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Fraasfttliebe  Lesestoflfe,  angei.  ton  F*  Wawra  195 

Fraongraber  H.  g.  Gerlaehe  JageadbftebiNL 
Friek  G.  e.  Qcffcken  J. 
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Fritft      BMtMha  KdtaiverUUtnlMe  in  dir  AiÜMiig  W,  ||« 

Thackerayg.  Wien  nnd  Leipzig,  W.  Braumüller  1908  (Wiener 
Beiirfige  sor  engl.  i'hUologii^  heisftigeg.  fon  J.  Dfi^ipp«r)» 
anges.  Ton  J.  EUioger  1112 

Fritt«!!  A.,  Htfodotes  BoAb  I^IT«  TeKtaoagftbt  flr  te  Scbal* 
gebrauch.  Mit  Titelbild.  Ui^lf  Vttä  teUii,  Tmboif  IfKK, 
angez.  you  E.  Kaiinka  8fö 

Ffitacb  J.  s.  Hauler  Johanu. 

Fuelia  Ertbenog  Karl.  Mit  15  niastrationeD  (Iliostrierts  Gft» 
tobicbtsbibUotbek  lir  Jwg  ood  AU),  top,        1907.  i»gwu 

yon  K.  Qaeiie 

Facbs.  BitterbnrgeQ  uad  ritterUahöa  Leben  Deutschland.  Mit 
ISnimtiatioDeii  (Sammlang  belebrendar  Unterbaltanga^cbriften 

für  die  deatscLe  Jugend,  in  Verbindung  mit  W.  Capelle 
herausgegeben  von  H.  Vollmer,  Bd.  83).  fiwlin,  iä.  rait^l 
1907,  anges.  vou      bchiffmanii  929 

Oiffiot  F.,  Ecqtti  faerit  st  pirticu!ae  iii  interrogando  Latine  usus. 

DisputavitG.  Paris,  C.  Klincks lock  1904,  aag.  Ton  ^«Golliag  31 
6 and  ig  H.  s.  Oeffcken  J.-^hult£  J. 

Oeffekan      Das  griecbiaelif  Drama:  Aisehjlos,  Sophoklee,  fiori* 

pidös.  Bearbeitet.  Ifit  einem  Plan  dos  Theaters  des  Oionirso« 
in  Athen  (Aua  deutschen  Lesebüchcru.  VL  Band,  1.  Abt.). 
Leipzig  und  Berlin,  Tb.  Hofauum  ld04,  angez.  von     Mekier  73B 

Oeffeken  J.*8«hiilti  J.,  Sophokles^  Antigoae.  Übereettt.  Im 
Dentscbe  Schalaasgaben,  herausgegeben  von  H.  Gaudi  ^  und 
0.  Fr  ick«.  Ltipsig  and  Berlin,  Teaboer  1907,  angea.  Ton 
H«  biets  6SB 

Geiger  L,  JoA  Jaeqnes  Bovimm,  Mift  Lebeu  Qod  lelna  Werk« 
(Wissenschaft  und  Bildung  2X\  Uipiig,  Qoalle  ft  1901, 
angez.  von  Fl».  A.  Becker  389 

Geistbeck  A.  s.  Ffseher  H. 

Qaittbaek  M.  e.  FMw  H. 

Oireke  P.,  Heinrieb  von  Kleists  Hermannscblacht.  Die  deutschem 
Klassiker  erläutert  und  gewürdigt  für  höhere  Lehranstalten 
sowie  zum  Seibststadiam  von  E.  Kaenen  und  M.  Evers. 
Leipzig,  H.  Biedt  1906,  aogei.  Ton  F.  Hol  mar  M 

Gering  H.,  Beowulf  nebst  dem  Finnsburg-BruchstGck,  übersetzt 
und  erliatort  Hflidelbwgi  C  Winter  1906,  aogaz,  von  Griei)- 
bereer  423 

Gerlaeha  JngendbftclMrel.  Gediehtt  tob  J.  Freiherm  v*  Eiclieiidorft 
Bilder  von  Horst-Schulic,  Texte  gesichtet  von  H.  Fraun- 
graber.  Wien,  ohne  Jahreszahl  (1902),  m)^,  von  II.  F.  Arnold  613 

Gtyger  Lehrbach  der  darstellenden  Geometrie  für  den  Gebraach 
an  teebnlsehen  Hoehaehiilaii,  mittlaren  gawarbUcfaeD  und  tech> 
nischen  Lehranstalten,  Kunstgewerbescbnlen ,  Portbildungs- 
schalen usw.  und  für  das  Selbststudium.  L  Teil:  Aftinität  and 
Parspektivität  ebener  Figuren,  involntorische  and  barmouische 
GmndgabUde.  Kegeladudtto  ala  Kreieprojektioiieo.  Dia  ortbo> 

fonale  azonometrische  and  schiefe  Projektion.  Zylinder,  Kegel, 
[agel:  ebene  und  Baamknrven.  Schnitte  und  Abwicklungen. 
Darchdringungen.  Mit  zahlreichen  aoffewandten  Beispielen  und 
990  Flgoraa.  Leipzig,  J.  G.  GMi«ii  1906,  angei.  Tan  B.  Svp- 
pantschltsch  580 
Gitlbaner  M.,  Comelii  Nepotis  vitae.  Für  den  Schalgebranch  ein- 
gerichtet. Mit  einem  Wörtenrerzeicbnis,  wesentuch  erweitert 
TOB  K*  Fecbl  &  Anfligi.  FMborg  i.  Br.,  Hardar  1907,  anges. 
Tan  a  Bitsabofakj  Sit 
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Goelitr  H«,  C  InlH  CiMaris  commentarii  de  bcllo  Gallico.  Noa* 
TdU  ^itioD  publice  d^apr^s  les  meilleurs  traraux  de  la  critique 
ftTec  des  Dote«  expüeatites  poitaofc,  aur  U  laague,  i'hiätoire  et 
U  g^ognphi«  . . .  Pftrii,  Qanter  Mni,  lilillÜTCi  MilMn  1807, 
angei.  tod  R.  Bitsehofgkj  742 

Graesers  Schulausgaben  klassischer  Werke,  angez.  von  V.  Pollak  140 

Griff  L.  TOD,  Das  SchmaroUertom  im  Tierreiob  uod  seine  Bedaa* 
toDg  ft&r  die  AiiMldmig;  L«ipug,  Qaellt  4k  Mew  1907,  ug«. 
Ton  H.  VieltoTf  911 

GiesenbageD  B.,  Befrucbtaog  und  VererbaDg  im  Pflaozenreiche. 
Kit  31  AbbildoAgen.  Laipiig,  Qo«Ue  k  llejer  1907,  aages.  too 

^nicbard  C,  Traitä  de  M^niqae.  Premiere  Partie:  Cin^matiqae, 
ätatiqae,  Dynarnique.  4.  et  2.  Edition.  Pmis,  Yuibart  4t  ÜQOJ 
1906,  angea.  fun  X.  6.  Wallen tin  155 

Otithor  B.,  Deatache  KultttigwditebW.  3.  umg^ariMittte  Auflage. 
(SHunlmg  Ofit^Mi  Nr.  fiftO  Upiig  1907,  «im.  ?on  H.  Sttia- 

acker  987 
G  am  lieb  A^  Gruodriß  der  8ittenlebre.   Leipzig,  W.  Eogelmaoo 
1808,         Ton  a  J«ritioh  47 


Hahn  H.  s.  Schwalbe  B. 
Haogeo  Pb.  a.  Hejse  P. 

HsiiteiB  B.  Am  md  lieben  det  MtDiobeD  «nd  der  Wirbel- 
tiere. Für  höhere  Lehranstalten  und  zum  Selbstunterricht. 
EAlineen  und  MüBcheo,  J.  V*  Sohreiber  1907,  aoget.  vua 
H.  Vieitorf  449 
— ,  Ldirinwh  der  Tferkude  mit  beioiiderer  BetüelEalelitignng 
der  Bioloffie.  Mit  273  ikrbigen  nnd  1^  schwarzen,  in  den  Text 
eingedruckten  Abbildungen,  nebst  einer  Erdkarte.  Eßlingen  und 
Möocben,  J.  F.  Schreiber  1907,  aoges.  ton  B.  Violtorf  448 

Enrtlieh  a  t.  SiHel  K. 

Hnnler  Jobaiui,  lAteiniscbe  StilQbungen  fOr  die  oberen  Klaaeep  der 
Qjaaatien.  6.  Auflage  bearbeitet  von  Dorg«^  lad  JPrileeb. 
Wiep  1907.  Uölder,  angea.  Ton  J.  Kev»iar  .  1085 

Heger      AnnlsTtieefae  Geometrie  nnf  der  KogeL  Snininliuif  Splin* 

bert  LIV,  anrex.  von  E.  GrQnfeld  1U7 
Heimerl  A.  s.  Wretscbko  H«  fon* 
Heine  G.  b.  Velhagen. 

HtinennBU  IL,  Goethee  Werke,  Unter  Hitn^rkang  mehrerer  Fneb- 

gelehrter  herausgegeben.  Kritisch  durchgesehene  Ausgabe 
(Mejers  Klassiker -Ausgaben,  herausgegeben  von  K.  Elster). 
23.,  18.-21.,  2o.,  27.  und  28.  Band.  Leipzig  und  Wien,  Biblio- 
mpfalMbee  Inititot,  «nges.  ron  8.  M.  rrem  188 

H^liinghans  0.,  Goethes  Werke  fQr  Schule  und  Haus.  Mit  Lobens- 
bescöreibung,  Einleitungen  und  Anmerkungen.  Drei  Bände  (Bib- 
liothek deutscher  Klassiker  fiir  Schule  unü  Haus,  4.-6.  Band). 
Preiburg  i.  Br.,  Herder  1906,  angei.  tob  8.  M.  Prem  888 

H«inie  B.,  Virgils  epische  Technik.  Zweite  Auflage.  Leipiig  nnd 

Bertin  1906,  Teubner,  angez.  yon  K.  Bitschofsky  1074 

Helmolt  H.  F.,  Weltgeschichte.  Neunter  Band.  Nachtrage.  Qnelkn-- 
kande.  Cknenlre^ster.  Mit  8  Karten  nnd  8  eolnmnen  BeHngen. 
Leipzig  und  Wien,  Bibliogimphiiekee  Inttitnt,  wigafc.  tob 
J.  Loserth 

Hellwig  P.>Uirt  P.-Zernial  U.,  Deutsches  Lesebuch  ffir  höhere 
Schulen.  Heranegegeben.  Unter  Mitwirkung  ron  H.  8pie0  nnd 

C  H.  ,\.  Huth.  Sechster  Teil:  Prosalesebuch  für  Ober-Sekunda. 
Uenuugcg.  von  U.  SpieA.  2.  umgearbeitete  AofUgeb  Leipeig« 
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Dresden-Bvlii,  L.  EhlemutiB  1907.  8iel»enter  Teil:  ProBaleM> 
buch  für  Prima.  Heranspeg-.  von  H.  Spieß.  2.  magMUrbeitlie 
Auflage.  Ibid.  1907,  asgez.  von  A.  Hausenbiai  768 

Hämmelmayr-Branner,  Chemie  and  Hineraloffie  f&r  die  fiert« 
KluM  d«r  BeaUehaleD.  Dritte  Auflag«.  Wien»  F.  Tenpiky  1906, 
acgez.  von  F.  NoP 

HeogeBbach  J.  s.  Bornecqae  H.-MfkliUn  A. 

—  — •  B.  Figuier  L. 

HtnkUr  F.,  Der  Lebrplw  Akt  den  Unterrkibt  Iii  Natorkimde, 
hiitoriach  und  kritieeh  betrachtet  Samiiiliiiig  iiAtonrisseDseliAft- 

lieb'pädagogiscber  Abhandlungen,  lientnBge?.  von  0.  Seh m eil 
und  w.  B.  Schmidt  Leipaig  und  Berlin,  Teubaor  1907,  angei. 
von  T.  F.  BAnnntek  968 

Henniger  K.  A^  Torbereiiender  Lehrgang  der  Obemie  nnd  Mine* 
ral(^e.  Nach  methodischen  Grandsätzen  fOr  den  Unterricht  an 
höheren  Lehranstalten  bearbeitet.  Mit  112  in  den  Text  ge- 
druckten Figuren.  Stattgart  und  Berlin,  Fr.  Qrub  liM)6,  angez, 
▼on  J.  A.  Kail  1006 

Hensel  Pn  Ronesean  (ans  «Katnr  und  Geisteewelt*  180)»  Leipzig, 

Teubner  1907.  angez.  von  Ph.  A«  Beeker  969 

Heraeus  W.  s  Draeger  A. 
Hermann  E.  s.  Nieiiermaun  M. 
Herr«  P.  s.  Machadek  F. 

 8.  Pohlig  H. 

Heyck  Maria  Stuurt,  Königin  von  Schottland.  Mit  fQnf  Kunst- 
drucken. Bielefeld  und  Lsipaig,  Velhageo  k  lüaaing  1905, 
angez.  von  J.  Frank  144 

fiejek  Wilhelm  von  Oranien  und  die  Entätelmng  der  freien 
Niederlande.  Mit  cincra  Faksimile  und  106  Abbildungen  (Band 
XJlVIII  der  «Monographien  zur  Wellgescbichte*).  Bielefeld  and 
Leipzig,  Velhagen  k  Kllasing  1908,  angez.  Ton  J.  Frank  786 

Heyee  P.,  Im  Bnnde  der  Dritte.  Charakterbild  in  einem  Akt  (1888). 
Znm  Obersetien  ane  dem  Dentschen  in  daa  Englische  bearbeitet 
von  Ph.  Hangen.  Dresden,  L.  Ehlermann  1906»  anges.  fon 
J.  £llinger  45 

Hiricb,  Heimatknnda  dea  HetiOftnna  Steiennark.  Umgearbeitet 
und  in  dritter  Auflage  heravagegeben  Ten  F.  Zafita.  Wien 

1907,  A.  Hölder,  anges.  Ton  H.  Pirobegger  1U6 
Hirt  P.  8.  Heüwig  P. 

Hödl  B.  8.  beibert  A.  £. 

Höfler  A.-Haifl  B.-8ehilIinff  G.,  Natnrlehre  flkr  die  unteren 

Klassen  der  Mittelschulen.  Mit  290  Holzschnitten,  3  farbigen 
Figuren,  einer  lithographierten  Sterntafcl  tind  einem  Anhange 
TOD  140  Denkaufgaben.  4.  verbesserte  Auflage,  Wien,  K.  Gerolds 
Sohn  1906.  enget.  Ton  A«  Leeht haier  999 

E.  T.  A.  Hoffmanna  eimtUehe  Werke.  Historiadi-kriliaehe  Ana* 

gäbe  mit  Einleitung,  Anmerkmigen  und  I.csearten  "von  Karl 
Georg  von  Maassen.  1.  Bd.  München  oud  Leipsig,  Q.  MäiUer 

1908,  angez.  von  J.  Cernj  1102 
Hoffmann  H.  a.  Menge  R. 

Holthausen  F.  s,  Mörsbach  L. 
Horst  8,  Gerlachs  Jugendbücberei. 

Hühl  A.,  Geschichte  des  Unterrichtes  im  Stifte  Schotten  in  Wien. 

Wien,  G.  Fromme  1907,  angez.  Ton  K.  Fuchs  819 
H&ter  L.  s.  Schubert  F. 
Hnth  a  H.  A.  e.  HaUvig  P. 
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Imendörffer  B.t  Lelirbnch  der  Krdktmde  für  österr.  ^littelschulen. 
lY.  T«il  (Lehntoir  d«r  ftortm  KImm).  Witn»  A.  Hftldtr  1907» 
iBgez.  TOD  H.  Pirchegger  244 

If«  C&oti  popolari  relletrani.  Con  illastraxioni  e  Dote  van&U 
calL  PablicAxione  iiicoraggiaU  d«ll*  I.  B.  Ministero  del  Calto 
e  MT  Istranone»  Bomft,  Loeedier  k  Oo.  1907,  angei.  von 
a  Bftttiiti  1107 

JftCob  J.,  Lehrbuch  der  Arithmetik  für  Obergjronasien.  Anigabe  J3. 

Wien,  F.  Deaticke  1907,  &ogei.  von  J.  Arbes  801 

Jacob  J.«8cbiffner  F.,  Lehrbuch  der  Arithmetik  fUr  Untemtl- 
schulen.  L  AMeilung  Uhrstoff  der  L  KlaeeeL  Wien,  F.  Dentieke 
1907,  angez.  von  H.  Wehr  931 

Jäger  G.,  Theoretische  Physik.  IV.  Elektromagnetische  Lichttheorie 
und  Elektronik.  Mit  21  Figuren.  Leipzig,  G.  J.  Göschen  1908, 
ABget.  von  U.  Vieltorf  1119 

Jlbresbefte  de«  österrnicbiscben  arcbäclop'iBcben  Institutes  in 
Wien.  Band  X,  2.  Heft.  Wien,  A.  Holder  1907,  angez.  von 
J.  J&tbner  1066 

Jaaell      Aasgewihlte  Inschriften,  griechisch  und  dentodi  hwaiw- 
pepeben.  Mit  einer  Titclvignette  und  drei  Abbtldoilgttll*  BttUttf' 
Weidmann  1906,  angea.  von  K.  Kaiinka  977 

Kaiinka  E.  s.  Frammer  I. 
Kappelmaehar  A.  a.  Prammar  I. 

Kauffmana  F.,  Deutsche  Grammatik.  Katiffefafite  Satz-  und 
Formenlehre  des  Gotischen,  Alt-,  Mittel-  und  rJeahochdeutscben. 
4.  Auflage.  Marburg,  Elwert  1900,  augez.  ¥on  A.  Hausen  blas 

Kajser  H.,  Lebrinwh  der  Phjaik  fBr  StudieiaDda.  4*  varb.  Aufl. 
Mit  341  in  den  Text  gedruckten  AbbildoDgan.  BtQttgart,  F.Enk« 
19UÖ,  aiigez.  von  J.  G.  W allen tln  1117 

ii.eller  W.  s.  Brandl  A. 

KiBsal  K.  8.  Bötticher  G. 

Klapperieb  J.,  Chambers's  History  of  England  55  B.  C.  to  tlie 
Present  Time.  Für  den  b'cbul-  und  Privatgebrauch  hergerichtet. 
Mit  14  Abbildungen,  ö  i!^ebenkarten  und  I  Hauptkarte  (Eng- 
Uaaha  and  PraoiAsiseha  Scbriftataller  der  aeaaren  Zeit.  FQr 
Schale  und  Haus  herausgegeben  von  J.  Klapperich,  XLV. 
B&ndchen.  Ausg.  A).  Glogau,  C.  Flemmin^,  Verlag,  Buch-  und 
Konstdruckerei,  A.-ü.,  angez.  von  J.  Ellinger  788 

Claia  F.,  Yorkrig«  Iber  daa  matbenatieehaa  Unterrieht  aa  den 
höheren  Schulen.  Bearbeitet  von  R.  Schimmack.  Teill:  Von 
der  Organisation  df»s  mathematischen  Unterrichtes.  Mit  acht 
zum  Teil  farbigen  'iexUigur«u.  Leipzig,  Teubuer  1907,  angez. 
▼an  L  G.  Wallentin  796 

&laingQntbcr  IL,  Quaestiones  ad  Astronomicon  libros,  qui  sub 
Manilii  numine  ft^runtur,  pertinentes.  Diss.  ioaug.  lenanaia. 
Lipsiae,  G.  kock  1906,  angez.  Ton  £.  Prinz  84 

—  Teztkritiacba  aad  angatiicba  Baitiiaa  lam  aatrologisohan 
Lehrgedicht  des  sogeoanntan  Masilioa.  Laipiig,  G.  Face  1907, 
angex.  von  K.  Prinz  84 

Kleinpeter  H.  s.  Snjder  0. 

U^pp  0.,  Daotaohland  aad  dia  Hababnrger.  Aot  Minam  Nachlaias 

berautgegebeu  nnd  bearbeitet  von  L.X9Big.  Grat  aadWian, 
Styria  19()8,  angez.  von  K.  Puchs  791 

—  Geschichten,  charakteristische  Züge  und  Sagen  der  deutschen 
Talkntiiniiieu  Nach  den  Qnallan  ariihlt.  Naah  dam  Tada  daa 
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Verfa&äeri  darchffCMhea«  iweite  Auflage.  8  Binde.  OtoabrM« 

B.  Webberf^  1906,  wgex.  von  A.  Bernt  U7 
Kaebel  W.  v.,   Hnhlenlcunrip  mit  Beröcksichtiffiin^  der  Karst- 
phinofnene.  Mit  42  Abbiidungon  im  Text  und  aut  Tier  Tafeln 
(Die   Wiseensobaft.   Sammlanir   natarwiseeneobaftlicber  uod 
roathematiticher  Monogiapfaien.  Heft  15).  Bnmtäwmg,  Vww9g^ 
&  Sobn  1906,  angez.  von  I.  G.  Wall  entin  685 
£.ocii  K.,  Die  Volks«  und  Juf^endspiele  nach  den  Grundsätzen  des 
Zeiitralaasschasses.  AnläOlicb  aer  25j&hriffeii  firinneroogsfeier 
tür  den  Gofrlerscben  Spielerlaß  voiu  Jura  1888  bearoeitet. 
Friedrichsroda,  J.  Schmidt  &  Co.  1907»  augM.  Ton  J. TA^al  66 
König  L.  8.  Klopp  0. 

Koroitzer  A.,  Lateinisches  Übungsbuch  lUr  UberKjmpasieo.  Wien, 

Tempskj  1907,  anges.  tod  J.  KejzUT  wmi  J.  Bndt  108^  1U89 
K58ter  i.  Schulz  B. 

JClil  J-»  Gri  einsehe  und  römische  Kythmik  nnd  Metrik.  II.  Teil: 
Griechi^be  und  römificb«)  Metrik.  1.  Band  (öechucb).  Piag 
1906,  aages.  TOD  J.  Pavia    ^     .  .601 

JCrane  K.  v.,  Der  heilige  Georg  Keinbots  von  Dame  (Germanistisebe 
Bibliothek.  3.  Abt  AItdeat«c)MTaite).H«idelkeig,  Wiater.l^ 
angei.  yqfk  A.  Wallner  1093 

Kraus  C.  T.  s.  LaefamaDÖ,  |L  ;  . 

Kram  N«ae  Sindien  tnr  vriitotellMheii  Bhetorik,  insbfltODdere 
über  das  yhog  imtdiMttm,  Halla  a.  8^,  H.  Kmb^«  1901, 

au^ez.  Ton  J.  Zycha  114 
Krön        Englische  Tascbengrammatik  des  Nötigsten  (Tasdien- 
format).  Freibus g  (Baden),  J.  Bielefeld  1907,  anges.  ?oii 
J.  Ellinger  926 
Kronfeld  £.  M.,  Anton  Kerner  von  Marilaun.  Leben  und  Arbeit 
eines  deutschen  Naturforschers.  Mit  einem  Geleitwort  von  Ii.  v. 
Wettete!  n.  Mit  S5  AbbitdaiigeQ  im  Text  und  aaf  Tafeln, 
sowie  3  FuksimiIe.BeiIageD.    Läpilg,  Cb.  H.  Taäcboiti  1006, 
an  gez.  Ton  T.  F.  Hanausek  1120 
Kftbn  &.-Cbarletjr  iS.,  La  France  Litt^raire.  ilxtraits  et  Histoire.  . 
2Slim  Bchulgebranoh  berausgegeben.  Mit  einem  Plan'  yob  Paris, 
einer  Karte  der  Umgebunp  von  Paris  und  einer  Karte  von 
Frankreich.  Hielefr  ld  und  Leipii^  Velhagen     Klasing  1906» 
ao^ez.  von  F.  Wawra  183 

Külpe  0.,  Die  Philobophiö  der  Gegenwart  lu  Deutschland,  o.  ver- 
besserte Auflage  (41.  B&ndchen  der  Sammlniig  «Au  lifatar  und 
Gcistosweü")  1  ei pzig,TeabDerl90&,  äuget.  Ten  A.T«J4eAlaif  818 

KueiM'ii  E.  K.  liorukü  F. 

Küster  E.,  Vermehrung  und  Sexualität  der  Pdaiuen.  Mit  oo  Ab- 
bildungen (Ana  der  Sammlung  ,Aus  Natur  wd  ti^lteswelt", 
112.  Bätidcbeo).  Leipiig,  Tenbner  1906,  aiigei.  fon  T*  F* 
Hanausek  161 

Kunz  J.,  Theoretische  Phjsik  auf  mechanischer  Grundlage.  Mit 
291  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen»  titattgirl»  Bake 
im$  Mg«i«  von  1  Q«  WaUentin  158 

Lach  mann  K.,  Die  Gedichte  Walthers  von  der  Vogelweide.  7.  Auf- 
lage besorgt  von  C.  t.  Kraus.  Berlin^  G.  Beimer- 1907,  angez. 
Ten  A.  Bernt  768 

Lad  ewig  Th.-Schaper  C,  Vergils  Gedichte.  Krkllrt.  1.  Bändchon. 
.  Bukolika  und  Gcorgika.  8.  Auflage  bearbeitet  von  P»  Den  ticke. 
Berlin,  Weidmann  1907,  angea.  Ton  J.  G ollin g 

Lagard»  L.  j.  La  Tenrnan  M. 
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Lamberti  H.«  Die  griechischen  SklaTennanien.  Separatabdruck  anft 
dem  LVU.  ood  LVIIL  Jahresbericht  des  k.  k.  Staatsgymoasiams 
ia  VIII.  Boirke  Wiens.  Wien»  im  Selbstrerlag  dett  Yerfasseri 
1907,  angez.  tot  P.  8toli  1073 

Lanfert  OroGschmetterlinge  and  Baapea  Mitteleuropas  aÜ 
besonderer  Ber&cksichtiguog  der  biologischen  Verhältnisse. 
Lisfemogen  7.  8,  9.  Herausgegeben.  Eßlingen  and  M&nchea, 
J.  F.  Schreiber  1908»  aoges.  Ton  I.  G.  Wallentin  614 

Lang  F.  D.  F.,  Ge^^raphisch-statistiscbe  Vaterlandskunde  fQr  dia 
YIL  Klasse  der  Österr.  Bealschalen.  2.  verbesserte  Aafla|pai 
Wien,  F.  Tempsky  1907,  angex.  Ton  B.  Imendörffer  .796 

Landgraf  G.  s.  Meissner  K. 

Landsberg  B.-Schnieil  O.-Schmid  B.,  »Natur  und  Schale*. 
Zeitschrift  für  den  gesamten  naturkundlichen  Unterricht  aller 
Schulen.  IV.  Band.  Mit  110  Textabbtldungea  und  16  Abbil- 
dnafoi  aaf  einer  DoppeltaM.  Barlin  vnd'Leiiiig^  Ttaboar  1907, 
aaget.  von  T.  F.  Uanaasek  816 

Larfeld  W.,  Handbuch  der  griechischen  Epigraphik.  Erster  Band. 
Einleitongs-  and  Hilfisdissiplinen.  Die  nichtattischen  Inschriften. 
Mit  4  Tkfeli.  Lapär*  O.  &  BMtlaiid  1907,  aigat.  von  F. 
Wiedemann  282 

LaTisse^  £.,  Histoire  de  Frauce  depuis  les  Origines  jusqu'ä  la 
Bevolation.  Tome  septieme  II.  Loais  XIV.  Lei  Religion.  Les 
Ltttres  et  lea  Artt.  La  Qaerre  (1648—1686).  Puit,  Haebette 
et  Cie.  1907,  angex.  von  J.  Loserth  786 

Lehmann  F.,  Franciecns  Modius  als  Handschriften  forscher  (Quellen 
and  Untersacbungen  zur  lateinischen  Fhilologie  des  Mittelalters 
beraasgegebeo  TQD  L.  Traube.  IIL  Band,  1.  Haft).  MOndiaD, 
Beck  1908,  angez.  von  W.  Weinberger  888 

Le  Monde  Moderne.  Bevue  Mensuelle  lUustr^e  de  la  Familie- 
Paris,  F.  Javen  1907,  angez.  von  J.  Miklaa  847 

La  Toirnau  M.-Lagarde  L,  Abrege  d*histoire  de  la  Littäratnre 
francaise  ä  l'usage  des  Cooles  et  de  renseigneiDMlt  piiT4*  Bariill, 
Weidmann  1906,  angez.  von  F.  Wawra  620 

LaTin  M.  s.  Butherford  E. 

Limes  s.  Der  römische  Limes. 

Lindsay  W.  M.,  Contractions  in  early  Latin  minuscule  Mss.  (St. 

Andrews  University  Pabiications  Ko.  5).   Oxford  1908,  angei. 

von  W.  Weinberger  1082 
Laraati  H.  A.,  Lebrbaeh  der  Physik  znm  Gebrauche  bei  aksdemi« 

sehen  Vorlesungen.  Aus  dem  Holländischen  übersetzt  von  G. 
Siebert.  II.  Band.  Mit  257  Abbildungen.  Ijeipsig,  J.  A.  Barth 
1907,  aiigez.  von  L  G.  Wallentin  804 

Maack  R.,  Künstlerische  Heimatkunde  von  Hamburg  and  Urogebang. 

Leipzig,  Quelle  &  Meyer  1907,  angez.  von  B.  Imendörffer  610 

Maas  0.,  Lebensbedingungen  und  Verbreitung  der  Tiere  (139.  Bind* 
eilen  der  äammliuiff  hAos  Natur  und  Geistetwalt*).  Mit  Karten 
and  Abbildungen.  Leipzig,  Teubner  1907,  aog.  TOA  H.  Vialfcorf  984 

Maassen  K.  G.  v.  s.  E.  T.  A.  Hoffmann. 

Maccari  U,  OsserTasioni  ad  Orazio  (Seeondo  saggio).  Sana,  Tip. 

•dit  8.  Bemardino  1907,  angez.  von  K..  Prinz  766 
«  — ,  De  Ovidii  Metaroorphoseon  distichis.  Senae  luliaa  CK  officiaa 

S.  Bernardini  MCMVll,  angez.  von  J.  Golling  916 
Macbade k  F.,  Die  Alpen.  Sammlung:  «Wissenschaft  und  Bildang", 

brnum«^»  Herrt.  Iitipiif,  QiMUt  *  1908. 

angez.  tob  B.  Imeaddrtfar  929 
M^iA  E.  t.  HOfler  A. 


Digitized  by  Google 


ZI? 


Msnilii  M.,  Astronomica.  Edidit  Th.  Breiter.  L  Carmina.  LipdM^ 

Dieterich  (Th.  Weicher)  1907,  uigw,  von  K.  Prinz  94 

Martin  P.>  Thier  gen  0.,  En  France.  Onide  a  travers  la  langae 
4i  pays  d«  Prao^tis  («In  FraaMeli*.  Bin  Ftthnr  danh  dkl 
Sprache  und  das  Land  der  Franiosen).  Mit  deatscher  Über- 
aetzuDf^,  einem  gramroatiscbeo  Anhange  und  einem  phonetischen 
Wörterverzeichnis««.  Dretden,  E.  üaherland  1907,  anges.  tob 
P.  Wawra  m 

Hatroye  F.,  La  Conqucte  vandale  en  Afrique  et  la  destmction  de 
rEmpire  d  Occident  faiis,  Haehette  ä  Cie.  1907,  aagot.  Ton 
X  Loserth  349 

Matth ittb  Ib.,  Spraehleben  und  Spracbschftden.  Em  Führer  dnrdl 
die  Schwanktingen  nnd  Schwierigkeiten  des  deutschen  Sprach* 
gebrauch?.  3.  verbesserte  und  Termehite  Aaflag«.  Leipaig  1906, 

angez.  von  V.  Dollma/r  991 
Maver  H.  s.  Nowicki  R. 

Hainong  M.,  Über  die  Stellong  der  Gegenstandstheorie  im  System 
der  Wissensrbaftin.  Lfltpngs  &.  V<Sglliild«r  1907,  aagai,  tob 

E.  Osch  wind  4fiO 
Heisen heiuier  J.,  Entwicklnnglangsgeacbiohte  der  Tiere.  Zwei 

Binddiea.  Uipsiff,  Gteefaeo  1906,  aogas.  tob  H.  Yiallorf  1119 
Hais sn er  E.,  M.  Talii  Ciceronis  Cato  Maior  de  senectate.  5.  Auf- 
lage bearbeitet  Ton  G.  Landgraf.  Leipaig  and  Berlin,  Teabner 
1907,  angez.  yon  E.  Stettner  74S 
Menge  H.,  Lateiniscfa-detttMbea  Sebnlwörtarbacb  mit  beeonderer 
BerQekaicbtigun|  der  Etymologie,  fitrlin,  G.  Langensebeidt  1907, 
an^ez.  von  R.  Bitec hofsky  139 
Menge  B.i  Trqia  nnd  dieTroas,  nach  eigener  Anschauung  geschil* 
dert  Mit  86  Abbildungen,  3  Tafeln  nnd  1  Karte.  Zweite,  um* 

rrbeitete  Aaflage.   Gymnasialbibliotbek,  herausgegeben  von 
Hoff  mann.  Erstes  Heft.  GUtcfiloh,  C.  Bertelunann  19(Xy, 
angez.  von  E.  Kaliuka  1067 

Meyer  G.,  Tanispiele  nnd  Singtinze.  Tenb&er  1907,  angex.  Ton 
J.  Pawel  1198 

Hieb  all  tschke  A.«  Die  mathematische  Geographie  nnd  die 
HimmeUkande  im  elementaren  Unterrichte  an  aer  Volks-  und 
an  der  MitteUcbuie.  Ein  Beitrag  zur  Methodik  des  Gegenstandes. 
Mit  einem  Begleitworte  von  0.  Willmann.  Wien  nnd  Leipzig, 

F.  Denticke  1907,  angez.  von  B.  Imendörffer  58 
Miehe  H.,  Die  Erscheinungen  des  Lebens,  Grnndprobleme  der 

modernen  Biologie  (mAus  Natur  nnd  Geisteewelt*,  130.  Bdcb.). 
Leipzig,  Teabner  1907,  angei.  Ton  T.  P.  Hananeek  58 
Minor  J.»  Goethes  Mahomet  Ein  Yottrag*  Jena,  S.  Diederieh  1907, 

angei.  Ton  S.  M.  Prem  88 

Miatral  F.,  Souvenirs  de  Jeuuesse.  Extraita  de  sea  „Memoires  et 
XUcits**.  Für  das  ganze  deutsche  Scbnlgebiet  allein  berechtigte 
Sehnlansgabe  Ton  A.  MAhlan.  1.  Teil:  Einleitung,  Text  nnd 
Anmerkungen.  II.  Teil:  W?*rtorbuch.  Nebst  Bildnis  d-  s  Dichters 
mit  seiner  eig^^nhändigen  Unterschrift  und  einem  iiartchen  der 
Profence.  Leipzig,  IL  Gerhard  1907,  angez.  von  A.  Gaüner  486 

— .  Sonvenire  de  Jenneese.  Extraits  de  ses  „M^moires  et  Rddts*. 
Für  das  ganze  deutsche  Sprachgebiet  allein  berechtigte  Schul- 
ausgäbe  von  A.  Mühlan.  I.  Teil:  Kinleituiig,  Text  und  An- 
merkungen. IL  Teil:  Wörterbuch.  Nebst  Üildmä  des  Dichters 
mit  eeiner  eigenbftndigen  Unterschrift  und  einem  Urtchen  aus 
Prorence.  Leipzig,  Gerliard  (FraniAeiMlie  Sohnlanegaben  Mr,  99) 
1907»  anges.  von  J.  iiail  186 
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Möller  K.  i.  Schmidt  P.  A. 

Möller  M.,  Die  ftbgekOnte  Deximalbruchrecbnaog.  Ein  Beitng* 

Wien,  A.  Hölder  1906,  ang«i.  von  J.  Jacob  151 

Mohrbatter  A.,  Gaide  Orammatical.  Lexikon  für  franiösieche 
Grammatik.  Leipzig ,  Kengerscbe  Bucbiumdloog  G«bha«dt  it 
Wilisch  1907«  angez.  yod  J.  £llinger  779 

Morieh  R.  J.,  Der  eDgUiche  Stil.  £in  Übnngsbacb  ffir  Deatsche. 
Sr^btt  eioem  SeblftiML  Wfon,  F.  Deattek«  1907,  «ogw.  fOD 
J.  Ellinger  992 

Morsbach  L.*Uol thaasen  F.,  Alt-  und  niittelengliscbe  Texte 
beransgegeben.  Bd.  8  II:  Beownlf  nebst  dem  Finnsburg-Brnch« 
Stück...  heraasgegebea  von  F.  Hol tb aasen.  II.  Teil:  Eia- 
leitang,  Glossar  und  Anmerkungen.  Ileidelbpr^,  C  Winter;  New 
York,  G.  £.  Stecbert  1906,  aogez.  ?oii  t.  Grien  berger  333 

Mfihlan  A.  s.  Boraecqae  H. 

—  —  s.  Mistral  F. 

Mölluer  J-  B.  Richters  Lehrbuch  der  Geographie. 

Math  R.  V.,  Einleitung  in  das  Nibelungenlied.  Zweite  Auflage. 
HexauBgegebeu  mit  des  Verfassers  Nachtr&gen  und  mit  literari- 
adkoD  Nachweisen  bis  zur  G<{gmiwait  toq  J.  W.  NftgL  Pidir* 
b6r8,  F*  ScböDiagh  1907»  angM.  von  A.  Berat  917 

NaglJ.  W.  8.  Math  K  ▼. 
Havek  A.  s.  Schneidewin  F.  W. 

Hausester  W.,  Denken.  Sprechen  und  Lehren.  I.  Die  Grammatik, 
II.  Das  Kind  und  das  Sprachideal.  Berlin,  Weidmann  1901, 
bezw.  1906,  angez.  von  R.  Latske  60 

Viadermann  M.-nermano  Historische  Lautlehre  des  Latei« 
nischen.  Indog^erinanische  Bibliothek.  Zweite  Abteilung.  Sprach- 
-wissenschaftlicbe  Gjmnasialbibliothek.  Heraasgegebea  Ton  M. 
Kiedermann.  1.  Band.  Heidelberg  1907,  angez.  Ton  F.  Stolz  417 

Kowicki  B.- Mayer  H.,  FlQssige  Luft.  Die Terflüssigongsmethoden 
der  Gase  und  die  neueren  Experimente  auf  dem  Gebiete  der 
flästigen  Luft.  Mit  48  Abbildungen.  Zweite,  verbesserte  und 
erweiterte  Aufl.  GemeinverstAndlich  dargestellt  Mahr.^Ostrau, 
B.  Papaoechek;  Leipiig,  B.  &>ihaaaB  1906,  aagea.  toa  J.  A. 
Kail  632 

Nun  es  J.  J.,  Cbrestomatbia  archaica.  Excerptos  da  litteratara 
portagnesa  deade  o  quo  de  mais  antigo  se  conheoe  atd  ao  se- 
enlo  aYI.  acompanhadoe  de  introdu9äo  gramaiatical ,  notas  e 
glowaiio.  Lisboa,  Femi»  *  Olireiia  1906,  aag.    A.  GaAaer  36 

Pafal  F.  s.  Schatze  £. 

Pawlatos  N.  £..  'H  nazQig  xo9  Mmtfeif.  Athea,  JtmSk»^  im, 

zTsgez.  Ton  J.  Gröschl  788 
Petscuentg  M.,  tiancti  Aurelii  Angastini  opera  (Sect.  VII,  parsl). 
Scriptomm  contra  Donatistas  pars  1:  Psalmas  contra  partem 
DonaÜ,  Coatra  epistnlam  Famieniani  Ubri  tres.  De  baptismo 

libri  Septem  recensnit.  (Corpns  scriptorura  ecclcsiasticorum  La- 
tinumin  editum  consilio  et  impensis  Academiae  litterarum  Cae- 
saraa  Vindobonensis,  voLLL)  Vindobonae,  Tempskj,  MDOCCC  VUI, 
aagea.  Ton  A.  Haemar  961 
plant  US  8.  Bardt  C. 

Pohlig  H.,  Eiszeit  und  Urgeschichte  des  Menschen.  Nach  seinen 
Vorlesungen  (aus  „  Wissenschaft  a.  Bildung*.  EinseldarsteUangen 
ans  allen  Gebieten  des  Wissen!,  hmaig^g.  tou  P.  Harra.  6). 
Leipiig,  Quelle  &  Meyer  1907,  »Bget.  foa  M.  fioaraaa  68 

Polaad  F.  s.  Baomgarten  F. 
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PokornjB  NatnrgeBcbichte  des  Tierraicbe»  F&r  IMmt  Labran- 
fMteii  bMurbettel  von  II.  Fli  ektr.  Mit  nUnbbrap  nm  TtU 

.  farlii^pn  AbbilduDgon  and  29  farbigen  TAfdIlk  S7*iUBi«  Üplif, 
G.  FrejU^  1907.  angM.  TDn.H.  Vtaltorf  -QM 

Porgex  G.  s.  Velhagen. 

Prammer  L.  C.  lulii  CaeMris  commentarii  de  bello  Gallico,  ftu 
den  Mmgabimiieh  beranegegeben.  lOL,  mm  batrb.  Auflage,  tos 

A.  Kappelmachrr.  Mit  einem  Anhang:  Dag  römische  Kriegs- 
wesen m  Casars  gallischen  Kämpfen  von  E.  Kalinka.  Mit  47 
Textabbildungen  und  Ib  farbigen  Karten  und  Tafeln.  Leipzig,  ■^^^ 
G.  Frejtag;  Wiw,  F«  Tempsky  1906^  ang.  ▼<»  &  BUteboftky  S8S 

Prinz  K.,  Aaewabl  aus  Xenopbon,  enthaltend  Abscbnitta  ans  der 
Anabasis,  den  Hellenika,  der  Kjrupädie  und  den  Mpmorabilien. 
Zwei  Teile.  L  Teil:  Einleitung  und  Text  mit  2  Karten  und 
1  Tafel  in  Farbendruck  sowie  7  Abbildungen ;  IL  Teil:  Erkl&rende 
Aonerkmigen  und  Wörterbuch  mit  87  Abbildungen.  Wien,  F.  "* 
Tonpaky  nnd     Fr^jttg  1906^  aagei,  too  B.  WeitbAvpl  729 

Quiebl  K.,  Französische  Aussprache  und  Sprachfertigkeit.  EinHUfs» 
bneb  snr  Einfübrunff  in  die  Phonetik  and  Methodik  des  Franitf- 
sischen.  ^  mngearb.  Aufl.  Marburg,  £lwcft  1906,  ang«!.  Ton 
F.  Wftwra  41 

Badezwiil  M.  s.  Schmidt  F.  A. 

Badem ftsn  A.,  Vorlagen  n  lat^itiioham  StUftbniigmiim  Anaehlisia 
an  Ciceros  Tuseulanen  Baebl,  U  and  7.  B«rliD,  WcMmann  1907, 

angez.  von  J.  Dorsch  SSI 
Badermacber  L.  s.  Schneidewin  F.  W. 
Bavdt  H.  a.  SokeDckeiidorff  EL  t. 

Beik  K.,  Der  Optativ  bei  Poljbiiis  und  Philo  twk  Atoiandria. 

Leipzig,  G.  Fofk  1907,  angez.  Ton  F.  Stolz  29 

Beye  Th  ,  Die  Geometrie  der  Lage.  Vorträge.  Zweite  Abteilung. 
4.,  umgearb.  und  verm.  Auü.  Mit  53  Figuren  im  Text,  btutt- 
gart,  A.  Krön  er  1907,  angez.  Ton  A.  Snppaiitiebitsoh  54 

Bichards  H ,  Note»  on  Xenophon  and  others*  LondoDi  B*  Qfint 

Richards  1907,  angez.  von  E.  Kalinka  728 

Richter  F.  -  Fleckeisen  A.,  Ciceros  Bede  fftr  Sex.  Boscius.  Für 
den  flebnlgebraueb  beransgegeben.  4.  Aafi.,  bcarbaitet  m  Q« 
Ammon.  Leipag  ud  BerUn,  Teobiier  1907,  «ngei*  fon  A» 
Kornitzer  909 

Bichter  K.,  fJinführung  in  die  Philosophie.  Sechs  Vorträge.  (155. 
Bändcheu  »ini  Sammlung  „Aus  Natur  und  Geisteswelt**).  Leipzig, 
Teubner  1907,  angez.  von  E.  Gschwin  i  965 

Bichters  Lehrbuch  der  Geographie  fhr  diel.,  II.  und  III.  Klasse 
der  Mittelschulen.  Neu  bearb.  von  J.  Müllner.  Der  Gesamt- 
ausgabe 8.  AuÜage.  Zwei  Bände.  Wien,  F.  Tempsky  1907,  bexw. 
im,  Mges.  Ton  fil  Iroend^rfer  794 

Bogel  Fn  Das  Bechnen  mit  Vorteil.  Eine  gemeiofkftliehe,  dareh 
zahlreiche  Beispiele  erläuterte  Darstellung  empfehlenswerter  Vor- 
teile und  abkürzender  Verfahren«  Leipsig,  Teubner  1907,  angez. 
▼on  J.  Jacob  945 

Bobrbach  C,  Vierstellige  Logaritbrnisch-tfigonometrische  Tafeln. 

4.  Aufl.  Gotha,  E.  F.  Tbieneman  1901,  angez.  von  J.  Arbes  510 

Botbaug  J.  G.,  Die  Grundprinzipien  der  Wiener  Schule  in  der 
neueren  Schalkartoffraphie.  Wies,  .Q.  Frejtag  &  Bemdt  1908^ 
ingei.  TOB  J.  Mftllner  €98 
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Raski  J.,  Geologische Streifxüge  in  Heidelbergs  Umgebaog,  Leipsig, 

E.  Kigde  1908,  angez.  ren  H.  Comnieadft  818 
ftitberford        Radioaktive  üinwamilaDgen,  ibersetzt  von  H. 

L«TiD.  ^Die  WissenschAfi".  fleft  21,  apges.  Ton  N.  Herl  807 

2&hr  J.,  Deutsche  Literatoidenkmäler  des  XVL  Jahrhunderts.  III. 
Tob  BftBt  Ut  BoUenhagfln.  Auunwibtt  und  erliattrt.  Iieipzig, 
G.  J.  Goschen  1905,  angM.  von  S.  F.  Arnold  612 

Sallwürk  E.  v.  s.  Vplhrvgen. 

Sinder  J.,  öchüierkomnientar  zu  Vergila  Äneis  in  Aaswahl.  Für 
d»  SehulMbciiieb  liiraosgegebeD.  1.  Aufl.  (Zweiter  Abdmek). 
Leipzig,  Q.  Frejtag;  Wito,  F.  Tempikj  1906^  angei.  Yon  J. 
Goiling  498 

Ssaer  A..  Mineralkonde  Verlag:  Kosmos,  Gesellschaft  der  Natur- 
fmiide(Geflcihin«teUes  Knalndieyerlagsbacbhaiidlttng,  Stntt- 
gui},  anges.  von  F*  No6  248 

Scarron,  Pc  '-ics  diverses. —  La  Mazariuade.  —  Virgile  Travesti. 
—  Roman  Coniiquo.  Choise,  Notice  bion^i-apliique  et  biblio- 

nhique  par  A.  Seche.  Pari»,  L.  ^iciiaud  1908,  angez.  vuu 
rank  928 

■^«haper  C.  s.  La'lpwig  Th. 

Sclisrizer  Ii.,  I.elirbuch  der  Mineralofjio  und  (leoloeie  für  di^ 
oberen  Klassen  der  Gjmoa&ieu.  Ö.,  durchgesehene  Aud.  Wieu^ 

F.  Temptky  1907,  an^ez.  von  F.  No6  515 

Sch-'ideroantel  K.  s.  Woltze  P. 

iiheinfilor  A..  Des  C  Sallustius  Crispus  bellum  Catilinae,  bellum 
iueurtiiiiium  uud  Keden  und  Briefe  aus  den  Historien.  Zum 
Snidgebrauche  herausgegeben.  8.  Aufl.  Wien,  F.Tempskj  1907, 
iDgez.  von  F.  Perschinka  418 

Sthenckendorf  f  E.  v. -Schmidt  F.  A.,  Jahrbuch  für  Volks- 
&nd  Jugendspiele.  In  Geraeinschaft  mit  den  Vorsitzenden  des 
Zeotralansschusses  zur  Förderung  der  Volks-  und  Jagendspiele 
in  Deutschland.  Herausgegeben  von  II.  Ray  dt.  16.  Jabrgang. 
Leipzij-,  Teubner  1907,  angez.  von  J.  Pawel  168 

Schiebe  Th.,  31.  Tulli  Ciceronis  Tusculanarum  disputationum  libri 
qninque.  Für  den  Schulgebrauch  herausgegeben.  2.,  verb.  Aufl. 
Leipzisr.  G.  FreTtag;  Wien^  F.  Tempelty  1907,  anges.  von  £. 
GschwinJ  330 

Sebiffner  F.,  Planimetrie.  I.  Teil:  Leitfaden  fär  den  Unterricht 
in  der  Geooietrie  und  dem  geometrischen  Zeichnen  in  der  II. 
Kluse  an  den  österreichischen  Kealscbolen  nnd  verwandten  Lebr- 
anstauen.  Wien,  F.Denticke  1907,  ugei.  von  H.  Wehr  930 

—  —  5.  Ja^r»h  J. 

Schilling  U.  s.  Höfler  A. 
l^bimnack  R.  s.  Klein  F. 

tiehissel  v.  Fieschenberg  0.,  Das  Adjektiv  als  Epitheton  im 
I  !f»h^*1ipd.-  des  XU.  Jahrhun^t^rt^    in:  Teutonia.  Arbeiten  «ur 

ferm&Qischen  Philologie,  herausgegeben  von  W.  Uhl  zu  Königs- 
erg in  Prenüen,  11.  Heft).  Leipzig,  £.  Avenarins  1908»  angez. 
von  8.  M.  Prem  761 
Öcblemmer  K.,  Lehrbach  der  Erdkunde  für  höhere  Lehranstalten. 
3.,  verb.  Aud.  L  Teil:  Lehrstoff  für  Bexto  und  Qaiata.  IL  Teil: 
Lehrstoff  für  die  mittleren  Klanen.  Berlin,  Weidaiann  1906, 
anges.  von  Müllner  52 
^ehIne^l  0.  s.  Heokler  P. 

 8.  Landsberg  B. 

Sebmid  B.  s.  Landsberg  B. 
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Schmidt  F.  A.  -.Möller  K.  -  Hadczwill  M.,  SchöDheit  uüd  ixyui- 
nastik.  Zur  Ästhetik  der  LaibesfUmng.  Loipzig  Teubnor  1907, 

BngQZ.  Vijii  J.  Pawel 
—  —  ü.  iScbenckeiidorfl  E. 
Schmidt  W.  B.  8.  Henkler  P. 
Schmitz  Mancy  s.  Schulz  B. 

Sohn  ei  der  F.  J  ,  Jean  Pauls  Jugend  und  erstes  Aaftreten  in  der 
Literatur.  Kin  Blatt  aas  der  Bildungsg-^chichte  des  deutschen 
Geistes  im  XVIII.  Jahrhundert.  Berlin,  Behr  1905,  angez.  ?oa 


8ehnei(l>^r  H.,  Geschütze  anf  handschriftliclien  Bildern.  Heraus- 
gegeben und  erläutert  (Erganzungsheft  zum  Jahrbuch  der  Ge- 
sellschaft tur  lothringische  Geschichte  und  Altertumskunde.  II). 
Metz«  Scriba  1907,  uig«z.  von  J.  Dehler  759 
8cbneide"\vi  n  F.  W.-Nanck  A.,  Sü})hokles  erklärt.  Siebentes 
Bändchen:  Philoktetes.    10.  Auflage  besorgt  von  L.  liader- 
macher.   Berlin,  Weidmann  1^7,  angez.  von  S.  Mekler  732 
Scbneidewin  M.,  Eine  antike  Instruktion  an  einen  Verwaltangt- 
chef.  Mit  einer  Einleitung  über  römische  Provinz ialverwAitoilg« 
Berlin,  K.  CurtiuB  1907,  angez.  von  £.  Gschwiud  G06 
Schöne  U.,  Repertori um  griechischer  Wörterverzeichnisse  und 

Speziallexika.  Leipiig,  Teubner  1907,  angez.  von  F.  Stolz  227 
öcbre  ber  K.-Springm  a  n  n  F..  P!xperimentierende  Physik.  Zugleich 
vollständig  umgearbeitete  deutsche  Ausgabe  von  H.  Abrahams. 
Recneil  d'experiences  öl^mentaires  de  Phjsiqne.  II.  Band.  Mit 
ibO  Abbildangen  und  einer  SpektraltafeL  lleipiig,  J«  iL  Barth 

1906,  angez.  von  I.  G.  Wallentin  55 
Schröder  J.,  Darstellende  Geometrie.  I.  Teil:  Elemente  der  dar- 
stellenden Geometrie.  Mit  326  Figuren  (Sammlung  Schubert  XU). 
Leipzig,  G.  J.  Göschen  1901,  angez.  von  K.  Suppantschitsch  150 

Scbroeder  0.,  Sophoclis  cantica  digeaait»  Leipilg,  Bibl.  Teabner 

1907,  angez.  von  U.  Jurenka  324 
—  — ,  Torarbeiten  zur  griechischen  Yengeschichte.   Leipzig  und 

Berlin,  Teubner  1908,  angez.  von  U.  larenka  1068 

Schubert  F.,  Sophokles'  Oidipus  Tyrannos.  Dritte,  gänzlich  um- 
gearbeitete Auflage  von  Ij.  Hüter.  Mit  11  Abbildungen. 
Leipzig  -  Wien ,  G.  Freytag -F.  Tempskj  1907,  angez.  von 
S.  Mekler  732 

Schulz  B.,  r>cnt?rhos  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten.  Nach 
Maßgabe  der  Lehrpiäne  für  die  preußischen  höheren  Schulen 
vom  Jahre  1901,  neu  herausgegeben  von  Schmitz-Hancj, 
Köster  und  Weyel.  Zweiter  Band.  Für  die  MittelklaiMll. 
12.  umgearb.  Auflage.  Paderborn«  F.  Schöningh  1906»  aages. 
von  A.  Hausenblas  617 

Schulze  K-Pahl  F.,  Matheraatische  Aufgaben.  1.  Teil  Ton  E. 

Schulze.  Leipzig,  Dürr  1905,  anges.  YOn  J.  Jacob  351 

Schulze  B.  Gerlarhs  Jugendbftcherei. 

Schult!  J.  8.  Geli'cken  J. 

Schwalbe  B.,  Physikalische  Freihandversuche.  Unter  Benutzung 
des  Nachlasses  von  B.  Schwalbe.  Zusammengestellt  und  bear- 
beitet von  Ii  Ha  Ii  n.  I.  Teil:  Nützlicho  Winke;  Maß  und  Messen; 
Mechanik  der  festen  Körper.  Mit  269  Figuren  im  Text.  Berlin, 
Ü.  Salle  1905,  angez.  von  I.  G.  Wallentin  353 
Schwartz  £.,  Rede  auf  Hermann  Usener.  Gehalten  in  der  dffe&i' 
liehen  Sitzung  der  kgl.  Gesellschaft  der  Wi!??(:'n?f haften  5ri 
Göttingen  am  5.  Mai  1906.  Abdruck  aus  den  geschäftlichen 
Mitteilungen  1906,  Heft  1.  Berliu,  Weidmann  1906,  angez.  von 
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Schwerin 2  IL,  Huidbiieli  dar  SlmeiiteniiailMnatik  für  Lehrtr. 
Mit  193  Fiftn  ren  im  Text.  lAAfög  und  BflfUn»  TsnbDflV  191)7, 
znget,  TOD  I.  G.  WalleDtia  BdO 

Stehe  A.  8.  Scarron  P. 

Sedlmajer-Sclieindlers  Lateinisches  Übungsbach  f ttr  die  oberen 
KlaneD  der  C^OMien.  4.  Aiifl«  Wien  1936,  Tempsky,  angei, 
Ton  J.  Eeyzlar  und  J.  Endt  1082^  1068 

8«ibf-rt  A.  E  ,  T.'^liibu(  h  der  Geographie  für  österreicLisclit^  L^hrer- 
unJ  LehrerinuenbildungsanstalteTi.  Nca  bearbeitet  von  Ii.  IJödl. 
II.  Teil:  Für  den  III.  Jahrgaug.  8.  Auflage.  Wieu,  F.  leuipsky 
1907,  uges.  TOD  B.  Imandl^rffer  796 

Siebert  G.  s.  Lorentz  H.  A. 

 s.  Whetham  W.  C.  D. 

Sie  per  K,  Shakespeare  und  seine  Zeit.  Mit  3  Tafeln  und  3  Text- 
bildern  („Ans  Natur  und  Geittetwelt"  Nr.  185).  Leipzig, 
Toabner  1907,  aogM.  fon  A.  Eiebler  .  781 

SieTers  Allgemeine  Länderknnde.  Kleine  Ausgabe.  ZwiiBiild«» 
Leipzig  und  Wien,  BibUographischet  Institut  1907,  aogei«  fon 
J.  Müllner  850 

Simroth  H.,  Abriß  der  Biologie  der  Tiere.  2.  Auflage.  Leipzig, 

G.  J.  GDteben  1907,  wagn,  tod  H.  Yieltorf  169 
—  — ,  Die  Pendulation8the<ni«^  Loipitg,  K.  Gvetblsin  1907»  nngw. 

von  T.  F.  Hanaasek  854 

Skatsch  F.,  Gallus  and  Ver<ril.  Aus  Vergils  Fröhzeit.  Zweiter  Teil. 

Leipzig  und  Berlin,  Teubuer  I9Ü6,  an^ez.  Ton  A.  Ziugerle  127 

SnydoT  &t  Dm  WeUbild  der  modernen  Natnrwisaenscbaft.  Auto- 
risierte deutsche  Übersetiang  Ton  fi.  ILleinpeter.  2»  Aaflage, 
anw«.  von  N.  Herz  447 

Sokoli  E. -VVjplel  L.,  Lesebuch  der  französischen  iSprache  f&r 
Realschulen  und  verwiindte  Lebraaitnlteil.  Zweiter  Teil  (Drittes 
Schuljahr).  Wien,  Dellticke  1907,  aages.  Ton  F.  Wnwrn  1111 

Spieß  H.  s.  Hellwig  P. 
äpringmann  P.  s.  Schreber  K. 

SttBton  F.  E.,  Die  tierieeben  Gifte.  9.  Heft  Ton  «Die  Wisieii- 
idMlt*,  Sammlung  naturwissenschaftlicher  und  mathemiMidiet 
Mono^raphieo.  BiMoeohweig,  Vieweg  it  8obn  1906,  uigei*  Ton 
J.  A.  Kail  246 

Stark  J.,  Der  latente  Sprachschatz  Homers.  £ine  Ergänzung  zu 
den  Homef-Wörteffbuneni  nnd  ein  Beitrair  rar  sriecbiteben 
Lexikographie,  Httneben  und  fierlin,  B.  Oldenbovig  1906,  ang«. 

von  F.  Stolz  900 

Stein  mann  G. ,  Der  Unterricht  in  Geologie  und  verwandten 
Facliern  auf  Schule  und  üniveräitat  (uuä  dem  VL  Bd.  der  Zeit- 
•duift:  «Nator  nnd  Sebnle*).  Leipzig,  Tembner  1907,  anget. 
von  F.  Ko6  635 

Steinmetz  K. ,  Von  der  Adria  2um  schwarzen  Drin  (aus  „Zur 
Kunde  der  Balkanbalbinsel.  Reisen  und  Beobachtungen".  Heraus- 
gegeben TOD  K.  Patsch.  Heft  6>.  Mit  15  Abbildungen  und 
einer  Karte.  Snn^ero,  D.  A.  Kajon  1906;  nnges.  Ton  J.  Jnng  799 

ätrnadt  J.,  Historischer  Schulatlas  von  Oberösterreicb  und  Salz- 
burg. Sieben  Karten  mit  erläuterndem  Text.  Wien,  Hölsei, 
aogei.  TOD  B.  Imendörffer  149 

Stroh  mejor  F.  s.  Figuier  L. 

Stfomatn  in  bonoren  Caiiniiri  Uomwild«  Mit  den  Bilde  Ton, 

T.  Hommki*  Cnoof im  1908»  uiges.  Ton  Z.  D e m  bi  ts e  r  722 
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^Struck  A.t  Aläkedonische  Fahrten.  Ii.  Die  makedoniscben  Nieder- 
laude.  Mit  26  Abbi1clQng«ii  und  einer  Boutenkaiie.  (Zur  Kunde 

der  Balkanlialbinsd.  Reisen  und  Beobachtang:»?n.  Heraasgegeben 
von  K.  Fat  seil.  Heft  7).  iSarajeTO,  D.  A.  Kajon  1900,  aoges. 
vou  J.  Jung  ms 

Stürmer  F.,  Griechiscbe  Lautlehre  auf  etymologischer  Grandlage. 
Halle  a.  s.,  finebbiiidlaDg  d«s  WalaeBhaiuet  19U7,  angM.  ?ott 
F.  8iols  11^ 

TereBtitts  s.  Bardt  C. 

Tesaf  L.,  Elemente  der  Differential-  nnd  Integralrechnung.  Hilfs- 

bucb  f&r  den  niatheraatischen  Unterrieht  zum  Gebrauche  an 
höheren  Lehranstnlten.  Mit  83  Flgfuren  im  Text  Leipiig  nnd 
Berlin,  Teubner  IM,  angez.  von  I.  G.  Wallentia  d97 

Tbiergen  0.  a.  Martin  F. 
Thiergens  0.  s.  Olay  H.  A* 
Tranbe  L.  i.  LehnMUiD 

ühl  W.  s.  Abcling  Th. 

—  —  »i.  Schissel  v.  Fleschenberg  Ü. 

Ule  W.,  Lehrbuch  der  Erdkunde  für  höhere  Schulen.  Ausgabe  A 
in  zwei  Teileu.  Erster  Teil.    6.  Auflage.    Leipiig,  6.  WWjiäg 

1906,  aofirpz.  von  B.  Imondörlfer  445 

Umlauft  F.,  Deutsche  Kundsch&u  für  Geographie  und  Statistik. 
Unter  Mitwirkung  von  hervorragenden  Fachmännern  heraus- 
gegeben. XXIX.  Jahrgang.  10.  Heft.  Wien,  A.  Hartleben,  aogei. 
von  B.  Imendörffer  149 

 ,  Jieotsche  Bandschau  ffir  Geographie  uud  Statistik.  Unter 

Mitwirkung  Ton  hervorragouden  Fachmännern  herausgegeben. 
XXX.  Jahrgang'  19(}8.  1.— &  Heft.  Wien,  A.  Hartleben,  anges. 
von  H.  Imendörffer  930 

—  —.Deutsche  Rundschau  für  Geographie  und  iStatistik.  Unter 

Mitwirkung  von  berrorragenden  Fachmännern  herausgegeben. 
XXX  Jah^g  1908.  6.^&  Heft.  Wien,  A.  Hartleben,  angez. 
von  B.  Imendörffer  995 
ü  :»euer  H.,  Vorträge  und  Aofbätze,  I^ipzig  und  Berlin  1907,  angez. 

▼on  £.  Xalinka  713 

Velhagen  &  Elasings  Sammlang  dentscher  Schulansgaben.  Lief. 
114.  Märchen  und  Novellen  von  Goethe.  Aosgewäblt  und  heraus- 

fegebeu  von  E.  v.  S  a  1 1  w  u  r  k.  Bielefeld  and  Leipzig  1905.  — 
lief.  118.  Am  der  eilbemen  Zeit  unserer  Literatur.  Von  6. 

Heine.  1905.  —  I4ef.  115.  Moderne  erzählende  Prosa.  Aus- 
gewählt und  berausg'eg'eben  von  G,  P orger.  Achter  Teil 
(VL  Bändcbeü).  19ÜÜ,  angez.  von  R.  F.  Arnold  61i> 

Vietor  W.,  Wie  ist  die  Aussprache  des  Deutschen  zu  lehren?  £iu 
Yortimg.  4.  Auflage.  Marburg,  Eiwert  1906,  angez.  Ton  A. 

Hansen  blas  504 
Vogel  Th.  8.  Curti  Bali  Q. 
Virgil  s.  Heinze. 

VolkX.  G.,  Die  Elemente  der  neueren  Geometrie  unter  besonderer 
Berficksicbtigung  des  geometrischen  Bewegungsprinzips  für  die 
oberen  Klassen  höherer  Lehranstrilt(^ii  und  zum  Selbststudium 
bearbeitet.  Mit  93  zum  frroßen  J  <  il  zweifarbigen  Figuren  ira 
Teit.  Xieipzi^  und  Berlin,  Teubuer  1907,  angez.  von  B.  Sap- 
pnntsehttaeh  445 
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Vollmer  F.,  Q.  Horati  Flicci  carmina.  Rec^nsuit  V,  Editio  flnior. 
Lipsia*»,  T'-ubneii  1901,  aogei.  Ton  K,  f  rias 

VoHincr  H.  s.  Fuchs. 

WagD«r  K  ft.  BaasfivtaD  F. 

WabrmHnn  P.,  ProTe^jomena  zu  einer  Geschichte  der  priecbischpn 
IHalekte  im  Zeitalter  des  Uelleniimai,  Separatabdrack  190i, 
äogei.  TOD  F.  S toll  91 

Wangerin  Franz  Neamano  und  sein  Wirken  aU  Foneber  und 
I^brer.  Mit  einer  Tpttfiirur  und  einpm  Bildnis  Nenmauns  in 
HeliograTore.  Braunscbw^g,  Vieweg  &  ÜotkO.  1907,  angex.  tob 
l  G.  Wallentin  512 

WeekleiB  N.^  Euripides*  Helena.  Mit  arfcUfVBta  Anmerkangen. 
Berlin  nnd  Leipzig,  Teabner  1907,  angez.  von  H.  Jarenka  öd8 

Weersma  H.,  Collection  of  Stories  and  Sketches  hy  Modern  Antbors. 
i>«Ucted  and  anootated  for  the  ose  of  the  higher  forms  ia 
Stoondary  MmIs  and  Grammar  SefaoolB.  Groningen,  F.  Vofd- 
boff  1907,  angez.  von  E.  Eilinger  788 

Weil  H.,  Aesclijli  tra^oediae,  iternm  edidit  refiaaa  (Bibliotbeea 
Teobneriana).  1907,  anges.  Ton  S.  Mekler  732 

Wfiahold  A.  i.  Uvrll  Rafi  i), 

Welleba  F.,  Anleitum:  /ur  Mikroskopie  und  IfikiopliologmpMe 

für  Anfanj^er.  Wien  1907,  anp^ez.  Ton  N.  Herz  152- 

Wrndlind  P.,  Die  hellenistisch-römiprlie  Kultur  in  ihren  Bezie- 
buügen  zu  Judeutum  und  Christeutuiu.  Mit  o  Abbildungen  itn 
Text  vod  19  Ttkfeln.  Tfibiogen,  X  C.  B,  Mohr  (F.  Siebeck)  1907, 
aagez.  von  R.  Meister  714 

Wassel y  K  ,  Zar  Geschichte  der  deutschen  Lit<^r.itnr.  Prolipn 
literarhistorischer  Darstellaugen,  ausffewablt  und  eiiautert. 
Leipzig,  Tonboer  1905,  angez.  von  R.  F*  Arnold  618 

V.'  1 1  s  t  e  i  n  K.  V.  s.  Kronfold  £.  M. 

Wftel  &.  Schulz  B. 

Wh'etham  W.  C.  D.,  Die  Theorie  der  Expcrimental- Elektrizität. 
Ad«  d«in  Englisehen  fibersetst  tod  0.  Siebtrt.  Mit  128  Ab- 
bildangen  im  Text.  Leipiig,  J.  A.  fiarth  1907,  angtes.  YOD 

1.  G.  Wallen  tili  808 
Wiehert       Ein  Sciiritt  vom  Wege.    Lustspiel  in  vier  Aofzügen 
(1870 — ^1871).  ZoiD  Übersetzen  aiie  dem  Deutschen  in  das  Fian- 
zoMscLe  bearbeitet  Ton  E.  Bertanx.  Dresden,  L.  £hlennann 

IWI,  angez.  von  J.  Elliogei  46 

linann  8.  s.  Boohme  G. 
Wu&ner  J.,  Der  deutsche  Unterricht  an  uuiäercu  Gymnasien.  Er- 
fahmngen,  Bekenntnisse,  Vorschläge.    Wien,  A.  HUder  1907, 
ancjez.  von  A,  I  i  litenheld  und  A«  JNatbanekj  429,  433 

Wr  iinanii  U.  s.  Michalitschke  A. 

W<j1s  M.,  Die  Milchütraito.  Vortrag,  gehalten  in  der  allgemeinau 
Sitzang  der  79.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  and  Ante 
in  Dresden  am  20.  September  1907.  Mit  53  Abbildunfren  im 
iext  und  auf  10  Lichtdrucktafeln.  Leipzig,  J.  A.  Barth  190ä, 
angez.  ton  I.  ü.  Walleu tiu  932 

WoUf  M.  J.,  Shakespeare.  Der  Dichter  und  sein  Werk.  In  iwei 
Bänden.  Erster  Band.  MAncheo,  C.  H.  Beck  1907,  angex.  Ton 
A.  Kichler  Ö07 

Wflvmann  L.,  Die  Germanen  in  Frankreich.  Eine  Untersuchung 
ttber  den  Einfloß  der  germanischen  Rasse  auf  die  Gescbiehte 
Qnd  Knltiir  Frankreichs.  Mit  CO  Bildnisäen  berühmter  Franiosen. 
Jena»  £.  Diederichs  1907,  angez.  von  J.  Frank  49 
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Woltze  P.,  Das  kbs'sische  Weimar.  Nnch  Aqu<irellen.  Mit  orirni- 
terndem  Text  von  £.  Scbeidemantel,  Weimar,  J.  Böhaus 
Nachfolger  1907,  angez.  yod  J.  Minor  428 
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Mejer  M.  VV.,  Vom  Himmel  und  von  der  Erde.  Stattgart  und 
Leipsig  1906,  SDges.  YOii  N.  Hert  1025 

Michaelis  G.  s.  <^?termann  Ch. 

Mifula  W.,  Pflanzenbiolop-ie.  Mit  50  Abbildungen,  Zweite,  ver- 
besserte Auflage.  Leipzig,  äammlnug  Göschen  1906,  angez.  tou 
T.  F.  HftBftvsek  93 

 8.  Tbom^. 

Möller  J..  Vi'i-  Germania  des  P.  Cornelios  Tacitus.  Fflr  den  Schul- 
gebrauch  be&rbeitet  von  A.  Th.  Christ.  2.  Auflage.  Wiea- 
Lei^g  (Tempsky-Frejtag)  1906,  angez.  Ton  F.  Kunz  667 

—  — ,  F.  Coriielii  Taciti  opera  qaae  rapersnnt.  Beeeunit.  Editio 
minor-  V'olurnrn  Tl.  IJistorias  et  opera  minorn  coi^tinen^j.  E  litio 
altera  emeudata.  Leipzig,  G.  Frejtag;  Wien,  F.  Tempskj 
ÜDCCCCVI,  angez.  Ton  J.  GoUing  953 

MftlUr  H.  J.  s.  Ottermann  Ch. 

NapraTnik  F.,  Vollständig  gelöste  Matnritätsauf gaben  aus  der 
Mathematik  ffir  SchQler  der  obersten  Klassen  an  Realschulen 
und  Gymnasien  sowie  zum  Selbttstuaiam.  Wien  and  Leipzig, 
R.  Deatieke  1907,  ang«.  von  E.  Orttofeld  1095 

Kissen  Th.,  Lateinische  Satzlehre  für  Reformanstalten.  Leipzig, 

G.  F'reytag;  Wien,  F.  Tempsky  19()7,  angez.  von  A.  Schwindler  469 

Kohl  H.,  Cicerns  Rede  gegen  Q.  Caeoilius  und  da^;  vierte  Buch  der 
Aflkiageschnft  gegen  C.  Verreä.  l'ür  den  Schulgebrauch  heraus- 
gegeben. 8.  Annage.  Leipzig,  Wien  (Freytag,  Tempsky)  1907, 
angez.  von  F.  Kunz  542 

Höver  J. -Waf^n  er  J. ,  Unsere  Vorzeit  III.  Germanisrhe  Volks- 
^geu.  Erzählt  für  Jugend  und  Haus.  2.  vermehrte  und  ver- 
beaseiie  Auflage.  Leipzig,  0.  Spanier  1907»  angez.  Ton  A* 
HftiiseiibUt  283 

Oitermann  Ch  ,  Lateinisches  Übungsbach.  Ausgabe  ffir  Reforra- 
seholen,  bearbeitet  Ton  U.  J.  Maller  und  G.  Michaelis. 
L  Bod  IL  TeU.  Ausgabe  B.  Leipzig  und  Berlin,  Tanbner  1905, 
aagefc  von  fl.  Bill  186 

Ovfedaiöek      Übnngsbncb  der  deutschen  Sprache  für  die  L  und 

n.  Klasse  der  Mittelschulen  (^echisch).  3.  gänzlich  umgearbeitete 
Auflage  mit  einem  Bilde,  iirdnn,  K.  Winiker  1^,  angez.  von 
F«  KoTif  186 

Pahde  A.,  Leitlkden  der  Eidbinde  für  hühcre  Le]lran^talten.  Bear- 
beitet von  H.  Lindemann.  III.  Heft.  Mittelstufe,  2.  StfirV-. 
Mit  6  Abbildungen  im  Text.  Berlin  und  Glogau,  C.  Flemming 
1907,  angez.  von  J.  M  Ii  Huer  382 

Ftttra  B.,  Gudrun.  Die  deutschen  Klassiker,  erlintert  und  ge- 
wMigt  Itar  bSbere  Lehranstalten  sowie  zum  Selbststudium 
von  Knencn  nnd  Evers.  26b  Bäiidcbeo.  Leijuig,  H.  Bredt, 

angei.  von  F.  Hol  zu  er  66i 

Philippson  A.,  Das  Mittelmeergebiet,  seine  geographische  nnd 
kiltaieUe  Eigenart  fi.  Auflage.  Mit  9  Figuren  im  Text,  18  An- 
aditen  und  10  Karten  auf  15  Tafeln.  Leiptig»  Tenbner  1907, 

angez.  Ton  J.  Müllner  473 

Polack  P.  8.  Frick  G. 

Probst  H.,  Deutsche  Kedelebre.  Dritte,  verbesserte  Auflage.  Samm- 
lung GQidien«  Leipiig  1905,  aagei.  Ton  F.  Holsner  189 
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Baal  P.«  De  positiooe  daUIi,  quae  voettar,  Mi  de  syllabae  aneipitis 
ante  mutdm  cum  liqaida  usa  apud  Tibtillum.  Estratto  dai 
„Rendiconti-  de!  Ist.  I.omb.  di  sc.  e  ktt,  Serie  II»  Yol.  XL» 
1907,  angez.  von  A.  Huemer  187 

Richter  E.,  Xenepbon  in  der  rSnleeheB  liierator.  Abdrack  ans 
dem  Jahresberichte  des  KSnigl.  Kaiserin  Augrußta-Gynmaaiam 
zu  Charlotten  bürg.  Ostern  19U5,  aagez.  von  F.  Kunz  188 

Kippe l  J.»  tirttodUnien  der  Chemie  f&r  OberreaUcbulen.  I.  Teil: 
Anor|[aQisehe  Chemie.  Hit  78  Abbildvngen  und  einer  Spektral- 
tafel in  Farbendruck.  Mit  Erlaß  des  hohen  k.  k.  Ministeriums 
lür  Kultus  und  Unterricht  vom  25.  Augubt  1905,  30.503, 
allgemein  xulääsig  erklärt.  Wien,  F.  Deuticke  1905,  augez.  ?on 
J.  A.  Kail  261 

—  Grundlinien  der  Chemie  für  Oberrealschulen.  II.  Teil:  An- 
(»rjanischt»  Chemie.  Mit  39  Abbildungen.  Mit  Erlaß  des  hoben 
K.  k.  MiDküteriums  für  Kultus  und  Unterricht  vom  29.  April 
19U7,  Z.  16.711,  allgemein  snlitsigr  erklärt  Wien,  F.  Deaticke 
1907,  angcz.  von  J.  A.  Kail  670 

ßosenberg  K.,  Resultate  der  i'bungaaufgftben  aoB  dem  Lehrbuch 
der  Pbjsik  für  die  oberen  iilassen  der  MitteUcbuIen  und  ver- 
wandter liehranstalten.  Wien,  A.  Hölder  1906,  angez.  von 
J.  Jacob  190 

Ko&mann  Ph.,  Handbuch  für  einen  Stuiiennufenthalt  im  französi- 
schen Sprachgebiet  unter  Mitwirkung  von  A.  Brunnemu nn. 
Dritte,  nngearbeitete  und  bedentenl  Termehrte  Auflage  von 
„Ein  Studienaufenthalt  in  Farial  Marbnig»  N.  G.  Elwert  1907, 
iingez.  von  A.  Seeger  855 

Huscli  (i.,  Lehrbuch  der  Geschichte  für  üsterr.  Mädchenljzeen. 
III.  Teil  Fbr  die  IV.  Klane.  Wien,  A.  Höider  1907,  anges. 
Ton  fi.  Imenddrffer  1146 

iSchaf heitlin  P.,  Synthetische  Geometrie  der  Kegelschnitte  für 
die  Prima  höherer  Lehranstalten.  Leipiig  nnd  Berlin  1907, 
B.  G.  Teubner,  angez.  von  E.  Grunfeld  1147 
Schill  R.,  Maturitatsaufgaben  aus  der  darstellenden  Geometrie 
uebät  volbtaudigen  Lösungen.  Für  die  oberen  Klassen  der  Beal- 
schulen  nnd  verwandter  Anstalten  sowie  fftr  das  Selbststndinm. 
III.  Teil.   Wien  nnd  Leipiig,  F.  Deutieke  1908,  angei.  Ten 
H.  Wehr  859 
Scott  J.  A.,  Prohihitives  with  JIPO^'  and  the  Genetive.  Sonder- 
abdrock  ans  Classieal  Fhilology,  VoL  II,  No.  3,  Jnly  1907, 
angez.  von  F.  Stolz  801 
Sevin  L.,  Goethes  iJiclitung  und  Wahrheit.  Schulau.Ngabc.  4.  gänz- 
lich umgearbeitete  Auflage  mit  einem  Anhang:  Gedichte  Goethes 
Ton  17l6*»7&  nebst  einem  Plan  Ton  Frankfurt  (Literatur- 
L'eschichtliches  Lesebuch  in  einzelnen  Baiidchen  von  h.  ScTin  1). 
Karlsruhe,  J.  J.  Rfiff  o.  J.,  angez.  von  S.  M.  Prem  381 
Sperling  C.  F.,  Eine  Weltreise  unter  deutscher  Flagge.  51.000  See- 
meilen mit  dem  dentsehen  Kieozergesehwader  durch  die  Oseane. 
Mit  zahlreichen  Abbildungen.  Laipsig,  W.  Weicher  1907,  enget, 
von  J.  Miklau  857 
Stäholin  F.,  Der  Antisemitismus  des  Altertums  in  seiner  Ent- 
stehung nnd  Entwicklung.  Basel,  C.  F.  Lendorff  1905,  anges. 
von  D.  E  Oppenheim  668 
Straoß  F.,  Naturgeschichtliches  Skizzenbuch.  4.  Heft:  Die  Vögel. 
Wien,  Verlag  der  Allg.  österr.  Lehrmittelanstalt  190?,  angez. 
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Swohoda  H.  s.  Sianto  E. 
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Sianto  £^  Aosgewäblte  AbbandkugeD.  Heraasgeg.  von  H.  Swo- 
boift.  Mit  einem  Bildiiit  Santoe  in  HeUograTfire,  einer  Tafel 
Bod  Abbild QDgen  im  Texteb  Tlkbiagen,  JT  G.  B.  Mobr  1906, 
ingei.  Ton  J.  Oehler  470 

Tbom4  Dr.,  Flore  yob  Deoteebkod,  Österreich  nnd  der  Schweis. 

y. — VII.  Band:  Krjptogamenflora  (Mooee,  Algen,  Flechten  un«I 
Pilze)  von  W.  M  i  ^  u  la.  Gert,  i&eiaehvtti,  aag.  Yon  iL  Vielior f  957 
Tbaraa  G.  s.  Ko&chwits  E. 

Trenileio  lUihemitiiehe  Aufgaben  ane  den  Beife]ir1tfniigeQ 
dm  Bftdiiehea  Mittelecholen  berausgegebeo.  I.  Teil :  Aufgaben. 
Leiptig  und  Berlin,  Tenbner  1907,  angez.  von  £.  Urflnfeld  ÖöÖ 

VoDderlin  J.,  Parallelperspekti?e.  Kechtwinkelige  und  scbief- 
«inkdige  Aionometrie.  Leipzig,  SammlnngGdeeben  1905,  angez. 

TOD  K  8uppantschitsch  383 
—      Scbattenkonstruktionen.  Mit  114  Figuren.  Sammlung  Göscben. 
Leipzig  1904,  aogez.  von  K.  äuppaut:icbi C6ch 

Wagner  J.  t.  Nofer  J. 

Wilter  M..  Dht  französische  Kiassenunterricht  auf  der  Unterstufe. 
Zw^^it«»  Autla?  '.  Marburg  i.  H.  1906,  Elwertsche  VerUgsbacb' 
handiut)^,  angrz.  von  A.  W  Urzner  IHä 

Weigel  F.  s.  Curtins-r.  Härtel. 

Wershoven  F.  J  .  KriegsnoTeUen«  Trier,  J.  Lintz  1907,  angez. 

▼on  A.  Würmer  1026 

Wild  J.,  Erklärender  Text  zu  der  Wandtafel  zur  Veranscbaulichung 
geographischer  Grundbegriffe  in  Schulen  und  als  Beigabe  zum 
Ac  M  laungsnnterricht.  Dritter  verbesserter  Neudruck.  Eßlingen 
niid  MüuchcD,  J.  F.  Schreiber  1907,  ang.  ?on  B,  Xmendörlfer  281 

Wisliceuus  G.  s.  Lohmeyer  J. 

Wolf  U.,  Die  Religion  der  alten  Griechen  (Gjmnasialbibliothek, 
41«  Heft).  Gfltersloh,  Bertelsmann  1906,  anges.  ton  J.  Oehier  280 


tirogrammm§elum. 

Arbet  J.,  Über  Erfindung,  Gestaltung  uud  Wertschätzung  der  Lo- 
garithmen. Progr.  des  dentscben  Gjmn.  in  Smichow  1907,  an* 
gCb  fon  £.  Wollets  475 

BioD  H.,  Geographische  Beziehungen  zwischeu  Österreich-Ungarn 
lind  Nordimerlka.  L  Frogr.  des  Oymn.  im  YI.  Bezirke  Wiens 

1907,  angez.  von  J.  Müllner  960 
Babeuidek  J.,  An  der  Schwelle  Albaniens.  Progr.  des  Gjmn.  in 
Prag-Neustadt  1903/4,  angez.  Yon  i:.  So  IIa  1028 

Dtmets  M.,  Marlowes  Edward  IL  und  Shakespeares  Richard  IL 
Kin  literarhistoriBcher  Vergleich.  Progr.  der  Kealschale  im 
UL  Bez.  Wiens  19Ü4,  angez.  ¥ou  J.  £11  Inger  190 

Diener  C.  H.,  Lord  Bjrons  Pessimismus.  Progr.  des  Kommanal- 

ObergjisQ.  in  Bregenz  1905,  angez.  too  J.  Slling^  284 
Dorst  K.,  Königin  Püisabeth  und  ihre  Bezichung'^n  zu  Ostorreich 
in      Jahren  1439—1442.  Progr.  des  Gjmn.  in  Böhm.-Leipa 
1907,  angez.  tod  J.  Losertli  861 
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Frind       Die  geistige  Arbeit  des  Freihandzeichnens.  Progr.  d«r 

II.  Kealschufe  im  II.  Bez.  Wiens  1904,  angez.  von  J.  Langl  885 
Fürst  8t,  Fastornm  Campililiensiam  tom.  III.  (1500—1580).  Progr. 
des  n.  ö.  Landee-Keal-  und  Obergjmn.  in  Hödling  1907»  angez. 
Ton  J.  Loserth  958 

Cranell 0  L.,  H  cnlto  di  Dioniso  nelle  Ba(»he  di  Enripide.  Pr^. 

dea£ommiuial-Ob«rg7mn.  inlhest  1907,  anges.    J,  Jlithn«r  1149 

Hassnj  J.  B.,  De  interrogationuin  disiunctiTamm  apnd  Tacitom 
•timctnra.  Progr.  d6S  Gjmn.  in  Tunopol  1907,  angai.  tod  J. 

Golling  860 
Heck  K.,  Über  die  Notwendigkeit  der  Schaffung  einer  nencn  Mittel- 
schalgattang  Q>olni8ch).  Progr.  des  XXL  Gjmn.  in  Krakau  1907, 
angei.  Ton  J.  DemiaÄctnk  862 

HetteggerG.,  Qua  ratione  M.  Fabins  Qnintilianns  in  institntiona 

oratoria  laudavrrit  Kcriptoro>.  Progr»  des  Fürsterzbischöflichen 
Gymn.  am  Kollegium  Borromäam  la  Salzbarg  1905,  angez. 
Ton  P.  J.  Wöhrer  98 

Hof  f er  M.,  Die  Verteilang  des  bäuerlichen  Gmndbesitia«  in  der 
Umgebung  von  MarbQr|r  >n  Beginn  des  19.  Jahrhondeiti.  Progr. 
des  k.  k.  Staatsgjmn.  m  JCarborg  a.  D*  1901»  aages.  von  J. 

Loserth  1U9 

Hora  Der  I[omparatiy.  Ein  neuer  DeutungsTersuch.  Progr.  des 
Qymn.  in  Frobtadt  1907,  angOL  von  J.  Uolling  1086 

Illing  W.,  Mähren  und  seine  Bevolkernng-.    Projrr.  (\or  Landes- 

OberreaUcholfi  in  Zwitt&a  1905,  aogez.  ron  J.  Mallner  546 

Jäger  P.  V.,  Salzburg  und  seine  Umgebung  als  geographisches 
Lehrmittel.  II.  Teil.  Rrogr«  doi  Gymn.  am  Kollog.  BoRom&om 
in  Saliborg  1906/7,  asgei.  Ton  B.  Imenddrffer  959 

Krdmarik  F.,  Die  Erdbeben  des  Baika^ebietes.  Progr.  des  Gjmn. 

in  NikoklMirg  1905,  angaa.  von  J.  MftllnoT  884 

Xraiaile  ▼.Hellborn  E.,  Yeraaehe  einer dentwben Beiehsrefonn 

unter  Ruprecht  von  der  Pfalz  and  Sigismund.  Progpr.  der  Ober- 
rcalschule  in  Teschen  1907,  angez.  ron  J.  Loserth  545 

Kryczyüäki  L  .  Quonam  die  M.  'l(ulli)  Ciceronis  oratio  in  Cati- 
linam  prima  baoiu  sit.  Progr.  des  Gjmn.  in  Z^oczow  1907, 
angei.  von  F.  Knni  859 

Land  wehr  ▼.  Pragenau  M.,  Japan  bis  zur  Mitte  des  XIX.  .Tahr- 
hunderts.  Progr.  dos  k.  k.  Erzherzog  Bainer -Gjrmn.  in  Wim 
1905,  angez.  von  J.  MuUuer  383 

Loebl  A.,  Dr.  Barthlma  Petzen,  ein  österreichischer  Staatsmann 
unter  Rudolf  II.  Von  seinein  Leben  und  Wirken.  Frogt»  der 
k.  k.  Staat>reaUchale  im  XVL  BesiriLe  Wiens  1907,  angei.  von 
J.  Loserth  1150 

Hajer  B.,  Rudolf  II.  und  die  Nacbfolgefrage.  Progr.  das  Ober- 
gymn.  in  Brfix  1907,  aages.  von  J.  Loaertfa  861 

Kathansky  A.,  BauerufelU  uud  Schubert.  Progr.  de»  Gymu.  iu 

Triest  1906^  aogei.  von  ?.  PoUak  544 
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Odhler  J.,  Episraphifiche  Beiträge  tur  Gescbiofate  des  Ärztestaodes. 
Fragt,  te  lliiiiiiifll>Pt"Gyinn,  in  Wien  1906/7,  angez.  Ton  H. 
LAck«iibfteh«r  474 

Pedrotti  ü.,  Geichirhtliche  Notizen  über  die  EntTvicklunrr  des  erd- 
kuodlichen  Uoterncbts  (italienisch).  Progr.  delia  J.  H.  öcuola 
Btilt  Baperiore  Blittbcttim  di  Boverelo  1904,  angez.  Ton  J. 
Mftllner  383 

Pitacco  G.,  De  mnlienim  'RomaTiaruTn  colto  atque  eraditiofie»  Progr* 

des  GyniD.  in  Görz  19u7,  iingez.  von  H.  Öiess  473 

Prem  8.  M.,  Graz  in  den  März-  und  Apriltagen  1048.  Progr.  dos 
iweiten  Gjmn.  in  Gfas  1907,  angez.  Ton  J.  Losertb  861 

Piehvr  L.,  BetlnUSning  und  Anaehamiogs-DBtetrieht  bei  d«r 

Lektüre  von  Cicen  ^  T.ede  „Pro  L.  Marena".  Piogr«  des  GjmiL 

ia  Mibr.-TrflbM  19U7,  aogei.  Ton  F.  Knni  860 

Seidel  L.,  Goethes  Anteil  an  J  ong-Stillings  ,,Jagend".  Progr.  der 
I  desteeben  Beabebnle  in  Prag  1906  und  19v7,  angez.  Ton  8. 
M.  Prem  957 

Bi>  f  J.  C,  Beiträge  zur  Geschichte  de«  ehemaligen  Kartäuserklosters 
AUereugelberg  in  Schmals.  Progr.  des  öffentl.  Obergymn,  der 
Franziskaner  za  Bozea  1907,  angez.  von  J.  Luserth  958 

ßotbang  R.,  Über  die  Verwendung  der  Spezialkarte  1:75.000  im 
Otttmiebte.  Progr.  der  Bealtebnle  im  X«  Bes.  Wiene  1906, 
ingez.  Ton  J.  MQllner  959 

Biehat  A.,  Die  „grusinische  Militärstraüe".  Progr.  der  dentschen 
Iaode&-UberreaUcbole  in  Brünn  1905,  angez.  von  J.  Müllner  383 

Scbaebner  P.  H.,  Katorbllder  und  Nttnrbeiisebtang  in  den  Dieb* 

tQD^en  Friedrich  v.  ?ppe.  Progr.  des  Obergymn.  der  Benediktiner 

zu  kremsmßrjhttr  T.XJG,  angez.  von  V.  PoHak  475 

ichmid  K.,  Beiträge  zur  Methodik  do?  Zpichenuiitt'rrichtes  an  der 
Miltelschale.  Progr.  der  Kealbcbule  lu  bozm  1904,  angez.  von 
B.  Boeek-Langl  94,96 

Schmidt  W.,  Zur  Teranschanlichnng  der  Zeitfolge  in  der  Ge- 
schichte. Progr.  dee  Bliiabeth-Gymn«  in  Wien  1907,  nngei.  t. 

J.  Loserth  546 

ticboh  An  Eine  Mittelmeerreise.  Erster  Teil.  Mit  einem  Titel- 
lud  60  Teitbildem,  3  Kerlen  nnd  einem  PreilL  Progr.  der  Beai- 
lebnle  in  Marburg  1906,  nngei.  ven  J.  Hftllner  969 

Schuster  M.,  De  Apollodoris  poetis  comicis.  Accedit  cuinsdam  Apol- 
lodori  interpretatio.  Progr.  des  übergjmn.  an  Wiener-Neustadt 

1907,  angez.  von  Ii.  Haas  54ö 

Seltenhammer  L.,  Papst  Cölesttn  V.  (Peter  von  Murreno).  Progr. 
der  Benlaebnle  im  lIL  Besirke  Wiens  1907,  angez.  Ton  J* 
Leier th  545 

Sigmnnd  0,,  Beiträge  znr  Kenntnis  r  Hohenregionen  in  den 
Ostalpen.  11.  Teil.  Progr.  der  Oberreaischiile  iu  Görz  1905,  ang. 
TenXMOUner  546 

 ,10.  TdL  Frogr.  der  Oberrealeebnle  in  Gdrs  1906,  aagei,  fon 

J.  Mfillner  960 

Slsrek  W.,  Beitrag  xnr  Reform bcstrebung  im  Zeichenunterrichte. 
Pro«,  des  k.  £  Karl  Ludwig  -  Gjmu.  im  XII.  Bezirke  Wiens 
1906,  angez.  Ton  J*  Langl  1151 
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Stastny  J.,  Die  Thraker.  Eine  Probe  aus  der  Schrift:  Geschichte 
Mtütedoniens  im  Altertam.  II.  Teil:  Ethnographische  Pfobtom» 
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Erste  Abteilung. 

Abhandlungen.  ' 


WiückelmaDBS  Kansttheorie  in  Goetiies  JB'oit-* 

bildung. 

In  drei  Epochen  seines  Lebens  —  in  Leipzig,  in  Italien,  in 
der  Zeit  der  Verbindact^  ant  Schiller  —  hat  sich  Goethe  tnit 
WinckeimäDQ  bescb&ftigb,  „das  Verdienst  und  die  Einwirkung 
4ii8M  wackem  Maddm  im  •inzelneo  sich  deoUicb  xa  mach«ii  g«- 
tMbt*' ');  nad  tin  impoaantM  Doppeldrakmal  iollto  auch  ima  noch 
MloMiitam  tu  Stadiiioi  lud  Werttebitsoog  dm  «aiift«rord«B(licb«D, 
NirMio«  lingak  YtrmiJSteii  Haoaet**'):  die  Mlbtt  wieder  xQia 
Miitw  Eimftwerk  eiliebene  Cbarakterietik  dei  HeDeebes  •  dureb 
SoeUie,  lowie  die  wert?olIe  Dresdener  Ausgabe  seiner  Werke  ^  auf 
Goethes  Antrieb  «od  ÄDteil  bin  besorgt  dorcb  die  bewAbrkeo  Kiinet- 
MrlU  Feniow»  Meyer  md  Scbolie. 

Wie  bedentend  die  Binwirknng  WinckefaDaiiDa  auf  Ooelbe  lei, 
fird  nirgend  bestrittea;  aber  ihr  im  einzelaen  nacbkagebea,  iii— p 
10  viel  ieb  weift  —  tod  keiner  Seite  uDternommen  worden,  nnd  wer 
lieb  daran  wagt,  erkennt  alsbald  die  entgegenstehenden,  kaam  über- 

wiudlichon  Schwierigkeiten:  wie  alle  Philosophie  blieb  anch  Winckel- 
maDDs  KuEstlehre  tür  Goethe  wesenlos,  so  lange  Bio  iimi  nicht  Kr- 
letni?  L'eworden  war;  dann  aber  wnrde  sie  für  ihn  der  Kristalli- 
ääiiOL&poQkt.  nm  den  eigene  and  Iremde  Ideen  zu  fester  Uestait, 
bestimmtester  Form  kamen. 

Wer  daher  unser  Problem  dogmatisch  lösen  wollte,  käme  nie 
nm  Ziele.  Es  muß  geschicbtlich-entwickelnd  bebandelt  werden  und 
lird  HOS  tod  der  Aoscbaaong  flberleiten  sam  Begriff  und  dem  Be- 
griff wieder  aascbaaUebe  EriebeinnDg  geben* 


*)  Ad  ;>chiUer  21.  Aagast  1799  (Briefe  14»  Wh  A^^« 
te  Weimarer  Aasgabe. 

«)  Aaaalea  1805  (W.  85, 19ft). 

TiHwilrift  1  4.  Mr.  «fw.  leoi.  L  Beit  1 
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2   Winckelmanos  Kanstthoorie  in  Goethes  Fortbildoog.  Von  E.  OMtle. 

Denn  „auf  zweierlei  Weise  kann  der  Geist  höchlich  erfreut 
werden,  durch  Anschaonng  und  Begriff.  Aber  jecea  erfordert  eioen 
wärdigen  GegeDstaod,  der  nicht  immer  bereit,  und  eine  verhältnis- 
mäßige  Bildung,  zu  der  man  nicht  gerade  gelangt  ist.  Oer  Begriff 
hingegen  will  nur  Empfänglichkeit,  er  bringt  den  Inhalt  mit  ond 
ist  selbst  das  Werkzeug  der  Bildang"" 

Da  Goethe  in  Leipzig  Winckelmann  kennen  lernte,  fehlte 
fast  jegliche  Anschannng.  Bei  allen  von  öser  angeregten  Bernd- 
hangen,  welche  sich  aaf  Eonst  nod  Altertam  bezogen ,  hatten 
Goethe  und  seine  Jogendgenoasen  zwar  stets  Winckelmann  vor 
Angen,  dessen  Tächtigkeit  im  Vaterlande  mit  Enthnsiasmas  aner- 
kannt wurde,  zu  dessen  Bubm  alle  Zeitschriften  dbereinstimmteo, 
dessen  neue  Ansichten  sich  Aber  Wissenschaft  und  Leben  verbrei- 
teten; man  nahm  seine  ersten  Schriften  mit  Andacht  in  die  HAnde, 
las  sie  fleißig,  suchte  sich  die  Umstände  bekannt  zu  machen, 
unter  welchen  diese  merkwürdigen  und  doch  mitunter  so  rätsel- 
haften Erzengnisse  entstauden  waren,  nahm  es  aber  dabei  nicht 
sehr  genan:  denn  die  Jugend  will  lieber  angeregt  als  unterrichtet 
sein').  Sie  staunte  als  Meteore  an,  wer  zeichnen  und  Griechisch 
konnte,  kramte  viel  Wissens  aus,  von  Batteux  bis  zu  Wood,  von 
De  Files  zu  Winckelmann,  las  Snizers  Theorie  durch,  verschaffte 
sich  etwa  noch  ein  Manuskript  von  Heyne  über  das  Studium  der 
Antike  und  —  ließ  es  im  übrigen  gut  sein*),  woeegen  Lessings 
„Laokoon*  auf  die  jngendlicben  GemQter  eine  unendliche  Wirksam- 
keit  aaeflbte,  indem  „dieses  Werk  ans  der  Region  eines  kümmer- 
lichen Anscbauens  in  die  freien  Gefilde  des  Gedankens  hinriß***). 

Trotzdem  Goethe  manche  Antiken  gesehen,  gesammelt  und 
selbst  besessen  hatte,  blieben  seine  Angen  auf  diese  Gegenstände 
nicht  geübt;  vieles  sprach  ihn  gar  nicht  an,  ohne  daß  er  sagen 
konnte,  warum  ^):  es  fehlte  Anschauung  und  Begriff. 

Winckelmanns  wird  in  den  Weimarer  Jahren  vor  der  Italie- 
nischen  Reise  kanm  mehr  gedacht  und  die  Schriften  seines  Geistea- 
▼erwandten,  des  Malers  Mengs  hinterlassen  das  halbpeinlicbe  (Ge- 
fühl :  „Da  lernt  man  sich  bescheiden,  daß  eigentlich  niemand  als 
ein  solcher  Künstler  über  die  Knnst  reden  sollte**^).  Erst  in  Rom 
verdankt  Goethe  ihren  Ideen  glückliche  Erlenchtnngen ,  „weil  er 
jetzt  die  sinnlichen  Begriffe  besitzt,  die  notwendig  voransgeben 
müssen,  nm  nnr  eine  Zeile  des  Werks  recht  zu  vert-teben" 

Aber  die  Selbfeterziehnng,  die  Goethe  in  dieser  Zeit  energisch 
betreibt,  bringt  ihn  einem  Winckelmannschen  Ideal,  und  damit  dem 


«)  Dichtong  ond  Wahrheit  8.  Bach  (W.  27,  164). 

*)  Ebenda  (27,  182  l6l.  18?^ 

*)  Die  Leiden  dea  jungep  Wertbers  (W  19.  13). 

*)  Uirbtung  opd  Wabrbe't  ü  buch  (W.  27,  lü?). 

')  Ital.  ReVae,  6  Sept.  1786  (VV  80,  10). 

•)  Goethe  ao  C.  v.  Knebel,  '26  Februar  1782  (Br.  5,  272). 

^)  Ital.  Reise.  1.  Al&rz  178^  (W.  82,  289j: 
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▼«tliidait  WincMMmebMi  Oiiattt  flbwbsapt,  nUiir:  OeM* 
lingi  nach  Stille. 

„Die  Stille  wurde  nach  dem  Plato  als  der  Zostand  betrachtet, 
weleber  das  Mittel  ist  iwischen  dem  Schmerze  nod  der  Fröhlich- 
keit; ünd  eben  deswe^^en  ist  die  Stille  derjenisf«  Zastand,  welcher 
der  Schönheit,  so  wie  dem  Meere,  der  eigentlichste  ist,  und  die 
ErfabroDg  zeiget,  daß  die  scbOneten  Menscbeo  von  stilidm,  gesit- 
tetem Wesen  sind.  Eben  die  Passong  wird  in  dieser  Absicht  in 
dem  Hild«  sowohl  als  in  dem,  der  es  entwirft,  erfordert:  denn  es 
kann  dar  Begrifl  einer  hoben  SchönboU  anch  nicht  anders  erzeaget 
werden  als  in  einer  atiilen  nnd  von  allen  eiu^elnen  Bildungen  ab- 
gerufaMA  Batraebtosg  der  Seela.  AuAerdam  Ist  die  Slilla  ud  di« 
Bah«  im  Maueiiaii  «od  bai  Tiaran  dar  Zasland,  walebar  aoa  flb% 
McM,  die  wabra  Baaebaffsobail  and  Biganaebaflan  daraalbao  in 
utoraaebao  nod  aa  arbaDoso»  la  wie  man  dan  Omnd  dar  Fifiiaa 
nnd  daa  Maaraa  nur  entdeekt«  wenn  daa  Vfasaar  aUll  ond  nabavagt 
iet;  und  folglich  kann  anch  die  Kanst  onr  in  dar  8tilla  daa  aiganfe* 
licba  Waaan  daraaiban  anidrdckan*' 

Jn  allen  Stelloogao»  dia  tob  dam  Stande  der  Bnha  tn  aebr 
abweichen,  befindet  eich  die  Seele  nicht  in  dem  Znatanda»  der  ihr 
dnr  aigentlichala  ist,  eoDdarn  io  einem  gewaltaaman  and  erzwnn- 
g«Deo  Zoetande.  Kenntlicher  nnd  bezeichnender  wird  die  Seele  io 
heftigen  Leidenschaften;  groß  aber  nnd  edel  iat  aia  indem  Stande 
4ac  üinbeit,  in  dem  Stande  der  Kühe"  2). 

Es  ist  der  Geist  der  vorgeabriten  echten  Winckelmannschen 
Antike,  der  io  „Iphigenie"  den  rolii^'eii  Gang",  diese  last  gänz- 
liche Kotaaßerung  der  Leiden scbaU  bildet,  so  daß  sie  einem  Opfer 
gleicht,  deeeeo  Kaoch,  von  emem  aanfien  Lnltdrnck  niedergehalten, 
ao  der  Erde  hinzieht,  indeäöeu  die  lamme  ireier  nach  der  Höbe 
zu  gewinnen  ancht'). 

Und  noch  ?on  nwal  nndaran  Seiten  bar,  in  Weimar»  wnrda 
Goatba  reif  gamacbt  fdr  dia  reine  Anacbannng  dar  Antike:  darcb 
Slinitaabniy  nnd  Spinoin» 

Der  gaiatbalebanda  nnd  gaistdorebflnteta  Myatiziamna  Plotina* 
nrmant  aieb  glaiabarwaiaa  in  Sbafteabnry  wie  in  Winckelmann. 
WinckilmMin  lidl  aieb  swar  nicht  ein  anf  dia  Platin  entnommen^ 
fSr  ibn  nnfracbtbara  Sebeidnng  Shafkasbnrys  ?oo  drei  Klaaaan  dar 
8cb6nheit;  toter  Formen  ohne  Oeiat  nnd  Tätigkeit  (im  Natnr-  und 
Kaflstgegenstand),  bildender  Formen  mit  Geist  und  Titigkeit  (im 
Meoacbeo),  eodiieh  der  Geist  und  Tätigkeit  hervorbringenden  Form 
allerhöchster,  nnver^leichbarer  originaler  Schönheit  in  Gott  —  er 
gabrancht  aacb  nicht  den  Piotin  wie  Shafteaborj  galAn&gaa  Aoa- 


*)  Winckelmanns  Werke  (Dresdener  Aasgibe)  IV  137  f. 
*)  Diese  auf  cAitesinDiiche  iiloisB  lurackgebeode  l'olemik  gegen 
Dahoa  und  die  fon  ihm  abbiogigeo  Ästbetiker  is.  B.  Meier)  ebenda  i  33. 
ItaL  Beiae  10.  JawMr  IM  |W.  HO^  M|. 

1* 


Digitized  by  Google 


4    WiDckeimauoB  Kansttbeorie  ia  Goethes  Foribildaog.  Voo  E.  Castle, 


drnek  „iBii«r«  Form*;  »ber  bei  MÜBtiii  .Ideal*'  schwtbt  raek  IbW 
niebts  anderes  im  wesoDtlichen  vor  als  die  IdM,  , welche  die' 
gogeostebeod«  gtataltlose  Nator  flborwütigt  und  znsaamaiibiodat  und 

OQD  die  Form  woblanstÄndig  in  anderen  Formen  hervorstrahlt**); 
aüch  ihm  ipt  ^die  hnrhste  Sch?^nheit  in  Gott,  üTid  der  Rpcrrtff  der" 
menschlichen  Schönheit  wird  vollkommen,  jo  gemäßer  ond  überein- 
stimmender derselbe  mit  dem  höchsten  Wesfii  kann  gedacht  werden, 
welches  uns  der  Begriff  der  Einheit  und  der  Unteilbarkeit  von  der 
Materie  unterscheidet.  Dieser  Begriff  der  Schönheit  ist  wie  ein  aoB 
der  Materie  durchs  Feuer  gezogener  Geist,  welcher  sich  suchet  ein 
Geschöpf  zu  zeugen  nach  dem  Ehenbilde  der  in  dem  Verstände  der 
Mihait  •otworfBDM  mten  ?«iiiüofti|rMi  &«ttiir"  *).  Aoeb  ihm  iat 
h5ebit«  Scbönboü  d«r  Bnehainnng  zngleleh  SMlaotebQoheit,  imuni 
Hannoiiio  {th$  hiUriot  mmdttn  Shaltotborys),  and  daa  Anaehmii 
toleb«r  Sebtabeit  „olDe  Mitoiie  Gab«  dit  Himmels»  w«]«ber  dm 
gion  mm  Oeniim  des  Schönen  nnd  des  Lebrat  Mlbit  biedorob 
fibig  gemacht  bat,  als  dessen  GlfiekieUgkoit  in  einw  I>iit«r 
gMiabmer  Empfioduig  bostobi"  *). 

Von  dabar  oibHt  sich  anderseits  dem  Kraplatoniamns  dia 
Labra  Spinazaa  von  den  drei  Stufen  der  Erkenntnis:  ubar  Wabr- 
nabmnng  nnd  Varatandaatitigkait  steht  die  Intuition  all  dia  un- 
mittelbare Anfraesung  von  dem  ewigen  Folgen  alier  Dinge  ans  Qott, 

als  die  Erkenntnis  suh  specie  aeferni,  eine  Dreistufigkeit,  die  ver- 
bunden mit  Scalifrers  drei  Gattüiiiren  des  iStils,  Felibiena  drei 
Graden  der  Kunstvoilendong  {dessin,  imiter  sur  le  naturel,  moniere), 
Shaftesburys  drei  Klassen  der  Schönheit,  Breitjngers  drei t acher 
Nachnhmnng  der  Nator  den  Keim  legt  zu  der  später  von  Goethe 
vorgetragenen  Lehre  von  den  drei  Arten,  Kunstwerke  hervorzu- 
bringen, durch  .einfache  Nachahmung  der  Natur,  Manier,  Stil*. 

Also,  wenn  schon  in  Wirklichkeit,  wie  Goethe  immer  betont, 
nicht  vorbereitet,  doch  enipiäüglich  gemacht,  trat  er  die  Retse 
nach  Italien  an:  noch  ist  Winckelmann  nicht  sein  Geleiter,  sondern 
Volkmann  nnd  BiadaaeL  Biadaaala  Bneb  trägt  ar  wie  ain  Brafiar 
ödar  Taliaman  am  Boaan;  „sabr  gam  baba  iek  micb  immar  in 
aakhan  Waaan  baapiagali»  dia  daa  baaittan»  waa  mir  abgabt;  nnd 
ao  iat  aa  grada  biar:  rnbigar  Toraata,  Siebarbait  doa  Zwaeks, 
rainlicba,  aahicklicba  Mittel,  Vorbereitung  und  Kenntnis,  innigaa 
Varbiltnia  zu  einem  meisterhaft  Belabrandan»  tn  Winckelmann; 
diaa  alles  geht  mir  ab  und  alles  Übrige,  was  daraus  entspringt* 

Sobald  Goethe  erkannte,  daß  seine  Beisebeschreiber  das  Best«. 
was  sie  über  das  Alt*»rtnm  boten,  aus  Winrkelmanrp  Mnnd  em- 
pfangen hatten,  achafite  er  sich  auch,  schon  im  ersten  Monat  aainaa 


•)  PlotlDi  r  Enn.  VI  3. 
•'  .'«)  WinckelmanDs  Werke  lY  Ö2  f. 
•    ^   «>  Ebenda  11  898. 

«)  ItaL  Beisob  88.  ApriHn?  (W.  81,  164f.>i 
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iftsischen  Anfentbalts,  die  eben  ertehieneiM  Ausgabe  von  Winckel- 
naoDs  KoAsigMcbicbte,  äbersetzt  von  Fea,  an  und  fand  sie  biet 

am  Orte,  in  gater,  anslegender  und  belehrender  GesellscbafI,  sebr 

oützlich^):  wie  manche  daukle  Stelle  waßte  Reifensiein  zu  deuten« 
der  des  Mei&tera  Unterweisung  noch  selbst  g'enossen  hatte,  wie 
viel  in  Sinn  nnd  Gegeußinn  wußten  die  TischiMiiu,  Meyer,  Moriti 
and  Hirt  beizutragan.  Dieses  maciit  deo  Aoi enthalt  in  Korn  so 
iD^enebm,  weil  so  viele  Menschen  sieb  hmr  au! halten,  die  bicb 
mit  Denken  äber  Konsi,  mit  Ansübnog  derselben  zeitleböoä  be- 
■eb&ftigeQ  imd  wobl  kein  Punkt  sein  kann»  Aber  den  man  nicbt 
f«ii  «imm  odM*  dem  miwn  M»hnng  wwwtm  kdDDte^*). 

Mit  welcher  KuhruDg  liest  jetzt  Goethe  Winckeluiaonä  linefa 
lu  Italien!  »Vor  einnoddreißig  Jabreo,  in  derselben  JabresMÜ 
hm  ir,  «iD  aoeb  imwrtr  Narr  ala  icb,  hiarhar,  ihm  war  m  aiudi 
m  Mich  amat  am  4aa  Qrftadlieha  and  Sichara  dar  Altartfliaar 
lad  te  Eaaai.  Wia  brar  aad  gat  arbaitata  ar  aich  darebl  Oad 
na  iit  mir  aaa  abar  aacb  daa  Aadaaban  diaaaa  MaoBaa  aaf  diaaam 
jPIalM!-«) 

ÜBfarrfiakbar  ataht  Ooatfaan  daa  Zial  vor  Aagaa :  dar  Knaat 
moi  icb  aa  ao  wait  briagant  daa  allaa  anaebaaaada  Eanatnia  warda^ 

Blcbti  Tradition  aad  Nama  blaiba**^)^  ,tMaa  kann  aber  nicbt  lange 
■it  Kuostirarkan  aaloierksam  nmgeben,  obna  za  findaa«  daft  ,aia 

ntebi  allein  von  Terscbiedenen  Käostlern,  sondern  ancb  aaa  fOTr 
•cbiedeoen  Zeiten  berröhren,  nnd  daß  sämtliche  Betracbtnngen  daa 
Ortss,  dps  Zeitalters,  des  individnellen  Vprdlenstee  ing-Ieich  ang^e- 
sleÜt  werden  niüBBen'*  Das  Wichtigste,  woran  Goethe  sein  Aug« 
und  ieioen  Oeist  übte,  waren  daher  die  Stile  der  verschiedenen 
Völker  des  Altertnma  nnd  die  ispochen  dieser  Stile  in  sieb'). 
JLber  wie  nun  zn  dieser  Einsicht  gelangen!  Vorg'earbeitet  nicht 
viel,  der  Begriff  richtig  und  herrlich  auigudtellt,  aber  das  Einz-eloe 
ia  angewissen  Dnnkel.  Eine  vieljährige  entschiedene  Übung  des 
Aagea  ut  nOtig,  nnd  maa  maft  arat  larnaa»  am  fragaa  za  kOaaaa* 
Da  biin  kaia  Zaadarn  nnd  ZOgam,  dia  Aafmarkaamkait  aaf  dlaaan 
viebtigaa  Paakt  iat  aan  aiamai  raga,  and  jadar,  dam  aa  araat  ia^ 
liikt  wohl  ain,  daft  ancb  Ia  diasem  Falda  kaia  UrtoU  m4)glich  itt» 
da  wana  man  aa  bialoriacb  antwickata  kana**^). 

Ba  iat  daa  groAa  Yardiaaal  von  Maoga  aad  Wiaet^lmaa«» 
dia  «rata  wahrhaft  aatwickalnda»  bistoriBcb  folgarecbta  Mathoda  ta 
Hail  and  Sagm  d«r  Altartams«  and  Kanatwiaaanachafl  Torigasaiebnat 


*)  Ital.  Eeite,     Dezeiobei  1786  (W.  30,  232). 

*)  Ooetb«  aa  Karl  Angatt  11.  Av|r  1787  (Br.  8,  241). 

■)  Ital.  Reite,  13.  Dei.  1786  (W.  30.  234). 

lul.  Beise,  28.  Au-  17S7  W  S'l  t;6v  .i 
Wiockelmaoo  aod  8«m  Jahrb.  <W.  4i>,  39). 

9  Gaelha  aa  f  arl  Aagu»t,  m  Jaavar  1787  (Br.  8,  137). 

«I  ItaL  Baiser  Sa  Jaaaar  1787  (W«  80,  M).     .  . 
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UL  babeD'),  und  80  Wirde  dm  aoch  WinckeliiitDOB  GescbicbU 
der  Kanal  mh  tnier,  in  seinem  Werte  immer  mebr  gewärdigtor 
Föhrer'),  ein  dauerhafter  Faden  dnreb  dt»  lAbyriatbiieliea  Ging» 
dw  Yerscbiedeoan  £aoatei>oehe&  *). 

Hier,  ao  dem  verscbiedenen  StiU  dessen  sich  die  Y61ker  be- 
dienten, den  sie  in  Folge  der  Zeiten  nach  nnd  nach  ansgebildet 

und  tnhiii  wieder  verbildet  hatten*),  konnte  Goethe  den  Begriff 
pesetzniäi: iger  Entwickiong  wieder  erkennen,  den  ihn  die  Natur- 
betrachtong  schon  gelehrt,  den  er  aber  für  die  Knust  doch  nicht 
früher  fest'.üset/.en  eich  getränt  batt*^».  bevor  er  nicht  för  iho 
zugleich  d*>n  Charakter  des  Erlebten  gewonnen  hatte.  Dag  ist  aber 
das  nnverganglicbo  Verdienst  Winckelmanus  um  die  gesamte  Kultur 
der  Menscbbeit,  daß  er  zuerst  lehrte,  ^die  Werke  der  Eanst  nach 
4fr  Weist  und  den  Oesetten  ewiger  Natarwerke  tu  betrecbten,  da 
▼er  nod  oieh  ibm  allee  andere  Meneebliebe  ale  Werk  geMtdoifr 
Willkflr  angesebin  nnd  demgemifl  bebandelt  wnrde**). 

Der  Tollitlndige  Parallelismoa  von  Knnst  nnd  Natnr,  mag 
er  anch  scbon  frdber  nnter  dem  Eiaflnft  Sbafkeebnrys  geabnt 
worden  sein,  itl  in  der  Tat  die  erste  große  Erkenntnis,  die  ans 
Winckolaianns  Lebenswerk  geschöpft  wird:  ^^Anüer  den  Gegen» 
atinden  der  Hatnr,  die  in  allen  ibron  Teilen  wahr  und  konsequent 
ist,  spriebt  doch  nichts  so  lant  als  die  Spar  eines  gcten  TerstAn- 
digen  Mannes»  als  die  echte  Knnst,  die  ebenso  folgerecht  ist  als 
jene*»«). 

Kaum  war  eine  etwas  tiefere  Einsicht  erlangt,  als  sich  eine 
zweite  Betrachtnng  fiber  die  griechische  Eanst  im  tiesonderen  anf- 
drftngte  nnd   za  erforschen  sachte,   wie  jene  nn vergleichlichen 

Knnptlpr  Terfnhren,  nm  aus  der  n^enpcblichpn  Gestalt  den  Ereia 
göttlicher  Bildung  '/.n  pntTMckelii,  welcher  voiikommen  abgeschlossen 
ist  nnd  worin  kein  Haoptcbarakter  so  wenig  als  di»  Übergänge 
nnd  Vermitiiungen  lehlcu Nach  Wirckelmann  hatten  sich  die 
Eönt^tler  dahi-i  der  ekleküschen  il^^tlmde  bedient,  einen  Aaszag  der 
schunbten  Furmeii  gieichsarai  zusammcüigebclHifol  .en  nnd  aus  diesem 
Inbegriffe  war  wie  dorch  eine  neue  geistige  Zeugung  eine  edlere 
Gebart  entstanden^};  sie  hatten,  mit  Lessing  za  reden,  geschaffen, 
wlo  sieb  die  plastische  Natsr  das  Bild  dachts:  ohne  den  Abfall^ 
wolchen  der  widerstrebende  Stoff  nnfsrmeidlieh  macht;  ohne  das 


')  Verseichnis  der  geschnittenen  Steine  im  Berl.  Mos.  (W.  49,  116). 

•)  Goethe  ao  Karl  Au^  isr,  20.  Jaouar  1787  (Br.  8,  187). 

•)  Ital.  Rr  i.L,  3.  Mai  17Ö7  (W,  81,  187) 

«)  Jtal.  Heise,  28.  Januar  1787  (W.  80,  264). 

*)  Scbelling,  Übe;  das  \erh&ltiiis  der  bildenden  Kdnste  sa  der 
Katar.  Simtliche  Werke.  I.Abteil.  VII  298. 

•)  Ital.  Rtisf,  13.  Dezember  1786  (W.  30,  235). 
liHl.  Keise,  28.  Januar  1787  (VV.  30,  2Ö4  f.). 

*)  Winckeltuaana  Werke  IV  71;  vgl  Cicero  fiber  den  Zeoa  dea 
Pbidiae  Or.  8,  10. 
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Yfrderb,  mit  welebem  die  Zeit  dagegen  aDkimpft').    Diese  Auf- 

fagfüng^  ist  Goptbe  nicht  ganz  fremd  geblieben  (s.  unten);  aber 
anch  ihm  eind  die  Bedenken  Berninis  aufj^estiegen,  wie  aus  soicben 
scböoeieD  Teilen  eich  ein  scböoes  Ganzes  zasammensetzen  ließe, 
Dod  ob  denn  nicht  für  die  Operation  dea  Genies,  indem  ee  sich 
der  Erfahmngeelemente  bedient,  der  Au&drack  „züsamtneneetzen" 
ZQ  oiedng  sei?')  ,,Icfa  habe  eine  Vermutong",  schreibt  er'},  „daü 
die  griecbiscbeD  Künstler  nach  eben  den  Gesetzen  verfuhren,  nach 
wtkhen  die  Katar  Torfftbri  und  denen  ich  auf  der  Spur  bin.  Hvr 
iit  doeb  «(vae  andere  dabei«  dai  ieh  niebt  anezoepreehen  wAflle.** 

Voll  Eifer  socbt  Goethe  in  Sizilien  die  Rubriken  des  Winckel- 
MonscbeD  Schemas  der  vier  ^iecbii«ben  Btilarten  mit  bestlmniieii 
IiaetverkeD  aoatnflUlen.  Aber  mId  ütteil  iit  naeieber  und  greift 
wkk  febL 

Ab  der  liegwdeD  Steina  der  beiligen  Baialie  tm  den;  Flo- 
natiner  Oreferio  Tedeeebi  in  deren  Grotte  aaf  den.  Monte  Pelle- 
grino  iadel  er  „Kopf  nnd  H&nde  von  weißen  Marmor,  ich  darf 
Dicht  sagen,  in  einem  boben  Stil,  aber  doch  so  natörlicb  nnd  ge- 
llUif  fearbeitet,  daA  man  glaobt,  aie  müßte  Atem  holen  nnd  eich 
bewegen.  Ein  kleiner  Engel  steht  neben  ihr  und  scheint  ihr  mit 
eicem  Lilipnstpnerel  Käbinng  zoznwehen"  Ei  ist  ein  süßlichee, 
geziertes  Machwerk  aas  dem  1 7.  Jahrhandert,  nicht  zu  vergleichen 
mit  geinen  veriLütlicben  römiscben  Vorbildern  ,  Madernae  heiliger 
C&cmii  oder  Menghinos  heiliger  Martina.  Goethes  Urteil  ist  un* 
he^rH.  tch:  wenn  för  eine  Heilige,  so  wäre  gerade  für  diese  nach 
Wiücke.'nianns  AndeQtQDg als  Modell  der  Typus  der  Amazone, 
des  nnoerührten  sieghaften  Ueldenmädcheiis,  zn  wftblen  gewesen  — 
ad  Ooeibe  batta  dacb  aacb  scboa  damals  gute  Belepide  f|kr.  den 
bsbcn  Stil,  die  Jana  Ladoriai,  die  Medaea  Baadaninli  kenneii 
Silsfst» 

Beaaar  g9Ung  die  Bealimnan^  dea  Hippoljtaarkopbagea  n 
Sirgeali:  «Micb  dflaki  tob  balbarbabener  Arbeit  niebto  Herrlicheres 
iiieben  zn  beben;  zugleich  foUkomnen  erbalten.  Es  soll  mir 
einstweilen  als  ein  Beispiel  der  anmutigsten  Zeit  griecbieeber  Knnst 
gehen**  *).  In  der  Tat  ist  es  eine  römische  Kopie  nach  einem  in^ten 
fnecbiscben  Original  vom  Anfang  des  IV.  Jahrhunderts. 

Aber  Sizilien  ißt  überhaupt  nicht  der  geeignete  Boden,  um 
Stadien  über  Plaatik  aamtellen.  Das  interessanteste  nnd  Schönste 


')  »Emilie  Galotti*  I  4.  ~  Der  Begriff  einer  plastischen  Nator, 
tiif  Arintntefe«?  zorQrk weisend,  von  C'idworth  wieder  aofgeoommeD,  föhrt 
•eboo  üarru,  dea  Lesaing  oad  Herd«r  kaauten,  zu  aaüteleolegtMbee 
Velgetvigea. 

»)  Goethe  an  Schiller,  28.  Febr.  1798  /Br.  13,  S2). 

•)  Ital.  Re'B«,  98  Jänner  1787  (W.  30,  265). 

*)  ItaL  B«iM|  ü.  Aprtl  1787  (VV.  81,  104> 

•)  WiackelBaaaa  Werke  IV  180. 

^  ItaL  Beiee^  ti.  April  17S7  (W.  81,  159). 
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MlÄibi  iOotth^  auch  gir  Hiebt  giwhra  ni  babw.  Bittaa  wm» 
i6ith\\mnn  Bhdüulk  als  alle  AitblttfctiiiTMte,  Mfinx-  und  Ma* 
daillenbiinde'  niaebte  die  mindersamst«  Anmat  des  LiBdü,  macbta 
der  B^iz  wagemutig  bestandeDer  Abenttoer ,  bei  denen  mebr  ah 
«ünmal  Odyssens  der  Patron  angernreii  nad  Miaa  Veiapiadid  bei 
iPallas  Athene  erbeten  werden  mnßte^). 

Der  Gewinn  der  pizi  Ii  sehen  Monate  ist  ein  anderer:  hier 
ward  Homer  ergriffen,  der  ütiterscbied  zwischen  den  Alten  nnd 
Modernen  erfaßt«  in  der  ürpflanze  ein  Modell  und  Schlflssel  ent- 
deckt, mit  dem  man  PÜaDzen  ina  Unendlicbe  eriiiideD  kiinn  ,  die 
konseqaent  Roin  mössen,  d.  h.  die,  wenn  sie  anch  nicht  exiätiereD, 
doch  exibtiereu  konnten«  innerliche  Wahrheit  aod  Notwendigkeit 
baben^ein  Gesetz,  t6o  dem  Goethe  hoffte,  daA  es  sich  auf  alles 
übrige  Lebendige  werde  anwenden  lassen*);  nnn  glaubte  er  aneh 
den  Kapitalseblteel  geftmden  in  babeo«  die  Knnstwerke  in  er^ 
kllnii '  und  das  anf  einmal  aifineefaUefienf  wenn  lAnittsr  «od 
Kenner  eieb  ccben  leit  der  Wiederberatelinng  der  Knnsl  ssrsnebeo 
nnd  serstndisren :  „so  Tiel,  meint  er'),  ist  gewiß,  die  alten  Kfiostlsr 
haben  ebenso  groAe  Kenntnis  der  Natnr  nnd  einen  ebenso  sichern 
Begriff  ven  dem,  was  sieb  fontellen  Iftßt  und  wie  es  vorgestellt 
werden  mnß,  gehabt  als  Homer.  Leider  ist  die  Anzahl  der  Kunst- 
werke der  ersten  Klasse  gar  tu  klein*).  Wenn  man  aber  auch 
diese  sieht,  so  hat  mim  nichts  zu  wöu schon,  als  sie  recht  zu  er* 
kennen  nnd  dann  in  Friede  hinzufahren.  Diese  hohen  Knnstwerke 
sind  zügieich  als  die  höchsten  Nalurwerke  von  Menschen  nach 
wahren  nnd  natürlichen  Gesetzen  hervorgebracht  worden.  Alles 
Willkürlicbö,  Eingebildete  lallt  züsamroen ,  da  ist  die  Notwendig- 
keit, dd  ist  Gott"".  Oder  wie  bicu  Goethe  später  in  den  Anmer- 
kungen zu  „Diderots  Tersnch  äber  die  Malerei"  erkl&rt^):  „Die 
Kdnstlsr  bildsn  dnreb  Beispiel  nnd  Lebre,  nachdem  die  Knnst 
sich  lange  emplriseb  fortgeholfen  hat,  endlieb  die  Begeln  der 
Knnst  Ans  ibrem  Qeiate  nnd  ihrer  Band  entstehen  Proportionen; 
Formen»  Geetalten,  woan  ihnen  die  bildende  Natnr  den  Stoff  dar* 
reiobte;  sie  Ironveniersn  nicht  über  dies  nnd  jenee,  das  aber 
andeiis  sein  konnte,  sie  reden  niebt  miteinander  ab»  etwas  Un> 
geschicktes  fdr  das  Becbte  gelten  zn  lassen,  sondern  sie  bildsn 
anletzt  die  Begeln  ans  sich  selbst«  nach  Knnstgesetzen,  die  ebenso 
wahr  in  der  Natnr  des  bildenden  Geniüs  liefen,  als  die  große  all* 
gemeine  Natur  die  organischen  Gesetze  ewig  lätip*  bewahrt". 

Wenn  Hirt,  die  alte  platonisch-aristotelisclie  Streitfrage  wieder 
anfwerfend,  gegenüber  Wnickelfnann  behanptote,  das  Charak- 
teristische und  individuelle  sei  Grundlage  des  KonstBohOnea »  be- 

1)  Ebeoda,  18:lfai  1787  (W.  81.  212). 

«)  Ebenda«  17.  Mai  1787  (W.  31,  240  ). 

»)  It<il.  Reise,  6.  Sept,  1787  (W.       77  f.). 

*)  Ein  Mengsscber  ii^ed^ke,  vgl  Justi,  Winckelmaan*  II 

•)  W,  4ß,  267  f. 
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treffe  es  die  ideale  Darsteiiang  der  Götter  und  Heroen  oder  jedeo 
snderen  gemeinen  oder  niedrigeo  Gegenstand,  80  mnßte  nun 
Goethe  foli^-erecht  entwiekelO)  »daß  freilich  der  Charakter  jedem 
^aostwerk  zom  Grunde  Heiden  roässe,  die  Beiiaoiiluug  aber  dem 
Scbönbeitssince  und  dem  Geschmack  anempfohlen  sei,  welche  einen 
jeden  Charakter  in  seiner  Aiigeiueäsenbeit  sowohl  aiä  in  eeiuer  An- 
moi  darzastellen  babeo*''),  oder  wie  es  im  „Sammler  und  den 
SMoigra"  bMfit:  «Das  Cbarakteriititeh«  lisgt  tm  Qraod«,  auf 
aun  nkm  Sioralt  und  Wflrd«i  das  hOcbate  Zial  dar  Kaoat  ist  dia 
MdBliait  und  ihra  latsta  Wirknng  Oafdbl  dar  ADmal**'). 

Für  dia  Ausbildung  nnd  Abnindnng  Ton  Goatbas  Knnstiabra 
vardan  noch  Hsrdara  „Gott"  nnd  dar  dritta  Tall  der  „Idsan**,  dia 
aller  schlachten  Teleoiogie  den  Garaus  macbteo^  nnd  dareio  mfin* 
dasd  MoriU*  Gedankao  ^fibar  dia  bildandaKachabmnng  des  Scbtaan** 
eDtscbeideod,  die  jenes  frOher  als  nnaDssprechlicb  Empfondene  aus- 
in«precben  ßuchten :  das  Knnstwerk  faßt  wie  in  einen  Brennpunkt 
die  foiikommensten  Verhäitnisse  des  großen  Ganzen  der  Ndtur, 
ebenso  wahr  und  so  ricbtig  wie  sie  selbst,  iu  seiueu  kleinen  üm- 
Uiig  alä  ein  für  sich  selbst  beetebendes  Ganzes;  in  diesem  Sinn 
ist  es  io  gjcb  selbst  vollendet  und  Selbstzweck,  ejs  will  hervor- 
gebracht und  erapluLdon,  nicht  aber  erkannt  nnd  genossen  werden'). 
Ton  hier  ans  bchlug  eich,  wenn  wir  um  eio  paar  Jahre  vorgreifen 
dürfen,  wie  Ton  selbst  dia  Brücke  zn  Kant  und  Schiller«  dia 
Bosl  nnd  Nato  nabsnainandar  stalttan,  aia  wabl  für  alnandat, 
nbar  nickt  «baiebtliab  wagen  ainandar  bastahsn  liaßan  .nnd  baidan 
teBicbt  sngaatnndio,  aus  groftan  Prindpian  swaaklas  in  bnndaln^). 

^alebaam  nm  dia  Snnima  daa  Brlamtan  und  Brlabtan  an  aiaban*« 
basnebta  Ooatba  var  dar  Abraisa  dia  firanzöaiaaha  Akadamla»  wo  dia 
Abgfisaa  dar  baatsn  Statnsn  daa  Altartnms  baiaaninian  staban.  «Wia 
könnt*  ich  anadrflekan,  waa  iah  biar»  wia  tnm  Abaebiad,  ampfandf 
In  solchar  Gaganwait  wird  man  mehr,  als  man  ist;  man  fühlt, 
das  Würdigsta,  womit  man  aich  besch&fUgan  sollte,  sei  die  mensch- 
üeba  Gastalt,  die  man  hier  in  aller  mannigfaltigen  Herrlichkeit 
g'ewahr  wird.  Doch  wer  fühlt  bei  einem  solchen  Anblick  nicht  also- 
ba!d,  wie  nnzolänglich  er  sei;  selbst  vorbereitet  steht  man  wie 
Ternicbtet.  Hatte  ich  doch  Proportion,  Anatomie,  Ket:elm4ßigkeit 
der  Peweeung  mir  einigermaßen  zu  vprdentlicben  gesucht,  hier 
aber  fiel  mir  nnr  zn  sehr  auf.  daß  die  Form  zuletzt  alles  ein- 
BcblieOe,  der  Glieder  Zweckmäßigkeit,  Verhältnis,  Charakter  nnd 
6cbCiDbett** „Eine  Tollkommeue  Nachahmung  der  Natur  ist  in 
keinem  Sinne  möglich,  der  Kün&tler  ist  nur  zur  Darstellung  der 

>)  ItaL  Beil«,  NoTembar  1787  (W.  88,  ISt). 

»)  W.  47.  163. 

•)  Ita)    liriße,  Mirz  1788  (W.  S2,  302  f.). 

*)  Eiuwirkaog  der  fieuerea  Philosophie.  —  Goethe  an  Zelter,  den 
Sl  Jaavar  1880. 

»)  ItaL  Baiaa»  IL  April  1788  (W.  9^  817). 
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Oberfläche  einer  Erscheinung  berofen.  Das  Äußere  des  Gefäßes, 
das  lebendige  Ganze,  das  zu  allen  onsern  geisti^'t^n  and  einnlicben 
Kräften  Bpricbt,  onser  Verlansren  reixt,  nnsern  Geist  erhebt,  dessen 
Besitz  uns  plflcklich  macht,  das  Lebenvoile,  KräidgOi  AuftgebUdott« 
SchOoe,  dabin  iet  der  Künstler  an^'ewiesen*' 

Wieder  ist  Ooetbe  zarückgelütirl,  deui  höchäteo  Gedankeu 
nachzudeDken,  zu  dem  die  Naior  schaffend  8ich  anfschwaog : 

.Die  beilige  Haue 
BHngl  bftrmostieb  {nn  dir,  mit  tanftoni  Zwant»  beIctaraiA. 

Keinen  bObero  Begriff  erringt  dtr  eittliche  Denker, 
Kein^^n  der  tÄti^e  Mann,  der  dichtende  KOnitler;  der  Herrsrber, 
Der  f erdient,  e»  tn  it-iu,  ei  freut  nor  don  b  ibo  tich  der  Krooa. 
'  Freo«  dfcli,  hOebatet  OeeehApf,  der  Natorl 
Dieter  lehOne  B«|rriff  von  Maclii  und  flcbranken,  von  WIllkQr 
Und  Gesetz,  Ton  Fr<ihi'it  urd  MmG,  von  bewcgUfibar  UfdaUg» 
Yoiittg  aod  Mangii  eiLeue  dicb  bocb!'* 

(Metarnori  hoge  der  Tiere.) 

So  Btohen  wir  denn  am  Ende  aller  Kunstanschauun?  wiedtr 
beim  reinen  Begriff,  ein  We^,  d^^n  in  gleicher  Art  Sokrates,  Ari- 
etoteles,  Plato,  Winckeimann  zurückgelegt  haben.  Es  fand  Qoethes 
▼ollen  Beilall,  da  ibu  diesen  Weisen  Wdlieloa  von  Schote;  an- 
reihte'): „Ernenert  Winckeimann  das  Gelöhl,  mit  welchem  nna 
Plato  ergreiit,  daß  er  sich  noch  Liciit  vollkommen  aasgesprocheD 
habe,  daß  er  sich  aocb  nie  Tollkommen  aossprecbea  kOnne  und 
mrda ;  so  iai  QMht  der  drjtta  Gahi  dao  daitalba  cbaraktaritiif4^ 
als  DichtMTt  ala  Waltbaobaebtar,  all  NatarfcoDdlger.  Balraehto  man, 
wia  wanig  ar  myatiMh  iai  in  seiner  Poeai^  wie  er  daa  Oebaimnia 
nie  io  den  Stoff  legt,  wie  dieaer  ? ielmebr  ala  mbige»  klare»  dareb- 
ana  Terstindlicbe  nnd  begreifliche  Katamotwendigkeit  dem  Leser 
nahe  triit;  aber  man  bedenke  znglelch,  wie  wir,  wenn  das  Qedtcbt 
geacblOBsen,  uns  znoftcbst  an  der  Piorta  fählea»  jenseit  welcher 
das  große  AUgoheininia  acblammeti,  ana  dem  aetn  Werk  barrcr- 
getreten." 

Hatte  Goethe  in  seiner  Jugend  ^VeltFchrpi'unc.  Knnstschöpfung 
und  physische  Zcnirnnsr  60  Ott  als  ähniiche  Vorgänge  betrachtet,  so 
gewann  das  alle  UiM  jetzt  für  ihn  neue  Bedeatnng:  der  Künstler 
hatte  in  der  Tat  die  Natur  nachzubilden,  mit  ihr  zu  wetteifern, 
etwas,  das  ihren  Erscheinungen  ftbolicb  ibt,  etwas  Geistig •  Orga- 
Di&cli6ä  hervorzubringen'). 

,,Da8  letzte  Produkt  der  eich  immer  eteigemden  Katar  ist 
der  aehOne  Ifenscb.  Zwar  kann  aie  ibn  nnr  aellen  bertorbringen, 
weil  ihren  Ideen  gar  viele  Bediogungen  wideratiebeny  «nd  aeibat 
ihrer  Allmacht  ist  ee  nomOglieb,  lange  im  VoUkemmenen  xit  ver- 
weilen nnd  dem  herrorgebraebteii  8cb5nen  eine  Duer  an  geban; 


M  Diderois  Versocb  Ober  die  Malerei  (W.  45,  2ö4  f.). 
*)  Zcr  Morphologie  (W.  2.  Abt.  6,  211  f.). 
•)  £tDleitaiig  in  die  Prepylien  <W*  47,  11  C). 
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imn  gwwi  gmmmwi  kma  man  sagen ,  es  a«!  anr  tia  Angin- 
Mkkt  ia  wtlebtni  dar  lebOn«  Manacb  ichfta  aai. 

Dagagaa  tritt  nna  4ia  Kaost  aia;  daaa  iadam  der  Maaseh 
üf  daa  Qipfal  dar  Natur  gestellt  ist,  so  sieht  er  sieb  wiadar  ala 
aiM  ganze  Katnr  an,  die  in  sieb  abermals  einen  Gipfel  barrorza- 
Ithlgen  hat  Dazn  steigert  er  sich,  indem  er  sieb  mit  allen  Voll- 
kommeDbeiten  und  Togeoden  dorcbdringt,  Wahl,  Ordnung,  Har- 
monie TiTid  Bedectnn«?  anfroft  nnd  sieh  endlich  bis  inr  Prodnktion 
dti  Kuiibtftrerkes  erhebt,  das  nebeo  eeioen  Übrigen  Taten  ond 
WeilieD  einen  glänzeadeD  Platz  einDimmt. 

Ist  es  einmal  bervorgebrarht,  steht  es  in  seiner  idealen  Wirk- 
lichkeit  vor  der  Welt,  so  bringt  es  eine  danernde  Wirküng",  es 
bringt  die  höchste  b«9r?or:  denn  indem  es  aus  den  Lfosamten  Kräften 
sieb  g«ij-tig  entwickelt,  so  nimmt  es  alles  Herrliche,  Verebrnngs- 
QDd  Liebenswürdige  in  eich  anf  nnd  erhebt,  indem  es  die  menseb- 
licbe  Geelalt  beseelt,  den  Menschen  über  »ich  eelbst,  schließt 
seineo  Lebeos-  nod  Tatenkreis  ab  und  vergöttert  ihn  fär  die 
Gegenwart,  ia  der  dae  Vergangene  and  Künftige  begriffen  ist.  Von 
ieleban  Qefdblea  wnrdaa  die  ergriffen,  die  dea  oljmpiscbea  Japiter 
•rbliektaa:  der  €N>tt  war  xam  Meaaehea  geworden,  am  daa  Ilea* 
icbea  um  Gott  m  erbebea.  Haa  erblickte  die  bOebete  Wdrde  aad 
wud  für  die  b9ebete  ScbOnbeit  begeiatert**i). 

Blee  ist  der  bOebate  Grad«  welcbea  die  Kaaet  Je  enaiebt 
bei  aad  je  erreicban  kaan;  dieiea  Grad  aaeb  aar  erkeonea,  ist 
ecbon  eine  grofie  Gldckaeligkeit,  aad  dafoa  ilcb  mit  Terat&odigen 

ODterbalten,  eia  edlee  VergnQgen;  dabia  zu  gelangen,  darf  sich 
den  böebsten  menseblicben  Bemnbnngaa  gleicbateliea:  iba  alleia 
will  Goelbe  ala  Stil  bezeichnet  wteeen. 

Xaeofera  Stil  auf  Nachahmung  der  Natar  berabt«  aal  der 

BeiDDbnng  sich  eine  allgemeine  Sprache  zn  machen,  aaf  genauem 
Bcd  tiefem  Studium  der  Gegenstände  selbst,  ist  er  an  Daaein, 

Sinnüchkeit,  Endlichkeit  geknüpft;  indem  er  die  Eigenschaften  der 
Dinge  und  die  Art,  wie  sie  bes^t^'beD ,  genau  und  immer  genauer 
kennen  lernt,  die  Keibe  der  Oestalten  übersieht,  die  verscbiedeoen 
cnarakteristiscbeo  Formen  nebeneinander  zu  etellen  nnd  nacbzu- 
abmea  weiß,  beruht  er  aai  den  tiefsten  GrüDdie&teo  der  Erkenntnis, 
auf  dem  Wesen  der  Din?e,  insoieru  uns  erlaubt  ist,  es  iu  sieht- 
kaj-eo  und  greiflieben  Gestalten  zu  eriiennen,  und  leitet  so  ins 
Obanion liebe,  in  abndefolle  Dnendlicbkeit'). 

So  ig;  dae  Kunstwerk  waiir  und  duch  nicht  wirklich,  natür- 
lieb  zogleicb  and  übernaiürlicb,  Einzelfall  und  doch  Ton  allga- 
meiaer  Bedeutung,  ea  Terkörpert  daa  SinnUcb-HOobeU  nnd  IUI 
das  SHtlieb'Hdchaie  abaea. 


')  WinckeimtoD  ond  sein  Jahrhundert  (W.  46,  29  f.). 
luliaabe  üaeliahmaBf  der  Natu,  Mmiiiff,  mt  W.  47,  77  fL 
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Da  Winckelmenn  nach  Kom  kam  und  die  Stalueu  des  vaU- 
kauiscbeo  Beivedere  sab,  „faßU  er  mit  dem  ömn  unaassprecii- 
Ucbe  Werke,  uod  doch  fühlte  er  den  ncwidersteblicheD  Dran^,  mit 
Worten  niid  Bocbstaben  ihnen  bei^okoaiiüen.  Daa  volleudele  Üerr- 
liebe,  die  Idee,  woraus  diese  Gestalt  entsprang ,  das  Gefühl,  das 
in  ihm  iMim  Sdiaoen  erregt  ward,  aallto  dam  HOrar»  dam  Laaar 
mitgatailt  wardao,  «od  indem  ar  mm  dia  gansa  Bfiatkammar  aainav 
Fibigkaitan  mmtart^  aiabt  ar  aicb  ganOtigt»  Dach  dam  Krftdigataii 
«od  Wfirdigateo  m  graifen,  was  ihm  Eogabota  atabt  Br  mnft  Paal 
aain,  ar  mag  daran  denken ,  ar  mag  wollen  oder  nicbt**^).  Im 
Apollo  Yarkfindet  i^r  religiös-verzückt  das  Wnndar  der  Erscbeioong 
der  Gotibait;  dar  Torso  ist  ibm  ain  Bild  des  Tergötterten  Her* 
knlefe,  welcher  anf  dem  Berge  Ota  tod  den  Schlacken  der  Mensch* 
beit  gereinigt  worden,  eine  ZusammenfassDTi^  der  tatenreicben  Ge- 
schiente des  Helden;  es  ht  das  piaetiscbe  Kunstwerk,  weiche« 
Schiller  vorschwebte  bei  der  Charakterißtik  der  eentiraentaliscben 
ld3lk\  Dieee  Betracbtoogeart  weiter  verfoigeßd  will  Goethe  auch 
Laokoon  bloß  als  Namen  bei  dieser  Gruppe  gelten  lassen:  es  ist 
eine  tragische  Idylle;  ein  Vater  schlief  neben  seinen  beiden  Sühnen; 
sie  wurden  von  bcblaDgen  ainwunden  und  streben  nun,  erwacbeod, 
aicb  aoB  dam  lebendigen  Netze  loaznraißen  *). 

Ein  Jadaa  diaaar.Bildwark«  ist  ain  Symbol:  dia  Eracb^nuig 
▼arwandalt  aicb  in  Idaa,  dIa  Idaa  in  ain  Bild  ond  ao,  dnlS  dia 
Idaa  im  Bild  Immer  nnendüch  wirkaam  nnd  nnarreicbbar  Uaibt 
nnd,  aalbat  in  allan  8pracban  anagaapröcban«  docb  nnanaapracblicb 
bliebe').  „Die  Bildhaverknnst  wird  mit  Becbt  so  hoch  gebaltan« 
weil  sie  die  Darsteliong  anf  ibran  bOcbatcn  Oipfal  bringen  kann 
nnd  muß,  weil  sie  den  Menschen  von  allem,  was  ibm  nicht  wesent- 
lich ist,  entblößt''  Dasselbe  liegt  aber  auch  in  der  Natur  der 
Poesie:  ,.8ie  spricht  ein  Besonderes  ans,  ohne  ans  Allgemeine  zu 
denken  oder  darauf  hinzuweisen.  Wer  non  dieses  Besondere 
Jebetidi^  faßt,  erhält  zugleich  das  Allgemeine  mit,  ohne  es  gewahr 
za  werden,  oder  erst  spÄt"*).  »Der  Geist  vernünftig  denkender 
Wesen",  erklart  Winckeiroann ,  „bat  eine  eingepflanzte  Neigunpr 
und  Begierde,  sich  über  die  Materie  in  die  geistige  Sphäre  d&r 
Begriffe  zu  erheben,  und  dessen  wahre  Zufriedenheit  ist  die  Her- 
▼orbringang  nanar  nnd  Yarfainartar  Ideam" 

Ob  nnn  dia  Harmalforman  dar  blldandan  Katnr  adar  dia  Qa* 
genatlnda  bailigar  Varebmog  ana  dar  Hand  daa  Kflnatlara  barror* 
gaben  aollan,  immar  wieder  fübrt  ibn  die  Konat  binana  über  dia 
NateTt  hinab  zn  den  Urmtttlamy  binanf  tn  den  ürbildam  aUea 


,  1)  ^inckelmann  nnd  sein  Jahrhunderi  (W.  46^  56  f.) 

«)  Über  LackooB  ^W.  47,  106  f.). 
»I  Sprüche  743. 

«)  Über  UokooB  (W.  47,  106). 

•)  Sprache  363. 
r.  \  f)  Winekeimaaat  Werke  IV  71 
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Saios:  ^bierin  ist  die  KnnEtwabrheit  bescblotSMi,  oaeh  welcber  der 
fcbte  ^setzgebende  KdDstler  strebt ;  Dor  der  gesetzlose,  der  eioem 
Winden  Triebe  fol?t,  strebt  nach  Natnrwirklichkeit;  dnrch  jenen 
wird  die  Kanst  zoin  höchsten  Gipfel,  durch  diesen  anf  ihre  nie- 
derste Stafe  gebracht***).  „Die  Alten,  weit  entfernt  von  d«m  mo- 
dernen Wahne,  daß  ein  Knnetwerk  dem  Scheine  nach  wieder  ein 
Kätarnerk  werden  müsie,  bezeichneten  ihre  Knnetwerke  als  solche 
^Qreb  gewftblte  Ordonng  der  Teile;  sie  erleiebterten  dem  Ange  die 
Einsicht  in  die  Verhältnisse  darch  Sjmmeirie;  und  so  ward  ein 
ftrwiekoltM  W«rk  faAlieb*'  >). 

»Dte  Xlarbtit  dtr  Anaioht»  dio  Heiterkeift  der  Anftiehoie,  die 
UcbUgkttt  der  Hitfteilnng,  du  iefc  ee«  wie  mie  entxllekt;  vod 
mmm  wir  smi  bebeupIeD»  dieees  tUee  Hoden  vir  in  den  edift  grie- 
ehiieken  Werk»,  und  «wer  geleistet  in  edelsten  Stofft  am  wfir- 
digate  Miali,  mit  aieherer  nnd  ToUendeter  Ansffibrang,  so  wird 
■an  uns  Tersteben,  wenn  wir  immer  von  dort  ausgeben  nnd  immer 
dtrt  kinweisen.  Jeder  sei  auf  seine  Art  ein  Grieche !  Aber  er  sei's"  ^. 

Der  alte  Goetbe  sagte  ?.n  Eckermann ^):  „Das  Klassische 
BPTin©  ich  das  Gesnnde  nnd  das  Romantische  das  Kranke.  Das 
meiste  Nenere  ist  nicht  romactiscb ,  weil  es  ncM ,  gondf^rn  weil  es 
schwach,  kränklich  nnd  krank  ist;  und  das  Alte  ist  nicht  klaBsiscb, 
wpil  es  alt,  sondern  weil  es  stark,  triscb,  frob  nnd  gesnnd  ist.** 
Diese  AnffasgQDsr  begegnet  schon  in  Winckelmann  nnd  sein  Jahr- 
honder^",  wu  Goetbe  Antiken  uod  Heidüiecheä ^)  za  charakterisieren 
•nebt.  Das  glücldicbe  Los  der  Alten,  besonders  der  Griechen  in 
ftnr  bieten  Zeit,  war  es*  daft  eieh  die  eimtUiAen  Eigenaebaften 
^eicbaam  im  Mmebea  verein  igten,  wedsreb  er  in  den  Stand  ge* 
atM  war,  daa  Binsige»  gans  Unerwarlaie  sn  leiaten.  Obne  weitem 
Umweg  ftbUen  die  Alton  aogleieb  ibre  einxige  Bebagliebkeift  inner« 
kalb  der  Iteblicben  Grenzen  der  ecbOnen  Welt  Hierber  waren  eie 
gesetzt^  biesn  berufen,  hier  fand  ibre  Tätigkeit  Banm,  ibreLeiden- 
acbaft  Gegenstand  nnd  Mabmng.  Jenes  Vertrauen  anf  sich  selbst, 
jenee  Wirken  in  der  Gegenwart,  die  reine  Verebrong  der  Götter  als 
Abnberren,  di^  Bewündernnef  derselben  g-lf^ichsam  mir  als  KnnHt- 
werke,  die  Erpebenheit  in  em  ni)erriiAclit;i,''e8  Schicksal,  dis  m  dem 
bnh#n  Werte  des  Nachruhms  selbst  wieder  anf  diese  Welt  anq-e- 
wieseoe  Znkunft  gehören  so  notwendit,'  zusammen ,  raachen  solch 
ein  nuzeitrenniicheB  Ganze,  bilden  gich  zu  einem  von  der  Katar 
selbst  beabsichtigten  Zustand  dea  menschlichen  VYeeens,  daü  wir 
in  dem  höchsten  Angenblicke  des  Gennsses  wie  in  dem  tiefsten 
der  Aafopferang ,  ja  des  Untergangs,  eine  nnTerwösUiche  Qeennd« 
bril  gewabr  werden.   Aber  niebft  allein  daa  Qlüek  tn  genieften, 

I)  Einleitnag  io  die  PropjISen. 
*)  Ober  LaokooD  (W.  47,  104). 

Aotik  ood  modern  (W.  491,  155  f.). 
^  &  A|ril^U»  (Getpr.  1188). 
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soodera  auch  das  üngiück  7,u  ertraEcen,  waren  fene  Nntoren  böeh- 
)icb  ^eeehickt;  denn  wie  die  gesunde  Faser  dem  Übel  widerstrebt 
und  bei  jedem  kraukhaften  Arjiall  sieb  eilig  wieder  berstelU^  so 
Termag  der  jenen  eigene  geäucde  Sinn  eich  gegen  iuiierea  cod 
ftnßereu  Lni'all  geschwind  nud  leicht  wieder  herzustellen.  —  Nach 
•inerlei  Wwm  kbt«  der  Diobtar  in  Miaer  Siobildoogtkraft ,  d«r 
GiMbicbtecbiviber  io  d«r  politiiebao»  der  Porteber  in  der  oitSr- 
lieboD  Welt  AUe  bielten  eieb  am  Kiebeteo,  Wtbren,  Wirklicben 
Im!»  und  lelbet  ibre  PbaBUtiebilder  baben  KaoebeB  und  Miflu 
Der  Meneeb  und  du  lleneehlicbe  wurden  am  werteelen  geacbtek 
and  alle  ieine  innereD»  seine  ftalteren  Verb&ltnisse  sarWeJt  mit 
so  großem  Sinne  dargestellt  als  angeschaut.  Wogegen  eieb  der 
Neuere  fast  bei  jeder  Betrachtung  ins  Unendliche  wirft ,  um  zu« 
letzt,  wenn  es  ihm  glückt,  aaf  einen  bef^cbränkten  Ponkt  wieder 
zurückzukehren.  Nnr  dasjenige,  was  gpdacht  oder  empfanden  worden, 
scheint  für  ilm  einis'pn  Wert  zn  gewinnen;  daa  Gefühl,  die  Be- 
traciitung  sind  zerbiäckelt,  in  der  gesunden  Menecbeukraft  ist  eine 
kaum  heübrire  Trennung  vorgegangen. 

Das  Ideaigemalde  des  Griechentum.^,  vrelchoB  hier  entworfen 
wird,  geht  aomitteibar  aal  jene  Züge  zurück,  die  Winckelmann 
zur  Begründung  des  Vorzugs  der  griecbiscbeo  Kunst*)  gelieferl 
batte  und  die  ebeneo  fftr  ScbiUer,  Wilb.  Haoiboldt,  f.  Seblegel 
voUee  kanonieehee  Aneeben  beeaßea. 

Goelbe  ftbeniimmt  und  teilt  Wincbelmaone  Aafraeamig  wie 
eeinen  Grand-  aad  Haaptintam:  „im  Hiobliek  aaf  die  TOrwiefeod 
plastische  Oberlieferung  der  antiken  Kansfc  identifizierte  man  Eunet 
imd  Plastik;  im  Hinblick  auf  die  VoilkümmeDbeil  der  belienieebeii 
Piasilk,  Plastik  mit  hellenischer  Plastik;  da  man  endlich  nor  einea 
geringen  Teil  der  hellenischen  Piat»tik  kannte»  dieeen  soCftUig  be* 
kannten  Teil  mit  der  Kunst  überhaupt." 

So  hatte  schon  Winckelm-inn  d^r  Enthusiast,  von  der  An- 
8chanun<jf  der  griechischen  Bildkunst  uDerftnitigt,  das  Maleribche 
in  der  neueren  Kunst  befeti  iit;  bo  war  Lessing,  als  Gesetzgeber 
ein  frobtiges  Beirnffsschema  hanohabend,  zu  engherziger  Begrenzung 
der  Mdlerbi  gekooimen ;  so  forderten  nun  dio  Weiuianächeu  Kuoet* 
freunde,  daü  sich  die  Malerei  den  Gesetzen  der  Skulptur  unter- 
werfe, ebne  den  Umgekehrten  etettgeben  zn  wollen.  Totbeit,  0ii- 
lebendigkeit,  cbarakterloee  Obeifldeblicbkeit  waren,  wie  Scbelling 
nad  Hegel  feetetellten ,  die  beklegeaewerten  Polgeii  dieetr  8aobt 
aacb  Yermeintlieb  idealieeber  Daretellnng  in  den  bildenden  Ktnataa. 

Gant  andere  in  der  Poeeieb  Bei  dem  Terenebe,  wann  der 
wieaerigen,  weitschweifigen,  nullen  Epoebe  aicb  berau b zuretten **')^ 
war  man,  dem  Zeitsinn  folgend,  sneret  anf  dae  Malerische  ge- 
kommen, um  damit  nicbte  an  erlaaaen  ala  „ein  Gaetgebot  aaf 


»)  Winckelmanni  Werke  IV  8  ff. 

•>  Dietatnng  and  Wabrbeiti  7.  Baeb  (W.  27,  38). 
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lanter  Brüheti***).  Indem  IPIopstock  die  wiedprereborene  Mnsik  auf 
i\th  wirken  ließ,  war  er  wobl  za  Form  nnd  Gebalt  geUogt,  auch 
ms  Sabliroe  nnd  ÄtheriBche  sreraten,  aber  srerade  dadurch  ins  Yer- 
fiüchlisfende,  eich  selbst  AollÖsende,  Ötoflfiose.  Erst  als  eui  pla- 
stisches SleiueQi  in  oosere  Dicbtong  ZDrück^eföhrt  warJe,  gewann 
sie  vollends,  was  ihr  not  tat,  bostimmte  tmd  tut  die  AnecbacDOg 
L'tiistiinmie  Formen^). 

GUicb  j«Dtn  iiDTerg&Dglicheii  BildwerkeD,  bei  deren  Aoscbaa* 
lag  wir  iUnnendt  feetgebaoBt,  in  nnaiiilelbarer  Erkenntnis  dee 
Tergangs  gelangen,  den  vir  nna  fortan  gar  nicht  anders  mehr 
lerateUea  kennen  t  ergf^en  nns  in  Ooetbes  Diehtnngen  ditf 
BitarCbnnen  des  Meneebeniebens'):  Gebnrt  nnd  Tod,  die  Lebens- 
altar nnd  ihre  Eigenheiten,  der  Ahnherr  mit  spärlichem,  bleicheni 
Hiar  nod  das  ta  seinen  Füßen  spielende  Kind,  die  aas  der  Fa- 
milie werdende  Familie,  der  Zog  der  Oeschlecbter  za  einander, 
Viter  nnd  Motter,  der  Jüngling  und  das  Mädchen  ,  Werbong  und 
die  eifh  knöpfende  Ehe,  die  Flamme  des  Uerdea  und  der  stein- 
^pfaGte  Brunnen,  die  ürbeschäftigung  auf  df»r  Weide  und  dem 
Acker,  auch  mit  Spindel  und  Nadel,  die  begleitenden  Tiere,  Bind 
end  Schaf,  Hand  nnd  BoÜ,  Buder  und  Schaufel  nnd  Pflog*,  auf 
der  Wiese  die  Sense,  im  Walde  die  Axt,  das  Netz  am  üfer,  Arbeit 
und  Muße,  Gesang  und  Tanz,  Zorn  und  Streit  und  Begier,  War- 
oong  nnd  weiser  Bat,  wurzelnd  in  Sitte  nnd  Stammesgefäbl,  Weib- 
gesebenk  nnd  Spende,  Mai  nnd  Jiist  der  Helden,  Taten  der  7or- 
fabru),  Sagen  nnd  alte  Sprüche:  dnrcbans  Beeonderes,  das  doch 
das  Gepräge  des  Allgemeinen  trAgt^),  in  dem  Intellekt  des  Schöpfers 
▼wgeieicbnet  nnd  doch  dem  nnm ittelbaren  Leben  entnommen. 

So  Terflhrt  der  plastische  Kflnstler  bei  der  Scbaffong  seiner 
Messcben,  nnd  „der  Dichter  schildert  einen  ganzen  Charakter,  wie 
er  ihm  in  seiner  Seele  erschienen  ist;  einen  eolchen  Charakter  be* 
•itxi  aber  ein  einzelner  Mensch  nicht  allein:  er  nimmt  Z6ge  von 
ieinen  Freunden,  ton  den  Lohenden  nm  sich  her;  dadorch  werden 
E^!ce  Menschen  wahr,  ohne  daß  sie  eben  ein  ganzer  Charakter 
lebend  sein  können  oder  dürien"^). 

Diese  Gestallen  erscheinen,  soweit  es  die  Poesie  gestattet, 
m  jener  stillen  GrOße  und  edlen  Einfalt,  die  den  Aalrabr  der  Lei- 
dtn^cbaiten  niederringt,  von  den  Vorgäncren  des  Inneren  nur  einen 
leioeo  Wink  gibt,  zartnre  Laute  und  Auklänge  in  den  Ondulationen 
ihrer  Harmonien  leise  tönen  läßt  nnd  dem  endlichen  Menschen  anf 
Stich»  Waise  ein  Mitgefftbl  des  Ewigen  nnd  Onendüeben  gOnnt^). 
BinAlskts  wsrdso  gedimpft,  anf  biolie  Andentangen  herabgesstst 

*)  Leeiing,  Laokoon  XYII. 

')  y^l  Schiller,  Ober  naive  und  teDtimentalieche  Dicbtong» 
•)  HaliD.  Qedaoken  aber  Uoethe,  &  1^  t 

Sprache  SM. 
^  Oeepricbe  Nr.  85. 

Qeethe  an  Fiita  Stelbeqb  S.  Fehtoai  1788  (Br.  8»  78). 
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oäw  gänzlich  ansgeseblossen :  denn  eine  weit  bObere  Anfg^abd  ,Mfc 

•0,  dorrh  das  Sittlifhe  als  dnrcba  Leidenschaftliche  zn  wirken. 

Der  Mensch  ist  der  höchste,  ja  der  eipentliche  Gegenstand  der 
Kunst  t^)  Aach  das  Höchete  erscheiot  aas  nur  in  seiner  Gestalt» 

Und  wir  verehren 

Die  Unsterbticben, 

AU  wiren  sie  Heoeeben, 

Titen  im  trroßen, 

Wm  der  Beste  im  kleinen 

Tot  oder  mochte. 

Mythos  und  Symbol  wirU  der  Dichter  wie  der  Plastiker  ans  in 
menschlicher  Üestalt,  nnter  mooscbiichem  Namen. 

Uud  dae  poetische  wie  das  plastische  Knnstwerk  umkleidet 
derselbe  schöne  Linienfloß,  zwischen  dessen  Knrven  sich  keine 
Grenzen  angeben  lassen.  Oleichwie  die  Gruppe  des  Laokoon  „ein 
Master  von  Symmetrie  nnd  ManDigfraitigkeit ,  von  Babe  aud  Be- 
wegung, von  Gegensätzen  and  Stofengängeii  ist,  die  sich  za- 
Bammoi,  teils  sinnlich»  teils  geistig,  dem  Beschauer  darbieten,  bei 
dam  hoben  Patboa  dar  TorateUnng  aina  angenehme  Empfindnng  ar- 
sagen  und  den  Stnrm  der  Leiden  nnd  Laldanaebaft  durch  Anmut 
nnd  SehOnbait  mildem***)»  wird  aina  solche  MMatÖbneide  Abmn- 
dnng  eigaollicb  von  allem  Drama,  ja  aogar  von  alleii  poetieebeii 
Warkao  gefordert"'). 

Im  großen  wie  im  kleinen,  im  einzelnen  wie  im  ganzen  — 
in  letzter  Linie  ist  alle  Kanst  Problem  der  Form  nnd  Formung; 
denn  ^den  Stoff  gibt  die  Welt  dem  Künstler  nur  allzu  freigebig; 
der  Gebalt  entspringet  freiwillig  aas  der  Fälle  seines  Innern;  be- 
wüßtloR  bepfpfifrien  beide  einander,  nnd  znletzt  weiCs  man  nicht, 
wem  eigentlich  der  Reichtam  angehöre.  Aber  dio  Form,  ob  eie 
schon  vorzüglich  im  Genie  liegt,  will  erkannt,  will  bedacht  sein 
nnd  hier  wird  Resonneiiheit  gefordert,  dalS  Form,  Stoff  nnd  Gebalt 
Sich  zu  üiuaiider  gchicköQ,  sich  memander  lägeo,  sich  eiuander 
durchdringen**  *), 

Zabirelebe  FAlle  ant  dem  Sdiaffen  Goetbes  leigen,  wie  ea 
oft  Jahrzehnte,  Ja  daa  Loaringena  neuer  Knnatricbtnngan  badnrfte^ 
bla  der  Dichter  fflr  einen  Stoff  die  ihm  gemifle  Form  fand, 
weilen  wobl  aneb  die  AnafAbning  aufgab,  weil  er  eicb  in  der 
Form  Tergriffen  hatte. 

Nie  aber  ist  Goethe  in  Formaliamiia  verfallen.  Mochte  eine 
alle  den  ZeiiUknften  geborene  und  zu  verstehende  revolutionäre 
Literatur  wieder  einseitig  auf  das  Charakteristische  in  der  Kunst 
losdringen,  mochte  die  Inhaltsästhetik  Goethes  Alterswerke,  Form, 
Stoff  and  Gehalt  in  gleicher  Weise  Yerkennend,  dar  Maniar  be- 


»)  Einleitnn^  id  die  PrnpyläeD  (W.  47,  12). 

»)  Über  LaukooD.(VV.  4 7,  105). 

*)  Nacbles«  an  Ariiitotelea'  Poetik  (W.  41m  2^8. 

«)  Koten  lum  Dhran:  Uagiaclialfeatea  (W«  7,  100). 
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BchüMieen,  so  haben  tiefere  Einsicht,  ein  vornrteilsfreierer  Blick 
QH«  auch  in  diesen  Schöplimgeii  den  großen  SUlieien  bewimdera 
gelehrt. 

Auch  die  moderne  Ennst  rinsft  nach  Größe,  rin^t  nach  Stil 
nnd  bleibt  so  viel  lach  Dar  in  Alaoier  stecken.  Warum  das?  Weil 
&ie  iiiciit.  hiuler  das  Wesen  der  Dinge  gekommen  ist;  denn  unsere 
Zeit  bat  zwar  ?i«lB  Sehlagwort«,  ab«r  onr  wanig  Wibrworte,  ein 
paar  Hodephilotopbon,  abtr  kein«  einbaitlicb«  WoltaDiebtamig. 
Hiebt  tbflr  wird  j«docb  dar  neue  Stil  sieb  fiodui,  als  bii  wir  jm 
wladar  «muigea  bibao. 

Wien.  frol.  Dr.  Ed.  Castle. 


Hasta  pura. 

hk  dam  Pran«  Bflabalar  xageeignataii  Band  dar  Bonnar  Jabr« 
hdobar  [114/115  (1906)]  bat  Paol  Stainar  aina  lAngera  Unter- 
aacbnag  dan  dbns  müui^  gawidmat^)  nnd  darin  anab  aina  Br* 
kttrang  in  galian  gaanebt  tbar  daa  Anaaaban  ind  dia  Kanalmktian 
im  hü$la  pwra,  einer  militiriMbaD  AnaieiebnnDg,  die  nna  weniger 
bei  Sabriftatallan,  ala  Yialmabr  in  dan  inaebriltUabaii  Danbiniiim 
Man  bagagnat 

ÜD  dar  Einleitung  bat  Stainar  bOabat  vabnahainliab  gemachtf 
daft  nreprilogUflb  dam  Soldaten  für  eina  berrorragende  Waffentat 
aamittelbar  ana  dar  dem  Fainda  abgenoomanen  Beute  ein  Stflek 
als  Anszeicbnnng  Terlieben  ward;  dabei  mag  sieb  anch  eina  ga» 

Wertabstnfnnj^  der  einzelnen  Sificke  im  Verh&itnis  zur  ge- 

leißtetm  Tat  entwickelt  haben.  Diese,  einem  früheren  Knltnrznstande 
•Dtfprechende  Übncg  mnß  dann  abgelöst  worden  sein  durch  die 
Verleib üDg  von  stellvertretenden  Zeichen,  indem  sich  die  Sitte 
iQsbildete,  dem  Soldaten  für  besonders  tapfere  Taten  vor  dem 
Feinde  ein  äüGeres  Anerkennungszeichen  zu  geben,  das  einen  Teil 
4u  Waffenrustong  bildete,  doch  niciit  mehr  dem  i<eiQde  abgenom- 
■ea  war. 

Es  ist  für  UD8  ein  großer  Vorteil,  daß  der  älteste  Bericht 
aber  di^dse  rOmiäcbe  Sitte  aaf  einen  Gewährsmann  zurückgeht,  der 
vmOg«  seiner  Stellnng  und  Beziehung  zu  den  yomebman  römischen 
FbnUiaii  nnd  lainar  klugen  Binaiebl  in  dla  römischan  TerbKitaiaaa 
ma  dia  baatan  AnfKbHkaia  gaben  konnia.  nftmlich  auf  Poljbine 


Die  cUma  militaria  tob  Paul  Steiner,  a.  0.  S.  l^-dS. 
*)  Polrb.  VI  39:  KedAs  dh  xai  rove  vsovs  ixnalo99tM  «6 
"uviwivTiv.  ?7tn.däv  yoQ  yh'r,ra(  xig  lor-ia  xat  xivfg  avxCöv  didgaya^atoat, 
mnmyayaov  6  atffaf^ös  ixxXnalav  zov  atgazoxiöov^  xai  aa(faaxijoa(Ui>os 
WPS  do^arrdte  ti  ntnQax^ai  matp^QOVf  nffätov  fthv  iyxm^ov  inhg  kxäatov 
itfH  mgt  ti  xf,g  livd^aya tUcv  Ti  Sara  xov  ßiov  aixole  ^Uo  wih- 
wriyif  «ff      ^ft^  fM^|^99  4|ioy>  imk  di  %mm      |tir  t^tmrti^ 

fiteilHIi  t  4.  Iflvr.  9jmm»  Uta.  L  Bifl.  8 
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JBr  bmieboet  anffalleodenreise  die  AuszeicbnuDi^t  di«  wir  im  An- 
ichlom  «n  die  Aotoren  und  Inschriften  hatia  pura  nenneo,  ala 
ytti^og  und  der  yatöog  war  Dach  ihm  die  arsprüDglicbe  und  ein- 
zige Form  der  Ordenadekoration.  Es  scheint  nnn,  wie  echon  oben 
bemerkt,  nicht  wahracheiDlich,  daü  diese  Art,  von  Anezoichnaog  in 
eigens  dazn  gescbaffener  Form  der  frübesteD  römiäcbeo  Zeit  angebOrt 
hat,  in  der  sie  vlelmebr  darcb  die  weiter  oben  erwähnte  Beechenknog' 
auä  der  leindlicben  Beute  erfolgte.  Öteioer  ist  auf  einem  anderen 
Wege  zn  demselben  Eesnltate,  zur  ep&teren  Ansetznni^  der  hasta 
pura  gekommen  and  rockt  die  Scbaffaog  der  hasla  pura  in  das 
dritte  TorcbriaUiob«  Jabrbondert.  Der  Ansdrack  yaiaog  ist  weder 
griMbiseiien  nocb  rOmitebio  ürapnings*),  londerii  ein  ktltiaebM 

Ans  Heeycb*)  und  Pollvz^)  wiuMi  wir,  dnA  yalaog  eine 
LuiM  war«  deren  Bcbaft  und  Spitze  ina  Elten  bestand.  Nnn  gtbi 
es  nntar  den  lablraiebon  VotiTgegenstindon  au  dar  gewaltigen 
SabbMbt  bei  Telamon  in  aiDem  daaelbat  gemacbtan  Depotfonda') 
anab'  kaltiaaba  Lauten,  die  Tollatlndig  ana  Siaan  barga^lt  aind* 
Ea  aabalat  daher  die  Vermntnng  Steiners  (a.  0.  8.  7)  gans  sntraffand, 
daft  anfingliab  die  Aaato  danatiea^)  ein  ana  der  Benta  anserlesenea 
Oaesum  (follicum  war  und  der  historische  Anlaß  znr  Verleihnng 
gallischer  Beotelanzen  am  besten  aicb  erklAran  ließe  dnrcb  dia 
K&mpfa  dea  Jabrea  225  t.  Chr. 


%oX4fitov  yciTaav  SraoBTrai^  ToT  dh  xaraßalovri  xal  axvlfvaavTi  ra  akv  Ttf^a 
cpidfXjyi  ,  Tf?  ^'ijTÄft  (fakaQ\  i|  ^9i%S  yalnov  ixövov  tv^xäpn  di  tovtcov 
ovK  iix»  kv  sutQatik^ft  Tig  if  nöXftog  xatal^ipsi,  xffdtajj  ziväg  ^  okvJüvo^ 

h'  ols  fiTj^futäg  dväy'ATjg  OT^nrjg  xßr'  avl^ou  ^^(hypfveiv  €t&toi  %t/n$  &0t»- 
citig  x»I  y.axä  ngoaiQB<SLV  avtovs  iis  zovto  diöoaaiv. 

^)  Iin  Griecbiacben  wird  hasta  mit  dögv  wiederfregeben.  Vgi.  bei. 
die  iDscbnft^D,  s.  B.  Athen.  Mitt.  XXII,  p.       v[xö]  xAv  StßttütS» 

TrrFtfo;a/i  [ü:  ]  ttoorrTt  y.(x^^aQco  ;  Athen.  Mitt.  IX,  p.  2t)2 
xai  dbyatt  xat  (ijj[älüLlco ;  BuiL  corr.  heil.  V    1881),  p.  473  rifu^ivta.  .  .  . 
au[^p]u\9<oL\  x^ol<ai  xal  doaau;  CIL.  III  13648  (.141873  ^  6984  =  4a4] 
(Die  Vxbxus  (reinus-IoBcbrift)  xsxnfififii[vw\  ....«(^[««c]  luitftt^oiS^ 
Vgl.  Hol  ler,  Ältcelti-^clu^r  Sprachsrhatr  s.  v,  Gaiaon. 
8.  V.  yalaog-  iijßohov  ökoaiÖrjQOv  rj  Q:ikov  ä(ivrn^(fiOV, 
VII  156  doQV  iloaid^ifov  *aA.tlta(,  Ök  ya^Off. 

*)  Die  große  Zahl  der  in  dieaem  Depotf mde  aufgebrachiea  Stttdce 
befindet  sich  jVtit  in  Florenz;  vsl.  darüber  Milani,  Firenze  Mn<^pn  arcb  : 
y,Due  ripostigli  telamouettsi  di  arvii  e  d*  altri  oggeUi  vottvi"*  in  den 
Studi  e  mattrtali  1  (1899/01),  p.  125  ff. 

*)  Die  BeteteboQDg  ha$ta  pura  kOnnen  wir  ia  der  Literatar  nicht 
über  Varrn  hinaus  verfolpen  und  auch  bis  in  diesem  Aator  nar  durch 
Ser?iu8  ad  Aen.  VI  760.  Üb  die  von  Cato  [b.  i  Feetus  p.  204  (M)  Optio- 
natuSt  ut  detMrionaius  ^  pontificatus  dicitur,  ut  Cato  in  ea,  quam 
htihuit  apud  eqmtes:  ^Maiores  seitrBum  aiqu$  diioertum  pretium  parth 
vere  bonis  atque  stmiuis  decurxonatus,  optiunatus,  h(ista<;  donatTca^ 
nUosque  honore»]  erwähnten  hastae  donaticae  nöl  dan  Jmstae  ])urac 
ideDtmch  siud,  ist  nicht  sicher;  doch  i^t  die  £uLsciit:iduiig  vuu  keioem 

w^ttragendea  lUollnft  aaf  TorUegeade  Frage. 
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Daß  mra  gando  gaHiBCh«  Waffeiietfleke  m  AnsMidittanfl^ 
ftfwMMtelt,  das,  glaub«  ich,  hit  seiom  gnt«o  Omnd  io  te  B«-^ 
iMtimg  dar  Kimpfa  gogan  diesra  Faind,  dar  ja  bia  sam  iwailan 

piBiachen  Kriege  Borne  gefftbrliebater  Qegnar  war. 

Wann  die  AoeKeiotanng  nreprfloglicb  selbstTeratindlieh  in 
tiner  eehten  gaUitcbeo  Lanze  bestand,  so  iet  es  doch  nnr  natürlich 

Dnd  leicht  begreiHicb,  daß  man  allmählich  von  der  Yerleibnn^ 
wirklich  erbeuteter  gallischer  Waffen  abkam,  ja  abkommen  mußte, 
sobald  Qie  Kämpfe  gegen  diesen  Feind  ihr  Ende  gefanden  hatten; 
ebeoso  vergtändlicb  aber  bleibt  ee,  wenn  die  einmal  angenommene 
Form  der  Aaszeicbnang  anch  dann  weiter  bestand,  vrenn  die  Form 
dieeee  Köststäckes  mit  der  Bewaffonog  des  bekämptteu  Feindes 
keinen  Za&ammenbaDg  zeigte,  wenn  also  uau  wirklich  nngebranebte, 
besw.  naebgemachta  gallische  Laozan  Terliabeo  wurden.  Diesen 
gMobiablliab«!  ZuaamanbaDg  in  dar  Bntwiekhing  jenaa  nilitlri- 
icbtn  Ordana  bal  Panl  Stainar  tarkanntt  wia  aicb  aoa  aainar 
MaitioB  dar  hmfa  pura  argibt  Er  wnrda  in  diaiar  irrigan  An* 
iMhl  ▼arlattal  dnreb  aiaa  aiganlftniliaha  Wartiatarpialatian«  Fttr  ibn 
bedeatat  daa  Epitheton  ^pura'  eina  Wandlung  im  Charaktar  daa 
dmum».  nnd  ar  b&lt  aof  Grnnd  der  mOglicben  Bedentnngan  dea 
Wwtaa  pura  aa  ISr  wabracbainlich ,  daß  das  Beiwort  eine  „nn- 
gebrancbte  Lanze**,  ein  noch  „nnentweihtes'%  ,,nicht  besudeltes"* 
Stack,  im  Gep-ensatz  zn  der  nraniänt^lich  aus  der  Rente  entnom- 
renf-n  /in^^fa  donalica,  also  einer  gewissermaßen  „impura  hasta" 
cbaraikierisieren  soll,  nnd  daß  nach  einer  Keform,  vielleicht  des 
iUariu?,  no  Stelle  jener  ricnmebr  eigens  iiir  diesen  Zwecit  augeter- 
li^te  hastae,  somit  dud  wirkliche  „Ehrenzeichen"  in  nnserem  Sinne 
soter  dem  seitdem  typischen  Namen  ha^lae  j)urae  verliehen  Warden 

Gegen  dieseo  Krklär&ugtiversuch  spricht  vor  allem  die  sprach- 
liche Schwierigkeit,  da  es  nicht  belegoar  ist,  daG  hasta  pura 
identisch  ist  mit  hasta  sanguine  pura.  Es  bliebe  ferner  auliällig, 
daß  Dar  bei  der  hasla  pura  das  Merkmal  der  noch  nicht  erfolgten 
Tarwandong  ala  EiiatstQck  spracbüehan  Ansdraek  gafanden  haben 
aaÜta^  wihrand  bat  den  fibrigso  Zaiehao  miliUriacbar  Anarkannnng» 
dia  Bpilbato  baban  (conma  muralü,  vaUari$,  ' {MdUmaiia,  ehiea), 
dk  ftnßara  Eraebainnng  nnd  dar  Tarlalbnagagrand  adar  lautarar 
aUani  (eormia  Mea)  ibra  ipraeblieha  Wiedargaba  arbaltan.  Sebliaß* 
lieh  bliabe  dem  rümiicban  Wesen  fremd  and  nns  nnverst&ndlich» 
daß  gerade  das  Moment  des  Dnbeflecktseins  von  feindlichem  Biala 
das  Ebranda  dar  Gabe  badantete;  haben  die  militärischen  Ana- 
zeichnongen  ihren  Drsprang  in  der  Belohnung  aaßerordentlicher 
soldatipcher  Leistnn^en  dnrch  dein  Feinde  abg-enommene  Beate- 
tlücke,  EO  wäre  ja  nach  Stuiners  KrklärnQg  dieses  arspiäuglicbe 
and  naiärlicbe  Motiv  völlig  verschwanden,  ohne  daß  wir  erfinden 
könnten,  weiches  an  seine  Steile  trat. 


•)  a.  ü.  S.  10. 
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Hasta  pnra.  Vod  M.  2>iistler. 


Pum  bt^Mitot  aber  nicht  bloft  „rehi,  von  fitekin  tfV^ 
sondern  aaeb  ^raia,  ftiifa«bt  frti  voa  Baigabüi  (ZiMtai), 

Wenn  düd  die  ^(i^/a  ;7«ra  ihren  ürepmng  in  den  Kämpfe« 
gegen  die  Kelten  nrrd  in  der  ihnen  abjyenommenen  Bentc  hat, 
Polybins  ferner  die  hai^ia  //ura  yrdGOf  r.fiiut.  also  rait  dem  Namen 
eicer  keltischen  Waffe  bf^/eichnet ,  wenn  wir  ferner  dnrch  den 
D»?potrui]d  bei  Telainon  wissen,  daß  ein  f^oIcIios  keltisches  ycciöov 
eine  Lanze  war,  bei  üur  SpiUe  nnd  Schaft  an.s  Eisen  begtand,  so« 
glaabe  ich,  mnesen  wir  eben  nnter  hasta  pura  eine  gleiche  Lanze 
versteiieu,  die  ebenfalls  bloß  aas  Eisen  besteht,  ohne  lieifäi^ung 
irgend  eines  Holzteiles.  Unter  dieaer  Annahme  sehen  wir  ancb, 
wmm  n  kattm  iweb  dla  nibara  Baatiainuig  pum  biatogefflgl 
wardan  anftla.  Der  itaiaaban  Spraeba«  d.  b.  dar  lisiaabat  Wate* 
tamiiiakgia  war  aia  «dlqnalar  Anadraak  lir  dia  baltiaaba  WaA 
fkamd,  da  ia  dar  BAitaag  daa  rOnlaahan  Saidaiaa  aiM  gklaba 
Waflb  fohlta;  aa  moAta  alaa  die  Bateiebnang  dank  afaia  ümschrei* 
bang  erfolgen,  waiHa  mam  Biabi«  wia  Palybiw  aa  tal,  ain  Fiaaid- 
wait  aabflMi*). 

Wien.  Dr.  M.  i>iifiller. 


^)  Vgl.  PÜD.  Ep.  III  l.  9  adpon%iur  eena  non  Himü  nitida  guam 
frugi  in  argcnto  puro  et  antiquo'j  Vitettv  VII  8»  8  eofonamai  mnUm 
«MNl  «lioe  purae,  aliae  caelataet  Plin.  N.  h.  XXIVI  8  (14)  üMiderat 

eutn  (tc.  oheliücuni'  Yr  f/  '^f.s  rex  purum  (der  in  (Jegengati  geatellt  wird 
SQ  den  mit  Bilawerkeu  uod  Schnfiieicbeo  TerseheDen);  Dig.  VI  1,  6 
(PatUns  libro  aexto  ad  ediehm):  quamifit  im  Mite  aeeiimf  MfßeuUm», 
uirmm  lawseai  änrniamat  dici  oporteat  an  etiam  quadrata  vel  rotunda 
lel  pura  an  caelata  sint-,  Dig.  XIII  7,  43  (Sra^jnlfi  in  h'hro  qvinto 
IMgestorum)  Locum  purum  pignürt  creditori  übhmmt  aque  ^HStruiiuH' 
tum  emptionis  tradidit:  et  eum  etm  loeum  inmeaißoair^ mtkk  . . .  petü 
a  €t§ditore^  ut  imtrumentum  a  se  tradiium  auctoritatis  exhiberet, 

^  In  der  in  den  Inechriften  sich  findenden  griechischen  Bezeirhnnng 
doQv  xa&a(f6v  (vgl.  S.  18,  Anm.  I)  bat  xa^ciQÖv  dieselbe  Bedeatoog  wie 
pura.  Vgl  s.  B.  Berod.  II  40  7V«rer  dl  «Mi^em««  iU»  0fpm  W99 
ßooe  mfinXäai.  &Qxa¥  xu^qAv  wxl  ailixog  xal  dara^tidog  uul  9in»9  mA 
UfinmmÜ  nmi  ofivffPifg  xal  t&v  &iimv  ^afUttmv;  Earip.  loa  678 £ 

tut&agbv  yip  ijfi»  tig  eis  «d^tv  äjVt/  ^-^fOff 

Mtv  %oie  v6fi4>t9Uf  dotög  i,  %o  y£  azo^ 

Mlo9  niluatM  «od«  §in  na^rjatmw, 

Theokr.  ZY  86       i^picijg,  roayA'  nXiow  ä^fVQim  ta^tuM  fmtbf 
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Zweite  Abteilung« 

Literarificlie  Anzeigen. 


Dr.  I\aula)  Wahrniann,  Prolecromena  zu  einer  Geschichte 

der  griechiscbeu  Dialekte  im  ZeiUItei  deä  IIeileuiämu.d. 
SifmIaMrack  1907.  88  BS. 

Wwü  die  VerfasteriQ  der  vorliegeDdeii,  mit  sehr  guter  Sach- 
k«BDtois  g«scbri«b«neD  Abhandlang  S.  2  bemerkt,  daß  biüBicbUich 
im  MttihMig  dtr  griacbitebeo  Koioe  sich  zwei  Ansicbteo  scbroff 
UfiiibHihhM,  ab  dino  ?«rtiitor  «if  dar  «inM  Mt  knrmg 
fiMib,  aaf  dir  aadtm  nr  KrtlaobBtr  alUin  gwaiiBi  w«d«i 
Im»  m  aelMiat  »ir  dM  tatOobllelMii  ?«riiillait  aidit  gMun 
a  mikftmkm*  Dmd«  «m  mImb  am  dtr  eb«!  gtoMMbliB  Btmr- 
Inf  fwekloiMD  «trd«i  ktso»  bat  Kreti^aier  mit  stinao  Ana- 
CftiWfta  mr  firiogen  Anklang  gefacden,  während  fast  aftmtlicbe 
^taebforaeber,  die  der  Frage  afther  getreten  sind,  aich  dabin 
anigeiprocben  baben,  dafi  die  eigentliche  Grundlage  der  Koine  die 
ittigrhf»  Schriftsprache  gebildet  hab<»,  allerdings,  wie  immer  stflrker 
betoDl  wird,  111,1  starkem  ionisctiPii  Einschlag,  lü  diesem  Siune 
bat  sich  der  ITaupt^aehe  nach  iiftuestena  auch  E.  HöibiDg, 
Grammatik  der  beptcaL'inta,  GoUiDgeo  1907,  ausgesprochen,  ricr 
8.  VIII  gich  dahin  äußert,  daß  der  Zut^airune nbaner  der  K<  ne  mit 
dem  Ä'/.k-chen  durch  die  Sprache  der  attischen  Komödie  bewiebeu 
werde.  Küiz,  soviel  boheitil  mir  bicber  m  titeheo,  daß  man  die 
T«Mcbt  dtr  Albaner  im  fOnften  Jabrbaadert  and  dta  dimll  ift 
miHlalbifaM  ZaaaaNatahaag  rtthaadta  BiaflaA  aaf  d»  Ytrkttei- 
qncha  B  dta  d«  rttiatbea  HtrraeMI  aatortttlitodtii  flUdtaa 
«d  TMtoritB  ab  dit  «ita  «ad  waratbalMitto  Dnaebt  dtr  8at- 
Maaf  alatr  grttdiitohta  Oanatatpraoba  ta  iMiraebtaa  liift.  Uad 
ist  weHtr  wtUkaaiaito  klar«  daft  diett  auf  attischer  and  ionischer 
ttiiadtefe  entf^tnndtaa  Qemeiat|Hraebe  dorek  dit  Eriegaznge  Ale- 
xanders des  GroAen  ond  die  damit  im  SatiOBenbang  ^beiidt 
A!]9breitaog  helleniachen  Wesens  über  den  ganzen  Orient  bin  berr- 
tdn-t;:]  sreworden  ist.     Anderseits  ist  ebenso  klar,   daß  die  7ahl- 

'«i^baa  ioiuUtB  Maadarttn  dta  Qiitobiatbta,  dia  aaa  ttit  Btgiao 
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der  historischen  ÜberlieferuDg  entgegen  treten  nnd  deren  jede  ihr 
eigenes  Scbnlttam  gebäbt  bat,  nicht  mit  einem  Schlage  aoegetilgt 
werden  konnten.  Wann  di«  alton  Volkiidiomt  •rlaaehtn  sind,  sagt 
die  Yerf.  8.  2  der  ?«rlieg»ndan  Abhasdlniig,  und  wi«  ihr  Bftek- 
gdng,  baiw.  ihr  Abaterben  aicb  Yolhogan  bat,  iat  noeb  kaineawega 
•Ddgiltig  featgeatelltt  obwobl  von  nebreren  Seiten,  inabeacmderi 
Yim  Tbnmb  nnd  Scbwelzer,  eina  eingabendera  Behandlung  der 
Frage  Torliagt«  die  freilich  niebt  an  einem  fibereinatimmendea 
Ergebnisse  geführt  bat,  da  der  an  ersterer  Stelle  genannte  For- 
aeber den  Untergan?  der  alten  Dialekte  möglichst  fräb  ansetzt, 
der  zweite  viel  längeren  Fortbeßtand  der^plben  anznrehnien  geneigt 
ist.  Di©  Queller,  ans  denen  wir  unsere  Kenntnis  der  alter;  Dialekte 
in  belienisiiBcber  Zeit  schöpfen,  sind  scbriltlicbe  Anizeicbnongen 
im  Dialekt,  wobei  neben  verhältnismÄCi^  spärlichen  literarischen 
Denkmälern  insbesondere  die  zablretchen  Inscbriften  in  Betracht 
kommen.  Diesen  Qaellen,  welche  die  Verf.  nnserer  Abhandlnng  naiit 
Hecht  als  ^^direkte''  be/Lelcbnet,  btehen  in  zweiter  Linie  zur  Seite 
„die  fioGeren  Zeugnisse  der  hellenistischen' Antoreo,  die  gelegenV 
lieb  den  ainen  oder  anderen  Dialekt  amMinen**.  AnAerdam  kommt 
nbtr  nneb  nocb  die  MOrammatikartradition"  in  Batraebt,  der  oino 
Art  Mittalatellnng  swiacben  den  beiden  tnarat  gtnanntan  Qnellan 
aingarianit  wird.  Dia  Faetiteilnng  dea  Wartrarbftltniaaaa  dar  oban 
genannten  Qoellen  nnd  dar  Art  ihrer  Verwendong  an  Scbtflaaao 
Aber  die  Fortdauer  der  alten  Lokaldialekte  bildet  den  eigentlichen 
GeganaUnd  der  auf  S.  8 — 28  durchgeführten  Untersuchung,  welche 
ala  eine  wertvolle  Berision  der  bislang  auf  dem  fraglichen  Gebiete 
herrschenden  Ansichten  nnd  znsammenfassende  Ergäii7.nT!f»'  der  zahl- 
reichen, im  Laufe  der  letzten  beiden  Dezennien  anl  dem  Gebiete 
der  Koine-Forscbaiig  erschienenen  Arbeiten  bezeichnet  werden  kann. 
Die  Gedrungenheit  nnd  Knappheit  der  [larstellnng'  pefitattet  ea 
kaum,  einen  Äu.-zog:  des  Inhaltö  der  Abhandlong  forzaiühren.  Ich 
begnnge  mich  mit  dem  Hinweis  auf  einige  lier vorragende  Lniisätze. 
Kioe  identiscbe  Qleicbung  zwii>cbeü  schriftlichen  Aaf^eicbnaagen 
-nnd  lebendiger  Sprache  ist  onatatthaft.  Das  Vorkommen  fiberein- 
atiDoondar  Jfifibildungen  in  Inaebriften  nnd  Sobriftwarkan  tat  ein 
AneflttA  der  Grammatikartbaoria.  Die  griecbiaeben  Dialektatndian 
atandan  ganz  im  Dienato  der  Literatur  in  dar  Blfitazoit  dar  «la- 
xandriniaeban  Qalabraamkait  niebt  minder  ala  in  dar  Zeit  Ibraa 
Verfalles.  Zweifelhaft  bleibt  diaa  nor  hinsichtlich  der  Glossographie. 
Infolge  der  Verschiedenheit  der  mündlichen  und  schriftlichen  Ver- 
kehrsspiaoba  in  Hellas  haben  wir  bereits  ffir  die  sp&tgriechiscba 
Zeit  anzunehmen,  daß  die  noch  heutzutage  fortlebende  Diglossia 
in  pewiBPem  Sinne  schon  damals  herrschte.  Besonders  beachtens- 
weri  gclieinen  cur  die  statistischen  Erg-ebnisse  über  das  Vorkommea 
von  Diaiekti/isnißn  in  den  Inschniten  des  I.  nnd  IT.  nachchrist- 
lichen Jahrhunderts  (S.  21  f.),  welche  dartnn ,  daß  der  Dialekt 
gerade  in  den  privaten  Inscbriften  am  Irühesten  zuräcktriit, 
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dagtgtn  in  den  öfTeDÜicbeD  sich  bedentend  länger  erhielt.  Die 
Verf.  ODserer  Abhandlnng  tieht  hieraos  den  Schloß,  düß  der  Ge- 
brauch ▼on  Dialekiiormen  nicht  in  ereter  Linie  aof  die  Einwirkon^ 
dir  lebradao  Sprache,  soodero  vielmehr  daraol  ;6Qräck/!.olähreü  sei, 
daft  io  dM  •iasdnoi  StadtgemeindaD  die  aus  ftUerer  Zeit  fiber- 
koBBU«,  atoik  mit  Diatokiiiiaoiaii  gafftrbt«  Qeaiaiodaapraeh« 
»Mit  Ytrf.  saoni  na  Xantleispraeba  —  Doch  faalgabaltaii 
wird«  aai,  wibrand  Prititpanonaii  tieh  dar  in  dir  Scbsla  arlantM 
LiUrator*  oDd  Scbriftapricba  baditDtaq.  Es  iat  ainlanchUiid»  dtft 
dürrh  diesa  Klarsielloog  der  Sacblaga  der  Wert  dar  loicbriftan 
all  Quelle  der  Dialekte  nicht  üDweeeotlicb  vermindert  wird.  Über- 
haopt  iDQÜ  mao  der  Verfaasarin  darin  nnbedingt  Bacbl  gaban,  dift 
aach  Doch  verschiedene  andere»  mitanter  recht  schwer  einzuschfttzende 
Humontft  bei  Bpurteiinng'  der  Verweribarkait  ainar  loackrüt  TAT  dia 
Diaiektkonde  in  Betracht  kommen. 

Or.  Karl  Beik,  Der  Optttir  bei  Polybins  ood  Phflo  Ton 

AlezaDdria.   Leiptig,  O.  Foek  1907.  21  and  107  8S. 

Dar  Verf.  dieaaa  mit  großer  Sorgfalt  and  Geoauigkeit  ah- 
giDiAtaB  Beitrage  tnr  hiatoriaebaD  Grammatik  der  griechischen 
SpTMba  Teehlfariigl  ia  dir  Eialaitang  lanicbtt  dia  engera  Ba- 
ichilakaDg  daa  Thamae  anf  dan  Oabranek  daa  Optatita  dwcli  dia 
|Htrtab»&de  Tataaeba»  daft  bereite  im  I?.  JabrhQDdert  ein  Zerfiek- 
gfbea  daa  Optatife  in  bemarkio  iit,  dar  bakanDtariDaflan  im'Nea« 
griicbiaeheil  überhaupt  fehlt,  nnd  ipazieU  bei  Poljbios  nnd  Philo 
me  llexandria  doreb  den  Hinwaie  auf  die  groAa  Verschiedenheit 
dieser'  beiden  Preeaiker«  welche  ans  der  Periode  vor  dem  Sieg  des 
Atticiemns  stammen,  endlich  dorch  den  mehr  äußerlichen  Umstand, 
daß  für  diese  beiden  Autoren  vortreffliche  teitkrilische  Aasgaben 
Torhanden  sind,  die  von  flnltsch  lör  Polybios,  die  von  Cohn- 
Wtndland  für  einen  Teil  von  Philos  Werken.  Aach  dürfte  kaum 
•in  ernbllicher  Einwand  dagegen  erhoben  werden,  daß  der  Verf. 
•ich  bei  der  SamralüDg  des  MaUTials  eiüer8«it8  auf  die  füni'  ersten 
Barher  des  Poljbius,  die  ja  bekanntlich  die  einzigen  uns  voU- 
itändiif  erhaltenen  sind,  beechiaukt  nnd  anderseits  nur  die  zwei 
ersten  B&nda  der  textkritiscben  Ausgab«  dea  Philo  tod  Gebn- 
Wiodlaad  and  dia  Scbrift  Da  aeUmUaU  mundi  in  dar  Anegabe 
Ten  CamOQt  dato  beraogezogeo  bat  Denn  der  Terf.  iel  webl  im 
Seebte»  wenn  er  die  Obenengong  aoiipriebtt  »daft  eine  8toff- 
iaaifliiaag  in  dam  angadantatan  Umfang  ?elletindig  genügt«  um 
biitimmta,  angamaioa  Scblttiaa  in  Batraff  dae  Spracbgebrancbs 
•ines  jeden  dar  beidm»  Schriftsteller  zn  ermöglichen,  die  auch  durch 
•ioe  Ontersuchnng  des  Tolletindigen  Torbandenen  Matariaia  niebt 
aHiriert  wardeo  kdooten**. 

In  zwei  gesonderten  Teilen  wird  nun  „Der  Optativ  bei 
Polibiaa**  (S.  6 — 92)  und  ,»Dar  OptatiT  bei  PbUo  von  Alexandria*" 
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(8.  93  1 98)  bebanddlt,  woraof  S.  194 — 197  eine  „ZasaiMDili- 
fassende  OegenäberstelliiDg  des  Optativgebranche  bei  Polybiaa  und 
Philo**  folgt.  Jeder  der  beiden  Hanptteile  zerfällt  in  die  zwei 
Abschnitte  „Formenlehre"  und  „Syntax  des  Optativ«".  Der  letztere 
ist  nach  folgenden  Gesicbtspantiteo  gegliedert;  A.  Qebraucb  dee 
Optativs  nach  der  reiu  modalen  Seite.  1.  Im  selbständigen  Satz. 
1.  Der  wünschende  Optativ.  2.  Der  potentiale  Optativ.  II.  Im 
abiiängigen  Satz.  1.  Optativ  in  ideell  abhängigen  Sätzen.  2,  Optativ 
in  Final-  und  Befärchiüngssätzen.  3.  Optativ  in  Temporalsätzen. 
4.  Optativ  iD  lieUtivsätzen.  5.  Optativ  im  bjpotbetificbeo  Sats« 
geffige.  B,  Zeitformen  des  Opt&ti?a.  In  twei  tabelltriiebeil  Üb«r« 
liehton  (8.  88/89  «ad  190/191)  wird  ein«  Stttitllk  d«  OpIntW-  . 
gebmndiM  h%i  beidm  Sebriltotellira  gegeben  «ad  ia  >  üMm 
^Bflokbllck*  werdw  di«  wiehtl^itea  SrgebaliM  us  der  fmoa« 
gtgBngeneo  aUieiligta  Bebandlaag  abgeleitet  aad  Übereiditliei 
dargeetellt,  und  swar,  eeweit  Bef.  zn  sehen  vermag,  in  einer  dea 
Tatsachen  darcbaas  entsprechenden  Weiee.  Da  eine  yolUtändigt 
AnfzftblQBg  dieeer  Brgebnisse  fQr  jeden  der  beiden  Schriftsteller 
den  Kähmen  dieser  Anzeige  weit  überschreiten  würde,  beschr&nke 
ich  mich  daranf,  das  S,  l96  verzeichnete  Schluß ergebnis  d»»r  pan^en 
vergltäicheiiden  Untersuchung  vollinbaltiich  mitzuteiien.  „Di>r  Optmiv 
erscheint  bei  Polybiua  im  Rückgang  befirriffen,  hesondyrs  stark  der 
cblique  Optativ;  sein  Gebrauch  ist  jedoch  durcbweg  ein  nalürlicber 
uud  tnthpricijt  den  Prinzipien  des  guten  attischen  Sprachpebraachs. 
Böi  Philo  dagfcgea  btÜDdüL  er  sich  wieder  im  Vürdriüg«ii,  allem 
dieses  Vordringea  ist  nur  ein  scbeiubarec^ :  es  beruht  lediglich  aaf 
kdaetlicher  Wiedereinfdhmng  dieses  Modns,  die  wir  ale  aicbte 
aaderee»  deaa  ale  eiae  Naebahmnng  atliicbea  Gabnaeba  dealea 
mfteeea.  Ia  WirUicbkeU  liegt  dieeem  kfiaetitchea  Tordriageo  dea 
OptatiTi  eia  wirblieber  Rftekgaag  deeielbea  (erg.  Ia  der  geepraobenea 
Sprache  dee  tigliebea  Lebeae)  zagraade,  der  gegeadbet  dem  eebea 
bei  Poljbiae  bemerkbaren  Sebwiadea  dea  Optatifi  ale  eiaa  Walter- 
eotwiekloag  eeiaee  BAckgaageprozeeeea  aageeebea  werdea  ma6"* 

laaabraek.  Fe  Stola. 


L  Kleiagflnther  HcrmaiA,  Qoaeationea  ad  Astroaomieoa 

libros,  qui  sub  Mauilii  nomine  feruotur,  pertinentea^  Dlie. 

inaug.  lenensis.  Lipsiae,  G.  Fock  1903.  Preis  Mk.  l'dO. 

2,  K  i ei  n gQ B  tbar  Hermann  Dr.,  Textkritische  and  aiagatiaeha 
Beiträge  zum  astrologischen  Lehrgedicht  daa  aogananotaa 
Maailiiiia.  Leipeia^     Jfeeb  100?«  Piaie  Mk  8. 

8.  IL  MaoÜii  Aatroeamtoa.  IdiditTlieodeniB  Breiter.  LOemiBa. 
Lipeiae,  DIeteileb  (Tb.  Weicber)  1997.  Plrak  Mk  8*8Qi. 

1.  Kleiagdatbere  fleißige,  mit  Saabkeantnie  aad  Urteil 
gecebriebeae  Dieeertatioa  bebaadelt  im  eretea  Kapitel  die  Baad* 
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Pfhriften frage.  Er  leugnet,  daß  der  Matritensis  (M)  dem  Gfmbia- 
eensis  (G)  gleichwertig  Bei  (HoasmaD  halte  id  seiiiwr  Aosgabe  des 
«rstfD  Bache?,  erBchieoen  1908  in  London,  7ü  beweisen  gesQcht, 
dafi  die  reinere  Qnelle  der  3f,  und  ein  Vossianus  3i^0  eei,  der  bei 
Jacob  die  SigDator  V  2  tr&grt)  ond  hält  jene  Kntik  [ör  ncbtig, 
welche  eklektisch  Terfthrt  uud  bald  aus  bald  ant  O  das  anf- 
«liDflil,  was  dem  Sinne  der  SttDa  Wid  isn  SprachgebiaiHili  isi 
Diehtora  ftm  msistan  gemU  ist  Frailieb  lAAt  sieli  djaia  scbwieriga 
frift  aiebt  mit  alo  i»aar  Zailao  abtaa;  was  Kl.  sehraibft»  Ist  kein 
QsfiDbawaia  ^agan  Honamana  AnfatallongaD ,  aondero  nur  aioa 
St^enbabaaptong.  Aaeb  dia  daraa  angsacfaloBasDa  ErÖrtaruDg  äber 
Üe  Zeil  des  Manilins  ist  keine  strenge  UntersDcboDg ;  der  Yarfi. 
bsgaflgt  aicb  vielmebr,  nach  einem  knrMO  Beferata  Abar  dia  vor 
ibn  aafgaatellten  Ansichten  seine  eigene  zo  präzisieren.  Er  meint, 
dts  ganze  Werk  (aoch  der  erste  Teil  des  5.  Bnches;  über  den 
Sfblnß  lasse  sich  mangf^ls  jedpn  AnhaltFponlites  kein  Urteil  lallen) 
«ei  zn  Leb/.eiLen  Octavians  geschriebeu  und  polemisiert  hier  mit 
gn'en  Gründen  ^ff^en  die  Aufßteilnngt'n  Honsmans.  Es  folgt  ein 
Abschnitt  De  fontiöus  Astronom icon  auctoris;  doch  bringt  anch 
dieser  keine  üntersncbang ,  sondern  bioü  die  Mitteilaug  der  Ao- 
Biciiieo  des  Verf. 

Diesem  ersten  Teil  der  Dissertation  darf  man  also  nnr  den 
Wert  aiaar  Binlaitang  zam  zweiten,  dem  Hanptteile,  iiiarkaiinaD; 
iisssr  atiain  macbt  dia  Arbeit  vaiifoll.  Er  bringt  dia  kritiaeb- 
asfiüacba  Bsbaadlung  too  18  achwierigeD  Stallen  der  Astron(MBiea 
(aas Back  I:  10;  896  fr.,  412  ff.,  765 ff.,  795,  807 ff.,  884 ff.; 
ans  II:  1  ff.,  226,  252  ff.,  804,  881;  ans  ni:  4,  87  ff.,  608 ff.; 
ans  IV:  279  ffl;  aaa  T:  207,  515).  Hier  zeigt  der  Verf.,  daß  er 
nicht  bloß  aainan  Antor  kennt  nnd  sorg filtige  Vorstodien  getrieben 
bat,  sondern  aach  mit  Qaachick  Frhwieriga  Stellen  teztkritiseb  zu 
bebsndeln  Ter^tebt,  wenn  auch  gleich  aasgeaprochen  werden  muß, 
daß  es  ihm  trotz  der  aufgewandten  Mähe  nach  meinem  Urteil 
vielfach  nicht  eoluiigen  ist,  durcii  seine  Vorschläge  eine  wirklich 
Torbaodene  Verdprbnis  der  Überiielerung  zq  hetien. 

Zum  Beweis  daför  sei  hier  die  schwierige  Stelle  I  396  ff. 
besprochen.  Ich  hatte  anläßlich  des  Referates  über  IIuoBmans  Bach 
(in  dieser  Zeitächr.  LVI  12G  ff.)  aufgezeigt,  daß  in  dieeen  Versen 
sacb  die  Lesnng  nnd  Erkl&raog  Hoosmaus  über  die  Schwierig- 
kaitao  nicbt  bin  weghelfe  nnd  daft  wir  naob  wia  tot  bakennso 
alStan:  non  liqwt.  Kl.  iat  mit  mir  darüber  einig,  daß  dia  Hons- 
aisttacba  Brfclftmng  tn  Terwarfen  aei,  bedauert  aber,  da5  ich  selbst 
«feirl  extHrpmuh  cperam  dar§  aut  nUuin»  out  mquMsu,  leb 
gestehe,  daß  ich  wirklieb  eine  bafriadigenda  LOsnng  niebt  gafnnden 
habe,  nnd  badaora  dies  gewiß  nicbt  minder  als  El.;  aber  das  eine 
darf  icb  getrost  ansapraeben,  daß  wir  durch  El  s  Yoracblag  dieser 
Löinng  sneb  siebt  um  einen  Schritt  näher  gekommen  sind.  Mit 
Ki^isfctnian  «la  dar  Ton  ibm  bisr  ?atOffsntUcbten:  nam^  (mit 
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SalTDaginB;  nee  die  rodd.)  horrido  Jrigore  saevit  (so  G;  die  übrigen 
aurgit)  caerula  cum  (die  codd.:  haec  vacuum,'  M:  ne  vacuum) 
solis  fuigentem  deserit  orbem  lät  der  WisseoBcbafi  Dicht  gedient; 
denn  daß  sie  verl^Llt  ist,  liegt  anf  der  Hand.  D«r  Diehtar  batt» 
Tcraut^geächiekt:  qua  (otndcMta)  iMum  UrrU  tkHetOiuB  aävMil 
üürum  im  grawiua  etdU  Dod  sebliaftl  mit  dam  Tara:  wie  im  uirum- 
qu€  motH  mmudwm  H  contraria  reddU.  Aktaptiaran  wir  di» 
Kanjektar  ao  wflrda  io  dan  datwiacban  liagaodaD  «ndartbilb 
Tanan  bloß  dia  aina  Wirkno^  anaffafAbrt,  daa  frigore  aaetfirt  daa 
6e8tirn8,  nicht  aber  ancb  die  gewOhnlieb  ibm  sngaaebriabraa»  anC 
dia  scbao  Honar  binweiat  in  deo  Varaan  xaxbv  di  xs  Gfjfit^ 
tixvxrai  xai  xe  <piQEL  nolXbv  nvQSxltv  ÖsiJioiöt,  ßgoxoiat 
(II.  XXII  30  flF).  Dann  krmnte  aber  nnuiöylich  im  folgenden  Vt»raa 
lüBammenfaaseDd  hetoüt  werden,  daß  das  Gestirn  in  ut  r  um  qit e 
movet  und  rontraria  reddit.  Kl.  rnng"  das  wohl  eelbsl  uhlt 
haben;  denn  seine  Cberöel/nnjr  schmuggelt  in  V.  397  die  „Uit/e" 
bineiD:  „kern  btern  verursacht  aal  der  Erde  aolcbe  Eitze"".  Aber 

« 

davon  steht  nicbis  im  Original. 

Auch  die  Veräe  II  1  ff.,  von  denen  Scaliger  in  seinem 
Kommentar  mit  Becht  sagte:  tum  $$t  locus  eontaminaiior  in  toUf 
Manilio,  bat  Kl.  dorcb  atgeoa  BeaaeraogaTarsebliga  ta  baileii  Tar- 
aacht» mit  nicht  mehr  GlAck  wia  «d  dar  ab»  basprocbaoeD  Stella. 
Irurumque  /ae€$,  wia  er  für  daa  fiberliararta  Hedonumfue  facU 
SV  leaes  ?or»ebiftgt,  entfenit  aieb  weit  Ton  dar  Obarlieferon^  und 
steht  entacbiadan  an  Wabracbaifllicbkeit  dam  gaiatreicben  EinfaUa 
Hooamana  nach,  dar  pectoraque  Aeaeii  Tarmotat.  Die  ümstellaiif 
Ton  cuiu8qu$  ....  posteriias  nach  ore  sacro  adnü  wird  wohl  auch 
scbwerlicb  Jemandes  Beifall  finden;  statt  daß  sie  die  Ton  El.  er- 
wartete Wirkont'  hfttte  vt  oratio  roncinna  fifrpt,  FtArt  sie  vielmehr 
empfindlich  den  Fluß  der  Eede.  Statt  patriae  quae  iura  petendo, 
dum  dabaty  eripuit ,  wie  er  lesen  wiil,  wird  nrljiiger  mit  alten 
Qod  neueren  üerausg'ebern  (so  Bechert  nod  Breiter)  zu  scbreibeu 
sein:  patriae  cui  iura  pdenti  new.  Der  Einwand  Kl. 8,  daß  n(m 
Uütnerus  ipse,  sed  posieritas  iura  patriae  Jlomeri  petere  puianda 
estf  ist  nicüt  stichb&ltig;  der  Heimatlose  bittet  nm  ein  Hei- 
matareeht;  nnr  daa  kann  iura  patriae  petere  hier  baifien»  nicht, 
wia  KL  flbaraaltt,  „Ansprach  maeben  anf  daa  Baebt,  daa  Yalar- 
land  VBL  aaia*,  «oiib  kann  nicbl  der  posteritoi  gleichseitig  ein  tur» 
ptt$r$  nnd  ein  iura  dar$  baigalegi  werden.  Dia  dichtariacha  Frei- 
heit aber»  aieb  Homer  in  Unkenntnia  Aber  aatna  Yataratadft  nnd 
ala  Bewarbar  nm  ein  Haimatsrecht  sn  danken,  nm  ao  anatndrfickan, 
was  in  nüchterner  Prosa  hieße:  «man  kannte  Homers  Vaterstadt 
nicht  nnd  so  kam  aa»  daß  ihm  viele  St&dte  daa  Heimatsrecht  geben 
wollten*',  die  darf  man  m.  E.  Manilios  wohl  zabilligen.  Instantem 
kann  gehalten  werden  {insffjnfis  will  Kl.  schreiben,  wie  schon  Jacob 
vorp-eschlagen  hatte);  der  error  selbst  hat  mit  dem  Meer  zu 
k&mplen.  Eichtig  aber  wird  wohl  die  Ander ang  K1.8  patUi  (ffir 
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ponto)  sein  und  aücb  darin  etimme  ich  ihm  bei,  daß  geminatu 
bishiT  noch  von  Diemandem  befriedigend  erklärt  wurde;  ob  aber 
das  von  Kl.  TorgescblajOfene  glomeraia  wirkiicli  das  ürspräogiicha 
witdergibi,  ist  üiir  zweifeihäii. 

Et  würde  deo  Babmeo  einer  Anzeige  eoiscbieden  sprengen, 
MB  idi  hier  alte  8toU«i  erOrteni  wollte^  Mi  deoeo  ieb  KL  nicht 
MnetiBiMa  feraiag.  M  begnüge  mich  dabar*  JeD«  BetMningi^ 
fflfiellig«  h«r?onvb«b«D ,  dia  iüb  fflr  gdosgea  odtr  wtoigstoiw 
Ar  Bichl  nnvabrcehMDlicb  hmtU.  Et  ciBd  dies:  1414  meruU,  • . 
kmptaia  {ttr  das  flberliaftrte  emerUum  . . .  tmet  ada);  I  762  $t 
im  Claudi  (för  et  Chudi);  I  907  wueet  (fnr  nfte/)«  m-  &och 
dm  Fcmcblaga  filrcilera  ubi  nümi  Torza/jehen ;  III  4  conabor  digm» 
tf  earmine  dieert  eonius  (lör  eonor  et  dignos  \G:  et  indi^os]  ear- 
m»«e  [oder  carmitia'\  ducere  canUts  der  HandBchriften) ,  ob^'leich 
ich  deDke,  daß  selbst  Kl.  fähien  wird,  was  di^-se  VennuturiiJ:  doch 
nicnt  recht  glaabiich  macht:  di©  g'^zwiiogene  \7ort8tellung  ;  IV  2ü0 
\U  pontum  caeio  pinciret,  Höver U  (iör  et  * , ,  *  vincit  noverit  der 
fibetli«ierung). 

Angeecbloesen  sind  dem  Scbriftcben  nocb  zwei  ganz  nöt/.- 
Ücbe  EikQräe,  vöd  (ieoeo  der  erete  De  quibu&dam  vitiorum  generibus 
m  eoikibus  Maniliani»  occurrentibud,  der  zweite  D§  fmnuum  clat^ 
mduüMatiUio  iUrati$  baodclt  Don  SchloA  bildet  ain  braBchban§ 
Litmtarrtnaiebnia  tu  ManiliBC. 

2.  XlaiBgOatbara  MTeztkritiacha  aod  azagaiiacba 
Bfiiriga**  babaadaln  aaf  47  SeitoB  io  6  Kapiteln  NachfiahcBdca : 
Kap.  I  bringt  einige  krikiecbe  Beferaie  über  Scbriften  God  Aafefttzt 
so  Maniliae,  die  in  letzter  Zeit  arscbienen  eiod.  Hervorgehoben 
•ii  daraoe,  daß  er  II  258  itt  leccn  vorschlägt:  contra  tu,  Cancer 
(die  codd.:  contra  iacet  Cancer;  G  bat  eontrat  iacdt).  Das  über- 
lieferte iaeet  b&lt  er  für  eine  Marginalnote,  auch  wirke  es  we'^^en 
iactntes  in  V.  255  anstößig;  dagegen  acheint  ihm  der  G,  noch 
das  t  von  tu  erhalten  zn  beben.  Wahrscheiiiiich  ist  mir  diese 
£oLjektQr  nicht;  denn  gerade  an  dieser  Steile  erwartet  man  nach 
ier  füraosgrebenden  ünterscbeidong  der  Sternbilder  in  currentia 
(245).  stanlia  (247),  sedentia  (249)  das  be^etcbneude  Wort  iacere. 
Ab  seiner  Wiederboluog  in  V.  255  braucht  man  sich  gar  nicht 
SB  Stoßen;  ancb  das  sed$iU  lon  Y.  249  eracbeint  in  ooniiden»  dea 
Teraes  251  wieder  nnd  eine  Reibe  anderer  Wiederbolnngen  des- 
selben  Worftea  bat  ja  Kl.  aelbat  8.  15»  Anni.  1  sneammengestellt 
Da  aber  eonira  aonat  bei  Uanilina  regelmßßig  mit  langer  Endsilbe 
gehianebt  wird  (statt  V  595  aoU  ea  bei  Kl.  8.  5  beißen  7  596), 
SS  steckt  der  Fehler  wobi  in  diesem  Wort.  Dem  Sinne  nach  richtig 
«scbeiot  mir  quaeve  iacent,  wie  Breiter  schreibt,  obgleich  ich  mir 
£s  Terderbnis  in  den  Handschriften  dann  nicht  zn  erkl&ren  ver- 
Dsg.  Andere  Emendationsversncbe  sebe  man  in  Kl.s  Diss.  8.  82, 
SS,  wo  er,  an  iacent  festhaltend,  vorgeschlagen  hatte:  curva  iacent. 
—  Kap.  II  bringt  eine  üntersocboog  aber  die  ümataliang  des 
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Wörtchens  <7W(9  bei  Manilins,  in  deren  Verlauf  sich  der  Verf. 
windi^riioli  veranlaßt  Biebi,  eitizelne  Stellen  textkritiscb  zq  prüieoj 
dieser  Teil  der  Arbeit  ist  wertvoll.  —  In  Kap.  III  wird  die  Kon- 
jektar  von  Hoasman  zu  I  84  abgelebni,  mit  ßecbt,  wie  ich  {glaube; 
aurgefallen  ist  mir  nur,  daß  hier  £1.  meine  Bebandlang  der  Stelle 
(a.  0.  &  120  ff ),  die  ihm  bekaDOt  ist  (ygl.  eeiae  Diat.  8.  S,  i 
und  19),  mit  keinem  Worte  erwibnt,  obwoU  er  eiek  ihr  doeh 
aiifiiiebiießeii  tebeint.  Dagegen  billigt  Kl.  Heoemaoe  Eanjektiirei 
cn  I  145  (pngtia  ingmiü  ffir  fftnm  in  pugm)  Qod  V  45  (rum^ 
Um  Mr  trmMntem);  die  erete  tat  wobl  bealeebendt  die  zweite  aber 
gewiß  Terfebit.  Hoosman  seibat  sagt  (Avagabe,  S.  63  der  Ein- 
leitnng):  ^trmMntem  in  cautes^  hos  no  smm  nnd  Kl.,  der  auf 
dieee  eprachlicbe  Schwierigkeit  nicht  eingeht,  wendet  eich  beeondera 
gegen  die  Bemerkung  Scaligers  (S.  387  der  Ausgabe  von  1600) 
tremens  in  cautes  bona  guhematori  arromtnodum.  Er  engt:  At 
eqtiidem  contraria tn  de  bono,  vt  fuit  l  iphys,  guöernatore  dicendum 
esse  censeu:  bonus  i.  e.  impavidus  periculorumque  stöi  conscius 
fiuuia  Semper  id  spectabit,  ut  cautes  scopulosque  evitet.  Ceterum 
qttis  discernai,  utrum  Tiphys  in  conspeclu  cautium  Sfjmplegadum 
tremuerü  necnef  £1.  billigt  ako  Hoa&maoä  Voröcüiag  uud  wiM 
die  Steile  so  dbereetzen: 

„SU  flbertreffen  Tipbj«,  der  so  matig  losfahr 
Aof  jene  Fellen,  die  den  äebiffer  Uaheil  drobten*. 

Zon&cbat  ist  gegen  diese  Erklärung  einzuwenden,  daß  uns  Tiphya 
überall,  aowobl  in  den  Argonantiea  de«  ApoUonina  Bbodina  wie  den 
Yalerina  Flacena,  nie  «in  wetterknndiger,  mit  dem  Lnnf  der  Oeatim« 
wobl  vertranter»  pliiebtgetrener  nnd  Toraiebtiger  Steaermann  g«- 
acbildert  wird,  nirgenda  ala  «in  „Drinfloegeber",  w«tn  ibn  Honn- 
man  nnd  Kl.  machen  wollen ;  das  ru$re  in  cautes  wflr«  aneb  wahr- 
haftig keine  aonderlicb«  Empfehlung  fflr  einen  Stenermaon.  Ab«r 
auch  wenn  man  cautes  auf  die  Symplegaden  deutet,  waa  die  nn- 
mittelbar  vorbergebende  Erwähnung  des  Pbasis  nabelegt,  so  siebt 
man  nicht  ab,  warnm  dann  die  Worte  nicht  am  Platze  sein  sollen. 
Dann  liegt  eine  Ans^pielnng:  nnf  die  berühmte  Dorchfahrt  dorch 
jene  gefürr.hteten  Felsen  vor;  wie  f^hr  da  die  Dichter  das  tremere 
der  Darchiabrenden  betonen,  möge  uian  aas  Apoll.  Rbod.  II  552  ff. 
und  VaL  Fl.  IV  639  ff.  ersehen  (bei  jenem:  V.  552  (p6ßm',  561 
ö%)v  öi  0<piv  XVTO  d't}fi6g;  575  tgöfiog;  577  diog;  bei  diesem: 
V.  639  meiu;  646  gelida  /ormidine).  Tiphys  selbst  wird  auch 
bei  dieser  gefährlichen  Durchfahrt  ^on  ApoUonius  als  vorsichtiger« 
geietesgegenwftrtiger  Lenker  der  Argo  geschildert,  kein«ewegs  als 
toUkflbner  Wagebala.  ihnlicb  flode  ich  Tiphys  anch  in  der  Tot«ii- 
klag«  auf  ibn  bei  Tal.  Fl.  charakteriaiert  (V  45  ff.);  Ich  will  die 
Tara«  bsraetzen: 

Nee  summa  speeukmiem  puppe  mäiibö 
Pleiadumque  jßotfos  et  agentes  noctibus  Arctos? 
Oiti  MiMjfoe  caramque  ratem,  cui  eidera  traäis9 
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Carpere  s$c%tras  quis  tarn  «146^^  Aesona  noctes? 
Bot  UKtor,  koe  aiUei  toltM  fraudata  sopon 
Lumiua  et  adwioHM  «tflitiim  mens  anxia  CoUAm 

Ich  glaub«  alM»,  daß  das  überlieferte  Tt^A^  tu  cantUs  tr^mmtem 
gar  oicbt  so  widaninnig  iat,  wie  El.  nns  glauben  machen  will; 
#8  frag^  aicb  nur,  ob  es  spracblich  mOglich  ist.  Ich  gestehe  non 
freilich,  daß  ich  dem  kühnen  Ansdrnck  kein  völlig  gleiches  Bei- 

apiel  an  dt©  Seit©  stellen  kann;  trotzdem  halte  Ich  ihn  för  mög- 
lich, ToUecda  in  dem  Gedichte  unseres  Dichters,  der  sich  manch 
aaddre  sprachliche  Kühnheit  erlaubt  hat.  Nach  meiiiftr  Ansicht  gibt 
incnuUi  das  Ziel  an,  welchem  das  Banken  dee  Steuermannes  gilt; 
Ttrgleichen  kann  man  irepidare  in  vsum  aevi  »eich  aairegen  hin- 
aichtlicn  des  Gennases  des  Lebens"  bei  Horaz  Od.  Uli,  4,  wozu 
loau  dtb  Erklärer  bebe,  und  im  Griechischen  Soph.  Oed.  B.  980 
iig  ta  ftrirgog  fi^  tpoßoij  vviKpevftara. 

Kap.  IV  nnd  V  werden  eiriio^e  L>eeserQng8?or.schläere  zn  ver- 
derbten (oder  wenigstens  nach  des  Verf.  Aiipirht  verderbten)  Stelleii 
drr  Astronomiea  gemacht»  nnd  zwar  behandelt  Kap.  IV  äusechließ- 
lich  solche,  an  denen  ihm  metrische  Verstöße  oder  Lizenzen  vor- 
loliegeo  scheinen,  die  er  dem  im  Bau  seiner  Verse  peinlich  genaaeo 
Dichter  nicht  intraotD  machte.  Es  lind  dies  I  876  eancUns  fuU 
flr  mtmduUf  II  822  Im*  irkma  ^ludH  Ittr  Ur  triffUda  fuaärum 
dir  Haadsehriften  (wodarab  aber  dn»  stbr  getcbraubte,  sebwer 
Teratlodlieb*  AudrocksweiM  «ntolAiid«;  aiieb  gebt  et  niebt  an, 
fmiri  parkB  als  qmiri  UxUra  aafrafaiten);  in  877  999Ut»rmU 
lir  §M9iU$ri$ii  der  maßgebeodeo  HandschrifIeD  (doch  ist  das  Pias- 
fmiperf.  bier  anertriglicb ,  w&breod  die  melrieebe  Lizenz  exsti- 
Unad  dem  Dkbter  nach  dem  Vorgange  Toa  Lacrez,  Vergil,  Ovid 
I.  a.  rnbig  zugemotet  werden  darf,  ancb  wenn  dies  hier  die  ein- 
2!|re  Stelle  in  den  Asironomira   sein  sollte);   IV  677  aequorüf 
postremoqttfi  für  aequora  et  extremum  der  Handschriften,  —  Das 
V.  Kapitel  bringt  folj?ende  Vermntungen :  I  352  rui  lampas  tertia 
für  quod  tertia  lampada  (lampade:  L)  der  Handschriften  (die«© 
Verbesserung  wird  wohi  richtig'  eein;  quoi  schon  Scaliger,  lampa^ 
Urttn  vermutungsweise  schon  Housman  und  jetzt  Breiter  im  Text); 
II  'J'^l  asseruit  ietnplum  iiiulum  für  das  überlieferte  asperum  erat 
tempus  (templum:  M)  titulus  (anepreebeod,  nur  setzt  Hanilias  in 
diMsr  BedMtiiag  sonst  tiW  binzu) ;  17  690  Batüa  Ar  ripü  (naeb 
dm  Vaif.  Kittoilnng  bat  diese  £onjektar  aneb  sebon  Job.  Sobrader 
ii  den  Hotitan  gemacbt,  die  Jetat  in  der  Berl.  K6nigl.  Bibliotbek 
mk  Mt.  Dies.  B.  Bant  95  anfbewabrt  werden).  —  In  Kapitel  ?I 
bringt  tebliaftlieb  der  Verf.  aosgew&blte  Lesearten  aus  den  drei 
iiteateo  Ausgaben  des  ManUins  and  nntersnebt,  in  welchem  Ver- 
kiltoif  sie  zaeioander,  fener  za  dem  eoi*  Fht.  Laur,  phU.  80, 
U  (bei  Beebart  F)  stehen. 
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Ans  GeMgton  «rf^lM  tieb,  daA,  w«r  sich  mit  MinlUaa 
bMebftftigt,  avcb  dimi  8ebriftcb«ii  Kl.t  Hiebt  obM  Nattao  1«M 
wirds  frallieb  nva  «r  dafflr  «ioig«  OMebmacklMigkaiiMi  mit  is 
den  Kauf  Dabm«i,  woim  i«b  imiftcbft  das  bnntsobaekiga  Gtwaiid 
mbn»  (Kap.  I  «od  Y  aind  deatscb,  die  äbrigen  latäniteb  ge- 
schrieben ,  ohne  daß  man  for  diiaa  Variation  aiDen  plaosiblen 
Qrnnd  floden  Monte)»  dann  Anmerkongen  wie  die  auf  S.  7  und  12. 

3.  Die  neue  Ausgabe  d<«r  AstroDomica  von  Breiter 
wird  L'^wiß  vielfn  Freunden  der  klsseiechen  Ältf rtuinswitröenschaft 
erwünscht  kunimen.  Ich  hatte  gchoii  in  den  einleitenden  Wortea 
meiner  An/tige  von  Housmaüö  Aasgabo  des  ersteu  Bnchea  daraaf 
hingewieaen,  daß  nach  dtr  Enttänschong,  die  uns  die  lanee 
erwartete  Aoe^abe  von  M.  Becliert  bereitet  liatte,  eine  nene  Aus- 
gabe des  Dichters  luil  erkiareudeui  KummciüLar  nacii  wie  vor  za 
den  frommen  WäDscbeo  der  Philologen  gehöre.  Non  liegt  der  erste 
Band  der  Breiteneben  Ansgabe  vor,  welcber  den  Text  mit  der 
adnotaüo  cHHea  entbüt;  der  iweite  Band  aoU  doo  Kommentar 
bring».  Preilleb  iit  ea  noeb  immer  nngewift«  ^  dlea  ein  esegeü- 
eebsr  Kommentar  in  dem  nna  geünllgen  Sinne  aeln  wird  —  md 
daft  wir  gerade  einee  eolcben  dringend  bedftrfen,  wird  Jeder,  der 
daa  icbwierige  Gedieht  an  lesen  wönscht,  baid  fiblen;  denn  die 
Worte  der  Einleitang  anm  L  Band:  ceterum  in  altere  kutim 
edüUmiB  vduminef  quod  commentarium  continebit,  leäionis  reeepiM 
rationes  reddentur  lassen  auch  di«  Aüffasenn)^  zn,  daß  der  SOB* 
mentar  in  erster  Linie  <Mn  kntisctier  eein  werde. 

Breiter  bat  pich  tun  nielir  aln  fönfzi«»'  Jahren  mit  den 
Asironotnica  des  Manilios  besclialti^n  und  eine  iiAnie  Keitie  von 
Beiträgen  zur  Kritik  nnd  Erklärung  aerseiben  ver«  ffwntücht ;  wt-nn 
er  sie  uns  jetzt  in  neuer  Ansgabe  schenkt,  so  üurlüu  wir  von 
vornherein  erwarten,  in  ihr  die  Kesaltate  seiner  langjährigen  Stadien 
niedergelegt  tu  finden.  Da  aber  ein  ao  wesentlicher  Bestandteil 
aeiner  Anogabe,  wie  der  Teraptoetaene  Kemmmitar  aeln  rnnft»  noeh 
aaaetebt,  eo  halte  ieb  es  flr  geboten,  mit  einsm  Urteile  ibsr  aeine 
TfiigeataltQng  noeb  tnHIekanbaltsn ;  ea  aell  etat  nnageeproelieii 
werden,  wenn  man  aaeb  die  Beeblfertignng  aeinea  tssikritieekeB 
Verfahrens  kennt  Damm  begnfige  ieb  nüob,  Aber  den  ▼erliegeodoi 
Baad  zn  referieren. 

In  der  adnoiatio  erUica  nnter  dem  Text  bringt  Bn  nnr  die 
Lesarten  von  den  vier  wichtigsten  Handschriften:  dorn  ffswftfooswiii, 
iJp^iensia,  Cusnnus  und  Matritensis.  Konjekturen  Bind  in  ihr  niollt 
?(^r/ f'irhnet,  dorij  v.nrdH  dalür  gesorgt,  dali  der  L<^ser  dort,  wo  ina 
Text  citiH  Konjektur  steht,  darnhpr  nicht  im  L  iiklarwn  bleibe,  waa 
die  Haiidfccurnteu  bieten.  In  der  Kmlenuug  (8ie  umfaßt  11  Seiten) 
Werden  die  Handschriften  korz  beschrieben  und  ihr  Verlialtnjs  zu- 
einander cnaiakterisiert.  Bis  auf  den  M,  bat  sie  ]^r.  rille  selbst 
Terglichen,  den  O*  sogar  zweimal  (1858  nod  1892j.  Außerdem 
aeg  er  ISr  die  Terae  1—82  dee  ersten  Baches,  itx  die  der  M. 
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Mit,  twm  UrMiak9  (667  und  668,  bwd«  aus  dem  XV.  Jahr- 
kndirt)  hwaii«  die  ava  ihm  abgeschrieben  sind.  Von  den  geoamileii 
fiuidielir.  aUbt  nach  Br.  dar  O.  fär  aicb  allein,  ita  ut  solus  suam 
fmiliam  facere  videatur;  er  darf  bei  der  Textgeetaltün^  weder 
mit  Jacob  ala  interpoliert  gänzlich  icnoriert  werden  (?gl.  dagegen 
Thi^bar  im  PbiloL  LXI  und  im  Rhein.  Mua.  LXIl,  der  zn  be- 
wtlm  Sücbt,  daß  der  G.  ein  iyüerpolaixnn  interpolati  Lipsiensis 
ipographum,  also  ganz  wertlos  sei)  Docb  darf  man  mit  Scali-er, 
Beuliej  und  Bechert  ihn  überscb&txen.  Der  Heranegeber  ist  viel- 
mehr IQ  der  Änsiclit  gekommen:  hodie  inier  omnes  convenit  (?), 
Gmblacensem ,  liret  saepe  vel  metri  vel  aententiae  causa  priacas 
Udiones  correxerit,  iUidem  tarnen  locis  qud  MatrUemtm  H  Lip' 
^unstm  yenuiiMtH  lectionim  urvaase,  atque,  M  ab  hi$  UMb  diB* 
crtpet,  utroa  ngvomur,  pn>  loci  naiura  aecnraie  €88$  pmiämndum. 
M  diaaam  OmDdaatta  bat  dann  aaeb  Br«  iataicblicb  bei  dar 
taaHug  aainaa  Taxtaa  die  bandaobriftlicba  Übarliafaraog  «klak- 
tiicb  f arwaitak 

kb  aebliafia  diaaa  Anzeige  mit  dam  Wnnscbe,  daß  der  Ter* 
iprochwe  xweite  Band  nna  recht  bald  baacbart  werden  m(^ge. 

Wien.  Dr.  Karl  Prini. 


Eeqni  fnerit  s?  particulae  in  interrogando  Latine  ti9U8.  Di«pn- 
UTit  Felix  Gafiiot  Parii,  C.  KüDckaieck  1904.  60  SS.  ür.-8«. 
Pifia  ¥t.  8' 66. 

Wenn  wir  bei  Terncz  Hant.  618  lesen:  illa  si  tarn  laverit, 
mihi  nuntia ,  so  ist  man  geneigt,  den  mit  si  eingeleiteten  Satt 
il<  F/^gesatz  zo  fassen  nnd  si  durch  W  wiederzageben.  la  der 
At  haben  einzelne  Brkl&rer  bei  Plantna  und  Tereni  eine  gante 
8iibe  aeleber  Stellen  finden  wollen,  wo  angeblich  $i  ala  Frage* 
fungiert,  während  bei  nftherer  PrflAing  aicb  ergibt,  daA 
■aa  ea  dnrcbwege  mit  der  gewöhnlichen  Konditionalpartikel  zn 
tu  hat.  AnderdoD  aber  aoUen  nach  der  VerBicheroog  des  Verf. 
Torliegender  Arbeit  incb  noch  Stellen  bei  Cicero,  Vergil,  Horaz, 
Lifina,  Lygdaona  nnd  Properz  die  erwähnte  falsche  Interpretation 
«fahren  haben.  Bef.  würde  dieser  Behaoptnng  nicht  entgegentreten, 
teon  der  Verf.  den  bezeichneten  Intum  als  vereinzeltes  Vorkommnis 
binstellte.  Wenn  er  aber  von  einer  opinio  consem^u  dord.^siniorum 
fere  rmnittm  homtnum  iamdiu  probata  conßrmataque  spricht,  80 
161  üi*?8  eine  Übertreibang :  went^ötens  sei  ea  ZQ  Ehren  der  dentschen 
Philologen  cresagt,  daß  «ie  in  der  Mehrzahl  der  von  G.  Torgeiäbrten 
FlUe  die  richtige  Erklärung  gegeben  haben. 

Q.  findet  innerhalb  der  bezeichneten  Schriftsteller  nnr  sechs 
Btalleo,  wo      als  Fragepartikel  dient.  Es  sind  zunächst  folgei 
iiei  aoa  Li? ina :  XIIX  25«  8  priumm  ab  iU  pianivit,  si 
WMtai  immtnik^  . .  impottiitieni.  —  XXUX  50,  7 
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8i  incolumis  Lycortas  , .  equitesque  evasissent.  —  XL  49,  6  quae- 
sivit  Herum,  st  cum  Romanis  militare  liceret.  Dazukommen  eben- 
soviele  ans  Properz,  DÄmlich  II  3,  5:  quaerebam,  sicca  st  posset 
piscis  arena  Nec  solitus  ponio  vivere  torvus  aper.  —  II  34,  53  ff .  : 
Harum  nulla  solet  rationem  quaerere  mundi,  Nec  cur  fratemts 
Luna  laboret  equis,  Nec  si  post  Siygias  aliquid  restabimus  undas, 
Nec  si  consulto  fulmina  missa  tonent.  —  III  5,  40  ff. :  Tum 
mihi  naturae  libeat  perdiscere  mores,,.,  Sub  Urris  sint  iura 
deum  et  tormenta  nocenlum,  Tisiphones  atro  si  furit  angue  caput. 
Wiewohl  G.  in  der  Wendaugr  quaero  si  vollkommen  zutreffend  eme 
natürliche  Weiterentwicklung  der  Konstruktion  exspecto  (tento)  si 
erblickt,  möchte  er  doch  die  neue  Konstruktion  am  liebsten  auf 
Rechnung  der  Livianischen  PaU?init&t  setzen  und  für  die  Stellen 
aus  Properz,  der  noch  über  Livius  hinausgeht  und  sogar  den 
Indikativ  mit  dem  fragenden  si  verbindet,  hat  G.  nur  den  Tadel 
einer  sprachlichen  Verirrung. 

Zum  Schluß  sei  G.s  Interpretation  noch  eine  yon  ihm  über- 
sehene Stelle  aus  Livins,  die  ein  fragendes  si  zn  enthalten  scheint, 
empfohlen;  es  ist  III  46,  6:  in  eo  verti  puellae  salutem,  si  postero 
die  vindex  iniuriae  ad  tempus  praesto  esset. 

Wien.  J-  Golling. 


J.  Minor,  Goethes  Mahomet  Ein  Vortrag.    Jena,  E.  Died^richs 
Verlag  1907.   117  SS.  8»  (sarot  Register).  Preis  2  K  40  h  =  2Mk. 

Der  Hauptinhalt  dieses  Buches  bildete  den  Gegenstand  des 
henrigen  Festvortrages  bei  der  Jahresversammlung  der  Goethe- 
Gesellschaft  in  Weimar;  wegen  des  bedeutenden  Dmfanges  aber 
konnte  Minors  Vortrag,  wie  L.  Geiger  mit  breiter  Umständlichkeit 
an  zwei  Stellen  des  Goethe- Jahrbuches  für  1907  erzählt,  hier  nicht 
untergebracht,  sondern  mußte  als  Buch  besonders  ausgegeben  werden. 
Es  ist  Hofrat  v.  Kelle  in  Prag  gewidmet  und  bietet  im  1.  Kapitel 
die  „Vorgeschichte"*  des  Goetheschen  „Mabomef*.  Minor  hat  ganz 
neu  aufgegraben  und  den  literarischen  Grund  durchwühlt,  um  zu 
zeigen,  wie  Goethe  zu  dem  orientalischen  Stoffe  kam,  der  ihn  so 
vielfach  im  Leben  beschäftigte.  Als  der  „Siürmer  und  Dränger** 
Goethe  1773  denselben  aufnahm,  begann  sich  eben  erst  das  Orteil 
über  Mahomet  zu  klären,  den  man  bisher  als  einen  Betrüger  an- 
gesehen und  für  eine  Art  Antichrist  gehalten  hatte,  sowie  man 
seit  den  Kreuzzügen  und  seit  den  Türkenkämpfen  die  Mohame- 
daner  als  „wilde  Heiden"  bezeichnete.  Das  Aufhören  der  Tf«'*'*»»- 
gefahr  und  die  Zeit  der  Aufklärung  führten  jedoch  im  XV'" 
hundert  einen  Umschwung  herbei ,  der  schon  bei  Leibni 
und  dem  Wolfenbütteler  „Ungenannten"  hervortritt.  Mai 
in  Mahomet  nun  den  großen  Mann,  das  ursprüngliche  G 
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MI«  ibn  anek  dar  Jug«  Goethe.  Minor  hat  in  knrzer  Zelt  eine 
fiwaltige  Littntiir  an  mehrena  Spraehea  bcw&Itigi  und,  wie  die 
•tattlieben  AnmerlniDgen  beweisen,  Tiel  Neues  errafft  und  eine  feste, 
breite  Unterlage  fär  den  Gegenstand  geschaffen.  Von  S.  26  ab 
werden  dann  Coethes  Frankfurter  Mahometfrag-mente  behandelt, 
woTon  zweueiios  der  „Gesang'*  Alis  nnd  Fatemas  das  fröheate  ist. 
Er  «refheint  im  Anhang-e  fnach  dem  ersteo  Druck  im  Lenoren- 
aJüiinaclj  lür  1774.  wo  aücb  Güütbeg  „Wandrer"  stand)  abge- 
druckt CLii  wird  nieist  als  Erf^atz  für  den  vierten  Akt  des  Goethe- 
«cben  MaLümetdrauias  betrachtet,  daran  schließt  der  Ijrißche  Muno- 
log  Mabometa  nnd  die  Prosaszene,  die  sich  samt  Goethes  Koran- 
«wrftea  m  HaeUaMe  te  Tran  t.  Stein  fanden*  Daa  »König- 
in GtM«  aber  labst  MImt  ala  Mabametfadkht  ava  iatoui  nad 
MM  Mtadao  ab,  obwobl  «a  m  dar  aialan  Walmaiar  Zaii  baad- 
MbriftUali  «baltaa  iai  (a  60,  Hata  78).  Bisa  Oda  tat  aa  ailar- 
diaga  aiebt  (8.  81)  aaeb  dna  Artbagriff,  allala  m.  S.  kOanta  aa 
gleichwohl  als  aiia  Hahnnng  dea  »dflnngaatalittB  Prophetan**  an 
die  ÖrolSen  galtea.  Ala  Gaatba  das  Schema  m  «»Dichtnog  nnd 
Wahrheit*'  entwarf,  war  ihm  wohl  auch  dieses  Gedicht  nicht 
fegenw&rtig.  Über  die  Ornnde,  die  Goethe  bestimmten,  den  dra- 
matischen Plan  fsilen  zu  lagsen,  wisöt^n  wir  isu  gut  wie  nichts. 
Däfit^er  beban^ilHte,  Merck  habe  ihm  deneeibeo  za  Gunsten  des 
^Ql^ti"  aabgeredet.  Die  Sache  ist  nicht  belegt,  steht  aber  nahe, 
da  Merck  der  Druck  oblag  und  i^^ewiß  der  fertige  „Götz**  (der  im 
Juni  1773  auch  erscbien)  lieher  war,  als  der  erst  in  Geetaltung 
begriffene  ^Mahomet".  Es  bleibt  bedaaern»  dab  Ddut/ier  iur 
üine  ICerek-Biographie  keinen  Verleger  finden  konnte.  Eingehend 
ktipl^i  lliMr  dia  dmitbicba  Wn^immi»  m  tai  Gaitha  ailbat 
•  i^kbtrag  «id  Wabibalt**  bv  aaa  dar  Siumanuig  bariebtai. 
Mmb,  M  MiBar  aadUab  dia  Qtaabiabta  Mabanata  aam  Tat- 
iWiiba  Biit  Otithea  Arbait  banuiibt,  kmat  «r  an  mmi» 
lieberen,  nahezn  restloaeo  Ergebnissen  nnd  kann  den  Fabnlistao 
bier  nnd  dort  auf  die  Finger  klopfen.  Im  3.  Kapitel  wird  die  Ba> 
•rbeitung  des  Mabomet  Ton  Voltaiia  (1799)  besproaban.  Daa  fhui- 
Itaische  Stück,  daa  den  Fanatismus  geißeln  sollte  und  den  Pro- 
fehlten  als  einen  Verbrecher  hinstellte,  war  eine  «icbwächliche  Arbeit. 
Goethe  bearbeite tö  es  aal  VVaoöch  des  Herzogs  iär  die  WiMLiiarür 
Mhfie  und  milderte  die  Sache  mit  gruGir  Gewandtheit  in  wenigeu 
Strichen  recht  bedeutsaui.  Ihn  zog  eigeutlicb  mehr  die  Form  des 
kiagsi^iitischen  Dramas  an  und  er  betrachtete  die  Aufführung  des- 
sslbeii  aiö  tili  Lxerziiiam  lür  Dichter,  Schauspieler  und  Zuücbauer, 
Ib  sich  wieder  an  Verse  gewöhnen  maßten.  So  ist  denn  auch  die 
dMl  baziglicba  Mla  im  „Alaskentog*'  von  1818  fölüg  ter- 
ittilttib.  fii  te  M  IblgaBdio  Xf itik  dar  Angaben  Goalbai  flbar 
d«  „Mabanat''  i»  d«  Aalabiograpbia  ÜUt  mancbw  LiabI  aaab 
aal  aadM  DiafatoagaB  Gaatbaa  vnd  werden  mlMaanta  Parallalan 
füig«»  klaiM  Imtnar  mit  laiobtar  Hand  beaaitigt  Wtgaa  daa 

MMft  t  C  tat«.  4yn.  M»  I,  BA  8 
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58.  fMMtitBMehM  EfignmM  hatte  aal  H.  taick»  Ooilbt  Md 
U?ator  (MrifNii  te  GoetlM-GMAobAfl  1«,  871)  wU  allgtMAi 
auf  die  Lavater- Denkschrift  (Zürich  1902,  8.  888  ff.)  UigairiiiiD 

Warden  können.  la  „Dichtung  aa4  Wahrheit^  bat  Goethe  TOn  etaen 
andera  Mabomet  erzählt,  als  er  ?or  50  Jahren  hatte  dareteUtn 
wollen,  Dnd  eich  einfach  an  die  Biographen  des  Propheten  ange- 
lehnt (S.  58),  Sehr  klar  nnd  anfschließend  wird  eudlich  S.  58  fg. 
Goethes  abermalige  Keschäftigang  mit  Koran  und  Mohamedanisaias 
dargelegt,  die  durch  einen  äußeren  Anlaß  hervorgernfen  war  imd 
den  „WestdetliebeD  Divan"  erzeugte,  während  er  ans  das  Drama 
echnidig  geblieben  ist.  Die  leitende  Idee  des  Mohamedauismas 
aber  hat  er  als  ^Islam'*  (:=  eutbageude  Hingabe  ao  GoU)  oeeh 
im  Alter  oft  ausgesprochen  nnd  an  lich  selbst  «rfahrsD.  Ich 
mOahto  »i  Miaan  SUikB  8.  84  motk  die  itbflianlidi«»  SikbuMS 
in  dar  Liaha  n  übika  Iiavatioir  na«h  1828  ffigea,  dia  ia  dir 
bakamitan  Werthsf-Elei^ia  argraifand  auUngaa.  8o  iit  Ckwtha  sin 
Makhaaiia  m  hihtrara  Siint  gavotdan,  ala  HstMf  Karl  Angitt  u 
aiDit  gamaiBt  hat 

Graz.  8.  M.  Prem. 


Dr.  P.  Hcreke,  Heinrich  von  Kleists  Hermannsschlacht.  IH9 

deüUchen  Klassiker  erl&ntert  nnd  ^eyv\iTä\gt  für  böbere  LebraostaUeo 
sowie  zum  Seibststadiam  toq  E.  kaenea  und  M.  £? era.  Leipiig 
1905»  Verkg  tod  Haiarieh  Bredi. 

Gereiie  geiit  den  sichersten  Weg,  der  im  Unterrichte  eiu- 
gescblagen  werden  kann,  indem  er  tüchtige  Arbeiten  über  H. 
Klaiaft  laiaaa  allseitigea  Srliaterangeo  zogrande  gelegt  hal..  8r 
gibt  aoaril  daa  lahalft  aaeh  Sxaaaa  odar  Siaaa&grnppen  an  lad 
ar5rtari  aaeh  jadaai  AhsahBttU  denn  Badtutaag  lOr  te  Oaag  dir 
Haadlaag.  Ahgafahaa  davaa,  dai  üai  n  Wiadarholangaa  Ührti 
flhaAahft  dia  aa  Yart»araitota  liBhattsaogaba  daa  Sahiler  aar  m 
seinem  Schaden  dar  MOhe,  den  8t^  dea  Orams  selbst  anfznfasseo 
nnd  darchzndenken.  Gut  ist  begrdndet,  warum  der  Stoff  der  Her- 
mannsschlacht mehr  fdr  ein  Epos  als  für  ein  Drama  geeignet  ist, 
doch  ist  die  Skizze  zum  Aufban  der  Handlung  Terfehlt.  Denn  die 
treibenden  Motive  bauen  die  dramatische  Handlang,  eicht  der 
beobachtende  Znschaaer.  Dazu  ist  die  Gliederung,  die  Gereke  ver- 
sucht, noch  in  sich  Yorfehlt.  Ira  3.  Akte  ist  ,,Hermanii  an  der 
Arbeit".  „Sz.  1 — 2  Hermann  reizt  die  Cherusker  zum  Hasse  gegen 
die  Kömor  auf.  Sz.  4 — 6  Hermann  täuscht  den  Oberfeldherrn  Yaras 
über  tjeine  wirklichen  Absichten".  Im  IV.  Akte  ist  „HerniaDu  am 
Ziel  seiner  Pläne'':  „Sz.  3 — 6  Hermaun  setzt  alle  germanisfibao 
Stiauaa  dnidi  OharMndang  der  zerstdckelten  Leieha  HaUya  kl 
FiamniaB  dea  Haasaa.  8b.  7 — 8  Hsraiana  Terbiatil  Jadaa  Tarkihr 
zwiaehaa  Tantobnrg  nad  saiaam  Haer»  8s.  10  Herauum  gibt  AMf 
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W»i8QiigMi*'  Qsw.  Ist  da  Hermann ,  d«r  „am  Ziel  sdioer  PI&bs*' 
MlD  soll,  nicht  ebeDSo  uwh  ^AO  der  Arbeit"?  Der  Aul  bau  der 
NibtnbaodluDg  leidet  an  dem  Grundfehler,  daß  Thasnelda,  die  im 
MiUelpankte  dee  Intereasee  an  der  Nebenbandlongf  etebt,  zu  GoDtien 
HerinanDs  beiseile  geschoben  wird.  Wer  führt  denn  die  Katastrof^he 
der  h'ebenbandlan?  bo  herbei,  wie  sie  erfolgt?  Docb  cur  Tbosoelda. 
HfrmaDD  aber  lällt  n&r  die  KoUe  2.a«  daß  er  Tboanelda  in  ent- 
•eheidande  Lageo  TeraeUt,  dureb  4ift  tit  aicb  ihttn  Obankltr 
giBtt  IraraMtvicMii  bii6.  Dtr  8.  Abtekniti  bMtfmnl  mki 
lufihrlidi  dit  Zaitfolgt  dar  ErtigDiasa,  ait  aiabi  Schflliro  inur 
Sehwiirif kaitaa«  Ott  PuraoM  wafdaa  km  und  raehl  g«t  chank« 
tiiwart»  dia  bialoriacba  OrudUga  daa  Driaaa  iik  gaaibiabt  aa«h 
Ibmmmm  Mcb  mr  Banfttzang  für  den  Lehiw  tBaammaDgaatelU, 
dv  Mi  dam  Äbscboitte:  „Verb&ltnia  des  Dramaa  m  Gaacbiebta** 
«abl  nnr  daa  Wichtlgata  bii  dar  Scbolbebandlong  tarwenden  wird. 
Der  AbscbnHt  «Entatabiing  nnd  Tendenz  des  Dramaa*  wördi^t 
roll  den  "Dichter  nnd  sein  Werk.  Den  Schiaß  bilden  etwas  zu 
reiche  SacherklämngeQ  mid  Anmerkungen  und  eine  gute  Darstellung 
der  Eig-ßnh eilen  der  Klaisiseben  Sprache.  Die  Gedanken  werden 
kUi  aosgesprocben^  nur  einmal  eine  Gewitterscbilderaog  ohne  jede 
Beuehnng  (S.  47),  ein  kleines  Schaustück,  nichts  mehr.  Die 
Sfraeba  ist  rein  bis  aal  die  mandartlicbe  Wendung:  Die  Beispiele 
Bind  dbarana  zahlreich,  daß  sieb  eine  Zosammanstollang  erübrigt 
(&117).  IhnekfiUar:  8.  85  Togenbnod,  8.  79  Affaa^  8.  87  Doa. 

Wian.  Ferdinand  Holzner. 


Josd  Jotqaim  Nvoes,  Chrasloiiiafiiia  avcbdea.  BioarpUa  da 

HlUraUira  portogaeta  deade  o  qae  de  maie  antif  o  le  conbeca  atd  ao 
aeaalo  XVI.  acompanbadoe  de  introdo^äo  grammaticaU  notaa  a  glaa- 

aario.  Ferreira  &  Oliveira,  Lisboa  1906.  CLX  and  493  SS. 

Es  läge  wohl  kein  Grnnd  vor,  dieses  hübsch  aasgestattate 
Buch  unserer  Aufmerksamkeit  teilhaftig  werden  zu  lassen,  wÄre  es 
nicht  mehr  als  ein  für  die  YH.  Klasse  der  portagiesischen  Lyzeen 
btstimmtes  Lebr-  und  Lesebneh.  Zq  seinem  groi^eu  Vorteil  nod 
ixk  des  Verf.  Khre  überechreitet  es  aber  dies  bescheidene  Ziel  so 
weit,  daß  die  gesamte  Komaniatik  sein  Erscheinen  mit  iabbaftar 
Qtnagtiiang  zn  begrüßen  alle  Ursache  hat. 

Dia  litarariaebao  Erzangoiaaa  AllloaitentaDi  «ad  Dlaliob  Ml« 
it  Inagaban  afMbiaaaD,  dia  ia  daa  wenigataa  aaamr  BibUotbakaa 
«tbillaa  Biad,  tafla  iatoil  kottepialig  aad  TolaaiiBta  and  dabai 
smtiao  aar  diptaatiaeba  iibdrfleke^  lait  dasaa  dar  waaigar  Qa* 
QbU  jft  aiebl  vial  aatafaagia  waia.  Wir  fraaaa  aaa  iwar«  daa 
Camoniere  porioghese  deUa  Biblkikem  voOeana,  messo  a  tttmpa 
da  Eneeto  Monaei  und  den  ihn  arginzanden  Catmnür*  porUh 
fkm  CUooH'Bramc^^  pubWmOa  fiOU  parU  ck$  compUkm  it 
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Ccüei  wHeemo  4603,  da  Sorieo  Hoit«ni  tn  bentMi  und  Mhito» 
mia  glAoklicli  llbar  di«  vortrcfflfehe  Ausgab«  das  Camümnro  da 
AJudet,  dia  uaa  dia  galabrta  OaroliDs  MichaSlia  da  Taacoacalloa 
baaeberte,  ampfandan  biabar  aber  sehmerzlicb  den  Mang»!  kleioer, 
handlicher  Ausgaball  altpoitagieeiscber  Dichter.  Wohl  Teröffent- 
licht«  Heorj  K.  Lang  im  Jahr«  1894  „Das  Liederbach  dea  Küoiga 
Denis  von  Portugal"  in  einer  sehr  dankenewerten,  weil  im  all- 
g:emeinen  trefflich  gelungenen  kritischen  Ausgabe,  allein  das8«Ibe 
enthält,  wie  schon  der  Titel  anzeigt»  nur  dia  Werke  eioea  wenn 
auch  bedeutenden  Dichters. 

Qieicbwie  das  anf  eigene  Lektüre  gegründete  Stndinui  der 
altportngiesischen  Literatur  war  bisher  auch  das  der  historischen 
Qrammatik  der  miltelalterlicben  Sprache  Portugals  mit  ziemlicher 
Mühe  Terbnnden.  Görnas  ober  Jedes  Lob  erhabene  Grammatik  der 
parlof^aaiaehao  Sprache  in  Qrdbara  Qnmdrift  wia  Majar-Iiftbkaa 
niebt  miodar  Torzüglieba  Grammatik  dar  lamaoiaehan  SpraebaD 
babaadaln  daa  Altportaglaaiaeba  aban  nur  aa  nabanbai.  Auch  daa 
Baf.  Abbandlmig  dbar  »Dia  8praeba  daa  KDniga  Daoia  Tan  Por- 
-tagal**»  dia  luüingat  io  YollmöUara  «»BamaDiaeba  Faiaabniigaii*' 
gedruckt  wurde,  vermag  den  AnfordeniDgaii,  dia  an  eine  hietoriacha 
Granuaatik  za  stellen  sind,  naturgem&ß  nur  sehr  iiii?ollkomman  ao 
ganligen,  da  sie  ja  nnr  die  Sprache  einer  sehr  kurzen  Zaitapaana 
und  eines  einzigon,  dazu  f^elehrten  Dichters  behandelt. 

Es  hat  also  nicht  tinr  der  Literarhistoriker,  sondern  auch 
der  Linguist  der  Grnnde  mehr  als  p-enng,  das  Erscheinen  des  neaea 
Baches  mit  Freuden  aufzunehmen.  Die  Seiten  XXII  bis  CLIV  sjnd 
der  Grammatik  gewidmet  und  aui  S.  449 — 484  finden  wir  e;a 
Glossario,  das  nnr  Wörter  nnd  Keden«arten  enthält,  die  heutzatage 
nicht  mehr  oder  in  veränderter  Bedeutung  üblich  sind. 

Den  Haaptteil  des  Baches  umfassen,  wie  nach  seinem  Titel 
nicht  andaia  ta  arwaitan  iat,  Taita  in  Proaa  nnd  in  Yanan,  maiat 
in  iadallaaar  Formt  da  aicb  dar  Yarf.  gawiaaanhaft  an  dia  aclian 
▼arliagandan  Anagaban  Ton  Carolina  HiabaMia  nnd  Lang  iiialt  nnd 
anftardam  in  Tialan  Fillan  den  bawibrtan  Bat  nnd  dia  nia  Tar« 
waigarte  Hilfe  der  Fran  Miabadlis  anriaf.  Dar  dar  Laktfira  snga- 
Wiesens  Teil  des  Werkes  enthält  Schenkungsurkunden,  Inrantare, 
Testamente  aus  den  Jahren  874 — 1893,  Stüaka  lehrhaften  Inbalta, 
eine  lange  Beihe  von  Legenden  und  Erzählungen  z.  T.  hietoriscban 
Inhalts,  wie  über  den  Britannenkönig  Artnr  oder  den  ägyptischen 
Jopef,  nnd  einzelne  Fabeln  aus  dem  von  Leite  de  Vasconcellos  herang- 
gegebenen  Livro  de  Esopo,  dessen  aus  dem  XV.  Jahrb.  stammende 
Handschrift  in  der  Wiener  Holbibliuliiek  aufbewahrt  wird.  Der 
poetische  Teil  umlaßt  Gtidicbte  epischer,  lyrischer  und  dramatischer 
Art,  hauptsächlich  eine  größere  Zahl  von  Cantigas  d'esearnto  e 
maldizer  (Satiren),  Caniiyas  d'atnor  und  Cantigas  d'amigo  (Liebes- 
Uadam),  CaiUiga$  de  romaria  (Pilgerliedernj  nnd  Pwtordas 
(Scbifarliadarn)  in  aebSoatar  Abwaebaiung. 
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Da  das  treffliche  Buch  hoffentlicli  in  kürzester  Zeit  nicht 
OQr  in  alle  Lyzeen  FortagaU,  sondern  aoch  Id  eine  große  Anzahl 
roministidcher  üniversit&taseininare  Ein^an^  fiodeo  and  deshalb 
weitere  Aaflageo  erleben  wird,  gestattet  sieb  der  Bef.  eine  Keita« 
Too  Verbesseranf^syorsclilägen.  die  ausschlieülich  den  grammatischen 
Ttii  des  Werkes  betreffen.  Es  sei  jedoch  ausdrücklich  bemerkt, 
ii&  sich  d»r  B«f.  stets  die  Tattaebe  yor  Augen  hielt,  daß  das 
Bach  in  «nter  Ziioia  für  MUttlMbfllar,  aioht  «btr  fflr  g«lakito 
fiomaiitui  btttinmt  iatt  was  In  tinigiii  FIUio  te  MaAstab  aiiair 
Kritik  nehftftrtigei  nög«. 

8.  JXYp  %  14  b.  Biaaelaa  to  Wörtw  mit  Sehwimd  dat  in» 
lulMidio  Vokab  wlnn  in  demselben  Kapitel  anter  Oba.  III  ao- 
zofohren  gewesen,  da  das  Volk  in  ihrer  Tollen  Fonn  Tirantlich 
Artikel  und  Snbst.  erblickte:  bakarda  nabüi  Marda:  ttpi  iafda, 
hibe  neben  abibe:  avi  ibe,  bod§fai  ppotheea,  gume :  aeumine,  eaj'on 
Beben  acaijon  :  acrfisinve  fnr  orr,  —  S.  XXVIIT,  §  16.  Einige  der 
dort  angelöbrteo  Wörter  wie  viride,  domina  waren  nach  Meyer- 
iöhke  I.  §  325,  schon  im  Vlat.  paroxyton  geworden,  wie  Nnnes 
io  Oer  übe.  1.  für  andere  selbst  annimmt.  —  S.  XXXl,  §  18  und 
8.  XXXiV,  §  23.  Zü  dem  Wandel  von  ai :  ei  möchte  ich,  was  ich 
leider  aoch  in  meinem  Denis  aoznfäbren  nnterlaaseri  habe,  bemerken, 
daß  es  sich  nur  um  Aeeimilation  handle,  die  aber  nur  bei  nrsprflng- 
Kdiim  oder  dareb  frtht  Metatbeaa  eDtataadeaeai  at  «atritt: 
:  11^  -offte  .*  -ftrv,  bti  jüngefan  at  abar  vatarblaibt:  «apta  .*  aaMa 
MtSa.  Bbeosa  iat  in  :  on  aar  AMiailalioo  an  arkannan«  — 
8.  XXXn,  %  20.  Unorganiaehaa»  aalaatendea  a  bai  waibl.  SabataatlTW 
eiUiit  afeb  wabl  in  ?  ialaa  FlÜlan  ala  mißYaiatladllch  aiabaiaginar 
Aitikel;  mbrntmnap  amUmna  oder  abatUama,  abespa  neben  bespa, 
Mtpo,  Bawftwfa  aab«  aMtotfs,  aiaga,  amora.  —  S.  XXXm,  g  28. 
Npg.  fome,  altpg.  fanm,  das  lebon  Ton  Denis  (V.  2741)  mit  om 
Qod  com^  gebunden  wird,  ist  ein  schlechter  Beweis  fttr  die  Be- 
vabmog  des  lat.  ä.  —  Ibid.  u.  a.  v.  a.  0.  Ca^H)  :  rnput  nnd  alt 
caboo,  npg.  cabo  :  capulum  mngsen  strenü:e  anseinander  gehalten 
werden.  —  8.  XXXV,  §  26.  Wenn  altpg.  cadea,  clieo^  tea,  seo  usw. 
in  der  modernen  Sprache  auch  radeia,  cheio,  teia,  seio  gegenOber- 
itehen,  eo  dürfen  wir  trotzdem  nicht  von  Diphtliong:ieruog  des 
alten  e  sprechen ;  die  Sprache  strebte  einfach  nach  Tilgung  des 
listigen  Uiatns  and  schob  daher  ^  zwischen  dem  betonten  and 
im  tooleaeo  Vokal  ein.  —  8.  XXXVIII,  §  32,  Obs.  I.  U,  cunho, 
aguiha,  ehuva,  ruivo,  mUfvAa,  MilrMfo.*  übl,  eümm,  ^rncHela,  plüvia, 
HAtu,  ^mt^rtiu,  mmrUit  Tardaakan  ibr  u  atatt  6  wabl  niobt 
aiaar  grandtoaan  Liafanf  daa  batantan  Yokali,  aaadam  dam  Bin* 
ftoaaa  daa  folgandan  l*IlaaMBtaa  (Umlaat),  dan  Knnaa  batralb 
durmOf  almnaia  vsw.  riabtig  aalbat  annimmt.  —  8.  XLV,  §  42, 
Obs.  Das  Tortonige  i  von  mtihor,  pidir,  vistir,  firir  osw.  dem 
Einflösse  dea  anlautenden  Labials  zntascbreiben,  ist  scblecbterdinga 
aamOgUab.     &  XL  VI,  §  46  wird  antar  daa  BaiapialaBr  in  walabaa 
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sieb  lit.  ö,  0  oder  u  als  6  oder  6  mit  tz-ibnlicher  Klangfarbe  er- 
bauten habe,  ancb  cuspir  :  cospuere  angefäbrt.  —  Ibid.  Obs.  II. 
Mestre  wird  als  Fremdwort  bezeichnet,  da  sich  sein  anslantendes 
-u  zü  -€  gewandelt  habe.  Nanes  scheint  eben  zu  äbersebeo,  da6 
das  Wort  nicht  Ton  magisiru,  sondern  Tom  Nom.  magister  abzu- 
leiten ist.  —  S.  XLVIII,  §  46.  Aof  altes  fermoso  mag  nicht  biofi 
Dissimilation,  sondern  auch  ein  anderes  Adjektiv  desselben  Anlants, 
z.  B.  fermo,  eingewirkt  haben ;  valeroso,  iemeroso  entstanden  wobl 
nach  dem  Vorbilde  der  Infin.  vaUr,  temer  nnd  in  redondo,  relojo, 
redor  oder  redol  erblicke  ich  den  Einfloß  des  Präfixes  re-.  — 
Ibid.  §  47,  Obs.  I.  Ourina  neben  urina  ist  vielleicht  weniger 
dialektisch  als,  wegen  der  Ähnlichkeit  der  Farbe,  dnrch  ouro  her- 
vorgerufen. —  S.  L — LI,  §  51  und  §  51,  Obs.  II.  Aach  Nonas 
vertritt  noch  die  Ansicht,  daß  sowohl  betontes  wie  vortoniges  au 
:  ou  werde.  In  den  §§  8  nnd  29  meines  Denis  versochte  ich  jedoch 
die  Behanptnng  zn  vertreten,  daß  vortoniges  au  nicht  zn  ou,  son- 
dern IQ  einfachem  o  werde.  Es  sei  hiemit  festgestellt,  daß  alle 
von  Nnnes  angeführten  Beispiele  für  mein  Gesetz  sprechen  oder 
sich  wenigstens  nach  ihm  erklären  lassen.  Ich  fähre  nar  diejenigen 
Beispiele  an,  die  ich  in  meiner  Arbeit  zn  besprechen  keine  Gelegen- 
beit  hatte.  Ousar,  ouvir,  gouvir  bezogen  den  Diphthong  ans  ihren 
stammbetonten  Formen ,  otUono  steht  unter  dem  Einfloß  von  onto, 
loureiro,  Louredo  nnter  dem  von  louro.  Damit  erledigt  sich  aocb 
alles,  was  Nanes  über  loar  nnd  oir  vorbringen  zn  müssen  meint. 
Orelha  stimmt  za  meiner  Annahme ;  coa  neben  gel.  cauda  und  tos 
gehen  aot  vlat.  coda^  foces  (Meyer-Lübke,  B.  Gr.  I,  §  27)  znrnck. 
Endlich  pobre :  paupere  erklärt  sich  schon  nach  Meyer-Lübke,  B. 
Gr.  §  282,  ans  der  folgenden  Eonsonantengroppe.  Schwierigkeiten 
bereitet  also  nor  chosira,  doch  bleiben  dies  die  nämlichen,  welcher 
Ansicht  man  auch  baldige.  —  S.  LVIII,  §  57,  1^  Hier  ond  a. 
a.  0.  so  ohne  weiteres  dicire  za  schreiben,  gebt  nicht  an.  Man 
vgl.  dazn  §  121  meines  Denis.  —  8.  LXIX,  §  75,  Obs.  II.  Neben 
apg.  meesmo :  mesmo  aas  *tnetipsimu  (tör  wohl  verdrucktes  *me- 
tipssimu)  wäre  das  apg.  medis  zu  erwähnen.  —  S.  LXXm, 
§  85,  Obs.  und  S.  CXXXIV.  Abzulehnen  ist  die  Annahme  eines 
Infin.  *valuere  yjormado  por  analogia  com  o  pret.  valui:  arcJi. 
oalüi**.  Die  Bewahrong  des  intervok.  t  in  valer  erklärt  sich  ein- 
fach durch  den  Einfloß  der  unendlich  häufigen  III.  P.  Sg.  val  mit 
korrektem  /.  —  S.  LXXIV,  §  68,  Obs.  I.  Mit  Kücksicht  auf  das 
Apg.  wäre  am  Ende  zu  verbessern:  eiolucionou  para  nh,  quando 
0  n  86  achava  em  coniaeto  com  as  vogaes  i  o  u,  da  wenigstens 
Denis  aocb  die  Formen  unhay  algunha  neben  ua,  algua,  nenhua 
kennt.  —  S.  LXXVI,  §  89,  Obs.  I.  Lies  *cosuetumine  statt  des 
onmöglicben  *consuetumine ;  desgl.  S.  LXXIX,  §  96  a:  cosuerf^ 
cospuere  statt  cons, .  ;  ebenso  S.  CXXXII  presi  statt  *prensi. 
S.  LXXVI,  §  89,  Obs.  II.  An  die  von  Nnnes  angenommene 
Wicklung  von  -on  über  -an  zu  -äo  vermag  ich  nicht  zu  glaabi 
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tmI  wahrsebeinlicbar  ist  und  bleibt  die  Erkläning  Meyer-Läbkes, 
S.  Gr.  I,  §  400:  -ime.'d  ood  dieses  darcb  Dtesimiiation  über 
ao:ao,  —  S.  LXXVIII,  §  94,  Obs.  II.  Wenn  Nunes  meiner  Ao- 
stcht  ist  {Denis,  §  40)  und  den  Ausfall  des  b  im  Imperfekt  der 
n. — IV.  Konjng^ation  nod  in  ibi :  i  för  eine  selbständige,  teilweise 
sebon  dem  Vlat.  angebörige  Erscbeinnng  ansiebt,  maß  der  Scblaß- 
satz  dieses  Abschnittes:  „No  (iesaparecimento  do  b  em  tibi  e  sibi 
:ti,  si  inßuia  setn  duvida  mi :  mihi^  entsprechend  abgescbwftcht 
sod  der  Ansdrnck  'zweifellos'  zumindest  durch  'vielleicht  auch' 
ersetzt  werden.  Vgl.  dazu  auch  die  Beispiele  des  §  96  b,  3,  welche 
meine  Ansicht  bestätigen.  —  8.  LXXX,  §  96,  Obs.  I.  In  uehe- 
mentia :  fernen^  erblicke  ich  eher  Einfluß  des  sinnverwandten 
Adjekt.  forte  als  eine  Folgeerscheinung  der  Eontraktion.  —  Ibid. 
Grtu  und  leu  sind  keine  Ausnahmen,  sondern  provenz.  Lehnwörter. 

—  S.  LXXXm,  §  101  a.  Die  Behauptung,  88  sei  bald  erhalten 
geblieben,  bald,  hauptsächlich  in  Verbindung  mit  zu  x  geworden, 
ist  zB  ungenau.  Wenn  wir  im  Pg.  x  erhalten,  haben  wir  es  eben 
nicht  mit  ss,  eondem  mit  8ti  zu  tun  und  Nunes  selbst  führt  als 
Grundlage  von  paixäoy  roixo  oder  r6xo :  passiontf  rttsseu  an.  Für 
baizo  oder  beiaro  und  graixo  oder  graxo  müssen  wir  mit  Meyer- 
Lübke,  R.  Gr.  I,  §  546  basaeu,  *gr<i88eu,  für  caixa  oder  caxa 
wofa]  nicht  cassa,  sondern  capsa^  woraus  durch  eine  Art  von  Assi- 
■ilation  *cacsa  entstanden  wäre,  als  Grundlage  ansetzen.  — 
8.  LXXXVI,  §  105.  In  der  Uberschrift  ist  FL  durch  PL  zu  ersetzen. 

—  8.  LXXXVII,  §  105,  Obs.  Daß  luxoso  oder  lixoeo  {lixoau  ist 
offenbar  ein  Druckfehler)  nicht  wohl  von  *lut'lo8u  kommen  könne, 
habe  ich  bereits  in  meinem  Dmis,  §  32,  2  bemerkt.  Seine  Grund- 
lage dürfte  eher  *lixio8u  sein.  —  8.  LXXXIX,  §  107,  Obs.  Falar 
ist  nach  Cornns  Pg.  Gr.,  §  137  offenbar  eine  Anbildung  an  das 
Gegen  wort  ccUar.  —  Ibid.  §  108.  Für  pobre  ein  schon  vlat.  popre 
(poT  paupere)  anzusetzen  und  dies  mit  einem  Stern  zu  bezeichnen, 
ist  wohl  ebenso  unstatthaft  als  überflüssig.  —  S.  XCII,  §  112 
iiod  nur  Buchstaben-,  nicht  Lautgruppen  behandelt,  so  daß  wir 
palatale  und  gutturale  Laute  kunterbunt  gemengt  finden.  Unter 
der  Gruppe  nc  finden  wir  z.  B.  rancidu :  ranro  neben  raticore : 
rwmeor  y  unter  rc  :  mercede  :  mercee  neben  mercare  :  mercar  U8w. 
vereinig.  —  S.  CXVII,  §  139,  Obs.  I.  Der  Schwund  der  ersten 
Silbe  im  proklit.  Demonstrat.  ilU  ist  nach  Meyer-Lübke,  R.  Gr.  I, 
I  615,  schon  vlat.,  nicht  aber  pg.  —  S.  CXX,  §  146.  Lat.  oder 
ittalog.  starke  Partiz.  wie  comesto,  colheito,  beeito  u.  a.  nnregel- 
•Aßig  zu  bezeichnen,  gebt  in  einer  Grammatik,  die  auf  wi  haft- 
liekcn  Wert  Anspruch  erbebt,  nicht  an.  Vgl.  nnfj 

—  8.  CXXIV,  §  151.  Die  Tatsache,  dai^«^le  Verba 
in  II.  P.  Sg.  des  Imperativs        e  oder  •>  d«f^ 

litivsilbe'*  im  Altpg.  sehr  häufig  ii  i,  i 
■•llte  m.  E.  nicht  bloß  erwähnt,  son^po 
igeben  haben  wir  natürlich  von  den  srbc! 


deren  auäladiendeB      betoateg  e  oder  o  des  SUmmes  arnzolaaleo 
vermag.    Dion  werden  sich  ihnen  die  Verba  der  /-Klasse  mit 
stammbaftem  e  oder  o  und  eadiich  aach  die  Verba  der  /v-KlaBfie 
analogiscb  aogeschlossen  haben.  —  8.  CXXY,  §  154.  *Traxui 
ftmiw$  kann  nicht  so  obnt  waittrta  tii  iiii  Tcrban  mit  sigmitt* 
wdiMii  Ptrf.  gerMhnat  werden,  da  inuxt  nach  aUgamainar  Anaidit 
aina  Yaradirliiknng  ? od  inoH  +  Inaeul  daritallt»  alao  abasao  git 
svr  -fif-Klaaaa  gahdrt.  —  8.  OXXTI.  Daa  Pait  *päi  (für  jMfit 
s  |M<m)  ala  aebwaeba  Form  kann  niaht  mridaraproebaa  twiaehen 
dw  beiden  starken  Formen  ^queiiTquii  und  *po&i:pä§  aiaban.  — 
8.  CXXYH  und  ff.  Wie  schon  bei  früherer  Gelaganheit,  maß  hier 
naaerdinga  gegen  die  Annahme  schon  ylat.  Formen  irie  iemHekn, 
eogno8cSre,  eredSre,  dicire,  erigire,  faeSre,  perdire,  permaneteiref 
ponire,  ^prendire,  *querire  Einspruch  erhoben  werden,  da  sowohl 
die  ital.  (hen^dire,  ron^Bcerp,  credere,  dire,  ^rgpre,  f^^^,  p^rdtrt^ 
fmrrc,  prrfidere)  wie  auch  die  Iranz.  Formen  (benir,  connaUrej  äff. 
conoistre^  croire,  dire,  al'r.  aerdre,  faire,  perdre,  pondre,  prendrt) 
das  Gegenteil  beweisen.  —  S.  CXXVIII,  Z.  7  v.  o.  ^Conqnarere 
ist  Druckfehler  für  *conquaerere .  —  S.  CXXIX.    Ais  Grundlage 
für  starkes  erst  kann  man  wohl  unmöglich  ein  lat.  *iresi  für  ertxi 
ansetzen.  —  S.  CXXXII — III.    Die  Schreibang:  sdbia^  sSrvia  im 
KoDj.  Träö.  wirkt  einigermaßen  störend,  da  sie,  zumal  in  einem 
fflr  MittelsehAler  beatimmten  Boche,  za  Verwecbsloogen  mit  den 
Indik*  Imperf. :  iobh,  tafvfo  AnlaO  geben  kVnnta.  leb  wMa  daher 
der  ton  Lang  in  aainem  „Liederbndi  dea  Kftniga  Deoia  von  Per* 
Ingal**  dniebgeillbrliii  nnd  TOn  K*  HiehaSlta  in  ihren  'Bemarkangen' 
an  damaelben,  8.  48,  ala  hibaeh  beietehnelen  8€hreibnnff  aoMUt 
mrha  den  Yorzag  geben.  —  8.  GXXXni.  Sin  vlai.  *iragm  fdr 
irakert  iat  wegen  ital.  irarre,  frz.,  pro?,  trairg,  apan.  (raer  nicht  . 
anzunehmen.    0aa  Wort  wird  vielmehr  nach  dem  Yorbilde  einmi, 
eincium :  cingo  zuerst  zu  traxi,  iractum  ein  Fils,  trago  nnd  dann 
dazQ  III.  8g.  trage  nnd  den  Infln,  trager  gebildet  haben.  — 
S.  CXXXVr,  §  156.  Die  Behanptnü^,  das  betont©  t  yon  inter  sei 
aul  dem  Wege  ins  Fg.  tonlos  geworden,  ist  abzuweisen:  em  Wort 
kann  woh!  einmal  vom  Ton   getroffen ,   em  andermal  proklit.  ver- 
wendet werden,  nicht  aber  den  Tod  vokal  in  einen  tonlosen  ver- 
wandeln. —  S.  CXXXVII,  §  157.  Toste  ist  nicht  nnsicherer  Her- 
kunft;  seine  Grundlage  ist  das  lat.  Fartiz.  fositnn  und  sein  Aus- 
laut bat  sich  dorn  des  Geßrenwortös  tarde  aiij^'eglichen.  —  Ibid. 
JJd  neben  acd :  eccuhac  ist  nicht  ad  -j-  tliciCj  sondern  einlaches 
üldCf  das  seinen  Anlaut  dem  von  acd,  aqui  anglich.  —  S.  CXXXVIU, 
Z.  12  T.  n.  fehlt  naob  Mmlu  ein  weaentlicbar  Beiatrieb.  —  Ibid. 
I  1S8,  Oba.  Dem  achan  im  Lat  TOfhandenen  AdT.  per,  dna  cor 
Yeratirknng  Ton  A4)ekt  nnd  Yerbeo  dient,  p^oratifan  8inn  tniv- 
eehraiben,  geht  mit  Bllekeiehi  anf  die  aebon  klaaaiachen  Wörter 
p§rmeuim,  per^eaHiB,  p$rhoMi9,  ptresitr,  permagum,  permuUm, 
p9fCHTQT9f  pfTmniwrt,  pertnovere,  pertHUHire,  pgnamtrt  u«  a* 
nieht  an. 
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Ferner  sei  an  Prof.  NnDes  die  dring-eiide  Bitte  gerichUt,  bei 
dar  20  erwartenden  Neuauflage  des  Werkeg  den  Korrektüren  tjrößere 
Sorgfalt  zn  widmen:  dae  vier  Seiten  nrafaßBende,  aber  trotzdem 
QOToili'täiidiga  DrückfehlerverzeicbDiB  lordert  zn  dieser  Bitte  gt- 
radezti  beraos.  Endlich  noch  eine  Bemerkung  über  die  auf  dem 
Isteilen)  Umschlag'e  befindlichen  ADküßdigungen  der  VarlagebDch- 
haEdlantr-  Anf  einem  Scbnlbnche  ein  Werk  über  A  vida  sexual 
üii<LQprei8eD.  wäre  wenigetene  bei  \xm  in  Öfiterreich  uomöglicb. 

Innsbruck.  Armin  Gaßnar. 


FräDzösische  Aussjpracbe  nnd  Sprachfertigkeit.  £io  fiiifabuch 
nr  BinfQhniDg  in  die  Phonetik  nnd  Methodik  dei  FraosOiiiehen 
von  Dr.  K.  Quiehl,  Direktor  der  Oberrealtehale  so  Cusel.  Vierte, 
■Bfearbeitete  Aaflaga.  Marbius«  filvectaehe  Verlanbnclihaodiaiic 
1906.  332  SS.  • 

Wie  schon  in  der  2.  und  S.  Anflage  (Tgl.  unsere  Bespre- 
chnog  in  dieser  Zeitschrift,  Jahre-.  1896,  S.  243  f.  und  Jahrg. 
1S99,  S.  839)  hat  der  Verf.  auch  in  dieser  sein  Büch  möglichst 
braocbbar  zn  machen  und  auf  der  Höhe  zu  erhalten  gesücht 
dürch  zahlreiche  ErweiterongeD  nnd  Dmarbeitongen  sowohl  der 
pbooeiiacben  wie  der  methodiscbeo  Abschnitte.  Es  hat  aach  an 
Umfang  erheblich  zügenomraen:  ans  den  184  Seiten  der  dritten 
Anflage  (ohne  Inbaltsverzeichnis)  sind  jetzt  325  geworden.  Vieles 
TOD  dem,  was  hier  vorgebracht  wird,  ist  freilich  bereUä  Gemein- 
gut der  Lehrenden  geworden  und  wirkt  beute  nicht  mehr  durch 
NiBt  K«iib«it  wi«  zur  Zeit  seines  ersten  Erscheinens.  Untsr  dtn 
ugiarbtit«tsn  Kapiteln  htb«n  wir  das  llbsr  db  Bindung  (und 
«lütbiadung  sonnt  ttnninitr  BudkonMoanttn")  borror»  das  grOHtra- 
tiils  in  nnunr  Goilalt  nnilritt,  da  dar  YarL  diaamal  snr  Gmndlaga 
isiasr  Baobaebtongio  baiiptaiablieb  dia  PwrUn  P^rinmn  ran 
losebwiix  ganomnao  bat  Daa  batia  dan  grofisn  Vartail»  da0 
Dicht  mehr  wie  früher  die  Ausspraeba  eines  einzigen  Frantoaan 
(P.  Paaaja)  sda  Bagsl  nnd  fiiebtschnur  in  allan  Punkten  ange- 
Bommen  wardan  mnfitat  aondam  daß  neben  Ibm  noch  die  Sprech- 
Veite  anderer,  nicht  geringer  AutoritAten  zum  Vergleiche  heran- 
znr^sr^n  werden  konnte.  Neu  ist  anch  die  Bebandlnng  des  Drei- 
koDsonaotengeeetzes ,  von  dem  noch  weiter  unten  die  Kede  sein 
wird.  Anch  sonst  zeigen  sich  Verbesserangen  in  kleinen  Zusätzen 
nnd  geänderten  Formulierungen.  lu  der  pbonetischeu  Literatur 
(8.  28)  ist  auf  die  Experimentaipbonetik  Kücksieht  genommen 
worden:  doch  8ind  dort  merkwardigerweise  gerade  die  ersten  und 
grüiidiegenden  Arbeiten  und  der  in  praktischer  Hinsicht  so  wich- 
tige Prem  de  Fronoticiation  Jrangaise  von  RousBelot  nicht  ge- 
liant.  Im  flbrigen  iftßt  der  Verf.  eine  Einwirkung  der  Ton  ibm 
Nsasprmcblsm  anampfoblansn  fiipariinantalphonatik  jsnaa  Qa- 
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lehrton  bti  ticb  selbst  vermisM;  mit  h&tte  BaoobM  in  seinem 
Bache  anders  ausfallen  mneeen.  So  wärde  er  sieber  (S.  128) 
ctmal  niebt  (wie  Nyrop,  Männer  phon^tiqne  S.  122)  als  ehful 
transkribieren.  Anch  Passy  fvg],  di©  5.  Aofl.  der  Sows,  S.  123) 
gibt  in  le  cheval  (beachte  auch  die  HinznfngDDg  des  Artikels, 
welcher  den  Ausfall  des  dampfen  e  von  cheval  erst  möglich  macht) 
den  labiodentalen  ßeibelaot  nur  als  stimmloäe  Media  (^)  an,  was 
doch  wohl  Ton  /  Terscbieden  ist.  Überhaupt  ist  Passj  jetzt  bin- 
sichtlich  der  Agsimilation  viel  konservativer  geworden  (vgl.  die 
transkribierten  Texte  der  letzten  Ansgabe  der  Sons  mit  denen  der 
ersten  Aaliage  des  EiemeDtarbacbeäj.  Dies  wdrde  sich  ambo- 
mehr  för  Anfänger  empfehlen;  denn  mit  Beeht  sagt  Bonsselot 
(Prieia,  8.  84):  üne  atämUatim  wmlm  dipastB  toujours  la 
iNMiifv.  Hifct«  aicb  dar  Varf.  out  daa  latstaran  System  vartrant 
gamaebtt  ao  wirda  ar  (S.  88»  Aimi.)  nstir  dan  PbaBatikan,  walahe 
dia  baidaa  «•Laata  in  ainar  Paaij  antgagaogasatateii  Waiaa  be< 
satebnan,  aaban  Tbadiabam  atati  Zftod-Bari^aat  and  Tb. 
Bot  aal  daab  xnnitibst  den  nennen,  welcher  fär  diese  beiden  Yar- 
bild  gewesen  war,  nämlich  ihren  Iitbrar  Bonsselot,  welcher  wiadar 
sein  Transkriptions-System  der  Revue  des  Pat&ie  QalUhBmnans  ent- 
lehnt hat.  Anch  nimmt  nicht  Boseet  allein  drei  a-Lante  an,  sondm 
er  sowohl  wie  Zfind-Bnrgnet  gleichfalls  wieder  nach  dem  Vorgänge 
Konaselots,  V^l.  danlber  gowie  überhanpt  über  das  Verhältnis  der 
phonetischen  Systeme  Konsselts  und  Passys  des  Ref.  darauf  be* 
xöpliches  Scbriftcbeii  (boi  Fromme,  Wif>n  «nd  Leipzig  1904  nnd 
1906).  Anch  wäre  Dei  dem  genannten  Experimentalphonetiker 
noch  manche  Bemerkuni,^  über  die  Bindung,  wo  ja  der  Verf.  nach 
möglichster  Voilgtändi^keit  strebt,  sowie  über  die  Anssprache  oder 
das  Verstnmmeü  des  dumpfen  e  zu  üuden  gewesen. 

An  sonstigen  Einzelheiten  erwähnen  wir  noch  folgende: 
Ana  frfibaran  Anflagaa  berftbergenommen  ist  der  Widerspruch 
awiaeban  8.  51:  „Dia  stimmbaftaD  Lania  aatsan  aieh,  mathiuia* 
liaab  ansgedriaktt  snaamman  ana  dan  antepratbandan  atimmloaan 
Laateo  -h  tei  Stinnaton"  nnd  8.  66:  „Man  waiat  dan  8abfiler  an, 
dia  atlmnilaMa  Laata  kriftigar  ali  dia  atiauabaftan  berrombringan'*. 
In  der  Tat  bemerkt  schon  Paiijt  8mti  (8.  Anfl.«  8.  88;  5.  Anli., 
8.  92,  §  174),  daß  sieb  alimmlose  nnd  stimmhafta  Eonaonantoa 
anch  in  der  Stärke,  mit  welcher  sie  herrorgabracht  werden,  nntar- 
scheiden,  demzufolge  sich  anch  die  Bezeicbnnng  „hart*  nnd  ^^scbarf 
(du res  ou  fortes)  nnd  „weich"  oder  „saeff*  (faiblee  ou  dcuces) 
üLidet.  V^l.  dazn  aücb  Prhis,  S.  51  f.  —  S.  88  wird  die  richtige 
Beiofirküii^'  gemacht,  daß  gescblos«enes  e  in  offenen,  offenes  e  in 
geschlossenen  Silben  steht,  wozu  eine  „scheinbare  Ausnahme " 
Wörter  wie  eltvtr  lüit  geschlossenem  e  vor  Iv  bilden  sollen,  w;ii« 
künsliich  so  erklärt  wird,  daß  Iv  (bei  anegefallenem  dnmpieo  e) 
2ur  zweiten  Silbe  grehören  soll,  wie  ja  auch  lever  =  he  gesprochen 
werde.    Dem  gegenüber  ist  zn  bemerken,  daß  in  isoliertem  lever, 


Digitized  by  Google 


J.  i^uiehlt  Wnmg,  Annpracli«  u4  SprMlifBiligkait,  aog.  f.  J^«  Wamra,  48 

itvit  in  ektval  (wenaf  schon  obM  bingewiesen  wurde)  n.  ft.  dtt 
tepit  0  f«8pro6b«o  wird  (so  »neb  richtig  S.  118;  ?gL  anth 
pMty,  S<m8^\  S.  125).  Es  kann  in  dieser  Stellung'  nur  ansfallen, 
w«BD  sich  der  Torbergehende  Konsonant  an  einen  vorhergehenden 
Vokal  afilebOiD  kann  nnd  go  verteilen  sich  denn  auch  die  beiden 
Eeogonant^n  in  natürlicher  Weise  auf  die  beiden  Silben:  ei  -  ver, 
TO  dann  das  erste  e  in  g:e&chlos8ener  Silbe  steht  und,  entsprechend 
franzöeUchen  Lantgew ohaheiten,  auch  offen  gesprochen  wird,  bezw. 
da  die  Silbe  unbetont  ist,  halb  uH&n.  So  bezeichnen  denn  aach 
ßäBgseiot  ond  alle  seine  Schüler  jedes  acbetante  e  sowohl  in 
ofntn  wie  omsomabr  in  pbonetiscb  gaachloaseuen  Silben  aU  ein 
.■itUaraa-'  {moym  =  balbolbB).  Vgl.  Boamlnl,  PrM$  8. 148  f.; 
8tir«»  P9lit  MmmäSf  PrmtoiiHaUm/raniaiae,  ItrFaM.  (Pirii 
1808»  8.  26);  aneii  dorabias  la  ihm  Tiiiiakripti<»«i  s  Zind« 
8iifiat«  Frakiitck§  Ühungen  mr  Afi89pradie  di9  FfwuB^Mm^^ 
mi  BoiMt»  Sx9rekn  pmüfm^  tTarikHiaam  0$  dkNoH,  Tgl. 
%,  B.  Itotohiill  TOB  UttSft)  btl  BmuMltl  a.  0.  6.  98  und 
188  ud  BoMrt,  8.  82  f.  Der  Verf.  selbst  gibt  Ja  jttet  (8.  108) 
n,  da6  in  tcfawaoh  btlostdo  8iiben  der  Vokal  mit  „etwas  schlaffarer 
ZugeobaltnBg**  geaprochiD  wtvda.  Ist  dies  aber  dar  Fall,  so  ist 
aacb  die  geseblotaane  Anaspracbe  geschwunden  und  hat  einer  mabr 
einen  Platz  ir^macbt.  —  S.  92  nnd  109  wird  noch  immer  in 
Anlebnan^  an  Fasty  ndrmt(e),  Hroitfe),  froidfc)  usw.  mit  tiefem 
a  gei^ebeo.  Doch  ißt  dies  nicht  die  gewuhnliche  Aussprache  weni^- 
steti»  nicht  in  Paris.  Vgl.  daxn  des  Ee:.  ßemerknng'en  a.  0.  II 
23.  Daeeg-en  ist  jetzt  richtie  der  Konjanklif  /utile  unter  den 
Wörtern  mit  tiefem  u  gSötricheD  (S.  93). 

Die  schon  erwähnte  Bebaiidinntr  des  Dreikoiisünanteng'esotzes 
blnbt,  was  Klarheit  der  Darsttiliun^'  betrifft«  hinter  der  bei  Njrop 
m  Man,  phon.  zurück.  Da  auch  diese  nnd  noch  mehr  jene  bei 
Huf,  Sm*  S.  125  uunreicbend  iat,  ao  aei  biar  nt  dit  in 
iwliiibm  PhilologMikMiMa,  wia  «•  adMint»  noch  waoig  bakannta 
ftMUjnaag  dNMteatiM  tm  Haarioa-Grammoat  TtTwiaiaB, 
iMa  alt  Iifcva  (^la  ki  dm  iraU  eomomms*')  tainar  Uotattadiiuig 
dia  Brtpif  A  la  Frmieht  MmUagn*  in  daii  MSmoirß»  de  Is  SmiM 
de  LmgmtUqm  d$  P9ri$,  VDI  (1894),  8.  52  ancbiMiao  iat.  8ia 
ist  bia  anf  Einaelbeiten  vollilindig  nod  maebt  anch  alle  dentscben 
Arbeiten  db«r  diaaen  Gegenataad  nberflässig  Nach  dieaam  Cktelta 
ist  in  il  dU  {B.  120  nnaam  Bacbaa),  faUa  daa  i  tod  il  ga* 
sptocben  wird,  ancb  daa  e  Ton  me  zn  sprechen.  Dagegen  bat 
(ebenda,  1.  Zeile)  das  Endnngs-e  von  detnande,  das  in  der  Üm- 
schnfi  des  Satzes  je  tff  te  le  redrmnnde  pas  erscheint,  wie  ;iucl) 
(B.  121)  daa  End-e  von  redinyoie ,  dessen  Anssprache  aosdrückiich 
f erlangt  wird,  in  une  reditigUe  yrise  wec-zufallen,  da  die  Aiiiang-g- 
PTBppe  i/r  in  dieaer  Stellung  den  Wert  eines  Konsonanten  hat. 
Vgl.  Graromunt  a.  a.  0.,  S.  69.  Im  Anschluß  hieran  sei  die  S.  169 
iiUrte  5telia  der  Farlers  Farmens  bb,  17    äendetU 
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m$  bMproeheo.  Em  «wirtit  der  Verf.  bei  Binioiig  des  I 

zu  une  aacb  Aosipraeb«  dM  e  der  EndoDg  ent.  Abtr  neb  dar 
Pariser  Ansspracbe  ist  gerade  hier  kein  Platz  für  ein  0.  Aneh 
kann  es  sich  nm  kein  „Verhören"  von  Reiten  Koschwit?.'  handeln; 
denn  dieser  gab  in  der  ersten  Anihq'e  das  auch  von  unserem  Verf. 
gewünschte  etd.d  und  im  Appendice  und  dann  auch  in  den  darauf- 
folgeoden  Aaüagen  das  von  G.  Parcis  selbst  verlangte,  dem  Verf. 
unseres  Buches  als  nnwahrbcheinlieb "  ersebeinende  etä:dt.  S, 
darüber  Koechwitz  a.  a.  0.,  1.  Aufl.  App,  S.  143.  —  Ebenso  ist 
S.  247,  1.  Z.  das  e  der  ersten  Silbe  von  detnande  im  VerbäUuia 
w  ABssprechweiM  dar  andern  WOrfear  in  dar  UmMhrül  aiBniMtMii, 
wie  Aveh  in  fmm  d§  ^kmbre  (8.  127),  daa  •  der  Pripoeitiett 
Iii  in  tpreeheo  iii.  Ygl  aieb  Kyrop  a.  0.  S.  68,  fmm  4i 
ekmiibr$  deelialb  dem  d$  ekamirt  eatgef  eogeeteUfc  wML 
Bbeneo  vMe  der  Bef.  6.  248  dae  #  vea  <lf  spreeben  laeeaii  in 
Je  n'ai  pas  eu  le  courage  tU  Us  Uur  refmer.  In  denelbeil  Zelle 
iit,  entaprecbend  der  Änderang  des  Teziee  in  der  neuen  Auflage 
(vgl.  8.  245),  ä  (Uur  goül)  statt  de  (Imr  g.)  einzusetzen.  Sonst 
ist  der  Drnck  pohr  fiorefältig"  nnd  fällt  an  bemerkenswerten,  unter 
den  „Berichtigungen"  Licht  ver^^eicbneten  Druckfehlern  nur  atatt 
U  (uigneur)  S.  248  und  voison  st.  wisin  8.  ^6  anf. 

Sehr  trft^t  diesmal  zur  Deutlicbkeit  der  Umstand  bei,  daß 
das  FraDz.öäibcii6  darchans  in  Eursivdruck  »rbctieiot.  Auch  ist 
manches,  was  früher  Haufittoxt  war,  in  die  Anmerkungen  verwiesen, 
wodurch  die  Uauptt^ache  mtihr  in  deu  Vordergruüd  iriu.  Ks  wäre 
za  wdDscben,  daß  in  dieser  Hinsiebt  nocb  mehr  gescbeben  w&re. 
Viele  Kapitel  sind  doreh  die  Brtreitenugen  allin  lang  gewordaa 
md  babeo  aa  OberaieitItiQbkeii  Terlereo.  Be  fehlt  den  Baehe  aa 
Plaaiik.  Haa  Tetgleiehe  dagegen  die  Bfieber  Ten  P.  Pae^  «ad 
Kjrrop.  Oberbanpl  kann  aieh  BeL  dee  Oedaainaa  aiabt  erwilra, 
daa  daa  Werk  ffir  aeiaen  Zweek  bereite  la  nmüMgieleb  g ewetdea 
isi  Man  bedenke  nur,  in  welcher  Progression  es  zogenomiaeB  lul. 
Ans  den  49  Seiten  der  ersten  Auflage  eind  ia  der  iweiten  160«  ia 
der  dritten  184,  in  der  vierten  325  geworden.  Ein  solches  ouvrage 
de  lon'Hie  haleitip  dürfte  rTianchcii  Lehramtskandidaten  ©her  ab- 
schrecken als  anioclieu,  noch  da^u  bei  dem  Gedanken,  daß  es  sich 
ja  darin  in  der  Hauptsache  doch  nur  nm  franz.ööischen  Anfangs - 
UDttirriclit  liandelt.  Sor^'e  des  Verf.s  muß  es  demnach  sein,  in  den 
n&ch&lea  AuÜagen  sein  Werk  zu  liuodensieren  durch  kürzere  Fas- 
sungen und  durch  We^'lassung  von  Entbehrlichem,  so  u.  a.  der 
Wiederhol ungeo.  Dies  kann  umso  leichter  geäcbeben,  aiä  ja  immer 
aaae  Oeaetatieaea  benawaebssn,  die  nadi  der  „Neuen  Metbode'* 
uateniehAet  aardea  aiad.  Wird  daa  Baab  daaa  aoeb  dotab  dM 
Ihaak  elae  plaatiaabera  Fem  erbaltea,  ao  dftrfke  ea  aeah  laage 
ebi  beliebter  Fttbrer  in  der  Baad  tob  Lebramtikaadidalea  Ueibea. 

Wr.-Neuö Ladt.  Dr.  P.  Wawra. 
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PäoI  Hey 3  6,  Jpl  Bunde  der  Dritte.  Cbarafeterbild  in  einem  Akt 
(1883).  Zorn  Übersetzen  aui  dem  DeatMhen  in  das  EngUscbe  bear- 
beitet von  Dr.  Pb.  Hangen,  ord.  Piofeitor  an  der  TecbnUcbon 
Hoebteliale  lo  Darmatadt.  DiMdra,  L.  EhltnnanB  190Q.  YIII  und 
72  8S.  Prdi  aO  Pt 

Sroft  Wiehert,  Ein  Schritt  Tom  Wege.  Lnatapial  in  vier  A«f- 

iQfjen  flSTO— 187r.  Zniu  Übersetzen  aus  dem  Deutscbeo  in  das 
Französische  bearbeitet  von  Prof  Ku^ene  Bertaai,  Tiektor  för  fran- 
lOtücbe  c:pracbe  and  Läteratur  au  der  Univeisität  Innsbruck.  Dresden, 
L.  BhlmsMiB  1906.  IX  and  175  88. 

Paul  Heyees  „Im  Bande  der  Dritte"^  iat  ein  geinül-  und 
kUDorfoUes  Charakterbild  mit  folgendem  Inhalte:  Zwei  Freunde, 
Antiaor  Hainrieb  Hallar  und  Bitiergatsbetitzer  Andreas  y.  Werder, 
^  aiB  und  diMtlbt  Midcban  liabto,  gelobeD  eiwuidir«  war  Mob 
iwar  die  Bnat  gewinoa^  traoa  Freunde  xn  bleibeo;  Helene  gibt 
dan  Aaaaaaor  den  Vorzug  und  der  Sitkergotabeaitser  flberreieht  ibr 
m  Hecbi^tetage  ein  Tenchleeienea  KnTert»  mit  der  Bitte»  ea  ra 
IftMB,  bis  er  niebl  nehr  im  Bnnde  der  Dritte  eein  werde.  Ala 
Werder  nach  einem  Streite  mit  Kaller  aieb  aebriftlich  Ton  Helene 
fwabscbiedet  nnd  erklirt,  von  dqd  an  darauf  verzicbten  zu  müssen, 
«  Bnnde  der  Dritte  zu  sein,  öffnet  Heieue  daa  Kuvert  und  findet 
in  ihrer  Üherraachung  das  Testament  Werders,  worin  er  ibr  sein 
Rittergut  Yermafht.  Helene,  die  schon  l&ngst  eine  tief^  Nei^Tingf 
/wischen  Werder  nnd  ihrer  Frenndin  Komelie  bemerkt  bat,  ßchreibt 
lü  diesem  Testameut  ein  Kodizill,  dabin  lautend,  daß  sie  das  ibr 
termacbte  KiUergut  ihrer  Freundin  am  Tapre  ihrer  Verlobung'  mit 
Herrn  Werder  zediere.  Dieser  letztere  ist  zuerst  unwillig  über  die 
▼orzeitige  Erö^uung  des  Kuverts ,  ffigt  sich  aber  daun  gern  in 
sein  Schicksal.  —  Der  Text  ist  dem  im  Jahre  1889  in  Herlin 
br&chieneneo  21.  Bacdchen  der  dramatiächen  DicbtangeQ;  „Kleine 
Dnusen  von  Paul  Hayse  —  Erste  Folge**  entnommen.  Um  die 
Lmenden  bei  der  Überaettnog  den  denteeben  Teztea  ina  Bngliaebe 
n  nstifitfttien«  bat  der  Yerf.  eiblireide  FoAneten  nnd  ein  alpha- 
beüicb  geordneten  Wörterboeb  anaammengeatellt.  Beide  Hilfen  ver* 
teen  «neer  uneingeaebrinktee  Leb;  nirgenda  wird  der  Sebfller 
iifind  eine  Scbwierigkeil  nnerklirt  finden.  Nnr  in  Bezng  auf  die 
nvoUaodeten  Sitie  (8.  18  Brlmben  Sie,  daA  ieh  in  die  Kinder- 
ilabe  8b  20  nm  auf  seinem  eigenen  Herde  — ,  S.  25  Ich  wUl 
jetzt  nnr  einen  Angenblick  —  usw.)  hätte  doch  bemerkt  werden 
sollen,  daß  im  Englischen  in  solchen  S&tzen  das  Verbnm  nicht 
fehlen  darf.  Unrichtig  ist  die  Redensart  „zum  Lachen  ähnlich  sein** 
(8.  21)  mit  „fo  bear  a  ludicrous  (ridimlous)  resemhlanre  to  the 
Originals''  übersetzt.  Wenn  ich  von  dem  Bildnis  zweier  Kmder 
sage  „Die  beiden  Kindsköple  sind  zum  Lachen  ähnlich*',  so  meine 
leb  nicht:  „sie  sind  so  ähnlich,  daß  man  darüber  lachen  muß", 
saBdem:  „aie  aind  so  äbnUcb,  daii  man  jeden  Augenblick  glaubt. 
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Bie  werden,  wie  die  wirklichen  Kinder,  den  Mund  znm  Lachen  ver- 
liehen". Im  Wörterbuch  lehlen  die  Wörter  „einreißen"  (S.  29  bei 
der  Entfremdung,  die  zwiichea  each  eiageriasen  ist)  ud 
„Göonerin*  (8.  14). 

Der  Druck  ist  sorgfältig;  ich  habe  nur  einen  Druckfehler 
bemerkt!  S.  49  io  throw  oneself  inio  a  permuCs  arm  (st.  arms). 

Der  im  Jahre  1902  verstorbene  Geheimrat  Ernst  Wiehert 
war  ein  fruchtbarer  Schrifteteller,  der  mehr  ale  30  Theaterstücke» 
18  Boman«  und  60  NoTellan  TOffiate.  Das  flott  geseliri«b«B«  Luit' 
■piti  nfiia  Mritt  Tom  V^sge**  gibt  «in  tramiebaa  Bild  daviKfair 
Eoghartigkait  tuid  Klainataaterai»  wia  aia  tot  1870  id  DaskaeUaiid 
harracbta.  Dar  pranftiaeba  OnlabaaUiar  Artor  toq  ScbmilMts  und 
aaisa  junga  Frau  EU»  kommaD  abao  yan  dar  HadualtaiifaN^  daa 
.aia  iD  dia  Scbwais  «ntarsoaiiiia«  babao,  tnrtck;  Bnr  noab  aiia 
Naabt  Eiaaobabnfabrt  trennt  sie  von  ihrer  HaiaaL  Da  bakamat 
EUa  aina  nowidaratablieba  Sehnsucht  nach  irgend  einem  roMili- 
«dian  Abenteuer.  Darauf  sagt  Artor:  „Ein  Schritt  vom  Wega  nod 
wir  aind  in  der  allerromaalisehesten  Romantik  mitten  dariQ**.  Sr 
wirft  Brieftasche  nnd  Börse  weg  und  das  jnnpre  Paar  schläpft  ver- 
gnügt den  Weg"  in  den  Wald  ein.  Sie  werden  im  Walde  vom 
Gewitter  überrascht  und  kommen  ganz,  durchn&ßt  in  dem  Bade 
Kiefertal  an.  Die  Abenteuer,  die  sie  hier  erleben,  da  sie  ohne  Geld 
dastehen  und  für  wandernde  Sänger  gehalten  werden,  sind  so 
nianniglaltig  und  führen  schließlich  zu  so  ärgerlichen  Verwick« 
Inngen,  daß  Ella  die  Romantik  nach  drei  Tagen  herzlich  satt  be- 
kommt und  Bich  auf  da«  ruhige  Lebea  m  der  Heimat  ireat. 

Dia  Überseteung  des  Stuckes  in  ein  richtiges  Fransösiech  ist 
Diabt  laicht ;  gan  baaandara  Scbwiarigkaitan  bavailal  dIa  aahwidatig«t 
padaatiaaba  und  gaaebnnbia  Badawaiaa  in  daa  Badao  dar  far- 
atabarin  ainaa  Damaiipaotionata  Baaatia  Haaanklaiii  «ad  daa  B«te> 
kammlaaariiiB  «ad  PoliEdfanraltara  Boaab.  Alla  diaaa  Sebwiarif- 
kaitan  bat  dar  Hanmagabar  gaaahtakt  dbarwaadan;  mit  Hilf»  aabMr 
Fußnoten  und  des  von  ihm  zaaaaiaiaagaalaUlaa  aaattbriiebaa  Wfolar- 
buche8(8.  127—175)  wird  es  dem  vorgesabritlanen  Lernenden  bai 
aiaigem  guten  Willen  gelingen,  dan  ziamlicb  aprödaa  Text  in  «in 
elegantes  Französisch  zu  übertragen.  Ünndtig  war  es,  in  die  Fnft- 
noten  Wortbedeutungen  aufzunehmen,  die  ohnehin  im  Wörterbach 
stehen,  wie  B.  S.  4  junges  Ehepaar  de  nmweaux  mariSs,  sich 
aut  zwingen  s' im  poser  ä,  S.  7  im  Gegenteil  au  contraire ,  S.  30 
meine  Herrschatten  Messieurs  et  datnes,  S.  III  so  zu  sagen  pour 
ainsi  dire.  Unrichtig  ist  die  Bemerkung  zu  der  Steile  S.  21  „Daß 
ich  doch  ....geblieben  wäre":  „Ahl  si  (imparfait)**.  Statt  „tili* 
parfnii"  lies  „plusqueparj'ait^*  i  Ein  ÜbersetznriL'svorfichlaj^  fehlt 
zu  den  Stellen  Ö.  89  zu  meinem  engeren  Valerlaiide  und  S.  102 
^Vorsichtig  und  lein,  das  ist  die  Hauptsache  —  gao^  fein**. 
Waaa  MToraichtig  und  faia**  mit  daa  Sabataatiran  „prudtne§  d 
hMkU*'  wiadergegabaa  wird,  «ia  aoU  daaa  „gaai  Mi'*  «banalit 
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wwdin?  —  rm  „Wörterbnch"  fehlen  folgende  Wörter:  Ärg'er 
|S.  89),  dekoüvrieren  (S.  89),  entsprechend  (S.  III),  Knrs  (S.  22), 
Lebewohl  (S.  57),  Protektion  (S.  76),  nrakehren,  trans.  (S.  74), 
tfxierea  (S.  53).  „Karte"  (=  Speieekarte)  ist  mit  „menu''  und 
^Speisekarte**  mit  „carW  übersetzt!  Eine  kleine  Unrichtigkeit  ist 
.Liebchen  Mri,  mon  ehSri**  statt  „chirie,  ma  chSrie^,  da  doch 
ElU  Ton  Artar  mit  „Liebchen*'  angeredet  wird. 

Dar  Draek  M  MrgOUig  fliMrwMbt  wordM;  mir  sind  nur 
fdgeodt  Dnickfebler  mfgefalliii:  X  «  (ai  m),  &  84  ^imtr, 
8.  170:  89  tt  98. 

Baite  Bftaddiia  «gitn  rieh  bütuw  wtmM  nun  8oM-  rit 
lieh  nm  PriTrtntiiriehti. 

Wien.    Dr.  Job.  Ellinger. 


Dr.  A.  Gumlich,  Grundriß  der  Sittenlehre.  Leipiig,  W.iSngdi- 

loaoD  1906.  64  S8.  gr.  8« 

Bei  aller  Anerkecnnng,  welche  man  dem  inzwischen  verstor- 
benen Vi?rf.    wegen  seineß  Strebens  nach  Tugend  und  VervoUkom- 
iDBcir  zollen  müß,   wird  es  kaam  möglich  sein,    den  gegebenen 
Ar:rfg:QDgen  grbßere  Bedeutung  zuzumessen.     Was  als  Sittenlehre 
geboten  wird,  ist  n&mlich  dem  Inhalte  nach  eine  ziemlich  getreue 
Kopie  der  cbnstlichen ,  wobei  in  beiden  Systeuaen  nur  die  Motive 
TerKhieden    sind.    W&breud    diese    bekanntlich    aal  religiöser 
OnodUge  fnßt  nnd  die  göttliche  AntoritAt  Jeen  Christi  betont, 
iMt  jeiM  ftof  dMB  BtandponkU  te  NegsiiMi  dtr  TcriuMtnag. 
Ihch  4m  Anlunof       wird  uiaert  £iiibildu|r*kr»ft  tod  Irllwi 
fiiMt  Ml  4«tdb  Ifirdieo,  YfnleUnDgen  tob  ttBam  PuadiiM 
mi  4m  ktaflifW  Siligkrit  am«  d«nb  WttdoranibliiaftD  im- 
fiUiit  (8. 27).  0M  BillgiMMdiMiw  t •rwirM  die  Q«iriaMD  (8. 87). 
Aich  «ird  riibstaii»!»  da8  d«r  Tmi  der  in  dem  Olanbea  an  dai 
iliBfrtriUMdl  und  tfthnende  Ton  und  Leiden  eines  Erlösers  dem 
itsdigen  Menschen  geboten  wird,  ffir  alle,  welche  ^gel&aterte  Bt* 
grifls**  ton  Gott  nnd  seiner  Qereehtigkeit  nnd  von  der  sittlichen 
Pir8(^nlichk©it  des  Menschen  haben,  seine  Kraft  verloren  habe  (S.38). 
IHi  Sittenlehre  (r.s  wird  also  zu  den  Ueligiunsfonnen  der  Gegenwart 
in  k*in«  Beziehung  gebracht,    da  eich   alle  aaf  die  mit  Wondern 
M«f eschmückte  Geschichte  angeblich  geoffenbarter  Lehren  stützen, 
D  e  EntstehuDg  und  Verbreitung  dieser  Eeligiouen  war  nnr  in  den 

des  Aberglaubens  inOglich.  Auch  das  Chri&teni>am  bat  aot 
demselben  Wege  den  Geist  seines  Stüters  entstellt  und  za  Aber- 
flsaben  nnd  Fanatismus  yerunstaltet  (S.  51).  Die  Verheißung 
«aer  himmlischen  Olfickseligkeit  fon  selten  der  Beligionen  ist 
MtB  anderes  als  ein  Gaukelspiel  (S.  60). 

An  diiMB  ProbsB  dflifla  dar  Lasar  dia  Obartengnng  ge- 
vinaB,  da  dar  YmL  als  AahAagar  daa  in  XVIL  Jahrhisdarl  in 

r 
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L.  WoiimanHt  Üie  Oermaac»  in  FrukrMeb,  Mg.  f.  J.  Frank, 

MliMton  awge8pre«h«oiB  TiffMlnfMi  hwImi  bti  tau  4m  ät 
Mupfidit,  aar  u  Itiehl  terab  AalNigpMlMDnaih  tar<ltiriihtlt«i 
Mf  diMMi  RatMMMiBio  w«rta  im  Hyn»Mia  MfgiW^i, 
Mt  dir  giBM  A«fbM  btim  «•!§■  SM  «iah  nttamtibiMit 
M  4cr  RaestDlb^OTM  koMiit  hinn,  4k6  dieMlb«  4tr  BigoriUbt 
ud  d«in  Dinkel  •imt  gnfl«n  Menge  selimeichtit  io4  Wwiht 
•ich  d»  wieder  d«r  Aaetproch :  que  Vhommm  4ifmM  «n  jpri»* 
tiifi  e^eU  qu'ü  pmmtU  un  inUrH.  Der  Vater  dieser  peMidowiaMi- 
§ch»ftlifhen  Hypothe?«  ist  bekanntlich  Gobioean.  dessen  einer  lid* 
fraD7ösi8cheii  ätrompi'wirlcerfarDÜie eaUproBsene  Vorfahren  im  Kain^ 
gegen  die  Albigeneer  nad  Waidenaer  den  Adel  und  größeren  Gniid- 
beeitt  erwarben.  Gobineau  empfand  nun  das  Bedürfnig,  8ei{i€Q 
jnngen  Adel  anf  einen  alten  Stamm  zn  okulieren  und  er  eteUt« 
diesem  Zwecke  die  nicht  nnbeiienklic he  ßebanplmig  aof,  der  fraa- 
zösieche  Adel  sei  ein  Abkömmling'  der  germanischen  Erobererraa««, 
die  w&breod  der  Völkerwanderung  sieb  ale  Oberäcbicht«  über  dt« 
keltiache  fnibere  UeTOIkening  gelegt  habe.  Er  fftgtt  eiD«  hOchit 
phaBlMCiieke  Otoatltgi«  Mintr  FMdIUc  hbm,  4i«  tr  auf 
aa  im  hiiloaiadhiB  KMt  cia  giihcIlBiigia  FintoBhM  fHMiata 
Tari  aa4  aaf  dia  H«rl«laag  öm  NaaMai  CMimm  vaa  tfaaaa 
ader  Cumim  saiÜcklfUiita  (ciaa  Etjaiolof  ia»  die  maa  nit  IMt  dir 
Kambinatiaa  ton  Cieiia  aad  —  Btirkaeb«i  varf  Uehaa  bat). 

Wia  ea  «iBstaat  mit  Verliebe  aas  der  Soaatdlation  der  QattiiBe 
aad  später  ans  den  Faktoren  des  Millens  geschah,  so  wollen  Qabiassa 
aad  Miaa  Adepten  (woräber  besonders  BoQslaD  Staart  Obaaibvlaia 
ta  Btaaen  ist)  allM  in  der  Geschichte  aaa  dar  Basstaaiiaebaaf  er- 
klären. Anch  Woltmann  folgt  ihren  Spnren  nnd  man  muG  es  nnr 
bedanern,  daß  er  soviel  ernste  nnd  ehrliche  Arbeit  nnd  Mnbe  an 
ein»  verlorere  Sacbe  verschwendet  hat.  Ks  tehlt  hier  eben  überall 
der  iesie  Boden  unter  den  Pößen  und  man  wandelt  anf  so  loftieeti 
Stoigen,  daC  jeden  Ao^enblick  ein  j&ber  Absturz  droht.  Und  ^ 
beee8:nen  wir  auch  bei  W.  Verstiefirenheiten  and  nnbewieeeaefi 
Behauptungen,  die  nns  eher  Terhlüffen  als  überzengen.  so  dafi  er 
eicli  nicht  wundern  darf,  wenn  viele  gelehrte  Leute  über  ßeifl« 
Behanptnngeti  den  Xopl  gescbüttelt  und  italieDigcbe  Kritiker  sifik 
belustigt  haben**.  Wir  kl^nnea  hier  selbstTarstaadlich  aainen  Aas- 
ftbrnagiD  aidht  im  sianlaaa  folgaa  aad  aaUsa  aar  im  obiffw 
allgemaiasD  BseisilEaagsB  eiaiga  Warta  blaiaflgsa.  Waas 
bsbaaptat,  die  aksaaaiiiaba  aad  saciala  AaHiwaag  dir  OMshlsbU, 
die  dan  Miliaa  aad  der  Maasa  afaa  aatiebsidsads  Balla  laaebiaihfi 
flsi  „im  haabstsa  Orada  sioasitig  aad  wilMfUA«,  ia  gilt  dlm 
«amiadsst  nicht  weniger  Toa  der  Tbasa»  dis  Gtashiiiils  werde  aar 
„Ton  Basse  nnd  Osoias  erzeugt".  —  iit  sa  hente  wirklich  SS 
«gewia^,  „daa  die  germanischen  nnd  grissbiiahsn  Heideoscbarsn 
aas  Enropa  stammten  aad  im  Gegeateil  jene  paasife  DrbevQik^aaf 
aas  Asien  herrAhrt**?  —  Ebensowenig  wird  man  mit  W.  es 
„wahrscbsiolieb**  fiadsa  massea,  daß  dia  „SaaMrisr  im  Zwaistrsm- 
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M,  dit  TMHte  io  iiWteP«  dit  Aa|«ritic  in  BalMton,  tff 
FilMiir  ia4  StnMkiir»  4ia  Viaiia  «nd  Tgraniir''  Um 
wd  Kaitor  dto»  Umstaiid»  tu  Terd«iil(ea  Mi«9»  daß  «i^h  di« 
IltiiUo  W«»dandge  Arier  dir  fiif»tKii»ii«Q  Bey^U^erfwg 
TiWiMihiiP  —  Die  ^Yerscbioelzaa^  fipi  8|d-  und  Nord£ri^Dk reich*' 
wir  Mch  naeii  den  Albigeoserkriegfim  io  wenig  „beeknelt",  ^ 
nocb  fiel  später  der  Södfr«nzofle  mit  dem  Namen  „France**  von 
der  Gegend  um  Sieioe  nnd  Loire  wie  Ton  einem  fremden  ^ande 
sprach  und  eiu  Beisender  noch  im  Jahre  1630  erzählt,  der  Pro* 
vtfiiale  verachte  den  ..Franzosen"*  und  verhöhne  ihn  als  den 
, Franzmann*'.  —  i-^ei  Richer  ist  nicht  zu  öberseben.  daß  er  ein 
t:Uerar  Feind  der  DeaUcUeu  war  nnd  daß  seiü  Geschichlswerk 
soc  iuhmrediger  SelbsttAuacbnng  nicht  frei  isi.  —  Das  burgan- 
äiffCüe  a&Lch  warde  h'ö2  (nicht  584)  durch  Chlotar  und  Cbildebert 
•rebert;  534  warde  es  schon  zwischen  Chlotar,  Giiildebert  and 
Tbetdebert  geteilt ;  Bndolf  grdndtte  HiMsbbnrgnnd  nicht  889,  eon- 
dm  ichoii  8M.  ^  0«6  di«  uUiviiliH*  nMm  B^fölMmngs- 
U«iM  Io  Fnokvticli  (otdi  dtn  Dot«raooluuigiin  Au  d«  OindpUee) 
die  wtugiteo  Tilioto  birrorfebradil»  wihruid  dit  Khr  iwig 
tahliM«  KlMü  pdit  Adii«  «od  Paliuialt**  athv  w\4$.  Ja  im 
Terkittoia  dia  inilrtta  Talauta  dar  firantdalachio  Hatiao  siMluokl 
Ut,  blBfft  «Ohl  Bicbt  nnr  ^zam  Teil"  fon  sozial«  Qrtodüi  a^ 
aid  dia  aottwopalafi sehen  Ursacben  ddrftfo  daUti  nur  wenig  in 
Frage  koiUMD.  -r  Die  Cbronik  des  aogwaoiltui  Fndafar  röhrt 
«ebl  nicbl  m  alnioi  «Fortaetzer'',  sondern  Ton  mebramo  Yer* 
fa«8em  her,  dber  deren  Persönlichkeit  wir  nichts  visssn.  —  Die 
Abätammang"  der  Karolingrer  von  einem  eingewanderten  Sachsen 
W;t:chin  igt  doch  wohl  nnr  eine  Sage.  —  Die  statistische  Angabe, 
däü  ,voa  den  250  Iranzösiächen  Genies  ....  etwa  60  adeligen 
Iriprung-s  eind^  also  24%,  während  der  Adel  selbst  nnr  mit 
0  an   der   Zosammeneet^nng    der   BeviMkernng  teilnimmt, 

Kheiot  ans  eiue  noch  uaferläßlicbere  Basis  zu  weiteren  Konkln* 
tioLiaii  aU  die  obige  Anfstellnng  aber  die  Talente  and  zeigt  von 
üeneoi,  ans  der  Geschichte  und  der  SUtistik  lasse  sicli  alles  be* 
«eiseo.  —  Die  BebanptoBg»  daß  fast  .alle  großen  Anstoße  and 
lüdlaogan  (dir  framdiiseliaD  Oaiabiokla)  Tom  Oatas  «ad  Kaid- 
asl«  dia  Liadaa  aasgegangen  aind",  atadiaiiit  ona  aebao  im  Bin- 
bück  aof  dia  AHiifaoaMr,  Waldfowr  «od  Girandiatio  aabr  aofaaiit' 
bv«  —  Tao  dir  Hiitafl  Irfvoahafaicanida  iat  mar  bakanat,  daft 
Silo  Om  daa  asit  aioMO  BiliaiahMi  Taraiabrta  Wmwm  daa  Laaig- 
Bsoi  aaoab«  ood  daA  aalne  Familii  io  Paiton  and  TAngonmaia 
Mkr  begdtort  war  and  as  dflrfte  zn  gewagt  sein,  lediglich  ans 
d«m  Namen  des  StnmmTatara  «Faaaaald  =  Folkwald''  dessen  £rao- 
kiMbe  Herkunft  zn  folgern.  —  Die  Angabe,  „Bonaparte''  sei  nnr 
^eine  abgaiodirte  Form  des  langobardischen  Bonipart**,  wird  ebenso 
aaf  Zweifel  etoßen  wie  die  Identifizierang  von  „Cadolingi"  (so 
äe^en  die  Varfabren  der  Bona^artes  in  Florenz)  mit  dam  deatsobfto 
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52      K.  ScMemmer,  Lebrbocb  der  Brdkimde,  wag.  t.  J.  MüUner, 

»Kadiliog*«  —  Da6  W.  n^gi»  toVMnd  Blöd«  LelMiiilifMiini- 
bnogto  dmhaiicht*'  bab«»  «ni  sidi  tbtr  die  BamnibitammTOg 
der  frADzGsiscbMi  OeniM  Klarheit  an  lebaffni,'  glanbis  wir  ibn 
aniii  Wort,  kOoniO  ab«  doeb  nicht  umbin,  za  bedanem,  dafi  w 
seintD  immaiiMii,  ans  seinem  Bocbe  eraicbtlicben  Fleiß  nicht  einer 
besseren  Sache  gewidmet  habe.  —  Montaigne  hatte  eine  jddiscbe 
Mütter  nnd  eo  wird  echon  daraiis  der  üinstand,  daß  er  ©inen 
kastanieDbraQDen  nnd  nicht  einen  blonden  Bart  hatte,  erklärlich 
sein.  — -  Das  Znröckweichen  der  L8Dgk(3pfe  vor  den  Korzköpfen 
in  Frankreich  veranlaßt  W.  zu  dem  SchluBse,  „daß  die  französische 
Nation  eine  anthropologisch  und  biologisch  im  Niedergange  be- 
griffene Basse"  ist,  trotzdem  er  zngibt,  daß  die  Abwicklnng  der 
Dreyfuß-Affäre  gezeigt  hat,  ^daß  d,e  Nation  noch  großer  sittlicher 
Begeisterang  fUiig  ist  aod  der  Kampi'  gegen  die  Kirche  and  ihre 
Trennung  Tom  Staat  ein  Unternehmen  ist,  am  das  Frankreich  be- 
ii^dat  wardall  muft**.  —  Daß  Bny  Dias,  „der  Cid«',  „anf  dantich 
Boaaridi  DIatricb  Mnita  baiflw  wflr^**,  wail  dawaii  Faaita* 
nama  Iiaiiiai  das  gttnaDiadiaD  Lau  antapriebt,  wird  Tiaian  Lmm 
jadenfalla  neu  aaia 

Docb  wir  waUten  dw  auf  daa  Bnah  tiiilga  biatoriaaha  Straif- 
licbtar  fallen  lassen  nnd  es  den  Laoten  vom  Paebe  Üb«rlaaMii»  daa- 
lallM  Tan  rain  anthropologischen  nnd  philologisaban  Gaaiabtapnnktea 
aaa  tu  brartaileo.  Sieber  ist,  daß  dasselbe  ebenso  anregend  wirkt, 
als  es  eine  Menge  von  Illnsionen  entbftlt.  Unbedingtaa  Lob  ?er- 
dient  die  geradezn  splendide  A ns statten g,  die  dar  aiagaiaielHIile 
Verlag  dem  Bacbe  bat  zatail  werden  laasen. 

Wiao.  Joaif  Frank. 


Dr.  ii.  Schlemmer,  Lehrbuch  der  Erdkunde  fsr  höhere  Lebr- 
anelaiteii.  a.  verb.  Aafl.  L  Teilt  Lehrstoff  fttr  Sexta  nnd  Quinta, 
IL  Teils  Lebnteff  fllr  die  nittlerea  Klaesea.  Bwlin,  Weidmana  IMft. 

Dar  arata  Teil  zieht  im  Siona  dar  preußischen  Lebrpline 
f€o  1900  anah  Mittalaaropa  in  den  Kraia  atinar  Betraebtong.  Er 
•  Taratabt  darontar  anßer  dam  Daataebio  Baieba,  dao  NiedirludMi, 
Belgian  mid  dar  Sebwals  dia  alplnan  nnd  andatiaahan  Oabiüt 
nniarer  Manarebia.  Abbildongen  antbilt  daa  Bnab  nur  di«L  Dia 
l&nderknndlieba  Daratellnng  folgt  dam  Sabama:  Oreotan«  GrMa, 
Gliedernng,  Bodengestaltnng,  FMise  nnd  Seen,  Klima  ond  FllansaB- 
weit,  Tierwelt,  Bewohner.  Der  zweite  Teil  ist  mit  84,  (bat  dnreb- 
wegs  typischen  AbbildangiO  geschmückt.  Der  Einzelbetraabtong 
gehen  Angaben  dber  geographische  Lage,  GrOße  nnd  Einwohner- 
zahl voraas.  Verq-leichende  Beraerknngen  dienen  zn  ihrer  Erlänte- 
rnng.  Mehrfach  wardf»  ver8ncht,  den  ursächlichen  Znsammenhang 
der  erdlcundlichen  Faktoren  an  passender  Stelle  nacbzaweiBen. 
Nichtsdestoweniger  ist  der  Obergang  von  einem  Stoffgebiata  lam 
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■iww  fMAMb  tili  fwwufiMr.  Alf  MtaUoBiaelM  IrOftiniOfeii 
«i  «tot  gtoltfiach«  HiiwtiM**  wird*  gfmMliUdi  Ttnlehtal 
md  dies  daaH  btgfiiidet,  M  ^%  Torbllding  te  Schtttr  mid 

dir  Hangt]  an  Zeit  derartig«  BrOfliruigtn  Dicht  gestatte.  Sebätzens- 
v«rt  s'idA  4üt  Efkiftroogen  der  g^ogriphitehtii  Namen  und  di« 
ÄDdeotODgeo,  die  der  Verf.  fiber  die  Bebandloog  der  Nameo  im 
fotarricbte  gibt.  Der  Teit  Teicfenet  sich  im  allgemeinen  durch 
uchlicfae  ßichtierVeit  ans.  Autgeialieo  ist  dem  Rof,,  daß  anl  S.  72 
TiQ  dem  ..Gnndelwald^letscher  in  deo  Berner  Alpen  zwischen 
Piutteriarhorn  uiid  Brienzer  See  ■  ^'es proeben  wird.  Gemeint  ist 
'iaranter  der  untere  Grindelwaldgletechör ,  der  in  1100  m  Höbe 
iuid  keineswegs  „inmitten  bebauter  Felder''  endet.  Ebensowenig 
pruig  Wie  die  Lagebeätimmuüg  diesem  Gletäcliers  iät  die  Bemerkong 
«f  8.  80,  daG  die  den  Sfldabhftngen  der  Ostalpen  entströmenden 
IMm  iM  idfiitiiefct  Mmt  mtediB.  Ton  «io«r  bmnloMO  Hooli« 
HA»  im  Xantat  Im  Siina  im  dimiter  TaralMidiiiiaQ  Oabiataa 
kM  gigwvirtig  aitht  nabr  dia  Beda  miq.  BObatB  iit  irrtflan* 
Im!  all  BMiahai  baiatahMt  Ab  Baiiplel  ainaa  xwaDgawaiaM 
Übcrgangea  sei  znm  flahloiaa  8.  71  berTorgeboben,  auf  dar  ea 
Mi:  »So  bilden  die  Alpoi  dia  Waaiaraohalde  zwischen  Mittel- 
mm,  Soffdaaa  mi  Sehwarzem  Meer.  —  Beaonders  die  Schweizer 
Alpen  sind  reich  an  schönen  Seen".  Einer  nenen  Aoflaga  blaihaa 
la  diaiar  Hiaaiah»  Baaaha  Varbaaaaningaii  f  orbataaUaD. 

Witii.  J.  MflUsar. 


Dia  luaihematische  Geographie  uud  die  HimmeUkunde  im 
alanentaren  Unterrichte  an  der  Volks-  and  an  der  Mittel- 

Mlflla.  Prof.  Antoo  Miehaliteehke,  k.  k.  Beiirki-SM- 
iaspaklor.  Ein  B^ag  sar  Methodik  das  Gegenstandes.  Mit  einem 
Bcgieitworte  von  Hofirat  Dr.  0.  Willmana.  Wien  oad  Leipaig^  Fr. 

DeaUeke  ml.  ^i  SS.  8*. 

Empfehlende  Beglettworte  von  Berähmtheiten  erwecken  leicht 
dtt  Eindruck,  als  ob  der  Verf.  die  deckende  Antorität  nötig  b^itte, 
oder  alB  ob  diese  jeden  ^Vider6prach  von  vornherein  mundtot 
Kathen  sollte.  Anch  hier  erscheint  mir  Wiilmanne  Einbegleilung 
tweckios.  Was  das  Büchlein  enthalt,  ist  ja  ohnebin  fast  darch- 
»egs  richtig  und  ^ut ,  wird  aber  dnrch  Willmanns  Bej^leitwort 
Diehi  Deiäer.  Etwas  darchaus  Neue»  und  Bububrechendes  \\Q{!;t 
kliaeswaga  vor.  Immerhin  wird  maocber  Lehrer  in  deui  Ueücliöu 
d«  fiM  adar  aadam  branohbaran  Wink  finden  können. 

WiaiL  B.  Imaadörffar. 
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54      2  h.  Heye,  Die  Geometrie  der  Lage,  «og.  SiffpanUeh^tseh, 

Bto  ^ttietri«       Ltgfd.  VM^»  VM)  Br.  VlMMor  Key«,  WilMlU 

der  Matbematik  an  der  UnifereitÄt  St^&bürg.  Zweite  Abtdloag. 
Vierte,  umg-earbeitete  und  Termebrte  Aaflaf^e.  Mit  58  FigOIffB  iOI 
Teit.   Stuttgart,  Alfred  KrTmerfe  Verlag  1907.   335  SS. 

Vierzig  Jahre  arbeilet  der  tr^^lphrte  Veri".  au  der  ÄüsbiidüDg 
seiner  Vorliege  über  die  Geometrie  der  Lage,  die  jeden  moderaeo 
Mfttbematikir  bei  den  ereten  Scbritten  in  die  BjDthetl sehen  Tmle 
der  Wüsenffchaft  fähren,  ihn  ant  seinem  \Verde§^ang  begleiten  and 
die  auch  der  reife  Forsciier  nur  selten  ans  der  Hand  legt,  wenn  er 
Ttile  dar  Mathematik  behandelt ,  die  dem  lobalt  des  Baches  v«r* 
mMll  iM.  Bti  iar  Aiugabe  dar  Tiarten  Attfligt  tel  dam  Varf.  Hanr 
M\%9  in  GhaiMIwInirf  blwiedin  tedi  fcifllMh*  BtMkugwi» 

■mt^^   Ik^iAJbA^&I^MMiMk    «MmJ    l^^^^B^A    ^^BaAMAllA    nSkiMi^A  ^mIah^^^^ 
vav  iwOTiasna^vB  wn  iMwnv  wwwoim  uuhbot  gviMwaiB 

Dar  togi^iiyla  fall  baaMt  1a  ttnnmabr  81  Vortriftft  banpt- 
ilMlleb  „tiNi  te  KftlliiNBtiMi  «■<  dir  EwHlaMWi  te  Onnd- 
tvinar  ud  driHwr  Bltfi,  ifm  ta  FIMmi  twKan  9i«iM, 
dft  dte<A  kifflMnlfvi^  ttd  dA  8tnililMlniB|{tiiMii  vid  tnbiMlNv 
BaAiinlnimB»  dit  dMh  Mlianre  awrtrtMib»  Mndtl  »d  ituM 
Faldar  erzengt  wtrdlMi.  Br  «aMI  Mfiardan  dto  yvlnva  Miiiiv 
nnd  dia  NoUriimia  wegen  \hm  «tbHi  ZQaammanbiflgM  bH  dao 
Plftcban  zweiter  nnd  dao  BaWMilnirvan  dritter  Ordoong,  nnd  weil 
«ife  von  korrelativen  R&omen  gebildet  werden.  Die  drei  Vortr&^e 
über  symboliffhpg  Rechnen  mit  creoinetrisrben  Verwandt8chaftf»r:, 
flher  zyklische  Kolimeationen  und  über  harmonische  VerwandtschaUen 
werdeu  jetzt  in  den  dnttf^n  Teil  df's  Werkes  verleijt;  dage^ren  wurde 
der  81.  Vortrag-  über  bouioihetiscbe  koaxiale  Fläcben  zweiten  Gradea 
aü8  jenem  Teile  m  diesen  herüber  genommen.  Der  25.  Vartrs}^ 
dbar  die  N ulikurven  eines  NGilranines  entstammt  einem  Abächnitte 
dea  Anhaoges  der  8.  Auflage.  Die  drei  Vorträge  ober  deo  Acbaen- 
fcHBipfex  dea  polaren  BbHniai,  den  «Beyeacben  Komplex**,  Mio« 
MndÜMar  «od  dl»  tonMidiB  Meb«  i*alln  GrmdM  biftm  d» 
ilMf  fltbvltifgMl  anlipinicbtDdfD  Plalt  md  fildt  dat  BiHibt  gt* 
MdW.  Audi  d«r  Anhang  itt  ftrmalhrt:  dvrdi  Absdmitto  flbw 
foknk  BifanacbaOan  kollintam  ebener  Peldar  nnd  knDinMrer 
Bäume  . . .  naw.,  besonders  aber  dsr6b  die  ron  Jollea  atammendn 
FcMtbeorie  der  linearen  Strablentoogrnenz.  Die  Mittelebenen  einer 
Boldien  Kongmenz  K  ombQUen  ein  gleiefaaeitiges  hyperboliecbe« 
PäTäboloid,  daa  mit  ihr  in  enger  Beziehnng  atdit.  Bf  i^t  durch 
die  Kongrnen?  K  ?irb  seihst,  seine  PernbrnnETPfbenen,  Fonkte  nnd 
Strahlen  paarweise  einander  zugeordnet.  Die  xngeoraneten  Strahlen 
bilden  ij)  j^der  ««in^r  K^pelscbaren  eirp  Involntion,  die  JoUes  .  Pokal - 
invfjlctii  Ii  der  Kongruenz  K  nennt.  Über  diesen  GeL'enstand  werden 
sch-  iu*  Kigöü Schäften  entwickelt,  die  besonders  die  Jieziehmifren  des 
Paraboioides  zn  dem  Zylindroid  dritter  Ordnung  der  linearen KougrueD 2 
erörtern,  liitereebaiit  lai  aie  historiecbe  Bemerkang  zur  Oesehiebt« 
dea  „Bejeacben  AebaenbomiftiatfB**.  Vvt  Yerf.  glanble  in  dsi  ftrthsna 
Aiflag«  dto  Tbtorie  diwM  Osgmtandit  ib  min  fililigst  Sigm* 
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im  —pirtiM  n  4Mm.  AMh  jüat  MmI  «r»  M  ^  ArteitM 
«■  BM  ISll  Mi  OhMtas  m?  w  irrltaM  ait  diMMi 
iMpkt  ia  BMi«h«if  gthmlil  vnidto,  dag«9«i  «eM  tr  mit 
INI«  Yornebabtit  oMk,  dmß  in  d«r  AbhaaMBf  Ampir^t  fibtr 
pmmmmU  EstetionnchMD  (M^m.  d«  TAcad.  Roj.  des  sciences  d« 
riMt  de  Franc«,  Abb^  1821  «t  1822,  Tom«  V,  Pari«  182«) 
wichtiff«  EigMischafteD  des  Acbsenkomplexes  begründet  worden.  Bt 
iit  klar,  daß  diese  Arbeit,  auf  dje  der  Verl.  erst  durch  £.  Kötters 
„Die  EotwickeloD^  der  syntbetisciien  Geometrie  tod  Monga  bia 
f.  äuudi**  (Leipzig  1901)  aalmerkaam  gemacht  ward«,  kainaawagt 
atme  Verdi Boste  am  die  gröBdUdM  Untorascboog  diaaar  intomaaptoB 
Sncbeisnog  sehm&lart 

Mit  großer  Frende  begräßt  der  Bef.  die  moderoere  Faseaug 
auucbar  Theoreme  (Tracsiormationa*  nod  Invaiianieabegriff)  uud 
#1  BanaigfadMO  VerbesgeraageQ  der  Form,  wodurch  die  altbekaonta 
Mlikail  ud  Kkriitti  d«B  Warkaa  noch  ariidbt  wird.  Faat  ia 
jfdjt  Ztüt  bMDirkt  man  di«  kmdige  Hand  das  gMahntakroUiB 
Miirtta  dar  OarataUmg«  dar,  wia  in  aUaoif  ae  anali  ia  Baclil« 
•MboBg  Bod  Btil  mit  Misar  Zail  fortaabraitat  Er  gabtBBcbt  tu 
^  fmmm  ?aB  ^dwaalba''  B«r  mahr  dort,  «o  dar  Fnaxoaa  dia 
•itapnAiadai  von  ,le  mkn^  aatiL  S)B  Balapial.  Ib  dar  8.  And. 
kattt  es  anf  S.  9:  „Seien  i}  BBd  i||  twai  koIliBaaia  abaaa  Felder, 
f  vBd  irgaad  swai  aiaaBdir  antapraehende  Faakta  derBelben**. 
TK«  4.  Anfl.  araatzt  „deraalbaB"  durch  „in  ihnen**.  Manebo  Vor- 
änd^ningen  im  Ansdrneka  aind  glücklich  fibarnommen  oder  naB 
l^wihlt  worden.  Der  Verf.  achreibt  fflr  HalbierongspüTikt  . , , 
Mittelpunkt,   för  koBjektiv  .  .  .  k  ol  1  ok  ai,   ftr  NullBystem  . . . 

aom  ...  DBW.  TiDd  die  schönen  BezeicbTiüng-en  ,nTiHin?a« 
riant'  für  Komplexe,  die  eich  „stützen"  und  „K o m pl ex w a  1  d* 
fir  das  lineare  Komxlexgewebe.  Mao  orientiert  eicb  daruoer  in 
dsm  oeoen,  gut  gearbeiteten  Sachregister  am  Scfalnaee  des  Baodea. 
—  8.  90,  Z.  7  T.  n.  lies  G  statt  E. 

Boyes  Bach  war  als  ein  Moiataratiok  nach  dem  luhalte  and 
rii  VarbÜd  Bach  dar  Form  ib  jodam  Stadium  Boisar  Eatwickiaag 
taalMlr.  Wir  bawdM  d«  M.  mk  dmikai  üHi,  m 
m  galBBgaa  iat^  !■  dar  aaM  AillBga  mm  aoah  Mtoa  TaH- 
tttof  mmnUkm. 

Wien.    Sappantschitsch. 


ilpOfimentiaraBde  Pbyaik.  Von  Dr.  K.  Schieber  und  Dr.  F.  Spriag- 
naon.  Zqgleioh  ToUet&odig  omgearbeitete  deotsche  Aaigabe  ton 
Htaaii  Abrabama*.  BeoaoB  d'oijMMeaeea  dldmaofairaa  de  Fbjsiqiie. 
II  Baad.  MH  m  AbbildoDgen  nnd  etuar  Bp^rlrKHaM.  Leipaig, 
i.  A.  B«th  MM,  Ma  gab.  m  B«iO. 

Bs  wird  Haaiar  oiilbr  dIa  fMarvag  laat^  dad  dan  Scbdlarn 
dir  btbaiaB  LitaaatilfaB  Magaidiait  gabataa  irarda,  aalbattedig 
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n  wpwiwlkWB  «li  i^ytikaliseh«  BttbadilnigeD  tnrnliillii. 
Dit  jiirt  MbiB  TWflMh  «iagürkhiitei  ipfaysikalisehen  Schfileröbnogw 

mcbeioüi  geeTgrnet,  dieaer  sicher  berechtigten  FordeniDf  Voreebnh 
zn  leislM.  Der  Schüler  soll  aacb  angeleitet  werden,  die  yoo  ihm 
betreffs  einer  Natorerscheinüng"  gemachten  Beobachtnr^en  creisiig 
zn  erfassen  ud  das  diesen  lagnmde  liegende  Kaioifeaets  xa  ent- 
wickeln. 

Id  dem  ersten  Teile  deg  vorli? «»©Tiden  Buches,  der  den  Titel 
„Schreibtiacharbeiten'^  trägt,  liaben  die  Verfasser  gezeigt,  was  der 
Schüler  nnt  dem  ^esaTumelteii  Beobachtangsmateriai  za  tan  habe, 
um  das  Naturgesetz,  das  diese  BeobachtuDf^en  beherrscht,  aüfstelleo 
xn  können.  Sie  sind  Daturgemäß  ant  den  Betriff  der  FacktioQ 
▼OQ  einer  nnd  mehreren  Verftnderlichen  i^s  näberea  eingegangen 
und  haben  auch  die  Nfltzlichkeit  der  graphiöcheo  Darstellung  be- 
sonders herrorgehoben.  Wie  das  Rechnen  mÜ  den  dvdi  din  Beab» 
aohtnog  gefondaiieB  ZablM  aa  sweckmiftigtliD  Ttramtattil  wüte 
ktan,  zeigen  dia  in  diaiMn  Abaohnitte,  wobei  «.  n.  Mch  d« 
Theoria  ud  dorn  Oobnmolio  dot  Baoheoaehiobiii  fodaebk  wivl 

Im  zweiten  Abschnitte  werden  jene  Ej^pänuieDtd  za^auitueo- 
gestellt,  die  mch  auf  die  Lichtlehre  bezieben.  Es  ist  durchwegs 
der  induktive  Vorgang  eingehalten,  d.  b.  ee  wird  dar  Sehfller  an- 
gehalten, ant  dam  antwadar  von  ihm  odar  dam  Loiinr  angestallten 
Biperimanta  dia  antapnoiiandiii  FolgimagMi  xn  siaban.  Wia  maa 
•lob  flbafxangMi  wird,  aind  dia  Torgomutan  Yaiineba  maiattne 
mit  Mhr  einfachen  HUfsmittaln  anazufftbian,  wia  etwa  der  Aboehnitt 
über  Beflazion  und  Brechung  des  Liobtot  salgan  wird.  Anoh  dia 
£raohalnnngen  der  Interferenz,  Beugung,  Polariaation  nnd  Doppel- 
brechung des  Lichtes  sind  durch  relativ  sehr  einfache  Veraache 
zur  Darstellnng  gebracht  worden.  Besonderes  Interesse  wird  man 
der  Zneammenstellnng  jener  Yersncbe  entgeganbringeUt  die  auf  die 
pbj^sioiogiscbe  Optik  Bezog  nehmen. 

Der  dritte  Absohaltk  ist  datt  V«euchen  ans  der  Lehre  vom 
llagnstismus  ind  der  Elektrizitit  gewidmet  Recht  intensiv  werden 
die  Begriffe  „magnetiechee  und  elektrisches  Feld**,  „^"^^101^0** 

in  Verwendün^  erero^en.  Besonders  eingehend  sind  die  meesendeo 
Versuche  aus  der  Lebre  vom  Galvanismus  zar  Erörterung  g-elaug't. 
Bemerkenswert  erscheiueu  aucii  jene  Versnche,  dnrch  welche  die 
Niveau-  und  Stroinlinieu,  deren  ÄbüäDgit,'lieit  von  der  Leitfäbis^keit 
VLUii  die  Strüuiaugeo  in  körperlichen  Leiberu  dargetan  werden 
können.  In  kurzer  Weise  ist  das  Gebiet  der  elektrischen  Schwin- 
gaugöu  aud  btrahluogen  c»owie  jeüüä  der  hucbgdäpanDteQ  Strome 
(Teslasche  Versuche)  behandelt  worden.  Der  Bestimmung  der  cha* 
rakiariatlaehan  Knmn  ron  Dynawomaachinan  iat  baiandora  Anf* 
markaaaikait  gawi<ln<*^  warto,  «ia  dann  AbarlMafi  dkür  alaktnh 
taebniMba  Abaohnitt  n  den  bwtfinrbaitatwt  dea  Boohaa  foliM. 
Den  Seblnß  daa  Bnebaa  bilden  ainiga  natbamaftiaoba  Tafala,  aodnna 
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TttiiM»  wiMt  liok  aadi  tttf  SoMtonto  btiiikWf  dft  in  dir 

Rat  btgitll  Snelifliiifa  dat  BinhM  fiivdiy«  da  w  dam 
L«hrtr  an  md  Ar  aialiy  apaiiall  abar,  wano  «r  barafan  iit,  pbjil- 
UÜaeba  SchflltrftliwigiB  za  laiten,  iiiaBcb«rl«i  wertvolle  Anregung 
bieten  wird.  Wenn  die  zur  7arilgang  stabanda  Labnntttatoammlang 

för  Pbyaik  viel  bietet,  wie  es  znmeiit  an  unseren  modernen  Mittel- 
sebnlen  der  Fall  ist,  werden  die  meisten  der  in  dem  Buche  an- 
rebahcten  Versnche  sich  noch  überzeüj^ender  j?©8talten,  besonders, 
üDo  bei  deren  AnatelloBg  die  ol]()aküfe  oder  Frqjektionametboda 

u  Hilfe  kommt. 

Das  viirliegende  Buch  i8t  eigentlich  ein  Sanitneibncb  von  Fragen 
ÄQ5  der  Experimentalphysik,  deren  Beantwortung  dem  Schüler,  zu- 
weilen unter  der  recbtzeitigeu  Anieiian^  des  Lülirers*  obliegt. 

Ijeurliuch  der  anorganischeD  Chemie  ?on  Prof.  Dr.  H.  Erd mann, 
Direktor  dee  aDerfran.-dliemiscbeo  Imtitates  der  kgl.  (eebBiieben 
Dishaebule  m  Bai&i.  4.  Aulagt.  (9.  bis  18.  Taaseadl)  Mit  80S  Ab- 
bildvogea,  95  Tabellen,  eio«r  Bechentafel  und  7  fufaifaB  Tafeln. 
Braoneebweif  ,  ?iiedr,  Viaweg  *  8oba  1806. 

In  der  neneo  Auflage  des  bakamiten  Lehrbuches  der  anorga- 
aiiebeo  Cbemie  finden  wir  eine  aabr  aoiiiebtif  e  Revision  des  Teztaa 
and  eine  genaue  Berdcksicbtigung  der  neuesten  Forsch  an  gsergeb- 
üiise.  Besondere  Frwfihntinc'  verdienen  die  neue  Darcheicht  der 
mioeralogiscben  An^Mben  im  Angchlnisge  an  den  neu  eingefügten 
Abeebnitt  über  rinmlicbe  Oesetzniäßigkeiten  bei  festen  Körpern» 
ferner  die  vor^äglichün  Abbtldaogen  der  neuaufgenoufflenen  Spektra 
lEdelerden,  Radium,  Queckailber,  LiniBnipektnim  des  Stickstoffs) 
und  die  aas  dem  Grothescheu  Bucbe  über  pbytiikaUäcbe  iinataUa- 
grapbie  entnommenen  Figuren. 

ÜB  dan  varfiagaBdan  Baaba  iat  aina  anga  Tarbindang  dar 
WisaiaaBfcaft  dar  Cbasia  mit  aadaraa  liaahainaBgaa  im  Laban  and 
ia  dar  Haiar  aagababnl  wardan»  aa  daft  da»  Baeb  aiabt  aar  dam 
fbamiiar  vam  flMba»  aandara  aaab  aUao  janaa,  dia  ta  daa  Zwaabmi 
ihres  Berufes  einer  gaaaaaraa  Kmiatiia  dar  abamlaeban  Tataaebaa 
bedürfen,  vielfache  Belebruag  «id  Anragnng  bieten  wird.  Auch 
der  tecbniacba  Gbaaaikar  wird  das  Baahaa  bai  aaiaan  Arbaltan  alabt 
aatnten  können. 

Anerkennend  hervorzuheben  ist  ferner  der  Umstand,  daß  der 
Ten.  tb^rall  bestrebt  war,  dem  Leser  seiriej^  I^uches  zQverläseige 
Angaben  über  Eipfeiischaften  und  Verhalten  der  Stoffe  ZU  bieten, 
daß  weiters  die  Anwendnntren  der  chemischen  Stoffe  jra  praktischen 
Leben  mehrfacbe  Belenchtnag  iand,  daß  endlich  aach  aal  die  k'«?- 
schichtliche  Entwicklung  dar  Chemie  die  entsprechende  Kücköicht 
ganomiju&Q  wurde.  Die  theoretiächeo  Grundlagen  der  Chemie  sind 
ia  aabr  aaapraebander  Waise  im  ersten  Teile  des  Buches  bebandalt 
«aidaa,  aowia  ia  daa  SdUaMaabaitlat  dar  aUgamtlfl«  Bamar- 


kQDgeD  über  die  Eigeaicbafien  der  Element«  Dnd  deren  Verbin- 
düDg^n  enthält  und  in  dem  fflADch«  origlntUe  An^MOttg  dea  U. 
btacbieoswert  erscbeioen. 

Dk  AnsetattiiDg^  des  Bachee  ist  eiue  geradezu  pr&chtisre,  sie 
kann  wofal  nicht  mehr  übertroUen  werden  ;  der  ^r«i8  dM  Bncbtt 
(gebVDdttl  17  Mk.)  iet  ein  relativ  gennger. 

Wir  empfebleo  die  4.  Auflage  des  Lehrbncbee  der  Cbemie 
von  Dr.  H.  Erdmann  uauieDllicb  den  SlndierendeD,  aber  anch  dea 
liebrern  der  Chemie  aofs  wftrmete  und  wöoscbeD  dem  Bacbe  in 
diii  fielMi  alUo  Frmto  am. 

Wien.  Dr.  L  6.  WalieAtin. 


Eiszeit  uud  Urgeschichte  des  Menschen.  Von  B&ob  Poblie.  Prot 
a&  def  Uiiifcnitll  Boiiii.  NMb  tefoea  Voiietvogen  (aatt  WisieB- 
eebaft  and  Bildnng»  EinzeldaretelloDgen  aus  allen  Gebieten  dei 
Wilsens,  beraQi$:eg.  Ton  Privatdozent  Dr.  Paol  Herr«.  8).  Verleg 
Ton  Quelle  &  Meyer,  Leipzig  1907.  141  S8.  8». 

Die  geographiach-geologisebe  Seite  des  EiBzeitph&Domene  ist 
S,  3—91  ziemlich  ansföhrlich,  wenn  auch  nicht  einwandfrei,  die 
ZOOpaläOQtologische  S.  114- — 132  kurzer  und  bösser.  /.um  Teil  anf 
Grnnd  eigener  Spetialetndiei^,  die  den  Namen  des  Verf.  vorteilt] ai't 
bekannt  gemacht  haben,  die  antbropologiBcb  nrgescbiebtlicbe  S.  92 
— 113,  133  —  139  dagegen  stiefmätterlicb,  q.  zw.  teilweise  recht 
mangelbali,  teilweise  schlecht  behandelt.  Irren  ist  menschlich  nnd 
ea  mag  schwer  sein,  die  giai^ialen  Erscbeinnng^en  allen  recht  ZQ 
schildern  oud  zu  deuten.  Aber  durch  eigene  nicht  anfrochtbare 
Titigkeit  auf  irgend  eineoi  wisBenachafyioben  Gebiete  aolite  man 
inittfr  darer  bewfthit  bleibio,  auf  eiaen  Naehbwf el^ieto  mil  eiiMi 
gaos  aomUnglieben  Ht0o  m  KeiiDtiiiMeB  lilerariach  anlsatretiBt 
wie  ee  P.  hier  in  der  menedilicheii  Urgeeobicble  tut.  Der  beatige 
Mebrte  btl  twar  neiel  8feualNl$  aber  daa  iai  doeb  aaeh  eiie 
4er  gaftaa  Seiftea  eebtar  Gelebraanifceil,  daß  aie»  weaigileBa  ia  der 
Beielt  4ie  Grenzen  dee  eigenen  Wiesena  kennen  nnd  das  anderer 
achten  lehrt.  P.  kennt  die  prihiatoriscbe  Arch&ologie  nicht.  Fftr 
ihn  eind  die  Pfahlbauten  der  Schweiz  iiier  ale  die  ^iWmimeddiager 
Diaamaite.  £r  glanbt,  daß  die  Verhüttung  des  reinen  Eieens  aot 
seinen  Erzen  erst  in  ^der  älteren  Eisenzeit  von  La  Tene"  begonnen 
habe.  Früher,  in  der  Halletattperiode,  habe  man  nur  „hier  und 
dert  Eisenerze  in  rohem  Zaetande  zn  Werkzeugen  verarbeitet^*. 
Nephrit  nnd  Jadeit  sollen  ans  Ostaeten  nach  Europa  gelangt  sein. 
Ü6W.  üsw,  Anch  anf  S.  Ö6 — 108  wimmelt  es  von  Unrichtigkeiten, 
im  ganzen  Bäcblein  aber  von  Lägäigkeiten  de«  Aasdrneke,  so  dai» 
man  aas  verschiedenen  Granden  dieser  Darstellung  die  weile  Ver* 
breitang,  weiche  bie  anstrebt,  nicbl  wönecben  möchte. 

Wien.  M.  fieernes. 
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Bittc^ei.  Von  H.  Hiebe.  Pilflfttd^ient  in  Leipiig.  (^Aw  Hator^ 
M  QiiHmeilL«  ISOi  B4ek|  Leipcig,  B.  Q.  T«etoir  1907. 

WieeMMdiaftlieli  nnd  doch  jedem  Oebildeteo  tenttadlieli  QDd 
Melbd  zugleich  zn  scbreiben,  ist  niebt  so  Mebt,  als  man  ge- 
irl^tiHcb  denkt.  Ein  lilueter  dteeer  KiiOBt  war  SchleitleB,  dessen 
„Leben  der  Pflinze*'  und  das  «mfengreiche  „Meer**  euch  hente 
nocb  zü  den  besten  Lei  sinn  gen  in  der  Verallgemeinerang  des 
Ifl^fens  m  zählen  sind.  Glänzende  Vorbilder  dieser  Art  sind  ancb 
—  üm  BT3r  anf  botanischem  Gebiete  zo  bleibeo  —  Kernfir  ( Pflan  zen - 
leben)  nnd  Wiesner  (Biologie  der  Püanzen,  Eohstoffe  des  Pflanzen- 
rBichee)»  deren  Werke  mit  Form  und  Stil  Schnle  gemacht  haben. 
Auch  M.  bemübt  sich  in  dem  vorliegenden  Böcbe,  das,  ans  Vor- 
igen faervorg^g^gen,  die  bedeutnoersvollsten  physiologischen  nnd 
biologischen  Tatsachen  ans  dem  PflanzeDleben  enthält,  die  mitunter 
rieht  kemplizierteo  Tbemen  klar  lu  entwickeln,  „eine  Tülalaogicht 
it  «i*giuiis€he&  Natnr  zn  ereffhen** ,  ohne  „das  Bild  in  jener  sen* 
eMlvelleii  Nevektnig  m  zeigen,  die  Büiiebe  pepoilr 
leflwMtoiie  BMffHM»  Keb«".  Vm  et  iet  In  der  Tat  ge- 
41eM  UM,  ee  iet  eine  TorMRiehe  Arbeit,  logieeb  «if- 
Itall,  fil«MiiHf|r,  ttit  gelilfelleD  AvebKebeD  id  die  KMbber. 
^NMe,  üi  4ü  Tieiteicb»  wd  fl«r  tnf  Mlea  Teteeeben  feiend* 
9le  befiimi  «ft  einer  kinen  Betrachtung  der  beiden  gegnerischen 
^mdaMebüeiiafli  tiber  die  KaneaHtftt  der  Lebeneprebieme,  die  de 
leebmiiismne  «hd  VitaliemUe  beieiebaet  werden.  Dem  ereteren 
ffit  der  Yerf.  nur  deshalb  nnd  vom  rein  metbodieehen  Standpunkte 
im  ?emg,  weil  er  in  TOreichtigem  Znsammenhange  mit  nnserer 
Wstürerkenntnifi  bleibt  nnd  die  Erscheinnngen  des  Lebens  als  Wir- 
^flji^en  allgemein  giltiger  Natürgesetze  anfiasst.  Dabei  ist  aber 
teM  zn  beach ten,  dafi  der  MechaniBmae  der  Wiesenschait 
«twa«  ganz  anderes  ist,  aU  der  MaterialiBmas  der 
Phiiosopbie»  dem  nur  die  Bedentnog  einer  metaphysischen  Hypo- 
these znkdmmt. 

Über  die  ßetracbtung  des  Profcoplaöma,  der  Zeile  anü  der 
§iWebe  föhrt  nns  das  Hoch  in  das  Beieb  der  einfachsten  Lebe« 
ÜM,  ZV  Braftbmng  nnd  Atmniig,  zum  Staneelebeii  der  Orpa^ 
Mtav  w  aMbenig  der  üdie^dseo  und  der  Art  new.  Mit  der 
IrtHbiftilll  ür  BitwielilengsgeeeMeble  ud  dir  Beeiebiogea  der 
ttHNMMI  mm^mum  eeMMI  IL  eeise  Arbeü,  der  wum  An- 
vMMii  puei^i  meiveii  wira* 


JLrems.  Dr.  T.  F.  Haoansek. 


Digitized  by  Google 


 1 


Dr.  Walter  Nansester,   Denken ,  Sprechen  und  Lehren. 

.  I.  Die  Grammatik.  193  SS.  8*.  Prait  4  itt  —  U.  Dm  KM  lad 
das  Sprachideal.  246  SS.  8»    Pnit  hUk.  B«dia.  W^idOMHWMht 

Baclüi&ndlung  1901,  bezw.  1906. 

In  L  Bande  stellt  der  Verf.  die  Fragre:  ^Dient  die  Abwandlang 
ihrem  eigentlichsten  Sinne  und  Zwecke  nach  dem  Gedankenaaedmckf 
Hat  sie  einen  dem  Wort,  dem  Begrifif  gleichen  oder  ancb  nar  y%r- 
gleichbaren  Wert  für  die  Sprache?"  —  Seine  Antwort  ist  nein. 
Nach  N.  ist  die  Abwandlung  fnr  die  lebendis^e  Sprache  kein  Mittel 
des  Gedankenaosdrackes;  die  FiexioDsenduDg-en,  jeder  eigentticbea 
Bedeutung"  bar,  rermögen  nnr  solche  Beziehnngen  zwischen  Be- 
gnSTen,  die  jedem  vernünttigen  Kedenden  nnd  Börendeo  aus  der 
Lage  der  Sache  ohnedies  klar  sind,  zum  Überfloß  auch  noch  äuüer- 
licb  aniadeuten^  lediglich  muck  der  Sprache,  verhallen  äie 

sich  zum  Worte  selbst  wie  die  Uniform  zum  Soldaten. 

üm  beispielsweise  den  Gegensatz  zwischen  Sintrular  und 
Plural  auszudrücken,  genüge  nicht  die  Plnraleudnng  ^  eö  müsse  ein 
Wortstamui  (mehrere  o.  ä.)  däz.Qtreteii.  Die  Casae  in  einem  aus 
«Baner — Acker — pflftgen  **oder  ana^Sch  windler — Beieber — betrfigen** 
gebildeten  flatea  itien  am  din  aatnifMaiAen  Zwmanliange  olwa 
wiüiffia  klar  vnd  iniib  d«r  Fibalaalt  (Mm  Lmhm  imm/tcü  im 
n  wideiapiieiian  adiaiia«  lo  Ttraehwinda  der  Widarapneh  ioMt 
«eon  wir  ana  den  8ala  in  der  labendigM  fl^mohti  dia  giaawen« 
hangt,  TerhiltniaM  dae  Lebena  nittalla,  geaiioehni  dmfcen.  Und 
daft  in  «Fraoen -Liebe  nnd  Lebm**  eine  Fran  spreche,  werde  nir- 
gends durch  eine  Gennsendnng  angedeutet.  Blna  FiUa  andanr 
Beiepiala  ioU  die  Bedentnngsloeigkeift  der  Komparationsendnngan» 
der  Tempora  nnd  Modi  ?on  Verbalet&mmen  ffir  den  Ansdrack  der 
Steigernnjr,  der  Zeitgebnns:  nsw.  erkennen  lassen  Scharfe  Gecren- 
überstollungen  von  Partizipien,  wie  Sallnst.  Tug;.  20  mctmns  magi$ 
quam  mrh/efidus  oder  Li?iu8  XXV  1 1  obi^idenies  quam  obsessiy  oder 
Webern  I)reizehnlinden  S.  272  .  vergessend  wie  vergessen "  sind 
für  N.  Kedebinmen,  Wortspiele,  wirkeame  Zusammenfassungen  yon 
Gedanken,  die  durch  Wortstämme  schon  genügend  klar  gemacht 
worden.  Zweifellos  ist  diese  Argumentation  willkürlich.  Stimmt  ein 
Beispiel  Licht,  ist  iür  das  Verätäadaiti  eines  Gedankens  lediglich 
die  Flexionsendung  maßgebend,  eo  wird  der  Ausdruck  als  nicht 
einwandfrei  baieiehnet.  Wenn  im  Weel-tetUehen  Dlran  VI:  .»Wer 
gebcfen  in  bda'elen  Tagen,  dam  werden  eallNik  dia  Mmu  belogen**, 
in  Zahme  Xenien  TI:  „Wer  Wiaeenadiaft  nnd  Cnnet  beaMt  bal 
aneb  Beligien;  Wer  Jene  beiden  niabt  beaitift,  der  habe  Beligien^ 
in  Platen  „Ted  dee  Cama** :  „Aeb,  nnd  Bem  in  eeiner  Sebanda 

 flehte  nnr  nm  einen  Mami;  aber  Kanner  ahid  efftonden  .  .* 

die  Qegens&tze  zwischen  den  Terscbiedenen  Qfnden  einer  Eigen- 
schaft, zwischen  Behauptung  und  Auffordemng,  swischen  Singular 
nnd  Plural  lediglich  durch  die  Abwandiang  anagedrAckt  werden« 
io  iit  „daa  iuine  eehOae  Art»  einen  Gegenaats  anamdrücken**.  Wie 
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wmdg  tidi  flberbaüpt  N.  too  gimmstiscben  Erw&gnngw  lutM 
llfit,  xeigt  die  „im  Vorbeigeben*'  gamaebte  Bemerkung,  daß  ar 
bti  dar  Bildung  der  dentacben  Tempm  dia  Hilfaiaitw5rtar  ala 
Dioe  Wortstämme  empftodet,  wobei  er  aber  an  der  Frage  ganz 
Toräb^rgrebt,  inwiefern  gawianan  Soffizan  die  Badantimg  ?on  Wort- 
Staunen  innewohnt. 

Mntig  zieht  N.  aas  seinen  Behaaptungen  die  notwendige 
Kocieqnenz.  Die  BcbalforderoDg  „Konstniiere,  wenn  Da  den  Satz 
▼«rfiteben  willBt"  wird  als  nnbegröcdet  abgelehnt.  Die  Abwand- 
iQD^ssystdme  auch  der  alten  Sprachen  seien  zu  lückenhaft,  die 
Abwand iangsformen  zn  vieldeutig,  als  daß  sie  einem  ans  dem  Ge- 
wirre  der  Worte  heraagi^aführen  imstaDde  wären.  Wer  bloß  Ab 
wasdlnngaaebemen  im  £opfe  babe,  ebne  die  Worte  des  Sebriftatellere 
a  Tanlah«n,  «tida  oia  konatniiaran  kOnneo.  Und  ao  kommt  ar 
n  Inlgiodaii  AvtlUmingio:  «Dm  KmtMwtm  iaft  niobto  nndtroa 
ab  dM  TOB  BokaoBtaD  warn  UnbtknBDtan  woitargaliando  Ttatan, 
bii  dan  M  dar  Laiar  dan  Stoff  ao  miielit  lagt,  daft  oin  Sati 
dabei  banwkoMt  Das  iiobtigo,  ganrao  ToittaliaB  dar  Wortbadon- 
tngu  tpidt  hitrbai  aino  ao  wiobUgo  BoUe,  daA  das  gama  Werk 
itoekt«  wenn  hiar  irgendwia  dnn  Bnebta  ?arfeblt  wird.  Sind  aber 
fie  riebtigan,  Tom  Sebriftsteller  gewollten  Bedentnngen  getroffen^ 
so  finden  wir  nna  dnreli  dna  Wirraal  dicbt  nebeneinander  ateb ender, 
aber  nicht  zn  einander  gebSrander  gleicher  Kasna  mit  Leichtigkeit 
bindarcb.  Das  wahre  Licht  des  Einverstandnissea  zwischen  Dichter 
aad  Leser  stammt  eben  nicht  ton  den  Formen  der  Abwandlung'  her, 
....  die  in  Wirklichkeit  für  das  Konstrniereo  nur  eines  leietet: 
sie  ermöglicht  eine  Gegenprobe.  Das  Verständnis  wird  je  nach 
dem  Orade  der  Einsicht  des  Lesenden  ans  den  Wortbedeniangen 
irpodwie  gewonnen:  wenn  die  Deutang  richtig  ist,  mnü  sie  sich 
^§  branchbar  dadurch  aaeweisen,  daß  der  Satz,  das  Satzgefüge 
aafgebant  werden  kann.**  Jede  Lektürestande  am  Gymnaainm  wird 
dM  Unbaltbarkeit  dieaer  Ansichten  erweisen.  N.  scheint  andere 
lUOTiahtMCbhnmgoB  sii  babtn.  Dann  ar  aDlniaunfc  ibnan 
Hilm  BiWiiinntoriiL  Bai  Obaroaltmigaarbaitan  nna  dam  Latai- 
iMaa  odor  Gritebiaobaii  ina  Dantaeba  ergibt  aiob  naob  aainan 
WabnabttVDgiii  &  Mabnabl  attar  Obaraatanngafablar  aia  dam 
Ifilfaratahao  dar  Jawailigan  Wottbadantnngt  dia  dann  frailieh  aeinar- 
tiita  wieder  sog.  grammatiaaba  Fahler  ananga.  Der  Schaler  laaaa 
dia  aiasal  erfaßte  Wortbedentnng  nicht  gern  wieder  fabran  mid 
JßM  schiebt  nnd  droht  ar  dia  Maaehen  des  Abwandlnnganetsaa 
bin  nnd  her  nnd  sncht  ea,  ao  gnt  ea  geht»  dam  Leib  der  einmal 
ftfondenen  Anschannng  anzupassen**.  Kenntnis  der  Formen  nnd 
^taktischer  Reg^eln  nützen  dem  nichts,  der  beim  Übersetzen  die 
LebensTerhaitnisse  nicht  verstehe,  die  ^'eistigen  Zuaammeflhänge 
aicbt  ahne,  in  die  die  Worte  hineingeboren. 

Wenn  man  sich  auch  yerwnndert  fragt,  warnra  N.  für  seine 
Bebaaptnog,  daß  die  i'iexionsendongen  in  der  lebendigen  Sprache 
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bedentangslos  seien.  Beweis«  «ob  dem  philolo^iscbeo  Ootorcioble 
holt  .  50  wird  sich  doch  ^e^en  eine  gewisse  bedingte  OfUigkMt 
dieser  Eriabrangesatze  nicht  viel  einwenden  lasseu.  Besser  freilich 
gefallen  ans  die  Angicliten,  zu  denen  er  bei  Beiraeblang  der  Fehiwr 
in  deutschen  Arbeiten  ^elaogt.  Der  hamoristisch  wirkende  ÜDsinn, 
der  da  manchmal  ?^ta^^e  gefördert  wird,  beraht  nach  N.  aaf  Diobta 
anderem  als  auf  der  Verwechslnng  von  Homonymen,  von  *€Heich- 
wortea',  d.  h.  aui  dem  ümbtande,  dal>  der  Hörende  (L«8«n4e)  mit 
einem  Worte  oft  ganz  andere  Keb«n?orateUiiogen  Tsrbindtt,  alt 
der  B«d«ide  (ScbreibMde)  geatUil  hii  W«rdiD  dit  tetli  dkt» 
KebMiTorttolluogen  g^uMham  Sebraiikti,  Temltttlrt  duno  ^ia 
d«»  Ohre  gleich  kUsguidMi  Schill«  von  tinaadcr  9«md«rl,  hin- 
licbtllch  Ihres  Siniies  auf  bectilBmte  Gkhicte  eisgeea^  und 
erst  wahrhaft  ?er8tiBdiich  gemacht  werdeo,  nledergeriiaen,  ao  gibt 
es  kein  gegemcitigea  Vereteheo  mehr.  Da  aber  jeder  WortaUmai 
Tieldentig  ist,  le  kann  nur  der  Anadrack  als  got  bezeichnet  werdeOt 
der  den  Strom  von  Nebeii?orstellongen,  die  dem  fiirer  oder  Iiecer 
kommenf  immer  in  das  gewollte  Bett  leitet. 

Ans  dem  Gesagten  folgert  nnn  N.  zweierlei:  1.  „Jeder  Sprach« 
Unterricht  ist  als  unnatürlich  zu  vorwerfen,  der  von  der  Anffasenn^ 
ausgeht,  daß  die  Wortforrner!  an  sich  etwas  bedeuten,  oder  der 
dem  Lerneudeo  die^e  Vorstellung  auch  nur  nahelesrt."  Also  beginne 
man  mit  dem  Unterricht  in  der  fremden  Sprache  erst  daim,  bis  das 
Kind  jene  geieüge  Keilo  hiU,  die  es  befähigt,  iremde  Lebenexosam- 
ineuhänge  zu  ahneD.  Man  lese  nur  Teite,  in  denen  sich  aas  dem 
Verbinden  der  Begriffe  die  gewollten  Vorstellnngon  von  selbst  er- 
geben, niemals  sei  die  Form  als  Fahrerin  ^um  Verständnis  auzu- 
aehn.  2.  ^^eder  Sprachunterricht  hal  aeia  wichtigstes  Ziel  darin 
zu  sehen»  dafi  er  den  Lernenden  aar  richtigen  Brfiuaong  des  Qlaiob- 
worUs  anleitet.« 

Daran  lasse  man  das  Ohersetun  in  fremde  Sprachen  blaihan. 
Das  sei  im  schnlm  Wgen  Betriebe  etwas  Unnatirllchec  nnd  didste 
die  Beeeb&ftigong  mit  Jenen  an  einem  blcAen  Znaammensetraspial 
herab.  Jede  Sprache  habe  kraft  des  Sehwankenden,  Dnbestimm- 
bann  der  NebenTOratellangen  ihre  eigenen  UnbestimmtbeiteD.  Wer 
nun  ans  der  eigenen  Sprache  io  eine  fremde  dbersetze,  beachte 
diese  NebenToretellnngen  nicht,  nagle  das  fremde  Wort  gawiaaer- 
mafien  fest,  mache  es  zn  einer  unbeseelten  Vokabel. 

Wer  wird  diesen  Schlußfolgerungen  nicht  gern  znstimmen? 
Aber  konnte  N.  zu  diesen  methodischen  Leitsätzen  nicht  anders 
trelangea  al^  auf  dem  Wege  der  Beantwortung  der  —  in  der  Form, 
wie  sie  eesteiit  wurde  —  doch  recht  überflüssigen  Frage,  ob  die 
Abwandiani:  eine  dem  Wort,  dem  Begriff  gleichen  oder  nur  ver- 
gleichbaren Wert  für  die  Sprache  habe?  Der  Beweis,  daß  dies 
nicht  der  Fall  ist,  ist  N.  nicht  gegluckt,  und  wurde  auch  ziemlich 
einmütig  abgelehnt.  (Vgl.  Cauer  in  der  Ztscbr.  f.  d.  Gjmnasialw. 
1903,  8.  551  ff.;  Mattinak  in  der  Dentschen  LiteratorzeU.  1»04, 
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».  Hl  Kitt«  M      NtM  phU.  Btatehra  li7.)  N. 

kl  M6  fhtM  aMÜagttoh  dw  ftr  41«  ItbMdig«,  ftipwiBlum 
8^aihf  g«llM  UiM ;  tr  sebvnft*  abvr  itbr  bidd  k  te  OiM 
Iii  allklanlNh«  OitorriebtM  ab  vnd  muß  oun  von  Keller  tft 
6«ffofrmpe  binnebMit,  ob  denn  seine  Sebfller  wirklieh  einen  aMM, 
iif  die  Wortetimne  reduzierten  Tezt>)  bUlaB  ibareeizen  kOnnen. 
Praktficb  iai  also  nicht  viel  damit  anznfangen,  nnd  theoretiacfa? 
Entweder  stellt  man  sich  anf  den  St&ndpfinkt  der  historischen 
Grammatik,  also  hier  der  StammbildfiDg'slehre,  nnd  dauu  mußte  die 
BedeatüDgr  d^r  Plexions-  und  Ableitangssilbeo  aU  ?erblaC>ter  Wort- 
iUmise  aotersQoht  werden;  oder  mao  stellt  sich  (mit  Martmak) 
wirklich  anf  den  Standpunkt  der  lebendlfi^en,  i^esprochenen  Sprache, 
liebt  TOD  jedem  selbstäi^di^en  Bedeotnogswert  der  Flexionsendung 
TOB  Tomherem  ab  nnd  nimmt  nur  einen  Fcnktionswert  lür  eie  in 
IfiSprQch,  dann  dorfteu  die  Argamente  nicht  aas  dem  philologiecbeü 
Obteniebto  geholt,  die  Folgerongen  nicht  anf  ihn  bezogen  werden. 

FAr  N.  war  4ia  Frage  abtr  ton  vmbüiiB  MigUob  oka 
kkatitdiB;  ft«mah  wda  «r  tieh  dartbar  aral  ipikr  Uv  ud 
M  kaa  daft  «r,  wia  ar  Bd.  H,  195  aalbrt  zngibt,  aaka  As- 
Mht  ui  L  Bd.  »tt  aeblaehtaii  OrMaa  TtrMit. 

V.  kanni  —  ao  beginnao  dk  AnafUirwigan  daa  II.  Bandaa 
—  dni  ToUkomnaDbaikgnda  dar  Spra^ha:  Dk  MabrkD-(Biebar«) 
ipiaeba»  dk  Dicbkrapneba  und  dk  aehönak»  dk  Spraeba  daa 
8pricbwoflaa  (daa  Kudaa).  Ja  ToUkommaiiar  dia  Sprieha,  daak 
&ik  arbaiki  ak  ladig^kh  mit  WorktAmaiaBt  daak  «tDigir  mit 
Plexionaradongen.  üm  diaa  sa  beweisen,  bat  N.  das  Material» 
das  dia  Ober  18.000  STaflunem  eotbalknde  Simrockscho  Sphcb- 
wOrteraaanDlaag  biekt,  zn  nmdoglichen  sktistiscban  ZataauiiaB- 
•teliaagan  ansganfitzt.  So  hat  er  alle  Sprichwörter  ausgezogen, 
die  einen  (nnd  zwar  nur  einer)  Komparativ  oder  Superlativ 
Mthaiteti  ,  hat  dabei  gefnndeti ,  daß  die  Zuhl  der  Sprichwörter 
inii  unregelmäßigen,  d.  h.  snppletivigchen  oder  delektivischen 
ßteiz^rnne-^formen  (in  denen  alao  Wortstämine  die  Steigerangs« 
f^en  auamarhen)  sich  zu  der  mit  regelmäLi^^en  wie  3  :  1  ver- 
hllt  nnd  kouitut  zu  dem  Schluß,  daß  „d@m  Spnchworte  das 
Giitendmachen  der  bloß  sufüialen  Komparationsformen  zuwider  ist. 
Ist  dieser  Schluß  berechtigt?  Die  Statistik  zeigt  l.  Ü.  15  Korn* 
paratire»  16  Saperlatiye  Ton  groß,  je  10  Komp.  nnd  Sup.  Tan 
laag,  12  Snp.  ?on  achOn,  21  Komp.  yod  laieht,  alao  bUao, 
lia  xwar  tob  dan  289  baaaar  nnd  184  mahr,  abar  tob  danaa 
kr  aadaran  inregelm&ßigaii  Skiganiofaforman  darebaoa  aiabt  ab* 
lUchaii.  Da8  dia  Farmaa  baaaar  and  mabr  aa  boha  Zablan  anf* 
«aiaaa,  iaI  wobl  mabr  k  dar  Katar  daa  Spridiworka  ak  !a  aainar 
Abaaifuig  8«8«n  dia  regabnißiga  Komparation  bagrdndat.  Dia 
Kwalaliarwig  ron  Qaalltik«  and  Qnantitikrarb&lkiaaan  gahfci 


*>  Ma»  ladaaiert  etwa      aof  den  Wortetamm! 
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•ben  7nm  Fundament  praktischer  Lebensweisheit;  nameDtlich  im 
ersten  Falle  wird  sieb  die  Form  des  {^nten  liates  einstellen  nnd  das 
Überwiegen  der  Form  ^besser'^  ist  gegeben.  Aber  warum  ist 
dann,  wendet  N.  ein,  bei  den  eotsprecbeDdeD  Positiyformen  das 
ZablenTerbältnis  ein  ganz  anderes,  warum  stehen  beispielsweise  in 
den  ersten  800  Nnmmern  der  Samuilang  55  alt  nnr  17  got 
gegenüber?  Wohl  nicht  aus  formalen  Grflnden,  sondern  nnr,  weil 
dtf  Begnfif  alt  leistungfirähiger  für  die  Spracbweiaheit  ist  als  der 
Begriff  gut  ohne  Vergleich,  weil  man  beim  Begriff  alt  das  Ab- 
solot«,  beim  BegrilF  gut  das  Balatire,  praktitch  WartToUan  be* 
f  ORttgt.  —  Ckwift  iii  riehtig,  dtft  das  Sprkhvort  die  Oegeoaber- 
atiUang  too  Potitiv  «nd  KompantiT  nddei  «od  diMr  lisbar  W4iri- 
•ttnine  gebraiAbli  flberbMpt  gera  die  Steigining  darcb  SQbrtto- 
iiTft  (Kspfer  —  Gold)  oder  dnreb  ?erbA  (trSpfeln  —  legosD)  ? oU> 
ziebty  aber  aiicb  bier  wird  man  den  Gniad  lieber  poeitiv  «na« 
drflebsv«  indem  man  sagt,  dae  Sprichwort  nfttil  die  Kraft  der  An- 
schannng  ans,  die  der  Tropns  enthält,  als  ntt  N.  negatiT,  das 
Sprichwert  beymnge  defektivische  oder  komparatiyiselie  Formen 
deshalb,  weil  bei  diesen  die  Formelemente  belanglos  seien  nnd 
allein  die  Stämme  der  Worte  in  den  Vordergmnd  treten. 

Ebenso  ündet  N. ,  daß  in  der  Sprache  des  Sprichwortes  die 
Motion  (Darstellnn^  des  Geschlechtes)  in  regelmäßiger  Form  sehr 
stark  zurücktritt  gegen  den  Suppletivisrons  nnd  Defektiriemns, 
worunter  die  Verwendnogr  von  Wortstämmen  zn  verstehea  ist,  die 
nnr  einem  der  beiden  Geschlechter  eigen:  Weib,  er,  Maria  nsw. 
Von  regölmäßigeo  Femininen  sei  nnr  das  Wort  Wirtin  zweimal 
vertreten.  Sehr  wenig  gebräachlicb  sei  Gegenäberstellong  regel- 
mAßig  gebildeter  Geaeblecbtaformen  (14  FAUe)«  während  Gegen- 
AbeietollnDg  defilrtifieeber  oder  eappletiviMber  Formen  nicht  oeltsn 
(71  FAUe)  sei. 

Anidi  DeUinaUoni*  nnd  Xonjngationaformen  lasio  das  Spiiöb- 
wort  nie  bsrrorlroten.  Ctogendberatelhing  Ton  Torbaiformen  finde 
•leb  nie,  von  DeUInationsrormen  einmid  in  «^Freiheit  ist  ?on  Gott, 
Ftotbeiten  Tom  Tenfel**,  also  noch  dazu  in  einem  Bmapiel,  das 

seiner  Sprache  nach  in  eine  SprichwOrtersammlnng  nicht  gebore« 
Die  formelle  Kennzeichnung  von  Subjekt  nnd  Otyekt  Termeide  daa 
Sprichwort  nach  Möglichkeit,  bei  4000  Nnmmern  komme  sie  nnr 
in  nngef&hr  250  vor.  Die  den  Deklinationskagns  so  scharf  her- 
vorhebende Apposition  komme  überhaupt  nicht  vor.  Da  Hervor- 
hebung einer  Form  immer  da  stattfinde,  wo  zusammengehörende 
Teile  auseinandergeriesen  werden,  so  verwende  das  Sprichwort 
einfachen  Satzban,  wo  die  Wortsteilucg  stets  genau  das  Zus&mmeu- 
gehörige  verbinde.  Eine  Anedrucksweise,  in  der  nnr  genaues  £r- 
fassen  der  Abwandlungeformeu  vor  MißTerst&ndnissen  scbfltze  — • 
man  sieht,  wie  der  rigon^ee  Standpunkt  de»  I.  Baudea  bereits  auf- 
gegeben wurde  —  sei  fdr  die  Sprache  des  Sprichwortes  nnmOg- 
Uch.  Überhaupt :  „Formen  dürfen  nicht  in  den  Vortegmnd  Inten, 
daber  mna  das  Spriobwort  knn  aein**  (8.  105). 
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Bwiibt  dieM  gtazt  ArgiixD0iitalio&  nicht  auf  einem  bedenk- 
UdwB  ^ct^fw  sr^tpoy?  Itt  te  Snehviiliatt  nioht  viilmthr 
dir:  Weil  diu  Sprichwort  Münm  Zweck*  gcmift  kon  ccin  muß« 
Milb  dflrfca  Fcrmco  nickt  in  den  Yordcrgmnd  treten?  Doch 
bleiben  wir  «nctweilen  anf  N.e  Mankenbnbnt  In  der  Spracke 
dee  Sprichwortee  findet  er  eeina  daa  Ideal  allta  epracUichen  Ana* 
Imckee  beetimmenda  Forderang :  Der  Gedanke  aoll  eeinen  Aoedmck 
Meo  durch  Sttome,  nicht  durch  EndnngeD  —  ariDähemd  erfflUt. 
Diese  Fordemog  ist  zweifellos  berechtigt.  Die  Plastik  des  Aas- 
dnekee  liegt  Toniehmlich  in  der  geschickten  Verwendnng  von  Wort- 
ttämmen,  in  dem  möglichsten  Verzicht  anf  die  Funktionen  der  Ab- 
leitücg'8-  und  FlexionsendüDgen.  Das  lehrt  vor  allem  die  so  wünder- 
bar  auechaulicbe  Sprache  der  Müüdarten  ein  Beweismittel,  auf 
<ias  N.  merkwürdigerweise  nicht  verdel.  Aber  wir  meinen  nicht, 
difi  die  Schönheit  der  Sprache  nur  von  diesem  Gesichtspunkte  ans 
beurteilt  werden  soll.  Die  Sprache  ist  ja  nichi  nur  Material  iür 
aen  Künstler,  eis  ist  auch  Material  für  den  Techniker,  den  Gelehrten. 
So  wird  denn  ganz  allgemeio  der  Satz,  ge]t«D:  schön  ist,  was 
xweckmAßig  ist.  Wenn  also  N.  im  folgendeu  die  Sprache  eines  ge- 
bkrtsn  Werkee  —  dee  Lehrbncbea  der  alten  Geographie  von  Kiepert, 
Biriin  1878  —  nntamcbt^  dort  einen  Anednd^nnd  Batabaa  Andel, 
ki  Bt  daa  Spridiwcrt  nnmögUch  ict,  weil  der  ScUdseel  anm  ridi- 
tigin  Venlindnia  in  den  atatrt  kerTcrtretenden  Abwandlnngafennen 
fiigl  nnd  weil  die  ZaU  der  regdmftfiigen  Steigemnga-  nnd  Jlo* 
tiiiiefeinias,  der  WortabkArmngen  tot  allem«  eo  anTetbittniamiaig 
Mm  ist  als  im  Sprichwort  oder  etwa  in  0.  Lndwiga  „BrbfBrater** 
^  aack  dieaer  wird  für  den  rorliegenden  Zweck  ausgebeutet  — 
nd  wenn  er  nnn  die  Federaprache  des  gelekrteo  Werkee  ala 
«Beleriacb  schlecht"  hart  tadelt  —  so  wird  man  diese  Konse- 
qT)«ii7en  eines  an  sich  richtigen  Satzes  eben  ablehnen  müssen. 
Wir  wollen  Kieperts  Deutsch  vom  Bprachästhetischen  Standpunkte 
aas  nicht  in  Schutz  cebmen  aber  es  kann  nimmermehr  an  der 
Sprache  des  Sprichwortes  gemeesen  werden.  Eines  schickt  sich 
lucht  für  alle  und  für  die  Erbauung  einer  Lokomotive  gilt  nnr 
msofem  diettelbe  Ästhetik  wie  für  die  Erbauacg  einer  Dorfkircbe, 
Ätb  beide  eben  dann  ecbön  sind,  wenn  sie  in  jeglicher  üinsicht 
Ukttm  Zwecke  enlaprecben. 

Wae  würde  etwa  Johann  Gottfried  Herder  dem  Verf.,  der 
■it  aeinem  nbeolnten  8praekideal  imbeimlieh  an  die  „Nacbakmer* 
im  XTHL  Jnbrbnndert  erinnert,  gesagt  haben f  Die  Spracke  den 
fllprickwcrtaa  irt  achte,  weil  aie  eich  dem  Zwecke  des  Spricbwortea 
eapafii.  Bbanao  ? oUkommen  entepreche  die  Sprache  eiaea  gelehrten 
Wmkea  aainem  Zwecke.  —  Wir  werdsn  die  Sprache  Leeeinge, 
Hwden,  Millcre,  Scbopenhaners  nicht  an  der  dea  Sprichwortee 
messen;  nnd  wir  werden  die  im  prächtigaten«  anschanlichsten 
8pnchw4^rlardostach  geachriebenen  Beiehmngen  eines  Johann  Peter 
rifcrtiin  f.  a.  mm.  «fwu  isoe.  l  neu.  5 
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H^bel  oder  Bmiler  od«r  Itoteggrer  nicht  tli  Huttr  infBltUeii  dCrfM 
Ar  di«  SpradM  dw  Wifüiiaehaft. 

Imiiiarliiii  hat  H.  whr  nebt,  miiii  «r  dat  ^ia«ba  Oatahrtan- 
dautseh  bemllifalt,  wann  ar  mehr  Aoaebanlicbkeit  Tarlangt  nnd  auf 
dao  piaatiacban  Anndruek  des  Sprichwortes  hinweist.  Aber  er  hitta 
aidi  mit  diesem  Hinweis  begodgen  ond  ihn  Aiaht  darch  eine  rar* 
f Mehende  FlezionaaUbenatatiatik  flbartraibon  tud  damit  nnvirkaam 
machen  sollen. 

In  pinem  weiteren  Kapitel  .Grammatische  Betrachtnng'en 
kehrt  der  Verf.  —  indem  er  die  Sprache  des  Kindes  belauscht,  das 
sich  die  Lebensznsammenh&nge  erat  selber  schafft,  daher  alle  Mit- 
teilangen  dnrch  Worist&mme  macht,  dessen  Sprache  aich  demnach 
mit  der  des  Sprichwortes  und  des  Dichters  dem  Ideale  der  Sprache 
nähert  —  m  seiner  urspränglichen  These  zurück,  daß  die  Formen 
nnr  das  Gewußte  widerspiegeln,  dai>  äich  iu  ihoen  nur  ,,der  Dran^ 
offenbart,  die  inhaltlich  als  bestehend  empfundenen  Analogien  dem 
GahOra  wahrnehmbar  vn  naehaii»  alao  janam  Sinne,  darch  den  allain 
dSa  Sprache  anfgefaftt  wird.  Schon  hier,  nach  mahr  abar  im  Schlii6- 
kapital  „Daa  Sprachidaal*  bagibl  ar  aich  aof  dan  achwmakan  Man 
ainar  auf  dar  KIndespsychologia  haaiarandan  Sprachphiloaophta.  IHa 
Onrndbaataadtaiia  nnaaiar  Bado»  Nomon  nnd  Tarbnm,  aaian  dadnroh 
gagabao,  da6  in  dam  Kinde  dia  Tcratallnng  laha,  alla  Dinga  diaaar 
Welt  sind  entweder  fest  oder  beweglich,  nnd  daß  es  die  Grand- 
eigenachaften  aller  Dinge  in  dar  Sprache  nachbilde.  „Wer  richtig 
tasten  nnd  föblen  kann,  der  gewinnt  darch  die  Wahmehmnng  des 
Festen  nnd  Beweglichen  den  Aa8gangspani[t  der  flektierenden 
Sprachen."  Wie  der  Tastsinn  anf  die  Sprache,  so  wirke  Geschmacks- 
und  Gerachsinn  auf  die  Stimme.  Weil  man  mit  diesen  Sinnen  Rr- 
frenllchea  und  Abschenerweckendes  wahrrnnehmen  vermöge,  so 
bilde  man  mit  der  Stimme  Klflnpe,  die  diesen  Empfindung^en  ent- 
sprachen. —  Und  80  bernho  aller  Gesang,  alle  Mneik  anf  einer 
metaptioriscben  Verwendung  des  Geachmacks-  nnd  Gerachssinnes. 
—  Weiter  wollen  wir  dem  Verf.  auf  diesem  Wego  nicht  folgen. 
TielgrüQdige  Gedanken,  geistTolle  Darlegungen,  die  anregend,  aber 
nicht  recht  überzengend  wirken.  Und  das  gilt,  so  dankenswert  aacb 
dia  Fardamng  nach  Anachanlidikalt  in  dar  Spradia,  im  Untairichta 
iatt  doch  aigantlich  ?co  dam  gansan  swaibindigan  Warfca. 

W  ien.  Dr.  BndolT  Latzke. 


Die  Volka-  asd  Jvgendspiele  Bach  den  Grandeitien  dns 

ZeDtralanasehliatM.  Anliftlieh  der  SöjihriMn  Bfinoarangareier  für 

den  Goftlertchen  Spielerlaft  vom  Jahre  1882  bearb.  von  Prof.  Dr.  K. 
Koeh  inRraan aehweig. Dmek f Ott J. Sehmidt ds Co., Hof baofadroclwai. 

Friedrichsroüa  1907. 

Der  vorliegende,    ron  dem  bekannten  Braunschweiger  Pro- 
fessor Dr.  Konrad  Koch  ?erfaüte  Bericht  über  dia  T&tigkait  dan 
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ZeQtralaasschaeses  für  Volks-  and  JagendspteU  in  Deatscblaad 
«Btrolit  uns  «in  Bild  kaltargescbicbtlicher  Arbeit,  wie  sie  wohl 
kttae  andere  Kation  der  Welt  in  diesem  Ansmaße  za  Terteicbnen 
unnag.  D«r  Yerf.  «r5rtoft  simidiil  dit  dir  SplillMwegiing, 
gibl  dann  «tnan  Mnichtn  Übtrblick  ttbtr  dit  BniwioUnng  dM 
Spiibt  nnd  aebUdwl  bimnf  die  T&tigkiit  dtt  ZwtralaiiMehnnM 
f«B  Min«  Ortndnng  an  bis  znm  letitaD  in  diMam  Jabra  zn  Straft- 
bng  abgahalUaan  Eongnft. 

Übarbliekaa  wir  nun  diese  ganze  TftiigkMt  daa  ZanMana« 
adasiaa  an  der  Hand  des  TarUegenden  Bericbtes,  so  müssen  wir 
omuDwnnden  der  Bewnndemng  Ausdruck  geben,  mit  welcher  Opfer- 
willigkeit und  Ansdaner  der  Zentralaasschnß  seinen  se  hohen  Zielen 
wibrer  Jugend-  und  YoUsbildung  zustrebte.  Unbestritten  wird  ihm 
das  Verdienst  zngesprocben  werden  müssen ,  daß  er  durch  seine 
nrtheTolle  uad  rastlose  T&tigkeit  als  einer  der  ersten  Yaterlands- 
(reoode  ein  WeseniUehea  zn  Deatachlands  neuer  Macht  und  GH^ße 
beigetragen  bat. 

Ein  großes  Verdienst  gebührt  dem  bekannten  Mitglied  des 
pmfiiscben  Landtages  v.  Scb  enckendorff. 

Einen  guten  Teil  dieses  Verdienstes  wird  aber  aach  der  rührige 
Y«f.  des  Berichtes  für  sich  in  Anspruch  nehmen  dürfen. 

Wlaa.  J.  Fawai. 


Dritte  Abteilung. 

Zur  Kdaktik  und  Pädagogik. 


Ein  gesohicbtswiBseDSchaftlicher  Stadienplao. 

Waa  TOr  mehreren  J&hien  cor  erit  in  Streitscbrifteo  u.  dgl.  ge- 
fordert Würde,  liegt  jetst  wenigsteoB  m  einem  kleinen  Teile  ferwirkUcht 
▼or:  StodieDplftne  oder  LebipUae  oder  LeraplAoe  fflr  die  SlndlereBden 
einer  WieieiiMkafI  «dar  Wta6BMbaft«grappe.  Et  «M«  bmlti  «Im  aiiki 
geringe  Aufgabe  nitif  dl«M  iiwaite  Litenlw  «ulMiaBd  wiadenpg»b«a. 
Wir  betdiriiikMi  iiiit  aaf  die  VofflUunuic  mnm  StSckee  daiMi»  dai  «na 
gaai  bMoadcn  virdi«DitUcii  la  mIii  tdtofaii  Et  atammt  tob  dem  Pro- 
fwior  der  Oeaeliidite  Dr.  Bmet  Beraliaiiii  m  der  UaiTMiltll  Gfnb- 
wald.  Im  Jnbra  liWl  hatte  er  die  Sdirift  hef  aa^gegebaa:  aBotwaif  eiaaa 
StndienpUna  fdr  daa  Faeh  der  Geeebiebta  «nd  die  damit  Yeibandenen 
Nebenfächer,  nebet  Beilage:  Beiipiele  ?on  Anf&ngerQbangen"  (Greifewald, 
I.  Abel).  Nun  liegt  die  iweite,  in  betr&chtlicber  nad  bedeutender  Weiae 
erweiterte  Aoflage  Tor,  nnter  dem  Titel:  „Das  akademiiche  Stadium 
der  Gescbichtswiseengcfaaft",  rait  BaiapielaB  voo  AiifftBgarfibugaB 
Ofid  einem  Stodienplan  (ebenda  1907). 

Der  Verf.  ist  in  weiteren  und  Eamentiich  in  ent!:eren  Kreisen  wohl- 
angesehen  darcb  sein  „Lehrbach  der  historischen  Methode  und  der  <^e- 
Bcbicbts Philosophie",  das  seit  1908  m  '6.  und  4.  Auflage  mit  beträcht- 
lichen, namentlich  geBchicbtsphilosophiseheD,  Erweiterangen  Torliegt  <  Leip- 
zig, Dnncker  &  Hamblot).  Dieges  Hoch  dflrfte  wohl  das  Hauptwerk  der 
liisturischen  Methodik  sein  und  ist  unseres  Wiageiis  beinahe  aneingescbr&Dkt 
anerkannt  und  als  Nachschlagewerk  ben&tzt  worden  (n&her  aof  seinen 
balMB  Wert  «nd  auf  einige  Aniiehtarenehiedenbeiten  geht  der  Aofeats 
daa  Beferanten  ein:  «Oeaebiditawiaaeiiaebaft  und  FbUoMphla",  in  »Nord 
«Dd  8ftd%  Jahrgang  29,  Heft  887,  Aprfl  1905).  Daa  Boeb  fartriti  ba- 
graifliebar-  und  erfraoliebarweita  daa  AUgamaingAltige  dar  QaaebiaUi* 
wiNamcbaft»  ailerdinga  eittMbUaAUeb  dea  Babmeoa,  ia  walebam  eich 
SondaigUtigaB  aatfaltea  kann.  Wie  aebr  aa  aneb  dort  anerbannt  und 
banftbit  wird»  wo  diea  maneber  aae  TarMbiadanen  Qrflndea  nlaht  aolbrt 
anrattan  raOahta,  soigt  dar  Umitead,  daft  ea  in  dam  «artrollan  ,lCom|iafl* 
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m  Omdamt  ntlmili  (büMdm  &  IM)  aafiAhrt  wM,  wd  daft 
B.  Dihrt  JmtiUBhbtil^  «II«  dttinf  swMkmmMi  (Angsbe  IMi, 
btMBd«»  8.  471,  474,  785  ud  polamiMli  801X  Audi  L.  F^neki  ebtt 
ei«ehieB«n«t  »WiiMaiebAftliebet  Arbeiten.  Beitrig«  sar  Methodik  des 
ihdimitchea  Stadianu**  (Innibraek  1908)  Terwertet  Baraheimeh«  Gnmd- 
bfn  in  betODdtfi  anerkennender  und  MtflkrUeber  Weiie. 

Allerdin^  gebt  dae  „Lebrbncli*'  nar  naf  die  Hetbode  der  8jtte- 
Bitik  5ejner  WiusenBchaft  ein,  nicht  auf  die  Methode  ihrer  Didaktik. 
Aoeb  die  kane  populäre  F&SflUDg,  die  der  Aator  dem  Inbalte  leines 
^rroßen  Werkes  gegeben  hat,  nnd  zwar  in  der,  die  „8emmiiaag  GOicben" 
zierenden,  .Einleitang  in  die  OeflchiebtswiMenBcbaft''  (1905),  greift  nicbt 
in  üüitr  Thema  hioQber.  Doeb  sei  dieses  popal&re  BQchleio  hier  wenig- 
item  einiger  Hinweise  gewürdigt.  Namentlich  weiß  es  sehr  feineinnig 
üliti  d&s  inehrerw&bnte  bondergoltige  zq  sprecbeo.  Wir  bekommen  (S.  18 ff.) 
tOB  fünf  f  egenwiitig  berrtchenden  Qetcbicbtianichannngen  su  boreo.  Als 
die  letite  fon  ibnea  and  ala  die»  aaf  welebe  sieb  nach  der  Oberseogong 
dfli  Alton  «MB  betten  dM  alMtige,  tob  ktiaen  ijitMitiMiMa  S»idir- 
iitmiMD  eiBf**>^  QeecMditiwffMrog  und  -iniihod«  begrflsdeii  lUt, 
Um»  Witt  ob  MO  mit  oder  ohsa  QUvban  an  di«M  Objrttifititi  die 
«HmaaitiiipUkMpbie*  kwao.  An  ent«  Stelle  wu  die  M^valiitiiah- 
theekfitiieb«  OeechiehtmiichMiiBg*  aafjiillUiit,  wobei  naneBtlieb  die 
Aattknasag  bentrkeiiiwwt  iat,  welehe  d«r  Antar  dir  bentigMi  oitbodot- 
kethoÜMbM  «nd  orthodox -proteetaatiaeben  OeecbicbtaantcluMiinig  la* 
kmiiB  liftt.  Im  flbrigen  tritt  beeondeia  Bembeimi  Festhalten  an  dem 
Spenfiicben  der  QeMhkhtewieienscbaft  gegenttber  dem  Andersartigen  der 
KttarwissensebafteB  henror;  nnd  die  Schwierigkeiten,  foUe  Objektifitit 
xa  erreichen,  werden  namentlich  in  §  5,  „Anffassong  des  Zosammen- 
banges*,  offen  daigelegt,  mit  besonderem  Hinweis  aof  ansere  ,Wert- 
srtäle*. 

Indt;i&eD  siod  für  uosdieae  syetemsktiscb-metbodoiogiscben  Leistnngeu 
berEbt-iius  diesmals  nur  sekundär,  am  anregendsten  rielleiebt  dadarcb, 
as6  wir  hofftjD,  der  Aator  werde  dereinst  die  Didaktik  seiner  WieBecBchaft 
schlechtweg  ebenso  gründlich  und  amfaaiend  lu  beiiandelü  verinö^en,  wie 
ihre  STitematik.  Kehren  wir  jetit  lu.  dem  zurQck,  was  er  Torerst  alti 
Attiäofe  XU  eioer  Ton  nns  soweit  gesteckten  Angabe  vorgelegt  bat,  so 
M  wir  glekb  wiader  geswnngeo,  fiber  dieee  Speiialitit  aaeh  einer 
iBdarea  flaito  UanBüagxelfaB.  Frofiasor  Benbaim  kl  almliab  wobt  dar 
wwgiidhsrti  iktl?*nkadMBiB^  Tarlnlir  desaan»  waa  ali  Hanptleil  aiaar 
Hiibiabi^ldagBgik  das  SaaMS  ebier  »üaivariltitipldagogik« 
lihrea  maf*  Bsnila  1806  hat  ar  la  Minar  Sabiifl  «Dar  UalTaiBittti- 
«tsnkhi  aad  dia  BrfoidarBiaia  dar  Gagiowarl*  daa  aaab  saiaet  Obat- 
leigaBg  MiagaBialla  ia  dar  akadamiKhaa  PIdaklik  ecbaif  gakaaaiaiflbBat  ? 
lad  etiae  Bdrtoratmda  taa  1808  s  «Die  geflUudata  Stillnag  aaa«rar 
isitsebia  Uaivatdtiten*,  ist  eine  vielleicht  noch  dringender  nfeade 
Ergintnng  daiBi  mit  aosdrtekliohem  Hinweis  anf  das  anch  tbaaratiieh 
Netwendige  nad  aaf  dla  Aaftaga  ainar  Baaibaitaag  der  daraas  arwaeb- 
•laisa  Aa^abia. 
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In  der  jeksigen  Sebrift  werden  |W»deta  Übnogen  im  hiilMMeheo 
LehrrertrAge  gefordert.  Diee  geht  swar  Tielleiebt  fOr  maneheB  nndldak- 
tieeh  Denkenden  etwae  weit,  scheint  nns  aber  geradeza  nnentbebrlieh 

ZQ  flein,  somal  für  künftige  Didaktiker  selbst.  Und  iwar  ißt  es  dem 
Aat;or  mit  Recht  Dicht  um  eine  BesciiränkuD^  auf  könftiire  Scboliehrer 
zu  ton;  Tielmehr  denkt  er  dabei  auch  an  den  künftigen  Hocbschallthrer, 
anerkennt  aleo  die  (deoi  Keferenten  manchmal  ObeigeDommeoe)  Möglich» 
keit  oder  sogar  Notwendigkeit  einer  pädagogischen  Bildung  der  Hoch* 
schallehrer.  Daß  dabei  noch  nicht  iu  die  Verschiedenheiten  zwischen 
p&dagogischer  LebrauitskaDdidateobilduüg  und  pädagogischer  Dozeati^u- 
biidosg  eingegangen  werden  kann,  Hegt  nahe:  «denn  die  Orandbedingongen 
dnaa  gnUB  V«rtngea  lind  formell  uid  aachlieb  fBr  Wd«  Kategorien 
dinadbeH».  &  tifocderl  «di«  AMibiitnsg  einet  gulen  Tortragw  townU 
in  der  Selmle  wie  uf  bokerer  Unteritohtiatnle  dieeelke  kiitieehn  Ter- 
weftug  te  lÄtentar  ud  der  QneUenp  dieeelbe  Teekaik  der  KompoeitieB 
Qid  Vefnasebanliebnng«»  fwedrieden  eel  wuc  der  Omd  der  Vertief  eng 
nad  Anifftkriiekkeit. 

Daiuit  steijeu  wir,  nachdem  die  DarleguDgeo  über  die  historischen 
LehrTortrftge  mit  trefflichen  Bemerkungen  abgeschlossen  sind,  in  Bern- 
keime i^Stadienplnn*'.  Entscheidend  ist  bier  vor  allein  die  Verlangen 
Bäek  praktlicken  Obnngen  fom  erstell  Seneeler  an.  Mit  dieeem  Wider- 
ephwke  gegen  die  gelinflge  Prazie  nnd  Theorie  kal  der  Antor  mueres 
Büraekteni  eo  Tollatlndig  Beekt,  daft  nns  jegUebe  VenimDnle  dag^gten  tn 
'den  gelikrliebeteii  Hemmongen  dee  akadenitdien  Lekrene  nnd  Lernens 
an  gekoren  sekeiat  SelbstTeratindlieh  darf  man  sieb  niebt  frftb 
epeaialiiieren*;  aber  man  darf  sieb  anek  niekt,  wie  wir  sagen  mOekleo» 
.in  spftt  generalisieren**,  nnd  die  auf  SelbsttitigkeitgegrftndeteBinf&brang 
in  dae  Allgemeine  nnd  AUgemeingfiltige  dee  Faebea  ist  eben  nnentbebrlaek. 

Bemkeim  maekt  anek  noeb  epeiiell  anf  die  Vorteile  aelaea  Vor- 
gobena  nnd  anf  die  Qefobrea  eines  gegenefttalieken  anfme^sam.  Dort 
lernt  der  Stndieteade  sofort,  «was  «iaseneekaftlieb  arbeiten  keiftt  nnd 
welflke  Kenntnisee  daan  notig  eind*.  Namontliek  die  HUbwieseoeebaften 
etekoB  ikm  ohne  dieeee  Verfakren  ala  tote  Wiaseaslut  eatjgegen;  «eine 
Bineiekt»  die  ikm  Tie!  in  apit  kommt»  wenn  er  erat  in  vorgerOekten 
Semestern  an  Übungen  teilnimmt,  za  einer  Zeit,  wo  er  gar  nicht  mebr 
imetande  ist,  die  gewonnene  Einsicht  entq^chend  zu  verwerten**.  Dazu 
dann  noch  die  aeitige  Biprobang,  ob  die  erwählte  Stodienbahn  paßt,  oder 
oh  sie  mit  einer  anderen  Tertaascht  werden  maß.  Fflr  den  Lehramts- 
kandidaten kommt  noch  dies  binzn,  daß  er  die  Wahl  "»eiuer  „Nebenf&cber'* 
□niRo  eher  and  bestimmter  treüeu  kauu,  je  früiier  er  im  „Laafe  der 
Stadien  durch  praktische  Qbungen  auf  verschiedenen  Gebieten  Gelegen- 
heit genommen  bat,  seine  Neigungen  and  Fähigkeiten  kennen  zu  lernen 
osd  zu  erprobcD''.  Selbüt  solche  nicht  unwichtige  Bestandteile  der  ge- 
samten akademischen  Studieotitigkeit,  wie  die  Ferienarbeiten,  machen 
sich  umso  leir-hter,  je  frfther  er  in  das  selbsttätige  Arbeiten  eiogeführt  wnd. 
NatQriich  warnt  Beinheim  mit  Recht  vor  der  verfrühten  Teilnahme  an 
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kftkcren  BtuSamAn,  wihrend  tr  lUBgekebrt  die  TtUnbM  m  Forfe- 
gudyHlHiii  AD  ADiftngerttboQgeo  lebbafl  OBpfiAUt 

Den  j^HiatorisebeB  HilffwifMotcbaften*  engereii  Sinaes  ond  dea 
•ffilf»-  «od  Nebealäeb«»  dar  Qefcbieble"  widmet  der  Aator  noch  be- 
sondere Anweisungen,  mit  Bpesiellein  HerTorkebren  der  Pbiloiopbie.  Docb 
iciie)nt  uns  hier  der  Aotor  etwa§  zq  viel  auf  das  bloße  Gelegeoheits- 
phüoiophkereü  %ü  gebeD,  weoD  er  z.  B.  psjcbologische  uud  ästhetische 
Denkweise  in  arcb&ologiacbeo,  paiäograpbiechen,  konstbistorischen  ObuDgeo 
^Winnen  lassen  wÜL  Jedenfalls  aber  wird  Bembeim  mit  ans  einig  sein, 
wenn  wir  in  seinem  Sinne,  ja  im  Sinn  einer  Hochschnlpädago^ak  über- 
Wapl,  das  b&upu^ch liebe  Fach&tadiam  de«;  Studenten  zum  sogenannten 
KooxeiiuaüoDBgsg^ensiafide  seiner  gesamteo  akAdemiscbeo  Arbeit  ge 
Bacbt  tebea  wollea.  Hör  kana  dies  ebea  aoeb  mit  einem  autonomen 
Mab«  dat  Phüoaaiiiiia  aiMgt  ««das.  —  Übar  die  Pädagogik  hüraa 
vir  Ualfarhaa;  daeb  vafdlaol  dir  Baak  allaatlialbaD  hannahaada  Maogtl 
aa  äaar  «itkUebaa  «ad  aiatamatiaali  gaiaUaaMBaa  Vartratang  dar  PSda- 
pfOc  Ib  afcadamiiahan  firaia  aiaca  abarmaUgaa  Prataat 

Wir  habaa  baraita  aagadaatal»  aaeb  walabaa  Biabtaagaa  wir  4i« 
Adrtillaafaa  Banbetma  ftr  ntebt  aa  aiasig  riebtig  baltan  mMfcaa.  via 
saeh  daa  ftbrigaa  Biabtaagaa.  Pia  Tarlataagaa  aiad  nan  einmal  eia 
itidmiatibaa  Gat»  daa  xvar  dorcb  Baacbaaidaag  aeiaer  Qppigkeiten  ge- 
aiaaaa  aoll,  dessen  kaailfaUa  Aasgestaltaag  jadacb  aicbt  versiomt 
a«d«i  darf.  Za  daa  g^gaa  sie  gestellten  Beforsagangen  des  Seminai^ 
aeseas  aaw.  kommt  nun  noeb  eine,  wenigstens  in  der  tats&cblichen  Praxis 
grfibrlicbe,  Sache  Weite  Kreise  ignorieren  oder  hassen  greradeio  den 
Übangsontcrricht.  da  sein  „Drül'*  usw.  mit  der  akademischen  Freiheit 
QOTereinbar  sei.  Ks  scheint  ans  nun  walirlich  nicht  baJd  etwas  leichter, 
j>  sogar  tiefer  in  der  Natur  der  äache  lie^'end,  zu  sein,  als  eine  —  kurs 
getagt  —  freibeitlicbe  POege  der  Übungen.  Deshalb  scbeint  uns  aoeb 
Bernbeime  Neigung  zu  einem  ZwaDge  hierin  wenigstens  nicht  nutig  tu 
tein,  ^Di^  diesbezügliciie  Steile  der  1.  Auflage,  6.  6,  ist  in  der  2.  Auf- 
ii^t,  8.  o9,  unverändert  beibehalten-) 

AUerdinga  spielt  bier  anch  die  StaatsprQfnng  mit  hinein,  die  ja 
ihiM  Waaaa  aaab  fibar  di«  eigentU^  akademiseba  Welt  binaasgabt 
B«ahdia  wafteidigt  dia  bei  ibn  aa  fladeaden  Sporea  taa  Zwaag  dareb 
liaai  HiBfpaia  aaf  Zwaagnaäfiigea  ia  den  Eiaaiiaa  (8.  Aaflage^  8. 19 
ad  tt).  mt  aliam  Bacb«  badaaerl  er,  daA  di«  «ZwaaganaAiagelS  ala 
wihbe  dia  Bnnnaa  aa  beieiabnan  aaiaa,  «ia  dar  Taft  la  aalraiar  and  In 
piis»  Unfbaga  sa  bOcbat  nawiaMnaaballiicbar  Arbait  laranlaAl*.  Dlaa 
■t  ta  riabtigy  daA  wir  flbar  diaaea,  aaf  abaabbara  Zelt  aebwar  vamaid* 
%ana,  Biagriff  la  die  akadaniaehe  Frdbeit  eiaaraaUa  tiaaara  dAHtea  and 
■adsraiaaito  aber  aaeb  bin  wider  aUai  aaf  bieten  mflssaa,  am  elaen  «olebea 
•ebädlicben  BinfloA  m<kglicbft  ta  Yerringern  aad  aiebft  etwa  naeb  van 
akademiscber  Seite  eelbit  ans  lu  begOnstigen. 

Wie  sehr  Bembeim  das  Wesen  der  akademischen  Freiheit  fersteht 
nad  dorchxoföhren  bestrebt  ist,  »Tkennen  wir  auch  an  manchen  Nuancen 
ia  daa  tob  ihm  gegebenen  Üboagabeiapielen.  Dia  «AaHasaang",  biemit 
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also  «itt  tnStiMOAm  Honwt,  wird  in  dIaMa,  noek  iltBlf«h  «temoituwt 
OboDgiB  dbaBlUIi  iMto&t  <t.  B.  8.  dl  mi  68).  Sa  gsn  tUgtnm  A«f* 
gabenpasr  (8. 64— IM)  bateUfligt  i{«h  mit  dar  tanalMaM  AifÜMiuf 
dir  Gatehicht«  Gragon  VII.  bei  eiiieiii  antikmtholitdiaa  und  ainoD  kitia- 
üiQbaii  Sabriftateller.  Dm  gahOrt  ««eil  aina  «ErOrtenmg,  ob  vad  wi^ 
weit  ee  mOgliab  udiaint,  eich  tod  das  OagaBtitsen  der  ADsebaanng  oo- 
abbftngig  so  mMbeiit  wm  docb  der  Foncher  wie  der  Lebrar  raa6»  da  er 
aoe  Werken  von  ^ventnell  ?o  Ter^cbiedener  Aoffassang  n  laiBeB  aad  tl 
lebreo  hat:  Teodenz,  Unparteilichkeit,  Objektivität'*. 

Eine  der  wichtipeten  and  vielleicht  wenigst  beachteten  Schwierig- 
keiten, etwa  als  ein  nhocbsebnlpSdagogiiehes  Paradoxon"  za  bezeichnen, 
wird  auch  won  Bemheim  mit  Entschiedenheit  behandelt.  Frage:  Wie 
lehrt  und  lernt  rnau  in  sehr  beichr&nkter  Zeit  das  nnermeDliche  Gebiet 
einer  WiBsenschaft?  Bembeim  aotwortet  mit  seinem  didaktischen  Metbo- 
diiDias:  Bescbränkang  auf  Kollegien  fiber  besonders  wichtige,  zentrale 
Staffa  aad  waitarar  Kaontaiiarwarb  Taa  da  aua  durch  zasammenfassend 
ariaaftiaraBda  Tailaiuogen  aad  datab  LakMra  (8.  76).  Dar  Eera  dieaea 
Oadaakengangee  iti  dar»  da6  varbUdliaha  fiaiapiala  wiaaaaaaballUahar 
Dirbiataagaa  dia  wdtora  SiganUtigkail  baatimnaa.  Diaa  tat  aa  liafatfgi 
daft  aa  aafa  labbaflaata  aar  Balblgaag  aaipfeblaa  waidaa  aiaft.  Imoiariifa 
abar  dHrfta  doab  wiadar  aiaa  Galftbr  daria  baatabaot  daft  dir  Stadlaraada 
aabllaftliab  wiabliga  Taila  aaiaaa  Oabialai  aiabt  la  faaaaa  bakaBimt.  Dan 
Bafaraataa  aabaiat  Mar  aar  daa  raa  ihm  mabimala  ampfbUaaa  Dappal- 
mittel  möglich  and  aotwendig  ta  sein:  erstaaa  elaa  aatyklopidteeha 
Übersicht  über  das  Oaasa  des  Gebietes,  nnd  zweiteoB  aiat  dIa  martaf 
gabenden  Spezialitätaa  (.yorbildlicbe  Ereieaoaschnitte*'). 

Non  wird  jene  eniyklopidiaebe  DarchDahme  des  Ganzen  kaom  io 
einer  Disziplin  so  schwierig  sein,  wie  eben  in  der  Geschichtswissensehalt. 
In  dieser  handelt  et  sich  znnächet,  genauer  p:esagt!  zoletzt,  nm  die 
flberau?  weite  Masse  TOn  'l'atsachen,  ah  den  Er^ifebniasen  der  wissen- 
schafrlicheo  Forschangen.  Der  Gedanke,  all  dies  in  eioer  enzyklopädischen 
Ubers>icbt  rasarnrneniafassen.  kann  g^eradeiu  schwindlig  machen;  man 
denke  nor  einmal  au  das,  was  ^Orieof*  heißt,  zamal  bei  dem  jetzt  an- 
wachsenden Interesse  für  dessen  ftlteste  and  nenette  Zeiten!  Sodann 
aber,  oder  vielmehr  :  ?orher,  handelt  es  sich  in  der  Gescbichtswissenscbafk 
um  die  erst  recht  weite  Masse  der  Medien,  darch  welche  hindurch  za  den 
Tatsachen  rorgedrangen  wird:  also  am  die  Qaallea  im  weiteataa  Siaae, 
kaii  am  dia  Ualoriaahaa  MaMattaa.  Uad  aadliab  adar  aiataaa  baadalfe 
es  sieb»  gegenfibar  all  diaaan  Btataldiagaa»  am  das  AUgamdaa,  daa  fir 
dia  Qaallea  aad  die  TMaaabaa  ia  Batraabt  kaonat«  alaa  aagiftbr  am  dai^ 
was  daa  Inbalt  roa  Barabalma  Lebrbnab  aaimaaht 

Naa  daakt  anser  Aatar  jadaafalla  aa  aiaa  Eai^apldia  daa  AU- 
gamainaa,  iadam  ar  (8. 78)  aaf  Vorleaangaa  biawaiat^  dia  da  ala  «Hialariaaha 
Frapftdeotik,  Methodologie,  Eiaftbraag  ia  dia  QaacUahtawisaenaehafli 
allgemeine  Qnellankaade**  usw.  gehalten  werden.  Indessen  bleibt  immer 
aoab  die  Orientierong  über  jene  beide  Massen  fraglich.  Oaraaf  ftadaa 
wir  aiaa  Aatwait  dort,  wo  Baiabaim  aasaiaaadaiaatit»  wia  aaab  aalaar 
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Inaog  di«  ooBAtiitB  gKlttw  ToritMogta  iitrt  vwte  toUts.  Ir 
«pfiahlt  daffir,  ab^esebai  M  ffdrtitilm  OlnagtB  «8«  VW  C*mMulin 
•jttOBatiMte  PtwtiHiig  «tt  lolehen  Übmgfi,  hftqitileblieh  »korst 
OnratieniiigiTorleituifcn*,  «woriD  eine  gedrugfiia  Übersieht  ftber  di» 
H&optinomfnte  d?«  Stoffes  QBter  wesentliehem  Herrorbeben  dtr  AnffMSQiig 
icegeben  wird  und  die  Hörer  dorch  Nachweis  der  kltssisehen  Haaptwerke 
Sta  Haoaböcher  aageieitet  werden,  sich  die  l^^tailkenntnisRe  yelbsttätiij 
mctfigneD"  (erst  in  2.  Auflage,  S.  10).  Dadurch  scheint  uns  aber  doch 
&öchft«DS  der  f&r  LebramtRkandidaten  wichtige  Teil  der  Weltgeschichte 
frf&tbax  XQ  sein.  Wie  dann  die  Forderung  einet  enzyklopädischen  Durch- 
iiafess  der  Weltgeschichte  schlechtweg,  sowohl  die  Tatsachen  wie  anch 
das  QaellenmateriAl  omfasseod,  verwirkliebt  werdea  künote,  müssen  wir 
pnden  aU  eine  ofTene  Frage  weiteren  ErOrtenmgen  QberlMsen. 

Nun  aber  bandelt  ch  hicIi  —  und  zwar  bereits  in  der  ersten  Ab- 
Iftlone  des  R'^chleins  —  am  die  so^'enannten  Ultuni^skollef^ien  oder  Seminar- 
nboDfren.  luri-'n  gilt  BerDhrims  br'sor.deros  Interesse.  Er  bespricht  aacb 
UM  bekannte  Üüel  der  ÜberfoUung  von  Seminarien,  bei  welcbenfi  das  „Ideal 
(iei  seminaristischen  Lebrverfahrens  im  Sinne  der  luogliclist  ititenaiveu 
iosoatxang  der  Zeit  lu  uouiittelbarer  Geistesarbeit  der  Beteiliirttn*  nicht 
iMhr  erreicht  werden  kann,  weil  dazu  „jeder  tn  jedem  Augeu blicke  an 
vorgelegten  UDtenncbong ,  InterpretatioD  oder  was  es  sei,  wirklich 
■ÜvMttti  BoA  (ß,  15).  Die  Abbilfo  fud  B«nheim  ia  dem  YerlUifeB, 
v&hread  der  SemiaftretaBden  lelbtt  sebriftUebe  Eigeaarbeiteii 
■ethe»  sa  laneoi  «m  klmoea  ÜBtenoobongeo  in  vBDiittelbBnB  Veifolf 
im  OesBBitBBleriMhoag*.  Biie  oieikiiMige»  «eoB  aaeb  aidit  enge» 
Anlogle  SB  dsB  didaktleeheB  Kfiaitea,  die  ia  etaUanigea  VdlkiedialeB 
iil^ebeleB  weidea  lataea»  aad  eeUiefiUch  eia  Batgegeakoauaeii  gigea 
4m  Ihaaf  d«  liigead  aacli  eigenem  Haadaalegea! 

Das  fea  Benbeiai  asgegebeae  MitM  iii  vea  veiUlffeadar  Sia- 
Mheü  BBd  Titkfafli  aad  der  fiMg  M  flv  naaeha  OoiealeB.  die  da 
MifMb  daiiia  ftn  LMrta  la  keiaer  radileB  MitarbeH  briagea  fcOBaea, 
«t  ie*l  terMlHid.  Üb  eiailger  SaiBiaariel,  berieklet  der  Aaler 
libe  da»  »üm  ab  eiaea  aalMMaBea  Zaaag,  ab  elaa  eeiialiaUlga  Kr- 
Mir||Bf  enfftadeai  iblailir  enegla  db  lateaeifa  Aaefaaaaag  der 
«IM  nn^beb  aar  daa  bbMIeele  iBteNBea  «ad  alb  gbgaa  Bdl  ftfar 
«rfdaa  «Mü  favUlMdbha  Terfblnea  eia«. 

me  aaa  diiaee  Terfcbrea  im  eiaaelaaa  geraefetMigt  aad  daaa 
dMgefibi  niri«  taaa  bbr  BiM  aaeiigeaeielmet  araidia.  Kar  edaaeb 
hmi  aatalaaBi  ganaabd«  daft  ea  aedi  BeiBbeimt  Weitea  (&  19) 
— lUafc  im  Aaliage  det  Semestert  vogeneiB  disa  dienen  konnte, 
FQbloog  des  Dosenten  mit  den  Teilnehmern  and  dsH  lebendige 
Interesse  derselbe«  ftr  db  Sache  eetaaell  nnd  intensi?  berinstellen.  Diee 
tdieint  nenerdiags  amso  empfeiüeaairerter,  da  ja  die  Abiturienten  aller 
fa^bfres  Scholgattongen  mit  ihrer  so  fersdiiedenen  sprachlichen  Vorbildung 
in  QOttrea  Stadien  zu^elas^en  find  nnd  recht  zwerkmäßif:  ist.  wenn 
der  Dsasal  Oaiegenheit  findet»  UBsaiiogUchjcettea  bei  dem  £inseinen  hin- 


Digitized  by  Google 


74      Zor  frieeh.  und  taltiB.  Lckttrt  w  isMrtm  OjmoMlqiD.  ?n. 


■lohtlkh  der  Sprachkenntoitte,  betODd«rt  im  LAteisiMbtOt  n  b«B6riM 

ud  auf  rechtseitige  Nachholang  hlnxaweiien**. 

Um  die  Sache  p^leich  praktisch  tn  zeigen,  hat  Tjn?er  Autor  in  der 
oeaen  Auflage  (S.  50 — 60)  noch  ain  weiteres  Beispiel  tod  Anfftcgerünongen 
«isgeacbaltet:  ^ÜboDgen  Ober  das  Wormter  Kookordat  mit  scbriftüeben 
Arbeiteo  in  den  SeminarstuDdea  felbst**.  Das  Beispiel  gehl  &acb  aaf  die 
Binielheiten  ein  ood  fährt  Dumentlich  merkwürdige  typiex'be  Obereetxaii|?s- 
febler  wot.  —  Es  ist  eehr  zo  wflnscheD.  daü  von  anderen  Doienten  de« 
oftmliebea  sowie  sonstiger  F&cher  analoge  Beispiele  gegeben  wflrdeo. 
Vonuueichtlieh  wird  dann  die  Übersiebt  Ober  ein  mebrfaebee  derArtigei 
MiMia  leigen,  wie  ml  doeh  Hb«  d«i  j«wtlUr«i  ▼inolMwMilM 
OraiiismMt  bübt,  du  tfeb  NhlkMidk  ni  diM  engeren  «te  mütmtm 
akadmnlMbMi  Didaktik  vvidlebtai  kaa«. 

Berlin-Ualeneee.  Dr.  Haas  ScbmidknoL 


Zar  griechiBchen  nnd.  lateiAischen  Lektftre 

ooserem  Gymnasiain. 

VII. 

Aaeb  die  Platolektdre  bespricbt  H.  Scbenkl.  Er  fordert,  da& 
Ton  Piaton  etwas  gelesen  werde,  worin  seine  wahre  Bedeutung  nn?er- 
kürzt  zur  Geltung  komme,  rät  früheren  otufeu  achon  zugängliche  ätücke, 
wie  die  biographische  Einkleidong  des  Phfidon  in  der  Y.,  den  Eritoa  in  der 
VII.  Kl.  ta  lesen,  bodaaart,  daft  bei  aaa  der  Haaptaateil  der  Flatanlekttie 
aaf  Apologie,  Kritoa  and  die  paar  PbAdookapitel  iUle^  «a  dar  eebia  Platoa 
waaig  sa  Wart«  konima»  and  daft  Tarn  witMasehaftlicbaa  Dialoga  dabei 
kete  f  oUgiltigaa  Mai*ar  gäbet«»  werde.  Eadlieb  kaaitatiert  er  mit  Reebt, 
da  ea  kaam  möglieb  tai,  aiao  itete  bafriadigaada  VonebfUI  IHr  PUtao  aiaf* 
inatailaa,  toUa»  wean  iigendwo»  bier  »der  Batacbeidaiig  det  Lehtera  nilig- 
liehet  freier  Banm*  gelaaten  werdea«  Statt  aber  bier  abaabteeben,  etapMIt 
er  die  52  Teobnerseiten  der  Ctetpiiebe  mit  Polet  nnd  Qorgiae  aae  dem 
Oorgiatybeaeicbnet  den  Protagons  trotz  der  bekanntea  YonUge,  darunter  dee 
Umfangee  Ton  66  Teobnerseiten,  die  ihm  hiufig  genug  die  Wahl  aichertea, 
als  unklar  und  nnabersicbtlicb  (vgl.  InitrakL  8. 104),  will  das  Sjmpoaioii 
der  Privatlektfire  fiberlassen,  w&hrend  er  sieh  von  den  tlbrigen  größeren 
Dialo^^en  keinen  hinreichenden  Rrfol£^  verspricht.  Dann  wird  der  Enthvphron 
a!p  lu  wr-nig  ertragreich,  Lache«  sAm  twar  äuLerlich  leicht,  für  das  innere 
VerisLaniiius  aber  schwer,  Lvkis  und  Charmides  (mit  25  nnd  80  Teubner- 
seiteui  als  gut  geeignet  hezeicnnet.  „So  bilden"*,  schließt  er,  ^Apologie, 
Ljsis,  Cbarmides,  Gurgias  i^tu^aw.  der  erste  Teil)  und  Protagoras  einen 
hinreichend  großen  Umkreis,  aus  dem  der  Lehrer  ein...  Pro^rannn  tu- 
aammensetzen  kann",  uQd  sein  Lehrpiau  lautet:  ^ Apologie  oder  ein 
kleinerer  Dialog;  dann  ein  größerer,  bezw.  ein  abge^eiilossenes  Stöck  aus 
flnem  salcbea*.  Das  Teabnerseitenminimnm  wird  nicht  bestimmt.  Daneben 
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Mkl  tr  dM  jital  gittictft  Lehrplu  tb:  »0k  Apokfi«  BiDl«ilQi«^ 
99ä  I«  IdtiMftft  od«r  einer  der  bedeotaoderen  Dialoge*.  Sein  Lehrfdaa 
Uftt  mm  ako  die  Wahl  siiMieQ  te  Apologie  oad  eiaem  der  klelDeren 
Dialoge  uid  iwiagt  om,  einen  der  grOftereo  ii  lesen.  Darin  »ehe  ieh 
keifia  beeoadefo  Freiheit  Seine  Detailforschlftge  ziehen  aber  den  Ki^ 
?T»per  ft!«  onser  Lehrplan;  er  nimmt  one  Lacbes  nnd  Enthyphron  und 
e»pfieblt  uns  nur  Gorgias  oder  Prolagoras ,  die  unser  Lehrplan  bei- 
fpieisweise  anfahrt.  Der  j eilige  Zastand  ist  mir  da  lieber,  fis  wäre  besser 
geve9€n  zu  zeigeo,  daß  wir  för  die  PlatonlektOre  anbedingt  loehr  Zeit 
bxMchen,  statt  uds  solche  InttruktioneD  zu  bieten. 

Vor  allem  fehlt  die  genauere  Darlegung  des  Standponktes  für  die 
ABiW»hl;  vom  „eckten  Piaton''  ist  zq  wenig.    Man  kann   bei  der 

Anvahi  deo  Zweck  verfolgen,  der  Jagend  Dur  ein  Bild  des  öokrates  tor 
Aigia  w  tlallM  odir  do  mit  philoeophiiehen  Entwieklongen  vertraat  tu 
■■All,  ma  kau  htnpMiUiek  aaf  d«o  tfUMlMa  Oehalt  Bftebiebt 
MhMi  od«  «adUok  mtlmit  jSwMka  sogkiib  nMgw»  Bia  M ait«r 
liMa  wunMkMUkm  Diialogoa  sa  lesaDp  kaaa  aar  Nebcaswoek  tila, 
•Mrfe  dia  Zabl  dar  TtabaiiMilni  afebt  dia  HaapMl«  in  ipitUa  bat 
Vaa  SdieaU  iit|  kaaft  aUat  aaab  aaaaraoi  Ldirplaaa  galaaaa  weidaa 
aii  gtttUlabanraiia  aaab  viel  aiabr  —  ieb  maiae  aaMriieb  nkbt  Saabaar- 
idtaa;  daaa  in  diaaaf  Hiaaiabt  iiad  wir  laidar  sa  aabr  eingeeehrinkt. 
Weaa  bei  nns  anflcr  dar  Apolofie  oft  nur  noch  der  Eriton  and  dia 
Pkidonkapitel  gelesen  werden,  so  liegen  die  Gründe  hanptsichlieh  in 
im  fitandeaaanMft;  aua  Uaat  abar  daah  aaeb  aadani^  wia  i.  fi.  0ai|iaa 
edv  Frota^orms. 

I^ie  Phädonkapitel  nnd  den  Kriton  kann  man  sich  nach  H.  Schenk! 
:m  ersten  Semester  der  V.,  beiw.  VH.  [neben  Dions  Euboikos,  bezw. 
Daaoslhenes'  Friedentirede)  aossacheo.  Was  denn  hindere,  fräset  R,  Scbeokl, 
iu  ta  tan,  nämlich  das  eng  ZoearomengebOrige  aa«eioaader  sa  reü^en. 
Üu  Antwort  ist  niebt  schwer  zu  Liehen. 

Gerade  die  neueste  Zeit  bat  uns  übrigens  bezQglich  der  AnswabI  der 
Plätocl^ktüre  eine  Reibe  ausgezeichneter  Darlegungen  gebracht-  Lnst^re 
loftraktiauen  stehen  im  ganzen  noch  aaf  dem  Bonitzscben  Standpunkte ; 
■lacbe  Lebrer  werden  ihre  eigenen  Wege  gehen  oder  eich  aiu^b  soleben 
«Mhttaftaa»  dia  eiaaB  voa  daa  laatraktioaao  abwakbaadaa  Staadpaakt 
■iwihan.  jadaafalli  m%  aaa  dar  Labrplaa  Fraibail  Baaita  balbadiiab 
ianaillgBB  TatbUtaliaaa  gagaattbar  ia  aiaar  MbwiafigaB  Sitoatian.  diaa 
liipa  aaiaa  Warta  ia  daai  bakaaatan  Aalhalia  ia  diaiar  Zaikabr.  1865, 
&  IMIL  Naab  aaiaaa  Qiaadaiteaa  in  aaflar  dam  Tbaaatat,  SapUMaa, 
MWbaa,  Panakidai^  Pl^boa,  dan  Staat,  Tiailoai  daa  Oaaatiaa  aaab 
Iwia,  Baibjdaui.  Pbidios,  Bjiapaalap  aad  Pbidon  wia  der  Jon,  Hippiaa» 
AWbiidet  anssnaehlieften,  Laehes  wird  als  wohl  geeignet  beieichnet,  dar 
Mrigdet  Lafctire  des  Eotbjphron  bezweifelt,  Cbarmides,  Ljsis  aad  Maaa« 
naos  aidit  geraten.  Empfohlen  werden  Apologie,  iüriton,  Protagoras  aad 
Saigias.  Wae  H.  Scheakl  Yorsehlftgt,  bedeutet  keinen  Fortschritt  gegen 
B©B!ti.  Wir  braacben  die  Freiheit  nicht,  aaf  die  Apologie  verzichten 
n  kftaaear  dia  aaab  dam  übereiastinmesdaii  Uitaik  £ut  alier  Seboi« 
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rninner  und  MohitiB  jeder  Abitarient  eines  OyrnnMiumi  gelesen  htkm 

toll;  ich  nenne  nnr  ans  der  letzten  Zeit  0.  Altenbnrg,  A.  t.  Bambefj^ 
Kam.  Hoemer,  0.  Jiger«  W.  Jeraialera.  0.  Kohl,  L.  Martern,  G.  Schneidert 
K.  Seeliger,  Y.  Tbameer,  0.  Weiüenfels  and  bringe  die  Worte  Theodor 
Gompen*  in  Erinnening;  fQriech.  Denker  TI,  S.  88):  „AI!  <ias  hat  die 
Apologie  tn  einem  L&ienbrevier  itarker  nnd  freier  Geister  gemacht,  da» 
noch  heute  nach  dreiTiTidzwanzi^  Jahrhnnderten  die  Seelen  ergreift  nnd 
die  Hersea  entzündet.  Sie  ist  eioes  der  männlichsten  Bflcber  der  Welt- 
literatnr,  wie  kaam  ein  anderoB  geeignet,  die  Mannestagend  der  Faaatug 
in  die  <ieinüter  zn  pflanien." 

Die  Vorzüge  des  Gorgiaa  sind  auch  in  allerletzter  Zeit  wiederholt 
gerühmt  worden.  Wenn  wir  aber  nur  einen  Teil  lesen  kOnnen,  werden 
wir  nicht  den  Ton  Seh.  empfohlenen  ersten,  sondem  troti  der  grOfteren 
Zfthl  der  TenbneiMiteD  den  sweilen  Teil  leneo»  den  nuiar  nndnen  nach 
B.  SignU  in  leinem  gehnlt? eilen  Vertrage  «her  die  PUtonleMre  (^yelsir. 
Mittebeh*  1908,  8.  filff.)  nie  für  den  ergehenden  Untenicht  ümetakbu« 
bendehnete^  dn  er  die  wahre  Lebeaean%ftbe  tarn  Qegenatnnde  hat  Hier 
wird  der  SehQler  s.  B.  ftb«r  die  Hodeloifaeit  dee  MielnAeiehen  Oh«- 
BfoaehentnBs  aofgeUIrt  (Tgl.  beaondera  G.  Sehneider  in  der  Zeitaahr. 
f.  d.  Gwes.  1903,  S.  119,  und  Martens,  Die  PlatolefctAre,  8.  87),  hier  lernt 
er  durch  den  Mythos  Tom  Totengeriebt  Torelelitlg  eein  im  Orteile  (Iber 
Lebend«  und  Tote.  Vom  Symposion  wird  man  womOgUcb  die  Bede  dee 
Alkibiades  in  der  Schale  lesen,  die  ja  aach  schon  zosammen  mit 
Apoloprie,  KritOD  nnd  den  Phädonkapiteln  heraasgegeben  worden  ist. 
Auch  die  Tol]f;tändi<re  Lektäre  des  äympooion  wie  des  Phaedro«  und 
Menon  wird  empfohlen  (Max  Hotfmann).  Uber  den  Ertrag  des  Euthy- 
phron  ist  80  oft  ausreichend  gehandelt  worden,  daß  man  hente  trotz 
Boniti  keinen  Zweifel  mehr  heeen  kann,  daß  diese  LektOre  sich  lohnt. 
Der  kleine  Dialog  lehrt,  die  Methode  der  Begriffsbildting,  zeigt  also  „in 
Plate  einen  Begründer  der  wiBsenschaftlichen  Methode*  (G  Schneider} 
und  fflhrt  zu  einer  Definition  der  FiOmmigküit,  Ober  die  kein  Zweifel 
besteht  (Tgl.  Martern,  8.  58),  so  daß  diese  LektOre  nicht  genug  empfohlen 
werden  kann  (K,  Seeliger).  Ebenso  ist  der  Laehee  sehr  geeignet  (vgl. 
Jak.  Mayer,  Lebrpr.  n.  L.  64  [1900],  8*  50ff.)  nnd  wird  daher  aneh  a.  B. 
t€m  O«  Aiteobargi  IV.  Lohr  nad'L.'MafteiiB  angeraten.  Ljrrii  nnd  Ghnr- 
nidee  hingegen  eignen  sieh  von  den  kleineren  Dialogen  gerade  weniger 
(vgl.  aoeh  B.  fllgall,  8. 87),  anOer  man  IUI  fowiaie  Stellen  ana;  de  wor- 
den aoeh  von  den  Sehnlminnem  Im!  nieht  empfoUeOf  geeehweigo  den, 
da6  man  einen  dleior  beiden  statt  der  Apologie  loHn  lassen  wollte. 

Mit  Beebt  betont  wie  Seh.  ancb  K.  Kromayer  (N.  Jahrb.  1908,  II, 
8.878),  daß  gerade  auf  dem  Gebiete  der  Piatolektflre  Verordnungen  Ton  Übel 
seient  daß  die  Fftbigkeit  and  Neigoog  des  Lehrers  das  allein  Entscheidend«? 
sein  n)Q89en,  nnd  in  diesem  Sinne  sagt  Wilamowitz  (Gotacht.  S.  209) : 
„Apologie  and  Kriton  reichen  nicht  ans.  so  schön  sie  sind,  wir  bratjcben 
einen  Dialog,  der  das  llcrz  ])ackt  und  ernstes  Denken  fordert,  Phädoo, 
Gorpia?,  das  erste  Bach  des  titaatee,  aber  ein  guter  Lehrer  mag  jeden 
tiefen  und  künstlerisch  schonen  wihlen,  den  er  bew&ltigen  kann.^  Der 
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Uib  iB  ÖM  wir  hMto  wibliii  kOanaot  iit  lo  wiÜ»  dift  i»ir  a v  talui' 
IMit  wlaMhM»  Bthr  Ziifc  flr  4to  friMUadw  LAMr«  In  te  YIL  ud 
fllLn  bika—M  ;  wIrt  m  vttflieli,  Apologi«  a4  KiHob  md  Bodo  äm 
TIL  n  lamn,  m  kdiM  vitUdibt  iMh  wu  tili  hdlier  gtgfeMklat 
Ikl  wiiiht  wtffdMi,  wibrand  wir  üdb  vorlinfig  meist  mit  dem  be- 
tcheidea,  wm  naa  saletst  aoeb  in  Deotsefaland  wieder  als  Ziel  der  Plato- 
lektftre  am  QjBnaalBD  beseidinet  bat:  Ein  Bild  der  PenOolicbkeit  det 
Sekrakei  ni  gewinnen  (L.  Martens,  S.  6).  In  anierem  Lebrplan  aber 
briQcbt«  PTgentlicb  nichts  aadares  w  stebaa,  ala  vaa  dar  pranAiiabt 
LtkXfUn  ectbält:  Piaton. 

Zorn  Ersätze  der  beseitigten Demostbeneilektüre  ^ieht  Bich  H.  Sebenkl 
•atsprecheod  seioen  Groodsitsen  naeb  Formen  des  literarischen  Kantt- 
wtrkes  um,  die  in  dem  bisber  gexo^enen  Eraise  Dicht  vertreten  sind  ond 
kommt  xunachflt  auf  die  —  Beredsamkeit.    Da  er  ein  Semester  der  VI. 
ttä  bat,  ist  diö  Wahl  Dicbt  scbwer,  sie  f&Ilt  aaf  L;f&ia8  sowohl  wegen 
MiB«i  mnatergültigen  Attieeb  und  der  ieiebt  veratindlicben  Dantellong 
ik  aadi  «egoi  dar  geringan  ZaU  Taa  TaabMnaltaa  aiaiala«  Radaa. 
Dift  m  akhl  aagibti  aiaaa  SolurlflitaUar  aar  m  Iffan,  ««tt  maa  lekht 
iki  kMa  kaaa,  lit  klar*  Wia  kaan  aiaa  abar  Pamarthaaaa  aaeh  «agaa 
Miaaa  Charaktwa  varvaifaa  aad  Ljiiaa  «oipfaUaB?  Bii  Ljilaa  iit  m 
dMk  fMUf  aa^gamackt,  daA  dia  Qattalt  daa  aaatiadigflii  Haaaehaa 
m  darck  Yaraakwaif  aa  f  aa  Tatiaekea  n  rattaa  iat»  tabAa«  Salftaa  kaan 
■aa  kaam  bOTf«rkakaa.  Sagt  doeh  Wilaaunriti»  dar  ?ob  Ljaiai  niekta 
Im  UM»  ftber  dieten  (Kaltar,  8.  63):  «Sein  Gevinaa  gestattela  ikn 
•bfBsogot,  die  diametral  entgegengeaatitan  Tandaasaa  ta  Ttrirataa»  waaa 
•in  ADgeklagtai  dieser  Partei  klog  genag  war,  seine  gescbiekte  Feder 
u  gewinnen...  Er  weüV  den  Ton  der  gekränkten  Dascbnld,  des  barrn- 
lofleD  Biedermanng  ebengopat  in  treffen,  wie  den  des  fibrabschneiders 
Ecd  des  Wirtes  einer  elei:anten  Spielhölle.  .  .  Nur  wahres  Etho.«,  wie 
iotipbon  oder  Demosthenes,  bat  ein  Mensch   tod  Bolcher 
Moral  selbstTeratän  d  lieb  nicht:  wie    würde    er    über  die 
biederen  ScbolmeiBter  lachen,  die  seine  g  o  p  f  tt  f  f  e  r  t  e  n  Reden 
alsgesnnüe  Knabenkost  ina  Harmlose  ura^'edeatet  haben... 
Man  bat  ihn  als  ecbtesteü  Attiker  angesprochen,  mit  Un- 
rtabt:  da  ist  sjraknaiscbet  Wesen,  gerade  lo  dem  Uelangeusten  dem 
Sqtoa  Tarwaadl.**  Ante  dar  .gesinnangsloBen  Babolistik*  fdbrt  man 
gtgaa  Lijrrfaa  aaak  aaak  an,  dafi  ar  »die  Kabnaita  daa  Volkacbaraktara 
Ii  daa  TaHargroad  atalU«  (P.  Dörwald)  aad  daft  dar  Staff  aaiaar  Badaa 
daa  Sabftlam  faraliaga  (H.  Sabillar),  wibraad  Iba  aadata  ala  aabr  ba« 
likiMiaB  gakiiilitallar  {O,  Bakradai)  gallaa  laaaan,  »daaaaa  Oericktaradaa 
att  daa  faiagaaeiobaataa  Cbaraktarbildani  aiaaa  batondaraa  I^paa  bfldan, 
der  D  ebaa  daa  poliliacbao  Badaa  daa  Damaatkaaaa  aaiaaa  Plata  vardiaaa« 
iE.  Maiatar).  DaA  nns  aber  Lysias  den  Deaaatbaaaa  aallta  araateaa  ktaaaa, 
dafon  kann  keine  Bede  sein').  H.  Mankl  Yarwalft  ftbrigeDs  daa  Ljiiaa 
lia  daa  DaaMWtkaaaa  ia  aaina  «lor  Aaiwakl  geatattaten  Ergiatnagaa*. 

h  Wann  bei  not  jemand  in  der  VH.  KL  Ljsiat  for  Deroostbenes 
Isaen  wiU  mit  dar  fiegrftndoog,  dai^  ao  die  Demostbanaslektüre  Torbereitet 
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HiBgag0B  wfiDMbt  B.  SehtiAl  anlli  dtiagondtte  die  Aafnabiae  einer 
bis  jetst  onter  den  g rieebieehen  GjmnMinlftatoreii  niebt  fertreteDen  Kanet- 
form,  die  aof  jogendlicbe  Qemflter  eine  sUrke  Antiehangtkrnft  aanollben 
geei^et  sei:  der  Biognphie;  &Iflo  Lektfire  Platarchs,  der  zwar  kein 
Klassiker,  aber  ein  achtem  werter  Schriftsteller  sei,  dessen  GriPchiBch 
keinen  Schaden  anrichten  könne  und  dessen  etbischer  Gehalt  nnbetweifelt 
flei.  Es  eei  j^'eradeza  unbegreiflich,  daJ^  der  Lehrplau  sich  ihn  habe  ent- 
gehen iafl^en;  offenbar  habe  ihm  die  ÜberiChitiUD^  des  BegriffeB  ^AttiBch* 
jSfftn^  ungerecbtfertigterweise  geschadet.  Da  uffue  sich  ein  weites  Feld 
ersprieCilicher,  bildender,  deo  Schüler  nicht  ermfidender  Lektftre.  Der 
durch  die  Xenophonlektüre  geschalte  Sextaner  lese  Platarch  mit  so 
•pielender  Leichtigkeit,  dtA  iAtin«mS€iiMCter  bequem  200Teii!iMi<- 
NiteD  erledigt  werden  kUialeB.  £r  liUt  «Mb  eine  AnnU  Biographlai 
aof  ud  warnt  dann  ooch  den  Lebrer,  sich  in  nliin  IdeinlldM  Wort»  nid 
flaeheiUinnig  einwIaHen  — >  wieder  obnt  Aaget  tcf  den  Vorwnif  der 
Leiditreftlgkeit— ;  eo  eei  ee  nOg lieb,  den  Sehfllen  Oliamkterbilder(dannt« 
Jedenfalk  ein  BiegiapUeaptm)  ane  der  gtfeehieehen  Qeaehiflita  dei  T. 
nnd  IV.  Jabrhnderti,  ana  der  Zeit  den  HeUenienWi  nna  der  G«e«Ud*t 
Berns  Toriiftliren  ud  noeii  Zeit  ftr  andere  Erginaug  der  Flroankteie 
in  erftbrigen. 

Pktarck,  der  Rmind  der  Jogend  nielit  bloft«  eeadeni  aneii  der  betten 
Geister  frttherer  Zdten»  «wire  der  Ideale  Scbiiftateller  fftr  die  reif«M 
Jogend,  wenn  aaeieiebende  Zeit  foriianden  wire,  die  SeUUer  an  eaia 


werden  »oll,  moSmas  sagen,  daß  in  der  VII.  aof  Demosthenes  eb  n  Demo- 
sthenefi  seihst  am  besten  Torbereitet,  weil  man  ja  lonftehst  zwei  einander 
ilmUebe  Beden  Tornebmen  kann  ;  die  Zeit  in  der  VIL  ist  in  kort,  als  da6 
man  neben  Demeetbenes  einen  anderen  Antor  lesen  konnte,  ohne  daG  die 

Lektüre  dt^g  ♦»rsteren  gefährdt^t  w&re.  Eine  andere  Frage  ist  die,  ob 
man  in  der  YL  an  Stelle  der  Memorabilien  Xenopbons  Lysias  lesen  soll, 
wae  acbon  0.  Sebrader  (Zeitsebr.  f.  d.  Gwes.  1892,  S.  541)  gewünscht  hat 
(TgL  Verhandl.  der  Berl.  Kenf.  1890,  8.  216)  ond  0.  Jäger  (Lehrk.  o.  L., 
S.  419:  für  mr>£rlifb  hält,  verwerfen  doch  auch  Fr.  Aly,  P.  Caner,  Bicb« 
Bichter  die  Lyaiaslektüre  nicht  im  Gek^'-  nsatze  zu  P.  Dettweiler,  O.  Kohl, 
0.  Macke.  In  Baden  and  Württemberg  wird  Ljsiaa  gelesen,  in  Preußen 
ist  (.r  nicht  ansgeeeUoesen  ond  eine  fveoßieehe  ZirtoBiarferfljgong  YOm 
13.  Mai  1897  gestattete  ansdröcklich  Rtatt  der  Memorabilien  eine  geei^ete 
Ri-ae  d-'s  Lysias.  Manche  wird  K.  Roaenbergs  Aafsatx  (Zeitsebr.  f-  d. 
Gweä.  1903,  S.  225  S.)  Qberseugeo,  dalt  unser  Lehrplan  aacb  hier  das 
Beoeere  aafgenommeo  bat,  ond  Tielleicbt  sagen  eie  mit  ihm  (8.  d27):  «Man 
könnte  ja  Lydias  lesen,  (ip-wiß!  Zorn  Rahme  ....  seiner  Sprache,  seiner 
Stoffe,  selbst  seiner  Gewandtheit  läßt  sich  manches  sagen  und  anch  ala 
Einführong  in  die  Schriften  des  Demostbeoes  laiit  setne  Lektüre  sich 
geltend  maebeo,  aber  ob  eine  L^iaelektflre  aoeh  dae  Ben  ergreifen» 
das  Altertam  in  seinem  innerlieben  Denken  and  Fühlen  dem  Schüler 
näher  bringen  kann,  ob  der  Gewinn  an  Kenntnissen  des  Gerichtofresens 
und  der  polittsch-kuitarhistoriscben  Geachiebte  Atbeas  sieh  tergleieheB 
Iftßt  mit  dem  geistigen  Oewinn,  den  ein  geeigneter  Datonioht  aoa  ditem 
einfachen,  oft  hausbackenen,  immer  aber  wahren  ond  daa  Denken  wÄ* 
kenden  Darsteliangen  and  Geipriehen  daa  Xeoophon  enielen  kann  — 
das  be;iweiUe  ich.** 
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QatMmk  n  tnrtfeM«  Mgt  a  WäAiafBb  (ZdUchr.  t  d.  Qwü.  liKtt» 
S.18I)  flr  die  fnoftttelMn  Verhiltpim»  la  wie  vial  mehr  giU  4m  fM 
dei  onteren.  Idi  flade  leioht  begreiflich,  wemm  PloUrch  nicht  in  noswea 
UkrpUa  AifgeBommen  wurde.  Krttone  verträgt  eich  die  Plntereblektfire 
Bit  dem  Lehxriele  oieht;  denn  dae  .Bedeotendete**  gilt  fflr  Inhalt  uad 
Fonn;  tweitens  ist  Plntmrch  wegen  eeiner  Spnehe  vnd  seiner  Schwierig- 
keit nicht  geei^et,  Xenophon  im  ersten  Semester  der  VI.  m  ersetieo. 
Der  dorch  die  Xeoophon-  und  Homerlektöre  noch  ra  wenig  geschulte 
Seitanef  würde  Piatarch  aach  mit  solcher  Schwierigkeit  kseur 
ikii  iD  einem  Semester  sn  4  wOchentl.  Lekt&reBtonden  kaam  70  Teuhner- 
laten  bewältigt  werden  konnten.  Was  die  Schwierigkeit  hetrifft,  so 
kOfioeo  wir  in  Österreich  uua  nur  auf  die  Erfahrungen  berofen,  did  man 
mit  der  PrifatlektQre  Platarcba  macht  (vgl.  z.  B.  Kam.  Huemer  a.  a.  0., 
S.  28);  man  empfiehlt  ihn  ja  natürlich  aach  erst  Ton  der  VII.  an  (rgl. 
aScUeUBger  Ja  diiMr  ZtllMlir.  1908,  a  Wt  Plataidi  in  der 
8Mt  Aber  liftl  man  im  Reieba  die  Er£riiniiigm  gemacht»  die  mr  Ab- 
ifbitiiBg  dieeer  LektSre  gefUut  haben.  «Mit  gstem  Gfosde'*  <A.  Bam- 
bog)  habeD  die  pie«fliMheD  Lehipliae  von  1891  die  SdroUekttr«  Pia« 
tttcbt  aoiffeaebioiaeB,  Meh  in.  den  neseetea  itt  nicht  aif  ihn  hiDgeirieacn 
(air  ia  Bajoii  iat  er  noch  adjgeBommen).  Daa  geiehah  deiwegen,  «eil 
«  eben  für  die  Btofe^  aaf  der  man  bei  der  gtOltoren  Standaniahl 
•iaige  Zeit  bitte,  ihn  in  lesen,  ffir  011,  za  schwer  ist,  wie  z.  B. 
0.  Jiger  (Leh^  a  419)  and  W.  Gemoll  (Zeitechr.  f.  d.  Gwes.  1899,  S.  665  f.) 
dCibfen  l»ben,  and  weil  er  in  I.,  wo  ihn  P.  Dettweiler  statt  Thnkydidea 
Isstn  wfirde,  Wichtigeres  ferdr&ngte*).  Ich  glanbe  also  nicht,  dal^  diesem 
Sckriftrteller  bei  nnsercn  Organisatoren  die  Überschätzung  des  Begiiffei 
.Ättifch'*  Bo  sehr  geschadet  hat.  Wir  würden  aber  haute  einen  niemandem 
b'fTpiflichf n  Fehler  begeben,  wenn  wir  die  Lektüre  Plutarchs  in  die 
\LKI  aafDehmen  und  so  zu  einer  fräheren  Praxis  zurückkehren  wollten 
Bad  dabei  nach  die  Homerlekiüre  in  der  V.  and  VI.  aasäinauderhsäen. 

Für  die  Prifatlektüre  kann  man  ja  diesen  Autor  trotz  «eeiner  oft 
•ciiweren  KoDstroktionen,  die  dem  Schüler  zu  »chafTen  iiiächen,  and  seiner 
Canrerlissigkeit*  (E.  Fo&,  MonaUächi.  f.h.  Sch.l  [1902],  S.  265  f.)  empfehlen 
«Igen  seines  interessanten  Inhaltes,  wegen  eeiner  Wirkang  als  Moeter 
tk  dto  biegraphisehe  litentnr  (W.  Christ,  Oeieb.d.gr.L.S  8. 680),  wenn 
■n  nncb  «in  O.  WeiOenfela  (Woehauebr.  t  kL  Pb«  1888»  8.  815)  daa 
8dUl  hnbcn  wird,  dnft  knvm  bei  einem  anderen  grieehieeben  Antor 
m  ImM  datb  dna  OiigiDnllMlai  Üb«telMngin  geleaen  weiden  ktanen; 
Mi  ttaMnalnBcan  Flntvcha  hnben  ja  b^kanntiieh  grein  Qniatcr  Anngang 
mißimgm,  Welefaa  Biopnopliiin  enpMilen  worden  aolien,  boepiiebt  anfter 
liA  oneb  0.  Kohl  («PInlarihi  Biofmfliien  am  Oymnaoiam*,  Monatasebr. 
1  k  8eb.  1903,  &  678 1).  Die  K  Schenkliehe  Beetimmang  der  LekMre 
Im  inlen  Semeeter  der  YI.:  «Mindestens  drei  ktnere  (iwei  amfangteiohere) 
ihgiaibiin  Piotonba«  atmen  wir  also  loider  wieder  al^iebneo. 


V  Vgl.  Eckstein,  Unterr ,  8. 485:  „Fflr  ßekonda  ist  er  tn  aebwarr 
i%t  Püina  nahen  wir  Beiseree.'' 


/■ 
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DaA  wir  TbQkydidef  gen  «m  OjmDasiam  lesen  wQrden,  bedarf 

wohl  keiner  VerneheroDg.  Bin  paar  rein  hietoriech  enablende  Partien 
aber,  wie  H.  Schenkl  sie  empfiehlt,  weil  »i«  nicht  schwieriger  gein  sollen 
als  vieles  im  Herodot,  ohne  Zosammenhang  mit  dem  übrigen  Unterrichte- 
itoffe  in  der  VI.  za  leaen,  geht  nicht  an.  Wae  U.  Schenkl  sonst  noch  zar 
Auswahl  ateUt,  Dione  Jäger  und  des  Ätchyloa  Schilderung  der  Schlacht 
hei  Salamis,  l&ßt  man  jetzt  gern  pri¥at  lesen. 

Zam  Schloß  macht  onser  Reformer  noch  zwei  Vorschläge.  Br 
empfiehlt  snn&chst  ffir  die  TorgeAchU^enen  Rr^^&nziiD^en  statt  einer  dick- 
leib!g*»n  Chrestomathie,  die  sich  fortacbleppe,  eine  Reihe  einzelner  kleiner, 
billiger  Heftchen  mit  knappen  fortlauft^nden  Erklärnngen  nach  Art  der 
^PrAparationen",  aber  ohne  den  Balläsi  auiführlicher  Kmleitangen,  die 
beliebig  sasammen gestellt  and  eingeschuben  werden  köcuten.  Aach  wenn 
man  Sohenkls  Vomcbla^,  die  Lektüre  der  Haoptklassiker  durch  kleinere 
Stocke  zu  ergftnzen,  annähme,  könnte  man,  glanbe  jcb,  ^^olche  Heftclien 
nicht  verwenden.    Wenn  diese  Ergänzungen  eine  Wirkung  haben  sollen, 
müssen  sie  doch  anch  dem  Schfller  in  einem  bestimmten  Zasammenbange 
Tor  Angen  treten.  Dio  Heftelidii  vfirden  tob  den  SchtUem  verworfen, 
weggegeben  oder  tob  der  Sebtttrlaile»  die  jn  Tielftdi  Teilo  Torloiht,  itnti 
•io  IQ  T«iiehenkoD>  BbgeBonnian.  SoUob  t.  B.  dio  BiBklaidangekipitol 
dai  PbAdon,  der  Xriton»  dio  Apologio»  die  H.  Schenkl  TonoliMdoBOB 
KImmb  nwoist,  getrennt  fein?  Sollon  nudi  dio  StMe  der  Ennsndt» 
dio  vir  in  der  V.,  VI.  nad  VIL  dnrehiaBohmtB  hlttoB»  aielit  beimoiBioB 
sein?  Dann  mfleien  wir  Erktirnngan  nadi  Art  der  «PrftpnintioneB'*  fftr 
daa  in  der  Scbole  Qeleaona  ablehneB»  wiAer  die  Priporntion  Ist  gotrennW 
die  BiBleitnng  nber  w&ro  oft  nötig  fflr  neu  hinzagekoouneBe  SehtUer.  leb 
denke  gerade»  wer  SehenUa  Anaieht  billigt»  mftfite  tur  Chrestomathie 
greifen,  welche»  wenn  sie  nur  die  von  ihm  Torgeeehlagenen  Texte  eai* 
hielte  und  etwa  aof  Dönnpapier  gedrackt  wflrde,  gans  dünnleibig  sein 
kDünte;  Erklärungen  und  vielleicht  auch  untereinander  zuBainnienhÜDgende 
Einleitungen  könnten  doch  in  einem  Ergänzungsband    beisammen  sein, 
den  der  Sclifller  zu  Hanse  benutzeu  würde,  wie  das  eben  beim  Lesebuch 
WÜHino^vitz'  der  Fall  ist.  Die  Chreatomatuie  würde  anch  die  von  Mar- 
ünak  gewünschte  Anregung  bieten,  weuo  es  der  Lehrer  daran  fehlen 
lassen  sollte;  denn  daß  eine  solche  Chrestomathie  für  die  PriTatlektttm 
besoudereu  Wert  lidl,  ia£>t  nich  gewiß  nicht  itiugaen. 

Der  zweite  Vorschlag  H.  Scbenkls  beliebt  sich  anf  die  Privatlektüre. 
Zunächst  gibt  er  un^  den  Rat,  die  Fähigkeiten  der  Schüler  in  Anschlag 
zu  bringen,  dem  begabten  and  Vorgeschrittenen  alles  iq  eröffnen,  für 
den  Durchsciinitt  Ergänzung  der  üanptantoren  anzustreben.  ,Soil  aber*, 
lährt  er  fort,  .die  Privatlektüre  Oberhaupt  Aussicht  haben,  sich  alg 
eine  Institution  im  Unterrichte  einzubürgern»  so  mu£t  e^ie  auf  eme  andere 
Grundlage  gestellt  werden  Er  verlangt  regelrechte  Prüfung  der  Pnvat- 
lektüre  am  Ende  jedes  Semesters  (oder  Schuljabre»)  a.m  besten  aus  beiden 
Spraohen  gleichseitig  vor  den  Fachlehrern  beider  Sprachen  im  Beisein 
der  gamen  XIaate  und  Eiaroehnaug  der  dahoi  «irieltea  Brgebniaaa  in  die 
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SemesträlzeugDianote.    Nar  wenn  dem  ÖchQler  dia  Mfihtt  #^^hw^D  filfolg 
TW^eche,  werde  er  sie  auf  sich  nebmeD- 

Die  Fnvatlektüre  b&t  eich  doch  längst  als  eine  dauernde,  dem 
AoaUade  Acbtaog  irebietende  lüsiitutioQ  bei  aus  eingebürgert;  sie  wird 
Tiele  Jahre  tehoQ  io  einem  mitoDter  staaneDS werten  Ciiifan^'  beliieben 
Über  diesen  OegenitaDd  besteht  bei  oos  eine  f^aoze  Literatur,  so  haben 
lB.  J.  Haemer,  ^aUt^cbek,  Alalfertheiner,  Marescb,  i^atbaoeky,  Pera- 
tlMser,  PrimoiUö,  Schiekiiiger,  Setonik/,  Saß«  Tominiek  dar&bergesehriebeo, 
mmimthi$  aadeffo  habao  in  Dabtttaa  bai  VeMinifarMunmlongeo ')  wd  auf 
doi  lUtlalaahvltagt  daiftbar  gesproeban.  Pia  philoliigiaoliaD  Labrwt  dia 
jatObanymaarfam  baacbiftigt  tiad»  varwaadeB  Jäbrliob  fiala^  tiala  Bloiidaii 
«te  dar  Sebaisait  aaf  dia  Privatlaktflia.  Da  iafc  aa  n.  B.  «aangamaaaan, 
biilfiiflb  dar  Frifatlaktflva  tan  .Aaaaifibt  babao,  alah  aimaborgam"  ta 
niiB  odar  Balaebliga  lo  gabaiit  ^a  aalbafei aiatiadlidi  adar  aafaablbai 
mL  SalbatvantiadUab  iat  natllfliah  dia  Eiaiaabnoag  dar  Prftlbngiiiata, 
•bvabl  aa  aai  baaten  iat,  tod  Kotaa  da  niabt  f ial  ta  sprechen ;  aaiwaak- 
■ifiig  w&re  ei,  aaaaeUiaAliab  nur  io  dan  latzten  Standen  daa Samesters  oder 
?ar  Jahres  prflfan  n  «oUao.  In  den  allerletzten  Wochen  Tör  der  Klaiei- 
ikaüoMkonferaoi  —  es  bandalt  aich  ja  bei  Sch.  am  einrechenbare  Noten 
—  hat  man  cn  solchen  Prflfnngen  in  der  Schale  fast  gar  keine  Zeit.  Man 
würde  ja  anch  in  manchen  Klassen,  wo  die  Schüler  Tiel^^rlei  lesen, 
Wochen  brauchen  oder  man  müßte  nur  ein  paar  bestimmte  Stücke  lesen 
lassen;  daa  w&re  aber  wohl  eine  dieee  i^inrichtung  sehr  scbädigeude  „Stabi- 
iiiiertin?*.  Doch  aoch  die  Schüler  hätten  vielfach  am  Schluß  keine  Zeit,  ihre 
Frifiiiekture  für  die  Früfan^  noch  dnrchzugehen,  und  eine  solche  ^Privat- 
Icktflre  mit  Öffenllichkeitsrtcbt-'  würde  oft  ein  trauriges  Resultat  ergeben,  . 
lelbit  wenn  noch  Direktor,  Inspektor  und  Eltern  eingeladen  und  Priiuiöu 
aasgaieilt  würden.  Natürlich,  wenn  seür  viele  Schüler  dasselbe  Stück  gelasen 
baben,  wie  mitonter  in  der  V.  and  VI.,  pflegt  man  beaoudert  Laiobtataa  In 
der  Schale  darchiogehen,  fallt  man  Zait  bat,  abar  lor  Bagal  Itaoa  daa 
ifo  «ardan.  Übardiaa  aibaitaD  vir  anah  im  OffaatliabaB  üotanlabt  mit 
dn  Hlttala  danaf  bia,  daft  dia  Sabttlar  dia  LaktOra  niabt  nm  dar  KoU 
liUaB  batrdban,  aandam  da6  da  Fraoda  flndan  iaman  aa  aiganar  Arbait 
m  äma  aalbat  «iUan.  Han  laaaa  alaa  dia  Prifatiaktttra  dia  Sablllar 
■Ijiitbrt  Stab  ihrain  Qntdttnican  (aaali  in  Baiag  anf  dia  ZaitaintaUnag) 
tniban  nad  dia  Iiabrar  ila  naoh  Baiiaban  kontnüiaraa. 

fldaa  widitigaraa  Yaraabllga  faftt  H.  Sahankl  In  aebt  Tbaaaa  m* 
iHmia.  la  dar  aiataa  wtaaabt  ar,  daft  aa  dam  Iiabrar  «barlaaaaa  blaiba, 
tfa  im  Miadaatmaft  faatMatdlaada  (vaa  warn»  wird  alcbt  gaaagt)  Haapt- 
bbtlia  dank  daa  Aiawabl  klaiaarar  8t«cka  aaa  aiaam  fbr  jadaa  Jabr 
tetgaadataa  ümkraia  ton  Tailaa  aacb  Badarf  lo  arglosen.  Wu  adna 
Amwahl  omfatien  toll,  iat  frflher  gesagt  worden.  In  den  letzten  prea- 
tiish«a  Lahfpliaaa  badaatan  dia  Zoatia  bd  Angaba  daa  griaabiachao 


')  Über  diaaaa  Thema  iat  i.  B.  aaeb  am  28.  Jioner  and  27.  Fcbrnar 
1907  im  Vatala  Hittalaabnla  gaapioabao  wordaa  (Öatarr.  Mittalaeh.  1807, 

UmAM  t  4.  Man.  «fn.  HOB.  I.  Beft.  6 
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LtMMfeoilM  («Wiit«r«  Aonriki  von  Proben  sat  grieebtichen  SelufUMtUmS 
^andere  geeigii^  Prosn",  .andere  inbalÜieb  wertfoUe  Prota,  aoeh 
eifaete  Proben  aoe  der  grieebiecben  Lyrik*)  hanpteiehUeb  eine  Konsewion 

an  den  WilamowitucheD  StaDdponkt,  dem  Standpünkt  H.  Sebenkls  Eon- 
seesiooen  zn  rnachcn,  wflrde  wohl  einen  RQckschritt  bedenten,  wenn  es 
Oberhaupt  bei  UDBoren  fanftebu  Stunden  möplich  wire.  Gibt  ei  doob 
aoch  in  DeotaeblaDd  Sebnlmänner  genn^,  welche  ihre  warnende  Stimme 
erhoben  baben,  es  konnte  dem  ScbUler  das  peinliebe  Oefäbl  nicht  erspart 
bleiben,  däs  sich  in  den  Worten  aoidrtteken  ließe:  ^Überall  in  Gaete, 
aber  nir^en  U  zu  Hause**  (Pr.  Lohr,  Zeittehr.  f.  d.  Owe§,  1901,  S.  593). 
^Wir  wollen  den  griechischen  Geist  auf  die  Seelen  unaerer  Schüler  wirken 
lassen'',  sagt  F.  UornemaDD  (N.  Jahrb.  190S,  II,  S.  356),  .daf  ist  offenbar 
nicht  in  erreichen,  indem  lie  fllnf;  lecha,  eiebea  oder  noeh  mehr  badMlUaia 
Sehriflitdltr  aal«MB,  aoaden  aar  iadam  9U  in  wmig^  der  h«fir> 
ngwdatai  alch  wirkHih  oialeiMi,  to  daft  ilmeB  daiw  Art  ta  äpnehe  nd 
Q«daakeiillhrong  gelftaflg  wird  vid  dem  Oebalt  ihnr  Warke^  ubdiit 
du€h  die  Sebwierif MI  dar  Fbimi  H«fs  od  QtUk  Offatn  kOoBM. 
Darum  n«A  ifoh  dia  frit«hiaaka  Lakittra  a«f  dia  daraliaaa 
BotwandigtB  SabrIftataUar  baaabriBkan  oad  alla  «adaraB, 
BBOb  wenn  aia  aa  tieb  leseaewert  wiren,  lorflekiteUeD."  Daa 
gilt  beeondere  aaab  llr  ane.  Hittaa  wir  eabr  fiel  mehr  Zeit  snr  VerfUgoB^ 
daan  konnte  man  ▼ielleicht  daran  denken  so  erOrtem,  ob  wir  nicht  die 
preoAiechen  Lehrpline  in  dieeem  Ponkte  nachahmen  aoUten.  Natfirlieh  mOftla 
dann  die  erg&niende  Aaswahi  nicht  bloß  danach  erfolgen,  ob  irgend  ein 
Stflckchen  xnfälli^  sprachlich  noch  anf  der  entsprechenden  JStofe  so  be- 
wältigen wäre,  sondern  nach  eioem  einheitlichen  höheren  Oeiichtspanktc. 
Und  dann  wflßte  ich  wahrlich  nicht,  wie  wir  ans  den  Gedani^en,  die 
Wilaroowitz  ansgeeprocben  bat,  entiieben  könnten.  Aber  neben  Homer, 
Hcrodot,  Demoetbene«,  Sophokles  and  Platou  noch  eine  Anxahl  Schrift- 
pteller  mit  den  Schülern,  wie  sie  jetzt  aind,  nnd  der  Standentahl,  wie 
sid  jtitat  tät,  behandeln,  das  können  und  wollen  wir  nicht  (nach  H.  F. 
Malier,  Zeitechr.  f.  d.  Gwee.  Iä03,  bi.  165,  tgl.  auch  i:;.  Sewera,  Öeiarr. 
Hitlalieh.  18M,  8.  mt). 

Dia  Tbeaea  8—6,  dia  aiob  aaf  die  AadetaafaB  dar  Hai^tlekttkre 
baiiaheB,  aiad  aas  den  aafagabanaa  Modaa  aicbi  aBsahMbart  dia  Thaaa  7, 
dia  in  dar  YII.  and  Vlil.  griaebiacb-daatacba  SebBlarbeitaa  ttilaagt,  iafc 
aagaaUickUab  gageoataadaloi^  dia  Tbeea  In  velahar  Saraobaang  dar 
Prflfaagan  ane  dar  Priratlaktflra  In  dia  Zei^anata  rafiaagt  wird»  tbar- 
flfteiig.  Wir  wallea  dia  RUom,  ia  deaaa  wir  je4at  baoaaBt  dadavah 
arwaitem»  daA  wir,  wo  ea  obaa  MUirdaBf  mOili^  ii^  aiaa  odar  dia 
andere  Maaer  dnrch brechen,  am  noah  uabr  Idobt  aad  Jboft  ti  babaa, 
nicht  aber  durch  AoffAhrong  ?on  Quenaaaeni  ferUaiaem,  am  Ia  aagan 
Kammern  schlechter  an  aehea  and  lahwarar  la  atmaa.  Unteraa  Onteniabl 
im  Griechischen  modernisiert  man  nicht,  wenn  man  nach  veralteten  Ge- 
sichtspunkten wieder  eine  Anzahl  minder  bedeutender  Schriftsteller  in 
den  Lektürkanoü  aufnimmt,  sondern  wtnn  man  daraufdringt,  daß  Werka 
einiger  der  bedenteodsten  Autoren,  die  als  f&r  die  Jogendbildong  baaoa- 
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Miaft  witr  ilflir  BmsMbms  wf  te  toMlifMi  ÜBtaniflhl  nmi  wA 

Iil«tiM  te  Mllw  fltti  uMbüMlM  «M.      (f  oitNlnif  ftUgiy 
Wi«B.  Dr.  FHelfieb  Ltdak. 


Dr.  Paul  Caaer,  Siebzehn  Jahre  im  Kampf  nm  die  Sehnl* 

reforni.  Gesninrnpite  AT^fsatze.  Berlin,  Weidmaiiiisebe BaohhandlBBg 
1906.  XIY  und  283  äS.  Preis  4  Mk. 

Der  Kampf  verneint,  um  tn  schaffen;  das  Alte  und  Abg^estorbene 
bringt  er  sn?  d.iii  Wege,  damit  das  Keimkräfti^e  und  Bessere  Raum 
find?  mr  ErneucTuu^  des  Lebens.  Wo  aber  der  Kam}>f  sich  nm  Mei- 
nutiLren  und  Ubei-zcug-iin^'eti  dreht  iiud  iu  Gründen  und  (iegengründen 
*uigelocbteu  wird,  liegt  die  rTcfuhr  nahe,  daß  er  io  uofruehtbares  Wort- 
str«iteu  ausartet-  Die  Erfahrung  des  Lebens,  die  atif  den  Boden  des 
Streites  herübergenommen  und  Ton  hier,  darcbged&eht  und  durchgesiebt, 
wieder  in  den  ergiebigen  Boden  der  Erfahrung  gelegt  wird,  kann  der 
Gefkhr  begegnen.  Panl  Cauer  kennt  die  Schule  als  ein  Ghuizes  iu  den 
Teflen,  er  hat  wf  dem  wichtigen  Gebiete  des  Spraehimtini«ht«i  Ober- 
leguDg  und  AwfBhiiiDg  Teidiilgl  md  in  idbetlndigeii  SchHAen  dir- 
gele^  Wer  Min  Hilfibiiah  ftr  dett  Utoiniaehan  und  griaehiMhai  Ontar- 
mht  «Die  KviiBt  des  Üheriatiens*  (8.  Aafl.  Berlin  1908)»  di«  Er> 
fahnagea  «nd  Wtoieha  auf  dem  Gebiete  dee  attfclaeelieheD  ünterfichtoB 
ia  ferner  ^OrmmmaUea  miOiUamt^  (t.  Aufl.  Berlin  1908),  die  Daistellnng 
dei  Alteitame  ala  Quelle  praktlaeher  Qeieteabildang  in  der  «Moeefra 
fitai^  (2>  AnIL  Berlin  1907)  vnd  die  Gedanken  nnd  Anregungen  « Vo  n 
dentteher  Spraohersiehnng*  (Berlin  1906)  kennt,  dem  werden  aodi 
•Die  geeammelten  Anfs&tze*  zor  Sehalreform  manche  Anfecbiüsse  Uber 
Zweck  and  Kntstebun^;  dieser  Schriften  bieten,  zur  Geechiehte  deehdheren 
ikhulweient  in  Preußen  bilden  sie  einen  wertvollen  Beitrag,  der  nne  in 
den  frischen  Kampf  der  Seh q1  reform  hineinführt.  „T>■^?  stete  Wechsel- 
spiel TOD  Arit^riÜ'  Dtid  Abwehr,  die  Fülle  von  Wünschen  und  Forderungen, 
Planen  und  Versuchm,  Irrtümern  und  Erfahrungen,  die  miteinander  efe- 
rsngeri  habeu,  werde  zu  voller  Anschauung  gebracht.*  In  diesem  Kauipfö 
»wät  der  Verf.  in  den  vorderen  Reihen.  Er  hat,  wie  er  es  seibat  be- 
kenet,  „in  schweren  Zeiten  den  Mut  nicht  verloren,  sondern  inuner  wieder 
teriocbt,  konservativen  Sinn  und  den  Trieb  zum  Fortschritt,  die  beiden 
pofteu  Kräfte,  ohne  deren  Zusamiuenspiel  im  Staatsleben  kein  Gedeiheu 
■B^ieh  ist,  wenigstens  auf  dem  Gebiete  der  Schulpolitik  in  ein  rechtes 
Ttrhtttnti  sa  bringen*.  Caner  hilt  an  dem  Glanben  feet,  daftderphilo- 
togiiche  tTnterrieht  wegen  aelaee  Bildongewertea  alle  Zweifel  nnd  Anfeio- 
dvagea  ttberdaacm  werde.  Daher  begrftfit  er  ee  aaeh,  da8  dnreh  Aller- 
Mehftea  ErlaA  (Uel,  26.  November  1900)  die  Gleiehbereehtignng  der  wr- 
•ehiedeaen  Formen  der  hftheren  Schule  f  eiertieh  mkflndigt  worden  iat, 
Mti  «  doch  beceita  twdlf  Jahn  vorher  in  dem  Aufiatn  «I.  Die  Gafiüir 
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der  Einheitegchiile"  die  Forderung^,  za  der  er  geUngte,  kun  iDsammeD- 
gefaßt;  «die  drei  Scbolea  (Gymoasiam,  Reslgymnadiim,  Bealschule) 
mQssen  äaßerlkh  in  ihren  Rechten  einander  gleichgestellt  werden,  damif, 
innerlich  eine  jede  ihrer  Eigenart  gemäß  sich  ausbilden  kann,  um  dann 
ii)  freiem  Wetteifer  mit  den  beiden  anderen  den  Wert  der  geistigen 
Klein*  nt^,  von  denen  sie  getragen  ist^  zu  bewähren*^  (S,  X!I,  15).  „Die 
Gjmiiasi»  ij  t^ollen  nicht  mehr  in  ihrem  äußeren  Bestände  begünstigt  und 
die  gviiina^iale  Bildung  niemandem  aufgedrängt  werden ;  durch  ehrlichen 
nnd  voll'Mt  Verzicht  auf  jeden  äußerlichen  Vorzncr  sollen  sie  das  Recht 
erkanfen,  ihren  iuneren  Charakter  rein  zn  erhalti  n.  Es  gehört  zu  den 
„Kommenden  Aufgaben"  (XVI.  Aufsatz  1901  j,  daß  „die  erzieheriBche 
Mission  der  klaMisehen  Philologie  bich  gerade  f&r  die  kommende  Zeit 
iwmr  niebl  aiiiged«liiit«r|  aber  giüAer  nod  unentbehiliobcr  ilch  «wciie 
als  flkr  die  eb«B  Torgaogeiie*  (&  188,  195,  264).  Im  Zasammenhaage 
damit  weist  Ganor  das  «Phantom  einer  allgemeinen,  d.  h.  alles  Wisseai- 
werte  nmfiesenden  nnd  in  jedem  gleiobmUig  Torhandenen  Btldnng*  ab* 
Darin  besteht  reoht  eigentUeb  der  Fehler»  den  die  M&nner  des  dentsehea 
Einheitssehnlfeieins  begehen:  sie  wollen  die  geistigen  Nahmngsmlttel 
so  piiparieran,  daft  ans  jedem  ein  Extrskt  gemadit  wird,  der  nnr  den 
reinen  Nfthrstoff  enthllt^  nnd  wollen  dann  bloß  diesen  Extrakt  den  Schalem 
sn  geDieAen  nnd  tu  verdauen  geben.  —  Obeifliehlidikeit  and  Überblli^ 
dung,  beide  in  fester  Wechselwirknog  mit  einander  Tcrbunden,  benidinen 
den  Zustand,  zu  dem  wir  gelangen  würden"  (S.  6,  8,  122). 

Wir  wollen  hier  nicht  näher  anf  die  einzelnen  Aufs&tze  znr  Schul- 
reform eingehen,  es  sei  jedoch  Cauers  Urteil  Über  das  Keformymnasiuni 
angemerkt,  dessen  L^hrplan  er  in  „VT.  Die  Frankfurter  Lehrpläne.  1893*- 

—  „XVII.  Der  Plan  des  Reformgymnasium?.  Was  ver^jiricht  er?  —  und 
was  drolit  er?  1902**  einer  eingehenden  Kritik  unterzieht.  Auch  die  Anf- 
sätze  r>^i^-  i>je  Kasseler  Versammlung  der  Keformschulmänner,  und  was 
aus  ihr  zu  lernen  ist.  1903"  und  ^XXII.  Die  Art  der  Verbreitung  des 
Keformgymnaöiuuis.  1905"  werfen  weitere  Streiflichter  auf  den  Gegen- 
iUuid.  „Mit  einem  stärkeren  Auiwaudü  vou  Kraft  erzielt  das  Kcform- 
gymnasium  doch  im  ganzen  eine  etwas  geringere  Leistung,  weil  es 
im  Bilde  sa  reden  —  den  kürzeren  Hebelsim  anwendet  nnd  infolgadeasev 
aneb  sonst  genötigt  ist»  die  Lasten  in  nnpraktiseher  Weise  sn  TCisehiebsa'. 

—  .Kenntnisse,  die  den  Niedersehlag  einer  längeren  Arbeit  bilden,  aitien 
Tiel  fester.  —  £s  mag  möglich  sein,  im  philologischen  Untecriebt  die 
Paragraphen  nnd  Paradigmen  dnrchznjsgen;  aber  daft  dabei  irgend  etwas 
wie  sichere  Gewöbnnng  enielt  werde»  irgend  ein  fester  Bestand  von 
Kenntnissen  sieh  bilde,  der  dne  selbstftndige  Lektüre  in  den  folgenden 
Klassen  ennögUehe,  Ist  nndenkhar."  —  Wenn  nicht  Begabung  der  Schüler 
und  Tüchtigkeit  der  Lehrei  sosammen  wirken,  wohin  soll  der  Lehrplan 
des  Bcrformgymnasinms,  wenn  er  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  die 
allgemeine  Sehnlfonn  wird,  führen  ?  «Erst  wird  aal  Kosten  der  alten 
Sprachen,  indem  man  sie  bei  dem  lateinlosen  Unterbau  in  den  mittleren 
und  oberen  Klassen  zusammendränfift,  eine  Überbtirdiin«]:  bcriroKtellt,  und 
dann  wird  die  Ober  bürdung  auf  Kosten  derselben  alten  öprachen  wieder 


Digitized  by  Google 


P.  C'aM<r,  Siebseim  Jahre  im  Kampf  aaw^  ang.  t.  A.  Frank,  85 

Mtigi  Denn  man  du  Lnatangen  geringer  werden,  so  daif  dM  IniB 
Ofiiid  Mbi»  deo  YettDcli  in  famrigieren  und  dai  LateiniiolM  wieder  in 
ciier  fHUMren  KImm  in  bqponeD»  Mmdeni  dum  nttwen  die  AmprftelM 
tt  dn  Beübyvttfiiiig  ennlAlgt»  dM  OrieoliiMba  mnA  fnknltettf  werden 
oder  WM  sonst  iweekmlAig  niid  nnf  Konten  der  nltea  Sprachen  geseheben 
kuttt  UD  die  Überbflxdnag  in  Termeiden.  —  So  kann  das  Beformgym* 
ntsinm  nar  eine  Etappe  werden  anf  dem  Wege  zam  Ziel  einea  von  den 
kiitorisehen  Grandlagen  unserer  Knltar  losgeHieten  Eniebwigtwesens'^. 
~  «Von  dem  Wettstreit  realistischer  Bildnogsanstalten  droht  dem 
Qjmnasium  k(  ine  Gefahr:  es  wird  auf  beiden  Seiten  das  Können  steigern, 
-chlommernde  Kräfte  wecken.  Die  Gefahr  lie^t  in  dem  Zwittergebilde, 
in  dem  trotz  aller  Irüln  reu  >IiDerfolge  unter  etwas  yeräuderter  Gestalt 
eni«^at^n  Versuch,  altüberlieferte  und  moderne  Hildun^'-selemente  in  dem 
Ubrplaü  einer  einzigen  Schule  zum  Gleichgewicht  zu  bringen,  wobei 
unvermeidlich  die  alten  Sprachen  immer  mehr  zurückgedrängt  werden, 
*iiitatt  jenes  Gleich p^ewicht  dadurch  hcrenstellen,  dali  mau  die  versichie- 
denartigeu  Stoße  auf  getreuute,  miteinander  kookarrierende  Schulen 
mtttlt-  (S.  82,  192,  194,  266). 

Bin«  von  den  SehnlmAnnem  PrenAens  viellieli  «rütterte  Frage  be- 
rliifen  die  beiden  AnfaitM  JLX.  Die  ftnftere  nnd  die  innere  Abhingig- 
hH  den  b5b«reD  LehreratandM**  nnd  «ZUL  Leluerbenif  nnd  Benmten- 
tu*.  Sie  nmftSi  dM  Teiliiltnia  dM  DiesilM  nnd  die  Biaoidnnng  in 
4m  Gefllge  dM  StMtM,  Imnn  diM  n  einer  GelUir  flr  den  Bnnf  dM 
Ukiera  wilden?  Cnner  benatwortel  die  Frag«  nw  dem  Gedanken:  «Dm 
gm  geviftbianditB  Wert»  daft  den  Kraehern  der  Jngend  die  Znknnft 
gehöre,  ist  freilich  nicht  M  in  Tereteben,  daA  die  Zukunft  eine  Zeit  Mi> 
ia  der  unser  Ruhm  glänien  werde  $  wohl  aber  ist  sie  das  Gebiet,  nna 
den  wir  die  Ziele  nnd  Maßstäbe  unseres  Schaffens  holen.  Auch  ana 
diesem  Grunde  ist  der  Lehrer  etWM  anderes  als  ein  Beamter  des  StaatMj 
denn  die  tiefsten  Fragen  der  Eniehnng  und  Bildung  führen  Ober  den 
Entwicklungszustand  hinaus,  den  der  Staat,  von  Natur  ein  Hüter  des 
Bestehenden,  mit  seinen  Anordnungen  zn  beherrschen  vornuit:".  —  ^Die 
Wirksamkeit  des  Lehrers  ist  von  Natur  eine  so  persönliche  und  deshalb 
f:^ei',  d«6  sie  der  Einspannung  in  ein  ßtrent:  dienstliches  Verhältnitt 
'Widerstrebt.  Wir  sind  aber  auf  dem  Weg^e,  dies  zu  vcr^a't-sen.  Es  gibt 
viele  Lehrer,  die  in  erster  Linie  als  Beamte  zu  gelten  wünschen,  weil 
iie  dadurch  in  Staat  und  Gesellschaft  ein  höheres  Ansehen  zu  genießen 
hoffen.  Dübei  niüasen  wir  immer  wieder  erleben,  daß  Staat  und  Ge»©!!- 
»chaft  die  Vollgiltigkeit  nn&ereä  Beamteuchui  akters  doch  nicht  anerkennen". 
—  —  ,Die  Hauptelemente  dee  Staates  sind  Macht  und  Becht.  DMbalb 
Mfden  din  TMger  nnd  Verwalter  Ton  beiden,  Olfliiere  nnd  Jnrieten,  im 
WtMti,  MiDdeeteu  im  prnnßiedien  StMte,  imniM  die  eraten  Pl&tM  ein- 
Mbsen.  Bi  liegt  nlebt  an  der  Boabeit  oder  Knnriebtigkeit  irgend 
neidm  Honeeben,  wndem  iat  in  der  Natnr  der  Dinge  begründet,  daß 
in«bnib  dM  atantlieben  OefBgM  wir  Lebrer  inrteksteben.  Aber  fahrt 
4m  Slnat  dnn  Stempel,  deMen  Gepräge  erat  für  die  Menachen  wie  f&r 
ikn  Wetite  nnd  Gedanken  die  Geltung  bestimmt,  die  ihnen  inkommen 
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loU?  life  «•  reoht  miiiiMWlfdig«  dto  AiurketiBiiiig  dm  tigMen  W«rtci 

Ton  dorther  za  erwarten,  zu  erbitten?*  —  „Di«  idbetlndigere  Stelloiif, 
im  Vergleich  M  d«B  «igentlichen  Beamten,  die  Lehrer  hObtnr 
fldiikn  dem  Staate  gegenttber  einnehmen ,  beraht  aaf  dem  ZosaauMB- 
baoge  swieeben  Wisseneehaft  nnd  Schale»  und  es  ist  Grand,  daran  tu 
eriTinem.  Die  gate  Sitte,  dafi  der  Lehsor  Begleich  Gelehrter  ist,  hat  in 
npuerpr  Zeit  bedenklich  Tiachcrelaßsen."  —  —  Während  durcli  das  Auf- 
biüiien  der  realistischen  Austeilten  sich  der  Kreis  der  Wissenschaf  ten,  an 
deren  Arbeit  die  Lelirer  teilneliinen  können,  erfreulich  erweiterte,  konnte 
die  Bchnelle  Vermehrung'-  der  Schulen  wie  der  Schtileriahl  an  jeder  eiu- 
zclnen  kaum  anders  :Ub  das  Element  dei»  Uandwerksmä&igen  im  Unter- 
richte verstärken.  Auf  diesem  Wege  ist  jener  Kultus  der  Metbude,  wa 
nicht  entstanden,  doch  zur  flacht  gelang^,  der  &Qit  etwa,  zwanzi^^  Jabrea 
den  wissenschaftlichen  Charakter  der  Lehrtätigkeit  mehr  uud  mehr  zu- 
rückgedrängt hat.  Von  sdtan  der  Regierang  ist  diese  Bewegung  darch 
das  SjatoB  dar  VMwdnuigiii  und  d«r  loitraktioiMii  gtlMüt  wordan. 

Binteltriakiiiig  tiid  Stanluit  auf  di«t«  Gebiete  wArdea  neeli  erbeb- 
lieb stirker  eein,  wenn  die  Bebftiden  den  YeiieUigeD  Mebgebeo  iroUtcn, 
die  gebfoitlicli  eia  der  Mitte  die  Lebieretaadee  edbet  gemaebt  werden. 
Dm  iat tberhenpt  eine  tettiaBie  ErscfaeiBiingp  daft  dae  Yerlangen  aadi 
geuver  Begelniif  «Merer  geeemten  Titigkeit  bii  vielett  Lthnni  drin- 
gender iefc,  als  an  leitmder  SielltiDg  eogat  gewfineohi  winL*  —  Die 
Wertbaltoag  d«  Gtaadei  ist  mit  einem  entschlofleeneii  Sintoetea  Ar  die 
Stendesintereeten  ivebl  Tereinbar,  Ja  erfordert  es  geradem;  dea&  eSae 
leichlichere  Aasstattang  des  äoAeiea  Daseins  kommt  mittelbar  aach 
der  Freiheit  der  geistigen  EntwicUnng,  dem  Umfang  der  Weltbetraeb- 
tiinjr  und  Weltkenntnis  zDgnte.  „Den  Gedanken  aber  tollte  man  auf- 
^'elien,  daü  es  gelingen  könnte,  zwischen  dem  inneren  Wert  unserer  Be- 
rufs tat  ii,'keit  und  der  äußeren  Ehre,  die  ilir  von  Amts  wegen  zuteil  wird, 
ein  Gleicligewicht  her^ustelleii.  liier  haudelt  es  sich  wirklich  «m  unver- 
gleichbare Größen.  Je  melir  der  Staat  uns  au  Beamten  werden  lie&e, 
desto  Uli  lir  müßte  er  verlangen,  daß  wir  iu  ^^einem  Namen  und  in  seinero 
Sinne  den  Unterricht  gäben;  damit  würde  aus  dem  freien,  persönlichea 
Wirken  dea  Lehrers  uud  Erüiehers  die  Seele  höiausgetriehen  worden.  Es 
wird  ja  auch  auter  uns  Leute  geben,  die  fUr  das  Ansehen  bei  ihrer  Um- 
gebneg  und  die  eigene  ZniHedenbeit  auf  das  Mafi  dessen  angewiesen 
iind,  wea  Staat  nnd  QeeeUecbeft  ibnen  tegeetehea  «nd  verbriefen.  Aber 
dae  ist  doeh  wabrUek  niebt  die  Sianesart,  die  den  Ten  angeben  eeOle. 
Mtebte  dagegen  inuBer  mebc  die  Zabl  der  Lebrer  waehesn»  die  zn  ww^ 
•ebm  eind»  den  Siels  ibree  liebene  in  Dingen  an  eneben,  die  tn  eine« 
niUtiriMb  nnd  jorietieeb  erganieieiten  Sttalie  notwendig  nndere  m  mad 
vemea  haben,  ihn  vieliMbr  da  indea,  we  laetie  Stdrke  Jii^  Oder  liigen 
kann:  in  der  Fkiiche  geistigen  Lebeoe  nad  im  selbttindigen  Anteil  an 
den  Gedanken,  welebe  die  fintukklnog  der  Ifeneebkdt  bnümmea.« 

Pr»g-  Dr.  Anton  Frank. 
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Klf^yef,  HumtBistigche  und  gesehichtliehe  Büdmig.  Beiliii» 

WddmAmi  1907.  41  öS.  8».  Preii  Mk.  0-60. 

Du  BfiebMa  eatbilt  die  dankeDsirifte  Wiedergabe  eines  in  der 
Vcreiaiftiiig  der  FVennde  öm  htnnaiiistiseben  OyrnOMuau  iii  fitiüft  wd 
a  d«  FretiM  Bwad— iiug  gtkalteMn  Y#itragit» 

Birin  fRlft  der  Yeff.,  um  Eigenait  u&d  Sweok  dee  moderaen 

GjTDD&siams  zv  beetimnteii,  auf  die  Zeiten  rorück,  da  in  Athen  im 
T.  Jabrii.  t.  Chr.  nm  die  Erziebcngsfragen  der  erste  lebhafte  Streit  ge- 
nbrt  wnrde:  er  zeigt,  daß  damals  schon  dieselben  Gegen sätiaaiileinander 
stieflen  wie  heute.  Aaf  der  einen  Seite  steht  die  Forderang  nach  all- 
gemeiner Bildung,  nach  der  Vermittlung'  einer  Snmme  festst^^hender,  fiir 
das  praktische  Leben  verwertbarer  Kenntnisse  und  Ferti<;keiten  —  auf 
der  aTif!pr*'n  die  Forderang  nach  wissenscbaftlicher  Ausbildung,  nach 
immer  wieder  erneuter  Prüfung  aller  ErkenntniB  auf  ihren  Wahrbeits- 
gehslt.  E.  M.  zeigt  dann,  zu  welcher  geistigen  Öde  am  Ausgange  des 
iltertnms  die  Alleinherrschaft  der  allgemeinen  Bildung  gef!Shrt  hat  und 
folgert  daraus,  da5  das  Gymnasium  sich  nicht  die  Vermittlung  dieser, 
äuuderu  aaf  eiuigeu  begrenzten  Gebieteu  die  eräte  Einführung  in  die 
Wiüenicbaft  znr  Aufgabe  an  stellen  hat.  Zn  dieeer  Aufgabe  ist  ea  dei* 
halb  in  weit  b^hereni  UaAe  als  alle  anderen  Sehnleii  b«f&higt,  mll  ea 
ia  4m  ntikaa  Sobiiftutelleni  ein  nnftbartreflUohee  Kittel  bentit,  um 
Mine  Sdifller  ioit  dnem  Teil  der  Quellen  wiaaemebaftlieber  EskeanUk» 
Attvtnns  Tertruit  la  inanbin 
Iv  MlbflB  Siifc,  ab  te  Afkm  die  Sophiitoii  nad  leoloatM  dit 
Idnl  d«  illgemeiDea  Bttdnng  TerfoehtsB  omd  8okrat«e  die  Fordemng 
nch  wiieeaeehaftUdiir  Fondiiuig  itellte^  erhob  Thnkydidee  die  Gesehiehte 
nm  Bange  einer  Winensehaft  Während  aber  jene  Anregangen  fort- 
«irkUn  und  mit  dem  Bieg  der  allgemeinen  BUdnng  endeten,  elnd  Ge- 
achichle  nnd  NntnrwIiNBiehnften  im  Altertum  niemali  ein  Beatandteil 
in  Bildung  der  jnngen  Lente  geworden.  Ton  „historieeber  Bildang" 
kma  man  Tielmehr  erat  aeit  dem  Anfimg  dea  XIX.  Jahrb.  apredien. 

Im  Anaehlnft  an  einon  frOhar  eradhienenen  Aolkata:  Znr  Tbeoiie 
md  Methodik  der  Geaahiehto  1902  erdrtert  der  Verl  hierauf  aeharf  nnd 
nMnd  dio  Venebiedenbeit  der  Qeeehiebtawisaenichaft  und  der  Gesetaea- 
wmntsebaften ,  Yerbreitat  eich  dann  Uber  die  Tersehiedenen  Arten  ge* 
ichichtlich»  r  Betrachtung  und  zeigt  den  eraieheriaehen  Nntien  der  bisto- 
nseben  Bildung,  als  deren  wichtigste  Wirkung  er  die  Überwindung  des 
an  die  Sophisten  des  V.  Jahrb.  erinnernden  fessellosen  Individualismus 
?.  Nietzsches  und  seiner  Nachfolger  bezeichnet.  Die  geschichtliche  ßil- 
doDg  weist  im  Gegensatz  zu  solchen  Lehren  den  modernen  Menschen  in 
iecpij  Kreis  und  in  jenes  fäichtgebiet,  in  denen  er  allein  ein  Recht  auf 
iodifiduelie  Betätigung  hat:  in  die  Gesellschaft  seiner  Mitmenschen. 

"Die  in  der  beiden  genannten  Schriften  entwickelten  Gedankon- 
reiben  werden  in  gewisst  ni  Sinne  durch  einen  dritten  Aufsatz  des  Verf.s: 
Über  di«^  Anlani;-  Staates  und  sein  Verhältnis  7.n  den  Oeschlechts- 
f  er  banden  and  zum  Volkstum  (Sitzungsber.  d.  Beil.  Akad.  d.  Wisaenagh. 
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1907,  8. 608  £)  «rgliitt  In  di«BeiD  Tertritt  S.  IC  4ie  Anndit»  dft6  «ine 
Ar  die  AUgraaebÜMlt  mbindU^did  Ordmuig  lud  dat  Mtioiil,  die  dieie 
faudbabt,  daft  alio  der  Steat  in  seiner  Digeetatt  nicht  eine  Schöpfung 
dee  Menschen,  londem  Uter  als  dieeer  ist,  daß  sich  das  Henscheo- 
geschlecht  aas  dem  Staat  entwickelt  hat,  daft  die  GeedileohteTecli&Dda 
und  die  Familie  nicht  Vorstufen  des  Staates,  sondern  von  dieaem  ge. 
schaffene  Institatiooen  sind.  Für  die  historische  Forschang  ist  also  der 
Staat  ebenso  etws«  Gegebenes  und  Ursprüngliches,  wie  der  Zufall  und 
der  freie  Wille  de^  Menschen,  mit  denen  sie  ebenfalls  als  mit  gegebenen 
Tatsachen  zu  rechnen  bat. 

Es  ist  lebhaft  zu  wünschen,  daß  die  Abhandlung  E.  Meyers  über 
humanistische  und  hiBtorischo  Bildung  in  den  Kreisen  der  Mittel-  und 
Hochschuliebrer  die  Terdiente  Beachtung  finde;  sie  wird  an  ihrem  Teil 
dazu  beitragen,  damit  Universität  und  Gymnasium  sich  wieder  auf  ihre 
eigentlichen  Aufgaben  besinnen:  die  UniTersität  auf  dcu  wiaseDschaft- 
liehen  Betrieb  der  Torgetragenen  Disziplinen,  das  Gymnasium  darauf,  daü 
es  leine  SebtUer  auf  ein  wissenschaftliches  Universitatsstndinm  Torsn- 
berelteii  babe^  denn  der  wiseensefaaftliebe  Charakter  beider  Lebianstalten 
iit  dvtdk  die  auf  .allgemeine  Bildung"  geriehtefcen  BcfMrangen  dar 
Gegenirart  emitlieb  bedrehi. 

Grai.  Adolf  Bauer. 


*)  Vgl.  jetzt  die  2.  Aufl.  ?on  E.  Meyer,  Geschichte  des  Altertums. 
I.  Bd^  1.  EUilfte.  J.  G.  Cottas  Nachfolger,  Stuttgart  und  Berlin  1907. 
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Miszellen. 


Sin  sanitmatiger  Literat 

Daa  gerad«  0«g«iit«il  des  tebnillaiihaft«!!,  imiiigioglicben  Jnlios 

»oa  Voij  war  der  gnte,  sanfte  Frani  Horn.  Er  war  im  ersten  Jahrzehnt 
dei  forigen  Jabrbanderts  Dach  ßerlin  gekominea,  ataDd  auf  Üeite  der 
damali  anfitrebendeii  Sebale  der  Roman tiker  gleicb  Tieck,  Acbiro  Ton 
Araim  tt.  obwobl  die  literariseben  Kreise,  in  denen  Gescbmack,  Ba- 
Z'isteraug  nnd  Kritik  Dach  dem  Master  von  Nicolai  und  Ramler  herrschten, 
An  Zahl  ond  Einfluß  noch  obenauf  Wiiren.  Als  junger  Mann  hatte  er  durch 
•eine  enten  kritischen  und  historiächen  iSchriften  große  Erwartungen  rege 
fiaiaefat:  et  war  eine  friscbe  Ansebannng  der  Verbftltnisse  und  Dinge, 
die  begeisternde  Liebe  fflr  daa  Gro&e  and  Edle  namentlich  fQr  Shakespeare, 
welcDe  ibD  als  nicht  ^gewöhnliches  Talent  erscheinen  ließen.  Seine  meister- 
tuiftea  YorlesangeD  ü6er  den  britischen  Dichter  veruraachten  den  i^iiicoiaiteo 
ndit  geringes  UnbebigtB,  wail,  wie  «e  melotaii,  dftt  robe  Genie  dei 
Briten  nicht  soviel  Aufhebens  wert  sei.  Den  ArhSngern  Tiecks  und  den 
echten  Bomantikern  schien  Frani  Horns  Behandlung,  die  Art,  wie  er  an 
S&akespeare  modelte  und  feilte,  sieb  bemühend,  zu  eebineidigen  oder 
■■■MBifi«,  was  duDili  den  Oefehmaeke  ud  Sittlklikeitagenble  wider- 
itnbte,  ein  nnnOtigei,  tOricbtea  üntemehmen.  Seine  historischen  Schriften, 
t  B.  die  Lebenibescbreibnng  dee  Großen  KarfOrsten,  sind  wertvolle 
Arodten,  aeine  Poeeien,  Romane  ond  Novellen  haben  nie  bedeutend  ge- 
willt 0«ff  Qnnd  hSefeii  lag  zod  Teile  in  teiBem  Imngeii,  eehweren  Siech- 
tOB,  welcbee  die  ecbOpferiache  Kraft  Iftbmte.  Doch  ist  Frans  Horn  nicht 
als  Dichter  nnd  Scbriftsteller  allein  unter  das  Richtmaß  zu  stellen,  man 
naß  auch  an  teine  Pertliiüicbkeit  den  richtigen,  seiner  Zeit  entnommenen 
Xafiilikb  Mleffea*  Seine  Teeabende  waren  damals  eine  Kerkwflrdigkeit. 
WUhila  HaoT  bat  in  seinen  nHemoiren  des  Satani*  eine  der  l^raoz 
Rorosehen  Teegesellichaften  so  arschanlich  nnd  launig  geschildert,  dab 
one  Zeitlang  in  gani  Deutschland  davon  gesprochen  wurde.  Der  broat- 
kianke  Dichter  ftbrte  in  der  Gesellschaft  natfirlich  die  Wort,  denn  man 
war  ja  gekommen,  am  ihn  n  bftren,  die  größere  Hilfte  der  Anwesenden» 
am  ihn  zu  bewundern.  Es  waren  immer  wohkb^erundete  Sfttse  und  sorg- 
fUtii^  durchdachte  Sentensen,  die  er  zum  Besten  gab,  nnd  die  sofort 
kitten  nachgeschrieben  and  gedruckt  werden  kOnnen,  obgleich  er  doch 
Bicht  aef  aliee  forbefeifeet  konnte,  denn  er  lieft  melit  seine  Jflnger 
Bewinderer  menl  ibre  eigene  Meinang  amipreeben,  am  lie  Utieiend 


Digltized  by  Google 


90 


und  korripierend  zn  setner  eiprenen,  «tBD  aaeh  f^wat  entgcpenpesetiten 
ADiicbt  hinüber  zu  führen.  Dieto  KuDtt  koocte  man  »d  ihm  schitzan; 
in  TollkoinmeDiter  Hamanitit  soehta  er  dM  Oagenteilige,  Widentrebsode 
mSgUcbBt  in  chriBtlicl  e  Liebe  nnd  Milde  aminwandehi.  Br  liebelto  ntabk 

nnr  fiber  Wilhelm  Hauffs  Satire,  sondern  lud  den  Verfasser,  als  er  in 
Berlin  weilte,  freundlich  so  eich  ein  und  belobte  die  feine  Darsteiiimg, 
die  prfichuge  Laane  seiner  Knnst  der  Gesellschaftskritik.  Er  hitt« 
aneb  dem  l^baftigen  Teofel  telii  Kompliment  gemacht  und  ihm  mit 
süßen  Senten7en  aufgewartet.  Teppese'lschaften,  wie  sie  dain&ls  in  Berlin 
'^lode  waren,  gehören  längst  der  (leBchichte  an.  Politik  war  s-lbstver- 
stÄudlich  „ausgeschlossen,  das  Theater  hatte  eine  gaux  audeie  Bedeatang, 
aneb  die  Ästhetik  war  damals  eine  gani  andere  als  jetst.  Das  Taeiiaivar 
in  Prani  Horns  Ilunse  war  ancli  ein  Tcrnpt  l  des  Kultus  der  Franen,  aber 
auch  der  eines  solchen  von  >eiti-  der  Fraueo.  Die  Literatur^^eBchichie 
bat  tausende  Ton  Beispielen,  wie  ucr  Enthusiasmus,  den  Frauen  eioem 
bacabten  Maine  antcr^gwibrisgeii,  dieeeii  TerwOboen,  eitel,  für  dwi  SelM- 
kaltns  empfänglich  machen  nnd  seinen  philnaopbischen  Tiefblick  trüben. 
Was  war  naheliegender,  als  dali  der  kranke  Dichter  rieh  abends  in  dies'^in 
IsLreise  wohi  fühlte,  gern  vor  Bewonderern  sprach,  die  so  aufmeriuiam 
MböfteB»  und  aaeb  gern  aidi  itlbit  hOrtt,  wara  lia  liiiier  Worfea  lanaditoc. 
Dm  gascbab  in  ganz  anderen,  bedeutenderen  Kreisen,  and  weit  größere 
Geister  wurden  von  diesem  Weihrauch,  dieser  Verhimmelong  derart  be- 
eiofiafit,  da&  sie  auf  den  Beiiail  von  Dilettanten  lieber  hörten  als  auf 
dM  Dttefl  ud  die  bmimtiNii  Btairtife  tob  fMlikiaidigaB  ftaudM  mmd 
MMMfrmdM. 

Qoetbe  galt  diesen  Kreisen  allerdingi  als  der  er^t-^  dentiebe 
Dichter,  aber  zunächst  ihm,  und  nicht  allzu  fern,  stellten  sie  Frans  Horn. 
Er  selbst  lehnte  diesen  Vergleich  bescheiden  ab,  aber  eine  Annihernng 
all  dm  UMn  war  tdtt  aalttliMer  WniiMk.  Dm  «in«  Ktaüadtiig  wm 
Besuche  in  Weimar  Tergeblieh  auf  sich  warten  liei^,  machte  sich  eine 
Verehrerin  Horns  auf  den  Weg-  zu  Goethe,  eine  damsils  bescbwerliche 
Beise  für  eine  einzelne  Dame.  In  feurigen  Worten  schilderte  sie  ikre 
ud  Ihm  Lebmt  Begeftterung  für  den  Attneitta»  Ton  WabMr  mmä 
erflehte  Ton  ihm  eine  große  Qonst  als  Geburtstaggeseben k  Ar  den  kranken 
Dichter  in  Berlin  —  eine  Locke  von  Goethes  Haupte.  Dieser,  wenn  aocfa 
Qberraicbt^  gewährte  lächelnd  die  Bitte,  reichte  dem  Friuletn  eine  Sebar«» 
ttid  mit  aiBer  Sllbarlaeka  tan  Ooalhea  8eheitel  feun  dia  ÜberglfielilielM 
nach  Berlin  und  xuro  Geburtsfeste.  Ein  rührendes  und  im  ramMitiscben 
Geiste  jener  Zeit  sinniges  Zeichen  der  Freundschaft.  Die  ea  spendete, 
war  nicht  die  einsige  begeisterte  Freundin  Frani  Horns.  Bm  gab  eine, 
die  mehr  nocb  und  Ihr  gansai  Laban  Midveh  dam  gaÜablaa  «id  tiv- 
ehrten  Hanne  sich  weihte,  seine  Gattin  Bosa  Horn.  Sie  war  die  Tochtw 
des  bcrßhnjten  Kenners  der  klassischen  Philologie  und  aosgeseiebBeten 
Schulmanueä  Friedrich  Gedike,  welcher  mit  Meierotto  das  Mittelschal. 
Wesen  in  Preußen  auf  eine  betr&chtliah  bObeve  Stoib  gababeo  bat.  Dm 
Dichters  Stfltse,  Pflegerin  und  Trfttlarin  im  Leben,  bat  sie  sein  Andenkmi 
insbesondere  dadurch  L'eehrt,  daß  sie  in  ihrem  Testamente  —  sie  über- 
lebte ihren  Gemahl  uui  ein  paar  Dezennien  und  starb  1859  einige  Wochen 
▼or  Bettina  Brentano,  verwitwete  von  Arnim  —  einen  ansebnlicben  Teil 
fbfaa  mimgan  Vermögens  mm  immenribrenden  Andenken  an  den  Ver- 
p^iiijten  zu  einer  Stiflunc:  für  wurdif^e  nnd  dürftige  ^^tudip^rndp  on  der 
Beriiiiri  T'niTf  reität  bestimmte.  Man  muüte  damals  erst  iiach^ehcn,  wer 
Fi&iii  iluru  cigeiitiicu  gewesen  sei,  SO  schnell  loschen  isamea  aui  nnd 

tebwlndeii  gatrtvmta  Birigkaltaiu 

Innsbruck.  Dr.  F.  Leniner. 
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Literarische  Miäzellen. 

StepbaoQt  CjbQlski,  TaboU«,  quilms  antiquitetas  GnMcao 
et  Bomanae  illnstrantar.  Tab.  ZI:  Damm  Bomaat.  Editi«  m. 

toctior.  Lipsiae,  K.  F.  KooUttr  1005. 

Stephan  Cybulski,  Das  rOmiscbe  Hans.    Erkürender  T«sl  tn 
Tafel  11.  Mit  15  Abbildongen  im  Texte.  Diilto  Terbeewrte  Aollag«. 

Leipzig,  K.  F.  Koebier  1905.  27  SS. 

Daß  Yorliegende  Tafel  samt  erlftatemdem  Texte  bereits  io  8.  Auf- 
Itfe  ertcbeint»  beweist  ihre  Verbreitong,  die  lie  voilaaf  ferdient.  äie 
giHrtit  d«  büleo  dar  gwmi  btkuiatea  SMUDloiiff.  Volle  Aaerktiiiiimg 
Tcfdient  der  «rklireode  Text,  der  das  rOmieche  Haai  auf  Orand  der 
Qoellen  in  seiner  gescbiebtlicben  Entwicklong  darstellt.  Freilich  erRcheint 
der  Titel  xa  eng:  es  wird  Dicbt  blol^  das  römisebei  sondern  anch  das 
peapeiaabeh«  Halt,  dM  aw  d«r  Twbiodsiig  dei  tltitelieeheB  HansM 
mit  dem  griecbincbcft  tBtstand,  bebandelt.  An&erdfllB  finden  wir  Aof- 
sfhlnß  fiber  LandhÄoier  ond  Wirtsehaftsg^ebände,  Villeo,  Bäder,  Aber  die 
W&fidifialerei  ond  ibre  Tecbnik,  Ober  Mosaik,  Heilung  and  Beieacbtang, 
IM  nd  SdhlOMr  md  tb«r  den  SlolMiftil.  Die  BrlltterangM  llAd 
ÜK»  Mcbt  TentABdlich  ond  genau.  Beiliglich  der  Tafel  wir«  la  erwigta, 
fie  Qicbt  soviel  ectbftlt;  rielleicbt  wftrde  sieh  eine  Verteilung  aof  «wei 
Tftfeis  empfehlen,  wodorcb  die  Gbersicbtlicbkeit  gewinne.  Doch  iet  mit 
Ütasn  Bemerknneen  kein  Tadel  gemeint:  mOeen  alle  AoitaltoB  dl«  red- 
Hebe  Arbeit  daa  Hefanifebeia  wMigaD  Md  Tafel  MbH  Text  anaabaii»! 

Wiea.  Br*  Johami  Oehler. 


A*  Lowaek,  Die  Mundarten  im  hochdeatsehen  Drama  bis 
gegen  das  Ende  des  XVII 1.  Jahrhunderts  (Breslaner  Beittiga 

zor  Literatorgesehicbte,  Yll).  Leipsig,  Max  Hessea  Verlag. 

Der  literarbistorisch  und  philologisch  anBcbeinend  sebr  put  Yor- 
febildete  Verf.  hat  sich  sein  Thema  ^at  bepreczt,  glOcklich  eingeteilt 
Vid  eine  Arbeit  geliefert,  die  seinem  KOiiueD  daa  beste  Zeagois  aosstellt. 
la  «nelBen  wäre  Tielleiehl  Maaebea  sii  «rgAoseo,  wie  in  dem  Kapitel 
tb«r  Hcnop  Heinrich  Julius  t.  BrauDscbweig  (40  —  59);  doch  liegt  auch 
fuade  in  Einxelbeiten  viel  Schönes  and  Tüchtiges;  namentlich  sind  io 
dieser  Besiehnng  die  Abschuilte  über  die  spracbiicbeo  Hilfsmitttil  zur 
Erreickong  beetiamter  Wirkungen  in  Draaa  vor  der  V^wendoog  der 
MoBdarl  (87—291  und  Ober  die  Oper  an  der  Wände  daa  XVIJU  na4 
XVUi.  Jatelmderta  (141— 14ft)  so  erwAbaen. 

Wieo.  E.  Y.  Komariyaeki. 


km  dealschen  Lesebüchern,  vierter  Band,  erste  Abteilonj?:  EpiBCbe 
Diebtangen.  Vierte  Auflage  uoter  Mitwirkung  tod  Dr.  G.  Fr  ick  uod 
Dr.  P.  Po  lack.  Leipsig  nd  BerUo  IWL  Theodor  BofinaoB.  ZU 
nnA       a&  Pitia  4  mL 

Der  wliegende  Tierte  Band  (1.  Abtaflug)  des  aUbekanntea  Er- 

lint^rnngfirerkei  bat  dnrcb  die  nene  Auflage  leine  wesentlichen  Ver- 
äaderangen  erfahren.  Za  dem  bit^herigen  Inhalt  „Oae  Nibelnn^enlied*', 
•Oadnn*.  .Partifal*,  .Der  arme  Heinrich",  .Das  glflckbafu  öciiüi  tod 
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Zflrich*.  „Der  MeHias",  .Der  Haliand",  .Hermann  and  Dorothea",  «Der 
tiebsigtte  Gebnrtttag",  «Beineke  Puchs*  ist  MüHkes  pemfitvolle  Tdrlle 
,Der  alte  Tormhahn**  oen  hiosugekommen  (was  auf  dem  ümschlagbogen 
tu  Yermerken  geweara  wir«).  Dm  immer  mehr  Banabmende  Zahl  dar  var- 
ebrer  toq  MOrikei  Dichtongen  wird  dieien  Zawache  mit  Preoden  begr&ßeo. 
Behandelt  ist  die  Idylla  nach  dan  bakanntan  OrandiitMii  daa  gaaaitttai 
firliaternngswerkei. 

Miaa  i.  B.  Adolf  HantanbUt. 


tmendOrffer  B.,  Lehrbuch  der  Erdkunde  fOr  Uidchenlyseen 
und  Terwandte  LabranataltaB.  8.  tarbaiaarta  Aoflaga.       IIL  Teil 

F.  Tempsk?  1907. 

Der  Ref.  kann  sich  bei  der  Bepprechunp  dieso»  Lehrbuches  kurz 
halten.  Das  is^rscheinen  der  bereits  approbierten  zweiten  Auflage  sowie 
der  UmttaBd*  daft  diaaa  Brdkonda  io  den  meiatan  Ljiaan  aioganhrt  ifi 
beieugen  die  Verwendbarkeit  zur  GenQge.  Da  Mädcbenlyzeen  —  eonel 
wenigstens  dem  Ref  bekannt  ist  —  meist  in  LandesbaaptstSdten  sich 
derzeit  beünden,  ond  das  Schfllermaterial  doch  bedeutend  besaer  ist  als 
dit  an  DQr€hMhBitta*07nDaaiaB  ond  •Bealacholan  baflDdliehe,  ao  darf 
der  Verfaeser  eines  Lehrbnehes  größere  Anforderungen  an  den  Fleiß  ood 
die  Intelligenz  stellen.  Vielleicht  hat  hier  ImendOrffer  des  Guten  etwu 
saflal  getan,  wenn  man  die  Zahl  der  dem  GedichtDisse  einiuprftgendeo 
Nanaii  haraniiaht  Hudlidi  iisd  dia  dt«!  BflehlaiB  anAarofdenilldi,  lie 
adbainen  dem  Baf.  darin  bald  daa  Äußerste  darzastelleD:  58 -4- 80 
88.;  ob  da  aiebt  ain  Band  ganOft  hfttta?  Dar  Praia  ist  nißig. 

Grai.  B.  Piroboggar* 


Dr.  J.  Brunn,  Vierstellige  Logarithmen»  llOsatariW^  Aachn* 
doiffaeha  BaohbasdUuig  1902.  18  88.  8». 

Die  Tafeln  enthalten  1.  fOnfstellige  Logarithmen  der  Zahlan  foa 
1000  big  1109  iura  Teil  mit  P.  P.,  2.  vierftellige  Logarithmen  der  Zahlen 
von  100  bis  1009  mit  P.  P.  und  Logarithmen  einiger  konstanter  Größen, 
8.  HilfaUballaii  lu  Baraehagog  klaiaar  Winkel  swiMbaB  0*  nnd  8*. 
4.  Logarithmen  der  trigonometrisehen  Punktionen  yon  0°  bia  4b^  im 
Intervalle  Ton  O'l^  mit  P.  P  ,  5.  (laußache  Logarithmen  (überflüssig  für 
Mittalacholen)  mit  P.  P.,  6.  eine  Tafel  fflr  die  Quadrate  und  Quadrai- 
«nnalB  dar  Zahlen,  7.  Warla  dar  trigonometrisehen  Punktionen  flr 
ganta  Grade. 

Bninns  Tafeln  sind  jedenfalls  einpfehlcoswert.  Obwohl  die  Ziffern 
siemlicb  klein  gedruckt  sind,  so  sind  sie  doch  noch  für  Au^eu  mittlerer 
Gute  liemlich  deutlich.  Die  Tafeln  sub  6  sind  dadurch  initiie^äant,  daß 
man  mit  dreistelliger  Basis  und  entsprechendaD  Partei  proportionales  dai 
Quadrat  nu{  ffinf  gcltrnde  Ziffern  ziemlich  penan  erhält,  wftbrend  m&n 
umgekehrt  fon  einem  Kadikand  mit  vier  geltendeo  Ziffern  z  B.  bestehend 
ans  Einern  und  drei  Dezimalen)  mittelst  der  P.  i'.  auf  die  Woizel  mit 
fünf  geltenden  Ziffern  kommt.  Die  Tafeln  gewähren  sonii^  falls  ea  Zrft 
und  Umstände  arlanban,  aino  waüaio  Obnng  im  Gabraoaba  dar  Paitit 
proportionales. 

Prag- Sm iah  ow.  Joh.  Arbaa 
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W.  MigaU«  FflaoseDbiologie.  MH  so  AbbAanDsen.  Zweit«  Y«r- 
bcwto  Avfiag«.  BammiiiDg  QllMbflD,  Letpiig  1906.  119  88.  19** 

Ib  «ehr  •osprecheDdar  Darstellimg  bringt  diese  Arbeit  det  befaumtan 

berrorragenden  BLikteriologen  die  wichtigsten  Erscheinungen  a08  dem 
Geschlechtsleben  dtr  Pflanzen,  beschreibt  ihre  Verbreitungs-,  Öchoti-  ond 
ADpMtaogseiQnchtimgeQ  nod  erOrtort  Bcbiießlich  die  bedeatnogSToUen 
WecbMlbetieboogen  der  Organismen  saeioander  (SapropbytiBmuB,  Para- 
eililMBs.  STmbiose  ns«.)-  Bnchlein  ist  für  Laien  freschrieben  nnd 

bietet  das,  was  der  Gebildete  Über  die  äußeren  Leben^erscheinan^en  der 
I:'däQseii  wisteo  soll.  Aaf  S.  25  aud  3d  und  uuiicbtige  Zeiicueiasteiiangea 
n  kairigiena. 

Kreml.  Dr.  T.  F.  Haaaitak. 


üruckmanns  Wandbilder  antiker  Plastik.  PhotoL^rapbische 
OriginaiaafaahmeD  im  Format  tod  etwa  93  X  6^  cm  BudgrO&e.  Ais 
Scbalwandtafefai  aofgezogeo,  mit  Baad  etwa  125  X  ^  c^^*  groß»  je 
10  Mk.,  nnaafgeiiigtOf  olme  Baad  71ik*  BmckmaoBa  Vtrlagaangtalt» 

Mflocben  1907. 

Das  k.  arcbftologiache  In^titüt  in  Berlin  Teranlaßte  ond  forderte 
di*  HeTsteüarip  der  ersten  drei  dieeer  Wandbilder  (der  Grabstele  der 
Eege»o,  de«  eugeuäDDteu  Alexanderaarkophageä  und  der  AugUHlusatatae 
fw  Prima  Porta).  Da  die  großen  aod  trotz  m&ßigen  Preiaei  tieffUeh 
»oigeföhrten  Tafeln  vollen  Anklang'  fanden,  bat  die  Verlagsanatalt  die 
Sammlung  fortgesetzt  und  neuerdingä  um  folj^ende  hervorragende  Anf- 
cahmen  vermehrt:  4.  Statoe  des  Praxiteiischen  Hermes  im  Mugeum  xu 
Oljmpia.  &  DcD  bailigea  Georg»  Marmontatiia  tod  Donaiello  im  Natfonal- 
maieuD  tn  Florenz.  6.  Statae  des  ruhenden  Ares  im  TbermeDmaseom  zu 
Bom.  7.  Orpbeas  ond  Eurjdike,  Marmorrelief  im  Moseom  zu  Neapel. 
&  Sutoe  dee  Demoatbenee  im  Biacdo  Dao?o  des  VatikaDiicben  Muneams 
nBom,  Saab  dem  riehtig  ergiatten  Abgoß  dea  Htacbenar  GipimoiMimi. 
9.  Ifoset,  Marmorttatoe  Michelangaloi  vom  Grabmal  dei  Papitai  JoUna  II. 
ia  8»  Pietro  in  Vi n coli  tn  Rom. 

Diese  iieprodaktionea  beroheo,  wie  wir  aas  den  ans  vorliegenden 
twti  BUdero  6  nod  8  aneben,  aaf  telir  gelanganeD  OrigiDalaafliabmeD« 
Doreb  ihre  GrOOe  wie  dareh  ibre  Torzfigliebe  Ansfflhrong  Mbeinen  sie 
«arcfcao«  geeiernet,  eine  klare  nnd  deatliche  Vorstellung  von  den  originellea 
plaitiscbeu  Meisterwerken  »a  vermitteln,  ^ie  eignen  aich  daher  nicht  nor 
gvt  ftr  Scbalrlome,  aendani  anab  flbr  das  PkifHiimmir  daa  Enaitfraandes. 

Wien.  £.  H. 


Progi  am  mensch  au. 

1*  Dr.  QiegenoB  Hettegger,  Qaa  ralione  M.  Fabiiu 
Oniotilianos  in  institutione  oratoTia.laiida?erit  scriptores. 

Pr f  ^rr  dea  FQrsteribiscbOf liehen  Gjmnasiomi  am  KoUegium  Barto- 
mäun  ta  Salzburg  1905.  59  SS. 

Ohne  auf  Quellenfra^en  einsoirphen,  bebandelt  der  Verf.  die  Zitate 
aof  erhaltenen  SchtifUteiiern  bei  (^uintilian  (vgl.  8.  1).  Im  Kapitel  1  legt 
•r  dw  Maurial  Tor,  gibt  fa  afnar  Tbballa  aina  Obersicht  fibar  dta  Zabl 
.      8lillia  a«B  daa  aiaielnaft  Astortn  und  bammi  8. 81  la  folgaadam 


Digltized  by  Google 


94 


Piogr&inmenacb&a. 


Seliloue:  vere  e  boHÜ  (awiortbus)  optimos  eUgit;  in  exemplis  (mtem, 
quihus  doctrinam  Muam  explicaret,  praecipue  J^manis  usus  est.  Atqut 

Saltnam  Ctceroni  dcdit.  Die  Zitate  werdeo  dann  im  K&pitci  2  j«  o^h 
irtr  Blnfllbraiif  In  Qnippen  eingeletti  Hier  witt  w«M  Mdi  wm 
Bcbon  Torher  Ober  die  Stellen  ani  den  griechiicheo  Sehriftttellern  geeag^ 
wird,  eininordnen  gewesen.  Sicherlich  hatte  die  übersifhtlichkeit  »ebr 
gewonnen,  wenn  im  Abachnitt  1  nur  das  Material  Torgefätart  worden  wäre, 
illflt  Abtr«  VM  Uber  dfo  Arl  im  SMoreoi  n  tagen  war,  Mer  mium  Plili 
gtAmden  b&tte.  Am  meitten  IntaratM  dtrfte  ane  dem  8.  Teile:  De  lo* 
corum  Inufhttnruvi  roti"?t7fV>  et  wohl  d*r  3.  Punkt  beanepmchen, 
worin  die  Miß? erst&odDisse  (^aioiiiiani  erl4atert  werden  (8. 83  ff.X  femer 
dM  ganie  4  Ki^»itel:  De  htconm  writMibuB  mnmqm  ttmm,  Wm 
nan  maolt  tleb  der  Umstand,  daß  der  Verf.  den  Qnelleofragen  gani  au 
dem  \Ve?<»  fr^ht,  teilweise  nnpftnsti?  i»e!tend,  Denn  nicht  so  sehr  anf  du 
Zitieren  aoe  dem  Ged&cbtois  ist  eine  groüe  Menge  von  Mii^verständDiaeea 
und  Tiiitaten  inrftdnnfllbren,  sondern  fielmelir  dvinf^  dtft  Vabfoi  Mkr 
tiäuflf  die  Btellen  uus  HandbOobern  der  Rhetorik  oImm  weitere  PiÜtaf 
übernommen  bat.  Daß  be^i  einem  Bolchen  Verfabren  schiefe  AuffaitsangeB 
nnd  abweiebende  Lesearieo,  besonders  bei  Zitaten,  die  in  den  Text  ver 
arbeitet  waren,  leiebt  entoteben  konnten,  ist  sofort  klar.  Wie  viele  Stellen 
nag  Qnintilian  aas  der  Bhetorik  des  Oelsas  allein  aoigeschrieben  haben, 
■wfT'.n  er  dici'^e  öfter  in  so  anairiebiy^er  Weise  benützt  hat,  wie  für  -  in- 
zeine  Partieu  schon  oacngewieseo  werden  konnte  oder  doch  sehr  wabr- 
sobeinlieh  gemaoiit  warde  (vgL  E.  Beitsenstein,  PbiioL  LVU  ^  ff.,  and 
dee  Ref.  Arbeit  Ii  des  DissertaHones  phü,  FtuM.  Vn  %\\ 

Die  unrichtigen  Zahlen,  die  da  und  dort  bcpoirncn.  sind  wohl  anf 
Druck  verseben  imflokinfftbren,  fOB  deM  aiifiii  lOASt  muieba  iteiMn  ge- 
blieben sind. 

Wiibering.  Dr.  F.  JosttAas  Wohrec 


%  Prot  Kirl  Sehmid,  Baürige  lor  Mtttodik  d«t  Zciahci« 

Unterrichtes  an  der  Mittelsehiüe.  Pngr,  der  k  k.  6tiiiwial 
•ebole  ia  BoMa  1901  40  88. 

Sowie  kflrtlicb  in  den  Aasfohraagen  VnL  Filhreehli  efa  lid^iet 

erfrenlicber  Beitrag  eine?  Nicbtfa  hrtmnn^R  inm  nio<iernen  Problem  der 
Konsteniebnng  b«grüi>t  werden  konnte,  so  sind  wir  beate  in  deraelbea 
aageaebmeB  Lage  der  Arbeit  eines  bemfeneo  Pa^nanaes  gegentlbeb 
Wir  bedauern  lebhaft,  dafi  dieser  Anfsata  niebt  eebon,  wie  geplant  wai; 
190?  Terrff  ntlicht  wurde;  wir  ^rl^^ub^n  nämlich  nach  einer  eingebenden 
LektUre  uesselben,  daß  er  sciiou  aamale  fiel  zur  Klärung  der  Verbftlt- 
Bisse  beigetragen  bAtte.  Das  tnt  er  allerdings  auch  heute.  Bi  sebeiat 
aae  aber  eieber  ta  sein ,  daß  manches  Daef^^ekliebe  termiedea  irordea 
wnrr,  wenn  diese  so  konkreten  An^fßhrungen  «frhnn  mr  drei  Jahren  inr 
Veilü^jUDg  gestanden  wären.  BeuingungRlos  möchten  wir  di.se  Beitr&ge 
ZQ  den  besten  rechnen»  welche  iu  den  leisten  Jahren  zur  Lösaug  der 
Frage  des  modernen  ZeichennntenMils  aa  der  MitteMiale  geliefeft 
worden.  Der  Verf  betrachtet  den  gesarninelten  Stoff  des  uns  so  sehr  in- 
teressierenden und  von  jeder  Erac^e  iTüriier  wieder  anders  zu  lOteoden 
Problems  von  mehreren  UetiicbtApuukua  aus,  uiti  er  in  sechs  Abscbnitten 
priiisiert.  Der  erste  beiAt:  «let  die  Fordernng  nach  aabedingter  Frei- 
bändi^'keit  im  Z  ichnen  der  ersten  Milt.-lschalklassen  perechtfertiy^t?*  Er 
kommt  dabei  im  1cti  Ka«it  „Nein*  und  verweist  wie  überall  in  f»o  rich- 
tiger Wtiise  ttui  hrl^iurongen  und  ÜuuD>:en  in  der  Praiia.  Der  ausuoeade 
X«astier  wird  Gerade  oder  Kreiiltoieii  jedertail  nH  Liaeal  aad  Sirkal 
niadestaaa  vocreiAea,  weaa  er  aie  daaa  aasb  aaa  Irgaad  «atobe«  Madwi 
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frtiblodig  naehtieht,  nra  iboen  eioen  ^ewiuea  Reis  der  Zofilligkeit  la 
w&hren,  aer  grewObDlich  kflnitleriseber  wirkt  als  die  strenge,  gcometritcbe 
Bafelmiüigkeit.  Matatis  mataodit  wäre  diese  Art  des  Vorgangs  aooh  in 
in  ÜDterriebt  aofiooebmen.  Der  Titel  des  iweiten  Abscbnittes  laatet: 
«B^merkaogen  xam  Zeicboen  nacb  dem  körperlichen  Gegenstände.**  Der 
Verf.  tritt  hier  ffir  eine  nicbt  la  weit  gebende  Korrektor  am  Beginne  des 
pertpektiTiscben  Zeicbnens  ein,  er  will  aacb  den  perspektiviscben  Erklft- 
nmgen  keinen  xa  großen  Raom  togewiesen  wissen  nnd  glaubt,  daß  den 
Scfafllem  der  vierten  Klasse  anifflbrlicbe  perspektiriscbe  Unterweisungen 
veratindlicher  nod  wertvoller  sein  dürften  als  den  vielfach  xu  wenig  Tor- 
irebildr-ten  Sekondanern.  Er  will  iwiacben  Scbleoderbaftigkeit  und  Ober- 
flicblichkeit  einerseits  and  pedantischer  Genauigkeit  anderseits  die  gol- 
aeo«  Mittelstraße  gehalten  wissen.  Das  dritte  Kapitel  bebandelt  das 
onsmentale  Zeichnen.  Darin  scblie&t  er  sich  dem  Bafe  an:  «Zorüek  sar 
Kitar**,  and  miebt  das  moderne  Ornament  als  weit  verbreitet,  lebendig 
Ufewendet  and  daher  auch  allgemein  verstindlich  den  Mastern  aus  der 
Antike  and  Beoaissance  vor.  Aach  das  «Ornament  an  sieb"  perboresiiert 
er  ud  spricht  dem  angewandten  Ornamente  daa  Wort  Der  vierte  Ab- 
Kbiiitt  befafti  sich  mit  einem  biaher  alliu  sehr,  vielfach  ganx  nod  gar 
Temachl issigten  Gebiet.  Die  Anfscbrift  „Zur  Methodik  der  Farben^eboog" 
■igt  alles.  Der  Verf.  beklagt  den  bisherigen  Maogel  einer  systematischen 
ud  konseqnenten  Bebandlong  nnd  tritt  fflr  eine  weitgebeode  BerOek- 
lichti^ng  dieeet  mehr  oder  minder  vernacbl&ssigt  gewesenen  Details  des 
ZdcbeDQDterricbtes  ein.  Daß  er  dabei  besonders  die  so  sehr  dififereniierten 
Indiridualititen  berflcksichtigt  wissen  will,  leaebtet  ein.  Er  macht  wie 
io  sJlen  anderen  Kapiteln  aacb  konkrete  Vorscbl&ge,  hier  spexiell  Ober  die 
Oescbmaekabildang  hinsichtlich  der  Farben  wirkang  nnd  über  den  xa  all  dem 
erforderlichen  Lebrmittelapparat  Im  vorletxten  fünften  Abschnitte  be- 
scbiftigt  eich  Scbmid  mit  dem  .Zeichnen  aus  dem  Gedichtnisse  und  nacb 
Aigtbe  de«  Lehrers*,  sowie  mit  dem  Skisxenbach.  Auch  die  hier  ge- 
machten Vorschl&ge  dürften  die  Billigang  aller  Einsichtigen  nnd  mit  den 
diesbesAgliehen  ecbwierigen  Verbftltnissen der  Mittelacbole  Vertrauten  finden. 
Das  Schiaß  wort  im  sechsten  Abschnitte  beschäftigt  sich  mit  den  Fragen: 
,Wie  stellen  wir  ans  xa  den  Uoterweisangen  aus  den  Hilfsf&cbern  V  Kanst- 
fcsebichte  oder  Kanstlebre?"  Er  plftdiert  für  den  g&nilichen  Versieht  auf 
KoDstgeschicbte  xa  Gunsten  anderer  Disxiplinen  (der  historischen  und 
philologischen),  tritt  aber  w&rmstens  dafflr  ein,  der  Erziehung  xur  ästbe- 
tischen  Gennl^f&bigkeit  durch  eine  elementare  Kuostlebre  xa  helfen.  Diese 
oAfite  die  Baaknnst,  Bildnerei  und  die  vervielfältigenden  Künste  in  den 
Bereich  ihrer  Ausführungen  tieben. 

Der  Verf.  gibt  mit  Scblagworten  aacb  hier  bestimmte  Anhaltspunkte. 
Doch  mochte  er  diesem  Gegenstände  in  den  obersten  Klassen  der  Mittel- 
schole  eine  eigene  Wochenstande,  nicht  etwa  auf  Kosten  des  Zeicbnens 
gegeben  wissen ,  ohne  damit,  da  dieser  Unterriebt  hauptsächlich  auf  An- 
sebaoong  and  Erklärung  beruht,  irgendwelche  Belastung  duich  häusliche 
Arbeiten  hervorzurufen.  Endlich  spricht  er  noch  für  eine  neue  Benennung 
Qoserer  Dissiplin,  die  dem  derxeitigen  Wesen  derselben  besser  entspreche, 
BDd  meint,  daß  die  richtige  Benennung  „Zeichnen  and  Knnstlebre* 
heißen  sollte.  Wir  glauben,  daß  dabei  der  heute  so  mteiiäiv  betriebene 
Malaoterricbt  vergessen  ist  und  daß  der  Titel  fflr  „Zeiclmen  and  Malen  in 
vencbiedenen  Techniken*  einfach  mit  dem  Worte  „Kunstanterricht*  aas- 
nidrUcken  wäre.  Dann  scheint  uns  die  Disziplin  durch  die  Bezeichnang 
«KoDstunterricht  and  Kunstlebre"  sowohl  nach  der  praktischen  wie 
theoretischen  Seite  bin  xatreffen*ter  charakterisiert.  ^ 

Sowie  wir  kürxticb  an  Prof.  Falbrecbt  den  Appell  ricbte*^ 
AoscbaauDgen  Ober  dieses  so  moderne  and  die  Geister  bewege 
xof  dem  nächsten  Mittelscboltage  seinen  und  unseren  FachL'eno 
Allen  Kunstfreunden  anter  den  MittehchuUebrern  durch  dai 
Bad  belebende  Wort  vorxubringen,  so  mochten  wir  auch  Fi 
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bitten,  dasselbe  Ton  seinem  Standpunkte  aas  vor  einer  einflo&reiehen  V«r* 
Sammlung  za  ton,  die  dadurch  gewiß  auf  das  Intensivste  angeregt  w flrde. 
—  Wir  sind  flbersengt,  daß  jedei  Mitglied  der  Tagung  dann  in  leinem 
eigmeii  Krdia  kriftig  im  Sione  d«  Verf.»  fftr  die  ipito  Steh«  weiter 
imm  wird. 

Wien.  Badolf  Boeek. 


Über  diaien  Prof  rimm-Attfiftti  ist  ni»  ? on  anderer  Saite  folgende 
Anseige  ng^gangen: 

Der  Anfeats  kommt  etwai  verspfttet.  Er  warde  fOr  dat  Programm 
1902  geschrifben;  da  aber  die  Anstalt  his  1904  kein Jahrcsbencht  her 
ausgab,  kam  er  erst  später  zum  Abdruck.    Zwei  Jabre  sind  wohl  em 
knner  Zeftraom,  für  den  Zeicheannterricht  aber,  der  taente  mit  Siebm- 
mdlenatiefeln  Torw&rts  ichreitet,  i^t  das  Gestrige  schon  faat  Teraltet. 

Der  Verl  bat  mit  viel  Fleiß  nnd  Gründlichkeit  beBtiramte  Prin- 
zipienfragen  des  Gegenstandes  io  Erörterung  gezogen  und  seine  Ansichten 
Aber  seitgemiOe  Korrektoren  an  den  bestehenden  Lehrplänen  dargelegt 
Er  bebandelt  zan&chtt  die  Frage,  ob  die  absolute  Freihindigkeit  im  ele- 
mentaren Unterricht  frerechtfertigt  sei  nnd  ob  nicht  hier  schon  für  die 
peomPtriBche  Form  Hilfsmittel  in  Anwendung  treten  sollen.  Dabiegen 
wäre  einzuwendeOi  daß  diese  Ubungeu  heute  auf  das  Mioimom  beaciiränkt 
nnd  nor  Mittel  tarn  Zweek  eind,  tue  Hand  an  das  Oeaetiniftige,  leieht 
Komgierbare  zu  gewöhnen. 

Bezüglich  der  Perspektive  ist  es  ^anz  richtig,  daß  dicBclbe  nicht, 
wie  die  „Moderneu"  meineo,  bioü  auf  dem  We^e  der  „IiiipreHsiuD''  ver- 
mittelt werden  kann,  eoadem  mit  BegrOndong  der  Ersebeinungen  gelelut 
werden  muß,  u.  zw.  weni£:i  r  durch  Massen-  als  Einzel  Korrektur.  Der 
Vorschlag,  die  perspektivischen  Grundsätze  erst  zum  Schlüsse  der  III. 
Klasse  in  mehr  wissenschaftlichen  Erörterungen  zusammenzufassen,  ist 
eine  neue  Idee,  die  gewiA  dem  weiteren  Zeiebnen  nOtsen  konnte  —  abert 
wolier  die  Zeit  nehmen? 

Bezüglich  des  ornamentalen  Zeichnens  hält  der  Verf.  sich  noch  vor- 
wiegend an  die  älteren  Ansichten  und  die  bezägiichen  Lebrpläne.  Lassen 
wir  das  Ornament  den  Gewerbciebftlem  nnd  verwenden  wir  nneere  karg 
bemessene  Zeit  lieber  fflr  das  Zeiebnen  nnd  Malen  nach  der  Natur!  — 
Die  Kapitel  über  Farbenlehre,  Gedächtniszeiehnen ,  Skizzenbflcber  usw. 
enthalten  viele  gnte  Vorschläge,  dieselben  kOnnen  aber  bei  unserer  ge- 
ringen Stondeniahl  nor  alt  fromme  Wflnsebe  |[enommen  werden. 

Viel  SB  weit  in  den  Forderongen  gebt  jedoch  der  Verf.,  wenn  er 
in  den  Oberklassen  „K^anstlehre"  eincre-choben  wissen  will  mit  je  einer 
Wochenstunde.  Dazu  fehlt  unseren  ächüieru  denn  doch  die  nOtige  Beife» 
abgesehen  davon,  daß  ein  Gegenstand  mit  so  kompliziertem  Stoffgebiet 
iien  kaum  den  bestehenden  Disziplinen  noch  zureihen  ließe.  Lernen  wir 
den  ScbQleru  zeichnen  und  die  Natur  anschauen,  die  Mittelichole  liafi 
damit  far  die  künstlerische  Bildung  genug  getan. 

Wien.  X  LnngL 
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Die  herk  ömmliche  Eioteiluug  der  Wöltgescbichte  in  drei  Ab- 
iiciifiilte  entepraiig  znnftcbst  dem  Ktitiurfnisse ,  lu  die  verwirreude, 
lior«  Eeihe  geschichtUebir  Tatsachmi  einen  Überblick  zu  brinpren, 
Teilüi]?en,  die  lucu  einem  bestimuitun  Datam  erfolgen.  Bind  aller- 
dings unbestimmt  and  willknrlicb.  Natärlicb  haben  die  Zeit« 
fenouen  dar  Entdecknogsfahrten  dea  Colambns  ebeDBOWMÜg  dU 
lapiiMtaDg  gehabt:  jttxt  g«hl  m  io  di«  NMUMtl  all  dia  Leite» 
fia  Im  HoMoatafm  arlaUan,  vom  Biula  daa  AUartuna  aabmanUah 
Mhrl  vifan.  Abar  In  Lanfa  dir  Zait  kam  daeb  daa  Yarattadiiia 
imr  danllNbar  i«m  Darabbnmha^  daft  aiah  dia  QagMiwart  dimb 
#aacbaaidanda  ud  niabtiga  EraigBiaaa  tod  dar  Yrngaogaiibaii 
MiiMia«  das  man  ia  aioar  uNaoialt**  laba.  So  w&reo  alao  aiebt 
UaHtlinien,  sondern  Übergangszonen  einznsetzen,  in  denen  aiab 
fia  lyObariabaal*'  (Tylor)  dar  alten  Zeit  mit  den  ersten  kr&ftigen 
9§mm  einer  neuen  zu  einem  Bilde  kraftfoUar  ParaOniicbkeit,  wild 
temgier  Kftmpfe,  tiefgreifender  Umwälznngen  znsammen setzen. 

Mit  d<»Ti  Honcneinfall  endet  das  Altort  n:ri  so  wenig,  als 
das  M.itleiaU'  r  beginnt;  die  ganrp  „ Völkerwanüernngszeit"  ist 
Wae  solche  Über:';inir«7one,  in  der  sich  di«  Bild*»r  lancsam 
Terichieben.  Ti(,-;ie  Völker  aüU.r*>t»_'ii ,  au  stf^lle  eiiilit^iiictjen 
BÄmtrreicbee  üwuö  Suatsgebilde  iiit.-iöiieü,  üüs  ai-.-nlute  Kait^ertaoi 
durch  Nationalsuaten  mit  Fendalveriaeeang  er&tjui  wird,  Deutlich 
lahruehmhar  ist  dieser  Übergang  von  der  Mitte  des  V.  biä  mm 
Btginne  co^  IX.  JalirLuiiviuriä.  Doch  lassen  sich  die  Sparen  der 
groO^L  Umw&kang  noch  ?iel  weiter  znräckverfolgen :  es  ist  dies 
lie  HtraBibUdnng  des  MYOlkarebaoa''i}  auf  dar  aman  Seite,  dia 
WodmifMi  d«  ganMBlaobait  Ydlktr  (AlamaiuMit  Gothaa,  Marko- 
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mannen,  ja  der  Cimbern)  aui  der  andern  Seite.    Dagegen  eotzt 

Chaiiiberlain  ^)  das  „Erwachen  der  Germanen  zn  ihrer  welthisto- 
riscb&ü  liestimmuii^^  als  Utgrüijder  einer  dutcbaas  neaeo  Zifilisa- 
tion*^  erst  um  das  Jahr  1200  an. 

Vo  m  M  i  ttelal  ter  znr  Neuzeit  ist  diese  Zone  noch  deut- 
licher erkeiiDbar.  Schdii  d:ib  diese  Epoche  mit  einer  alle  Schichten 
der  Bevölkeruug  ergröiioiideu  religiösen  Frago  einsetzt,  weist  anf 
das  dorcbaos  von  religi()sen  Interessen  getragene  Mittelalter  zurück. 
Dintbea  •tohra  jedo«!  Entdeckiingen  toh  Kc^onien,  WeltraiMii, 
PottwMtDt  HaiidilBistirMitn,  tosiito  KAmpf«:  km  Inttr  viam 
htoto  wohl  Twtnvto  EnoliMBiiDgfiu  Iii  alio  mit  dein  Hmpteb- 
lohnitU  dir  Entdo^nngiiiy  mit  don  fieligtondriodeD  in  Fnnknicb, 
BDglind,  DratMiilMid  (in  d«r  Mltto  dot  XVL  Jahrimiidirte}  di«M 
Zono  richtig  htgrtiittf    Wann  eine  der  woeentliehat«!  Besttm* 
miiDgtii  im  Angsbnrger  Beligionifirioden  die  ist,  daß  sich  au 
Ffirttan  nnd  Edle  den  Aufwand  einer  rellgiAm  Oberzengong  leisten 
dflrfao«  dia  übrige  Menaehbalt  sieb  aber  aiae  solche  anbafablen 
laswn  mfisse,  so  stehen  wir  dooh  offenbar  damit  noch  ganz  auf 
dem  Boden  der  Feudalanscbannngen  d^R  Mittelalters.    Noch  dar 
dreißigjährige  Krieg,  der  ans  einem  AuJ.-^t;.nde  ^eeen  d^n  Lande?- 
fdrsten  ein  Parteiltampf  in  Deutgchl:ii:d   umi  Hcnlnv^lirli  v.n  vuro- 
päipcher  Krieg  wird,  beginnt  mit  Reibungen  aui  reiigiöseru  Gebiet 
nnd  wird  im  Anfange  bis  zum  Tode  Gustav  Adolfs  auch  in  diesem 
Sinne  geführt.    Aüeia  schon  in  der  zweiton  Hälfte  lUv  kriegaa 
nnd  noch  mehr  im  Friedensschlnsse  wird  ü6  klar,  dab  l^esitzvar- 
scbiebuiigen,  Landerwei  üuiigen,  politische  Rechte  die  eicentlich«!! 
Kämpfpreise  sind.    Mitten  durch  den  dreißigjährigen  liiieg  geht 
demnach  der  Schnitt:  ans  ainam  Beligionskrieg  ist  er  ein  Baab- 
krieg  gawurdan.  ITad  Bavbkriaga  haiBaa  mit  Baeht  dia  nnn  fal* 
gandan  Uiitaiiiahmiiiigaii  Lndwigt  XI?.,  Banbkriaga  lind  auch  dio 
andaran  TarwiekluDgen ,  ob  sia  niio  Nordiiohar  Krlag,  Erbfolge- 
kriago  (4),  Polaiaoha  Mlnag  odar  tonst  wia  haißan;  das  uohl 
sioh  bis  in  dia  Zait  Napolaons  fort  Das  ist  kaln  Hittalaltar  whAt, 
dam  salbst  üntaniabmnngaD  wia  dia  Kramifiga  waran  koina  BaalH 
kriage:  das  ist  ein  Zeichen  einer  „Neuen  Zeit**. 

Auch  auf  dem  Oebiete  der  knltnrallan  Znatinda  wad 
das  gaistigen  Lebens  baben  wir  große  Veränderungen  tu  vor» 
zeichnen.  Die  Entdeckungsfahrten  nnd  deren  tiefgebende  Folgen 
für  Handel  und  Städtewesen,  der  Niedergang  der  durch  die  Kreuz- 
zurr»  TTiftchtig  gewordenen  italischen  Handelsstädte  und  das  Empor- 
kommen von  Spanien,  Frankreich,  Eugland  und  Holland,  kurz 
aller  na^h  dem  Westen  schanonden  Mächte  treten  scharf  hervor. 
Dia  Staate  werden  ein  immer  mächtigerer  Faktor').  Soziaäragas 
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(Agrarfragen,  Geldwirtscbaft  und  Nataralwirtscbaft) ,  die  seit  dem 
Altertum  stark  in  den  Hintergmnd  getreten  waren,  drängen  sich 
Tor,  die  Borg  weicht  der  befestigten  Stadt,  das  Bitterbeer  dem 
SöldntrbM»  mit  ¥wwwaS%,  Di»  Entdeckongen  nnd  Erfin- 
tagm  briof  CO  dm  Bmpiriums  snr  Blfita,  die  Altertnmaforsehnng, 
dit  Aoignbnngoii  haben  nieht  eine  sklafieche  Niohahmnng  des 
Attirtoms  sor  Folge,  iondero,  wie  Ghamberliin  AbenengeDd  naeh* 
iiiit^),  die  Befreimig  des  Meosehen,  die  ErölEbiuig  neuer  For- 
seboDgegebiete  ftber  die  Scholastik  des  Mittelalters  hinans.  An 
Stelle  der  ÄntoriUt  tritt  das  revolntionäre  Vertrauen  anf  die  eigene 
Knft»  anf  die  eigenen  Angen,  die  eigene  Forscbang. 

Wie  weit  reicben  demnach  die  Sparen  des  Mittelalters  berein? 
Wann  beginnt  die  Neuzeit?  Hermann  Schiller  teilt  seine 
Weltgeschichte  in  vier  Abschnitte:  den  dritten  benennt  er  Ge- 
schichte des  Überganges  vom  Mittelalter  zur  Neuzeit  nnd  weist 
ihm  die  Zeit  vom  Beginne  der  Reformation  bis  zum  Ende  des 
XVlll.  Jahrhunderts  zu.  Ist  dieser  Zeitraum  von  300  Jahren  wirk- 
lich nur  ein  Über|?ang?  Allerdings  dauert  die  Übergangszeit  vom 
Altertum  zum  Mittelalter  auch  300  Jahre;  allein  gleich  lange 
Zeiten  sind  in  der  Geschichte  nicht  auch  gleichwertig^.  Die  6e- 
ichicbte  des  Altertums,  die,  wenn  man  die  neueren  Forechongen 
Aber  Assyrien,  Ägypten  nnd  Griechenland  heranzieht,  über  das 
tweite  Jabrtaasend  vor  unserer  Zeitrechnung  zurückreicht  und  sich 
bis  in  daa  lOnfte  nachchristliche  Jahrhundert  erstreckt,  ist  doch 
an  Znstlnden  nnd  Ereignissen,  wenigstens  fflr  den  Schnigebranch» 
SS  bssehrinkt,  daß  es  als  gleichwertig  neben  die  1000  Jahre 
Intal  kann,  die  wir  für  das  Mittelalter  snr  Yerfägung  haben. 
Dann  bleiben  noch  400  Jahre  der  Nenzeii  Eine  knrse  Spanne 
swar,  aber  so  ?dl  nnerl&ßlicber  Fragen  fflr  das  Verstindnis  der 
Gegenwart,  so  reich  an  Stol^  daß  dieser  Abschnitt  an  Umfang  nnd 
Inhalt  die  beiden  anderen  weit  fiberragt.  Da  dr&ngt  sich  denn 
der  Oedanke  auf,  noch  einen  vierten  Abschnitt  loszutrennen. 

Wodurch  onterscheiden  eich  eigentlich  die  Weltalter?  Welche 
Verftn d erun gen  sehen  wir  sich  vom  Altertum  znm  Mittelalter 
Dnd  zür  Neny.eit  vollziehen?  Zunächst  einen  Wechsel  des  Schau- 
platzes und  damit  eine  Er  wei  teru  u  g  des  geschichtlichen 
Horizontes.  Man  bat  das  Altertum  die  Geschichte  der  Mittel- 
meervölker genannt  Das  ist  gewiß  richtig,  wenn  mau  den  Begriff 
in  seinem  weitesten  Sinne  faßt  Von  Indien  ,  Assyrien  und  dem 
Wendekreise  schreitet  die  Geschichte  nach  Griechenland  und  Italien, 
aber  auch  Spanien,  Frankreich,  die  Khein-  und  Donaugebiete 
treten  laugsam  in  den  Kreis  der  Betrachtung  ein.  Wie  das  Mi 
alter  mit  der  Wanderung  der  bis  dahin  nur  wenig  hervortre 
tomanen  bexeichoend  einsetzt,  beginnt  die  Neuzeit  mit 
deckottg  Yon  Lindem  anßerbalb  Enropas.    Das  Schwf 
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wird  im  Mittelalter  vom  Miltelmeere  nach  Mitteleuropa  verle^^t. 
Freilich  treten  aüch  England  nnd  Frankreich  hiozn,  freilich  be- 
schäftigen ÜD8  noch  Römerzüge  und  geschichtliche  Kreit^nisse  Ita- 
liene:  aber  es  sind  hauptsächlich  religiöse  Fragen,  die  hier  ver- 
handelt werden.  Ein  Zag  nach  Gebieten  deä  Aitertums,  wie  die 
Kreozzüge,  bat  scbon  fast  etwas  Wanderbares.  Die  Nenzeit  zieht 
laogsam  gans  Europa  io  dan  Krais  geeobielitlichar  WirlttamiKait, 
ja  gelegantlicli  kommt  ganz  aehficbtora  ein  Tob  ana  den  Kolonian, 
dar  aber  faat  nar  durch  aeine  Bflekwirknng  auf  das  Mutterland 
Bedeutung  erbftlt. 

Bin  Wandel  goechiebt  aaeh  In  den  f  Ahr  enden  Tdlkern. 
Das  Altertom  besehftftigt  sich  snm  größten  Teile  mit  den  aemi« 
tischen  und  romanischen  Yftikem :  semitisch  sind  die  Wurzeln,  ro- 
manisch der  Stamm  des  Bnnmes.  Das  Mittelalter  beginnt  mit  der 
Wandemng  germanischer  Völker  und  mit  ihren  Staatengrändungen, 
nnd  germanisch  ist  die  Geschichte  des  Mittelalters.  Die  dentsche 
Kaißergepchirhte  bildet  für  die  G'o«chichtlichen  Ereignisse  den  Ein- 
teilungsprund.  Schon  in  der  zweite^n  Hälfte  des  Mittelalters  tritt 
eine  Änderung  ein,  an  der  Schwelle  der  Nenzeit  hat  die  Kaiser- 
luaclit  l)ereit8  abgewirtschaftet,  der  drGii:if:jfihriL''B  Krieg  gibt  ihr 
den  Todesstoß.  Aber  noch  danert  die  A[:^niiie  bis  1606.  Die  Neu- 
zeit, die  mit  dem  Kampf  zwischen  Karl  V.  und  Franz  I.  einsetzt, 
eieht  im  dreißigjährigen  Kriege  das  Ringen  Dentschlands,  Frank- 
reichs, Englands  nnd  Schwedons  und  erhält  ihren  Herold  in  dem 
Oranier,  der  das  Schlagwort  ?um  enropäiscben  Gleichgewicht  bildet 
Das  setzt  sieb  ancb  langsam  durch,  bis  Napoleon  nochmals  diese 
Ctobilde  in  Flnft  bringt  nnd  dnrebsinandsr  wirrt« 

Vom  Altertum  tn  Hittelalisr  nnd  Nenzeit  wandeln  aieb  aneh 
die  Staats-  nnd  Qeselisebaftsformen.  Daa  Altertum  bebt 
mit  dsm  orientaliscb'dsspotiaeben  E6nigtnm  an  nnd  endet  mit  dem 
Deapotismna  der  römiscben  Cftsaren;  in  aeiner  Hitte  b&lt  ea  die 
PolisTorfaasnng  Griechenlanda  nnd  die  soziale  Bepnblik  Boms. 
Überhaupt  treten  soziale  Fragen :  Agrarreform,  Kolonialfragen,  ge* 
sellschaftliche  K&mpfe,  Volksvertretung  ^)  ao  sehr  in  den  Vorder- 
grand, daß  nns  diese  Zeit  ?iei  moderner  erscheint,  als  das  Mittel- 
alter, das  in  diesem  Sinne  sozusagen  ein  Zwischenspiel  Torstellt. 
Der  Feudalstaat,  dor  bald  zeigt,  wie  das  Königtum,  nur  auf  die 
Treue  der  Vasallen  irPLrröndet,  in  der  Lnft  zu  hängen  scheint, 
löst  sich  nach  und  nach  auf,  indem  er  seine  Macht  an  die  Land- 
st&nde  und  Koichsfursten  abgibt  oder,  wie  in  Frankreich  und  Eng- 
land, zum  AbsülutisniQS  fuhrt.  Das  ganze  geistige,  gegellscbaft- 
liche  und  staatliche  Leben  ist  durchaus  ?on  religiösen  Fragen  be- 
herrscht. Die  Nenzeit  kehrt  insoferne  wieder  zum  Altertum  zurück, 
als  neaerdiiigö  die  sozialen  Fragen,  u.  zw.  Agrarirageu,  m  den 
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Vordergmiid  treton  und  die  politische  Gestaltung  immer  mehr  dem 
ibtolntismiis  züdrängt.  Das  idealistische  Kaisertum  macht  der 
realeren  Hansmacbtspolitik  Platz.  Auf  religiösem  Qebiete 
nimmt  im  Altertum  der  Polytheigmüs  den  größten  Ranm  ein,  das 
Mittelalter  ist  die  eig-erillich  christliclio  Zeit,  der  monotheistiBcbe 
Isiam  iritt  daiieboa  aai'  und  im  Wendepunict  der  Neuzeit  erschoint 
das  vierte  rnotiütheistiscbe  Bekenntnis.  In  der  Neuzeit  treten  die 
religiösen  fragen  zu  Gunsten  der  oneii  ^^eschildörten  politischen 
atark  zaräck,  machen  sich  aber  dU  ünterstromung  im  Pietismus, 
der  My£tik,  dem  Deismus  und  der  Naturreligion  der  Aufklärongs- 
z«it  Loch  bemerkbar. 

Alii  dieäem  Maßstäbe  gemeäsen,  verdient  die  Neapel t  mit 
Tollem  Recht  ihre  eigene  Stellung.  Bei  den  Namen  Wallenstein, 
SliMbfth  II.,  Maria  TbaraBia,  Josef  n..  Friedrieb  II.  hOren  wir 
kebian  Nebanton  aas  dem  Mittelalter:  da  iet  wirkliebe  Neueit* 
Oder  iollen  wir  die  Zeit  einet  Herder,  der  mit  Fragen  einer  fer- 
anen  Zulmli  arbeitet »  elnee  SobiUer  imd  Qoethe,  ala  SebOpfer 
einer  neoen  WeltanecbannngegrnndlaKe ,  einea  Galilei  «nd  Newton 
eme  Obergangazeii  ana  dem  Mittelalter  nennen?  Und  doebl  Wenn 
wir  die  ersten  bedeutenden  Strafienbanten  aeit  der  Bömerherrscbaft 
in  der  Zeit  Karls  VI.  mit  unseren  modernen  WeltTerkebrsmitteln, 
die  Kriegführung  Friedrieba  des  Großen  mit  einem  modernen  Kriege« 
die  Banbkriege  mit  unserer  heutigen  Weltlage  yergleichen ,  ao 
mäseen  wir  sagen:  da  klafft  ein  weiterer  Biß  als  zwischen  der 
Zeit  eines  Ottokar  von  Böhmen  und  Karls  V.,  da  haben  sich  Um- 
bildungen voll/.ogen,  die  tiefer  goiieu,  als  der  l'nterschied  von 
drei  Jahrhunderten.  Hier  iieüe  sich  ein  vierter  ÄbBcbnitt 
diT  ^modernen  Zeit**  abgliedern,  der  mit  dem  Anlange 
des  XIX.  Jahrhunderts  beginnt. 

lieträchteo  wir  nochmals  kurz  die  Veränderungen  der  Welt- 
'd'Af^T ;  gleich  der  erste  Punkt:  der  Wech  sei  d  es  Sch  aupl  at  z 
üiid  die  Erweiteraug  des  gesciiichtlichen  Horiz,Oüieä 
tritt  achari  herTor.  Alles,  was  bis  zum  Anfange  des  XIX.  Jahr- 
bonderta  sich  ereignete,  steht,  wie  schon  erwähnt,  unter  dem 
Scblagworte  der  Banbkriege»  der  Erweiterung  der  Hanamaeht,  der 
Territorialkftmpfe.  Wenn  in  fiagland  achon  znr  Zwt  dea  t panlacben 
Krbfelgakriegea,  ja  aebon  nnter  £litabetb  die  Eolonialpolitlk  wichtig 
wird,  ao  handelt  es  aich  bei  diesem  dnrcbans  modernen  Staate 
um  ein  Vorgreifen  gegenflber  dem  langsameren  Oange  der  Yer- 
b&ltnisae  anf  dam  Kontinente,  wie  denn  ancb  der  Parlamentarismus 
hi^r  sozusagen  , verfrüht*'  emporgekommen  ist.  Im  Beginne  des 
XTIIL  Jahrhunderts  tritt  der  ausgedehnte  Osten  Europas  in  Fuh- 
bmg  mit  dem  Westen  und  spricht  gleich  bedeutsam  mit.  Es  iet 
kein  Zu/all,  daß  mit  dem  Frieden  von  Sist  (1791)  die  ^'rnf  pr 
Tnrkenkriege  Österreichs  ein  Ende  finden  uiid  iijlt  Jen  Türkur 
Itrictren  iCuGlands  die  rrientalische  Frage  iii:e  neue  Wendung  b 
kommt.  Gegen  die  Wende  des  XVIII.  ond  ^^^^[^hThauderte  to 
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tiebt  Bich  nn  Schanspiel,  das  ich  als  Torbildlieh  aoiahati  möchte. 
Zam  areten  Mala  arlaidei  aiD  anropftiiebar  Staat  außerhalb  Ectropaa 
aineo  empfindlichen  Schlag  im  nordamerikanUehen  Freiheitskrieg 
und  Tcn  da  an  drängt  eich  die  Kolonialfrage  immer  gebieterischer 
hervor.  Die  UnternehronDgen  Napoleons,  der  mit  scharfem  Blicka 
seiDen  grimmigsten  Feind  in  England  sah,  gehen  in  der  Kon- 
tinentalsperre nnd  in  dem  Zage  nach  Ägypten  deutlich  anf  die  Ver- 
nichtang  der  englischen  Kolonialstellung' Dai?  Jnhrhundert  von 
1715 — 1815  ist  mit  knr?*»n  Unterbrechungen  eine  Zeit  des  Kampfes 
zwischen  England  nnd  Frankreich  nm  das  Übergewicht  in  Asien 
nnd  Amerika-).  Der  Nord-  "nnd  Südstaatenkrieg,  der  Zug  Napo- 
leons III.  gegen  Mexiko,  die  Verhältnisse  in  Ägypten  nnd  am  Suez- 
kanal richten  sofort  die  Blicke  der  europäischen  Staaten  nach  dem 
^Auslände*.  Seit  den  großen  EiitscheiüUDiren  von  1870  ist  über 
öiü  MenöcnenalLor  in  Knbe  verflossen,  wenn  die  ivaiiititenauf- 
st&nde,  den  russisch  •  türkischen,  den  serbisch  -  balgarischen  Krieg, 
die  Beaetanng  Bosniens  nicht  za  den  großen  politischen  Ereig- 
Diasen  rechnen  wollen*  Dagegen  geben  in  den  ernten  Jahrzebntan 
dea  XU.  JahriinndertB  riele  Kalooien  das  ehemale  mftchtigen  Spa- 
nien nnd  Portugal  verloren.  Die  Wende  dea  XU.  und  XX.  Jabr- 
hnnderte  aieht  den  apanisch-amerikanlBchen  Krieg,  die  Kimpfa  in 
fiAdafrika,  China,  Yeneznela,  Mandeehnrei,  Sfldweatafrlka,  Marokko« 
nnd  große  Erfolge  haben  die  Knltnrrdlker  Europas  nicht  aufzn- 
weisen.  Erst  seit  dieser  Zeit  haben  wir  demnach  eine 
wirklich  umfassende  Geschichte,  die,  wenn  sie  schon 
nicht  Weltgeschichte  heißen  darf,  doch  politische  Staate d- 
geschichte  der  ganzen  Erde  m  werden  beginnt.  Das  ist 
doch  gewiß  einen  eigenen  Abschnitt  wert.  Im  Altertum  war  die 
„Welt"geechichte  die  Geschichte  einiger  Kulturvölker  des  Mittel- 
meeres, im  Mittelalter  wurde  sie  zur  Geschichte  der  Christenheit, 
in  der  neueren  Zeit  zur  politischen  Staatengeschichte  von  Europa» 
nun  ist  ihr  Horizont  über  die  ganze  Krde  gebreitet. 

Von  führenden  Völkern  kann  kaum  gesprochen  werden, 
da  das  europäische  Gleichgewicht,  wenn  man  äborhaupt  von  Gleich- 
gewicht sprechen  kann,  eine  Anzahl  von  Großstaaten  getscliafT-^n 
hat,  die  eine  Vurnerrbchaft  nicht  dulden.  Immerhin  ist  auch  hier 
ein  Wandel  eingetreten.  Das  Kaisertuui  äuutscher  Isation  ,  das  im 
Mitlt'iaiter  neben  dem  Papsttum  am  meisten  maßgebend  war,  ist 
wie  dieses  kein  politischer  Maciiuaktür  mehr.  Gerade  um  die  Weude 
des  XIX.  Jahrhunderts  stirbt  es  ab  und  macht  den  Kaiserreichen 
Frankreich,  Österreich,  Bußlaud  Platz;  die  Jahre  1866  —  1870 
bringen  daa  nene  Dentache  Kaiserreich^  das  geeinigte  Italien;  dia 
Balkanataaten  bilden  eich.  Die  bedentendaten  Staaten  im  Beginne 


')  Vgl.  Schwemer,  KefiUuraviou  und  Kevolation.  .Ans  Nutm  uud 
GeistcBwelt-.  37.  Bd.  S.  70. 

Zeebe,  Lehrbuch.  III  196. 
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der  Neazeii:  Spanien,  Portugal,  sp&ter  Holland  und  Scbwtdtt 
tntao  stark  inrftck;  Bußland  und  England,  Nordamerika  und  Japan 

Ftei^eo  rasch  in  die  Höhe^).  Im  Hinblick  anf  das  soziale  und 
staatliche  Leben  steht  sferade  anch  an  der  Wende  des  XVTIL 
ond  XIX.  Janrhunderts  die  i ran /o. •tische  Kevolution  mit  ihren  neuen 
Ideen,  ht  es  ein  Zaiall,  d:iß  dio  Zoit  wilder  Kämpfe,  in  denen 
^das  Band  der  Länd^^r  c-ehoben  ist"  und  „die  alten  FormeE  ein- 
stürzen", auch  zngieich  der  Zeitraum  ist,  in  dem  der  Jeeuiten- 
üfüeD  mit  seinen  internatioiialöii  Ycrbindnn^en  der  Fürstenhule  aut- 
gehoben  ist?  (1773 — 1814).  I)er  Absointibmus.  der  sieb  in  Frank- 
reicii  sciiun  lange,  in  England  vurübergebend  (IIümni;li  VIII.,  Crom- 
weli),  m  Däutschland  von  Maximilian  1.  bis  Leopold  L  entwickelt 
katy  war  xwar  durch  die  Aofklärangsbewegang  naeh  der  eoslalea 
8iiU  bin  gemildert  worden ,  hatte  sieh  aber  tli  Abaolntiimns  wo 
B«glich  noeh  Tenclilrft.  (Jeoef  IL^,  Friedrich  JL%  In  Fnnk« 
nieb  wnrd«  die  Gelegenheit  tu  seitgemftlSen  Indernngen  Teniunt 
Qsd  weil  die  notwendige  Beform  nicht  kam,  so  kam  und  mußte 
die  ioiiale  Berolntion  kommen*)»  die  ranichit  die  Sonatatntioii 
erreichte.  Und  der  Oedanke  der  YolksTertretnng  schlief  von  da  sn 
Dicht  mehr  ein  nnd  setzte  sich  langsam  in  den  Staaten  Enropai 
durch  (1880 — 1848).  Der  Parlamentarismns  ist  gerade  für  diesen 
17.  Abschnitt  charakteristisch ,  wie  der  Absointiamns  für  den  III. 
Abschnitt.  Daher  hat  Freih.  v.  Wieser  ganz  recht*),  wenn  er 
erkl&rt,  die  Mißstände  in  unserem  Parlamentarismns  seien  nicht 
Zeichen  tod  ÄltersBchwäche,  sondern  im  Gog-outeile  Kinderkrank- 
heiten. So  greift  er  jagandlrisch  sogar  nach  Bnßland,  Monte- 
negro, Persien  über. 

Ani  dem  wirtschaftlichen  Gebiete  sind  die  Dinge 
beiierrecbt  von  d&ixi  erweiterten  Gesichtskreis  in  Handel  uud  Wandel. 
Anch  da  bildet  das  XIX.  Jahrhnndert  einen  Markstein.  Da  sehen 
wir  iji.^  1  840  die  Einführung  der  Nähmaechineu,  der  uieciianischen 
Weustühld,  der  Photographie,  der  Gasbeleucbtang,  des  Telegraphen, 
der  Stearinkerze,  der  Stahlfeder,  der  Schiffsschranhe,  der  Phosphor* 
ihMhOher,  der  Anilinfarben  nsw.*).  Sohon  In  den  Vieniger- 
jahien  treffen  wir,  dank  der  Bemflhongen  Liata  nnd  Harkorti  eine 
Beibe  tob  Bieenbahnent  die  eine  nngeahnte  Anogeataltaag  er* 
fahren').  Dio  Dnrcbqnenmg  mit  Sehienonwogen  ist  in  Amerika 


M  Vgl.  E.  Bothert,  Die  Großmächte  ia  ihrer  rimDliehea  Entwiek- 
Inf  seit  1750.  Dösseldorf  1906. 

»)  Der  Staat  oBd  Meaeotaea  .onfchaffen*  wüL  H.  Bahr:  Wien. 

Stottgtrt  1907. 

FriediicQB  rex.  Ausspräche  and  Gedanken  Fried.  T.  PreoOeo. 
Leipiif  1907. 

*)  Janker,  Histor.  Leitlinien.  Wien  1905.  S.  58. 

^)  Über  Vergangenheit  nnd  4^akanft  der  Oaterreichiscben  Yerfaaanng. 
Otierr.  Bondschaa  1904,  S.  07. 

*)  0.  Weber,  1848.  .Ans  Natur  und  Geistesleben«.  58.  Bd.,  S.  3  f. 

^)  Behwemer  a.  a.  0.,  8.  76.  Bothert:  Karten  mid  Skiisen.  IV. 
iUrte  1& 
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■nrd  Asien  ^rplnnfren,  in  Afrika  und  Australien  arbeitet  man  an 
ihrer  Volleiidunir.  Die  entlegensten  Gebietn  sind  utinmehr  j^i»  nahe 
aneinander  gerückt,  daß  eine  Automobiliahrt  von  Pekinc  nach  Parif» 
schon  in  daß  Kapitel  Sport  freh/^rt.  Wie  g^hr  di-*  lOrKiciitt'nii;!,' 
des  Verkehrs,  der  MitLeuuLL'en  (Telegrapli,  '/mtüngeij)  am  Hanaei, 
Gewerbe.  Industrie,  Weltmarkt —  denn  einen  solchen  haben  wir 
erst  jt'tzt  eingewirkt  haben,  braucht  iiuijt  L-'ßsagt  zu  werden. 
Mit  dem  Emporkommen  zahlreicher  Fabriken  s;ud  neue  soziale 
Probleme  entstanden«  die  Auäwanderangsfrage,  die  sozialen  Kimpfe 
werdtD  wichtiger.  Wie  1789  der  dritte  Stand  aeineGellnog  doreii* 
metito  TtmidiU»  miM  lidi  onii  dir  Tifiti  StMid  gegen 
üe  Boorgioitie  «iid  terlingt  Msiale  StoUug  und  poUtisehe  BMiile 
(Patriuer  «nd  Piebeierl).  —  Aiieh  hier  ist  «seere  Zeit  aUea 
Mbeno  Jehrbuderteo  Überlegen:  eie  iet  nni  verseil  er.  Well- 
•piaeliTeteiiiei  iDteraaUonele  Bexiebuigea  (Genfer  EonTentien),  inte- 
natfonale  Kongresse  usw. ,  das  ist  die  Signatur  der  Moderne.  — 
Auch  Wiaseoscbaft  nnd  Kunst  haben  eine  neue  Benaissanoe  0m 
SiTinß  ChamberlainB)  erfahren:  in  Medizin  und  Natnrwissensobaft, 
in  Teohnik  and  Gheoiie,  in  Malerei  und  Diebiinuist,  sind  neie 
Wege  erschloBsen,  neue  Arbeitsmittel  entdeekty  neue  Ziele  und 
Methoden  gefnndpn  worden. 

Daher  glaube  ich  einen  IV.  Abschnitt  „Moderne  Zeif  ge- 
rechtiertigt.  Zunächst  nur  für  den  praktischen  Schalgebraach. 
Dabei  mnf^te  allerdin^R  das  Hauptgewicht  auf  die  Betrachtung  der 
kuItnroUeu  Zustande  i^elegl  werden.  Da  wäre  es  möglich  zu  zeigen, 
wie  die  scheinbar  eütferntebten  Dinge  Einfluß  auf  das  geschieht- 
liehe  Leben  bekommen,  daß  die  geschichtlichen  Ereignisse  nicht 
aU  loiögelöste,  aulüiuander  folgeudü  Szenen  abrollen,  sondern  mit 
hundert  Beziehungen  in  dem  ganzen  kulturellen  Leben  der  Zeit 
wnneln.  Das  läßt  sieb  dann  bei  Gelegenheit  (Wiederholung  Tor 
der  Matnra)  an  einselnen  Beispielen  ans  dem  Attartnm  TsnierlaB. 
Daa  fObrt  allerdings  ans  dem  Bahmen  des  Geachiebtenntsrriolites 
anf  das  Oebiet  der  „allgemeinen  Bildanf^*.  ManefaeSt  waa  laage 
sehen  wdnschensweri  ist  (Wirlacbaflsgesohiehte,  Sonologie)  ktaale 
berangeiegsn  wsrdsn  («Knltnrnnterrichi"). 

Es  fragt  sich  nur  noch:  wann  begmnt  flberbanpt  die  Ga- 
scliiclite?  Auch  diese  Frage  ist  strittig  geworden,  seitdem  wir 
mit  Hammurabis  Gesetzbuch  bis  in  das  dritte  vorcbrlstliche  Jahr- 
tausend,  mit  den  mykeni sehen  Funden  Grieehenlaads  und  der  Inseln 
bis  fiber  das  zweite  Jahrtausend  Torgedrungen  sind.  Wenn  uns 
auch  ein:zelne  geschichtliche  Vorkommnisse  aus  so  früher  Zeit 
dadurch  bekannt  geworden  sind,  so  haben  wir  es  doch,  wie  in  der 
Ältesten  Geschichte  Atryptens,  meist  nur  mit  Kulturzuständeu  zu 
tun.  Die  gleich mSGiP'«^  Reihe  geschichtlicher  Ereignisse  setzi  erst 
später  ein.  Es  üinpiiöiiit  sich  alpi,  auch  ein.'n  Abschnitt  der 
früh  geschichtlich  en  Zeit  (eiwa  bis  50u  v.  Cur.)  anzusetzen. 
£8  heilet  immer,  „unser  Leben  ist  rascher",  d.  h.  es  ist  reicher 
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in  Beziehangen  lud  BreigniMM  geworden.  Der  Umfuig  (zeitlich) 
wird  kleiner,  der  Dibalt  gi5ßer.  Daraus  argibt  sieb  nogafibr  fol- 
gende? Zeitechema: 

L  FrtbgMbiebtliche  Zeit  bis  1000  v.  Cbr  ? 

ÜbergaD2rs7eit  tod  1000—500  v.  Chr   500  Jahr« 

IL  Altortam :  1000  t.  Cbr.  bia  Mitto  daa  V.  Jahrh.  n.  Cbr. 

7500  Jahre, 

Cbereangs/.eit :  Mitto  des  ?.  bifl  Mitte  d.  IX.  Jabrh.  400  „ 
IIL  MiUelaher:  Mitte  des  V.  Jahrh.  bi8l500  lOOOJalire, 
Übergangaiait:  Ende  das  XY.  Jatarh,  bis  Mitte  des 

XVII.  Jahrh.  150  « 
IV.  Neuzeit:  Ende  des  XV.  Jahrb.  bis  1800  2Ö0  Jahre, 

Übergangszeit:  1800  —  1848  (1870)   50  „ 

V.  Moderne  Zeit  seit  1840   ? 

L«ib«eb.  Prof.  Dr.  Otto  Jaoker. 


Zur  Theorie  der  Flächen  zweiter  Ordnung,  welche 
dareh  ein  Polartetraeder  und  den  Mittelpunkt  ge- 
geben sind. 

1.  Es  seien  x^,  .r,,  j-^  homo^^ene  Parailellfoordinateü  eines 
beliebigen  Punktes  im  Kaume.  Die  Flächen  zweiter  Ordnnn^  siod 
dann  aoaijüach  deäniert  durch  die  QleichaDg  zweiten  Urades 

die  konskantan  KeiffisieBtan  dar  Balaiien 

=  Ä/{ 

genügen.   Ana  dar  Form  der  TorigoD  Gleichung  gebt  b 

Man  Koaülxiantwi  von  ainaodar  nnabbängig  sind^ 

Vlicba  swtitar  Ordnnng  dnrcb  nenn  von  einan 

BediaguDgen  gagaban  ist 

Im  feigenden  wellan  wir  nna  nftbar 

^Qog  eintr  FUeba  zweiter  Ordnnng  baacbdH^f  Ton 

4«r  ein  Polartatraadar  nnd  Mittelpunkt  gegeben  sind. 
Ein  Polartetraeder  iet,  wie  bekannt,  ein  Tetraeder»  bei 

dtm  jeder  Bckpnokt  den  Pol  der  gegenüberliegeLd^n  Tetraedat* 
tbeoe  in  Bezug  auf  die  gegebene  Fläche  bildet.  Ein  Eckpunkt 
Tetraeders  —  Pol  1  —  ist  beliebig  im  Baume  w&hlbar 
iJBd  cc*  Pnnkte  —  ihm  entepricht  die  Polarebene  I.  Anf 
Hhlen  wir  den  zweiten  Eckpunkt  —  Pol  2  (oo^  Punkte 
mipricht  die  Polar  ebene  IL    Den  drillen  Eckpunkt  wftl 
-üi  a«r  Durchfccbniltgiiiiio  (I,  II)  fco'  Punkte);  ihm  r-ntspl 
PoUrebeoe  Iii.  Der  Tierte  Eckpunkt  —  Pol  4         ist  d 


106  Zur  Theorie  der  Fliehen  iweiter  Ordoung  niw.  Von  Zahradnik 

hm$mmi  Ak  DwehscbiiiUspiuikt  der  Poiarebcnen  I,  II,  III  und 
die  zugehörige  Polarebene  IV  aiB  £beoe,  welche  durch  die  Ponkti 

1,  2,  3  geht. 

fn  Bnng  auf  die  gegebene  Fläche  zweiter  OrdoaDg  existiert 
also  eine  Mannigfaltigkeit  von  oc^  Polurtetraedern ;  ist  nme'ekehrt 
ein  Poiartetraeder  gegeben,  go  sind  damit  sechs  Bedingungyn  7,ür 
DeliDition  der  Flficbe  zweiter  Ordnung  btk.iiiDt.  Weitere  drei  Be- 
dingungen biiid  darcb  Angabe  der  Mittelpunkte  gegebeo.  Wir  sind 
alFo  in  der  Lage,  die  Glelcbong  der  Flftche  anfznschreiben.  eventuell 
diö  Fläche  z.Q  konstrüieren ,  wenn  eines  ihrer  Fuiarietiaeder  und 
ihr  Mittelpunkt  gegeben  sind. 

Sind  die  Koordiaatin  des  Poles  «i'»  gegeben, 
dann  hat,  wie  bekaiut,  die  SQgehftrige  Poltrebene  In  Bezug  anf 
die  Flieh« 

£  Äti  Xi  Xj  ^  0 

di«  GleiehnDg 

E     Xi  a?y  =  0. 

Diese  Gleichniit,'  wonden  wir  auf  die  einander  konjagierten  Eckpunkte 
des  Polartetraüdeis  (1.  2.  3,  4)  au;  wir  erhalten  Fomit  sechs 
Gleichungen  für  die  Koein/.ieinen  A^y  Weiiere  drei  GleichnngdA 
erhalten  wir  aus  den  GUicbuiigeu  für  den  Mittelpunkt 

wenn  wir  in  dieselben  für  Xi  die  gegebeoeD  Koordinaten  des  Bfittol- 
Punktes  einsetzen. 

2.  Wenden  wir  uns  je  tztznrLösung  folgender  Anf- 
gabe:  Es  sind  fünf  Punkte  im  Baume  gegeben;  beliebige  vier 

von  denselben  bilden  die  Eckpunkte  eines  Polartetraeders  und  der 
fünfte  den  Mittelpunkt  der  Fläche  zweiter  Ordnung  —  es  sind  die 
auf  diese  Weise  definierten  Flachen  zu  erforschen. 

Cm  die  Aufgabe  etwas  einfacher  zu  machen,  wählen  wir  ein 
neues  Koordinatensystem  //,,  y^,  y^y  und  zwar  60,  daß  die  neuen 
Achsen  durch  drei  gegebene  Punkte  gehen  nnd  der  vierte  Punkt 
den  Mittelpunkt  des  neuen  Kooraiuateubjätema  bildet.  Durch  eln- 
iacbe  Kuordiuatentransformation 

«tf  =  Cix     +  etx  yi  +  Ci%  y«  +  <?u  ye  •  •  •  •  •  =  1»  2,  8,  i 
bekommt  die  Gleicbnng  der  Fliehe 

1..4 

«./ 

folgende  Gestalt: 

^  h  Vi  Vj  =  ^• 
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^       4ir  Hill  gegeboiMi  Panltte  f  a  otiun  &nt«iif  ist  dtmi 

1  (yt<*>t   0,  0, 

2  (0,    yj^ü),    0,  y/»)). 

3  (0,    0,  f/^W), 

4  (0,    0,    0,  j^;*)), 

ö  Uft^^^,  W*^,  y.^'^J,  1^4^^). 

BidiBgiiif  fir  dit  Koqjngitftühi  iwtiir  Pimkto  iit: 

p\  if'i  =  0. 

«.  j 

3.  E«  6di«D  erstoos  die  l^aiikte 

2,  4  5 

^  K^nn]^  des  PolarteiraederB  nnd  der  Punkt 

^  MitWpimtt  der  FUolit  /»;  für  die  kfH^gierten  Paart  der 
8^  daBO  die  eitiehmigMi 

5>      y»(^^        4-  ^4  yi^^>  y/«^  +  ^2  2/2^'^  ^2^*^  + 

+  *M  ?/s^*^  y/'^  +  *44  y4^-^  y4^'^  =  o, 

A  6)    yi^>  ya^'^  +  ^4  yi<'^  y/'>  +    y/^  y,<*>  + 
-f  *,4  y,<*^  y/»>  -h    y.^»^  y/^  H-    W*^  n^*^  + 

+  v^''  y^^^)  -f-  *44  y4^'^  y/*^  =  o, 

«  ^4  yi^>  y/^^  ^     ya<^>  y*«^  +  »le  y.w  y4^*)  + 
+  *44y4<«y4^^^  =  o* 

«d  Or  dtt  MitUlpaskt  5  gOt: 

^2yi^'^  +  ^24y4*'^  =  o, 
*wyit*>  +  *f4y4^^>  =  o- 

Attiaa  folgen  filr  die  Koeffitii&tiii      die  Werte: 

—  _  y*^*^      V  ^  _  y4t*> 

*u  T  _    (y/^  ye'^^  y^'^  4-  y.^-^  .vs'"^  y4^'^  + 

*4i  ~  yi«     y.w^         -f-  yt^'^  ys^'^  y4^'^). 

Itt-      y^t^)     (yt^'>     y4<«  -  y»^'>  y.^*^  n«»  - 
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ht  _  ye«     -  yi<^^  y8^^>  y*^  - 

_      y.(«)  (yi^*>     y4<*>  -  y»^^^  y,<*>  y*^»*  - 

ytWy.wytWy.w        —  yi^*^  y«^^  ye^'^)- 

4.  Sine  zweite  flieht  definieren  wir  dnrch  dM  Pohl- 
tetneder 

8|   4|    5«  1 

nnd  den  Mittelponkt 

2. 

Analog  wio  im  vorigen  Falle  bekümmen  wir  ancb  bei  der  FÜciiö 
Denn  Gleicbaogen  fnr  die  KoelüzieDten  der  FlftcheDgleichaog. 
Eigentlieb  sollten  wir  diese  Koeffizienten  ton  den  TOrigen  nntsr» 
sebeiden,  wir  acbreiben  aber  der  Einfaebbeit  wegen  wieder  nor 
nnd  so  aneb  In  den  übrigen  FftUen.  Die  Gleiehvngen  aind  diao: 

(3.  1)  i,8  yi^^>  y3^»>  +  ^4  yi^^>  y^^'^  +  *S4  ys^'^  y4<^^  + 
+  *44  y/^^  y4^'^  0, 

5)  ^4  y/*^  y/*>  4-  6,4  y,^'^^  yi^*^  +  ^ee  ys^'>  y4W  + 

+  *44  y/'^  y/'^  =  0, 

(4,  1)  *,4  yi<*^  y4^*>  H-  *44  ^4^*^  y/*>  = 

1)  *ii  yi<'>  y/'^^  +  ^it  yi<*>  yj^'^  +  *is  y/'^  y»^'^  + 
+  ^14  (y,<^>  y4^'^^  +  y,<^>  y4^'^)  yt<*^  y4<*>  + 
+  *s4  ye^*>  y4<*>  +  *44  y4W  y4t*>  =  o 

nnd  fflr  den  MittelpnnlLt  2: 

*i2y,^'^4-*i4y^^  =  o, 
y2^'^  +  ^My4W  =  o, 
^syt^'^  +  ^e4y4<*>  =  o. 

Diese  Gleicbnngen  anfgelOat  geben  die  Koefifitienten  der  PIftobe  ff 
nnd  zwar 

&4«  ~    y,w     &44 ytW 

i^4*  ~  y.wy«^«)'     «^44  ~  yiWy,w'     «»44  yiWyi^«' 
K  _       1       (y/*>  y.<«  y4<*J  +  y,<«  y/>  ye<«  -j^l* 

^44  *"  Vi^'^      y,(5)  —  yjW  y,t«  y4W), .    -  ^  , 

fen     .  y.^'l_^  iif,^'^  ye^'^     -  yi^^^  y* 

K    yit^^y^^'^ys^'Jyi^'^)         —  ^2^^^  ys^''^  y4^'^ 

hn  „  y4<»>  (yi^'^  ys^'^  ^4^^^  -  y/^>  ys^^' 

»44     yiWyiWy,C8iy,W  —  y»^^)  yt<»>  -  ^^^^ 
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*«  -      y/^>  yi^'^  y*^^  —       »  y*«»  — 

Scbon  m  4mm  BMaltalni  «rküiiai  wir«  daß  ülr  die  FlidiMi 
/,  und  /,  dk  XMflisl«Bien 

ha        i,  *  =  1,  2,  8 

eleich  sind.  Und  dasselbe  prilt,  wie  man  sich  leicht  überzeöjBfen 
kioo,  för  die  üürigeu  i;  iäcbea  j^t  welobe  darcb  die  M.ittel- 

^ofikte 

8,  bezw.  i,  5 

mi  PteMnMdtr 

(4,  5,  1,  2).  bezw.  (5,  1,  2,  3),    (1.  2,  3,  4) 

d«fioieri  iind.    lo  äeii  Gleicbaiigtn  dieser  idiil  Fi&cbeu  zweiter 

Ordsaag  kommt  dieselbe  form 

i..t 

m.  Die  geometrische  Interpretation  davon  i?t  leicht:  Mir»  diepf; 
10  definierten  fünf  Fläch  on  zweiter  Ordnung  baben 
Bit  der  anendlicb  fernen  isibene 

y4  =  o 

Iii  iid  dieieibt  SehniltkiirTe  nnd  zwar  di«  Kur?« 

1..S 

^   y*  Äi  — 

M  diit  «in  KagtUehniit  itt,  bmohtD  wir  nieht  n  «rwAboMi« 
Sil  «Ming  dM  KflgtlMbDittis  bat  dia  Koattiiantaii 

.  _  (y,w  y,^'>  y*«  -  y2<>>  t^,^'^  i/^  - 

.  (yi<^>  yii^>  y*^  -      y,^'^  !<4«  - 

1  y,!üy«w  ,  _  y,(i)  y,(g)  ,  _  y.^^}j4^ 
^  ~~  yt(^>      •      *•  ~      y.(8>  *     ^     y«^»^ ' 

5.  Auf  die  Spezialisierur der  Laj^e  der  gegebenen  ruiiktLi 
■d  ibrw  Folgeo  woiieii  wir  mchi  ahigtiheu.  Wir  erwähaen  nur 
inb  dit  analoge  Aofgabe  in  der  Ebene.  Sie  lautet:  £b  lind 
Her  Pftokta  gegaban 

2  (0,    y,(»),  y,<«)), 
8  (0,    0,  y,(»)), 

*(yi<^  y,(4)), 

N  ilad  dia  Kegalaabnilta  in  untentebao,  welche  drei 
▼on  diesen  Punkten  zum  Folardraiaak  und  dan  viarian 
itm  MiilalpankU  habau. 
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För  alle  dieM  Yitr  Kigdflehiilto  vMi  maa  diMtUm  6ki- 

ChQOgSkOiffiSMIltoD 
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Zoi  Theorie  der  Fliehen  zweiter  Ordnung  aiw.  Von  Zahradnik.  III 
alw  tedbai  (in  y^,  y,)  qnadnüicb«!  Oliedar 

Anders  ansgesprochen :  Die  so  definierton  Kegelschnitte 
kaben  mit  der  unendlich  fernen  Geraden 


6.  Was  die  Konstroktion  der  Fläche  zweiter  Ordnung  im 
pgebeoen  Falle  anbelangt,  eo  kdnnen  wir  die  Konstruktion,  welche 
MilinoTski  in  seiner  elementarsynthetischen  Geometrie 
Isr  Kegelschnitte  1882  p.  228  anfährt, anf  den  Banm fibertragen. 

Es  ist  n&mlich  (Fig.  1): 


Der  PüDkt  P,'  ist  Durchschnitt  von  S  und  der  £bene  Fj  PiP4. 
Au  Torigem  geht  hervor 

8A^^  zs  8P^  .  SPt' 
ud  daraos  ist  die  Konstruktion  Ton  Ai  nnd  sichtbar. 


od  dabei 


At8  =  8  A^'. 


Wien. 


Dr.  Zahradnik« 
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Zweite  Abteilung. 

Literaiiflche  Anzeigen» 


I^anz  StQrmer«  Griechisehe  LaaUehre  auf  efcymologiiebor 
Grundlage.    Halle     8.,  Yadig  d«r  Bochbuidlov  4m  W«im- 

iwiiMt  1807.  SO  as. 

Dar  Y«ff.  diaaar  kl«ii«i  S^rift  bal  bwaiU  IHbtr  ia  da« 
aadtren  Schrift  „Die  Etymologie  im  Sprachanterricbt  der  bdberea 
Schulen''  (Halle  1906)«  sa  deren  Heransgabe  er  offenbar  durch 
das  Werk  von  Hemme,  „Das  lateinische  Sprachmaterial  im  Wort- 
schätze der  dentschen,  französischen  und  englischen  Sprache"  (et 
wird  etwas  stark  übertreibend  „epochemachend"  genannt!),  zwar 
nicht  angeregt,  aber  nvonigstens  darin  bestärkt  worden  ist,  in 
metbodisrher  Ansführung  gezeigt,  wie  man  die  Etymologie  schon 
von  der  untorst^n  Stnfe  an  als  Hin  etebendes  Unterrichtsmittel  ver- 
Worten  nnd  utii  ^ijuin  irantornciit  nicht  nnr  iiutibnugond,  sondern 
auch  anregend  für  dea  Schüler  gestalten  könrie.  In  der  jetzt  vor- 
liegenden Schritt  ist  der  Abriß  einer  auf  streu  ^^wissenschaftlicher 
Basis  beraheiiüeü  Darbiuilung  der  griechischen  Lautlehre  gegeben. 
Zn  diesem  Zwecke  wird  zunächst  eine  tb^roichl  der  Laute  der 
indogennamaehen  Onmdaprache  und  deren  Entsprechungen  im 
GriaohMian,  Liiiinkiebai  lad  HtalioelidmtaaliMi  gegtbta.  Dua 
folgt  die  grieefaiach«  Laatlabn,  amfassand  Eontoaaatiamaa  «ad 
Yokalismat.  Di«  Daratellang  das  arstaran  aarflllt  ia  folganda  Datw» 
abtailaagaa:  Laatgaaalia  dat  Anlaata  and  lalaati,  Binwiilraag 
Hiebt  aamittalbar  baaadibtiiar  KoaaimanlaB  mfaiaandar  (Diatimi* 
totioD  der  Aspiratän,  Umspriagan  der  Aspiratioa«  DiaBiBiilatla&  dar 
Liqaidft,  Silbenausfall),  Lantgasetze  des  Anslanta.  I>ar  zweite  Ab- 
schnitt enth&lt  die  Kapital :  Ablant,  Deboung,  Kürzung,  Kontraktion, 
Sonstige  ?ariBdaniagaa  dar  Vakale,  Fiotbatiaab«  Vokila,  Vakai* 
•ntfaUnng. 

Gegen  die  Anordnung  und  Ausführung  im  allgemeinen  wird 
eich  nicht  viel  Besonderes  einwenden  lassen,  maßgebend  bieiür 
Bind  in  ]«*t7t"r  Trißtanz  doch  die  vorhfindenen  wissenöchaüliciien 
DarbleiiuQgeü  deg  Uegeutitandös  geweseü.    Im  eioialnen  scheinen 
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irir  folgeodt  BwDtrinuigiBy  bttw*  AmMIuofin  aotwoidig.  8*  4 
M  M  dar  Angab«  ftbtr  dh  Ytrlnliiiig  fOB  idg«  •  im  Anltni  it 
«Ibta  «in  d«r  B«g«l*'.  8.  7  (|  8)  w«rd«n  imfici^  pimh,  M» 
Iii  vmwandt  ntt  gr.  jfoii^  T«ml«!iait,  wihnnd  btkumtwiDillM 
l^oiieh«a  Worte  Lahnwort«  am  dorn  Griaehladiaii  sind  nnd 
dai  dentsche  Wort  aas  dtm  Loteiniaehui  «ntlahnt  ist.  S.  10  (§  7) 
wird  /  fälschlich  als  Vertrettr  Ton  inlantendem  idg.  th,  dh  im 
LitNUseb«!  bouieliBfli.  Bm  angeführte  rufm  ist  nicht  echl 
Isteioisch,  toadern  nar  ruber.  S.  10  (§  8)  steht  infolge  eines 
Drackfehlere  hj  statt  kh.  S.  11  (§  9)  wird  irrisrerweise  nebon  rjH 
tücb  fp)  als  Vertreter  von  id^.  /r"  anfiretührt :  dns  ai]i,'olütirt9 
(iipiij)  ist  ein  Lehnwort  aus  dem  urabrisch-oskiprhen  (tiabiDischen) 
gprafh^ebiet  Hist.  Gramm.  I  269).    S.  1-  worden  äyxxjoa^ 

thCi^rüf  Anker  euwiö  äyyskoq  and  Engel  als  Tirverwandt  angesetzt 
nud  doch  verhält  es  sich  mit  ihnen  genau  so,  wie  oben  mit  jiorna 
End  Pein.  S.  12  (§  12)  steht  iiiiolfiro  eines  Dmckfehlere  ffTT^vhi}  tür 
e3.-r()fj.  S.  l.'J  (§  14)  wird  diö  ahe  Lrklarang  Yon  /:iA€ü(J/r(j  ,,au8 
fdfi^  darch  Metathesis  ans  Stamm  iiol-^  ueaerdings  vorgebracht, 
sbvoU  nadi  8.  25  (§  81)  die  richtige  Srklimog  gegebso  wtrdsB 
knils.  8*  18  (§  15)  ist  dio  AnnaliD«  «iatr  doppeltra  ?«Miuig 
IM  dif-  (iplr.  ttptt  od«r  tf-)  aifiht  sv  biUigw.  8.  18  (§  20) 
«iid  dw  nnbaUbm  ZonamisnifaUmig  tob  gr.  ^nag  und  lit  Imir 
wt  dMiKbtiii  Mtr  viedar  «afgttiacht;  Tgl.  Wald«,  Lat  e^jau 
Wfiflsibaeb  8.  294.  8.  14  (aatea)  aebeiat  mir  dar  Aatdraek 
EwmmmentreUn  st^  ZimammmUrtffen  (von  zwei  oder  mehr  Kon- 
leoaotMi  im  ialaot)  nicht  gnt  gew&hlt.  8.  15  (§  35)  ist  dia  falsoba 
HihaiptaDg  aufgestellt,  daG  ein  Dental  if  vor  ^  entwadar 
n  werde  oder  d,  %  erhalten  bleibe.  Nar  das  Letitera  lal 
richtig,  Tgl.  bom.  fdu^v^  während  i(Suev  Analogiebildung  nadi 
fifti  Fffccöi  ist  nnd  ebenso  dio  nhrigen  Formen  mit  6  (nl'f}'frti<yi.^ 
^wOfitti^  :ti:tiL(5iiC(t)  als  Analogiebildungen  vn  hf^trarhten  sind. 
S.  16  (§  3G)  wird  eoeuso  nrrichtig  gelehrt,  oaü  entweder  zu 
6n  oder  ^la  werde:  lantgeeetiiich  i«t  nnr  las  Lei  tpr<>:  wo  (tu. 
iTächömt,  wie  in  ntcpaoaai.,  muß  eiLe  auvi^re  Erklärung  gedacht 
werden.  S.  16  42)  bedarf  die  Kegel  über  -tfv-  einer  Über- 
prüfung, ebenso  S.  17  (§  47)  die  über  -«(T-.  8.  19  (§  61):  die 
Formen  (paivco  und  ^aigco  äuri^u  mchi  uai  deii  übrigen  hier  auf- 
geführten  aaf  eine  Stufe  gestellt  werden,  da  sie  ihren  Diphthong 
dir  Bpaatbaaa  daa  »  «a  Tardaaltsii  habas,  wlbiaad  ia  d«i  tbrigea 
nUaa  Iraili  dar  Paaitiaaal&nge  daroh  dla  Natarllag«  TOiiiagt 
«d  dar  Dlfbtlioog  ia  m§ipm  iyaigca  aar  aia  aaaehtar  Iii  Dia 
Kabia  Tom  TakaUblanl  (8.  88  iL)  iat  sa  mif  piftiia  gaOid«» 
Imafma  alabi  aiaa  giana  Daratallaag  dar  dasdaao  Ablaatatafaa 
Dach  madaraatam  Maatar  gabataa  iat:  mit  dar  Klaitifliiafaag 
Sanaalstufe,  Tiefstofe  fiadal  man  sein  Auslangen  nicht  mehr,  auch 
wtno  hinterbar  bei  der  £-o  Heihe  noch  eine  o-Stufs  aad  aiaa 
DtbaaMa  aogaaatel  iat   8.  84  (g  78)  wardaa  4^|m»  aad 

IrfMhrlll  £  i.  Mut.  «IM.  last.  TL  VuSL  8 
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d(fXiofiat.  etymologisoh  WMnaMBtgwtellt;  offenbar  liegt  eine  Yw* 
vechsinng  mit  ÖQxaiiog  Tor,  mit  dem  aber  OQ^iofiai,  niehti  n 
«OB  bat  (vgl.  Prellwitz^  a.  v.  "dgisa').  8.  27  (§  87,  4)  Uos  %$(^ 

für  xfIx8i].  S.  28  (§  89)  werden  ^eirf^t^o  und  ömtgcy  wieder  falsch 
erklärt  (vgl.  meine  Bemerknng  zu  §  61).  S.  29  (§  94)  mnf>  vor 
der  WendiiTic:  „nach  t.  c**  notw^nditrerweise  „im  AttiscL^M/ 
eiDgesclialtbt  werden.  §  "J7  fehlt  urgr.  -);o-.  welches  die  gleiche 
Behaniilnii  tT  wi«  das  ans  nrer.  -äo-  entstandene  ionisch  -  attische 
eriahrt  n  hai,  Wie  man  ans  hom,  ß<iusUi}OSf  att.  ^a0t,kifog 
ersehen  kann. 

Die  im  vorstehenden  gegebene  Lese  von  ungenanen  oder 
irrigen  Angaben  und  Auiiahmen,  die  sich  bei  sehr  genanom  Zuaeben 
vielleicht  noch  vermehren  ließe»  liefert  den  nnamstdiSlicben  Beweis, 
daA  die  ▼orliegende  «^n^iBcbe  Lautlehre  auf  etymologisch« 
0randlage*'  oodi  «iner  sorglUtigta  ÜberpriUnng  ud  ÜbfrarbMtang 
Muf»  wiliB  il«  Mit  voUailndig  «inwandfriias  UntirrlelittmitM 
v«rd«ii  adll. 

Inn 8 brück.  Fr.  Stoli. 


Nene  Studien  ^iir  aristotelischen  Hhetorik,  iusbesoudere  über 

das  yh'o^  BJiLÖBixxmov.  Von  Oskai  Kraaa.  Halle  a.  &i  Veiiiff 

von  Mai  ^'lemeyer  1907.  117  SS. 

Der  Verf.  veröffontlichto  1905  als  Parergon  seiner  kritischen 
Stndie  über  die  „Lohre  von  Lob,  Lohn,  Tadel  nnd  Strafe  bei 
Aristotples"  (Max  Niemeyer,  Halle  a.  S.)  die  Abhandlnnc:  „über 
eine  altulMi lieferte  MiGdentang  der  epideiktiächeu  Bedegaunii^j  bei 
Ariöiot*  les".  Dort  sucIjLü  er  nachzuweisen,  daß  die  bisiioriL'o  Aui- 
lassuiiK",  die  epideiktischü  Gattung  habe  zum  Zwecke,  dem  rein 
kaust. erisch  interessierten  Publikum  die  Virtuositfit  des  Redners  zu 
zeigen,  liicüt  hur  tieui  aristotoliscbon  Geiste,  der  das  reine  Virluosen« 
tam  in  jeder  Kunst  verabscheue,  sondern  auch  direkt  den  Stellen 
widerspreche,  anf  die  sie  sich  beziehe.  Er  leugnet  nicht,  daß  der- 
«üg«  Pnukreden  m  denurtigaD  ZwMkm  faktiMb  gcliattin  woite; 
««ch  das  gibt  er  ta^  dafi  die  LobrtdDer  Tonngsweiae  M  fNtticbei 
Qf  kgeBkeittD  aaftratao  nnd  hier,  ihr»  Ennst  nnff  höchste  ipanBettd. 
Anlaß  nabmen,  m  hrUIiemi  nnd  hewnndert  in  werden.  Allein 
Ariefiotelee,  ^  hinter  dem  ftnAeren  Schein  dne  wahre  Weeen  der 
Dinge  m  snehen  gewohnt  war,  konnte  in  dieien  Dingen  nicht  den 
Kern  der  Sache  erblicken,  nicht  das,  was  solchen  Reden  die  ethlaohe 
Sanktion  verleiht.  Ihm  ist  die  epideiktincbe  Bede  eine  sohan- 
stelleriscbe  Bede  nur  in  dem  Sinne»  daA  d^r  Kodner  in  ihr  mr 
Schau  stellt  die  Größe  der  Tagend.  Die  scharfe  Zaräckweisnng 
seinor  Ansicht  durch  P.  Wendland  in  der  Dentsrhen  Literatnr- 
zeitung  190G,  Nr.  9  und  14  veranlaßte  den  Verf.  zur  nociimaligen 
Prnfnng  der  Frage  ond  das  Kesaltat  dieser  Studie  übergibt  er  ia 
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der  Schrift  nnter  obigem  Titel  der  öfifentüchen  Diskasaion.  Den 
Inhalt  dieser  Studie  fafit  Kraas  in  11  Kapitel  lasiinmen:  L  Bio« 
Utaog,  n.  Dir  ^jiltawük^r  ArittoMw,  IH.  Dtr  PlitonUnr  Ali« 
lUMet,  IV.  Dir  BtfitaalMr  AriatotelM,  ?.  WendUnd  «Ii  TeoEt- 
kiUilir,  YL  Dk  arittotiliicbi  Difimtion  to  epidtiktitchoi  Bid«, 
fIL  Dif  viitottliMlitt  DilliiitiiRi  der  Tagud,  Vm.  Wendland  «Ii 
bkvpreti  DL  Sin«  ugebUek«  sehlediitri  LMtit  (imd§iM»ihf%H 
lütt  /:(idftxt't;|Lt«i'ot),  X.  Zur  Geschichte  der  Worte  i«i,deixtin6i 
mi  inldsiiig,  XI.  Scblnfi.  Im  Anbang  fägt  er  noch  fftnC  AnnMi> 
langet  biasm  ud  dann  folgen  noch  zwei  Exkurse  nod  iwir  1.  ftbir 
im  Hymnna  an  die  Togend,  2.  ftber  die  Bhetarik  an  Alexander, 
Weil  es  sich  im  Grande  genommen  bei  dem  ganzen  Problem 
m  die  richtige  Erklärnng*  vnn  nnr  -wei  Stellen  handelt,  will  ich 
mich  auf  die  l^i^ppfprlinng  dieser  beaciaräaken  nnd  nnr  »ine  ail- 
ppmeine  ßemerküiig  streifen.  Krans  sagt  S.  8:  „leb  iiiuerbreite 
die  Frucht  dieser  doppelten  Präfong  biemit  dem  ir:! dressierten 
L«Äerkreis;  vor  allem  den  Kennern  aristotehächer  Pbilusupbie.  Ich 
betone  „aristotelischer  Philosupitie'' ;  denn  ee  bandelt  sich  bei  der 
Rhetorik  nm  einen  integrierenden  Bestaudtuii  des  ariHVoieli^cben 
Lebrgebäuüeä.  Nan  vermag  aber  die  gründlichste  Keuiituib  der 
griechischen  Sprache  und  der  sprachlichen  Eigentümlichkeiten  der 
Iis  ariitotaliaeh  Oberlie^MrteB  Scbnfleo  die  Yartrantbait  nil  dis 
fiittifio  Sigfottbiiliciifcaitiii  dtt  Pbllosoi^bia  niobl  ra  aftiiMii. 
8ia  iii  dM  uiirliftliabtta  dar  uiriAflliaboD  Torbadiagungaii  lor 
lIDiWiluacb«  UtMpratalta  ond  Kritik*'.  Kr.  flbniieht,  difi  n 
itikmiNBiB  VanAtodDit  dsr  Bhatorik  aabin  dan  tob  ibm 
l«UHiS  FordMUffiii  aub  Kiutait  dir  BniwieUiiBy  dir  Birtd^ 
nafeiit  gehört. 

Wenden  wir  uns  nun  der  Stelle  zu,  die  für  Kr.  Dentnng  die 
bttpts&chlichste  Stütze  bildet.   Sie  lautet  I  3  (1868«  87  ff.)  ioti 

oi  &XQoaxal  tav  Xöyav  4)ndQ%ov6LV  övtsg,  Oijyx€itai  fdv 
yßp  ix  TQi&v  c5  },6yoQ^  in  ts  tov  Xiyovrog  xai  xsqI  av 
y.r:}  TCühQ  ov  .  yal  tö  Tt?.og  Ttgög  xovtöv  fVrt,  Xiym  06  tbv 
äy.oouti^.  avdyy.i]  tov  dicooccztji'  Hl  ^tcynhv  fh-(a  1}  xqiti^v, 
loiT^t'  f]  r&v  ytyBV7]uivcav  ^  tav  ii^/.loi  tcav .  i&tt  ö 
jiiv  niQL  TLJV  uf^kkdvtmv  H^ivmv  olov  fXH/Hj<Jia<Strjgy  6  Ök  ntgl 
t&v  yiyiptifiivojv  olov  6  Öixaörrii;,  6  [jisqI]  tifg  dvväfisag 
[ö]  dimgdg^  wör'       dvdyxrjg  äv  tir\  tgCa  yh'i]  xuv  Xoymv 

beaMrkt  Spengel:  A  et  qui  ariiculum  om.  reliqui  addiderurU  xa^i^ 
U  htm  mm  dtpimdmtt  verbo  xqIvop,  Mub  mim  $m9H9  amUtor 
M  tat  «(»irija*,  ^  (^MmQog^  ml  «r  tMe»  IhuQo^^  qmn  Gregornm 
tHie  9i  mtpra  mtU  dimtm^  arUaUmm  rteU  «m.  puh,  Andart 
In«.  JDit  PiipoaitioB  si^)  jadoeb  wagsidaBiiii,  balta  und  baba 
Mb  Mi  Spasgil  kaina  Taraolaiavig.  lab  baatreita  antacbiidaa« 
4a8  dir  ^amg&s  kein  «^id^  (nglvwv)  tat  nnd  daA  «i^l  niebi 


Digitized  by  Google 


116  0.  Kraus,  Nene  Stadien  snr  aristotelischen  Rhetorik,  ang.     J.  Zycha. 


von  xqCvcov  abhänge  (S.  Sl)**.  Nach  seiner  Aaffassung  urteilt 
der  ^£(oQÖg  über  die  Macht,  Gewalt  der  Tagend,  indem  er  dgstfjg 
ergänzt.  „Die  Darstellang  des  Tagendbaften  und  Lasterhaften  soll 
als  die  eigentömliche  Anfgabe  der  epideiktischen  Bedegattnng  ver- 
standen werden.  Das  Durchsetzen  eines  konkret  praktischen  politi- 
schen Zweckes  ist  nicht  Ziel  des  epideiktischen  Redners.  Es  gilt 
nicht  den  Hörer  unmittelbar  zu  einer  praktischen  Entscheidung 
{xQ(6ig)  zu  bringen;  wohl  soll  er  auch  zu  einem  Urteil,  einer 
Überzeugung  über  den  Gegenstand  der  Lob-  oder  Tadelrede  ge- 
langen, er  ist  also  auch,  allgemein  gesprochen,  ein  Richter,  aber 
zu  keinem  politischen  oder  gerichtlichen  Schritt  hat  er  sich  zu 
entschließen,  sondern  die  ethischen  Wirkungen  sollen  sich  zun&chst 
in  seinem  Gemüte  vollziehen,  um  erst  bei  entsprechender  Gelegen- 
heit auch  nach  außen  hin  praktisch  belangreich  zu  werden**. 

Aus  den  Worten  des  Aristoteles  geht  unzweideutig  hervor, 
daß  er,  da  sich  der  Zweck  der  Rede  nach  dem  Zuhörer  bestimme, 
die  drei  Klassen  von  Zuhörern  zum  Einteilangsgrund  der  drei  Bede- 
gattungen macht.  Ob  dieses  Prinzip  konsequent  durchgeführt  und 
festgehalten  werden  konnte,  diese  Frage  lassen  wir  beiseite.  Nur 
darauf  sei  hingewiesen,  daß  Aristoteles  im  dritten  Buche  tatsäch- 
lich Reden  symbuleutischen  Charakters  von  Gorgias  und  Isokrates 
unter  die  epideiktischen  einreihte.  Die  Zuhörer  von  zwei  Gattungen 
sind  zur  xQlffig  berufen  als  ixxkrjöiaötaC  und  dixadtai^  den 
Zuhörern  der  dritten  Gattung  kommt  das  xgiveiv  nicht  zu;  es 
heißt  ja  ausdrücklich  ?]  d^scogbv  slvai  jj  xqittiv.  Und  diesem 
Gedanken  entspricht  vollkommen  die  Oberlieferung:  6  ök  rijg 
dvvä^ECjg  d^scoQÖg.  Der  Ausdruck  ^sagög  in  diesem  Zusammen- 
hange läßt  keinen  Zweifel,  daß  Aristoteles  die  iniöslisLg  im  Auge 
hatte,  die  den  Agonen  angegliedert,  später  eingegliedert  waren. 
Damit  ist  auch  schon  die  richtige  Bedeutung  des  Wortes  rrjg 
övväfieojg  gegeben.  Sowie  die  einen  bei  den  Wettkämpfen  ihre 
körperliche  Tüchtigkeit,  die  anderen  die  Geschicklichkeit  im  Wagen- 
lenken  bewundern  ließen,  so  traten  Verfasser  von  epideiktischen 
Reden  in  den  Wettkampf,  um  ihr  Können  {Övva^ig),  ihre  Kunst- 
fertigkeit zur  Schau  zu  stellen,  um  durch  deren  Vortrag  Preise 
oder  den  Beifall  der  Festversammlong  zu  erwerben,  an  dem  ihnen, 
da  sie  zumeist  Schulhäopter  waren,  schon  aus  Konkurrenzrücksichten 
außerordentlich  viel  gelegen  sein  mußte.  Treffend  bestätigt  dies 
der  Meister  der  epideiktischen  Rede  Isokrates  Ep.  I  6  mit  den 
Worten :  TtQbg  tovtoiq  xdxeivo  Tcäöi  qpai'f  pör,  özi  totg  ^hv 
iTtLdsi^ecjg  dfo^si'otg  al  navrjyvgeig  dg^oTTOvOitf,  ixH  ycto  äv 
xig  iv  nkstotoLg  xtiv  avzov  dvvauiv  ÖtcconelgsiBV.  Von  dieser 
gleichsam  ursprünglichen  Art  des  ijtiöeixvvötf^ai  wurde  die  Be- 
zeichnung auch  auf  andere  sogenannte  epideiktische  Reden  über- 
tragen, wenn  sie  unter  der  Fiktion  einer  Versamj 
diese  auch  nur  für  Leser  bestimmt  waren. 
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flfgfii  AnfliMuig  na«ht  Kr.  dm  Eimrind  gtUoidt 
äl  Aria&4«]M»  dtr  di«  dritte  B»d«^ttaiiff  ab  «okh»  trsi  atetaitTto 
«d  dabtr  «r  aral  Un  W«a«n  beatlmmeD  konnte»  nnmOgUcb  daa 
Zeigen  der  redoeriscben  Fartigkait  ala  Aufgabe  der  epideiktischao 
Bede  babe  betiaabteo  kOonen,  weil  ihm  das  VirtooseDtom  über- 
banpt  verbaßt  gewesen  sei.  Wober  weiß  denn  Kraus,  daß  Aristoteles 
all  erster  die  Qattaog  der  epideiktiscben  Rede  festeetzte?  Es  wird 
o(t  behaüptet.  aber  damit  ist  es  noch  nicbt  bewiesen.  Aber  nnch 
daoo  hätte  Arigloteies,  wie  er  sonst  7.  B.  in  der  Poetik  tat,  ihr 
Wesen  nar  anf  Ornnd  dfr  hiatorisch  überlieferten  lieden  bestimmen 
Itöcnen,  die  «hrii  «iuin  vmii  Kraus  vor>;in8i;esetzten  Zwerk  wider- 
iprechen.  Andereeilß  uiuu  eulgegnet  werden,  daii  Ari.-totöies  nur 
gegen  die  Answüchse,  gegen  das  Übermaß  der  echaubpieleriscbeo 
Snitationen  und  des  auf  die  Spit/e  £^etriebeii»:'n  rednerisciien  Vir- 
ICcseütQCQfi  seiner  Zeit  sich  wendet,  iiäini  diö  Aguiio  bülbst  waieu 
(«itgewnrzelt  im  griechischen  Nationalcharakter  and  gtauden  all- 
giDflin  in  bobem  Anseben.  leb  unterlasse  es,  gerada  diaaa  Polamik 
ab  Oagenargnment  gagaa  Krau  in  Tarwandan,  wall  ar  mUmI  8»  61 
Iii  VarUUtBMta  aotepradiand  eharakteriaiart 

Eigentümlich  b^rüiirt  Krane*  Behanptnng  anf  S.  26:  „Daß 
Aristoteles  den  Prnnls  gerade  bei  der  Lob-  nnd  Tadelrede  ^ebilli^t 
bitte,  ist  mit  keiner  Zeile  nnd  mit  keinem  Worte  seiner  Sciiniun 
ta  beweisen  oder  auch  üur  waliracheiuljch  zu  machen".  Es  kann 
te  Gegenteil  gezeigt  werden,  daß  Aristoteles  hier  ganz  anf  dem 
BaitB  dar  rhetorischen  Tradition  stabi  So  sagt  ar  1 9,  1868,  26 
il  a{*^0i$  imrridHotdffi  totg  imdaxttxotg*  Wm  iat  im 
ttraade  genonoiao  Jada  o^li^tfi^?  Dar  Übartralbanda  lagt  aioam 
6agwteid*  AltriMite  bid,  dia  ihm  aigaDiUeh  nicht  nkomman. 
Aas  üaaam  Qnmda  bllt  Plalo  daa  aiöUiv  athiaeh  nicht  f&r  arlanbt. 
Bei  Arlatetelaa  nicht  at  Kr.  tu  anteohnldigan.  ,»IHa  Erlaabnia, 
■ttrksra  Farbao  anfkatragan",  scbraiht  ar  S.  88,  „das  Unschein- 
bare zn  TergrOftam,  daa  Anff&llige  zn  Terkleinern,  flndat  in  dem 
^  Aristetelaa  angegebenen  Zweck  der  Gattung,  dam  xaXov  nnd 
tä^iQoVf  seine  ethische  Rechtfertigung*'.  Wenn  femer  Aristoteles 
an  derselben  Stelle  znr  Begründung  der  Anwendung  der  aP^rjaig 
b^-merkt,  es  bleibe  dem  epidf^iktigchen  Redner  nichts  übrig  als  die 
als  zug*^«tan(ien  flbornommeneu  Taten  uii'l  Hnnd!nngen  mit  Grüße 
und  Scb  ■uheit  zu  umkleiden,  so  ist  das  gewiß  ein  Prunk  und  ent- 
ipri€bt  ?ollkommen  dem  iTnÖfixrix&g  im  Paneg.  §  11.  Dieselbe 
ÜbertraiboBg  entb&lt  auch  die  Deünition  der  Lobrede. 

DIaaa  fuhrt  uns  zur  Besprechung  der  zweiten  Stelle,  auf  die 
lieh  die  neue  Interpretation  beruft.  Kr.  übersetxt  I  9,  1867  6,  27: 

-Das  Lob  ist  eine  Kede,  welche  die  Größe  der  Tugend  anschaulich 
luacbt.  Der  Lobredner  muß  also  hinweisen  auf  die  Handlungen  als 
derartige,  d.  h.  als  tugendhafte".  Letztere  Übersetzung  setzt  den 
Wortiaiu  iy^v^v  dQ^ti^v  Toraoa»  w&hrand  aa  hm&i:  ^t^og 
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dgsxfjg.  Gegen  Wendland,  der  an  dem  Anedmcke  „der  Tagend* 
Aoetoß  Dahm  und  dQszilg  im  weiteren  Sinne  gefaßt  wiesen  wollte, 
sucht  Er.  in  dieser  zweiten  Abhandlung  seine  Dentong  aufrecht 
za  halten.  Betrachten  wir  ohne  Voreingenommenheit  die  Definition 
in  ihren  Beziehungen,  wobei  von  Marx'  Einwand  gegen  die  Zweck- 
mäßigkeit der  Definition  abgesehen  wird,  aber  zugleich  betont  dein 
mag,  daß  1367  6,  22 — 28  eine  Periode  bilden.  Diese  Bemerkung 
ist  notwendig,  weil  Spengel  zu  1367  6,  26,  27  anmerkt:  Ceterum 
nescio  an  praestet:  i&ti  yag  anaivog  und  weil  mancher  Übersetzer 
hier  einen  neuen  Abschnitt  ansetzt.  Kraus  „ist  nichts  gewisser, 
als  daß  nach  Aristoteles  die  Lobrede  dem  Tugendhaften  gilt;  nur 
grOßte  Unwissenheit  oder  Unehrlichkeit  kann  das  Gegenteil  be- 
haupten** (S.  47).  Er  zitiert  auch  LChning,  der  in  seiner  Zurech- 
nungslehre des  Aristoteles  schreibt:  Gegenstand  des  Lobes  und 
des  Tadels  sind  zunächst  die  Tugend  und  das  Laster  selbst  als 
innere  seelische  Zustände,  weiter  deren  Träger,  der  gute,  tugend- 
hafte und  der  schlechte,  lasterhafte  Mensch.  Diese  Behauptungen 
stehen  im  Widerspruch  mit  Aristoteles  I  9,  1366,  29:  iml 
öv^ßuLvsi  xal  x^Q^S  (f^ovöfjg  xal  fista  öxcovdfjg  inaivtiv 
nokkaTtig  ov  fiovov  äv&gcojiov  i)  ^sov  dkkä  xal  &xl.'vxa  xal 
tdtv  äkX(Dv  ^acsv  zb  tvxbv,  xbv  avtbv  rgoTtov  xal  jcsgl  tovxcav 
lr]7tziov  zhg  ngoxdöeig.  —  Hier  macht  Aristoteles  erstens  noch 
andere  Gegenstände  des  Lobes  namhaft;  dann  darf  man  vom 
Systematiker  Aristoteles  wohl  voraussetzen,  daß  seine  Definition 
für  alle  vorgesehenen  Fälle  passe.  Das  trifft  aber  nach  Kr.  Fassung 
für  die  zwei  letzten  Begriffe  nicht  zo.  Auch  die  der  Definition 
unmittelbar  vorausgebenden  Gedanken  lassen,  wie  mir  scheint,  die 
Deutung  des  Wortes  ccgaxi]  im  engeren  Sinne  nicht  zu,  wohl  aber 
in  dem  Sinne,  wie  Isokrates  Hei.  15  sagt:  inaivsiv  öh  xohg  in' 
dyad'oi  xivi  ÖLacpegovzag.  Aristoteles  gibt  I  9,  1367  6,  23 — 26 
folgende  Vorschriften :  ;i;p?Jat/[ioi/  Ök  xb  xokldxig  (paCvao^ai 
nsngaxora.  öib  xal  xä  6v^7tzco^axa  xal  xa  tbr6  xvxi^g  dyg  (v 
TtgoaigiosL  kr^jiziov'  dv  ydg  nokkic  xal  ofioia  7tgo(psgrizai, 
ei]u.stov  dgtziig  slvai  ö6h,£L  xal  ngoaLQSCECjg.  Als  solche  Glücks- 
fälle führt  er  I  5,  1362,  7 — 12  folgende  vier  au:  eözL  xal 
z(üv  naocc  Xoyov  dya^av  aizla  xvxV^  ^'^^  ®^  dkkoL  aioxgoi 
dötXq)oi,  ü  dt  xal6g,  /)  oi  dlloL  fii}  sldov  xbv  d^riöavgdv,  6 
d'  ivgsv,  rj  ei  xov  JzXriolov  ixvx^  xö  ßilog,  xovxov  ök  ft?/,  5 
tl  ^i]  i^Adf  fiovog  del  (poixctv^  ol  ök  dna^  ikd'ovxsg  disip^d- 
gTj6av.  —  Nehmen  wir  an,  daß  einem  Menschen  alle  hier  zitierten 
Glücksfälle  zuteil  wurden,  so  ist  er  gewiß  von  svxvxCa  begünstigt 
und  ein  geschickter  Epideiktiker  konnte  die  Handlungen  so  dar- 
stellen, daß  der  Leser  darin  ein  Merkmal  dgsxfjc  "'r-' 
im  Sinne  Aristoteles'  erblickte,  aber  tu^jj^^i-  ..^^^ 
ebensowenig  wie  jene  Poppaea,  ^or|||^j||rii|H|jGu|fl 
heißt:  laudavitque  ipse  apud  rostig  /  ^BPF^ 
in/antis  parens  fuisset  aliaque  j  »jJT 
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Ntdi  BidDiT  Übema^Dg  itt  die  «attfllMrlieferto  MiAdratung" 
<it  iMktig»  Daotmiir«  neue  Umdentiug  in  Er.  Abliandlnngaii 
Ii  dir  M  eiiie  MiBdantimg.  Troteian  infbiltan  Kr.  Arb«il«ii 
nniffMli«  Amegmigeii  und,  wton  n%  AslaA  gebtn,  naBeho  noch 
«(•lOsto  Fngft  dir  arittoteliBebett  Bhetorilc  in  AngrilT  tn  nehniio» 
Inn  bat  «r  der  Wirnnscbift  «Inen  DIeoat  «rwimn. 

Wiexu  Jos.  Zycba. 


Dl  Margarete  Bieber,  Das  Dresdener  Schaaspielerrelief. 

Ein  Beitra«:  tnr  Geicbichte  des  tragischen  KoBtflmt  und  der  (^n«- 
ctaifchen  kanst.  Mit  1  Tafel  and  19  Abbildoogen  im  Texte.  Boon^ 
Fr.  Coben  1907.  91  88. 

bin  Veriafesönn  üeö  vojite.^'eüden,  vüruehm  ausgestatteten,  0. 
lotfchke  iogeeirueten  Boches  behandelt  (\m  Dresdener  Schaa- 
6f(;ilerre]i©f,  weicaes  nach  dorn  Originalo  aut  der  dem  I Suche  bei- 
pjebeneii  Tatel  reproduiLiorl  let,  und  bietet  auäciiliebeud  wichtige 
Erörtemcgen  über  das  Gewand  and  die  Faßbekleidung  dia  trt« 
{iicben  Scbanapielers.  Die  Arbeit  zeigt  feine  BeebaeUmig,  Be- 
tendiinf  dee  MUeriala  nnd  der  Litentiir  lad  bietet  teiebe  Be« 
bhmg  und  Anregung  -niebt  bM  den  Fiebgeooüen,  aonden 
Jii«a  Lehrer  der  GeeeblAbte  nod  der  klaasiidien  Spraefaen  aewle 
jßkm  fteude  der  Idteratw,  Kap.  I  behandelt  die  Überliefiirang 
lad  den  Mnltungamtaiid,  Kap.  n  gibt  die  Beeebreibmg  nnd 
Sriüirinig  dee  Beüeb:  die  XitteUignr  wird  ala  Sebanspieler  in 
ftoDjsiscber  Rolle,  die  weibliche  Figor  als  Vertreterin  der  Per- 
le&ification  der  Stadt  oder  einer  Pbjle  erkl&rt.  Kap.  m  beeebditigt 
sich  mit  dem  Bihnenge wände  des  tragischen  Scbanspielers  nnd 
Mtit  aaf  Ornnd  der  beobachteten  chronologischen  Abfo]r^r>  das  Relief 
ia  hellenistische  Zeit.  Besondere  interessant  sind  dio  AutiülirnnTen 

IV.  Kapitels  über  die  Entwiclilung  des  Kothoni-s:  derselbe  war 
locächst  ein  sohlenloser,  weicher,  hoher  Schaftstieiel ;  Ai.-ihylus 
fS?te  eiae  Sohle  binzn:  im  II.  and  1.  .Tahrhnndprt  v.  Chr.  erüielt 
•T  eine  Holzaohle  in  der  btärkö  von  etwa  vier  LedetschiehteD,  erst 
II.  Jahrhundert  li.  Chr.  wnrde  unter  den  Schnh  mit  dicker  Sohle 
ü«£h  eine  hohe,  sichtbare  Stelze  hinzugefügt  (S.  68).  Das  Dres- 
dnir  Belief  ist  nach  der  frähhelleiusLischen  Form  des  Schubes  in 

UL  Jahrhandert  t.  Chr.  zu  setzen.  Das  V.  Kapitel  bebandelt 
ie  km^eecbiehtliehe  SteUnng  des  Beliefs,  dae  fiebert  In  die 
ttt  dee  Angviae  aetst  md  ela  Origloalkomposition  betraehtei 
Ml  ImL  aber  eieht  darbi  eine  nr  Zeit  dee  Augnstns  gefertigte 
JUbiMnag  eiaee  Originale  in  Bieote  ena  dem  UL  Jabrbnadert 
Chr.,  dae  ia  Kleinaaien  entatanden  aei.  Oberseagend  itt  die 
WifceiphiBf  8.  89«  daß  fftr  eiaea  aageaebeaen  Leiter  ebier  Kalt« 
iwtaechafl  die  eelbetbewaMe  Haitang  dee  Scbaaapielera  passe, 
■i  dir  Bchlad:  ,|Aae  ie»  Kreta  der  UeinaeiatieeheB  dleaieiaebea 
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Künstler  wird  die  Erfiodang^  des  Dresdener  Scbauspielerreliefs  her- 
Torgegangen  sein".  Bef.  wünscht,  daß  recht  viele  Kollegen  Be- 
lehrang  aas  dem  Bncbe  schöpfen,  das  in  keiner  Lehrerbibliotbek 
fehlen  soll  nnd  das  zeigt,  welche  Erkenntnis  ans  der  Betrachtung 
der  Denkmäler  gewonnen  werden  kann  zur  Ergänzung  der  litera- 
rischen Nachrichten. 

Wien.  Dr.  Johann  0 eh  1er. 


Komische  Komödien,  deotsch  tod  C.  Bardt.  II.  Band.  Plaotai: 
Die  GefaDgenen,  Der  Bramarbas,  Der  Scbififbrnch;  Terentias:  Der 
Selbstqaftler.  Berlin,  Weidmanngehe  Bochbandlong  1907. 

Am  Schlüsse  des  Vorwortes  zum  I.  Band  (enthaltend  Plantus : 
Der  Schatz,  Die  Zwillinge;  Terentius:  Das  Mädchen  von  Andros, 
Die  Brüder;  erschienen  1908)  schrieb  C.  Bardt:  „Daß  die  Ser- 
monen des  Horatius  hier  und  da  auch  ?on  Philologen  gelesen  und 
gern  gelesen  werden,  ist  mir  eine  große  Freude;  möchten  auch 
die  Komödien  unter  ihnen  hier  und  da  einen  Freund  finden !  Frei- 
lich, sie  werden  es  nur  dann,  wenn  man  ihnen  die  lange  nnd 
ernste  Arbeit  nicht  anmerkt,  durch  die  sie  zustande  gekommen 
sind". 

Da  die  Komödien  somit  in  erster  Linie  für  Nicbtphilologen 
verdeutscht  sind,  ergibt  sich  für  die  Beurteilung  durch  den  Philo- 
logen eine  große  Schwierigkeit;  dieser  ist  nämlich  doch  in  erster 
Linie  geneigt,  eine  Prüfung  anzustellen,  ob  wirklich  der  deutsche 
Text  dem  entspricht,  was  der  römische  Dichter  sagen  wollte;  der 
Absicht  des  Bearbeiters  entsprechend  sollte  er  aber  die  Verdeutschung 
allein  auf  sich  wirken  lassen.  Ich  suchte  dieser  Schwierigkeit 
wenigstens  einigermaßen  dadurch  auszuweichen,  daß  ich  das  Buch 
einerseits  einem  Nichtphilologen  zum  Durchlesen  gab,  anderseits 
es  selbst  zuerst  durchlas,  ohne  im  mindesten  den  lateinischen  Text 
heranzuziehen.  Wir  kamen  in  dem  Urteile  überein,  daß  die  Komö- 
dien in  dieser  verdeutschten  Gestalt  sehr  gut  zu  lesen  sind,  daß 
sie  fast  nirgends  den  Eindruck  des  Gezwungenen  machen,  ja  nor 
sehr  selten  die  Meinung  aufkommen  lassen,  man  habe  es  mit  einer 
„Übersetzung^  zu  tun,  sondern  wie  eine  Originaldichtung  anmuten. 
Aus  diesen  Umständen  erklärt  sich  auch  das  überschwengliche 
Lob,  das  diesen  Verdeutschungen  von  der  Kritik  sonst  ausschließ- 
lich gezollt  wurde.  Daß  dabei  über  das  Ziel  geschossen  wurde, 
ist  mir  nicht  zweifelhaft  Ja  ich  kann  nicht  umhin,  hier  die 
Bemerkung  machen,  daß  bei  dem  Bemühen,  eine  recht  flotte  Ver- 
deutschung herzustellen,  manchmal  so  weit  vom  Original  abgegangen 


Ich  kann  z.  B.  darcbaat  nicht  dem  f 
Draheim  namentlich  der  Übersetxnng  von  C 
der  Mühe  wert,  die  beiden  Texte  nebeneinai 
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wurde,  daß  hiedurch  hier  und  da  eine  kleine  Unklarheit  entstand. 
So  kam  es  ^voiil,  daß  ich  mir  beim  ersten  Durchlesen  an  manchen 
Stellen  Fragezeichen  iiKiclue  und  dann  bei  der  Vergleicbung  mit 
<im  Original  fand,  daß  eben  die  alha  groß©  Freiheit  daran  schuld 
Bti,  Man  nehme  «irh  die  Miiae  z.  B.  für  den  Hudens  Strllen 
Daciiznseben,  die  ioigüDden  Versen  des  Originals  entsprechen  suilen; 
45  f.  (zwanzig  Minen  sind  för  ein  Handgeld  za  hoch,  im  Original 
lUbl  triginia  minis  sibi  puellam  dr<tinat,  datqne  arrahomm  nsw.), 
150,  841,  354  f.  (nam&uLlich  die  Frage  „Ward  8  dir  uicht  ange- 
Mgtf*  bkibt  nnTerstAodlicb) ;  nach  862  entspricht  der  Zusatz 


2äö  (üjb>  i^id  erat  et  nomen?     285.  Heg.  Der  filtern  2^amen  gib 

bekMiiit! 

^SXL,    Thmumroehtf^omoo'       Phil.  Erythraepii  lat  aein 


287  {FEIL)  Jmmo  edepol  propter  286.  Da«  deutet,  auf  ToUe  Beutel  hin. 

acaritiam  ipsius  atqMe  au-  287.  Aof  Geh  Tielmebr  und  kargen 

dacimm,  Sinn* 
M  Jfam  üle  quidem  Tfieodoromtitg  888w 

fuU  gitrmafio  nomtne, 

Vm  dein  griechfidien  Namen  Tfimsaurochrysonicoehrysides^  aus  dem 
V.  2^7  avarttia  und  mkdacia  erklärlich  sind,  au  entsprecben,  führt  also 
Bifdt  d«B  Anaeliroiiiimva  tob  Vater  Botsebild  nnd  der  (gaos  Ober* 
iQsiif  hiniagiieliteD)  Mutter  Vanderbilt  (auch  deswegen  m.  E.  nicht 
n  rechtfertigen,  weil  fich  reiche  Amerikanerinnen  in  Ji'öropft  wohl  hohe 
AdeUge,  aber  keine  Baoqaien  an  Gatten  soeben) ,  wodurch  Uei  Vers: 
tAif  0^  fMinehr  and  kargen  Sinn'  (oiidacta  mnftte  eo  ipso  «tttfaUen) 
vsTerstindlieh  wird ;  denn  durch  diese  EigeosebafleB  leichnen  sich  weder 
ßotichild  noch  Vanderbilt  aus  Wa«  nber  mir  b'-ienklifh  erscheint 
ntder  Umsiand,  daß  Bardt,  um  aem  griechischen  tarnen  a^s  Üriginala 
tistiveich en,  ein  neues  griechisches  Wort  erfindet,  mit  dem  der 
Kicktpbilolog«  ebensowenig  Mifangen  knAU»  daa  schOoe  Wort  Erythraspii» 
Vielleicht  wäre  es  doch  besser  gewesen,  dem  scherzhaft  gebildeten  Spitz- 
suieo  ThensaurochrynoyiicochnjHide»  Ädfiquates  sn  finden  und  damit 
Witz ,  den  wahren  Namen  und  den  äinu  der  Stellt)  lu  retten.  In 
Mi^er  Weiae  acheint  mir  Mth  Capt  888  Boius  est  baiam  Uni 
Nhr  gtteUieh  ud  kMff  wiedeif  egebe»  n  eeia  mit 


Warora  soll,  weil  Stalagmos  eine  Kette  um  den  Hals  trägt,  das  anpeb- 
licbe  Ckr^iopolis  jetst  jedenfalls  ChaikojJvltK  benannt  werden? 
Wellte  nun  eebon  ien  elwte  anetoftlgen  Witi  dotaei  ierit  aas  dem  Wege 
phm^  der  in  V.  889  (der  natflrlich  dann  ansgelassen  werden  mußte) 
fortgesetft  wird,  io  war  C5  doch  nicht  nötig,  wieder  griech!»che  Wörter 
M  «r&Dden»  am  einen  keltischen  tarnen  su  renneiden.  Aber  es  wäre 
vieDskiit  aaek  gegangen  mit  „Ein  Elsenstidter  iel  er  jedenüaUat  denn 
(ine  eiserne  bftngt  ihm  an  dem  Hals**,  woran  auch  V.  889  liberorum 
fnaerundornm  emua  e»  «fido  «NDOT  dotoit  ebne  Mflbe  angeeebieiaen 
Mtt^m  konnte. 


chryftides 


Vater  benannt, 


Das  beißt  Terdolmetscht  .roter 
Sdilld«, 


Seite  Hntter  war  ebe  »Van 

der  Hüt''. 


ff  Ans  Cbrysopolis  war  er  im  8iknlerIaBd» 

Cbalkopolis  heißt'a  jetst  jed^n^fills 
Denn  eherne  Ringe  trägt  sem  iials*. 
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nicht  der  Situation;  874  f.  ist  in  das  Gegenteil  verkehrt;  523  f., 
535  f.,  570,  626,  659,  764.  „Nix  Feuer",  das  glaubt  doch  keia 
Leser,  daß  der  Sklave  ein  ,,Böhm'**  war;  778  (nur  m it  dem  latein. 
Text  verständlich);  787;  820  „schleunig**  ist  unrichtig,  sie  sollen 
ja  Posto  fassen  und  stehen  bleiben;  933  f.  bes.  „und  nennt  mich 
erst  das  Zeitungsblatt" ;  1004;  1011;  1072;  1093;  1103;  1126; 
1164  (was  soll  „auf  der  untersten  Zeile"  auf  einem  Beile!);  1173 
„0  Tochter  im  Alter  mein  Stecken  und  Stab!"  1305  „Zettelmann 
— Bettelmann?"  Das  Wortspiel  (es  soll  dem  medicus  —  mendicus 
entsprechen)  blieb  mir  unverständlich.  Ich  glaube  daher  trotz  des 
Lobes,  das  ich  der  guten  Verdeutschung  im  allgemeinen  zollen 
muß ,  und  trotzdem  ich  mich  dankbar  des  bedeutenden  Eindrucks 
erinnere,  den  die  Menächmi  in  Bardts  Wiedergabe  bei  der  Hallenser 
Versammlung  auf  mich  machten,  mich  doch  der  Meinung  anschließen 
zu  sollen,  die  Skutsch  gelegentlich  der  Besprechung  des  L  Bandes 
geäußert  hat,  daß  nämlich  jedem,  der  das  Original  halbwegs  zu 
lesen  imstande  sei,  zu  raten  sei,  sich  an  dieses  zu  halten. 

Und  damit  bin  ich  bei  dem  Standpunkte  angelangt,  den  der 
Philologe  dieser  Übersetzung  gegenüber  einzunehmen  hat.  Dieser 
bat  die  Pflicht,  die  Vergleichung  mit  dem  Originale  vorzunehmen. 
Selbstverständlich  wird  er  dies  nicht  in  der  Weise  tun,  daß  ihm 
der  Vorwurf  gemacht  werden  kann,  er  solle  sich  erst  vom  Wort- 
dienste befreien.  Auch  als  Philologe  kann  ich  Übersetzungen,  wie 
sie  Capt.  310—15,  401—10,  660—706,  911—921,  Haut.  318  ff. 
gegeben  werden,  nur  auf  das  freudigste  begrüßen,  bin  z.  B.  mit 
der  Wiedergabe  von  Capt.  594  ßt  opus  durch  „Stricke  her"  voll- 
kommen einverstanden,  glaube  aber  doch,  daß  man  „der  Wahrheit 
treuer  Dolmetsch**  sein  kann,  ohne  so  viel  zu  ändern.  Und  dies 
tut  Bardt. 

An  vielen  Stellen  scheint  mir  nämlich  der  Sinn,  beileibe 
nicht  der  Wortlaut  des  Originals  nicht  scharf  genug  hervorzutreten : 
Man  vergleiche  z.  B.  in  den  Gefangenen  126  capiivi  =  Sklaven- 
schar unverständlich,    145  qudjiti,   181  fujidum,   206  a  metuU, 
216  obnoxiij  228  nicht  auf  die  Treue,  sondern  auf  die  Geschick- 
lichkeit kommt  es  an,  240—244,  269,  271,  279,  282,  288,  284 
(läßt  sich  den  Hieb  auf  die  Philosophie  entgehen),  301  die  Pointe 
verdorben,  308,  309,  323,  328,  336,  350  benivolus  soll  ergeben 
sein,  Tynd.  spielt  sich  ja  auf  den  Herrn  hinaus,  302  f.,  376  (dein; 
es  gehört  mein),  397,  447  et  tua  et  tua  =  unser!  464  dies  und 
ocidi  paßten  doch  so  gut  zusammen,  469,  473  „wieder"  ist  unver- 
ständlich, 474  einzuholen  —  obsonant,  475  Pointe  verfehlt,  die  in  | 
der  Antithese  ad  levones  eunt  —  condemnant  reos  liegt, 
Pointe  exitium  —  exitiost  verwischt,  550  inspul"*" 
ebenso  553,  555;  s.  Brix-Niemeyer  zu  diese'  ~ 
an  die  „brennenden  Fackeln"  zu  denken,  8( 
wird  auf  das  Haupt  geträufelt,   616  adibo 
um  das  Nähergebeu  bandelt  es  sich,  61 
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670  darf  nicht  „Freund**  gesagt  werden,  sondern  „Herr"; 
rrvm  btiAt  ••  ja  707,  daher  anch  720  nicht  fom  f reiuid  meintr 
iagtsd  geredet  werden  darf,  so  dick  hielten  es  Herr  und  Diener 

I  siebt  735  f.  doppeldeutig,  775  ob  sich  der  Leser  nnter  lasten- 
ioi  etwas  dem  sine  sacris  Entsprechendes  denkt?  798,  794,  808, 

1  884  (').  910,  942,  948  f.,  956,  1014  {mn,  mit  „drum-:),  1035. 
Ii  ist  zwplffillop.  daß  nicht  jede  Pointe  und  jeder  Wit?.  in:  [»eutschen 
litdtrgegt'bt'i:  werden  liann,  immerhin  bedanert©  ich  (^s  Capt.  70  f., 
145,  182  (wäre  so  gat  mit  Grand  und  Abgrund  L'egangen),  281 

I  (opifnae  dimiiae  —  Sihum  excoquere  etwa  „hat  dick  er  es  wohl  4t= 
1031  Fettaneiaseen  im  Kaßserol),  428  (auf  mtmet  mihi  kommt 
M  iE),  475,  726,  738,  796  f.,  860  wurdo  nach  der  gcwGbiilicheu 
DbersetzüDg  mit  Märker — merkst  gegeben ;  senliceium  bedeutet  aber 
ftna  Umngtntbmat  und  es  enttpriobt  der  Sitnation»  dai 

I  bgiiilii  ttai  «lUirt,  Hagio  b«inda  aieli  in  kaintf  ao  na  an« 
gtathBta  Lagt,  dia  ibn  inm  MNüjf»  MigL 

la  iai  ailbatfintliidlioh,  daft  dnrdi  dl«  Inia  BMriMiiong 
■iin  d«  Fianda  daa  Sebaffm  —  dia  merirt  man  ftberaU  —  vial  dasn 
gitaBiBiB  iit»  wai  im  Original  niabt  ttebi,  dafttr  alltrdingi  anch 
aascbes  aaagalassen  wurde,  was  aieb  dort  findet.  Qar  manaba 
Feiabeit  ist  damit  hineingeraten,  die  der  unbefangene  LMer  d«m 

I  Viüi%n  Diefater  und  nicht  dam  modernen  Bearbeiter  zuzusehreiben 
ftaeigt  sein  dürfte.  Ich  glaube  aber  doch,  daß  hiebe!  nach  beiden 

I     BiebtoJDgen  manchmal  des  Guten  zuviel  getan  wurde,  namentlich 

'  Kbieuen  mir  manche  Erläuterang"?»!]  enthehrlich  zu  sein  ;  nuiii  kann 
«ein  Leser  schon  zotraaen,  daß  er  die  knappe  Dar^iteliuiii,'  ebenso 
Ttfitifbt  wie  der  römische  Zuschauer.  Man  vergieicbe  darauf  hin 
Cipt.  88,  90,  124,  158,  173,  179,  19ü,  210,  232  f.,  237  (sinn- 
N,  240,  287,  250,  254,  292,  302,  317,  324,  341,  361,  366  f., 
875,  389,  390,  8  92,  428,  424,  446,  461,  466,  479  (halb  grob?), 
485,  492,  49:{,  494,  522,  528,  536,  562,  563,  589,  598,  605, 

,  610,  617,  623,  626,  639,  652,  663,  729,  743,  747,  750,  759 
(Twgebens  in  wenig),  762,  764,  769,  775,  799,  822,  829,  885, 

!  W,  839,  844.  846,  853,  855,  856,  861,  871,  886,  890,  903, 
M,  taS— MO,  964»  968,  969,  977,  960,  986,  987  (mit  dorn 
«mjg  HiaMdM  „nrngotaaft**),  998  t  Der  Latainar  tat  baaaar,  daft  «r 
mhMmdmr  arUirla,  994,  999,  1012,  1068  ^fumUnümt, 
fmkftetris  dvab  4  Mlan,  rar  1089  4  Zailen,  1061,  1086,  1066. 

in  Dut  abonaoriol  Stellen  worden  dafftr  Tarse  oder  Versteile 
MtgilaiMo,  80  TOD  den  Captifi  inn6abft  dar  ganze  Prolag  1—68, 
zum  VerBtindnis  der  Anfangsszenen  nnerlftülich  ist,  was  mir 
<l«on  doch  sehr  bedenklich  erscheint;  anab  Aber  die  plaatinischen 
I^rologe  haben  wir  seit  den  letzten  Jahren  und  jetzt  gar  nach  dem 
UQto  Henanderbucb  anders  zu  denken;  dann  78  f.,  82,  84,  92,  125, 
12?,  147  f-MMimO.  169—171,  174,  186,  221  f.,  288,  303,  319, 
326,  37fS  — 3ö0,  396,  411,  429—445  in  4  Zeilen  abgetan, 
46a,  467,  486,  490  L,  494,  508  f.,  544,  558,  565  (!),  582, 
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595,  630—632,  641  f.,  644,  657,  693,  710,  776  f.,  789,  800, 
801,  802,  811,  831,  837,  839,  857,  889,  910,  935  f.,  947, 
964,  9fi9,  983,  1022  —  1024.  Dazn  konimr'ii  noch  die  Sieiien, 
wo  die  PersoDenverteiiQüg  ohne  Grund  ^'(«äiKiert  wardo  (vgrl.  237, 
249,  421,  611  f.)  oder  wo  durch  Auslaeseu  von  Gegenredeu  die 
Lebbaltigkeit  des  Dialogs  vermindert  wurde:  so  n.  a.  Capt.  210, 
427,  570,  881,  888,  885,  889,  910,  935  f.,  953,  973,  1015. 
Gewiß  11  hier  die  Verbiiot  oft  der  Grund  gewesen  söin;  wer 
aber  die  Sprache  so  beherrscht  wie  C.  Bardt,  könnte  yielleicht 
doch  einen  Aasweg  finden.  Vielleicht  konnte  da  bei  einer  fol^^tBAan 
Auflage,  dit  aiflh  twaifdlM  bald  nOtig  erwtiiMi  wird,  mndiM 
ge&Ddttft  wirdM,  waa  oinibar  nnr  wagen  daa  BalaMa  in  «uiar 
nicht  gans  tiawandfiraian  Fonn  gagabaa  wvde;  t.  B.  Oapt.  889 

ffummm  fiterlieb  Steeken  ud  Stab,  865  Mmc  aelM 
▼orbiD,  888  gebflbrt  atait  gaziaml,  469  eejaiia  Amm  ^MmmHm 
noMrU  „Ob  dieaer  dort  Bekaante  gefanden**!  (ala  ob  Philokri^ 
80  bintpaxieron  konnte)»  623  istic  wird  dnrch  „freche  Filou"  (!) 
fibersetzt,  dagegen  wird  ma«/t^taa  659  nt eh  t  übersetzt,  626,  633, 
752,  760,  802  Banch— Gancb  (steht  gar  niebt  d»  nnd  paßt  nicht 
anf  den  Parasiten),  942,  998.  Des  Beiines  wegen  spricht  sogar 
der  Bramarbas  (Mil.  1047)  von  dpn  „jnn^r^^n  nnd  alten",  die  ar 
geliebt,  und  wird  735  „heuer"  uunchlig  lur  beute  gesetzt. 

Es  ?fi  mir  gestattet,  hier  noch  nnf  einige  Vergeben  hinzn- 
weisen,  die  ebenfalls  in  einer  Nenanflage  berichtigt  werden  kOnnt-a, 
Gapt.  541  :  Quid  iaiuc  est  qftod  meos  te  dicam  fugitare  octuos 
Tyndare,  wird  mit:  „Was  meiden  deine  Augen  mich**  übersetzt, 
ohne  der:  Xiunen  zu  nennen,  auf  den  es  ja  hier  vor  allem  ankommt, 
da  hieiiufcü  die  Verwechslung  sofort  aulgedeckt  wird;  trotzdem 
heifit  es  dann  in  der  Übersetzung  von  V.  546  „Und  Tjndarns 
doeb  atali  Fbilekratea  nennet**  und  Ton  Y.  659  „Da  er  dich  Tjn- 
dania  genannt",  obwobl  Arietopbontea  in  aeiner  Bede  (bei  C.  BardQ 
den  Namen  gar  niebt  ansspriobi  Ebeafalla  dnreb  Unterdrtteknng 
einea  Namena  (ieh  Torkenae  niebt,  daA  aie  aebwer  in  den  Xnitiel* 
Vera  geben)  iai  eine  andeve  üngananigkait  entatandan:  Capt  Y,  288 
mit  dem  wirklieben  Kamen  dea  Yatera  dea  Pbflokratea,  niaKich 
ThtodoromedeSf  wnrde  (S.  Anm.  anf  S.  121)  ausgelassen;  tn>tideni 
fällt  merkwürdigerweise  dem  Hegio  (V.  974),  als  Stalagmns  diesen 
Namen  (973)  nennt,  ein,  daß  dii^s  d^r  Name  des  Vaters  dee  Pbiio- 
krates  „sein  mfisse*'  ^).  £nd.  806  ff.  treten  nicht  Schiffer,  sondern 
Fischer  auf,  es  heißt  auch  einige  Zeilen  weiter  gleich  Fiscberlente. 
Die  szenische  Bemerkung  zu  End  TV  8  (Trachalio)  „kommt  mit 
einem  Koffer  and  läßt  Stricke  binter  aiob  beraobleppen''  (ete)  bat 


btOrend  für  den  Hörer  (aeun  auch  an  (iieaen  ist  sa  denkeo)  ist 
aa  maoebea  Stellen  der  UmetaDd,  daß  In  der  Yerdenteebnag  die  Namen 
dir  aaftretenden  Personen  (wohl  aus  Versnot),  die  der  Börner  aui  diesem 
selbslverstiDdlichen  Grunde  in  d^n  Dialog  eioeelite^  ailifleien:  fgL  «.a. 
MiL  m,  610,  1397;  üaot  241  nsw. 
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M  nd  (ir  tich  «od  aaeh  hi«r  ktinen  Siim»  weil  aia  alMn  an  d«o 
kiBbng  der  TorhtrgehtBden  Sme  gehört;  Oripns  liftt  ein  Seil 

1939  rudent$m)  oaebscbleifen,  «D  dem  ihm  Trachalio  nachkommt'). 
Haat.  285  sitzt  Antipbila  am  Web  stahl,  805  sinkt  ihr  die 
Stickerei  in  den  Schoß,  294  f.  beiüt  es  von  der  Magd,  daß  sie 
webend  {sie)  in  Sack  nnd  Asche  lag  {sie),  Mil.  1179  wird  die 
rotbraune  Hant  als  Bestandteil  des  Schifferkleides  aufgezählt.  Bad. 
708  spricht  Trachalio  zweimal,  das  zweitemal  mnß  es  Daem.  statt 
Trach.  heißen.  Eij^entömlich  ist  es,  daß  Mil.  1303  duc  adiutores 
Ueum  ad  narim  qui  ferant  zweimal  Übersetzt  wird:  einmal  mit 
„Zwei  Knechte  lass'  mit  ihren  Sachen  Sogleich  sich  auf  die  Sohlen 
nicben*'  Tor  1304  und  dann  noch  einmal  mit:  „Zwei  Knechte 
n'gen  meinetwegen  Das  Gepftck  zn  tragen  Hand  anlegen".  Pa- 
laestrio  aber,  dem  dieser  Auftrag  zweimal  erteilt  wird,  geht  schon 
twei  Verse  fräher  ab!  Auch  diese  moderne  Interpolation  dürfte 
bintf  beeeitigt  werden. 

Ich  maße  mir  nicht  an,  an  der  außerordentlichen  sprachlichen 
Qsichicklichkeit  Bardts  Kritik  zu  üben.  Einiges  liegt  mir  doch 
im  Herzen.    Vielleicht  irre  ich  mich,  wenn  ich  Haut.  115  : 

«Hfirb*  ward  mein  Junge  nach  and  nach 
Und  schließlich  zn  ihm  selber  sprach", 

für  QDgewöhnlich  halte  oder  auch  folgende  Übersetzangen  nicht 
fanz  einwandfrei  finde  (Haut.  264): 

.Da  fpricbit  Ton  Weibertrog  and  List, 

Denkt  anders  dein  M&dohea»  denn  sie  i§i**, 

•te  Capt.  891: 

.Ich  sei  als  Kneebt  in  eines  Hat, 
Der  freoDdliob  aa  mir  tat  oad  taf, 

Cipt.  166:  Heerehef;  Heer  iet  doch  kein  Fremdwort,  das  in  der 
ZiiaBiBeiiietinng  nnverindert  hleibt,  oder  Capt.  817: 

»Deiner  Worte  Oewieht  inan  ieh  ermeesea 
Oad  weide  gewiA  der  keines  Yergessen". 

Einige  Anidrfleke  llndea  aieh,  mit  denen  mancher  nicht 
liid  aifaiigiii  kdnneii:  C^t  611  plinken  =  ahnuian, 
Mweder,  HiL  1181  ?erlieht  wie  ein  Stint,  End.  1802  (der 
ipiift)  helselt  •in(f);  anch  beftemdende  Wortverbindungen 
WiHbttduigao  wie:  Haut  845  aieh  an  Gemüt  ziehen,  MU« 

Die  8ieni?chen  BemerkuDgen :  „kommt,  tritt  auf'*,  sind  za  knap' 
«s  sollt«  immer  data  gesetzt  werden,  woher  die  Personen  kommen,  i 
657  konnte  dasn  gesetzt  werdea:  .mit  ins  Hans",  sn  765:  „rel 
ta  sein  Haas*,  to  767 :  „wird  wemAhrt";  so  HU.  1427  war  sa  bemerkeL 
da£  die  Diener  des  mües  Tom  Hafen  znfQckkoromen.  Capt.^ 889'^'' 
futidu  ausgelassen)  wird  nicht  beiseite  gesprochen.  Mil.  105'^  ' 
Psleistrle  nicht  leise,  1218  moA  Aeroteleatiam  noch  leise 
^  wird  aaegelasseo,  daG  der.  Miles  erwähnt,  seinea  Parasit 
a  habea,  waa  doch  far  die  Ökonomie  des  Staekes  von  B< 
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auf  düi  Trab  bringen,  Capt.  793  «draiilM,  Hanl»  SSO  ertaiib«! 
Qaw.  Haut  88  mii  91  loU  aa  Hatka,  oxoht  Haoka  baiSaB,  dan 
diaaa  braoabt  man  nlabft  baim  nS^^^*»  und  pSagan**. 

Kur  aiiiga  Bamarinugan  fibar  die  Einleitong«  ti  dts^  loh 
micb  als  Phllologa  gedrängt  fohle.  Was  soll  der  Niditpbilolc^*) 
mit  dem  Zital  auf  8.  VI:  »Fleckeiaan  IIS,  S64'*f  Waa  aaU  dem 
Kiebtphilologen  die  abspreebanda  Anaainandersettnng  fiber  die 
Komposition  dea  Bramarbaaf  nmal  notahene  die  Komposition  dea 
mües  dnrchans  nirht  so  schlecht  nnd  stümperhaft  ist,  als  ps  et»- 
wöbnlich  und  auch  hier  behauptet  wird?  WaR  boH  fnr  ita  nicht- 
philologischen  Leser  anf  S.  XIF  rier  bloße  Hinweis  auf  Mi]  ^^5, 
weno  dl«  Verpr.ablen  im  r.ache  nicht  hf^7i»ichnfit  Rind  unJ  dieser 
Vpts  in  d«r  Übersel/.iin l'  überhaupt  aae|,'tilasöen  iBt?  'A':i-  ^"11  der 
Leser  ferner  von  der  Behauptung  halten,  daß  dor  beibstquäler 
nicht  kontaminiert  ist,  wenn  er  als  Gruud  daiür  lediglich  zu 
höreii  bekommt  (S.  XII  uLten):  „wenn  ich  eine  Stelle  dea  Trolo^rs 
richtig  Tersleiib^  ohne  zu  eriahreü,  weiciib  Stelle  es  isi| 
noch  wie  sie  Bardt  yerstehl? 

Aneb  mit  dam  Tadalp  dan  C.  Bardt  8.  YI  Im  CkginaalM  it 
Laaaing  ftbar  dan  Dicfatar  dar  Captm  vorbringt:  ,,dann  mit  dar 
Mottriamng  bat  aa  siob  dar  Dicbtar  ao  latcbt  gamaebt,  wie  aa 
aban  dia  SamKdia  tn  ton  pflegte;  wann  Hagio  aina  Stauda  abar 
auf  den  waiian  Oadaakoi  kima»  aleb  ainmal  ta  aitaradigan,  ob 
dann  keiner  aainer  flbrigen  Oefangenan  dan  Pbilokrataa  kannta 
(V.  459.  hier  also  richtig,  im  Ta^  falsch),  wira  die  ganu  famara 
Entwicklang  onm^^glich  geworden*",  scheint  es  mhr  aiohl  ao  aebUmm 
in  atehen.  Im  Gegentaile.  Der  Dichter  sah,  daG  es  psyobalafiaab 
vollkommen  selbstverständlich  sei,  daß  Hegio  in  seinem  ai^geo 
Schmerzp  darfibor,  daß  sein  Sohn  noch  immer  in  Gefangenschaft 
scbmiichto,  zunächst  die  Gelegenheit,  seinen  Sohn  zu  erlangen, 
freudig  enabt  und  alles  dnran  ^«^tzt,  sie  so  rasch  als  möglich  ans- 
zunntzP'n  (460  ei  rei  primum  prncrorii  polo)^  nm  nur  ja  keinen 
Augenblick  za  verlieren,  der  die  Güfangenschaft  seines  öoiiDes 
verlängern  kOnnte.  An  die  Möglichkeit  einer  Tän^^chnng  denkt  er 
gar  nicht,  da  ja  beide  Gefangene  einen  irnten  nnd  glaubwördigen 
Kiiidruck  luaciieii.  hdu  dies  auch  bei  Tyuu^iiUi;,  dem  vermeintlichen 
Sklaven,  begründet  ist,  erprobt  sich  ja  später,  da  er  sich  als 
leibliebar  Sobn  des  Hegio  beransstellt.  Die  Erkundigung,  anf  dIa 
Hagio  apitar  ausgeht,  hat  ja  nnr  den  Zwaok,  tbar  den  jrflngltng, 
an  dam  aaln  Haflbn  bängt,  Hibaraa  sii  arfabran.  Gnd  dafl  ar  dan 
Ariotopbontaa  mitnimmt,  gaaebiebt  niobt,  nm  m  aaban,  ob  dar 
bai  ibm  Qabliabana  wirklieb  Pbilokrataa  aai,  aondam  diaiar« 
Artatopbontaa  aalbat  asffMpHa  ona  abB$enUp§B  Sum  $iH  tU 
Umi  vid*r$  514  t  nnd  ar  aatst  binsa  iusH  Hko  hunc  anoM. 


^)  Dia  BialdtttBg  kann  aar  Ar  diaian  beitioimt  aoia,  ein  Pbilelofa 
braiflbt  ^  niebt. 
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klirnDg  dM  Miehtos  drU  bia  in  U«inm  BiDttlhutio  is  dm 
l«tzton  ünf  Jabreo  Tiel  mahr  gafOrdarfc  wordan  iat>  ala  frübar  seit 
laDgar  Zait,  indam  maD  znlaizi  banptaiehlieb  raf  dia  Naababmiuigs- 
Tarbiltoiaaa  baaoadara  Bftekaicbt  nabo,  und  daft  in  manchao  PmiktoD 
wiadar  auf  aigana  Scbtobaiten  daa  Qadiabtaa  lud  Mf  garaehtora 
Wärdignng  daaaalban  aufmarlraam  gaoa«bt  inirde.  Bina  gaix  b»- 
aondere  Freude  würda  as  bereiten,  wenn  ans  dem  Oaozen  nim  ein 
aebOoer,  dem  jateigan  Standpuaki  dar  Wiasenscbaft  aUaaittg  vsA' 
8precbender  Eommantar  zn  Ciris  erwachsen  nnd  derselbe  nna  dareb 
Skotsch,  den  nenen  Anreger  di>?er  Porscbüngen,  geboten  würde. 

Indem  Ref.  hiemit  diR  Verdienste  des  Gelehrten  ancb  anf 
diesem  Gebiete  ebenso,  wie  in  der  einstigen  Besprecliung'  des  ersten 
Teiles,  gebnhr(3nd  hervorgehoben  zu  haben  glanbt,  kann  er  frei- 
lich nicht  leugnen,  daß  er  von  der  Ansicht,  daß  gerade  Cornelius 
Gallun  der  Verl.  des  genannten  Gedichtes  sein  müsse,  trotzdem 
mit  anderen  auch  jetzt  noch  nicht  überzeugt  ist.  Es  sei  ihm  er- 
lanbtf  anf  seine  diesbezüglichen  Beiträge  zur  Gegenansicht  in  dieser 
Zeitschrift  1902,  S.  498  ff.  kurz  zu  Terweisen  (vgl.  darüber  ancb 
P.  Jahn  im  Jabraabarlcbt  Biiralaii-Jwaa  MdUar  180  [1906], 
8.  47  f.)f  wo  Qotar  andaram  namantliab  dia  mit  Sorgfalt  aaobfa- 
«iaaanan  AUittarationaTarbftltniaaa  doeb  wobl  nicht  gans  sn  daaa 
jalst  8.  6  aichar  anagesproebaoan  Urtaila  atimman«  ,,daft  dia  CirU 
non  ainmal  anagaaproehan  dan  Charaktar  ?orvargUioofaar  Zait  habe*. 
Docht  um  Wiadarbolnngan  an  Yarmaidan,  mOchta  Bat  nnr  noch- 
mals die  von  ihm  zuerst  eingehender  nacbgewiaaanan  Barftbnmgao 
Ton  Cirisstellen  ancb  mit  Ovidischen  (Phii«  Abbandinngen  III  25  ff. 
[1882])  barvorheben  nnd  die  für  das  Ganze  gewiß  nicht  nnbadaa* 
tende  frage,  welche  in  einem  Referate  wohlwollend,  aber  nicht  gans 
genatt,  wiedergegeben  wurde,  präzis  wiederholen:  Ist  es  wabrschein« 
lieb,  daß  Ovid,  der  selbst  die  Scyllafabel  aufgriff,  im  Falle,  daß 
Corn^lvjs  Gallus  densf^lhen  Stoff  früher  in  einem  überall  be- 
kannten KpyllioD  behandelt  und  ihm  Äi;l»G  zu  lormellen  Anklängen 
auf  au^cf'deliiiteren  Gehieuui  f^oiroitpn  hätte,  in  seinen  bekannten 
„KatuiüLTparlien''  ,  wo  er  auch  auf  Gallus  wiederholt  zu  sprechen 
koiimit  und  auf  dessen  Lycoris  -  Elegien  natnentlich  anspielt,  ein 
anderes  von  ihm  8ichtlich  lienut/.tes  Gedicht  des  Vorgängers  ge^en 
seine  sonstige  Manier  niciiL  einmal  mit  einer  Andeutung  berührt 
hätte? 

Den  Sebloft  daa  Bnefaaa  biidan  ain  ron  W,  Kroll  baiga- 
atanartar  intaraaaantar  Anhang  flbar  „Dia  Locka  daa  Nlaaa**  nnd 
dankanawarta  Indicaa  (a.  Spraeblicbaa;  b,  StaHanTaraaichnia). 

Innsbrack.  Anton  Zingarla. 
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In  Ttrhittniaaiiftig  kintr  Zeit  naoh  dam  KridniMi  to 
giMiiMh«dMMi«i  8«Uw«iM«eliM  bat  to  VmC  Mio  Mih 
ImtlbM  Gnodfili«!  btarbaitotw  latiiBiachM  WdHtrbnih  «r» 
MbaiM  iMMD*   Dar  THal  „8ab«lw8itirbitdi''  aoO  M,  m  i» 
Yorwort  bamarkt  wi,  niebt  auf  te  SbHi  wm  «fiobtlanrfrtaiMi« 
bwchrinkaa,  aondara  darauf  biairoisaa,  iaß  es  den  Bedifftiiaaa« 
iir  bfibaran  SchalMi  äberhanpt  zo  dien«n  baabuiehtigt.    In  eraltf 
Idoid  8ollU  dar  Etymalagia  za  der  ihr  gebfibrandaa  S4iUaiif 
TifbalfeD  werden,  da  keiaaa  der  bisbar  ferOfleotliebteo  SebahrOiiar- 
bieker  dieaer  Aufgabe  in  genägender  Weiae  Rechnnng-  getragen 
hab«,  aüch   das  von  Stowaeser  nicht.    Der  Etymologie  sollt«  im 
G^l^eDBatz  zn  diesem  eine  gleichmäßigere  und  objektiTere  Beband- 
luc   und  eine  za verlässigere  wiasensf haftliche  Grnndlap©  ^©^ebeo 
werden.  Benatzt  wurden  die,  wie  der  Verl,  sagt,  dorck  die  neuesten 
tiiseoichaftlichen  Porschnngen  bestätigten  etymolof iscben  Angaben 
^es  griechißch-deQtschen  Schulwörterbaches  und  Waldes  lateinUcheg 
etymologisches  Wörterbuch  (Heidelberg  1906),  von  dessen  AnuahiBe 
Dor  iü  äui^er&t  weoigea  Fäliea,   meiateDB   ?on  uotergeorduetaB 
Werte,  abgewichen  wnrde.    AU  eine  solche  Abweichung  muß  ee 
t.  B.  aaeb  besaicbnat  «ardan»  waim  Hange  wmmiimm  (W«rf*, 
SabwiBgrlamaa)  aalvadar  im  ^a^imtaim  oto  ani 
lililaatoi  tain  lißt,  wibraid  WaUa  twiaeban  iwaiaaiarai  „Wari- 
rianaa»   BlaianaaMaifi,   aaab  aadaia  INamaa  apai  BMaa* 
(fii  ajMfw)  and  aminhun  «Zttnflaia  ao  to  Waga^  {nm 
ifwv)  «BlaradNidati  oto  wann  Maaga  bai  ffwtmm  wai  to 
Batotang  „Keeraaga**  aaf  dia  Badaataag  »Fiat«  kaauat, 
aibraad  WaMe  amgekebrt  als  Qmadbadaataag  „Btrdaianf^ 
angibt  nod  arat  ia  letzter  Linia  ^Me  er  enge";  weun  ferner  Menge 
bei  lasHiS  tod  der  Badeatang  „erfreut"  ausgeht,  wobei  der  Be* 
deatnngawaadei  bis  zu  den  heia  ßumina  nnd  nrmenta  unr  ge- 
iwongM  erklärt  werden  kann,  während  bei  WaMe  die  Stafenfolge 
T<>n  ..fett"  nach  „heiter"  führt.  Bei  ])r(tfi<  uud  probus  hat  sich 
der  Verl.  jedesmal  für  die  erste  der  von  Menge  angegebenep  M'^^- 
lichkeiteii  entschieden,  praedium  ist  äwsen  Ansiebt  entgegen ^voc 
pmes  abgeleitet.    Die  etymologische  Rrklarang  ißt  gewöbnlicjii^ 
aas  i,ode  der  einzelnen  Artikel  verlegl  und  durcb  ein  fett  gedrocVI 
E  markiert,   vielfach  aber  auch  gleich  an  das  fragliche  Wort  ^JB» 
gtticiiiObsen :   vgl.  'i.  U.  ylesutn,  gradU'Uä\  gravi» 
hat  es  sich  überall  angelegen  sein  lassen,  nai 
deren  Bichtigkait  aeiner  Oberzengnug  nach 
lartoi  kaaa«  ia  to  Form  poaitiTar  An^^at^aa  ol^ 
Zanfti  xa  gabaa,  dagegen  Ia  allaa  P4|o>  ^ 
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fobrnng  einer  der  Berücksicbti^nng'  würdigen  Hypothese  ans  irg^end 
einem  Grunde  wünschenswert  oder  notwendig  erschien,  auf  di« 
ÜDBicheriieit  der8f»lben  durch  Hinzufn^rnns:  von  Fragezeichen  oder 
durch  den  Zusatz  eines   „wohl,   vielleicht,  möglicherweise,  wahr- 
scheinlich" autmerksam  zu  macbeD.  In  wieferne  die  Etymologie  für 
die  Anordnung  der  verschiedenen  Bedeutungen   gewisser  Wörter 
einen  Anhaltspnükb  zu  geben  vermag,   dürfte  aus  den  eben  auge* 
führten  Beispielen  ersichtlich  seiu,  denen   sich  noch  etwa  musa 
anreihen  ließe.    Aber  ganiL  abgesehen  von  dieser  speziellen  Ver- 
wertung gibt  die  Etymologie  auch  höchst  interessante  Aufscblüsse, 
wenn  sie  uns  bei  gewissen  Wörtern  die  zngrnndeliegenden  all« 
gMMinen  Begriffe  ermitteln  ]&ßt,  wie  bei  ocHpiUr  (ScbaeUflfigler), 
argmfum  (weiß  lein,  glftnzen),  eaneer  (hart  Bein)^  «pemo  (mit  dem 
Fnfi  atofien),  suama  (gut  sebmeeken),      (fiel  geblrend?),  toMrm 
(der  Dielrei  Fetke)»  vimm  (Biokmigewftcbe)  n.  a*  In  anderen  Fillen 
mfleeen  wir  uns  begnfigen,  darcb  Beibringen  von  Terwandtan 
Wertem  wenigatens  die  ZngebOrigireit  snm  indogermaniecbeo  Sprach» 
•tamme  zu  erweiseD,  wie  bei  equm,  f rater,  galea,  sal,  aulpur  a.  a., 
oder  ein  Wort  als  Fremd-,  bezw.  Lehnwort  zu  erkl&ren.  Wenn  sq 
rideo  anf  tkr,  vridaU  ,er  wird  Torlegen,  sch&mt  sich^  verwiaaaii 
wird,  so  bedarf  dies  der  Ergänzung  durch  den  Znsatz  =  „er 
lächelt  verleji^en".    Die  AuflÖsuDg  von  Znsfimniensetzungen  in 
ihre  IJesundteile  wie  coepi  (aus  *co-*pt),  copia  (aus  ro-opi'a),  deheo 
(ans  de  und  Auheo),   d€(p  (aus  de  und  ag6)y  exta  (aus  ex-secta)^ 
industrius  (aus  indu  und  sfruo)  u.  a.  ist  eigentlich  mir  eine  Vor- 
stnlü  der  etymologischen  Erklärung.     Wider  Erwarten  zahlreich 
sind  die  Wörter,  nnd  darunter  gehören  gerade  die  allergeläuügsten, 
die  einer  allgemein  befriedigenden  i^rklärung  spotten.  Ich  führe  an: 
aödomen,  acerra,  aequus,  cremo,  yerOy  lepus,  metus,  pravUi>',  premo, 
quaerOf  RamneSf  aepelio,  Severus,  talus,  tardus,  temo,  umbra,  uva, 
vagina,  wriua,  va$  'Gefäß  \  vena,  veprea,  vomar,  vulgua,  vultus. 
Die  auf  diesem  Gebiete  berrecbeade  UDtieberbeit  affenbart  sich 
aoch  dariOt  daß  man  Etymologien,  die  biaber  llkr  aoagemaebt  galtaoy 
Jetst  falleD  gelaaaen  hat.  leb  denke  an  eakmUaa  (nicht  ta  eakuHtf, 
trotz  dea  Tergleicbbaren  emohmenium  [ron  ^-mdo]),  camena  (mit 
Carmen  ud  eano  nicht  Terwandt),  diadpuhu  (nicht  ta  tUaeo,  aon- 
dem  an  ^dia-dpere  geistig  anfnehmeni  Gegensatz  proMeiparB  lebran 
=  etwas  mit  den  Scbfllem  vornehmen),  faUo  (nicht  zn  griech« 
(StpiXka),  milea  (nicht  za  imUe,  sondern  sa  griech.  li-fuiLog)»  ftüdo 
(aebr  fraglich,  ob  zn  nübea  gehörig),  oro  (nicht  an  os),  parvm 
(nicht  zu  griech.  naüQog)^  potior  (nicht  zn  griech.  ndexco),  perdo 
(nicht  zn  griech.  niQ^G))^  sermo  (wahrscheinlicher  [als  zn  aero] 
aa  \/swer  aprechen),  ailva  (sehr  fraglich,  ob  zu  griech.  v?.rj).  Bei 
dem  offenbaren  Bemühen  dea  Verf.,  die  Etymologie  in  möglichst 
großem  Umfange  zu  verwerten,  wundert  es  mich,  daß  er  dies  bei 
einer  beträchtlichen  Anzahl  von  Wortern,  deren  Dentnng  sich  ja 
mit  derselben  Eeserve  geben  ließ  wie  die  wieler  anderer»  noter- 
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Ihm  bal.   leb  •Ml«  «ib«  Beibe  tolehar  mit  «ntopreeboita  Zu« 
lilMi  lataouDtn :  aduUer  (aUtr),  mmomm  (nicht  zu  mno,  londani 
MS  *ai-momi$  «to  den  Stadtmtaera  beflodlieb*),  Mm?  (apaii.  W,)» 
Mtebtf  (nbd.  Mtfe^  nbd.-Mbw6is.  hatU  »Ziege**,  uepfdnglieb 
lobl  «Tieijooges  Ten  Hamiieren*)»  causa  (nicht  tn  oomo),  cccIm 
(10U  tu  mMoil',  Verbindung  mit  oculus  nnmOglicb),  ebriu$ 
(kia  =  POS  mmrium),  ßagitium  (öffentliche  AasBcbeltang :  flagUo\ 
ffkn  (oiebt  in  grieeb.  xXla  „bio  warm*'  und  obd.  „glimmen*'), 
lactma  (nicht  za  lacer,  iaeinia),  hma  (nicht  zn  laeus)^  lammina 
(nicht  zu  griecb.  ilavpa,  weder  als  orTerwandt  noch  als  Lehn- 
wort aas  ilaopiivri) y  lignum  (wolil  zn  griech.  }.iyvvg  „Bancb, 
Quälm'%  deuibch  also  „Fenernngsmateriai" ;  nicht  zu  lego),  luscus 
(wohl  zn  lur-ro:  eigentlich  „dämmernd",  vom  Aage  „balbsichti^"), 
vuniv-a   (Wühl  ans  dem  Keitiecheo),   mentuia  (wohl  ?.u  eminere^ 
m        nepa  (afrikan.  W.),  peritua  (pericidum)^  pUentum  (wohl 
ke.Liocii),   ])lanta  (kaum  „die  sich  ansbreitende",   sondern  wohl 
Bückbildniiu'  ^lus  ^plantare  „den  Boden  ebnen  als  Vorstüfe  des 
PäaiizeOö,  S^6iiä"j,  propayo  (kaaiu  i^u  paHyü)^  simia  (griech.  öLuog 
»stompfnftaig**) ,  sineerus  (sine  *cera:  Tgl.  griech.  datiiQazQSy 
w^^vm  nTerderbe"),  Bponte  (ahd.  spansi  «Antrieb,  Beix,  Leeknng", 
ibd.  widerspenstig),  lejee  (v^iUdtfo,  ^tUAm),  Utii9  (zn  Mki.* 
vgl  «fl»y  im  Plnr.  =  „Hoden*'),  Uro  (vielleicht  ans  griech.  xMigmui 
tt^o,  xQißm  =  fthe),  Umäeo  (griech.  zMm  „benage,  nasche**)^ 
trwgnla  (wohl  kelt  W.),  IHdUto  (Abkftrsnag  fon  Iri^fiitiiiiif), 
turpk  (wohl  zu  tr^  n^^*      ple.  neeees.  w^Ofon  man  sich 
sbwioden  nraft^),  twrtur  (rednpl.  Schallwort),  «fetseor  (wohl  zu 
itkmf  also  nrsprfinglich  „schwiren,  gegen  jemanden  Eiter,  OroU 
SBseaimeln''),  veto  (wohl  za  griech.  oux  ix6s  „nicht  ohne  Grand**i 
kUtoiog  Lbei  Homer  /er.]  „Tergeblicb,  ohne  Erfolg,  nnoßtz''). 

0ie  Transltription  dee  Altindischen  wnrde  nach  Ublen- 
beck  gegeben.  Für  Schaler,  denen  Schreihangen  wie  cmdti,  drdMa, 
Xjh^  r&tselbaft  erseheinen  mfissen,  w&re  eine  erlclftrendo  Tabelle 
lebr  erwtoecht  gewesen.  Daß  in  einem  SchnlwOrierbncbe  Ton  der 
Berfleksichtignng  des  Altpersiscben,  Slaviscben,  Litaniscben,  Prea* 
ftiKbfn,   Altnordischen  n.  a.  abgsstandsn  wnrde,  bedar(  keiner 

«eiteren  Kechtferti^'^ung. 

Bei  der  lexikalischen  Behandlung  der  Wörter  ist  von 
einem  systematischen  Verlahreii  nach  historischen  Gesichtspunkten 
oad  nach  Beniasiologischen  Prinzipiell,  über  die  noch  keine  Emiu-ung 
erreicht  ist,  abgesehen  und  des  Verf.  Streben  lediglich  darauf  E^e- 
ricütet  gewesen,  die  verschiedenen  Bedeutan^en  jedes  Worten  in 
möglichst  äbersichtlichür  (bezw.  loerischer)  Weise  ^ur  DarBleliaog 
IS  bringen,  and  zwar  a)  anter  streuger  Scheidung  des  klassischen 
ud  nnklassiechen  Gehranches,  h)  anter  weitgebender  Berflohslch- 
tigoog  der  Phraseologie  nnd  Synonymik,  c)  anter  sergflltiger 
Angabe  dar  Konetnktioneo.  Besondere  hei  vmfangreicheren  Artikeln 
Wilde  dia  Gliedemng  dnreb  abgestnfte  fette  Zahlen  nnd  Bnch- 

9» 
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siabeD  Mob  ittierlieb  zur  AMcbaBnng  gebracht,  msonderbeit  aber 
irardMi  dia  Badantniigen  nlbal  la  4ar  aorgfftltigstw  Weite  bia  iaa 
aliicalMla  diaponiert.  Dia  vorbandeneii  Hüfamiltal  (allgaiMiiia  «Dd 
Spasialtaiika,  GfioifliatikeB,  Stiliatikan,  PoimaolabreD)  wnrdai  la 
waiteatw  UmfaDga  benntet  Dia  Tom  Verf.  ala  ^kopiert  bazaiah* 
iialeB  FaraaB  oradwn,  p^rielmm,  vitwltm  waian  ala  dia  Ütaran 
f  ar  dia  mit  u  zu  sleUan.  Da  pmetto  in  dar  Badentaag  „aiab  wtn* 
bürgen'*  aU  ZnaammensetEnDg  tod  pra$9  mi  tto  arkUrt  wird  s 
i^ich  aiaba  ala  Bflrga",  so  hfttte  es  von  praesto  =  prae  -\-  sto 
getrennt  werden  aollen.  Bei  inconditus  fehlt  der  Bindestrich.  Be. 
rflckeichtigang  fanden  folgende  Antnren:  Cicero,  C&ear,  Sallaet, 
Nepos,  LiTiüs,  Gurtins,  Qnintilian  (10.  Bach),  Tacitns  (auch  loatio, 
Anrelina  Victor  nnd  Entrop),  Horaz.  Verseil,  Catnl),  Tibull  Propert. 
Ofid,  Phädrns.  Auscrpschlofisen  wurden,  was  man  von  vielen  Seiten 
bedanern  wird,  Plaulue,  Terenz,  die  Briefe  dp^  jniiL^eren  Pliniui 
und  die  lUographien  Snetons,  weil  dieselben  höchsteos  aogiiahrriB- 
weise  in  einzelnen  Gymnasien  gelesen  werden.  Eine  besondere 
Eigentümlichkeit  liegt  in  der  AnwenduriLr  bestimmter  Zeichen, 
die  einerseits  stilistiBcben  Zwecken  dienen  puUen,  anderseits  wohl 
auch  äU  Ersatz  der  fehlenden  Autorenzitate  zu  betrachten  sind. 
Alle  solche  WOrter  n&mlicb,  die  bei  Oieero  und  Gftsar  vorkommen, 
aiad  am  Kapfa  lubeaaiekDet  gabliaban,  Salcha,  dia  aiah  swar  nieht 
bei  Cicaro  aad  C&aar,  wabl  aber  bei  Sallnat,  Nepos,  Lirioa  (Cor- 
■iflcina  «od  in  den  Briefen  an  Oiaera)  6nden»  aind  baeandan  ba* 
saiebnat  nnd  zwar  aadarsi  wann  sia  btaiaataga  beim  Latainaabraibaa 
ala  antbabiiieb  an  meiden  aind,  aadera,  wenn  Ibra  BannUnng  ba«l» 
zntage  fftr  notwendig  oder  wenigstana  fdr  siliMig  an  eraahtaa  iak. 
Solche  Wörter,  die  sich  bei  keinem  der  genannten  Aoftoren  Uniia», 
erhalten  wieder  besondere  Zeichen  in  den  zwei  eben  erw&hDtaa 
Bfiekeichten.  Onklassieche  Koostraktionen  oder  Phrasen  und  aoicha 
Zitate,  die  nicht  den  Schriften  jener  fänf  Prosaiker  entnommaa 
sind,  sondern  den  Dichtern,  oder  der  vor-,  bezw,  nachklassischao 
Zeit  angehören,  sind  mit  pinpin  Sternchen  bezeichnet.  Übrigena 
sind  Zitate  nicht  dorchans  verpönt.  Sie  tindeti  sich,  wo  es  sieh 
am  eine  Qnantitätj?fra^'e.  nm  die  SynizeiSf»  zweier  Silben,  um  die 
Synkopieruni;  Girier  kurzen  Silbe,  um  eine  belteae  Fiexionsforna, 
iipdtntuij^  oder  Anwendung  ein*>p  iVortee  ü.  ä.  handelt.  Die 
Quantität  der  einzelnen  Silben  jüduä  Wortes  ist  genau  angegebeQ 
niiü  zvtai  in  der  Weise,  daß  die  durch  Poeition  langen,  aber  von 
Natur  korzeu  Vukale  durch  ein  eigenes  Zeichen  kenntlich  gemacht 
aind.  Benatxt  Warden  die  maßgebenden  Schriften  von  Marx  uod 
Körtang.  In  zwaiMbaften  FAUeo  wnrda  die  QuaDytAtebetaiebnao^ 
nntiriaam,  was  uatörliab  hftnfig  bei  Eigannaman  gabotaii  war. 
Irrtdnllcb  iat  dia  Qiuuitit&tabeEeiahnang  antarbUebaa  in  e^poUHo^ 
mütws  a.  mäne,  von  pugna  bis  inkl.  pugtuta  (aaf  dar  Aafaaga* 
ailba).  Za  farbeBsara  iet  inftUx^  insiäiiii»,  magndper^  wad 
mueimöpert  (i.      mia^ptrt)^  permäturewi,  pröcüo.  Kimm 
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iNMttiebo  y«r«iDlaebiuig  wäre  m  g«w«Bait  wino  oaeb  aimatigia 
(Mtranebt  dU  tezm  Silbeo  gans  uibezeidiiMil  g»bU«b«n  und  das 
Ktoxtieban  ^  xw  Markiamng  dar  posHiooslaBgaa  Kflnan  tm^ 
wtodet  worden  w&re.  Die  TarbilinisinAAig  wenigen  ansichentt 
F&lle  battan  durch  ainaa  knnai  fiaiaatot  ttwa  i»<^9**f  barror« 
lebobia  werden  kOnnaa. 

Waa  die  Eigennamen  betrifft,  eo  wnrden  nur  eolcba  anf- 
feoommeD,  die  nach  des  Verf.  Ansicht  Änsproch  aof  erklärende 
Angaben  in  ©!Eem  Schnllpxikon  erheben  können.  Kr  ^rla^bt  übrip^ons, 
io  diesem  Punkt»  eher  de^  Guten  zuviel  als  zuwenig  getan  zu 
haben.  Voransgeschickt  sind  Bemerkungen  über  die  Deklination 
der  griechischen  und  der  (besonders  lateinischen)  Nomina»  ein  Ver- 
Micboie  der  Abkörzongen  und  eioe  Zeicheoerklärang. 

Der  Drnck  ist  karrekt.  Ziemlich  oft  sind  die  am  Schlüsse 
v  eler  Artikel  zur  Einleitung;  der  ©tymologibchen  oder  der  die 
furiu(e!j)  betrefrenden  Angaben  angewendeten  Buchstaben  E  und  F 
▼erwechsjeli.  Ich  verweise  auf  an^,  delicatus,  fidoj  /ra^,  ktcer, 
mos,  obUro,  peto,  ptiulam,  plango,  ponii/ex,  ructo.  Weiter  iat  mir 
Mfgafall«  a«  v.  odd^:  ädelq^ot  st  ^$lq>o£,  iiU0rnlmio  ai 
mkrthii^,  s.  f.  mi^  (E):  F  sliU  daa  WuraalsaiebaBS»  a.  f. 
mkm:  Mine  st  Mim,  s.  iwgax:  img9$  it  nugae,  t.  pMi: 
sibwimnso  at  sebwimmend,  s.  t*  poteo  isl  an  argiOM  <got) 
fmlkian^  a.  f  ?.  ratU»  nod  rat  (E)  fehii  dar  Wnnal?okal. 

Daa  aSfgliUig  gearbaitala,  bsqnem  tn  ba&dbabsida  Bnab 
wird  bei  Lehrern  und  Scbälam  TOranaaiobtUsb  groftan  AnbUng 
Mao.  Dar  Piwa  iai  niftig. 

Wien.  B.  Bitschoiäky. 


La  Rnmea  Litt^aire.  Eztrafte  et  Hlotoire.  Zum  Schalgebraoch  heraof- 

pegeben  ron  I>r.  K.  KQhn  und  8.  Charlr^ty.  IMit  einem  Plan  von 
i'aris,  einer  karte  der  ümi:e tjiirjtf  von  P^ris  und  einer  Karte  von 
FfM^kieich.  BieiefeiU  uud  Leipzig  li^Oü,  Verlag  vüq  Velhagen  & 
Klaeiog.  yin  VBd  876  88. 

Wie  schon  der  Titel  anzeigt,  zerfällt  diese  Chrestomathie, 
welcliie  laiiachät  aU  FurLset^uiig  in  Kuhns  Lesebuch  La  Fraiice 
ä  k$  Franfais  (e.  diese  ZeiUchrift  Jahrgang  1905,  S.  845)  ge- 
dacbt  iat,  aber  aocb  aalbatindig  gebranabt  werden  kann,  in  £wai 
Haapttaila:  L  Lektftraproben  (ExintÜs)^  IL  Idtaratnrgescbiebta 
(BiMn}^  Eid  Anbang  (Äppendice)  gibt  arUiranda  Amnarknngsii 
n  daa  baidsi  Tailan  fkcUB  ^a^ieaiivu)  nnd  biographiscba  und 
liMrarissba  Bsmarknngso  an  da«  Yorgaführtaa  SahriftatsUstn  (NoUm 
Hofn^kif§u$  €t  lUUrairu)»  Dan  Sebinft  bildat  sina  bona  Yam» 
WS  (PnmodU  franfaim). 

Was  Dan  das  I.  Teil  betrifft,  so  oberwiegt  dem  üm fange 
nasb  daa  XIX.  Jabrbaadart  (mit  162  86.)  bsdantsad  4m  bsidsn 
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vorhergebtDden  (mit  48,  bezw.  49  88.).  Gewihlt  wurden  Toniiga* 
WMse  solche  SehrUUteller,  welche  noch  Dicht  in  SchnUittegabMi 
lud  »ndem  Letebüchm  forlagen.  Daher  finden  wir  nnter  deaso 
dee  XIX.  Jahrb.  nebat  anderen  Tertreten :  O,  Sand,  Balmc,  Flau- 
Uri,  Mwpa99afU,  Zola,  P,  LoU,  A.  France,  Leeonte  de  LMe, 
Bi^epin,  HirSdia,  Rostand,  So  macht  denn  daa  Bttch  dnrcfaaiis 
den  Eindruck  dee  Neuen  nnd  Modemeo.  Daß  die  beiden  Herane- 
geber  ihr  Augenmerk  aoeb  noch  daranf  richteten,  Tor  allem  Proben 
zn  geben,  die  für  die  Benrteilnng  der  Schriftsteller  nnd  ihrer  Zait 
TOD  BedentnT}^  sind,  braucht  wobl  bei  ihoeo  nicht  besondere  ber- 
Torgeboben  zn  werdeij. 

Der  II.  Toil  c-ibt  nicht  einen  einheitlich  geschriebenen  literar- 
geschichtlicheü  Überblick,  eundern  es  kommen  darin  fnr  die  einzelnen 
Literatur  per  lüden  nnd  die  hervorragendsten  Vertreter  derselben  ver- 
schiedene Deuere  Liteiarhistoriiier  (Paul  Albert,  Alhigni/,  Doumic 
n.  a.)  zn  Worte.  Hier  tritt  das  PerBünlich  -  liiographische  meist 
hinter  das  allgemoin  Kultur-  nud  Literargeschichtlicho  zurück.  Auf 
diese  Weise  erlangt  die  GesamtdarsteUang  eine  größere  Gedrängt- 
heit nnd  Übersichtlichkeit.  Nnr  das  Leben  der  ersten  Heroen  der 
Literatur  (Carm&U,  Raem$,  Malüre,  Lafoniaim,  VcUairt,  Bou$9aau 
und  F.  Hugo)  wird  knn  skizziert.  Auch  wird  an  die  Daretellmig 
fon  CorneiUee  nnd  Baeines  Laben  und  literariscbem  Wirken  dU 
Analjae  von  je  drei  ihrer  Dramen  (Cid,  Cinna,  PidymU;  Andro- 
maque,  PMre,  AUuUie)  angefügft.  Doch  konnte  nicht  anableibeo, 
daß  sich  in  die  etwas  mosaikartige  Zusammsnstellung  trotz  aller 
Vorsicht  der  Herausgeber  Widersprüche  einschlichen  und  darin 
Ansichten  vorgetragen  werden,  welche  nicht  immer  denen  der 
letzteren  entsprechen.  Deshalb  finden  sich  auch  öfter  in  den 
£rkl&rnngen  des  Anhangs  Bemerkungen  entgegenstehenden  Inhalta. 
Es  wäre  zQ  wünschen  {gewesen,  daß  häufiger  das  im  Text  Vor- 
gebrachte richtig  gestellt  v,ordon  wäre.  So  enthält  namf^ntüch  die 
diesen  II.  Teil  eröffnende  Betrachtung  über  die  Entstehuögs« 
geschichte  des  Französischen  nach  CUdat  mehrfach  Unrichtiges, 
bezw.  Unercnauee.  Auch  in  den  literar-geschiclitlichen  Partien  gibt 
eö  wohl  mehr  als  einen  Punkt,  der  zur  Kritik  herausfordert.  Davon 
abgesehen,  i^t  die  Lektüre  dieses  Teiles  höchst  anziehend,  dank 
dem  Geschmack  und  Urteil,  mit  welchem  die  Heransqreber  in  der 
Auswahl  und  Zusamuieuäteilaiif^  geeigueter  Abächiiitte  auä  iraa- 
xOsischen  Literarhistorikern  vorgegangen  sind. 

Die  an  erater  Stelle  im  Anhang  stehenden  erklärenden  An- 
msrknngen  C^atiB  explieathes)  kfinnten  etwas  reichhaltiger  Bein, 
namentlich  im  Anfang.  Dem  Gebrauch  des  Artikels  in  au  Maaarim 
8.  266,  4  (schon  8.  9,  27  steht  U  Maaarin)  liegt  nichta  Herab- 
setzendes zugrunde;  er  erklftrt  sich  vielmehr  wie  in  k  Tatm,  U 
TUkn  und  anderen  italienischen  Eigennamen. 

Die  daranf  folgenden  alphabetisch  geordneten  biograpbtselie& 
und  literarischen  Bemerkungen  (Ndiee»  biograj^ipus  H  UUirairm) 
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Ifiogeo  die  wichtigsten  Daten  äber  jene  Schriftsteller,  deren  Ltbta 
vd  literarische  Titigkeit  in  II  keine  besondert  DtnttUimg  gt* 
foodeo  bat.  Immerhin  bitten  wir  auch  diese  lieber  in  die  eigent- 
liche Literaturgeschichte  verwoben  gesehen.    Hier  ist  S.  871  TiMr 

iMand  als  Vornsme  statt  Enghie  Edmmd  einzn^etzen. 

Das  Ganze  wird  abgeschlossen  durch  eine  Verslehre  von  xwei 
6«i&«Q  (ProsoUie  /rangaisej,  welche  sich  Auf  das  Aüeinotwendigste 
btiQbrftnkt. 

Das  Bach  bieUt  vom  Anfange  bis  zum  Ende  eine  genuß- 
reiche Lektüre.  Der  frische,  kräftig"©  Zner,  der  darin  weht,  kann 
niclit  verfebleri,  ^ui  b;ldüiig*!.ihigc  Juj;ij:linLre  fördernd  und  anregend 
«Dznwirk«o,  ui.d  damit  dürften  die  ILi^fausgeber  das  Ziel  ihrer 
fieülhiingen  Xör  eneicht  halten. 

Französische  Lesestoffe. 

Tie  «I  IfflBim  du  Inieetes  (Hym^nopt^).  Per  Uais  Figaier. 

Aosgewihlt  and  fflr  den  Schuir''  brauch  erklärt  Ton  Dr.  Fritt  Stroh- 
meyer,  Oberlehrer  an  der  at&dt.  Raalgcbule  in  Charlottenbnrq-.  Mit 
6  AbbildongaD  (55.  Bändehen  der  I.  Abteilung  der  n^cbnlbibiiotbek 
fraai.  nd  mnaohitflea*»  lieraasgegabeB  TOn  L.  Bahleeii  und 
J  HengetbAeli).  BmUbUNM^  Weidmanoaehe  Badikaadlviig.  X  nd 

Dieser  den  grÖOerta  Werke  Ltt  /«ssdlM  dts  rftbrnUchtt  be- 

kannten  fraaxösischen  Naturforschers  Louis  Fignier  entnommene 
Abschnitt  bescbrtibt  mit  wisseoscbaftlicber  Genaoigkeil,  aber  in 
sasiebMider  Form  das  Leben  nnd  Treiben  dir  dta  „Hantflüglern 
f^rmenopteren)*  angehörenden  Arten  der  Bienen,  Hnmmeln,  Wespen 

nnd  Ameisen.  Die  von  großer  Sorgfalt  zeugenden  Anmerkungen 
öes  Herausgebers  erläutern  den  Text  in  spracblicher  uiui  sachlicher 
Hilllicht.  Der  Stoff  läßt  sich  recht  gut  bereits  auf  der  ersten  oder 
iweiteo  Lektärestoie  verwenden. 

Las  Provinces  Fran^aises:  Hoears,  Habitodes,  Vie.  Par  Henri  Bor- 
necqae,  profesieor  a  ^«n^v^'r3itö  de  Lille,  et  A.  Mflhlan,  docteur 
et-leUrei,  profeBsenr  aa  irc^e  rojal  de  Glatt  (5t).  b&ndcben  der 
L  AbtoDnng  der  „SebaltdUMiek  fravs.  tsnd  «ifL  Frosasehrlften**, 
keriWftfeben  von  L.  Bablseo  «od  J.  Hengesbaebi  BetliftlQOC» 
WddmMiiie^  j^kandtaDg.  ?IU  wnd  166  S& 

Wlbrtsd  in  Uteren  Sebrifteben  wie  Brnnot  L0  tour  de  la 
fnme  nnd  dessen  Nachahmungen  die  französische  Jngend  mü 
ftfm  Heimatlande  in  giograpbisehery  landwirtschaftlicher  nod 
iodastrieller  Himioht  bekannt  gemacht  wird,  die  Sitten  der  6e* 
wohner  jedoch  nur  selten  mit  einer  Bemerkung  gestreift  werden, 
treten  in  dem  oben  erwähnten  Werkchen  letztere  in  den  Vorder- 
frand,  indem  der  französische  Verf.  dm  npütschrn  - —  denn  diese 
hat  er  zunächst  im  Aui^  —  nicht  nur  das  äußere  Leben  der 
FiauoseB  im  aUgemeinen,  sondern  auch  die  Besonderheiten,  nament- 


Digitized  by  Google 


I 


136     MitM*MttM«mi  Smsmim  4»  Itnei»  Mg;  v«  J.  XML 

üeb  die  MS  ilUrw  Zeit  stBmmeiideD  SiUen  ond  Qebrftncbe  tot- 

fftkrl  iHlcl  iie  einen  Blick  tun  läßt  in  den  Volkschnrakter.  wi«  <»r 
sielt  ID  den  einzelnen  Provinzen  wigderspiegelt.  Es  kommt  ihm 
dabei  TOr  allem  darauf  an,  daB  jedobina!  Cbciriiktenstische  Qud 
Pittoreske  hervür/.uliebon.  Daher  wählt  er  sich  zum  Vorwurf  bsupt- 
SÄcblich  solche  LaDdeßteile ,  welciie  noch  em  samt  Teil  ihrer  üien 
EinrichtangoD  und  Lebensgewohnheiten  in  die  uiodbriie  Z^it  liinuber- 
gerettet  haben  wie  Flandern,  die  Bretaefne.  die  Freigrafschait 
Bvrgand  n.  a.  Auch  das  Leben  in  euiem  bona  und  in  einer  Land* 
etftdi  (letzteres  in  Briefform)  lernen  wir  kennen.  Das  Büchlein, 
vtlebei  noch  mit  den  Text  begleitenden  (frantüsisch  yttehritbtfM) 
AaiMffcttgtB  TtiMkia  ist,  dftrftt  sith  in  kwiir  ZtÜ  b«i  Mwwta 
wie  Lmmta  gleich  groAtr  Bdiebthcit  •rfmiM  md  eignet  aaai 
bMOsdcrs  IBr  dio  PrifalltMre. 

Wr.-Heaetadl.  Dr.  F.  Wawra. 


F,  Mistral,  SouTenirs  de  Jeanesse.  Extraits  de  let  „M^otoirä« 
et  Btfdts*'.  Fflr  das  ganze  deatsche  Sprachgebiet  allein  berechtigte 
MabMiiabe  m  Dt.  A.  MOblsD.  1.  Teilt  EinUituDg,  Tat  and 
Änmertnnsren.  Preis  geb.  Mk.  1  60.  —  IL  Teil:  Wörterbnch.  Preis 
Mk.  O'oO.  Nebst  HiMnis  des  Dichters  mit  ««einer  eigenh&ndigea  ünter- 
scbrift  uud  einem  Kättcheo  der  Provence.  Leipiig,  üerhard  ^Franzö- 
rfMko  Beholioegabet  Nr.9S)  IWf^}. 

Mistral  verdieiit  wtgeü  der  hervorragenden  Ste.loii^,  die  er 
nnier  den  nenprovenzalischeu  Dichtern  einnimmt,  in  unseren  Schalen 
gelesen  zu  werden.  Wenn  auch  tod  seinen  im  Patois  gescbrie- 
beiiiB  Weiteoi  denen  er  gerade  seiiieD  Bihm  Terdaolct,  abgeeebeD 
werden  maß,  so  kdnnen  doch  gans  gnt  die  „li^meirei  et  Bdciit* 
beraogeMgen  werden,  ans  denen  Mtiblan  hier  ebe  AitewabI  bielei 
Der  Dichter  ecbildert  nne  darin  in  aosiebender  Weise  sein  Leben 
bis  inr  TsrOffimtliehnng  seines  berflbmten  l&n^ichen  Epes  Hirftio, 
über  dessen  Bntstebnngsgeschichte  wir  manche  interessante  Kit* 
tettüDg  erfritfen.  Da  Mistral  der  Sohn  eines  wohlhabenden  pro^ 
Tenzilisebeo  Landwirtes  ist  ond  seine  Bniehnng  anf  dem  väter- 
lichen Qnte  erhielt,  ist  es  kanm  anders  mftglicfa,  als  daß  er  in  die 
Bnibloag  seiner  Lebensgeschichte  manches  anmntige  Oem&lde  Ton 
den  Sitten  der  Landberölkernng  seiner  sonnigen  Heimat  mit  einflicbt. 

Mistrals  „M»  rnntrps*'  Tverden  von  der  .Insfend  unserer  höheren 
Schulen  wobi  nicht  minder  gern  gelesen  ^verdf-n  als  Le  petitCbose, 
Tartarin  nnd  die  Lettr^p  de  mon  Monlin  si  inos  fiiireren  Lands- 
Diannes  A.  Dandet.  LetM:,dcrs  unsere  Fr any.i'Siscli  iernendon  (ijm- 
Dajta.-t*'ii  werden  darai;>  nüutiü  foterhailunL:  auch  maiiUigiacbe 
T'.  »(jiin.inu''  schöpfen.,  Fuf  manchp  N;imor:.  d;-«  iIalüii  ans  der  6eo- 
gra|;biti  geiäuiig  aiud,  werueii  tiin  hi^i  Wati-  und  Saciierkläi  uuguu 

'i  Wir  bt'baiten  nae  for,  aof  diese  iateresnate  .Anoßrabe  demnächst 
sarfteksükommeji.  Die  Bedakftion. 
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iisdafl,  dl«  aaf  das  rÖmiKAa  Altertna  iwäckweiBen.  Anck  «Im 
Aozabl  TthaMl^  4m  in  der  Sprache  des  Nordens  selten  9iM  pat 
skht  beftfüMiy  sowie  einige  syntaktische  Eigentümliebkeiton  Wilifft 
sie  Oboe  Schwierigkeit  mit  dem  LateinisebaD  in  Zuummmhaag 
lliogeD  und  ricbtisr  n  her  setzen. 

Die  der  Ausgabe  MüblaoB  Torausgeschickieii  I^emerkaugeo 
ober  Mistrals  Lnben  ond  Wprke  sowie  die  Anmerknngen  zu  eio- 
laifleo  Stellen  des  Textes  sind  gnt  nnd  für  Scbul/.werke  voll- 
koBiBiD  biureichend.  Der  Drurk  des  Textes  nud  der  AutuerkangeQ 
kaDD  im  sran/iMi  als  sorLMältit?  lu'/.eichnet  werden,  nnr  hie  und  da 
slöfi  ta^i.  üui  kiüiue  Irrluüier:  3,  26  d'sig-nant  st.  dvsi-gnatU; 
u4,  ko  (i  et.  a;  46,  8  enivree  fei.  euiirte;  8ö,  6  belUre  st. 
Ullirt;  89»  IQ  ist  wohl  besser  U  statt  la  zu  lesen;  112  zu  100, 
10  ^  4^rtti.  Dagegw  wirkan  in  Wftrterbocbe  dia  xabi- 
iM» Tanaian  im  Mm§  lai  to Hmiag^iara  radil  alOmid: 
swfvn  aa*  aa^TOw^  •  wiiiir  wm»  asMir^  o  aaMMWOTW  ai*  aviNMiQorii 
•  bil  dbaya  Flbta  aL  Nm%  18  dMIr  ak  lüaMr,  17  >biwitf 
iL  /mmwä,  80  n^aiafi  at  raMalofe^  87  aamai  at  pmrrmh  88 
W  waiV  MftWa  ak  Mabafa-.  afiM  (Tazfc  48,  88)  faUt  im 
Wdrterbncba  gittlieh.  Bei  einige»  anderen  Wörtern  iaft  g«nda 
ii%  Bedentongt  in  der  sie  im  Texte  erscheinen,  nicht  angegeben. 
So  bietet  Tan  bouquH  äaa  Wörterbuch  onr'StrftuEcben' ;  37,  9  ba- 
diatet  es  'Gruppe';  cantu  iai  blaß  dnrch  *Bohr,  Schalmei'  Aber- 
Mtit;  35,  21  weist  der  Zusaramenban^  unverkennbar  auf  die  Be- 
ä«Dtcnir  'Eanr©,  Krug'  hin,  för  welch»  in  der  Srhriftsprache  aller- 
dicgs  Dur  die  Verkleilierucg:ej'orin  nnv^ttr  ^r-liraucblich  i?t:  hai 
firUr  steht  tragen,  bring&n ,  DciueD  ;  97,  29  heißt  es  'mit- 
Mbmea  ;  gaülard  kommt  88,  anch  als  Sabstantir  ^Kerl, 
Bsffche"  Tor;  für  sniqntr  paßt  weder  88,  25  noch  45,  6  'bluten, 
tcr  Ader  la>>f'n  ,  s-onderii  'ninbringen,  erwürgen';  smiqer  kaüu  11, 
&  a.'.d  31,  4,  h  Dür  durch  'träninon  .  nicht  durch  'denken*  wieder- 
fifdüdu  wüiiieii;  geradezu  L>eiUbtigend  wurde  es  wirkten,  wollte 
m  nach  dam  Wörterbache  Hre  bianchi  86«  21  mit  *ge waschen 
ibaraaftian;  I.  el  nmuri  bal8t  darf  iat«rUaii  'Ma 
WMa  Maat  MtaoMMB'i  Hr$r  an  4araalb«i  Stalte  kt  dnrdi 
^MnriabaB»  anttiahas*  sn  vardavlaehaa;  mmpagnk  wAra  88,  81 
«i  88,  8  liato  iuA  'flaaiUaii«  QMUM  aia  amb  'OaaaUaabaflT , 
fcifriim  18»  4  kaaaat  tocb  'Hain'  ab  dnreb  'DaBaraaT  n  gabaa. 
W«i  daa  Wflrtntaeh  dia  Obaraaltug  vaa  loirf  ä  mmp,  fmWt 
•AmIum»,  fairt  mourir  bringt»  Wörde  man  auch  die  von  coup  ä$ 
fm  'BiA'  (88,  lO;^  ä  e«  eoup  'dieraMl*  (67,  12),  /oire  danmr 
*nm  Taaz  aufspielen'  (41,  81)  a^  arwartaa.  Von  einigen  Wörtern 
rad  aoricbiige  Bedentnngeii  angegeben:  honder  nicht  'voll  sein', 
•ondem  *to11  machen,  fällen*  (83,  27);  dSvoyer  nicht  *auf  Abwege 
gernteo',  sondern  'a.  A.  fflhren'  (84,  10);  faire  fnvf*>  riicht  'neidisch 
Bschen',  sondern  'Lust,  Verlangen  errfcpr:  ,  gelösten'.  Bei  den 
Sibstantiraa  kork§9,  iangt,  Uvr§,  meide,  vis  ist  das  Qasoblecht 
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falsch  angegeben.  Die  alphabetische  Ordnung  ist  nicht  immer  ein- 
gebalten: brasier^  blasphSmer,  brassee;  chat^  chaton,  chäieauf 
fauteur,  faux,  fauveUe;  merveüle,  ntesure,  messager, 

Prag.  J.  Kail. 


Goethes  Werke.  ÜDter  Mitwirkang  mehrerer  Fachgelehrter  ber&üB- 
gegeben  von  Prof  Dr.  Karl  Ueinemann.  Kritisch  darcbgetehene 
Aoigabe  (Meyers  Kiattiker-Aotgaben ,  herausg.  tod  Prof.  Dr.  Emtt 
Elster).  Leipsig  und  Wien»  BibüognphiwbM  iMtitrt.  28L,  18— 2L, 
96.,  87.  ttBd  28.  Buid. 

hk  UMutttlbanin  AntcbliiM«  an  meine  lelsU  Anieige  dieter 
Ansgabe  mag  suniebit  erwähnt  werden»  daß  die  sweite  Ulfle  die 
28.  Banden  eintelne  Anfsitse  Oeetben  entbftlt,  die  einer  infterw 
▼emolasenng  oder  einer  angenblici^Iicben  Begnng  dei  liiikoriieliin 
iBtereeeee  Uire  Entetehnng  Terdanlten;  ee  eind  rameiit  konstge- 
ecbicbtlicbe  Abbandlangen :  Aber  grieobische  Shüptnren,  Aber  Yindi 
Abendmal,  den  Trinmpbsng  C&sars  von  Mantegna  nnd  dae  Bocbni* 
bild  (Bingen)  n.  a.,  wozn  0.  Harnaks  Anmerkungen  eine  knrze 
Orientiernng  geben.  Dieee  Anfsätze  bezeugen  nicht  allein  Goethes 
Tielseitiges  Interesse,  sondern  anob  die  Tateaebe,  daß  er  die  Heimat 
der  Antike  in  Griechenland  zn  suchen  begann  nnd  von  1818  ab 
eine  frische  kunstgeschichtliche  T&tigkeit  entfaltete.  Der  25.  Band 
(bearbeitet  von  Georg  Ellinger)  bringt  Goethes  Anfs&tze  über 
Theater  und  Literatur,  von  denen  als  besonders  wichtig  die  Be- 
richte über  die  Erstanfführung  von  Schillers  „Wallenstein''  in 
Weimar  und  die  (1803  entworfenen)  ^ Regeln  für  Schauspieler"  ge- 
nannt werden  mögen.  Im  zweiten  Teile  des  Bandes  begegnen  uns 
außer  einigen  Rezensionen  Goethes  (z.B.  des  ^Kegulns"  von  Collin, 
Hebel)  ein  Auszug  aus  der  Hackert-Bio^rapbie,  eine  Voranzeige  von 
„Des  Epimenides*  Erwachen''  n.  a.  Em  tüchtiges  Gesamtregister 
am  Schlüsse  dieser  im  ganzen  trefflieben  Aasgabe  wird  vor  allem 
nötig  sein,  um  das  Zusammengehörige  ohne  großen  Zeitverlofit  auf* 
finden  zn  können. 

Der  27.  Band  entbilt  den  Benrennto  Gellini  mit  einer  atnag 
eaeblieben  Sinleitnng  von  K.  Totsler,  wotn  der  „An hang**  und  die 
Anmerkungen  dee  Heransgebere  im  28.  Bande  folgen.  Hier  haben 
anob  die  Übereetxnngen  „Bameane  Neffe**  nnd  Blderota  MVoreaob 
Aber  Haierei*  Plats  gefunden  eowie  Goetbee  Beden  (rar  BrOflnag 
dee  Bergbanee  in  Ilmenan  1784,  die  Tranenreden  anf  die  Henogbi 
Anna  Amalia  1807  nnd  anf  Wieland  1818  new.).  l>.i 
ziebnng  der  Leearten  der  Weimarer  Ausgabe  wild  dM^T 
bekannten  Sebriften  Goetbee  in  wiBBeniobafOieh«. 
deutend  erhöbt;  die  Anmerkungen  halten  eicb  dl 
einer  weisen  Bescbr&nkang  anf  das  Nötige. 

Der  18.  Band  enthält  Goethes  „Fastnacbtsepi 
Frankfurter  1772 — 1774  und  den  Weimarer  Jabren 
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dann  dl»  BtT^lntionsdramoa«  Prologe  Goethes  nnd  Verwandtes  mit 
EinleitoDgen  nod  Erlftoterangeo  von  Tb.  Matthiiif  die  sachlich  das 
erfordtf liebe  witseDscbaftliche  Material  biiltii»  manchmal  jedoch 
utgenao  sind  and  sprachlieb  nicht  immer  anf  der  HOhe  stehen. 
So  heißt  es  gleich  S.  7 :  „Schon  in  der  ersten  Gestalt,  in  der  das 
Schön bartspiei')  im  Iptztru  Dritte!  des  Mätz  1773  als  Gabe  für 
Prennd  Mercks  bevursti-henden  Geburtstag  in  Darmstadt  eintrüf, 
«Af«n  dai  iii  mauiiigiache  Krinnerungen  ,  Anregungen  nnd  Studien 
imamniengeflossen".  In  den  Aninorkongen  zn  den  „ Anfgeregten** 
steht  S.  469  folgendes:  „Die  Angabe  Prems,  Goetbe,  S.  506, 
ÄDm.  144  (3.  Anfl. ,  Leipzig  1900),  toü  einer  tatsftchlicbeü  Anf- 
lüürQQg -)  16.  JäDDei  Ibü8  am  Berliner  Hoftheater  scheint 
lof  Irrtum  zu  bernhen''.  Da  ich  diese  Notiz  nicht  ans  der  Laft 
gegriffen  zu  baben  glaubte,  wandte  lob  mieb  (durch  die  Vermitt- 
Ing  Bilabold  Sl^gs)  aa  4io  BorUiior  fliiMniGiiitoiidaat  ud  ingleieh 
m  Mi  t«  ud  orbiolt  ?oa  btidon  Mk»  dio  Bitlitignng 

m  d«r  AnflUinng  doo  SMefctt  in  kgl.  SetaMMpitlba^  «d  17. 
Ahmt  1898  (vad  ois«  Wiodorholmiff).  Yoii  dioior  Avflttbning  wt 
MgMi  damab  ia  Btiliaor  BUttiiB  ? iil  dfo  Rod*  gowooea.  Dodi 
fiaig  daTOO!  Im  19.  Bande  bringt  der  Hanptheransgeber  KnA 
HeinemanD  QooUm»  SiagtpMOt  die  Festspiele  nnd  „Die  Wette**. 
Ii  dsB  nörgelnden  Bemerkungen  S.  896  möcble  ioh  folgendes 
i^iD:  „Die  Kaiserin  bat  jedenfalls  den  Stoff  exponiert,  Goetbe 
aber  mit  mOgliebBt  getreuer  Anlehnung  daran  das  Stock  gemacht. 
Auf  diese  Wei^e  fällt  es  dann  nicht  auf,  wenn  or  dag  Stück  selbst 
viaffintig*  nennt.  So  meint  es  wobl  aueb  ^uer  in  den  Goetbo- 
tMiten  17,  XXIV. 

Den  20.  Band  besorgte  abermals  Tb.  Matthias,  der  hier  dio 
dn[::at:>chen  Fragmente  nnd  Einzelheitea,  ancb  ^Belsazar"  und 
ia  flIogendspiegeP  sowie  die  Opernfragmente  und  Goethes  Über- 
Mtiang«!  (8.  298  fg.)  bietet.  Den  .Mahomet**  hat  inzwischen 
Mioor  mit  eingehenden  Untersncbungon  ins  rechte  Licht  gerflckt. 
h«  21.  Band  dieser  Au^jrabe,  der  von  K.  Hein^mann  bearbeitet 
ist,  enthält  Goethes  Kexensionen  in  den  „Frankfurter  gelehrten  An- 
itigtfl"  (1772  — 1773),  kleinere  Jugendschrilten  (darnnter  die 
^Jüdenpredigt")  und  Dramen  in  ursprünglicher  Gestalt;  hier  ündet 
lieh  anch  der  „ürianst"  und  die  erste  Bearbeitung  der  „Iphigenie" 
Im  Prosa).  Zum  „Götz"  8.  246  nnd  Anm.  S.  476  möchte  ich  des 
kteresses  wesren  erwähnen,  dab  Miiriran  U  v.  Lulhüiai,  Tochter 
Kaiser  Maxiiiiilianä  I.  und  zweite  Frau  dvä  Helfensteiners,  den  die 
Ba&em  durch  die  Spieße  jagten,  in  einem  Bilde  erhalten  sein 
Hilliy  TOB  dorn  X,  HoobfoUaor  im  Progr.  doo  OTBUiaolanii  la 


aDas  J  ahrmarktafeat  %u  riuudera  weileiü.'*  Die  bteiien 
Iso  woitwfftiicb«  ebne  das  Gerfngete  ra  indem,  ausndasseB  oder 

seD. 

Dar  ttogUnseben  &ginnag  des  Dnunas  (1897). 
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InaibriMk  1001 ,  &  88  tpriehi  In  4m  AuMritugMi  ra  JBSsnrim 
«Dd  Bhiirt*,  8.  470  wirdM  m  dir  Opmptttllv  dir  Hmofria 
Aosa  Amalia  (Waimarer  Sophiaa- Angabe »  88.  Bd.)  anch  di«  im 
Texte  Ootlhas  fehlenden  Lieder  abfidmkt.  Deegleiohen  sind  Oiiwil 
It  dankeneweitar  Art  die  Paralipomana  sa  Goetbeschen  DidilngMi 
▼•rseiebaet,  zam  ^Fasst"  endlich  aich  noch  die  Weimarer  Insz«- 
niernn^sversncbe  von  1812,  die  Szenen  toed  Radztwillschen  „Pan^t" 
nnd  die  V^rse  zoni  MonAdrama  „Faüst" ,  die  an  Sleiia  dar  VwM 
690— dar  Baarbaitaag  ▼«&  ISOÖ  tretao  aoUtaa. 

Grai.  6.  M.  Pram. 


Graoser«  SohalanigabeB  klaanaeher  Werke. 

Im  Jahre  1883  erschieuen  die  ersten  Heftebtn  der  Qraaaer- 
ecbaa  KlaaaikaraasgabeD,  no  da0  dia  Firaa  ato  Mam  JvMIiMa 
in  tanaiobaaa  bal.  SaiUiar  hat  tkk  dia  Samahuif  aas  baadiaidaMi 
AofftDgen  alattlMt  MilwiekaU;  laat  800.000  SiaBflata  aini  — 
aaeli  der  Aagaba  daa  Finnataibabara  —  Tarbciitat  8ia  bai  aiah 
aaeb  iaoariiab  nieht  anbadtnUttd  Tariadartt  um  dar  Prala  »  4aa 
aai  ribmand  arwibnl  — •  ial  darab  88  Jabra  nntatiadaH  gabttabaa ; 
erst  in  der  aaaaataa  Zeil  frarda  ar  etwas  erhöht.  Daa  FrofiMaaa» 
daa  der  Firma  orsprOnglich  vorgeschwebl  bal|  ist  Jetzt  vollst  findig 
aasgafibrt,  ja  ala  iai  aebon  darüber  hinansgescb ritten.  Die  Werka, 
die  man  mit  dem  schwer  faßbaren  Beiwort  „klagsisch**  allgamain 
zu  bezeichnen  pflegt  nnd  die  fär  die  Schule  bislang  in  Betracbt 
kamen,  sind  fast  alle  in  der  Sammlang  vertreten,  die  meisten  von 
ihnen  in  Neubearbeitung.  Wenn  noch  immer  ueue  Heüe  in  Vor- 
bereitung ßind,  so  deutet  das  aul  üie  überall  bemerkbare  Erscheinung 
hin,  daß  der  Si.huU.'  dt>r  alte  Rahmen  Zü  enge  geworden  ist.  daß 
sie  Nenes  in  itireu  Bereich  ziehen  will;  die  Einsicht  der  i*'irfBa 
iat  zu  loben,  ajü  diesem  Verlangen  entiregenkummt. 

70  'Nummern  sind  derzeit  im  Lmitiuf;  eine  kleine  Stati-CK 
zeigt  ßol'ort,  welcht^r  An  unsere  Schullektüre  it>i.  44  Naiiiiiieru 
gelten  dem  Drama,  9  dem  Epos,  ebensoviele  der  Lyrik,  noter 
diaaan  aiae  Anthologie  „österreichisdia  Dichter  daa  XIX.  Jahr- 
baaderta**;  ? od  daa  8  übrigen  NaDiairo  aind  5  kriiiieb-iatbaUadMB 
labaltot  1  biatoriBeb-politiaabar  Art,  aia  Haft  gibt  Partiaa  aoa 
Dicbtang  and  Wabrbait,  ain  aadaraa  Proban  dar  daataabaa  Haida»» 
aaga.  Daa  AaffiUif  sta  bat  diaeer  Anawabl  iat|  dad  dia  iniblaada 
Prasa-Diebtoag  gaas  TamaablAuigl  araebaiat,  waa  aicb  aaa  aaaaiaM 
Labrplaa  and  anaaraa  Instraktionan  erklärt.  Diase  hartnäckige 
AbnaigODg  gagan  Dichtnngagattaagan,  die  schon  seit  Jahrhunderten 
an  mdcbtigatan  auf  die  Leser  wirken  und  die  doch  fAr  die  Srhrle 
kaum  existiaran,  antapringt  der  klasBizistischen  Aatbatik.  Hoffent- 
lieb arlaban  wir       dai  dar  Wartbar  nnd  (waaigalaaa  taliwaiaa) 
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«KaplniuimQB*'  •nebtim,  4a  Wieltn4t,  4aa  SobillN's  •nilüi«4* 
Ilm  4tiD  Scböler  bekannt  werden.  Welch  weites  Feld  eich  eröffnet, 
wm  mmül  das  XIX.  JabifaiNKltrl  g«bAbr«nd  berücksichtigt  wir4y 
Im  brancbt  nicht  erst  gesagt  m  werden.  Mancher  treffUobe  Pr»- 
tiiker  könnte  darcb  die  Schole  in  lebendiger  Krinnernng  erhaltei 
urden:  ich  ntnoe  um  Sealsfield,  dessen  Werke  hpnto  schon  selten 
fevorden  sind.  Dafür  würde  dio  Schule  ODechwer  eine  Einscbräu- 
ktm^  dfr  kritischen  ünd  äpth et i sehen  Schriften  vertragen.  Übrigens 
fwfflii^t  man  in  dieser  Grii]»|)ö  bei  Gr^^pser  eine  Herder -Nummer; 
auch  die  „Ideen"  kunnteü  Lyraiigts^ugen  werden.    Zn  „Dichtung" 
Bfid  Wahrbeif"  wäre  als  Gegenstück  Grillpar^ers  Sell>ätbioi:ra[iiiiB 
erwonschc.  Wenig  bedeutf  ii  die  lyrischen  Nammern  der  SaiüUiiuüg ; 
I       die  Letebö eher  bieten  ja  uucli  im  allgemeinen  ijenug  Lyrisches  und 
;      die  zneammenbängöndd  Lei^iüre  eines  Lyrikern  ist  in  der  Schale 
I      kiQB  uuMinpleblen ;  sie  stellen  mehr  eine  respektvolle  Verbeugung 
NT  4«  AitaM  4v,  »Ii  4aA  iia  imiiiittilbar  praktiaehsB  ZwtokMi 
Anw.  Om  Epos  lal  Jümkbeod  wlnttD»  sogar  stärker,  •!§  4m 
Milfiiiii  Mift 
I  teuift  ib4  In  Zidwia  wii4  4i«  MvUeMrt  4u  DrMUt 

nmgBwtm  yiifM«  kmiu  «Im  gntt  AMvabl  n  MTmi  M 
■  ik  HftVptailgabA.  Bei  Qnmm  •■tfprtoht  sie  4mi  giffsa- 
!  lirtigeo  Scbnlgebrancbs  ftr  die  Zukauft  bleibeo  voU  einige 
VllMbe.  Schiller  iet  so  gnt  wie  Tollatändig  vertreten,  von  QoetiM 
^  ffhiio  4i«  Singspiele,  Stella,  Hatürlicbe  Tochter,  Faust  II,  dann 
die  kleineren  Dramen  und  die  Be? «liitioiisstÜGke ,  lauter  Werke, 
vilcbe  die  Schnle  entbehren  kann  oder  müß;  auch  bei  Leesing 
•ihjschten  wir  k^my  Eriränzung.  Anders  bei  Grillparzer:  hoffentlich 
tfkon:rjpfl  wir  noch  „Weh  d<»fn.  der  lügt",  den  „Treuen  Diener", 
^Dts  MeereB  nnd  der  Liebe  Wellen"  —  nuf  die  „Jüdin  von  Toledo" 
kODDU  man  allenfalls  ver^iciiten.  Übe riirii:>tlicijo  J;e,i.':.ki'n  wegen 
de*  Inhalts  der  drei  letzteren aruiten  Dramen  sind  docii  wobi  bei 
BD««rer  Lehrerschaft  nicht  voran  zusetzen.  Außer  den  Dramen  diefier 
ii£f  öC^.ulk^a^?lkL•f  jui  eugöLüü  biüne  des  Wortes,  liabwü  nucü  Kiium 
I  fifoodeii  ^Juiiud  Ton  Tareut",  ,,Zrinj",  „Eegnlus",  „Ludwig 
4m  Baier**,  lauter  recht  matte  Dramen,  die  vermutlich  nirgend» 
iillirtiig  gel»»«  werte,  w»i  4rei  Jkumk  KbisU.  Da»  M 
MutegavffU«  liier  hM  4i»  MsllaMr»  In  imi»  BabMO  «uk 
Uli  «ilM  Mi  W7«UiUUi4igt  w»r4tD«  ■fai4»atwia  4Br«b  te 
■Tüliiiiitima  Xrvg'*;  an  iba  schUeAt  »ich  4aiiB  B»bb»l,  4mm 
JMnf««  benit»  in  Torberettnog  ain4.  Ad  4iM  idlM  «ich 
Md  »Mari»  ll»g4alM\  »faotQall  der  n^yges"  oder  die  „Ha- 
liaane*  ivihtn.  Dod  neben  Hebbel  geh^^rt  Otto  Lodwig,  Beben 
gfiBjMar  i»kört  Baimund,  TieUaiebt  BaiMfeld  —  es  ist  soab 
AMt  iMff  iir  4i»  2«kiuft  da,  seibat  wm  man  ran  Mmo4am«n* 
I     taMi  im  »igafiii  Biana  «baiabt 
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Einig«  Woffeft  ani  fmdeo  flptadiMi  teUkftMi  aiöh  4m 
dtoloohiii  SebiüMitorai  u,  ? or  iUmb  ShakMpearif  d«r  biilMr  nil 
MdiB  Dnmeii  Ttrtnlcii  iii.  «Bioliitd  OL**  «nd  «»OIImUo*»  Amern 
Erantnit  doch  dringendst  erwfiascht  wäre,  fehton,  Ulli  tlU  üwl» 
•pUlt,  ?on  denen  „Wm  ibr  wollt"  leicht  für  di«  Sdifll«  ehizQ- 
richten  w&re.  Nur  fdr  die  Bealschole  ist  ein  etwas  mageres  ^HiM*- 
H«Ct  bMÜmmi;  aneb  Moliöres  „Oeiziger**  findet  sich  in  der  Sama- 
lang,  man  sieht  nicht  recht  ein,  zn  welchem  Zweck,  da  im  Gjm- 
Basinm  fnr  dieses  Stfick  kanm  Z^it  bleibt.  Wollte  ninn  dips^ 
Groppo  über  Shakespparo  und  Homer  hinaus  erweitern,  so  wüiSr^e 
der  Ref.  keiTien  fremden  Dramaliker  zo  nennen ,  dessen  Lektüre 
wönscl] eil H worter  als  die  Ibsens,  an  dem  der  SciiiiUr  Verständnis 
für  die  üöiiere  Dramatik  gewiijiieii  IcÖLiiite.  Vom  rein  literar- 
hibtorischen  Standpunkte  ans  ließe  sich  allenfalls  noch  lur  irgend 
welche  Proben  ans  der  Tragedie  clasaique  plaidieren  —  Scbiilers 
„Piiädra'  -Uberbet^iiiig  würde  genügen. 

Bei  der  Graeserscben  Sammlung  ist  es  dem  einzelnen  Herans- 
gcbff  ftbwlaBsen,  wi«  er  sioh  mit  saiiier  Aufgab«  abfindet.  Nor 
nin  inftwlidi  irt  di«  Sinriebtiug  dmhan  «iib^tlkb:  tMnl 
di«  Bintoltang,  dann  dtr  Tait»  in  diMn  «igtiiMi  Till  dia  An»» 
knngeo.  D«DDOob  kann  man  aiMh  in  dar  Mandliiag  «iaa  gawieaa 
Obaninitimmmig  bemerkni«  bMonden  in  d«r  Tamgiwaiaio  Barftck« 
siebtigang  taeblieber  Mamsnta  tot  dem  r«in  fanuUan«  Dia  Bin* 
leitnngen  geben  im  allgemainan  dia  ISatstehnngagMobicbla  4m 
WttkN,  sie  legen  das  Yarblltais  zwischen  Stoff  nnd  Dieblwaik  dar, 
gehen  anf  die  Betiehnngen  zwischen  Werk  nnd  Antor,  auf  dia 
literarhistorische  Bedentang  ein;  erst  in  zweiter  Linie  analjsiaM 
sie  das  Werk  selbst  nach  technischen  nnd  Ästhetischen  Gesichla* 
punkten;  die  Anmerkungen  Bind,  was  sie  sollen,  Behelfe  zum  Yer« 
etändnis  schwier iirnr  Stellen.  Das  i^t  <rar  nicht  so  selbstverständ- 
lich, wie  es  Bchojiit:  wir  dürfen  diese  Sacliliciikeit  auch  nictit  ans- 
schIioj;^lich  als  ein  Verdiünst  der  einzelnen  Autoren  anflehen,  sondern 
si«>  ist  liem  Geiste  der  osternu ein  Mi  lien  MiUelschnle  zu  danken. 
Klar  wird  dies,  wenn  man  niiäere  Samuilnng'  einerseits  mit  anderen 
österreichischen  vergleicht,  die  im  wesentlichen  denselben  Charakter 
tragei],  aiiüerseits  mit  solchen  reichsdeutscher  Herkunii,  i.  B.  mit 
Tenbnertt  nDeutschen  Schulaubgaben",  die  Gandig  nnd  Prick 
btransgeben.  Bei  diesen  fehlt  die  Einleitnng  ganz,  die  Anmerkongdii 
iind  inflfrst  spärlich,  dafür  ?«fbr«itet  8i«b  ein  »Anbaag"  in  aUaa 
möglichen  „DuebbliekMi«'  nnd  ^Rftekblldnn''  fibar  dia  01lad«iing 
nnd  dia  Obaiakteia  dM  DraniM.  Die  Sdinla  aebaini  dort  ganda 
dai  bd  der  Lektflie  in  baftonia,  wae  am  eiabaistM  nnd  «n 
raecbeeten  dem  Sebdler  eeine  Dlabter  anf  immer  Teiakeln  kann« 

Die  Graeaeneben  Anigiben  sind  eelbatmetladUeh  niabt  gleiek* 
wertig.  Man  kOnnfte  nnter  ilmen  zwei  Gruppen  unterscheiden,  von  denea 
die  eine  mehr  nach  wissenschaftlicher  Unbefangenheit  nnd  Genanig» 
keit,  dia  andere  mehr  naab  aabninUiger  Verarbeitnng  atnbt»  dia 
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•ine  mehr  zodj  Lehrer  spricht,  deoi  eie  Material  bieten  will,  die 
a&d«rd  UDmittelbar  auf  den  Schüler  wirken  soll.  Natürlicii  läßt 
lieh  keine  scb^ri«}  Grdüz,^  ziehen;  immerliiu  kanu  lu^u  kunstatieren, 
Caü  üt»r  Dreien  Gruppe  im  allgemeinen  jüngere,  der  zweiten  ältere 
Autoren  angehörtD.  Die  entschiedenste  Eigenart  weisen  zwei  Ton 
Castle  berauBgegebene  Hefte  aaf,  noter  dieeen  wieder  Torzngsweiee 
dir  ,TaiM*.  Dw  kl  Mit  Muknegab«  mihr,  aondero  «in«  «nnitt 
iMtr  iit  tiok  n  PadmiOBw  w«d«t.  ^  leharfiMr«  nitontar 
ttmclnfir  AmljM  4m  iiMiMi  Mialltt  te  Dicbtaog  mht 
(Mt  iki»  Sigainrk  Uar  t«  madifiit  tr  gabt  »llan  BttialimigMi 
a  Oiaihü  Fm»  «a^»  italit  lablloM  Panlltlatoll«!  Iiarbel,  «r 
ntermät  in  feioatar  Waiaa  dia  Mataik  daa  Taaao  —  allaa 
Oiaga,  dia  selbst  Yom  Lebrer  ain  anfmerksamea  Stndiiim  ver- 
kina»  umsomakr»  als  die  baiiabangsreieba  DaraMlangs weise  nicht 
iwaar  glMeh  trkeDoen  l&ßt,  was  Anspielong  anf  Ooethescba  ÄnAa* 
nagen  ist;  der  Schüler  wird  mit  dem  Heft  selbst&odig  wenig 
Infanten  kennen.  Nicht  ganz  so  tief  greift  desselben  Antors 
,Wa]ien6tein**-Au8gabe,  aber  noch  iniujer  tief  i^eiiuo:.  In  der  Kin- 
liitUDg  z.  B.  nimmt  hier  den  breitesten  Kanm  die  Krurternn^  der 
,iiaer«»n  Form"  ein,  wobei  Castle  za  zeigen  bemüht  ist,  wie  die 
QiaraitergefitailQng  im  Walleiieteio  ans  Schillers  äbthetiscbeu  and 
^philosophischen  Gnindb^i^eD  entspringt.  80  selbständig  —  in  jedem 
SiDce  —  gehalten  ist  keine  von  den  übrigen  Ansgaben;  wohl 
Iber  zeigen  die  meisten  Herausgeber  Fleiü  uüd  (jiewisgeohaitigkeit 
in  der  Benützung  des  gegebenen  Materials,  Besonnenheit  im  Urteil, 
taaoigkeit  in  lan  tatsftcblicheo  Angaben ;  es  find  ganz  traflUeba 
IiAi  darnrtar»  db  nalataD  airtapiaebaii  dam  liaiiligaB  Stauda  dar 
IvaAng,  aattat  dk  aobvialiaraii  ntdian  im  Sabaliufaniahl  ava. 
Inr  Ivagab*  daa  „Fkuat^  mOabta  dar  Baf.  bamarkaa,  daA  in  dar 
BahitiDg  nd  in  das  AsBiarkiogiii  Tiaka  taraltal  iat|  aa  iat 
M*  aiBMl  dar  Ditaal  kmigaiagio.  Aaeb  dar  »Qdit  t.  Bar^ 
Wtigm^  wlia  aioar  BaTiaiwn  bedürftig. 

Darf  man  daa  erlftntemde  Beiwerk  der  Anagaben  im  all» 
graieinen  loben,  so  gilt  leider  niabi  daa  Olaiebe  vom  Text.  Eine 
Pldagagifc,  die  dem  Schüler  eine  ad  usum  Delphini  moralisch 
rerbeiserte  Welt  Torführen  will,  macht  sich  da  mitnnter  bedenklich 
breit  Gewisse  „Verbessernngen"  im  Text  der  „Iphigenie'  iiab<?n 
tchou  Berübmtbf'it  erlangt;  ähnliche  Sünden  sind  im  ..Faust" 
iiegaiigen  worden,  wo  2.  B.  in  der  letzten  fvodt^  Valentins  der  Vors 
„Hacbst  deine  Sachen  ftrhlecht'*  ohne  li^im  l»leil>t,  weil  sontst  das 
Wort  „Har'**  nirhl  7ti  vermeiden  gewesen  wäre.  Es  ist  ganz  selt- 
mn:  die  zvnigciieeteü  Keden  Mephistos  sind  abgedruckt  —  das 
Wort  „Höre'*  aber  darf  nirgends  stehen.  Auch  dort  üicht,  wo 
M  notwenoig  wäre,  wie  etwa  iu  der  Szene  iu  „Kabale  und  Liebe**, 
10  sich  Ferdinand  wegen  der  ongebeaerUchen  Bescbimpfang  sainer 
fliüifctan  durch  eben  diaaaa  Wort  van  Talar  kmagt  Siaa  aiidara^ 
iMliakt  itA  kiaati  Yanlndigaug  am  Diabtar  iat  aa»  miui  in  dar 
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FaQst-Szene,  wo  Mephisto  von  dem  Schicksal  des  ersten  Schmaok- 
kästcbens  berichtet,  der  Geistliche  ganz  weggelassen  ist.  Und  doch 
druckt  der  Heraosgeber  die  KatecbisatioDsszene  ab  and  interpretiert 
sie  unbefangen  genug.  Auch  in  Jen  „B&ubern"  und  im  „Fiesko*' 
lassen  sich  nicht  alle  Weglassungen  rechtfertigen:  die  zynischen 
Äußerungen  Franz  Moors  z.  B.  gehören  unbedingt  zu  ieinem 
Charakter,  sie  geben  zum  Teil  den  Schlüssel  dazu,  die  ichmutzige 
Intrigue  des  Mohren  im  Fiesko,  durch  welche  er  in  den  Besitz 
von  Gianettinos  Liste  kommt,  darf  nicht  weggelassen  werden.  Eine 
Bevision  der  Texte  nach  dieser  Seite  hin  w&re  dringend  notwendig. 
Anderseits  sind  einzelne  Ausgaben  —  so  z.  B.  die  von  Streinz  — 
philologisch  sehr  genau  gearbeitet. 

Die  Außere  Ausstattung  der  Hefte  ist  Tollkommen  entsprechend, 
besonders  mit  Rficksicht  auf  den  sehr  geringen  Preis;  es  bleibt  nir 
zu  wünschen,  daß  einzelne  stark  begehrte  Nummern,  besonders  die 
Ton  größerem  Umfang,  auch  in  festem  Einband  zu  haben  wären.  Dann 
wurde  mancher  Mittelschüler  sie  seiner  Bücherei  einreiben  künnen, 
indes  die  allerdings  bequemen  Heftchen  doch  meist  zugrunde  gehen. 

Wien.  Dr.  Valentin  Po  Hak. 


Prof.  Dr.  Eduard  Heyck,  Maria  Stuart  KOnigin  von  Schott- 
land. Mit  fünf  Kanstdrockea.  Bielefeld  and  Leipii^,  Veihagen  & 
Klasing  1905.  210  SS.  Kl.-8\ 

Das  Problem  der  Frage  nach  der  Schuld  Maria  Stuarts  wird, 
trotzdem  es  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  des  Quellenmateriali 
beinahe  unlösbar  erscheint,  doch  für  neue  Lösungsrersuche  immer 
wieder  eine  mächtige  Anziehung  ausüben,  geradeso  wie  die  Frage 
nach  der  Schuld  Wallensteins.  Die  Quellenschriften  sind  ja  auch 
in  anderen  Fällen  nicht  so  lückenlos,  als  daß  sie  den  Geschiebt- 
Schreiber  nicht  öfter  zum  Versuche  nötigten,  den  leeren  Baum 
neutralen  Gebiets  zwischen  dem  Mitgeteilten  und  Übergangenen 
mit  Glück  und  Geschick  durch  eine  gewisse  Divinationsgabe  und 
kombinierende  Phantasie  zu  bebauen  und  den  Quellen  auch  da 
etwas  abzugewinnen  und  sie  zum  Beden  zu  bringen ,  wo  sie  et 
nicht  willig  hergeben  wollen.  Abgesehen  davon,  daß  fiele  zeit- 
genössische Aufzeichnungen  der  Nachwelt  verloren  gingen,  sind  ja 
Aber  daa  Gewürm  und  Gewirre  von  Gedanken  und  Leidenschaften, 
die  die  agierenden  historischen  Helden  erfüllten,  auch  sonst  keine 
Akten  aufgelaufen  und  wir  haben  auch  kein  Mittel,  um  in  ihr 
Inneres  blicken  zu  können,  wie  etwa  durch  einen  mit  einem  Glai- 
deckel  versehenen  Apparat  auf  das  Treiben  in  einem  Bienenstaate. 
Die  Überzeugung  von  der  Bedingtheit  und  Bestimmtheit  der  mensch- 
lichen Handlungen  gibt  uns  noch  kein  sicheres  Mittel  an  die  Hand, 
die  sie  auslösenden  Faktoren  zu  erkennen ,  und  so  wird  aelbtt 
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Im  giwisatDUIt  CinhiflhtMcbreib«;  stets  QaUr  laofan»  dift  «14 
Iviittadun^  sines  neuen  schriftliolMA  DtkiUMali  seine  mübevtU 
iwec Denen  fiiftbiuMt  wit<i«r  (Iber  den  Haufen  geworfen  wer4«i. 
Kr  nmi>  sieb  nur  hfiten,  das,  was  bei  der  einstweiligen  FlnktiiaÜMr 
der  facbgenöseiseben  Aneicbt(>n  das  vorbereitende  Stadinm  noch 
nicht  überwunden  hat,  als  über  dem  Hader  der  Kontrovera©  ia 
rniliger  Sicherheit  thrmiend  njDstelleu  zu  wolleü.  Der  Verf.  des 
vorliegenden  Baches  hat,  wie  uus  Rclieint»  aliee  dies  Dicht  nur 
erwofren,  sonderu  alle  Vorgä[Jt,'e  mit  graßer  Kunst  der  Menaeban- 
icaiidärnng  und  erfüllt  von  sprühendem  Leben  dargestellt,  so  daß 
wie  vor  dem  Auge  eines  Dichters  lebendig  geworden  ibt,  was  die 
Forschung  gefunden  hat.  Er  hat  den  Zusammenhang  der  Ereignisse 
mit  der  durchäichtigeu  Klarheit  nud  däm  imnm  Sion  lür  das  Aus«^ 
iioanderbalien  und  Verknüpfen  der  einiebaa  F&daa  bloAgelagi. 
Aach  die  Spracba  iat  fomboi,  vir  bia  md  da  In  SieraraL  ad« 
staas  pretantiöaa  GaapraisthaU  Tarfalliiid»  AUaa  ia  aUatt  kaas  4aa 
Bieh  ala  aiaa  abaaaa  lahnaialM  ala  laaaabida  LiMia  haaaklinal 
nd  SB  JanaA  Sclirillaii  gwahli  waitei  dia  aiibi  am  Uipaaha^ 
nadan  aaeh  galaaan  wardan  woUw. 

Alf  aiiiMliiaa  aai  saeb  baaODdaia  hia^awieaan«  Mü  BaM 
liod  jsaa  iwai  gabaiaun  Drknadas  bervorgahabaa,  dia  Maria  1M8 
m  Frankraieh  unterzeicbaata»  obwohl  dieselbeu  sowohl  ihren  mbfc 

I     Dißigea  Machtbefugnissen  als  auch  daa  feierlichen  Verbriafungaav 

!  dia  sie  ibreo  schottischen  Untertanen  gab,  scbnnrstraoks  zuwider* 
liefen.  In  der  einen  vermachte  ^io  die  Herrschaft  nher  Schottland, 
m  der  ?wf>itpn  ihre  Erbrechte  auf  Enfrland  und  Irland  für  den 
Fall  der  Kiuderlosisrkeii  ihrer  Khe  au  di^  Krone  von  Frankreich. 

'  D:eäer  Umstand  nird  im  allgemeinen  ebenso  zuwenig  beachtet  wie 
4t«  Tatsache,  daß  Franz  n.  und  beiue  Gemahlin  Maria  im  Wider- 

I  ipriehe  mit  dem  knr?  vorher  abireiichiossenen  Frieden  deii  Königs- 
titel von  England  und  Irland  annahmen  und  in  ihrem  Wappen 
fÖLrten.  Ebenau  zuwbüi^  gewürdigt  m  der  Geschichte  Marias  wird 
te,  daü  sie  den  Edinburger  Vertrag  vom  Jahre  lb^)0  nicht  ratiü- 
tierte  und  dieaaa  ia  allar  diplomatischeo  Form  abgeschlosseneu 
Mttak  asdi  daaa  ala  aieht  baatahaad  batraolMa«  naabda» 
ftaat  IL  aaboa  gaalarbaa  war«  —  Baaaatoi  Idagaviaani  ail  aaA 
aal  ^  Idabaaapiaadüi  MariM  m\k  Cbaatalar«  aa4  DaaMfflla. 
tkt  an*ira  wirda  aogar  svainal  Ia  oaabtUehw  Itaada  ia  ibm 
libUiKaMaka  art^pt  and,  da  ar  4artb«r  swa  Toda  füvMII 
mim  war«  trillerte  er,  wibraad  ar  dia  Stolsa  laai  <iiiairt> 
Mpsratieg,  den  Befrain  seiner  latsitarfai^ten  Iiiebaaalagia.  ^  Wia 
vtig  und  charakteristisch  ist  dia  Anekdote  yod  dar  Bagagaaag 
da  Kdnigin  Elisabeth  aiil  dam  aabottischen  Gesandten  Melvilla» 

I  bei  der  dieser,  obgleich  von  Elisabatb  ia  dia  fiaga  gatriaben,  nicht 
zugeben  will,  sie  sei  schöner  als  seine  Herrin.    Als  Elisabatb 

I      lehlieülich  brüek  hervorstieß:  „Znm  mindesten  ist  Euere  Königin 

I      kleiner  gewachsen  als  ich  i"  konnte  er  uiciiX  anbia»  aaab  daai  aa 
Taiirtrin  t,  a.  mm.  Otu.  ises.  n.  Hto. '  10 
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widenpnchai.  »,8ie  iii  flb«rbaiipi  in  liogol**  utworUU  dmof 
Irgwtieb  BUttbttb.  —  Bfi  to  Sfxiblnng,  diA  Hiria  «ogliMhai 
OMudtett  im  Btite  empfloeri  war  wohl  nicht  Uott  auf  daa  LaTar  dar 
frii&t(taiaefa€ii  Könlga,  aondani  noeh  mabr  auf  dia  «nMUr*  d« 
nFlmiflaaii''  binradantan.  —  Dia  Baiaiabmuig  Biaaiaa  ala  „miialkali- 
aabaii  nod  blerikalan  Battenfftogar"  konnte  man  noeb  abar  gaHan 
lassen  als  den  Vergleieb,  Maria  habe  seinen  Tod  „wie  eine  Kriem- 
bild  ihren  Siagi^iad*'  geriobt.  Em  ist  eebr  bazaiebnaod,  daft 
Bothwell  Ton  einem  Zeitganoasen  als  F<  ViOn,  von  einem  andeian 
als  der  bäßlichete  Measch  geschildert  wird.  —  Nach  langen  Rai* 
gonnempTits  iSßt  Hf»yck  doch  znm  Schlosse  die  Frag-e  Dach  der 
Schoid  Mariüs  otlen  nnd  will  d  e  Erschließung  neuer  Quellen  ab- 
warten. II.  wäre  geneigt,  die  12  Sonette  Marias  an  Bothwell  wegen 
ihres  perßöniiciion  Stils  für  echt  zn  halten,  wobei  er  ans  aber 
übersehen  zu  haben  pcbpint,  daß  die  alten  schottischen  Balladen 
die  Fälscher  ganz  beaonders  anlockten,  wie  überhaupt  Schottland 
au  solchen  Betrügern  überaus  reich  war.  Die  Dichter  l'urjia  uud 
Scott  verliehen  durch  itire  Einschiebsel  alteu  Gtidichten  wenigstens 
einen  erhöhten  poetibcheii  Wert.  —  Vielleicht  nicht  allgemein  be- 
kannt ist  das  Detaili  daß  Maria  nach  Danbar  als  Mann  Tarklaidel 
tttflab»  «äbiand  ria  ans  fltirling  in  dar  Gawaaduig  ainar  Wlaab«iB 
antwfab.  —  Dia  Anffaasnng,  aia  sai  Bliaabatb  in  allan  ibran  Ent> 
aabliaflnagoi  nnd  Maanabman  gegen  Maria  nnr  .»dia  von  dan 
Saablagan  Gaachobana  nnd  Gadrftngta^  gawagan,  wird  wobi  nicbt 
nnangafoebtan  blaiban.  Im  tbrigm  arsebaini  dia  ParBOnliebkait 
Bliiabatbs  anob  bai  Hayc1[  abatofiand  g«nng  nnd  dies  mit  ToUas 
Recht,  aalbst  wenn  as  richtig  sein  sollte,  daß  sie  die  Kdckkebr 
Marias  aas  Bngland  naab  Schottland  (von  der  aber  die  Schotten 
niabta  wissen  wollten)  am  liebsten  gesehen  h&tte.  —  Das  Datail 
TOn  „Ainslie^s  Snpper**  dürfte  aaob  nicht  allgemein  bekannt  sein. 
—  Der  als  König  Torgeschobene  Kardinal  von  Lothringen  war 
zwar  oine  Pnppe  Heinrichs  von  Guise,  aber  seiner  AhptaiTtmung 
nach  ein  Hourbon.  —  Auch  dem  Namen  Gilbert  Gifioros,  eines  in 
Beima  eT/n^:t>nen  Priesters,  der  sich  zum  Acenten  Walfsine^hams 
hergab,  werden  viele  Leser  zaui  ersten  Male  begogiibl  ^ein.  — 
Merkwürdig  ist  auch,  dsß  Papst  Gregor  XIÜ.  von  Maria  ein 
Testament  erlangte,  in  dem  sie  Philipp  IL  zu  ihrem  Erben  erklärte, 
falls  ihr  Sohn  Jakuu  nichi  iiar  tJir  katholischen  Kirche  zurück- 
kehren aollio.  Zu  wenig  Gewicht  Bcheint  uns  der  Verf.  auf  die 
impnlaife  Natur  Marias  gelegt  za  haben,  die  ihre  größten  Fablar 
«nd  Übarailangen  an  laiebtasttn  arklftrt  Salcba  acblaebta  Eis- 
gabnngan  wann  Ibra  Hairat  Damlays,  ibra  Liaba  xn  Botbwall, 
Ibra  Baaignation  xn  Laehlavan  nnd  ibr»  Abrsiaa  naob  England, 
«aatitt  bal  ibrer  nocb  immer  atarktn  Partai  dan  Augang  daa 
XarnpÜN  in  Sobattland  abznwartM.  —  Baframdan  mnA  aa»  daft 
H^jok  dan  Naman  Bandoipbi,  BKaabatbs  Oesandtan  in  ScbattUmd, 
dar  aicb  ftb<r  dia  intimata  Politik  aataiar  Oebiatarin  aalbii  niabt  im 
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Ura  war  nd  Mtria  aehAtsm  geltnit  battti  gar  iiiabi  cnrllmt. 
—  In  SeUwie  nodi  aiidga  woiigt  apraahlMha  TaratftAa  ote 
atakiitra  daa  Bmliaa:  Auf  8.  156  alid  dia  Worla  ^ala  aiMli 
idit  aidar  atn  Aoakoloib  und  es  mäßta  wähl  heiltoo  itala 
a  aocb  ....  wollta".  —  Elisabeth  (8*  166)  eine  MAnmaßerin  Ton 
EnirlaDd**  (ansUU  nüsuipatano*')  za  nenatDi  därfte  wohl  wüiig 
kulhng  fiiideo.  Ebenso  zum  miiidesteD  g^esacbt  ist  es,  wann 
(S.  204)  von  einer  „Kette  TOS  Taraehflnuogao*'  anatoü  Tan  »Var- 
licUaagea**  die  Bade  ist 

WUn.  Joaaf  Frank« 


GMchieblen,  chaiakteristiscbe  ZQge  und  Sagen  der  dentschen 

Volksitämme.  ^acb  den  Qaellen  ert&blt  ron  Onno  Klopp.  Nach 
Teda  des  Tsi£s  dareliMaehsM  iwsite  Aafl.  Osaabraak»  Draek 
aad  T«laf  yos  Benibard  Webbsig  1906  8  Bladt.  Fnls  7  Mk. 

«Aaak  van  dam»  wm  wirkliah  Gaaablalila  haiAi  und  einmal 
lodir  ainaa  gawiaaaa  Xraia  dar  Gaganwarl  ud  daa  fon  Jadan 
flusUsakta  DureblabtaD  tritt,  kam  dam  Tolka  aigafttllah  niabta 
mabnaht  w«rdaB»  «la  waa  aioh  ihm  auf  dam  Waga  dar  Saga  Tar« 
irittdt**«  Ikst  man  bat  daa  Brfldani  Grimm  fibar  daa  Waaan  dar 
Bigib  Waniga  dar  nanaran  Scbriftsteller  schainan  diaaan  8«ta 
Wscr  verstaDden  zn  haben  als  der  Taif«  dar  forlieg^enden  Oe- 
Kiiiebteo.  Er  hat  in  den  drei  Bftnden  ans  dem  Großen,  das  dia 
i]t«re  Geschiebte  iti  dia  dantscben  Yalksst&mme  bietet,  mit  liaba- 
tüüem  VerstAndnis  das  ansgesncbt,  was  anf  ein  jogendliches  oder 
?iD  \üT  die  gr«>!?e  Vercanirpriheit  empf^irjTHches  Gemöt  wirken  kann. 
W*nn  je  ein  Buch  geeignet  ist,  der  Jagend  nnd  dein  Vo!ke  Ge- 
ichicfate  nahpT^übringen,  so  ist  m  dieses.  ,,Die  Ergebmeee  der  Qe- 
ichichtswigpenscbaft  unserer  Jogend  und  deifi  cranzen  Volke  qaellen- 
Eiiw?  zugleich  und  in  popolftrem  Gewände  darzobieten",  war  Ziel 
^fi  Yerfß.  Und  er  ?erspricbt  nicht  rn  viel,  d^»nn  di*»  Aoswahl  ist 
Bil  wißfcenschaftlichem  Geiste  erfo^'t  und  l;Lbt  die  Vertrantheit  mit 
illtD  alttJL  i^üfiieii  fcrküULCu,  ohne  vor  nun  trückei;^^  Alau-iial  lu 
backen  auszubreiten.  Die  Bficber  sind  dömuacii  Krgiiii^uug  zum 
flMkiditsnnterricbte,  ja  zur  ganzen  bomanistiscben  BUdnng  nnaarar 
SMsa;  dsn  dmb  diaaa  Qaaeblahtabildar  aoa  dam  daitaahaa 
AKsrtni  od  Mittalaltar  wardao  fibarall  Baiiahnngen  m  Taraabia* 
iM  IMaftiabtsgegeoitiiidaQ  bargaatallt  und  dweb  Avabraüimg 
«Ha  aoiebaaUebaii  BUdaa  mit  bnatam»  ab«  wiaaamabaHlich  ga- 
dMim  Sotafgnuida  dta  Bimalwiaaaa  gafaatigi  Dar  aationala 
lad  fpracUiaMiliatiaaba  Natian  ainar  aolaban  gat«  Lektüra  iat 
Sicht  hoch  genog  anznschlagaa«  Ein  Gegenstück  aa  Freytagi 
»Bilder  ans  der  dentaeben  YaigaagaDheit**,  aber  leichter  ^(^acbriebaa 
ind  dem  jageadliebao  Oaiata  angepaßt,  bildet  das  Werk  niebt  nur 
<Bf  die  atadiaraoda  Jagand  aina  Qaalia  adler  Uatarbaltaag  aad  Ba- 

16» 
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kliraaf .  Did  gerade  dl«  ftlMi  Mt^  Mt  die  Sag»  nd  Dlohtnf 
mil  «ineiB  verlookadMi  Befaleier  rnngtben  hat,  erweckt  das  meist« 
loterMM  in  d«m  atf  G«ichebni88e  nnd  Holdeoaohaft  gtriebteiM 
Qim  uiierer  Jagend.  Denn  nicht  BescbreiboDg  tod  Znst&nden, 
BODdern  frische  Erzählung  lebendicrer  Ereigrnisse  der  Weltgeschichte, 
dürrh  (^ast  warniP  Rerz  Pines  niitföhleTiden  Forschers  gegangen 
sind,  wird  hier  vurgeiegl  und  die  lebendig:  eremotvoUe  Art  rrnd  di# 
Begeisterung  für  ^lentsrh^*'  Wesen,  die  hie  und  da  vm  einem  leicht 
lehrhaften  Ton  dnrcijzugeu  ibt,  machen  die  Bän  l«'  einer  passeo* 
den  Scbüleriektüre.  Der  lehrhafte  Charaüier  tritt  aber  uirgends 
anldringlich  hürvor,  ja  der  Verf.  will  nach  seinem  eigenen  Aoa- 
spracb  gerade  durch  seine  robige  Art  in  der  DaiuiciuLg  der  Er- 
eignisse den  Leser  zu  eigener  Bearteilong  reiben  und  erst  uadmou 
erziehen.  Und  £iguung  wild  tna  d«m  Lehrer  der  Erzherzoge  Franz 
Ferdioaid  und  OMo  m  flilnf«i«h  ildil  aktpraolMii  Uimii.  Dam 
ZwMka  dar  Ihntellniig  diani  aiek  dia  bahagUeba  Braila,  dia  ga- 
lagMtileban  Wiadarfaolimgan  nioht  anawaieht,  um  aaeb  üt  dan  rar- 
wlakaltiD  Partitn  Janaa  VdUmgatriabaa  dar  arataa  JaMondtfta 
dMlMbir  Oaaablehla  Xtebail  lu  anialaa.  Dm  tritt  «ftar  «iaa 
laWi«  bumorMiaba  Firbung,  wia  aia  dam  arfabman  Maua,  dar 
daa  Micksal  toh  ganzen  Ydlkara  aa  aainaai  Geiste  TarflbartMaa 
\m,  wohl  anatebt.  lo  Uainaiaa  PraktM  mag  ja  dia  baotiga  Au* 
deutmng  der  Quellen  allian  anderen  Weg  geben,  im  ganzen  aber 
wird  das  durch  Klopp  vorgelegte  Material  standhalten.  Auch  dmr 
welfiscbe  Standpunkt  des  Verf.s,  der  sich  manchmal,  besonders  in 
den  Geschichten  aus  dem  W.  Jahrbundort  zeigt,  wirkt  nirgends 
arifdringlich  oder  abstoßend.  Tn  dieser  Hinsicht  i^t  -n  loben,  fiiß 
Kl  'pp  nherall  dnrch  Fleranzieliung  verschiedener  Berichte  auch 
ard'T'T  Auflas sUML'"  das  Wort  läßt  und  sich  f^A  yon  pin«*»"»?  icrer 
FärbniiL'  i''n,7trii'ilifcü  eucht.  Das  Gaoze  aber  i&t  weil  eiitieriii  von 
gölehriöui  Aüiwand.  Daß  Klopp  auch  minder  gut  bezeugte  Be- 
richte in  seine  ErzahiUug  verarbeitet,  i^t  nicht  ein  Zeifhen  von 
uukniischem  Vorgehen  (vgl.  die  Bemerkung  1  159),  sondern  dieiü 
eben  dem  schon  erwähnten  Zwecke,  das  Bild  jener  Zeiten  too 
aUen  Seiten  zu  beleaebten,  wenn  dabei  auch  von  einer  Seite  ge- 
IMtailiiebt  mI  dia  SmUm  OOt  Aicb  wo  afnsabiaKapM  achailbür 
flumoiaibitgaloa  bataannaoatabtii,  aiabt  man  daab  immar  dnn 
Hasptaial,  an  den  QroAtateB  dar  alten  Talkaatimma  dia  athiiokaa 
Qrondaitia  tbm  Handaina  anftmdeelEaQ. 

Dia  Aooidtting  da«  Stoffaa  ist  aioa  atbnagrapbiaaba  mid  «brono- 
lagiaaba:  Ctoten,  Vandalen,  Langobudaa  babandalt  dar  1.  Band, 
die  Franken,  Saabaan»  Karl  der  Große  und  Ludwig  der  Fromme, 
aowia  dia  AngelBachsen  machen  den  2.  Baad,  die  deutsche  Gescbidila 
der  Jthn  843 — 1125  dao  8.  Band  süs.  Die  Inhaltsübersicht  za 
den  einzelnen  Bänden  verzeichnet  auch  die  beafttaten  Qaallan  nnd 
iat  daran  eine  aabr  wiliiiamBan«  KrgAataog. 
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tan  fiohlisM  Mi  «wibot,  M  te  btkinuifei  SolmlmMiii  A. 
lillUai  !■  %mm  Miaai  gtbtenilii  Btobw  nr  üMtanr«!  Mmo 

Wttffik  mg»§fndkm  bai,  AaA  die  W«ik*  JOo^i  üb«r  4it 
lillthdUr»  Üt  m  «alir  ili  50  Jibna  «rachienen  eiod,  dir 
Jo^end  in  nautf  Alfllft  ti^^gliob  gemacht  würden.  Dm  ist  Bim 

iUir  Piet&t  gegen  den  Verf.  durch  die  Hand  eeinee  SabneA  gt- 
i^ebto.  Wir  wteMbea  dam  Wtrbt  tM*  IiSMr  nik  blubaft  AngNi 

Leiimerits.  Alofi  Btroi 


Jalios  Strnadt,  Hi:>t<'n8cber  Schalatlas  von  Oberösterreich 

und  Salzburg.  SiebtD  Karten  mit  erläuterndem  Text.  Wien,  Ed. 
Holxel.  Preii  geb.  3  K. 

Ich  wf>iß.  offen  g^estanden  nicht,  wann  im  Mittelschulanter» 
rkht«,  für  aen  der  Torliegeuäe  Atlas  bestiüüiit  iet,  Gelegenheit  zu 
liiner  Benntznng  gefunden  werden  soll,  da  er  ein  viel  za  engea 
Gebiet  umfaßt,  um  allgemein  branchbar  zn  sein.  Ich  habe  aber 
Mch  im  Unterrichte  nocli  nie  Bedürfnis  nach  eiüfcm  aerartiig'en 
Werke  gefühlt.  Der  Text  ist  ganz  gut,  bringt  aber  eine  Unmenge 
iifterbalb  des  fiabmene  der  Schule  fallendes  Detail.  Wm  die  Karten 
Mrift,  bi»  iob  Itidw  aicbt  in  dar  Lage,  ibsM  groftes  Mo  fipendw 
m  kdnti.  Ba  lind  dl«  Ksrton  dei  im  glttiehan  Verlage  eiaobiinww 
Bindtoobiii  AHai  der  öettrr.-nngar.  KeDvebie,  denen  in  Bei  bieto* 
nscbe  Angaben  i  Grenzen  nnd  Namen  anfgedmckt  aind«  Diese  Ver* 
ijaigang  lat  aber  aa  leb  md  aa  rein  infterlicb,  daß  wabre  Maostra 
hraaalMaMn.  8o  beifti  die  Karte  Nr.  1.  Unka  unten  „Berg*  nnd 
ffaiftkarte'Ten  OberOsterreich  nnd  Salzburg",  darüber  steht  rot  am 
»bereu  Bande:  «Die  ROmerzeit''.  An  die  historische  Bedeutung  der 
Karte  erinnern  außerdem  lediglich  die  rot  aufgedrucktes  Kamen 
„Noricum",  „Ripense"',  ,,Mediterranenm",  „Germania**  usw.  noeh 
t-vf]  bis  drei  Länder-  und  etliche  Städtenamen.  Die  ^»esamte  übrige 
Ktaiec^ehong  iet  die  modprrif»  I>f  n*<^rhp.  V  n  derselben  Art  sind 
eile  ftbrigen  Karten;  nnr  eniueiiieü  s.iateren  lilätter  die  Gelftude- 
iaretellnnc'  Taigen  dainr  abf*r  ?  nnn  dort,  wo  sie  das  Land  im 
Zaetanae  a«e  irolieeWn  Mittelalters  darstellea  soUeu,  Eiseobauuen  l 


Oartnha  Bwidaehnn  Ar  Geographie  und  Statiatik.  Qalir  llib* 

«irfcvDff  Ton  Pacbrnftonern  beraaagegeben  fou  Pkef«  Dr.  F.  Ünlaaffti 
Wii^  fiaitiebm.  XXIX.  Jabrgaag,  XO.  Hell. 

Daa  Terliagende  Heft  aebliaßl  aiab ,  waa  Oedlegenb^l  md 

Tielieitigkeit  dee  luhaltea  anbelangt,  würdig  seinen  Tergingifa  an. 
Wir  beben  besonders  hervor:  Der  XVI.  Deiiaebe  Qeograpbea- 
tag,  über  den  Dr.  WoUtenbaaer  in  QOttingen  ausführlich  beriebtsi* 
to  Danlaaba  Anieil  an  der  Brecbiuanag  SidamarikAa 
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von  Dr.  J.  Lanz:-Liebeul'elä  gibt  eiu  gates  Bild  tOQ  der  bisher 
geleuteten  dentschen  Ealtnrarbeit,  oamantlicb  in  der  braailiaoiscbMi 
PfOfini  Itto  gmde  do  SnL  Oskar  Oanttaitt  in  WMmUm  ffM 
initrttiuito  AiMiUiM  üb«  ,»Di«  LaTifaUir  dar  Bif«!". 
Prof«  JflttBar  salift  aaiaa  dankaiiiirarta  Jahmraftta  flbar  dia  «Fori» 
aahrlUa  dar  gaagraphlaeban  Foraabmngao  and  Boisoa 
im  Jatara  1906"  fori  wid  bariebtat  flbar  AjAw.  Biidliab  antbilt 
daa  Haft  an  grOAeren  Aiifbilun  noeb  den  Sdilnft  dar  Dariagufw 
des  nuaiadien  „UilitirarchiTs*'  fibar  «Die  militirische 
Badentang  der  Waaserstraßen  des  enropäiscbea  Baß- 
landa**.  Der  Anbaag  bringt,  wie  stets,  eine  Fälle  kleinerer,  waci- 
ToHar  MittailoBgaii  ana  aUan  Gabiatan  ardknndltcbar  ArbaiL 

WiaiL  B.  ImaiidOrffer. 


Darstellende   Geometrio.   You  l>r.  J.  Schröder,  Obeneor^r  an  d^r 
OberrealMhule  vor  dem  Hoiatentor  lu  Haiubarg.  L  Teil:  Klcuieute 
dar  daraMlendea  Oeametiie.  Mit  829FigQraii.  Leiptig,  O.  J. 
sabenicbe  Veriagabaadlang  1901.  (SaauBiaag  Sdiabert  XII.)  Fraia 

geb.  Mk.l2. 

Lehrbuch  der  darstellenden  Oaometrie  fttr  den  Oebreocb  &n  teeb> 

nischen  Hochf^rVitilrn  ,  niittleren  p'<='Wi>"rh liehen  Qod  techri'^fhen  Lehr- 
anttalteu,  kunitgewer beschulen,  FortbilduDgeecbolen  asw.  und  fQr 
das  Selbstatndiimi.  Von  Prof.  Brieh  Gejger,  Oberlebrer  aa  der  kgL 
Baagewerbüscbale  in  Kassel.  I.  Teil:  Affinitftt  und  PeripektiTit&t 
ebener  Figtiren,  inTolotorisehe  und  h  irmnniFrhe  Grnn  iz'^ '  iide  K^irel- 
ichnitte  als  Kreisprojektionen.  Die  ortoogonaie  axoDometrische  tuid 
Bcbiefe  Projektion.  Zylinder,  Kegel,  Kogel;  ebene  nnd  RaomkarTen. 
Sehllitte  und  Abwicklnngen.  Durchdiiofangen.  Mit  zablreicben  aa* 
gewandter  n,'!^]  ir:eii  und  290  Figaiwi.  Iit^aig,  Q.  Qflaah—Bifca 
VerlagibandluDg  im.  321  S3. 

Das  erste  der  aogaiaigtMi  fiöcber  trägt  Ton  Abschnitt  II  bia 
VI  die  Elemente  dar  orthogonalen  Projektion  bis  zu  daa 

OnrchdriDgüDgen  von  Yielfiacben  verständlich  nnd  gut  tot.  Dac 
I.  Abschnitt  schickt  dem  Grand-  nnd  Aafriß?erfahreD  eine  kurze 
Erörternng  der  schiefen  Projektion  voraus.  So  i^t  es  nun 
einmal  Mode  in  Dent&cbland  nnd  man  kann  ja  diesen  Abschiilit  üb«^- 
ichlagen.  Der  Schluß  fVlT.  Abschnitt)  hMuieit  von  den  elemen- 
taren Eonstru  kti  u  Ii  en  au  Kegelschnitten.  Die  Ficrtiren 
sind  klar,  doch  könnten  sie  netter  sein.  Ihre  Bezeich nuiiL;  träi^t 
manches  Fremdartige  an  sich,  sie  i>t  aber  gut  gewäbll  nnd  koa> 
seqnent.    Da»  Buch  sei  Jeduniiaiiii  euipfohlen. 

Sein  zweiter  Teil  ist  leider  nicht  erschienen.  Die  Fort- 
aatsnng  soll  fialmehr  durch  daa  iwaita  dar  angataigtan  Varka 
gaUldat  wardan.  Dlaaaa  antbitt  dia  an  XMblalta  Baak 
Wortao:  L  T^ll  (aiaba  obao)  angefftbrtm  Oagaoaliada.  Dsr  Y^rL 
hat  aia  mit  groiam  FlaiAa  ana  dar  nanam  nnd  namatan  LHamtanr 
naammaogatragan»  dabii  abar  niabt  immar  dIa  biatan  Mathodaai 
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teanigMiieht;  nob  bti  er  es  nnterlassen,  die  214  Seiton  üb« 
projektive  Geometrie  in  eine  oiobeiUicbo  Form  za  gießen. 
Kl  Baebt  sieb  oft  an  Anfgabon,  die  den  Babmon  loinos  Baches  äber«- 
idmitoD»  die  or  daher  oor  umständlich  nnd  weitläufig  behandela 
kaon.  Man  Tgl.  s.  B.  S.  145:  Die  Lösaog  der  dort  behandelten 
Frage  nach  Dorcbmessern,  Achsen  nsw.  eines  durch  fünf  Tangenten 
gegebenen  Kegelschnittes  kann  vereinfacht  werden  dnrch  den  be- 
kacnten  Satz  über  die  Mittelpunkte  der  Kegelschnitte  einer  Schar. 
Der  Satz  selbst  steht  zwar  im  Buche,  S.  168,  doch  ohne  An  wen- 
dangen.  Die  Erorternniren  über  die  Arten  der  Kegelschnitte  im 
Büschel  ünd  andere  Feinlifiten ,  z.  B.  fiber  Developpable 
S.  280  fif.,  die  zudenn  manchmal  unklar  dargestellt  werden,  gehören 
nicht  in  ein  Lehrbach,  das,  aus  der  Art  seiner  BeieicbuuQgen  ge- 
icblossen,  beim  Leser  im  allgemeinen  die  Kenntnis  des  griechischen 
AlpbabeteB  nicht  voranssetzt. 

In  Lehrbüchern  von  uer  Gattung  Uüö  angezeigten  pflegt  maa 
k«ioe  hohen  Anspräche  an  die  logische  Darcbarbeitung  des  Textes 
Vk  stellen.  Dennoch  überraschen  aucb  bier  Behauptungen,  wie: 
.Wir  trzeogen  tio  [leiL :  die  Kurven]  oniwodar  dmeb  dlo  Bmitt- 
liag  Mner  genäganden  Ansabl  von  Ponkteo  odor  darob  die  Ztm- 
MkÜim  ainar  grOAaran  Zabl  von  Taogentao.''  Qans  unpassend 
«t  dia  ErUämiig  daa  Wandapanktaa  dnrcb  awal  anainandar- 
ilaAMida  Halbkraiaa  (Fig.  241»  Tail  S.  272),  dia  bai  dam  Anilogar 
Jabcba  TorataUuigaD  fibar  Eorran  übarbaupt  arwackan  muß.  Dar 
uglflckUoba  Anadniek:  ^AzoiiODatriaeba  Projabtion"  riabftat 
tvar,  wann  ar  tod  dar  Mittelscbnla  mitgaoommaD  wird,  sogar  an 
tschaiacbao  Hacbecbulen  Unheil  an,  doch  als  altebr würdig  wird  ar 
noch  lange  laben.  Stolz  und  neu  iat  abar  dia  ScbOpfuig  dar  ,|Dia« 
dsrea  Mathematik'*  (S.  268)  als  GegaDsatz  zur  böbaran. 

Die  Figuren  sind  fast  durchaus  gut,  nur  häufig  mit  LiBian 
ftberladoi.  An  Druckfehlem  ist  kein  Mangel.  Sie  sind  maialaiia 
itdrand,  manchmal  erheiternd,  z.  B.  S.  280,  Z.  1  von  oben. 

Das  Buch  schließt  Bich  nnr  lose,  fast  nur  dnrch  die  knrz© 
BemerkciiiT  S.'2t'3  an  das  eben  bosprocheno  Werk  von  Dr.  Schröder 
an.  Es  wendet  sich  an  einen  gruben  Kreis  von  Lesern ,  aber  es 
bringt  dem  einen  zu  viel,  dem  anderen  zu  wenie:  nnd  muß  jeden 
•nnudt-ri.  Dftr  Ref.  ist  in  Verlf  j.:ei)lieit  v.u  entächüiüön ,  wem  die 
f rofta  Mühe  nützen  soll,  die  der  Verl,  aai  sein  Werk  verwendet  hat. 

Wian«  Stippaiiiaebiiaab. 


Die  ibgekfirzte  Deumalbnicbrecbniliig.  Ein  Beitrag  von  Dr.  Max 
Mailar.  Ww^  A.  Haider  1906. 

Mit  vielem  Fleiße  und  groAar  Sorgfalt  wird  in  diaaac  Sabrift 
dar  BtnflaA  dar  dritten  Korraktnratalla  anf  daa  Baebnungaraanltat 
bai  dar  abgakOrztan  MnltiplikatioB  nnd  Diviaion  nntaraneht  Da 
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dem  Yeif.  ▼<«  berufener  Beüe  bedeutet  wurde,  dafi  dieeet  Tbeiii« 
TÖlIigr  nnfrachtbares  sei  mid  der  Ansepniob  zitiert  wurde:  «Ab* 
gektrztee  fiedroeo  ist  etwas,  was  jeder  kann,  aber  niemud  tnt, 
Wae  jedermann  in  der  Sebnie  gelernt  hat,  kei&er  anaflbt**,  ao  bitte 
«r  dieae  Woite  wohl  beberzigen  aolleii. 

Tatsächliob  spielt  dae  abgekfirzte  Becbnen  weder  in  der  Tbaerie, 
noch  in  der  Praxia  eine  bedeutende  Bolle  und  ein  ecbon  veratorbeoer 

Wiener  ABtronom  gab  seiner  Verwnndernng  nnferbolen  Ansdmel^ 
daß  Sebdler  im  nnmeriecben  Becbnen  mit  Dingen  geplagt  würden, 
die  er  selbst  niemals  brancbe.  Damit  ist  aocb  die  Stelltmg  dea 
abgekürzten  Rechnens  in  der  Mittelschnle  pr&zisiert:  da  ohne  Lo- 
garithmen Tiele  üTiTTieriBcbeD  Becbnnngen,  besonders  in  der  Stereo- 
metrie, kaum  zu  bewältig"en  sind,  mnß  der  Schüler  zwar  mit  dem 
abgekürzten  Rechnen  vertraut  iromacht  werden ,  jedoch  ist  dieses 
nnr  als  ein  NotbebeU  za  betrachten  und  daher  aa£  ein  Minimum 
zu  beschrfcnkeo. 

Wmb.  Dr«  J.  Jaoob. 


Fr.  Welleba,  Anleitung  zur  Mikroskopie  und  Mikropholo«» 
gr4ij^bio  fikr  Anflkoger.  Wtea  1907.  Pmii  beeeeb.  2  £  60  b. 

Ißkroskope  in  ibrer  bmftigen  Yollendmig  aind  derart  kompli* 
eiert  gebmt»  daß  niebt  jeder  mit  denselben  nrngeben  Irann;  na 
fieaea  dem  Anfinger  au  ermOgHebeUt  iet  eine  Anleitmig  unbedingt 
nötig.  Bine  biesn  dienende  Beaebreibnng  dea  Hikroskopes  und  An- 
bitnng  anr  Behandimg  deeaelben,  ebne  theoretische  ErüHenmgen 
gibt  der  Verf.  in  gedrängter  Kürze  und  recht  gelungener  Fonn* 

Einige  geringfügige  M&ngel,  anf  welche  Bef.  binweiaen  an 
nüveen  glaiibtt  ktonten  leiotat  in  einer  apitenn  Anflago  Termiedan 
werden. 

Die  in  Fig.  10  gewählte  Anordnung  des  Belenchtungsprismae 
ist  Bohr  üTicrünatig;  denn  Fowohl  Bildinteneität  wie  Bildgüte  mössen 
notwendige  dnrch  die  seitlicbo  Verdecknnpr  de.s  halben  Objektives 
leiden  und  ist  die  zweite,  nur  vorübergehend  erwähnte  l^'orm  wobi 
die  bessere. 

Die  älteren  Konstruktionen  des  Objekttisclies  (S.  13/4}  hätten 
wohl,  als  derzeit  überhaupt  nicht  mehr  verwendet,  übergangen 
werdeu  können.  Zu  S.  27  M  äre  zu  bemerken,  daß  die  erste  Methode 
der  seil  art  en  Einstellung  beaöei  nicht  angegeben  wird.  Die  scharie 
Emslollun<z:  soll  nie  durch  Hinabschrauben  des  Tubus  erfolgen; 
namentlich  bei  starken  Objektiven  wird  der  Tubus  erst  bis  last 
zur  Berührung  (aus  freier  Hand,  oder  mit  Zahn  uod  Trieb,  ohne 
Drncl[)  genähert,  dann  durch  Entfernen  scharf  eingestellt;  denn 
dar  nach  dar  Barftbrung  (waleba  der  Anftngar  oft  iberairiit)  bte 
ffinabaohranben  infirftende  Dnck  iat  völlig  nnkootioUierbir.  6.  M 
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%id  U  iii  4fB  Firkoh  IMoMn  mid  A«f btUei  te  Mmitle  «Iwm 
n  WMitg  Ptati  «iigwtnDi  8.  69  wM  du  FMoi  der  Mnltte 
dt  «iM  AiMt  bwMml,  dit  „\n  tMm  PiUm  gM^  Olmiig  ud 
ftfalimi;  ▼mmMtat".  Sa  ist  dietes  yieltoielift  dM  Moiif»  niokt 
bigrtid«lt  ÄvitriDf  is  dMi  Wtriif .  Bei  Megenheit  der  Anftiil- 
gmg  TOD  Sehnitton  nit  dem  Mikrotom  (von  welebem  ja  aoeh  tiral 
Typen  durch  Zoichonng  dargestellt  sind)  hätten  di«  HArtüDge- 
Bfihoden  (Alkohol,  Hayeme  FifiSBigkeit),  die  Einbettungsart  (Oel- 
leidin,  Paraffin)  und  die  doch  so  leichten,  einfachsten  Pftrbnnga- 
iBctboden  (E&matozylin,  Boain,  AlanDkarmtn),  endlich  die  Aafbellnng 
nittels  Nelken-  oder  BergamottenOl  (statt  Terpentinöl)  erwähnt 
Verden  sollen.  Endlich  wäre  es  notwendig  gewesen,  der  Entkalknng 
der  Knochen  zn  gedenken,  da  aul  S.  84  ausdrücklich  auf  die 
Knechenschnitte  hingewiesen  ist,  und  beim  Schneiden  nicht  entkalkter 
Knochen  der  erste  Schnitt  das  Messer  nnbranchbar  machen  kann. 

Im  ganzen  ist  besonders  rühmend  hervorzuheben  die  gnte 
Auswahl  und  Anordnung  des  Stoffes,  wodurch  sich  jeder  leicht 
tnrecht  finden  wird.  Unterstützt  wird  die  Darstellung  durch  eine 
reiche  Auswahl  Ton  Illustrationen,  welche  Mikroskope  der  verschie- 
densten  Typen  (es  sind  im  ganzen  acht  der  berühmtesten  Firmen 
vertreten)  zur  Anschauung  bringen.  In  einzelnen  Fällen  (z.  B.  auf 
8.  10)  wäre  durch  grOßere  Ansnützong  der  den  Figuren  beigesetzten 
Bvchstaben  die  Deatlicbkeit  der  Baachrreibnng  noch  etwaa  erbOht 
wdao. 

Wien.  N.  Herz. 


TlMMretifehe  Phynk  auf  mecbaniaeber  Grandlage.  Vod  Dr.  Jakob 

Kans,  PrlTatdozent  f&r  Physik  am  eidgenössischen  PolytechDikum 
in  ZQrich.  Mit  291  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen.  Stattgart, 
Ferdinand  Enke  1907. 

Der  Verf.  hat  bei  der  Bearbeitung  dea  Torliegenden  Baebaa 
den  Zwaak  faifolgt»  dia  aintUeben  physikalischen  Erscheinungen 
»Mi  ^tm^gmigmk  «uteknführen,  welche  den  dynamischen  Qrnnd- 
lätzen  entsprechen.  Namentlich  ist  es  das  Prinzip  der  kleinsten 
Wirkung,  das  bei  der  Ableitung  der  Gesetze  der  Thermodynamik 
QDd  der  Elektrodynamik  mit  Vorteil  verwendet  wird  nnd  dem  aacb 
dir  Verf.  besondere  Aufmerksamkeit  zuwendet. 

Der  Verf.  hat  in  dem  Buche  nur  die  Dynamik,  die  Thermo- 
dynamik in  ihrer  Znrnckfubrnng  auf  die  dynamischen  Prinzipien, 
die  kinetische  Qastheorie,  die  empirischen  Gesetze  der  Elektro- 
dynamik nnd  die  Znrückfährung  der  letzteren  auf  die  Prinzipien 
der  Dynamik,  endlich  die  theoretischen  Omndlagen  der  W&rme- 
itrablung  bebandelt.  ^"^^ 

Das  Buch  ist  aus  Vorlesungen  hervorgegangen,  welche  de' 
Verf.  am  eidgenössischen  Polytechnikom  in  Zürich  gehalten  \uf 
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Di«  Dmtolliuig  ist  durchwegs  Ab«riielil|jeb  und  klar  und  dort 

wo  der  matbematifiche  Kalkül  eingreift  —  einfach  gehaltoo.  Aoi 
dem  reichen  Inhalte  des  Bnches  sei  NaebatohendM  hervorgehoben: 
In  Abschnitte,  der  Ton  den  Grnndbegrififen  handelt,  werden 

unter  anderem  die  drei  Integratioosnetbodeo  der  Mechanik  erörtert 
«od  die  Ableitung  der  Newtonschen  Bewegnuigsgleicbangen  aoB 
dem  Prinzipe  Ton  der  Erhaltung  der  Energie  gegeben.  In  der 
Dynamik  eines  Miipsen^ystemos  ist  don  Rotationsmomenten  und 
den  FlächeneätzBD  ein  brtMtoi  Kaum  g-ewidmet  worden;  ebenso  ist 
der  Erörternn^  der  kinetischen  aod  potentiellen  Eriergio  besondere 
AntniBrksamkeit  geschenkt.  Im  Anscblnsse  daran  wurden  in  natar- 
gemäßer  Weise  P<  ttutial,  Kraftlinien  und  Niveauflächen  behandelt. 
Ganz  besouderg  wichtig  er^cheini  dem  Ref.  der  Abscbaitt,  in  dem 
die  Priuzipien  der  Dynamik  in  zusammenfassender  Weise  lur  Dar- 
stellung gelangen.  Es  sind  dies  in  erster  Linie  das  Prinzip  der 
Tirtuellen  Verscbiebnngeu,  dann  das  von  d'Alembert,  das  Prinzip 
des  kleinsten  Zwanges  von  Gauss,  das  iiamiltonsche  Priüiip,  das 
Prinzip  der  kleinsten  Wirkung  von  Kuler.  Diese  Prinzipe  werden 
durch  entsprechende  Beispiele  erläutert.  Die  Bewegungsgleichungen 
werden  in  jenen  Formen  dargestellt,  die  ihnen  von  Lagrange  und 
Hamilton  gegeben  worden  sind  und  dann  wird  anf  die  Ansdehnuig 
des  Oeltungebereiebes  der  djnamisehsn  Prinzipien  des  Nftlieren 
eingegangen.  An  Anwendongen  der  ibeorstisehen  ErdHonugen  tMi 
SS  in  diesem  Absohnitte  nicht;  bssonders  ssisn  dissbetfiglieli  die 
Theorie  der  Ereiselbewegong  nnd  die  Ableitung  der  Omndgssetse 
dsr  Elsstisit&t  her?orgshobsn. 

Gäuz  zweckentsprechend  ist  in  dum  TOrliegündem  Buche  di^ 
Thermodynamik  behandelt;  naui^ritlicb  ist  der  zweite  Hanpisau 
nnd  dessen  physikalische  Bedeutung  gewürdigt  worden.  Die  Zurück- 
ffibrnng  der  Thermodynamik  aif  die  Prinzipien  der  Dynamik  hat 
der  Yerf*  mit  besondsrer  Berdckdebtigung  der  Forsebnngen  Max* 
wells  nnd  Bolttmanns  «nr  Sprache  gebracht  In  der  kinetischen 
Oastbeorie  werden  snnftchst  die  Gasgesetse  bei  VemacbliSBigiuig 
dsr  ZttsammsnstOße  abgeleitet,  dann  wird  das  Maxwellsche  Gs- 
schwittdigkeitSTorteilnngegesets  dednsiert  nnd  anf  die  Stndisn  Bolts- 
manns  in  steter  Weise  Besng  genommen. 

Der  folgende  Abschnitt  handelt  von  der  Elektrostatik,  deren 
Grundgesetze  in  sehr  ansprechender  Weise  zur  Darstellung  ge- 
langen, dann  werden  die  Grundgesetze  der  fließenden  Elektrizität 
erörtert,  wobei  die  Cnterschiede  swischen  den  Leitungs-  nnd  den 
TersebiebnngsstrOmsn  bstont  wsrden.  Die  weiteren  Abschnitts  sind 
der  Theorie  des  Uagnstismns»  der  Elektrodynamik  und  der  Induktion 
gewidmet.  Im  folgenden  hat  der  Verf.  die  Ableitung  der  Grund» 
gleicbungen  des  elektromagnetischen  Feldes  nach  dem  Vorgangs 
TOD  Maxwell  gegeben,  wobei  auch  nach  Poynting  die  Energio- 
wanderung  im  elektromagnetischen  Felde  in  Erw&gnng  gesogen  wird. 
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BMODdiiM  InttfMM  bir^  d«  Abtehnitl»  der  toh  der  Znrflek- 
ahraog  der  Btoktrodynamik  auf  die  Prinsipien  der  Dynamik  handelt 
Dir  Teil  bat  ee  yentanden,  die  eehwierigeo,  bierher  gebOrigen 
Bilnehtongeo  doreb  klare  DarstellnD^  leicbter  zu  gestalten. 

Die  mechanische  Theorie  des  Äthers  leitet  den  Terf.  zn  einer 
anderen  Ableitnog  der  Maxwellscbeo  Grnndgleiehangen.  Ans  den 
»Isstischen  Eigenschaften  des  den  Betrachtungen  zugrunde  gelegten 
Äthers  wird  dann  weiter  deduziert,  daß  ein  Lichtstrahl  auf  eine 
absorbierende  Fläche  einen  Druck  ansäht,  welober  gleich  ist  der 
in  der  Volnmseinheit  enthaltenen  Energie. 

In  der  Theorie  der  Wärmestrahlung  werden  zunächst  die 
tmpirischen  Gesetze  aufgestellt,  dann  wird  die  Ableitung  der  Gesetze 
der  Wärmestrahlung  vorgenommen.  Aus  der  elektromagnetischen 
Theorie  des  Lichtes  wird  die  Folgerung  gezogen,  daß  der  Druck 
eines  parallelen  Strahlenbüscbels  auf  eine  Tollkemmen  schwarze 
Flächeneinheit  gleich  der  in  einem  Kubikzentimeter  enthaltenen 
Energie  der  Strahlung  ist.  Es  war  so  möglich,  dem  Stefanschen 
Gesetze,  dem  Prinzipe  von  Doppler  und  dem  Gesetze  von  Wien 
sioe  mechanisehe  Graudiage  zu  geben. 

Das  vorliegende  Buch  erscheint  zur  Einföhrong  in  das  Stadiom 
dff  Ibeoretiechen  Physik  sehr  geeignet. 

Traitd  de  Mdeaniqae.  Par  C.  Gniehard,  membre  oorrespondaat  de 
rinstitat,  professear  ä  rCniversitä  de  Clermont.  Premiere  Parties 
Cine'matiqae.  Deoiü-rae  Partie:  Cindmatiqoe,  Statiqae»  DjflUBiqiie. 
4.  et  2.  Edition.  Paris,  Valbert  et  Nony  190t>. 

In  dem  vorliegenden  Bnobe»  daa  anm  größten  Teile  elementar 
gmcbriebea  lat^  wird  in  erater  Linie  die  Theorie  der  Vektoren  nnd 
zwar  in  rein  geometriaeber  Weiee  anaeinandergeeetat«  Naturgemäß 
scUeft  sich  daran  die  Theorie  der  Momente  von  Vektoren  bezflglieb 
«taes  Panktea  und  einer  Achse.  Die  beiden  wichtigen  Theoreme 
fon  Varignon:  Das  Moment  der  Besnltierenden  sweier  Vektoren 
bezüglich  eines  Punktes  ist  die  geometrische  Summe  der  Momente 
dieser  Vektoren  bezüglich  desselben  Panklea  and  das  Moment  der 
Besnltierenden  mehrerer  Vektoren,  die  zusammenlaufen,  bezüglich 
eines  Punktes  ist  die  geometrische  Summe  der  Momente  aller  dieser 
Vektoren  bezüglich  desselben  Punktes  werden  in  sehr  einfacher 
Weise  deduziert.  Zum  Schlosse  dieses  Abschnittes  betrachtet  der 
Verf.  noch  Vektorssysteme.  Im  zweiten  Abschnitte  finden  wir  all- 
gemeine Betrachtungen,  welche  in  die  Kinematik  einleiten;  diese 
teilt  der  Verf.  in  die  Kinematik  des  Punktes,  die  Kinematik  von 
Systemen,  die  Zosammensetzung  von  Bewegungen.  Bei  der  Ablei- 
tung des  Begriffes  der  Beschleunigung  bedient  sich  der  Verf.  des 
Hodographen.  Als  Beispiele  werden  einstweilen  die  gleichförmige 
Bewegung  auf  einer  Geraden  nnd  im  Kreise,  die  gleichförmig  be- 
Mbleunigte  Bewegung  nnd  die  einfache  geradlinige  Schwingung^ 
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bowegna^  bfltraebtet  In  te  Kiaenatifc  t«d  Sjffleimii  l«fc  m  die 
TnuiilatiOBt-  und  dit  Botatlootbtwegnagy  di«  ansflbrM  m 
flpraebe  geUnftn.  Bin  beteodmr  Abfobnitt  iil  dar  Sehimnba- 
baw«giiBg  gewidmet.  Wie  diese  Bewegung  in  der  Pnxis  realisiert 
wird,  wird  im  folgenden  gezeigt.  Znm  Seblneee  dee  1.  Bandes 
wird  die  ZasammensetziiDg  yon  Bevegongen  besprochen,  nod  zwar 
jene  tod  translatoriseben  Bewegungen.  Jedem  Absebnitte  sind  mbt 
gnt  anegewihUe  ÜbnugsaufgabeD  aogesefaloseen. 

Im  zweiten  Bande  wird  die  Kiiiemati)[  fortgesetzt  nnd  an* 
gewendet  auf  das  Hollen  nnd  Gleiten  einer  ebenen  KarT©  anf  einer 
anderen  ebenen  Karve  (befiondere  BerücksichtigTiiiL;"  der  zykloidalen 
Bewegnogen),  aof  die  ineinandergreifende  Beweirung  von  Rädern. 
Im  weiteren  finden  wir  wesentliche  ßemerknngen  über  artikulieito 
Systeme  neböt  wichtigen  Krr^rternnffen  über  den  Pantoj?rapben,  das 
ancb  in  der  Mechanik  belangreiche  i:'rohlem  der  In?ftr8iOfl  (iaferser 
von  Peancellier). 

Nnn  wendet  eicli  der  Verf.  znr  ErOrternng  deg  KraftbegriffeSi 
des  Massenbegrififes.  In  äußerst  klarer  Weise  sind  die  Einheiten 
der  Mechanik  au?einandörgesetzt.  In  der  nun  folgenden  Statik  iet 
die  ToUkomiüeii  ireie  Bewegung  eineä  Mas^eupunikUs ,  leriier  jene 
eines  Massenpanktes  mit  Keibnng  aof  einer  Kurve  nnd  aof  einer 
Fl&che,  dann  die  reibongslose  Bewegung  eines  solchen  Ponktes  in 
BrOrtemng  gezogen  irorden.  Die  Statik  Yon  Masseosjstemen  (festsn 
Körpern)  wird  im  fölgendsn  bebandelt;  besonden  emgebend  kommt 
die  Theorie  der  parallelen  nnd  gleicbgeriebteten  Erftfte  nnd  deren 
Anwendnag  anf  das  Problem  des  Scbwerpnnktes  anr  Sprache.  Bs 
wnrden  in  diesem  Abschnitte  recht  instmktire  Beispiele  nnd  Theo- 
ferne  gegeben,  die  nicht  nnr  mathematisohea,  sondern  sack  physl'* 
kaiisches  Interesse  haben.  Der  folgende  Abschnitt  ist  d«r  Baferaeli- 
taag  der  einfachen  Maschinen  gewidmet 

Im  Abschnitte,  der  von  der  Djaaauk  des  Panlrtes  iiaadelt, 
wird  mittelst  der  DifPereniialgleicbnngen  der  Bewegnng  dar  £reie 
Fall,  der  achiefe  Wnrf,  ferner  die  geradlinige  Bewegaag  «aea 
Paoktee,  der  von  einem  fixen  Zentrum  angezogen  wird  nnd  swar 
mit  einer  Kraft,  die  der  Entfernung  des  Punktes  vom  Attraktions- 
Zentrum  proportional  ist,  in  erster  Linie  behandelt.  Von  dem  letzteren 
FnÜP  ansgeiiend,  besj^riclit  der  Verf.  die  Theorie  des  matbemaai- 
sehen  Pendele  untür  der  Voraussetzung  kleiner  Schwingungen. 

Mit  großer  Eleganz  ist  der  Abschnitt  über  Arbeit  nnd  lebendige 
Kraft  büarbeitet.  In  großer  GenaniL'keit  lehrt  der  Verf.  die  gra- 
phische Beetimmunt:  der  gesamten  Arbeit  nnd  wendet  die  erhaitöneu 
Theoreme  aui  MaticLinen  an.  —  Das  vürliegendo  Buch  eignet  sich 
zur  Eiüiuuraug  in  die  analytische  MecbauiiK  in  ganz  vorzüglicher 
Weise. 

Wien.  Dr.  L  a.  Wallentin. 
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Dl  Mn  Ebelinfi^^  Lehrbuch  der  Chemie  und  Mineralogie 

für  höhere  LehrmDitalten.  Frster  Teil:  ünorpanische  Ch.  mie.  Mit 
376  Abbildungen.  Zweite  Auflage.  BerÜDt  WeidmanaBcba  Buchbaad- 

long  1906.  345  SS.  8«. 

Die  er^te  Autiage  des  vorlicsf^nden  Werkes  ist  am  2.  Juci 
1902  als  eine  lär  KealgymnaeieD  und  Oberrealschalen  bestimmte 
Erveiterncg  des  „Leitfadens  der  Chemie  für  Bealschnlen*'  erschienen. 
Die  vorüefjende  zweite  Ania^^ü,  die  also  nach  ca.  vier  Jahren  not- 
viiiä'.i^  i:ewurdöü  ist,  zwigt  einen  um  61  Seiten  größeren  Umlang, 
anch  die  Zahl  der  Abbildnogen  iöt  aarin  etwas  vermehrt  worden.  Der 
Preis  ist  u:ii  Mk.  0*40  gestiefceu.  —  Die  Slullvuriuebruns^  betrifft: 
„£än6tlicbe  Düngemittel"  (S.  97),  anBführlichere  MitteiluiiL,'on  übor 
„Owteine"  und  über  „die  Zeitalter  der  Erde  und  ihre  l'örmationeu" 
(S,  U8  — 152).  „Elektrolyse"  (S.  180  — 186),  „Eadioktiyität« 
(S.  S20— 324),  endlich  eine  „Übersicht  flbtr  Bergwerks«  oiid 
HtttiDprodsktios  des  Deutschen  fieichss  im  Jahre  1908*«. 

Die  BüNO  Abbildungen  stellen  dar:  eine  Dewsrscbe  Flasche 
(jL  49)»  eine  ebensolche  mit  AbffillTOrrichtang  im  Filzkorb  (S.  49), 
«i  ebenselebes  ohne  Silberspiegel  (8.  59) ,  eine  Zelle  für  elektro- 
lytisehe  Bleichnng  (8.  70),  Bildung  Yoa  SchvafeltriojTd  (S.  90), 
•iaen  „Plalinkentaktapparat  der  badiscben  Anilin-  and  Sedafabrik'* 
(8.  94),  ein«i  Dialysator  (S.  147),  ein  Eopfer?olUmeter  (S.  180), 
die  Waoderang  der  Jonen  (S.  181),  ein  EnallgasToItameter  von 
Koblraoscb  (S.  184),  einen  elektrischen  Scbmelzofeu  (S.  218),  den 
•Tageban  in  Stockwerken  anf  Magneteisenstein  am  Kirnna-Berg  in 
Norbotton*'  (S.  241),  einen  Apparat  fär  galvanische  Vernickelnng 
(&  271),  eine  Einrichtung  für  Galvanostegie  (S.  271).  Dafür  eind 
einige  graphische  Darstellongen  Aber  Metallprodaktion  als  veraltet 
weggelaaeeD  w>irden. 

Alles  in  allem:  Die  neue  AoÜag'e  kunii  nicht  nur  als  eine 
vftrm«»hrte,  sondern  züirleich  anch  als  eine  verbegserte  bezeichnet 
werden,  ans  der  mancher  Lehrer  der  Chemie  beim  Zurechtlefifen 
leioes  Unterricbtspeadoms  gelegentlich  recht  brauchbare  Angaben 
finden  wird. 

Wien.  Joh.  A.  Kail. 


Dr.  Job.  hu  milllor.  Die  Entwicklungstheorie  und  der  Mensch. 

Hit  7  ADDiidun^en.  Horauspepcben  von  der  (it  ?ell5chaft  für  Nator- 
wiMieoechafteD  and  FsjcboWie.  München ,  \  erlag  dei  Zeitschrift 
,Nator  oad  Koltof«  lff07.  79  88. 

Man  möchte  aul  diese  leseiiöwerte  klüi;:u  b^üiift  in  gewissem 
Sinne  höheren  Wert  legen,  als  auf  eine  Darstellung  desselben 
Stoffee  Ton  der  Gegenseite.    Denn  es  scheint  doch  Ton  n^icht 
kriMachw  Beientang,  wenn  sin  mit  anthropoloj 
Tsriniiter,  kirehliob  gsitnntsr  Mean  mit  FieUk 
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alles  zusammenträgt,  was  nach  seiner  Ansicht  für  eine  hente  mehr 
und  mehr  zurückgedrängte  Aoffassang  vom  Ursprung  der  Mensch- 
heit spricht.  Der  Verf. ,  ein  Schüler  Johannes  Bankes  und  be- 
kannt durch  seine  Untersuchung  über  menschliche  und  Afifenfemora, 
steht  auch  hier  ganz  auf  dem  Boden  der  Wissenschaft.  Es  geht 
aber  aus  seiner  Arbeit  —  ganz  gegen  deren  Absicht  —  deutlich 
hervor,  daß  sich  gegen  die  monogenistische  Lehre  Ton  der  Her- 
kunft der  organischen  Welt  und  im  besonderen  gegen  die  ent- 
sprechende Lehre  von  der  Abstammung  des  Menschen  wenig  von 
entscheidendem  Oewicht  einwenden  läßt.  Er  plädiert  eingehend  für 
eine  polypbyletische  Anschauung  hinsichtlich  der  Entstehung  der 
Stämme  des  Tierreiches;  allein  eine  solche  würde,  wenn  sie  unier 
den  Embryologen  und  Paläontologen  auch  mehr  Anhänger  hätte, 
als  gegenwärtig,  den  Menschen  doch  schwerlich  so  außerhalb  die 
Säugetierwelt  stellen,  wie  es  der  Verf.  möchte.  Dieser  anerkennt 
zwar  die  anatomische  Zugehörigkeit  des  Menschen  zu  der  ge- 
nannten Gruppe,  findet  aber,  es  gebe  im  ganzen  Tierreich  keine 
zweite  Ordnung,  welche  einer  anderen  gegenüber  so  viele  und  eo 
wichtige  Unterscheidungsmerkmale  aufweisen  könne,  wie  der  Mensch 
gegenüber  den  Primaten,  ßescfaeidentlich  nennt  er  die  Auffassung 
des  Menschen  als  einer  selbständigen  Gruppe  (worin  ihm  Ranke 
mit  seiner  Unterscheidung  zwischen  „Hirn-*"  und  „Darmwesen 
nicht  allzu  glücklich  vorangegangen  ist)  eine  „berechtigte  Hypo- 
these" (S.  78).  Allein  seine  Beweisführung,  daß  der  Mensch  in 
die  systematische  Reihenfolge  der  Affen  nicht  passe,  ist  insofeme 
ganz  überflüssig,  als  die  einsichtigsten  Vertreter  der  Abstammungs- 
lehre in  dem  System  der  rezenten  Primaten  ohnedies  keine  gerade 
Linie  aufsteigender  Entwicklang  sehen,  sondern  eine  Anordnung, 
die  in  mancher  Beziehung  erweislich  von  der  Entwicklungsbahn 
des  Menschen  hinwegfährt.  Am  weitesten  ist  hierin  bekanntlich 
Elaatsch  gegangen,  der  im  Menschen  eine  hochaltertümlicbe  Pri- 
matenform erblickt,  deren  Abstammungslinie  von  der  aller  übrigen 
Primaten  getrennt  werden  müsse,  während  Schwalbe  eine  primitive 
Anthropoidenform  als  Ausgang  der  zum  Menschen  führenden  Einzel- 
bahn ansieht. 

Großes  Gewicht  legt  B.  natürlich  auch  auf  die  geistige  Potenz 
der  Menschen  und  deren  physisches  Korrelat:  Schädel  und  Gehirn, 
Fernerstehenden  seien  diese  Rekapitulationen  empfohlen;  in  dem 
Punkte,  auf  welchen  es  dem  Verf.  ankommt,  sagen  sie  aber  nicht 
viel  mehr  aus,  als  was  schon  Karl  Vogt  in  seinen  Vorlesungen  über 
den  Menschen  lehrte.  Daß  der  Mensch  ungefähr  dreimal  so  viel 
Hirn  hat,  als  die  begabtesten  Anthropoiden,  ist  nie  bezweifelt 
worden.  Man  mag  jedoch  den  geistigen  Unterschied  zwischen  dem 
Menschen  und  der  übrigen  Tierwelt  noch  so  hoch  einschätzen,  so 
können  doch  Intelligenz  und  deren  Betätigung  an  der  Stellung 
eines  Wesens  im  zoologischen  System  nichts  ändern;  ja  wir  dürfen 
hinzufügen,  daß  jener  Unterschied  nicht  größer  sein  kann,  als  der 
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leibliche,  wenngleich  die  volle  Übereinstimmnng  zwischen  Gehirn- 
biQ  und  Intelligenz  weder  bewieseo  ist,  noch  vielleicht  jemals  be- 
fiM«o  werden  kann. 

Gleichzeitig  ist  desselben  Verf.  Bncb  „Ans  der  Urzeit  des 
MeDicben*'  (1.  Aufl.  1900)  in  2.  Anfl.  mit  84  Illnstrationen  (Köln 
J.P.  Bachem  195  SS.)  erschienen.  Eine  darchgreifende  Umarbei- 
tim^  fand  der  Antor  nötig  nach  dem  Erscheinen  des  Penck-Bräckner- 
scbeD  Eiszeitwerkes,  des  Baches  des  Ref.  über  den  diluvialen  Men- 
schen in  Europa,  der  Urgeschichte  Earopas  von  Sophns  Müller  and 
der  anatomischen  Abhandlangen  Schwalbes  über  qaartäre  Fossil- 
foode  vom  Menschen.  Tertiär  and  Dilaviam  sind  S.  1 — 136  ziem- 
lich iQsfübrlicb ,  jüngere  Stein-,  Bronze-  nnd  Eisenzeit  viel  kürzer 
bebandelt.  Die  „Eolithen*  nehmen  einen  zn  breiten  Baam  ein  and 
Abbildungen  wie  Fig.  1  —  5  sagen  Oberhaupt  gar  nichts.  Auch  die 
Bilder  auf  S.  39  (zum  Teil  keine  „Werkzeuge")  hätten  wegbleiben 
kOoDen.  Im  übrigen  hält  sich  die  Darstellung  an  die  besten  Quellen 
und  ist  dabei  schlicht  und  vorsichtig,  also  für  weitere  Kreise  wohl 
tu  empfehlen. 

Wien.  M.  Hoernes. 


Prof.  Dr.  H.  Simroth,  Abriß  der  Biologie  der  Tiere.  2.  Aufl. 
Leipxig,  6.  J.  GOtchentche  VerlagshandlQDg  1907. 

Auf  150  Seiten  findet  der  Naturforscher  hier  alles  zusammen- 
gedräDgtf  was  mit  der  Zoobiologie,  d.  h.  mit  den  Lebenserschei- 
ODogen  der  Tiere,  insoferne  sie  von  der  Außenwelt  abhängig  sind, 
xTuammenhängt.  Simroth  geht  von  der  Ansicht  aus,  daG  das  erste 
einfache  Leben  ein  Produkt  der  Erde  darstelle  in  Anpassung  an 
Bedingungen,  die  wir  nur  in  allgemeinen  Vermutungen  erschließen 
kennen.  Der  nähere  Vorgang  der  ersten  organischen  Schöpfung 
bleibe  uns  vorläufig  verborgen.  Es  gibt  wohl  kaum  ein  Kapitel 
108  dem  umfangreichen  Gebiete  der  Biologie,  das  in  dem  Büchlein 
flicht  erörtert  würde.  Die  vielen  Details,  welche  das  Bändeben 
•Dtbält,  dürften  es  dem  großen  Publikum  leicht  zugänglich  machen. 

Wieo.  H.  Vieltorf. 


O.Zacharias,  Das  SflßwaSSer-Plankton.  EinfQbrang  in  die  frei- 
lebende Organiäiuenwelt  onserer  Teiche,  FlQsse  and  Seebecken.  Mit 
49  Abbildungen.  .\us  .Natur-  and  Geisteswelt",  156.  Bändcben. 
Utpsig,  B.  G.  Teaboer  1907.  130  8S.  Daodex. 

Der  Begrfioder  der  wissenschaftlichen  Seenkunde  Prof.  F.  A. 
Forel  ist  (nebst  dorn  dAni^chen  Zoologen  P.  E.  Müller)  der  erste, 
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te  MSebweb^-LilMiMfiiA«  gMeMta  hftt  I&  DaiftMlilMii  hil  Dr, 

Zacharias,  Diraktor  der  biologischen  Station  in  Plön  In  Holcliii» 
sich  hcrnftniüg  nnd  wihrend  f ielar  Jahre  mit  hioleglaehMn  See- 
•Indien  beechifligt  Er  enihlt  in  dem  hietoriMhen  filikhlklr 
eeinee  Werkehena  deriber  folgenden:  JA  begann  daall  1S84  im 
Bielen«  nnd  laergebiiget  ivo  ich  die  dortigan  MaergavioMr  nnd 
Hocheew  ttntaMMhte.  Spiter  begab  ieh  niiek  ta  dia  Saliaeea  bei 
Bislaben  and  dia  Kraleneen  (Haeta)  der  Bifel.  Weitaehhi  mgloieHa 
ich  die  DUnvialbeefcen  Helai«ne,  MeaUenbu'gs,  PoBunena  nnd 
Weeiprenfiene,  eewie  nenerdinga  (1904  nnd  190^)  die  lombardieehm 
großen  Seen  and  yerscbiedene  Binneogevieeer  Mittelitaliene.  Im 
Jahre  1890  begründete  ich  am  Ufer  dee  greian  Pidnar  Sees  eiod 
beeondere  Anstalt  für  Saßwasserbiologie,  welche  bis  zar  Stande 
nnansgeeetzt  in  Betrieb  geblieben  iei**.  Dieses  Beiaplel  des  deotscben 
Forschers  fand  lebhaften  Anklang  and  wir  finden  in  Finnland»  in 
Boßland,  Frankrei^,  Nordamerikat  Italien,  Englaad  aaiaha  Stalianeni 
Aach  in  Österreich,  nnd  zwar  im  Prater  za  Wien  and  zo  Lonv 
Seehof  sind  biologische  Laboratorien  errichtet  und  die  obeiMer* 
reiebischen  Seen  werden  planmäßig  dnrchforscht. 

In  den  ersten  Kapiteln  behandelt  der  Verf.  den  Fang  and 
die  Konservierung  des  PlanktonF.  die  laknstriFchp  Kru^t:i/.f»flnfaüna, 
die  Rotatörien,  Flagellatoü,  Khuopoden  und  linnsorion ,  also  d]n 
wichtigsten  Formeu  der  planktonischen  Fauna.  Em  sebr  intcresBai.tor 
Absatz  schließt  an  die  Variations»  und  Mntationstheorie  an,  am 
die  Entstehung  noiier  Ari^n  nnd  Varietäten  durch 
Isoli«rung  7.n  erklfntn.  Nach  iiiiMieiner  Anffassüng  sind  Varie- 
täteü  nichts  atideres  als  b  e  i  n  n  e  ii  d  e  Arten,  solche  Varie- 
täten aber  ent^tehen  zofolge  dbr  AbLrenmniLr  der  Individuen  von 
der  Stammform  in  passiver  Wanderung,  durch  VöreetsLung  in  ein 
neues  Miüdu  und  Aiipaääuug  an  dieses  nnd  darin  kann  man  ein 
Mittel  erblicken,  „welches  —  natürlich  nur  luuerhalb  langer  Zeil- 
räume —  zur  Entwicklung  wirklich  neuer  Spezies  AnstoG  gibt". 

Die  planktonischen  Pflanzenforraen ,  Diatomeen,  Gidn-  und 
ßlauaigeu  bilden  den  InlKtit  des  nächsten  KLipiLeift;  hiebei  werden 
verschiedene,  schon  seit  laugem  bekannte  Erscheinungen  an  und 
in  den  stagnierenden  Gewässern  oiörtürt,  eo  das  „Blühen"  des 
Wassers  (grüne  Algenbaat  ander  Wasseroberlläclju),  der  Stinksee 
in  der  Nähe  von  Berlin  (von  einer  übelriechenden  ßlaualge  Clatro- 
cystit  aeruginosa),  das  «^Borganderblnt"  (Rotfärben  des  Mur- 
teoer  nnd  Baldegger  8eee  dnrsh  Omlatoria  mbescem,  zogleidi 
eine  historische  Anspielung)  oew. 

Von  allgemaineK  latereeee  M  dia  Sa^ilel  tter  dia  Be- 
tiehangen  der  planktanisehen  Tiere  nnd  FSamen  an  einander,  die 
Bamarlnngen  fthar  das  Hslea^  nnd  PoSamoflankften  nnd  daa  Yer* 
hftUnie  dar  Hjdiahioloflrio  »un  Fisofaerelveeea.  Als  Gefeastand  ainaa 
leHgemiaen  biologis^en  Sebnlnnierviohtae  wild  daa  Fiankften  «ahl 
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Our  in  SpezialschnleD ,  Titll«ebl  aack  in  LtbrtmmiBwiiii  auf- 
fMomm«D  werden  kGoDeo. 

Die  ?ortnfflidift  Arbtit  ▼trdisni  in  ir«ii«o  KrtUw  bekaooi 
u  werden. 

Vermehrung  und  Sexaalit&t  der  Pflanzen.  Voo  Etutt  Kalter. 
PriffttdOMDi  ftr  Botanik  in  dtr  ÜDiveraitit  Halle  m.S.  Mit  88  Ab* 
bfldongen  (aas  der  Sammlnng  «Ans  Nator  und  Geistes  weit*).  112. 
BlBdeben.  Laipiig,  B.  0.  Tenbner  1906.  ?  und  120  8&  12<». 

Dm  Bidi  gibl  tio«  knm  nod  torgfftltig  bMurbeitito  Obvniebt 
itar  di»  Tlilgottnlligwi  EraohoinangMi,  die  iteb  im  Pflanzeoniebe 
bei  dia  fir  die  Srbnltnng  der  Art  nfttigen  Preseieen  nbepielen; 
«ine  vereiebtig  dnrebgeMbrle  Bineebriakmig  der  nnifingreieben 
Ittarie  erwiee  eieb  Hben  deebnlb  ingezeigt,  da  eine  eieeböpfende 
Dargtellnng  noaerer  KenntniM«  aber  die  Vermebrang  and  Sexnn- 
litst  weit  über  den  BabmeD  deBsen  hiDaasgeben  Wörde,  was  fär 
les  Gebildeten  and  Aberbrapt  Süi  den,  der  sieb  fQr  die  Saobe  in- 
iNiBsiert,  obne  Facbmann  in  sein,  als  netwendig  erscbeint.  Dae 
Werkeben  nmfaßt  nebst  der  Einleitung  nar  zwei  Absebnitte:  der 
iTTterf»  weit  kör^er©  behandelt  die  vegetative  Vermehrnng'  höherer 
Qod  niederer  Pilauzen,  der  zweite  in  guter  Gliedern  Dg*  die  sexaelle. 
Der  zweite  Abschnitt  wird  mit  einigen  historiöchen  Angaben  ein- 
geleitet, die  allg^melDea  loteresge  beanspruchen;  sie  beginnen  mit 
dem  großen  Natortorficber  des  Altertams ,  Aristoteles,  der  den 
Pflanzen  nnd  allen  festsitzeuden  Tieröu  die  SexaaliUt  abgesprochen 
bat.  Daß  sein  Scliäler  Theophrast,  wie  anch  die  späteren  Autoren, 
z.B.  der  Vieiscbreiber  i-linins,  gegen  die  Anschaonng  des  Stagi- 
raten  nicht  auftraten,  obwuhl  schuu  damals  die  populäre  Anffas- 
{QQg  ^oui  Geachlecbt  der  Pflanzen  existierte  (mau  vgl.  Herudot 
I  19S,  wo  es  beiGt,  daß  die  Babylonier  die  Frncbt  deijenigen 
IHUIetbinme,  xovg  iQöavas''EXXiivss  naliovaty  an  die  firaebt- 
tarsB  BxempUra  anbinden),  iet  elnereeite  in  dem  nngdienini  An- 
sehen begründet»  dae  Arietotelee  genoß»  andereeite  aneb  ala  Folge 
finilicb  mangelnder  Foiicbnagearbeil  leiebi  erltlirlieb.  Noeb  die 
Erinterbüeher  dee  XVI.  Jabrbnndarta  weiien  die  SexnalitAi  der 
PfleniiB  xnrfiek  nnd  erst  der  Tflbinger  Botaniker  Jakob  Camerer 
(Camof  arina),  der  die  Frage  anf  dem  Wsgo  dee  Experimente  in 
Angriff  aabm,  und  Kölreuter  babeo  sie  endgiltig  and  bqabend 
•Btecbieden.  Eigentfimlieb  ist  der  Weebsel  der  Ansebannngen  bei 
Oeetim,  der  die  Lebre  von  der  Sexualität  der  Pflanze  nreprflnglicb 
ngiBMUBea  batte«  1820  aie  aber  wieder  ablehnte. 

Ala  den  tweiten  Markstein  der  Gescbicbte  dieser  Lebre  be- 
iticbnet  Uetor  die  1856  erCotgte  Entdeokang  Priagebeims  von  der 
Tereioignng  des  Sperinatozoons  mit  dem  Eiplasma  (in  der  Alge 
Oedcgomiwn);  dann  folgen  Hertwigs  beröbmte  Forscbnngiarbeiten 
ta  fioeigala  1876,  die  die  VeracbmeUnng  der  Keine  beider  Sexnal* 
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Zellen  ergaben ;  ecbließlicb  werden  die  neuesten  Arbeiten  von  Stras- 
borger,  Häcker,  Moore  n.  a.  entsprechend  verwertet.  Den  Haupt- 
teil  der  Arbeit  macht  die  Darlegung  der  sexnellen  Vermebmng  bei 
den  verschiedenen  Gruppen  des  Pflanzenreiches  und  die  Behand- 
Inng  besonderer  Fälle  ans,  wie  Chemo-,  Zyto- ,  Earyo-,  Cbromo- 
tazis,  Polyspermie,  Parthenogenese,  Partbenokarpie ,  Apogamie, 
Aposporie,  Merogonie,  Monöcie  usw.  In  den  Scblußbetrachtungeo 
verbreitet  sich  der  Verf.  über  die  verschiedenen  Theorien  der  Be- 
frachtung and  der  Sexualität. 

Krems.  Dr.  T.  F.  Hanansek. 


Ludwig  Busse,  Die  Weltanschaunngen  der  großen  Philosophen 

der  Neuzeit.  2.  Aufl.  Leipzig,  Teabner  1905.  164  SS.  (56.  Händchen 
der  Sammlang  „Ans  Natar  und  Geisteiwelt**.) 

Der  verdienstvolle  Verf.  der  schönen  Monographie  „Geist  und 
Körper""  (1903)  hielt  im  Winter  1902  äber  das  obige  Thema 
vor  einem  größeren  Publikum  Vorträge ;  daß  diese  hierauf  in  Buch- 
form weiteren  Kreisen  Interessierter  zugänglich  gemacht  wurden, 
kann  nur  freudig  begrüßt  werden.  Die  Vorträge  verfolgten  den 
Zweck,  die  Zuhörer  in  gemeinverständlicher  Form  mit  den  bedeu- 
tendsten Erscheinungen  der  neueren  Philosophie  bekannt  za  machen 
und  dadurch  für  Philosophie  Oberhaupt  und  ihre  Probleme  Interesse 
za  erwecken.  Daß  sich  B.  bei  dem  so  knapp  bemessenen  Baume 
begnügt,  die  metaphysischen,  erkenntnistbeoretiscben  und  ethischen 
Grundanschauungen  der  größten  Meister  des  Faches  zu  berücksich- 
tigen, kann  nur  gebilligt  werden.  Der  Verf.  ging  auch  darauf  aus, 
durch  allgemeine  Charakterisierung  ganzer  Epochen,  durch  orien- 
tierende Oberblicke  und  durch  Verweisungen  innerhalb  der  Systeme 
selbst  deren  sachlichen  Zusammenhang,  sowie  den  Fortschritt  der 
philosophischen  Gesamtentwicklung  erkennbar  zu  machen,  und  gerade 
diese  Abschnitte  scheinen  mir  ganz  besonders  instruktiv. 

Mit  Schärfe  tritt  B.  der  Ansicht  entgegen,  daß  Philosophie 
in  Erkenntnistheorie  oder  Wissenschaftslehre  aufzugehen  habe.  „Die 
Erkenntnistheorie  stellt  nur  einen  Teil  der  Philosophie  dar,  sie  hat 
nicht  über  Möglichkeit  oder  Unmöglichkeit  philosophischer  Welt- 
erkenntnis vorab  kritisch  zu  befinden,  sondern  kann  selbst  nur  in 
Zusammenhang  mit  und  auf  Grund  einer  philosophischen  Gesamt- 
anschanung  bearbeitet  werden.  Es  gibt  keine  unverrückbare,  von 
vornherein  feststellbare  Grenze  der  Erkenntnis  und  es  gibt  kein 
schlechthin  und  an  sich  Unerkennbares,  dem  gegenüber  die  Grund- 
sätze unserer  Vernunft  ihre  Herechtignng  und  Anwendbarkeit  ver- 
lören; vielmehr  ist  die  Grenze  unserer  Erkenntnis  immer  nur  das 
noch  ni cht  Erkannte,  diese  Grenze  aber  ist  beweglich  and  wird 
sozusagen  mit  jedem  Tage  weiter  in  das  Gebiet  des  Unbekannten 
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Torgeschoben.''  leb  zitiere  diese  Bebanptang  nur  als  Charakteristik 
des  Standpncktes  nnseres  Verf.s ;  meine  dagegen  aufsteigenden  Be- 
denken kann  ich  hier  nicht  näher  ansfähren.  Vor  allem  k&me  es 
da  auf  eine  Einigung  über  die  Bedentang  der  Worte  ^Grenze'  nnd 
'Gebiet'  an;  kein  besonnener  'Agnostizismus'  wird  von  yomberein 
eine  Erkenntniserweiterung  ablehnen,  die  sich  prinzipiell  etwa  mit 
den  Böntgenstrahlen  oder  der  Erforschung  der  Marsoberfl&che  in 
Parallele  stellen^  ließe. 

Eine  kurze  Einleitung  erOrtert  Wesen  und  Aufgabe  der  Philo- 
Fophie.  Pur  die  Unterscheidung  der  zwei  Hauptabschnitte  des  Stoffes 
bildet  selbstverständlich  Kants  Kritizismus  den  Wendepunkt.  Im 
einzelnen  scheint  mir  die  Darstellung  von  Francis  Bacon,  Locke, 
Berkeley,  Hume  und  endlich  Kant  selbst  ganz  vorzüglich  ge- 
lungen. Der  Kundige  weiß,  was  dazu  gehOrt,  um  Kants  erkenntnis- 
kritische Riesenleistung  auf  25  Seiten  bescheidenen  Formats  zu  skiz- 
zieren. Der  innere,  entwicklungsgeschichtliche  Zusammenhang  der 
eben  genannten  Systeme  ergibt  sich  mit  der  grOßten  Deutlichkeit. 
Mit  den  Bestrebungen  der  Gegenwart  stehen  eigentlich  nur  die 
Denkergebnisse  von  Fr.  Alb.  Lange,  Comte,  John  St  Mi  II  und 
Spencer  in  engerem  Zusammenhang  und  auch  diesen  Männern 
lind  nicht  mehr  als  Seiten  gewidmet.  Vielleicht  hat  es  sein 
Gates,  daß  die  noch  Mitlebenden  und  Mitstrebenden  aus  diesem 
Zosammenbang  ausgeschaltet  blieben ;  übrigens  kommen  diese  inner- 
halb derselben  verdienstlichen  Sammlung  „wissenschaftlich-gemein- 
verständlicher Darstellungen''  in  Külpes  Büchlein  zu  ihrem  Bechte. 
—  S.  116,  15.  Z.  T.  u.  lies  'Identität*  st.  'Idealität'  und  6.  Z. 
T.  Q.  *noch'  st.  'nach';  S.  82,  14.  Z.  v.  u.  gehört  die  Klammer 
in  die  folgende  Zeile  vor  'das  Wort  Vorstellung'. 

Wien.  Ant.  v.  Leclair. 


Jahrbuch  für  Volks-  and  Jugendspiele.  in  GemeinBcbaft  mit  dem 

Vorsitienden  des  ZentralansschusseB  zur  FOrdeniDg  der  Volks-  und 
Jogendipiele  in  Deotschland  E.  von  Sch enckeDdorff  nnd  Prof. 
Dr.  med.  F.  A.  Schmidt;  heranig.  von  Hofrat  Prof.  H.  Ray  dt. 
XVL  Jahrgang.  Leipzig,  B.  G.  Teabner  1907. 

Das  in  dieser  Zeitschrift  wiederholt  besprochene  und  emp- 
fohlene , Jahrbuch  für  Volks-  und  Jugendspiele"  liegt  uns  gegen- 
wärtig im  16.  Jahrgange  vor.  Der  Herausgeber  ist  diesmal  der 
Studiendirektor  der  Handelshochschule  in  Leipzig,  Hofrat  Prof.  H. 
Rajdt,  der  sich  durch  Schrift  und  Tat  um  die  Entwicklung  des 
Jogendspielwesens  in  Deutschland  bleibende  Verdienste  erworben 
bat,  die  nun  durch  die  Ausgabe  des  vorliegenden  Jahrbuches  eine 
weitere  Vermehrung  erfahren.  Anlage  und  Stoff  des  Buches  stehen 
ia  Gediegenheit  den  früheren  Jahrgängen  gleich;  neu  iRt  die  reich- 
liche Beigabe  ganz  vortrefflicher  Zeichnungen,  die  ts  i  znr 


BilAbing  du  liiltiiMM  ani  w  Sritidiltningr  dot  Y^rfliiidaiMit 
btlkigto«  Bchw  te  mit»  4I#  üihaidlBageQ ,  y«neUigo  uA 
BMtohte  «mlluttiidt  Tttt  bwlti  «int  Ffllt  UiMrttiiflhM  «ad  prak- 
tiMbMi  SpItliiuilarlilM,  dimn  BMfihtiuif  wuh  oaitfMi  Biarich» 
taagio  Mhr  zognt«  konoMi  dflrite.  IntwuMDi  «id  teitgemift  iat 
dit  Abbandliuig  „Zur  Bnlabuif  dar  waiUidiiii  JagiBd**  tob  Gt- 
luralant  a.  D.  Dr.  Malniar  in  Berlio,  nmaooiahr  bmbtMwwirl, 
da  fiocli  an  lo  maaebai  Middie&teliiiliD  dia  Fflaga  dar  laibliah« 
Übiuiga  naht  in  wtpitL  Uagt  Qlaielia  JUifinirkaankait  vardiaat 
dar  awaita  AnlMi  ibar  dia  FOrdamag  dar  Laibaaübaagaa  ia  dar 
daaUabaa  Stadaataaaaball  vaa  Dr.  Kohr  Ia  Laipaif ,  daaaaa  Ba» 
BarknngaD  anch  von  unseren  bftbaren  LehransiallaB  galtaa  kOaaaa. 
Praktiicba  Voncbl&ge  bringt  die  dritta  and  f  ieria  Abbaodlaag  ibar 
die  Notwendigkeit,  ia  Banordnungen  und  BebanongepIftneD  auch 
4ia  Eindarspialplitta  ta  baröckaicbtigen,  von  Baniospektor  Badlicb 
ia  Königsberg  nnd  fiber  das  Portaebrttt  and  die  BAokatAadigkait 
dar  öffentlichen  Spielplfttze  tob  Prof.  Dr.  Koeh  in  Braaaaabwalf, 
wo  auch  für  nneere  Verbältnisse  so  mancbes  kOstlicbe  Wart  ga* 
sprocben  wird.  Sehr  beaebtenswert  ist  der  Beitrag  daa  Baaaar 
SaDitätsrates  Prof.  Dr.  F.  A.  Schmidt  über  die  amerikaniscfaa 
Spielplatz- VereiiiiL'ün<: ,  der  uns  an  einer  Meiiü^e  statistischen  Ma- 
teriale.s  anschaulich  vor  Äogen  lührt,  w:e  weit  wir  üoch  am  diesem 
Gebiete  znrnrif  Rind.  Unseren  Spiplveremigun^^en ,  EHeru-  and 
Eindcrliorteii  wird  diese  alle  Spiel-,  Krholangs-  und  Deödiäuii^'-nngfi- 
stätteii  der  amerikanischen  Jogeud  mit  seltener  Gründlulikbit  be- 
handelnde Schrill  aaf  daa  angelepentlichste  empiohien.  Krwähr.nng 
verdient  das  Schreiben,  das  diese  Veremtgüüg  an  den  Vursit/.t'nden 
des  ZöüUal'iasschnsses ,  AbgeordnetHu  v.  Schenckendorff.  ^^erichtei 
hat,  den  mii  ii<öcht  als  den  eigentlichen  Begrüüder  der  äo 
weitverbreiteten  Bewegung  znr  Förderung  der  Volks-  und  Jugeiid- 
spiele  preiet  ULd  ihn  zur  ersten  Jahresversammlung  nach  Chicago 
ladet.  Noch  wären  zu  nennen  die  AbharidlunLren  „Der  Turnlebrer« 
verein  der  Mark  liraiideubur^'  und  ^eico  Mitarbeit  iiei  der  Förde- 
rung der  Vülki-  und  Jugendipiüle"  vom  üLädtüchBii  Outsrlurn wart 
Dr.  Lnckow  in  Berlin,  „Die  körperliche  Ausbildung  der  Pilichtfort- 
bildnogschüler**  von  Karl  t.  Ziegler,  „Volks-  nnd  Jugendspiele  in 
England"  von  J.  F.  Stoy  in  Jena  —  aioa  sehr  instrnktiTa  Einfüh- 
nrag  ia  dia  badaatandstan  Spiele  Eaglaada  —  and  flbar  Schal- 
hygiaaa  faa  Baarat  Blaakaabarg  ia  Barüa.  Ia  dar  iwaitaa  Abtei* 
loag  daa  Jabtbaebaa  ^Aaa  dan  Gaiataalabaa*'  wird  faai  BIbarlaldar 
Obarlabrar  Dr.  fiargaat  ia  kaappar,  abar  trallllabar  Waiaa  dia  Lila- 
ratar  daa  Spialaa  aad  dar  farwaaditaB  Obaagaa  ia  Jabra  1906  ba- 
aproaban.  Aa  diaaa  Aataiga  raibt  aiab  aia  Aaasag  aaa  aiaar  Bada 
daa  praaAiaabaa  Miaialara  daa  laaaia  Abar  dia  JMaalaag  dar  dia 
Oaaaadbail  flrdanidaa  Sparta.  Aaa  dam  drittaa  Taii  ifthraa  wir 
aa  dia  Aafaitaa:  »Zar  fraga  dar  kArparlicban  Brtflahtigaag  dar 
daatoökaa  Jagaad**  fem  Yonitiaadaa  daa  Zaatralaaaiabaaaaa  ?«» 
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Mwcfciftdilffl;  «DiaBiariebtiiBf  •UftMtiafMrbiiidliebtrMtiipi«!»'' 
m  Pfof .  Dr.  Koch  in  Braiunokviif ,  wo  m  atbta  te  taMbiobt- 
Mm  Sntvicklasg  dit  JnfMidtpieli  anob  «io«  Mb«  •^•lipraktiiebw 
Tmcbll^  gamdil  wiH«  fwNr  abw  dU  Bisriabtiiiif  dtt  obliga- 
teriaebM  SpitlnAchmittagt  an  d«n  bObenn  Sebita  in  Wflrttooi* 
krf  von  Prof.  Keßler,  Vorita&d  dv  kgL  wirttanbtrfiMbM  Tora» 
iibmbildagMiisUU  in  Stntlgail^  und  nabim  aadin  dia  Spiel* 
nadimittae^e  btlnffNide  ÄafB&tze.  Aas  dem  vierien,  „Verechiedene 
8|Mto  lad  ftrwaadte  Leibesöbnogen**  übanabriabaaen  Abschnitt 
M^ta  vir  aaf  die  trefflicben  Abbandloagan  Aber  dai  Wandern 
anfmerksam ,  ao  iaabaaoadare  anf  die  aaefflbrlicbe  Schrift  „Übar 
Sebalerreisen"  f  om  Dreadenar  Obertarnlebrer  Fritz  Eekardt ,  ferner 
laf  die  Arbeiten  Aber  Schwimmen,  Eislanfen,  Eriegaapiele  anf 
Malen  und  TAnze  im  Freien.  Der  fänfte  Teil  bringt  Berichte 
Ml  einzelnen  Qanen  und  Orten  Dentscblands ;  der  sechste  bandelt 
über  die  Spielkor^e  ond  der  siebanta  über  dia  innaraa  Angaiagaa- 
ImmIMI  des  ZentralaceschuRsos. 

Scbori  ao8  der  Mannigfaltigkeit  und  dem  Keichtum  des  an- 
geiQhrtfn  Materiales  wird  der  Leeer  ersehen,  daß  das  Jahrbuch  anch 
iD  seiner  diesjährigen  Aüs^abe  eine  der  bedeutendsten  F^rschei- 
aoogen  auf  dem  Gebiete  der  Leibeserziehuni}^  genannt  werden  kann 
«Bd  als  solche  auch  bei  unseren  Behörden  nud  Schnlen  die  ga- 
böhrenda  Beachtung  nnd  Yerbreitang  eriahren  wird. 

Wien.  J.  PawaL 
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Dritte  Abteilung, 

Zur  DidAktijt  und  Pädagogik. 


^ur  gjiechiachdu  und  latdioisciiea  Lektftre  an 

nnserem  Gjmaaaiaiii. 

VIII. 

über  den  MKanou  des  lateiniscben  Lehr-  and  LeseatoffeB"  handelt 
B.  C.  Kukuia  im  III.  Teile  lier  Keformichrift.  Nach  AufzihlaLi:^  der 
lÄteinischen  Autoren  unserea  GjmnaHiunis  erklärt  er:  Da  durcii  die 
Instruktionen  di«  für  die  Überstufe  gewiß  er8prießliche,  für  die 
üuieräiurti  zweirellos  Yerfebite  Tendenz  gegeben  sei»  die  Schftler 
jeden  einselnen  Autor  ,ali  Games  erfasten'  lu  laisen,  aei  der  Qebrandi 
Ton  ChrestomathieD  ^)  und.  flbtihaopt  eine  LtkMn  mii  Mider«ii  StbriA- 
■UUin  im  OffMtlMMa  üatttrichto  mgßtMomm,  QmtM  dit  TiadMi, 
N«pMod«rCltftrdd«rOfidMliD  «•l«QaasM''to«fiuMii»wli«iriikliflhflr 
dia  Üattntnfe  gegeben,  m  win  li«  m  idflbt  dorch  dit  iDttrnktioBtB; 
denn  dam  Asfgabo  ist  m  aioht»  aoleh  grandlegendt  T«Bd«BiM  u  febM» 
Maden  aw  B>ttdillg>  ta  «rteiln»  di«  naa»  wie  ■ehMi  oll  fenag  gangt 
wwde»  gar  aiabt  aa  bafelaan  biaaabi,  waaa  aiaa  Baiaaiaa  waift.  Dar 
Lab rplaa  iai  aa,  dar  aaab  im  Ü*-G.  aaliaa  Aaiaraalaktara  «aiaahnibli 
aad  daa  kanait  aadi  im  Labnid  daa  Latalaaiiftaiiidilaa  am  CT.-O.  lam 
▲aadneka^  ia  dam  vaa  Fartigkait  im  ObanalM  aiaaa  laiaiitaa  iaiiia. 
Sobfiftatallan  —  aiaaa  antUcaa  aimlkb  —  die  Bada  ist  War  aaa  diaM 
▼onabiift  ala  ftr  dia  Oatanfeafa  »twaifalloa  mfaUl*  baaaiabaal^  baaaiabaaa 
abaa  aaah  daa  La brplaa  ia  diaama  Tblla  ala  laifablt  aad  aiauat  aiaaa 
Steia  aaa  dem  datah  diaaaa  galagtaa  Faadaataata.  Daa  ist  aber  daiaham 
aiabft  Tadali^  aoadara  aar  Lobaa  wart,  waaa  daa  navaiCaUaa  vaifabll*  m 


K.  Petsehar  (,Zur  Heformbewegaaf  im  altkh  Unterr."  Progr 
de«  Hymn.  von  Stnckfrau  1901/02)  will  auch  im  O  -G  in  reichem  Maüt- 
kuisoriBche  Lektüre  nach  einer  Chrestomathie  mit  der  iiinnchtuu^  unecrrr 
deotsoben  Lesebiicber  betrieben  iuabeui  eu  könne  das  antike  Geistealeben 

dam  Milar  alt  aia  ia  aiab  abgescblaaiaaaa  Qaaaa  albaifabfaahl  wdaa. 

Der  Aasdmck  „als  Gantes  erfaaaaa**  baiiebt  sich  io  onseren  InstnÜEÜaaaa 
(8.  69)  aatarüah  aar  aol  aia  aiaaabiaa  Wark,  aof  YaigUa  Aaaaia. 
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R^cbt  besteht;  denn  em  Faodament  kann  nur  an  Festigkeit  gewinnen, 
wenn  man  eio^n  brüchigen  alten  Stein  durch  einen  soliden  neuen  »Tsetzt. 
Dit  hloße  BehäUptUB^'  allerdings,  tlali  etwas  »eiltblt  «ei,  mai^  man  mit 
iäii  üQCk  00  rasch  fertig  sain,  mag  lie  dem,  der  sie  ausspricht,  nocii  so 
^mtiftUot"  richtig  scheinen,  genügt  nicht.  Die  wenigen,  die  sich  ha  y-izt 
mt  jener  Tendern;  nicht  ein? erstanden  erkUrteu,  haben,  soTiel  ich  wliG), 
Dich:  -u  zoTersichtlich  k'eeiirüchen.  Aber  nicht  daran  liegt  es,  wena  sie 
L.cn:  ijehurt  wurden  sind,  Bdudern  dfträu,  daü  sie  durch  ihre  Lirüüde  andere 
nicbi  düfon  xa  fiberzengen  Tefmoehten,  es  sei  bösner  in  der  III.  und 
IV.  wieder  ra  dem  for  1849  geliebten  Sjstem  von  Chrestomathien  oder 
L«MbAcjieni  z orückzak ehren ,  das  in  der  I.  und  II.  fettgebalten  werden 
maß.  «Der  Weit  des  Orgaoieationt-Eotwiufei*,  sagt  H.  Boniti  in  dieser 
Zeiteebr.  1858,  &  627  in  efaier  AMMrkuf  ra  P.  Riepie  AnliaU  »Obtr 
•HMtn  g^genwirUgen  G^ynmaitolwittCTiflltl*,  «liegt  nttkl  ia  iisad 
iMm  mmb  totdtknigti  BiMr  dM  Zl«l  «air  die  XitM  4«t  Gym  BMlia* 
■■hwkMf,  9mhn  hu|telcUMi  teil»  daA  dk  gioto  Mauigfaltigkeil 
Im«,  WM  alt  BadOi^  Umt  MhM  Itagit  MMriMuit  oad  beMtragt 
«aa  dit  Eriaknag  btftltt  Uar  odtr  aadtnNMa  beatitSgl  hatli^  lo 
4am  im  iMl  vtUfcawata  sataanatahlaiaBd«!  Gaatei  TtiarMnl  Itt»  ia 
adrtwi  jadat  Tttt  ta  tHta  lbili«B  ia  btrtbaml  abgintittntBi  Vaiblll» 
Wim  tlihl.  Wo  mm  aa  tlatoi  ttlthta  gegUadtrlm  0|tttwt  foa  8ia- 
MÜimtB,  itt  dar  ObtMigBat  vaa  dar  Zwtttaalftighaii  dta  Qaaaaa 
■d  Ia  d«  Abtlohl»  dttt  Gharakitv  aad  Zattk  dtt  Oanaaa  vaUiliadigtr 
■r  ftlainitam:  aa  MigtD»  Hadiflkallaaaa  im  alaaalaaa  «oiaiiaaft» 
U  immm  amridhtig  la  ftbtclaiaai  wia  wtit  äali  dIt  adfttalbara  Wlrlnuf 
■Utar  MadittatioatB  «itKaktt  dtaa  «t  kaaa  Idtkt  gtttlMiiaD,  daß 
ladeniif«^  wtkhe  kleia  aad  aatihtliUab  aabtiata»  Ändtfaasfa,  wekbt 
it  dar  aaMabtiget«  Btiatimmoi^t  aa  dar  gataarten  Bicbtoog  dee  Orgaai* 
ntiaBa-latvaifca  faifaithlagen  werdaa,  dtaaaih  dantalban  in  eeinem 
iltiMm  Gflwida  aa  t^AMaa  aad  vmsaatflnen  geeigiMl  aiad«,  ütab 
Aatlttlnaacen  werden  wir  aufmerkaam  dtiaaf  acbtaap  ab  tinter 
Befbrmar  aa  btveisen  imataadt  aaia  wird,  daß  niuaMbr  gagen  die  Ton 
fittita  trwilinten  Erfabrongen  and  gegen  die  in  den  Jahren  1849—1906 
fewoBDene  RiDiiebt  die  im  Lehrplaee  ffir  daa  lataiaiaoban  Uattrriebt  im 
feetgebAltene  Tendens  yerfehlt  ist 

Solche  Prazia,  fßr  die  Wahl  der  SchoUektQre  eine  nnverrörkbare 
Norm  ta  ianktioniereD,  ließe  sich  nach  röckwirts  bis  auf  die  Grammatiker 
Ariitopbarjes  ton  Bjranz  und  Anetarch  ....  yerfolgcn,  heißt  ee  bei  K. 
weiter,  und  habe  einerseits  „allenthalben"  dag  Studium  der  würdig  Be- 
faodesen  gefrsrdert  und  die  minder  be|,'ünhti^ten  >chriftstel[er  in  den 
Hinter^rtind  gedrängt  oder  aus  der  allt^'eineuien  Bildung'  aui^t^escbaltet, 
MC-r^ritai  bsbe  »ich  begreiflicherweisu  der  Geschmack  des  Literatentuiue 
aad  ü:  T  <j»:bilde:en  überhaupt  nicht  immer  rou  den  «Graiumatikeru''  in 
Ffisein  legen  lassen,  sondern  seinen  Widerspruch  ..in  Theorie  und  Praxis 
betliigt  I)*  und  habe  j^chlieblicb  t*ogar  bei  luancheui  Froromgläubigen 
Isklaog  gefunden,  dein  nachf^erade  die  Weise  des  einen  oder  anderen 
loa  den  Masteigüugen  so  peinigend  wie  etwa  uns  die  abgedrotcheoe 
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Melodie  einer  vStraüeDorgel  in  den  Ohren  klingen  mochte^)".  Ahnlich  ping? 
08  beate  fielen  Vitern,  die  ihren  Jungen  „beim  Nepof  helfen"  wollttro, 
ond  niancbem  freibeittdnntigen  Schulm&nne,  der  wieder  einmal  Ciceros 
Laelins  tradieren  solle«  Tom  munteren  Quartaner  gani  za  tchwei{?en, 
dem  rieh  troti  seiner  kriegeriscben  Anlagen  dai  VcretändniA  fiir  Cäs&r« 
Bellum  Gallicum^  diesen  .militärischen  Kapport  dei  deujokratitchen 
Generals  an  teia')  Volk"  (Mommsen,  E.  G.  III  615)  ooeh  immer  nicht 
■0  gant  erMkÜaüan  wolle.  Kakola  bitte  aehoB  av  Martiiial»  «IlMligaa 
Bliek  in  di«  <]«MhkM»  te  LflklMtaM»«*  larM  kMM»  «oiiii  iadih 
raageB  in  Kaora  Ihm  Gmd  hattaB  «ad  woriB  ait  bMtaadiB.  D%$  heila 
IB  «BMiBB  Ibbob  anl||»BoiBBM8«B  AstoMB  tlBd  ao  liamUab  «IIa  aaii  jeh« 
galafaB  «anlao»  waao  saah  Bichl  allaiB,  ao  plaBalMy  bb4  ia  dtawalbaB 
Ümlhiifi.  Dar  y«tar»  daai  aa  iMBta  aai  wi»  K.  aiab*a  fwiatalll^  bain  Nepoa 
galit,  iat  gtvift  M  badaaanii  waaa  ar  iIUb  aalaaB  JoBgaa  —  dasB 
BMluatB  BitaaaB  aa  Ja  doeh  aaia  ^aahoB  bai  diaaan  SobiiflataUar  haUaa 
aniA.  DiB  Vitor  «brigiBi»  dia  iab  bia  jätet  ab  Hallbr  ihrar  SOhaa  kaBBaa 
ialanii  baba^  ubibb  gatada  iB  diaaar  EifeBadiafI  mit  Hapaa  am  BaMa- 
daaateD  und  «  li&l  afab  aagar  aiaa  UffaBtUaba  Vataiatiamia  «aa  aiabt  n 
nntersch&tsender  Bedeutung  gerade  für  des  aimea  Ntpoa  anfahren.  L.  ?. 
Sgrbal  lobt  io  daa  «GadaalcaB  einet  Vatera  rar  Oynaaaialsache«  deo 
Kepos  wie  Giaafa,  welchen  ar  aaeh  dnrch  NaehepcaabaB  gewiteer  Urteile 
herahiaaetsen  waiBk  Ftv  die  mit  Tielen  Baben  geiegiieteD  Yiter  aber 
einen  raschen  Antorenwechtel  eintreten  in  lasten  empfiehlt  sich  doch  nicht, 
weil  es  fielleieht  wieder  diete  Vftter  io  pro5e  Verlegenheit  br&chte  leb 
glaube  also,  wir  werden  bierin  kein  „Reformmotiv"  lu  erkennen,  dieser 
„Hauptrichtlinie'"  nicht  lu  folgen  brauchen.  Dem  frei  hei  ts  durstigen  Schul- 
manne,  dem  der  Laelias  zu  lang^weilig  ist,  rate  ich  driogend,  ihn  in  der 
Schule  nicht  so  lesen,  and  wenn  er  glaubt,  daß  er  daa  «.soll'',  rate  ich 
ihm  weiter,  den  Lehrplan,  wie  wir  ihn  jetzt  noch  haben,  einzaaohon,  da 
wird  sein  Freiheitsdorst  hoffentlich  einigermaßen  gestillt  werden. 

Nicht  aus  blolieni  Mitleid  mit  sieb  selbst  und  mit  der  Jugend  hat 
sich  Kakula  der  oben  angerufenen  Schal-  and  Literatargewaltigen  — -  ti 
kann  nnr  AriatophaDeB  Ton  Bysani  nod  Anstarcb  meinen  —  erinnero 
mfitseD,  welche  drei  tditLs  von  Schalschriftstellern  hätten  gelten  lassen. 
Ich  wöGte  wie  P.  Weodland  (m  der  erwähnten  Anzeige)  gerne  etwas 
Näheres  Ober  die  td^ng  dieser  beiden  ond  dann  wflßte  ic)i  anch  gerne, 
was  außer  jenem  Mitleid  die  Erinnerung  Knkolas  ao  diese  beiden  wach- 
gerufen hat.  Wiederholt  sei  er,  seist  K.  fort,  in  diesem  hittoritch-Iojalea 


Ob  dieses  tiatzes  roft  Wenger  (Verh.  der  III.  n.>0.  Dir.-Koof.t 
8, 145) :  .HItta  doab  dar  arater  dieaa  Ktaftwarta  aiabt  dmakaa  taaasB!* 
K.  waiat  biet  aof  PHaios  Ep.  VI  21,  1  Uat  aiim  aa  tia  ^m«  mirmUur 

anfiqitff'i,  non  fnmm  ut  quidam  temporum  nostrorum  ingenia  despicio. 
Was  soll  der  hier  gemachte  Unterschied?  Wir  sind  Verahrer  der  QrOßteo 
unter  den  Antiken,  nicht  auch  der  Mittelmäßigen. 

Uommsan  bat  selbstfaratladlich  gascbriaben  «aa  daa  Volk**;  daa 
ist  docb  atwat  aadarea.  Bd.  Nordaa  litiart  (Kaaatproaa,  B,  210)  dl«  WaHa 
liehtig. 
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StoB«  onter  Hinweii  anf  das  Beispiel  preoßiicher  Lehrpline  (1891  und 
1901  aneb  bei  dos  fQr  eine  Erweiteraog  des  Kanons  und  eine  Scheidang 
in  frebotene,  empfohlene  und  znl&ssige  Aatoren  eingetreteii.  Darum  dürfe 
er  wdbl  diesmal  die  Erweiteroogsfrage  mebr  oder  weniger  (!)  aosschaiten 
nd  den  mißigen  Baam  der  UDterracboBg  der  Frage  widmen,  ob  alle  in 
imwa  tndHioneUen  Lefekanon  TertreteneB  lAteioiiebeii  Aatonn  beate 
Mcb  fir  *«iBea  mpthKUtM  Botrieb  altiprieUieiieD  tJatafrkbtei  ila 
feeigatto  Onadlag«  aagwilMO  irefd«B  ktaiMo.  Br  htjß^  diaaa  Fkiga 
ftJMn  aH  AmnUvA  dm  I.  Bwliei,  SaUaflb  TadtM,  Otld  «od  Honi 
tti  g«fet  dMB  SB  Mine  «igesllicto  AnflgAb«. 

Ob  Min«  BefMbtigoiif ,  in  dar  KftDOBfrtfo  rnttipiielMit  lo  dMm» 
Ii  ii«iite&  ud  «Dl  ti  leigtB,  dAft  «r  fon  dtr  Bnrdteraiigifing»  biir 
ibeihia  kOm«!  Hilft  K.  is  oiaer  Nott  iH«  StoUra  beMtid«n  Mit  wo  tr 
llr  eist  Bnrdtmmg  des  Kaiiaiit  eiigitraten  sei  In  dltier  Zdtitbr.  1896^ 
&  S  £.  hBt  «r  b«i  Beepradiiiiig  der  «Aasgewftblten  Brief»  dei  jAngana 
Pfintas*  TOD  A.  Kreoter  betoot,  daß  die  BriefsammlangOB  des  Ciearo 
ni  PUmos  ioeinaod«  ibrt  hwinoBiMlM  £igAasaiig  floden  ood  bat  dee- 
vegn,  w«il  der  Konreipoodoni  Cleeros  „daiMnid  oDd  allgemeiD'*  im 
puatiichea  Lebrplan  Platt  geseba£fen  sei,  gewttiiaebt,  aaeb  der  Plin* 
Sammlang  solle  in  Prenßen  Einlaß  gew&hrt  werden,  und  weiter  anch» 
nsere  oberen  Klassen  mögen  etwa  för  die  vorgeschriebene  Aua^abl  aus 
<i*n  wfni^'  ergiebigen  Eclogae  and  Bücolica  dea  Vergil  und  den  ermüdenden 
Dialogen  Ciceros  recht  bald  die  bedentendsten  Stflcke  aus  den  brieflichen 
Nacblitsen  des  l'linma  und  des  Cicero  eintanschen.  Im  Begleitworte 
der  Samminng  „lileiBterwerke  der  Griechen  ond  BOmer"  (1901)  bat  er 
üa^ü  den  Wonsch  geraden,  es  möge  sich  dieses  Tor  allem  fflr  Prirat- 
leklöre  bestimmte  Unternehmen  auch  för  eine  Reform  des  Kanone  der 
öffeDtlichen  Lektüre  nützlich  erweisen,  da  doch  die  allj&brlich  ohne  Ab- 
«ecbslang  wiederkebreode  Lektüre  der  nimlicben  aus  den  eiostigeo 
UeetersebnleD  OberDommenmi  Autoren  eine  dem  modemoD  Bofo  oaeb 
wbHcker»  aioht  bloß  fonnalor  BUdang  eatiprodiaBde  FortoBliriekluig 
I»  alto|Biehltobo«  Uhrbüritbw  ompandUch  bodatf Mtigo.  Ale  dana 
lakila  iD  joa«  Sammliuif  «ine  Anawabl  der  Briefe  des  jOogeroB  Pliains 


Dieee  Behaopinnff  enonert  ao  eine  Stelle  io  der  Eingabe,  welehe 
die  etindige  Delegation  doo  !?•  Oeteir.  lagoniear-  und  Arcbitektentages 
den  Misiiterpräsidenten  nnd  dem  damaÜgen  Leiter  deg  Unterrichts- 
Diaisteiioma  Oberrticbte,  in  der  es  o.  a.  heibi:  ^l>ie  lateio.  und  griech. 
i»racbe  wurde  au  Anfang  des  XiX.  Jahih.  aus  den  alten  Klosterscbnlea 
tUmeaiaMB*.  Vgl.  AniDW  Vortrag  ttbor  den  Bildnogawert  dea  grioeh. 
Oaterrichtet,  gebaltea  in  der  gründenden  Versammlang  des  oben  erwähnten 
Vereines  'Vereinsmitt,  I.  Heft,  S.  27  S.)  Unpassend  ist  die  Bezeichnung 
aaeeres  JbLaiioiis  als  eioes  traarig  feraiteteo  ixn  Vorworte  eioer  haupts&ch- 
Hck  ftr  Scbeier  beatimmlea  Av^be^  abgeaobea  datea,  daß  iio  aoeb,  wie 
wir  teben  wordeo,  im  weieotlichen  unbegrQodet  ist  Solcbe  leicht  hin- 
geworfene Urteile  setzen  die  bostebeode  Organitation  bei  SrhQlern  und 
iütcra  BQUioe  berab  and  itellen  andere  Lebrer  ala  armiehge  Dackmäuser 
bia,  die  ^eb  atebt  an  tagen  getrauen,  waa  aio  deeb  MbeB^mflesea,  Maa 
rufe,  so  ';ajt  man  will  BBd  kBBB»  in  die  Obren  der  FacngeaoMon  aad 
Rebardf,  dio  ttcbiler  venebone  man  mit  derartigem. 
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herausgab  (1904),  sprach  er  iu  seinem  Vorworte  abermals  den  Wunsch 
aus,  es  mOge  diese  Arbeit  als  Beitrag  zu  einer  Kaoonreform  empfanden 
werdeo;  denn,  meinte  er  S.  V,  ^ein  unbefangener  Verench  nnd  ein  ehr- 
licher (!)  Vergleich  mit  Ver^Mls  Bucolica  oder  Georgica,  mit  Ciceros  Laeiiua 
oder  Cato,  mit  Cäsars  Bellum  civile,  Werken,  die  iai  traarig  veral- 
teten Kanon  unserer  alisprachlichen  Lektüre  noch  immer  haito&ckig  \l) 
ihren  Plati  behaupten ,  könnte  . . .  nar  ta  Gnotteii  der  Plinimiiohen 
Episteln  entschieden  (!)  werden«.  Ton  Cieeroe  Briefen,  ohne  die  eo  wohl 
noch  nie  Jemandom  oMol,  Briefe  deo  FÜni»  in  loten»  war  also  k«iao 
Bodo  mehr.  Im  Sommer  1905  lai  Knknla  in  der  VIL  den  Wiesor 
SopbioD-GjmDaeinma  otolt  einer  philooopbieeben,  boiw.rlielotioelioo  Schrift 
Cioeroo  mit  bohdrdlleher  Bowillignog  eine  Anaahl  PUnlaniMhor  BrioCe 
nnd  foraffeaftlicbto  elnon  Bericht  hioraber  In  diooer  Zeüodir.  IMfi,  a  818  C 

An  allen  den  onrihnlen  Stollen  hat  aber  C.  otofea  anr  dta  Bciole 
deo  Pliains  empfohlen,  nateren  Kanon  einfaeh  alo  traaiig  veraltol^  foviaeo 
Stfleko  alo  wonig  ergiebig  boaoiehnot  Bin  Beweis  fttr  diese  BehanptitBgnn 
wordo  nioht  einmal  versacht,  gosohwelgo  erbracht.  Damitz  daß  man  erklärt» 
der  Kanon  bedflrfe  der  oder  jener  Änderung,  Qberaengt  man  noch  nicht  von 
der  Notwendigkeit  einer  solchen.  Auf  die  Empfehlung  der  PUnias-Briefe 
als  KlafsenlektOre  komme  ich  spiter,  da  jener  Bericht  im  wesentlichen  in 
die  Torliegende  Schrift  Aafnahme  gefunden  hat.  Die  B&cksicht  auf  die 
preußischen  Lehrpl&oe  aber  hfttte  E.  von  allen  seinen  Vorschlfigea  nnr 
lurflckhiilten  sollen,  wie  sich  im  einzelnen  xei^en  wird;  hier  sei  nar  im 
allgemeinen  fiervorgehoben ,  daß  die  preußiacben  Lebrjiläne  gegenüber 
UDbtieiii  im  Lateinischen  keine  Lockerung  oder  Erweiterung  zei^reu,  man 
müßte  denn  dann  eine  Erweiterung  des  Kanons  sehen,  daCi  Ton  Halb- 
jahren nur  sehen  aie  Rede  i»t,  daß  neben  Nepoa  aucii  ein  Lesebaeh,  das 
Lebensbeschreibungen  bcr?orrageoder  griechischer  und  römischer  Helden 
omfaßt,  zugelassen  i^t,  d&&  Ton  Cicero  noch  die  Briefe  empfohlen  sind 
und  daß  Ton  Cäsar,  Livius  und  Ciceroa  Reden  wie  h  i  1  oa  o  p  h  i  sc  h  e  n 
üdtir  rbetonscheu  ächrifteu  bei  der  größeren  ^^tundeniahl  bedeutend 
mehr  Terlangt  und  durch  genauere  Angaben  auf  Terschiedene  Klassen  Terteiit 
ist.  Katflrlich  eothalten  auch  jene  LehrpUne  keine  Scheidung  iateiniocher 
Antorott  —  fon  den  griodilichon  opikhi  ja  K.  niebt  —  in  gobotono, 
ompfobleno  and  tnliisigo^ 

Im  oiiten  Abschnitte  handelt  K*  Aber  Nepos  nnd  CAiar. 

Qogon  Kopoo  worden  dio  Ungst  bekannten  Vorwirfo  erbnbeii,  nia 
gUte  es  wieder  dio  Tbeae  m  orweieen,  die  Haaow  im  J,  18S0  boweiaett 
tu  können  glaabto:  C.  N,  oreendii«  erü  tamgiMai  pe$ti»  a  puerü. 
H.  Ziemer  sagt  fon  einem  in  gloiober  Abelcbt  geocbiiebonon  Zoitvi^« 
artikel  flber  .G.  N.  ia  der  Schale''  (Jahreob.  1698,  YI  57),  alloo,  wao  4n 
als  aUemenesto  Weiiboit  aosgekramt  werde,  sei  schon  hundertmal  ma»- 
getprochen  nad  ebeoso  oft  widerlegt;  es  lei  nicht  der  Mflhe  wert,  anf 
diese  Auslassungen  einsugehen.  Eigentlich  gilt  das  anch  hier.  Wenn  ick 
midi  trottdem  mit  dem  bescbiftige,  was  K.  anführt,  so  geschieht  diee, 
weil  er  sich  Yen  denen,  die  bis  jetit  seit  dem  Ende  des  XVUL  Jahrli. 
gegen  Nepoo  aufgetreten  sind,  darin  in  anterscheiden  scheint,  daß  er  nicht 
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T«o  VtpoM  telbtt  aoagebt,  lODdern  ? on  neaeren  Urteilen  Aber  Nepoi,  wodurch 

licfa  d&g  Alt«  nea  anfgepatit  darstellt.  Der  erste  Teil  seiner  AnsfQhmngen 
lebit  ?!fb  an  M.  Schanr,  der  zweite  an  Fd.  Norden  an.  Es  ist  Oberhaupt 
f*r  Kuku'as  Darsteiiang  ^^egenüber  der  H.  Öchenkle  charakteristiBcb,  daük 
er  in  der  Regel  ao  Urteile  bedeotender  Forseber  dm  neuesten  Zeit  an- 
katpft,  aie  omtcbreibt  and  erweitert  oud  auch  ScblQsse  sieht,  an 
velehe  j«oe  Gelehrten  selbst  gar  nie  gedacht  haben;  roitanter  kommt 
du  Qegenteil  von  dem  heiaug,  waa  sie  gewollt.  Wo  aber  K.  Aber  jene 
Urteile  biuaasgoht,  ist  die  Sacbo  meist  bedeuiiiicii.  Dies  zeigt  sich  gleich 
bei  NepoB. 

Der  Freund  des  Cicero  and  Atticns,  dem  der  grOßte  römische 
Ljrilcr  .durch  die  Widmung  seiner  Gedichte  ein  unvergängliches  Denk- 
23i^]  ^ttzte"*  (Schanz),  den  die  tioiner  selbst  gern  gelesen  haben,  wie  wohl 
der  Umstand  zeigt,  aaC>  sein  Werk  De  viris  illustribus  in  sweiter  Auf- 
lage erscbieD,  den  D&tQiiich  Plataich  nicht  za  beuützea  föiachmäbte,  waa 
aJlerdiogs  nicht  ?iel  bedeutet»  den  Minner  wie  Mnret  and  Buhnken  be- 
iiidert«o,  dessen  Aomat  im  8UI  «ad  NaiTotit  kein  aadenr  als 
Oslibe ')  rflhmti  der  Antor,  an  dea  die  meistea  oiit  dea  GeflUilea  deokea» 
«ikke  die  EriaaeffiBg  an  Liebee  aai  der  Kaabeaieil  begleltea,  er  wird 
km^g  ab  aaertrlsUeher  StOpftisdier  beieiebaet;  wo  er  aiebt  aus 
ifpasr  Aaeeiiaaaag  eehreibe»  leiste  er  an  Batetettoag  und  Yerdrebaag 
QalbsrtNffliehee.  üad  doeb  leigt  gerade  die  moderne  bisleiiseli-phlle- 
lifiMhe  Wiseeasebail,  wie  aagerecht  es  Isti  ilm  ala  Historiker  and  SfeUisten 

ts  NhiltaB. 

Sekoa  den  Anfbao  des  Werkes,  dea  man  bekanntUeb  nnr  f ermatnags- 
veise  festgestelll  hat,  findet  E.  tadelaiwart  and  weicht  da  in  so  merk- 
itidiger  Weise  Ton  der  Darstellung  in  der  Literaturgesohiebte  des 
I.  Schau  abf  dea  er  daram  aneh  keinen  Qrund  hat  hier  ta  nennen»  da& 
msB  sieb  nicht  geaog  wundem  kana.  Der  £ia(aehbeit  w«gen  stelle  ieh 
Wds  DanteUangso  nebeneinander. 


*)  Warnm  Goethe  sagt  (Dicht,  und  Wahrb.,  Beclam,  &  20):  «Der 
fÖr  jang-e  Leute  so  starre  Cornelius  Nepos,  das  alliu  leifhte  .  .  .  neoe 
TciUmrnt  usw.  konnten  nns  kern  Interesse  geben**,  begreift  man,  wenn 
■aa  von  ihm  hOrt,  daß  man  in  der  Begel  nicht  den  Nepos,  sondern  die 
Terschiedeoea  cum,  ablativos  abaoluiOB  osw.  lernte.  Er  redet  (8. 19)  tob 
6tT  Pedanterie  und  Trüb-'iuniykcit  der  an  öffentlichen  Schalen  angestellten 
L«hrer  wie  yoii  dem  Schlendrian  dertr,  die  ihm  und  den  Nachbars« 
iinaeiQ  Privatanterricht  gaben.  Goethe  kam  der  vormär^iiche  Zustand 
der  ChresteoMfthlea  aatflrueh  ale  bedeateader  Ftotsehritt  vor;  aber  waa 
der  Zeit  von  1755  gegenüber  einen  Fortschritt  ausmachte,  wurde  bei  uns 
1649  beseitigt  und  kann  nicht  für  uns  jetzt  wieder  ein  Fortschritt  sein. 
Das  Urteil  Goethes  fibsr  den  Ötil  des  j^epos  kann  wohl  auch  für  uns 
bsscMeaswift  eein*  aieht  aber  etwa  eeiae  ÄoAerang  (Dicht,  and  Wahrh.» 
8^S0|:  «Cbrestematbien,  wodareh  die  Belehraag  heiter  und  mannigfaltig 
wird,  waren  noch  nicht  bis  lo  uns  gekommen".  Man  darf  al»o  nicht 
«tva,  was  allerdings,  soviel  ich  wenigsieus  v%ei£,  bis  jetzt  nicht  geschah» 
Oestbe  für  die  Chrestomathien  iai  Neffen  fftbreu ,  2umal  wir  ja  im  ele- 
ntotartten  Unterricht  —  und  ?on  dem  spricht  eben  Goethe  —  olmedies 
Gbrssteamlhiea  ihalieho  fileneatarbflcher  f erweadea. 
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Schanz  (T2,  S  228)  r 
Dae  erste,  was  der  Wördigting: 
onterstellt  werden  moü,  ist  der  Auf- 
bau (des  biographiBchen  W«rke8)nacb 
Katecrorien.  Za  diesem  Zweck  war 
es  notwendig,  einmaldieee  Kategorien 
richtig  ansxQwählen  rnid  dieselben 
pasieod  zu  ordnen,  dann  für  jede 
die  herTorragendsten  PersOn- 
licbkaltta  »ntiasoehen  oDd  die 
astgesvehteii  in  nfttflr* 
lieliaBelheafolgo  i«  bringoo. 
Wie  bfti  Kepot  diMa  doppelt«  Inf* 
g»b6  gelOft?  Di»  «fste  uilMigeiid, 
kOBoaii  wir  nur  «in  badingt«!  Urteil 
Abg«b«iit  da  hi«c  dia  ObtriieiaroBg 
ttu  ra  w«ii^  Daten  ao  die  Baad 
gibt  Wenn  aber  Nipperdeyi  Aof- 
•telloDg  das  Biebtig«  getroffen  bat, 
80  d&rfte  anier  Antor  J^einem 
erbeblicben  Tadel  begegDea. 
Nor  einmal  leigt  et  rieb,  daß  ihm 
•ein  Facbwerk  Schwierigkeiten  be- 
reitet. Der  Aufbau  desselben  beruht 
Dämlich  darauf,  dai^  den  Königen 
die  NichtkOuige  gegenQbergeatellt 
werden,  nach  den  Facbero  des 
Wissen i  und  Könnens  geschie- 
den Allein  trutzdem  komnit  er  in 
dem  Feldherrenbuche  auf  die  Könige 
tu  aprt-cheD.  Nur  inaiigelbaft  hat 
NepoB  die  xweite  Aufgabe  gelöst. . . 
Nacbdera  einmal  der  Autor  be- 
•cUoetea  baHe,  aaiiie  Biographien 
naeb  Fiebern  amaerdnen,  m 
maftte  bdder  Aaefllbningeelne  erete 
Aofgabe  leia,  in  j  ed  er  Bi  ogf  ap  bie 
die  Seite  ia  den  Vordergrund 
in  atellen,  welehe  anf  dae  be- 
treffende Paeb  binweiitw  Aneb 
diea  iatniebtbenelitet  worden. 
Man  aiebli  dai  Faebwerk  ist  nar 
ein  fto&erer  Rahmen,  dasselbe  bat 
niebt  beetimmend  anf  die  Kompo- 
titioD  eingewirkt.  Aber  auch  ab- 
geteben  daron  sind  die  Biographien 
keine  Meisterwerke.  Nepos  ist  niebt 


KokuU  (S,  69): 
In  alter  Sophi^tennianier  b^ot 
er  ?ein  Werk  nach  Kategorien 
auf,  klaabt  rnit  geringem  Scharf- 
blick fflr  jede  Kategorie  einen 
typischen  Vertreter  aae  unü 
plagt  sich  endlich  mit  sehr  frag- 
lichem Erfolge,  die  gewihlten 
Tjpen  nach  den  F&chero  des 
Wissens  nnd  Könnens  in  eine 
natfirliebe  fieibenfolge  se 
bringen. 


Dean  da  er  sich  einna) 
f&r  tie  EInteilang  aeinea  Bäte 
naeb  Fftebern  enlsehieden  bst* 
iBnft(!)  er  in  jeder  Biographie 
an»  jeglieben  Freie  diejenige! 
Seiten  in  den  Brennpenkt 
etellen,  die  anf  dae  belreffeads 
Faeh  hinweisen.  IHebt  niad« 
nniBverliesig  ist  er  ia  geograpbisdisa 
Daten..*. 


Dieses  gans  äußerlich  sehemt- 
tische  Verfahren  setzt  ihn  be^r(?if- 
lieberweise  aoAeretand,  ein  wahres 
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iDitaade,  aia  adäquat«»  L«-  Ltbeatbild  i«i«bii6ii  tu kftmini. 
ktiibild  10  seichoeo,  er  ?er-  (DlflMr tete  fehl  dm  hier  datftb« 
Ohrt  nieht  psjebologiteb,  ■ondern  tUhcnden  bei  K.  foiaa^ 

igßerlieb  -  schematiaeh.  Dm 

Aaekdotenhafte  tritt  stark  herror. . . 

Ich  betone,  daß  ich  es  durchaof  nicbt  tadle,  daß  K.  sich  an  eine 
Än'oritäl  wie  Schanz  an<,'e8chloi8en  hat,  ich  tadle  es,  daß  er  eich  in  einigem 
aicbt  tDgflschloifiea  hat;  denn  die  Abweichungen  sind  höchst  sonderbar. 

titer  Sophist*  DmaDier*  sagt  K.;  es  onterUegt  doch  keinem  Zweifel 
mtüf,  da£»  Nepoß  da  Varrü  gefolgt  iat.  „Eineo  tjpisebeji  Vertreter  für 
jede  Kategorie!-  Ja,  wie  sah  denn  daa  Werk  des  C  N.  aus?  Wie  sieht 
deau  das  FeidherrDbach  ans?  Bestand  oder  besteht  es  aus  den  Biographien 
einei  KOnigi)  eioea  Feldherro,  eines  Staatsmannes  usw.?  Bei  Schanz 
MtOrlich  der  Piarai  »Persönlichkeiten ^  Vielleicht  ist  Ed.  Norden 
tt  der  Saebe  Mbald,  der  (Knnstpr.,  8.  206)  ecbreibt:  .Da  er  (C.  N.)  deo 
Betreffeadea  Jadeniml  »U  «iniig  ia  ■eintr  Art  biaetellt»  kommft  et 
{«Icgentlkh  vor,  daft  «  is  twii  Titea  gasM  daa  G«f  «ateil  «ilblt^  i.  B. 
aiid  Ia  dtt  PÜa  dm  Tlaiatbeaa  1»  8  dieter  garfibrnt,  daft  tr  alobt  wie 
ifMfliM  vam  PerMT  G«ld  gaaomaMa  baba^  wibroad  ia  dar  «ito  das 
ifMiliM  1,  2  dkmt  gopriaMii  «iid»  daft  ar  lieb  vam  Penar  baba  ba- 
tteina  Jaetea  aad  dadaiab  daa  Tatorlaad  garatftal  baba".  JE.  bat 
ilaliab  daaaelba,  waa  Hafdaa  vaa  «i.  ab  tagli,  ia  aiaar  Nota 
k«Mrkt>  aar  daft  dia  iwai  Zitate,  mit  daa  Mammara  dar  Biograpbiea 
iviibaB,  in  angakabrlar  Baibaafalga  aiaebaiaaa,  daß  ee  einmal  atatt 
,4t&*  »weil*  and  jedeemal  itatt  »ton  dem  Perser«"  beißt  ,Ton  den 
F«Mia*>).  Uad  aadliah  gar  jaBei  Sebaaiaeba  »maftta*"  (dAebtU)  and 

')  Es  ist  das  eine  ebenso  ongenaa  wie  das  andere.  Wie  gut  es 
obngeas  ist,  die  Zitate  immer  selbst  nacbaasehen,  zeigt  sich  hier.  Von 
TSanbaoa  baiAt  ai:  AriolHurMani  tiaiicl  cum  Agesilao  mtOfHio  jf^ofeetus 
at;  a  fno  cum  Laeo  peamiam  nwmeratam  €ieeepU8ttf  ÜU  eim$  9U0$ 

«Tfo  atqrtc  urbtbus  ai$geri  mahnt  quam  id  sunifre,  cxtius  parteni  domum 
nuun  Icrre  posset.  Itaque  accepit  Crithoten  et  JSestum;  foo  Agesilaoa: 
y.numquam  Ageaüaoa  desUUt.  quibuscum^uc  rebus  posset,  paUriam 
iaeare.  Nam  mm  pratcipue  Laeedäemon»  indigeremt  pecimta,  «tte 
cwnifeii,«,  qui  a  rege  defeccrant,  praesidio  fuit :  a  quibrtf^  magna  donatus 
ytairv.n  patriam  sublcravit.  Atque  in  hoc  xlluä  tn  prums  fuit  adnii- 
raijüe,  cum  moxima  mutura  ei  . . .  conferrentur  ^  quud  nihil  unquam 
domum  ümms  emtvim.  Napaa  eniblt  gar  aiobk  »geoan  daa  Gegenteil**, 
«Qßer  was  den  Tatsachen  entsprach,  daß  Timotbens  statt  Geld  lieber 
Uod  nahm,  Agesilaos  aber,  weil  Lakedämon  Geld  brauchte,  Geld.  Warnm 
Timotheus  kein  Geld  nahm,  stand  in  der  QoaUe  des  Nepos  wobl  noch 
^Mttiibar.  ala  dar  BalalivaaU  ante  .  podet  baaagt  Tlmolbaaa  kanat 
•eioe  Athener  (man  decke  aa  Damastbenes!),  bei  Land  konnte  ihm 
Bi<maDd  vorwerfen,  daß  er  etwas  eingesteckt  habe.  Mein  Kell-  Kilipsky 
nacAte  mi«b  da  aafmerkiam  anf  Xenopb.  Anab.  IV  6,  16  *Alla  ^tvtoiy 
6  Xn^imo^og  (aaf  den  schlechten  Witx  Xenopbons,  daß  ja  dia  Lab. 
neb  schon  von  klein  auf  im  Stehlen  fibten),  xäyoj  ^futs  toitg  lä^n^nUavg 
thu)v(ö  Önvüvg  tlvat  x^enxtu  xa  dTjaoünc  lüfTeutliche  Gelder»,  y.ai  naAot 
mof  6itvov  xivdwov      xlfjtxovrif  xat  tovg  kquz tazovg  fiivzot  fiaXiOfUf 

«Mtas  «yv  mmMop,  Agaiilaaa  bat  abaa  aiaaa  daraitigaa  Yarwatf  aiabt 
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du  «maft*  ud  dM  bflbtdM  «sm  J«flidi«D  (!)  Prait*  bei  K*  Ja»  weu 
mm  bfli  BrattiURf  einet  triitaiiscbaftlielMii  Wifkei  M  Imperf^teD 
Praesestia  macht  nnd  dann  einen  oder  diu  andeitn  Sats  dbertieht,  wi« 
hier  den  Satz  «aaeh  dies  iit  nicht  beachtet  worden*,  dann  etoUt  maa 
■ich  aaf  einen  „prftteritalen*'  Standpunkt  ond  mitunter  aneh  anf  den 
(gegenteiligen,  den  falschen.  Nepos  hat  eben  die  gewiiten  Seiten  nieht 
nm  jeden  Preie  in  den  Vorderf^ron-l  geBtellt,  wie  die  Lektüre  so  mancher 
Biographie  reipt.  Schanz  macht  Nepos  gerade  daraus  einen  Vorwurf,  K. 
wendet  die  Sache  \db  Ge^^enteil,  om  auch  wieder  dem  „kranken  Mann* 
(Beinhardt)  einen  Vorwurf  zu  machen i). 

Und  da  werden  an  Nepof  MißTerständoisse,  banale  Gemeinplätze 
und  Widersprüche  gerügt.  Scban«  na^t  entsprechend  den  Tatf>acheD 
(8.  224):  „I^ar  za  leicht  l&ßt  er  (N  )  sieb  gerade  toq  der  PerBGnliebkoit, 
die  er  behandelt,  «□  einer  Übersch&tinng  der  Bedeatong  derselben  hin- 
reißen; im  Zusamnienhaiig  damit  steht,  daß  er  lieber  das  Rühmliche  aii 
das  Tadelnswerte  an  semeo  lielden  ber¥orbebt,  was  für  ein  liebeTollae 
Gemflt,  aber  nicht  fflr  einen  scharfen  Geist  spricht".  K.  lißt  Nepos  „anter 
bewoAter  Mifiaebtnng  der  Wahrheit'*  dM  räimlich«  geechma^oe  fib«r- 
tfeib«Qi  dai  Tadeltwerte  abtehwMen.  Daa  ^bewoAter"  teilte  doch  cnl 
bewieeen  wetdea,  aad  weaii  ee  bewieeea  wire»  wlie  ee  ebea  aar  daa 
Zeieben  eiaM  gateo  MeotebeD  eigentdnlieheii  Bettrebent,  dat  «ohl  sie 
aat  der  Welt  tchwiodeD  wird*  Deaa  «dea  Menieheafiriaiidet  I^flfe*  teheial 
maaehen  betier  ale  «dee  Mentebenbattert  Wahrheit*  Üad  danas  Nepoa  hai 
eben  nieht  Oetehiehte»  tondera  ßiw,  aehreibea  wollen,  alte  die  Gaaetoe  dea 
iyKAfUOPf  Ton  dem  K.  eelbtt  epriobt,  befolgt  and  alt  Qvelle  „die  maaaeohalte 
Literator  »tpl  Md|«v  dvd^Asr  beaatit.  In  der  es  Gesetz  war,  nur  weift  oder 
eohwars  zu  malen"  (Norden).  Eben  den  richtigen  Staadpankt,  d.  b.  den 
moderner  histor.-phllolog.  Wisseaediafl,  gibt  das,  was  K.  ans  Ed.  Üoidon 
aaftthrt  (Konstpr.,  S.  205):  ^In  nnierm  Jahrhundert  ist  es. .  .Mode  gewordeOt 
ihn  als  Historiker  nnd  Stilisten  zu  schelten;  aber  das  ist  an  gerecht: 
denn  auf  den  Namen  eines  Historikers  bat  er  selbst  keinen  Ansprach 
erhoben  nnd  als  Stilist  hat  er  d an  2ü  leisten  sich  bemüht,  was  der  puerile 
Stoff  erheischte".  Wenn  Norden  unmittelbar  vorher  sagt,  daß  N.  nirpends 
das  Nifeau  auch  nur  der  Mittelmäßigkeit  erreichte ^j,  was  IL  gesperrt 

gefürchtet  und  Lakedämon  brauchte  Geld.  Obriffens  bandelt  es  sieb  bei 
Tinetheoi  nm  Entgelt  fllr  OnterstOtsang  des  ArioDtmnes,  der  sieh  gegen 
Artaxerxes  empört  hatte,  an  der  zweiten  Stt^lle  nur  nm  Gelder  yonseiten 
derer,  (jni  n  rege  defecernnf .  Ich  denke,  man  braucht  die  btellen  nur 
genau  anzusehen,  uiu  das  Eichtige  zu  Üoden.  So  einfältig  war  denn 
O.  Nepet  doeh  nieht  and  aoeb  teine  lOmltehen  Leter  nieht  Aleo  Nordes 
ist  da  zu  weit  gegangen,  K.  aber  nennt  dat  gleieh  ,dta  hetHebtlgteete 
Beispiel"  Ton  Widerspruch. 

^}  Oder  sollte  £.  am  Ende  nicht  gemerkt  haben,  da£>  bei  den 
Worten  Sebaat'  «Aneh  dies  ist  nieht  beachtet  worden*  in  ergänteo  iat 
„▼on  Nepos?" 

")  Norden  erklärt,  C.  N.  habe  pich  im  Dnnstkreis  der  GrOGten  seiner 
Zeit  bewegt,  nirgends  das  Niveau  der  Mittelmäßigkeit  erreicht,  tichanz 
aihlt  ihn  den  Transpadanem  bei,  die  tor  Zeit  Ciceros  in  dei  rOmitehen 
Uteratar  eine  berTorragende  Skellang  eioiiahiaen. 
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Iraefcly  so  toiiB  4a»  dach  fir  Um  aidit  gßr  to  fiel  antmadieB,  der  ipiler 
(S.  8S)  des  Oimidmti  «vftlallt,  d»ft  ftr  die  Mittokelral«,  die  inur  eine 
WMMh  meerer  iatellektBeilea  BstwicUaDr  dweteile,  nnbedenUieh 
lü  «eriger  «Orefie*  hennsmielien  Mi ;  da  ftelgt  dedi  Repoe  lehr  iin 
tm,  Bbeseo  Ibde  ieli  »vfEineBd»  daft  K.  mf  die  Worte  Nerdeoe 
»ebvehl  Witt  (dee  Hepoe)  Spradigebniieli  gaat  nnUaiaieeh  iel*  Gewiebt 
le^rt,  er,  der  doch  8.  90  f.  erUIrt,  dafl  »der  flrtber  etwa  gehegten 
B^liditing,  daft  dareb  die  LektQre  voa  Scfariftetellero  dee  silbernen 
Zdtalten**  (die  den  Klassikern  doch  nicht  so  nahe  etehen  als  Nepos)  ^die 
Correktheit  des  lateinischen  Aasdrnckes  beefntrielitigt  werden  konnte, 
dwch  das  Verklingen  des  Lateinischen  als  Umgaage-  oder  Sebriftepraehe 
jl^eber  (!)  Grand  und  Boden  entxo^en  ist*. 

Aber  K.  Fchüt  Nepos  auch  als  Stilisten  trotx  Norden  und  Schani, 
d-r  au-sdrficklich  sagt  (3.  224):  „Der  Stil  ist  der  schlichte,  der  sich 
frri  liAit  von  groÖer  Periodolopie  and  sich  in  einem  sehr  beecbräiikten 
Worticbatx  bewegt.  Derselbe  ist  aber  dtirch  das  rhetorisch  Zugespitzte 
QLd  Zierliche  gehoben"  ond  (S  243)  «dafj  auch  der  Stil  Cäsara  and  Corn. 
N^os»  (hier  Terweist  Schanz  auf  Nordens  Kenstproaa)  ^roit  dem  attischen 
verwandt  war,  kann  füglich  nicht  bezweifelt  werden*.  Und  trotzdem 
mtcbt  es  gerade  die  Qualität  seines  Stiles  unserem  Reformer  recht 
BQfcrät&ndlicb,  daG  sieb  das  Buch  bo  hartnäckig  als  Grundlage  der  ersten 
Lateiolekt&re  am  Gjmoasiam  zu  erhalten  Termochte;  denn  jast  fflr  die 
nlcnto  Stufe  dürfte  nur  ein  mOgUcbet  leiebter  nad  mm  niebt  inbait- 
lich  bedeotender,  eo  dodi  wenigetoni  in  Satiban  vorbildlieber  TezI 
ii  Üotraebi  konunea.  Die  Oetpfoiitbeit  dei  Ansdraekee  leigo  eich  bei 
Iipei  anlb  Dacfateiligele»  wenn  man  in  der  für  die  Untontofe  wiebtigiten 
Aeigabe  golange:  seine  Worte  in  ein  Tentlndlidiee  nad  korrektes  Dontseb 
SB  tbeisotses.  Und  er  Abrt  (ans  Norden)  sweiBdepiele  ton  „abgesebnaekten 
Westspieien  nnd  ansfeklQgelton  Antitbesen*  an,  die  die  Faisiingskrafk 
4isMr  Altorsstnfe  flbeffsteigen  sollen  i  aoeb  starks  Verkebraagen  der 
BtttrKeben  Wortfolge^  nanontli^  in  den  Klaoielo,  sollen  die  Erkenntnis 
las  logisch  ZnsammengehOrigen  erschweren.  Und  endlich  bebt  K.  wieder 
mit  Norden  hervor,  „daß  die  Sttxe  meist  ans  knrxen  Teilchen  bestoben» 
die  nar  darch  adTersatire  oder  kopalative  Partikeln  in  den  Fagen  ge* 
halteo  werden,  daß  größere  Sfitze  fast  immer  entweder  roh  sind  (langer 
Tordersats,  kleiner  Nachsatz)  oder  infolge  der  Einschiebnng  von  Paren- 
tb*»«^Ti  elendiglich  in  die  BrCche  pehfn",  sctTit  abpr  Norfipn=?  weitere 
Worte  nicbt  hiiizu:  „Wir  beobachten  also  schon  hier  den  ProzeC>  der 
ioflOsong  der  Periode,  worüber  wir  bei  den  Autoren  der  Ji.aiserzeit 
eiogebender  werder^  handeln  mÜBsen". 

Per  Sati  mit  dem  ^hartnäckig  sich  erhalten"  zeigt  Unkenntnis 
der  lieachicbte  der  Neposiektüre  bei  uns  und  anderäwo,  das  übrige  i^t 
SBiotreffend.  Gerade  der  Stil  macht  es  eben  Terstlndlich,  üaü  dieser 
Autor  für  die  erste  Lateinlektüre  imaier  wieder  verwendet  wurde. 
I^san  erstens  ist  er  nach  der  Meinung  Tieler  Kenn«  an  und  für  sich 
ikbt  so  oeblecht,  wie  er  dsm  sebelaen  nag,  der  dbor  die  antike  Knast- 
fNsa  sebiieb  and  eeinon  «Sinn  fftr  die  groftaitige  Ftsimssbdnbeit  der 
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lateiniicben  Sprache*  ad  Cic«ro  gebildet  hat  Zweitens  aiod  die  karzen 
ßitze  des  Nepos  mit  ihren  einfachen  Verbindung^en  rortreSlich  fflr  den 
ISjähri^en  Tertianer,  der  erit  anfängt,  sich  aelbatändig  im  Satibau  lu 
TersQcben  und  deesen  prüderen  Sätzen  die,  die  jahrein  jahraus  Deutsch 
in  der  III.  und  IV.  habeu,  die  Roheit  der  Sätze  des  Nt^poB  —  natürlich 
TergleichsweiHe  gesprochen  —  wüoichen  mochten.  Dritteof«  schreiten  wir 
eben  ton  der  aafgelOsten  Periode  znr  einfachen  Cfisart»  dann  zar  kom* 
plisierten  des  Livias  und  endlich  zur  vollendeten  dei  Cicero  sjstemätiach 
fort.  Daß  weiters  die  Übertragung  der  Sätze  des  Nepoä  m  ein  korrektes 
DeuUch  bald  auch  dem  normalen  Teitia&ei  keine  Schwierigkeit  bereitet, 
ist  eine  allgemein  anerkannte  Tatsache :  C'  Nepos  Ist  eben  ein  möglichst 
Itiditer  and  doch  inhftltUdi  bedeataadar  SohiiftsteUer.  Ist  die  Faiaoiig»- 
kraft  der  8diAl«r  Iftr  dit  Wortopiel  käbäM  in  mmtrimmiia  «or^m 
germamam  tuam  tum  magi$  €mare  qium  more  diietu»  oder  Ar  dl« 
AntiUiMe  iie  tetere  tmitUuto  mtoe  effugit  nova  periaäa  «irklteh  ta 
gariogp  ■»  »iid  maa  uf  dlMd  Diage  nidit  «iageh«a  nad  dar  Varlaat  wird  aidi 
Terieluaenfla  Immb.  Biaaa  im  laieiaiaehea  Satibrn  varbildlidioa  Schrift- 
•teUar  darf  kOabataat  dar  variaagaa,  dar  aaf  atiliftisaheo  Uataaifiiit  das 
Hanptgawickt  lagt  Fftr  daa  Tarliaaar  aiad  dla  In  lataiaiadiaa  Satsbaa 
«irUiah  forbildlifiben  Schriftsteller  aoeh  ta  schwär;  ändert  man  aber  an 
ifaoen,  dana  aiad  sie  keine  ▼orbildlichen  lateinischen  ScbriflateUor  mahr. 
Die  Varkehrongen  in  der  aatflrlichen  Wortfolge»  die  Nepos  Torgenommea 
baty  weil  er  dea  rhTthmiichen  SatzscblaA  baabachtet  oder  »wail  er  über> 
baapt  aalopp  •abreibt'*  (Nardea)»  was  aber  nach  Norden  noeb  faamaer 
nntersocht  werden  maß,  erschweren  die  Erkenntnis  des  logischen  Zaaaoip 
nienbangea  nicht  im  mindesten ;  denn  es  macht  ffir  das  Verst&ndnia  gmr 
nichts  ans,  ob  es  iieitt  csstt  addnctua,  fnisse  communia,  ^unt  secuti 
oder  adductus  esset  usw.  Wenn  endlich  IL  in  Nepos  den  Typus  des 
Aristütelischen  tffBvdoyQcifpog  findet,  kann  ich  Nepos  diegen  Khrentitel  erst 
daim  geben,  wenn  man  beweist,  da^^  er,  um  nur  jeuiaoden  zu  belasten, 
was  er  in  seinen  Quellen  fand,  absichtlich  ins  Gegenteil  verkehrt  hat. 

Niemand  bezweifelt,  dai^  Nepoü  weder  uachlich  noch  sprachlich  ein 
roufetergi  Itiger  Schriftötelkr  ist,  wie  K,  S.  72  resümiert,  uärulich  ein 
für  die  Menschheit,  nicht  für  Tertiauer  uiustergiltiger;  darnm  hat  man 
aber  noch  nicht  das  Recht,  den»  dessen  Werk  die  BOmer  selbst  geschätzt 
babaa,  aiaea  stQmparbaflaa  Babriftatallar  ta  aaaaaa.  Datee,  daft  Nepos 
aaf  Gaiat  and  Oaacbnaek  dar  Sebfllar  aar  abaabreekaad  aad  TarderbUdi 
wirke»  mfiOtan  daafa  aadara  Laate  aaab  irgaad  atwaa  gemarkt  babea. 
Dai&  allaa  daa,  waa  maa  aa  Napea  ta  tadala  bat,  wanigat  badaatafe  ala 
datr  waa  iba  lilr  dla  Laktftra  aaf  dieaar  Stafe  baaondan  gaaigaat  afaabainaii 
Übt»  iat  Uagat  ?ortiafflieb,  wie  mir  aabaiat,  aad  eraabopfaad  geaaigt 
wordea.  Maa  vgl.  baaeadera  die  AaaaiaaadaKaattaagan  L.  Vialbabara  ia 
diaaar  Zaitacbr.  1860;  S.4AC^),  die  baate  garadaao  iaaaaawart  aiad  wie 

«)  Auch  W.  Kergel  in  dieser  Zeitschr.  1853,  S.  58—56  Terdient 
noch  Berfleksichtigang ;  Aber  die  Ueachichte  der  Neposlekt&re  im  all- 

SMaaiaaa  erlaatiart  aatflrUab  £akitala  (U  a.  Gr.  U.»  8. 907  if.)  am  baatea. 
ia  Bedeatnag  daa  Mapoa  fOr  dea  Oaterriaht  iat  ia  aaaaier  Zai%  baeoadem 
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einit  iiaii  man  den  Nepo»  verbeBserte,  aach  verschiedene  Surrogate  ein- 
fährte,  iit  alibekanDl.  Ebenso  b^kanut  it^t,  daü  auch  in  neuester  Zeit 
Wd«ateDde  Sehnlm&noer  der  Anaicbt  siod,  daß  auf  dieser  Stufe  Nepos 
ii  4tr  üBt  toditgeodeo  Form  noch  am  hmUn  iil  Gaoftnnt  saieii 
a  Jlf«r,  a  ZiiMi^  a  Wä^uM»,  D«  kMn  gibt  dm  liAaügeii  SUnd 
tefräj^e  (Hattdb.,  &  870)  mit  ftigendai  Woitfii:  •Haato  itUomeB  so 
riarikb  au*  daiiii  tbtfilD*)»  daft  CL  N.  gtiad»  to»  wi*  «r  ist»  wenn  dm 
diigw  nigalmn  liAtt  «to  aUm  Aaf«id«fiiDgeD  geDfigwdif  Sebiiflitdler 
ftr  dflo  Aidag  iilP.  Di«  AMflUntngan  KakidM  und  aiebti  weniger  alt 
|i<^Bl,  daa  QegMtail  glaablioh  a«  laaahaD.       (Forteatsoag  folgt) 

Wien.  Dr.  Friedrich  Ladek. 


Ein  Natarforscber  und  das  pliilologisciiö 

Gymnasium. 

Eb  ist  kein  Geiingerer  als  Karl  Ernst  von  Baar,  anf  dcaaen 
t-r.hstbiographie,  ein  schwer  erreichbarei  and  deshalb  weiiig  liekanntea 
Bach,  aber  ein  beachtenswertes  schulgeschichttiches  Ookament,  ich  durch 
aiese  Zeilen  die  Aufmerksamkeit  hinleDken  möclite:  Nachrichten  über 
Leben  ond  Schriften  des  Herin  GeheimrateH  Dr.  Karl  Ernst 
va&  Baar,  mitgeteilt  fon  ihm  selbst.  St.  Petersbarg,  1865. 

Der  berflhmt«  Verf.  will  durch  die  Dsriitcllung  seines  Bilaung^i- 
langes  das  Scbnlweaen  »einer  Heimat,  insbesondere  den  Betrieb  des 
Bstorwiasenöchaftiichen  Uuterrichtca  fördern.  Man  kann  dar&as  entnehmen, 
me  alt  die  Fragen  sind,  die  heute  wieder  die  üfifentliehkeit  beschiftigen, 
wie  kUre  ond  bflndige  Antworten  sehon  ror  Jabrsebnten  darauf  eitailt 


gcvttxdigt  worden  von  G.  Daicbendt,  Frogr.  des  evang.  O.-G.  A.  B.  ta 
Mttts  im  Siebeabftrgen  (D.  Lekt  d*  C.  Nep.  mit  Being  anf  die  Charakter- 
bildong  der  Schaler,  vgl.  H.  Ziemer  in  B.  Jabresb.  1890,  lY,  S.  42  f.)  nnd 
J.  Weitenboro,  Progr.  Aicbaffenbnrc^,  1892.  Mit  diesen  Ansfflhrungen  bat 
Mh  jeder,  der  Aber  die  Keposlektüre  schreibt,  auseinandersosetsen.  Im 
ibilpm  tgl.  man  0.  Jlgen  Infimig  avf  der  BerL  Koof.  1890  (Verb., 
S.  136)  und  Eablers  GaUehten  ffir  die  Konf.  von  1900  (Verb.,  S.  292). 
Auch  Fr  Alv  spricht  ^ich  in  ficr  al!<:<M7tfin  gehalte&eo  trefflichen  Wider« 
kgong  Kukulas  fQr  die  Lektüre  dea  ^epos  ans. 

*)  Vgl.  F.  Caaer.  Palaestra  Vitae,  S.  78  f.:  .Wioo  ieh  reabtiehe, 
it  Bwhna  aitb  neuerdings  wieder  die  Orte,  an  denen  in  Qoarta  der  un- 
nrkQnte  Com.  Nepoa  gelesen  wird.  Die  Jungen  selbst  haben  ein  Gefühl 
ati  SU'\f.f<i,  daü  nun  bcIioq  anstatt  eines  zorecht  gemachten  Textes 
eisen  wirklichen  alten  Schriftsteller  su  lesen  bekommen  ond  einen,  dessen 
WeA  ra  den  QBelleB  eben  der  Gasahiabte,  die  sie  gleiebseitig  lernen, 
febOrl  Aafterdem  ist  er  fQr  unsere  Jnrrend  der  einzige  Vertreter  seiner 
Gittang;  denn  dal^  von  Platarch  auch  nur  eine  Bi  n^raphie  von  cchülern 
Toilft&ndig  gelesen  wird,  kommt  wohl  nirgends  vor.  Bei  Cornel  erhalten 
rie  ia  jedfiD  Labeaabild  ein  Oantee,  das  aaah  sie  flberbUekmi  köBnea; 
Md  wenn  mV  die  Anmnt  nnd  das  Gerundete  der  Darstellung 
-rfhr  unbewußt  empfinden  ak  klar  erkannea»  sa  tat  das  der  ianerlieben 
^iriiuug  kanm  Abbrach*. 

ZcttsckxiA  f.  d.  «stMT.  Ojnn.  1906.  IL  Hsft.  12 
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wardeo  und  wie  elegant  man  in  der  guten  alten  Zeit  im  Kampfe  der 
Meinungen  die  Klinge  zu  fübr<^n  verstand. 

Baar  hat  die  Knabenjahre  auf  dem  Lande  xagebracht,  der  Unter- 
richt wurde  dnrch  Hauslehrer,  gute  und  schlechte,  beßorgt.  Mit  15  Jahren 
wurde  er  in  die  Prima  der  Ritter-  und  Domschole  zn  Reval  aufgenommeD, 
in  der  er  drei  Jahre  (1807 — 1810)  verweilte;  für  die  griechische  Sprache 
durfte  er  gleichzeitig  die  Tertia  besuchen,  wo  man  diese  Sprache  anfing, 
und  rückte  au»  dieser  Klasse  später  nach  Sekunda  tot,  immer  soglekh 
in  Prima  Terbleibend.  Er  geeteht  Ml  MSam  LebantabeBda^  daft  arnü 
dieaer  Zeit  am  maiitan  lofUadeo  oder  gegw  aie  am  meiatan  daakbir 
n  Miii  ünftdia  habe. 

Er  glanbt  nie  Tarkannt  n  baben,  daft  msara  Bildug  aoa  der 
griaebiaefaea  barvorgeaproaeea  iai  Aber  er  weifl,  daft  die  Hnmaiiitll  tutr 
gaaebrittan  iat  wd  nir  oieht  nSUg  babao,  aia  immar  nur  m  den 
griaebiaeban  Qnallaii  sa  adM^pfaD.  Ancb  mnataa  diaaa  QnaUen  ja  gar 
niebt  befkoebtaiid  wirken»  wann  aia  nicbt  aehon  lange  und  ftbaratt  Frflebte 
getragen  bitten  in  allen  enropliaeban  Litoatoren.  Er  iat  t ielmebr  daran 
flbenengt,  daß  anf  nntlbÜgen  Wegen  die  Bildung  dea  Altertnms  in  allaa 
Sprachen  nnd  Literataren  anf  nne  eingewirkt  bat  nnd  einwirkt,  ans 
gleichsam  umgibt.  Diese  Erwägungen  fflhren  sn  dem  Geetfndnis.  da£ 
er  den  Wert  des  Stadiums  der  alten  Spraeben  anderswo  aneba  aia  im 
atolflichen  Inhalte  der  Klassiker. 

Er  sacht  sich  vor  allem  klar  tn  machen,  wan  das  allgemeine 
Ziel  f\f*T  Sc h ul  b i  1  d  n  n  sein  soHe,  nnd  gelangt  nach  pehr  intero«?aTitefi 
Erörterungen  fiber  die  Urteilsfähiizkcit  der  Menschen,  du'  er  in  iwei 
Weltteilen,  Europa  uud  Asien,  kennen  gelernt  hat,  zu  dem  Krirehnis,  d*G 
die  wahre  Aufgabe  der  Schule  in  der  Ei nflba n g  eines  konsequenten 
nnd  kriti  seilen  Denkens  zu  suchen  sei.  Diese  Arbeit,  wir  sollen  sie 
Geistesgymuastik  n -nnen,  ist  die  wahre  Aufgabe  der  Gymnasien  und 
verwandten  Schulen.  Es  kommt  nur  darauf  an,  durch  welche  Mittel  diese 
Geistes^'jmnastik  geübt  werden  küon  Als  vorzügliche  Mittel  haben  in 
den  höheren  Schulen  seit  längerer  Zeit  die  .^latbemütik  und  ute  alten 
Sprachen  gegolten.  Bei  der  Mathematik  springt  es  in  die  Aogen,  daß 
aie  gani  beaondera  die  kritiaebe  nnd  konsequente  Metbode  befolgen 
kann,  nnd  ea  iat  deabalb  gans  beaondera  ibre  konseqoente  Hethodlki 
daa  Fortsebreiten  von  den  einfactiaten,  Ton  selbst  einlencbtenden  Prin« 
tipien  an  immer  weiter  geführten  Folgemngen»  bearbeitet  worden.  Eine 
so  konseqaente  Methodik  kann  anf  die  alten  Spraeben  iwar  niebt  an- 
gewandt werdeui  da  ea  bei  Ibnen  niebt  dainnf  ankommt»  nna  einfacbeo 
Priniipien  ein  Gebinde  des  Wissens  an  erbauen,  sondern  fremde  Ge- 
danken in  nnsere  Spraebe  nnd  Ansdmeksweise  uninsetien«  Darin  aber 
liegt  eine  große  Oynaastik.  Der  gante  Ban  der  alten  Spraeben  weidit 
?on  dem  der  nenen  nnd  namentlieb  auch  von  unserer  deotacben  ao  ab, 
daß  ea  keineswegs  genügt,  die  Bedentong  der  einseinen  Wörter  an 
kennen,  aondem  daß  wir  einen  Sats  erst  im  Geiste  der  alten  Sprache 
klar  denken  m Assen,  nm  ihn  dann,  im  Geiste  unserer  Spraebe  gedaebtt 
aosdrQcken  zu  kOnnen.  Das,  was  wir  ^fibersetsen*  nennen,  aebeint  ibm, 
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wenn  ron  alten  Sprachen  die  Bede  ist«  immer  in  dieser  doppelten 
DenkSbnn?  m  bestehen  und  das  lanpame  Durchfahren  darch  die 
Gnkminaiik  bcira  Unterricht  ist  nichts  als  die  durch  Erfahrang  gewonneoe 
Methodik,  lom  tollen  Verständnis  za  führen.  Die  neueren  Sprachen  (der 
Verf.  bat  ecboo  in  früher  Jugend  sich  in  mehreren  Sprachen  bewegen 
^emt)  sind  von  anserer  Mntterspracbe  in  ihrem  Bau  viel  weniger  ver- 
ichiedtn  aU  die  alten.  Deswegen  ift  tieWeniger  Geisteagjaina^tik  oeim 
Übersetien  aus  denselben  ah  beim  Übersetzen  aus  den  alten  Sprachen, 
»0  nützlich  auch  jene  durch  ihre  Anwendbarkeit  auf  das  Leben  sein 
ujugen.  Iftt  et  aniaerkensen,  dal^  da«  Übersetien  aoi  einer  alten  Sprache 
ia  «Bier«  Mottenpmhe  in  einer  fortgeeettton  DankflbaDg  beiteht,  to 
iW  miB  nneb  ingobmi,  dnft  die  Klage:  ^leh  habe  mein  LaAdn  and 
üriiekiedi  vergessen;  ediade  um  die  anf  derSehnle  ?erloiene  Zeit!**  an* 
b^piadel  ist.  Man  bat  eben  die  Obnag  im  Denken  gewonnen»  wenn 
■an  aacb  nar  einige  leiebte  Sehiiflekelter  geleien  bat;  bat  man  mebr 
gdeiea,  eo  mnfl  man  mtbr  dabd  gewonnen  baben. 

Andfoneita  kann  er  niebt  damit  flbereinilimmen,  wenn  man  Jede 
T«|l«ebnng  andern  Ünterriebtigegenetinde  mit  den  alten  Spraeben  ale 
mm  Angiiir  anf  dae  Allerbeiligate  betnwbtet.  Anob  flUilt  er  sich  immer 
neagenebm  berfibrt,  wenn  er  gegen  dae  Verlangen,  daß  die  Schale 
aof  die  künftige  Lebensbestimmnng  ihrer  Zöglinge  RQcksiebt  %n  nehmen 
habe,  die  hergebrachte  Bedensart  hOrt:  die  Schule  maß  nicht  bloß  ab* 
ridMen  wollen.  Die  Aosstattnng  Iflr  das  Leben  ist  doch  sicher 
eise  Aufgabe  der  Schule.  Es  kommt  nur  darauf  an,  das  richtigste 
TeriiiltniB  der  allgemeinen  Ausbildung  dnrch  Geistesgjmnastik  und  der 
Austattnng  mit  Stoffen  lu  finden,  die  im  späteren  Leben  sich  verwerten 
!a5«en.  Diese  und  ahnliche  iürw§c?unc^en  führen  ihn  zu  der  Forderang 
eicet  gründlicheren  Betriebes  jener  Zweii^e  der  Naturwissenschaften,  die 
iiifolge  ihrer  konsequenten  Metliodik  ohne  (J eistes^yninastik  und  folge- 
rithüsje^  Denki  n  nicht  betrieben  werden  kOrmeü,  ilie  ferner  zugleich 
darcü  ihren  stolTJichen  Inhalt  fürdernd  für  die  Lebensberafe  sind.  Er 
«biiett  Beiiien  Vorschlag,  dem  minier  dringender  werdenden  Bedürfnisse 
Tan  aTigemeiner  verbreitenden  Kenutuiescn  und  i'ertii^keitön  in  den 
exakten  ^xaturwissenachaften  zu  entsprechen,  ohne  deohülb  die  bisherige 
Gestaltung  der  Schalen  umza&ndejin  und  namentlich  die  philologischen 
GMten  su  verdringen,  mit  den  Worten:  .Yielleieht  werden  dieee 
Stadien  im  Lanfe  der  Jabrhanderte  den  Katarwiieen- 
iebaften  gani  weieben  mfieaen»  aber  beeeblennigen  wollen 
vif  ibren  Fall  niebt« 

Wie  eis  Protett  gegen  die  Binbeitimitkeleebnle  Uiagt  ee»  wenn 
tr  eiAlirt:  Einem  Volke,  dae  faet  aoeb  an  dem  Sebeidewege  der  Biebtnag 
siiaea  Bebolweaena  etebt»  mMhte  leb  laten,  beide  Wege  logleieb  sa 
gebeiy  eowobl  Bcbalanetaltea  flkr  grfindliebe  klaerfeebe  BUdong  ale  ancb 
aidera  fBr  ebenso  gründliche  in  den  exakten  Natarwimeniebafken  iq 
ortebten  und  beeonders.in  den  großen  Stidten  beide  logleieb  beeteben 
ta  lieeon.  £a  ist  ohnehin  kein  Grund  einiaaehen,  warum  alle 
Menecben  nar  dieeelbeSpbAredee  WiiaentTerfolgen  aolltea. 

18» 
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Dm  Buch  Ist  reitli  a&  Bemerkungen,  die  ftsdi  haute  noch  Interesse 
beADepneheD :  «leh  Ahle  du  wehre»  Bedarfni'^  in  sa^en,  daß  ich  ee  IBr 
eine  unTertotwortliche  Onnnuiikeit  halte,  die  Weiterbildaog  eines  joogen 
Meaaehen  aofiohelten,  wenn  er  in  einem  Zweige  nicht  forwiite  kum 
oder  auch  nicht  mag.*  Linnd  wäre  wegen  seiner  Abneigung  gegen  das 
Hebriische  Schuhmacher  geworden,  wenn  nlebt  ein  weilersehender  Mann 
sieh  seiner  angenommen  h&tte. 

Teschen.  Dr.  Fr.  Spengler. 


Pr.  W.  Fo  er  st  er.  Schule  und  Charakter.  Beiträire  zur  Pädagogik 
des  Gehorsams  and  zur  Eeform  der  Soboldisziplin.  Zörich  ld07, 
Sebvltheft  *  Comp.  218  Sa  8<». 

Ausgehend  vuq  dem  Grundtatze,  daii»  die  Charakterbildung  im 
Mittelpunkte  des  Unterrichts  stehen  mfisse,  sieht  der  Verfasser  das 
wichtigste  Ziel  in  der  Herrsclinft  dee  Menschen  Aber  die  Netorgewalten 
in  seinem  Innern.  Schon  In  der  Einleitung  weist  er  «nf  die  Oefnhren 
bloiSer  Yentaadeebildong  hin  nnd  leigt  die  etbiieben  Bedingungen  der 
intellektnellen  Knltnr:  wahrhaft  logisches  Denken  seist  Ghnrakter  vornns, 
weil  nnr  Charakter  nnseie  Gedanken  ror  der  Beetimmbarkeit  duck 
ftnftere  Binfldne,  durch  Intereesen  und  Tomrtdle  achflttt.  Weiterhin 
femehmen  wir  wichtige  Anftchlllsse  Uber  die  Bedeutung  der  Charakter- 
bildung für  den  Beruf,  Aber  den  engen  Zusammenhang  einer  hOher  aaf« 
gefaßten  Isthetifohen  Bildung  mit  der  LAutemng  dee  Charaktere,  tber 
den  gQQBtigen  Eioflaß  strammer  Willenstncht  auf  kSrperlldie  Oesnndlieit 
und  Kraft.  Trotz  aller  Lebenserleichterong,  die  Ton  der  tedmiachcB 
Kultur  ausgeht,  leiden  wir  heute  mehr  von  den  Stoßen  und  Wlder> 
wirtigkeiten  des  Lebens,  weil  uns  die  Innenkraft  Terloren  gegangen, 
weil  ons  die  großen  und  starken  Ideale  fehlen,  die  alles  Uerolecfae  im 
Menschen  aufrufen.  Auch  im  Verkehr  der  Menseben  unter  einander  fallen 
wir  uns  „auf  die  Nerven",  weil  Liebe  und  Geduld  nicht  mehr  lebendige 
im  1  ^^ebietende  Mächte  eind.  Die  Lehre  vom  Hichgehenlassen  wirkt  aufs 
tiefste  Gesundheit  zerstörend,  weil  sie  die  schlaffe  Widerstand^losigkeit 
des  Menschen  gegenüber  allen  Zuständen,  Affekten  und  Trieben  fördert. 

Nach  dieser  Einleitung  werden  unter  der  Überschrift  „Vorbeugung" 
ausff^hrlich  behandelt:  die  ethische  Seeisorge  und  Scbuldisxiplin,  Schul- 
lüge, sexuelle  Frage  in  der  Schule,  gemeinsame  Rrziehuncr  der  Ge- 
schlechter, Vüu  Boskos  Prä?eatj?tli9zipHn,  das  Browuiee-tJjstcin  aod 
anderes.  Im  nächsten  Abschnitt  wird  „das  Problem  der  Disziplin" 
erörtert,  dabei  die  strarnnie  deutsche  Heeresdisziplin  ira  Gegensätze  zur 
franiösiscben  nach  ihrem  Werte  geschätzt,  wobei  aber  Foereter  wicht 
darauf  legt,  daß  starke  Anforderuugeu  an  Gehorsam  und  Präzision  mit 
respektroUster  Behandlung  des  Mensehen  terbnnden  werden.  Gerade  bei 
indiridnaHstiseh  angelegten  Bassen  rerlangt  die  sodale  Korrektur  des 
Selbstindigkeitsdranges  gans  besondere  nach  taktfoUen  Bniehero,  die 
inmitten  des  Sjstems  der  Snbordination  auch  die  Selbitlndigfceit  nnd 
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WSrif  dft  «iftiflnflB  n  «lim  wStten.  fii  gilt  eben  in  der  Diiiiplia 
iwd  diamatral  «BtgegtDgeaetgt«  Bedflifnitte  d«i  HenicbMildlMiis  mit 
iiMad«r  In  BinUaiig  sv  biiogM:  das  Bedfiffali  der  fosialen  Ordonng 
«■d  Arbeit  oach  exekten  Qebortun  und  das  Bedürfnis  der  menscblicbeo 
Per(6oliebkeik  nacb  Freiheit  and  Selbstfindigkeit.  Dss  FreiheitsbedOrfnis 
ud  das  pertOnliebe  EbrgefObi  soU  dem  Gehorsam  oicbt  auf  dessen 
eigesem  Gebiet«  en^egentreten,  Bondem  auf  eine  tiefere  und  iDoerlicbe 
Art  befriedigt  werden,  nämlich  in  den  Motifen  nnd  Inspirationen  des 
''iebor»amB,  sowie  in  der  Tonart  des  Befehls.  Darum  ist  auch  eine  Schul- 
«::8iipliQ  ?erkebrt,  wenn  sie  von  dem  Geiste  des  bloUcn  .InGerlichen 
Zwancrrg  getragen,  die  Selbst? erantwoTtlichkuit  unentwickelt  läiU  und 
di3  Kur^efüül  abstumpft.  jMan  wird  mit  Bedauern  F.  zugeben,  <iaL  die 
Fra^eo  der  Schuldiezipiin  uichL  wahrhaft  gründlich  und  konkret  diekutiert 
«erdeo.  Möchte  lioch,  fü^en  wir  hinzu,  dieses  wertvolle  Buch  Försters, 
uztt,  fideo  Lehrerbilüiotheken  einverleibt,  bei  Eonferensen  Anlaß  nnd 
(irnndlage  za  sachlicneo  l£iörterongen  dieses  wichtigen  Gegenstandes 
bieten? 

Der  folc-nde  Abschnitt  „Zar  Pädago^jik  des  Gehorsams**  bebandelt 
eineehend  die  Bedeatang^  des  Gehorsanin  für  die  Frtiheit,  tadelt  die 
Ißkiarbeit  der  modernen  Freiheitspädapo:j:ik,  uiiterscheidtt  Bireni,'e 
fndifidaalität  und  Persönlicbkeit,  sinniicaes  und  geistigeü  Ich  und  rü^t 
aatiei,  daü  jene  fandaoieotale  VerwechslonL:  zwischen  der  bloßen  natür- 
lichen Indifidoalität  und  der  geistigen  FeräOnLcbkcit  anch  in  den 
Mdften  too  £lleQ  £ej,  sowie  in  Gnrlitts  Vortrag  „Ersiehong  rar 
talnlkfakeit«  benrortrete;  pezsOnlldi  werden  wir  gerade  dadonbt  daA 
vir  d«i  UoAaa  Aisleben  mtsrar  Indifidaalitit  entgegentvaten.  Im 
mttn  Tatt  diaeaa  Abiehalttaa  wird  die  Bedeitnog  dar  FreiMt  ftr 
4m  Mmaam»  dar  Begriff  elnaa  beaaaltan  Oaboname»  dia  VanfthBong 
ssa  Oehaiaani  aad  9Mbait  im  Gbrittantam,  dia  pidagagisaha  Bedaitang 
dM  Paiiitaii  V.  a.  dargelegt 

Der  lettte  Abselmiife  entbilt  Weisungen  sor  «Reform  der  Mal- 
iisxiplin*,  ein  Schlaftwart  betpriebt  „Religion  and  Male*  und  ein  An- 
lusg  bietet  «WlnlLe  für  dia  ethiacbe  Dvrehdiingung  dee  geeamten  Lehr- 
Mea*  —  tarn  Teil  im  AnaeUnaea  an  daa  Teifueers  „Jngendlehra" 
lad  bebt  baiaiidan  rflbmead  hertor,  daß  „vor  einiger  Zeit  ein  erfahrener 
Msnaiehiaehflr  Pidagoga,  Zeller  (in  der  Zeitseh.  f.  d.  «eterr.  Volkseehal- 
wisen,  XVI,  1906)  daa  Beiha  sehr  wertvoller  Vorsehllge  fllr  dia  maral* 
pidagagitefae  Vcrwartong  daa  EtamentariBterriebts"  geboten  habe. 

Der  reiche  Inhalt  dieser  Schrift,  deren  Verfasser  Privatdosent  für 
PUkaophla  and  Moralpftdagogik  in  Zttrieh  ist,  bestimmt  micbi  jedem, 
4er  im  Brsiehiuigaafflta  wirkt,  snsirafen:  Nimm,  lies,  bebenige! 

Wien.  Jos.  Ferkmano. 
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Festgabe   zum   hundertjährigen    Jubiläum    des  Schotten- 

g'ymnasiums.  Gewidmet  von  ehemaligen  Schottenacbülern.  Wiea 
1^07,  Verlag  von  Wilb.  Braamaller,  Hof-  and  Uoifenit&UbQch- 
bMdlQog.  406  8SL  Gr.-8i>. 

Lehrer  und  Sehftler  dei  SehotteDgjmDuiiUDt  in  Witn  haben  «m 
9.  BoTember  1907  den  bondertj&brigen  Beetend  dieier  Anetalt  in  mbr- 
beft  ethebendor  Weite  gefeiert  Die  Kvndgebnngeii»  di«  bei  diaeem  Jnbd- 
feite  Ton  ehemiilgen  Sebfllem  der  Anetelt,  von  denen  di«  meiiten  in  hoben, 
jn  berformgenden  SteUvngen  wirken  oder  gewirkt  haben,  Itnt  wnideB* 
bUdon  wirklieh  ein  «lOfNiiiefilwiii  oere  ptretmiiMi  sie  bosengen,  dnfi  die 
Floeht  der  Jahre  die  innige  Zoneignog  nad  liebe? olle,  geradefa  iflhrende 
AnhIogUebkdt  der  Scbfiler  aa  ihre  einctigen  Lehrer  ond  aa  dai  Sohottea* 
etiffk  llberhaapt  aiebt  aauntilgeo  vermochte.  GegeoGber  den  immer 
laater  and  angeatllmer  in  die  Öffentlichkeit  getebleoderten  VorwUifen 
Aber  die  Gebrechen  nnd  M&ngel  des  Gjmnasiams  und  der  altUaeeisehen 
BUdong  iticht  diese  Kandgebong  doppelt  wohltuend  ab. 

Der  Benediktinerorden  nahm  innerhalb  des  Bargfiiedens  tob 
Wien,  dessen  Schicksale  er  Jabrhanderte  hindurch  teilte'),  aoe  dessen 
Bezirk  er  seinen  Nachwuchs  bezog,  die  Wellenbewef^un^  dei  städtischen 
Kulturlebens  in  sich  auf  und  pflegfte  den  Geist  der  WiBBenscbaft,  .niit 
Heiterkeit  durchdrungen",  wie  (iuetlie  es  will.  Die  Gymnasialbildunt; 
beruht  eben  nicht  bloß  in  der  Vermittlung  positiver  KeDctui&ee  huma- 
uistiflcber  nnd  realistischer  Richtung,  in  der  Scbuluug  des  Verstandes 
der  in  der  Entwickelang  begriffenen  jungen  Leute,  sondern  auch  in  der 
Ersiehung,  in  der  Weckung  und  Förderang  des  Charakters.  Das  ganze 
Geheimnis  der  ilrziebung  aber  ist  uacb  äciilcicrmacher  eingeschlossen  in 
Liebe  und  Wahrheit.  Der  Unterricht  erfordert  albo  neben  der  vollen 
Beherrschang  des  Lehrstoffes  jene  starke  sittliche  Kraft,  die  oft  un- 
beqoemen  und  widerstrebenden  Jünglinge  mit  ihren  Laonen,  ihrer  Uo- 
lollaglichkeit  in  ertragen  and  la  iflgeln.  Der  Lehrer  maß  aoa  neh 
herautretea,  maft  leiae  henUohe  Teilaahme  allea  Sehfllem  gegeaftber 
walten  laneai  er  aiaJ^  wie  Bitter  ?•  Witfcek  ia  der  Yonede  sar  Feefe' 
gäbe  lagt,  es  Teratehea,  die  Sehole  snm  iweiten  Kltombaaie  so  naebea. 
GroA  iit  der  eittliche  EinüiA  der  FenOnliehkeit  de«  Lehren,  miobtig 
wirkt  lein  Torbild,  wenn  er  tieh  aelbitloi  aeinem  Benfe  hingibt  Sokbo 
Bkkebirdpoeeie  abgibt  dio  altea  BeaediktinerklOfttw;  daia  kommt  daa 
kefndeatidio  and  Ottenekhieeho  Womo  Jener  Hftaaer,  die,  wie  Peraea« 
torfer  (8.  224)  bekeant,  dea  Lehrberaf  in  sieh  hatten,  ftr  dio  dor 
Unterricht  junger  Mensehen  eine  Herzens-  nnd  Lebenssache  war. 

Die  Festgabe  selbst  eatbiit  nicht  weniger  als  44  wertvolle  Boi> 
trdge  ans  dem  Gebiete  der  Literatur,  Wissenschaft  nnd  Knnst,  ist  mit 
einem  prächtigen  Bilderschmnck  aasgestattet,  den  der  Kunstmaler  Maxi- 
milian Liebenwein,  gleichfalls  ein  Schotte nschOler,  besorgte,  der  zagleicb 
ia  einem  gelungenen  Aufsatte  4ber  seine  Jagend  neh  als  Meister  la  der 


1)  Vgl.  Majer,  Ans  dem  geiitigeii  Lebea  MiedorOeterroiebi  im 

15.  Jabrhandert,  S.  187—201. 
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Fähningr  der  Feder  vorfltelit  80  Tencbieden  der  Inhalt  der  einzelnen 
geiitreichea  EsBays  ist,  so  umschließt  sie  doch  alle  als  inniggtea  Band  die 
Sehalbildaog,  die  diese  hervorragenden  Männer  am  Scbottengymnasium 
genoiMiL  Bf  dflrfie  voq  Ictdieage  seio,  zu  erfahren,  daß  &uch  Prinz 
äka»  LMiteiistein,  der  gewöhnlich  ali  JeeutensOgling  beteichnet  wird, 
lO«  MiM  Pkttefu  wm  Mflttengjnmtiiiim  abgelegt  bat 

Wdlte  naa  «Ina  MUiftra  logiielw  Statettiing  am  lobtltt  dar 
MgiJM  fvnaliiMn,  m  wflida  dar  Bafamt  folgenda  Gnppaa  anf- 
iMlaB:  «)  thaolagiaaka  Aiifailia;  h)  pbiloaophiaaha  (Pajalio- 
lagiib  Ethik^  Baahtapküoaaphia  nnd  Pidagagik  nmfaaaand); 
e)  kiatariaalia  Omppa  (aiaaakliaMiak:  Knltafgaaahiakta 
tad  A»tiqiiit&tao)}  d)  Spraakfaraahang;  a)Gaafraphla(Tapo- 
frapbia  nad  Baiaabaaakraitvng  mit  iDbagriffan). 

Laidar  tot  «oa  wegen  dar  Koappkait  daa  togemaBaeiiaii  Baamaa 
fvaagt,  auch  nnr  die  £inreibiing  dar  aimaliiaii  BaStiiga  in  dia  oban 
iBgeAbrten  Gruppen  darehinnehmen ;  wir  mttteen  uns  auf  die  Erwftbnimg 
jttar  AaMlae  beBcbrinken,  die  eich  auf  daa  Sehottenstift,  auf  die 
BriDoerang  an  die  Sebaliait  ond  auf  beatimmte  Lehrer  beliehen.  ~  Et  ist 
geraden  ritbrend,  mit  welch  liebeTolIer  Innigkeit  einzelne  Lehrer,  deren 
Namen  immer  wieder  anftaoebeD,  erwihnt  werden;  eie  werden  oft,  als 
ob  sie  mit  ihren  Schülern  eine  Familie  pfebildet  hätten,  bloß  mit  dem 
Urdensnainen  genannt  (z.  B.  Sigismund  Gscliwandner ,  Ilago  Mareta, 
der  teinperamcDt?olle  Krklärer  dee  Nibelunfrenliedes,  der  tüchtige 
Philologe  Clemena  Kiekb  u.  a.).  In  diese  Gruppe  gehöreü  folgende  Ab- 
^diungen:  Hofrat  Chiari»  Eine  ErioDernng  an  Sierismund  Gachwandner 
S6  ff.).  —  Wilh.  Freiherr  t.  Berger,  GrOne  Jugend  (ö.  24  ff.).  — 
Alired  Freiherr  v.  Berger,  Aua  der  Jugendzeit  S.  21  ff  ).  —  Maximilian 
LiebeDweiD,  Em  t?tück  Entwicklnngigeschicbte  (ö.  08I  S.).  —  E,  A. 
£agelb«rt  Pemeraterfer,  Ein  Blatt  dankbarer  Erinnemng  (S.  222  ff.).  — 
Mkarr  t.  Wiaaer,  Anna  Timmqae  easo  (8.  822  E).  —  Praf.  Jakab 
ZaMlcr,  Atta  dam  aakotliaakaii  Idtacafeanfiakal  (&  855  ff.).  »  Piaf. 
hbaalatkner,  Hamarliag  ala  SckottaBgfianaaiaat  (S.  1M2  ffl). 

Dia  OigaaiiatiaB  daa  Ojmiaalana  im  allgamainaa  wird  in  drai 
kkbat  badaataamaa  Baitrlgatt  bakaadalt:  1»  Baktianaakaf  Fraib.  t.  Nxa- 
taavy  Daa  Qjamäm  Im  Tannin  209  ff.).  —  2.  Hin.  B.  Pappavidi 
SMa»  Amt  ud  Laban.  Dia  Kritik,  dIa  d«  (aaitkar  f afatarbaaa)  Yaif. 
an  4m,  bantigan  G^mnaaiam  flbt»  klingt  laidar  In  dan  Wartaa  aus  .Man 
««Iii  dia  ahklaaaiaebaa  8p»aban,  adar  wanigatana  dna  Oiiadiiaaha,  flbar 
Bord«  (S.  288  ffl).  —  8.  L.  &  J.  Dr.  Aag.  $abaindler,  Pro  Gf  mnasio, 
fia  Baitr^  zur  Keontaia  des  gegenwärtigen  Znttandea  daa  Oalarr*  Gym- 
aadama  (S.  261  ff.).  Aaf  Grand  statietiacber  Tabellen  wardan  dia 
LtiatiiBgeB  der  Scbfller  in  den  altklaaaiachen  Sprachen  nach  ihrem  wahren 
Wertf*  abgeachätit,  ohne  daß  dieaer  erfahrene  Scbalmaan  dia  Scbidan, 
ao  denen  dai  heutige  GjmDaailun  krankt,  ferechweigt. 

Zum  Scblaiie  ipricht  der  Ref  den  lebhaften  Wonach  ans,  die 
köfltlicbe  Festgabe  möge  in  die  weitesten  Krtise  drintren,  da  die 
liaBiiigfaltigkeit  dee  iohaltea  die  maDnigfaltigateo  Anapiüche  sa  befritidigen 
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geelgnfll  iit  Mm  nM  vi •!  din  biUngiB,  4ld  Aufofaton  flte 
ZvetiDA  iiiid  4f «  Lelflnogallliiglnit  im  bMtIgiii  Gjnmiiianit  ts  Ulno 
od  d«B  «DfMttaflB  SImiilftiif  g«gn  dU  aHUiwhohwi  SpiMbeii  n  Imumi. 
Prag.  BiBÜ  G-sebwInd. 


Üniv.-Proi.  Dr.  Eduard  Martinak,  Ober  Pröien  und  Klassi- 
üxieren  ?om  SUadpuükfce  der  Praxis.   Wien»  Hold«r  1906. 

29  SS. 

Dem  Verf.  dieses  nach  fielen  Richtnn^en  anregenden  Schnftcheag 
f&Ut  das  Verdienst  zn,  ein  besonders  wichtiges  Mittel  der  ünterricbts- 
technik  schon  vor  Jahreo  zar  Diskassion  gestellt  zu  haben.  Nidit  oor 
der  1.,  8.  and  9.  deatseh-Osterreicbieche  Mittelsehaltag  hat  dem  Problem 
des  Pröfens  und  Klasaifitierens  seine  Anfmerksamkeit  su^ewendet,  auch 
eine   lan^e  Reihe   Ton  Aufsätzen   und  selbständigen  Pablikationen  aus 
dem  Kreise    der  Fachmänner    bdacbäftigt   sich   mit  Tlieurie  und  l'iyJM 
des  genannten  Themas.  £t  ist  ein  besonderes  Verdienst  Martinaks,  daß 
er  im  ersten  Teil  leineff  Arbeit  über  diese  reicbe  literAtor  korsen,  bÜ' 
tmier  abw  Mich  kritiieh  «ingeheBdemi  Bericht  «itaHit  Schon  I90D  Int 
M.  iwiicrlei  feitgeiteUt:  entene  bndle  ce  eich  bctai  KtaielfliMiCB  an 
psToUiche  Leistugen  «ad  Ar  colche  gebe  et  ktiaen  caad(tea»  follkMUBcn 
mliftlicheii  llaOcUb*  Bodiaa  eeian  flr  ZengnieooteD  nicht  die  einieIncB 
Lcietangen  maftgahand,  ccndem  die  forhandena  Leiataagcflhigkeit; 
diaaer  Schiaß  aber  von  der  Eüniattaiataag  aaf  die  LeietaagafUilgkät 
imterUcf  e  mancharlai  FehlermOgHahhaitan,  Za  diäten  Gnindthacen  will 
nan  daa  Torliagenda  Haft  alniga  waüara  Baitilga  liefern.  Fir  die  Art 
and  Weite  daa  Pkttfana  and  Khurffliferen  kamma  die  VerseUedeabiit 
der  LehrgegenstAnde  io  Betracht«  ja  selbst  innerhalb  des  einiehMB 
Lehrfaches  seien  die  Vanchiedenheiten  in  diesem  Ponkta  aoch  groQ  genug. 
Von  diäten  Diiferenzen  werde  aber  ancb  die  Gewinnung  der  Sameitial' 
note  ans  den  Einaelnoten  stark  beeinfln&t.  Endlich  komme  aneh  nodi 
die  Gewinnnng  der  allgemeinen  Fortgangsklasse  ans  den  Noten  der 
Kinzelfüchpf  in  Betracht.  Znra   ersten  dieser  Panfete  führt  M-  aus,  daß 
alier  p:oisiiae  Erwerb  nichts  anderes  bedeute  als  Bildunp  oder  Steigerong 
einer  Disposition.  Von  der  Dispoaitious  s  t  ci  ii:  e  r  u  u     für   ein    ^ani  be- 
stimmte« Tan  und  Können,  bei  der  die  Ubunt:  die  Hauptrolle  spielt,  sei 
die  Difi{  üaitionssummiemng  sn  nnterscheiden,  diö  sich  in  jedem  Lebr- 
fache  dadurch  ergibt,  da&  von  einander  unabhatigige  Einzeldidpositioneo 
nebeneinander  erworben  werden  aoUen.  Im  ersten  Falle  nennt  AI.  die 
Ziellurderun-  intensiv,  im  zweiten  extrn^iv.  In  den  einzelnen  Lehrfächern 
ist  die  Kombmation  von  DiBpositiouä-öttiiguruDgau  und  -bULutiiierongen 
yertchiedeo  and  darnach  differenziere  sich  notwendig  der  Werl  der 
Binaelnoteo  fftr  daa  Sdilafiargeb&ii  det  Semettert.  Aof  die  intcreaeaaU 
Danhlllhnng  im  aiaidnan  kaaii  hier  nicht  aingegangan  vardan.  Et 
liegt  aaf  dar  Hand,  daß  ia  allea  Fillcn  dncv  rainan  I>itp.-8leigarang 
dia  latüctt  Matan  allein  dar  ilchtiga  Aaadiack  f Sr  daa  im  Samatlar 
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AniBU«  Min  lUlBiitB,  alao  die  Beredmong  dnn  DvrdiBdiiiiilalelrtiiiig 
■idMiinD^  itt  HieiDit  AUt  lebon  dar  der  offli!elle&  Praiie  der 
•ÜMtenkeUloge**  gngmnde  liegende  Gedenke,  sofern  er  Behablonen* 
DlAig  darebgeAhrt  werden  eeU»  als  yOllig  haltlos  in  sich  znsammeD. 
M.  ist  besonnen  genog,  am  berremhebeD,  daß  die  Unmöglichkeit  einer 
Dnrchschnittsbareehnung  nnd  somit  die  entscheidende  Bedentoog  der 
xeitliefa  letiten  Noten  allerdings  nor  dann  zatrifft,  wenn  die  Einzel- 
l^i?tQn?en  vom  Schlechteren  zum  Besseren  fortschreiten,  keine?wpfT?»  aber 
ü  am u'.  kehrten  Falle,  der  einer  beaondereni  Biemlkh  naheliegenden 
Erwigao^  bedarf. 

Theoretisch  bat  M.  vollkommen  Recht,  nachdrQrklich  fnr  zeit- 
weiliges Prüfen  ohne  Klasäiiikation  eiosutreteii ;  daa  ^freie"^  Arbeiten, 
d.  h.  das  Arbeiten  ohne  die  drohende  ^Peitsche**  der  Leistnngsnoten 
möchte  er  anch  auf  die  schriftlichen  Scholarbeiten  ausgedehnt  wissen, 
00  daß  nur  ein  Bruchteil  der  lebrplanmäßigen  Arbeiten  zu  klasaitiziefen 
wire,  —  ein  Vorschlag,  der  viel  für  sieb  bat,  aber  bei  der  für  stärkere 
Hassen  obnebin  geringen  Zahl  eoleher  Arbeiten  nor  dann  dorchgefOhrt 
wden  kfnnte^  wenn  dieie  Znbl  erhobt  «Orde.  Sehr  benebtenewert  aind 
die  AmfObrongen  tber  die  legennnnteD  Affektneten  nnd  dnrebnna  in 
biOlfen  iit  die  Fordemng,  defl  die  Wiedergabe  iathetiteher  oder  etbleeber 
Sindrtteke  noe  der  LeMre  einer  Elnaeifikntleii  gintüeb  entrttekt  bleibe. 

Bei  Beepreehnng  der  FeiteteUnng  der  Zengnfenoten  redet  II.  dem 
Frimip  der  Kompenentien  dae  Wort;  meine  dnranf  beiflgliebe  Meinnng 
kebe  leb  in  dem  Artikel  «Kompenintion'*  dee  .BrnjU.  Handbneba  der 
Mdinngdaude*  tob  J.  Looe  nugeeproebea. 

So  interessant  nnd  wertfoll  das  Ton  H.  gebotene  Stikek  an- 
gewandter Psychologie  ist,  mOchte  ieb  doch  einerseits  davor  warnen,  die 
Cnbefangenheit  des  gewissenhaften  und  berofsfrendigen  Lehrers  ja  nicht  « 
la  beeinträchtigen,  indem  io  das  Qeeebäft  des  Prflfens  und  Klaasifisierens 
sllsuTiel  Theoretisches  hineingetragen  wird;  bei  der  großen  Mannig- 
fsititrkp  t  der  Einielfille  wird  der  Takt  und  die  Treffsicherheit  des 
» rfabrtLi'--n  und  nienschenkündjgen  Lehrers  jeder  Theorie  überlegen 
bleiben.  Koch  wichtiger  aber  ergcheint  mir  der  Einwand,  dai^  bei  unserem 
fiffentlichen  i^Ias^st  nunterrichte,  wo  in  einer  Klasse  auch  ^50  bis  60  Schüler 
Mtammengepfercht  sind,  die  „Peitsche"  des  PrUfens  mit  Notenkalköl 
üienuJfi  wird  entbebit  werden  kOnnen;  dieses  Pröfen  iat  doch  wüIjI  etwas 
mehr  als  ein  notwendi^ei  Übel,  wenn  man  beaejjkt,  daß  nach  den 
jetiigcD  sozialen  \'t;rhältn]'^8en  in  jeder  Mittelschulklasse  tin  beträcht- 
licher Bruchteil  der  Kuabcu  dtn  für  ein  erfolgreiches  „Irties"  Arbeiten 
aetwendigen  fond  ton  Intelligenz,  Interesse  und  Willenskraft  Termissen 
lUt  Und  doell  bat  die  OffentUehe  Schale  die  Pflicht,  mit  aUen 
•atfUeben  lOttelB  ihn  Sebfller  bia  m»  ZI^  n  iteoem.  So  lerttSrt  nneh 
bin  die  nwbe  WiiUiehkeit  dae  lockende  Ideal  nnd  für  alle  ibniichen 
VencUife,  «io  die  an  eicb  eo  dnnkeneweiten  Marti naki,  gilt  dae 
Weit:  Com  graoo  enliel 

Wian.  Ant.  v.  Leclair. 
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MifizeUeu. 


Literarihche  Mib^eileü. 
Chnstian  Ostermanns  Lateinisches  Übungsbuch.  Ausgabe  f9r 

Reformschöleo,  bearbeitet  von  Prof.  Dr.  H.  J.  MQller,  Direktor  dei 
LuiaeDst&dtisoben  Gyninasiamt  in  Berlin  und  Dr.  Q.  Miebaelis, 
Direktor  dn  BoformrealgTmDftriniBt  in  Bumen.  L  ud  II.  TeiL  Ava- 
gftbo  3.  Leipiig  und  Barlia  1905»  Drack  und  Verlag  m  B.  6.  Teabner. 

Hit  der  waebBenden  Zabl  dar  Beformgjmaaaieii  halteB  die  Herai»< 

geber  ?od  Lese-  und  ÜbangsbQchero  fflr  deren  ElemeDtarlilasse  deichen 
Schritt.  Mit  reeem  Eifer  Sachen  sie  neue  Mittel  und  Wege  auFündig  la 
machen,  am  den  ächQlera,  die  ?or  die  harte  Arbeit  gestellt  sind,  den 
Toxdens  fttr  awei  Jabre  bereebneten  Lebratoff  mtnmehr  in  alaem  Jahre  ae 
bewiltigen,  ditRc  Aufgabe  tQniichstjia  erleichtera. 

Nach  dem  Erscheinen  des  TTbnn^sbuche«  von  'Reinhardt- Wulff, 
welche«  nach  der  Ferthesechen  Metbode  aasgearbeitet  war,  unternahm  es 
Dr.  H.  LattmaoB,  ein  aolehet  anf  Qmndlage  der  indoktiven  Methode,  «i« 
aie  dessen  Vater  in  seinen  Übnngsbflcbern  verwertet  hatte,  hmaatetten, 
wobei  zugleich  die  Anknüpfung  des  lateinischen  Unterrichtes  an  den 
französischen  durcbL^^efulirt  wurde.  Von  diVser  Verwertung  des  Französischen 
für  den  Lateinuiiterriciit  machen  auch  die  Verff.  des  vorliegenden  Baches 
Oebraoeh«  indem  in  der  Wortfciude  in  jenen  Fillen,  in  denen  die  Kenntnis 
der  entsprechenden  französischen  Bedeutungen  nnd  syntaktischen  Er-chei- 
nungen  bei  dfn  Schäiern  voraasgesetzt  werden  kann,  diese  in  Kianiinerii 
beigefügt  aiou,  verfolgen  aber  im  übrigen  einen  von  der  Methode  Latt- 
raanna  Teraebiedenen  Gang.  Wibrend  dieaer,  wie  im  LVI.  Jahrgang  diea« 
Zeitschrift  geieigt  wnrde,  der  Induktion  einen  so  weiten  Spielranm  lAftt, 
daß  mittels  ihrer  auch  Formen  und  Vokabeln  aas  der  Lektüre  gewonnen 
werden,  dient  sie  bei  jenen  ansschließlicb  sur  Erwerbung  svQt&ktiscber 
Kenntnisse.  Infolgedeseen  aind  aaeb  im  großen  nnd  ganien  dieeinaelnea 
Lektionen  auf  den  gerade  bebandelten  Lehrstoff  besebiinkt;  forwegge- 
npmmene  Einselheiten  dncreiren  finden  sich,  wie  es  in  den  meisten 
Übangsbüchern  tu  Zwecken  der  Apperzeption  geschieht,  auch  in  unserem 
Boche  nicht  allza  selten.  Sonach  liegt  in  der  im  Vorworte  S.  V  ent- 
haltenen Fordemng:  „Damm  ist ... .  eine  fingatUebe  Vermeidang  alles 
dessen,  ^^  t*?  irgend  verivirren  könnte,  dringend  nötig;  darum  soll  der 
Schüler  in  irlich^t  gar  nicht«?  nnverstanden  und  auf  Treu  und  Glauben 
hinuehnien.  litü  tsich  iiicot  vermeiden,  Eintel&osdrücke  wie  Caesar 
xind  pater  vor  der  Zeit  an  gebraoeben,  dieae  aber  lernt  der  Scbttler  ein» 
fach  ulfl  Vokabeln**  nur  eine  Tersteckte  Anspielnng  aaf  ein  übermftüiges 
Ueraosiehen  ?on  Unbekanntem  nnd  UnTentandenem,  welchee  aUerdiaga 
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«MB  ticbenn  mtthodiiebeo  Guig«  abtr&glieb  ist.  Aach  hier  gilt  das 
Wort  «Jfedfto  tutissimus  tbis'^. 

Der  Obangtstoff  ist  trotz  seiner  aacb  nach  Aaescheicinns»^  loaoebes 
ülWWeDtlichen  noch  reieheo  Fülle  in  erschöpfender  Weise  in  Einzel- 
sttMB  snr  AneehaoaDg  gebracht,  wahröQii  die  zagaiuuieüiittQgeadüB  Stucke 
ftof  23  von  95  Seiten  im  lAteiniichen,  auf  84  Yon  107  Sdtai  Im 
deüt'chen  Teile  —  Wiederholun<j:en  bieten,  die  nicht  nnr,  -vviö  €8  im  Vor- 
worte hei^t,  ohne  Schaden  ausgelassen  werden  können,  Bondern  fielmebr 
der  grüßen  Menge  des  übrigen  Stoffes  wegen  werden  aosgelusen  werden 
■Ifteo. 

Der  LebrstofT  ist  in  zweckmäßiger  Weise  so  verteilt,  daß  mit  der 
erstcD  Konjogation,  nod  zwar  zQTOrderst  mit  den  ImperatiTen  begonnen 
and  mit  dieser  Konjogation  zugleich  die  1.,  2.,  i*  und  5.  Deklination 
Uhudelt  wird.  Diaeo  Anordnung  gibt  siehl  nnr  einer  urflodliebm  Ein- 
tboff  dieser  grpndlegenden  KonjagatloD  Banm,  sie  «rmUgUebt  ee  ftneh 
den  Terf.,  den  Ühnngastoff  reirhhaltij^'er  m  gestalten. 

Die  Einzels&tze  sind  zameist  iiiätoriscbeo  Inbaltes,  in  den  späteren 
FhititB  Tielfacb  aas  Nepoe,  Cäsar  ond  LiTiai  entnommen  nnd  stellen 
dsrch  die  beigefflgten  Jahresiahlen  eine  innigere  Bexiehnng  snr  Geschiehte 
iier.  Stets  bilden  sie,  ob  grOßeren  oder  kleineren  Umfanf::eg,  ein  abgerun- 
detei,  keiner  Erkl&runp  bedürftiges  üanzes.  Zur  BeleouriL,'  des  InteresseB 
dienen  auch  swei  Karlen:  »Griecbeniand  im  Altertum'  und  „Die  Be- 
iünigen  der  BOmto  nnd  Karthager  im  Zeitalter  der  pnnieeben  Kriege**. 
Aach  die  Sätie  anderen  Inhaltes  sind  anregend,  dem  Uedankenkreise  der 
Schüler  auf  üieser  Stofe  angemeasen  und  wirken  dax€h  die  Abwechslung 
Qicht  ermüdend. 

Di«  WorlkVBde  irt  ledig  lieh  mit  BflekMt  nnf  praktieehe  Beniiti- 

barkeit  doreh  die  Sehttler  angelegt;  demnach  stehen  die  WOrter  in  der 
Abfolge,  in  der  sie  in  den  Übangsst1i<*ken  vorkommen  und  ohne  Angabe 
der  Qrundbedentang.  Hinaiohtlich  des  im  Vorworte  S.  X  betonten  Grond- 
süue,  dnfi  eelche  Worter,  welche  Gegenstand  der  gnmmalieehen  Be- 
iehrang eisd*  I*  B.  POrwOrter.  in  der  Wortknnde  fiberhaopt  nicht  Ter- 
xeichnet  werden,  scheint  eine  Verwechslüng  der  Änsdrti  cke  „Wortk  u  n  d  e" 
aod  «WOrterTerzeichnis"  vorzaliegen.  In  dem  letzteren  sind  sie,  wie 
es  selbstTerstAndlicb  ist,  nicht  mehr  angegeben,  in  der  Wortknnde 
4sfegra  findet  man  die  Mehrzahl  derselben  fibersetzt,  und  zwar  oieht 
:nm  Nachteile  dieses  Elementarbuches,  in  welchem  die Prenomina  knapp 
ta  das  Ende  der  Formerlehre  «gerückt  eind. 

Dem  ersten  Teile  ist  die  Formeuiebre  von  Dr.  H.  J.  lifllleri 
Uteinieeher  SebDlgrammalik,  Aoigabe  B  (&  Aofl.  1904),  beigegeben.  Den 
Sddlft  des  Boches  bilden  Sprichwörter  und  sprichwörtliche  Bedensarten. 

Die  Aneführnng  zeigt  bis  ins  kleinste  die  größte  isorgfalt.  Der 
sprachliche  Au&druck  ist  im  lateinischen  nnd  deutschen  Teile  gescbinack- 
fei  waA  ehae  ThdeL  Die  AmifaittaBg  nnd  der  Drack  iet  nUen  Anfor- 
teufen  enteprechend.  Et  ist  soliin  gewii^,  daß  dieses  treffliche  Bach, 
wie  es  auf  den  Lerneifer  der  Schüler  einwirken,  so  auch  von  den  Lehrern 
als  Förderangsmittel  des  Unterrichtes  willkommen  geheißen  werden  wird. 

Teaehen.  Hermann  BilL 


Rasi  Fietro,  De  positione  debili,  qaae  Tocatur,  sea  de  syllabae 
tDcipitis  ante  mutam  com  liqoida  asa  apad  Tiballam. 
Bitatto  dai  «Bendiconti^  del  B^  Ist.  Lomb.  di  le.  e  lett.,  Serie  II» 
TeL  XL,  1907,  p.  «5a-078. 

Die  üntetiaehwig  kemmt  nach  Aubiblnng  und  Gruppierung  alliB 
FäU«  sa  feigendem  Benitate:  nTünUlum  mn  aiittr  atqu^  ceteroB  poetü 
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cpHmos  tffUabam  natura  brevem  ante  mufam  cum  liquida  arkitrio  tu« 

modo  hrevem  retimtisse'modo  loncjaw  efftcisse  prent  ad  versus  condmdo» 
(t  nuvierosatn  vcrhorum  coiiclusionuin  assequ^yffhim  id  suo  commodo 
iUhai;  haue  vero  syllabam  saepius  aut  hrevem  in  Utesi  aut  louyam  in 
arsi  quam  loNfttM  tu  th4$i  uiwrpaue  mUkmtque  raüomwt,  n€  m 
adiectipö  quidem  vel  substantivo  a  UtUrii  tacr  incipieHte  eao^ptot 
syUrthne  sidisequcntis  hahuisse,  quam  vel  prae^^tvfr  ^^TtUaha  longa  im 
^sUu/m  äebili  satis  multü  exemplis  efficitur  mmnura  lunya  8tvt  tn  arti 
atM  tu  ihisi  sine  ullo  dUcrimme  oc  promiicue  notatam  esse  a  TtbitSo*. 

EreiDiiDüDiter.  Dr.  Adalbero  Hn«iiiftr. 


Dr.  Erust  Kichter,  Xenophoo  io  der  rOüjischen  Literatur. 
Abdruck  9M  dem  Jahntbdriohte  d«s  Konigliebfo  Kaiterfti  Angoite» 
GjmnMiQiiM  ta  CbarlottonibQrg.  Oitem  1905.  2i  SS. 

Dtr  V«rf.  will  MttelUn.  wio  w«it  XMophon  md  mIm  SdirillM 

in  der  lateinischen  Literatar  fillDBt  iiad,  jedoch  nicht  etwa  eioeo  £iii- 
niif:  XenophoDtiscber  SchriftstenT^»?  in  römiBcben  Litf^ratnrwerken  nach- 
weiseo,  sondern  nur  die  Stellen  zusamm^ntrageD,  wo  lateinisch«:  Aoloren 
nominatim  Ton  Xenophon  reden  oder  aus  seinen  Werken  berichten.  AU 
trsten  ROmer«  der  eine  Kenntnis  Xenophontitclifr  Sekriften  besaß,  nennt 
der  Verf.  d^n  älteren  71/.  Porcius  Cato.  Besser  soll  es  wohl  beiDeo,  dau 
liun  diese  Kenntnis  von  Cicero  in  der  Schrift  über  das  Greiseuaiter  in 
den  Mund  gelegt  wird.  Die  meisten  Stellen  Über  Xuiophons  ächhjften 
ud  die  Bewieniii«  etia«  Stito  tadm  ntk  bei  Gkero,  ftW  die  ¥m9m 
Xenephons  beriobtel  er  ftbev  fael  aiebts  (8.  4—10).  Die  lateinische  Lite- 
retar  ist  in  der  angegebenen  Richtung  bis  auf  den  Bi^^cliof  von  Sevilla, 
läidorus,  losk  dem  Verf.,  soweit  ein  Urteil  möglich  iat,  m  erscbOpfendei 
Weise  darchforacht  worden.  Neue  Beiträge  fflr  die  BeorteUang  Xenopbont 
Oed  seiner  Werke  ergeben  sich  ans  dieser  ZmmuMMUUttf«  dk  ftlt  «tne 
Vorarbeit  gtltw  M  (&  3),  allerdiogt  BMh  akbt. 

Wien.  PrMit  Codi. 


CviSebniee  iazyka  ntoeck^o  pro  prmf  a  drnboa  tffda  ftol 
stj^ednien  (Dbniigsbiieh  der  dentschan  Spraehe  fiur  di« 
I.  mä  II.  ElasM  der  MittekelmleD).  VerfaM  Edovd 

Oüfedm'öek  3.  gänzlich  umnearbeitete  Aaflapr'  vrM  einem  Bilde. 
Brflnn  1906,  Druck  und  Verlag  der  k.  und  k.  Hofbcebbeadlnng  Kvl 
Winiker  in  Brünn.  Gr.  IV. 

Die  vorliesjende  3.  Aüflape  bedeutet  im  Vorjrleirh  zu  der  1.  (deren 
Anzeige  ich  in  dieser  Zeitschrift  Jahrg.  1890,  S.  6^  ö.  uud  ifit/i,  S.  4oSff. 
gebreeht  habe)  einen  merklieben  Fortiehritt.  Erfahnnig  mteht  kl«g!  8e 
kern  es  denn,  daß  der  erste  Versuch  des  nunmehr  auf  dem  Gebiete  des 
deutschen  Sprachunterrichtes  an  bohmischeo  Mittelschulen  erprobten  Verf. 
erhebliche,  Inhalt  und  Form,  ja  in  gewisser  Hinsieht  sogar  nie  Methode 
betreffende  Änderungen  ondümgestaltnn^en  mnfiteflber  »ich  ergehen  iawse 

Inhaltlich  bewegt  sieb  nan  der  Übunusstoff  anf  dnrchaas  prak- 
tischen], dem  Schüler  wohlbekanntt-m  Boden.  Altertümelni-^  T. '«s^'^täcke 
der  1.  sowie  der  ein  wenig  modifizierten  2.  Auflage  mußten  jetzt  modernen 
Gestalten  und  £rscheinuügen  auö  dem  aliiäglicheu,  unschaulicben  Lehm 
Plate  machen.  Sehnla  ond  Eirefae»  Hana  nnd  Hof,  Speisen  nnd  Oettiaka 
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ffbcn  einen  ebenso  dankbaren  Lese-  nod  Sprechstoff  ab  wie  Post,  Tele- 
graph u.  a.  m.  Mit  einem  Worte  ist  towobl  die  Auswahl  als  auch  die 
Aofeioanderfolge  diesmal  ganz  daoach  angetaD,  das  allseitigste  loteresse, 
des  lenieDden  wie  auch  des  lebreDden  Teiles  lu  erregen,  zomal  da  gegen 
Er'ahmnng  desselben,  bezw.  Ermattung  beim  CJnterrichte  durch  mancherlei 
guten  Witz,  fesselnde  Anekdoten,  spannende  Rätsel  und  last  not  lenst 
durch  däB  dem  Buche  als  Verauschaaiichuügäiijittel  für  eine  stattiiche 
BeOi9  TOB  LeifttSdEeii  beigegebene,  in  Farbeodraek  aosgeführte  Bild 
«Der  FrtbliDg"  reichlich  vorgesorgt  warde.  Soviel  Aber  doD  I&bftli  der 
dtfieke  und  den  darau^t  sich  ergebenden  Unterrichtsgang'. 

Es  war«  nur  noch,  sei  es  in  logiseher  oder  ästhetischer  Hinsicht, 
n  indem  oder  fallen  n  laaaen:  8.  8  leb  bin  %\t  (sagt  «in  Primaner). 
Ziemlich  wBmwAg  htJSj.W^  &  16  ond  lOl/XIV.  S.  20,  St.  87  dürfte 
eine  Fassoug,  wie:  „Uber  diesen  langen  Weg  geht  ein  sehmaokes 
Mädchen.  Es  nähert  sich  dem  Ufer.  Unweit  des  Ufers  sieht  man  einen 
großen  Hnnd  und  ein  kleines  Kind**  vortndeben  fein.  Der  spraebliehe 
Aoidruck  dat  Übongsstoffes  sowie  der  Stilisierung  der  darans  induktiv 
erflie&enden  grammatischen  Regeln  i!;t  mit  wenigen  Ausnahmen  fS.  5,  10; 
6,  U;  7,  126;  9,  15;  17,  83j  22,  42;  28,  58o;  78,  155  a;  korrekt.  Aus- 
umerten  sind  die  Siktze :  S.  24,  446 :  einige  £«stten  —  Augen  und  Ohren ; 
8l  85»  49e  Anfregnngen  and  Leidenschaften  —  unbekannt. 

IndeB  sind  die  hier  berührten  Mängel  nicht  der  Art,  daC«  sie  den 
positiven  Wert  des  bereitB  approbierten  und  nett  ausixestütttten  Buches 
irgendwie  beeinträchtigen  könnten.  Wir  empfenieu  es  daher  zum  Unter* 
itehtsgebraoaba  anfa  wlnnstt. 

Olmats  Dr.  Fr.  Kovär. 


Deutsche  Redelein  e  von  Hans  Probst.  Diitte»  verbiSBerta  Anflaga. 

Leipiig  1905.  ISammlang  Göschen. 

Das  B&chlein  ist  klar  disponiert.  Es  beginnt  mit  der  Lehre  vom 
Aasdrock,  eileaigt  ra&ch,  was  aie  Beinheit  der  Sprache  stört  (der  kon- 
kiita  ▲aadniek  wird  ala  der  wirksamste  ampfoblen) ,  dorehlenebtet  die 
Tropen  and  Figuren,  hilft  den  einfachen  Satz,  die  Satzverbindung,  das 
Satipcfüge  (besonderi  instruktiv  wird  im  §  1''  der  Grundban  des  Hanpt- 
ond  Nebensatzes  vorgeführt)  und  die  Periode  richtig  bauen,  Gberaii  der 
Kialt  des  Mosterbeiinnels  vertrauend.  Der  II.  Teil,  die  Lehre  vom  Inhalte, 
Ithrt  in  treffender  KOrze,  wie  der  Wahmebranngsstoff  in  finiblnng,  Be- 
ichreibang,  Charakteristik  und  Schi! i-rnn^;:  zu  sichten  und  anzuordnen 
iik  Der  §  33  lehrt  einfach  nnd  anschaulich  den  Unterschied  zwischen 
der  sprachlichen  Darstellung  und  der  DarsteUang  in  Stein  oder  Farbe. 
Wie  dem  Begriffsstoffe  beiznkommen  ist,  eiarbatet  sieh  das  Büchlein 
tlarch  geschickte,  !( icht  faßliche  Darstellung  des  Begriffs,  des  Urteils, 
des  Beweis? erfahren».  Damit  ist  der  Weg  zu  einsirhtii^ju  Hat.-^cblägen 
gebahnt,  wie  der  btoff  zu  Themen  gesammelt,  gegliedert  und  in  der  Aus- 
aibtitang  gerandat  werden  soll.  Ein  Überblick  über  den  Einflnft  der  be- 
deutendsten Schriftsteltor  auf  die  Bntwic^ong  der  dentseben  Fron  be- 
seblieBt  (ia<*  Bncblein. 

Der  ruhige,  gemessene  Lehrton,  die  reine,  deutliche  Sprache  werden 
et  dem  Laien  fetebt  maebeo,  sieb  eine  siebere  Kenntnis  der  Bedelebre 
sDzoeigneD.  Der  Lehrer  kann  sieb  ans  d«n  Haadboebe  maaeben  Wink 
fftr  den  Anfaatannterricbt  snnatie  maebeo. 

Wies.  Ferdinand  Holiner. 
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Anton  Allersbergs.  Reabeholprof.  Dr.  A.  Stein:  Am  dem  Aicüit  eines 
rOmiflcben  KommandAnten  in  Ägypten.  —  22.  Jannar  1907:  Uniy.-ProL 
Dr.  S.  ^iteißfaers!  Die  lateiniBcben  Handsebriften  der  Prager  CniversitiU- 
bibliothek.  Hofrat  Uni?  Prof.  Dr.  A.  Kxach:  Nachrnf  auf  Wilhelm  Ton 
Härtel.  Uni?.  Prof.  Dr.  H.  Swoboda:  Nachruf  auf  üttu  Buiiindorf  nnd 
Wilhelm  Ditteii  berger.  —  19.  Februar:  Gjmn.-Frof.  Dr.  J.  Kudt;  Die 
Persi^nliehktit  Homers.  Doi.  Dr.  D.  Hdrtojr:  Nttthmf  mf  Horitt  Stein* 
Schneider.  —  12.  MSrz:  Doz.  Dr.  J.  Eeisenmeier:  Gibt  es  eine 
*  KontiLiuität  der  philosophischen  Forschung?  —  23.  .-^pril:  Doi.  Dr.  H. 
Schmerber: ^mpire  uud  die  moderne  kunst.  —  7.  Mai:  Uni?.-Prof.  Dr. 
O.  W«ber:  Über  Ptiedjangt  letttoa  Bmlu  — *  11.  Joiii:  Dos,  Dr.  J. 
PoUak:  Geschichte  der  EeiMnifteDtiiffMniflig.  —  9.  Juis  Hofirat  Dr.  A. 
Bsach:  Baalbek-Heliopolie. 

An  die  Vorträge  pflegten  sich  Besprechnngen  and  gemütUcbe 
ZoBuomeokOfifta  uioMbließen. 


Eingesen  det 

Im  Vprlape  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdrückerei  ist  Tor  kUlMD 
eine  farbige  UriginaloLithograpbie  erschieoen:  «Der  Parthenon*. 

Wir  wissen,  dafl  da«  Problem,  ein  Bild  des  in  dar  DngebtBg  saU- 
lotor  SfeatnoD  und  anderer  Weibgeschenke  strahlend  anfragenden  PuthoBiB 

nnaeren  Sinnen  rn  rrschließen,  der  nrchSologiechen  Forschurij.  welche 
das  rrierwiese^ö  verwirft,  niclit  geliugcü  kann.  Soti«;D  wir  deehalb 
darauf  vcizichteu,  dem  Tranmbilde  Gestalt  zu  geben,  welches  der  Anbliek 
der  Baino  Yor  dem  inneren  Aage  des  Wissenden  erstehen  läßt?  SoUeii 
wir  uns  begnflgen,  der  Jugend  von  der  Herrlichkeit  der  grierhisrben  Kamt 
durch  ungeschif'ktc  kleine  Buchdrücke  oder  PhotoprrapS'i*- "  -  welche  die 
Bauwerke  aU  aunkic  Maeso  auf  belleiu  Gründe  erscueiuen  labtäeu,  falscbi 
Begriife  so  geben? 

Dr.  arcb.  Oskar  Strnad  bat  den  Versuch  gemacht,  den  Parthenon 
inmitten  seiner  einstigen  Umgebnng  farbig  dannstellen.  In  dichterischer 
Inspiration  bat  er,  Ton  eminentem  Können  begflnstigt,  swar  oboe  jede 
Pedanterie,  welche  die  Sache  Ton  Tombarfliii  nnmOglieb  gemaebl  bfttte» 
aber  unter  sorgfältiger  Beobaebtaog  und  Bentttsimg  der  Torbandenen 
Quellen  ein  Bild  geschaffen,  welches  dienen  soll,  zunächst  der  Jagend 
der  MitteUcbaleu  die  farbenfreadige  Herrlichkeit  der  griecbiscben  Knnst 
vor  Augen  zu  führen.  Wie  eine  schöne  Vision  steht  Ober  dorn  Gewühl 
▼on  8tatuen  and  dazwischen  wandelnden  Men.scheQ  der  Wunderban  des 
Tempels;  licht  auf  dem  blauen  Grunde  der  Loftt  die  atarken  Farben 
durch  las  alles  umfließende  Licht  gemildert. 

üewiü,  das  Unternehmeu  iät  kühn  und  maucber,  besonders  nnter 
den  NiofatkOsatlemt  wird  sagen:  Daa  habe  ich  mir  anders  gedaoht?  Das 
soll  ODS  aber  nicht  abhalten,  uns  dies^-:  wniidervoUen  BlafetOB  sn  fzeveB 
ond  dnrch  dasselbe  die  Phantasie  der  Jagend  aasoregen. 

Wien.  0.  HiemtDa. 
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AbhandlnBgen. 


Kritiaebe  Beftrftge  zu  den  Aofftngen  Ferdinands  1.^). 

Unter  dem  Titel:  „Die  Anflloge  Ferdinands  1."  ist  im  Ver- 
lane Ton  Branmülier  1907  in  Wien  nnd  Leipzig  eine  Habilitations- 

Kbrift  Ton  Wilb.  Baner  erschienen,  deren  Besprechung  nnd  Er- 

fSnzuDg  die  folgenden  Zeilen  gewidmet  sind.  Der  Umfan£^  meiner 
Darbietung  wird  wnhl  durch  das  Intere?SB  ffürorhtfprtipft  sein, 
welches  das  Thema.  ooForiders  in  Üslorreich ,  beanspracheo  darf, 
4aBn  aber  aach  durch  die  Arbeitsweise  des  Antors. 

Erzherzog  Ferdinand  ist  zweifellos  eine  bedeutende  historische 
Fifür.  Aber  die  Sympathien  des  Autors  für  ihn  hatten  macchmal 
Urteile  zur  Folge,  die  man  zwar  psychologisch  ferstehen  kann,  die 
?>b«r  objektiver  Prüfung  schwerlich  standhalten  können.  Es  gilt 
im  nämlich  für  die  Frage  der  LandauBStattaug  des  Etz- 
berzogs. 

Die  LaDdansstattung  bat  eine  seltsame  VorgeBchichte,  über 
He  ich  mich  frfiber^)  in  folgender  Weise  ansgesproeben  hatte: 
•b  MMnt,  dai  Karl»  TitlUiebt  mehr  überredet  ale  ana 
«igeoem  Antriebe,  einer  Begelnng  der  Eibfolge  mit  Absiebt  ans- 
ivicb.*  Ale  teile  eingestandene,  teile  mdglicbe  MotlTo  dieser  Ze- 
Sraif  Karle  ffthrte  leb  fSr  1518  an:  1.  Die  noeb  niebt  erreiebte 
▼eqjibrigMI  Fefdinaade,  obne  welebe  Karl  keine,  Daner  verepre- 
fbsaden  Tereinbamngen  treffen  zu  bOnnen  erblirte;  2.  den  etwaigen 
Wtiüseb  Karle,  dae  gante  Uasimllianiscbe  Erbe  allein  anzntreten, 
Fudmand  dann  anderawo  zu  enteebadigen ;  8.  die  bisher  absicht- 
heh  genibrte  Hoffhnng  der  Ungarn ,  schließlich  deeb  noch  Karl 
itatt  Ferdioaods  zum  Gemahl  ihrer  Prinzeeein  Anna  zn  bekommen, 
leb  fögte  ferner  hinzu:  Wichtiger  war  aber  die  Erw&gung,  ob 
im  Kaiaer  aeinem  Broder  überbaapt  gestatten  sollte  zn  beiraten. 

M  „Geschichte  des  Tbrenfol gerechtet  in  alleo  babsbnrgiwben  Lao- 

4€n»  115t;-1732-,  Wien,  Fromme  1903,  S.  156  ff. 

Ztttwkhfl  f.  d.  telMT.  a^BQ.  190».  UI.  U«A.  Ig 
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Denn  die  Hainfc  Menlele,  da  man  Ferdinand  adiwailiflli  okai 
Landansatattong  laaaan  konnte«  atter  Wahraobdnliebkiit  nach  eia« 
danetnde  Teilnng  innarbalb  dier  geaamtw  Llnderauaae^  vMe 
'SmxI  ererbt  bntte  •  • .  Jetst  aebien  eine  Terbelralnng  eine  Gelafai 
ütr  die  Einbeit  dea  Uanaea  nni  dM  Beaitaea  m  aein.  Sieberlieh 
lagerte  der  Knie  er.  Bine  Zeitlang  war  ea  alao  aebr  nngewttt 
ob  daa  Yorreobt  dee  iiteaten,  wie  ea  daa  Maina  fonnnlierfc  batli^ 
Aber  FerdinaDda  QleiohbereobtigiiDg  den  Sieg  daYontrageo  wird*. 
Aber  politisebe  nod  religiöse  Bäcksiebten  neigten  dem  iwanzig- 
jabrigen  Kaiser  einen  folgenieicfaen  Entaoblnft  ab,  ebne  den  Ferdinand 
in  Österreicbiadben  L&ndem  nie  Landesberr,  sondern  hOcbsteos 
Begent  geworden  wäre**.  Zum  Worte  „religiösen**  fügte  ich  iIb 
Anmerkung  binia:  „„Ein  undatierter,  aber  aieber  81  Jabre  apdtw 
geacbriebeoer  Brief  des  Herrn  Logos  an  einen  Ungenannten  gibl 
an :  ^Der  Beichtvater  Karls  Y.  meinte :  'Wollte  man  Ferdinand  zar 
Ehelosigkeit  zwingen,  so  könnte  dies  Gottes  Strafe  und  den  Verlust 
aller  Staaten  /nr  Polt»p  hanen.  .  Hie  Gewinnung  des  Reichtfaters 
sei  das  Werk  des  bpaniere  Salamanca  g'ewegen ;   dessen  fabelhaft 

rasche  Hereicbernng  and  großer  iünUDÜ  aaf  Ferdinand  aei  dam 
abanieiteo.**" 

Dazn  bemerkt  nun  Bauer  S.  141:  „Wenn  Tarba  anf  Grand 
einer  mindestens  31  Jabre  später  hingeworfenen  Bemerkung  wirk< 

lieb  annimmt,  daG  Karl  dio  Absicht  hatte,  seinen  Bruder  unver- 
heiratet zu  lassen,  um  nicht  in  eine  Teilung  willigen  zu  müssen,  so 
ist  dem  entgegenzub alten  ,  daß  ^loichzeiticre  Quellen  davon  nicht«; 
wiS8**n**.  und  B.  fülirt  dann  aua ,  derartiges  wäre  scliädlich,  t:> 
gerecht  und  unklu;^  geweeeri.  „Es  mae^  ja  vielleicht  der  eine  oder 
andere  Ratgeber  Karls  solch'  unnaturiichem  Flaue  das  Wort  ge- 
redet haben."  Aua  uieiiieu  angerührten  Worten  ist  aber  zu  ersf^hen, 
daß  ich  nicht  behauptet  hatte,  Karl  habe  persönlich  jene  Ab- 
sicht veriolgl  oder  auggesprochen ,  ja  ich  habe,  gerade  weil  ich 
dies  fär  unsicher  hielt,  forner  weil  darauf  einzugehen  dem  Zweeki 
meiner  Darlegungen  damals  ferne  lag,  dem  Leser  folgenden  Satt 
in  jeneuj  Briefe  erspart:  ^Hamndo  egli  presentito  [6auimanca] 
che  Vanimo  delV  Imperatore  era  di  J'ar  persuad^^re  Sua  Maestä 
[i'\jrdiüüiiU,  damals  nur  Erzherzog]  o  non  prender  moglief  acciocim 
Ii  stcUi  non  si  disunisserOy  fece  ojßciij  con  U  cm/essor"*  Grand 
zu  einer  Polemik  lag  demnach  keiner  vor. 

Aber  so  ganz  an  wahrscheinlich  ist  es  dennoch  nicht,  dii 
wenigatena  eine  Zeitlang  in  der  Umgebung  Karls  der  aUer> 
dings  nbr  apit  belügta  FlaOp  fMiaand  die  Heirat  mit  Anna 
oder  daa  Hairatan  überbanpi  anaanreden,  taftalobllab  bealaad«  bat 
kb  weiae  biebei  nnr  anf  die  Angaben  B.a  blB»  welober  ea  wMar- 


Weiß,  Papiers  d'etat  du  cardttuä  de  Gr<mveUe.  Paris  IdiS, 
lY  (nienl  V,  was  ein  Draekfsbler  in  antoer  qeaahicbto  daa  TbtanMfe- 
reebtea  war)  8.  881 
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faoH  selbst  ansgesprocbtn  bat,  daß  die  B&le  Karls,  bMonders,  wie 
m  sagt,  .der  Ninnarsatl*'  Obi^nes,  den  «r  als  iai  Hniptbio- 
dm»  ftr  dia  ErflUlniig  yod  FMinandi  WAbmIms  betaiebnat 
(S.  28,  114,  184,  185),  „am  litbttan  aneh  Oatarrtieh  allais  ver- 
icblingiii  hilian"  md  dam  iBCanttn  nur  aUw  magara  Abfindong 
gevIbraD  woHtaB  (8.  72,  108,  110,  168),  bia  „dia  Madit  dar  Tar- 
blltBiata",  „inflM  Umailnda''  (8. 184,  188)^  bawmdm  abar  das 
drlfigii^e  VerlangaD  der  ÜDgam  nach  Aasataltmg  FardtoaDda 
Bit  öalarraicb,  dann  anch  der  yoid  Verf.  fast  gar  nicht  in  Heob- 
DTiDg  gezogene  apaniaohe  Anfstand  dem  Enbanoga  lubilfe  kaman 
(S.  112  f.,  116).  Dieae  Landansstattang  war  sebon  in  einem 
Vertrage  Maximilians  I.  mit  König  Wladislav  No?ember  1507  be- 
stimmt, 1515  allerdinge  nicht  wiederholt  worden.  Landansstattnng 
Qod  Verheiratung^  Ferdinande  hingen  eben  anfs  innigste  znsanimpn, 
gA  daß.  wenn  diB  Heirat  unaufschiebbar  wurde,  dasselbe  auch  Idr 
die  Laridansstattang  ^a)t.  Eine  gewisse  Mitwirkung  des  kai' 
Eer heben  Beichtvaters  und  Salamancas  in  den  Yerhand- 
InneeD  von  1520/21  nnd  1521/22  über  die  beiden  Erbteil  uneben 
ficheiDt  mir  ferner  durchaüs  nicht  bloü  legendenhaft  oder  gar  un- 
möglich (S.  134  f.)  Diese  Mitwirkung  ist  für  die  zum  zweiten, 
dem  Brüsseler  Tei  lu  ngevert  rag  vom  7.  Februar  15'22  führen- 
den Verhandlun  gen  sogar  unbestreitbar  sicher.  Dafär  liegen 
logir  zwei  ziemlich  gleichzeitige  Zeugoisse  Erzherzog  Ferdioands 
for,  TOD  deoan  aber  Baoar  nur  das  Salamaoca  betreffenda  Tir* 
wwtilii  wabti  ir  aalbat  anarlwuiia,  da6  dia  MSm  daa  Erfolgaa 
fMiBaBda  dar  «gariabanin  Kanfinannaachlanhait*  (B.  168)  8ala- 
Biaaeaa  in  daakan  war').  Abar  aaeh  daa  dan  Baiohtratar  Jaan 
Glapton  baMhnda  Zangnla  hatta  B.  barrorbaban  m6iaan.  No- 
fiBbir  1522  Uaft  nimlieh  Fardinand  dan  Kaiaar  daran  arisnam« 
daa  diaaar  ibm  bai  Beginn  dar  awaltan  Yarbandlnngan  schon  in 
Ooii  (Mitta  Dezambar  1521)  nrsprftnglieh  anoh  dia  alsissisoban 
Gebiete  Taiarblich  zngeatandan  baba,  erst  sp&ter  dnrch  andsra 
difon  wieder  abgebracht  worden  sei,  und  Faidinand  fflgte  binzn: 
,via  diaa  Clapioa,  Beichtvater  des  Kaisers,  wenn  ar  noch  labte, 
baiengen  konnte,  und  wie  der  Kaisar  selbst  weiß**').  Warum  wird 
aar  Olapion  als  Zenge  biefdr  genannt?  Wohl  deshalb,  weil  nie- 
mand Anderer  bo  sehr  das  Intimste  von  diesen  Verhandlnngen  er- 
fahren hatte  und  zugleich  dem  Erzherzog  so  wohlgeßinnt  gewesen 
war.  Daß  ferner  der  EinÜuß  Glapions  schon  früher  groß  war, 
kann  man  aas  Banara  aiganan  Angaben  schüaßan  (S.  36,  Anm.  2, 


*  ;  Am  Ka!s(>rhofe  wQnsohta  man  1584  sogar,  ihn  van  Ferdinande 
Bafe  so  entferDeo  (B.  209). 

*)  OomtM  »otk  confeBseur  eut  peu  tesmoitigner  ///,  si  fuat 

m9i§  €i  mm§9i  Sadtte  Majesti  U  $eaü.  Hs.  684.  l  foi.  2.  dee  Wiener 
StaatearchiTB  (anch  von  Baaor  benutzt,  hier  aber  nicht  zitiert).  Jran 
GUpion  starb  ge^^eü  Ende  August  c)>lef  Anfant:  Septomber  1522  (/dII'jc- 
tujH  ä€»  voyagct  des  souceraim  des  tays  Bas.  Bruxeiies  1874,  II,  p.  Ü7. 
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19Ö  Kriiische  Beitrage  zu  den  Anfäugeo  Ferdtoandi  I.  Von  6^.  lurba. 

146).  Niflli  CbiAmi*  Tod»  womil  dl«  GtgaovirksDgiii  io  d«r  Brih 
teilugtfrMgo  aulbi^rtMi»  war  wohl  Glaiiioiu  Ebflnft  noeh  grOßir 
gowordeiL  Salamaoea  dfirfto  Btaon  Aagabon  (S.  167)  gomftß  Mdi 
wftfareDd  deroreteo  ErbteilaogSTerhaDdlaogen  in  Ferdioaods  Kftbt 
gewoill  babon;  fraUiob,  ob  or  damala  ibnlicb  große  Dienste  wie 
boi  den  zweiten  ErbtoiliingtforbaDdIlugOD  galaiatot  bati  iat  io  Fer- 
dinailde  Zeugnis  nicht  gesagt. 

6.  glaubt  ferner  (S.  135)  Grand  zu  einer  Polemik  gegen  mich 
in  anderer  Eichtüui^  zu  besitzen.  Er  ea^t  nflinlich:  „„Wenn  Torba 
behauptet,  „eine  Zeitlang  war  es  aleu  unguwiß,  ob  das  Vorrecht 
des  Ältesten,  wie  es  das  Maius  lormuliHrt  hatte,  aber  Ferdinands 
Gleichherechtig'ung'  den  Sieg'  davtJinrLig-en  wörde'',  so  fiele  es  wohl 

scliwer,  liiefür  einen  Heweis  zu  erbniii^en   Daß  man  je  dag 

]^Iaius  znr  Grundlage  der  VeriiandlnnLren  uiaciite,  wird  sich  kaum 
erweisen  lassen.****  Dörartiges  zu  behaupten,  ist  mir,  wie  sieb  der 
Leser  durch  den  irüher  (s.  oben  S.  104)  aiigeldhrteii  Wurtlaui  meiner 
Auljt^raug  übtirzeugtiu  l^aüu,  nie  eingefallen.  Wie  bich  aus  ditiätiui 
Wortlante  nnd  aas  dem  ganzen  Zusammenhange  ergibt,  wollte  ich 
Tialmebr  bloß  ▼om  Standpunkte  dea  biatoriseben  Verlaufes  der  Tbroo- 
folgeeniwieUoDg  die  Tatiacbo  foitatoHan»  daß  ot  wagen  dar  Zö* 
^ornng  Ekrlo  oino  Zoitlaog  «ngowiß  war,  ob  dio  Sakiaiaion  das 
lltoatan  im  Siooe  daa  Hai»  io  den  •atarraicbiacbao  Lftadam 
aiDtnlan  warda,  odar  ob  dor  aulotst  in  XV.  Jabrbnndarl  varfoebtraa 
Anapmob  auf  Glaiabbarochtigniig  allar  JUonar  daa  Hausaa  öatar- 
raieh,  wia  ar  io  ManmiiiaBa  Taatamant  durch  SrbaioaeAznog  au- 
glaieb  Karla  aod  Fardinanda  und  auch  voo  Karl  V.  anfs  neue  an- 
erkannt worden  war  (B.  141),  wenigstena  in  Basog  auf  Taiiuog 
der  Ertr&gnisse  dar  öatorraiahiscben  Länder  zum  Siaga  gelanj^eo 
warde.  Dies  laiatere  war  im  ersten  ErbtailnogaTtrtrago  tod  1621 
in  dar  Tat  einer  der  leitenden  Gedaniien. 

Konnte  sich  dieser  Vertrag  und  der  zweite  von  1522  nnoh 
aol  das  nicht  österreichische  Erbe  Karls  bezieben? 

Entsprechend  der  ley  II,  tit.  XV,  part.  II  aus  der  Zeit  des 
Königs  Alfons  X.  des  Weisen  von  Kastilien  hatte  Königin  Isabella 
TOQ  Kastilien  in  ihrem  Testamente  von  1504  den  Wnnsch  aasge- 
drfickt,  daß  für  Ferdinand  in  der  Weise  gesorgt  werde,  wiö  es  in 
Kastilien  für  nichUtigit'rüijde  Prinzen  üblich  sei.  überdies  konnte 
an  eine  Teilung  der  spanischen  Königreiche  tciiuii  we^^en  der  feier- 
lichen Lide  nicht  tredacut  werden,  die  Ferdinand  der  Kathuliscue 
von  Arragouieii  vor  uud  iiekcu  der  Rochi^ii  mit  dieser  IsabeUa  zü 
Gunsten  der  Untrennbarkeit  der  spanischen  Königreiche  geleistat 
hatte,  und  so  aicbarte  er  Karls  Alleinsukzeaaion  aneh  IßlO  in 
Eaatiliao.  Man  darf  farnar  babaopten,  daß  aneh  in  dam  nia4er- 
littdisoh^burgundiaoban  Brbs,  dan  aigonon  Tbronfolgegesalian  diaear 
Linder  gamiß»  obna  basondora  Varxicbta  Karla  ao  aina  Llndartai- 
Inng  zn  Qnnstan  Fardinanda  niobt  zu  danken  war.  Trotz  dar  anftar- 
ordantltcban  Idaho»  mil  dar  dar  opaniscba  QroßTatar  «alsam  glßidi» 
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otmigen  Enkel  zii|r^t)  bewegten  sieb  daram  seine  anf  dessen 
Mtlfe  TMWgnngr  bezfigliebeD  YtrbaDdlnngtn  immmr  imr  In  der 
Uebtong,  daß  den  Brtbmog  nod  IttfintMi  ein  teils  oberiUlle« 
•iisbii»  teile  nittelitalitliiscbtt  Beieh  tis  dMticbes  Beiebslebeii  mit 
«ter  obii6  Tirol  Terlieben  weid«,  aber  mir  gegen  attedrftekliebe  Ter* 
dcUe  Enbamg  Ferdinaads  auf  alle  datorreitbteebeii  Lftnder,  be- 
Mmgairaiaa  anf  die  mtialett  deraelbao  (B.  16*  19,  20).  ibnlieb 
flnten  Karl  nnd  Kaiser  Maximilian  noch  1517  die  Erricbtang 
lioM  ^Königreichs  Italien*»  das  vom  Nordwesten  der  Adria  bis  tief 
ueb  Toskana  binein  reichen,  ebenfalls  ein  erbliches  dentscbea 
iMdisleben  sein  nnd,  wenn  nicht  Karl  selbst,  seinem  Brnder  Fer- 
dinand zn fallen  sollte*).  Daneben  scheint,  wenigstens  1515,  Fer- 
dioanda  Anssiattoncr  mit  dem  Königreich  Neapel  als  päpetlichem 
L*heti  iTitüdef:ten9  ernstlich  itwoetph.  wenn  nicht  ▼ielleicht  schon 
in'ch  ein  päpstliches  7-{e]phrinr  u'Rversprechen  für  die  Zeit  nach  dem 
I«»de  Ferdinands  des  Katholipchen  in  die  Wepe  geleitet  worden  7« 
im.  Sfhon  frölier  konnte  ich  anf  ein  allerdings  viel  zu  spates, 
aber  eebr  beätimmtefl  Zen^nis  ant'merksam  machen  (B.  69),  nacii 
welchem  Ferdinand  von  Maximilian  I.  1515  als  känfli^er  Köm? 
Neapels  bezeichnet  worden  war.  Bei  allem  Vorbehaltf*,  welchea  ich 
wefpen  ünznl^ntrlirhkeit  d?r  Zenernisse  machen  maß,  möchte  ich  doch 
daraof  bitweisen,  daß  die  Gründung  einer  eigenen  Dynaetie  im  pftpst- 
beken  Leben  Neapel  dnrch  Erzherzog  Ferdinand  nnd  aeine  Naeb- 
keuMii,  wfnigfttDa  aitta  Zeitlang,  dem  Papst  minder  gafibr- 
lieh  «ad  anahmbarar  anabaliiMi  avMa  ala  dia^  alten  Oadankan  ant- 
ipneheodt  in  Bam  lafa  aaoa  fllr  inkoaipatibal  arklirte  Yerbiiidimg 
TM  rdmiaeh-dantaebam  Kaiaertom  oad  naapolitanieebam  KOoigtBn. 
Ai  diaaer  IiikampatibUitftt  bat  mao  in  Born  mindaatana  rar  Karla 
rtaleabar  KMgawahl  faatgahalteo*).  Mit  Beabt  macbt  B,»  Wim 
aaeb  niabt  fai  aolebem  Znaamnenbang«,  daratif  anfmarkaam  (8.  71, 
74,  80,  Anm.  1),  daß  Erzbartog  Fardioand  mindaetana  flberall  in 
allen  (Vsterreichiaabaa  Linden  Kdnig  genannt  wnrde,  so  viel  ich 
dmait  sehen  kann,  anch  nach  Maximilians  Tod  im  Jabre  1519. 
Biaa  Srkl&mng  dafür  hat  B.  nicht  gegeben  Ich  wage  noch  nicht 
IM  entscheiden,  ob  sich  dieser  Königstitel  anf  den  Plan  einer  nnr 
nach  Karl?  deutscher  Königswahl  auszuführenden  Ansstattnncr  Fer- 
dinands mit  Nf^npel  oder  anf  ein  --n  sfhaffendpp  n  ?  t e r  r  i  c  h  j- 
sches  Königreich  oder  am  Ende  gar  nar  ant  eine  Verleibnug  Ma- 


*)  Monum.  HaMwgica,  Korrespoodeox  Kaiser  Karls  V.,  Wien 
M58»  II.  Abt,  L  Band,  &  87. 

*)  Norb  1527  erinnerte  Papst  Klemens  VII.  in  einer  (nndatierten) 

Denkschrift  für  den  tum  Kaipfr  hf'timmten  Kardinal  Parnese,  daß  er  selbst, 
damalfl  Kardinal,  es  g>^weHen  sei,  der  dem  Papste  Leo  X.  nach  der  KOnigi- 
wakl  geraten  kabe ,  diese  Wahl  t«  bett&tigen  ond  den  Kaiser  abeal- 
viena  «doJta  timoniat  deU  pergiuro,  che  nm  potm,  essendo  lU  dt 

XapoJi.  ^rrondv  la  con^tifutinne  di  Papa  .  .  .  procnrnrg  <H  essere  Im- 
peratore  et  remveBt%rlo  et  domrii  ffi  fujvo  ü  regno  äi  NnpoH.'*  WfijJ^- 
FayuTB  d'üat  1  282.  Vgl.  Fastor,  Fäpste,  1906/7,  IV72  299.  ^ 


l^S  Khtiacbe  Beiträge  zu  den  Anfingen  Ferdinands  I.  Von  Q.  Turba, 

amiliant  adp$r9(mam  bezog.  Bkhn  Ist,  daft  Karl  (7.)  noch  1517 
di»  MOglicUnit  eioM  nord-  und  mittel  itoiitolechm  «Eftnig- 
raieha  ItaliMi*  fftr  Ferdinand  erweg  nnd  daft  er  1520,  jenem  Oe- 
danken Maximilians  I.  folgend«  ein  Oiterreiobiscbes  EOnigtom 
blaß  von  Ferdinands  Belieben  abhängig  maebte.  AnifUlig  iat  aber, 
daft  Ferdinand  der  Katbolieche  in  seinem  letzten  Teatanente  vom 
Jlnnar  1516  den  Erzbenag  Ferdinand  nicht  König  nannte,  ibo 
jedoch  mit  snd italienischen  Hafenplätzen,  darnnter  Tarent,  all 
königlich  -  Deapolitaniscben  Lehen,  überdies  mit  50.000  Dllkaten 
Jabreerecte  ans  Neapel,  alles  vererblich.  bedachte. 

Wenn  schließlich  der  eo  Bedachte  im  zweiten  Teiinngsvertrag 
vom  Februar  1522  mit  Ausnahme  elsÄssischer  Gebiete  alle  anderen 
Maximiliani sehen  Länder  mit  Württemberg  erhielt,  allerdings  einen 
Teil  der  Zngabe  lu.  den  L&ndem  des  1521er  Yertra^^es  vorlänfig 
nnr  geheim  (Württemberg,  Tirol,  Vurlande),  wenn  er  außerdem 
(gegen  Verzicht  anf  jene  Landzuwendnngen  in  Süditalien)  eine  Er- 
böhnner  vies  neapolitanischen  Le^^ates  aui'  60.000  Dukaten  jährlich 
empüng,  üq  hat  er  Bcbließlich  Bicher  mehr  bekommen,  als  er  nach 
der  Kecbtslage  fordern  durfte,  ond  er  Yerdient  kanm  die  Klage,  er 
habe  „das  Scbickiali  daa  dem  Jtogereo,  dem  Zweitgebomen  eignet, 
bis  znr  Neige  aaekoitiii*  mflaaan  (B.  100).  Sa  aoU  damit  nlcbt 
geleugnet  werdaiit  daJI  politiaoba  IfottTO  dia  relehllobara  Laodaiia- 
atattimg  dam  Kaiaar  ritllob  erachalDan  Haften.  SolchaD  KotlTon  ent* 
sprang  auch  Fardinaada  Bastallimg  anm  Stattbalter  daa  abweaan- 
den  Kamera  Im  Balebaregimüit  imd  ea  wurde  ibm  (waa  der  ?arf. 
aUerdinga  anfftbrt,  aber  an  nnpasseoder  Stalle:  8.  212)  «leb 
mflndlicb  vereprochen,  daß  dleia  Stallfertretnng  dea  Kaiaars 
kflnftlg  dnrcb  die  Wahl  Ferdinande  snm  römischen  König  zu  einer 
dauernden  nnd  würdevolleren  werde  ansgestaltet  werden.  Freüicfc, 
Toransgeben  sollten  dieser  E5nigswahl  (wie  dia  auf  dam  Wormser 
Beichstag  von  1521  im  Namen  des  Kaisers  abgegebenen  Erklä- 
rangen  nnd  spätere  Äußernngen  Ferdinande  erkennen  lassen)  zu- 
nächst die  Ordnung  der  spanischen  Ang-elegrenheiten  wäiirend  eines 
Anfenthaltes  Karls  V.  daselbst  und  dann  die  römische  KaiserkrA» 
nnng  Karls  durch  den  Papst.  Von  der  Kechtsiage  abgesehen,  hatte 
Ferdinand  —  eine  staithalterliche  ßegiening  in  den  Niederlanden 
abgerechnet  —  fast  mehr  erreicht  als  sein,  von  so  viel  Liebe  für 
ihn  erfoilter  spanischer  Großvater  für  ihn  erhofft  und  geplant 
hatte*).  Darum  hatte  der  Erzherzog  alle  üreache  zufrieden  zu  sein 
nnd  tatsächlich  verspracn  er,  künftier  nichts  mehr  von  Karl  fordern 
zu  wollen.  Ja,  er  leibLottj  bogar  wits  auch  sein  Bruder  aut  die 
Einhaltung  des  Vertrages  vom  7.  Februar  1522  einen  feierlichen 
Eid,  waa  B.  nicht  erwähnt. 

Trotzdem  drang  der  Ersbansog  nur  wenige  Monate  apitar  in 
den  Bmder,  dieser  möge  eicb  dnreb  eine  päpstliefae  Bnlle  die 


')  Siebe  oben  8.  196  f. 
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Eaiserkrooe  »rteileD  lassen,  wie  Maximilian  solches  schon  fflr  sich 
n^fesagt  erhaiten  habe'),  um  so  die  Bahn  for  die  nene  römische 
KÖnigsw^l  früher  frei  7ü  macben.  Schon  1521  flatterten  nach  B. 
(8.  128)   Gerncbie    von   Ferdinands   künftigem  römisch  -  deutschen 
Könicrtum  auf;  vielleicht  hatte  ihm  Karl  V.  scbon  io  Worms  1521 
selbst  darauf  Hofinungen  eröffnet,  als  die  ersten  TeiluDgeverbniid- 
Inofen  stattfanden.    Der  Verf.  eagt  freilich,  an  diesen  Gerüchten 
m  „kanm  etwas  Wahrem''  gewesen  Qud  es  sei  „massig  zu  nnter- 
raehen,   ob  es  sich  hier  um  ein  Mißverständnis  bandle  oder  am 
feiDB  Böswilligkeit".   Noch  mehr:  entg^egen  den  getroffenen  Verein- 
baruBgeo  beider:  bis  zur  KaißerkrOnang  warten  zu  wollen,  wandte 
lieb  Erzherzog  Ferdinand  an  den  einen  oder  anderen  Kurfürsten, 
biMleri  an  atioai  Sdiwager  KOoig  Ladwig  Ton  BObmtn  md 
logarn ,  mit  Anfragen  ftbar  mId«  Unftige  W«b1.   Der  y«rf,  gibt 
rar  Up  tr  habe  «hOcMtns  Torticbtig  angeklapft"  (8. 216  ff.»  282)« 
SdiM  Kof«bsr  1522  trag  fmar  Ftrdiaand  B«ToUmAohtigt8B 
bsifflKiuMr  avf»  noch  gam  aaderts  in  wlangan:  •rbliehan  BmUs 
ilaiaaiichar  Oabiata«  trblicban  Baiitz  der  daadt  in  Tminigandon 
QrafiMhaft  Bnrgnnd»  Zrasion  dar  Anaprfieba  Eark  Y.  anf  Bonrgogn« 
und  Dazogehöriges.    1524  kamen  wiader  nana  Bitten  hinsn:  nm 
die  Stattbaltiraebaft  in  Mailand»  das  dem  rOmisch-dentschea  Beicba 
wieder  einznyerleiben  sei,  ja  nm  dia  Statthalterschaft  in  den  Nie- 
derlanden,   1525  schließlich  sogar  nm  aina  Statthalterschaft  in 
Italien  (S.  191,  210,  216,  232).   In  seltsamem  Kontrast  standen 
solche  Forderungen  zu  den  beeideten  Erklärnngen  des  Vertrages 
Tom  7.  Februar  1522.   Daß  darum  der  Kaiser  solche  Forderungen 
nicht  einmal  anhören  wollte,  ist  nur  begreitiicb  (S.  280).  Wie  sehr 
bat  auch  Maiimilian  IT.   an  den  ncruhigen  Ehrgeiz  seines  Vaters 
Ferdinand  später  erionerti  Ferdinands  Forderongen  beweisen  nach 
B.  alierdingB  nur  immer  „eine  nnstillbare  Herrscherfreudi2:keit", 
den  ^noch  nngereiiten  Trieb,    sieb  als  Landesherr  auszuleben^ 
(S.  216)  und  „Tatendrang"  (S,  237).   Aber  ähnliche  Forderungen 
Ferdinands  an  den  Kaiser  begegnen  uns  auch  in  dessen  gereiiteai 
ttannesalter.    Als  1526  die  Vakanz  des  buhmischen  und  des  un- 
garischen Thränas  eintrat  nnd  sich  dem  „Tatendrang**  Ferdinand! 
In  Oatan  ain  nanai  Faid  in  arl^fhan  icUiOi  da  mocbta  dar  Kaisar 
Iratt  dar  nanen  Sargan  doch  aneh  ain  GafOhl  dar  Erlaiebtaning 
•■pAmdao  baban.    Dann  non  dnilta  ar  hoffani  wenigstena  für 


Corotmeir  'par  rescript  ou  huUes,  comme  VJEmperemr 

[MaximüianJ  ....  amtt  resolu  faire  et  ausai  desia  impetri  a 

aOM  /oera  Boy  des  Bomains,  comme  ü  [Karl  ?.]  U  nou»  a  promü: 
Mm.  084. 1  des  Wieaar  Staataaffebivt  oad  Bauer  191, 212,  218.  £•  kommt 
in  Belog  auf  die  genannten  geheimen  Verhandlnnt^en  Maximilians  I.  mit 
Bern  auch  der  scbon  beoflttte  Bericht  des  Bischofs  von  PlOi^k  ao  Mazi- 
nilUn  de  dato:  Born,  27.  Dezember  1518,  in  Betracht,  wo  aber  noch 
Biebt  Ton  der  Krlangang,  tODdern  bOchsteas  TOa  Hoffanag  auf  Erlangang 
die  Beda  iü.  Wtea»  StaatsaiebiT,  »Barn,  Beriehta«.  Pastar  IV/1  18 
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emi^^e  Zeit  van  den  fortwabrendeo  LaudforderangeQ  Ferdioands 
bdlieit  zn  ^ein. 

In  einer  audereu  Frage  muß  ich  B.s  DarstoilaDer  ^eireo 
ühlirz^)  verteidigen.  Zwar  sollte  eine  Bemerknng  des  Letz- 
terer] Eur  mich  treffen,  sie  trifft  aber  auch  B. ,  weii  dieser  ein 
üesultat  meiner  Arbeiten  wiederholt  und  beetätigt.  Ich  hatte  näm« 
lieh  darauf  hingewiesen^),  daß  die  bisher  ernst  genoinraece  Ür- 
knnde  vom  30.  Jänner  15  2  2,  wonach  dem  Kaiser  yom  Maximi- 
liamscben  Erbe  noch  Yorlaode,  Württemberg  and  Tirol  verblieben 
w&ran,  «in  nnr  mr  T&Qscbiuig  der  öffentlicbkoit  ansgeateUter 
MiiMkt  gtwmD  Mi.  Zun  BtwtiM  ditwr  Btbanptung  anftls 
8tlbit?trttindUfih  «n  antrflgliohM  Zangoia  angeffthrt  waitop  vaA 
ich  ln»nto  an!  eiDMi  ▼«!  mir  aniigefuidincD  gahamra  Ba?«rt  Per- 
dinands  Tarn  8.  Fabrnar  1522  Tarwaiiaii»  diu  iah  in  aiaaoi Anbange*) 
hatte  abdrockai  laaito.  Dort  iat  nimliah  dia  Tlnachnng  Uar  aia« 
gaatandan  und  anidiftakliafa  dia  allainiga  GUtigkait  der  an 
7.  Fabnar  1522  abgaiablaaianen  Yarainbarongan  awiaehen  Kari?. 
and  Ferdinand  basangt.  Naah  diaaam  aHain  giltigan  Vertraga 
hatte  Ferdinand  aaah  Jana  gtoannteo  Gebiete  (nnr  Hagenau 
nnd  Pfirt  wurden  auganomman)  niabt  ala  Gnbamator  im  Namen 
des  Kaieers,  sondern  xn  eigenem  nnd  zn  trblicbam  Beeitze  erhalten. 
Der  fingierte  Vertrag  sprach  trotzdem  nnr  yon  Begierong  derselben 
dnrch  Ferdinand  im  Namen  de?  Kaisers.  Ich  konnte  dämm  die  zwei 
ürknnden  vom  30.  Jänner  1522,  Vertrag  und  Patent,  „Scheinakte* 
nennen.  Dazu  bemerkt  nnu  Ublirj:  :  „Den  zu  Brüssel  am  80.  Jänner 
1522  zwischen  Karl  V.  und  l?'erdinand  I.  geschlossenen  Vertrag 
nnd  den  ihm  entsprechenden  ErlaG  Karls  V.  kann  man  ebenso 
wenig  als  Scbeinakte  wie  die  im  Jahre  llO'd^}  getroffenen  ge- 
heimen Abmacboogen  als  «Schein  nnd  Tmg*  bezeichnen"*. 

>)  Hilter.  Zeitscbnft.  99.  Band,  3. 690. 

*)  OeseUehte  des  Thianfelgeraebtei  1908^  165  and  Anm.  S»  Aa- 
hang  401. 

•)  Daselbst 

*J  Diese  Abmachangen  von  1708  selbst  so  zu  bezeichnen,  ist  mix 
nie  be^^efoUen.  Denn  als  solche  waren  lie  beschworen  and  giltig. 
Jedoch  batte  ich  behauptnt:  Kaiser  Karl  VI.  habe  noch  1712  ^^!at«i 
Grand"*  gehabt,  ^mit  Rücksicht  auf  seine  Verbündeteu  ,  zumal  uoch  aicht 
Friede  getchlossea  war,  den  Schleier  von  dem  Gebeimnis  und  Trag  von 
1708  afeht  wemaiehea*».  (Die  pragmatiseheSaaklioii»  Wiaa,  Haaa  1006, 
8. 122  oder  76  der  Separatansgabe).  Um  diesen  Stti  so  verstehen,  maßte 
man  freilich  auch  S.  6  and  9  bis  12  (ebendas.)  gelesen  haben ,   wo  aop- 

Seftthrt  war,  dai^  die  Seemächte  als  Verbändete  Kaiser  Leopolds  I.  von 
en  geheimen  Bediogongen,  anter  denen  Spaniens  Hanarcbie  von  der  Oet^ 
Uchen Monatdiie  getrennt  wurde,  nichts  erfahren  sollten,  und  daß  vor 
34  Zeo<:fpn  nur  eine  htirmloee  Erklärunjj  Erzherzog  Karls  am  12.  Sep- 
tember 1703  feierlich  verleseD  wurde,  wahrend  eine  gleichzeitige  andere, 
nar  fttr  elf  mitwissende  Zeugen  bestimmte  Erkl&rung  Karls»  worin  das 
pactum  mutuae  successionis  inseriert  war,  geheim  blieb.  Man  ersiebt 
daraus,  wie  unrichtig  Uhlirz  zitiert.  Da  irb  hier  auf  andere  Einzelheiten 
von  Uhlirs'  Kritik  nur  insoweitp  als  B.s  Aui^erongen  heraozsaiehen  siod» 
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Amh  B.  (8. 149,  161)  sagt  tqh  im  angsblichra  Vertrage 
jm  80.  Jinner  1522,  daft  man  darin  Abaiebt  dan  wahren 
blialt  jioer  Abiaaobnngin,  dia  daa  Datum  fon  7.  Februar  1522 
tiageo»  der  öilentliahkait''  TOfenthalteo  babe  nnd  aprieht  danim 
aaeb  fon  »falaebem  Sehein B.  nnd  ich  sind  daher  in  Ubliit* 
iufen  gleieb  schuldig.  Ich  bernfe  mich  aber  auf  eine  höhere 
bstain:  anf  die  geheimen  ErldArangen  der  Tertngaebließenden 
Mfliarebao :  denn  beide  sprechen  ihre  Absichten  ganx  ungeniert  im 
g:«beimen  Bevers  Tom  8.  Febmar  ans.  Damit  niemand  den  Arg- 
wohn schöpfe  (suspicari),  heißt  es  darin,  der  Kaiser  hätte  seinen 
Bigenen  Anteil  am  Maximilianieehen  Erbe  echon  abf^etröteu,  l'erner 
damit  Ferdinand  die  Einkünfte  aacb  aus  diesem  Aoteii  schon 
jtUt  tür  sich  beziehen  nnd  verwenden  könne,  hätten  sie  beide  zwei 
lodere,  vordatierte,  ostensible  Urkunden  vom  30.  Jänner  1522  ans- 
fertigen  lassen,  welche  znr  Verschleierung:  nnd  Verheim- 
liebung  des  erfolgten  Abseblusses  nnd  seiues  Inhaltes  veröfTent- 
licht  werden ,  aber  der  Giltig:keit  der  Urkunde  vom  7.  Februar  in 
keiner  Weise  Eintrag  tnn  eollten*).  Wird  ühlirz  auch  jetzt  noch 
gUaben,   „der  Vertragt  vom  30.  Jänner  habe  „neben  der  am 


«io^^nen  kann,  will  ich  zur  Cbaraktensiemng  nor  Folgendes  anfttbren. 
Uater  den  »wichtigeren  Einselheiten'' ,  welche  UhHn  frttberen  Kri- 
tikcB  gegen  mich  hiaaalBgen  will,  befindet  sich  auch  (8.620)  die  fol- 
gende: ,l>if^  Zeseion  vom  20.  !\Iär2  1617  hat  Ferdinand  natürlich  nicht 
al?  Kaller  (S.  206"^,  sondern  als  Erzherzog  anterieicbnet.'*  Es  sollte  doch 
Bieät  der  Eisdruck  erzeoj^  werden,  al0  ob  ich  nicht  Wülfte,  daß  Ferdi- 
Baad  1017  noch  nieht  £üser  ww?  Denn  gegen  eine  eolehe  Aanahme 
^fltit  mich  allerdin«^3  der  Wortlaut  meiner  Angaben  cjerado  an  der  von 
rh'ifz  zitierten  Stelle.  Ich  schrieb:  Kaiser  Fcriiuan  i  untorzeichnete  und 
eiqgelt«)  diesen  geheimen  Vertrag  in  Frag  am  20.  März  1617  ganz  allein. 
Ale  er  am  S9.  Juni  1617  mm  KOnig  von  Böhmen  gekidat  war,  emeaerte 
aed  ratifizierte  *j:x  ihn  als  gekrOoter  König  von  Böhmen  in  Prag  am 
29.JoIi  1617  Weier  der  Kaiser  Mathias,  noch  Kardinal  Khlesl  er- 
davon."  6.  407  hatte  ich  diesen  Vertrag  fiberdies  anter  folgender 
Ubertehrffl  mitgeteilt:  .Geheima  Znoagen  FerdiaaBds  (II.)  an  König 
Pbilipp  III.-'  Faiaer  schrieb  ich  eine  halbe  Seite  aaeb  jenem  ersten  Zitat, 
S.  207  ,1631  .  .  .  wurde  dieser  Vertrai::  .  .  .  erpenf»rt  nnd  b»'flitäti?t,  Hinsrnal 
veo  Ferdinand  II.  als  erwähltem  römischen  Kaiser.**  Ü&s  möge  vorläufig 
jrenQgen.  Derselbe  Kritiker  spricht  fQr  1522  von  Karl  V.  nnd  Ferdinand  L** 
Wie  UeiaMcfa  wire  ee,  wollte  ieh  dies  lo  «wiehtigeran  fitaselbeiton** 
msboen. 

')  rjdquf  ftr-ri  possct  alio  lusto  colorc   fierent,  pronf 

(acte  sunt,  äu^  alte  hlten^  ant  er  ioris  datc,  videlicet  de  penultima 
ßu£h  mcMäis  JaHuaru,  qu^  dictis  lüteria  communibus  integram  pof'^ 
Uomm  «oNt  asiignatam  continentibus  nequaquam  preiudieari 

?-'^";Mf   sine  preinditio  subsequeutiKjn  ..  ..  deheant  fhtm- 

taxat  ad  culorandum  nc  r/  of  i  n  m  et  vm  s  r<-  r  r  t  ius  ayendam 
PubUcari.'^  Das  Patent  Karls  vom  15.  Februar  1526  sagt,  was  Karl  in 
TM,  Wtrtlembsmr  aad  ia  den  Vorlaadea  als  Gaberaator  des  Kaisers 
;eUn  habe,  solle  Ferdinands  schon  am  7.  Februar  1522  erlangten  Rechten 
Landesherr  daaelbst  keineswei;»  abtr&i^lich  s'ewetten  sein  (nequaquam 

mri^iM  ipmu  fratris  nostri  praeiuäictum  attultsae  ceuseatur). 

Bansr  261. 
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7.  Fabmar  bearlniDdalen  HanpterbabteüiiDg  (1)  dnrebattt 

wirUiehe  Geltnocr**  gehabt? 

Sowie  der  Vertrag  TOm  7.  Februar  1522  miiAte  ein  aneh 
Bauer  imbekanDt  gebliebeser  Zneatx? ertrag  («eoneeiilii  e<  pro- 
miäia')  gebeim  gebalien  werden,  dieser  wie  jener  aber  iiar  ineo- 
weit,  als  er  sieb  auf  das  Maß  der  Zugabe  an  Land  zd  den  1521 
abgetretenen  fönf  österreichischen  Henogtflmeiii  (Österreich  ob  nnd 
nnter  derEnns,  Steiermark,  E&rnten,  Krain)  bezog.  Der  Zosatz- 
fertrag  tmg  das  Datom  Brüssel,  21.  Februar  1522  nnd 
wurde,  wie  Konzepte  zu  späteren  Vollmachten  der  beiden  Kon- 
trahenten vom  29.  März  1522  klar  anssprochen,  zwischen  Karl 
nnd  Fpfdinand  abL'eschiossen,  mit  den  Siegeln  heider  versehen, 
von  beiden  eigenhändig  unterzeichnet,  von  deren  Sekretären  gegen- 
gezeichnet und  regelrecht,  wahrscheinlich  wieder  in  lateinischer 
Sprache,  ansL^eferticft  (expeditis).  Da  der  Zusatzvertrag  trotz  eifriger, 
von  mir  erbetener  Nachforschung  in  den  Archiven  von  Wien,  Brnssel, 
Lille  und  Simancas^)  verschollen  blieb,  so  können  wir  davon  nur 
so  viel  erfahren,  als  die  erwähnten  Vollmachten  daraua  wiederholen. 
Sicher  waren  in  dem  geheimen  Zaäatz.vertrag  ausdräckliche 
Verzichte  enthalten,  nnd  zwar  Ferdinands  anf  Karls  Länder  nnd 
Karls  auf  Ferdinande  Länder.  Wabreeheinlich  sind  ferner  aneb 
Erbvorbebalte  gemaebt  worden,  kanm  aberi  aeweit  aicb  hier 
eine  Vermntnng  anfetellen  Iftßt,  anderen  Inbaitea  ala  nach  Maß- 
gabe der  tbroofolgereebtlieh  in  Betracht  kommenden  nnd  nach 
Ländern  verobiedenen  Anfallerecbte.  Ober  die  Bennntiationen  soUteo 
im  Kamen  beider  Monarchen  ErkUmngen  abgegeben  nnd  je  nach 
Herkommen  ».einregiBtriert"  werden,  wie  eokäec  die  apäteren  Voll- 
machten  für  dazn  Beanftragte  feststellen.  Diese  yoUmaebten  eind, 
wie  schon  erwähnt  wnrde,  ans  Brössei  Tom  29.  März  1522 
datiert.  Darin  ist  aber  dae  Maß  der  Zugabe  an  Land  ta  den  ffiaf 
österreichischen  Herzogtümern  durchaas  nicht  Torraten,  aondem  ea 
wird  nur  auf  den  Zusatzvertrag  vom  21.  Februar  verwiesen,  dessen 
Inhalt  „unpräjudizierlich"  criltiir  und  maßgebend  bleiben  solle,  was 
an  ähnliche  Worte  in  Ferdinands  Revers  vom  S.  Februar  bezüglich 
dee  taL,'s  zuvor  abgeschlossenen  Vertrages  erinnert.  Vorsichtig 
und  nnr  für  die  Eiiigeweihten  vollkommen  verständlich  steht  darum 
in  der  Voilinacht  für  die  Proknratoren  ?tatt  einer  namentlichen  Auf- 
zählung der  außer  den  fünf  Österroichiseheu  nerzoctuaiern  neu 
überlassenen  Länder  nur  folpr^ndes:  „aliisque  Dominiis  et  bmh 
Nobis  pro  poitioHt  Nostra  assiynatis^,  was  Ferdinand  sagt;  oder: 
„et  in  sinyulis  aliis  dominiis  ...  frairi  Noatro  per  dictas 
litteras  communes  assi^tmlis'' ,  wab  Karl  i*agt^). 

FSr  diese  BemOhnngen  sei  den  Verwaltaogen  der  geaaiinteg 
Arclrive  htemlt  auch  öffentlich  aufs  Beate  gedankt. 

*)  „Sub  qualitatihuSy  modiSy  formia,  rcnuutintionibuSy  rcservatio- 
ntbus  uc  cotidiciofiibus  UÜius  ex^essxs  et  conteiUis  in  iiterts  com- 
munihuB  inUr  No$  super  kutusmodi  divisione  hinemde  expt' 
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Di«M  Famuig  «rmOglielii»  m,  obn*  Prtitgabt  des  Qtbnm« 
ikM,  mit  te  Brlaniiog  d«r  Karl  rar  Qfiind  dM  Teilnogtfer- 

tngts  Ton  1521  geleistottn  ünttrtraaittide  miii  sn  GnnstoD  Feidi- 
naods  in  einem  Teile  ^)  der  diesem  nea  (lb»rlaa8«oen  Gebiete  sehoD 
1522  zn  begiDoen'),  und  im  Beste  dieser  „alia  dommia**^  d.  i. 
i»  Wüttomberg,  Tirol  mid  Vorlandeni  die  Verftndeniag  erst  1525, 


(litis  ac  utriusque  Nostr um  munibus  signatis,  No9tr%8gue 
sigilli$  sigillniit  ae  nernoatros  uu  ewiuslibet  Nottnm  »eere- 
tarios  8ub$eriptis,  Datis  BruxeUi$  die  vi^eBimu  prima 
preteriti  [irrij^:  ,,pntis''  =  preseniis]  mensis  Februarti  ad  q^tfagj  in- 
prtiuditialts  hiibeatur  relatto  et  inter  cetera  «l>tdm  conventa 
etkmemde  promi9$a  aettm  fuerity  quod  uterque  Noatrum  consti- 
tueret  proeuratores ,  per  qw)8  in  singuUs  regnis  et  domimia  aUer 
a'iteri  renuniiare  et  quietare  deheret  quicquid  juris  hnhfrc  poterit  in 
aliu  bimis  alteri  assiguatis  ante  dictam  co  ri  ventio  n  em  et  co)icor- 
diam  (geoannt  sind  EastilieDi  Arragonien,  beide  SiiilieOi  Brabant,  Luxem- 
buip,  Flandern*  Borgnnd,  Hennegan,  Holland,  Nimnr  mw.  ;  die  Namen 

der  Prokaratorfts  sind  nicht  eingesetzt)   rcnuntiationem  et 

ipiietationem  omnium  bonorum  patcrnorum ,  tnat' niorum-  et  apitorum 
%H  dictia  litteria  declaratam  et  expreaaam  luxta  tpaarum  iite- 
fwnrai  forwum  H  quatemua  expediat  tbtdm  denuo  Noatro  [F«»rdinMid) 
«oiiMic  quietandum,  cedendum  et  remunerandutn  pro  Nobia  Noa- 
frl^quf  h  er  *d  ihn^  et  succeaaoribu  s  quihu  •^rumque,  omni 
jurif  actiom  seu  querei^,  quod  vel  quamhabuimua  6cu  iuibere  potuimua 

mu  mpaatmm  habüuri  tmmmma  (!)  dumkuaai  üUa  quinque 

Dueemm»  aliiaque  Dominiia  et  bonia  Ndbia  pro  portione 
Nostra  aaaignati s  H  resermtü  et  in  dictis  litteria  commnutbus 
(xprtaaia  ac  declaratta,  qu^  ad  Noa  pleno  iure  ac  iuxta  ipsarum 

litterarum  formam  pertinera  dignoaeyntur  Noatram  quieta* 

Uonem  et  reHamtiatümem  cum  qualitatihua  et  raaervationibua 
ante  dictis  cum  tenore  preaentia  mandati  tnacribi  ac  registrari 
factefiäum  et  consentiendum  in  libris  ac  regif^tris  cniuslibet  curie,  in 
pta  ipaiua  renuntiationis  actum  ficri  aeu  cdcbran  contingei  et  de  hin 

wittrumenta  ae  acta  publica  Ferdinands  Oeneralmandas 

hg  noch  nicht  beieicboete  ^Proküratoren".  Brüssel,  29.  M&rz  1522;  Wien, 
Staatsarchiv  , Familienakten'"  Kopie.  —  y,Sttb  quahtaiibus . .  .  wie  in  der 
Toranttebenden  Vollmacht. . . .  Des  Kaisers  Prolmratoreu  sollen  erscheiueo: 
b  den  fftnf  Hertoprtttnierii  y,et  quoHbai  preiietorum  ai  in  ain- 
auHa  aliia  dominiia  eidem  duxriaaimo  fratri  Noatro  per  dictaa 

lif^raR  commu»      (21   Februar  1522]      siffn  atis  Noatro 

ui/mme  omnia  et  amgula  contenta  in  diclis  matria  litteria  

]pro  Nobia  Noatriaqua  henuUbua  at  aiiceaaaaribua  quibuaetmqua  omni 

jmi,  meÜoni  ( analog  der  vorigen  Amneiteng)  rcnuntiationem 

cum  qufihtatibus  et  re^ervationihui^  "  Karls  V.  Generalvoll- 
macht für  nicht  genannte  Prokuratoreu  Tom  29.  MA»  1522.  Kopie  des 
Koniepts.  Ebendaselbst. 

')  In  Teiteii  Clniteiia,  Kraias,  Iitrieas,  Friaols;  ferner  in  Cilli, 
teip  Gradiska»  Trfeel,  Finne. 

^  „Sidem  [FardkumdoJ  fiddiiatia  iuramentum  praaieiU  

qiiomam  Noff  ip^oa  do  omni  iuramento  Nobis  prestito 

  liberamua  omncque  iua  uoatrum  hereditarium  ac  omnem 

odionan....  ....  abdicamuar   SebeioTertrag  tom  30.  Jftaner  1522, 

Bsaer  &  946. 
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nftmlicb  naeb  Pablikation  dM  Inhaltes  des  OtbaiaiTertniges  tobh 
7.  Febniar  1522,  eintreten  tn  lassen'). 

In  diesem  Zusammenhang  sei  ancb  daracf  aufmerksam  ge- 
macht, daß  B.  (S.  127)  eine  nnricbtie^e  VorstellTino'  erwecken  kiinii, 
wenn  er  ecbroiht:  „Man  fand  es  [im  Wormser  Vertrage  von  1521] 
schließlich  auch  ü^tig  feBtzusetzen ,  daü  Karl  die  Untertanen  in 
den  fünl  HerzoL^tümeru  aus  der  Eideepflicht,  die  sie  ihm  i^e- 
leistet,  entlasse  nnd  sein  Bruder  ähnlich  mit  denen  der  ober- 
österreichischen  Länder  ferfahre."  Denn  darans  ist  nicht  deutlich 
zn  ersehen,  daß  die  Eidespflicht  in  allen  österreichischen  Ländern 
beiden  Brfidern  ursprünglich  gemeinsam  geleistet  worden  war. 

Im  geheimen  Zusatzvertrag  vom  21.  Februar  1522 
war,  wie  schon  erwähnt,  mehr  enthalten,  als  die  genannten  Voll- 
machten ffir  die  Prokuratoren  zitieren,  was  schon  aas  den  Worten 
„inter  cetera  ibidem  conventa  ei  hincinde  promissa**  hervorgeht. 
Wati  alles  üuUr  y,cet€ra  conventa"  gewesen  sei,  kann  nur  ver- 
mntangs-  und  nur  teilweiäe  gesagl  werden.  Es  dürfte  indes  kein 
bloßtr  Zofall  sein,  daß  fast  in  derselben  Zeit,  ans  der  die  Voll- 
machten  fttr  die  Froknrntoffen  etanunen,  nAmlich  «n  28.  llftrs  1522, 
Karl  y.  seinem  Binder  als  kflnftigem  Leheostrftger  aller  l^sterrel^ 
chiseben  Länder  samt  WArttemberg  nnd  Teck  die  Frist  nn 
Empfang  dieser  Beiehslehen  nnd  warn  Smpfang  der  Ten  and«rsn 
Fttrsten  tu  erteilenden  dortigen  Leben  in  zwei  ürhnnden  anf  je 
sechs  Jahre  erstreckte^  Höchstens  so  lange  soUte  Ja  ancb  der 
TeilnngsTsrtrag  Tom  7.  Febraar  1522  geheim  hleibeo.  Von  dem- 
selben Datum  des  26.  Mirs  sind  ancb  zwei  deutsch  abgefaftte 
fieicbsbestätignngen  nher  die  Österreichischen  Privilegien:  ein 
Exemplar  bietet  eine  vollständige  Anfz&hlnng  dereelbent  das  zweite 
bestimmt  den  Sitz  der  österreichischen  Ersbersoge  anf  Reichs- 
tagen. Vermntlich  entsprach  es  den  im  geheimen  Zusatzvertrag 
vorn  21 .  Februar  enthaltenen  „resrrvatiünihns" ,  daß  schon  damals 
\vie  später  1530  die  (österreichischen  Keichspnvilegien  Karl  und 
Ferdinand  und  deren  Erben  zu  gesamter  Hand  erteilt  wurden 
nnd  daß  dann  lf>30  die  Reichsbelehnung  beider  ebenso  vollzogen 
wurde.  In  denselben  Tagen,  da  die  Vollmachten  abgefaßt  wurden, 
ist  tatsächlich  aoch  den  versamineiten  Ständen  der  Niederlande 
Mitteilung  von  Ferdinande  drdinitivem  Verzicht  am  die  Niedtirianäe, 
bezw.  MitteiluQg  von  demjenigen  gemacht  worden,  was  sonst  im 
ostensiblen  Scheinvertrag  vom  30.  Januar  1522  enthaiteu  nar^). 


*)  Relaxanten  anrntlhmiesque  iuramentum,  Karl  V.,  ütiadiid, 
15.  Febraar  1525,  bei  Bauer  Ö.  '2Ü6. 

*)  Kar  dicrjeniga  beiflglich  der  Beicbileheii  bei  Bauer  S.  155, 
Ann.  2  sitiert 

•)  Leider  ßind  die  MitteiluDgen  Gachards  {Charles  -  Quint  in  der 
Bwgr.  nationale ...  de  Belgique,  Bruxeliet  18/2)  540  and  Ueune'a 
(Htfflojrs  du  rhgne  de  Oharks-Qmnt  m  Belgique,  Brozellee  et  Leipiig 
1868)  III  248  onbraacbbar, 
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Dm  MuMeklieb«  Aaerkiimiuig  dtr  AlteiimkMtiioD  Karls  in  dm 
HMtrlaadMi  und  Bnrgwid  dnreb  «iat  bMondin  Urknoda  Fatdinaiidi 
faad  »neh  14.  Dsumbtr  1650  ttettt  ils  FtrdiiMiid  dw  laodM- 
ffUttiUchen  Garantie  von  UnttillMrkait  du  niod«rltndiMb*biirgBn* 
diadNB  OabiatM  und  too  BapräseDtatioDsrecbt  filr  Kindtr  vor  rar* 
•torbaoor  Tbronarbao  saine  aosdrflcklieba  Zoitimmiing  artailta 

Abschloß  ond  Inhalt  das  gabaimaii  Zoiatzvartrages  vom  21. 
Fabroir  1522  sind  B.  entgangen.  Er  zitiert  zwar  S.  33  eine 
^CrkaDde"  vom  21.  Febroar  1522  und  ap&ter  S.  157,  Anm.  3 
, Konzepte"  mit  dem  Datam  des  20.  März  1522,  beido  Male  mit 
demBeigatje:  „ Familienarchiv*.  —  Da  mir  aber  auigoiallec  war, 
di£  B.  ans  der  „Urlfunde"  vom  21.  Februar  1522  nichts  andereb 
niiteeteilt  hatte,  als  daß  dort  einige  Sätze  aus  dem  letzten  Testa- 
meüle  Ferdiiiiindä  des  Katboliscben  inseriert  sejerj,  lieij  ich  mir  das 
Släck  anebebeo  und  konstatierte,  daß  es  nodatiert  war  nnd  uur 
äpeziaivereinbarnn^en  fiber  Sieherstellünpf  nnd  Auäzablan^'  vou 
firdinands  neapolitainöchur  Eente  entlnelt,.  Am  linken  Rande  der 
•rtteu  Seite  stand  alierdingb  „21.  Februar  1522",  aber  nur  lüit 
Bleistiit  und  von  lüodemer  Arcfaivbaud.  Ureacbe  lur  diesen  wabr- 
icbeinlich  anch  irrigen  Zeitansatz  gab  die  Zitierung  des  Vertrages 
ran  21.  Fabmar  in  das  baldan  YollmaebtaD  für  Probuatoran  Karia 
aad  Perdlnaoda.  Diaaa  YoUniaditan  rom  2d.  Mira  bat  B.  niabi 
geoan  geprüft,  waawagan  ibm  dar  Znaattrartrag  entging. 

Wann  B.  famar  meinte,  doreb  daa  Teatamant  Karle  vom 
Mai  1522  ind  dnrcb  ein  wabrscbeinlicb  aneb  van  FatdlDand  damals 
eiricbtelea  Testament entfielen  bereits  meine  »Bedanken  tiber  die 
H  et  wendigkeit  eines  gegenseitigen  Beerbnngs  Vertrages" »  so 
bette  er  eben  von  der  Ezistena  dee  Zosatzvertrages  rom  21*  Febmar 
1522  keine  Kenntnis«  Oberdies  zitiert  er  (S.  159,  Anm.  1)  gerade 
dee  Gegenteil  von  dem,  was  ieb  geaebrieben  hatte.  Denn  leb  batte 
BVveoderMOgiiebkeit  eines  gegenseitigen  Beerbnngsvertragea 
gesprochen,  aber  hinzogefägt:  n^^^ig  ^^^^  ^i*  nicht  gewesen**, 
wenn  man  die  spanischen  und  die  österreicbiechen  Länder  in  Be- 
tracht  ziehe;  denn  die  gegenseitigen  £rbanwartBchaften  eoion  dort 
darcii  Throniolfrepesetze,  hier  dnrcb  Belehnnng  zu  gesamter  Hand 
ohnedies  gesicueri  ^'ewesen.  Wenn  ich  anch  damals  gemeint  batte, 
•iß  gegüDBeUiger  BeerhnriL'svcrtr.ii,''  wäre  nicht  nöti^r  fewesen,  so 
neige  ich  jetzt,  wo  ich  von  der  Existenz  eines  Zusatz vortr:i<]res 
dnrcb  die  VoUmachttiU  vom  29.  Mftrz  belehrt  bin,  eher  der  AuöicLi 
za,  dai>  gerade  dieser  Znsatzvertrag  Bestimmaugeu  aber  die  Fälle 
gegoQteitiger  Beerbnog  eLtbalieu  habe. 


Ha/eh  G&cbaid  &.  a.  0.  in  aeo  „Flacards  de  Brabani" ,  IV 
y,  4SI  eatbalteD  (abgedraekt?),  die  ieb  niebt  beontten  konnte. 

*\  Diese  Vermotoog  kann  ich  nnn  durch  foIi;ende  Aogale  eines  am 
1565  '?)  abgefaßten  Eeperturiame  über  Ferdiu&ndi  I.  Hausurkinid-  ii  be- 
•tÄugen:  .iLOoig  Ferdinands  vereecretiert  Testament  JJaium  W  ien  anno 
1522*.  Helkammefafehir  Wien»  Fasi.  100  a. 
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Im  Urteil  fibtr  Behau plnti^oii  andtrer  Iftßt 
Bauer  gelegantlieh  an  Yoreieht  und  Prflfasf  fablaa. 

So  bezeichnet  es  B.  als  einen  „Irrtnm^  Ulmanne  aosnnehneDf 
des  Prinzen  Karl  llisderjfthrigkeit  hätte  mit  zwaotig  zarnckge- 
leg^o  Lebensjahren  geendet,  wenn  Königin  Johanna,  seine  Matter, 
früher  gestorben  wäre.  Was  führt  nun  B.  (S.  13,  Änm.  3)  zu 
Qnnsten  seiner  Bebanptnng'  an?  Zuerst  den  Vertrag  Ton  Blois 
vom  Dezember  1509  nnd  dessen  Batifijjation  darcb  Kaiser  Maxi- 
milian in  Mo:',en  vom  1.  Januar  1510,  dann  die  Huldipanir  der 
kastiliscben  Corte»  für  König  Ferdinand  von  Arragonien  als  den 
Gnbernator  im  Namen  seiner  geisteskranken  Tochter,  der  Kuingtn 
Johanna  von  Kastilien,  Oktober  1510.  Alle  Male  sei  Ferdinand 
bis  zn  Karls  Fönfandzwanzigjäbngkeit  als  Gnbernator  Kastiliens 
anerkannt,  das  zweite  Mal  mit  den  Worten:  „bis  der  genannte  Herr 
Prinz  Don  Carlos  25  Jahre  vollendet  habe,  was  gemäß  den  Ge- 
setzen des  Königreiches  ist"  Daß  der  „sonst  so  e^ut  onterrjcbtete 
Zarita"  Zwanzigjäbrigkeit  für  Karls  Minderjährigkeit  angebe,  findet 
B.  immerhin  anffillig.  Hätte  sich  aber  B.  im  Wiener  Staatsarchiv 
die  Teetamante  der  beiden  kathoUidien  KOnige  oder  wenigitana 
den  bekannten  Auszug  bei  Lafiiente')  angesehen^],  so  biMa  er 
Aber  Ülmann  andere  gevrtoilt.  Königin  Isabella  von  Kastilien  er- 
klärte nimlicb  in  ihrem  Testamente  Tom  12.  Oktober  und  28.  Ho* 
▼ember  1504,  daß  für  Johanna,  ihre  Tochter  und  leehtmittigo 
Kaebfolgerln  als  Königin  Ton  Kastilien,  wenn  diese  abwesend  sei 
oder  nicht  selbst  regieren  wolle  oder  kOnne  (wegen  Mstoikrank« 
heit),  König  Ferdinand  fon  Arragooien  so  lange  als  „Administrator 
und  Gnbernator**  sn  regieren  habe,  bis  der  Prinz  Carlos  das  geeets- 
mäßige  Alter  von  wenigstens^)  zwanzig  zurückgelegten  Lebens- 
jahren erreicht  habe.  Dann  erst  sollte  Karl  Gnbernator  (nicht  König) 
für  seine  Mntter  sein.  Da  die  Königin  Isabella  über  ansdrück* 
liehen  Wnnsch  der  kastiliscben  Cortes  von  1502  und  1503  für  die 
Zeit  nach  ihrem  Tode  veriügt  hatte  und  da  die  Cortee  im  voran» 
Befolgung  dessen,  was  sie  anordnen  würde,  versprochen  hatten, 
glaubte  sie,  sich  nicht  strikte  an  den  Wortlaut  von  lej  III,  tit  XV. 


^)  Aoeh  sitiert  Bauer  aDgenau:  „veinU  e  cinco  anoa  cumpiuio 
cmforme  ä  Uu  leyes  dd  retNO"  (8. 14,  Aam.)  statt:  6,  e.  affoe  cmi- 
fUdo$  ques  [~  que  e$J  usw. 

•)  Historin  ffe^ieral  de  E^paria,  Madrid  1858,  X  252.  Die  dort 
zitierten  gedruckten  Texte  konnte  ich  nicht  benütseo. 

*)  Dat  eiste  ia  aathentiieber,  vielleicht  ftr  die  habebargiMhea 

BrQder  beitimmter  Kopie,  das  Sweite  in  Mss.  85  des  Wiener  8taalsarchiTt. 

Den  bei  Schirrmacher,  Gesch.  SpanieoB,  Gotha  1902  fHeeren-Uckertsche 
Earopäiacbe  StaateogeBcbichte)  VII  683  f-  zitierten  Abdruck  in  Dormer, 
VanoB  discursos,  konote  wohl  auch  B.  oicht  bentttzen:  Bauer  zitiert 
8.  88,  Anm.  1  nar  einen  auf  Ferdinande  Apaeaglerong  and  Ausstattang 

mit  eüditalienischen  Gebieten  beißglichen  Ausxug  ans  dickem  Testamente 
*)  Nicht  wie  bei  ^chirrmacher  VII  .351 :  ^oder  miDdeBteos**.  Denn 
der  Text  lautet:  mSea  de  edad  legitiina  a  io  menos  vtinte 
ano$  cumplidoa''  (nicht:  u  a  h  menoB  d,  o.  «.  e.). 
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pirtilbi  n^X  4.  u  ctor  OmsIm  ans  KOnig  Alpboot*  X.  Ton  JCitiUiMi 
Vki,  haltoD  sn  BtoM,  wo  ilt  MindoijihrigktitegniiiMi  Zwansig* 
jihrigktit  fflr  kMtiUMli«  TbroBcrboi  und  dia  Ztit  der  Hurnl  fttr 
kiitilische  Eronerbinntii  fMtgmtol  wann;  IsabiUa  meint»  Tial« 
■ibr  mit  den  W«rt«i  mVOii  wenigeteDS  swaotig  xnillckgelegten 
Lebensjahren*'  ibrtm  Oemtbl  Ferdinand  von  Arragonien  die  MCg- 
licbkeit  ancii  längeren  Qnbernatorentams  oflbn  halten,  die  StoU- 
Tertretnng  durch  den  erfahrenen  Gemahl  derjenigen  dnrcb  den  nn- 
#rfahr«)eo  Enkel  Torziehen  zn  sollen.  Weil  aber  ein  anderes  Qesetz 
d?r  Partidas  (TT,  tit.  XIX,  partida  VI)  ganz  allgemein  gesagt  hatte: 
^Miuor  es  llarnado  aquel  que  non  ha  nun  veynte  e  rinro  ahos 
rnnplidos''  (minderjährig  iet  derjenige,  welcher  noch  nicht  25 
Lebensjahre  ToUendet  hat),  80  scheint  der  katholische  Konie'  Fer- 
dinand diese  Bestimmnng  als  Handhabe  benützt  zn  haoeu,  um 
leine  eigene  Kegierang  bis  zn  Karis  F  an  i  audzwaiizi^'jährigkeit  za 
sichenif  wenn  Johanna  früher  stürbe,  and  am  b  eza  zaerät 
d:ä  Zastimmnng  Kaiser  Maximilians,  dann  diejenige  der  kastili- 
Kben  Cortes  zo  erlangen.  Ja,  beide  Zubtimurnngserklärangeu  waren 
för  Ferdinand  den  Katholischen  noch  günstiger  als  das  Testament 
4«X<}nigin  laaballa.  Dann  fftr  die  ganze  übrige  Leben »aeit 
im  Geiatükn&ken  loUte  Ferdinand  nneh  in  &stiiien  regieren.  So 
lange  dleior  lebte,  konnte  Karl  danim  oiemala  Öabemator 
oder  König  in  Spanien  aein;  dafür  ganntierten  die  kaatiliaebeD 
CoHeo  Karl  aobon  damala  dnivh  Hididignng  die  Naebfolge  nn- 
mittelbar  naeh  Ferdlnaada  Ableben,  Jene  Mfindigkoitagrenae  von 
20  Jabron  iat  fibrigena  In  Kaatilien  selten  eingobalten  worden. 
Wie  Kaiaer  Maximilian  I.  seinem  Enkel  Karl  ?or  Erreichung  daa 
ffiofzehnten  Leben^ahrea  die  venia  aekUis  erteilte,  so  tat  Ahnliehea 
ancn  Ferdinand  Ton  Arragonien  in  seinem  Testamente  vom  Janaar 
Ui6.  £a  geeohab  (was  mit  Bückeicbt  anf  die  Bechtslage  nieht 
iirelsTant  war)  sowohl  für  die  königliche  Machtühnng  in  der 
oi cb tkastiHechen  Ländergrappe,  als  ancb  für  die  stellvertretende 
E^ierang  in  den  kastilischen  Reichen,  beides  im  Namen  der 
alles  erbenden  Königin  Johanna,  Die  Altersnachsicht  erteilte  Fer- 
dinand dem  Prinzen  Karl  för  beide  Ländergrappen  für  den  Fall 
noch  nicht  erreichter  Mündigkeit  „kraft  köniiflicher  Gewalf*. 

Nach  all  dem  Gesagten  kann  man  ermessen,  wie  wenig 
braachbar  die  Bemerkung  Bauers  (89)  ist,  Erzhorzo&r  Ferdiuand 
(geb.  1508)  habe  1519  noch  nicht  das  „gesetzliche  Alter''  erreicht 
gehabt.  Denn  welche  Gesetze  kamen  für  dieses  Mitglied  dreier 
Ueri&cberhäQöer  in  Betracht? 

In  einer  anderen  Frage  maß  ich  mich  gegen  die  Ungenaaig- 
keit,  mit  der  meine  Bebanptongen  zitiert  werden,  nnd  gegen  die 
Alt  ihrer  WideilegoDg  wenden. 


*)  Marcelo  Martioez  AlcabiUa,   Codvgos  antiguQi  d€  Espai^ 
Madrid  1886b  I  B.  8U  f. 
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B.  tagt  (8.  158,  Aiiiii.  8):  n^vt  AntehMiiDg-  Tnrbas,  dftS 
fcrolz  4m  Brflsseler  YertragM  die  Einheit  das  hatafbnrgiichen  Haasea 
weiter  beitanden  habe,  ksDO  ich  ebenso  w«nig  wi«  Kogl  er  bei* 
pflichten.  Aach  die  Folgtmiigen,  die  Torba  ans  Terscbiedeora  Be- 
legstellen zieht,  die  er  neoerlicb  in  s«iMm  Boche  »Die  pragnna- 
tiecbe  SanlctionS  S.  4,  Aom.  5  zusammenfaßt,  Bind  meines  Er- 
achtens nicht  vfilliir  stichhältisr.  Wenn  da  m\A  dort  in  Ur- 
kunden die  beiden  von  Karl  V.  nnd  Ferdinand  I.  herrühremleti  Linien 
als  eine  Einheit  betrachtet  and  als  das  Hans  Österreich  bezeichnet 
werden,  so  mag  solcher  Änsdnicksweise  der  Niederschlag  haus- 
geeetzlicher  Anschannn^en  zu  Grunde  lieg'eD,  ohne  daß  ihnen  des- 
halb st  a  ats  rechtlichö  I-iedentnnsr  '/.nkomme**. 

Diese  Inhaltsangabe  ist  ebensowenig'  /utrcfTend  wie  diej-^ni^^e 
Ene^lers^),  der  geschrieben  hatte:  „Abzulehnen  ist  Turhas  Be- 
hauptung, daß  bei  allen  Reiclisbeiehnungen  der  österreicbischen 
Fürsten  mit  den  ri.Mterreichi.^clien  Ländern  von  1530^ — 1728  auch 
stets  diö  spanischen  Tlaljsburs^'er  mitbelehnt  gewesen  tind".  Cn- 
mittelbar  darauf  sprach  er  von  einer  durch  mich  „erfundenen 
Mitbelebnun^  der  e]tani5cheii  Habsburger  mit  den  österreichi sehen 
Ländbrn".  Aui  Ende  bin  ich  auch  noch  für  den  aus  einem  solchen 
Zitate  deduziblen  Glauben  an  die  Weiterexistenz  spanischer  Habs- 
burger über  das  Jabr  1700  hinaus  verantwortlich.  Bauer  ist  in 
diMor  Frage  doch  etwas  Torsichtiger  als  Nierst  Kogler»  dann  dessoD 
Lehrer  Wretsehko')  QDd  zuletzt  üfalin').  Er  fftblte,  was  aeioe 
Worte  „Dicht  TöHig  stichhaltig"  zu  zeigen  scheinea,  daft  aar 
Kritik  noch  anderes  als  Energie  im  Behaupten  and  Ablehnsn  ge- 
hört, wenn  aneh  diese  Energie  hanflg  wirfcangsToU  zu  sein  piegt, 
weil  ans  ihr  Schldsse  anf  besondere  GrflQdlichkelt  der  Brwftgnng 
oder  anf  überlegenes  Besserwissen  des  Kritikers  gezogen  werden« 

Wenn  ich  hlofi  Ton  „bisher  nicht  beachteten  Momenten 
der  Einheit  des  Hanses**  *)  sprach»  noch  dazn  nnr  bei  Besprecbnag 
der  Österreichischen  Erblander,  so  konnte  ich  die  Einheit  nicht  in 
demselben  Ümfange  meinettt  wie  die  Iioser  anf  Gmnd  des  Zitates 

anzunehmen  geneigt  sein  konnten.  Bloß  reich  sie  hensrech  t- 
liche»  nnr  auf  die  österreichischen  Beichsbelehnnngen  bezftgUehe 
Einheit  nnd  hauptsächlich  damit  zusammenhängende  Erbfolge?er- 
fögangen  Ferdinands  und  Bennntiationen  deutscher,  heiratender 
Erzherzoginnen  hatte  ich  gemeint  Die  Bichtigkeit  der  Bebauptong 


<)  Monatsbl&tter  des  Vereins  fOr  Lasdeiknnde  von  Niedertstefieieh» 
1906,  8.  10  des  Separatabdruckp'» 

*)  Ohne  Angabe  von  Graodeo  sagt  dieser:  ich  nOperiere''  nicht 

S'^ttklieh,  wenn  ieh  „die  ipanische  LSnie  in  den  rem  Deateeheo  Reiche 
die  Osterreichische  Linie  amgeitellten  LehenaiiistrQmenteu  mitinbe- 
^riffen  wissen"  wolle.  Beilage  aar  ,AllgemoiBefli  Zeitung*  1908«  Kr.  149» 
Öeite  13. 

')  Histor.  Zeitschrift,  99.  Baad  620. 

«)  Geeehichte  des  Threnfolgeirechtes.  169j  Tgl.  199,  161,  171/t. 
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TOD  einer  reicbsIeheDsrecbtlicben ,  auf  die  österreicbischeD  L&nder 
iMSchrftDkten  Einheit  des  Hauses  Österreich  hängt  m  dar  Beanl* 
wortnog  der  Frage  ab,  ob  bei  den  Beichsbelebnnngen  mit  dtataii 
Ländern  und  bei  den  Privileg^ienbestäti^üng'en  fnr  dieses  Hans 
iDch  die  gpaniscben  Erzherzoge  eingeacbiossBn  waren.  Zuerst 
leien  die  KeichsbelehDQDgeD  erörtert  und  nur  den  ürkanden 
darüber  sei  das  Wort  erteilt. 

In  dem  Keichsleheosbriefe  von  1580,  nach  welchem  die 
Österreich ifi eben  LAcder  samt  Württeoiberg  und  Teck  unter  einem 
Terliehen  wurden,  sagte  Kaiser  Karl  Y.,  er  habe  die  Beleboaog 
eneilt  dem  Erzherzog  Ferdinand:  „an  Unser",  d.  i.  dos  Kaisers, 
„als  Erzherzogen  zu  Üaierreich  stat  und  als  Lehentrager  für  sieb 
Mlbst'\  aiü  aller  Unser  und  Seiner  Lieb  Erbea  Dam6D%  d.  h. 
vobl  nur:  für  die  Erben  sowohl  Karls  als  Ferdinands.  Was  seU- 
HB  tnehtiBea  mag,  ist  in  dmdbm  Urkand«  auch  begründet. 
Als  Ornad  de«  kfloftigeo  Gtiamtblndertiimt  wird  in  dems^ben 
Isidislebeiiibrief  gleich  im  Eingang  angegeben:  «dieweil**  naoh 
ka  Tode  Eaiaer  Maximiliane  deeaen  Linder  an  aie  beide»  an 
Xirl  and  Ferdinand»  .»erblich  gefallen"  aeieo»  da»  aoch  Wftrttem* 
biif  nad  Teck  efworbeo  werdoi  eei»  co  habe  Ferdinand  gebelen, 
dirKaiaer  mOga  belebneo:  „Sein  Lieb  all  Lebeutrager  an  Unser 
■tat  und  fdr  sich  selbe  als  Ertzhertzogen  sn  österreieb  nnd 
regierunden  Landtsfnraten  und  alle  Unsere  nnd  Seiner 
Lieb  Erben*'.  Auch  Ton  den  Begalien,  die  mitverliehen  werden» 
ist  betont:  „Die  wir  und  Sein  Lieb  als  Ertzhertzogen  ta  öaler» 
reich  nnd  Herren  aller  yorgeschriebner  landt"  ererbt.  leb  machte 
ferner  schon  190.3  darauf  aufmerksam,  daß  1599  in  dem  Vertrap^e 
iwifichen  ^Vä^ttemb6^g  und  Kaiser  Rudolf  II.  im  Namen  des  ganzen 
Hauses  Österreich  ausdräcklich  und  wörtlich:  ^Dem  ganzen 
löblichen  Haus  Österreich,  das  ist  denen  von  beeden 
Herren  gebrndern  weiland  Kaiser  Karl  V.  und  Kaiser 
ferdinanden  herriöreoden  Linien^  die  „Anwartschaft  und 
Sukzession"  in  Württemberg  und  Teck  für  den  Fall  des  Ans- 
Sterbens  dee  Mancsstammes  Herzog  Friedrichs  von  Württemberg 
gewahrt  wurde.  Es  geschab  dies,  wie  derselbe  Vertrag  bestimmte, 
öherdies  in  der  Weise»  daß  bei  der  jedesmaligen  Beleboung  des 
Haases  Österreich  mit  den  österreichischen  L&ndem  auch 
Wirtlembarg  eingesehloaaen  aain  aollte.  Dia  tetemiehi- 
aehen  Linder  nnd  Wirttomberg  lolltott  Unftig  immer  nur  wie 
biaher  inaamman  dnrch  einen  einaigen  Belefanimgnfcl  dam 
Haaaa  Oitomich  Terlieban  werden.  Indem  ich  1906')  diea  aber« 
mala  hertoihob»  tat  ich  es  mit  der  Schlnfifolgenng»  daß  damit 
&  Baehteainheit  daa  Hanaea  Octenaich  dem  Beiaha  gegeoiber  fir 
diaaa  Linder  faetgehalton  eradieine.  Jetxt  muß  ich  gegenftber  B. 
bemwlMO,  dii  dieaer  Tartrag  itaaterechtlichan  Inhaltea  iit, 


■)  Dia  piagmatleehe  Saaktioa»  8.  i. 
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daß  diher  sicher  nicht,  wie  er  sagt,  bloß  hausgesetzlieht 
Aosehaiiiuigra  Torliegen.  Dit  itiatirtditllcb«  Katar  wird  bMoadm 
dveb  die  ImifBritliobaii  KooMierkllraDgen  nnd  die  Koosait* 
effcUmng  der  württembergiicfaeii  BUUide^)  AUfe  iiene  beetDügi. 
Tieüeichl»  kOonte  neo  einweDdeii,  Hegt  doeb  keine  Beeble* 
kontlniiiiAt  verf  Dagegeii  ipriebe  nua  folgendes:  In  den 
testameniariseben  Yerfflgnngen  Ferdinands  ron  1554 
wird  gefordert,  daß  an  dem  BeehtsverbAItaxs  gegenüber  Württem- 
berg feetzahalten  sei.  Aneh  kdnllig,  so  rerlangt  Ferdinand,  solle 
die  Belehnnng  von  Boichs  wegen  erfolgen  wie  1580:  „wie  aacb 
wir  als  Lebentrager  in  naoien  nnd  anstatt  der  Bftmiseb- 
kayserlichen  Majest&t,  Uoeers  lieben  Bruders  nnd  Herrn,  nnd 
für  nns  selbe  als  Erzherzogen  zn  Österreich  nnd  regierenden 
Landtpfürsten  und  alle  Seiner  Lieb  nnd  Kay.  May.  und 
Unsere  Erben  solch'  Fürstenthnmb  Wirtemberg  und  Teckh  von 
dem  ....  Reich  zu  Lehen  empfangen  [haben]  und  noch  tragen**, 
nnd  zwar  wie  er  anedrückiicfa  sagt:  „neben  und  mit  anderen 
Unsem  nnd  ünsers  Hanß  österreichischen*  Ländern.  Ferdinand 
bernft  sich  in  dieser  testamentarischen  Verfügung  von  1554  aui 
Verträge  von  Kaaden  und  Paaeau  von  1584  und  1552,  in  welchen 
dieses  Kechtsverhfiltnis  des  Haußea  Österreich  znm  Beiche  bestätigt, 
zugleich  aber  doch  bestimmt  worden  sei,  daß  das  Haus  Österreich 
seinerseits  Württemberg  nnd  Teck  als  Afterleben  den  Mannsstämmen 
Christophs  nnd  Georgs  von  Wflrttemberg  zn  erteilen  habe  nnd  daft 
dämm  Ton  diesen  wieder  dem  Hans  Osterreieb  der  TasaUsneld  xn 
leisten  sei.  Ancb  diese  Vertrige  worden,  wie  die  Lebensakie  Tom 
6.  Angnst  1685«  Tom  2.  Jannar  1565  nnd  vom  81«  Urs  1578 
beweisen*),  gegenflber  Württemberg  ansgeffibrt;  aber  ancb 
gegentlber  dem  Belebe.  Immer  ist  in  die  Belcbsbelebnnngsn 
des  Hanses  Österreich  Wflrttemberg  nnd  Teck  eingeschlossen:  se 
am  5.  September  1572,  am  8.  Jinner  1578  nnd  am  21.  Oktober 
1597^  Immer  ist  femer  ein  Erzherzog  Lehenstrigsr  oder  -Emplinger 
entsprechend  den  Worten  der  Belebnnng  yon  1680  im  Namen  ancb 
„aller  Erben  am  Hans  Österreich  nach  besag  desselben  löblichen 
Hauses  habenden  Brief[en]  nnd  Freyhaiten"*  oder:  „nnd  also 
ingemein  des  gantzen  hochlöblich isten  Haus  Österreich",  wie 
die  Instroktion  znm  Lehensempfang  vom  16.  Angnst  1572  sagt. 


^)  Gerade  darüber  und  teilweise  ectgegeo  Püster,  Geschichte  der 
Verfassung  des  wflrttembergiacben  Hansei  nnd  Landee,  bearbeitet  toq 
Jäger,  HeilbroDD  am  Neckar  1888,  8.  880,  >32,  wäre  das  Material  im 

Wiener  Staatsarchiv  zn  veaieichen  und  zwar  die  Mss.  36,  62,  181,  596,  946, 
darUDter  PoBohmannH,  dee  ^theiinen  Hausarchivars,  ansföhrliche  Abhand- 
lang TOD  1789;  ebeuäu  im  Archi?  des  Ministeriums  des  lauern  io  Wieu  I. 
A 1,  8007,  8006;  PiotokoUe^  Migestltesaeben  IX,  foL  70  oad  1  Bl,  888. 

>)  ReicbBregietrator  lU.  foL  59.  Y.  fol.  157,  XX.  foL  848  ead  Ur- 

inmdeDrepertorium  T,  Wien,  StaatsarchiT. 

•)  PergannMitorigiDaheu  mit  bezQirlichen  anderen  ?cbriften  ira 
Wiener  Staatsarchiv,  ürkondenrepertunum  1  uuter  den  angegebeneu  Daten. 
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Was  nun  unter  dem  „allgemeiEen  hochl.  Hans  Österreich"  nach 
derselbeD  Instraktioo  m  versieben  ist,  sagt,  abgesehen  von  jener 
gaoz  dontliehen  Stelle  im  Vertrage  tod  1599  derselbe  Ver- 
trig  raeh  ■&  and€ttr  Stallt.   Alt  dintm  Ytrtrage  gemftfi  dat 
AMiktDBTtrhfttDit  TtD  Wflrtttmbtrg  aiiMHt  und  dit  Htnogt 
wilder  itlbtl  KtiehtTiiaUtn  wordtn,  wnrdt  towohl  dtr  Linit 
Karlt  V.  ftlt  dtrjtntgtD  FtrdlntDdt  tniSer  »AnwarttehiUfl 
ud  Snkitttitn**  —  Bttb  dtm  AuttttrbtD  dtt  wflrtttmbcrgittlitii 
Ifauttltmintt  —  atteh  „wi%  blthtr"  Titel  und  Wippen  you 
Wtrttembtrg  Torbebalteo,  Ton  jetzt  an  aber  ^^ioig  und  alltio  xn 
Anzeig  kfiDftiger  Snkzession".  Die  Worte,  daß  towobl  Karle  Y. 
Liait  als  diejenige  Ferdinands  diese  Anwartschaft  besitstn 
•eOteo,  wiederholt  ausdrücklich  aneb  der  18.  April  1600  ans- 
futillte  Lehensbrief  Aber  die  nene  Reicbsbelehnnng  mit  Wärt* 
tiaberg^).  Unbeschadet  dieser  Beicbsbelehnnng  und  aller  folgenden 
mit  Württemberg  sollte  anch  das  Haus  Österreich  im  angegebenen 
UnfaTisre!   Karl«  V.  und   Ferdinands  Linien,   bei  seinen  eigenen 
ReichEbelebnuncen  Württemberg  trotzdem  auch  känftig"  wieder  za- 
Mmmeu  mit  den  anderen,  den  österreichischen,  Lehen  emptansren, 
^wie  solches  eeithoro  1580  allwec:  üblich  [und]  also 
iiergebracht  worden'',  ?on  nun  an  aber  bloß  „tn  Heweisung 
kftafftiger  nnverzügener  [=  nicht  verzicbteter]  An ar tschaft**. 
Deutlicher  kann  wohl  die  anch  auf  die  Gesamtheit  beider  Linien, 
der  deutschen  wie  der  spanischen,   bezügliche  KechtBkontinuität 
nicht  aasgesprochen  werden.  Ich  darf  darum  mit  Kecht  gegenüber 
Bauer,  Kogler,  Wrettebko  und  ühlirz  aofs  nene  behaupten,  daß 
Mit  1580  tint  i^diaMiMiartditlidit  Kohtlft  dtt  tpaalttb-dtottebtn 
Onaatbanttt  Otttmicb  fflr  dtt  altOtttmitbiaehtn  Undtr  bettand 
lad  oiTtfindtri  anfrtebt  trbaHtn  wnrdt.  Klebt  nm  bloft  bant- 
g et tit lieht  Btttimmnngtn  bandelt  tt  tteb,  wenn  dtm  spaniicbtn 
Innttlaflim  in  dtn  Btnnntlatlontn  btirattndtr  dtnttebtr  En« 
feentginntn  and  in  Ftr^andt  ErbfelgtTtrfl^nngtn  Haebfolgtrecbt 
ia  dtD  altösterreiebiseben  Liadtm  eingerftnmt  ist,  übtrdiet  Yorxng 
ror  dtntaebtn  Enhtrxoginntn ;  es  handelt  tieb  ▼itlmtbr  anch  nm 
•ine  Befolgung  dee  in  reichslehensrechtlichen  Akten  fixierten 
Bich tszn standet.    Eine  Einsichtnahme  in  die  ja  zum  Teile  ge- 
druckten     auch  tonst  leicht  zugänglichen  Akten  h&tte  Bauer  und 
ühlirz  Tor  bloßer  Wiederholung  der  Tortiligtn  Btbanptong  Kogltrt 
tod  Wret?chk08  bewahrt. 

Nun  trelanee  ich  zur  Bestätigung  der  Privilegien  des 
Hauseä  üsterreich  —  nun  im  Sinne  von  Dynastie  und  von 
deren  Ländergebiet  genommen')  —  im  Namen  von  Kaiser  nnd 
Heich.  Aach  hier  will  ich  nnr  die  Urkunden  selbst  sprechen  lassen. 

S.  oben  b.  21ü»  Aom.  2. 

*)  Laalg,  Deateebte  Beiehearehiv,  pars  specialis,  Abteil.  lY,  p.  741, 
tfnd  pars  spec.  coniinuatio  I,  toro.  II,  p.  66  üod  73;  Ferd.  SebittteTf 
11.  Abk  aas  dem  Osterr.  Staatsrecht,  Wien  1762,  345  f. 

*)  a.  astea  S.  212  and  219. 
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Sowohl  die  TorlAnfigePmilegieDbesUtigiuig  ?om  28.  Märt 
1522  als  die  definitirt  vom  8.  September  1530  sagen  in 
wörtlicher  Übereinstimmong,  Ferdinand  habe  gebeten,  Karl  V.  möge 

„als  römischer  Kayser  ime  an  nnnser  nnd  sein  selbe  ßtat  nnd 
uuserm  löblichen  Hauß  Österreich"  alle  Freiheiten,  Gnaden  usw. 
bestätigen,  und  beide  Urkunden  tagen  wieder  gleich  lautend,  Fer- 
dinand habe  seine  Bitte  um  Bestätigung  tdr  sie  beide  folgender- 
maßen begründet:  „Dieweii  nach  Absterben  weilennt  des  ailer- 
dorciUßuchUgisten  Forsten  Herr[D]  MaiimiUan  .....  das  HanA*) 

Österreich  mit  allen  seinen  verlasööo  i^'uräteLtbumben  

landen  und  gepietten  an  Uns  und  sein  lieb  erblich  kommen 
nnd  gel  all eü  weren".  Kaiser  Karl  V.  erklärt  in  beiden  Urkunden, 
dieser  Bitte  entsprechend,  die  Beätatiguug  erteilt  zn  haben:  „Unserm 
lieben  Brnder  Don  Ertzhertzog  Ferdinanden Yon  unter  und  sein 
•elbt  wegen,  indi  »lUr  unter  beiden  Erben  nnd  naeb- 
kommen,  Fortten')  det  Htnfi  Otierreicb,  gemnlnlich^)  nnd 
sonader liebt  zn  ewigen  Zeiten".  Gegen  Ende  der  Urknnde  reo 
1^80  beifti  et,  diete  Freiheiten  tollen  gebnneben:  «,all  unter 
bntder  alt  Ertiberttogen  tn  ötterreieb  Erben  nnd  Naäikommto". 
Anch  die  FriTüegienbettfttignng^  die  Bndolf  IL  im  Namen  von 
Caittr  nnd  Beich  81.  Jnli  1599  erteilte^),  galt  fdr  die  Oetamt- 
beit  „aller  Brnder  nnd  Vettern  der  dnrchleQcbtigsten  Ffiraten,  Erz- 
benogen  zn  ötterreieb  gemeinglieb  nnd  sonderlich*',  „sampt  dere 
Erbon'%  was  schon  dewegen«  weil  die  Konfirmation  too 
lö'60  w örtlich  inseriert  ist  nnd  weil  sie  in  allen  Punkten 
bestätigt  ist,  nicht  anders  als  1522  nnd  1580  und  nicht  anders 
als  im  Präger  Vertrag  von  1599  und  im  Lehensbrief  ron  1600 
gemeint  sein  kann.  Also  haben  anch  die  Reichskonfirmatioaen  ge« 
rade  sowie  die  Keichelehensbrieie  das  bisherige  Gesamthändertum: 
nun  der  spanischen  und  der  deutschen  Linie  des  Hauses  Österreich 
aul'recbterualtori  und  wollten  es  auch  lür  die  Zukunit  auirecbthalirQ. 
Nach  der  leheLsrechiiicheii  EntwickluDg  für  große  Beicbsleben  galt 
bei  Gesamthändern  der  Grundsatz,  daß  der  ausgestorbene  Mannes- 
stamm  vom  überlebenden  zu  beerben  sei;  Praueniülge  kam  wodI 
erst  beim  Aca^terben  aller  Männer  nnd  anch  dann  nur  selten  la 
Frage.  So  halte  mau  es  aach  im  HaUbe  Österreich  gehalten,  be- 
sondere deutlich  1379  in  einem  der  damaligen  Länderteilnngsrir- 
tr&ge  nnd  hatte  es  so  auch  in  den  Benontiatlenen  beiratendir 
Prinsettinnen  det  Hantet  Ötterreieb  immer  ausgesprocben.  Wenn 


^)  1530:  „Das  Eriheriogthamb  and  Heoi^".  Wiener  St&atäaicbir» 
mit  OeldbsUe  wie  die  ürkende  ton  1509. 

*)  1580:  »Kooig  Ferdinanden  all  xegieranden  BrtibeitMgea  nnd 
Laadtefarsteo  in  Österreich'*. 

')  1530:  .ForeteT!  und  firtshextsogen". 
*)  1530:  gemaiDigciich« 

*)  Aaeb  gedraekt  nel  Lialg,  Deatiebes  Beiebiaiehir,  pars  ipecMt, 
€imiinmth  I.  ton.  II,  p.  66  nnd  78; 
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^•rtilbo  Gnudtate  1522  und  1530*  wo  am  reiebilebeMrocbtiicbeo 
OMantbindotiUD  fMtgebtlten  ward«,  glaicbxeitig  tob  Beiebs  wogon 
«iidirbolt  iit,  so  ist  niir  kooMgiiMit  gebändelt  worden.  Daß  dieser 
Gnndsats  1522  und  1530  tatofteblieb  CeetgebatteD  wurde»  wird 
mo  auBgefflbrt  werden. 

Die  beiden  Pri^ilegienbestätignDgen  Ton  1522  und  1530 
eotbalten  eine  gleicblinlende^)  Yererbangsregel »  die  ans  dem 
PriTileginm  Hains  Qbernommen  wnrde,  aber  docb  nicbt  eine  bloße 
Übersetznog  desselben  darstellt,  wie  die  Qegenflberstellnng  beider 
Texte  erkennen  l&ßt. 

Hains:  1522  und  1530: 

Ei  si  DiuB  Austri^  sme  Der  eltist  onnder  den  Hertsogen 

htrtde  ßlio  decechrct.  idnn  ducafrts  soll  die  Herrschafft  des  Landts  haben 

Off  seniorevi  flliam,  quam  reliquerit,  nnd  nach  Iine  yein  eltister  Sun  erb- 

devoivatur.  Jnter  JJuctS  Austritt  licbi  doch  also,  das  es  foo  dem 

fd  miliar  fuerü,  domimkm  Aobe-  Stuanieii  dee  ploete  nit  Ironmie  aad 

Ml  4ktf  terr^j  ad  cuiiu  eciam  das  ditz  Hertiogtbamb  [Uaterreicb] 

tmiorem  ftlium  dov}inium  iure  he-  nymer  nier  geteilt  soll  werden.  Wo 

redUario  deäucatur,   ita  tarnen,  aber  bemelt  Fürsten  od  firbsan  ab- 

IMd  äb  et««  dem  $anguinii  etv  gienngen,  eo  toll  dse  Heitogtbimb 

fiti  lum  rteedai.  und  die  Lannd  an  eein  dtiite 

f  erlasiBe  Toebter  laUes. 

Im  laleiniacbeD  Teite  ist  Toebterfolge  niebt  an  die  anadrückliebe 
Magnng  gtkütpti,  daß  gar  keine  MAnner  mebr  Torhanden 
leien,  wobl  aber  im  deotschen  Texte.  Hier  ist  ^gegenfiber  dem 
litiiDiachen  Texte  eine  Umstellnng  der  Sätze  TorgenommeD.  Was 
im  lateinieefaen  der  Anfang  ist,  bildet  im  dentscbsB  Texte  den 
Scblnßy  80  daß  in  AnlebDnng  an  das  „inier  Duces**  ron  ^bemelt 
Fanten  ......  abgienngen^,  also  In  der  Meiirzabl,  die  Bede  sein 

kinn  ptatt  von  ,,Dvx  Arisfrv-  dfcederet^.    Nacb  dieser 

rrnglelluni:  nnd  Wortveräoderung  ist  die  Sukzession  der  Toebter 
eines  göhneloseo  Herzogs,  weoo  andere  MäODer  des  Herrschertiauses 
noch  in  Betracht  kommen,  aasgesrhlopsen  und  Priinogenitariolge 
\%\  för  Tuchter  nnr  subsidiär  anwendbar,  wenn  nämlich  ?om 
ti&antarbrochenen  Mannesstamme,  anch  der  Seitenverwar.dte']  des 
iQleizt  regierenden  Fnrstdi],  kein  m&nnlieber  Erbe  mehr  vorhanden 
iit  Der  reicbslehensrecbtlich  ffir  Gesamtbänder  ohnedies  giltige 
iiiiiDervorzag  ist  denmach  auch  hier  wiöderh&lt,  Frauönfolge  nur 
fflr  den  FaU  des  Erlöschens  des  ganzen  Mannesstamoies  gestattet. 
Wenn  dann  ancb  in  Benontiatiooen  deutsch  er  Erzherzoginnen  tt&d 
ia  TeafaHMBlfB  Fordinands  dem  apaniseben  Hansesstamm  In  4«b 
slUMenieiehiacben  Beiebegebieten  Vomg  eingerftami  Wirde,  so 
gfscbab  dlea  In  Befolgung  dieser  für  die  spaniseb^dentseben  Ge- 
isatbiaier  onn  reicbslebensracbUieb  filierten  Vererbnngsregel.  Frei- 
Udi  batte  auf  diese  FIxlemng  frflbere»  seboo  banigesetilicbe  tlbnug 
■Ü  eiogowirfci 

')  Nur  kleine  orihographiscbe  Verschiedenbeiten  zwischen  beiden 
Tettea  benuaea  Ia  Betraebi 


üiyiiized  by  Google 


Et4  Krititeba  Beitrige  sn  doi  Aaftogwi  FffdioaiidB  L  Von  Turha. 

Daß  mit  der  Umstellung  der  Sätze  nnd  der  Veränderung  der 
Worte,  scheinbar  bloß  interpretativ,  Karl  V.  seinen  Nachkommen 
^ein  Erbrecht  auf  die  [Reichs] Länder  der  österreichischen  Linie 
vor  den  Töchtern  derselben"  siebem  wollte,  „scheint"  Bauer 
(S.  158)  „nicht  haltbar  zu  sein"  nnd  er  kann  sich  dieser  Anf- 
fasBUng  „äbeuBOwenig  angcbließen  wie  Kogler''  und  io  allerjungster 
Zeit  Uhlirz.  Da  aber  Ubiirz  ohne  eigene  Argumente  Kogler  bloß 
zustioimt,  erübrigt  nur,  znerst  die  Ton  Baaer  gatgeheißeoen  Argn- 
mwt^  Eoglers  und  dum  Baian  ^gsnt  m  prfifeo.  Nim  ist  dat 
Hanptargnmeiit  Eog lors,  ieb  bfttte  die  HÜbalabDimg  dar  epaniaaban 
Linie  „erfandan***  In  dar  Tat^  wiran  dia  apaniaaban  Erzbanoga 
auagaMbloBaan,  ao  bälta  aa  kainan  Sion,  aia  in  dia  PriTilagiaD* 
koofirmatlan  ainsnbadaban.  Da  nun  abar  Baiabalabanabriafa  nnd 
PriTilagittibaatitigimgan  aia  anadrflcUieb  nnd  wiadarbolt,  wia  ga- 
xaigfc  warde,  ainbasiaban»  Allt  diaaaa  Argmnant  Keglers  weg.  Viel* 
laiebt  sind  aber  seine  andatan  Argumente  stichhältig.  Ein  aolobai 
lat  ferner,  das  Interpretation skanststöck  Karls  V.  an  der  Yererbnnga« 
ragal  aal  ^in  ainige  Bncbstaben  ainar  varsteckten  Stelle  hinein- 
gelegt, w&brend  man  derlei  Dinge  recht  nmstftndiich  nnd  dentlich 
zu  filieren  pflegte**.  Besteht  aber  die  Yeränderong  an  der  Ver- 
erbnngsregcl  wirklich  nnr  „in  einigen  Bncbstaben  einer  yersteckten 
Stelle?**  Ist  nicht  nnch  ein  zweiter  interpretativer  Zusatz,  nämlich 
der  zu  „Hertzogthumb "  (äm  Schlussej  gemacht  worden?  Es  sind 
dies  die  Worte:  ,,und  die  iand"  ^).  Konsequenter  weise  hätte  dieser 
Zusatz  freilich  anch  einige  Zeilen  vorher  bei  demselben  Worte  ge- 
uiacht  werden  sollen.  Baner  spricht  doch  schon  Torsicbtiger  als 
Kogier  von  „textlichen  Veränderungen".  Sie  kommen  übrigens 
nicht  bloß  an  den  7.itierten  Stellen  vor.  Ist  ja  auch  in  der  TrivUegien- 
kunürmation  von  1530  der  Ausdruck  „Ertzhertiogthum**  neu  ge- 
braucht, von  anderen  Stellen  gar  nicht  zu  reden.  Beansprncbt 
denn  femer  dia  Baicbskonfirmation  von  1530  bloß  alna  Über* 
aattiiBg  Tan  PriTUagian  odar  aia  Avaxng  m  Fraibaitabriafan 
za  aaiof  Sagt  aia  aicbt  aalbat»  daß  Karl  ?•  die  „Pririlagien, 
gBidaOt  Frajbaitan«  Garaabtigkaitan  und  gnta  alta  Gawonbiitan" 
«kanflnoirt,  baatiitigat,  arlintart  und  gabaaaart**  haba»  ^jtiw 
darliab*"  dia  Fraibaitan  »der  adlan  HarkgrafbebafI  nnd  Ertaharliag* 
tbnab  Öatanraieb*  f  Also  anch  diaaaa  Argamint  Koglan  tat  nUit 
atiiBgant.  Kam  mm  limar  anat  bleiben,  wann  Koglar  gagan  miab 
anfftbrt,  jene  Interpratation  des  Mains  baba  ancb  dan  Behnftatillam 
Tar  mir  famgelegso  nnd  maina  Folgamng  wira  »gaFadasn  anf- 
aabenarragend**  f 


')  Man  hielt  ihn  für  so  wichtig,  daß  man  ihn  ins  OrigioAl  tod 
1530  oachtriglicb  mit  anderer  Hand  uad  Tmte  alDsetxte,  als  mao  bemerkt 
batte;  daß  der  Sebreiber  diese  Werta  schon  des  Teztes  tob  1522,  wo  sie 
unbedeDklich  in  fortlaufender  Zeile  stehen  t  anigelasseii  batte.  Dieselbe 
Feder  und  Tinte  tilgte  im  Original  ?on  1620  nnr  Bocb  ein  ainsigeai  iniger* 
weile  zweimal  geicbnebenes  Wort. 
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H«n  tn  BiB»rt  Mgtotli  Argumentoo  (158).  Ich  bitte  1906^) 
gigenäber  Kogler  onter  anderem  die  „an  Hiaterlist  grenzende 
Seblaoheit  dtr  dAioaUgeii  OipioniAtto  Spaniens  nnd  Frankreicbe*^ 
betont.  Bauer,  meint,  ich  seblage  sie  zn  boeb  an.  liir  scbwebte 
damals  außer  anderem  auch  die  in  einer  Belebnnngsnrknnde  ge- 
heim iwischen  Karl  V.  nnd  Ferdinand  Torabredete  Veränderung 
der  Erbfolge  im  Keichsleben  Mailand  vor.  Denn  in  dieser  Beleb- 
DuD^sürkande  vom  12.  Dezember  1549 -)  ist  gonan  dieselbe  Erb- 
folge wio  in  der  von  mir  behaupteten  Interpretation  für  die  oster- 
reichischen  Reichslehen  enthalten:  zuerst  regieren  nacbeinander 
Mannsstämme,  diesmal  nur  der  spanischen  Linie  Prinz  Philipps  (II.) ; 
erst  nacb  ErlOschen  des  ganzen  Mannesstammes  Töchter  nach 
Primogenitnryorzng,  wie  er  för  Männer  gilt.  Als  die  dentschen 
Fürsten  1552  in  ihren  öffentlichen  Beschwerden  gegen  Karl  V.  ihn 
def  „Yerändernug  der  Natur  der  Beicbsleben"  bescbaldigten,  bezog 
dies  Karl  V.  nicht  auf  die  Verindenuigen  von  1522  und  1580, 
aber  wohl  nnr  deiwegeli  nicht,  weil  damit  der  ohnediea  giltige 
?OROg  der  tfasneest&mme  in  den  großen  Beichafftratentfimeni 
ilziert  war.  Sr  bezog  aber  den  genannten  Yorwnif  sofort  anf  jene 
geheime  Abmachnng  TOn  1549  hesftglich  Hailandii  wo  Weiberfdge 
Mher  politieeh  angefochten  war»  nnd  acheint  Ferdinand  im  Ver- 
liebte gehabt  zn  haben,  daß  er  dae  Yereprochene  Oeheimnis  nicht 
gewahrt  habe').  Kar  ungern  dürfte  Ferdinand,  welcher  Absiebten 
aaf  Kailand  selbst  und  lange  gehegt  hatte»  im  Jahre.  1549  darein 
gewilligt  haben,  den  eigenen  Mannesstamm  Ton  der  Anwartschaft 
daselbst  auszuscbließen ;  lieber  wftre  ihm  wobl  wenigstens  ein 
spsaiscb-dentsebes  Oesamtbindertum  wie  1522  nnd  1580  gewesen. 

Anf  eine  Terinderung  der  Vererbungsr^gel  wie  die  1522  und 
1580  feitgeeetzte  läGt  sich  auch  nicht  anwenden,  was  femer  B. 
lagegen  anfßbrt.  Er  sagt  n&mlicb:  „Was  hftite  ein  augenbliok* 
Iteber  diplomatischer  Erfolg,  ein  fein  ersonnenes  Interpre- 
tationsknnststück,  das  nicht  in  den  TeilungsTortrag,  sondern  in 
«BS  PriTileginmsbestätignng'  einge!;chmnggelt  wdrde,  nützen  sollen? 
Dtr  Vorteil,  der  daraus  erwachsen  wäre,  hätte  vielleicht  mit  blntigen 
Kriegen  erkauft  werden  müssen  und  auch  noch  die  ideelle  Einheit 
des  habsbnrgischen  Hauses  zerstört''.  Es  kann  sich  hier  doch  um 
kernen  „diplomatischen  Erfolg",  etwa  Ferdinand  oder  dem  Belebe 
gegenflb er  bandein,  weil  nnr  das  bisherige  reichslehensrecbtliche 
Gesamtb ftndertnm  festgehalten  wurde,  ebensowenig  um  eine  Gefahr, 
vie  sie  Bauer  schildert,  da  ja  Ferdinand  ^E^inaG  dem  Wortlaute 
der  Lebens-  und  Konärmationsbriele  von  1522  und  1530  dieses 


Pragmatische  SanktloD,  15,  Aam. 
*)  flebrOtter,  Zweite  Abbandiang  aoi  dem  Oiterr.  Staatsrecht  888  f. 
data  meine  ^Pragmat.  Sanktion-'  S.  8,  Aom.  U. 
')  «leb  kann  mir  nicht  deoken",  ecbrieb  Karl  V.,  «wie  sie  das 
erfahren  haben  könoen",  ^8*etant  traicte  avec  h  secret,  avec  lequel  je 
k  FoM  eoMMimecgway*.  Weiß,  Baptar$  ^^at  <2«  card.  deQr.m  685. 
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GeBamtbftndertnm  f^elbst  verlangt  und  in  elg-enen  Testamenten  wie 

in  Rennntiationpn  rientgrher  Erzherzoginnen  selbst  wieder  srerkannt 
hat.  Warnm  aber  diese  Vererbungsresrel  nicht  acch  in  den  Teilungs- 
vertrag vom  7.  Februar  1522  arjgenoinmen  warde?  Weil  dies  im 
zweiten  geheimen  Zusatzvertrat?  vom  21,  Februar  1522,  von  dem 
oben  die  Kede  war,  gescheben  sein  kODOte  und  vermatlich  ge- 
schehen ist. 

Daß  Karl  V.  mit  jener  Interpretation  dor  V«r«rbiiiigtng»l  io 
den  Beichskonfirmationen  von  1522  und  1530  seinem  spanischen 
MannesBtamm  vor  dentschen  Erzherzoginnen  auch  von  Reichs 
wegen  einen  Vorzuc:  in  den  altÖsterreicbischen  Ländern  habe 
sichern  wollen,  bestreitet  Bauer  (S.  153,  Anm.  4)  auch  noch  aus 
pinem  anderen  Grunde.  Er  sagt  nämlich,  die  geD;innte  AusleguD^ 
werde  durch  „die  Thronlol^^eordnung  Kaiser  Karls  Y.  von  15i»4 
nnd  dnrch  die  anderer  spanischön  Könige  Lügen  gestraft"**. 
Lieber  keine  Begründung  als  eine  solche!  Denn,  genau  besehen, 
bestimmen  nicht  die  epanischen  Könige  eine  Thronfolgeordnnng, 
sonderii  sio  alle  befolgen  nur  dasjenige,  was  die  „Lei/es  de  las 
[siete]  pariidas**  Kasulieiiä  festgesetzt  hatten,  die  zur  Zeit  dea 
österreichischen  und  des  Reich sinterregnnms  im  XIII.  Jabrbandext 
entsttaden  waren  nnd  gegen  18(0  GtietMikralt  erlangt  hitten. 
Immer  wieder  sagen  die  spanieeben  KOnige  in  ihren  Testamenten, 
daß  ihre  Bestimmnngen  ftber  Thronerbenfolge  alle  konform  den 
L€yss  ä€  loB  parUdas  nnd  anderen  Gesetzen  Spaniens  seien«  und 
sie  sagen  dies  im  besonderen  Tom  Tocbterrertng  vor  einem  Aber« 
lebenden  Bmder  des  Erblassers  beim  Hangel  Ton  SOhnen  nnd  Tom 
Beprftsentatlonsiecht,  wonach  GebnrtsTorrecht  eines  vor  dem  Yatar 
Terstorbenen  Thronfolgers  (Thronfolgerin)  Nachkommen  dieses  Vor- 
▼erstorbenen  nicht  verloren  gehen  darf.  So  &nßerte  sich  Isabella 
Ton  Kastilien  1504,  so  ihr  Gemahl  Ferdinand  Ton  Arragonien  1516, 
ebenso  Karl  Y.,  Philipp  IL  und  die  späteren  spanischen  KOnige 
in  allen  ihren  Testamenten.  Da  nnn  die  spanischen  Könige  Thron» 
erbenfolge  nicht  beliebi":  feetpetzen,  sondern  schon  gesetzlich  be- 
stehende nnr  bofolcen  künntori,  so  ist  österreichische  Thronerben- 
folge prinzipiell  für  ßpanische  volllcommen  irrelevant.  Es  ist  dafür 
auch  irrelevant,  ob  die  von  mir  behauptete  Auslegung  Kaiser 
Karls  V.  in  den  Reichskonfirmatinnsbriefen  von  1522  nnd  1530 
richtig  oder  unrichtig  ist.  Ein  Schließen  vom  einen  auf  das  andere, 
ein  „Lügenstraien''  des  einen  dnrch  das  andere  ist  vollkommen 
aosgeschlossen. 

Bedenklicher  als  dieser  Fehlschlaß  sind  die  vielen  Fehler 

und  Un  rrenani  gkeiten,  die  B.  bei  der  Wiedergabe  von  Texten 
passieren,  wobei  /.ii  bemerken  ist.  daß  diese  Texte  fast  durchweg: 
leicht  leserlich  waren,  wenn  auch  etwas  Übung  im  Lesen  und  ein 
Mtniiimm  von  Sprachkenntnissea  unentbehrlich  waren.  Ich  will  nun 
einiges  anfahren. 
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S.  1?,  Änm.  1  mu&  gelesen  w?r<i''Tir  7f'>fo  «statt  niete  (Z.  9)  uod 
#era#*  a  aqmllos  que  agorn  st.  seran  que  agora  (gegen  bcbla&).  Ferner 
S.  109,  Axun.  1,  Z.  4  ro^au^iH^a  st.  royaulme\  Z.  6,  7  und  10  fUle  «me- 

I     fM  and  plmi$€mn  [de!]*  jittlrfMOiM ft       fimieurst  patrivion ;  S. 
ADOi.t  Z.  2  ata»«««  «e2<m  ^tie  Bt.  annecs  que;  fL  198,  Anm.  2,  Z.  5  i7<- 

cpnmtifns  gti«  . . .  potirrote?i<  sour^hf  st  pourrote/if  s  j  udrc,- 

€li»d.  Z.  9  tttbt  tfH  obUyatioH  ot.  eii  i  Obligation.   Koch  febleruafter  ist 
«MB  nf  a  218,  Anm.  3,  Mlltt^  gtleicD  woHe  jwf«  ^neBet  poae 
fmfoti]  qu*eUe8  nnd  (mit  nicht  angagebener  AaeladMitf  to||tf  •intr 
guifTi  zdle)       r»-'  3/'^  rrrnrtformez  «t.  äj  F»"«  Jf'^  Zewr  a  odsen?«  les 

1  orficl^Ä  i«rtr  «  Vrf  elcction  et  depuis  par  Vrc(1{ite]  MujeHe  recon- 
jemei  und  zwei  Zeilen  apäter  forme  des  vicaires  ei.  forme  de  tficaires. 
iMb  die  IotMpfinktiost«eicb«a  det  Textet  blieb«ii  miberllckelefatigt  NMit 
ti«!  besser  beißt  es  anf  S.  225.  Änm.  1,  Z.  2  e»»voyr  Ic  Alonso  Meneses 
it  mtoue  iey  le  Ä.  de  M.  und  ebd.  Z.  6  f.  eti  pourront  ?t.  s'm 
fmer  r^nne  ....  eniToye  st.  venu  ....  envovc  iq^;  choaes  que  tt,  choses 
qui;  entoye»  ....  diiewtmmht  pwu§  m  9rwre  n,  mooyer ....  ^imomlx 
payet  et  se  tenir  en  ordre;  endOdl  8.  S25,  Anm.  2.  Scbloü  ne  fauldra 
iMil  ineoiitinrrn*  m'en  retoumer  «t.  me  fnnldr  touf  i isronthtmt  wV>« 
f.  —  L&t  jDiecbe  Texte  erleiden  ähnliche  Mibhandiungen,  ohne  üal^ 
die  Lesuug  schwierig  gewesen  wäre.  ä.  i^,  Aum.  1  iit  toU  von  Feblern: 
fiMi  at  gdwtww  im  mnm  wL  r,  tt  a.  mmrmrn  (Z.  SU  tue.  ui  it 
ette,  ut  (Z.  6);  deliberatum  teile  et.  deZt&eratum,  [sie]  veUe  (Z.  Ö); 
«im*  St.  ff  Sit  u.  (Z.  IS);  et  regem  «t.  et  ipsum  regem  (Z.  14);  Tirolii 
fTo^oriione  et  rata  »ua  tit  eiiam  suus  loco  totius  hereditatis  parte  et 
«rt»  Ufr  CftifttnaiflgiMg  7.  pro  poriiom  et  r.  t.  e.  «.  loeo 
fo^iM  hereditaiie  fmUrm^  et  aviff.    Üier  hätte  der  Editor  Aber  dem 

!  htsiig  arbeitenden  Det-hiffrenr  in  Maximilians  I.  Kanxlei  stehen  und  nie 
mit  jparte  lof Heden  <>y\n  ?ol!en.  Dann  wäre  auch  nicht  übersetzt  worden : 
•Gn^cbaft  Tirol  in  ihrem  Maiie  and  Veriiaitnia  an  Stelle  des 
IbtigtB  ErbtehaftiftBttilM«  (8.  18).  In  dtnadta  Tot  aof  8. 80, 
Aua.  mafi  es  beißen  dommii  Venetorum  and  ,,mit  dem  großen  Signum'' 
(minor i  nwo  Big no)  st.  domini  Ve^i^torum  und  „mit  dem  Signnm".  S.  86, 
Anm.  1  sind  lo  nor  drei  Zeilen  folgende  Kacniassigkeiten :  19.  Febroar 
lllt  iL  8.  Ftbrasr  1516;  fimr  mortem       de  put  licet  exietimem, ,  • . 

m  de  qtM  re  licet  exittimem  ab  hme  wtcmitem  scUie  esse 

V'">  V.;  ohne  die  letiten  Worte  ist  der  Sati  anferstfindlich.  ^.  41, 
Asm.  4,  Schloß  tantum  ....  durare  velle  ....  quod  ....  primeps  vadat 

M  Rispaniam  st.  t  d.  v  quoad  . . .  .v.  v.  in  M,  aut  m^oad 

Artet  Bta  perweiierU.  A«f  8.  48,  Anm.  ^»4  umn  la  av  vltr  Zdlw 
■Ipide  Verfesaiif«!:  morhissimo  casu  quam  ....  eimeiem  •  mmüime 
....  retuUt  st.  aeerhiasimo  mau  datis  q.  . . .  eiusdemque  . . .  nuntti . . . 
ret^f^eruHt,  Aof  S.  50,  Anm.,  Z.  l  nnd  5  ist  su  lesen  praticabaui  and 
feetjkete  tt.  practicäbant  aod  practicas;  Z.  4  betieficiis  et  aliis.  Et  ideo 
't  irrig  beneficiie  et  ideo  nnd  .^s^urten5t>  st.  Asturieeneie.  Äholicta 
f«^l«rbaft  sind  die  6'/,  Zeilen  auf  S.  80,  Anm.  1  wiedeigigtben.  Statt 
Viiitabit  inauper  uostro  uomine  stroi"*»*»»  principem  ...  Ferdinan- 
dum  UUeras  ....  presentamio  atpte  ei  reverentiam  ....  offeret  et  exhi- 
^  aique  emdem  groHe  ihm  ....  temmmMtÜ  ae . . » •  etm  Serf  8ue 
foHet  maß  es  richtig  hd&eo  Visitabit  ineuper  iäem  D[ominu8  —  nielil 
Petnii,  iondern]  Paulm  [de  I.nn^^r]  n   n.  sertfn«"«»''»  infant  (dieses 

Wert  getilgt)  principem  ....  Fcrdmanäum  atque  litteras  presen- 

eir, offeret  et  exh.  atque  eiOsdem  yratie  nos  ....  commen- 
MU  flc....  emm  8er*^  8.  Kar  die  Lesang  tod  ekuaem,  für  sich  allein 
^«1010?^*^,  konnte  palSographisrh  zweifelhaft  sein;  nach  dem  Sinne  aber 
öid»;.  Ferner  erfand  der  Autor  auf  ö.  118,  Anm.,  Z.  4,  links,  vor  coi»- 
MUiarii  ein  eorum.  Aof  S.  124,  Anm.,  links,  las  er  ferner  obiigatum  . . . 
«Cmi«...««  empJemda  it  o6lMal».... ft  «mmi «kI  e.  (Z.  11,  7, 
4  T.  1.)  ia4  mnkbß  wk  aielil  dl«  UamOgliebk«!!  ? oi  mtohoHo  ipHme 
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regU  Hungarie  (Mitte),  wo  schon  in  dtr  uraprüngliclieu  Fissonsf  am 
RaDde  dm  Verbesserung  in  iiegiue  Marie  0t«bt.  Öüi,  qaaui.  quod  m 
AbkflnuDgen  bereitetan  ihm  Sebwierigkeiteii  aof  &  1S41  oa4  248,  obuobl 
die  Vorlage  lehr  deutlich  ge^ichrieben  war.  S.  241  maß  et  forletite  Zeile 
heißen  de  hfi»  {!]  iuribus  qui,  nicht  quam.  S.  242,  Z.  22  t.  o.  conren- 
tuMf  quud  liLa  piuri$  valentia,  nicht  aber  convetUum  quam  üia  piuris 
valmtia.  Drei  Zeilen  weiter  unten  muß  et  beißen  in  a§9ignnii9Hi, 
nieht  ut  in  cusignationem.  Aaf  derselben  8.  242,  Z.  12  r.  a.  dann  tto, 
quod  st.  itaque;  Z.  7  v.  u.  medietniem  st.  mf  liedatetn.  Auf  S.  243»  Z.  5 
?.  0.  wurde  nach  aosgelassen  iJeaarüi  Z«  7  r.  o.  aa(  der- 

■elben  8eila  nioß  gelesen  werden  requi^iUoiM  Gwer«;  mniitMi,  nieht 
n  Ol  M^ieitoft«  und  aaf  S.  244,  Z.  4  r.  o.  nneli  qw/Umt»  eiglmfe  werden 
qnfmlibeL  Die  Unmügliehkeit  von  iuribn'i  ....  n-i&is  a  nostris  ....  smc- 
ce«s&rt6us  debitis  (3.  246,  Z.  6  a.j  wurde  auch  durch  den  Wortlaut 
dee  Originals  bestfttigt,  wo  ac,  nicht  a  steht.  Auf  S.  258  muß  es  gegen 
Ende  heißen  signatarum  st.  siginatorum.  Unangenehm  empfindet  der 
Leser  endlich  den  Mangel  einer  UberFicbt  gewährenden  Interpunktion  im 
Texte  des  Anhanges»  manchmal  hätte  mnn  hierin  nur  dem  Original 
folgen  sollen. 

Dies  alles  sind  nar  Stiebproben  geweseo,  die  ich  aaf  Texter 
die  in  Wien  zugänglich  waren,  beschränken  moßte.    Denn  nnr 

dort,  wo  mir  bei  erster  Durchsicht  Bedf>nken  anfgestiecfen  waren, 
habe  ich  die  Texte  einer  Nachprnfnno:  uiiterzog-en ,  sonst  niciit. 
HoffeDilich  sind  die  Texte  nicht  auch  an  anderen  Stellen  anrichtig 
gelesen  worden. 

Mehr  als  einmal  hat  aber  der  Autor  den  Sinn  der 
Texte,  die  er  benutzte,  fflifi verstanden,  aach  dort,  wo  et 
richtig  gelesen  bat. 

S.  18/19  wird  auf  Grund  eines  Gespräches  zwischen  einem 
kaiserlichen  und  tMoom  ßpaniachea  Diplomaten  dem  K^iit?or  be- 
richtet: ^trettriii  ^pse  Hex  Catholi'cus  resolvii  se  eiiam  in 
hoCy  quod,  postquam  princeps  Carolns  iledus  Sit  in  regem  Roma- 
tionim ,  quod  deinde,  qiiando  placebit  Majestati  Vestrae,  ipse 
semel  vadat  in  Ilispaniam  jiropter  inßnitas  yienessitates  et  eausas 
et  eo  aösentef  ei  preserUm  ai  V*-^  Mtas  cs^cl  implicila  alicui 
expfditioni  contra  injideles,  et  etiam  post  mortem  Fm  MaJesUUis 
(quod  Dem  longius  amoveat),  ipse  Don  Ferdinan4u9  Ht  gmie- 
m/t»  toeumiemM  H  viearim  principis  Caroli  in  ioia  domQ 
Austrie,  Burgunäie  #1  imperio  Mo  per  öermaniam. .  Dinsen 
Gadanktogang  glaubt  der  Yerf,  mit  den  Woitan  arfafit  zu  lubaos 
„Don  Ferdinand»  meinte  der  katholisehe  K((nig,  solle  Generaiatatt- 
balter  nnd  Stellvertreter  Karls  in  gans  Osterreicli  und  Bvgmid 
nnd  in  Dentsehland  werden,  wenn  Karl  snm  r5mi sehen  KAnig 
gewählt  werden  wflrde,  oder  wenn  es  Maximilian  geftelo»  telbsl 
einmal  aach  Spanien  zn  gehen  wegen  der  nnzähligen,  diingendea 
Ndte  (1)  dortselbet.  Auch  konnte  der  Infant  den  Kaiser  Tettnten» 
wenn  dieser  einen  Zog  wider  die  ünglAabigen  nntemelima  oder 
gar  störbe**. 

Von  Maximilians  I.  etwaiger  Heise  steht  aber  im  lateinischen 
Texte  nichts.   £in  «Besolrif*  vom  katholischen  K6nig  gegenüber 
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dm  ibn  doch  miototeiit  gleicbiUlienden  Kiuer  bfttte  wohl  seit* 
um  gaUnigMi.  Oberdies  kann  naeh  dem  gmM  WortlmU  doch 
llt  giomat  sein,  daß  Karl  nach  Spanien  reisen  müsse,  schon 
detwagao,  weil  er  künftiger  £rbe  anch  der  dortigen  Königreiche 
lod  gomde  dort  saino  Anwesenheit  sehr  dringend  nötig  sei.  Die 
Bmm  Hieb  Spanien  sollte  aber  Karl  erst  dann  (deinde)  antreten, 
fiiehdem  er  znm  römischen  König  gew&blt  sei.  Von  Maximilian  I. 
sollte  Karls  Rpichsnachfolge  vorerst  erwirkt  wprden.  Man  erinnere 
sieb  hiebei ,  daß  ^laximilian  I.  selber  noch  bei  Lebzeiten  »oines 
Vorgängers,  des  Kaisers  Friedrich  III.,  zum  römischen  König 
QDd  als  solcher  znm  Stellvertreter  seines  Vaters  im  Keiche 
aod  zn  dessen  künftigem  Nacblolger  daselbst  nnd  im  Kaisertum 
gew&blt  Wurden  war.  Da  aber  Karl,  einmal  in  Spatnen  angelangt, 
vom  deutschen  Reiche  nnd  von  iUaiimilians  I.  Erblanden,  ja  von 
den  eigenen  Lauden  abwesend  (eo  absenie)  wäre  und  den  Kaiser 
Q&Dn  Dicht  vertreten  und  unteistQtzen  könnte,  besonders  wenn 
Maximilian  I.  mit  einer  Untemehmnng  gegen  die  Türken  beschäftigt 
wäre,  nnd  da  Karl  anch  nach  dem  Tode  des  Kaisers  jene  Gebieto 
TOi  Spaniio  ant  nicht  aclbst  rogioroii  kfinntOy  ao  aoUto  Bnbonog 
FefdiDand  GoMrabtatthaltor  und  Yortrotor  icinm  Bmdcrt  Karl  im 
ganion  Harrccbnftsbcraich  dar  HAnaor  Oatarraicb  ttnd 
Bnrgind  und  in  dar  Balcbarogierang  nnr  Daotachlanda  wardan. 
Siiipracband  dam  Anadnck  Domu»  AmiH$**  im  angrgabanon 
Snna.aprach  aneb  Krxhariog  Fardinand  Norambar  1522  Ton  dam 
Itnda  Oatarraicb  ob  nnd  nntar  dar  Snna,  nach  walcbam  daa  Hana 
diMRaicb  Titel  nnd  Wappen  ffibra,  aia  Ton  ainam  dea 
«Hanaea  östifraicb**  nnd  warnte  vor  dem  großen  moralisohan 
Schaden,  dar  gerade  deswegen  mit  dam  Varlnata  diaaas  Landes  an 
i\%  Tflrkao  verbunden  wäre.  Das  war  eben  patrimoniale  Staats- 
aaffaasong.  ^Hans  Österreich"  erscheint  als  Nama  dar  Djnaatia 
lad  ala  Kama  Ton  daran  Harracbaftsgebiet. 

Anch  an  anderer  Stelle  verfehlt  B.  den  Sinn  daa  Ton  ihm 
Nrttiten  Textes.  S.  49  stellt  er  die  Behauptung  auf,  man  baba 
—  nach  dem  Tode  Ferdinands  des  Katholischsn  —  Karl  V.  «ge- 
radexn  als  blödsinnig  nnd  deshalb  reglernngsnnfähig'^  bezeichnet, 
im  aa  dam  In&untan  Fardinand  dia  Bagiarong  in  Spanien  sa  Ter- 


*)  tCest  la  maisoH,  dont  ü  est  party  et  porte  son  nom  et  $e$ 
armes."  Mse.  684,  1.  Fol.  2  Kopialbach,  Wiener  Staatsarchiv.  Vgl.  damit 
die  bänfi^r  an j^^ew endeten  Aufdrücke  iu  Urkunden r  .Fflr  I^rK  and  ÜDSero 
l^tcbkcnanen  am  Ueicb'*  ond  analog:  „För  Uns,  Unsere  Krben  and  Naeh- 
k»mmen  an  Unserem  dorcbleacbtinsteo  Erzhaas  Öiterreich"  oder  «alle 
ftbea  am  Hans  öttarreicb" ;  aoeb  bei  Bauer  8. 187:  «Vorfahren  am  Haas 
yrterreic}!".  Die  l^rivilegienbestäticiinL'  von  Reichs  wegen  für  das  Raus 
(»sterreicn  nnd  seine  Länder  vom  28.  Marx  1522  ?ngt  darum,  an  Karl  und 
itroinand  seien  «erblich  (gejkomuien  and  gefallen** :  «Daa  Haas  Öatarreich 
Wh  aUaa  aelM  vaiiaiaett  Fwetentbambeii,  Phalttagiaflkbafltaa*  (!)  oaw. 
Wien,  Staataarcbir,  QiigiBai  aaf  Pergameal  üiknndenrspartoiinm  L 
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BchaifeD.  Die  Stell«,  anf  die  er  seine  Bebanptanff  itAUt,  InM 

korrigiert  (s.  oben  8.  217)  felgeDdermaßflii :  «Im  tmU  magnakt 
Hitpanie  in  opinioM  vera  vü/atm  aiU  ficta  poHus,  qwd  Bns  Calle* 
iicui  n$et  fatuuB  €t  iäeo  proiicabaiiä  faem  F^imftdim 
€t  wMmU  mUUr$  orolorM  in  FUmMamf  ul  Best  Ctsiholkm  eon- 
wtüiret,  quod  fuitiä  gubemaiör  et  guod  Bern  CafMiem  häbmt 
poMalmprwid$ndi  d$  aJ^Mü  €i  hen^etk  H  oliiB  H  IdSie  »jitojwi 
A9hMrüml9  fmAm  ««#  taevX^  IM  dieUur  propUr  praOm»  em 
CMIk^.  Diee  berieblete  Andrea  da  Bwgo  (der  fcaieerlidie  Diploaa^ 
▼ertranlidi  auf  einem  Zettel  dem  Bieebof  von  Trient;  wann  ind 
Ton  wo,  aveb  nor  nngeflbr,  erfabien  wir  von  Bauer  nicht.  Er 
eagt  Dnr:  „Wenn  auch  sp&t,  so  drang  doch  anch  nach  Deotscb-  > 
land  die  Kunde  von  den  Vorgängen  in  Spanien^.  Ich  mnCte  daher 
seibat  nnchFehen  nnd  konstatieren,  daft  es  eine  Abschrift  fSi 
anderer  fiand  ans  Nachrichten  war,  die  Andreas  da  BoiifO  SM 
Spanien  nnter  dem  Datnm  AgnUlar,  27.  Okt.  [1517],  Ton  ^ 
Persönlichkeit  empfangen  hatte,  die  er  sp&testens  während  seines 
letzten  Änfenthaltes  am  Hofe  Karls  in  den  Niederlanden  kenDtn 
gelernt  hatte,  wo  er  Jannar  1516  eingetroffen  war.  Die  retianntd 
Nachricht  ans  Spanien  traf  nnsoren  Andrea  da  Burgo  woni  in 
rnnpbnick  an.  wie  andere  Briefe  vom  Nov.  1517  an  den  Bischof 
von  Trient  vermnten  lassen.  Die  Hand,  die  in  seineru  Auftrag  den 
Auszug  auf  jenen  Zottel  schrieb,  ließ  nach  ^farerr  l  erdinandum"*  i 
wohl  ein  Wort  ans,  etwa  „(jubernatore}}i''  oder  „regeniem^' .  Ds(> 
nnter  y.ReT  Cafholicifs**  nnr  Karl  gemeint  sei,  scheint  dem  Verf. 
festzustehen.  Wie,  Karl  tollte  also  für  blödsinnig  gehalten  wordto 
Bein  und  deimoch  Kri]ennni]i;en  nnd  Verieihimuen  knnfti?  vollziebeu?  I 
Der  fdr  blödsinnig  Gehaltene  eulltt»  nur  einwüligen,  daß  sein  Broker 
für  andere  Geschäfte  Guber&ator  werde;  in  Kastilien  natürlich  for 
die  geisteskranke  Königin  Johanna  .^  Das  kann  ich  nicht  glauben. 
Da  nehme  ich  lieber  an,  unter  ^T^ex  Catholirus'*   sei  das  erste  , 
Ud\  der  sicher  körperlich  kranke  alte  Kruiii::  Ferdinand  von  Arra-  : 
gonien  gemeint,  welcher  in  Kastilien  „Gubernator"  statL  der  geiites-  j 
kranken  Königm,  senior  Tochter  Johanna,  war;  alle  iolgende  Male  \ 
sei  aber  „Lex  Catholicus''  auf  den  im  Zeitpunkt  des  BsricbiM  | 
regierenden  KOnig,  den  Denen  König,  zn  beziehen,  der  isiMB 
kranken  OroflTater  Ferdinand  gefolgt  war  (f  28.  Jannar  1516}. 
Brxiblt  ans  doch  B.  selbst»  dsi  man  tod  Frafikreieh,  ja  beiaske 
scbm  von  den  Sfiedirla&ta  antt  aieb  kors  tot  ton  Tode 
alten  KOnlga  anschickte,  die  Elementa  des  Wideratandea  gegen 
diesen  Ednig,  nniehit  In  Kastilien«  in  Bawefnnf  tn  ssM 
(8.  27«  87).  B.  enihU  nna  fener  ülbit  Ton  Praktiken  Ahsie 
Oioiioa,  ds8  Bisebofs  von  Astorga,  tn  Qmiitan  des  Muten 
dinand,  der  ssin  Zfigling  war.  Diese  PimktikeD  bitten  naeb  4fv 
Teds  das  alten  Kftnigi  das  Ziel  varfoigt«  Ferdinand  wanifMs 
nm  Stattbalter  flr  die  Zeit  Tim  Ksria  Abvesenbeit  tn  sihsbin 
(49  f.),  dennacb  duselbe  Ziel»  welebes  Ja  obnadiea  lehon  des 
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«Iii  TettisiMit  dii  aitm  Köoigi  tob  1512  anegesproehin  hatii 
(S6).  Sin  OnbtrnAtonntom  Enhmog  FirdiniiMU  war  auch 
labalt  dir  „idiUmmiii  ümtriibe"  (61),  wia  ona  Earli  Briefe 
lieh  Spanien  Tem  7*  September  1517')  Tor  seiner  eigenen  Beise 
dahin  ^weisen.  Dort  «rfaliren  wir  aach  die  Verfügung  zur  Ent- 
iimtuig  des  Bischofs  TOD  Aitorga.  Die  Worte  anf  jenem  Zettel 
Aadna  da  Bnrgo's  lind  demnach  einfaeber  ond  planiibler«  als  B. 
wiO,  erklärt. 

Wiederholt  sind  B.  im  erz&hlenden  Text  chronologische 
Irrtümer  noterlaufeD :  S.  18  1514  st.  1513,  S.  33  1520  Jänner 
8t.  1516  Jänner  23.  In  diesen  Fällen  handelt  es  sich 
wahrscheinlich  am  bloße  Scbreibflüchtigkeit.  Anders  steht  es  aber 
in  folgenden  7,wei  Fällen.  S.  122  spricht  B.  von  den  am  20.  April 
1521  erfolgten  Heiratsferabredongen  för  Erzherzog^  Ferdinand. 
Darnach  sollte  sich  Ferdinand  znm  Beilager  mit  der  ungarisch- 
böomischen  Prinzessin  Anna  nach  Linz  begeben  „ad  festum  Pente- 
fhmte9  proxime  futurum**.  Diese  Worte,  die  B.  nicht  zitiert,  über- 
setzt er  mit  „zu  Fünt^sten  de«  nächsten  Jahres".  Tatsächlich 
lind  Pfingsten  1521  gemeint.  Fercer  ist  auf  S.  254,  Beilage  IV 
ie  der  Titelaofscbrift  „23.  Febrnar  1522*"  datiert,  während  die 
darin  gleich  im  Eingange  enthaltene  Weisnng  an  die  Eommiie&re 
Eaieer  Earla,  eich  nach  Dentiebland  in  Enberzog  Ferdinand  an 
bifibeD  nnd  ihm  in  Xarle  Namen  brüderliche  Empfehlungen  xn 
tttfbringen,  allein  hätte  genfigen  sollen»  1522  für  nnmüglich  an 
hiltiii.  Der  Tirt  mnäte  lieh  erinnern»  daft  sieb  Ferdinand  damale 
md  in  den  folgenden  Wochen  ohnedies  am  Eaiserbofe  befand  nnd 
dal  die  niederlindiachen  Kanzleien  xnm  Unterichied  Ton  der  kaiser- 
ichiQ  daa  neue  Jahr  erst  von  Ostern  an  rechneten.  Unbegründet 
ist  danun  ancb  der  Vorwarf  des  Verf.  (S.  195),  die  kaiaerliehen 
lemmiss&ra  hfttten  ein  ganxea  Jahr  anf  sich  warten  lassen. 

Oer  mancher  nnter  all  den  oben  angeführten  Fehbin  dieser 
Habililatioassehrift  hätte  bei  ladiknndiger  Überprüfong  Tor  der 
Drucklegung  dem  Autor  erspart  werden  können,  besonders  was 
Wiedergabe  nnd  Erfa^sün«^  benutzter  Texte  betrifft.  M^ge  gerade 
ifi  letzterer  Richtung-  der  Autor,  dem  ja  die  Herausi^fabo  der  Korre- 
spondenz Ferdinande  I.  anvertraat  ist,  künftig  giückücher  als  dieses 
liai  e«o. 


ttU.  Tom.  it  p.  Ö9  if . 

Wien«  18.  Dezember  1907.  Dr.  0.  Tnrba. 
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Zweite  Abteilung. 

Lit6rariBcli6  Anzeigen. 


FtoL  Dr.  Wilhelm  Larteld,   Handbuch   der  griechisehdfi 

Epigrnpliik.    Erater  Band.  Einleitung«-  ond  HilftdiszipliBen  Die 
nicht-iittiäcben  Inschriiteo.  Mit  ?ier  Tafeln.  Leipugi  U.  Si  ÜeiUMiä  i 
1907.  VIII  und  604  SS.  8».  Preis  88  Mk. 

Das  Werk  Prof.s  Dr.  Larfeld,  das  Ergebnis  seiner  Uog- 
jäbrigen  Arbeit,  gehört  zweifellos  zu  den  hervorragendsten  Lei-  1 
stnngon  der  WissenBchaft.    Für  diejenigen,  welche  sich  d^m  Stö«  ! 
dinm  der  Epigraphik  widmen,   ist   das  jVdonfalh  ein  F»qcIi  von  ; 
größter  Wjchtierkeit ,  weil  darin  i'ast  dae  iranzö  ^Utorial,   welcbes  ! 
A]f>  pri^ciiischen  Inschriilen  betrifft,  zusammengefaßt        Aach  di*  i 
Ergebnisse  der  AusgrabunEren  nnd  Funde  der  letzten  Zeit  sind  zom  | 
Teil  mit  berücksichtigt  v^ordeo.    Die  von  dem  Verf.   ancregebene  1 
Literatur  nmfaßt   beinahe   alle  die  Epierraphik   betreffoudon  fr*-  | 
druckten  AVerke  und  Artikel.    Mit  dem  zweiten  Blinde,    welcuer  • 
über  die  attiscuen  inschnlt^^ii  handelt  und  fünf  Jahre  früher  er-  | 
ßchienen  ist,   bietet  das  Werk  eine  feste  GruDdlage  für  künftige 
Furbchungen.  Soüiit  liat  der  Verf.  der  U'issenscbaft  einen  uiibchüt:- 
baren  Dienst  geleistet,  indem  er  die  Orloutiorunpr  in  dem  überaus 
▼erwickelten  und  verstreuten  Material  trloichtert  und  dadurch  das 
Interesse  zur  weiteren  Arbeit  weckt.    Am'  dieso  Weise  bewäbrtjL 
sich  auch  die  Wortö  des  Verf.s,  mit  deueii  er  seine  Vorrede  schließt; 
„Einstweilen  sei  der  Hoffnung  Ausdruck  gegeben,  dai>  aneh  dai 
jetzt  Torliegende  in  sich  geschlossene  Ganze  dazn  beitragen  mögei 
Last  und  Li«b«  tnr  Erforsohiuig  der  iui«^schOpflicban  griochiiofcMi 
iDMhriflMiMbilz»  m  «hObM  fmd  lllr  dU  stets  jagendIHtdieWJiMi* 
•chafl  dar  griachitcbeo  Epigraphik  uliIrMCh«  am'Jtngw 
wsrbüi''. 

DU  iiDfMbt  imd  tehhilt«  Avtdniekmita  w$M  dis  Mi 
indi  für  Laien  ragftDgUdi»  lo  daft  Jeder  Leeer  dario  Abaehaüli 
4)der  wenigiteoe  Seiten  finden  kann,  welche  eeine  AnfaerkiaBkiil 
In  Anepmeh  nehmen  dMen. 
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Da?  T'Uc:i  enih&lt  drei  Teile.  Im  ersten,  dem  einleitenden, 
T*:!«  spricht  der  Vorf.  ansffthrlich  über  die  Epigraphik  als  Wissen- 
lebait  überhaupt,  über  ihre  Auitrabon  und  liire  Bedeutung  und  er- 
tlhit  ihre  Gtscbiebie  ton  den  ältesten  Zeiten  bis  zor  Gegenwart. 

Im  zweiten,  allgemeinen  Teile  wird  ausführlich  über  die  in- 
neren Fragen  b'^trefTs  dnr  irriechischen  Inschriften,  wie  z.  B.  über 
die  Z#it,  das  M:itf^riaL  die  Art  der  Änüeiciinunp: ,  die  Schicksale 
der  epigrapbisdien  Denkmilerf  di«  Aufgaben  dea  Kpigrapbikera 
iMhciitet. 

Der  dritte,  besondere  Teil  enthält  die  Geschichte  der  grie- 
dueben  Scbriftknnde  von  Anbeginn  des  nns  zugänglich  gewor- 

d«Q«D  Schriftgebranchs  im  Bereich  des  Äiräischen  Meeres  überhaupt. 
Dieser  Teil  bietet  dnnk  dpn  Ersrebni^sen  der  neueren  Ausgrabungen 
iiiid  Er.tdrrknngen  einen  ganz  neuen,  inhaltsieichfii  Abschnitt  im 
Vtrfleich  zi:r  ersten  An^irabe  der  „Griechischen  Epigraphik",  welche 
imJabre  lö90  im  Handbuch  von  Iw.  v.  Müller  erschienen  war.  Der 
dritte  Teil  zerfällt  in  zwei  HäUten.  Die  erste  handelt  über  die  Denk- 
i5i!#r  rormjkenificber ,  mykenischer,  kTprlBcber  nnd  phönizisch- 
griechischer  Schrift  und  übfr  die  versciue Jonen  Alphabetgruppen, 
Mthält  diü  Geschiclito  Uöf  ^Tiecbiscben  Vulgärscbrift  und  berück- 
sidtlgt  die  verschiedenen  anderen  Zeichen,  wie  Zahl-,  Wert-, 
I  iMneichen.  In  der  zweiten  Hälfte  werden  Mnstertexte  verschie- 
üiDei  Inechriftentypen  angegeben:  Woibiaschriften,  Staatsverträge, 
ö«f^2e,  Dekrete,  Ediktu,  Briefe,  Ehren-,  Grabinschriften.  Rech- 
OQii^s(ti/ia-f:. ,  Kataloge,  priTairechtlicbe  Inschniteu,  luäciifiiibQ 
..Uraiiscben  Charakters. 

Beigelegt  Bind  vier  TaJeln,  Ton  denen  die  beiden  ersten 
Proben  kretischer  Biidtr-  und  Linear-,  sowie  auch  der  kyprischen 
Silbissebrift  nebst  dem  Syli^iiiar  enthalten,  die  dritte  von  grd- 
fifrem  UnifanEre,  die  yerschiedenen  Schriftzeichen  der  einzelnen  Lukal- 
aipbabete  zuj^ämmeufaßi  und  die  ?ierte  eine  delphische  Konsonanten- 
Uiel  ?öriährt. 

Den  überaus  rpichhaltigen  Inhalt  SQBführlich  ;vieder/,ugeot)n, 
»irde  zu  viel  Z"it  und  Kaum  in  Anspruch  nehmoii.  Wer  das  große 
Wirk  näher  kennen  lernen  will,  wird  selbst  zu  dem  Buche  greilen 
und  es  aufmerksam  studieren.  Wir  wollen  nur  auf  die  verhältnis- 
geringe  An^ühl  vun  Löcken,  strittigen  Punkten  und  Versehen 
tingeben,  welche  uns  beim  Lesen  aufgefallen  sind.  Es  sei  übrigens 
:a  Voraus  gesas^t,  daß  dasMal&iial,  welches  siel;  im  i.uüfe  der 
letzten  Jahre  aLirt- sammelt  hat,  in  dem  dritten  Tüiiö  leider  wenig 
btrückaichtifft  werden  ist.  Die  am  iicblaß  auf  S.  572  enthaltene 
BimerkxiLfe';  „Vun  den  Publikationen,  die  während  des  Druckes  er- 
•efaiecen  sind,  sei  hier  erwähnt:  «Histoire  sommaire  des  ^des 
l*ep:graphie  grecque^  par  S.  Cbabtrl,  profeumr  A  l*«BiTmit^  4« 
QnaoUt.  Paris  1906.  166  SS.**  besieht  tieh  wf  ta  «rttw  T«U 

iil  flr  ÖM  faBs»  f «rUif tn^t  Wirk  aiD  Mlf  m  knapp. 
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Anf  S.  831  werden  die  NameD  der  pbGnikisch-gridchiscbeD 
Bacbstabeo  aufgezählt.  Wir  Termissen  hier  die  Ergebnisse  der 
Arbeit  Theodor  Nöldskes  f,Die  gemitischeu  ßnchstabennamen,  i>ei- 
trftge  zur  semitischen  Sprachwissenschaft',  Strasburg  1904,  S.  124 
bis  136),  welcher  anf  Grnnd  syrisch -arabisch-ätbiopischer  Qoellefl 
die  ftlttiten  Bocbstabennamen  berznstelUn  Tersiicht  hat. 

Auf  8.  832  wwdn  dU  betreffenden  Namen  erklärt.  Si  iit 
ecbade»  da0  dabei  die  ErgebniMe»  ra  denen  H.  Lidibareld  («Die 
Namen  der  Alpbabetboebatabeo,  EpbemeriefflreemitiaefaeEpigrapbik*, 
II  2,  Giesaen  1906,  8.  125—189)  gekommen  ist,  gar  nicht  is 
Betracht  gezogen  werden. 

Anf  8.  850,  856—857  wird  die  Inechrift  mit  der  korin- 
tbiscben  AIpbabetreihe  erwähnt»  wobei  das  i  als  fänfstricbig  be- 
zeichnet ist.  M.  Frftnkel  hat  diese  losebrift  des  Berliner  Mnsenme 
im  IV.  Bande  der  Jnscriptiones  Graecae*  (1902)  nnter  Nr.  883 
beransgegeben :  wir  finden  daselbst  die  aaedrackiiche  BemerknDg, 
daß  das  i>  ?ier-«  nicht  ffinfstrichig  zn  lesen  sei,  so  daß  dieser 
Fehler  jetzt  in  allen  betreffenden  Pnblikationen  verbessert  werden  muß. 

Anf  S.  356  sind  bei  der  Übereicht  der  Zischlaute  des  nörd- 
lichen Peloponnes  die  epidaunschen  Formen  ''-iva^tg,  ''^va^dtägo 
(=  \^vcx^idcoQov)^  welche  P.  Cavadias  (Fouilles  d'Epidaure  I, 
Aiheues  ISd'A,  S.  38,  Nr.  15)  veröffentlicht  hat,  gar  nicht  in 
Betracht  gezogi'U  worden.  Die  von  F.  Hilier  von  Gaertring^en  anf 
Thera  entdeckte  und  in  Bursians  Jahresberichten  (XXXI  1903, 
»Neue  ForschuDiren  über  die  Inseln  des  Agäischen  Meeres*,  S.  156; 
vgl.  IG.  XII  3,  Sappl.,  Nr.  1313)  veröffentlichte  Form  ^i^vg  hätte 
anf  derselben  Seite  gelegeiithcli  dea  tijeräibCii-koniitiiibCjüän  ^vg 
erwähnt  werden  kOnnen. 

Anf  8.  858  oder  wenigeteoe  im  Exknra  dazn  wäre  es  n5tig 
gewesen,  anf  die  ältesten  Spnren  des  T,  welche  anf  einer  von  D. 
O.  Hogart  in  der  ältesten  Schicht  des  Artemisinma  nnter  dem  Tempel 
des  CrOsns  zn  Ephesns  gefundenen  nnd  in  die  zweite  Hllfte  des 
va.  Jahrhnnderts  hinaaf  zn  datierenden  Silberplatte  in  den  Wert« 
tiTagsg  nnd  zsT€exd9opta  enthalten  sind,  zn  weisen.  (Tgl.  F. 
W.  G.  Foat,  Fresb  evldenee  for  T,  JHS«  XX?I,  1906»  8.886-7, 
als  Ergänzung  znm  Artikel  „6eade  and  Sampi**,  JH8.  XXY,  1905, 
8.  388—365). 

Anf  S.  868 — 4  fehlt  unter  den  Formen,  welche  die  Schreib- 
weise |8  bieten,  das  gewiß  bemerkenswerte  linkslänfige  96pa^fi 
(CiG.  IV  7879;  E.  Wilisch,  Altkorintb.  Thonittd.»  Tafel  VU;  £. 
PotUer,  Vases  antiqnes  du  Lonvre,  S.  57). 

Anf  S.  373 — 4  werden  die  Zeichen  rp.  y^,  t>  als  ans  9,  t,  v 
entstanden  erklärt  (yl:].  nncii  S.  3P0  unten,  v,o  —  x  'einfach 
als  Variante  des  T  angegeben  vrirdj.  D.^  bei  all  solchen  Herlei- 
tunken  nn^iilkürlich  anch  der  Phantasie  eine  gewisse  Koile  ein- 
geräumt werden  muü,  wäre  es  vielleicht  am  Platz  gewesen,  aneh 
die  Yermatong  in  Betracht  zn  ziehen,  daß  wir  in  den  Soppiementär- 
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vkkvn  Titlleiebt  Btste  dtr  kratisch  -  mjkeDiseben  Sehrifl  zn  «r« 
taatn  hitken  (igU  üaübw  Jetit  Frans  Boll»  Nfat  JabrUelier  flr 
dii  Iditufche  Aitertam,  OMehieliit  und  dtntMiio  Litmtv  und 
flr  Pädagogik  1908,  8.  126X  In  der  Tat  wir»  w  aondtorbar,  anf 
km  Wega  mannigfoltigar  Kombinationtn  achlitfiliali  tu  aolebm 
hmn  xtt  gfliangan,  waldia  im  Beraieha  dMaalben  igitseban 
Iterw  selKiB  ao  wia  ao  vorbaaden  waren  (rgl.  F.  Dtmnlar,  Jahrb. 
d.  K.  IK  Areb.  Inat  VI,  1891,  S.  270:  „Hjkeniaebe  Keramik  (hat) 
ii  Afgona  bis  cregen  800  v.  Cbr.  geberrscht**). 

Anf  S.  876  nud  419  ff.  spriebt  der  Verf.  vom  Aufkommen 
d«8  milesisehen  Zablenalpbabets  nod  erwftbnt  das  Jabr  700  t.  Cbr. 
als  Urminus  anU  quem  der  EioffibniDg^  desselben  —  banpiefteb- 
üdi  wegen  des  welcbes  in  keinem  der  nns  bekannten  &ltetten 
ioDigfh^n  Denkmäler  des  VIT.  Jahrhunderts  nachgewiesen  worden 
ist.  Schon  in  Bezog"  anf  die  erste  Ausgabe  der  Epigraphik  be- 
merkt A.  Gercke  ("Zör  Geschieht©  des  ältesten  griechischen  Alpha- 
bets', Hermes  XLI,  1906,  S.  569),  daß  der  ?om  Verf.  angegebene 
Zeitpunkt  (^ep&testene  nm  800*  heißt  es  anf  S.  544  des  V  Bandes 
bei  Iw.  T.  Möller)  nicht  stichhaltig  ist,  da  die  Schriftzeichen,  wie 
QD8  i.  B.  die  delische  Form  &fvtd  auf  Naios  (IGA.  409)  zeigt, 
lach  weiter  gebraucht  werden,  wenn  ihre  Anssprache  sogar  schon 
Tirblaftt  ist:  folglich  hätten  wir  das  Kecht,  die  Entstehung  dee 
ftblenalpbabats  noch  höher  binaafzndatiereo.  Da  aber  der  Verf. 
mf  8.  421  aalbil  angibt ,  daß  ee  im  Interesse  dtt  SeMbelriabaa 
■tt  NiMT  Hdmariäklira  Began  snftte ,  wenigaliBa  a»  knga  ala 
■igliflii  daa  nn»  aknml  im  Alpiabel  forbaadana  Zaiehai  faalin- 
WtiBi  gibt  ar  aalbal  den  Anlaaa,  ta  Mtjpnikl  dea  Atflcommana 
i«  BlMsabas  Zableoalpbabala  naab  wailar  berabaartefcnn. 

Anf  8.  878  walte  dia  Ma^  wo  daa  M  s  ^  im  Aabfanik 
VW  fna  Tail  lal  ana  Tenaben  ZMeo  C  gadrWBkik  attfgiaibli; 
dibei  erwibnt  dar  Tarf.  die  Ineel  Sikinee  niM,  we  wir  wabr> 
tehtiniich  ancb  ein  M  in  der  Farm  J«olqW«w  in  latM  baban 
(fgl  IG.  Xir  5,  25). 

Auf  S.  380  werden  die  loscbriften  Ton  Abn-Simbel  IfiA.  482  c 
[t.  d.  f.  i.r]  einfaeh  als  Denkn&ler  rbediacber  Schrift  bezeichnet, 
in^tre  nrteilt  daröber  P.  Dömmler  (Jabrbncb  d  K  D.  Arcb.  Inst. 
VI,  1891,  S.  263  ff.),  was  der  Verf.  stiUsch weigond  umgeht,  ob- 
^'i^cb  er  et  Wae  weiter  die  betrefTeude  Stelle  selbst  angibt  QOd 
dia  Ansichten  Dümmlers  beizustimmen  ecbeint. 

Anf  S.  381  wird  [+|  =  |  als  ein  Zeichen,  das  nur  auf  ita- 
üÄchem  Boden  anaatrefifen  ist,  erwähnt  und  als  geoinitrische  Er- 
»i'.iernng  des  I  erklärt.  Wir  finden  aber  dasselbe  Zeichen  ancb 
ia  feiner  Inschrift  ana  Arkeaine  (Aniorgos)  im  Lautwerte  (MD AI. 
Iii,  S.  199),  anf  der  Insel  Thera  (IG.  XII  3,  540)  and 

i&B^otiea  (IQA.  146)  in  der  Bedeatuog  d,  auf  dei  XnieL  Ka- 
bMia  unter  den  Steinmetzäsichen  in  den  Überreaten  daa  Paaeidan- 
timiila  dee  VI.  Jahrhunderte  (MDAL  XX,  1895»  8. 287]^  Im  waai- 

laitackrifl  f.  d.  tot«nr.  eyma.  i90a.  Iii.  üeft.  15 
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licbto  Lokris  in  dir  BtdioiaDg  te  Wbft  8  urischm  (  und  ^  — 
folglich  ^  (laA.  821;  vgl.  Monam.  dttLioed  17,  1894,  8.  822). 
Was  die  geometrische  ErweiteruDg  ans  ]E  beirifift,  so  ?erkitt  C. 
Paali  (Altital.  ForadiiiDgen  IH,  Leipzig  1891,  8.  161  mid  167) 
gtrade  die  entgegengesetzte  Meinung, 

AnC  S.  882  wird  di«  Form  A^-H-ittito(  ans  Lebadeia  in 
BOotien  mit  dem  Hinweise  aaf  die  Bedentong  +  =  E  erwähnt 
Wenn  wir  das  bnch stäblich  anf fassen  wollten,  mößten  wir  |J  auch 
lesen.  Das  wäre  schwerlich  möglich.  Der  Verf.  hätte  ncBerer  An- 
ßicht  nach  dieser  Form  mehr  Aufmerksamkeit  schenken  müssen 
(?gl.  dieselbe  Form  auf  S.  391  nnd  ebendaselbst  die  lokrisch- 
ozolische  Form  i4id(pi++iv;  ähnliche  Formen,  wie  tbessalische» 
^++ovaKabev  —  MDAI.  XXI,  1896,  S.  249,  Zeile  9  und  8.  251 
—  nnd  argivisches  AeWWiAXo^  —  IG.  IV  515  —  sind  gäöi- 
licb  übergangen  worden). 

Auf  S.  392  werden  ürsprüngliche  Alphabetreihen  angegeben, 
wobei  an  die  18.  Stelle  das  Zeichen  T  gesetzt  ist,  als  wäre  es 
eine  anleugbare  Tatsache,  dieses  Zeichen  mit  dem  phönikiscben 
Ssade  zn  idontifizieren.  Das  ist  nnn  kanm  möglich.  A.  Qwoki 
(a.  0.  542)  bat  vialleieht  Saeht,  wann  ar  diaaaa  Zaiahen  nit 
ibnUahan  kariaeban  Zaichsn  glaichat  Badantong  snaamniMiatflllt 
(a.  dta  Tafal  Tan  A.  H.  Sayoa  in  dm  'TraDaaotlona  of  tba  8oai«lgr 
af  Bibliaal  Arabaaolagy'  IX,  1898,  8. 138).  Demnach  könnt«  wir 
in  dam  bttraffsodsn  Bnebataban  ain  Zaicban  aaban,  womit  aabngf 
aitt  aiganartigar  Ziaehianl^  vnd  awar  banptaleblicb  in  Framdwörtam 
(fgl.  I6A.  690),  später  der  Lant  99  ansgadrftekt  wnrda.  DitMi 
Zaidien  scheint  der  barbarischen  kleinasiatischen  (nach  F.  W.  6. 
Foat,  JHS.  XXYI,  1906,  S.  287  —  Tielltiobt  der  thrakischeo) 
Schrift  entnomman  nnd  beim  Znsammenstellen  des  Zahlonaipbabati 
inr  Bezaiabnnng  des  scharfen  66  binzngeffigt  worden  zu  sein, 
waabalb  es  in  diesem  Lautwert  auch  in  rein  griechischen  Wörtern 
angewandt  wnrde.  Fs  mit  dam  18.  Zaicbon  zu  identifiziaran»  wäre 
vielieicbt  etwas  gewagt. 

Auf  S.  394  wird  die  Inschrift  IGA.  466  erwähnt,  wobei  der 
Verf.  mit  H.  Köhl  v8a{Q)r]ß\€)\v  liest  und  dem  Zeichen  P  die  Be- 
deutung fi  zuschreibt.  Aber  IG.  XII  3,  449  wird  dieselbe  Inschrift 
7on  F.  üilier  in  verbesserter  Form  vorgeführt,  woraus  wir  deutlich 
erkennen,  daß  das  betreffende  Zeichen  einfach  ein  n  sein  muß. 

Aul  derselben  Seite  will  der  Yerf.  in  der  Form  2  eine  „geo- 
metrische Weiterbildung**  des  ß  erkennen.  Wäre  der  umgekehrte 
Schluß  nicht  einfacher?  Jedenfalls  ist  dia  aratara  Form  dar  pböni- 
kischen  näher. 

In  dem  Verzeichnis  der  Inscbriften,  welche  als  Quelle  fÖr 
epigraphiBche  Krörterungeu  dieueu  sollen,  sind  auf  S.  402 — 404 
leider  die  neooren  Aus-aben  (IG.  IV,  rJ02:  IG.  IX  1,  1897;  IG. 
XII  5,  1,  1903)  miberücksichtiprt  tjeiiiiebeii.  Auf  diese  Weise  mofi 
das  betreffende  Verzeichnis  als  unvoliständig  angesehen  werden. 
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£  Schonet  Bepert  ghecb.  WOrterTendcbmu«  atw^  ang.  t.  F.  8UiU»  287 

k  dtr  Schrifttafel  d«r  grieebisehra  LokalalpbalMto  liiid«o 
lir  hanptsleUieli  tjpiaeht  Formtn.  Bin  TollstlndigM  GMtmtbild 
4v  TfftdiiedaiiM  ScbriflMiehtB  in  einsäen  Iiokalilpbabatwi  bietet 
Iii  Diebt 

Von  Soirektnifeblern  sind  nicht  viele  tu  vermerken.  Auf 
8.  380  (Z.  18  T  0 )  ist  irrtamlicb  das  Jabr  1894  eUU  1898 
^•drackt  Auf  S.  352  lesen  wir  S6vwiog  sUU  des  richtigen 
Zwvvlas  (bei  Tb.  Bergk,  Griecb.  Literatnrgescb.  I  189,  Anm.  9, 
finden  wir  die  Form  Zavvvlog;  s.  aber  W.  Papes  Wörterbuch 
der  griecb.  EigeDnanien).  Anf  S.  360  fZ.  10  v.  u.)  findet  sich 
eine  Löcke.  Aüf  S.  362  wird  vierstrichiges  ö  in  der  Fouruiontschen 
Kopie  der  Inschnft  I6A.  35  angegeben:  in  Wirl^liciikeit  lesea  wir 
h  ein  dreistrichiges  Zeichen.  Anf  S.  368  in  der  Mitte  ist  „Api- 
ratiOD"  statt  „Aspiration"  gedruckt.  Auf  S.  378  finden  wir,  wie 
EchoD  bemerkt,  das  Zeichen  C  statt  M.  Auf  8.  399  uoteu  ist 
!we;mai  der  Keihe  nach  Y  =  V  gedruckt,  ünveratäüdiich  muß 
■<i-:i  deo  ersten  Blick  für  den  Leser  i'olgender  Satz  sein,  der  sich 
aer  Mitte  der  S.  361  befindet :  «Allein  die  Herleitnng  des  ^ 
&Qo  Allerem  M  mnü  bo  lange  den  Vorzug  vor  einer  solchen  ans  M 
Ttrdienen,  als  die  schon  auf  den  ersten  Blick  Datflrlicbere  erstere 
Ambme  nicht  in  bflndigster  Weise  wiMegt  iat**.  Du  entere 
ZiiehiB  eoU  wobl  nmgekebrtes  eefti»  sein,  dai  sweite  —  uade. 

AQei  die  sind  aber  onr  Kleinigkeiten  in  Yergleiob  xn  dem 
gnien  Yendieoate»  weldiea  eich  der  Verf.  dnieb  aeine  Leiatnng 
m  die  Wiaaeoaebaft  erworben  bat.  115ge  nna  daber  die  Bebirfe  dea 
Avdneka*  die  wegen  der  Kürze  atellenweiae  ecbeinbar  berrortritt, 
aiekt  tbel  genommen  wardeo.  JedenftUa  wfinscben  wir  dem  geebrten 
TicC  m  Htfxen  «nfriebtig  SSeit  nnd  Kraft,  damit  die  Anfgabeni 
«liehe  im  Vorwort  angedentet  sind»  ancb  wirklich  in  ErfüUnng  geben« 

8t.  Petersburg.    P.  Wiedemnnn. 


fi.  SehOn  e,  Bepertorinm  grieebiaeiior  WMeirazaicbniBae  and 

SpannUnxikn.  Ulpilg  1807,  B.  O.  Teubner.  ir  ind  88  88. 

Diese  in  hohem  Grade  dankenaweite  Schrift  bietet  in  alpha- 
Macher  Anordnung  „eine  Znaammenatellung  der  brauobbaraten 
grisehiechen  WOrterfeneicbniase,  Konkordanten '  nnd  Speziallezika** 
«ad  in  einem  iweiten  auf  2Vs  Seiten  beschrinkten  Teile  ein  Vor- 
»iehnia  .ibnUcber  lexikalischer  Hilfsmittei«*.  AnsdriickUcb  hervor- 
hsben  mScbte  ich,  daß  außer  den  grieehiachen  SdiriftateUern  bia 
ia  spitgriecbiacbt  Zeit  herab  (vgl.  8.  25  «Weiberspiegel,  vnlg&r- 
grieehiaeher  ed.  Krombaeber")  auch  die  Inschriften,  Papyri  and 
du  alle  und  nene  Testament  BerAcksicbtignng  gefunden  haben. 

Den  in  einigen  Besprechnngen  (Literarisches  Zentralblatt  usw.) 
mitgeteilten  firg&nsungen  wflüte  ich  nichts  Wesentliches  hinmuffigen. 

Innabmck.  Fr.  Stola. 

15* 
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228  Vollmert  Q.  Horati  Fiacci  caimina,  ang.  t.  K.  FttHz. 

Q.  Horati  Flaeei  eftmiill«.  BMemoit  Friderieu  Vollner.  Sditi» 
maior.  Liptiae,  in  aedibü?  B.  Q.  Taabncti  190?.  TIE  und  M  8& 
Praia  2lilk,  g«b.  2  Mk.  40  Pf. 

Vollmer  batte  im  X.  SüpplemeDtbaode  des  Pbilolo|^s  oin» 
ffir  die  Textkritik  des  Horaz  sehr  wifihÜgt  Abbandlang  nnter  dem 
Titel  TerOffNitiiobt :  „Die  Überliefemogegesebiebte  des  Horaz*^;  di» 
dimals  Tersprochene  kritiscbe  Ansgabe,  deren  Erscbein«!  dnrcb 
des  Verf.  Bemfnng  als  Ordinarins  an  die  Universität  MOncbfn 
etwas  ver^ög^ert  wurdfi,  lieg-t  r.nc  vor.  Da  eie  die  in  der  t^erianntfen 
üntereucbnng'  Erewomieneii  Resultate  in  die  Praxis  nmeetzt,  so  wird 
es  sich  empfehlen,  den  Leger  zunächst  über  die  dort  vorgetra|?»npn 
Ansichten  7n  nuterrichten;  kenot  er  dieee,  so  l&ßt  sich  das  l^ei'erat 
über  die  neue  Aus|Gfab©  sehr  karz  gebtalten. 

V.  hat  also  zunächst  durch  die  ZasammeosteUan^  der  in 
allen  nnseren  Handschriften  sich  findenden  Fehler  im  Text  des 
Horaz  erwiesen,  dali  unsere  ganze  direkte  Überl)el"ernn^  des  Dichters 
auf  ein  einziges  antikes  Exemplar  zurückgebt.  Das  Überrascbefide, 
ja  Dnwahr&cheinlicbe,  daß  Horaz,  der  beliebteste  römische  Lyriker, 
ODS  in  eioem  einzigea  Exemplare  des  Altsrtno  OberkoaMi  aoi« 
wiU  tr  difdinh  ghuibikii  maolioii«  4i0  «r  bobooplet,  Hona  oe» 
fittt  swti  MirhiiBderto  (VII.  oad  Vm.)  gm  «ngilMOD  gebliil»0B* 
d«  h.,  0imi  ^ram  aalU  TontoadMH  m  hob«  dorn  DioMor  in  di«Mr 
Zeit  an  wirkouMr  VerbreitaBg  ««d  «U^eatiner  BeoebtODg*  goAblt 
Eiet  im  DL  JibrlittBdert  werde  er  doaii  wieder  dnroli  die  Kmliii^sr 
weiter  Terbreitet.  Dleae  BebaoptBog  ferdient  m.  eioe  giMiM' 
Noeb]»fMiBg;  den  tob  ▼ombetetn  itt  eie  nieht  wahrscheinlich. 
Diese  eine  Blte  HaBdeehrift»  welobe  ms  Italien  her  den  HerM  der 
frftokiseh  •  germtBieebeB  Bildung  vervitlelt  babe«  eel  iwelmal 
eelbil  abgeeebrieben  werden  and  daBi  feriorei  gegaages.  Ava 
den  vwei  Apogn^ba»  die  selbst  verloren  zu  sein  scheinen,  stammten 
alle  nnsere  älteren  Handschriften.  V.  beräcksichtigt  ans  der  Masse 
der  Kellerschen  Handscbr.  nur  Ä  {=  Pariiimu  7900^),  B  {=  Ber- 
nemis  86*3^),  D  {~  Ärgentoratenais  C.  VII  7,  im  J.  1870  ver- 
brannt), (7  -fr  £  Motiacensia  hat.  14.685),  a  {—  Ambro»ianus 
0.  136  sup.),  den  Bland.  Blandinianus  vetustissimus  Cruquii), 
B  (=  Vaticanus  Beg.  1703),  F  (=  qp^;  g)  =  Parisinus  7974, 
^  =  Parisinus  7971),  d  (=  Harleianus  2725),  X  (=  Parisinus 
7972),  /  {z=  Leiden^is  hat.  28),  n  {=  Parisinus  10.310)  und 
selten  den  Goth.  {•=  Qothanus  duc.  B.  61);  hievon  werden  die 
Handecbr.  F  d  /.  l  tt,  die  zusammeugehören,  mit  0  bezeicbnöt.  Noch 
mehr  Eiempiare  der  juDgeren  MiBchhaodsQbr.  beranznziebeD,  h&lt 
V.  für  werUps. 

Dieie  »wel  i^ograpb^t  eeiea  vi|terelna«der  Teraebiedan  ga- 
doreb  die  AnordnoQg  d^r  Bflcberi  eodaaQ  darcb  eiae  Baibe 
TOB  iibacbreibefehleca.  and,  dar^b  dea  Scboliea-  and  Oloaeeabeataad. 
Die  ZaaammeaatellaBg  der  Teitfariaatea  dieaer  swei  Caaaea  taigt 
klar  aiamal,  dafi  dteaa  teiaatea  aicbt  AaigabeBt  aoadera  Ab- 
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ecüriiteo  üedeuUiu,  daiiu,  daß  die  beäsere,  getreuere  Kopie  Apo- 
graphoD  (i^  war.  Aus  diesem  stammen  die  Handgchr.  Ä,  B,  C, 
E,  D,  die  andarMi  ans  A^grapbon  Q);  nur  sind  kl  and  0  im 
«iIlB  TtUa  (Gm.,  Epod.)  oft  ton  Klim  I  her  interpoliert,  bin- 
pg«  E  bitweilaiy  •oltmiar  D  tob  Kluflt  H  bar  baaiBflofit^  Wik- 
md  dar  ilton  C  rai«  die  L  Kluee  wiedersp  egelt  WAhrewI  im 
gem  dio  Bekooetroktioii  Ton  Apograpbon  Q  V.  keine  ionder- 
lidiiB  Sohwierif keiten  maebti  isl  dieae  Aufgabe  IBr  Apegrapbon  @ 
teeb  venehiadane  Umatiade  araehwert  1d  der  Grsppe  S  erUiSt 
m  «ine  Art  Ton  m^nWö,  firailiab  keine  dea  Altartnina»  aendem 
•in«  dea  IX.  Jnbrbondarta  und  eine,  in  der  die  kähnaten  Liter- 
poiatioDan  neben  den  töricbteeten  Sobreibfeblam  stehen.  Za  ihr 
tr9t«D  fär  die  fiakonatraktion  ?on  Apogripbon  @  noob  B  und 
im  Bland, 

Auch  der  Bland,  ist  nach  V.  ans  Apograpbon  (u)  geflessen, 

«r  8te!U  nicht  für  eich  ein  drittes  Apograpbon  dar.  V.  bat  nach 
rneiner  Ansicht  als  sicher  erwiesen,  daß  der  Bia*^d.  an«!  dem  Arche- 
typon  alier  onserer  Handschr.  stamrat.  Aber  auch  die  Ableitnn^ 
•0«  ApoGfraphon  (n)  halte  ich  fär  richtig;  V.  beweist  eie  zunächst 
flsrcb  die  gemeinßamen  Fehier.  zeigt  dann,  daß  die  Stellen,  wo 
Bland,  in  Falschem  oder  Wahrem  gegen  (n)  (\)  stimmt,  der 
Beweiskraft  ermangeln.  Schwieriger  ist  es,  sich  mit  jenen  Stellen 
aoinöoden,  an  denen  der  Bland,  allein  Ton  allen  Handschr.  das 
UiCDtige  bietet.  Man  erinnere  sich  nor.  was  man  bisher  in  so 
gangbaren  Lehrbüciieru  wie  der  Literaturgt^bcliichte  von  Schanz,  zu 
ksen  gewohnt  war:  „die  Kritik  des  Horaz  beruht  aaf  dem  ccdex 
•ntiquissimm  Blandiniu»**,  nnd  bedenke,  dafi  Y.  denselben  Kodex 
xa  einer  Abaebriffc  des  hinter  ^  znrüekatebenden  Apograpbon  (n) 
Radiert;  iet  man  da  niebt  besonders  gespannt  dannf,  cn  sehen, 
wie  sieb  der  Verf.  mit  jenen  Stellen,  anf  denen  des  Bland,  kiter 
Bshffl  bembt»  abfinden  wird? 

Er  paekt  denn  aneb  wirklieh  den  Stier  an  den  HOmern  nnd 
bupriebt  zaDicbst  Serm.  I  6,  126.  Bs  sei  kein  Zweifel,  hier 
bibe  der  Bland,  mit  eampum  lusumque  trigonem  allein  das  Bich- 
tigt  srbaiton  nnd  rabiosi  tempora  aigni  in  den  anderen  sei  krasse 
htirpolation.  loh  hoffe»  jeder  Einsichtige  wird  bierin  V.  zustimmen, 
Dnd  es  ist  mir  ganz  unbegreiflich,  wie  Keller  noch  in  alleijftQgater 
2*it  (Bbein.  Hns.  LXI  1906)  gerade  das  Entgegengesetzte  zu  ver- 
teidigen vermochte.  Aber  Y.  schwächt  die  Beweiskraft  dieser  Stella 
ü'xh  stark  dadurch  ab,  daß  er  sagt,  nur  ein  Zufall  habe  uns  im 
bland,  das  Richtige  erhalten;  denn  gehen  sei  es  expniiq-iert  ge- 
wesen and  die  Irrtio  rtdgata  war  beigefügt.  Statt  der  Eipuiigierung 
Rasur  —  und  das  Echte  wäre  unwiderbringlich  verloren  gewesen. 
Auch  würde  sicherlich  nicht  der  Bland,  mit  dieser  Lesung  allein 
^'ehen,  bAtten  wir  nur  die  alten  Zeugen  ABC;  leider  lehien  sie 
in  dieseni  Teile  der  Satiren.  Somit  sei  durch  nichts  erwiesen,  daß 
r^bioii  Um^ra  signi  im  Apugra|>iiao  Q  gestanden  habe.  Au 
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anderen  Stellen  leugnet  V.,  daß  die  Lesaiig  des  Irland,  allein  das 
Kichtige  erhalten  habe;  dies  bieLe  vielmehr  m  den  aiideren 
Handscbr.  So  soll  Serm.  I  7,  17  (diseedat)  ptäcrior  einer  der 
oiadlicbsten  Witze  des  Horn  tein,  wftbrend  pigrior  im  Blmcf.  7. 
bloS  •18  nflchterne  Qlosse  gilt;  doch  iMzweiHe  ieh  ••hr,  ob  'ihm 
lilerio  Tiele  beistimmen  werden.  Ftr  riehüi^  halte  ieh  dageg«! 
daß  Carm.  I?  6,  21  vie^  das  UrsprfingUehe,  ßexu»  dee  BM. 
eine  Qiosse  ist»  ebenso,  daft  Serm.  I  8,  60  venehtr  richtig  osd 
anstandslos  ist  nnd  der  Leinng  des  Bhtid»  MrwBmur  nieht  for- 
gesogen  werden  sollte;  ieh  stimme  ihm  bei,  daß  Serm.  II  8,  803 
dmam  Torteidigt  werden  kann  nnd  daß  ta  beachten  ist,  was 
GrnqniQB  f&r  den  Bland,  bezeugt:  wmnibw  portavÜ;  das  zeigt, 
daß  der  Qelehrte  olfenbar  ein  Qloesem  mit  dem  Teite  Terwecbselt 
hat.  „Dagegen  beweist  nichts'',  sagt  V.,  ^der  Gothanus  mil 
manibus  ctm  poriat,  im  Gegenteil,  er  zeigt,  daß  im  Bland,  anc'o 
andere  Leser  als  Crnqoins  zwischen  Glosse  nnd  Text  nicht  mehr 
7ü  unterscheiden  vermochten".  Endlich  Serm.  I  I,  108  hält  V.  ??/!" 
}i''m(j  nt  nicht  für  Uherlieierunt?,  ßondern  fnr  eine  ans  Serm.  I  1,  i 
leicht  zü  machende  Konjeiitur  (sei  es  eines  Karolingers  im  Blattd. 
oder  seiner  Vorla)^e,  sei  es  des  Cruquius).  Ich  bin  anch  granz  V.8 
Ansicht,  daß  dieRe  Konjektor  nicht  einmal  richtig  ist.  Als  Über- 
iiefernng  hat  üiso  nnr  zq  gelten  nemon  ut. 

Überblickt  man  diese  Beweisführnng,  so  wird  man  Y.  zc- 
gesteben  mässen,  daß  nns  nicbts  zwingt,  den  Bland,  als  III.  selb- 
ständiges Apograpbon  oder  gar  als  Vertreter  eines  II.  Arcbetrpwj 
anznsetzen.  R  und  Bland,  zeig-en  ans,  daß  Apographon  (n^  noch 
lange  nicht  so  korropt  war  als  die  Grnppe  <l>  es  erscb einen  lassen 
Wörde,  wäre  sie  allein  erhalten.  Anf  die  Erörterung  der  Porphjrio- 
frage,  der  V.  ein  eigene?  Kapitel  widmet,  gehe  ich  nicht  ein.  Ich 
begnüge  mich  hervorzuheben,  daß  er  der  Ansicht  ist,  die  Handöchr. 
de»  Uoraz,  welche  in  die  Earolingerzeit  übertrat,  sei  ein  Ezempltf 
der  Ausgabe  des  Porphyrio  gewesen;  und  zwar  irlaubt  er.  es  sosrar 
noch  genauer  bestimmon  zq  k"jnnen:  es  sbi  uach  der  LekaiiLten 
Subskription  daöjeiugö  Kiemplar  dieser  Ausgabe  gewesen,  das  nach 
dem  Jahre  527  Vettim  Agoriua  Basilius  Mavortius  besessen  Osd 
emendiert  hatte.  Dieses  Exemplar  habe  wobl  einer  der  fon  Kvmr 
Xarl  mit  der  Snche  nach  einem  Horas  beanftragten  Qelehrkeo  g«- 
fanden  nnd  so  sei  nns  der  Dichter  erhalten  worden.  Znm  Scbloiae 
naternimmt  er  es,  die  Geschichte  dee  Horaztextes  durch  ein  Stemme 
anschanlich  zn  machen;  ich  eetze  ee  her: 

Moratius 

I 

cditio  Frobi 

1 

editio  Forphyrionis  cum  commcnto 

I 
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eodez  MavorHatim  eum  eommmtUt  ForphyrUmi» 


apo^aj^hon  (£)  cum  schol.  A      apogra^hon  Q)  cum  "ForpK* 


V 


V 


FdXln  *Porph: 

Dia  BesolUte  dieser  Uotersuchnn^  V.s  haben  abgelehnt  Kroll 
in  der  Dentecben  Literatürzeitnng  1906,  S.  1058  ff.  und  Keller 
a.  0.  8.  78 — 90,  doch  bekenne  ich,  daß  sie  mich  nicht  überzeugten ; 
vielmehr  halte  ich  die  Krc^ebnisse  der  Vollmerschen  Untersnchnng 
im  froßeo  ood  ganzen  lör  gesichert.  Wer  sie  ablehnt,  muß  anch 
die  Torüecrende  Ausgabe  ablehnen,  über  die  ich  nun  in  Kürze 
referieren  kann;  deoo  Bie  ist  ganz  nnd  gar  nach  den  in  jener 
üntersuchüD^  g-ewonnenen  Grundsätzen  geschaffen  worden.  Uyran- 
fftegen  süid  auch  hier  nnr  die  oben  aDgelührten  Handschrilten; 
iiDt«r  dem  Text  wird  Seite  für  Seite  ange^^eben,  ans  welchen  Hand- 
schriften für  die  betreffende  Partie  des  Tüites  Apographon  (T) 
Qod  (n)  hergeßtellt  wird.  Die  adnoiatio  critica  operiert  nur  mit 
diesem  Zeichen ;  doch  hat  sich  der  Benützer  vor  der  Meinung  zu 
btteo,  als  ob  damit  gesagt  sei,  die  angegebene  Leseart  finde  sich 
in  aUeii  Hudselir.  der  el&en  oder  der  aaderen  Klasse;  es  soll 
isBÜ  BOT  betagt  werdflü,  daß  man  nlt  groier  Wahrscfaeinliclikeit 
HineiiaeD  kasB,  sie  babe  in  einem  Jener  alten  Apographa  gestanden« 
Wie  man  sieht,  will  T-s  Ansgabe  die  grofie,  mit  nnsigUeher  Hflbe 
nd  Sergfalt  gearbeitete  britiscbe  Ansgabe  von  EeU«r*Holder  nicht 
ibvflSsai^  machen ;  anf  8.  8  wird  dies  auch  ansdrflcklich  herror- 
gihebeo.  Praktisch  ist  diese  Einriehtnng  der  Ansgabe  fflr  den 
Btsfttxtr  gewift,  Tsranagesetst,  daß  er  iurai  in  vwJta  Vollmert; 
will  er  anf  eigenes  Urteil  nicht  yerzichten,  so  kann  er  damit  Dichte 
mlsagea.  Großen  Wert  hat  Y.  darauf  gelegt,  genau  anzugeben, 
Ii  gewisse  Worte  oder  Verse  dnrch  alte  Zengen  beglaubigt  werden ; 
dieser  indirekten  Überlieferung  hat  er  ja  io  seiner  Abhandlung  ein 
fanzes  großes  Kapitel  gewidmet ,  das  sehr  lehrreich  ist.  Seine 
Textkritik  geht  zunächst  daranf  nns,  eine  sichere  recensio  zu  liefern  ; 
för  die  fmrndatio  stellt  er  den  Grundsatz  anl':  meliv!^  erit  in  mnltis 
'prudent^r  duliitart  quam  nimis  anininFr  rnniectare.  eteniDi  fariliifs 
f»t  püiri  fdtdemis  7\obi^  trnditne  drtt'/jtre  f/fiam  ultra  Forphyrionetn 
hüpirc.  In  diesen  bescheidenen  AVurten  e^tf^ckt  viel  Wahres;  wirk- 
lich hieht  man,  daß  zu  Konjektaren  verhaltuiäuiäijig  selten  gegriffen 
wird.  Kigeüö  Konjeklnren  V.s  findet  man  nur  ganz  wenige,  allö 
Dur  in  der  adnot.  crit.  erwähnt;  ich  habe  mir  notiert:  Carm.  I 
20,*  1  |K^t^»  (für  potabis;  wie  mau  aber  pUabi&  and  bibe^  ueben- 


üiyiiizea  by  Google 


882  ^nmmtT'KappeUiiaiher,  C.  Inlü  Cmmum  «tw.,  ang  t.  BUichofsiy. 


waukdw  im  Ttsle  bdlasseo  kann,  raritobe  ich  nicht);  III  14,  II 
(iam  virum  expeefatU)  all  Pmollifi«;  IV  2»  49  tensa  dum  pro- 
cedit  (fär  teque  dum  procedii^  procedU  B  C)  ;  Epod.  9,  17  abhinc 
(für  ad  hunr);  ibid.  19  ponto  (fnr  porfu).    HerTorheben  will  ich 

noch  die  Koiijektar  von  Sudhaus,  der  mit  V.  iotum  Horatium 
perlegit ,  plagulas  emaculavit y  utilissima  admonuit  et  notarit,  zu 
Carm.  I  32,  15  quaU  Unim»n  mihi  cunque  (für  duice  Unimtn 
mihicumque). 

Beigaiügt  Bind  der  Aasgabe:  1.  Das  oben  abgedruckte  HaDd- 
scbrirtdD-Stemma,  2.  Saetons  Horazvita,  3.  lodices  n.  ^w. :  a)  eio 
Vemichnis  der  Gedichtainänt,'e,  b)  eine  Zeittafel  der  Gedichte, 
c)  eine  Übersicht  über  die  Horazißchen  Metra,  d)  eine  Zasammen- 
atelluug  der  metrisclieo  und  |>rösodigcheQ  äowie  ej  der  gram mü'ubcbea 
Eigentümlichkeiten  des  Dichters,  von  welchen  besonders  die  letitere 
$At  Ubmkä9  AafflcbKUse  gibt  und  des  besonderen  Danket  allir 
Benfltm  dar  Anigaba  aleliar  taio  kann;  den  BeicblnO  maebt/) 
ain  Indix  nominum»  Dar  Dniek  ist  korrakt,  dia  Anaatattnng  gut. 

Wian.  Dr.  Karl  Prini. 


C»  lulii  Caesaris  commentarii  de  hello  Gallico,  für  den  ^cimi- 

Sebraach  herausgegeben  von  Igoaz  Prammer.  Zehnte,  nea  be&r- 
eitete  Aaflage  fcm  Alfred  Kappelmaeker.  Mit  daem  Aabtaf: 
Das  römische  Kriegswesen  in  Ciears  galliicben  K&mpfen  von  Erntt 
Kaiinka.  Mit  47  Textabbildongen  und  18  farbigen  Karten  nadTaf^. 
Leipiig,  Q.  Freytag;  Wien,  F.Tempskj  1908. 

Bei  der  Gestaitong  des  Textes,  wie  er  noch  in  der  im  J.  1906 
erschienenen  9.  Anflai^e  der  genannten  Änss'abe  vorlag,  waren  die 
ErgebnissB  der  neuesten  Kritik  nicht  in  wünschenswerter  Weise 
berücke lülatigl.  Der  irühere  Herausgeuer  püegte  io  dieser  Beziebimg: 
seine  eigenen  W^gb  zu  gehen.  iCb  war  ihm  in  erster  Linie  darum 
zn  tnn,  einen  glatten,  ohne  Anstand  lesliaren  Teit  fär  die  Bedöri- 
Disse  der  Scliulo  herzusteiien ,  wubei  die  Phgenart  des  Wortlaut«? 
mitunter  zn  Schäden  kam.  So  wurde  au  gewiBst^u  Spellen  die  too 
der  nnserigen  abweichende  Äuflasßuüg  verkannt  nnd  demnach  will- 
kürlich geändert,  einzelnes  mioige  Mißverständnisses  Ke^lriclieD. 
Singularitäten  des  bprachgeorauciies,  KjgeohöiteQ  der  Würtstbilung 
dorften  nicht  aafkommen,  alles  maßte  sich  der  strengen  Begel 
fflgen.  £e  darf  daher  nicht  überraschen,  daß  in  dar  nantn,  aar 
ain  Jahr  apttar  «nebiaoaaan  Aiflaga  dia  Zahl  dar  AbwalefaiDg«! 
▼am  früheren  Taxta  aicb  als  aina  siamliak  bairftehtUcba  darstellt. 
Ibra  ZnsamoieiietaUtuig  füllt  acht  Kolamoan  und  lagt  bsrsdtos 
Zangnia  ab  für  den  Flaiß  und  dia  Gawiaaenkaftigkaiiy  womit  dir 
naaa  Baarbeitar  in  andarthalbjAbrigar  Arbait  dia  ainadiligigi 
Litarator  bewältigt  bat.  Bai  dar  Baaehaffuibait  dar  Übarliefemg 
der  comwMniarii  ist  die  Entaebaidong  in  jadau  ainalBan  Falle 
nicht  immar  aiafacb  und  von  Tomabaraiii  gagaban.  S^acklisbe 
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uid  sachliebe  MoBMnte  dir  vtmUadtniteii  Art  mtatn  in  firw&gang 
gtsogtn  warta.  D«r  Btgrbtllir  hai  nun  «atrMÜa  dia  OberJliftniDg 
4fft»  wo  aia  mit  Usiraebt  Tardrlngt  war,  wiadariiargaalalll,  aadar- 
Mila  wablbagrfiadataii  Indanngan  die  Aoflialime  nielit  Yarwaigart 
lai  biariD,  wie  idi  gUoba,  die  richtige  Hitfea  swiaaban  twai 
liteaDMB  aingabaltaii»  ae  daA  dar  ima  gewooiiana»  auf  Menaela 
Afpatit  batiiliaiida^  aliar  nicht  einaeitig  die  Gruppe  fi  berftckaich- 
tiC«de  Taut  als  ein  sehr  zaTerlftssiger  gelten  kann,  bei  dem  die 
Anfordemogen  der  Sebnie  mit  denen  dar  Wisseoscbaft  in  kaiaan 
iMflikt  geraten  sind.  Es  kann  ja  Bnr  anbedingte  Znstimmnng 
jüliB,  wenn  im  Vorwort  das  Verfahren,  „aacb  dort,  wo  die  band- 
•diriftlicbe  Oberliefemng  feststeht,  zn  ändern  oder  gar  zn  streichen, 
um  sogenannte  Erleichtemng^en  in  gewinnen",  mißbilligt  wird.  Die 
Inhalt  8 an  a  b  e n  am  Rande  der  Kapitel  wurden  fallen  pelassen, 
60  daß  der  eigenen  Gedankenarbeit  der  Schüler  nun  nicht  vor- 
gegriffen wird,  nnd  dafür  nach  dem  Vorbilde  von  Fries  und 
Fügner  Sperrdruck  angewendet,  wodurch  der  Inhalt  auch  rasch 
gelesener  AbgcbiiiUe  vergegenwärtigt  werden  boU.  Die  Gliederung 
m  Teiteg  in  kleinere  Partien  erleichtert  die  Übersiebt  über  den 
InbsU,  was  bebonders  bei  längeren  Kapiteln  seinen  Wert  hat.  Aul 
did  interpo  nkti  on  ist  alle  gebührende  Sorgfalt  Terwendöt. 
Strenge  Koüüequenz  büi  der  Durchiühraug  ist  in  gewissen  F&Uen, 
wie  Kelati?-  nnd  indirekten  Frages&tzen,  bei  weitem  acbwieriger 
aii  im  Dentseben  und  eigentlich,  wie  mich  dia  ErfUinmg  gelahrt 
bat,  nw  bei  farglaichaiidar  Zaaammaiiatalliuig  daa  gaiamtflii 
lUtarialaa  amichbar.  Vgl.  &  $2,  29  L  mit  80,  18;  94,  19  f. 
«it  99,  12  Li  148,  86  mit  144,  81. 

Dm  NrnmanvarsaichDia  eataprieht  id  aainar  barichtigtaii 
nd  arvaitartaii  Pom  noch  mehr  dam  Zwacke,  dam  aa  dienen  aoU. 
Gleich  die  kurze  Anmerkong  8.  195  Aber  die  Bedentong  tob  briga 
uw.  ttigl  tnr  Erklimng  einer  Baiha  keltischar  Stftdtenamen  bei. 
Es  begegnen  Teränderte  Sehreibongea  wie  Atuaiiua  nnd  Atuatuci, 
Diviciacu»,  Garunna,  LtUecia,  einige  Namen  mit  berichtigter 
dar  Antepaennltima  wie  Caliies,  Carnütes,  Ceu- 
trönea^  Convictolitävia,  Lemönum,  Namnetes*  Nen  auf- 
genommen wurden  confluens  nnd  ulterior  (superior)  portus, 
getthcben  A fricnnnm  nnd  Alexandrinuni  I^cllnyn.  K:ri  glück- 
licher Gedanke,  eingegeben  von  richtiger  Erkenntnis  der  Schwächen 
QQSerer  Schüler,  war  es,  bei  einzelnen  Persönlichkeiten  die  spär- 
hchen  Notizen  zu  einem  kur/.en  curriculum  vitae  zu  erweitern, 
Ui  anderen  wenigeiteiie  deren  eiidlicbes  Schicktsal  anzugeben,  wofür 
icü  a.öL  CrassuSf  Vater  und  Söhne,  Curio,  C.  Fahius,  Labienus, 
tosciiis,  Sertorius,  Trebonim^  Valiiuus,  Vercingetorix  verweise, 
«der,  wie  bei  Gutuater  (VIII  38  Accus.  Guirualum)^  ein  üiß- 
VbuüLdniä  döö  Hirtius  zu  berichtigen,  und  auch  bei  Völker-  nnd 
StAdtenamen  mancherlei  das  Verständnis  fördernde  oder  das  Intereeae 
weckende  Bemerkongen  einzofleobten,  wie  bei  den  AUobrogts  (ihre 
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UnterwerfiiDg  und  BodrfiekiiDg  dvroh  dt«  BOmw),  Aiuaiuci  filir 
oppidum  QBd  deastti  Lag»),  Canwitfi  (Cmuhum  hMte  OrUaas), 
CtfftcM  (ihre  WobntitM  lud  MTanderaDgen),  Qenava  (BtdtiitaBf 
dM  Namens),  Haedui  (die  aipirierte  Kameaaform ,  die  politiicbe 
Haltang  des  Volkes),  laew  Lmannus  (Mondnog:  in  den  Bhodiiiiu)i 
Nantuatea  (ein  Irrtum  Gftsars)  Da  I  40  nicht  gesagt  ist,  widq 
nnd  wo  die  Cimbem  nnd  Teutonen  ?on  Marina  beaiegt  wordeo, 
würde  es  sich  empfehlen,  die  Angaben  hierüber  s«  Tf.  Cimhri  ond 
Teutoni  zwischen  Klammern  zu  setzen.  Aof  die  angedeutete  Weise 
wird  also  die  Aufmerksamkeit  der  Schüler,  die  gerne  mit  einer 
^ewisgen  Flüchtigkeit  über  Eij^ennamen  hin wet^setzen,  festgehalten 
ond  ihnen  ein  deutlicheres  Bild  der  verschiedenen  ¥OrgeldbrM& 
Persönlichkeiten  und  Völkerschaften  vernntlelt. 

Die  historische  Einleitung  werde  tprcichlich  und  sachlich 
üijerarbeitet  und  schftrl'er  gegliedert,  die  zeitliciie  Abfol^'e  dpr  Er- 
ei^'tJiSöö  durch  Beifügung  der  Jahreszahien  auch  aui  iiaiiüb  aagen- 
laiiiger  gemacht.  Dankenöwert  die  Zasammenstellung  der  römi- 
schen Vornanu'n  mit;  ihren  Abkürznniren.  Der  das  Kriegswesea 
bei  Cäsar  behaudeliidü  Anhang  lät  uu verändert,  gebliebeu.  Last, 
not  Uast  erwähne  ich  die  beigegebenen  Karten  nnd  Tafeln,  anf 
denen  die  Krieg  fahreodan  Parteien  farbig  (rot  nnd  lilan)  markiart 
aind,  waa  aar  achnellen  nnd  klaren  Erfaiaong  der  Situation  weeeot- 
liob  beiträgt.  Ihre  Zahl  iat  nm  aeehe  Tormehrt,  einige  aind  nech 
anderen  Vorlagen  anegefAhrt:  8  (ÄrUwUU  dades)  nach  0.  Winklsr, 
5  (ad  Äxonam  pu^)  nach  Napol^n  nnd  Ditteoberger,  15  (AMß) 
nach  Bheinbard-Hecaog.  Die  Niederlage  der  Nerrter  (frfiher  aaf 
einem  Blatte  nach  Napol^n)  ist  jetxi  anf  T.  6 — 8  in  drei  b.  0. 
II  19,  23,  26  geschilderten  Oefecbtsniomenten  nach  K.  Lang  dar- 
gestellt. T.  4f  11,  16  sind  Skiaien  der  Feidzftge  gegen  die  Hei- 
Tetier  und  gegen  Ariovist.  gegen  die  Ebnronen  nnd  gegen  Vercio- 
getorix  nach  Veith.  T.  14  (nach  Bheinhard-fienog)  iUnatrieit  die 
Beiterschlacht  an  der  Vinganne. 

Der  Druck  ist  mit  großer  Sorgfalt  überwacht.  Die  wenigen 
Fehler  und  Inkorrektheiten  bei  der  Silbentrennung  sind  nicht  störend. 

Das  Buch  wird  sich  in  «einer  neuen,  in  jeder  Hinsicht  ver- 
besserten Gestalt  sicherlich  noch  mehr  als  sichere  Grundlage  und 
als  ?ür7ü<rlirhe8  HiltMniitf?!  bei  der  Lektüre  Cäsars  bewähren  und 
bei  Lehreiiden  und  Lernenden  großen  Ani^lang  finden. 

Wien.    B.  Bitaohofaky. 

Dr.  Ferdinand  Josef  Schneider,  Jean  PliuIs  Jugend  und 
erstes  Auiireteü  lu  der  Literatur.  Ein  Blatt  aus  der  Biiaim^s- 

gicbtebte  dee  dentichen  Geistes  im  ZVIIL  Jahrbandert.  Berlia  Iflw, 
Ihn  Verlag.  IX  ond  869  88.  Freie  8  Hk. 

Ea  muß  ala  aehr  markwürdig  bezeichnet  werden,  daft  eich 
die  dentsche  Literatnrforschnng,  die  aich  henta  infolge  Erechüpfon^ 
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iaakbartnr  AaljKmbM  immer  mahr  amb  aaf  ScbriftsUUdr  TMiian 
nd  fftoften  Bangvs  wiift,  gagtn  •iD«D  d«r  gtfoiertettan  und  «m- 

fiuArtticbsten  Dichter  aa  d«r  Orenze  zwiseben  der  klassischen  Bicbtung 
und  der  Romantik  gm  stiefmtlttorlieb  mh&lt.  Wobl  i8i  Jean  Paul 
nicht  mehr  lebendig,  sondern  unserer  Zeit  kaam  mobr  als  eine 
historische  Qröße,  aber  das  sind  auch  gar  ?iele  andere,  mit  denen 
sich  hente  dickleibige  Bücher  befassen.  Ist  nnn  diese  historische 
BedeutUDc:  dem  Philolos^en  zünächst  das  Wtcbti£::ste ,  so  mnß  die 
larjre  Vernachlässiguug  Jean  Pauls  doppelt  auiiäiiig'  erscheineo. 
OeijE  iD  dieser  HiüBicht  wird  er  nur  von  wenigeu  deutschen  Dichtern 
übertrofifeD  ;  er  ist  ein  Jannekopf,  der  rückwärts  uud  vorwärts  weist, 
«ine  für  eeme  Zeit  überaus  charakteristische  Erscheinnno;-  nndi  aach 
an  and  für  sieb  betrachtet,  eiD  liOchst  luUresäacteü  Problem. 
Freilich  ein  Problem  yon  außerordentlicher  Scbwierigköii !  Nicht 
:nr  der  große  Umfang  und  die  günze  Art  seiner  Schriftstellerei, 
ibiL%  oft  Lodaiilose  Sentimentahtät,  seine  uns  nngenieübare  Satire, 
am  überladener,  bilder-  uud  bBziubaugäreicber  Stil  —  all  das 
halt  wohl  unsere  jungen  Philologen  in  so  respektvoller  Euti'ernung 
TMi  ibm.  Dixn  kommt  noch  seine  unklare  literarische  Stellung  und 
Mine  Pertönliebkeit  selbst»  die  eine  solcbe  Fülle  ?on  Biftseln  zn 
ttwB  gibt,  daß  man  es  bei  dem  Mangel  an  tflobtiger  Vorarbeit 
bigreiflieb  finden  kaaD,  warum  wir  Ten  der  klassiseben  Jean  Panl- 
Biograpbie  noeb  sebr  weit  entfernt  sind.  Aneh  Spezialarbeiten  anf 
diätem  Qebiete  erfordern  eine  gründliebe  literariscbe  Scbnlang  nnd 
«ne  große  Belesenbeit  niobt  minder  als  einen  feinen  peyobologisoben 
Spdninn  nnd  so  ist  Jean  Paul  ein  Kapitel,  das  eines  Spezialisten 
b«darf  wie  das  Gebiet  der  Goethe -Philologie«  Sebon  Tor  mehr  als 
50  Jahren,  als  noch  Jean  Panl  ein  gelesener  Antor  war»  klagte 
Qettschall:  ,Die  Intentionen  Jean  Pauls  zu  kommentieren,  haben 
nnsere  Kritiker  nnd  Literarhistoriker  nicht  der  Mühe  wert  gehalten, 
während  man  oft  die  verlorensten  Anspielungen  Goethes  weitläufig 
irläntert  hat".  Zwar  sind  seither  umfangreiche  Werke  über  den 
trroßen  deatschen  Humoristen  erschienen,  so  vor  allem  die  beiden 
Bücher  Nerrlichs  und  die  Schrillen  Josf^f  Müllers,  doch  bezeichnen 
Sie,  die  Persönlichkeit  dea  Dichters  von  entgeefen^'eselztem  Stand- 
punkt beleuciitend,  kaum  biüL'raphiBch  ond  ästhetisch,  gescüwejge 
denn  piiilulüfcrisch  einen  webeiiLlicheo  ForLiscbritt.  Über  die  Quellen 
TOD  Jean  Pauls  Schriftstellerei,  über  seine  wichtigen  Beziehungen 
m  Literatur  seiner  Zoll,  über  den  starken  und  naclihaltigen  Ein- 
uuIj,  den  er  auf  die  deutsche  nnd  fremdi^iiidibche  Dichtung  des 
XIX.  Jahrhunderts  gaübt  —  aul  die  Kuuiantiker,  besonders  aber 
saf  die  ganz  anf  seinen  Schaltern  stehenden  Dichter  des  „Jungen 
Oeatscblanda*,  femer  anf  Stifter,  Freytag,  Baabe,  Keller,  Th.  Viscber, 
saf  DkkiU  md  MnltatnU  —  von  all  dem  eifabren  wir  faet  gar 
liebti.  Yordsrband  feblt  es  Ireilieb  ancb  noeb  an  den  primitiTSten 
yeiaassetznngeo  dafir«  Tor  allem  an  einer  wftrdigen  Ausgabe;  denn 
die  letzte,  die  Hempelscbe,  ist  Tor  gnt  50  Jabren  erscbienen 
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und  hftnrt  dringcndtr  TtrlNMMigMi  nnd  ter  VirfolMbi4igaDg. 
Auch,  die  tim  Teil  loterMiiffltw  BrirfwacbMl  sM  MblMht 
und  Jmd  P«als  «iigvlMitwer  Huh]aß  nur  im  gwiDgio  TiU  Qfld 
ttbr  «Diiimlfttalg  btnitgegebMi. 

Bei  dieiem  Stande  dir  Dioge  mvft  dai  ▼orlieg^nde  Werk 
ela  eine  b5ehek  d«Dk«ifwerte  Leistang  begrOßi  «eidea.  Sein  Verf. 
bat  sich  vor  mumebr  7  Jahren  mit  einer  Monographie  Ober  den 
nFibel**  nnd  den  „Eomel*',  die  seinerzeit  auch  in  diesen  Bl&item 
(▼«n  Minor)  besprochen  warde,  als  Jean  Panl-Pbilolog  eingefflbrt. 
Seitdem  ist  der  jange  österreichische  Gelehrte,  wie  sein  nenes  Buch 
beweist,  bedentend  j^ewachsen  und  hat  sich  in  seinen  Antor  so 
vertieft,  daiS  man  ibn  anbedeoUicb  als  erite  Aatorit&t  aai  dieeem 
Qebiete  bezeichnen  kann. 

Schneider  stellt  eich  nicht  nur  die  Aufgabe,  eine  Art  Unter- 
ban  fflr  eine  abschließende  Jean  Panl-Biographie  /n  lieiern,  sondern 
sncht  vor  allem  nachzn weisen,  wie  der  Dichter,  der  zeitlebens  Auto- 
didakt war,  das  n  erkwürdige  „komplizierte"  Wesen  wurde,  das  Goethe 
Irtitz  aller  Ahlehnung  des  „Traf^elapben**  (^Hesperns*)  anzog,  wie 
sicii  äcbüu  iu  gbiner  früheu  Ju^'eud  die  Grand^uge  seinem  iiterari- 
sehen  CbaralLters  festätelleu,  wie  ihm  vor  allem  seine  massenhafte 
imd  dabei  ungeordnete  Lelttäre  den  Weg  wiee.  Das  also,  was  die 
frflbne  Jean  Panl-Fonchnng  TafsAnmt  hit,  ivitt  Sohneidv  nm 
Teil  nacbholen.  In  der  Tat  wir  beeondwi  dieie  Arbeit  notwendig ; 
denn  ein  Dichter,  der,  wie  Jean  Panl»  M  tief  nnd  nnTerkmbnr 
in  seinan  eigenan  Brlelmisfen,  nameniUeb  den  Jngenderlebniinin, 
worxelt,  läftt  sich  nnr  ana  dieten  Yonniaieliangen  liehtig  ver- 
sieben«  Ana  diesem  Bestreben,  die  Ctodanfcen-  nnd  Qefflfalswiilt  des 
werdenden  Disbters  m^gliebst  foHstindig  in  nrnspannen,  ertiirt 
sich  anch  der  große  Umfang  des  Buches.  Mit  Recht  weist  der 
Verf.  darauf  bin,  dafi  nns  fdr  die  Erkenntnis  des  Jean  Panlsdien 
BUdongsganges  ein  so  reiebes  Material  zur  Verfügung  siebi  wie 
kaum  bei  einem  anderen  nnaerer  bedeutenden  Dichter,  nnd  die 
sorgfältige  und  gründliche  Verarbeitung  dieser  Quellen  erforderte 
einen  Baum,  der  auf  den  ersten  Blick  befremden  wird.  Da  indes 
Schneider  ^ome  Arbeit  polbst  als  eine  Spezialnntersuchun^  bezeichnet, 
ist  dage£ren  kanm  etwub  mny.uwendeu.  Er  bat  vor  allem  mit  waorem 
Bienenfleiß  ein  überreichliches  Material  znsamraenj^etrag'en.  Nicht 
nnr,  daß  er  'i6tOQii]g  eivfxa .  den  Spuren  dus  Djcbters  lolgeiid, 
ÜDenraiikeii  und  das  Ficbtel-:oüirge  nacD  alieu  Seiten  durchstrich, 
bei  den  Nachkummen  der  Familie  Jean  Pauls  und  seiner  Freunde 
uiui  iJi^kannteu  Erkoudigangen  einzog,  überall  in  die  Akieu  und 
ürkuiiuen  selbst  Einblick  nabin,  es  gind  auch  überall  unmittelbar 
die  Handbchriften  znralu  gez.ogeD  aud  z.am  Studiam  der  Bne/e 
Jean  Pauls  an  Vogel  pilgerte  der  gewissenhafte  Verf.  nach  London. 
So  bat  er  es  an  pemUcber  Sorgfalt  in  keinem  Psnkfes  fetalen  lassen, 
nnd  wenn  nns  manehe  seiner  Mttteilnngon  nnd  Bxierpte  sn  breit 
nnd  woitsehweiflg  oder  entbebrlicb  ersdieineo,  so  bsi  Ssbnoidsr 
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jidecfalls  sein  Thema  erschöpft  und  für  alle  weitere  Jean  Panl- 
Forsch  üTig  eiBf  Teri&filicba  und  aiigeoda  TerfiigMide  Oniodiag* 

I'aiEit  soll  jedoch  keinesweefs  e^esaprt  sein,  daß  wir  es  hier 
Lcr  mit  einem  bioGeQ  Eiierptenwerk,  eioer  Heißigeo  and  t^e^chickten 
ilatenaljpnsamiiiluDg'  zn  tnn  haben.  Vielmehr  steht  doch  immer 
'iu  psychologfiBche  Intdresfis  im  Vordergründe;  Schnel  ler  schwebt 
offeßbar  als  Ideal  literargeschichilicber  Botracbtnngbweis©  die  Me- 
thode vor,  wie  sie  etwa  Dilthey  in  seinem  prächtigen  Buche  „Er- 
lebciä  und  Dichtung"  übt,  and  es  muß  auerkaont  werden,  daß 
jite  BaofiteiD  aeinea  Werkes  in  diesem  Sinne  am  richtigen  Orte 
mninM  iit  Wir  folgao  SebMider  mit  Intaressa,  wie  er  vor 
taimi  AqgMi  daa  Cbaraktarbfld  das  ,,TitaD*'*Diehtars  erBtabai  Ui» 
wii  ar  ihD  aua  dar  Natnr  aaiDsr  Haimai^  dar  ibn  nmgabaiidan 
Tirllltiiiaaa  nod  vor  aUam  dar  litarariaaban  Atmosph&ra  aaioar 
Zeit  banna  arkliri.  WaaantUab  nataratdist  wird  dabei  dar  Tarf. 
teeh  dia  Gaba  dar  warmbarxigaD,  labandigan  und  towailan  aebimiig- 
fallNi  DantaUiSf «  dia  dan  Tiatfaah  troakaiiMi  Sloff  Laban  varlaibi 
—  iii  bei  einem  Jata  Panl- Biographen  niobt  za  nnteracbfttaaDdar 
Tmg.  Beaanders  anganafam  barttbrt,  daß  sich  Schneider  nicht 
■it  nanabam  aainer  Yargtngar  verpflichtet  ffiblt»  dia  Spracba 
leiaM  Helden  naehznabmea  «d  auf  diaae  Weise,  wie  es  dieser 
btaig  tat,  daa  Nabeliegande  mit  einem  großen  Aufgebot  kühner 
Bilder  nnd  geistreicher  Wendnn^en  m  nraschreiben,  gondere  klar 
ona  präzis,  QÜ  mit  aaUafandan  fointan  seine  Gadankaa  in 
Wtrie  faßt. 

Bei  der  reichen  Fülle  des  Inhalts  ist  es  iinm5g'licb,  an  dieser 
S(aUe  aUe  Einzelheiten  hervorzuheben.  Manchen  glücklichen  Fand 
hahen  wir  Sehneider  za  verdanken  und  namentlich  dnreh  die  ans- 
zilfiweise  Veröffentlichung  eioer  Eeihe  ?on  kleinerea  Aufsätzen 
^et  jQj?endück«n  DichUre  erf&hrt  unsere  Kenntnis  eine  wiilicooamenö 
Beitfichernoif.  In  dem  rein  biographischen  Teil  verdient  namentlich 
TWieicbnet  za  werden,  daß  Schneider  eodlich  die  Frage  nach  dem 
Stammbanm  Jean  Panls  und  den  Verh&ltniaaen  seiner  Familie^  aa>*- 
^  Bkk  dm  faatatallan  lAßt,  aadgU^  galOst  bat.  Baaondaraa 
lalwaaaa  arragl  «bar  dar  lltararblatariacba  Tail  daa  Bnebaa,  dar 
bit  av  TapOffMitlUiiDg  dar  „Qrtalliidiaaba«  Prataaaai**  (178a)> 
nmäü  Hiaa  laigi  dar  ¥aiL  aiaa  groda  Balaaaihail  in  dar  Litaratar 
im  XTIIL  JaMwdarta  wd  aiiia  giflaUiiba  Baabaabtoagagtba. 
BaMlIiab  bal  w  bai  daa  Naibwaia  dar  maiMügialligaii  BiaMaaa, 
dia%n  9Mäkm  Jnm  ?&ü  gaiaif&gi  babaa»  dar  apftkarM  ForaabSDg 
kiMk  aiva»  Qbrig  galaaaaii.  Daß  dabei  dar  von  allen  Seiten  aa- 
Smgla  und  aaina  Mnatar  snm  Teil  wftrtlieh  anaachraibeode  jnnga- 
IHebtar  niabi  gnt  wagkommt,  iat  natnrliab.  Unk  artaaltM  vir 
trali  disaar  Naebwaiaa  dan  Eindmok,  daß  sabon  ans  diesen  noar- 
fieaiieban^  Satiraft  aiaa  alarka  Indiridnalit&t  harf  orlencbtal,  die  nnr 
•akr  Banaa  tanaabl,  am  baaaaia  Mabia  »  gabaik  Mit  aiaat 
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scböneD  Parallele  Jean  Panls  uod  Swifts  und  einem  Aasblick  inf 
die  SchGpfQng  des  »TiUo**  schließt  das  Buch.  Vor  dem  inter' 
essanten  WeDdeponkte  in  dem  Schicksal  des  hnngernden  Poeten 

bricht  die  Darftellnn!^  ab.  Und  das  ist  m  beklag-en ;  denn  dieser 
Abschloß  ist  weder  äußorlich  noch  innerlich  befj:rQDdet.  Indes  lallen 
in  dem  Üache  häoüg  genug  Schlaglichter  auch  auf  die  spätere 
Entwirklnüg  Jean  Panls  und  wir  fühlen,  daß  üer  Verf.  über  das 
Üüstzeng  Yerfügt,  mit  dem  er  sich  getrost  an  die  Lösung  des 
ganzen  Jean  Panl-Problems  heranwagen  kann.  Vorderhand  küudigt 
er  nnr  eine  Monosrraphie  des  „Titan**  nnd  eine  eingehende  Dar- 
stellung von  Jeaü  Panls  Beziehungen  zur  Romantik  an.  Ref.  Ter- 
spricht  sich  liamentlicb  von  dieser  Arbeit  mteressautö  Auisciilüaä«». 

MidB  i.  B.  Dr.  Johann  Cersj. 


Denteche  GrammaAik.    Kuig^ftlSte  Laut-  «od  Form^nielire  dea 

Gotischen,  Alt-,  Mittel-  and  Neubochdeatseben.  Von  Friedrich 
Kanffmann.  4.  Auflage.  Marbarg,  £lwertaebe  Verlagibiicbba&d- 
loog  1906.  VI  and  114  SS. 

An  Handbüchern,  die  bestimmt  sind,  in  dia  Tancbiedenen 
Disaiplinan  dar  Germanistik  aininfiUiran,  baatabt  gagenwärtig  kain 
Mangel  mehr.    Abar  in  den  maiaten  Fftllan  mag  dar  AnfÜngar 

bei  ihrer  Benützung  sanfsan  Miy»  ßißXlov,  fUya  xcexöv  ^  nnd 
mit  Recht.    Denn  dem  Anfänger  ist  es  zan&chst  dämm  zn  tno, 

die  Hauptwege,  boeser  f^-esagt.  den  Hanptweg  in  der  jeweiligen 
Disziplin  kennen  zu  lernen,  um  erst  nachher  die  vielen  beiten- 
wege  nnd  Foii^pfade  mit  Sicherheit  nnd  ohne  Gefahr  des  Irre- 
gehens  betreten  zu  können.  Von  diesem  Standpnnkte  ans  be- 
trachtet, sollen  solche  Leitläden  die  wissonschaftliche  Materie  in 
ganz  knapper  nnd  hervorragend  übersichtlicher  Darsteilang  bieten, 
sie  sollen  natürlich  auch  stets  anf  der  Höhe  der  Forschung 
stehen  und  —  daranf  ist  ein  besonderes  Gewicht  zu  legen  —  ia 
guter  Auswahl  nnd  guter  Anordnung  die  einschlägige  Literatox 
enthalten. 

Diesen  Fordemngan  entspricht  Fr.  Eanffmanna  Dantacba 
Grammatik  (ursprünglich  dne  Nanbaarbaitung  ?on  A*  F.  C.  Yihnan 
Dantaehar  Orammatik  1}  in  ToUam  Maßa.  ÜTaeb  dan  Wortan  daa 
Tarfawara  (8.  VI)  iat  dia  Arbait  «in  aratar  Linta  für  dia  Enndi* 
datan  daa  höharan  Lahramta  barachnatt  waloba  Torlaanngan  ibar 
dantacba  Grammatik  odar  ainaalna  Spracbpariodan  gabOrt  haben 
nnd  ala  aina  Art  Bapalitorinm  daa  Hanptaneblicbala  in  Stich- 
wOrtam  hiar  baisamman  findan**.  Daa  Bfichlain  iat  demnach  Ton 
Haus  ana  nur  für  ainan  aahr  angan  Interessentenkreis  bestimmt 
Wann  es  nnn  trotidam  nnd  swar  In  verhältnismäßig  kurzer  Zait 
in  Ttar  Anflagan  arachainan  konnte,  ao  üagt  achon  darin  ain  nn- 
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tröglieber  Btweia  lOr  wem  Yerwendbarkeil  nnd  fflr  Mine  Darios« 
iMfiebtipuig. 

Ein  80  knDdiger  Führer,  wie  Kanffmann  einer  ist,  findet 
eben  leicht  Gefolgschaft  und  tats&chlich  bew&brt  sich  seine  Ver- 
lißlichkeit  ebenso  in  der  Bohandlünsi:  der  Fachliteratnr  wie  in  der 
kUrtu,  streDg  «iabtitUciien  Dafiklliug  des  reicben  Stoffes« 

Miet  {.  B.  Adolf  EftnsenbUs. 


BOQBSeaa.  Von  Panl  H  en  s  el,  Prof.  in  Erlangen.  Leipiig,  B.  G.  Tenbner 
1907  (Aus  ^atar  and  Qeisteewelt  180).  122  SS.  8>.  Preis  geb. 
Mk.  1,  geb.  Mk.  1-25. 

Jean  Jacques  Rousseau,  sein  Leben  und  seine  Werke. 

Von  Ludwig  Geiger,  Prof.  an  der  ÜDirenitat  BerÜD.  Leipsig, 
QaeUe  A  Mejer  1907  (Wiesenscball  imd  Bildimg  21).  181  88.  8«. 
Pieii  geb.  IfL  1,  geb.  Mk  1-25. 

Dentaebland  sebiddet  Bmuseaa  aebr  Tial  und  bat  es  ibm 
Hcb  redlieb  gedankt  Kant  und  Herder,  Ooetba  nnd  Sebiller, 
die  devtseh«  Bomantik  und  dar  dantaebe  Idaallamna  knftitfen  an 
taHean  an  nnd  erkennen  Ibn  als  ihren  Lehrer.  Ünd  noch  beste 
giham  die  Gedanken  nnd  Schriften  dee  Genfers,  gehört  anch 
NUie  eintigartige  IndiridnaliUt  zum  geistigen  Beaitatnm  des 
MecbM  Volks.  Beaitsen  beißt  aber,  eteta  von  nanem  erwerben, 
was  mtm  sein  Eigen  nennen  will«  In  diesem  Sinn  entsprechen  die 
oben  angefdhrten  Bdcher  nicht  nnr  einem  bleibenden  Bedfirfnis, 
londem  sie  erföllen  aocb  eine  Ehrenpflicbt,  ein  jedea  in  aeiner 
Weise  nnd  mit  mehr  oder  weni^^er  Glück. 

Geradezu  glänzend  bat  H  e  n  s  ei  seine  Aufgabe  gelüet.  Seine 
Ab8icht  war,  „nnr  eine  Darstellnn^  von  Konsseaus  Gedanken 
feben,  nnd  anch  hierbei  nur  di^jeni^en  zu  berficksichtierer],  die 
fär  die  mit  Roo^seau  einset^.ende  Bewegung  wertvoll  gewesen  sind**. 
Über  BoQs&eaus  änßere  Lebensumstände  nnd  die  Entstebungszeit 
itiner  Werke  orientiert  knapp  nnd  zweckdienlich  eine  syn- 
ebronistiscbe  Tabelle  im  Anbang.  Dadurch  entlastet,  zerfällt  die 
Dirstellnng  sachgemäß  in  sechs  Kapitel:  Der  Mensch  (eine 
liifie  nnd  zutreffende  Analjee  von  lionsseans  Gemütafeifassnng 
vd  seiner  eigentdmlichen  Stellnngnabme  zu  den  Lebenswerten), 
die  Oesabiebtsjpbllosopbie  (d.  u  die  negative  Bineebätsang 
die  Ktttarlortsebritta  in  den  Praiasebrirten  TOn  1749  nnd  1754), 
die  Beabiapbiloaopbie  (d.  i.  der  im  dmtrai  meUU  gemachte 
▼«Saab,  eine  kritiseba  IjTorm  für  die  Beebtaardnnog  im  Staate  sn 
Sevtan«B)p  die  Ersiebnngalabre  (jene  babnbracbanden  Ge- 
danken tber  die  Hatvendigkeit,  die  pftägogiacbe  Leitung  der  na^ 
tWicben  Batviekelnng  des  kindlioben  Wesens  anzupassen  nnd 
utensordnen),  die  Nouvelle  ff^Jols«  (das  Problem  der  Leiden- 
ichalt im  Kanflikt  mit  den  ewigen  aittliaben  Ordnungen  und  den 
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kmfwillonelleo  Vornrteilei])  nnd  die  ReligioDSphilosophi» 
(RoQBseaas  leideDscbaftlich»  Vorfecbtnog  einer  höheren  moralischen 
Weltordonng,  noabbtogig^  Ton  jedem  OffeDbaraogsglanbaD).  Dm 
mit  keioem  besonderen  Kapitel  bedachten  Conftssions  kommen  im 
ersten  Abschnitt  nnd  im  Schlußwort  za  ihrem  Hecht.  —  An 
Heiieels  ebenso  srcdieLrenem  als  fesselndem  Essay  möchte  ich  am 
liebbten  alles  ohne  Einschränkung  loben  von  der  prächtigen  ein- 
leitenden Unterscheidung:  zwischen  deo  großen  Vollendern,  die  wie 
Voltaire  den  Geist  ihrer  Zeit  abschließend  /^usammenfas^ei] ,  nnd 
den  großen  Beginuern,  die  gleich  Bonsseaa  eine  andere  Welt  im 
Basen  tragen  und  tastend  nach  ihrem  Wege  soeben,  bis  zu  dem 
dankbaren  Rückblick  auf  den  Einfluß,  den  „der  große  Heimat- 
lose ati  der  Greü«!.e  zweier  Zeitalter"  auf  die  ganze  GedaDkenbe- 
wegung  des  deutschen  Idealiamut)  gehabt  hat.  Wer  Bonsseans 
mtrkwflrdigo  IBigwart,  w#r  den  tieftrtn  Oehalt  seiner  Werke  nnd 
dMi  iror  SQ  oll  doroh  pmdoiato  Obertreibongeo  TinohWMMi 
bleibenden  Wert  seiner  Qedinken  nod  den  Grand  Ihrer  weit- 
tragenden Wirknttg  verstehen  will*  dem  aei  dieeee  htadliehe»  mit 
Liebe  nnd  Teratindnie  feecbriebene.  siebUebei  geaeinMliobe 
und  grdndllehe  Bdebiein«  die  inbelllicb  wie  flmell  eine  Meisler* 
lelstnng  ist,  nngelegeotliehsl  emfiiblei. 

Verlegener  ÜOhle  ich  mieb  L.  Geifers  Diretellutg  geges- 
Aber,  der  ich  keinen  Geschmack  absttgewinnen  fMmag,  indem  ieb 
des  allen  Sprtchs  gedenke:  de  gusHbm  um  est  dispvtam^um. 
Ich  begreife  nicht  recht,  wie  mir  diese  neueste  Leistung  eines 
durch  Tiele  ansehnliche  kultur-  und  literarhistorische  Arbeiten 
bekannten  Verfassers,  so  „ledern''  vorkommen  kann,  nnd  das 
macht  mich  bestürzt.  Gleich  zu  Anfang  sucht  der  Verf.  die 
heutige  allgemeine  Teilnahmslosigkeit  für  Bousseau  zu  erklären« 
während  doch  seine  Zeitgenossen  Diderot  und  Voltaire  nicht  nur 
in  Frankreich,  sondern  auch  in  Deutschland  beute  noch  durchaus 
lebendig  sind:  Voltaire,  ein  Fürstendiener  nnd  Speichellecker, 
hinterhaltig,  ehrgeizig  bis  zum  WabDsino,  als  Spekulant  gewisseo- 
los,  ein  Virtuose  der  Unwahrheit;  Diderot,  nicht  unantastbar  in 
moralischer  und  geschlechtlicher  Beziehung,  znm  mindeeleo  nicshl 
erbaulich,  wie  er  sein  ehrbares,  wenn  auch  ungebildetes  Weib 
yemachlftssigt,  um  anderen  Frauen  nachzujagen  und  in  Geeeli-> 
eebaften  au  glänzen;  beide  sn  Tornebnif  nm  sin  iol  m  beUeidsiit 
d«Mn  es  aber  nleU  veneUng  nsw.i  indessen  TelfauNn  bndeab» 
Gesinge  ftbsr  die  Jag&M  Ten  Orieans  snsgsn  selbal  in  Deniasb 
Innd  neeb  bsnte  nianeb  begierigen  Ssbmnmaln  nnd  seine  Seman* 
dfensii  feriwftbinnd  als  eine  geAHige  Leklflie  dneli  ihie  Iisbsn 
sisnen  nnd  ssitaansn  Abenlsasr^  ibrs  aaüriaabsft  Genilda  «d 
iieniseben  Wsndongen;  aoohDiderots  grade  Bamane  wwian  siMg 
gelesen,  zum  Teil  gewilS  Dank  der  ObaaOnililsn  oder  mindealaan 
dea  be^lett'  Melihst  dsv  ffir  Tiele  so  ungemein  aailsbSBd  ist,  usw. 
Aber  Bensaannf  ^  «Dna  eigentUeb  BsAktrialiaGkn  —  tnA  dan  iai 
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«8  doch  zQDäcfast,  was  den  greifen  Haufen  anzieht  —  war 
Boosteans  Stirka  niebt."  Um  Himmels  wUIsd!  gelten  soleba 
PlittheitaD  hantentage  in  Berlin  ale  enate  knUnrhiatoriache  Ba- 
tneblufSDf  —  Aber  die  Ungmiat,  die  Bonsiaan  in  Teil  wnrde, 
Mbeint  nicht  mir  begrfindal  dnrcb  aaina  Sehrifleii,  sondam  tneb 
Mb  seift  Laben.  Ver  allem  kannte  man  ibm  niabt  Teneiben, 
dsft  er  der  bflrgerlieben  Moral  ina  Oeaicbi  safalng»  dadnrab,  daß 
v  steh  eine  Maitresaa  nahm,  aie  niebt  Tentieß«  nachdem  er  aie 
gtBoieen  hatte,  nnd  daß  er  aie,  wenn  er  nnn  schon  einmal  mit 
ihr  lebte,  nicht  ordnnngsmftßig  heiratete  (wörtlich  so,  p.  8).  In 
MMSter  Zeit»  d.  b.  seit  etwa  20  Jahren,  ist  zn  dieaen  Momenten, 
«■  Beoaeean  unbeliebt  an  machen,  noch  die  Anffeaann^  getreten, 
IT  sei  renrfickt  gewesen,  und  seine  geistige  Verirrnng  habe 
gerade  in  den  Jahren  nm  1761«  da  er  Reine  größten  nnsterblichen 
W?rke  schrieb  oder  vollendete,  ihren  Höhepankt  erreicht  fp.  8,  9). 
Weicher  ernst  zu  nehmende  Schriftsteller  hat  jo  solchen  UDßi23n 
behauptet?  —  Der  durch  diese  Auszüge  charakterisierte  falBcbe 
T(»  lieht  sich  durch  die  ganze  Schrift,  die  durch  eine  eigentüm- 
liche Disproportion  anffällt:  von  der  124  Seiten  umfaggenden  Dar- 
steÜQQg  falieü  sieben  aaf  Therese  Levaseeur,  sieben  andere  aat' 
die  Frauen  aus  KoDsseans  Kreis;  Kousseans  absolnt  wertlose 
drunatieehe  Versuche  erhalten  auch  die  Ehre,  auf  sieben  Seiten 
beeprocheo  zu  werden.  Offenbar  ist  dem  Verl,  nicht  klar  ge- 
Vörden,  worin  denn  eigentlich  Bousseaus  welthistorische  Bedeutung 
b«tsbt  Und  daß  ibm  aoeb  im  einseinen  der  Sinn  seiner  Schriften 
ein  Bftiel  gebUeben  tat,  BMito  Ich  nur  dordi  den  einen  8iti  be- 
leceMen»  in  welcbim  der  Orandgedanhe  den  Entik  snaammM- 
giftit  md:  «Nin  hudell  ec  aich  aber  nicht  darmn,  den  Menaehen 
10  n  belaMCD»  wie  «r  Ton  Hatnr  ana  iat,  aondern  danun»  aeino 
figmrt  n  be»iitsio»  nm  ihn  lir  die  Oeoellachnlt  braochbar  tn 
■esh«"  (p.  9d).  —  Ich  aag  anf  die  Tielan  nnriehtigen  BinscI- 
beitsi  nkhl  oiagahon,  ind  bemerke  nnr  in  der  eigenartigen  Szene  too 
Menqain,  wo  Bonssean  eines  Tages  Therese  vor  zwei  Zeugen 
Sil  esine  fihaiiai  erklirte,  daß  sie  viel  von  ihrer  Absonderlichkeit 
virliert,  wann  man  bedenkt,  daß  oa  in  Frankreicb  weder  Ziyiiebe 
oeeh  Uiscbehen  gab;  Ton  Bonssean  Tsrlangen,  er  hätte  Therese 
standesamtlich  heiraten  sollen,  beißt  ihm  zumuten,  iPrankreich  XAr 
isimer  zn  verlassen  oder  wieder  zum  Katholizismus  öberTutreten.  — 
Aof  ein  zuaammenfassendes  Endurteil  will  ich  lieber  verzichten; 
f6i  den  vom  philisterhaften  Charakter  dieser  KoQsseau-Biograpbie 
oocb  nicht  überzeugten  Leser  genüge  noch  dieser  kleine  Blüten- 
Rtnu^  ans  der  Besprechung  der  Neuen  Heloise:  ni^^Ba^^^on^^^i' 
wird  man  an  dem  Satze  festhalten  müssen,  daß  dasjenii^e  Buch 
sittlich  genannt  werden  muß,  das,  wenn  es  auch  Vorgänge 
»childert,  die  der  sogenannten  guten  Sitte  widerstreiten,  die  Beae 
folgen  läßt,  die  der  Mensch  lonerlich  empfindet,  oder  die  Strafe, 
die  er  von  anderen  erleidet..."  (p.  86).  „Die  fromme  Julie  bat 
iUiuUrift  t  i.  itun.  Qj^.  iMS.  HL  Baft.  1$ 
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aa  ibrMn  Liebhaber  und  ihrem  Otiten  ftneinsetzen,  daft  beide  dem 
▲theiemas  zugeneigt  sind,  nnd  bek&mpft  diese  OesiDnung,  die  ihr 
för  das  Diesseits  und  Jenseits  gef&hrlich  erscbeiot,  mit  großer 
Entscbiedenbeit"  (p.  87).  »Das  bedeutende  Nene,  das  bei  ihm 
sieb  zeigt,  bestebt  erstens  darin,  daß  er  . .  die  Schildemng  der 
örtitcbkeiten ,  besonders  Paris  nnd  der  Städteben  am  Genfer 
See,  den  von  ibm  geschilderten  Monschen  anpaßte,  besonders 
aber  darin,  daß  er  .  .  [Richardsoc  treEreuiiber]  .  .  der  Sinnlichkeit 
ihr  Kecht  gibt  .  . "  (p.  89  i.).  —  Hätte  Eousaeau  in  dem  Tone 
geschrieben,  hätte  man  sieb  gewiß  eein  Buch  nicht  „beinahe^  aas 
den  Händen  gerissen,  nnd  12  Soue  Leihgebühr  für  die  Stunde 
bezahlt;  Frauen  hätten  nicht  darüber  geweint,  „bis  sie  icrank  nod 
häßlich  wurden,"  nnd  eine  Gräfin  hätte  nicht  erklärt,  „eine 
empfindsame  Dame  würde  diesem  Autor  mcht.8  verweigern''  (p.  91). 

DisH  et  Mlvaoi  animam  nuam 
Wien.  Pb.  Aug.  Becker. 


Enhenog  KarL  Ton  Pref.  Dr.Kad  Faehs.  Mit  15  lUiMlntioMiu 
Qrai  1907,  VtrlagabQcbhaodlQng  Stjria  (llltiitriafte  OeieMtr 
bibliothek  fftr  Jung  and  Al(). 

Dae  geeebiehtliebe  IntereeM  knftpft  aieh»  inebeaondere  4u 
der  Jugend,  mit  Vorliebe  an  einseliie  geeehtehtliefae  PenOs* 
liehkeiten«  In  der  Tat  bietet  aneb  dae  Leben  der  meiaieo  berTor- 
ragenden  Männer  viel  des  Anziehenden  nnd  Belehrenden,  so  daß 
es  kaum  eine  feeaeUidore  Lektüre  geben  kann,  als  die  Geschieht« 
ibraa  Lebens,  ana  der  man  faei  imm«r  ingleicb  die  Geschickte 
ihrer  Zeit  erkennen  kann.  Ganz  besondere  gilt  dies  von  dem 
glorreichen  Scblacbtenmeister  nnd  Staatsmann:  Erzherzog'  Karl, 
der  in  dem  Momente,  wo  die  Grnndfesten  der  enropSischen  Eeiche 
und  Throne,  insbesondere  aber  die  des  Deutschen  Keicbes  um  Qi? 
Wende  des  Ib.  und  19.  Jahrhunderts  durch  Napoleons  Gewali- 
streicbe  erschüttert  wurden,  der  Erniedrigung  Deutschlands  und 
i:anz  Europas  Einhalt  gebot.  Die  hohe  Redentnng  dieses  Münnes 
wird  nmsomebr  in  den  Voider^'rund  gedrängt,  als  sich  der 
hundertjährige  Gedenktag  der  glorreichen  Schlaciit  von  Aspern, 
durch  die  der  Glaube  an  die  ünüberwindlichkeit  Napoleons  ge- 
brochen wurde,  nähert.  Aas  diesem  Grunde  wird  es  gewiß  aller- 
seits, ganz  beboiiderb  aber  lu  den  Kreisen  unseres  Vaterlandes, 
mit  Befriedigung  begrüßt  werden,  daß  eine  neue  volkstümtiehs 
BearbeiUing  des  Lebens  nnd  der  Taten  dae  Erzherzogs  Kail  <v 
schienen  iit,  nnd  awar  ana  der  Feder  des  Prof.  Dr.  Karl  FachSi 
der  sieh  bereits  beetens  bekannt  gemaebt  hat  dnreh  die  tot  dni 
Jahren  erfolgte  Heranegabe  der  Biographie  nnd  einer  Sammlnof 
der  ansgew&hlten  Dichtongen  Johann  Gabriel  Seidia  anWlidi  dü 
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faiodersten   Gdbartstages  dieses  Dichters.    So  sncbt  auch  jetzt 
derfelbö  Verfasser,  kurz  voraneilend  dem  hnndertjäbrii,^on  Qedenk- 
Ugd  dbT  Scbhcbi  TOD  Aspern,  anfs  nene  iDsbesundere  die  Herzen 
der  öaterreicber  zo  entflammen  für  jaaen  Mano,  der  etets  em 
Beispiel  der  edelsteo  Vaterlandsliebe  und  Hocbherzig^keit  bleiben 
wird.    In  diesem  Sinne  ist  diese  nene  Bioc^raphie  über  Er7.herzo^ 
Karl  erschienen,  eiu  Büchlein,  das  uns  ia  ebenso  volketämlicher  als 
gründlicher  Weise  das  Leben  and  die  Taten  des  Enherzogö  Karl  vor 
Augen  fflhrt,  und  zwar,  was  beeonders  heryorgeboben  werden  maß, 
aaf  finmd  dtr  nraMton  und  Torzäglicbaten  Qaellaiifoncbnngen. 
Erst  atitdtD  Vbw  Auftrag  der  Erzherxoge  Albroebt  and  WUhtlm, 
tpikr  dar  Enhefzoge  Friedrich  und  Engen ,  der  S^hne,  beziebnnge* 
weise  Enkel  des  großen  SehlaobtenoeisterB  nnd  StantemanneSt  die 
Tfiebe  Fülle  arehiTaliecben  Materiale  der  bistoriecben  Foraobnng 
Sir  Verfügung  geetellfc  wurde,  konnte  ein  Ueree  Bild  der  Qroß- 
talea  deoelben  bergeeiellt  werden.    Die  Frflobte  dieeer  Be- 
iMangen  waren  die  Werke  von  H.      Zeiesberg,  M.  Angeli 
mi  Tor  allem  die  sorgnUtig  gesicbtete  Aasgabe  der  »Aue- 
gewählten  Scbriften"  Ton  Franz  Xaver  Malcher.    Dieser  war  von 
Snbenog  Albrecbt  zom  Unterrichte  der  Neffen  deaselben,  der 
Erzherzoge  Friedrich,  Stephan  nnd  Engen  bernfen  worden.  Nach 
Vollendün^    dieses    Erziehnngszweckee    raacbte    ihn  Erzherzo^f 
Albrecbt  zum  Archivar  der  Albertina  und  später  (wahrscheinlich 
aof  Teraclassung   des  Prof.   Zeinsberg)   zum   Bibliothekar.  Auf 
MIO  Ansuchen  gestattete  ihm  der  Erzherzog  Albrecbt  die  Bear- 
beitoog  nnd  Yeröffentlichung  der  im  obgenannten  Archiv  befind- 
lieben Originalscbrilten  e eines  Vaters,  des  Erzherzogs  Karl.  Dieses 
Wwk  P.  H.  Malchers,  aus  den  Originalbriefen  und  anderen  Auf- 
zeichiiUDgen  des  Erzber/.ogs  iiarl  bestehend,  besitzt  zweifellos  die 
Tollste  Glaubwürdigkeit  und  ist  eine  Hauptqnelle  für  das  Wirken 
des  Erzherzogs  Karl.     Mit  sorgfältiger  Benütiung    aller  dieser 
Werke  gelang  es  dem  Yerfasger,  die  fast  unübersehbaren  Einzel- 
leiten  einee  reichen  Lebens,   das  bestimmend  fflr  Österreichs 
Sebiebale  nnd  im  besonderen  fflr  die  Henbegrflndung  nnd  Bnt- 
wieUnag  a^ner  Webrforfasrang  eingriff,  in  eine  gedrängte,  all« 
saaeia  warallndliebe  Fasanng  ta  bringen,  nnd  zwar  auf  dem 
breitea,  dabei  atreag  wieseoeebaftUeben  Qrnnde  jener  dem  großen 
Mlikom  selten  znginglieben  Werke.    Klar  tritt  der  Charakter 
im  Helden,  der  wen  frflbester  Jagend  an  zielbewußt  seine  ge- 
waltige Aufgabe  in  einem  Zeitalter  beispielloser  Umwßlzangen 
auffaßte,  aas  der  Wnebt  der  Ereigniase,  in  denen  ihm  eine 
föbrende  Holle  zuteil  wurde,  hervor.    Die  Schlachten  Schilderungen, 
besonders  die  Ton  Aspem  nnd  Wagram,  sind  aof  den  neueateo 
Forscbongen  aufgebaut;  nicht  minder  scharf  tritt  auch  die  rastlose 
T&tigkeit  im  Frieden  her?or.    In  klaren  Umrissen  sind  auch  die 
Cbaraklerzöge  des  Helden,  insbesondere  sein  tiefreligiöses  Empfinden 
«nd  seine  durch  nichts  nnd  in  keiner  Lebenslage  zn  beagende 
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WtbrlMittliob«  gmiehoet.  Fftofzehii  trefflMie  AbbüdingiD  nuh 
Evthcstlaefa«!  OrigiBaltii  «itorttAtiia  di«  haubammg^ 

Dm  Werlteben,  das  der  YerfMeer  8r.  k.  nad  k.  Hoheit  dem 
Enbersoge  Friedrich  ehrforchtevoH  gewidmet  bat,  sebließt  mit  den 
■ebftneD  Weihelied,  dae  Jobano  Gabriel  Seidl  aie  Anlaß  des 
Fetles  der  EnthflllaDgr  dei  Denkmale  dee  Bnberiogs  Karl  aof 
dem  ftnßeren  Bnrgplatze  am  22.  Mai  1860  Terfaßt  hak  Dai 
Bocb  kaoa  oaeb  jeder  Kiebtnog^  beelene  empfebleo  werden. 

Wien.  Kari  Qneiis. 


ImeüdOriier  ß.,  Lelirbuch  der  Erdkunde  far  öet«rr.  Mittel- 
■ebelen.  IT.  Teil  (Lehntoff  der  vierten  Klaiee).  A.  Hftlder  1907. 
Pf  eis  geK  1  E  46  h. 

Der  LebriM  der  fiarten  Klaeee  ist  in  dieeem  Lebrbub, 
modernem  Anferdemagen  entopreebead«  nlebt  nebr  vie  ee  IMber 
getebab,  in  die  awet  Hbaptobsebnitte:  •PbjilkaUicber''  «ad 
„peliiieebtr"  Teil  gegliederi,  lOBdem  letiterer  iat  getobiekt  io 
enteren  binelnverwobeo,  und  die  Oliedemng  erfolgte  natnrgemlA 
Dieb  den  vier  Braptlindacbaften.  Den  Aboebnitio  fiber  die 
Alpen  nnd  acht  Kartenskizzen  beigegobeo,  die  dem  Sebdler  dae 
Lernen,  insbesondere  das  Wiederbolen«  recht  erleichtern,  da  sie 
nicbt  tu  Tiel  und  niobt  an  wenig  bieten.  Schade,  daft  der  Ver- 
fasser sonst  auf  sie  Tifiiobtete.  Anch  Bilder  fehlen  ganz,  fiel- 
leicht  ein  Nachteil  gegen  andere  I#ebrbächer,  insbeaondere  Bicbtcr- 
Möller;  freilich  kann  man  über  den  Wert  Ton  Bildom  in  Lebr- 
bAoberu  verschiedener  Anschauung  sein. 

Der  Umfang  ist  der  Stundenzahl  angepaßt  und  der  Stoff 
zweckmäßis"  auf  die  101  Seiten  verteilt,  von  denen  etwa  18  Seiten 
zQ8amu]6uiäi98enden  Wiederholungen  gewidmet  sind.  Eine  Be- 
lastung der  Schüler  durch  mehr  oder  minder  überfluesige  Namen 
ist  dorchauä  vermieden«  ein  nicht  zu  unterschät/.ender  Vorteil 
dieses  Bändchens  gegen  die  früher  erschienecen  nnd  gegen  andere 
Lehrbücher,  Wesentliche  Anestellnngen  kann  der  Referent  mch» 
machen ;  eine  zweite  AuÜage  wird  einige  Fremdwörter  (z.  B. 
S.  10,  11  ^Oraz  ist  ein  von  Bentnern  nnd  Pensionisten  bevor- 
zngtes  Asyl**,  28»  27  n.  a.)  beeeitigen,  die  eiob  ebenso  leiebt 
nnd  eobOn  dnnb  denteebe  Anedrflcko  eitetien  Ineaen.  Anob  dai 
bonte  gn  gebnnditei  aber  nnaebtao  Wort  „Hanpteinbmchetatien 
der  Fremden**  nOgo  Toreehvinden  (8«  13  nnd  21).  let  (8.  9) 
Boeemk  «irklieb  ein  elowenieeber  Ntao  nnd  niebt  der  »Beeke- 
Htoken't  Habin  die  mitUer«!  ZOge  der  Alpan  tatüebUob  ebi 
Ibnebtoiei  Kliinn  (8.  29)?  Ale  ereter  Indniirieort  der  QntMritiiir- 
mark  let  w^l  Marbnrg  ininfftbren  nnd  nicht  Oonobitt  (8  82). 
Statt  „Laseinger  Alpen**  wäre  Tielleicht  die  Beiokfannng  „Maria 
ZeUer  Alpen"  tonnaieben,  nnd  die  firwibnnng  dieeee  grOAtM 
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Mkt.  WailfahilMrtM  gtbottn.  Aneh  dtn  Obdadur  Stttil  ait 
dir  Bihi  Zilkw«g~CUU  bat  dar  Baf.  TamiAt  Doeb  daa  aind 
IWiiffkfilaiit  dia  daa  Wart  daa  Boebaa  niabt  Tarrüigani.  Daa 
fiOQira  Ivßava  md  dar  nißiga  Praia  an^^blan  aa  abanfalla. 

Graz.  Dr.  Haoa  Pircb egger. 


Bogel  F.,  Dss  Beeboan  mit  VorteiL  BIm  f emeteHiAlteba^  dmb 

t&Ureielie  Beispielt  erlioterte  Dafitellang  empfebleDsweftdr  Vaitaila 
ud  abkaisandar  Vezfahren.   Leipug,  B.  G.  Teobner. 

Das  Torllegeode  Sebriftebeo  entb&lt  aina  Saamlmig  Ton 
79  Kecbenvortailaa  ia  laiabtfaßlicber  DaraUUnog;  wn  ainao  groften 
Teil  daiaalbaii  aacb  jenao  ingftDglicb  zn  macbeD,  die  mit  der  all- 
gNittiMO  Arithmetik  oiebt  vartraat  aind,  sind  algebraiscbe  Formela 
nor  in  des  eelteoaten  Fällen  angewendet.  „Der  Zweck  der  Vor- 
teile** —  sagt  der  Verfasser  —  „Ra^ffl  und  Zeit  7:n  ersparen, 
▼ird  aber  nnr  dann  erreicht,  wenn  sie  Tolletändig  beherrscht 
Qod  mit  solcher  Gewandtheit  gebandhabt  werden,  daA  das 
Eecbneo  fast  mecbaoiscb  vor  sich  gebt«**  Aber  ein  Rechnen  ?eht 
cor  dann  tnechaniseb  vor  sich,  wenn  die  Zahl  der  iu  Verwendung 
kommenden  Lehrsätze  eine  geringe  ist,  so  daü  weder  daa  Ge- 
a^cbtDis  mit  einer  großen  Menge  von  Kegeln  belastet  wird,  noch 
die  Einreibung  eines  besoDderen  Falles  unter  einen  allgemeinen 
irgeod  welche  größere  Aoätrengnng  erfordert.  Demnach  ist  es 
einleachtend.  daß  das  Schriftcheu  diesen  Zweck  nicht  erreicht; 
doch  w&re  es  nogerecht,  sich  der  Arbeit  das  Verfassers  gegaii- 
fkm  uibadiiigt  ablabiaod  tt  farhaltaii:  iai  daa  Bfleblain  aneb 
iit  dia  Mittalaabik  nlabt  Tarvandbar,  so  iat  aa  doob  aUao  janan 
laaenpfeblao,  daaan  dia  Awfflbnuig  ainar  Zablaaaafgiba  duab 
iaulgrHIa  Targnflgan  maobL  Und  «leh  Jana,  dia  «ii  dar 
kisloriaaban  Eatviciduig  daa  Ziflavraebnaiia  lotaraaaa  finden, 
■«den  in  dam  BabiiOeban  maaaba  labrraieba  Bamarkang  finden. 

Wien.  Dr.  J.  Jacob. 


Lehrbach  der  Hljsik.  Von  O.  D.  Gbwolson,  ord.  Professor  aa  dar 

kais.  Universität  zu  St.  Petersbarg.  III.  Band:  Die  Lehre  von  der 
Wirme.  Übersetzt  von  K.  Bt  rp,  AbteiluugsBchef  am  physikalischen 
Zeotxalobeervatoiium  lu  ät.  Feteräliur»{.  Mit  259  eingedruckten  Ab- 
hUdangen.  Braantehweig,  Vieweg     Sohn  1905.  Preia  18  Mk. 

Im  dritten  Bande  des  Lehrbuches  der  Phvöik  von  PfOi\ 
ChwoUon,  dessen  beide  erbten  Teile  in  dieser  Zeitschrift  be- 
•proeben  wurden,  kommt  die  Lehre  von  der  W&rma  zur  Behand^ 
hing.  Es  soll  gleich  an  erster  Stella  barvargaboban  wanden 
die  Mttiatan  Foraebongan  auf  dam  tbaoratiieban  nnd  axpacim 
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Gebiete  dieser  WisgeDscbalt  genau  berücksicbiigt  worden  und  daß 
der  Verf.  eine  eingehende  LiteratnraDgftbe  jedem  AbecbotUe  bei« 
ffigte,  die  dem  StndiereDden  dieses  Bttcbes  die  HOgUebkeit  schsft, 
weitere  Stadien  TonnnebmeD. 

In  der  Einleitnng  werden  unter  anderem  die  Begriffe  der 
Wirmeenergie  nnd  der  Temperatur  ins  klare  Lidit  gesetzt  ood 
die  Bedevtnng  der  Temperatnrkeeffizienten  dargelegt. 

Jn  großer  Ansfftbrliebkeit  wird  im  folgenden  die  Therme* 
metrie  besproeben  nnd  anf  die  Korrekturen  eingegangen,  welche 
man  bei  der  Bestimmnog  der  Temperatnren  za  berflcksicbtigen  bat; 
80  wurde  der  Einflaft  der  Eigenschaften  des  Glases  und  des  Qaeck« 
Silbers  sowie  Snßerer  physikalischen  Oraacbeii  auf  die  Angabeo 
der  Qoecksilbertbermometer  in  Erwigiing  gesogen.  Die  Mesraog 
hoher  Temperaturen  mittelst  der  Pyrometer,  nnter  denen  auch  die 
optischen  nnd  tliermoelektrischen  betrachtet  werden,  sowie  die  Be- 
stimmung sehr  niederer  Temperaturen  mittelst  Gasthermometer  and 
tbermoelektriacber  Elemente,  wird  am  Scblnsse  dieses  Abschnittet 
gelehrt. 

In  den  folgenden  AuseinandprsötzuriL'en  ßndon  wir  d;-^  Be- 
^-i  rPchuDg  der  Abbän^iirkeit  der  J »injeutjioiieü  und  des  Diucst^?  der 
Körper  von  der  Temperatur,  lerner  die  Bestimmung  der  Wärme- 
kapazität ?on  festen,  flüssigen  und  crasiörmigeu  Körpern,  wobei 
auch  der  Beziehung  zwischen  der  Wännek.ipazität  der  Körper  ucd 
dem  Molekular-  uder  Atuujgowicht  der&elbi'ii  gedacht  wird. 

im  Abschnitte,  der  von  dem  Übergange  verscbiedener  Formeo 
▼on  Energie  in  Wärmeenergie  handelt,  werden  in  sehr  klarer  Weise 
die  GmndlageD  der  Thermoebemie  anfgestellt  und  auf  die  thermo> 
ehemischen  ünterenehaDgemetboden  des  Diberen  eingegangeo.  Unt« 
den  Ergeboiaeen  der  tbermoobeoiiecbeii  Unterancbnngen  werden  die 
Sitze  besQglieb  der  Bildnog  von  Sahen  (Gesetz  der  Themo- 
neotralitftt  der  Salzlftanngen),  bezflglieb  der  Hydratiaieroog  d« 
Salxe,  der  LegieroDgen,  der  MischiiDg  fon  Schwefelaftiire  mit 
WaeaeTp  der  endotbermiacben  Reaktionea  «ew.  henrorgeboben.  Zen 
Sohlnase  dieser  Erörterungen  wird  das  Theorem  Ton  Berthelot 
besprochen,  demzafolge  jede  cbeinische  Reaktion  in  der  Bichtoog 
?erl&a(t»  in  welcher  die  größte  Wärmeabgabe  erfolgt. 

Von  großer  theoretischer  nnd  experimenteller  Bedentnng  siod 
die  Darlegungen  im  folgenden  Abschnitte,  weicher  von  der  Erkaltnnf 
der  Körper  handelt.  Das  Stefan  sehe  Gesetz,  daß  die  von  dar 
Ohprflächeneinheit  fines  Körpers  in  der  Zeiteinheit  ausgestrablte 
Wärmemenge  der  Differenz  der  vierten  Potenzen  der  absolateo 
Temperaturen  des  Körpers  nnd  der  Hülle  proportional  ist,  wird  io 
den  Mittelpunkt  der  in  diesem  Abschnitte  enthaltenen  Erörternn^en 
gesteilt.  In  vollendeter  Klarheit  sind  die  Elemente  dpr  mathemati- 
schen Theorie  der  Wärmeieituug  in  dem  vorliegenden  Bache  gegeben 
worden.  Im  Anbchlusse  daran  werden  einige  einlache  Aufgaben 
gelOüt,  die  sich  au!  die  Wärmeieituog  beziehen»  dann  werden  die 
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experimeoiellen  Hfthod«!  znr  BeBÜmmnng  der  WAriii«l«itangi«' 
flbigkeit  von  Körpern  aller  drei  Aggregatznstände  aogegabcD.  Ton 
geopbjsikaliscber  Wichtigkeit  ist  das  Problem  des  Eindringens  Ton 
barmoDisebMi  WiiiB«w«Uiii  in  einan  aioBaitig  begianitan  bomogoiaD 
XOrpsr. 

Mit  großer  Angföhrlicbkeit  sind  im  folgenden  Abschnitte  die 
Graodlagen  der  Thermodynamik  dargestellt  worden.  Nach  Anf- 
fltellnng  des  ersten  Hauptsatzes  der  mechaniscbei]  Warmetbeorie 
wird  das  Prinzip  von  Le  Cbateli  er  -  Brann  besprochen,  daß 
nimlich  jede  äußere  Kinwirknng  in  einem  Körper  oder  in  einem 
System  eine  Änderung  in  solcher  Bichtnng  bervorrnft,  daß  infolge 
dieser  Ändernng  der  Widerstand  des  Körpers  oder  des  Systems 
gegeu  d;e  äaßere  Einwirkung  ¥ergrößert  wird.  Dann  peht  der 
Yen',  zam  Studium  des  zweiten  Hauptsatzes  der  Tbermodyiiamik 
lin  und  bespricht  eingebend  die  Arbeiten  Ton  Carnot»  Claasins, 
Themtoiiy  Boltzmaon  auf  dieaem  Gebiete.  Ane  den  beiden 
BinpteMnn  werden  einige  fOr  den  spAteren  Gebnneh  weeentUcbe 
Fermeln  entwickelt.  Wiebtig  sind  die  Betraebtnngen  Aber  die 
Sntieple  nnd  deren  Sigeneebafteo,  Aber  freie  Energie  nnd  dne 
tbmodynamieebe  Petential.  Die  Gmnde&tie  der  Tiiermodynamik 
wirdin  anf  die  knloriecben  Ersebeinungen  in  Anwendung  gebraebt. 
BHonderee  Interease  bietet  in  dieser  Hinsiebt  der  Abschnitt,  in 
im  der  flbergang  ans  dem  festen  Znstande  in  dsn  flüssigen  nnd 
iBgtkehrt,  ganz  allgemein  die  Anwendung  der  Thennodynamik 
auf  den  allgemeinen  Fall  des  Überganges  einer  Substanz  ans  einem 
Zustande  in  den  anderen  besprochen  wird.  Die  beiden  nnn  folgenden 
Abschnitte  sind  der  Lehre  von  den  D&mpfen  gewidmet  (Eigen- 
scbalten  gesättigter  Dämpfe ,  Hygrometrie;  nnges&ttigte  D&mpCei 
liiUiCber  Znstand,  korrespoiidierende  Zustände). 

Der  letzte  Abgchiiitt  igt  dem  Studium  des  Gleichg^ewlchtes 
eich  berührender  Körper  eiu^'e räumt.  Die  P  h  a  s  e  ii  r  e  g  e  1  von  G  i  b  b  B 
festattet  eine  einheitliche  Darstellung  der  Erscbeinung-eii.  Die  Tiieorie 
ötr  LöSQDgeu  lai  recht  klar  und  übersichtlich  aingen teilt  worden. 

Wir  begrüßen  den  dritten  Band  den  Lehrbucbeä  der  Physik, 
^•r  den  Jüngern  der  Wissenschaft,  aber  auch  den  Vorgeschrittenen 
manche  wertvolle  Anregung  bietet,  aufs  wärmste  und  hoffen,  daß 
den  dealbcheii  Physikern  recLi  bald  auch  der  vierte  abbciiließende 
Biod  des  Baches  als  willkommene  Gabe  geboten  wird. 

Wien.  Dr.L  6.  Waiientin. 


Dr.  Faufit  Edwin  ät^ntoii,  Die  tierisclien  Güte.  9.  Heft  fon 
«Die  Wieeensehaft»  SammluDg  aatarwisseasehafyicher  and  mathe» 
matiBcher  MenegrapUea''.    Branoscbweig,  Viebi^^Mabn  1900. 

Tert  bat  es  nntemommen,  in  der  Torttidi 
liAfhChit  knapp  gehaltene  ZnsammensteUnDg 
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Eenntoisse  über  tierische  Gifte  zu  gebeo,  die  fär  einen  ungemein 
großen  Leserkreis  von  großem  wisBenscbaftlicheo  imd  praktischen 
Interesse  sind.  Die  Behandlucg  des  Stoffes  geschab  vom  pharma- 
kologisch-toxikologischen  Standpunkte  aas.  Die  Quellen,  aus  deoea 
Verf.  ge8ch<5prt,  sind  aufs  gewissenhafteste  angegeben  worden. 

Nachdem  iu  der  Einleitung  Zweck  und  Nutzen  einer  zu- 
sammenl aasenden  Behandlong  der  tierischen  Gifte  klargelegt  und  be- 
stimmt worden,  was  zu  den  tiertsebeo  Qiiten  gehört,  „akti?''  und 
.passiv"  giftige  Tiere  unterschieden  worden  sind,  wird  gehandelt 
von  eigentlichen  Qilten  und  gelegentlich  die  Qesnndbeit  schädi- 
genden tierischen  Produkten,  von  der  bistonscben  Entwickelang 
unserer  betreffenden  Kenntnisse,  von  der  Bedeutung  der  Gifte  für 
die  sie  produzierenden  Tiere  und  fflr  den  Menschen,  endlich  von 
der  Systematik.  Die  Znsammenstellung  der  eigentlichen  Materie 
geschieht  ohne  Eäckeicht  auf  die  Wirkungen  und  die  chemisclie 
Zusammensetzung  der  Güte  nach  zoologischem  Gesichtspookte, 
d.  h.  nach  der  Herkunft  der  Giftstoffe. 

Ton  Wirbeltieren  kommen  zuerst  die  S&ngetiere  an  die  Reibe, 
daraa  tchliaUtn  sich  dl«  Eidecbsea,  Amphibien  and  Fisebe«  Bei 
den  wirbtUoMn  Titrtn  maehen  die  Miuebellitre  den  AnCaog,  wonaf 
dia  GliadarfAßer,  Wflrmar,  Stachalbftntar  aad  Caelaiitiralaa  falgea. 

Wo  man  daa  Bneb  aneb  anliefalagen  mag,  öbarall  tat  es  in- 
tarasaaDk  Dar  Zoolag«  dar  Physiolog,  dar  Pbanaakolog  und  der 
Patbolag  Ton  Faob,  abanao  dar  prakUaeba  Ank  nnd  dar  Kliniker 
nnd  andlieb  dar  natanriaaanachaftlicb  Gabildata  flbarbaupt,  atta 
finden  aia  in  dam  Warka  alwaa  Branobbacaa. 

Wien.  Job.  A.  Kail 


Mineralkunde  von  Dr.  A.  Sauer.  Mit  240  Seiten  Text  Großquart 
und  26  farbigen  Tafeln.  Im  Leinenband  Mk.  1S*60.  Verlag: 
Koimoa,  (^eteilschaft  der  Natarfreunde  (Gesebiftestelle :  Franek'ache 
yerlagebiiebhtDdlang,  Stattgart). 

Über  dieses  Werk  wurde  bereits  au  dieser  Steile  aasführlich 
und  äuerkennend  berichtet.  Es  liegt  nunmehr  auch  die  siebente 
Abteilung,  der  Schluß  des  Werkes  vor.  Was  beim  Erscheinen 
der  ersten  Abteilung  versprochen  wurde,  ist  getreulich  gehalten 
worden.  Die  Mineralbilder  anf  den  farbigen  Tafeln  entsprechen 
selbst  hohen  AnfordHrungen  hinsiciitlich  der  Sauberkeit  und 
Katurtrene.  Sehr  beachtenswert  ist  auch  der  Text,  welcher  sich, 
wie  angekündigt,  nicht  nur  auf  die  Bescbreibnng  der  Mineralien 
beschr&nkt,  sondern  eine  Fülle  mineralgenetischer,  petrograpbisebar» 
abamiscber,  geologischer  nnd  montanistischer  Belebrongen,  dueb* 
waga  anf  modamatam  Standpunkte,  bietet  Daa  aaböna  Weit  ge- 
bort in  dia  Bibliotbak  jadaa  Fraündaa  dar  minaralogiaobia 
Wiaaanacbafl. 


Wien. 


Dr.  Fraa&  lieft. 
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Die  Mittelschalenqaete  des  Gnierrichts- 
miniflterinms  21.— 25.  Jftnner  1908. 

Von  der  Redaktion  dieser  Zeiteehiift  aufgefordert,  über  den  Verlaaf 
and  die  Ergebnisae  der  in  der  Geeobichte  des  Osterreicbiechen  Mittel- 
s^hnlweeeos  epochemachenden,  im  großen  Empfangssaal  des  boheo  k.  k. 
MiDi.^leriuins  für  Kultus  ood  Unterricht  in  den  Tagen  ?om  21. — 25.  Jänner 
d.  J.  aügtihalteiie&  und  in  allen  Kreisen  der  BevOlkeruD^  unseres  großen 
Tatfrlandes,  aber  aach  im  AuBlande  mit  großer  Spannuuof  erwarteten 
Efiqaete  tinen  vorläufigen  Bericht  zu  erstatten,  halte  ich  es  für  aogemessen, 
weaigitens  in  kurzen  Strichen  ein  Bild  der  gestei|;erten  ßewegnng  aof 
dem  Gebiete  des  Mittelsebnlwesens,  die  sie  einleitete,  xa  entwerfen.  Vou 
eiier  eingebendeii ,  alle  Phasen  berficksichtigenden  Schilderang  kann 
fSglieh  keioe  Rede  tein.  Daio  reicht  weder  der  sur  Verffigang  stehende 
Bum,  noch  scheint  ao  der  Zeit  u  aein,  mit  dtr  objekti?eii  Rohe  des 
Hiftorikers  alle  EioseUidtaB  damlegia. 

Di«  EdnBstelib  dft&  Bcfonntn  in  dtr  OrgMdtttion,  üd  Lebrplan 
nd  ia  dir  M rthod«  «MMtr  MitteliefaideD  notwwidig  leion,  igt  oiebt  m 
jung«  DatUDi»  als  M  Mf  dm  «Eitan  Bliek  ertoheineB  mag.  Dea  Lomih 
Umn  ZaitMbrift  bimichi  di«i  l^iam  ent  in  Sfinnernng  gebtaoht  in 
mdaa,  Iit  dodi  Mwb  Ider  eiM  FfiU«  toia  AnftltMo  und  Betpcedmngen 
«MhioMB,  die  einaaliM  Ftagaii  erörtttttn,  und  in  dao  V«rbndi«ifan 
d«  HUtalMbnUebrarTaceinap  der  dtntacb-OitarrviebiadMn  MIttelwfanitag«, 
BdflhtmbndM  dtr  MtttelMbiiilebnrfereine,  der  Direklefea*Ken* 
fMüen  elenden  fende  de  Im  Xittelponkte  dee  Intereeeee.  Und  die 
mMn  leibeehber  werdende  Uteietor  Aber  Fiifen  der  SchalrelMm  het 
km  «in  Detail  dee  gieften  Kompleiee  nnbeepieeben  gelaieeo.  Data 
kmi»  daA  Bewefangen  auf  dieeem  Gebiete  im  Aaelande^  Ter  allem  in 
DttlmUaad»  deieen  bOberee  Bebalveeen  in  dm  letateo  twei  Deaeaaien 
in  Zekhen  der  Beform  etnnd,  nieht  ebne  BIMkecblag  aal  muere  Terbilt* 
Bin«  bleiben  konnten. 
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Abel  Meb  der  Gedaoke  einer  Enqaete,  d.  b.  dee  Yersncbei,  dareb 
eioe  sasamroenfasseDde  Beratung  and  Verbandlong  aller  in  Betracht 
kommeoden  Fragen  deren  Lflinng  berbdnillUirefi,  drftogte  eich  schon 
iMge  anf.  Allein  die  LOsnag:  quieta  non  movere,  die  an  sich  berechtigt 
aof  die  Bauer  als  ein  so  starres  Priniip  sich  erwies^  bebemcbte  aüzasehr 
Tinser  Mittelachulwesen  in  den  letzten  zwanzig  Jahren  and  gestattete  nar 
An derurisfen  im  einzelnen,  die  die  inmier  stärker  wer  iende  Bewegung»  die 
gründliche  Reformen  verlanf^te,  nicht  aufhalten  konnten. 

Demjenigen,  der  den  Werde  und  Eotwicklun^sgang  unseres  Mittel- 
schal-,  Tor  allem  unseres  Gymnaaialwesens  za  ü herblicken  vermag,  drängt 
sieb  zunächst  die  Erwäsjung  auf,  daß  es  seit  seiner  Neuordoong  im 
Jahre  1849  ei^zentlich  nicht  recht  zur  Ruhe  kommen  kann.  Cnter  großen 
Schwierigkeit  n,  von  denen  man  nur  aus  dem  Stadium  der  Akten  eine 
Vorstellung  gewinnt  und  die  ein  AufKebot  von  adujiniatiatiTer  Arbeit 
verlangte,  deren  Erledigung  in  erstaunlich  kurzer  Zeit  nur  durch  dia 
Begeisterung  und  die  beispiellose  Hingebang  der  am  Werke  befindlichen 
Männer  möglich  war,  geschaffen,  hatte  die  Nenorganisatioü  ber-  jts  im 
ersten  Dezennium  große  Kämpfe  zu  bestehen  und  es  ist  nicht  ojDö 
Interesse,  daß  dieselben  Anijriffe,  die  jetzt  gegen  aio  ,  als  veralti-t,  und 
für  unsere  Zeit  ungteigutt,  uiiteruonimen  werden,  bereits  in  jener  Früh- 
zeit begegnen.  Mit  der  kais.  Sanktion  im  Jahre  1854  war  eine  Berision 
ffir  1858  in  Anssicht  gcDommen,  doch  gelang  es  —  ee  ist  du  mit  eie 
Verdienst  des  Ministera  Leo  Thun  —  sie  auf  einige  unwesentliche  Ände- 
mngea  im  Lebrplan,  die  bereite  1855  eingetreten  waren,  xu  bescbrinkefl. 
Aber  nur  wenig«  Jahre  dwranl^  wibreod  det  errtea,  erweltettaa  Belcbi- 
raitei,  1861»  beginnt  der  Sturmlaof  uf  die  nene  Organisation,  diesmal  ?en 
nationaler  SeitOi  dnrefa  den  bekannten  Antrag  Ouprs.  Wie  im  Jahie 
1858  war  es  wieder  Hermann  Bonits,  der  in  den  Blittem  dieser  Zeit- 
schrili  in  Artikeln,  die  hente  noch  lesenswert  sind»  den  Kampf  IBr  seil 
nnd  Fkani  Ezaere  Werk  mit  Friecbe  nnd  Lebendigkeit,  aber  ancb  mit 
glflekliebem  Brfolge  fahrte.  Gleiebwohl  wnrde  durch  die  gesteigerte 
nationale  Bewegnng  die  Blinheitiicfakeit  der  Bildung  immer  mehr  sr- 
schottert.  Aber  auch  die  Bestrebangsn,  die  inderangea  in  der  Organi- 
sation nnd  im  Lebrplan  besweckten,  sogen  weitere  Ermse  nnd  bersiis 
1870,  also  schon  20  Jahre  nach  der  Schaffang  des  Organisationsentwufes» 
fand  «ine  67mnasial«nqn«t«  statt*  Znm  Zwscke  der  «Beepreebssg 
mehrerer  meritoilscber  —  anf  eine  Erwdterang  des  Gymnasiallehrkreisis 
besüglicher  —  Fragen**  sowie  nm  der  ^endlichen  gesetslieben  Formnlierong 
der  für  das  Ojfmnisialwesen  maßgebenden,  teils  im  Oiganisationsontwsrfe 
fflr  die  Gsteireiehischen  Gymnasien  nnd  den  beigegebeneo  InstruktioDeB, 
teils  in  späteren  Verordnnngen  enthaltenen  Normen  Vorschnb  sn  leisteoS 
berief  nftmlieh  Minister  Dr.  r.  Stremajr  für  Ende  September  1870  eise 
Gjmnasialenquete- Kommission,  bestehend  aus  Vertrauensmännern  der 
Landesscbolrftte  und  einer  Anzahl  vom  Ministerium  selbst  delegierter 
Faebmänner.  Die  Enqaete  beriet  eingebend  über  eine  Anzahl  Fragen  tod 
grundlegender  Bedeutang.  Es  waren  dieselben  Fragen,  die  immer  wieder 
erörtert  werden  nnd  die  snm  Teil  aoeh  die  jetaige  finqnete  beeehiftigtes: 
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Ii«  Siofttiruig  äm  Freihaiidnieli&eiit»  der  modernen  KidtnipimelieD  in 
den  Mrplta  dee  OjamMiomt,  Anordnnng  def  natanriM«naehaltUeben 
Lehfiteffe  in  den  ünier-,  Binftthrong  des  ünterriebte  in  der  allgemeinen 
Btterkonda  in  die  OberUuean  nnd  Mina  TerUindong  mit  der  H ntoritita- 
prtflng,  Billliebtang  der  MatniititaprBftmg  eelbtt,  Beligionranterriebt  in 
den  eberen  Klnaaen,  Verblltnia  der  Unter-  nnd  OberUaaaen  nteb  der 
Dvebfllbnuig  der  angedentttan  Beform.  Kaeb  dar  Tandem  dea  Miniateiinms 
loDten  dieae  Fragen  dne  Anabildong  dea  GjmnasiallehrpluieB  im  Sinne 
dn  NSherrflckena  an  die  Baaliehole  anbahnen.  Die  Enqnete  aprach  sieb 
jfdoeb  einstimmig  m  Gnotten  des  bestehenden  Systems  ans  nnd  bean- 
^te  nur  einige  nnwesentliebe  Modifikationen  znr  Uerstellnng  der  Fort- 
eotwieklong  dar  Grondsätze  des  Organisationsentwarfes.  Anch  das  in 
Aassieht  genommene  Qaeeta,  fQr  das  ein  die  Bi^ebnieae  der  Kommission 
wwertender  Entwurf  aosgearbeitet  worden  war,  kam  nicht  sostande. 

Es  sei  hier  nicht  nntersncht,  ob  nicht  die  eine  oder  die  andere 
Forderung  den  Intentionen  des  Ooterrichtsministerinms  entsprechend  hätte 
erfQllt  werden  kOnnen  und  sollen.  Es  sei  festgestellt,  daß  der  konservative 
Zug,  der  die  Enqaete  von  1870  beherrschte,  auch  in  der  Folgezeit  auf- 
recht blieb.  BO  dnß  die  Organisation  des  Gymnasiums  unreränriert 
erbaiten  und  nur  im  eiuzelnen  vielem  ::cb(>sert  wurde.  Die  C  r  lt  a  n  i  s  a  t  i  o  u 
cjp«  M  ittel^chc  1  wpsens  jedoch  erfuhr  in  zweifacher  Hinsiebt  eine 
Erweiterong,  einoaal  durch  das  im  J.  1864  geschaffene  RealgymnaBinni. 
til  gremeiniame  Urteratufe  für  Gymnasium  nnd  Realschule,  das  im  Sinne 
de* vom  Ministerium  angestrebten  Näherrf^ckons  dt-r  heiucn  Schnl^attungen 
in  den  70fr  Jiihrt^n  immer  mehr  vfrbreitet,  aiierdinga  sj  ät^  r  viir  i-r  viel- 
fach aufeebobeu  wurde.  Ea  konnte  «ich  auf  die  Dauer  eben  nicht  halten; 
mao  empfand  es  als  Halbheit  und  auch  die  Vorteile,  die  es  bieten  sollte, 
die  Eot.^crxeidang  fflr  die  Berufswahl  hinauszuschieben,  konnten  nicht  ins 
Gewicht  fallen,  da  j.i  doch  in  der  III.  Klasse  die  Scheidung  eintreten 
maßte.  Seine  Entstehung  verdankt  das  Kealgymna^inm  den  Einheitsschul- 
bestrebuncren,  die  zunächst  das  Zitl  verfolgten,  dtn  liealschulen  in  den 
onteren  Kia-saen  den  Lateinunterricbt  cuizufügen  i^aiau  sieht,  Bestrebungen, 
die  vielen  als  gans  nea  erecbeinen,  während  sie  bereits  ein  ehrwfirdiges 
Alter  hahen).  Da  das  nicht  erreicht  werden  konnte,  w&bite  man  den 
iesweg,  daa  üntergymnatittm  dnicb  Binfahrnng  des  Freibandteiehnene 
nd  dea  FVamOaiacben  nie  nteUTertretandea  Fneh  ffir  daa  Grieehiaebe  lom 
gemefannBen  Unterbm  fftr  G^ainaainl-  nnd  Bealsehnlbfldnng  anssngeatnlton. 
Bne  nndflre,  b«dentaamero  Fortentwicklung  der  Orgaaiantlon  der  Mittel« 
iflbden  itcUta  die  nUndUdiebe  Anageetaltnng  der  Beate eb nie n  dar,  die 
Mit  1B68  aiebenjihrig  eind.  Allein  der  an  eieb  bereebtigte  nnd  ane  Tielen 
Sftoden  begreifliebo  Untertebied»  daft  die  Geaetsgebong  Aber  die  Beal- 
sehnlea  sncb  dem  Grandgeieti  Uber  die  Beiebarertretnng  Tom  31.  Deaember 
in?  d«n  Landtagen  Torbebnlten  bHeb,  wibrend  jene  Aber  die  Gjmnaaien 
dem  Baiebirst  snatebt,  lebnf  dneb  in  der  Folge  eine  Sebwierigkeitt  die 
lieb  bento  mebr  denn  ja  ftblbar  macht.  Denn  won  Unne  ane  ala  Vor- 
hmtaigaanBtalt  flr  mabr  pmktiaebe  Bemfe,  dann  der  teebniaeben  Hoeb« 
•Mo  godaobt  nnd  oigtaiiiort,  ist  die  Bealiobnla  dnicb  atlrkexe  Berttek- 
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sichti^'ung  der  modern-bumanistiachen  Bildungseleniente  gleichfalis  eme 
öchuie  aligemeiner  Bildung  geworden,  wodurcii  allniäblich  immer  mehr 
Aspirationen  för  die  prinzipielle  Zulassong  der  RealschulabsolreDten  zum 
UnivereitStäBiDdium  geweciit  wurden  —  Äsipiratiotica,  die,  solange  die 
Ungleichheit  der  Studiendauer  besteht,  nicht  erfüllt  werden  kOnnen.  Für 
die  Ausgleichung  der  Studiendauer  d.  h.  für  die  aucb  aus  innertn  Gründen, 
da  die  öiebeDkiaBsige  ileal^cliule  allzuaebr  mit  \YisBeusstQÜ'  belastet  iat» 
notwendige  und  von  vielen  Kealschulmänaein  längst  erstrebte  Aosdebnang 
auf  acht  Jahrgänge  bildet  die  Abhängigkeit  der  RealBehalgesetagebang 
von  den  Landtaf«ii  wenn  nicht  aiii  Hiodernu,  ao  doch  eine  erhebUebe 
Schwierigkeit 

Dieie  beideD  Ifomente^  die  Ungleiobheit  der  Stadieadnnev  der  beidn 
Sdiiiigftttnngenf  vnd  das  FaUeft  te  in  DeotocUaiid  Torhtadenen  diitfcen 
SebnlgnttaDg,  des  Beaigjmnuinme  aU  YoUnnikalt,  Momente«  die  von 
deataehen  Scbnlminnem  ala  Vonflga  der  Otteneieiiiachan  Ogaaiantian 
beaciehnet  worden  •  aiad  nadigarade,  ea  lUt  eich  daa  nldit  lengnan. 
docb  die  Uiaadien  maneher  UnialHedenheit  nnd  der  Heouaaebab  weitaaec 
Snlwieklong  gewofden.  Und  alt  diittear  die  beiden  anderen  an  eiaaebne^ 
denderBedentaag  weltobeitreffeadea  trafcfalnan  die  Berecbtignngafrnga» 
und  8  war  in  dappelter  Hintiohl:  In  Beaag  anf  daa  Bechi  dea  eiajUnigni 
Frfteenadienalee  and  in  Binaiebt  anf  die  Erlangang  aneb  niederer  Beamten» 
ateUen,  eowolil  itn  Steatadienat  ab  in  dem  Diaaete  kanuannalar  nnd  aadaiat 
antenener  Behörden,  jn  aaeb  prtYater  Inatitote»  Anf  die  Bache  braaabt 
hier  nicbl  niber  eingegangen  an  werden»  aber  ee  ist  klar,  daft  dadnreb 
die  Uittelecbnlen  im  allgemeinen  und  mit  Rftekiiebt  daiaof,  daß  vnmittal- 
bar  daa  Becht  aam  Besnche  der  OniTersit&t  die  Gymnasien  allein  eiteikn, 
diese  im  becanderen  ttbeiflotet  and  die  Zahl  der  Mittelaebnlen»  xomal 
der  Gymnasien,  eine  ungesunde  VerTmehrang  erfahr,  die  ilirerseits  in  swei- 
faeber  Hinsicht  die  Qaelie  großer  Übelstände  wurde.  Den  Mittelechnlen 
and  namentlieb  den  Gymnasien  wnrde  ein  Schfllermaterial  aagef&hrt,  das 
xum  nicht  geringen  Teil  fOr  die  ihm  hier  gebotenen  Bildangimittel  nnd 
die  ihm  hier  auferlegte  Arbeit  die  nötige  Eignung  und  Neigung  Termieeen 
ließ ;  der  Widerwille  und  das  Un?ermOgen  der  Schiller  ersengte  oder  Ter- 
stärkte  die  nicht  selten  aus  eigener  Erfahrung  bereits  vorhandene  Ab- 
neigung des  Elternhauses.  Schon  dieser  Unistand  maßte  die  Wirkung'  des 
Mittelschulunterrichtee  Tind  insbesondere  des  GymuasialunteTnchteB  unheil- 
voll beeinflussen.  Dazu  kam  aber  noch,  wu^  viel  bedeutender  ist,  daß  fAr 
die  Fülle  der  Lehranstalten  nicht  immer  ein  entspreciieud  an^gebiKiete« 
Lehrermal crial  zur  Verfügung  stand.  Es  liegt  nun  m  der  nieiischlichea 
Natur  begründet,  daß  gemeinhin  die  ÜbelRtände  als  Bolcbc  erkannt  und 
beicämpft  werden,  ohne  daß  den  üfbachen  nachgegangen  wird,  und  äaL> 
die  üeiiuDg  dadurch  versucht  wird,  dab  die  Einrichtuogeu  seibit  als  Übel 
bezeichnet  werden,  die  beseitigt  werden  müssen.  Die  0 beistände  selbst 
erkannte  nun  die  Unterrichtsverwaltung  auch,  allerdings  war  sie  sich 
fiber  die  wirkenden  Ursachen  nie  im  uukiartn,  allein  es  maß  doch  fest- 
gestellt werden,  üü.'ü  sie  es  an  energischen  und  erfolgreichen  Yersachen, 
diese  Ursachen  zu  beseitigen,  fehlen  Ueß. 
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Die  btstehende  Bewegnng  gegen  die  Mittelschole ,  inabcsonders 
gegen  das  hamaniBtische  GjmDaaiam ,  veraoIa£te  den  gegenwärtigen 
LDterrichtsminitter  Dr.  Marchet  die  Frage  der  Hittelschalreform  amt- 
lich aoliiirollen  and  giulchtt  eine  weit»  KniM  der  BefOlkenmg  om- 
ipaBBende  Enquete  «iDiobenifeti.  Die  Scbwierigkeil  dee  ÜDiernehmen» 
daer  grofien,  ntdit  lediglich  Mf  die  FeAhDinoer  beichri&kten  Eätquete, 
die  Fectitellug  der  snr  Vethtodliiog  gelangenden  Fragen,  die  Anewihl 
dern  berafimdeii  Penftnliebkeiteii,  die  ja  m  den  eehwieiigetea  Problemen 
gehalten  denn  es  mnAten  die  Tenehtedenetea  Biebtnngeo,  Ja,  in  öeteneieh 
iit  dien  eelbetrentindlicb»  aber  aneh  beeonden  beikel»  die  YerecUedetten 
Hatoaliaten  berOektiebtigt,  et  nraflte  jedocb  aneb  darauf  Bedaebt  ge* 
Bonen  werden,  daO  der  Zweck  der  Enqnete^  eine  emtte  nnd  gebalttolia 
AMpucbe  Aber  die  Frage  der  Sebalrefomi  tn  ersielen,  erreicbt  werde 
kiB  die  Schwierigkeit  dee  großen  Werkee  macht  ee  erklirlicb,  daß  der 
Tenia  der  Bnqnete  mehrfach  Yenchoben  werden  mnftte^  Ende  dee  vorigen 
hkm  waren  die  YcrbereltiBgeii  io  weit  gedidiea,  die  Referate  nnd 
Icoefenle  fcrteilt  nnd  ran  Teil  entattet  nnd  in  Dmck  gelegt,  so  daft- 
Abhaltong  der  Snqnete  f&r  den  Monat  Jloner  d.  J.  als  gesichert 
gilt:  ei  wnrde  dann  der  21.  ffir  den  Beginn  beetimmt  nnd  die  Dauer 
fca  4—5  Tagen  in  Aussiebt  genommen. 

Auf  Grund  eingebender  Beratungen  im  SchoGe  dee  Hinisterinms 
lelbst  and  nach  Entscheidung  des  Ministers  Dr.  Marchet  wurden  folgende 
Fngeponkte  den  Referenten  Torgelegt,  deren  in  Draek  gelegte  Beferate> 
dann  die  Qnmdlage  der  mftndUohen  Enquete  bildeten: 

I. 

Thema  1:  Iniriefern  sind  unsere  MittelschuleD  ((ijinnasien  und 
fiicalscfanlen)   einer   VerbeKsenin^   bedf^rftig?    f'Allgfemeine  Erürterang). 
Referent:  Dr.  E.  Martinak,  Profeasor  uer  PiJagogik  an  der  UniTerait&t 
ia  Qrai.  Korrefcient:  Frau  Emilie  Kxocr  in  Wien. 

II. 

Thema  2:  Eniptieblt  es  sich,  daß  ein  nener  Mittelschnltypos  ge- 
•chtilen  werde,  entweder  a)  darch  Um-  and  AoBgeataltuiij^  des  in  Oster- 
reich bettehenden  Reaigymnasiumi  so  einer  achtJilassitfen  VoUaüatalt, 
c^er  b)  durch  Acgliederang  eines  Oberrealgymnasinm«  an  eine  Unterreal- 
(Kbole?  Im  Zosamuienbaoge  damit:  Vom  Überg&iigtt  der  Realschalabiol- 
»«Bten  tu  den  üni? ersitStsetmiien  Referenten:  Dr.  J.  iiuemer,  Hofrat 
in  Wien;  Hofrat  Dr.  Kasinnr  v.  Morawski,  UniTeriitAtaprofeMor  in 
Krakao,  Mitglied  des  iierrenhauaes.  Korreferent:  Karl  Morawiti,  Prt» 
lident  der  Anglo>Österreichiichen  Bank  in  Wien. 

lU. 

Thema  8:  Soll  die  bertehrade  Zweiataflgkeil  in  UntffiiehU  eiidger 
BiiäpUoeB  fallen  gelaeeen  edef  in  Würdigung  der  pidagogiechen  MwMBta 
keMaltea,  aber  in  eliier  vni  der  Ucherigea  abwetchaBden  Art  dudh 
seflhii  Wien?  Meiüit:  Bifrat  In.  Cinher.  PkolMiOrMi  der  Mi- 
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niacben  Hochschule  in  Wien«  KorreferWit:  Dr.  A.  Hüfler»  Pfof«iior 
Pidagogik  «n  der  Uaif  eriitit  io  Wien. 

IV. 

Thema  4:  Frpcheiot  die  jetzige  Maturitäteprüfungsordnüng  und 
ihre  Darchführunfr  einer  Ändenin':  be<iflrftig?  Referent:  J^r.  Josef  Leos, 
I.nrde<:?!cbulin3pektor  in  Linz  Korreferat:  Prof.  Dr.  P.  Hofmanii  T. 
W  1  i  e  o  h  0  f,  Bdicbsratsabgeoiiiaeter. 

V. 

Thema  5:  Wie  kOonte  dem  bedeoklichen  Zadraoge  so  den  Mittel- 
eebnIeD  geitenerl  werden?  let  eioe  teitgem&fte  Revision  des  Berecbtigongs 
Wesens  wflnsebenswert?  Referent:  Sekdonselief  Dr.  Fraos  t.  Jaraschek, 
Prisideat  der  statistisehen  Zentralkommisslon  in  Wien.  Komfereat:  Dr. 
E.  Ehr  lieh,  Professor  an  der  jor.  Faknltlt  der  Univeraitit  i&  CieiieittL 

VI. 

Thema  6:  Vom  Übergänge  Ton  der  Yolkasebnle  sor  Hittelachalc^ 
von  der  Mittelschale  sor  Hocbsehole.  Im  ZosammenbaDge  damit:  Ist  dst 
bestehende  Prftfongs-  nnd  KlassÜikationsverfahren  sowie  die  ia  dsa 
Disiiplinarvorecbriften  festgelegte  Enlehongspraxit  einer  Änderaag  be- 
dfirftig?  In  welcher  Richtnng?  Referent:  Dr.  Karl  Tnmliri,  Laad» 
scbolinspektor  in  Grai.  Korreferent:  Hofrat  Dr.  Vinioni  Stronbal»  Pw- 
fessor  an  der  bdfamischen  Universittt  in  Prag. 

VII. 

Thema  7  t  Ist  eine  Vermebraag  der  körperlichen  Übnngea  not- 
wendig? Wie  konnte  ffir  diese  ohne  wesentUche  Beeintricbtigimg  der 
BzieQtiflscben  AuBbildang  der  Schüler  mehr  Raam  gosehaffen  werdaf 
Beferent:  Dr.  Ferd.  Hoeppe,  Professor  der  Hjgiene  ao  der  deatsobsa 
Universitit  in  Prag.  Korreferent:  Rsgierangsrat  Dr.  Viktor  Thamssr» 
Gjamasial direkter  in  Wien« 

Als  VlIL  PanlLt  waren  nach  freie  Antrige  in  Anssicht  genoaunm. 

Die  Aber  die  voittebenden  Fragen  eistatkoten  »Referate  nnd  Ke^ 
xeforate'*  worden  «ab  Mannskript  gedrnekt*  den  nr  EnqMteEingeladeaiB 
mit  dem  Einladungssohroiben  Ubermittelt,  nm  dnreb  deren  Stodiam  dca 
mündlichen  Verhandinngen  das  notige  Snbstrat  sn  liefern.  Sie  flUeo  «a 
stattliches  Heft  von  147  Dmckseiteo  nnd  enthalten  als  Anbang  die  iB 
Verordnnogsblatt  des  Mtnisterinms  fftr  Koltos  nnd  Untenicfat  aiyihiliok 
erscheinende  Statistik  der  Gymnasien  nnd  Realscholen  für  das  Schaysbr 
1907/06. 

Ans  RanmiUckaicbten  kann  anf  den  Inhalt  dieeer  im  ganisa  U 
Elaborate  nicht  niher  eingegangen  werden  nnd  noch  weniger  kann  es  die 
Anfgabe  dieses  Beriebtea  sein,  an  ihnen  oder  an  einielnen  Ansflbraagsa 
hier  Kritik  la  (Iben.  Daft  bei  einer  so  groften  Aniahl  von  Arbeiten,  dam 
BebandloDg  dem  sabjektiven  Ermessen  ttberlassen  blieb,  —  andern  war  ji 
ans  gttten  OrOnden  die  volle  Selbstlndigkelt  nnd  Unabbingigheit  jeder 
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Aibeit  {«wählt  «Orden  —  eine  gevine  ÜBgMebmftßigkeit  tmd  Wied«f> 
Maag«!  «Bvcrmidlidi  wtrtBt  liegt  ebttnea  auf  der  Haad,  wie  daß  gegen 
eiaseinae  eieli  naaebet  einwenden  liefte.  AUeiat  eoriel  darf  hier  erfren- 
lieherweiee  feetgeatellt  werden,  daft  im  gaaiea  genofflnea  jene  GrSndlieh- 
fentaad  Gewiaeenbaftigkeit»  Jene  Sacbkenntnie  und  Sorgfalt  eieb  bemerkbar 
■aehen,  die  daa  grofte  Werk,  dem  eie  dienen  eolltan,  veilaagk  and  die 
bewihrten  Namen  der  ürbeber  erwarten  Heften»  lo  daft  daa  Stodiom 
dimm  in  tielfaeber  Blniicbt  anfimUnftraiebea  Opeiate  ttber  die  Gelegen- 
beü  binana,  die  eie  teianlaftten,  von  Intereeia  eein  wird.  Gani  beeoadeis 
fcidient  aber  ecken  bier  daa  aaageaeicbaete^  tialjgrttndige  and  alle  in 
Belmebt  kammenden  Oeeiebtepankte  berflcktiohtigeude  und  eine  Uber- 
rwcbe  Fülle  fon  Material  bietende  fiaferat  den  Prieideoten  der  statistl- 
■tei  Zantmlkommiedoiif  Saktionaehef  Dr.  v.  Jaraeebek»  bervorgeboben 
n  werden* 

Aaa  dem  oben  angegebenen  Gnmde  beeebr&nke  ich  mich  auf  knne 
Aamige  am  den  Befeiaten  and  Korreferaten  mit  besonderer  BerOcksicb- 
tifong  der  Ergebnisse  ocd  Leits&tse,  und  xwar  in  der  Reihenfolge  der 
VirbandJnnpgegenatinde.  Zaniebst  einigee  ttber  die  mflndlicben  Ver- 
headlnngeo  der  Enqaete  selbst 

Sie  begannen  am  Dienstag  den  21.  J&nner  formittags  um  10  üfar 
«oter  Vorsits  des  Ministers  Dr.  March  et  ond  währten  in  Vor-  und 
Kschmittagssitxnngen  Ton  3—4  stQndiger  Daaer  bis  Samstag  den  25.  Jßniier 
mittags.  Das  rege  persönliche  Interesse,  das  der  ünterricht^^rninistcr  ihnen 
eetgefenbracbte ,  kam  darin  tvim  Ansdrnck,  daß  er  deu  Vorsitz  meist 
»flb?t  fübrte  ond  nur,  wenn  drinpende  AintBpcscbäfte  ihn  abnefeii,  die 
Leit^ii^'  ao  seiDtiri  Stellvertreter,  Sektionscbef  iLitter  v.  Kantrra,  abgab. 
Aöer  auch  die  Beteiliguüg  an  der  I^^iiqaete  war  fortwährend  überaus  rege, 
w  daü  auch  diese  Äußerlichkeiten  ein  Zeichen  des  ernsten  Eifers  wareOt 
mit  dem  das  große  Werk  unternommen  und  durchgeführt  wurde. 

Von  den  eiugeiadenen  Teilnebmern  wareü  erschienen:  Präsident 
<iei  Obersten  Eecbsangshofei,  Ministerpräsident  a.  D.  nnd  gewesener 
MiDifter  ffir  Kultus  und  üoterhcbt  Dr.  Freiherr  7.  Gantsch,  die  Mit- 
flieder des  Herrenhauses:  Fabrikant  Brass,  Freiherr  ?.  Czedik,  Abt 
Eeimer,  Hofr.it  Uni? eraitäts-Profesaor  Dr.  Bitter  v.  Morawski  (Philo 
Isgie)  und  Graf  Störgkh,  die  liöichsratsabgeordneten :  Hoirat  Universi« 
i4ti-i^rofciÄor  Dr.  Bach  mann  (Geschiebte),  Geheiinrat  Uijiverhitati-Pro- 
fissor  Dr.  BobriTii  ski  (Staate recht),  Realscbul-Profeasur  Krb  Natoririss.), 
BeaUchul-Profeiior  Di.  iiüf  luaun  -  \V  e  lleniiof  (Deutsch;,  Dr.  f.  Ober- 
leathner,  Landesaasechuß  Dr.  Pattai,  Pernerstorfer,  Bealschol- 
INrtktor  Dr.  Petelens  nnd  Gymnasial -Professor  Dr.  Steinwender 
(Philologie)»  femer  Unifersitits- Professor  Dr.  t.  Arnim  (Philologie), 
Obvbaarat  nnd  Stadtbandirektor  Dr.  Berger,  Bealeehol-Direktor  Bll^i 
OrfratPraCaeaer  der  taehnieebea  Hocbsebnle  Wien  Ganber  <llatbeniaftik), 
Sifimngatat  Gjmnneial-ProfeseorDefant  (mod.  Pbilelogie),  Unireraitite- 
MiHNr  Drtina-Prag  (Philosophie  nnd  Pldagogik),  UnlvenitiU-Plo- 
taer  Dr.  Bbrlieb*Giemowita  (Becbtewiaeeneebaft),  Kaatoe  der  Wiener 
üaiTenitllB> Bibliothek  Dr.  Pnnkfnrter,  LandeMchoUnopektor  Ger- 
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man,  YiseprisideDt  d«r  Wiener  intekammar  Dr.  Fian  HsrianB» 

HftiaUeh,  die  UniTenit&ts-Profetsoren  Dr.  Haalor  (Pkliologie)  und  Dr. 
Höf  1er  (Pädagogik),  die  Präsidentin  des  Wiener  Frauen-EnreibfereiDs 
Priika  Freiin     Hohenbrneki  Bürgerscbnllehrer  Hobensinner,  Uoi- 
verBitftte-Profesior  Dr.  Haeppe- Prag  (Hygiene),  Begiernngtrat  Jerabekt 
Prieidtnt  der  statistiscben  Zentralkommisaion  Sektionscbef  Dr.  Ritter  t. 
Jnrascbek,  Landesscbalinspektor  Kästner,  (lymnatial-Pfofessor  Kn.^ar- 
Zara,  Landesschalinspektor  Dr.  Loos,  Hofrat  Profestor  an  der  deotaeben 
techniacben  Hochscbole  in  Prag  i.  B.  Lorber,  UniTersit&ta« Professor  Dr. 
Martinak-Oraz  (Pädagogik),  Oeneralrat  der  Anglo-Osterr.  Bank  Hera- 
witi,  Kommeraialrat  Goeta?  v.  Paeher  als  Delegierter  des  Bundes  österr. 
Ißdostrieller,  Sektionscbef  Dr.  Freiherr      Pid  oll,  Gvranasial  - Profesior 
Reichelt  -  Töplitz  (Philologie),  als  Obmann  des  Keicha Verbandes  der  MitUi- 
Bchalyereine,  Kommerzialrat  Riedl  von  der  Wiener  Handels-  und  Gewerbe- 
kammer,  T.andeeschalinspektor  Dr.  äciieindler,  Präsident  der  koltnr- 
politiscben  üesellscbaft  Dr.  Seiten,   Hofrat  Professor  Dr.  Schipper 
(ÄngÜBtikl,  Regierungsrat  Professor  Dr.  Scbwiediand  (Nationalukono- 
mie),  Direktor  Stary,  Hofrat  Professor  Stronbal  f Physik),  Gymn&«ial- 
Direktor  Hegiarungerat   Dr.  Tb  a  ms  er  (Philologie),   die  Landessdml' 
inspektortn  JJr.  Tum  1  i rz  nnd  Dr.  Wallentin,  üniversitäts  Professor  Dr. 
W  ah  1  e- Czernowitz  (Philosophie  und  Pädagogik),  Gymnasial  -  Direktor 
Regiernogsrat  Dr.  Waniek  (Deutsch  und  Geschichte),  Unifersitäts-Pro- 
fessor  Dr.  Wegscheider  (Chemie)  und  Hofrat  Ziwsa,  Direktor  des 
Gymnasiums  und  Leiter  der  Thereeianischen  Akademie  (Philologie).  Als 
Vertreter  der  Ministerien  waren  anwesend :  Generalmajor  Meixner,  die 
Majore  Bardorf  und  Ripper,  Hauptiuacn  Mitlacher  Tom  Eeichi- 
Kriegsministeriom,  Sektiongchef  t.  Tballociy  des  gemeinsamen  Finani- 
ministerinmi ,  Ministerialrat  Dr.  Mnnk  nnd  Sektionsrat  Schiller  tod 
Finaniministariami,  Dr.  Richter  vom  Handelsministerinm,  Mioisterial- 
aekrtt&r  Dr.     Xonnga  vom  EiienbahniiiiiiiiteriQm,  Oberrt  Pitkadtk 
ud  HaBptmean.lCoier  Tom  Mioiatariom  für  Ltttdeatertoidignng.  Dm 
UnterriebtiiBiniiteiioai  war  vartraidn  dnreh  dia  Sektiomehafo  Biliar  ? . 
Kaa^ra,  Dr.  Cwiklifttki,  Dr.  Graf  Wickanbnrg,  Dr*  BilUr  v. 
Hoiiarek,  t.  Faaeb,  dia  Hiniitailalrila  Dr.  t.  Kalla»  Dr«  v.Hampa» 
Haidlmayr,  Krappal,  SaktiaMimt  Dr.  Pallak,  Hafral  Dr.  Huavar 
ala  fiafaranly  LandaaBehaUnapakfear  Bagiacangaral  Pr  Inalid,  BagianuifMil 
Satanakj,  Bagiarangaiat  flehilliagt  Prafaaaor  Opaaiiftaki. 

Anßar  dam  BafaraalaD  HaCral  Dr.  Hnamar  baleiU(ta&  alah  aar 
Ja  aia  Vaftntar  daa  Kiiata^  aad  LaadaafartaidigaagaBiialBtaiiaaa  akUv 
an  dao  Tarbandlangw.  JÜBbtar  Dr.  GaAmana,  Oniiaiaitita-Piafaaiat 
Dr.  Twardowaki-Leabarg,  Fkan  Enölia  Binar,  Diraktar  Gharkia- 
wiet,  Diraktar  SaTieki,  dia  BaiafaaralaabgaardMian  PiaCaaaar  Dr. 
San  mar  attd  Hofrat  Öaklja  waian  daiah  Unwabbain  cdar  diiab  andare 
Abballaagaa  am  EnabaiAan  Tarbiadaft,  taÜwaiHg  darah  Üanoblaate  ten- 
gehalten Hofrat  Ptateaar  Dr.  Binar,  Saktfanadiar  Dr.  Zaahakka  vi 
Pfofaiar  Dr.  Martinak. 
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Wie  maD  sieht,  waren  unter  den  aktiven  Teilnebmero  an  der 
Eoqoete  6  hohe  St&atabearote,  darunter  1  ehemaliger  Unterrichtiminiater, 
■5  Mitglieder  des  Herrenbaases,  11  Reichsratiabgeordnete,  14  Vertreter 
der  Hochschulen,  l  Ant,  4  Vertreter  kommerzieller  nnd  technischer  Berofe, 
der  Präsident  der  koltarpolitischen  Oeiellsehaft,  1  BibliotheksküBtos, 
S  Frauen,  7  LaDdesscholinipektoren,  10  Vertreter  der  Mittelschalen  ond 
1  im  Bfiigertcbole.  Dareh  ihre  Stellong  kOnn«!  11  all  Vertreter  der 
koMBittifchen  Stadien  beieiehnet  werden. 

Di«  YefbaBdlag«!  wofd«B  von  KnmrnenteoograpbMi  des  rdeht- 
iMaliu  EwMM  «il||«ioninMii;  m  vir  jedoeh  dnreh  dM  PrMdiom  daa 
OntinieliiHBiiiatMiBBM  dniBr  Sorgt  getragen  wordon»  daA  den  Zeitaagon 
Nhen  «ilmBd  der  Enqnefeo  knno  Boridito»  dio  «in  gotroMo  Bfld  der 
YckaiiHflngen  botoa,  ftbonniltoU  wniden.  Bo  wvrdo  dioo  dmdi  den 
Miiiil«  ifllbot  in  dor  onlon  Sitnng  mitgeteiit  Bo  naerkoaneuwori  dar 
fite  lad  dio  QoviaaoBlinlligkail  dad,  dio  dio  Borna  daa  Ptlddiana 
mi  daa  MittdadioldopartaBianta  in  diaaor  Hinaieht  an  daa  Tag  lagtaa» 
kalta  d«  Umatnad,  daft  aiaht  alaor  mit  den  Zoitoqgodiaatt  vortnmtaa 
lamapaodoat  —  etwa  dar  BoioharatakoimpoadoaB  —  diaaa  Anfgabo 
ttarteagaa  war»  inr  Folgen  daft  daa  Zaitnngon  toadontiOao  nnd  antiehtigo 
Berickla  ingingoa«  Einafiaita  daa  nnlaqgbar  giofta  lataraaao,  daa  die 
Zriftugaa  dar  Mittalaeholaaqooto  antgagonbraebtaa,  aadonoite  dio  ava 
äasal  im  modoraoa  Zoitaagtbotriob  boatalioado  Gopiogoahail»  ao  laadi 
Iis  mOglieh  in  bariahtOB,  brachten  ea  mit  aieb»  daft  dio  Zeitnngen,  da  aia 
•efert  aber  den  Gang  der  Verhandlangon  keine  anthantiaehen  Nachriehtan 
erhalten  konnten,  sich  sie  anterhand  la  f erschaffen  sachten  and  so  konnte 
joomaliatitche  Dienet,  dar  mit  einer  nnlengbaren  Tondana  Unter  dan 
Cvlissen  aiagariehtet  warde,  —  es  kaaa  aieht  andere  gesagt  werden  — 
wia  UnwaaOB  treiben.  Dadorch  kamen,  worüber  aach  in  der  Enqaete 
nHMt  Klage  geführt  wnrdo,  inniebst  in  die  Wiener  Bl&tter  and  darch 
ne  Boch  in  die  ProTiniseitongen  nnd  in  die  aas  wirtige  Presse  der  Wahr- 
ceit  widersprechende  Nachrichten  fiber  di  Enqaete  nnd  inabesondere 
Aber  die  Mitglieder,  die  nicht  ins  radikal  reformatorische  Horn  etieAen. 
>o  interessant  und  beieichnend  fflr  gewisse  UnterstrOmangen  es  wftre, 
<iie««  Dinge  eiDt^ehender  za  kennzeichnen,  maß  ich  mich  doch  begnOgen, 
uf  lie  nach  dem  Grandsatz  sapienti  sat  hinzaweisen.  Aber  ganz  Qber- 
gasgen  konnten  sie  nicht  werden.  Deshalb  soll  es  Aufgabe  dieses  Berichtes 
Win,  ein  mOgUeliat  getreoea  Bild  Tom  Gang  dar  Verbandlongan  in  ent- 
««(ca. 

Eröffnet  warde  die  £nqoato  durch  die  folgende  groß  angelegte 
pwgrammatiiche 

Bado  8r.  Exielleni  des  Herrn  Miniiters  Dr.  Marcbet: 

«Hochgeehrte  Versammlang!  Indem  ich  Sie  acf  daa  ergebenste 
Wgrüße,  spreche  ich  Ihnen  allen  meinen  wärmsten  Dank  aas  daffir,  daß 
Si«  meiner  Einladung  za  der  heute  beginnenden  Enqaete,  welche  sich 
■it  einigen  besonders  wichtigen  Fragen  des  Mittelschulwetens  beschäftigen 
Ulli  bereitwillig  gefolgt  sind.  Ich  sehe  hierin  den  Beweis  Ihres  lebbi 
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lalarMies  an  dm  rar  Beratiiog  gestailt«i  Fragen,  «in«!  I&kreMM,  dit 
tUk  aiMb  in  te  öffanüifihktit  mH  ciMr  iiiigewOlmIMMi,  imiar  steigeadt« 
Ei«igi«  kiadgibt  Bi  Ut,  tl*  ob  dnreb  di«  bloft«  Aaktndigimg  oaMcv 
Bmtaigflft  d«r  Zantralponkk  aiDM  Mm engeflaefatei  g «Aroflira  ud  didimb 
nniibligo  Wirkuogen  und  Baflm  ansgeldit  wordan  wtoen.  Fttb 
TM  Sorgeo  kmm  latage»  «ino  Fttle  fan  Krlftan  madite  licb  geltad, 
•iM  Füll«  fvm  VondiUgmi  wntda  gMcittgt  ud  Kimpfe  «iitffliMlt  8i« 
alte  itrebeo  ain  Zial  an:  daa  baabakbtigta  Bofeimwark  mOgliebat  raick 
an  ainem  gnfcan  Bnda  an  bringen.  AU  diaa  bavalalt  m  riebtig,  ja  aal- 
wandig  et  war,  die  M^lgUebkait  in  aabaffan»  daft  noeb  ebunal  flbar  diaia 
Angalaganbaiten  amat»  aindringlifib  nad  aaaanimanf aaaand  baialan  «aidi» 
daft  aber  dann  dam  Diakatiaran  dia  Tat  naebfolga. 

Ich  fühle  die  Größe  des  Augenblickes»  und  gewiß  Sie  alle,  hoch- 
geehrte Anwesende,  fflhlen  dieselbe  mit  mir.  Soll  doch  der  Abgehlafi 
ainaa  badentaamen  Rafonnwerkea  henta  amatlicb  begonnen  werden  — 
ainaa  Ftedarwarkaa,  wdehaa  dia  Haianbildnng  dar  Jogend  besweekt,  tief 
in  die  FamiUa  eingreift  nnd  fftr  den  Staat  von  grOAtar  Bedantong  ist 

Es  drängt  mich,  in  diesem  für  das  Schulwesen  Österreichs  wifh- 
tigtm  Außjenblicke  meiner  Vorgänger,  voa  dunen  mancher  nicht  mear 
nnter  den  Lebenden  weilt,  welche  insgesamt  wertfolle  Vur^irbrittin  lur 
Erreichung  des  Zieles,  das  wir  anstreben,  geleistet  haben,  in  acholdiger 
Dankbarkeit  zq  gedenken. 

Unser  Mittelscbnlwesen,  ich  ineine  die  Gymnasien  and  Kealechuleo, 
konnte  sich,  mhend  auf  dem  gefestigten  ünterban  unseres  im  In-  and 
Aaslande  als  Meisterwerk  anerkannten  „Organisations- Entwurfes",  über 
ein  halbes  Jahrhundert  einer  ruhigen  Forte ntwicklnng  erfreuen  nnd  dai 
nocü  in  einer  Zeit,  in  der  in  anderen  Staaten  der  Schalstreit  »chon  hefüg 
entbrannt  war.  Die  im  Organisations-Kniwui  fe  niedergelegten  Prinzipien 
blieben  aufrecht  und  bcbteheu  auch  lieutc  vur  jeder  gruadbitUhchen  Prü- 
fung, wenngleich  die  Lehrpläne  den  Forderungen  der  Zeit  entsprechend 
im  einielnen  manche  Verftndernngen  and  die  Gesamtorganisation  Ergäo* 
aoagan  arfahren  hat. 

Um  nnn  einige  wichtigere  und  neuere  Beetimmungen  besOglich  der 
Gjmnasien  hervorznheben  und  um  la  beweisen,  daß  uie  LiiterricutsFer- 
waitong  in  der  unn  heute  abermals  beschäftigenden  Frage  nicht  müßig 
war,  erinnere  icii  au  die  Aiiderungen  im  Lehrplane  der  Gvmnaiüeü  im 
Jahre  lc34,  an  die  Verordnungen  über  den  Unterricht  in  den  klassisdicn 
Sprachen  und  über  Deutsch  als  Unterrichtssprache,  über  Geographie  and 
Geschichte,  Al/ithematik,  Naturgeschichte  und  Physik  au  den  Unter-  und 
Obergjmnaaien,  über  Zeicbnan  und  Tarnen ;  ich  erinnere  an  die  neaesteai 
YoUioigatta  Abiehaffiing  dar  Übarsatiung  aus  dar  Untarrichteeprache  iot 
Griacbiacba  in  dar  aiabantan  nnd  acbtan  Klaaaa»  an  dia  Yennehnuig  der 
Labiatandan  fflr  Pbyaik  nnd  Cbemia  in  dar  aiabenten  Klaaae.  Nabanhff 
ging  die  Fordemng  daa  Ontarriebtoa  in  dan  modaman  SpraabaSi  dia  Bin* 
fftbnng  dar  Landaaapraefaa  in  Tenabiedenen  Forman  aowia  dia  Bntwiab 
Inng  diaaaa  Untarriabtaa  dnrab  nana  Lebrpldna  and  moderne  Mathodfln. 
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Größeren  Urawälzonfren  war  die  Realschule  ausi^'esetzt.  Vom  Jahre 
186^  an  wurde  in  verschiedenen  Laadtagen  eiue  Ke&lschalreforni  ver- 
.lataclt,  deren  \Ve?en  in  der  Eliminierung  des  praktischen  Lehrstoffes,  in 
üer  Aafuähmc  der  iDodäroea  Sprachen  in  den  Lebrplan  und  in  der  Ver- 
oehrong  der  Jahrg&ng«  Ton  sechs  auf  aieben  bMttnd.  1879  ersehi«n  ein 
Nnaalldirplftn,  der  1898  revidiert  wurde  und  dem  1899  eine  neae  Ib- 
iMtieii  Är  den  Unterriebt  ui  den  Bealiehalen  gefolgt  wir*  Auch  dee 
ümtudee,  daft  die  Jogeodt  ta  iMlebe  die  Sefanle  nanibnlle  AnfordflraiifeD 
in  geistiger  Betiebang  stelleii  miift»  Aveh  leiblich  gekräftigt  werden  mSiM, 
m  den  gansea  VeaaelieB  n  ttütien  und  n  lehlltieB»  wurde  aieht  ver- 
fMwn.  Insbefloadere  in  den  1899er  Jahrea  wurde  die  Pflege  der  körpei^ 
lidMB  Übongen  mit  Eaeigie  gel5rdert  und  lind  UfeBnigfadie  bjgienieebe 
XafiBibmeB  geirelFeB  worden.  Ich  frene  mich  «nfnebtig,  denjenigen  Knns» 
velchem  dae  HaoptTerdieBit  auf  dieeem  Gebiete  gebübit»  henfee  ia  naeerer 
Hitte  begrflOea  n  kfta&eD. 

Wie  aas  dieeem  Oberblieke  la  eatBehmea  ist*  eind  die  beeteheadea 
Icbipilae  IBr  Hitteleebalen  weder  teitUcb  noch  iabaltUeb  alt  veraltet 
m  beieiehaea.  Oleiebwohl  laeeea  die  iaswisebea  gemachten  Bifahraagea 
levie  die  raichea  Forteebritte  der  Wiseeaicbaft  eine  nenerÜcbe  Berieioa» 
•ed  twar  im  Sinne  einer  Erleichterung  and  Hodemitiernng,  als  wftnichens- 
«irt  encbdaen.  Eine  eolche  Bevision  wird  aber  mehr  ali  wftnscbenswert 
•owie  notwendig  dann,  wenn  die  hochgeehrte  Vereammlnng  im  Einklänge 
mit  der  ünterricbtsferwaltong  sich  dahin  enticheiden  eoUte,  daß  der 
MaBBigfaltigkeit  des  Lebens  dadnreb  Rechnung  tu  tragen  wire,  daß  mehr 
Bdmltjpeo,  als  bisher  bestehen,  in  schaffen  wären. 

Ich  habe  bezüglich  der  Änderung  der  Lebrplftne  bereits  melirfacbe 
Vorkehrungen  getroffen.  Um  nur  einige  derselben  hier  xu  bezeichnen,  so 
ioüeo  die  Lebrpl&ne  von  allem  entbehrlichen  Ballast  an  Wissensstoff  ent> 
'a-*  !  und  das  sogenannte  Ärbeitsprinzip  mehr  zur  Geltung  gebracht 
Wörden.  Im  Unterricht  in  den  klaasiFchen  Sprachen  am  Gymnisfnm  poll 
<i<r  grammatikalische  Unterricht  noch  mehr  eingeschränkt  und  lOr  eine 
erweiterte  Lektüre,  bei  deren  Answahl  noch  mehr  Freiheit  notwendig 
erscheint,  Vorsorge  fr'^'troffen  werd  n;  der  Lehrplan  im  Deutschen  als 
rnterricht^aprache  wird  rnehrfaclie  Veränderungen  erfahren  mQssen,  ins- 
be»onGere  auch  in  der  Oingicht,  daß  in  d*'n  otierr  n  Kiaesen  die  Literatar 
Dach  Gotthe  \>i3  ^^etren  Knde  de-*  XIX.  Jahrhunderts,  mindesteua  aber 
'o-.*  1S80  eine  cütgpreeheriae  Würoigung  erlahre.  Der  Unterricht  in  Ge- 
•cüichte  Iii  in  dem  Sinne  zu  modernisieren,  daß  neben  der  politischen 
ir-^br  aU  bisher  die  Wirtschafts-  und  Kulturgeschichte  berflcksichtigt  und 
j»i>  aocb  der  GeuL:rajihiö  in  den  oberen  Klassen  die  ihr  gebührende 
StHlnntj  eineeräunit  werde.  Durch  eine  geänderte  Ordnung  in  der  Zwei- 
^-^Lkliiit  würde  es  möglich  sein,  die  Vaterlandekande  in  der  erweiterten 
Form  der  Soziologie  io  d-T  letzten  Klasse  als  besonderen,  den  Geschichte» 
acur:«cht  abechlieücnden  Gcgeuhtand  einzuführen.  In  der  Hathematilr 
Qod  Geometrie  soll  die  neue  Richtung,  die,  von  Frankreich  aosgegangeo, 
lacb  schon  die  deutschen  L&nder  erfaßt  hat,  alle  Beachtnng  finden.-  leh- 
bU«  Fachlsete  nach  Dentaebland  ood  FraniEreich  aam  Stodiatti^ 
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daehtoi  wwm  BichUiBg  b«im  UBteiridita  tiitMBdel  mid  in  eintelBti 
SeholaB  Yeniiefa«  luit  d«r  wnw  Mrthode  berdli  mgdMNii. 

Die  ünteniehtsTerwaUnog  wird  aneli  sietait  sdnniMi,  die  Versache, 
welebe  mit  der  fiikiütoiiTeii  Einffibmog  der  dartlell«iiden  Geometrie  ao 
iBtlirerea  Qjmaudm  beniti  mit  günstigem  Erfolge  gemadil  wttdeii,  aueh 
Wiitefbiii  enltpfeeheDd  sn  f^rdem* 

Dem  Unterrichte  in  der  Natorj^eschichte,  der  in  methodischer  Hin- 
sicht bereits  allgenjein  auf  biolügiacher  »Trundlage  erteilt  wird,  in  auch 
den  Lehntnnden  Dach  eine  allgemeine  Erweiteroog  zugedacht,  und  es 
scheint  mir  wüDBcbenswert,  dafi  in  der  letzten  Klasse  ein  abschließender 
Unterricht  in  der  Form  einer  allgemeinen  Natorknnde  wieder  eingefflhrt 
werdo.  Auch  besflglicb  des  üoterriebtee  im  Zeichnen  ond  der  noch  fibrigen 
DiMipUseo  liegeo  mir  Terbeiaorte  LebrpllDa  tot»  «od  gtd«Dfce  ieb  den 
DategeiehiebtliehMi»  pbyiifcaliicbaii  and  cbemiieben  Sflbttertbiingen,  die 
sebon  in  letit«r  Zeit  flelfaeb  eiogdlBbrt  wurdest  alle  FOrdanng  nteil 
werden  n  ItneD.  Wegen  allgemeio  obligater  BinflUmg  den  Zdcbe» 
nnteiriebtei  nn  den  Gymnasien  liegen  mir  gleiehfalia  die  Antrftge  der 
LtadeficfaalbobOrdeB  vor. 

Ich  habe  mir  hier  gestattet,  die  hochgeehrte  Versammlung  äbsr 
dieee  Fragen  in  aoafflbrlicber  Weise  zn  informieren,  am  die  Richtung  n 
zeigen,  in  welcher  anf  diesem  Gebiete  seitens  der  ünterriebtererwalting 
Torgegangen  worden  aoU»  knflpfe  aber  die  Bomorknng  daran,  daft  eine 
int  oinselno  gehende  Debatte  oder  Beeehloßfaasang  fiber  die  LehipUne 
anßerbalb  der  Grenten  liegen  würde,  welefao  der  Enquete  nach  metnef 
Anffaesnng  gesogen  eind,  und  swar  deebalb»  weil  eine  wirklieh  wortvolle 
nnd  forderliche  Beratong  gerade  hier  in  vielo  Dotaile  eieh  oinlawen 
mtftto  nnd  dämm  weit  mehr  Zeit  and  Kraft  erfördem  würde,  alt  einer 
ana  lablroleben  PoreOnUcbkäton  beetehondon  Vonamminng  snr  YerfOgnaf 
itoht.  Oberdi^  werde  ich  vor  endgültiger  FoitetelloBg  der  ümgeetaltong 
der  Lehxplino  Fachmtnner  nnd  Ibcblicho  Korporationen  nm  ihren  Bat 
und  ihre  Beihilfe  angehen,  eo  daß  die  Intereaaanten  jedenfalla  noch  Ge- 
legenheit haben  werden,  der  Untemchtaverwaltnng  in  dieter  wichtigea 
Fkago  beimtehen. 

Hochgeehrte  Anwesende!  Es  scheint  mir,  daü  neben  den  hier  be* 
röhrten  Angelegenheiten  ein  Punkt,  nimlieh  die  Geeamtorganisatieo 
unserer  Mittelschule,  nicht  nur  nicht  Qbersehen  werden  dürfe,  aondMi 
daft  doraelbo  der  weltane  wichtigste,  im  Mittelponirte  den  Dankane  nnd 
Bmpflndena  aller  nittelbir  nnd  nnmittolbar  Botdligtan  etabeado  Pinkt 
iat  Untoratfltiend  fflr  diaeo  Ansicht  iat  dar  Umitand,  dali  olno  Aniihl 
TOB  wichtigen  Fragen  m  einer  Löanng  dringt:  dar  Obartaritt  der  Beal- 
achnlabaolTcnten  nun  UnlTorait&tailadinm,  dio  immor  notwendiger  werdend« 
Bofition  dee  Barochtigongawaeana  wegen  der  toh  manchom  Goaiahlapnnkla 
ana  an  bcklagandan  Übeffttllnng  nuaarar  Hittelaabnlan.  Wir  TanaiahDen 
jalit  an  Gjmnaaien  89J61  Schüler  nnd  Schülarinnan  and  4SJi65  Baal- 
achüler,  meammen  (in  AnfSug  daa  MaQahiaa  1907/8)  184.946  Mitlel* 
eohülor.  Hiamit  in  Verbindung  atobt  dna  ObaiflUlnnf  maam  Hochachnlan. 
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WeDD  man  diesen  ODd  anderen  derartigen  Fragen  auf  den  Grund 
siebt  ond  wenn  man  in  die  Öffentlichkeit  gedrungene  Äaßerangen  genauer 
prftft,  10  zeigt  sieb,  daß  bei  vielen  bewußt,  bei  manchen  unbewußt  die 
Aosicht  lebt,  daß  alle  diese  Klagen  doch  nichts  anderes  seien  als  das 
Srniptom  eines  tief  liegenden  Mangels,  und  daß  viele  WQnsche  nur 
dann  befriedigt  werden  kOnnen,  wenn  an  der  Wurzel  angesetzt  und  die 
Urgaoisation  des  Mittelscbulunterrichtes  einer  ernsten  Bevision  onter- 
xogen  wird. 

Wenn  man  heute  genau  in  die  Öffentlichkeit  horcht,  so  ist  der 
Kampf  gegen  das  Ojmnasiom  allmählich  in  Abnahme  und  scheint  ins- 
besondere, seit  man  infolge  der  Ankündigung  unserer  Enquete  annimmt, 
daD  an  eine  Neuorganisierung  der  Mittelschule  ernstlich  geschritten  werden 
wird,  die  Diskussion  in  ein  anderes  Geleise  gebracht  lu  sein,  nämlich 
dahio,  daß  den  Tielgestaltigen  Lebensverhältnissen  dadurch  entgegenzu- 
kommen wäre,  daß  das  allerdings  umzugestaltende  humanistische  Gym- 
Dahnm  und  die  in  manchen  Punkten  ebenfalls  zu  modifizierende  Real- 
Kbale  aufrecht  zu  belassen,  daß  aber  daneben  ein  neuer  Typus  oder  deren 
mehrere  zu  schaffen  sind  als  Abarten  des  Gymnasiums. 

Mit  dieser  Frage  hat  sich  die  Unterrichtsverwaltung  schon  seit 
liogerer  Zeit  beschäftigt  und  gelangte  biedurcb  bei  Aufstellung  des 
Fragebogens  fär  die  fioquete  im  Herbste  vorigen  Jahres  zu  dem  diese 
Frage  betreffenden  zweiten  Thema.  Sie  erwartet  mit  Spannung  das  Votum 
der  verehrlichen  Enquete- Versammlung  und  wäre  glücklich,  wenn  die  in 
der  Fragestellung  seitens  der  Unterricbtsverwaltung  angezeigte  Richtung 
Billigang  fände.  Ich  gestehe  offen,  daß  die  Unterrichtsverwaltung  nicht 
den  Mut  hat,  einzureißen  oder  niederzureißen,  bevor  sie  nicht  die  sichere 
Überzeugung  gewonnen,  etwas  unbedingt  Besseres  an  die  Stelle  setzen 
IQ  können. 

Welches  Ergebnis  immer  die  Beratungen  der  hohen  Enquete  zutage 
fordern  werden,  jedenfalls  wird  es  mOglich  sein,  in  kürzester  Frist  eine 
Anxabl  von  Änderungen  auf  den  hier  behandelten  Gebieten  einzuführen. 
Falls  ein  neuer  Mittelscliultypus  geschaffen  werden  soll,  so  muß  den 
Abiturienten  desselben  der  Weg  xur  Universität  durch  denselben  gebahnt 
werden,  obwohl  in  diesem  Typus  das  Griechische  keinen  Platz  mehr  fände. 
Aaf  diese  Weise  würde  sonach  auch  jenen  Mittelschülern,  welche  Grie- 
chisch nicht  studiert  haben,  der  Weg  zur  Universität  eröffnet  werden. 
Meint  man  doch  mit  dem  Verlangen,  „das  Griechische  abzuschaffen 
▼ielfach  wenigstens  nicht,  daß  Griechisch  überhaupt  nicht  mehr  gelehrt 
werden  soll,  sondern  man  meint  wohl,  daß  nicht  alle,  welche  eine  Hoch 
Kbolbildong  anstreben,  auch  das  Studium  des  Griechischen  durchzumach 
haben.  Alle  Änderungen  bleiben  aber  wirkungslos,  wenn  nicht  auch  d' 
Lehrerschaft  voll  und  ganz  auf  der  Höhe  ihrer  Aufgabe  steht.  Die  Untoj: 
rirbtsverwaltung  befaßt  sich  daher  auch  schon  jetzt  mit  der  Frage  der 
wiiienschaftiich  und  ]tädagogisch  vertieften  Heranbildung  der  Lehrerschaft 

Es  sei  mir  sam  Schlüsse  gestattet,  ein  kurzes  Wyj^%it£jß»^e  Zu- 
lammensetsong  der  Enquete  zu  sprechen.  Vor  allem  mOgB  '"b  M'Vn 
ücbt  Aasdruck  verleihen,  daß  dieselbe  mit  Politik  in  k^H 
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in  ttin  hat.  Ich  habe  gegtaabi,  PeraOnliehkeiten  der  TertebiedeDsten 
poUtitcben  Aaffaunng  bilten  zq  dfirfeo,  ihr  Wissen  nnd  ihr«  Eifahinog 
diesen  die  Jogend  and  ihre  Heranbildung  betreffenden  Angelogenheilsa 
rar  Verffigang  la  stellen,  nnd  bin  ftberxengt,  daß  dieser  Standpunkt  Ton 
der  geehrten  VersanmluDg  Tollkommen  geteilt  werden  wird.  Leider  konnte 
eine  große  Anzahl  sachkundiger  Personen  zur  Teilnahme  an  der  Enqaete 
nicht  eiüseladeij  werden,  sollte  nicht  die  Größe  der  Versammlnnfr  ein 
HiDclernis  für  die  Erreichung  dey  ant^estrebten  ZioieB  werden.  Die  üß'ent- 
licbkeit  wird  gewiD  noch  Gelegenheit  nehmen,  sich  mit  aer  Schulreform 
zn  befassen,  and  insbesondere  die  Presse  wird  fielen  die  Möglichkeit 
bieten,  ihre  Ansicbten  knndsnton. 

Hit  Rücksicht  auf  die  Kürze  der  zn  Gebote  stehenden  Zeit  sowie 

die  Zahl  nnd  Schwierierkeit  der  vorgelegten  Prägen  erlaube  ich  mir  so 

die  hochgeehrte  V'ersamirilung  die  ercfebcne  und  dringende  Bitte  in  richten, 
8icn  bei  den  An^führungen  rnöglichet  kurz  zu  fassen,  acbon  deshalb, 
damit  möglichst  vielen  der  geehrten  Anwesenden  'Jele^^enheit  geboten 
sei,  der  Cnterrichtaverwaltunp  ihre  Ansichten  dfirzuleiren.  ich  bemerke 
hiebei,  daß  die  Verhandlungen  der  Knquete  nicht  oilentlich,  pon  lern  ZQf 
Belehrunor  der  Unterrichtsverwalttint:  bestiinint  sind,  sowie  daL  eiuenth'ch 
bindende  FJeschlüsse  nicht  ^'efaut  werden,  wenn  auch  in  manchen  Fäliea 
znr  Konstatierung  der  Ansicht  der  geehrten  Verpammlunf^  eine  AbstimmuDg 
vorgeuoraiuen  werden  kann.  Es  wird  dafür  gesorgt  werden,  daü  in  den 
Tagesblättern  knrze  Mitteilungen  über  den  Verlauf  der  Enquete- Beratangee 
erscheinen. 

Nachdem  die  Gutacbteo  der  Herren  fieferenten  und  Koneferenten, 
denen  ich  auf  das  wärmste  für  ihre  überaus  wertvollen  Darlegungen  dtoke, 
bereits  gedruckt  in  den  Händen  der  Teilnehmer  an  der  Enquete  sieh 
befinden  und  angenommen  werden  darf,  daß  der  Inhalt  derselben  sor 

Kenntnis  genommen  wurde,  so  glaube  ich  es  dem  Ermessen  des  Herren 
Referenten  Überlassen  zu  sollen,  ob  dieselben  die  zur  Verhandlung  kom- 
menden Fragen  vor  der  Debatte  über  dieselben  noch  kurz  einznleiten 
beabsichtigen  oder  ob  sie  während  oder  am  J^chlusse  der  Verbandluig 
das  Wort  ergreifen  wollen  I.h  erlaube  mir  ferner  ie  Mitteilung  zu 
machen»  daß,  falls  ich  an  ler  Führuni;  Vorsitzes  in  d^r  \  er^sammluEi: 
gehindert  wäre,  in  meiner  Vertretunf:  Herr  Sektionschef  v.  Kan-^ra  den 
Vorsitz  übernehmen  wird,  und  erlaube  mir  denselben  sowie  den  Herrn 
Keferenten  für  Mittelschulen  Herrn  Hofrat  Huemer  der  VersammlQDg 
vorzustellen. 

loh  bin  zn  Ende.  Die  Wichtigkeit  der  Fragen,  welche  uns  be- 
schäftigen, ist  eine  überaus  hohe.  Handelt  es  sich  doch  um  das  wichtigste 
Kapital  des  Staates,  die  heranwacbiende  Jugend.  Ich  habe  die  feste 
Überzeugung,  dal^  die  taoebgeehrte  Versammlung  das  Unterrichtsministeriom 
bei  der  LOsung  der  seiner  harrenden  Aufgaben  mit  wertfoUen  Anregungen 
unterst&tsen  wird  nnd  gebe  gerne  die  ernste  Versieheruig,  daß  wir  Ihrem 
Bäte  den  grüßten  Wert  beimessen  and  ihre  Anregangen  nach  bestea 
Ki&ften  ferwirküdien  werden.*" 
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N&cb  der  mit  lebhaftem  Beifall  aofi^erommeneD  Rede  des  Minietert 
worde  »ofort  in  die  Verhandlung  eiDgetreten,  Der  Micister  schlug  Tor, 
die  Fragen  I  and  II  gemeinsam  zu  beraten  -  wegen  des  engen  Zusammen- 
b&oge«  wQfde  Tora  Grafen  8türgkb  beantragt,  äoch  Frage  V  einzabeziehen; 
it  word«  somit  beschlossen,  riie  drei  Fragen  (I,  il  und  V)  ais  ersten  nnd 
gemeiosamen  Beratiing«gegün8tand  zo  behandeln.  Als  Sprechzeit  wurde 
im  allgemeineQ  eine  Viertelstunde  angesetzt,  doch  mit  Röcksicht  daraaf, 
dfcO  es  lieh  am  drei  Fragen  handle,  die  Frist  auf  eine  halbe  Stunde 
erstreckt.  Aber  pleich  der  ernte  Redner,  Bürun  Pi  doli,  sprach  l'/4  Stunden; 
dimit  war  ein  Präzedenzfall  geschaü'en  und  auch  sonst  vielfach  die  Zeit 
erb«biich  überscbritten.  Es  sei  hier  der  überaus  entgegenkomraeDden  Art 
(•dacht,  mit  der  Tom  Vorsitzenden  mit  der  gewinnenden  LiebenswQrdig- 
kdt  des  Tomehmen  Mannes  und  der  Gewandtheit  des  erfahrenen  Paria- 
meoUriers  die  Verhandlongen  geleitet  wurden;  sie  gestaltete  die  Enqnete 
n  äitr  beftiodigenden  freien  Aassprache  nnd  erbftbte  aod  bebHft  das 
lUmM  der  TailDahmir. 

Dia  DabAtt«  Aber  die  drei  Fragen  fttOta  die  enteil  dfd  SÜmngs- 
tsge  gaot  «na.  Sie  mr,  da  ei  lieb  Uer  un  die  «IlgemeiDiteD  und  gnind« 
ligitMi  Fragen  handelte^  beeonden  feieh  an  iiiteioenaiiten  und  paekendeD 

JbMBtCD. 

Ale  Graadlage  dieaten  die  Beferste  mid  Xorreferate,  Der  Bsferent 
nr  fnge  I»  Prof.  Dr.  Martin alc»  enebt  tnniehit  die  Haopttondenten 
h  dm  nnanigfaeben  Anftenngen  der  Unnfiiedenheik  in  ejratematiieber 
Dukguf  feitivctellen,  nimnit  dam  iuitiieb  StoUnng  nnd  leigt  dann, 
eii  eriaer  Aneiebt  nach  beeeefnngibedftrftig  sei.  Br  sebllgt  Ändenrogen 
ia  der  inneren  nnd  infierea  Ofganientfen  der  Mittelseholen  nnd  in  der 
UuervorbUdniig  ver.  Die  Bealiehnle  eoU  dnrefa  Anftiahme  der  philo- 
NpUeahen  Propftdentik  nnd  dee  relati?. obligaten  Latein  in  den  Ober- 
bbnen  anf  neht  Jahre  erweitert  nnd  mit  der  Bereohtignng  fBr  das 
Mediziniindinm,  snniehst  ▼eraneheweiee,  anigeetaltet  werden;  eb  aneb 
ft:  das  joristiecbe  Stadiam,  nOgen  die  Faknltiten  erwigen.  Schalen  nach 
4m  TetNbener  Typus  mögen  empfohlen  werden.  An  den  Ojmnasien  sei 
ia  erweitertem  Umfange  der  relativ-obligate  französische  oder  englische 
Oatüiiflht  eiosoffihien.  Die  Errichtung  von  Landcrziehnngsbeimen  sei  tn 
t^dem;  der  Andrang  so  den  Mittelschnlen  durch  Schaffung  einer  höheren 
Bildun^^echnle  fOr  das  praktische  Leben  zn  bekämpfen.  FQr  die  Lehrer- 
Vorbildung  empfiehlt  er  ioibceondere  eine  Errichtung  nach  Art  des  erwei- 
terten Probejahres  an  einem  Gymnasium  in  jeder  Universititsstadt.  Die 
Lfitnog  dieses  Probejahres  obliege  dem  Profeeeor  der  PAdagogik  gemein- 
UB  mit  dem  Direktor  der  Anstalt. 

Sehr  behersigenswertc  Worte  findet  die  Korreferentin  Fraa  Emilie 
Einer,  die  verschiedene  Mättg.l  in  der  Erziehung  iina  im  Unterricht 
erörtert.  Dabei  spricht  sie  sich  mit  gro&er  WSrme  für  den  klassi^-chrn 
üsterriciit  aus.  Die  Mitwirknng  der  Familie  eei  bei  der  Er3?ipbuug  zu 
sisOglichen.  weil  die  Scbule  allein  diet^er  Aufgabe  nicht  eewaclisen  s^i. 

Hofrat  Hueuier  erörtert  in  seinem  Referat  zur  Frage  II  üie  Lage 
jettigen  üesamtoiganisation  der  Mittelschule»  bespricht  ihre  Mftngel 
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ood  die  YorgeBchlagene  Neuorgaoisatiün.  Er  lehnt  die  Einheitaschole  ent- 
•chiedeo  ab  Qud  gelaugt  mit  eingehender  Begr&nduüg  zu  iolgeudeu  Vor- 
schlagen : 

^1.  Das  bestehende  KealgjoiDabiuiu  ibt  lü  eioe  achtklaaBige  VoU- 
anätalt  um-  and  auszugestalten  und  seine  Yerbreitong  ta  fördern.  — 
2.  Es  sind  versQchiweise  mit  Unterrealtehnlen  Oberrealgymnasien  to 
binden  und  als  Bafon&'BealgjrmiiaiieB  m»  ünMuttL  8,  Dk  Abiol- 
f  enteil  der  beiden  beieldinelen  Sehnlerten  sind  rflekekbtlieb  der  Inikiiptien 
■le  exdentlkbt  HOitr  an  einer  ÜBlT«rittlt»  beiw.  an  den  nnderen,  Uulidi 
aignnieierten  Hoebsehnlen  den  Abiolrenten  der  beitehenden  QTmnMiei 
gleidmttellen.  Die  Znlnssang  der  eben  beieiclinnten  Abeol? enten  in  dee 
Bemfestndien  iet  eTenteell  im  betendeien  in  regeln«  —  i.  Die  Annihme 
der  Antrftge  1  bis  8  vonraegesetot,  iet  die  Miniiterialvefoidniing  vob 
14.  Jnli  1904  betreffend  die  Zalnseang  der  fienlscbnlibtolrenten  in  den 
Unifereititsttadien  in  der  Art  abtnindern,  deA  die  Hntaritite-ßiginiangi- 
prflfang  fttr  UniversitAtsstodien  der  BealeebnlabaolTenten  anf  Latein  nad 
phileiepbiecbe  Prepftdenttk  beeebrinitt  wird.* 

Dan  iat  lu  bemerken»  daß  die  Voreefallge  wohl  nicbt  ala  efSiisIla 
der  UnterrichtsTerwaltnng,  eondern  all  Antiebten  dea  Beferenten  beieiduiet 
worden.  Allein  es  kennte  kein  Zweifel  darflber  bestebent  nnd  die  notaa 
feigende  Seblaßrede  dee  Uiniiters  bestätigte  ee«  daft  hier  die  Ansiclit 
der  UnteniehtSTerwaltnng  tum  Aosdrack  gebraeht  worden  namentiieb  d« 
Anstorra  aof  dae  Oymnasiom  dorcb  Sehaffang  neoer  Typen  abanwehrei. 
Hofrat  fioemer,  als  gewiegter  Kenner  der  österreichischen  und  reisbi^ 
deatsohen  Scbolorganiiatien,  Terbeblte  oicht,  daß  ihn  nicht  Begeisteraog 
fOr  die  zwar  fQr  Öeteireicb  neoen,  in  Deatschland  jedoch  heinueehsD 
Typen  eintreten  lassen.  In  der  Debatte  trat  der  als  AlternatiTe  empfohleoe 
Typas  eines  Reform-RealgymnasiamB  eigentlich  sarQck.  Femer  sei  noch 
bemerkt,  daß  ein  Lebrplan  des  empfohlenen  dritten  Typus  fon  fioirst 
Eaemer  Torlftofig  nicht  vorgelegt  wnrde. 

Auch  im  zweiten  Referat  des  Hofrates  Professor  Morawski  werden 
die  Errichtung  neuer  Typen  von  Realgymnasien,  aber  auch  die  Erweiterong 
der  Realschalen  auf  acht  Jahrg.^npe,  mit  fakultativem  Unterricht  in  den 
klassischen  Sprachen  für  die  obersten  Klassen,  und  die  Gewv^brong  der 
vollen  Gleichberechtigung  fQr  die  AhsolTenten  aller  drei  Mitteiscbsl* 
gattuagen  empfohlen. 

Der  Korreferent,  Präsident  der  Anglo-oeterreicbischen  B:ink  Mors- 
witZi  hebt  die  UbeUtünde  hervor,  die  in  der  jetrieren  ürganisatiun  Herren: 
die  Entacheiduncr  über  den  künftigen  Beruf  müsse  zu  früh  erfolgea,  aafi 
Gymnasium  rufe  aber  durch  seine  Em richtang  einen  Andrau^^  zur  Hoch- 
schule hervor  und  entziehe  den  produktiven,  den  eigentlichen  Nähr^tändcn 
fast  alle  lutelligenten  Elemente.  Er  erwartf4  von  der  Errichtang  eines 
neuen  Alittelschnltypaa  mit  stärker  betontem  Kealiennnterricnt  ohne  Grie- 
chisch und  mit  der  Berechtigung  für  sämtliche  Hochschulen  ohne  Vor- 
prüfungen diu  ÜcIiL-bung  dieser  Mängel. 

In  dem  Ueferat  zur  Frage  V  behandelt  Sektionsclief  Dr.  v.  Jars- 
schek  auf  Grund  einer,  wie  oben  bemerkt,  eingeUendeo  bUtiätik  dit 
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Mtfirbaw^gii&iP  u  den  Oifeeireiflliiicbeii  HittolMbvlai  Mit  1851/8  und 
Hcht  doi  Bi&flnA  dor  den  Schflleni  tnerkanat»  Bereehtignngen  aif  die 
Fkiqms  n  ermitteln.  IbtiiebUeh  beitefae  ein  großer,  beeondere  in  der 
lalrtee  Zeit  xasdi  anwacbtender  Andrang  so  den  Mitteleebnlen.  Seine 
üneehe  sei  msiebst  dae  Teraebite  Bedflrfnit  nadi  bOberer  Bildung, 
tdviiie  Aber  ancb  die  onxweckmftßige  Organiiation  det  6erecbtignDge< 
itNM.  Bas  BedQrfnis  nach  bOberer  Bildung  dflrfe  nicht  eingediount 
Verden.  Wohl  aber  kOnne  ein  Bfickgang  det  Andranges,  der  ancb  mf 
dieflocbMbolen  fibergreife,  nnr  dureb  Eingxeifen  der  Untamcbteferwaltnng 
erreiebt  uttden*  Er  faßt  leiae  Awf Ohrangen  und  Voncbllge  in  folgende 
ttiM  lotammen : 

^1.  Der  tattfteblieb  bestebende,  beionders  in  letzter  Zeit  rasch 
SQirachseiide  große  Andrang  an  den  Mittelichnlen  ist  nicht  bloß  aof  die 
VenEehrrntj-  der  fjleichalterigen  jn^endlithen  Bf  völkerang,  sondern  hanpt- 
ileblk.'i  auf  ein  vermehrtes  Bedürfnis  uach  höherer  Bildnn«^  niid  eine 
teilweise  unzwöckmaliige  Organisation  den  BerPchtiEfnnesweseiis  zurück- 
nffthren.  —  2.  Ein  beträchtlicher  Rückgang  dca  L-  reits  auf  die  Hoch- 
Kboleu  Gl)er^'reifende[j  Andranges  ist  ohne  Kintrreifen  der  Untcrnchts- 
Tenr&ltang  nicht  zu  ♦  rwarten;  manche  ümstaudt;  laseeD  vielmehr  ver- 
matfo,  daü  ein  weiteres  Anwachsen  etattänden  wird.  —  3.  Ein  ZnrfSck- 
oräogen  des  Verlaugeus  nach  höherer  Bildung  kann  und  darf  der  Staat 
Bichl  in  Antticht  nehmen;  er  kann  daher  nnr  den  Audrau^  za  Mittel- 
schulen entsprechend  leiten  und  die  künstliche  Steigerung  desselben,  die 
üorch  ein  onzweckmätjiges  Berechtigungswesen  her?orgerafen  wird,  ver- 
üindern.  —  4.  Da  der  Andrang  bei  den  Gymnasien  beträchtlich  stärker 
auftritt  als  bei  den  iiealscbuleu ,  wo  er  auch  einen  n^elir  scliwankenden 
Lcarakter  besitzt,  sind  Jla£regeln  zu  ergreifen,  wodurcü  der  Andrang 
isiL  leii  von  dtin  GjLunasien  zu  den  Bealscbulen  hinflbergeleitet  werdtn 
kann.  —  5.  Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  und  in  Berflckaichtigung  des 
Verlangens  weiterer  Kreise,  der  Jugend  eine  bessere  AUgemeinbüduog 
n  gewfthren ,  w&re  der  Lebrplan  der  ÜntinranliQlinle  einer  Betbion  im 
fliane  der  Annihemng  an  jenen  den  Untergymnasinmi  (nnter  Weglassung 
im  UntenieMM  in  den  Uaeiiiehen  Spraehen)  in  mteniehen.  6.  Der 
UAerige  Charaktir  der  HittelMhnle  iat  ihr  aneh  fernerhin  in  bewahren, 
iuhsiQiiden  dem  Gjmnarinm,  dae  in  noch  höherem  Mafto  ale  bieher 
ian  bestimmt  eein  soll,  die  Vorhildnng  fflr  die  akademischen  Benfe  in 
imitttln.  7.  Beim  Ohertritt  aaf  die  Ohentofe  der  UittelBehBle  hat 
iiae  etrenge  Andiad  atafttwfinden,  so  daft  nor  wiche  Schiller  dahin  go- 
lugen,  welche  foranadehtUeh  dae  Lehniel  derObentnfe  erreichen  können. 
Za  dieen  Zwedc  empfiehlt  iieh  die  BinfOhrang  einee  besonderen  Beife- 
MOgnisMa.  —  8.  Ea  iit  neben  dem  Gjmnaeiom  nnd  der  fiealsehnle  ein 
Mi«r  Tjpn  der  Oheiitnfe  einer  HittdiehttlOf  dae  LTieam,  einntiehten, 
«sichae  in  einer  allgemeinen  Ahleilnng  eine  höhere  AUgemdnbildn&g,  in 
bsMnderm  Faehabteflnngen  die  Fachbildung  fBr  besondere  Berufe  ond 
IMioeteb  inabeeondere  solche  etaatlicher  Katur  su  vermitteln  hat.  In  das 
Ljieum,  dae  3—4  Jahiglage  mnfaaaen  soll,  ist  der  Eintritt  erst  nach 
Abielvienng  dee  Untergymnaeinme  oder  der  UBtenoalschale  tnlisng;  — 
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9.  Das  BerecbtigQogsweset),  nnd  zwar  nicht  bloß  das  staatliobe,  ist  einer 
Beform  za  unterziehen,  und  ^war  in  der  Art,  daß  die  Kamnlierang  tod 
Berechtig üögen  zu  Guniten  der  abbolvierteu  GynjDasial-  und  Realschfiler 
möglichst  beBeiti>;t  wira  uud  der  Charakter  der  Oberstufe  dieser  Mittel- 
schalen  nur  fü;  akademischn,  das  Hoebsehalstudiuin  Toraussetzende  Berufe 
die  Vorbildung  zo  vermitteln,  nicht  beeinträchtigt  wird.  —  10.  Der  Über- 
tritt in  Fachscimlen  iat  in  der  Art  einzurichten,  daß  er,  wenn  nicht  früher, 
regelmäßig  nach  Abaolvierang  der  vierten  Klasee  der  Mittelachule  uni 
nur  ganz  ansnabrnsweise  nach  Abaolderung  einer  höheren  Klasse  erfolgt. 
—  11.  Die  Berechtigung  lum  Einjährig- Freiwilligendienst  ist  aoasndehneo 
auf  die  oberste  Klasse  des  neuen  Mittelscbaltjpas  (Lyzeum)  und  auf  ^ 
Schaler  der  Gyouiasien  aod  Bealscbaleii,  weleb«  die  Mehate  Klawe  absol- 

Mit  gioßer  Winnai  du  id  nodi  im  befOBdem  bwfwgeliobea, 
■pdebt  aieli  Jnnaehek  dafür  aus,  „dafl,  inbeNhftdtt  geninar  ErataiaioiMo 
an  die  Fordoraag  der  Gegenwvt,  der  hnnBolatlaebe  Cbarftktar 
dea  QjiDii*aiaiiis  erhalten  bleibe  und  die  Aoaehavang  ab- 
gelehnt werde,  ea  aei  der  Hnnptaweek  dea  Gjmnaaiama  oder 
der  Bealaehnlet  nur  Eenntniaae  oder  gar  nnr  praktiaeb  fer« 
wertbare  Kenntniaie  in  Temitteln.  Jedea  Einaelwiaaen  iat  ja 
doob  Tergtoglidi  nnd  das  Entaebeidende  fttr  die  Fortbildnng  dee  ICeeiebcB 
iat  der  Habitns  dea  Oeiatea,  der  aieh  ala  bleibende  Wirkung  sIbm 
rationeUeii  Uatetriehtea  im  Sinne  dea  beatebenden  Lehrplanee  hoianebildat 
Von  dieaer  gemeinaamen  Wirkong  iat  kein  einielner  Oegeaatand  am- 
geaebloaaen,  vielmehr  aoU  der  BUdangawert  jedea  Oegenatandea  voll  mr 
Geltong  gebracht  werden.  Damit  erledigt  eich  aUerdingi  aneh  die  HA 
erörterte  Frage  der  formalen  Bildnng,  denn  im  Tordergmnd  alaht  du 
„Denkenlemea"  und  erst  in  zweiter  Linie  kommt  das  „BilenieB  tan 
Kenntnisaen'  nnd  daa  «konkrete  Wissen''  in  Betracht  Damit  aoU  selbst- 
Teiatftodlicb  keieeewega  daa  Beebt  des  GefQhls  und  der  Phantasie  sof 
entsprechende  Entwicklung  Tcrkflmmert,  die  Empfänglichkeit  für  Poesie 
nnd  Kunst  erdrückt  werden.**  Soll  aber  daa  Ojmnaainm  anf  eeiner  HSke 
erhalten,  vielleicht  noch  gehoben  werden,  ao  ergebe  sieb  am  eo  mehr  die 
Notwendigkeit,  den  Zudrang  zu  den  Gymnasien  einsadämmen,  denn  nar 
mit  einer  feineren  Aoaleae  TormOge  daa  Gymnaaiom  das  ? orgeeteekta  'äd 
n  erreichen. 

Im  Korreferat  empfiehlt  Professor  Dr.  Ehrlich  als  Mittel  den 
Andrang  zu  den  ^!ittpl^!chulpn  ahzowehr^n,  Um^eataltunp  der  Bflr^jer- 
schule  in  eine  Schule,  WLlch*^  i^weckinaLii:  für  Handels-  nul  (Teweroö- 
schulei)  vorbereitet  und  auch  sonst  geeignet  iat,  den  Jnnplini:  zain  Geot- 
leman  zu  erzi^-hen.  Diese  b'chiile  eoll  vier-  oder  bepBer  fünfklassii?  feiOt 
eine  moderne  Spraciie  pfl<^?en  und  eine  vertiefte  Kenntnis  der  Literatsr 
nicht  bloß  de'?  <  i^'ouen  Voiksstaiurnus,  pond  rn  auch  fremder  Völker  ver- 
mitteln. Die  l-elirkräfte  müßten  den  Miit<  IschulU  brern  gleichwertig  sein. 
Die  Gymnasien  und  Re.ilschulen  sollen  ausschließlich  für  die  Hochschalen 
vorbereiten.  Die  entsprechende  Änsleie  der  Schflier  soll  nicht  bei  der 
Aufnahme  in  die  erste  Klasse,  sondern  aiimäblicb,  hauptsächlich  darcb 
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im  AtfiialMprtlaDg  fHr  di«  Obtcttif«  TOffanonowB  varden.  Von  den 
€jvBitia&  lad  BitlMkitoB  mII  d«i  Schfllw  ileti  in  die  entepreehende 
IkHe  der  BOrgmobile  übertreten  kitanen,  nnAerdeni  eell  der  Übertritt 
rcB  d«  Dnterrmiiciale  ine  ObergymneeiBni  ud  nne  den  UnteiBjrnuittiain 
ii  die  Obeneniielinin  ermOglieht  «erden.  Din  Anetnlten,  ^e  an  die 
Bl^eBthnle  nnkaftpfen»  hnben  necfa  Möglielilnit  dieeelben  Bereehtignngen 
n  ferleiben  wie  gegenwirtig  die  Mitteleebelen.  Erwlhnt  iei  noch»  dtA 
2nL  Ehrlich  die  Einbeittethnle  Midrfleklieh  ablehnt  und  bemerkt« 
«  fei  ihm  nbagreif  lieb,  warum  man  auf  diese  Art  der  Uoifonnieranf 
dct  Oeiftes  lo  großen  Wert  lege.  Daß  die  Neigung,  Begabung  and 
6<ittefncbtug  der  Menschen  nicht  gleichartig  sei,  daß  sie  auch  im 
iibeo  keinetwege  dieeelbe  fiiebtang  einsehlagoii  werde  Junm  bestritten 
wffden  können;  wie  man  von  dieeen  firwignngen  dain  gelangte^  Ar  die 
faue  Hensehheit  dieeelbe  Vorbildnng  tu  verlangen,  sei  nicht  gans  klar, 
vielmehr  konnte  man  die  Frage  aofwerfen,  ob  die  bestehenden  Typen 
Hiebt  noch  am  mehrere  Termehrt  werden  sollten,  oder  zn  mindestens  ob 
sieht  die  ?er§chiedenen  OberjEfymnasieTi  and  Oberrealschuien  ira  Lehrplan 
f^visae  Verscbiedeuhoiteu  aufweisen  Dülken,  die  den  Bed&rfnissen  gerade 
ihxis  ischöl^Ttnalenales  Rechnung  tragen  wQrden.'* 

Ais  zweiter  Beratun«:«?^egen stand  i.'clangten  am  Tierten  Sitznnga- 
ts^e  we^en  ihrer  iunereQ  Zosanimengehöngkeit  die  Themen  Iii  and  VI 
Jttteuisara  zur  Verbaiidlang. 

Süwübi  der  Kcferent  siä  der  Korreferent  zam  III.  Thema  eprtcheu 
uck  für  die  Beibeüaltnng  der  Zweistuügkeit  aas  nnd  empfeblea  ]\lo<iifi- 
kttionen.  Der  Referent  Hofrai  Csuber  faAt  sein  Mittel  in  loigeuden 
Ciiilitn  zasainmen: 

„Die  Zweistnfickeit  des  Dnterrichtea  in  einzelnen  Gegenständen 
kl  als  tinn  wertvulie  und  üewührtr;  l^juric htuii uiiscrt-r  MiLtt^lsciiuleu 
aairecbt  »u  exüalten;  es  spricht  dalur  uicht  aikin  die  Rücksicht  auf  die 
fifsdliedenen  Zwecke,  die  diö  Mittelschulö  zu  erfüllen  bat,  sondern  auch 
•sch  Tielmehr  der  Cmetand,  dali  der  Entwicklangsgang  des  Intellekts 
ÜSN  Einxichtnng  geradein  fordert.  —  2a  erw&gen  w&re  die  Frage,  ob 
M  nkhl  in  te  Anerdnnng  der  Oegenatinde  eoleke  Anderaogen  m« 
tshmoB  linftent  dnreh  die  fftr  den  Unterriebt  anf  der  Oberatnfe  eine  «n»* 
gisbigMi  eaeUieka  Onndlage  gewonnen  werden  k4»nnte*  Zn  wflneeben  wire» 
üft  llr  eine  swoekMU^ere  Torbereitnng  der  Lehrer  in  den  demonetratiTea 
WAim  nnf  iknn  iMnftigen  Benif  Vorsorge  getroffen  werde. 

Der  Eniiiiirenl  Prot  J>r.  HOflor  beantragt  in  einaelnen  Indo* 
Wim  in  OeMMehtOb  Mathenatlk»  Kntnrgeeebiebte  nnd  Pkjiik. 

]>er  Btfernnl  Iber  daa  VI.  Tlienia»  Landeeeehnlinepektor  Dr.  Tnm- 
Ur%  Hellt  in  aeinen  eingebenden»  ton  dnrehane  modernen  Aneehannngen 
geigen«  nnd  nnf  eine  reiche  EtfSdbmng  gegründeten  Anefabmngen  eine 
pllere  AniaM  von  Uteilun  ant  Ee  eeien  kerfargokobsa: 

FIr  die  Anfnnlunaprtlfnng:  «1.  Der  Landeeiebnlrat  kann  dae 
Beebt  WK  AbJuUlnng  fon  AnfiiahiMf  rftfnngen  fftr  die  Hitfteleehnle  einaelnen 
Yslhmbnlan»  nn  denen  die  Bedingnngen  dafttr  gegeben  eind,  fallweiee 
•4«  danmd  bla  nnf  Wideimf  flbartingen.  <-  8.  Eine  ioiefae  Prlfnng  ist 
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onter  dem  Vonitte  einea  bieia  vom  Lftadenebiilyftt  detegi«rtra  Direkten 

oder  Professors  einer  Mittelscbnle  yon  dem  KlaiMltblir  dar  IV.  Klane 

im  >iBeiseio  des  Obarlehren  (Direktors)  in  den  letsten  14  Tagen  des 
Schuljahres  ? orzanehmen.  —  3.  Die  Prfifung  ist  schriftlich  und  mttndlieh 
abzahalteD.  —  4.  Die  schriftliche  Prüfung  besteht:  a)  aas  einem  Diktate 
in  der  Mottersprache  zur  Feitstellao;  der  Fertigkeit  im  RecbtsehreiheB 
und  efentaell  der  lateinischen  Schrift,  h)  ans  einer  Arbeit  im  Rechnen. 

—  5.  Die  mandliche  Pr&fang  hat  festsostellen  a)  in  der  Unterrichts- 
spräche:  Laut-  und  sinnrichtiges,  fließendes  Lesen  (auch  in  lateinischer 
Schrift);  Verstünanis  des  einfachen  (erweiterten)  Satzes;  sicheres  Erkennen 
der  Wortartei;,  der  Formen  des  iiaupt  ,  Eigenschafts-  ond  Zeitwortes  in 
foaammeniiLin^t'nder  Kede,  ?>*  im  Kecbnen:  <~'rel&ttfigkeit  in  den  Tier 
Grandrechnunu'6ü}iL'rationen  mit  ganzen  Zahlen."  —  Von  Prüfungen 
unterechejdet  er  Orieniierongspru  fangen,  die  in  jeder  Stande, 
Klassifikationsprüfungen,  die  nach  Abschluß  einer  wobi  dorcb- 
gearbeiteten  ond  durchgeöbten  Partiö  vorzurehmen  seien;  die  Ver- 
setaunfTPprüf n ng  endlich  sei  vor  einer  KoramiBöioo  von  eogeren 
FacbgenobbcD  abzuhalten.  —  Die  Disziplinarordnung  solle  aaf  dem 
Grundsatz  aufgebaut  sein,  daß  der  Scbfiler  der  Mittelschale  stuf weise 
zar  Selbständigkeit  nnd  Selbstverantwortnng  zu  erziehen  sei,  demgemälj 
sollen  die  Vorschriften  für  die  drei  in  der  Mittelscbnle  vertretenen  Alters- 
stufen verschieden  sein;  danach  seieD  auch  die  Strafen  zu  ordnen. 

Korrefereui  liufrat  Dr.  Stronbal  vertritt  die  Ansicht,  daß  in  dei 
Volksschule  der  Stoff  anders  zu  ?erteilen  sei,  um  den  Übergang  zur 
Mitteliebiile  togtr  ohne  AQfnAbmsprflfuog  zu  ermOglieheo.  Der  Obergang 
▼on  der  Mitfeeliebale  snr  Hochecbole  sei  nicht  genftgend  vorbereitet, 
weder  in  diniplinlfw  Hindebt  noeb  daiin,  daft  die  ScbAler  m  Beba^ 
aebnng  größerer  Stoffjputien  nngeteltet  winden.  Die  MatnrititipTUuf 
wire  naeb  BifUlnng  dieaer  Bedingung  flberflflaaig  nnd  doreb  «ine  mflnd- 
Hebe  Anftiabroaprftfung  in  die  Oberklnaaen  ra  eraetien«  am  ünilUge 
nrOdEsnbntten. 

Sa  folgte  die  Bwatong  ftber  Tbema  IV  (Matnritttoprflftang),  daa 
eSniige^  Uber  daa  am  SeUoi*  abgeetimml  wurde.  B«fereot  Landeeachni» 
inipefctor  Dr.  Loqa  iat  der  Heinnngt  an  eine  andgliUge  Loaong  der 
Vng9  kOnne  solange  nicbt  gedacbt  werdeui  als  niebt  felgende  twti  Vo^ 
anaaottnngen  gegeben  aeien:  I.  lUftto  tnTor  der  ganze  Komplex  dsr 
Bereebtignngifragen  geltet  aein»  2*  müßte  eine  grandliobe  Ändemag 
nnaeree  ganien  UnterriobtaTerfabrene  im  Sinn«  der  Komontration  eintretea. 
Er  legte  eingebend  die  Momente  dar,  die  für  die  Beibebaltong  der  Pitt- 
fang  aprecben,  maebt  eine  Beibe  Ton  Toracbligen  sn  ibrer  Brleicbtnoag 
nnd  atellt  die  Ergebnine  in  folgenden  Tbeaen  ansammen: 

,1.  Die  MaturititaprOfang  iat  an  nnaeren  höheren  Schulen  sowohl 
nacli  ihrem  schriftlicben  ala  nadi  ihrem  mflndiichen  Teil  beizubehalten. 

—  2.  Die  bisherigen  MataritltsprQfangsordnungen  bedfirfen  jedoch  durch- 
greifenderer Änderungen.  —  8.  lu  der  schriftlichen  Prtkfung  hat  am 
Gjmnasium  die  Übenietsong  aus  der  Unterriobtaapraobe  in  daa  Lateinische, 
an  der  Beaiacbale  ana  der  Onteiriebtaapraebe  in  daa  FraasOaiaebe  n 
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enifalleo.  ^  4.  Die  Arbeitsicit  fflr  die  am  GjmDMiom  im  bisherigen 
Aoamftüe  so  lieferDde  Oberaetiaog  aas  dem  Lateinitcbea  in  die  Untei- 
ncbtMpraebe  ist  ton  swei  anf  drei  Stunden  in  erböhMi.  —  6.  Den  B«tl- 
wMiÜitnrigntw  Iii  bei  der  Obeitetrang  ftoi  dem  finglieehtn  in  die 
DttHiiebtMpndM  die  Benfttwng  «inei  Wdrter baobM  tn  gestatten.  — 
1  Bm  der  mOadlielien  Prttfuig  haben  die  oblignten  Dispensen  ans  Qe- 
Hhickts  vBd  Fbjrik  in  entfUiea.  —  7.  Dafttr  tritt  die  HOglicbkmt  der 
IKi|ttMii  von  der  garnsn  oder  Toa  Teilen  dar  mdndUdisn  Prtfnag  eis, 
ikr  nnr  bei  MIsntliebea  Schalen  tber  den  beienderan  Besehlnft  der 
FMtagskMuniiaioB.  Ein  gisetalishee  Beeilt  aaf  Befreiang  bat  kän 
MUir;  sie  kaaii  ▼erwsigsrt  werden»  aneb  wenn  die  Iftr  die  Befreiang 
ntvndlgea  Badiagnagan  Toibaaden  sind.  8.  Bdrslaag  ?ea  der  gaaien 
■isdlicben  Piifnng  kaan  eintreten»  wenn  der  Abitnrisot  bei  tadelloaem 
Magaa  in  kaiaeoi  Fache,  welches  Gegaastaad  dar  aehrlftliehea  Prtfaag 
fall  hl  den  beidea  8«aiestnliaBgBissea  der  obeisten  Klaasea  eia  Pridikat 
■tsr  •gaaflgcBd*»  in  aUw  Fishara  aber,  walcha  aar  Ocgaailaad  der 
miodlicben  Prfifaag  sind,  in  beiden  Semeitraliengaisien  der  oberttea 
kein  Pr&dikat  antor  „befriedigend''  and  aaßerdem  in  timtÜehen  tehiift* 
lieben  M^aritM^rflftiagsarbeitsa  kein  Pridikat  aator  „geatgead**  sr- 
kttsn  bat.*' 

Die  weiteren  Leitiitte  betieben  sieb  aaf  Befrei angen  von  TeiUa 
der  mfindlicben  Prflfang,  Bepr«batioas&  and  Wiederbolnngspröfangen« 
Herrorgehoben  aei  noch  »lO.  Eompeniation  bei  der  mfindlicben  Prafnng 
in  Sinne  einer  Aosgleicbong  nicbt  genügender  Noten  dareb  mindestens 
befriedigende  in  anderen  gleichwertigen  Prflfnngagegenstftnden  hat  nicht 
eiDZQtreten.  Zq  einer  biUigMi  Anegleiebong  reicht  die  Einricbtang  der 
Wiederholüngspröfutig  ond  das  ohDehin  bisher  bei  der  Bearteilnng  der 
P.dfe  dtr  Examinanden  in  Üboog  auhende  Verfahren  der  PrftfaBgakaai* 
jSiiiioDea  aua'^. 

Korreferent  Profcseor  Dr.  Hofinann  v.  Wellenhof  faßt  seine 
Anficht  in  den  einen  Satz  zusanimen,  dc-n  er  begründet:  ^Oie  Matnritätf>- 
prflfnn?  ist  öberflüsBie:,  wie  so  vieles  Cberriüsaige  schädlich  und  daher 
IQ  beteiligen',  bolaoge  es  aber  nicht  gelint^en  sollte,  machte  er  den 
Vorsrhllg,  sie  auf  den  freica  Aafsatx  in  «ier  Muttersprache  zu  beschränken, 
jedoch  onter  der  Voraossetzong ,  dai>  die  Tberaea  wirklich  our  dem  An- 
üchsQQjigii-  und  Qedankeokreise  des  jangen  Menseben  von  18  Jahren  ent- 
nommen werden.  Dazu  konnte  sich  eine  Art  Kolloquium,  eine  freie  Wechael- 
rwe  ober  eintelne,  wichtigere,  im  Unterricht  bebandelte  Fragen  des 
Kulttirlebens  gesellen,  worin  der  Prüfling'  Geleprenheit  hätte  zu  zeigen, 
(U£>  er  eich  ein  gewisses  Maß  allgemeiner  Bildung,  von  Urteils-  nnd  ins- 
k«ftondere  auch  Auadrucksfihigkeit  in  der  Schule  augeeiguet  habe.  Darauf 
möchte  er  sogar  ein  starkei  Gewicht  legen;  denn  msn  sollte  wiriLÜcb 
ten  eiüeiu  MeDscheo,  der  nach  vier  Jahren  Volksschale  and  acht  Jahren 
Kiltelicbiile  an  die  Um? ersitit  gehe  oder  einen  praktischen  Bemf  ergreife, 
vsrussetzen,  daß  er  richtig  nnd  sinngemiß  sprechen  (ond  lesen !)  gelernt 
bibe,  was  b«des,  wie  die  Erfabrang  leige»  dorchsas  nicbt  immer  dir 
Mssi 
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Die  eingebende  nnd  sehr  lebb&fte  Diikossion  Aber  dieaei  ThlU 
endigte  erst  am  Vormittag  des  letiten  Verbandlangstages  mit  der  ein- 
■timiDigdB  BeEDtwortoog  4er  Frage,  daft  die  Prflfimg  doreh  waitiitlidu 
Brlitdit«mngen  «imdmeidMid  gniadfirt  mrden  Mltoi  nd  mit  der  M- 
fiUigft  M%oiiomiD«ii«ii  Erkliniog  det  Minittora»  daft  aoch  fBr  dia  lievig» 
Pcflfliog  die  entapradieBdaD  ToikahniBgem  gatroifen  wardaa  wflrdan;  aae 
Zaaage,  die  in  dar  Zwiaehenaait  diireli  die  im  Verordaoafibtatl  d« 
UiBiaCerimna  fOr  Soltw  niid  UDterriclit,  Jahrgang  1908,  SCQekY,  Ni.lB 
^21»  knndgemaeliteii  Verordniingeii  Tom  29.  Febmar  d.  J.,  Z.  10.091— 
10.058,  erfttUt  worden  iat  Ea  folgte  die  karte,  aber  eiBdmdMToUe  De- 
batte Aber  Thema  VII. 

Befereat  Profeeaer  Dr.  H neppe  atellfc  und  begifiadei  fblgeadi 
Aotrige:  1.  Dae  wOeheBtliehe,  iweiaMadige  Toraeo  irt  an  aUen  Ifiltil- 
acbaloB  obllgatoriadi  eiBioftthren,  TuradiapenaeB  alad  nicht  eo  relddich 
n  gewihien  wie  gegenwirtig.  —  2.  An  twei  Naehmittag  iat  obUgaln 
Sebnlcpiel,  jedoch  ohne  BiBgreifen  der  Lehrer,  aniaeeteen.  —  8.  Di« 
Tomhallen  aind  gemift  den  Forderaagen  der  Hygiene  eiasurichten,  bei 
jeder  Sehole  iat  ein  Plats  lur  SaalltiQng  dareb  die  Kinder  in  den  Paaiea 
erforderlich.  —  4.  ScbfilerAosflflge,  freiwilligee  Spiel  nad  Sport  liod  n 
fordern.  —  5.  Den  Sehttlem  ist  mehr  Rabe  tu  gOnnen;  Qber  die  Sonn- 
nnd  Feiertage  sind  ihnen  keine  Hansaufgaben  bq  stellen.  —  Richtige  ood 
ansreicbendo  körperliche  Aoabildong  kOnne  ntemala  die  wieienecbafUiche 
Aoabildnog  beeinträchtigen,  weder  weaeotlieh  noch  nn wesentlich,  sondern 
die  körperliche  Ansbildaog  sei  für  die  Mebnahl  der  Menschen  die  Vor* 
aoasetzang  einer  richtigen  geistigen  Aosbildong.  Der  dcbnltwang  leg« 
anch  im  Sinne  des  bürgerlichen  Gesetzbuches  der  Schale  eine  Haftpflieiit 
für  die  körperliche  Gesundheit  anf.  Praktisch  werde  die  größte  Srbwierie- 
keit  dadurch  za  überwinden  ^ein,  daß  der  ungeteilte  wi^^serischaftiicLt 
Vormittagsnnterricht  eingeführt  werde,  so  daD  für  die  mehr  kOrperlicoe 
Tätigkeit,  Tnrnen,  Spiel,  Sport,  Handfertigkeit  and  Zeichnen  die  ^icil- 
mittage  zur  Verfügung  stehen. 

Korreferent  Regieruntrsrat  Direktor  Dr.  Thu ra ser  fast  eeine  liaupi- 
elcblicb  auf  Grand  eigener  KrfahrQDg  geechOpften  AoafÜbrangen  in  «u< 
beides  Leitsätze  zusauiinen : 

„1.  Die  bisherigen  VorechrifteD  betreffs  der  kOrperlicben  Aasbildang 
der  Mittelscbaljagend  genügen  vol)>tän<iig;  nar  muß  die  Schale  in  die 
MOtrlichkeit  versetzt  werden,  pie  vollkommen  darchiofflbren.  —  2.  Jede 
weitere  Verminderung  der  für  die  ^uialige  Arbeit  der  Jugend  festgeseilteu 
Zeit  gtfiihrdet  das  Ziel  (icr  M  itt'jlschnle." 

Punkt  VIII:  ^Freie  Änlrage  betreffend  Maljiiahmen,  die  Fonst  im 
Intercss  -  der  Mittelschulen  für  erforderlich  erachtet  werden'*,  wür  nicht 
mehr  Gegenstand  müLidiicher  VerhunaiuugtL.  Die  eingebrachten  Anträge 
sollen  im  Protokoll  der  Verhandlungen,  dessen  VerütrenUichang  aof  Antrag 
dea  Sektiooachefs  Dr.  v.  Jurascbek  and  mit  Zostimmang  aller  Teil» 
nehm  er  beechlosaen  worden  ist,  mitgeteilt  werden. 

Da  die  VerOffentlichnng  diaeer  45  Drockbogen  fastenden  Frotokelle 
nahe  bevortteht»  soll  daa  Referat  über  die  mündlichen  Beratongea  U» 
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nach  dem  Ertcheioen  Tersp&rt  bleiben  and  in  einem  spifeeren  H^te  ge- 
geben werden. 

Dto  badtitiMi«  Seblaßrodo  dti  Hem  Ualoiielitiiiiiiditeit  bot  «n 
•benidtliakM  Bewimd  te  TwbiiidliBgeo;  dmlialb  ui  biar  mttgitoilt 
and  im  Astehlnft  Awtwa  die  in  Nainea  dar  TtüntboMr  erfolgt«  Dukrode 
8k  BzBtUti»  dai  FMbana  Oftvtseb. 

SebUßrade  daa  Uotarriobtaminiataia  Dr.  H »rebat: 

«Dia  Baifttaiigan  dar  Enqaeta  aiiid  baaiidet  Wenn  leb  in  mdnaiii 
Bcgrtfiaigivorta  die  Übanaogniig  mstpracb,  daA  dia  üntarriafatafar- 
iBltnag  wtrtfolia  Baraiabamngan  empfangaa  warda»  ao  aliid  diaaa  boab* 
IMpmtaB  BnrartiiiigaB  weit  ttbartroffan  wordan.  Wir  bftban  aioa  Dab«tta, 
ncfa  Inbalt  and  Form  In  aaltanam  MaAa  badaatand,  gahOrk.  Dia  pariOo- 
fiehn  Opfer,  waleko  «Uan  Tailoabmam  «ufarlagl  waren,  tnlan  inrfleic 
mgiitbar  dem  von  Stande  in  Stande  liab  ataigaradea  Intareiae.  Kein 
Itiftteat  kein  MiATemUndnie  atOrte  die  Varbandlnogeat  wtrdig  der  in  ibrar 
BrtaQtang  flkr  QaaellMhaffc  and  Staat  nieht  boab  genug  la  aebätienden 
kdgth»,  die  die  Snqaete  aieb  geatellt  bat.  Wenn  je  jemand  daran  ge- 
iwdfelt  Iiitie,  80  bt  es  dareb  die  abgiAbrten  Verbandlnngen  in  weit- 
hm  leiditeader  Weil«  erwieeen»  daA  dieae  Snqaete  eine  Notwendig- 
Wt  wir. 

Et  obttegt  mir  die  Pflieht,  in  karsen  Worten  za  zeigen,  wie  die 
Caterricbtsferwaltnng  den  Standponkt  der  Enqeete  in  einigen  besonders 
«i^Ügen  Fragen  aoffißt.  Zwei  Fragen  waren  et  aeben  einer  Aniabl 
rn  anderen  fflr  den  Sc^inlbetrieb  wietatigen  Tbemen,  welche  das  Interesse 
der  Eoqaet«  im  b&chiten  Grade  gefangen  nahmen:  die  Matnrit&te- 
piflfoDg  ond  die  Organisation  der  Mittelschalen.  Die  Mataritfttsprflfaog 
wude  ton  einem  Teile  als  QberflQssig  nnd  daher  verfehlt  bezeichnet, 
»om  anderen  wiederom  als  das  Mittel,  Rechenschaft  über  die  erlangrte 
feiitige  Reife  zu  gewähren,  festgehalttn.  Allen  aber  war  die  Uber 
seu^üDg  innewohnend,  daß  die  jetzit^e  üiAhuug  dies  r  Prüfung  nicht 
länger  bestehen  dürfe.  Werde  die  Prüfung  aufrecht  erhalten,  so  müsse 
sie  sinschDeidcnde  \  eriinierangen  im  Sinne  von  Krleichterungen  erfahren. 

Weilaus  ara  tiefstea  erregte  —  ich  kann  kein  anderes  Wort 
finden  —  die  aoch  Ton  rnir  als  der  Kernpunkt  <icr  i^U'iuete  bezeicltnete 
Urg&ni9atioti9'Fr:i.?e  dt-r  iiittelschultu.  Alle  Trilriühmer  waren  durch- 
glöht  fOD  dem  edien  Beinühen,  das  Beste,  was  ihr  Geist  za  ersinnen 
fermocbte,  beizusteuern,  am  der  Jugend  allseilige  Entfaltung  tn  bieten. 
El  war  ein  edler  Wettstreit  edler  Qeiiiter.  Die  Schwierigkeit  der  Auf- 
gabe, die  Möglichkeit,  dieselbe  in  mehrfacher  Weise  zu  lösen,  brachte 
«-S  mu  sich,  daD  eine  große  Zal*l  von  Auffassungen  und  Vorschlägen  za- 
ta?!?  traien.  Darin,  daß  unsere  Mittelschulen  verbesaerangsbedürftig 
liüu,  waren  alle  einig. 

Kur  wenige  Redner  wüiischttin  die  bofarti;:c  Einführung  der  Ehi- 
keitiicbule,  neben  welcher  ein  anderer  ischultjpus  nicht  zu  bestehen 
kitle.  Die  Einheitsüchule  ist,  ich  bekenne  es  oflfen,  ein  Ideal.  Ob  ei 
tim  üaterichiede  von  anderen  Idealen  erreichbar  sein  wird,  wer  kann 
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4m  beate  iagoi?  Ob  «•  eis«  EiohflitBwbiila  wud  gobtn  kOoiiMi,  w«ldM 
weder  ab  der  Sc^Ua  der  OberbÜrdnog  iioeb  «i  der  Cbeijrbdie  der 
Lttekenbeftigkeit  geieebeUlt  «er  mOebte  ee  Toraoeeeben?  Aeeb  die  Bin- 
beitieebnle  ale  ÜBlerbM  mit  nebtfteber  Gabelung  ftr  die  bBnaaiitieebe 
oad  realielieebe  Biehtoog  wurde  empfohlen. 

Aqi  einer  Wecbselrede»  welche  in  die  Tiefen  des  menachlichen 
Geistes  nnd  in  die  Seele  der  Jogend  sich  Tersenkte,  ergab  sieh  fiBr  die 
Organisation  zoniebst  ein  Beenltat:  Die  bestehenden  Scboltjpen,  das 
achtklassige  hnmanistische  Gymnasium  nnd  die  siebenklassige  Realscbole 
ale  eolehe  sollen  bestehen  bleiben,  der  Lehrplan  aber  ffir  beide  allerdings 
einer  eingreifenden  Reform  aatersogeo  werden.  Die  Frage  der  Acht- 
klassigkeit  der  Realsebnle  wurde  teils  gefordert,  teils  bek&mpft,  aber 
gleichzeitig  allseitig  festgestellt,  dal^  die  achtklassige  Realschule  den 
Zugang  zu  allen  Hochschalen,  al?o  aach  znr  Universität,  zu  bieten  hatte. 
Mit  dieser  Auffassung  ist  jedenfalls  für  die  nächste  Zeit  der  heftig  ge- 
föhrte  Streit  um  das  humanistische  Gjmnasium  in  der  Weise  entschieden, 
daß  dasselbe  nicht  verschwinden  soll.  Ob  dieser  Streit  wieder  auflodert, 
wird  auf  die  FhiioiogbD  selbst  ankommen.  Üat  man  decb  eigeDtlicb 
niemals  den  echten  Klasbizismua  bekÄmpft»  sondern  dessen  ZüTiel  und 
die  Schale,  in  welcher  er  oft  dargeboten  wurde.  Wenn  man  heute  in 
dieser  Versamnilung  eioö  namentliche  Abstimmung  veranstalten  würde 
über  die  knlturelle  Bedeutung  des  KiassizismuSi  das  Resultat  wttrde  sicher 
nicht  ungünstig  ausfallen. 

Und  die  Antwort  auf  die  Ton  der  Unterricbts?erwaitung  gestellte 
Frage  bezüglich  der  Oreranisatiou  der  Mittelschule? 

Es  sei  mir  ^'estattet,  mit  zwei  Worten  den  Standpunkt  der  Unter- 
richtsrerwaltung  und  die  fiütstehuugsgescbicbte  desselbeu  darzulegen. 
Aus  den  vielen  Beratungen,  welche  ich  mit  meinen  beiden  sachkundigeo 
und  treuen  Beratern  über  diese  Frage,  Sektiofuchef  Bitter  Ton  Kao^ 
und  Hofrat  Dr.  Haemer,  im  Sommer  forlgen  Jahree  gepflogen  habe»  «f^ 
gab  eich  fttr  «ne  die  Obeneogung,  daft  die  7idgeitaltigkeifc  dee  Lebsai 
ud  pädagogische  Erwägungen  aeben  den  beiden  IDtteleebQltjpio, 
welche  wir  dermalen  in  öeterroich  beeitien»  einen  neaen  Tjpias  oder 
Tielleieht  deren  mehrere  fordern*  Sie  werden  es  gewift  nicht  ttbel  deatcfti 
wenn  die  UnteniehteTerwaltang  bemflbt  war,  betör  tie  den  Tcraat- 
wortongcYollen  Sebritt  einer  Mittelecbalreform  sn  ton  eich  aneebieklab 
in  sieh  eine  Antwort  aaf  dieee  Eemfrage  in  finden,  nnd  wenn  die 
Onterrichtiferwaltong  glanb^  nicht  nnr  ein  Amt  la  haben,  ioadeni 
auch  eine  Meinung  beeitien  m  mtteeen.  Welche  dieee  Heinnttg  iet,  e^ 
gibt  sieh  ftr  jeden,  welcher  den  Pnnkt  II  dee  Fragebogene  geoan  aaaiebt, 
and  «war  dahin,  daß  ee  der  Unterrichteferwaltnag  tiobtig  eiichMBl» 
wenigttene  einen  neaen  Mittelaehnltjpne  einioftbren.  Dieeer  Typn 
bitte  kein  Oriccbiseh  «a  enthalten,  dalftr  aber  eine  moderne  ^iMbcb 
besiehungsweise  eine  Landeiepiadiek  dae  Latein  wire  n  pflogen  nnd  die 
realistischen  Wissenschaften  wiren  kr&ftig  zu  betonen;  er  muft  ds8 
Abiturienten  sftmtliche  Hochschulen  einschlie&lich  der  UniTersItit  er- 
eehlieAen.  £e  iit  fttr  die  UnterriobtererwaltBng  eine  gioAo  Fronde  oad 
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m  gro6e  Bmhignog»  daft  gloieba  oder  Umlldie  Idaea,  feebeMmdera 
wHdem  die  Sebwlreloiufrftgo  in  die  MeDtlieUeit  gednmgen,  mit  Ihumt 
iMgfider  iBteBntft  anftsaditeD  QDd  diikntierk  wudes. 

Ich  darf  koniUtiereii,  dalS  gegenftber  dieieiii  Bealgjnmaaioni  — 
■idit  IQ  verwediMfai  mit  den  taä  die  Üntentiife  beacfarinkteB  der- 
MÜgeB  HeterrelebiaebeD  BeilgyaiDttiea  —  ridi  die  weiUvi  ftber- 
wifgade  Majorilit  der  VerHunalvDg  in  der  Weise  «nsgesproeben  bat» 
dift  ee  ervintebit  sei  —  einige  baben  goagt,  vaerliAlldi  sei  ^  daft 
ebne  Draek  md  ebne  Zwang  seftens  der  UnterriebtiferwaltaDg  solcbe 
Sebslen  ine  Leben  gerofen  werden.  Die  ünterriebtererwaltaBg  bat  aidi« 
dvdidrangeB  van  der  Übeisengnng,  daft  in  Scbnlofganisationen  jede 
CbentttRong  bedenUleb  and  gelUnlieb  sei»  die  Entwickeinng  der  Dinge 
sie  enders  Toigeetant.  IHcbi  dnreb  offitieDen  Drnck^  sondern  darcb  den 
isamn  OebaH  maft  sieb  jede  neoe  Organlsatien  erproben  and  dmcb- 
Mtxea.  Tamaltaariscb  inrd  sieh  die  Beform  •cboa  am  dem  Grande 
oicht  gestalten  kOnneo,  weil  die  für  die  moderneii  Spraebea  erforderliehen 
Lehrkrifte  dennaleo  nicht  in  genfigeDder  Zahl  Torbaaden  rind.  Est« 
•ebddffi  wird  anch  hier  der  einiige  wiridicb  kompetente  Siebter:  die 
groAe  Oesamtbeit. 

Ba  ertbrigt  mir  noch  eine,  die  wichtigste  Pffiebt:  Dank  tn  sagen 
itt  «II  das  Wertvolle  ond  Bedeutende,  wai  wir  hier  gebOit  aod  gelernt 
haben.  Ich  fflble  mich  außerstande,  in  Worten  so  danken.  Ich  kann 
meinen  Dank  nur  auf  einem  Wege  abstatten:  mit  jenem  heiligen  Ernste, 
welchen  die  Fragen  der  Bildung  der  Jugend  erbeischen,  gebe  ich  die 
Vfrfichernnp,  daCi  die  üntemciitsyerwaltQDg,  soweit  ihre  Kraft  >iber- 
caupt  reicht,  alles  da?,  was  «ie  P':']bst  schon  lange  plant,  geläutert.  Vf  r- 
be-sert  and  fre-chützt  durcn  die  Erfahrargen  aus  dieser  P'nqoete.  rasch 
und  <»r!ereißc!i  in  die  Tat  unis*'tz»>n  wird.  Lassen  Sie  mich  mit  den  uns 
ilJen  r!eii!-..'rTi  Worten  -^chlieLen:  .^'"!u^'  j'Wcntutis  SUmma  IcX  tStoJ* 
'Anhaltender  Beifall  nnd  Häodekial-^rtjen.i 

Hierauf  <*r*»^reift  der  Präsident  des  Uüersten  Kechnoogshofes  Frei- 
h«r  Ton  üaattch  das  Wort  zu  folgender  Ansprache: 

.Eore  EKeUens!  Es  ist  für  mich  eine  Oberaus  ehren  rolle  nnd  er- 
freuliche Pflieht,  wenn  ich  mir  gestatte,  nnm  ierjenigeo  Persönlich- 
keiten, weieben  die  Ehre  zuteil  wnrde,  zur  Miitelechul-Knqaete  eingeladen 
worden  in  eein,  Earer  Exzellenz  den  wärm?ten  ond  aafricbtigsten  Dank 
ler  VenarnniluDg  für  diese  V  transtaltuüg  zusagen.  (Beifall  und  Ilünde- 
klatscben  Die  Versammelten  erbeben  sich.)  Ebenso  wollen  wir  den 
saagszei ebneten  Pnnktioniren  des  Hinisteriams  für  Kultns  and  Unter* 
nebt,  die  lieh  am  die  Teranstaltong  dieser  Enqnete  bemOht  haben,  aater 
ibMi  iosbeeondere  dem  Herrn  Befereaten  fflr  das  Mitteltchalwesen  Hof- 
m  Dr.  Hnemer,  sneeren  warmen  Dank  aasspreeben.  Wir  daaiton  aber 
■Mb  tojenigen  XInnem,  welehe  dvdi  die  Entatkang  der  Bnfeiata  and 
Itttsfiinky  dto  gedra^  H  anaere  Binde  gelegt  worden  sind,  dia  Ar- 
WAsa  der  bqasla  wiMnflieb  gefordert  baben. 

Bare  Saellem  woBen  lieh  fibeneagt  biHan,  daA  Jeder  ehijpi 
na  aaa  benflirt  wer,  nadi  beetem  Winsen  and  Gewissen  dasjeaigf  ' 
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mbiiBfin»  wu  n  an  StfahroogeD  in  Tenebiedenen  MaoiiUllnfiB,  la 
Y«k«hM  mit  der  Jigead  und  in  der  Schale  eelbit  g«iaa8Mlt  hai  Wir 
all«  gUvbtn  d«dvreb  redlich  an  dtr  8mIm  mitgewiilil  m  habta,  oad 
•lad  oaefa  d«&  Worftan  Svar  EnaUm  m  dar  Hodbwf  «tmimtert,  dafi 
«mar  Miltalaafaalvaaaft  Im  ImtMraaae  anaerac  jBgaad  TannssicbUich  in 
ftUhakar  Zeil  ainaBalha  foa  weaaptUchaft  VerbeneruDgen  erfahr r  n  wird. 
Wir  nOahlan  es  aber  auch  9nn§nthw$  daft  gavift  Jadar  aliiseloe  Teil- 
salmar  aas  den  YarbaDdlaDgea  diaaar  Eagaeta  lalbal  Tiel  gelernt  bat 

Maeh  aiaar  ftafUgigao,  mitaatar  raabi  aagaatreogten  Arbäl 
scheiden  wir,  insbesondere  nach  daa  aaarkaaaaadaa  Worten  Eurer 
BnaUaaa»  in  freodiger  Erwartung  aad  lait  der  ZuTersicht,  daß  diM 
Baqiiala  wittitig  war  bei  der  Fördening  noserer  Schale  and  der  heria- 
wadiaaadeQ  Generatiaa  Im  Interesse  des  Staates.  Mit  diesar  Zamnicbt 
veriaasen  wir  dieaea  Baam  aad  wiadarbolaa  Earer  EnailaBa  aaawan  » 
gabaasten  Dank!" 

Der  Ansprache  folgt  allgemeiner,  lebhaftester  Beifall. 

Catarrichtsniinister  Dr.  Mar  che  t  spricht  hieraof  seinen  henlicbsteo 
Uaak  aaa  and  betaat»  daß  er  es  als  den  schönsten  Erfolg  seines  Lebeai 
betrachten  wIkida»  wenn  dia  Ergabaiaaa  dieser  Enqoete  der  Jagend  rdeb« 


Methodisches  tnm  Geschiehtsmiterrielite. 

Der  Minifltarial-Erlaß  yom  2.  Mai  1887,  Z.  8752,  erlaubt  ausnahms- 
weise und  nur  mit  GenebroigODg  des  Direktors  die  Vornahme 
einer  schriftlichen  Prüfung  im  Ausmaße  eines  mündlichen  Examens aach 
in  jenen  Gegen^tändm  de»  Gymnasiums,  aus  denen  schriftliche  Fräfniigeo 
uicht  stattfinden.  Einen  solchen  Gegenstand  bildet  Geographie  und  Ge- 
schichte. Der  zu  behandelnde  Lehr<itoff  ist  besondcrt  in  den  oberen  Kia6&<:a 
sehr  inhaltsreich  und  es  mui»  mit  der  jrestatteton  ünterrichttzeit  stiar 
haushälterisch  vorgegangen  worden,  will  man  aas  vorirp^teckte  Lehnid 
erreichen.  Die  Vorschrift  verlangt,  jeder  i^^chüler  ein>>r  Klas?ö  kommt;  Ifl 
der  Regel  einmal  im  Monate  oder  doch  vier  bis  fQnfmal  in)  Setneil«:)^ 
zur  mündlichen  Prüfung,  aUo  wenigstens  einmal  in  jeder  Konferenzpenod«. 
Je  lahlreicher  eine  Klasse  ist  nnd  je  weniger  Unterrichtp^tanden  einen: 
Gegenstande  per  Woche  zugemessen  sind,  desto  schwerer  wira  die«e  Fiü* 
fangSTorBchrift  zu  erfüllen  sein.  Soll  eine  Früfang  diesen  Namen  Terdieoes. 
80  wira  man  in  einer  Unterrichtsstunde  — jetzt  durch  die  TorgeßchneDeß^a 
Pausen  uui  je  10  .Minuten  verkürzt  —  höchstens;  vier  bis  fünf  Scböltr 
abzufragen  Yeroiögen.  Bei  einer  Anzahl  von  etwa  du  ü^chüleru  beantpra&^t 
dieses  fiiaminieren  in  jeder  Kouferenzpenode  vo]]^  sechs  ünterricbt»- 
stander»,  also  mindestens  zwei  kostbare  Wochen:  Vwe  kann  mafi»  «ii^ 
Konfer  uzperiode  zu  vier  bis  sechs  Wociien  berechnet,  im  Sem^ter  mit 
dm,  vorgeschriebenen  iiehratol^  lertig  vciden^  wenn  das  Examinieren 


FcSahta  bilBgaa  wflidaa. 
Wiaa. 


(Sia  waüaiar  BahabI  felgi) 
Dr.  &  Fraakfartar. 
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du  M  gmrnnt  Ziit  in  AwpnA  nimmt?  Ufc  «in  QMm  ia  einer  Koa- 
faivperiede  einmml  tum  Bianeii  gekommen»  ee  irird  er  In  der  Begel« 
kiMnden  bei  wenig  Untenieliliitanden  ond  in  einer  taUiiieliefen  Kluee^ 
iMrt  mehr  gerafen  werden;  muß  er  nicht  während  der  PrUfang  der 
ae^Min  Miteehfller  von  Langweile  befallen  werden?  Wie  Tiel  feigiOt 
er?  Ein  strebtamer  Zögling  wird  im  Slndienlanf  aufgehalten,  gehemmt. 
Die  biaber  noch  nicht  Examinierten,  gewOhnlieh  die  eehwieheren,  liteen 
isdei  auf  einer  Art  Folterbank,  bis  endlich  das  getarnte  Eiamen  beendet 
iit  Wfthrend  der  Zeit  seines  Zawartens  kann  ein  solcher  anderen  Gegen- 
Kinden  nicht  die  ToUe  Aafmerksamkeit  lawenden.  Hiedoreb  leidet  mehr 
meder  der  ganze  Stndienlaof  eines  solchen  Schülers. 

Gibt  e«  ein  Mittel,  om  all  dem  in  etwas  Tonobengen?  Das  Geeets 
^eitattet  die  Vornahme  einer  schriftlicben  Prüfung;  in  der  Zeit  ton     — '/j 
Stunde  ist  alles  abgetan.  Hiedurch  iit  für  den  mündlichen  L'uterricbt  eine 
geraume  kostbare  Zeit  gewonnen ;  die  Schfller  mQ^sen  zienjücb  glmcnnaäüig 
CDi  gleichzeitig'  studieren.    Gerade  der  Bchriftliche  Ausdruck  nötii^t,  den 
Trxt,  die  Öchreibweiee  aich  tief  einzuprägen,  und  er  wird  das  richtige  Denken 
tefördem.  Um  auch  das  richtige  Sprechen  zu  üben,  muii»  das  echriftliche 
Examen  nicht  in  jeder  Konferenzperiode  TorgenomTnen  werden.  Der  Notzen 
der  mftndlichen  Prüfung  ist  nie  so  gro£»,  da5  er  als  ?oUwertiger  Ersatz 
für  den  Entgang  der  kostbaren  Zeit,  die  das  PrQfen  beansprucht,  ängesehen 
lefüen  kann.  Fragt  der  Fachlehrer  beim  Direktor  um  die  Erlaubnis  eines 
schriftlichen  Eiamena  an,  bo  wird  diese  in  Ruckäicht  auf  die  bestehende 
Torichrift  entwt-der  gar  nicht  oder  nur  sehr  uugern  gew&hrt.  Das  gleiche 
Scnickeal  teilt  eiue  Berafnog  an  den  Landesscholinspektor.    Ein  tukhes 
Voigehen  bedeutet  eine  unnatürliche  Einschnürung  de»  Fachlehrers,  ein 
b«trübendet  Hißtranen  gegen  ihn,  hemmt  die  Freiheit  und  die  Arbeits- 
freodigkeit  deeselben.  Der  Fachmann  wird  doeb  am  besten  wissen,  was 
iB  gegebenen  Falle  tun  Natten  dee  Lehrgegenetandee,  tam  Wohle  der 
Sshtler  iet.  Mmi  gewihre  Ibm  daher  vom  Qeeetie  ana  eine  finiere  Bewe- 
gtmg,  eiaa  grOAeie  i^elbetiadigkeit  mid  lihme  eeiiie  Arbeiteloit  ntebt 
tedi  tote  Paragraphe.  Die  Empfehlung  einer  eeltriftliehen  Arbeit  fftr  eine 
ntodlicba  PrSfnng  bedentot  ider  nleht  einen  Biekaehiitti  eondern  einen 
Fertiebiitlb 

Vom  Jabie  1871  bin  aom  Jahre  1802  beitand  die  Toreebrift,  in 
der  IT.  Elaeae  dee  Ojmnaelama  nent  die  Qeiebiebto  der  Nenseit  in  je 
fi«  ünleniehieetnnden  per  Woebe  bie  sn  ihrem  AhMbloite  an  bebandein. 
D»an  eebloß  eieh  der  Unterriebt  in  der  Oetoneiebieeben  Vatorlaadakonde, 
Dm  Jabr  1802  brachto  den  Anftrag:  lY.  Klaaee,  wOebentUeb  fier  Standen, 
e)  Qeegrapbie:  wOcbeotUeb  swei  Standen.  6)  Geecbiebto:  wOcbentlieb 
i«ei  Standen.  Naeh  dieeer  Beetimmang  iet  aneb  hento  Tonogeben.  In 
der  Vaterla&daknnde  ecUieftt  eieb  an  die  Bebandlnng  der  Qre-  ond  Hydro« 
grtpble  dee  Kideeretaatoa  gewOhnlieh  jene  der  einielnen  KronUnder  an. 
Ikt  Zelt  nneb  dflrfto  dieee  beil&ofig  In  die  Mitto  dee  Sebnljabrea  fallen. 
Inzwischen  ist  dar  Unterricht  in  der  Neosait  bie  lam  Beginne  dee 
IVIII.  Jahrhunderts  ? orgeschritten.  Bei  den  einzelnen  Eronl&ndern  pflegt 
ein  koner  Oberhliek  ftber  die  geeebiebtliebe  £otwieklang  deiaelben  ein* 

18» 
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geflochten  in  sein,  also  aach  geschichtliche  Ereignisse  des  XVIII.  und 
XIX.  Jahrhunderts.  In  der  Behandlang  der  Geschichte  der  Neazeit  iit  nao 
aber  noch  nicht  soweit  gekommen.  Was  nun  tun?  Der  Fachlehrer  djhA 
entweder  diese  Punkte  zweimal  bebandeln,  was  einen  Zeitverlost  tar  Folge 

hat ;  oder  er  wird  diese  Angaben  bei  der  Vaterlaudekund  -  vorderhand  filer- 
geheu,  was  eine  Lnckü  erzeugt,  eine  Halbheit,  dne  Lfükiarheit  bedeutet. 
Um  dies  zu  veniieiaLii,  hält  sich  vielleicht  ein  Fachlehrer,  der  doch  dea 
vorgesteckten  Lehrstoff  im  Laufe  de?  Jahres  erschupft  nnd  dieselben 
Schüler  vor  sich  hat,  an  die  altr  \'ore rhrift.  Es  kann  aber  eintraten,  da& 
ein  Scliüler  etwa  im  Falle  der  übersir^llun*,'  8t/in*-r  Elt'.'rn  nn  t-iw  andere 
Anstalt  versetzt  wird,  wo  man  nicht  so  voii:eht,  yu  jst  derselbe  geuöti;^, 
den  fehlenden  Lehrstoff  allein  nacbzuholen.  Die  alte  Vorschrift  erscheint 
demnach  als  zweckentsprechender,  denn  nach  derselben  ergänzt  der 
Unterricht  in  der  Vaterlandskande  jenen  der  Nenseit  nnd  eilt  diesem 
nicht  vüraas.  Es  ^rrwährt  die  jetzt  bestehende  Eiorichtang  wohl  eine 
Abwechslung,  aber  auch  eine  Zerstreuung. 

flau  (Tirol).  P.  Adjat  Tioger. 


Karl  Heinrich  Seibt,  aer  erste  ümversitätsprofessor  der  deutschen 
Spnehe  in  Prag,  ein  Schaler  Mltrfea  und  Gotttehedt.  Ein  Beitrag 
zur  Geschichte  dea  Deolaohunterrichts  in  Österreich  fon  Ftof.  Dr. 
Kail  Wotko.  Wien  1907.  Im  SelbttTarUg.  174  S& 

Die  vorliegende  Sobtift  ist  ein  SoDderftbdraek  aoe  dem  II.  Haft 
der  «Beitrige  tor  Oelerr.  EniehiiDga-  imd  SebulgeaehiebteS  henuugcg. 
Ton  der  «■teir.  Gnippe  der  Geselieebafl  ftr.  deoMie  BrsiehvBge-  «ed 
Seluiigeechiehte,  Der  gelehrte  Verf.  der  Geeehiehte  dee  Oaterr.  GjomaaiiiiM 
voter  Maria  Tbereeia  (Berlio  liHMi)  hat  doh  mit  K.  H.  Seiht  als  Direkter 
der  Gjmoaeieii  Bfthmeu  (1775— 1801)  bereite  im  VL  Helle  der  geDtnolra 
Beitr^e  8.  198—840  beMhftftigt.  Dort  ateht  aneh  dae  ürteii  am  den 
jMoUeta  kiatonea  äe  dckoUs  IVa^ae  (Prag  1880)»  dae  Seibti  Bedeateng 
all  Lehrer  dea  DeuticheD  esd  der  Philosophie  ebeneo  bftndig  ale  trefft&d 
würdigt:  ,i>e^  tUi  Bohmia  ne»  Mermonis  tantum  ihe^äitei  tt 
styli  wuEiHiiritrem  eHthm,  ud  progre3$u$  quogue  wuUio  aeederaUoftf 
in  BenBu  humanitatiB  et  sapientiae  verae  exeolendOt  nen 
pmum  pTMierea  virQ$  ad  munta  puhliea  riie  obetmda  pratdtm 
iHBiituio$\ 

Der  Darstellung  dieser  dreifachen  Wirksamkeit  Seibtii  Pflege  des 
deutschen  Aaedracks  and  Stils,  Hebung  des  Stndioms  der  Philosophie 
und  insbesondere  der  Moral  und  dadnrch  AnsrQstong  der  Anwärter  anf 
Öffentliche  Ämter  mit  der  nötigen  phileeephisohen  nnd  rhetorischen  Bil- 
dimg,  ist  die  vorliegende  Schrift  Wotkee  gewidmet.  Diese  pädagogisch- 
didaktische  Tätigkeit  Seihte  liegt  vor  jener  mehr  überwaebenden  and 
▼erwaltendes;  sie  fäUt  in  die  Jahre  1764—1785  and  ipielt  eich  an  der 
Prager  Unifersitäl  ab. 
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£ail  HeiiuM  Sdbl  tu  8ehM«o  (1785— 1B05),  ein  Sehttler  Gen«iti, 
wurde  m  Mali*  TlifliMia  tan  J.  1768  snin  ordenllieli«ii  ProfMot  der 
MhOBeo  WieeeBsefanften  nnd  gelehrten  Hiitorie  in  Prag  ernennt  nnd 
Wgtaa  17G4  dHelbet  eeine  Lehrtttigkeit;  1775  ronOte  er  «eine  Yor* 
lenmgen  fiber  Heml  einatellen;  Ober  Ättiietik  laa  er  noeb  bis  1785,  in 
wdebem  Jahre  er  ? OB  Kaiser  Josef  II.  in  Anerkennung  seiner  Vetdientte 
niD  Ansbreitaog  der  deutschen  Sprache  in  den  gebildeten  Kreisen  des 
deutschen  Volkes  in  den  Bitterttand  erhoben  wurde  und  seine  Lehrkansel 
IS  AQg.  GottL  Meißner  abtrat;  NagUZeidler,  Deatnh-5stenr.  Idt.- 
Gcsch.  II  358-^1. 

Seibt  begann  seiae  Lehrtätigkeit  1764  mit  einer  Antrittsrede  »Von 
im  Einflnsse  der  schOneo  Wisienachaften  anf  die  Ansbildong  des 
Verstandes  nsw.*  und  verband  damit  einen  „Grondriß  za  seinen  aka- 
demischen Vorleenngen,  in  vier  Kollegia  abgeteilt",  der  eigentlich  schon 
du  ganie  Gebiet  umfaßt,  fiber  das  er  sich  verbreiten  wollte.  Ei  ist  ein 
weites  Gebiet,  in  d(^<«8eu  Bearbeitung  sich  heute  mehrere  Ordinarii  nnd 
Eitraor^iinüni,  wotil  auch  Dozenten  teilen  würden;  es  unifa&tr  allgemeine 
Aithetiii,  Foetiic,  aligemeine  nnd  deutsche  Literaturge^rliichte,  alL'emeine 
bbI  Gelehrtengeschichte,  Rhetorik  und  Stilistik,  praiitisch*-  Sitten It^hre. 
Da  üaDptkolleg,  in  dem  die  Thcori'^  mit  der  Praris  verbunden  werden 
K'lite,  war  das  ^^w^ite,  das  die  Irkiu  st  und  vorzüglicn  die  deutsche 
Beredsaniiteit  zum  Gegenstände  hatte.  Di-  Alhandlong  *Von  dem  Nutzen 
ä«r  Moral  in  der  Beredsamk  «^it  n'?w.'  leitet  die  im  J,  1767  begonnenen 
Vorlesungen  über  Moral  ein,  nacii  obigem  Programiii  das  vierte  Kolleg.  Der 
«rhiecbtc  Frfoler  der  praktischen  Übungen  in  den  vorneaiusten  Arten  der 
Bered?a»rik' it  < Grundriß,  «weiter  Abschnitt  d)  rechtfertigte  Seibts  Idee, 
aarch  Uas  StudiUEü  der  Moral  den  Hörern  zuniichst  lichtige  Gedanken 
beixubringen.  Mit  der  Äidiandluug  „Vüq  deui  Unterschiede  des  zier- 
lichen, des  Hof-  und  Cur ialstyls"  lud  Seibt  1878  za  seinem  Prak- 
tiiam  über  deutsche  Schreibart  ein.  Namentlich  durch  die  hier  veran- 
italteteu  Übungen  bat  er  sich  jenes  Lob  des  sich  hinter  den  Buchstaben 
C.  K.  verbergenden  Verfassers  der  Anätteta  hUtorica  de  ichölis  Pragae 
Htdient,  er  habe  nieht  wenige  junge  Lente  Tonflglieh  iamof  fortieieitel, 
•featUehe  Btellen  in  geboriger  Weise  in  bekleiden. 

Diese  4rei  Abbandinngen  hat  Dr.  Wotke  im  ästen  TeSe  seiner 
Scknfl  Biekt  bkA  ToUstlodig  abgsdmeirt»  sondern  aneb  mit  wertfoUen 
EidsitaBgen  fefeeben*  in  denen  nasentlieb  fleibta  Abhängigkeit  von 
•dacm  Meister  Geliert,  aber  aaeb  toü  GoÜwhed,  femer  sein  Yerbiltnis 
ti  Bollin,  m  Baiften^  so  den  Uteren  (J.  A.  nnd  J.  B.)  BeUegel  sor  E^ 
•rtenag  honmit  nnd  mit  so  maneben  feinen  Bemerkungen  begleitet  wird, 
kb  efianero  beispielsweise  an  den  Exkurs  tu  III  ftbsf  4ie  *tieiliebe 
Sflhisibait*  nnd  damit  in  Znsammenbango  Uber  die  ane  arehiTaliseben 
Qsdlctt  des  k.  k.  Hinisterioms  für  Knltos  nnd  Unterrieht  gesehOpfte 
Gssebichte  des  Dontoebnoteniebta  in  Österreieb  (8. 76-^  nnd  8.  168^ 
17i).  Über  QoHerts  Bedentong  fOr  die  methodieobe  AnsbUdnng  dso 
dealidisA  8tiia  in  Öateneioh  werden  wir  erst  dvreh  diese  Schrift  Wotkee 
«addieSeibteeben  Abhandlangen  tOllig  aofgeklirt  nnd  wird  daiane  Matthias, 
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'Geschichte  de»  deutschen  Unterrichts'  (München  1907^  in  den  Gellers 
gewidmeten  Partit-n,  insbesondere  8.  155  f.,  eeinerzeit  zn  t.Tt!anzen  sera. 

Vüii  den  diei  Abh&ndlLHigen  durfte  namcLtlich  die  III.  ein  » i- 
gemeiaes  loteresM  beanfiprochen  wegen  der  treflflicbeii  Cb&rakceriitikfder 
ROgenADoten  zierlichen  bclir^^ibart,  des  natfirlieben  Briefstill  imdfdet^Hof- 
ond  Karialstils,  der  xwAr  auf  jenem  beruht,  aber  nach  den  Tersehiedtoeii 
VerhftltDiBsen  der  Personen,  die  schreiben  und  an  die  geschrieben  wird, 
nach  eeinem  Inhalt  and  seiner  Abiicht  bestimmt  wird.  Die  Beiipiele 
(Lncinde  teilt  einer  Freandin  den  Tod  ibrei  Mannet  in  der  Schlacht  mit 
und  richtet  an  die  Kaiserin  ein  Gnadengesncb ;  Fftbricins  an  KOoig 
Pyrrhus ;  Plinias  an  K.  Trajan;  ein  Gesocb  am  Nachlaft  tob  Erbtehiftt- 
tsien)  tollen  zeigen,  daß  aaeb  im  OeMblfMÜ  ciBt  aattrlkli«  8cMb- 

angewendet  werden  kOnne,  zeigen  aber  ancfa  soflaieb,  daft,  wM 
jenen  Melil«  dee  Stile  im  TfUL  Jihiiuindeffl  einMi  nnd  neMMkh 
eteeUen,  me  immer  neeh  den  Sindraek  einee  gewieeen  Sehwnlelee  medift 

WibMd  die  drd  enrihnten  AbhandlmifeB  lelleltodig  abgedndt 
eiad,  begnügt  eieb  der  Ymt,  Im  iwelteii  Teile eelner  Behflfl,  *8elblnto  fmk* 
tfeeher  Stillebrtr*,  diei  Bdeber  Selbt,  die  Proben  edner  akademttcben,  wk 
«flfdea  lagen  eemlnerietfeebeifc  übnngen,  eBtbnltoB»  imr  m  ehnrakteiMmm 
nnd  Seibte  Lehrgang  daranlegen.  Be  eiad  diee  die 'Akademieehen  Tmibao^eo' 
um),  'Yen  den  HdllmBilfeebi  einer  gatoa  dealeebea  Sebfeibarl*  (177S} 
nad  *Ak»demMie  Bliamateie*  (1784),  drei  hente  eehoa  MHen  geweidmt 
Bflflker,  die  ebenee  wie  die  B.  109  etwftbatea  Uteetea  denlMhn  Lese- 
bfleher  öeteiteieki  vea  Hieb.  Denia  and  Qratian  Macs  verdieatea«  la  dm 
Mcmm.  padd.  einmal  in  Ihrem  gaaiea  Umfimg  abgedraefcl  ta  «mdm. 
Nar  die  CHnltitaag  der  iweitea  Sehrilt  *Yob  den  HtlfimlUeta  eia« 
fatea  deotMhea  Sehreihart'  iet  voUetladig  wiedergegeben  (8.  Id2*li8)i 
Seiht  hat  eieh  ia  dea  prakUeehea  Üboagea  aieht  auf  Briefb  beedalakik 
eoadera  dleeelbea  StÜgattaagea,  die  heate  aa  der  MitteliefaQle  (epde^ 
«erdeoi  alee  aoeh  den  Tergleleh,  den  Dialog,  die  Enihlaag,  die  Bchil* 
deraag,  die  Oharakteditikt  die  Obereetaang,  die  Abhaadlang  mit  eibm 
Untrendtllihdren  bearbeitet  Er  iet  ton  Verbeeeeiangen  feUerhate 
AaearbeltangeB  aaegegangen,  er  bat  aa  SeUttenrheiten  Kritik  geAbt  od 
weehaelieitige  Kritik  veraalaAt,  er  hat  In  der  Art  dee  FeiteehreitiaB  m 
etrenger  Qebaadeabdt  aa  dae  Thema  hie  la  tOlUg  freier  Wahl  eima 
einrnndfireien  methodliehen  Weg  eiageiebligen.  Indem  er  In  Jed«r  dir 
drei  Schriften  Aaeerbeitangen  eelaer  Sehfller,  and  swar  eo,  wie  ele  lei 
ibiea  Hdaden  bertorgegaagea  waren,  verOffeatUebte,  hat  er  aoe  golm 
OrOaden,  die  er  in  der  EinleitBag  la  III  (8.  158 1)  eatwiekeit,  rfa  Tl^ 
fbbrea  befolgt,  daa  mehrfaeht  isletit  bei  'Oer  deatMhe  ArfMb' 

(Httnehen  1906)  im  Anhang  'Kenn  AblterlenteaanlbllBe  «her  dae  Ihme: 
»Dae  Qeeeti  aar  kaan  ane  Fielhait  geben*  (Oaetbe)'  Naehahmm«  ft- 
ftuden  hat. 

Der  rtthilge  Sekietlr  der  deterr.  Qnppe  der  Qeeellachaft  l&r  dealmbs 
Brsiehanga*  aad  Sehalgeaehiehte  hat  eich  dareh  die  klar  kan  gewttidlfli 
Sehrilt  eia  nenerUebee  Verdienet  am  die  Qeeeblohte  dee  ? aterliadimbm 
Uaterriehteweeene  erwerben. 

Dr.  K.  F.  Kamner. 
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Literarische  Miszellen. 

KnigaMSie  Orieohisebe  Sehidgrammitik  saeh  Cnrtiaa- 
T.  Härtels  Schnlgrailimatik  baarUitot  m  Dr.  Flodaa  Waigel, 
mav  V-  Tempekj;  Idpaig,  G.  Fk^jtag  1907.  162  8& 

Die  Torliegende  «Knngefaftte  OriMbiscbe  Schnlgrammatik*  ist  «iae 
5fMfl«g«  der  ? on  mir  im  Jahig.  1906,  &  427  f.  ADgeseigtoa  »Kon- 

faßten  Aotgabe*  der  Grammatik  Ton  Cortias-ir.  Härtel,  Ton  der  sie 
lieb  haoptsicblich  darcb  nocb  größere  Bescbrftnkan^  des  Stoffes  (162  SS. 
{cgen  1  i6)  nnterscbeidet.  Diese  Einsebrftiücimg  ist  teils  dardi  Weglaasung 
Paragrapbe,  teilt  daieh  Kartao^  der  ftHfaerea  Faeinng  enrielt 
Tollftiiidlg  weggelassen  ist  das  Iii.  Kapitel,  welches  die  WortbildoDga* 
lehre  bebandelt  (§§  135—140),  die  §§  152— lo5,  167,  welcbe  lar  Lebre 
Toe  den  Pronomioa  gehören,  204,  der  eine  Tabelle  zur  „llhersicht  über 
lie  Konstrukiiüo  der  Hauptsätze*'  entb&lt  Die  raragxapiie,  welche  in 
ftkbtter  Fainiog  encheiaia»  elaietai  mafiaiiUea»  iehdat  mit  aiebt  aoi- 
«Mdig,  nur  soviel  mI  bemerkt,  daß  diese  Kamagea,  wenn  man  Ton 
dem  Standpunkte  an»<;eht,  nur  „die  wichtifr?"ten  p^rammatschen  Tatsachen 
ia  kurzer  and  bündii,'er  Form  ohne  besonderes  wissenschaftliches  15'  iwerk* 
n  bieten,  im  allgemeinen  gebilligt  werden  können.  Gelegentlicn  erächei- 
aade  Zailtie  TardleDea  gleiobfelli  aaeere  BiUigang  (rgL  a.  B.  9  127, 
211,  4),  lavie  aoch  anerkenaead  bervorgehoben  wttden  muß,  daß  an 
nicht  wenigen  Stellen  darcb  tlbersichtlichere  Grappierung  ond  namentlich 
darcb  konsequente  Anwendung  fetter  Lettern  ein  sichtlicher  Fortschritt 
erxielt  worden  ist.  Die  Anordnung  des  Stoffes  bat  nnr  dadurch  eine, 
Qbrigeas  avaekeatq^recheade  Abiaderong  erfahren,  daA  jetil  aaf  die 
.Flexion  der  rrrba  noti  etnUroeta  ia  den  Formen  des  PMaeantammee* 
i$  82)  nrn  itvibar  die  der  ^rerha  contracta*  folgt. 

Za  wünschen  ist  nur,  aaß  künftige  Neuauflagen  keine  durchgreifenden 
Tertaderaageo  erfahren,  damit  ältere  Auflagen  danebea  ohne  Aaitaad 
fibiaadrt  verdea  kOaaaa» 


ionabraek. 
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Dr.  Heinrich  Wolf,  Die  Religion  der  alten  Griechen.  Güters- 
loh, Bertdimaim  1906  (GyinnMial- Bibliothek,  41.  fleftj.  106  SS. 
Preio  1  HiL  50  Pf. 

Vorf.  behandelt  die  miehtigote  nnd  bedeatoogsTollite  Tattaebe  d« 

griechiscbeo  Geisteslebetia,  aoweit  sie  im  Rabmen  der  Gymnasial lektftre 

lieet.  In  der  Einleitctnpr  »Die  zentralf  Bedputunjr  der  Religion"  x?!r<i  ier 
^atz  ausgeführt:  «Die  BeligioD  ist  aie  Waizci,  aus  der  sich  alle  Zweige 
des  griecbischen  Kultur-  und  Geisteslebens  entwickelt  haben".  Abschnitt 
A  Die  Gotter  bebandelt  im  Aoechluiiie  an  Useners  Bach  «OOttemaineii": 
ÄugenblicksgGtter,  Sondereiötter,  pprs-niilich-/  Oütter,  Lichtcötter  und  Zeni- 
religion.  Abschnitt  Bi  Relitrion  und  Myibus,  Sa^^e,  Dichtung  stellt  das 
Verhältnis  der  iSage»  der  Dichter;  Horner,  iie&iod,  der  attischen  Tragilcer 
sor  Religion  dar.  nAlle  Heidts  der  alten  Sago  eind  nnprünglieb  Gfttter 
^^ewesen",  beißt  es  richtig  S.  20.  Bin  Anhang  S.  58  f.  ist  der  Stellung 
lirs  Herodot  unri  Thukydides  xnr  Religion  «rewitimct.  In;  Ah«^("hnitt  C: 
EeligioD,  Kultus  und  Theologie  erfahren  wir  Maneres  über:  Opfer»  Gebet, 
Tempel,  Feste,  über  die  eleasinischen  Mysterien  usw.  Es  wird  geseigt. 
daß  der  Gottesdienst  der  Griechen  ein  dmehans  heiterer  war.  iSehr  be> 
lehrend  i?t  der  Absclinitt  D  n^^^if^ion  nnd  Philotsophie'*,  in  dem  die 
ältesten  Philosophen,  Pythagoras,  Plato,  dessen  Pbiloßopbie  als  Religion 
beseichnet  wird,  der  MateriaUsrnns  and  die  Stoiker  besprochen  werdeo. 

Et  Terdient  alle  Anerkennang,  daß  der  Verf.  nieht  naeh  alther- 
gebrachter Weise  bloß  eine  Reihe  von  GOtternamen  aufsählte  und  dii^e 
bebandelte,  sondfrn  die  Religion  als  etwas  fortwährend  Werdendes  tod 
der  untersten  feiufe  bis  zur  Höhe  des  religiösen  Denliena  darzustellen 
Terauchte.  Wertvoll  ist  dieser  Versuch  auch  deshalb,  weil  er  im  Anscblofi 
an  den  Unterrieht  entstanden  ist.  Möge  kein  Lehrer  des  Griechischen  et 
▼erabsäumeu,  selbst  das  Buch  sn  lesen  ond  den  Sehfliem  der  obenten 
Klassen  angelegentlich  sn  empfehlen. 

Wien.  Di»  Johann  Oehlet. 


Prof.  Dr.  Georg  Dabislar  und  Paul  Beek,  Eranztoisehee 

Obnngsbnch.  Ausgabe  A  und  B.  Für  Seknnda  nnd  Prima  der 
Gymnasien  sowie  für  '»bertertia,  Sekunda  und  Prima  der  Realgym- 
nasien. Mit  einer  Karte  von  Frankreich.  Berlin,  Weidmannsche 
Bncbbandlung.   Preis  2  Mk.,  $0  Pfg. 

Der  äußerst  reichhaltige,  1S2  Seiten  aiufassende  Obun^sstoff  des 
▼oiliegenden  Boebet  ist  so  gegliedert,  daft  die  einselnen  Leknooea  (ait 

alle  in  4  Teile  (A,  B,  C,  D)  zerfallen.    A  enthält  gewöhnlich  ein 

französisches  Lesestfick,  das  die  zu  erlernenden  Regeln  zu  möglichst 
reicher  Anschauung  bringt,  während  in  B  Exerciees,  d.  h.  französisch« 
Übungen  über  den  in  A  vermittelten  ÖtofiT  geboten  werden.  Üntir 
C  folgen  dentiche,  inm  HinQbefaetses  bestimmte  Einaelefttie  ond  vattf 
D  ein  demselben  Zwecke  gewidmetes  zusammenhängendes  Stück.  Am 
Schlüsse  der  grüüeren  Abschnitte  folgen  zusammenfassende  Einzeleätic 
und  wiederum  mehrere  zusammenhängende  Stücke.  —  Die  Aoswahi  der 
syntaktischen  Kapitel  ist  der  Stufe  entiprechend  nnd  erstreckt  sich  d«e* 
halb  hauptsächlich  auf  die  Bildung  der  zusammengesetzten  Zeiten  mit 
av<Hr  und  ctrey  die  Rektion  der  Verba,  den  Gebrauch  des  subjoHCtiff 
des  infiniiif,  der  ijarticipes,  des  Artikels,  der  jjrouotns,  anf  die  bteüw^ 
und  Steigerung  der  Adjdktiva  uua  auf  den  Gebrauch  der  ^'egatioo» 
Lobend  eei  hervorgehoben,  daß  der  deotsche  Wortsehats  sich  oft  wieder- 
holt, 80  daß  auch  schwächere  Schüler  aus  dem  Buche  Nutzen  ziehen 
können.  —  Die  Sprache  ist  nach  df-n  Sticliproben,  die  der  Referent  i^^- 
macht  bat,  korrekt.   Bei  einer  ^euj^ufiage  werden  wohl  auch  Wendaogea 
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wie  ^acec  un  temps  si  eidrmrahle*  (S.  45)  statt  „par  un  temps  9i  ad' 
ttkabk*  oder  Jempereur  ailemand  Guillaume  W  (8.  99)  statt 
J^empereur  d'Alkinnnvr  fr  II-"  richtii;  gestellt  werden.  —  Den  Schiaß 
des  Bacbes  bilden  i"^!'  !]  ;  zu  ^prechul>nnL''*n  und  einigre  Gedichte,  die 
mucbeii  Lehrern  wilikummen  sein  dürften,  sowie  ausiüiiriicha  WOrter- 
fOENiduiiiif.  Druck  lud  AoHtattang  Imbmi  niditt  iii  wönadiOB  ttbtig. 
Dv  Fk«ii  iifc  nißig. 

Wien.  H.  Bock. 


Josef  Wild,    Erklärender  Text  zu  der  Wandtafel  zur  Ver- 

ansciiaulichung  geographischer  Grundbegriffe  in  Schulen 

und  als  Beigabe  zum  ADScbauungsunterricbt.  Dritter  ?er- 
batMilef  Hendrock.  J.  F.  Sckraiber,  BßliDgen  und  MUnehen  1907. 

Die  Scbreibersche  Wandtafel,  deren  Terkleinerte  Nacbbildang  dem 
Beftchen  beiliegt,  verfolgt  ähnliche  Abeiehten,  vvie  die  bei  ons  mehr 
Terbreitet'^  H-lzelsche  Tafel  „Hauptforrncn  der  Erdoberfläche".  Sie  ist 
ebenso  wie  jene  von  jedem  Lehrer  leicht  za  gebrauchen:  für  den  Lehrer 
M  daher  der  Wiidiche  Text  QbeiflOssig.  Den  Schülern  aber  würde  ich 
iha  Dicht  in  die  Hände  geben.  Einige  Belapiele  werden  mich  jeder 
weiteren  Begründung  fiberncben.  Es  heißt  auf  S.  5.  „Nennet  Gegen- 
fUode  im  Scbuliimmer,  we!cbp  ebsn  sind?  Antw. :  Die  Treppe  (I),  die 
Tischplatte.  Ebenda:  „Eine  Gegend,  die  überall  gleich  hoch  ist**,  ••• 
S.  6.  «Eine  solch'  Ode,  nnbebante  ebene  vi)  Gegend  nennt  man  kol- 
tulot«  Ebene  oder  Steppe."  Ebenda:  „Es  gibt  Ebenen  von  ungeheurer 
AoBdehnang,  welche  nur  nackte  Sandflächen  sind,  solche  Ebenen 
heißen  Wüsten.*  S.  7  ..Breitet  sich  über  dem  stehenden  Wasser  ein 
totcheinend  festes  mit  Pflanzen  bedecktes  Erdreich  aus,  so  heißt  es 
Voor.  Den  Boden  nennt  man  Moorboden.'*  S.  9.  ,»8ind  swei  Iiand* 
roitssen  durch  einen  schmalen  Landetroifeu  verbunden,  so  ist  es  (!)  eine 
Landenge."  S.  13.  „Je  nach  ihrer  Ausdehnung  und  der  Anzabi 
der  Einwohner  unterscheidet  man  Großstädte  und  Provinz  Städte**. 
Ebenda:  „\Jei  einfachste  und  kürzeste  Verkehr  ist  der  mflodliehe  Ans« 
isaich  gegenseitiger  Ansichten**.  S.  14.  «Eine  solche  untt^r- 
irdische,  durch  den  Berg  führende  Eisenbahn  heißt  dann  1  u  n □  e  l  (l)"". 
Derartige  Beispiele  ließen  sich  auf  jeder  der  16  Seiten  fast  jeder  Zeile 
eBtuduuea;  indessen  sapieuti  sat'*.  Das  Werkeben  ist  für  Volks  und 
Biigmehnlen  approbiorl. 

Wien.  B.  ImendOrffer. 


Job.  Rippel,  Grundlinien  der  Chemie  für  Oberrealscliiilen. 
I.  Teil:  Anorganische  Chemie.  Mit  72  Abbildungen  and  einer 
Spektraitsfel  in  Farbeodniek.  Wien,  Frnni  Deotieke  1905.  266  8S.  9». 
Preis  geh.  8  K.  geb.  8  K  50  b.  —  Mit  firUß  des  buli  n  k.  k.  Mini- 
steriam»  für  Kultus  und  Unterricht  vom  25.  Aogoct  1905,  Z.  30.508, 
allgemein  lulüssig  erkl&rt. 

ÜÄ^  Buch  ret'räf pntiert  «ich  in  durchaus  rennst«  r^Mlti^er  Ausstattung, 
Biofaßt  2o9  Textseiiea  um  einer  ütattlicUen  AnzaQl  von  Abbildungen  (72); 
dts  gut  gearbeitete  alphabetische  Inhaltsverzeichnis  ffillt  7  Seiten.  Die 
bsigegcbonn  fi^peklrnltafel  in  Fnrbendrack  iit  nie  recfat  ecrgfiltig  ans- 
geftbrt  XU  bezeichnen. 

Einleitungsweise  wird  in  knappen  Zügen  ein^  geschichtliche  iSkizze 
gtgeben,  die  auf  Grund  des  in  der  lY.  Klasse  erworbenen  Tatsachen- 
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materiales  fflr  den  Schüler  ganz  gut  Yerst&ndlieh  ersobeint.  Daran  reiht 

«ich  die  anf  das  Piperirnent  pegrQndete  Festlegung  der  chemischen  Grond- 
begriffe.  In  diesem  sowie  auch  im  apeziellen  Teile  des  Bachei  tritt  dem 
Leaer.  die  modernste  Aaffaegang  dea  äu  Bchuu^a  WisBeusgebietea  entgegeo. 
DemeBtipncbend  flDta  aneh  die  to  ongemeio  widitigwi  Fortoebritte 
der  Elektrochemie  eowie  die  ein  allgemeinee  Interesse  beaniprochendtt 
Nenernngen  auf  den  wichtigsten  Gebieten  der  chemischen  Großindn^trie 
eine  aen  ÖcbulTerh&Itnissen  angepaßte  Würdigung.  In  dieser  Kictuong 
sowie  anch  in  Bezog  auf  die  eingeetreaten  historischen  and  statittiiehiii 
Angaben  sind  die  Österreichischen  Yerh&ltnisse  in  erster  Linie  berftek- 
sichtigt  worden.  Die  irenanntrn  wie  auch  biographische  Aiiefflbrnn^fü 
würzen  den  eigentlichen  J.ernstoflF  und  sind  doch  zugleich  auch  eine  wert- 
volle Beigabe  für  die  6aciie  ao  sich.  Der  ged&cbtuism&ßig  festsuhalteDde 
üntaiiiebtwteff  ist  Mf  jenee  Haft  betehrlnkt,  das  io  der  mgeniesseoeii 
Unteniehtszeit  gani  wem  za  bewältigen  ist. 

Die  Abbildungen  sind  nicht  nnr  7ahlreich,  sondern  auch  durchweg» 
gat  and  sacbgemäi».  Die  Art  der  Darstellung  des  Stoffes  ist  sehr  klar 
und  schon  zugleich,  aber  nicht  gar  so  knapp,  wie  dies  in  manchen  nor 
nacii  geringem  ümfang  strebendes  Scbuibüchern  beliebt  wird.  Das  Gaue 
gemahnt  an  vielen  Stellen  an  einen  lebhaften,  guten  mündlichen  Vortrug 
und  ist  nebenbei  recht  geeignet,  dem  durch  Krankheit  zeitweilig  am 
Schulbesuch  verhinderten  Schüler  das  l^achholen  des  Yerääumlen  so  got 
alt  nur  immer  möglich  lo  erleichtern. 

Diese  Art  der  Darstellang,  die  zahlreichen  ■^wicn  IllustrationeD 
sowie  die  oftmalige  Anwendung  ausladender  Strukturformeln  bewirken 
den  etwas  gruüeren  Umfang  des  Lehrbuches,  keine.^wegä  aber  hat  daran 
schuld  die  eigentliche  Lernstoffmenge,  die  über  das  im  Normallehrplane 
nnd  in  den  dazu  gehörigen  Instruktionen  Geforderte  nirgends  hinausgeht. 

Ref.  steht  nicht  an,  die  forliegeuden  ^Grundlinien**  zn  den  besten 
Lehrbehelftin  zu  xAhlen,  über  die  die  heimische  Schalhücherliterator  der- 
malen verfügt. 

Wien.  Job.  A.  Kail 


SchatteukoiiStruktiODen.  Von  J.  Vonderlin,  Professor  in  Breiiaa. 
Mit  114  Figuren.  118  SS.  Leipzig  1904,  Sammlung  GOscbeo. 
Preis  80  Pf. 

Hit  großem  Geschicke  führt  der  Yerfisser  den  Leser  Ton  den  ein* 
faebeten  Fällen  der  Beleuchtung  der  Punkte  und  Geraden  über  die  be> 

treffenden  Probleme  an  ebenen  Figuren,  an  Polyedern,  Pri-men,  Pyramiden 
und  an  den  elementaren  krummen  Oberflächen  bis  zur  Beleuchtung  der 
Kotatioosflächeu,  der  Schrauben-Linien  und  -Flächen  und  einer  KObrea- 
flftcbe.  Als  Projektionsart  dient  inmeist  das  Gmnd-  nnd  AofriATer- 
fahren  mit  Bildachse.  Schon  die  Tatsache,  daß  es  dem  Verf.  gelang, 
diesen  riesigen  StotT  nnf  118  kleinen  Seiten  fast  durchaus  sehr  ver«?8ud- 
lich  zu  erledigen,  veraieut  unsere  Anerkennung  and  läßt  uns  hinwegsebeo 
über  manche  sprachliche  und  sachliche  Härte. 

Von  zwei  aofeinander  normal  stehenden  Ebenen  sagt  man  nicht, 
daß  sie  ^in  einem  rechten  Winkel  geneigt''  seien  (S  5).  In  der  Figac 
54,  S.  55,  geht  die  Gerade  a  Ü  selbst  tchon  durcii  den  Scheitel  7  der 
kleinen  Achse.  Durch  den  Bogen  5  a,  der  tiO*'  spannt,  wird  aer  Punkt  a 
einfach  gefunden.  Der  Beweis  für  diese  Kenitrnktiea  kann  bier  nieht 
erbracht  werden. 

Die  Bezeichnung  der  Figuren  i^t  konseqaenty  wenn  aiieb  etwas 
überraschend.   Das  Büchlein  sei  empfohlen. 

Wien.  B.  SnppantsohitscL 
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UoMre  Vorzeit  III.  GermaniBche  Volkssagen.  BniUt  ffa  Jogoad 

nni  Haas  ton  Dr.  J.  Nofer  ond  J.  Wägner  u.  a.  2.  rermehrte 
oiid  ferbesBerte  AnÜAge.  Mit  43  Abbildungen.  Leipug.  0*  Sptmer 
1907.  524  SS. 

Die  vorliegende  zweite  Auflage  des  dritten  Bandes  der  bekannten 
S&gtusammiuBg  onteiäciieKiet  sich  nicüt  unwesentlich  von  der  ersteo, 
tuidift  tehon  hiiutcbtlieb  dM  lobthes.  Augeiehiedeii  ist  die  Sftge  von 
Beineke  Fachs,  dagegen  sind  nea  anfgenommen  worden  die  Sagen  .Ritter 
S&m&on",  > Wilhelm  von  Oranfje",  „Robin  Hood",  „Die  MSre  vom  Peik", 
•Der  B&benzagel'*  (warum  nicht  lieber  die  ecbon  einmal  eint^ebürgerte, 
vom  ueh  anfechtbare  NameDifonn  «Rübesahl*'?),  .Heinrich  der  Vogler**. 

Dieae  nea  hiniagekommenen  Sagen  zeigen  im  allgemeinen  eine 
recht  anziehende,  schlichte  nnd  volkstümlich  -  verstäiidlicbo  DarBtellung, 
«od  in  dieser  Beziehoog  haben  auch  die  Nammern ,  welche  bereits  zum 
Beitaoae  der  frGheren  Aofiage  gehörten,  Verbeaserungen  erfahren.  Ins- 
buendeM  gilt  diü  auch  fir  die  eingeitrenten  •ageDgeseiichtlich^iaitiiCheD 
iikBrte,  die  vielfach  in  sch&rferer  Fasenng  als  frflher  entgegentreten. 
Aoeh  haben  manche  Sagen  reebt  erwfliiMhte EigftasaDgeii  md  damit  die 
artige  Abrundang  erhalten. 

Schließlich  mag  nicht  onerwftbnt  bleiben,  daß  AoBstattong  nnd 
BiMertfhnmck  dei  Boches  gleicbfalli  einen  eibeblieben  Fortaebiitt  gegen* 
tbtf  der  enten  Anliege  erkennen  laieen. 

Mies  i  B.  Adolf  HnneenbUa. 


DllSere  JuDgS.  Geschiebten  ans  der  Stadt  Bremen  Ton  F.  Qantberg 

ond  H  Eildermann.  Mit  Buchschmuck  von  Th.  Herrmanu. 
ii  er  ausgegeben  fom  Bremer  JogeiidächriftenaoSBchoß.  Leipzig-BerllD, 
Tenbner  1906.  109  SS.  Preis  geb.  1  Mk.  50  Pf. 

Das  Bach  soll  mit  seinen  dem  Leben  abgeiauschten  Geschichten 
die  tarten  Saiten  der  kindlichen  Seele  anklingen  lassen  oad  so  dam 

beitragen,  der  Jagend  ihre  Welt  lieb  ond  wert  stt  maeben.  Ohne  Zweifel 

Iii  mit  dem  Buche  dieses  Ziel  voll  erreicht  worden;  denn  iubaltlich  be- 
'i??en  «ich  diese  Geschichten,  die  anf  Markt  und  Straße,  im  Wohnbaoa, 
^^aim  und  ixuntur  bicu  ubspieieu,  nicul  mit  übertiiebenen,  losen 
midien  f  die  ftbennQtige  Jungen  anderen  antun,  sondern  mit  bald 
heiteren,  bald  ernsteren  Yorf&lleD,  die  im  Leben  der  Jugend  Torkommen 
Ici^aoeD,  daher  ihr  FQhlen  und  Denken  umsomebr  beschäftigen  sollen.  In 
der  eriteo  £rz&hlnng  dürfte  an  der  etwas  stürmischen  Neigung  des 
kUiaen  Heini  sam  Zirkosmldcben  Lore  kanm  ernstlicher  Ansto6  sn 
oebmen  sein.  —  Ist  aaeb  das  ganze  Kolorit  des  Buches  mehr  fQr  die 
alte  Weserstadt  berechnet,  so  werden  die  Erzähluniien  doch  auch  die 
iosena  anderer  deutscher  Städte  fesseln.  Lokalansdrücke  wie  Babbler, 
ä<hUckerei,  ein  Stflck  Klaben,  es  kioteite,  die  scurubueude  Keinmacbe- 
6aa  sew.  werden  ancb  die  Kinder  anderer  Gegenden,  wo  diese  AasdrOeke 
mioder  geUnfig  sind,  sich  ans  dem  flbrigen  Inbalte  beiläufig  zurechtlegen. 
IßT  Interesse  d^r  >tilhi!dt!nir  wlre  es  aber  j»eraten  und  obn»*  aridere  Ver- 
i«tioo^  der  lokalen  Kedeweii»e  auch  mOglich  gewesen,  Fügungen  wie:  Da 
Mllst  Qoch  einen  Weg  aasgehen  (S.  20),  ich  hatte  mich  erscbro«ken  (S.  21), 
wie  ksamt  ibr  dabei?  (st.  dazn,  8.  SS),  wenn  er  Tor  Aogat  nur  nicht 
icboo  tot  gegangen  ist  (S.  20),  er  faßte  ssittem  Vater  am  (S.  S7)  osw. 
is  korrektem  Deatteb  wiederiagebes. 

Wien*  Frans  Kans. 
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5.  G.  H.  Diener,  Lord  Byrons  Pessimlsmas.  Piogr.  dei  Kod* 
mniial-Obergynm.  in  Brogeos  1905.  14  8& 

Der  Yerf.  geht  tod  der  Bebaoptnng  ans,  daß  der  PeseimitiiiBi 
Byxo&e  Hiebt  erat  von  der  ZeretOrang  seines  efaeliohen  GIQck^s  datiert, 
flondern  daß  er  pioh  schon  Torh'T  ^^ntwirkelt  hat  F>  L'O'in^:'!  ihm,  über- 
zeugend Dacbzavveiseiit  dai>  die  bitteren  Erfabrucgen  seiner  Kindheit  uod 
seiner  Jagend  den  Dichterlord  zu  der  pessimistischen  ADscbannog  ge- 
to'iebeii  babeD,  die  alle  teine  Werke,  insbesondere  aber  leioen  pDonJotn' 
erfflUt  Nicht  zT-tn:imen  kann  ich  d«'m  Verf.,  wenn  er  «agt,  -iaC  Byron 
snear  Momente  habe,  wo  er  an  der  Existenz  der  Seele  zweifle.  Er  fährt, 
um  dies  zu  erhärten,  folgendes  Zitat  aus  l>on  Juan,  VI  22,  an:  „Es  iit 
mir  Qsklar,  was,  wo  und  wie  Oeiat  iit  und  Seele»  —  hol'  sie  der  Teefel!' 
Die  Stelle  beißt  im  Origiaal: 

And  I  ean  give  my  vohnAt  99ul      io  mind; 

Though  what  is  soul  or  wind,  their  hirih  or  arowtk, 
Is  more  than  I  know  —  the  äeuce  taJee  them  ooi^. 

Iri  diesem  Zusammen  Ii  an  ge  ist  es  klar,  daß  Don  Juan,  hinter  der 
sieb  natürlich  Byron  Terbirgt,  seine  Unwissenheit  in  Perni:  auf  das  Wesen 
von  Seele  und  Geist,  aber  durchaos  nicht  einen  Zweifei  an  der  Ezisteoi 
der  Seele  aoeipridit  Sagt  doeh  der  Yerf.  eelbst  S.  18:  „Inneflidi  war  er 
Tom  Vorhandensein  eines  Jenseits  jederzeit  Überzeugt.**  Aucb  lüauit « 
den  Dichter  ircgen  den  Vorwurf  des  Atheismus  in  Schutz,  indem  'T  eaei 
daß  Bjron  zwar  im  Laufe  der  Jahre  au3  einem  arulü!«eu  Gläubigeo  ein 
starker  Skeptiker  geworden  sei,  daß  aber  sein  Skeptizismus  mehr  in 
seinen  Werken  nm  Aasdrack  kornme,  als  in  seiner  Obenengnng  wsrtle. 

Diese  Arbeit  wird  auch  weitere  Kreise  veranlassen ,  den  auf  der 
einen  Seite  Tergdttcrten,  auf  der  anderen  fiel  geschm&bten  Dichter  Bjio& 
gerecht  zu  beurteilen. 

Wien.  Dr.  Job.  EUinger. 


6.  Dr.  Jaroslav  Stastny,  Tbrakove.  (Die  Thraker.  Eine 
Probe  aus  der  Schrift:  Geschichte  Makedoniens  im  Alter- 
tum. IL  Teil:  Ethnographische  Probleme.  Progr.  des  k.  k. 
bObm.  Ojmnasinms  in  Prag  (Zitni  nlice).  1905.  18  SS. 

In  dieser  kurzen  Abhandlung  (ö  SS.)  sucht  der  Yerf.  festtusteUäi« 
WM  man  in  der  homerischen  Zelt  Aber  die  Sitae  und  Verbreitong  dw 

Thraker  wußte.  Seine  Ergebnisse  faßt  er  in  folgenden  Tier  Sitseo  zQ- 

•ammen:  1.  Es  ist  wahrTlipinlifh ,  (ian>  die  bomTi^fhen  SänjTPT  bereits 
die  Thraker  in  dem  späteren  bithynien  kennen.  2.  Die  Inseln  Samolhrake, 
Lcmnos,  Tha&os  sind  zur  Zeit  Homers  teils  von  TbrakerUi  teils  fon  des 
erst  sp&ter  eitt^ewaodeften  Tyrsenern  bewohnt.  S.  Der  Name  Thrak» 
bezeichnet  bei  Flomer  ursprünglich  nur  den  auf  der  Chersone?  wohnenden 
Stamm.  4.  Anderseits  dient  Fchon  bei  Horner  dieselbe  Beoennuog  W 
Bezeichnung  der  nördlichen  Stamme  des  späteren  Thrakiens. 

Die  Arbeit  ist,  wie  schon  angedeutet,  eine  Probe  ana  einer  Scfarifti 
die  der  Verf.  sp&ter  herauszugeben  beabsichtigt.  Deshalb  Terwies  der 
V^f  die  nähere  Begründung  seiner  Ansichten,  sowie  die  Kritik  der  bf- 
treilenden  Literatur  erst  dorthin  —  gewiß  nicht  ganz  mit  Kecht. 
nähere  Eingehen  auf  die  vom  Verf.  Torgetragenen  Losungen  wire  alis 
fOfieitIg. 
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Zufolge  der  gleieb  u&sgf,  8.  3,  gegebenen  Disposition  glaubt 
jfdoch  der  Bef.  bpmerkpn  in  nü^gen,  daß  ihm  der  vom  Verf.  einsreschla- 
gtae  Weg  nicht  der  richti^'e  zu  sein  scheint.  Für  üie  Lösung  ethnogra- 
gnptüseher  Probleme  dürfen  wir  uns  beute  nicht  ntehr  auf  die  litera- 
liMMD  Qaellenaogaben  l»eBehr&uken.  Die  Alten  wußten  tob  der  Vortdt 
weEiger  als  wir  ond  kounten  dieselbe  nicht  richtig  beurteilen,  weil  ihnen 
sidit  dasjenige  Material  zngebote  stand,  über  das  wir  heutzutage  ver- 
ftgea.  Heutsutage  darf  niemand  diet  letzten  Ergebnisse  der  prähisto- 
mdkm  Aiehiolofrie  «nd  der  Tergleichenden  Spiachforaehniig  straflos  qs- 
beacbtst  lassen.  Das  Rendtat,  zu  dem  Ed.  Meyer  in  Betreff  der  Pelasger- 
frage  gelangte,  konnte  nur  deshall)  auf  die  Dauer  nicht  standhalteUt  weil 
er  (las  Problem  für  ein  au-S'cblicljiich  liStrarliistorjsches  ansah, 

I>eo  Aosgaugäpankt  bei  derartigen  Fragen  müssen  heute  die  letztc^n 
Aatgrabangen «  die  Kesaltate  der  prähistorischen  Archäologie  >  wie  sie 
nk^  in  Sophus  MQllers  Urgeschichte  Earopas  (1905)  soeamiDengefaßt 
üfid,  sowie  P.  Kretschmers  Ergebnisse  bilden.  Nur  von  diesem  Stand- 
T-uukte  aus  kann  man  sowold  die  Nachrichten  der  Alten  richtig  beuxteileu» 
m  SQch  die  Forschung  wirklich  fördern. 

£gL  Weinberge.  En.  Perontka. 


t.  E.  Frind,  Die  geistige  Arbeit  des  Freihandzeichnens. 
Progr.  der  II.  k.  k.  Staats-Realscbnle  im  II.  Bez.  Wiens  1904.  14  SS^ 

Die  Abhandlung  koiminiert  in  dem  Satze,  daß  beim  Zeichnen  fol« 
lltigfceiteB  inernUen  sind:  „Erwerben  der  ScheineindrHeke»  Foit* 
dotaelben  za  den  form-  und  farbenempfänglichen  NerTen  im  Gfe« 

hin>p.  VerknüjifL'ii  der  Eindrücke  mit  den  vorhandfnon  Vorstelhingsrcihen, 
Letten  aer  xeichneriäcben  Absicht  an  die  ausführenae  Hand,  Erfassen  der 
Gr(U>en-,  Form-  und  Farbenverhältnisse,  Verknüpfen  der  Erscheinunes- 
flSuu'"^***       I^M»  BerlkekiMbtigvngen  der  in  Betnelit  kommen&D' 

Daß  auch  das  Zeichnen,  oder  greifen  wir  weiter  aus,  die  bil  'ende 
KoLft  ^ine  e*»!9tige  Tätigkeit  involviert,  wird  niemand  beatreiten,  nur 
uas  Absoroieren  der  Erscheinungen  durch  das  Auee  erat  der  halbe 
hwjft,  wie  dna  Netenleun  in  der  HntilL  Der  weit  lompliiierteie  Teil 
irt  die  BQcksendung  der  Eindrflcke  durch  die  zeichnende  Hand  nof  die 
Fllfbe  r>pr  Verf.  bespricht  in  sehr  eingebender  und  ffündlicber  Weise 
•liete  , Arbeit** ,  geht  dann  auf  das  Gedächtuiszeichnen  und  seine  Bedeu- 
tsag tti  die  kuufitleriscbe  iiompoäitiou  über,  erOrtert  die  verschiedenen 
Hemmnogen,  dnreb  die  Lust-  nnd  ünlnstgefQhle,  Fleiß  und  Trägheit  usw., 
welche  das  Gelingen  beeinflussen.  Ffir  die  Stärkung  des  Forrti^n^edächt- 
oimi  führt  der  Verf.  (als  Bollerschüler)  die  Gepflogenheiten  dieses  Künst- 
ien  mit  dem  ,,3cheinseicbnen*  ond  „Umdieeckezeichnen**  an  der  Kunst- 
IHMbeMlnd«  4ee  Oeterr.  Hntenme  tn.  Diese  Uetiioden  kOnnen  Ireilieh 
Mr  llr  das  Allgemeine  der  Ertcheinung  angewandt  werden»  nicht  aber, 
weir;  CS  sieb  nm  ein  tiefergehendes  Naturstudinm ,  nm  die  volleTTdete 
kUnitieriiche  Darsrtellmig  handelt,  -wo  das  unmittelbare  Vergleichen  der 
^&tar  mit  dem  Bilde,  die  rasche  Übertragung  des  Auges  xur  Bedingung 
iW»  Dm  FInksl  iUeia  dtxf  nicht  das  Endtlel  des  Kanstnntsixislites  sein. 

Der  T«rt  kommt  des  wsitsrea  aof  die  Besehrftnknng  der  Ausdrucks- 

ittittel  dm  modernen  Kunst  tu  sprechen  uod  preist  diese  mit  ihren  breiten, 
ge*ycblo98enen  Tonmassen  als  das  eigentliche  Ideal  der  Darstellung  in  Hin- 
uikt  des  Großen,  Monnraentalen.    Dem  Verf.  dürfte  bierin  üodier  Tor 
inckvebt  habsa. 
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Er  gibt  wobl  zo,  daß  dem  Anfänger  das  Wiedergeben  der  Erschei- 
naog  in  emfacher  Weise  nicht  sjmpathiich  iet,  weii  er  die  Kracbeinasg 
aialil  ao  aiabi;  öaa  üsUimrdoaB  dar  OatailfonnaD  iimft  ar  aiat  aUmlh- 
Udi  laman.  Damit  iat  wobl  aingaataDden ,  daß  dar  Schüler  deon  dooh 

von  äer  naiven  Nataranscbaannp"  erst  allmählich  znm  künstlerischen  „Weg- 
iadgen"  erzogen  werden  maO  und  der  elementare  Zeichenunterricht  nicht 
mit  den  Thesen  der  großen  Kunat  beginnen  darf. 

Wien.  Jos.  Langl 


Bemerkung. 

Zu  dem  Aufsätze  Profesaon  Arbaa:  Methodischea  zar  wisseoaehaftlicheD 

Pei:rftndang  der  Addition«-  und  baoptaftchlicb  der  tSubtraktionsgesctie  in 
der  V.  Kl.  des  Übergjmnasiams,  besw.  in  der  IV.  Kl.  der  Realschule  M 

Herr  Job.  Arbes  tritt  entschieden  fQr  die  Anschanlichfceit  in  der 
Begröndung  der  Arithmetik  ein.  Deshalb  verdient  sein  Artikel  Be- 
acbtOBg  oad  Aoarkanniiog.  Leider  nnterliaf  Seite  862  ain  logiscbsr 
Hißgriff,  der  durch  Iceine  didaktiscba  Rttcktiabt  gerechtfertigt  werden  kana. 

I>ie  BegrflodQD^  des  Satzes  a  =  (a  i  &)  T  ^>  pestfitzt  aiif  d^n 
Ansatz  a  +_  6  =  (a  i  h)  iat  mißlungen.  Sie  benötigt  entweder  implicite 
die  b&tze  ober  die  Subtraktion  einer  Zahl  Ton  einer  Summe,  bezv.  die 
Additioo  ainar  Zabl  in  aiaar  Diffarant  und  beide  Mala  dia  Binfthiaaf 
der  Null  oder  den  Satz,  daß  die  VerroinderunL'  einer  Summe  zweier 
Zahlen  am  eine  davon  die  andere  7nm  Rest  i:\hx,  uml  einen  ent'^precbfnden 
Ikber  die  Differenz,  zwei  bätze,  die  mit  dem  gesuchten  Theorem  ideoüscb 
sind  and  daran  twdtar  anßardem  die  Subtraktion  dafloiert  Im  oatia 
Falle  eotsteht  ein  vattQOP  XQOTfQOVy  im  zweiten  ein  circulus  vitioM. 
Der  Ansatz  a  —  b  =  (a  —  b)  ist  Überhaupt  glaiah  dar  Tnntologia:  <lia 
Differenz  ist  dfv?  Rpf»iiltat  der  Subtraktion. 

Die  üeii.auute  c^ache')  rerhält  sicu  so. 

Dia  Snbtrmktion  iat  formal  dellniarl  dnreb  dlaOlaichnng  h^x»** 

wo  a  und  h  gegeben  sind,  sc  sa  aoeben  ist.  Es  muß  naichst  geieiet 
werden,  daß  iflr  a  >  &  eine  and  nur  eine  aolaba  Zabl  «  axiatiart  Wir 
nennen  sie  (a  —  b).  Also  ist: 

6  -f  (a  -  l*)  =  a  (1) 

and  wagen  dar  KommatatiTitftt  dar  Addition: 

(a-6)+^«a,  .  •  (?) 

dar  zweite  Teil  des  Sitzes. 

Man  weiß  ferner,  aoß  aus 

0^.&aa  +  b*  ....  b  — yfolgt  (3) 

Diaa  wird  indirekt  aus  der  Beziehung  a=sa,  b:>  b*;  a  +  &> 
a  -|-  V  .  .  .  .  etc.  erkannt.    Die  Zahl  v  ^  (a  +  6)  —     ist  j'itit  nafh 
der  Dehnition  (1)  jene  Zahl,  die  zu  b  addiert  a-^-b  zum  ßeauitate  giDt 
Aber  aus: 

a-f.bsy  +  b 

folgt  naeb  (8) 

y  =  0, 

der  erste  Teil  des  Satzes. 

Die  einwandfreie  BegrOndnng  der  Blemente  iat  ao  lebwierig,  daft 

sie  erst  bei  sehr  hoher  mathematischer  Bildung  und  nv  ron  weoigea 
Köpfen  richtig  erfaßt  werden  kann.  Jeder  Versuch,  die?e  Beprnndangeo 
mit  der  didaktischen  Schere  fflr  unsere  Stufe  zuzuschneiden,  erzeugt  oot* 


i)  Diese  Zeitschrift,  58.  Jahrg.,  S.  859. 
>)  Vergi.  etwa:  Stolt  nad  Gmeiaer,  Tbaorotiaebo  Ailtbmatiki 
Leipiig  im 
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wendig  M&ngel  Wo  aber  ist  der  Schnitt  zu  führen,  daß  er  erlanbte 
Miagel  TOD  unerlaabten  trenne?  Ich  meine:  unser  Gebäude  darf 
Lfleken  haben,  aber  keine  i<'ehier,  denn  jene  decken  wir  durch  die 
iMchaamg  tn.  Der  Herr  T«rf.  wird  mir  gewift  gMlaltoiii  diüS  ich,  wi« 
ff  et  lelbfft  in  anderen  Fällen  mit  großem  Gesebleke  tat|  aneh  fttr  den 
Mi  (a  i:  d)  =F  ö  8s  a  auf  die  ZahleoUnie  ? erweiio. 

Wien.  S.  Suppaatiehiti«!!. 


Erwiderang. 

Der  Herr  KoIl«g»  ipricbt  tob  einem  „logisdieiB  MiAgriff,  der 
durch  keine  didnktleebe  Bfteksicbt  gerechtfertigt  werden  kann".  Er  be- 
denkt aber  nicht,  daß  es  menschlich  ist,  sich  in  den  Gedanken  anderer 
sieht  immer  inrecht  ta  finden,  was  ihm  auch  begegnet  ist.  iJann  ünde 
ich  es  lehr  bednoerlicb,  daß  Referenten,  vor  allem  solche,  welche  im 
Dienste  der  WieMnaebaft  arbeiten,  nach  Schlagworten  fahnden,  um  etwa 
Schutze  dieppr  Decknnpren  instinktiv  empfundene  eigeae  Schwiehen 
tafbau^cbend  umzuformen  in  scheiubar  feste  StQtsen. 

Zur  Aofbelloog  dea  nicht  Tersundeoen  Teiles  meines  früheren  Ar- 
tikils  nin6  leb  eelioa  etwas  aniftbrlieher  sein,  sonst  kOnaten  wieder 
neue  unferstlndUehe  Stellen  auftauchen:  hat  man  die  Addition  natltaT' 
licb^'r  Zahlen  im  Unterrichte  in  ^enfts:ertder  Wci?e  erörtert»  so  beginnt 
niAQ  mit  der  Inversion  der  Aufgabe  des  Addierens.  Beim  Addieren 
»seht  man  die  Somme,  die  Summanden  sind  gegeben;  was  fOr  eine 
Bschnong  taodit  aber  aof»  wean  die  Samme  (saniebet)  sweier  Zahlen  und 
eic'-r  der  Snmmanden  gec^eben  ist?  Die  Frage  und  die  betreffende 
Antwort  entspricht  folgenden  Qleichungen:  Wenn  a 6  =  r,  so  ist 
fl  s  c  —  b  (besw.  b  =  c  —  a).  Wegen  des  kommutati? en  Prinzips  der 
Additton  fuhrt  dieee  Inversion  nor  anf  eine  nnd  nicht  anf  iwei  Tor- 
•ehiedene  BedinBOg^eisen.  Im  Anschlüsse  daran  folgt  der  Begriff 
def  Snbtrahierens  ond  der  Satz  ^f  =  S T)  und  andere  zwei  Va- 
riationen nach  den  Omndsätzen  aur  (iUichun^'en.  >i  Lreibe  ich  nun 
a«|-  (ö  4"  ^)  —  niit  (o  -f"  l>)  beieichnet  mau  diu  ffüiiere  üröße  c  — 
ssiftnaeb  obigen  Oeflaitlonsgleiehongen  der  SobtraktioB  a  alefiunronnd 
^dch  (a  -|-  h)  als  Summe  —  5  d.  h.  a  =  (a  -f  b)  —  6  .  .  (1).  Analog 
fo!gt  aus  o  —  ^  Ä  (o  —  6).  daß  a  als  Minuend  =  b  (als  Subtrahend^ 
•Ti  a  —  bi  oaer  a  =  (o  ~6)  -f-  b  . . .  (2).  Ich  meine,  die  Ableitung 
dieser  8&tse  1)  und  2)  lit  lo  wunderbar  einfach  und  natftrlieb,  daß  lie 
lieh  fBr  unsere  äcbOler  sehr  empfiehlt,  wie  diet  aneh  meine  Erfahning 
bestätigt  Infoleedef'sen  sind  die  Aotfflhrangen  des  Herrn  J^ollegen  in 
2.  Abs.  seines  Artikels  wertlos. 

Anderseits  ist  die  Begr&ndung  beider  S&txe  aurch  den  Herrn 
Kollegen  reebt  sehwerftllig.  Die  Stiliiieroog  ,,Wir  nennen  sie  {a  —  b> 
Also  klingt  recht  despotisch  und  weniger  Qberseugend.  Die  ScbOler 
werden  sich  al!<»ramg8  bald  berubifren,  wuil  fie  einiges  aus  der  Tertia 
viuen;  sonsi  würden  sie  etwa  fragen:  warum  nennen  wir  X  nicht 
anders,  z.  B.  2a  — b  9  Der  andere  Teil  wird  in  kfinstlicher  Art 
mittelst  der  Gleichungen  a  -f*  b  «  a  +  ^'  und  t/  a  (n  +  ?y  )  —  b,  bezw. 
l  -Jf  [  {a  -j-  b)  —  b  ]  a  -\-  h  bo  umstündlich  bewiesen,  daü  jeder  liohrer 
diese  Beweisart  zur  Freade  der  Schüler  gern  ablehnen  wird. 

Auf  8.  362  meines  Artikels  steht:  Die  Begründung  an  der  Zablen- 
ttnie  wird  jedenfalls  viele  (eoU  heißen  »diese*')  Sitse  als  selbstver- 
itindlicb  erscheinen  lassen  fdle  Geroldsebe  Buchdrockerei  konnte  diesen 
Ft-bl^-r  rieht  mehr  verb^BBern,  obwohl  ich  narum  eieuchte}}  damit  ent- 
fallt die  ächlußbemerkung  des  Herrn  Kollegen. 

Frag-Smiohow.  Job.  Arbes. 
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Ehrung  des  LandeBschuÜDspektors  £daard  Kuceia 

io  Braun» 

Anläßlich  des  60.  Gebortatagus  wordö  dem  k.  k.  LaadasscDci 
ioipektor  Bdnard  Kndera  •eitens  der  deateeheo  Gjmiuui«  HahreiM  eise 
beeondere  Ehrang  sateil.  Die  Aufegatig  to  einer  Koadgebnng  wer  fem 

Direktor  Rp^^-ierunffsret  S f  vss  Tnf]ua't  aufigegan<jpn  nnd  nnter  allseitiper 
ZQ=timnmri:;  die  ÜberreicbuDf:  direa  Aibumi' bcsctjlu;^sen  worden.  L»irektor 
Ritter  V.  Keicü  e  a  b  ach  wuräe  mit  der  Besorg uiig  der  erforderlicbea  Vor- 
bereitoogen  betraut.  Dae  flbereiit  veniebm  lod  kooetfoll  anni^eitatteta 
Albnm,  das  die  Bilder  aller  deotscben  Gymnasial-LebrkOrper  MftbreoB  eot- 
hält,  wurde  am  15.  März  1.  J.  dem  Jubilar  im  Sitziingssaale  der  m&brischen 
Stattbalfeerei  feierlich  überreicht.  Diesem  Akte  wohnten  s&mtliehe  Direktoren 
eowie  xabireiebe  Vertreter  der  Lehrkörper  bei.  Der  Spreeher  der  DepotetioD» 
Begieningtrat  Seyis-Inqaart,  gab,  tiefbewegt«  snaaenat  der  FrendeAnedrock» 
daß  es  ihm,  dem  einstigen  Direktor  des  Jubilars,  vergönnt  sei,  die  Glöck- 
wQnsche  dt  r  deutschen  Mittelschulen  Diahrens  zu  u bcrbrinrren.  In  treffendeo 
Worten  rühmte  der  Kedüer,  wie  zieiüdwuiit  der  ütleierte  aeiueä  uament- 
Uch  dardi  die  beiaen  Sehall^ftmpfe  schwer  gewerdeoen  Amtee  weit«,  Bit 
welchem  WohlwoUen  er  die  Interessen  der  ihm  untergebenen  SchalmiDner 
fördere,  welch  warmer  Freniid  der  studierenden  Jugend  er  sei.  Schüeßlicb 
bat  Direktor  Se/8s-Jii<^uar(,  aU  kleines  Zeichen  der  Verehrune  das  Aiboja 
entgegeozimebmeB.  Siebtlicb  gerflhrt,  denkte  der  JubiUr  in  lingerer, 
alle  tief  ergreifenden  Bede.  Er  zollte  allen  seinen  bew&hrten  Hitarbeitero 
wärmste  Auerkennur^,  und  versicherte,  daß  es  ihm  ein  HertensbednrfDi'! 
sei,  jeden  der  ihm  unterstehenden  Lehrer  nach  Kräften  zu  unterstützen. 
Die  ainnige  Ehrengabe  erfülle  mn  mit  besonderer  Beirieaigung;  er 
werde  diese«  Zeieben  von  Anbaoglicbkeit  stete  bochbalten  nnd  fOkls 
sieb  allen,  auch  den  abwesenden  Professoren,  zu  ionigstem  Danke  Te^ 
pflichtet.  Den  heutigen  Ehrentag  werde  er  immer  sn  seinen  eibebenditea 
J£iinneraogen  zählen. 

Die  eigentliche  Feier  fand  eine  gemütliebe  Tertsetzung  bei  eiotts 
gemeinsamen  Mittagsesson,  in  dessen  Verlanfe  neeb  manches  schöne 
Wort  zu  Ehren  des  Herrn  Landesschulinspektors  sowie  7nm  1  obe  dei  oA 
bewahrten,  gemeinsamen  Zusammenwirkens  gesprochen  ward«. 


Bericiltigang. 

S.  205,  Z.  3  und  (i  ?.  o.  lies:  »fand  indirekt  auch  ....  seine  aiu- 
drflokUebe  Zustimmung  als  rOmiseber  Künig  erteilte.  statt:  «fbad  sieh 
 seine  ansdrAcklicbe  Zostimnmng  erteilte*      Die  Anm.  1  daselbst 

hat  nun  znlantcn:  ^THaccaerten,  ordonnantim  . . . .  6y  de  Princcii  '  on 
dese  JS'idcrlanden  uiftgrqcren,  Brüssel  1724,  IV.  Teil,  8.431  fg.  NatiODii- 
bibliothek  Brüssel.  —  S.  177,  Z.  14  und  19     o.  lies  Beer  st.  Bsar. 
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Erste  Abteilung. 

Abliandlungeu. 


B.  H.  Brockes'  Betlileiiemitisciier  Kiadermord. 

Marinos  relicriöses  Heldengedicht  La  strage  deqli  innocenti, 
welches  Brock^s  ungefähr  ein  Jahrbündirt  nach  seinem  Erecheineu 
|1632)  aas  dem  Italienischen  ins  Deutscbe  übersetzt  hat  (1724), 
gekört  za  den  weniger  bekannten  Dlebtongöii  dM  berübnUen 
Ibiiters.  Di«  literaritcben  Fehden,  die  besonders  nach  Marioos 
M  heftig  entbruoteD'),  konzentrierten  die  allgremein«  Aafmerk- 
lakiit  a«f  Min  nach  aodmn  KanstkrittrioD  geschaffenes  Haopt* 
i|ss  Adrais,  und  «ofttrbalb  Italitnt  mauhti  Heinaivi*  ITmxfof  In« 
/MiMfo  dir  8tfüg$  cta«  Mbr  geObfliebi  ConlniRMn.  Die  T«r« 
UhaiiBflßig  wenigen  Übsmtznngen,  wticbe  daa  Itlst«  Yiertd  das 
OT.  JahrlmndArli  brinift,  aoiria  dia  tos  Bonalli')  geaammaltan 
?«iagidaliii  bavaiasn,  daft  apAtar,  an  Broekaa*  Zeit,  diaaaa  Epoa 
da  ktaaarliebaa  Diaaio  friatato,  imd  J.  U.  X^nif  bat  fiaebt» 
vno  ar  badanart,  da6  maa  aiab  in  Dantacbland  aina  italianiaeha 
Aisgaba  d«  8trmge  aebwar  baaebaffao  konnta.  Man  wird  daa- 
balb  einar  io  dar  Bnoii-Onibaraaban  allgam^nan  Entjklop&dia 
(XVI.  1884)  antbattanan  Noilt  Glanban  aabankan  ddrfan,  daß  dar 
Anlaß  nr  Braekaaacben  Obersetznng  auf  «inen  bloßen  Zufall  zo* 
röckznfflhreD  sei.  Ein  Hamburger  Frennd  des  Dieb t er b,  der 
ifttara  Sjrndikna  J.  G.  Sarland,  dessen  Lobgedtebt  anf  die  Über- 
■«tzQog  dar  sratan  Anflage  des  Eindermordes  Torangestellt  ist, 
Utte  ein  Exemplar  dar  Strage  bai  einer  Versteigarnng  ala  Zugabe 
«rbalten  nod  macbt«  es  Brookaa  tnm  Geschenke.  Da  dieser  sieb 
Kbon  vorher  mit  Obersetzoogen  ans  Marioos  Adonis  beschäftigt 
btte,  eotscbloß  er  sieb  sofort»  das  Epos  ins  Deatsehe  zn  Aber- 
uigea.  Wm.  an  dar  Elba  galaganaa  Landgnt  war  dia  StAtta,  an 


^)  betooders  Cracos  ^pjp«ii<t  9uXU  pokmiehe  $u9eitat€ 
iaüAdone.    Capliari  1893. 

^)  Bibliügrafia  delh  opere  del  Cav,  Marino,  Sorna  1888. 

Zutackrift  f.  4.  «Marx.  QjmoL,  im.  IV.  Heft.  19 
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der  «r  seineD  Plan  zum  größten  Teile  verwirkliebte.  Als  Köv.-.i^ 
um  1711  mit  Brockes  in  Hambnrg  zusammentraf,  lernte  er  deo 
Anfang  des  Gedichtes  kennen  nnd  versäumte  es  nicht,  Brockes  in 
Privatgespräcben  sowie  in  der  Zueignoog  Böiner  ^^Tbeatraliscbeo 
Geschichten"  eindringlich  znr  Fortsetzung  aufzumuntern.  Aus  den 
Akten  der  „teatschübenden  Gesellschaft"  bringt  Prof.  BrandP) 
folirende  Daten  ans  dem  weiteren  Verlaufe:  am  2.  März  17ir>  las 
Brockes  den  Schlnß  der  Übersetzung  vor;  am  3.  April  war  sie  oereiia 
drnckfertig,  am  15.  September  hatte  der  Übersetzer  die  WiduiuD^ 
an  den  Kaiser  gedichtet  nud  am  8.  November  ergchien  das  in 
Deatschland  mit  großer  Spaonang  schon  erwartete  Werk  im  Bach- 
bandel.  Sebon  am  13.  November  brachten  die  »Neaen  Zeitangen 
TOD  gelehrten  Saeben**  dM  J.  6.  Gruaina  die  «rata  Anaalga  imd  Be* 
aprachnng. 

Kann  naa  auch  flbtr  Brockoa*  Werk  kein  allsD  günstiges 
Urtail  ilUoB»  ao  laiiß  man  doob  billiganraiaa  anerlminao,  daß  d« 
Überaatsar  naeb  einem  wobldorebdaebteD  Plan,  mit  großem  Emst 
und  anagezeiebneter  pbilologieeber  Yorbef  aiinng  an  die  Arbeit  ge- 
gangen war.  Seine  Terdienate  in  dieser  Hineiebt  rflekt  der  Tei^ 
tericht  KOniga  in  ein  gfinatigie  Lieht  Schoo  die  HirateUimg 
dee  guten  italienischen  Teztea»  den  er  der  Oberaetanng  beigegeben 
hatte,  war  keine  leichte  Aafgabe;  ihre  LOanng  jedoch  sengt  von 
BroelEeB'  Scbarfainn  nnd  kritiaober  Begabung.  Er  hielt  sich  dabM 
hauptsächlich  an  eine  der  späteren  Anagaben  des  Scagüa  (Venedig 
1633  nnd  1668)  nnd  in  einigen  vereinselten  Lesarten  an  die 
r6miiehe  vom  Jahre  1745  in  12^  die  man  in  der  Bibliographie 
Borzellis  vermißt,  während  er  die  ihm  bekannte  römische  des 
Manelfi  1638  nicht  berdcksicbtigt.  Eine  literarische  Tendenz 
zeigt  sich  in  der  Absicht  Brockest  von  der  König  berichtet:  „wo- 
dnrch  zugleich  der  Herr  Übersetzer  die  von  den  Prantzoseu  eine 
Zeit  her  hefftig-  ang-efochtene  Dicht-Ennst  der  Welschen  etlicher- 
maßen  zu  veriheidigen  gesucht:  um  ihren  Wehrt  und  ob  eie  nicht 
der  andern  weit  vorzuziehen,  nnsern  Teut^chen  zu  einem  oDpar» 
theyischen  ürtheil  vor  Angen  zu  legen".  Denn  die  praktische 
Eettuna:  des  italienischen  Marinismos,  der  in  Frankreich  von  Mai- 
herbe biß  Bonhoure,  Peranlt  und  Sorbier  eine  herbe  Kritik  ^elunden 
hatte,  galt  auch  als  liottnng  für  die  dentsche  Schwolstdichtongi 
weicher  damals  der  Hau; b arger  Dichter  huldigte. 

Warum  Brockes  die  Strage  dem  Adonis  vorzog,  wird  im 
„Vorberichte"  genau  begründet.  Die  ang-egebeceii  Gründe  beweisen 
eine  genaue  Kenntnis  der  literarischen  Tätigkeit  Marioos  nnd  zeigen, 
wie  der  Verfasser  des  Oratoriums  „Der  für  die  Sünden  der  Welt 
gemartenu  und  clerbendo  Jesus'"  mehr  an  diesem  religiösen  Epos 
als  am  Hauptwerke  Marines  Gefallen  fand.  Denn  unter  den  Werken 
Marines  nimmt  die  Siraye  eine  besondere  Stellung  ein.    In  4er 


A.  Branai,  ii.  U.  Brockes.    Inoabiack  18^2,  Ö.  19. 
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Strage  ist  der  Dichter  ein  echter  Epigone  Taesos:  kein  romantisobes, 
londern  ein  darcbauB  episches  Heldeng-edicht  brachte  er  hier  hervor, 
strecsr  nach  den  Vorschriften  Matteo  Polleeriois,  daß  nämlich  die 
epische  Dichtung  an  schlichte  Einheit  der  Handlnng,  an  Erhaben - 
iieit  der  Darstellnng  und  an  Würde  des  Stoffes  gebnuden  sei. 
Dem  honten  Öewirre  der  Kpisoden,  welches  im  Adonis  die  gehwache 
Haopthandluiig  teilweise  ganz  verschlingt  nnd  dem  Dichter  die 
Twdienten  Vorwürfe  seiner  Kritiker  eintme,  stellte  Marino  hier 
fiioe  trockene  Fabel  entgegen ;  den  Umfang  dm  Werkes  suchte  er 
imh  lange  Reden  und  breite  Darstellungen  in  vergrößern.  Däs- 
hilh  findet  man  in  diesem  Gedichte  die  stordoljpeii  Kennzeichen 
in  biblischen  Helden dicbtnngen  der  Spätrenaissance,  die  schon  bei 
SiDüazaros  De  partu  Virginis  auftauchen  und  die  in  allen  religiösen 
Ep^n  des  Seicenti)  anzutreffen  sind  innijBr  verbunden  mit  ddn 
Merkmalen  der  Nacbabmnngen  des  „Beireiten  Jerusalems**. 

Aber  der  Form  nach  steht  die  Strage  nicht  auf  jener  Hübe 
VoUendnog,  die  der  Dichter  im  Adonis  erreicht  hat;  schon 
Ungbini  hat  ganz  richtig  di«ae  luferiorit&t  betont,  die  wabr- 
iMilieh  auf  den  Umstand  tnrflcksnIlUireii  Ist«  daß  Marino  an 
Min  Wirk  dia  Iftsta  Hand  nicht  legen  kconta.  StUistUch  uigw 
ach  sehwcia  a^cmtlatische  Oobnchan:  langet  ^vf  alle  möglichen 
fieulheiften  alsgeheode  BeschreOrangen,  Yorlieba  für  Antithesen 
vd  iiBnwidriga  ?ereinignng  von  widersprechenden  Begriffini,  mehr 
ibitQftende  als  erschflttemda  Situationen,  schreiende  Farben, 
BtafiDgen  übartriebener  Bpitheta,  die  den  Mangel  des  Dichters 
«  «ebtim  i^Ugiösen  Oeföhl  maskieren.  Hier  hesondera  herrschte 
nriKh«  Dichter  nnd  Übersetzer  eine  gewisse,  wenn  anch  entfernte 
ValilTfrwsndtschaft,  die  möglicherweise  Brockes  bestimmt  hat,  dia 
bigeoneoe  Itbenatznng  des  Adonis  anizngebent  um  sich  der  ihm 
lihtr  liegenden  Sing»  zazuwenden. 

Wss  Brockes  mit  dieser  Übersetznng  geleistet  bat,  dörfteo 
vir  am  bestsn  dadurch  beurteilen  können,  wenn  wir  einen  Blick 
n(  die  zugleich  mit  der  ersten  Ausgabe  erscbieneuea  Gedichte 
Brockes'  werfen,  weil  dort  die  Keime  zu  finden  sind,  aus  welchen 
Stil  und  Form  der  Übersetzung  sieb  entwickelten.  Denn  Mißver- 
ttiodsisse  aus  Unkenntnis  der  Sprache  des  Originals  sind  bei  der 
Sprachbeberrscbung  Brockes\  der  selbst  ganz  korrekte  italienische 
Hidrigale  dichtete,  nicht  anzunehmen  und  kommen  auch  nicht  vor. 
Abwftichungen  im  Stile  und  Metrum  sind  somit  nur  auf  geneLischem 
Ve^p,  in  der  poetischen  Anlage  und  in  der  dicbterisdien  Vor- 
Leitung  za  suchen« 


Is  den  meisten  Produkten  der  ersten  Periode  von  Brockes* 
Utcrischer  Entwickelang  findet  msn  Hftnftangen  von  rhetorischen 

M  V^i  darüber  Belloai  ^GH ISpigom  deUa QeruBolemm  2i6erato«. 
Ftdora,  Dragbi,  18^. 
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Kunstgriffen,  die  ihre  Ursache  olt  in  einer  irrationellen  Betonooi^ 
des  Geluüleä  babeu,  und  die  meistens  mit  der  Uugeiwougeuhei;  uud 
dor  sogar  mondartlicheo  VernacblässigaDg  der  Sprache  dishar- 
monieren.  Mit  diooer  nnpusenden  AasdrackaweiBe  paart  eich  die 
Bftita  der  DanteUnng.  Und  wit  der  Stil,  so  der  poetische  6e- 
duk«.  Bald  tckweigt  Btockat  In  einer  FflUn  ¥0b  frMenen,  ein* 
«nder  dfiagtnden  TonteilugiHi»  die  ihn  sn  d«B  merkwMigiUB 
Goncetti  iwingeB;  der  Dichter  imug  sie  nidit  r^Xüg  n  erfiMna 
nnd  er  erblickt  nnr  die  Besiebnogen  der  ObereinatiMOBg,  im 
Ge^aatiM  oder  der  Kansalitit  nnch  einem  ftnfterliehei  Zneiniaei- 
\Mg  eeiner  Begriffe;  bald  fehlen  ihn  die  Anaehannogen  derEio* 
bildmgakraflt  wodnrcb  sich  das  Weeen  der  Poeaie  Ton  jeneoi  dir 
Pioaa  tntetacheldet 

Dort,  wo  Bnickea  aich  fem  SobOnen  tum  Erhabenen  duck 
die  größte  Bnegiag  der  Pbantaeie  xn  erbeben  Ttiracbl  nod  dmh 
ein  Blendwerk  Ton  Aascbannngen  den  berechnenden  Yeratand  fibir» 
ruipelty  gelingt  ee  ihm  nicfat,  jene  Tiefe  der  poetieeben  Bilder  ta 
enielen»  die  den  Leser  mitreißen,  denn  die  verstandeaaftßige  B«- 
niteiinng  wird  durch  die  disparate  HAafnng  der  ineinaader  be- 
zogenen Gegenstände  känstUcb  erweckt  und  der  onvermitteile 
Wideratreit  iwisoben  Yorstellang  und  Objekt  ruft  das  KoBusdM 
berror.  Leider  nnr  das  Komische  in  direktem  Gegeneatxe  zur 
poetischen  Absicht  des  MarinismnS)  der  durch  diese  vom  Koallikte 
zwischen  Einbildung  und  Verstand  bewirkte  Lösung  aus  der 
Subjektivität  des  Dichters  /.ur  Objektivität  des  Beurteilers  eben 
die  Bewunderung  für  die  verwendeten  poetischen  Mittel  eriieleo 
will.  Das  Höchste  in  diesem  Barockstiie  lei&tete  Brockes,  verleitet 
durch  die  myetiscbe  Begeisterung  und  traditionaile  ÜberüelemDg 
der  Hamburger  0[ier,  in  den  Arien  der  Oratorieu  und  in  das 
Kantaten.  Hier  lasee  ich  einige  Beispiele  „aas  dem  fAt  die  SöndeB 
der  Welt  gemarterten  und  sterbenden  Jesu"*  folgen: 

leb  sehe  an  einpn  Stein  ofebonden 

Den  Eckötcin,  der  ein  Feuer- Stein 

Der  ew'gen  Liebe  ücbeiot  zu  sein. 

Denn  aes  den  Bitten  seioer  Wooden 

Weil  er  die  Gluht  im  Basen  trägt 

Sehe  ich,  so  oft  man  anf  ihn  schlägt 

So  oft  mit  Strick  ood  ätabl  die  Schergen  auf  ihn  diiogea 

Ans  jedem  Ttvgtvk  Blnt  der  Uebe  Funken  springen. 

Oder: 

Dem  Ummei  gleicht  aem  baat-geetriemter  Eöckeo 

Den  BegenbOgen  ebne  Zahl 

Als  lauter  Gnade -Zeichen  echnfl^en: 

Die  (da  die  .SüDdflat  ans'rer  Schuld  verseiget) 

Der  holden  Liebe  Sannen  -  Strahl 

In  seines  Blates  Wolken  zeiget. 

Oder : 

Die  Kojien  crönen  sonst  der  rauben  Dornen  -  äpitien 
Wie  kOmmts,  daft  hier  ein  Dem  die  Aarons  £Eoee  crOB*t? 
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uf  ^  BsMB  Mit  Aofm  Perita  IMst; 
Fiajt  hi«  die  Bow  lelkii  Bnhtaen  ai  u  echwitteo. 

Od«: 

fldimot  Seele»  eehau 

Wie  Ton  der  göttlichen- scliönen  Stirne 
Gleich  eiDem  Parpor-l&ri»'DeD  Tbaa 
Der  Tom  ^eftirateii  Bimmel  eieb  ergießet 
Sa  laoer  Baefa  tob  btaVgem  Parpar  iieftet 

ilit  Sülcben  Concetti  gehen  Wortspiele  Hand  m  Hand,  die 
ime  gleiche  psychische  VoraasäeUaiig  zeigen: 

...  8prichit  du  denn  ... 
Ewige  Wort,  kein  eiüigs  Wort? 
. . .  WiU  ein  ewige  Leben 
Mir  IQ  geben 
delbat  dae  Lebea  eterboi. 

ABeh  an  Ozymoran,  dit  io  der  Tat  aiehta  andere*  als 
Concetti  obaa  lerNkm  eomparaUmU  sind,  itt  Broekes  eehr  reidi. 
Mit  Recht  ntoot  ihn  F.  Wahl  den  „Tirtoosen  des  AdjektiTes**. 
Mm  braocbt  nur  an  eeio  erbftrmlicfa -schön  zn  erinnern,  eine  Ver- 
biadsog,  die  in  der  dentecben  Kritik  des  XVIII.  Jabrhnnderts  ein« 
bedeutende  Bolls  spielte.  Hieher  gehOreo  die  bange  Lust,  dae 
fr6bliebe  Entsetzen,  das  frostige  Feaer  nnd  dis  lichte  Dankelheit 
im  Gedichte  aaf  dis  €tobart  des  Erzherzogs  Leopold  und  die 
tahb-eiefaen  Belege  ans  spiterer  Zeit,  die  Brandl  anföhrt.  An 
Lohengtein  erionem  die  in  großer  Menge  zerstreuten  Kraftwörter: 
dfT  Sünder  ist  ein  Teufels- Werk -Zeug,  ein  Schaum  der  Menschen- 
kioder  oder  ein  Schaum  der  Welt,  ein  wilder  Sündenknecht,  eine 
trerimmte  I^atter-brut,  eine  Znchl-brnt  der  Drachen,  ein  Hund,  ein 
TfTifel.  Fuirt  man  roch  die  Häolungen,  die  Variationen,  die 
ivrrektiven  Einscbränkangen,  die  Methaphcrn  hinzu,  för  welche 
i^irockes  eine  entschieden©  Vorliebe  hatte  (Beispiele  zu  briiiLren  ist 
Bichl  DOlweiidig).  m  ergibt  eich  von  selbst,  daG  er  in  der  Periode, 
in  welcher  die  Übereetznn^  des  Marino  entstanden  ist,  mit  vielen 
BaQptknrj^tgriffen  von  Hüfmauswaldau  und  Lohenstein  vertraut 
War,  daü  es  ihm  aber  an  künstlerischer  Kritik  und  an  Maß  in 
der  Verwendung  derselben  fehlte.  Erst  durch  einen  langsamen 
LäuieruD^ßprozeß,  bei  welrbera  die  Übersetzung  der  Strage  eine 
entscheidende  Wirkung  auäübte,  gelang  es  Broekes,  diese  ge- 
künstelte Ausdrucks  weise  zu  Termeiden  nnd  sich  einen  eigenen 
örigineilea  Stil  zn  bilden. 

Kina  andere  Schs^ächo  der  Brockesschen  Schreibweise  be- 
itebt  in  der  maülüsen  Breite  der  Darstellung.  Aach  hier  zeigt 
sich  wiederum  die  UnYollkommeuheit  des  Anfängers.  Denn  der 
Dichter  ist  nicht  imstande,  durch  die  Häufung  ähnlicher  Vor- 
MeDongen  die  Anscbanlicbkeit  za  fördern.  Seins  Wsttlftnfigkeit 
viriisrt  sieb  in  bsiaahs  vollkomnsn  gleichen  Bildern,  welche  die 
Pbaatssis  staildsD  oad  dis  Bssehrsibnng  nicht  srginzsn,  odsr  sr 
hsiiatrichtigt  dis  notwsndigs  Anichaalichksit  dss  Qssamtsttt  in- 
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dm  tr  bei  den  EtnMldtrstolliiiiflfiii  da«  Sionlidit  durch  du  Ob«* 
•ioolich«^  du  Natdrlieha  dveb  dAt  Kdattlielie  m  TmoMbaiiUcbtt 
■oebt,  w«l  dadareh  «ine  Befconatniktion  der  peyebiaeb  TenebiidM 
gwialt«t«i  Details  eraehwert,  weno  nicbt  ftbeibaiipt  nnmöglidi 
geiaadit  witd«  Dieae  maleriaebe  Manier,  welcbe  aowobl  eine  Folgf 
der  Anlage,  als  auch  eine  Folge  der  UnatieriacbeD  Braiebnng  nosmi 
Diebtera  iat  nnd  sieb  laogsam  aber  stetig  zu  einer  stilistisdMe 
Eigenart  entfaltet,  kommt  nicht  allein  bei  lingeren  Stellen  for, 
sie  bekundet  sich  in  den  ünnnterbrocbenen  Veraoeben  Broekes'  die 
grOßte  Vollständigkeit  der  rftnmlicben  Voratellongen ,  in  welcbe 
ein  poetiscbee  Bild  zerlegbar  ist,  zn  erreieben.  Dadoreb,  daß  die 
Anzahl  der  anschaoUcben ,  nacheinander  gegebenen  VorstellaDgaa 
die  Anzahl  der  von  unserem  Bewaßtsein  als  äbersehbares  Neben- 
einander aufgefaßten  übersteigt,  verliert  eich  endlich  die  Klarheit 
des  phantastisch  aofgenommenen  Bildes  So  beschaffen  ist  zqid 
Beispiel  die  Darstellacg  des  g:eqaälten  Heilandes^),  wo  jfder 
kratnpthafte  Zug  des  Mundes  mit  der  Schilderung  der  entsprecfaendwi 
aküstibclien  Vorstellnnsr  in  der  zeitlichen  Reibe  des  Nacheiuaoders 
verbanden  wird,  ähnlich  die  Klag-e  des  Petrus wo  die  Effekte 
des  Schmerzes  aal  das  Innere  deg  Betroffenen  nach  drei  Richtungen 
hin  geschildert  werden.  Und  in  die  gleiche  Gruppe  scheinen  mir 
jene  kurzen  Zusätze  zu  gehören,  die  eine  von  zwei  mitemund^^r 
verbundenen  Vorstellungen  mehr  aU  episodisch  ansdrücken:  z.  ß. 
Speit  dein  Basiiisken-Kachen,  Brut  der  Drachen,  Dem 
der  alle  Ding*  erhält,  Schleim  und  Geifer  ins  Gesicht. 
Wir  können  im  Stile  dieser  Periode  ein  Bestreben  des  joogeo 
Dichters  konstatieren,  kräftige  Eindröcke  hervorzurufen.  Er  griift 
aber,  um  die  größte  Wirkung  zu  erreichen,  einerseits  zu  einem 
potenzierten  Stile,  welcher  die  Wirklichkeit  in  der  Richtung  des 
Ungeschlachten  und  Kolossalen  erhöbt,  andererseits  zu  einem  iudi- 
▼idoalisierenden  Stile,  welcher  die  Plastik  des  Bildes  dorch  Dar- 
stoUimg  der  nabenaiusblicben ,  zufälligen  Merkmale  anstrebt^). 
Diiia  zwaite  Stllart  aoUta  ain  Oegengewidit  tain  tu  den  T«r- 
aebrobenbeitaD  and  OaBtaltloaigkeltan  der  ersten  8tilarl,  MisatB 
bat  die  Deiailltamng,  welcbe  dnrcb  die  zweite  eingefdbrt  woi^ 

1)  Vgl  Boettekeo,  Hobeit:  Poetik  I.  Bd.,  Mflncbeii  1902. 

^  Brich  mein  Hertz,  zerließ  in  Tbrioea 

Jesu  Leib  zerflieCit  in  Blptl 
Hör'  sein  jäniinerliches  Achten! 
Schau,  wie  Zuiig'  uüd  Liupeu  lecbzexii 
Hat*  ieia  Wimnieiiit  Saanea,  Sabaea, 
Schau,  wie  ftngttiglich  er  thut! 

•)  l'ie  wilde  Glut  der  dunklen  Marter -Hölo 
Kiiizrmdpt  f^cbon  mein  zi^cbendes  Geblüt. 
Meiu  KiDgcweide  kreischt  auf  gUnunen  Kohlen 
Wer  laeebi  diesen  Braad?  Wo  aoll  icb  Baltaag  fladea? 

*)  Vgl.  Yolkelt,  Jobaaaee.  Aitbeüaebe  2eltfragen,  Kaaebea 
Vierter  Vortrag:  Die  8til«  der  Knast. 
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iia  Mflb  gnlltnt  Lieht  iif  di«  UtAloiigktit  te  «nlio  gt* 
MftQ.  üad  te  laa^i  utllMWiAia»  ttilMadi«  FortichritI 
Brackat*  battand  «Imii  tois»  daft  ar  aieb  auf  aiaa  faia  indiridii«- 
Uaiaraiida  Kaiiiar  baaoMiikla  und  aiah  van  polMiiarlaB  Stlla  n 
In  teinar  ADlaga  mabr  aDgemaaaanaii  TatsaeheDatil  bakalirto. 
Aldi  dia  EiDwirknng  der  M^rik  Mir  dan  Stil  dea  Diehtors  iat 
TarblogiiiaToll,  baaondara  dort,  wo  er  aich,  wie  in  der  Ober- 
••tzang,  daa  Alaiandrinara  badiant.  Dann  darcb  dia  Baobaehtnng 
4»  cum,  die  den  Vera  in  zwei  Hamiatieha  tailt«  wir  wtflrliii 
MM  Zweigliedrigkait  dea  Gedinkena  gegeben,  die  eine  Neig^nnf 
znr  Sitzferteilmig  inf  dia  Varab&irten  mitbrachte.  Ist  aber  dar 
8«4inke  zn  knrz»  nm  den  ganzen  Vera  loaznfflllen,  da  bleibt  dem 
Dichter  nichts  anderes  übrig,  als  in  Antitheae  oder  Steigerung, 
Taatologie  nnd  ParallelismTiE  Ersatz  zn  aneben.  D&nn  ein  ao  langer 
Vfr?,  wie  der  Alexandriner  mit  einem  starken  Abschlasse  am  Ende, 
kann  in  den  meisten  Fällen  nur  als  metrische  Einheit,  kanm  als 
üi'ed  einer  ßolcben  gelten.  Diese  Beschaffenheit  des  epischen 
Versbaues  gewährt  aber  Blockes  einen  leider  zu  großen  Kanm  für 
eioe  breite  Darstellnngsart.  So  finden  wir  gleich  in  der  Zueignonga- 
schrüt  an  ICarl  YL  beispiels weise : 

Za  einer  solch en  Keis  nnd  himmelhoben  Flog. 

Das  Hanpt  der  Erden  Karl,  lu  rühmen,  tu  besinfren. 

Der  Stürme  frecher  Schwärm,  die  Furien  der  LQli'ce. 

Die  Dünner  groUien  stark  und  brüllten  grauaamlicb. 

Kein  SehraekeD,  keine  Forclit  io  Karle  äemfltb  in  erwaakeo. 

8aio  Wits  ist  anbegrftnzt  and  kennet  keine  SchraakaD. 

So  eilt  ihr  Tage  dann,  befiedert  eich  ihr  Zeiten. 

Daajeniga  alao»  wu  Broeliaa'  ProdnkUon  in  diaaar  Parioda 
charaktarisiarty  iai  nicht  ao  aahr  dia  oigantlicha  atiliatiacha 
Biahtang  das  SehwQlataa,  aondam  ain  tMtandaa  Harimauahan  nach 
biftigao  AttadrfickaD  odar  datailUaitaD  Baaohraibnngen,  woloho  dia 
Aiacbanllcbkoit  fürdan  aoUao.  Dar  dareh  Uolinannawaldaa 
•jatamiaiarto  Schwollt,  dar  aich  snf  dia  ganza  iwaita  achlaaiacha 
Scbnla  mit  Abachata,  Corrinna,  Honoldt,  Lobaoatoin,  JCanckOf 
Kankiich«  Zioglar  o.  a.  anabfaitata  und  dan  wahren  dantachan 
Mariniamno  dantalit»  iafc  bai  dan  Matapham,  die  wir  bei  Brockaa 
markan»  nicht  atahan  gabliaban;  Ettlingers  nnd  Jellinalca*}  Unter* 
raehuigaii  haben  raichlich  bewiesen,  daß  die  eine  qaalititiTO 
Steigerung  des  Ausdruckes  bezweckenden  Gleichnisse,  Antithesen, 
Hyperbeln  und  Conaatti  der  Schloaier  nicht  allain  dem  Giadoi 
aoodam  anch  dar  Art  nach*),  von  dan  bai  Brockaa  angafdhrtan  Yar> 


*)  Chtistian  Hofmun  t.  Hofhiiaiiawaldao,  Ein  Beitrag  zur  Lite* 
rataigeeehicbte  des  17.  Jahrhunderte  von  Dr.  J.  Ettlinger,  Halle,  1891. 

')  Hoimannswaldaa,  Heldenbriefe  in  der  Vierte^ahiesachrift  f&r 
liteiatiugeecbiebte,  4.  Band,  1891. 

')  Siae  BigaaMmliehkeit  der  Sehleaier  waren  die  atark  sinalichea, 
kiUiaiucheB  TargtekhOt  woYoa  bei  Brackea  kaiae  Spar  in  fiadea  iat 
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nchMen  lind.  Diese  letzten  zeigen  nns  vielmebr  jenes  Vontadinm 
des  Scbwolstes,  welches  A.  Gryphins»  D.  Scbirmer,  J.  Schwieger, 
B.  Feind  eigen  war  und  das  sieb  im  fraozösischen  Preziosiginns 
im  großen  ganzen  beknndet.  Es  ist  kein  GewobobeitsmariDismas, 
sondern  om  Übergreifen  anf  die  jedem  Dichter  jener  Zeit  zur  Ver- 
fägnng"  etehenden  literarischen  Mittel,  um  den  Ansdrock  zu  heben. 
Die  sirage  deyli  i)inorenti  war  schon  deshalb  für  Hrockes  das  am 
nächsten  liegende  ^Verk  Marinoe,  viel  nfther  als  das  Kpoe  Adonis, 
von  dem  Brockes  eine  Überset/^ung  zu  geben,  offenbar  nicht  ver- 
mochte.  In  der  Strage  fanden  sich  Marino  nnd  Brockes  in  der 
Vorliebe  für  das  Düetere,  ün^escblacbte  nnd  fnr  die  ^blotigen, 
schweren  Centner-Metapbern".  Aber  Ton  der  Strage  konni©  Dreekes 
anch  nicht  oder  mindestens  nicht  in  gleichem  Maße  den  eigeot- 
liehen  Söicentismaa  Marinos  lernen,  wie  HofmauDSwaidau  ans  dessen 
Lira.  Die  Folge  war,  daß,  während  Hofmannewaldau  durch  d..^ 
Studium  und  die  Nachahmung-  der  lyrischen  Gedichte  Marinos  der 
Fahnenträger  des  dentschen  Schwulstes  wurde,  die  ÜbersetiES^ 
der  Strage  Brockes  sogar  Ton  seinen  allzu  düsteren  Farben  ab- 
bracbte,  so  daß  sich  in  der  nächsten  Zeit  bei  ihm  eine  6e* 
schmacksbessemng  zeigte.  SchwaokiiDgen  gab  es  dabei  natfirlicb 
durch  etlicbe  Jahn;  in  der  Lyrik  der  folgenden  Periode  bis  m 
»irdiscben  Yttynflgon"»  welche  als  unreif  in  den  oralen  Bend 
dieser  nmfangroiehon  SÜnmlnng  nioht  anfgenommon»  ober  mit  der 
▼ierten  Anflago  dos  bettehemilisefaen  Kindsrmofdos  godntckt  wurde, 
zeigt  sieh  noch  ein  gewisser  Mffibranch  ton  Metaph«mt  die  im 
Marinismns  wnneUif  die  Farben  jedoch  sind  nicht  mehr  so  snf- 
dringlieh  wie  frflher  nnd  der  Stil  hat  etwas  Flotteres  nnd  Bleganterfls 
b^omment  was  wir  bei  der  Obertstanng  leider  noch  immer  ver* 
missen. 

Als  Versemacber  zeigt  sieh  Brockes  besonders  in  dieser  Periode 
schwach.  In  der  Answahl  der  Boimo  nnd  der  Metren  Yorrit  er 
eine  NacbUssigkeit  nnd  Begnemlichkeit,  die  den  Fordernngen  einer 
disziplinierten  Enrytbmie  nnd  eines  mnsikaliseben  Wohlklanges  nickt 
gebfibrend  Bechnnng  tragen. 

Was  das  Heimtechoikwesen  anlangt,  so  hat  Brockes  seine 
Ansichten  Aber  die  Eeinbeit  der  Beime  in  einer  Untersucbang 
in  Weichmanns  Poesie  der  Niedersachsen  I.  1 — 82  TerOfifeDtlicbt 
(Hamborg,  J.  Ch.  Hissoer,  1725).  Wir  brauchen  ihn  nur  nach 
seinem  eigenen  Maßstabe  zn  beurteilen.  Gleich  am  Anfang  geir^^r 
rntergnchnng  betont  er,  „daß  die  Tentscbe  Sprache  in  ibr^n 
Keimen  vor  allen  anderen  sich  einer  sonderbaren  Reinigkeit  zn 
rübmen  hat  und  weder  die  Italienische,  Spanische  noch  eine  tod 
denen,  die  ihre  Verse  mit  Keimen  schiieüeu,  ihr  auf  einige  Abri 
was  die  Richtigkeit  dee  Rc^ims  eo  woK  als  der  Scansion  angebt, 
zu  vergleichen  ist."  „Die  wenigen  Freiheiten",  sagt  Brockes 
ganz  richtig,  „beruhen  auf  dem  Unterschiede  der  Mundarten  Qcd 
der  Anssprache"  nnd  er  gibt  ein  Verieicbnie  der  anreinen  Beiui^ 
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I«  sitteiMiiaebMi  Miiii4«rl,  di«  er  btMitigeD  aVehto,  um 
„üe  Tentoekt  8prMb«  von  lUtr  Bftrte  iibiI  Uiiniaigk«it  gMiiAwt 
nd  itf  dm  Qipf«!  dir  YoUkommciilieit  in  Bebra.** 

Jbn  auft  fieb  allerdings  vor  Aogea  baltie,  daft  Brockee 
dMie  etnage  poetieebe  Geeetebneb  10  Jahre  epMer  ala  die  Ober« 
nkaag  der  $irag$  diktierte;  aber  dieees  lObliehe  Strab«n  naeb 
Kviheit  bekimdet  sieb  in  der  erelen  Periode  seiner  Diebtnng 
fiicbt;  er  reimt  sorgloa  i  nnd  ü^),  m  und  äu  mit  ei%  ä  mit  9 
ud  e*)  wie  die  ObenacbseD,  deren  Sprache  er  in  seinen  ersten 
foetiscbea  Terencben  als  Muster  betrachtet  Charakteristisch  iet 
w  iadeeaeo,  daß  Brockes  sieb  von  dem  för  seine  Mundart  an> 
painndes,  in  der  schieeieehen  Schule  oicbt  zu  selten  auftretenden 
Buaie  0  —  n  nnd  0  —  i  mindestens  ftoßerlich  fem  hielt  ^)  und 
die  sieders&chsisehen  Beime  k  g  auf  ch  als  Sölöcismns  sorgsam 
Termied.  Ffir  unseren  Fall  ist  dabei  ein  weiterer  Umstand  von 
größter  Bedentung,  daß  sich  nämlich  hinter  der  Unreinheit  dsr 
Keime  eine  groüe  Armut  Terbir^t.  Die  gleichen  VYorte  lassen  sich 
in  Beiffistellang  sehr  oft  nachweisen. 

Ein  zweites  beachtenswertes  Moment  ist  der  Mangel  an 

regelmäßiger  Reim-  nnd  Stropbenyerbindnng^.  Fast  die  gesamte 
dichterische  Produktion  dieser  Periode  bewegt  sieh  in  der  freien 
Form  der  Cantate  (meist  mit  musikalischer  Begleitung)  und  der 
Keim  wird  zwar  ausnahmslos  darchgefuhrt,  aber  ohne  ein  he- 
^tiromtes  Prinzip  verwendet.  Die  Verbindüncf  der  Versschlüs!;o  ge- 
schieht zwanglos  dnrch  Keimpaare,  gekrenzte  nnd  verscbiüng'ene 
^ime.  Auch  überschlagende  Keime  abc  abo  kommen  vor,  eie  ge- 
fafTen  aber  lu  den  Seltpnheiten.  Im  Gebrauche  der  stumpien  und 
iiingenden  Keime  (trleitend*^  kommen  überhaupt  nicht  vor)  zeigt 
sich  ehenfnlla  die  größte  Willkür;  dann  nnd  wann  besonders  in 
iiü  Aneü  unter  Einfloi^  der  Musik  und  in  den  Gedichten  am  Erx- 
biriog  Leopolds  Gebart  (1716),  auf  das  „Erz-Haus  von  Österreich" 


'i  Sönden  :  binden  199,  307;  bf  trüben  :  geschrieben  800;  Bahnen: 
dieDCD  302  ;  wiseen  :  küsseu  803;  veriit;rea  :  ffibren  804;  Binder  :  äönder 
306;  erkObfit :  Terdient  S07;  IngestQui  :  ihm  316;  Gemat :  Terichied  318; 
BtitisGeaehttU  3'^2  i  BrOder :  Glieder  322;  Stinie :  Tflme  324;  hioge- 
n  .«  n  •  mfisaen  307;  Stricke  :  Tücke  308;  Rücken  :  Stricken  310;  drücken: 
-  luick'n  314;  gerissen  :  müssen  815;  epricht  :  <J''rnrht;  Rimmd  :  Ge- 
lüuimti  S-^y  ;  öpiegel :  Hfigel  329;  sorfick  :  Aageni;>iick  329;  Glücke  :  Ge- 


Beulen  :  heilen  299;  Leaten  :  Seiten  305;  sengen  :  schweigen  307; 
euch  :  zagleich  309;  pchreyen  :  pcheuen  818 :  teilet  :  heulet;  versäütu'  t  : 
keimet  309;  b&nft :  reift  309;  Geräascb  :  Fleisch  313;  Kinge weide  ;  Ge- 
Uode  330;  gleich  :  Gestr&ach  330. 

*)  FäUeo  :  HOUen  800,  808;  Ssele :  Hohle  305,  814,  889;  HoUe : 
"^V,^  m-,  Cometen  :  tGdten  309;  wer  :  GebOr  809;  krOnt :  trftnt  812; 
uterti&ig  :  KOnig  313;  Eibe  :  GewOlbe  828. 

*)  Um  den  den  Scblesiem  forgeworfenen  üeimfebler  (o  —  u)  sn 
vtnittiden,  nuAl«  Bro«kas  «Somal  su  aiiiar  Tsrbalform  grelisn,  dla  er 
■it  Aisaahaat  dlmr  Stell«  siebt  verweadet:  kant  (kennf)  :  Mund 


Digitized  by  Google 


898  B.  H.  Brook«  Befblehesltfieh«  KiBdeniord.  ?0D  0*  JBsMfi 


(1721),  auf  die  Anknoft  des  HtnofiTB  Anton  ülridi  tod  Braun- 
scbweie^  in  Hamburg  (1712),  auf  den  Hertogr  Angnst  Wilhelm 
Ton  Brannscbweigr,  aaf  den  Tod  Lucas'  von  Bostel  (171€),  auf 
ein  Abel  geratenes  Fenerwerk  und  „die  wol  eingeriehtete  Bepablik"* 
kommt  das  Bestreben  nach  einer  Abwechslung  von  stumpfen  und 
klingenden  Beimen  zur  Geltung;  aber  auf  die  Dauer  macht  sich 
der  Dichter  auch  von  dieeera  Zwausro  frei  und  geht  gegen  Ende 
der  erwähnten  Gedichte  zur  größten  Freiheit  über.  Was  da? 
Verhältnis  der  zwei  Gattungen  zueinander  betrifft,  so  düriten 
sich  die  klingenden  Heime  auf  beinahe  40  v.  H.  belaufen.  Mit 
der  Willkör  in  der  Eeimverwendung  paart  sich  der  Mangel  ao 
strophischen  FurmeD.  Solche  finden  sich  nur  in  den  Arien,  aber 
ein  bestimmter  Typus  läßt  sich  auch  da  nicht  nachweisen.  Kar 
die  Arien,  welche  die  gl<>iche  Ge^an^sbegleitanü:  haben,  sind  gleich 
gebaut  und  zeigen  ein  konsequent  festgehaltenes  iLeioisy.siem. 
Durchgeführt  ist  beinahe  ausDabmslos  die  isomotrische  Zwei- 
teilung^); bei  vierzeiligen  Strophen  dominieren  die  Krenmime 
(abba),  bei  den  sechszeUigen  ist  das  Schema  aab  aab,  abb  abo 
sehr  häufig.  In  strophischer  Form  sind  Eur  die  „entzündete 
Minerva",  die  später  alä  die  Übersetzung  gedichtet  wurde,  die 
Zueignung  an  Karl  VI.,  das  „Hoclizeitsgedicht''  und  einige  So- 
nette abgefaßt:  hier  ist  also  die  Arbeit  an  der  Strafe  wirksam 
gewesen.  Die  erste,  die  auch  der  Form  nich  exotische  Einflüsse 
?err&ty  bestobt  m  vier  Alexandrinern  (a*  bb  n*)  nnd  twei  Aeht- 
Bilbm  (e*  c*,  Tierffißige  Jarabon).  Sh  »igt  nndi  im  Wodud 
der  Bytbmeny  in  der  Ablösung  des  Alexiadriners  dnitb  deppilti 
jambische  Secbssilber  einen  feinen  Wohlkling,  der  noch  bei  4m 
lyrischen  Gedichten  des  reiferen  Brockee*  unerreicht  bleibt 

In  den  zwei  Sonetten  (in  Alexandrinern)  .auf  die  be* 
rübmtesten  Komponisten**  und  „Porträtscbilderer  dieser  Zeit**  iit 
nach  frsnzdstechem  Hnster  der  Wechsel  der  stumpfen  nnd 
klingenden  Beime  dsrcbgefdbrt  nnd  das  strenge  System  der  nn* 
annenden  Beime  in  den  xwei  Quartetten  (a*  bb  a*,  a*  bb  a*) 
beibehalten.  Dies  galt  seit  Optts  auch  in  Dentechland  als  BegeP). 
Das  Hoehzeitegedicht  bewegt  sieh  einfach  nnd  schlicht  is 
Quartetten  (a*  b  a*  b]  von  jambischen  Achtsilbem«  die  Zu« 
ejgnnng  dagegen  in  der  seltenen  Form  der  italienischen  sssfs  rtms 
(a*  b»  a*  b,  c*  e*)  mit  Alexandrinern,  wobei  die  AnflOsong  d« 
Krenzreime  durch  das  abschließende  Beimpaar  sich  dem  epischsa 
Gange  der  oUava  rima  schon  bedeutend  nfthert. 

Die  Wahl  der  Verse  xeigt,  wie  sehr  Brockes  in  dies« 
Periode  nnter  dem  Einflüsse  der  jambischen  Metren  steht.  Nsr 


')  Dabei  darf  man  aber  sieht  au&eracht  lassen,  aai^  es  zahlreiche 
Alien,  besonden  im  Oratorium  gibt,  die  keinen  aatgetproeheaee 
itrophiachen  Charakter  aofweisen. 

')  lÜBOr,  ^ieubochdeatacbe  Metrik.  2.  Aufl.  1902.  8.  487. 
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is  wtoigtn  Ari«  sind  trodiiiiebe  Y«m  zu  flndtiit  ffir  welche  die 
Eiklftruig  in  der  Mnaik  sn  inebto  sein  wird.  In  deo  SonetUn, 
io  dtr  ZoeigmiDg,  in  den  Oratorien  nnd  CanUien  dominiert  der 
Akiandriner,  in  den  zwei  letzten  ganz  willkärlicb  abweebeelnd 
mit  Sechssilbern,  Hemi&ticbien  und  Acbtsilbern,  beziebnngeweiee 
fünffüßigen  Jamben  („Und  dieses  Unsterns  Qoell*  ist  einzig  nnr.  — 
Mein  Scbntz- Gestirn,  den  Atlas  meiner  Krone.  -~  Der  fiber  mir  mit 
starken  Fldgein  scbwebt  nsw."  im  Oedicbte  auf  die  Gebart  dee 
£rzberzoge  Leopold).  Zu  beacbten  ist,  daft  die  ton  Opiti  Tor- 
langte  Übereinstimmung  des  Wort-  nnd  Versaccentes  streng  dordi- 
gefäbrt  wird  nnd  beinabe  keine  Ausnahme  findet.  Weil  der  reine 
jambische  Charakter  nicht  verletzt  wird,  ist  die  Siibenzäblnng 
(ISsilbig  weiblich,  12  8ilbig  mäanlicb)  ancb  streng  aufrecht 
erbalten.  Hemistichia,  die  anf  Proparoxytona  ansg-ehen  (diese 
bilden  vielleicht  7  y.  H.  der  Alexandriner)  und  in  donen  die 
schwach  betonte  Endsilbe  einen  Hauptictus  emplängt,  zeigen  am 
Versende  meitt  Abstracta  anf  -keit  oder  Adjeiitiva  aui  -iich, 
•ig,  -Uch^j  (aleo  nicht  geschwächte  Silben,  ca.  41/2  ?.  H.), 
während  nebentönige  Si.bün  anf  gegchwgchtes  e  in  dieser  Stellang 
Dor  dann  gebrancbt  werden,  wenn  sie  einen  koobonantiscben 
AD6?aD?  haben.  Die  Cäsar  fällt  ausnah inlos  hinter  die  sechste, 
betnDie  6iioe.  Brockeg  hat  sie  mit  einer  nalürlichen  Panse  dos  Sat7.e8 
derart  in  Einklaog  gebracht,  daß  durch  diesen  rythmischen  Ein- 
lebnitt  eng  znsammengehörißfe  Satzteile  nnr  selten  getrennt  werden. 
Eine  Verstümmeinn^  oder  VbriängeruDg  der  Worte  des  Hytlimus 
wegen  ist  in  den  gebührenden  Schranken  gehalten;  in  der  Regel 
beiden  nur  die  i^wißchentünigeü  i>cbwachen  e  unterdrückt  oder  es 
wird  in  der  Verbalflexion  die  Endnng  -et  auch  in  jenen  Fallen 
eiogefnhrt,  wo  das  Keuhochdentsche  bloü  ein  t  verlangt.  Wir  werden 
Wder  sehen,  daß  der  Dichter  in  seiner  Übersetzung  zu  oft  von 
dieeer  hier  bewahrten  etrengen  Geeetzmäßigkeit  abgewichen  ist  nnd 
lieb  in  tebweien  metriieben  Ftaibeilen  Torleiten  ließ. 

Kidi  dem  niebt  beeondera  frenndlicben  Eindmcke  der  eraten 
Piriode  der  Brodeiicben  Diebinng  darf  man  niebt  tn  Tiel  won  der 
Übenetnug  «twnrten.  Broofcee*  Stil  ist  wäsaerig,  gemfltlieb,  der 
von  Marino  beebtrabend  aber  genobnieidig«  Broefcea'  Seieentiimna  ist 
Ueße  Maebabmnng  dee  Infterlteben  in  diuer  Knnitricbtnng»  deren 
lilbeCiadie  Bodenlang  er  weder  mit  leinem  Oefdblo,  noob  mit 
teinen  Yerttande  erfaßt  batte,  im  offenen  Gegeneaise  zn  dem 
planmifligen  Seieentiemoa  Marinoa,  der  mit  Anßerem  Prnnk  nnd 
Tiitnoeem  Unateln  die  Leere  der  Gefühle  eraettt  nnd  beatimmte 
KUte  n  eraielen  weift.  Brockae'  Yeretechnik  entapricbt  ecfaließlich 


Dieie  aber  nur,  wenn  sie  Proparoxjtona  sind,  Fälle  wie:  bei- 
•pi«Uweise  hm.' n  s  c  h  Ii  c  h  ,  Rchrecklich,  tOdtücb,  götjn^ptr,  die 
•ich  bei  Dietrich  vou  dem  \\  cr-ier  oaciiweiien  lauen  (Tgl.  (Jaiiu  Fasuia, 
D.  d.  Werder-Übertragaog  des  Ariost  in  Zticb.  f.  fgl.  Litgeaeb.  N.  F.  7, 
S.  18ß  M.}  kommen  bei  wockes  nicht  ? er. 
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Dicht  den  AnfordeniDgeD,  die  eine  klangToIle  in  stetig  aof-  und 
absteigenden  Wellen  sich  bewegende  Oktave  an  einen  Übereilnr 
stellt.  Und  in  der  Tat  achaint  Broekas  dla  Kunst  Hannos  b«i 
seiner  Dbsfsetznng  arg  miftTSfstaodan  faaban;  bei  dtn  SteQea, 
an  welehen  dar  italianischa  Dichiar  dia  Orenten  das  Knnatmißigeo 
zn  flberacbraitan  scbaiat»  Taraneht  ar  sa  mit  Eraflvftrtatn  ood, 
wo  soleba  sbn  nidit  vn  Oabota  ataban,  mit  Aobinfnng  tos 
niadrigent  manebmal  pObalbafteo  Adjektivao;  nm  daa  Brbabeoe  in 
Marino  wisdenngaban,  trigt  ar  dla  dftstaratan  Farben  auf,  welche 
dia  Anmnt  aioselner  itaUaoisebar  Tana  ssntOrsD;  die  mebr  getatig 
gabaltana  DarateUnng  Marinoa  wird  in  dia  aiBttliebaten,  rohMtiD 
Worte  nmgesetsi,  wodnreb  die  teilweise  Terborgaoen  Febler  des 
Scbwnlatea  natflrlieb  nm  ao  krftftiger  snm  Voraebein  kommen.  Oad 
zuletzt  die  metrische  Seite:  der  masikalisch  einheitliche,  ta 
Wechsel  der  Accente  reiche,  stetig  anschwellende  oder  allmibUeh 
abnehmende  Zehnsilber  wird  dnrcb  den  zweigliedrigen,  monotonen 
Alexandriner  wiedergegeben;  die  oUava  rima,  welche  dnrcb  die 
gebondenen  Beime  (ab  ab  ab  cc)  eine  langsame  aber  stetige  Eot- 
wicklong  des  melodischen  Satzes  bis  znm  Tierten  yerspaar  bezweckt, 
wo  die  rima  baciata  die  mnsikalische  Periode  in  einem  Qrondal^kord 
auflöst,  wird  in  6 — 1!  nicht  dnrcb  ein  festes  Beimsystem  zusammen- 
gehaltene  Alexandriner  umgemodelt.  Hiezn  kommt  noch  die  Wahr- 
nehmung, wie  reo^ellos  Brork'ps  Ver??  nnd  Keim  handhabte  und  äa? 
abstoßende  Gefühl,  welch  große  Mähe  die  metrische  Anpassang  der 
Worte  dem  Übersetzer  kostet. 

Im  folgenden  wird  die  etilistisclip  nnd  metrische  Stallone 
des  Überget'/ers  gegenflbf»r  dem  Originale  nntersücht  werden;  e.^ 
wäre  aber  ein  arger  Fehler,  über  Brockes'  Leistung  nach  bloßen 
äbthetisclien  Prinzipien  zu  urteilen  und  von  ihm  eine  vollendete 
künstlerische  Übersetzung  zu  verlang-en.  Seine  Übersetzung  ist 
bloß  eines  der  ersten  Glieder  einer  langen  Keihe  und  an  manchen 
seiner  Fehler  ist  seine  Zeit  schuld.  Das  Wort  'A^Vichmanns  ira 
Vorberichte  „daß  wir  bisher  in  unserer  Muttersprache  nlcbl^  ourf 
nur  was  sehr  unvollkommenes  von  dergleichen  Übersetzungen  vor- 
zeigen können"  ist  für  die  damalige  Zeit  nicht  übertrieben. 
Das  einzige  Vorbild  einer  Übersetzung  vuü  italienischen  Helden- 
gedichten in  8a  rima  war  in  Dietrich  von  dem  Werder  mit  seioem 
^Erlösten  Jerusalem^  1626  nnd  seinem  „Käsender  Bolaod" 
1682  gegeben,  aber  die  Kühnheit,  mit  welcher  sich  Werdirin 
der  Oberaetznng  Ton  Ariosto  gegen  die  Yoracbriften  Opitz'  ver- 
halten batte,  Heft  seine  gesamt«  Tätigkeit  niebt  gedeihen  ond 
znr  Zeit  des  betblehemitiseben  Eindermordes  konnte  Weicboinn 
anfricbtig  aagen  «Werder  ist  ancb  nnnmebr  bey  nns  selbst  in  co 
scblecbter  Hocbaebtnng,  daß  sie  (die  Obersetznng  der  Qiruiolemm 
liberata)  den  allerwenigsten  bekannt  iat**.  HaradOrlfera  ffber- 
tragnng  der  Dianea  1684,  die  des  Petrarca  von  Lndwig  Ao- 
halt  nnd  die  des  Pastor  Fido  fon  Hofmannawaldaiit  «>&  blaß  <i>« 
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aUtrbMiaii  tn  neiiiMOy  badwitii  nur  tthr  Isd^wim  Forteobriito 
iB  dar  OberattzuDgskiuirt  aai  dam  Ualinoiidian  md  konnte»  der 
Form  nach  wegen  des  Yeiscbiedeoen  yennüftea  Broekee  nickt  ^ 
Mniter  dienen.  Anch  die  Seckendorffeebe  Obertragang  des  Lnetn, 
die  im  Stile  nnd  in  geietretcber  Trene  nnbeatreitbare  Tonüge 
gegaoflber  den  Übaraetsnngen  ina  dem  Italieniaeben  leigt,  wer 
wa^  dee  reimlosen  Veraea  niebt  flberall  mit  gleieber  Begeiatening 
infganommen  worden  nnd  konnte  acbon  deabalb  als  Ideal  einer 
mtrisebeE  Obemetznng  nicbt  gelten.  Alle  diese  Vorarbeiten 
Brockea'  aetgen  ohne  Ansnabme  eine  mechaniscbe»  kleialiche 
laebnikt  die  zwar  den  Wortlaut,  aber  lange  nicht  die  spraebliebe 
Anmut  nnd  Qescbmeidigkeit  oder  den  stilistiscbeo  und  melodiscben 
fiiix  des  Originals  wiedergibt.  Und  was  die  große  Frage  nacb 
der  Wiedergabe  der  italieniaeben  oäava  rima  betrifft,  so  befand 
Bsn  sieh  damals  noch  in  einem  Yersocbsstadinm,  daa  aicb  erat 
mit  Heinse  (1774)  seiner  Lösung  näherte.  Werder  hatte  znr 
Wiedergabe  des  endecasillabo  den  Alexandriner  verwendet,  was 
der  gewöhnlichen  Anwendnn^  des  Alexandriners  im  deutschen 
Sonette  entsprach.  Die  strophische  Form  hatte  er  im  befreiten 
Jernsalem  auch  in  der  zweiten  Auflaire  1651  beibehalten  (ab* 
ab*  ab*  cc) ;  im  Käsenden  ßoland  war  er  von  der  beschwer- 
iiciien  oUara  rima  ab^fegangen  nnd  hatte  den  paarweise  gereimten 
Alexandriüer  mit  regelmäßiger  Abwechslang  der  weiblichen  nnd 
OÄDDlichen  Reime  vorgezogen  (a*  a*  bb  c*  c*  dd),  wodorch  der 
ifiüire  Zosaminenhang  des  Stropheubaaes  verloren  gegangen  war. 

I.  Kapitel. 

Beben  dia  bambnrgiacbe  Zanfl»  die  nicbta  ala  Lobaprflübe 
Ar  die  Broekeeacbe  Obenetnng  batte«  beb  berror,  daß  der  dentaebe 
Diditer  im  Getminebe  der  greUeten  Farben  anne  Vorlage  ilberbot. 
Dieaer  taßere  Sebwalat»  den  nna  die  anderen  Qedidite  Broekea'  ana 
dieser  2^it  zeigen,  fällt  ancb  nnwillkfirlieb  aebon  bei  der  ersten 
Uktfli»  anL   J.  Sntland  meint; 

Dsoa  obwohl  die  Gedaskea  Merino  dir  entUeb  gab, 

So  schließt  sich  doch  teia  Geist 

In  gieiebo  Worte  swar,  doeb  nicht  ia  gleiche  Schraaken« 

fieb^  gelifc  nach  weiter: 

Brockes  trifft  nar  mit  ihm  (Uarino)  an  Geist  end  Worten  sin 
Hier  maß  das  Urbild  seihet  dem  achoiien  Abdruck  weieben 
Maiiao  wird  dereb  Bceekee  mebr  als  Uad&o  eeio. 

ud  m  gliidiam  Sinne  ftnfiem  aicb  J*  Hflbner  nnd  Q.  J.  Hdfft 
ia  Xaauo  der  tentaebflbenden  Qeaellacbaft.  An  Beiapielen  dafür 
ftkh  ee  niebt^  nnr  einige  der  kraaaeaten  mftgen  bier  angeführt 
^"üdan.  Bei  dar  pajebolegiMhen  Unteianebnng  den  geiitigen  7cm 
Sugea  fcn  Blockes  bei  der  Oberaelanng  laaaen  aicb  drei 
ntenebaideo :  die  Oberaetcnng  einea  alnnlicb-bildlicben  Wcf 
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durch  ein  verschrobenes,  aber  gleichartit^es ;  die  eines  abstrakten 
intuitiven  dnrch  ein  homogenes  aber  kräftigeres,  und  schließlich 
die  eines  der  zweiten  Gattung  dnrch  eines  der  ersten^). 

Psychologisch  bedeutet  dieser  Vorgang,  wenn  auch  in  ver- 
schiedenen Graden,  die  Sncht  nach  dem  Reizendsten  und  Er- 
regendsten, nach  einer  Darstellung  mittelst  Bildlicbiieit,  die  eir^ 
intuitive  Perzeption  bezweckt.  Der  Dichter  will  dem  Le-er  durc: 
die  uneierentlichen  Ausdrücke  das  Urteilsvermögen  nehmen,  um 
lediglich  auf  seine  Einbildung  und  auf  sein  Gefühl  zu  wirken. 
Ästhetisch  umgedeutet  ist  dieses  Verfahren  von  Brockes  ein  unbe- 
wußter Versuch,  die  Schranken  der  dichtenden  nnd  bildenden 
Kunst  zu  durchbrechen  und  die  dieser  zukommenden  BewegUD^s- 
empfindungen  durch  die  gesteigerte  Erregung  der  Phantasie 
t&tigkeit  beim  Leser  zu  ersetzen;  dadurch  soll  eine  ebenso  lebendige 
Gesichtswahrnehmung  erreicht  werden,  wie  dies  sonst  nur  die 
bildende  Kunst  vermag.  Man  darf  aber  nicht  vergessen,  daG 
Brockes  iffin  der  Malerei  ausging-)  und  daß  seine  Scbreibkanst 
der  verschiedenen  Perioden  sich  immer  in  der  Kicbtung  znr 
Malerei  bewegt.  Dieser  Fehler  kommt  besonders  in  jenen  Stelleo 
zum  Vorscheine,  wo  Marino  eine  Wirkung  durch  Siimmungsverleib- 
Hebungen  beabsichtigt'),  welche  im  Leser  durch  Bewegungsempfin- 
dnngen  hervorgerufen  werden.  Wenn  nun  ein  unbildliches  Wort 
milien  in  einer  Reihe  von  Wörtern,  die  eine  ganze  Bewegangs- 
empüudung  bilden,  mit  einem  anschauungsgesättigten  übersetii 
wird,  so  ruft  dieses  Wort  unmittelbar  eine  Phantasieanschauang 
hervor,  die  st^ärker  ist,  als  die  der  Bewegungsempündung  ent- 
sprechende Stimmungsverleiblichung.  Dadurch  wird  die  mübelose 
AufifasBung  der  Vorstellung  zerstört  und  die  Unlust  des  Lesers 
erregt.  Man  vergleiche  beispielsweise  folgende  Steile:  Der 
Fflnt  der  Hölle  liest  in  den  Gestirnen  das  Schickaal  der  Er* 
lösnng:  I,  15 


Ich  lasse  hier  B«>ispiele  ans  den  ersten  40  Strophen  dee  enteo 
Gesanges  folgen:  L  koukreta:  awght  alpinif  die  rauhen  Spitaea  lOi 
Vatre  caveme,  die  gaoM  HMIe  15;  m  ^ste  ease^  in  dieier  dukki 
Qroft;  torwuentatorf  Heolnr  tt;  easa  piu  terribile,  kein  ftrg*re  MUiM' 
kloft  35;  tetto,  Scbreckenhani ;  roct,  Geschrei  12;  IL  Abstrakta:  fortnnn, 
UnglQcksstarm  0;  re  di  piantot  KOnig  aller  Pein  2;  sospetto,  ahoongi- 
voUee  Grauen  7;  avide  brame,  dem  scharfen  Hanger  38;  IIL  Wiedergabe 
einet  AbttnAtomi  mit  tiBem  Konlvetiiin:  Ugamif  K«ll«o  1;  ntäif 
corparea,  irdische  Kreatur  24;  sguardo,  Strahl  3;  o  miei  sostegni,  Ilr 
S&olen  meines  Reiches.  Diese  Anschwellan^  des  Aasdrackes  zeisrt  lieh 
besonders  auf  dem  Gebiete  des  AdjektiToms,  wo  der  Übersetzer  seine 
Vorlage  planm&üig  aberbietet:  ca98o  29,  verworfen;  terreatre  24,  onge* 
teUMbten;  ii4räo  87,  betebnvttt;  mm$a  deUiMile  88»  M5rd«tiieh; 
tuMo  28,  scharf. 

')  Allgemeint  fionklnldat  d«r  Wiitf  ttbtftte  lad  gflmit  m 
Encb-Graber  XIII. 

Vgl.  darfiber  Yolkelt,  Johannes;  System  der  Ästhetik.  Mflacheti 
1905.  t  »üd,  UL  Abtebaitt,  T.  KtpIttL 
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Weil  aas  der  Folge  quo  so  vieler  fremden  Sachen 

Sein  (Mil  den  tMMen  SeUttft  dtr  hobt»  Mieknng  iflhM 

Und  dessen  Inhalt  ihn  recht  inniglich  verdroB, 

Verdrehte  er  »pjn  Aop^,  das  blau  ton  Gift  der  Drachen, 

üas  wie  ein  höllisch  Feoer  giüht  nnd  vom  Blote  klebt» 

BedMktt  seine  Stlme  mit  eeiiimi  großen  Klanen 

Die  gar  absohavlkh  aghwfctto  und  gräulich  anzüscbaoeDy 

Uod  bröllt  so  graofam  stark,  daf;  Erd  und  HOUe  bebt 

Ja  beißt  ans  Raserey  und  tollen  Kiffers  Hitze 

Von  seinem  kraiumen  öcüwautz  die  .^korpioneD-^pitze. 

Potc^e  dci  basii  effetti  eyli  raccoise 

Tktte  di  sangue  e  dx  venm  travolH 
Qttasi  hragia  infernal,  Yempie  luctnxe^ 
b^ascost'  il  viso  entro  le  hranche,  e  $ciolH 
JiugaUo  che  xntronö  fatre  cavenie 
SSela  coäß,  oiwle     Heuo  atiar$9 
La  etna  ptr  fwnr  UtUa  H  «otm. 

Mio  wird  zugeben  müssen,  daß  die  Strophe  MArinos  keinw- 
vegs  foUkommeii  ist  BioM  ist  aber  sicher,  daß  dem 
iUwüidiiii  Diditer  gelang,  in  dir  erateiit  ebento  wia  in  der 
tüte  B&Uto  dieetr  aUava  tum  «iiift  Sümmiing  det  mlehtigeo, 
nimi  Sicbenporreckena  berroniinita;  die  Bewegnngsempfiiidiiog 
ilH|t  in  regebniAiger  StiifeiiXolge  anfwftrU;  anaebaiiliche  Weite 
MiB  als  iatatai  Glied  der  den  Bewegüngsempfindnngen  ent* 
ipnehoidiii  Wertreibeo»  aa  eioer  SteUe  also,  wo  die  Yerk<(r« 
penmg  der  Slimmaiig  aieh  achen  Tolkiebt.  Sie  Teratirken  durch 
An  iomittelbare  Wirkung  die  gewonnene  Pbantaaieanadiannng. 
Mialb  iat  dia  anbetantifiaebe  Metapbar  tuama  iflr  oceMo,  obwohl 
m  nun  Termfengten  Baadwerkaianga  dea  Saioentiamoa  gohOrt, 
nebt  nnr  sieht  atftrend,  aondern  vielmebr  effektvoll.  Ebenfalls 
inktam  wird  In  den  letiten  vier  Teraen  dar  Übergang  vom  Macht« 
hiigkeitB»  tarn  Bache*  und  Zorogeftthla  daigeatallt»  Waa  macht 
Uw  der  Übaraetierf  Dnreh  Anfnahme  der  im  errogtan  Stile  von 
Xiriao  glfldcUeh  weggalaasenen  tertia  eomparutianü  (blan  vom 
Gift  dir  Drachen)  oder  erkllrenden  A^jtküTa  and  Znafttsa  (nnd 
kmm  Inhalt  ihn  recht  innigUefa  verdraft,  bedecirta  aeina  Sticna 
vt  aeiaeii  groten  Uanen,  die  gv  abaehenllob  aehwara  nnd 
grialieh  aanaeliaiian»  von  aalnem  krammen  Sohweif  die  Scoipionen« 
Syitie)  «ntarbricbt  er  die  aofrtoigendo  Welle  der  phantastisohen 
Aaednnangen,  dnreh  Einflechten  Ton  TorateUnngaroichen  Wörtern 
mitten  in  dar  Serie  (das  Ang  ist  blan  vom  Oift  und  glflbt  wie 
Uilisch  Feneri  die  Klanen  sind  abscheolich»  achwarti,  grinlieh) 
oliiipiMt  nnd  entstellt  er  die  Sohioßeffekte. 

Einen  ihnUcben  Vorgang  erkennen  wir  an  den  StaUeq»  wo 
Broekes  etwas  dein  Original  Fremdes  bringt,  sei  es,  am  dio  Ar» 
icbanlicfakeit  zn  fördern,  sei  es  nm  den  Eindruck  an  veiat&rken« 
Dadurch  ?^bt  daa  Stimmnogebild,  das  Marino  hervorruft,  meist  in 
gieteske  Karrikatnren  Aber.  Kennzeichnend  für  dieaa  Art  dea  Vor- 
itb«s  iat  die  Übaraatnng  der  Stropbo  I,  6: 
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El  stebn'  drey  Forien  bey  diesem  Hölltyrannen 
Um  aaf  der  Folterbank  ibo  ewig  aDzaspannen 
Und  ihn  ohne  Unterlaß  za  zerr'n  and  za  zerspornen 
Darob  Peitschen,  angescb&rft  mit  Nattern  und  mit  Domen. 
Die  Locken  ibres  Haars  sind  krorome,  magre  Scblangen 
Jbr  falber  Scbatten  schw&rzt  die  abgezebrten  Wangen. 
Sein  Zepter  ist  ?on  Stahl,  es  merkt  wer  ihn  bescbaot, 
Daß  ibm  Tor  seinem  ßeicb,  ja  Tor  sich  selber  graat. 

Tre  rigorose  Vergini  vicine 
Stanno  assisteiiti  alV  infernal  Tiranno 
E  con  sferze  di  vipere  c  di  spine 
Jntente  sempre  a  stimular  lo  stanno. 
Crespi  han  di  serpi  in  anellato  ü  er  ine 
Chliorrida  intorno  al  volto  ombra  lor  fanno. 
Scettro  ei  sostien  di  ferro,  e  mentre  regna 
II  suo  regno  e  sestesso  abhorre  e  sdegna. 

Das  innere  Bild,  das  iofa  durch  die  italienische  ottaca  rima 
bekomme  ist  folgendes.  In  der  Mitte  eines  nicht  n&her  bestimmteo 
Hintergmndes  sitzt  Lnzifer  aaf  einem  Thron  mit  dem  stäbleroen 
Scepter  in  der  Hand,  finster  and  ergrimmt;  ihn  amstehen  die 
scblangenhaarigen  Furien,  die  ihn  mit  Nattemgeißeln  stacheln. 
Durch  Gedankenassociation  ruft  mir  dieses  innere  Bild  die 
klassische  Darstellung  des  Hadeskdnigs  hervor  und  ich  empfinde, 
daß  darin  nichts  Heterogenes  vorhanden  ist,  was  eine  Einordnung 
der  Vorstellungsmassen  hindert Bei  der  deutschen  Übersetzung 
ist  aber  das  Bild,  das  sich  der  Phantasie  darbietet,  zunächst 
ein  ganz  anderes.  Ich  gewinne  den  Eindruck  einer  Folter- 
szene, in  welcher  die  drei  Furien  den  auf  die  Folterbank  ge- 
spannten Luzifer  (die  Apperzeption,  daß  dieser  der  „Höllen-Tyrann'* 
ist,  stellt  sich  natürlich  nicht  ein)  durch  Peitschenschläge  martern, 
ein  Bild,  welches  mir  aus  der  mittelalterlichen  Dämonologie  be- 
kannt ist  und  das  ich  in  zahlreichen  Gemälden  der  Frflhrenaissance 
wieder  erkenne.  Hier  hat  uns  Brockes  ein  vom  Original  grund- 
verschiedenes Stimmungsbild  gegeben,  welches  dem  aus  den 
Strophen  1  —  5  gewonnenen  widerspricht.  Man  vermißt  dabei  jene 
innere  Verwandtschaft,  die  zwischen  Vorlage  und  Übersetzung 
walten  muß.  Aber  noch  ärger  ist  es  um  die  Verbindung  dieses 
Bildes  mit  dem  in  den  letzten  zwei  Versen  der  otlava  rima  ent- 
haltenen  bestellt,  wo  Luzifer  als  ein  König  mit  dem  Szepter  io 
der  Hand,  wie  im  italienischen  Urtexte  geschildert  wird.  Ein 
derartiges  Hin-  und  Herpendeln  zwischen  zwei  logisch  unverf>in- 
baren,  ja  widersprechenden  Bildern  ist  natürlich  der  Tod 
künstlerisch-ästhetischen  Genusses.  Dieser  Vorgang,  der  *■ — 
durch  die  Einführung  des  Verses:  „Um  auf  der  Folterb». 
ewig  anzuspannen"  entsteht,  kennzeichnet  beim  Üh*»»^M**i. 
größte  Unverständnis  für  die  Kunst  und  Ter** 


*)  Die  Terminologie  ist  nach  Rötteken 


Das  Sueben  nach  Breite  des  Ausdruckes  zeigt  sieb  in  aus- 
fiibifrerem  Maije  bei  kürzeren  Stelleu.  Der  stilistische  Vorgang 
Iii  in  den  einzelnen  Fällen  verschieden.  Sehr  oft  wird  ein  Wort 
ies  italienischen  Textes  durch  einen  hüüüü,  sinnverwandten  Aufl- 
iirück  geg'eben,  welcher  diu  Bedeutoug  des  ersten  erweitert,  teil* 
ffise  abändert  oder  einschränkt: 

IV  28  Vassalitor  che  d'inproimi^o  arrha  (den  WQtrich)  der  sie 
giBs  ufiverbofft  and  piOtiHeh  ftberratchte.  I  2  horribü  (regio,  einen 
<ifef«eUfdieii  und  craatea  Kienrnt  mMheD,  I  40  Vmmr  fo»m^  M  ix^m 

Idx  and  nimmer  heitrem  Himmel.  I  40  porta  egli  il  mel  nella  fa' 
riilot  fein  Mom  1  li.  jt  TToTiijseim,  sein  Wort  ist  Zuckeref^pj  II  65  che 
fnenar  non  puo(e,  daii»  er  vor  Eifer  kaum  die  schwere  Zunge  löst.  Ii  70 
'.>cdii...  QU  t  preaente  iiraeio  e  hom  vi  muat>e?  dafi  ihr  den  biatgen 
TW  lud  vllto  Mord«  ^«rwtbrft.  III  14  tmH  ^4r;  bMiAi  m  Mmn 
ud  WdI.  IV  6  ma  di  Signor  si  rigido  e  proUrw  non  deve  piu  pie- 
iow  rs^i"^*  '"^  «"'rr').  Wie  dann  bei  aolcbetr  Rf^rrn  nn  l  Feind  ?on  allem 
Gfltea  ja  woni  kern  betser  Knecht  und  Diener  zu  Termuten.  IV  60 
mmorial  fomace,  einen  üeerd  and  lebenden  Kamin.  IV  QQ  U  regnator 
k  miif  der  Winde  Herrn  nnd  Meister.  IV  77  sieno  i  pianH  miei, 
Itfi  meiner  Meng  als  TOcbter  meiner  Pein.  IV  77  dato,..  Vhave^  de 
^tfT  man  mortai  mOmto,  4ix . .  fieiok  Mtle  tOdftlieb  OüEl  nnd  MOiMgf»- 
mmm  gegeben. 

Gleich  geartet  sind  die  Fftlle,  v#  «in  fMSir  Sals  teoh  «iMii 
Mi  bimgttiglw  «rgftiizl  wkd: 

rv  Vuv4  ^perate  ü  viOaml  iospiraf  Wddnreh  der  Laodmann  den 

'::^T?Tweidlichen  Verlust  der  schönen  Trauben  Darauf  er  gehofft,  heseufzt 
*id  iilnn  iluth  verliert.  IV  22  Cu>w  in  lavacro  fiepirfo  bagna,  der 
eof«  Biacbte  aicb  iui  laoen  Waaeer  naß  Und  iaoa  im  Bade  blol^  «in 
jtniiKhit  Vergnflgeo.  IV  65  commdo  pur  la  Vergine  mwrrita  che  /t» 
m  i^ttülo  «Ol  «Mta  €  rapita^  und  ihre  Tochter  encbt,  die,  eb  sie  ei  ver- 
ipdret  ÜDtl  fast  zuiehenda  ihr  gr«?raubt  war  und  entführet,  IV  5  stan 
...fj[itaiii  cttstodi  ai  fiftvrhi  avTPt  honi,  iwei  fOD  Gold  ^regossnen  Leoen, 
4te  jeaeoj,  (i«r  »ic^  uaiiLe,  hiii  (rotaigein  Qeekbt  ai«  freche  Hftter 
min.  III  185  IS  dd  corpo  »mü  VemtiOf  imeareo  anl  fMMtoto  haston 
•MMTM  in  arcot  Ein  knotenreicber  Stock,  den  aeiae  Linke  fiaftt»  'tng 
tim  aikcn  Ltibn  acboa  gtni  gekrümmte  Lait. 

Atf  tbtma  ibnlicben  OnmdMls«  bemheB  di§  saUlmn  Bei- 
ipiiliii  Sa  denen  der  Obenetzer  etoem  Beben  verbuideaflii  Worte 
(im  Belae  keine  ^leieberüdfe  Brgftnsnng  h'rnmSUg^t  sondeni  dem 
i«  Ufiirte  «inf neb  nnegedrMien  Begriff  dweb  Anwendung  ? ea 
gitmelieeb  venebiedenen  Znettsen  breiter  Menelt 

1.  Mittelst  eines  AdjekÜTe:  la  poppa  wird  immer  (IV  16, 
'r  lU  25)  mit  «der etetfte  Bmet«  ebeieetot;  de^eleben:  lUudtqud 
fr<d^  all  ihr  eooet  taubes  Ohr  non  dies  Getcbrey  empfand.  I  33  «  den 
fi»  a  riveder  quelle  malnaie  scAier«,  sie  flog  von  Zeit  zu  Zeit  au 
Lieste  HeDk«rionen  Mit  heftiger  Begier  und  Mordlust  aogefüUt.  II  1 
tk$Ü  M  n^apportOt  woraof  der  weiße  Tag  so  nee  irird  bergetragen. 
n  2  op'ei  |ioe«  le  ptiante,  worauf  er  die  stolten  FQfte  streckt.  IV  76 
Chi  giä  Vesser  H  die,  der  lir  aein  zartes  F  rn  «ig  Veter  emgeiMt. 
XY  TZ  quest'  umcQ  UtQp  dein  eiaxig  liebstes  Ikiod. 

Zn  ileeer  Otitenf  ffhOren  der  Entetebang  nach  jene  zn- 
•laneii^eeeiaten  HaaptwOrter  wie  MMOrdenebwert,  fieokerekaeoht'* 
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usw.,  welchen  in  der  Vorlage  keine  entaprechende  Verbindung 
(z.  B.  mictdial  spada,  del  carneßce  servi)y  sODdern  üaö  eiDiacii« 
Snbetantivnm  {spada,  servi)  i^egeo übersteht.  Weitere  Beispielö  iür 
dieBd  Erscboinuiig  folL,'en  'weiter  unten. 

2.  Mittelst  eines  Adverbs:  IV  15  quinch'  in  aitra  maqum 
s'apre  lefUrata,  drauf  bricht  er  frefentlidi  eq  audren  Orten  ein.  IV  d6 
quinSaipre  ViueiOt  wenn  «r  ergrimmt  «ntiebießt  der  SMnne  donkl« 
Nest.  I V  92  vede  aprir  Vuscio  a  triplicato  soU,  Er  siebet  g&ntxt  er- 
st aant  am  aolgeldArtem  Himmel  drei  rolle  Soniiea  dort  im  MbenüiUa 
•tebeo. 

S.  Mittelst  sTBtaktieelier  VerfoUständigong:  IV  7 
A  librar  Vanno  o  beWAstrea  ritomy  Astria  kommt  ond  wiegt  des 

Jixhr  in  ihrer  Wa^e.  lY  12  r  lo  si  eglia  dal  sonno,  Erweckt  es  aas  den 
Schlaf  mit  fürcbteriicheiii  I  »räaen.  IV  26  giunse,  Drauf  kommt  er... 
Mit  Morabegiergeo  j:*'uü,  ?oli  Wutb  uod  Grimm  gelauffeo.  IV  4 
immantmenU  u  fier  Hrtmno  aicese,  Pfanf  itieg  den  Angeabliek ... 
Mit  freebem  Faft  imd  Sinn  der  watenden  1>rann. 

Am  ärgsten  hat  abar  Broekes  Beiner  Waitachweifigkeit  lO 
jenen  Stallen  die  Zügel  schießen  laaaan,  in  denen  Marino  mi 
iinnT«rwandte  Anadrficke  gabrincht,  nm  •inen  bfaitaran  AtaoxiatieiM- 
zniammenbang  zq  gewinnen,  bi  aoleben  FAUen  hat  Broclne  lenie 
Vorlage  plmmiOig  dborboten,  indem  er  an  Stelle  der  swai  dordi 
weite  Äbnlicbkeitaaasoziation  Terbnndone  Woria  dea  Urteztea  Immer 
neno  Zwiachenetofen  einachob,  nm  einen  eanftaren  Obergang  her* 
znatellen.  Die  nnbewnßta  iathetiaohe  Tendenx  dai  Oberaetsera  tit 
also  aneb  in  diaaem  Falle  daraof  gariohtat,  die  fraio  Willkttr  der 
anfnehmenden  Pbantaeie  tn  baachrinken  ond  dnreh  Haratallimg 
Ton  Terbindenden  Fiden  einen  mOglichet  beatimmten  aaaosialifeB 
Faktor  bervorzamfen.  Dabei  stellt  sich  oft  berana,  daß  Brocket 
durch  diesen  Vorgang  die  Breite  der  Assoziationamaaaa  radntiert; 
ein  Beleg  dafür  wäre  s.  B.:  II  140  Piü  di  spaverUo  e  di  Stupor 
ripieno  Toll  Schrecken,  Angat  nnd  Furcht.  Beiapiele  ffir  derartige 
£r  weiterangen : 

III  89  etoeo  ol  mio{  mtö  pwto  e  Mto  tritto.  Die  tenpUHert 

und  zermalmt,  zertrflmmert  und  serbrochen.  III  25  quti  rugge  e  latra 
e  questa  langue  e  gerne,  Er  knirschte,  brüllt  und  bellt,  sie  weinet,  heult 
und  sehreit.  Iii  II  Hü  conpicux  ...  Ferro  e  sangue  Ü  crudele  Havert 
int&mo  Ohe  di  porpcra  e  «Tor  vedert»  a<lonio.  Fand  der  barbaiieeha 
Tyrann  nicht  soviel  Last,  Mit  Parpar»  Seid'  nnd  Gold  geschmückt  «ta* 
hertu^eben,  Als  eich  mit  Schwerdteren,  Stahl  nnd  Blot  nmrinort  7a  sehen. 
III  69  Srn^a  moto  senz^  alma  f  •■''nra  vita,  Gantz  ohne  Wärm  und 
Stimm'  und  ohne  Seel'  und  Leben.  iV  37  Ftwr  che  strida  e  so^pir, 
pianU  e  imghioßMi,  Altro  tum  ei  eenfta  per  ogni  pa/rU»  Man  kenote 
Donmehr  nichts  an  allen  Orten  epOreUi  Ali  beolen,  eebloehieD,  ethr^ja^ 
beklageo,  weinen»  wimmern. 

Eng  Terwandt  damit  nnd  gloiehxaitig  mit  einem  frtther  be- 
aproehenen  Torgang  sind  achließlich  Stallen  wie  die  folgenden: 

III  24  Sciolsc  dla  gli  ocehi,  egl<  Ir  vene,  eie  OlFnet  Aug'  ani 
Hertz,  er  Adern,  Fleisch  und  Sehnen.  'III  49  Di  sozzo  ccffo  e  <li  spn- 
ruia  cera,  . . .  und  Blicke,  die  man  pchier  Nicht  sehen  kunnt'  ohn  Anffst. 
obn  Eckel»  Furcht  und  Grauen.    Iii  bi  Cvn  queU'affetio,  cfte  dal  yatrw 


Digiti^uG  Uy  Google 


B.  H.  Brock«'  BetfaUhMidtiteber  Kindermord.  Von  O.  BaUitH.  307 


Tfgno  Valte  fiamme  fuggendo  II  buon  Troiano  11  vecchio  genitore  e  'i 
picciol  pegno  Regqea  col  tergg  a  rm  punto  e  con  In  mnno.  Mit  wie- 
viel Zärtlichkeit  brach  der  Äoaeaa  dort  Aochisen  ucd  den  Jal,  sein 
kMaas  Lioboi  Pfandt  Dnnb  Schott,  darch  Asche»  Onaet  ood  Ftammen 
Mde  fort»  Don  einen  anf  dem  Hnl%  den  indem  bej  der  Hand. 

Zuletzt  bleibt  noch  das  apracbliohe  Material  zu  besprechen» 
denen  aieb  der  Übersetzer  bedient  hat.  Jedoeb  kommt  fflr  mis 
die  Frage  über  die  poetiaeha  Spraebo  Brockea%  worftber  auch 
Brandt  einige  Andentangen  macht,  nur  insoweit  in  Betracht» 
als  sie  eine  istbetisebe  Bedentnng  bat  Das  erste,  was  dabei 
anflUIt  nnd  dem  Übersetzer  zor  Ehre  gereicht»  ist  die  sorgfiltigo 
Termeidnng  der  Fremdwörter^  ein  Umstand,  der  den  ,,Betblemi* 
tischen  Kindmord**  viel  höher  stellt  als  den  „Baaenden  Roland** 
vnd  aneb  als  die  zweite  Ansgabe  des  „Befreiten  Jerosalem**  von 
Werder.  Mit  dieaem  Znge  gebt  eine  andere  Erscheinung  Hand  in 
Hand,  deren  Besprechung  allerdings  nicht  bieher  gehört,  die  aber 
mit  der  Cmgebnng  der  Fremdwörter  psychologisch  nnd  ästhetisch 
IS  innig  verbunden  ist,  als  daß  sie  hier  getrennt  behandelt  werden 
könnte:  die  Wiedergabe  gelehrter  Anspielnngen  nnd  mytbolo- 
giseber  Steilen  durch  solche,  die  dem  veränderten  Lesepnblilnim 
peläofiger  waren.  Anch  darin  beknndet  sich  immer  die  ästhetische 
Tendenz  Broc1[es\  nach  MöglicblLeit  immer  die  psychische  An- 
itrengnng  des  Lesers  bei  der  Assoziationsarbeit  zn  verringern. 
Geradezu  typisch  ist  die  Stelle  am  Anfangs  dea  dritten  Gesanges, 
wo  Marino  sieb  di<^  Darstellnn^skralt  eines  italienischen  Malers 
wüDfcht,  der  das  Kiudergemet/pl  mit  düsteren  Farben  geschildert 
hatte:  Brockes  stellt  an  den  Pkiz  des  Arpino  den  in  Dentsch- 
Und  bekannteren  Picard,  dessen  Kapierstiche  er  der  Obersetznng 
beilegt*).  Einen  ähnlichen  Vorg-ang  siebt  man  in  der  oben  er- 
wihnlpn  Stelle  III  54,  wo  //  buon  Troiano  mit  Äneas,  il  verJn'o 
genitore  e  il  picciol  pegwi  mit  Anchise  und  dem  Jnl,  sein  kleines 
Liebespfand,  oder  IV  45,  wo  licor  di  Bacco  mit  Reben-Naß,  IV  41, 
vo  ü  LiUino  mit  die  Berge  Libanons,  I  87,  wo  il  polo  mit 
Än^el-Sterne,  IV  0,  wo  il  limho  mit  Liiiibns-Thal,  IV  18,  wo 
Giauo  mit  Janus-Kopff,  IV  92,  wo  elisia  magton  mit  heiiigön 
Hageln  übersetzt  werden.    Weitere  Beispiele  wären: 

I  80  Le  spnventose  Eumenidi  Gurelle,  die  Furien.  IV  8  (8od<yti 
tonar)  iu  qutlia  guiaa  Che  suol  da  gli  Attstri  il  combattuto  JSgeo, 
H6ft  nea  8o  wie  ?om  Stenn  dee  Heer  |»fleKt  in  erlOnen.  IV  80  ^ 
eeco  giä  e'homai  Bt  leva  e  esce  VAlha  dalVImdOf  Und  nanmehr  zeigte 
»i^h  der  Morgen  allbereit  IV  99  Vedeansi  . .  .  Trionfar  Morte  horri- 
hümtntt  e  Marte^  Man  tahe  hin  und  her  Den  Knegigott  uod  den  Tod 
abfditiilieb  triamphieren.  IV  43  Celar  voi  da  queitt  ingorde  Ar^ict 
dich  Verberg  vor  dieeen  wilden  Biren.  IV  67  Üaito  havrai  dd  Tawro 
iAfhfnUo,  Qtumdo  dal  raeie  tifo  eoneoeo  e  pr9gM  Mmuggüi  nan 


')  Der  gleiche  Fall  wiederholt  sich  III  59,  wo  anstatt  Arpine  der 

hollScfiifch»»  Maler  Willem  Tan  Mieris,  der  ebenfalls  ein  Gemälde, 
deiB  iahaUe  dieser  atrophe  eotepricht,  abgebildet  hatte,  genan 
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9¥&i  Spane  Ü  Ument9  Bei  /Cero  tmo  fäiiMeaiore  imgeifnot  Glakli  nie 
Perillas  Ochs  aas  seines  Baacbet  HOble  Des  kQnsÜicb  graatamen  Er- 
indera  bange  Seeie  Mit  dompficbteo  üeiohrey  and  Cramdea  brftUen  hanskt. 

Qeliogt  m  dem  OberselMr  nickt  iaiMr,  4ie  mytholofitcbea 
Büdar  im  aeiner  Vorlag«  dnreb  solch«,  di«  des  Lesern  bekumtar 
sind,  zn  ersetoen,  so  bat  er  wenigstens  in  zahlreicfaeD  FnßDOtao 
sein  Pabliknm  mit  diesen  fremdartigeo  Begriffen  vertraut  ge- 
macht^). Ebaii£alls  in  dar  Absiebt,  klar  m  sein,  bat  Brockes  dia* 
jaDigan  Tropon  der  Strojfe  gemieden,  dia  ainam  daatacben  Lasar 
aebwer  verständlicb  gewasao  w&ran. 

Sogar  alle  Variationen  fdr  „Aiigan'',  die  durcb  die  zweite 
scfaleaisebe  Scbole  eine  Zeitlang  Mode  geworden,  fallen  ab:  I  7, 
U  lud,  sein  gr&ßlicb  Aag\  115  Vempie  luceme,  sein  Ang%  II  40, 
f  lumi,  den  frecben  Blick  und  IV  77,  Äugolchen,  III  48,  tor- 
cendo  al  cel  h  lacrimose  stelle,  und  sahen  in  die  Luit.  Weitere 
Beispiele:  I  0  /a  perpeiua  notte,  der  Hölle  echwarze  Klülte,  II  114 
vecchierel  le  blanche  lane^  des  Alten  graues  Haar,  II  131  /'  umor 
noUurno ,  den  kalten  Nacht-Thau,  IV  84  tepidi  torrenfi,  laue 
TJir&nen,  IV  89  dei  beyli  ucchi  il  sol  der  Augen  Heiterkeit  usw. 

Bei  der  Besprechnng  des  WortFchatzes  sind  besonders  zwei 
F&lle  von  trroßer  äslhetisciier  Bedentung  :  Der  (jubrauch  eines 
Wortes  in  eiuer  ihm  grammatisch  nicht  zukommenden  Fnnktion 
nnd  diö  teilweise  Veränderong  der  Bedeutung  des  Sta:nmwortes 
durch  Zusammensetzung.  Ein  Fall,  welchen  Bruckes  m  töiuer 
Vorlafiro  fand  und  oft  genüg  verwendete,  ist  der  Gebrauch  des 
b^unii Vierten  iLÜiuLivB,  eine  Erscheinung,  die  sich  au  den 
eigenen  Gedichten  Brockes'  vor  1715  nicht  zu  oft  nachweieeo 
läßt,  die  aber  nach  dem  b.  K.  besonders  in  den  erottn  Büchern 
des  „Irdischen  Vergnügens"  aotialiend  oit  auitritt.  Den  Zweck 
dieses  Eoustgriffes,  nämlich  jene  Verminderung  der  Anscbaalicbkeit 
nnd  Harabaetzung  der  Lebhaftigkeit  der  Vorstellnng,  wie  Klopstoek 
In  aalnam  Fragmanta  flbar  Spraeha  nnd  Dichtkunst')  meint,  hat 
dar  Obanatzar  nicht  imnar  vor  Angan  gababt:  Tialmabr  schaut 
aa  mir»  daß  ar  dnieb  dia  Yarwandang  das  laflnitiTS  an  Stella  das 
antaprechandan  Sabstantivas  in  den  maiaten  F&Uan  aina  ümaatzaog 
der  Bascbraibnng  in  Handlung  geplant  habe.  Baiapiala  blafv 
wftren:  IV  81  dam  KOnlg  folgendes  im  Niederknien  entdeckt,  Äl 
ri  ^inehiifia  t  poi  comincia  oder  II  77  hör  mein  aebnlicbes  Ta^ 
langen,  woigiH  «  qu$iti  mki  virdidi  prtgki,  IV  g4  Im  nieder- 
fallen atarben,  M^re  esHiUo,  III  81  £r  wird  mb  mehr  er^ 
grimrot  Und  immer  rasender  durch  Lechzen,  Winseln,  Thrftnan,  ^ 
la  jfeaas  pietä  V  it^fUlomaoe,  IV  9  nnd  rief  ao  atark  an  Gott 
Hit  ingstiglichem  fiebnen,  E  $i  aUe  nMfM  k  voei  o  Die  «w. 


>)  Beiapiele  Mef&r:  I  S;  1^  ad,  41,  42.  U  11,  64,  135,  126, 
128,  142. 

'}  Klopsiodui   tiaiiitiiche  suracüwiäSeQschafiiiche  und  ästhötiscbd 
Schxifken,  hg.     Bock  ond  Spindfar,  1 152. 
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Eine  Mitbto  TM»4eoi  BrockM*  ist  di«,  «in  SabstgntlT  mit 
•inan  snbstaatiTicfton  Verbiim  za  ▼•rbind«»: 

IT  67  Mit  dampfiehtem  Geschrei  and  fremdem  Brüllen.  II  134  DaO 
iko^  isdtm  er  fiel,  Q«bOr  and  Sehn  Tergieneen.  II  57  Ja  bej  d«t 
Himmels  Lauf  und  oimmer  etillem  drehen.  II  81  Der  weder  von  Geburt 
noch  «terben  etwas  weiß.  II  70  .^olch  unerhürtG  Tat,  solch  greulich  unter- 
faogeo.  III  39  t>o  freches  liasen  wohnt  und  solche  Mörderlast.  IV  8 
D«r  Jebtttter  mo.  «neogt  bej  Blot  rad  Mwdeii.  IV  6  Zn  lolAnr 
Greaeltbat  filil-TerfieAtt.  IT  il  Dtr  Knechte  Klif>f«iebrejr,  te 
JÜgde  Hiadeiipringea  neir. 

Da6  bei  mm  Mkhoi  Toilkbe  llr  ih  mbtttiitiTiMbt  As- 
vMtog  im  Inflnitlvi  Bmkes  di«  rabilaiitiviartBii  iDfisitiTf 
Muier  Tpriag«  ebenfalls  mit  Terben  ftbersetsta»  B.: 

11  S4  ü  tu9  pregar  airdtmUt  dein  heißes  Flehen.  III  38  «IlMO 
etfar,  dein  «oUen.   III  66  co{  pnjffHt  tagir,  durch  sein  Wimmern 

ist  in  erwarten  und  bedarf  keiner  weiteren  Belsfe.  Sehr  seKeii 
trifft  man  dagegen  ein  sobstantiTiertes  Adjekti?am»  einen  Kunst- 
fiil^  der  aacb  von  Marino  selten  gebraoeht  wird;  Mfge£all«n  ist 
■ir  mr 

IV  16  mit  dem  weißen  Naß,  ü  canclido  humof.   I  45  besprengt 

er  Stirn  nnd  Öchljiff  mit  l  etbena  feuchtem  NaD,^.?;'^»-v'p  Jp  fempie  altrui 
ä'aque  ietali.  IV  16  sejiiee  Blutes  Roth,  ah  Üi^irs, tzunit;  von  ü  vtr- 
mglio.  III  2  dein  geistreich  Öchwartz,  IV  4ö  das  gefällte  Beben-Naß» 
lad  IT  52  Ihr  Sebiffgen  ohne  Faltefa. 

Viel  häufiger  dagegen  tritt  die  Verwendung  des  Perfekt- 
Partizips  als  Adjektiv  auf.  Von  der  großen  Anzahl  der  Partizipien 
•iotaeber  nnd  zusammengeaetzter  Terba  abgesehen,  die  den 
Ifamgel  einen  A4{ektlfnma  verdeeken,  findet  man  Fflile  genug,  in 
dsBSB  der  Dichter  entsprechende  A^jektiva  znr  Verlngang  gehabt 
bitt«^  welche  aber  dnrch  das  Partizipium  passsod  ersetzt  werden, 
toit  mit  dem  Eindrucke  einer  bloßen  Eigenschaft  derjenige  der 
Tsr  sieb  gegangenen  Entwlekling  yerbonden  werde»  Diese  Absiebt 
dm  Obersetzers  geht  mehr  oder  weniger  denttioh  ana  allen  folgso- 
d«  Stellen  hsr?or: 

I  22  »ändert  des  Gestirns  so  lang  gewohnten  Laaff",  wo  ein  ^ge- 
«öhnlicb*  hei  weitem  nicht   so   aasdracksvoll  gewesen   wSre,  oder 

n  136,  „daß  lein  ne^teiffler  Faß  die  schweren  Glieder  stütit^.  I  12  er 
siebet  ^auz  erstaunt  am  aufgeklärten  Himmel.  II  2S  zu  sehr  beschimpfter 
TbroD,  i^^  scettro  indegno,  II  20  ein  beliebter  Öcball  erthüuet,  wann 
er  spriehl  I  89  alt  ans  Terdorrtem  Stil  ein'  lUTeffaeffte  Freebt  II  24 
beglöcket  iq  regieren.  1 41  der  blotbespritster  Fels.  II  95  die  Schultern 
»ind  entblößt,  porta  rjJi  oineri  ignuäi.  II  97  die  jroß  und  bunt  gefärbt 
waren.  II  190  auf  a m p flehte m  verwelktem  Grase.  II  127  in  den  Yer- 
«ilderten  und  Sumpf  erfflllten  Wäldern.  III  3  lag  in  der  Nacht  ge- 
schwärstem  Kleide.  III  5  der  engeslblte  Schaar,  caterve  innumerevoli, 
III  0  schwingt  den  geacbarften  Stahl.  III  14  hier  ichrei'n  die  Sterbeodfi 
tfbUßt  and  eonder  Blat. 

In  andefen  FlAUo,  wie  s.  B.  I  87  „beschmatzt**,  kann 
vom  Marino  verwendete  Partizipium  {iniriH^  den  Obers 
flsftt  haben. 
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Von  der  ZaBammensetzuD^  mit  bestimmten  Pr&fizeo,  die  bei  | 
den  Gedichten  der  späteren  Periode  ein  beliebtes  und  häufig  T•^  ' 
wendetes  Mittel  ist,  nm  nene,  sehr  aucbMilieh»  Terba  ans  Haupt-  | 
wörtm  ra  bilden  (beblfthmen,  Mfltehen,  bttbrink«,  «nliiMI«, 
tsteiten  usw.)  wird  in  der  Obenettnng  in  gtringorani  Hafte  8t* 
braneh  gemacht,  jedanfiUs  Abtr  dftar  ilt  üi  dtD  Mitno  Dieb- 
tuDgen.   In  dm  m^istio  FiUtn  flndtt  üm^,  T«Ddiiis  ihnn  Qmd 
in  dem  MMiis,  itslicDisobe  Zeitvdrtor  ntt  Ibalidm  dMtNbii 
sa  flbenditD ;  mit  dianm  Strvbaii  mbindel  ti«li«  wi«  dar  billige 
dttbnaeb  derartiger  Ptriitipift  ik  A^aktifa  taigt»  die  oban  ibIk^ 
siiobta  Neigung  der  adjekÜTiiabaD  Terwandmig  daa  Parfaktpartizips. 

I  10  Die  Wüaten  Lrbieiis,  der  äejtheo  raahe  Spitzen  Sieht  er  im 
Angenbliek  begrtoet  aad  aeUabt.  I  11  Br  riabi  im  tebwartaea  DiA 

der  so  begltlekten  Nacht  I  S5  Von  reicher  Baota  laidb,  ii)it  Palm  iu>d 
Ruhm  bekrünt.  II  27  ...  von  Jen  beblühraten  Haaren.  III  20  im  be- 
blühmten  .Mai.  1  58  ...  durch  ilire  Macht  bekriegt.  II  102  In  weich 
bemoostem  bciiuij  der  aickferwacbeoeD  üöilen.  II  102  £iu  Mobo-KracU 
...  Bawbattel  Ibm  die  Btiiai  die  liaka  Baad  belaabt  der  Zvaig.  II 
106  Benebelt  HOhl  and  Luft  III  61  . . .  war  mit  Etnil  beflieeseo  Iq 
einem  kleinen  Buch  die  I.*»tteni  ivl  studiren.  I  0  Um  . . .  behertxt  lo 
widerrtelien.  I  27  ün^  muß  man  nun  beherzt  ...  IV  66  Und  überiil 
beuetit  von  bitteru  IhiäDeD  war.  IV  10  ...  von  den  bedchwititeB 
SehDltten.  II  95  ...  dee  Mondee  venOberl  Kan.  II  98  bmImi 
Vafeerlanda  dadurch  verwaleta  Fracht 

Auch  ihollditt  SnbaiaatiTbUdiingao  wardan  sar  BaiaicbDiBg 
Ton  KoÜaktif bagriffan,  wum  aveb  oft,  dach  nicht  la  saUraidi  iv» 
wcndat  wia  im  ^IfdiMbaD  Vergnügen*' ;  Zweck  darcdban  iat  uA 
biar  dia  Erhöhung  daa  ainnliobeB  Eindmckas  dnnh  YarwMidaiig 
TOD  aalteneren  Formen.    So  findet  man: 

IV  74  uicht  auB  meiiuciiiiciicm  GeblQt  erzeagt,  ne  ciVtttmai»  teme 
flMla.  ly  74  Ceffbetoa  GebrOth,  o  Cerbaro  Bpietato.   II  94  dai  Geetira. 

I  53  sehr  wOrdiges  Gespie},  stmra  bcn  degna.  II  26  kein  GewOlk.  III 
13  ein  donnerndes  Getümmel.  IV  19  dif'ß  Geschrey,  questi  lamenfi 
III  23  mit  änptlichem  GeblOck  und  biülkndem  Geheale,  d'anyiMCt^fSt 
muggiti,  III  SO  Ob  diesem  aoTerboff^  aod  schleunigen  GewiiUff  al 
repeniino  inusiicUo  insuüo.  III  60  kein  Geläut,  wce.  III  80  ...  sia 
Gekreisch  von  Pein,  Und  ein  Geknirscb  von  Wuth«  voci  dt  dolor,  5fr? 
piti  d'ira.  IV  18  mit  gräMiehetn  Geheul,  donncschi  ululati.  lY  3  von 
plötzlichem  Gekreisch,  altt  strepiti.  IV  38  Ein  gar  IB  jämmerlich  Ge- 
schick, easo  enipiot  inanäUo  usw. 

Unter  den  Substaniivbildungen  mit  Ableitun^8snl'üiea  hebe 
ich  nur  die  häutige  DemiDUtifbildung  ^)  mit  dem  Sulfixe  -eher  Qod 
mit  der  Nebenform  -gen  ^)  her?or,  die  Brockes  nicht  allein  als  Ül^r- 

Häufig  nur  in  Betracht  der  wenigen  Stellen,  wo  die  AnwendaDf 
des  Deminut.  am  Platze  war.  Der  isthetisehe  Gebranch  diesee  atilistiicbMi 
Kanüt^TÜTeB  iat  im  Betblebemitischen  Kindermord  Terdcbißden  Ton  jenem, 
den  wir  im  Irdischen  Vergnügen  finden:  in  diesem  letzten  ist  e«  di« 
Kieinmalerei  und  die  Vertiefung  in  die  geringfügigen  Einzelheiten,  die 
BfDckea  lar  DeminutiTbildung  fflhrte. 

*)  Dia  YeitailaDg  der  zwei  Formen  -eben  and  «gen  hängt,  irie 
nach  aas  den  gegabenaa  fieiepialea  herfargabt»  tan  der  Qualität  des 
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NinBg  TOD  italieniBehtn  Domiimti?«!»  sondern  haaptsächlicb,  am 
•in«  Z&rtlicbkeitsstimman?  heryorzürofea,  yerwendet.  Wie  Petri') 
richtig  berrorbebt,  liegt  eine  der  Ursaeben  für  die  H&nfigkeit  dieser 
BildoDg  im  etarken  Gebrauche  solcber  Ableitungen  in  der  nieder* 
dsQiscben  Volkssprache.  Dem  b&ofigen  Vorkommen  dieeee  Snffixee 
ittlit  die  DeminntiTbildong  mit  *lein  nich: 

IV  77  Ingelchen.  IV  70  ein  sebarfes  Messerchen.  III  36,  IV  92, 

IV  93  Würmchen.  IV  105  Engelcben.  III  22  Armeben.  Iii  57,  '26,  77, 
IV  löö  Kupifgen.  IV  104  Scb&flfgen,  Täabgen.  III  10,  83  Füügen. 
IV  78  COrperlein  (im  Reim  anf  sein,  aber  COrperchen  II  29).  III  51,  67 
Kiodeen  nnd  III  54  die  beiden  Kinderchen.  III  76  bei  ibren  Kinderchen. 
III  G7  Knäbken  III  65  Brüderetaen.  III  75  QUederchMi.  III  6»,  80 
Kftcbiein.  lU  61  Bflcbiein  osw. 

üogemeiD  eil  kommt  aacb,  wie  im  Paaiionferatorinm,  die 
Sabstantivbildnng  mittelst  ZasammiDeetiang  Tor,  wodurch  das 
KuialTerhällnis  zweier  Vorstellangen  pr^^nanter  nnd  kr&ftiger 
aiigedräckt  wird  als  dnrch  Verbindung  des  Hauptwortes  mit  dem 

dazn  gehörigen  Adjektiy,  ein  Mittel,  dessen  sich  Werder  noch 
Bißig  bediente,  welchee  aber  besonders  bei  der  ersten  nnd  zweiten 
schlesiscbeD  Schule  nnd,  nachdem  Opitz  es  als  besonderes  Verdienst 
biogestellt  hatte,  von  den  Scbwolstdichtem  in  übertriebenem  Maße 
verwendet  wurde.  Da  eine  solche  Zusammensetzung  einem  Sub- 
stantiv mit  Adjektiv  oder  Substantiv  entsprnch  ,  welches  eine  be- 
stimüjte  Kig-enechüü  des  ersteren  hervorhob  und  eich  ais  unver- 
änderlicher Zusatz  kristalligierto ,  so  beruhen  die  meisten  solcher 
Siibstantivbildnnpen  auf  bestimmten  traditionellen  Begriffen  und 
erscüeinen  ölter  wiederholt  in  woni;^  veränderter  Gestalt.  Brockes 
ist  dabei  mehr  der  literarischen  Überlieferung  als  seiner  Vorlage 
geiüigt,  indem  er  sehr  oft  von  dem  italienischen  Beiworte  abge- 
wicbeo  ist  oder  zu  ibnlichen  ZusammenBetzuDgon  auch  dort  ge- 
pfiffen bat,  wo  der  Urtext  ihn  dazu  nicht  berechtigte.  Die  meisten 
Beispiele  sind  schon  aus  der  zweiten  scblesischen  Schule  oder  aus 
Lobeoiteiu  bekannt: 

Tbrinen-Bach  IV  SO  II  136,  118;  -Fluth  II  75.  IV  83,  100; 
GasM  IV  US:  -Laugen  IV  70;  -See  III  87.  Todeß-Farcbt  IT  62; 
ierker  IV  97i  -Wnnden  U  41.  Mörder-Nest  III  18;  -Schwerdt  III  17, 
IT  100;  Herta  III  80,  III  46;  Paust  I  25;  -Tisch  I  87;  -HOhl  III  60; 
-Stich  III  78;  -Schaar  IV  6,  I  38,  II  112;  -Ilauffen  IV  7,2-,  -Wuth  III 
64;  -Kluft  I  84;  -Socht  IV  27;  -Hand  III  38,  I  41;  -Stich  III  73;  -Fuß 

III  82;  -Nacht  II  63  Mord-Tümalt  III  30;  -Lust  II  0,  III  83,  I  ^\ 
•BefeU  IV  0;  -Geachrev  iV  9:  -Begier  IV  58;  -üeueui  IV  54;  -öchwerdt 

IV  91  Liebei.Qotl  III  M,*  -Pfaed  III  47,  54;  «Fracht  IV  U\  Engel 
I  21;  Altar  I  41.  I  188;  -Oestim  III  56.  Kriegs-Knecht  III  37,  65; 
-Poiami  1  62;  -GerÄu«fh  II  13  Mntter-Lleh  111  40,  74;  -Milch  III  46, 
IV  16;  -Blast  III  55;  -Leib  11  44,  I  9;  -öchoß  IV  10.  Heocker- 


ftraogebenden  Konsonanten  ab:  bei  Stämmen  auf  LiquidA  'Chen,  anf 
VmUiMaate  -gen,  wihieod  •lein  grondtltelicli  nv  wA  dem  paletelen 
Mbclaote  Terwendet  wird. 

•>  Ikiittecbe  Beiträge  S.  57. 
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Sehwerdt  Ttt  6Sf  -Kne^Ait  III  10,  IV  \%  68;  •BMim  I  41.  L«)»eB»-Sift 

II  86,  IV  85;  -Draht  II  91,  IV  8«,  90;  -Faden  IV  76.  Sil ber-Schamo 
T  10.  Wunder-Frücht  I  9;  -Stern  I  18;  -Thier  I  44;  -Kind  I  ?il ;  -Zier 
ii  4.  Bürger-Biut  IV  10,  II  122;  -Schaar  II  128.  Bach- Gescbenlt  IV 
89;  -Sehwerdt  II  74.  8tern(eD)-Barg  IV  110;  -Fflrrt  II  51;  -B«hne  II 
109;  -Gerüste  III  70:  -Zelt  I  8.  Schlangen -Haar  I  84;  -Kopf  I  38; 
•Heer  I  2;  Seele  IV  70;  -  Schaan  IV  77;  Sohrockon-QnfC  1  8d;  -H«M 
1  40;  -iüaft  I  28i  -Bild  1  48;  -Gespenat  II  8. 

Wenn  aneb  sieht  so  reich  an  BBfispiileii,  komml  dU  eotspri- 
cbonde  A^ektiYhildaocr  durch  ZnBammraietoiinff  mit  SnbstaatiTM 
und  AdJcktiTen  doch  sehr  oft  vor:  wie  die  Ai^elttiTa  werden  salbst^ 
▼ersftliidlidL  auch  die  Partisipien  Praei  ia  attribntiTer  Fuktioa 
behandelt.  Selten  werden  solche  Bildungen  als  Prftdiltat  ?erwendsl. 

a)  ZusammeriBetzungen  mit  emum  Substantiv; 

II  70  ReizerföUte  Blicke,  i  languidetti  giri;  II  135  Knotenreicber 
Stock,  nodosa  baston\  II  129  Wollen  —  weiche  Küssen;  ii  128  Die  bettel- 
ame  Zeit,  tiagicn  mendiemi  IT  86;  III  80  mit  mordbegieri^ 
Feft;  I  45  Schattenreiche  Höhlen,  omhrose  cave;  III  12  Banbbegierig ; 
III20  Blntbegierig  Au^';  I  80  Sein  Blick,  der  trächtig;  ist  Ton  blatgemitebter 
Pest,  con  la  vista  pesti/era  e  sanguigtun  II  127  öampferfQlite  Wöste, 
contrada  inospita;  II  95  Tbaagetfillter  Sehleier,  rugiaaoso  vdo;  II  9S 
PfeÜgeiehwind. 

Weitere  Beigpieio  drücken  sehr  gut  Farbenabtonungeu  ans: 

III  3  T  nrr'Tirrote  Rofie:  II  95  das  rosenlirbte  Feuer;  II  56  mein 
rabenschwarzti.  Haar;  ii  4y  aer  eciiwarzverbrauiiie  Leib;  IV  112  die 
silberweiße  Pracht,  il  hei  eandare. 

Die  Adjektivbildunsr  von  abfetrakten  Hanptwürlerii  mit  voll 
ist  ^;[)fi;:alls  gehr  beliüüi;  dadurch  gewann  Brockes  ein  bo^jaemefl 
Mittel,  uiu  sehr  ausdrucksvolle  Adjektive  eiDzuiuhren: 

II  17  andachtsvolles  Flehen,  forza  di  prece;  1  18  der  allmacbU- 
voUe  Gott,  l'onHi}^oUiiU  jSume\  1 7  ein  argwohuToUes  Grauaen,  ü  sosoetto', 
I  48  die  lehreelEeDTOllen  Grflfte,  la  iremmda  corUi  I  57  daa  onglSdn- 
Tolle  Bette,  ü  Uta  infaustoi  I  59  der  bosheitiTolle  Sinn,  t  pensirr 
crudi  €  malvaggi;  I  109  sein  Auir'  Verwunderong^von  erblickt;  II  UJ? 
mitleidsvoll,  compiangendo.  Noch  piastischer  sind  eolche  Äbleitucgen  foo 
Konkreten  wie:  14  achoppenTolle  Glieder,  le  8^uame\  189  die  eiterfoUe 
Hand,  la  mono. 

ß)  Zuöüujmensetzunereu  mit  üiiiem  Adjektiv: 

II  41  tötUch-tiefen  Wunden,  sanguinose  piaghe  di  riori€\  IV  74 
die  fressig  rftaberiscbe  Harpjen,  Arpia  voracc,  II  76  das  so  starke  Buod 
der  featYcrbnadeBeo  Welt,  i  eardini  fermisiimi  del  numdoi  III  85  die 
tieigeichlagene  Wnnde,  dd  sangue  Vonda;  IV  84  der  ichwirreodeo 
Trompet  geschwätiig-heller  Schall,  la  tromha  garrula  e  canora;  IV  57 
dea  kftnstlich-grausaiuen  Erfinders,  del  ßero  suo  fahbricator ,  Ii  102  im 
weiebbemosten  SchoG  der  dicht  verwacbäneo  Hohlen,  dentro  Vopae»  MS 
de  Vantro  herhoso;  II  120  auf  relcbgewirckten  Decken,  gli  ornameiUn 
illustri;  I  >  dunkclrotes  Licht,  luee  vemiglia}  II  104  mit  donkelbnum« 
Fiflgeln,  con  bruni  vamm. 

Was  die  Verwendung  solcher  Wortbildungen  zum  Zwecke  dar 
Obersetsnng  betrifft,  so  sieht  man  ans  dem  hier  mitgeteiltes 
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italMoiMlita  T«Ete  dafl  datoek  Brock«  imitand«  war,  «aiwtdM* 
«M  fiägOMMUm  AiMdnwk  aeiD«r  Torla^a  nh  ainam  «beiiaololwn 
dntMhiQ  wMwnmplkw  oder  omo  kio  Verbiodiuiff  dot  italioDiichoo 
tat«  mü  ohior  ^lagvaiiloii  kanoraii  Bildniif  to  ftbotootzon;  n 
ta«  i^liekliobeni  Knooki^ifii  dor  In  dar  Diokienpraobo  Elopoto^e 
itat  10  groAo  BoUo  oidoll,  golaag to  «bor  Brockoo  mohr  daroh  die 
MMho  litorarifltlio  Tiaditioii  alo  daroh  oin  BedlMiio,  mit  ikn 
«Bo  koottauilo  Wndmg  ooiaor  Torlago  la  Tordoatookon. 

U.  KapitoU 

„Dass  man  aber  der  lUliänor  sogenannte  ottave  rime  oder  acht- 
uilige  Strophen,  darian  sich  dor  oroto,  dritte  aad  fflnffte,  der  zwejte, 
Tinte  and  aodiato  oodana  der  oloboode  and  achte  Tora  zaaammon- 
nimea,  bior  nlobt  nachgemacht ;  eoadom  eine  freyo  und  rermioebte 
fithoart  orwoblot,  ist  nicht  deswegen  anterlassoa  worden»  als  ob 
N  im  Teatochon  anmOglicb  naehznabmon  wäre,  sondern  darnm  weil 
oia  Ja  der  Tordentscbnng  sonston  nnhintertroiblicb  wfirdo  genötigt 
Mjn  des  BoimM  halber  bald  otwaa  wegzalassen,  bald  wider  den 
Siaa  deo  Mariao  etwas  oinsnflicken;  oder  widrigenfalls  daa  ganze 
Oidicbt  Ton  Wort  an  Wort  allzn  ftngstlich  and  geawnngen  zn 
fibtftftzen".  So  Yorsnchte  J.  U.  EOnig  im  Torberlchto  das  ?er- 
fährea  Broekea*  za  ontacbnldigen.  Historisch  betrachtet  ist  die 
Anveadang  einorsolchen  zwanglosen  rhythmischen  Form  die  erweiterte 
Folge  jenes  Befreinngsprozossos  TOn  der  italienischen  Stanze,  der 
•ich  in  der  Obersetznng  des  ^Basenden  Boland*  von  Dietrich  von 
4em  Werder  gegenüber  dem  „Befreiten  Jemsalem''  beknndet;  erst 
fia^h  Brockes  tritt  die  entgegengesetze  Str^'nning  daroh  Wieland 
DQd  Ileinse  auf,  metrisch  das  italienische  Torbild  za  erreichen. 
HotwicklangageschiehtUeh  ist  sie  die  zn  erwartende  Folge  des  Sich- 
gebenlassens  Brockes*,  der  ancb  in  Tiel  kleineren  Gedichten  ans 
Milser  Zeit  außerstande  war,  einen  strophischen  Dan  regelmäßig 
<lürch zusetzen.  Seine  lose  Wiedergabe  der  ottava  rima  hat  aber 
(ier  Übersetzer  selbst  nicht  als  etwas  Vollkommenes  oder  ganz  Ent- 
bprecbendes  aufgefaßt:  er  hat  zu  ihr  bloß  aas  ütilitAtsgründen 
gegriffen:  60  zeigt  z.  V>.  djn  Stanze  der  Zneiprnn«^  (a*  b,  a*  b, 
c*  c*)  eine  größere  Strenir"  und  ihr  fehlt  nur  der  dritte  Sau 
'ä*  b)  zur  ErreichünL:  der  gleichen  KegpImUßi'^keit  der  6tropnen. 

dag  „Befreite  Jorasalem**  von  Wprder  [nh-  ab*  ab*  cc)  mit 
umgekebrler  Abwecbeiung  der  stu:iipieü  uud  klinirf^nden  Keime 
l>iet«t.  Daß  weiter  Brockes  znr  Cbersetznng  des  Heiidekasvllabns 
<Jen  Alexandriner  Terwendete.  das  liegt,  wie  schon  oben  bemerkt, 
.m  Mod<'^:Pbcljmacii  spiner  Zeit  nnd  der  Hamburger  Dichter  war 
h\t  ein  Keaerer.    Die  Form,  der  sich  Brocl^es  bei  seiner  Über- 


Der  Mangel  des  ilalieoischeD  Textes  bei  einigen  Stellen  bedeutet, 
^  Brockes  hier  gani  selbständig  Qbersetzte  ond  diu*  den  Gedanken, 
eieht  abif  4ea  Wertlaat  M  aiiaoe  wiedeigab. 
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Mtoong  bedwnt,  iti  die  denkbar  ftm$U  und  hilt  kmnn  r«gil- 
mAßiga  Abweebslnng  Ton  ■tnmpfan  und  kUngtndftn«  foo  ge- 
paaitaa  mid  gokreattiD  Brnmen  ein.  Die  oUava  rima  wird  ait 
sechs-,  Bieben-9  nenn',  zehn-,  elfzeiligen  Strophen  wiodergegebcD: 
Brockes'  Ideal  war  aber  eine  Strophe  tod  «ehi  Versen  mit  sb- 
weebselod  stampfeD  und  klingenden  Beimen  und  er  entfernt  sieb 
▼on  dieser  Form  nnr  dort,  wo  es  ihm  sonst  nicht  gelingt,  eise 
treue  Übersetzang  zn  bieten.  Eine  regelmäßige  BeimTerbiDdong 
(z*  B.  ab  ab  cd  cd  oder  aa  bb  cc  dd)  oder  sogar  die  Anfrecbt- 
erbaltnng  des  italienischen  Beimsystemes  hat  aber  Brockes  nicht 
geplant.  Mindestens  lassen  sich  Iceine  Spuren  aufweisen«  die  eioea 
Schluß  daranf  znließen. 

Von  den  415  ottave  rime  der  Strage  werden  353  mit  acht-, 
23  mit  sechs-,  6  mit  sieben-,  11  mit  nenn-,  21  mit  r.ehn-,  1  mit 
ellzeiiigen  Strophen  übersetzt.  Der  Prozentsatz  der  secbszeili^eD 
beträgt  zirka  5*5,  der  zehnzeilicren  5,  während  die  Stroplien  mit 
ungerader  Verszahl  zusammen  kaum  4 '5^  übersteigen.  Daß  Brcckea 
df^n  italleniscben  Text  (3320  Verse)  mit  ebenßovielen  deuischen 
Versen  ubertragen  habe,  stimmt  anch  für  dio  erste  Auilage  des 
bethlebemitischeo  iiiDüormordi.'s  nicht  ganz  genau,  indem  die  Über- 
fletzüDg  nm  Tier  Verse  länger  geraten  ist  als  das  Original.  Be- 
achtenswert ist,  daß  der  Prozentsatz  der  Abweichnngeu  voa  der 
acbtzeiligen  Stropbe  im  ersten  Buche  bedeutend  größer  ist  als  in 
den  drei  folgenden  Gesängen,  in  dsDen  er  ziemlich  konstant  bleibt 
(I  20^,  II  13^«^,  III  15«^,  IV  14^):  dieser  UmsUnd  dürfte 
vielleicht  nicht  öO  Buhr  auf  den  KinÜuß  der  iiorrektur  von  J.  U. 
König  als  vielmehr  auf  die  geringe  Routine  des  ÜbersetMii 
zurückzuführen  sein,  denn  der  erste  Qesang  bleibt  metrisch  and 
stilistisch  hinter  den  folgenden  zurfick.  Die  Abweehslong  von 
mftnnliohen  und  weiblichen  Beimen  wird  natfirlieh  dadurch  ersehierti 
duß  gepaurte  und  gekreuzte,  ja  sogar  umscbliefiende  Beime  in  ein« 
Stanze  in  buntem  Durcheinander  Terwendeft  werden.  Immerhin  W 
Imndet  sich  aber  das  Streben  uach  einer  großen  Begelmftßigkeit 
darin,  daß  die  ottave  rime  mit  zwei  weiblichen  oder  zwei  nlDD- 
lichen  Beimen  etwas  mehr  als  60  f6  betragen*  Nur  Ifi  der  Stiophic 
zeigt  durchaus  stumpfet  0*üfi  nur  klingende  Seime.  Die  ist- 
schiedene  Torliebe»  Strophen  auf  weiblichen  Beim  auagdMU  n 
lassen  (70^),  paart  sieb  mit  dem  Versuche»  die  zwei  letzten  Ym 
iu  einem  Beimpaare  zu  ▼erbinden.  Da  der  übereetzer  an  dem  Bmou 
festhält,  so  sind  iu  den  Strophen  mit  ungerader  Yersanzahl  rege! 
mäßig  drei  a- Verse  durch  den  Beim  gebunden  (scbematlsch  a*  a* 
b  a*  b  c*  c*). 

Die  Freiheiten  in  der  Beimtecbnik  sind  großer  al8  die, 
welche  man  in  Brockes'  eigenen  Gedichten  aus  dieser  Zeit  trifil; 
Beime  zwischen  offenem  und  geschlossenem  e^)  machen  bemshe 


')  Hieb  ei  sehe  ich  selbstverständlich  von  jeder  ^rsphisoheD  Ver« 
schiedeiiheik  ab:  ffir  die  Aaisprache  der  Vokale,  da  Tom  XYI.  Jabfboadtft 
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20%  der  Reime  ans;  ei,  äu,  tu  werden  ganz  uitefiebiedaloa 
dareb  den  Beim  gebnoden  und  der  Beim  zwischen  t  ond  ü  iat 
gillnflger  als  der  reine  i-Beim  Auch  auf  die  Lftngf«  nnd 

Köne  des  Vokals  wird  nicht  stränge  geachtet.  Beime  wie:  an  — 
Zahn  I  4,  Bah  —  zn  I  50,  genfthrt  —  Scbwerdt  II  15, 
floht  —  BlQt  n  16,  schließen  —  beflieüen  II  42  sind 
Dicbt  selten^).  Gegenüber  den  eigenen  Gedichten  Brockes'  kommt 
im  Bithiebemitischen  Eindermord  eine  andere,  aber  nur  scheinbare 
Freiheit  Tor:  sie  besteht  in  den  Beimen  zwischen  WOrtern  mit 
Tollkommen  pleichem  Vokalr» .  doren  Endkonsonanten  aber  Tennis 
ODd  Media  sind.  Daü  Brockes  Wörter  wie  Feuchtigkeit  —  Kleid 
H  102,  eieht  —  Aagrenlid  in  12  oder  ecbeint  —  Feind  I  7  als 
rtiDe  Pileime  betrachtet,  geht  schon  daraus  hervor,  daß  er^  der  in 
seiner  üntereuchnng  über  die  Beimendungen  ^)  die  ReimB  mit  der 
guUnralen  Tennis  anf  eine  Media  oder  auch  auf  den  entsprechenden 
Beibelant  aU  sächsischen  Provinzialismns  tadelt,  den  Fall  ^'oc  t 
:wcd  als  korrekt  gelten  läßt,  was  mit  der  heutigen  AusBprache, 
die  in  dieser  Beziehung  seit  Jordan  (S.  J14)  nnd  Kolroß  (S.  74) 
fffftstebt,  dorchaas  übereinstimmt^).  Und  schliüi^lich  hat  sich  Brockes 
aiaLcbä  Tou Verletzung  des  Eeimee  wegen  erlaubt,  die  an  Werders  Vor- 
bild*) erinnern;  anch  hat  er  zn  mancher  willkürlichen  Zusammen- 
liehnng  der  Wörter  oder  zn  mancher  ungewöhnlicher  Form  gruiieo 
mtisen,  nm  einen  Beim  zu  gewinnen.  Was  die  Formverletzungen 
betrifft,  80  handelt  es  sich  meistens  um  ProparaxjLona  mit  voller 
Kodsilbe  -le,  -ich,  -kt;it,  welche  natürlich  vor  einer  Pause  (Vers- 
Mde)  einen  Nebenton  auf  die  Auslautsilbe  erhalten  (x  ^  diese 
vird  zu  Beimzwecken  in  eine  Hauptbetonnng  ge&ndert  ^  ein 
der  aneh  im  XVIII.  Jahrhundert  oft  genügt)  angewendel 
vttde  lad  betoftdert  im  gereimtm  EpM  am  ^de  d€8  XTII*  und 
M  Anfangt  dan  XYHI.  Jahrhunderts  gang  nnd  gäba  ist  Poatels 


u  ai&ieküsche  ond  e^mologiiehe  Versehiedeoheiten  sich  darchkreoxeo 
■id  Sehwankttugen  im  Spracbgabfudi  hervonrnfen  (vgl.  eehon  dai  Svl- 

l^ierbflchlein  Ton  Heller,  1508,  lieranagegeben  von  Bothe,  Fidbotg  18^)» 

nebte  ich  mich  nach  dem  erwähnten  Aafsatze  Brockes*:  wo  dieser  im 
Stidie  Ueü,  habe  ich  mich  an  Grabow  (Herriga  Archiv  fflr  neaere 
JptUkeo  XX  1875,  S.  378  ff.,  aud  axi  Viutor,  Elemente  der  Phonetik, 
Utfog  190^  §  52)  gehalteD. 

')  GefundeD  habe  Ich  sirka  aehii  Fftlle  z.  B.  in  I  24,  II  7,  III  12, 

IV  100,  wo  der  Länpennnterschied  der  gereimten  Vokale  besonders  empfind- 
iicti  iit:  Keime  von  überlangen  aof  lange  Vokale  darf  man  als  regdmAßig 
«geben 

')  a.  T.  0.;  Tgl.  beeonders  S.  11  E 

•)  I  7.  10,  17,  48;  II  37,  89,  51,  52,  68,  72,  75,  80,  91,  96,  102, 
JB,  114.  142,  144;  lU  6>     IS?,  18»  24»  50,  52,  57,  68,  67,  80^  IV  8,  10 

i»i  25,  35.  52.  72. 

..^•)  Vgl.  Zeitschrift  f.  vergl.  Lit.-Gei>ch.  N,  P.  7.  S.  189;  B.  i^piele 
jws  17,  11,  19,  '62,  48,  49,  59j  II  74,  81,  114,  128.  185,  14Ö;  iU  30. 
•**  «.  47  52,  58,  64,  79,  88,  90;  IV  7,  10,  15, 40,  85.  70,  78,  78,  84,  90. 
*)  Vgl  Minor,  Neahoehdevtadie  Metrik.  StiaAbwg  1902,  S.  898. 
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EiBflsS  kaoD  sieb  in  dieser  Besiebvng  auf  Broekes  besoaders  gil- 
tend  gemaebt  haben.  Bedesklieber  sind  FAile  wie  je.  z«  :  aaib« 
in 46  oder  GöttiDoen : Henokerinnen  188,  wo  die  DalärUch 
betonte  Silbe  als  Senknn^  gesobw&cht  und  anbetont  wird:  si^dw 
siad  aber  sehr  selten.  Znsammenziebnngen  kommen  nur  bei  Verbsl* 
formen  Tor  dnrch  AbstoGung  des  stammen  c  zwischen  zwei  bom- 
or^anon  KoBsonanten,  z.  6.:  Terwnndt  III  22,  25;  entzöndt 
III  2bi  angericbtt  III  71;  schadte  IV  56;  aerscbneidt  II 
91 ;  von  dieser  Freiheit  machte  Brockes  Bnr  selten  Gebrancb 
Die  außerhalb  der  Beimstellaogen  nicht  verwendeten  Formen  teiles 
sich  in  verschiedene  Grnppen :  am  häufigsten  kommt  die  AnbftagSflf 
der  schwachen  Endungen  an  starke  Praterita  vor:  fnnde  in  85, 
43;  Inda  III  48  odf^r  der  Vokalansgleich  zwischen  Präsens  ond 
Perfektum:  brannt  (praes.)  II  182,  III  57;  sehr  selten  ist  oii!  cn- 
organischer  Umlaut  (Bähiien  :  Trän  en  II  91 ;  Altären  :  Meereo 
II  118),  etwas  häutiger  die  Anwendung  des  veralteten  üm  (1166; 
IXr  21,  38,  47;  IV  17,  68),   während  für  statt  vor  (Malec 
marschieret  hdr  als  Hanpt  und  Führer  für  IV  33)  meines  Wisswis 
nur  an  ebon  dlRser  Stelio  zu  bt^iegen   ist^).    Solche  FreiLeit«o, 
die  Brockes  im  eiöten  Gesaug  äußerst  sorgfältig  vermieden  halte, 
die  er  sich   aber  im  Laufe  seiner  Übersetzung  goßtaiteu  maüte, 
sind  Reste  aus  der  Übergangszeit,  die  nach  Opitz  nicht  eiomal 
aas  der  höheren  Dichtung  vollständig  verscli  wanden :  sie  machen 
erfreulicherweise  bei  unserem  Dichter  einen  sehr  g-eringen  Proieot- 
satz  ans.    Auch  daß  bestimmte  Wörter  in  KeinisUliung  sehr  oft 
wiederkehren^),  dürlte  IJrockes  bei  der  Läace  des  Gedichtes  nicht 
vorgeworfen   werden  künnen:   ühb   erste  liei^piel  gab  ihm  d«r 
italienische  Text. 

Gegen  Brockes'  Versbau  ist  manches  einzuwendeo.  Die 
strengen  Accent^esetze  von  Opitz  sind  nur  im  großen  ganzen 
gewaiirt,  obwohl  unser  Dichter  hier  wie  in  den  eigenen  Dich« 
tungen  aus  dieser  Zeit  nach  Brandis^)  richtiger  BemeriiQng 
auf  einer  höheren  Stufe  der  ßeinbeit  steht  als  in  den  späteren 
LtiiirLM' iiclitcii,  wo  er  von  argen  Skausionsfehlern  nicht  znrnd- 
schreckte.  Der  Alexandriiier  bewahrt  natürlich  den  Bau.  den  wir 
f^fiher  bei  den  eigenen  Gedichten  Brockes'  können  gelerni  haben: 
ausgesprochen  iambischen  Charakter  und  streüg  gehaltene  Zäsur. 
Proparozytona  eignen  eich  zn  einem  solchen  Versbau  natorlicb 
niebt  sonderiieb,  indem  sie  notwendigerweise  einen  Nebenten  asf 


')  Im  gansen  17maK 

Zo  dieier  Klasse  gebSrea  wobl  anch  spat  III  91  und  aoitit 

17  86. 

•)  Zu  solchen  Reimen  gehören:  sehr,  leer,  Meer,  Wehr;  weiD,  (ler)- 
reiß',  Schmerz,  Herz:  -keit,  Zeit:  Eid,  seid;  Mie  Den,  dienen,  RabincD, 
erkübneo,  Bahnen;  Sohn,  Luba;  Hüapt,  belauht,  glaubt;  Treua,  Beo«, 
freae  asw. 

*)  a.  0. 8.  lae. 
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die  E^ndsilbe  bekommen.    Brockes   erlaubte  eich,  Proparoxytona, 

dfir«n  Endsilbe  einen  Neben  ton  vertrug,  die  also  eotweder  vollen 

Vckal  odt-r  mindestens  reduiiifertes  e  nüt  koneonaDtiachem  Ansfran^ 

latteD.  :q  verweudeE,  erklärte  ticb  aber  prinzipiell  ^6^:611  die  Aul- 

nähme  vüii  Sülcaea  mit  gan^  reduz.i6rLör  Kudaiibe,    Derartige  ver- 

pC*utd  Fälie  betragen  nicht  einmal  8^   der  verwendeten  Proparo- 

xjioQa.  Schwieriger  und  bedenklicher  sind  solche  WOrter  am  Ende 

d«r  anton  YcrabAlfto,  weil  die  nebenbetoote  (-^  ^  ^)  Endsilbe  den 

Utn  des  AlezaDdriDers  (6.  nad  12,  Silbe)  exupiängt  nDd  deshalb 

«Ml  ilarkeii  Aeeaat  traget  oti6:  dadorcbi  daft  aia  metriaeli  etlrktr 

ili  die  «rate  Wortailbe  betont  wird,  entitebt  aine  empfindliGbe 

TirlitinDg  dea  natfirliehen  Aaeantaa.  Bei  einer  ao  langen  Über* 

NUttg  war  Brockea  nicht  imstande,  auf  die  Verirendnug  der 

PNparezytona  in  Zäsnratellnng  sn  Terziehtan:  ea  macht  aich  aber 

in  Lsnfe  dea  Gediehtea  die  Tendena  wahrnehmbar,  die  Anzahl 

doMlben  nach  KrSilen  an  yermindem;  dem  Terhftltnia  12  t.  H. 

im  iiiteB  Qaaangea  entspricht  die  Dnrchaohnittazahl  5  v.  H.  der 

ttdinn  drei  BMisr,  welche  dem  Prosentaatae  aelcher  FftUa  in 

Biwbs*  eigenen  Gedichtso  sehr  nahe  kommt.   Die  Ska&aion  hat 

ikw  dm  Obersetzw  vsa  einigen  Freiheiten  gefflbrt:  fflr  alle  konnte 

lieh  Broekia  jedoch  aof  zahlreiche  Beia^ele  aoa  der  zeitgenösslscben 

Diebtang  bernfen.    Bezieht  sieh  ein  «Kytenieries  Adjektiv  anf  ein 

Snbetantiv,  bei  welchem  die  Betonung  anf  die  erste  Silbe  f&llt 

(beispielsweise  blutig  —  Schwort)  nnd  soll  dabei  das  erste  stark 

oder  schwach  flektiert  werden,  ao  entsteht  ein  Dak^tau  (blutige, 

blutiges),  weil  eine  Neben betonnng  der  Anslanteilbe  (-£-  ^  wegen 

<i«  folgenden  stark  betonteu  Silbe  dea  Hanptwortes  nnstattba^t  ist. 

Dt  ribt  es  nnr  einen  vierfachen  Answeg:  entweder  tritt,  was  nicht 

immer  möglich  ist,  Synkope  ein,  oder  das  Adjektiv  wird  unflektiert 

Tor  dus  Sobstantivnni  gesetzt  (sein  blutig  Schwert)  oder  unflektiert 

iiMem  nachireatellt  (Bein  Kind  nnecbuldig),  was  nur  dann  möglich 

Ht,  wenn  das  Adjektiv  eine  unbetonte  Anlantsilbe  hat  oder  wenn 

<läs  SabstaiUiv  ein  Oxytonon  ist,  oder  endlich  es  wird,  was  wieder 

nar  bei  starker  Flexion  eintreten  kann,  die  I  iexiaussilbe  reduziert 

(»ein  blutige  Schwi-rt).    Die  NacliBteilung  der  Apposition  kam  bei 

^•n  überfietzungen  Werders  nicht  selten  vor^),  war  aber  mit  dem 

Streben  nach  Richtigkeit  und  Reinheit  der  Sprache  am  Anfange 

<i«8  XVIII.  Jahrhunderts  unvereinbar:  die  Bedukiiun  der  Flexions- 

sdbe  ist  überhaupt  nur  bei  der  Endung  es  muL'lich  und  auch  in 

diesem  Falle  inauchmal  aus  oapiionischöO  Gründen  unzulässig :  es 

bliibt  somit  nur  die  erste  Möglichkeit,  an  welche  sich  Brockes 

BOT  bei  neutralen  Substantiven  in  derartigen  Verbindungen  immer 

bielt.  So  finden  wir  im  ersten  Gesänge: 

ieio  verdiebt  Uesicbt     ein  steinern  Messer  20,  ein  schlafend  Herz 
tän  blarisch  Dach  02,  ein  blosses  blutig  Sehwerdt  88.  «ringemaeht 
Geicbopf  U;— im  sweiten:  eein  langeam  Ange  80,  ein  emsthirft  Wesen  81, 

')  Vgl.  VVitkowski,  Dietrich  t.  d.  Werder,  S.  77. 
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ein  kODiglieh  GomlUit  46,  ein  mathig  Pferd  28,  sein  nntehiildig  Volk  60; 

im  drittf^n:  sein  prS^süch  AügeDÜed  -16,  ihr  eigtn  üngeluck  30,  sein 
göttlich  Äug'  31,  ein  wiM  Schwein  ?,o,  ein  furcbtsaiQ  Beb' 57)  im  Tiextea: 
eis  mördrisch  Schwert  21,  ihr  zitternd  Hertz  25. 

Solche  Beispiele  köunte  man  um  eiu  bedentendes  vpriuehreo,  aber 
diese  Flexionsloslgkeit  des  attribntiven  ÄdjektiTs  bei  Neatren  faod 
Brockes  in  der  litdranscben  Tradition  und  volksmäßigen  Sprache 
vor.  Sie  iBt  auch  bei  den  meisten  Dichtern  der  ersten  Hälfte  des 
XVn.  Jahrbnnderts  in  ausgifibiLretii  Maße  zu  belegen*). 

Die  Anpassung  der  Würier  an  die  metrischen  Bedürfnisse 
stellt  Brockes  mit  allen  möglichen  Mitteln  her:  m  dieser  Beziehung 
gebt  Brockes,  der  Übersetzer,  immer  allzufrei  vor  und  unterscheidet 
sieb  dadurch  zu  seioem  Nachteile  von  dem  sparsamen  Gebrauche 
aolcher  Mittel  von  Brockes,  dem  Originaldicbter.  Die  Synkept 
ttßt  er  betteben; 

twiecben  bomorgaaen  EonsooaDten  (dentalen) :  I  8  gemeldt,  IV  63 
eingebildte,  1 82  empfindt,  IV  71  lagetiebt;  twtoeben  und  saeh  liqvideB: 
17  26  mordbegiergen,  IV  10,  14  nnglfickietge,  IV  23  armeelge,  IV  72 
bircansche,  IV  88  höllsche  (ancb  Tortonig:  genog  II  142,  gnuir«nm  II  81, 
*komtneg  I  57  part.  pass.)  udq  nacn  Vt.r?oblnr;!fiut:  gegenwÄrttre  II  29, 
blutgea  IV  20,  62,  67,  grbeamächtger  XV  31,  küniftge  lY  7S,  üoermätffe 
IV  86,  eelbge  IV  77,  tanbiisch  IV  77,  edumtsge  IV  78,  weithenge  IV  », 
irrdiebe  I  24.  Auch  ZasammoDziehaog  von  iwei  Silben  ohne  koosoDantieeb« 
Trennnn?  ist  eine  nicht  sa  seltene  Eracbeinong:  Fear  I  19,  54,  IV  56 
usw.,  gehauoem  IV  20,  Ungeheor  IV  90,  Ebrftacbe  IV  14,  gereon  II  22, 
Seel  IV  79,  84. 

Die  Apokope  ist  ebenfalls  in  Zäsurstelhing  im  Notfälle  dvob- 
geführt;  z.  6.  im  zweiten  Buche  üuden  wir: 

ond  ihre  Tochter  ?»ncht'.  die,  eh*  sie  es  rerspfirt  68;  Da,  Blume 
meiner  Sefl',  die  allzu  früh  gem«^i't  84;  Und  seine  vieh'sche  See!' m  eiser 
Leideu&chafi  l'J;  Mass  gegeow&rt^e  btraf  toq  dir,  Barbar,  empfangeo 
78;  Und  wie  aas  einer  Qaell'  dai  Waster  abwärts  rinnt  82;  Zweeo  weifee 
Marmor-Stein*  nod  Klippen  schienen  nieder  83;  Für  blut'ge  Racb-Geschenk' 
dein  Ärmster  Vater  reichen  89:  Po  sang  er  und  es  kennt'  den  lieblicbeo 
Gesang  IIS;  iSie  soUten  wechseiweis'  bald  laue  IhräDon-Güsse  45;  Zs 
anser  FOTitefl  Stfnm'  in  leiaem  Poehen  46. 

Sehr  Btreiig  und  ausDahmslos  wird  der  Hiatus  gemieden.  Brockes 

hat  eofrar  dio  Elision,  Tvelciie  übrigens  Opitz  efestattet,  anch  TOr 

aniauteudem  A,  wo  es  metnsche  Bednrfnisse  erheischten,  beuatit: 

ein  holde  Frau 3)  III  59,  viel  heile  Lieder  II  1S3,  ein  hoch  erh&b'oe 
Krone  I  2,  welch*  Anschl&g'  bat  er  I  52;  auch  zwischen  SatiteUeo,  die 
dareh  Fletiea  znsammengebalten  werden,  elidiert  Biockea:  I  8S  ksia' 
ärg'ra  MOfder-Klnft,  IV  72  dein*  eig'ae  Fmeht  asw. 

Und  gleichwie  die  WortTerkfirrang  verwesdet  der  Übersetzer  ini- 
giebig  die  Wortverl&Dgerung.  Die  aosgeatoßene  Vorsilbe  gi  wild 
iD  Genade  HI  76  und  üiigelücke  I  4,  22,  IV  65  mr.  hergeitdit» 


dieser  Oattnncr  pehört  auch  die  Fleiionslopicrkeit  df«  eritSO 
¥on  zwei  attribati?en  Aüjtktifen:  z,  B.  he»  vie!  ond  grolieo  Sti^ckec. 

*)  Die  Beispiele  mit  eiu  bei  Fem.  habeu  einen  historischen  Hinter* 
graad  im  mbd.  Qebranehe  dea  nnflektiertea  ein  and  poee.  Fron,  im  ttm- 
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desgleicbeo  die  im  Fräbneobocbdentscben  redazierte  Verbalendung 

■et:  geheilet  IV  15,  kebret  IV  17,  getheilet  IV  18,  länffet  IV  24, 

sterbet  IV  25,  höret  IV  31,  ßtraffete  17  23,  62  usw.    Anch  zur 

AnwendoDg  eiiieö  parapoirischeu  e  greift  BrockeB  ohue  Eedtäüköu: 

däi  f  des  NorainativB  der  nentralen  yo-Deklication  wird  in  eioigen 

FälleD  hergestellt:  mein  Schmertze  IV  91,  des  KOniges  Geschlechto 

IV  62,  ein  Gescbencke  IV  55,  dein  Vaterhertze  II  72  usw.,  des* 

gieicbra  das  aoalogiscb«  #  bei  den  starken  Friteritso:  IV  8  liesit, 

17  18,  29  dmnge,  n  141  Bohwmide^)  nsw.  üm  eine  Silbe  mehr 

n  gevinoen  oder  den  Hiatus  xn  Termeiden,  verwendet  er  Formen» 

seost  Ton  ihm  nicht  gebraneht  werden :  so  die  volle  Form  des 

hstXM»:  II  79t  87  denen  Fischen,  IH  97  nach  denen  heiligen 

Hflgsin  92;  das  mhd.  en  iftr  die  easns  obliqni  der  Einxahl  der 

Khwach  flektierten  Femn.:  der  Sonnen  IV  77,  bey  einer  Frauen 

I?  11,  in  der  Wiegen  IT  11»  meiner  Seelen  IV  16;  die  von  der 

slid.  HominatiTform  gwhiB  abgeleitete  gw^mm  bei  swenen  Knaben 

IT  22,  in  sweenen  KOrpem  IV  18;  die  attribntiTiscbe  mask.  Flexion 

HDis  in  prftdikatiTsr  Stellnng  durch  ein  SabstantiTum  determiniertes 

foff:  Toller  Furcht  und  Angst  n  46,  Toller  Wnth  II  64;  die  Tolle 

Form  des  Adverbinme  zunicke  II  142;  die  analogische  Form  eiwmi 

wo  etvan  einigen  Trost  II  74»  bat  etwan  eacb  IV  62. 

Trotz  der  b&nfigen  Verwendung  derlei  Wortaopassaogen  hat 

der  Alexandriner  des  Bethlebemitischen  Kinderinordes  keineswegs 

immer  einen  melodischen  Floß.  Die  Ursachen  sind  dreierlei:  erstens 

01  bekommsn  wegen  des  Satsaccentes  schwach-  und  nnbetonte  £in- 

•ilber  ^^mrh  die  Skansion  einen  Hanptton,  z.  B. : 

IV  80  und  die  erzürnte  Hand,  IV  8  das  M^er  pflegt  zu  ertönOI, 
IV  10  etOrit  lind  wird  abgemeit,  IV  10  In  ein  klein  Häasgen  lief,  IV  22 
tur  lAT  selbst  an  sa  grauen,  IV  50  wo  und  an  welchem  Ort,  IV  10  stärzt 
M  wird  ibgomeit,  II  189  and  sieb  pflegt  s&  TerlänfeD,  II  189  ihm  in 
die  AAgen  scheint; 

iwiitens :  es  tritt  eine  Abweichnng  Ton  der  gewöhnlichen  Betonung 

tiaes  mehrsilbigen  Wortes  ein»  t.  B«: 

IV  14  ein  lebendiges  Grab,  II  74  und  aus  Isräels  Blat,  II  75  an 
i^in  buldr^ichet  Herts»  IV  60  fioshiftet  Weibsbüd,  IV  44  imd  aiebt  im 
Pülast  fnndeo, 

'drittens:  das  natürliche  Verbältnis  der  Wort-  zu  den  Verelüßen 

*ird  durch   die  AoleiDanderfnlcre  ploicher  WortfüÜe   verlebt;  das 

i't  dann  besonders  bei  den  EinsUbern  auch  aas  BeioQimgsrück- 

6icbteo  metrisch  widrig,  z.  6. : 

IV  66  Mit  Luft,  GlQth,  Er d' und  Floth;  IV  94  Wie  oder  auch  als 
w&qd;  IV  Wie?  Oder  dicb,  der  dal  ms  Grab  fast  wirst  getragen;  IV 
85  Sobo,  Croa'  oad  Thron  ragieiob;  IV  86  Doch  brauchst  nicht  wo  das 


')  Gegen  die  Yerwendmig  dieser  paragogiicben  e  liehlet  sieh  ein 

Epigramm  des  sweiten  Boches  Nr.  28  der  „Sammlung  tod  Sinn- 

tobten"  Schönaichs  (1755):  Die  dentschen  Dichter  sind  gelerte  I  So 
«1«  aer  Dichter  Schnitzer  tcbOoe;  Ja!  war  auch  gleicb  ein  e  taviei  |  6o 
aeuoe  ich  das  ein  Dicbterspiel. 
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Wcfefc  nrieht  dMi  nta  Tiel  mihla;  III  1  Zwingt»  klamait  and  hilt  iho 

fei^  —  Bei  Zweisilbern:  IIIS  des  wilden  Dönners  Erächen ;  II  TG  BrOSne 
deinen  Scboso  voll  Bflsser  Gnaden  Gaben;  TU  32  Ein  «ctiöDes  junges  Weib, 
das  dorten  neben  sieb;  III  6^  den  kleinen  Realer  liegen;  Iii  81  durch 
Loekten,  WihmIb,  TMd«ii;  III  91  -das  matseli,  atsehen,  hmmi  III  81 
zerqoetscbte  Sehed^  iBiessen;  III  88  Tar  iflafteilt  schlachzen,  sehneo; 

III  8S  in  lauter  salzen  Tbr&nen;  IV  4  an??  ihren  Schatten  stürzt  ein 
starker  Regen  her;   IV  6  Der  seines  bösen  Herren  ;?Ieicher  Di^'iier  war; 

IV  34  es  wurden  also  bald  von  unsern  besicu  Lculeii;  IV  Ü7  Aid  heuieo, 
telilaehtieii,  aehrsTii,  beklagen,  weineB,  winmion. 

Der  starke  Gabraneh  der  AUiteratioD»  wofür  ticib  Beispiel«  gwig 

ia  den  letstaegeftbrtai  Stellen  Anden  t  verleikt  dem  ¥ere  elim 

bombasüeeben  Charakter,  der  anf  die  Daner  nnertriglieh  wir! 

Und  aneb  mit  der  ZAsor  iet  es  sdiliefilieh  manebmal  tbel  beeUIt. 

Die  Nacblftsalgkeit  nimmt  in  dieser  Betlebnn;  (eng  tnsammaa- 

gebOrende  Satzteile  werden  dnreh  sie  gewaltig  getrennt)  gegio 

Ende  der  Übersetznng  stetig  zn: 

IV  22  Eid  Vater  sengte  tob  1  swoo  Mflttem  dfeeee  Paar;  IV  M 
Braat,  Wittwe,  Matter  nnd  |  zugleich  ancb  sonder  Erben;  I  1  Viel  Wandet, 
die  sein  Leyd  {  Terneuerten  zu  schauen :  I  20  Das«  er  durchaus  eich  nicht  | 
kooAt'  aus  dem  Zweitel  tiuaeo;  I  24  Weit  mehr  als  sein  zoerst  |  gemacht 
GeacbOpf  erbeben;  I  51  Da  weist  gar  wohl,  daft  aae  |  laraela  Konig-Staana; 
lY  63  Und  fast  zusehends  ihr  |  geraubt  war  und  entfahret;  IV  69  Dem 
Arirns  sähe  die  )  so  oft  durchbohrte  Leirho;  III  Sl  Dase  sie  sich  unter 
die  I  irezückten  Schwerdtec  warf;  II  1^  i!!r  siebt  erataanead  a&  |  der 
F^füuiiden  Spitzen. 

Im  Yersban  zeigt  sich  also  der  Übersetzer  eicht  auf  der  gleichen 
HOiie,  uiö  wir  Dach  Beinen  Irüheren  Dichtunjären  erwarteu  fcoliten: 
wir  finden  hier  vielmelir  den  Übergaut<  zu  seiner  späteren.  aiiiLi 
freien  Manier,  welche  die  Uillerea  Vorwurfe  GotUcbeds  reaüCQ 
verdieute. 


Der  Bethlehemitische  Kiudermord  fand  im  allgeaieiiieu  eis^ 
freundliche  Aufnahme.  Die  deutscti  -  übende  Gesellschaft  und  die 
übrigen  Haaibnrger  Freunde  Brockes'  hatten  iür  den  ersten  Druck 
Lobgedichte,  in  welchen  die  Überbietuug  der  düsteren  Farben  des 
Orit;iiKi!3  als  besonderes  Verdienst  hervorgehoben  wurde.  Die 
lateiiiischeri  Acta  Ertiditonim  Lii>sie7isium  A.  17ir>,  p.  385 — 386 
stimmten  iii  den  lieticiü  ein  ond  betonten  besoDders  die  Treue  der 
tberööUüDg,  desgleichen  die  deutschen  Acta  Eruditorum  Lipsien^ 
6ium  (17 IG),  S.  491 — 500  und  die  Hallensifichen ,  welche  das 
Bach  als  „ein  Meisterstück  einer  poetischen  Übersetzung*'  begräßtuu 
aber  besonders  auf  die  YemaehlfissiguDg  in  der  Betonong  ood  io 
der  Spracbe  aiCmerksam  maehte«.  Finf  Jabre  eplter  aehri^  CL  H. 
HeräQs  in  der  Torrede  sn  seinen  m^^M^mi  nnd  laletnisehen 
sobriften**,  Ntlmberg  1721»  8.  17:  «Des  Herrn  Lie.  Brodm* 
genaue  nnd  kftnetliobe  Uebersettnng  einer  bieberigsii  Welicb« 
Sebreibart  kann  gleiebfalls  ein  Beweistvm  sein»  wie  flbtg  ilt 

>)  DeatMba  Spradikonat  1757,  S.  646. 
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TfBtaebf  Spnebe  iiiy»  allorlty  Arten  naebsaredra^.   Aber  diN« 
Stinmimg  danerto  Dicht  lang.  Hagedom,  der  in  einem  Briefe  anf 
WeiduiiinD  8.  Jnll  1726  noch  kein  Urteil  Aber  die  nen  eracbienene 
ivtite  Auflage  (Ende  1725)  wagte*)«  beurteilte  1739  (1.  Dezember) 
die  ObtfBetznng  uemlicb  streng:  „Herr  Brockes  bat  sich  viele 
Ittke  gegeben  seine  Obeitetznng')  dognatiach  tu  machen  nnd  bat 
Iii  daher  mit  grOfierer  Freiheit  beverkatelligt  als  die  von  Marino, 
in  velcher  eine  jede  Zeile  der  anderen  des  Origbials  gleichsam 
ssgimasien  war,  nnd  3820  2teileD  nur  3820  hervorbrachten:  der- 
gliicheii  Bicbtigkeit  denn  mit  einigem  PiechtB  von  dam  berfihmten 
FoDtenelle  im  Eloge  de  Corneille  eine  precision  flamande  genannt 
wird.  Ich  finde  sie  ebenso  vberflässig  und  dem  Originale  nach- 
teilig als  wenn  man  ciiMD  prosaischen  Bäcberscbreiber  in  ebensoTiel 
Zeilen  AbaraeUen  wollte.  Das  gobnodene  in  der  Poesie  gebt,  allem 
AsMben  nach,  so  weit  nicht**.  Viel  trefiflicber  als  das  rein  äaßer* 
üche  Urteil  Hagedoms  ist  dasjenige,  welches  Gottsched  1780  ip 
saifiem  Vefsnche  einer  kritisoheo  Dicbtnng  ^llt:   „Brockes'  bat 
du  Kindermord  in  echt  Mariniecbem  Geiste  übersetr.t".  Der  „Bilder- 
Sasl  beotiges  Teiges  lebonder   und  durcii   Gelahrtheit,  berühmter 
Sciini'uteUer*'  von  J.  Brucker,  war  der  letzte,  der  mit  Anerkennung 
6b«r  die  Überset^ang  sprach:   „Brockes*   erhabener   Geist,  der 
irnchtbare  Wit^  nnd  eine  glückselige  Qescbicklicbkeit  in  Beiwörtern 
eiDe  Sache  lebendig  anszudrncken,  gaben  ihm  be?  allen  Kennern 
VQD  Marino  den  Vorrang  und  selbst  Männer,  die  in  der  JDicktkuüit 
f*übt  wwen,  bewunderten  diese  Arbeit"  (I.  Bd.,  2,  Decade,  Biogr. 
419}.   Die  Wiederholt  verbesserten  Ausj^aben  vermochten  aber  das 
lfiler«88e  für  die  Üliersefciung  aui  die  Daaer  nicht  an i  recht  zu 
hallen  und   die  Kritik,   welche  die  späteren  Werke  Brocken'  in 
immer  ironischerem  Tone   besprach,   hielt  über  den  Kindermord 
lange  Z&it  uDunterbrocbenes  Stillschweigen.  Erst  1768,  fast  zwanzig 
Jabr«  nach  dem  Tode  des  Dichters,  erschien  im  Hannöv.  Ma?a3?.in 
S.       bei  der  Besprechung  der  vergangenen  Literatur  von  Hain-, 
borg  euie   veinicbtende  ßatension   über  den  schon  lange  ganz 
vargegienao  BethlehemitiBohen  Kindermord.  —  Mit  dem  Untergang 
dir  Schwalatdichtnog  aohwand  anoh  das  Verständnis  für  dies« 
Mrinistiach«  Nachhlftta :  man  vergaß,  wio  das  dbrigeni  schon  hai 
Bidmr  m  „Chankttr  4ar  dtntaeheo  Oadiahte*'  (Baitrftga  aar 
kriüMhtn  Hiatorif  49r  4atti«liin  3|f  aeb(^  Poaaia  nnd  Btraiaamkalt, 
hkj%^g  1737,  8, 649-^0)  4«r  Fall  «ar,  dia  anta  Utarariadio 
ttcbibpg  daa  aiaat  jo  fuCaiaitaii  Haabnrgara  nnd  man  nadita  «ieh 
ia  laiatrlrwia       Mint  nnMi^  itligiaae  Natmdichtunf  kMii^« 

Wian.  Dr.  Carlo  Batiisti. 

*)  «Ich  habe  einige  Übertetzungeq  und  aiaiga  Oadlahte  liegen,  dfio 

mir  aot  Hambarg  mit  hentiger  Post  yerschreibe  und  ihrer  Benrteilang 
tbcrlaeee*.  Fr.  v.  Hagedorn,  i^oetiscbd  Werke,  heransg.  tod  Eschemburg, 
1  Aot,  V.  TffU,  S.  b.  Ob  sich  »bei  diese  Stelle  wirklieb  auf  Brockes 
hedeht,  l&fit  sieh  mit  Sicherheit  niflbt  aatacheiden. 

*)  Bflsiaht  lieh  aaf  dia  Obaneliimg  das  Euay  of  Man  van  Pope. 

MtNiiiii  t  L  mm,  «TU.  uoe.  it.  Bell.  21 
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ond  Berlin  1906,  Droek  ond  Verlag  Ton  B.  G.  Toobtttt.  I?  m 
108  Sa  80.  Fnit  geh.  1  Hk.  80  F£. 

Sieben  Jahre  nach  der  zweiten  ist  die  Bnch  I — IV  eoUiettaadt 
H&lfte  der  vortreffliehen  Schnleaagabe  Herodets  von  Fritich 
ersehienen.  Sie  teiebnet  eich  durdi  streng  wissensehaftlieht 
bandlnn^  des  Dialektes  ans,  zn  der  ein  Vortrag  des  Heransgebm 
selbst  in  der  Bremer  Pbilologen?ereammlnng  des  Jabres  1899  die 
Gmnd  gelegt  hatte;  vgl.  Verbandlangen  der  45.  VereamoilsB; 
dentseher  Philologen  nnd  Scbnlmftnner  158  ff.  Am  meisten  sticht 
der  Weg&U  des  Spiritns  asper  in  die  Angen ;  doeb  Tersicbeit  Fr., 
daß  eigene  imd  fremde  Eifahmogen  die  BeeorgniSt  die  8ebfil« 
seien  hiefOr  nicht  reif,  zerstreut  haben.  Die  ZasammeDstellaDg' 
wichtigsten  Eigentdmlicbkeiten  des  Herodoteischen  Dialektes  (XVn 
— XXVUI)  ist  fast  unverändert  ans  dem  zweiten  B&ndehen  beräb«r- 
genommen^);  nur  ist  S.  XXIX  ein  alphabetisches  «Veneiehnis  einiger 
Formen  mit  Hinweisen  meist  auf  das  Attische''  angeb&ngt.  Dag^egeo 
erscheint  die  Beschreibnng  des  Lebens  und  Werkes  Herodots  jeut 
in  viel  weiterer  Ansföhrnng  (12  gegen  5  SS.).  In  beiden  Bindebeo 


I)  S.  XVIII  jetzt  oQä  verdraekt  statt  d^;  S.  XIX  ooteroo:«» 
war  h      Dicht  als  Beispiel  a&toflUiroD. 
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gitt  düD  Tizt6t  dar  iieh  aof  Edloibergs  Ausgab«  und  Jihns- 
Itfiebt«  littst»  noch  «in«  Inbiltstlbertiobt  aabst  emer  Zeittafel  Toraiit 
lilinid  «m  •rUiieodM  Namen-  aad  Saebveneiebnia  naebfolgt. 
Ein  kritiieber  Anbaog  fflUt  die  lelatea  Seiten. 

Iii  der  Einleitang  Aber  Lebeo  und  Geaebiebtswerk  Herodetc 
wöidi  AbBcbniti  5  (Qnellen)  aieb  bester  zwiseben  12  (Beieen)  imd 
18  (Qeeebiebtawerk)  einfügeo.  Beöbt  gebe  ieb  der  Bemerfamg 
des  Htfansgebers,  daß  daa  Werk  oiebt  mm  Abacbloß  gedieben 
Mi  (XIII);  aber  eine  geirenote  YerOffentlicfanng  der  elntelneD  köyot 
st  doch  zaweoig  wabracbeinlicb»  als  daß  ihrer  in  einer  Schnlaas- 
gäbe  Erwäbnimg  getan  werden  durfte  (XII).  Anderseits  bin  ieb 
oiebt  wie  Fr.  yon  der  ÜDglanb Würdigkeit  der  Erzäblnogt  daß 
Ibiü^dides  einer  Vorleeang  Herodots  beigewobnt  babe,  flberzengt; 
I.  meinen  Beitrag  zur  Festschrift  für  Oomperz.  Überbanpt  aoUta 
10  einer  passenden  Stelle  (z.  B.  XVI)  daranf  bingewiaaen  werden« 
(iiß  im  Zeitalter  Herodots  die  Literatur  vorzngaweise  nocb  durch 
$ff«Qt}icbe  Vorträge  Verbreitung  fand,  weil  es  ein  Lesepublikum 
noch  nicht  gab,  feraer  daß  auch  Herodots  Stil  wie  der  der  soerenannten 
Logograpbeu  im  Grande  ein  epischer,  daß  ein  kunstmäßiger  Prosa- 
stil damals  noch  nicht  ausgebildet  war.  —  Die  Nachricht  des 
Mtfkellinos,  daß  Herodots  Grab  in  Athen  neben  dem  des  Tbnky- 
didw  gezeigt  worden  sei  (VHI),  ist  mehr  als  zweifelhaft;  vermnt- 
licb  liegt  ein  Fehler  der  Überlieferung  ?or.  —  Ungern  Termisse 
ieb  in  dem  Distichon  (VIP) 

TCiPt'  tnl  TCBvtiiy.ovx* 
die  ansprechende  Ergauzang,  die  Th.  Gomperz  in  den  M^langes 
Weil  begründete:  B^dxiq  iTttahst.  —  Eines  erläuterüden  Zusatzes 
bedar;  wohl  das  Wort  'Grammatiker*  auf  S.  XVI  (*Die  Einteilung 
in  LttUL  Bücher  und  deren  Benennung  nach  den  Musen  eriolgta 
itii  dnrch  die  Grammatiker*).  —  Doch  all  das  sind  veremzeltö 
ISd  kleiLti  Mängel,  die  sich  in  einer  neuen  Auflage  leicht  beheben 
litten.  Die  Ausgabe  kann  schon  jützt  boötens  empfohlen  werdeu, 
^  sie  wissenschaftlichen  Anforderungen  nicht  minder  als  den  Be- 
tefnieeen  der  Schule  gerecht  wird. 

Nor  wenig  iat  Aber  die  neue  Ausgabe  Abicbta  zu  eagen* 
Obwohl  daa  Titelblatt  aia  ala  Terbeeaerte  Anflaga  bezaicbnet,  bat 
ne  ibr  Anaaeban  aeit  der  Torletiten,  ver  $8  J^en  eraebienenen, 
^  allein  mir  zmn  Yergleiehe  Torliegt»  nicbt  weaentüeb  geftndert. 
0«  Teit  aebaint  in  beiden  Bdcbem  Y  nnd  YI  der  dea  Jabrea  1873 
geblieben  za  aein  bia  auf  die  eine,  fibrigana  aebon  alte  Yerbeaaamng 
k  ttvjwig  (YI  2  gegen  Seblnß)  fftr  ftübaree  lig  lotivoiSff].  Daza 
keamen  necb  leiae  Andamngen  dialektiaebar  Art;  aber  ?on  einer 
tecbgreifenden  Umgeataltang  der  Spraabferm  naeb  den  Ton  Frfttfab 
wfgestelltan  «ad  duebgafflbrten  Grandaitaen  iat  keine  Spnr«  Weit 
Mbr  Zaeitza  nnd  Beriebtignngen  haben  die  erklärenden  Anmer« 
knigen  arfabren,  Tgl  Broaebmann,  Berliner  pbUologiaebe  Woehan- 

21* 
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der  zweiten  Anflag'e  auf  233  in  der  vierten  cestiesren.  Jedesfalls 
wird  dM  iMWäbrte  Schulbach  immernoch  gute  Dienste  leisten  kfinneTi, 
Volle  AnerkeEiJUE^'  verdient  es,  daß  sich  Widmanu  ect- 
gchioseen  hat,  den  von  IJoehme  gegründeten  und  noch  jetzt  nach 
ibm  benannten  Kommentar  der  Thnkydideischen  ^vyyQafpti  einer 
gründhcbeD  ümarbeitoup:  zn  unter?. leiien.  Soviel  ich  ans  Stichproben 
entnehme,  ist  keine  Se;te  ohne  einschneidende  Änderungen  uud 
ansgiebige  Zusätze  geblieben;  sie  haben  den  Umfang'  des  Bändcheos 
nm  19  Seiten,  d.  i.  fast  ein  Viertel  vermehrt.  Die  ältere  Fasenog^ 
und  Auswahl  der  Erki&rangei]  wiir  in  der  Tat  zu  dürftig,  um 
Aoiängern  ein  tieferes  VerstHndnis  zu  vermitteln.  Jetzt  erst  erfoUt 
dieser  Kommentar  zuverlässig  eine  Aufgabe,  die  ihm  neben  döQ 
mit  Gelehrsamkeit  schwer  bepackten  Bänden  Claößen-Stenps  eigene 
Daseinsberechtisrnngr  verleiht.  Daß  der  jetzige  Herausgeber  alle 
neuere  Literatur,  soweit  es  geboten  echien,  verwertet  iiat,  brauche 
ich  an  dem  Verfasser  des  Bursianscbeu  Jahresberichtes  über  Thukj- 
didet  nicht  erst  eigeos  zu  rüiimen. 

Xnnsbxack.  £mst  Kalinka. 


Sophoclig  «antica  digeiiit  OUo  Sehroodet.  Leipiig  1907,  JMbUeHi* 
Tenbaer.  86  88.  Pmib  K  1-68. 

Paul  Mm  batta  In  aolMr  Bazanrian  von  0*  fiebioedfit 
*Anehfßi  canüea  B.  ph.  W.  1907»  8p.  710  dem  Varf.  vorgaliittwi, 
daft  «r  bei  d«r  FeelMhiDg  der  „Stötten**  auf  die  IntaipaiifctiiB 
so  «enig  gaaelitel  habe.  lab  atimaita  ibm  ßn  dieaer  Zeileobr.  1907, 
&  969)  in  folgender  Brwiginig.  Da  den  Shmetabacbiiiltia  im 
geaproobmn  fieda  in  der  Mneik  dia  at^^aimtan  Pbrneen  —  la 
der  Parütar  eind  ala  dnndi  die  groden,  oft  mabrere  Takte  na- 
epaBBanden  BOgan  kenntlich  gemaabt  »  antaprecbeAt  aa  aifiaeM 
in  dar  gefangenen  Bede  beide  zneammenfaUeo.  Umeomabr  mfieMi 
die  grOdetw  Abeebnitte  der  Melodie  (aiao  die  BtolleB)  mit  dnea 
der  Bade  aicb  decken.  Zweitens  hatte  Haas  den  Wonach  ms- 
giappocben,  daß  neben  dem  Texte  der  Strophe  jedesmal  der  der 
Ctogenstrophe  abgedruckt  sein  sollte.  Auob  bierin  hatte  er  Recht 
Dann  die  Identit&t  der  Melodie  in  Strophe  und  Oegenstrophe  bat 
ZOT  Voranssetznng,  daß  in  beiden  die  Sinnesabielinitte,  die  klelneo 
und  noch  mehr  die  größeren  und  grOßten,  im  wesentlichen  koo* 
g:rnieren,  so  daß,  um  bei  der  Scbroederschen  Anfteilnng  sicher  zv 
gehen^  die  Gpfrensitrophe  zur  Kontrolle  herangezogen  werden  müß. 
Dies  zu  tun,  scheint  aber  Sehr,  auch  im  vorliejg^enden  Bnche  nicr;t 
Zeit  gefanden  zu  haben.  Wenn  seine  Diagramme  trotzdem  iu  sehr 
vielen  fällen  vollkommen  stimmen,  so  erklärt  sich  dies  daraus, 
daß  die  Sache  eben  sehr  bdofig  zu  klar  zutage  liegt,  Um  oicilt 
getrofien  zu  werden. 
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Ich  will  nun  am  Philoktet  die  oben  aoigesieliten  Sätze  dar- 
Itgio,  di«  Irrtümer  Scbr.8  aüüeigeri  ond  damit  zncfleicb,  wie  ich 
hüffe,  einen  Dicht  od  wichtigen  Beiurag  ^lur  hcbtigea  Aalüfidiuig 
4ef  StoIlen^rrenzeD  liefern. 

135  ff.  ^  150  ff.  Schr.8  Äufteilnng'  6.6.4.4  ist  nicht  richtig, 
weil  sie  in  der  Strophe  die  Sätze  .t^^'  otoj  zb  &£iov  |  ^ibg 
9x^iQüv  ävdöüczai  und  oh  d\  üj  zaKvov^  rod'  iXrjkvd^sv  |  :tdv 
)tp4To^  ütyvyiov  an  den  be^aiebnettti  Stellen  mitten  entzweireißt. 
Dies  wird  Tenniedeo,  wenn  man  abteilt  7.7.  |  6,  was  auch  das 
IrtroiD  rät:  beide  StoUen  beginnen  wie  der  Abgesang  mit  einem 
ttunb.  Dtan  das  nnfi  man  maea  —  and  weder  Sehr.  (z.  B.  Tracb. 
d5S  oodi  HiM  sMtaD  aich  dann  — ^  daft  aa  aleht  gegen 

üi  Kiditigkeit  dar  Anflailnng  sprieliti  wean  eia  StaUan  mit  aiaar 
aiaiigen  Süba  oder  aisam  konaa  Warta  (baaandira  ainar  Kmjiuktxan, 
Xtgaliiii  iu  dgl.j  in  daa  falgaadan  flbargraill.  Hier  alaa  aatapracban 
Bcb  dia  Stallaaaebltlaaa  187  q>gdis  (iol-  \  zsxva  lad  151  pi>p  di 
fioi  I  Xiy\  Etwaa  ihnliaiiaa  kannt  anch  dia  nadaroa  Haaik:  dar 
topoaial  (B.  Scbnmaiin)  «ranni  glaiah  dam  Dichter  In  den  Taraeo: 
Ui*  Utaabtaae  ingatigt  f  aieb  Yor  dar  Saaaa  Praaht**  eag  Zq- 
MiiDaegabdrigaa:  dar  arsta  Ttia  bildet  in  dar  Tectaaing  eine 
PIfiae»  nach  dar  —  in  ainar  y^r^m^l  —  Atam  gabalt  werden 
m6.  —  169  iL  <v>  180  ff,  attnma  iah  Bahioadar  an,  abaaaa  706  ff. 

(\>718  ff.  —  201  ff«  <v  210  ff.  sind  so  zn  gliedern:  8.8.T 

I  I  low  I  ^*  Akaidialaa  205, 

daaa  der  Terachrftnkta  lamboa  209  an»   Daa  letzte 

Drittel  hebt  eieh  anch  dorch  den  Terwandtan  Oadankan  wirksam 

Ab:  dtdüfj^a  yicg  ^gost  <v  ngoßoä  xi  yug  duvöv,  —  891  ff. 
:v  507  ff.  Dia  einzig  richtige  Gliadenmg  ist  hier  diese:  7. 1 10.  |  7. 
Die  Stdlan  werden  beide  darch  einen  Diiamb  (801  ögeatiga  ts» 
S07  afimp*  d^  and  400  fubcatQa  oo  515  ix*  ai^ölov) 
fikeanxaichnat,  wftbraad  dar  Ab-«  hier  Zwisehengaaaag,  sich  darch 
jt  ein  Doehmianpaar  am  Anfang  nnd  Snda  gaot  greifbar  abhebt. 
Müdi  fallen  aa  dia  atirkaten  Interpanktionen  in  Strophe  nnd 
OigiBstrophe  zosammen,  was  bei  Sehr,  dnrchana  nicht  der  Fall 
VL  676  ff.  691  ff.  Hier  ist  Scbr.s  Schema  so  zn  berichtigen : 
tu  I  24.  24,  wodnrch  wieder  Koinzidenz  der  starken  Interponk- 

tiiaaa  erzielt  wird.  V.  682  {es,  697}  ist  kein  Dimeter 

i^^-L  I  ,  j.  .  x%  sondern  ein  Dreibeber  x^j.--t,  wie  718 
725)  (5  luXeic  rlfvxd  (wo  die  Bemerkung  im  Kommentar  auf 
EiDbildnng  bemht),  nnd  bildet,  wie  die  Oegenatropbe  lehrt,  die  Sehr. 
Cewift  nicht  aingaaehan  hat,  mit  dem  Vorhergehenden  ein  Ganzes, 

dm  giaian  Aakiapiadans  (an  achiaibea:  i^V^^j^t'^T)  — 

827  ff.  !N3  843  ff.  Diese  Stropbeu  gehören  zu  derjenigen,  die  wegen 
der  Unsicherheit  der  Überlieferuni,'  besondere  Schwierigkeiten  be- 
reiten. Sehr,  bat  sie  hier  sicheriicb  nicht  verglichen:  hätte  er's 
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getaDy  so  wäre  er  bei  Beachtong  der  InterpuDktion  auf  das  Scherns 
11.  I  14.  14.  I  11  gekommen.  Es  entsprechen  sich  Dämlich  827  ff. 
bU  znm  ersten  svalav,  dann  vom  zweiten  bis  832  Ttaicov  einer- 
seits und  848  flf.  bis  zu  ßaidi^  ^oi,  sowie  vom  zweiten  ßaucv 
biä  848  ?.bv66BVv  anderseits.  Dieselbe  Zahl  der  Hebaogeu  (14  + 
11)  ergibt  der  Best,  wenn  man  zur  Ausgleichung  mit  der  Aoti- 
Strophe  884  mit  Weektoin  schreibt:  nol  dk  tdv&ivde  ßdori 
(jL  .  x^^..)  und  888  dit  Überiiefmng  xoXh  naQä  «6da 
TtQdzog  äQwtM  boibebilt,  dagegen  im  OegeoTvm  mit  0.  H.  HSUir 
•ehrdbt:  fiäla  tot  ßxogä  y'  lÖstv  xd&ri  ^.i^- 
4.  i.  er  4-  d).  Nacb  dem  xweitan  StoIItn  in  Stroph«  imd  Gegen- 
etropbe  stark«  Iiitatpiiiikti<Ni.  —  855  ff.  (Bpode)  ist  die  ricbtigi 
Anfteiliuig  folgend«:  12  (^ues).  12.  |  11.  V.  862  iil  die  Üb«» 
liefemng  sn  halten  Sga,  ßlM  ü  tuUgicc  tp^iy-  \  -yrj  (^--w»-  | 
— ^-  II dagegen  der  ainnloee  T.  858  mit  S.  Hnasiker  (Ana* 
gäbe  der  Bibl.  Gotb.  1908)  wobl  m  streichen.  Die  StoUensdiiide 
ist  dnrch  den  daktylischen  Anhnb  860  gekennselcbnet.  1061  it 
<N>  1102  ff.  8chroeders  Sdiema  ist  nnrichtig,  das  richtig«  haad> 
gretflich  folgendes:  20.  20.  |  11.  Die  Ansmfe  1086  SfMt  ifol 
fioi  1107  aiat  alai^  die  die  StoUen  Toneinander  trennen,  sind 
▼om  metriechen  Diagramm  auszuBchließen.  Den  Beginn  des  Ab- 
gesangee  markiert  der  Doobmins  1092  oo  1118.  Dann  decken  «eh 
die  starken  Interpunktionen.  1091/2  lehren  bloß  den  engen  Za- 
sammenschluß  von  Stollen  und  Abgesang«  s.  oben  zu  Y.  185  £ 
—  Die  folgende  Chorpartie  trenn«  Ich  ah  nnd  teile  aie  se  auf: 

4.  8.  3?  I  8.  4.  II  8;  1007  m^^ep         %^ft  \  xaS* 

Jovoj  cv  1119  ieiBv  vnb  x^igbc;  d-  \  ^ag  .  fftvysgici'  ix^^ 
überliefert.  —  1128  ff.  oo  1146  ff.    Äucli  hier  ist  die  Chorpartie 

abgesondert  zu  behandeln.    Zuerst  also  14.  |  7.  2.  2.  |  9;  dano 

7.  7,  nach  iml  öol  stärkere  Interponktira,  da  ioviv  ('es  steht  bei 
dir')  zu  ergänzen;  nach  d7co(p£V'y6i>v  im  folgenden  Vers  genn^ 
ein  Beistrich.  —  1170  ff.  (Epode).  Man  kann  sieh  wohl  mit  Scbr.s 
Zerlegung  des  Ganzen  in  drei  inhaltlich  abgeschlossene  Teile  eio* 
verstanden  erklären.  Indes  glaube  ich  —  und  dies  gilt  von  allen 
ähnlichen  großen  Komplexen  — ,  daß  Gruppen  von  so  nngebeoerem 
Umfange  mit  dpm,  was  man  als  Stollen  nnd  Abfresar^s:  an f anlasten 
f^r-pwohni  war,  nur  sehr  wenig  Verwandtschaft  besaßen.  I'agejen 
hat  Stiir.  sicherlich  Kecht,  wenn  er  hier  an  den  Dithyrarabüg 
erinnert,  dessen  Aufbau  m  seiner  kühnen  Kntfaltong  alles  Dageveseoe 
weitaus  hinter  sich  ließ. 

Hier  sei  noch  bemerkt ,  daß  Sehr,  im  vorliegenden  Boche 
ein  nenes  Mittel  angewendet  hat,  um  Widerspinstiges  zum  Gehorsam 
tn  zwingen,  nämlich  außer  dem  Schaltvers  noch  den  Schaltfa£: 
Ant.  841  ([1  -i-]2),  591,  Phil.  209  (nicht  289).  Auch  will  mich 
bedflnken,  als  ob  der  verfänglichste  Answegt  der  der  einschneideoden 
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Tntosiadffiiiig,  dureh  die  «in  V«8  gleich  mn  eint  Htbnng  an* 
Yicfaiti  in  hioflg  bMchritten  wflrdo.  Solcbt  Ding»  sowie  die  aneh 
lüir  wieder  begegnenden  Streckungen  uod  Zermngen  dee  Yertmaßee 

legen  den  Gedanken  nahe,  ob  denn  die  Stollen  wirklieb  htargenau 
an  Zahl  der  Hebungen  gleich  eein  müssen,  ob  die  Bechnnng  nicht 
auch  dann  Btimirit ,  wenn  der  eine  Stellen  den  anderen  nm  eine 
oder  swei  Hebungen  Obertrifft.  In  der  modernen  Hnsik  kommt  dies 
ja  biafig  f or.  Freilich  die  scbOnen  Zifern ,  mit  denen  wftre  es 
Torb«i.  Aber  stehen  denn  Ziffern  überbaapt  einem  Dichter,  einem 
Masiker  wohl  zn  Gesichte?  Wird  aber  diese  Freiheit  nicht  zu- 
standen,  80  sind  obi(?e  Ercheinnngen  imstande,  anf  die  ganze 
Theorie  starke  Schattpn  dee  Zweifels  zu  werfen,  die  nnr,  offen 
ge«a?t.  bei  der  Dorcharheitnng  dieses  Baches  wiederholt  anf- 
gartu^eii  sind. 

Ich  verzeichue  znm  Schlosse  wichtigere  Versehen  and  Drnck- 
feb!er:  1.)  im  metrorum  compectus  :  S.  77,  Z.  10  v.  u. :  st. 
i/>  ch  ha  sehr,  sp  ch  ia ;  S.  77,  Z.  4  v.  a.  ist  ^dactt  cV  nn- 
richtig,  es  gehen  lamben  voraus;  S.  78,  Z,  1  bessere  AI.  199. 
200;  das.  Z.  17  bessere  Tr.  4!:)7;  der  Abschnitt  * Ilhypballica. 
Lfcythia*  ist  an  einö  fremde  Stelle  vorefeschobeu ;  S.  79,  Z.  2 
bessere  KL  136;  Z.  5  v.  a.:  dieser  Vers  is(  S.  82  als  iambadoneus 
beieicbnei;  S.  81,  Z.  16  ist  'dimm  aeoU  clau$ulae*  falsch,  es 
pthen  larabeii  voraus;  Z.  7  st.  aeolkae  sehr,  -ca;  S.  83,  Z.  1,  2: 
Ziut  Thil.  677  ist  unrichtig,  ebenso  das  folgende;  Z.  4  bessere 
Ali.  787;  Z.  12  beBsero  ^'^^-^_;  S.  84,  Z.  13:  st.  Äi.  sehr. 
AßL;  S.  86,  Z.  9  ist  das  Zitat  Phil.  497  irrig.  —  2.)  lu  den 
metrigcbeu  Diagrammen:  Ant.  134  schiebe  diö  '3'  vom  Rande 
veiter  nach  links  vor;  582  ff.  lehleu  am  rechten  Bande  die  Ziffer* 
•liDfflen  9.  I  7.  7.,  ebenso  863  ff.  (10.  10.),  1204  ff.  (11.  11.), 
Tneh.  131  (8.  8.),  638  (6.  6.),  821  (10.  10.)  a.  ö.;  604  st 

'  -  w  eebr.  "sr —  ^^  •  882 1  iil  nicht  etalk  -  -  «  |  -  w 
ttmeüeo  — w-  |  w--— ?;  O.B.  471;  da6  — »^w-  ein 
Soo|»lioe  AfcbiL  eei  (S.  77,  letzte  Z.),  ist  schwer  zn  glanbent 
iteio  nnglaablich  eind  die  Itbyphallici  EL  136  --w —  nnd 

M4w^  ;  El.  860  ferbeeeere  |;  Trieb.  211  ecbr. 

-ww  I  — w      Phü.  206  beciere  |  -  w  s^- ;  dacelbet  208 

7106  -ww-  •  Biehtigstellnng  der  Schemata  emp- 
isUe  ich  Tneh.  181  ff.  (5.  5.  |  9.),  497  ff.  (8.  |  4.  5.  4.  fi.), 
517  (5.  I  12.  12.).  —  8.)  Im  Eemmentar:  8.  2  teilt  Sehr,  ant 
Ata.  jmrdi.  76  den  Namen  Au^LtShaea  mit:  die  Betreffende  heißt 
aber  Aaf»MQ6%a.  Dacelbet  ist  dac  Zitat  I  5  etwas  unklar»  aefar. 
Hob.  11.  IX  6.  *  8.  14«  Z.  8  t.  n.  st.  hrevis  sehr,  hreves.  — 
8.  19»  Z.  10  st.  exceplM  sehr.  -tmi.  *^  S.  86«  Z.  6  streiche  das 
e.  —  S.  56,  Z.  6  T.  n.  begegnet  ein  grammatischer  Fehler, 
ueipismua  si.  mciperemus,  —  Was  die  Latinitftt  betrifft,  so  bleibt 
tie  an  ?ielen  Steilen  beim  ersten  Lesen  nnyerständlichy  besonders 
da  Sehr,  mit  Interpunktionen  so  sparsam  nmgeht.  Tgl.  s.  B.  8.  46, 
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oben  Satz  2:  wenigetecs  Z.  3  nach  consocianfio-  und  Z.  4  vor 
Urochaici'  b&tto  ein  Beistrich  gesetzt  werden  sollen.  Nicht  eben 
aohön  klingt  folgende  Wendnn^  (S.  58):  periodi»  aeoiicis  enopUis 
cum  daciylieia  iambieis  a€olicia  comociatis, 

Wien.  Hago  Jnrenka. 


Paul  Lehmann,  Francisciis  Modius  als  Handächriftenforscher 
(QueUen  und  Untenacbungen  lor  lateiniaeheD  Fiiiiologie  des  Mittel- 
ftlten,  bentosg.  toa  h*  IWnb^t  III.  BMd,  1.  Heft).  Mflnclito,  Back 
1906.  mi  V.  151  Sa  gr.  8». 

Das  Torliegeude  Heft  der  Qaellen  and  ÜDtersiicbiiiigeD  (die 
im  Oeiste  ihres  Begrändere  fortgeführt  werden  sollen)  ist  dem  Ab- 
deaken  Ludwig  T  raub  es  gewidmet  Die  Arbeit,  sagt  der  Veff.«  sei 
diesem  eigen,  aiebi  bo  aebr  deshalb,  weil  dia  Anregimg  too  ihm  ms* 
gegangen  sei»  weil  darin  si^i  wenige  Tilaaelien  behandelt  vefdea» 
auf  die  er  anfmerksan  gemaeht  habe»  nsd  weil  manebea  Stftek  in 
aeinem  gaetliehen  Hanae,  in  seiner  reichen  Bibliothek  entstanden 
sei;  dae  Bneh  gehüre  ihm  in  einem  higheren  Sinne,  weil  ea  m 
Liebe  nnd  Terehmng  fdr  Um  geeehriebea  worden»  weil  ea  i»  ehier 
glflekliaben  Zeit  ianigeter  Oeaeinsehaft  Ton  Lehrer  nad  Sehtier  if^ 
wachsen  sei*  Dal^  diese  Oemeinschaft  die  Sohfiler  beaonders  befiiiigti 
die  Wega  an  wandab,  die  der  Lehrer  gewiesen  bat»  iat  keni  Sp- 
ringer Trost  bei  dem  Htoseheiden  großer  Meister. 

U«  wurde  1556  ala  Sohn  Tomehmer  nnd  begftterter  Eltern 
bei  Brögge  geboren,  kam  1578,  nachdem  er  jaridiscbe  und  pbi^ 
logisehe  Studien  betrieben  nnd  dnrcb  die  Unniben  sein  Yermögts 
verloren  hatte,  nach  EOln,  ^vnrde  dann  nacheinander  Sekretär  bei 
dem  hessiscben  Erbmarscbail  Grafen  liiedeeel,  Sekretftr  nnd  Biblis* 
tbekar  Nenstetters  in  Kombnrg  nnd  Würzbnrg,  Korrektor  bei  Fejer- 
abend  in  Frankfnrt,  endlich  1590  Kanonikus  in  Aire  (nahe  bei 
S.  Bertin),  wo  er  1597  starb.  Er  gab  Curtius  (1579),  lustinus 
(1582,  bisher  übersehene  Ausgabe,  deren  getreuer  Abdruck  die  von 
1586  ist;  für  die  Überlieferangsgeschicbte  vgl.  S.  71  ff.),  Lirm 
(1588)  und  Vegetius  (1580)  heraus  nnd  beschäftigte  sich  Umx 
(vgl.  seine  Novantiquae  Lectiones.  Frankiurt  1573  und  das  Schrift- 
steilerverzeichnis S.  148  f.)  mit  Aml>rosiusi ,  Apuleius,  AnvAins, 
Augustinus,  CaJ/nn-nius,  Censormus,  Cicero,  ColvrneUa  (für  die 
handschr.  Verhäitnissa  vgl.  8.  68),  Ennodius,  Froniinus,  Fiä- 
gentiuä  (S.  106  f.;  Helm  hat  den  in  Stuttgart  erhaltenen  Comb\ir- 
gensis  nicht  nachgewiesen),  Gratius,  Hy^in,  hifhr,  L\4can,  Lucrtz 
(vgl.  S.  185  ühpr  die  Frage,  ob  üie  vuii  M,  bpnüt^t^)  Hs.  verloreü 
oder  mit  uem  (^luadraius  identisch  ist),  MacrobiuSj  Martial,  Mar- 
tianus  Capeila,  Nemestanus,  Ovidius^  Palladius.  Panequricif  PH' 
nius,  Propers,  ;:yaiiust,  öerieca,  Servius,  Silius,  :6taUu$,  SytH' 
machus,  Taciius,  Tertullian  und  Valerius  Mazimus. 
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L.,  der  über  Modios'  Leben  ünd  Wirken  genauer  als  tMM 
Vorg&nger  berichtet  (S.  29  —  86:  Ans  M.s  Briefwechsel),  bebt 
hervor  (S.  54  ff.)*  M.  die  hs.  Antorit&t  and  ihre  Erforschnn^^ 
ütrr  die  Konjektnralkritik  stellte,  daß  seine  Aiig"ab6u  JTi^erlässig 
CDü  ?erhäitnißmäJiig  bestimmt  sind.  Volle  Klarheit  kann  man  nicht 
Tön  einer  Zeit  erwarten,  in  der  gedruckte  Bücher  als  Codices,  Pa- 
pierhandscbriften  als  mcmbranae  bezeichnet  and  Sigel  nur  ver- 
eißzeli  trebrancht  werden  (L.  weist  S.  62  Sigel  noch  vor  M.  in 
Pollffiaciis  AnsoLiinsansgabe,  Antwerpen  1686,  nach).  Doch  verhehlt 
lieb  L.  keineswegs  (S.  XI),  daß  M.  zu  den  Männern  j^ehöre,  deren 
Bedeatnng  über  ihre  Zeit  hinausgebt;  er  gehe  Gelegenboit,  eine 
große  Zahl  alter  Bibliotheken  zu  dorcbwandern  nod  ihre  Hand- 
isbriflenbestände  zu  mustern. 

Und  in  der  Tat  bietet  L.  wertvolle  Bemerkungen  über  Ge* 
icaichie  und  Böbiände,  uamentlich  der  (im  luhaitöverzeichnisse  her- 
TQrgebobenen)  Bibliotheken  von  8.  Bertin,  Brügge,  Fulda, 
K/»ln  ünd  Komburg",  iür  die  Sammiung^en  von  Modius,  Nan- 
»iüo  und  Scriveriuö.  Für  die  Hss.  JÄuüult' Agricoias  (die  darch 
Dietrich  von  Plieningen,  Halder  und  Eck  au  Nenstetter  in  £om- 
barg  kamen),  Dalbergs  und  Sichardts  wird  eine  besondere  Unter- 
locbong  angekündigt.  Yon  M.s  eigenen  Hss.,  die  sack  seinem 
Ts^s  an  Bicbard  4e  Pen  kamen  nod  1605  in  8.  OiMt  veneiebiMi 
tviiB,  aM  Ufher  nur  wenige  in  Brfinel,  Oieftsn»  8.  Omer 
ud  f  ieUei^bi  in  IieidsD  naehtniveieen«  Die  Identifliieining  einer 
Ozfer^er  Hi.  wird  (8.  142)  mit  Beebi  sniiekgewieeiB.  —  Eine 
Siigbwger  nnd  ein»  WOnlniif  er  Ss.  konnten  ilen  Kailalog  der 
Minlitnreninnrtellwig  der  Wiener  Helbibliethek  entnommen  werden } 
Or  8.  Terweite  iek  bei  dieeem  Anlame  «nf  7.  W.  E.  Belli  f  Hss. 
n  Diniatndt  «ne  E(ln  nnd  der  alten  Sndidseie  XOIn.  Annalen 
aea  hiiter.  Verena  Or  den  Niederrbsin  LXH  177  ff.,  naek  desaen 
Aadwtongen  Haa.  von  Siegbnrg  in  Darmaladt  in  Tennnten  aind. 
Ana  8.  Berti n  atamml  aneb  Obeltenliam  1115. 

Bio  Beglater  keifen  aUerdinga  bei  der  Verwertung  der  Angaben 
fiber  Hss.  and  BibUotbekaa  niakt  immer  in  der  trwttnsehten  Weise. 
Wibrwd  im  8«  PerionenTeneiebaia  a.  B.  Enoeb  von  Aaooli  eracbeint, 
von  dessen  Belsen  8.  48  gans  im  allgemeinen  gesprochen  wird, 
sebeiat  daa  1.  HandsebriftenTeraeieknis  grundsätzlich  anf  den  Anf* 
bevabmngsort  bescbrtefct  an  sein;  übrigens  ist  bei  Breslau  das 
VorbandeBaetn  Yen  Hia*  aus  S.  Martin  in  Köln  (S.  92,  A.  8),  bei 
Haag  daa  T<m  Tengrenses  (S.  50,  A.  5)  nicht  erwähnt.  Daß  eine 
Hs.  von  Gent  nach  Stnt^art  verschlagen  wurde  (S.  106,  A.  4), 
findet  man  nnr  nnter  St.  verzeichnet.  Wer  vollends  auf  einen  coder 
Thoaanu9  stößt,  wird  dnrcb  die  Indizes  nicht  anf  die  Aufklärung 
pefahrt,  daß  die  Hss.  des  Klosters  Ter  Dnegt,  mit  denen  des 
Klosters  Ter  Duyn  vermischt,  nach  Brügge  ixolan^'ten.  Auf  weitere 
äbnliche  Fälle  hoffe  ich  an  anderem  Orte  zurückzukommen.  Vielleicht 
ließe  sieb  den  foigenden  Haiten  (äbolieb  wie  ea  z.  B.  Qranx  bei 
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Beinen  Untersncbnngen  üb«r  den  Es^rial  getan  bat)  ain  ainbatt- 
liehes  Begister  baigabao,  in  dam  HaünalfttlaB  und  Aifbawnbnmgi* 
orta  dar  Haa.,  Baaitsar  ond  Scbriftatallar  dnrcb  Taraehiadanan  Dntek 
gakannsaiebnat  wdTdan« 

Iglaa.    Wilh.  Weinberg  er. 


M.  Tnlli  (Heeronis  Tosenluianim  diaputatioomD  libn  qaiaqae. 
FOr  den  Schalgebraaeb  berauae.  Ton  Tb.  Scbicbe.  Zwaiie»  Taib. 
Anfliga.  Laipiig,  Q.  Frejtag«  Wian»  F.  Tempikj  1907. 

Dia  Anegaba  iai  nnn  mit  ainar  Binlaitong  in  dantschar  Spradia 

ausgestattet,  was  dem  Cnterricbta  nnr  fDidarÜeb  aain  kann«  da  dir 

Scbdler  für  die  einleitendeD  ErOrtemngen  des  Lebrara  dann  eiD 
Substrat  in  der  Hand  baban  wird.  Der  erste  und  zweite  Absabnitt 
diaaar  Einleitung  (Cicero  als  pbilosopbiscber  Scbriftsteller  nol 
Cioaroa  Eklektizismus)  soUta  aber  etwas  klarer  in  der  Darstellnog 
und  ancb  nbersicbtiichar  gebalten  aain*  Wir  begraifan  das  Be- 
streben des  Verf.a,  recbt  viel  über  seinen  Iiieblingaaebriftsteller 
mitzuteilen  nnd  in  gedr&ngter  Kürze  vorzubringen,  aber  es  kommen 
dann  Verbindungen  heraus,  wie  z.  B.  8.  9:  „Neben  der  unserer 
Erkenntnis  allein  zuEräntrlichen  Welt  der  ffirsich  bestehenden,  ewicen 
nnd  un veränderlichr'n  Ideen  ist  von  der  unseren  Sinnen  zug:änß'licneD 
Ersen  ein  n  II  LTswelt  wegen  ihrer  Vergänglicbkeit  nnd  Veränderlichkeil 
nach  h'hito  kein  Wippen,  sondern  nnr  ein  Meinen  möglich^  and  so 
ist  es  ancli  mich  Karneades  für  nne  nnmögiich  .  .  .*  uew.  —  Bei 
der  Ableitung  des  Wortes  „Eklektizismus"  konnte  auf  txktyco^^  bei 
„Ungestortheit"  anf  (^raoayio:  Ii  in  s^ewiesen  werden.  —  Die  Inhalts- 
angabe der  fünf  IWicher  der  Tuskalanen  ist  für  eine  Sfhnlausgaiie 
viel  tu  weitliiafig'.  —  Das  Verzöiciinis  der  Kigennamen  entlifilt  iiuü 
nebst  der  Angabe  der  Fundstellen  kurze  erklärende  Bemerkungen» 
was  sehr  zn  billigen  ist;  überdies  sind  einzelne  Un Genauigkeiten 
der  ersten  Auflage  richtig  gestellt;  so  Ae(a)eta  (iür  Aeaatoa  der 
ersten  Auliage),  Caelus  (für  Caelnin),  Democritei  n.  a. 

Im  Texte  selbst  Tkurdeu  an  etwa  30  Stellen  Änderuniren  vor- 
genommen. So  wurde  I  25,  60  das  bandschrilUiche  anima  ein- 
gesetzt, das  sich  ganz  gut  erklären  läßt;  I  25,  62:  insiitutiones 
nach  der  Handschrift  statt  des  von  Manitins  an  in  die  Texte  über- 
gegangenen institUioneSf  das  bloß  für  diaaa  Stelle  angenommtn 
wardan  mnfita.  Allardinga  findet  aieb  anch  intHtuHa  (tttUafum) 
biar  in  dar  in  klaaaiacbar  Prosa  framdan  Badantnng  „Stellong**, 
dia  aicb  abar  dnrcb  daa  Varbnm  tMiUutrt  belegen  Iftßt.  —  I  88, 
91:  quam  umurua  tum  »is  at:  sit\  dadurch  wird  ^a  Übarain* 
atimmnng  mit  dam  folgenden:  iUamn  tu  id  fum  aga$  arsiait  — 
II  2,  6:  Quod  —  H  hatc  afudia  traduela  $rutU  ad  tiatin»  in  An- 
labnong  an  daa  folganda  na  hihtiotkesii  qtUdem  Chwcis  egtHmm  ^ ; 
dia  Mhara  Laaaart  ad  nostm  vardiant  irobl  wagan  daa  Varbnma 
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frvteffv  den  Yonng.  —  II  11,  26  mid  IH  6»  12  iit  die  Zn- 
wiiginf  dti  Dialogs  wa  Ä  mA  M  (mag  es  AUicui  und  Mama 
od«r  Äiidiior  und  JfoyrtMtr  bedevteo)  ohne  Gnmd  anfgegebeo.  — > 
II  14y  38:  iaeä  tu  tocio  iimttfd  oMh  Bonhier  ond  den  meisten 
AsBgsben;  frfiber  braebte  Sebiebe  seine  Konjektnr:  m  mupo 
Lmm«»;  aber  selbst  die  Lesart  von  GBB:  m  Udo  umido  ist  an- 
BcluBbar«  —  H  26,  62:  cmma  Mora  dolart  ernUmph  fiutU  Uh 
krabUi»  trifft  wobl  das  Bicbtige  $  denn  eod.  0  bat  das  sinnlose 
emkmpno  nnd  daneben  einen  freien  Baum.  —  III  6,  12:  si, 
inquii,  fuero  et  aemuB  ad$U  der  ersten  Auflage  wnrde  geändert 
io:  sin  quid  fuerit,  8.  a,  — ;  inquit  (nacb  Seyffert)  ist  jedenfalls 
siebt  baltbar.  Der  Bef.  meint,  eine  Lesart:  si  quid  fuero  wftro 
eDtspreobendste  Aasweg*  —  IH  19^  46:  cUmm  hedychrum, 
ineendamus  scuiellam  —  nacb  dem  cod.  Gf  der  damus  hedychrum 
bietet;  denn  die  gewöbnlicbe  Scbreibung:  hedychri  ineendamus 
tcuUUam:  „znoden  wir  eine  Schale  mit  Parfüm  an'',  UAt  sieb 
cicbt  annehmen.  —  IV  6»  14:  stultorum  aegritudo  est,  eaque  ad- 
ßciuntur;  die  handschriftliche  I^sart  der  ersten  Auflage  konnte 
fäDi  gut  beibehalten  werden.  —  IV  36,  77:  Quo  igitur  haec  ruit 
mdes?  —  ruit  {st.  erumpit)  liegt  jedenfalls  dem  verderbten  erunt 
at>r  Handacbrilt  naher;  dasselbe  gUt  ?on  V  9,  27:  iam  expUiari 
poUs. 

Schicbes  neue  An^prabe  der  Taskulanen  ist  für  den  Schul- 
febranch  Yollkommen  geei^Tiot,  sowohl  T^eti^oii  des  trefflichen 
Textes  ais  auch  wegen  der  wiUkommenen  Eiuleitunp,  Das  anfangs 
bwü^lich  der  Abschnitte  1  und  2  der  Einleitnnt»"  Vorgebrachte  wird 
Ger  Erwägnng  des  Heraaggehers  bei  einer  vermatlich  bald  erlol- 
geoden  dritten  Auflage  emplohien. 

Prag.  Emil  Gscbwind. 


ABademaüu,  Vorlagen  zu  iateiuiöcLeü  Stiiübuügeu  im  An- 
Mbleise  aa  Gieeroi  TatcnlaaeB,  Baeb  I»  II  ond  V.  Beilln,  Weidmaaa 
1907.  68  88.  Preis  Mlu  1-20. 

Das  Torliegende  Bflcblein  bat  yor  den  Bd.  LYII  518  an- 
gmigten  „Obnngen  vom  Obersetsen  im  AnsehlnH  an  Cieeros 
Tucidanen**  tos  Dsiter  mancberlei  Torans«  Einmal  berftcksicbtigt 
it  Site  den  dort  Tsiarbeiteten  Teilen  der  Ciceronianiseben  Scbrift 
<acb  das  naeb  Stoff  nnd  Form  wertfolle  2.  Bneb;  femerbin  ist 
die  Diktion  dnrsbans  einwandfrei  nnd  drittens  bat  der  Terfasser 
taaf  gesaben,  daß  sein  Obnngsbncb  die  Einsiebt  in  den  Libalt 
d«  Tnscalanen  mOgliebst  Tertiefe.  Denn  mag  ancb  sonst  manchmal 
dis  bisAe  Wiedergabe  dee  Inbaltes  fflr  Obnngsstdeke  tnm  Ober- 
NiiiB  ans  dem  Dentscben  nnr  als  Notbebeif  zu  betraebten  sein» 
M  gibt  gewiß  aneb  FftUe,  wo  derartige  Parapbrasen,  wie  sie  Bade- 
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maons  Vorlagen  bieifli,  geeignet  sind,  das  inhaltliche  Verst&ndnU 
des  Gelesenen  in  wirksamer  Weise  zn  nntentitsani  «od  hishsr 
geh(^rfii  Tor  allem  philosophiacba  ScbrKteB* 

Prag.  Dr.  Joaef  Dorsch. 


Goethes  Weiko  für  Schule  and  Haas.   Mit  Lebenabesehreibagg, 

Einlritu Offen  nnd  Arimprr:urn"'?n  von  Dr.  Otto  Helli  n  srh  a  n?,  Gyn- 
iiasialfiirektor  Drei  bände  (Bibliothek  deutscher  Klassiker  für  Schale 
uod  Haus,  4.— 6.  Baad).  Freiburg  i.  B.»  Herdersche  VerlagsbacUi&Dd- 
iQng  1906. 

In  zweiter,  völlifj  nen  bearbeiteter  AullaL^e  erscheinen  hier 
die  wichtigeren  Werke  Goethes  in  besonderer  VVidmuDg  lür  Schule 
nnd  Hans.  Der  1.  Band,  gescbmfickt  mit  dem  Bildnis  Goethes 
von  May  (1779),  enthält  die  Biocfraphie  Goethes,  die  ^Gedichte" 
in  sorgsamer  Auswahl  sowio  Toilo  aus  dem  „Weatöstlichen  Divan". 
Die  Biographie  umfaßt  allem  105  Üktavseiteu  und  liest  gicii  an- 
genehm, da  dar  Stil  eiDiacb  nnd  die  Darstellnng  fortlaniand  Goeiaes 
eigene  Worte  verwendet.  Anch  Bielschowsky  wird  oft  angezogen. 
Sachlich  wäre  allerdings  manches  aoszastellen.  So  darf  die  Stellung 
des  Grafen  Thoranc  nicht  mit  der  eines  Stadtkommandanten  v«r« 
glichen  und  Friadriko  Brion  all  Modoll  fflr  daa  Gnidion  Im  mäeo 
Toilo  doa  „Fanst*'  aafgostolU  wordon.  SIdior  nnricbtig  ist  die  Bo> 
banptnog,  Goethe  sei  1790  in  Italien  wogen  dos  achloohton  Wttfcsrs 
nnd  soinor  „wenig  befriodigondon  Haaslicbkoit  «i  Weimar**  in  Uift« 
stimmnng  geratoB.  VorotAJ&o  nnd  Dnickfoblor  finden  aieh  da  imd 
dort:  Goethes  Großmutter  starb  1754,  8.  97  boiAt  oo  Ulrike  tob 
Pogwitscb.  Dio  Gedichte  wordon  in  Goethes  eigener  Einteilung 
nach  der  Ansgabo  letzter  Hand  geboten;  oinzelDO  wnrdon  ans  dem 
MNacbtasse**  oingofftgt,  daffir  andoro  woggolasaon,  darunter  ^Bluide 
Enb**,  daa  mit  den  Versen  „Stirbt  der  Fnchs«  so  gilt  der  Balg* 
nnd  „Bettnng^  (S.  128)  eine  besondere  Gmppo  bildet.  Kach  Aof- 
zetcbnnngen  von  J.  Chr.  Ebrmann  soll  ihnen  ein  Straßbnigor  Er* 
lebnis  von  1771  zngmnde  liegen,  das  Martin  Greif  in  seiner  do- 
ToUistischen  Jugendarbeit  „Goethe  nnd  Therese"  aasgooponnen  bat. 

Der  2.  Band,  dessen  Titel  mit  der  Goetbebäste  von  Trippel 
(1787)  verseben  ist,  enthält  den  „Seineke  Fachs",  „Hermann  nnd 
Dorothea",  die  «Achillels'',  ^Wertbers  Leiden*  und  den  «GOtzTCO 
Berlicbingen*'  mit  entsprechenden  Einleitongen  nnd  knrzen  Asner* 
knngen  am  Schlüsse  des  Bandes,  die  hinreichend  sind,  nm  bei  der 
Lektäre  fortzuhelfen.  Der  8.  Band,  mit  Stielers  Goethebild  (1S28) 
geschmückt,  enthält  die  klassischen  Dramen  ,,ßgmont**«  «^Iphigenie" 
nnd  „Tasso"  sowie  den  „Fanst". 

Graz.  S.  IL  Prem. 
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Alt-  und  Ulittelengliäche  Texte  herftaagegeben  von  L.  Mörsbach 
s&d  F.  floUfcanteii.  Bd.  0  II:  Beowalf  aebak  den  PioMbnif* 
BnebiMck      bMnigagebai  foo  F.  Holtbanten.  II.  Teil:  Ein- 

leitoDg,  Glossar  und  Annierkun£»en.  Heide! bor'j,  Carl  Winter«  Dniver- 
sitätsbochbandloog;  £iew  loikf  G.  £.  Stechert  1906.  XX,  116  uod 
272  8S. 

Der  erste  Teil  der  Beowüifansgabe  HoltbaiueDB  enthielt  ein 
Torläcfigea  Vorwort  des  Herau.^i^ebers,  den  Text  des  Gedichtes,  dem 
die  Faksimile  -  Ausgabe  von  Zapii/a  zü^^runde  ^'elpo't  warde,  im 
Aübaüg  dazu  den  interesBanten  Versncb  einer  ütubcnrift  der  Verse 
1—52  in  das  anglische  Original,  uai»  Finuhburg-Brocbstück  und 
m  Verzeicbtiis  der  im  Liede  vorkommeudeu  Personen-  and  Orts- 
namen. 

Im  zweiten  Teile  bringt  Holthansen  nächst  (;inem  Inhalts- 
verzeichnisse üüer  die  e^anze  Ausgabe,  in  das  eine  gedrängte 
Skiizierunsr  der  Handlungen  des  Liedca  aoigenürnroeu  jst,  eine 
treSlicae  Einleitung  mit  Nacbricbteu  über  die  Handschrut,  ihre 
BMehaffenheit  und  ihre  Schicksale,  mit  cbronologischen  Verzeicb- 
Dissen  der  Ausgaben  und  der  Erläntemn^sßchriften  zur  Textkritik, 
zor  Sprache,  znm  Stil,  mit  orientiereuden  Angaben  über  Entätehung, 
Tenaseer,  Inhalt,  Quellen  des  Lieda^  und  einer  vollbtäudigen  Auf- 
ukiiiüLL'  der  Übersetzungen  in  acht  Sprachen,  von  denen  selbst- 
▼irständlicL  die  deatsciien  niid  englischen  Übertrag unt^'en  am  zahl- 
riiiusian  sind ;  doch  lebit  auch  nicht  eine  lateiniöciie  von  Thorkeluii 
Kopenhagen  1815. 

Nach  analogen  Mitteilnngen  zum  PinnsbnrErfragmonte  folgt 
das  G^otsar  S.  118 — 200,  hierauf  die  mit  Ue^^ister  versehenen 
Anmerkungen  8.  201  —  263,  dann  fünf  Seiten  Verbegserungen  und 
:üciiirage ,  zwei  Seiten  Stammtaleln  der  im  Liede  auftretenden 
Dynasteniauiiiien  und  ein  Nachwort,  in  dem  sich  das  bedeutnnee- 
voiie  Bekenntnis  findet:  'die  lange  Beschältigung  mit  dem  Ged  ciite 
und  üaß  eingehende  Stndium  der  demselben  gewidmeten  Arbeiten 
bat  mich  in  vielen  Fällen  wieder  znr  handscbriltlichen  Überlieferung 
Ittickkebren  lassen,  wo  ich  Iroher  eine  Emendation  für  nuUg  hielt'. 
Die  Schlußworte  empfehlen  diese  nene  xlnsgiibe  dem  Wohlwollen 
dir  akademiacben  Lehrer  und  der  Studierenden. 

Dieser  Empfehlung  wird  der  von  ihr  gewünschte  Erfolg  nicht 
«iitfehen,  da  die  Ausgabe,  der  sie  gilt,  tatsächlich  in  so  reichem 
Mt::e  mit  zwecküienlichen  Behelfen  versehen  nnd  to  sehr  ])raktisch 
eiiig«ncbtet  ist,  daß  sie  sich  fflr  den  Lehr£rehraucli  vor  ailen 
•öderen  eignet.  Es  ist  zn  erwarten,  daß  sie,  lioerall  wo  Beownlf 
ftiilun  wird,  der  Lektüre  zugrunde  gelei:t  werde  und  daü  siu  in 
kmiienden  Auflagen  sich  zu  einem  immer  mehr  gesteigerten  Grade 
der  yollkomnenheit  entwickeln  werde. 

leb  iMiba  niebt  die  Aufgabe,  znm  ersten  Teil»  mieb  ZQ  ftaßern, 
mir  m  Beeprechong  nicht  zugegangen  ist,  und  will  aacb  iB 
teoi        tOB  «iBir  DtrdnrbtitBBg  der  m  TnMUmn^  Bad 
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Textgestaltang  geh5rig:en  Anmerkungen  absehen,  doch  ünde  ich 
mich  angereg't,  über  das  Glossar  einiges  zu  sagen,  das  der  eine 
Hauptabschnitt  des  zweiten  Teiles  nnd  dem  Leser  des  Textes  die 
nnentbebrlicfae  Wechselstelle  ist,  ao  der  er  die  Mauze  des  ae.  Textes 
in  nbd.  Werte  umsetzt. 

Das  Glossar  Holthausens  ist  zweifellos  eine  vorzü^ricbe 
Leistung  lexikalischer  Darstellung,  deren  Leitpunkie  etymologische 
Verkndpfung  des  Wortmatenalö ,  Vollständigkeit  der  Belegstellen 
im  Beowulf  und  gedrängte  Fassung  sind.  Die  orthograpiiiecbe 
Darstellung  verzichtet  auf  die  ags.  Type  ^,  bedient  sich  des  p  im 
Anlaute,  des  d  im  In-  und  Auslaute,  bezeichnet  das  Umlants  -  e 
mit  e,  den  Wechsel  von  ä  und  u  vor  Nasalis  mit  a:  h^mer^  JiCind, 
hiinyian,  macht  bei  einfachen  Vokalen  die  Länge  durch  Querstrich 
ä,  et-',  c,  1,  Of  üf  y:  gäTf  gcest,  Icg^  eäm  'Oheim*  (zweisilbig),  bei 
Diphthongen  die  Karze  ea,  co,  lo:  hMlfj  rcord  gegen  h^h,  leas, 
leoma,  eam  *Obeim*  (einsilbig)  ersichtlich  und  setzt  di«  in  den 
gedeckten  Kasus  mit  der  einfachen  Konsonanz  der  ungedeckten 
wechselnden  Oeminaten  im  Lemma  zur  H&lfte  io  Kiammeni :  Bib(h), 
hUm(m),  bil(l),  heor(r),  hM(l),  hitft).  Dae  tot  dttDUen  Yokaleo 
die  Palatilii  e  anteigende  e  wird  nnterpungiert:  bc^,  seeöd. 

Die  Nietatelleii  iwk  Präfixen  nnd  Kompoeitioneo  werden  durch 
Verbindungsetriehe  angezeigt:  ge-nög,  n-efne,  n-ckU,  brogdm-wüei, 
hioy4e,  iwi-lf,  ör-et,  was  bei  Proklisen  nnd  sweiten  EemposiCieiis- 
teilen  verdnakelter  Matnr  dem  Yerstindnisee  der  Wortform  ins- 
besondere forderlich  ist,  ebenso  wird  das  gotische  nnd  nordische 
Kominativseiehen  $  nnd  r  bebandelt:  anM-s,  hßidU'8,  Ao/^^s, 
Bwi^Uik'S,  MU-lj  jfHr-r  nnd  dadntch  der  ünteischied  der  gok  und 
nord*  HominatiTformation  von  der  ae.  gekennseichnet  sowie  das» 
was  an  diesen  Belegen  dem  westgermanischen  WortkOrper  entspricht, 
wirksam  heraasgehoben. 

Aas  Kompositionen  des  Beownlfwortschatzes  gezogene  WOrter 
sind  besonders  angeführt,  doch  folgt  in  diesen  Artikeln  keine  Yen« 
labl,  sondern  ein  Verweis  mit  'in*  oder  's.'  auf  das  Kompositum 
wie  A^et  mni.  Haide,  in:  ^  stapa , ,  ,^  3.  Adl  na.  YerheiAnngri 
Forderang  in  beot,  ür-et,  oder  hata  mk*  Hasser«  s«  dcBd  oder 
selbst  -gen  Suff.  ...  in  hw^r  — .  Besonders  nachgewiesen  sind 
auch  Wortformen,  deren  paradigmatische  ZagehOrigkeit  nicht  so 
oboeweiters  klar  ist  wie  lüg  s.  lean  2,  li/h<t  s.  iean,  hogode  8. 
hjcgarij  hrödr-  s.  hrr.i-,  wöc  s.  mrrnnn,  cart  bist...,  ec*de  prt. 
[zu  uadati^  schritt...,  sowie  lakultative  Lautgesiaitungea 

innerhalb  bestunuiter  Auiautgruppeu  wie  dio-  s.  deo-,  fio-  s.  />o- 
nnd  fakultative  Schreibungen  wie  ge-Wioj'u  s.  ge-wef  oder  die  mit 
nnfestem  //.•  wie  qim  8.  gin,  gyd  8.  qid  oder  mit  einlachem  Yoksi 
an  bteiie  der  dipliLlu  ngidchen  Brechung  JmU  8,  hTals. 

Der  Normalartikei  enthält:  erstens  üie  ae.  ^Vurlform  —  das 
Nomen  wie  herkömmlich  im  Nora,  sing.,  das  Verbum  als  Infinitiv 
— f  dann  eine  grammatische  Sigle,  dann  aie  nhd.  Bedeutung  mit 
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d«D  StoiUaDuhte  oad  swar  in  »in er  Parite,  wann  dU  Bedtoinngr 
lie  bti  hat^d)  mk.  'Hdd,  Krieger,  Haan'  tina  WMtDtlloli  »in- 
kiittidi«  ist,  in  Dfthiaitn  fialbao,  wann  aia«  wie  bat  haUm  rad. 
1.  baiflaa,  nannan...  2.  bail^an,  bafablan...  samaaialogiseb  Tar- 
•cbiiden  ist,  adar  wann  nntar  aln-  nad  daiialban  Farm_awai  Tar- 
Kkiidana  Wartqnalii&tan  anbanmiart  aind,  wia  bat  hmäm..., 
1.  baidaiaeb  . , .  2.  Haida  .  *  • 

Aafiardam  anlbaltoi  dia  Artikal  an  aabwaakandan  BaaUnd* 
tii]«i  dia  faknlUtifan  Wartforman  daa  Bacwnlftexlaa  wia  haf4a, 
Uafida,  Tan  danen  die  erste  Fono  sabnmal,  dia  zwaite  dreimal 
Torkommt,  während  die  Form  ha/ala  von  446  ?ermnftliab  durch 
diB  Yarwaia  hafUok  hafela  getroffen  werden  soll,  Xamer  in  eckigar 
EUmmer  knappa  alTmaiagiscbe  Verweise  intern  aa.  Natur  innar-> 
hilb  des  Beownlfglaaaaraa  wie  riss  fjö.  [=^ltd$  zu  tlite].,,^  looa 
mk.  [zu  lücan\  eempa  mkj.  [dlmp]  ...  odar  außerhalb  daa* 
selben  wie  berian  sw.  I  [6<Br]. . gewltnian. . .  [w'ite]  . . Ver- 
weis? auf  andere  germ.  Dialekte:  Got.,  Aisl.,  As.,  Abd.  usw.  odar 
bei  Lebuwörteri]  auf  latain.  Vorlagen:  chidel  fö.  [lat.  caiidela] . , 
ceaster  ft».  [lat.  cas/ra  ...]... ,  1  orc  ma.  [von  lat.  nrceus]..,, 
oder  auf  iio.  Eiitsprechnngen :  be-iong^  swath,  oder  aul  erschiossana 
Toragg.  Formen:  L'Xan  sw.  I  l*liuh8jan] ,  .  rMe  [*röyr/].,.^ 
dino  io  Q&Dsefdßcben  gescblossen  nhd.  formelle  Wortentsprecbongen 
oder  Nachbildungen,  d.  i.  Übersetzangen  mit  nhd.  Mitteln. 

So  ist  in  dem  Artikel  tced(d)  nja.  [\^.  u'a<ii\  'Wetie*  Unter- 
pfaod  2998  das  gotische  Wort  etyinoloiriRcho  und  seiiiasiologischö 
Gleichung,  nhd.  *\VöUe'  die  iurmeiie,  Ünterpiaud  die  begniismäßige 
Dhd.  Entsprechung;  in  hay  steald  ma.  [haga]  'Hagestolz',  Jüngling, 
LfibDsmann  1889.  F.  42  ist  ae.  haga  interne  Beziehong  zam 
Etiuwulftrlossar,  'Hagestolz'  die  etymologische,  Jüngling,  Lehns- 
mann die  hemasiologische  Gleichung;  zum  Leiiima,  in  </€-ici?}(fij  na. 
Gewiiiii':    1.  Kampi'  :1,  Mühsal  ...  das   voraiigebttdlle  yVort 

•tjmologi&ch6  GleichiieUung,  die  andareu  diu  Begriffswerte  im  Sinne 
des  Nhd.;  bei  hced-siapa  mk.  i&t.  VHaideg&nger'  nhd.  Nacbbildaog, 
aber  Hirsch  die  Bedeutung  des  ae.  Kompositums,  bei  wind  ma. 
Wind  oder  mrU$r  mu.  1.  Winter...  ist  das  nbd.  Wart  ao- 
wobl  farmalla  ala  aaniaaialagiacba  Entepraebung.  Die  grammatiaabtfi 
Siglan  gabaa  bai  SubataatiTan  daa  Ganna  and  daa  Tbamaebaraktor 
wia  na.  ganaria  fflaaaalini  aad  a-8tanunt  fi.  gaaaria  lamiaiai  aad 
t-Slanai«  nja.  genaria  naatriaa  nad^'a-Stamm,  nwa.  gaaaria  aaatriaa 
and  wa-Stamm«  mk.  gaaaria  maaaaliai  aad  kaaaaaaatiaabar  Stemm 
(a*8tlauaa  aiabk  baaoadait  anagaaebiadaa  I),  mai.  ganaria  maaaaliai 
lad  aaatriaa  and  «-Stamm,  mfl^.  gaaaria  aommaaia  aad  kaaso- 
aaBUaabar  («)  Stamm  mit  j  im  Safflxa*  Dia  atarkaa  Varba  wardaa 
dnrab  dia  Sigla»  abL  mabr  dar  KUaaeozabl  ia  lataia.  ZiiTaniy 
abanaa  dia  Praataritapiaaaaatia  darab  Prt  pra«  mabr  dar  Klaaaaa* 
tibi,  dia  radapUziarandan  dnrab  rad,,  dia  ^Varba  darab  aw.  mabr 
dar  KlaaaaaMbl  I«  Uv  HI  gakaaasaicbaat 
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Das  Adjektiv,  dM  ProBomM,  das  Zablirort  btoibMi  nnbe- 
zifcbfiet,  ab«r  Adfwbiiiny  PrApoiitieD,  KoojaDktioB  bal  d«i  ein- 
zfthwD  WOrtm,  dw  in  m«br  als  «Im  Katagorie  felko,  werden  g e- 
aebieden,  die  InteijektioB  »it  iBt  ebaraktertaiert»  Die  KoiMtitiitioii 
der  grmmmalieeben  Sigleo,  die  atoberlieb  des  aonat  gebriaebliebea 
ge^nftber  grofie  Vorteile  anfweiei,  dieBi  is  ibrer  gedribigteii  Kftne 
gieiebfalla  dea  Zwecken  koappeater  BBd  pr&gBanteeter  FaaaiiDg»  die 
daa  ga&te  Oloaear  amei^Bel. 

Eiae  weitere  Eraparoia  an  Banm  wird  dadnrcii  enielt«  daß 
dem  inneren  naeb  ideottaobe  WSrter,  wie  die  4  wiardf  fom 
zweiten  an  niebt  mebr  anagedniekt,  aondem  dnreb  eine -Welle 
beranter  genemmen  nnd  mit  Ordnimgecablen  (bier  1  bis  4)  am 
Beginne  nnteracbiedeo  werden.  Der  gleiche  Vorgang  wird  bei 
identieehen  Worietreeken  oomittelbar  aufeinander  folgender  Lenmala 
eing-ehalten^  nnd  zwar  nicht  bloB  bei  Kom^lÜB  wie  marSor  na. 
,  • ,  Mord  . . «  (  '^'böd(d)  nja.  Totenbett . . . ;  myndgian.  •  •erinnera 
an. . .  \  ge  —  daei«  aondem  auch  bei  Ableitungen  wie  mfst 
ma.  Nebel,  in  |  Mid  na.  nebliger  Abbang. . .  \  ig  neblig. .  • 
losbesondere  aber  mnß  bier  noch  als  in  hohem  Gh-ade  ranmspareod 
der  Behandlung  der  Verszablen  als  Belege  gedacht  werden,  die  in 
arithmetischer  Pol^e  geordnet  die  identischen  Zehner,  Hnnderter 
und  Tausender  rnr  bei  der  eret^n  Zahl  des  bezns'lichen  Zahlen- 
abschnitte«?  in  Zifi>rn  zeig'en,  während  ßie  hei  den  foli^'-endea  durch 
vorgesetzte  Strichelchen  kenntlich  ^'emacht  sind,  so  daß  z.  B.  50. 
80  '3.  109  '19  als  50,  80,  88,  109,  119  oder  8010  ''29  "5« 
'"8  als  3010,  8029,  3053,  80^8  zu  interpretieren  ist. 

Ich  habe  in  diesem  Borglällig  gearbeiteten  Glossar  an  Undeot« 
Ucbkeiten,  InkoDseqiu'nzen,  ÜberRöhen  nnr  wenig  bemerkt. 

HGchetenp,  daß  bei  hUifordlens  Wiederholnne^  des  Vollwortes 
hldjord  wüiibcheDswert  wäre,  weil  nian  —  leas :  hläfleas  zu  lesen 
versucht  ist,  ebenso  bei  tstum  micium ,  das  sich  aus  —  miclum 
nicht  sogleich  ergibt,  oder  daß  der  Artiliel  spora  8.  178  einer 
anderen  Fassung  bedarf,  wenn  an  Stelle  des  hsl.  handspont  viel- 
mehr *handsperu  gelesen  wird  ünd  diese  Konj.  im  Glossar  S.  145 
:\\b  Lemm;i  erscheint.  Der  Artikel  honi-  s.  hhm-  wäre,  da  keinerlei 
Komposita  mit  hAtn-  im  ersten  Teile  da  sind,  besser  als  -liom  s. 
-Ääfw  tn  fassen,  der  Artikel  wlt  na.  . . .  in:  ed  ^,  in  da  dis 
einfaebe  Wort  ans  Kompositis  abgetrennt  ist,  vieluiehr  ak  -mt 
iHu  . . .  vam,  dannstell«!. 

B«i  Mn^Dfi  ▼•rmifli  man  die  bM.  B«d«iitiiiig ;  nnkorrigierter 
DrmkMilMr  i«t  "Scheid«*  etttft  ^Sdmmde*  mter  h^ardicg,  eine  im- 
mOglicbe  LeUer  hat  «t^. 

Et  let  dem  Glosattre  HoHhaweos  gegeDQberi  das  so  asi- 
g<ecprecbeD  praktische  Ziele  Tsrfolgt,  nicht  leicht,  weiteifeheDde 
WthMehe  blDstcbllich  der  etyiBelogischeD  Beaiebnngen  sn  tttfieio, 
da  der  Verf.,  dem  mir  das  Kotwendigste  anliegend  sein  ddiirie, 
derartige  AneiaDen  ohneweiters  als  flheriaesige  Befawtuig  seiner 
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ArtM  abrawMstn  ?mait<  •^mologisoh«  Vefgkiclii* 

■itvial,  du  «r  bwtet»  iit  doell  «io  BltBtlll,  durah  das  ieine 
Afbtit  nngr^meiii  btlebk  nttd  dar  ZoBammcafaiD^  des  a«.  Wort* 
MhafetM  nil  dam  d«r  glaMbiaiiigatt  gtna*  DIalakto  ?eran8diaidi«bt 
liid«  10  diA»  weoa  tiiaa  Abaiekl  attoh  sir  dia  wira,  dia  aa. 
WutfaniMD,  loabaaaadaia  dia  mahr  odar  wanigar  tardmikallaiit 
«MtiiacliicUliah  dmhaiahftig  n  maobaD«  dia  Wirkosg  aina  wtttaaa 
JBIiiiiTffa  iat 

Ich  habe  mir  iMi  dar  Lesnogr  des  Qlaaaaraa  aioa  Anzahl  van 

•tjmolofisehoo  Gltiehnn^en  nod  Bexiehnngto  aoganiirkt»  diadaaalbat 
fcbleo.  Ich  lasse  sie  hier  folgen,  aboa  den  Anapniefa  zu  erheben, 
deo  Vitt  arat  auf  sie  aufmerksam  maeb#n '  m  wollen ,  ohne  die 
Ferderong  2a  siellan,  dafi  sie  in  einer  kommenden  Anfinge  berück* 
■shligl  «erden  soUen«  Sie  schließen  sich  an  eine  ?om  ?arf*  daa 
ffloBiars  gatvateai  ufttoUebe  ond  lehrreiche  Einrieh tnng  an,  Ter* 
reUil&odigen  dieae  nnd  mögen  für  sich  selbst  sprechen,  insbeeon- 
dire  dann,  wenn  er  der  Meinung  sein  sollte,  daß  aia  aAmtliah 
afeseits  seiner  Aufgabe  nnd  seiner  Ziele  lägen. 

Das  Verbam  b(B)aldian  'sich  tapfer  7eicr0n',  nur  2177  in 
Verbiniinng"  mit  gödum  diedum  hat  Genug  eebr  aneprecheod  über- 
i«Ut  'sich  durch  würdige  Taten  hervortun';  ahd.  0.  entspricht 
irbald'>n  'praeeamere ,  ünteriiehmon,  wa^en*,  Pfaet.  er  irhaldöta, 
X^Unfürm  ist  abd.  Musp.  hal<irn.  Zu  bff^kildor  ma.  'Farst,  Herr' 
iit  tnch  ahd.  Mers.  baläer  zu  halten,  welchem  auf  Phol  7.n  be* 
zidbendeu  Worte  sicherlich  gleichfalls  die  appf'llativische  Ijedeutung 
'der  Herr*  znkommt.  Ahd.  Badu-y  raiu-y  ium  iwö.  hrado,  -u  er* 
»cbftint,  soweit  ich  sehe,  nur  als  erster  Teil  von  Namen,  doch 
JüTite  das  AiJj.  u/ipaia  'leütos'  Graff  3,  49  einen  Beleg  für  appel- 
iiii;v;:<che  Lebendigkeit  des  Wortes  auch  im  Ahd.  darbieien.  Ae. 
bearu  mwa.  ist  als  abd.  Ortsname  Para  nnd  als  zweiter  Teil  in 
d«rartiffen  Eompositig  -para^  sowie  als  Basis  des  Nomen  a^entis 
psraMuar»  'arnspes'  Grraff  nachweisbar.  Daa  ablautende  Verbum 
Qrbügan  'erinruen'  iat  auch  as. :  3  a.  praes.  blLjU,  i'raet.  b(üg, 
Pari  praet.  giöcdyan,  sowie  ahd.  arbelgan,  Part,  praet.  ar-,  er* 
klgam  fertreten.  Za  bean  'sein,  werden'  könnte  man  as.  Hei. 
Uim,  abd.  pim  *icb  bin'  vergleicben.  Das  ma.  Moni  *Mann« 
Krisfer'  gabM  nül  liti*  bima$  m.  *Sneafat*  naimmaD.  —  darfln 
Ingiik*  iat  aaah  aa«  nad  ahd.  aavia  gat  Mrisit,  abaoao  Man 
'wartso,  vaMaor  mUm  aneli  aa.»  gai  Mte.  n«.  'SabwartT 

iai  nach  Hai.  nnd  aMr  HiM.  baiaogt;  aa.  W.  ^)  6«  wM  mil 
flaaaiitt  ^  Urne  'aahirara*  anaMat  aa.  bat  W.  aia  Sdb- 
•Mim  bkuf  'alwmactMi'  nd  bttdal  daa  aratsn  Tail  im  aU. 
lapaa.  Nak-mäi  *pluarillD%  mbd.  ILiaxar  bhekmai  a.  Hktta- 
v«li^n•g^  —  Umi  ma.  *Irall»  Mina'  mM  aaab  imwaia  daa  Par« 
aoastnaMaa  BUda  M  Jardaaat  anab  gai  gawaaaa  aaia  nnd  darf 
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mit  ahd.  zaplaen  'aufblasen*,  nhd.  blähen  in  Reziehnntr  iresetit 
werden.    Das  in  hhinden-feax  *graubaarip'   crelegene  red.  Verocun 
bl^mdan  'mischen'  hat  auch  im  got.  hlandan  sik  'sich  vermiechen' 
entsprechende  Redentunier;  metapborisch,  etwa  wie  nhd.  anraaren 
jemandem   etwas  ,   ist  ahd.  hlanian  'anstiften    entwickelt.  —  a- 
hredtcian  'töten'  entspricht  dem  ahd.  Hild.  brei  m  niederitrecken', 
hregdan  'eehwinefen,  knöpfen,  flechten'  dem  gleichen  as.  Hei.,  atad. 
brdtfan;  abgeleitet  hievon  ist  ahd.  hrutten  Irans,  erschrecken*. 
breoian    töten*  ist  gleich  dem  an.  briöta  'zerbrechen',  woiu  da« 
Substantsvnm  as.  W.  uuinies  brat  'uertigo'  gehört.  —  -büend  mk. 
'Bowühuer  verhält  sieb  mit  Aaßeracbtlassang  der  flexivischen  Br- 
weiteroogen  wie  an.  -büande,  -bönde  ^Baaer*,  ahd.  tantpwmter  *io* 
qniline'  Graff,  mnd.  bvnde.  Zum  Simplex  too  a-ci^n  'berromtei' 
Ußt  sich  TMieleht  und.  JOgt  t      Hnstoii'  balton.  —  eirnm  Inbrai* 
ifl  aiieb  ahd.  kfmn  aowia  as.  W.  farmtf  Vietnmt*  belaft.  U 
t^(m)  na.  *Klamm«r,  GriiT  gehört  mnd.  klam  *enge,  fest  it* 
haitand'  uid  klamim  f.  *Haft,  Klammer*  sowie  mod.  bair.  dk 
Klamm  *BaeheDffe\  Das  Part,  praal.  in  Mti^wrhd  'erregt*,  bei 
HeTne-Boein  Termntlieh  besser  *behertt»  tapfer^,  stellt  sieh  ra  as.  W. 
fMÜan  ablank    'seatorire*;  eringan  abtlU  Yallen*  schetotfmill 
gleich  airies.  RIebth.  hrkiga  'erhalten,  bekommen*  Praet  PI.  8 
krungen,  komp.  btkringa  'erreiehent  tnwege  bringen*.  —  tmM 
na.  hat  gleich  dem  ahd.  Worte  in  hkwu^pwim  'cohortei'  flnff 
die  Bedentang  Ton  *Banner»  Feldzeioben\  as.  Hei.  Jcumbal  ist  als 
Himmelsteichen  von  dem  den  Weisen  ana  dem  Morgenlande  TonSf 
leuchtenden  Sterne  gebrancbt.  —  cwiccan  sw.  I  findet  sieb  in  tt. 
W.  ^mkiUk  *nibrabilem*  (gladinm)  wieder;  cymlice  erfährt  aller- 
dings ans  nbd.  kaum,  ahd.  kütno  adr«  '^mit  Höbe*,  küme  Meng, 
'scbwerlicb*  etymologische  Anfklftmng,  aber  ich  glanbe  nicht,  daA 
die  Obersetsnng  so  Beow.  38  'lein,  herrlich*  zutreffe;  ich  über- 
setze das  KomparatiTadTerbinm  cymiUeor  daselbst  *mit  größerem 
Aufwände  ron  Bemäbnng\  den  ganzen  Passns  also  'ich  habe  sieht 
gehört,  daß  man  [jemals]  mit  größerem  Anfwand  von  BemÜbniig 
einen  Kiel  ausgestattet  habe,  mit  Streitwaffen  und  Eampfgew&ndem, 
mit  Schwertern  nnd  Brdnnen*.  —  riaro'f  ma.  'Speer*  entspricht 
dem  an.  masc.  darrarfr ;  d^orc  'dunkel,  düster*  könnte  als  *d<r-kii- 
gefaßt  zu  ahd.  tar-ni,  as.  der-ni  Verborgen*  im  Ablaütverhältni?i^f 
stehen.  —  Bei  drenm  nia.  *Jubel,  fröhliches  Treiben'  iohit  üa> 
semasiologisch  naho  verwandte  as.  masc.  aröm.  —  drysmian  sw. 
n  *Bich  Terdankeiü'  und  -drysne  in  iin-drt/sne  'iurchtbar,  scbreck- 
lieh'  gehören  wohl  beide  zu  dreosan^  as.  driosan,  got.  driumn 
'Ttlitxeiv,  cadere*,  drun  as.  'jiröcTtj,  casne,  rnina*  und  t  erniieü 
bedeulungsmäGig  auf  "iallen*  gleich  *  nnterLreheii    von  der  S  nne 
gesagt  und  auf  'niederfallen*  iiiiolge  eines  Schreckens;  -rindrym 
scheint  'niederwerfend,  nberw  iltigend*  zu  sein.  —  di/nnan  sw.  I 
'ertönen'  ist  auch  as.  Hei.  dutiian.  raldorgedäl  ist  besser  'TrennoDsr 
vom  Leben*  als  Xebensteilung'.  taxigeatcalla  mk.  verh&it  sieb  wi« 
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iM.  tOigiäalh,  L«dw.  ndittalh  'OilUirte  in  K5ton* ;  di«  BedratnDg 
im  Kompot.  *TertnMittr  GeOhrto'  schont  «igen Hieb  ^Qefftbrte 
?€ii  Jugffnd  «if  *  UL  •ein,  denn  die  BeMiehoimg  bwnht  wobl  nicht 
uf       Sehlliter  an  Sehnlter  stehen  im  Kampfe»  im  Bäte  oder 
MMt  irgendwo,  eondem  anf  der  identiaehen  Schnlterhlibe  der 
bannwieheenden  Alteregenoseen.       Bei  ^  *ewig'  Termieae  ieh 
goi  afvk^üpB;  bei  mHbo  Meaiaah'  fehlt  andd.  €tUi9e  'antiqaue'* 
üime  A4*  Mcb  ihd.  antisc  nnd  aiUrite,  anirho»  'antiqni*»  am- 
pküibi  entrisc  *^n^c\is\  mit  g  atatt  9k  im  Snffixe  mtrig  'alt\ 
ist  sicherlich  eine  Umbildung  ana  amtiquus  mit  Snfflxeraatz  «aX» 
ftx  -gm  und  bezüglich  der  Formen  mit  innerem  r  Ton  anterior 
h^ivia&if  w^D  nicht  aniriace  überhaupt  eine  selbständige  Umbil* 
doBg  ans  anteriores  sind.  Die  Entwicldong  des  Begriffes  'rieaiaeb* 
au  *  alt'  findet  eich  auch  im  Altbairiechen,  wie  die  Qlossiemng 
Mjw  ad  gigatUeam  uiam  (antisken  uuek)  in  einer  Ürknode  ?om 
Jahre  ca.  1146  UOE  1,  636  beweist,  ist  also  sicherlich  schon 
westgermanisch;  es   liegt  nahe  anznnehmen,  daß  die  ae.  ente 
Üieaen*,  Beow.  nur  Gen.  pl.  in  enfa  (irgewtorr,  enfa  geworr,  *ald 
tnla  qfu'forc  gar  kein  german.  Wort,  sonderu  vielmehr  ein  iiuck- 
fchloG  ^iU8  dem  Adjektiv  ente  :  entisc  =  Engie  :  engiisc  sind  und 
Cieser  ßäckschlnß  isönnte,  wenn  wir  den  Slavennamen  Antes  bei 
Jordanee  als  germanische  Bezeichnung  ansehen,  schuu  im  Gutiticbou: 
*Jw/<ff>  aü3  *afi(isks  and  aal  der  liedoutuii^bstuie   alt',  also  ArUes 
cie  Allen'  erlulgt  eein.    Das  Fehlen  der  Verschiebang"  ^  zu  <j  im 
aiid.  antisc  bedarf  dabei  allerdings  noch  besonderer  Aufklärung.  — 
l\i  f^ringa  'plötxlich'  ist  as.        färungo  'unveraebenß'  zn  halten; 
mit  fdtgold  na.  ^Goldblech'  muß  ahd.  jeäelgold  'Plattgold,  bractea* 
irgendwie  zusammenbangen.  —  fcorh  mna.  'Leben,  Seele^  ist  auch 
as.,  ahd.  ferhf  jerah  nnd  mit  got.  fairhwus  m.  *WeU'  zu  ver- 
binden. —  Zn  frorm  1     "Nahrung-'  jß^ehört  ahd.  afermi  *8qaalor' 
GidS  1,  18-i  um  ßo  Bichürer,  als  im  ae.  Verbora  fvormian,  a/eor- 
mian  'reinigen,  putzen,  mnndare'  und  ge/eormian  'schmausen'  die 
Bedeatnngen  beider  Sabstantiva  sich  wiederfinden.  —  fetian  sw.  II 
Wbeibriogen'  Yereinigt  aicb  durch  *berbeitragen'  mit  got.  Jüan 
abL  *gebircn'  eigentlich  *tragen\  ^  fnitk  fk.  '£rde»  Boden*  nnd 
fmm  'der  Brate*  aind  anch  aa.  Hei.  /Mt  i^k.,  ftfrmo;  folm  1$. 
"Baad'  lat  aovohl  ahd.  folma  fö.  *palma'  ab  aa.  Hei.  fclnum  ma. 
PI,  ffOfl)  na.  *Beeber'  iat  aa.  HeL  /«/  n.  nnd  longob.  lat 
/oübf  'naaa'  beiengt  —  fundian  aw.  U  ^atreben,  beabaichtigen, 
wfloacben'  entapricbt  dem  aa.  HeL  fundon  *atreben*. 

Qakm  abl.  *anaUnimeo»  eracballen  laaaen\  an.  fftüa  'aingcn', 
hat  andd.  nnd  ahd.  Meraeb.  higuol  die  Bedeninng  'incantare*. 
99iga  mk.  iat  anch  aa.  nnd  ahd.  galgo^  an.  edd.  gtdgi,  —  gAmal 
alt'  iat  an.  gamaU  nnd  Qmndlage  dea  aa.  Hei.  Partisipinma 
gignmalod.  —  Bine  alte  Bntspreebang  zn  glmot  ma.  'Waaserhnbn, 
Taneher'  ist  germ.  lat.  gatUa  bei  Plinins.  —  Ob  einer  der  Belege 
von  abd«  gaakaft  f.  yolW,  ^  tih  'latolia'  bei  GraiT  6,  450,  etwa 

22« 


Digili^uG  Uy  Google 


340  i*.  Moiihausm,  Alt-  und  otitttiieDgi.  leite,  aag.  f.  v.  Grvenherger, 

timift,  di«  soDst  n^li  F«nM  üit  fortoalf^ia  Pnifiz 
•teitB«  a«f  d«M  «fitett  T«il«  üa,  bttoOen  tii»  ist  ni«ht  «fii«bl- 
lieb»  dveli  a^cht  bei  HeyUe^SotiD  Daeb  ani  Mottir 
litwrit  j^dteifi  Inme^hin  dafär,  dafi  die  Eomposition  mit  abd^ 
^»  iMtaDeU,  rifech)  •ilig'*  die  ia  mhd.  g^chnehepft  tuL  "Sobiik- 
salsgdltiB*  Yorlieft»  tcbon  abd.  sei.  In  dieeeu  FaUe  Iii  natOrUcb 

gh'scafi  das  pUHslieb  bereiabre^beiide  fltoblaksal  atii  t»d  dar  Ao> 
oabme  «inet  beUMteti  PraalltM  dMbaiu  ibsoeeban^  Pir  da 
aa.  ^gemmfi  Aab.  Bao#.  1284  and  ffmBciUift'-$a$ia  Gea.  pl.  abeida 
128$  i8l  weder  daa  epaaiftBab  deateaba  Adjebtiv  gähi  nobh  du 
PiPaeilt  giif-f  ie.  barAamieben,  mdem  daab  wobl,  wie  bti 
Hejtoe-Se^tn  Tarttibtat  isl,  das  Adt.  gH  'einst,  fordern'  Ali  der 
B^dentaait  dee  von  älterBbet*  bestehendea.  Es  schiene  mir  aaAcr« 
deta  niebl  uftttiOglich,  daß  geoseeaß  auf  eigeotlicbSdi  ^giofumft 
berobe.  ^  geoc  fö.  'Hilfe,  UoteretfliziiDg'  möebte  man  geroa  nul 
got.  aukan  red.,  abd.  duhhön  'augere',  aMimngä  f^.  ^aagaanlatio', 
as.  Hei.  dftö«  in  Verbindnog  bringea,  wenn  sieb  xam  ae*  Dipb«- 
tboageti  eine  Bröcke  echlagen  HeAe.  —  geoöwr  ^böse,  eoblimm*  ans 
got.  jiuka  *&v(t6g,  rixa,  animositas'  7.a  erl&ntern,  acbeint  mir 
unbedenklich.  gictl  ma.  'Zapfen'  ist  auch  as.  W.  ihiüa  'stiria; 
m  *gingan  abl.  *^ehen\  Praet.  g^ng,  läfit  sieb  abd.  gingf'n  Ver- 
foliTon,  wonach  Btrebeti'  yt^rp-leiclu'n.  —  glof  fr»,  'Tasche*  hrlno^t  ja 
"froh!  nul  L'ot.  f'q/a,  an.  I6fe  mk.  pahua  zusammen,  gr/ma  njk. 
^Yiaier'  ist  auch  as.  W.  gftrho  *mu8CUe*,  1.  'raaecuö'.  Zu  qrvuljn 
abl.  'mahlen'  in  for  ^  ir^hArt  der  erste  Teil  des  got.  Kompos. 
grinda -frapjis  *'iS')Aynr/i'io^\  woau  es  ein  Neutf.  *grinda -frapi 
'Kleinmut*  gegeben  haben  wird.  — grrtan  'größen*  ist  anch  as.  He). 
grötian  und  grävnn  red.  wachsen'  auch  ahd.  gruoen,  gröit  'uirescit'. 
—  Der  s-Stamm  hM  nk.,  an.  heill  *HeiI,  Glück*  ist  auch  as.  W. 
hvly  dg.  hHe  'omine'  mit  der  zn  204  'günstige  Vorzeichen*  itim- 
meuden  Bedeutung  ompn'  nachweiRbar.  — •  heafodhi  org  lo.  'Haapt- 
berge*  ist  synonym  mit  'Holni .  Ahd.  ffadfi-  kommt  nur  in  Namen 
tor;  f6r  ae.  hrarfo-l^dende  mk.  ist  die  Übersetzung  'Seefahrer'  tu 
Bthwacb,  genauer  müßte  man  das  Kompositum  mit  'auf  Kriegs- 
oder  Beutezug  be^^riffene  Seelahrer  wiedergeben.  In  diesem  Sinne 
ist  sicherlich  auch  der  Volksname  Headdbv.ardan  zu  versteheD  als 
Abteilung  des  Volkes  der  Barden,  die  die  Heimat  zum  Bebafe 
kriegeris^ber  üateniehUiuDge&  yerlassen  hat,  dagegen  möchte  iob 
hH^f^  na.  jetxl  aiabt  mebr  ala  ^uipffiraer\  aondera  als  ^ftfsd- 
liebes  Feaer'  aoffbsaeo.  ^  hSolfeur  fta.  ^oaaaaas  BInt'  ist  «aa 
#46sa  Dottblalta  zu  ab.  BcUfaV'  ^bTaa*  TSltt  Qold  gesagt,  atao  eine 
Elte  Farbbeteicbnaag.  ^ofM*^  nl.  Ist  materiaU  allndisgs 
*B!tit8trom\  aber  gewiß  Hiebt 'Kampftraab',  londeni  *8abwaittraBk*; 
das  Bebwart  triakt  Blat»  aiebft  der  Kampf.  —  Aas  daia  ad|j.  KiM^h 
da«  sieb  tu  Mona  vavbftU  wie  hndh$ori  ta  AsoHU,  baaa  maa  aaf 
elttfbtbes  a§.  h&M  ma,  'Gewstid'  oiehi  aeblteßeD»  weaa  aaeb  sa. 
Aamr  bif.  bnd  ne.  aaderweitig  aoefa  FletiaaeB  vakiliaeber  DekU- 
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daUoü  /u  dem  Worte  bezeugt  sind;  es  wäre  also  sicherer  ^eweseii 
ftitt  /(.i>n  vielmehr  nur  -hAma  ins  Beowalf- Glossar  auuaiiehmen, 
öder  dem  Artikel  eine  andere  FaBSüng-  zn  ^^eben.  —  hinfits  'hin- 
wegstrebend'  hat  eine  Cormeil  genaue  Parallele  in  ahd.  0.  kina.., 
funt.  —  hleor  na.  '  ^Vange    ist  auch  a8.  Hei   hlear  und  mndd. 
Itr  Eilt  d^^r  trleichen  Bedeutung  ' Wange,  Backe'  bezeag't;  das  Wort 
fOt  *hiitts  gehört  erejchtlich  zu  ahd.  hlos'  n  'hCren',  got.  hliu-ma 
'Gehör,  Ohr*  und  muß  demnach  ureprönglich  die  'Ohrgegend  be- 
fticbnen.  —  Daß  hltfian  sw.  IT  *  emporragen '  mit  got.  hleibjan 
'gich  jemandes  aDnebmen',  au.  hüja  sw.  'scbükeD',  Fart.  6/ili/en» 
Tervegen',  d.  i.  'sieh  keines  Sehntzes  bedienend*,  ahd.  hliban  abl. 
schonen'  zn  verbinden  sei,  habe  ich  schon  Got.  Wortk.  erkannt. 
Die  semasiologigfche  EntwicklnniET  ist  aber  vermntlich  vieluiehr  die 
TOD  schätzen,  schirmen'  -zu  'öich  schützend  erheben',  wenn  über- 
liapt  für  eine  der  vier  Beowolfstellen  81  seh  hl^/ade,  1799  rece4 
itivadi,  1898  matst  htifade,  2804—5  9e  (der  Orabhdgel)  scel  . . 
huk  Üißtm  die  QDgemi achte  Bedeutung  dee  ^Emporragens'  iB- 
umIbm  ist.  Dae  Mrandirverbnm  gebt  ja  8icb«rUeli  «hiMi 
Vom  vi«  «o.  htif  fo.  *8obnt«*  ans  und  mit  '■«bttsdo,  Mblraieii* 
lidet  man  in  Beow.  81»  1799,  290ft  das  AnilaD^ta.  —  Za  hHd 
Ii.  ^Bergabbang'  yergleieht  weil  ahd.  UUa^  Bild.  dU  M$$.  hiOUm 
lU.  *tiafieo,  haaeo*  iBl  aneh  aa.  hnlia  'stoOen*  and  as.  W.  la 
V-Anühii  ^mistMmat\  Baieg  2  sip.  ö/nU  *6arpa*.  —  Za  oiiMa* 
«im  1944  iit  firagand  dia  Bedaalaag  'aefaeUoD*  asir«*«^^^  M  ^ 
^ynalogiacba  ZaiamomiatallaDf  mit  aa.  Hai,  hoA  a.  *8poll,  Bdba* 
Mligi  aa  gaUbrt  dam  a«.  YetiHim  dz  ün-kohmUan  abmo  nia 
at.  Worta  Adae,  W.  aa.  Adsa  *aeroma'  (feati?am),  da.  hSnß 
^caviW,  dena  daa  letstare  kasa  ▼€«  ahd.  AiioA  m.  'SpoU»  Haba*, 
^ftaaAal  Uolnait*,  aa.  W.  mt^r-höi  ps.  ^oontamplor'  nicbl  gatrannt 
aard«.  Bai  höht  ma.  'Meer,  Woge'  wird  as.  holm  ^Hfigel*  vermiAI. 
—  -Aap  aa.  in  fitthop  und  otörhop  ist  wobl  die  Ornndlage  dee  ae. 
▼irbams  hapian,  nhd.  hoffen,  aigaailiah  ^Zuflncbt  nehmen*  und, 
vi«  ich  denke,  mit  lat.  euba  urverwandt.  —  Daa  Adjektiv  hreo(h), 
hreot»  1.  ^wUd,  raub,  stürmiecb,  wdtend';  2.  'beträbt*  ist  doeb 
Böglicberweise  ein  etjmologiseb  einheitliches |  daatliali  iat  das  dem 
zweiten  Werte  eniepreohende  Wort  germ.  *httwtfa;  Beew.  1307  oa 
Areon  nuxU,  ala  Basis  des  o-Abstraktnras  ae.  AraoM'  'Leid,  Enminer^ 
»bd  hriuutea  'poenitentia,  dolor\  mbd.  riuice  stswf.,  swm.  *Be« 
'^röbcrs.  Reoe^  Zn  hrtomn  abl.  'fallen,  stürzen*  ist  an.  hri6sa  abl. 
ßchaodern'  za  halten.   —   hrfnan  abl.  'anrühren,  bernhren'  ist 
Hich  as.  und  ahd.    Eine  Ablantforra  ä  :  ■  wie  in  ahd.  nnra  and 
ru(jmi,  beides  'quies  ,  könnte  für  hröf  ma.   Dach   in  ahd.  rff'fo 
tignom,  trab^.  laquear'  geboten  sein.  -  -  Zu  hrüse  fk.  Erde, 
Bodon'  etellt  «ich  ahd.  rosa  'glacies,  crusta',  zu  2  hwott  'scharf, 
kübü  :  got.  (jaJiUHitjQn  *anreit7en\  ahd.  hwezzen  'acuere*.  —  //?/«^  mi. 
MöoErliri:'  ist  in  deminutiver  Form  as.  W.  s.  176  aU  iiu<ioho 
^aiio  nachweisbar.  —  Zu  in(n)  na.  'HaaSi  Gamaab*  kounte  aa. 
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inn  verglichen,  die  Steigerang  mit  infröd  *^8ehr  erf  iiiron*  ans 
got.  iti-winds,  ahd.  0.  in-giriuno,  rahd.  i)i-tjräene  erläntort  werden. 

—  Die  Interjektioii  ist  auch  abd.  0.  /<  Deben  l<s  und  Ittces, 
as.  W.  äh,  ISs  'pro  pudor',  läf  fö.  ^Hinterlassenschaft*  auch  kugo- 
bard.  laib  und  as.  leba,  das  Lehnwort  gelaßan  sw.  II  Mabeo',  aocb 
ahd.  Tat.  labön  and  as.  W.  *^um  'reereare',  gilduod  ^refecins*. 

lagu  mo.  *See,  M«er*  beg^gnat  aiieh  aa.  HeL  in  Kompp.  lagu-  lod 
an.  als  iggr,  —  Za  Iknggettrwm  na.  *altar  Sdiati'  ataUt  aiah  m. 
HaL  das  Nantr.  giMtrhmi,  Daa  temporale  Adjekti?  diaaaa  Kompoaitamt 
klftrt  Ylallaiebt .  dan  Naman  der  Langobarden  auf  ^  inaofaraa  nao 
dainnter  *Altbardan\  datwminiart  wie  *Altaaeb8en^  Tantehan  kann. 

—  lAMbMym  fkj.  *£attaBpaosar*  kann  nach  aa«  liäo4i9nd%f  4bo^ 
banrtailt  mid  im  aratan  Tai]a  anf  dia  Gliadar  daa  Laibaa»  siebt 
dia  ainea  Bingpaniara  bazogan  werden,  wonach  aieb  daa  aa.  Kern- 
poaitnm  ?on  Itctfrce  *Panzar'  nicht  mitaraehlada.  Uta  nk, 
watn  aiaL  lidi  *a  eailer,  traTaller^  iat  wohl  kaum  an  aich  'Schiff*, 
aondarn  nnr  in  Kompos.  mit  sund-  nnd  j^-.  —  /t«|N»i  abL  V 
phen*  ist  anch  abd.  Tat  güimpkan  *oportara'.  —  linnan  ibL 

verloatig  gehen*  ist  sowohl  got  aßinnan  als  ahd.  bilirmtm 
'weichen,  nachlassen*.  —  löcian  sw.  II  'Ingen*  findet  sich  auch  as 
W.  3  spi.  umbilocod  *bernmblickt'.  —  ^ff^öm«  adv.  'oft'  findet  sich  abd. 
als  kilomo  gl.  K.  mit  der  gleichen  Bedentang  freqneiitpr^  wohl 
ablautend  zu  dorn  gleichwertigen  kilamo  (fl?)  Ba.,  Oraff  2,  21 2| 
außerdem  aber  auch  noch  als  Adjektiv  mbd.  lüeme,  md.  lüme 
'matt,  sanft,  milde*  und  in  ahd.  und  as.  Kompositis  wie  as.  W. 
gaslitome  p.  'hospttalfs  .  —  Zu  l>jt  'wenig'  stellt  sich  as.  Hei.  lut^ 
vielleicht  irlpif'hiaiia  mit  Langvokal  1782  uuerodes  tut,  sowie  ahl 
Is.  liuzil  mit  Diphthong  eu  statt  ft.  —  meagol  'eindringlich,  herz- 
lich' Beow.  nur  einmal  1980  in  der  Bindung  mea^lum  tcordum, 
von  Gering  sehr  ansprechend  'init  gewählten  Worten  übersetzt,  ist 
vermutlich  mit  dem  ahd.  Elemente  tnagcl-  in  den  P.  n.  Magel-Udm 
und  'potrn  Libri  confr.  identisch,  gehört  somit  eher  zu  magan 
*körnKM)'  als  zu  aisl.  mngr  ^flaufe'.  —  nirarriau  bw.  II  ist  auch 
as.  W.  ytmarcoda  3  spti.  Mestitnit,  decrevii  .  —  tnyndin  ^-ehört  M 
ae.  an.  got.  munan  und  ist  eine  Biiduiig  wie  as.  W.  eigentlich 
ahd.  njuuünizenti  :  ahd.  uuunen.  —  (hjnagan  sw.  I  zu  1318, 
hier  wie  sonst  zumeist  in  Bindung  mit  tvordum  ^anreden',  scheint 
sich  üjit  Rücksicht  aul  genägan  'bedrängen*  ganz  wie  ahd.  gruozzen 
'anreden'  mA  in  leiridlicher  Absicht  'angreifen'  zu  verhalten.  Etj- 
mologisch  kann  duo  ae.  Verbuiii  mit  gut.  neiwan  abl.  cum  dat., 
Beleg  3  s.  praet.  naiw  ivurtv^  insidiabatur  ,  zusammenhängen. 
Dia  Gleichung  ae.  gehticegan  demütigen,  fällen*  zn  got.  hnaitcjam 
'erniedrigen*  wie  ae.  nwgan :  got.  *naitcjan  ist  formell  befriedigend, 
dia  aemaaiologiscbe  Entwicklung  aber  allerdings  durch  sie  neck 
nicht  gegeben.  —  nlpan  abl.  'omdfiatam*  nnd  na.  *Ihinbal* 
aiellan  aich  an  got  ganipnan  'betrübt  werden*.  —  urhiUim  Hild. 
Iat  Verbnm,  nicht  Nomen,  daher  die  Oleichnng  ahd.  *tfHMo  u 
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r^-e^  nicht  aufrecht.  —  rästan  sw.  il  ist  lürmell  mit  ahd.  reiaön 
'mrößten,  vorbereiten'  identiacb.  —  rape  in  724  nnd  mit  ht  g«- 
8chfipben  aber  zu  reinem  r  allitterierend  in  1390  und  1975,  in 
alltn  lirei  Fällen,  wie  ich  glanbe,  mit  der  B«d«lltiing  'sogleich*, 
L'eb  ri  Wühl  mit  got.  rapizo  * 8ibxo3cdn€Qov,  fieiliiiB*  znsamman» 
Während  hrade  ^schnell,  rasch,  hurtig  mH  an.  hrapr,  abd<  hrad, 
rad,  redt  'schneU'  ?6rwaadt  iit.  —  Das  Vwbnm  in  434  wcepna 
nt  receed  iet  mit  Holtliuia«  nchttrUeh  dam  as.  HaL  rifkian  glaieh- 
zasetien,  dann  abar  «Mb  mit  Lloga  B:rec(e)an  im  dloaaar»  reeoed 
in  Texta  an  fttbiao.  Kaoatndrtion  mit  dam  Qanit.  dar  8aeba  wla 
bma  abd.  ruokkin.  Andd.  antepricbt  rmha»  I  ^badaebt  aain\  ne 
mkU  'nolita*.  ri^^  in  rignkiard  *aabr  faat*  baiftt  nicbi  aigant- 
Ucb  'gawaltig .  aondani  ^abftndarlleb'  wia  aa.  ngiMind  'nnbail* 
haf  btrnd*,  t^ghUld^  *Diab  dnreb  nnd  dwab*;  dia  rondas  r^gn- 
kiurit  in  826  aind  damnaab  ^nnvaraabrbar  faata  Sabilde*.  —  Zn 
hireo/an  abL  *baranban*  lat  an.  Hrf/a  *iarbraeben*  zo  halten.  .— 
Bm  t9m  na.  "Raiba,  Zabl'  mmiai«  ieb  abd.  rJm  m.  'Baiba,  fiaihen- 
Mg^,  nbd.  mm;  abanao  bai  Hne  ma.  ^Mann,  Krieger*:  as.  rink 
ud  Jüri — •  Zq  r^mon  rad.  'mdam,  aebwimman'  biatat  dae  Abd. 
iir  ama  Ablaitnng  rvadar  n.  *£nder'.  —  Daa  dam  aa.  -Bwia  mlg. 
mtipncbattda  abd.  -i^f>  iat  gleichfalls  nnr  im  zweiten  Kompo- 
litionataila  basangt.  —  scacan  abl.  'schießen,  ^tailan'  iat  auch  as. 
fkttbm,  —  $ein(n)  *Platta',  Beleg  1694  on  äcem  scinnum  möchte 
■an  Bit  mnl.  schene,  mnd.  und  md.  sehen»  i,  *Schienbein,  Schiene, 
mbd.  8chin(e)  stswf.  'lamina'  in  Beziehung  setzen,  aber  daa  üm- 
laots  e  waiat  abar  an(  dia  Daminntivbildnng  *8kan'ko  in  ae.  scancan 
'tibiaa',  sceancan  *mn.  —  teiorp  na.  *Kleid*  in  here  ^  und  AtWe— 
ist  langobard.  als  seherpha  'mobiles  res*,  im  Testament  von  Ber- 
fama  a.  774  als  'Gold,  Silber,  Kleider,  Pferde'  spezifiziert,  erhalten. 
tcfttu  in  Aämi —  ist  auch  as.  ^kola  fö.  'Schaar .  —  scrxd  na.  Klei- 
düDET*  ist  anch  an.  sl-ruif  n.  '  kostbart  tni'.  Die  Bedeumni,'  von 
«ciwi  mk.,  ahd.  acuico  'Schatten  läßt  eich  mit  der  von  got.  skuggwa 
'ipecölum'  durch  'Spiegelbild  im  Wasser'  vermitteln.  —  icucca  'böser 
Geist'  stelle  ifh  mit  as.  W.  scocga  'oscilla*  (a)p.  stf.  zusammen 
and  finde  in  dem  ae.  Worte  eine  alte  Bezeichnung  für  den  *Ritten  . 
—  $cijndan  8W.  I  *eiien'  zei^t  im  ahd.  srunden,  samten  antreiben^ 
and  as.  W.  *skundian  'eug^gerere'  tranHitivt'U  Wert.  —  smj/o  dunkel 
ist  auch  ahd.  salo  ^dunkel färb i er,  ecbuiut/  g  .  —  1  secg  mja.,  eigent» 
lieb  'Gefolorsmann*,  lat.  socius,  ist  auch  as.  Hei.  678  PI.  nom. 
uggi.  Eben^t  sefa  mk.  'Sinn*:  aa.  seto.  —  semninga  'alibald,  plötx- 
Üch*,  göuiidet  wie  das  got  Adv.  unicaufm  'unverhofft,  plötzlich', 
iit  von  dem  Adv.  ahd.  saman  ^simul',  andd.  samen  'znsamman* 
nnd  leiTjporal  'gleichzeitig',  ae.  in  (Ft-  und  iü-somne  abgeleitat  nnd 
steht  beij'nffUch  dem  nhd.  'mit  einem  Male,  auf  einmal'  naha. — 
wommn  ew.  II  *  weilen'  klärt  das  ahd.  oi«2mön  auf,  dM  in  dar 
Stellt  0.  I?  20,  G  mit  rHnidu  gisSmotin  bleiben*,  niabt  *aicb  aam- 
feeln',  bedeotet.  —  ald  'weit,  breit'  muß  doeb  mit  an«  Mr  *long, 
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hiBffinff»  demiisns'  gltidi  ulni  tigw  «bL  *xith«t  iiob  kgtii*  itl 
M,  ud  ahd.  ^tlDta'»  «lue  d».  *MiaAi*  m.  «M.  «<-^  «Im, 
hal  mit  odd.  aM  niobts  m  tu  m.  W.  Mt  ist  'di«  «bfvwfr« 
Cm*  8ohlangenbaiit\  ekTBologiafili  gleich  nbd.  schlauch  loiidm 
itl  mit  as.  slak  'stampf,  feige',  abd*  K.  dach,  shh  'schlaff*  ideotiMb. 

Die  r-lote  Perm  des  Verbamt  ^pecan  abL  'sprechen'  ist  aadi 
abd, :  apSektm»  *«-  fgMru  in  handaporu  986  fclBD  ^nch  Nom.  pl.  eine! 
^Neatnims  eeio,  wosv  sich  abd«  mbd.  spcr  n.  'Foüstapfeo,  F&brtib 
Spur'  halten  läßt  Der  Bfdentan^  naeb  ist  'Sporn*  als  Bewaffnung  der 
liager  Oreodele  mebr  za  empfehlen  «Ii ' Speer \  daher  die  benitierte 
LeevBg  ^-^speru  zweifelhaft.  Man  ?gl.  nbd.  hahnenspam:  die 
don^  oder  krallenartige  Bewaffnung  des  Hahnen  faßes.  —  »prwt 
ma.  'Spieß*  in  ^o/ortpreoi  erscheint  auch  in  nbd.  dtu  bugspriei, 
entlehnt  aas  ndl.  boegspriet,  bair.  demin.  sprie^Ml,  Das  abl.  Verbnm 
ist  as.  W.  als  at  spr  itan  'hervorFprießen'  belejE^t;  ahd.  ^^prituzen 
8w.  faicire*  ist  sekundär.  Dem  ae.  Korapos.  entspricht  as.  W. 
euurspiat  n.  p.  'neuabula,  lance»^*.  —  starian  8W.  Ii  ist  auch  an. 
stara  h^w.  'starf^ii'j  steap  'steil,  hoch'  aucb  ahd.  in  stainm  9tauf% 
*hobe  Fölsen"  ^^I.  K.  Graff  6,  660.  Die  ahd.  Entsprechung  tu 
sUppan  abl.  ichreiten  i^t  '-■■<icphen,  die  as.  *steppian,  st'^ip  anin- 
setzen.  —  siöw  fö.  'Ort,  Sielie'  findet  sich  aach  au.  hto  i.  'a  gtuvd 
in  a  ürestove,  hearth^  und  im  Ikompos.  eldsiö,  PI.  stoar.  —  2a 
gestreon  na.  'Schätze,  liieiüode*  auch  das  as.  Verbnm  stritmian 
mit  KüstbarkHilen  vt  röshen*.  Die  Baais  von  styman  8W.  I:  ae. 
steam  ist  nnl.  als  stuom  m.  'Dampf.  Danst,  Schwaden*  bezeugt. 
Zu  suhUrge-fa'deruH  gehört  as.  \Y.  yisuUrilLi ;  zu  sweyi  na^.  'helle 
Luit,  Himmer  as.  swigli  'strahlend*,  ahd.  smgala  f.  'Flöte,  Pfeife'. 
swelyan  abl.  'Yerschlingen'  ist  auch  alid.  siccLjan,  ^iidhan',  stcelian 
abl.  ^sterben'  auca  gut.  smltfin  und  as.  sw^Uan.  —  io -  Erweiterung 
tu  iweor  ma.  'Schwäher  m  adum  ^  ist  as.  swiri  m.  'Qeschwister« 
kiiid «  »wican  abl.  'entschlöpfeii'  ist  auch  as.  Hei.  sunkim  *im 
Stiebe  laeeea'  and  W.  hi-,  gi-awlkan,  sowie  ahd.  swUhan  ^aoter* 
laaieo,  verlaseea*.  ^  swimian  II  'tönen'  ist  eine  verbale  liä»*Ablei- 
lUBg  aoi  9taim(n)  n.  Uoiud,  melody*  und  mit  laft*  9Smr$  amr« 
wandt  —  üfimHätm  'überwältigen  tat  effinbar  aaa  mc^  *itok\ 
ae.  9w~td(i)  absuleitea  und  demnach  mit  Länge  «yftfreicitf^  am« 
setien,  wie  ja  Hollbanaen  ao  beiden  Textetellea  Uteioblieb  bat  ^ 
Oenaae  Bntepreebnng  tn  aie^fi  red,  ^piaeeela'  mag  ae.  Bei* 
stfiB^  *ranaebe&'  aela,  wogegen  got.  afswögjan  nnd  die  Ileralit« 
büdug  mifSgai(i9m  aobwaehe  Verba  eind.  ^  syrwm  aw«  l  *naieiiaNUea, 
ineidlari'  iel  Ten  der  tweilea  Bedeutung  dee  SabflantifUine  mto 
bei  Heyne«8oein  'inaldiae'  aoi  an  veteleben.  —  uiUak  *nntadelif ' 
Tirbiadei  Holtbaaaen  mit  ahd.  9SM  'pMirie'i  die  Länge  dei 
Stammfekales  ist  ane  der  abd.  Gloeee  wadknU  'egentes'  ereicbt- 
licb.  ^ftUom  in  laäpUma  'der  Leid  Terureaobende'  ist  allerdings 
Nomen  agentat  zu  B  Isen,  p»*^  'maeben,  aufögen*,  ahd.  kiz$kim 
reficere^  inetaorare,  reaarcire,  tingere',  aber  aa.  Hei.  1810  pdtniieaii 
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MftI  blt6  ^ttwM  aiino,  aabaUn*,  <»oiKm  /ruMiiitiBii  Hei.  782 
[ObeljUt  (Tg),  lai  /Mlmiff/)  anambren',  ao  4aft  wir  4eai 
üiitonafailiHaa  -^ettmia  dia  Badauiusg  'XiiiiiB«ibringar^  nfobt 
nbSDigMi  k9«iaa._—  lorjU  'gl&owDd'  lal  an^  aa.  and  abd, 
arü,  aaraA#.  ^im^^  aw.  I  ^trioiitii  TMiy  blndani  aa»  baravban^ 
aiia  aaa  famabt  mit  abd.  9h9$lkm  *tirtaila0f  xaratmoi, 
nnllnB*  amaman  n  briogan«  —  *>ao(f^  in  ^tp^odig  aa. 
HiL  «MMaod^  *fraiBd*  iai  Ja  wabl  mv  Abatnkticm  aaa  dam  Eom» 
IMfkam,  daa  aaiDaraatta  aif  aiaam  Sobata&tiYnm  *fljbMii  banibl. 
Baa  Nabanfam  biati  mit  o  für  m  aabainl  a&d.  «Mil^ 
ii  imür-lhMg  ^nibiaatv,  aobditaa*  ta  taia,  dia  abar  abar  var^ 
taliB  Urspmgaa  —  aa.  undtffjdan  *s«bdara*  I  —  ist.  —  pdian 
IV.  H  ^daldan,  aiiharreD'  iat  aaab  aa.  W.  Uuim  'pati*  mid  Hai. 

«alaii  aaivia  abd.  tholön.  —  ptf^roan  ^gaaebmiadal*  aalet  naeb 
fMm  za  hüan  eineD  Infiailiv  ^J^rflan  Torans.  wozu  vernrntlicb 
aa*  W.  stf.  thrühy  'Fmal,  compea'  dp.  druhin,  in  Komp»  dp. 
AtfMfaow  'bojiB*,  handrukin  'manicis'  gabdrt.  Za  punian  bw.  II 
'dMMn,  dröbntn  kOnnte  maa  aa.  punor  m.  «rUatanid  biataaatiaik 
—  ^Nt  *8o'  iat  aaob  aa.  HaL  and  W.  thus.  —  tim^r  -  tr^eiMl« 
'iii  Neogeborener',  znaammeDgesatit  wie  eniht-wemule  'als  Knabe\ 
Mthilt  ein  auch  oakomp.  vorkommen dee  ae.  Naatram  umborf  ym 
d«m  es  von  vornherein  nicht  klar  ist,  ob  es  als  ^-Stamm  oder  als 
r^Stamm  an^esehan  werden  eoll.  Etymologisch  ist  es  Bicherlicb  ale 
Tiefstüfe  zu  got.  immha  fö.  auch  ahd.  fu.  ünd  fk.,  aond.  uuamba 
?wi.  'uteros,  uenter',  a8.  W.  "^anibo  in  dmbvn  'abdomica'  zn  be- 
traehteD  aod  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß  umbor  zu  wumha 
lieh  hinsichtüch  des  Anslantes  wie  westg'erm.  imlnr  za  got.  wato, 
ao.  min  verhalte,  also  den  ÜexivigebeD  Wechsel  von  r  za  n  in 
?n«fh.  i'dß>(>,  vdazoq  zeige.  —  onwacnigean  stimmt  zn  pot.  oa- 
koj.fjun  'erwachen*  Lnc.  9,  82,  dessen  Praeteritam  ^qawaknoda 
lauten  muß,  das  Kausativam  w^ccan  ^aufwecken'  za  got.  u.^/rakj'an, 
ätiB  zugrunde  liegende  IntraDsitivam  irrpccan  sw.  I  za  ahd.  wahhny 
mhhrn  'oigilare\  d.  h.  die  ae.  and  abd.  Form  dieses  Verbnms 
ist  peiyenöber  dem  frot.  st?,  wakan^  tvok  'wachen'  eine  Nenbildang, 
Oift  uiöglicherweiae  auf  eine  ablantende  Form  mit  j  im  Praesens, 
also  westgerm.  ^wakjan  wie  weslgenn.  alil.  ^ligian  gegenüber  got. 
%afi,  ioröckgeht,  —  tvwd  n.  'Flut'  ist  auch  ahd.  wat  'nadam*. 
mgff  'onrabig,  bartig,  tAtig*  ▼erbinde  ich  mit  abd.  toeibOn  *flai- 
lare,  agiUri'  Qraff  1,  650.  —  wä^  ma.  'Wand*  iat  aaeb  aa.  Hai* 
wegm.  *Banwerk\  1809  Acc.  pl.  «nd  Ut  für  beide  Dialakta 

als  *ica%  iu  m  konstmieren.  —  warn  fi}.  in  land — -  'Kinwohner- 
scQa,fi."  18t  aüch  as.  uara  fö.  *Hnt,  Acht...',  ursprünglich  viel- 
leicht 'Besatzung'  und  bekanntlich  Grundlage  lier  röm.  germ.  Volke- 
Damen  aüf  -uarii.  —  wea  luk.  'Weli  u&w.'  ist  auch  ahd.  tcilwo  m. 
*dolor,  uialam"i  yewtalc  na.  'Wälzen,  Wogen'  gehört  zu  ahd.  waUoan 
nd.  *aolaere\  walkäri  m.  'fallo\  —  Dia  Badeotang  *Wolf'  aa  aa. 
«ftory  ma.  ist  fdr  dia  Belege  im  Baow.  h^oruwearg  and  fem. 
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grundwyrgen  nicht  berechtigt.  Die  Orondbedentnng  des  Works  ist 
eicberlicb  *MOrder%  woran  die  bistorischen  Bedeatnngen  deg  Wortes 
germ.  lat.  teargus  'expulsng',  d.  i.  Vertriebener  Verbrecher,  Übel- 
täter', ahd.  iiarg  'tyrannoB,  diabolns'.  */aru'ergen  'maledicere',  is. 
tcaraff  'Goächteier'  uiimittplbar  aTiknüpfen.  ^Venii  g^ot.  !at(f}(i^rürg$ 
derjeriigö  ist,  der  sich  p:HgeD  die  darch  empiaugenen  Lohn  über* 
nommenen  PÜichten  verfehlt,  so  ist  ae.  fr'f^O'fowearg  derjenige,  dw 
sich  gegen  den  Frieden  versündigt  und  für  den  h'oroiciarh  JieUtic 
von  1267  ist  die  be;  Heyne -Socin  aiiire^ebene  Bedeutung  'Um 
Setiwerte  verfallener  (Übeltäter)'  wahrscheinlicher,  als  die  bei  Holt« 
bansen  'jjampi^neri^'er  Wo]f".  (jrundwyrgen  is  allerdings  lokal  be- 
stimmt, doch  nicht  'Grund w(Mßa\  sondern  'die  Qe&chtete,  die  Cnel- 
tätoriir  oder  meinetwegen  die  M»'^rderin  am  Grunde  der  See'.  — 
Wenn  ao.  wH  mit  Länge  angesetzt  werden  mnß,  so  ist  für  gut. 
nnila  das  ai  g'leich  germ.  cb  von  saian  anznnehmen  und  für  die 
ahd.,  andd.  ij^ntsprecbnng  nait  a  gleichfalls  Länge  uuala,  uuälanu 
in  Krwäfrnng  zu  ziehen.  —  -uela  mk.  *£eicbtam'  in  Kompp.  ist 
aocb  ae.  Uel.  welo^  W.  gp.  vuelmw  opum'.  —  tote  na.  ist  gltsichfalU 
a^.  Wik  m.  'Wuhnstätte,  Dorf,  ebenso  wlg  mna.  as.  Hei.  tv\g  m., 
ahd.  Hild.  nnd  audd.  tiuic  bellum,  pruelinm\  —  tcitie  mu  'Freand' 
ist  ancb  as.  Hei.  wini,  mhd.  wine.  —  winjian  abl.  'kämpfen,  streUci. 
ist  formell  ebenso  gut.  wie  ae.  Hei.  und  ahd.  mit  der  Gruud- 
bedentong  'laburaro".  —  unr  ma.  'Metalldraht  uud  Schuiuck  daraUs»" 
liüdet  bich  auch  im  ahd.  uiara  f.  'ieines  Öold',  miid.  triere  'ge* 
Iftntertes  feinstes  Gold  und  Schmuck  aus  solchem',  ferner  in  if. 
W.  vuieron  'striatarnm'  nnd  uuirebrün  ^myrtens".  Bei  wüian, 
w^oiian  'bestimmen,  anordnen*  vermiAt  man  got.  icitop  'Geeetz, 
Gebot',  —  uflänc  'stattlich,  stoU'  ist  auch  as.  Hei.  tdank,  ebeu« 
Wdrehl*  E«eh  m.  »Ok  n«  ^das  Abschenlicbe'.  —  toolMMr 
iit  allerdings  mit  HrftoeoflberttrOmt*  Tonftgiioh  ftberaetoli  aber  du 
Part,  icollen  beifti  kelBetw^s  'geqaoUeo',  eoDdera  aadi  Aoivaii  Ton 
ahd.  0.  IT  20»  5  biwHoUan:  'befleckt',  gebOrt  also  n  ahd.  biweOütif 
andd.  ae.  W.  bewellan  'beflecken,  inficere*,  abd.  biwOlida  'fif 
flecknng*.  Daa  Komp.  kann  demnach  auch:  'mit  Trinen  bedeckt* 
wiedergegeben  werden.  —  wrä't(t)  fjo.  (?)  'Knnatwerk,  Schnockf 
Kleinod*  ecbeint  Tom  Praeterltalablant  des  Verbama  writan  aw 
gebildet  nnd  ddrfte  wohl  'opns  inscalptnm'  sein.  Zn  -wraiu  f$- 
'Scbnts'  \xk  Uf^  halte  man  as.  Hei.  tmdian  sw.  'schfttiflit 
sichern  ^  tu  wridan  abl.  'binden':  ahd.  rtdan  abl.  *  drehen*  n 
wtUdor  na.  das  got.  Nentmm  *imdpr  von  Gal.  2,  6  cod.  B.  — 
wunian  sw.  II  ist  anch  as.  nnd  andd.  mmon,  wmon,  ahd.  wme», 
wyrd  fi.  'Schicksar  anch  as.  Hei.  761  tourih,  ahd.  wutip  an.  Vffr. 
Oaa  A<yekti?  in  ^dan  sw.  X  'veröden*:  ahd.  üdU,  9di  'vsitai' 
erfordert  eine  got.  Entsprechnng  *aupei$* 

Czernowitz.  T.  Grienberger. 
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Le  Monde  Moderne.    Revae  Mentaelle  illastree  de  la  Familie. 
ralMint  le  10  ehaqoe  moii.  P.  Jn?eD,  1S2  rae  B^ttnur,  Paiie  1907. 

Es  war  ein  sehr  glücklicher  Gedanke  nnserer  ünterricbts- 
Twwaltung,   dnrch  Einföhrunsr  des  bödint^t  obiicraten  Unterrichts 
in  einer  modernen  Sprache  (Französisch,    Kncflisch)    an  einzelnen 
Obergymnasieii  nnserem  Gymnasium   einen  modernen    Aufbau  z,a 
geben.    Der  Vercach  kann  —  soweit  meine  En'ahruüg  reicht  — 
al8  jelün-reu  bezeichnet  werden  nnd  es  wäre  eine  Verallgemeinernng 
ichoD  jetzt  ins  Auge  za  fassen.   Der  Gymnasiast,  der  vier  Jabre 
Min  Latein,  zwei  Jabre  sein  Griechisch  redlich  darch gearbeitet  bat, 
wird  an  dat  Stodinm  einer  modernen  Sprache,  schon  wegen  seiner 
^raebliehen  Yorbildoiig,  mit  großem  Eifer  herantreten  und  wird 
—  einen  halbwoga  ▼•mUnfkigen  Uoterriehtibetriob  Yonnsgesetxt  — 
iiftffordeatllebos  leitteo  und  «rtieboD«    Mbtireritiiidlicb  muß 
ibii  te  Dotwendigo  Lehntoff  am  allen  Wissensgebieten  tngftnglich 
gwiacht  werden  in  der  hantigen,  nieht  bloß  in  der  Sprieha  (wenn 
neb  mnaterglltig  fAr  immer)  vergangener  Zeiten.    Sehr  dienlieh 
fir  einen  solchen  Zweck  scheint  mir  eine  regetmißig  erscheinende 
Zeitschrift»  wie  sie  mir  in  der  hier  angeseigten  Torllegt.  „L$  Mcnds 
muknu^  eracheint  am  10.  jedes  Monate.    Mir  sind  xwel  ältere 
(ans  den  90er  Jahren)  nnd  die  Jahrgftnge  190$  und  1907  genan 
bekannt   Ich  maß  Toraneachlcken»  daß  ich  in  diesen  vier  Jahr* 
gingen  anch  nicht  du  Geringste  gefanden  habCt  was  in  sitt> 
lieber,  religiöser  oder  ^triotischer  Hinsicht  bei  nns  Anstoß  er- 
ligen  konnte.  Der  Inhalt  weist  die  grOßte  Mannigfaltigkeit  nnd 
ridseitigkelt  anf.   Deshalb  wlU  ich  den  Iststen  Jahrgang  1907 
gmaner  nnd  eingehender  besprschen.  —  Znnßehst  sei  anf  die  vor« 
sfigüche  Bomanbellage  hingewiesen«  die  nnr  herrorragende  Werke 
bringt.    Unser  Jahrgang  bringt  znn&chst  den  Scfalnß  eines  histo- 
rischen Bomana  ans  der  Zeit  Karl  Alberte  von  Sardinien -Piemont 
und  Badetxkys.   „L'aub0  libh'atrice**  von  San  Ginsto,  französisch 
bearbeitet  von  J.  H.  Desmarest.  Dann  folgt  eine  reizende  Erzählung 
ans  dem  Itnssischen  „Antipode**  (P.  Gnieditch)»  französisch  be- 
arbeitet von  Marie  Petite.    Der  Born  an  ^La  greffe^  Ton  Jean 
BoQTier  ist  nn?emein  fesselnd  nnd  sittlich  erbebend.  Dieselbe  sitt- 
heh  läatemde  Wirkung  bat  der  ans  dem  Snglieoben  (E.  W.  Hör« 
lang)  Ton  Henri  Erie  fibersetzte  Koman  f^Peeeapi**.    In  den  zwei 
letzten  Heften  folgen  noch  die  Romane:  „La  maiaon  du  diable*" 
Ten  Panl  de  Garros  nnd  der  Anfang  von  „La  Mariie  d^Jena^  von 
Louis  Sonolet.  Außerdem  enthält  jedee  Heft  mindestens  eine  kleine 
Vevelle  oder  Erzählung,  von  denen  besondere  Erwähn nn^r  verdienen: 
„Le$  trois  rMrenees**  von  G.  de  Lys,   „Uonor''  von  Mathias  de 
St.  Vidal,   „Cranebas**  von  Emile  Solari,    „La  ientnre**   von  F. 
Mazade,  ^Suzamel''  ans  dem  Norwpfrigcben  (Jonas  Lie).  „Le  Sire 
de  Karak^  von  Aafsrost  LepajTo  usw.  —    Von  ^--psch ichtlirh  -  geo- 
yrapbiscben  Anffätzpii   seien  erwähnt:    ,J.e  Forum  au  temn^ 

C^r«*"  von  Boyer  d'Agen   (mit  wunderschönen  AbbUdongeD), 
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Ja  roi  Dim  Carlos  I." ,  „Vtgypte  incmnu**  von  Jehan  d*Imy, 
j^Les  gmtr0  Ue»  de  Napoleon** ,  „ÄrUour  cTEylau**,  „La  quettm 
ichique"  von  Ernest  Gay  (allerdings  so  gehalten,  all  ob  es  in 
Böhmeo  und  Mähren  keine  Deutschen  g&be),  „La  vie  ä  3000 
mHr$8  d*aUüude**  (Vohiervatoire  du  Pie  du  midi),  „Le  gSnSral  San' 
terre,  brasseur,  Sans  culotte  et  chäielain" ,  „La  coiffure  feminine 
ä  M.<kdagasc(ir'\  ,,Faris-anciefi'\  „f.^s  CSsars  jmrlemeniairei'" , 
^La  langue  <?f7rrvV" ,  „L$s  trois  Brhamin'* ,  „Au  patfs  de  Xau- 
sicaa'" ,  „A  travers  la  hrousse  equaton'alr^' ,  ^Le  patriotisme  ja- 
ponais'",  „Le  colisee''  (<)  Uome),  „La  rue  de  Pnris^,  „Autour  du 
landitisme** ,  „La  vie  en  Chine**,  „Dans  la  haute  Alöanie*' ,  „Li 
dernier  $([jour  de  Najmleon  ä  la  Malmaison''  ^  ^Les  oeurres  dt 
Jeunesse  dt'  J.  P  Maral**,  „Sir  Jleury  Campbell  Dannennann**, 
„La  monnaie  ä  travers  les  äges**,  „JJtie  Araidie  americaine'",  ^Lt 
traitS  franco  - Japonais  et  la  Chine** ,  „Les  conjrtries  tnusulmana 
et  leMaroc**,  ,,S,\jome**^  „Mmw^h  et  rOctober/est**,  ,,Le  mite  des 
morts  chez  les  Gaiäoi6** ,  „Terre  d'epouvanfe**  ("Martinique) ,  „Le 
pvriage  en  Afrique^  usw.  Eine  weitere  Aofzfthluii^j:  wäre  ühei- 
flässig.  Ein  breiter  Ranm  ist  der  Kunst  gewidmet,  erläater;  dorcti 
die  denkbar  besten  AbbildQugec.  Die  Literator^eechichte  Frank* 
reiche  (und  auch  anderer  Länder),  Sozialpolitik,  XatarwisseDscbalt, 
Musik,  Militärwesen  —  alles  iöt  reicniich  vertreten.  Ständige 
Rnbriken  sind  irewidiiiet  dem  Tiieater  (ohne  Scbauspielerkültus I), 
„Müu?-cni€}if  litlt'raire"  (sehr  wertvoll,  da  die  wichtigsten  Efechei- 
naugen  monatlich  besprochen  werden),  „Causn-ies  scientifiquet** 
(meist  neueste  technische  Erfindungen  usw.)  —  Dem  Texte  swhep 
Abbildungen  zur  Seite,  die  in  jeder  Hinsicht  als  musterhaft  be* 
zeicboet  werden  müssen,  so  die  Bilder  des  Forums  in  Born,  dii 
dar  Anff&hruQg  des  Sbakespeareschen  »Julius  C&sar'  in  seiDor  im* 
tOilacben  NeubearbeltQDg  nod  Wala  andere. 

Aus  einer  derartigen  Zeitschrift,  die  alle  Wissensgebiew 
gleich QKiGit,'  behandelt,  kann  nicht  nur  sachlich,  sondern  bei  m 
namisntlich  sprachlich  aüßerordentlich  viel  gelernt  werden.  Nor  W 
iüt  es  niutrlich,  eich  die  vieleu  tecbüischeE  Ausdrucke  anzueigDW. 
f— •  Von  allen  mir  Ijekaiinten  französipciien  Zeitschriften  8ei  llw 
„Ae  monde  moderne'  zur  Aiü^cliafTQUi^  für  uusere  SchülerbächeriiW 
ganz  besonders  empfohlen.  Die  Verlagfehüchhaudluij^'  Jnven  il 
Paris,  122  rue  B^aomur  gewährt  übrigens  jedem  Abnehmer  (jältf^ 
li<»b««  Abonnement  kaum  20  Kronen)  Prämien  in  Büchern  ane  dt«» 
atlbep  Vtrlag«  tarn  Ladenwerte  von  18  Frs.,  die  mit  der  Zeit  ilBi 
ediOn«  ud  «er|?oll#  fraDKöiiacbe  Bücherei  bilden  können. 

Graz.  Jnlio»  Mlklap. 
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F.  Matroye,  La  Oonqadle  vandale  en  AlHqii«  «t  la 
atnuttoa  da  rSrnpfre  d'OceideDt  Pids,  Ubnarie  Haobette 

AOii^  1007.  VU  a.  a02  S&  ». 

Es  fehlt  IUI  Deutschen  iieicho  nicht  an  guten  Büchern,  die 
ifi  aüfifäbrlicker  oder  gedr&n^er  Darstellaog  die  Geschichte  des 
Vkodtletireich«8  nnd  damit  aach  den  QegfefisUnd  behandeln,  mit 
dem  das  Torliegeüde  Buch  sich  beseb^fligt.  Es  genügt  hier,  an 
Dikli  K6Dige,  ftn  Mio«  Urgeschkhta  der  geffflaniBeben  nnd  to* 
atniieliMi  YOlkMr  (Bd.  1)  oder  aa  das  aattMta  Baeh  T<^n  Ludwig 
Bteidt  ta  atiaattki;  aadara  !a  Fraakraieb,  waaa  maa  tob  aiaigaa 
fvallileB  Vataachaa  abaieht.  Da  aaa  daa  Land,  am  daa  m  aleh 
IttMt,  baata  gaat  ta  Fraakraieb  gabdrt  odar  waaigatana  ia  die 
ftaaiaaSaeba  latarMaaBapbara  alabazogaa  iat»  wird  daa  Torliagaada 
Buh  daaalbal  willkoaiaiaa  aain*  Obaa  garada  Waaeatlicb  Haaaa  tu 
btifigaa,  babandalt  aa  aaf  Qnad  aiaaa  grflndliebaa  Sladiaaia  dar 
QMÜaa  daa  Gegenatattd  ia  aatapraebandar  Fdrm  aad  briagl  an 
friibrtaai  Appatai  ao  tial  bat,  daa  dar  Labrar  iadiaLaga  kommt, 
Am  Oagaaalittd  aigaaar  FrdRmg  ta  aataftiabaa.  Am  dankanawar- 
tMlia  mag  Tidan  dia  Bialaitang  acbaiaan ,  trotedma  aia  im  Ter- 
MltBia  xa  dam  alganfUahaa  Qagmtanda  atwaa  ta  braSt  gatataa 
iiL  8ia  achildatt  ^  aiabt  bloß  gaograpbiscb  ^  daa  Bodan,  aaf 
Imb  aiab  nadibar  dia  vaadaliaeba  laTaaioa  abapialta,  d.  b.  dta 
mrdiiaabaa  2ailftada,  dia  aich  Im  ramiachaa  Afrika  Mit  dam  Ba- 
rinoe  das  IV.  Jabrbaadarta  ? orgafaadaa  baban  aad  daran  Gaaaaia 
ia  daa  dogmatlaabaa  Btraitigkaitan,  tor  allam  mit  dan  Donatiataa, 
sa  aacbtti  iai  ein  Gagaaaland,  Übar  den  derselbe  Verf.  Jüngst 
aocb  an  anderer  Stella  gabaadalt  bat.  Viallaiebt  bfttta  anch  noeb 
aol  dia  Tamaehläsaignng  dieser  Provinz  seitens  dar  Harraebar  im 
Weetrom,  auf  den  beispielloaaa  flakaliacben  Drtiek  asw.  etwas  mehr 
0«wicbt  gelagt  wardaa  können.  Ganz  übersehen  ist  Ja  die  Saeba 
lieht.  Um  nun  züm  Q^samtinbalt  des  Bnchea  za  kommen:  es  er- 
ziiilt  in  fünf  größeren  Kapiteln  die  Eroberang  daa  Landes  dorch 
üe  Vaodalen,  die  Politik  nnd  die  Allianzen  Oensericbs  (for  diese 
Ksmensform  entscheidet  aich  der  Verf.,  ohne  sich  ober  die  anderen 
zu  laßem,  wiewohl  er  sie  beiläufig  erw&hnt),  den  Krieg  gegen 
dag  Kaiserreich,  die  Organiaiarangaa  ia  dem  eroberten  Laade  aad 
dia  Begiernng  des  Königs. 

Die  eigentliche  Darstellnng  hebt  mit  dem  Tode  des  Honorina 
an.  Der  Verf.  stellt  die  Nachrichten  über  den  Statthalter  Boniiazius, 
»^pr  hier  in  recht  eiL'erjtnmlicher  Beleochtnnfr  ersrhöint,  zuHaiiimen, 
gibt  dann  eine  im  Verhältnis  /nr  Einleitung  etwas  kri;ty)p  gefaßte 
Darstf-Ilnnc:  der  Tundalischen  Wandernni^en  und  der  Plünderungen 
von  Gallien  niid  ihres  Kmbrnclis  in  Spanien.  Das  Fortr^t  Gen- 
terichs ist  nach  Jordanes  gezeichnet.  Die  Motive  der  vandaliachen 
EfOberQDg  dor  Provin?  Afrika  wpnlen  nicht  ohn«  porersiime  Fröfuni,' 
der  rr.n  Prokopioe  überiiefürleu  Nachrichten  dargettfllt.  In  der 
Frage,  ob  Uensaricb  daa  ganze  Vandalenr^k  gleich  von  Aniang  an 
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Daoh  Afrika  ftlirte  oder  nur  die  militiriaehMi  KrftfU  a«ioM  ToUue 
in  Anepnieh  nahm«  weicht  der  VerL  von  Dahn  nnd  Sebmidt  ah,  dit 
sich  für  Errteres  ansgesproehai  hahen.  Für  die  tranerroUeo  Enig- 
ttisee  wftbrend  der  Invasion  selbet  werden  Tonehmlieh  die  Kieh- 
riehien  des  Victor  Titeneis  nnd  dee  hL  Ani^elinnc  tiyale  geiogea ; 
gut  aber  wird  bemerkt»  daß  nicht  alles,  was  da  aa  Orftoellit« 
geschah,  anf  die  Becbnnng  der  Yandalen  sn  setien  ist,  dsfi 
Erhebung  der  Manren  nnd  vor  allem  die  dogmatischen  Gegmr- 
Schäften  in  gleicher  Weise  mitspielten.  Der  YnL  geht  anf  die  vir- 
sp&teten  Maftiegeln  der  Begiemng  rar  Bettung  des  Landes  ein  und 
schildert  die  Invasion  nnd  was  damit  «nsammenhftngt  bis  m 
Frieden  von  442.  In  gleich  sachgemäßer  Weise  werden  aneh  dai 
zweite  nnd  dritte  Kapitel  abgehandelt,  in  denen  anlSer  dem  Esdi 
Gensericbs  besonders  die  Ansfflhrnngen  über  die  Ziele  seinsr  Fe* 
litik  nnd  die  PlAodemng  Bome  interessieren  ddrftea.  lo  baidm 
letztgenannten  Fällen  hätte  man  ein  schärferes  Eingehen  der  Kritik 
erwarten  dflrfen.  Das  vierte  Kapitel  gilt  einer  genauso  fichildenog 
der  von  den  Vandsieii  getroffenen  Yerwaltiogsmaftregeln  nod  Eio- 
richtnngen,  ihrer  ganzen  Verwaltungsapparates  und  vornehinUcb 
auch  ihrer  militftriscben  Organ is  ition.  Vod  besonderem  loteresse 
sind  die  Einzelheiten,  die  der  Verf.  S.  808  U  Aber  den  Qebraa«k 
der  vandalischen  Sprache  beibringt,  von  der  er  im  allgemeioeD 
bemerkt:  Elle  resta  en  nsage  parmi  enz  snr  le  eol  de  TAfrique, 
et  m§me  les  persoonages  les  plns  importants  de  lenr  nation 
sembient  avoir^d^daign^  d'apprendre  le  latin  on  feignaient 
rignorer  .  .  .  Das  letzte  Kapitel  gibt  eine  allgemeine  CbarakU- 
ristik  der  Herrschaft  der  Yandalen  ,  ihres  Verhältnisses  zu  des 
Eingebornen,  zur  Kirche  nnd  schildert  die  Motive  ihrer  eigen- 
artigen Kirchenpolitik  nnd  Toraebmlich  nochmals  das  ganze  poli- 
tische System  des  großen  Königs.  Mit  Recht  wird  bemerkt,  daß 
Tbeoderich  der  Große  itn  wüsentiicben  dioeolbe  Politik  verfoigtSi 
die  sich  viele  Jahre  IrOher  unter  Genserich  bew&hit  liatte, 

Oras.  J.  Losertb* 


Dr.  Wilhelm  Sievers,  AllgemeiDe  LäDderkundc.  Kleine  äqi- 
gäbe.  Zwei  B&ode.  Leipsig  and  Wien,  Bibaographischea  Institut 
1907.  Freie  20  Mk. 

Geiegeotlicii  der  Anzei^^e  des  ersten  Heftes  (vgl.  die^e  Zeit- 
schrift 1907,  S.  852/3)  wurde  bcTL-its  daran!  hingewiesen,  liaG  der 
Schwerpuijki  aer  zweibäudigen  Auagabe  der  Läoderknnde  iü 
Einheitlichkeit  der  Textierung  liegt,  die  dem  Werk«  troiz  mancher 
Anklänge  an  seine  Vorlage  den  Stempel  der  Selbbiändigkeit  sai- 
drückt.  Den  Anspruch  der  Nenheit  kann  das  Buch  umsomehr  er- 
beben, als  es  den  gegebenen  6ioQ  Tielfach  von  ueaen  Gesiebt«- 
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pankten  ans  veraro^itet  und  dem  nenen  Stande  des  Wissens  aller- 
orts Kechnnng  trägt.  Es  ergänzt  somit  in  willkommener  Weise  die 
AosfAbroogen  der  secbsbAndigen  Ausgabe.  In  der  Anordnung  der 
Dustelling  bat  mancbe  sebfttzenswerte  Verindernng  Platz  gegriffen. 
Die  Oroppiernng  and  Begrenzaog  dar  geographisehea  Eiobeiteo 
ist  in  den  Finß-  und  Otbirftkarttn  der  Srdtoüe  ueh  karto» 
gr»phiMb  mm  Amdmcke  gebraebt.  Auf  der  Karte  Baropaa  foblao 
zwar  diiM  Aagaben«  doeb  entbilt  eine  Belbatindige  Karte  tod 
Xütiliiropa  die  Bintragnng  der  natflrliebeD  Laodiebaften.  Das 
EvIeBBaterial  erfahr  IlberhaapI  eine  aaiebttliehe  Bereieherang. 
War  ibden  Diebt  bloft  eine  flberaiebtliche  Veraasehaaücbaag  der 
Mreaitiler  dea  denteehen  SeboUeolandee  mit  Angabe  der  Bad- 
Mioeaiflge  der  aordisebeii  Tereisnng,  der  sweite  Band  bringt 
m  Sehlaaee  aogar  einen  Atlaa  TOn  11  Karten«  der  die  gesamte 
Side  naeh  ihren  geologiseben«  mineralogisehen,  klimatischen,  pllanx- 
UdMn,  tterisobeni  ethnographisehen  nnd  wirtsefaaltiicben  Yerhftlt- 
iine  nm  Gegenstände  hat  Die  Zahl  der  Abblldnugen«  welche 
teeh  die  Yereialgiing  m  Je  tieren  anf  einer  Olanipapiertafel  an 
SabOaheit  nnd  Klarheit  entschieden  gewonnen  haben,  ist  eine  xiem- 
hch  grefte.  Das  Wcsk  hesitst  nicht  nnr  als  knrze  nnd  doch  Ter- 
hlltDismiaig  erschöpfende  QesamtdarsteUnng  an  nnd  ftr  sich  einen 
boheaWert;  es  ist  anoh  fflr  denjenigen  nnentbehrlicb ,  der  die 
leehtbiadige  Ausgabe  znrate  zieht.  Der  in  Anbetracht  der  glän- 
Inden  Ansstattnng  niedere  Preis  sichert  den  beiden  Bänden  die 
«eitoste  Verbreitimgy  die  sie  als  darchans  modernes  Werk  vollanf 
▼«dienen. 

Wien.  J.  Mfllloer. 


Dr.  E.  Schulze  und  F.  Fahl,  Mathematische  Aufgaben. 
1.  Teil  fonProf.  Dr.  £.  6cbalse.  Leiptig,  Därrscb«  Bacbbandlaog 

im. 

Vorliegeude  Saiiiralnng,  welche  Aufgaben  aus  der  Plani- 
rnftrifl  tüwie  aus  der  Arithmetik,  a.  zw.  aus  letzterer  noch  qna- 
draiisciie  Gleichungen  mit  einer  Unbekannten  enthfUt,  ist  von  drei 
Mhr  anerkennenswerten  Gepichtspunktm  abirelaßt.  Ersti^ns  sind 
Aufgaben,  deren  L'tsang  von  einem  gläckliriien  Zufalle  oiler  von 
«iner  befonderen  Eründnns^B$?abe  abhäni^'t,  ausL^'e^cii lossen.  Ferner 
sind  bei  arithmetischen  Aufgaben,  insbesondere  bei  Jonen,  die  zur 
E^DQbüng  der  Eecben^eaetze  dienen,  im  wohUuenden  Gegensatze 
lu  den  meisten  Anfgabensaminlun^en  solche,  die  fibermftßige 
EftchnunL''en  erfordern  und  überdies  niemals  Anwendung  finden, 
grundsätzlich  Termiedeu.  Drittens  wird  verlangt,  daß  das  Kerlmen 
nitmals  ein  mechanisches  sei,  stindern  daG  der  Schüler  bei  i  ^lem 
Schritte  der  LGenng  sich  der  Lolirs^ätzo  bewnbt  ist.  die  lim  zu 
imm  Schritte  berechtigen;  gewui  ein  ausgezeichnetes  Mittel 
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•InwsMtt»  iia  getittff«  Znebi  tu  «ni6b€ii,  uid  «ndtrante  die  Be- 
diatonif  dar  Th«ori«  ins  das  riebtif»  Liebt  %u  Mtitn. 

Im  MritbBi«tiMb6o  T«ile  Bind  Aafgabtn,  dvma  LOtiog  du- 
Mlbni  Oedink#ii  YorauaaUi,  koDsequent  in  einer  Grapp»  tnetmmtD- 
gtft0t;  abgeeeben  tod  der  Beqaemlicbkeit,  die  dieser  Umstaid 
jedem  Lebrer  bei  der  ZneammenetellaDf?  von  Anfgabea  bieleli 
kommt  der  jdngere  Lebrer  niebt  io  die  Qefabr,  eine  Omppe  von 
Anfgaben  zn  äberseben,  und  wniß  der  Schüler  etwaige  Löcken 
darcb  bässlicbeo  Fleiß  ansznfällen.  Im  planimetriecben  Teile 
will  der  Verfaseer  gemäß  der  Vorrede  jede  Aufgabe  so  stilisieren, 
daß  der  Scbdler  m&belos  den  Lehrsatz  erkeaat»  anf  dessen  As- 
wendong  die  LOsnng  der  Aufgabe  Toniigaweise  beruht:  doch  ist 
eine  derartige  Aosdrucksweise  nicht  immer  mOgücb  und  aueb 
gar  nicht  wünschenswert.  Vielmehr  sollten  auch  hier  Aufgaben, 
deren  Lösung  auf  denselben  Gedanken  beruhen,  in  einer  Gruppe 
zusammengefaßt  sein,  und  dieses  Prinzip  ist  im  planimetrigchen 
Teile  nicht  ebenso  konsequent  durchgeführt  wie  in  der  Arithmetik: 
deiiQ  der  Kinteiinnj:  von  i^^eometriscben  Aut'traben  in  Kon^trcktions- 
nnd  Kechen;iulg,'iijen  sowio  in  Beweise  von  Lehrsätzen  geüähri 
nicht  die  erste  Stelle,  Im  Hinblicke  ani  «lie  -zahlreichen  eon6tig:en 
Vorzüge  verdient  aher  die  vorliegende  SammlUAg  matbematifichir 
Aufgaben  beeUns  emplobien  zu  werden. 

Dr.  W.  Elsässer,  Leitfaden  der  Stereometrie.  Em  Hühmtu 
zum  Gebrauch  beim  Unterriciit  au  höheren  LebranstalteD.  ötattgAit 
and  Berlin,  Fr.  Ornb.  1906. 

Zu  den  reform  bedürlt  irrsten  Kapiteln  dea  geometrischen 
Unterrichtes,  wenn  er  im  binne  unserer  Instruktionen  betriebeo 
wird,  ^uhi  rt  die  Stereometrie  aus  dem  Grande,  weil  selbst  im 
UntersryiiiDasium  einerseits  die  Deduktion  viel  zu  viel  hervor- 
und  anderneitB  die  Anschaaniig;  viel  zu  viel  zurücktritt.  Das  vor- 
liegende Ilillsbuch,  vom  Staiiipunkt  der  prenGischen  Lehrpline 
gearbeitet,  versteht  es  besonders  im  ersten,  propädeutisi'hen  Teile, 
die^p  Milngel  in  fol^'eiider  Weite  7.u  ()ehotien.  Erstens  wird  aof 
alle  Lidirsätz-ö  über  die  Lagen  von  Geraden  nnd  Ebenen,  weiche 
als  anmittelbar  evident  eines  Beweides  nicht  bedürfen,  verzichtet 
und  neue  mit  den  Begriffen :  Neigungswinkel  zweier  Ebenen  oad 
Neigungswinkel  einer  Geraden  eu  einer  Ebene  gearbeitet,  nfid 
sweiieoa  — *  worin  ein  besonderer  Vorteil  der  Behandlung  liegt 
werden  die  Körper  abgebildet*",  d.  b.  die  Elemente  der  perapck- 
titieehen  Geomotrie  eingeführt;  tataAcblicb  genfigea  die  beidm 
Lebrsitae:  »Streeken  nnd  Winkel«  die  in  eiinr  vor  BIldSKbe 
parallelen  Ebene  liegen»  bilden  aieb  ptnXJnä  und  gleieb  ib"* 
«Strecken»  die  a«f  der  BUdd&cbe  senkreebi  atiiMtt,  blMeo  mA  jß 
laeb  der  Rtcbtnng  der  Pngektieneatriblen  in  meohiedener  Llnfi 
ud  unter  reracbiedenem  Winkel  gegen  die  In  der  BiKdIliehe  liegMli 
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IhliKihih  ab*  w  Ltaog  ton  «inar  gtnm  SaHit  koaünik'» 
tinr  iifgalMB,  di«  im  hOdirtiB  Orad«  geiigMl  iinfl,  dM  An* 
MhtvugmmOgaB  n  Widüi.  NMIrHeb  wind  Id  dltMm  propi» 
Mich«  T«t1«»  gm  so  i^a  M  «m,  iMh  dii  Obeiilcka  «od 
Votan«  dir  liiftebitoi  Urptr  bMfeiMt 

Iii  svtÜMi  Tdk  wkd  dit  DtdiMiOD  aMhr  bfltost,  abtr 
kiiBiiwagt  dar  bei  ima  ftblicba  WMseiisebaftliaba  Staadpakt  fMfr» 
gikilttiit  Saab  valabMi  tat  mfgUabBt  wenigan  Axiamen  Ltbr- 
8ltz«  fibar  dk  Lig«  m  Omta  tmd  Ebeacn  abgeleittt  ^aardti: 
Titlmibr  «ird  «eh  bkr  maabtr  «asittelbar  evidwl»  Miaatz  niobt 
b«wie8«D,  aiU  andtren  Wortes:  die  ZabI  d«  Axiome  wird  er- 
Mbi  te  6cbhft  bti^  die  ObedUcbea«  und  Folamsbeatiai- 
■ugNi  janr  Siipes»  dia  m  tieiiiteadaB  Ikrteniabla  nicht  ge* 
Mmmen  za  w«d«i  pflegaa:  Pyramidea-  aad  KegektMifi»  Xaiia 
kt  Kogel,  voran  iteb  dia  Gnldinaebe  Bagel  acbliaftt. 

Dad  Mcb  dem  Oaaagtra  das  Bieblein  jedaa  Mirar  bctiiaa 
«pkbltfi  wmdm  maii  iai  saibatfantaadKcii« 

Wies.  Dr.  X  Jacob. 


i'üvsikalische  Freihandversucbe.  Ucter  Benatmug  des  ^«achlaBsea 
Too  Proi.  Dr.  BerBk&rd  Schwalbe,  w£iL  Geil.  Bairiemu^aua  ao4 
Direktor  dee  Dorotbeenatadt  Bealrrinnaaiaoia  in  Beoin. 
gesteilt  uDd  bearb.  too  flermanD  Hahn,  Oberlehrer  am  Dorotheen- 
stidL  Bealgymnaeiam  so  Berlin.  1.  Teil:  Nützliche  Winke;  Maß  and 
Messen;  Hechanik  der  fetten  KOrper.  Mit  2^  Figuren  im  Text 
Berlin,  Otto  Salle  1905. 

Die  meisten  der  im  vorliegenden  Bacbe  enthaltenen  Frei- 
haodferiQcbe  sind  anf  Gmnd  von  Vorträgezi  and  Experimentier* 
ksreeD  entgtanden,  <iie  Schwalbe  durch  lange  Zeit  im  Berliner 
Lebrerverein  gehalten  hat.  Alb  Mnster  in  dieser  Ricbtnngf  haben 
aem  Aator  dieses  Bmebes  die  Arbeiten  der  Franzoeeu ,  Eoglander 
oad  Amerikaner  a&l  diesem  Gebiete  fredient.  Vom  Heransgeber  des 
Büches  •wurdeii  die  im  Nachlasse  Schwaibas  über  diesen  G«»c*'[i- 
eUnd  Torhandeneu  Aufzeichnnngeii  mehrfach  ergän/i  and  es  Würden 
die  Freiia.üdverfiacb6  gegen  die  eigentlicben  Sc  hui  versuche,  die 
Schülernban^en  und  die  Spiele  absregrenzt.  Die  nif>i$;ten  der  im 
Bücfle  angeitrebeuen  Versuche  sind  m  der  Schüle  verwendbar. 

Zuerst  wird  gezeiirt,  welche  Handfertigkeiten  dpm  Physiker 
üotwendig  üicd,  dann  werden  einige  Versuclio  vorgeführt,  die  sich 
sBf  dio  Gaetalt  und  den  Kaum,  auf  die  Masse  und  Dichte  der 
Körper  batiahen.  In  der  Mechanik  dee  MaggeDteilchens  werden 
Tirencbe  aas  der  Kicematik  und  Dynamik,  in  der  Mechanik  der 
itvm  Kdrper  solche  äber  Schwerpankt  und  Gletebgewicht  d^r 
KQtpw  das  Losar  darg«bot«o. 

lai  frigiden  finden  wir  sehr  sinnreich  znsammengestellte 
TwHMba,  die  anf  dia  Bigenicbaften  der  festen  Körper  (Ban  der- 

Z<iiaeknft  f.  d.  a»t«n.  Ujmo.  I«ö8.  iV.  Heti.  2g 
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selbes«  GeBtaltsändernDgen ,  Adhision)  bemgnehmen ,  weiters  äber 
Bewegongebiodernisse,  aber  ObertragaDg  einer  Zogkraft  darch  das 
SeiU  Aber  den  Stoß,  die  Bewegung  eines  fetten  £6rpen  um  eiae 
feste  Achse  (mit  besooderer  Berncksicbtigimg  der  verschiedeneD 
Hebelarten  nnd  der  Wagen),  wobei  auch  —  allerdings  io  sehr  koner 
Weise  —  der  Lehre  Yom  Tr&gbeitsmomente  nnd  Tom  pbjsisebeD 
Pendel  gedacht  wird. 

Znm  Schlnsse  der  beachtenswerten  Erörterungen  finden  wir 
noch  einige  Yorricbtüngen  angegeben,  die  zur  Demonstration  der 
Schwüngkraft  und  der  erzwungenen  Bewegungen  auf  Kurven  und 
Flächen  dienen,  endlich  Versuche,  die  anf  die  Bewecrnne  eines 
KOrpers  um  einen  Punkt  (Kreiselböwetrnnp)  Bezug  nehmen. 

Freihandversuchb  der  angegebenen  Art,  wie  wir  sie  in  der 
vorliegenden  Schrift  Huden,  sind  in  hohem  Grade  geeignet,  den 
Schüler  zum  experimentellen  Studium  der  Natnrerscheinnngen  an- 
zuregen. Hierbei  ist  jedoch  nachdrücklichst  hervorzuheben,  d&ß 
die  Freihandversache  im  weseutlichen  nur  zum  Ersatz  nnd  als  ?or- 
läufiger  Notbeb  elf  für  die  übiicben  physikalischen  SchalTersocbe 
dienen  können. 

Der  Hauptzweck  der  vorliegenden  Sammlung,  deren  Fort- 
bet/niig    die  Lehtfr  der  i'bysik  sicher  mit  grobem  Interesse  ect- 

y  gegensehen  w^-rden,   ist,  den  Lehrer  auch  an  den  klein&len  and 

mindest  dotierten  Schulen  in  den  Stand  zu  setzen,  den  Unterricht 

f.»        inAler  Naturlebre  anf  Yersncbe  zu  gründen. 

Wien.  Dr.  I.  Q.  Wallentin. 


Die  reudulatiODStlieonc.  Von  Dr.  üdDrieh  Simrotb,  Professor  ui 
der  UoiTereitftt  Leipzig.  Leipzig,  Verlag  ?on  Conrad  Gretbleis  1907. 
XII  and  564  SS.  Lez.-8«.  Preis  br.  12  Mk.,  geb.  U  Hk. 

PolTersebiebnngen  der  Erde  sind  schon  lange  bekannte  Br- 
scheisnngen.  Das  Scbwaoken  der  Erdachse  oder  die  Nntaki« 
wurde  im  Jahre  1747  von  dem  eDgliecheo  Astronomen  Bradlej 
entdeckt  nnd  ali  eine  8t5mng  der  sog^aannten  FriMsaioD  (for- 
rucken  der  Nachtgleicben)  erkannt.  Beide«  Pr&meion  nnd  Kola* 
ticut  sind  bedingt  dnrcfa  die  Anziebnngekraft  des  Höndes  nnd  dir 
Sonne  anf  das  Geoid.  Vermöge  der  ersteron  beschreibt  der  Pst 
eine  kreisförmige  Linie  (mit  dem  Pol  der  Ekliptik  als  Klttelponktlr 
wird  aber  dnreb  die  Kntation  in  dieser  Beweg  au  derart  beeis- 
flnßt,  daft  er  bald  nach  der  innren,  bald  nach  der  ftnßeren  Setti 
dieser  kreisförmigen  Bahn  abweicht,  also  eine  wellenförmige  Liai* 
dnrchl&nft.  Trftte  noch  eine  dritte  Art  des  Schwankens  hinin,  i» 
mdöte  sich  anch  diese  mit  den  schon  genannten  kombinieren  mtd 
die  Bahn  des  Poles  wird  %n  einer  sehr  kompliüerten  Linie. 

Eine  solche  dritte  Art  der  PolTerschiebnng  wird  nnn  tob  dsai 
Ingenieur  Panl  Beibisch  aogenommeo,  der  im  Jahre  1901  die  asf 


Digitized  by  Google 


H.  Smrothf  Die  PendalatioDttheorie,  ang.  t.  T.  F,  Hanausek,  355 

iQfHiitiiid  Grflode  au  d«r  Qeologi«  getttisto  Theorie  avtetelltei 
die  Srdaebte  eine  regelmftßig  vtrlanfende  Pendelbmginig 
tocfafliiit.  DioM  PendiüatioBstlieorie  Terankftte  den  Zoologen 
Sinrotb«  nadisnforeebeDy  ob  sie  imetande  wirot  zablieiehe,  biaber 
urent&ndliche  Fragen  der  Biologie,  inebeeondeie  der  Biogeo* 
grapbiOi  in  befriedigender  Weise  zu.  beantworteo«  Mit  wenigen  Ane* 
oabmen  gelang  es  nun  dem  Leipziger  Forscher,  mit  Hilfe  der  Pen- 
4iilatioii8tbeorie  über  diese  Fragen  Anfschlnß  zu  erhalten  and  überall 
jkhm  sie  Stieb  tu  halten ,  znm  mindesten  znr  Entwirmng  dee 
SehOpfnngtplanoi  mehr  zn  leiaten»  ale  irgend  eine  der  bisher  gang- 
baren Hypotbeeen.  Sie  war  aber  allen  diesen,  welobe  mit  alten 
Laodferbindnngen  nnd  Yerschiebnngen ,  Verscbleppnngen  durch 
Strömungen,  durch  Tiere,  Pflanzen  nnd  den  Meoeehen,  mit  den 
SiedenoblagsTerh&ltnissen,  mit  Oebirgsbildnngen  jl  dgl.,  Toreinzelt 
sogar  mit  Poherschiebnngen  nnd  ähnlichen  Anklängen  an  die  Pen- 
dolation  rechnen,  insofern  weit  flberlegen,  als  sie  alle  diese  unter 
«ioen  einheitlichen  QesichtspnnVt  zu  bringen  erlaubte  und  dabei  in 
jeder  Hinsicht  mehr  in  bieten  eohien,  ale  sie  alle  znsammen- 
gioonimen*'. 

Ich  will  nun  versuch ec,  in  folgendem  eine  kurze  Darlegung 
dfr  Theorie  selbst  und  eine  Zugammeniassunü:  der  in  hohem  Grade 
öberraschenden  Ergebnisse  der  Simrothschen  Forscliung-en  zu  bringen, 
wob*i  ich  mich  aber  eines  definitiven  Urteils  über  Wert  oder  Un- 
wert der  Theorie  als  einer  verhältnismäßig  noch  wenig  ßpmch- 
reifen  Sache  enthalte,  jedoch  Licht  leugnen  will,  daü  sie  an£  mich 
du  £indrack  hober  Wabrecheinlicbkeit  gemacht  bat. 

Im  Ges^ensatz  zu  vieien  anderen  Naturforschern  bejaht 
Simroth  die  Frage:  „ob  das  Land  mehr  Einfinß  s^ehabt  hat  anf  die 
Cfflbildoug  der  Lebewesen  oder  das  Wasser^'  lür  das  Land,  indem 
•f  meint,  „daß  zwar  der  Wechsöl  beider  Medien  unausgosetzt  an- 
regend wirkt  und  für  den  Keichtnm  der  Schöpfung  verantwortlich 
IQ  maciien  ist,  daß  aber  dem  Einfluß  des  Landes  für  den  Fort- 
ichritt  vom  Niederen  zum  Höheren  unbeding"t  der  Vorzug  gebührt", 
bj  Beziehuni,'  auf  die  Pflanzenwelt  scheint  dies  wohl  seine  Richtig- 
keit zu  haben,  denn  das  Wasser  hat  nichts  zustande  gebracht  als 
die  Algen,  Tballopayteu,  von  denen  einige,  man  möchte  sagen  mit 
höchster  Anötreogung,  wie  dia  Laminarien,  es  nur  zu  einer  schein- 
baren Differenzierung,  zu  einer  VortäuachuDg  von  '.Vur/A-l,  Slamui 
'u[;d  Blatt  brachten,  während  die  unendliche  aui]ii:f;iitigkeit  der 
ÜiäicDptkinzen  erst  das  Land  zuwegö  bringen  konnte.  Aber  auch  für 
die  Titri?eit  ma^^  das  Land  der  maßgebende  Gestaltangsfaktor  sein, 
denn  „mit  eeincQ  Gegensätzen  von  grellem  Licht  und  tiefem  Schatten, 
m  Trocküie  und  Nässe,  Ton  Froit  nnd  Hitze,  Ton  Windstill« 
■od  Stnrm,  von  nacktam  Pala,  traibendem  Sand  nnd  locker  festem 
HoaiQs,  von  solidar  Unterlage  und  tbarana  leieliter  Atmoepbftrei  mit 
sein«  leicbgegllederten  Vegetation  birgt  es  eine  nnvergleii^lieli 
Mhüi  PUIa  sdidpforiadier  Anregungen.**   Dimo  Gegensätze  nnd 
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die  durch  sie  verursachte  Energetik,  die  spezifischer]  Arbeitsein- 
heiten schaffeu  die  Differe^zieruDgeii  des  Körpers^  ecii»flen  die  Aii- 
passnDg^selemeDte,  schaffen  die  nach  aufwärts  forschreiteiideii,  sich 
immer  me^br  r^vollkommDenden  Formen;  deun  die  oft  bo  bizaurreo 
Gestalte verändernng-en ,  die  wir  an  Meeresorc^anisineD,  vornehmlich 
der  Tiefe,  beobachten,  bedeuten  keinen  Fortschritt,  sondert)  nur 
ein  maßloeeß  Answacheen  von  Organen,  die  auf  dem  Lande  er- 
worben wurden.  Die  Flncht  ins  Wasßer,  lar  die  wir  an  den 
Meereseäner^rn  ein  Beispiel  haben,  hat  nur  d«n  Wert,  den  grellen 
Gepr^n^ätzen  deF  Landen  auszuweichen  and  nimmt  daher  oacfa  des 
polen  z.tt;  uAch  dem  Äquator  zü  dagegen  wird  die  AoBwandamig 
der  Seetiere  iiiB  lüße  Wasser  ood  der  Wassertiere  aafis  Land  ^ 
günstig t.  AUe  Gesetze,  die  sich  aas  der  Bedentasg  dee  Wamn 
nod  des  Landes  für  die  organittlM  Schopf ODg  ergebeUt  mUhi 
beftännttf  Abhiogigkeit  stebeo  im  dir  BmMiÜm. 

ÜBdi  Umbm6b  beaitct  di»  Srdt  «vlter  dM  bfidn  BotoliMs* 
polen  (dsB  Kttd*  wd  fiüdpol)  soob  sw«i  8«bviof  iinf  sptH 
Beftad^r  «ad  Smatra,  twiacban  deoon  sie  bin-  imd  kwpaiiUL 
Dar  dnrdi  dia  Botationa-  und  SduriDgnngEpole  gebaitda  Marita 
—  KnlniBatioiakratB  geoanil—  taiU  dIa  flrda  n  aiaa  pui- 
flaaba  «ad  in  alaa  atlaniiach-lndiBd»  Hamia^dra.  Dar  lUtidiaa 
TOD  10*  ML  L.  T.  tat  jwar  Eraia»  sof  dan  dar  IM-  aad 
8ddpal  bin*  «ad  baracbwaakan*  dar  AaMdblag  aoll  80—40*  ate 
aadb  aar  10*  batogse;  dia  Babwiagpolgabiala  antarllafaa  kmm 
Yaraehiabaaf  (aalbatfiaratladlieb  Taa  dar  Diabvag  an  dia  Bntatkai* 
aebaa  abgaaabaa),  dar  gaaaanta  Maridiaa  vaa  10*  baii&t  im 
Scbviaf aagakraia  nad  gabt  darab  dia  Bariagalraße^  Dsr 
Kalniaaliinakraia  baiAt  daabaib  aa,  iraü  jedsr  Pnakt  aaiaa  giMH 
PalbOba  atrafabt,  wann  ir  dieaan  Kraia  acbaaidat.  Dia  Oaaehviafir 
kait  dar  Sabwingnagan  iat  aaeb  aaaarsa  Maßen  gamaaaan  eine  sehr 
geringe  aad  dia  Fiagat  iria  viala  Pendelbawagnogsa  daa  Brda  aät 
der  Zeit,  von  walcber  naa  Spuren  in  den  Verstaiaaniagaa  geblieb« 
aiad,  darofagemacbt  bat,  wird  einfaah  dahin  beantwortat,  da£  et 
ihrer  so  viele  waren,  aia  dta  Geologie  große  Perioden  nnteraabaidat 
Wir  Jfioropftar  bafiaden  ans  alaa  wftbrMid  das  PalAoaoicnms  in 
polarer,  wftbrend  des  Meaotoicams  m  &qaatorialer, 
wdbiend  der  Tertiftrzeit  in  polarer  Scbwingangapbaae  ao^ 
jalii  im  Qnart&r  sabwanken  wir  wieder  dam  Äquator  m.  Die 
fiiatait»  die  wir  zweimal,  im  Perm  nnd  am  Ende  daa  Terti&rs. 
batw.  am  Anfange  des  Qaart&rs  dnrchgwacbt  babaa«  bat  ilin 
Erscbeinm^^aamebe  ir  der  polaren  Scbwingnngsphase.  Eine  Ver- 
sebiebnog  unseres  Gebietes  schon  nm  10"  nach  Korden  erUirt 
vollkommen  die  bedeutende  Vsränderoog  des  Klimas,  den  Übergang 
vom  tropischen  Eocän  in  die  Glazialzeit.  Damit  ist  ancb  die  «»io- 
lachst«  Krkiärune:  des  Rätsels  der  Eiszeit  gegeben.  Alle  Niveau- 
tchwankunpen,  das  Auf-  und  Untertauchen  dpF  Landen,  -vcfür  di« 
i?orffl  des  Geoids  verantworilicb  iat,  arkl&raD  aich  aus  der  Peoda- 
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Istion.  „Da  das  Meer  als  Flüssigkeit  bei  jeder  Lae^e  der  Rotation«» 
actisd  die  abgeplattete  Geoidlorm  annimmt,  die  Erdkraate  aber  zq- 
nichst  starr  bleibt,  so  ergibt  es  sich  von  selbst,  daß  jeder  Punkt 
bei  polarer  Schwmguiig-sphase,  wenn  er  sieh  dem  Pole  nähert,  ans 
dim  Wasser  harauigehobeü  wird.    Um^ekebit  wird  er  bei  äqnato- 
nader  untertancbeD."     Daher  heben  sich  die  im  Dordpaiiüsciiea 
i^QiüräQtöii  beändlichea  Inseln,  wie  die  Hawaiinsein  (in  der  jetzig'^ 
polaren  Schwingungapbase)  aa«  dem  Waaeer  herans,   während  die 
des  isädpäziüäcbec  nntertaacben.  Florida  wird  gerade  vom  Kalmi- 
naiioDskreis  gre8chnitt<»D ,   die  WestbSlrte  steiget  io  polarer  Phase, 
die  Osihäilte  in  äqaatonÄler  maß  sinken.    Wenden  wir  nna  der 
m^aphiachen  Anschaniixig  zu,  so  linden  wir  eine  bekannte  Dis- 
iiäfifionie  in  der  Parallelentwickinng  der  Kuntiueute  darch  die  Lage 
roQ  Afrika.  Die  Pendelbewegong  will  die  LandmasseD  gleichmäßig^ 
m  die  Pole  gruppieren,   so  daß  der  Osten  dasselbe  Bild  zeigt, 
wie  der  Westen.    Auf  der  pazifischen  Seite   hat  der  Ozean  seine 
Grenzen  mitgeschaflfeo,  auf  unserer  atlantisch-indischen  Seite  steht 
.3m  der  alte  Klotz  Afrika  im  'A^ege,  doch  hat  er  z.  R.  an  üaropa 
so  Tiel  zerstQckelt,  daß  es  jene  reich  gegliederte  Furm  erhielt,  „die 
ikm  in  der  Geacbicbte  der  Menschheit  da^  merkwürdige  Ober* 
gewicht  Tereehaffte**.   Um  diese  Disharmonie  zn  lösen,  wird  maa 
Airika  eine  SondanteUiing  aoweiaen  (die  später  aofgeklftrt  wird) 
nd  rar  Sftdamerika  und  AnetralieD  in  Parallele  ziehen,  an  nur 
tjmmMmkm  Lagenmg  zn  gelangen.   Übrigana  zeigt  Bich  diaaa 
mtk  Ib  Baropa,  dar  Sobwiagskiais  teriagt  A  Alpan  in  aina 
Ma  nd  waaüklia  Hltfla  und  aa  km  dook  ala  alvaa  böakal 
IbikwMigaa  aagaaabaft  «arden,  dad  dkür  Meridia»  dia  Bkain- 
liaia  mit  dar  Babfiogatrala  vaiMndat  nd  dia  Erda  in  nrai  HUftan 
urlegt,  daM  Mittelpunkte,  Eaaadar  i»d  Sumatra  xaglaicb 
dia  Kndpaikta  dar  liagataa  Erdacbaa  daralallao. 

Ihdaai  idk  dIa  Baap raebmg  dar  fidbena  Vartadimngen  ia 
dir  Kaallgvaftiaa  daa  PaaUaadea»  dar  Toa  dar  Gaologia  aagaaom- 
■Ml  aMaD  Landtartckaa  (dia  «Atlantia^^aaga  bitriffi  Varbia- 
dngmi  Ta»  Spaaiao  aad  Hardaftika,  daran  Abbraak  aaab  ia  dia 
Iriaaafaagaa  dar  Maaaebaa  fUlt)  dbeagelia,  vaada  itk  miab  dam 
fiaapttaüa  dmr  Simratbackaa  Arbdi  sa. 

Jadar  OrgaaiaaMa  aaf  amam  Paakta  aaaaiat  Erda  wird  bd 
laHtrar  yarmahfang  daa  Baatraban  babaiit  aicb  anasnbraitan,  soweit 
dia  glaicbaa  kHmatiicban  YarklUaiaaa  barraeban ;  dniab  dia  Paa< 
dalfltiaa  abar  wiid  ar  rcio  maabaniadi  aaa  der  ihm  znsagendea 
Uimatiaabaa  Lage  eniffibrt»  wenn  er  nicht  anf  seinem  Breitegrada 
lach  rechte  nnd  linka  «aawiah;  iat  diea  aber  tataicblieh  geacbeben, 
to  bewohnt  ar  Jetzt  zwei  gatnaata  Gebiete,  die  zn  beiden  Saiten 
das  Sebwingangekraiaee  in  ijmmatrischer  Lage  sieb  befind«!  nnd 
ijaimatriaaba  Paakta  kalfteo»  «ia  Japaa  and  Kalifanien,  Ost- 
käste fOB  Kordamerika  and  faa  Asien  in  diiaalben  geographitohen 
Bnitai  Salaba  Paakta  stallen  dia  traaaTaraala  Symmetrie 
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iar*  Bei  &qaatorialer  Pb&se  kdoDen  die  OrgaDismen  die  Yerschie- 
bong  nach  Söden  mitmacbMi,  werden  aber,  d«  daa  Klima  zn  wm 
wird,  auf  die  Gebirge  h inanf wandern ,  wenn  sie  den  JLqnaiar  ge- 
krenzt  haben,  jenseits  desselben  wiedw  zorflck  znr  Ebene  gelang» 
und  somit  symmetrische  Pnnkte  in  meridialer  Symmetrie  ein- 
nehmen. Dabei  ist  aber  zn  beachten,  daß  das  Ausweichen  nach 
Osten  nnd  Westen  am  Eniminationskreis  anfhdren  maß,  da  jenseits 
d^selben  die  entgegengesetzte  Bewegung  eintritt  nnd  es  koauot 
an  diesem  Kreis  znr  Stauung  oder  Relikt enbildnng,  die  am 
höchsten  an  den  Schwingpolgebieten  sein  muß.  Die  meridialt 
Ausdehnung  der  Organismen  wird  selbstrerstfiQdlicb  am  größtes 
unter  dem  Schwingnngskreis  sein  mftasen.  Ans  dieser  Darstellong 
ei^ibt  sich,  daß  schließlich  Lebewes^a  an  Punkten  erhalten  bleibei, 
die  zu  den  Schwingpolen  gleiche  Lage  nnd  gleichen  Abstand  babM, 
also  identische  Paukte  sind.  Dafür  zwei  hOcbst  charakt^ 
stische  Beispiele.  Im  Oberlauf  des  Yantsekiang  lebt  die  eiozifi 
Alligatorart,  die  Asien  besitzt  Die  Arten  des  Mississippi  stehen 
der  chinesischen  am  n&chsten;  an  der  Karte  kann  man  zeigen, 
daß  es  sich  um  zwei  identische  Punkte  handelt  and  die  Erklärung 
dieser  diakontinuierlichen  Wohngebiete  war  frflher  nur  durch  die 
kühnsten  und  unwahrscheinlichsten  Hypothesen  (Überwandem  übv 
die  Erde  usw.)  möglich,  Jetzt  zeigt  die  Pendulationstheorie ,  dafi 
wir  vom  Schwingungskreise  anszagehen  haben  und  daß  sich  die 
Form  an  identischen  Punkten  unter  gleicher  Sonnenstellung  er- 
halten hat**.  Das  zweite  Beispiel  bilden  die  Lurch-  oder  Lungeo- 
fische  Lepidosiren  und  Ceraiodus;  ersterer  hat  seine  Heimat  ifi 
ümguay,  das  zum  Westpol  genau  die  gleiche  HimmelsriohtBBg  Mal» 
wie  die  Heimat  des  Ceratodus  Queensland  zum  Ostpol. 

Was  nun  die  Umbildung  der  Arten,  die  Entstebtsog 
neuer  Typen  betrifft,  so  weist  die  Pendulationstheorie  auf  den 
Schwingungskreis  als  den  eigentlichen  Herd  der  organischen  Cid- 
gestaltung  hin,  wo  die  Lebewesen  den  stärksten  klimatische 
Schwankungen  ausgesetzt  eind  nnd  alles,  was  eich  unter  den 
Schwingungskreise  vollzieht,  trifft  für  jeden  Punkt  der  Erde  in, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  daß  die  Vorgänge  unter  dem  Knis  ibr 
Msximum  erreichen  und  gleichmäßig  nach  beiden  Seiten  abnehmeo. 
bis  sie  an  den  Schwingpolen  auf  Null  herabsinken^.  Da  die  Scbdpfci;^ 
allezeit  ihren  Höhepunkt  auf  dem  Lande  erreicht,  so  wird  der  Nrrc- 
quadrant,  d.  h.  vorzugsweise  Europa  and  Nordafrik»  aer 
Herd  sein 9  ?on  dem  si«  anagaht  und  wo  sia  ibrt  foUaudsflg 
amicht. 

Im  systematischen  Teile  werden  jene  Tier- Typen,  die  ein 
nagendes  Urteil  zulassen,  eingehender  behandelt,  von  den  üt)rig*& 
üri8  Bekannte  und  Beweiskräftige  zur  Sprache  gebracht.  Zbb 
öchlueee  werden  auch  noch  der  Mensch,  die  Pflanzenwelt  in  eiDi^eß 
charakteristischen  Gruppen  und  preolo^ische  T.it-^nrhon.  die  mit^*f 
Tbeoria  im  Einklänge  aind,  zu  ihrer  BakräUigong  barangattgü* 
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Von  den  Mollusken  sind  es  insbesoDdere  die  Vorderkieiner ,  die 
die  biarkfiten  Beweise  für  die  Theorie  briEgen.  Das  markanteste 
Beispiel  ist  Triton,  dessen  Arten  im  Indic,  wie  von  den  Antillen 
die  höchste  Symmetrie  zeigen.  Simrotb  leitet  aas  seinen  Unter- 
sDchnngen  allgemeine  Gesetze  über  die  Verbreitong  dieser  Gruppe 
ab,  auf  die  wir  liier  nur  binweisen  i^Onnen.  Ans  den  Beziebungen 
Mt  mentin  an  den  fonilen  Vorderlriemem  ergibt  sieb ,  daß  nach 
dir  PendnlattOBslebre  a]]e  atenothermen  FormeD  Ton  uns  anage- 
gegangen  aind,  von  nna  aber  bei  polarer  Pbaae  Terdr&ngt  wurden 
aod  sieh  dann  naeb  dem  Grade  ibrea  Wärmebedflrfniaaea  ajm* 
Bitriecb  eiogeatellt  haben.  Die  Arthropoden  zeigen  in  der  Klaeee 
dir  Cnutae99n  anfierordentlieh  klare  Beweiae  fdr  die  Biebtigkeit 
der  Theorie;  bolapieleweiee  liegen  alle  Dekapoden  nnter  dem  Sehwin- 
gvogakreiae,  ihre  Wiege  war  daa  Sfiftwaeaert  die  Aetaeiden  fehlen 
ia  den  Tropen  nnd  aind  nord-  nnd  aftdw&rta  kr&ftig  entwickelt; 
Tidleidit  gibt  ea  noßh  «nen  Beet  auf  einem  malayiaehen  oder 
tfopiach-amerikaniBchett  Hoehgebirge*  Die  Klaiae  der  Inaekten, 
Ter  allem  die  Hymenopteren,  Kftfer  nnd  wohl  auch  die  Scbmetter- 
Unge  oprecben  aeharf  nnd  dentlieh  ffir  die  Pendnlation.  Die  Tene* 
hriO'  nnd  die  Bf^retHa^AxUn  bewohnen  dentlieh  doreh  den  Schwin* 
fugskreia  geaehiedene  Areale  (Weitpol:  Bupruiia  gigantea  in 
Siriaam ;  Ostpol :  Buprestie  bieolor  usw.  auf  Java).  ^  Viel  Ober« 
neehendea  bieten  die  Vertehraten.  Die  Fische  eind  nach  Sim- 
ntb  rfickgewaaderte  Landtiere,  ihre  Vorfahren  sind  anf  dem  Lande 
10  soeben,  tob  denen  aber  keine  Reste  erhalten  geblieben  sind* 
Die  Cyclostomata  (Petromyzon  nnd  Myxine)  sind  ein  klassisches 
Beispiel  für  die  Pendnlation,  aie  sind  im  Norden  unter  dem 
Schwingnngakreiae  entstanden  nnd  haben  sich  aber  die  Schwing« 
pole  hinweg  an  ihre  jetzigen  Wohnorte  begeben.  Ebenso  klare  Be- 
weise liefern  die  Selachier  ^  80  die  twei  Arten  der  Dornbai  e; 
Äeanthias  vulgaris  bat  das  Ange  der  Flachseetiere,  Ä,  BiainpUlei 
das  der  Tiefseetiere  (Vm  bezw.  ^/^^  der  Körperlänge  entapricht 
dem  Linsendorchmesser) ;  letztere  Art  ist  an  die  Tiefe  angepaßt 
und  in  der  Tiefe  dnrch  die  Tropen  geschoben,  lebt  auf  der  sdd< 
1ich«D  Halbkugel,  während  A.  vulgaris  an  der  Küste  von  Gomwall 
■'^  uogeheorer  Menge  vorkommt,  dort,  wo  eben  der  Herd  der  Gat- 
tong  ist. 

Wir  !nÜ6Ecn  es  uns  vers.iL'en .  die  L'anze  Reihe  der  Verte- 
braten  ■  Klassen  und  •  Ordnungen  vorzulühren ,  die  ancii  in  der 
höchsten  Abteilung,  der  der  Säairer,  vorzügliche  Beispiele  für  die 
Pendnlation  liefern,  denn  dies  hieße  einen  nmiangreichen  Auszug 
des  Werkes  zu  bieten  ;  wir  wollen  nur  noch  einiges  über  die  Ver« 
breitnng  des  Pflanzenreiches  and  über  den  Menschen  berichten. 
r>ie  Con  ile  reu  sind  scharf  nach  der  Pendnlation  eiiiirosiellt.  alle 
fögsllen  geben  von  uns  aus,  sie  haben  dit^  SteinkohleujiÜanzen  ab- 
gelöst. Magnolia  bewohot  das  östliche  Asien  und  die  allantisclip 
Hähte  Nordamerikas,  dieBotbocbe  bat  das  Zentrum  in  Deutsch- 
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kad,  ist  Iftr  QM^t  dar  (Mm«  «kariM«ri»tlach  mi.  nUbi  k 
SymiDttritateUiiiig  von  dm  Pjiiateii  bii  siim  KaikMai.  Dw  Gas- 
p»aiiUc««B  bwtea  io  ibrai  dnl  Ibtirbanlifla  Mfaaifa  Baupiil« 
fttr  die  P«ida1a4iOB.  Hier  ift  aaeh  4ir  Ott«  dm  alte  adrit* 
iiaakaa  Wiakala  aa  gadtokeB,  dw  mmM  Ar  diaTiemlft,  ik 
aaclt  fir  dia  Va^olattoB  «ia  reiches  Balikl«ig«biel  tod  L»b>weiia 
darsteUtt  dia  aber  Jttefc  Aber  die  Erde  zarktrent  sind.  Dfa  bekanata 
Wul/mia  mrinthiaea,  wnt  in  Kärntea  einbeimistb,  bat  ibre  näcbstea 
Yerwaadten  aaf  dem  Libanon  {W,  orietMis)  tmd  aof  dem  Hiaialaja 
(TT.  amhmrtiüma),  eine  vierte  Art  ist  Deaerlich  ia  Maatwugro  ge- 
fondea  wordea.  Fanj/tkia  viridissima  (and  «torpenaa)»  dar  lirth- 
blübende  Straocb  anserer  Gärten  ist  in  Gfaiaa  und  Japan  zabanse; 
jADgrst  erat  ist  an  der  iidria  Forsythia  europaea  entdeckt  werdoi. 

Fdr  wetea  Kreise  bat  ohne  Zwatfei  daa  Kapital  öber  dai 
Ifeaaaben  den  größten  Heiz  and  es  war  zn  enrartMir  daß  Sim- 
rotb  mit  seinen  nmfassendea  Kenntnissen  und  Erfabrongen  die  6e- 
ziebnogen  des  Menseben  zur  Pendnlation  ia  pracbtiger  and  Aber- 
zeugender  Weise  beraasgearbeitet  haben  wird.  Das  ist  denn  anch 
tatsächlich  der  Fall.  Mit  Boicera  glänzenden  Stil  zwingt  er  uns 
förmlich  in  den  Bannkreis  seiner  AnscbaQungen  und  wir  iTiJssea 
ihm  in  seinen  meisten  Folgernngcn  zugeben,  daG  das  Geschehen 
wabrlich  so  gewesen  sein  kann ,  wie  er  es  feststellt.  Sciior.  der 
erste  Absatz  dieses  Kapitels  ist  so  beweiskräftig,  daß  ich  mir  mchi 
versagen  kann,  ihn  hieher  7.n  8et7en :  „Die  Pendülationstheori» 
zwingt  mit  aller  Schärfe  der  Tatsach ea,  die  jetzt  ahne  deren  lei- 
tende  Kraft  die  verschiedensten  Spekulationen  über  den  Herd  des 
MenBcbengeseblecbtes  ermöglichen,  so  zn  groppieren,  daß  daraiu 
nicht  nnr  das  Schöpfnngszentrnm,  sondern  selbst  die  gacze  Rernas* 
bildnng  der  Koltur  unter  den  Schwingangskröis  in  anserem  Qua- 
dranten verlegt  wird.  Wo  sich  die  Geschichte  abg-eapielt  hat  in 
ihrem  wichtigtien  Zueamuienhange,  wü  sie  zur  höchsten  Inteiligeoi 
geführt,  hat,  d.  b.  in  unserem  Kuropa  stacd  die  Wiege  des  Men- 
schengeschlechtes. Es  gibt  kein@Q  Meridian  auf  unserem  Erdball, 
auf  dem  die  Bassen  auch  nur  annähernd  in  ähnlichem  ^VechBel 
und  ähnlicher  Vollständigkeit  übereinander  gelagert  wären,  a.s  den 
Schwingungskreis.  Eskimos,  Lappen,  Finnen,  Germanen,  Si^wci:, 
Italiker  und  Griechen,  Semiten,  Hamiten,  aie  verschiedenen  Zv^eige 
der  ]Seger,  zwisclien  ihnen  die  altertümlichen  Zwergvölker,  endlich 
Hottentotten  und  lluschmänuer ;  und.  dabei  meist  ausLrez^dcbnit 
unter  diesem  Kreise  geblieben,  wie  in  den  Mlttelmeerländern,  ¥0l 
Yorderasien  bis  Marokko." 

Der  Annahme,  daß  die  Schöpfung  des  Menscben  anter  dso 
Sebwingongskreis  in  aaserem  Qaadrantea  Terlegt  vird,  entsprsebeo 
folgende  awal  Tatsacben  der  ürgeecMeMa: 

1.  Alle  feaaileD  MaDscbenaflea  fiadas  eiab  bei 
aaa  in  Sebwiagangekreislage,  awiscban  Wien  aad 
Sädfrankraieb. 
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2.  Mit  derselben  Präzision,  ja  noch  engerer  Be- 
icbränknng  auf  den  Schwingnngskreis  tritt  der  iJomo 
primigenius  aof,  die  Rassen  rom  Neandertal  bei 
Dniieldorf  and  von  Krapina  in  den  Südostalpeu,  im 
Adriatiscben  Winkel. 

All«  anthropoiden  Affen  sind  an  den  Urvrald  gebenden, 
fikren  ein  Banmleben,  bauen  Nester  in  den  Zweigen,  können  aber 
iofreeht  geben.   In  der  polaren  Scbwingnngsphase,    in  der  sie 
aise  nach  Norden  geboben  werden,   weichen  die  einen  nach  der 
alten  SUtte  ans  —  Gorilla,  Schimpanse  —  oder  zum  Ostpol,  wie 
der  Orang-Utang,  der  Hylobates  —  oder  endlich  sie  paßten  sich 
d«o  Denen  Lebensbedingungen  an,  geben  nnr  mehr  anfrecbt  nnd 
Warden  zo  Menschen.  Aach  der  Tielbernfene  PithecaiUhropm  trectus 
dar  jnngen  Schichten  Javas  ist  nicht  dort  entstanden ,  sondern 
itallt  eine  der  nach  dem  Ostpol  ausgewichenen  Arten  for.  Die  alte 
Wobonng,  der  Banm,  weicht  je  weiter  vom  Urwald  weg  immer 
oefar  einer  anderen,  der  Höhle,  dann  tritt  das  Zelt  aas  Tier- 
falUi  and  ans  Filz  nnd  endlich  der  Bau  ans  Stein,  Holz,  Ziegeln, 
in  höchsten  Norden  ans  Schneeqnadem  anf.  Die  arischen  Völker, 
als  die  höchsten  Kulturträger,  stammen  aus  dem  Norden,  die  Hin- 
wtiae  in  der  Veda  und  Avesta  auf  Eis  und  Schnee  sind  Er- 
ioDerangen  an  einstige  polare  Yerbältniste ,  unter  denen  die  Vor- 
fahren lebten.    Das  Julfest,  das  wir  mit  dem  Weihnachtsfest 
ZQiammeDgelegt  haben,  die  Feier  der  Wintersonneaweade,  konnte 
Our  im  Norden  präzis  bestimmt  werden,  die  mehrtägige  Winter- 
oacbt,  die  Mittemachtssonne  im  Sommer  ergaben  die  nötigen  astro- 
Qomiscben  Termine.    Der  Entwicklungsgang  der  Kultur,  der  nach 
der  Geschichte  auf  den  Osten  (Indien,  Persien,  Mesopotamien)  bin- 
wtist,  nicht  nach  Norden,  findet  wieder  seine  Erklärung  in  der 
Pendulation.    „Unter  dem  Schwingungskreis  entstand  der  Mensch 
ud  hier  wnrde  er,  bei  der  Verschiebung  nach  Norden  und  wieder 
zurück,  umgewandelt;  die  körperliche  Umwandlung  erfolgte  wohl 
in  erster  Linie  bei  der  ersten  Bewegung,  entsprechend  der  hohen 
Sia gerschöpf ung  im  Tertiär.  Die  geistige  Kultur  geht  weiter .  . 
—  Bei  der  polaren  Phase  werden  die  Menschen  nach  Norden  vor- 
geschoben, um  sich  in  neue  Bassen  umzuwandeln  oder  sie  weichen 
aeitwärta  nach  Westen  und  Osten   aus ;   in  der  darauf  folgeudeu 
äquatorialen  Scbwingungspbase  fluten   die  nach  Osten  ausgewi- 
chenen Elemente  wieder  zurück  —  flüchtig  nur,   wie  die  alten 
Keiterscharen,  dauernd  und  bleibend,  wie  Phönizier  und  Griechen. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  Ideen  Simroths  über  die 
BoBestik atio n    der  Haustiere,    die  Entwicklung  d 
Wobnungen,  des  Ackerbaues,  der  Karren  und  Mühl 
Nationaltrachten  usw.,   wobei  freilich  auch  der  Phantasie  eini 
Spielraum  i^egönnt  wird.  Phantastisch  erscheint  der  Vergleich 
Verbaltens  des  südafrikanischen  Paviane  (der  den  Sauglämmern  nach' 
stellt,  Dm  sie  zu  zerreißen  und  die  geronnene  Milc>^MmL^a?«n 
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als  Leckerbissen  zu  g^enießen)  mit  der  Kründung  deß  Schweizerk^5eg. 
In  Bezug  auf  die  Entwicklnno'  der  Wohrrnng:  ist  es  gewiß  merkwürdii?, 
wie  die  sardinißchen  ürbauten,  die  Nuraghen,  in  den  alt?riecbiHcbeQ 
K.uppelgräberii,  den  Talayote  von  den  Balearen,  den  Trojaburgen, 
den  StonebeDp:o  wiederkehreo.  Vielleicht  baben  auch  die  ägyp- 
tischen Tyramiden  in  ihm  ihre  Wurzel;  ihre  BedeutUüj?  als  Königs- 
gräber  isi  eine  sekundäre,  dynastische  Anpassuni^.  Die  Cbeops- 
pyramide  ist  das  genialste  und  großartigste  Werk  der  astro- 
nomibcb-iuatbematischen  Präzisionsmecbanik.  „Der  sog".  Sarkophag 
ist  ein  Hohlmaß,  das  Pyraoiidenmeter.  Ond  die  Proportiüßeii  zum 
unteren  Pyramideunmfang'e  sind  so  wunderbar,  daß  dieser  so  viele 
Meter  lang  ist,  als  das  Durrhscbnittsjahr  Tare  hat,  bis  auf  mehrere 
Dezimalen.  In  den  PyraruidenverhältntHsen  steckt  ebenso  die  Ln- 
dolfische  Zahl  bis  aul  nu'brere  Dezimaien.  Diese  Maße  stehen  aber 
in  einem  bestimmten  Zahlen verbäitüjsee  zur  Erdachse,  sowie  zur 
Entteriiniig  von  der  Sonne.  Die  Verbältnisso  sind  ffir  den  Einge- 
weihten an  besonderen  Merkmalen  im  Inneren  abzulesen.  Ja  das 
epezifiscbe  Gewicht  der  Erde  kommt  zum  Aasdmck.  Die  Lage  der 
Pyramide  hat  eine  feste  Orieotierang  nach  der  Himmelsricbtnog, 
und  ein  Eaoa],  der  schräg  den  Steiokoloß  darebsetzt,  iel  lo  gi- 
richtet,  daß  znr  Zttt  der  Erbaanog  mittags  um  12  übr  dnreb  ditm 
BieiNiftrsrobr,  welcbes  ueb  bei  Tage  die  Sterne  tebarf  m  «bM 
erlaubt«  der  Polarstem  nebst  einem  anderen  Fixslem«  der  dansli 
knlminierte,  znr  Beobacbtnng  kam."  Simrotb  bUt  die  PTramide 
ffir  den  Nnraghen,  wobei  der  Bnndban  in  die  gerade  Linie  Aber* 
setzt»  der  nnbebanene  Stein  dnreb  die  Qnader  ersetzt  wird. 

Gbarakteristiseb  ist  die  Expansion  der  einseinen  Meo- 
scbenrassen  nnd  Stimme.  Die  Mongolen  dflrfteo  TonNoid- 
enropa  stammen  nnd  nacb  Osten,  die  Indianer  nach  Westen  ans' 
gewieben  sein»  letztere  über  eine  damals  noeb  Torbandene  nord* 
atlantjscbe  Brftcke.  Die  Romanen  expandieren  Aber  Bnrop«  binsos 
nscb  Südsn,  Sftdost  nnd  Sftdwest;  Mittel-  nnd  Sfidamerika  sind 
ibre  wiebtigete  Domäne.  „Wnnderlicb  genng  aber  ist  das  gleieb- 
,  zettige  Erliegen  der  spaniseben  Herrsebaft  an  ideo* 
tiscben  Punkten,  anf  Onba  nnd  den  Pbiltppinen.*'  Di« 
Expansion  der  Germanen  rtcbtete  sich  Tomebmlieb  nach  Westes 
(Nordamerika)  nnd  nacb  dem  symmetriseben  südlieben  OArtel,  Afrib 
nnd  Australien. 

In  den  Bemerkungen  zur  Geologie  kommt  der  Verf.  anf  des 
Einfluß  der  Pendnlation  auf  die  Gebirgsbildung,  anf  das  Zn- 
standekommeo  desVulkanismns,  anf  die  Eiszeiten  und  auf  des 
wahren  Yerlanf  der  Pendnlation  zu  sprechen,  die  ja  mit  den  anderes 
Scbwanknngen  der  Erdachse  in  Kombination  treten  muß,  wie  wir 
das  eingangs  nnseres  Beferates  angedeutet  haben.  Die  EombiDstioD 
dieser  Bewegungen  ergibt  eine  Schraubenlinie,  deren  Achse  der 
Schwingnngskreis  ist.  Eine  wichtige  Frage  erheischt  ihre  L^saog: 
Was  ist  die  ürsacbe  der  Pendnlation?  Aneb  dafftr  bat  dir 


Digitized  by  Google 


E.  Simnlhf  Die  PeodnlitioBtthflorie,  wag.  t,  T.  F.  Himauseh  363 


Verf.  eine  allerdings  verblnfifende  Antwort ,  die  übrigens  aber  nach 
Denesten  astroromi sehen  Arbeiten  im  Bereiche  der  Möglichkeit  liegt. 
Ich  will  züpfst  vorausschicken,  daß  eine  Art  der  Erklärung  auf  der 
Kotstehuns:  d^r  Weltkörper  ans  S  p  i  r  al  n  b e  1  n  fnßt;  der  znr  Erde 
irerdende  Spiralnebel  stellte  sich  in  uDser  Planetensysteni  ein  nnd 
die  Achse  echwankt  ncch  zufolge  des  Ansgleiches  zwischeu  der  frü- 
heren Richtung  und  der  ihr  jetzt  vor  der  Sonno  aüfgedrnnq'ennn. 
Die  Lösung  der  obigen  Frage  wird  aber  besser  durch  eine  ardere 
Annahme  getreben.  da  diese  auch  das  Erdbild  erklärt.  Die  Erde 
hatte  zwei  Moude;  der  eine  funktioniert  noch  als  solcher,  der 
andere  ist  durch  Aufnahme  kosini scher  Masse  (es  können  anch 
mehrere  Monde  gewesen  eein)  gewachsen,  in  seiner  Bewe^^ung  lang- 
samer geworden  und  schließlich  in  die  Erde  hineingestürzt,  er  hat 
sich  wieder  mit  dem  Hauptkörper  vereinigt.  Dieser  große  Fremd- 
körper ist  Afrika,  zum  mindesten  Südafrika,  tauchte  in  die 
dünne  Erdkruste  und  wurde  daselbst  festi^^ehalten ;  durch  seine 
Schwere  lenkte  er  die  Rotationsachse  au8  Ihrer  Bahn,  die  sich 
wieder  aufzurichten  sucht  und  daher  noch  öiters,  aber  mit  immer 
kieinerem  Ausschlage  hin-  und  herpendelt. 

Auch  wenn  man  von  der  Pendulationstbeorie  absieht,  so  sind 
iie  Ergebnisse  der  Simrothschen  Forschungen  für  die  Biogeographie 
ton  buhem  Werte  nnd  sichern  dem  Werke  in  unserer  naturwisseD- 
scbaftlicben  Liieratur  eineu  Ehrenplatz. 

KreniB.  Dr.  T.  F.  Hansiiaek. 
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Dritte  Abteilung. 

Zur  Didaktik  imd  Pädagogik. 


Zur  griechiachen  und  lateiniscbea  Ltktaie  ai 

unserem  G^muaaiam. 

IX. 

Bei  Cftsar  wird  von  Kukcla  die  TadeUongkdl  der  Form  b«M» 
abdr  mit  JElÜcksicbt  auf  die  Beschaffenheit  nod  (Jmgreosnng  des  lohaltM  rer 
dB«  10  aoBgiebigen  LektftM,  wie  lie  boi  unt  in  der  IV.  Torgeeehrieki 
fei,  gewarnt.  Es  gehörten,  sagt  K.  togar,  Cftaart  Schriften,  beeonden  dü 
BiMmm  QaUicum,  dank  der  flbertriebenen  Wiefatigkeit  aod  AasdehnBB^ 
dio  man  seiner  Lektfire  einrftnme,  ti  den  naglflaküchBten  LwetexUi 
nnseret  Gymnaiiams.  Arme  Kandidaten,  die  man  dnreh  O.  Jftger  irrt 
führen  lie0f  Sagte  doch  dieser  Verblendete  in  seinen  Seminarrortrigei 
(Lebrk.  S.  1S2)  zu  einer  Zeit,  wo  auch  Schanz'  Literatnrgeechicbte  schoo 
erechienen  war:  ^^Einen  unvergleichlichen  Schriftsteilory  recht 
eigentlich  einen  Elatsiker  fflr  diea«8tofe  haben  wir  bekanntlica 
an  C&tars  Bach  fom  gaU.  Krie^''.  ja.  er  pfdiat  daojiaig«!!  giftckttd^  Äit 
C&sar  mit  TerfciaDem  lesen  dOrfe.  Es  wird  ans  aber  nicht  genflgen,  weaa 
K.  das  etwa  als  sonderbare  Schw&rmerc!  bezeichnet.  Er  Tertncht  a^i^ 
dings  eine  Begründung  sa  gaban.  Der  Zweck  des  Wetkat  aei  ein  reia 
poUtiicher,  der  Stoff  des  ao^gwprochenen  Fachwerkes  anf  die  Ni«d«7- 
warfang  der  Gallier  in  den  Jahren  58 — 52  nnd  auf  das  AkteaoMlnal 
von  Cäsaxi  Operationskaailti  baaobr&nkt,  daher  verdiene  die  Frage  weM 
oadüch  emata  Behanigang  and  sorgfältigste  Prafoog,  ob  dieser  LektAre 
ein  volles  Jahr  gewidmet  werden  m&sse.  Die  Borgffthigste  PrflfoDg  bisW 
darin,  daß  gefragt  wird,  ob  Friedrichs  des  Graftan  Geschiabfta  daa  äd»eo 
jabrigan  Kriagea  aacb  einmal  gleichen  Zwecken  werde  dienen  mfissen  oad 
ob  man  meine,  solche  Werke  bildeten  eine  geeignete  Grundlage,  aaf  der 
man  kaum  14j&hrigen  Knaben  Sacb-  und  Sprachunterricht  erteileo  soll«. 
Er  antwortet  einfach  daranf  mit  einem  „freimatigen"  Nein  und  litkil 
Öcbaaa'  Worte  (8.  215):  •Cisar  ratlata  sieb^)  dareb  daa  Kittaliitt«... 


Aaa  dam  Zasammanhanga  genommen,  matet  dieses  Zitat  ömod- 
ders  in  seinen  ersten  Worten  'MU'TtnTnhVh  an;  es  steht  in  dem  Sapüi^ 
io  dem  die  Erbaitung  durch  die  Handschriften  baeprochen  ist. 


Digitized  by  Google 


I 


n  M%  Neaxeit  berUher.  Diete  zollt  ihm  reiciie  Bewandernn^;  sie  hat 
it>«r  auch  dir-  aosterblichen  Produkte  den  Knaben  als  Schalbuih,  an  dem 
lie  die  ^ramuiatisehen  R«e»'ln  des  Latein  lern»>n,  in  die  Uand  gedrückt 
lud  d»di!r«li  »ich  echwer  an  dem  großen  Genius  Tcrsündigt;  denn  die 
W«rke Cüarä  versteht  und  würdigt  nur  der  reife  Mann*.  Dieses  korripetente 
Urteil,  da«  jeder  Schulmann  und  jeder  absolvierte  Gymnasiast  bestätig-en 
jtTÜt,  rechtfertige  wo[;l  den  Wnn8t:h,  Casars  VoUektflre  an»  dem  obli^atea 
L»i^:  .d"  Jti  Dnter-  und  auch  dös  Oberj^ymnasiums  —  in  dem  es  ^^i  keine 
^Clii'-^  ü!l  I.t'ktüre'  —  entfernt  zn  sehen,  denn  an  der  schlichten 
fechö:  :i*^;t  und  dem  hi^^torischiMi  Werte  gebe  der  Schüler  «nahezn"  ffthüon 
förb*;,  ihm  bleibe  nur  dio  Qual,  einen  seinen  Geist  t^rmüa enden  Autor 
ffliSernefter  Jan*:^  uberBetzcn  zu  niüsser),  de« Ben  DuretcIlunLrtn  bei  Kind dro 
«ld«r  L'erecbt-'  Würiii^nn?  noch  überzcuj^ten  i>eifaU  auslösen  können. 

lyjkt  K.  da-'  L'iLifii,  das  tSchftDz  mehierc  Seiten  Torher  (S.  20Üj  fällt, 
iiiUi  ^UcäijM :  ^NiemaU  erniMet  de?  Leser,  sondern  stets  folji^t  er  mit 
Spisnunjr  der  Eixiüiiuiig  Darf  am  Vmüc  hier  Ltit«r  J^eser"  der  Schftier 
aicjil  veratauden  werden?  Oder  ist  dieses  L'rteil  nicht,  kuuipetent?  K. 
Khtiit  aber  tu  L'lanben,  daü  eist  er  jeu«  Fia^e  aafwerfe  and  liaß  erst 
Schanz  jenes  ^kouipotenta**  Uit«il  nsgetprocben  baue.  Er  mullte  steh 
ücü  MDdereraeita  dftxflber  wnndern,  warum  bis  jetzt  niemand  in  Deitteb- 
Ulli  aiu  j^ntni  Urteil  Scbans'  jene  Konaeqaens  gezogen  hat?  Um 
«n  }:  Aüj  Woh  abvDsebeti,  der,  wie  Eckstein  hervorhebt,  in  der 
ittwiiii:  aer  ^cilrl^t«t€iier  von  den  enzyklopädischen  Verirruntjen  meiner 
Zsil  nicht  frei  war,  haleu  ecnon  läus:st  Kochly  un  i  liüjtow  erklärt,  daü 
tUais  KoLUJEnentaneD  eicentiich  nur  eine  Lektüre  für  den  im  '.fTent- 
üchn  Leben  dorchgearbeiteten  Mann,  ffir  (ton  dcnkendeii  Politiker,  für 
4(B  geki)4eten  Mi.it^  Miea,  and  Oet^ndorf  bat  aoefllhrlicb  die  These 
begitulet,  die  Lektüre  CiimTe  in  Terti»  sei  Tom  pädagogischen  und 
^liaktisebeo  wie  vom  nationalen  Standpunkte  ans  zu  Terwerfen.  1  a  hörte 
M$Mt  ds&  fflr  die  Vofia^'ö  der  Fomi  der  lartiuner  k«in  Verständnis  habe, 
llft  «ia  wahres  Interesse  am  Inhalt  aber  er^t  Männer  haben  können. 
4W  dieeen  nichtigen  BehanptiiDgen  hat  H.  Tenhes  zur  Ref.  des  lat. 
dterr.,  S.  73  ff.  )  eine  so  ausf&brlicbe  nnd  rOUtg  f]l> erzeugende  Wider- 
ie^iiag  ZQteü  werden  lassen,  daß  diese  Sache  aU  abgetan  betrachtet 
vaien  muß.  Er  hat  vor  *lletn  betont,  daß  der  Vertag  der  Schrifb- 
Ürilfi  dee  klastischen  Altertums  eben  darin  bestehe,  daß  sie  die 
ligend  nid  ingleich  das  gereifte  Alter  zu  fesseln  TcrxnOgen 
ssA  ia6  ebenso  andere  Anteren  nkbt  mm  vollen  Verst&ndniB  gebracht 
konnten ,  woiaof  aoeh  Fr.  AIj  in  der  erwähnten  Besprechung 
(8.80)  hinwies.  Iilit  Heebt  bemerkt  ja  dieser,  naeh  dem  Grundsatte 
Uiibs  OBS  ftberbanpt  eigentlich  nichts  mehr ;  vgl.  auch  Chr.  Mnffs  Äuße- 
raif  ftber  ^Hermann  und  Dorothea"  im  Gutachten  fflr  die  Berl.  Konf. 
UM  (Verb^  a  234).  Alles,  was  reife  Uänner  fflr  reife  Männer  ge- 
Mbrii^n  babeß,  würdigt  theo  erst  der  reife  Mann ;  was  aber  fflr  Unreife 
gesebdeben  wird,  wflrdigen  oft  nicht  einmal  die  Unreifen.  Wir  wählen 
nMsn  zwei  Übeln  das  kleinere,  wir  versQndigen  uns  lieber  am  Genius 
Qmb  iüAmi  wir  sein  Werk  unserer  Jugend  geben,  als  an  nneeier  Jogejid, 
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indiiii  wir  ihr  diesen  Autor  ▼oreothalteo.  Obrlgent  di«Dt  CiMtf  t/km 
Jwge  nicht  mehr  bloi^  dazu,  die  grammatisdiMi  Segeln  n  Unm. 

Daß  die  Comm.  d.  b,  QaU.  für  eine  Jagendlektttft  ZQ  sehr  be- 
schränkt seien,  kann  doeh  im  Ernste  niemand  behaopten.  Es  sind  eb«a 
die  Comm.  d.  b.  GalL,  bot  daA  darin  aaßer  von  der  Niederwerfong  der 
Gallitr  noch  tob  araiidi  «iid«rem  die  Bede  ist.  Bei  D^w«ikr  (S.  1 25  f ) 
findet  man  sogar  etae  Antwalil  ffir  eine  ganzj&brige  Lektfire  Ton  4  Wocbea- 
ttaoden  in  lU  B>  in  der  die  Kftmpfe  mit  Galliera  nieht  bertrkikhrtp 
sind.  Oberau  gibt  es  dacinaFftlbfionBpiiodaD,  EnAbla^en,  SchUdenrngeo, 
die  gerade  dea  Qoaitaaar  sa  fesseln  Termjigeti,  wenn  sie  ihm  nicht  dmh 
giammatiscbe  Exerxitien  gänzlich  verleidet  werden*).  Wenn  endli^  segar 
darin  eine  Beschr&nknng  erblickt  wird»  daft  der  SIeff  au  dem  Akteomatiriri 
der  Opefatiaaikanzlei  gefioseea  eeif  wie  naft  varmatet,  so  darf  Bkkliv> 
gössen  werdeui  daft  die  üanptqaelle  eben  Cäsar  selbst  ist.  Darum  ist  ji 
^über  die  Schrift  vom  gallischea  Krieg,  dieeee  M«k  Oaeefaidite,  eiae  hsUs 
Heiterkeit  Ba4  elnfaoba  Aamat  aasgegossen,  welche  nicht  minder  #idg 
in  der  Literatur  dasteh«!  wie  C&sar  in  der  Gescbiehte*  (ÜMMMib  ^ 
0.  IIL  616  f.).  Von  einer  Qoal  oder  ErmQdnng  der  Schftler  kaan  abo« 
wenn  der  Schriftsteller  riditig  behandelt  wird  (?gL  O.  J&ger,  Lehd., 
a  last;  P.  Caner,  Palaestra,  8.  70 1)»  wia  dann  jeder  Sehnlmano  aid 
jader  absolvierte  Gymnasiast  bettlügen  anfl^  keiae  Bede  sein.  Und  seboa 
gar  Bieht  bei  oae  in  öeterreiefa.  Wir  laaea  Ja  */•  wMeotliel 
8  Staadaa  (mit  2  Grammatikitaadea  kämmt  niemaad  aw),  V4 
wOeheatUeb  l  Slmde  das  BOk  QoU,,  d.  i.  also  2>/,  WocheaetBadea  m 
Jabr  laag;  dieeea  stehea  ia  Praaftea  1.  B.  mehr  ala  6  WoebaaetBate, 
alao  «labr  ale  daa  Doppella  lir  dleeelba  Bebrift  gegeaAber.  Nar  geg« 
dieee  so  aoigedefaala  Lekftttia  liad  1b  neaester  Zeü  «iader  Bedaaken  voe 
aiaer  Saite  erhebea  varden»  weUba  bei  dar  LektOre  grAftara  PlafcmBbT 
aal  die  pbilaiapbiaabe  DarebbUdang  ätit  Jagaad  gaaaBMi  «Im 
will,  vgl.  0.  WeUkenfals  im  Haadb.,  a  271  ft  la  gwiageraa  Uwfiigii 
ali  jatot  bei  bbb,  kaaB  dae  Bdl  OaU,  atohfe  gekew  wardea;  dan  di* 
vir  in  ihm  aiaa  dareb  aiebti  aa  ersetieada  Jageodsäiiifl  babo, 
kiaa  aaab  aUen  ErlUifBBgeB  haate  aiabl  beawitfelt  wardea.  Dabei  wivi 
BBÜiliob  nkbt  wkaaBt»  daß  Giiar  aoi  pelitieebea  Grtadea  llr  dit 
BObüt  gaidiii0bea  bat  MTead  bemerkt  K.  Haanar  (8.  60^  ei  BNHi 
Jamaad  eia  Muster  ybb  DagüebiekUebkail  aaCn,  weaa  er  ••  «Mteli 
brlebte,  dieee  Lektfire  laagweilig  la  gaetaltea.  SelbstveratMUlih  wak 
Ciear  bei  aat  la  Aaewtbl  aaeb  baettmiaten  Geeiabtepaaktea  galaeea  «frtai 
(?gL  Dattveiler  8. 12d»  Aam.  1>.  Gaat  Vereiaicltea  aber  aar  Giair  mim 
iwieabea  dea  8tfi«kaa  aademr  Aataiaa  varaebaiaa  la  weUeo,  wire  »da 
aar  verkehrt»  •oadeca  geradeia  eine  VeraOadlgaag  am  Gaaiae  Oleen  a4e 
aa  aaearer  Jagead. 

K.  trigt  Biflilieb  gar  keia  Bedeakea»  bb  8tcila  dee  v«d«^blicbefi 
Mepoe  oad  dee  ebeaeo  eebwierlgea  wie  laagweUigaa  Clear  aiaailf  Mia 

')  Ich  liab»'  zwei  Jahr^  Gelegenheit  gehabt  iu  b  ■!;.  n,  daß  80  msocbs 
Partien  auch  BchüleriDoen  xu  iuteressieren  veriuCgeiii  aie  AI4dchen  wtlM 
dae  erete  Mal  miad.  16»  dae  iweite  Mal  miad.  15  Jabra  alL 
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mi  annidMiit  ChwtantWt  vwinMhlagen  mXk  liMr  «mög- 
fctil  pii«  f riila»  rurnii*.  Dktt  niiw  4it  HitiWMt  d«  MQlflr  iruh 
MlM^  te  Kiab«  MfliM  som  BtwvfitaiiB  gtbrwhl  wuitm  kOBM»,  diA 
Mih  iU  iÜM  Bdn«  Mmcbia  wit  vir  gtwapiB  mIod,  d^A  itart  lodiltB 
TwIliiliS  Ikvt  Knrt,  die  KsMeUMg  ihm  Utmftar»  ihr  QMMUkn 
IM  iMlogie»  od  ZMMBMUBge  mit  mtm  ZmImi  Mig«t  da6 
d«  llr  DmOn  vifiMitig  a1w|^.  Da  nUm  wMta  wmMtM» 
Amms,  DinttllQQgeQ  an  d«i  BkiadiMlabtt,  SIdb  m  d«n  flttntüdMB 
MMtb  Mdi  Oililldirimiii  Ml  d«  hiiiliohw  Bj^hin  dm  tatikta 
UkMb  atbM  UographlMlMa  IiiMiiigkia  imIi  BcMkniboagen  aad  VaMa. 
Aber  Viilalba  alekl  ifewa  ia  ijyrtaaiatiwlier  Giap^amagt  «alcba  im  großen 
^Mhi  dit  Obergjmaaaiaaw  fA  soadem  aliaa  itoffUabe  AaordaaBg  aad 
cfciiBilMiMktB  Zfltamni'"**"**-  Bi  bnat  vaehMla  Giiar.  Lifiai. 

BMca,  T«U«iDs,  nom^  Caitiai»  Val  llaiiniip,  PUaiaa  der  illw^  Am- 
BteM  MaictUian  n.  a.  —  Fliaiai  dar  JQagere,  ist  dem  Obagjonaiimn 
twbihiHaa,  weil  er  dett  dae  LAeke  aadttllea  noA.  Nallrlieh  ntoea  die 
BdMge  adaptiert»  geUnt»  die  BehaBdlaag  eiaee  aad  deieelbea 
fitgtaetaBdee  eder  laeammeabiogeoder  Dinge  geteilt  werdea 
Bid  fani  eo  vie  in  deafceeben  (I)  und  anderen  nentpracbliehen 
LiMbiebexA  ftr  Unterkiattea  dasviielien  Aaderearttgee 
fNflbebea  werden;  denn  dieie  Leieetttcke  mftßtoi  in  ihrer  kantt» 
Nika  «Uaerdaaag*  wie  Ikrbige  Stdae  wirken:  ipielend  mit  eelMr  regea 
PInlade  eteUe  de  daa  Kind  (])  sa  bnntn  Meiaikeo  raianiBeiit  die 
Mttda  Sindriteke  hinftviaiiaa  worden. 

OewOhnlieli  piegt  maii  daa  Fehlen  eiaei  Sjttemi,  eben  engem 
fditigi  Baadce  ele  FeUer  aamdien,  hier  wird  daa  all  Frlnsip  aaf- 
CtiltUt  Kin  eolehee  Keieteiitflek  daer  ChrMtemathie  fehlt  ans  neeh. 
Alkdinge  bemerkt  Fr.  Alj^  daft  keia  eiprobter  Sdtnlmaaa  dieier  Phaa- 
tMii  lach  aar  einea  Aagenbliek  emthaft  aaehdenken  wird.  Bine  der- 
art%t  CbeHenulihie  kdnnte  aidit  eianMl  daaa  rerwendet  werden»  wenn 
dl  ia  Uatergjamadani  nidit  Spcaeb-»  tonden  Saduuitarriehti  and  iwar 
dl  M  K.  ihn  ventdlt,  in  trdben  hüten.  Aber  eelch  ein  Sadnateirieht 

le  lange  wir  neeh  Aateren  im  Originale  leeea»  aidit  getneben 
Md«.  DaA  die  altmi  BdoMt  Meaedica  wie  wir  waren»  beiweifolt  aadi 
Ua  Schlier;  daA  aber  ihre  eodalen  Zaetlnde^  Kmk,  Utenttar  atw. 
Iiiiigiia  mlft  nai  idgeu,  iet  fOr  ihn  leerer  Sehall»  eeUnge  er  anien 
iNUea  Zadiade»  Kaait»  Literatar  aiw.  aidit  kenn!  Deeh  woia  hier 
Mch  weiter  radesf  Et  genagt  in  kaaitatierea,  daA  dieter  Venddag 
dM  Titenang  aaeeree  Datemahtiddee  im  Uat«Eg|mnadam  bedeatet 
ObwiMg  iei  ee  aneb»  Hepoe  ab  Staietea  mit  eiaigaa  der  eben  erwfthntea 
idiiw  n  f  e^gldehea, 

leck  einige  Bemetkaagea  Aber  die  LektSre  ia  der  IIX.»  weil  man 
h  Idd«  Zeit  wieder  mehr  darAber  bArt  Der  Lehralaa  f  erlaagt  eiaige 
diee  dee  Kepee  eder  eine  Amwabl  aae  Gartiai.  über  dieeen  redet  K. 
Mrkaflidigei  weile  gar  nidite  and  er  bitte  eadoebaadi  tan  mAmen»  da 
ttiba  ib  »TeU-LektAre«  beedtigt;  dlerdinge liAt er dch nieht  ee  Ideht 
KhMt  maehe»  ale  Hepoe.  Maa  kun  wohl  segeQ,  daA  dieeer  geeebickte 
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Nftduifamer  des  lifim,  4er  ebeMOvanif  Bistoriker  nit  NepM  «ad  MT 
EMof  ist,  sieh  doch  snofa  ffir  Tertisaer  eifvct,  «eia  1I0  doreh 
ii  dia  lateinitebs  Lekttos  «ligefilbrt  «isd.  Alt  besoader«  fassend  «chiea  m 
inftBcb«n  fSr  den  Übergang  rtm  Cisar  tu  Linas  (Beksteia,  Lat.  ODtsrr^ 
&  a061),  0.  Wemeafelt  erkUrte  iha  toktet  (Haadb.,  6.  274)  als  ta 
tevoiragtodam  Qrade  fttr  ScMler  jedes  Alten  geeignet,  sobald  fie  die 
ersten  Schwierigkeiten  des  Lateinlemens  ftbenrondea  bitten.  Vielfsfh 
werden  also  bei  nns  nebst  Vtten  des  Nepos  aach  Stücke  ans  äem  eTrSnftefi 
Cortias  gelesen,  eigentlich  pcbon  eine  Cbxastoioatbiat  daneben  koBBDaa 
aiiah  bei  uns  die  Satrogate  de»  Nepot  tot. 

Der  Vorschlag,  in  der  IIL  flberhanpt  eine  Chrestomathie  7.n  lesen, 
Sil  ja  nach  1849  wioderhoK  gamaeht,  1855  im  Lehrplao  berOck^icbtigt 
nnd  erst  1884  wieder  fallen  gelassen  worden.  Was  die  neuesten  prenljiscben 
Lehrplim  ▼orschteiben,  ist  oben  bemerkt  Aila  dtesa  Ohiaatomathien  aber 
haben  natflrlich  mit  dar  E.B  nicbts  xa  ton.  Hag  man  nna  ia  der 
III.  Klasse  des  üntergjmsaaioma  den  C.  Nepos  in  Auswahl,  mag  min 
eine  Chrestomatbie  lesen,  jedenfalls  kann  es  sich  in  dieser  Klasse  nur 
am  Historisch- Biograpbiscbes  ans  der  Antike  handeln.  Dies  bebt  fast  mit 
denselben  Worten  schon  Bonitx  hervor  in  dieser  Zeitschr.  1858,  8.  6S4. 
Er  bespricht  da  einen  Vorschlag  P.  Riepls ,  in  der  III.  Klasse  des  ton 
dtesem  fQr  zweckmftßig  erachteten  dreiklassigen  Üntf^r^rjTnnasiamB 
Chrc'Ftomrrflua  CicfTümnnn  (wie  «üe  von  Friedmann)  zu  le^en,  welche 
„Erzählun^jen  von  berübmtfn  römischen  und  prieebhchen  Männorn  und 
Völlcern,  Beschreibungen  und  Retrachtongen  tlber  Welt  und  Natar,  über 
G^ist  und  KOrper  den  Mtnechen,  über  Tugend  and  Laster,  Gott  «od  Cn- 
äterblirhk.jit,  l^riefe  upw.  enthielte.  „Sprach-  nnd  S  a  c  h  k  e  n  n  t  nii*  hatt« 
damals  schon  Kie]il  geechrieben  „würde  lugleicb  auf  eine  ebenso  angenehme 
nnd  abwechselnde  al?  lelirreiche  Weise  verniehrf*.  NatCSrIich  handelt  ei 
sich  bier  um  einrn  dri  istnfigen  ünterban  und  om  etwas  Geoianetes  STU 
dem  einen  Cicero,  &1m:i  nm  ein  Elementarbncb  für  die  III.  Nichts  andere« 
als  ein  iolches  Elementarburi:  ans  Ne|  r)g.  Cartins  nsw.  tor  Einftbonf  der 
Kafeus-  and  Sattlehre  will  nuo  nach  mehr  als  50  Jahren  wieder  Änt.  Mal- 
fertheiner  (Gedanken  nnd  Vorschläge  xu  einer  zeitgemäßen  Reform  dei 
huiB.  Gjmn.,  Brünn  1906;  vgl.  P&dag.  Zeit  rom  28.  November  19061  föi 
die  letzte  Klasse  seines  dreistufigen  Unterbaues  des  Lateinanterriciitei; 
flenn  die  eigentliche  Lektüre  soll  erst  in  der  IV.  beginnen*},  weil  sie  iß 
der  HI.  durch  frrammatigche  Erörterungen  so  beeinträchtigt  werde,  diü 
i«ie  nirht  zu  ihrem  Rechte  kommen  könne.  Ich  kann  mich  mit  uieieo 
V  or.*cblägen  ebensü wenig  einverstanden  erklären  wie  K.  M(endl),  der  diese 
Scürift  in  unseren  «Mitteilungen  der  Vereine  deutscher  Mittelschnllehrer' 
IV  1,  8.  12  f.  kurz  und  gut  besprüciien  hat.  l'TSüens  wiesen  die  Schßlw 
iar  I.  nnd  Ii.  htr  8 -viel  aus  drr  Syntax,  daG  die  Lektüre  des  Nepos 
<dlM  hosaadere  Darcbnahme  derseibüii  möglich  iet  (Meiidi;,  x weitem  kau 


*)  Auch  C.  Wunderlich  (Progr.  de«  Gymn.  Tepliti  Schünaa  1901i2) 
wiH  die  grammalmohe  Yorbildong  der  Schüler  im  Lateinischen  mit  der 
III.  iteehliaftM. 
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W  diM«f  InlEtBM  das  SpraohUdH^  dw  tai  dlem  8M  Ar  di«  SohlUer 
MbniMMtiil,  «Im»  die  grade  Bolto  tfieleii,  die  ee  d>  ipieka  aofi, 
Mm  iü  Hepee  inhaltüoh  eo  lUeht,  daß  mu  fen  eioen  Volute  dw 
iMHNihuifee  MMl«ii  ee  fiel  ead  ee  venig  Bp&rt  wie  bei  Jed« 
«iM  LAMM.  Weiler  bedeiMAvf  dieeaf  8M  die  UateriM^ 
■de«e:aiMMBidiMadm  im  veeenlllehM  iiieht  fiel  nehr  ele  die  dmcb 
Mb  dm  iii  derNiipeei  dieeae  ^waknKulbmiH^  (DMumh),  iBr  de« 
SM«  auiehnd  (Itadl)»  endUdi  «iide  bm  die  8«liiiieri0MleA  d«r 
«Im  ■eeemminliiegwiden  Ldttdie,  die  Mui  jiftit  bei  Nepee  fwbiMe- 
■tt%liiahl«beniiadet,  bei Gleef  lekMer tbemadeft  wd  dieiiealieli 
MmIsIi  UL  «Me  dweb  den  gnnnuitiechea  Sted(  de«  MtftettMinir 
Ar  otM»  aiM  enlleile^  «ie  er  ee  ntneaUi  eendera  lebver  bdwiel 
(IMl);  de  er  linlieb  dem  Iieteiaa«leRi4ile  ia  d«  L  ead  S.  je  ««ei 
ftnd«  eatriefak»  nUteiidm,  iranndieGdeailAIBraflbeclMiiBi^ 
arie  leniet  die  6  StHdea  ia  der  HL  daieelbe  lüafeei,  «ie  J«lrt  die 
4 ahnden  in  der  L  ud  a  uid  die  d  +  SStnden  in  der  III.  nd  IV. 

Heek  den  OeMgUn  iel  ee  Uer,  deft  ieb  eaeii  den  eef  der  ielrte» 
ftri.  Diwideeea*geiigwM  iewNbleii  TofeeUeg ,  es  SMIe  dee  Sifee 
dar  CbreeiOBMtbie  e«e  Yenebiedeaea  la  Ueea  «la  B4ekfcebr  «af  eiaea 
C«ide  fOB  aai  ötleneiebeni  ftbenmndeDeB  Sieadpaakk  anseheB  maftw 
Doch  moA  bemerkt  werdea»  daft  da  aiae  Chrtstooiatbie  aas  wirUieb  gntea 
liteiniseheo  Stilietea  Teriaogt»  Gieeie  ellerdingt  all  SebziftiteUer  fea 
leajfalbefteai  Bildoogiwerte  beseiebaet  wird.  Mao  möchte  gera  die  Aatoreo 
keaiieD,  die  aoßw  Ciaar  and  Sallost,  wenn  der  Gnade  fladen  eeiltei  ia 
Betracht  kimea;  deoa  Lifios,  der  beibehalten  eirdv  trotsdam  ar  ein 
TerAcer  Cieeros  war,  aoU  ent  in  der  YIL  Teritaadea  werden  können.  Die 
tteaaraag  aa  die  Qeaabicbte  dar  NepoalektOre  ia  aaaerein  Yaterlaade  bitte 
aaaehe  dieser  ÄoßeruDgen  zurfickhalten  kOnnen.  Fr.  NoTotnjf  aagt  ia 
dieser  Zeitscbr.  1881,  S.  211  ff.:  .Et  laaien  sich  w&hraad  der  Terfloasenen 
10  Jahre»  die  Bet  teils  als  ScbQler  teils  als  Lehrer  miterlebt  hat,  im 
fuiea  drei  Abaehnitte  in  Hinsicht  auf  die  Lateialaktlkie  ia  der  III. 

latenabmaa  die  Zeit  des  eigaatliebaa  Napos ,  dann  die  Zeit  der 

Sonogate  . . .  oad  endlich  die  Zeit  dee  ,f  erbessertea*  Kepos.  Der  eigeat* 
liehe  Qrand  diaeer  Schwankungen  und  Versoohe  liegt . .  dariat  da&  man 

etwa  1855  bei  ans  die  bia  dabia  allgemein  gebraaebtea  aad  im 

Org&nisations- Entwürfe  empfobleaaa  Vitae  des  C.  Nepos  als  anpassend 
und  ojisweckmifiig  beieichnen  za  mflssen  glaubte,  so  daß  hiefflr  anfangs 
<üe  Hiitoriae  antiquae,  spftter  aber  gegen  die  Mitte  der  60er  Jahre  die 
Mmoräbilia  Alex.  M.  als  Ersatz  fast  allgemein  in  Gebrauch  kamen... 
Die  Neuzeit  sOhot  eich  allm&hlicb  mit  Nepos  wieder  aas  uud  führt  ihn 
Mf  den  althergebrachten  Sitz  lartSck.  Und  darau  tut  man  wahrlich  nur 
Recht:  denn  die  Erfahrung  hat  wobi  nun  ßattsam  gelehrt,  daß  tnan  eine 
f4r  den  bezeichneten  Zweck  entsprechendere  Lektüre  dud  einmal  nicht 
fiftdet-.  Öo  war  man  1881  beim  verbesserten  Nepos  angelangt,  bei  dem 
^ir  hiate  noch  stebeu.  Jetzt  hat  man  die  Erfahrangen,  Ton  denen  Novotnjf 
iCAneb,  vergessen  and  sehnt  sieb,  sie  mit  ähnlichen  Surrogaten  wie  oaa 
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ik  NÜ  IM*)  bdrttslie^  wMm  n  nadieD;  das  «arm  ttimlidi  citirai« 
„8Minifanig«B  voa  aklmUA  kifloitaelMn,  nytbaloglMhaa,  notiUtehmi,  W»» 
grftpbiaobiD  StflckiB,  oft  ans  den  naaiiigftidMtMi  SoMftftdkn  aate 
4oB  If aoMB  ?4Mi  drataamtUen  i— aaiaigglaHii  ate  SaoailaDfaa  m 
kMaaian  Oaataii  am  fanchMaMa  SdnillrtaOin  baaaDden  n|tta* 
logiNlNB  ate  Uftaiiielian  Inlialtea  ad«  bmb  waaahti  at  aidlUh  aai 
NapOii  laatiaaa,  Eatiap,  Talar.  Haibnaa,  Claar»  Lifiai,  Ffama  aioaa  Inrn 
AbriA  dar  alten  Qeadiiabia  faaaaniiaBiaataUiii"  (TMbabar).  Danab  Mfeao 
(IM)  war  man  sa  dan  BaaaltalgakainnMii:  «YaiglaMife  nan»  m  bite 
atati  daa  Hepaa  gabaün  warda,  mit  Napaa  adbit,  ao  wird  xaaa  ianm 
wlad«  iagaa  artuan,  ftr  dia  BadttrfUaia  der  Mala  aai  ar  inmar  aoob 
baaaar  ati  daa»  waa  ibi  aiaetm  aaU"*  «ad  diaaa  Warle  Tiattiaban  trdba 
waU  «ndi  dia  mn  ühu^m,  dIa  Lbanand  vor  mabr  ala  100  Jähna 
laiawanngnitnilt  aad  Haber  1865  fttr  davbeba  Sebalaa  bearbeitet  btt 
(«gL  O.  Jifar»  LAtfc.,  8.  90).  AUerdiogi,  da  aaeh  bei  aoi  ein  Teü  im 
MuNr  dia  Snnogata  dea  Nepae  Teraosiabaa  gaaaigt  eeheiBt»  wire  ei 
fm  iDteretee  der  Freftalt  irSiiaaheotwert,  waos  oaaer  Lehiplan  (wie  die 
yuaaftiiaban  Letarfltoa)  aar  Hiatarieeb-BiapapUaahea  aa  laaea  aaraibiMbii 

Im  swritas  Abicbnitte  aeiaer  Dariagongea  apiieht  K.  Über  Cicero 
ond  Tergil/  Dar  Sta&dpaalrt^  daa  er  in  der  Bearteilaog  Cieerai  ein- 
nimmt,  iit  aber  nicht  aielir  modern.  Seit  mebr  ela  15  Jataraa  1181  eieht 
wie  aeboB  Oben  bemerkt,  „eine  ebmttiga  StrOmnng  in  der  naaerea 
Voreebang  Gieeraa  Bbrenrettoog  angelegen  aein*  (H.  Ziamer)*  man  eieht 
jetit  (^eero  wieder  mit  gaat  andereo  Aagen  an  ala  ein  Heaeebea* 
alter  vorber.  Yergebeaa  hat  Friedr.  (Saaer  (Cieeroe  politieebes  Dealm» 
1908)  dieeer  BewegoDg  in  der  Wieeeneebaft  Einhalt  tan  woUea.  Tob 
dan  modernen  Idterarhietorikem  iet  ee  tf.  8ebaai|  der  noch  einieitig 
aeblacht  8ber  CSeero  orteilt  and  .der  gaat  offenbar  von  der  Foiebt  be 
berreeht  wird,  dareh  ein  Plae  Ton  Aaerkennaag  nnkiitieeb  ra  eiKbetaeit 
und  ee  daher  lieber  aaf  ein  Hinaa  ankommen  liftt*  (ZioUntki,  K«  lafatb^ 
1906,  I,  8.  588).  Aber  man  rieht  bri  Schans,  welche  Hdbe  er  bat,  eeia 
Urteil  aofrecbt  in  erhalten.  Nachdem  er  den  Bininft  Dmmaaae  aa< 
Hommaaoa  aaf  die  Bearteitang  Cieeroe  konetatiert  bat  (&  848),  aieiot 
er,  man  habe  allen  Grand  dieeen  großen  Kennern  dee  Altertnmi  die 
BeObigong  tniatranen,  fiber  Cicero  daa  rechte  Wort  la  findeo,  dt  de 
nnTergiagliehe  llaiiterwerke  geechaffen  bitten,  nnd  ee  iet  ihm  eia  be- 
denteamee  Moment,  daft  Dramaan  and  Hommeea  Uberelaetinamten.  Das 
kann  man  aber  jetit  ebeafalta  die  Obereinetimmnag  der  Urteile  gieft« 
Kenner  entgegengabaltea.  Die  neueren  Dareteltangan,  bahanptat  Scbui 
gans  eiafadi,  leien  paaegyriecb  aad  enthielten  Übertreibnngea.  Ho 
wieeen  wir  aber  alcht  erat  von  Cicero  her,  daft  bei  Hommeea  flad 


^)  In  dieser  Zeiticbr.  IS^Ö,  6.  l^b  bemerkt  L.  Ja»t:  „Daß  C.  Nepoi 
fQr  die  III.  Klasee  gans  paeseod  eei,  wird  wohl  niemand  in  Abrede  stelleo. 
damit  aber  einem  möglichen  Oberdrasse  . . . .  rorgebeo^t  werde,  hat  i]^ 
hohe  äcbuibebOrde  in  einem  j&ngsten  Erlasse  eine  passf^nde  Cbresteisaüü* 
aas  leichtereD  Hisionkern  sor  ^ebenlektflr•  eapiobien". 
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ünnuBB  iiniiitig«  Uiteile  la  finden  dad,  und  in  j«nen  n«a«reD  Dar* 
Muftm  Ikbic  dem  ist  der  Beweie  iriwtdil,  daA  liant«  von  ihm  nicht 
mIv  die  gelftm  haan,  «odnrab  jene  großen  Qalehititt  aalaage  die  M eiaaiig 
IAiBMhten>  Dia  Winemehaft  wfaiiitat  eben  fart  nd  «aUlen  «If  onieian 
LArplan  nük  dam  FtetMhritta  dar  pfaflobgiaehw  Wbaanaehaft  in  dicaam 
Pnkla  f  OlB^  in  Einklang  bringen»  aa  nidMaii  wir  die  deanMfeflia  an 
GjmaaainBi  erweitern, 
üm  ea  iendarbarar  lak  es,  dift  iieb  Eolnla  benle  aeeh  in  der  Be- 
daaeaa  an  8«liani  hllt  nnd  die  Dantallnngen  Bd.  Herdena  nnd 
Um  nar  bewüM»  wm  eine  der  Abäehl  dieaar  Voiaebar  gande  enlgagen- 
fMMeWidoaig  M  iifrtiilen  TacgMeb«  wte  laniefaat  mit  das  Eingänge 
KtemDUatadadiett  Wirdignng  Ciearaa  bei  Lee  (Utar  18,  &  818  f.) 
ik  Wafte^  mit  denen  ^  fiber  Cieero  an  zeden  beginnt: 
Leas  K,i 
.WIbread . gipfelt  in  M.  »In  M.  T.  C  gipfalt  die  Ent- 
t  Cieero  die  Entwieklnngt  die  wieklnngderr^mieaheaKnnat» 
4tr  rftniaeba  Geiet  anf  literari*  proea,obwemwiraabeanBtereeiaen 
Wegen  nnd  In  der  kana^  2ailgenoeaan  gaue  SebiillateUer- 
ikalkBag  aeiner  Bpiaehe  Uaaeen  kenaest  die  aieh  melir  ader 
bat  Giaar  salbet  wa^gar  (I)  bewußt,  wie  a.  B.  anab 
naoDte  ihn  in  seinem  Bache  fiber  Ciaar,  von  ihm  abgekehrt,  ja 
4»  lateinische  Spreche  den  Fahrer  seine  literariscba  Bedeatang  äffen 
sei  Batdaeker  anf  dieeam  Gebiets  bekämpft  haben. 
4leZeltgenaiaea  aahen  in  ihm 


nicbty  wie  er  gewünscht  h&tte, 
ikr  poUtiaebee,  abat  ihr  geietigaa 
OksrhsQpt  ond  amgabea  iha 
Bit  einer  Yerehrnagt  die  den 
geicbeiterten  Staatsmann  in  der 
letiten  Katastrophe  der  Bepnblik  an 
lüe  Spitse  des  Senates  rief.  In  den 
Bichsten  Generationen  war  seine 
literarische  Bedeatang  bestritten, 
tber  tr  wirkte  onmittelbar  fort 
Dndrang  sich  darch;  etwa  andert- 
baib  Jahrhanderte  nach  Beinein  Tode 
legann  er  die  Schule  zu  beber  r- 
itütu  und  war  von  da  an  daa  Haupt 
Oer  röuäscbec  Bildung'  und  ihrer 
Piopagandä.  Durch  die  EecaissaDce 
Würde  er  wieder  eine  Macht  und 
blieb  es  anfallen  Gebieten  der 
•  sreplischen  Kultur  von  der 
Sfhelebis  sq  den  Parlamenten. 
Kein  Zeitalter  hat  seine  Schwächen 
Ttrkiuiüt,  &o  wenig  es  sein  eigenes 
^itaiier  tat ;  am  schäxfstea  erkannten 


Trotzdem  wirkte  er  fort  und 
rang  sich  alsbald  zur  Herrschaft 
über  die  Schule  und  damit  zu 
einer  diktatorischen  Macht  hin- 
durch !  >  die  wir  durcba  ^ante 
Mittelalter  und  durch  die  Neuzeit 
auf  allen  Gebieten  europ&i- 
scher  Kultur,  von  der  Scbol- 
bank  bis  in  dieParlamente  and 
auf  die  Kanzein  der  Kirche  sa  Ter- 
folgen  imstande  sind. 
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•ie  einige  Ton  denen,  die  fltn  am 
ents  ehiedeniteD  lur  OettuigbiMlllea 
wie  Petrarea.  Ate  tolangt  ami  ^ 
Altes  Im,  am  «in  panOoliflhtt  Ter* 
bilteit  in  ibiM  la  gndamm  iiad 
in  pfligMf  ••linb  d»r  Siadrnik 
des  GainmtblUei ...  «bar  An^ 

•tolS  nnd  Badnnkan  fnrt  

Eni  im  ZU.  Jnbrbn»d«it»       Brtt  dnt  JXX,  Jnbrbnndart 
all  dia  biitoKlaeba  Faiaabnnf  ateUto  lidi  dorn  biblv  n^Mmi 
dia  Tallnng  dar  pUMogiMbn  dttdfc  naiwn  gMvIin  Fambmf 
Arball  barbaiftbite^  waida  ftr  dan  findan  wir  in  ibm niiblnHbr  dw 
ainialnan  daa  ainialna  mm  Idailblid  mäiinMdiar  Wirdi^  nadw 
blaftan  HateriiL  Nnn  lab  dar  arkaanten  ihn  am  minan  atartfim 
Hiiteribar  dtc  palUiMbaD  GMbiabte 
av  dan  ataatiwiPB  Oiuro  nnd  iyid 
•a  uictrilillflb»  daft  ein  poliÜMte 
8abwi«bllBg  dia  Waga  C&B&rs  ala  Babwiebling, 
krMfte:  der  Bittoriker  der  Philo-  ani  winan  philotapMieban  Sckriftm 
NpUe  nor  den  Pbiloiopben,  der  als  Kompilaior*^)  (fgL  fltei» 
seine  Variagan  mißferstandi  &  M8) 

dar  Intirpcal  nor  den  AdTokaten,   «aii>  seinen  Plaidojers  als  Adro- 
der  ai  mit  dar  Wahrheit  niebt  knien«  (?gl.  Scham,  S.  284)»  ^«r 
genaq  nahm;aQddieTertraoten  ea  mit  Wnbrbait nnd K/tnmqUM 
Briefe  an  den  Frennd  bavieaan  die  nicht  genan  nahm,  ani  leiatt 
Haltlosigkeit   einer  ichwan*  Briefen   als   einen   Mann  mit 
banden  Saale.  Seitdem  hat  die  wankeimfltigar    fiaala*  (fgL 
V  e r  wo n d en de, wie etin derWiioon-  ISebani»  &  804). 
•cbaftdie  Regel  ist,  begonnen  sich 
an  ihr  Geschäft  der  Heilongza 
machen  nnd  das  Bild  des  Ganzen 

wieder  berzastellen.  Wir  haben  ge*  «Wir  bab en  freilich  nicht  mioder 
lernt,  was  wenigstens  die  Entrländer   gelernt,  mit  LiTioi  bei  Ben.  iom. 

nie  beiweifelt  haben,  daü  auch  ier  6,  ?2  '  rirtutihus  ritia  pensanUt* 
l^ta&ts^lann  paktieren  darf;  wir  sehen,  fon  diesen  irdisciit'n  Schwicben  »b- 
daC)  Drumann  mit  Ciceros  znsehen ,  dem  uDglöcklichen,  reica 
intinier  K  u  r  r  e  8  p  o  n  d  e  ii  z  t-iuen  begabten  Meoschen,  der  sich  bchii- 
schnOdcn  M  i  ß  b  r  a  □  c  h  e  tr  1  e  b  e  n  eher  erwies  als  Bein  polit.  Wollen  nti 
hat.  Wir  ?eißteben,  uali  die  philo-  Können  (i)^;  anser  toIIcb  hibtor.,  bie- 
iopbis«ben  and  rhetoriicheo  äcbiif ton  rariscbae,  psyehologischea  inlerssie 


*)  „Wer  Cicero  hier  (in  den  philosophischen  Schriften)  nnFelbstiodi^ 
•alult,  wiederholt  entweder  veratindnialoa  eine  fon  au&en  tugcflegsot 
Fbrata  oder  er  Terkennt  den  Unteracbied  aviaehan  der  bloßen  Selbstindii" 
kiit  und  der  schöpferischen  Kraft**  (Zieliniki,  Ciaero  i.  Wandel  d.  J.,  S.  21 1- 

Soll  das  etwa  dasselbe  besapen  wie  Leos  Worte  fS.  "26):  ,D»^ 
er  St  ini;  Taten  üherticb&tste  und  an  seiner  Kraft  meiat  tenweifeite,  sbe 

er  sie  er^rubl  hatte''? 
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iaBMiMwhiBg  Um ■aHfcwiPioeap  tmuMdmi,  uid  J«  mehr  ttine 

fcHrt  ■!§  XwMiethe  ventiadiB,  «tkUeli«  Wertiivy  t«iik,  d«to 

dift  dfo  ItteniiMi*  MMtaog  te  oljjilclifwr  tefat  Beden  vidMifftmi 

Beii  giirtidigl  «eidm  nnft;  vir  aack  ilaer  formelltB  Seite  de 

vHililMB,iiMeeM«M»  derVoU«  Kwiitipwkt  m  ftnt  befiplettoeer 

«dv  der  Spraete  Miate  Tolhee  sa  WirküBg  «i  würggia  s  'irir fwetelmiy 

•rii,  iiaea  Valkeit  dae  adt  eeiaer  was  ea  bedeatet . . •«  kaMfierl  bal* 

SpfMbedUvetUieheWellkallifleit  (Leo^  K.  I  8,  8. 888)*. 

k«-.  (Alle  dieee  SteUen  aeUieftea  vamü- 

telber  aaeiaaader  aa.) 

Bei  Leo  also  der  Stacdpirnkt,  den  die  moderne  philologiteh-histo- 
riiche  Wissenschaft  eioBinimt,  bei  K,  ein  Zerrbild  der  Worte  Leos;  denn 
w&s  nicht  stimmt,  ist  nicbt  in  billigen.  Wenn  das  eine  Polemik  gegen 
Leo  «ein  soll,  der  ja  am  Schloiae  wörtlich  angeführt  wird,  dann  iat  sie 
kliglieh  ausgefallen.  Wie  Cäsar  über  dec  Scliriftsteller  Cicero  georteilt 
htX,  xeigt  aach  die  ron  Norden  (Rnnstpr.,  S.  209^  angeführte  Stelle  aus 
PUnins  Hist.  nat.  VII  117:  'sakt  j^rimus  omnium  parcns  patriae 
aypeUate  (Cicero) ^  primtks  in  toga  tnumphum  Unguaec[ue  lauream 
merite  et  facundi<ie  Latiarumque  litterarum  parens  atque,  ut  dictator 
Caesar  hosiis  quondam  tuM  de  te  scripsit,  omnium  triumphorum  laurea 
maior,  quanto  plus  est  ingenii  Bomani  terminos  in  tantum  promovisse 
pam  imperii^).  Daß  Citar  die  Art  Cieeroi  arnympatbiieb  war,  mag 
■B  Tematea  (Kerdent  8.  209;.  Wie  sieh  die  Zdtgeaoiien  gegen 
(km  ferideltea,  eteht  bei  Leo.  Wae  bedeatole  aber  die  Abkelir  eder 
BikiiapfQog  der  «gaaiea  SebrifteteUerklaeeeB**  (dae  eellen  woU  die 
rhiares  laüm  aad  die  AttOdefeiii  aeia)  nater  den  Zeitgeaeeeea?  Von 
dSaien  tagt  doeb  nach  Ed.  Korden  (Kanstpr.,  8.  218)  mit  Beebt»  nur 
weaife  liittea  Iba,  der  als  »König  in  den  Geriebten''  geprieeea  wnidep 
ii  teadeaaiaeer  Weiee  in  verUeiaem  gewagt.  Darebs  ganse  Hittelalter 
Itaaaa  wir  die  diktatorisebe  Haebt  Ciceroe  aiebt  ferfolgeot  ent  dareb 
im  Beaaiseaaee  werde  er  ebea  wieder  eine  Maeht;  deaa  im  Mittelalter 
lüde  er  ^mebr  geprieeea  alt  geleeea,  die  Lekttlre  eeiaer  Werl»  eebrampfke 
de**  (8ekaBi)t  weaa  er  aaek  in  der  Zeit  aetbet  die  ninkarnierte  Bered- 
mkelt*  blieb,  »ala  man  aoine  Bedea  kaum  mebr  las  aad  eiaea  StU  eebrieb, 
den  der  OeMerte  eelbat  aicbt  mebr  ventaadea  bitte**  (Nordea).  Dana 
jnee:  «Dank  aaaeter  gelebrtea  F^nebaag  liadea  wir*,  wo  .wir*  wegea 
<m  fotaaigabeBdea  »aaeer*  aofiel  wie  .man«  bedentea  moft!  Wir»  d.  b. 
•aa  flndei  beatOt  wae  ebea  bei  Lee  etebt  Gieeroe  etbliebe  Wertaag 
irt  aickt  geeaakaa.  eoadeia  geeliegea,  weil  maa  deek  «dea  eefanödea 
lidkwaek*  Draamaae  efkanak  kat  DaA  maa  eadiiek  (äoeioe  Sekriftea 


*)  Wie  Norden  die  Stelle  zitiert,  soll  Cäsar  den  Cicero  apostrophiert 
beben  mit  den  Worten :  omnium  tr.  lauream  adeptus  es  maioremf  quanto 
fkm  crt....  imperii;  darin  findet  Norden  eine  leise  Ironie.  Die  Worte 

quanto  .  .  .  imperii  gehören  aber  doch  dem  Plinias  und  in  der  Apostrophe 
ummum  tr.  laurea  motor  bat  der  kltere  Pliniu  wenigstens  keine  Ironie 
gefuideo. 
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nicht  nur  oMh  ibief  forndkii  8«llt  tli  KiiMt«ied»  n  wteilgii 
ftlenit  bftt,  seigt  wieder  Leo  dvreb  dM«  waa  er  tm  d«B  Wata 
«üb«  den  Bednef*,  «über  den  Stent"  oder  von  dea  L  Baeb  der  Tniln- 
iMiMben  Oeepfiebe  (8. 885  f.)  engt  E.  encbt  «ni  einen  ^m$Mm  Slnd^ 
pvaH  nie  modon  wlbmedea  «od  will  tod  dem  bentigiB  aiebte  winrn; 
deui  Looe  DnttlellQiig  ksBnt  er,  wenn  ee  ibm  nick  entgangen  eem 
eeiltot  daß  WUamowHi  eben  (Seero  im  Mittelpunkte  den  Iietein- 
nnterriehtee  n  eeben  irtaeebl.  Birt  bemeifct  in  einer  Bee|ff»Aonf 
dee  nnigenelebneten  Toitragee  Zieliiiabis  »Cieero  im  Wandel  der  Jabr- 
honderte*'  (rgL  Lebrpr.  a.  L.  78  [IfXNI]»  &  Si),  Itngit  abgwbraadito 
Phrasen  über  Cicero  eeien  doreb  ZieUnelci  anfter  Km  geeettt  Hier  bei 
K.  begego6D  sie  leider  wieder.  Und  nun  gar,  was  über  Cicero  in  der 
Schnle  an  das  Urteil  Leo8  angeschloeien  wird!  «Wir  eoUteo  docb",  tagt 
K.,  .die  Fähigkeit  in  eo  abgeklirfeer  Dietinlrtion  und  eo  reifem  Urteile 
aieht  eebon  bei  uoseren  Sextanern  and  Septimanem  ToraQssetzen"  ^ 
darum  sollen  eie  Iba  nach  eeiiiem  sp&ter  la  wflrdigenden  Vorschlag  m 
6  Wochen  weniger  genießen  —  „and  heatzatage,  da  der  Kaltes  der 
lateinischen  Bede  als  solcher  mit  ToUem  Rechte  gegenftber  der  Pflege 
der  Hatterspraebe und  eigenen^)  Nationalliterator  in  den  HintergreDd 
getreten  ist,  Cicero  überhaupt  dem  Bereiche  anreifer  Septimaner- 
nrteile  tonlicbst  entrücken.  Sein  naebdrfickliches  Studiom 
gebort  in  die  philologischen  Hörsftle  and  Seminarien  der 
UniTersität,  nicht  naehr  in  die  Mittelschale."  Soll  am  Ende  das 
Urteil  gewisser  Schüler  Ober  Cicero  zq  fflrcbten  sein?  „Dae  Sekandaoer- 
arteil  sollte  in  der  Diskassion  über  den  Schatten  Ciceros  minder  hOrhar 
sein",  eagt  allerdings  Leo  (S.  3S9).  Wenn  aber  K.  etwa  darauf  anspielen 
wollte,  <;o  müßte  man  sagen,  daß  er  mißverstanden  bat,  was  Leo  mit 
dem  Sekundanprurtpil  meint.  „Der  Name  Cicero  ist  in  aller  Munde,  red 
so  klein  das  Häuflein  derer  ist,  die  ihn  aus  eigener  Anachauuni:  kt:'nc''n. 
so  zahlreich  Bind  jene,  die  ihn  zu  kennen  vernieinen.  DieS'  B  verniemtlicb« 
Wissen  aber  ist  weit  ärj^^er  als  föllit;e  Unwissenheit*  (Zielinski,  Cicero 
i.  W.,  S.  8).  Wir  brauchen  nicht  zu  fürchten  ,  daß  die  Schüler  Cicero 
falsch  bearteilen,  wenn  wir  uns  nur  aelbst  bemühen,  ihn  richtig  IQ  be- 
urteilen, d.  h.  ihn  kennen  zu  lernen.  Üaü  wir  aber  Cicero  dem  Bereiche 
anreifer  Urteile  aus  d'^m  Grunde  „tunlichst"  entrücken  aollten,  W'il  der 
Kultu?  der  lateinischen  Kede  ah  >olcher  in  den  Hintergrund  getretea 
sei,  will  mir  schon  gar  nicht  einieachten.  Vor  ODieileo  Urteilen  ist  Cicero 
nirgende  eichen 

Gegen  Cioero  in  der  Sehnle  epricbt  naeb  K.,  abgeeehen  fen  d« 
Sebwierigiceit»  iba  gani  sn  t enfteben  nnd  aaC  Qrnnd  dleeea  YecetAndBissei 

za  genießen,  noeb  fiel  dringender  ein  anderer  Umstand ,  nimlieb  »die 
Wortfülle,  fon  der  eieb  Cicero  nie  loemaeben  konnte**  (Sehani,  & 


Aofklimngr  für  diese  Aasdrackeweiee  gibt  Sehaai,  bei  dem  (S.848) 

ZQ  lesvn  ij^t:  „Heutzatage,  wo  der  Koitus  der  lateinischen  Bede  gegenflkMr 
den  entwickelten  N ationalliteraturen  in  den  Hintergnind  getrstse 
iät,  mui>  Cicero  als  fine  gefallene  GrOße  angesehen  werden". 
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Uli  mm  tkk  aa  Leo  ind  NoiA«  odtr  is  flofawi»  an  bürtea 
alMiafi  daaro.  War  iiaah  I>ailanag<>»  Kardaiii  nd  Laaa 
Ctoa  te  Tailandar  dar  IiMaMias  Bpradia  liaht  ud  in  aeteaa  Beden 
lad  Mriflaa  Enahrarka  fon  bdi|rfaUaaar  Wiifcong  naefa  ihrer  ImaUan 
Seite  aaerkem,  dar  daif  (üaaro  Biahi  «iadar  mH  SaliaM  das  toa  Karden 
(8-  218  C>  giiadttah  sordakgeviaaenan  Yorwirf  daa  Aaiaaianiaa  nadieiL 
Wer  wollte  niaht  sagaban,  daß  «in  des  Badast  die  (Saarn  anf  dar 
BMe  dae  KOanens  aaigeiH  aiiia  alatka  fadnaiiiahe  AvaaefamHakaDg  eiaaa 
atiff  oia  aiaeai  basalaa  Gedankaa  gilt»  daft  aiak  fialnahr  aaeh  difia 
Mae  KBBtt  zeigt,  weoo  er  Lieht  «ad  Sebatten  in  so  maiaterhafter  Weise 
n  ferteileo  weiA,  daß  das  Oanse  sieh  lo  einaai  larbeoprftchtigen  Gemälde 
gMtaltef  (Nafdaa»  &  S16).  Gieero  luit  eben  gerade  die  Wortfflüe,  die 
flu  den  SOmem  ah  gr&ßten  Künstler  eracbeinaa  lied^  «elabar  die  Mitte 
hielt  iwiaahen  allen  Extremen.  Wer  Giaeraa  Stil  fom  deutschen  Spraoh- 
^ite  ans  beurteilt,  mit  dem  kann  man  vernfinftigerweiie  nieht  redaa* 
Cicero,  erUirl  K.,  aai  dnreb  Naehabmer  wie  Wieland  nnd  Lessing  unser 
StähUdaar  geworden,  ^mit  seinen  flbarladaaea  Perioden  aber,  in  denen 
■ihr  auf  den  Glans  als  anf  den  8iaa  gaNhan  wird  und  die  Worte  efl 
BIT  iafierlicber  Abiaadaag  dienen,  ndt  aaiaer  Häofuog  ton  Fignraai 
sdaem  SatnlijthDnis,  der  alimftblieh  tum  wichtigsten  Kriterium  guten 
ftUs  erhoben  wurde,  and  all  dem  echt  romanischen  Prunk  seiner  Bede 
aarda  er  lugleieh  unser  StUverderber*,  f&hrt  er  dann  fort.  Er  bat  iwar 
Maoptet,  wir  bitten,  also  auch  er  hätte  gelernt  ^objektiv  su  wQrdigen**, 
er  verstehe  mit  Leo,  was  es  bedeute  usw.,  aber  aus  dem,  was  er  da  tagt, 
fifat  hervor,  daß  er  das  nicht  srel-rnt  bat  und  nicht  verstebt. 

Die  Äüfwficbse,  zu  denen  ein  schlecht  freftbter  Ciceronianismas 
geföhrt  hab*',  könne  der  deatsche  Stil  B.  Ni^bubra  zeigen.  "Und  K. 
führt  einen  Satz  aus  dem  „Brief  an  einen  jungen  Philologen"  an,  in  dem 
eine  Periode  aus  jjto  lege  Man.  I  2  das  lateiniiche  (Tegenstück  bilde. 
Aqc^  Sturm  mOge  man  bei  dieser  (jelegenbeit  den  Schülern  nennen,  der 
>iie  Kan'^t  des  lateinischen  Periodenbaneg  in  Peine  Muttersprache  über- 
tragen zu.  sehen  wönschte.  Er,  K-,  könne  achlieljlicb  das  Geständnis  nicht 
unterdrOcken,  daß  difjeniircT»  Rpden  und  yjbiloaojdjischen  Schriften  Cicero=i, 
'iie  mit  Vorliebe  am  Gymnasinni  gelesen  würden  {de  imp.  Cn.  I^omp.,  in 
Catü.  —  eine  dieser  Reden  empfiehlt  er  selbst  — ,  pro  Archia:  Cato 
notor,  Laelius),  fflr  unsere  Jugendbildung  wenig  Wert  besitseo  und  als 
Prodakte  eioes  uns  völlig  entlremdeten,  mit  Recht  perhorreszierten  tStil- 
ond  Knnstgreschroackes  ihre  Berecbti^ung  im  öffentlichen  Unterrichte  der 
Mittelschule  zum  größten  Teile  eingebüßt  haben.  «Kunst,  nicht  Kün- 
Btelei'*,  ruft  er  hier  wieder  wie  in  dieser  Z<'itschr  1905,  S.  820,  ^ist  unsere 
Pirole,  Tatsachen  verlangen  wir,  nicht  l'hraRen  und  in  der  Schule  wie 
im  Ltbeü  dörsten  wir  nach  solider,  glaubhafter  Natflrlichkeit,  nach  form- 
vollesdeten  Reichtum  dee  lühaltes,  nicht  bloß  nach  gleißendem  Prunk 
dsi  Gewandes".  Auch  wir.  Und  darum  lesen  wir  Cicero  eben  wegen 
ies  reichen  Inhaltes,  der  in  vollendeter  Form  geboten  wird, 
Cicero  , entwickelte  eich  %nm  souveränen  Künstler,  der 
kOcbsten    Auiordeiungeu  aller  KuoBt,  Licht  und  äcbatteo  r 
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TeitelleB  nnd  gerftda  die  grellMi,  auf  die  Geftblmerran  baeonden  >tuk 
wirkenden  Farben  nar  •pariam  aoznwenden,  mit  foUendeter  Heitter- 
•cbBÜ  erfflUI",  er  bat  ferner  «sein  Naturell  gebändigt . . .  nicbt,  indem  er 
iieb  dem  lebentlosen,  icboltstiscben  Attieiemm  in  die  Anne  warf,  eondeni 
indem  er  die  genialen  Kfibnbeiten  seinee  feurigen  Temperamentes  durch 
die  strenge  Formenechönbeit,  die  er  Tor  allen  an  Demostbenes  stadiert? 
nnd  dnrch  die  nniverselle  helleniiebe  Bildung  yeredelte  nnd  alles  in  einem 
harmoniechen  Ganzen  verband.  Gerade  darch  diese  Selbstzncht  iit  er 
der  Redner  geworden,  der  besser  als  die  anderen  gebracht  hat  nicbt 
bloß,  was  Boine  eigene  Zeit  etucbte,  Bondern  aach,  was  bei  den  strengen 
Kanstricbtern  der  folgenden  Generationen  Begeisterung  hervorrief,  and 
wa«  die  Probe  auf  die  Ewigkeit  so  gewiß  bestebeo  wird,  als  der  nach« 
empündende  Sinn  ffir  großartige  FormenschOnbeit  der  Sprache  nie  aai» 
■terben  wird  — *  (Norden»  S.  238  f.).  Daü  die  Perioden  des  Bednera  nach 
lateiniiebem  Sprachgeiste  fiberladen  sind,  hat  K.  gegen  Norden  errt 
za  beweisen.  Mag  aber  einst  Cicero  Ton  einigen  so  gekannt  worden  §eia« 
da6  er  Einfloß  nahm  anf  ibr  Dentsch  und  so  ihren  Stil  verdarb,  wer 
•priebt  heute  ?on  diesen  Zeiten,  die  längst  vergangen  aind?  Wie  kann 
Cicero  bei  der  insbesondere  an  unserem  Gymnasium  so  beecbrinkten 
Lektüre  eines  Schfilers  Stil  verderben?  Mag  also  der  Stil  Niebuhrs  and 
anderer  unter  dem  Ciceronianismus  gelitten  haben  i),  mag  die  von  K.  alf 
Beispiel  angefahrte  Periode  dieses  Gelehrten  teblecbt  sein,  ist  damit  am 
Ende  gar  etwas  gegen  die  Periode  in  der  Pompeiana  gesagt?  Das  wäre 
allerdinga  ein  glänsendei  Zeichen  tiefen  Eindringens  in  den  Geist  der 
lateinischen  Sprache,  wenn  wir  Ciceroe  Perioden  verbesserangsbedürfitg 
fanden,  weil  sie  sich  von  unseren  unterscheiden! 

Die  von  K.  angeföbrtea  Schriften,  welche  besonders  häufig  voo 
den  Lehrern  vorgeschlagen  werden«  scbeinen  diesen  eben  beaoaderen  Wert 
zn  betitien.  Welchen  Wert  sie  haben,  ist  oft  genug  gezeigt  worden;  wir 
aber  diesen  Wert  leugnet,  muß  Grflnde  fQr  dieses  absprechende  Urtdl 
anf&hren,  denn  ancb  andere  verlangen  Tatsacben,  nicbt  Phrasen.  Obrigetf 
kl  et  doch  ein  Irrtun  n  glaoben,  Ciceros  Wert  f&r  die  JogendbiUMf 
lieg«  bloA  in  der  Form.  Selbatf  iitiiidMcfa  Hebtet  sieh  die  Aoiwald  itib 
dem  lahAlte.  «Wir  hmm  »II«  VMh  di«  Zdt**,  tagt  H.  Zi«m«r  (Jikib. 
IM,  VI  60),  „wo  M  inn  gnten  Ton  gvkOrte,  Oi«««  «Ii  Cbiraktü  «it 
«i«  MlifM«!!«?  iMnbtPMtMD.  ihn  »Ii  «ttlon  IIomImb,  «berpaIhstlMh« 
BIwtor  m  b«iikln«B.  IM«  SehiiftM  foa  Aly  (Donetüng),  Seluieide«iii 
0.  W«ift«nfelt  ud  Zi«1ii»ki  tan««  «■  «nweif«l]Mfl»  dift  Ci«0KO  «i«ir  der 
▼i«l««itig8t«n  und  wU«aaiit«n  8«hii(lil8U«r  i«!»  taion  Q«d«ita 

')  Encbeint  er  wiiklicb  Tiel  ecblecbter  «Ii  der  Stil  mancber  in  dff 

Gegenwart  mit  dem  immer  wiederkehrenden ,  gewöhnlich  noch  schlecht 
angewendeten  „ganz  nnd  voll,  mehr  oder  weniger,  im  einzelnen  und  im 
ganzen,  außen  und  innen,  kann  und  ioll,  darf  und  muß,  entbebrlieh 
fiberflOstig  usw.",  Wörtern  wie  „allenthalben,  nachgerade,  «ielbewo^t. 
herzhaft,  treffsicher  usw.'*,  die  durch  fortwährende  Wiederhoinng  so  lästig 
werden,  mit  den  geschmacklosen  Bildern  and  Übertreibnngen,  mit  den 
zablreicbea  FtemdwOiteru ,  um  von  Perioden oildung  und  logischen)  Za- 
«•aneitaDg«  n  •flliw«ig«ii. 
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dm  Eatechisnina  der  Aotiken  Hnmanitit  darstallen.  Und  wean 
«r  inch  da*  Schull&tejn  nicht  mehr  als  aasechließliehes  Vorbild  beherrtcht, 
Vnn  MCh  »ein  Stil  nicht  mehr  wie  früher  in  Koraposition  nnd  Iraitation 
itltet,  10  dringt  mmn  om  to  mehr  auf  Erfassang  des  Inhaltes  der 
Sekriftm  dieaea  Tjpoi  antiker  BUdang".  Insbesonders  der  Vortrag  Fr. 
Alyi  «über  die  Bedeotang  Cteeroe  fflr  das  bamanittuche  Qymnatiain'', 
4iiieD  firwihDQDg  bei  K.  mit  Beeht  tod  AI7  Tenniftt  wird,  und  die  daran 
m^mAn  DeWtle  ia  Harburg  am  24.  Mai  1904  (Hnm.  Gymn.  1904» 
ff.)  Uboi  die  Bedentaag  der  Sebrifteo  Cieeros  für  die  Sebnle  eben 
üum  Inkattee  Int  kellrte  Lkbt  geaetst  Hier  wtrde  m  allen 
BiüM  bataat,  daft  Gtoaia  anl«  aUaa  lateiniidiea  Aitataa  dia  Sefafllar 
m  fidaeitigrtaii  n  hMdilMgiii  mnOge  »d  »  baito  OelegealMift 
fthe,  lia  an  dem  fOnieelMni  Lebaii  aad  eiaem  aaialiaHehaa  Teila  dea 
fMiiMhaa  Altartama  bakaanl  la  BMohiB,  ja,  daft  ar  votiOffticb  geeignet 
flib  ia  dai  fwMabtlkhe  lad  paUHieha  Tantiadait  tbetbaapi  einiafltturea. 
•Oü  giasa  t9mSmk»  Labaa  Miaar  ZdtF,  heitt  at  tnffiad  aaeb  ia  dem 
BmIm  d«  Boraiüff  (Daa  Uaat.  Ideal»  8.  «gibt  n  das  dee 
Um  (Ciaitan)  vartbar,  Krieg  friadaa,  Haq^lrtadt  Pkafiaaea»  Ganaer 
Mibe  Uato,  Gbaiakitta  Schidnala,  btarildbet  itatlidiM,  Bdee- 
ImMebM,  aOea  eebaif  ebaiaktarieiarl,  Iwnbtead  daigaeMlt«.  DaA 
M  Ciaan  beala  »daa  eaabliaba  latwaaia  abeaaa  ataht*  (Kftblar),  lat 
aalMicb  aad  jadw»  dar  daa  Lalala  am  daa  «iriTkliab  Baalea«  irttlaa 
fMbea  babeB  viil,  ada  a.  R  aoab  K.,  ualV  garada  diaaaa  Aalar  pflagaa« 

(FortaetiODg  folgt.) 

Wien.  Br.  i?Medricta  Ladek. 


Handbibliotheken  für  Mittelschüler. 

M  SaMlaibibllalliakaa  biataa  aaaam  Jugend  laiebUaba  Magaa* 
li^  Ifer  WiaaaB  la  vastialBB  nnd  ihren  geistigen  Horisoa«  aa  af «aitank 
Wb  aOa^  alabl  am  waaigaten  die  Lebiar  dee  Deatechen,  wünschen  eine 
iMbt  IMftlga  nnd  Teialiadige  Leirt&ra  gerada  der  in  diese  Bibliothek 
«%«ommeaaB  Btebar  aad  ca  iat  daür  gaaaqgt»  daft  jad«  SebAlar  daa 
fMrtUfea  Baeb  entsprechend  lang  benfttsen  kann. 

Nan  eind  aber  doch  aneb  BAeher  aingaatallt,  die  der  Scbfller  ia 
4«  Zeit,  die  Sim  snr  V«rfAgnng  steht,  sweifdlos  nicht  lesen  kann,  ja 
awh  solche,  die  man  Qb«rbaopt  nicht  liest,  sondam  ja  aaeb  Bedflrfnie 
mr  Hand  aiBBDt.  leb  denke  bei  dem  Geaagten  an  größere  Literatur« 
giiSblihlaB  aid  alwa  Bochmanns  «Gefiftgelte  Worte".  Was  hat  der 
MMer  davon,  wenn  er  sieh  eine  Liiteratargetcbicbte  auf  ▼ieraaba  Tage 
oder  selbst  aaf  ein  Monat  nach  Haase  trägt?  Ich  will  nicht  sagen,  daß 
«ia  Dveblaaaa  aof  der  oberslaa  Btnfe  gans  ohne  jeden  Wert  ist,  denn 
gessabhen  ?aa  dar  Wiederholung  mag  s.  fi.  dieaes  oder  jenes  poetische 
Werk  in  einer  anderen  Beleoehtong  erscheinen,  ala  dies  im  Unterrichte 
der  VaU  w.   Dar  ficbtlar  greift  aar  Lilecataiyeaabicbta  aber  lamaist 
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doch  WT,  vm  M  t\m  «iita  flinalaMi  Dklitor,  «Im  Orapp«  «dir 
Periode  g «iiM«r  n  ontoiitelilM»  f  ei  et  uü  AieolilHee  m  des  üuliRkkl 
edar  die  hiielielie  Lekttft.  Hit  er  dM  getan,  diaa  tilgler  iie  iiiM, 
um  tie  bei  nlelMlef  MegeBlnit  vieder  n  faelco»  mm  lie  oieht  ian 
g«rtde  ein  udefeff  enttehol  hat,  dm  ftr  fielleiehl  anr  eise  knie  Netfs 
flr  eiaea  Aofcali  eder  eino  SedeUniBg  entaMhoM  «iU.  Oder  dee  antee 
Beiipiel.  Der  Sebtier  «iU  ii  leiaer  Hemrbeit  ffital  biiagw;  tr 
veift  die  emteD  Werle,  mber  aidil  dee  Genie,  er  weiA  deh  aiehl  n 
inaeca»  weber  ei  etanunt,  edor  weaa  er  «e  weiA>  «r  beiilit  den  Diobter 
aifibt  —  er  bittet  bei  der  Bttdierfefteilaag  am  den  BMaiaaa  and 
bllt  die  Aukaafli  daft  tr  eeflgettehea  iat  Bt  iit  aaa  jedcafalli  km 
OaglU^  wenn  die  Zitat  den  Aafiati  niebt  aebmtekti  aber  dea  jeaf« 
Uaaae  bitte  ei  dodi  eine  Freade  gemaebt  DIeae  wderbeoe  Readt 
Sit  ee,  die  mieb  bedaaeia  ließe,  daft  er  seinen  Biebaiana  niebt  eiaub« 
Irannta.  Qnd  lo  gebt  ea  denn  aneb  ne^  nü  aadeiem.  Ba  iat  gnril 
afitxlicb,  wenn  die  Sebtter  QaeUv  Freytags  «Teehntk  dee  Dnuaai* 
darcbarbeiteD.  Ich  nehme  an,  es  seien  in  einer  Klasse  rienig  Sdifller 
und  iD  der  Bibliothek  ftinf  Exemplare  dieses  Werkes  (eine  Zahl,  die  ia 
Wirklichkeit  nicht  Yor banden  sein  dflrfU).  Unter  dieser  Annabnie  konnte 
jeder  Fieytags  „Technik**  fOnf  Weeben  lang  benfltsen.  Man  wird  mir 
tagebea,  daß  diese  Zeit  nicht  ansreiehend  ist  Und  weiter  mnß  aosb 
dstfeaige,  der  das  Buch  einmal  mit  Mn0e  durchgearbeitet  hat,  Aften 
etwaa  darin  wieder  naehlseen.  Bedenken  wir,  daß  die  Schftler  alledd 
lesen,  so  ergeben  sich  noch  andere  Bedürfnisse.  Da  stoßt  einer  aof  eis 
Fremdwoit,  das  ihm  nicht  gelfintig  ist,  oder  auch  ein  dentsches  Wort, 
das  er  noch  nie  gehOit  bat.  Soll  er  einfach  dar&ber  weglesen?  Es 
mag  wohl  oft  gesebehen,  ja  sehr  oft;  erlrenlich  ist  das  nicht,  aber  be- 
greiflich. Denn  wenn  die  Eltern  oder  andere  dem  Schfller  Nahestehende 
keine  Ansknnft  geben  können  nnd  weder  ein  FremdwOrterbnch  noch  ein 
deutsches  Worterbuch  im  Hanse  ist,  was  bleibt  schließlich  anderes  flbrig! 
Wie  schön  wftre  es  da,  wenn  irgendwo  ein  größeres  deotsobes  WOrterbneh 
nnd  ein  Fremdwörterbuch,  etwa  Heyne  nnd  fiejse,  die  Uber  die  Bedeotaniz: 
des  Wortes  nnd  zugleich  auch  über  seine  Herkunft,  Verwandtschäft  u.a. 
unterrichten,  bequem  zugänglich  w&re.  Wollen  wir  schließlich  auch  DOch 
die  schriftlichen  Arbeiten  in  Betracht  ziehen.  Da  es  dem  L«ehrer  eiofach 
unmöglich  ist,  bei  der  Rücici:abe  der  Aufeätiic  jeden  eioielnen  zu  r-e 
sprechen,  so  Terbespern  die  ^c^lüle^  gtilißtische  Fehler  häutig  aafs  Gerat«- 
wohl.  Sie  selbst  lerneD  dabei  natürlich  nicht?  und  der  Lehrer  hat  mit 
der  Durchsicht  der  „ Verbesserüniien'*  die  doppelte  Arbeit.  Wäre  den 
Schflicin  z.  B.  der  .,1  »rutsche  Sprachhort"  ?on  Ueiotze  znermglicb,  so 
wäre  vielfach  beides  vermieden  Ein  Lehrbnch  der  Stilistik  wördegleicb- 
falls  gute  DieriHte  tun,  da  wir  diesen  Gegenstand  ohnehin  nicht  sp^' 
niatisch  dnrchnehmen,  and  endlich  konnten  Wöstmanns  ^Spracua 
beiteo"  Nntzen  bringen,  \venn  auch  darüber  ein  paar  welcher  o 
f erleren  gingen.    Dag  wäre  tn  ▼erschmerien. 

Das  Gesagte  iäuii  darauf  binaos,  daß  der  Schüler  ge»»"" 
wenn  aocb  niebt  imnier,  so  doch  möglichst  oltrerwena 
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md  icii  hikhe  hier  einige  genaont,  die  den  Betneb  des  dentscbtn  Uoter- 
richtet  fördern  sowie  den  Schülern  die  Arbeit  auf  eine  durchana  zu- 

liaige  Weise  erleichtern  könnten.  KlasBiscbe  und  luoderne  Philologen, 
Historiker,  Natorhistoriker  u?w,  wüCiten  auch  ihrerieits  Bficher  zu  nennen, 
(iie  di**  K'-nntDip8''  der  Schüler  in  ihren  Kachern  zu  erweitern  irecignat 
lireü.  Ein  Konversationslexikon,  um  di-'S  nebenbei  zü  bemerken,  habe 
idl  mit  guteui  (irnnde  nioht  zenannt.  Die  Anschaä'antr  der  Bücher,  die 
ieb  for  Augen  habe,  wäre  meiner  Meinung  nach  auch  im  Laufe  der  Jahre 
ncr  lehr  w>'nit:en  ruAtrlich,  Einzelnes  wird  maa  ja  gewi£*  in  manchen 
flioäcra  linden  kOanen,  ::ii)er  etjenso  gewiL  in  vielen  gar  nichts  Wie 
sb«r,  wenn  die  Schuir  ait^  allen  aU  eine  kleine  HandbibliotbeiL  ia  gieiciier 
Wtsie  tn  beqaemer  Benfktznng  zur  Verfäcrang  stellte? 

l>cr  iiier  ausg' B]>rocheiie  Gedanke  lät  —  worauf  mich  Herr  Hof- 
rtt  Dr.  J.  Huenier  auliuerksam  machte  —  »n  dem  der  Leitung  des 
Herrn  Direktor  Dr.  Alex.  RoscU  unterstehenden  n.-ö.  Landes-Beal-  oad 
Obtr^niyiasiuin  ■ )  in  St.  Pulten  im  <,'roüen  und  gansen  bereits  realieiert, 
wit  «icu  aus  «-lern  fuii:enderi  erpeben  wird.  Während  ich  den  Scbulern 
(iis  Erweiterung^  ihrer  Kenntnisse  durch  bequemes  Zugänglichmachen  ver- 
Klliedener  Böci.er  erniü:_diciit  sehen  mricbte,  sind  die  dortigeu  Em- 
riehtQQeen  ihrer  Krholung,  Unterhfiltuni:  und  ibrem  Tergnfigen  ge- 
tidnjcL.    Beideti  laiit  sich  jeduch  verbindrn. 

Den  gütigen  Mitteilungen  des  lierru  Prof.  Dr.  A.  Schmidt  tut- 
nthme  ich,  da.j  an  der  genannten  Anst  ilt  ein  eigenes  Lese-  und  Spiel- 
liffltDer  eingerichtet  ist  für  die  GroDen  und  die  Kleinen  In  diesem 
A.üiuier   stehen    lan^e,    breite    Tische    i  Iveilien    mit  iitüblen. 

Die  Winde  sind  mit  liildern  geschmückt.  Gespielt  wird  Schach,  Salta, 
ÜAlma,  Domino  u.  a.,  also  Spiele,  wodurcli  die  Lesenden  durch  Klopfen, 
Litten  u.  dgl.  nicht  gestört  werden.  Wo  es  möglich  ist,  warr-  alier- 
iiiags  die  Einrichtung  'dnes  eigenen  Spiel/i miners  ood  eines  damit.  Ter« 
l^andenen  Lesezimmer-^  la  cintifehlen.  Die  liibliotbek  enthält  Pracht- 
**rke,  namcntlicu  patriotischen  und  kuoBtleriscben  Inhalts,  so  Kaiser 
Franz  Josef,  Österr.  Fürstenbnch,  Osterr.  unu'ar.  Monarcliie,  Alpine  Üa 
jestäteo,  belletriitische  Zeitschriften  mit  Iilu*»tratiuüt;n,  kleine  Novellen 
t)Dd  ErzäLiangen,  die  sieb  in  kur/er  Zeit  lesen  lassen.  Es  brauchten  also 
&ur  die  ton  mir  oben  genannten  Bflcher  eingestellt  su  werden.  Einiges, 
»it  Literaturgeschichten,  Büchmann,  Freytags  „Technik'*,  ist  da  und 
wechselt  Dor  seinen  Plati,  anderes  kann,  da  es  lich  nicht  um  grobe 
t^ammen  l.:ii  i<.lt,  aus  den  Mitteln  der  Scbülertiblit  t i  ^k  eekriult  werden. 
Mit  der  Zeit  konnte  sich  dann  aber  auch  —  um  lü^r  voia  Deutschen 
3u  6preehen  —  dmGb  AnschafTung  von  Werken  wie  Könneckes  Bilder» 
itlas  zur  Getebicbte  der  deutschen  Nationall iieratur,  W'eddigen.  Die 
Ruhestätten  und  Denkmäler  unserer  deutschen  Dichter,  Könnecke,  Guctbe. 
Eine  Biographie  in  Idldnisaen,  .Schiller.  Eine  Biographie  in  Bildern, 
Q  dpi.  das  Angeoemne  mit  dem  J^Qtsiichen  auf»  scbGnete  verbinden. 


']  Von  Lebrerteiniaftm  mOcbta  ich  der  lenohledenen  OrgamsAtiaü 
wejen  gto«  abeeuea. 
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Das  Lese-  und  Spielzimmer  in  St.  Pölten  ist  während  der  rauben 
Jahresxeit  &d  Sonn-  and  Feiertagen  f&r  die  Scbfller  des  Coterg^moasiami 
TOB  o — 5  Uhr  nnd  nach  einer  Paiue  (lam  LQften)  fon  5^7  ühr  fBr  die 
def  ObergyninMionii  geOAiet.  Die  SchfÜer  haben  neh  am  Vortage  in 
der  Dirtktiönikaotlei  n  maldeiL  Berttekiiehttgt  werden  In  «il«r  Lilie 
die  «nawirtigen  Scbfller,  die  ta  Xoilhiaieni  la  «oluMii  feimmgen  und, 
und  v«B  den  OrteangehOrigen  wie  UUIg  die  85bM  mm  ifBem  Fi> 
ailieB.  Ober  Jede  AbfteUnag  flM  «in  Mitglied  den  IieUOrpen  die 
Aoftidit  nnd  ibenraehl  die  Ane-  md  Mekgibe  der  BdelMr  ad  Spiele^ 

Dft  diete  Ümieblngea  dm  da  eindi  an  den  Befaülen  mlv  dir 
AoMefat  der  Lehrer  ete  mm  MI  gemeiniiinee  TeffBAfeB  gewihien, 
aleo  gewiNennaAen  wihNad  des  Wintere  die  Jvgendipielef  n  ewetwii 
lieeen  de  nlehte  ra  wtnaehen  ftbrig»  Baeh  meinen  ob^ien  Aarfttnongw 
wMm  nntflrUeb  einige  Xndemngen  notw«ndig  werden.  Eiitene  mttMt 
dae  Leeetimmer  wihrend  dee  gnaien  8«fan]{ehree  nnd  nklit  bleft  im 
Vnnler  raglBglieb  eein.  41n  Bentoer  fclmen  da  nnr  dfo  Obeqya- 
naelirtw  (OherrenleohOler),  die  wUk  Iber  dleeee  eder  Jener  olHMtm 
walten«  in  Belnrhi  Und  iweltne  mlMa  die  Benitaag  allen  «hne 
Aaenehma  naeh  Maflgabe  dee  Banmee  gretafclet  eeln.  leb  denk»  iIm^ 
man  etellt  den  ObergjmnaeiaefeMi  die  BiblieÜuk  dae  I.ertilmmw,  m 
weit  de  dem  Stadiam  dieat»  dar  ganre  Sebaljihr  hindmiah  wOehemtteh 
einmil  nr  VeifBguig  and  bietst  —  wenn  man  naeh  diee  tan  will 
die  Gelegenlieit  ler  Untarhaltaag  (LeMre  aad  Spiel)  nir  hi  dm 
Wiatermonaten,  eo  dell  dann  beider  rveammeaflUt.  Wem  er  emrM 
dirom  ta  tan  iat,  Aber  fa-gead  einen  Oegenrtud  Belehnmg  ra  finder, 
dem  kann  et  gleiebgiitig  eein»  ab  rieb  andere  neben  ihm  Bilder  raithw 
oder  Sebaeh  spielen. 

Zwei  Stunden  Zeit  balte  ich  fttr  foUhemmen  ganflgenl  AHe 
anderen  Fragen  kOnnen  onr  den  Yerbiltnissen  entepcethend  beantworlit 
werden.  So  a*  B.  ißt  es  fraglicb,  ob  jeder  Lehrkörper  geneigt  ist,  Soso- 
nnd  Feiertage  zn  w&blen.  Man  konnte  die  Sache  etwa  so  einriebteot 
daft  man  fttr  die  Großen  eiaea  Wochentag  festeetit  und  f&r  die  Kleisen 
den  Sonntag.  Die  Stimmong  soU  ja  auch  berücksichtigt  werden  «ad 
ein  kleines  Opfer  mflOten  die  Lehrer  aaf  jeden  Fall  bringen.  Die  Eif 
richtung  eines  Spielsimmers  wftre  namentlich  in  Ideinerea  Orten,  die  den 
Schfllem  im  Winter,  lebald  es  d&mmert,  wenig  oder  nichts  bieten 
können,  eine  Wohltat;  eine  Handbibliothek  nnd  die  Einncbtong  etsM 
Lesezimmers  balte  ich  aber  auch  im  lotereese  der  Schale  für  höebit 
wünschenswert.  Das  angelegte  kleine  Kapital  an  Geld  aad  Zeit  wfllds^ 
daton  bin  ieh  imH  übenengt»  laichliehe  Ziaeea  tragen, 

Freirtadt  (Ob.-Öit).  Dr.  Heinr.  Blemc 
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Goethes  Gedaakealyrik.  Für  Schale  nnd  Hans  ton  Dr.  A.  Matthias, 
Geh.  Oberregieriinguat  (Frevlagt  SehoiaiiagAbeo).  Leipiis  uad  Wien 
1905.  Preii  1  K. 

Nach  einer  kurzen  Einleitoog  Aber  Ljrik  ond  deren  Unterarten 
folfen  in  cbronologUcber  Reibe  44  Stücke  ans  Qoetbta  Gedankenlyrik 
(ud  Gnomik)»  ao  a«fi  man  leicht  ein  riebtigee  Bild  yoo  dieiar  Axt  das 
j^rcien  Dichters  erlangt.  Darch  30  Seiten  Oktav  l.mfen  dann  iwcckent- 
ipreebenda  „Anmerkaogeo^,  die  das  Verständnis  der  roraofgebenden 
iHebtoQgan  fördern  and  namentlich  beim  Selbatanteiricbte  die  Leae- 
UBdantow  btmieiii  beadtif  ea.  Durah  HtnaiialMUig  wu  tadaraii  Dkb* 
tODgcB  tun  Verglaicba  mit  den  forliegenden  wird  OMUieh  fraehtbtre 
Anregüng  c^eboten.  Da  nnd  dort  könnte  allerdingM  einmal  eine  biogra- 
{^bische  Ausdeutung  lie^tritten  oder  ;wie  S.  88)  die  Art  de.H  anregenden 
Metifi  bei  Goethe  bezweifelt  ^werden,  aber  doch  mehr  subjektiv  &U 
richar  objoktiT.  Ihnlieh  tOga  iah  S.  10,  V.  40  dia  Voim  taigan  =  TOf- 
veifcn  der  gewlbltan  tengen  =  beieagen  vor.  Unricbtigea  haba  iah  jadoeb 
DÜrgendi  gefanden.  Ich  mOchte  daher  diese  sehr  gediegene  Antvidil 
Ooetbeaaber  Ljhk  Ar  Sebnle  ond  liaaa  angeiegentiicb  ampleblen. 

Goethes  Dichtung  und  Wahrheit.  Sabolaaegabe  fon  Udwig  Setin. 

4.  g&nzlich  am  gearbeitete  Anflage  mit  einem  Anbauet  Gedichte 
Goethes  too  1765 — 75  nebst  emem  Plan  von  Fraukfart  (Literatar- 
geacbiehtliche«  Leaebach  in  einseinen  Bändchen  von  L*  Sem  1). 


£m  AuaiQg  aut  den  vier  ieiien  der  Gotitheechen  Autobiographie, 


Mr  Sibftlaft  bafaaniMl  utd  nil  tinaD  Anhange  Taraaban,  dar  main  ge- 
b4riga  Diebtangen  Ooalbea  anthilt;  dna  Gedicht  &  129  mit  der  willkflr- 
lieb  gew&hlten  Anfeehrift  ,In  Saarbrücken^  stammt  aber  lieber  nicht  ron 
Goetne,  sondern  ton  Lent,  der  es  der  damals  in  Saarhrflcken  weilenden 
iHadeiike  Brian  widmete.  Wenig  empfehlend  iat  ea  ferner,  daiV  eich  schon 
hl  dar  achten  Zeile  des  Textes  (&  ^  a(o  Drvekfablar  befindal,  dagMan 
M  dia  baigafigUn  lUartuttaatn  gaas  got 

Qrai.  Dr.  &  M.  Pram« 
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Dr.  Ad.  Pah  de,  Leitfaden  der  Erdkunde  für  höhere  Lehr- 
anstalten. Bearbeitet  ?on  Dr.  H.  LindemaoD.  IIL  Heft.  Mittel- 
itofe.  2.  Stflck.  Mit  6  AbbilduDgeo  im  Text  C.  Flemmiog,  Beriu 
nd  Otogm  1007. 

Das  Bach  ist  ein  Aoaxog  aas  dem  dritten  Teile  tod  Fahdse  EM» 
kimdft.  Der  dort  tnf  157  Saiten  gebotane  Stoff  ist  a«f  84  StftMi  wn— 
ffsdilDgt  Alle  AnmerküDgeo  sind  weggeblieben,  der  Bildera^iaiig  beteiti|t 

Die  Teranlassnng  za  dieser  Kflnang  gaben  die  Gymnasien,  denen  io 
Unter-Tertia  f&r  die  Bebandlnng  der  ai&erearop&iaeben  £rdteüe  nor  eiM 
Wocbenstande  lor  Verfügung  steht. 

Wien.  J.  MAUnst. 


Astronomischer  Kalender  für  1907.  Heraasgegtbea  von  der  k.  L 
Sternwarte  m  Wien.  Der  gansen  Beihe  69.  Jahrgang;  der  bsmi 
Folg«  86.  Jahiga^  Wiiii,  Ytriaf  m  Kad  Oarolda  SSim.  ISl  8BI 

Der  foij&bngt  Bant  äm  astronomiKhen  Kalaadan  «attilt 
namentlidi  ia  aeineni  latiiiauMlii  iien  Tafeln  mannigfache  Bereiebemf« 

and  Ergänzungen,  die  ^eeifirnet  sind,  leine  Brauchbarkeit  sowohl  ia  der 
Schule,  als  auch  in  den  Kreisen  astronomischer  Amateore  xo  erbeben. 
Neu  ist  in  ihm  die  Tabelle  der  halben  Tagbogen  f&r  die  Poihöhea  von 
48t.  69t  Uli  für  DeldlmtioaaB  voa  ^  aOrdlich  bis  45«  sttdliek. 
wthrend  die  frflberen  Jahrginge  nor  eine  solche  Tafel  für  die  PoIMks 
von  Wien  enthielten.  Neu  ist  ferner  in  ihm  eine  Tafel  der  Al^olmiciici 
und  eine  Beschreibung  des  Licbtwechsels  der  Ver&nderlicbeo  fom 
Typos  CT-Geminoram.  ^ide  erscheinen  hier  als  notwendige  ErsänioMia 
daa  ioi  Jalirgange  1806  abgadraaktaa  Anfiataat  Ton  Dr.  J.  Holetsefal 
„Einiges  Ober  den  gegenwärtigen  Stand  unserer  Eeo^aisse  fiber  die 
veränderlichen  Sterne*.  Die  bedeutendste  Erweiterung  erfuhr  endlico 
der  Abschnitt  VI  des  Kalendariums,  die  Übersicht  des  äonoenspteiüs. 
aurch  den  Abdruck  einer  Tafel  der  Elemente  der  kleinen  Pianeüa  mi 
dam  Bailiaar  aatroBomltahaa  Jahrbaali  flr  1908  «ad  aiM  aatfBhrficks 
Erläuterung  dazu.  In  dieser  Tafel,  die  dta  Sailen  106—189  omfa^t,  sind 
die  Planeten  nach  ihrer  mittleren  Bewegung  geordnet.  An  erster  Stelk 
steht  daher  aer  1898  entdeckte  Planet,  Eros,  der  mit  beiner  mittleres 
tätlichen  BewegauK  von  2015"  die  des  Mars  (1887")  fibertrifft»  desses 
BabB  mithin  sora  Tail  iaaarhalb  dar  daa  Maia  liegt,  aa  latsUr  8ldi 
der  1906  entdeckte  Planet  (TG  588),  dessen  mittlere  Bewegung  tob 
295"  kleiner  i^t  als  die  des  Jupiter  (299")  ist,  fo  daß  seine  Bahn  die 
dieses  großen  Planeten  kreuzt  und  S.  17  mit  Recht  die  ÄuDerung  st^t 
daü  man  nicht  mehr  von  einer  Gruppe  ron  Planeten  zwischen  Mars  ofid 
JapHtfy  aasdani  awfadMB  Brdf  wd  Salon  iriid  QwatfhaQ  nAnaa. 

In  seinen  wissenscbaftlichen  Battagen  gibt  der  Kidender  dieimil 
aiaen  kurzen  Aufsatz  ,,Über  die  Pbaf'en  des  Saturnringes"  und  den  all- 
jährlichen Bericht  über  die  neueotdeckteu  Planeten  und  Kometen  dd 
Jiiiire»  1907,  beide  vom  ü^iao^eber,  üofrat  Weü^  selbst.  Dem  entto 
Aaftalaa  iat  n  antaabaMa,  daA  im  Jahia  1807  dia  eigenilmlieba  «i 
nach  je  14 — 15  Jahren  sich  wiadarbalende  Erscheinung  des  Verscbwiadssi 
des  SaturnringeB  zu  beobachten  sein  wird,  eine  Erscheinung,  die  Dekaoat- 
lieh  dadurch  hervorgerufen  wird,  daC»  die  Erde  oder  die  Sonne  m  di« 
Ebeue  der  Hinge  tritt,  und  daher  nur  die  schmale  Kaate  des  Bing* 
Qfilamt  balaoahtat  vad  tob  dar  £rda  aaa  gaadian  wird. 

KarolinenthaL  Dr.  OppenheioL 
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firallelperepektive.  Rechtwinkelige  und  icliiefwiükeiige  Axonometrin. 
¥o&  J.  VonderÜD,  Proie«»or  in  Breslau.  Mit  121  Figaren.  Leiuii^' 
1905,  Sunnihiog  OMebAB.  112  88.  Pr«iB  80  Pf. 

btt  «rfabren«  Verf.  bat  aaeh  in  diesem  Bindchen  das  Riebtige 
gitiffw.  Mia  kMD  Um  wmt  raioi,  to  wmdg  wie  mOgtteh  tQ  dogMii* 
ima  (t  ^  weder  leine  Aufgabe  noob  enttpricbt  es  feiner 
Kiffata&g.  Da^r^een  könnte  er  seioeo  Letem,  die  er  bis  zo  ganz  respek» 
liklm  iebwierigkeit«a  fortfflbrt,  etwas  mebr  von  den  Kegelsebaitteii 
mibieB.  Di«  Anlgabe  28»  8.  72  f.,  ist  m  umstftodlich  gelOat 

Mum  fism  lafdiea  «ad  eMieren  Pflhitr  m  416  lletbo4«ii 
4mämmmM»  wflaiafcl»  tel  das  aageulgto  WetfcditB  wam  eaipfoUea. 

Wien.  R.  appantscbitscb. 


ProgrammenachaiL 

b.Pedrotti  F..  Appunti  storici  buUo  sviiuppo  deii'insepna- 
mento  geoizraüco  (Gescliichtlicbo  Notizen  Ober  die  Kat- 
\Nicklnng  des  prdkundliclieri  Luterrichta).  Progr.  della  J,  B. 
Seaoia  iiUsale  Supenore  EU»aneUioa  di  KoTereto  1904.  34  SS. 

Die  Arbeit  bringt  in  keiner  Hinsicht  Neoes.  Die  Aber  den  Gegea* 
ttwd  TfiOffeBtUebte  Ultimtar  iit  nur  Htm  geringeii  Teile  benAtit. 


1  Dr.  M.  Landwehr  v.  Pragenau,  Jajian  bis  zur  Mitte 

des  XIX.  Jahrhunderts.  Progr.  des  Jl  J^.  £nheisog  Rainer 
GjmnasiaiDs  m  Wien  i^Uo.  53  ää. 

Stoff  ist  nnf  Grand  eines  reichen  Qoellenmaterials  in  klarer 
snd  anregender  Weise  behandelt.  Einer  8ki27e  der  japanischen  Geschichte 
Ott  ea  1600  folgt  die  Krörterang  der  Organisation  des  Tokagawashogunates 
ediis  Terfatles.  Der  Verf.  seigt,  wie  der  letztere  sowohl  durch 
fisHHeebe  Momente  als  auch  durch  die  aiiftliebe  FioaDtltge,  die  zerrütteten 
wtich»ftlichen  Zo8tSnde,  die  geistigen  StrAmTinj^eD,  die  auf  die  göttliche 
HerkuTift  nr^d  Hoheit  de»  Kaisers  hinweisen,  vor  allem  aber  durch  die 
Mr^pauciien  noa  amerikanischen  Einflösse  veranlaßt  wurde,  die  zur  iür- 
tiMftg  von  V«rtrag8h£Xen  f&brteo.  Die  Fremdenfrage  hat  den  Stars  des 
Sbogunatee  aidit  «M  beteblenaigl,  ei«  bal  ateli  der  Serolalimi  dea 


KX  Bzehak  A.,  Die  «grusiDischc  Militarstraße".    Progr.  der 
deelecbea  Landee-Ubenrealscbale  ia  Brünn  1905.  10  88. 

Die  liM  von  Wladikawkas  nach  ülAie  biete«  demVerf  Geleg«. 

den  geologisctien  Bau  des  Kankasas  so  erörtern.  Bc^on  U  iä  1  iii' 
keaswert  ifit.  dal^  auf  der  Nordseite  »die  Mor&nen  an  tuehrt-r«  n  SteUen 
(iratlicb  aui  einer  mehrere  Meter  m&chtiffen  Schichte  von  oäeohar  alla- 
vieltai  Iiebm  liegen,  wlbrend  unterhalb  der  Lebmscbidite  die  denodiecte 
Ob«fliebe  palaeosoischer  Schiefer  sichtbar  ist**.  Am  8fldende  der  Darial- 
«Äge  traf  der  Verf.  aof  ^deckenartige  Ausbreitungen  eines  dunklen  Hjper- 
ttbrniadseiti,  der  ateUeaweiie  den  glaüalen  Mor&nen  auflagert"« 
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884  Beriebt  flbar  du  lecbsta  YMsintjAbr  dn  «WoblÜdiitiTerMiifli'*. 

11.  Dr.  F.  Kri3maiik,  Die  Erdbeben  des  Baikalgebietes. 
Ffogr.      k.  k.  8tMitigynBMi«iu  te  Klkoltboff  1M5.  U  88. 

Die  Arbeit  ist  am  lo  Terdienstiicber  &ls  sie  mit  den  in  riiMi«eber 
fiprMhe  BiedergelegteB  0BtMmhi»m  d«r  mmMkmt  OiiithitBii,  fir 
Allem  Haichketowt  tertrant  maebt  Et  xeigt  tieb,  dafi  „in  einer  Zone, 
die  TOS  d«r  Gegend  von  Irkntak  Ober  dfts  tsOdwestliche  Drittal  de«  Baikal- 
••«•  bis  gegen  die  Gbineaitcbe  Grenze  bei  Kjacbta-Troiikottawnk  reicbt, 
die  ErdbebMibiaflgkeit  am  größten  iaf.  Der  Stoßpuikl  wandert  in  dieser 
Zone.  Die  Beben  selbst  gehören  tor  Gattnng  derDltlokatiOMbeben.  Dies 
bftngt  mit  der  Tektonik  Tranibaikaliena  zoBammen ,  das  in  eine  Reibe 
paralleler  HorBte  und  Griben  xerfällt.  Deren  Entstebong  ist  auf  äpannaDg 
oder  Zerreü^ang  sarücksnfäbren.  Die  Graben  atreicben  östiicb  and  liid- 
MiaUk  Yom  Bttkalaae  in  baikaUtobor  Biehtuig.  Wo  dieia  mit  der  s^ 
niscben  insammentriffti  treten  nordsQdlicb  Terlaofenda  Quer brQ che  aof. 
In  dieser  Gegend  findet  anch  beute  noch  ein  Einsinkett  gTO&er  ScboliSB 
der  i:^rde  statt  £s  ist  daber  dort  ein  Erdbebenberd. 

Wien.  J.  MüllBor. 


Bericht  Qber  das  sechste  Yereinajahr  des  «Wohl- 
fahiisvereineB  far  HinterbUabend  Yon  ABgehOrigon 
des  Mittelsehnllehramtes  in  Wieo«. 

Der  Verein  zählte  Ende  1907  das  sechste  Jahr  seines  l'estandej. 
Die  Miteliederzahl,  die  Ton  Jahr  zu  Jabr  stetig  sanimmt,  stieg  im  leUUQ 
VereiDtjahr  xn  der  aoiehnttohoD  Hebe  tob  541  Mil^oden»  tia  BtMli, 
wie  sieb  die  Übefseagaag  Von  der  Notwendigkmt  ond  sMenareicheo 
Wirksamkeit  dieser  Vereins^ründang  in  immer  WiltaraB  £peiaai  4v 
Wiener  Mitteiscballebrcrt^cbaft  Bahn  bricbt. 

In  sieben  Fällen»  daranter  fünf  wihrend  der  Ferienzeit,  fand  der 
Veieia  Oelegaabeit,  dea  Hinterbliebenea  Tenlorbenir  ItttgMer  die 
salznngsmfti^igen  Unterstfltzongssammeo  zaxowenden.  Diese  betrogen  im 
letzten  Vereiosrahre  zosammen  7S86  K,  w&hrend  in  den  frflheren  ffiof 
Jabren  in  2b  TodesfiUen  17.698  K  ansgezablt  worden  waren,  wai  eise 
Gesamtanterstfitzangssomme  von  25.084  K  in  sedia  Jabren  ergibt. 

Das  VereinsTermOgen,  dem  aofter  den  Eintrittsgebübren  nnr  aodi 
das  Beinertr&gnis  des  alljährlich  veranstalteten  Vortragsabendes  inflieit 
und  das  im  J.  1907  um  beiläufig  iÜOÜ  K  wucbe,  beträgt  gegenwäitig 
72dÖ  K,  so  dai>  die  Austablang  auch  mehrere  Todesfälle  anmitteibar 
oachaiaaoder  ■ebnell  nad  obae  ^tOraag  erfolgen  kaaa. 

Der  VereiDsausseboS  bält  an  dem  Oraadsatat  anerschütterlich  f«it, 

i'edesrnal  die  Auszahlnnt:  der  Onterstiltznn^sBnmrae  sofort  nach  dem 
bekanntwerden  deö  Abk-beog  des  beir«fil' Landen  Mitgliedes  erfolgen  M 
lassen,  wodurch  die  bezugsberecbtigten  Hinter uilebeneu  gerade  in  d« 
•ebwentea  Stoadea  eiatr  baagea  aad  dt  hoebtt  drftetaden  Sofge  SN^ 
hoben  werden. 

In  Anbetracht  dieses  ersprießUchm  und  höchst  wohltätigen 
Wirkens  und  mit  Rücksicht  auf  die  yettiante,  noch  weitere  AusaetUü' 
tung  dieser  WohlfahrtteinridttuHg  ertaM  ikh  M  Venrndtrihmf 
dieim  Verem  der  FManrng  und  Unteratüinmg  Mt<ma  der  Wiener 
Amtsgenossen  wärmiUM  Mu  mpfthien  und  m  rocM  JoftMdkai 
Beitritt  eiwstUadtn. 
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Erste  Abteilung. 

Abliaiidluiigen. 


Joh&au  Gabriel  äeidL 
I. 

Im  fiMittt  des  Bncbh&ndlers  Fritz  Rasch  in  Gilli  befiodst 
lieb  das  ans  vier  QQartbl&ttem  bestehend«  Maoatkript  einer  echt 
Seidlscbeo  Ballade,  die  weder  Id  deo  'GesammelteD  Schriften*  des 
Dichtere  enthalten  ist»  noch  sonst  yerOffsntUcht  warde,  betitelt 
„Motterlist*'.  Sie  geh  Ort  der  Handschrift  nach  in  die  leiste  Mi 
Ninee  dichterischen  Schaffens«  Am  Schioase  steht  Seidls  TStte 
Unterschrift. 

Wie  lieblich  ruht  es  sieh  anf  weichem  Flmam, 

Wenn  wir  erschöpft  7om  Wirken  und  Genieften» 
Die  Aügenlieder  sanft  bewältiijt  scblieüeo, 
Entgegenh&rreDd  a^üem  bchi&f  und  Traom. 

Wer  aber  denkt  aof  eelehem  Daeoenpföhle, 
Wober,  dorell  wen  Ibm  solches  L«btal  kam; 
Wer  fragt,  so  wohl  thh  fohlend,  was  der  ffthl«, 
Der  sich  die  Mflh*,  ibm  ao  zu  betten,  nahm? 
Habt  Ihr  Tom  kühnen  J&ger  nie  gehörti 
Der  aas  der  Bob'  den  Eiderrogel  stArt, 
Sein  Neet  beraubt,  ibm  seine  Brat  entfiedert, 
Und,  wo  kein  Ruf  der  MenBchenstimm'  erwidert» 
Selbst  wie  ein  Vogel,  hangt  am  Klipoensaam, 
Danit  Ihr  eeblnnuDern  könnt  aaf  welchem  Flaum?  I 

EnteeksUeb  Haadwerk,  graoeavoUe  Jagdl 
Aof  leichtem  Kahne  schifft  er,  eh  es  taf^t 
Vom  sichren  Strande  fort  mit  Weib  und  Kind» 
Die  Helfer  ibm  und  einige  Zeagen  sind. 
Wo  fem  fem  nogestOmen  Meer  nnifftnit, 
Einaam  ein  Riff  emponagt,  felsgestirnt, 

Da  iwinpt  er  keck  sein  Pahr^eiiir  durch  die  Brandong» 

Der  Pfiff  verspottet  seine  Lnndang, 

Sein  Aug'  enät  die  iSteiieu  Im  deo  Tritt, 

Deii  UiiBBil  er  an  aad  lerrt  die  Seinen  mü 

Zorn  Lagerplatse  dient  die  platte  Zinne, 

We  Weih  and  lUnd  der  tenren  Beate  harrt 

SellMhtlfl  1  a.  «stur.  OfM.  ISOe.  T.  Hell.  S5 
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Bin  ktin  Gebet  noeh  spricht  er  Torm  Beginne» 

Daoo  geht  es  rftstig  an  die  Kiederfahrt. 

Ein  mächtig  Seil  gewondeD  am  die  Lenden, 

Mit  Korb  and  Messer,  U&t  er  neh  hinab, 

Hoch  über  ihm  das  Riff  mit  schwanen  Windea, 

Tief  anter  ihm  das  graue  Wellengrab; 

Bings  am  ihn  her  der  Vögel  wilder  Kreiiei, 

Der  wirr  nmkreiteht  den  onwillkonininen  Gniti  — 

Dei  kalten  Zagwiada  eehanrigee  Gee&neel, 

Der  höhnend  spielt  mit  seiner  laft'gen  Last. 

Sa  schwebt  er,  fOhUos  für  Gefahr  und  Schwindel, 

Qleieh  weit  entfernt  Ton  Wog*  nnd  Wölk',  auf  ichlanker  Spindel, 

Und  eeheaeht  aas  ihrer  dnnklen  Hohlea  Banm 

Die  EiderrOgel  mit  dem  lichteo  Flaam, 

Von  welchem  Ihr,  so  sanft  Ihr  oft  draaf  mht, 

Aaifahren  wttrdet  mit  erstarrtem  Blat, 

Sehien't  Ihr  im  Traom  Eneh  aar  mnf  knne  Zeit» 

Wae  jener  ist  in  granser  Wirklichkeit.  — 

Solch  eines  jäjrcr^  Weib,  im  Arm  ilir  Kind, 
Dem  kaom  zwOlf  Monden  noch  entschwunden  sind« 
Folgt  ihrem  Gatten  einst  zar  inael  VVeight, 
Wo  reicher  Fang  den  Wtgeadea  erfreat. 

Bei  eolchem  Werke  Gattin  —  Matter  eeia  — 

Wär  eines  nicht  fQr  nns  schon  Höllenpein? 
8ie  iit  darao  gewCithut,  —  mit  flinker  üand, 
Indes  am  Seil  ihr  Gatte  niedergleitet, 
'  Hai  sie  den  Wettermantel  ansgebreitet, 
Und  drauf  gebettet  ihrer  Liebe  Pfand, 
Das  hier,  wiewohl  ambranst  von  Wind  und  Fiat, 
Doch  sichrer  als  in  leerer  Hütte  mht. 
Der  Singliog  diflckt  die  Äo^lein  Uehelad  in, 
Uad  scheint  geborgen  jetzt  in  sQßer  BohV 

Getrost  nun  t:eht  die  Matter  an  ihr  Werk» 
Gerichtet  nur  auf»  Seü  ihr  Aurreniaerk, 
Das  telegraphisch  ihr  durch  seine  Kegang 
Yerrit  dee  Gatten  leineete  Bewegung. 
So  sammelt  ue,  gar  etaeiff  vorgebOckt, 
Was  er  im  Korb  ihr  aas  der  Tiefe  schickt, 
Die  i:ieut  i^t  reicb,  uie  Hand  ermüdet  fast  — 
Drum  hält  «ie  ein  and  gOoot  sich  kurze  Bast: 
Raet?  —  eine  Motter  Bast?  ^  willkonmae  Paaea^ 
Um  nach  dem  Kind,  dem  schlummernden  in  epih*a» 
Das,  eingelullt  vom  fernen  Meei^ebranse, 
Wohl  längst  schon  traamt,  lieb  Engelein  zu  seh'n.  — 

Sie  wendet  sieh—  ein  BUek  —  hilf  Gottl  —  ihr  Bad- 
Ihr  Kind,  ~  ob  warf  ee  eeiae  Schlammerdeeko, 
Und  rückte  Torw'srts  eine  weite  Strecke; 
Am  Itand,  am  üuüorHten.  ums]'ieh  vom  Wind, 
Da  sitzt  es  tauaeina,  ahnend  nicnt  aie  Klanen, 
Womit  der  Sehwindel  aehoa  sein  Kleidehea 
Und  unten  —  bu!  schon  der  Gedank'  ist  Graaea 
Das  Meer,  anfgShnend  nach  30  teurer  La^st  — 
Wohl  hundert  l\lhfter  —  nein!  wohl  Klingen, 
Die  küit  zugleicii  lu  sHei^  der  Mutter  dringen! 

Was  Ider  la  taa?  —  Bin  Baf?     Neia,  Matter,  leial 
Ersehriekt  dein  Slogling  —  muß  sein  Tod  es  eeia. 
Hin  eilen,  nm  ihn  sacht  t  n  r  fi  c  k  ^tizieh'n  ? 
O  weh  zu  spät,  —  zwei  Augenblick'  entüieh'n, 
Und  in  der  Tiefe  liegt  er  schon  begraben.  — 
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Nicht  Hftst,  nicht  Zögern  frommt  la  dieier  Frist, 
Den  Scharf hlick  einer  Matter  moß  man  haben; 
Dann  die  Venweiflung  hat  auch  ihre  Litt. 

Wahnwitzig  lächelnd  kniet  da«  Weib  zur  Erde, 
Und  itimmt  mit  tcheinbar  schmeichelnder  Geberde 
Ein  Liedchea  an,  dem  i^äogiing  wohlbekannt, 
Du  ar  Bin  «berfaHrtf  «ad  statt  fentind: 

,Kindleia  firamm, 

, Horch  vLTtä  komm! 

^Weißt  du  mir  BcböDen  üaak, 

„Geb  icü  dir  güLen  Tr^ßk. 

«Wann  4n  genag  hast,  to  wieg  ieh  dieb  ein, 
Bnsen  der  Matter,  da  ist  gat  sein!" 
Das  Kindlein  horcht  —  und  horcht     und  iftfikt  entlang, 
Gleichwie  zarückgexogen  fom  Geeang, 
Blickt  schelmisch  lächelnd  nnterm  Arm  berror. 
Und  hebt,  Tom  Band  eebon  femer,  sieb  empor, 
ünd  prüft  den  Schritt  —  und  echwankt  —  nnd  hält  sich  dOCh,-^ 
Cnd  steht  und  langt  —  und  sucht  un-chlüssig  nocht 
£in  jäher  &^uaü>  zur  Mutter  k&un  retten, 
Ein  jäiier  Prall  rardek  —  im  Meer  es  betten. 

Da  streift  die  Mntter  sacht  ihr  Taeb  inrilek, 
Damit  der  Säajrlin^  auf  den  erster  Blick 
Die  süüeBte  der  Lockangeo  efschaue, 
Den  Wanderborn,  erfallt  mit  üimiueist&ae. 
Woraus  dem  Kinde  ^nillt  sein  erstes  Olfiek;  — 
Die  warme  Wiege,  die  so  wonnig  wiegt, 
Daß  niemand  je  auf  reichrem  Kissen  liegt« 
i>ie  ötelle,  —  wo  im  sartesten  Gebiose 
So  lant,  wenn  auch  ffirs  Mensebenobr  so  leise 
Ein  Uhrwerk  hämmert,  das  in  Last  nnd  Schmers 
Hnr  Liebe  zeigt  nnd  schläft,      dag  Menscheuborr ! 

Welch  Kind  kann  solcher  Lockani:  widersleh'n? — 
Der  Säugling  siebt's  —  sein  Wanken  wird  zom  Geh'n» 
Sein  Geta^n  snm  Lnnf,  —  nnd  wie  das  Beb  in  Wald 
Zuspringt  dem  Qoell,  der  oft  den  Durst  ihm  kfiblte; 
Und  wie  die  Schwalbe  stiebt  den  Äufentbait, 
Wo  sie  sich  gastlich  stets  cnipfanL^cn  fühlte*, 
Und  wie  lier  Filger  wiederkehrt  zum  Biia, 
Die  mtim  frommen  Mnsneht  Drang  gestillt: 
So  kehrt  das  Eindlein  aneh  lorOck  zur  Brost, 
Tom  Grabesrand  sorOck  zur  Lebenslust. 

Wie  dräckt  die  Mutter  es  mit  Wonn'  ans  üerz, 
Wie  blickt  sie  stammen  Lobpreis  himmelwärts, 
Wie  zittert  sie,  die  erst  vor  Scbreek  getittertt 
Vom  seligsten  Entzücken  nun  durcbschflttert. 

Dem  Vater,  der  so  nahe  selbst  dem  Tod, 
Den  Tod  nicht  ahnte,  der  sein  £ind  bedroht, 
Hält  sie*B  wie  einen  nengeschenkten  Segen 
^!it  Träaenlost  beim  Wiederseh'n  entgegen» 
Und  läßt,  was  stammelnd  ihrp  Lippe  spriebt, 
Erraten  \hh  aae  ihrem  Angegu  ht. 
Doch  aiä  der  Leidenschaften  bange  Scbwuie 
Sieb  anl^elOet  in  s«i^e  Webmntakflble, 
Dft  hoben  beide  Herz  nnd  Ang'  empor. 
Da  brach  ihr  Dankgebet  vereint  herror 
Zo  dem,  der,  wenn  des  ächiHers  Sinn  nmschleiert, 
Ftlr  ans  hier  fest  aaf  sichere  Wege  stencrt; 
DsTf  «0  der  Mensch  die  scbwme  Kluft  nnr  scbaot, 
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Ihm  gnädig  drüber  gcbnöli  die  Bräcke  baut; 

DiTi  mm  te  BUnda  Miaen  Stab  Terliert, 

Die  Haod  ihm  reicht  üod  darcb  die  Nacht  ihn  fQbft; 

Der,  wenn  das  Heri  im  Sturme  sich  rergißt, 

Und  wenn  die  Fas8aog  ihren  üat  verweigert, 

Uns  Allberater,  Ailbeschfltser  ist, 

Dnd  wie  die  Ohnmacht  er  rar  Kflhnheit  ataigirfc» 

Dar  MattarUab'  aneb  laibt  —  dia  Hattailiat. 

II. 

Auf  dam  aafgelassanan  Friadhofa  bai  St.  Maximilian  in  Cilli 
bafindan  sich  zwai  Staindankmala,  dia  Orabgadichte  von  J.  G.  Seidl 
enthalten.  0a  diasa  in  den  'Gesammaltan  Scbhften'  des  Dichters 
Hiebt  Torkommen,  tlberdiaa  dar  Vamiehtong  durch  dia  Atmoaphftn 
preisgegeban  sind,  ao  aoUan  sia  an  diaser  Stalla  im  Anaeblnaaa  u 
dia  VarÖffantUcbangan  des  Jabilftamsjahres  1904  erbaHan  werdeo. 

Das  eine  Denkmal  betrifft  Balbina  Steinmetz,  die  Tochter 
ainaa  aehr  reichen  Cillier  Bärgers  und  Gntsbeeitzers,  in  dessen 
Familie  Seidl  während  seines  zwölfjährigen  Anfenthaltes  in  der 
Stadt  fiel  verkehrte.  Balbina,  eine  berühmte  Schönheit,  heiratet« 
im  Jahre  183".^  den  k.  k.  Oberlieutenant  Graten  Kamillo  Büdiftr 
von  Starhemberg,  starb  aber  bcIiüd  nach  einem  Jahre  bei  der  Gebort 
eines  Sohnes,  des  nachinaliiren  Fürsten  nud  Majoratsherrn  iüuBÜlo 
TOB  Starhemberg,  der  „rote  Prinz"  zabenannt  (f  1900). 

Das  vergessene  Denkmal  warde  später  am  Enigan<re  d«r 
Maimilianfikirche  eingemauert;  das  Wappen  der  Starhemberg  ist 
jedoch  verschwonddü«  Das  nur  mehr  schwer  iasariicbe  Grab- 
gedicht iantet: 

Der  Gatte  weiht  der  Gattin  diese  Zeilen. 

SchAü  wjir  Ht  in  Traum  vom  Glück,  doch  bald  verweht» 

Emst  wird  eiii  Kind  liier  ueiuti  ciciimenen  teilen, 

Daa  jetst  daa  Vateia  Qmm  noah  aiehl  Tantabt. 

Die  Arme  gab  der  Welt  ein  jangee  Lehen 

Und  büßt*  ihr  juopes  Leben  drüber  ein. 

Warum  so  frühV  Wer  kann  den  ächleier  heben? 

Gott  gab  den  Schmafs»  Gott  mag  der  Titetar  sein! 

Es  flötet  flüsternd  aaa  dem  Boaeabaate, 

Gleich  ihrem  Laut,  lam  Tranernden  empor: 

Je  flüchtiger  mein  Frühling'  hier  verwehte, 

Ein  desto  icliuD  rer  steht  mir  dort  bevor. 

Das  andere  Denkmal  betrifft  den  Hanptschullehrar ,  Orga- 
nisten und  Chorregenten  Karl  Köppel.  Er  war  am  10.  November 
1785  in  Cilli  geboren  und  wirkte  daselbst  von  1808  bis  zn  seinem 
Tode  1850.  Am  27,  Dezember  1H49  wurde  er  vom  Kaiser  FraDi 
Joseph  I.  mit  der  goldenen  VerdienstinedaiUe  aasgezeichuet  und  die 
Stadtgenie  in  de  verlieh  ihm  das  P^hrenbürgertum.  Die  dankbiran 
Mitbürger,  Freunde  und  Schüler  errichteten  dem  Verstorbeaen  diesec 
Stein,  für  den  J.  G.  Seidl,  der  mit  ihm  gut  bafraimdet  war,  ao« 
Wien  iolgende  Inschrift  sandte: 
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Dtr  TaiMBden  der  BOdua^  ante  Keim« 
Mit  tieoer  Sorgfalt  in  daa  Hen  gelegt, 

Der  im  Bereicb  der  heüV^"  KircnenrÄome 
Doreb  Orgelklang  lor  Andacht  angeregt. 
Dar,  waa  er  bieß,  so  Tellig  stets  gewesen, 
I)a5  selbst  des  Kftieefi  Dank  ihm  nicht  «tttging: 
Er  rnht  Don  bier,  Tom  Erdenleid  genesen, 
li&chst  denen,  die  sein  Hers  mit  Lieb  umfing. 
Die  Trenen,  die  ibn  trauernd  überleben, 
Weih'n  flmi  dies  Deakmnl  Uer  m  stiUem  B«hai; 
Denn  mehr  als  ein  Qeseblecht  kann  Zengaie  gebens 
Die  Schal'  nnd  Kiiehe  mx  lein  Heiligtom.  » 


Alt  biograpbiiebir  Beitrag  tai  baigafllgi  daa  SebraibiOv 
nkbti  J.  G.  Saldi  an  dia  Stadtgantioda  CllU  riehtata»  ab  aia 
iha  1874  lam  aiabanilgitan  Gabartotaga  Ibra  Glfiakwftnadia  dar* 
Imditi.  Sa  wurde  im  Sammar  1907  bai  dar  Skartiamag  dar 
CilUer  MagiitrataakteD  anfgefuideD  md  lautet  wia  folgt: 

^Löbliche  St  ad  ts^emeinde! 

Die  herzliche  BeglückwünBchang,  welche  die  verehrliebe  Reprl- 
sentana  der  landesfärstiicben  Stadt  Giili  an  mich,  als  ibrsn  iltesten 
Bhraibarger,  aallAlleh  neinee  70.  Geborlstages  la  liebtea  so  gtltig 
war,  bat  mich  aaTa  tiefste  and  innigste  gertlbrt.  Bleibt  mir  doch 
die  liebliche,  pastfrenndliche  Sannstadt  bis  lum  Ende  meines  Lebens 
nDTier^ieL-lich ;  in  ihr  habe  ich  die  sehOosten  und  glücklichsten  Jahre 
meines  Lebens  angebracht,  in  ihr  die  Anregung  sn  meinen  besten 
diehtafiadieB  Leistangen  gefoadeii,  ia  ihr  metaer  Lebeaaaeigang,  dem 
Lehrfkche«  am  wirksamsten  folgen  kennen. 

Die  Erinnerung  an  so  Tiele  WobltSter  und  Freunde,  die  itAk 
dort  beim  Beginne  meiner  Beamten-Laufbahn  gefunden,  wie  mein 
aarergeßlicber  GOnner,  der  biedere  Kreisbaaptmann  Baltbasar  Edler 
von  Ziemfeld Jl^«  die  eben  erst  im  Märs  d.  J.  fflr  die  oniftbligen  Akte 
ihrer  echten  Humanität  von  Sr.  Majestät  ncserem  Kaiser  selbst  ani- 
geieichnete  Frau  Änca  Banmbach inHin  wohlwollender  erster  Vor- 
gesetxter,  der  boebw.  Präfekt  Hartnid  Dorfmann  ^,  so  fiele  waekere 
ilVrger,  aa  fiele  Uebeaewtrdige  Fhiaen,  ee  viele  heffaaagevalle  Jfins* 
üage,  die  jetet  ia  den  Terschiedensten  Berafsgeeehilten  titig  eiadt 
«ttden  in  meinem  Gedicbtnisse  nie  verloschen . 

Ich  bitte  daher  den  hochgeehrten  Il^rrn  BürcermeiBter  Dr. 
lieekermann,  in  dem  ich  ebenfalls«  den  bohn  eiiicd  weiten  Freundet!*) 
veiehrea  sa  dftifea  glanbet  der  LObliehea  Stadtgemeinde  dea  Aia- 
druck  meinea  wtenetea,  henliebsten  Dankes  mitsateilen  and  meine 
lieben  Mitb filier  in  meinem  Namen  zn  ersuchen,  daG  sie  die  Erinne- 
rung an  mich  vielleicht  noch  aber  mein  Leben  hinaus  freondlicb 
bewahren  mOgen. 

Wien,  am  1.  Jali  1874. 

Johann  Gabriel  Seidl, 
Ehrenbürger  der  landesförstl.  Stadl 
Cüli,  k.  k.  Holrat.'' 

Clin.  A.  Gabo. 


])  1817—1836. 

^  Gemahlia  dea  Apoth^sre  Frans  Banmbach. 
*)  Admonter  Benediktiner,  Prfifekl  dee  eeehektaieigen  Gymnaili 

1828—1849,  1850  rrov.  Direktor. 
*)  EadoÜ  NeckermanD,  Wandarst  and  Ereischimrg. 


r 
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Die  neuen  Broehetaeke  der  EorUn»*). 

Dai  letzte  Heft  der  'Berliner  Klaesikertezto*  (V  2)  bringt 
eine  bocbwülkommeoe  Oabe»  BniebstAeke  der  bGotieebeii  Dichterin 
Eorinne,  der  ZeitgiDOiBiB  imd,  wie  et  heißt,  Ldtnneleterin  im 
großen  Pindar.  Wir  beeaßen  too  ibr  26  Fraf^ente,  nur  einei 
Ten  dt  eint  fen  3«  alle  übrigen  von  onr  1  oder  2  aebr  kama 
Yeraen,  dnrchwega  Siltienugen  ans  grammaHaehen  oder  metnacbia 
BftekiicliteD.  Der  Berliner  Papjroa  (Nr.  284)  beatebt  ui  vier 
Kolmnnen  Ten  je  51 — 52  Zeilen,  wir  gewiaDen  alao  mehr  all 
200  Terae,  doppelt  aoriel  ala  daa  alkmaniaehe  Partbeaelonfragmeat 
laftt  —  weoD  alle  leabar  wären.  Leider  mftaeen  wir  nna  aaeh  hier 
wieder  beaebeiden:  nnr  60  laaaen  aicb  mit  tiemlieher  Sicherheit 
-  beratenen,  alleB  dbri^  iat  bia  anf  einzebM  Werter  ab  Terloren  ta 
betraebten.  Aber  ea  atnd  doeh  11  ToUatindige  Strophen,  eine  eehr 
ana^nliche  Yermelining  dea  biaberigen  Kerinnabeatandee. 

Die  Spradie  der  Dichterin  mntet  nna  fremdartig  an,  obvehl 
wir  darraf  dnrch  die  Torhandenen  Brocken  einigermaßen  Torbeieitit 
waren:  Ihre  apracblicbe  Sonformitftt  war  —  nebenbei  bemerkt  — 
der  niebate  Beweggrund  die  neien  Brnchetdcke  der  Korinnn  tun« 
weiaen.  Hanpts&cblieb  trftgt  daran  die  sogenannte  pbonetiache 
Orthographie  Schuld,  die  die  mnndartliche  Abtönung  dea  ElangM 
der  Spraehlaute  durch  die  Schrift  zum  Ausdruck  bringen  will.  In 
Wahrheit  aehen  die  originalen  Qedtcbte  der  Korinna  wobl  eieber- 
lieh  anders  aus,  was  schon  daraus  berrergebt,  daß  die  vorliegende 
Form  Inkonaeqnenzen  aufweist,  die  nur  ein  wenig  aebteamer  Redaktor 
(oder  deren  mehrere)  verschuldet  haben  kann.  Mit  Eecht  hatte 
V.  Wilamowitz,  dem  wir  die  wissenschaftliche  Verarbeitung  des 
Fundes  zu  danken  haben,  ^Teztgesebicbte  der  griechischen  Lyriker' 
S.  22  betont,  daß  Korinna  und  Pindar,  die  beide  für  ein  bßottscbes 
Publikum  dichteten,  unmöglich  so  ganz  verschieden  gesprochen 
haben  können.  Aber  der  böotische  Dialekt  trat  bei  Korinna  dennoch 
mehr  in  sein  ßecbt  als  bei  Pindar').  Dieser  wandte  üich  bewußt 
an  ganz  Hellas  (Ol.  I  120  TTQocpavrog  aocpfa  [=  Dichtkonst]  xäO-' 
"EXlavag  ^6vtc(  tt friert )  und  bediente  sich  daher,  ich  möchte  ssgefl, 
der  panbeiieniscben  Scnniteprache  der  «i:riochi8chen  Lvnk,  während 
Korinna  zu  ihren  Tan;iu:räerinnen  redete  (fr.  20  xcckk  yf'pot' 
(* Geschichten  alter  Leute')  diöouf.i'a  \  Tavaygidtdöc  lavr.oxiX'' 
Xvs'  I  (idya  d*  i^fis  ysya^s  Tzo/.ig  (  kiyovQOKrorih];  svimti;) 
und  daher  den  Dialekt  in  viel  größerem  Maß«  waüren  durfte, 
geradeso  wie  Sappho,  als  sie  für  ibre  lesbischen  MAdcben  sang. 


Der  Aafsats  war  längst  eingereicht,  als  W.  CrOnerts  Abh&od- 
lang  Ooriitmae  qttae  9i$penwnf  (Bheio.  Moe.  LXIII  2,  8.  lei— Itt) 
eieebieD.  Doch  konnte  icn  sie  w&brend  dei  Druckes  benUtieB. 

Ahh.  d.  k-1.  Gesellsch.  d.  Wies  zu  Göttingen,  N.  F.  IV,  N>  3. 
Ein  UDWiderlecbarer  Beweis  dafür  ist  die  bHotlRche  Form  oitav 
II  30  (Meister,  Dial.  i  274),  die  ixoiiiiaa  gebraucht  babeu  muSt,  ißt- 

triecbe  Qrende  die  Feim  «Miror,  die  Piadar  anwendet,  aaeecUieAea. 
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Die  Nachricht  des  Paasanias  (IX  22,  8),  daß  Korinna  ihr 
Denkmal  zn  Tanair^a  einem  Siege  verdanke ,  den  sie  über  Pindar 
dtYODtmg»  ist  natörlich  falsch:  sie  warf  ja  ihrer  Bernfsgenoisin 
MjrtiB  Tor,  ort  ßavä  (=  yvvri)  (poOö^  ißa  IlivddQoi,  xot'  i^tv 
(fr.  21).  Wann  er  hinmfagl,  t^^  diaXixxov  evsTca,  so  ist  das 
•benfalls  siDiiloi:  vir  habflii  danni  bM  la  aotMliinsii,  daft  dam 
Paasaniat  dia  Spnchfonii,  ia  dar  iliiii  dia  Koriona  Torlag,  stark 
hl  dis  liigto  Stadl.  Abar  wagso  das  blofian  Dialaktaa  wird  kein 
Difihtar  bariUnnt,  aaeh  daswagen  nicht ,  wail  saina  Stoifa  lakalsn 
Charaktar  baaitsen.  Wann  Korhrnaa  aebwaebar  Stani  in  dar  NIha 
piadariaebso  niabi  Tarlosch»  ao  bat  aia  es  dam  an  Tardankao, 
4aB  SS  aban  doch  ain  Stam  war,  d.  b.  daft  aia  wirfclieb  aina  aobta 
üd  anarkannta  Diehtarin  war. 

£fl  wäre  flbrigeoB  Tergeblicha  Mflhe,  wollten  wir,  wie  diee 
Otto  Scbroader  (Berl.  philoL  Wochenschr.  1907,  1448)  tnt,  die 
aeaen  Fragmente  in  die  nrsprängliche  Form  znr&ckredigieren.  Dam 
rHchoQ  nnaare  Eaantniaaa  vom  B^atiaaban  daa  ¥•  Jahrbnndarta 
lisbt  bin.  Wir  mUsiaa  «la  dabar  mit  dsr  vorüsfandan,  abian 
ipitHan  Zistand  dar  Spraaba  daratallandan  Gaatalt  nfriadan  gaban, 
m  dia  aia  in  Anpaaanng  an  dia  lahandiga  Bpraaha  saban  in  dan 
ksunatlieban  Absehriftan  TsrIUscbt  waran.  Aia  dann  Ariatapbaaaa 
vsn  ^ysanz  daa  dialaktologiaeba  Ihtaraasa  gawaokt  batta»  wnrda 
fissa  Oaatalt,  Ja  ibaondarliehar  aia  aebiao,  nmsomahr  fttr  nrsprflng- 
lieb  gabaltaii  mid  dahar  in  dia  tditio  princeps  das  Altsrtnma 
(IL  Jnbih.  T.  Chr.)  übamomman. 


Das  erste  Gedicht  erzählte  von  einem  musischen  Agon  der 
bilden  Süugröicben  Berge  Helikon  und  Kithäron.  Es  Bei  eriniiört 
«tri  Ovid  Metam.  XI  156  ff.,  wo  der  Ber^^gott  Tinolua  als  Schieds- 
richter waUet  im  masischen  Wettötreite  zwischen  Pan  und  Apollo. 
Der  zweite  Sänger,  olfenbar  der  Sieger  Kithftron,  hätte  zuletzt  die 
Kindheit  des  Zeus  behandelt  (Hesiod.  Theocf.  453  ff.).  Hieraul" 
ordnen  die  Musen  die  AbbtimiüQng  an  —  die  Kichter  sind  die 
Oljmpier  —  und  Kithäron  erhält  den  Preis.  Spuren  dieser  Sage 
finden  sich  nur  noch  beim  Schul,  zu  Horn.  i^2ü7  und  bei  Tzetzes 
Frolegg.  za  Hes.  'Egya  p.  SO  Gaisf. 

Das  Yeramaß  sind  die  Toikstumlichen  steigenden  loniker. 
«MsB  KdoD  besteht  ans  zweien,  nur  das  letzte  jeder  Strophe  ana 
Mm,  aiaam  Tollatindigan  und  awai  noTolIständigen  in  dar  Fann: 
— ,  ww*^  .  w — .  Da  es  Kola  sind,  so  ist  weder  tsXsUt 
^^^3  gefordert  noeb  lyHSaia  oncsps  gestattet.  Dia  erste  Silbe  ron 
fft»te  T.  S  gebOrt  metrlacb  am  forbergebendeo,  nmgekebrt  die 
kille  van  Y.  20  anm  folgenden  Verse. 
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 JMQ€^ött\v  dy-  M.  • .  Da  inigiktini  tot  dm  ?«* 

xo]vX[o\isLttto  JL^m  ublageiieB  Kronos  ihn  gtttoUfli 

z\KPkta  viv  xUifS  fk^xi}]^«  hatte  die  f dige  BliM. 

[^t]yd/MV  r'  [(x]^avätcjv  ia-  Und  hob©  Würde  empfing  er  tob 

5  {g^tle  zifidv,  xdd'  i^£XxlJ6}i.  den  Unsterblichen".  Solcbeg  san^ 

fi  äxagaQ  8*  a[v\t(xa  MojtJr]  er.  Den  Seligen  aber  geboten  sofort 

g?  ege^ev  ip[a](pov  f^^r]enTov  die  Mosen,  geheimen  Stimn]6t^»in 

XQo]v(plav  xahcidag  £v  XQOv-  abzugeben   in  goldechimmerLdt) 

[6o]ipeüs'  XV     f'na  j(dvxa[g]  ürnen.  Die  aber  zagleich  erhoben 

aQ&av.  ^^^^ 

10  TtUovas     siXs  Kl^q6v*  Dir  Stoin»  mihr  arfalaK  lithiin». 

tdxa  6*  *EQiittg  dvi<pa  [fia-]  Und  scbneU  ▼•rkAndeto  Htnm, 

xq6]p  dB0f&6€tg,  iglatViv  6$  laut  nif«iid,  daß  tr  dn  hold« 
's]U  vinop*  [6]t£[(pd\vv6iv         errangen.  Und  mit  Kfimii 


de]  i  xat*  &Qav  <at;)«M5-  schmflcktan  ue  Ihn  tu  ^«tv 

ö^iov  Stande;  sein  Sinn  aber  fnnto 

16  [fuiita]Qsg'  TdT  dk  frö<o>g  iieh  deteeii. 

6  dk  Xo]vxrjOL  xd\T]BXTOg  Der  andere  abör,  von  tcbweram 

XCclBn]fjöt,v  S€?J(y]f<u'  Leid  ergriffen,  Helikon,  rib  heran? 

eoigve]  ?.ttrdöa  ' JT\ctQav'  einen  glatten  Felsen:  der  Berg 

dvÜL]xsv     ö[q\o^'  vxtQmg  aber  g-ab  ihn  frei.  Und  järamer- 

20  \dk  ßojav  otf^ol^fi'  shtöi  lieb  schreiend  schleuderte  er  ibo 

viv    ijfi    fu>t;[^4a]d£(^a[ij  boch  iierab  auf  die  oai&bibarti 

Völker  


4  ia(s}  (vgl.  II  23;  J.  ^  d(ux:  Wilam.  &va  14  xaien 

(eder  t,  :  sMw*  Sqw  J.,  wrv'  6^  Sitiler  (N.  pbilol.  Rsadichii 

1908»  147),  wt^Qvs  0.  äehroeder,  xar  &uxv  Wilam.      dpsxoaiuov  aocb 

Schroeder  15  rmdsvog:  tw  (?f  rooff  J.,  desgleichen  ßchroeder  und 

Crusius    Lit.  Zentralbl.  1907,  1309):  rot  Öf  Jung  Wilam.  16  y.axe^ioi 

J.,  xaiJtKzos  Wilaui.,  zu  14  17/18  i'9ai(fvs  J.,  nach  dem  Silben* 

ahteilaogiiseMta  (I  849»  aatea  S^i  hvi^vt  Wilam.        19  Mnttr 
hidnna»  Wilam.         SSO  yoAp  Sitiler 

1  kad-Qaddv  neben  -tiöbv  wie  Xdd'Qa  (hymn.  Oer.  240)  nebeo  ia^ftfi 
n 9 M^owpddav     4 Iffff « Hy  k=^  Kühner-Blaii 1 297,  A. 4  6 
s  MoüaaL,  der  Accent  dorisch  (1  924»  S)         8  iv  s  ig,       II  247, 3 

9  TJ'  =  Tol:  I  003  noten  in  nli'ovag  ^  nltlovaSf  »t»^ 

wird  i  ^escririeben,  doch  gleich  tlhe  (im  Pap.  aas  td-Xe  korr.)  und  3  'Pß« 
(korr.  aus  'Pia)  12  «lovoa;  =  dsvaag,  jedee  v,  das  lange  wie  das  kun«. 
derch  ov  i^eireben       18  nttpAißoimin  fQr  o»  iriid  v  getdir.,  doch  Üfl 

«9^01»  22  Eicavvfwt  15  tA  =  rov :  fflr  OV  ii       yfya^(  = 

zu  10  16  Xv7t7](n,  (zu  12)  17/18  f  |f>vf  (zu  4)  19  avhittf 

statt  ?;  Ff        o^xrofüc  '2:u  13)  20  v^od'£v  (zu  12)       ilffUCi  (U  1^ 

und  10/  Aauii;  (ZU  13) 


Digitized  by  Google 


Dia  MÜ9Ü  firadutOcke  der  Kohima.  Vob  H.  Jurenka,  393 

Kommentar.  —  1.  lad^gädav  zu  xXit'S  gehörig:  Horn. 
Ä  71  f.  —  4.  Nach  Ues.  Theog.  881—885.  Sitzler  macht  zum 
Sabj«kt«  TOQ  tXa  die  fibea.  —  9.  Horn.  A  583  rol  d'  &(jLa  aävz£^ 
iofi^xav,  T.  Wilamowitz  Ändert  afia  ganz  ginodloB  in  &va:  es 
Mi  sieht  wabrscbeiDlicb ,  daß  alle  GOtter  zugleich  anfstebeo 
MOtei,  dagegen  mftaten  alle  Biebt«r  abttiamai.  0«  Sobmdtr 
wtddigt  £fia,  ea  b«dinta  *alliiuial*«  Ab«r  &^  bttieht  sieh 
aif  iuemv  nod  batMObotl  4i«  Scbnelligkeit  d«r  AuflUining, 
f|L  die  Btdmndiing  afi*  htog  —  if^yw  und  Horn.  T  242 
ff^  ixi^o^^  6/^1/,  mi3U!lto  dl  iwwj  X6B0|»h.  an.  HI  8,  47 
ntOf  iteibir  «britfiny.  WUamowiti'  m^llwff»»  d(i)  i 

«CK*  AMcy  in66\uo¥  *si«  aehrnftekMa  ihn  am  Sehafptlt  (oder 
KkaMktan  ihm  dan  Sebafpab)  ait  Krincaii'  iat  wldaniDiiig,  aneb 
MtoiMb  QDiiilAMif,  da  &ia  (aneb  coa,  <5a,  ^«  lud  ofo)  karua 
I  lial»  Sahfoadm  xorid^vg  imAgoi^)  gar  nv  eine  probla- 
■lÜMba  Fanii  {^ndxioi^  Nbf.  Tunm^ii  'Basd').  Abtr  B«br 
inpiadieiid  Targldabt  or  dva  xotffiiai  mit  ievtedim  und  ih^axlldtim 
bn  Pladar  (P.  E  6  ävidifisv  Xigffvylup  ets^dvoig  [fgl.  noch 
I  40,  Is.  I  28,  Kam.  XI  20]  und  Ol.  II  74  xOv  (■€« 

kiir  y.  9  iai  ein  nenea  Kempeeitiun  und  dva^  Yon  derselbeu  Be- 
dietag.  na%*  Agav  (daa  h  ohne  Einfluß  anf  xot*  wie  II  11 

ilgaav  uid  fr.  2,  2  dx'  soüs,  fr.  18  arevrc/xovr'  oiftlfißlagi 
^■ber  16  sc^cxro^,  II  29  TieUaicbt  x6  zu  ecbreiben)  beißt  in 
tmpon  *zu  rechter  Zeit,  zu  guter  Stunde'  (Tbeoer.  XVIII  12  nnd 
soDBt)  und  ist  gleichbedeutend  mit  xatic  xatgöv  (Pind.  fr.  123, 
1;  127,  1).  Vielleicht  bat  aga  prägnante  Bedeutung  (' festliche 
Staads  FeierBtunde*)  nnd  dann  beißt  xazä  *gemiß,  entsprechend' 
(pro  ttwupore).  Sitslera  xor^  &QixVf  von  &Qtt  Sorge,  will  mir  nicht 
geiaUen,  weil  dieses  Wort  nur  in  ganz  feeten  Verbindungen  {&Qixv 
ipiv  oder  TCouUf^ai  u.  ä.)  nachweisbar  ist.  —  15.  z&  dk  vöoj; 
yiya%i  iat  evidente  Verbesserung  (Crönert  entdeckte  zwieehen  v 
ocd  o  Spuren  eines  zweiten  o).  Der  Nominati?  (sonst  yi}^io 
foha,  xijQ,  xath  ^vfihv  und  Horn.  iV494  Aivsla  d^j^ibg 

fri  ötrid^sööt  ysyrj^si,  269  yrjd^rjGs  iwt  rpi'lov  jjxoQ;  vöog 
liQ&er  an  den  von  Scbroeder  angeführten  Pindarstellon  Ol.  X  87, 
P.  n  89)  Horn.  0-  78  'AyaiUnLViov  xcdoE  rooj,  hymn.  19,  41 
luiQiv  öt  v6(o  .  .  .  daliKov.  —  19.  Die  Form  (h'istxsv  bei  Heg. 
Th.  495.  —  21,  Diese  Hedeutunj:^  nud  Konjunktion  von  igtidco 
[igfiduv  iv  uvt)  souBt  nicht  nachweisbar.  Am  nächsten  kommt 
Soph.  Ant.  1286  'l'jgsiös  Tr/.^vnalg  iiaööor  fj'/oc.  —  22.  ^vQidg 
adjektivisch  aneb  (Eor.)  Khes.  913  (eho.)  uvQiddag  t£  noksis 
ixivGf^iv,  Die  Völker  bildeten  die  ccrona  der  Zuhörer. 


Änch  dem  zweiten  Gedichte  lieL't  eine  lokal-böotische  Er- 
Ublong  zugrunde.  Der  Fiuiigott  Asopos  ^)  kommt  zum  ApoUonorakei 

M  Der  böotiicbe,  nicht  der  von  Sikjon,  der  er  bei  Pindar  ood 
Biki^yttdie  iat  Er  apielte  bekaantUcb  in  der  Öeblacht  bei  PlatU  eine  Belle. 
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B&chst  der  Stadt  Akraiphia  am  Ptooogebirge  im  Lördliebeo  BCotien 
(Berod.  VUI  135,  Pans.  IX  28,  6,  Strabo  IX  413),  am  sich  dort 
nach  dem  Schicksale  seiner  ans  dem  Hanse  verschwundenen  Töcbttr 
zn  erkundigen.    Der  Eponjraos  des  Orakels,  Akraipben,  Sohn  des 

OrioE ,  kündet  ihm  den  Verbleih  von  neun  seiner  TÖcbter  and 
tröstet  ihn,  da  die  Enttührer  Götter  seien:  sie  würden  Halbt'ötter 
gebären  und  ewigen  Knhm  erwerben.  (Ebenso  kommt  bei  Pindar 
Ol.  VI  87  ff.  König  Aipytos  von  hanxlichem  Tvnmmer  bedrückt  — 
die  seiner  Obsorge  anvertraute  Kaadue  wird  i?üter  Hoffnung  — 
zum  Orakel  nach  Pytho.  Es  wird  ihm  der  Bescheid,  Äpollon  8«i 
der  Vater  nnd  der  Sohn  würde  als  Seher  berühmt  werden,  ovdi 
Äor'  iXhii'^^Lv  yevsui  .)  Dann  zählt  Akraipben  die  früheren  Vor- 
steher sBiiiör  Orakelstättö  seit  dem  ersten.  Apollon,  anf,  gerade  to 
wie  die  Pythia  zn  Beginn  der  Eumeniden  des  Aischylag  tnt.  End- 
lich rät  er  dem  Asopos,  den  Unsterblichen  sich  zu  lügen  nnd  des 
Zornes  sich  zn  eotscblagen.  —  Die  ganze  Sag«  war  ans  biaber 
unbekannt. 

Das  Metrnm  ist  anch  hier  ein  altes,  volkstümliches,  die 
sogenannten  choriambischen  Dimeter,  in  manuigtecheiii  dorcbaBS 
verständlichen  Variationen,  and  zwar 

V.  1-4  I* 

V.  5  I        .  J- 

Anch  hier  keine  sf/Ihba  ancepa,  die  .T«Ac/a  liiig  nicht  ?«rbiodIidi 
(8.  V.  18/19  und  26/27). 


xQlg  dk  x&in[(x>  yctfia]  (tidmp 
{notiddcovy*  [tä]p  Ök  davtv 
5  0vßog  Ux[TQec]  xQceuwvt^ 

tkv  d'  Cccv  Mrj[ag]  dya^g 
10  x<6pir$  iwC  iXi^. 


dtf  AUL 


,,yoD  dra  Töchtern 
Täter  iMM,  König 
Dni  Mhm  n  Wnmst  dM  Umm 
Behensehar  PoMidoo ;  ci  mllit 
dee  Lager«  van  xweien 


nnd  eine  nahm  Haias  «a^ 
Sohn  Hermea.  Denn  so  ftbw- 
redeten  Broa  und  Kjpris  jwib 
in  dein  Hans  zn  geben 
heimlich  der  Töchter  neoB  «0^ 
sn  ranben. 


4  UotMmp      deigU  Gröaert 


man  erwartet  9ov99 


6  Mttiag 


8  %ui         xtovg  (=  atyvg):  l  601,  §  170  und  3^,  1 


7  ms 
9lr 


Ttovg  (=  aovg):  1  öül,  S  1<U  una  ÖSH.  1  »  w 

ddfiooff  x^vqp^ddr  neben  nndöi»  wie  x^v^r  aeben  x^v^a,  n  1 1 

10  nov^g        hpia  clitf^« 
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öuijuc}}/,  »^[(Jo^ojg  noü(fd- 
lag  6s^v&v  [döo]vx(üVy  kax^tv 

icg  ujv  [;jj(>£jt(y/Lid)5  iviitiv ' 
tbv    ig  }>c2g  ßakoav  OvgLSV£ 

;^f]a[ir  j^]<Vt/  ScJcnaödLLtvog, 

80  tt^p  [d"  ikXaxo]v  ovtav, 
tavsx  \s6  %  Syp<o]v  ivixm 

Xov[öov  fUvsog]  ^pgipag 


nmi  wirdiii  dwtmal  «is 
OtidilMht  TOD  Heroaii  gobirao, 
TOD  HalbgMtom,  und  worden 
wtitforbroitok  ooln  ud  nie  ol- 
tond»  iHo  iob  aoo  dorn  woli- 
aagoadoD  Dioifnft  orknodol. 

Solche  Ehre  erhielt  ich  vor 
fünfzig  mächtigen  Brüdern,  ich, 
der  Mitinhaber  des  ebrwfirdigen 
Heiligtams ,  Akraiphen ,  dem 
ünirflglichkeit  znteil  ward. 

Denn  znerst  verlieh  Letos  Sohn 
dem  Enonymos  die  Gabe,  aas 
seicen  Dreifüßen  die  Orakel  zn 
kündeu.  Den  aber  warf  aus  dem 
Lande  Hyriens  und  erhielt  aü» 
zweiter  die  Ehre,  der  Sohn  des 
Poseidon;  dann  wieder  Orion, 
mein  Erzeuger,  als  er  sein  Land 
wieder  erworben  hatte.  Und  der 
nnn  versieht  den  Himmelsdienst, 
seiner  Wärde  Erbe  aber  ward  ich. 

Daher  erkannt*  ich  gar  wohl 
nnd  kfinde  reise  Wahrheit  mit 
Propheten  mnnde.  Do  aber, 
Freund,  weiche  den  Unsterb- 
lichen nnd  banne  den  ünmnt 
ans  dem  Herfen,  da  dn  doch 
HimmlischeD  Schwfther  bist." 


13  man  erwartet  x^ca  ...  14  St$  J.;  &üz8  Wilam. 

15  nhtovapiij  Vf\\Am.  ;     av' ^dtdai&HP  Crönert  25  viel!.  «ZtfjH' 

27  'Sla(^tov:  Sebroeder  'Uaffimv         29  man  erwartet  ncä  ond  fr.  10 
täifmtddmp  81  ti  t'  (yv»v  Jr,  lyvnv  vov9  Wilam.,  iyvnv  9vp 

Sihieeder,  iunv§v0^uß  CiOoert  84  ^tog  J.;  ff  dj^tmp  GrOaert, 

yweyieag  wilam. 

11  Tai      rjQmmv      12  I*yw9a999^i  -v^i  bOot  Endnn^  d.  3.  plor.« 

dor,  -m  fll  48,  9  ;  attisch  i>iytwiqaovc^       rjfti^iav  13  xäaaovzai 

(ät  /rr;  fcj0.  ,  -i'd-CXL  böot.  8t.  -vxaL  (II  61,  7)       TzoXvonsQfBS  14  äy^QO) 

äy^ifaoi^  Find.  fr.  143,  1),  über  das  fehlende  «  tabtcr.  I  183,  5  ht 
15  M4m99futt  IQläm»  iym»:  I  580  «ad  Beigk  PLGH  ao 

fr.  21  17  Ix  18  ^fUiifiav  20  a^evSsiav  -AyiQaupilp 

?1  nomrm  ■  I  127  nuten  und  394,  1        22  Evcapvftw       23  /^g,, 

i«/4f j     i(friaikOvs     ivtnitv       24  i«       'Tquvs       25  slaxBv  =  iaxiv : 
\^\ßtutiiuvg  st.  &fon  ...)       26  nals       26/7  htsm       27  u^g 
^iM^<^tf:I602      2&yatttv  4«*«i«fi0Ofia>«r;  Sahollon  ^jNK«fi7aa^««oe; 
vt^ais  Hesjcb.       29  &iu^im»>      80  99ta»  s  tmi^vi  l  607.  3 
81  xovvrna         82  r'rp'^'xjia»      %Qi]üu.o%6yov  33  gv  slxt 

i^mmtots  84  xui         ivcov  {kvaov)  dor.  Accent,  in  I  7 

85  AercfroMen  Jm^v«» 
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&g  itpce  [(Aiiv%ig  xs]Q&y€(s^  80  spTMh  der  boeblifiligft  Selnr. 

tiv  a  *J[9embg  da]3i€e0üog  Ihn  aber  faftta  Aaopot  frumdlieh 

diiiUig  [i<patlfdu]£t{o\g  M  4er  Beebten  ud  indie  dk 

if<C»pov     [ditr<i^X]Aw  3i^->  Trine  ans  i^en  Angea  IM, 

ßaldnf  antwertele  also  aaine  SttmoM^ 

40  M'  d^i^ato  9a»]t^.  •••• 

40  man  erwartet  cf  covä 

Kommentar.  -  -      Ober  die  Töchter  dea  Aeopos  t.  die 

Haüptstelle  Diod.  IV  72.  —  tgls  i%i  ^Bvg  (bOot.,  aoeb  Aristoph. 
Ach.  911:  I  458):  alle  drei  sind  nns  bekannt,  nnd  zwar  Theba 
und  Aigina  ans  Pindar  (Nem.  YU  50,  VIII  6)  nnd  eonet  (Eorip. 
I.  Ä.  697  nnd  699),  Antiope,  Matter  des  Zethos  nnd  Amphion, 
ans  Horn,  l  260  ff.  —  3.  n&vtm  ^ov:  vgl.  Horn,  a  72  06q- 
xwog  ^ydtriQ  &lbg  . . .  fiidovtog,  bei  Pindar  (Ol.  VI  103)  und 
Sp.  noirtoiddcDv.  Anch  sie  Bind  alle  bekannt:  Korkjra,  MntUr 
des  Phaiax  (Diod.  ond  Fans.  V  22,  6),  Pronoe,  Mutter  des  Phokot 
(Schol.  Horn.  B  517),  und  Salamis  (Diod.  und  Apollod.  8  12  7  !) 

—  4.  rc<T  (5f  dovvv:  eine  davon  ist  Sinope  (I)iod.  und  Apoll,  ßb. 
II  948  ff.).  —  Wahrscheinlich  die  Tanagra,  da  Herinee  Schutz 
gott  dieeer  Stadt  ißt,  Koseber  T  2349.  —  13.  ytolrföTT^otf:  bei 
Hes.  Theog.  366  von  den  Okeaniden  at  Qa  no/.DGTiegh^  yaiar 
xal  ßsv^ea  ki^ivris  xdvxtj  öfiag  i(pi7iovOi,  aonst  nnr  ai'd^gazoL 
(Horn.  B  804,  A  363).  —  17.  ig  \ot\  prae:  Kühner  II  1. 
399  6;  vgl.  Find.  Ol.  VI  25  nElvaL  tl  dUäv  . , .  odöv  ävFuo- 
V6i>6ai  iniötavtai»  —  Tcavteixovta:  es  sind  die  fünfzig  Söiiüe 
des  Orion  (anch  fr.  13  xr}  TcavxeUovT  ovtlnßiag .  ,  Akraipb« 
inbegriffen,  e.  27.  —  18.  Da  die  form  öfiat^og  nur  bei  den 
Tragikern  vorkommt,  da^^egen  bei  Pindar  (Nem.  VI  18)  öfialfuogy 
so  hat  vielleicht  Korinna  Sfirjfil^i  (vgl.  I  14  ixdöutov)  ge- 
schrieben. —  24.  Ovoieijg  ist  der  Eponyuios  des  zu  Xanaarra 
gehörigen  Dorfes  Hynai  am  Asopos,  nach  Pindar  (fr.  73,  aas  Strabo 
IX  404)  Vater  des  Orion.  —  27  f.  Orion  ist  nach  Schol.  Nik. 
Ther.  15  und  Schol.  Horn.  J.^  486  tn  Tanagra  geboren,  wo  auch 
sein  Grab  c-ezeii-^t  wurde  (Paus.  IX  20,  3).  Anch  er  wurde,  wie 
Euonyrnos  (V.  22),  aus  dem  Laude  vertrieben,  das  er  sich  erst  wieder 
eruberc  mußte  {äjcjtaadLui'(K').  Seine  Wiederkehr  behandelte  Korinoi 
im  KaiäTiXovg  (fr.  2).  Kägirva  svötßsozarov  avxhv  ?Jy£i  JMti 
hcsk^üvza  noXXovg  rÖTtovg  ij^BQiüoai  xal  xaxiaoitua  iath 
^riQlov  (Schol.  Nik.  Ther.  a.  a.  0  ),  er  war  also  Böotiens  Hainklei. 

—  31  f.  Vgl.  Find.  Ol.  VI  65  iv^a  J^oi  uncau  {fy^oav^ 
diöv^ov  fiavtoövvag,  töxa  ^ikv  (povhv  dxovBiv  i^^vöiav  i^f- 
vm0zov  (hier  also  tv  iyvow  dTgixsiav),  t&t*  av  xgrjati^Qioif 
&Mai  xiUvüsv.  —  85.  ixovQsijfov  liefert  das  Scbolion  (6  tilg 
y«liafi^l6i]g  nax^iQ  ^  TOi)  ^^fioyrog).  —  S6,  xsg&ysCg  aai  Mtg^t 
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aas  bei  Pindftr  wie  im  Lesbischen  das  i  elidiert  (diese  Zeitschr. 
1902,  S.  294),  und  (cyqg  (=  ayi'üg],  also  mit  izeggoyog  Sappho 
fr.  92  (:==  6^f>^o?,  Pind.  OL  VI  61)  lü  vergleichen.  —  3ü,  oxtäiXav 
(masc»)  äis  boot.  Wort  bezeugt  durch  Ark&d.  54,  4. 


MiMi  wir  Olm  an  di«  ftsibttiBCh«  Wwtang  der  vorsta* 
hmdm  poetliditii  Bsstoi  lo  ist  dM  ertto»  wm  ihnm  den  Siempel 
editer  Diehtkonst  «ofditekt,  die  edU  Sininehbeit  der  Sprache. 
IKieen  einfaeheo  Ton  n  trellettt  wird  Ja  dem  DieiiierUng  mendlieb 
nbvifer  ala  bochtrabendee  Paiboa  naobsnillen.  Ba  iat  die  grOfite 
Dichterin  Orieebanlandt»  die  hierin  der  Korinna  am  niehaten  etebi» 
flippha.  Korinna  wnftte  wohl,  wanim  aio  so  diebtote:  ihr  PabUknm, 
Midehin  nnd  Aranen  ana  dem  Volke,  bfttten  für  pindariaeben 
Scbwnag  nnd  Dunkelheit  der  Sprache  weder  Sinn  noch  Veretindnia 
ttffebraeht,  wibrend  lie  dnreb  unmittelbare  Veratindlicbkeit  nnd 
üi  beimische  Mandart  ihnen  entgegeDkam.  Aber  dieae  Biniaehbeit 
■tbehrt  doch  nicht  ihres  Schmuckes.  Ihn  bietet  yor  allem  Homer 
iu,  der,  frei  benutzt,  äberall  durchschimmert.  Einen  intimen  Beiz 
nileiht  das  lokale  Kolorit  der  behandelten  Stoffe.  Und  auch  das 
vtrme  Blut  echter  Empfindung  vermißt  man  nicht»  daa  am  st&rksten 
iffl  Schlüsse  des  zweiten  Gedichtea  pulsiert,  wo  der  verlassene 
fiter  für  die  traurige  Kunde,  die  ihm  geworden,  bewegten  Hersena 
nd  mit  Trinen  im  Ange  Dank  sagt 

Mnn  kann  wohl  sagen,  daß  die  neuen  Bruchstücke  den  Namen 
Kßrinnai  in  unseren  Augen  gehoben  haben.  Auch  y.  Wilamowitz, 
dtr  über  sie  früher  sehr  kflhl  geurteilt  hatte,  schl&gt  jetzt  wärmere 
TQne  an.  Cnd  so  haben  wir  Ursache,  dem  Schicksal  dankbar  zu 
lein.  Aber  aoch  dem  großen  Gelehrten,  der  die  Aufgabe  der  Ent- 
lifferuEg  und  Er^änznn^  des  Papyrns  sowie  der  Interpretation  gleich 
nl  den  eraten  Wurf  in  glAnzender  Weise  gelOst  hat. 

Wian*  Hugo  Jnrenka* 


Die  oogeninnto  reUtiTO  Veraehr&nknttg  nnd  ver- 
wandto  Satsfflgnngen  in  ihrem  Vorh&linia  zum 

deutaclieü     atz  b  au. 

Die  Lehre  vom  äatzbau  ist  der- 
ianige  Teü  der  Grammatik,  ü essen 
biiberige  Pflege  und  AoegestaltaDg 
im  ongekehrteD  VerhUtnis  steht  lo 
der  Bedeatang,  die  ihm  innerhalb  der 
Geeamtgrammatik  zakommt 

Herrn.  Wunderlich,  Der  deutsche 
Satib.,  Stottg.  1892,  Vorw. 

Im  folgenden  bietet  der  Verfasser  eine  Fortsetzung  nnd 
ErglaxQog  deeaen,    wae   er   unter   demeelben  Titel   in  der 
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FrogranniibliiiidhDig  det  k.  k.  StaatigjiBsaiitimi  dtt  HZ.  Bniikii 
in  Wien  1908  antdoMidmeUt  Di«  dort  oMdflrgelegtin  Btituh* 
tiing«o  Twfolgeo  einen  doppelten  Zweok :  snniehet  werden  die  T«^ 
schiedenen  Arten  der  in  dem  Titel  geoanston  den  inlikiB  SpradMt 
elgenttolieben  Satutmktnr  featgeetält  nnd  miteinander  Teiglieliia; 
dabei  wird  der  Tennch  gemacht»  das  eigentliche  Weeen  dieeer  in 
den  grammatiMh-Btillitieehfni  Werken  vielfach  Wiehiig  defiaierftw 
Konetmktion  tu  bestimmen.  In  dem  sweiten  Teils  werden  üt 
Wgüehkeiten  der  dentsehen  Wiedergabe  *Tersebriakt«r*  Belatif* 
Sätze  er9rtert  nnd  systematisch  gsordnsl.  In  dsr  hier  Mgsndii 
Ergftntnng  nnn  ontemimmt  es  der  Verf.»  die  Gründe»  warnn 
der  in  den  klassischen  Sprachen  dnrcbans  nicht  seltene 
Gebrauch  der  genannten  Konstruktion  im  Dentscbeo 
keine  Bntwicklnng  gefunden  hat,  anftndecken  und  im 
Zusammen  bange  damit  anch  andere  von  dem  Wesen 
antiker  Daretellnng  abweichende  Eigontflmliehkeites 
des  deutschen  Satsbaues  su  erörtern. 

Schon  der  Umstand,  daß  sich  grischische  und  lateinisdie 
Satsgeffige  mit  der  gewöhnlich  als  *relatlTe  Yersehrinknng*  heieieh- 
neten  Konstruktion  im  Deutschen  überhaupt  nicht  wörtlich  wieder* 
geben  lassen,  Iftßt  die  Vermutung  aufkommen,  daß  diese  Abweiehimf 
der  deutschen  Sprache  von  den  antiken  auf  einem  ihren  Satibaa 
streng  beherrschenden,  den  antiken  Sprachen  jedoch  völlig  fremdm 
Grandgesetze  beruhen  mag.  In  den  meisten  Darstellangen  der 
'relativen  Verschrftnkung*,  anch  in  den  ansführlicheren  wie  bei 
ö.  T.  A.  Krü^rer  (Untersach.  anf  dem  Gebiete  der  lat.  Sprache, 
BraunSchweiLT  1820—27,  §  94—101,  S.  235—250)  nnd  Kapb. 
KQhner  (Ansfäbrl.  Gramm,  der  lat.  Sprache  II,  §  196,  S.  897  ff., 
Hannover  1879)  findet  diese  Frage  keine  Erörterung,  bei  Nftgelf* 
bach-Mnller,  Lat.  Stilistik,  wird  sie  §  164,  2,  3  (S.  670  ff.  der 
9.  Anfl.,  Nürnberg  1905)  nnr  gestreift^).  Da  aber  Franz  Devantier 
('Über  das  latein.  sogenannte  Belativnm  in  der  Yerschr&nknng  oder 
Eonknrreiiz',  Beil.  des  Gymnasialprogr.  von  Friedeberg  i.  d.  Nei- 
mark  1886)  anf  eine  Erörterung  der  Ursachen  für  die  genannte 
Verschiedenheit  antiker  nnd  dentscher  Satzfngung  eingeht,  so  wird 
es  sich  empleiileii,  hier  aii  Dovaiitiers  Anafuhrnngen  anznkntpfeo. 
Aul'  S.  14  der  genannten  Abhandlnn werden  drei  Gründe  für  die 
ünzulässigkeit  der  relativen  Verschr^mkuni,''  im  Deutschen  namhaft 
gemacht.  Es  beißt  dort:  „Von  fundamentaler  Bedeuiung  ist  hier 
zunächst,  daß  im  Deutschen  ein  Nebensatz  zweiten  Grades  (er) 
nur  vermittoUt  eines  Nebensatzes  ersten  Grades  ((7)  oder  eines 
Teiles  desselbtn  mit  dem  Hauptsatze  {A)  verbanden  wird,  niclii 
unmittelbar  auf  den  Hauptsatz  folgen  kann  Von  Wichtigkeit 


')  Zur  Üheraicht  über  die  verichiedeneD  Darstellnnppn  der  'relatiren 
Verechränkunsr',  insbo^ondHre  in  den  neueren  grammatiscb-stilistiscbci 
Lehrbeüelit»Q,  vgl.  mmuc  ub^t^uaniite  ProgrammabhaodlQOg  S.  8—13. 


Digitized  by  Google 


Dit  Mi^eauuite  r«Utif e  Veiscbriokoag  oaw.  Von  K.  KumU  SM 

fir  oosere  Konitrnktion  ist  ferner  die  im  Lateimecben  Torbandene 
Frtiieit  der  WortsMlnng  innerbalb  einea  Satzes,  weraaf  Damentlicfa 
Biftliback  g  164  hiowalit  Im  Dentaehw  Terlaiigt  aimlidi  sowohl 
teiBdilifttn  ali  wmk  die  Ko^jonktioB  gebiilaneeb  die  onle  Slotle 
m  flatze,  nir  oioo  PilpotttioD  kann  nodi  w  daa  SelatiTUi  tretoo. 
\m  Latiiaiachea  kann  avi  «war  daa  sateTerbindeiide  Balalitiuii 
neb  kaiiian  aodiioii  Plate  erballei^),  aber  die  KeiginklioD  kau 
ncht  wähl  dmreh  aadm  Wörter»  beaondara  wena  sie  beteat  ated» 
na  dem  Sateaafaay  Teidringt  werdm  • , .  •  SohlieAlieb  tat  aaeb 
im  Unatend  m  Beteacfat  sa  »eben»  daA  im  Iiateiatsehmi  eia  Meoea, 
«lichia  bei  eiaem  aaa  TOiaaetebeiideBi  aatergeordaeteo  aad  folgen- 
ta  dberg oordaeteD  Satee  beatebeoden  Sategefflge  tot  der  Kon- 
jiaktieB  an  dar  Spitee  dea  Gänsen  ateht,  aielil  aetweadig  in  dem- 
Mlbia  Xaaaa  aa  beidea  Siteea  aa  gebOno  brmaebt»  aoadera  atleia 
nacb  dem  Tonaateheaden  Nebeaaate«  koaatraiert  werdea  kana^. 
Knie  gmiaaero  Analjae  dieeer  drei  Ton  Derantier  aogeObrtea 
Otfade  leigt  nan,  daA  aie  ihrem  Weaea  nach  daiebana  aiebt  tos* 
eiiand«  ao  ▼eraebieden  aind,  ala  man  aaf  dea  ersten  Blick  giaabea 
i^to,  daft  aie  Ticimebr  aaf  ein  and  dasselbe  Printip  dea  deateebea 
Silzbaaee  tarfieksallihriii  siad  nnd  daft  demnach  zwiecben  ihnen 
lia  KaasaloezoB  besteht,  za  dssiea  Erkenataie  Berantier  offHibar 
aieht  durchgedningen  ist 

Beginnen  wir  nun  mit  der  Eigeatfimliebkeit  der  deateeben 
Sätzfonn,  anf  die  sich  der  zweite  nnter  den  Ton  De v.  aogrefübrten 
Granden  bezieht:  Im  Deutschen  verlangt  sowohl  das  BelatiTom  ala 
aneb  die  Kocjonktion  gebieterisch  die  erste  Stelle  im  Satze.  Diese 
Erscbeinnng  bat  ihren  Oraod  in  einer  Eigentümlichkeit  des 
DestBchen,  die  weiter  reicht,  als  sich  ans  DeTaatieia  Worten  ent- 
Btfamen  lißt;  sie  betrifft  nicht  nur  die  relatiTon  und  konjnnktionalea 
Nebens&tze«  sondern  s&mtliehe  mit  einem  Ffigewort  ver- 
sebenen Nebensätze,  also  anch  fragende,  sowohl  Ergänznngs- 
(Begriffs-)  Fragen,  in  denen  Fragepronomina  nnd  Frageadverbia 
»l8  Fügewörter  fungieren,  als  auch  Satzfragen  mit  dem  Fü^eworte 
ob'.  Ja,  bei  den  Fragesätzen  erstreckt  sich  diese  Eic-entümlichkeit 
sogar  aoi'  ejrjen  Teil  der  selbständigen  Spitze  (Hauptsätze),  nämlich 
iUf  diejeniirf^n .  in  denen  die  erste  Stelle  stets  dem  Frageworte 
vorbehalten  bleibt,  also  zunächst  aut  die  Krgränzungs-  oder  Begriffs- 
frageo.  So  kann  der  Deutsche,  ohne  zu  einem  Pleonasmus  zu 
greifen,  einen  lateinidrhen  Sat?,  tt-p  Cic.  p.  Mil.  10  insidiatori 
tero  et  Introni  quae  potest  injerri  inivf'fn  n^'T?  nur  in  der 
Weise  wiedergeben,  daß  er  mit  dem  I  ra,L;i'wijrte  beginnt:  Wie 
kicn  nun  gar  ein  Wei^elageror  und  Straß ourfi ulier  ni^re(;htmäßig 
getötet  werden?'  In  den  antiken  Sprachen  hingegen  wird  durch 
^  Freiheit  der  Wortioige  die  Möglichkeit  geboten,  denjenigen 

'\  Daß  hi^r  ein  Irrtom  Derantiera  foiliegt,  werden  wir  spiter 
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Stistoil  an  di»  S^tt»  dir  Frag«  wa  siallMi,  dir  TimOge  dis  Zt- 
MmmiDhaogiB  d«D  Hanfittoii  Mgl  odir  dw  Yirbindiuig  mit  dNi 
yorliirgiiiiiidi&  diiiiiii  wlL  YgL  ii  diMMi  Simii  8alL  log.  81»  20 
nam  M0rpiiuUm  quid0m  qHi$  vittmm  r9emar€  aaMglf  ibid. 
23  nam  fidei  qMid§m  aut  con^ordia^  quae  spu  tUf  Ebaoio 
im  Oriidi.:  PI.  Prot.  p.  318c  xQifpBtai.  dh  ^  if^xh  ^^^^i 
fMMipMßi  di^nov  (wo  dio  xqw^  dar  Seile  den  Hanplbegriff  bildil) 
odir  Xen.  Mem.  I  6,  9  0XQaxsvot.xo  Öh  nötsQog  ^  ^öov, 
6  firi  dvvdfisvog  dvsv  noKvxsloi)g  duUwig  tftv,  ]]  i  xb  wiffbuf 
&Qmiiil\  ixnoXiOQxri^slri  dk  xöxsQog  av  ^ctvxw  %,  x.  h 
Eine  cranze  fidibe  80  gifonntor  Fragen  findet  sich  Cic.  p.*<)iiiMkie 
84.  Daß  dabei  der  Fragesatz  auch  abb&ngig  (indirikt)  üm  ktn« 
7.eigen  Biispiele  wie  Nip.  Tbem.  2,  7  id  r§9pon$um  quo  90- 
hret,  cum  tntelUgeret  nemct  Tlumistoeles  penuatU^ . .  Der  ?«• 
giscbobeoi  Saiztail  kann  femer  dnrch  einen  ganzen  Satz  gebildet 
odir  TOQ  iiilim  tolchen  n&her  bestimmt  sein:  Cic.  p.  Arth.  13 
illa  quidem,  quae  summa  sunt,  ex  quo  forde  hauriam,  eeio*). 
—  Will  man  im  Dentschen  einen  Satzteil  "wegen  der  besonderen  Be- 
tonnug  oder  der  Verbindung  mit  dem  Vorhertrehenden  einem  Frage- 
worto  vorausschicken,  so  läßt  sicll  dies,  wenn  wir  von  der  scbUp- 

pönden  Umsciirelonn^'  mit  'was  anlangt,   betrifft'  absehen, 

rur  ilurch  die  Auwendun^'  des  sogenannten  Otlrid Ischen  Pieo- 
nasmns  erreichen  (rgl.  Bktz,  ^eobochd.  Gramm*  II,  §  64,  4), 


M  Über  die  Voranstellang  eines  Fragepronomcn?  oder  Frai^eadrer- 
binnis  vor  ein  anderes,  das  nicht  nach  dem  gleichen  datateil  fragt,  rgi. 
unten  iS.  411,  Anm.  1. 

*)  Auch  in  der  Satz-  (Kotacheidoogs-)  Frage  and  den  dieeer  8ili- 
fofm  lieh  aoiehUefienden  AoiralMtiaa  hat  der  Danteelie  gewOlmlidi  eiw 
bestimmte  Wortfolge;  in  ihrer  ngnilren  Form  beginnen  diese  SItw 

nit  dem  Verbum  finit.,  bei  znsammen (gesetzten  Verbalformen  mit  dem 
üniten  leile  derselben,  z.  B.  Trägt  dieser  Baum  auch  Früchte?  Wird 
dieser  Baum  auch  Frtichte  tragen?  Trägt  iiiet»ei  Bauoj  berriiche  Fracht«! 
Doeb  ist  es  bakaiintlieh  anch  mOglieh,  solehin  SilssB  die  Form  der  A» 
sago  zu  geben  und  bloß  dorch  den  Ton,  dem  in  der  Schrift  das  Frage-, 
bezw  das  Ausrufuntrozeichen  entspricht,  ihr  wahres  Wesen  zu  kennzeichnen, 
also:  Dieser  Baum  trägt  auch  Früchte?  Dieser  Baum  wird  anch  Frftcht* 
tragen  ?  Dieser  Banm  trftgt  herrliche  Frfichte !  In  den  UaeeischeD  Spraeb« 
herrscht  hingegen  aoch  besOglich  der  Stellang  der  die  Satzfragen  äs* 
leitenden  Fraj:epartikeln  vollkoramene  Freiheit,  so  daß  anch  hier  dsr* 
jenige  ^atztt  il  aa  die  8pitze  treten  kaun,  der  den  Anschluß  an  das  Voi' 
hergehende  am  besten  Termittelt:  Cic.  De  uat.  d.  l  SS  de  um  ij>5t»M 


nofsfie  etiam  cumulasH?  Zso.  Mem.  III  6,  16  ol  «pnivoptat  nmi 

Xiyovt  sg  y  uij  taaat^  xal  »(»«ttoi'T  ?  Trorforr  oof  tfoxorfff 
htalvov  fidX/.nr  y  tl'öyov  rvyjavetv ;  So  wird  bekanntlich  rogehnfiliig  nach 
dem  t^atsrerbmdeudeii  c^utti/  uicbt  die  Fragepartikel»  souderu  der  betonte 
Begriff  an  die  Bpitss  gsrilekt,  t.  B.  Cic  Tose.  1 66  quid?  illa  tandem 
num  leviora  censea?  oder  p.  Mil.  64,  wo  dem  Frageworte  ein  ganser 
Satz  samt  meinem  Nebensätze  vorgeschoben  wird:  quid?  quae  posiea 
sunt  in  cum  congesta,  quae  quemt'is  etiam  mediocrium  dt- 
lictorum  coHScientia  jperculissent^  ut  sustinuit,  di  imwurlakfi 


numne  tnditiif  in  Oat.  I  14 
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wobei  der  voran erestellte  Satzteil  in  dem  FragesaUe  selbst  darch 
9in  Pronomen  (Adverb)  wieder  anfg-euommen  wird.  Dadoreb  gewinnt 
ier  Frasresatz  wieder  seine  {gewöhnliche  Form.  Vgl.  Goethe» 
Götz  V.  Beri.  IV  2  Meice  Lente,  wo  sind  die?  Der  hervorgehobene 
SatUeil  kann  dabei  durch  einen  sranzen  Satz  vertreten  sein,  so  in 
dun  (von  0.  Weise,  Deutsche  Sprach-  und  Stillehre,  1901,  S.  130 
augeführteii )  Satze  ans  Lessini:  'Die  einen  so  infamen  Titel 
fihrt,  wie  beißt  diese  Scharteke?*  Änf  diese  Weise  ergeben  sich 
für  die  obgananiitaD  Beispiele  folgende  Übersetzungen  :  Cic.  p.  Mil. 
10  *ünd  Tollsnds  ein  Wegelagerer  nnd  Straßenränber,  kann  der  an- 
ndktolßig  getötet  werden?'  Sali.  log.  31,  20  *Denn  Knechtschaft, 
«»  TW  euch  wagte  es,  gegen  die  sich  anfzolehnen  ?'  ibid.  28  *Denn 
gegensaiUfM  TMiraiien  und  Eintracht,  wie  Iftßt  sich  anf  dieses 
y«kiitaii  boffiof  MT.  JM  jedoch  diese  pleonastische,  yon  dem 
•b«  aihtr  chtnkliritltrtMi  Sprad^obtinefa  der  antiken  Spradmi 
iiMBach  iwnMtätM  AütaekawtiM  mit  ihm  atiik  rbalwuiehtB 
IMBDg  aneh  hinaidiilieh  der  Hlnilgkeit  ihrer  Ammdong  an 
j«n  Spraebfebnuieh  kaineswegs  hina&iaiehty  bfanaht  aioht  trat 
ksMdm  hsrrorgeliobeii  ni  worden. 

W&hrend  bei  selbständigen  Frage-  und  Ansnifsätzen  min- 
destens auf  diese  Weise  auch  im  Deutschen  die  Vorechiebnng  eines 
Satzgliedes  vor  das  Fragewort  ermöglicht  wird,  erscheint  hier  die 
Möglichkeit ,  einen  Satzteil  vor  das  Fngewort  einer  abhängigen 

Frak'e,  eines  konjunktionalen  oder  relativen  Nebensatzes  zn  stellen, 
nc:  ansgeechloBsen ;  in  den  antiken  Sprachen  hingegen  herrscht 
iüco  in  allen  diesen  Satzkatpgorieii  vollkommene  Freiheit  der 
Werteteiinng,  vgl.  C;c.  Tu  sc.  I  16  tarnen,  mors  ut  malum  nun 
tit,  efficie9i  I^^öi-  -^"^  multi  Gnathoni'  m  similes  cum 
tini  l'yn  .....  super ioreSf  Horum  €Si  adsenlaiio  moiesta;  ibid.  54 
üla  superbia  et  importuniiate  9%  quemguam  amicum  habere 

pduU;  Tbuk.  I  144,  3  sidivai  ds  xqi^,  ix  z£  tuv  /Lt£- 

yiöxov  X  ivSvvov  ort  xca  tiöIh,  xal  lÖKorrj  fiiyiötaL  tl^cU 
irmyiyvovtat,  ibid.  I  142,  4  (pgovQiov  d'  ei  TtoujöovtaL. . . 
V^i.  Kühner  zu  Cic.  Tusc.  I  8,  16  und  Seyffert- Müller  za  Cic. 
LaeL  16,  S.  97.  Devantier  will  zwar  a.  0.  S.  15  diese  Eigen- 
tömlicbkeit  nnr  von  den  Konjanktion  al  Batzen  der  klassischen 
Sprachen  gelten  lassen  nnd  meint,  'das  salzverbmdende  Relativum 
kJ^DDe  auch  im  Lateinischen  kamen  anderen  Platz  erhalten  als 
<ien  ersten';  es  ist  jedoch  dagegen  zu  bemerken,  daiS  anch  in 
BelatiTSätzen ,  mag  ihr  Beziehungswort  vorausgehen  oder  folgen, 
Mdere  Satzglieder  an  die  Spitze  treten  können.  Vgl.  Caes.  VII  11, 
8  tirtia  die  arma  conferri  .  ,  .  .  iussit,  Ea  qui  co?ijiceret,  C, 
h^mium  legatum  relinquii^  ipse  u  t  ...  .  fnceret ;  ehfoso  Sei 
93,  8  praesidio  qui  j'orent ;  Cic.  Lael.  19  ut  ii  fuerunt^ 
jnoi  nonunavi ;  Varro  Ii.  Ii.  I  2,  9  (^uw.l  ejfodiebat,  circi 
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hor0i  0  radicibui  quae  naieurmihtr  $  mio  o.  t.^).  Ain 
dem  Giiicbiiebeii  Y|rl*  Pbaadr.  pg.  238  a  nal  toiitmv 
Idaiätv  ixMQ8Miig  4  ^         ywo^AnHj  Thvk.  IV  80 

Ebenso  wie  In  ftttm  ditwn  Sitzen  solche  Begrifft  der  KoiyanktioD 
und  dem  BeliÜTiim  Torangestellt  werden»  die  dem  Nebensitze  aUiio 
angehören  nnd  demneob  in  der  dnrch  das  verhum  fin.  dieses  Sitiss 

geforderten  Form  ersebeinen»  so  Terb&lt  es  sieb  ancb  mit  den  Sltzto, 
aof  die  Devantier  den  dritten  der  Qrdnde  fdr  die  Möglichkeit  der 
'relativen  VersdirftBkiiiig'  im  Lateinieehen  stdtzt,  wie  Caes.  B.  G. 
IV  11t  1  Ca09ar  cum  ab  hosU  non  amplius  passuum  XII  mt- 

Ubm  ahmet,  ad  €um  Ugati  revertuntur  oder  Liv.  V  1,  8 

Bomanis  etsi  quietae  res  nwUiabantur,  tarnen  ....  ita  munu- 
harU, .  Daß  demnach  der  von  Devantier  an  dritter  Stelle  angefahrte 
Grund  anf  derselben  Freiheit  der  Wortfolge  beruht  wie  der  si 
zweiter  Stelle  genannte,  ist  einleacbtecd. 

Diese  Möglichkeit,  einen  den  Anschlnß  an  das  Vortni- 
gehend©  Termittelnden  Satzteil  vor  das  Füg-ewort  eines  NebensatTW 
zu  stellen,  reicht  anch  Yollkommeii  aus,  die  als  *Verßchränkucg' 
bezeichnete  relative  Verbindung  von  Sätzen  zu  erklären.  Denkea 
wir  uns  nämlich  in  hätzen  wie  Caes.  B.  G.  VIT  11,  3  ea  q^i 
cmficeret ,  C,  Trebotiium  leg.  reliquü  oder  Nep.  Them.  TT  7  Ü 
responsuvi  quo  valerH  usw.  die  an  der  Spitze  stehenden  DemOD- 
strativa  durch  Kelativa  ersetzt,  80  gewinnen  wir  sofort  die  Form 
der  'relativen  Verschräiikung*.  Vg-l.  meine  obgenannte  Programm- 
abbandiang  S.  14  f.  Wie  in  diesen  Sätzen  das  den  AnscbioG  &Q 
den  fräberen  Teil  der  Kede  vermittelnde  Demonstrativ  dem  Füge« 
wort  seines  eigenen  Satzes  (des  das  Satzgefüge  einleiteudeo  ^iebec- 
Satzes)  vorgeschoben  ist,  ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  Bf^latiram 
in  Satzgel ügen  wie  Nep,  Thras.  IV  1  Thrasyhulo  corona  a  pop. 
d,  est,  quam  qttcd  am.  riv.  et  n.  v.  expr,,  nuLlam  habuit  invid. 
=  A:  a :  a.  Hier  geht  das  die  Verbindnng  des  Satzkouiplexw  ■ 
a:a  mit  A  bersteilende  Belati?  (quam)  dem  Fügeworte  ('^MofJ 
des  eigenen  Satzes  (a)  voraus -j. 

Welche  Bewandtnis  hat  es  nun  ont  dem  von  Devantier  so 
erster  Stelle  genannten  Grande,  nänjlicb  der  dem  dentscben  SattbsQ  j 


M  Diese  logenaoDte  Anastropfae  derEonjanktioo  uud  dee ReUtiT-, 
besw.  FrageproDomeBs  llodet  sieh  besoaden  bei  Varro;  vgl.  KremMepi» 
De  Varroniano  scrib.  gefiere,  Lips.  1892«  §  61  j  Heidrieb,  Der  äÜL  Ml 
Veno,  42.  Jahrc?ber.  de»  k.  k.  Stiftsgymn.  von  Melk,  S.  18  f. 

*)  Die  hier  angewandte,  auch  sonst  iq  Werken  etiiistiachen  Inbalui 
Übliebe  bildliche  Dantellaog  von  Feriodenformeu  beniht  daraof,  daß  die 
Haapteitaa  nH  groften  Baebstaben  ^,  B,  C  a.  s.  t,  dia  Nabeasitte  enlii 
GiMis  mit  h,  c  asw.,  die  zweiten  Grades  ndt  «,  ß,  y,  die  der  D&cbstdi 
Ordnanj»  mit  /f,  y'  usw.  bezeichnet  werden,  wie  es  schon  J.  A.  L«h- 
mann  in  sainem  „Allgemeioea  Mecbanismus  des  Fehodenbaaes*,  Daoiif 
1833,  getan  ha(. 
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:remden,  in  den  antiken  Sprachen  hin^egfen  oft  vorkommenden  Satz- 
.olge  er  .■  a  :  A  oder  A  :  a  :  a,  bezw.  Ä  (a  :  a)  A  ^  Es  handelt  pich 
indießen  Fällen  nm  Periodenformen,  in  denen  ein  Nebensatz  zweiten 
Grades  an  der  Spitze  steht  oder  sieb  an  mittelbar  an  den  Haaptsatz 
auebließt,  z.  6.  Cic.  Pbil.  V  6  quid  auUm  agatur  (a),  cum 
9fmmo  (a)f  facile  trü  statuere  (A),  quam  miUentiam  dicatis; 
dngleiehen  p.  Mil.  57  manu  vero  tur  nUserit  (a),  si  id  patitm 

fmtrit  (a)  ,  nneU  hiimM  factum  repreifmdm  (A)j  od«r 

■it  Vmiitillimg  dtt  HaaptMlsM:  id.  d«  orat.  I  284  verüu$  n  (A), 
M  im  «Hm  ^iraikm  exaggerwm  (a),  m$  ^pmm  perdiditm 
(•)  odtr  CMi.  B*  0.  I  21»  1  iodem  dl»  •  •  • «  artior  faäm  .... 

(A)f  qmM9  4mt  miura  maniii  (a),  fui  eogiumeirmU  (a), 

mtU  (A).  Aldi  eiDMi  N«btiiMU  b4li«nr  Otdonng  kuiii  dar  Lfttoiner 
n  dit  SpitM  tioM  Satzg«fllg«t  iMl««  wmid  m  die  bcaoiidirf 
BilMUf  •IHM  darin  tntlialtoim  BegrilfM  oder  der  Anecliliift  an 
forhergeaafie  eriieieebt,  ao  Nep«  Ariet  Ol  1  quos  quo  faeUim 
nftttmiU  (a),  •  •  .od  äa»8i$  a$di0OMido$  escereUusque  cmpar^^ 
fimhm  ptemUas  qmequ$  ehUai  damt  (a)^  ArMde»  ddeäw  esl 
(A)f  qui  eoiuiiUiarM  (a).  Wober  ee  kornmeo  mag»  daß  aioh  gegen 
Satafftgongea»  die  in  den  antü^en  Spraoiien  in  liobem  Hafte 
beitragen,  der  DareteUnng  tbr  beienderea  Gepräge  tn  Terleiben, 
^  deateebe  Batabaa  aMabt«  darflber  bemerkt  DoTantier  niebia; 
«Mb  bei  Nigelebaeb-MflUer»  Lat.  Stiliet,  wird  S  152  nnr  anf  die 
Cofflöglidikeil  einer  ?oraneteilong  von  a  vor  a  bingewieeen  ohae 
jede  Erklftmng  dieeer  Erscbeinnng.  —  Geht  man  nao  daran,  eine 
i^ebe  za  sacbeD,  so  wird  man  dorcb  das  Wesen  der  Nebwsfttze, 
die  doch  stets  8atagliedem  von  Sitzen  der  nächst  höheren  Eate- 
gsrie  gleichkommen,  anC  die  Stellung  der  Satzglieder  innerbaib 
•iaie  einfachen  Satzes  geführt,  fibenso  wie  ea  eicb  im  Deatschen 
ili  onstatthaft  erwieeen  bat,  vor  das  Fdgewort  eines  Nebensatzee 
tin  Satzglied  zn  stellen,  erscheint  es  aacb  nnetatthaft,  einen 
dieses  Satzglied  yertretenden  Nebenaali  aweiten  Grades 
(a)  dem  Fügeworte  des  Nebensatzes  ersten  Grades  (a) 
▼eraazaatellen^).  £ine  natflrlicbe  Folge  dieeer  Eigent&mlicbkeit 


<j  Ab  QQd  zu  kommt  diese  S&tzstruktur  aller dia^is  aucii  im  Deut:iclieo 
vor,  beeoadeiB  in  der  Üterea  Spraehe;  sie  gebOrt  aber  immer  sa  den 
SiafiiarltiteB  aod  wird  als  Hirte  empfanden.  Za  der  Satzform  a:  a:  A 

erienne  ich  sn  Nib.  Str.  974,  3  f.  (Lachm.):  Der  mir  in  (Sifrit)  hät  be- 
fUimen.  wird  ich  des  bewiset  (=  werde  ich  dessen  sicher),  «i  muot  im 
9diedl\chen  komm;  la  A:a:a  an  ^ib.  Str.  803.  3  f.:  Ich  toil  iueh 
Udec  län,  des  iimm  min  iwetter  Hhet,  doM  ir  di9  mht  habet  petdn; 
I*?«  Hamb.  Dramat.  81.  St.  „leb  will  bloß  tagsn,  wa«?  die  Franzosen 
wohl  haben  könnteni  daß  sie  das  noch  nicht  haben:  die  wahre  Tra- 
l^e*.  Elwaa  weniger  hart  erseheint  der  Aoednack  in  Fällen  wie  Kib. 
ilft.  818,  1  ir.:  JedoeA  Nu  ich  •»  sorgen,  twmM  er  (Sifrit)  tu  BtrtU 

itat  und   'laß  ich  da  Verliese  den  n^mm  lUbm  «Mm;  fthnlich 

Schill.  Wilh.  Teil  I  853  ff.:  „Den  Mörtel  zngefabren,  wenn  der  Herr 
Laadvogt  kommt,  daß  er  das  Werk  gewachsen  iieht*".   Za  der  Form 

26» 


Digitized  by  Google 


404    Die  aogeoa&Ate  leiative  Venchriakimg  usw.  Von  JL  ExmL 

ist  68,  daß  man  bei  der  deaUchen  Wiedergabe  von  lateinischeo 
und  griechischen  Satzgefägen,  in  denen  sich  a  vor  a  gestiQl 
findet,  die  in  diaier  Sakfolge  gelegene  Schwierigktit  zu  beteitigeo 
hat  Bti  d«r  Sattfom  a:aiA  wird  man  demnach, . Irila  dar  Sali* 
Inhalt  niabt  dia  ToranataUniig  dea  Hanptaatzßs  geratan  araebdun 
lAfili  daranl  an  aobtan  baben^  daA  im  Dantaaban  mit  dam  Habaa- 
aati  aratar  Ordnung  angefangen  wird»  alna  Bagal,  die 
dam  nngeübtaa  Übaraataar  dia  Arbait  waaantlieb  zn  arialditan 
geeignet  iat. 

Dali  die  Unmöglichkeit,  die  antike  Satzfarm  u  :  a  :  A  Jini 
die  erw&hnten  damit  verwandten  Formen  uacbzabilden ,  aof  dir 
Unetatthaftigkeit  der  Voranetellnng  dea  Nebensatzes  a  yor  dai 
Fügewort  des  Nabanaatiaa  a  beruht,  daß  also  in  diesen  Filkn 
speziell  dem  Fftgeworta  daa  Kabeoaatzes  a  eine  wichtige  Boll» 
zofftllt,  «aiabt  man  darana»  daft  sieh  aioa  solcha  YanafaiabaBg 
ainaa  Kabanaatzaa  tw^tar  Ofdnnsg  (a)  Tor  ainan  Nabanaati  ml» 
Ordnnog  (a)  anab  im  Daniaeban  aafort  ala  mögliob  onraiatt  loball 
a  aain  Fftgawart  Tarliart,  d.  b.  aobald  an  Slalla  daa  ToUatinfifm 
Nabanaalm  a  aina  Satzbaatimmnng  mit  Satawart  tritt  Hab«  vir 
X.  B«  den  Satz  *quid  faetum  met  (et),  ut  mmp^nm  (a),  $tmm 
ad  U  m$$i  (Af  ina  Dantacba  an  Obirtragan,  ao  iat  dia  Biibehal- 
tong  diaaar  Satzfolge  nnatattbafti  faila  wir  W  amperirm*  dhr* 
ainan  ToHatindigan  Nabanaati  mit  ainam  aigan«  Pfigawtii  'damit 
{wo£  daß»  daß)  ich  arfabra'  wiadargaban  wallan.  Baatebm  irir 
anf  diaaar  ObanatanniTf  >ß  mftaaan  wir  mit  diaaam  Salza  all  dw 
Nabanaatia  eratan  Oradaa  baginnan  odar  dar  Hanptaati  maß  la 
dia  Spitia  rfiakan.  Dia  Saeha  indart  aiab,  aobald  an  StiUa  van  a 
aina  fllgaworlloaa  Satzbaatimmnng  mit  Satzwartt  in  nnaaiam  FtS» 
aina  Infinitivkanatmlrtionf  tritt:  waa  gaaabahaii  war  i* 
arknndan  (a),  aandte  ich  ainan  Dianar  zn  dir  (A).  Bbanao  km 
man  bei  diaiar  Art  der  Obaraatznng  dia  aonat  im  Dantaehen  ebtfut- 
wanig  ftblieba  Satzfolga  A:u:a 

fiMiwm  euH  (a),  tU  comperirem  (a)  odar  A  (a  :  a)  A  =  serwm 
ad  U  (A)f  quid  faetm^  esset  (a)y  ut  comperirgm  (a),  misi  (A) 
znr  Anwendung  bringan:  *ich  sandte  einen  Diener  zn  dir  (A),  W 
geschehen  war  {a),  zn  erkunden  (a)*  oder  Mch  aandte  {A),  «m 
geschehen  war  (a),  zn  erkunden  (a),  einen  Dianar  zn  dir  {Af.  Dtf 
Anadmok  'zu  erkunden^  nftbart  sich  eben  seiner  Geltung  nach 
ainam  SatztaU,  der  mit  seinem  sekundären  Satzglied  (dem  Neben - 
aatza  «)  als  eine  inhaltliobe  Einheit  gefühlt  wird.  —  Ganz  ßholiclt 
Terhält  es  sich  mit  einer  Partizipialkonstrnktion  an  Stell»  : 
des  Nebensatzes  a.  Bei  der  Übersetzung  des  Satzgefßgea  I 
factum  $8iet  (aj,  cum  ignorarem  (a)  denmm  ad  Ii  mi$i  (A)  oder 


A  (a:a)A  fgl.  du  fett  Nigelsbaeh- Müller  in  der  Anm.  in  S  152,  2 

beigebrachte  Beispifle  ans  Claticiiüs  (Werke  I,  p,  61):  ,Denn  fA).  waa  wU» 
w&nfich«t  (aj,  wenn  man's  hat  (aj,  lo  ist  man  darom  noch  nicht  aaU  (4/** 
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arpum  ad  te  misi  (A),  quid  factum  esset  (a),  cum  ignararem 
(a),  beiw.  servum  ad  te  (A),  quid  j actum  esset  (a)f  cum  igno- 
rarem  (a),  misi  (A)  kann  man  ohne  weiteres  die  Keihenfolge  der 
Sitze  beibehalten,  falls  der  Nebensatz  cum  igriorarem  (a)  in  der 
Terkfinten  Form  eines  Partizijjiuma  wiederEreireben  wird,  aUo  'was 
geichehen  war  nicht  wisBend  (a),  eandte  ich  einen  Diener 
II  dir  f^-l)'  oder  "ich  Rändle  einen  Dient^r  zn  dir  (A),  was  srescheheu 
war  (ß).  Dicht  wissend',  bezw.  'ich  sandte  (^i),  was  gesciiehen  war 
(a),  nicht  wissend  (a),  einen  Diener  zu  dir  iA)*^). 

Die  gleiche  Wirkung  wie  mit  einer  Satzbestimmung  mit  Satz- 
mti  an  Stelle  des  NebensatseB  a  l&0t  sieh  durch  eine  solehe  Form 
taelbsQ  NebsDsatzss  erzialtn,  bei  der  der  Satz  anter  Tsrlnat 
4m  f  ttgtwortas  ssin  Verb,  finitnm  behiU.   Bs  isl  dies 
^  ftMm»  di«  d«B  Obsrgange  aiBu  SatM  Tom  Haipt-  tum 
MnwtM  fotepriebl.   Situ  diseer  Art  btiitMO  noch  nicht  all« 
Hnteala  aiDsa  ToUkomnaatn  Nabanamtzea«  aneb  niebt-foUatändig 
imm  Gahiuig,  es  sind  sogeoannta  nnaohta  Kabanaitsa»  wia 
lit  inahaaaodcra  in  dar  Oratio  oU.  «nr  Anwandnng  komniML 
Handilt  es  aicfa  baiapialawaiaa  um  dia  dantaeba  Wiadargiba  daa 
tegafftgaa  mm  piiB  9$cttiurti9  m  $8$et  (a),  quamhüm  r$gem 
(€)  iiemt  kgaH  (Ä),  so  iat  aa  nicht  anagaaahtoaaant  nntar  Bai* 
Mailing  dataalban  Satafolga  dso  Salt  alao  sn  forman  *ob  Jemand 
Um  felgHi  woUa  (a),  habe  dar  König  gefragt  (a),  aagan  die  Qaa. 
U]r.  Dir  Sati  a  ataht  In  diaaam  Falle  einem  Tollgflltigen  Haapt- 
«IM  neab  ao  nahe,  daa  aich  dia  Varbindang  fon  «  nnd  Ä  ven 
einar  Xoardination  niabt  weit  entfemt  nnd  a  beinahe  wie  ein 
^iptwby  a  aber  demeataptecband  wie  ein  Hebansata  aiaten 
dradai  galibll  wird.   Van  den  beiden  aadenn  im  Lateiaiacben 
noch  aOgUcben  Foimen  deaaelban  flatsgefflgea  hgoH  (Ä),  mm 
quii  SS  seeuturus  esset  (a),  regm  fua^Hmm  (a)  äikmi  (A)  = 
A  (m  :  a)  Ä  nnd  diemd  Ugati  (Ä),  num  quU  se  secuturus  m$t 
(a),  regem  quaesivisss  (a)  —  A  :  a  :  a  ist  zwar  die  erstere  im 
Dsniachm  nicht  m()glieb,  weil  hier  das  Verb.  fin.  des  Haopftsatzes 
•itweiid^imiae  die  zweite  Stelle  in  dem  ganzen  Sattgefflge 
•nmahmea  maß  —  ein  Umstand,  der  uns  im  folgenden  noch  be» 
tcbifligen  wird  —  alao  gleich  aaf  das  Sabjekt  Mie  Gesandtsn'  cn 
folgen  hat;  hingegen  ist  die  zweite  Form  bei  besonderer  Betonnag 
▼OD  a  nicht  gerade  anm(^glicb:  die  Ges.  sagen  (Ä)^  ob  ihm  jemand 
foigsn  wolle  (a),  habe  der  König  gefragt  (a).  Der  Orand  fdr  die 
ZoUUsigkeit  dieser  Anordnnog  der  Sätze  liegt  wieder  in  der  höheren 
Geltung  des  anechten  Nebensatzes  a.    Ganz  aasgeschlossen  wäre 
disee  8ali(alge,  wenn  a  eine  einleitende  Koi^miktion  bitte  ('daß 


'    Auf  der   hier   beiprochcnen    Ijgenschaft   der   deutschen  Sat2- 
bettimmua^eo  mit  S&lswext  im  Gegeosatz  zu  volistaDdigeo,  fügewCltlicbeo 

NebsBsitaen  bsraht  die  in  meiner  obgenaimteD  FlegnuDmabbaadlimg 
8. 29  f.  unter  II  I  albsr  geksnaseiehBets  Obersetsongsait  'Tefscbrlakter 
BiMfsllte. 
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te  KOnig  f tfr^ft  bib«')  «ad  m  ganz  in  4it  Xitegwk  Mtatt- 
Biiftir  Sttii  übttgtgwgiii  wftii. 

KiAb  dmn  OesagtMi  barabt  alM  amb  te  «nia  mimt  in 
fan  Darantiar  f«r  dia  Zaliaalgkait  te  'lalallYW  YrnmiMtm' 
iB  dan  Uitaiacban  Spneban  im  Qagiaaal»  m  Dastaate 
ffthrtan  0rflDte  avf  te  Mögliabbaii»  daa  Figawaria  aiiai 
Nabanaatsaa  ainan  baliabigaii  Saittall  dataalbaa»  im 
amanaita  avab  diireb  ainan  gaatan  Kabanaalt  t aiMan  Mda 
lunuy  Tarantiatallaiu  8^  atgibi  aiab  dann  «na  diaian 
lagnngan,  dift  dia  drai  Eiganttoliabkattan  te  anttkan  Bffrmkm, 
in  danan  DeTantier  dia  Orftnda  ftr  dia  Mdgliabkait  te  Matim 
Tanabrftnkang'  ia  diaaan  Spraoban  anabi»  almtiiab  anf  to  te 
tetaaban  Salaban  framda,  dia  Satutnikter  dar  tiaaalaabMi  flinte 
biagagaa  anaiaiabnaDda  Prinsip  dar  fraiaa  Wortfalga  nnah 
inNabeDs&tzen  mit  aiganam  F Aga w ort a  tnriafcinflUuan aM 

Im  ialgandan  will  ich  naeb  ainigaa  dbar  dia  ibcigan  in 
Laleiniscben  nod  Griecbiacben  dMiaban,  iai  Dantacban  bii^^ 
nBEal&Bsigan  QnadfmMn  daa  maaamangaaatrtan  flitiaa  biillgM. 
Ea  aind  diaa  zwei  Arten  von  Satzgaflgan: 

1.  8&tzo  mitdamarnndtypnanC4>a,  s.  B*  Oi«.  dain* 
I?  6  iäorum  ptdei  ^mmi  nitmU  anUio.  Diaaa  Sntsgallga  laami 
Bich  «war  im  Daataebaa  aaabbilden,  abar  dam  Sataa  a  maß  daoa  tiai 
Form  gageben  werden,  vermöge  deren  er  nicht  vglUg  ala  Habanaall 
la  A  gafnblt  wird«  also  wieder  die  Form  aiaaa  aogmanntan  aa- 
aabtan  Nebenaatiaai  dar  dia  ZwiMbaaatnla  swiaaban  ainam  Hanpt* 
aatza  nnd  einem  vollständig  aatwiafcaltan  Nabanaalaa  biite«  9^ 
Oia.  p.  Uil  31  d9  hoß,  lattm  est,  «#  pmtnrMwt  'darftb«'  aolK 
?arlangt  der  Antragsteller,  die  Unterenchnng  gafibit  wdaa*.  Dl- 
mOgüeb  iai  aber  ain  aolaber  Einaabab  des  ragianmdan  SaUei  in 
den  untergeordneten ,  vann  dieser  eine  Kaiganktion  arbilt  (i^ 
dardbar  dia  Untarsaahang  geführt  waida').  —  Wird  te  dam  Ha^pl- 
aaiia  (A)  Yanasgebende  Teil  von  a  dnrab  aiaan  aiganan  IManrnn 
araatst,  so  ergibt  sieh  die  Periodenform  tg:  A  :  a,  dia  akb  a.  B. 
bai  Xdf.  XL  46,  6  aadats  de  quibm  eausia  hoe  timeammt  (^h 
multa  sucurmnt  (A),  quae  dieertnlitr  (a).  Walila  man  im  DanMm 
mit  demselben  Nebanaats  beginnen,  so  mflßta  ar  in  dam  i|lln 
folgenden  Nabaaaata  aratan  Grate  dnrch  ain  OataraiinativpreDonm 
«iate  anfgenommen  werdan*  aine  Stmktnr,  die  an  dan  oben  «r* 
wibnian  OtCridlscben  PleoaMmna  (TgL  8. 400)  erinmrt  Nicht  sia 
selten  findet  sich  die  Satzfolge  a  :  A  :  a  im  MitteMwabtetschtf, 
vgl.  Gndr.  Str.  1608»  2  f.  (Bartsch) :  di$  in  den  unegen  toeineni  (a), 
diuhU  diehdaagwd  (A),  dOMÜhek  leben  lieze  (a)  ?  oder  Str.  1412. 
8  f. :  I  da»  8ie  iemm  9tide  ton  dem  lande  triben  (a),  $i$  vän^ 
im  dem  muote  (A),  doM  sie  icolden  toi  dä  beliben  (a).  Im  Obrifm 
Tgl.  aber  dia  Sataform  a(A)a  Kftgelsbaab-Mtilar  a.  0.  §  148. 

2.  Satzgafflga  mit  swei  odar  gar  drai  HabansAtito 
aratan  Gradaa»  dia  aimtlieb  ibram  gamaiaaaman  Haaft* 
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lAtx»  ToraDg«heo,  also  Satzgefö^o  mit  Omodfona  aß:Ä) 
im'&9ip.Thwm,TiB.Ziäittmidmt(aj,  quodnoHtaOsiMkmm Argis 
tMat  ß),  Care^nm  dmignmt  (Ä)  odtr  Cie.  dW.  in  Caec.  21 
m  mimt  (a),  tikumi  iaemnt  (b),  9aU$  ^huM  (Ä).  Dabai  hftngt  h 
■tt^  «af« saaaiu&Mi  ala a,  walehia  alt  Baaümiiiuig  xa  dam  ganzan 
Sitiktaplas  b:A  aitateü«  iil  2a  dam  Sdiaam  mit  drai  ihram 
ÜMpliati»  f  irmgahandan  NahaaailiMi  aialiii  fltadaa  9:ß:[c:AJ) 
ff L  <SaL  in  Vm.  I  17  Bmmm  id  ex  SkiUß  rMi  (a),  cum  itU 

ImnM  ffMhalmr  mmimi  (e),  tamm  a»  HmMi  (A), 

at . . ,  •  «aw.  Ob  n  diaaan  Nabanaiteaii  arataa  Chndaa  «iidaia  in 
MfeMB  Onda  abbAngige  gebdian  adar  aiabi,  iat  llr  dia  Onad* 
to  dia  8alzgaf  agaa  and  aaina  Vanmdbirkaift  van  kaiaar  mmmä^ 
Mm  BadaaliHg;  An  8Mla  dar  Habanaitsa  kdanan  aneh  klar 
fbiibaithamaagan  ah  Satzwart  UiteD,  Tgl.  Li?.  I  81«  1  MOU 
MM$  (a)  tum  ^  Mat^  plorAi  magnisgiue  opibm  ngßwm  TM 
M  (7^^,  • . . «  aMwIifllMai  aai  • . . .  (A),  wo  ainar  tob  dan  Tann- 
fwMttan  HibaniHMa  darab  ala  Piitiilp  varliilan  wiid,  adar  Sali- 
f ifflgt  an  mabnran  koordiaiartaa  Partisii^an  vor  dam  Hanptsatia 
Iii  Hap.  Ik»  I?  4  Aaa  TImHm  la  ItMm  permim  (a),  mnUß 
mm  rtpwim§  dK^  •  •  •  •  (b),  iMSmumm  raim  impmdmUm  «adfora 
umputglm$  (e)  aftNM  aa  amiseKhia  aaM«^  (A).  Will  naa  la 
Niabia  Sitean  dia  Farliapiaa  bal  dar  Obaraatuog  ina  Daataaba 
Ml  TaUaliBdifa  Kabaaaite  wiadirgabanp  ao  aMftt  m  acfcfiiliab 
Mi  diiaalbaa  Sabwiang kaitan  wia  abaa.  üm  diaaaa  Saixgabildaa 
«M  dam  daalaAaa  Spiaabgaiste  angamaaaaaa  9ana  aa  gabaa»  mad 
an  aia  daa  Fordirwigaa  daataaban  Satabaaaa  «tapraabaad  am* 
galato;  dfUra  nat  aaa  aia  aiaagaaUft  lailaa  aad  aaa  dan 
)li>iBaitaaai  ibrar  logisaban  Badaatang  aniapnaabaad»  Haoptsitaa 
Mkifta.  Da  daalaabia  Sabrillvaikaa  begegnil  maa  aInar  Satifiilga, 
Vit  dia  klar  baaabriabaaa  iai»  aar  ia  aaltaaaa  Fillaa,  t.  B.  m. 
Sa.  €87,  1  f.:  d6  4i9  mimmdlAm  nu  iruogm  ir  gimmi  (a),  di 
a'  U  fikrm  $o!dm  (b),  4k  Mmm  dar  mkatU  (A)i  Ckiatba»  Faaafe 
1 1810  flL:  *WaaB  aia  aiabi  8bar  Soptwab  klagaa  (a),  aolaag  dar 
Wirt  aar  vaitir  borgt  (b),  aiad  aia  Tergnügt  aad  anbaaargt  (Af* 
fliMifa  AaadabBQog  bat  Jadaab  diaaar  Oabraaab  aiabi  gafaadaa» 
lad  wia  wir  gleieb  aibaa  wardaa»  aaob  aiabi  indaa  kdaaaa^). 


IQibt  sOikle  idi  la  dieasa  Tom  Dantt^ea  gaaa  abwaiabaadaa 
Irtriiiichen  und  grieehiBcfaen  Satsformen  mit  Sedlmayer  (Lai.  übangtb. 

f  ob.  Kl.  Anh.  ^  47j  die  Satzgefüge  mit  d'-jti  Schema  A  (n  :  hj  Ä 
re^h^fT!.  wo  die  beiden  NebeoFätze  ersten  Grades  io  ilen  Hauptsätz  eic- 
getcüobea  eiod.  Die  Backiicbt  auf  den  deotecben  t>atzb&a  legt  et  zwar 
aiki,  bri  dar  Wiedergabe  tob  Satifftgnngai  wia  U?.  1 41,  1  ajawl  (AI 
fMi  €uraHd0  atflneri  opus  sunt  (a),  tamquam  spcs  subesset  (b),  sedulo 
(Tanaquil)  comparrrt  fA]  dem  Nebensatf  a  sofort  den  Rest  des  Haupt- 
utiet  (ii^  folgen  zu  laaseo  und  h  daran  anzascblie&cn  ,  aiao  zugleich 
^ffttUt  T.  alles  (Aj^  wae  tar  Hailang  der  Woode  notwendig  ist  (a), 
Wg  tir  (Ah  ala  ab  aoab  Hoibiiog  Torbaadaa  wir«  {hj  \  daob  iii  diaat 
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Nicht  ohn«  Interesse  ist  es,  aaeb  bei  den  Satzformen  mit 
dem  Graüdtypüs  a  :  (b  :  A),  bezw.  a  :  [b  :  [c  :  Ä\)  den  ürsaciieD 
nachzQgBben,  waram  sie,  die  docb  in  den  antiken  Sprachen  allgemetD 
üblich  sind,  äich  im  Dentscheo  uicbt  eiobüri^ern  konnten,  warom 
feie  der  deutscheu  Satzfüg-nn^  widerstreiten.  Job.  Ang".  Lehmann 
spricht  a.  0.  wiederholt  von  diesen  Satiformen,  am  ansfähr- 
licbsteu  iu  dem  iLweiten  Teile  seines  oben  genannten  Werke» 
§58,  S.  335  ff.,  ohne  sich  über  die  erwähnten  Gründe  näher 
auszusprechen.  Aber  auch  bei  l^ägelsbach-Mäller,  wo  a.  0.  §  149 
dieäe  Periodenformen  znr  Sprache  kommen,  und  bei  Blatz,  der 
in  seiner  Neohocbd.  Gramm.  II  §  245  6  darüber  handelt,  wird 
nur  die  bloße  Tatsache  obae  jegliobe  AndeaUmg  der  Grönd» 
konstatiert.  In  Erdmuns  Gnmdzfigea  te  dinttcbea  Syntax,  Statt» 
gart  1886,  iraidin  di«  F«m0D  der  dratichtn  FiKi«den  «nd  im* 
naeb  atKb  die  hier  btlitiidette  Arl  nidit  aiher  beipioolieB  ind 
ebeoiowemg  in  neneren  Werken  fiber  deotoebea  Sattbra:  D.  Sauden, 
Salaban  und  Wortfolge  in  der  denteeben  Sprache,  2.  .Aufl.,  Wslanr 
1S95;  WnndorUeh,  Der  deniiehe  Satsban»  Btnttgari  1892$  Olbrieii, 
Ooetbet  Spraye  nnd  die  Antike,  Leipzig  1891. 

Mit  Kücksicht  auf  meine  obigen  Ausführungen  üoer  die  Ca- 
zuläsäigkeit  ?on  Satzformen  im  Deutschen,  in  denen  ein  Nebeosats 
zweiten  Grades  an  die  Spitze  gestellt  oder  an  den  Haaptsils 
unmittelbar  angeschlossen  wird,  liegt  es  nicht  fem,  auch  bei  ta 
hier  behandelten  Satzgefügen  die  0ebnndenbeit  der  Satt* 
etellung  mit  der  0ebnadenlioit  der  Wortfolge  dei  ein« 
faebon  Sattes  in  Terbindttngr  tn  bringen.  Zwar  Torwirfl  Wan* 
deilieb  a.  0.  8.  104  die  attf  Qrand  ibnlieber  Erwägungen  ge- 
wonnene Ansiebt  Erdmanna  (Onindt.  usw.  §  207,  8.  184),  dali 
die  AnfaageiteilQsg  des  Yerbame  im  Naebsatte  (Hanptaatze) 
Safttgefliges  mit  einem  Torangebenden  Nebensatte  anf  die  Stdhng 
des  Yerbnms  im  einlseben  Satte  tnrAektnflibren  sei»  ond  will  lit 
ans  laneien  Orflnden*  des  Hanptsatces  erkliren.  leb  balte  JeM 
Erdmsins  Darlegungen  fflr  vollkommen  beroebtigt  nnd  glaube,  dift 
aneb  die  Untnlissigkeit  Ton  Sattformen  mit  dem  Oniad^u 
a:{hsÄ)  im  Dentscben  im  Znaammenbange  stobt  mit  der  Weit- 
folge  im  elnfacben  Satte.  Znnftebst  ist  bler  niebt  tu  ftbersali«, 
daß  die  Toranstellnng  tweier  oder  gar  m obrerer  Kebei» 
Bitte  ersten  Grades  vor  den  gemeinsamen  Hanptsatt  aaeb 
ImDontsoben  nicbt  in  allen  Fßllen  onstattbaft  ist.  IH« 
teigen  jene  oft  sebr  knnstToUen  Perioden,  in  denen  mebrsre  Nebea* 
B&tte  erster  Ordnung,  tnmeist  mit  derselben  Koi^nnktion  oingeleitit» 
dem  in  der  Bogel  knrt  ansgodrückten  Hauptgedanken  toessi- 
gescbiofct  werden;  so  beißt  es  t.  B.  bei  Herder:  *Wio  Natiea« 


UmataUang  der  Sitte  nicbt  aabedingt  nOtig;  der  denteebe  Satt  kaaa  eaeb 

heifien  'ingleieb  bereitet  T.  alles  (J)^  was  lar  Heilung  der  Wände  sot- 
wendig  ist  (a),  ala  ob  noch  Heffaaag  TOtbaadea  wire  (h)f  eifrig  tot  (ä}\ 
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«udM»  wi«  aich  die  SpraebMi  miiehai  und  Twindm,  wie  nrae 
ütgwstiDde  dl«  MiiiidMn  ifthreo«  wit  ibre  Neigungen  ein«  sodm 
SMoBff  DefamcBy  wie  in  der  Zuammenaeixnns^  der  Bilder  neue 
TobUder  nf  s»  wirken,  eelbii  wie  die  Znnge  eieb  andere  bewegt 
«d  das  Obr  eieb  an  andere  Tdne  gewObnl:  ao  Terftnderi  eieb 
ieDIcbAfconat  niebt  nor  bei  versebiedenen  Haüenen»  sondern  aaob 
Ui  deaeelbett  Volke*.  Dabei  kOnnen  diese  Nebensitxe  dnreb  andere 
Ubanr  Ordnung  niber  beatimmft  sein;  vgl.  s.  B.  nacbfoigende 
Piriede  ans  der  Bode»  die  Jastiural  0.  Cassel  in  der  Bltenng  des 
ynsfl.  AbgSQrdneteobansea  Tom  15.  April  1907  gebalten  bat: 
*1fean  man  aneb  betonen  kann,  dafi  nnser  altes  Oymnasinm 
Bidt  nnllbtg  geweeen  ist,  diejenigen  Pioniere  sn  «tsenden, 
«liebe  aneb  in  Matbenatik  nnd  Natorwisseascbsften  die  grofi* 
aitigitea  Leietnngen  an&nwelsen  babea,  wenn  es  aneb  rieblig 
ist,  daA  das  Gymoasinm  die  KoUnr  unseree  Volkse  nnd  seine 
Jbtnd[hmg  in  Teeboik  und  Indaetrie  nisbt  hat  zurückgehen  laaaen, 
wenn  es  auch  wahr  iet,  daß  MSnner  wie  Helmboltz  nnd  Virchow 
Zöglinge  des  alten  GymnasiDme  gewesen  eind,  nnd  zwar  eolebe 
Schlier,  die  bis  zu  ihrem  letzten  Atemzug  —  von  Virebow  weiß 
idi  es  bis  in  seine  letste  Zeit  hinein  —  mit  Freude,  AnbängUob- 
kMt  and  Dankbarkeit  an  diese  Scbnle  snrflckgedaebt  baben,  wenn 
m  aneb  richtig  ist,  daß  das  Gymnasinai  sie  zn  ihren  Leistnagsn 
nicht  unf&big  gemacht,  sondern  ihnen  die  Gmndlagen  hiezn  ge- 
währt hat:  8  0  will  ich  doch  zngeben»  daß  es  auch  Be?01kerung8- 
kreise  gibt,  die  für  ibre  Kinder  eine  mehr  ins  Praktische  gehende 
AasbilduDg  mit  Becht  wünschen".  Nicht  also  die  bloße  Zahl 
der  dem  Hauptsätze  voransgescbickten  Nebensätze  erster  Ord> 
nuDg  ist  hier  maßgebend,  sondern  auch  ibre  Qualität. 
In  den  beiden  angefahrten  Perioden  sind  sie  jedeemal  sämtlich 
gleichartig,  d.  h.  &ib  vertreten  alle  jedesmal  Satzglieder  derselben 
Art.  In  den  obg^enannten  lateinischen  Perioden  hingegen  ist  das 
logische  Verhältnie,  in  dem  die  Nebensätze  zu  ihrem  gemeinsamen 
Haoptsatze  stenen,  jedesmal  ein  anderes;  jeder  von  ihnen  veitritt 
ßU  iSatz^'lied  anderer  Art. 

Wie  yerhält  es  sich  nun  mit  der  Voranstel  1  n n mehrerer 
Satzteile  vor  das  Verbümfin.  im  einfachen  Satze  ?  Hierläßt 
sich  im  Deutschen  das  allgemeine  Gesetz  beobachten,  daß  mit  Aus- 
nahme von  Satzfragen  und  Begebrungösatzen  in  der  zweiten  Person 
die  Hauptsätze  das  finite  Verbnm  (bei  zusauimeogesetzten 
Veibaiiormen  das  Hilfsverbum)  an  der  zweiten  Stelle  haben.  An 
dis  SpUze  des  Satzes  tritt  im  allgemeinen  derjenige  Satzteil,  der  dem 
Bedeoden  den  passendsten  Ausgangspunkt  für  die  Darstellung  de« 
^dtzmhÄltes  zu  bieten  scheint,  z.  B.  *Der  Spieler  hofft  immer  auf 
Gewion'  oder  Immer  hofft  der  Spieler  aui  Gewinn'  oder  'Aul  Ge- 
winn hofft  immer  der  Spieler'.  Nur  wenn  sich  die  Darstellung  von 
^ir  gewOünlichen  Form  der  Bede  abheben  soll,  wird  der  Redende 
•iwa  m  der  Endäteiiung  des  Verbumö  greiieu :  'Immer  au[  Gewinn 
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der  Spieler  hofft*  Doch  tod  dieser  haopte&cblicb  in  der  Dichter- 
spräche  TorkommeodeD  Wortfolge  kann  man  hier  fftglich  abs^ea; 
desgleichen  too  den  ebenao  seltenen,  durch  betondare  ümstinda 
bedingten  Fillan,  wo  ein  anaMgendar  Hanptaats  mit  dam  Varimm 
Ad.  beginnt  wia  Ctoatha,  HaidaorOiL  Y.  1  f. :  «Sah  aiD  Kinb'  am 
SMtiB  atibn"*).  —  Daft  abar  aioam  aolehan  dam  flaitai 
▼ataagaataUteii  Satsglied  aioaa  ainfaebaa  Satsaa  io  aiiiam  Safti- 
gafttga  aia  dam  Haaptsatt  TaraogaataUtar  Nabaiaatt  antapfiaht»  iat 
klar*'  Bbanao  wia  ai^  damoaeh  anf  ainao  TargaachabaBan  SatiMl 
«nitMlNur  daa  finita  Zaitwort  daa  dnlMhan  Saina  aiiaeUiaftt»  ao 
acliliaAt  aiah  in  ainam  Satxgaffiga  an  ainaa  an  dia 
Spitta  geatalltan  Nabanaati,  dar  abao  Jmm  Salitiil  aa 
GaHnng  fflr  dao  Hanptaati  glaiehkommt«  nnmittelbar  daa  Varb. 
fin.  daa  Hanptaatsaa  an:  *War  apialti  hofft  immaranf  Qawina*. 

Ba  wnida  Yarbfn  dargilan,  da0  in  afaiam  dantacban  Sati- 
gafBga  aneh  mabrara  HabanaAtia  aratan  Gradaa  ibram  gamainaamsi 
Hanptaatia  Tanngaban  kOnnin»  daft  aia  aber  dann  in  damasibw 
log iaahw  Yaiblltnia  an  dar  Anaaaga  daa  Hanptaatsaa  atahaa,  d.  b. 
glaiebartig  aain  mfiaaan;  ebanao  TarbÜt  aa  aiob  mit  dan  dam  flnit« 
Yarbnm  ainaa  ainfaeban  Satzes  Torangaatalltsn  Satzgliadarn;  aaeh 
iluar  kdnnan  mehrere  sein,  doch  mflsaen  sie  der  glaiaban  Katigorii 
angabdnn;  TgL  i.  B.  QaUarta  Oatariiad  Y.  87  ff. 

Mit  Bagela  aod  mit  Seraphim, 
Mit  ThroneB  «ad  mit  Oherablm» 
Mit  allen  Frommen  aller  Zeit 
Sali  ich  mich  frenn  in  Ewigkeit? 

Nicht  ganz  gleichartige  Baitimmongan  wardan  onr  dann  zu  einer 
Bolehan  Einhalt,  dia  dem  Yarbnm  flu.  Torgascboban  wardan  km 


V)  Vgl.  }sih.  Str.  1648,  1:  mit  küsse  minnecUchen  dir  wirt  dC 
dannen  schiet;  aas  dem  ^'hd.  vgl  etwa  Schill.  Taaoher  3.  Str.  bi  «Cod 
der  KOnig  som  drittenmal  wieder  fraget*  iL  a.  m.  Aach  daa  Sferebea  aseh 
Parallelismn«  kann  die  Enditelloog  dei  Terbomi  in  elDcm  ausaagendeo 
Satze  zur  Fol^e  haben,  ho  in  Mirtia  MiUere  'Zafriadaaheit'i  Stc  8,  6  «Je 
mehr  er  hat,  je  mehr  er  will". 

Die  gleiche  Wortfolge  bieten  in  dietem  Gedichte  aach  die  nach- 
folgenden Vene-,  die  ganze  Strophe  lautet  bekanntlich:  »Sah  ein  Knab' 
ein  BOilein  etehn,  |  Büeleia  aaf  der  Eddea,  |  War  so  jung  nnd  meiga* 
schon,  I  Lief  er  schnell,  et  nah  so  sehn,  |  sah's  mit  Tielen  Freodeo*. 
Der  ptjchologiscbe  Grand  daffir,  warum  der  Redende  in  einem  solefaen 
Falle  ?oa  der  gewöhnlichen  Wortfolge  abweicht,  kann  nnr  darin  sn  tncben 
sein,  daß  sieb  nnter  den  VorstellaBgimaßen,  die  den  ganzen  Satsiahalt 
bildaa,  die  Vorstellang  des  in  dem  Verbom  liegenden  Begriffes  der  Hsadi" 
Inng  Tordrfingt  and  sich  bo  in  der  sprachlichen  Daratellong  dem  tonitig^n 
Sprachgebrauch  zum  Trotz  die  erste  Stelle  erringt.  In  gewöhnlicher  Prosa- 
rede wird  in  diesem  Falle  der  in  der  regol&ren  Wortfolge  gelegenen  For- 
deiaag,  dem  Yerbom  die  awaite  Stelle  aBtawdsea,  dadanb  Bashaasg 

fetnaea»  daß  die  erste  Stelle  aiaem  farblosen  Priparativ  des  Sabjektes, 
em  Pronomen  'es',  überlassen  wird,  s.  B.  Es  benlt  der  Stona.  Ks 
rauschen  die  W&lder. 
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zQä&mmeDgdiaßt,  wenn  sie  etwa  der  z^nsmalnng  einer  nnd  dersftlb^B 
Situation  dienen,  wie  bei  Voß,  Der  siebz.  Geburtet.  1  f.: 

Aüf  die  Postilla  gebnckt,  inr  Seite  det  wirmendeo  Ofene 

Saü  der  redlicbe  Tamm. 

Vfl.  Erdmann  a.  0.  §  206,  Anm.  Desgleichen  kann  das  dem 
Ytrbnin  des  Hauptgatzes  vorgescbobene  primäre  (vgl.  Blatz  a.  0. 

§  8,  S.  7  ff.)  Satzglied  durch  andere  eeknndäre  Satzteile  in  der- 
lelben  Weise  näher  bestimmt  sein  wie  ein  gleichgestellter  Neben- 
niz  erster  Ofdnnng  dnrch  Nebensätze  zweiten  und  dritten  Grades; 
Tel.  1.  B.  Hauflf.  Liechtenstein  I,  3.  Kap.  (Kärschner  S.  29): 
„Diese  weniuen  Worte  ans  dem  Mnnde  eines  dnrch  Tapferkeit  und 
Kriegskunst  unter  seinen  Zeitgenossen  hocbberöbmten  Mannes  übten 
so  besänftigende  Gewalt  ober  Georg,  daß  er**  osw.  oder  ScbiUers 
Glocke  y.  62  ff. : 

Und  herrlich,  in  der  Jugend  PrangeBt 
Wie  ein  Gebild  aüi  Himmehhuhn, 
Mit  zächtigen,  Tersehamteo  Wangen 
8iekt  er  «e  Jnngton  wn  eich  etelui. 

ünznlääsig  wäre  es  aber,  ancb  nnr  zwei  einfache  Satz- 
glieder vor  das  Verbura  fmitam  zu  stellen,  falls  sie  ver- 
lehiedenerArt  sind.  So  widerstrebt  es  völlig  dem  Geiste  deutscher 
Satzfügnng  in  dem  einfachen  Satze  *Bei  mhiger  überlegncg'  wirst 
dn  dein  Unrecht  einsehen'  die  adverbiale  Bestimmung  'bei  ruhiger 
Überlegung'  samt  dem  Objekt  'dein  Unrecht'  vor  das  ünite  Zeit- 
wort (bezw.  daa  HiÜä^eitwort)  zu  fiteilen       Ersetzen  wir  diese 


Auf  der  hier  beeprochenen  Ei^entümlichlieit  des  deutschen  Sitl- 
baaes  beruht  aach  die  EricheinoBg,  dai>  der  Deatsche  mehrere  £rg&o- 
nogsfr&geii  (Begriffifragen)  nur  dan  nit  eineDi  ud  denuelbeii  PfiditttS' 
icrb  verbiDdeo  aann,  wenn  sie  gleiebaiÜg  aiod,  d.  b.  wenn  mit  allen 
nach  SatigUedern  dtrselbeD  Kategorie  gefragt  wird,  z.  B.  'Wann,  wo  und 
mit  wem  hast  dn  dto  Brader  ^'esehen?'  Alle  drei  Fraeen  gelten  hier 
adierbialen  Beatimmangen.  Der  Lateiner  nnd  der  Grieche  können  hin- 
Mea  gam  beterogene  Frage«  in  diaiei  Alt  fwrbiaden.  leb  verweise  auf 
die  bekannten  Beispiele:  Verg.  Aen.  lY  871  quae  quihua  anteferam? 
Frage  nach  dem  Dativ-  ond  dem  Akknsativobjekt),  deegleicheD  im 
KebenaaUe  wie  Cie.  p.  Mit.  Bl  num  quid  igüur  aliud  in  iudidum  venü, 
mti  uter  uiri  intidioä  fecerit?  (Frage  nach  dem  Subjekt  imd  dem 
Dativobjekt);  aas  dem  Griechieohen  wgL  Xen.  Mem.  II  2,  8  tivag 
es6  XLvcov  fi^QOLUsv  av  ^fi^ova  fufp'/FTTyufPorc  rj  rzcddag  vtcÖ  yoviöip; 
(Frage  nach  dem  Su bjek tsakkuiaativ  und  dem  Ad? er bi ale  d,  Gr.). 
Vgl  hteao  das  ^99  L  &ber  die  bteUnag  der  Fragepronomina  und  •  adver  bia 
taagtsi  ^  Sonst  fladao  sieb  im  Deotseben  swei  oder  gar  mebr  Sats- 
güsd»  ferschiedener  Art  In  BaopteAtsen  nur  hie  und  da  in  der  Diehter- 
iprache  dem  Verbnin  finitam  Torangestellt.  Außer  den  schon  oben  (9.  410) 
•rwihBtec  Fällen  mit  Endstellung  des  bestimmten  Zeitwortei  TgL  z«  B. 
SUb.  Str.  ö03,  1  öi/rtt  dvr  vil  kuctte  zem  eidc  bot  Ute  hant-^  deeglMohen 
fiitos^  Bsisai.  8tr.  8  „I>ort  oben  in  dem  KMigieaal  |  Belsaier  btolt  ssia 
EftaigraDabl".  Andere  Beispiele  fflr  diese  Art  von  Wortfelge,  den  Werken 
Goethes  entnommen,  dessen  antikisierende  Dichtungen  bSnfi^er  eine 
k&bnere  VVortstellaog  aufweisen  (vgl.  Lehmann,  Goethes  Sprache  und  ihr 
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beiden  Satzglieder  durch  Nebensätze,  wodurch  sich  das  SaUfirefA^ 
ergibt  *Wenn  du  ruhig  überleg-st  (a),  v^käi  du  ÜGdon  (.4),  dati  da 
unrecht  hast  {b)\  so  wäre  es  ebenso  unstatthalt,  lu  dieeem  Satz- 
gefüge beide  Xobensatze  ersten  Grades  vor  den  Hauptsatz,  boiw. 
Tor  deßsen  bestimmtes  Zeitwort  zu  stellen.  In  den  klass.  Sprachen 
hingegen,  wo  mehrere  disparate  Satzglieder  dem  Terbum  kL.  ia 
einem  einfachen  Satze  vorangehen  können,  wird  durch  diese  Frei- 
heit auch  die  Yoranstellang  zweier  oder  auch  mehrerer  nngleicb- 
artigen  Nebens&tze  vor  das  Verb.  fin.  des  Haaptsatzes,  also  ror 
dan  HanptBafcz,  arml^gUcht  D«r  ünstand,  dftß  tidi  ab  und  zv  auch 
M  dentaeboD  Autoren  derartige  fremdUiDgende  Saizfügnngen  fiadm, 
beweist  niebta  gegen  den  regnlSren  Sprachgebraveb ;  ja,  Ihr  be- 
sonders in  Prosa  seltenes  Vorkommen  xeigt  ebeni  dtft  sio  mit  dem 
den  Ban  dentseher  Satzgefäge  bestimmenden  Oefitbl  nicht  im  Sia- 
Uang  stehen^). 

So  bietet  nns  denn  die  Wortfolge  des  einfachen 
Satzes  mit  der  Stellung  des  finiten  Yerbnms  an  zweiter  Stelle  den 
Behlftssel  ffir  die  Erklftrnng  der  im  Dentsehen  im  all- 
gemtinen  seltenen,  in  der  neueren  Prosa  geradezu  nnzalässigea 


Geist  d  64  f.,  §  18  f.)  bringt  Olbrich  ft.  0.  S.  21  ff.  bei.  Nicht  hieher  is 
rechnen  iind  aber  die  Beispiele,  io  denen  ein  an  die  Spitie  dee  gamea 
Satzes  gestellter  Satzteil  nach  dem  Verb.  fin.  durch  ein  Determinatinii 
Frieder  aufj^enommpn  wird,  wie  sie  Olbrich  S.  47  anfahrt,  so  Fandora, 
1.  Aufz.  Änf.  ^Kindheit  und  Jagend,  allzu  glücklich  preis'  icb  sie**,  „DocL 
Meoscbenpfade,  zu  trheiiea  sind  sie  nicht'^,  „Des  Jünglings  Pfade,  in 
anraten  eiod  lie  Ideht*.  AUerdiogs  gehen  auch  hier  immer  je  iwei  ver* 
achiedenartige  Satzglieder  (Subjekt,  bezw.  Objekt  und  der  Pr&dikatabegiif) 
dem  bestimmten  Zeitwort  voraus:  doch  die  Wied-^ranfnahrne  der  an  der 
Spitze  stehenden  Satzteile  durch  ein  Pronomen  nach  dem  Verb  ßn,  bewirkt, 
daß  der  mit  dem  Prädikatsbegriff  beginnende  Teil  de»  Satzes  eine  g&si 
gewohnliebe  Wortsteilang  aufw^it;  dat  den  gaasen  Satz  einleitende  Sei» 
gliod  aber  erscheint  der  Henrorhebung  wegen  oaeh  Alt  dee  8.  400 f.  be- 
sprochenen Otfridischen  Pleonasmus  vortreschoben. 

^)  Beispiele  sa  der  Periodenform  a  :  (h  :  Aj  aus  dem  Deatscheo  lish 
8»  407.  Die  nicht  naintereesantea  SatzfQgan^en  aber,  auf  die  Lebmaafl 
a.  O.  §  58,  8.  885 1  aufmerksam  macht,  wie  t.  B*  'Weil  ich  etwas  kruk 
gewesen  -war  nnd  nieine  Arbeiten  doch  fertiggestellt  hatte,  lobte  mich 
mein  Lehrer'  sind  anders  geartet  als  die  Sätze  der  hier  besproci  en»*c 
Gattung.  Die  beiden  Tor  aem  Hauptsätze  stehenden  Nebensätie  hal>ea 
dieaem  gegenOber  niebt  den  gleiehen  logischen  Wert:  nnr  der  sweite  fea 
ihnen  enthalt  eine  BegrOndang  fttr  die  Anssage  dee  Hanftatsae»  wibreod 
in  dem  ersten  Nebensatxe  eine  kon?e?^ive  Bestimmung  lü  dem  iweiteo 
liegt,  die  besser  in  Form  eines  Kebeiisatzeß  zweiter  (Jrdnnng  inm  Äui- 
drock  gebracht  werden  konnte:  'Weil  icu  meine  Arbeiten,  obwohl  icü 
krank  geweaen  war,  doeh  fertiggestellt  hatte,  lobte  mieh  mein  Lekn^ 
=  a  (et)  a :  A.  Es  bildet  demnach  anch  der  sweite  von  den  beiden  koor- 
dinierten Nebens&tsen  nicht  allein  die  BegrOndang  fflr  den  Inhalt  dis 
Hanptsatiee,  sondern  nor  im  Verein  mit  dem  ersten:  beide  Nebensitis 
bilden  eine  Einheit  und  werden  als  ein  einziger  Satz  gefBfalt,  auf  dee 
sieh  dann  in  gewObnUeber  Welse  daa  Yerbom  des  Haoptsatzes  anecbließt. 
Das  Schema  eines  solchen  Satsgofftgee  ilt  nioht  • « : d ; il,  noeh  nach 
as{hiA),  sondern  (a-fb):A. 
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Anwendung  von  Perioden  formen  mit  zwei  oder  mehreren 
ungleichartigen  Nebensätzen  ersten  Grades  vor  dem 
Haaptsatze.  Mit  dieser  Eigentümlichkeit  des  Deutschen  bangt 
eine  zweite  bekannte  und  für  den  Übersetzer  antiker  Texte  wichtige 
ßegel  (Tgl.  S.  404)  zusammen,  nämlich  unmittelbar  nach  dem  ersten 
primären  Satzglied,  bezw.  nach  dem  ersten  ein  solches  Satzglied 
▼ertreteodeo  Nebensatze  das  Verbnm  finit.  des  Hauptsatzes  folgen 
n  lassen.  Daß  aber  der  im  Deotschen  an  die  erste  Stelle  gestellte 
Hibfnsalz  nnr  ein  Kebensats  ersten  Grades  sein  kann,  haben  wir 
Mbit  dm  Gründen  biefflr  oben  gesehen« 

Wien.  Dr.  Karl  Kunst. 
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Literarisclie  Anzeigea. 


Mario  Barone,  SoU^  iiao  dell'  aoriato  sei  nsgl  tilg 

S606€Sg  di  Isoerate  tm  iu»  iBtrodntioB«  intoroo  al  dgnificato 
fondameDtale  delV  aoristo  srreeo.  Bona»  TIpognIU  dalla  r.  igcadwii 
dei  Liii€d  1907.  108  Sä.  8«. 

In  Idartr  Sprach«  nnd  mit  tlndringandim  TanttndniiM  ligi 
dw  Varf.  8.  7 — 82  dia  hankigan  Anffaaanngan  das  Aorists  dar  lud 
baksont  sich  als  Anbangar  Ddbrfleks,  dar  mit  glficklichsr  Hiod 
die  panktaalla  BadantüDg  des  Aorists  aaf gegriffen  bat.  Die  meisUc 
Forscbar  atimman  mit  Motzbaner  nnd  DelbrOek  anch  darin  flbereiSi 
daü  dPT  Fnokt,  den  der  Aorist  bezeichnatt  antwadar  der  Anfangi- 
oder  Scbiaßpankt  iat  oder  daß  dia  ganze  Anssage  im  Aoge  da 
Sprechenden  zn  einem  Ponkt  zaaammanflieOt.  Diese  Scheidaaf 
ganflgt  fftr  alle  F&lle  nnd  ich  kann  dem  Verf.  bei  seinen  weitwio 
Ablaitnngsn  nicht  folgan.  Er  nnterscbeidat  nach  aoristi  indieanti 
UM  faUo  partieolare  specuUe  itnmediato  o  un  fatto  isolaio  ^  • 
aeoade  solo  um  vdta  o  un  fatto  eventuale  nnd  aoristi  indicanti 
«n  aspetto  parziaU  di  nn  fatto  piü  gmerale.  Die  Beziehung  t&f 
eine  einmalige  Tatsache  (un  fatto  isolato)  ist  überhaupt  nntreoDbar 
mit  der  punktuellen  Nator  des  Aorists  verbanden,  gilt  also  an?* 
nahmslos  für  alle  Aoriste.  Umgekehrt  ist  es  unerfindlich,  wie  dem 
Aorist  als  solchem  die  Andentnüg'  der  Eventnalität  zukommen  soll. 
EbeDBO  willkürlich  iet,  was  B.  an  anderen  Begriffen  hineinle^i- 
Er  selbst  niuG  zuLreben  (S.  7S),  dal^^  viele  Beispiele  von  diü.di^^' 
die  er  seinen  aoristi  indicanti  un'  a:ione  immediata  e  j)arflroi<i^ 
zuteilt,  aacb  ingressi?  verstanden  werden  kÖDDen;  andere  wieder 
sind  ebenso  komplexiv,  wie  das  eine  Si^X^eip,  das  er  S.  96 
anffflhrt.  Er  hatte  nicht  die  ünterscheidang  des  Grammatiken 
Apollonios  zwischen  Imp<»rativ  des  Präsens  nnd  des  Aorists  al* 
Beweis  dafür,  daß  der  Aorist  eine  solortige  Handlantr  bezeicbn«. 
ansehen  sollen,  da  vielmehr  der  Wortlaut  i^ntvsip  ^a^ff' 
xdösi  aaf  kompiexiTeu  Sinn  weist. 
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Im  ginztn  also  baseiehoat  dar  allgamaist  Teil  diaeer  Ab- 
kafidloog  kaioMi  Partachiitt.  Dia  kina  mta  von  ^nar  Enttinga- 
iifaait  billiganraiia  nidit  Tarlangao ;  abar  aiieb  toi  aiiiar  adlchan 
aaft  naii  arwartao,  daft  aia  aiiia  ao  aig  bagnnita  üntamebnng  wie 
fia  aagaUbidigla  MT  tuo  deß*  aoHth  md  scpl  tfi$  dpfid^iecte 
M  ImemU  mit  aradiOpfandar  Yollattadigkaity  mit  Baaebtang  aliar 
fir  dia  Gaaialtiuig  dar  ainMlaan  Stallaii  mafigabandan  üniatiiida 
lad  mit  alatar  Bdckaicbt  auf  dia  ZoTarliaaigkait  daa  WactlMitaa 
teaUibia.  Diaaa  Enrartong  wird  nur  tailwalaa  arfftllt  Grmid- 
tUdieh  anagaaehloaaaii  aiod  dia  Indikati? a  daa  Aoriata»  darao  Yar« 
fliicb  mit  dao  Im^faktin  baaandara  labrralch  wir«,  famar  alla 
nOa,  im  €ui  per  cpin  di  $p9ciali  eomlizumi  l'aaritio  a$Bum§ 
m  iigfUßeato  di  mUerMlä  $  in  eui  Vaoriäo  $  üprmwU 

«M  H  petrMero  aatoluißmnUe  aeambiare  (8.  82),  ala  ob  niofat 
gnada  dia  BadiognngaB,  Uslar  danen  dia  Pmiktnalitlt  io  Tonaiftig* 
ktit  dbargabt,  aina  fiäl  adiiifara  Baobacbteng  Tardiantan,  ala  aia 
ihoiD  X.  B.  dar  Vail  8.  27  «ad  48  t  widmala.  Sogar  ?oa  daa 
ikrigaa  EraabafBoagan  wardan  aar  aaagewftblte  Beispiala  Torga- 
Iwaebi,  aa  daoaa  dia  allgamaiaaD  Silza  dar  Eialaitoag  aacbga- 
viMan  werden.  Es  ist  gewiß  anerkaaaaaawart«  daß  aiaht  waaige 
Stelltn  dadnrch  sebärfere  Belenchtnog  erfabran;  abar  es  herrscht 
laisagbar  daa  Strebeo  nach  ScbeatatiaiarnDg  vor  gegenäber  dem 
lottresse  an  iadoktiver  Erforschntig  üDd  die  Un  Vollständigkeit  der 
Beiipielsammlimg  acbließt  einen  tieferen  Einblick  ia  daa  Hftafig- 
keitsTerbftliaia  der  einzelaaa  Yarwandungsarten  nmsomebr  aoa,  ala 
die  Andentangen  8.  31  gaas  ansaraicbend  sind.  Qarade  darin  aber 
liegt  ein  Haaptgewinn  solcher  Spezialnntersnebnngen,  daß  sie  den 
Grand  legen  znr  Yerglaicbaag  mit  anderen  Werken ,  die  einen  ge* 
Viesen  Entwicklungsgang  erkennen  lehrt.  Daza  finden  sieb  in 
dieser  Abhandlung  ebensowenig  Ansätze  wie  za  Erwägungen  über 
die  Textgeatalt,  die  gleichfalls  ein  Recht  hat,  von  Arbeiten  dieser 
Art  Nutzen  zu  ziehen.  Auch  die  Bedingtheit  der  gewählten  Form 
durch  rhythmische  Gebilde  ist  nur  im  Prinzip  anerkannt  (S.  31); 
gir  keine  Rede  ist  von  einer  Scheidung  zwischen  Hanpt-  nnd 
Nebensatz:  friedlich  stehen  Optativ  mit  &v  und  Optatir  im  .Final* 
UU  flehen  einander. 

Immerhin  hat  die  Studie  ihren  Wert,  der  nicht  bloß  in  den 
tchon  angedeuteten  Vorzügen  liegt,  sondern  auch  in  einzelnen 
Sätzen  wie  dem  folgenden  (S.  22):  Le  forme  derivate  dal  tema 
dd  presenie  descrivono  l'anone ;  Vaoristo  invece  Venuncia  sdtanio 
t  percio  lascia  ttUlo  in  una  indeterminatezza  molto  maggiore  di 
quel  che  non  Jaccia  il  presenU.  L'aon'sto  esprime  il  puro  fatto 
sema  nuanres.  E  probabiU  che  avessero  iniuito  cid  quei  gram' 
matici  antichi  ehe  lo  chianuirono  doffictog  =  indeUrminato. 

laaabraek.  Erast  Kaliaka. 
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^tndi^e  dans  ses  rapports  avec  les  autres  langaes  Incb* 

enropeenncs.  i^re  lirrai^on.  Heidelberg-Paris.  C.  Winten  üiitw* 
iitätsbaciiiiAn<iiaogf  Libralrie  C.  Klincksieck  19u7.  8U  SS. 

ScboD  vor  mehreren  Jahren  war  dieses  etymologiselie  Werter- 
bach  der  grieebiaoben  Spracht  asgekündigt  worden,  so  daß  ioh 
in  der  Besprecbnn&f  der  zweitan  Anflage  von  Prellwitten?  Etvmo- 
logischem  Wörterbneli  (Ktae  philologische  Rnndscbaa  1906«  124 
bis  127)  die  Bemerkang  maebeo  koonte,  daß  das  zaletzt  genaoatt 
Bücb  jetzt  nicht  mehr  als  alleiniges  Hilfsmittel  nenesten  Gepräges 
aaf  dem  Gebiete  der  griechischen  Etymologie  dastehe,  sondern  in 
der  Arbeit  des  belgischen  Sprachforschers  Boisacq  einen  gewich- 
tigen Konkurrenten  erhalten  habe,  wie  man  ans  den  seinerzeit  in- 
geechirkten  Probebl&ttern  zu  schließen  berechtigt  sei.  Ans  welchen 
Gründen  d:i3  endliche  Erscheinen  der  ersten  Liefemng  des  schon  for 
ziemiicii  langer  Zeit  angekündis:ten  Rnches,  welch©  von  r}~  bis  eoScj 
reicht,  erst  jetzt  ermöglicht  worden  ist,  ist  dem  Kef.  nicht  bekanot 
e^worden,  übngeijs  auch  vollkommen  gleichgültig,  nachdem  sie  dqo 
wirklich  erschienen  ist.  Di©  schwieritre  Aufg;ibe  des  Verf.s  pinw 
etymologischen  Wörterbnches  haiip  ich  in  dieser  Zeitschr.  Jahrg.  1906, 
S.  130  f.  ziemlich  eingebend  gewordigt,  als  ich  das  damals  bis  zur 
7.  Lieferung  gediehene  Lateinische  etymologißche  Wörterbuch  von 
A.  Waldo  einer  orientierenden  Bespreehnng'  nnlerzog.  Dieselbea 
Geßichtspankte,  die  damals  für  das  Lateinische  geltend  gemacht 
worden  sind,  gelten  natürlich  anch  lür  das  Griechische:  anch  hier  eoll 
ein  etymologisches  Worterbnch  ein  Gesamtbild,  möchte  ich  sageü, 
der  Geschichte  jedes  Wortes,  soweit  sie  nnter  den  Gesichtspunkt 
der  Etymologie  fällt,  vor  dem  Leser  anfroilen  und  die  verachie* 
denen  über  seine  etymologischen  Zusammenhänge  anfgestellien  An« 
sichten  einer  kurzen  und  wenn  möglich  abschließenden  Wert* 
Schätzung  unterziehen.  Dieser  Anfgabe  ist  der  Verf.  dieses  neaen 
etymologischoa  Wörterbuches,  soweit  man  aus  dieser  ersten  Lie- 
fernng  ersehen  kann,  im  großen  nn  1  gan?;en  ziemlich  gerecht  ge- 
worden:  jedoch  wäre  kürzere  und  präzisere  Fassung  manches  Artikels 
dem  Werke  nur  ziiiü  Vorteil  gewesen  und  dankbar  würden  wir  W 
begrüßen,  wenn  der  Verl",  etwas  freier  und  kühner  aus  seiner  hanpt* 
sachlich  referierenden  Kolle  herausgetreten  wäre  und  sich,  weoo 
ea  gestattet  ist,  dieses  Bild  zn  gebrauchen,  selbst  eifriger  aol 
UBBiiittelbarer  an  der  allerdings  nnr  referierenden  Debatte  beteiligt 
und  um  manolimal  einan  Blick  in  die  Tiefen  seines  eigenen  etjmo* 
logiwliaii  Inneren  gegönnt  bitta.  Indeiwn  mnfl  man  mit  dem  6i* 
botanen  wohl  anfriadan  aain,  innal  dia  Litaratnmaebwaiaa»  aowiit 
dar  Untanaicfanata  an  nrtailan  Tannag,  in  nkhliolieiB»  dia  VoB« 
atändigkiit  wanigatana  anatrabandan  Maße  gagaban  an  aain  aabaisA 
Allardinga  isnd  baispialawaise  im  Artikel  'afia^a'  dia  Anritt* 
mngen  Ton  Meringer  und  Scheokl  in  Knbna  Zaitachrifl  XL  217  ft, 
bei  *dfi^f  die  von  Solmaen  im  Bbein.  Mnaanm  XLI  502,  bil 
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*M¥oi^  BttM  «igtBan  in  te  Witntr  Stadiaii  XX7  188  ff. 
aidii  asgtlUirt  ud  gtwiA  wird,  wtr  ftlMr  qr^timaliMbe  Samm* 
kngan  Ttrfilgt,  noch  gw  aioch»  Stallt  nadiingeii  kOoiiMiy  dw  in 
LiteratnraaeliiroiBtB  Dicht  anfgifflliri  ist.  Sebliniiiw  sdialnt 
n  nir,  daft  Ton  Pr«llwit»  nur  di«  trat«  AtlUgt  btafitit  iai,  wit 
M  rat  Tiaiaft  Artikeln,  i.  B.  iMv$m<,  diMv^tog^  /dyoxfgt 
iMtugog  (ditttt  Wart  •rtebtinl  in  der  iwtita  Aniag«  gar  niilil 
■ibr),  &vsm,  &vx^ov  n.  a.  ertiekt  Sa  iit  diaa  unomehr  zu  ba» 
teiro  t  da  PraUvita  in  der  zwaiten  Aaflaga  waaantliaka  VeriMa* 
mgia  anfallweisen  bat.  Erklären  kann  lab  mir  diese  Tatsaeba 
aar  aa,  da0  dar  Varl  diesen  Teil  noeb  vor  daai  Erscbeinen  der 
xweiten  Aoflage  daa  akjmologiscben  Wartarboabas  Tan  PlaUwita  ba* 
arbeitet  imd  sp&ter  Tor  dar  Dmaklagnng  Yergessen  bat,  seiaa  An* 
;ab«n  nach  der  iozwiacben  anabienenen  zweiten  Auflage  richtig  zn 
stettn.  HoffentUab  wird  diaaam  Übalatande  in  den  folgenden  Lia- 
üNangiD  acbon  vor  ihrem  Ersebaiaan  abgeholfen  sein.  Im  übrigen 
kion  aian  das  Erscheinen  dieses  neuen  etjnu»iagiaeban  Hüfsmittela 
anf  dem  Gebiete  der  griechischen  Sprache  gewiß  nvr  labbafi  ba- 
griAen  and  ibm  dia  waitaata  Verbraitang  winaabaii. 

M.  Niederiiiann  und  Ed.  Hermann,  Historische  Lautlehre 

des  LateioiscbeD.  IndogermaDische  Bibliothek.  Zweite  Abteiiuog. 
teaebwfneasebaftUebe  Gjmoasialbibliotbak.  Heranagegeben  ton  H. 
rfTadarmana.  I.  Baa4.  HaideKberg  1907.  XVI  lad  115  88. 

Kaahdam  Sab  daa  im  Jahre  1806  araebianana  firaasOaiaeba 
Original  Im  Jahrgang  1806 »  8.  600  ff.  einer  anaffibrUaben  Be- 
lyradinog  nnterzogen  nnd  dieaa  bQebat  erfranlicba  EraabainuDg 
laf  dem  Oebiata  dar  Spraabwiaeanaebaft,  dia  nicht  nnr  für  den 
Oaterrichl  in  den  Qjmnaaian,  aondero,  wie  ich  aneb  in  jener  Ba* 
fpredinng  aaedrflcUiab  berrorgehoben  habe»  ancb  Iftr  dia  Stndie« 
ftadan  dar  Pbilologia  Tan  barvarragendem  Werte  lit,  mit  gebdbren« 
den  Wartan  gawflrdigt  baba,  genflgt  ea,  anf  jene  Anzeige  dea  Ori* 
gisala  tu  tarwalaan»  anmal  nicht  eben  aebr  Tiele  Verftndenulgen 
fSfgaQomman  Warden  aind,  dia  aicb  meist  auf  Einxaibeiten  badaban« 

Baaondara  zweckantapreabend  lat  dia  Hinznfftgnng  van  g  1« 
welcher  einen  kurzen  biatariacbeo  Überblick  dar  lateiniachan  Spraabai 
bezw.  atna  Sklaza  ihrer  gecbicbtlicben  Entwleklnng  bia  in  die  nenesta 
Zeit  «tbitt  (8. 1—8),  dia  dea  sebamatiechan  Mediansabnittoa  dnrcb 
Kase,  Mnad  and  Kahlkopf  (8.  6)»  daa  Varzeiebnlaaea  der  zitierten 
latebiiecban  Autoren  (8.  108 — 104)  nnd  dea  WortTerzeiebniaaaa 
(8.  105—115).  Eingeffthrt  ist  dieaa  dentscha  Bearbeitung,  ffir 
deren  trefflicbe  Herateilung  E.  Hermann  den  besten  Dank  Terdient, 
dirch  ein  Vorwort  ana  der  Feder  J.  Waakamagala«  in  welchem  mit 
Eicht,  wie  ich  diea  auch  schon  frdher  aosgesprocben  habe,  als  ein 
besonderer  Vorzug  dieser  historischen  Lantlebre  die  BeacbrAnknnf 
aaf  daa  Lstahi  bexeichnat  wird. 

Innsbruck.  Fr.  Stolz. 

Zwuuirui  f.  d.  öttcrr.  üyms.  ISO».  V.  Heft.  27 
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Des  C.  SallustiiM  Grispas  bellam  Catilinae,  beUam  IngnrtUiniiB 
UDd  Beden  und  Briefe  ans  den  Historien.  Zum  Schnigebnnch« 
bartingweb«!!  ton  Aug»  Seboindler.  S.  Auflage.  Wmb,  F.  TonpilEf 
1907. 

Wenn  sebon  der  Herantgeber  seinen  nraprfinglichen  Plan, 
ffir  diese  Auflage  den  Text  Tollständig  oen  zn  koostitnieren,  dies- 
mal  noeb  nicbt  durcbfnbren  konnte,  so  ist  docb  der  Text  dnrdi- 
wegs  gewiflsenbaft  durchgearbeitet  nnd  von  Versehen  gereinigt 
worden.  Ganz  besonders  begrüßen  wir  ee,  daß  Scb.  nunmehr  auch 
nnter  diejenigen  Heransgeber  gegangen  ist,  welche  in  der  ^Ingartba' 
Iflcke"  die  interesgaiiten  Kesnltate  der  Forschnng-pn  eines  Wirz  ond 
Manrenbrechor  als  wirkliche  Verbesserangen  in  den  Text  aofge- 
nommen  haben. 

Nicht  ebenso  Lobeüswertes  ist  von  den  nbrisren  Teilen  dpr 
Anee-fibe  zu  sagen.  In  dem  nenen  Vorworte  findet  gich  gegen  Ecde 
ein  böses  Versehen  (wohl  des  Mannskriptes),  welches  den  dort  aus- 
gesprochenen methodiecben  Gnndsatz  in  sein  Gegenteil  verkehrt! 
In  der  Einleitnng  7.ejgte  der  Setzer  zü  große  Vorliebe  för  den  Bceb- 
Stäben  m  und  bo  lesen  wir  „Semptembres"  nnd  ^GambinischeD 
Gesetze**.  Was  endlich  das  Verzeichnis  der  Eigennamen 
anlangt,  das  wir  als  einen  elementaren  Realienkommentar  am 
liebsten  für  alle  Schnlang^^aben  (besonders  Dichter)  für  obligat  er- 
klären möchten,  so  sind  trotz  der  konstatierten  „huheren"*  Darcb- 
siciit  drei  gröbere  Versehen  der  2.  Äoüage  stehengeblieben:  Der 
Fiaß  in  Spanien  Ep.  Pomp.  6  beißt  noch  immer  Dans  sutt 
Dürius^  das  sinnloser  Lemma  —  weil  man  den  Namen  vergebens 
sucht  —  Piso  sieh  Caljjumius  und  Pypius  findet  sich  wieder 
nnd  endlich:  Bocchus  ist  auch  in  der  3.  Anflage  noch  der  Schwieger- 
80 hn  des  Iui,^ürtha,  mit  der  danebenetebenden  Belegstelle  bell, 
log.  80,  6  et  iam  antea  lugurüiae  filia  Bocchi  nupserat.  Nor 
anmerken  wollen  wir,  daß  man,  wenn  man  dnrch  neu  anfgenom- 
mene  Lesarten  neue  Eigennamen  (Tticca)  in  den  Text  gebracht 
bat,  diese  dann  auch  ins  Verzeichnis  der  Eigennamen  aofnehmea 
muß. 

Dae  neu  hinzugekommene  (zweite)  E&rtchen  ist  wohl  etwas 
dürftig  ausgefallen;  nmeemebr  ist  die  gef&llige  Ausstattung  4ii 
ganzen  Bflcbleina  za  loben. 

Triest  F.  Perscbinka. 


Ceaare  Annibaldi,  L'Agrieola  e  la  Oenoania  di  Conelio 

Tacito  nel  ms.  Lat.  d.  8  della  biblioteea  del  eonte  0.  Balltasi 

in  Jesi.  Con  prefatione  del  Prof.  Nicola  Feste.  Citt  i  ii  Caitllkk 
1907  S.  Lapi.  XII  aod  176  BIS.  Mit  5  Tafeln.  Pieie  16  Mark. 

Der  Verf.,  GymnMialprofesaor  In  Jeai  bei  Aneona»  Terftflittt* 
lieht  hier  endlich  anefAhrlicbe  Naehricbten  Aber  eine  nengefandsoi 
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lalwnischa  BiDdiehrift,  toii  dar  lehoii  te  Floraiitioar  üniTariitito* 
prafinor  FaL  Banorioo  auf  dam  Intaniatioiialaa  Hittorikarkangrafl 
Oitoni  1908  aiBiga  Angabao  maehta;  aia  astbili  an  aratar  Stalla 
(foL  1—51)  daa  Dietya  Crtiensk  hdlvm  Troiamm,  an  «waitar 
(foL  52—65)  imd  dritter  (foL  66—75)  dia  Taeitaiacfaaii  (Taeitaa 
wild  anadrftddieh  wia  oban  Dietya  äla  Tatl  ganaant)  Klainaoliriftan 
*AgricoIa*  imd  ^Garmania*  (daabalb  Dttti-Taeito  nach  dam  Inhalt» 
nach  dem  Fundort,  Jaai,  auch  eodix  Auinus  (EHm)  gMiaant  lud 
mit  E  bezaicbnet).  Sie  gehört  znm  Baatanda  dar  FamiUaobibliotbak 
i«  Conte  A.  6.  Balleani  in  Jaait  dem  A.  sein  Buch  widmet.  Der 
GraodBtock  dieser  Bibliothek  wurde  durch  Angehörige  des  bis  ins 
HL  Jabrhondert  znrflckgehenden  Geschleehtea  der  Qmumiari  di 
Osimo,  oameDtlieh  die  Brflder  Stefano  und  Francesco,  zwei  ga* 
lehrte  Hamanisten  des  XV.  Jahrhunderts,  gelegt.  Nach  dem  Ana* 
sterben  der  Q.  di  Oeimo  zn  Ende  das  XVIil.  Jahrhunderts  mit  dam 
Grafen  Anrelio  gingen  ihre  Bfichersch&tze  und  damit  wohl  unter 
Kodex  in  den  Besitz  der  Balleani  über,  da  Aurelios  Schwester 
Sperandia  mit  einem  Coote  Nicola  Balleani  yermählt  war.  Nach 
4«r  Beschreibung  (S.  10/11)  ist  es  ein  Membrankodex  von  76 
Bl&ttem  (daa  letzte  Blatt  ist  frei),  meist  in  Quaternionen  geheftet. 
Nichtig  ist,  was  aber  zugleich  große  Schwierigkeiten  mit  sich 
librt,  daß  die  zwei  ersten  Werke  der  Schrift  nach  im  Haaptteil 
^fn  Charakter  etwa  des  X.  Jahrhnnderta  (die  karolingische  Minuskel) 
und  Dnr  teilweise  des  XV.  Jahrhunderts  (Dictys'  bellum  zudem  von 
verschiedenen  Händen)  zeigen.  Die  Germania  schrjeb  dieselbe  eine 
Hißd  des  XV.  Jahrhunderts  (wie  den  Ägricola)  in  der  Gänze;  fol.  69 
davon  ist  rescribiert,  auch  76  trägt  Spuren  von  Easur  (die  beiden 
BHUer  hingen  wohl  ursprünglich  Tueammen).  Der  Hanptwert  der 
Handschrilt  (lar  Dictys  hatten  wir  schon  früher  eine  alte  Hand- 
fechrift,  den  S.  Gaiienais  s.  IX/X)  liegt  auf  Taciteiischem  Gebiete, 
»0  bis  jetzt  Dur  jonge  Handschriften  zugebote  standen  ;  namentlich 
lür  den  Ägricola  liegt  bei  A.  (S.  79 — 106)  eine  voilßtandi^'e  Kol- 
iätloo  von  E  Tor.  Indem  er  andere  Handschnlten  derseiben  Pro- 
^enieoz,  Damentlich  einen  ziemlich  ahulichen  Co/t/me^/a-Eodex 
(S.  4/5)  heranzieht,  kommt  A.  zn  dem  eiDlencbteuden  Schlüsse, 
laß  St^inno  von  den  oben  geüaiiüten  Brüdern  der  Schreiber  des 
jÖD^rerfn  Teiles  des  Ägricola  und  der  ganzen  Germania  war.  Welches 
war  Dan  die  Vorlat:©  Steianos?  Die  naheliegende  Vermutung,  datS 
Khon  sie  (lor  den  Ägricola]  g]Q\ch  viele  Blätter,  nämlich  14,  zählte 
and  die  Verwertung  einer  Notiz  ät)ftr  Decembrio  (vgl.  S.  76) 
^Vftrden  so  schuü  zum  llergf^^lder  Kodex  führen,  der  durch  Eauch 
Ascoli  nach  Italien  kam,  ducb  diete  Gründe  iuhreij,  auf  die  Ger- 
wauM  angewendet,  nach  der  Gegenseite,  so  daß  wir  selbst  von 
den  Kaastmittel,  eine  frühere  Abtrennung  des  Ägricola  aus  der 
Oesaatbaodachrift  zu  statuieren,  abseben  und  lieber  sagen  werden 
•«tttie  tvb  mltee  Iii  ut.  Ober  die  Bichtigkeit  der  von  A.  (S.  184 
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ond  S.  J  70)  lufgeitellten  Stemmata  ^)  wird  freilich  er^t  spätere, 
grnndliche  PrÖfuDg^  entscheiden  ;  jedenfalls  ist  sein  Buch  ein  r?cbt 
beachtenswertes  domoT.  das  fünf  angehäne^te  Tai'eln  mit  Proben  des 
Kodex  nach  pbotograpbiscben  Eeproduktionen  in  erfreaiiciier  Weise 
begleitoD. 

Hfthr.-Trflbaii»  Dr.  L.  Psebor. 


Q,  Gürti  Rufi  Historiarum  Alexandri  Magni  Macedonis  libri 

qui  SUpersunt  für  den  ychnl^etirauch  erkl&rt  von  Theodor  Voeel. 
Zweites  Bäadcben;  Buch  Vi— ^.  Dritte  Auflage,  besorgt  tou  Aifrea 
WeiDbold.  Mit  daer  Karte.  Leiptig  und  Barlia  1906,  Yarlag  m 
B.  O«  Teabaer. 

Der  Hiatoriker  Cartius  erfährt  nnter  den  am  OjZDDasiam 
gelegenen  Autoren  eine  eigentümliche  Behandlung.  Da  eeia  blähender 
Stil  dem  YerständnisBe  des  Anfäne^era  noch  erhebliche  Schwierig- 
keitea  bietet,  liest  man  ihn  entweder  in  einem  durchgesiebteo  Aqs* 
Züge  oder  man  zerptiäckt  die  znearamenhängecde  Geschiebte,  die 
man  ohnehin  nur  als  ' historlEchen  Koman'  gelten  lassen  will,  io 
einzelne  Geschichten,  die  bei  den  jugendlichen  Lesern  erfabruigi- 
gemftß  lebhaftes  Interesse  erregen.  Für  unsere  Tertianer  ist  dob 
Vogels  Ansgabe  nicht  berechnet  Sie  setzt  ihrer  ganzen  iaUge 
nach  ein  raifartf  Alter  nnd  aina  viel  innigera  Vartnratbait  lait  dsr 
lateiBiwhMi  Spiieba  Tonmi«  all  aia  anf  jsnar  Stoff  Torhandia  iit. 
Nach  aioar  Bamtrknng  W^bolda  im  Torwarte  snr  Tiaitei,  1901 
araebianaDan  Aaflaga  dta  «nten  fitoddiaDs 'nMite  daa  Mitl«» 
für  dim  Salnndaser  (ao  'danteeben'  Gjn&aaiaD)  tarn  Yaiattadiii 
daa  BebriftsttUors  genügen *•  Bai  der  Baarbaltang  dta  twtitio 
BiBdebina  wnrdin  diosalben  Omadiiiaa  btfolgt  wia  bai  dir  des 
mten.  Dar  Charakter  doa  BnebM  wiirda  tanllebst  gawahrl,  air 
wardaii  dia  atitteii  textkrlUaabao  Banerknngan  onterdHtekty  dagvgw 
dia  Obanatean^aii  aiwaa  vermehrt.  Bai  dar  Faaftatallttiig  du 
Taxtas  worda  tnnliebat  AaBcbloft  an  dao  Parisinaa  gaaneht^  bt* 
traffa  der  AaBiaerauig  elDgascbobeDer  Worte  n.  dgL  hamebt  m 
Prinaip  Obareinstimmnng  mit  Staogl.  Tor  dam  Texte  aiad  dit 
Abwaiebmigaa  ?on  dem  Togelaeban  Text  Tom  J«  1889  aniamaiiB* 
geetellft,  den  AbteblnA  bildet  ein  Begieiar  an  den  Aamerkaag«, 


'i  Der  ViüdobonenMä  7  (403  der  Wiener  Hof bibliotbek ;  er  ist  H^'* 
ebenfalls  in  Kom  geschrieben,  Tgl.  Zeitachr.  f.  Ost.  Q.  XXIX,  S.  801  ff;, 
der  oebeo  Tacitoa'  Dialogus  und  äaetODS  Traktat  De  grammaticis  et  rhct- 
die  Qermavia  vim  iebOaei  Baad  des  XT.  Jebrbaaderte  teigt,  bietet  nir 
naeh  forlftafiger  Vergleichong  gr5ftte  ADOftheroog  an  die  Handtchriften- 
kla?!?''  r  7>,  wohl  aach  den  Vatieaaoe  A  (bei  Aaaibaldi);  Toa  £Uiv 
jedenfallH  nicht  direkt  abhängig. 

Die  Verlagshandlung  bat  mir  auf  mtm  Ansucbeu  mit  seltener 
Bereitwilligkeit  tm&  dai  erst«  Bandebea,  das  mir  aiebt  Torlag,  larV«- 
fOgaag  gestellt,  wofQr  icb  aach  bei  dieser  Oelegeabeit  verbiadJicfast  di&ke- 


Digitized  by  Google 


Ytfd-WimihM,  Q.  C«iti  B«ft  HiiloitenM  mw^  Mg.  t.  BUtdtoftky,  48t 

beiiTe^eben   igt  eioe  Karta:  imperia  Persarum  et  Macedonum 
^Qciore  U.  Lan^e  Berolineosi).    Der  Schiaß  von  VIII  8  iet  nach 
Frob«i],  c.  4   nach  Freiosfaeim  ergäoit.    An  folgeodea  Stellen 
Verden  durch  Klammern  Worte  aosgesebaltot :  VI  2,  8.  13.  11, 
15.  32.  35.   VII  3,  8  (21  wird  in  den  Worten  Hyrcaniam  et 
\m^tki:  'Wohl  zu  ätreicben').   4,  29.   5»  14.  28.   6,  22.   7,  9. 
10,  5.  VIII  2,  32.  3,  8.  10,  14,  11,  24.  IX  5,  4.  19.  9,  18. 
1  1,  19.       12.  Der  Kommeotarf  der  namentlich  aaf  die  sprach- 
üctieo  Eigentümlichkeiten  und  die  Abweicbangen  ?om  klaasischen 
6«brancbe  eingebt  nnd  auch  eonst  alles  Wesentliche  berührt,  for* 
flcrt  Dur  selten  znm  Widersprache  herans.  Einige  Ungleichmäßig« 
kiiten  werden  sich  noch  beseitigen  lassen.    Die  lolgenden  Bemar* 
knngeo  mögen  das  Gesagte  näher  erläutern :  VI  2,  1  'excepere 
etoHf  doch  wohl  re^em,  nicht  animum\  Diese  Anffassang  (eum  =■ 
regem)  wird  durch  den  za  IV  11,  4  and  X  8,  1  erwähnten  Qe- 
toncb  (animm  Ttrtnmlieh  fAr  hmno)  erleichtert.  —  5,  15  wflrde 
lieb  der  Hinweis  tmpfelilfii,  daft  aaepe  Sahst,  ist.  —  $f  2  sebeiot 
4u  AisUiitaD  te  Sibtt.  m  artttr  Sttllt  d«r  •piaehliebin 
^Mlris  tu  disnts:  2  gegen  2  (P«nleM  regiae  nnd  dissriMi 
ftlmim).  —  6,  26  blitt  na  ^  din  Bsnarkang:  'Spr.  27*  (es 
HimM  din  knm  Übsnldit  Aber  dm  Spraebgobriodi  dit  ^  Ovtini, 
I.  Bindobnot  6.  171—227)  gaouMbt  wtrdsn  sollen.  «^  7,  29: 
adfimtivnn  äe  findet  tieb  bnn  ?orbsr  in  |  21.     7,  83  wirUim, 
«f ...  fMfs  «tii#  riiu  aUorum  d§hUi89tt  arMirt  aini  Irklimng, 
itn:  M  Mi  rUtTmUf  st  d9iuli»$ei.       8,  18  ^tM  mietot  $c. 
mit,  Dncfa  wohl  Ap^  win  nneb  11,  89  nnd  IX  10,  27  nnr  dit 
Pvtitip  siqppliart  wsrdsii  kann.  ~  8»  25  BegrAndnng  dü  eoni«f 
Iimtif  nneb  8pr.  110«  —  9,  2:  dit  Ysrbindnng  sImn/««  aUmÜo 
VW  n  7»  8  srklirt  «nrdtn,  wofon  httr  ktln«  Notii  gmonmen 
iit»  wia  tt  nnnb  sonal  mit  mitoM  c  inL,  ßd§m  do  nnd  00«^, 
^  9p$et^  von  Ortliebktilen,  «tMidii,  hdud  mm,  eins  s=  ipHua, 
^  mkm,  mi  ftrt  Jft,  upprimo,      «iurpo,  kuwiam»  m,  ImquU 
«OMMti.  mpervmw,  Imfuar  animo,  dkh,  Pan^Mmiiadai,  profedo, 
d'fuoqui,  honoi,  jimmi  ai  fuisset,  non  auHineo  *kinn  es  niebt 
tbir  mich  brisgnn*«  torpeo,  subit  animum,  mort4Üita$p  quandaque, 
ngia  cohora,  eomtematio  ^miüt.  Aafmhr*  a.  dgl.  m.  (ich  folge 
beim  Anfi&hieo  der  Beihe  des  Vorkomneni  der  betreffenden  Aas- 
Meke)  der  Fall  iai.  —  9«  8  *delaium,  scharf  betont  nnd  daher 
TAT  das  Substantiv  gsatalit*.  Die  Begrflndnng  erscheint  zweifelhaft, 
wenn  man  VOl  1,  20  wudo  capite  regem  dimicantem  nnd  38  Far> 
minumit  cum  honore  mtniio  inkUa  berftcksiebtigt.  —  10,  5  und 

VII  8,  17  ist  einxasebalten :  "so  wisse,  so  sage  ich  dir,  worüber 
^tt  Tgl.  i.  III  2,  15.  —  11,  8  ist  für  eorum  =  ipsorum  der  Hin- 
weis anf  6,  20.  VII  3,  16.  X  1,  15  nnterblieben,  wo  jedesmal 
'derselbe  Qebrancb  konstatiert  wird.    Ein  Gleiches  gilt  von  latro 

VIII  8,  2  (Tgl.  2,  9);  ut  ans  ne  zu  entnehmen:  14,  85  (vgl.  VII 
1*  38.  II  4,  27);  Ol  mim  IX  2,  22  (vgl.  VI  8,  18);  kern  2, 


Digitized  by  Google 


422  Vogel'  Weitüiold,  Q.  Corti  Ruh.  QiitorUnim  uiw^  ang.  t.  BiUdioftk^, 

34  (vgl.  Vin  14,  24);  regnaut  5,  21  (ygl  VIII  1,  14);  Ergän 
zUDg  VOD  fuisse:  X  1,  7  (vgl.  VI  9,  28);  proprium  3,  3  (vgl. 
VII  4,  9);  mnnia  5.  7  (vgl.  8,  9);  iua  gentium  7,  2  (vgl.  VI  11, 
15);  que,  et,  ac  'beziehentlich':  7,  10  (vgl.  VIII  2,  7).  —  11, 
10:  ^idem — au(€m  =  lUv—di,  vgl.  6,  20  quidem  eeterum.  ^ 
yn  If  1  liegt  io  quem  cdimtU  ktin  iterativer  Eonj.  tor  (wie 
1.  B.  Vni  14«  19.  27),  d»  et  sidi  nnr  mn  di»  Dauer,  nicht  am 
dia  Wiederboliing  haodeln  kaan.  Analoir  acbaiot  mir  dar  Keoj.  in 
BelatiTulza  11»  10  Experiendo,  quae  eetgri  diaperamrmt,  Ariam 
habemua  in  pUitiaU,  —  1,  9  itt  die  Hotit  flbar  oitietari,  wii 
adlion  daa  Zitat  lelirtt  Terepitet  So  TerhÜt  et  aich  anoli  mit  4io 
Bemarkaogeii  über  pulgus  (2,  88),  aikgpti  (4,  8),  Sogdkum  (5,  U 
immaio  (7»  26)t  ieriba  (Vm  11,  5),  eormw  (IX  1,  18),  o^m' 
(2,  17),  Mthtmtur  mit  »  erginsandam  nbi  (9,  10:  vgl.  vn  11, 
18).  —  8,  27  Terdienta  fmrmU  periaUum  atrtttm  aina  erl&atmdi 
BamerkoDg,  famar  cbierebat  laudes  Hu9  (Wl  1,  81)  aaeh  hin* 
•icbtlicb  daa  Pronamana;  dar  Sobjaktawaabaal  5,  22;  ti^trU 
habiH  aia  bypatbat  Partitip  (8*  11);  modo  (IX  2,  15),  in  rqpe 
aHma  perieiUum  eH  (2,  18),  magna  vi  oanguinio  omiemiio  (5,  10): 
Tgl»  VIII  2,  26;  ptioinam  (10,  80);  ^fueni  aoai{if6Mjt  partim 
UM  td  mibdm  (X  6,  22).  —  Za  10,  6  wird  ffir  nunc  =_vvv 
Sil  HI  4»  5  zitiert.  Viel  Dftber  lag  5,  85.  Bin  gleiches  Über- 
apringen  des  Nächstliegenden  begegnet  bazfiglich  Vitalis  color  VIU 
4,  8:  vgl.  Vn  8,  15;  honos  IX  1,  6:  vgl.  VIII  12,  3;  lymphata 
similes  IX  7,  8:  vgl.  VI  2,  16;  subcst  X  2,  20:  vgl.  VI  9,  11. 

—  VUI  2f  25  Owarten  miait  natumia  «iuadem  and  10,  14  /er- 
iuitorum  tminutn  fruges  handelt  ea  aieb  nach  mainar  Maiaaof 
nicht  am  genetivi  qaalitatis,  sondern  nm  ganetivi  posBessorie.  — 
Sollte  2,  36  die  Wahl  des  Perf.  eomUaius  est  nicht  durch  die 
Bäcksich tnahme  auf  das  Obj.  veclum  veianlafit  sein?  —  6,  16: 
über  attonitus  zn  4,  4.  —  Die  Bemerkungen  zn  9,  11  und  IX 
18  stimmen  nicht  zum  Texte.  —  11,  13  bedeutet  pereulsi  wobl 
'getroffen*.  —  12,  10  wird  bemerkt:  Uli,  'einem  Helden*.  Waram 
aber  nicht  =  re^i  ( Alexandra)!;  vgl.  za  2,  33  'Uli  =  JJexan- 
dro\  zn  IX  3,  18  'ille=  Alexander .  —  IX  1,  12  war  quoqin 
za  erklären:  vgl.  VI  4,  18.  —  Za  2,  17  heiüt  es:  'siagnare  im 
Sinne  von  lenie  jluere,  hbi  wie  VIII  13,  9  .  Dort  wird  aber 
erklärt:  'stnnnantiujn  hyperbolisch  für  ej/usarum.  V^H.  IX  2,  iT. 

—  4,  6  liegt  ein  Irrtum  vor,  wenn  seque  et  liberos  zitiert  nni 
auf  Spr.  148  verwiesen  wird.  Im  Texte  steht  nicht  et,  goadern 
ac,  nnd  que  verbindet  f^nbiecere  mit  cremant.  —  4,  12;  'ancev- 
pericuium,  von  beiden  Seiten  drohend.  Vgl.  VIII  14,  16*.  Dur; 
wird  auf  §  7  verwieseu:  ancepi;  'gefährlich,  prekär,  miülicii'. 

—  4,  13:  'poterat  sc.  Gdmorfri\  eine  Ergänzung,  die  ganz  aos- 
gesciilossen  ist,  da  esse  au^dr^cklich  dabeisteht.  —  5,  19:  üi^«'" 
adituin  moiiri  zu  VI  6,  28.  —  9,  8  tind  27  wird  evecti  —  vehenm 
assecuti  erklärt.    Die  Analogie  mit  egredi,  excedere  führt  aoi  dit* 
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IledenlUDg-  'darüber  hiDaufifabren*.  —  X  4,  8:  *"N€c,  Spr.  151'. 
£ä  bä&ddlt  sich  äber  am  . .  quidem,  worüber  Vi  10,  10  za 
TtfgUicben  ist. 

Bei  den  ans  anderen  Aatoren  angr^fAbrteD  Stellen  ist 
ti  störend,  wenn  bie  nnd  da  ein  nieht  Yon  telbal  aieh  ergebendes 
Wort  nur  mit  dem  AnfangsbnchitabMi  bti«leh]i«l  lit.  In  den  auf 
Cortios  ftrwaiaandan  Zitaiaa  ra  TOI  4»  25.  8»  8.  IX  7»  15. 
I  2,  29  •cbaiBtn  tidi  Ftbkr  aiBgaMhliehen  tn  bab«k  Billigt 
AuMrkangeii  sind  nrnsaatellafi«  Dia  Orthograpbia  iii  aiaht 
ilnog  einbutiieb  dnrebgeftbrt  £a  bag«gnti  Akmiidrm  und  -ia, 
manguiM  «ad  eaamguis,  impedimmta  und  it^^edimmiia,  FkkmmM 
laiFfdomamm,  Meimqm  JiiiaiL  Mcunque,  Dia  Iniarpmiktiona- 
seleben  aind  aa  xiamlieb  vialan  8tallan  abgaspniBgaii.  IX  4,  17 
iit  daa  Komma  tot  imwi  tamm  m  baaettigan,  da  Pariixipialkoii- 
ftniktion  Tariiagt. 

Za  Tarbaatarn  ist  in  dar  Nota  za  YI  1,  10  ityröv  in 
iyA9\  n  2«  8  moto  in  moia/  4,  11  /ntM  in  fui$8eiUf  an  9, 
28  ndUunmß  an  10,  27  /acar»  in/Matrt ;  tn  TU  1,  20  ä$8nmu9 
m  Aftaemiis;  TOI  6,  2  minitttrU  in  minüUHü;  in  IX  8,  84 
bnd  in  UrnU;  n  X  2,  28  rubigmari  in  m^Aiowi;  8.  226 
Mttta:  Cmpertmm  «I  atte'  in  Con^pirum  id  ajM. 

Wien.  S.  Bitsobofskj. 


fiaoiralf  nebat  dem  Fümsburg-Brucbstück,  «betietitmid  eri&atert 
▼on  Hq^o  Gering.  Heidelbeig,  Carl  Winteia  üäifexiitltsbaelibaBd- 

iong  ld06.  XII  und  121  SS. 

Znr  glaicben  Zeit  mit  dem  zweiten  Teile  der  Baownlfanagaba 
HoHhaasens  nnd  in  demsalban  Yarlaga  iat  dia  nent  Obaraatzong 
im  Denkmals  von  Gering  ericbiaoen« 

Ancb  sie  ist  mit  ainer  interessanten,  die  historischen  und 
geographischen  Grnodlagen  des  Gedichtes  nnd  den  geistlichen  Stand 
dM  Dordenglischen  Verf.s  berührenden  Einleitncg  (S.  V — XU)  und 
mit  einer  Zeittafel  yersehen,  in  der  die  Personildaten  der  Ariire- 
hörigen  von  Beownlfß  Familie  mutterlicher  Seite  und  die  Zeitpunkte 
der  sie  betreffenden  kriegerischen  Ereignissfi  vom  Jahre  518  aus, 
alg  dem  mit  annäberiidor  SicLierbeit  zu  ermittelnden  Termin  der 
Siederlage  Hygelacs  gegen  den  Frankenkönig  Theudebert,  be- 
rechnet sind.  Diese  Daten  nrnfassen  von  dem  Jahr  der  Geburt 
Bredels,  des  mütterlichen  Groüvaters  Beowulfs,  bis  zu  des  Titel- 
helden Tod  einen  Zeitraum  von  141  Jahren:  430 — 571. 

In  Betreff  der  Nationalität  Beowulfs  und  der  Geaten  stellt 
sieh  Gering  ganz  anf  den  Standpunkt  Fahlbecks  und  Bngges, 
wtlch  letzterer  in  PBB  12,  1  ff.  alle  sachlichen  Grönde  zusamiueü- 
gestollt  bat,  die  dafür  zn  sprechen  scheinen,  daß  die  Geaten  des 
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B«owiilf^8  nicht  den  skaDdinaTiiebeD  Gaotar,  sondern  den  Jdtra 
gUiebzQBetzen  smmi.  Während  aber  Buggb  den  Oeatenn&meo  in 
QDMrem  Falle  als  eine  besondere,  mit  der  der  Dordischen  Gantar 
«tjmologiBcb  gleiche  BenenooDg  der  Jüten  anzüsehec  geneigt  war 

(ebenda  S.  6),  ist  Gering  der  Meinung,  daß  die  Form  des  Valks« 
namens  im  Beowulf  Geatas  eine  in  der  weßtsächsischen  Umschrift 
stebengebliebeoe  nordenglieche  Form  mit  ea  für  eigentliches  eo  sei, 
nod  zieht  darans  die  praktiecbe  KoDsequenz,  den  Namen  in  seiner 
Übersetzung  nberail  mit  Jäten'  wiederzügeben,  wogegen  man  nach 
Bngges  AuCfassnng  ja  allerdings  'jöten  Tersteben,  aber  trotedem 
*Oeaten'  übersetzen  maßte. 

Die  Beweisf&bmng  Fafalbecks  nnd  nach  diesem  Bngges  war 
eo  bestechend,  daß  man  sich  darfiber  nicht  zn  Terwnndem  braucht, 
Oerings  Änffasenng  dnrcb  sie  bestimmt  zn  sehen ;  doch  besteht  sie 

bente  nicht  mehr  zu  recht,  da  H.  Schöck  in  einer  scharfsinnigeü, 
dnrcb  überlegene  Beurteilung  des  Zeugniswertes  der  Qnellen  ond 
jene  feine  Kenntnis  des  alten  Namenmaterials  gleicherweise  an^- 
geieichneten  Schrift*),  in  der  sich  unverkennbar  die  Schule  Noreens 
offenbart^  ihre  Argümente  zerfasert  und  die  Frage,  ob  unter  den 
Geatas  des  Beowulf  die  Jflten  zn  verstehen  Beien,  endgiltig  voo 
der  Tagesordnung  abgesetzt  bat.  Auf  die  Göten  paßt  die  polr* 
tische  Geographie  des  Beowolfepos,  das  als  Nachbarn  der  Geatas: 
Schweden,  Dänen  nnd  Nordieute  (/?flt/mar)  kennt,  aber  nicht  Sachseo, 
deren  im  ganzen  Liede  überhaupt  nicht  gedacht  wird,  auf  die  West- 
kante  Schwedens  von  Halland^  WestgÖtland  nnd  Bohnsl&n  paßt  di*> 
iandschaltliche  Schilderung  einer  felsigen,  klippenreichen  Käste, 
nicht  auf  Jütland,  dessen  Strand  nur  im  nördlichen  Vendsyssei 
einige  Kalkklippen  besitzt,  sich  im  übrigen  aber  nur  ein  paar  Fuß 
über  den  Meeresspiegel  erbebt;  an  der  schwedigcheu  Westküste  uiui 
außerdem  noch  heute  die  Väderöar  nachweisbar,  nach  denen  die 
QSaias  de  ä  ae»  Ge  dichtes  auch  Wederas  beißen. 

Ks  ist  ja  richtig,  daß  die  ae.  Beda  -  Übersetzung  Buch  I, 
Kap.  15*)  den  Passus  des  latein.  Originals  aduenerant  autem  de, 
iSaxonibus,  Anglis,  Itiits.  De  lutarum  origine  sunt  Canimru  fi 
Victuarii  . . .  wiedergibt:  Cömun  hi  of  . , .  Secucum  ond  0/ Angi^ 
ond  0/  (deatum  (var.  Geutum);  0/  Geata  fruman  syndon  Canttcare 
ond  \]d/its(fta)}  .  .  .  Und  den  folgenden  de  Anglis  hoc  est  de  iUo 
patriii  '/uiie  Angulus  dicitur  et  .  .  .  usque  hodie  mauere  desertus 
inier  j^^ovincias  lutarttm  et  Saxunurn  perhihetur  mit  hettcyh  (var. 
bttwyx)  Geatum  ond  Seajutn ,  aber  dieselbe  Übersetzung  keuni 
Buch  4,  Kap.  16  für  die  brittanischen  Jüten  als  Entsprechung  dsr 
latein.  Vorlage  lutorum  prouincia  die  korrekten,  zn  gern. 


Folkoamnet  Geatas  i  den  foroengeiska  dikten  Beowotf  af  fieüik 
Schäck.  üppsaia  1^07.  45  ÖS. 

'}  KOaig  Alfreds  Obersetraag  von  Bedas  KlTcbengMclitcbts^  bsiasi* 
gegebe«  von  Jakob  Schipper.  Leipiig  1800. 


Digitized  by  Google 


R.  Gering,  Beownlf  aaw.,  aog.  f.  v.  Grienhtrger.  425 

EffthiOj  EuHOy  dreisilbig  -i*  ^     im  Hexameter  bei  Venantias  For- 

tDoatQS  IX  1,  Vers  73,  stimmenden  Formen  Eoialand,  var.  Ytena- 

landf  fon  denen  die  amgelautete  auch  Wldsht  26  and  Ytum 
ffrfoldj  Ge/tculf  bezeugt  ist;  d.  i.  deutlich  eine  Form  der  einhei- 
mischen, lokalen  ÜberlieferoDg  des  YoIksnameDe,  dessen  Träger 
flbrigene,  wie  Scbück  S.  6  nacb  Erdmann  und  Steenstrap  ausfährt, 
Biebt  direkt  von  Jntland,  sondern  von  eiiiom  gekündären  Sitie 
weetlicb  der  Elbemündang  nach  Brittanien  gekommen  sind. 

Es  ist  also  in  der  Tal  fir  dieses  Dsokmal  dn  Frage  m 
ildleo,  ob  die  GSatas  des  ersten  Baches,  anter  wsldMOi  ümti 
materiell  sieb  er  die  JAtMl  in  JitUod  gemeinl  «nd»  eine  zweitt 
Bexeidimiog  Idr  diese  oder  eine  zweite  Form  des  einbeitlicbSB 
Namens  oder  aber  ein  Irrtum  und  sin  Mißgriff  seien.  Diese  Frags 
bat  Scbäck»  wie  ich  denks  ftbertüigiiid»  in  Sinnt  dtr  drillen  ETsn- 
tsaUtit  beantwectel. 

Was  intbssondsra  Geringe  Assisi  bstrüftt  mtfitt  man  an* 
übsin,  daft  nordengl.  <?iBte«  anf  Ultrtni  *0$ola$  benibf  nnd 
daft  in  dlesim  Falle  der  aebwebende  Dipbtbong  it»  des  Anlantoa, 
dsn  wir  TarmnIUeb  fIBr  dit  Jftitoe  das  Beda  in  beanspmeben  baban* 
neb  wi«  Im  Nardiacben  tnm  steigenden  DIpbfbongen  16  gewandelt 
babsv  ader  daft  dar  Nama  in  aainar  anganammanan  JUIsran  Dipb- 
tbongiamng  fftd  aina  Bnllabnnng  ana  dam  Nord,  aal,  dann  mit 
dem  faliandan  Sa,  io  daa  norlbnnibr.  hiada,  wa.  hhäm,  llaAa  aieb 
das  ^  daa  Anlanlaa  niebt  tarainan.  Dam  widarspricbl  aber  min* 
dsalana  —  aina  apllsra  Bnllabnnng  daa  Namens  ana  dam  Nord,  in 
dem  aa.  Nalionalapoa  iai  fibarbanpi  niebt  wabracbainlieb  —  die 
Slammblldnng  daaaalban»  dia  aieb  naeb  dam  fast  Yollsttndgan  Fara« 
digma:  Bing.  Nom.  €M  1785,  1792,  Oan.  GtaU»  640,  Dat 
4kuU  1801,  PI.  Qsn.  ihata  89mal,  Dat  Qtatum  5mal,  Aee. 
<IioIbs  1178  ala  voknfiaebM  a-Tbama  arwsisi«  wAbrend  dar  Jflian* 
lama  »-Stamm:  EuiU^  Vsnanl,  luta  Beda,  Jafwi  eyn  Saebaen- 

dironilc  oder  s- Stamm  YUm  Bedaübaraalzang,  Ytum  Widsid  ist 
Als  n- Stamm  glanba  ieb  aneb  dia  nord.  Jdftir,  JilAir  sowie  den 
ersten  Tai!  daa  aa.  EaUikmd  Bedafibarselzüng  beanspmeben  tn 
dftifan,  daf^oto*  entweder  die  entiebnte  OenltiTflexion  dera-Dekli* 
nslion  bealtzen,  oder  ans  ^Enina^  synkopiert  sein  kann. 

Aber  eine  nordengl.  Form  scheint  in  der  Tat  im  BeowuUepos 
stehen  geblieben  zu  sein,  nur  hat  man  sie  nicht  in  dem  tad^ilog 
dnrcfadeklinierten  Paradigma  Gtat,  sondern  in  dem  einen  Gen.  pl. 
Oeotena  443  zn  snchen  und  fdr  das  Nordengltäche  also  uicht  ea 
ans  eo  ans  ^erm.  eu,  sondern  Tielmehr  cto  aus  germ.  au  zn  po- 
stslieren,  dae  sich  z.  B.  auch  ni  dem  Worte  deot/idaege  in  Bedas 
Sterbegeean^'  nachweisen  ]äGl.  Di«  n-Flexion  bei  eineui  a-Tiiema 
ist  aoer  gerade  etwas  lär  die  uordtingi.  Vermisciioug  der  Deldinatiouü- 
klassen  Cnarakteristisciies. 
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Die  Sache  steht  also  nnweiererlicfa  60,  daß  man  die  gantische 
Nationalität  der  Geatas  vom  spracblicbeD  Standpunkte  aus  ciicbt 
verdächtigen  kann,  wenn  man  nicht  gezwungen  ist,  sie  acB  dem 
Inhalte  des  Liedes  in  Frage  za  stellen.  Das  aber  ist  keineäwe^s 
der  Fall  und  das  gezeigt  zn  haben,  ist  Schucks  Verdienst,  der 
übrigens,  nebenher  bemerkt,  wieder  andere  Zeitdaton  als  Gering 
und  zwar  Hygelaca  Niederlage  zum  Jabre  516,  Beowolfs  Tod  am 
580  angibt. 

Die  Verdeutsch ong"  Oerings,  die  wir  genauer  als  Nachdichtung 
bezeichnen  werden»  bildet  das  Epos  in  modernen  nhd.  Älliteratlonfi* 
Tersen,  wobei  an  Stelle  des  Yor wiegend  trochäiscb  -  daktylischen 
Flüsees  des  Originales  sieb  iambiscb  -  anapftstiscber  Bbythmos 
geltend  macht. 

Sie  ibt  im  wesentlichen  anf  Grund  der  HolthausenBchen  Aus- 
gabe angefertigt  und  erstrebt  getreue  Wiedergabe  des  Sinnes,  ohne 
Bich  an  das  Wort  zu  binden,  was,  wie  man  leicht  einsieht,  mi; 
der  Beibebaltnng  der  Allitteration  und  sagen  wir  der  Nacbbiidung 
in  Versen  überhaupt  nicht  wohl  vereinbar  ist. 

Die  Übersetznng  ist  mit  reichen  Mitteln  des  spracblicbeo 
Ansdraekei  ins  Werk  gesetzt,  von  poetischem  Sch wringe  getragen 
und  gewährt  fär  sich  gelesen  einen  schönen  und  reinen  GeooS, 
sicberlicb  geeignet  mit  Oerings  Worten  'empfängliche  Qemäter  zn 
feiaebi  und  xn  erwiimeD\ 

Besondere  SorgüUt  hat  Gering  darauf  verwandt,  dar  Fälle 
der  ae.  Synonymen  z.  B.  fttr  'Mann*  nnd  ^Waffeii*  aiha  entapraehfnde 
Zahl  Ton  nhd.  An8drfie][en  gegenäbarznatellen;  z.  B.  *Hieber,  EUngs. 
Sehneide,  Waffa,  Wahr'  neben  *Sehwert\  ^Brönne»  Haniaeh,  Streit- 
hamd,  Bdstteng'  neben  ^Panier*,  wobei  er  oft  tief  in  die  Tasehe 
dea  nhd.  Wortachatiea  greifen  maßte,  adif  ältere  dentacha  Wärtir 
*DroBt,  Harlcwartt  Oegenkind'  aintnUUiren»  oder  die  ae.  ümachrei- 
bnngen  wie  swanräd  ^Schwanenatraße*,  d.  u  *Meer*  nadnnbildea, 
wogegen  andere  Eenninge  wie  hronrWi  *Weg  dea  Walaa,  föa  Ulf 
'Nachlaß  der  Feilen',  d.  i.  *8ehwert\  einfach  fiberaetit  aind.  Eise 
treffende  Nachbildung  bietet  Gering  in  'WalflaehhOft'  färHronesiNsf ; 
aber  hea^  htj/Ua  ist  mit  'Brecher  der  Ringe'  nnznreiohend  wieder- 
gegeben, da  nna  im  nhd.  Worte  'Bracher*  der  Begriffaübergaag  zu 
'Spenden'  nicht  gegeben  ist.  Der  Ansdrnck  brytta  hat  ja  wobJ 
vermntlich  im  Brechen  nnd  Verteilen  dea  Brotaa  aeina  koltor* 
biatoriache  Begrftndnng. 

Daß  ich  fär  meinen  Teil  eine  trene  prosaische  nnd  obendieto 
kommentierte  Überaetznng  der  poetiachen  nicht  nnr  Geringe,  sondero 
anch  jeder  anderen  vorzOge,  darans  brauche  ich  kein  Geheimnis 
zu  machen  nnd  darf  dies  anasprechen,  ohne  dem  Werte  der  dieb* 
terischen  Nacbbildnngen  fremder  Literatnrerzaagnlaae,  die  ja  gar 
nicht  die  Aufgabe  haben,  philologische  Exegese  zn  Tarmitteln,  nabe- 
antreten.  Diese  ist  aber  dem  Beownlf  an  maaehan  Stellen  aocli 
gar  aahr  von  Noten. 
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80  fmeidinti  Garing  nach  Tm  1067  genra  di«  LMa, 
dia  hier  HollbMistii  in  Ttito  aagagebfo  bftUet  um  sie  in  den 
ADmtrkuigan  su  1064  ff.  *flMh  1066  (richtig  1067)  iil  katnt 
Licka  ndtig'  sowie  in  dm  YerbMAtnuigiii  S.  264:  *1067  artu 
KoDiaa  Bach  Mcoldt,  L  üi^mii und  atr.  die  Lfieka*  wiadar 
mdeksanabmao. 

Die  OberaetzQDg  Geringa  *Ala  Finna  Gaaahlacbt  daa  Fnrvht* 
bara  traf*  iAüt  den  Vers  als  nacbgaataUten  Tamporalaats  eraeheinen, 
n  dem  der  ?orbergehende  Hauptsatz  fehlt,  wftbrend  nach  Holt- 
kaaaaaa  erster  Aoffassaog  ?o&  dieaem  Hauptsätze  noch  daa  Stilalt 
F%nne9  Ht/ifum  dastünde.  Hejna*Sooin  hielten  den  Vers  für  den 
Titel  des  yom  Hofdiohter  Hro)>gars  Yorgetragenen  Stackes  nod 
trgänzten  hinter  ia/erum  die  FrAposition  fram  Wao';  damit  iat 
die  letzterhand  Dach  Trantmaon  gegebene  Erklärung  Holtbansena, 
Anmerkung  zn  1064  £f.,  S.  223:  *iaferan  statt  -um  als  Apposition 
zu  hialganun  nnd  Objekt,  von  maman  abhingig,  materiell  gleicht 
docb  mficbte  es  mir  aobeinen,  daß,  wenn  man  aie  featb&lty  die 
Erg&ozung  einer  Pripoaltion,  sagen  wir  0/  vor  Finnes,  der  Ab« 
ftoderuog  von  eaferum  vorzuziehen  wäre.  Andersfalls,  d.  b.  wenn 
der  Text  des  vorgetragenen  Stückes  mit  Finnes  beg&nue,  mfißte 
man  nach  scoide  Doppelpunkt  eetzen,  nach  begSat  Komma  und  den 
Dativ  rafentfn  etwa  wie  in  nhd.  'er  ist  mir  gestorben,  er  ist  mir 
zugrunde  g:epaD<^en,  sie  (die  Tochter)  ist  ihnen  (den  Eltern)  ge» 
sterben'  erklären,  den  ganzen  Passus  also  übersetzen:  'den  An- 
jreh5rigen  des  Fiiin,  als  sie  das  Verderben  überraschte,  sollte  ein 
MarjD  der  HaibdAnen,  Hnaf  der  Scjlding,  auf  dem  f^reawal  zu 
Falle  kommen*. 

Deu  in  Vers  1072 — 4  auf  die  Gattin  Finna  und  Schwester 
Hn^fs  bezög^licben  Satz  umf/nnum  weard  hrloren  Ico/um  . . . 
iMimum  ond  hrodrum  übersetzt  Gering-,  da  hier  HolihauseDs  Text 
die  Besserung  unsynnfgjum  bietet,  die  also  ein  aar  ieo/um  usw. 
bezügfüches  Adjektiv  'schuldlos'  herstellt,  mit  'denn  frei  von  Schuld 
waren  beide  teuren,  Bruder  und  Sohn'.  Aber  a/isi/rmu/fi  bLiben 
Hejne-Socin,  wie  mir  scheint  belriedig'eQd,  ala  Adverbiuui  mi  Instr. 
{»laralis  'ohne  Schuld'  erklärt,  bu  daß  ich  zweifeln  muß,  ob  die 
Überietzung  Geringe  richtig  sei  und  die  Verse  mit  Beziehung  des 
Adv.  auf  HildebQrb  nicht  vielmehr  heißen  mdssen  *obne  es  durch 
Schuld  verdient  zu  habe»,  ward  sie  ...  •  der  Lieben,  des  Sohnes 
ood  des  Bruders,  beraubt'. 

Vergleichen  wir  den  Passus  Vers  1063 — 67,  in  wörtlicher 
Übertragung  'da  war  zugleich  GesiiEg  und  Aluisik  vur  dem  Feld- 
herrn  des  Healfdene,  [da  ward]  das  Spiolhok  (Hariej  geschlagen, 
maocbes  Lied  gesuagen,  worauf  der  Dichter  des  HroJ)gar  über  die 
Metbank  bm  eine  (die)  Saaiunterhaltung  vortragen  sollte*  mit 
Qgä  VerdeutschuDg  'Gesang  erscholl  nun  und  Saitenepiel  vor 
Healfdenes  Sohn,  dem  Heeresfürsten;  die  Harfe  ertönte  zum  Heldeo- 
liede,  das  Hrodgars  Sänger  den  Hörern  znr  Lnst  auf  des  Miebt- 
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habere  Wnnsch  an  dar  Metbank  Tortnig',  so  sehen  wir  allefdingt 
4U  Übarlaf aohtit  dar  Nachdichtang  lor  der  einfacben  Übeitngnng» 
die  aioh  gestatten  kann,  NacbrichteD,  [welche  die  Stelle  o-ar  nicht 
«Dtbftit,  wie  die,  daß  Hro))gar  der  Sohn  Healfdenet  is^  oder  daß 
dar  Vortrag  des  Liedes  darch  den  Dichter  *aaf  des  Macbtbabers' 
Wnnacb  arloigt»  ainzaflechten  oder  den  taebniaetaaD  AD6dnlcl^ 
h^algamen  hier  Sor  der  Menge  im  Saala  forgetragaDas,  zar  üntor- 
haltnng  dianandaa  Oadicht'  durch  seine  psychologische  Motifierang 
*den  HOrem  zur  Lnst'  zn  nm  schreiben  oder  das  die  Torhergesangeoeo 
Lieder  begleitende  Harfenspiel  anf  den  Vortrag  des  Dirbters  za 
beziehen,  und  die  dnrch  diese  freiere  Behandlang  des  Stoffes  eioa 
Wirkung  erzielt,  die  vielleicht  der  des  originalen  Teiles  auf  die 
gleichzeitigen  Hörer  analopf  ist  and  dar  wörtiicban  ÜbartragUlg 
«llerdioga  veraagt  bleiben  maß. 

Csernowitt.  ?•  Grianbargar. 


Das  klassische  Weimar.  Nach  Aonarellen  TOD  Peter  Woltze.  Mit 
erliuterDdem  Text  Ton  Ednard  Bcheideroant el.  Weimar,  Her- 
mann B^yblans  Nachfolger  ld07.  19  S&  Folio  und  12  Tafeln.  Pieu 
10  Hark. 

Keine  Mittelschule  eollte  es  versioman,  diasa  echSnen  Blätter 
anzaschaflfeü  nnd  zur  AoBschmäckang  eines  Scbnlzimmers  zn  Ter- 
wenden;  was  bei  dem  niedrig  aDgesetzten  Preise  keine  ünmöglich- 
keit  Der  Ennstier  liat  versncbt,  was  mit  dem  Franlcfart  der 
Goetbezeit  länget  geschehen  ist:  das  klassische  Weimar  wieder- 
herznstellen.  Eine  in  jeder  Einzelheit  zuveriagäige  KekoustraktKü 
liegt  natürlich  anßer  dem  Bereich  des  Möglichen;  aber  den  Ge- 
ßamteindruck  der  Goethezeit  hat  er  wohl  auf  jedem  Bilde  erreicht 
und  es  auch  in  Bezug  auf  die  Einzelheiten  nicht  ac  den  nötigen 
Studien  fehlen  lasben ,  um  die  Vergangenheit  an  die  Stelle  d«r 
Gegenwart  zu  Betzen.  Er  gibt  uns  Bilder  der  ganzen  Stadt,  die 
freilich  bei  Goethes  Änknuit  noch  mehr  eiuem  Dcrl  glich:  dti 
Schloß  mit  der  Bastille,  den  Marktplatz,  das  alte  Theater  nnd  dal 
Wittnmspalais  der  Herzogin-Mnttor  Amalia.  Er  stellt  nns  dia  beidea 
Wobnbftuaar  Ooatbes,  daa  Schillerhans  nnd  Herders  Pfarrhaus  siafal- 
bar  Tor  Aagan.  Ad  Karl  Angast  erinnert  das  idmiacbe  Havs  im 
Park,  sein  Uabstar  Anfastbalt.  Aach  daa  Hau  dar  Fraa  yoo  Slsis 
fablt  niebt.  Za  dan  Bildaro  bat  dar  saeb-  lud  ortakoodtga  Ojsi- 
nasialprofassor  ScbaidaaiaDtal,  darob  saioa  Taaaostndien  rftbailiehit 
bakanat,  einao  lahrraiebaa  Text  gaaobriabao,  dsr  nnr  niebt  gsaag 
auf  dia  Bildar  salbst  basagaimmt  nnd  siebt  immar  daaUieh  ar- 
kannaa  l&ßt,  ob  dia  von  ihn  aogaftbrtao  Ortliebkaitaa  aacb  sif 
dam  Bilda  aiebtbar  sind  odar  niebt  and  wo  man  daa  Basehrisbsat 
anf  dam  Bilda  au  aaeban  bat.  DaiS  in  dam  Briafa  Gaatbas  as 
Fraa  t.  Stain  vom  21.  April  1776:  „Zum  antaamal  im  Gatim 
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geschlafen  und  nnn  Erdtal  in  für  ewig"  das  sinnlose  „Erdtulin** 
eio  Lesefehler  für  „Erd  käh  lein''  ist,  haben  schon  Gödeke  (Grund- 
riß IV  2,  450)  nod  Martin  (Jahrbuch  XIX»  297  ff.)  erkannt.  Über 
dailUrcbeD,  «as  dem  Goethe  den  Vergleich  genommen  hat,  bandelt 
Bstti  in  Mbrar  Ausgabe  dei  Montanas  (Litarariscber  Verein)  S.  267 
mk  8.  591  f. 

Wien.  J.  Minor. 


Dar  denteche  Unterrieht  an  iiDsereii  OyrnnasiM.  BrfaliniogtD» 

BAcBOtoisse,  Vorschläge  tod  Jobann  Wieeaer.  WifDt  A.  Hdider 
1907.  140  SS.  oad  24  SS.  Anmerkongen. 

^DiB  gaiiM  Midi  des  htniigMi  Dantaebwitarriehtoe  an 
MitteliefaiikB  io  teiaan  ADfordarangan  (1)  xn  dvrcliairaite»  deo 
gaaun  Komiilaz  tod  BiniaUragaD,  ^a  aocb  laimar  dar  Eriadigang^ 
hatna**  (and  ToUa  Brladigaag  wohl  nia  fladaa  watdan)  Jnn  anf- 
tanU«''  iat  die  Aafgaba^  die  daai  gahaltvoUao  aad  taglaich  hOchai 
aktoallaa  Baeha  gaalallt  Iat  Oaon  da  dia  aadlaaaa  Ereitarangaa 
ia  Wort  and  Sehrift,  dia  ia  daa  lalataa  Moaatan  nnsera  Mittal« 
aehika  umtobten  nnd  aa  dam  Qafiga  ihrer  OrgaaiaalioB  bia  in 
4ia  Qfaadfaaten  btaab  rüttelten,  doch  allerlei  Änderungen  bringea 
werden,  so  ist  es  wabrsehainlich,  daß  ancb  die  Organisation  des 
tataehaatamehtas  der  längst  ?orbareita4aa  aad  geforderten  fievi- 
•iSB  nntanagaa  wird«  Üad  da  kann  es  nor  tod  Vorteil  aaw,  anch 
fiaaa  Mann  la  bdiao,  der  gestälat  anf  lange  ErXahraag,  anf  Ba-^ 
berraebnng  der  in  Betracht  kommenden  Literatar»  anf  vielfacha 
Beobacbtong  im  In-  und  Analaadi  data  arfdUt  ?om  scbOnatan  filifar 
fftr  die  Sache  dia  JSrgabaiiaa  aalaar  amaidktigaa  Erwagaagan  aar 
Virfigang  stellt. 

Der  Schwerpunkt  des  Bnches  liegt  —  wegen  ihrer  Tragweite 
—  wohl  auch  für  den  Verf.  in  den  positiven  Vorschl&gen  für  Stoff- 
wabl  und  Verteilang  ,  wie  der  Unterricht  im  Obergymnasium  neu 
zu  gestalten  sei.  Der  Schlnß  der  vier  Abschnitte:  Grammatik, 
Lektüre,  Übungen  im  mündlichen  Aufsatz,  brint^t  jedesmal  eine 
ZuöariiQienfassnng'.  Aber  der  Reiz,  der  den  Leeer  festhält,  liegt 
doch  viel  mehr  in  den  von  temperamentvoll  geführter  Polemili  be- 
gleiteten Erörterüngen  und  Vorschlägen  über  eine  Meiig-e  vou 
loderen  Fragen,  wo  Umgestaltung  ihm  notwendig  erscheint.  Ich 
DSBOe  da  für  das  Untergymnasinm :  das  Lesen,  das  Sprechen  nnd 
Erzählen,  die  Satianaljae,  der  sich  die  Interpunktionslehre  an- 
ieblie0t,  die  „sprachlichen  Beobachtungen"  (S  17),  die  nur  maß- 
voll nnd  gelegentlich  zu  behandelnde  Fürmenlehre,  die  Orthographio, 
die  Schreibübnngen  nnd  der  Aufsatz  n.  a.  Waö  da  vorgoschlagen 
Wird,  rüttelt  nicht  sehr  an  unserer  jetzigen  Verteilung  —  nur  den 
Lesebäciiera  würde  die  Durchführung  ziemlich  zttleibe  gehen  — , 
ist  aber  durchweg  so  annehmbar  und  lehrreich,  daß  jeder  KoUege^ 
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daraus  gewinnen  wird.  Nor  den  Anfängern  machte  ich  den  Bai 
geben,  die  Einleitung  nicht  zn  lesen.  Die  verwirrende  Fälle  der 
■widerstreitenden  Aneichten,  durch  die  sich  der  Verf.  durchzuarbeiten 
hatte,  mögen  ihn  manchmal  daran  haben  verzweifeln  lassea,  stets 
auf  den  richtigen  Weg  zu  gelangen,  und  die  daraus  sich  ergebende 
pessimistische  Stimmung  (ihm  bleibt  nichts  übrigt  sagt  er,  als 
▼orlänfig  grau  in  gran  za  malen)  findet  in  der  Einleitung  za  starken 
Ausdruck.  Sie  ist  der  Freudigkeit  gef&brlicb,  die  die  Berafsus- 
Übung  vor  allem  ersprießlich  macbt. 

Die  Tentlndigkeil»  die  dl«  Behtndlimg  te  oben  tufgnftblten 
Oegenttftiide  durchsiebt,  macht  den  Leaar  geneigt,  eich  toh  W. 
nun  aoeh  bei  dem  leiten  vnd  fiberzangen  tu  laaian,  wai  für  dai 
Obergymnaalnm  vorgebracht  wird*  Aber  dieM  Oanaigtheit  gerät 
doch  bald  ins  Wanken,  weniger  weil  die  geforderteB  indenugea 
tu  radikal  sind  (nnsere  jetzigen  Lsssbflcher  müßten  ginslich  nea 
alngeriebteten  platzmachen),  als  wall  die  Begrflndongen  za  ao* 
fecbtbar  sind,  Ja  einander  wideikoli  widerspiadien. 

Dar  Hanptgrvndsats,  nach  dem  bis  jetzt  (ttr  die  drei  obetsliB 
Klassen  der  Lesesteff  bestimmt  wnrda,  war  der  litararhistorisebe 
Fortgang,  wamit  trott  so  mancher  Stellen  der  Instruktionen  d« 
Literatargeochichte  aelbat  breit  die  Tora  gaßfiiet  wnrdan.  An  Stelle 
dessen  soll  ein  anderer  traten,  die  Anpassung  an  die  mit  den 
Klassen  aufsteigende  Mfa  der  Schfller.  Das  klingt  sehr  anspreeb«id; 
aber  die  Reifeabstände  zwischsn  je  swd,  ja  drei  Klassen  sind  nicht 
mehr  so  groß  wie  im  Ontergymnasium ,  sie  aind  viel  geringer  sls 
die  zwischen  den  Scbfilem  derselben  Klassen  und  zwischen  d« 
antsprechenden  Stufen  in  großstädtischen  und  Tielen  PraTiaxgjm- 
nasien.    Zweitens  aber  ist  es  an  sich  Oberaus  schwer,  innerhalb 
aines  so  engen  Spielraums  fflr  jedes  Stück  die  Ansprüche  abm- 
messen,  die  es  an  die  Fassungskraft  stellt;  wie  laicht  t&uscbt 
sprachliche  Flüssigkeit  über  inhaltliche  Tiefe.    Man  Tergleiche  io 
dieser  Hinsicht  den  Widerstreit  bei  Klopstock,  der  doch  nichts 
weniger  ala  gedankentief  ist,  so  widerepftnstig  er  sich  gegen  das 
Verständnis  sprachlich  und  in  der  Aneinanderreihung  der  Gedanken 
geberdet.  Sodann  ist  bei  der  Auswahl  neben  jener  Stufe  doch  aacb 
stets  das  literarhistorische  Moment  insofern  zu  berncksicbti^pn  al? 
unsere  Klassiker  möglichst  oft  zu  Worte  kommen  sollen  and  da  i^t 
der  Kreis  der  Auswahl  —  für  die  Prosa  —  nicht  gar  croß.  Lue 
eigentliche  Literatursreschichte   soll  bei  diesem  Vorganf,'e  dadurch 
tu  ihrem  Rechte  knmraen,   daß  bei  jedem  vertretenen  Autor  das 
Nötiir^   beigebracht   wird,    also  Biographisches,   die  wichtigsten 
Schriiteu,  einicrns  v.n  ihrer  Charakterisierung  und  WertbemessuDg 
0.  a.    Nun  aber  gilt  es  in  unserer  Zeit,   ?chon  seit  dem  XTTII. 
Jahrhundert,  fast  als  ein  Axiom  für  das  Streben  nach  Erkenntnis, 
bis  zur  Bildung  hinab,  daß  das  Wesen  d<*r  Objekt^<  erst  voll  erfaßt 
wird,   wenn  man  sich  7n  eigen  macht,   wie  eio  geworden,  aü§ 
welchem  Boden  sie  erwachsen  eind,  welche  Einflösse  auf  ihre  Ge- 
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MiuLg  gewirkt  babao,  kiin»  wtno  naii  ibra  bistorisebeD  Vortnt« 
MlraBgto  kesnoi  Imit.  Uod  diMem  kann  iieb  eine  Sebiile 
vif  dai  GjmnMiiUD  nkbt  «ntziebin«  sia  tnt  es  aoeb  niebt,  ToUmda 
»cht  bai  dar  Bebaodlimg  und  Wdrdignog  d«r  Litaratarwarka 
aaaanr  YtrgaDgenhaii  Alao  kann  nnr  aine  fortacbraltaada  Lita- 
latargaacbiebta«  dia  dia  Wandlimgan  und  Str^miiogan  daa  Qa- 
Mbaacikas,  dar  Tbaaria  vnd  Kritik,  janar  EiaflSsaa  von  aoßao  and 
büMi  mit  baaebtaty  dia  Tatla  Wftrdigiratr  dar  Warka  aebaifan.  Dar 
ftütt,  dan  dia  aabta  Klaata  in  ainar  baacfarflitktan  Zabl  Ton  Stan* 
dn  dnrab  MZnaammanfaaanng",  d.  b.  doeb  wobl  ebronolairiaeb  fort- 
Nbrvtcad,  dann  gaban  eoUt  wann  aa  viala  Laaaatlieka  nnd  waa 
ikaaB  aagafttgft  wnrda,  nnr  oaab  in  nabalbaftar  Erinnamng  aind, 
•rmaagalt  daa  fattan  Bodana  und  l&nft  mabr  auf  afn  Hanoriaran 
biiant.  Laaaaa  wir  alaa  dan  jataigan  Vargang  anab  waitar  ba- 
Manl 

Damit  habe  icb  meinoD  Standpunkt  janar  Hauptfrage  gagan* 
ftbar  gakannsaicbaaL  Eine  Anseinandarsetzang  mit  all  den  ga- 
gtbnan  Anregangan  nnd  Yorscblftgen  würda  wiadar  ain  Boob  ar- 
ftban  nod  danun  sai  nnr  noch  eioigaa  baransgegriffen. 

Dem  anch  von  aoderen  Seiten  gaiaßerten  Varacblage,  den 
fifigion  dar  Litaratorgescbiebta  in  die  Quinta  (daa  zweite  Semester) 
zn  TO'lagen,  ist  tunatimman«  Aber  oicbt,  weil  der  Lebrer  „dam 
bisherigen  PeDsnm  diaaar  Klaase  keine  fruchtbare  Seite  abga* 
winoen  kanD**,  sondern  weil  dadarch  die  nächsten  Klassen  etwas 
•otlastet  werden.  Fdr  Eiogeben  in  die  Poetik  (die  dann  bis  znm 
Schiaß  im  Ange  zn  behalten  ist)  und  Lektdre  von  Stücken  der 
Großepik  bleibt  immer  noch  Baum  genug.  Daß  hier  die  Literator- 
ge?cbichte  doch  zn^elassen  wird,  ist  dadurch  begründet,  daß  der 
fritsprechecde  Leeestoff,  hauptsächlich  das  Volksepos,  Quintanern 
Wübl  angemeeeen  ist.  Ratsam  ipt  wohl,  daß  die  in  den  Lese- 
büchern enthaltenen  „Definitionen"  der  Dicbtnnrr^arten  and  -Gat- 
tQDgen  gestrichen  werden  und  an  deren  Stt^Uo  indukti?  ZU  ge- 
wiunende  Zusammenstellungen  der  Hauptmerkmale  treten. 

W.  will  das  Mhd.  wieder  preisgeben,  und  zwar  weil  mit  der 
e*^rin[ren  Standenzahl  (er  rechnet  16  aus),  die  ihm  gewidmet 
werden  können,  Erfolge  niclit  zn  erzi'^len  seien.  Hier  kann  ich 
mich  ihm  auch  nicht  anscliließen ;  nicht,  weil  ich  mich  8einer/.eit 
Djii  um  die  Wiedereinführung  bemühte,  grud-rn  weil  ich  die  Be- 
gründung niciit  anerkenne.  Ich  wnßtA  stets  et.va  24  Stunden  zn  er- 
tbrigen,  denen  sich  fortan  bei  der  eben  be? pmchenen  VerschieDung 
Doch  einige  werden  zufügen  lassen,  und  war  mit  dem  Erfolg  zu- 
frieden. Die  Geläuficfkeit,  die  die  Schüler  in  unmittelbarer,  des 
Übersetzens  entratender  Aufnahme  des  Inhalts  des  Gelesenen  er- 
reichen, übertrifft  doch  bei  weitem  diejenige,  die  in  den  alten 
Sprachen  7ü  erreichen  ist.  Sodann  hält  VV.  selbst  es  für  angezeigt, 
daß  das  Gymnasium  irgendwo  einmal  in  das  Werden  unserer  Mutter- 
sprache den  Scbdlem  Einblick  gewährt,  und  weiche  Gelegenheit 


Digitized  by  Google 


432  J.  WiuHcrp  D«r  <l«Dtiche  üatenkkt  nav.,  aag.  i .  LkktaAäd, 

w&re  da  günetisfer  als  die,  welche  die  Anrtgunp  dazu  von  selbst  üüd 
auch  80  zaiilreiche  Belp^^e  fär  die  zu  besprechenden  Erscheinoniren 
brinet?  Der  Widerspruch,  in  dem  W.B  Beschwerde,  daß  aiai;  Utrui 
MiUelhüchdentscbeo  bei  der  MatDriUtspräfnog  nicht  Kaum  ge- 
währen will,  mit  jener  Aneecheidang  siebt,  scheint  ihm  entgaogeo 
zu  sein.  Die  daran  liegende  Fordernog  selbst  zn  erfallen,  wider- 
rate ich;  der  Gegenstand  liegt  ach««  za  weit  zoröck.  Die  For- 
derung, daß  dia  LeatMtebar  dia  600  Jährt  te  Obergangszeit  m 
dar  aritm  iv  twaito»  Blfttapario4a  atwat  nMht  b«rfiekaichtigeD,  ist 
za  imtaiitftltiii.  Indeattn  «nthaltio  4h  LaaabIMar  nMulbm 
aioigea  Ton  Hut  Stellt  imd  HtUtrs  „Alpea**  liriiigto  nichi  lor 
tthr  ttbtat  Btitpitit  fflr  dit  Miimmiebto  BtiwOrfetr*  dtr  ScMiiiir. 
tondm  trtffiii  tnch  ttntt  dnrehtitt  dtt  Gepr&ge  aintt  forkiaa* 
titebflii  Ztittlttrt.  Klaittt  ,,FrabUair*'  »tg  ftUaa,  tbtr  dit  nAlpea*" 
mltohtt  ich  dtram  nlobl  mitatn.  Dtft  dit  HtrdarltMrt  badailiid 
aingescbrlnki  Wardt,  iat  bwaebtigt  nad  gttebitbl  wobl  aieb  tll- 
gtnitui;  dtr  „Cid**  itft  tin  gnftar  Srtatt;  vtii  «Oiitra''  tbtr  britgit 
dit  Ltttbdthar  gartda  gtntg« 

Abar  non  Lttting.  Dar  ktmmi  gtr  ftbtl  wtf«  Stiat  Osfoir 
bl^rtn  wir  rticfaUeb.  Btr  Dichter  wird  nw  mit  „Minna  B." 
btltttm,  tbtr  tncb  nnr»  wtU  tt  dtt  tintigt  Lnttapial  iat«  das 
galtitn  wird.  As  dit  bi^  inf  dtn  bantigtB  Ttg  itithtn^  Btthnei* 
wirintmktit  dat  StOektt,  dtt  iltttttn  dtattcbta,  dit  ntoh  Btptrtoir 
ttficlL  itt»  hat  W.  wobl  sieht  gtdtthi.  Dtr  Ltoktos  tbtr  wird 
gtsz  gtttricbts«  von  der  Dramatorglt  Btr  dtt  trttt  nsd  du 
Scblnftttdek  gelassen.  Von  daa.Littrttarbritfta  lit  sieht  dtt  Bsdt» 
Sit  köBStn  tttrkt  Streichnngen  yertragen;  die  Salbttuztiga  dar 
AbhtndlQDgen  Aber  die  Fabel  und  der  17.  Brief  sind  tbar  siebt  a 
missen.  Doch  reichen  die  literatorgeschtehtllcben  YorausstltiiBgsa 
für  diesen  wieder  tahr  weit«  Non  ist  es  wahr,  daß  Laokoon  nsd 
auch  dta  Drtmttnrgie  voll  Ton  Anfstellnngts  tisd,  die  teils  als 
Irrtflniar  erwiesen  sind«  teils  angefochten  Wardts,  ein  Schiekaal, 
das  sie  mit  allen  &stbatischen  Schriften  teilen;  man  dankt  nnr  so 
den  Ästhetiker  Schiller.  Um  den  Laokoon  abar  Wirt  et  mthr  als 
acbada*  Ersätzen  U6t  aieb  schließlich  alles,  er  aber  nnr  tsbr 
aehwtr.  Er  bleibt  immer  ein  Meisterstfick  geist*  nnd  wisseoa* 
reichster  Dialektik,  gehört  bis  anf  den  heutigen  Tag  zn  den  Grand- 
bächern  der  epischen  Technik,  bietet  nnter  entsprechender  Pflhrnog 
stete  AnregüDg  7n  Disknasionen ,  denen  Oktavaner  sehr  wobl  ge* 
Warbsen  sind,  und  ^\bt  ihnen  Gelegenheit  ,  was  sie  von  antiker 
Kunst  auf  den  verschiedenen  Sluien  gehurt  haben,  einmal  zu  Ter- 
werten.  Was  S.  55  hinsichilich  seiner  Sprache  eingawandat  wiröt 
kann  doch  für  Olstavaner  nicht  in  Betracht  kommen. 

Aach  der  Dramaturgie  ist  das  Wort  zn  reden.  Gilt  es,  Zeil 
zn  sparen t  dann  m^^en  lieber  das  erste  und  letzte  Stöck  faiieo. 
Aber  die  Stucke  über  die  historische  Tragödie,  die  Kegetn,  über 
Farcht  nnd  Mitleid  nnd  die  iutharaia  sind  wie  kanm  etwas  anderes 
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.  fiijr.et,  die  theoretischen  Fragen  der  hohen  Dramatik  allseitig: 
u  ije.eiichten.  In  den  beroits  gelesenen  Stücken  stehen  Buispiele 
"IT  Gecüge  'LüT  VeriugüDg  und  au  den  noch  zu  lesenden  kann  da^ 
üdwoonene  weiter  erörtert  ODd  befestigt  werden. 

Wie  weit  W.  in  diesen  Fragen  den  Unterricht  vertieft  wissen 
tili,  siebt  man  allerdings  nicht  klar.  Es  scheint,  daß  or  selbst 
lof  die  BebaDdluug  der  Schaldfrage  wenig  Gewicht  lee^t ,  waB 
sieb  allerdings  mit  der  Aüfnahme  der  Stucke  über  Furcht  uDd  Alit- 
i«id  nicht  ▼erträgt.  Allen  Anweisungen  über  die  Behandlung  aber 
i'cbte  ich  die  Forderung  voranstellen:  Das  erklärende  Verweilen 
biim  Einzelwort  und  bei  Einzelstellen  ist  durchweg  zu  vermeiden 
osd  die  Betrachtung  stets  auf  die  Erfassung  des  Werkes  aU 
Qtnies,  auf  die  Handlung  und  ihre  Zusammenb&nge  nnd  Fort- 
iciiritte  von  Szene  zu  Szene,  anf  das  Problem,  anf  die  Charakteristik 
ood  ihre  Wechselbeziehung  zu  Handlang  ond  Problem  und  auf  den 
Abschloß  zu  richten.  För  die  Wort-  nnd  Sacherkl&mngeD  mögen 
die  Kommentare  sorgen,  die  in  den  Scbnlansgaben  znr  billigsten 
Terfflgang  stehen.  Gelegenheit  znr  Bet&tig^ng  der  Akribie  in  der 
Analyse  toq  Einzelstellen  bieten  die  antiken  Klassiker  und  auch 
Ü«  Ljrik  in  Fälle.  Auch  für  die  Darlegung  einer  bis  ins  Ein- 
zilnste  gebenden  Architektur  genagt  ein  Beispiel  (etwa  die  Jung- 
friQ  von  Orleans),  der  Freytagsche  Aafbaa  ist  dagegen  stets  zu 
Mcksichtigen. 

Doch  ich  breche  ab.  So  yiel  Gelegenheit  zur  Polemik  und 
Ol  Zostimmang  das  Bach  aach  noeh  bietet.  Ich  kenne  kein 
aivei,  das  in  so  gedrängter  PfiUe  alle  ansere  Streitfragen  wirk* 
fidi  „aofrollt*'  und  empfehle  es  daram  dringend  allen  Kollegen. 

Wien.  Ad.  LichteohelcU 


Yen  aatoir  Mt*        vis  folgiodat  QatftohttD  tu: 

Ober  den  deutschen  Unterricht,  wie  er  Min  soll,  gibt  et 
iMi  ganzen  Berg  Litentnr ;  hier  wäre  einmal  «in  Bnch  ftbtr  diu 
inlMben  Unterricht,  wie  er  ist,  wenigstens  an  den  Oilerrti- 
«UsAen  Gymnasien  ist   Und  wenn  man  viel  grane  Theorl«  und 
lichl  wenig  rosige  Schönfärberei  gelesen  hat,  80  toi  •ine  Sdirift 
vobl,  die  von  beiden  gleichweit  entfernt  iit  und  indi  rmM  auf 
Bed«  der  Tatsachen  stellt,  selbst  wenn  odtr  gmd»  well 
d»  Erfahrungen  nicht  selten  zu  BekennlnimB  werdou  Bin 
frMir,  mannhafter  Ton,  der  sich  nirgends  Bobent»  dio  Dinge 
Mb  fechten  Namen  in  nennen,  maoht  dnn  Bteb  ancli  dem  wmI» 
Mikl  fib^l  unbedingt  meliaiiien  ktmi. 
Ten  dem  Kaiserwort  ausgebend,  das  du  DtntMlie  tlf  die  Onind- 
lifi  diB  Mitliteiinlnnterrifibles  bezeiehnito,  rioal  Wietser  nent 
■i  diitss  SefalagworU  raf  nnd  xeigt,  wf«  dir  dsnttdit  Untenriehl 
ihaswsnig  die  Hauptrolle  spielen  kann,  wie  er  die  Aa^eabrfidelftelU 
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▼erdifot,  mit  dar  er  sich  lang«  Jahre  begnügen  mußte  und  Ton  der 
•r  sich,  weni^Btens  im  üntorgymnasinm,  noch  nicht  emanzipiert 
hat.  Die  Abneigung  der  Lehrer  der  klassischen  PhiIolog:ie  gegen 
den  Deutschunterricht  in  Tertia  and  Qaarta,  die  sich  daraus  er- 
gebende Erieilang  dieses  eo  ecbwierigeo  Unterrichts  durch  die 
jängsteD  Lehrer,  die  Art,  wie  diese  Standen  ohne  Uäckäicbi  auf 
Neigung,  Befähig-nng»  Prüfungszengnis  zur  Ergänzung  der  Lebr- 
Yerpüichtung  aulgehalst  werden,  „die  allseitige  laxe  Aulfa$6nuL' 
dieses  Unterrichte :  all  diese  von  W.  offen  einbekannten  Übelsüüde 
bringen  ihn  zu  der  Überzeugung,  „daß  in  keinem  Unterrichtsgebiet, 
wie  jetzt  die  Dinge  hegen,  mehr  kostbare  Zeit  vollkommen  uotzlos 
verschwendet  wird  als  im  Deutschen"  (S.  8).  Freilich  darf  man 
diesem  herben  Wort  gegenüber  aicb  und  dem  Verf.  zum  Trüöt« 
sagen:  So  war  es  freilich  noch  in  jaoger  Vergangenheit ,  ist  es 
vielleiebt  da  und  dort  noch,  aber  an  nicht  IVL  wenigen  Orten  bat 
sich  doch  in  den  Letzten  Jahren  bei  Behörde  und  Lehrern  «ins 
ganz  andere  AutfasBDDg  dieses  Unterrichtefi  durch  {resetzt,  viel* 
leicht  nicht  ganz  unabhängig  von  der  Stimme  der  Öffentlicbkäi:, 
wie  sie  sich  etwa  auf  dem  von  \V.  so  hart  mitgenommenen  Wei- 
marer Kunsterziehnngtag  vernehmlich  machte.  Aber  gerade  weil 
ee  mit  dem  Deutschunterricht  aufwärts  gebt,  tun  Bücher  ^le  das 
Wiesnereche  gut,  die  den  Finger  auf  die  Wanden  legen  und  nach 
dem  Arzt  rnfeu. 

W.  beginnt  mit  der  Grammatik  nnd  verlangt  mit  Zivst 
(nied.-^sierr.  Direktorenkonferenz)  Umwandlang  der  Diktate  in  Aof- 
satsQbangen.  Der  ortbographlscbe  Ertrag  stellt  sieb  aaeh  tei 
diMso  ein,  dtr  Sehftltr  icMbt  k«m  W^,  dit  tr  aidit  rmUiA, 
wu  bei  Dtkttton  bftufiff  F*U  ist»  und  der  so  notwendigen 
Obnng  im  sslbstlndigoD  CMankonauÄiick  wird  das  BsUtigongt- 
fsld  orwoitort  Tom  mitttlboobdontsebon  UDttrriebt  bllt  W.  ntebti; 
er  nennt  ibn  nnfrnobtbar  wogen  der  Eflno  der  w  Vorfugung  sti- 
hondon  Zeit  nnd  Tsrlangt  itstt  der  Urtexte  Oborootznngen. 
Hier  muß  ieb  widorsftecboo.  Gnto  Obenotznngea  ano  dorn  Hitlal- 
boobdontseben  gibt  os  nicbt;  ja,  m  den  Mittolhocbdontsebeo  ttH 
sieb  oigentUob  ins  Nenbocbdentaebo  flbsrbanpt  nicbt  ftbersotseo.  4ii 
Worte  sind  dieselben  und  docb  wieder  nicbt  dieselben  Bedentnagi- 
nnanoen  können  erklftrtt  aber  nnr  in  den  seltensten  Fällen  in  dir 
Übersetzong  wiedergegeben  werden.  Daß  dem  mbd.  Unterriebt  av 
16  Standen  zur  Yerfflgnng  sieben,  ist  wobl  anob  ein  bißeben  über- 
trieben nnd  wenn  der  bomorisebe  Dialekt  dem  Quintaner  keine  lo- 
überwindlicben  Hindemisse  beraitpt,  so  .wird  wobl  aneb  der  Sex- 
taner mit  dem  viel  leichteren  Hittolboebdentseben  fertig  wordiOi 
wenn  man  es  ibm  nicbt  dnreb  übergroße  QrOndliebkeit  Terekeit 

Damit  w&ren  wir  bensits  bei  der  Lektüre  nod  was  bier  W. 
Ober  lextreinigungen  in  usum  delphinif  Lesen  mit  verteilten 
Bollen,  h&aslidie  (kontrollierte)  Lektftre  sagt,  verdient  volle  Billi- 
gnng.  Wenn  er  aber  die  genane  Lektdre  der  Klassiker  d«ck 
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,,£mMUng«n  8p«si«Utftfr  Nat«r**  iniriigt&  will  (8.  40),  mod  leb 
«in  Bdipitl*  abliliDMi.   Sr  fingt  hrim  „Ql^Wi  W%  iil  tmi 
MiBMi  4Mr  Bt4«9   M  ir«l«h«r  Oelegenbtift  wird  dM  tethaiit 
ta  Hinch«!!  in  HeidillMrg  •rwümt  nod  wu  bat  ileb  dort  «r- 
lignet?  Wir  war  Konrad  Scbott?  Daa  haifit  Mdekaii  aaibao«  Sahr 
bnaswart  lal  dla  Banrtailuig  Ton  Freytags  „Taebaik  daa  Dramaa** 
(8. 41  ff.)  baxflgUcb  dar  Varwandbarlrait  in  dar  Scbnla.  OlfleUicb 
fobauslirt  W«  anali  gegen  dla  hiatariacba  Abfolga  daa  Laktdra- 
kttoaa,  dia  dia  Dlcbtar  dar  Bafrainngakriaga  nnd  dan  «lalstMi 
Bitter"  dar  Okta?«  inwaiat,  wftbrand  Klopatoak  dar  Quinta  nnd 
Snla»  Scbtllara  nnd  Gaethea  pbiloaopbiaeba  Lyrtli  dar  Sapttma  an- 
fUnat  Wardan;  dla  Anamarsong  dar  MAlpan",  dea  MFrAbUnga", 
dir  «Kfinatlar^  dia  Binaebrftnknng  dar  Hwderlaktdra»  dia  W.  Ter- 
lagt,  lind  aabon  wiadarbolt  Ton  Sahaieb,  Harsog  and  mir  in  dar 
«Oitairaiabjaaban  Xtttalaebnla*'  aoipfoblan  wardan.  Dagagan  fardart 
Wj  Stallnngnabma  gagan  Laiaing»  wia  ar  aalbat  raabt  gat  weiß, 
xam  Widarapracb  harans.   Dan  ganzen  „Laokoon**  Heat  abnabia 
niiBiaBd  in  der  Schale;  aber  daß  die  Jagend  den  „Nathan*'  lang- 
wtOig  finde  (S.  67),  ist  trotz  der  Berofang  anf  Wiese  eine  sehr 
kfibne  Bebauptncg  nnd  die  Beurteilung  dar  «^Ba**  (8.  67  und 
154)  ist  vollends  seltsam.   Da  spricht  W.  von  dar  „gaaebraubten 
Biederderbigkeit  (sie/)  der  Charaktere"  und  dem  M^^cliabten  Ge- 
tändel ältlicher  Leute I    Und  doch  sind  Minna  und  Franziska 
nach  II  2  noch  nicbt  ainundzwanzig  Jahre  alt,  der  Major,  dar  naeb 
in  5  alle  Finger  Toller  Verlobungsringe  hfttta  baban  kannan»  und 
89io  Wachtmaiatar  sicherlich   im  siebenjährigen  Kriega  rasebar 
iraociert,  ala  aa  beute  gescbaba.  Nein,  Lessing  wollen  wir  una 
doch  lieber  nicht  rauben  lassen  und  dem  mißbilligenden  Seiten- 
olick  auf  den  „Qoetbe-Eultus*'  (S.  66  mit  Nietzsche  zusammen- 
gestellt!) werden  sich  hoffentlich  nicht  viele  anschließen.  Eigen- 
tämlich  erscheint,  daß  W.  eine  Abneigung  gegen  die  zeitgenössische 
Literatur  rundweg  in  Abrede  stellt  (3.  72),  S.  154  aber  als  „manie 
rierte  Vertreter  der  Moderne"   in  einem  Atem   Ibsen,  Nietzsche, 
Hoitoannsthal,   Scheerbart,   Maeterlinck  neuct.    Ist  es  Zufall  oder 
Geringgchätzuug ,  wenn  er  seloät  die  Namen  moderner  Autoren  so 
häufig  falsch  schreibt  (S.  39  Bieischofski,  S.  66  Nitsche,  S.  124 
iaocke  [so!!  Klaucke  heißen],  S.  154  Nietsche,  Scberbart,  Mäteriink)? 

Mit  iiecbt  bekämpft  W.  die  übliche  Art  der  Kedeübnn^en, 
die  Anf?atzbncher ,  die  „orlgineiien"  Anfsatzthemen ,  wie  er  über- 
Hanp:  g:eij:eu  jede  Scheinarbpit  eine  scbarie  KÜncfo  führt.  Wer 
<veiL',  wit»  Faradeerfolge  gelegoatlich  gezüchtet  werden,  kann  ihm 
da  Lnr  Toliständig  beistimmen. 

Alles  in  allem:  Ein  kräftig  anregendes  Bncb,  das  kein  Ger- 
manist an  der  Mittelschule  ungeiesen  lassen  buliie;  stolpert  er 
dabei  ein  paarmal,  &a  uiacht  das  nichts,  augelangen  und  unbe- 
«üddt  legt  es  gewiß  niemand  beiseite. 
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,M^moires  et  Kreits".  Ftlr  da?  paüze  deutscne  Schol^ebict  aüe.n 
berechtigte  SchulaoBgabe  ron  Dr.  A.  Mühlan,  Prof.  am  GymnasiaiQ 
in  Giati.  1.  Teil:  Eiuieitaug,  Text  ood  AomerkaugcD.  Preii  geltK 
lHk.eOPf.  II.  Teil:  Wörterbuch.  Freit  30  Pf.  Nebst  Bildaw  dei 
Dichters  mit  seiner  eigeDhftndigen  üntsrsebrift  and  einem  KirtcbeD 
der  Provence.  Leipsig»  Verlag  Yon  Aaimo&d  Gefbard  1907.  VUi 
and  112  öä.>) 

Das  XIX.  nnd  der  bisher  verflossene  Teil  des  XX.  Jabr- 
hnnderts  war  itx  das  literarische  Frankreich  zwar  eine  Zeit  der 
Flttl»  die  nns  eine  große  Zahl  herromgender  Kunstwerke  darbot 
Aber  seit  Alezander  Dnmas  seine  Kamelien dame  geschaffen,  bildet 
die  Demi-mondainSi  die  Demi-vi^rge,  der  eleg'ante  Lebemann,  di« 
trenlose  Gattin  und  der  abentenerlnsterne  Ehemann  den  Mittel- 
punkt fast  der  gesamten  Dichtung,  die  ans  diesem  Gronde  der 
Eignnncr  7üm  Schulgebranche  fast  dnrchans  verlastic;'  coht.  Unter 
diesen  Umständen  ranl3  uns  Schnlmenschen ,  die  wir  in  un-f-reni 
iimlliciien  WirkUDg'Bkreise  Jedes  schöngeistige  Werk  zuerst  und  vor 
allem  aal  seine  .ZulJissififkeit''  und  erst  zuletzt  auf  seinen  Kar«:t- 
wert  zu  prüfen  haben,  das  Erscheinen  eines  WeriieB,  das  nicüt  nur 
allen  AnforderüDgen  der  Sittlichkeit  g'erecht  wird,  sondern  aucb 
allen  Ansprachen  genügt,  die  die  Kunst  zu  stellen  berechtigt  ilti 
mit  lebhafter  Freude  erfüllen. 

Ein  eolches  Buch  bat  nns  unlängst  F.  Mistral,  das  ehr- 
wArdige  und  gefeierte  Ilanpt  nnd  die  Seeie  des  provenzaliRcheD 
F^libertnms  in  seinen  französisch  geschriebenen  ^Mf'moires  et  F'cits'' 
beschert.  Prof.  Dr.  A.  Mühlan  entnahm  demselben  einige  der  fes- 
selndsten Stellen,  um  sie  in  gläcklichster  Weise  zu  einer  „Schal* 
ausgäbe*  zu  Tereinigen,  die  der  Jagend  nicht  nur  einen  klares 
Eicblick  in  des  Dichters  Knaben-  und  Jängliogejabre ,  in  seioe 
Entwicklung  zum  Dichter  gibt,  sondern  ancb  in  angenehmster 
Weise  Vertrautheit  mit  dem  Volkstum  der  Provenzalen  vermiUeh. 
Da  der  Dichter  ferner  bis  ins  Mark  der  Seele  durchbebt  nnd  durcü- 
glüht  wird  von  wahrer,  aufrichtiger  Liebe  zu  seinem  en^rerec 
Heimatelando  und  von  echt  kindlicher  Pietät  für  seine  Eitern,  i«t 
das  Buch  doppelt  und  dreifach  wertToll,  Da  das  Werk  endlich  in 
eiuer  sehr  klaren,  leicht  verständlichen,  trotzdem  aber  aiimtttig 
hinfließenden  Sprache  geschrieben  ist,  eignet  es  sich  ganz  bs* 
sonders  zur  Lektüre  in  der  VI.  oder  VII.  Klasse  unserer  Bial* 
schulen.  Und  da  ich  eeioer  Einführung  eindringlichst  du  W«t 
reden  möchte,  gebe  ich  seinen  Inhalt  wieder,  am  im  einzelnen  zu 
zeigen,  in  wie  mannigfaelier  Weite  den  SehAltr  anzatieben  iid4 
ta  iotereeeieren  nnd  wie  wobltitig  es  die  Entwiekluig  seinee  Chi* 
raktors  und  vor  aliem  eeinea  Ctonttei  in  btelnflnuao  Tmiag. 

Mistrals  Heimat  Ist  ein  altes  Landhans  in  HaiUane,  das 
sieh  inmitten  wogender  Getreidefelder»  blnmsnbeslstsr  Wissso, 

VgL  8. 186  ir.  dieses  Jahrgangae. 
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irtichtbarer  Weioberge  und  doppeif arbiger  ölpflanznngen  erhebt. 
Dort  nauBte  sein  Vater  Franrois  als  alternder  Witwer,  bis  er 
^iües  Tages  beim  Ahreniesen  unter  seinsD  Gebllünen  ein  schönes 
Midcben,  Ddlaide  Pool  inet,  des  Bärgermeisters  TöcbterleiD,  er- 
blickte nnd  bald  bernacb  freite.  Am  8.  September  1830  beschenkte 
Iii  den  Gatten  mit  Fritz,   dem  Stolz  und  der  Zier  der  Provence. 

Unter  der  Obhut  seiner  Eltern  wuchs  dieser  heran.  Sein 
Vaier  war  ein  klüger  Mann  von  vornehmer  Gesinnnn^,  wfirdeToll 
QDd  fest,  voller  WöhlwoUea  gegen  andere,  dabei  von  eiserner 
Streiige  gegen  sich  selbst.  Ewige  Zufriedenheit,  die  er  mit  der 
£QD8t  paarte I  Jedem  Ding  eme  nützliche  Seite  abzugewinnen, 
machte  ihn,  obgleich  sehr  wohlhabend,  zu  einem  sehr  sparsamen 
u&ä  mäßigen  Mann,  dessen  Hand  jedoch  für  jeden  Bedärftigen  weit 
geöffnet  war.  Dabei  war  er  nicht  unr  selbst  sehr  tfttig  und  arbeit- 
&äui.  ßondern  anch  ein  so  aufrichtiger  Schätzer  der  Arbeitslust  bei 
&üätiüu,  daß  er  jeden  tüchtigen  Arbeiter  für  einen  wackeren  Mann 
ond  seiner  Freundschaft  für  würdig  hielt  nnd  daher  auch  zu  seinem 
Gesinde  in  einem  wahrhaft  patriarchalischen  Verhältnis  stand. 
£iin  Wunder  also,  daß  auch  Fritz  an  dem  ruhigen  und  doch  ab- 
lecbskngsreichen  Leben  des  Landmannes  Wohlgefallen  fand  nnd 
dm  Umgang  mit  den  Landarbeitern,  den  Schnittern  nnd  Hirten 
jidiB  anderen  forzog  nnd  liaber  dem  Orofiknecbt  bat  aainan  liod- 
licbiii  Varriebtnngen  bilfraieb  baiataadt  a]a  Toniabflia  Framda  im 
Bim  bagrftftta^ 

Ali  ar  In  aain  acbtas  Labanqabr  aingetraiaa  war»  mnftto  ar 
die  Scbida  baaneheo.  Da  aieb  «bar  aaloa  filtam  bald  abanavgt 
kattiD  f  daft  aaina  Neigung  zum  Spialan  aainaB  Larnalfar  um  Tialaa 
Ikertraffa»  ward  ar  aiiarat  in  daa  Panaionat  Saintmebal  da  Fr!« 
geriet  geatoekt,  bald  aber  in  dam  daa  Herrn  Millai  in  A?  ignon  nntar- 
gibraebt  Yarmocbta  daa  Laban  and  Qatriaba  dar  abamaligan  p&pat- 
Man  Baaidanx  dao  Dorfjungen  swar  mftabtig  zu  faaaalD,  ao  aablieb 
lieb  doeb  Ja  knnar  Zaii  daa  Halmwab  In  aain  jagandllebaa  Han; 
leioa  frübar  blftbaada  Gaaiebtafarba  acbwand  nnd  wiadarbolta  Fiabar- 
«illlla  aebwiabtaa  aainaa  JCOrpar.  8o  kabrta  ar  in  dan  Fariaa  ina 
Valirbaaa  xarAck.  Sracbroekan  vatoraabm  aaiaa  fromme  Mottar 
mü  ibm  aina  Wallfabrt  zur  Biaaiadalai  daa  bl.  Oant  ?om  Bansaat 
and  dar  falaanÜMta  Olaaba  daa  Kindaa  ward  balobni»  dann  fiabar« 
fiai  kabrta  Frits  ia  aaia  laatitat  «arflck.  Nnn  baancbta  ar  daa 
Gjmoaaiamt  wo  ar  aaiaa  Stadien  in  fänf  Jabran  mit  so  günstigam 
Erfolge  baaodigte,  daß  ar  mehrfach  mit  Preisen  ausgezeichnet  wnrda 
aad  Mgar  dan  Lorbeer  erhielt.  Wohl  das  wichtigste  Ereignis  aaa 
ieüMr  Ojnmaaialzeit  ist  sein  Verkehr  mit  seinem  Lehrer  Josef  Ron* 
manille»  dar  aainerzeit  franzöaiicba  Verse  gadiebtet  nnd  seiner 
Hotter  Torgalaaan  hatte.  Die  aber  vergoft  TrAnen,  da  sie  des  Sohnea 
Werte  aiebt  verstand.  Qarflbrt  schwor  er,  künftig  niabt  mehr  in 
einer  seinem  Mütterchen  nnTerat&ndliebaa  Sprache  zu  dichten  nnd 
«aide  ao  dar  Bagrfladar  dar  araataa  aaapfOfaaxaUaeban  Dicbtknnat« 
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Qleiefazeltig  mit  Bomnanill«  lenlt  er  MioiB  lüttchfllmr  AsseliM 
Mattbieu  kMUMD  «d  •»  hiftto  ti^  die  Trias  gwfimto,  dit  ipllir 
das  F^Ubvtui  in  btgrdiidMi  bwnte  war.  Hia  aMi  Wntt  vor 
dtr  Baifeprtfong.  S«se  HabiiligkaitHi  in  aia  kairitrtes  SicIeMi 
«lagalNUidant  macht  ar  lieh  aif  dm  Wwg  nioli  KIbm,  wa  er  ia* 
Bilteo  lahkelelMr  gesohniegelter  Sladtiierrcfaeii  T«r  der  Feknltit 
TOB  UeB^Iier  eeine  Pritfncg  mit  Ehren  besMt  aifteketndileiid 
kehrte  er  ine  Tateihaae  tnrflek,  wo  ihm  ein  heilereiy  den  BriaehM 
and  Sitten  dee  Landes  aagepafttee  Leben  winkte.  Der  abaid* 
liebe  Beingattont  der  im  bb-  oder  Schaürtall  abgebalten  waid«, 
bradite  ihn  mit  frMiobea  Altersgenossen  snsammea;  Aafllb- 
rnngea  m  Traner«  and  Lastspielen,  an  denen  er  sieb  mit  4« 
TOlleo  Begeisterong  seiner  Jagend  beteiligte«  flbten  nnoadlicheD 
Beis  aas  aat  den  kdaltigen  Oiebter;  der  Yerkehr  mit  den  GeiiUte 
eeines  Vaters,  aaTerfalsebten  liTatarUndem,  die  noch  alle  Yeiricb- 
tangea  im  SehweiAe  Ihres  Angeeiehts  beeorgten,  legte  den  Otesd 
sa  etinem  diehterischen  Behsfiin,  denn  In  ihnen  hatte  er  Mhw 
Modelle  nnd  die  Lehrmeister  setner  Enaet  gefondea.  Dies  heitere, 
mbige  Leben  warde  aber  dnreb  den  Aüsbroch  der  Bevolotion  de« 
Jahree  1848  jih  anterbroeben.  Obwohl  ihm  sein  Vater  die  Bebreckea 
nnd  Cirenel  der  großen  Bevolation  eiodriDglicbst  vor  Angen  hielt, 
wnrde  Frits  dennoch  von  den  Schlagwörtern :  Freiheit  nod  Meoscii» 
liebkeit  einen  AngeDblick  bingerieeen,  dnrch  die  Betracbtuog  der 
Pracht  seiner  Heimat,  der  Robe  nnd  Ordnung*  des  Landlebens  aber 
bald  wieder  in  ruhigere  Bahnen  gelenkt.  Als  M.  sodann  im  Alter 
von  21  Jahren  den  zweiten  akademischen  Grad,  die  Licence,  er- 
langt hatte,  erhielt  er  Yom  Vater  die  ErlanbniSy  sieb  seihst  einen 
Lebenslanf  zn  w&hlen.  Angenblicklich  faßte  er  einen  dreifacbeo 
Entschloß:  in  der  Provence  dae  Volksbewnfltsein  nen  zn  belebeo* 
diese  Wiedererstehnng  dnrch  die  Nenerweckong  der  alten,  histo- 
rischen Landessprache,  gegen  welche  die  Schalen  einen  erbitterteo 
Krieg  fährten ,  hervorzunifen  nnd  das  ProTenzalische  dnrch  den 
Einfinß  nnd  das  Fener  der  göttlichen  DichtknEgt  zü  rerbreiten. 
Erfällt  von  diesem  Drange,  aber  frei  von  jedem  literarischen  Ein- 
floß und  im  Bewußtsein  seiner  Unabhängigkeit,  die  ihm  Adlers- 
fittiche verlieb,  begann  er  eines  Abends,  zur  Zeit  der  Aneeaat.  dea 
ersten  Gesang  von  Mireio,  jener  Liebesidylie,  die  seinen  U'eltrnhm 
begründete.  Vorerst  war  sein  Plan  nur  der,  7;wei  schöne  Kinder 
des  sonnigen  Südens  ?on  verschiedenem  Stande  in  beißer  Liebe  n 
einander  entbrennen  zn  lassen.  Die  Lösung  des  Knotens  beabsichtigt« 
er  dann  dem  Zafall  anheini  zu  stellen,  der  ja  ao  oft  Menschco- 
Schicksale  lenkt  und  leitet.  Da  aber  Friedrich  gerade  zn  jener  Zeit 
die  Oberaafsicbt  über  die  Güter  übernehmen  mußte,  die  sein  Vater^ 
der  an  der  Schwelle  des  Patriarchenalters  erblindet  war,  nicht  mehr 
aUein  zn  führen  im  stände  war,  gedieh  das  Gedicht  nar  lani-^saui. 
Dieser  Umstand  berührte  jedoch  den  Dichter  keineswegs  scbmer:- 
Ueb|  da  er  nnr  tu  semem  eigenen  nnd  einiger  Jogendfreande  Ver* 
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gnfif«  te  Mm  Mdifto  vod  «Ii  bOehitM  Ziel  ttioM  Shrgtttw 

das  Tor  Augen  httte,  gtitgiiiilieli  bif  ArlM  bekannt  zu  werden. 
Du  Sebicks«!  bat!«  aber  anderes  beitlmmt.  NMb  dem  in  Jabrt 
1847  erfolgten  Ereeheinen  der  „ProTenzalinnen**,  einer  Blfitenleaa, 
III  w^cber  die  zeitgenOitiacben  Dichter  Beitrige  geliefert  hatten, 
bigiuien  einige  dereelben,  nnd  nnter  ihnen  ancb  M.,  einen  leb- 
kiftea  Briefwecheel  über  ihre  Sprache  nnd  Werke.  Dabei  entstand 
bald  der  Gedanke  an  einen  KongreA  allar  provenzali sehen  Dichter, 
der  anf  Bonmanilles  AnregVDg  denn  anch  am  29.  Angnst  1852  in 
Arles  stattfand  nnd  im  folgenden  Jahre  in  Aix  vor  der  großen 
Öffentlichkeit  wiederholt  wnrde,  wobei  der  Vortrag  einzelner  Qa* 
dichte  stürmischen  Beifall  entfesselte.  Da  diese  beiden  Kongresse 
aber  keinen  Erfolg  in  der  Kichtnng  aufzuweisen  hatten,  daß  eine 
Einignng  über  die  Nenbelebnng  des  Prorenzali  sehen  erzielt  worden 
wäre,  dieses  vielmehr  nach  wie  Tor  tod  den  tonaogebenden  Klassen 
als  eine  Art  Bauern-  nnd  Dienstbotensprache  betrachtet  worde, 
trafen  sich  am  21.  Mai  1854  sieben  Dichter  —  unter  ihnen  Eou- 
manille  nnd  M.  —  auf  Schloß  Font-Seg-ugne  und  beechloßsen  dort, 
zür  Erreicbnni^  ihres  Zieles  einen  Bnnd  zu  gründen  und  einen  jähr- 
lich erscheinenden  Almanach  heranszogeben.  Noch  in  demselben 
Jabre  erschien  der  erste  Band  desselben.  £r  wnrde  Ton  den  Land- 
bewohnern mit  Freuden  anfgenommen,  Ton  den  literatnrverstftndigen 
Patrioten  geschätzt,  von  den  Künstlern  gesucht  nnd  erwarb  sich 
in  kurzer  Zeit  ein  derartiges  Ansehen  beim  großen  Fablikom»  daß 
er  heutzutage  an  50  000  Leaer  7.ählt. 

Enrze  Zeit  hernach  üel  durch  seines  Vaters  Tod  der  erste 
Blitzstrahl  in  Friedrichs  sonnige  Jugend.  In  seiaem  tiefen  Schmerz 
inchtö  und  fand  Fritz  Trost  in  der  gproßartigen  Schönheit  seiner 
Heimat.  Da  das  Vaterhans  nicht  ihm  zugefallen  war,  mnßte  er  es 
mit  seiner  Matter  verlassen.  Ein  guter  Stern  waltete  über  seinem 
Dtaen  Ansitz.  Denn  im  Jahre  1856  kam  Adolphe  Dnmas  im  Auf* 
trage  des  französischen  ünterrichtsminieteriumB  in  die  Provence,  um 
inre  Volkslieder  zn  sammeln,  und  besuchte  M.,  um  sich  seiner  Bei- 
hilfe zu  versichern.  Friedrich  sang  ihm  Magalis  Ständchen  aus 
Mireiü  vor,  das  er  nach  einer  Yolksmeladie  gedichtet  hatte,  die 
ihm  Ton  einem  eeiner  Viebtreiber  vorgesungen  worden  war,  nnd 
begeisterte  damit  seinen  Gast  dermaßen,  daß  er  ihm  ein  ganzes 
8läck  aus  Mireille  vorlesen  mußte.  Als  er  einige  Zeit  nachher 
■it  einem  Frennde  seine  Erstlingsfahrt  nach  Paris  imtemabm,  be- 
ncbte  er  dort  Dnmaa  nnd  mußte  ihm  das  ganze,  inzwisohiii  f^V^ 
wMib  Gedieht  Torltaeiu  Nock  mm  nühw  Tage  schrieb  Dqibm 
in  d«  Direktor  der  „Guette  de  France"  einen  Brief»  in  dem  er 
IsMen  nnd  der  Offentlieltkeit  Anfmerkinrnkeit  anf  den  jnngen  M., 
Viif U  der  Proveoee,  nnd  eiine  Diektnng  lenkte.  Er  mncbte 
Ma  aneh  mit  Lamartine  bekannt,  dem  er  einige  lyriaebe  Verae 
vorspracby  die  wohl  aeine  Befriedigang,  keineawega  aber  aeine  Be- 
liiiiitnng  her?oiriefen,  da  M.a  Btirke  eben  in  der  Epik  tu  finde» 
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ist.  Als  LamaiÜDe  aber  Mireio  gelesen  hatte,  schrieb  er,  er  sei 
davon  io  Herz  imd  Veretacd  so  betroffen  gewesen,  daG  er  sich 
daran  mache,  über  das  Werk  ood  den  prorttniaIiMb«&  Homer  euie 
Abbandlang  m  schreibao. 

Damit  bricht  M.  seine  Autobiographie  ab,  da  ^ie  in  ilirtr 
Fortsetznog  als  Gescbicbie  aeiner  Werke  obnebio  der  öffentUcbiseh 
Angehöre. 

Es  müßte  wahrlich  Befremden  erregen,  hätte  es  der  meisttr- 
hafte  Scbilderer  seines  Volkes  unterlaaseD,  nns  ancb  ein  Gemälde 
des  Milieu  zu  bieten,  das  er  als  wetterfeste  Säule  hoch  iberrasrt. 
So  macht  er  uns  vor  allem  mit  dem  KasteDgeiet  der  Gntebesiizer 
jener  Gegend  bekannt,  die  sich  für  eine  Art  Yon  Aristokratie  hahea 
und  vom  entsprechendeD  Ahnenstok  beseelt  werden.  Ihre  allgemeine 
Bildung  ireilich  liegt  im  argen.  Selbst  M.s  Vater  hat  Zeit  seines 
Lebens  nur  drei  Bücher:  ,Das  Neue  Testaments  ,Die  Nachfolge 
Christi  von  Tbomaa  a  Kempis'  und  ,Dod  Qaijote'  gelesen  und  bt- 
traehtoto  das  8cbr«iben  fast  wie  eine  religiöse  Handlang,  so  daft 
er  in  AngeDblicken,  wo  Fritz  eben  damit  beaebAftift  war,  lieber 
auf  seine  wmb  aidi  noeb  so  notwendige  Hilfe  Ttniobtite,  als  daA 
er  ibn  darin  bitte  stOren  mögen«  Unter  diesen  ümatinden  war  den 
Leuten  die  Arbelt  der  Gelehrten  vielfaeb  onTerstindlleb:  das  8ta« 
dinm  der  Alteren  Gesebicbta  Ist  Ibnen  unbegreiflich;  den  Ssk- 
gebalt  des  Heeres  erklAren  sie  ans  dem  seitweiligen  Ssbeitm 
saltbeladener  Scbiffe;  den  Ansgangspnnkt  des  Mistral«  dM  sislgen 
Nordwestwindes,  sneben  sie  in  einer  Felsenspalte  nnd  meinen^  dardi 
deren  SeblieAnng  seinem  Weben  Halt  gebieten  an  können;  die 
Mehrten,  welche  die  GrÖAenTerbAltniase  der  Gestirne  bereehneo» 
halten  naeb  ihrer  Ansicht  das  Volk  znm  besten,  denn  dessen  AstiO' 
nomie  besteht  in  der  Answabi  des  richtigen  KondTlertels»  wenn  m 
gilt,  die  Sellerie  an  sAen  oder  die  Schweinepest  an  bekAmpfea. 
DaA  solche  Ansiebten  der  VAter  ancb  nicht  darnach  angetan  warBO, 
die  lebenslnstige  Jngend  an  regem  Scbnlbesncb  anzneifem,  versteht 
sich  Ton  selbet.  Das  »SchnlschwAnzen*  oder  das  DnrcbbnoBtB 
ans  dem  Vater  hause  stand  daher  an  der  Tagesordnung  nnd  war 
das  Ziel  dee  Ehrgeizes  der  gesamten  Scbnyngend.  Ancb  nosir 
Fritz  erlag  gelegentlich  den  YerfAbrnngskünsten  seiner  XCameradsa 
nnd  ging  gelegentlich  „hinter  die  Scbnle".  Eines  Tagea  war  eis 
derartiger  Ansreiüer  die  Ursache  zn  Abenteuern,  die  uns  wie  ein 
MArcben  anmuten.  —  Wie  allen  europäischen  Sfldländem  ist  auch 
den  Provenzalen  eine  ausgespiochene  Vorliebe  fAr  religiösen  Prunk 
und  kirchliche  Zeremonien  angeboren  nnd  gerne  verbinden  sie  damit 
weltliche  Festlichkeiten.  Schon  die  Jagend  zieht  ana,  um  die 
Könige  aus  dem  Morgenlande  nnd  ihren  TroA  zu  empfangen  und 
ins  Dorf  zu  geleiten,  und  in  ihrem  stflrmischen  Glanben,  ihrer 
fonrigen  Phantasie  vermeint  sie  in  verschiedenen  von  der  unter- 
gehenden Sonne  magisch  beleuchteten  Wolkengebilden  die  Gestaltes 
der  Orientalen  zu  erkennen.  Anziehend  geschildert  wird  auch  dii 
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Birkwflrdi^e  Art,  wie  das  Feii  d««  hl.  fiUgiot»  dM  Pairao«  dtr 
liodleaie,  gefeiert  wird. 

Die  Besch&rtieuDg  mit  dem  neuen  Werke  Mistrals  ist  also 
mh%  nur  tqq  Anlang*  bis  zq  Ende  fesselnd  and  unterhaltend .  sie 
ift  sieb  lehrreich  in  mehr  als  einer  Beziehung.  Aus  voller  Über- 
iftfl^fnne  ersnche  ich  daher  die  Horren  Fachkolle^en  ,  den  Versach 
IQ  machen  und  es  zur  SchDliektare  zn  benüueu  oder  wenigstasa 
lor  b&Qälicheo  Lökürö  zu  empfehlen  and  sa  dimiD  Zwacko  dia 
ScUlarbibUoihakaii  damit  zu  Teraaban. 

IiiBibra€k.  Armin  Gifin«r. 


Job.  Elling(  r  und  A.  J.  Percival  Butler,  Lehrbuch  der 

eoglischen  Sprache.  AosgabeB.  Für  Miidcheuljzeen  nnd  andere 
hebere  TArbterschulcn.  1.  Teil.  ElemeDUrboeb.  Mit  10  AbbUdoilgaA 
and  eiütr  MQDZufüI.  Wien,  Tempsky  1907.  171  Sd. 

In  dem  vorliegenden  Klementarboch  der  englischen  Sprache 
iit  zwischen  dem  Lesestoff  und  der  Grammatik  eine  ^reinliche 
Scbsidnng"  durchgeführt.  Es  enthält  nämlich  aut  S.  92 — 140  eine 
ijitefflatische,  aoa  98  Paragraphen  beatehende,  zasammeQ hängende 

Dargtellang  der  Lant-  und  Formenlehre  und  die  anf  26  Lektionen 
rtrteiittn  40  Sprachstücke  sind  nur  mit  kurzen  Hinweisen  auf  die 
fillabzeitig  durchzunehmenden  Paragrapbe  der  Grammatik  versehen. 

Dieser  Vorcanp',  7.n  dem  aich  die  Verflf.  unter  Berufung  auf 
Glannings  „Didaktik  und  Methodik  des  englischen  Unterrichts"  ana 
^rnnden  der  Übersicbtlicbkeit  entschlossen  haben,  hat  sicherlich 
iianches  für  sich.  Vor  allem  ergab  >ich  daraus  der  Gewinn,  dafi 
<ii»  Formenlehre,  die  m  systematischer  Darstellung  schon  in  diesem 
L  Teile  des  Lehr^ran'j'e^  enthalten  ist,  in  das  für  die  V.  Klasse 
der  Mädcheniy/.^^en  he-innmte  gramulatische  Lehrbuch  nicht  mehr 
aufgenommen  zu  w»'rdeu  brauchte,  so  daß  der  II.  Teil  dA;^  Lehr- 
Silges,  die  Grauiniaiik,  auf  die  i^jntnx  beschränkt  werden  konnte*). 

Dem  Einwände,  den  man  allenfalls  machen  konnte,  daii 
^Qrcb  einf  derartige  rännilicho  Tr^-nnung  des  Lesestoffes  nnd  des 
aos  ihm  zu  gewinnenden  grammatischen  LehrstofiTes  der  Zusammen- 
bau? "wisrhen  den  beiden  L'elnckürt  und  die  indaktive  Methode 
dadorcd  auigegeben  er^clieine,  läot  sich  mit  dein  Hinweise  darauf 
b«tregnen ,  daß  e^  Sache  des  knudigen  Lehrers  sei,  die  Bezie- 
hungen zwi^chei]  deii  beid^^n  äuberlich  getreontan  Tailaa  dM  Lahr* 
UKbas  her.  u?teli©u  und  aufrecht  zu  erhaltf^n. 

Eine  Schwärhe  des  b^ystenis  scheint  mir  aiier  darin  zu  liegen, 
dEü  die  Vprff,  dieser  Anordnung-  zulieiju  aui  die  Syntax  fast  cr''^nz- 
lieh  verzichtet  haben.    Denn  außer  einem  Schema  der  englischen 

WortttaUnAg  (Laktioa  12)  and  dar  ^al  ubar  dia  indirakU  fi«di 
A  Short  JiiHgliah  J^tax  teith  Exercms,  Yiaiiat,  Tempakj  1907. 
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(Lektion  17)  eDtbfllt  das  Lehrbuch  keiserlei  ejataktiiebe  Bifila. 
Man  Termiflt  daher  die  aeboo  auf  der  Eieaiiiilantiife  «MrtMr* 
liehen  Angaben  Aber  die  SteUng  der  Objekte  und  Adrerbien,  tber 
den  DitiT  mit  und  ebne  U,  tber  die  Nacbatelimig  der  Prlpen- 
tionen  nnd  di«  Analasrang  der  Belativpronomina.  Aveb  fehlen  knfie 
Bemetkongeo  fiber  das  englieebe  Passimm«  den  InIfaittiY  nnd  das 
Oenndinn.  Der  Fiats  lir  derlei  Belehrengen  wire  t.  B.  naeh  te 
Lesestftekeo  7,  19,  24  nnd  25  geweneot  da  der  Lebrer  bei  den 
dort  gestellten  Anfgaben  ohnedies  —  nnd  zwar  nach  dar  Absieht 
der  Yeiff.  —  anf  einige  dieser  im  Bnebe  nicht  aasdrHoklieh  an- 
geflihrten  syntaktischen  Begeln  anfmerksam  machen  mnft*). 

Von  dieser  Tielleicht  bei  der  Herstellnng  einer  Nenanflage 
zu  berftcksichtigenden  Bemerknng  abgesehent  kann  ich  dem  Bntlir» 
BUittgenchen  Slementarbnelie  nnr  Anerbennnng  soUen.  Die  Dar- 
bietoQg  dea  anf  der  Blementarstnfe  sn  abaoWierendea  Lehistoffi» 
eifelgt  an  der  Hand  tou  40  sorgiäUlg  ansgewlhlten  Lesestflckio^ 
welche  den  Schfllerinnen  nmichst  den  Wortschats  snfttbren,  der 
sich  anf  ihre  nicbste  Umgebnng,  dis  Schnle,  besiebt.  Von  da  wird 
tu  KOrper  nnd  Kleidnng,  tu  Hans  nnd  Natw«  sn  den  Jabretieitio, 
sn  Spiel  nnd  Handwerk  nnd  achliefilich  tn  spezillsch  eo^sdiea 
Lebenaverhiltoissen  flbergegangen«  Die  Lesestflcke  sind  snm  Tili 
mit  Bildern  Torsehen.  Man  mag  ja  Aber  die  Wiederfarinng  der  «w 
dem  fraaxdsiseben  Unterrichte  her  schon  bekannten  Hdlzelschii 
Bilder  (JahressMten)  Tonchiedener  Meinnng  sein:  Die  bildlieh» 
Darstetlnng  englischer  Wohnhftnser  nnd  ihrer  Innenrinme  aber  iit 
jedenfaUa  sehr  geeignet»  das  Interesse  der  Schfllerinnen  zn  er- 
wecken  nnd  den  ünterriäit  in  beleben.  Anch  nnterstdtzen  sie  de» 
Oedichtnis  nnd  Isiten  snr  Vornahme  freierer  Qeaprftchsdbnogea 
hinüber.  Unmittelbar  an  die  einzelnen  Lesestficke  schließen  sieb 
die  Hinweiee  anf  die  entsprechenden  Paragraph«  der  Orammatik. 
AnAerdem  sind  jeder  Lektion  kleine  Anfgaben  nnd  Gespiiebi- 
flbnngen  beigegeben« 

Anf  den  Lese-  nnd  ÜbnngBstoff  folgen  (S.  61)  SchnlredeDS* 
arten  nnd  Sprichwürter,  dann  eine  Obersicht  äber  das  englieebe 
Oeldwesen  (biesn  anch  die  Mflnztafel)  nnd  BchlieQHch  Erl^lirangt» 
zn  den  einzelnen  Spracbstficlcen  (S.  65 — 84).  Darauf  werden  — 
fdr  diiyenigen  Lehrer,  die  mit  Lantschrifttexten  beginnen  wolleo. 
die  ersten  10  Lesestaclce  in  Lautschrift  dargeetellt  (S.  85—91). 

Die  Grammatik  gliedert  sich  in  eine  Aussprach elebre  un  1  m 
eine  Formenlehre.  Die  erstere  bringt  nach  einer  kürzen,  alliremein 
phonetischen  Einleitung  schematiscbe  Übersichten  der  engÜscbeD 
Lante  und  Zeichen,  wobei  sich  die  Verff.  einer  einfachen,  leicht 
verständlichen  Transkription  bedienen.  Die  Verbindung  zwiscb^o 
Legestoff  und  AusBpracbelebre  ist  durch  kleine,  den  Lektioneu  bei- 
gegebene Aufgaben  über  Aussprache  und  Schreibung  hergestellt. 

Biebe  Begieitwort. 
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Di«  Verff.  hätten  aaf  dieB^m  mit  E^cht  ein  geecb lagen en  Wege  noch 
weitergehen  und  die  Ansspracheregeln  äberbaapt  au«  den  Texten 
ia  iodoktirer  Weise  ableiten  könneo. 

In  den  übrigen  65  Paragraphen  der  Grammatik  ist  die  Formen- 
iebra übersichtlich  und  erschöpfend  behandelt.  Dia  Beispiele  eiud 
glücklich  g-ewählt,  die  Hegeln  klar  and  präzise  gefaßt. 

Den  Schluß  bildet  am  Vokabular,  ein  Anhang  enthält  deatäche 
ÜhungEstücke  zum  Kückäbersetzen  ins  Englische. 

Ich  kann  das  handliche  und  tjpographi&ch  sehr  hübsch  aus- 
geitattete  ElemeDtarbueh  von  Butler  •Ellinger  den  Fachgenosaeo 
hmUas  empfehlen. 

Wien.  Dr.  Theodor  Beittarar. 


Dr.  Johannes  Booek,  Ansehaanogs-  und  OedftAhtolshUCen  zar 

Kriegsgeschichte.  4  Hafte.  Barlin,  bei  FHadiitfa  Stabn.  Frei» 
jedm  MaCfcaa  50  Pf. 

Vorliegende  ? ier  Hafte  blldaa  aine  ganz  interesaante  nnd  eigan- 
irtiga  Eneheinnag  anf  dem  Gebiete  gesebicbtlieber  AnaehannngB- 
mittaL  Die  großen  Eriegsereignisee  eines  nahesn  hnnder^'ftbrigea 
Zeitmaies,  In  erster  Linie  solche,  welche  die  Gasehichle  Prenßane 
ittrbar  berflhrtan,  Ton  dem  Kriege  Frankreichs  gegen  die  erste 
loalitien  im  J.  1792  an  bis  snr  Eüischlleßnng  und  Kspitniation 
der  Biasenstadt  an  der  Saine  1870/1  werden  in  ihrem  wesentlichen 
Tarhinfe  graphisch  dargeatallt,  in  ihren  Hfihepnnkten  in  Schlachten* 
•kixtao  Tcrgeillhrt  nnd  dadurch  dam  Verstftndnime  anch  dM  mit 
kainam  nmfangreicheren  kriegswisaaoschafUlchen  Bfistsang  aas« 
ffistalteten  Laien  näher  gerflckt.  Und  dalftr  ksnn  man  dem  Yarf. 
aar  dankbar  sein.  Denn  wenn  man  anch  einer  znweit  gehenden 
BirMalsbtiguig  dss  kriegsgeaebicbtlichen  Blalerials  im  Geschichte- 
SBleniehte  kanm  wird  daa  Wort  reden  wellao,  so  wird  man  doch 
Dicht  leicht  in  die  andere  Einseitigkeit  verfallen ,  an  geaignaten 
Stellen  kriegerischer  Großtaten  nicht  in  entsprechender  Ausfäbr- 
licbkeit  sn  gedenken  und  dies  umsomebr,  als  die  Jngand  für  den 
Heroismus  auf  dem  Felde  der  Ehre  stets  eiosn  rsgan  Sinn  hat. 
Aas  den  zahlreichen  K&rtchen  der  yorliegenden  Sammlung  kann 
Bim  der  Lehrer  manche  Anregung  entnehmen»  wie  er  ssinen  Worten 
mit  einigen  anf  die  Tafel  bingawnrfsnen  Strichen  ain  kräftiges 
Belief  geben  kann,  durch  das  sieb  sein  Vortrag  erat  zur  plastiachan 
Bsiheit  erbebt  und  dem  Gedächtnisse  fester  einprägt. 

Dae  Heft  1  berücksichtigt  die  „Einigungskriege"  (1864— 
1871]  nnd  nmfaSt  10  Karten  mit  folgendem  Inhalte:  Blatt  1. 
Dänischer  Krieg.  Bl.  2.  KOniggrätz.  Bl.  3.  Franzc^sischer  Krieg, 
Aufmarsch  nnd  erste  Kämpfe.  Bl.  4.  Colombey < Nouillj.  Bl.  5. 
Mars  la  Tour-VionTiUe.  Bl.  6.  St.  Privat-Gravelütte.  131.  7.  Der 
AjuBiiicb  nach  Sedaa«  BL  S.  Sadan.  Bl.  9.  Kriagsachaupiätse  im 
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Bmngniste  projektiver  Strahlen biUcbel .  •  cte. .  .  Diese  Eorren 
werden  noch  als  KagtlMbiiiUe  und  tls  geometriscbe  örter  be« 
bandelt  Die  Sitze  von  Pateal  und  Briancbon,  die  Polaren tbeorie, 
ihre  SpezialisieniDg  auf  den  Mittelpunkt  nnd  scbHeßlich  der  Über- 
gang^ znr  analytischen  Bebandlnng,  ▼ermittelt  durch  den  Sata  det 
Apollonias,  sind  recht  nett  dargestellt. 

Bei  der  Einfnbrang  des  niieigeiitliebaii  Punktet  (S.  2)  wurde 
Aqt  Schwierigkeit  das  Paralleliemna  gar  zn  plomp  «i^r«vicben. 
Der  Satz  too  Deeargnat  Tardient  in  der  engen  Fassang  (S.  9) 
kanm  mtfar  seinen  Kamen,  er  wird  anf  S.  10  darch  eine  Ober- 
le^nng  erweitert,  die  aaeb  anf  dieser  Stafe  za  anstreng  ist.  Sie 
I&Qt  sieb  leicht  yerbessern.  Die  starke  Bendtznng  des  barmo- 
Tischen  Wurfes  kann  gebilligt  werden,  dennoch  sollte  heute  schon 
überall  die  InTarianteneigfenschaft  des  allgemeinen  üoppelverbilt- 
nisfies  erwähnt  werden.  Dazu  wäre  im  §  6  Geleg-enheit  gewesen. 
Die  Stetigkeitsbetrachtnng  anf  S.  24  and  ihr  Ergebnis  (S.  25) 
erfordern  unbedingt  eine  größere  Vertiefang  und  sind  m.  E.  in 
einem  Schnlbucbe  entbehrlich,  das  ohnedies  den  synthetischen 
I^eweis  des  Fundamentalsatzee  (S.  26)  nnmöglich  in  aller  Strenge 
erbringen  kann.  Der  Satz  10  (S.  27)  ist  zu  nn?erständlich  ab- 
gefaßt. Ee  ist  eehr  ärgerlich,  daß  der  Verf.  den  eleganten  Tan- 
gentenbeweia  von  H.  Weber  und  J.  Well  st  ein,  Enzyklopädie 
der  Elementar  -  Mathennatik  II,  S.  501  durch  seioe  eigenen  Ände- 
rungen keiue^wegs  verbessert  bat  (S.  46).  Ein  Schulbach  darf 
und  soll  mitunter  abschreiben.  Der  Deüüition  des  «-Eclies  (S.  49) 
muß  eine  Erklärung  über  den  Begriff  „aufeinander  folgende  Punkte** 
voransceschickt  werden.  Die  folgenden  Partien  bieten  weniger  prin- 
zipielle Schwierigkeiten  und  sie  sind  tadellos  ausgeführt. 

Es  sei  noch  ein  häufig-  auftretender  Irrtum  erörtert.  Mao 
schließt  oft  an  die  Betrachtung  der  Karvea  2ter  Ordnung  als  Er- 
zeugnisse projektiver  Büschel  .  .  etc.  den  Nachweis  ihrer  Ideütität 
mit  den  ebenen  Schnitten  der  Kegel  2ter  Ordnung  an.  Allein  es 
ist  ein  entscheidender  Fehler,  wenn  auch  die  Brennpankt&eigen- 
Kchaft,  die  der  Satz  des  Dandelin  für  die  ebenen  Scbnitta  der 
K  0  ta  1 1 0  n  8  kegel  lehrt,  oime  weitere  L'ntersuchnutreu  —  wie  in 
diesem  Buche  —  auf  alle  Kurven  zweiter  Ordnnnc  erweitert  wu*d. 
Die  Vermeidung  dieses  Fehlers  scheint  nicht  leicht  zu  sein. 

Die  Figuren  sind  gut.  Die  Vorrede  ist  stellenweise  verworren 
und  ihre  Länge  wäre  eher  einem  Werke  angemessen,  das  einen 
wissenschaftlichen  Standpunkt  vertreten  will. 

Das  Buch  maß  allen  Anfängern  durch  die  eehr  gelungene 
Auswahl  des  Stoffes  nnd  die  gute  Behandlung  des  Gegenstandes 
nützen,  es  sei  ihnen  wärmätens  empfohlen. 

Wien.  SitppaiiUehitBclu 
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Om  Weltbild  der  modernen  Naturwissenschaft  Von  Carl  s  o  7  d  er. 

Aalorisierte  dentsche  ÜberBetzting  ton  Prof.  Dr.  Hau«  Kleiapoter« 
2.  Aoflage.   Preis  5  Mk.  60  Pf.,  geb.  6  Mk.  60  Pf. 

Zwischen  den  popnläriii  DartteUviiftn  ?od geistlosen nndgsist- 
nieliSB  Fenilletonisten  bis  su  des  popni&ron  Darstellangto  Ton 
€ilebrten  wie  Helmboltz»  Tyodall»  Gjld^n  nsw.  —  welch 
•ia  Cnterscbied!  Aber  durch  niimerkUcho  Zwischenstufen  könnte 
DSD  eine  fast  stetige  Reibe  verfolgen.  Und  die  reichen  nnd 
tiefen  Gedanken  der  Föhrer  auf  dem  Gebiete  des  Wissens  sowie 
die  Tr&nmereien  und  Phantasien  populärer  Schwätzer  finden  ihr© 
Übersetzer  und  ihre  Leasr  —  dis  Phantasien  fiel  h&ofiger  als  die 
tisfen  Gedanlken. 

Das  vorliegende  Werk  kann  weder  an  die  eine  noch  an  die 
SDÜere  Grenze  gesetzt  werden:  aber  es  ist  dorcbsetzt  von  vielen 
Trinmereien  ond  Pbaütagmen.  In  erster  Linie  wären  hier  die  An- 
eicbten  über  die  Kevereibilität  des  Lebensprozesses,  selbst  des 
WichstumprozesBes,  zu  setzen  (8.  211).  Merkwürdig*  ist  der 
Sati:  ^Der  einzige  ünterscbied  zwischen  einem  Wilden  und  einem 
Lord  Kelvin  ist  der,  daB  der  Wilde  auf  seine  nicht  unterstützten 
H&nde,  aeine  acgeborenen  Sinne  angewiesen  ist"  (S.  79). 
Dem  Kef,  wäre  dieser  Satz  vielleicht  weniger  anf^efallöü,  wenn 
der  Verf.  als  Beispiel  Ostwaid  statt  Lord  Kelvin  gewählt 
bäue. 

Daß  an  anderen  Stellen  die  Darstellung  von  aU  gewiß  be- 
kiDnien  Tatsachen  pbantasiereicb  ist,  kann  nicht  getadelt  werden 
nod  gereicht  dem  Bache  eher  znm  Vorzöge;  so  z.  B.  gleich  ein- 
gangs das  über  die  Un Vollkommenheit  der  Sinne  Qessgte*  Die 
^mdelnde  Darstellung  fesselt,  macht  den  Eindruck  des  Gelst- 
nldMB  mid  sogar  Gelehrten,  und  bei  etiler  derartigen  Plauderei 
eimml  nan  es  mit  d«r  Wahrheit  des  Gebetsoen  nicht  immer  so 
geoaB. 

An  recht  Tielsn  Stellen  fiadeii  sich  nicht  zu  rechtfeitigeDde 
Behauptungen.  Was  (8.  86  ff.)  fther  die  Endlichkeit  des  Welt- 
fiomes  ^ssagt  wird»  hftit  einer  strengen  Kritik  nicht  Stsud»  und 
dir  emsige,  wissenscbaittieb  tnlftssige  Beweis  ans  derEitinktion 
dü  Lichtes  ist  nicht  kritisch  behandelt,  da  auf  die  entgegen- 
stehenden Tatsachen  lUcht  eingegangen  wird. 

Die  Ansiebt  (8.  186  nnd  186)  4ber  die  ÜTerTcn  —  diese 
Vüden  daa  am  wenigatsn  differenzierte  Gewebe  genannt  —  ist  wabr- 
kaft  naiTy  und  wird  wohl  an  Naivitftt  nnr  noch  durch  den  Satz  über- 
treffen, in  welchem  die  altere  Ansicht  für  naiv  erklärt  wird.  Wober 
der  Verf.  seine  Kenntnisse  über  den  Apex  der  Sonnenbewegung  — 
derselbe  wird  in  den  Polarstern  veriegt  (8.  82)  —  schöpft,  wird 
nicht  gesagt.  Ebenso  ist  dem  Verf.  manches  ans  der  Literatur 
in  der  Physologie  unbekannt  geblieben.  Wie  könnte  es  sonst 
siAglicb  sein,  daß  er  die  schon  lange  bekannten  Tatsachen,  daß 
Kiliui  ein  Herzgift  ist  (Clande*Bernard),  daß  Salze  sich  als 
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Baizmittel  erweistn  uw.«  als  EDtdeckung^en  LoabB  bioBtellU 
(8.  177).  Offmbar  waren  ihm  aneb  die  Versuche  Ton  8 tan d int 
Vnlpian,  Bemak,  Bidder,  Goltz,  Heidenhain,  Leydeo» 
Mnnk)  Ludwig  ü.  a.  über  die  Herzbewegnng  nicht  bekannt. 

Auch  die  in  der  Nervenphysiolo^ie  grundlegenden  Arbeiten 
von  Ritter,  Rollet,  Du  B o i  s  -  K e y  m o n  d,  R  r e n n e r,  D ü c b  e n d e. 
Erb,  V.  Ziem  88  en,  v.  Helinholtz  u.  a.  emd  dem  Verf. 
gänzlich  unbekannt,  und  so  schreibt  er  Mathews  das  Zuckangs* 
gesetz,  den  Einflofi  der  Katbode,  das  ^jograpbiam  n.  a.  m.  u 
(S.  191). 

Ich  machte  diese  Besprechang  nicht  schließen,  ohne  rwei 
Aüfispräche  des  Verf.  zu  zitieren,  die  einer  aktuellen  Bedeoinüsr 
nicht  ermangeln.  Berthelot,  jedenfalln  einer  dar  bedeuten dsteQ 
Chemiker  unserer  Zeit,  wie  dieses  der  Veriasser  auch  zugibt,  ba( 
außer  den  wissenschaftlichen  Arbeiten  aas  seinem  engeren 
Forschungsgebiete  auch  „griechische,  arabische  und  lateiniicbe 
Texte  übersetzt"  (S.  158).  Fehlte  ihm  da  nicht,  nach  der  An- 
sicht ^ewieser  ApoEtel  der  Jetztzeit,  die  für  den  wirklich  gemaiiQ 
Mann  so  cotwendige  —  EiDseitie:keit? 

Und  ferner  wird  von  den  Ansichten  des  Aristoteles,  „der 
lange  Zeit  für  den  weisesten  Mann  des  Altertams  gehalten  warde**, 
gesagt:  „Ein  solcher  Quark  diente  dem  menschlichen  Geiste  als 
Nahrung  durch  mehr  als  zwei  Jahrtaosende*'  (8.  66).  Soil  dieses 
vielleicht  eine  geistreiche  Bemerkung  sein?  Muß  in  einem 
populären  Werke  unserer  Zeit  ein  solcher  Ausfall  auf  die  Kennt- 
nisse des  griechischen  Altertums  vorkommen,  damit  Kleinpeter 
dasselbe  für  würdig  hält,  um  übersetzt  zu  werden,  wenngleich 
dasselbe  „keine  philosophischen  oder  erkenctDiätheoretiacbeo 
Aaseinandersetzungen  enthält,  wie  etwa  andere  Übertragungen  nnd  ■ 
eigene  Arbeiten  des  Übersetzers**  (!)  (8.  V  der  Vorrede). 

Wien.  Hers. 


Dr.  R.  y.  Han stein,  Lebrbnch  der  Tierkunde  mit  beion- 
derer  Berüekelehtigung  der  Biologie«  mt  m  farbigee  ui 

195  ichwarzen,  in  den  Text  eingedruckten  AbbUdaogen ,  nebst  einer  i 
Erdkarte.  Eßlingen  «ad  Mflnehen,  Verlag  tob  J.  F.  Sehreiber  1907. 

Preis  geb.  5  Mk.  ' 

Das  dnrch  ecbönen  Druck  nnd  praobtfoll  ansgefährte  farbige 
Teztbilder  anegexelcbnete  Bnch  ist  kein  metbodisehes  Lehrbacb. 
Die  für  eine  ganze  Klasse»  Ordnung  und  Familie  giltigen  Be- 
merkungen haben  ihren  Platz  in  den  einleitenden  Abschnitten  ge- 
funden ;  dio  für  einzelne  Arten  charakteristischen  Merkmale  und 
Eie'enschaiten  werden  bei  der  AufzShlnng"  derselben  erw&hr-t. 
Dadurch  ist  die  Auswahl  des  Vertreters  dem  Ermeesen  dea  Lebrera 
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tnheimg^eetellt.  Der  Hinweis  auf  bionoraißche  Bezieimaj^eii  ist  nicht 
tu  vermissen,  da  d:»  bionomiscbe  Betrachtungsweiee  dag  leitende 
Prinzip  für  den  Schalunterricbt  bieten  muß.  Der  Verf.  ist  jeduch 
im  Aüfsüchen  solcher  Beziehung:en  sehr  vorsichtig,  weil  seiner 
iLQsichi  nach  von  manchen  Lehrbüchern  das  zulässige  Maß  bereits 
ÄbttBchntten  wnrde,  indem  nicht  alles  auf  Anpassang'  beruhe,  und 
niebl  jede  am  Schreibtisch  ereonnene  Theorie  der  Beobachtung  in 
freier  Natur  standhalte.  Eine  besondere  Aufmerksanakeit  widmet 
aerVeri.  upr  Entwicklung  der  Tiere  und  erörtert  dieselbe  wenigstens 
in  einem  Vertreter  jeder  ^ri^ßeren  Tiergrnppe,  denn  er  sieht  nicht 
fiO,  wamm  man  sicii  in  dieser  Beziaiulfig  imour  nur  &ul  lAMkttti 
Ud  Ampilibioü  beschränken  solle. 

Eia  AbMiulitt  über  allgemeine  Zoologie,  der  Oelegenbeil  bielil, 
vicbtife  morpMogiecbt  vi4  bioDomische  Fragen  im  Zaeammeii« 
äioge  zn  erörtern«  lal  der  speziellen  Zoologie  angefügt.  Dr.  Hau* 
itttn  erbli^  iarin  den  Lebrstoff  eines  in  den  oberen  Klassen  an- 
tuMiMton  zoologiseben  Unterriebtes.  Bei  dem  Abschnitte  Aber 
üe  feegrapbiscbe  Verbreitung  der  Tiere  bat  anob  üt  palianla- 
kfjmk%  Ma/MtklMng  BmMmkäUg^  f Knödel. 

Dil  Baeh  mielit  ainan  aalir  gntan  Stodmcl;  Di«  Cbarak- 
Miiinii;  dar  grdfi«t«D  nod  Ueäiaren  Tiergrappeii  iat  klar  und 
pm,  weabalb  es  aicb  auch  TorzügHeb  ffir  jane  aignen  dürfte, 
«Me  IkrM  natorgiaeliicbtUdiaii  taiefatakraia  durch  PriTaistiidliim 
n  amitani  Iraebtan« 


Dr.  R.  7.  Haoatein,  Ban  und  Leben  dea  Menaehen  nnd 

der  Wirbeltiere.  Für  bflihere  Lehraostilten  ond  gma  Selbstanter- 
richt  EßliageB  and  Mflacbea,  Verlag  too  J.  f.  Sebiaiber  ie07.  Piait 
i  üaik- 

In  der  Torlieganden  Semaiologie  iii  der  TerglaieheDdan  6a* 
taAtamg  den  Baaea  der  Wirbeltiaia  ein  größerer  Baum  gewibit 
als  ia  andevett  LelnbUeni  dleaer  Ait,  Indeoi  Jedem  gr6fierea  Ab* 
Klaitte  «in  HlDwela  auf  die  Ansbildnng  der  entaprecheoden  Organe  ' 
M  im  WliMtieren  beigefügt  ist  Der  Znaamoienbang  zwiacben  I 
Bai  and  TeiriciitaBg,  aewia  die  BntwioUnngsgescblebte  der  Organe 
Bartekaldiiignog.  Bbenaewanig  feblt  es  an  ^weianngen 
nr  Irbattoag  der  Geanndbeft. 

Das  Buch  ist  eines  der  besteu  idemeu  LeUrbuciier  über  dea  i 
fiia  md  das  Leben  dea  Menaehen,  I 

Wiaa.  H.  Tieltert  i 
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460  MiitMmg,  Ote  die  SteUuig  d.  Gtgtsituditheoiit,  aog.  t.  Okkwmd, 

M«  Mein  OD  Ober  die  Stellung  der  GegeDstacdstheone 
im  System  der  WimnicluifteD.  Ltiptig  1907«  &  VoigiUadm 
VmIi«.  159  SS. 

Dir  Verf.  TerOfftnilicht  hiermit  drei  in  der  Zeitaelirtd  t 
Philosophie  und  pbilos.  Kritik  (Band  129  f.)  ersebienene  Artikel 
in  Bttchform.  Man  kann  den  Inhalt  der  Schrift  am  kftrteetsu 
als  eine  Apolog-ie  der  Gogonstandothoorie,  wie  Meioong 
•ie  in  den  Unteraoehimgoil  snr  Oe^enstandstbeorie,  Leipzig  1904, 
geboten,  bezeichnen,  fii  sechs  Abschnitten  behandelt  der  Verf. 
1.  Heimatslose  Gegenst&nde,  2.  Die  eigenartige  ErkenntnisweiM 
der  Oegenstandstheorie,  3.  Näheres  über  Daseinsfreibeit,  4.  Niherei 
über  Apriorii&t,  5.  Gegenstandstbeorie  nnd  Logik,  6.  Zur  Beeht* 
{•rtignog  des  Desiderates  einer  Gepenetandstheorie. 

Gegenatandetheorie  ist  nach  MeinoEg  Wiseenschaft  vom 
Nichtwirklicheo,  wie  sie  z.  B.  in  der  Mathematik  ?on  jeher  b»- 
trieben  wird.  Den  Einwarf  B.  liasseiis  (Mind,  B.  XIV,  1905, 
8.  632  f.),  die  Anfstellang  einer  Wiesenschaft  vom  Nichtwirk- 
lichen verstoße  gegen  das  Prinzip  des  Widerspruches,  kauo 
Meinong  allerdings  ieicbt  eotkrätten,  da  der  Satz  des  zq  ver- 
meidenden Widerspmchs  sich  bloß  anf  Wirkliches  oder  Mög- 
liches bezieht.  —  Zn  den  ^heimatslosen*'  Gegenständen,  d.  b. 
solchen,  die  bisher  aaüer  dem  Bereich  wiseenscbaftlicber  Beband* 
iQDg  hieben  ond  die  M.  eben  in  der  Geg^DstaDdstheorie  unter- 
bringen will,  rechnet  er  folgende:  a)  die  durch  Empfindangen  er- 
faübaren  Gegenstände,  abgesehen  tod  ihren  ßeiiehaugen  zu  nnserem 
psychopbysißchen  Leben.  Die  Physik  hat  mit  :imen  cichU  ZQ 
tnn,  weil  es  Farben,  Tone  usw.  nicht  gibt,  hj  Die  sog.  unmöglicbta 
Gegensi&nde  (z.  Ii.  em  rundes  Viereck,  immaterielle  M;itene,  Drei- 
icko  mit  mehr  oder  weniger  als  180^  Winkelsnmme).  | 

Einen  besonderen  Abschnitt  wldmot  der  Verf.  dem  aprioriachm 
(ratieoaien)  Erkonnen,  du  tr  dtm  ompiriicben  gegeaflbcnlillt 
Es  gibt  Dftmlieh  ErkenotDistf,  dio  weder  Erfihniog  sind,  neck 
auf  Erfahmog  tartekgeheo;  daA  z.  B.  sehwarz  Blät  weiß  ist, 
daft  5  weniger  iat  als  6  n.  a.  Der  Nachwelt  der  ÜnmOglichkeit 
dea  Qegenteila  ist  bei  Tatsachen,  die  Jeder  an  sieh  selbst  ir* 
leben  kann«  nicht  erforderlich;  die  Eridenz  nnd  Gewifiheit  habes 
solche  Urteile  mit  der  inneren  Wahrnehmung  gemein;  die  »Da- 
Seinsfreiheit*  ist  geradesn  ihr  wesentliches  MerkmaL 

Der  Annahme  dea  ObjektiTs»  als  eines  Qegenstandes»  der 
nicht  nnr  wie  das  Objekt  gftnstigen  Falles  Sein  hat»  sondern  vor 
aUem  selbst  Sein  ist,  stellt  der  BeC  des  Qdtt.  0.  A.  die  Dis- 
junktion gegenftber:  „Die  Objektive  sind  entwedsr  Urteile  oder  I 
nicht**  woranf  Meinong  mit  Recht  anf  die  sonderbare  Aof-  I 
fassong  aufmerksam  macht,  als  ob  ein  Objektir,  also  ein  Sein, 
ein  Urteil  sein  kdnote.  SehlielUich  gibt  der  Vert  noch  —  dsa 
Bef.  derselben  G.  G.  Anz.  gegenüber  —  in  einer  Polemik  dei 
Unterschied  zwischen  Oegenstandstheorie  nnd  Erkenntnisthesrii 
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und  Logik  an  (S.  103 — 127),  so  wie  er  bei  einer  anderen  Ge- 
legenheit (üntersnchnngen  ober  Gegecstand^^theorie  und  Psycboloj^ie, 
Leipzig  1904)  den  Unterscbied  zwiscben  Metaphysik  nnd  Psychologie 
eioeneits  nnd  Oegenstmndstbeorie  andererseits  nacbgewiesen  bat. 
Fär  Erkenntnistheorie  sowohl  als  für  Logik  gilt  die  Forderung, 
daß  line  Theorie  des  Erfassens  auf  das  zu  Erfassende  Rücksicht 
Dibmen  maß,  da  es  mit  der  Katar  des  tu.  Erfassenden,  also  des 
Otgeostandes  im  weitesten  Sinne,  Terbnnden  ist;  es  kann  daher 
kiioe  Logik  nnd  keine  Erkenntnistheorie  geben,  in  der  nicht  anch 
GifiBitindftheorie  getrieben  wird;  lie  ift  aleo  «lier  Vonmiaetsiing 
ab  «itUiebtr  Bettaadtei]  dea  batitffendt&  WitMot.   8o  baut 
Ina  dir  arbaitdkavdiga  Teil  naaiitwafl  an  0tliiiidt  iaioir 
mn  pbOosophiaehan  Wlaaenaehaft  waitar;  Nlbal  dort»  wo  naa 
ikn  aiebt  boiatimmaii  kanD»  mxA  naa  die  aeharfo  kritiaeba  Aaf- 
teaag  aad  die  Feiaboit  aoiaar  Dliliaktloaea  aaarkaoaoa.  Von 
Nian  ber? orrageadatoB  baidaa  Scbdlm»  B.  Amaaader  aad  B. 
MaQl«  wird  danaiebat  In  Ddrracbaa  Teilagi  ia  Laiptig  aiaa 
MM  Sebrift  mit  den  Titel  «Blaneata  dar  Oagaaataadatbaorit ** 
«MheinaD. 

Prag.  Emil  Gecbwiad. 
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Zur  Didaktik  und  Pädagogik. 


Zur  grieohiachon  aad  iateinisciida  LektQre  an 

nnBorem  OyrnntsiaiD. 

z. 

NacIi  KnkoU  loU  lut  ancb  der  Umitand  fenolMMD,  Gfear»  it 
dfii  Baui  in  tu,  daft  wir  tiidit  Imiteiide  riad,  di«  SebUet  id  di«  rkjftb* 
mStelian  F6lnh«iteD  dar  Enntt  Ciewot  dninlUirra.  B.  Kordm  «flnächt 
Dimliclit  da&  wir  uuera  Sehfller  »etww  tos  dam  Ztabar  ampfladn  Iduot 
dueb  dan  dia  HOnr  daa  Maniiaa  und  lahUota  GanantianaB  aiah  fkm 
gabiDDt  wudan".  Dia  Ist  uiarftUlbAr»  tagt  K.,  Mab  daabalb  mnft  Giern 
aingatabiinfct  wardan.  Nordan  wird  gawiA  llbar  diaia  Folgamog  labr  a^ 
BtMDt  aaia.  wann  er  ja  vod  ihr  erfibrt  K.  swalfall  aimlieb,  ob  jadn 
Labrar  aoldiar  Vartragilnuiit  gawachaaa  tat  und  ob  dia  Mobnabl  to 
Scbfllar  aolebaa  EzanisiaB  »Gaaebnaak  nad  Vantiadaia*  aatgagaabriagw 
Wflrdaa.  Et  vargißt  za  arwlbaaa,  daß  Nordaa  aaiaa  Baniarlning  deihilb 
maabt  (Konitpr.  S.  774»  Aam.  2)»  waii  ibm  TorgekommeD  ist,  daß  Lahm 
daa  Ciaaio  ftbaraatiaa  ließen,  ohne  vorher  die  latainiBchen  Worte  flb«- 
liaapt  nur  zn  lesen,  „auf  deren  Stellung  und  Zasammenfügiing  dodi  ebea 
der  haaptiächliche,  oft  alleinige')  Baia  baraht*«  Ob  die  Lehrer  dai 
Bbjtbmiacba  aar  Qaltaag  bringaa  kOnnen ,  maß  man  ibaaa  abaa  flb«^ 
latiaa.  Tanaebt  wardan  Tiale  das  aaah  ohne  Nordan  haben,  aamal  aaien 
Schfller  Ton  aatan  aof  angehalten  worden,  die  Qoantitftt  ta  batebteo. 
Mit  Becht  Tenpricbt  aieb  Norden  Ton  der  Berflckiichtigaag  daa  rhjtb- 
miBchen  Elementes,  daß  dann  mehr  als  beata  dieBewanderang  Cicero« 
als  Redner  und  Stilisten  mit  sieb  im  Leben  nehmen  werden.  Aber  wir 
brauchen  Cicero  nicht  zu  beseitigen,  wenn  das  nicht  erreicht  wird,  weil 
Ba  wander  an g  fQr  dan  Badnar  and  Stiliitan  nicht  Ziel  der  Cieerolekt&ie 


')  K.  druckt  „alleinig"  gesperrt.    Reiz  ist  nicht  dasselbe  wie 
Wert  Übrigens  glaube  ich,  Norden  meint,  daü>  zunächst  der  Lehrer  Ohreo 

aad  Zaago  lebalaa  soll. 
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U>  Iftt  Umd  «boi  Cioero,  weil  er  btiondtn  geeign«!  Iit,  die  jQgwd  mit 
tilikirUtar  bekiimt  ni  nMbMi.  W«iui  ibtr  K.  den  Gnmd,  wwnm  die 
Ji^iBd  diese  BewnnderoBg  Cleenw  aiebt  mit  ini  Leben  nebme,  datin 
tede^  dnft  die  QuUttfc  Giceronianiieber  Stoffe^  namentileh  der  plnleeophi- 
■kea»  Ibr  InnerUeb  fremd  eiaebeiatB,  nnd  dann  aneb  darin»  daft  ein  veiter 
Ibetaad  nneer  modenie%  beeanden  aber  daa  dentiebe  StUempfinden  vom 
deüealaaiaeben  Ennitgeeabnaek  trenne,  sebeint  er  air  wenlgiteaa 
In  eiBiai  Iirtame  bafinigan  in  aein.  Die  CieeroDianiscben  Stoffe  sind  der 
Jagend  niebt  fremder  ala  alla  anderen  Stoffe  der  altklaialeebea  Lebtftre 
nd  aoch  die  Stoffe  der  pfailoBophiscbeD  Schriften  liegen  dar  Jagend  nicht 
fem;  gerade  fftr  etbiidie  Probleme  x.  B.  bat  eie  Sinn.  Daa  dentecha 
Stilempfinden  der  Septimaner  aber  dorfte  sieb  gagan  Cicero  wolil  baam 
je  ftrftaben,  wenn  nnr  die  deatacbe  Übersetsong  dei  Antors  ans  dem 
destaeben  Stilempfinden  erwicbst.  Dafi  der  bildende  Wert  dee 
Übertetxena  ans  der  fremden  Spraabe  nmao  großer  ist»  je  mebr  sieh  die 
fremde  Spradie  Ton  der  eigenen  unterscheidet,  ist  zweifellos.  Die 
Bchaoptang,  baute  kOnne  der  beate  Lehrer  selbtt  mit  all  seiner  tlber- 
leugtea  oder  TenweifeltenC!)  Begeitteraog  fOr  Cicero  und  Ciceronianismaa 
nnterer  Jagend  kaom  mebr  andersartige  Empfindungen  ..einimpfen  oder 
«n^gerieren",  als  Lessing  gehabt  habe,  der  an  der  Fhüosopbie  Ciceros 
wenig  Geschmack  fand,  oder  Hebbel,  dem  Cicero  von  jeher  znwider  und 
Citüins  interessanter  gewesen  sei,  klingt  etwas  gewac^t.  Ich  kenne  jenen 
besten  Lehrer  mit  jener  Begeisterang'  nicht;  ich  glaube  aber,  dab  ein 
Lenrer  mit  Doriualem  ^Kennen  und  Können**  aas  der  Lektüre  Ciceros  in 
aan  einen  Semester  schon  etwas  anderes  wird  machen  können,  als  sieb 
K.  einbildet.  Seme  Jleinang,  dab  Cicero  die  dominierende  ßolle  an  der 
Hittelacbnle  wenigsteug  in  deutschen  Landen  end^iltig  aa^^gespieit 
habe,  xeigt,  daß  er  s.  B.  die  allerletzten  preaüischen  Lebrpiäne  nicht  gegen- 
wärtig hat,  nach  welchen  Cicero  in  jedem  der  Tier  letzten  Jahre  an  ver- 
b^itjusuiäuig  bedentendem  Umfange)  gelesen  werden  maß,  wie  aachMartmak 
(Ö.  15)  herrorhebt.  Uder  will  K.  nur  den  Wunsch  auaaprechen,  die  E olle 
Böge  aasgespielt  sein;'  Da  ^ird  uian  ihn  fielleicht  in  Deutschland 
trotx  Th.  Ziegler  noch  warten  lassen.  Bei  uns  hat  aber  Cicero  seine 
dominierende  Kollid  gcbon  seit  1049  ausgespielt  und  daher  mnu  die 
Pordemng,  daß  die  ,,I.ektöre  dieses  Aatore  auf  pIq  beicheidenes  fifaß  ein- 
g<:6€hrinkt  werde'',  als  längst  erfQllt  bezeicbnet  werden.  ^Mommsens  ver- 
nicbtendes  Urteil"  also  ^-kanfi  und  soll**  niemanden  mehr  in  einer  über- 
flüssigen Forderong  ^stärlen"  und  unsere  Zeit,  die  an^re blich  .keine  Kraft 
mebr  aaa  Cicero  ziehen  kann,  darf  und  iiiuCj"  die  Schuld  daran  denen 
svachreiben,  welche  die  von  djesem  Autor  gebotenen  liildungselemeDte 
Bickt  xnr  Oeltnng  xn  bringen  ver:^teben.  K.  nätta  in  seiner  „WfirdigQog 
aateres  beatigen  Verhältnisses  zur  Antike",  die  wohl  wenige  anßer  ihm 
eelbtt  Boeb  ali  „nnbefangen''  ansehen  werden,  nicht  so  sehr  «alle  Be- 
fiiileraag  eieeronischer  ngottaxoi  wie  Th.  ZieUnekis  oder  der  beiden  Hör- 
aiier*,  eandeni  das  wankend  maeben  coUen,  wae  jene  nnd  andera  aiaii, 
geicicbnata  Kenner  der  Antike,  wie  i.  fi.  aneb  Wüamowits,  in  tetrteiM» 
getcbiiaban  nnd  gesagt  bnben.  .  leV^ 
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Man  sollte  gl&uben,  K.  würde  aas  seinen  Pr&miMen  den  eoU^^re* 
cbenden  Schlaft  liehen  and  aaf  Beseitigung  gerade  des  Redners  Cicero 
dringen,  statt  dessen  Terlangt  er  eine  Einichrinkong  dieses  Autors  nid 
—  will  etwas  mehr  TomBsdner  gelesen  habeni  als  jetst  gewöhnlich  bei 
ras  felMeii  wird.  Itä  bab«  Uer  wiedffholt  tob  ö«m  fibmos  geringsa 
AmMfie  UMrar  OicmltMre  gesprochm ;  ille  dit,  irateht  Ib  D^vtMUud 
ein«  Büdifliikwig  dar  Giceniokiftre  fwlingten ,  schlogin  Imntr  nsh 
mebr  ra  ItM  roit,  alt  b«i  um  gol«MB  wird.  Bt  lit  ilso  komiiefai  wm 
dl«  CiMTotoMi«  •&  VBMTW  Mitlelsehvl«  alt  .aaebdriteklidiet  BMaa^ 
btifllefaDet  und  «ildirt  wird»  wat  kda  Mtatth  Je  btiwtiftit  hati  dal 
dietea  .ia  die  philologiaeheB  HOiaila  and  Semioarien  dar  Uaiftnitlt^ 
g«h9ia.  E.  will  aaa  ohB«  Angst  Ytr  dam  Saplimaaefaiteily  vMlakht  aiü 
er  Biclit  raeht  weifti  «aa  aonat  galeseB  werdea  aaUtti  aad  waU  aich,  u 
dea  GraadsAtiaa  H.  SeheaUt  Beehaaag  ta  tragea,  «iaa  dar  CaftUiaaiiicbsi 
Bedas  aad  die  lY.  gagea  Terraa  galaaaa  babaa,  damtl  «dia  BakaoBtsdiBft 
aataiar  Jagaad  aiit  dem  grOfilaa  Stilittea  det  Altartama  aafraehl  aihtltta' 
werde.  IMe  IV.  Yaniae  iat  gaarlA  aath  gaslgaat  galaaaa  la  waidea  das 
Inhaltes  wie  der  Form  vegea;  aber  abgaaebea  daiaa,  daB  gerade  biir  dls 
Oslahr  Yerliegt»  daft  etwas  inr  Hanptsaalia  geamabl  wird,  was  nicht  Ilaopt- 
sacbe  ist,  nod  abgesehen  daron,  daft  man  hier  mit  grOAeffam  Beehte  als  hä 
den  Beden  des  Demosthenes  her?orheben  konnte»  daft  schoa  «die  Fiktion, 
aaf  der  diese  Kcde  berohe,  einen  reinen  Genoß  nicht  aofkomama  lasse* 
(Schani),  die  Bede  ist  so  laag*)  and  der  Inhalt  so  reich,  daft  wir  nur  sdniai 
imstande  sind,  sie  in  dem  nns  lar  YeifQgaag  stehenden  Semester  mü  des 
f  ier  Lektflrestonden  sa  Ende  sa  lesen.  Etwas  mehr  Ton  einer  philosophiseheB 
oder  rhetorischen  Schrift  Ciceros  würde  jetst  meist  ebenaoweaig  wie  etwa 
eine  größere  Anzahl  von  Briefen  des  Plinios  neben  dieser  Bede  gelesen 
werden  kOnnen,  und  ans  dieser  einen  Rede  nar  ausgew&hlte  Abschnitte  to 
nehmen,  bat  Helbet  K.  nicht  Torgeschlagen.  Er  ist  begreiflicherweise  besorgt, 
daß  bei  dieser  Lektüre  am  Ende  doch  der  Stil  der  Schüler  leiden  kOnat^ 
nnd  emptiehlt,  „darch  gelegentliche,  rückhaltlose  Beleuchtung  det  üot^r- 
Bchiedee  zwischen  moderner  und  antiker,  romaniiciier  und  gerinaniichei 
ytiikunst  und  durch  nachdrückliche  WarLung  Tor  imitatw  im  deateebaa 
Aasdnick,  namentlich  Tor  dem  andectschen  Übermaß  der  üjpotazis  dem 
unter  Laien  and  Schnlero  vielfach  verbreittiten,  nicht  gant  nnbegrfindeteo 
Vorurteile  entgegensnarbeiten,  als  benibte  die  Wertschätzong  Ciceroi 
anf  orteilsloB  ftbemommener  nnd  blindlings  propagierter  SchnltraditioB*. 


^)  Diese  Rede  hat,  um  auch  das  za  erwähnen,  allein  64  Teabner- 
seiten;  was  gewöhnlich  Ton  Ciceros  Reden  in  der  VII.  Kl.  gelesen  wird, 
die  JPimipäana  aad  pro  Arehia,  maebt  87  Teabaeneitea  aas;  ea  iat  aiaa 
beaoadera  Leistung,  wenn  die  Rosciana  ond  die  Rede  pro  Arehia  mit 

lusammcn  60  Teubnerseiten  bewältigt  werden.  Gewöhnlich  wird  neben  der 
Fompeiana  und  jjro  Archia  der  Cato  mit  80  oder  Laeliue  mit  37  Teubner- 
seiten, lua&mmen  also  ca.  75  Seiten,  gelesen.  Katürücii  wird  man  mit 
gntea  Klaaaaa  aaeh  die  IV.  sa  Verrem  TaUattadig  leeea  kOaaeai  aiae 
zweite  Bede  daneben  sa  lesen  ist  aber  wohl  nnmOglich  ond  die  Wirkong 
jener  einen  ^oft  öberscb&tsten"  (Dettweiler)  Rede  der  ersten  Periode 
Ciceronischer  Beredsamkeit  einssitig.  Daher  liest  man  nur  Abschnitte  daraas. 


üiyuizeü  by  Google 


Zur  gh6clu  and  laieiii.  LektOie  an  onsereiD  GjmoMiam.  X.  455 

Ako  Ui  dicMT  Bado  hat  mftD  ein  Mittel  geg«n  d«i  TerdwUSehoa  Eioflttft 
im  fltUMiBl  ünw»  StplimiMf  wM«i  lidi  tbrigeot  mir  wondani,  wm 
vir  rio  Mit  bti  GJmto  tot  «twM  waniiii  woUtflBt  wm  sie  mkom  llngit 
R  BMideB  gonolukt  Min  nfliNO.  Dm  Wmod  4m  LateiiimtarriohtM 
)B  fUMB  UatoiijiDnMiflm  bMUlit  dMiii»  daft  dMi  SefaHlfni  di«  Tm- 
NhMMbtlt  dM  liilriiitNlMB  ud  0otttMbiii  fortipttmid  wtm  Bmiftt- 
Nb  gtkMlit  irirdt  und  dlM  iit  tMh  «&•  dtr  Avfj^ban  der  L^ftra. 
Diiagm  Udt  kb  m  imair  flBf  B<»tig,  die  Seltener  nnd  Septininer 
Mteerken»  n  maeben,  dnft  nbepmkeade  UittiU  gerade  Aber  Cicero» 
jBt  ete  etwa  leeea  ktanteo,  fldlMh  aof  dem  artelltlMen  Nachreden 
TOB  loßeroDgen  beraben,  die  hente  all  abgeten  betrachtet  werden.  £• 
kitte  sieb  ood  anderen  alles,  wm  er  Uber  den  Bedoer  Cieero  vor- 
gtbracht  bat,  tchenkeo  nnd  begnflgeii  können,  nns  Lehrern  iniarofen: 
,Wm  Ibr  foa  Beden  Cieerot  gewöhnlich  leset,  scheint  mir  tn  langweilig 
Ml  10  wenig  eigiebig,  ich  empfeble  Eneb  aa£er  einer  Mtilinarischen 
Rede  die  IV.  gegen  Verres'*.  Daß  er  in  seinen  Lehrplan  an  Stelle  der 
jttst  fOr  die  VIL  Klasse  geltenden  Bestimmung  „Ton  Cicero  mindestem 
tw«i  Beden*  gesettt  bat  ^Cicero  in  Verrem  IV,  seigt,  in  weleber  WeiM 
er  den  Fretheitidnrit  der  Lehrer  befriedigen  will. 

Aach  Vergil  ferdankt  nach  K.  Tor  allem  der  kanstTollen  Schön- 
heit der  Form  seine  VoriagistelluDg  unter  den  römischen  Dichtern  am 
GjmDatiam.    Doch  Vergil  Terdaokt  diese  Stelluo^  vor  allem  seiner  Be- 
devtnng  för  Geiet  nnd  Geraüt  der  Schüler,  leiner  Wirkang  auf  die  Welt- 
Hterator,  bcinem  anter  den  r^^miicben  Dichtern  t^^aoi  einzig  dastehenden 
Werte  fflr  die  Erlrenntnit  römischen  Weeens,  dann  erst  seiner  Bedeutung 
fdr  die  Erkenntnis  der  lateinischen  Sprache  Oberhaupt  und  der  dichterischen 
Sprache  und  Form  im  besonderen.  K  will  nicht  Ton  allen  jenen  Von&gen 
ffprecben.  welcbe  Vergils  ^Erforschung  fOr  den  gereiften  Verstand 
20  einer  ebenso  liebenswQrdigen  wie  fniehtbaren  Arbeit  prädestinieren", 
er  könne  nur  die  Frage  atifwerfen,  ^ob  unsere  gymnasiale  Jagend  mit 
üem  ganzen  Aufwände  unierer  didaktischen  Eanst  anrh  wirklich  zu  einem 
einigermaßen  befriedigenden  Verßtändnisse  nnd  Genuese  dieser  \'ori(ige 
hing eleitet  werden  kOnne,  und  ob  eich  aus  einer  durch  drei  ^Semester 
fortgesetzten  Lektüre  des  Dichteis  für  das  reale  Wiuen  aad  die 
letbetiBcbe  Urteilskraft  des  Schülers  . . .  eine  Stfiiknng  und  Bereicherung 
e^ba»  die  im  ad&qusten  Verbiltnisse  sa  den  an  seine  Aufnahmsfibigkeit 
gerteilten  Anfordemngen  steht". 

K.  bat  MboB  die  Frag«  nngenaa  gestellt.  £e  fragt  sieb  nlebt»  ab 
dia  JifMid  nm  Tentladnii  oder  Oennft  jener  VMififfa  biagelalkat 
FMdiB  kau,  wilihe  die  Erforeabang  YergUa  fOr  dw  gereiftaa  Ver 
•tiad  ga  fbar  üraektbirea  Arbeit  bMtiminaB.  Stellt  naa  aber  die  Arage, 
ob  dio  dvob  bOobitOM  oia  nnd  awoi  Drittol  Somoetor*)  lortgo> 


*)  Wir  lesen  in  der  VL  Kl.  zwei  Drittel  des  «weiten  Semesters, 
ia  der  VIL  kaam  dM  tweite  Semester  Tergil»  da  am  Beginne  des  s weiten 

S<»tnefiters  oder  wfthrend  dieses  Seraesters  noch  etwas  Cicero  gelesen  in 
werden  pflegt.  Allerdings  beginnt  die  Lektüre  Vergüs  im  zweiten  Semester 
der  VI.  Ki.  und  endet  im  zweiten  Semester  der  VIL,  aber  im  ersten 
8emeter  dieoor  KlaoN  wird  YergU  aiebt  gelMoa. 
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letzte  Lektüre  für  Geist  und  Herx  des  Schülers  einen  entsprecbendeD 
Gewinn  ergibt,  bezw.  erfreben  kann,  so  luuß  inun  diese  Fragte  bejahen, 
loh  brauche  das  im  eirizelneü  Qiclit  zu  zeigen,  j'  dem,  der  in  der  &chal« 
Verg:il  liest,  komnien  hitrffir  die  Belege  unter.  Auiierdfm  ist  dM 
schon  länpt  dargetan  worden.  Nor  um  vielleicbt  ^'cboü  Veri:ess€nef 
wieder  ins  Gt-dächtnis  za  rufen,  verweise  ich  auf  den  erschOpfendeo, 
schönen  Aufsatz  des  J.  N.  Fischer  S.  J.  in  dieser  Zeiticbr.  1882.  8.  873  ff. 
und  987  ff.,  wo  eine  FfiUe  von  Beiipielen  geboten  wird;  ceuerdiDg&  kikt 
Kam.  Uuemer  Tortrefflich  die  Ver^rillektfire  verteidigt.  K.  veroemt  seine 
Frage  „ruadweg**;  denn  das  foimiü-technifiche  Element  der  Poesie  Vereili 
and  die  sachliche  Kiegese  und  die  Ubersetzungsarbeit  biete  selbst  an 
der  Universität  für  Lehrer  und  Lernende  solche  SchwierigkeitäD,  dai 
E-  B.  ein  dreiatütidices  Kollege  eines  Wintersemesters  an  Vorbereitung, 
Mitarbeit  und  Ausdauer  auf  beiden  Seiten  die  höchsten  Anfurderungtrj 
stelle  und  beim  Zusammentreffen  aller  dieser  Bediogaogen  nur  bei  um- 
sichtiger Ökonomie  zu  einigermaßen  geschlossener  Interpretation  eiasi 
Gesanges  ausreiche.  Der  Kenner  werde  das  beetAtigen,  der  Femitehends 
nach  E.  Nordens  Kommentar  snm  VI.  Gesänge  begreifen.  Über  die 
Schwierigkeit  eines  Yergilkollegs  Ar  eisen  CnifersitätrialMr  matte  iik 
mir  selbstvertt&ndlich  kein  Urteil  an;  fttr  ein  Kolleg  Ober  den  VL  Oesaog, 
meinte  ieh  biriier,  bOtt  4m  Xttmmratir  Ntfdiw  «ii^  Sritidit«if. 

„Man  wild  Mcb  lMtflBOllkli%  sagt  K.  wtit«,  .den  KiBwaaA  «npMi 
^  um  abin  die GrIladlkkM  darEHdiiaf  tn  telliCliliaMtaiikt 
•beitrvibeii  dftifa  vsd  dalV  ...  du  flofetar  Forta«liritk  d«r  Lektfin  M 
Vergil  nieht  wimOglieh  teiii  kteat.  Daft  dM  Konrtipot  Ympk  ii 
mMadmf  dtna  In  idm  spraddkiiir  mid  beMndeii  in  mafaUshir  Be- 
fUboDg  asf  viel  kompUiifrtinii  OtoadiagMi  Ml||tbMt  nf  alt  dai  mI0> 
wlloliiig«  Bpoa  Hamen»  aoUta  jadar  Saztaiiar  «laiaii  md  als  aogaManatii 
faaakai  «HUftbarlaaaa«*  ftbar  varbttiltar«  flabviarigkaitan,  «ia  aa  ii 
nnaaram  Mittalaah  vUntarriabta  laidar  praktitiart  wird»  tmMU 
blaß  gagas  pidagasiacb-dtdakftficka  Gimidaitaa^  dia  mm  aiatat  lakkt 
Mif  ftbarraUaB  loUia,  tondam  fahrt  gaiada  bei  VoigilnkbtadleAfi 
aloar  fllr  Diobtar,  Lehm  mid  Uolaniobt  TariiiogniafaUaii  SoigleiMmf.  Im 
flal  vanpattata  pbilologMia  »OitedKchkait'*  aeheint  mir  Mab  im  MMUfr 
idMiliBtatriahla  niabfe  immer  aatbabrilab  m  aiiD.*  In  dlaiar  Baptodof 
baftamdal  lat  allem  dar  8ati  taii  dem  bei  ana  leite  prakliitelN 
Hlüftberleaan  lud  ^  reiten*  Wober  E*  den  Stoff  fBr^  abe  dar 
iltiga  BabwiptQng  hat,  weift  leb  aiehl  Ober  „uaerea"  MittaMmloBt«* 
rIAt  k§DBta  daeb  arit  jemand  epreeben»  der  den  Untenriebt  aa  dm 
meisten  Anstalten  kennen  gelernt  bat;  dae  aber»  was  man  etwa  ab 
Probekandidat  and  bei  aeinem  eigenen  Unterrichte  erlebt  bat,  darf  mtc 
doch  nicht  ebne  wetteret  Terallgemeinem.  Was  jedoch  das  Tatsichliebe 
hier  betrifft,  so  ist  gewiß  richtig,  daß  Gröndlichkeit  auch  Im  üittsL 
Bchulnnterriehte  nicht  immer  entbehrlich  ist,  ja,  ich  gehe  sogar  ohne 
Ironie  riel  woiter  als  K.  und  behaupte,  eie  Ifft  In  jedem  Unterriebte 
anentbehrlich.  Die  Jugend  muß  schon  ans  dem  Gmnde  daran  gewohnt 
werden,  damit  sie  nicht  in  aaicbtee  GeechwAti  veifftUt,  wota  ja  gerade 
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Hf  tfeMT  Stall  die  Keiguog  fetbaadea  iit  Nar  kommt  aUee  danaf 
m,  VM  maa  aater  QrAedliehkeit  fentobt.  H.  SeheaU  hat  {S.  4i) 
fos  »nmticbtiger  AUiiang'' geaproebea»  die  «ftber  maadwe  hiawei^ 
piM"  mHiai  «ai  aber  K.  asit  «Grlkadliebkeit«  meiat,  das  leigft  er 
nllit  ift  eeiaem  aiasigen  »draetiubta*  Beiq^le. 

Im  VL  geeeag,  ia  dem  mir  die  SefairiericbiHea  derSaefeee  am  Oyma. 
iMb  £1  Netdea  Jettl  geniadeit  ereebeiaea,  eebildert  Ve^U  bekaaai- 
Mieay.  77  ab  falte  diriüceorie»  wie  die lUbyUe  ia  yiapbetieebe 
?«ilokBBg  feiiii  »Wygam  giuui  egmimi  ÄpoUimm  fitßH  tqiriUm 
«daei»  ü  t»  ea  jMraNMel  irmuMiamf'  eagtSeniai.  »Die  «bylie  wird 
■it  daem  widanpeaetifMi  Beft»  lyaUo  i^t  dem  Bitter  fefgUcbea,  der 
•  lihmt,  aftd  «at  dieeei  Bpbire  aiad  alle  AaidrMa  ftvibltN 
beiMrkft  £.  Hecdea  (Vtq^,  11  Bacb,  &  143).  Dfteeer  bitte  aber  0m 
H— ei  199^  8.  506  ff.)  n  Mlgea  farvubl,  daft  die  Partie  einmal  eloe 
ledeii  Famoag  gehabt  habe,  welehe  Ia  der  AagniteieeheB  Zeit  dmeb 
Bexitationen  Tor  der  Edition  bekannt  and  beeeadert  bertUuat  gaweaea 
•ei  Unpittaglieh  aei  aAmlich  an  der  Stelle  Toa  eiaalieher  Yerffewaltigoaf 
die  Bade  gewaeea.  sDae  maß  man  im  Aaga  belialten,''  eegt  l^ordea 
(Komm.  S.  145),  »am  eioselBe  Aaedrieke  an  oDserer  Stelle  za  femteben: 
77  Phoebi  paHtme,  80  domare,  premere.   Da  ist  die  Sibylle  zwar  in- 
Bftcbst  als  nngeberdigee  Roß  gedacht,  das  den  Beiter  nicht  doldea 
vill,  aber  die  Aaqpliibolie  dieeer  AoadrOcke  ist  durchsichtig  and  nma 
glaubt  zu  erkeaaea«  daß  ?oa  der  ans  Rezitationen  bekannten  Fastong 
dieser  Stelle  zo  der  ons  Torliegenden  dentliehe  Fiden  laufen.*  Daraus 
wird  bei  K.:  «Die  Sibylle  wird  mit  einer  rasenden  Stute,  Apoll 
mit  ihrem  Reiter,  bezw.  mit  einem  Hengste  verglichen,  den  sie  nicht 
doJden  will:  aber  das  bedeutende  Bild  wirlct  selbst  im  Zasammenhange 
der  Lektüre  fOr  unser  Emptioden  doch  nur  wie  eine  Karikatur,  ge- 
Kbmacklos  und  fast  possenhaft,  wenn  der  Erklärer  die  komplizierte 
Amphibolie  der  Ausdrfleke  . . .  nicht  frei  und  oflen  aufdecken  . . .  kann.** 
Dazu  sei  das  Auditorium  einer  Septiina  nicht  geeignet;  wozu  dann  diese 
Lektflre  eines  Stoffes,  der  bei  rückhältiger,  d.  h.  mangelhafter  und 
unzureichender  oder  bei  absichtlich  unrichtiger  Deutung  nur  dis- 
harmonische Empfindung  weeken  kOnne  und  Bchlieülich  zur  Zote  proroziere, 
wenn  einem  unreifen  Jungen  trotz  eifrigen  ^Binüberlesens*'  doch  das 
«Tolle*  Yerstindnis  aaufgehe**.  K.  bat  sich  förmlich  in  Erregung  liinein- 


V)  Aly  bemerkt  in  der  Besprechung  S.  92:  „Es  gibt  eine  „GrQnd- 
iichkeit*,  aie  gel^entlich  angebracht,  oft  aber  die  Mutter  der  hirnver* 
wtitMdeB  Laagewaile  iat,  aad  eiae  Sdialstoade  ist  keine  Vorleeaa^  aaeb 
keine  Seminarflaaag.*  Über  dateelbe  ießette  cieb  0.  Weiüenfels  (Kemf^. 
1901,  59)  in  seiner  klassischen  Weise:  „Man  darf  wohl  behaupten, 
oaß  die  lateinischen  und  griechischen  ächriftstelier  an  manchen  Ojmnaaien 
mÜ  eiaer  alles  Interesse  ertötenden  Langsamkeit  gelesen  werden.  Hament* 
Uib  die  JOageren,  die  eben  erst  von  der  Universität  kommeBi  ^aabea 
im  Pressen  der  Worte  und  im  Wiitem  von  Schwierigkeiten  gar  nicht 
weit  genug  geben  zu  können.  Oleichwohl  wird  in  diesen  Fällen  nur  ein 
an  sich  wichtiges  Prinzip  einseitig  gehandhabt  und  auf  die  «Spitze  ge- 
triebe«.«  YgL  ö.  Jäger,  Lebrkaaat,  &  894. 
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geicbrleben  gegen  |«oo  «rfiekhiltigen''  Intafpctttn  ud  doeb  gUnb« 
wir,  daß  et  aoeb  dem  ^grAndlichgieD«'  Lehrer  am  Oymaiiiai  kam  eis* 
lalleo  wird,  leinen  Sebölern  die  Vermniong  Nordens  Tonnffibreo. 

Erstens  bandelt  es  sich  oben  am  die  Vermatong  einet  Oelebitea, 
bei  der  nicht  einmal  Ton  Wabrtcbeinlicbkeit  die  Bede  sein  kann.  Zweltns 
bat  Vergil,  wenn  man  Norden  Recht  gibt,  selbst  die  Anderong  ?or- 
genommen,  weil  er  das  SioDlicbe  beseitigen  wollte.  ^Vergil  wird",  sagt 
Norden  noch  im  Hermes  1893,  3.  510,  «darauf  anfmerkeam  gemacht, 
dftt  der  Ansdrack  fflr  die  jang^fräoliche  Sibylle  unpasaend  Bei,  die  Stelle 
geändert  haben  .  .  Yariai  aber  handelte  im  Sinne  dea  Dichten,  wena 
er  den  betreffenden  Vers  nicht  aufnahm."  Demnach  hätte  Vergil  die 
Stelle  verüessert,  nicht  Terschlecbtert,  wie  K.  wohl  haben  machte,  der 
Dichter  bitte  die  Anderong  so  vor^^enommenj  da£>  uan  eben  sur  anderen 
Aaffassnog:  nicht  kommen  sollte;  denn  er  war  gewiß  nicht  r^ckfaältig 
Es  w&re  also  nach  jeder  Riebtoog  —  philologisch  wie  pädagogisch 
verfehlt,  wenn  man  dem  Gymnasiasten  mit  jener  AmpbiboUe  der  Am 
drflcke  käme.  Das  Bild  aber,  das  Vergil  gebraucht  bat,  iet  weder  ge- 
Bchmackios,  noch  possenhaft  und  auch  deshalb  interessant,  weil  es  io 
der  Schule  AnlaL  gibt,  eine  allgemeine  Bemerkunp^  Aber  jenen  Zast&ni 
prophetischer  VeizQckang  za  machen.  Ich  habe  es  auch  pasgend  gefundcD, 
bei  Ileaprechung-  der  Autosuggeation  im  Peychologienoterrichte  auf  äitu 
Stelle,  die  ich  wiederholt  mit  Schülern  gelesen  habe,  zuröckzukomraen.  Voa 
^absichtlich  unrichtiger"  DeutUDt,'  kunnte  höchstens  bei  dem  die  Kede  eelo, 
der  die  Stelle  im  »Siune  der  Termuteten  ersten  FaaauDg  darcho&hme'j. 
Aber  aacb  wenn  die  Verse  Vergila  in  jener  Fassung  wirklich  dastflndeo, 
Wtirde  icb  mich  in  der  YII.  nicht  lo  dem  Mittel  entschließen,  das  man 
ja  ganz  rabig  anwenden  könnte  and  oft  anch,  darch  die  Zeit  gedringt, 
amrendeii  maft,  wenn  man  niebt  aehon  die  gekftrste  Aaigabe  in  der  Haid 
bat,  kh  mdiif,  <ite  Partfo  la  llbergebeii.  leb  halte  mich  in  mkkm 
FiUaii  M  des  Bat,  den  0.  Jäger  (Lehrk.,  8.  9$4)  gibti  Ein  B&pHSmam 
iit  kalD  Saab«  nalir  imd  man  darf  ohne  «aitarea  Q«meiBbiil  4m 
GetiBDOng  bei  dtn  Schttan  ? oianaaelioii.  Aveh  Im  I.  Gwaug  gibt  m 
Stallaif  bei  denen  man  dann  Yon  Seigen  geqollt  werd«i  nttftte. 

Mag  alee  dieee  Venrendnng  der  geistrelleii  Yennninng  B.  Witii 
originell  lein,  de  kann  niemanden  Tettnlnieen,  den  TL  Geenng  gaai  nm 
dem  Gjmnaaiiim  ra  weleen.  K.  hat  eelbet  treffend  dieeee  Bei^pM  afe 
draatiieh  beaelehaet  Wenn  nnn  K.  anf  Gmnd  dieeee  Beiapielee  der  m 
dea  Initrakticiiea  mit  Naehdtnek  terlaagten  Fbideranf  «  den  TL  Qewig 
n  leeen,  mit  doppeltem  Naehdrncke  entgegen  txitti  kabe  ich  jeHt  «eU 
dai  Becbt,  dieier  Art  von  Arguncntation  noch  naebdrftckliciier  eatgig« 


1)  Man  wird  natftrlicb  niditi  dagegen  haben,  wenn  etwa  jemaad 

bei  dieser  Stelle  die  Behüler  aafmerksam  macht,  daA  ein  Gelehrter  aas 
einem  Zitate  auf  eine  andere  Fassung  der  Stelle  geschlouen  habe  Aber 
es  ist  aberflOssig,  wenn  man  das  nicht  gerade  als  Beispiel  fttr  VersU* 
Zavteinn  anführen  wollte.  Die  Sache  selbst  ist  mir  nicht  so  glanblkb 
wie  E.  Vergil  sollte  erst  später  daraafgekommen  sein,  dafi  sieb  eeine  Aai> 
drttcke  mit  der  Jaagfrinucbkeit  der  Sibylle  nicht  TortrQgen? 
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ti  Ma.  D«r  Satz  LnQt  (Knltar,  S.  849),  in  dem  er  Vergil  ali  für  die 
Schale  XB  schwer,  aber  Qoerfetilieh  beteichnet,  wird  von  K.  alt 
pdatierte  Antithete  erklärt,  hinter  der  sieh  jener  schwer  begreiflicht 
tniitioaeUe  BnthiristBWi  Ttmte,  der  noch  immer  mit  an  M  ittMigin 
iWegiiehMi  W«rlnrtdlitt  «fei^Mie  Fwdernngen  an  die  HiMtchala 
»begrtadaa*  «aUa  and  aackfsrada  dar  Bay^rtatiaa  daa  alfeipnaUMaa 
Citonfcilea  ind  leiaar  barafeoaa  Yeitratar  dfa  aabwaratan  Waadaii 
IMcUsgaa  haba.  Mir  laheiat  K.  »nachgerade"  dar  BepaUtian  dea  altspiaab- 
fUbm  Uatanlahtaa  aad  dasiea  Yartrelar  sebwarar a  Wanden  ta  MUafn 
«ir  aatflrliflli  nnabtiditttdi  —  ta  teUagan  im  Begiiffa  sa  aein  als  Lea. 
DmTarwaif  daaa  traditianallan  Sathaslasmae»  alta  dar  Uatelbstladif^ 

Inn  man  dach  aiaam  Vartiatar  dar  WiesaaMhaft  »ia  Leo 
■sflbsa;  jadanCüla  gabt  aa  nialil  an,  ihn  fBr  das  ,aa  icbwef*  ala  Antodllk 
•msrkfnnen,  fttr  daa  „ananatilieh*^  aber  ta  vanrerfant  da  iit  ai  baiiar, 
fta  tbsrbaapi  nklit  haraaiagiahaa^> 

Unb^iaiflidi  aber  ist  es,  daA  K.  aasspreahan  kanata:  «Wenn 
«irklidi  «alla*^  giafiaa  Snsagaiasa  der  idadaebsa  Llleralar  f&r  die  Mittel- 
•chnle  in  schwer  sein  aaUlan  (in  gewissem  Sinne  wird  man  daa 
Uerhaapt  ton  den  großen  SehOpfangen  aller  Litarataran 
isnebmen  dürfen),  so  wird  man  eben  nach  jenem  Ertatxe  nnbedenk- 
lieh  beiden  weniger  «Gräften"  ta  sachea  haben.  Den  En  t  seh  laß  biezn 
Big  ans  die  Erwftgnng  erleichtatn,  daß  die  M  ittelaahale  trots 
ihrer  hohen  Aufgabe  doch  aar  eine  MitteUtnfe  unserer  in- 
tellektuellen Entwicklung  darstellt."  Zu  welchen  Folgen  wflrde 
ceffthreo,  wenn  die  großen  Schöpfungen  der  Literatur  in  der  Schule  beseitigt 
»erden  and  das  Mittelmäßige  an  ihre  Stelle  treten  sollte!  (VgLK.Hoemer, 
S.  16  f.)  Für  die  Mittelschale  soll,  ihrem  Namen  entsprechend,  das  Mittel- 
mäßige  das  Passende  seio  üad  doch  zitiert  K.  selbst  ac  anderer  Stelle 
iater  den  Worten  eines  anderen  den  >atz  vom  Besten,  das  für  die  Schule 
gerade  gut  genag  sei.  Und  snf  diese  Prämisseü  gründet  £.  seinen  Schluß: 
Aach  das  gr&ndlicbe  Studium  Vergiis  gehört  somit  an  die  Universit&t, 
Sicht  ans  GjionaBiam.  Ich  stimme  ihm  übrigens  bis  auf  das  ,somit^  bei, 
nur  setze  ich  hinto :  Die  gründliche  Lektflre  Vergils  gehört  ins  Gymnasium; 
itüü  sonst  ^ürde  auch  das  jetzt  angeblich  mit  loiciitn  Schwierigkeiten 
terbondene  grdndiiche  Studium  Vergils  an  der  UniTersitkt  gar  uicnt  mehr 
mdgUeb  sein.   Ich  «rwihne  das  nur,  weil  K.  fon  jenen  Schwierigkeiten 
gesprochen  hat;  ich  stehe  ja  auf  dem  Standpunkte,  daü  sich  die  Mittel« 
schule  um  das  spezielle  Fachitudium  der  klassibchen  Ptiilologie  nicht  lU 
kümmern  hat.  Hier  sieht  man  zugleich,  dab  die  von  Martmak  aagedäutete 
EofffiULg,  die  geplante  Kanonrefurm  liOnnte  eine  günstige  Bückwirkong 
atf  das  Hoehscbolstodiam  äußern,  lovreit  es  sich  durch  die  Forderungen 
der  Lehramtsprüfung  beeintiuLt  zti^t,  durcu  die  vou  dem  Kollegen  ga- 
nashttn  YorschUge  etwas  verriogert  wird.   Wer  es  aber  mit  £.  ab  aa 

Seibstindig  ist  dagegen  J.  Bott  in  seiner  Yerattallung  Giceros 

und  Vergils  {Mitt.  der  deutschen  Mittelschuher.,  Jahrg.  1905—1007, 
»Ciedanken  öber  Hellas  und  Roti]*'  i  Kr  geht  auch  nicht  Ton  den  Keform- 
ideea  Wilamowitt*  aus,  sondern  beKauipft  sie. 
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4IK)      ^ur  griech.  und  latein.  L«kt&re  an  nutereni  GjniiMiQiii.  X. 

Tiel  des  Gttten  bettiehoett  neben  der  Lektüre  Homers,  dem  Yergil  mtmI 
verdMiki^  sn  Terlangen,  daß  ein  betr&obiiUch«  Teil  der  Äneis  in  exUnso, 
4iU  Beet  in  ausgiebigen  Partien  gelesM  werde,  der  wardigt  eben  nicht, 
was  Yergil  selbst  gfllaiattt  bat  and  «M  er  bedeutet  Es  wäre  ttberfi&ssig, 
das  hier  darzulegen,  man  braucht  nur  auf  &•  HtiUM  «podMaachendes 
W«rlc  nYergils  epische  Technik*'  hiaaaweisen. 

Dem  Bedürfnisse  allgemeiner  Bildung  genügt  nach  K.  die  Lektüre 
eines  Gesanges,  etwa  des  1.,  mit  Inhaltsangabe  dee  Lresarateü  Werkes 
vollauf  und  die  VeTkarzuu^r  würde  wett  gemacht,  wenn  der  Lehrer  de? 
Deutschen  üie  weitere  Würdigaog  Veigili  übernähme  und  die  Vergilkkxüri 
mit  JSchiliers  ÜberEetjungen  deB  II.  und  IV.  Gesanges  forteetzie.  Ja,  m 
denn  der  erste  Gesang  nicht  auch  ^lu  schwer"?  ^Vozu  soll  überhaupt  der 
Urtext  gelesen  werden,  wenn  man  dem  Scbflkr  jene  «gewissen  Yonäge 
Verpils  gar  nicht  klar  macheii  kann?  Oder  snil  der  eine  Gesang  nur 
darum  gelesen  werden,  daß  man  sagen  kann,  man  habe  mn  gelesen ? 
Die  Germanisten  werden  sich  fibrigens  für  die  neae  Aufgabe  bestens 
bedanken»  die  haben  mit  den  deutschen  Originalwerken  genug  zo  lua. 

Yergil  ist  schwierig  —  das  ist  ebenfalls  ein  beeondere*«  Bilaougi- 
element  (vgl.  O.  J&ger,  Lehrk.,  S  383j — ,  aber  nicht  zu  schwierig,  wenn 
man  stin  Augenmerk  auf  das  ricuttt,  was  eben  aer  Schüler  erfasiei 
kann.  Auch  0.  WeiLt  nfels  sagt  z.  B.  nur  (Handbuch,  S.  2ö4),  Yergil  §• 
für  6ekuuda  aigeniücb  zu  schwer,  in  PriiLia  habe  man  keine  Zeit  f9t 
ihn  übrig;  bei  nns  wird  aber  in  der  YI.  die  Lektüre  nor  begonnen,  der 
Schwerpunkt  liegt  im  zweiten  Semester  der  YIL»  wo  die  normalen  SdlüUr 
fttr  di«M  Laktüra  reif  sind.  KatürUch  ist  es  so  wie  etwa  bei  Plalt  »4 
SafiMklei,  di«  Sdi«!«  moft  ficb  damit  begnügen,  das  Yantliidiili  gMMkfe» 
nm  Q«mB  d«r  Sdiankeitflii  angeleitAt  n  babea»  nnd  diese  AtojjptwN 
mräia  ich,  kann  sie  «ifttllvn  mid  kann  ancb  Sehfllcr  aoweik  bnogco»  di6 
■le  ibr  Tantindais  dm  Dichten  in  eioer  Obenetnaig  leigeo,  die  lehM 
einigen  AnfbrdenuigeD  genügt  Du  OeechraackeniteU  der  Sehiler  kiai 
deeb  geimde  nn  der  Übereettoag  dleeee  Diehtece  beieiide»  geübt  weidie. 
Die  Benleddinng  endlieh  hat  eben  der  Lehrer  naeb  eoigfiltiger  V«* 

DviehaoB  niebt  «iigemaebt  iat  ea  ferner»  daß  Yergil  dm  dMMB 
lingweilig  lein  moA,  wie  man  mitonter  bArt»  weil  er  einem  Lehrer  lief* 
weiUg  ereeheini^  der  Yeigil  die  Palme  niebt  reichen  will.  Je  ftftor  nn 
die  Anele  lieet,  nmeemehr  Abenengt  man  ateh  Yon  der  Blehtigkait  dir 
Worte  des  Terewigton  O.  Weiftenfele  (Hnadb.  8. 285):  »Wert  nnd  Schii- 
beit  der  Ineie  effenbmt  lieb  nnch  darin,  daß  aie  niebt  echneU  littict, 
eesten  bei  aiberer  YeitreAtheit  gewinnt«.  MOgen  eeit  MnrUand,  Ft- 
Aqg.  Wol^  Hegel  nnd  Güthllng  ee  manehe  dem  Yeigil  fremd  gegeoOb« 
geeteaden  sein  (Lehrpr.  79  [1904],  8»  117),  dnreb  B.  Heime  nnd  £.  Heid« 
konnten  sie  bekehrt  eeins  denn  diese  haben  eine  gerechtere  Beorteilosi 
Yergils  angebahnt  Der  Lehrer  freilicb,  den  Yergil  völlig  kalt  lAfil^  seil 
ihn  mit  Scbolem  nicht  lesen.  DaO  man  bei  dieser  Lektüre  for  aUe» 
neben  dem  I.  Gelange  die  schönsten  Partien  des  besonders  gelangensii 
11^  des  interessanten  lY.  nnd  des  für  die  gaoxe  Diebtnng  wicbtigstts 
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VI.  Geiansret   mil   der  Heldenscbaa    uod    den   großartii.'^en  Venea: 

txcudent  alii  ,  »der  historisdien  Bechtfertignng  des  Kaiserreiche«« 

(Treittehke),  sowie  die  Kibub  und  Earjalns-Epiiode  herHeksichtigen  wird, 
ist  klar.  Hüte  K.  recht,  so  wire  die  Vergillektöre  öberhaopt  au  streichen. 
Dw  Urteil  icblecht  unterrichteter  oder  unreifer  SchQler,  auf  daa  mitunter 
i^'  CaterttützaDg  derartiger  Auaicbten  bingewiesen  wird,  hat  nichts  za 
i>«<ieQlen.  (FortietitiD^  folgt) 

Wieo.  Dr.  Friedrieb  Ladek. 


Db«r  soiiologiaehe  BelehrQDgen  in  der  Mittel- 
schule. 

L 

ÜDter  den  AnUtfen,  die  teil  einigen  Jahien  mit  einer  n  ZMten 
nebt  ameliwelleiMien  Heftigkeit  gegen  du  Q/mnunsm  eilioben  ireiden, 
jene  faet  die  bedeatsamete  Stolle  ein,  die  dieeer  ünternchtanetelt 
vorwerfen,  eie  berüeksiclktige  xtt  wenig  die  Zeit-  end  Knltvrbedftiftiieee 
Qegenwirt,  eie  nehme  inebeeondera  Ton  den  gewnHigen  Umwilnngen 
aef  loiinleni  nnd  trIrtichaftUeliem  Qebiete  keine  Kenntnie.  Deft  liebet 
tt«i  Z\d  geeeboieen  wird,  dirf  niebt  wnndernebmen,  mma}  irann  ntn 
M«nkt»  wie  vielerlei  tou  der  Sehnle  Terlangt  wird;  immerliin  nber  Iii 
61  riebtig,  dftft  die  Selrale  eich  nicli  den  Enftnnnetinden  nnd  ^Idnnga- 
MMiaeen  der  Zeil  riehien  mfkBse  nnd  diA  «die  Bekannteebaft  mit  den 
vkbti^en  Tataadien  nnd  Gesetzen,  namentlich  des  wirtschaftlicben 
LelieBi,  hentsntage  einen  weeentlicben  Bestandteil  dernUgemeinen  Bildnog 
unneht'*).  Es  kommen  eben  Zeitperioden,  ia  welchen  das  Lebtti  sieh 
Ktgtn  die  Schnle  wendet,  and  wenn  es  anf  Bildungsstoffe  stößt,  tod  welchen 
es  leinen  Oebmoeh  mehr  mncbt,  trachtet  es,  sie  abznetoOen  und  durch 
uidere  tu  ersetzen.  So  finden,  wie  6.  Friedrich  sagt*),  Ton  Zeit  su  Zeit 
Revisionen  statt,  alte  Bildnngsstoffe  fallen,  neue,  den  Bedürfnissen  der 
Gegenwart  entsprechende,  werden  eingeführt,  vor  allem :  einzelne  Efteher 
lerden  in  ihrem  Betrieb  unter  andere  Gesichtspunkte  gestellt. 

In  einer  solchen  Zeitepoche  befinden  wir  uns  auch  jetzt  Dem 
:\}b?T7: einen  Empfinden,  daßL^  hrmethoden  und  Lehrstoffe  einer  Umwortuiii^ 
t»Murkn,  kam  die  Mittelschulenquete  entgegen,  in  der  Ton  viel  ii 
Seiten  anerkannt  woide,  daß  fast  im  Mittelpimkte  unseres  Denkens  die 

'1  E.  Moormeister,  „Über  Tollswirtschaftliche  Belehrungen  im 
üttt«niciiL  dei  höheren  Schulen"*,  S.  j  ü.  (Beil.  zum  Jahresbericht  über 
das  Gmaasium  zu  Seblettitadt  1888/89).  anch  B.  Scfamidt-Wamecke, 
•Die  ilotwendigkeit  einer  sozial politi>^chen  Propädeutik"  (Berlin  18h'fj\ 

•)  „Die  höheren  Schulen  und  die  Gegenwart",  S.  4  (Leipzig  l  ^lM  i. 
Er  bricht  auch  l^ber  die  Philosophie  den  Stab,  .ihre  Insolrenzerkläruag 
ift  eine  Tollitlndige  nnd  die  Heneebbeit  sieht  sieh  naeb  einem  Emati 
nn*:  ein  solcher  sei  in  der  Soiialwissenschaft  gefunden,  denn  die 
«ett&ien  Probleme  find  ein  Gegenstand  allgemeinsten,  ja  leidenscbaftiiehen 
Interestea. 
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poUtiieli6D»  soiialen  md  wirttohaltUGhM  Plrobl«iiM  ttebaii  und  dii  «s 
dthtr  Pflldit  dir  Sehnle  lei,  sieh  m%  diMcii  Ffifm  mebr  xn  bafiuMB. 
Und  In  d«r  Tats  jt  mehr  AotoUnfthnM  d«s  dfltoUkli«  Laben  von  jeden 
eimelMO  SluteMkiger  fofdert  ntid  je  grtfter  die  Tfnntwortiuig  ii^  die 
infolge  der  TereUgemeinerong  dee  Wablieebtee  »nf  jedem  laetet»  der  in 
gweligebenden  S6rperaehnften  oder  antonomen  Verbinden  nr  SntNbei- 
dnng  ftber  wiebtige  Fmgen  dee  QUiratlieben  Woblee  mübemfea  iit* 
deato  mebr  «endet  sieb  das  Interesse  der  Pidagogen  nnd  SotisipoUtik« 
der  Frage  der  Behandlung  geaelleebaft lieber  nnd  wlrteebaft» 
lieber  Angelegenheiten  schon  in  der  Schale  in.  Und  so  kftndigte  den 
aneh  der  UDterrichtsminister  in  der  Enqaete  an,  daA  der  QeecUebts- 
nnterricht  in  der  obersten  Klasse  eine  derartige  Ansgestaltnn^  erfshrea 
werde,  daß  die  Vaterlandskaode  in  der  erweiterten  Form  der  Soiiologie 
als  besonderer,  den  Gesehiebtsnnterricbt  abecblie&ender  Gegenstand  wird 
eingeführt  werden;  es  sollen  demnach  in  den  historischen  Unterricht^ 
mehr  als  dies  bislang  geschehen  ist|  dis  reehtlieiien»  eofialen  nnd  ökoae- 
misohen  Momente  einbezogen  werden. 

Mit  der  Darchfflhning  dieser  Maßnahmen  —  wenn  anders  msn 
anter  dem  Sammelbegriff  «Soziologie*  die  Elemente  der  gesamten  soiialen 
Disziplinen  zu  rerstehen  hat  —  wer  Im  nun  wohl  alle  jene  lufrieden- 
gestellt  werden,  welche  der  Schule  die  Aufgabe  zuweisen,  sich  auch  m\t 
jenen  Frasren  zu  befassen,  an  deren  Lösung  heute  fast  jedenii,in  bet^uigt 
ist,  damit  sie  ihren  ^^chülern  einen  Einblick  in  das  Wesen  der  menschlichen 
Gesellschaft  und  eine  zum  mindesten  eUmontare  Kenntuis  dos  modemeu 
Staates  und  seiner  tiDiichtungen  gewähre,  i -nu  „wiclitiger  als  die  Kenntni? 
des  Staat^lebeus  der  alten  Volker  ist  die  Bekanntschaft  unserer  Jugend 
mit  den  VerliäUiusseu  unseres  eigenen  Staats-  iin  i  tiemeindelebens*  .^der 
in  minder  schroffer  Form  ausgedrückt:  ,Das  Stadium  der  Vergangenhei» 
ist  wertvoll,  aber  nucii  wertroller  ist  es,  wenn  der  deutsche  Staatsbürger 
die  Formen  des  öffentlichen  Lebens  seiner  eigenen  Zeit  gründlich  kennt... 
i:]-)  gibt  nichts,  was  geeigneter  wäre,  die  jungen  Leute  zu  scharfem 
sozialem  Denken  zu  schulen,  sie  von  seihst  zum  Kespekt  vor  den  hißtoriecn 
gewordenen  Zuständen  zu  führen,  als  die  Beschäftigung  mit  dem  Staak- 
leben  unserer  eigenen  Zeit"  *i. 

Es  wird  sich  nun  iuuaJjüt  um  eine  genaue  Abgrenzung  der  neuen 
Disziplin  haudeln,  um  die  Festlegung  des  Notwendigsten,  was  jeder  SBI 
dem  Gebiete  der  Staats-  und  Gesellschaftskunde,  wie  Dörpfeld*)  dis 
Zusammenfassung  dieser  Kenntnisse  genannt  hat,  wissen  soll,  am  as^ 
tanehenden  Fragen,  die  sich  mit  diesen  TerhUtniieen  beHeeen»  nkkt 

*)  M.  Griep,  ^tirgerkunde**,  Vorwort  (Leipzig  1901). 

')  G.  Uoilnni  ri  und  £.  Groth,  sDeotsche  Bftrgerhnnde*,  TonscU 

(5.  Aufl.  Lpijizig  ii>üb). 

*)  Vgl.  F.  W.  Dorpfeld,  »Grundlinien  einer  Theorie  des  Leiindan»* 
(Gütersloh  1908);  £•  Om  ermaDO,  ^F.  W.  Dörpfeld«  (MSnner  der  Wisses* 
Schaft,  berausgeg.  von  j.  Ziehen;  Berlin,  Heft  3,  Leipzig  1905)  und  Tb. 

Frnnk«,  , Aufgabe,  Umfang,  >^tpllung  und  Unterrichtsbetrieb  der  Gesell« 
gchalis-  oder  Burgerkunde**  (Eepeitorium  der  Pädagogik,  50.  Bd.,  10.  B^i 
XTln  1896)* 
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fiBi  ftntindnitlos  gegenübenrntehen.  Doch  sei,  ehe  wir  an  eine  Klar- 
iMtang  dieNT  Fiife  i^niten,  ein  knxMr  getehiefatUeher  AbriA  der 
lotialpolitieb«»  Mf  die  Sebnle  ftbergreifenden  Bewegung  Torausgesebiekt. 

Sebon  dl«  giofiea  FIdagogen  dee  XVIIL  Jahrbnaderli,  wie  Comenias, 
IfMl%  Pelbigtr,  fiiaadow  nnd  DiaeterMcg  verlangten  ebenso  wie  epiter 
liebte  eine  ■tantebfligirliebe  Emehnng  der  Jugend;  ee  enebienen  ancb 
Schriften  in  dieeem  Zwacke»  doeb  wsien  iie  snmeiat  In  pniteimißigem 
Snne  abcefoAt  Ali  aber  in  den  SiebiigeijthMi  dei  vorigen  Jnbrbnndexte 
ii  OmteeUMid  die  ttanttfeindlieben  Parteien  anftanebten,  befi^te  man 
liib  wieder  mit  der  Fkage,  wie  die  Jngend  in  riebtiger  Weiee  Aber 
teimbiliebe  nnd  Tolkewirtichaitlicbe  Fragen  nnterwieien  werden 
Itatib  un  apller  nieht  anf  politiaebe  Abwege  in  geraten.  In  raeeber 
?«||e  «nebienen  die  Sebnffcen  Ton  Ddrpfeld*)*  Paehe*),  Pntniehkn*), 
Ifitlmqr*),  Mabrann*)  n.  a.  Anob  die  Denteebe  Adelegenoaaenicbaft 
nd  die  Oeeellecbaft  fftr  Yerbreitnng  von  Yolksbildung  in  Berlin  griffen 
in  die  Bewegoog  ein^$  dem  entgenaanten  Yereiae  gab  Minifter  Qofiler 
Kbon  im  Jahre  1887  auf  eine  Eingabe  die  Antwort,  daft  eine  dem  Yer* 
itäodnitse  der  Jagend  angemeseene  Belehrung  über  die  Grundsätze  des 
itaatUchen  und  bürgerliehen  Lebens  und  über  die  volkswirtschaftlieben 
YttbiUnieee  eebr  wobi  eeboB  die  Aufgabe  der  Yolksechnle  sein  kdnne*). 


.Gesammelte  Schriften "  ..(Gütersloh  1903^;  X.  Band:  „Sozial- 
pädagogisches  und  Vermischte«**.  Über  Dörnfelds  bahnbrechende  Tätigkeit 
inf  dem  Gebiete  der  Sozialp&d;i^^o^'ik  i.-t  eine  reiche  Literatur  vorhanden, 
&  sich  Toroebmlich  ao  eleu  Nameu  J.  Tiüpers  knüpft,  dessen  Mono- 
»P.  W.  Dörpfelds  eoiiale  Ertiehung  in  Theorie  nnd  Prazie« 
(Gütersloh  1901)  gro&e  Beachtung  fand.  Vgl.  P.  Natorp,  »Dörpfelds 
soziale  Eniehang'*  (Dentscbe  Schu  le,  VI.  Jahrg.,  Februar  190-2>.  —  Üb^r 
Begriff  und  Umfang  der  äozialpadagogik  herrschen  bekanntlich  die  rer- 
iddedeaiten  Aneebanungen  (Tgl.  u.  a.  „Zur  Orientiening  (Iber  den  Begriff 
Sedalpidagoeik«,  Die  deuteehe  Schule,  lY.  Jahrg.,  5.  Heft,  S.  905  ff., 
ferner  J.  EdeTheim,  »Beitrage  zur  Geschichte  der  Sozinlpädagogik'*,  Berlin 
iyu2  und  F.  Natorp,  „^^ozialpädagogik"*,  Stuttgart  IS'JS,  sowie  ^Sozial* 
Pädagogik'*,  Dukumeute  des  ir^ortschritts;  I.  Jahrg.,  6.  Heit,  1908). 

<)  „Geeetieeknnde  nnd  Volkiwirtiehaftakonde^  (Wittenberg  1886). 

*)  .Volkswirtschaft  und  Schule*  (Qetbal88Q;  „Yolkiwirteebaftliebee 
inebueb  für  jedermann**  (Gotha  1889). 

*i  aGesetseskunde  in  Verbindung  niit  Volkswirtechaftelehre  als 
UntarriebttdisiipUn*  ((3otba  1889);  .Vierzig  Lektionen  Uber  die  Terdnigte 
QceetzeskuDde  und  Volkswirtschaftslehre-  (Gotha  1894). 

')  „Volkewirteebafiliebca  Leeebnch  inm  Unterriebtegebrancb* 
(Berlin  1898). 

*i  Den  Anrej^uDgen  dieser  beiden  Körperschaften  liat  mau  das 
wurlnfluehe  Btehlein  Ten  P.  Jende.  «Über  nie  Einfibrung  der  Volke* 
wirtschaftslebre  in  den  öffentlichen  Völksschulunterricht"  (Deutsche  Zeit* 
ond  Streitfragen.  Neue  Folge.  IV.  Jahrg.,  Heft  57)  v^^rlanken,  das 
sich  an  desselben  Yerfaaaers  Broschüre  ^Schule  und  Volkswirtschaft* 
(Min  1886)  aDsefalleftt 

Eine  wertvolle  Anregung  lur  Behandlung  politischer  und  Volks* 
TTirrM-haftlicb-'r  Fragen  an  höheren  Scholen  bat  J.  JauTinsch  1B82  im 
Berhner  Kealschul  man  nerverein  gegeben  ;  daiiTi  haben  H.  Schiller  (Zeitsclir. 
f*  Girmnasialweten,  1888),  Molden  bauer  (Kuiaiscue  Zeitung,  1888,  Nr.  2^ 
bii       Haebligall  (Progr.  der  Remeebeidtr  Oewerbeiebnle^ 
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Im  Jahre  1889  «rBchien  dun  4ie  beküinte  KaUBttaoidn  dw 
denteelMB  Kaiserei  worin  et  hieft,  es  lel  der  Jugend  eebon  hi  der  8Me 
die  ÜbeneuguDg  tu  Tereehsffen»  daß  die  Lehren  der  Sodaldemokitlie 
nieht  nnr  den  gdttUchen  Geboten  nnd  der  ehriettiehen  flitteolelire  mto- 
tpredben,  londem  in  Wirklichkeit  QnanefUirhar  nnd  in  ihren  EoiNe> 
qnenzen  dem  Ganaen  wie  dem  Einielnen  gldch  ▼erderhüdi  eeien.  Dientaat 
lehr pline  von  1891  eehrieben  daiher  acfaen  eeaialpolitiaehe  Bekbraac« 
flr  die  h5heren  Sdmleo  vor.  In  deA  ErUnterangen  an  dieaen  LehrpHaea 
hieft  et  nnter  anderem:  aKamntliöh  wird  den  Sehttlem  AnleitaBg  la 
geben  eein»  daft  sie  eolefae  Erseheinnngen  dee  geietigen  nnd  wiitNbal^ 
lidhen  Lebena»  die  von  wesentUchem  Binflneae  anf  die  Tolkientwicklniif 
geweeen  eindt  geottgend  wflrdig^  lernen  ...  Die  wirtBchaftlichen  Be- 
etrebongen  werden  sich  flberall  da  in  den  Gang  der  Qeschichte  eia- 
flechtea  laaaen,  wo  die  Losung  sozialer  Aufgaben  nnd  wirtschaftlich«! 
Probleme  versncht  worden  ist.  Wo  die  Geschichte  der  leiaten  Jabr- 
hunderte  Anlaß  bietet^  die  sozialpolitischen  Maßnahmeo  der  aoropäifchfli 
Knlturstaaten  vor  Angen  aa  führen,  iet  der  Übergang  znr  Darstelltin^ 
der  Verdienste  nneeres  Herrscherhaoaea  nm  die  Förderung  dea  ToU»- 
Wohles  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein  Ton  selbst  gegeben.* 

Damit  war  förmlich  der  Weg*  gewiesen,  der  beschritten  werdea 
sollte,  um  Sozialpolitik,  nach  der  staatlichen  Seite  iiin  gelenkt,  in  der 
Schule  zu  treiben;  es  wurde  dabei  jode  Erörterunir  der  sozialiptischen 
Theorien  ausgeschlossen,  sondern  gegenüber  diesen  Bestrtbuntren  sollte 
lediglich  eine  ge^chiijl.tliclie  Kntwicklung  des  Veriialtnisscs  der  Stände 
untereinander  und  der  Lau--  dw  arbeitenden  Klassen  insbesondere  m  objek- 
tiver Darstellung  gegeben  werden.  In  einem  späteren  Eriaü  wurde  nocu 
verfügt,  daß  im  Unterrichte  dabin  u'ewirkt  werden  solle,  das  Verständnis 
för  die  Arbeiterschutz-  uud  Versicheniii2:s^o\'ct7:(^  bei  d^r  Jn^end  tr, 
wecken;  als  geeignete  Unterrichtsfächer,  bei  wtlclien  solche  iielchruügea 
angebracht  weiden  können,  worden  der  Geschieh ts-  and  der  fieohenonta- 
richt  bezeichnet. 

Es  entstanden  nunmehr  viele  Bücher  für  den  einscblagig«n 
Unterricht,  deren  Verfasser  sich  bestrebten,  den  in  der  Kabioetsordre 
geäußerten  Wuüäcben  i.  *,cii zukommen.  Überdies  beschäftigten  sich  die 
Direktorenversammlungen  ^)  und  zahlreiche  Schulprogramme  inabesondere 

Oelsner  (Progr.  der  Wöhlerschule,  18So)  über  Art  und  Methode  dies« 
Unterrichtes  gehandelt.  Nibere  Literatarangaben  aus  der  alteren  Zeil 
jSndet  man  bei  G.  Endemann  „Staatslehre  und  Volkswirtschaft  auf  höheren 
Schulen''  (Bonn  1S95),  5^.  o  fT.  Dort  wird  besonders  auf  K.  Fischer, 
»Staats-,  Wirtschaits-  uud  ^xiaipolitik  auf  höheren  JLehrans&aitea'*  (Frogr. 
dee  Beal^j  iiinaaiuma  au  Wieabaden  1808)  nnd  auf  deeselben  Teiim» 
i^roOeres  Werk  «Grondillge  einer  Sozialpädagogik  und  Sozialpolitik* 
(Eiseuach  1805)  verwiesen,  dessen  Absclmitt  ^Die  sozialpolitische  Arbeit 
in  der  Schule"  (S.  307^370)  ungemein  wertvolle  Winke  f&r  die  Methodik 
dieses  Unterrichtes  gibt. 

')  Ganz  besonaera  die  Y.  Direktorenyenammlanff  der  Bhein^rorinx 
(1893),  die  eine  Reihe  grundlegender  Leitsätze  (abgearuckt  bei  Schenk, 
„Hilfsbuch  zu  den  Belehrungen  über  wirtschaftliche  und  gesellscbaft- 
iiche  Fraisen  im  Unterricht  auf  der  Oberstufe*,  Leipzig  1896)  über  diese 
Frage  anfttellteb 
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mit  der  Frage,  wie  der  Gescbicbtsnnterricht  für  die  sozialpolitische 
Eniihung  der  Jugend  nutzbar  gemacht  werden  könnte.  Fast  allgemein 
trat  man  für  eine  sozialpolitische  Propädeutik  ein,  die  politische  und 
wirtschaftliche  Kenntnisse  zu  iibfrraitteln  hätte,  aber  ebenso  allgemein 
war  die  Anschauung,  daß  hiezu  kein  besonderer  Unterrichtsgegenstand 
nötig  sei,  sondern  daß  man  in  den  Geschichtsunterricht  derartige  Be- 
lehrnnfiren  einschalten  könnte,  zum  Teil  uutli  in  den  Deutschunterricht*). 
Der  ktzic  Erlaß  der  preußischen  Unterrichtsverwaltung  Ober  sozial- 
poiiiisciie  Belehrungen  stainnit  aus  dem  Jahre  1902;  es  heißt  in  demselben. 

die  ^uzmlpolitik  bei  pas6€üder  Gelegenheit  in  der  Schule  zu  pflegen 
QBd  den  Schülern  Verständnis  für  dieselbe  beizubringen  sei,  indem  auf 
den  Vorteil  hingewiesen  wird,  der  dem  Staat  aus  der  sozialen  Gesetz» 
gibag  erwachst 

Iii  öeterreieli  reicht  die  Bewegung  für  Einf&hmng  einer  staato- 
btigeilichen  üntenraiinng  aneh  eehon  sehr  weit  inrflek.  In  Prag  ersobien 
bneiti  im  Jaiiie  1796  ein  «Lehrbneh  für  Landichnlen*  mit  einem  Anhang 
«Pflichten  der  0&tert»nen  gegen  ihren  Mmmrehen*;  im  Jahie  1826 
«mhien  daeelbet  ein  «Lesebneh  ftr  Wiederholnngeedhiden,  oder  Inbegriff 
dm  Hotwuidigsten,  was  ein  jeder  »le  Mitglied  der  httrgerliehen  Gesell- 
idtift  wiseen  soll*.  In  den  folgenden  JsJirsehnten  erschienen  gröAere 
ud  kleinen  Werke,  die  eiefa  mit  TolkewirteelmftlieheD,  rechtskundlichen 
eid  TerfusnngsSrandliehen  Frtgen  hefkftten;  hieher  gehören  beeondem 
die  Sduifken  dee  «^Dentwhen  Vereines  inr  Verbreitang  gemeinntttiger 
lantDisee in  Bng*%  eine  »Popnläte  Bechtsknnde*  won  Brockhanien  und 
BnUms  (Wien  1888),  die  sehr  interessuite  Monographien  von  R  Stein- 
bseh:  «Die  fieehtskemitnisae  des  Pablilroms«  (Wien  1878)  nnd  a  fieefeld: 
«Zor  Verbceitang  der  Bechftskminteie«  (Hamburg  1890),  der  «Leitfaden 
der  VerlMiongaknnde  der  delenr.-nngBr.  Monardiie*  von  Dr.  M.  Bmrekhard 
(Wien  1895),  femer  nÖsteneichische  Rechtskonde  fltr  jedermann^  von  Dr. 
A.  Seidl  (Wien  1904),  „Beohteknnde  fftr  jedermann*  von  Dr.  W.  Kowarz 
(Linz  1908),  , Leitfaden  der  Osteir.  Bechtskunde**  von  Dr.  J.  v.  Baechle 
finnsbnwk  1905^  „Verkehrs-  nnd  politiscVie  Geographie  sowie  österr. 
Verfassung  nnd  Verwaltung**  von  Br.  F.  Bacbmann  (Wien  1908)  u.  a.  m. 

Einen  neuen  Impuls  erhielt  die  Bewegung  durch  die  Rektoratsrede 
m  A.  iBzner  (Wien  1881)  über  »FoUfciadM  Büdong^,  in  welcher  der  Xief- 


')  In  eingth  nd.  r  Weise  erörtern  dies  U.  Gaede:  „Zur  iJebandlung 
Kesellfichaftiicher  uud  wirtschaftlicher  Frugeü  im  Geschichtsunterricht 
der  höheren  Sehnten*  (Lehrproben  nnd  Lehrgänge,  4.  Heft;  1901,  8.  47 
— femer  Edm.  Ulbricht:  „Über  die  Verwertung  des  G'  i-cliichtfr.ntor- 
richts  auf  Gymnasien  zur  politischen  Erziehung  unseres  Volkes".,  (Procrr. 
d«8  kgL  Gvmnasiums  zu  Dresden -N.  1893),  ftrner  A.  Bär:  „über  die 
Btseis-  nnd  Gesellsehaflsknnde  als  Teil  des  Oeschiehtsunterriehts*  (Gotha 
1898 1.  Von  demselben  Verf.  besitsen  wir  auch  eine  „Wirtschaftsgeschichte 
nnd  Wirt.^rhaftslebre  in  der  Schule-  (Gotha  1902),  die  als  brauchbarer 
Lthrbehelt  angesehen  werden  kann,  d  t  sie  Stuffe  und  Betrachtungen  zur 
Ergänzung  des  Gesehichuunterrichts  cuchäit. 

')  »Kateehiemns  der  Volkswirtschaftslehre«*  (Pmg  1878) ;  »Po^^nUre 
Gesetzeskunde*'  (Pr  ^gl884){  .Kateohiemns  d.8ttatsTerfasBnng  Österreichs**, 
^  Anfl.  (Fing  1904). 

MtKhrfll  f.  4.  attnr.  Oraa.  1908.     H«tt.  80 
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staud  dieser  Bildung  selbst  bei  den  lahreudeu  Ständen  der  Geg:enwart 
beklagt  wurde.  , Unsere  Zeit",  sagte  Einer/)  „fällt  in  ein  Jahrhundert 
blühender  naturwissenschaftlicher,  sehr  abgeschwächter  ästhetischer,  aber 
küiiiiüt  rUcher  und  zurückgebliebener  politiBcher  Bildung*' und  er  propheie^: 
^Dää  XX.  Jahrhundert  wird  ein  politiaches  sein,  wer  ihm  gevaefam 
sein  wiU,  wird  poUtiaehor  fiilduig  bodlifen.*^  Er  itoUtd  deihdh  dk 
Notwendigkeit  wimcheiider  politiaoher  Büdtmg  fesl^  weil  nur  ivf  diM 
Art  eine  esfadhte  Fflege  des  pfttriotieehen  Geiitei  in  der  ttutiareiidA 
Jugend  enielt  werden  kOnne.  Ihm  erwiderte  F.  Temer  in  eeiner  SdiiÜI 
„PoUtieehe  Bildung  und  FiktrietiemoB*  (Wien  1897);  er  nntenog  die  Theie 
Euere  I  durch  poUtiielie  Bildung  vom  PntEietiemne,  einer  grfindlich« 
Pittfang  und  frad,  daft  Einer  die  Wirkungen  der  enteren  ffir  die  Beheag 
dee  Petriotiimus  Uberachfttie;  allein  trotidem  eet  ein  etaatefaiigerlieh« 
Unterrieht  notwendige  doeh  nieht  ent  auf  den  Uaifereititia,  eoadm 
eebon  fMher»  denn  poUtieebe  Bildung  iet  „dae  einiige  Mittal»  um  dm 
Yerstindnia  dea  Tolkea  flr  aeine  SfliBntliehen  Einrichtungen  und  tda 
geaamtea  t^ffentUehea  Weaen  lu  heben  und  dae  eintige,  meuachlidwr 
Macht  ing&ngliehe»  wenn  aueh  unTollkommene  Mittel,  um  hraadilM» 
Albeiter  im  Dienate  der  ataatUehea  Gemeinaehaft  heraaiubildMi* 
(ibid.  &  73)«). 

Seither  hat  die  Angelegenheit  nicht  geruht,  indem  sowohl  ftr 
Volke*  und  Bürgerschulen,  ala  auch  für  MittebMhulen  derartige  UDtei- 
weianngen  in  der  Fachpreaae  und  auf  Kongieaaen  gefordert  worden  etad. 

»)  ibid.  iS.  22. 

3)  Bch&nk  (.Hilfsbuch  au  den  Belehrungeu  über  wirtschafdicue 
und  geeellaehaftUehe  Fragen  im  Unterricht  auf  der  Oberstufe*)  drttekt 

dies  mit  den  Worten  aus:  „Das  kommende  Jahrfanndert  bedarf  ganter 

Männer,  voller  Einsicht  in  die  wirtsrhaftlicben  und  politischen  Verhält- 
nisse des  Zeitalters,  i\Ianiier  von  politischer  Durchbildung  und  geschicht- 
licher Schulung**  (8.  IV),  und  Asbach  machte  in  der  Y.  rhetniidiea 
DirektoieuTersammlung  (1893)  darauf  snfnierksam,  daß  „am  Anfange 
unseres  Jahrhunderts  Ästlietik  und  Literatur  die  Brennpunkte  des  geistigen 
Lehens  waren,  daß  dann  die  Bildunghin teres»en  sich  philosophische!! 
Frobleiuen  zuwendeten,  bis  sich  daun  wieder  der  Geist  der  gesamteii 
europftiechen  Geaellschalt  mehr  und  mehr  einseitig  mit  naturwiaMasebafl^ 
lieber  Bildung  erfUlte,  endlich  aber  seit  den  Sechzigerjahren  unter  dem 
Einflüsse  der  gewaltigen  politischen  Begebenheiten  die  Aiifmerkeamlwit 
der  Menschen  auf  das  politische  Leben  in  den  Yerfaesungsstaaten  VJii 
auf  die  wirtschaftlichen  Verbältnisse  richtete.* 

S)  Vorher  schon  hatte  F.  Stoerk  in  seiner  Schrift  „Der  staatsbürger- 
liche Unterricht"  (Freiburg  i.  B.  1893)  den  Gedanken,  den  Kaiser  Wil- 
helm bei  der  Berliner  Schulkouferenz  ausgesprochen,  daß  das  d^-utscbc 
Volk  zur  Erkenntnis  der  wesentlichsten  Begriffe  des  modernen  Staatsleko^ 
^fnhrt  werden  müsse,  methodieeh  ausgeführt  und  den  Einfluft  geseift»  deQ 
eine  staatsbürgerliche  Propädeutik  auf  die  Entwicklung  des  Staats-  oed 
Rechts</ffiHils  im  Volke  und  damit  aucli  auf  die  Reclitswissensdiaft 
selbst  nehmen  ^v■ürde;  dann  fährt  er  fort:  „Die  iSchule  kann  und  maß 
unserem  Eulturstaaate  hilfreiche  Iland  bieteU|  um  jene  Millionoo  vw- 
blendeter  Volksgenossen  wieder  lu  gewinnen,  die  jetit»  in  traumbaftm 
Vorstellungen  üoer  die  Leistungskraft  des  Staates,  sein  phjsisches  Vn- 
Termögen  bloß  seinem  bösen  Willen  zuschreiben  und  daher  das  Glück 
der  Zukunft  in  einer  staatenlosen  Welt  zu  tiiiden  hoffen'  (ibid.  21). 
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PHrBörgr^rscbnlen  ist  durch  die  neuen  Normaliehrpläne  vom  15.  Juli  1907 
iTir  einen  solchen  Untenicht,  der  aucli  volkswirtschaftliche  Belebruufren 
iiicbt  ausschließt,  vorgesorgt  worden  Docii  ist  es  nur  natürlich,  daü 
solche  Unterweisungen  auch  an  den  Lehrerbildungsanstalten,  an  Fach- 
nnd  Fortbildnng^schnleD ,  wie  überhaupt  an  allen  Schulen,  die  ihre 
Z&glinge  sofort  ins  praktisohe  Leben  eo^assen,  eingeftlhrt  werden*). 

Was  die  lüttelieliiile  anbelangt,  so  sei  in  emter  Linie  aof  die 
Terhaadlnng«!  dü  Tl.  Dentseli-öitoRdeliisebtn  MHftekdiQltages  (1897) 
Tsnriescn ;  Prof.  I>r.  L.  Singer  erstattete  daselbst  ein  Beferat  Übsr  »PoU* 
tisflbe  und  wirtsebafttielie  Bildung  dnreb  die  Hittelsebttlen**,  in  welehem 
er  kbbaft  fttr  eine  stastsbürgerlicbe  Eniebnng  der  Jagend  eintrat»  der 
sndi  die  Instndrtionen  fttr  Gjmnasien  ntebt  entgegensteben,  so  daß  deren 
BafBgmig  ancb  sobon  im  Babmen  des  gegenwirtigen  Lehrplanse  mOglieb 
isi  Be  wurde  damals  eine  KomnlisioB  eingeseliti  die  aieb  eiagehmder 
mit  der  Fkige  befassen  sollte;  doofa  bat  man  von  deren  Tit%keit  niobts 
miter  gebört,  wiewobl  die  Yeraammlnng  sieb  fist  einstimmig  fttr  eine 
lolebe  üttterweisnng  aosspraeb« 

Im  iweiten  Jabiesbericbts  der  Staatarealschnle  im  10.  Beibke  in 
Win  aSO«)  bat  Vi^  O.  Hajsr  in  dnoa  Aniwtw  «Yolkawirtsebalbi. 
Miie  in  der  IDttebebnle*  ebenfills  den  Naebweis  geftbrt,  dafi  eine  Bin* 
bokbang  der  Kationsl5konomie  in  den  ünteniebt  k^e  Oberbflrdnng 
der  Jugend  bedeutet,  daß  im  Gegenteile  ein  Interesse  für  diesen  Unter- 
nditk  wo  es  noch  nicht  vorhanden  sein  sollte»  wachgerufen  wird;  er  legte 
sodann  eingehend  dar,  wie  solche  Belehrungen  in  die  eich  beim  Unter- 
ikbt  in  Geschichte,  Geographie  und  im  Deutschen  ergebenden  Lücken 
Oigeschoben  werden  konnten;  besser  stünde  es  jedoch  freilich,  wenn 
disMr  Disziplin  im  sweiten  Semester  der  obersten  Klasse  ein  eigener 
Teil  des  Unterrichtes  gewidmet  wäre. 

Wie  die  Demostheneslektüre  für  einen  bürgerkundlichen  Unterricht 
oatxbar  gemacht  werden  konnte,  hat  Prof.  J.  Mayer  im  79.  Heft  der 
Lehiproben  und  Lehrgänge*)  geieigt;  er  will  Belehrungen  über  Yer- 

1)  Für  diese  Schuikategorie  bu.t  iusbesondere  die  ^ Wiener  päda- 
gogische Qeeellsehaft*  oft  nnd  eindringlicb  den  Bnf  naeh  solchen  Be- 
lebrüDgen  erhoben  (vgl.  ^Pädagogisches  Jahrbneb*  1882:  Ä.  Bruhns, 
.Wie  ist  die  Jugend  für  das  politische  LcVw>n  vor^ubcri  iten  ?" :  1887: 
L.  Pleischner,  „Pflicliten  und  Rechte  in  der  büi  i;  rlicheu  iicbellschaft  — 
xh  Uuterrich&sgegeiistaud^;  1ÖÜ5:  F.  Frauk,  «Über  sUiatsbürgerliche 
Kmebong*;  1901:  A.  Brabns,  «Wie  kann  die  Tolks-  nnd  Bürgerschule 
ihre  ZM^iinge  für  die  spätere  Ansttbang  ihrer  sttttsbUrgerlicben  Becbte 
and  Pflichten  vorbereiten?" 

*)  TgL  hiesu:  J.  M.  Hinterwaldner:  „Zur  Frage  der  Einführung 
einer  BSrgerknnde  an  den  9sterr.  Volks*  nnd  Blrgerscbnlen*'  (Zeitsebr. 
für  (las  osterr.  Yolksschulwesen,  VIL  Jahrgang,  IIL/IV.  Heft),  femer 
L.  FleiprliTi'^r :  «Der  Unterricht  in  der  Bürtrerkunde"  und  „Staatsbürger- 
üche  Krziehun?-  (ibid.  VIT.  Jahrg.,  8./9.  Heft  und  XVIIl.  Jahr^'.,  8./9. 
Heft)  sowie  desselben  Auturs  „Der  Unterricht  iu  der  üürgerkunde'*  und 
•Zur  Flage  des  Unterrichts  in  der  BUrgerknode*  (Beil.  inr  Allgemeinen 
ZiitQBg,  München  1896,  Nr.  281  und  1900,  Nr.  203). 

*)  y^Vher  staat^hfirgerlicbe  Erziehung  dnxch  die  Demosthenes- 
lektüre*' (Halle  a.  ä.  l\m). 
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fawiiilgB-  und  GeMfcieakaiide  lowio  ftber  YolInwiitMhaftdahrft  u  pumi^ 
SteUcn  dieier  LekUbe  einMhalten,  da  geradt  diete  Badea  tniditlkb 
■der  VorbilduDg  fflr  du  StaAtobttigflrtain  dieneiit  wie  man  diet  aiidi  ira 
BismasrckB  Beden  gesagt  bat^).  Auf  die  Bedeutung  dee  klieeiachen  Alter* 
tnme  Ar  die  polltilcbe  Eniehniig  dee  modernen  Steatebürgera  bat  ftbogni 
eebon  B.  fSblnuum*)  anfmerkeam  gemaebt  ond  darauf  bingeviueo, 
daA  dae  bunaoletiacbe  Oyrnoaeinm  die  tu  maftgebendem  Binflnft  aof  dii 
Yolkakben  benifenea  Kreiae  niebt  in  der  Weiae  vorbilden,  wie  m  im 
Intereeee  der  Brbaltnng  dea  modernen  Staatea  und  der  DorebfUinii; 
aeiner  eoeialen  Aufgaben  erwQnaebt  wäre*)^  (SebluA  folgt) 

Budweiö.  •         Ludwig  Fleiscbaer. 


*)  Vgl.  A.  Baumeister:  „Die  Reden  des  Fürsten  Bismarck  all 
Lektüre  für  die  obersten  Klassen  höheren  Schulen*  (Lehrproben  und 
Lehrganee  1903,  2.  Heft).  Aach  Otto  Liermann  bat  in  einem  Vortnp: 
„Politische  und  soziale  Vorbildung  durch  das  klassische  Altertam'  (Heiuel- 
borg  1901)  in  dieser  üinsicht  auf  die  Beden  des  Demostbenes  Terwieseo. 

3  BeiL  zur  Alldem.  Zeitung.  M&ncben  1891,  Nr.  31  und  32. 

^  Wie  eine  aolene  Aufgabe  beeondera  dureb  den  BecbtnmtemcU 
an  den  landwirtschaftlichen  Lehranetalboii  der  mittleren  Kategorie  irel'r 
werden  könnte,  hat  A.  Seidl  in  einem  vortrefflichen  Aufsat/e,  der  auch 
Literaturane-äben  über  die  für  diese  Schulkatet,'orie  bestimmten  ßucb«r 
und  einen  Leiirplau  enthält,  in  der  „Land-  uud  Forstvvirischaftliciien 
ünteriiebtaseitung**  (IX.  Jabrg.,  8./a.  Heft)  gezeigt. 


i 
I 
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Vierte  Abteilung. 


MisselleiL 


Die  AllwisseDheit  der  Eri&hler. 


MelDe  Darlegaogeo  io  den  Wiener  Studien  XÄVIU  (1906),  S.  209 
Böcbte  ich  hier  dnreh  einige  Bemerkungen  ans  der  neueren  Literatur 
erglaxen.  Thakeraj  rUhmt  sich  der  AUwiiMBb«it  des  BomaoNbreilMnri. 
Allwissend  lu  sein  hinsichtlich  der  Personen  ihrer  Werke  behaTipten  anch 
deotsebe  Scbriftateller.  Fr,  Keuter,  De  meckelnbörgschen  Montecchi  und 
Capoletti,  iiAp.  16,  berichtet  fon  dem  Briefe,  den  der  alte  Jahn  an  seinen 
8on  idirabi,  niid  bemeikt  dam:  «Keiner  kreg  dat  tan  weiteB;  iwwr 
Iii  wi  Sehiiwwtetellers  nn  BedigOrs  Ton  de  Zfiitaogen  un  Beriehierstatten 
rtnd,  drän^^n  nm  in  jedweder  Geheimnis  in,  nn  as  de  oU  Jahn  sick  tanm 
äehriwen  henset'te,  keck  ick  denn,  ahn  dat  hei  t  ahnte,  äwer  de  Srhuller 
OB  lai  einen  Breiw*.  Ähnlich  wie  sieh  Thakeraj  den  Besitxer  der  Ge- 
heimniste  Rebekkas  nennt,  dringt  ^eh  nach  Banter  jeder  SehrifUtallir 
lü  die  Geheimnisse  aller  ein.  Laanig  fSj^rt  er  die  Redaktenre  der  Zeitungen 
and  die  Berichterstatter  hinxa,  da  sie  Blies  wissen  wollen.  Beater  sdiaat 
dem  Schreibenden  über  die  Sehaltern  in  den  Brief,  laicht  fiel  verschieden 
in  SS,  «ean  Blomaner  bsbanptet,  «r  aUein  habe  dar  Jaao  ngibOrt.  Im 
der  40.  Strapha  daa  siabaotan  Biidiaa  dar  Anaida  llaal  ouui: 


Lateinische  Satzlehre  für  Reform anstalten.  Von  Theodor  Nissen, 
Oberlehrer  am  Keforiii-Bealgjmuasiuiü  in  Kiel.  Preis  geb.  1  Mk.  äOPf. 
Leipzig,      Freitag;  Wien,  F.  Tampsky  1907.  188  88. 

Anf  nicht  ganz  120  Seiten  wird  die  lateinische  Satslehre  behandd^ 
(Teiflsialiawaiie  fahre  ich  an,  daß  in  meiner  Scholgrammatik  diaa  ^ 
U6  Seiten  geschieht).  Der  Stoff  ist  wie  hei  Schmalz-VV agener  naalT 
teilen  geordnet,  doch  so,  daß  d&s  '/n^ammeDgebörige  nicht  zerrissei' 

Unginelle  Qedanken  sacht  man  natoriich  in  einem  soleban^ 
basha  imu,  wttria  es  auch  wyabaiia.  Dia  DanfeaUung  iat  ml, 


(Fran  Jana)  Ualt,  in  ihr  Baodalr  Tenperrt, 
Worin  nnr  ich  ihr  zagehOrt, 
Diaa  Sslbitgsspricb  darftber« 


Snieliow. 


Dr.  Job.  Ettdt. 


Litorarisehe  MisxolloD. 
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nnd  bündig;  wiederholt  fällt  za  grol>e  Kfirze  auf,  t,  B.  §  29,  Appositioo 
Qod  Frädikatssubstanti?  richten  sich  nach  ihrem  Bexiebongswor^  bt«. 
Bnbiekt  im  G«dq8,  wenn  es  die  Form  erlaubt,  im  Nameraa  nar,  wenn 
et  der  Sinn  erlaabt.  Das  letitaf«  werden  die  Selilllar  nicht  leiebt 
verstehen.  Woza  gehflrt  ferner  „bzw.  Subjekt';  offenbar  zu  Prädikat«- 
sabstantiv;  das  ist  aber  falsch,  denn  dieses  kaoD  in  jedem  Kasus  stebeu. 
üorichUg  steht  §  Dasselbe  gilt  für  nomm  (cognomen^  alicut  dare 
(md€r9):  damelba  soll  baiOeii,  dmfi  der  Nama  im  IfoniiiiatiT  oder  Datif 
atelrt!  Im  §  152  sind  die  Aasdrflcke  „reales  ürteil*  und  „bedingt"  falsch, 
mindesten?  irrefi^brend.  Aach  §  158  ist  tn  beanständen,  der  den  coni. 
potefUiaiis  erklärt;  dieser  stellt  den  Inhalt  einer  Behauptung  nicht  nar 
ab  möglicherweise  richtig  hin.  Im  §  168  wird  das  Wesen  der 
deliberatiTan  Frage  zu  eng  ge&Vt:  quo  me  vertam?  aotipricbt  keinem 
Auffordernnfrssatz,  iudem  er  seine  Aoffordernnfr  7a  einem  Entscbla*ie 
heryorrufen  will.  Die  Zu.-ammensteliuDg  im  145  Ton  tubeo  te  vtnire 
und  impero  tibi  ut  vetitas  mit  sequi  U  und  succedere  tibi  ist  jedeof&lli 
sehr  bedeoUieli.  Den  Untersahied  twiiehaii  dem  priMntiaabeii  noA  dem 
kanstatieraDden  PerfakI  (§  172)  wird  man  Sohflfani  kamn  laiolit  bat- 
blingan  knnnen. 

Am  wanderliebsten  nehmen  sich  die  vielen  falschen  Tenipors, 
Imperfekta  nnd  Plnsquamperfekta,  in  den  lateinischen  Beispielen  ans;  im 
1 178  ist  die  Bedavtang  dai  tat  Im|Mifakta  aiamlich  richtig  dargestellt : 

darnach  ist  z.  B.  im  Satze  Exercitus  non  minorem  Icnidem  quam  ipsf 
imperator  merituH  videbatur  (§  17)  falsch;  es  kann  weder  bedeuten: 
»pflegte  zu  sc b einen*,  noch  .war  im  Sdiaiaan**  begriiten,  noch  ist  foo 
aiaar  Schildamng  dia  Bada  ^  das  ist  ja  in  ainam  etofbebaii  Satsa  aicbt 
möglich  —  nsw.  Iah  weiß,  der  Satx  iat  aaa  Caesar  de  b.  GalL  I  40; 
dort  steht  aber  das  Imperfekt  im  ZuBttninienhanfr  ganz  richtig;  es  heiüt 
dort:  factum  eius  hostis  jjericulum  patru/n  nusirorum  iimnoria^  cum 
Cimbris  et  Ttutonis  a  C.  Mario  pidsis  nun  minorem  laudem  cxercUus 
gmam  ifae  imperator  mertliM  videbatut;  ua  dam  Znaammaabiiiga  ga- 
■ommen,  kann  es  im  einfachen  Satze  nar  heißen  Exerdtus  . .  ,  visus  est. 

Gans  so  falsch  ist  das  Imperfekt  im  folgenden  Satze:  Pars  inferior 
pontis  inUgra  remanebat:  aus  dem  Zusammenhange  gerissen,  kann  ss 
im  aiofaabaB  Batae  nor  halAeo  rmam»it  Bbanao:  P.  Cosiidius  rei  miU- 
taris  peritissimus  habebatur;  pflegte  gehalten  sa  Warden  ist  ja  sinDlo&- 
Ebenso  falsch  ist  im  einfachen  Satze  dtis  Plnsqoaniperfekt,  z.  B.  §  oS 
AVrr'?f  n(f issima^  ripttf^  riscfffh'rrirt ,  es  k.uiü  nur  heiüeo  (i^ren'hruui. 
Und  HO  begegnen  eiuo  ^rulje  Zahl  laiächer  Imperfekte  und  Piu^quAiQ- 
peifektn.  Im  §  45  ertebefnt  plMtlich  der  Terminus  «AklraantiT  des  äsch- 
mbalts**  ohne  jede  Erklärung.  Wozn  die  §§  1 — 11  dienen  sollen,  ist  icir 
nicht  verständlich;  diese  Sachen  mfissen  doch  im  propÄdeatischen  dentscbeo 
tirammatikanterricht  erledigt  sein;  dasselbe  gilt  vom  §  165,  derTonder 
Einteilung^  der  Fragen  handelt  Einen  Dmcbfebler  bemerkte  ich  S.  19t 
de  caUmitate,  aber  den  £rfolg. 

Wiei.  Augnst  Sebeindler. 


Emil  SsftDto,  Aasgewfthlte  Abhandliuiffea.  HemnsgegebsD  m 

Heinrich  Swoboda.  Mit  einem  Bildnis  Szantos  in  Heliogrartlrf. 
einer  Tafel  und  Abbildungen  im  Texte.  Tftbingen,  J.  C.  B,  Uobi 

1906.  XXIV  nnd  419  SS.  Preis  geh.  9  Mk. 

Jeder,  der  sich  mit  griechischen  Aitertömern  beschäftigt,  wird  dm 
Heransfi^eber  dankbar  sein  fQr  die  vorliegende  VerOffentlicbung,  die  uai 
die  geistigen  Züge,  die  Yielteitigkeit  der  Begabnng,  die  Seblrfa  des 
Denken  teigt,  die  dem  io  frftb  ventorbenen  Si.  eigen  wir.  Die  Abbaad- 
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longeo  tind  in  vier  Groppen  geteilt  qdcI  in  jeder  Groppe  chronoloeisch 
geordnet.  Des  Herausgebers  Tfttigkeit  zeigt  sieb  darin,  daß  die  Zitate 
revidiert  und  ergänzt  wurden  und  besonders  in  den  Hinweisen,  wie  die 
TOD  Sz.  behandelte  Frage  wissenschaftlich  weitergefQhrt  wurde.  Gerade 
diese  Nachweise  finden  sich  zahlreich  und  ^eben  eine  wertvolle  Ergänzung, 
di«  nur  ein  Mann  geben  konnte,  der  auf  dem  Gebiete  der  griechischen 
AitertOmer  heimisch  ist.  Einbegleitet  ist  der  Band  durch  ein  knappes 
Lebensbild,  das  :Szant08  Jugendfreund,  Eroanuel  LOwj,  geschrieben  hat, 
das  die  wesentlichen  Zflge  richtig  hervorhebt  und  seine  Tätigkeit  als 
Meoich,  Lehrer  und  Gelehrter  würdigt.  Die  L  Groppe  umfalH  10  großen- 
t«ils  zuerst  in  den  „Wiener  Studien*^  yerOfi'entlicbte  Abbandlungen  zum 
griechischen  Recht.  Diese  zeigen  uns  das  Streben,  ein  Staatsrecht  der 
alten  Griechen  herzustellen.  Die  IL  Gruppe:  Zur  griechischen  Geschichte 
enthält  11  Abhandlungen,  darunter  Nr.  10:  Die  griechischen  Phjlen,  die 
vielleicht  besser  in  die  I.  Gruppe  einzureihen  wäre.  Die  Aufnahme  dieser 
wichtigen  Abhandlung  wird  ganz  besonders  willkommen  sein,  da  sie  da- 
durch leichter  zugänglich  gemacht  ist.  Die  III.  Grappe,  „Zu  Aristoteles", 
umfaßt  ffinf  Abhandlungen;  die  IV.  Gruppe,  , Allgemeines'',  mit  yier 
Aufsätzen  beweist,  daß  Sz.  Rieh  nicht  auf  sein  engeres  Arbeitsgebiet 
beschränkte.  Weitere  Kreise  interessieren  zwei  Aufsätze:  Über  klassische 
Bildung,  in  dem  Ss.  warm  fflr  das  Studium  der  klassischen  Sprachen 
eintritt,  und  Theodor  Mommsen,  eine  klare  Charakteristik  Mommsens 
und  seiner  Werke  enthaltend.  Auf  S.  895 — 400  ist  ein  chronologisches 
Verzeichnis  der  Schriften  Sz.  gegeben.  Vier  Indices,  ein  sachlicher,  ein 
Stellenverzeichnis,  ein  epigraphischer  Index  und  ein  Ortsverzeichnis 
(401—405)  erleichtern  die  Benützung  des  Buches,  das  allen  Freunden 
der  Altertumswissenschaft  bestens  empfohlen  sei.  Besonderen  Dank  ver- 
dient der  Verleger  fflr  die  schOne  Ausstattang  und  den  Bildcrschinuck ; 
der  Preis  ist  mit  Bücksicht  auf  das  Gebotene  mäßig. 

Wien.  Dr.  Jobann  Oehler. 


Homers  Ilias  Ton  Hermann  Grimm.  Zweite  Auflage.  Stuttgart  und 
Berlin,  Cottas  Buchhandl.  Nachf.  1907.  491  SS.  Gr.-S«.  Preis  geh. 
7  Mk. 

Mit  der  Homerforschung  stehen  diese  Obersichten  und  Ausführungen 
aoßer  Zusammenhang,  sie  stellen  einfach  das  Bestreben  eines  universal 
gebildeten  Gelehrten  dar,  sich  mit  dem  großen  Epos  der  Griechen  abzu- 
finden und  die  Idee  zu  begründen,  daß  Homers  Werke  „das  in  mühsamer 
Lebensarbeit  hergestellte  Gefüge  eines  einheitlichen  Kunstwerkes"  seien 
und  wie  eine  moderne  Dichtung'  beurteilt  werden  können  (S.  477).  Grimms 
Bach  erschien  1890  und  1895  in  zwei  Bänden,  die  nun  Reinhold  Steig 
in  genauer  Durchsicht  neu  gedruckt  und  in  einem  Band  vereinigt  hat. 
Grimm  nimmt  seiner  Ansicht  gemäß  auf  das  Nibelungenlied  und  auch 
auf  neuere  Werke,  besonders  auf  Goethes  Helena  im  „Faust**  und  auf 
die  „Achilleis",  sowie  auf  Vossens  Obersetzung  Rücksicht.  Dabei  ist 
natürlich  Kritik  nicht  ausgeschlossen,  aber  sie  wird  mehr  im  poetischen 
Als  im  philologischen  Sinne  geübt,  denn  die  Haaptsache  war  für  den 
geistvollen  Verfasser,  die  Dichtung  zu  genießen  und  .die  Natur  dieses 
(jeDQBses  zu  beschreiben''  (S.  175).  Mehrfach  werden  auch  bildnt  -  i 
Gegenstände  zum  Vergleiche  herangezogen,  daher  das  ganze  noc.  .  : 
koDstbistorischen  i?inne  interessanter  und  wichtiger  erscheint.  Der  deutsche 
Literarhistoriker  findet  endlich  im  Schlußworte  das  Verhältnis  Goethes 
zu  Homer  anregend  beleuchtet. 


Graz. 
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H.  Evers,  Schillers  Walleostein.  Die  deattcheo  Klauiktr,  eriiatm 
«od  MwUrdigt  für  bOhere  L«limiitelteB  MW!«  tu  Mbttotedi« 
von  Knenen  nnd  Et  er  8.  23.  und  28  Bfindchon.  4.  HiA»  Mto  ni 
iwaite  HAUt«.  Leipiig  190^  HoiBrieh  Bndt 

In  einem  aatfllbrUchtD  Vorworte  gliedari  Bren  den  IV.  Bni 

Beinen  in  der  Sammlang  erschienenen  drei  B&ndchen  an,  die  der  ErlänteraDf 
des  Scbillerschen  Walienstein  dienen.  Dieser  vierte  Band  brioet  dir 
Gesamtwürdigung  des  Dramas  so  eingebend  and  aaaf&bilich,  wie  »e  eben 
nw  liabevoU«  VwMiikaiig  MMiigiii  kMB.  Di«  Haadlang  dm  tkmm 
wird  in  allen  ihren  Zweigen  verflochten  nnd  anfgebaat,  der  organiacbt 
ZasammeDhang  der  Max  und  Tbeklahandlong  mit  der  Walleasteinhandloog 
wird  iiachj^ewiesen.  Die  Ubersicht  Aber  die  zeitlichen  Veritiltnitte  det 
Dramas  ibt  gut,  wenig  Wert  bat  die  Zasammensteüang  der  Ortlicbkeitea, 
an  d«B6n  die  einielnen  SienoB  spielen,  kut  and  gut  ist  die  ITntiti>ia||i 
gescbicbte  und  die  Bedeatang  de»  Dramas  heraasgearbeitet.  Eine  ein- 
gehende UntersQchang,  wie  sich  Realiamas  and  Idealismus  in  s&mtlicbeD 
Personen  entfalten  and  mischen  —  ihr  liegt  eine  für  den  ünterricbl 
berechnete  and  ans  ibm  hervorgewaditene  BegriffieniwieUang  des  BeeliiNi 
and  Idealisten  sagrande  —  gibt  dM  QfUdtOB  an,  aof  den  die  aae- 
fährliche  Charakteristik  der  Personen  gestimmt  ist  Krers  lehnt  die  Ad* 
eicht  ab,  daß  Wallenstein  allzusehr  von  Mächten  abhänge,  die  aufier  ibm 
stünden  und  seine  Willensfreiheit  aafbOben;  Scbiilerti  W^allensteia  m 
Matth  kelB«  SeliiekttlitngOdie,  MBdeffB  eine  CluMlrliitragOdie;  nd  m 
wird  aacb  Wallenstein  als  der  allbelebende,  allscbOpfende.  alle  beber^ 
sehende  Mittelpunkt  der  vielgestaltigen  Handlung,  als  Realist  und  all 
Idealist  in  seiner  Enge  und  Weite  umfassend  geschildert.  Da  »die  Kunst 
der  Daisteliung''  schon  in  früheren  Abschnitten  mitbebandelt  ist,  müL 
Mk  das  Kapitel,  das  Uv  dgeailidi  gsvidBet  ist,  mit  BMdkwwmtkißmjm 
begnügen;  aach  die  sammarisdie  Anutellang  der  Selbstgespräche,  Boten 
beriehte  brin^'t  kein  Leben  hinein.  Weitaus  frischer  spricht  Evers  öbei 
SebiUers  Sprache  und  kennzeichnet  mit  trelfenden  Beispielen  die  indivi- 
dnaliiierende,  anschauliche  Surache  im  Walienstein.  Da  Evers  immer  die 
Bedteibisse  des  lebendigen  Unterrielites  in  Aage  bat,  iManieiliMSMis 
Übersichten  geradezu  für  Schalzwecke  einstellt,  Aofsatzthemata  skiniert, 
auch  breiter  ausarbeitet,  werden  die  beiden  B&ndchen  den  DeatschlehrerD 
eote  Dienste  leisten.  Die  Art,  wie  Evers  den  tragischen  üebalt  dei 
umiias  auslost,  das  Wesen  dM  f^agiscben  entfaltet,  habt  tber  ■■■fti 
Sehwitrigkeit  im  Unteniehte  biowsg. 

Wien.  Ferdinand  üolxner. 


Fleis ebner  L.,  österreichische  Bargerkunde.  s.  neobearbeiteie 
nnd  Tannsbrte  Auf Ugs.  Wien,  F.  Tempskj  1807.  Pxeis  gab.  8  &  M I» 

Der  Verf.  bezweckt,  den  Lehramtskandidaten  einen  Einblick  ii 
die  wichtigsten  staatlichen  Einrichtr!n<:»»n,  in  die  Bedingungen  des  wirt- 
schaftlichen Lebens  und  in  das  Wesen  uer  sozialpolitiscben  GeseUgebaog 
zu  gewähren,  um  sie  in  den  Stand  zu  setzen,  diese  Kenntnisse  bei  60t 
Bniebmg  der  Bebfiler  in  Stantsbflrgem  tn  ftrwerten.  Verfasswgskini» 
Gesetzeskunde  and  Volks wirtschaftsiehre  sind  die  Stoffe,  die  er  in 
föhrlicher  Weise  erörtert  und  bis  zu  ihrem  neuesten  Stande  beröckfiefatifi 
In  zweiter  Linie  will  das  Buch  eine  Art  Vademecnm  fär  die  bcbftJsr 
sein,  die  ins  praktische  Leben  eintreten,  ohne  daß  ihnen  in  der  Bcksb 
Anfklirang  über  dis  fragliehen  Punkte  gegeben  worden  wäre.  Solange  keii 
bstonderer  Üntevriobt  in  Bttrgerknnde  in  der  Sctanle  erteilt  wirdt  iit  dsi 
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1  PbililipiOB,  Das  Miifee1me«rgebiet,  seine  eeograpHteb«  ind 

ksItareUe  Eigenart.  2.  Auflage.  Mit  9  Figpren  im  Text,  18  Ansichten 
«Mi  10  Karten  anf  15  Tafeln.  Ltipiif,  B.  O.  Teobn«  1907.  X  mi 
m  SS.  Preii  geb.  7  ML 

Die  zweite  Auflage  diene?  trefflichen  Buches  unterecheidet  eich 
TOS  der  ersten  (Tgl.  deren  Besprechung  in  diea«r  ZoitMbr.  1905)  nur 
dorcb  einige  kleinere  VerbeMerongen. 

Wi«a.  J.  IlflUnef. 


Programmensehaii. 

12,  Dr.  Georg  Pitacoo,  De  maliemm  Bomanarom  cultu  atque 
•roditiana,  PMgr.aM)Lk.8taalig3nnnateiln  Q«n  1907.  49  88. 

Die  Abhandlong  maebl  iteb  nr  Anfgabe,  die  literariichen  Lei- 
ai^pm  der  römischen  Frauen  Ton  den  ältesten  Zeiten  bis  ins  III.  Jahr- 
bQodert  D.  Chr.  herab  zueammenbängend  darzustellen;  die  christlichen 
Dichterinnen  werden  anter  üioweis  auf  einen  in  einer  itaiieoischen  Zeit- 
tMh  «ngldMMMi  Anfbnli  def  Verf.  «MgatehloiMn.  Yorausgesebfekl 
vird  ein  Überblick  Ober  Lebentrerhältnisse  und  Sitten  der  BOmerinnen* 
in  weldiem  mit  Recht  betont  wird,  daß  der  seit  den  punischen  Kriechen 
bemerkbare  Verfall  nicht  so  sehr  auf  das  Eindringen  griechisi  her  .Sitte, 
ilt  titluiehr  auf  den  eieigenden  Jüeichtaui  uud  Luxus  znrflckxuführen  ist, 
•siie  daa  dit  NachiteMia  flbtr  das  Fmaaiilaben  Umtat  md  dtr  ■piUrfn 
Zdt  rieb  anwehließlicb  anf  die  vornehmen  Kreise  besiebio  and  mit  ihrer 
ÖBieitigen  Herrorhebung  der  Obelstände  und  dem  stereotypen  Rückblick 
taf  die  ,gate,  alte  Zeit"  kein  richtiges  Uiid  der  wirklichen  Verhältnisse 
feben.  Bei  dem  Vergleich  des  römischen  Fraaenlebens  mit  dem  griechi- 
Mken  bat  dar  Tort  das  MwattiMn  Unteraebied  iwischan  der  8taUiot 
in  Frau  in  dar  bamariaeiaa  aaa  dar  iaoiaeli-ittiaabaa  Watt  in  wanif 
bsfkktichtigt 

In  der  aigantlichen  Abhandinng  werden  nicht  unr  die  dorcb 
ftwfiiiin  Tatigkail  babannten  Franan,  sondern  anoh  Jana  babasdaH, 
dit  dorcb  anfavObnliahe  Bildung  kartorragten  und  an  dem  geistigaB 

Leben  ihrer  Zeit  regen  Anteil  nahmen,  wie  Catulls  Leshia,  Ciceros  kluge 
J'/eandin  Cdcrelliu  u.  a.  m.  Der  Verf.  hÄlt  sich  dabei  streng  an  die 
^Achhchten  der  Uueiien  and  erblickt  mit  Becüt  eine  wichtige  Aufgabe 
^  der  ZviakMaaiif  dar  abarliiabaBaa  DaiataUaBgaa  aitarat,  nkät 
viMaaehaftlicher  Werke,  deren  Vefluaer  den  in  WirfcUebkait  ja  fiaa«ik 
ferine»n  Anteil  der  römischen  Frauen  an  der  Literatur  ihres  Volkes  um 
jfden  Preis  auf  ein  ansehnlicheres  Maß  zu  bringen  trachteten.  Dabei 
«erdeo  wohl  aoch  einige  offene  Tären  eingerannt;  in  dan  fergiiuteu 
BiegrapUaMaantafaa  d«  Baman  BaBBarUla  nad  d'Abraatte  aaa  daa 
Zvaiuger-  and  DreiAigaijahren  des  Torigen  Jahrhunderts  holt  sich  heota 
«obl  fiiemand  mehr  seine  Weisheit,  und  der  bekannte  Islandforscher 
i'C  Poesuon  lAcbelt  jetzt  sicherlich  selbst  über  die  Überschwenglichkeit 
idaer  vom  Vart  so  heftig  angegriffenen  Jugend  werke.  Eine  neue  Ansicht 
Ijriagl  dar  Varl,  btidi^  dar  tttaiaa  Bulpieia  vor,  dar  ar  aiebt  aar  dia 
^  laiibidtob  i^aaabriabmo  kanaa  Gadiahta  Hb«  lY  7^1%  aaadara 
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Programmenschaa. 


aach  dai  dritte  und  fflnfte  des  gleichen  Baches  zaweist,  w&hrend  er  die 
fibrigeD  drei  Gedichte  des  von  Gruppe  abgetrennten  ersten  Elegienkranx«!, 
als  dessen  Aator  gewöhnlich  Tiball  betrachtet  wird,  einem  unbekaDot«D 
Dichter  zuschreibt.  Aaf  die  f&r  Tibulis  Antorschaft  vorgebrachten  sprach- 
lichen Argumente  wird  nicht  näher  eingegangen.  Daü  aber  nor  Sulpicta 
•elbst  die  eff'renata  et  voluptuaria  carmina  IV  3  und  5  habe  icbreiben 
können,  ist  wohl  Meinongssacbe;  die  sprachlichen  H&rten,  die  der  Verf. 
darin  entdeckt,  sind  unbedeutend  und  die  Ähnlichkeit  zwischen  IV  5  und 
6  erklärt  sich  daraus,  daß  beide  Gedichte  denselben  Gegenstand  beb»- 
dein,  einmal  vom  Standpunkt  des  liebenden  Mädchens  aus,  einmal  tod 
dem  des  raitwissenden  Freundes.  Die  vom  Verf.  gegen  die  herrschende 
Ansicht  vorgebrachten  Gründe  sind  also  jedenfalls  nicht  zwingeod.  — 
Bezüglich  des  der  jüngeren  Sulpicta  beigelegten  Gedichtes  kommt  der 
Verf.  zu  dem  Ergebnis,  daß  es  als  Werk  eines  Dichters  des  IV.  oder  V. 
Jahrhunderts  anzusehen  sei. 

Die  Abhandlung  zeigt  eine  umfassende  Benutzung  der  einschlägigen, 
und  zwar  keineswegs  bloß  der  streng  fachlichen  Literatur;  in  den  Angaoeo 
darüber  finden  sich  einige  kleine  Ungenauigkeiten.  Das  Latein  ist  freier 
als  gerade  nötig,  jedoch  leicht  verständlich  und  wohllautend. 

Wien.  Dr.  Ueor.  Siess. 


13.  Prof.  Dr.  Johann  Oehler.  Epigraphische  Beiträge  zur 
Geschichte  des  Ärztestandes.    Progr.  des  k.  k.  MaiimiliiD?- 

Gymnasiums  in  Wien  1906/7.  25  SS. 

In  knapper,  aber  übersichtlicher  Form  ist  in  dieser  Abbandloog 
ein  reiches  Material  —  280  Inschrilten  —  nach  verschiedenen  Geiichu- 
punkten  zusammengestellt.  Die  Ausbreitung  der  auf  den  Ärztestand  b^ 
züglichen,  in  Stein  erhaltenen  Urkunden  wird  dnrch  eine  alphabetische 
Aufzählung  der  Fundorte  veranschaulicht.  Der  folgende  Abschnitt  bebandelt 
die  verschiedenen  Bezeichnungen  für  den  'Arzt'  und  dessen  Beruf.  Bei 
den  unter  dem  Schlagworte  Gemeindeärzte'  angeführten  Inschriften  hii 
der  Verf.  übersehen,  daß  der  Ausdruck  drjfioauvsip  sich  in  Kos  außer 
Pat.-U.  344  auch  ebenda  5  findet  in  der  von  ihm  selbst  S.  18  zitierten 
Stelle-..  Durch  mehrere  lD.schriften  erfahren  wir,  daß  es  schon  im  Alur 
tume  Ärztinnen  gab,  durch  IG.  XIl^  199  erhalten  wir  Kunde  von  idIbb- 
liehen  Geburtshelfern.  Auch  Tier-  bowie  Fest-,  Schul-  und  Vereiniiilte 
kannten  die  Griechen.  Der  folgende  Abschnitt  bandelt  über  Ausbildang, 
Ärztescbulen  und  Ärzt^vereine.  Den  unter  \Stellung  zum  Kultus'  aogefOhrtsa 
Ärzten,  die  auch  priesterliche  Stellen  bekleiden,  wäre  C.  Sieriinim 
Xenophon  zuzuzählen,  deu  die  koiscbe  Inschrift  Pat.-H.  345  =  Ditt.  fjll-* 
868  als  dgx'-ff?^^  ^öiv  0-f  cor  y.ai  Ugfu  Öia  ßCov  räv  ^(ßaarmv  xai  ^Atpda- 
niov  xai  'Vyias  xal  'HizLuvtjg  bezeichnet.  Die  Stellung  der  Ärzte  im  Stiat? 
und  der  Gesellschaft  beleuchtet  das  folgende  Kapitel.  Den  daselbst  be- 
sprochenen Inschriften  mOchte  ich  noch  die  in  der  '£qp.  dpx-  18^^^t 
publizierte  aus  Gytheion  hinzufügen,  welche  die  Schenkung  des  Anlsi 
Eutycbos  und  seiner  Familie  anführe  tlg  ukv  ^ttogiae  xai  tt)v  rar  If- 
ßaazäv  fvatßaav  drjvdgia  fivgia  xai  flf  iXfdyyiov  dr^vague  «fVTarxtf*"^^ 
Sogar  von  schriftstellerischer  Tätigkeit  von  Ärzten  hör^* 
Schriften  und  besonders  interessant  sind  die  in  F 
Urkunden,  die  von  medizinischen  Preisarbeiten  T 
letzten  Abschnitte  gibt  der  Verf.  eine  Zusammen, 
bezeugungen  in  alphabetischer  Folge  der  Orte.  Hi 
Kalymoa  ein  'Ehrendekret  für  den  kaiserlichen  Li 
Dittenberger  Syll.*  37Ü'  an.   Allein  dieses  gilt  -* 


Prftirr>niinftnifthMi 
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Uktakm,  Wohl  akir  «vi«  in  K.  tili  AlUr  gdmAm,  im  dtMi  Ivf- 

idntft  wir  *<lie  ToUe  offiiielle  Fonnel  dea  Gebetet  Ar  Xenopbon*  haben ; 
fimofr,  Eoiiche  Forichangen,  S.  198.  Aofähren  könnte  man  hier  auch, 
4lft  M.  Äurelioa  Ptolemaios  Aristodemos  ans  Sidjma  sich  selbst 

Mul  ia  d«r  fom  Verf.  a  8  ctvilwlMi  Imehrifl»  die  lieh  in  den  'Belm* 
I  78  (nicht  55)  findet.  Der  mm  SehtMM  b«if«gtb«M  N«Miiad«l  T«f- 
foUstindigt  dia  sorgf&ltiga  Arbeit. 

Wiea.  Haoa  Laekenbaeher. 


Ii.  P. Heinrich  Schachner,  Naturbilder  und  Nataibetraeh- 
tutg  in  d«a  Dichtungen  Fhedricbs  Spee.  Pro^r.  des  k.  k. 
ONnyMMim  der  BeMdiktiner  a«  Kifiaftnitir  1806.  dO  88. 

Ein  erster  Teil  sammelt  systematisch  alle  Stellen  ans  Spees  Lieder- 
Mdieni,  die  Naturgegenstände  nnd  Natnrvorgftnge  poetisch  verwerten; 
Iii  iweiter  charakterisiert  die  Stellung;  Spees  als  Natardicbter.  Für  den 
«Bta  Teil  bitte  bei  der  Terwirrenden  Maase  der  angeführten  Stellen  sich 
fielleiebt  das  Bflehteme.  aber  praktische  Mittel  einer  Tabelle»  nindeatene 
«oe  meine  statistische  Übersicht  empfohlen.  Immerhin  ergibt  schon  der 
AugeoBcbein.  daß  Spee  das  Freandliche  and  Anmutige  bevorzagt,  meist 
aal  einer  leichten  l^eigoog  xam  Spielerigen;  in  zweiter  Linie  steht  alles» 
«tt  MBtimentalir  Mneneeligkeit  dienen  kann,  daa  Gtofte,  Fniehtbire 
tritt  xoröck.  BeiiOB  darum  teheint  mir  Schachnen  Behanptnng,  Spees 
Katorbctrachtung  sei  „im  wesentlichen  eine  hiMiRche",  ein  fundamentaler 
irrtom,  wenigstens  wenn  er  seinen  Ausspruch  literar-hi^torisch  verstanden 
bibea  will.  Ebensowenig  erscheinen  mir  die  angenommenen  Analogien  mit 
iHAihmeheo  Hyninea  etident,  ja  niebt  einmal  watuichelnlicb,  nnr  die 
n  der  «FbiloBena**,  angeblieb  des  hl.  Bonaventora,  lind  flberiengend. 
W-jt  «stärker  i^*t  jedenfalls  der  Kinflaß  der  gleichzeitigen  Lyrik,  sowohl 
üffs  Volks  wie  des  Kunstliedes.  —  Zu  vermissen  bleibt  eine  Untersuchung 
der  dichtenscheu  Methode  von  Önees  Natorbildern.  Sch.  betont  mit  Recht 
iNm  Innigkeil»  aiine  Gemtttitiefo  nnd  eelne  reine  Natnrliebe:  dem  gegen- 
Soer  muß  doch  festgestellt  werden,  daß  alle  seine  Bilder  infierlieb, 
ohne  wabre  Anschaulichkeit  und  ohne  'Beseelung'  im  heutigen  Sinne  sind, 
e  gebort  doch  auch  darin  ganz  in  seine  Zeit.  Sch.  verkennt  dies  nicht; 
isaeriiin  ist  er  von  dem  fiberschwenglicben  Urteil  der  Romantik  beein- 
iiBi  ^  Dan  Programm  bringt  außerdem  noch  eine  StifterBede  P.  Fried- 
lidi  Hajen  nfl  elnigfn  neaen  DetiÜi  sn  Stiftern  Kr ememflnitirer  ZeÜ. 

Winn.  Dt.  Tnlenftin  PoiUk. 


15i  PlroC  Job.  Arbes,  Über  Erfindung,  OesUltang  und  W«rt- 

•ebikllllg  der  Logarithmen.  Progr.  des  k  k.  dentMben  Staats- 
proaelmne  in  Smiehow  190T.  88  88. 

Dieter  Aifbnti,  dem  eine  Ferleeleni^  fnl^en  etil»  weadel  sieh  in 

erster  Linie  an  die  MittelschtUer;  von  dieeem  Standpunkte  ans  mOge  er 
beurteilt  werden.  Nach  einer  kurzen  Einleitung  wird  eine  Skizze  Ober  den 
Stand  dT  Mathematik  und  den  maihe!nati>clien  Unterricht  im  XV.  nnd 
IV'I.  Jahrfiondeit  gegeben  and  der  von  Cüu^uet  und  6lifel  angestellten 
Betratengen  gtdMklb  kl  d«Mi  eine  niithmitiieiie  «id  eine  geonstilseiie 
Mke  In  BeiInMDg  HtlMader  gesttst  werden»  «odnreb  men  lOinl  dn 
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Eatgegnaiig* 


ftndamwtAleD  EigeDschaften  derLogarittuM  nilMkain.  Nach  Bespreelmg 

der  bedeutendsten  für  astronoraiBche  Zwcke  auspearbeitcten  trigODometri- 
sehen  Tafeln  wird  Btirgi  als  «riter  Ertinder  der  Loparitbmeu  pecwot 
daoii  die  Leiattuigeii  da»  Neper  und  Briggs  beaprocheo.  {«igt 

Qsd  Österreich)  erschlaMB«!!  Logaritbrncntafeln.  —  In  dem  VcnakMi 
der  benützten  Qa«Ü6ii  ÜbM  wkä  aeikwMtffwiMiM  mmk  —  4m  I» 

TeZMtionHli'Xikon. 

Üi«  wauiächemixch  älteste  metbodiscke  BetrachtoDg,  die  den  Gmid- 
tili  dM  loguttbadNlMD  RMbsm  la  tkb  MhÜtttt,  IM«t  wkk  !■  dv 

archimedischen  Schrift  „%pafifiixtfg*^  und  et  hüte  da«  hier  bahaaddt« 

Thema  skizfiert  werden  liönnen,  et  hätte  auch  darauf  hinge vn>«^n  werdfc 
BoUeu,  üaü  das  Froblem  der  musikalischeii  Tem^erator  aof  aen  Logah;^ 
menbegriff  fflhrt,  wie  et  LagraoKe  in  seinen  immer  noch  letenavertea 
f,Ij€^on8  iUmentaires"  (1795)  andeatet ;  aoch  ein  Beitpiel,  in  dem  dii 
ab  Prosthapbaireais  beieichnete  Methode  durcbireföhrt  wir  l,  wäre  för 
Sch&ler  gewiß  von  Interesse  gewesen,  i  er  in  iDatbematiMher  fiinäicc: 
to  flberaut  wertfolie  Gedanke  der  Zoordauog  zweiar  Bewifliiiif«D  häitc 
doreh  eine  knm  Bechaong  erliatert  werd«B  toUaa,  «obd  tM  dl«  BaA 
des  Neperscben  LogarithmentjitemB  sofort  angeben  lißt  ond  ein  v.dn 
Einblick  in  das  We'^^n  der  natürlichen  Logarithmen  sich  erschlieüt.  Du 
alles  sind  ja  Dini:'',  iiic  u'crade  in  einend  an  die  Schfi!er  tr^irbtet^D  Arf 
salze  sehr  »cböu  durcb^eiüiirt  und  zur  vollen  üeUuug  gtiuificat  vefÄcfi 
ktoneiii  rad  man  dan  wohl  hoffea»  daft  dar  Verf.,  dar  liak  M  4m 
Btraiiijfabe  seiaar  vierstelligen  Logarithmentafeln  mit  diawa  YathiM— 
genau  yertratit  fr<"mnrht  haben  wird,  in  der  Fort?et?un'j  feines  ProsTTamni- 
aufsatzes  die  Aafmerksainkeit  seiuer  Leser  auf  derartige,  iür  die  <je»cbickt« 
der  Mathematik  wichtige  BeziebungeQ  lenken  wird  und  dem  ScÄöIigr  tom 
BÖwoAttein  bringen  kuttt  welch  bewondnntwertar  KatMhloA  im  ersten 
Autoren  Ton  Logarithmentefela  et  wifi  ihre  I«ebaBMrbait  ift  to  isÜMMaii 
Beehnangen  sa  oelMn. 

Wiaa.  FM.  K.  WallaU 


Eatgegnung. 

Eine  Rezension  soll  dem  Iietor  wenigstens  in  der  Hanpteaehe  ci& 
klares  Bild  des  besprochenen  Buches  geben.    In  dieser  Zeitschrift  IJ-^T 
Heft  12,  erschien  die  BeBprechnng  eines  Lehrbuch«*?  d^r  GaDeisber^<rr 
sehen  Stenographie,  11.  leii,  in  welcher  das  CharaKteri&ueciie  diaMi 
Baehee  gant  vendiwiegen  woida.  0a  ana  dieeat  fWfoehwftfoat  Cktaä- 
teristikom  dea  «Igwtlleben  Wert  des  Baehei  begttadet,  to  t«i  wie 
angeföhrt:  1   Das  erwähnte  Buch  leitet  die  kurzen  Regeln  Ton  gaazce 
ÖprachBtückeii  nnd  nicht  von  schwer  lesbaren,  lusammenhangiosfn  Sitiea 
ub,  da  liur  zusaaiiuenbängende  6ätse  dem  Gei«le  uer  hatak&na&^ 
tpnehea  kOaaen.  8»  Die  gebriaehÜchoUa  BtdewiadaBiaa  siad  ia  |iimi 
Paiagrapb  gebihiaad  berflcksichtigt 

Über  diese  angeföhrten  N^nernn^en  in  der  IVhandlung  der  Sati- 
kürzun^  v^ieht  die  Monatsschrift  ues  «teiüniiärkischen  ätenograpoöovtf- 
Hiuee  in  Gras  1906,  Nr.  3,  pag.  22,  zwischen  meinem  Lehrbocbe  md 
deaoB  mit  oogeaaBatn  .Moitor^tiea*  folgeade  Parallele: 

„  .  .  .  Der  historische  Wert  der  Mnsik  eines  Gluck  oder  Hln^fl 
lindft  hier  eine  Analogie.    Man  hrrt  «ie  hpnt<»  roch  an  nnd  di^  »'ifl't 
iinaen  die  Masik  noch  ganz  reizend,  scüOn  und  —  was  gani  ricbtig 
epochal;  die  anderen  urteilen  kurz  nnd  finden  sie  antiquiert,* 

Die  «aaiiefaidaatlMi  knapp  gehaltenen  theoriHecino  AatMkwv«^- 
mm  aia  weitecev  Vartill  fQr  dea  UatmieMv  ktaaoa  M  voa  aalM 
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Iwigifrttf  UiriiMm  wolil  niefat  bimn^weit  entferneD,  daa  liegt 

doch  in  der  NalQr  der  Sache:  dartins  aber  die  Behanptuog  tdunMdatt» 
d)C  das  Lehrbuch  von  Kramsall  di'-  Grundlage  fßr  die  FamBliamig  4ttr 
iigftln  bildete,  ist  tum  uiiudt^Bteij  cLwui^  »ehr  gewagt. 

0ie  AafleiQaiideriiait.aag  too  Abieitaogt-  and  Flezionsailbeo  wird 
äm  Uoft  M  KMttil  ud  mir.  MBten  »aeh  tob  Saballar  (8.  65  und 
8l  18,  IX.  Aofl.)  nidil  dndigefB&ft,  das  ist  fOr  d«B  Stenographen  andi 
gu  nicht  notwendig;  es  ^r^^nQgt  foUitändig  die  Rpze^icbnQDg  Eodang 
Ar  t,  it  etc.  nnd  Nachsübe  für  Ableitnnf??«-  und  KU  vion-^flübe  Di  >8e 
Aukht  feitreten  alle  geprüften  äteoograpbeu,  dio  icii  äeiuerzeit  um 
Bit  aagiBf.  Daft  doreh  da«  MiehtoiiieiaaBderhaltaii  ein  JSmmälmtkm* 
eotsteht,  ist  etwai  gani  Neues  and  dfirfte  alle  Stenographen,  die  ni^t 
Phikdogen  tind,  tehr  interesaier^n.  Im  übrigen  danke  ieb  für  die  ange- 
fUuten  Werke  über  deotscbe  Spractilehre  qqü  hoffe,  daß  ich  noch  recht 
luge  inutande  adn  werde,  mir  notwendise  Kacbeehlagebficher  eelbit 
■Mkea  IQ  kOmien.  Wenn  ich  im  dar  MenaBflage  der  Aaagaba  flr 
BQigencholen  der  AaseiDanderhuItang  dieser  Begriffe  bereits  Rechnung 
traf,  10  ist  das  nar  ein  Zageständnis  gegen  meine  Überzeaguog,  die  iflb 
d«ffl  Herrn  Rezensenten  aus  periönlioher  Hocbacbtuog  machte. 

Mi ea  i.  fi.  Alfred  Qiimm. 


Erwidernng. 

Da£>  der  Verfasspr  eines  Idiclies  dnrch  eine  Besprechung  deiseibea 
adl  mciit  geuug  gelubt  liUiit«  ü^ä  gehurt  ujcht  zu  den  Stiltenheiteo. 
MwMeileB  mm  m  ea  aber,  wann  ar»  wie  dar  Harr  Verfaeaer  dar  vanva- 
fehenen  „Entgegnung*  ee  tat,  daa  Vanlamte  nach  Kräften  lelbst  aaak- 
klt  and  eine  -Entfrejrnünrr"  nozasagen  ala  Beklamemittel  für  sein  Bach 
kc&ötst.  Der  Herr  Verf.  bezeichnet  es  dann  als  „sehr  gewagf",  sa  be- 
bsopten,  «daß  das  Lehrbuch  von  Kramsall  die  Grundlage  für  die  Formu- 
Mag  der  Begeln  bildata*.  Das  Wagnis  ist  aber  gar  niebl  graA»  naan 
Qua  die  verblüffende  wOrtliche  Übereinstimmang  der  Siegeln  wahr« 
Bimmt,  Ton  denen  ich  eine  gentigt-nac  Ansah!  anireffihrt  habe  Übrigens 
ilud  ja  dem  Hesra  Verf.  frei,  in  seiner  .En^egnuug"  i&lipp  and  klar, 
i  k  Ohne  jada  attawaieheade  Wendasg  bb  sagen:  .Ich  arklira 
UaMÜ  auf  das  Baatiimntaatit  das  Kramsellselia  Bach  naeh  keiner  Richtung 
fein  lom  Vorbilde  genommen  zu  haben. Einem  e  leben  vor  der  Offent- 
licbJ[eit  abgegebenen  Mannesworte  würde  kein  rechtlich  Denisender  den 
Ulsaben  feraagen,  am  aiierwenigsten  ich.  jL>ie  auffallende  Übeieiubtim- 
■■if  daa  Wattiaalaa  dar  Begeln,  abgesebes  taa  viaka  aadareii  Ahaliah- 
keiten  beider  B&eher,  wflrde  dann  höchstens  als  ein  nnfaniaill  interessantes 
ZufaiUspiel  zq  betrachten  sein.  Aber  aach  das  offene  Zageständnis,  die 
Vörfflttiierang  der  Regeln  von  Kramsall  heröbergenomnien  rii  haben,  nitte 
siebte  aof  sich.  Jüenu  es  läge  eben  nor  die  Bentiuuug  vuu  i:^>ioielheiteii 
ftr  aad  eiaa  aaloba  BaattaaB^  maabt  noeb  kafai  Plagial  aoa.  Dar  Hair 
Verfasser  der  ^Entgegnung**  rennt  übrigens  in  seinem  Kampfeseifer  auch 
fODit  offene  Türen  ein.  So  stellt  er  die  Stacht*  in  der  Wei««'>  dar,  als  ob 
ieii  üim  das  Zusammenwerfea  von  ^Ableituugs-  und  Flexionssilben**  cum 
Vorwarf  gemacht  h&tte.  Ist  mir  gar  nicht  eingefallen  ^  die  bezQglioba 
BMls  lautel  viatanebr:  j^Dadaieb  bod»  daA  KtaaiaaU  und  OiiBim  fiUschliab 
ftti  ,Ableitangssilbe*  «Nachsilbe*  setzen,  also  ,NachBilbe<  und  ,Flexions- 
silbe'  einander  beiordnen,  i«»t  in  beiden  Lehrbüchern  eine  recht  bedenkliche 
Veniimuig  beiaufbeschworen  woraen."  Der  Herr  Verf.  uai  also  den  Streit- 
fvikfc  vaachoben  oder  es  ist  ihm  auch  jetzt  noch  nicht  klar,  am  waa 
algaBtlMi  toialt.  (Dw  finwnnd,  dat  dar  garftgta  badMarlitba 


478 


Feliier  aucii  m  dem  Lehrbuch  von  ächeller  aich  liuaeL,  ändert  aAtAiliti 
•B  der  840h«  gm  und  gar  nichti.)  Mit  ÜBNcht  wib«li  «r  w§r  madk 
dft6  idi  ihn  aof  die  Dantellnog  der  Sache  in  den  gebriicUkk««  Mi- 
^ramnjatiken  Terwiesen  habe,  ond  hofft,  ^er  werde  noch  reebt  lanre  m- 
Stande  sein,  sich  die  Botwendigen  Nachschlagebftcber  selbst  aafsachea 
ZQ  können'*.  Ich  hoffe  es  aoch.  Bit  jetit  besaß  er  diese  Fähigkeit  w€iiigst«M 
kiaMitUeb  der  deotscbM  GnoimtlkMi  leider  nicht»  sooft  «tr«  ibs 
die  ärgerliebe  Verwerhskn^r  jpDer  sprachlichen  Begriffe  nicht  wid«^  ' 
fnhrpn.  Daß  er  stenopraphiPfhe  LehrbOeber  mit  !r^tem  ElrfoIrF 
nachxuBcblagen  imstande  ist,  daran  zweifle  ich  keinen  Augenoliek.  Wssa 
ieb  B»n  gende  auf  die  gebrtoehtklMa  SebnlgrasHMlilMB  htoguwlewe 
habe,  was  der  Herr  Verfasser  beeoaden  kritkend  empfunden  sn  babsi 
srheint,  80  ist  (ierCirnnd  in  meiner  PcFpr^^rhrintr  an^drüpklich  angeführt- 
Das  in  der  Schule  benützte  steDogr^jthische  Lebrbach  darf  sieb  mii 
der  ächulgrammatik  nicht  in  Widerspruch  setzen.  Ich  liabe  mich  ako 
bd  dOT  Bmadlmig  4tr  Frage  ftm  elreiif  MdüiebMi  CMehtepnaklB 
Ititen  lauen.  Wen  nnn  dem  gegenftber  «er  Herr  ¥trf.  in  seiner  ^Rnl- 
gegnnnp**  pa^jz  tinTerniittplt  mit  f»in*'r  gewigpen  Splb«t<;efä)ligkcit  fiu^ 
persönlichen  Ausfall  auf  die  Philologen  «ich  jjönnen  zu  inQssen  glaubt,  m  I 
werden  die  Füiiulogtiu  den  Angriff  foo  dieser  Seite  liiiüdestena  mit  aei- 
aelben  Oelataenbeft  ertragen  wie  die  tBdem  Aofeebtnngen  aae  leHrter  Ut 

Miesi.  B.  Adolf  Hausen uiai. 


Franz  Bfleheler. 

In  dem  großen  Bonner  Philologen,  der  am  3.  Mai  «orgaas  ns 
71.  Lebensjahre  infolge  elnee  Henedilaget  vtttebiedt  befaa>eil  dl«  B»- 
daklieo  einen  ausgezeichneten  Mitarbeiter  der  Zeitschrift  (er  beepnck 

besonder»  XV  578 — 595  Tb.  Gompprz'  PhiJodemi  Epicurei  T)e  ira  it^ffr 
in  einer  inhaltsreichen  Anzeige)  gowio  eint'n  rier?orrapenden  akademiKcnri 
Lehrer  ond  Qelehrten.  Der  Uoterseichnete  hat  die  Abfassung  üies««  j(iae*-  ! 
i«fee  aiebt  nur  pflIehtgemlA  ale  Bedakttommilglied  «ad  ala  hiMaUL 
sondern  aoch  aas  Pietät  gerne  ÜbernoBMMaj^da  er  daa  OlQck  hatte,  da 
Alt»"f»i8ter  selbst  zu  hören,  sich  an  seineii  rbnnpen  ira  Seminar  and  m 
Pnvatissinium  aktiv  zq  b'^tpiügen,  in  seineju  jra^tfreandlicbeTi  Hauie  zt 
yerkehren  uud  bis  zuletzt  iu  unregender  Korrespondcuz  mit  ihoi  za  steoou 

Frani  Btohelere  Leben  terllef  tlemUeb  fwadllnif •  Br  wifde  IW 
in  Rheitiberg  am  Niederrfaein  geboren,  besuchte  die  Gymnasien  zn  Emcb  i 
und  C\"ve,  «tudierte  in  Bonn  Tomehmlich  anter  Kitsch'  und  Jahn,  wir  | 
1856  j^ehrer  am  dortigen  Gymnasium  und  habilitierte  sich  18i>*  da*^ibst  i 
Schon  1858  wurde  er  außerordentlicher  uud  1862  ordentlicher  Professst 
an  der  Onifenittt  Mbarg  im  Bietagaa,  kam  ta  Kriegigahr  1866  asch 
Qreifswald  ond  wurde  1870  anf  Antnag  seines  Stndiengenossen  and  Freonäss 
H.  üsener  nach  Bonn  bernfen,  wo  er  anfangs  nicht  ohne  Kanjpf,  daaa 
aber  als  allgemein  verehrter  aitademiicber  Lehrer  und  bewanderter  Faacbtr 
bii  laletzt  wirkte. 

Befaie  literarisdieQ  Ldstoogen  vermag  md  wage  ieb  nicht  im  eii> 
•einen  abzuschätzen.  Es  ist  auch  unnötig,  da  er  als  der  beate  Kenner  d^t 
Altlateins  und  der  Terwandten  italiRcben  Dialekte  «owie  als  ansgezeick- 
neter  Philologe  nnd  Konjektaraikiitiker  fiberall ,  wo  idassitcbe  Phüeliyi 
bellleben  wird,  anerkannt  iit.  Nack  den  BnüdieiBan  aeiner  mMfeM 
Dieeertntien  De  Ti.  Claudio  Cm9are  grammatico  (Bonn  1856)  bewährte 
er  FTch  züsaTTimen  mit  üsener  und  ffif  f  inderen  Ritschlscbfilern  als  Hear- 
aUHgeber  des  Gramus  JAcinianus  (Teuboer  1858),  den  der  jöngere  i*<f« 
aus  dem  Londoner  codex  Ur  scriptus  zum  ersteomal.  aber  dbenn 
aaagelbill  t etoffenttiebt  batta.  Alf  Btlebelar  enÜM  M  der  c** 
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MMD  Titigkait  die  Haaptarbeit  der  Teztgestaltang,  wie  er  lelbst  leb» 
baft  ifi  leioer  korzen,  aber  iDhaltereiobni  GedAebtniirede  avf  H.  ütener 

tcDÜdert:  ^Mit  fieberhafter  Haet,  Tag  und  Nacht  arbeiteten  wir  im 
liictgr&ueD  Monat  November,  jetzt  allein,  jetzt  in  gemeineainen  Konfe« 
teuM  aof  etülerätadeotenbade. erst  den  Text  feeteteUend,  für  deo  ick 
mM  vimitwortUek  Um,  dam  du  follftliidig«  Wottregiater,  der 
Frenode  Werk,  nlettt  die  einleiten d«  ToiMde»  welche  ÜM«r  voliaOt  M» 
Gerad*  b?i  dieaer  Arbeit  hatten  wir  un?  gegenseiti?  vf»r«?tehrn,  vertragen 
Büd  «cluuen  gelernt  und  wohi  in  liirinnerunj?  daran  scheute  l'sener  keine 
iLdjQe  UHU  keinen  kämpf,  um  micli  als  seinen  üoUegeu  nacii  Bonn  zu 
bringen*.  Dar  Erfolg  der  tieffrflndifeB  •ekrlltoftellerieake&  WirkandBelt 
ud  der  aoAerordentliehen  Lebrt&tigkeit  Bftcbelere  beatätigtt  blld  Useners 
Urteil  ^lÄntend.  Die  Knn^t  philologischer  Kritik  nnd  Pxe^ese,  die  Bfl- 
chelef  schon  in  der  AunuTibe  yun  Prontins  Schriftchen  hr  aquis  nrbis 
Bmae  (Leipsij^  löäb;  und  bei  Uer  Erklärung  des  FermyiUum  Veneris 
fieaiflbilUb  Wirde  dueh  eeioe  neiilefliallte  Awgsbe  vea  Petroas 
Sitireo  QQd  den  Priapea  (Weidmann  1862,  die  kleinere  in  vierter  Auf- 
lajie  1&Ö4)  in  norh  hellere»  laicht  gestellt.  Das  gleiche  Lob  gphnbrt  seinen 
Mtionea  ü^s  bouioriBctieu  üjmnnB  auf  Demeter  (1S69)  and  des  Herondaa 
[Wt^  der  literariacben  Überreste  dea  (^intus  Cicero  und  den  Neaane- 
fibeo  voa  Jahna  Persiit  luvmaliSf  Sulptcua  Mwtm.  In  aeinen  Carmina 
Latma  epifjraphica  (die  den  II.  Band  der  Anthologia  Ltitina,  Lipsiae 
1^5  nnd  1897  bilden^i  nnd  im  ^Recbt  von  flortTn**  '  das  er  zusammen  mit 
t^rnJoriiteo  Ziteimaoo  herausgab)  uat  er  weitere  gläniende  Muater 
P^ologiaeber  Kritik  ud  Erlinternng  geboten.  Die  ^on  aeioeia  Lehnr 
ßitMbl  k^goBaqea  gramnatiacben  Arbeiten,  die  aberall  das  epigraohieabe 
Httarial  genau  verwerteten,  förderte  Bücheler  auf  dem  Gebiet  der  Fornten 
lekre  des  alten  Lateins,  desOskiechen  und  Umbrip^^hen  in  hervorratrHiuier 
Wein.  Ich  branche  in  dieser  Besiebang  nnr  auf  seinen  bekannten  ^Urund- 
4«  IMiüohea  Dd^Usaftieft"  ra  lerweiseD,  der  (iMrt  Leipzig  1886 
«Nbianen)  m  L.  Hmi  loe  B^iwUelecfce  flberseUt  nnd  tea  J.  Windekilde 
1879  nen  heranegegeben  wurde,  dann  auf  seine  Programmabhandlungen 
ilxr  die  Iguvinischen  Tafeln  (Bonn  1876.  1878,  1880),  sein  Lexicon  Ita- 
und  seine  Umbnca  (1883),  üie  lur  dieses  6iudiengebiet  bahnbrechend 
^»rdea  ifaid.  Dan  konneii,  beteodin  eeMdem  er  (1877)  mefel  mit 
Bibbeck,  dann  nit  Csener  das  'Rheinische  Museum*  redigierte,  eise  ganze 
Pili*  philolot»i«'chpr  Knbinfttstnckf'hpn,  "charfsinnige  Ver:nntnn{?»'n.  Jjese- 
Mtbte  and  gelehrie  -öliszciien  aus  dem  weiten  Gebiete  der  rbUologie, 
jjieft  in  wenigen  Worten  schwierige  sprachliche  oder  iit^irarhistorisebe 
Haltoeea  m  neve  Aaregiifen  oder  Aafklimngra,  besondere  Aber 
&!t°^  imd  vulgäres  Latein  bieten.  Nocb  das  jftngste  Heft  des  ^Ehein. 
liaieaini'^  enthält  wertfeUe  iVoec^Mj^rofiMca  ud  Bameikongan  lom 
«Utrecht  von  Banma. 

Blahelers  wiaaenMhaftlicbe  Tätigkeit  beschränkt  sieb  aber  aiefal 
iiC  dtiee  auch  dnrcb  ibie  eoergieelie  Kflna  und  PrtfBMii  aoegeeeiehaetea 
•igtaen  Publikationen:  er  hat  auch  zu  den  vielen  tüchtigen  Bonner 
Di»«rtationen  der  letzten  Dezennien  hauptsächlich  über  Plautus  und 
Terstii  nicnt  nur  die  Anregung  gegeben,  sondern  ancb  oft  das  Beste  aus 
"geNH  beigeetouert;  dazu  etammen  n.  t.  die  ekhentea  Yerrnnkaigen 
^  P.ibbecks  letster  Auflage  der  Fragmente  der  lateinieeben  Szeniker  and 
»  Holden  kritischer  Ausgabe  von  Cäsars  linrgerkrieg  von  Bücheler. 

Bis  zuletzt  hat  er  auch  die  lateinieche  Lexikographie  aufs  wirk- 
■■i^  gefordert,  öcüon  1858  stand  sein  Ausehen  auf  diesem  Gebiete  so 
M,  dal  Halia  aaf  der  arafcea  Wiener  PbÜolofeaffereaiBmlaBf  dann 
mit  Bitacbls  lad  VIeekeiaene  Hilfe  and  unter  BOcbelete  fiedakUea 

Timaunm  in  Angriff  nahmen  zu  können.  Als  aber  dann  nach  vielen 
Jjblöi  der  damals  noch  unreife  O^dunke  durch  WölfFlins  Vorarbeiten, 

Iidices  in  den  kritischen  Ausgaoen  des  Wiener  Coryua  scr^ptoruin 
^^^^^^i»iHcorum  LaHMnuih  der  Momtmmia  Qerm.  hut  (ßuet.  antig.) 


480 


Franz  Bflcheler. 


und  dM  Corpu$  iMeHpÜtmmm  ItOimarmm  mwi«  dmeh  Bmit\  HArteli 

Uld  Mommsers  Anreennf^fn  feste  Formen  gewann,  da  wurde  in  die 
engere  KoramiBHion  außer  den  Vertretern  der  das  L'ntemebmen  unter- 
atfltsendea  Akademien  auch  Bücheler  bemfeBi  er  bat  tur  ersten  Laeferaug 
dM  kaappe,  gebaltvoUo  Vorw<Hrt  TftMt  nod  Mtfe  Hatttlt  Tod  die  Ge* 
■ehiftaffibrang  mit  der  größten  Umiieht,  Sachkaontnit  and  HiDf abe  fer- 
■eben.  Sein  letztet  fflrsorgUcbee  R«n<^8chreiben  vom  1.  Mai  an  die  Mit- 
glieder der  interakademieehen  Kommission  gelangte  ersi  aieürere  Tage 
ipiter  an  den  Untenoichneten  ala  die  Traaerknnde  selbat.  Er  bat  seinen 
jlhoi  Tod  so  wenig  Torbargtsehoi,  daft  er  in  dMBtelb«*  Briefe  ooeh  dea 

Tenün  der  Herbstkonferenz  fegteet^te. 

Noch  Größeres  and  li^acbbaltigerei  hat  Bücbeler  {geleistet  in  Eemem 
Wirken  aia  akademiscber  Lehrer»  in  Beinen  anregenden  Yoriesnngen,  seinen 
melhodiMlieB  Übnngen  im  Semin w  und  in  den  PrifttiMimn.  Seine  AneiektiB 
entwiekelte  er  ancb  mflndlicb  efeeie  mit  Tedteiacher  KOtie»  aber  lebhaft 
ond  teraperamentTol!.  Btfsonders  wenn  er  Gegenansichten  laröckwiea,  geriet 
er  ins  Feaer  nnd,  als  er  einmal  auf  ^'e wisse  cf  hutnere  Einfälle  und  arge  über- 
eUcngen  B&hrens'  lu  sprechen  kam,  wurde  er  so  erregt,  daß  seine  Kotisen 
ine  Anditerinm  flogen.  Im  Seminar,  noeh  mehr  in  dem  dIoA  fflr  Veigeritekto 
berechneten  Prifatissimnm  stellte  er  hohe  ADfordcronc^en,  war  aber,  wo 
er  eifriges  BemQhen  sah,  sehr  entgegenkommend  und  hilfreicu.  Man  gincr 
ans  solchen  Standen  immer  mit  dem  Gefühle  weg,  fiel  gelernt  zu  naoea  uaa 
fidfaoii  angeregt  worden  tn  eein;  denn  Bflcheler  Tentaad  ea  wie  kanm  da 
sweiter,  die  kleinsten  Einzelfragen  nnter  den  Ge^chtswinkel  dea  Gänsen  aa 
stellen,  die  Verlocknnpen  der  Phantasie  und  Willkür  strenge  abiuweiseo  and 
die  entscheidenden  ^rlomente  sprachlicher  und  gedaokiicher  Art  föÜig  klar- 
zustellen. Man  fühlte,  welche  geistige  Ameit  und  Energie  er  for  diesen 
nnd  wliuend  diaaar  Stunden  aoffewendeft  haben  mnflte,  «n  dna  jeweilig« 
fOrderUche  Ergebnis  zn  erxielen.  Diese  lahnelahen  Stunden  zeigten  das  Bita 
dei^  vollkommenen  Kritikers,  der  nicht  nnr  Ober  die  philologische  Technik, 
sondern  aach  Uber  die  lateinische  und  srieebische  Sprache  aonverän  gebot. 
Dabei  berllhite  die  Tornebroe  Bescheidenheit  dea  Gelehrten  auf  dae  aa- 
genebmate.  Er,  der  anerkannte  philologische  Fflhrer,  erUirte  bei  der  Fei« 
seines  goldenen  Doktorjnhilänms  im  Jahre  1006,  ah  ihm  Scbfiler,  Freunds 
nnd  Verehrer  eine  hr<,inzebü&te  neben  die  des  vor  ihm  hu  u'lölchen  Lebens* 
alter  und  eoenso  sauft  entschlafenen  Usener  stifteten,  dab  seine  Lebens« 
leiatnng  winsig  geweaen,  aber  kein  Heiliger  ae  klain  aei,  dar  niebt  seine 
eigene  Kerze  haben  mftaae.  Doch  hob  er  sogleieh  mit  Becht  hervor,  aa& 

sein  f^anzes  Streben,  sein  irroHier  Kbrjyeiz  es  gewesen  sei,  ein  akademischer 
Lehrer  za  sein,  wie  Bich  s  gehört,  wohi  howuijt,  mit  ötoi»  hewtiüt,  daü 
der  Mira  die  Blnmen  mache,  für  die  wir  dem  Mai  zn  danken  pflegten« 
Dan  Verdienst  an  etwaigen  Eilblgen  gebtthre  aeinem  Yortreflriichen  Lehrer 
Ritsehl  und  seinem  Freunde  Usener,  so  dem  er  sich  nur  als  iretrenstück, 
wie  der  Schatten  erst  das  Licht  markiere,  betrachtet  "?vis?tin  wolle,  und 
üankend  wies  er  auch  auf  die  auswärtigen  Kollegen  und  irreuudc  hin» 
die  (wie  der  nnTergeßliehe  v.  Härtel)  ihn  Sehtler  naeh  Bona  gesandt 
hüten,  weil  sie  Vertrauen  gehabt  an  aeiner  Lehrtitigkait  Durch  diese 
schlichte  Bescheidenheit  gewinnt  dae  Bild  dea  gxeAen  Mannaa  aiaaa 
schOneu,  lirnten  Zujj  mthr. 

Das  Veriuaciicu  einer  solchen  Leuchte  trifft  die  Pntiologie  gerade 
jettt  aebr  achwer»  da  aie  dnreh  andere  Wiaaenaaweige  verdunkelt  wild* 
Hoffen  wir  aber  mit  Bachelor,  daß  dies  nur  Torfiberziehende  Schatten  sind 
(Lichtpunkt©  sind  u.  a.  das  Anfblnhen  der  klassischen  Archäologie  und 
der  ungeahnte  Zuwachs  an  neuen  kostbaren  Texten),  and  wunscneuwir, 
daft  nicht  nnr  Ober  der  Bonner  Hocbschole,  dem  bisher  aieheren  Vacweik 
der  klassischen  Altertumsforschung,  der  Geist  der  beiden  DioakaM 
Bftehelara  ond  Uaenara»  terbildlieh  nnd  aehirmend  aehweben  mAfe. 

Wien.  Dr.  Bdmnnd  Hanlar. 
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Erste  Abteilttng« 

Abh&adlungen. 


Nene  Wege  des  Spraohanterrieiits^). 

Boi  der  letzten  Mittelschüleüqnete,  zniual  bei  den  vielen  vor- 
bpreitenden  Redea,  ist  der  Sprachunterricht  an  Mittelschulen  recht 
schiecht  weggekommen,  wohl  am  scblechtesteo  nnter  allen  Diszi- 
plinen. Diese  Beweg-nng  errBichte  am  8.  Dezember  1907  ihren 
Hdheponkt  in  dem  Vortrage  Wilhelm  Ostwalds,  io  dem  er  Sprach - 
wiisenscbaft,  Sprachnnterricht  tind  Sprache  nnerbiltlich  nnd,  wie 
Dan  wohl  hinzoffigen  darf,  in  ungerechtlertigter  Weise  herabsetzte, 
ji  verhöhnte.  Er  hatte  leichtes  Spiel,  die  Menge  der  Ünxufriö- 
draen,  der  Urteilslosen  nnd  Schadenfrohen  nm  eich  za  schareu. 
Trotz  der  augenfälligen  Blößen,  die  sich  Ostwald  in  sprachlichen 
Diupen  gibt,  trotz  glänzender  Entgegnungen  TOn  Männern  vüb 
ikQi.  erscheint  der  Philologe  noch  heute  in  seinem  Ansehen  auf  das 
Kmjjündtichste  geschädigt. 

Da  müseen  wir  uns  wohl  fragen:  Ilaben  diese  Gegner  recht? 
Sind  es  berechtigte  Klagen,  die  sie  gegen  den  Betrieb  des  Sprach- 
ntirricbts  erbeben?  Und  wenn  dies  der  Fall  ist,  wie  ist  den  Übel- 
UMfB  abznbelfen?  Es  geht  nicht  an,  dafl  man  alle  Scbnld  auf  die 
Menem  abwmtt  eder  gar  ana  dem  lusslänglieheo  Erfolg  9eM- 
MhÜna  laf  iaa  BildongsniTeav  to  Letarttendee  siebt.  Nein,  dae 
tlM  eieckt  viel  tiefer»  es  steckt  im  tiefsten  Ken  des  ÜDtarriebte* 
Wkriibes  selbet 

Ter  allem  t&tKIirnag  not,  c^enanee  Abwftgen  Ten  Ziel  nnd 
Mittel,  damit  ee  fSrder  nicht  mOgllcb  sei,  Ziele  ta  stecken,  ebne 
lift  Ar  die  anrawendenden  Mittel  Torserge  getroffen  wnrde,  oder 
MtM  einntetellen,  die  nnn  nnd  nimmer  nm  gewtnscbten  Ziele 
ftlilio.  Leben  tat  not t  Dr.  Trba  bat  in  einem-  licbtToIlen  Vor- 
^nge  eine  Obersiebt  der  Mittel  gegeben »  die  geeignet  sind»  dem 
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i^ndmiitecriclii  Ltbtn  rnnflkbroii.  Ich  greife  btate  beumdin 
diejeDigeo  hanuii,  die  auf  HandloDg  md  Erlebaii  banihtiL 

Ich  will  ftbir  dlMtn  Oegentttnd  niebt  ale  Beiwctfc,  M  will 
ihn  •!■  Hanpttaeht  mid  so  bthaDdein,  dtß  ich  die  Simgin* 
ichafken  te  modcrncft  SprachforschiiDg  auf  Ihn  aDwcodc.  Dab« 
aoblagi  Ich  folgMidcn  Weg  Ter.  Brti  behandle  ich  die  SpradMi 
Inabenendere  den  Satt.  Dann  gehe  Ich  zn  der  Anweadnag  der  eich 
«gebenden  Brkenntaieee  tber,  streife  den  Dntetricbl  in  der  Mnttw- 
eprache«  Terweite  beim  üoterrichl  ane  den  Fremdsprachen.  Oa 
werden  sich  vor  allem  xwei  Fragen  ergeben:  Wie  ist  der  UaUr* 
riebt  ans  den  Fremdeprecben  bescbafifen?  Wie  seilte  er  in  Bdek- 
eicht  auf  die  geateclEten  Ziele  beschaffen  sein? 

Der  erste  Oegenetand  meiner  Beiracbtnng  tat  also  die  Sptacbe 
nnd  Innerhalb  der  Sprache  das  Element,  ans  dem  aicb  die  znsais- 
menbftngende  Bede  anfbant:  der  Satz.  „Denn  d ie  erste  eigen- 
iebige  Einheit  der  Sprache  ist  nicht  das  Wort,  sonders 
der  Sats'' 

Ich  wende  mich  znnachst  dem  Sorgenkind  der  Orammatibir 

nnd  Philologen  zn:  dem  eingliedrigen  Satz.  Wilhelm  Wnodt 
in  seiner  Völkerpsychologie  (I  2)  macht  wenig  Federleeens  mit  ihm. 
Er  schaltet  ihn  einfach  als  Satzfragment  oder  Satsaqairaient  — ^ 
übrigens  eine  glflcklicb  gepr&gte  Bezeichnung  —  ans  der  Betradh 
lang  des  Satzes  ans.  Ich  glaube,  die  Sache  laat  eich  weniger 
gewaltsam  schlichten. 

Wnndts  Gedankengang  ist  etwa  folgender :  Als  Beispiele  for 
eingliedrige  Sätze  gibt  er:  *Ei!\  '£arl!\  *Fener!\  'Diebe T  Nun 
sei,  meint  er,  ein  Satz  wie  ''Karl!'  vieldeatig.  Er  könne  bedeoteo: 
'Karl,  komm  her!*  oder  'Knrl,  nimm  dich  in  achtT  odST 
Ähnliches.    Ist  dem  wirklich  so?    Ich  glaube  nicht. 

Alle  diese  Beispiele  —  das  überbiebt  Wandt  —  gehören  der 
U m gan g8  8  p  r  a  c  h  e  an  und  als  Äußerangen  der  L  mgaoggspracbt 
kommen  ihnen  Ton  und  begleitende  Gebärde  zn.  *Karir 
kurz  nnd  lant  mit  dem  entsprechenden  Wink  ist  nicht  mehr  zwei- 
deatig:  es  bedeutet  'Karl,  komm  her!*.  Dee^^leicheu  Karl'" 
drohend,  etwa  mit  erhobenem  Finger,  bedentet:  'Karl,  in  das 
oicht!'  Und  denken  wir  uns  endlich  'Karll*  Er^^prochen  — 
seeieDVoll  —  sagen  wir  von  einem  weiblichen  Wesen ,  da?  sieb 
seit  Jahr  nnd  Tag  nach  diesem  Karl  gesehnt  hat,  dann  bad«aut 
es;  Karl!  Geliebter!  bist  Du  es  wirklich?* 

Daß  Wundt  die  Scheidung  zwischen  gesprochener  und  ge- 
schriebener Sprachü  übersieht  oder  für  unwesentlich  hält,  gehl  ao8 
einer  Stelle  seines  Buches  deutlich  tiervür;  „Wenn  ÄuLeranpeB 
wie  'Ei!'  oder  'Karl  T  aiä  SäUe  mterpretiert  werden,  äo  ge&cüidht 


Von  der  Gabelenz,  Die  Sprachwissenschaft  (Vgl.  auch  K-  Süt- 
terlin,  Das  Wesen  der  spraciiiichea  Gebilde.  Kriiische  Bemerknogea  H 
Wta4tt  Sprachpsychologie.  Heidelberg,  Winter  1902.) 
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fiM  io  Wahrheit  Dicht  deshalb ,  weil  lit  als  ein  abgeschlosseoM 
danzes  erschsinen,  soodern  weil  man  sieh  fflr  berechtiget  h&lt,  zu 
iboen  das  biD^nznfdgen,  was  der  Bedende  dabei  gedacht  haben 
kann,  aber  nicht  aüsgregprocben  bat,  z.  B.  bei  dorn  Ausruf  *^Karl' 
etwa  'Karl,  komm  hieher'  oder  'Karl,  nimm  dich  in  acht'  oder' 
Ähnliches.  Ist  ein  solcher  Nebengedanke  nicht  vorbanden,  durch 
4ea  das  gesprochene  Wort  stillschweigend  zn  einem  Satze  ergänzt 
wird,  hat  z.  H.  jemand  auf  einer  Tafel  das  Wort  *Karl'  gelesen, 
ohne  sich  irgend  etwas  weiteres  hinznzudenken ,  so  ist  nicht  ein- 
zusehen, warum  man  sich  nicht  damit  begnügen  gullte,  eiQ  so  ge- 
lesenes Wort  eben  ein  Wort  zu  nennen,  ihm  aber  den  Charakter 
eines  Satzes  abzusprechen — Gewiß,  in  der  geschriebenen  Sprache, 
iQä  dem  Zugammenhange  gerissen  —  ohne  Ton  und  Gebärde  — 
schrumpft  der  Satz  'Karl!'  zu  einem  toten  Wort  zusammen.  Diese 
Scheidung  ist  aber  so  wegentlicb,  sie  trifft  bo  sehr  den  iwern  der 
Sache,  daß  ich  anf  äie  n&her  eingehen  muß. 

Em  Teil  der  ümganpssprache  —  ich  möchte   ihn  die  Um-' 
gangssprache  im  eigentlichen  Sinne  nennen  —  knöpft  unmittelbar 
so  das  Gegenwärtige,  an  das  Hier  und  Jeti^t  an,   sie  hat  das 
lits&chlicbe  Vorbandensein  einer  greifbaren  Umgebung  zur  Voraus-' 
HtsQog.  Gefäblsreaktionen  nnd  WillensänOernngen  sind  ibre  Lieb-' 
ÜBftlnuidgebongen.  Doeh  dar  Mensch  labt  nicht  mir  in  der  Oagüi*' 
mt;  ar  ariDoari  sieli  mh  das  Brlabtan*  Er  bat  dM  Badfirfnit, 
tbir  Disga  zu  apraeliaii,  dia  nicht  gegenwärtig  sind»  mitzntailaii, 
was  ar  arlabt  bat  Diata  Anfgaba  flUt  ainam  anderen  Teile  der 
üagaogsspmdie  in»  ieli  mOebte  eie  die  aacbacbaiEuide  Sprache 
BWien,  denn  bier  wird  die  Sprache  wabrball  anr  Scbl^pferin.  Sie 
sebaft  dag  Niditgegenwirtige  naeb»  nm  es  in  nnaerer  Pbaotnaie 
viedermteben  xn  laasen. 

Be  gebM  an  den  grillten  Trinmpben '  des  msnacbUcben 
Mtea,  daA  er  dieee  Anfgaba  gelAat  bat,  daß  er  tataäcblieb  im- 
Stande  int,  Ton  Ange  in  führen,'  waa  linget  Yergangen  nnd  Ter- 
gsssen  ist.  Wir  erleben  dteaea  Wnnder  oft  aobon  bei  der  ecbllebteii 
Srzihlung  eines  einfachen  Mannet»  wir  erleben  es  am  yollkommensteni' 
wenn  der  Mond  des  Dichters  za  uns  spricht.  Welche  Kr&fte  mössen 
in  der  Sprache  aufgespeichert  liegen,  damit  sie  diese  Arbeit  leisten 
kenn.  Es  mttflte  eich  lohnen,  ihnen  nachzuspüren,  Ana  dieser  naeb- 
schaffenden  Sprache  ▼ornehmlich  hat  sich  die  geschriebene,  die 
Bnebspraebe  entwickelt.  Sie  ist  es,  die  iür  den  Schulunterricht  Tor* 
wiegend  in  Betracht  kommt.  Innerhalb  der  Buchsprache  können 
wir  uoa  den  Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Sprach  schichten 
am  deutlichsten  Yeranschaulichen  dnrch  Boman  and  Hiatorie  einer* 
ssita,  dnrch  Drama  anderseits. 

Im  Roman  und   in  der  Geschichte   herrscht  Er/ählong  und 
npBchreibung  vor;  im  Drama  ist  Beschreibung  und  Krzählung  auf, 
'lie  Hühnenweieungen    beschränkt.    Sie  treten  bei  d^-r  Anffähf 
als  Dekoration  und  Handlnng  vor  das  leibliche  Auge  des  Zasob 
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dagosit  sich  eben  an  dieso  naix-  nod  nacbgeschaffeng  GegeowaH 
gesprocheno  NVort  ebensu  natürlich  acknäpfön  kann  wie  im  wirk- 
licliöD  Lebext.  Ks  w&re  also  sehr  bedftDidiGb,  wie  dioi  Lniea  be8ii^i4ic 
for4drD,  die  Sprache  nnr  dorc^  Sprecben  lebren  zu  Wüllen. 

Es  iet  ein  Zug  der  modernea  Spraefaforscbungt  die  gesprochene 
Sprache  In  (Jen  Kreis  ihrer  Betrachtung  äq  ziehen.  Dies  zeigt  sich 
schon  in  der  Deünitiüü  des  Satzes.  Mejer-Lübke  definiert  den  Sati 
^9  „em  Wort  oder  eine  Gruppf  von  Wörtern,  die  iü  der  geBuro- 
c^eneD  Spraobe  aU  Gäd^ea  erBcbeinen,  die  sieb  ala  eine  ^il- 
ia.il äug  einea  SprecbaBdao  an  ainan  andern  daraUlUo*'. 
Haro».  Panl:  ala  .»daa  Symbol  dafdr,  daß  aicb  die  VerbiBdoBf 
i^abrtrar  YoratalUngaii  odev  YorateUangagnippaii  im  der  OrnS»  4ü 
apraolieodaa  T<^Uzogeii  bat,  vnd  d«i  Mittel  daia«  4i«  ntaliihi^ 

4fii  «tt  ermgaB**.  An  icfcOMlaii  4^Q*b«i«atis  JUk  \m  um 
Sprach«,  das  baifll  «ciMoii»  HA»  waM»  ai#»  w#dq  ich  ata  Uir 
o4ai  laaa,  ^  und  «wailHia:  iok^  waiida  aia  itoblig  an»  ma  ieh 
il  ilir  wk^  oAir  aabiaiba*'«  JRr  aabaMa^  ganai  iwiaaban  te  ftaal« 
imjkta  daa  Batadai  uA  dam  BtaidpiiaJUi  dia  Hftmdaii,  foffdaii 
dkl  a^iktf  Wabnvg  ttaaar  QaaiaMapinkta  «ad  wanl  «ot  ibmr  T«- 
Ba^hlftaaigiiQgw  „Kaii  Waadar  iimm  aagl  ar  —  4all  liii  aVa 
vQpbaadaiiao  OrawnitllkfB  aviialiai  daa  liaidaa  QaalolilapatklMi  aiaa- 
Mttaapa  ZwUtaralpIlBQg  tiaa^tafOt  FolgavidrigkaUaii  aUar  Af I  a^ 
Ulraa  aicb  ißonm,^ 

lob  koiQoia  Domiakr  zum  zweigliedrlgaQ  8ato:  Zorn  HaofA« 
tail  mww  Betfacbtnag.  Der  Teil  dar  VOlkerpsycbologie  Wandt», 
dAr  7001  Saiaa  baadell,  ist  ein  MakHaraiQck  dar  Dialaklik.  Waadl 

aa  iroF.  £i  lityt  die  DeQpitioaa»  4aa  Satiaa»  4ia  tob  Pbila* 
logen  aufgestaut  worden  sind,  Ee?ne  pasaiayw.  Br  scheidet  dabei 
4ia  Definitionen  dar  alten  Grammatikar  —  dazn  .  zäblt  ar  nnter 
aadieran  Franz  Kern,  dessen  fiiaflnß  anf  den  Spracbnnterricbt  so 
Terb&QgaisvolI  geworden  iet  — ,  die  Definitionen  im  Sinne  der 
pegatiren  Syntax  (Schule  Mililosich),  endlich  die  Definition  nach 
den  bt?gleiienden  Vorstellungen  (Herrn.  Panl),  das  wäre  vom  psycdo- 
logrischen  St:indpunkt;  diese  Bezeichnnnj^  aber  behält  Wnndl  eicb 
selber  vor.  Kr  bekämpft  alle  diese  DeßuitionöU,  wie  gesagt,  mit 
glänzender  Dialektik,  faßt  dann  alles,  was  sie  Gemeinsamei  babea, 
zusammen  und  bring't  schließlich  seine  eigene  Definition.  Dal  B^ 
geüiiiti  iBt,  Wie  zo  erwarUii  atai^d,  daß  Woadt  aar  aeino  Pafiü- 
tion  geiteu  laßt. 

Wnndt  sagt  (a.  0.  S.  284):  „So  weit  auch  die  Definitionan 
auseinuudergeheu  mögen,  in  denen  Grammatiker,  Logiker  üid 
P^ycholotren  die  allgemeinen  Eigenschaften  des  Satzes  fegtinstelldo 
beutuhL  waren,  eo  gibt  es  doch  einen  Funkt,  in  dem  bie  ubereio- 
stiniiiieij.  Dies  ist  die  Voraussetzung,  daß  der  Satz  irgend  eioi 
Art  vt-n  \' e  r  ü  1  ij  a  u  II  g  sei,  die  durch  eine  Saccession  von  Wörtera 
odvr   vuii  Vurcteiluligeu  ^Uätaude  iLümme.    Gerade   dicise  g^mfia* 
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«M  dfüdli^  imt  fgt&mmM»tttm  %!•  psyebologrisdiMi  BtgtÜft* 
bNtimiDug«n  ktnii  duo  aW  mbw  gtDiiiMi  Mfattf  tilehi  ttittl- 
lalt«».  .  Tfobi^lr  fit  to  8ili  dU  KelrUgung  «lAes  Im 
B«wv0lt»fii  TorbaiidsBeto  Otnt^ii  Ifl  stlli«  T«IU.*  0ii4 
lyiHr:  «In  •ril«'  Liiif«  Iii  41«  Sfttzbflteng  «in  aoilf  Ufteblr 
Tttgaaf  ,  Mn  da«  Oafi»  4m  Mmb  atohl  mlebit  in  allen  aitt* 
ntaiQ  T§ll«n«  wann  aM  Baeh  nlatf?  4niiM  bawoftt,  alt  atee 
iiMutiwildlnng  «vr  teni^  and  di<M  GasunIvmUllluit  gliedert 
liil  In  ibta  Teile,  iodMB  alaer  dlaiar  Teile  naeh  dam  aadeiii  appar- 
lipierl  wird."  Kndliaii  definiert  Wandt  den  Satt  a!a  »den  epraeli- 
üilien  Aaedroelt  fflr  die  wiUkürlicbe  Oliedening  einer  Geeamtfer- 
eUlleog  in  ibre  in  logiaeba  Besiebnng  ta  einander  gesetsten  Ba- 
aleadteüe*'. 

Wandt  bat  in  der  DarstelloDg  dieaer  paycbologiscben  Vor- 
t&oge  fraglos  recht.  Wie  aber  steht  es  nm  die  DefiDition  der 
PbiMogen?  Da  begibt  eich  nan  das  Merlrwftrdigt,  daß  die  Philo- 
logen mit  ihrer  Art  m  definieren  nicht  minder  recht  häben.  Ich 
will  verencben  darznlegeo,  wie  dies  tu  Terstehen  ist.  Wie  Sie  sieb 
erinnern,  scheidet  Wandt  nicht  sanber  genug  zwischen  geechrie- 
btner  und  gesprochener  Sprache.  Infolgedessen  übersieht  er  jetzt, 
daß  7W©!  p^TchoIofi^ische  Vorg-äDsie  zu  hpobarhten  sind,  eirer  vom 
Stsndpnnkte  des  Redenden,  ein  anderer  vom  Staiidpnnkte  des 
H'Venden.  Die  Wnndt?cbe  Darstellung  nun  schildert  die  Vorgänge 
in  der  Seele  des  Redenden  oder  Schreibenden.  Seine  Definition  ist 
tem  ätandpankte  des  Ked enden  aas  gefaßt. 

Die  Definition  der  Philologen  hingegen  faßt  die  psychö- 
leffiechen  Vorgänge  ins  Au^e,  die  sich  in  der  Seele  des  Hörenden, 
Lesenden  vollziehen.  Urteilen  öie  selbst:  Gegeben  ist  hier  der  ge- 
prägte Sati,  d.  i.  die  Worte,  aus  denen  er  besteht,  demnach  die 
den  Worten  entsprechenden  Voretellung-en.  Diese  Teilvorstellungen, 
miteinander  in  Verbindung  gebracht,  ergeben  die  Geaamt- 
vorstellong.  Diese  endlich  erschließt  den  Vorgang  der  Wirk- 
lichkeit. Dieselben  Wege,  nar  die  ßicluuag  verschieden.  Det 
Redende  schreitet  von  der  Wirklichkeit  zum  sprachlichen  An -druck 
tor,  der  Hörende  vom  sprachlichen  Aasdruck  zur  Wirklichkeit. 

Es  ist  also  T  a  t  s  a  c  h  e .  daij  wir  seit  Jahrzehnten,  seit  Jahr- 
hunderten —  denn  diese  Außfassuntj  geht  biß  aui  den  alten  Dio- 
ayBins  Thrax  zurück  —  in  der  Philologie  mit  einer  Definition  Tom 
fltandpnnicte  des  Hörenden,  Lesenden  arbeiten,  ebne  aneb  nUt  die 
Maitlon  Tom  Standpunkte  des  Bedettden  anfgeatellt  an  baben. 

leb  Ubie  die  Bffcenntnia  Wnndta  tn  den  wiebtigelea 
fanddtt,  die  anf  dem  Gebiete  der  Spracbforecbnng  gemaabt 
«iidai  aind;  sia  üt  eine  Brkenbtttie,  die  bamfen  iit,  anf  dem 
Mial#  daa  Bpraabanterriebti  babnbfeeband  an  wirken*  Knf  bat 
WMl  ^  Hann  aneb  wir  ein  wenig  malizifia  werden  wollen  — 
Mlbit  aicbt  gans  die  Tragweite  seinea  Fnndee  erkannt»  er  dberanb« 
da  «r  die  Salidaflaitiaa  voai  Btandpnnkta  in  Bedanddn  ge- 
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fnnden  bat,  sonst  h&ttft  er  di«  philologisch«  SchwootordofiaitiM 

nicht  Ter  werfen  können. 

Die  Woodtscbe  Art,  die  Sprache  zn  definieren,  f&hrl  ziir 
genetischen  Betrachtung  der  sprachlichen  Vorginge.  Wir 
können  nnnmebr  eoznaagen  anf  experi mentalem  Wege  den  sprach- 
lichen Ansdrnck  aus  der  Wirklichkeit  erzeugen.  Hiemit  ist  die  Philo« 
logie  'znr  Eiperimentalwissenschait  geworden. 

Wenden  wir  uns  diesen  Problemen  zu.  Die  Geburtsstätte  der 
Sprache  liegt  in  dem,  waa  die  Psjchoiogie  Apperzeption .  bezie- 
buD^äweise  fundamentale  Apperzeption  nennt.  VorneboilK-h  das 
WahrDebmnn^enrteil  dient  zur  Erschließung  der  Wirkliciikeit. 
SprachschApferiecii  war  uod  ist  derjenige,  der  dorcb  eine  funda- 
mentale Apperzeption  eine  Gesamtvorstellun^  gliedert  nnd  für  di« 
Teihoretelioiigen  die  sprachliehan  Ausdrückd  Ündet.  „Er  über- 
setzt gleichsam  die  Sprache  des  Universums  ins  Menschliche'. 
Der  Vorgang  der  Wirklichkeit  ist  „gedeatet,  aufgefaßt  and  geisug 
erobert" 

Nehmen  wir  das  Beispiel,  das  Delbrück  in  den  „Grandfrasrea 
der  Sprach foröchang"  anfüljrt:  „Das  Fällen  eines  Baumes  dorcü 
einen  Mauu."  Wer  wahrnimmt,  daß  sich  die  angedeutete  VeraDde- 
rung  in  der  Außenwelt  Tollziehti  kann  sagen:  ,,Der  Baum  f&Ut**. 
Wer  außerdem  erkennt,  daß  der  Mann  der  Urbeber  dieser  Yer* 
Änderung  ist,  kann  denselben  Vorgang  in  die  Worte  kleiden :  »Der 
Hnnn  fftlK  den  Banm".  Beide  haben  den  Torgang  orsdiloisen. 
Der  xweite  Beohaebter  ist  in  der  Erkenntnis  erhohlicb  wsitsr  ge- 
kommen. 

Wie  ist  nnn  der  anf  diesem  Wege  gefnndsno  sprachlich« 
Ansdrnck  beschaffen?  Bestsht  «r  ans  willkflrlichsn  ZoichsOt  wie 
K.  B.  Ostwald  behauptet,  oder  hat  er  vielmsbr  «ino  Boii«bmig  ti 
dorn  Torgango  der  Wirklicbheitt  Er  stobt  nicht  nnr  im  innigon«  ir 
st«ht  im  innigsten  Znsaam«nhang  mit  d«r  QflsamtTOfstollnn^  jonei 
Vorganges»  tfan  wird  TieUoicht  in  der  Nam«ng«bttng  schwanken» 
ob  man  den  sprachlichen  Ansdrnck  ein  SpriscbbUd  oder  «in«  Dsr> 
steUnng  des  Vorganges  in  der  Wirklichkeit  nennen  soll.  Msn  ksnn 
ihn  anch  als  Zeichensystem  anffassen,  als  ein  Zeichensystem  abert 
das  80  beschaffen  ist,  daß  man  jederzeit  wieder  aus  diesen  Zeichen 
den  Vorgang  der  Wirklichkeit  anrnck  erschließen  kann;  denn  dm 
steht  doch  zu  vennnten:  was  ans  der  Wirklichkeit  erschlossen 
wurde»  muß  naturgemäß  der  Scblössel  zur  Wirklichkeit  sein. 
Bleiben  wir  bei  den  Beispielen:  „Der  Baum  fftUt"  —  „Der  Meas 
Üllt  den  Banm*'.  Jedem  konkreten  Substantiv  entsiffioht  ein«  Person, 
ein  Lebewesen.  Darauf  gebe  ich  hier  nicht  ein;  es  Ist  selbstver- 
st&ndlich.  Es  bleibt  in  beiden  F&Uen  nur  das  Verbum,  der  „Za- 
etandsbegriff*'  auszudeuten.  In  beiden  Fällen  gebt  er  auf  dieselbe 
Veränderung  in  der  Wirklichkeit  zur&ck,  die  eben  anr  Satsbildaog 
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Anlaß  g-ab.   In  beiden  Filkn  Wardt  ditM  Yttiodmiif  an  dam 

B&Dme  wührgenomraen. 

Im  ersteo  Satze  steht  das  Intrantitivam  „fallen",  „Baam'' 
als  Kom.  (Subjekt);  dadarcb  legt  die  Spracbe  ^enau  fest,  daß  sie 
die  wahrgenommene  Ver&ndernng  eiofacb  mit  dem  Baame  als  Träger 
dieaer  VerÜjaderiiDg  verbuDden  wissen  will.  Im  zweiten  Falle  er- 
icheiot  die  wahrgenommene  Veraademog  in  der  verbalen  Vorstellnng 
„fäiidü"  geprägt,  d.  i.  ^tn  Falle  bringen".  Die  faktiti?e  Form  des 
Verbs  sagt  mir,  daß  der  Mann  als  Urheber  der  Veränderung  gesetzt 
ist  Die  VerftoderoDg  o«bme  ich  hier  am  leidenden  Objekt  wahr, 
d.  b.  der  Baum  hat  jetzt  die  Vdrandefung  eoznsagen  gegen  seinen 
Willen  erlitten.  Was  also  besagt  das  Y e r b n m  (wir  könnten  hinza- 
fügen,  das  Adjektiv,  das  relative  Substantiv)?  Es  ist  der  Aagdrnck 
iär  die  Verän  d  e  rung  in  der  Wirklicbkeit,  sowie  Banm  und  Mann 
der  Ausdruck  fär  die  an  dieser  Veräudernng  beteiligten  Personen 
tod  Sachen  sind.  Ein  und  dieselbe  Veränderuiig  kann  nun  anf  die 
verschiedensten  Arten  erschlossen  werden ;  nicht  nur  am  Objekt, 
ebensogut  an  dem  Urbeber  oder  durch  irgend  ein  charakteristisches 
Beiwerk,  z,  B.  das  Werkzeug. 

Ich  kann  dtn  obigao  Yorguig  auch  durch  die  Sitso  ar- 
scUitftaa:  Jkat  Maio  haut  dan  Baum  mn"  (Bai&tigung  da« 
Sal^fakta),  „Dar  Mann  hackt  odar  aftgl  dan  Baum  um"  (Warkiang: 
Hacke,  Säge). 

Basoodara  klar  iat  die  Eracbliaftung  dtmdi  daa  A^fckti?*  Hiar 
wild  gsndatii  dia  baabsioktigta  odar  arfolgta  Yar&ndaning,  d.  i.  dia 
«tailta  odar  arwarhaoa  Biganachaft  ala  Bigonacbaflawort  bsraas- 
gsitaUt,  1.  B.  «leb  waißa  dia  Wand**.  „Dia  Wand  wird  waift". 

liii  antan  Sata  biodat  aich  das  Elemant  „waiß*  mit  dam 
Oljakt»  im  swailan  mit  dam  Baliiakt.  AhDlich  im  Frassdaiacbao: 
J#  nN9<t  li/«r  —  Lc/«r  rmigiL  Jt  dureii  kpd  ^  L§pitt  durtU, 
uBd  80  10  alloD  Spracban. 

Wir  bringen  noa  famer  zum  Bewnfitaain :  Jadar  aintalna  Yor* 
gang  kann  von  jadam  einzelnen  Eonkretum  aus  erschlossen  werden, 
das  an  dam  Yorgang  batailigt  iat«  Im  Baiapial  „Der  Mann  fällt 
den  Baum'':  vom  Mann  9m,  TOm  Baam  ans.  Die  Orammatik 
habt  diaa  heraus :  alaAktivnm  nnd  Passi^om.  „Der  Mann  fällt  den 
Baam* — „Der  Baum  wird  gefärt'  .  „Der  Baum  fällt"  und  „Der 
Banm  wird  gefällt*'  sind  Begriffs&qaivalente ;  „Der  Banm  falU^ 
aina  Sraatsform  des  Passivs,  weil  in  beiden  Pn'!PTi  derg^'lbe  Vor- 
gang vom  nämlichen  Konkretum  ans  erschlossen  wurde.  Wir 
werden  also  in  Zukunft  Sätze  J  h  1  ide  s  „ich  bekommt 

Prigel^  nicht  mehr  als  aktir  iinaly-KTtui  mSsstTi. 

Noch  besser   erkennen   wir    die  BewegUehkeit  der  Spracbe 
wenn  drei  Konkreta  ins  Gesichtsfeld  treten  Beiiptel: 
Kranker  —  Decke.  Wahrgenommene  Veränderung^  : 
aufgedeckt,  jetzt  jst  er  zui.'-f'dpckt.  ürb^-'^^frin 
sind  zwei  Be£iehiingsmOgli)C^MMUt«n.  Warten 
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DMke.  ]>b  «rat«  «giM  dM  Sftitt  Die  WlrMi  bedtM  ta 
Krauten  mit  dar  0Mk«  (der  Vorgang  ist  alt  ▼•rindtmiif 
gefaxt)}  dia  cw^te:  Dit  WAfftMin  lagt  dia  Dacka  auf  dan  Kranken 
Oiier  ist  ar  als  Znefenaitnaaisttng  aifgafiafit).  Anfiardam  aiid 
AaMrlicb  Eraebliaßnngen  dessalban  Tofigattgai  von  jedam  Konkretom 
ans  m((gli6b,  also  nach:  Der  Kranke  ist  mgadaekl**  (Terftndennig). 
^Der  Kranke  liegt  notar  dar  Decke*"  (Znaammanaatning).  Endlich 
„Die  Deck»  badackt  den  Krankan**.  „Dia  Dacka  liegt  anf  das 
Kranken**  new.  Und  nocb  eina.  Wir  baben  an  dar  aacblicban  Be- 
trachtung ein  Mittal,  inbaltlicba  DifFerenriemn&^en  gananeat  festn* 
atellan.  Ich  erinnara  an  dia  Formen  nfällt",  „fftUt**  in  dem  obigen 
Satzpaar.  Sie  sind  forirg^ldicb  nnd  bedentnngaTerachiaden ;  „fällt" 
ond  „bringt  m  Falle".  Und  das  ist  kein  Zofall,  da  ja  »nerkanntar- 
maßen  die  Satzbüdung:  tatsächlich  begriffsbildend  wird.  Man  ver- 
gleiche Delbrücks  Grundfrajar^n :  „Eine  Geaamtvorstellane^ ,  welcne 
einer  beziehenden  Analyse  unterworfen  wird,  .  .  .  beißt  ein  Gedanke, 
die  OlioderuD^  eines  Gedankens  in  seine  Bestandteile  n«nnt  man 
ain  ürtaii,  das  FrodakI  ainar  aolchen  Qliederang  ainen  Begrifr*. 

WertyoUe  Einaiehtan!  Doch  daa  Wartrollata  nnd  Wiehtigite 
bleibt:  Wir  baben  der  Spracbbatracbtnng  nnd  dem  Sprach nnter- 
rieht  die  Wirklichkeit  znrflekarobart.  Es  bedeutet  Klarheit, 
Sicherheit,  es  bedantat  Kdnnan.  Hier  liegt  dar  Wag  sv 
Sprachbeherrschnng,  dann  war  Sprache  machen  kantti  der 
iat  gewiA  Herr  der  Spraeba. 

Dai  Anilaneheii  der  Wirklicbkait  in  dam  Banieh  dar  Sptiah* 
batracbtongf  namantlieb  dea  Spraehnntarriabtaf  lagt  nu  aber  aiah 
Pflichtaa  anf,  fordert  die  LOanng  emttar,  wichtiger  Anfgaben,  Vor- 
arbeiten für  dia  gedeihliche  Fnhrnng  des  Spridiuitarricbts :  die 
Erforschung  des  gesamten  Beraiehaa  jener  Vorgänge,  dia  sprach- 
aabOpfariacb  gewirkt  haben,  femer  die  Erschließung  und  Einord- 
nung dieser  Vorgänge.  Daah  brauchen  wir  nicht  zu  fürchten,  daß 
sich  diese  Antgaben  an  kompliziert  gestalten  werden.  Im  Qegeo- 
teil,  sie  fähren  zu  überraecbend  einfachen  Ergebniaaen.  Die  sich 
ergebenden  Satztypan  lassen  sich  an  den  Fingern  baniblaD;  ja, 
wenn  man  in  der  Abstraktion  TOrschreitet,  gelangt  man  zu  bloß 
zwei  letzten  Grundsätzen :  dem  der  Veränderung  und  dem  der  Za- 
sammeneetzunjj ,  beziebnnpsweise  Trennung.  Prinzipien,  die  Sie 
bereits  aus  den  obigen  Beispielen  kennen  und  die  in  den  Sprachen 
in  Duppelerbchließnngen  zom  Ausdruck  koLnrnan,  wie:  Jß  U  couvrt 
du  matUeau  —  Je  $neU  U  manUau  sur  toL 

Diese  Bealebnngen  snr  Wirklichkeit  endlich  werfen  niebt  mr 
ain  unacfaittbaraa  Lieht  mf  den  Spracfalnhalt  aelbil,  eoadin  ancb 
anf  die  8p  räch  form,  anf  jene  Spmheraeheinnngaii,  dia  dareh 
die  Grammatik,  besonders  die  Syntax,  denkökonomisch  in  GaaelM 
gefaßt  werden.  Ich  habe  schon  oben  biefSr  eine  Probe  gagabiif 
ala  ich  anf  dia  Eraataforman  den  Paaaifa  an  apiechea  kam. 
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Ja,  m  Mk%  wa  Wim»  4ai  wir  in  aMtoer  Ztii  ^rhattMi 
««te,  IM  mH  lMg«M  4ia  Stkmwilit  6mh«ite  fü:  Avfbaa 
lir  Qfaamftlik  m  WoiMiils.  Dm  wM  4i«  QiMDiiik  dtt 
B«4e«4«a  Mint  IHM  Sil  kum  Bir  link  Hrnmiifewig  dtr 
WirkMlMil  tmielit  wtfdiii. 

An  4ir  Wiiklkblnlt  wird  41»  SptMk«  im  mlttton,  irifd  4to 
PbnM,  4m  Papier4aiitM]i  io  ihr  ISTidäU  nBituiMMlimpfNi.  Dm 
liid  4leB#ft]iei«  41a  wir  m  allMi  «aiMlMl»«!!  hakM. 

0b4  m  ttiiriao  wir  4Ma  vor  4am  Haapttail  wiMrar  BrMa* 
lUgM:  4ir  ADwaii4tDf  4or  staM  AMMrtM  aaf  dan  Ualarriahl» 
luMflft  aif  4tn  Untirricht  atti  4ar  MitlMtpfMba,  Iah  maft  mith 
hitr  aaf  Aa4«aiaagMk  baMhrtokeD. 

Aaf  AaaekaQQog  driDgron  alla  Uotfrriabtatweige.  Der  Zeieban* 
tioterricbi  bat  sieb  di«  Natur  zaräckerobert ;  die  Natarwissen* 
MballM,  di«  darstaltoada  0«om«tri«  sind  toq  d«r  Wirkliebk«it  oa- 
iMttDbar.  Auf  Aoscbanuogr  maß  aucb  der  ünterricbt  in  d«r  Muttar- 
ipTMk«  b«grdDd«t  word«D.  Docb  niebt  aaf  ADsebauüog  86bl«obt« 
w«f ,  aaf  «xp«riiDODta!e  Erscblicßong  d««  spraeblieban  Ausdrucks 
»DB  der  Wirklicbkeit.  Dabei  köcnen  AbbilduDgf«D  gut«  Dienet« 
tiD.  Sie  ▼•nDitt«In  dM  Kabanainaoder,  dM  Bobrnda,  fia  fHbrM 
nr  B«8cbr«ibnDg. 

Hier  müssen  aber  ancb  „Gonin  -  Reihen"  eintreten,  die  ans 
der  angedenteteu  Handlung,  aus  dem  charakteristischen  Angenblick, 
den  der  bildende  Künstler  heraasgegnffen  hat,  das  Nacheinander 
iD  der  Zeit  eDtwick«ln.  Die«  iet  d«r  Weg  zur  £rs&blang  (TgL 
L«««iags  Laokoon). 

Diese  Erschließung^  der  Wirklichkeit  durcli  deu  epracblichon 
Ausdruck  iet  eine  Denkübaog  sondergleichen.  „Fertip  fibernooi- 
mene  Urteile  werden  leicht  za  einem  toten  Wortwisaen,  wenn 
wir  keine  Gelegenheit  haben,  die  Giitigkeit  dieser  Urteile  in  nnserer 
Erfahrung  selbst  tu  erleben.  Es  gehört  zu  den  wich- 
tig"8ten  Aufgaben  des  Unterrichtes,  durch  ein  wohldurcb- 
oachtes,  abg«kÜrzt«8  Terfahren  den  Scbüler  diejenigen  Krtabrnng«n 
machen  zu  lassen,  aus  welchen  sich  jen«  bereits  längst  ge« 
bildeten  Urteile  als  leicht  ersichtliche  Folgerungen  ereeben" 

Die  eacblicbe  Sprachbetrachinng  führt  grerad^wt^Lr?  zur  Sti- 
listik, in  einer  Stilistik,  die  nicht  nur  die  fiußersten  Schnörkel 
und  den  feinsten  Zierat  im  Auge  hat,  nein,  die  den  Kern,  die 
Seele  der  Sache  trifft,  die  berufen  ist,  einen  gesunden  Betrieb  der 
Aafaatzflbungen  tnzubahnen. 

Auf  dem  Gabieta  d«r  Orammatik  bat  «i«  g«radazit  aia  Br< 
ldeirw«rk  ca  foUbriag«n.  81a  wird  am  Tan  dar  MMhanlsionia; 
der  AnaljB«  bafraiM«  Sagen  wir,  aia  Kind  kaba  8abwiarigk«itoa 
bei  dar  AaalyM  aiaM  faot  aiafaafatii  SatSM,  wie  „D«r  Harr  gibt 
dttt  B«itlar  als  CMditdek^   Br  kann»  Mfan  wir,  dM  DatiT- 


*)  J«rMal«ni  Labibaeh  d«r  Pejekatogl«  8. 
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oljiki  sieht  bMÜnmen.  Wir  «ndilltfiMi  den  Yorgaog  Yca  »gtbW 
aas  und  erhalten  die  YoretelluBgen:  Geber»  Gabt,  Bmpf&oger 
(Sabjekti  Akkneativobjekt,  Dativobjekt).  Wir  fragen :  „Wer  ist  der 
Empf&nger?  Wer  kriegt  etwaa?''  Ich  glaabe  niobi»  daA  eia  Kind 
die  Antwort  sebnidig  bleiben  wird«  Freilich  maß  man  eich  anf  den 
Standpunkt  des  £io4et  ateUen,  vm  die  Bedentan;  einer  aekbea 
Hilfe  toll  wflrdigen  an  ktaneii. 

Der  HäQptdieniti  den  uia  die  Wirklichkeit  leisten  kann,  ist 
noch  zn  erwähnen.  Sie  ist  der  einzige,  nntrdgliche  Maßstab,  an 
dem  wir  jederzeit  UDgenanigkeiten  und  „Krümmen*  der  Sprache, 
wenn  sich  solche  ergeben  sollten ,  richtig:  stellen  können.  Jeden« 
falle  ist  dies  der  We^,  jene  .,k!3re  BegrifTöbildüng"  herbeizntührea, 
von  der  Ostwald  in  seinem  Artikel  voai  5.  Jänner  1908  (Xea« 
Freie  Presse)  nur  sehr  andeatangsweise  spricht.  Es  scheint  mir 
aber  yon  eminenter  Bedeutung',  daß  sich  diese  Elärang  von  der 
Mnttereprache  ans,  an  der  Muttersprache  selbst  anf  dem  natQr- 
liobeten  Weg:  dorch  die  Anschannng  der  Wirklichkeit  vollzieht. 

Dann  wird  man  getrost  an  die  Erlernang"  von  Fremdsprachefl 
ijehen  können,  an  jene  Operation,  die  Ostwald  in  die  bitteren  Wurie 
kleidet:  ,,Den  krumüien  Maßstab  der  Müttereprache  dadurch  rekun- 
zieren  zu  wollen,  daß  man  einen  anderen  krammen  Maßstab,  deo 
einer  fremden  Sprache,  unter  niisiiglichen  Mühen  daranbält"^.  Anch 
hier  werden  sich  die  Probleme  vertiefen.  Wir  werden  nicht  allem 
die  formelle  Seite  zum  Vergleiche  heranziehen,  wir  werden  vial- 
mehr  feststellen  können,  wie  versciiiedene  Völker  gleiche  Vorgäügi 
der  Wirklichkeit  nach  ihrer  Art  erschließeD. 

Und  nnn  zum  Unterrichte  in  den  Fremdsprachen  l  Welche 
Kl&rnng  haben  wir  hier  ?on  den  gewonnenen  Erkenntnissen  zi 
boilSiii?  Welcb  nenea  Licht  werfen  aie  inabesondere  anf  Ziele  and 
ansttwendende  Mittel? 

Sie  eriDoem  aicb,  wir  haben  twel  Standpvnkte  atreng  ge* 
acbieden»  den  Standpunkt  dea  H<>renden  oder  Leaenden,  den  Staad« 
pnnkt  dea  Badenden  oder  Sebreibenden.  Dieaen  Gealcbtsponktin 
entaprechen  aelbatredend  zwei  Ziele:  1.  Daa  Deuten,  beziebnagi- 
welae  Yeratehen  der  Sprache  (beim  Hören,  beim  Leaen);  2.  Aa- 
wendnnif  der  Fremdapraiebe,  d.  I.  Spraehbeberraehnng  (beim  Spraehea, 
beim  Schreiben,  alao  beim  Anfaata), 

Ba  liegt  In  der  Natnr  der  Sache,  daß  ein  Ziel  nur  erreicht 
werden  kann  dnrch  Obnngen,  die  In  aeln  Oeblet  fallen,  daft  M 
z.  B.  Sprachfertigkeit  nnr  fordern  kann  dnrch  Übnngen  vom  Staad* 
pnnkt  dea  Badenden,  nnd  umgekehrt.  Wie  atallen  alch  nnn  di« 
Übnngen,  die  In  Schulen  betrieben  werden,  zo  diesen  Doppelzieleo? 
Ich  spreche  zonichat  Tom  Herüber-  nnd  Hinflberaetien:  vom  Über- 
aetaen  in  die  Muttersprache,  in  die  Fremdsprache. 

Hier  muß  ich  ein  Wort  über  das  Übersetzen  im  allgemeiDSD 
▼erauaachicken.  Übersetzen  iat  nicht  ein  Springen  Ton  Wort  xa 
Wort,  aua  Sprache  an  Spraye,  wie  a.  B.  Oatwald  glaubt,  aelbit 
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im  mvkif  «ioa  das  ?tffilir«tt  d»  Yerliafoog  erlUri«  tod  der 
Qmym  In  •^•m  ArtiM  in  dtr  ^Kanen  Fraien  Pn h«"  iprioht 
Dm  fferiofiU  Fwrdarnng,  die  wir  an  ein«  ObwMiiong,  bezw.  w 
dm  UiurMtttr  stollin  mftaaant  iat:  Übtnatonn^  m  Satz  tn 
8ats;  denn  „dtr  Satz«  —  Tergauan  wir  aa  nicht  —  ,»ial  dia 
ante  eigenlebiga  Binbeit  dar  Sprache''.  In  der  Sehida  iai  diaaa 
Art  der  Übersetznng  leider  Doch  nicht  eiEgebärgert  Deabalb  gt- 
lebiebt  ea  ja  eo  leicht,  daß  Schüler  mit  Hilfe  dea  Wörterbuches 
wahre  Mondk&lber  tod  S&tzen  gebftren,  iadem  eie  fremde  Glied- 
aaßen  aD  eiDen  fremden  Bompf  flicken ,  dem  werdeDdea  Geachöpf 
wonaglich  eioeo  Kopf  ava  einem  ganz  andareD  SchOpfungagabiate 
anftetzeD.  Und  kann  man  ea  ihnen  verargen?  Sind  eie  gewarnt? 
Ist  ihnen  zum  BewnßtaeiD  gebracht  wordeD,  daß  eiDe  Erecbließang' 
der  Wirklichkeit  die  Begriffe  festlegt  bie  iD  die  letzten  Spitzen? 
Wissen  sie,  daß  der  Satz  ein  lebender  Organismns  ist,  der  ans 
Kopf  und  Gliedern  besteht,  ich  meine,  ans  seinem  Kopf  und 
seinen  Gliedern?  Deshalb  auch  wird  hier  der  formalen  Grammatik 
«ine  Aufgabe  zngemntet»  die  aie  ihrer  2iatDr  nach  xrnn  und  nimmer 
Itiiten  kann, 

leb  kahra  an  mainaa  Oaganatand  tnrflck.  Dia  ObarMtonng 
ia  dia  Mntterapracba  iat  ain  ziamüab  kampliziarter  ProzeA,  der  in 
lieb  BchiiaAl:  1.  Dantnng  daa  Teztoa  der  Fremdepraabe,  d.  i. 
Terdriagen  bis  znr  GesamtToratollnng  nnd  £raahließnng  der  Vor- 
g^nge  in  der  Wirklichkeit,  also  eioe  Übung  vom  Standpunkt 
dea  LeseodeD,  bezw.  Hörenden;  2.  Ermittelaog  des 
iprachlichen  Aosdrncka  lör  dieee  Vorgänge  ioDerhalb  der 
Mittorinracha,  eiae  Aufgabe  vom  Standpnokt  des  Bedendan. 
Dleäa  ubnng  bietet  keioe  nnOberwiDdlicheo  Schwierigkeiten»  weil 
man  erwarten  kann»  daß  aich  der  Schaler  in  der  Matterapraaba  ana* 
sadrftckan  Tarmag. 

Indara  beim  Qaganaifick:  dar  Über aatznng  in  die  Fremd« 
ipraehal  Hier  flllt  dia  Anadantnng  in  daa  Gebiet  der  Mnttor* 
ipiache»  dia  Srmittalong  daa  aprachtidban  Anadrneka  in  daa  Oabiat 
dir  F^emdaptadia.  Diaaa  Anfgnba  gahdrt  an  den  aahwiarigaton 
Pioblaman«  dia  flbarhanpt  gMtallt  werden  k5nnan.  £a  ist  aozn* 
Mg«  aina  Badatbnng  mit  gabnndanar  ICarachronta.  Kein 
Wvnder,  daft  dia  Scbfllar  hier  Teraagen ,  daß  sich  die  Binwdnde 
am  lantesten  gerade  gegen  dieaa  Art  der  Scbnlftbnngen  wenden, 
lab  bin  nicht  fdr  Abschaffung  der  ÜberaetznngaAbungen  in  dia 
Fkimdspracba.  Sie  sind  mir  lieb,  schon  weil  aie  im  Grunde 
Schreib*  nnd  Bedeübnngen  sind.  Ich  bin  grundsatzlich  fdr 
jede  Cbung  Tom  Standpunkt  dea  Badenden.  Kur  muß  man  dem 
Dberaatzenden  anch  dia  Mittel  an  dia  Hand  geben ,  daß  er  der 
Aufgabe  wirklich  gawachaen  aai*  Versagt  er  in  diesem  Punkte,  so 
ist  dies  ein  experimantolar  Baweia«  daß  man  dieae  Mittal  ainza- 
atellan  varaAnrnt  hat. 
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BaproinktiMM  mit  «liM  8a«hfiris«i*  Aoefe  iii  —  ftlwta^l 
alle  OlittigM  ^  Mrikll«!!  in  iSnu  iwti  MifMt  ii  «Ii«  ÜlMK 
fom  Sltadpuilrt  im  Wmikm  o4ir  UMoaei»  1»  «ta«  tMli  fw 
BteDdponkt  dtt  Badtnd»!  odtr  SebreihMdM«  d.  i.  i«l  gtgUMil 
Mit  1.  ia  dit  DuitciltDir  ödtr  in  die  Pr&l>arili«D,  2.  io  die  NiA^ 
enäblaof  selbst.  Diese  ktttt  ttatürlieh  l»«lir  itftw»  Naebalnialigv 
•I«  kun  aacb  •ilbilindigm  Btdiibiiiig  Mte. 

Ich  koniB^  fXSOL  BMvmd.  AU«  Übungen  tom  Slindpiinkt  du 
BöreodMi ieb  bftb«  J«ttt  dl*  Frtmdtpfaebt  im  Aaft —  bi- 
draton  YerttitttliiBgr  dea  Spraebttoffa«;  alle  Übnogea  fdtt 
Btandptittkl  daa  Badandao:  AnwaadfiDg  dea  VaraittalteD.  Hno 
die  Haoptfraga  —  aia  gilt  fdt  alle  Prandipraabeo  — :  Wia  wild 
beim  jetzigett  Spraebnntenricbt  dar  Spracbitoff  fardiittattt  ^  Y«* 
laittalt  aber  mt  er  werden»  man  kann  doch  von  niemand  ?erlaogia» 
da6  er  atwaa  anwende«  waa  er  nie  arbalteii  bat.  — 

Die  Antwort  anf  die  Fra^a  liegt  in  der  Siebe  aalbat:  Paik 
anaecbliafilieb  dnreb  die  Lelctflre,  gelegentlicb  vielleiebt  doreb  «• 
t&blte  Oeaebicbtcben,  endlich  etwa  dnrab  die  Verwendang  d« 
frandipraabe  beim  Untariebt»  d.  b.  tteioa  Hemn«  die  Darbietaag 
iat  dem  Znfall  liberlaeaea,  wann  nicht  bei  Anawabl  der  Texli 
oder  dnrcb  L§^cm  i4  tüiosti  eine  syetematlscbe  Überuittalaog  du 
Spracbatoffae  ins  Ange  ^ tfaßt  ist.  Kobold  Zufall  wirtschaftet  aber 
oft  Terbängoisvoll.  Ich  habe  einmal  nach  einem  Lebrboch  notsr* 
richtet,  in  dem  das  Wort  »Matter*  nicht  ?orkam«  Ich  branahl 
kein  Wort  hinznanfflgan. 

Aber  wäre  aacb  der  geaamte  Sprachaehata  Tarmittett,  m 
bliebe  für  den  Schüler  toi,  d.  i.  für  daa  Sprachen  i  SchrelbM, 
auch  für  daa  Hiaflberllbersetzen  noTerwendbar,  ao  lange  er  nicht 
anf  daa  engste  mit  der  Wirklichkeit  Tcrknllpft  wir4,  nnd  twar  aaf 
dam  Wege  der  ErschheAnng. 

Ich  konnte  noch  ein  krftftig  WOrHein  fiber  den  ibmilü 
Betrieb  der  Grammatik  sagen.  Ich  bHahrinke  mich  daraaf«  füt* 
anatallen,  daß  die  formale  Grammatik  Sprachatoff  niahl  v** 
mittein  kann. 

Binea  aber  ateht  feat,  auch  aia  kann  dareh  die  gMattsebs 
Spraahbetrachtnng»  durch  das  Heranbringen  dar  Wirklichkeit  mit 
neuem  Leben  erffillt  werden.   Die  meiaten  der  gatatarnftEigeD  Br- 

scbeinongen,  welche  die  Grammatik  an  dar  Sprache  hervorbebt, 
sind  in  den  Vorgängen  der  Wirklichkeit  begrdndet,  die  spracblick 
erfaßt  worden  sind.  Ein  Blick  aar  Wirklichkeit  ist  Oft  mindestem 
ebenso  förderlich,  als  die  aaoberst  geprägte  Bogel.  Denken  Sit 
nur  an  Begriffsscheldnngaii  wie  traniitif«  itttranaitiT  nnd  idtotlf* 

Daa  Brgebnis:  Ea  ist  aicher,  dall  awei  Gebiete  dea  Spncb« 
nnterrichta  nicht  aielbewn0t  ganag,  beaw.  gar  nioht  angebant  Wardens 
die  Yermittelang  des  SpracbetoffeB,  die  7erknfipftang  daa  apracUicbitt 
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A&äärBcka  m\%  dtr  Wirkiiobiidity  besw.  die  Abidiiaag  dessell^Mi  ans 

4«f  Wirklichkeit. 

*  Wie  ich  mir  nnn  dies«  Veruiittelußg  denke?  Dngef&hr  so: 
BeubachlüQg  derVorgäoge  der  Wirklichkeit,  die  ZQ  SpracbäafteniDgen 
Anlaß  gegebeii  haben,  Aoordnong  dieaer  Vorgänge»  Yermitlaliing 
diMer  Vorg&Dge :  dar  forbaraiieDde  Teil  das  SpraehaDtarriebta;  er 
ifft  ubao  daroh  dan  Unlarriobt  m  dar  Mnitarspraeha  angababiil. 
Ftmer!  AUailang  das  frfn^prtflbUtban  AMdreckt  im  diMaa  Ytr- 
gäogeo,  VaibsQpfQQg  daa  AndfiMka  «ift  te  WirUiehkail:  to  b»> 
lib«da  lud  bafrofllitwlk  Ttii  das  DnlatriiMi.  fiidlidi:  mumt- 
lUUw  dar  BfnM^pv^  Wrung  dar  QawalfontaUiBffaB,  KliroDg 
dir  Bagrüa:  «p  dtr  WirUiebMt,  dufh  y^gtoiahA  mU  dar  Mitlii* 
lintibat  ZwMMmfiMtwig :  dav  ayttanatiieb«  Ml  das  8pnahaBla^ 

Fdf  diMiiAlt  dil  SpwKhTWitlaiiuif  ate  Mif'iaU  aM  dan 
Bigrifliigabiata  Bsam,  Ort  Lftf  tabailiinmviig  im  tisM 
Oaganatand:  8ur  h  Mut  Ab  tahU,  divant  A>  liiMf, 

dMlf»  Ii  4adla«  d  a^  dS«  la  ftiNi  vaw.  LagaDbaatiBmiMig  auf 
einam  Oagaoatand.  a)  Eraebliaßnog  dar  Linie:  au  baut  de 
k  lignt  (dbartragen :  om  eommneimMf  ä  la  fin  d§  ia 

pkram)*  —  Bpasialla  Filla:  Strafta:  dans  la  ru$,  mt  haut  de . 
aif  eoin,  au  ioumaiU  d$  la  rue.  Fluß:  ä  la  $ouree,  ä  rembou- 
ekur$  d^une  rivUre,  au  cot^fiuetU  d$$  deux  rmhnt$,  b}  Sraabliaßnog 
dar  Pl4aba:  au  bord  de,  au  müieu,  au  anin  pkm 
(ä  la  marge  de  la  pag$),  Speziella  FAUa:  Land:  Mir  la  frm* 
Uh^.,,,  au  sud,  au  nord  etc.  d*un  pays,  Wald:  9itr  la  lisiire, 
SU  fand  d'une  forH.  e)  Eraebließong  des  Banmes:  ä  la  sur- 
face  de.,,,  ä  l'iniirieur  d'un  corps.  Spazialle  F&Ue:  Zimmer: 
ä  Ventrie,  an  fond  de  la  chambre.  Berg:  au  pied^  au  haf^  d*une 
montagne ;  au  sommet,  au  haut  .  .  .  .;  sur  la  cöte,  sur  ia  peniCf 
U  pan ,  le  penchant  d'urie  colline  (des  pro/oudeias  de  la  ierre). 
Tal:  n  Ventrh,  d  la  äoriiey  au  dtbouche  d'une  vallSe ;  au  fond 
de  h  V.  Qsw.  iBt  so  z.  B.  der  iranzQsiscbe  Aoadrack  mit  der 
Wirklichkeit  verknüpft,  so  wird  er  anstandslos  für  das  Sprechen 
o&d  die  Übprsetznng  verwendet  werden  können.  Jüd(!r  überbetzong, 
jeder  Nacherzählung  sollte  eine  Vorfibüno-  YoranB[;ehen,  durch  welche 
die  noch  unbekannten  Ausdrackstypen  vermittelt  werden.  Nament- 
lich leisten  hier  Goninsche  Reiben  (successiona  des  actesj  gute 
Dienste. 

Man  kann  nber  die  Menge,  also  über  die  Auswahl  deä  Ge- 
botenen im  Zweifel  sein,  gewiß  nicht  über  die  Notwendigkeit  dt^r 
Sache  gelbst.  Besonders  sind  die  Verben  von  Wichtigkeit,  deno 
sie  erschließen  die  VeränderuDgen  lu  der  Wirklichkeit,  dia  in 
Sitzen  zum  Aasdruck  kommen.  Jede  solche  ErschliaßllOg,  dia 
irgendwann  Ton  einem  sprachschöpferischen  Kopi  gelaiatot  wnrd«, 
«aaheiot  mir  als  Kraftelement.  Alla  diesa  Eiamaoia  T 
n  aiaar  Enargia  too  aoberacbenbarer  LaistODgafftbigka 


4M         KaM  Wag«  das  SpriohaBtarrioliU.  Von  L,  Wypld, 

Kräfte,  die  für  den  ÜDterricht  nutzbar  gemacht  werden  müssen. 
Es  Bchlümmern  aber  anch  Kräfte  in  den  Schülern,  die  bei  dem 
rein  formalen  Betriebe  des  Sprachnnterrichta  nngenutzt  blieben.  Ich 
spure  bei  meinen  Scbttlern  eine  wahre  Sehnsncbt  nach  Sprechen- 
lernen,  nach  Umgangssprache,  nach  wirklicher,  d.  i.  verweDdbarer 
Konvereation.  Diese  Kräfte  dürfen  nicht  brach  liegen  bleiben.  Die 
Schüler  siiid  lär  jede  VeracbchaulichüDg,  für  jede  ßelebnug  des 
Sprachunterrichtes  äoGerst  dankbar.  Sie  lassen  sich  übrigens  für 
jede»  anch  ffir  mflhevolle  Arbeit  gewinnen,  wenn  sie  die  Notwendig- 
keit nnd  Verwendbarkeit  des  Qebotenen  einseben. 

Alle  di«M  RrkeDDlniasa  sind  in  der  Sache  salbet  begründsi 
Es  kaon  also  gmt  niebt  fraglich  eelUf  ob  wir  die  tieh  daran  er* 
gebenden  Inderangeo  Im  UirtetrIohteTerfahreii  TOraehnes  saUso 
oder  nicht;  es  kann  nnr  in  Frage  kemmeni  ob  wir  schon  diiia 
Kinsiehten  ?er werten  werden.  Eines  aber  steht  feat:  Dies  sind  die 
Wege,  welche  die  Znknnft  gehen  wird. 

Wien.  Ludwig  WjpleL 
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Zweite  Abteilung. 

Literarische  Anzeigen. 


ZaboIU  Almo,  Osservazioni  sulla  traduzione  armena  del 
^7C8ol  (pvOiog  di'&ocJTtot'"  di  Nemesio.  Estratto  dal  „Giornalt 
deiU  isocieta  AiiÄticaltailaDa^  Voi.  XIX,  p*r.  2».  3^  SS.  8«. 

To  mdiner  Aozeige  der  beiden  AbbandlangeD  E.  Tezas  Ober 
NMiMiu  «pmb  teil  (XLY  628  und  XLVII  898  dieser  Zeitochhft) 
ta  WoDicb  hUB,  68  möge  der  um  die  FOrderoog  der  Nemesias- 
ttodien  verdiente  Gelehrte  nicht  bei  den  gebotenen  Proben  stehen 
bleiben,  sondern  bald  eine  Tollst&ndige  Vergleich nng  der  armenischen 
Übersetznng  mit  dem  griechischen  Texte  Matthftis  ▼ornehmen  und 
die  sich  darans  ergebenden  griechischen  Varianten  Teröfifentlichen. 
Leider  war  Texa  biehor  nicht  in  der  Lage,  diesen  Wunscli  in 
ertüilec,  doch  hatte  er  die  nicht  hoch  genuf;  anzuschUgeDde  Liebeos- 
wärdigkeit,  anf  meine  briefliche  Bitte  wiederholt  eine  größere  Zahl 
Nemesiosetellen  za  vergleichen,  wo? on  die  Wiener  Stad.  XXVI 21Z  ff. 
Zengnis  ablegen. 

War  nnn  dadnrch  die  Möglichkeit  gegeben,  das  neue  teit- 
kritische  Hilfsmittel  kenneu  zn  lernen ,  es  auf  seinen  Wert  im 
allgemeinen  zu  prüfen  and  für  eine  Keihe  von  Stellen  nutzbar  zq 
machen,  bo  eröffnet  die  vorliegende  verdieDgtvolle  Arbeit  Zanollis 
einen  tieferen  Einblick  in  die  Werkstätte  der  armenischen  Über- 
setzer nnd  bietet  den  Anfang  einer  fortlaufenden  Vergleichaog  des 
armenischen  Textes  mit  dem  griechiRchen. 

Bekanntlich  übertrifft  die  armenische  Ubersetzung  durch  ihr 
ehrwürdiges  Alter  (VIII.  Jabrh.)  nicht  nur  alle  anderen  Isemesiüs- 
fiberaetznngen,  sondern  sie  ist  auch  etwa  zwei  Jahrhunderte  alter 
als  die  älteste  griechische  Handschrift.  Da  sie  sich  überdies  im 
allgemeinen  sklavisch  an  ihren  griechischen  Text  anschließt,  wird 
iDtti  in  ihr  ein  Mftigei  Hilfsmittel  fflr  die  Textkritik  zn  erblicken 
beben.  Wenn  dies  tneb  Zandlie  Oberzengnng  ist,  so  m^tt|  ^ 
Mk  mit  Beeht  inr  Torsieht  Ihm  aebeint  eine  VerglM^P^ 
AfnüBiscben  mit  dem  Grieebisoben  nvr  dann  fflr  beide  Im 
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briogtnd  Qfid  geeignet,  eine  mOgliebat  dentUcb«  TmtiUiuig  tob 
4«r  griMhiictaflD  Vorlage,  dM  TOn  dem  g«w9hididim  T«itt  Tir« 
Khiedon  sei,  zu  geben,  weDn  man  eich  Yorfaer  daiflber  klar  ge- 
worden aei,  von  welchen  Qeaiehiapnnkteo  ana  die  Überaetzong  au- 
geffliirt  wnrde  nnd  womOglieb  aneb  darflber,  welchen  Zweck  der 
Überaeicer  verfolgte.  Deber  atellt  Z.  sonftchat  in  dieaer  Bicbtaag 
aeine  Unlerancbnng  an  (8.  6  ff.)* 

Br  beginnt  mit  den  Benerknngeo,  welche  der  armeniaohe 
Gelehrte  Jakob  Taabean  Aber  die  Oberaetznng  gemacht  hat  Die 
Hanptpnnkte  halle  acbo«  Tau  In  «alneriweiten  Abhandlnng  wieder* 
gegeben  nnd  daa  atrenge  Urteil  Taabeana  an  müdem  geeicht 
(Anseige  a.  a.  0.  &  800  f.>  AnC  deraelbeii  Bahn  bewegt  ei^ 
Zaaolli,  wenn  er  den  Bemerkungen  Taeheana  einseln  nachgeht, 
aeine  Beiapiele  prflft  nnd  aeine  fiehanptongen  berichtigt.  Br  hllt 
mit  Te»  den  Yerfaaaer  nicht  für  einen  Unwiaaendcttf  aondan  ftr 
einen  Irregeleitetmit  der  in  gnter  Abaicbt  Torg ing.  Br  meint»  an 
mich  knn  an  faaaan,  die  Armenier  hfttten  aldi  bei  ihrem  wtaeeo- 
achaftlichea  Sinn  ein  aolchee  Handbnoh  der  Phlloaophiet  wie  m 
daa  wertvolle  Scbriftcheo  dee  Nemesina  aei,  nicht  entgehen  laema 
ud  ee  recht  bald  fir  Scbnlawecke  eingericbtet.  Dieaen  bftttaa 
aneb  nach  dem  Tergaoge  der  gelehrten  BjUDtiner  sablreiebe 
erklimde  tiod  etjmologiscbe  Bomerkangen  iwisebeD  den  Z«ilea 
md  am  Rande  gedient,  die  Dayid  Hypatee  gemacht  beben  mime. 
Darauf  bebe  der  berObmte  Stephanos  yea  Sflnikb  formlos  Md 
wahrscheinliob  nioht  ▼ollendet  dae  Äatee  der  wahren  Übersetzeng 
mit  dem  einzigen  bescbeideDe»  Aoepra^  gegeben,  sich  daaut  golcbea 
armenischen  Lesern  nützlich  zn  erweisen,  welche  in  der  griechisch«»!) 
Sprache  nicht  so  bewandert  seien,  nm  ebne  Sehwierigheit  ein  Bach 
der  Philosophie  lesen  zn  kOnnen*). 

So  erkürt  eich  die  Entstehnng^  der  gerügten  ünteriinearilber- 
aetaung»  einer  Übersetznogsform ,  wie  sie  übrigens  anch  noch  in 
nenerer  Zeit  zum  leichteren  Verat&ndnis  schwieriger  Texte  ')  gew&blt 
wnrde,  mit  ihren  Tieleo  Eigentümlichkeiten  in  Sprache  nnd  Stil 
nnd  80  finden  anch  manche  Schwierigkeiten  im  armeniachen-  Tsite 
«  ihre  Erkl&riing. 

Wir  kommen  zn  dem  besonderen  Teil ,  der  TergleichBDg 
(S.  20 — 89),  die  den  ereten  Tpü  des  ersten  Kapitels  S.  35,  1  — 
52,  3  (Matth.)  einfaßt.  Der  Verl.  benntzte  da/.u  mr  den  t^'riechi sehen 
Teit  die  Ausgabe  Malthllis  1802  und  tür  den  armenischen  die  der 
Mpchitarieton  in  S.  Lazzaro,  Venedig  1889.  Von  griechiecbeD 
HandschriJtf'n  werden  vergleicbnngsweise  die  beiden  ältesten  Hand- 
scbriften  herangezogen,  die  in  der  adnotatio  crüica  Matthäis  7er- 


')  Eine  Masterüberaetzung  für  die  i^ch  ilc  zn  fielen,  koonte  damalf 
wohl  nicht  beabsichtigt  sein,  bI«  hätt-  auch  nicht  lam  Ziele  geführt 

Vgl.  üie  lateiuiäche  Cbersetzung  uuter  SaD8l[rit-  uoa  IvA&amir* 

teitea. 
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wendaog  peinnden  habeu,  l  ämlich  der  Cod.  Dresdensis  (D.  1.,  von 
mir  mit  D  bezeichnet)  und  der  Cal.  Augustanus^  jetzt  Monacensis. 
Wi%  AHB  den  Wiener  Studien  X  Ü7  i'.  zu  ersehen  ist,  gehurt  der 
Text  der  Handschrift,  die  bei  Matth&i  das  Zeichen  A.  2.  fuhrt, 
zwei  Tenehiedenen  Binden  an,  von  denen  die  &ltere  vermutlich 
den  XL  Jtliifaiisd«t|  die  jängm  wtlmdi^iiUeh  dem  XVL  angehört. 
Jene  bäte  ich  mil  diMi  mit  a  btseiebnil.  Da  der  Text  Mder 
a&eh  auf  TeridiiadiiM  HuidtelirillaDgruppeii  «irftckgeht,  mtami 
li«  mMomtbr  «mtioaoder  gebaltin  wwdeDp  wm  Zaoolli  Inte 
Bieht  g«tta  bat.  Id  dem  bisher  TtrOffiDtliel^tiD  Teil  winer  Var- 
gtoiibimg  iat  alio  flberall  a  für  X  n  Terbessem.  ?oii  den  latai- 
BteebtD  ubereettnnfen  ertcheiDen  all»  berflcksiehtigtt  die  von  Gono 
(Emow)  wabl  über  Qabttbr.  Wo  aich  nftmlieb  wie  35,  2;  44»  18 
me  UbwtetKBBg  mit  der  Bnignndios  (Bg,)  deekt,  wire  diese  als 
leine  Omadlaga  tu  naoiien  geweaen.  Über  ihren  Wert  TgL  ebd. 
S.  129  ff«  und  die  Praefatio  meioar  Bnrgwidio-Aiiegabe*  Erwihnt 
iBonke  eia  beiqdslsweite  aneh  38,  6  werden,  wo  hoe  dem  Znaatz 
fo9ro,  18«  wo  sieundum  haec  der  offenbar  ed^lftrenden  Variante 
naxk  taOxa  (so  las  an  beiden  Stellen  Arm)  entsiHrieht.  Endlieb 
■Oebte  ich  daran  erinnern,  daß  der  Verfaeier  der  von  Holsinger 
beraosgegebenen  Übersetzung  seit  L.  Dittmeyers  EntdeokoDg  (vgl. 
fiHtt  L  d«  bajr.  Ojmn.  XIIY  454  f.  nad  Wiener  Stad.  XI  262, 
Am.;  Cieoens  Baeamker,  Die  Übarsetzong  des  Alfanus  von  Ne- 
mesins'  uepi  (pv^gag  dv9Q(&xov,  Wochenschr.  f.  klass.  Philol. 
1896;  aucb  Teza,  Nemesiana  II  U,  Anm.  1)  dnrchaas  nicht 
mehr  unbekannt,  sondern  Bischof  Alfanus  {Alf)  ist.  Im  einzelnen 
ist  folgendes  zu  berichtigen:  42,  4  sollte  heißen  ol  tfocpol  tutti 
i  cödd.  Studiati  dal  Mafthäi  tranne  a  a  e  D  oder  einlacher  oi 
00<poi  tolamenU  i  codd.  %  M  (=  A.  3.  M  1  Matth  ).  S.  27  lies 
44,  1  für  44,  4;  44,  13  ^tatt  44,  14,  was  lür  die  folgende  Zeile 
itimmt;  50,  6  für  50,  7,  im  folgenden  6—7;  51,  15  für  51,  14 
(Teiletzte  Stelle). 

Die  vorlie!?eüde  Vergleichung  bestätigt  uencrdings  die  Ver- 
mutong,  welche  wir  in  dieser  Zeitschrift  XLV  628  ausgesprochen 
haben,  daß  die  Vorlage  der  armenischen  Übersetzung  am  n&chsteu 
der  Handscbriftenfamilie  ö  verwandt  ist.  Zu  dieser  gebOren  u.  a. 
die  Patmoshandschrift  (77),  die  Handechnlt  a  (A.  I  bei  Matth.), 
der  erwähnte  jöngere  Teil  (a)  im  Augustanus  und  die  Vorlati'e  der 
Itteinischen  Übersetzung  des  Alf,  der  die  armenische,  wie  es  echeint, 
aui  DächateD  sieht.  Der  Umstand,  daß  diese  Familie  für  die  Kritik 
»ehr  wichtig  ist  (vgl.  auch  Wiener  Stud.  XXVI  212  f.)  erhöht  den 
Wirt  der  armenischen  Übereetzanu^  der  ischon  in  ihrem  Alter  und 
m  ihrer  sklayischeD  Anlehnnng  an  die  griechische  Vorlage  liegt. 
Ml  dürfen  wir,  furchte  ich,  für  die  Verbesserung  dee  Griechleebeo 
sisht  eonderlich  viel  erwarten.  Wenigstens  faad  ich  in  dem  aller- 
<iingfl  kleinen  Stficke  kaam  eine  eelbetindige  Lesart,  die  mit  slaigar 
WihiiAeinliebkeit  tu  den  griecblssbeii  Tmt  gesstst  wsrdsn  kdimte. 

ZntKkrift  t  d.  öiterr.  üjmn.  ism.  VI.  H«ft.  82 
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DU  mmtttti  Abwcichim^aa  bttrtfleii  •rUiraid«  lotarlioeir-  odw 
MarginalgloiMD»  die  in  den  T«xt  «iiigedniD^  aind»  kloDin  oder 
graftm  L4ck«o>  f«ra«r  Vertaiisebiiog«!!  des  PiMtva  mit  dem  Akkif 
und  des  Singvlari  mit  dem  Plnral  oder  amgekehrt  sowie  kleintn 

ergftDzende  Zm&tze,  Abweichnogen,  die  wohl  nicht  alle  auf  aebleehto 
Oberliefening  oder  falacbea  Leaen  der  Urschrift  beniheDy  aondam 
teüweiae  weDigstena  gevift  tohi  ÜbaraelMr  beabaichkigt  waren,  na 
dem  armeoischen  Leser  eotgegeDZokoiDmeD.  Da^eiren  ist  die  Über- 
seizang  ohne  Zweifel  eine  erwönschte  Beigabe  fär  den  Kritiker, 
insofern  sie  ihn  bei  der  Feststellung  der  Leaarten  öfters  onterstätzt. 
80  bietet  sie  z.  B.  87,  13  futadi^xoftiv  mit  UP;  48,  11  di 
mit  nSF;  47,  12  den  Aorist  mit  77 F  Alf  Bg.  49,  8  nai  mitF 
Bg  Alf  {mt\ii  7),  wo  1)  steht!):  50,  2  iii6mv  mit  77  i^'.  Es  wird 
daher  die  Fortsetzung  der  Vergleicbung,  die  nns  der  Verf.  in 
AnsBiclu  fitelh,  eine  g-anz  nützliche  Sache  sein  nnd  wir  werden 
QQS  besonders  freuen,  wenn  sie  bald  erscheint.  Sehr  erwünscht 
wäre  freilich  auch  die  Mitteiinng  wichtigerer  Varianten  ans  dtsn 
armenischen  Kandschriften ,  von  denen  Teza  Proben  gegeben  hat. 
Doch  wir  wollen  in  Kenntnis  der  Schwierigkeiten,  die  pich  einer 
solchen  Arbeit  entgegenstellen,  nicht  den  Schein  der  Unbescheiden- 
heit  erwecken. 

Von  Dmckiehlern  fiel  mir  nar  auf  S.  21,  4  v.  n.  rl^  für 
x\iv\  S.  25,  12  V.  Q.  iiataß.  für  (iBtaß,;  Anm.  2  ovvd^zvar  l. 
ovvunzcjv;  S.  27,  12  v.  0.  ovvi&n^s  f.  0vväÖii6ef  S.  30  aig, 
f.  alQ.'t  S.  3ö  Q^uesivii  f.  ^uaesivU, 

Wien.  Karl  Bnrkbard. 


1,  Vergila  Gedichte.  Kriilart  von  Th.  Ladewig  ond  C.  Schauer. 

1.  Bindcbeo.  Bukolika  und  Georgika.  S.  Auflage,  bearbeitet  tod  Faol 
Deiiticke.  Berlio,  Weidmaoa  1907.  VII Qiid292 S& 8«.  Preis 3111. 

2.  SchQlerkommentar  zu  Vergilä  Aneis  in  AoswabL  För  dea 
Sebnlgebraocb  heraasgegeben  fon  Jolioe  Sander,  Prof.  am  atidtischaa 

GjmDasiam  in  Wittenberg.  1.  Auflage  (zweiter  Abdrock).  Leipiig, 
Q.  Fr^jtag;  Wien»  F.  Tempskj  1906.  171  88.  8<>.  Preis  geb.  1  K  60  k. 

1«  Wer  wie  Bef.  aeinerzail  Vergil  unter  Anleitang  dea  Lade- 
wigaeben  Kommentars  gelesen  bat  ond  über  die  UnialiagUebksit 
der  dortigen  Erklflmngen  irgerlicb  war,  der  kann  ea  nnr  durch 
ftniSerlicbe  Gründe  gerechtfertigt  finden,  daft  Ladewiga  Käme  noch 
anf  Torliegandem  Bändeben  eraebeint.  *Die  TerdienaUiehan  GmA- 
lagen  Ladewiga  ließen  aieh  anm  Gldck  meist  beibehalten,  namsat* 
liob  Iflr  den  Text'  aind  Worte  der  Pietät,  die  man  dem  Herans* 
geber  zngnte  halten  wird.  Tataaebe  iat«  daß  dem,  waa  fon  Lade- 
wigs  Arbeit  geblieben  ist,  nnr  geringe  Originalität  zukommt,  und 
waa  für  dieselbe  charakteristiseb  war,  diesmal  fallen  maßte.  Übrigeos 
konnten  aneh  Bebapera  Änderuigen  nnd  Zntaten  nnr  anm  genngsa 
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Teile  belassen  werden,  so  daß  das  Bändcheo  m  seiner  gegrenwärtigen 
Gestalt  so  ^nt  wie  Deulickes  Arbeit  ist.  ^Das  ganze  Bändeben  ist 
um  fößi  Bogen  gewachsen*  heißt  es  im  Vorwort  und  weiterhin 
erlahren  wir,  daß  das  Bedärfnis  der  Schule  nicht  weiter  für  die 
Qeue  BearbeiinDg  maßgebend  geblieben  ist.  Dieser  UmBtand  i&t 
besonders  dankenswert,  weil  dadurch  die  Gelegenheit  geboten  war, 
die  einicbl&gigen  Forscbnngeergebnisse  der  letzten  25  Jahre  (die 
7.  Auflage  iit  1'882  wscbienen)  in  der  dem  gol«hrtan  BtdftrfnlM« 
eotipreebtDdeo  Kaftt  s«  ? erwirttn,  «in»  Geltgtaheit»  di«  Dtoticke 
Bieb  OtUbr  aoigiBttsI  bat.  Baioodm  der  minnithr  g&nsUeb 
umgearbeitoto  Aubing  8.  262^292«  d«r  fibrigent  mtbr  dtr  Er- 
Uirung  ab  der  Kritik  diwan  wiU,  itt  «in  icbltieiifwiftit  Bapar- 
torittD  litarariscber  KadiwtiM,  naiMiitliob  ab«r  tUir  beniirkm- 
wnta  KootroTmin  jängerw  Mi,  n  ämm  D*  ngilmiftig  8t«Uuig 
ainmt  Oioiig,  wir  betitcMi  in  D«i  Torlitgeiidar  Arbiii  dfia  dnsig« 
PBblikiti€B«  wdebt  neb  naoh  T«st  ud  Erklimag  an  Ah  B«iiMte 
Lttiiatiir  ftber  Torgiia  Itndlieb«  Micbt«  mebliaat  und  über  die* 
Hlb«  Im  tiaubMO  btlabrt^ 

Wm  mu  ittibMonder»  di»  T«EtgMtaltiiiig  batrifll,  80  saigvn 
mebr  ils  ein  Dntzend  BMuk  Bflekkabr  w  bandscbriftliobao  Über- 
biCmuig.  Dtr  UmmMUf  dir»  wi«  g«iafl|  mit  Ladewigs  nnd 
8«bapirt  Aninaifcviigtii  stark  anfger&iuiit  bat,  stellt  sich  nebet  dtr 
ErlftnteniBg  das  TOrüsgMidsn  Textsi  —  eachlicbe  Kritik  wird  an 
demttlbsn  nv  ssiten  geobt  —  die  Aufgabe,  das  Verhftltnis  des 
Dicbtirs  zn  eeinsii  Quellen  nnd  Masten  möglichst  deutlich  zu 
machen.  Daß  hingegen  auf  Nachahmuig  und  Benfltznng  Yergile 
nur  bei  besonderer  Gelegenheit  hingewiesen  wird,  iet  begreiflich. 
Endlich  sei  bemerkt,  daß  auch  die  Einleitung  über  Vergils  Leben 
und  Diehtnng  (S.  1 — 18)  eine  zeitgem&ße  Umarbeitung  erfahren  hat. 

Bef.  schließt  mit  einigen  Bemerkungen  zum  Kommentar.  B. 
?  5:  8uh  incertas  zephyris  mofantibus  umbrns-  ^niofarf  zeigt  die 
häofig'e  Wiederholnng  der  13eweei:ung'  a.u\  N&her  läge  wegen  inci'rtas 
die  Aoiliissang  'bin-  nnd  berbewegen'.  —  Ebd.  15:  iuheto,  fit 
urUt  Amyntas,  Hier  bringt  1).  zu  iuben  ui  je  eine  Stelle  ans 
Horaz  und  Lucan  ohne  weitere  Bemerkang  bei.  Allein  iubeo  (ut) 
c.  coni.  findet  sich  schon  bei  den  Komikern.  Brix  sammelt  zu 
Plant.  Men.  955  die  Belege  and  bezeichnet  diese  Konstruktion  als 
Eigentdmlicbkeit  der  Umgangssprache.  Vgl.  auch  Lorenz  m  Most. 
918.  Bei  Livms  (s.  Weissenborn  zu  28,  86,  1)  findet  sie  sich 
hiufig  bei  obrigkeitlichen  ßelehlen,  bei  Cicero  fast  ane schließlich 
Ton  Volksbeschlüssen.  Vgl.  endlich  noch  Vogel  zu  Cartius  5,  13 
(37),  19.  —  Ebd.  41:  tnandaf  ßeri  sibi  taUa  Daphnis.  Daß  mando 
mit  Acc.  c.  inf.  sich  nur  noch  bei  Sneton  (Tib.  65,  Cal.  29)  und 
Martial  (I  89,  10)  findet,  iet  unrichtig.  Vgl.  uämlich  lustin.  24, 
2,  4  und  Eutr.  5,  5.  Bei  Martial  Ündet  sich  die  Konstraktion 
I  88,  10.  —  VII  18:  et  certamen  erat,  Corijdon  cum  Thyrside, 
magnum.   Wenn  hier  Corydon  cum  Thyrside  als  freie  ApposiUon 
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bezeicbn«!  wird,  so  enobtint  dtr  dratt^e  Spraebgabnocb«  niitt 
d«r  laMiiBClie  btfftckticbtigt.  M  Vwgil  ttltot  finditt  sMi  gtts 
tililUcli  gftwtote  Strilw.  So  in.  1 456  ff.:  vkkt  lliaeu  €x  ürdkm 
pugnM  I  UÜaque  lom  /una  Mum  pulgala'ptr  arbem,  \  AirUn 
PfTuuMmguß  H  9asvtm  amMm$  AMkm,  Gebhardi  ahit  du 
Biebtifty  wmid  w  bom^ki:  *D|«  fir  d«ii  trojaniMbw  Krieg  «bink* 
teristiidi«!  FigWMi  •aidaelrt  dM  Aug«  dw  BMehuen  sunt*. 
Ww  bitr  itebM  Kampf  imd  KiMipfer  im  ippotiliwMllaii  TMbiltnit 
io*  Vm  675  f.:  t»  mtdw  eloßiu  a$raiat,  JeUa  beUa  \  armn 
erat,  Ygl.  andi  Lly.  I  85,  9:  Mri^im/iiil  igwl  jragribfgiM.  Hacb 
»otebra  StoUen  begreift  enb«  daß  die  fieceiebniing  der  Wettfcimpfer 
für  die  betreffmdeii  WeUk&mpfe,  das  Tier  ffir  seine  Prodnktioaeo 
geselzt  werden  kann.  So  findet  sieb  gladiaiores  bei  Cicero  (Atk. 
II  1«  5)  nnd  insbesondere  bei  Tacitna  (Hist  n  95  gladiaiores 
edere  Q.  ö.)  für  Gladiatorenspieiet  nr$u8  bei  Horaz  Bp.  II  1,  186 
for  BärentäDze,  pugiUs  ebd.  für  Fanstkimpfe,  ferae  bei  Tacitos 
Bist.  II  94  fir  Tierbetzen.  Vgl.  Hör.  Ol  I  28,  17  dant,  alioi 
Furiae  torto  spectaeula  Marti.  Analoges  liest  man  vereinzelt 
noob  bie  nod  da.  So  bei  Cicero  De  or.  III  87  philoaopho  (z=:  philo- 
Bophiae)  operam  dare  und  Tacitas  Än.  III  28  pace  et  principe 
prineipatu).  Noch  kühner  verfährt  das  Oriechische,  welches 
tQttycoöot  —  tocr/ojdt'cit  gebraucht  (die  Stellen  sammelt  Üebdanti 
im  Index  zu  seiuer  Aufgabe  des  Demosthenes  unter  rnaycpöoi). 
Westermann  vergleicht  zu  Demostb.  5,  7  pant^eud  das  spauiecDe 
toros  'Stiergelechte'.  So  viel  über  einen  Sprachgebrauch,  der 
allerdings  oicht  unbekannt  ist,  aber,  soweit  Ref.  sieht,  noch  nirg-ends 
im  Zaiammenhauere  behaiideU  wurde.  So  dörfte  auch  der  kleine 
Exkurs  Eutschaldigung  finden.  —  Zu  6.  I  1G9 — 175  iieißt  es  lu 
Bezus,''  auf  171  f.  huic  a  Stirpe  pcdes  temo  protentus  in  octo,  | 
ÖDific  aurrs,  duplki  uptantur  dcntaiia  dorso  ganz  richtig:  'An 
dieses  gekrumiute  Uctertvtück  des  üiiii^tammes  (huic  a  Stirpe)  wird 
üanu  vorn  die  achtiuüige  (doch  wühl  acht  Faß  lange)  Deichsel 
gefügt*.  Im  Widerspruch  hiemit  liest  man  zu  172:  *Bei  aptantur 
ist  aratro  zü  ergänzen*.  —  Ebd.  323  f.:  et  fotdam  ylomertmt 
tempffitaieyn  imbribus  atris  \  coiledae  ex  alto  nubes.  Wenn  D. 
jotdam  ijluiherant  ttmpeöLaiem  imbr.  atr.  übersetzt;  'ballen  eiB 
grausiges  Unwetter  aus  schwarzen  Kegen wölken  zasammen'»  so 
übersiebt  er,  daß  nubes  Subjekt  ist.  Demnach  ist  imbribus  'ßegen- 
gui^',  'Begenschaner*.  —  Ebd.  884:  nunc  nmora  ingmU  vml^ 
nunc  Hkra  plangunt.  Die  Anmerkung  "plangumt  iatnaaiiif  s 
plangorm  ^dmU,  bransen'  gabt  toh  fkm^o  *s«blagMi'  iBS.  Wabr- 
flcbtäüicber  ist  toh  pkm^  traoacii'  anszageben  und  damaeb  sa 
fibanttsen  *AcbMii'.  —  Sbd.  416  wendet  aiofa  der  Diebtcr  gegw 
die  AnifaiaiiDg,  als  ob  beim  Babso»  der  dtn  Wlttemiigswachiil 
foranasiabt,  r§rum  ftUo  prutknUa  maior  vorbanden  wira.  Ans  dtf 
Note,  wo  von  ^einor  ibnen  Tom  Fatom  mitgeteilten  gr^Aecw  Kaade 
der  Zvkanft*  die  Bado  lat,  orsiabt  man,  daß  Forbigora  NaebwetSr 
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4i5  fth  AbUtlw  conptiattoiiit  iii»  ^  mit  Usftehi  ibgtUbiit 
wwL-^UL  Hfit:  tm  longo  Mmto  wmrawH  \  Umpon.  ^Dtr  AbL 
hmg»  Umpon  uX  aiil  momnU  sn  Vfrbliidin  «od  «otwortot  lof  die 
Fkig»:  iDBirliilb  w«leb«r  Zeüf  ÜDmdglieb,  d«  mit  «iiiMB  Begriffe 
wo  mmwri  Bur  «in»  ZeiibMtimmmf  taf  dit  Frag»  wi«  langet 
firbaidmi  werdis  kann.  Ifta  bat  es  offnibar  mit  dam  AbliU?  dtr 
Zntdam  in  tu  (^jwr  c.  a««.),  dar  bai  Oiaar,  Liviiit  und  dtii 
Dicbtam  dar  angnataiaebatt  Zait  gar  nldit  aaltan  ift  Vgl.  P.  Hab« 
casuum  uou  Ooidiano  p.  110,  wo  aina  große  Aoiabl  foa 
SteUan  wie  longo  tempore  vulnus  ah  angeführt  wird.  — ^Die  naektaii 
HiDweife  asf  den  Eommentar  des  Heraiagabart  zur  Äoeis  mögen 
konftigbin  wenigatana  daieb  eine  AndentQBg  dea  Inb^slts  der  ba- 
Irefianden  Anmerknogen  eraatxt  werden«  ~  In  dem  8.  1 7  zitierten 
Tine  TUfru9  ei  frugeo  Ätn^iaquo  arma  Ugentur  (Or.  Am.  1 15« 
8^  iat  ieg€t€$  at.  fmgtt  sn  lesen. 

2.  Znn&chet  lese  man  im  Titel:  dritter  Abdruck.  Denn  wie 
Bef.  ans  Denticke  im  Jabreaber.  dea  pbilol.  Vereins  za  Berl.  XSXI 
(1905),  S.  130  entnimmt,  igt  der  zweite  Abdruck  bereits  im  J.  190:^ 
«rschienen.  Das  ist  jedoch  nicht  die  einzige  Liederlichlteit  an  dem 
plattdrücke:  fast  säratlicbe  am  ersten  Abdruck  nachgewieisenen 
Druckfehler  kehren  im  dritten  wieder:  ein  etwae  starkes  Stück! 
Daß  übriß^eDB  daa  Bächlein  dort,  wo  Sanders  Teit  im  Gebrauche 
liebt  —  was  in  Österreich  nicht  der  Fall  ist  —  trotz  mancher 
Mängel  im  Ünterricbte  verwendbar  iat,  ersehe  man  ans  Deulicke 
a.  0.  XXV  (1899),  S.  184  £f. 

Wien.  J.  OolUng. 


T.  Livi  ab  urbe  condita  libri.  Edidit  Antonius  Zingerle.  Pan 
TIL  Faae.y.  liberXLY.  £ditio  mdor.  Tiadebenae,  F.Ttmpekyi 
Lipeiae,  O.  Fkejtig  1906.  Pceie  geb.  2  K     1  Mk.  80  Pf. 

Genau  21  Jahre  (im  Juni  1887)  vor  dem  Abschloß  dee 
letzten  Bachea  entsandte  der  Verf.  den  L  Teil  seiner  Li?iiaaiu- 
gabe  (in  der  Biblioiheca  scriptorum  Oraoeorum  a^  Roomnorum 

cmrmtie  Cwnoto  SekmU),  Beaebeiden  tral  daa  Bdcblein  mit 
aeinar  knappen  Aiawafal  kritiaeber  Kotes  ia  die  Welt  and  aicbta 
weaigir  ala  enantigend  war  ao  maaebe  Beartellnog,  die  der  Aoaio 
noMio  aamentliob  ia  dea  Faebblättem  dea  Aaalandea  faad:  doob 
amae  oifriger  aad  aaenaftdUeber  vertiefte  aieb  der  Oelebrte  in  den 
Bpiaibgebfaaeb  dea  Aatora  aad  ia  die  paiiograpbliebea  Kigaottm« 
liabkailaa  dar  ma0gabaBdea  Handadirlftaa,  alle  aeaea  Ilterariaebea 
Inahataningea  eorgjOUtig  aad  gewieaaobaft  ptAfead  aad  Terwendead, 
10  daß  aehoa  beim  Braebeinaa  der  letsUn  Bßeber  der  IV.  Dekade 
•albit  aokban  Kritikern ,  die  aleb  Ibm  gegenflber«  weaa  acboa 
gaiaia  aiebt  ablehaead»  ao  doeb  kübl  genag  Terbaltea  batten, 
klar  ward«,  man  bebe  et  mit  eiaem  ToUwertigea,  erasten  Foraober 
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sa  tao»  dABsen  Ansfdhnuigen  niebt  nur  nnabweisbar,  londtm  gini 
▼ertranenswärdig  MiiD«  Ton  walehtr  f  AUt  anetrongaite  und  tnf- 
opfernder  Arbeit ,  aber  anch  von  welch  gröndlicbem  und  tiefem 
Eindringen  in  die  Textkritik  geben  niebt  alle  diese  B&nde  ZeognisI 
Mit  besonderer  Genngtanng  nnd  Frende  moß  es  schon  bei  der 
Heransgabe  der  letzten  Bfleher  den  gewissenhaften  Forscher  erfölJt 
haben,  daß  eine  Reihe  von  Gelehrten,  voran  der  Nestor  der  Livius- 
Kritiker  Deutschlands,  ihm  ihre  wertTollen  BemerkoDgen  zur  Verffi- 
gucg  stellten  und  H.  J.  Müller  in  den  Jahresb.  d.  phil.  Vereins 
in  Berlin  1908,  S.  82  dem  Abschlnsee  der  Ansgabe  mi;  den  wärm- 
sten Worten  die  g-ebübrende  ADerkennang  zollte.  Anch  wir  be- 
grüßen das  große  Werk  aU  einen  Fortschritt  unseres  TaterÜn- 
discben  GeiBteslebenä. 

Über  das  neue  Büchlein  kann  nnr  all  das  Gnte  gesagt 
werden  wie  über  seine  Vorgänger.  Daß  trotz  der  nenesten,  aai 
piiotographißchem  Wege  vermiUelten  Publikation  der  Wiener  Hand- 
schritt darch  Karl  Weesely  die  Ergebnisse  der  neoen  Kollation  durch 
Josef  Zingerle ,  der  eich  dadurch  unbestreitbare  Verdienste  erwarb« 
in  gleicher  Ausführlichlseit  mitgeteilt  wurden,  ist  nur  dankenswert; 
denn  nicht  jedem  wird  es  möglich  sein,  die  wünchönswerte  Ein- 
sicht in  jenes  küät&pielige  Werk  (225  i^k.)  nehmen  zu  kOnoen. 
Von  der  Genauigkeit  nud  Notwendigkeit  dieser  Vergleicbnng  zeigen 
die  XI  Seiten  der  Pr&fatio  nnd  so  manche  Note,  z.  B.  la  25,  IS ; 
26»  8;  81,  8.  PrivaU  Mitteilongsn  H.  J.  Mällsrs  findwi  wir  4,  2; 
10,  15;  12,  12  nod  18^  17,  2  md  5;  19,  18;  81,  8;  37,  $ 
und  8;  89,  10;  41,  5.  An  mdir  als  60  StellMi  begrüodfls  dir 
Varf.  leias  TsartMgMtoUitiig  dnreh  eingttbaiids  spraehliebe  ud 
palftograpbiiebe  Auafflbrnngen ,  vgl.  Sitzaagsber«  dar  kaia«  Akad. 
d.  Wisa.  In  Wian,  pUL-bial.  Klaua,  Bd.  157,  Abb.  8.  Dabei 
braehta  ar  mit  baachaldanar  Znrftekhaltnnf  nur  an  ffinf  fitallia 
nana  Yoncbliga,  so  2,  5  gwo  m  fugimif  8,  2  mpplkatiom 
dicrwU;  LaHnw  edtäae  a  eontttli;  5,  4  cur  l^tir. .  hmtcUa, 
mnguim  ngU  EummU  pUM  (mit  Banfttsanjg  dar  Konjektor 
Vablaoa);  14«  5  Ist  dia  Ltlaka  naob  SIgonina,  Mad?i^  nnd  H.  J. 
Hflllar  anagafflllt  ahm  •»  lomm  esß$g$r»tur,  responsum  est,  katd 
oi^tiii  vid$ri,  senatum  a  CarthagUniibm  cUides  arbUrio  Masi' 
ninae  exiffere;  22,  1  dona  ftrmtes  eteendebamm,  Vorscbl&ga,  nift 
denen  man  siofa  nach  gananar  PriUnag  gm  aintarataodan  a^ 
Uirao  wird. 

Schließlich  m(^abta  fiaf.  nnr  wünseban,  daft  daa  vaterlin- 
dische  Werk,  das  nan  abgaaebloaaen  ist,  ancb  an  nmaren  Lehr- 
anstalten die  verdiente  prakttseba  Anerkennung  finden  möge;  b« 
der  Stellung,  welche  Livius  unter  nniaran  Sahnlantmn  ainninust, 
•ollta  aa  in  kainar  Bibliotbak  fablan. 

St.  POltan.  Dr.  Adalf  X.  A.  Sebmidi 
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Kvl  En  der«,  Zeitfolge  der  Gedichte  und  Briefe  Johann 
CliriBÜan  Günthers.  Dortmttad»  Fr.  Wllb.  KobM  1905. 

Im  besten  setze  ich  an  die  Spitze  dieser  Beurteilnng'  die 
Worte,  mit  denen  der  Verf.  seine  Arbeit  selbst  einleitet.  Er  sagt 
da  (S.  5):  „Die  vorlietrende  Arbeit  ist  eine  von  denen,  in  die 
man  von  selbst  hineinkommt,  weil  sie  ein  Bedürfnis  sind.  Natür- 
lich zunächst  nnr  für  den  Literarhistoriiter,  der  über  Günther  uud 
wu  damit  verbunden  ist,  die  deotsche  Literaturgeschichte  in  den 
mteo  Jahrzehnten  des  XVIII.  Jahrhnnderts,  irgendwie  arbeiten  will. 
Bei  dem  YerBnchy  eine  Untersnehnng  ftber  Katnrbeobachtang  bei 
Stoiber  nnd  deren  Entwicklung  ansnatellen,  erkannte  ieb  bald»  defi 
du  nocb  nicht  anginip,  weil  man  gerade  bei  den  wichtigsten,  nicht 
ditieiten  Oedicbten  —  d«  h«  eo  gat  wie  allen  nicht  tn  Namene* 
tigio,  Leichenfeien  nsw.  gefertigten  —  über  die  Zeit  der  Ent- 
sldrang  noch  gani  im  Unklaren  war  nnd  fon  der  Entetebnng  eintr 
Bntwieklnng  aleo  noch  gar  nicht  die  fiede  eein  ddrfte.  Ohne  dieee 
Erkenntnii  aber  konnte  dieee  eigenartigete  Penenlichkeit  dee  nen- 
dratechen  LiteratnrfrflbUnge  nie  sn  mehr  Leben  kommen  da  eie 
bii  jtttt  beaafi.*  —  Abgeeehen  Ton  dem  gewaltigm  Fleifii  der  in 
der  Arbeit  eteckt»  iet  es  besonders  anznerkennen»  daß  der  Yert 
lieh  anf  eine  bloße  Torarbelt,  die  doch  nnr  die  Grundlage  für  seine 
ipative,  eigentliche  Arbeit  werden  sollte,  an  beschränken  vermochte. 
Sicherer  Blick  nod  philologische  Scbninng  zeigen  sieb  hierin  nnd 
aach  sonst  im  einzelnen  in  dem  Boche  immer  wieder.  Die  müh- 
tarne  Arbeit  der  Datamsbestimmnng  Iet  mit  Fenereifer  nnd  mit  Be- 
barrlichkeit  dnrchgefuhrt  wordeo,  nnd  wenn  man  bedenkt,  wie  nn- 
dankbar  eine  derartige  Arbeit  ist  im  Hinblick  anf  richtige  War- 
dignng  in  weiteren  Kreisen,  so  mnß  dem  Verf.  fflr  seine  onrer- 
rückbare,  streng  wissenschaftliche  Methode  eine  nm  so  höhere 
Acbtnng  gezollt  werden.  Schön  gesellt  sich  zn  der  philologischen 
Objektivität  eine  gewisse  Herzlichkeit  im  Eingehen  auf  die  Erleb- 
risse  and  die  Lebensnmstände  des  Dichters.  Die  Anmerkungen 
und  Eiküree  enthalten  Lehrreiches  (S.  42  f.  über  die  eogenannle 
„Leipziger  Leonore",  S.  184  ff.  aber  die  alten  Leipziger  üniver- 
litätsgebräuche,  S.  188  f.  über  Günther  und  Menantes-Hunold  nsf.). 
—  Zwei  8org"fä!tic:  angelegte  Register  erleichtern  die  Benützbarkeit 
des  Bnches,  das  lär  die  känltige  Gäother-Forschnng  nnentbehrlicb 
t>ieiben  dörfte. 

Wien.  Dr.  Egon  Komorsynski. 


Adolf  Bartels,   Handbucli  zur  Geschiente  der  deutschea 
Litdiatur.  Leipaig, Eduard Areoarias  1906.  Preis  br.  5Mk ,  geb.  6Mk. 

Das  Werk  drangt  snm  Vergleiche  mit  dem  „Ooedeke".  Doch 
es  kun  dieien  nicht  ersetaen  nnd  hat  anch  gar  nicht  die  Abeicbt, 
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mit  ihm  zu  kookarmren.  Denn  dem  LiteraturforBcber,  der  ein  toU- 
kommeD  genaues  Bild  über  bestimmte  ErscbeiooDgeD  nnserer  Dich- 
tung gewinnen  will,  wird  Goedekea  „Grundriß*'  immer  unentbehr- 
lich bleiben.  Anders  steht  es  aber  mit  dem  StudiereDden  und  dem 
literaturireuudlichen  Laien:  ihnen  genügt  es,  gerade  das  Beste 
kennen  zu  lernen,  was  die  Wissenschaft  über  einen  bfeBtimtüleD 
Dichter  nnd  sein  Schaffen  zu  sagen  weiß.  Sie  haben  amen  Ter« 
llßlicben  Führer  nötig,  der  sie  ohne  Zeitverlust  auf  geradem  Weg« 
zum  Ziele  fährt.  Das  ist  der  Zweck  des  Torliegeodeo  Bacbee  uxid 
darin  liegt  sein  ^^roßer  Wert. 

In  der  Einleitung  hält  Bartels  kritische  ^lusterung  über  di« 
Gö&chichtßchreiber  der  deutschen  Literatur.  Der  eigentliche  Inhalt 
des  Buches  bietet  rasch  orientierende  Übersichten  über  das  Leben 
und  Wirken  unserer  Dichter  von  den  Ältesten  Zeiten  bis  in  di» 
jüngste  Gegenwart,  dazu  ein  von  der  Eigenart  des  gescbltxfcM 
Forschen  bMtlmmtes,  sorgf&Itig  ausgowftliltM  Hatariil  an  Queliii* 
sebrilten  tiir  Litaralnrp  don  man  lieh  rahig  asfartrantn  kaim. 

Wie  der  Strom  der  Itterariichen  Entwiekelang  imiDer  breiter 
geworden  ist,  so  gewfthrt  anch  Bartela  in  aelDem  Boche  der  auf* 
eteigenden  Zeit  einen  immer  größeren  Banm  nnd  den  grOAten  der 
Dichtung  in  der  Gegenwart.  Die  Vorteile  dea  Werkea  kommen  alae 
besondere  Jenen  sngnte,  die  einen  tieferen  Blick  in  dae  literarische 
Leben  der  neuesten  Zeit  werfen  wollen.  Goedeke  nimmt  dannf  über* 
hanpt  noch  keine  Bfleksicht,  Bartela  dagegen  hat  gerade  diemm 
Zeitranme»  dessen  reiche  dichterische  Ernte  er  in  Minem  Bache 
„Die  dentsche  Diehtong  der  Gegenwart**  snerat  Torlißliob  aichtits» 
die  gröflte  Mühe  und  Sorgfalt  zugewendet. 

Das  Handbuch  dflrfle  nicht  siüetzt  allen  Lehrern  der  destr 
sehen  Sprache  eine  willkommene  Gabe  aein.  Fdr  Prirat*  nnd  Sdisl* 
hibliotheken  kann  ea  bestens  empfohlen  werden. 

Olmtts.  Frans  IngriacL 


Wie  ist  die  Aussprache  des  Deutschen  zu  lehren?  Ein  Vortrag 
▼on  Wilhelm  Virtor.  4.  Aoflage.  Marburg,  £lwertt€he  VeilagtbBch- 

baoaluDg  1906.  33  SS. 

Näher  auf  den  Inhalt  des  Vortraü-es  seibat  einzugehen,  dazu 
iiep:t  bei  der  Anzeis^'e  dt^r  vierten,  nahezu  unveränderten  Auflag« 
der  kleinen  Hroßchüre  keine  Veranlassung-  vor.  Nur  eines  sei  er- 
wähnt. Die  große  Zahl  der  Gebildeten,  ganz  besonders  aber  aacb 
die  Schule,  be^t  nnzweiielhaft  den  Wunsch  einer  wenigeteüs  la 
den  Hauptpunkten  geregelten,  allgemein  gültigen  Aussprache  des 
Deuiacben  y  wie  ja  auch  eine  all^^emein  verbindliche  Hecht- 
scbreibnnfi'  ein  dringendes  Bedürfnis  war.  Aber  zur  Erreichung 
dieses  so  vfün sehenswerten  Zieles  müßten  doch  wohl  zunächst  die 
Phonetiker  seihst  zum  mindesten  in  der  Hauptsache  einig  sem. 
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h^B  iat  bekauDtlich  Dicht  der  Fall.  Wendet  sich  doch  Vibtor  selb&t 
in  dem  Vorwort  zu  seiner  Broscbäre  (S.  5)  gegen  Erbe  und  be- 
baaptot  TOD  ihm,  daß  er  eioen  entgegeDgesetzten,  „partiknlaris- 
Uicbeii"  SUndpuDki  einnehmt,  tr  ist  fenitr  in  aiDor  nicht  an- 
wiclitigaB  Frage  anderer  Heinuif  all  Siefen  (S.  16«  Anm.  1)  und 
indat  die  Beelioniiuifen,  wetehe  0rif  Höchberg  eeinerseift  als  Oe* 
MnlhitMidaat  der  kgh  Schasapiele  in  Berlin  betreib  einer  einlieit* 
Üdwi  Anaspraebe  ntüT  der  Bfthne  eriieß,  „zum  Teil  vOlliir  baltloi" 
LJu  Und  welebe  Ansepraebe  aoU  nnutergflttig  aein  nnd  demnaeb 
aaah  in  der  Scbnie  gelebrt  werden?  V.  antwortet  anf  dieie  Frage 
(&  8):  „Die  im  emiten  Drama  ftbliebe,  wesenliioh  norddentaebe 
MoMupncbo'*.  Daß  aber  dieee  Bibnenapraohe  aelbat  noeb  in 
gir  viele«  Ponirten  der  Begelnng  bedarf,  ergibt  aiob  doob  aebon 
an  Tencbiedenen  Stellen  dee  Vißtoiacben  Vortragea  aelbat.  Alao: 
Maa  begrflnde  erat  eine  wir  blieb  bomogene  Bfibnenanaepnobe 
—  die  Uefie  YerOffentliebnng  Ton  Schriften  wie  »Dentiebe  Bflbnen« 
Maapracbe  Ton  Th.  Siebs"  hillt  da  wenig  — ,  dann  mag  man  aie 
dw  Sebnle  als  Master  aaletelleo  nnd  för  ihre  Verbreitnig  durch 
Vortrage  oder  Aofe&tze  sorgen.  Dann  dftille  ee  aber  aacb  kein 
8abwaaken  mebr  geben,  keine  „entweder  —  oder**,  wie  sich  deren 
aaeb  genng  bei  Vietor  selbst  finden.  Im  Notfall  maßte  dekretiert 
iirdea  (siebe  Orthographie!),  denn  jede  Unsicherheit  ist  geeignet« 
duD  großen  Laieopnblikam  das  Yertranen  snr  Sache  zu  benehmen, 
wie  dies  eben  gegenwartig  durch  die  Zwiespältigkeit  onserer  her- 
Torragendsten  Pbooetiker  geschieht.  Aber  wer  soll  die  homogene« 
lilgemein  verständliche  Bnhnenaassprache  ecbaffen,  wer  ^oll  ihre 
Geltung  dekretieren  ?  lief,  lörcbtet,  daß  der  deutsche  Partiknlarismus 
ab«rmals  triumphieren  werde,  und  wird  in  seiner  Fkfürchtuü^  nnter 
äüderiD  auch  durch  Luicks  sehr  interessantes  Buch  Deutsche  i^aut* 
itkre,  Leipzig"  nnd  Wien  1904"  bestärkt. 

Es  ist  befremdend,  daß  die  so  kleine  Broschüre  eine  Ver- 
hältnis mäßig  große  Anzahl  manchmal  recht  störender  Drucklehler 
aiuveiet. 

Miea  i.  B.  Adolf  Hanaenblaa. 


F.  Bnldanaperger,  fitadea  d'ldatoire  littnraira.  Paris,  Li- 

Miie  Haebette  k  Cie.  1907.  Preis  S  Fns  50  eU. 

Die  Literatnrforschung ,  die  au:  deui&cbem  Boden  in  den 
Tagen  der  Koraantik  ihren  Anfang  nnd  hin  heute  einen  so  stauneiid- 
«erWD  Auücbwung  genommen  bat,  bleckt  in  Frankreich  sozusagen 
aecb  in  den  Kinderscbaben.  Es  ist  eben  noch  gar  nicht  lange  her, 
daß  daa  deutsche  Geistesleben  von  franzöeischer  Seite  mit  chan- 
tinietiaeber  Oeringsebitxigl^eit  abgeUn  waide.  Ja«  nnmiilelbar  nadt 
das  Kriefe  1870/71 ,  wo  allea,  was  mit  den  deotaefaen  Nacbbarn 
ia  irgend  einef  Weiae  in  Terbindung  zn  Iningm  war,  vom  nalio- 
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naleo  Standpunkt  geächtet  war,  hätte  niemand  erwartet«  mit 
welcher  Bewnnderniig  elost  noch  dentscbe  Dichter  auf  franz5- 
siacbem  Boden  geehrt  worden.  Und  bente  ist  man  in  Frankreich 
nicht  nnr  su  weit,  daß  die  dentscbe  Sprache  eine  hervorrageode 
Steiiaog  im  Lehrplane  der  Mittelsehnlen  einnimmt,  sondern  daß 
eich  sogar  Literaturhistoriker  mit  der  Gesebiebte  des  dentscbec 
Schrifttumg  anfs  eifrigste  beschäftigen.  Eine  staltUcije  Zahl  bio- 
graphischer Arbeiten  über  Goetho  ,  Schiller,  Orillparzer,  Lenaa 
?,  a.  verdanken  wir  Iranzöäischeü  Forschern  und  so  dem  Verl.  deä 
Torliegenden  Bncbes,  Hrn.  Prof.  Baldensperger  an  der  Universität 
in  Lyon,  znnftcbst  zwei  Werke:  r^ChUfried  Keller ,  sa  vie  ä  «t 
osuvres**  nnd  „Qoeth§  en  France** ,  im  Anschlüsse  an  das  letit- 
genannt«  aaeh  aina  t,Bibliographi$  crUt^",  Ala  ein  weiteres  siebt- 
baraa  Dokomaot  dar  amaigatan  ForaehararMt  kann  aber  dat  fir* 
liegenda  Bindcbao  „Atudti  d^hitUdf  lUlimM'  gaKM. 

Ea  antbili  Utaif  fttr  aicb  gatraonta  Anfsilsa,  Stodian,  wia  lii 
dirYarf.  wobl  mitBaabt  nennt;  dann  aia  liafam  weniger  atnf^- 
aabnngaargabnia,  aia  CAbran  nna  nnr  nnf  dan  Pfaden  grOndlieb« 
nnd  dankbarar  Untarandinngan.  Dar  aista  Anlinti  JJmmwmi  U 
XVnV  $ikl0  explizit  PtmipenatUi  d§  la  kmgw  frmif^ 
▼afdient  abar  eebon  in  Anbatraebi  dar  wartroUan  QnaUanangib« 
barrorgeboben  tn  wardan.  Ana  allam  gabt  barTor,  daft  dia  frta* 
zdiiaeba  Spracba  dia  Znnga  daa  dantaaban  Kaebbam  gans  be> 
aondara  baainflnfit  bat»  nnd  zwar  nmaamabr,  ala  aia  dnnb  im 
Wirkan  der  Akadamie  nnd  dan  Oabrancb  dar  groaan  Diabtar  nie 
Comailiai  Moliöra  nnd  Bacina  an  Bainbeit  gewann.  Dia  erste  Äa- 
ragnng  znr  Beantwortung  der  Frage,  wie  sieb  äberbanpt  die  Ooi- 
Taraalitity  also  die  Bedeutung  des  französischen  Idioms  als  ^«It- 
apracbe  erkUtrt,  werde  durch  eine  Preisausschreibung  der  Berlin«' 
Akademie  im  Jahre  1784  gegeben.  £a  bandelte  aieb  nm  die  ^ 
antwortnng  folgandar  Fragen:  Qu'eat  ee  qui  fait  la  langue  frun- 
^ise  la  langite  universelle  de  C Europa i  Par  üü  w^irUe-t-dU 
ceüe  prerogative?  und  Peui-on  prSsumer  qu^eiie  la  conserve?  Ztrei 
pr&mierte  Arbeiten  mußten  sich  in  den  Preis  teilen.  Die  eine 
stammte  ans  der  Feder  eines  Dentschen,  namens  Johann  Cbristopb 
Schwab,  mit  dem  Motto:  (Wallis  ingenium,  GalUs  dedit  ore  rotundo 
Musa  loqui,  die  andere  hatte  einen  Franzosen,  den  Grafen  KiTarol 
(Paris),  zum  Verfasser  und  trug  als  Kern  wort:  „Tu  re-jrre  ekguü 
populoSf  0  Galle,  ni^'mento^.  Von  diesen  beiden  Abhandlungen  tni* 
gehend,  zeigt  Baldensper^er  anch  an  der  Hand  späterer  ISelege,  dail 
dia  französische  Sprache  ihre  Stellung  im  Weltverkehr  behauptet  bat. 

Der  zweite  Auleatz  ^^Yoxing  et  i<es  nuits*  en  Fran^f"*  be- 
schäftigt eich  zwar  hauptsächlich  mit  Feziehongeo  zwisciieD  d*r 
englischen  und  der  franzAsischen  Literatur.  Aber  indem  Yonr.e- 
Einfluß  auf  Dichter  Frankreichs  nachgewiesen  wird,  fehlt  es  aßf" 
nicht  an  Hinweisen  auf  die  deutsche  Poesie,  in  der  sich  das  Vor- 
bild des  Engländers  spiegelt.    Dem  .  Genre  Troubadour " «  dsi 


üiyuizeü  by  Google 


607 


üsuLBniiich  zur  Zeit  der  KomaDtik  wieder  anflebte,  ist  die  dritte 
Studie  gewidmet;  nur  bitte  da  geeagt  werden  können,  daß  das 
loteresse  fflr  die  S&nger  der  mittelalterlichen  Kitterzeit  zunächst 
la  Deattcbltnd  wieder  lebendig  wnrde.  Von  unmittelbarem  Wert 
fir  die  dantidid  Litmliirfoiwbiing  dftrfto  hingegen  die  Arbeit  »La 
Li$im  4§  BurgiT  4mi$  h  UU4imh$re  frangaim*^  ttio.  Da  lOrtet 
toVerf«  wifUiflli  nwneh  nnbehobenen  Scbita  xntage*  80  itft  et 
gfvift  TOtt  LitoreiM»  die  Kacbshmer  Bürgert  in  Frtokrtiob  ktoiitii 
n  leiBiB»  t.  B.  den  Diebttr  Berqnio,  dir  dtn  Bflrgirtehtn  Stoff 
'  Bürgtrt  LtDOn  totttaiid  1778  —  tchon  in  eioiin  Foto  „£e 
fnmühimif*  im  Jabrt  1776  vtrwtrtilt.  Wit  B.  antflUirt,  hat 
lieb  det  Tbtmat  dit  Bomaatik  mit  Vorlitbt  bemiobtigt  Jotöpbio 
SMbuy  tagt  in  dem  Qtdicbt  »Lt  ekemin  d$  fit"  (1841): 

Le  voyez-vouB  eourir  sur  le  chemin  sonore? 
Moins  rapid«  volait,  en  emportant  UßMirtt 
Vaffrmz  wumier  du  tripattii  

Den  SeblnJl  det  Btndet  bildet  tint  ftttbetitebe  Stadit  m 
Ddfautioo  det  Hnmorti  dit  ebento  wie  dit  übrigen  Arbeiten  mehr 
kOBpilataritcheD  Cbaralrttr  trftgt. 

Ant  dem  hitr  blo8  tktzzitrten  Inbalt  itt  wobl  tn  tntathmtn» 
dift  Hr.  Prof.  Baldtntperger  dit  Ttrglticbtndt  Littratnr  dnreh  einen 
««iTtUen  Beitrag  bereichert  bat^  ant  dem  Jtdtr  Fachmann  rticbt 
Aaregnng  tehöpfen  Irann. 

Wien.  W.  A.  Hammer. 


6Jaakeä[teare.  Der  Dichter  und  sein  Werk.  Von  Dr.  Max  J.Wolf  f. 
lo  zwei  Bänden.  £r«ter  Band.  Üüncheo,  C.  fi.  Beck  ldÜ7.  477  Sä. 
Preis  6  Hk. 

Der  in  der  Shakespeare  •  Literatur  durch  eini^'o  irründliche 
Arbeiten  wohlbewaDdertö  Von',  unternimmt  es  hier,  eino  aui  durcii- 
wegs  wisijenschailiicher  Grniidlay'o  aulgebaüLe  uod  die  L,'arize  Zeit 
dee  Dichters  Qm8chliei3eii<ie  Hiographie  zu  bieten»  die^  io  üusaiger 
Sprache  abgelaßt,  weitere  Lreblldote  Kreise,  Dicht  zuletzt  den  der 
Familie  anzuziehen  geeignet  itt.  Es  ist  eine  form?oiieudete,  ge- 
schiußbene  Dargtellungr,  deren  GruCizäfifiprkeit  die  reichlichen  Anmer- 
koDgen  za  einzelnen  strittigen  oder  ueipren  Krairen  Lriücklich  und 
mögliciiäl  YUiiständig  ergauzeu.  Oiiuo  sicü  lu  Pij;iiitabterGi8n  za 
Ttriieren ,  gcbOpft  der  Yen',  aus  den  Dramen  ioi  Vereine  mit  den 
geringen  dokumentarischen  Nachrichten  über  Shakespeare  eine  im 
■tieotlicbeo  wobl  richtige  Anscbaanng  Tom  Charakter  des  Menschen 
wit  des  Dichtere.  Dit  Kapitel  ,»Land  und  VoHc**,  HAbttammnog  nnd 
Mnrt'' ,  „Stratford*'  nnd  „London"  tind  trtffliebt  Knltnibilder« 
dit  den  Änfardtrongto  wititattbaftliehtr  nnd  doch  gtmmn? tiiUnd- 
liebtr  Dartttilaog  ToUanf  gtnflgtn.  „Drtma  and  Bflbnt**  itt  tin 
gilw  Antachnitt  ant  dtm  rtiebbtwtgttn  Thtattrltben  der  Ztiti  mit 
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508  J£.  JJameüt  Gttch.  der  Veieifligt«ii  ÖtoAteOt  aiig.  f.  J.  Loserth. 

fiintr  Harrorbebimip  nod  UotenehaidnQg  das  TraditiOMÜ«  nd 
Indi?idii«lliB,  laltlim  naiiirgeiD&a  mC  Sbaktsptm  b«Mgw  od 
mit  ihn  wglidiMi.  Die  niui  in  wiltann  ti#b«i  Ktplttln  iMipi«- 
dMoen  Wüte  m  ShftkMptartt  Jngcod  «od  mtam  MaoiiitdUr 
•Iftd  in  «iDXttliiMi  hiitorlt6b-l[ritiae1i  mit  groftfr  Kmitt  «aaljtiiit 
ond  uotminander  in  «Iimii  orgninelira  kflattleriieliMi  Zmimmii 
hing  geluraebti  80  daft  man  dia  aldi  ttttt  liAhar  «sd  fmm  «t- 
widEalnd»  Bnehainmif  dimr  iMdantondtn  Pwadnlldikiit  attMlM 
0rk«QBt.  Dabfi  sind  dia  aKliflrgebmbtan  Zdg«  in  Sbakiipiini 
Diebtnng  sowie  ibre  Sebwieben,  Tom  biiterieeben  wie  vem  bei* 
tigen  Standpunkte  ans  —  wenigstens  In  diesem  1.  Bande  —  n- 
parteiiseb  belencbtet,  wie  Wolff  sa  4berbaspl  verstanden  bat,  keina 
Jdealgestalt  nnwahrscbeinlicber  Prägung,  soodeni  ein  gieftes  diab- 
teriscbes  Genie  in  seiner  meDscblicben  Begreniaog  lebenswahr  n 
zeichnen.  Daß  mancher  Fachgelehrte  in  einigen  Punkten  yon  dM 
Verf.8  Btets  deutlich  vertretener  Meinung  abweichen  wird,  ist  hä 
dem  Tielfacb  dunkeln  und  heiA  nmstrittenen  Foracbnngsgebiete  n* 
vermeidlicb;  dadurch  kann  aber  der  hohe  Wert  dee  würdig  ani* 
gestatteten  Bnohsa  für  die  Allgemeinheit  nicht  verriofert  wüdm. 

Wien.  Dr.  Albert  Biobier. 


£.  Daenell,  Geschichte  der  Vereinigten  Staaten  yod  Amerika. 

(ÄuB  Natnr  nnd  GeisteBwelt.  [Sammlang  wisfienschaftlich-i^emeinTer* 
•Uodiiclier  DarstelluDgen.  147.  Bftodcheo.])  VI  and  176  SS.  Leipiif, 
Draek  nnd  Verlag  tod  B.  G.  Teebner  1907. 

Wir  dürfen  dieses  Bändcheti  oboe  Bedenken  den  besten  dir 
ganzen  historischen  Gmppe  dieser  Sammlung  beizählen.  In  acht 
knapp  zugemessenen  ,  aber  inhaltlich  sehr  bedentenden  Kapiteln 
wird  zuerst  eine  ideographische  Ansicht  der  Vereinigten  Staaten 
geboten,  dann  werden  die  ersten  Kolonisationen  und  ihre  Weiter- 
lübrnng  bis  in  dee  XVIII.  Jahrhundert  behandeit,  der  ameriki- 
nische  Freiheitskrieg  nnd  die  OrÜndüng  der  Union  besprochen 
dann  die  Scbickealo  des  nenen  Staates  im  ersten  Vierteljahrhncdcrt 
seines  Bestehens  pescbiidert.  Eingehend  wird  die  europäische  Ein- 
wanderung, zunächst  die  deutsche,  uad  die  Art  ihrer  OrgaDtsierno^ 
geschildert  und  die  Unterschiede  zwischen  den  Nord*  nnd 
ataattn  in  der  Be^Olkernngeinnabnie  nnd  ihrer  wirtscbaftlicben  IM* 
wicklnng  berrorgeboben.  Im  seebaten  nnd  aiebenten  Kapitel  wwdia 
wir  nü  dar  Qtnaaia  md  dem  Yerlaif  dea  SeieaBionekriegee  beltsaal- 
geaaaebt,  das  achte  aehildert  endlieb  die  großartige  BotwicUiag 
der  UntOB  aeit  1665:  Die  Yerleihnng  polittaebor  Boebta  an  Iii 
Neger,  die  Biaeobabnpolitik,  die  Binwandsning  nnd  Binwandsroaii* 
poütiky  die  Znaammenaetinng  dar  Binwanderery  die  Keger  frag«,  tii 
Union  ala  Weltmacht  nnd  ibre  Bntwi^ong  oaeb  der  imperialiili- 
aeben  Bicbtnng  nsw.  Sehr  beaebtenawert  iat,  waa  «bar  die  Sldlaf f 
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dir  Neger  ond  im  allgemeineD  über  die  Unterächiede  von  Nord  and 
Säd,  Ost  und  West  g^esagt  wird.  Der  neue  Westen,  wird  hier  aos- 
gefobrt,  zeichnet  eich  aus  dnrch  kühne,  weitscbanende  AnffassüDgen 
und  bringt  sie  in  der  Politik  der  Union  zur  Geltung. .  .  Diese  west- 
liche BeTClkeruDg  zeigt  die  stärkste  Alischaog  innerhalb  der  Union. 
Neben  den  Besten  der  alten  spanischen  Herren  und  ihrer  Misch- 
üoge  ist  die  Zahl  der  Indianer  nnd  Chinesen  nicht  nnerheblich; 
fit  viiAe  BtTMkeniDg  aber  entbftU  weniger  englisches  Blut  als 
ander*  T«Ue  der  Union ,  dagegen  in  ataiktm  Hafte  iriaebea  nnd 
dovlidlei . « .  Der  Mann  det  Wattm  lUiU  aith  nla  dir  nillonalttd 
TTpoi  dan  Hordamarlkantn  nnd  nuui  inntt  tagen,  daft  kitr  dit 
fdnttigattB  Vorbedingungen  fAr  dit  Antbildnng  tinir  ntnüi  Nation 
lal  grtdtm  Bmm  TorliMidtn  tnid.  ÜbtriHwpt  worden  dit  tnio* 
pÜtAtn  nnd  ntntnglitthen  Knltnninflflitt  inrflcklnlea »  j*  ntlir 
dir  Wttttn  tttporirommt»  dtr  nndi  Atta  bin  gmTitioii  nnd  jo  mobr 
tMb  dtr  Sidon  wiedtr  an  Btdtninng  gtwinnft,  dotttn  Fronft  Süd* 
ad  Mitttlaoitrika  tngtwtndi  itt  In  gltiobtr  Wtitt  wird  dit 
«irticbaftlicbt  Bntwioldnng  dtr  Üniony  dit  snnthmtndt  Indnttriali* 
Mmng»  dit  Traat-  und  Antitmttbtwtgnng  naw.  bttproobtn;  mit 
eioem  Wort:  es  wird  nnt  ein  wahret  Bild  dtt  btntigtn  Zustandet 
gebttm.  Vitr  Beilagen  enthalten:  1.  Die  Präsidenten  der  Yer- 
eiaigteo  Staaten,  2.  Dit  ßttaten  and  Oebiete  dtr  Union,  3.  Das 
Waehstom  der  BevOlkernng  nnd  der  Anteil  der  Neger  an  derselben 
oacb  dem  zehnjährigen  Zensns  nnd  4.  tin  Vtratitbnit  wiohtigtrtr 
liiteratnr  flbtr  dit  Ytrtinigten  Staatto« 

Graz.  J.  Losertb. 


fl.  Fischer.  A.  Geist  bock  und  M.  Geistbeclt,  Erd- 
kunde ifir  höhere  Schülen.  Buchaasgabe  mit  230  schwarten  Ab- 
bild angen  Bod  12  Farbentafelo.  Mflnebeo  und  Berlin,  B.  Uideobqurg 

1907. 

Der  Granderedanke  des  Bnches  ist  die  Zerleirnnir  der  Länder 
in  erdkundliche  Kinheiicn  und  die  innige  Verknü[iiaDg  der  geo- 
^phischen  Faktoren.  Es  will  an  die  Steile  des  Wist^ena  von  Einzel- 
heiten geographische  Bildung  Bitzen,  indem  es  die  Einzeltatsuchf^n 
in  Leitideen  zuätimnionfaßt  und  diese  Merkstoff  in  fetten  LeLttra 
am  dem  Texte  hervurtretec  läßt,  ome  keineswegs  neue  Erscheinung, 
biß  Verff.  beabsichtigen  darcb  die  Anidcrknng  geotTraphi^chär  Ge- 
ittzmäG  ig  ketten  eine  Schnlung  im  induktiven  Denken  zn  erzielen. 
Sie  gruppieren  den  Stoff  nm  den  Menschen  und  sein  Walten  auf 
äar  Erde  und  yerlei^^en  dadurch  den  Schwerpunkt  des  üutörrichts 
vd  die  anthropogeographißcbe  Seite.  Ihr  Zweck  ist  ein  Verständnis 
itt  wirtschaftlichen  und  politischen  Zustände  der  Gegenwart  an- 
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610  &  Maack,  Kflnstl.  üeimatkande  t.  Hamborg,  aog.  t.  B.  Inmäorfftr, 

sobibii«!.  Avdi  hlitofiadit  B«lnebtuDgea  sind  «ingifloeiitoiu  Mw 
Auffalle  «dl  du  Bsdi  in  wttar  Linie  M  dir  bioali^ta  Witdir- 
boloBg  «rfUltii.  DI«  Ansitottang  mit  Bildm  ist  ftbmvt  mA. 

Wien.  J.  Mäilner. 


Dr.  R.  Maack,  Künstlerische  Heiraatkund©  ?oü  Hambiizg 
und  Umgebung.  Leipzig,  Qoelie  &  Mejer  1907. 

Der  Verf.,  Oberlehrer  tat  einer  der  höheren  Beholeo  Hini- 
bnrgs,  will  an  dem  Beispiele  dieser  Stadt  zeigen,  wie  in  im 
Scböleni  Sinn  und  Yeretindnie  fflr  die  känstleriecben  fieice  der 
Yaterstadt  gewecl[t  werden  kaun.  Wenn  M.  sich  dabei  oicbt  wd 
die  Kunstwerke  im  eigentlichen  Sinne  beschränkt ,  sondern  tneh 
kflnsUeriscbeB  Verständnis  für  die  Schönheiten  der  Natnr  erhalten 
will,  so  ist  dies  durchaus  lobenswert.  Es  wäre  erfreulich,  wenn 
die  frisch  geschriebene  Schrift  dazu  anregen  wfirde,  auch  fnr 
andere  Städte  ähnliche  Führer  ffir  die  Jugend  zu.  schaffen;  Wien 
wäre  7.  B.  des  Schweißes  der  Edlen  wert.  Ob  freilich  eine  prak- 
tische Verwertung  bei  gemeinsamen  Spaziergäugen  oder  Besnchea 
bestimmter  Punkte  der  Stadt  so  leicht  möglich  ist,  wo  die  Z»it 
von  Lehrern  and  Schülern  so  sehr  besetzt  ist,  ist  eins  andere 
Frage.  Immerhin  ist  die  Anregung  zu  begrüßen. 

Wien.  B.  ImendOrCfer« 


C.  Bohrbaeh,  Vierstellige,  logariihmiaeh-trigonometriselM 

Tafeln.  4.  Aoflage.  Getlia,     F.  TbieDemaim  1904.  86  Sa  9. 

Die  Tafeln  enthalten:  1.  Eine  Einleitung  (S.  2 — 6);  2.  di« 
Logarithmen  der  Zahlen  von  1 — 2010  mit  mittleren  DiffereoieD, 
auf  die  Zeile  bezogen,  und  Partes  proportionales  lür  D  =:  22  bis  2 
(S.  6 — 9);  3.  goniometrische  Funkilouen,  Sehnen  und  BogenläDgeB 
(S.  10);  4.  die  Logarithmen  von  Tier  goniometrischen  FnnktioiM 
nach  fiblicher  Weise  fflr  Winkel  von  O«»— 46<^,  betw.  90*— >4(^ 
im  LiterTall  Ten  6'  mit  Differenxen  nnd  Partei  proporiionaks  flr 
D  =s  178  bis  4  (S.  11—19);  5.  die  Logarithmea  der  SinaiM 
(S.  20)  nnd  der  Tangenten  (S.  21)  Ton  bnndettstel  an  bnndsrtitil 
Qrad  fflr  Winkel  von  0**— 5<»;  6.  die  Logaritbmsn  der  Sisvw 
(8.  22)  nnd  der  Tangenten  (8.  28)  von  ICinnfte  xn  Minvts  fir 
Winkel  Ten  0*  bis  8^  Es  folgen  dann:  natdrUehe  LogaritboMS 
derZablen  1^1000;  die  Quadrate  der  Zablen  1—1000;  7stslUgi 
Logatitbmen  der  Zinafaktoren;  Sstellige  Logarithmen;  Petenten  oid 
Wnneln  der  Zablen  1—20;  Fakultäten;  Potenten  ton  2;  FUik« 
tionen  Ton  n  nnd  einige  andere  Konstante;  KißTSfgleicbnogis; 
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ErddimensioDen ;  physikalische,  astroDoniischd  Qod  geographische 
Aö^aben ;  graphische  Darstellung  der  goniometrischen  Funktionen. 

Kohrbaebs  Tafeln  haben  tieb  Zür  Zeit  ihres  Erscheinens 
(l.ADflupe  1894)  jedenfalls  TOrteilbaft  ?on  anderen  nnterschieden» 
infolge  deasen  sie  an  vielen  Scbnlen  Dentschlands  (mehr  als  50) 
Eiogang  fanden.  Die  Haupttafelo  wie  die  der  Logarithmen  der 
Zahlen  nnd  der  Wiokelfonktionen  mnß  man  auch  wegen  der  prak- 
tischen Einrichtung  und  der  Übersichtlichkeit  nod  den  dentlicben 
r.nd  korrekten  Drackes  loben.  Ähnliches  Lob  gilt  aoch  anderen 
Taieln  auf  S.  20  his  27.  Bei  den  Zahlenlogarithmen  kommt  eiDe 
Nevemng  Tor,  bestehend  in  eiuer  Vertikalepalte  mit  der  ÜberRchrift 
10.  biDgMtellt  in  der  Absiebt  der  Erleichterung  des  Anfsncheus  der 
Differenz,  deren  mittlerer  Wert  auf  die  Zeile  bezogen,  ährigeoB 
gleich  daneben  stebt. 

Um  anch  einige  Htngel  der  Tafeln  zn  erw&hnen,  beginnen 
wir  gleich  mit  der  Einleitung.  Diese  iöt  im  allgemeinen  überflüssig. 
Denn  sie  enthält  zunfichsi  Belehrungen  über  die  Art  des  logarith- 
mischeii  Rechnens  und  weiterhin  mathematische  Formeln,  Dinge 
die  als  bekannt  voraosgesetzt  werden  können;  sie  enthält  anch 
Hinweise  an!  die  , Seiten",  wofür  der  «Inhalt  ansreicbt;  andere 
Bemerkungen,  wie  Aber  zweite  Differenzen  and  entsprechende  Inter* 
pelation  aind  ohne  aaeblnindige  AnfklSnuig  tu  km  gabaltaa  und 
ktaoan  in  der  Mittelsebiila  auch  niir  fallwaiaa  betproeben  wardan 
k 

Iii  dabai  allgemein  gehalten,  dagegen  setzt  dia  kleinere  Tabelle 

ftr  n  und  p  h  glaieb  10  Torana);  btoß  vier  Formabi  zvr  Baaiim- 
Bong  Ton  )og  ain  und  log  tg  kleiner  Winkel  bia  flbar  2^,  besw. 
45^  iiDd  erwähn eniwart,  aber  dem  Schäler  wäre  es  erwänscbter, 
wiOB  nas  in  diaaam  Falla  die  änfiaret  karza  Ablaitnng  dam  auf* 
fefloannaa  hätte 

Die  natürlichen  Mafia  dar  gOBlonetriscben  Funktionen  aind 
fW  Ckad  xa  Grad  angigeben;  wenn  das  Winkelintervall  etwas 
kleiner  wira,  wflrda  dar  praktische  Bachner  diea  nnr  freudig  ba- 
gitfian. 

Die  Tabellen  für  log  ein  und  log  tg  im  Intervalle  von  Q'OV 
iiad  fdr  Österreich iscbe  Mittelschulen  nicht  nötig. 

Da«  Minntsiuoteryall  (S.  22,  28)  wurde  bis  zu  dem  Winkel 
TOD  8^  ausgedehnt,  wohl  deswegen,  am  dadurch  mit  Bückaicht  auf 
Seitenflichao  ainao  ainbaitliohso  und  gafAUigen  Eindruck  za  er« 
zielen.  Letztere  Bemerkung  gilt  aneb  von  den  Tafeln  fär  die  na- 
tfirlicben  Zahlen  (8.  24,  25)  nnd  v«»  den  Tafeln  fdr  n>  (S.  26,  27). 
Wihrmd  dia  Angaben  fdr  n*  sehr  riichlich  sind,  basehrAnkan  sieh 

die  fftr  n\  Vn,  Vn  auf  dia  Zahltn  1  bis  20,  d.  i.  auf  ffinfzig- 
sa)  weniger  ZaUso. 

In  allgaoiaiiiaii  bat  fiohrbaeb  tu  Tial  Zngaban,  aia  uniaasan 
ugillbr        (mit  der  Einltitung  50$|$)  des  lobaltoi.  Jadir  Lahr* 
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b«fa«lf  loU  d«r  ScJinlt,  bezw.  dam  SebiUer  ngute  komnra ;  auf  im 
Faehmum  kommt  et  da  Dicht  an,  dir  banfttM  andm  HUftmittil, 

weoD  ibm  etwa  Tierstelliga  Tafeln  zu  wenig  biatoa.  Zaiicbit  muü 
der  Schüler  das  Lehrziel  möglichst  gat  trraieben ;  iraiitt  dann  <Ur 
Lebrar  die  Anfmerkaamkeit  daa  Sobdlers  noch  außerdem  anf  andere 
inlaraaaante  Dinge  zn  laokan  varatoht,  dia  dar  8cbälar  laiebt  inf- 
faoF^n  und  behaltan  kann  nnd  sein  Interesse  an  dam  Oagnataad 
badaataad  arböhen,  so  wird  der  Schüler  dem  Labrar  mir  Dank 
wissen.  So  z.  B.  sind  die  Berechnung  der  Logarithmen  der  Fonk- 
tionen  kleiner  Winkel,  die  Dnrchfnhrnng  der  einfachen  nnd  ge- 
naueren Interpolation,  die  Rrmittlnn?  der  natürlichen  Logarithmen 
üsw.  Dinefe,  die  bei  günstiger  öeleg:eiiheit  und  am  richti2:en  Ort? 
vom  Lehrer  vorgebracht  den  Unterricht  bedeutend  beleben  können. 
Werden  physikalische  nnd  astronomische  oder  geographische  üecii- 
nnngen  durchgelührt,  so  üoden  sich  die  nötigen  Angaben  schon  in 
den  vorhandenen  übnngsbfichern  vor.  Robrbach  hat  bei  diesen  Kon- 
stanten anf  deren  Logarithiuen  fast  gänzlich  verzichtet  nnd  baapt- 
a&cblich  dem  Physiker  und  Geou^raphen  Rechnnng  getraijen. 

Die  Tafeln  zum  Schulgebrauch  inugeu  im  allgemeinen  nur 
das  enthalten  .  was  nötig  ist  nnd  bei  der  Praxis  des  Unterrichtes 
ausgenützt  wird;  anderes  Interessante  sollte  höchstens  in  sehr 
sorgfältiger,  ausgleichender  Auswahl  auftreten,  da  es  doch 
nnr  gelegentlich  oder  mitunter  srar  Licht  zur  Verwendung  komiDt. 
Darnach  ist  die  Tabelle  der  n.itürlichen  Loirarithmen  zn  sehr  aub- 
gedeimt,  ebenso  die  der  Fakuliaten,  da  mati  in  der  Mittelschale 
mit  Billionen,  Trillionen  oder  gar  mit  26zif engen  Zahlen  doch 
nicht  zn  rechnen  pflegt.  Die  dreistelligen  Tafeln  erscheinen  eben- 
falls  nnnOtig,  schließlich  könnta  aicb  dieselben  jeder  Schftlar  iw 
Tiaretalligan  Taraebaffan.  Und  so  liftt  aicb  auob  an  andaraa  Ort« 
aiebtan. 

Waa  dan  Druck  batriffi,  so  araebaink  biawaüao  dar  Uali  n 
aabr  xnaammangadrangt ,  ao  dAft  dia  Ziffarn  so  klais  ara^auMa« 
t.  B.  8, 10  im  n&taraB  Drittal,  famar  bat  dan  P.  p.  anf  8.  U  bia 
8. 18  nnd  b«i  dan  physikaliaehan  und  aatronomiacban  Kooitaatn 
auf  8.  81  nnd  8«  32  in  dar  unteren  Hilfta. 

Daa  Paplar  iat  acbön  nnd  atark,  das  Format  jadaeh  tUMitrift 
daa  dar  gawöbnlleban  Labrbflebar. 

Prag- Smichow.  Job.  Arbe£. 


Franz  Neomann  und  sein  Wirken  »la  Foraeher  nnd  Lakfir* 

Von  Dr.  A.  Wangarlo,  ProfeMor  an  der  DnifersiUt  Halle  a.  & 
Mit  einer  Textg^^ur  und  pinem  Bildnis  Nflamanat  ia  Haüagiafiia> 
Braonichweig,  Vieweg  ».V  6obn  1907. 

Daa  Torliaganda  Boch  iat  ala  Heft  19  dar  „  WissenschaftS 
alao  janar  Sammlnng  natnrwiaaanaabafUicbar  ond  maftbematiiabM' 
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Hwognpbieo  •nehtoMii,  die  im  T«rlag«  tod  Fritdrieh  Yitwtf  Mit 
ftnunir  Z«il  pobliziert  wird. 

Prof.  Waogerin  bat  in  dieser  Schrift  io  pittätroller  Waiaa 
tei  Lebenslauf,  die  wiasenscbafUicben  Leistongen  F.  Nenmanoi 
amlilbrlicb  besprochen  nnd  dabei  aacb  des  tatTTorragendec  Wirkens 
dieses  Mannes  aU  Labm  gedacht.  Es  konnten  fflr  diese  Zweck« 
Stmioarberiebte  Nenmanns  von  der  EOnigsberger  UniversitAt,  ferner 
die  im  physikalischen  Laboratorinm  zu  Königsberg  aufbewahrte 
Sammlnng  Ton  Arbeiten  ans  Nenmanns  Seminar  benutzt  werden. 
Außerdem  sind  die  Schriften  von  Voigt  und  Yolkmann,  welche 
l>ei  Nenmanns  Tode  erBchienen  sied,  ferner  die 
blltter",  welche  die  Tochter  Nenmanns,  Fr&olein  Looise  NeomanOt 
ihrem  Vater  gewidmet  hat,  zarate  irezogeD. 

Das  Bach  gliedert  eich  io  drei  Teile:  1.  Franz  Neamanns 
Leben;  2.  Nennianne  wissenschaftliche  Arbeiten;  3.  Vorlesnngen, 
Seminar,  Laboratorinm.  Wangerin  zeigt  sich  im  ersten  dieser  Teile 
als  gewissenhafter  und  genauer  Biograph,  der  von  edler  Liebe  za 
seinem  einstigen  Lehrer  erfüllt  ist;  er  zeigt,  welche  dorDeoToUe 
Wege  Nenmann  einschlagen  mnßte,  am  znm  Ziele,  das  er  erreichte, 
ZQ  gelangen.  Die  Persönlichkeit  des  großen  Gelehrten  and  glüheoden 
Patrioten  tritt  ans  in  diesem  Teile  in  den  schönsten  Zügen  entgegen. 

Unter  den  wissenschaftlichen  Arbeiten  Nenmanns  werden 
zuerst  die  kristallographisch-mineralogischen  Arbeiten  genannt;  anf 
diesem  Gebiete  bat  Neamann  sowohl  in  theoretischer  als  auch  in 
eiperimenteller  Einsicht  gewirkt  und  wertvolle  Beiträge  zur  Kri- 
stallographie und  Kristailonomie  geliefert.  Nenmanns  Arbeiten  znr 
Wärmelehre,  die  nun  besprochen  werden,  sind  wesentlich  experi- 
menteller Beschaffenheit  (Bestimmnng  der  spezifischen  Wärme  sowie 
isr  inßeren  nnd  inneren  W&rmeleitnngsffthigkeit).  Nenmann  zeigt 
Iber  in  dieteii  Arbeiteo,  die  mit  rslati?  bescheidenen  Apparaten  ana- 
gefUrt  sind»  wia  Bxparimant  nnd  Thaorie  »  ?minen  iat. 

Von  grofltr  Mantnng  sind  dit  Arbaitan  Hanmanne  ans  dar 
Opük  nnd  dar  Eliititltttothaoria.  In  sainar  Tbaoria  dar  doppeltSB 
8toiblanbrachnng»  abgalaitai  ana  dan  Olalebnngeo  dar  Macbanik» 
wird  ancb  dia  Polariaationaabana  dafiniart  a]a  die  dnreh  dia  Wallai- 
Boniiala  nnd  dia  Biabtnng  dar  Schwingungen  gelegte  Bbana  im 
Oeganaalza  xnr  Fraanalsohan  Annahme,  naeb  dar  dia  Polariiattaoa* 
Mtnng  anf  dar  Biabtnng  dar  Scbwingnngan  aankraebt  ataht  — 
Belangnich  aind  aneb  dia  Arbaitan  Tbaoria  dar  aUiptiaehao 
Palariiatian  daa  Liebiaa,  waleba  dnreb  Baflaxion  von  MaialUÜeban 
•mngi  wird**  nnd  «Abar  dia  optiaeban  Aehaan  nnd  dia  Farban 
twsiaaliaigar  Kristalle  im  polarisierten  Liebta",  sowie  die  Abband- 
IvBg  »über  den  Einflnß  dar  KristaUflieben  bei  dar  Baflaxion  daa 
Lichtes  nnd  fiber  die  Intensit&t  des  gawObnlieban  nnd  nngewObn- 
lichen  Strahles**,  walol^e  Arbeit  Nenmann  in  einen  Priorit&tsstreit 
mit  Mac  Cnllagb  Terwickelte.  An  diese  große  Arbeit  Aber  Kristall- 
fiflexion  aebioaaan  aich  noeh  einige  in  daaaalba  Oabiat  gabdrenda 
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kleinere  Arbeiten  an.  Im  weiteren  werden  noch  einige  der  Kristall- 
physik  angebdrende  Arbeiten,  ferner  die  Abhandlaog  über  die  Ge- 
setze der  Doppelbrechong  des  Lichtes  in  komprimierten  oder  oa- 
gleicbm&ßig  erwärmten  nnkristalliniscben  Körpern  besprochen 

YoD  besonderer  Bedentang  erscheinen  die  Arbeiten  Neumanog 
Ober  indnzierte  elektrische  Ströme,  welche  ihn  znr  Anißtellong  eine« 
allgemeinen  Prinzipes  der  mathematUchwi  Theorie  der  indoziertea 
elektrischen  Ströme  leiteten. 

Nun  werden  noch  die  mathematischen  Arbeiten  des  aa»ge- 
zeichneten  Gelehrten  gewürdigt,  unter  denen  nameutlich  jene  Aber 
KagelfoDktionen  hervorzaheben  sind.  Im  weiteren  finden  wir  eini^fe 
wissenschaftliche  üntersnchnngen  Nenmanns  skizziert,  die  nicht  m 
ihm  selbst  verOffinftlldit  wurden. 

Der  tolsl«  T«il  Baebts  ist  ▼ORogiwtiid  te  Dantillii; 
te  pablizittiieheii  Titigkeit  Nenmanns,  seines  Wirkans  ün  Seoiair 
nnd  seiner  Bsslrsbnngsn  m  Eiriebtang  eines  pbysikalis^eo  Libo* 
ratorinmt,  das  tnt  im  Jahrs  1886  ToUandst  wnrds^  als  KflQoaia 
fast  80  Jahrs  alt  war,  gewidmet 

Das  Yorliegeods  Bnch  sisfibsint  ToUstsr  Bsacbtoiig  wert. 

GroßschmetterliDge  nnd  Haupen  Mitteleuropas  mit  besonderer 
BerttcksicbtigaDg  der  biologischen  Verb&Itniste.  Heransgecebea  %m 
Prof.  Dr.  Kort  L  a  m  p  e  r t,  Obefstedie&rat,  Yoietand  dee  kfLlletaialifle- 
kabinets  in  Stuttgart  fissUigen  und  MOnehea,  J.  F.  Sdueibec  IM 
Liaferangen  7,     9,  | 

In  den  Torliegenden  Liefsmngen  wird  die  Besprechnng  dir 
saitlichen  nnd  rinmlichen  Verbreitung  der  Sehmetteriinge  foitgs* 
ssttt  nnd  anf  die  Ph jlogenie  oder  Stammesgesehiehte  daraelbea  tii* 
gegangen,  wobei  gezeigt  wird,  daß  die  idemng  des  Pltkgili  ih  . 
ein  in  stammesgesehicbtlicbsr  Besiehnng  besonders  wiohtigei  HMk*  ' 
mal  so  gelten  hat  Weitere  wird  die  Komenldntnr  dar  Schmtt«- 
linge  erörtert,  dann  werden  sehr  wertToUe  Winke^  die  anf  das  Faag 
derselben  nnd  die  Sammeltecbnik  besngnebmen,  gegeben. 

In  Liefemngd  wird  mit  dem  systematischen  Teil  bsgionm» 
woboi  dem  Vorgänge  von  8tandingsr  nnd  Bebel  Beehnnag  so* 
tragen  wird. 

Anch  die  vorliegenden  Liefemngen  seigen  die  Friaobe  no^ 
gewandte  Darstellnng  dee  Textes,  der  —  wenn  aaeh  popalir  ge- 
halten —  doch  an  keiner  Stelle  die  strengs  WissensobifUicblnit  | 
Termissen  l&ßt.  | 

Die  den  einzelner  Liefernngen  beigegebenen  FignrentaielB.  | 
auf  doni'n  die  Raupen  und  die  Schmetterlinge  sowie  die  Futter- 
pßaiize   ler  erbteren  dargestellt  ibi,   sind  meisLerhai't  angelegt  na^ 
durcbi^eiübri  und  werden  anch  bei  der  Bestimmung  der  Falter  dem 
Anf&nger  wertvolle  Dienste  erweisen. 

Wien.  Dr.  L  G.  Walloatin. 
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LebrbQch  der  Mineralogie  und  Geologie  far  die  oberen  KImmd 
der  O/moMien  foo  Dr.  Bndolf  äehariier,  Profeieor  ao  der  üni- 
fmittt  io  Cnmawiti.  i^^  dvebg eMhan«  Anfltge,  Wien,  F.  Tampek^ 

Die  sechste  Auflage  nnterecbeidet  sich  Dar  in  unwesentlichen 
Divgen  TOD  den  Torherg-ebenden.  Einige  Teztkorrelftoreo,  z.  B.  beim 
Qoan,  einige  nene  IllustrationeDf  Anordnung  nnd  Behandlang  des 
Stoffes  sind  die  gleichen  geblieben;  daher  sind  auch  die  Vorzüge 
□üd  Nachteile  des  Buches  die  gleichen  wie  bisher;  darüber  ist  an 
üieser  Stelle  wiederholt  berichtet  worden  und  deshalb  nichU  Neneä 
bioxnxafögen. 

£iDige  ÄbbildongeD,  so  Fig.  15  und  16  (Fiogalsböhle  oad 
Wrgotscb)  nnd  besonders  das  onmögliche  Gletscberbild  Fig.  82 
MiBliii  dnrcb  bessere  ersetzt  werden.  Der  Biliner  Saaarbninnen 
»t  Mb  BitfcarwMMr. 

Wi«D.  Dr.  Frans  Ko^ 


i 


Dritte  Abteilung. 

Zur  Didaktik  und  Pädagogik. 


Zar  griechischen  und  lateinischen  Lektüre  ai 

nnserem  GjmnaAiam. 


XI. 


„Die  größte  Gefahr  droht  unseren  höheren  Schalen  jetzt  TonseiUn 
des  l^ebensficblicben ,  das  fortwährend  in  breitem  Strome  beraogeästet 
kommt  ond  die  Anfmerksamkeit  tod  dem  in  erster  Linie  Wichtigen  ab- 
lenkt* sagt  0.  Weißenfels  in  der  Vorrede  aeiaer  Kernfragen  ton  1908 
Diese  Worte  finden  Mch  in  dem  Voncblage  ihre  BeBtätigang',  den  KakaU 
nnn  (S.  83  f.)  macht:  Die  pa&r  Wochen,  die  wir  auf  die  Lektüre  einer  pbile* 
Bopbiäcben  oder  rhetorischen  Schrift  Cieeroi  Terwenden  kOnnen,  den  Briefen 
des  j&ngeren  l:'iinias  ^)  sa  widmen.  Von  den  Briefen  Ciceros,  die  iL  (roha 


Üb«r  die  LeMra      PIlDins-BMo  in  iltarer  Z«it  TgL  EebWi. 
Unterr.  S.  272.  A.  Kieatera  Bemehnngen  am  diete  Lektüre  (Ojmn.-Progr., 
Prflm,  1891  nnd  die  Ausgabe  fon  1894)  blieben  trots  der  Empfehlsif 
H.  Ziemers  erfoiglos,  w&hrend  die  Briefe  Ciceroe  trots  0.  Weißeofels  (M. 
Jahrb.  1900,  II  528  ff.;  Kerofr.  1903»  8.  246  ff.)  in  den  preofi.  Lehrpllo« 
fe^ti^' eh  alten  wurden.  Ein  paar  Flmias-Briefe  wollten  Th.  Vogel  nndThisI«  | 
(N.  Jahrb.  1891,  II  209  tf-,  5 '2 7  ff.)  in  der  Schale  Insen  ,  K.  Reinhari' 
(Bcrl.  Konf.  von  1900)  den  Briefwechsel  mit  Trajan  in  ein  lateini!*cD*8 
Leiebacb  zur  UnterstQtsung  des  Geschicbtsanterriehtes  aafgeoommee 
winra.  Die  Chrettomatbie  vod  Opiti*W^ta<ild  entbill  uf  80  88.  BM 
des  jfni<.'eren  Pliniaf»  Mtflrlieb  tlDd  die  Uber  dm  AttibiiMh  des  Vcsst 
TOn  M.  C.  P.  Schmidt  aafgenommen ;  anch  in  der  von  W.  June  (MoDttf- 
sehr.  1903,  S.  522  ff.)  skizzierten  Chrestomathie  hat  dieser  Pünios  lein 
Pl&tzchen.   Interessant  ist.  daß  L.  Jost  in  dieser  Zeitscbr.  1855,  S.  1^  1 
trklirt,  schon  fOr  das  zweite  Bemeiter  der  IV.  Klasse  wAiieobtea  «aadtt  1 
nmBoniehr,  da  Cicero  im  panten  zuwenig  berf5ckf?ichtigt  ertcheine,  «o*  ] 
kleine  Sammlung  anziehender  Briefe  von  Cicero  and  fielleicht  auch  Flioiv  , 
Von  einigen  Briefen  Ciceros  war  ja  bei  uns  nor  1849  f Qr  die  VI.  £Uik 
die  Bede.  Dae  ÜBterriebtemtoiaterliim  bat  fibrigeDt  mit  Britft  ti> 
18.  OJ^ber  1905  verlaotbart,  Ober  motiyieiten  Antrag  eioei  LehrkOrpen 
k?^nne  j^ettattet  Tvprdcn,  daß  in  der  Vi!   ÖTTnca^ialklasse  an  Steil*  i 
obligaten  LektQre  eioea  der  philosopbiecheu  (oder  rhetoriscbeo)  WeA* 
Ciceros  die  Lektflre  einer  Auswahl  Ton  Briefen  des  jQngereo  i^linicit  ^  j 
trieben  werde.  Ob  ein  leleber  Antrtg  dfter  gestellt  worden  iel^  Ül  ^  1 
niebt  bekennt  1 
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liUMl  mftMtm  haXU,  •prieht  «r  nlM  adv.  Jalil  bagnifl  ittii,  wU 
«r  im  Grasteki  bat  attirtiUra  kOmen,  itati  d«r  sn  tchwioilgMi  QfoAtB 
iMi  iBbateUldi  iSi$  vMlfw  QnAm  hmauMun,  Dean  darftbit 
hmhl  nnVMb  daft  wir  aa  Pliiilw  dta  Ijrpaa  flaohir  MitleInyuUf kalt 
hAmu  K.  wiadflikolk  Itet  »aa  ar  in  dam  arwlhnlaii  AofMtM  »flbar  dia 
«ftialiebaa  EifabaiNa  dlaaar  ?aini«bal«ktftra»  in  Jahia  1905  baiiebtat 
lat  Si  miA  Bv  «iadar  batost  wwdMi»  daft  ar  Diahi  an  SlalU  daa  Laalioa» 
•oain  ibarbattpfc  iiaar  pbUatapbiiabaa  odar  liMtoriaebm  Sehiifl  Cieaioa 
Ftfiiii  ftlaias  bal|  dann  aalbati  wann  dar  Vaigiagar  im  Latainantanldit 
ia  in  VI.  Klatft  daa  Laaliai  Ar  dla  YII.  foigaaahlagaii  haftta»  brauchte 
«  ndi  dank  diaaaa  VaiaaUag  aiehl  gaboadaa  fUüaa.  K.  wird  daab  wakl 
iicfat  darnaa,  daft  niamaad  aaiiiaa  AatfObmagaa  offeDtlicb  entgegentiali 
aaf  allgemeine  Zaitiamiaag  gaacbloaaen  haben.  Dia  KoUegeDt  mit  denea 
kh  ftber  die  Sache  tpracb,  waren  ftbnlicber  Ansicht,  wie  P.  Wendland  ia 
der  erwihoten  Beapreahaag»  daA  aa  aieh  hier  om  eine  QeBchmacki? erirrang 
handle,  die  kanm  jemand  mitmaehaa  wflcda.  Iah  telbtt  habe  mich  aeiner- 
leit  damit  begnflgt,  in  der  LehraikoBferenz,  in  dar  die  Thesen  f&r  dla 
istste  n.-G.  Diraktaraa-Konfaraai  aar  Spraaba  kamen,  unter  Zastimmong 
der  Facbkollagaa  la  beantragen,  diasa  Koafaiaat  aaOge  arsaobt  werden,  dar 
Biseitigang  jener  Schriften  Ciceros  ans  dem  Kanon  entgegenintreten. 

Die  BegrttnduD^,  die  K.  hier  wiederholt,  scheint  mir  dorchaas  nicht 
geeigoet,  irgend  jemanden  sn  Plinins  zu  Tcrlocken.  Er  bezeichnet  xan&chst 
'iif?e  Lektüre  als  beste  Oberleitung  sa  Tacitos.  Pünins  fahrt  aber  in 
tine  Zeit,  in  der  sich  auch  die  Tacitui- Lektüre  nicht  bewegt.    „Die  Er- 
ieootoiB  de»  geaellechaftlichen  Lebens  der  TrajaniBchen  Zeit"  (Schana) 
iit  noch  nicht  Sache   unseres   Schalonterrichtes.    Passend   könoen  die 
paar  Briefe  dea  Pliolua,  die  ia  Betracht  kommeD  und  für  die  Schule  Wert 
iiüüefi,  an  dio  Tacitus-Lektäre  angeschlossen  oder  vom  Uiatonker  and 
Religionsiehrer  borangexogen  werden.    Wollte  man  aber  die  Schüler  mit 
dem  aotiken  Brief  bekannt  inacbenf  ao  mü£»te  man  Ciceros  Original* 
briefe  lesen  und  kunote  erit  dann  einen  oder  den  anderen  der  Hebens- 
würdigen  Kanstbriefe  des  Plinins  Tornehmen»  die  schon  deswegen  Ton 
den  Sdiülern  —  nach  meinen  Erfahrungen  mit  der  Privatlektüre  —  denen 
des  Cicero  nicht  torgezogen  werden,  weil  sie  för  die  Veröff entlieh ung 
geschrieben  sind.  Bei  der  Lektüre  eines  Briefe»  will  die  Jagend  gewisser- 
maßen in  das  Briefgeheimnis  mit  eingeweihi  nein.    „Kaum  ein  zweiter 
Schriftstelier",  sagt  K.  weiter,  „kaum  em  zweite«  Werk  der  Römer  dürfte 
den  Schüler  in  plastischer  Vergegenwirtigung  der  Antike,  zu  trelTsicberer 
Erkenntnis  ihrer  Zas&mmeQh&nge  und  Analogien  mit  ucaeren  Zeiten  ... 
mtt  geringeren  Ansprüchen  anf  Selbstentäußerong  heranxubilden  geeignet 
Mia*.  Baaser  hat  seinerzeit  L.  Juät  geioea  Vurschlag,  Tielleicht  aach 
Briafa  daa  Pliaini  im  zweiten  Semester  der  IV.  Kl.  zn  lesen,  be- 
giladalmit  den  Worten  (in  dieaer  Zeitschr.  1855,  S.  195  f.) :  »Zwar  dürfte 
f^an  PKaiaa  eingewendet  werden,  sein  Latein  sei  nicht  ganz  rein,  sein 
vaairlartaai  getadilaf,  aot  moderne  streifendes  Wesen  sei  ein  Mifiklang 
gegen&bar  dar  Uaran,  objektifen  Anacbaaangi-  nad  RadaweiM  dar 
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Kltnikv  tnttft  Baafw;  »btr  tidoMitt  giwikm  taitt«  BiMi  iiMi 
BUek  in  4i«  Mfial«»  TwIdlloiaM  d«  Kalimicbt  udUiliB  so  waaiäm 
Aosiilitiida  and  LalimMi«  dar»  dat  man  infen  v«nlftt  Jad«  m  ■■• 

wird  Bich  det  aDgemeiacn  Tergnflgeu  «rinanip  mit  dem  er  i.  B.  atiae 
Biiafe  an  Tadtoa  galM«*.  I«b  bahaapfca  aber,  da&  die  Werke,  die  vir 
Jetii  am  Gymnaiiiim  leien  kOnoeD,  ebenso  geeignet  iiad,  die  Jogead 
naeh  und  aaeh  la  jener  utidlueboreQ  Erkenntnis*'  hecaasatiehen.  Dens 
siebt  allein  anf  die  Kenntnisse  der  Realien  kommt  es  ac,  sondeta  bti^t» 
eiehlieh  aaf  dai  Eindriagen  in  daa  Weean  dar  Aatika  dorab  daran  grBftto 
Geister. 

E.  meint,  einen  Ma&stab  f&r  den  Tergleieb  Cieeroe  mit  Plinins  in 
der  Schale  sa  besitzen.  Cieeros  Fompeiana  war  seinen  Schülern  langweil^, 
die  Briefe  des  Plinios  nicht,  and  zwar  wegen  ihrer  inbaltliehen  Mannig- 
faltigkeit. Wer  hat  ihn  gezwungen,  gerade  die  Pompeiana  n  lesen? 
Waram  hat  er  nicht  die  von  ihm  jedenfalls  för  interessanter  gehaltene 
IV.  in  Verr.  gelesen?  Kann  er  sicher  sagen,  wie  sich  seine  Scbf5l'^r  xn 
Ciceroi  philoBOphischen  oder  rhetorischen  Schriften  gestellt  hätten,  wenn 
sie  diese  mit  einem  Lehrer  gelesen  hätten,  der  für  sie  dieseiöe  Vor- 
liebe gehabt  bitte,  wie  er  für  die  Briefe  des  Plinios?  Immer  wieder 
der  Hinweis  auf  die  vdrietns  reaJinm^  der  dizn  führen  kaun,  üie 
Lekttire  dar  Originale  zq  beseitigen.  Wenn  ich  das  sage,  lerkenne  ich 
dorchans  nicht,  dai^  nieder  GedaokeD-  and  Wissensinhait,  den  ich  mir 
salbet  aus  der  Qaelle  geschöpft  habe,  an  eigenartigem  Wert  jeden  anderen 
weit  übertrifft'*  (Dettweiler  IIP.  S.  120);  aber  ist  dieser  W ertön terschred 
so  gio^  und  60  bedentangRYoll ,  daß  mau  vorzugsweise  seinetwegen  so 
yiel  Kraft  und  Zeit  auf  *iiö  ErlernuDg  der  alten  Sprachen  verwenden 
sollte?  ^Was  kann  der  Lehrer",  ruft  E.,  „bei  Cieeros  Laeiias  oder  C^to 
zar  Belebung  und  Vertiefung  des  Unterrichtes  an  Realien  cnd  Stofföc, 
die  Dicht  gerade  rein  „philosophischem"*  \\'issen8gebiete  ank!:ehüreD,  na« 
gezwaogen  herbeisiehen?"    Krätens  handelt  es  sich  nicht  um  Laelios') 

^)  Eain  Labrer  lat  irgendwie  gabudeB.  Aneb  Stftaka  ana  riMtanaabsa 

Schriften  Cieeros  werden,  wie  man  hört,  jetzt  bei  ans  mit  Genol^  aeiteas 
der  SchQler  gelesen.  Daß  aber  doch  aneb  die  Lektüre  des  Xoc/tus  sosagen 
kann,  bat  mir  ein  Fall  get eist,  den  ich  mir  hier  anzafflhren  erlanbe.  Ysf 
knrsem  baaoebta  micb  ebemaliger  Schaler,  den  ich  aeit  dem  Zosaa> 
mensein  in  der  VII.  GjmDaainlklaaae  nicht  mebr  geeeben  hatte.  Im  Ge- 
spräche über  gemeinsame  Erlebnisse  fiel  mir  der  jonge  Maon  pl'tilich 
ins  VVort  und  rief:  ^Wenn  Sie  wieder  Laloiu  in  der  VII.  habtu,  lasen 
Siti  doch  wieder  den  LaeLias\  er  ist  so  hübsch  und  enth&it  cme  Menge 
Sfttie,  die  man  gar  wobl  braaebaa  kann*«  Er  wQbta  aneb  naeb  aio  paar 
antofflhren.  leb  mul^  sagen,  daß  diese  Worte  aaf  micb  Cäadrack  geaaebt 
haben.  Der  jange  Mann  ist  aber  nicht  etwa  Philologe,  sondern  aogen- 
blicklich  Assistent  au  der  Lehrkanzel  für  mediiinische  Chemie  au  der 
Unirersität  Graz.  E.  hat  bei  H.  Ziemer  (Jahrb.  1905,  VI  74)  Zastimmang 
gefanden.  «Diese  Briefe**,  sagt  dieser,  «kOanan  selbst  mit  Cieeros  Briefen 
wohl  d(_n  Ver[;leich  aushalten,  dem  Cnto  m.  und  Ladius,  dem  bcU.  cir. 
wärdin  auch  wir  sie  Yoriiehen".  Wer  aber  den  Standpankt  Ziemers  kennt, 
weiß,  üaü  dieser  kaum  damit  einverstanden  sein  wdrde,  aal  üostefi 
aAmtlicbar  pliUaiopbiaebao  «od  rbatoriaaben  Sabriftao  Cieeraa  daa 
Püniaa  ai&infObraD,  and  daa  will  aban  E.  Dabar  ist  es  fllr  die  Fragtf 
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oder  Cato  allein ,  sondern  flberbaapt  om  philosophische  and  rhetorische 
Schriften  Cieeros  and  iweitens  lesen  wir  ja  auch  gar  nicht  diese  Schriften, 
am  die  Jagend  Ober  irgend  welche  andere  Realien  and  Stoffe  za  antenrichten, 
Wir  wollen  gerade  die  Jagend  ein  paar  Wochen  mit  „Philosophischem'* 
bescblftigen,  wir  wollen  sie  «lum  Nachdenken  Ober  wichtige  Lebensfragen, 
IQ  einem  bescheidenen  Philosophieren  hinleiten"  (Dettweiler).  Und  diese 
Fragen  kOnnen  aach  die  Schflier  diese  karte  Zeit  interessieren.  Über  den 
Bildongswert  der  philosophischen  and  rhetorischeo  Schriften  Cieeros  fOr 
die  Jagend  ist  man  doch  im  klaren.  .,Sie  Termitteln  ans  die  Kenntnis  der 
edelsten  Gedanken  griechischer  Popalarphilosophie*  (Sieboarg).  Wer  darflber 
keio  eigenes  Urteil  hat,  wird  diese  Schriften  mit  allen  Hilfsmitteln  modemer 
Witsenschaft  stadieren  and  dann  darflber  lesen,  was  s.  B.  Wei&enfels  ans- 
(reföhrt  hat.  Ist  er  nicht  derselben  Ansicht,  so  wird  er  abwarten,  bis  er 
Gelegenheit  hat,  diese  Schriften  mit  Schfllern  anter  Verwertang  seiner 
Stadien  ta  lesen,  nod  wenn  er  dann  die  Erfahrang  macht,  daß  normale 
Schflier  sich  bei  der  sechswOchentlichen  Lektüre  gelangweilt  haben,  wird  er 
ernstlich  mit  sich  tarate  gehen,  ob  er  nicht  doch  am  Ende  selbst  die  Sebald 
tiigt,  and  erst  wenn  er  dieselbe  Erfahrang  wiederholt  mit  Terscbiedenen 
dieser  Schriften  gemacht  hat,  soll  er  Aber  seine  Erfahrang  schreiben  and 
▼ersochen,  das  sa  widerlegen,  was  andere  darflber  gesagt  haben.  In  der 
Zeit,  als  das  Schlagwort  „Eompilator**  noch  wirkte,  bat  man  Ober  diese 
Schriften  geringer  gedacht,  wie  nnser  Lehrplan  Ton  1849  seigt,  aber  bei 
OOS  hat  man  schon  1884  den  Fehler  eingesehen,  den  man  in  Prenßen  erst 
1901  gat  gemacht  bat.  Aaf  diese  neuesten  prenßischen  Lehrpläne  bfttte 
also  K.  aach  im  allgemeinen  nicht  hinweisen  sollen,  die  schreiben  ja  in 
0  II  aneh  Cato  m.,  in  0 1  eine  Aaswahl  aas  Cieeros  philosophischen  ond 
rhetorischen  Schriften  vor,  die  in  dem  Torhergehenden  Lehrplane  fehlt 
«Welcher  Lehrer*,  roft  K.,  «kann  sich  and  anderen  einreden  wollen,  daß  er 
bei  Cieeros  Potnpeiana  oder  Bede  pro  Archia  gegen  die  immer  boffnongs- 
loser  schwelende  Gleichgiltigkeit  seiner  Klasse  mit  dem  sieggewohnten, 
daaernden  Erfolge  anzak&mpfen  waßte?"  Diese  rhetorische  Frage  erinnert 
zvar  an  die  «nnn  einmal  nicht  wegxnleagnende  Öde  and  Unfreadigkeit, 
die  sich  Tonngsweise  in  die  Cicerostanden  eingeschlicheo  so  haben 
sebeint"  (Dettweiler),  aber  sie  klingt  doch  gerade  fflr  diese  zwei  Reden 
(▼gl.  Dettweiler,  S.  185  f.)  etwas  gar  soTersichtlich.  Eigene  Erfahrangen 
in  dieser  Weise  za  generalisieren,  gebt  nicht  an.  Außerdem  ist  diese 
Frage  hier  überflflssig.  K.  will  die  Briefe  des  Plinios  nicht  an  die  Stelle 
der  Beden  gesetzt  haben,  daren  Aaswahl  ans  ToUkommen  frei  gestellt 

am  die  es  sich  hier  handelt,  auch  nicht  Ton  großem  Gewicht,  wenn  Dett- 
weiler (S.  204)  mit  K.  darin  einig  ist,  daß  die  Lektflre  der  Pliniun  Briefe 
,die  des  Laelius,  des  Cato  tn.  and  niancber  anderen  LadeDbnter  der 
Isteinischen  Schailektflre  an  didaktischen  Vorzflgen  fibertrifft" :  denn 
Dettweiler  setzt  gleich  hinxa:  „Aber  die  Werke,  die  von  uns  empfohlen 
sind"  —  dazu  gehören  üesonders  ptiiiosopbische  Scbriften  Ciceros  — 
•halten  wir  trotzdem  fOr  eioe  einbeitliche  konzentrierte  Lektflre  ^Li^lll^ 
eotbehrlicner.  Auch  wird  der  Mangel  an  Zeit  meist  ein  Hl^A^ti  fn 
die  DurchfOhrnng  jenes  an  sich  guten  Gedankens  sein*  tI.  i  '»II 
Sieboarg,  N.  Jahrb.  1903,  II  274  ff. 
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iftf  sondern  an  die  Stelle  der  philosopbiachen  und  rhctorisfhen  Schriftea. 
Was  jene  Öde  anlangt,  so  iduü  bemerkt  werden,  da£»  eb-  n  lo  DeoUch- 
Und  fiel,  viel  mehr  Cicero  geieseo  wird.  Ode  kann  aber  all^  werdeo, 
n&tQrlich  auch  die  Lektüre  tod  Ciceros  pbiiosopbiscben  Scbrifteo; 
mao  denkp  an  die  oben  angeführte  Bemerknng  Uhligi.  Auch  Fr.  Ak 
sagt  mit  Recht  'Ham  Gymn.  1904,  S.  148):  «Gerade  unter  den  HÄndeu 
nicht  philosophisch  orientierter  Erkl&rer  kann  die  Lektüre  der  philosophi- 
schen Schriften  eine  Qoelie  ödeiter  Langweiligkeit  anbohren*^.  Ich  v-Va 
eicht,  ob  sich  dieae  üde  auch  gerade  in  das  eine  Semester  bei  nns  ein- 
geschlichen hat;  wenn  aber  das  der  Kall  ist,  kann  man  doch  nicht  Cicero 
und  den  Lehrplan  dafür  verantwortlich  macheD. 

Beim  jflngeren  Plinios,  erklftrt  K  ,  ergebe  sich  leichter  und  ftfttr 
mli  selbst  bei  Tadtas  and  Horai  die  Möglichkeit,  ja  Notwendigkeit  asf 
geo^pbisches,  natarwissenscbaftlicbes,  historisches,  joridisebes,  ienaiss, 

Gebiet  einen  befreienden  Blick  so  werfen.   Wovon  will  er  sieb 
deDB  eigentlich  befreien?  Wenn  vom  lateinischen  Text  des  Pliniui,  msfi 
er  beantragen,  ihn  deatscb  zu  lesen,  wenn  Tom  Latein  überhaupt,  mn^  er 
den  Antrag:  aaf  Beseitigung  der  OngioalIektf)re  stellen.  ,80  wirkt  ii^  >^er 
lateinischen  Lektfirestande  Pünias  vielseitig  and  anregend,  nicht  ein ^elt!L- 
oder  geradem  erschlaffend  wie  Cicero*.    Der  allfremeine  Schloß  ?tiraii;i 
eben  zu  den  Prämissen  nicht.    Niemand  hätte  etwas  einwenden  k'nnen, 
wenn  K.  gegcblos.sen  h&tte:  „So  wirkt  in  mancher  lat.  L 'ktürp>tuDde  usw.* 
Wieder  ruft  er  nun:  ^Nur  irn  lateiniscben  Unterrichte  sollen  wir  dieiem 
Cicero  ....  ;iuch  fernerhin  vor  allen  anderen  Schriftsteliern  eine  über- 
rafjende  Bedeutung  einräumen  .  ..  Damm  ma^  Tnan.,.,dem  jön^creo 
Plinius  auch  bei  uns  wieder  ein  KiclaLpfOrtchen  Offnen  ood  Cicero  aod 
Vergii  dern  Fachätndioro  .  .  .  vorl)fbalten  :  a))iiivi^a}\tur,  ut  promoveaHtur* 
Gerade  Plnuus  stünde  mit  «einer  tiiaÜFollen  Feriodisierung  usw.  an?er«B 
Aoscbauun^N  Ti  üb^r  Schönheit  des  Stiles  ond  Zucht  des  Gedankeny  näi  -r 
als  Cicero,  äeine  Anziehungskraft  werde  gestärkt  und  erhalteu  durch  des 
geringen  Umfang  der  Briefe,  deren  Gliederung  «ich  in  der  Regel  ron 
selbst  eriijebe  und  Dispositionen  und  Wiederbolnni^'en  des  Inhaltes  flber- 
flütisig  mache.  Endlich  sei  Plinius  als  Schöpfer  des  Feuilletons  in  Brief- 
form auch  heute  noch  eine  literarische  Größe,  deren  Einfluii  auf  dai 
moderne  fc^chrifttum  icni  Schüler  leichter  geseigt  uud  deutlicher  bewiesen 
werden  könne  als  Cic<ros  an^^eblicb  fortwirkende  Mustergiltigfceit.  9o 
habe  0.  J.  Bierbauui  den  Pian,  eine  moderne  Übersetzang  der  i:^uoi<u- 
briefe  zu  schaffen. 

Die  überragende  Bedeutung  Ciceros  in  unserem  Unterrichte 
zeigt  der  Umstand,  daß  ?on  den  ca.  900  lateinischen  Lektfirestondeo  io 
Jahre  kaum  90,  also  kaum  ein  Zehntel  auf  Cicero  fallen,  der,  wie  bemerkt, 
kürzere  Zeit  pel  sen  wird  als  Nepos,  C&sar,  Livius,  Sallnst,  Orid  ssd 
Vereü.  Proiriotion  aber  würde  Cicero  unter  ümstfinden  «ehr  schades: 
Uenn  er  könnte  an  der  Universität  weoijrer  Gdnner  finden  als  am  Gyn- 
nasiom.  Ich  will  anf  .unsere  Anschaunn^'cn  über  Stil  und  Zucht  des 
Gedankens"*  nicht  weiter  eingehen»  sondern  nur  konstaliereo,  daA  dit 
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größere  Leichtigkeit  des  Plinias  gegenflber  Cicero  nach  meinen  Anschan- 
QDgeD  einen  weseDtlichen  Nachteil  bedeotet  and  mir  den  Plinios  fflr 
dieie  Stafe  nicht  geeignet  erscheinen  l&ßt;  ebenso  halte  ich  die  Ditpo- 
titiooen  and  Wiederholungen  des  Inhaltes  (besonders  in  lateinischer 
Sprache)  trotz  des  wegwerfenden  Urteils  E.s  fflr  wichtig,  ja  UDentbehrlich, 
damit  die  Jagend  sich  gewOhne,  stets  aaf  den  Zasammenbang  tu  achten. 
il>ie  Erarbeitong  des  Gedankenganges  bei  gleichzeitiger  Überwindnng  der 
sprachlichen  Schwierigkeiten,  das  Uberschaaen  größerer  Abschnitte  bildet 
eine  Schole  des  Geistes,  wie  sie  aach  darch  die  Mathematik  oder  Logik 
nicht  besser  erzielt  wird"  (M.  Sieboarg).  Was  K.  sonst  anfQbrt,  ist  schon 
gar  nicht  Ton  Belang.  Daher  kann  ich  mir,  wo  wir  doch  fflr  die  korze 
Zeit  soviel  Besseres  haben,  als  obligate  Lektfire  nicht  eine  größere  Zahl 
von  Briefen  denken,  «die  ihren  wahren  Charakter  verloren  haben,  ge- 
kOnstelt  and  gefeilt  sind**  (Schanz,  S.  276);  denn  unsere  Parole  lautet: 
Sonst,  nicht  Eflnstelei. 

K.  hat  sich  gegen  seine  Gewohnheit  bei  Plinias  aaf  keinen  Ge- 
«ihrsmann  berafen.  Dafflr  hat  ihm  Alj  (a.  0.  S.  93)  die  Urteile  der 
Deoeren  Literarhistoriker  in  Erinnerang  gebracht,  die  den  jüngeren  Plinias 
oatfirlich  alle  in  gleicher  Weise  als  einen  ebenso  liebeoswflrdigen  wie 
flachen  and  eitlen  Biedermann  bezeichnen;  an  ihm  tritt  aach  eine  Milde 
des  Urteils  hervor,  die  an  Nepos  erinnert.  Daß  dieser  Plinias  sein  Ideal 
Cicero  in  keinem  Pankte  sa  erreichen  vermochte,  mOßte  gerade  von  dem 
hervorgehoben  werden,  der  so  viel  von  den  Schw&chen  Ciceros  zu  sagen 
weiß.  Es  ist  ein  wahres  GlQck,  daß  wir  die  Hendekasyllabi  des  Plinias 
nicht  haben,  deren  Verlast  nach  den  erhaltenen  Proben  so  ruhig  ertragen 
wird  (Schanz,  S.  271),  sonst  konnte  es  noch  jemandem  einfallen,  nach 
jenem  Grundsätze  „der  Mittelmäßigkeit"  auch  sie  zar  Lektüre  vorzuschlagen, 
da  ja  die  grOßte  varietaa  in  ihnen  vorhanden  gewesen  sein  soll;  dann 
wflrde  vielleicht  sogar  CatoU  znrflcktreten  müssen.  Ob  nicht  noch  jemand 
daraofkommen  wird,  nach  dem  Beispiele  Gesners  statt  der  Reden  des  Cicero 
den  Panegjricus  des  Plinias  als  besonderen  Tjpus  za  empfehlen,  ist  nicht 
abzaseben;  allerdings  sagt  Schanz  von  diesem  (S.  269):  „Die  Rede  ist  ein 

höchst  unerfreuliches  Produkt  ;  der  aufgedunsene,  überladene  Stil 

ermüdet  uns,  die  großen  Schmeicheleien,  die  Traian  gespendet  werden, 
widern  uns  an,  der  unedle  Haß  gegen  Domitian  erbittert  uns",  aber 
er  fihrt  fort:  ^Doch  dürfen  wir  nicht  übersehen,  daß  wir  fast  lediglich 
US  dem  Panegyricas  die  Begierungszeit  Traians  bis  zum  Jahre  100 
kennen  lernen".  Es  erübrigt  mir  nur  noch  zur  Charakteristik  der  PersOn- 
Uchkeit  and  des  Stilisten  Plinius,  den  K.  für  die  Schule  neben  Cicero  stellt, 
du  Urteil  Ed.  Nordens  nachzutragen,  dessen  Äußerung  über  Nepos  K. 
Dicht  übergangen  hat.  Bei  Norden  heißt  es  von  Plinias  (Konstpr,  S.  318^ 
•  Plinias  der  Jüngere  ist  als  Persönlichkeit  und  Schriftsteller  dp 
mebten  charakteristische  Repräsentant  der  ersten  Kaiserzeit,  mt, 
Seneca  und  Tacitus,  weil  er  nicht  so  eigenartig  veranlagt  war,  Ä 
niehr  das  Durchscbnittsmaß  aufweist,  wenn  er  auch  selbst 

überzeugt  war,  es  weit  za  überschreiten.  Denn  Ei^  I 
deshalb  milder  beurteilen ,  weil  er  sie  mit  so  liel         -^^^  NiiT«tAS  1 
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als  etwis  SelbitTertt&Ddliehes  bemrkehrt,  itt  der  Grandsag  teinet  Wateoi 

nd  All  homo  heUus  et  puaülus  Territ  er  lich  auch  in  teinem  Stil,  mit 
dmn  er  kokettiert  wie  mit  sich  selbst:  alles  i^t  geleckt  und  ge- 
drechselt ....  Es  ist  schwer,  im  einxelnen  sich  ein  Bild  seiner  Btilist. 
Tendensen  zu  eDtwerfeo,  denn  er  äußert  sich  selbst  widersprechend,  ein 
typischeß  Beiapiel  für  das  schwaDkende  Tasten  jener  Zeit 
nach  dem  HicbtigeD  ....  Er  ahmte  gelegentlich  einmal  in  einer  ncd 
derselben  Schrift  Demostbenes,   Calrus  und  Cicero  nach;  Uut«if6D 

nennt  er  sein  Ideal»  dem  er  oacheifere   Aber  aus  seinen  licb 

widersprechenden  Urteilen  beben  sich  doch  drei  Punkte  scharf  heraai. 
Er  liebte  erstens  das  Volle,  ja  bis  zum  Übermaß  Volle....  Er 
liebte  zweitens  die  zierlich  geputzte  Diktion  ...  Drittens  b&t  er 
Vergnttgen  an  scharf  zugespitzten  Sentenzen**.  Was  will  m&ä 
noch  jcehr.  Also  ich  habe  nichts  gegen  einzelne  Proben  ans  der  Korre- 
spondenz des  ?liniu8,  in  der  das  lieste  die  kaiserlichen  Schreiben  «ind; 
doch  Dach  dem  Augefdhrten  wird  mau  es  begreifea,  wenn  ich  sage:  Ein 
Vergleich  mit  verschiedenen  philosophischen  and  rbetori« 
sehen  Schriften  Cicerot  U6t  in  mir  jeden  Gedanken  an  eins 
aosgedehntere  Soballektftr«  der  Plialntbrtef«  auf  Kostet 
•iner  dieser  Sehriften  lehwinden. 

Stalt  Yeifil  wUl  K.  im  iweiten  Semester  der  Vtt.  Klaeee  Cfttill» 
Tiboll  und  Prepen  lesen.  Dleee  LektAre  iife,  wie  nneb  K.  bsMikt, 
wiederholt  sehen  gevtasebt  worden  nad  iwnr  ist  der  Wvnseh  ee  ilt  lie 
nnser  Lehrplan.  Man  Isee  i.  B.  die  Erwigang,  die  L.  Jost  in  dissir 
Zeitechr.  1855,  8. 196  t  mit  den  Worten  eeblieOts  „Sebwer  entbehrt  au 
freiliob  dieees  fast  ansschlieAliehe  nad  eintige  natnrwflehsige  Produkt  der 
rümiteben  Diebtnag  (die  Blegie),  aber  unsere  Zeit  ist  in  ernst  nnd  be- 
darf mehr  des  pnüctisehen  Verstandes  als  triomeriseher  Selmsocbf.  K. 
Abrt  ans  A.  Bleses  Torwort  lar  AnswabI  der  römischen  Eiegiker  die 
Stelle  an,  wo  dieser  nnter  Beraftmg  anf  Mommsso  beeenden  GitiU» 
dann  das  Beste  ans  Tibnll  nnd  Propsra  empfiehlt  Er  bitte  aoeh  dm 
nnmittelbar  folgenden  Satt  anfAbren  können:  „Besonderen  Baam  aber  dsif 
der  f  ieUeieht  begabteste  Diehter  der  Angosteiseben  Epoebe»  Orid,  bets- 
sprachen,  ton  deesen  Eigenart  die  Metamorphosen  doch  nnr  ein  eiaiti* 
tiges  Bild  geben*.  Dies  seigt  gerade,  daß  Biese  Toranssetxt,  tos 
der  römischen  Elegie  werde  überbaapt  nichts  gelesen.  Bs  entspricht  dal 
noch  den  preoDischen  Lebrplftnen;  bei  uns  aber  werden  Elegien  Oridi 
gelesen,  so  daß  der  Öchftler  einen  Begriff  dieser  DichtaagCgattnng  erhiit; 
die  Aoswabl  trifft  nnr  Tornebmlich  die Metamorphoseii  nnd  die  Fastl 
l^tsdem  in  PieoOen  viel  mehr  Stunden  zar  Yerfllgnng  stehen,  liabea  die 
von  IL  eiogaogs  angerufenen  sencsten  Lehrplftne  wie  die  frfiheren  aof  die 
Eiegiker  keine  HOcksicht  genommen.  Was  bei  mehr  Stunden  schon  schwer 
möglich  ist,  ist  bei  wenigen  eben  noch  schwerer  mOglich.  Es  ist  gewiß  richtig, 
was  H.  Ziemer  (Jahrb.  1904,  VI  74)  bei  Besprechung  der  2.  Auflagfe  der 
Biesesciien  Anthologie  sagt:  „Wer  die  Eiegiker  nicht  kennt,  hat  nur  ein 
unvollständiges  Bild  der  römischen  Dichtkunst.  Tn  der  Elegie  bietet  sie" 
Eigenartiges  and  YoizQgliches,  ja  das  Beste  und  Unmittelbaxste,  was  sie 
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I«;  alMr  ZiflOMr  hil  frlh«  (Jabrk  18M|  TI  78)  iMk  banarkt^ 
<i  fcOBB*  fw  Yaifil  ud  floni  niolilt  Abf^gtbn  wtrta»  m  Zelt  flir 
aate«Didii«r  ini  lo  rntchfo*  K.  trUiit»  daft  naa  tia  üanditbtgiiia»  dk 
Jagaad  aüt  diaieo  ScbApAuigeo ,  in  deoM  de  düi  Qaaiaa  daa  Altaitana 

TOD  gani  oeaea  aad  eigentflmlicbeii  Seiten  faratoben  aod  Min  Fortwirken 
in  der  Weltliteialar  ?ial  maaaigf altiger  ala  etwa  bai  Sapbekles  aad  bai 
Yergil  erkennen  wflrde,  so  nnxalinglich  bekanntiamaehen.  Was  niaa  an 
Zeit  Dod  aa  mehr  oder  weniger  (J)  aafraabtbarar  Mflba  Yargil  antaebaa 
könne,  solle  man  diesen  Diebtem  »wenden ,  die  unserer  Jagend  aibar 
ligiB  als  VergU  und  ihr  wegea  daa  klaiaaa  Dmfanges  ihrer  iStQcke  ge- 
ringere Schwierigkeit  ond  follkommaaeraB  Gennß  boten.  Er  empfiehlt  der 
fmehtbaren  Konzentration  wegen  H.  Jorenkas  Aasgabe  («Meisterwerke*  III) 
mit  ihren  grieebiacben  Vorbildern.  Wenn  ich  auch  den  Satz  Tom  riel 
mannigfaltigeren  Fortwirken  im  Hinblick  auf  die  Äneis,  die  O.  Willmann 
bekanntlich  ein  Weltbach  genannt  hat,  aas  dem  Generationen  ohne  Unter- 
brechuDg  ihre  Bildung  gelegen  hätU-n,  nicht  uüterscbreiben  mag,  stimme 
ich  docb  gerne  zo,  daß  iLian  die  Gymoaaia&ten  auch  oiit  einigen  Dicb- 
tangen  von  CataU,  Tiball  und  Propcri  bikanLl  luacheD  soll,  nicht  aus 
flem  Grunde,  weil  die  Stücke  leichter  sind,  sonaern  weil  Ferien  der  Poesie 
darunter  Bind;  allerdings  gehört  wohl  zum  Genosse  gerade  der  lyrik 
Beberrscbong  der  bprache.  Vielleicht  lat  ea  daher  besser,  solche  Proben, 
WüK.  Haemer  (S.  73)  Torscblagt,  erst  in  Oer  VlIL  Klasse  »n  lesen,  wenn 
iie  auch  z.  B.  in  Sachsen  schon  fOr  O  II  frei^^estelit  sind  (DettweUer, 
ä. 214).  Za  den  Oden  des  Horäz,  die  wir  Uiit  besonderer  Vorliebe  lesen, 
seheint  Vergil  eine  ebenso  gute  Uberleitang  zn  bilden  ^ie  die  Lyriker  «rgl. 
Deilweiler  2L)7  ond  214).  Monate  hindurch  aber  nut  den  Schülern  an 
Stelle  der  Äneis  aie  rumieche  Liebeslyrik  zu  leai^n ,  halte  ich  nicnt  für 
eLUpiechend,  weil  die  Ju^iend  bei  Vergil  eDen  mehr  lernt.  Hat  man  aas 
Peasom  aus  \  ergil  oder  Hoiaz,  das  man  sich  ja  gewöhnlich  selbst  be- 
lUaunt,  erledigt,  so  wfii^te  ich  nicht,  was  einen  hindern  sollte,  einige 
Proben  aas  jenen  Dichtern  sa  Icien.  Eiaa  aaifasseadere  LaktAre  aas  den 
Begikem  abar  wird  wia  bisher  dam  Ffitatlliifta  derjenigaa  SefaOlar  sa 
tbariaMaa  aaia,  dU  aiali  ftf  diaaaa  Zweig  dar  Litaratar  batoadara  ialaraa- 
aad  fttr  diaaaa  Zwaak  habaa  wir  aiaa  Baiha  voa  HUtaittala» 
daaas  gawtft  dia  Ausgabe  Jaiaakaa  ^aa  ahiaafaUaa  Plats  aia- 
ii  laaiaa  Scbfliar  iMbaa  aia  fnt  dIa  Pntatlakl&ra  gaiaa  liantttit 
nd  lA  haba  aia  aaeh  im  tfeatlichaa  Uatarriebta  aabaa  daa  Edogae 
9ML  Xal.  faa  &  BiaDdt  gelegMtliab  dar  Lakkftra  voa  Probaa  aaa  Casall, 
IMl  aad  Ffopan  aiit  Bffolg  wwaadat 

la  aiaam  lU.  Abachaitia  baadelt  K.  flbar  dia  Pri? ailakiftra. 
THibit  aigaht  ar  deh  wladar  ia  aUgamaiaaa  Waadnagea  flbar  dia  0» 
■üagKehkai»  aaaaiaa  Kaaoaa,  dar  dia  aatwaadigatea  Diaaata  Taiaacan 
ssQ  fir  daa  Bavaia,  daft  dia  alta  Kaltar  daa  aaaatbabrUeha  Faadamaift 
der  madenaa  aai.  Diasaa  Diaaat,  auiat  ar,  werde  er  nicht  mehr  in  dem 
Maia  Tanatril ,  waaa  Gieero  aad  Ta^gil  baacbrftnkt  und 
d.  J.  aad  dia  aabjaktiva  Ljrik  aiagmatit  iaiea.  lab  denl 
Sisaal  daaa  afil  raebt  fanagai,  aad  bagraifa 
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Fundamenten  moderner  Kultur  sprechen  und  sogleich  die  Lektfire  der 
philosophischen  Schriften  Ciceros  beseitigen  und  ein  VeritindDiB  Vergili 
unmöglich  machen  kann,  nnd  ich  begreife  das  umsoweniger  bei  eioeoi 
Manne,  der  ja  die  neuesten  Darstellungen  kennt,  die  foo  Cicero  ood 
Vergil  handeln,  nnd  das  wirklich  real  tu  Nennende  st&rker  betont  b&l^ 
will.  «Aber  auch  der  Betrieb  der  privaten  Lektüre  wird",  lesen  vir 
weiter,  „darauf  einxuricbten  sein,  den  Schaler  besser  als  bisher  so  einer 
plastischen  Vergegenw&rtigung  der  Antike,  su  einem  mehr  oder  weniger 
selbständigen  und  ungexwungenen  Auftioden,  su  einem  treffsicheren  and 
Oberxeugten  Erkennen  ihres  Wertes  hinsnleiten.  Diesem  Zwecke  wird 
schlecht  gedient,  wenn  die  PriTatlektflre  immer  wieder  in  den  Bannkreii 
der  Öffentlichen  Lektfire  gezw&ngt . . .  wird.*  Den  Betrieb  der  Prirsttek- 
türe  richten  sich,  wie  schon  betont  wurde,  Lehrer  und  Scbfller  selbit  ein, 
wie  sie  es  ffir  gut  finden,  und  so  maO  es  bleiben.  Nichts  wQrde  diese 
unter  Urost&nden  segensreiche  Einrichtung  mehr  sch&digen  all  Beglemeo- 
tierung.  Der  „treffsicheren''  Erkenntnis  des  Wertes  der  Antike  kann  mit- 
unter durch  Lektfire  der  Schuiklassiker  mehr  gedient  sein  als  dnrcb  ein 
Heromlesen  in  allen  möglichen  Autoren.  Wenn  K.  fortf&brt:  »Diese 
allenthalben  Tielbeliebte,  besonders  auch  von  Landesscbnlinspektoreo 
favorisierte  Praxis,  die  Ober  spontane  Wfinsche  der  Jugend  antoritatir 
hinwegsieht  und  weder  den  literarischen  Interessen  des  Lehren  noch  der 
individuellen  Geschmacksrichtung  des  f^chfilers  gerecht  werden  will,  stereo- 
typiert auch  noch  den  Charakter  der  „freiwilligen"  Lektfire  ood  nucbt 
aus  ihr  eine  geistige  Tretmühle,  in  deren  Joch  (!)  sich  selbst  der  Vom^>- 
scbfller  nur  mehr  in  Begleitung  Oslanders  oder  Freunds  hin  ein  begibt*, 
so  muß  er  da  seine  Erfahrungen  haben.  Mischen  sich  wirklieb  die 
Landesschulinspektoren  autoritativ  in  die  Privatlektflre,  dann  icbidiget 
sie  diese  Institution  geradeso  wie  jeder,  der  uns  gerade  die  Antor» 
aufreden  will,  die  seiner  persönlichen  Ansicht  nach  die  allergeeigneuten 
sind.  Ich  selbst  habe  von  einer  solchen  Favorisieroog  nichts  gemerkt, 
auch  in  Mähren  nicht  Hingegen  weiü  ich,  daß  U.  Schenkl  jene  •Praxis 
favorisiert**;  denn  er  sagt  doch  (S.  63):  „Ffir  den  Dorchscboitt  tcbeiot 
es  mir  sweckentsprechender,  Ergänzung  der  ffir  die  Hanptlektilre 
bestimmten  Autoren  anzostreben"  und  Ober  den  Dorchscbnitt  geben 
nach  meinen  Erfahrungen  etwa  15^  der  Schfiler  hinaus ,  es  gelten 
also  diese  Worte  von  der  Hauptmasse  der  Scbfller.  Weiter  ist  bekannt, 
daß  die  von  Kokuia  angerufenen  neuesten  preußischen  Lebrpl&ne  jene 
«Praxis  favorisieren";  denn  dort  lesen  wir  im  Lehrplane  selbst,  nicbt 
etwa  in  den  methodischen  Bemerkungen  (S.  27):  „Zor  Privatlektfire. 
namentlich  auch  aus  den  in  den  frfiheren  Klassen  gelesenen 
Schriftstellern,  ist  anzuregen".  Der  Ausspruch  0.  Jigers  (L«kri 
S.  304j,  daß  er  von  der  „weise  geregelten",  ,niit  Berücksichtigung  der 
Individualität  geregelten  PrivatlektQre"  nichts  halte.  Hebtet  sieb  siA| 
gegen  diese  Regelung,  wie  sie  selbstverständlich  schon  andere  vorgSsehllf<Q 
haben,  vgl.  Önterr.  Mittehcbole  1903,  S.  312  ff.  1 
ÜberflOsbig  ist  es  weiter,  wenn  K.  der  Überseugong  Aosdruek  güiWI 
die  private  lateinische  Lektfire  werde  ent  dann  eine  wertvolle  ond  Bsck4 
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drflckliche  ErgftDtODg  der  Klasienlektfire  werden,  wenn  sie  soweit  als 
toDlieh  freigegeben  werde,  und  zwar  fQr  tolche  Stoffe,  mit  denen  die 
OffeDtliche  LektOre  keine  oder  flüchtige  Bekanntschaft  vermitteln  kOnne, 
wie  sie  in  der  Saromlong  „Meisterwerke  der  Griechen  ond  ROroer**  zu  finden 
leien.  Unsere  PriTatlektflre  ist  glOcklicherweise  weiter,  als  vielleicht  selbst 
L  tnnlich  erscheint,  freigegeben ;  man  denke  an  die  Worte  des  M.-Erl. 
Tom  30.  September  1891:  ^Wat  die  Schale  bietet,  soll  durch  die  Art, 
vie  sie  es  tot,  den  Sinn  fflr  die  große  Literatur  der  Griechen  and  BOmer 
wecken  nnd  den  Eifer  reiten,  die  erworbene  Kraft  sa  versachen  nnd  nach 
dem  Maß  der  verfttgbaren  Zeit  einen  weiteren  Kreis  des  Lesestoffes 
10  umspannen.  Dabei  findet  der  Schfller,  was  der  gebundene  Unterricht 
der  Schule  so  selten  in  gew&hren  vermag,  genügenden  Spielraum  fflr  seine 
eigene  Individnalitftt,  indem  er  lesen  darf  und  soll,  was  ihm 
beb  igt,  und  er  anterxieht  sich,  frei  von  dem  Druck,  der  auferlegte  Arbeit 
begleitet,  nicht  ungern  dieser  Anstrengung**.  Wozu  also  bringt  K.  das 
Tor?  Der  Empfehlung  der  Sammlang  „Meisterwerke"  fflr  die  Zwecke 
der  Privatlektflre  kann  ich  mich  anschließen,  da  ich  selbst  wiederholt 
die  Erfahrung  gemacht  habe,  daß  einzelnes  daraus  sich  fflr  reifere  Schfller 
gar  wohl  eignet;  doch  haben  wir  außer  den  von  K.  erwfthnten  Chresto- 
mathien auch  anderes  Passende. 

Damit  die  Privatlektflre  den  Lehrer  nicht  zn  sehr  belaste  und 
sieht  wie  bisher  nur  als  Stiefkind  der  Oflfentlichen  Lektflre  behandelt 
werde  —  das  letztere  mflßte  erst  bewiesen  werden  — ,  wird  wieder 
der  nicht  mehr  ganz  nene  Vorschlag  gemacht,  der  schon  oben  besprochen 
wurde,  eine  mftßige  Stundenzahl  des  öffentlichen  Unterrichtes  etwa  am 
Sehlufse  jedes  Semesters  fflr  die  vor  der  versammelten  Klasse  abzuhaltende 
Prflfang  ans  der  Privatlektflre  einzuräumen.  Aber  bei  der  Privatlektflre 
ist  die  Prflfang  darchans  nicht  so  wichtig  wie  die  Besprechung  der  vom 
einzelnen  nicht  verstandenen  Stellen.  Einige  Stunden  fflr  ein  etwa  von  der 
ganzen  Klasse  oder  der  Mehrzahl  der  Schfller  prifat  gelesenes  Werk  zu 
verwenden,  kann,  wie  oben  bemerkt,  niemandem  verwehrt  werden;  wer 
wird  aber  daraus  eine  Norm  machen  wollen?  Ich  z.  B.  mOcbte  es  mir  nicht 
Debmen  lassen,  von  Schfliern  privat  Gelesenes  auf  Spaziergängen  im  Freien 
mit  den  einzelnen  zu  besprechen,  wie  ich  es  wiederholt  getan  habe.  Es 
wire  wohl  recht  traurig  bestellt,  wenn  wir  in  der  Schale  prüfen  müßten, 
um  den  „Ehrgeiz  der  für  selbständiges  Lesen  tauglichen  Schüler  anzu- 
spornen und  ZQ  befriedigen".  Für  die  Gesamtheit  der  Klasse  sind  die 
LektflrestnndeD,  in  denen  alle  in  gleicher  Weise  beschäftigt  werden,  ob 
DQD  die  Lektüre  vorbereitete  oder  unvorbereitete  ist,  in  der  Regel  die 
gewinnbringendsten. 

K.  faßt  seine  Vorschläge  in  vier  Thesen  zusammen.  Den  Vorschlag 
betreffs  des  Lesebuches  in  der  III.  und  IV.  Klasse  muß  ich  ablehnen. 
Das  I.  Buch  Livius  aus  der  Maßlektüre  —  wenn  das  „eoU"  des  Lehr- 
planes flberbaupt  so  zu  fassen  ist  —  auszuschalten,  was  K.  selbst  nicht 
weiter  be^rflndet,  billige  ich,  weil  ich  dem  Lehrer  freie  Wahl  gelassen 
baben  mochte.  Natürlich  darf  es  niemandem  verwehrt  sein,  jenes  Buch 
so  lesen.    Gegen  die  Finschränkung  der  Lektüre  Ciceros  und  Vergils  in 
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der  Art  und  dem  Maße,  wie  sie  Ton  K.  beantragt  wird,  nnd  gi^en  die 
AofnÄhme  der  Brief«  des  j.  PHnias  in  den  Lehrplan  muß  ich  mich  &qi 
den  angefQhrteD  GrQnden  aatsprecheD;  gegen  die  Empfehlnn?  von  Probeo 
aas  den  Elegikern  habe  ich  nicbti  eiozowendeD,  da  ich  mir  obnediet  ukn 
lelbtt  diwe  kloioe  Erweiteroog  des  Lehrplanes  gestattete.  Das  Verlaogea, 
die  PifiviiliMM  In  dtn  drti  obflrtn  KlaiM  towdt  als  tinlieh  ateh  fir 
ioteh«  flduiltitaUar  ind  Stoffs  IMtogebsn,  mit  danaii  dis  OffsolliAs 
LsMra  ksla«  od«  anr  sisa  flidiliia  BakaoBtsditft  vsniittiit,  ist  scbsa 
eifUlt  wordoB. 

Das  wenige,  was  da  annebinbar  ist,  haben  andere  lÄnfifit  vor.^c- 
•cblagen  nnd  manche  auch  schon  ausgeführt.  Wären  die  für  die  übrigen 
Vorscblige')  beigebracbten  Gründe  stichhälüg,  d&no  w^en  das  allerdioft 
loßerst  gefährliche  Waffen  in  den  Händen  der  Gegner  des  altspracbliehes 
ünterriebtes.  Wer  Teroimmt,  daß  Cftsar,  Cicero  and  Vergil  nach  derAs- 
siebt  selbst  der  Philologen  nicht  mehr  für  die  Jogendbildang  taqgsi^ 
Witt  als  einseitig  and  ermUdend,  pbrasenteidi  nd  iBhaltmOv  OBaallM 
Bttd  BBfBntlBdlidi  saien,  der  wird  eieb  Teo  Biemaadem  die  Origioil- 
leMre  daee  J.  PliaiBB  als  wert? etl  aalMen  laseia.  Aaf  die  Art.  aaob 
der  K.  vorgebt,  kaaa  maa  bald  Jedea  Sebriflstdler  aaa  der  Bebels 
bee^tigea  aad  jedea  aofbebmeB. 

Das  Schlußwort  beginnt  mit  einem  schon  im  Bericht  über  di« 
Pliniuslektüie  ¥erwendeten  Satze  Fr.  NietiBchei,  ton  dem  mit  BmU 
gesagt  wird,  er  sei  fQr  den  Unbefangenen  selbstTerst&ndlicbi  oad  sdlUilt 
mit  den  Scbillerscben  Versen:  «Ewig  wechselt ..."  Zwischen  dea  bsün 
Zitatea  aber  steht,  das  Ojmnasiam  solle  nicht  aaf  dem  ümwege  tbsr 
Hellae  aad  Bom  allgemeine  Bildang  Tezmittelap  eoadera  tielaiehr  d»b 
eiae  sichere  Erkeaataia  aaa  er  er  Koltar  aaa  flblg  naeheai  daa  ftapia* 
dea,  DeBl[ea,  HaadelB,  Lebea  fener  Zeitea  rflekaehaaead  ta  begräfsa 
aad  wieder  ▼orwirtseohaaead  dea  iaaerea  ZaaBauaeabaag  dee  kliiiisrbsi 
Altertaaia  Bdt  aaserer  Batwicklaog  sa  würdigaa.  Zar  Brlaagaag  dissar 
Fihigl^eit  habe  der  üaterriobt  in  daa  aioderaea  üaterrlobtsgegeastiBdsa 
die  VoraasaetiaBgea  aad  GraBdlagea  la  aebaffeas  aller  aatiqnaiisi^ 
üateiiiobt  habe  ihn  bei  dieser  Aafgabe  begleitead  aa  aateretttasa  «ad 
barmoaieeh  la  ergiaiea  dareb  Eiabeiiebaag  eolober  Stoffe,  die  QtfwnXi 
aad  Yeigaageaheift  ala  Glieder  eiaet  geeebloeaeaea  BatwicMaagspieaswn 
deotlieb  erkeaaea  ließea  aad  Moderae  aad  Antike  Wee  versa  tMm 
aad  Teretebea  lebrtea.  YomebmUob  in  dieeer  Absiobt  ttiebtea  die  Tfl^ 
aehlige  der  drei  Verfasser  —  so  fasse  leb  daa  .aaaere*  bei  i^VaiaoUig«' 
—  eiae  firaeaerang,  Lockeroag  aad  Brweiteraag  die  altapraobliobia  hm- 
atoffee  am  Gjmaaeiam  aa.  Hit  Becbt  beseiohaet  aatllrliob  AI7  diese 
Aasobaanag  als  daa  «^Avo»  ^pMof,  Wer  aiehere  Xrkeaatais  aai erer  Eoltsr 
besitat,  braaeht  die  Aatike  aicbt  mehr  an  aelaer  Braiebaag,  abgesshw 


Haaobes  erinnert  aach  an  das  von  Dr.  GOrlag  aaf  der  Herl ioct 
KonferenT  tütu  Jahre  1891  Vorgebrachte,  nm  von  denen  tn  pchweik'^n, 
die  in  ihren  ^chluDfolgerongen  soweit  gegangen  sind,  alt  man  aaf  dtMeffl 
Wege  i[oromen  muß. 
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davoDt  daft  das  GjmnamiiiD  akkt  bloß  dia  Aufgabe  hat,  allgemeine  Bil- 
doog  sa  Tennitteln.  Daß  iiaser  klatsiacher  Unterricht  aneh  den  Zweck 
hat»  die  Jogend  darch  die  einfachen  Verbftltnisse  der  Antike  inr  Erkenntoia 
der  eigenen  Koltor  antoleiten,  ist  in  lettter  Zeit  wieder  ansfflbrUch  von 
0.  WeiAenfela  (Eenfr.  1901,  S.  80  S.)  dargelegt  worden.  Gewiß  braaebaa 
wir  da  Stoffe,  die  „Gegenwart  und  VergaDgenbeit  als  Glieder. .  .erkennen 
laiten*;  aber  Bolche  Stoffe  liegen  eben  gerade  in  den  Äatoren  Tor,  welche 
diese  Reform  eiDschränken  will.  Von  den  Gesichtspunkten  m&gliehlter 
Erleichterung  uod  ünterbaltunp  aosgebende  Pläne  einer  Reform  ab?r,  welche 
ongeschent  da»  Mittelmäßige  an  die  Stelle  des  Bedeutenden  setit,  weisen 
den  Weg  znr  Vernichtang  des  Gymnasiums  und  ich  meine,  die  an  einem 
in  diesem  Sinne  ausgestalteten  Gymoatiom  Unterrichteten  würden 
schon  gar  keine  genQgäode  Vorbildang  f&r  das  UoiYertititsstudium  be« 
sitzen,  da  sie  vor  allem  nicht  ordeotlieh  arbeiten  gelernt  bitten»  nicht 
so  wiuenichaftlichein  Denken  enogeo  wären. 

Koiate  ich  mich  alto  echon  mit  den  Grundlagen  und  Zielen  der 
fWfeaeblageoen  BefofOt  die  weder  einheitlich  noch  klar  tind,  nicht  ein- 
Tentanden  erklären,  eo  moßte  ich  anch  die  einielnen  Vorschläge  grOßteateila 
ahveiaen,  da  aie  mir  dorchaos  nicht  geeignet  erscheinen,  eine  Verbesserong 
nseres  Unterrichtes  in  den  klassischen  Sprachen  herbeitofQbreo;  aller- 
dings bebt  sich  dar  dritte  Teil  der  Kanonscbrift  Ton  den  beiden  voran- 
gehenden  da  merklieb  ab.  Ich  bin  natfirlich  ToUkommen  davon  flberzeogt, 
daß  die  Beformer  von  den  besten  Absichten  geleitet  sind;  da  sie  aber 
Aber  den  Eindrock  ihrer  Vorscblige  auf  diejenigen,  deren  Tätigkeit  sie 
regeln  wollen^  nicht  völlig  im  klaren  zu  sein  scheinen,  mußte  dargelegt 
werden,  warum  die  Erhöhnng  der  Lehrfreade  vorausBichtlich  keine  all- 
gemeine wäre,  wenn  derartige  Vorschlfige  verwirklicht  wflrden.  Soviel 
Notien  sich  die  drei  Verfasser  von  ilirer  Keform  Tersprecben,  soTiel 
Schaden  beffircbtet  daf  on  ein  Teil  derer«  die  sie  darehsaflUmn  hätten. 

Noch  einem  Mißferstiadoiss«  gilt  es  tu  begegnen.  Ich  habe  mir 
darchana  siebt  snr  Aofgabe  gemachli  den  jattl  geltenden  Kanon  oro  Jaden 
Preis  to  Tartaidigan;  ich  woUta  aar  dia  von  Tarsabiadeoen  Kollegen  ge- 
teilt« ÜberzeagOBg  begrflnden,  daß  onier  Kanon  fast  Oberall  dort,  wo 
die  diai  Reformer  ändern  wollen,  noch  das  Bessere  bietet  oad  daß  aia 
Baaara  Fraibail  <—  ich  meine  dia  der  klassischen  Pbilolaiaa  •&  daa 
Oyninasieo  —  onbewoßt,  ja  gegan  ihra  aaidrflcklich  aosgesprochene 
Absicht  eher  eiDSoschräoken  als  lo  erweitern  im  Begriffe  stehen.  Ich 
selbst  weiß  gar  wohl,  daß  nnser  Kanon  einer  Verbesserung  fähig  ist, 
snd  wÖDsehe,  daß  sie  Torgenommen  wird.  Wenn  ancb  naeine  Reformsnrht 
§0  geringer  wurde,  je  öfter  ich  Latein  oder  Griechisch  im  Ober- 
gymnaiium  unterrichtete,  einige  DetailvorfucblSge  hStte  ich  natürlich  anch 
in  machen.  Docli  erstens  ist  wolil  nur  der  berufen,  solche  yorzubringen, 
der  nicht  bloß  den  gesamten  in  Betracht  kommenden  Lektürntoff  völlig 
bebeinebt,  die  Geschichte  der  Lektüre  am  Gjranasiüm  sowie  die  ein- 
*cblägige  Literatur  genägeod  studiert  hat  ond  die  ScbolTerhältnisse 
genaa  kennt,  sondern  aoch  Ober  eine  aosreiobeode  Lebrerlahrong  verfügti; 
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die  sich  xiemlich  gleicbmftßig  auf  alle  Elatien  des  GjronasiaxDi  entreekt^). 
Zweitens  stehen  wir  jetzt  Tor  Reformen,  welche  die  klassischen  Sprachen 
am  Qjmnasiom  nicht  gani  nnberfihrt  lassen  werden ;  die  Aafstellang  des 
Lektflrkanons  h&ngt  aber  doch  wesentlich  Toro  Standenaasmaß  ond  ron 
der  Formaliernng  des  Lehrzieles  ab.  Bleiben  die  Lehrziele  in  den  klass. 
Sprachen  dieselben  nnd  wird  an  der  fflr  die  Lektüre  bestimmten  Standen- 
sah!  nichts  Wesentliches  geändert,  dann  wflrde  es  genflgen,  wenn  der 
Lehrplan  nur  die  Namen  der  jetzt  Torgeschriebenen  Autoren,  etwa  am 
die  römischen  Elegiker  and  Thakydides  Termebrt,  enthielte,  aber  so,  da6 
je  zwei  Klassen  zosammengenommen  w&ren,  im  Lateinischen  za  einer 
Unter-  (III.  nnd  IV.),  Mittel-  (Y.  und  VI.)  and  Oberstafe  (VIL  nnd  VIH) 
der  Lektflre,  im  Griechischen  zu  einer  Unter-  (V.  nnd  VI.)  and  Oberstafe 
(VII.  nnd  VIIL).  Cicero,  Livias'),  Vergil,  Homer  w&ren  fflr  die  Mittel-, 
bezw.  Unter-  and  anch  fflr  die  Oberstafe  anzusetzen.  Wflrde  das  einzelne 
(Umfang  and  Reihenfolge  der  za  lesenden  Partien  innerhalb  der  Stufen) 
die  Konferenz  der  philologischen  Lehrer  fflr  jede  Anstalt  fettsetzen 
and  der  Landesschal  rat  Torgeecblagene  Ersatzschriftsteller  ohne- 
weiters  bewilligen  kOnnen  (s.  Verh.  der  III.  n.-O.  Direktoren- Konferenz, 
S-  164),  so  wire  wohl  bei  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  klassischen 
Philologen  an  den  Gymnasien  der  Drang  nach  größerer  Bewegnngsfreibeit 
in  der  Auswahl  der  Lektflre  gestillt.  Die  wahre  Freiheit  besteht  ja  nicht 
in  völliger  Schrankenlosigkeit,  sondern  darin,  daD  man  innerhalb  der  zom 
Wohle  des  Ganzen  —  aber  möglichst  weit  —  gezogenen  Grenzen  auf 
eigenem  Wege  einem  bestimmten  Ziele  zustreben  kann  (s.  Vorb.  s. 
O  -E.  am  Sehl.).  Diese  Freiheit  scheint  mir  allerdings  nOtig  zum  Gedeihen 
unseres  Gymnasiums. 

Wien.  Dr.  Friedrieh  Ladek. 


Ober  soziologische  BelehrungeD  in  der  Mittel- 
schule. 

II. 

Einen  besonders  wertvollen  Beitrag  zu  der  in  Rede  stehenden 
Frage,  namentlich  was  die  soiialpolitischen  Belehrungen  anbelangt,  hat 
Prof.  Dr.  Bfetislaw  Foustka  in  seinem  Prograromaufsatze  ,Die  Soziologe 
uud  die  MitteUcliule**')  gelictert.  Kr  verlangt  die  Einführung  der  Soziologie 
als  neue  Disziplin  an  der  Mittelschule,  indem  er  namentlich  auf  Frank* 
reich  verweist,  wo  eine  von  der  Revue  internatiofiole  de  SoMtologie  Ter* 
anstaltete  Rundfruge,  ob  es  vorteilhaft  sei,  die  Soziologie  in  den  MitUtl* 
schuUcbrplan  einzuführen,  zustimmend  beantwortet  wurde;  in  gleichem 


')  All  das  trifft,  wie  mir  wenigstens  scheint,  ho' 
Geist  der  altklassiHchen  Stadien         von  Kam.  H  : 

')  Schon  im  J.  1878  setzte  0,^UiHUQd«r 
schlÄgon  Lifinp  für  die  V.  und  VT., 
schule"  1878/9. 

*)  Jahrebbericht  1901/02  d.-a 


i^ion«  batu  sich  nach  icboo  dar  TIU.  JC— giifl  4tf  dMhMebü  PwiBwaw 

aotigesprociien. 

Die  Ausführungen  Foustka^^  führen  nns  wieder  tum  Ansgftogsponkt 
imserer  Erörterungen,  zu  der  Frage  nach  dem  AasmAß  dessen,  was  der 
soiiilpolitische  Unterricht  in  sich  lu  begreifen  hätte,  zurück.  Es  wurde 
•d&on  gesaf^t^  daß  nach  Foustka  die  Grundbegriffe  der  Sozialwissenschaft 
b  <ier  obersten  Klasse  der  Mittelschule  gelehrt  werden  sollen,  weil  das 
fildtlrfnis  nach  einer  derartigen  Bildung  jeden  Tag  offenbarer  wird;  es 
ioll  daher  ein  junger  Mann,  der  die  Schule  verläßt,  in  die  Grundbegriffe 
dtr  fozialen  Wissenschaft  wenigstens  nach  ihrer  ökonomischen  Seite  ein- 
geweiht werden     und  Foustka  gibt  auch  einen  Ton  Fouillee  ausgearbeiteten 
Lebrplan  an,  der  unter  anderem  folgendes  umfaßt:  Die  Bedeutang  der 
>oziologie,  die  Gliederung  der  Gesellsohaft,  der  Einzelne,  die  Familie,  der 
.'"tut,  voli£8wirt8chaftlicbe  boiiologie;  Erzeugung,  Verteilung  undVerbraucb 
d«r  Güter ;  das  Eigentain ;  die  Systeme  des  Sozialismus ;  Alkoholismns 
B&d  Eatrölkernng ;  politische  Soiiologie ;  die  Fnnzipien  der  Demokratie; 
Beeilte  und  Pflichten  der  Staatabürger.  Eine  andere  Richtung  in  Frank' 
r«ieh  geht  allerdings  dahin,  Soziologie  nicht  als  eigenen  Gegenstand  zu 
i>f..iadeln,  sondern  sie  mit  der  Logik  und  Psychologie  zu  Terbinden^ 
K  i.iß  man  Soiialphilosopbie  schon  im  Rahmen  des  jeteigen  Lehrplanes 
kiiGü  könntf.    Daß  die  Soziologie  noch  eine  schwankende  Wissenschaft 
15t,  halt  Foustka  nicht  ab»  für  deren  Einfährung  in  die  Mittelschule  zu 
pbidieren:  dieser  Unterricht  müsse  nicht  bloß  das  bieten,  was  felsenfest 
disMt  und  Diskussionen  ausscliließt,  er  soll  im  Gegenteil  zeigen,  daiV 
i»  Gedanken  leben  uuch  nicht  alle«  so  festgefügt  ist.  Auch  den  Einwand 
kskiiDpft  Fooatka,  daß  die  Soiiologie  die  Fa:»sungs kraft  der  Schüler 
tt^H^ge«  ebeosu  jenen,  daß  der  soziologische  Unterricht  zu  gefährlichen 
Ihikaaiiooen  in  der  Schale  Anlaß  geben  könnte'). 

')  Von  einer  Gosollschaftskunde  spricht  auch  P.  Bergemann,  „Soziale 
räda^oifik''  (Gera  1900,  S.  479):  „Die  Staats-  und  rechtskunillichen  und 
virtachattlichen  Belehrangen  fasse  ich  unter  dem  Ausdrucke  Gesellschafte- 
lüde  zusammMi.  Der  Zweck  dieses  Untiinriohtat  besteht  darin,  di» 
^üler  in  weit  eingehenderer  Weise  mit  der  sorialm  Bttlwicklung  ihr^ 
Volkes  und  überli  iui>t  der  Kulturwelt  bekannt  zn  maf^hen  als  dies  bisher 
HB  großen  und  g;inzrn  geschehen  ist.  Und  damit  dies  wirklich  überall 
rtreng  durchgeführt  werde»  mlange  ich  für  die  gebellsohaftskandlichen 
BilihniMMi  dit  SldltBf  liiMi  biMdMi  Unlirri«htifiMh«t.* 

*)  In  Frankreich  ^bt  m  vortrtflniche  Lehrbücher  flbr  den  ela^ 
*fb1ägigen  Unterricht  ,  wir  nennen  nur  J.  Hutinel,  ^Notions  sommaires 
d'iH^tructifm  cirique' ;  M.  Block.  „Petit  inanuel  economic  pratiqwi*\ 
U.  Jol),  ^Notwns  d  ecmomie jM>^t4i£ue' ;  Bert,  nl^'ini^ruciwn  ctri^u^'v 
Dl  LMnrahe,  ,JfM  4fMtrt     m$  iinilU^  dm  gegMi«> 

■irtigen  Stand  de«  soziologischen  Unterrichts  in  Frankreich  orientiert 
ijfl  •«^hr  instruktiver  Aufsatz  von  W.  Möller,  „Die  Kechtswissenschiitt  in 
ier  Mitt<fUchule**  (Privnik,  Prag,  11./12.  Heft  1906).  in  welchen  auch  die 
ämchiagigen  Verhältnitise  m  anderen  Staaten  berührt  werden.  —  AU 
siaes  der  Imton  W«rlHi  Mf  dw  nmsten  2«ll  fftr  itbweiseriaclie  YwhUt- 
•isse  ist  K.  Bnrki,  «Verfassungskunda  f&r  Schule  und  Haus**  (4.  Aufl., 
Bern  1908)  nebst  desselben  Autors  „Methodische  VVegleitung  zur  Ver- 
iusangakttode"  auzuföhren.  Bürki  schlagt  einen  ?ortrefi liehen  Weg  eiu^ 
UB  den  SehOleni  dM  Yentindnis  fQr  staatliche  Einrielktongen  Msnl^ringe». 

Iiteehrift  f.  d.  tetorr.  Qyms.  1906.  TX.  Heft.  M 
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Er  faßt  8cbli«Alieh  seine  Argumente  dahia  zasammen,  daü  der 
Soziologie  als  Lehre  von  der  Organisation  und  Entwicklung  der  Ges«ll' 
Schaft  an  der  Mittelschule  neben  der  Psychülogie  ein  Plati  trebühre; 
sie  soll  jedem  einzelnen  zeigen,  welchen  Platz  er  iu  der  GeäellsciiAft 
einzunehmen  hat;  doch  ebenso  ist  eine  solche  iielehrang  im  modernen 
Staate  nötig,  der  von  seinen  Bflrgern  die  Erfüllung  ganz  anderer  Aof* 
gaben  fordert  als  die  antiken  Staatswesen.  Fügt  man  die  sosiologisehcn 
Lehren  nicht  in  den  Lehrplan  ein,  lo  befindet  sich  der  absolvierte  Mittel- 
sokfller  «if  einmal  ohne  Segel  und  SIeaer  mitlMi  in  dir  SMnnng  im 
«wfekD  md  pollÜMlMn  L«bens,  inmitfesB  mMililtdtMr  Pnieiiieiilagw. 
Theorien  imd  Grundattie  und  wiid  leicht  eine  Beule  der  Agitiatie«;  sir 
mit  fi&fe  der  aoifadon  Stadien  kann  aber  anoh  dae  Nivean  des  gesamt 
pdlitiiehen  Lebens  gehoben  weiden,  Unnen  die  Anflehten  geUiit»  kian 
das  Veittindnis  Ar  die  BedHrfoisse  nnd  Anfgaben  des  Stsates  geiMat 
werden.  Von  diesem  Standpunkte  ans  mnft  ea  daher  als  im  Intevesse  dm 
Staates  gelsfen  angesehen  werden,  daft  er  Ar  eine  hfihere  eoaiale  mid 
politisebe  Bildung  seiner  Bfiiger  Sorge  trage.  Es 'darf  ferner  nieht  fth»> 
sehen  werden,  welchen  Vorteil  das  Studium  der  Soiiologie  als  Yerts* 
xeitttig  fttr  das  rechts-  und  staatswisieniebaftliche  HoehschnMidiam 
bab^  würde;  hSft  man  doch  mit  Becht  Iber  die  geringe  Torbfldaig 
klagen,  welche  die  Juristen  für  ihr  Fach  ndtbringen,  und  doch  hat  dm 
Hecht  im  geaelliehaftlicben  Leben  seinea  üiaprung;  aber  aach  wer  deh 
techniscb-ükonomischen  Studien  luwendet,  wijrd  der  Sosiologio  als  Ter- 
stadiam  nicht  entnten  künnen.  Der  Forderung  naeh  Einlllgaag  sozio- 
logischer Belehrungen  in  den  Mittelschulunterricht  stehen  Überdies  die 
Instmktionen  für  Bealsehulen  und  Qjmnasien  nicht  entgegen,  die  sdMU 
implicite  die  Soziologie  sls  Lehrgegenstand  anerkennen,  wenn  sie  cages, 
daü  bei  der  Enlturgeschichte  auch  die  gesellschaftliche  Entwieklang, 
die  internationalen  Beziehungen  and  die  Arbeiterfrage  su  berücksichtigen 
seiend).  Hinsichtlich  der  Einfügung  in  den  gegenwärtigen  Lebrplan 
sebligt  FoQstka  vor,  einen  der  bisherigen  Gtage&stinde  um  eine  Stondt 
tVL  kürzen  und  dafür  Soiiologie  einzaiöhren  oder  zum  mindesten  im 
Geschichtsunterricht,  namentlich  bei  der  Yaterlandskonde,  das  Wesen  und 
die  Gesetzmäßigkeit  der  gesellschaftlichen  Entwicklung  zu  erklären. 

So  weit  Fou&tka.  So  sehr  man  nun  auch  seiner  Auffassung  von 
der  Einführung  soziologischer  Lehren  in  dem  von  ihm  gewünschten 
Umfange  in  den  Lehrplan  der  Mittelschulen  aus  den  angeführten  Gründen 


*)  „Insbeeond'^ro  aber  versäume  man  nicht,  den  Srhnl-^rn  e'ir.f-  Vhre 
und  richtige  Vorateüünir  zu  geben  von  der  Umgestaltung  aller  unserer 

fesellüchaitlicbeu  Verbaitniäse  und  den  Beziehungen  der  Völker  durch 
ie  allgemeine  Bewegung  und  die  stetige  TerfoUkommnung  der  Damyf- 
maschine,  des  Dampfschiffes,  der  Eisenbahnen  und  Telegraphen  soirie 
▼on  der  ünieestaltnng  der  gesamfen  Tndn-^trie  durch  das  Maschinenwesen, 
als  dessen  Folge  sich  das  Arbeiterwesen  derart  entwickelte,  dal^  es  iß 
das  gesamte  soziale  Leben  tief  eingreift.  Diese  Dinge  wirken  oft  «al- 
scheidender  und  weiter  als  manches  politische  Ereignis."  (, Lebrplan  und 
Instruktionen  fnr  den  Unterricht  an  den  Gymnasien  in  öetenftiokS 
2*  Aufl.,  Wien  im) 
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beipflichten  mag,  so  darf  doch  nicht  rer^ch wiegen  werden,  daß  sich 
fefeawärttg  in  dieser  wichtigen  Bildungsfrage  zwei  Strörnangeo  bemerk- 
bar machen,  die  nach  Geltung  ringen;  die  Anhänger  der  einen  schliefen 
tieb  an  Fonstka  an  nnd  wflnsebeu  Soziologie  in  dem  Ausmai^e,  wie  es 
etwa  eiD  Dnrchscbnittsjjrebildeter  brancbt,  um  öffentliche  Fragen,  die 
mit  Verfassung,  Verwaltung  nnd  Volkswirtschaft  zusammenhängen,  ver- 
stehen zu  können;  die  Anhänger  der  anderen  Stroiiiung  hingegen  legen 
oiehr  Gewicht  auf  praktische  Belehrungen,  auf  eine  Ausrüstung  iei 
Mitteiscbnlabitorienten  mit  juridischen  und  Tolkswirtscbaftlichen  Kennt- 
flisien,  die  ihn  im  konkreten  Falle  selbst  berühren  können;  sie  sind 
einem  Überwiegen  bloß  soziologischer  Lehren  abgeneigt,  weil  sie  das 
gvitige  NiTeaa  der  SchtUer  telbtt  in  den  obersten  Mittelscbnlklassen 
liebt  ao  bocb  «iiiielittMii,  rnn  dtnwnd  aoldie  Lelireii  münmdimen  und 
!•  fwuMten;  dier  sind  dk  8difil«r  ftr  die  Mch  adMNi  Tom  gegen- 
Hiügen  Lelirplan  gefoiderte  Yarftnangikoiide  neben  Yolkswirtiefaafte- 
Mut  ud  Beebteknnde  ta  heben. 

.  Men  wild  aieh  wohl  hiUigetwelee  dieeer  lettteren  Aolhaiiiog  an- 
MUie6en  inilMit  weil  ja  gende  eine  Belehning  Aber  die  Elemente  der 
Malienaltteiioniie  nnd  Beehtelehre  die  Sehnle  um  dem  Vovwnrf  in  be- 
Men  inietaade  iet,  dtft  de  eieh  Tom  Leben  abwende  nnd  fernde  daa 
lieht  lelirt,  wie  mm  tilgliefa  im  Verkehr,  im  Staate^  in  der  Geaeileehafl 
kottigl«  Dieae  bUrgethnndliehen  Lehren»  wie  man  die  Zoaammen- 
taanng  der  genannten  Diaiifilinen  heniehnen  kann,  werden  dann  den 
lichtigen  Boden  abgehen,  anf  dem  sotiologieche  Lehren  Ideht  erapiieOen. 
Bt  wttide  daher  genügen»  wenn  die  Mittelaehnle  ihren  AbaolTenten  eine 
ibenidilUdio  Kennt^ia  der  wiehtlgeten  Beehtanormen,  eine  Kbrlegnng 
dar  Gnmdkhifn  der  Tolkawirlaeliafk  and  ein  Veratindnia  fllr  den  Anf- 
bn,  dae  Werden  nnd  Wachsen  des  Btaataganzen  Termittelt;  bleibt  dann 
noch  Zeit,  so  kSnnen  diese  Unterweieongen  dnreh  Heranziehen  eingehender 
Maiologiadier  Lehren  vertieft  und  erweitert  werden;  die  Sch&ler  werden 
dmni  so  Torbereitet,  an  das  Erfassen  dieser  Lehren  und  Erörterungen 
fiel  anfnahmsfibiger»  freodiger  nnd  mit  viel  mehr  Veratindnia  herantreten. 

Aber  auch  wenn  man  sich  ala  Anhioger  der  anderen  Strömung 
bekennt,  wird  die  Frage  nach  Umfang  und  Ausmaß  des  zu  übermittelnden 
Wisseoa  immar  im  Vordergrunde  stehen.  Um  sie  zu  beantworten,  wird  man 
rielleicbt  nicht  ohne  Nutzen  die  wichtigsten  der  für  den  einschlägigen 
Unterricht  in  Deutschland  Torhandenen  Bücher  zurate  ziehen.  M.  Griep') 
teilt  seinen  Stoflf  in  zwei  Teile,  und  zwar:  Rechte  und  Pflichten  der  Minder- 
jäbrigen  und  Kecbte  und  Pflichten  der  Volljährigen,  wobei  Familienleben, 
Beruf  und  Gemeinde,  istaat  und  Uericlitswe^^en  erörtert  werden.  A.  Giese') 
teilt  sein  Buch  in  drei  Teile:  AU^fiii'  in?  Staatsieiire,  besond^'re  Staats- 
lehre (da?  dentscbe  Reich,  der  j)reu(jibcli>-  >taat,  die  außerpreußi 
Ötaata)  und  Elemente  der  Volkswirtscbaltlehie ;  J.  Croner  *)  erörtei 


')  «Börgerkunde*  (Leipzig  1900). 

•)  «D'-utsch^  BOrgerkunde"  (4.  Aufl.,  Leipüg  1907). 

*)  „b^gerkaade«"  (Berlin  1&07> 

9i* 
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nächst  allg^eineines  über  Verfassung  und  Verwaltung,  Büdaun  die  einielncü 
Zveige  der  Verwaltung-,  und  zwar;  Landwirtschaft,  Handel  und  taewerbe» 
G^d-  und  KreditweggD,  Patent-,  Muster*  und  Markenschatz,  öffentlich» 
Verkebrs&Bttalteu,  soziale  Gesetigehung,  Gerichts wesea,  Kkehe  und 
Schale,  Heer  und  Marine,  Kolonien;  6.  Hofimann  nnd  £.  (kotk*)  tiÜH 
ihren  Stoff  ia  elf  Kapitel,  nnd  zwar:  Geminde,  Staat  «nd  BM;  Eimi; 
BoBlentmt  md  BiiehBtag;  Bwafcahinlir nd  BnehabaliMHiUla CM»; 
die  tekfcte;  Hmt  imd  ISmimi  iMdwirlKfaA»  HaiM  ud  Qmk; 
JwMmwmtm  and  Eoloiikn;  FintoM«  Stomni,  ZaUai  Xinim*  wd 
UntonklitmMD;  ntiito  QewtegebiiDf.  h.  Vknok*)  silnfe  «ina  IMigiuf 
d»  niditigatea  ataailieken  Binrfcirtwngqi  (StetaforDaB  «ad  WaUfMa^ 
▼amltaDg  «nd  Baehtspflega^  Haer  nnd  FlaM»)  daa  DeoticIteB  WAt% 
Prantaa,  BajBm  nnd  Huilmiga  flir  bSbaia  Oatoril^htüaatiltifc 
F. Haieinowaky  nnd  JL9vmmA*)}Mn «iaVaikabnah dit  ato>>i—i» 
dw  akh  in  Bainam  iwaita  Taila  ala  aina  Art  ffittaililira  ^bt 

AUan  dkaan  Bftaharn  iat  abar  femainaam,  daft  liB  Yerfumgi- 
knndi^  Beehtaknnda  nnd  YaUaiwirtahaflilalu»  nmfaaaaD»  dnft  na  aa  du 
in  GawhiabtanataRielita  dar  »banta  lOMaMuilUMBa  wgaMhiMai 
Pttinm  anknlbpfen  und  in  bialatlaehar  Wciaa  daa  Waam  das  StaatigiBia 
damulegan  Tersnchen*).  AUa  dieaaBfialMr  btrthnn  aber  aneb  daa  leiiilt 
Problem,  nnd  indain  wir  ans  nnunahr  diaaem  Sto^ebiete  zawea4eiw 
•oU  aitt  Bedenken  aantiaat  watden»  daa  gaiada  diaaar  Matena  giBgoilir 
immer  aaftaacht* 


')  gDeutäche  Bürgerkunde"*  (5.  Aufl.,  Leipzig  IdOÖ). 

*)  .Bfirgerkooda«  (2.  Aofl.,  Baanorar  18M). 

•)  ,Bfti)Kanaebt  nnd  Bfttgartagand»  (8.  Anl.  Berlin  1896). 

*)  Über  die  Metbode,  die  bei  diesen  Belehruneen  SU  befolgen  ist, 
gibt  C.  Endemann  (a.  0.)  recht  pute  Winke.  Man  hüte  sich  vor  allem 
vor  unfruchtbaren,  abstrakten  Dtllaitionen;  der  Unterricht  i^uii  stets  sd 
praktifcbe  Beispiele  anknfipfan,  dann  wird  er  auch  das  regste  Intenae 
d'  T  Seil  iiier  herTorrnfen.  Aneb  darf  nicht  in  lehr  auf  ein  gedäcbtnii* 
m&Giges  Aneiirnen  dos  Tor£retrnC'''ncn  Stoffes  crenchtet  wprdon,  Aortn  nicht 
um  abfrag:barc  Kinzelkenntnisse  baodeit  es  sich,  sondern  um  Verftändnii 


Geogtaj  hie  nnd  GetcMcDte  teigt  Endemann  (8.  71  ff.),  wia  ar  diese  fis- 
labrungen  einfügt.  —  Über  die  Mathode  dieses  Üntarricntes  handelt  ferner: 

„Die  Erziehung  des  Deutschen  lurn  StaatsbRrofer,  eine  Denkschrift  über 


Ton  M. Xanz  und  loh»  Boock  (Berlin  1902)  \  die  Broschüre  enthält  aoeh 

Literaturangaben  über  staatsbürgerlichen  Unterricht  in  Deutscblacd  und 
Friinkreif  h:  tTir  fmn/ö^iscbe  Verhältnisse  wird  besDnders  Reverdy :  ».I»* 
droit  us%tel  a  i'ecole'',  hervorgehoben.  —  Wertvolle  Winke  bezütr'Jch 
der  Verteilung  des  Lehrstoffes  ündet  man  in  einem  Attf»aUe  vos 
L.  Mitteniwej:  «Die  Sebnla  als  Yennittlerin  laebtaknndlieher  nod  «irt- 
schaftlicher  Lebren«*  (Pädagogium,  XV.  Jabrg.  1893;  7./S.  Heft).  —  Auf 
AiikiitljifunfTspnnkte,  die  si<'h  beim  ric-cbicbtsnnterrirht  für  derartige 
Belehrungen  von  selbet  ergeben,  ebeueo  aut  sozialwissenschaftliche  ße* 
trachtuDgen,  die  in  den  altsprachlicheu  Unterricht  eingefügt  werdai 
können,  liat  Chr.  .Würfl  in  einer  eingehenden  Besprechung  di  r  erstes 
Auflage  meiner  „österrtichiyrhen  Bürgerkunde"  (4.  AuH.,  Wien 
190R)  in  der  „Öaterreicli lachen  Mitt-dscIinU'-  (X.  Jahrg.  S. 
in  dankenswerter  Weise  aufmerksam  gemacht. 
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yfem  TM  4tr  Ersengnag,  ^na  ümUof  nnd  dar  Verittlaiig  4m 
Mter  die  Bede  fein  wird,  daon  duf  Lalutr  lioh  Mdi  nicht  Mhgf » 
te  Uogleiehbeit  der  QOIenrerteilang  zu  sprechen  und  im  ZasaoMMA* 
kang  Bit  dieser  TiWohrinnBg  aa  eine  £i6rtening  dei  Soiimliimne  hena« 
intnten.  So  wenig  tr  ee  nun  wird  TemacfaUusigMi  df^tkm,  die  üaaai« 
Ahrbarkeit  der  komrannistiscben  Lehren  darzatnn,  so  wenig  wird  er  et 
uek  faraMamea  d&rfen,  aof  die  groAe  fiedeatnng  des  Sosialismns  and 
der  ihm  anhängenden  Sosialdemokratie  kinsnweisen.  Die  Schnle  darf  aa 
diesen  Fragen  nnd  Erschein nngen  nickt  achtkis  Torftbei^ehen,  denn  sonst 
könnte  es  leicht  geschehen,  daA  ihre  Absolraten  bald  nach  dem  Ver- 
lanesk  der  Anstalt  roo  anderer  Seite  nnd  in  einem  anderen,  Tielleioht 
licht  TÖllig  nach  der  staatlichen  Seite  gelenkten  Sinne  belehrt  würden; 
auch  wäre  es  übel  angebracht,  diese  soaial politischen  Belehmngen  bloA 
deshalb  von  der  Schale  fernhalten  sn  wollen,  weil  der  eine  oder  andere 
Lehrer  in  wenig  taktTolier  Weise  vorgehen  könnte*).  Freilich  wohl  wäre 
«  sehr  Übel  angebracht,  im  Sinne  eines  mißverstandenen  Patriotismus 
etwa  bloß  Gesinnnngsdrill  treiben  zu  wollen,  dessen  schlieAUches  Ergebnis 
g«r«ds  das  Gegenteil  des  beabsichtigten  Zweckes  »ein  wärde*);  Takt  and 
Umsicht  des  Lehrers  werden  sich  am  besten  darin  äußern,  daß  er  in  den 
Schfilern  zugleich  mit  dem  sozialpolitischen  Interesse  das  Bewußtsein 
erweckt,  wie  viel  ihnen  noch  zur  vollen  klaren  Einsicht  in  das  Wesen 
der  sozialen  Frage  fehlt.  In  Deutschland  hat  man  zwar  noch  Ende  der 
Achlzigerjahre  des  vorigen  Jahrhunderts  den  Standpunkt  vertreten, 
Birgerknnde  anr  deshalb  sn  lehren,  um  .den  die  sittlichen  Fundamente 
d«e  Staates  anterwühlendon  Umstarstendensen  entgegeazntreten*.  Es  ist 
klar,  daß  mit  einer  solchen  Anschanung  der  Sache  der  politischen  Volks* 
tüdaag  ein  schlechter  Diaatt  arwiaiea  würde;  der  Lehrer  hat  die  sonalea 
Jhmm  afebt  ianalegen,  an  aia  aa  «iderk^en,  seia  (JaleniohtfcBtaaflb 
Ml  aif  die  BeUmpf  nng  beatimatir  FuMrialilaagaB  adar  aaf  SnMuag 
Mimihter  P^rteitbenengungen  gerichtet  sa  aeio,  aendern  er  hal  dia 
fiflUhi  ledlflidi  TonaboNitni»  aich  ipitar'  da  sallMtlndiges  üxteil  Obec 


*)  ,In  einielnen  Staaten  Deotechlands  nnd  der  Schweis  macht  man 
ansrdiii^  den  Vennch,  die  Kenntnisse  der  wirtsobaftlichen  and  sosialen 
Verhältnisse  durch  EinHUimBg  der  segaaaaBten  Bürgerkunde  su  ver- 
mitteln. Bei  uns  in  Osterreich  befürchten  ängstliche  Gemüter,  daß  damit 
die  Politik  in  die  Schule  getragen  würde.  Aber  man  kann  nicht  leugnen, 
daß  ein  empfindlicher  Mangel  an  politischer  Bildaug  besteht"  (A.  Dopsch, 
•OilHr.  Baadsehaa«,  Baad  IX,  Heft  2;  Ift.  Dwoiber  1906).  Bi  dttrfta 
Ibiigns  genügen,  auf  die  «Instraktionea*'  an  fimaisen,  wo  ea  baiftt: 
•TsgespoUtik  ist  von  der  Schule  ausgeschlossen;  aber  erreicht  muß  werden, 
<UA  der  Gymnasiast,  wenn  er  die  Schule  verläßt,  für  eine  größere  Ver* 
tisfang  seiner  Kenntniise  der  Gegenwart  eine  sichere  Grund wge  und  eia 
libkalteces  Intefasia  gewoiiiieii  hat*. 

Alle  uns  bekannt  gewordenen  Schriften,  die  sich  mit  dieser 
Frage  befassen,  wehren  sich  energisch  gerade  gegen  eine  solche  Färbunr, 
die  man  den  sesialDolitischen  Belehrungen  geben  wollte}  so  sagt  Schenk 
(».  0.).  .Die  HiaMa  wlid  niabt  tondeaitte  «rttWV  <l«nh  €eiinaan«r 
drill  entwürdigt  weidaB;  Cio  Vlalbk  dSß  stalle  Haie,  dia  «tmiga  Fdidsn^ 
d«  Wahrheit.* 
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diiM  0iogt  bild«  in  IdtaliMii*  Biaet  ftbor  kftnn  freilich  den  Schülern 
«BBgeprigt  iranlNi:  daft  aiiDUdi  eine  BeiMniiig  der  bettehendeo  y«- 

IsUtsiate  nur  auf  dem  Wege  friedlicher  AaBgestftltong  der  bei«^ 
vorhandenen  Wohlfahrtseinricbtnogen  möglich  lei,  d&mit  der  Sinn  fir 
Geteti  nnd  Geaetilicbkeit  aaldieie  Art  bei  der  henawaehmden  Qcawtka 

kritfüg  entwickelt  werde*). 

Ton  den  für  den  bftfgerhnadiidMa .Unterricht  beetimmten  Bicbea 

war  bereite  die  Rede;  es  sei  aber  noch  auf  die  neueren  Lesebflober 
ffir  Volks-  ood  Bürgerschulen  hingewieeen,  die  auch  derartige  Belehrungeu 
enthalten').  Aui>er  den  ftkr  Mittelschulen  bestimmten  LehrbAehem  der 
Vaterlaudskunde  Ton  A.  Laog*),  Ton  A.  Zeehe  und  F.  Heiderich*),  femer 
▼on  F.  Heiderich*),  Ton  welchen  die  beiden  letxteren  einen  gedrängten 
▼olkewirtscbaftlichen  Abrü^  enthalten,  gibt  es  für  diese  Schulkategorie  io 
Österreich,  wenn  man  von  rueiner  ^österreichischen  Bürgcrkuiiie**,  iie  nach 
Ansicht  vieler  Referenten  auch  für  diese  Stufe  viel  brauchbaros  Mai^rial 
enthält,  absiebt,  kein  Lehr-  und  Uiiftbucb,  das  den  bürgerkundlicheo 
Lehrstoff  systematisch  verarbeiten  würde,  wiewohl  es  wünschenswert  wäre, 
daß  weoig.stenB  recht  viele  Lesebücher  mit  solchen  St&cken  soiialpoliti* 
sehen  Inhaltes  durcbsetit  wären*). 

')  £ine  eingehendere  Erörterung  dieser  Frage  findet  man  n.  a.  bei 
£.  Stotaer:  «Die  sosiale  Fiaffe  der  neueren  Zeit  nnd  ibre  Behandlung  ia 
Oberprima"  und  „Kin  Wort  zur  Verständigung  über  die  Behandluni:  i?r 
soiiaien  Frage**  (Lehrproben  und  Lehrgänge,  Heft  37  und  40),  ferner  lh:t 
G.  Völker :  .Die  Schule  und  die  tosiale  ^rage*  (Schönebeck  i&M)  oaii 
bei  W.  Manch;  .Schale  nnd  todala  CMaaung*  (LehrprobM  aad  Lsbr- 
ginge,  Heft  59). 

'}  Es  sei  hier  das  von  F.  Wichtrei  herausppj^ebene  I.es^bnfb 
„Muttersprache**  (Wien  1907)  ^-enannt,  das  neben  anderen  eio  Lese- 
stück enthält,  in  wekheui  eine  Debatte  in  einem  landiichea  Gemeifids- 
ausschusse  behandelt  wird»  wobei  es  sieh  um  eiavi  Aatrag  behnCi  Or- 
ganisierung Irr  Feuerwehr  handelt  Ich  verweise  ferner  auf  das  neue, 
im  k.  k.  Schul bücberverlag  erschienene  pLesebuch  für  Bürgerschulen*, 
das  Stocke  über  wirtschaftliches  Leben  und  Bechtsknnde,  Ober  Handel 
and  Verkehr  entbilt,  immer  mit  der  Tendern,  den  Unlerrieht  ia  der 
BBrgerschule  den  Bedürfnissen  des  Lebens  anxupaseen. 

')  .Vaterlaodsknnde  fttr  die  VUL  Klaaee  dar  telerr.  GyiaDastet* 
(Wien  lyOoj. 

*)  ^österreichische  Vaterlandskunde  iut  die  Vlli.  Gjmiiasialkl»w>e^ 
<LaibMh,  2.  Aai.  1907). 

')  ^Geogniphi^che  Vatarlaadaknnde  fttr  die  VIL  Daaae  der  Bssl- 

SChulao*  (Laibach  TjO.S). 

*)  In  Deutschland  gibt  es  auch  Bücher,  die  einen  solchen  iytoä  im 
AniehlaiM  an  bestehende  Unterricbtsficher  und  an  Lese-  nnd  Lebrbftckfr 
vorbringen.  Hiehergehört  L.  Hochhuth:  „Elemente  der  Volkswirtschafts- 
lehre Tind  Bürr^prkundc  itn  deutschen  Untcrrichf*  (Berlin  1894);  dw 
Buch  schließt  sich  an  Chr.  Muflfg  Neubearbeitung  von  Hopf  und  Paulsiek» 
Lesebüchern  für  die  Klasoen  Sexta  bis  i^u^ita  an.  Der  Autor  wuiae  2U 
•einer  Arbeit  dnrch  K.  Fiechen  bereits  erwihnte  ,8taatewirtMi»fle-  ud 
Sozialpolitik  auf  Mheren  Lehranstalten"  veranlal^t.  In  der  Vorrede  des 
Buches  findet  man  auRfnhrÜchp  Lit»  ratnrnachweise  ftber  Lehr*  und  Hilfr- 
bücher  der  Bürjj erkunde.  Es  bei  lerner  erwähnt:  A.  Köcher:  .Die  Beleh- 
rungen Über  wirtschaftliche  und  gesellschaftliche  Fragen  im  Gescbiebti- 
nnterriefat*  (im  AniehlaIV  an  die  LehrplJbie  Toa  18d2;  fiaaaom  IttQ» 
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Es  ist  vielleicht  nicht  überflüssig,  zu  erwähnen,  daü  derartige 
Bdehningen  auch  an  Mädchenächulea  {Ljieeu)  £mgang  finden  sollten; 
»dem  man  die  Mädchen  auf  die  Wichtigkeit  gewisser  bftrgerlicher  Rechts- 
bandloDg«!!  Auünerksam  macht  and  ihnen  die  Konseqoenzen  Yur  Augen 
fuhrt,  welche  dArans  erwachaen,  sch&tzt  man  sie  davor,  im  späteren 
Libeft  dueh  Unkenntnis  tu  Schaden  in  kommen.  Fttr  die  Fraaen  ist 
dto  BMhtibtliinimg  sogar  fiel  notwendiger  als  für  die  ICanner,  denn 
«die  Fem  iai  4«cb  di«  VflrindttlNi  aoiinkii  YwrhUtaim  uunittelhar 
Ml  dir  JQndintabe  auf  dm  ArMtittttki  mttainn  werden,  ohna  dm 
BlrtMugi  das  dm  lOBiiaii  mitfegebeB  wifd;  aia  kenai den  BaebtibodMi 
aidit»  9Mt  dem  ai«  atobftf  waift  oiahtt  ob  er  aia  tilgt  oder  ob  ar  unter 
ibrfenchwindat"^). 


Bod&DD  E.  cnaa»nitzer:  ^.Staats-  und  Volkswirtschaftslehre*  (Halle  a.  S. 
1907}  und  das  bereits  xitierte  Werk  Ton  Schenk  (es  enth&lt  Abschnitte 
am  gesehiehtllchm  Werken,  Aktenstücke,  Edikte,  Druckschriften,  BoV 
adiiftm  osw.,  die  im  Unteniabta  den  Belehrnngan  &ber  wirtschaftliebo 

und  gesellschaftliche  Fragen  zni^Tünde  gelegt  werden  sollen;  ferner 
Endemann  a,  a.  0.),  der  auch  auf  andere  Staaten  verweist,  wo  ähnliche 
Belehrnngen  vorgeschrieben  sind  und  der  über  die  Vorschriften  bin&ichtlich 
der  leaialpolitiBebm  Balaliningm  sagt:  ,IHew  Yofaehiiflm  habm  dm  SinOt 
daA  der  Gesch ich tsanter rieht,  der  ja  alle  Seiten  des  Volkslebens  berflck* 
sichtigen  muß,  soweit  sie  snr  Kenntnis  eines  bestimmten  Volkes  oder 
einer  bestimmten  Zeit  nötig  sind,  jetst  entsprechend  den  Bedürfnissen 
unserer  Zeit  sich  mehr  als  sonst  unserer  gesellschaftlichen  und  wirt- 
schaftlichen Gestaltung  luwenden  soll",  und  der  die  Notwendigkeit  eines 
solchen  Unterrichtes  auch  damit  bogründet,  daß  der  Lehrer  in  dem 
Schüler  schon  den  ktinfti^^en  Bürger  des  Staates  sehen  muß;  der 
mie  Unterrieht  6oll  ron  ethischem  Gäste  durchdrangen  sein  and  die 
MAIar  mit  frfther  im  UBterriehta  ttbenahamn  Tatnehm  bakaaDt 
■acfaen.  —  KQr  Fortbildmga»  und  Volkasdiaim  gibt  es  eine  grofte  Zahl 
▼on  Hilfsbüchern.  Es  »eien  nur  einige  hier  genannt,  nnd  zwar:  Chr.  Roeset 
«Gesaiiscbaftskunde.  Das  Wissenswerteste  aus  der  Staaten-  und  Gesetses- 
kunde  sowie  der  Volkswirtschaftslehre"  (HannoTer  1901);  F.  Schleichert: 
^ie  Tolkswirtechaftlichen  Elementarkenntnisse  im  Rahmen  der  jetsigen 
lebrpllne  der  Volksschule*  (Langensalia  1897);  A.  T'är:  „Stoffe  aus  der 
Volkswirts^chaftslehre  für  Fortbildungsschulen*  (Gotha  1900>;  R.  Fritzache: 
«Die  Verwertung  der  bürgerkunde  im  Geschichtsunterricht  der  Volks- 
idnila*  (Lmgaomlm  1898);  F.  Bamberg:  „Die  Eiueliederung  der  Tolks- 
wirtscbafslehfa  ud  Gesetseskunde  in  den  LehrpUn  der  Volksschule* 
(Brf^lau  1901>:  M.  Schuster:  .Bürgerkuude  für  die  Forthildungsschtile 
sowie  für  jeden  Angehörigen  des  Königreichs  VVürttemberg*  (E&lingeu 
1896);  J.  Book:  Lehrnroben  zur  Bürgerkunde**  (Berlin  1W2),  —  FOr 
fatorralebische  Verhältnisse  sei  auf  W.  Srps  Konferenifortra^ :  »Der 
ünterricht  in  der  Bö^erkunde"  fPragr  1899)  verwiesen,  der  im  An- 
ichlnsse  an  meine  „öst^'rrcichisclie  Hürgerkunde"  einen  Lehrplan  für 
die  Eingliederung  der  bürgerkundlichen  Lehren  in  den  Deutschunterricht 
m  Tolm-  uid  Bfirgersehidm  mtliilt;  ftmer  auf  N.  Staberei;  »Der  Tolks- 
wirtacbaftüche  Unterricht  Inder  reformierten  Bürgerschule*  (Wien  1902), 
Obfotrants  „österr.  Verfassnngr^kunde*,  bearb.  tom  J.  Harsche  (Wien  1908) 
Dnd  auf  die  Rt.'ferat.j  in  den  Wiener  B»^ziik>h'liriMkonferenien  aus  den 
Jahren  19<^  und  über  hüigerkundlichiU  Uutorricht. 

•)  Marie  Raschke  in  der  «Prauenrundschau*'  (VIII.  Jahrg.,  Heft  8/9, 
8.  »7). 
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»Jeöe  dffMitiMM  Sdmle  ia  nMdiroMi  Stüte  aift  Baapl- 
aufgab«  «Mb  Mldno«  Mflbtige,  wilkmittk«  iwi  Ar  dte  OiwftiM 
■MtlMha  aiMMttiffer  kMnbÜta.«'  IUI  dkM  8alM  a  Kttmkm 
«Moats,  to  «ifrigen  TMdbtm  eiiiir  ttuteUignllikM  ffipiiim  m 
y^tftfltkmgwdMaafc»),  d«M  BdirifttD^ Ui dk» maäAt  WmkihikmA 
gewflite  ■iadi  MDlS  aiik  «tofmluita  ttkOnn,  w«r  dieKlift  wmmkm 
Mile  «od  UbMi  niokt  Meh  Hiifcwilir  tfwtelto  wUU  Bidinf  M  M 
dir  Sotefo  is  UMb  «andMnM  AMtftegn  dtee  Angabt  Mh  nUt 
ngawlMeii  od  m  htkm  wmdim  JatüMAmm^  Mi  boMit,  Mir 
MfMd  «taBQgrtilMi»  danit  dia  gtada  JfBaaa  dar  Ba^lkanif  weirifataa 
atotgamaJan  dao  Baablaateat  b^gniin  lohrt,  von  das  ato  ao  vM 
armrtat»  dam  aia  lo  vial  lo  laiaton  hat  und  van  daa  alaaa  waniy  «aM. 
Inabaaaiidara  dia  naagalBdaii  Baahtakanntniaaa  aind  baklaganairarls  aia 
siitigan  aneh  dia  Angriffa  avf  die  BechtapAaga  und  aind  oft  nneh  Sahald 
dirib,  wattki  so  Ti41^  dia  alclh  in  Ünam  dnnUab  Dnnga  daa  n6kkm 
Wagea  niaht  waUbawnM  aind,  dan  Btnig&u^  daiian  Inhalt  ab 
■feht  kannan,  in  KonflilEt  geialah. 

Bs  gibt  allerdings  anoh  Qagnar  «iner  solchen  staatsbQrgerliehaa 
Untafweisung:,  wie  wir  aia  hier  vor  Augen  haben;  als  ein  aalebar  bakannl 
sieb  z.  B.  P.  Ganor»  dar  veint*):  »Man  hat  nanerdings  Tersnöb^  dia 
SniaaM  dessen,  was  ein  reiferer  Schaler  von  den  fiiniaehftniigatt  to 
eigenen  Staates  Wissen  soU,  in  besonderen  Daiatolhmgan  *~  atwa  onl* 
dem  Titel  Bürgerkande  —  zusamnbentafassen.  Einer  ausgiebigeren 
BenOtinng  für  die  Schule  stidit  aber  im  Wege,  daft  ea  keine  Stelle  gibt, 
wm  ihmn  iabält  argittiaeh  In  den  Lelirplan  ainaafftgan  nad  diA  ate 


')  F&r  öst^^rreichische  Fortbildangsscbolen  hat  dieselbe  Forderung 
Dr.  M.  Baernreitber  in  der  58.  Sitzung  des  böhmischen  Landtages  vou 
5.  Oktober  1907.  aufgestellt ;  forher  schon  hatte  aach  der  Abg.  Adamek 
in  ainam  dem  bohmiaahen  Laadtag  in  dar  8itann^  ¥Oii  &  April  ItM  nntiiw 
biaitatan  Baifohtden  Antrag  gestellt»  daß  »die  äch&ler  dar  b5herea 
Jahrgänge  der  m^brk lässigen  Volks-  and  Bürgerschulen  auch  in  den 
Gmndzögen  der  Volkswirtsohaftalehra  and  der  Yerwaitungalehro  nater- 
richtet  werden  sollen.* 

*)  «StaatsbflrgerUaba  IScaiahnng  der  dentaeban  Jagend*  (8l  Aafl^ 
Erfurt  1906)  und  »Graod fragen  der  Schalorganaation"  (I^ipzi^  1907)1 
Die  erstgenannte  Schrift  ist  eine  Antwort  auf  das  von  der  kgl-  Akadeoia 
gemeiunütugor  Wissenschaften  in  £rturt  erlassene  PreiaaoMMbreiben : 
«Wie  iit  nnaara  minnliobe  Jugend  wtm  dar  Entlaaanng  ana  dar  Tofta^nla 
bis  zum  Eintritt  in  den  Haaiaedienst  am  zwadEmäaigsten  ffir  die  staati* 
bürgerliche  Gesellschaft  za  erzielten?'^  Die  aasgezeicfaneten  Darlegungen 
Kerschensteiners  bilden  ein  Seitenstück  zu  dem  bekannten  Werke  fon 
£di  P^tit,  ^J)e  Vecole  au  rißimmi'*.  Die  soziaipädagogischen  Ansiebten 
daa  Müncbanar  Stadtaohnlrataa  aind  nbar  nioht  nnwidaraproohan  gebliilM 
<Tgl  P.  Zillig:  „Darf  der  Altruismus  zur  Grundlegong  des  Bildangs- 
ide-ales  und  damit  des  I.ehrplsnes  für  die  Volksschule  genommen  werden?* 
Jahrb.  d.  Ver.  f.  wissenscbatti.  Pädagogik  1906  and  üd-ianterangen  la 
danselben  S.  7—38). 

')  Unter  dioaan  aind  besonders  zu  nanaan  die  ArbelterbildoBga» 
vereine,  die  Frauenvereinp,  die  YolksbildnngafaMinab  dia  VOlltttttmiidMB 
Hocbschulknr^'-  und  die  Presse. 

*)  ^Paiaestra  vitae*"  (Berlin  1902,  S.  66). 
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wldie  raoli  Bkht  getchAffan  werden  kna,  ohoe  das  böte  Vieleilei  anfii 
■tue  !■  f ermehfen.  Ab#  dewen  bedarf  ei  aaoh  aitdit  Wonuf  es  ad« 
komnt,  kl  ioA  hier  vli  aBdervMi  «iel*  dit  Ifeag«  der  etMlMir 
iMlifae,  iMiieni  AifkMriBHnAlift  du  fliHNe,  die  BütiMIligkiit 
wd  JliHgkoit,  aaf  poUtfnhe  YeiUltatat  wä  MhtM  mai  dat  Wanat- 
Ikbe  dida  aaf lafMüB  •  Bbaaaa  ba^  dafa  B.  BaUDer  Hi  eefaur  AUauid-' 
Ing:  JBediif  aa  äaee  biMgklaiaa  aeaea  UatorrWitigegeiiitaiidae,  aat  • 
dn  Sebilm  Maiar  LdiTiaatallMi  dU  Kflaataie  dar  ataatUehea  Bte- 
ikbtiagHi  ihns  YalerkHidea  aa  iMmri?*)  gegea  WiMguig  iiaea  ba^ 
«adMa  Mbca  loegiiyoriwii. 

AlMa  dia  laataa  HIbmm  dir  öffeatikbUl*)  «ardea  aiah  aiilht 
aabr  taai  flelinaifa  bilafaa  \umm  aad  earialogiieha  Belabraagia,  die 
dib  aai  dn  WkmmUa  der  Vflrfuiaagriauida,  Reehlikaada  aad  Natfoaal« 
IbiaMde  iBMiBaiwiaitaw,  ««dia  Ibna  Slaaaf  la  die  MtlIilieMa 
hiilM  aitaiBf  aia  «aidaa  ala  ilMlMraarUaba  Pkafideattk  la  ataeai 
ibatWibaltoilM  mUel  «ndes,  deieea  kalM  Staaluagleraag,  aaaud 
M  Mailar  des  allgaaieiBea  WahiiaablM^  wlid  nalur  eBtmtaa  kMaan; 
4mM  ja  aMhr  eelcbe  Kenntaitse  men  sieb  sosaelgaeD  ia  der  Lege  sala 
wird,  umso  Temfinftiger  iriid  stell  spltev  die  Ansflbang  der  etaatobürger« 
Ucbaa  Becbte  geatalten,  an  ea  waaiger  wer<Ien  die  Bürger  in  mißfer- 
itasdcDer  Auffassung  der  ihnen  gaaribfftea  Freiheiten  diese  in  einseitigar 
Art  biod  f&r  ihre  Zweefce  eosnatsen.  Unsen  Scb ulgeüttgebnng  fordert 
Ibffigcns  förmlich  ea  einer  soloben  ÜntcrweiBung  berans;  schon  in  dem 
BBiislerieUeB  Eatwnrfe  der  Grnndtäge  des  öffentlichen  Unterrichtes  in 
OiiüHiish  aai  diai  Jahse  Idd»  beiAi  eei  ,Wo  das  Volk  aar  Tiilailiaia 


M  ,Zeit6chrift  för  Gymnasialwesen«,  1888,  S.  401—430. 

')  bemerkenswert  sind  hiDbiohtlich  bürgerkandlicher  Belehrungen 
die  den  Verein  fftr  Schnlreform  ers>tettefcen  « Vorschläge  zur  Mittel* 
sdulreHmB'  (Wiea  1906);  ron  den  70  Befragten  spraeb  sieb  die  ftber^ 
groAe  Mehrxahl  für  Eiuftthrang  der  Bürgerkunde,  bezw.  der  Elemente 
der  Staatswissenschaften,  der  Wirtschaftsgeschichte,  Ge^etieskunde,  Vulks- 
wirtschafts-  und  Gesellschaftslehre,  Verfassungs-  uud  VerwaltuDgslehre, 
filemeate  der  Sosiologie  oder  Wirtschaftslehre  aus.  Ebenso  müssen  als 
laifbtMiwarla  Knodgebang  für  etnea  bttrgerkwidliebeB  Uaterricbt  die 
Äaßemngen  angesehen  werden,  die  der  ,  Zentral  verband  der  Industriellen 
Österreichs*  auf  seine  Umfragen  erhielt  und  die  nunmehr  in  der  Schrift 
.Scbttlreform  und  Indastrie"  (Wien  190Ö)  vorliegen.   Es  hei^t  daselbst 

£.87)saiBniBieiiiMBeBdt  i^Die  Bfaifügung  einer  Art  Bftrgerkvadi  ia 
B  Lebrplao  der  MitteUcbulen  wird  ziemlich  allgemein  gefordert  Der 
Unterricht  hätte  die  wichtigsten  Grundsätze  der  Volkswirtschaftslehre  im 
vtsitesten  Sinne,  einbchliefilich  der  Soziolugie,  de^  Verfassungs»  und  Ver- 
waitofigsrechtes  sa  umfassen**.  Auch  A.  Pees:  „Bemerkungen  Sur  Mittel* 
ssbalnfeaai*  iWiea  1906)  spriebi  aleb  (».  a)  m  dta  üatsrriehi  in  der 
Volkswirtschaft  ans.  Man  konnte  ferner  ia  dea  der  Einberufung  der  Mittel- 
schulenqnete  TorsogeganKen«!  Vereinsversammlungen,  Debatten  und  Äuße- 
nagen  der  Fach-  und  Tagespresse  immer  wieder  den  Hinweis  auf  den 
IlMtaad  Temebnea,  dafi  unsere  MitteUobfiler  swar  mit  genauer  Keantnis 
dsr  Terbiltaisse  im  alten  Atbea  und  Rom  die  Schnle  verlassen,  übsr  dia 
Wi  uns  geltenden  Bestimmungen  aber  im  Unklaren  bleiben;  eine  Meinungs- 
verschiedenheit bestand  nur  bezüglich  der  Stelle  des  Lehrplaaes,  aa 
«ekbeu  solche  Lehren  jb'lats  ündea  sollen. 
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an  der  GeeeligebiiBg  bweehtigl  iit»  da  dtrf  keine  Aaetmging  udkri» 
Opfer  geeeheiit  werden»  um  aUeo  den  Uatenrielit  tu  geben«  ohne  «ekhan 
dieece  Beeht  ein  Widenpmeii  wiie.« 

Die  bereite  erwibnte  Brweüarang.dee  WeUveeblee  rtrH  imtmk 
die  obUgafterieehe  BinAbntng  bbgericandlleher  Belehrangen  inoNr  wAm, 
denn  bei  den  gagenvirligen  euiilen  and  wirteehalllldien  YerMItpiiiM  gibt 
ee  in  der  Tat  keinen  beMem  Weg  mr  Brweeknng  einea  ataalibQrgtfttohan 
Sinnes,  Dcnkeoe  und  Wollens  als  den  der  Bekhnings  deehalb  laaakt 
die  Forderung  nach  solchen  Untenreiaangen  immer  wieder  aaf  nni  aie 
wird  umso  eher  erfüllt  werden  mflteen,  ala  sich  sonst  das  enreüsitl 
Wahlrecht  mangels  der  nötigen  Voraussetzungen  hinsichtlich  der  poli- 
tischen Bildung  der  an  die  Wahlurne  Berufenen  leicht  als  ontireek* 
mäßig  oder  verfrüht  erweisen  könnte.  In  dieser  Zeit  dea  allgemeiBea 
Wahlrechtes  ist  die  Beechaftignng  nUt  diesen  Disziplinen  sn  einer  Bürgte» 
pfiicht  geworden,  sumal  sie  im  Brennpunkt  der  öffentlichen  Aafmerkttia« 
keit  stehen.  Neben  die  ästhetisch-stilistische  wird  daher  Tomehmlich  das 
Gjmnasium  „die  wirtschaftlich-politische  Bildung  treten  lassen,  es  wird 
mehr  als  bisher  die  Eniehung  zum  Staatsbürger  berückaichtigea  rnüflNit 
•fcatt  nur  das  Wcltbargertum  im  Auge  zu  haben" 

Und  so  wird  denn  schon  der  Schule  die  Aufgabe  zufallen,  durch 
eine  entsprechende  und  zielbewußte  Aufklarung  auf  dem  Wege  »oiio- 
logischer  Belehrungen  zur  Förderung  des  sozialen  Friedens  b«izutrag«D. 
einerseits  um  die  Wucht  der  gesellschaftlichen  Kämpfe  durch  die  Er- 
weiterung der  sozialpolitischen  Bildung  zu  mildem,  anderseits  aber,  um 
jeden  einzelnen  zur  klaren  Erkenntnis  der  ihm  ans  der  Staatsangehörig- 
keit erwachsenden  Vorteile,  aber  auch  der  für  ihn  daraus  erwachsenden 
Pflichten  zu  bringen  und  ihm  die  große,  schaffende  und  organisatorische 
Kraft  des  Staates  vor  Augen  zu  führen.  Die  Elemente  der  Staats-,  ßecbts- 
uud  Wirtschaftslehre  werden,  als  Soxiologie  zusammengefaßt,  dieses 
Zweck  sicherlich  erfüllen^;. 

Budweis.  Lodwig  Fleischaer. 


>)  G.  Friedrich  (a.  0.  S.  a7>  Bn  begeisterter  Fürsprecher  ist  der 
•taatabftrgerliehen  Jngendertiebnng  jftngst  in  Ludwig  Qraf  Rödern  er- 
standen, der  in  einer  beachtenswerten  Broschüre:  „Nicht  für  die  Schale, 
•ondern  fürs  Leben  und  fürs  Vaterland!"  (Freiburg  i.  Baden  1908)  in 
ftberaengender  Weise  für  eiue  solche  Eniehung  durch  die  Schale  eintritt. 
» In  der  «Oe^iidien  Beroe"  (Prag,  Mirxbeft  1906)  aebreibft  Pkof.  Diii» 
(Prag):  «Dem  jetxigen  Gymnaeinni  fehlen  eine  moderne  Weltiprathflb 
Hygiene,  Geologie  und  Geographie  als  selbständige  Lehrgegenstind«. 
Chemie,  Bürgerkunde,  Zeichnen;  der  jetzigen  Realschule  fehlen  Hjgienf, 
Philosophie,  für  manche  Berufe  das  Latein,  bie  hat  wenig  Geographie, 
wenig  Statistik,  es  feblt  die  Bürgerknnde,  Teebnologie  und  dieGrm- 
lege  der  Nationalökonomie". 

•)  Freilich  wohl  herrschen  über  Wesen  und  Inhalt  der  Soilolojri« 
noch  verschiedene  Anschauungen,  wie  man  einer  Umfrage  (abgedraekt 
in  «Dokumente  des  Fortschritte*,  II.  Jahrg.,  3.  Heft,  1906)  entnehasa 
kaan,  die  F6\h  Välji  (Paris)  kürxlich  bei  den  hervorragendsten  Soziologen 
(Simmel,  Fouillee,  Stammlfr,  Breys  ig.  Ward  u.  a.)  über  diese  Disziplin 
yeranstaltete.  Vgl.  auch  „Neugestaltung  des  Geschichtsunterrichts*  foo 
Otto  Wendlandt  (»Die  pädagogische  Zeit",  10.  Juli  1907). 
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Or»  Altzandir  Hinterberger,  Zur  Frage  de«  ünlmicbtes 
In  HygioDe  an  MittelwIialeD.  Witn  nad  Leipzig,  w.  Bnamill« 
im  »  88.  Pmü  80  b. 

D«  V«t»  Maaal  dank  idat  8duift  «Ifl  aaasr  Ojmaaiiam  dat 
mckBittift  lartttaÜM  la  atmaf ,  fMnl  la  XittolNhdta  «iaM 
gM«Bd«rl«a  HjgiflB«-üaiiffiiht»  d«r  aaateblieAlleb  dar  eh  inte 
«Mit  wird.  mtweU  du  Mfttohtfgir  Frtmad  der  MholhjgieoMMa  Bf- 
dwhaagi»  flihe  kb  aaf  dMi  Staadpaakla  dir  OIakb«r<itiglcdt  inMitB 
inl  ead  Uw.  Wie  dir  Ant  babaeptol»  daft  da  Laie,  weaa  er  lieh 
iMb  aedk  ae  eebr  aa  nedblateabfn  ihrnm  bweiobiiti  aaf  den  Gebiete 
4m  Mediaia  deeb  eia  IHebtraebnaaB  bldbt»  ee  bleibt  da  kaX  Jedeiadt 
da  DOettaat  In  Uateniditea.  Uad  die  Kaait  dee  üaterrlebteae  kaaa 
Ii  der  8^e  der  Hdlkaaet  aidit  aaebfeetellt  weriük  Obiifeae  kt 
H^flieae  alebt  HeilkaBit,  wae  In  dlew  Streitfrage  ta  Goaeten  der  Inte 
Boeh  fiel  nnreaig  aneeiaeader  gebalten  wird,  sie  iet  eiae  Disuplia,  die 
0— eingflt  aller  KiaeiebtigeB  werden  aoU.  ünd  tum  Sebloaee  aeeb 
da«:  Wie  findet  man  ea  mit  den  einfaebiten  hjgieniadien  OmndtAttea 
Tireiabar,  daA  ein  Ant»  der  Ton  Krankenbett  ta  Krankenbett  eilt,  in 
der  Schule  nnterrlektet,  Ton  welcher  der  Lehrer  aaageeehloMen  eracheint» 
Mhdd  ein  InfektiondaU  ia  aeiner  Familie  komlatiert  ist?  Oder  aoU  da 
diiaer  Unterricht  immer  aoeiillea?  leb  fttiebtei  dae  gibe  wenig  Uater* 
itabtaataaden  in  der  fljgieae. 

Anaaig.  Di.  G.  Hergel. 
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Vierte  Abteilung. 


Karl  ChristiaB  Erast  Qraf  voa  Beatel*Staraaa. 

Namoi  ?«rblaiWB  und  iMcliaB  am,  moehta  fimeB  ueh  dia  lOMI 

ein  nie  erlOscbeodet  Andenken  in  Aostieht  gestellt  haben.  Ein  to\tl^.r 
K&tne  ist  der  det  Dichters  toind  Staatttnann^s  K&t\  CbriftiaB  Entt  vob 
Bensel-iSternao.  Ckborao  sa  Matos  am  9.  April  1767,  war  er  ia  oea 
Jabren  1806—1812  Direktor  dee  badiaeben  Minitteriamt  dea  Inoara  od 
durch  zwei  weitere  Jabre  bie  1814  Staataminiiter  dei  Qroßhersogt  fta 
Frankfurt.  TiTao  hatte  damals  den  Grandeatt  aüf^eitellt,  die  üniTer?itir«i 
in  die  Hauptstädte  lu.  verlegeD,  wodurch  anstreitig  der  Gesichtskreis  der 
Lehrer  erweitert,  kieinlicben  Beibangen  antar  denselben  forgebengt  a&d 
■ntar  dan  StadiaraBdan  mandMr  tSnafafea  Braneh  gemildart  «ordsi  Üt 
Die  ÜDitarsitAt  in  Frankfort  a.  d.  0.  worde  iwar  &tif  Wnniah  to  Ifiaift«» 
Sternan  darch  ansehnliche  Lehrer  Terst&rkt,  dürfte  aber  wegen  der  ob- 
waltenden Verhäitnisie  schwerlich  cn  bedeutender  Blüte  gelangt  lein, 
waabalb  ihre  Übertragang  nacb  Breelaa  nnd  Verbindung  mit  der  dortigen 
üniTarsit&t  betchloisen  wurda.  Als  dann  die  Flamme  der  Begeistenuf 
während  der  Befreiungskriege  wieder  |2:edämpft  warde  aus  Besorgnis,  die- 
selbe würde  das  ganze  Staatsgebäude  gefährden,  zog  sich  Graf  Beniel- 
Sternan  von  den  Staatsgesch&ften  »aräck  und  nahm  seinen  Aofenthalt  m 
Zürich,  wo  ar  aMi  fortao  das  gatahitoD  Stadian  and  dar  DiabtkiMl 
widmete,  ohne  daram  die  politischen  Wandlangas  ans  dem  Aoge  in  ter- 
lieren  nnd  mit  «einem  gedankenreichen,  kräftigen,  mitontar  seharfen  Worte 
zur  Verbreitung  freisinniger  Änsichten  bis  zu  seinem  am  IS.  Angast  1849 
in  Mariabftlden  am  Züricher  See  erfolgtem  Ableben  in  wirken.  Freibeif 
VOD  Biadaafeld,  walcher  1809,  daoiak  mit  dem  Grafen  Leopold  Ton  Hock- 
berg, dem  ältesten  b;obne  des  Qroßherxogs  Karl  Friedrich  Ton  Baden  ic 
Heidelberg  stodierend,  fon  derUniversitÄt  nach  Karlsrohe  herflbergekominfn 
war,  um  Bestimmtes  über  das  Schicksal  seines  Bruders  in  erfahren,  des 
aia  gIflcUidiarwaise  graadloaaa  Gaiacht  antar  dan  in  4m  ylanakiaa 
Schlacht  fOB  Aspem  Gefallenen  genannt  hatte,  sehildart  dm  Gnfai 
Bonzel- Stern  an,  der  damals  an  der  Spitze  der  Verwaltung  Badens  stand, 
in  einer  TagebucbDoui  als  eine  im]ionjerende  Erscheinung  von  mittierff 
QiOLq,  stämmig,  breitscimiterig,  mit  plastisch  modelliertem  Kopfe  ssd 
ainan  AntUtty  walabas  dar  audmekafoUston  Mimik  fthig  war.  Ssia« 
Stimme  hatte  Kraft  nnd  Klang  nnd  die  Bade  dieser  Stimme  lieft  Geist, 
Schlagfertigkeit  und  eindringende  Vertrautheit  mit  dem  jeweiligen  Behaod- 
langsgegeostand  erkennen.  Seine  Werke  mit  zumeist  humoristisch- sa^- 
aabam  Binscblag:  »Das  goldana  Kalb*  (1804),  die  Pjgmianbiiafo  (1806X 
lalaa  viar,  aoiiala  Froblama  baliandalndan  Bamnna  hntlaa  ihm  damali 
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■tiAMD  Kmmd  paaihh  Sein«  Btltsenbeit,  Welt-  nod 
VcmebeakMiilDii  leidet  indesaen  nicht  lelteo  an  Spiizfindigkeiten  und 
doakler  Mjttik,  stelleoweifte  auch  an  onbeha^Iicher  Überladung  and  Weit- 
iiKÜfiMit  im  SAtabao.  Klaier  und  dorcbtichtiger  aiod  Beaidl-Stecnaoa 
püllHlii  tthiifti  «ktr  iim  Zakuft  4m  fionapartinnt  tai  FnuikniA» 
ftb«r  Ursprung  ond  Eatwicklonf  div  «iMttlUcben  Frage,  über  dk  fiak- 
tiMte  Anwendang  tbeoretisch  gewonnener  politischer  Einsichten  n.  a. 

In  beiden  Riebtangen  xeigen  seine  geschichtsphiloiophitcben  Be- 
Uidktaneen  einen  weiten  Blick,  ein  AbnnngeTermOgen,  weichet  dorch 
im  gBMM»  to  Ztkufl  daa  Vorkienit  mWnak,  von  walobMi  ml 
tomtionen  tpiter  die  franiOciiche  Nation  ereilt  werden  tollte.  Et  tei 
vthntcheinlicb,  meiDte  Qraf  Benzel  Sternaa,  daß  die  Methode  Napoleon  I., 
Wdicüer  es  rerttand,  die  rerolntionire  Bewegung  ebento  gewandt  aiun«- 
ifttun  wie  die  Zerfahrenheit  der  Qbrigen  enrwpiiaehen  GroOttaaten,  ihre 
FMMtSQOff  finden,  aber  tchlitftUeh  doch  Sdriffmeh  erleiden  werde.  Denn 
ikllli  wirke  to  abtchwftehend  nnd  krafUihmend  alt  die  Eitelkeit  nnd 
dtr  Eigendünkel,  der  sich  telbot  belOgt,  nnd  so  werden  die  Lehren, 
■Me  f  rankreiAh  erhAltea  hat  und  noch  erhalten  werde,  ihm  nichtt  ge- 

Anftetft  fertnuit  mit  der  Geetaltnng  der  Dinge  im  Ofient  nnd  wia 
ein  Staat«mann  befähigt,  die  orientalische  Frage  nach  der  MOg- 
Bebkeit  ond  aen  Mitteln  zu  beurteilen,  Friedentstörnngen  bintanzn- 
baUen,  üiad  Steinau«  dietbeiQgliche  Anticbten  aach  hente  noch  bemer- 
kmmmt  genug,  «■  Mi  ümm  Mehmg  nd  Mm  Bi  liih«L  Obwakl 
er  ein  ezkUrter  Gegner  des  Krieget  war,  de»  tr  all  fütebliBliei  An- 
gebinde der  Mentcbheit  betrachtete,  konnte  w  eich  dennoch  mit  der 
Idee,  den  iCrieg  aot  der  Welt  in  schaffen,  die  damals  an  den  Philotophen 
Gottüeh  Fichte  einen  ftberseugten  Anwalt  hatte,  nicht  befreunden.  Die 
■■itBMii  flAwüln  alua  Staate»,  tagtt  ar  taHiähUek  airfdlaTirM» 
«i  hniaar  noch  ein  ttarker  Aniais  für  die  Nachbawtaaten  gewesen,  tich 
tdf  deeaen  Kosten  in  fergrOßem,  wat  nor  bei  dem  ehrlichen  Österreich 
aidit  tatreffe,  w&hread  bei  lonehmender  innerer  Stärke  der  Staaten  diese 
aif  LiMUrsawache  bedacht  seien,  was  bei  England  der  Fall  sei.  Sicher 
verda  aa  die  modena  laiaatri»  iauaer  mehr  mweg«  biiB|(eD,  anf  kleinen 
Btame  grolle  Weite  ta  eneogen,  aber  die  Enengnisse  erheischen  Ab- 
B«biner,  verlangen  Kontamenten.  ond  da  diese  baoptsächiich  unter  den 
Bohfttofferseiitfern  in  tnehen  tind,  trete  die  Notwendigkeit  erweiterten 
UadheeiUai  Mi  das  ladaitriefOlkeiii  immer  driagUeher  lotage.  Daa  eai 
4sr  eiat  Uimnd,  weahalb  in  einen  immerwihrendai  Mtden  keia  Terlaß 
itt  Die  andere  Seite  8ei  vollgeschrieben  mit  Verträgen,  Abkommen  und 
diplomatischen  Noten,  zumeist  onerfQllten  und  onerfOllbaren  Wünschen, 
besonders  dort,  wo  es  sich  am  den  Islam  handelt.  Unter  dessen  Herrschaft 
tä  daa  raligiMa  MoMit  aril  der  prifatoo  «ad  OffantUahaa  Baohtalaga 
ifid  aoch  mit  dem  ganzen  wirtadialtlicben  Leben  aalOabar  verkittal. 
Alle  VersQche,  die  Türkei  nach  europäischem  Motter  in  reformieren, 
aärften  fruchtlos  bleiben ,  solange  die  islamitischen  Staaten  an  den 
Satzungen  ues  Koran  fetthalten,  and  das  weide  sich  trotz  aller  Aofklärong 
Ii  MM  bMI  Aadem. 

Graf  Bonzel -Staraana  an  klaren,  freitinnigen  Anschaonngen  nnd 
geistreichen  Sentenien  reichen  Schriften  sind  jetzt  so  ziemlich  vergetten. 
£i  bat  unter  teinen  Zeitgenossen  Dichter  gegeben,  welche  ibn  an  Fhan- 
tasie  Bod  volkstümlicher  DarateUuugiigabe  weit  überflügelt  haben,  kanm 
Bh«r  eiaiB,  das  eiaa  aaiiiia  Uabaraageaheit  dea  Bliaiea,  aftaa  aa  fial- 
MWfa  XaMhinatioDsgabo  eigen  war  wie  dieeem  Staatsmanne. 

Für  Tirol  besitzt  der  Name  der  aus  Schweden  stammenden  Grafen 
Beazel-Öternan  aoch  deshalb  eineo  besonderen  Klang,  weil  Graf  Albert, 
det  all  Bitlmeiiter  des  Kobestandet  Inntbraek  la  teinem  Aafeathalta 
«ttHa  aad  kier  am  6.  Mai  1878  im  72.  Lebenijahre  ftreehiedy  aeia  gamee 
VwMgnt  Hva  60.000  Oaldaa»  «iner  aaiteu  dar  Iiandtübafk  m  aiiiah- 
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HiszeUen. 


tenden  BliDdeo*nitall  gtwidmet  ond  lain  reiehhaltigM  Herbarium  dm 
GjmDMiQm  in  Hall  Termaeht  bat.  Das  StifttiDgtTenDÖfreii  vird  tob  dar 
Lftndicbaft  verwaltet  and  bat  »eitber  eineo  ansebnlieben  Zowaebi  erlabna. 
Graf  Albert  Alexander  war  der  filtere  Sobn  dee  Sta«tsminit(en  und  du 
Haapt  der  JtIngeieD  Linie  der  Stemaat,  «elcbe  in  Baiem  1818  bei  4m 
Of «fenklaiao  mMtriknliirt  woidm  ist  Er  altfb  mifitBiblL 

Inaabrafllk  Dr.  F«  IitBintr. 


Literarische  Missollen. 

Ciceros  Eede  gegen  Q.  Caecilins  und  das  vierte  Buch  der 
Anldageachriit  gegen  C.  Verres.  Ffir  den  Scbalgebraucb  her&tu- 
gegeben  von  Hermann  NobL  3^  ^^gQ^  Leipiigt  Wien  (Frejt&g, 


toopiky}  1907.  180  8& 

Dar  Intaintieh«  T«it  der  nanetlen  Auflage  ditter  SeMtnibe 
•teilt  ildl  ala  aoTer&Dderter  Abdruck  der  frSberen  Aoflig«  dar.  Kor  ia 
der  Bede  gegen  Yerree  finden  sich  an  vier  Stellen  Abweicbongen  tob  dieser. 
So  lind  §  71  die  in  der  zweiten  Auflage  mit  Eberhard  getilgten  Werte: 

Ouod  privaii  omari  passus  est  wieder  aofgenommen  worden.  Im 

ZAsanmenbange  damit  itebt  die  §  101  anfgenomnene  Leiait  omondi, 
die  mir  aber  in  ad  spoliandum  keinen  richtigeren  Gegensati  lu  bilden 
scheint  als  die  fröhere  ijesart  orandi.  §  54  wurde  die  Dmänderong  fOÄ 
üligabat  and  tticiudebat  in  den  Piarai  ? orgenommen,  §  128  ist  an  SteUa 
efnee  pcreimm  eapmi  ein  aprimmm  e,  getreten.  —  Im  Aabange  bllt  dar 
Herausgeber  daran  fest,  dal^  die  Verwertong  der  Bede  ta  konstgegcbieht- 
ücher  Belehrung  sich  nicht  aof  die  in  der  Rede  erwähnten  Künstler  ntid 
Kunstwerke  beschränken  jiQrfe,  Rondern  daß  nach  Bewältigung  der  Bede 
ein  zasammeQh&ngender  Überblick  Qber  die  Entwicklans  der  griecbiscbeii 
Plastik  am  Platie  sei,  woin  es  bei  dem  größeren  Umfange  der  Bede 
allerdings  oft  an  Zeit  fehlen  dürfte  Dieser  Teil  des  Anhangs  bat  sowohl 
im  Texte  als  auch  in  den  Abbildungen  etliche  Anderoogen  erf^ren, 
während  die  an  ibn  sieb  schließenden  Erklärangen  der  Eigennamen  und 
•aeblieh  lebwierigen  SteUen  im  ganien  dieeelben  gebUebeii  sfod.  AMb 
an  der  Einleitung  ist  nichts  geändert  worden.  Die  ?om  Lehrer  gel^tels 
Benfitxnn^  des  Anhang«  ermöglicht  dem  8chf5ler  ancli  ohne  spesieilen 
Kommentar  echon  bei  uer  haaslicben  Vorbereitang  das  Verständnis  mancher 
schwierigen  Steile,  worm  ein  Vorzog  der  bewährten  Sebulaiiegabe  liegt. 

Wien.  Fram  £iiai. 


Alezafider  Malinin,  Hat  D8rpfeld  die  Enneakranos-Epiioda 
bei  Panaaniae  tatfl&obUch  gMtt  oder  auf  welehem  Wege 

kann  diese  gelost  werden?  Einige  Bemerkungen  n  JideiAs 
«Tepographie  Ton  Atben^  Wien,  Holder  1008.  88  88. 

Terf.  wendet  sieb  gegen  die  Aniettaug  der  Enneakranes  dtnb 

DOrpfeldt  indem  er  behauptet,  der  Spaten  sei  onsoreiebend  fQr  die  Ent- 
scheidung dieser  Frage,  es  mftpse  die  literarische  Tradition  heranv'ezogen 
werden,  die  (Qr  Dörpfeld  darchaos  nogflnstig  sei.  Er  setzt  die  Enoea- 
kranos  am  Iiissos  an  and  erklärt  die  Enneakrnnos-Episode  bei  Pansaaiai 
nie  einen  durch  eine  Blattvertauschong  entstandenen  Texteinsebub.  Btt 
kann  sich  nicht  damit  einTerstandcn  orklärcn,  sondern  bUt  den  fSn 
Dorpfeld  ausgegrabenen  Bronnen  fftr  die  Enneakrunos. 

Wien.  J>r,  Jebana  Oeblei. 
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e.  Leiosehek,  Sammlnoff  tod  SUzmi  «ad  Karten  nr 
mederlioloog  beim  Stadium  der  methemaAiwbeo,  pbysi- 
Uiieheii  und  politiaehen  Oeograpliie.  Dnwk  od  VwUg  dtr 

fcirtogr«  AMiall  von  Wnj^  *  BtniL 

Aof  18  Tiltlii  wwte  M5  Kaitwuktmn  vorgclUirt  N«b«i  «foer 
B«ihe  guter  Entwürfe  findet  sieh  aoch  maoebet  ünbraaehbardt  das  mit 
BAckrieht  auf  die  sacbliehe  Richtigkeit  der  YonteUnnffen  tintl  den  Zweck 
des  erdkQDdlieheD  Zeiebnent  Aboibaapt  fom  Dotemebte  lieber  fero  ge- 

btlten  werden  mOge. 

Wien.  M&liaei. 


Programmeosch  »0. 

16.  Dr.  Mauriz  Schuster,  De  Apollodoris  poetis  comieis. 
Accedit  cniasdam  ApaÜodori  iaterpretatio.  Progr.  des  k«  k.  Staata- 
Obergymnanoms  m  Wiener-Neoitadt  1907.  85  SS. 

Im  eratan  Teile  lei&ea  Aolaatiee  aoieroimmt  et  der  Verf.,  den 
Nadwaia  n  lUmo,  daft  dia  M  Dkklar  dar  attiaebatt  KomOdie,  die  dan 
Namen  ApoUodor  tragen  «ad  danh  die  Beinamen  *A9ijpalos,  Kagvazutg 
und  FfUcff  nnterfchieden  werden,  eine  und  dieselbe  Peraon  leien.  Daü 
mit  dem  7on   dem  einzigen  ^aldft8  angeffliirten  Ätbener  Apollodor  nur 
4er  iv.arjitier  gemeint  Bern  k&nü|  anterli^t  woiii  keinem  Zweiiel.  )£t» 
kaadaH  aicb  adao  nar  Book  «m  das  Qaloar  und  den  KaiTafeier.  DaA  anek 
ditte  beiden  nicht  so  trennen  aind,  erweist  der  Aotor  dareh  folgende 
Grflnde:  1.  Die  literarischen  Notiten  über  die  beiden  Apollodore  hei 
äaidaa  ergknien  einander.   2.  Von  den  ?od  iSaidas  s.  ^AwlMÖioQOs 
rüjfog  dieaem  zagesehiiebenen  Stflcken  tragen  die  drei  ersten  an  anderen 
Stellen  (Snid.  a.  t.  mtovd&t^,  Athen.  VII  280  D,  VI  243)  das  Naman 
dM  Karystiers.    Dasselbe  gilt  anch  von  der  bei  Suidas  nicht  genannten 
^ßniyXHnov<J& y   als  aeren  Verf:iBser  von  Athenaens   III  125  a  der  Geloer, 
bei  i'bouaa  Epiat.  156,  p.  210  iiingegeu  üer  iiarjauer  genannt  wird.  Die 
ibr^^  Ton  8tf daa  angafUrteB  KonOdiantital  alod  fardiabtig.  8.  Yar- 
UCIicbe  Autoren  wie  der  Anonjmna  ntgi  %mfu^dUtSf  Stabaeos,  feraar 
CIA.  II  977  und  Etym.  M.  818,  8  wissen  nichts  fon  iwei  Apollodoren. 
4.  Die  sprachlichen  und  metrischen  Eigentfimlichkeiten  beider  Dichter 
stimmen  Qbereio.  Bei  beiden  finden  wir  eine  etwas  herabgekommene,  schwnng- 
iaae,  auf  Neubildungen  erpichte  Sprache  und  Nachlässigkeit  im  Versbao. 
—  Der  heikelßte  Punkt  in  der  BeweisfQhrun^  ist  jedenfalls  die  Zeitfrage. 
Denn  während  Suidas  m  seiner  biographischen  Notiz  den  Geloer  einen 
Zeitgenossen  Menanders  (c.  342 — 3b>2  n.  Chr.)  nennt,  w&re  der  Karjstier 
■aih  Athaa.  ZIV  664A  vad  YlUl  f.  aBgefikr  ia  die  Zeit  voa  S90— MO 
V.  Chr.  in  aetien.  Der  Autor  erklftrt  diesen  Wldaiapruch  durah  die  Aa* 
Dahme,  die  Notit  bei  Suidas  aei  nicht  als  Zeitangabe  aiifznfas''#n,  «ondern 
•oUe  nur  die  ^Zugehörigkeit  aes  Dichters  zur  neueren  KomOdie»  deren 
Hauptfertreter  eben  Menander  lat,  ausdrücken.   Jedenfalls  ist  auch  Ref. 
im  Hinblicke  aaf  die  übrigiD  bawaiakrifliMB  Argumente  der  Ansickl» 
e^  dnrfe  um  jener  Angabe  des  untuferl&ssTgen  Suidas  willen  die  Hypo- 
uieae  nicht  geopfert  werden.  —  Der  Grund,  warum  derselbe  Ap^odor 
uos  üaia  aia  Karjstier,  bald  als  Geloer  begegnet,  ist  nach 
AaakM  daria  ta  aaeban,  daA  dar  Diebtar  aiamal  aaeh  m'^ 
ort,  ein  anderes  Mal  aaeh  dar  Stadt,  ia  dar  er  daa  Bl 
sabaaannt  wurde. 

Der  xweite  Teil   des  Aufeaties  beschäftigt  »ich 
Atbeaaeua  VII  2ti0  D  überlieferten  i^'ragmente  aus  dein  F^i 


üiyuizeü  by  Google 


MI  PlIliMWWMtrtW 

((.KMMofAbrikaiit**).  Dm  Fragm«fil  zerfiÜt  SMb  dee  Aoton  Asaicbt  io 
swei  TeUe.  In  1—14  f&brt  ein  froh«m  LebencgenuaAe  sogeUnw  Muia 
Klage  dwüber,  dift  die  Mentchen  nur  darauf  antgeben,  lieh  iq  beümpf« 
ond  zn  TerDichten,  und  gibt  die  Schuld  daran  einem  bäuriBchen  Geadüeke. 
Nach  V.  14  ist  eine  korze  Antwort  der  angeredeten  Perton  lo  danken« 
worauf  der  Sprecber  y.  15— .^chloi^  die  Freodeo  echüdert,  die  ein  Üned- 
Udiee  Leben  geeUttete.  Aogeredel  wird  eine  Fmneoqiereon.  DaA  Um 
keine  QOttin  aeio  kOnne  —  eine  aolcbe  ffiaintel  Meioeke  ^  müebt«  ich 
ana  der  Anrede  ylvxvzdmj  nicht  ichließen.  Es  {genügt  diesbesftgüch  Mf 
die  Art  ta  Terweiaeo,  in  der  i.  B.  Aristopbanes  mit  Göltern  and  QOttin&en 
verffthrt  —  Die  eacblicben  nnd  spracblieben  Erklftrangen  aind  aorgfUtig 
and  enehllafeBd»  die  konierTatiTe  Metbode  der  Textkiltik,  die  rieb  i.  B. 

in  der  Beibebaltnng  det  flbafÜeferten  Tig  fit^  "Xttfy  (v.  9—10) 

seigt,  nnr  zo  bilügen. 

Melk.    Df*  Hippaljt  Haaa 


17.  Dr.  Alfred  Kathantky,  Banenfeld  und  8ehvb«it.  9nB. 

dee  k.  k.  Btaatogymnaeiuna  i&  Tilect  1906.  SB  88. 

Den  Freaadscbaftabuad«  der  Seknbert  nnd  Banemfeld  von  18SS 

bis  zn  des  Komponisten  Tode  verband  nnd  der  ein  aatiebendei  Bild  der 
kÖDBlierisch  »o  bocbstebenden  Bohf'-me  dee  vorcDänlieben  Wien  bietet,  hat 
bereiU  im  CzernowiUer  Tagblatt  (Kr.  44,  47,  4^  Ö6)  geachüdert; 
hier  gelik  er  beeondera  aaf  die  DlehlaBgen  Baaanfelde  ein,  m  deaea  du 
TerhUtnie  Anlaß  bot  £a  eind  leeht  hannlote  Oelegenbeitediebtangen: 
eine  Faree  ans  dem  Jahre  1825,  aebr  entfernt  mit  Goetheschen  Jogend- 
werken  äbniichen  Unpmngt  Tergleiehbar,  nicht  ohne  Interesse  f&r  dl« 
Cbar&kteriatik  Sobaberts  ond  seine«  Kreises,  ein  recht  aebwioblieher  Prolog 
in  einer  Sebuberftfeier  ans  dem  Jahre  lÜlf  eadlieh  ein  Opemlibretto 
^Der  Graf  v.  Gleichen''.  Dieeem  gilt  der  grOOte  Teil  der  Arbeit;  K.  gibt 
eine  StoffgeBcbicbte  nnd  eine  eingehende  AaaWae  des  nngedneklen  WeiikM 
sowie  der  bioSi  begonnenen  Sebabertseben  Kompoeition. 

Wien.  Dr.  Valentin  Poüak. 


18.  D.  Werenka,  Kritische  Bemerkungen  über  die  Gefechte 
der  Thebaner  von  der  Schlacht  bei  Ualiartus  bia  lar 

Schlacht  bei  Mantiuea.  Fiogr.  der  griecb.-orient.  Ober-BealNhiie 

in  Csernowitz  1907.  80  SS. 

Der  Zweck  dieser  Abbandiiing  gebeint  der  Nftcbweii  za  aeiD,  daB 
1.  die  Nachrichten  Aber  Kpameioondaa  bis  su  seinem  Aoftreteu  aaf  am 
Fiiedenakongreft  in  Sparta  keinen  Glaaben  Tecdienen,  dafr  er  hie  n 
diesem  Zeitpunkt  überhaupt  keine  belangreiche  Stellung  eingenoromsB 
bat,  daß  2  die  Tbebaner  seit  dem  Bode  des  peloponnesiachen  Krieges 
weder  politiscu  noch  militärisch  Teratftodi^,  sondern  lediglich  rficksichtslM 
und  hivüx  Torge^angen  sind  nnd  dai^  3.  die  Schlacht  am  Nemeabach» 
bei  Korinth  geMhtogen  wnrde. 

Als  Proben  für  Inhalt  und  Form  dieser  Darle^nngan  m^ge  folgendes 
genügen.  S.  4  „Diese  Kinricbtung  (die  bl.  bcbar)  dQrchzieht  den  ganieB 
bOotischen  Staat ....  in  »chöner  und  erfolgreicher  Weise  ....  Allerdisgt 
haben  diese  httlgm  aneh  eine  Kebneite  gehabt*.  8.  11  Xeaephone  Sati 
,in  seiner  Uellenika**  und  ebenda  »die  Steile  in  der  Hellenika".  S.  23 
»Daa  Lieht  der  Welt  erblickte  er  (Kpanmaoodae)  inm  eiaten  Male  iv 
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y.r-it  d<»r  8fb!arht  bei  Mantinea  418  ....  SehliK^ßlieh  fand  er  in  der  Schlacht 
bei  Uaoua«»  '662  semen  Tod.  Weicbes  SciiickMaii  Zar  Zeit  emer  6c^iaciit; 
MSniim  tiltl  ar  Im  LtbMi  ona  «iM  mdwm  bti  dMMlbM  Orte 
fcwfcMitt  ir  Mia  tatenreichet  Leben*".  Dabai  itrotit  der  Anfnii  «M 
anier^tSTif^lifb^n  nod  fehlpfhaften  AoidHScken ,  t.  B.  S.  8  ^Kaom  wnr 
amen  (Aihen;  L'^demfitigt,  so  sahen  die  Thebaoör  am,  dai^  auch  für  sie 
«AI  Gefahr  danu  vorbanden  sei,  unter  der  Hegemonie  Spartas  su  ticafzen*. 
Dw  V«r.  MlMini  iflie  Pi»flMliinf  teiner  Arbiii  in  inaiMai  «•  iai  IkM 
dn'Afeod  IQ  raten,  daß  er  diese  vor  der  DrockltgUif  foa  j«iiiaid#Bf  te 
DnMi  in  Mhrtiben  f  anteht»  dacehaaban  laaaa. 

Qrat*  Adolf  Banar. 


19.  Dr.  Leopold  S elte u  h  am  m  o r ,  Tapäi  Cölestin  V.  (Peter 

fOQ  Murreoo).  Progr.  der  k.  k.  ^taats-Baalfcbole  im  Iii.  Besirke 
WiaM  1907.  94  88. 

Alau  ikennt  die  Gesciiticlite  des  Einsiedlers  auf  dem  p&pstUcbeo 
StiU,  dia  aondarbara  Art,  wia  ar  dabin  gelaogta  nnd  aieb  »alnar  alt 

Uitifeii  Bflrde  wieder  entledigte.    Da  der  Qageostand  in  allgemeineren 

DO'i  fpeziellen  Schriften  wiederholt  noch  neu^'stons  hr  handelt  wurde,  darf 
otn  m  der  vorlieirt-nden  bcbri(t  ,  die  auf  einer  guten  Kenntnis  des  ein- 
Kbilgigtfii  v^uciieuxuaiexials  heraiii,,  aach  keine  neaeo  Gesichtspoakte 
owvtMi.  IM«  Arbait  aablldart  aa^^gamift  1.  Fetar  ab  Einaiadlar  nad 
OrdenigrOnder,  2.  Saiae  Wahl  mm  Paprt,  Z.  Das  Fontifikat  Golaatina  7., 
^-  Jeinr  All  iiiiiknnif  nni  5.  Sein  Lebensende.  Von  Interesse  wäre  es 
^evts«ii|  aus  i<bitji{enusBisch>'n  (^a''lii  n  ai  ii  Kinanick  zu  schildern,  den  dia 
AMsflkoQg  des  Papstes  auf  mo  «tticudiaiidiäcüc  CuriBtcuiimt  machte» 


20.  KKreiszlev.  He  Uthörn,  Die  Versnche  einer  deutaebaii 
Reichsreforra  unter  Ruprecht  von  der  Pfalz  und  Sigiamuiid. 
Frogr.  der  k.  k.  Staats- Oberreaiaabnla  in  Taaeban  1907.  22  83. 

Aof  Grand  omsichtiger  BenQtzang  der  in  den  Beiehstagsakten 
wHiiierten  (^^uellenmaterials  ond  der  einschlftgigen  Literatur  erOrtert  der 
UfLm  ersten  Abscnnitt  sanftchst  die  Versuche  Buprechta  von  der  Pfalz 
üfvaalan  4aa  LaadlHatfans,  Versoehe,  dia  bai  sainam  Mangel  an  den 
^Qtiprechenden  Mitteln  nicht  Tiel  Erfolg  hatten,  and  geht  dann  auf  dia 
ßcformbestrebnngen  Sigismund,  welche  die  Aufrichtang  eines  allgemeinen 
Landfriedens  tum  Ziele  halten,  näher  ein.  Die  Uegeosätse  swi>cheu 
Kvoigs-  and  ixuriürstentutu  werden  hiebei  treffUcb  beleuchtetf  die  Land- 
Medäasfraga  Ma  1487  besproeban. 

Im  zweiten  Teil  babaadalt  der  Vaif.  fn  gleicher  Weise  daa  Gericbta- 
*t«en  und  die  Versnche  es  in  reformieren.  Unter  Kuprecht  wurden  derlei 
Wrsocbe  gar  nicbt,  unter  Sigismund  erst  am  Ende  seiner  Kegierung 
Utantommeii.  Auch  dieser  Teil  ist.  streng  queiieniu&(jig  ausgearbeitet. 

21.  Dr.  W.  Schmidt,  Zur  YeraniehiiiläßliQBS  der  Zeitfolge 

in  der  Geschichte.  Fnfr.  daa  lu  k.  Sliaabaib-OyBiiailiiiDa  in 

Wien  1907.  «2  88,  . 

Diese  gebaltTolle  nnd  gut  geschriebene  Arbeit  Terdient  die  Auf- 

m^rVFamkeit  a!]«r  Farhkolleeen  ,  denn  sie  entbfiU  ein"  Ti-  ihrj  trefflicher 
B«?meikDDgeu  über  die  zeitliche  Grnppieraog  der  Begebenheiten  in  der 
^eitictuift  L  d.  toUrr.  Ojsa.  1808.  YL  fltCI.  35 
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Geschichte  and  den  Wert  einer  liclitigen  xeitiichec  uud  aoschäolicheB 
BrfaMoog  der  EMisniMe.  Sind  tehon  du  allgemeiotB  fiemeilnnffai  recht 
lehrreich,  so  gilt  das  namentlich  auch  tod  epexiellen  Aasffihningen  Aber 
die  antchanliche  Behandlnng  etwa  der  griechiscben  und  rOmitchen,  dann 
in  gleicher  Weise  der  deatschen  Qeachicbte  usw.  ErOrterangen,  wie  lie 
der  Verf.  rorbringt,  macben  deo  Üoterrieht  belebt  mid  wecken  die  Liebe 
des  Sflkttlen  sa  dem  Gegenstande,  ohne  daß  ihm  lariel  an  UDterriehtetloff 
fcg-cmntet  wird.  Bef.  erinnert  sich  heute  noch  mit  Dank  einer  Shnlich'n 
Unterhcbtametbode  einer  aeiner  Lehrer,  die  einen  reichen  Erfolg  haUe. 

Gras.  J.  L«t«rth. 


21.  P.  Symmachus  Wurm,  Kapharnaom.  pr      des  k.  k.  Frau 
JoMf-Ujmnattoma  der  Franiiakanw  «i  H«U  1906/1907.  «6  88. 

Nach  einer  kaisea  Srdrterang  Uber  den  Namen  ond  die  Bedentoag 

der  Stadt  Kapbarnaam  stellt  der  Autor  aaf  (irand  einer  nnifan^reicben 
Literatur  in  recht  Qbersichtlicher  Weise  die  GrQnde  zosammen,  die  ibm 
daf&r  xn  sprechen  scheinen,  daß  das  biblische  Kapharuaum  an  der  SteUe 
des  heutigen  Teil  Hüm  zn  suchen  ist.  Diese  Argomante  dnd  eotBomiMn 
der  Bibel,  JoacpbuB  FI.iviu8,  ier  arabischen,  jüdischen  und  christlicbeo 
Tradition,  den  Angaben  alter  Karten  sowie  der  Betrachtung  von  Kaphar- 
naam  als  Zollstitte  ond  Garnisonsort  und  endlich  der  Archioloffie.  Wi« 
gebwaeb  die  meisten  dieser  Argomente  sind,  hnt  der  Antor  woU  sslbit 
gefflblt,  da  er  nur  den  Torletsten  Punkt  als  aasscblaggebend  betrachtet 
wiesen  will.  Wenn  man  infolgedessen  auch  nicht  der  zn  Beginn  der 
Abhandlung  zitierten  Ansicht  van  Kasterens  bcisliminon  kann,  daß  di« 
Frage  bezöglich  der  Lage  Kapharnaatns  eine  quaeattu  tudicata  sei,  10 
kann  man  doch  tOfiel  sageben,  dal»  mit  Bfleksiebt  aof  die  geographiscbci 
Haltpunkte  die  Annahme  Kapharnaura  =  Teil  Hüm  weitaas  mehr  für 
sich  hat  als  die  allerdings  auch  stark  vertretene  Ansicht  Kaphamaonis 
Chan  Minyeh,  Unangenehm  empfinaet  mau  aas  Fehlen  einer,  wenn  aeeb 
m  flOehtigoi  Skisie  dar  htsproahenaii  Gegend,  obwohl  eiae  aolcks  ftr 
die  WOrdlgong  maaeher  Irgamaote  ?on  aiaht  geringer  Bedaatnog  wln- 

Meik.  Dr.  Emmerau  Jan&K. 


22.  Dr.  W.  Illing,  Mahren  und  seine  Bevölkerung.  Frogr.  der 
Landes- Oberrealsebnle  in  Zwittan  1905.  21  SS. 

Der  Verf.  bietet  in  dem  ▼erliegenden  ersten  Teile  seiner  Arbeii 
einen  goten,  korsea  überbliek  Aber  die  geographiseben  Sigeobettan  aai 
die  gasebiehtliehe  Bntwickloog  Habrena  bia  snr  Gegenwart. 


23.  Othmar  Sigmund,  Beitrage  zur  Kenntnis  der  Höhen- 
regionen  in  den  Ostalpen,    ii.  Teil.  Progr.  der  k.  k.  Stwu- 

Oberrealschule  in  Gört  1905.  26  SS. 

Die  Arbeit  setzt  in  anericennenswerter  Weise  die  im  44.  Jaiires 
berichte  der  Anstalt  begonnene  Bespreebnng  der  HOhengrensen  ia  dia 
Niederen  TaQern  fort.  Sie  behandelt  das  Murgebiet.  Dieses  wird  ia  disi 
Abschnitte  zerlegt:  das  Murtal  swischen  dem  Eich-iifeld  und  dem  Lanri", 
das  Fölstal  nnd  das  WOUerUl.   Tabellen  am  äcbloate  jedes  Abschnittes 
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geben  eiaen  Einblick  iu  die  Mittel-  uud  Maximaibübe  des  Vorkommeot 
tra  WiBtenreiMB,  Bomarweisen  und  Boggen.  AnOodcm  werd«ii  andi 
die  entaprecbenden  Werte  fflr  die  KnltnrgreDse,  die  Alpwirtscbafta^eme 
Dod  die  Waldgrenie  mitgeteilt.  Die  letzteren  stehen,  «soweit  ein  Vergleich 
mtelich  ia^  in  befriedigendem  Einklänge  mit  den  tod  Marek  (Waldgreos- 
fUioieii  in  dan  Oat«R.  Alpen»  1905)  eefoBdeDen  Zableo.  Der  Scbloß  der 
Arbdl  ift  dtm  nichitcii  Jaluisberiaite  voibehilt«n. 


24  Fr.  Stenzl,  Einfluß  dar  ErddrehuDg  aof  Bewegungen  an 

der  Erdoberfläche  in  nener  Darstellung*  Pnffr.  dw  Lud«- 
ObemaltciiQle  ia  Zwitton  1904.  20  8& 

Der  Verf.  beabsichtigt  durch  seine  Ansffibrangen  dem  in  Bede 
itehenden  Stoffe  die  Schwierigkeit  la  nehmen,  die  ihm  anf  Grand  der 
biiberigen  Darstellonga weise  unserer  Lehrbücher  innewohnt.  Er  beschäftigt 
■ich  im  ertten  Teile  der  Arbeit  mit  dem  Einfloß  auf  Versehiebongen  BMh 
jeder  beliebigen  Riebtang  Er  erörtert  an  dem  Beispiele  der  Änderno^ 
der  Gescholjrichtun?  den  Kiiiflaß  der  Erddrehnnf^  anf  horizontale  Ver- 
scnifcOun^'cE  am  Pole  und  ^'eht  dann  auf  Bewegungen  beiiebi^'er  Richtuni^ 
in  Teracbieüenen  geographischen  Breiten  über.  Von  den  hieraus  gezogenen 
PolnrongeB  intwaniart  baaondan  dia  fir  nWaatarflOata**  ffawoDDaiia.  Dar 
Verf.  gelangt  in  dem  Ergebnisse,  daA  das  im  Bhein  bei  Hannheim  „TOn 
der  Erddrebnng  bewirkte  Qefllle  yo»  rechts  nach  links  nahezn  dieselbe 
(irOßenordnang  erreichen  kann  wie  das  Gefälle  des  FlaObettes*".  Im  sweiten 
Teile  leitet  der  Yatf.  dia  Ablenkongsergebniste  ans  dem  d'Alembertsehaii 
Pkiaslpa  ab  md  Kafart  dadwefa  daa  fi^aia  ibrar  Biebtigbait. 

Wien.  J.  MUliaai. 


85* 
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Verordnuugeü,  Erlässe,  PersonalstatistiL 


Verordnungen,  KrUsse. 

Gesetz  ¥om  15.  Februar  1907,  wirksam  fBr  das  Königreich  Galixin 
und  Lodomerien  samt  dem  Qroßbenogtame  Erakao,  womit  der  Artikel  V, 
alinea  d)  des  Gwetiei  vom  22.  Jani  1867,  L  0.  Bl.  Mr.  IS,  in  der  Fsnaif 

des  Gesetzes  fom  8.  Sept':'n]ber  1880.  L.  G  -Bl  Nr  ^4,  abs:eäriäert  wird. 
Mit  ZugtiuimuD^  des  Landtages  Meines  Königreicbes  Galizien  uoa  Lod«* 
merien  samt  dem  GroJ^beriogtume  Krakaa  finde  ich  aniaordneo,  wie  folgt: 
Artikel  I.  Dai  l«tite  Alioe*  d)  des  Aitikelt  Y  des  QutüMM  ftm 
28.  Juni  1867  (L.-G.-Bl.  Nr.  13)  Qber  die  Unterrichtssprache  an  Volkt- 
nnd  Mittelacholen  des  Königreiches  Galiiien  and  I  od n merien  samt  dem 
Groüüerxogtnme  Krakaa,  in  der  Faesung  aes  Gesetzes  vom  8.  September 
1880  (L.  G.  BK  Kr.  84),  wird  anl^er  Kraft  gesetzt  und  hat  nunmehr  n 
lauten  wie  folgt:  d)  Solange  das  Landeageieti  nicht  andere  bestimmt, 
bleibt  die  deutscbe  Sprache  in  dein  bipheri^en  Umfange  die  Unterricht*- 
sprache  am  11.  Staats- Gyninasium  in  Lemlterj;.  Artikel  II.  Nach  acm 
Inslebentreten  dieses  Gesetzen  wiid  am  Staats- Gjmnasium  in  Brodj  die 
polaiiehe  Uoterriehtnpraehe  —  and  zwar  tnkieeaiTe  bioDen  aclit  Jahira 
—  fon  dem  auf  das  Inslebentreten  dieses  Gesetzes  nächstfolcrenden  Sdinl» 
jähre  gpreehnet,  eiugefQbrt  werden.  Artikel  III.  Mit  dem  Vollmge  dieni 
Geseties  wird  mein  Minister  für  Kaltus  und  Unterricht  betrant 

Verordnung  des  Ministert  Ar  ICvltos  und  Unterricht  Tom  29.  Fe- 
bruar 190S,  Z.  10.051,  womit  eine  n^Qe  Vorechrift  für  die  Abb»!- 
tQni:  der  Reifeprüfungen  an  Gymnasieo  Q&d  BeallchsUfi  er- 
lassen wird.   ^Ist  im  6eparaUibdruck  erhiltlich.j 

Verordnung  des  Miniilert  fBr  Knltas  nnd  Unterricht  Tom  31.  Hin 

1908,  Z.  15.667,  womit  eine  neue  Vorschrift  ffir  die  Abbaltanf 
von  ReifeprQfongoD  an  Mftdchenljseen  erlassen  wird.  (Ali  2>eptrtt' 
abdnck  erhiltlich.) 

ErlaD  des  "Mi-^t  :-^  für  Kultus  und  rnt^rricht  Tom  81.  Dezeicber 
1907,  7.  49  womit  dit?  Bedin  srunizen  für  die  Erlan'jnng  dfi 
fr«ieü  Eintrittes  in  die  königlicn  italienischen  ÖamiDlaogen 
(Meeeea,  Galerien  oiw.)  kviidiemaeht  werden.  Infolge  allia  groto 
Ansdehnung  von  Bewerbungen  um  den  freien  Eintritt  in  die  köni^licl 
ItaüenitGhea  öammlangcn  (Moaeen,  Gmterien^  Amgnbnngen,  Dtakaikt^ 
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lovie  infolf«  voreekommeaer  Mi&briiiche  bat  das  köDiglieb  itAlieottcbe 
Hrt«i<iiht»iitoltHiiiiii  ^  8«BMM  BfnhaltMf  dm  dvdi  kOnigl.  DelM 
fM  lt.  April  190B  knodfiBiachten  ^Beffolammiiik  per  impresso  gratuito 

nn  muüH.  n^V^  rjnJlcric.  nrqli  f^rari  c  nei  monumf^iti*  «gefordert  Die 
B«dingaDgeD,  aoter  denen  hienach  «'^sttirreichiscbe  Staataaagahurige  aen 
fireteQ  Kiniritt  in  die  beieiebneteo  Sammluagen  ItalieDs  erlangen  köDDen, 
««ta  fm  «MhililMndeii  wn  il]^MDeta«ii  KanalDit  gtbraeirt.  F&r  die 
ordfotlicben  and  liwwdtBtlkben  Mitglieder  des  Ittituto  augtriaco  äi 
iiud'i  c^>r?rt  in  R^m  pentigt  nach  wie  ^or  6\f*  nnf  d<*ni  Gesurhe  nm 
Gewibrang  ues  freien  Kintrittes  abgegebene  Erklärung  des  Instituts- 
direktere,  dai>  der  betreffende  Getncbtwerber  Hitglied  dee  Inetitutee  iet, 
iattgm  h«b«a  In  ^nn«  des  dttteh  kinigliebei  Dekret  fem  IS.  April  1908 
knodgenutchten  ^lUgolamento  per  rinaresso  gratuito  nei  musei,  neÜe 
mllfrie,  negli  $cnvi  e  nei  monumenti'^  aie  dem  Institut  nicht  angebörigen 
(»ttrreiebiacben  Staateanrebörigen  folgende  Dokamente  beiiubringen,  und 
iwtr:  Die  Profeeeoren  (fleeh-  und  MiftteleehoUebrer)  arcbiologiteber,  ge- 
•ebiebtlieiMr»  UtefariecheniDd  kiustgeeebicbtlicber  Fäober  ein  akademiaebee 
Dokament  (beiw  ein  amtlicbo^  Z^^ognis  ihrer  Eigenschaft  uIh  Lehrer), 
be^tlaobigt  vom  diplomatischen  Vertrpter  oder  einem  Konsni  Italiens  in 
Otterreicb  oder  tod  der  k.  und  k.  Botecbaft  am  königlicb  italieniscben 
Hifc.  IHe  Mitglieder  srebioIogiBelief  md  biitorfeeber  iBttitite^  die  8tv- 
dierenden  der  pbiloaopbiBCben  Fakaltlten  (ffir  Altertamtwiieeneehifl; 
Arthiologie,  Kunstgcfchichte,  Geschichte)  pin  f^benfso  hpfrlaabigtes  offi- 
rielles  von  dem  betreflfenden  Dekanat  aoi^gestelites  Zeugnis,  aus  dem 
fi«rforgebt,  da0  aie  in  dem  Jabre,  fUr  das  die  Freikarte  angesucbt  wird, 
1«  nkeltU  tageboreii  vnd  dorl  Aitertmnewiieeiieeluift,  Anhlolegie» 
KoDitgeicbichte,  Gescbicbte  ttodieren.  Es  dürfte  sieb  aaeb  empfeblen» 
t!iß  diese  ■^tnfiipren'ifn  ein  aTTitlirbr-fi  /pTiiTTii«!  flher  H^n  wissenff haftüchen 
Zweck  der  Keifte  beibringen.  KurjäthisioriiLer,  weiche  nicht  unter  eiue  der 
geaa&aten  Rubriken  fallen,  babeo  dem  Geeacbe  eine  ibrer  Pablikatiooen 
MHlegee.  SiaafeiniA  fladei  dleee  BeetbnmiiDgeB  «ber  Vorlege  einee 
tkadeiDiicbeD  Zeognieees,  eines  Zeugnisses  Ober  den  wissenscbaMklieB 
Zweck  der  Rei««  nnii  pvenTuell  Fublik»tion<»n  anch  anf  noch  nicht  an- 
fsstellte  geprüfte  Lenramtskaudidaten  und  Doktoren  der  Fiitlosuphtd  An- 
weadang.  Jedem  Gesncbe  naO  außerdem  die  anaofgeiogene  Photographie 
4m  BittitellOTa  im  Fotmat  tob  hOebetens  flnfoial  8  cm  beiliegen*  Dae 
GesQcb  mnfi  (fOr  jeden  Bitt»teller  besonders)  auf  amtlicbem  italieniscb^ 
Stempelj'^T'ier  Ton  1  L  20  c  geschrieben  (bezw.  wenn  anf  an'i^^r^'Tn  Papiere 
lefebrieben  mit  einem  1  L  20  c  Stempel  verseheo;  sein  und  das  ^Mtnistero 
deUa  publica  •«fmffum«,  Diregiofii  genenerali  le  aniichita  e  le  belle 
erÜ*  geriebtet  werden.  Alle  diese  BediDgungen  mfleten  aneb  von  den 
MikDS  des  h.  o.  Mioist' riiims  mit  Reiseftipendien  versehenen  Mittelscbnl- 
Idirern  nnd  nonstlgen  archäologischen  und  philologitiChen  Stipendiaten 
«fflbiii  «eideo,  da  dieselben  Mitglieder  des  latituto  au$triaco  di  studt,* 
tlmim  riad.  Om  geoaDBte  iBiml  tot  alMr  bereit»  eeeb  fenerblo  den 
eben  genannte«  Btipeadiales  «ad  loiiftigen  tarn  freien  Eintritt  beredb- 
tigten  Österreichern  die  Freikarten  tu  versebaffen,  das  heißt,  die  Gesuche 
IQ  itftlieniücher  Sprache  abzufassen,  auf  italienischem  ,8tempt.-lpapier  zu 
Htirtibro,  die  Dokumente ,  wenn  sie  Dicbt  scbon  in  Österreicb  von  der 
iteHmiilheB  Beteetalli  beiw.  etaen  KoBüilBt  begteebigt  wirden,  doreh 
4is  L  ud  k.  BeMiaft  am  kioigUeb  italieniscben  Hofe  beglanbigeo  tl 
!i?«en.  das  Gesuch  mit  den  Beilatr^n  beim  italienischen  rntt^rriebts- 
uiiBi*lcrium  einz'3reichen  und  die  eiiiaitenen  l'rrmessi  dauo  den  Bitt- 
itellero  lasatendeu,  wenn  das  lustitat  aarum  unter  gleichseitiger  Eiu- 
weieig  der  ervikoteB  Zeegniiee  eed  Pbetographie  engegangefl  wird. 
f>er  GesochsteUer  bat  aber  togleich  immer  ansagebeo,  fQr  welcbeB  Seit* 
rsBnj  er  dje  Freikarte  wftn«;rht;  der  längste  Zeitraum,  för  w^'lcben  eine 
«lieb«  karte  Terlienen  werden  kann,  liuft  vom  1.  Juli  einei  JaUres  bit 
mm  SO.  Joni  dee  folgenden  Jabree.   Die  Kosten  f&r  IStempelbogeu  (1  L 
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20  c)  Qnd  rekommandierte  Zasendang  (nach  Österreich  50  c,  nach  Italien 
40  c)  sind,  wenn  der  Gesachsteller  Rom  berflhrt,  im  Institute  selbst  za 
entrichten,  sonst  von  Italien  aas  in  italienischen  Briefmarken  oder  darcb 
PoätaDweisung  an  das  Institut  einlösenden.  Da  ferner  die  Erledigoog 
der  Gesuche  acht  bis  yierzebn  Tage  erfordert,  ist  die  Einsendung  min 
destens  drei  Wochen  Tor  dem  Antritt  der  Reise  zu  bewerkstelligen;  mit 
Rücksicht  auf  die  Institntsferien  (1.  Jnli  bis  Ende  September)  können 
vom  15.  Jani  bis  Ende  September  Gesuche  nicht  berflcksicbtigt  werden, 
vielmehr  sind  die  Gesuche  bis  längstens  15.  Juni  beim  Institute,  nach 
diesem  Termine  bis  1.  Oktober  unmittelbar  beim  italienischen  Unterrichts- 
ministerium einzureichen.  Der  freie  Eintritt  io  die  Museen  asw.  einer 
Stadt  kann  fflr  die  Dauer  bis  zu  einem  Monat  auf  Gmnd  der  oben 
genannten  beglaubigten  Zeugnisse,  aber  ohne  Einreichung  einer  Photo- 
graphie durch  Gesuch  auf  Stempelbogen  Ton  60  c  erlangt  werden,  weichet 
Gesuch  bei  der  Direktion  eines  der  Museen  usw.  der  betreffenden  Stadt 
einzureichen  ist 

Erlaß  des  Ministers  fflr  Kultus  und  Unterricht  vom  30.  Dezember 

1907,  ad  Z.  14.277  ex  1907,  an  sämtliche  LandesschnlbebOrdeD,  betreffend 
die  Erhöhung  der  Remuneration  an  den  staatlichen  Mittel- 
schulen. Ich  finde  mich  bestimmt,  jedem  Assistenten  an  Staats- Mittel- 
schulen, die  ffir  das  Fach,  in  welchem  sie  assistieren,  die  Approbation 
für  Mittelschulen  besitzen,  vom  1.  Jänner  1908  angefangen,  an  Stelle 
der  bisherigen  Remuneration  von  60  Kronen  jährlich  fflr  jede  Wochen- 
stunde,  eine  solche  im  erhöhten  Betrage  von  siebzig  (70)  Kronen  la 
bewilligen. 

Erlaß  des  Ministers  för  Kultus  und  Unterricht  vom  29.  Februar 

1908,  Z.  10.053.  betreffend  den  Unterricht  ans  der  Physik  in  der 
VIII.  Klasse  der  Gymnasien.  Da  die  Physik  kflnftighin  an  Gymnasieo 
nicht  mehr  ein  eigener  Gegenstand  der  ReifeprOfung  sein  wird,  eine  Zu- 
sammenfassung und  Befestigung  der  Kenntnisse  in  diesem  Fache  jedoch 
sehr  wichtig  erscheint,  finde  ich  anzuordnen,  daß  bis  auf  weiteres  während 
des  zweiten  Semesters  im  Stundenplane  der  VIII.  Klasse  eine  vierte 
wöchentliche  btunde  för  Physik  ausschließlich  zur  Wiederholung  angesetzt 
werde.  Durch  diese  Wiederholung  ist  tunlichst  auf  eine  sichere  Kenntnis 
der  Grunderscheinungen  sowie  der  Grundgesetze  —  und  im  Rahmen  des 
vorgeschriebenen  Lehrstoffes  —  auf  die  Einsicht  in  deren  wichtig&te 
gegenseitige  Beziehungen,  ferner  auf  das  Verständnis  der  in  das  Gebiet 
der  Physik  fallenden  Erscheinungen  der  uns  umgebenden  Natur  und 
namentlich  jener  des  tätrüchen  Lebens  wie  auch  auf  das  Verständnis  der 
wichtigsten  technischen  Einrichtungen  (mit  Ausschluß  konstruktiver  Einzel- 
heiten.', endlich  auf  einige  Übung  in  der  Lösung  physikalischer  Aufgaben 
ohne  besondere  mathematische  Schwierigkeiten  hinzuwirken.  Zu  dieser 
Wiederholung  sind  die  SchQler  planmäßig  anzuleiten  und  schon  im  vor- 
hinein auf  jene  Punkte  aufmerksam  zu  machen,  auf  die  besonderes  Gewicht 
SU  legen  ist.  In  der  Schule  hat  die  Wiederholung  hauptsächlich  in 
Übungen,  in  gemeinsamer  Arbeit  des  Lehrers  und  der  Schüler  za  bestehen. 
Wenn  dabei  auch  ein  eigentliches,  zeitraubendes  Prüfen  vermieden  werueo 
soll,  so  sind  doch  die  Leistungen  der  Schüler  zu  beobachten  and  bei  der 
Klassifikation  am  Schlüsse  des  Schuljahres  entsprechend  zu  berücksichtigen. 
Diese  Verfügung  tritt  sofort  in  Kraft. 

Erlaß  des  Ministers  für  Kultus  und  Unterricht  vom  29.  Februar 
1908,  Z.  10.052,  betreffend  Wiederholungen  aus  der  Physik  in  der 
VII.  Klasse  der  Realschulen.  Zur  Erleichterung  der  Reifeprüfung  aoi 
der  Physik  finde  ich  anzuordnen,  daß  im  zweiten  Semester  der  VII.  Kla« 
bis  auf  weiteres  wöchentlich  ''hyaikstunden  ausschli^'Glich  n| 
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WiederholoDg  zo  ermOglicheD,  i§t  der  Lehrstoff  dieser  ElMse  nach  Bedarf 
dnrcb  Ausscbeidang  minder  wichtiger  Einxelheiten  entsprechend  xa  yer- 
mioderD.  Die  Wiederholung  bat  unter  Herforhebang  des  Wesentlichen 
ond  namentlich  im  Hinblicke  anf  die  in  der  hierortigen  Verordnong  Tom 
29.  Februar  1908,  Z.  10.051,  festgesetzten  Anforderungen  bei  der  Matnri- 
titsprfifung  aas  diesem  Gegenstande  xn  erfolgen.  Zu  dieser  Wiederholung 
siod  die  ÖehQler  planm&üig  anzuleiten  und  schon  im  vorhinein  auf  jene 
Punkte  aufmerksam  zu  machen,  auf  die  besonderes  Gewicht  lu  legen  ist. 
Id  der  Schule  hat  die  Wiederholung  hauptsächlich  in  Übungen,  in  gemein- 
samer Arbeit  des  L«brers  und  der  Schüler  zu  bestehen.  Wenn  dabei  auch 
em  eigentliches,  zeitraubendes  Prüfen  vermieden  werden  soll,  so  sind  doch 
die  Leistungen  der  SchQler  zu  beobacbten  und  bei  der  Klassifikation  am 
Schlüsse  des  Schuljahres  entsprechend  zu  berücksichtigen.  Diese  Ver- 
ffigung  tritt  sofort  in  Kraft. 


Der  Minister  fflr  Kultus  und  Unterricht  hat  das  Recht  der 
Öffentlichkeit  Terliehen:  der  1.  bis  V.  Klasse  des  LandesMädchen- 
lyzenms  mit  italienischer  Unterrichtssprache  in  Pola  unter  gleichzeitiger 
Anerkennung  des  ReziprozitätsTerhältnisses  bezQglich  jener  Lehrkräfte, 
«eiche  (iie  I>ehrbefähiguog  für  Mittelschulen  besitzen,  für  das  Schuljahr 
1907/1906  auf  die  VI.  Klasse  ausgedehnt  und  für  dieselbe  Zeitdauer  das 
Recht  verliehen,  Reifeprüfungen  abzuhalten  und  staatsgältige  Reifezeug- 
nisse aaszustelleu;  dem  Privat- Mädchenljzeum  des  Vereines  „Towarzystwo 
liceum  zet^skiego  im.  W.  Niedziatkowskiej"  in  Lemberg  für  die  Schul- 
jahre 1907/1908,  1908/1909  und  1909/1910  sowie  demselben  das  Recht 
verliehen,  Reifeprüfungen  abzuhalten  und  staatsgültige  Reifezeugnisse 
aaszustellen;  dem  Privat-Mädchenlyseum  der  Ursulinen  in  Kolomea  fflr 
du  Schuljahr  1907/1908  sowie  demselben  das  Recht  verliehen,  Reife- 
prüfungen abzuhalten  und  staatsgüllige  Reifezeugnisse  auszustellen ;  dem 
Btidtischen  Madchenlyzeam  in  Czernowitz  auf  die  Dauer  der  Erfüllung 
der  gesetzlichen  Bedingungen  sowie  Reifeprüfungen  abzuhalten  und  staats- 
gQltige  Reifezeugnisse  auszustellen;  der  l.  und  II.  Klasse  des  Privat- 
Üädcbecgymnasiums  der  Kongregation  der  Schulschwestern  vom  Orden 
des  heiligen  Franziskus  in  den  Königlichen  Weinbergen  für  das 
äcboljabr  1907/1908  auf  die  III.  Klasse  ausgedehnt;  dem  Mädchenlyzeum 
des  Vereines  „Vesna"  in  Brünn  sowie  das  Recht,  Maturitätsprüfungen 
sbxabalten  ond  staatsgültige  Reifezeugnisse  auszustellen,  auf  die  Dauer 
der  Erfüllung  der  gesetzlichen  Bedingungen  verliehen;  der  I.,  II.  und 
III.  Klasse  des  Privat  -  Mädchengymnasioms  der  Josefine  Sprinze  Qold- 
blatt-Kanunerling  in  Lemberg  für  das  Schaljahr  1907/1908  verliehen; 
der  I.,  III.  und  V.  Klasse  des  deutschen  Privat-Mädchenlyzeams  in 
Badweis  fflr  das  Schuljahr  1907/1908;  dem  Privat-Madchenlyzeum  der 
Marie  Bild  in  Przemysl  für  das  Schuljahr  1907/1908  sowie  demselben 
das  Recht  verliehen,  Reifeprüfungen  abzuhalten  und  staatsgültige  Reife- 
zeugnisse auszustellen;  dem  Mädchenlyzeum  des  Wiener  Frauenerwerh- 
Vereines  das  Recht  zur  Abhaltung  von  Reifeprüfungen  und  zur  Ausstellung 
staalDgüliiger  Ueifezeugnisse  aut  aic  Dauer  der  Erfüllung  der  gesetzlichen 
Bedingungen  erstreckt;  das  der  höhereu  Mädchenschule  in  Eger  für  die 
I.  und  11.  Klasse  verliehene  aucli  auf  die  III.  Klasse  für  das  Schuljahr 
1907/1908  ausgedehnt;  das  der  I.,  II.  und  III.  Klasse  der  höheren 
deutschen  Mädchenschule  in  Pilsen  verliehene  auf  die  Dauer  des  Schul- 
)shres  1907/1908  ausgedehnt;  das  dem  städtischen  Mädchenlyzeum  in 
Graz  verliehene  Recht,  Reifeprüfungen  abzuhalten  und  staatsgültige 
Reifezeugnisse  anszostellen,  auf  die  Dauer  der  Erfflllung  der  gesetzlichen 
Bedingungen  ausgedehnt. 

Der  Minister  für  Kultus  und  Unterricht  hat  der  I.  Klasse  des 
•(ädt.  MädchenlTteom^  iu  Laibach  für  das  Schuljahr  1907/1908  das 
OffenÜicbkt  .-hen 
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Der  Minister  für  KqHqs  nnd  Unterricht  bat  der  I.  und  ii.  Kluse 
des  Frif&t  MMcbaDgjiDDfrsianit  dei  KonTeotes  der  BMilianerianeD  in 
L«mbtff  4m  Recht  du  OffentlieUfceit  Ar  4m  Miljftbr  1907/19W 
▼«liehen. 

Der  Minieter  für  Koitus  und  Unterricht  hat  dem  Privat-M&dcbeo- 
Ijseom  der  Kongregation  der  Schwestern  der  heil.  Familie  von  Nuaretk 
in  Lemberg  Ar  di«  Sdinljnhfe  1907/1906,  1906/1909  nnd  1909/1910  4m 

OffeDtlichkeitsrecbt  sowie  demselben  dM  Beoht  verlieben»  Baireprtlingei 
nbiahalten  und  staatsgälti^^e  Keifez^ngninse  aoBzastelleD. 

Der  Minister  für  Kaitue  und  Unterricht  hat  das  dem  Prirat- 
Mädchenijzeain  in  S&lsbarg  für  die  I. — IV.  Klasse  verlieheoe  ßedit 
46ff  Öffentliebkeit  aaf  die  V.  KImm  fflr  das  Sebnljnhr  1907/1906  nngedehnt 

Der  Minister  för  Kultus  und  Unterricht  bat  das  dem  st&dtiieh«n 
Mädcbenlyzeom  in  Klagenfart  für  die  I.  bis  iV.  Klasse  verliehene  Beeht 
der  Öffentlichkeit  auf  die  V.  Klasse  fflr  das  Schaljahr  1907/1908  aosgedshot. 

Der  Minister  Ar  KnItnt  nnd  üntnrrieht  hnt  der  1.  bis  V.  CiaM 
des  PriTat-Mädchenljzenms  des  Roofenta  dfr  ürsolinerinnea  in  TanAw 
fto  das  Schaljahr  1907  190S  da^  Recht  der  Öffentlichkeit  verliehen 

Der  Minister  für  Kultus  und  Unterricht  bat  nächste htndr  n  Mitui- 
Scholen  da»  Kechc  der  Öffentlichkeit  Terliehen:  der  I. — VIII.  Klasie 
den  Privnt-MideheogjmnMiamt  der  Helen«  StniTtlskn  in  Krakao,  4er 
I. — V.  Klasse  des  Privat  Gjmnasioms  des  Gymnasialdirektors  i.  B.  Scbol- 
rates  Dr.  Karl  Petelenz  in  Lemberg,  der  I. — VI  Klasse  de»  PriTat- 
M&debengyffluasiaius  des  Vereines  „Towarzjstwo  prjwatnego  giniDjUjoiD 
Mskiego**  in  Lemberg,  der  I— III.  KImm  des  fftratbitdiOlL  Pfirst- 
Gvinnaginms  in  8t.  Veit  ob  Laibach,  der  L— VL  KiMie  der  PriTa^ 
Rcalöchale  (iee  Marieninstitntrs  in  Graf,  der  V.  Klasse  <^pr  m-t  dera 
Djederösterr.  Lande«  -  Rfal^'ynui  asiunis  verbondenen  Kommunal  Uhene»J- 
schuie  in  Waidbofeu  au  der  ihaja,  der  L  und  II.  Klasse  des  PriTSt' 
GjmnMinmi  im  XYL  BeBirke  in  Wien,  der  I.  Klasse  der  Yereini-Bol- 
schole  im  XlX.  Bezirke  in  Wien.  II.  Aof  die  Dauer  des  Scholjabres 
1907/1908  unter  gleicbieitiger  Anerkennong  des  ReziprozititsTerh&ltDinet 
im  binne  des  §  15  des  üesetiet  Tom  19.  September  1898,  R  G'-BL 
Kr.  176:  der  L— VII.  KlMte  dea  Landes  Beil-  nnd  ObergymnastviM  ii 
KlniternenbnrfT,  der  I.— V.  KImso  der  Kommontl  Bealscbnle  in  Nim- 
barj:,  der  T — VIT.  Klappe  des  Kommunal-GyninRsinms  in  Wel^  III  Auf 
Alf  Dauer  de«  ^cbuljahrea  li<07/1908  mit  dem  Ko  chte,  MatnntäteprnfangeD 
abzuhalten  und  staatsgQitige  Maturitäuseu^uisse  au&zubtelieu :  der  I-,  II 
MWie  der  V.— VIII.  KInseedM  Königin  Hedwig-Privat-MidcbengTmBatioini 
des  Dr.  Thaddäos  Browicz,  Johann  Gzobek  ond  Dr.  Josef  Tretiak  ii 
Krakau,  der  V.— VIII.  Klasse  des  Privat-Madchen-ObergTtnna«inm? 
Versines  ^Towarzjstwo  szkolj  gimnazjaloej  teiikiey  in  Krakau,  (i«r 
L— VIII.  KImb«  des  Prifit-Middinngyninaeiamn  der  Sophie  ßtrsatkewilt 
in  Lemberg,  dor  L,  II.,  IV.,  VL  ond  VIIL  Klasse  des  Privat  Midehes- 
gjunasioois  des  Vereines  „Minerva"'  in  Prai^v  IV.  Auf  die  Daaer  Jei 
Schuljahres  1907/1908  mit  dern  Krchte.  Miituntäispröfnn^'cn  abzubaltts 
and  ätaatsguitigo  Maturitätszeugnisse  aasizuateiien ,  unter  gleichieitigtf 
Anerkennung  des  BesiproiititivorhlltniesM  im  Bittnn  dei  §  15  dea  Oesetw« 
vom  19.  September  1898,  B.  G.-B1.  Nr.  178:  dem  Kommunal -Obenmir 
gyrnnMinm  in  Tetaehen  an  der  Elbe. 


Personal-  und  Schulnotizeo. 
Ernennungen  (Verleihangen): 

Zum  Landesicbolinspektor  in  NiederOaterrel^  dar  Direklof  d« 
L  Bealach.  im  II.  Wiener  Gemeindebel.  Begierangsnt.  Johana  Jnnnaekki. 
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2am  LudMMhtliMBfkter  In  Kie4«r0tlemidi  der  Prof.  un  En- 
bmog  Bainer-GjniD.  in  Wien  Dr.  Karl  Vrba. 

Z'jMi  Landesicbalinapektor  in  Schlesien  der  Diraktor  d«c  Rft^iwh. 
m  XxoDüAa  BegienmcBrat  Dr.  Friedrich  Wrial. 

Zin  LsBdwMDnUBapdElor  im  Ktlitenlande  der  Prof.  am  Gjmn.  im 
IUI.  Wiener  Gemein dob«iirk«  Dr.  Franz  Perschinka. 

Zum  Direktor  der  Franz  Jofeph  Re:\l«'ch.  in  Wieo  der  Prof.  AB  d^C 
£ealicb.  im  VII.  Wiener  Gemeindebt'zirke  Frunz  Tengier. 

Zum  Diiek^ür  der  Bealscii.  m  Ucn  Kuoiglicbeo  Weinbergen  der 
Dinktor  d«r  RetlaelL  is  Klidfio  Frans  Neinka. 

Zorn  Direktor  der  Realscb.  in  Kladno  der  Prof.  an  d«r  BetlNh. 
flrft  bOhro.  Unterrichtssprache  in  Bodweis  Josef  Branis 

Zum  Direktor  dea  (xjmn.  in  Wittingaa  der  JPxof.  am  üeai-  and 
Obergjmn.  in  Smichow  Dr.  Joaef  Pralik. 

Zira  Direktor  dea  I.  Gjmn.  io  Kz(8z6w  der  Prof.  am  Gjmo.  mit 
ntbeo.  Unterrichtssprache  in  Tarnopol  Dr.  Kmil  Kalitowsky. 

Zürn  Direktor  der  LebrerbildanKsaDStaU  io  Sobeslau  der  Prof.  an 
der  I.  bobm.  KualBcb.  in  PiUeii  BeziriisBcbaÜnapektor  ir'etcr  Veprek. 

Zorn  Direktor  des  Gymn.  ib  Trembowla  der  Leiter  des  Gymo.  iu 
TVcmbowIa  Prof.  Valerian  Heck. 

Zam  Direktor  des  Gjron.  io  Csttaro  der  proT.  Leiter  des  Gjrma. 
in  Csttaro  Prof.  Franz  Katic. 

Zorn  Direktor  der  I.  bOhm.  Realscb.  in  BrQnn  der  Direktor  der 
Ltades  Realach.  in  Gewitsch  Adolf  Erbart. 

Zum  Dir«  ktnr  d  s  T  (Ivmn.  in  Liibsch  der  Prof.  wm  IL  Gymn»  ib 
Lftibach  Dr.  Lanr^nz  Pozar. 

Zam  Direktor  der  Eealieb.  in  Böbmiseb-Leipa  der  Prot  bb  dar 
II  deilsc^B  Betlscb.  io  Pri|p  AntOB  Peehmaso. 

Zorn  Direktor  dea  II.  dentscben  Gjmo.  io  BrQnn  der  Direktor  des 
Oymo.  iu  Nikol^horp:  Kar!  Sc h wertass ek. 

Zam  Direktor  des  Gjmn.  in  Oasiaa  der  Direiitor  dea  Gjmn.  in 
Pilgram  Josef  Fr&na. 

Zom  Direktor  dea  Gjmn.  in  Benescban  der  Prof.  am  Gymn.  mit 
bOkm.  ünterricbtaeprache  in  Pra^^   'l'i-chh  rgasee)  Rudolf  Jed!  i  -k  a. 

Zam  Direktor  des  Gymn  in  Pilgram  der  Prof.  am  Qymn.  mit  böbm. 
Unterrieb tsiprac he  in  Prag  ^ivieioseite)  Joaef  Rabr. 

Zom  Direktor  des  Komm.-Gymn.  mit  dentaetaer  Unterrichttspraehe 
ia  Mihr.*Oitraa  der  gewesene  Direktor  daselbst  Dr.  Jolias  Kraftniff. 

Znrr^  Direktor  des  Gymn.  ia  Pola  der  Prof.  am  I.  Gymo.  ia  Gras 
Josef  Holzer. 

Zum  Direktor  des  G>mo.  mit  bObm.  Unterrichtssprache  in  Ungar.« 
Hradiseh  der  Prof.  am  Gymn.  mit  bObm.  Dnterrtebteepracbe  in  Olmttta 
Jesef  Bartocba. 

Zum  Direktor  des  Gymn.  mit  böhm.  Unterrichtssprache  in  den 
iLöoiglicbeo  Weinbergen  der  Direktor  des  Real-  und  Obergymn.  in  Cbra- 
dfao  Frans  Befft. 

Zorn  Direktor  dea  akad.  Gymn.  in  Prag  der  Prof.  am  Gymn.  mit 
bobm.  UnternchtBsprachp  in  Prag  ^Ti^rhlergasse),  derzeit  in  Dieaatleiatoog 
beim  Landepfchnlrate  für  Böhmen,  Alnert  Dohnal. 

Zorn  Direktor  aes  Gyion.  in  Leitomieciii  der  Prof.  am  Real-  und 
Obergyan.  ia  Cbradim  Dr.  Frani  Onldnek. 

Zom  Direktor  des  Beal-  und  Obergymn.  in  Neobydiow  der  Prof, 
am  Gymn.  mit  bObm.  Unterrichtasprache  in  Pil«en  Franz  Uladkv. 

Zom  Direktor  dea  Real-  nnd  Ubergyma.  la  Cüiudim  der  Prof. 
Bjmm.  io  Baodnits  Josef  Steinhaoser.  >i 

Zum  Direktor  der  Bealseli.  in  Troppao  der  Prof.  aa  dl 

Wladioiir  Dem  ei. 

Zum  Yizepräsidenu-n  dea  Landeescbairatea  fiir  Galisien  l 
I>r.  Ignaa  Bitter  t.  Dembowski.  '  ^ 
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Zum  wirkl.  Lehm  am  L  Gymn.  in  Oni  der  dieser  Amt  alt  tor 
Dienstlehtrn^  ^n^ewioMB«  wirkt.  Lehrer  «a  der  Bealeeb.  in  iLaitteliatd 

Dr.  PeriJinand  Kern. 

Zum  wirkl.  Lebrer  am  Gjmn.  in  Soi)cbow  der  Adjankl  an  itt 
deataebea  tbeol.  Pakoiat  io  Prag  Dr.  Johann  Melier,  am  Gjmn.  aÜ 
dentBcher  ünterriehtaspraehe  in  Ungnr.-Bradiach  der  Sapple&l  an  diiNr 
Anstalt  Josef  Sc  hob. 

Zorn  wirkl.  Lebrer  am  Gjmn.  mit  serbokroat  Unteriicbuiprache 
in  Zara  der  proT.  Lehrer  an  dieser  AnaUlt  Peter  Karlid. 

Zum  wirkl.  Lehrer  am  G|mn.  in  Mistek  der  proT.  Lehrer  an  dieser 
Anstalt  Franz  Lakoiny,  am  Grmn.  mit  bOhm.  Unterrichtssprache  ia 
Kreosier  der  Sopplent  an  dit-^er  Anstalt  Dr.  Josef  Zabradoidek. 

Zorn  wirkl.  Lebrer  am  Ojmn.  mit  itaU  Unterrichtssprache  in  Zara 
der  Snpplent  an  dieser  Anstalt  Iginio  Zncali. 

Zan)  wirkl.  Lebrer  am  Gjmn.  ia  Bied  dar  pm.  Lehrer  aa  dlenr 

Anstalt  Karl  Rausch. 

Zain  wirkl  Lehrer  am  Gjmn.  in  Znaim  der  prov.  X^ebrer  an  dieser 
Anstalt  Dr.  üugo  v.  Kleinmajr. 

Znm  wirkL  Lehrer  an  der  Bealscb.  im  IX.  Wiener  Gemelndebeilrke 
der  proT.  Lebrer  an  dieser  Anstalt  Ernst  Schmidt. 

Znm  wirkl.  israel.  Reli^ionflehrer  ad  persotiam  an  i^pj  Fraox 
Joseph  Kealscb.  in  Wien  der  israel.  Keligionslebrer  Dr.  Lazar  Wescbler. 

Znm  wirkl.  Beligionelebrer  am  Gjmn.  im  VIII.  Wiener  Gemeinde» 
betirke  der  sappL  Beligioaslehrer  an  dieser  Anstalt  Dr.  Frans  Zehet- 
baner. 

Zum  wirkl.  Reli^ionslehrer  am  üymn.  mit  deatecher  l'nternchf? 
spräche  in  M&br.-Ostrau  der  sappI.  Religion^lehrer  an  dem  Kaiser  Fra&i 
Joseph-Eomm.'Gjma.  daselhsl  GostaT  Klametb. 


fieligionslehrer  an  dieser  Anstalt  Reinbold  Eiselt. 

Je  eine  I.t'hrstelle  am  Kaiser  Frant  Joseph  Komm.- Gymn  in  Mähr- 
Otitrao  die  Proff.  Üugo  öcbaber t,  Dr.  Bndolf  Pnscbing,  AUrea  Mtlbl- 
haneer,  Josef  Kinsel»  Dr.  Adolf  Bittersmann,  Artar  Hahn,  Gosta? 
Mmier  und  Anton  Brentano. 

Zum  prov.  T. ihrer  nn  der  Realsch.  mit  bObm.  ünterrichtsspracbc 
in  Prag  <  Kieinseuay  der  Si;;<plent  am  Gjmn.  mit  bObm.  UnterriebiMprache 
in  Prag  (Korngasse)  Fiaoü  Srajer. 

Zam  Mitgliede  der  PrQfuDgBkommisaion  für  das  Lehramt  an  Gjmo. 
nnd  Realsch.  in  Lemberg  and  snm  Paebezaminator  fftr  Chemie  für  das 
Stadienjahr  1907/1908  der  anOerord.  Uniteisit&tspraf.  Dr.  Stanislam 

T  oUoczko. 

Znm  Mitgliede  der  wissenschaftlichen  Frufangskommission  für  das 
Lehramt  an  Ojran.  and  Bealecb.  in  Gras  nnd  snm  Faehezamiaator  Ar 

Chemie  der  ord.  Off.  Prof.  an  der  OniversitAt  daselbst  Dr.  Roland  ScbolL 

Znm  Mitglifde  d'T  wi?pen»chaftlichen  Prflfnng^kommTSBion  fflr  da« 
Lehramt  an  Gymn.  und  Uealnch.  in  Wien  untl  iu\r\  Fachfxamm^tor  för 
Mineralogie  för  die  laufende  Funktionsperiode  doi  ura.  üil.  ttoU  an  der 
Uaiversitit  in  Wien  Dr.  Komelins  Dolter. 

Zorn  Mitgliede  der  Prflfongskommiseion  fttr  das  Lehramt  der  Musik 

an  ^Titt  l  1 1  i;l  n  und  Lrlirerbildnngsanstalten  in  Wien  nnd  tarn  Fadi- 
'  xaminatur  för  da»  Klavierspiel  der  Ausbildongslehrer  für  das  Klatieiq^ 
am  Wiener  Konserfatoriutii  üugo  Rein  hol  a. 

Znm  Mitgliede  des  oberOsterr.  Landessshnlratas  fttr  den  Best  der 
laufenden  Funktioosperiode  der  Senior  und  ofaagel.  Pfarrer  ia  Uai 
Aognst  Georg  Kocli. 

Zum  Mitgliede  «ier  wissenschaftlichen  PrOfungskommissioD  för  das 
Lehramt  an  Gjmn.  nnd  litialsch.  in  Wien  uod  snm  Facbezaminator  för 
Phjsik  aaf  die  resUiehe  Daner  der  lanfenden  Fnaktion^eriodet  d.  i  bis 
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Bsd«  dM  8ebi4jabnt  1907/1908,  der  ord.  Off.  Pnf.  an  d^r  Uoivartiat 
diitlbrt  Dr.  Ffiedrieb  HssenObrl. 

Zam  Direktor  der  PrOfbogskommiBtion  fflr  dM  Lehramt  det  Tamest 

an  Mittelschulen  nnd  LebrerbüdnngganstAlteD  in  KrakM  der  anftererd. 

üniieraität-prof.  Dr.  Emil  Godlewski. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  AilerhOchiter 
EDtichließDDg  Tom  9.  Februar  d.  J.  den  Prof.  an  der  Bealtcb.  in  Taber 
and  Pri?atdoieDteii  ao  der  bobni.  tecbn.  Hocbscbnie  in  Prag  Mattbiu 
Herbert  Vanedek  lom  ord.  Prof.  der  Mathematik  a.  g.  xa  ernennen  geroht. 

Seine  k  und  k.  Apostolische  Majp^ität  haben  mit  Allerhöchster 
Entschlit'DüDg  vom  19.  Deieiüber  v.J.  den  IL»  lit.'ionpprof.  am  Franz  Josepli- 
Gjmo.  in  Lemberg  PriTatdozenten  Dr.  Adaui  Gerstmanii  2um  außeiuid. 
Prof,  der  Paitoialtheolegie  mit  poln.  Vortragstprache  an  der  Universität 
ia  Lemberg  a.  g.  ni  ernennen  gerabt 

Der  Prof.  am  Beal*  nnd  Obergjron.  mit  bObm.  UnterricbtiBpracbe 

aaf  der  Senftadt  in  Praj;  l>r.  Karl  Wenig  als  Privatdoienten  für  kl&sa. 
Philologie  ao  der  philoftO(»hi&cheu  i>'akuit&l  der  böhm.  Universität  m  Prag 
beittcigt 

Der  Prot  an  der  Bealieb.  im  X.  Wiener  QemeindebetUrke  Albert 
Sichler  als  PriTatdoienten  für  englisebe  8prnebe  und  Literatur  an  dar 
tccbo.  HochBchnle  in  Wien  bestätigt. 

Der  Prof.  am  IV.  Gymn  in  Lemb^rfr  Dr.  Wilhelm  Salomoo  von 
Frieaberg  aU  Pnvatdozeut  für  das  Gebiet  der  Geologie  an  der  tecbo. 
Ueebacbnle  m  Lemberg  bestätigt. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  AHerbOebeter 

Ectschließang  vom  26.  Februar  d.  J.  den  n.i^  (lein  Titel  und  Charakter 

t-'m^f^  nufnUe-i  bekleideten  Stattl  altertirat  und  Refert^nteu  fQr  die  admini- 
•trativen  und  ekonomiscben  Angelepenlieiten  btini  Laiulesschulrat«  für 
Galixien  Dr.  Ignaz  Bitter  von  Demoowski  zum  Vizeprajüaeuteu  dea 

Laadeseeholratei  für  Qaliiien  a.  g.  in  ernennen  nnd  bnldvollet  in  be- 
willigen geruh^  daO  derielbe  ad  penonam  in  die  IV.  BangeUatie  der 
6taaubeamten  eingereilit  «erde. 


In  die  VL  Rangsklasse  worden  befördert  die  Direktoren:  Jobann 
Biaiae  am  Gymn.  in  Capodi&tria,  Josef  Bin mer  an  der  Bealteb.  in  TepUti^ 
SdUtoaa»  Thomas  Brajkovid  am  Gymo.  mit  serbokroat.  Unterrichtsapraelie 

in  Zara,  Dr.  Anton  Danysi  am  VI.  Gymn.  in  T.ernherg,  Anton  Decker  am 
Gymn.  in  Neubaos,  Ladislaue  l'olatisky  an  ler  I.  Heal^ch  mit  br»hm. 
Uoterricbtssprache  in  Pilsen,  Juuana  Dvorak  am  Gjmo.  lu  laus,  Josäf 
fnebe  am  G^n.  ia  llihr.-WeiOkirehen,  iSdnnnd  Qri<Qbski  an  der 
Realscb.  in  Smi^n»  Dr.  Tliomas  Hanaueek  am  Gymn.  in  Krems,  Karl 
Haehnel  am  Gymn.  in  Landskron,  Franz  Uansl  am  Gymn.  mit  böhm. 
Uoterricbtssprache  in  Prag- Kleinseite,  Dr.  Geor?  Jnritsch  an  der  Bealsch. 
mit  dentscber  Unterrichtssprache  in  Pilsen,  Johann  Kos  am  Ojmn.  in 
Mittsrbmg,  Ignaz  Kranz  am  Gymn.  in  Podgörze,  Dr.  Isidor  Kaktttaek 
am  Gjrrn.  im  XIII.  Wiener  (lemeindebezirko,  Peter  Maresch  am  Fli- 
fsbr^tn  (Jyinn.  im  V.  Wiener  Uemeindebezirke,  Sophron  N?f*'ixiel8ki  um 
üjmo.  mit  ruth.  Unterrichtssprache  in  Kolomea,  S^^bulrat  Ktauz  Pejscha 
an  der  Bealseh.  im  DL  Wiener  Oemeindebetirke,  Dr.  Josef  Poe« d ei 
Gymn.  in  Bagnsa,  Anton  Bolleder  an  der  ReaUch.  in  Stejr,  Igp 
Byeblik  am  Gymn.  in  JnrosUu.  kai«.  Rat  Dr.  EmilSawicki  am  Q,*" 
aut  ratb.  Unterrichtssprache  in  Tarnopol,  Jobann  Stöpänek  an 
Bselseb.  in  Pribram,  Jobann  Sole  am  Gymsu.mjt  bOhm.  OnMl 
spräche  in  Pilsen«  Frani  Ulis p erger  am  mit  deut^ghe^^ 

rifhti'T räche  in  Smichow,  Franz  Wann  er  am  Gymn.  ini^*^*^^^ 
JohaDQ  iVaitl  am  Karl  Ludwig-Gymn.  in  Wipn ,  H)**'^  ^ 
Bealsch.  lo  Koiltelfeld»  Jobann  W  immer  am  Gjftuü. 
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In  die  VII.  Rangsklasse  wurden  befördert:  die  Profe«soreD 
am  Gymn.  in  Karlabad  Dr.  Viktor  Achtner,  Sieprannd  Riedl,  Fraof 
Böhm,  Dr.  Karl  Ladwi^,  Dr.  Engelbert  Hora  nnd  Wilhelm  Eckl,  der 
Prüf,  an  der  Bealach.  im  XV.  Wieoer  Gemeindebesirke  Dr.  Leopold  Gold- 
bammer,  der  Prof.  an  der  Realscb.  in  Steyr  Leopold  Erb,  Nikolini 
Baldemair  am  Gymn.  in  Iglaa,  Georir  Bayer  am  Gymn.  in  Salibarg, 
Josef  Benbart  am  Gymn.  mit  bObm.  Unterricbtsapracbe  in  den  Kt^oig- 
lichen  Weinbergen,  Karl  Biasioli  an  der  ReaUch.  in  lunsbrucic,  Batil 
Bilecki  am  akad.  Gymn.  in  Lemberg,  Dr.  Gerson  Blatt  am  II.  Gjuin. 
in  Lemberg,  Josef  Bogner  am  Gymn.  (deutsche  Abteilang }  in  Trieoi, 
Georg  Brnder  am  Gymn.  in  Anspig,  Gerasim  Baliga  am  III.  Gymn  in 
Czernowitz,  Dr.  Karl  Burkhard  am  Karl  Ludwig-Gymn.  in  Wien, 
Jobann  Oermäk  am  Real-  und  Obergymu.  in  Prag- Neustadt  (Kfemenec- 
gasse),  Adalbert  Oern^  am  Real-  und  Obergymn.  in  Kolin,  Karl  Cbar- 
Tät  am  Gymn.  mit  böhm.  Unterrichtssprache  in  OimQtz,  Anton  DergiDC 
an  der  Realscb.  im  IX.  Wiener  Geroeindebezirke.  Bronislaus  Dobrzaüski 
am  F'ranz  Jo8epl\-Gymo.  in  Lemberg,  Jaroslaus  Dolensky  an  der  Beal»cb. 
in  Jiöin,  Dr.  Josef  Dorsch  am  Gymn.  mit  deutscher  Unterricbtsipractie 
in  Prag-Altstadt,  Dr.  Josef  Drozd  am  Gymn.  in  banok,  Igoaz  Dnl^- 
bowski  am  Gymn.  in  Neu-Sandez,  Josef  Durych  am  Real  und  Ober- 
gymn. in  Smicbow,  Dr.  Franz  DuSänek  am  Real-  und  Obergymn  ib 
Cbrudim,  Laurenz  Du  Sek  am  Gymn.  mit  bObm.  Unterrichtssprache  in 
den  Königlichen  Weinbergen,  Wenzel  Dvofäöek  am  Gymn.  in  Jung- 
bunzlau,  Rudolf  Dvofdk  um  II.  böhm.  Gymn.  in  BrQnn,  Dr.  Fr&nz 
Faktor  an  der  Realscb.  mit  böhm.  Unterrichtssprache  in  Prag- Altstadt, 
Heinrich  Filippi  am  Real  und  Ober^mn.  in  Chrudiro,  Dr.  Bruno 
Fleischanderl  an  der  Realscb.  im  VII.  W  'iener  Gemeindebezirke,  Wentel 
Flodermann  am  Gymn.  mit  deutscher  Unterrichtssprache  in  Prig- 
Altstadt,  Jobanu  Fon  an  den  selbständigen  Gymnasiallclussen  mit  deut«cD- 
slow.  Unterrichtssprache  in  Cilli,  Karl  Franta  am  Gymn.  in  Hobenmaatb, 
Andreas  Gqsiorowski  am  Gymn.  bei  St.  Anna  in  Krakau.  Jobtnn 
G essler  am  Gymn.  in  Klagenfurt,  Uilarion  Gmitryk  am  Gymn.  in 
Sambor,  Eduard  Gollob  am  Sophien-Gymn.  in  Wien,  Alois  Grillitscb 
am  Gymn.  in  Klagenfurt,  Ferdinand  Grüa  am  II.  bOhm.  Gymn.  in  Bruno, 
Dr.  August  Haberda  am  Franz  Joseph -Gymn.  in  Wien,  Adalbert 
Hanaäi'k  am  Gymn.  mit  bOhro.  Unterrichtssprache  in  Budweis,  zugewiesen 
dem  Gymn.  in  Jiöm,  Johann  Hanamann  am  Gymn.  in  :Scblan,  Wentel 
Hauer  am  Gymn.  mit  böhm.  Unterrichtssprache  in  Troppan,  Alois  Heilr 
berg  am  Gymn.  im  XIX.  Wiener  Gemeindcbeiirke,  Dr.  Alois  Ueroat 
am  Gymn.  mit  bOhm.  Unterrichtssprache  in  den  Königlichen  Weinbe^en, 
Artur  Hesse  an  der  Realsch.  in  Marburg,  Romeo  Hochbäusler  am 
Real-  und  Obergymn.  in  Gablonz  a.  d.  N. ,  Leopold  Hof  mann  ao  Oer 
Realscb.  im  I.  Wiener  Gemeindebezirke,  Wenzel  Hofmann  an  aer 
Realscb.  im  I.  Wiener  Gemeindebezirke,  Ignaz  Urozek  am  Gymn.  mit 
böhm.  Unterrichtssurache  in  Ungar.-Hradisch,  Peter  Hruby  am  Gynin. 
in  Schlan,  .Alois  llut)ka  am  Gymn.  in  Jungbanzlau,  Josef  Jäger  im 
Gynjn.  in  Wittingau,  Johann  Jahn  am  Gymn.  mit  deutscher  Unterrichlt- 
Sprache  in  Krenisier,  Rudolf  Jedliöka  am  Gymn.  mit  böhm.  UniernctJ»« 
Sprache  in  Prag  Neustadt  ( Tischlergasse i,  Josef  Jenko  am  Gymo.  in 
Öereth,  Franz  Jeraj  am  II.  Gynin.  in  Laibach,  Franz  Jerof^ek  aa> 
Gymn.  in  .Marburg,  Franz  Jezdinsky  am  Gymo.  in  Piigraro,  Frtoi 
Jezdinsky  am  Kcal-  und  Obergymn.  in  Prag-N*"««»-"^* 'Kfemcnecgasie), 
Anton  Jur'osxek  an  der  ReaUch.  in  Bielitz,  Ja!  k  am  iropnieo» 

Gymn.  in  Wien,  Ruaolf  Kaizl  an  der  I.  '  loo 

Kali  V Oda  an  der  Realscb.  mit  böhm.  L  i.  -cio- 
seite,  Stanislaus  KamenickT  -ort  -  '  "  '^"^ 
an  der  Realscb.  in  Troppau^^rorin  L 
ricbtssprache  in  Troppau,J^B  atid 

K  atz  er  an  der  I.  deutsci^H.  ^  "* 
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GjmD.  in  Ttoi,  Aarel  Kiebel  am  Gjmn.  in  Mies,  Igoax  Kizlick  am 
Qjmn.  mit  bObm.  Unterricbt^iprache  in  Ungar. -Uradisch,  Dr.  Karl  Kla- 
tovikj  an  der  Realsch.  in  Teachen,  znt^ewiesen  dein  Gjmn.  mit  dentscber 
Uoterncbttspracbe  in  Prag-Neustadt  ^Graben),  Joliann  Kluibenschedl 
ao  der  Bealscti.  in  Bozen,  Josef  Klvaüa  am  Gjmn.  mit  bOhm.  Unter- 
richtiBpracbe  io  Eremsier,  Ulrich  Kobrle  am  Ueal-  und  Obergjmn.  in 
Chrodim,  Julian  Kobjlaniki  am  II.  Gytnn.  in  Czernowitz,  Jobann 
Koboot  am  Gymn.  in  Leitomiscbl,  Elias  Kokorodz  am  akad.  Gjmn. 
10  Lemberg,  Wenzel  Konh&nser  am  Gjmn.  mit  deutscher  Unterricbts- 
•pracbe  in  Prag-Neustadt  (Supbanagasse),  Wentel  König  am  I.  böbm. 
GjmD.  in  Brünn,  Johann  Koran  da  am  Gjmn.  im  III.  Wiener  Gemeinde- 
bezirke,  Josef  Kostlivj  am  Gjmn.  in  Eger,  Franz  Koväf  am  Gjmn. 
mit  böhm.  Unterricbtsapracbe  in  Pilsen,  Josef  Kramäf  am  Gjmn.  in 
Fiaek,  Jobann  Kr  ans  am  Gjmn.  in  Krumao,  Rudolf  Krenti  an  der 

I.  bOhnj.  Rcalech.  in  Brfinn,  Franz  Kunz  am  Gjmn.  im  XVIII.  Wiener 
Gemeindebezirke,  Marceil  Kuäar  am  (ijmu.  mit  ital.  Unterrichtssprache 
io  Zara,  Jobann  Laciny  an  der  Realscü.  in  den  Königlichen  Weinbergen, 
Lodwig  Lederbas  am  I.  Gjmn.  in  Laibach,  Johann  Leis  am  Gjmn. 
10  Qottschee,  tichnlrat  Thaadäus  Lewicki  am  V.  Gjmn.  in  Lemberg, 
Karl  Linsbauer  an  der  Kealech.  im  I.  Wiener  Gemeindebezirke,  Wenzel 
Lokvenc  am  Gjmn.  mit  bobm.  Unterrichtssprache  in  Kremsier,  Wilhelm 
Labich  am  Gjmn.  in  Böhmisch- Leipa,  Karl  Ludwig  am  Gjmn.  im 
XIX.  Wiener  Gemeindebezirke,  Johann  Macher  am  II.  Gjmn.  in  Laibacb, 
Julius  Mader  am  Gjmn.  in  Freistadt,  Johann  Mäar  am  Gjmn.  in 
Prerau,  Rudolf  Maletschek  am  I.  deutschen  Gjmn.  in  Brünn,  Emanuel 
Markmüller  um  II.  bObm.  Gjmn.  in  Brünn,  Aloid  Majr  am  Gjmn.  in 
Ifiosbruck,  Franz  Mazal  ao  der  Kealsch.  in  den  Königlichen  Weinbergen, 
Karl  Mendl  am  II.  deutschen  Gymn.  in  Brünn,  Jakob  Miöanik  am 

II.  bobm.  Gjmn.  in  Brünn,  Franz  Michalek  am  Kail  Ludwii^-Gjmn.  in 
Wien,  Franz  Mouöka  am  Gjmn.  in  Hobenmanth,  üugo  Muzik  am 
Elisabeth- Gjmn.  in  Wien,  Hugo  Navratil  an  der  Realsch.  in  Linz,  Franz 
Nckola  am  Real-  und  OberKjmn.  in  Klattau,  Johann  Nömec  am  Gjmn. 
io  Walachisch-Meseritiscb,  Jo^ef  NSmec  am  Gjmn.  in  Deutsch-Brod, 
Johann  Nepustil  am  Gjmn.  in  Pfibrum,  Emil  Neugebauer  an  der 
Franz  Joätph-Healsch.  in  Wien,  zugewiesen  der  Kealäch.  im  XIII.  Wiener 
Gemeindebezirke,  Franz  Novak  am  I.  Gjmn.  in  Laibacb,  Franz  No.Täk 
am  Gjmn.  mit  bOhm.  Unterrichtssprache  in  Troppao,  Dr.  Vinzenz  Ohm 
am  Gjmn.  niit  bOhm.  Unterrichtssprache  in  Prag-Neustadt  (Korngasse), 
auüeruid.  Universitätsprof.  Dr.  Samuel  Oppenheim  an  der  ReaUch.  mit 
Ueutacher  ünterrichiäsprache  in  Karoliueiitbal,  Anton  Pado  am  Gjmn. 
in  Drohobjcz,  Robert  Parma  am  Gjmn.  mit  bübm.  Unterrichtssprache 
io  Troppau,  Ottokar  Paroubek  an  der  Realdch.  in  Prag  iIolle6chowits- 
Babna,  Aaam  Paszczjüski  am  Gymu.  in  Brzezauy,  Thomas  Pavlü  an 
Uer  JElealsch.  in  Kuitcuberg,  Martin  Peteliu  am  1.  Gjmu.  in  Laibach, 
Johann  Peiräöek  am  II.  bOhm.  Gjmo.  in  Brünn,  Franz  Pietsch  am 
Gjmu.  in  Laudskron,  Ladislaus  Pirchan  am  Gjmn.  in  Pisek,  Wenzel 
P Ischl  am  Gjmn.  mit  deutscher  Unterrichtssprache  in  ."Muichow,  Ignaz 
Pokoro  am  Gjmn  in  Marburg,  A  tolf  Pokornj  an  der  Franz  Juseph- 
Kcaiscb.  in  Wien,  Dr.  Simon  Marian  Prem  am  II.  Gjmn.  in  Graz,  Karl 
frochaska  am  1.  Gjmn.  in  Graz,  Karl  Prochäzka  am  Gjmn.  in 
Raodnitz,  Radulf  Pflbringer  am  Gjmu.  in  Krems,  Karl  Queisa  an  der 
Franz  Joteph-Realach.  in  Wien,  Peter  Rada  am  Gjmn.  iiiii  bOhm.  Unter- 
n'.'ti?«-T.racne  in  Prag-Neustadt  (Tischlergasse),  Franz  Kehor  am  Gymn. 

It.  Johann  Rippel  an  der  Realsch.  im  XV.  Wiener  Gemeinde- 
:>  Rouüal   am  Gymn.         bOhm.  Unterrichtssprache  in 
1  Hjneii  0!  '  tungau,  Dr.  Matiüias  Rjpl  am 

TV   A'fri  mo.  mit  bOhm.  Uut<  rrichtseprache 

fmn.  in  Linz,  Wladimir  Sazjma 
in  Budweis,  Dr.  Anion 
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Schams  ad  der  Realsch.  in  Leitmeritz,  Rodolf  Scbantrocb  am  I.  Ojidd. 
in  Tarnow,  Gostav  Scbanberger  an  der  Realscb.  in  Linx,  ?nut 
Scbindler  am  Gjmo.  mit  bObm.  Unterricbtsepracbe  in  Kremsier,  Jobinn 
Schmidt  am  Gjmn.  in  Weidenau,  Franz  Schneider  am  Gymo.  in 
Leitmeritx,  Eduard  Scboscik  an  der  Realscb.  im  III.  Wiener  Gemeinde- 
bezirke,  Franz  Schwenk  am  Gymn.  in  Villacb,  Fraoz  Sebald  an  der 
ReaUcb.  ini  1.  Wiener  Gemeindebezirke,  Karl  Se^a  am  L  Gjmo.  in 
Laibacb,  Ferdinand  Seidl  an  der  Keaiscb.  in  GOrz,  Dr.  Ludwig  Singer 
an  der  I.  Realicb.  im  II.  Wiener  Gemeindebezirke,  Johann  Skakal  am 
Gymn.  in  2i2kow,  Josef  Skarbinaam  Gymn.  in  Villach,  Josef  Sloopskj 
am  Gymn.  mit  böbm.  Unterrichtssprache  in  Kremsier,  Wenzel  §olc  au 
der  Realscb.  in  den  Königlichen  Weinbergen,  Dr.  Josef  §orn  am  I.  Gymn. 
in  Laibacb,  Dr.  Johann  Spika  am  Erzherzog  Rainer- Gjmn.  in  Wien, 
Wenzel  Starek  am  Karl  Lodwig-Gymn.  in  Wien,  Theodor  Ste(;l  am 
Gymn.  m  Teplitz-SchOnaa,  Ge/son  Steinschneider  an  der  1.  deatscben 
Realscb.  in  Prag,  Johann  Stepän  am  Gymn.  in  Trebitsch,  Joh&on 
Stitzenberger  am  Gymn.  in  Teplitz*Schönaa,  Johann  Stranskf  am 
Gymn.  in  Dentsch-Brod,  Karl  Strasser  an  der  Realscb.  im  XVIII.  Wiener 
Gemeindebezirke,  Franz  Stachlik  an  der  Realscb.  in  Pardabiti,  Mattbioi 
Sochaö  am  Gymn.  Cilli,  Eduard  Svöt  am  Gymn.  in  Raudnitz,  Karl 
Tappeiner  am  Erzherzog  Hainer-Gymn.  in  Wien,  Alois  Tav^ar  an  der 
Realscb.  in  Laibach,  Adulf  Thannabanr  an  der  Realscb.  in  Trieit, 
Josef  Tobiädek  am  Gymn.  in  Pilgram,  Johann  Ton  dl  am  Gymn.  mit 
bOhm.  Unterrichtssprache  in  Kremsier,  Anton  Trnka  am  Gymn.  in  Jiäio, 
Josef  Trabi  am  Gymn.  in  Reicbenaa,  Simon  Trosz  am  Gymn.  m  Zloczöw, 
Ferdmand  Vaüek  am  Real-  ond  Obergymn.  in  Klattaa,  Othmar  Vaöorny 
am  Gymn.  in  Hohenmauth,  Josef  Vatovac  am  Gymn.  in  Capodistria, 
Wenzel  Veverka  am  Gymn.  mit  böhm.  Unterrichtssprache  in  Prag-Nea- 
stadt  (Tischlersasse),  Alois  Vlöek  am  Gymn.  in  Taas,  Franz  Vnjtekao 
der  I.  deutschen  Realscb.  in  Prag,  Franz  Vykoukal  am  Gymn.  mit 
bOhm.  Unterrichtasprache  in  Prag-Neustadt  (Tischlergasse),  Zdenko  Vy- 
soky  am  Gymn.  in  Neabaus,  Dr.  Andreas  Washietl  am  Erzherzog 
Rainer- Gymn.  in  Wien,  Laurenz  Waskowski  am  Gjmn.  in  Bocbnia, 
Valentin  Weinzettl  am  Gymn.  in  Raudnitz,  Josef  Wentzel  an  der 
Realsch.  in  Laibacii,  Wenzel  Wild  am  Gymn.  im  XIX.  Wiener  Gc■meind^ 
bezirke.  Leopold  Winkler  am  Gymn.  im  XXI.  Wiener  Gemeindebezirke, 
Josef  Wrnbi  an  der  Realsch.  in  Bielitz,  Dr.  Johann  Wytrzeni  am 
Gymn.  mit  poln.  Unterrichtssprache  in  Teschen,  Ladislaus  Zagörski  am 
IV.  Gymn.  in  Lemberg,  Josef  ZaunmQller  am  Gymn.  in  Freistadt,  Josef 
Zehenter  an  der  Realsch  in  Innsbruck,  Franz  Zickero  an  der  ReaUch. 
im  I.  Wiener  Gemeindebezirke  und  Karl  i^iyotsky  &o  der  Realsch.  io 
Pardubitz. 

In  die  VIII.  Rangsklasse  wurden  befördert:  die  Proff.  am  Gymn. 
in  Gmunden  Ür.  Johann  Kleinpeter,  Dr.  Rudolf  Weil>  und  Karl 
Rudlof,  der  Prof.  an  der  Realsch.  in  Triest  Dr.  Karl  Tertnik,  der  Prof. 
an  der  Unterrealscb.  in  Pola  Dr.  Anton  Guirs,  der  Turnlehrer  an  der 
Uuterrealsch.  in  Pola  Feodor  Glaser,  die  Proff.  am  G^mn.  in  Bregeox 
Dr.  Jobann  Meizner,  Andreas  Mock,  Josef  Blumrieb,  Dr.  Radolf 
Ager,  Franz  Schrempf  und  Friedrich  See  her.  ^ 

In  die  IX.  Rangsklasse  wurden  befördert:  der  Lehrer  an  der 
Vorbereitunt'sklasse  für  die  Mittelschulen  in  Bielitz  Jobann  S^**"**'** 
der  dtfin.  Turnlehrer  an  der  ReaUch.  in  Bielitz  Robert 
Lehrer  an  der  Vorbereitungsklasse  am  Gymn.  in  Cilli  Josef 
Turnlehrer  an  der  ReaUch.  io  Laibach  Prof.  Franz  Brun 
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Avfseiehnnngeu  «rhielteBs 

Den  Titel  eines  Hofratee  aus  Anlaß  der  Versetzuo^  in  den  Rahe- 
iluid:  die  Laudesacbulinapektoreii  Siephao  Kapp,  Dr.  Lndomil  Germao 
n4  Dr.  Fnu  Bwlda^ 

DtB  Titel  ftoat  BafleniDcsrfttM:  dtr  LftndMielMiUDtMktor  Johaaa 

Lewicki  in  Lemberg,  der  Prof.  an  der  I.  Realscb.  im  II.  Wiener  Ge- 
meiodebezirke  Dr.  Gugtav  Schilling,  der  Direktor  det  Gymn.  der  Bene- 
diktiner ZQ  den  Schotten  in  Wien  Anton  Sauer,  der  Direktor  des  Gjmn. 
io  LeitomUchl  Emannel  Seifert  ans  Anlaß  der  Ton  ihm  erbetenen  Ver- 
itCiug  in  deo  bleibeDdeii  Eabeetand,  der  pens.  Gymnasialprof.  Dr.  Josef 
Pommer  in  Wien,  der  Direktor  der  Beabcb.  in  den  Königlichen  Wein- 
bergen Franz  Worm  aas  Anlaß  seiner  Veri^etzuDg  in  den  bleibenden 
fiobestand,  der  Direktor  des  IV.  Gjmn.  io  Krakau  Schulrat  Aotoo  Fas- 
irewiki  ans  AolaA  der  tob  ilun  erbetma  Versettang  in  den  blaibeoden 
Bukestaad,  der  Direktor  der  Landes-Bealseh.  io  Mftbr.  Ostrao  Wladimir 
Hanadek  anläßlich  seines  Übertrittes  in  den  bleibenden  Ruhestand,  der 
Direktor  des  Gyinn.  mit  deotscher  Unterrichtssprache  in  Kremsier  JohMia 
StCckl,  der  Direktor  des  Gymn.  in  Strainitz  Alois  Fischer. 

Den  Titel  eines  Scbalrates:  der  Prof.  am  I.  Gjmo.  in  Laibach 
iÜnt  Pftvliiiy  der  Prof.  tai  Gyno,  mit  deatietaor  üntomchtie^fofao  in 
PkIff'Btaatadt  ^arl  Schirok  ans  Anlaß  der  von  ihm  «rbetenen  V«r> 

•eUnng  in  den  bleibenden  Ruhestand,  der  Prof.  am  Gymn.  in  Jungbunz- 
laa  Franz  BareS,  der  Prof.  am  I.  Gymn.  in  Laibach  Dr.  Heinrich 
Gartenaner,  der  Prof.  ao  der  I.  ßealscb.  io  Krakau  Leo  Piccard,  der 
Ml  am  Ojnn.  in  Preniii  Fiant  PoUk  nnd  dem  Prof.  am  II.  Qfmn. 
iaLiaberg  Nikolana  Sywnlak  anl&ßlicb  ihres  Übertrittes  in  dm  uoi- 
benden  Ruhestand,  der  Prof.  am  Gymn.  der  Benediktiner  zu  den 
Schotten  in  Wien  Ernest  Spreitzenhofer,  der  Prof.  am  I.  deutschen 
Qjmü.  in  Brünn  Josef  Zeleoka,  der  Prof.  am  I.  böhm.  Gjmo.  in 
Brtai  Bypäöek;  die  ProftMomit  YinMUi  Biobor  an  dar 

Meeb.  in  Marborg,  Franz  Bi'lek  am  Gymn.  mit  bobm.  Untoniabti- 
iprtcbe  in  den  Königlichen  Weinbergen,  P.  Julian  Fednsiewicc  am 
üjiDD.  in  Stryj,  Matthäus  Fradelic  am  Gymn.  mit  ital.  Unterrichts- 
■vrache  in  Zara,  Matthias  üechfeliuer  am  Gjmn.  in  Innsbruck,  Joaef 
Heekel  am  OyrnD.  in  Mioi,  Karl  Himar  am  Qjmn.  mit  bOhm.  üntar* 
ricbtsiprache  in  Prag-Kleinseite,  Friedrioh  Freiherr  Holihanaon  an 
'icr  I,  Realäch.  in  Graz,  Oswald  Kaiser  am  Sophien-Gymn.  in  Wien, 
Joief  König  ao  der  KeaUch.  in  Linz,  Karl  Kytka  an  it-r  Keal'ich.  mit 
^Ntacber  Unterrichtssprache  in  Pilsen,  Adalbert  Mikulicz  am  1.  Gymn. 
b  Gkeraowiti»  Bmmoriob  II  «11  or  am  Qymn.  mit  doitaekar  Uatonielita- 
iprtcbe  in  Prag -Altstadt,  Ferdinand  Neidl  an  der  Realech.  im 
X\11I.  Wiener  Gemeindebezirke,  Johann  Niederegger  am  Gymn.  in 
laubraek,  P.  Franz  Pilny  am  Gymn.  mit  böhm.  ünterrichtsüprache  in 
fOien,  Johaoo  Saliger  am  Gymo.  io  Weideoau»  Georg  ätüpan  am 
Ufides  Untor-  and  Koannmal-Obermin.  io  Mibriaeb-SehOnborg,  Jakob 
Stippe  1  am  Gymn.  isBgor,  Joaef  Strnkel  am  Gymn.  in  Cattaro,  Gott- 
Wea  Vogrinz  am  Gymn.  in  Villach,  P.  Koloman  Wagner  am  Karl 
Udvig-Uymn.  io  Wien,  Franz  Wania  am  Landes  Uoter-  und  Kommunal- 
Ob«fyiDB.  in  M&hriscb-ScbOnberg.  Wilhelm  2abka  am  Gymo.  mit  bObm. 
ünterricbUspracbe  in  Prag  Kleinseite  und  Thomas  Zdklaenik  an  der 
«••leefa.  in  Jiöio  anliftlich  ihres  Übertrittee  in  den  bldbendon  Robestand. 

Den  Titel  eines  ord.  UniTersit&tsprofessors  der  emer.  Gymnasialprof. 
idiiD  Anton  Kryüski  anläßlich  der  Übernahme  eioea  Lehraoftragea  für 
ilafiKbe  Philologie  an  der  Universität  in  Lemberg. 

,  Den  Professor  Ii  tel  der  israel.  Religionslehrer  an  den  beiden  Gymo. 
Jjne  aa  d«r  Bealecb.  mit  bObm.  Unterricbtsiprache  in  den  KOniglicban 
WnabMgn  Dr.  Gaator  Woinar. 
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Den  Orden  der  eisernen  Krone  IIL  Klasse  der  LaadcMdralinspekter 
iD  2ara  Michael  Zarftdlal. 

I>a«  Ritterkr?nz  de'^  Franx  Josei  hs  -  Orden?  d?r  Prof.  arn  ikad. 
Ojmn.  in  trsig  Scbalrat  I)r  Siegroann  Wiuter  anlä&Ucli  der  Toa  ikm 
erbetenen  Versetzung  in  a«n  bleibenaen  ßuhestand. 


Nekrolog!  e. 

Gestorben  sind ') :  Jobiiin  K  a  1  b  «  r  tr,  GTumaiialprof.  (LG  in  Villach, 

riP  J  alt;  JarosUus  Veruer,  Realschulpr^T.  (BFl  in  Badweis,  50  J.  alt; 
Johann  Novdk,  Realpchulprof.  (M  Nl)  in  Bodwei«,  J.  alt;  E  DmII, 
«m.  Bealschaldircktor  in  Wien,  71  J.  alt;  (Jerson  SteiDschneiacr»  K&di" 
•ebvlpiof.  (DPE)  ia  Prtg»  49  J.  ftlt;  Knrl  Butt«,  Qymmuiaioni,  i  B. 
in  Wien,  67  J.  alt;  Piiedrich  Baner,  GTTTinasialprof.  (ülg)  in  Wien,  40  J. 
alt;  Dr.  Kar!  Leiss,  Reahchulpiof.  (DFb  in  Pil5pn.  41  J.  alt;  Be- 
gieroDgsrat  i>r.  Anton  Keibensehtth,  Reaischalairektor  i.  P.  in  Prag, 
iß  J.  «It;  Msgr.  Pranx  Reackl,  Beligionsprof.  in  OberboUabnwBt  64  J. 
alt;  Karl  Schwarzer,  Realachulprof.  (Gern)  in  Gön,  57  J.  att;  Goataf 
Uiebl,  Bealschalprof.  iiM  Ge;  in  Wien,  IS  J  alt;  Franz  Kunz»  Gym- 
nasislprof.  (j^G^  in  Wien.  öO  J.  alt:  Aut:uHt  Mt-schkae,  rumlebrer  in 
Wien^  iii  J.  uil;  äcnulrat  Joaef  ^ahrhal  l,  Gjaina&iaiproi.  i.  Ii.  in  VWeo, 
4)7  J.  alt;  Angoaliii  Sebeata,  QymiiMialprat  (LGB)  ia  PilgraB^  47  J.  alt 


Brwiderang. 

Tnrbu  h:it  iii  dem  Autsatzc:  .Kritische  Beitrasre  zu  den  Anfan^^en 
Perdinauds  I."  \^iu  dieaer  Zeitschrift  8.  193  ff.)  mein  Buch  «Die  Anfange 
Ferdinands  L*  einer  Kritik  unterzogen,  die  es  sich  sar  Aufgabe  gemaut 
bat,  für  seine  von  den  veisebiedenen  Fachgelehrten*)  abfslahBtea  sts^ 
rechtlichen  nnd  m  rfn--onfj8ge8chichtlichen  Anschauungen  (besonders  über 
die  Bedeutung  aus  Brüsseler  V.  rtrages^  iii'chmüls  ein».'  Lanze  zu  br^chio, 
8o  erklirlich  dieser  Vorgang,'-  ;ni>  psjcholugi^chen  Beweggründen  ersciittiü^ 
mag,  so  wenig  dürften  im  allgemeinen  seine  saebuoMii  AnaffthmngeB 
überzeugend  wirken.  —  Um  <■>  i^lcii-h  vorwegzunebraen.  T,  beschra.';^^ 
sich  darauf,  ohne  über  die  j  o  itiv- ii  Kvi^'ebnis^e  meines  Baches  nur  lit 
Wort  zu  yerlieren,  jene  Muinc'utc  hervorzuUeboii ,  die  seiner  luhji^iifBi 
Aniiebt  naeh  Grand  inm  Tadel  bieten,  ünd  dort»  w«?er  mich  so  labÜl 
in  ficiintz  nimmt  (S.  SUD),  schimmert  die  eigeal^he  Absicht  daa  Yerft 
nur  allzu  deutlich  hervor.  In  Anbetracht  dessen,  dar»  aiir  hirr  nur  elö 
Hehr  bescbraukter  Kaum  zur  WriiiL'^ang:  steht,  una  da  ich  at:f  g^e^iu 
Erörterungen  in  größerem  Zusamsueuhange  zurückkommen  will^  muo^Sfr 
es  mir,  wenigstens  einstweilen,  tersagen,  auf  alle  von  T*  T^^ebE|fc^ 
ten  Einwinde  mit  der  gewflnscbten  AnsAbxUi^^^  eiaiageh^jj^^^^v 

')  Üm  in  diesen  Angaben  Vollständigkeit  zu  aniel'  |^ 
Lehrkörper  (Direktionen)  ersucht,  die  eiatretoaden  Todesf&Ue 
gef&lhgät,  bekannt  zu  geben. 

*)  Kogler,  Honatsblätter  des  V 

derösterreich  2,  S.  241  fF.  Wretscbke 
meinen  Zeitung  1904,  Nr.  14'J.  LeY<  <>, 
6p.  30L  Uhlirs,  Historische^  /^nkUmkiii 
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Gldch  über  den  ersten  Punkt  wäre  es  für  meineii  Ejritücer  besser 
pmmmt  mit  StOlieliweifiren  hinwegzagaheii«  T.  lelifillit  bi  seiner  6e» 

idiichte  des  Tbronfolgerechtcs  S.  156 :  „Wichtiger  ÜMT  war  die  Krwftgang, 
uh  Jer  Kairoer  seinem  Bruder  überlir\n]it-  rfpstrittrn  sollte,  zu  heiraten." 
Di«*e  auch  noch  so  verklaugulierte  Aunaiime,  -r:ih  Karl  seinen  Bruder  zum 
Cotlibftt  habe  zwioj^en  wollen  oder  doch  ein  daiaut  hini&ielender  Plao  von 
ifcB  fOfibett^Mid  enrem  norden  eel,  hat  m.  S.  etwee  eo  Ungeheiieiw 
JUkm  ea  mi»  deft  ieli  fniibte,  an  einer  eolehen  BehenptoDg:  nicht  still- 
schweigend  rorftbergehen  m  sollen.  Wenn  nun  aber  derjenige,  der  ein 
solches  ünternelimen  nicht  „so  ganz  unwahrscheinlich*  hält*),  sich  auf 
üM  einsige  Bt^legstelle  biützt,  auf  die  mindestenä  31  Jahre  später  ge- 
ftOnelnperang  eisee  Kiiinee,  der  sieh  Iber  endete  damit  iueameD- 
UegndePnnkte  keineswegs  sehr  gut  untmiditet  leigti  ao  kann  man  doch 
•«!»it  Yon  einer  K'ritisch  fundierten  f >;irstellun^  sprechen.  An^h  die  Tat- 
isicüe,  daß  d<*r  kaiserliche  Beichtvater  üiapion  an  den  Brüsseler  Verhand- 
laogea  akü^cn  Anteil  genommen  bat,  Termag  die  Wahrscheinlichkeit  der 
B^aptuDg  T.8  sieht  «i  «rhi^hen.  Die  Mitwirlninff  Glapiena  herveim* 
bebeo,  la^  für  mich  kein  Grund  Tor,  obwohl  ich  die  S.  195,  A.  2  ange- 
führte Stelle  wohl  kannte.  Aber  ich  habe  raeine  Notizen  eben  nur  dann 
verwertet,  wenu  &id  mir  Ton  Belang  schienen.  Die  von  T.  hier  heran- 
zeiDgene  Bemerkung  besagt  aber  gar  nicht  das,  was  er  aus  ihr  heraut»- 
mm  will,  daß  lieh  aiaUeii  der  BeichtTater  fikr  Ferdinand  beeondera  ein* 
r«e0tit  habe.  Sie  beweist  nur,  daß  Glapion  der  einzige  Zeuge  für  be> 
stimmte  Verhandlungen  war.  Aber  auch  nuf  die  Verdienste  J^alamancas 
am  die  Teiluogi>acbe,  für  die  ich  eine  urkundliche  Äußerung  antübren 
ktaate,  le|^  ich  in  meiner  Arbeit  kein  allzu  großes  Gewicht,  weil  ee 
nir  aeiien,  daA  ein  so  folgereicher  Entschluß,  wie  es  die  BrbteUnng 
T.>Q  15^  war,  mehr  durcli  zwingende  politische  Ursachen  bestimnat  ward, 
ils  durch  Diploroatenkunststückt',  die  T.  so  gerne  hinter  großen  Ereig- 
fliiseu  witterte  —  Daß  die  Worte  T.s:  „Eine  Zeitlang  war  es  also  sehr 
tQ^wiß,  ob  das  Vorrecht  des  Ältesten,  wie  es  das  Majas  formuliert  hatte, 
über  VvdinaBds  Gleichberechtigiing  den  Sieg  datontragen  wQrde",  min- 
•ie-t'-ns  so  aufgefa&t  werden  können,  als  ob  T.  meine,  das  MajuJ<  nnd 
iewea  Bestimmungen  seien  damals  für  die  Teilung  ini^rwagUBg  geaogea 
vocden,  wird  sich  kaum  bestreiten  lassen'). 

Daß  mich  T.  einer  gewissen  Einseitigkeit  in  der  Beurteilung  der 
Uge  In^Knaads,  baeentea  naeh  der  Mteeler  Teflaner  laSht,  hat  seiAen 

'irund  in  dem  engen  Gesichtskieia,  von  dem  ans  T.  die  nnze  8a<  hlage 

Warkilt  Meine  Bemerkung,  daß  Ferdinand  „das  Schicksal.  d:is  dem 
Jtngeren  eignet,  big  zur  Neige  auskosten  sollte",  iüt  lars  erste  in  ganz 
«Dii*Ten)  Zusammenhange  von  mir  gefallen  und  bezieht  sich,  wie  jeder- 


Er  schreibt  S.  194  wörtlich :  ^Aber  so  ganz  nnwahrncheinlich 
lit  M  dennoch  nicht,  daß  wenigstens  eine  ZeiilauK  xu  der  Um* 
eebong  Kuria  der  aHewiinge  eehr  epfti  beaengte  Pha,  Ferdinand  die 
H«rat  mit  Anna  oder  dae  Heiraten  überhaupt  auszureden,  tatsächlich 
tk^standen  hat".  Wenn  aber  T.  jetzt  insofern  den  Kückzu?  antritt,  als 
«  den  Plan  bloß  in  die  Urn^'ebung  Karls  verlegt,  so  fragt  man  sich  un- 
mlikdilieh,  wozu  brauchte  (jlapion  gewonnen  zu  WDruou,  wozu  brauchte 
jeMT  eiin  BekhlUnd  na  hereden»  «enn  Karl  nna  nnheleiUft  war? 

•)  Anf  die  Darlegungen  T.s  betreffs  der  Pläne  Ferdinands  des  Ka- 
tholisch«»,  dem  Infanten  ein  Königreich  zn  vcrschalBfen,  will  icli  ;ui  an- 
derem Drte  eingehen.  Dor»  hoflo  ich  auch  die  von  T.  S.  218  bemängelte 
lohsltsaugab«,  deren  ungiuuviicbe  Stilisierung  im  letzten  Augenblick  in 
meias  Amit  htnelngewlen  iet,  rkhtig  stellm  aa  kdnnen.  —  Aueh  anf 
Depesche  des  Andrea  da  Burgo,  bei  deren  Deutung  T.  (S.  219  ff.)  mir 
Qichi  d&s  Bichtig'^  ^r*  troffen  an  haben  eehelnt,  werde  iah  ToiaaiaiehtUch 
dort  zuruckkommeü  kuuiien. 

2«ta«khft  t  4.  fattn.  Ojna.  lioe.  Tl.  Htfi.  M 
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mann  sehen  kann,  der  mein  Bach  liest,  keineswegs  auf  das  Ergebnis  der 

Länderteilang ,  wie  es  nach  der  Darstellung  T.s  den  Anschein  haben 
könnte.  Daß  der  Infant  nach  dem  Tode  seines  m&tterlicben  GroLraten 
yiele  bittere  Erfahrungen  machen  mußte,  wird  man  kaum  beatreiten 
können.  Doch  davon  steht  eben  nichts  in  den  Urkunden  und  Ton  diesen 
allein  aus  beurteilt  T.  die  ganie  Angelegenheit.  Er  schildert  die  Stellung 
Ferdinands  nach  1522  mit  lebhaften  Farben.  „Darum  hatte  der  Erzherxog 
alle  Ursache  zufrieden  zu  sein  und  tatsächlich  versprach  er,  künftig  nichts 
mehr  von  Karl  fordern  zu  wollen.  Ja,  er  leistete  sogar  wie  auch  sein 
Bruder  auf  die  Einhaltung  des  Vertrages  vom  7.  Februar  1522  einen 
feierlichen  Eid,  was  B.  nicht  erwähnt**  Ja,  auf  den  Pergamenten  lieft 
sich  die  Sache  wirklich  grandios  an.  Leider  läßt  sich  aber  das  L^b^o 
und  deshalb  auch  die  Geschichte  nicht  nach  Verträgen  allein  beurteilen. 
Ich  selbst  habe  nicht  angestanden  (S.  159),  die  Vorteile  der  Brüsseler 
Abmachungen  für  Ferdinand  hervorzuheben  —  das  übergeht  freilich  T. 

—  aber  ich  habe  eben  als  Historiker  auch  jene  Momente  heranziehen 
müssen,  die  sich  aus  den  Quellen  als  Beweise  dafür  ergeben,  daß  du 
glänzende  Bild  des  mit  dem  maximilianeischen  Erbe  ausgestatteten  En* 
herzogs  eine  minder  leuchtende  Kehrseite  hat.  Die  s'änzliche  Verschul- 
dung der  österreichischen  Lande,  die  darin  zum  Teil  herrschenden  anar- 
chischen Zustände,  die  durch  die  teilweise  Geheimhaltung  der  Verträge 
bedingte  reservierte,  ja  ablehnende  Haltung  Tirols  und  der  Vorland«  be- 
deuteten keine  geringe  Einbuße  für  den  Wert  der  dem  Infanten  zuge- 
fallenen Herrschaft.  Selbst  die  Stellvertretung  Karls  am  Reichsregiment 
bedeutete  nicht  ,viel ,  wie  jeder  meinen  AusTührungen  entnehmen  kanD. 
Ich  habe  auch  gezeigt,  wie  Ferdinand  zu  einem  seinen  Landen  schäd- 
lichen Frieden  mit  Venedig  einfach  genötigt  wurde ,  ich  habe  dargetao. 
wie  ein  kaiserlicher  Beamter  1524  den  Lrzherzog  schlechterdings  als 
quantiU  nigligeable  behandeln  konnte,  ohne  daß  T.  meine  Angaben  be- 
stritten hätte.  Aber  all  dies  Ub«^rschlägt  mein  Kritiker,  weil  es  einfach 
nicht  in  seine  Konstruktion  paßt. 

Und  weiter.  Die  Bestrebungen  Ferdinands  nach  der  Würde  eines 
römischen  Königs,  nach  Erweiterung  seiner  Erblande,  sein  Verlangen, 
Statthalter  in  Mailand  zu  werden ,  sind  in  T.s  Augen  ebenso  viele  An- 
klagepunkte  wider  den  Infanten.  „In  seltsamem  Kontrast  standen  solche 
Forderungen  tu  den  beeideten  Erklärungen  des  Vertrages  vom  7.  Februar 
1522-  schreibt  T.  S.  199.  Er  betont  zunächst  die  Tatsache,  daß  die  Ver- 
träge beeidet  worden  seien,  denn  er  halt  mir  weiter  oben  vor,  daß  ich 
diesen  Umstand  nicht  eigens  angemerkt  hätte.  So  sehr  derlei  moralis^ 
Betrachtungen  demjenigen  alle  Ehre  machen,  der  sie  anstellt,  so  wenig 
darf  ein  Historiker,  der  die  Verhältnisse  des  ausgehenden  XV.  und  be- 
ginnenden XVI.  Jahrhunderts  kennt,  auf  den  Schwur  in  politischen  Gt- 
Schäften  Gewicht  legen.  Die  Einseitigkeit,  mit  der  T.  seine  AuffasiUD|: 
durchführt,  hat  ihn  auch  verhindert,  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  Karl 
seinerseits  allen  beeidigten  Vertragspunkten  in  entsprechender  Wet« 
nachgekommen  ist.  Ein  Blick  in  meine  Arbeit  hätte  ihn  eines  BeMirfB 
belehren  können.  Was  aber  z.  B.  die  erbliche  Überlassung  Pfirti  vsA 
Hagenaus  betrifft,  so  hatte  Ferdinand  diese  nicht  auf  Grund  erbreebt- 
licher  Forderungen  (nur  solcher  konnte  er  sich  zu  Brüssel  entschlagea) 
verlangt,  sondern  als  Kompensation  für  einen  Verzicht  seinerseits  (S.  192)- 

—  Die  Vollmacht  Karls  für  seine  Prokuratoren  (I  202  f.)  habe  ich  eben- 
falls durchgesehen  und  für  mich  notiert  (vgl.  B.  157,  Anm.  3),^i 
habe  nicht  gewagt,  die  wichtigen  Schlüsse  daraus  zu  ziehen,  didi 
Wie  er  selbst  mitteilt,  ist  die  Überlieferung  nicht  ganz  zuverll| 
Konzept,  dessen  endgiltige  Form  keineswegs  feets^ht.  Aus 
Reihe  der  übrigen  Urkunden  fehlt  von  diesem  die  ßeint<^^ift'^' 
direkte  Beziehung  auf  einen  Vertrag  vom  21.  Febratf|^- 

Die  Korrektur,  die  ich  an  der  Mitteilung 
macht,  muß  ich  trotz  T.  aufrecht  erhalten,  ja 


Go« 
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sind  genäem  eine  Verstbknng  meiatr  Behauptung.  Hätte  T.  die  be- 
treffende Stelle  bei  riinann  nachgelesen,  er  hätte  gefunden,  dnfi  mir  nur 
iosofem  ein  Verselieii  unterlaufen  ist,  als  es  hätte  heißen  .soUcü:  „Es  ist 
iiA  Irrtum,  weim  U . . . .  auuimiiit,  die  alleinige  Begeutachait  Ferdinande 
Ii  Kifttlim  Idttte.  flOlf  Jotaanu  Mhm  gwtorben  wira»  mit  &m  fH>. 


Je  m^'hr  Hie  Ausffihrunsren  T.s  über  seine  bekannte  These  von  dem 
Weiterbestand  der  Einheit  des  liabsburg-ifchen  Hauses  nach  detn  Brüs- 
seler Vertrag  in  die  Breitt^  geraten,  uiubo  kärzer  kann  ick  micii  lassen. 
Bi  itekt  d«  B^auptung  gegen  Bthanptang,  und  was  «r  Uar  m  B«- 
«iiien  bringt,  bewegt  sicn  ganx  in  der  Linie  seiner  frOlnuiii  jUbeiten, 
Idi  muß  es  den  Facngenossen  überlas<5en,  die  Entscheldan^  m  treffen, 
sie  «erden  auch  über  die  Art  der  beweisfübmn^  T.e  ihr  Urteil  taUen, 
wenn  er  z.  B.  die  wichtige  „Vererbungsregel",  die  selbst  die  Interpreta- 
tiomlnuMt  T.i  ms  dem  v«rlrage  vom  T.Fefaruaf  US^  Bichl  haMoeta- 
t&fteln  Termag,  in  den  geheimen  Zusatzvertrag  vom  21.  Februar  1522, 
der  eben  hi»«  jetzt  nicht  aufgefunden  wurde,  hineinversetzt  (S  216).  — 
Aof  diese  Weise  läüt  sich  freilich  Tieles  beweisen,  ob  sich  aber  auch  liele 
dadurch  überzeugen  lasaen,  bezweifle  ich. 

fine  Beibe  Ton  AwitttUiiiifen  in  Beng  auf  4ie  Richtigkeit  der 
von  mir  in  den  Anmerkungen  gebotenen  Texte  leitet  T.  mit  der  Beraer- 
krmg  ein,  „daß  di»»  Texte  fast  durchwegs  leicht  leserlich  waren,  wenn 
Mch  etwas  Übung  im  Leeen  und  ein  Minimum  von  Sprachkenntnisseu 
umtbehrlkb  waren*.  Er  loaidai  mir  nnn  alt  FehUr  an,  wo  atiUsehwei- 
ginde  Verbesserungen  meinersaits  vorlagen  (z.  B.  plfUMurf  st.  pluiseurt) 
bf^Z' ichnet  als  Lesefehler,  was  jodor  Einsichtige  bereits  aus  der  Form 
ali  Druck  fehler  erkennt  (z.  B.  niete  st.  meto,  venne  st.  renue,  medü' 
dtAm  usw.).  Und  aach  bei  den  anderen  Unrichtigkeiten,  von  ganz  ge- 
liagn  Anamhnafinin  abgaialieB,  ktanta  iob  doknmentaiueh  naebwaiwn 
—  selbst  bei  dem  BatiannaU  —  dafi  ain  Teil  der  Sebald  auf  den  Setzar 
finf).  Dje?e  bedauernswerte  Häufung  von  Druckfehlern  hat  darin  ihren 
Grand,  daJj  ich  infol[re  körperlicher  Indisposition  die  Korrektur  einer  An- 
ubl  von  Bogen  gar  iiicut  oder  doch  nur  gau£  üüchtiK  vorzunehmen  in 
dir  la«  war,  andandta  eine  anfftn&^Ueha  Unterbreennng  dea  Dradcea 
sehlieftBab  zu  einer  ungeennden  BaaehlflUiigung  ftihrte.  Das  konnte  T. 
allerdings  nicht  wissen,  da  ich  zu  srSt  auf  diese  Mängel  aufmerksam 
wurde,  um  pie  norh  rechtzeitig  zu  vermerken.  Die  Strenge  freilich,  mit 
der  mir  1.  in  palaot^raphiscben  Fragen  Zensuren  erteilt,  steht  einiger- 
■aSan  im  Gegeniate  in  dar  Batlosigkeit,  mit  dar  ar  talbat  hilftwlsten- 
sebaftlichen  „rroblemen*  gegenübersteht,  die  kaom  einem  Anfänger 
Kfjpfzerbre«^hen  venir?!\chen  dürften  Aus  Raummangel  greife  ich  als 
Beleg  fni  iin'iii  '  liehauptuug  nur  emes  dieser  Fakta  heraus:  die  Abkiir- 

lODg  mumimt  löst  T.  in  seinem  Thron  folgerecht  S.  403  —  und  noch 
data  in  der  Korroborationsformel  einer  Urkunde!  —  als  munitiaUme 
auf  u^  iUnstriart  durch  Wiedergabe  des  paläograpbischen  Befandet  in 
allem  Überflüsse  seine  Hilflosigkeit.  Ein  Minimum  von  Kenntnissen  ana 
der  Schriftkunde  und  Urkundenlehre  wäre  ihm  da  zugute  gekommen. 

Das  Fällhorn  von  Taüel,  das  i'.  über  meiu  Buch  aosi^üttet,  iuui> 
M  Üoeingeweifatan  den  Eindruck  aufkomn^en  lassen,  als  ob  es  sioh  hier 
um  eine  ganz  wertlose  Arbeit  bandalta.  Über  eine  aolabe  tebrefbt  i  i> 
freilich  keine  Aldimdlung  von  nahezu  zwei  Bogen,  Ober  eine  solche 
kommt  man  mit  wenigen  Zeilen  hinweg.  Taugt  also  mein  Buch  doch 
«iwas,  warum  merkt  T.  dies  nicht  an?  Kritik  ist  doch  nicht  blo&  Ver- 
uMIoog  und  Betterwitten«  tondem  Wertung  ftberhanpt. 

Wien.  Wilhelm  Bauer* 


T«ailbftuitirlid(tt|«iada«nwlelitig«iBltUinabaBlbllaDtQe^^ 
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EntgegDUDg. 

Pa  in  den  Diflferenzpunkten  schließlich  'loch  nur  der  fachk  mlige 
Leser  die  Entscheidunfr  hat,  so  will  ich  nur  Folgendes  bemerken.  Die 
£rwideruDff  des  Autors  der  „AntaDge  Ferdinands  l.**  bat  einen  Khr 
groAen  Teil  meiner  «Eritieeben  Beitrigfe*  vnerOrtert  «bA  wwiWirt 
gela?seD,  für  AnderM  entweder  Widerleguni^  in  Aussicht  geilrill,  etevl 
„unglückliche  Stilisierunsr**  entschuMii^t,  oder  endlich  sirb  hej^Ügt,  g^?«B- 
über  Argumenten  die  Autorität  ^der  verschiedensten  Fachgelehrten*  an- 
zurufen, die  meiue  ^staatsrechtlichen  oder  verfassungsgeschichtlicbea  ii- 
■ehftvungen,  beeonden  über  die  Bedeutung  dee  Brtaeler  TertOM 
eebOQ  Abgelehnt  hätten".  Dies  erspart  Bauer  eine  objektive  Prfifusg  M 
auch  von  ihm  nicht  wegzuleugnenden  Wortlautes  authentischer  rrkünUc 
So  bleiben  denn  nur  wenige  Punkte  übrig,  in  denen  er  <  J- g.-n.iri:uoieQk 
vorbringt;  selbst  hier  ist  aber  sein  Ton  nicht  iinuier  guuz  ul-jektir. 

Sollte  trotz  aller  urkuudeumitOigeii  Beweise  doch  noch  ein  Zweüol 
an  dem  Umfong  des  Begriffes  nganwt  Htne*  öilerreidi  «ad  dir  WS^ 

belehnnng  der  snanischen  Erzherzoge  mit  den  österreiehiiQiieB  Reicb»- 
srebieten  übrig  bleiben  können  foben  S,  "210  fg.),  so  müßt*^  '^r  schwinJeo, 
sobald  man  gelesen  hat,  was  Kaiser  Rudolf  II.  am  20.  August  1589  den 
württembergischen  Unterhändlern  erklären  ließ.  Dauials  äu&erte  er  näm- 
lidi,  die  £Tentualiakzession  in  Württemberg  loUe  toitaiiea:  »ÜRr 
Kayfserl.]  M[ojestalt  und  dero  löblichen  Hanß  Österreich,  daranter  wu 
nicht  altain  die  von  weilandt  Kaiser  Ferdinnndo  herruerende  Lini 
{sie !],  spudern,  tote  es  je  vund  allwegg  die  mauiung  gduibt,  da$  gwtM 
Maus  Österreich  Mu  vergtehen'*  >). 

Bauer  schreibt  mir  die  in  solcher  Allgemeinheit  too  mir  wäk0t 
geleugnete  «Theee  Ton  dem  Weiterbestand  der  Einheit  des  babsVor- 

gischeu  Hauses"  abermals  zn,  trotzdem  ich  ganz  ausdrücklich  von  einer 
„bloß  reichslehensrechtlichen ,  nur  auf  die  österreichischen  Reichsbeleb- 
nungen  bezüglichen  Einheit  des  Hauses"  gesprochen  und  sie  urkoadei- 
mäßig  bewiesen  baüe.  Beicbeiden  kl^gt  swar  der  Sati,  er  wolle  ,ct  4« 
Fachgenossen  ftberlassen,  die  EnteobBidmig  sn  treffen*,  aber  der  Leser 
soll  doch  gegen  micti  eingenommen  werden,  wenn  hinzugefügt  ist,  die 
Fachgenossen  würden  auch  „über  die  Art  der  Bewei^fiihrui  g  ihr  Ürt?i! 
fällen**,  wenn  ich  die  wichtige  Vererbungsregel,  die  selbst  meine  plnier- 
pretationikunef  «toi  dem  Vertrage Tom  /.Februar  1689  niebt  heran» 
zutüfteln"  Termöge,  „in  den  geheimen  Zusatzvertrag  vom  Ül,  Febnur 
1522,  der  bis  jetzt  nicht  gefunden  wurde,  hineinver  ptztc".  Bauer  bitte 
in  einer  Fratre,  wo  Beweit^niaterial  gewissenhaft  vuri^elegt  worden  is: 

iö.  213  ii.  dieser  ZeitschriltJ  lieber  Gegeugrüude  statt  derartiger  Weit- 
langen  lebreiben  loUeB.  Nor  derjenige  L^er,  der  ee  aehr  eilig  hat,  wiri 
eich  aber  dnrdi  dSa  Komik  dnndmien  lassen,  die  darin  bestehen  soll,  dal 
dne  Vererbnngsregel  in  einen  noch  nicht  aufgefundenen  Vertrag  ..bineiB* 
▼ersetzt**  wird.  Ist  denn  der  Vertrag  wirklich  nur  imaginär?  W«in 
Kaiser  Karl  VI.  und  sein  Bruder  Ferdinand,  jeder  besonders,  am  29.  Hin 
1522,  gemift  iwei  Konieiilen  rou  dleeem  Tftge,  über  den  laball  gimifci 
samer,  in  Brüssel  am  21.  Februar  1522  von  ihnen  selbst  nntencidiD«t<r 
und  tatsächlich  schon  ausgefertigter  (expeditis)  Vereinbarungen  sprecbeo, 
eo  ist  eher  möglich,  an  der  tatsächlichen  Ausfcrtiirung  der  zwei  VoU- 
machteu  als  au  der  Ausfertigung  des  darin  zitierten  Vertiuges  zu  zweifelft* 
An  einer  anderm  Stelle  eeiner  Erwiderang  sagt  B..  die  UMrtielbraag  ■> 
hier  nicht  ganz  zuverlässig,  weil  wir  es  bloß  mit  einem  Konzept  zu  tct 
hätten.  Er  widerspricht  sich  hiemit  selbst,  weil  er  in  seinem  Buche  (S.  157? 
den  Inhalt  trerade  dieser  Vollmachten  für  so  sicher  hielt,  daA  er  sogar 


Hofkammerarchir  Wien,  fieichsakten»  Württemberg  ^^'» 

Konzept. 
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glaubte,  die  Prokuratoren,  für  welche  die  Vollmachten  bestimmt  waren, 
leiea  gcbou  damals  «rnannt  worden^  während  erst  ich  ihn  darauf  auf* 
MrkM  maohto,  daft  ftr  deren  Naroeii  in  beiden  Tcrtta  ein  Baum  frei 

Die  von  mir  (S.  195  dieser  Zeitschrift)  verwerteten  Worte  Erz- 
benog  Ferdinands  über  Glapions  geheime  Mitwirkunt^-  an  den  Verhand- 
iaagen  mit  dam  Kaiser  lb2Xß2  beweisen,  wie  B.  meint,  noch  nicht,  daß 
dck  GlaijioB  bitondere  Ukr  F«rdinftttd  beim  Ktieer  •iBfesetil  bftb«.  Dm 
mig  AnsidUnadbe  sein.  Wenn  B.  aber  behauptet ,  ich  hätte  nunmehr 
d  n  , Rückzug^  angetreten",  indem  ich  jetzt  den  Plan,  Ferdinand  die 
Heirat  mit  Anna  oder  das  Heiraten  überhaupt  auszureden,  in  des  Kaisera 
Imgebung  verlege,  su  ist  dies  sicher  eine  unrichtige  Wiedergabe  meiner 
Weite  (a  IM  f.  dieeer  Zeiteehrift).  Der  Pin  eäbel  niit  in  ^  Ge. 
schichte  des  Herrscherhausea  nicht  ohnefiMspiel.  Während  &  in  seinem 
Boche  (S.  168)  selbst  von  Salamanca  gerühmt  hatte,  er  habe  bei 
dsQ  Brüsseler  Teilungsverhand luii&:«^n  „so  ganz  seine  geriebene  Kauf- 
msoosschlaoheit'*  und  für  Perdinaud  f^Sklh  Künste  seiner  Diplomatie 
ipiden«  bwieo,  erbebt  er  jeUt  in  leiner  •firwiderung^ ,  vril  leb  dieee 
Tateidie  berrorbob,  ^egen  mleb  ämt  Pauschalvorwurf,  ich  „witterte** 
.hioter  großen  Ereignissen"  ^«»o  gerne"  ^-Diplomatenkunststücke"?  Es 
ireüt  mich,  daß  Bauer  seine  Äußerung,  Ferdinand  „sollte  das  Schicksal, 
dem  Jüngeren  eignet,  bis  zur  Neige  auskosten**,  für  den  Brüsseler 
T«tng  nieht  gelten  ttftt.  Wenn  Karl  Y.  eeinen  Bnder  ein«  Zeitlang 
nltnin  bebandelte,  so  muß  man  die  Verstimmung  über  die  fortwähren- 
den Neuforderungen,  vielleicht  auch  über  Salamancas  Treiben  mit  be- 
röcksicbtigen.  Daß  ich  zwischen  dem,  was  Ferdinand  nach  der  Kechts- 
läge  fordern  durfte,  und  dem,  was  er  schlieftlich  erhielt,  ganz  im  Sinne 
beider  Kontrahenten  scharf  nntereehieden  wissen  wollte,  ist  in 
Baneri  Augen  „einseitig*',  „ein  enger  Gesichtskreis*,  wenn  ich  ihn 
Bidit  mißverstehe,  auch  „Konstruktion".  Aber  er  erinnert  mich  an  die 
»zwingenden  politischen  Ursachen"  und  au  den  argen  Zustand  des  maxi- 
■flümiscben  Erbee  ohne  Grund.  Denn  auch  ich  hatte,  überdiee  mitten  im 
Zusammenhange  mit  den  Ansftbmngen  über  die  Rechtslage,  gesM^:  „Ee 
soll  damit  nicht  geleugnet  werden,  daß  politische  Motive  die  reichlichere 
Landausstattung  dem  Kaiser  rätUch  eradieinen  üeAen.  Soldien  Motiven 
entsprach  auch  . . .  .* 

Besondere  Beleuchtung  verdient  ferner,  was  B.  über  meinen  Hin* 
«iii  aaf  die  lablreieben  Fehler  in  dn  mitgeteilten  Törten  eagt  M 
lablreieben  Textfehlern  fällt,  nach  ihm,  „von  ganz  geringen 
insnahrosfälleu  abgesehen**,  „eolbit  bd  doin  Satiaqefall**,  »Oift 

lailder  Schuld  auf  den  Setzer.* 

^'un  sind  aber  diese  lextfehler  noch  zahlreicher  als  ich  sie  mit« 
geteilt  batte,  nnd  leb  bin  jedocieit  gemo  bereit,  diee  im  olnielnen  nneh- 

zuweisen.  So  sind  z.  B.  auf  S.  Z.  16  der  Anmerknn^n  seines  Buchee 
auf  einmal  vier  für  den  Zusammenhang  durchaus  nicht  gleichgiltige 
Tcxt/'ilen  ausgefallen,  obwohl  das  „wie  obangeseigt**  den  Verf»  hätte 
aafmerkäam  machen  müssen,  daß  etwas  fehlte. 

Jdan  verteidigt  sich  schlecht,  indem  man  eigeue  Fehler  auch  bei 
aateen  nadiwoitt  Sfobor  hnbo  ieb  troll  neiner  iwei  Bemeeter  Falio- 

graphie  bei  Prof.  Mühlbacber  ftfeblt,  als  iob  »mimtlttttaie'*  etatt  «mitfif- 

mine*  las.  Ich  gab  aber  in  einer  Anmerkung  den  paläographi^chpn  Be- 
lund  an  und  ermöglichte  so  allen  geübteren  Formt*lkenfierii  die  richtige 
Aaflöttung.  Das  wäre  ein  „Faktum**.  Da  aber  der  Verf.  von  «Fakta***) 
iffciehil»  an  will  ieb  deeb  •rkliinn,  daft  nein  Qtiriüan  mbig  Ist  Dann 


*)  Baner  konnte  mir  fSemer  aneli  imi  ZahlenMiler  in  Zitaten  aaöh- 

weisen:  1904  staU  1903  und  (was  ich  seihet  korrigiert  batta)  IT.  statt 
V.  fiaad.  Siolie  oben  S.  IH,  Anm.  1»  8.  206,  Ana«  3. 
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ich  habe  bei  der  Edition  verßchiedeoer,  manchmal  auch  paläographiich 
recht  schwieriger  Texte  sosar  die  Drackboffea  mit  den  OrigiDal^  immer 
TtrgliebeD,  in  den  allemittilMi  FiUea  Mck  dasjenige  so  ttfUiftl,  wm 
in  AnmerküDgeii  zitiert  war.  Anf  keinen  Fall  wird  mir  der  Verf.  einen 
große  Anzahl  von  Textfehlem  nachweisen,  wie  seine  Worte  rermaten  lassen. 

Bauen  absprechende  Erklärung  Ton  seiner  Solidarität  mit  den  ^rer- 
scbiedensten  Fachgelehrten"  und  seine  ffeneralisiereaden  Vorwürfe  werden 
die  Tateache  nicht  ans  der  Welt  lehalnn,  daß  Aber  meine  aelbetindi(e 
wissenschaftliche  Tätigkeit,  die  nunmehr  schon  23  Jahre  dauert,  keine 
geringere  Körperschaft  als  die  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  io  Wien 
sdion  im  Desember  1Ö95  amtlich  die  Worte:  yiTorzäsUche  LeistaDgefi", 
MToUee  Yertrama  anf  Ihre  erprobte  Saddnmdo  md  Cfmileht^  gebniebt 
hat,  während  unter  den  in  meinen  Händen  befindlichen,  xom  Teil  amt- 
lichen Urteilen  von  vier  älteren,  hervorragenden  Vertretern  gerade  des 
staatsrechtlichen  und  verfassungsgescbichtlichen  Gebietes  das  eioe  Mal 
?on  allen  meinen  rechtsgeschichtlichen  Arbeiten  behauptet  wird,  sie  seien 
«wiebtig  und  wertToil**  oder  aoeb:  ^selten  nllndUeb'S  „wertroU**,  ▼<« 
„Beherrschung  des  Stoffes  und  QaellenmateriaTs*'  zeugend;  das  andere  Mal 
aber  von  meiner  , Pragmatischen  Sanktion',  sie  gehöre  zu  den  «weitfoUltm 
Bestandteilen  unserer  rechtsgeschichtlichen  Literatur* 

Wien»  Dr.  6.  Tarba. 


Zu  Aikmans  Partheneioo.  ^ 

Gegenüber  H.  Jurenkas  Einwänden  S.  lOMl  dienv 
mochte  ich  folgenden  Bemerkungen  Raum  geben: 

I.  Daß  V.  125  f.  iigyjvTj  nicht  auf  einen  siegreich  beendeten  Krieg 
Spartas  gedeutet  werden  könne,  zeigt  das  Subjekt  peccvCdtg  und  der  Zuttti 
ii  jiyii9t%6oagt  Dank  AgeMieharat  winkt  ums  Mädekm  dtr  KMkkt 
Frieden.  Mit  Recht  hat  man  daraus  den  Schluß  gezogen,  daß  hier  f^i^'rf 
(wie  sonst  vixij)  den  Erfolg  (Sieg)  im  Wettbetoerb  bedeute.  Denn  «der 
Erfolg  wird  t^iijvij  genannt,  nicht  des  Staates,  sondern  der  Mädchsot 
Ton  denen  Torber  na%t9^  nnd  äpA^t»  itand*  (Wilamowitz),  und  d«r 
von  Friscian  I  22  zitierte  Vers  Alkmans  itfiks  d''  tl^nfMOf  «Mi  yitQ  9ho 
Mäau  XiyBia  ^zeigt  jedenfalls  ähnlichen  Sinn  und  Zusammenhang*  (BÜß). 
Daraus  ergibt  sich  von  selbst,  daß  auch  V.  123  f.  növcov  larmg  unmöglich 
auf  eioe  Erlösung  aus  Krieganöteu  bezogen  werden  kauu.  Weshalb  hiebsi 
die  rein  inßerlicbe  Nachbarschaft  von  iyeptü  (in  der  Zwieehenbemefkaag 
y.  124)  und  inißap  (im  Hauptgedanken  V.  126)  hindern  sollte,  einer- 
seits ifBvxo  =  haxiv  su  setzen,  anderseits  inißav  im  Sinne  Ton  KftlUMf- 
Gerth  11^  166  f.,  11  und  12  zu  erklären,  ist  mir  unerfindlich. 

II.  Kompuiiert  wird  Alkman  and  edne  Erltlining  nnr  dann,  wen 
man  ihm  mit  dem  Scholiasten  orchestische  Kunststücke  zumutet,  f&r  die 
sonstwo  weder  ein  Zeugnis  noch  eine  Analogie  vorliejjt.  Auch  die  Kalt- 
reigen, die  Alkman  stellte,  mußten  sich  selbstverständlich  in  hergebrachten 
Formen  bewegen.  Gleiche  Stärke  der  Uemichorieu  i»t  also  a  jpriori 
wahrscbeinlich,  zumal  die  Termeintlicbe  Diakrepani  tiriieben  inii  and 
tvdexa  nalSss  V.  133  f.  nach  keiner  Riebtang  einer  Prflfnng  stand- 
hält. Ich  wiederhole:  bloß  der  Unfähigkeit  des  Scholiasten.  sich  über  die 
Situation  und  die  Voraussetzungen  des  Gedichtes  kUr  zu  werden,  ver- 
dankt  die  lUr  Tom  ämüos  dgi^iiog  der  konkorriorenden  HalbebBio  ihr 
slbeo  Leben. 


M  Letzteres  bei  Tesner,  Anfglfllchareebt  nnd  AiMglciehfpoUttk. 
Wien,  Mana  1907.  S.  7& 
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III.  Daß  Aineumbrota  der  Agido  entspreche,  habe  ich  nirgends 
betont,  wohl  aber,  daß  Ainesimbrota,  wie  schon  Rhythrnns,  Silbenzahl 
und  Vokallsmns  der  beiden  Namen  verrate,  der  Gegenpart  Ageiieboras 
sei.  Mnn  wird  ^  ähnlich  wie  bei  Stesichoms  fWilamowitz)  —  an  eigens 
IQ  heiligem  Zwecke  vorgenommene  Bildung  bedentuiigs voller  Kamen 
denken  dnrfen.  Daß  Neuprägungen  oder  Umbildungen  toü  Nam«i  gerade 
im  Kulte  nldrt  telteii  wrnwomwuM  iroid«n  leien,  ist  an  nad  fn  ^eh 
plausibel  und  ent  jüngst  von  L.  Weniger.  N.  Jahrb.  f.  d.  klasa.  Altert. 

S.  106,  Ml  dem  fieiapiele  von  Alpheiina  und  Jälaphwia  dtigetan 
worden. 

IV.  Meiner  freieren  Parapbnae  von  Y.  95  ff.  rui  UtUUidts  yiiq 
ttpu9  vmtttt  ^  ditßifoaCav  &xt  avQtov  &ox(fOP  a^iiföfitvai  ftä^ovrai:  denn 
ein  Siebaigespann  fliegt  uns  gleich  einem  Inirhtejiden  Sternbild  voran 
IH  Jett  Streit  liegt  nicht  eine  irrige  Gleichung  (laxotTai  aaip  =  n(fO' 
l^mptvai  mLoiv,  sondern  der  Alkmansche  Text  a^v  avei^fo fisvai  fMctovtca 
ragnmdA.  Ans  ihnlieher  Anffassung  der  Stella  iit  andi  bei  BueUiolti- 
Sitdar  ifum  als  dat.  eomm.  erklirt. 

V.  Zu  V.  93  habe  ich  unter  Hinweis  auf  ähnliche  Wortspiele  und 
Bulnamen  bemerkt,  die  Zweite  an  öchotüievt  nach  Agido  (a  divxiffa 
st^  'AftSmw  TO  ilBog)  könnte  ,viel leicht*  geradezu  Deutera  geheißen 
haben;  Tgl.  oben  zu  III  und  4^9619^9  ala  Käme  IGUia.  IH  8CS.  Über 
die  Richtigkeit  dieser  Vermutnng  lu  streiten  ist  ebenso  aussichtslos  wie 
überflüssig:  auch  wenn  die  fragrbche  Sängerin  nicht  Jtvxega  geheißen 
haben  sollte  sondern  nur  dxe  dtvxtffa  des  Halbchors,  bezw.  des  1.  ivyov^ 
geweaeo  iit»  bleibt  meine  Erklimng  anfteelit;  denn  der  Zneammenliang 
Uhrt  die  Unmöglichkeit,  diese  „Zweite**  mit  Agesichora  zu  ideniiflzieren. 

VI.  Aus  Menander  fr.  165  K.  läßt  sich  natürlich  nur  erweisen, 
daß  man  sich  im  Kotfaile  für  die  letzten  tvfa  der  Chöre  mit  ufpmvo^ 
Me  xwhg  ^  tQtls  zufrieden  gab.  Obligatoriaeh  war  die  YerweDdong 
solcher  Figurantinnen  nicht,  and  daß  Tollends  Alkman  zu  diesem  Aus- 
kunftsmittel hätte  greifen  mRsscTi ,  um  sein  Hemichorion  auf  die  Zehn- 
labl  zu  bringen,  ist  mir  ganz  un^vah^schelnlich.  Aber  die  Treniger  schöoen 
Qod  weniger  geschuiteu  oder  üümmi^egabten  Saiigenuiien  hat  gewiß  auch 
idMni  Alunu  hinter  die  Sterne  eelnee  Chons,  die  n^iia%ot  n^Mt^f 
in  die  1  elften  Glieder  gestellt,  nicht  anders  als  sein  verschollener 
iptayavureijg ,  der  nur  fiher  fünf  konkurrenzfähige  xaXlLotivovaai  (die 
Eyaden?)  verfugte.  Dafür,  nicht  für  mehr,  spricht  die  Menander-Stelle. 

VII.  Daß  V.  100  A«r'  dfiiNwts  sa  allen  Satzgliedern  von  V.  99 
bis  V.  107  zu  ziehen  sei,  iat  aelbstTerständlieh:  aber  die  Midehen  be* 
l  au^iten  klärlicber  Weise  nicht  von  sich,  sondern  von  ihren  Gegnerinnen 
im  Wettstreit  onzulänt^liche  AusstattuncT.  Dies  wird  u.  a.  durch  (las 
Aktivum  dfiwai  bewiesen,  das  nur  vom  kuukuriiereadeu  Gegeuchui  ge- 
daeht  erin  kann:  besöireetch  daa  Verbanf  den  Alkmanschen  Ualbekor 
edv  aiu^  nnr  einen  Teil  deteelben,  eo  müßte  daa  Hedinm  atehen. 

Orai.  B.  a  Knknl«. 


Erwiderung. 

Da  Herr  Prof.  Kuknla  aehon  Geeagtei  nnr  mit  schärferem  Nach-  • 

druck  wiederholt,  sonst  aber  gar  kein  neues  Argument  vorbringt,  so  bin 
ich  nicht  in  der  Lage,  auch  nur  einen  einzigen  meiner  Einwände  zurück- 
loaebmen  oder  in  modifizieren.  So  sei  es  denn  auch  mir  gestattet  —  an 
mi  Stellen  —  schon  Gesagtes  nachdrucktvoll  zu  wiederholen.  loh  he- 
naike  also: 

ad  l.  Daö  man  in  dem  Satze  V.  123  ff.  novcov  yaQ  afuv  latcoQ 
iymo  —  i{  IdyTiaixpQas  de  vtapÜti  t^^focg  iffazug  int^av^  dessen  beide 
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Aoriste  jeder  ünbefiuigeoe  auf  die  Vergas geaheit  ben^en  mnft» 

nicht  dfn  e'men  von  der  Zukunft,  den  anderen  tob  d«r  Gegenwart 
▼erstehen  darf,  muß  nachgerade  jerler  begpreifen. 

ad  IV.  Kukulä  rersichert,  daü  er  in  dem  Satze  tai  IltiiULdti  ya^ 
ifum  dvst^fuvai  ßAxoptai  den  DatiT  ifum  odt  «dct^ö^ai,  nicht  nit 
ftmgßptM  Terbunden  habe,  geht  hin  und  übersetzt:  «deon  die  PL  ftiegta 
uns  Tornn  in  den  Streit Ja,  heiftt  denn  das  nieht  kort  gesagt  a.  t.  a. 
ntie  k&mpten  für  was'*  t 

Wien.    Hogo  Jarenka. 


EDtgegnuDg. 

Das  Heft  2  dieser  Zeitschrift  brachte  aaf  Seite  149  eine  Beipie> 
chang  des  , historischen  Schnlatlas  von  OherösterrfMcb  und 
Salzburg",  weichen  ich  aaf  Grundlage  des  akädemiächeu  historischen 
Atlasses  der  datenreidüaelieii  AlpenUnder  gnm  Gebraoebe  an  den  öeter* 
reichischen  Mitteleehiilen  und  YefWMidfean  LehiaosAalteB  Bmammwigp 
stellt  habe. 

Ich  würdo  pach  der  sympathischen  Anfnahme,  weichen  Atia.« 
geradü  m  den  Lauderu,  lür  welche  er  verBUchsweiäe  be^tiuimt  nif  ge» 
fanden  bat  —  ieh  rerweise  anf  Dr.  Karl  Sitter  m  05niera  AitiM; 
Wo  liegt  Linz?  in  der  Linzer  „Tagespost"  und  auf  Professor  Dr.  Hau- 
Widmanns  in  Salzburg  Besprechung  in  den  ^Mitteilungen  för  Salzburgs 
Landeskunde"  1907,  S.  3ö2  —  mich  mit  dieser  iiezension  zu  beschaftigeo, 
nieht  für  nötig  eraebten,  würde  ale  niebt  in  dieaer  Zeitaehrlft  enehieBeB 
sein,  welche  vorzugsweise  in  den  Händen  der  Mittelschullehrer, 
gerade  des  fachmännischen  Publikums  i^t,  und  wäre  nicht  die  Verlagrf- 
tirma  Ed.  Hölzel  mit  dem  Ersuchen  an  mich  herangetreten  .  dem  Herro 
Bezenseuten  gegenüber  meinen  Standpunkt  zu  vertreten,  da  er  nicht  mit 
Umeebt  beeorgt,  an  aeinem  ohnehin  niebt  anf  Gewinn  benebneteo  Ter* 
lagannternehmen  Schaden  zu  leiden. 

Diesem  Wunsche  komme  ich  hiermit  um  so  mehr  nach,  als  mein 
Motivenbericht  dem  Atlas  nicht  beigegeben  wurde,  weil  nach  Mitteiloog 
dei  Hm.  Verlegers  die  Beigabe  Ton  yorworten  an  den  Lebrbebelftai  im 
Ministerium  ausdrücklich  untersagt  Ist.  Dieeer  Vorbericbt«  der  mir  aoa 
an  Gebote  gestellt  wur1r>.  lautete: 

„An  historischen  Atlanten  für  die  Mitt  Ischulcn  ,  aua  welchen  die 
btudierenden  eine  genügende  Übersicht  sowohl  der  ailgeuieinen  Staateo- 
geaebiebte  als  ancb  der  Gesehiehte  nnieree  Kaiaerataatea  anf  die  Hedh 
schule  oder  in  das  praktische  Leben  mitzubringen  vermögen,  ist  sicher* 
lieh  kein  Man<rel.  Dessenungeachtet  besteht  in  dem  Unterrichte  eine  ein- 
pündliche  Lücke:  über  das  engere  Vaterland,  in  welchem  die  Unterrichti- 
anatnlt  wirkt,  feblt  der  Jn^end  jede  eingebende  Kenntnis,  nnr  trOnun«^ 
bafb  und  verspätet  wird  dieselbe  erworben. 

Deshalb  ist  in  Lehrerkreisen  wio  i erholt  der  Wunsch  nach  Heraus- 
irabp  eines  iSchulatlas  ausgeprochen  worden,  welcher  den  territorialen  Auf- 
bau des  Ueimatlaiides  nach  den  einzelnen  Zeiträumen  in  klarer  V^orstellang 
vor  Angen  fübrt.  Za  dieeem  Zwecke  eind  Karten  mit  der  modernen  Nomen- 
klatur zugrunde  zu  legen,  damit  der  Schüler  sich  rasch  orientieren,  die 
Gegenwai^  mit  der  Vergangenheit  vorbinden  und  die  <  rlansrte  Vorstellnng 
auä  dem  Gedächtnisse  einprägen  kann.  Dem  Krtorde misse,  dsi»  dj« 
Karten  wieienecbaftliob  ani  der  H5be  der  Zeit  stoben,  kommt  gvadt 
jetit  das  Erscheinen  der  ersten  Lieferung  des  historischen  Atiaases  der 
österreichischen  Alpeniänder  entgegen,  für  dessen  Zustandekommen  ein 
umlaii<,'rpichps,  häufiir  ganz  neues  Materiale  aus  den  Archiven  zutiige  g6- 
fördert  wurden  iüU  Nach  diesem  Grundsatze  hat  der  Verf.,  welchem  dit 
Bearbeitung  der  Sektion  OberAsterieicb  dse  akademiscben  historisches 
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AUm  flbertragen  war,  sieben  Kftrtenbtttter  Uber  die  historiaehe  Entwiek- 

long  der  Kronlinder  Oberösterroich  und  iSalzbur^g  iniammengestellt  Die 
Zusammenfassung  von  Oberösterreich  und  Silzburgr  war  durch  praktische 
Erwägungen  geboten.  Da  beide  Länder  jedoch  keine  gemeinsamen  Epochen- 
jahre haben,  mußten  in  dem  steten  Gange  der  historischen  Entwicklung 
Bahepunkt«^  gefunden  nnd  diesen  die  kartographische  Darstellung  in  den 
einzelnen  Blättern  angepaßt  werden.  Um  nicht  durch  Vielheit  der  Farben 
in  ermüden  und  die  Aufmerksamkeit  von  derHauptsaclie  abzulenken,  wurde 
Fiächenkolorit  (mattrot  für  Oberösterreich,  grün  für  Salzburg)  nur  für 
dsn  Orandstoek  der  beiden  Linder  nnd  deren  nUmihlichen  Zuwachs  ge- 
wihlt,  im  letzten  Blatte  dagegen  bloßes  Bandkolorit  angewendet,  am  die 
nach  der  Zeitgrenze  desselben  eingetreteneu  Territonalveränderuni^en 
(bayrische  Grenze  der  Jahre  1810  bis  181G  und  die  schließUchen  Abtre- 
tungen an  Bayern)  augenfällig  machen  zu  können.  Daß  sämtliche  Karten* 
blätter  auf  eingehenden  Detailstudien  bemhen  nnd  mehrfsoh  dem  aka* 
demischen  Atlas  und  den  Abhandlungen  hierin  Tomoseilen,  wird  dem 
Fachmann  auf  den  ersten  Blick  klar  sein. 

Die  Erläuterungen  zu  jedem  Blatte  sollen  in  summariacher  VoU- 
ttiodigheit  geben,  was  dem  Stodierenden  snr  Erbringung  einer  ansreieben- 
den  Kenntnis  der  Entwicklung  des  HeimatlandeB  von  Weit  sein  kann;  dem 
Ermessen  des  Lehrers  bleibt  vorbehalten  auszuwählen,  was  er  hievon  zum 
Yortraffe  für  nötig  hält,  oder  als  nicht  erforderlich  beiseite  zu  lassen  hat.** 

Mit  diesen  Ausführungen  dürften  die  Bemängelungen  des  Herrn 
Referenten  dem  ÜMshmännischen  Publikum  der  Zeitschrift  f.  d.  öst.  Gjmn. 
erledigt  sein,  wann  nicht  außeracht  gelassen  wird,  daß  der  Atlas  zum 
historischen  und  nicht  zum  geographischen  Unterrichte  bestimmt  ist; 
übrigens  hat  das  Unterrichtsministerium  ausdrücklich  erklärt,  daß  — 
schon  ietst  —  gegen  die  gelegentliche  Verwendung  des  Atlas  beim  Unter- 
richte  kein  Anstand  bestehe. 

Zum  Schlüsse  muß  ich  bemerken ,  daß  die  von  mir  angestrebte 
Herstellung  der  Karten  durch  das  militär-geographische  Insiitut,  welche 
aUerdiogs  aneh  den  strengen  Geographen  mit  Befriedigung  hätte  erfüllen 
ktacot  nicht  su  erreichen  war;  ich  mußte  der  auf  kartographischem  Ge> 
biete  wohlbekannten  Firma  Ed.  Holzel  dank  wissen,  daß  sie  für  eine  neue 
Idee,  noch  bevor  selbe  zur  Anerkennunt?  sich  durchgerungen  hatte,  das 
iUsiko  übernahm.  Billigerweise  kann  ihr  nicht  zugemutet  werden,  die 
cifBiien  Karten  beiseite  in  legen  nnd  sieh  in  große  Ansbgen  in  stAnen, 
anx  deren  Enftti  sie  bei  dem  beschränkten  Absatzgebiete  nimmer  mehr 
bsiffm  kann;  ans  die<:er  Erwägung  habe  ich  auch  gegen  die  Belassung 
dsr  Eisenbahnlinien  keinen  Anstand  erhoben,  weil  selbe  in  unserem  Zeit* 
shsr  die  maßgebenden  Verbindungen  darstellen  und  eben  deshalb  rasch 
die  Orientiernng  rermitteln. 

Gras.  Jnlios  Strnadt. 


Erwideruüg. 

Die  vorstehenden  Ausführungen  geben  mir  keinerlei  Anlaß,  meine 
•«neneit  in  diesen  Blättern  gebrachte  Besprechung  des  in  Bede  btehen- 
den  Atlas  in  rerldieren.  Knr  so  viel  sei  gesagt ,  daA  es  mir  natOrlieh 
ferne  lag,  die  guten  Absichten  des  Herausgebers  nnd  des  Verlegers  irgend- 
wie  in  Zweifel  zu  ziehen.  Daß  mir  die  dabei  angewandten  Mittel  unzu- 
länglich erscheinen,  ist  allerdings  wahr;  aber  ich  kann  nun  einmal  nur 
meine  persönliche  Überzeugung  vertreten.  Die  materiellen  Interessen  des 
Yeili^  kommen  dabei  fkeilich  nicht  in  Betraebt  ^ 

Wien.  B.  Imendö^^^ 


670 


Prof.  Dr.  Mtdiieli  Btair. 


Profei 8or  Dr.  Friadrieh  Bauer 

Nachrafi). 

Der  Vereinigenosse,  deeteo  Tod  wir  beklagen,  bat  nar  fiertig  Ltbeat- 
iabre  ToUendet  Sein  Vater  Jobaon  Baaer,  in  Mondse«  1810,  Atoo  noch  m« 
bajriaelMr  Hemdiait  gtbonot  hatte  lotnl  ali  Lahrer  !■  MfaMm  HeimatMitk 
dann  als  Eriieher  in  Wiener  Familien  gewirkt  nnd  die  Akademi«  im 
bildenden  Kflnste  besacht,  hierauf  alt  einer  der  frQbetten  in  Wien 
Österreich  die  Photographie  betrieben Friedrichs  Mnttar,  aas  der  Zwettier 
Gegend  stammend,  überlebte  die  Gebart  det  Solwee  (27.  Norenb«  IWA 
nur  nm  wenige  Tage.  1871  8benledelte  Johann  Bauer,  inm  tweifcMHM 
vermiblt,  nach  Mondaee.  Hier  wurde  Friedrich  mit  seiner  Schwe?tr»r 
Louise  inerst  daheiio,  dann  in  der  VolksBchule  unterrichtet;  1ST8 — \S6' 
besuchte  er  das  Gjrmnasiaro  in  Saliburg.  wo  insbesondere  £m.  Feicbtisiger 
und  der  berfthmte  Geograph  Eduard  fifeiittr  aal  itai  tlanlittm,  Im 
(1887)  bezog  er  die  üniTersitftt  Innsbruck  and  Tallandete  seine  State 
1888—91  in  Wien,  dort  ein  Schftler  I.  V.  Zingerles,  hier  Heinxeli  aad 
Minors.  1892  erwarb  er  sich  das  Doktorat,  iwei  Jahre  später  legte  er  di« 
LebramtsprQfong  (für  Deutsch  als  Haupt-  und  klassische  Philologie  sii 
Nabaafub)  ab.  Tom  Herbst  1894  bis  Jaaaar  1885  war  er  PiolifcaaK 
am  Maximilians -Gymnasiom,  bis  Herbst  1896  Snpplent  des  BGsabitb* 
Gymnasiums.  Darauf  wirkte  er  fflcf  Jahre  an  dem  damals  noch  stidtitcbes 
Karlsbader  Gymnasium »  bis  er  an  das  Uernalser  Gymnasium  vernetzt 
wurde;  1905  kam  er  in  die  YIIL  Eangsklasse.  So  scheint  sein  äoLerei 
Leben  gleieheam  garadHaig  n  feflaafea;  aa  eiaaa  aonaalMi  Btatteafs^ 
•chließt  tieh  der  normale  cursus  honorum  des  Ostanikhiaehem  Mittel* 
schoilehrers.  Die  erste  Hälfte  seines  Lebens  hat  Baner  fumeist  in  Alp«»- 
städten,  die  zweite,  Ton  den  fünf  Karlsbader  Jahren  abgesehen,  in  seioer 
Gebartsstadt  Wien  fexlebt  und  die  Ferien  gewöhnlich  in  Gmonden  sad 
HoBdiaa,  wo  er  twai  yuian  baeaß,  lugabraabt;  weiteva  Baiiea  fllrtM 
ihn  nach  Frankreich  und^an  die  Nordeaa.  Er  war  Ton  kleinem,  stlmmigea 
Wuchs,  in  körperlichen  Übungen  nicht  ungewsndt,  aber  schon  als  Gyic- 
nasiast,  dann  als  Professor  (1903)  heftigen  Affektionen  der  Longe  tat* 
gesetst  und  hat  eine  untweifelhaft  forbandene  krankhafiti  Di»positioa 
danh  aof aetreagta  Stabaaarbait  noab  gafttrdarti  Am  80.  Fabnar  M 
ist  «  aiaar  LangaB-  and  BippeafaHaatsttadaiif  arlegoL 

Die  schriftstellerische  T&tigkeit  Bauers  seist  unmittelbar  oaeh 
seinen  Studienjahren  ein  und  dauert  bis  zu  seinem  Lebensende  fort.  19H 
TarOffentliebte  er  (Zdteebr.  t  d.  Osterr.  Gvmn.  XLY  704—790^  9W  IH 
„Sieben  Gedichte  Goethes*)  nach  ihren  Gedankengingen  erllitet*,  etat 
Arbeit,  von  welcher  Wilhelm  t.  Harte!  noch  ein  Jahrzehnt  spiter  ndt 
EntsOeken  su  sprechen  pflegte.  Nicht  so  bekannt,  wie  sie  su  sein  Terdiefli. 
zeichnet  sie  sich  durch  eigentflmlich  feinsinnige,  warm-  und  weitbenif« 
Interpretatiooikaast  aas.  Von  biographiicben  und  litefarhMksiiKbsB 
Einzelheiten  wird  nur  das  schlechthin  UnerliDIiche  beigebracht  und  ohss 
Pedanterie  dort,  wo  die  Einbildungskraft  des  Dichtere  von  Vont^l^crr 
su  Vorstellung  springt,  die  logische  BrOcke  geschlagen.   Wie  spUci  ^ 


Gehalten  im  Wieoer  Neopbilologischen  Verein  am  19.  Mirs  19ML 
*)  Job.  Bauer  starb  1901  in  Gmnnden.  Eine  jon  ihm  1859  arf* 
geaaniBieBa  Photographie  Grillpariers  sah  maa  1891  als  Hr.  695  d« 
Grülparzer- Ausstellung  der  Stadt  Wien.  Vgl  auch  K.  M.  Werner,  Jahrb. 
des  Scbeffelbandes  1894,  S.  90  ff.;  Wilh.  Engelmaaa  in  «Das  QriUfaf^ 
Zimmer  im  Wiener  Katbause'^  (o.  J.),  8.  18  f. 

■)  Der  Wanderer,  Gesang  der  Geister  Aber  dea  Waieam,  Gaataii 
Mtasoa,  Der  Kinif  in  Thale,  An  den  Mond.  —  Vgl  Otto  Paism 
JaliNtbar.  f.  d.  naaara  daatMha  LitarataijiaAh.  Jahif.  1894»  IT  aaii- 
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im  Bdiripciili,  TormM  Btiitr  idiOB  bier  fowohl  proftiMhe  Panpbni» 
lierQDg  des  ftiiMD  OedichtM  ab  aocb  sosamiBeiikaDgloBeB  Erliatern  ein- 

jelner  Stellen,  „Den  fortlaufenden  Gedankenpanp  eines  Gedichtes  an  der 
Dichtanir  selbst  xa  entwickeln",  schwebte  ihm  als  Ideal  solcher  P'ie- 
for,  tmd  aus  deroMlbeu  üeiit  heraus  urteiita  er  ailKemeioer:  ^Üer 
imnU  wad  fraehtbara  Batiti»  te  Sditlar  ms  d«r  Lttmtanmla 
gewioDsii,  besteht  in  dem  gweUxHeB  Verstandnit  fflr  die  SchOnheil 
iiierariscber  Kunstwerke  sowie  !n  der  dtoiil  Hand  in  Hud  gtliMidaB 
fliU^kiit  und  Freude  des  Geniellens**. 

Im  s«lbeu  Jahre  führte  Bauer  Chronik  des  Wier:ier  Goethe- Vereitis 
il  3  ff.)  zwisehen  Haoa  äacbseng  steifleinenem  üespräch  „Die  neun  Gab 
Mm*  lai  »Haiia  SMhMof  poetiidiar  Sandong''  tiiioB  aoilthaadtn  Var» 
floieb  dureb.  1895  haaptach  er  (Zaitiehr.  f.  d.  Osterr.  Gthid.  XLV  768— 
"75)  eiflgehead  das  erste  Heft  ouserer  Fachzeitschrift  „Kopborion"  M  and 
itialt  am  SehiUertage  im  Verein  „Glocke*  einen  6chwuüg?olleu  Vortrag 
.Du  Drimaliiebe  in  Schülern  Balladen-',  der  1897  in  Karlsbad  gedinekt 
erseyta.  VMakta  der  l^ßl  aad  1801/9t  im  Seminar  Mlaors  angestelltaa 
Uatsnochangen  Ober  den  weitreichenden  nnd  tiefgehenden  Einnaß  Law- 
reoee  Sternes  anf  die  dentsche  Dichtnng  waren  Baoers  Programme 
»Ster&Mcher  üamor  in  Immermanns  Mfincbhausen**  (Eliaabctb  -  Gjmn. 
]m)  and  „Ober  den  Etnflaß  L.  Steraei  aaf  Chr.  M.  Wieland**  (Karbbad 
1808,  1899,  1900)  s  aa  Unfug  nd  Qoalitftt  das  bedentendste,  was  aaa 
jenen  Seminaröbunpen  berrorgegangen  ist.  Klar  disponiert,  fein  unter 
■cbeidend,  sicher  urteilend  trS^t  die  zweitgenannta  Scbrift  fiel  aur  Er- 
motnis  ron  Wielanda  tkhsffensweise  bei'). 

1903  ferOlfentlicbte  die  Zeitachr.  f.  d.  Ott  G^nm.  ^XLV  ^^870, 
Mcb  «iaatt  ?anrag  ia  dar  »Mittelaobsla^  Bavert  pftdagogiteba  Btndia 
»Die  neuere  deataem litaratnr  im  Lehrplan  der  Mitteläcuule'',  welche  nach 
ssifabrlicher  Erörternng  des  Für  ond  Wider  in  folgenden  Thesen  gipfelte: 
I.  Der  Unterricht  in  der  deotschen  Literaturgeschichte  ist  über  Goethes 
l&d  hiuaoa  bis  lur  Gegenwart  lortzafflhren.  2.  Der  Uieraturgeschichtliehe 
DalMritlit  iai  ftbar  alla  vlar  Klaam  daa  ObaifTmaariuia  in  dar  Art  m 
iwliiia .  daft  man  in  der  Y.  Klasse  Ton  den  ftiteatan  Zaltaa  bis  zar 
Bilden;:  der  nhd.  Schriftsprache,  in  der  VL  Klasse  bis  lum  jungen  Goethe, 
in  der  Vll.  Klasse  bis  zu  Goethes  T"d ,  in  der  VIII.  Klasse  bis  zur 
Gegenwart  gelangen  würue.  Zur  ünlerstüizung  des  deutschen  Unter- 
rhMM  In  dan  abacaa  Slasian  lal  iiaa  ratebliabara  Bloatallang  tob  Dieb- 
tofigen  daa  ZIX  Jabrhanderte  in  dla  Sabülerbibliotheken  wQnscheniwert. 
Allerdine?  frhon  for  Bauer  hatten  Tereinzelte  Germrinipten,  hieriuland? 
•pciiell  .-ciiünL-acb  (Euph.  1  9  ff.)  und  Minur  Krweiierung  des  deutschen 
i/chr»  und  Leseaiuiic«  über  den  öchlagbaum  des  Jahres  1832  her  gefordert 
and  wlaldigti  aa  blalbl  dannaab  Banaia  VanUanat,  dieaa  Foiiarnngen 
VfB  dar  pidagogtaaben  Sefta  her  nnterstfltzt  and  zn  praktischen  Dorab* 
fahrangsTorsrhlSf^en  ausgewertet  zu  haben.  Was  in  dieser  Richtung  bisher 
erreicht  wurde  und  noch  erreicht  werden  wird,  gabOrt  xun  gaten  Teil 
iüf  Baaers  iiunto. 

lf€t  and  1005  ancbtaa  fa  awai  alattlialiaB  Biadaa  »Karl  Bebfflaia 
Handbaeb  dar  daataaban  Sprache  in  2.  gäntiidi  nmgaarbeiteter  and  ?er- 
mehrter  Aoflage,  beraTi^jre^'eben  von  Friedrich  Paoer  nnd  Franz  Strcin?/'. 
i>iasa  ,2.  Auflage**  hatte  mit  der  ersten  (1871)  herzlich  wenig  gemein, 


Ebenda  ferner  (S.  234—238)  Jul.  Huths  .Au^fnhrliches  orthogr. 
Wörterbuch  der  deutschen  Sprache**  ^1894)  and  iß-  7t>5— 4u6;  die  »Deatscha 
IdtMilBibvada'  (1889)  tob  P.  Erfartb  aad  H.  Undaar. 

^a  alnem  am  9.  Min  1800  Im  Earlabadcr  Karbani  gehaltenen 

Vortrag  „Uber  denticbe  Namenpebung  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Karlsbader  Familiennamen '  erschien  der  spezielle  Teil  im  Karlsbader 
lagbiaU  id.  und  16.  März  l&l^^bi  aas  gauie  Ms.  ist.  m  meinem  Beaita. 
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wflidit  au  «dfotielimi  UntarrfehtibriefeB  la  mtanatiicfaeiii  StafeBeang* 

mid  einem  „WOrterboch  der  deoUcben  SpracM  und  der  gehrftocblicbcD 
Fremdwörter**  bestand.  In  der  Nen^ectaltong  macht  das  Wörterbach  V) 
den  I.  Band  ans:  die  Vokabeln  ergcbeioeD  nun  in  neuer  KecbtedireibaDg ; 
die  etymoloeiscbe  Herkanft,  der  Begriffsinhalt,  die  formalen  «od  lynti^* 
tischen  Möglichkeiten  der  einielnen  WOrter  werdtn  dvchgiMig  benror- 
gehoben,  ein  Verxeicbnis  der  gebrincblicbsten  Vornamen  (fon  Karl  Rodlof) 
and  eine  Tabelle  der  starken  nnd  anregelm&ßigen  Zeitwörter  beizeftigt. 
Im  ganzen  ein  sehr  branchbares,  dabei  verbiitniimiftig  billiges  Wörter- 
boeh  fttr  Schule  und  Haut,  mag  es  gleich,  waa  nklit  fanehwiegea  «crdta 
aoUf  wissenschaftlicher  Kritik  manche  Blöße  bieten.  —  Der  IL  Band  des 
nenen  „Handbaches"  ist  von  den  Unterrichtsbriefen  ü  la  Langeoseheidt 
der  1.  Auflage  g&nzHch  unabhängig  und  schlechterdings  ein  neues  Werk. 
Hier  bewieaen  sich  Bauer  nnd  Streinz  als  gewandte  Organisatoren  wiiMB* 
ecbaftUcher  Arbeit,  indem  sie  die  Rechtschreibung  durch  Artnr  Braaddi, 
Syntax,  Stilistik  und  Poetik  durch  Artur  Petak  und  die  deutsche  Literatar- 

Sescbichte  (leider  nur  bis  zu  dem  fatalen  Scblagbaam)  von  Valentin  Pollak 
arsLellen  ließen;  in  die  Grammatik  teilten  sich  die  Herausgeber  so,  daü 
Streint  die  Lantlelire,  dann  die  Formenlehre  der  Nomina  nad  Tertoi 
Bauer  den  Best  der  Formen-  und  die  Wortbildungslebre  flbernahm  und 
beide  gemeinsam  einen  Abriß  der  Spracbgescbicbte  ausarbeiteten.  So  gaben 
f&nf  österreichische  MittelscboUebrer  in  bescheidener  Form  eine  Ensj- 
klopftdie  des  germaniititeben  Wissens,  soweit  dasselbe  ffir  den  mitUwM 
\Jnterricht  in  Betracht  kommt;  leider  ist  das  tQchtige  Bneh  anfterkalh 
Österreichs  viel  zu  wenig  und  im  Vaterlande  lang  nicht  genug  gewQrdigt 
Schon  um  des  trefflichen  Kompendiums  der  LiteratorgeseliicEte  wiUsa 
w&ie  ea  lebhafteren  Anteils  würdig. 

Gipfel  und  Abscblui>  von  Bauers  literarischer  Laufbahn  bildet  das 
.Deateebe  Lesebneb  fftr  Oeterreiehitebe  IfitteleebaleB*,  das,  eea  dem 

Dabingeicbledenen  im  Verein  mit  Streinz  and  Franz  Jelinek  heraoegegebea, 
seit  Ende  1906  im  k.  k.  SehulbflcherTerlag  erscheint.  Bisher  sind  int* 
gesamt  (mit  der  Jahreszahl  1907)  die  BAnde  I,  II,  V^)  und  VI  Teröffeat- 
ficht;  an  den  Vorarbeiten  fflr  Band  III  bat  fianer  noch  Anteil  gebibt 
Die  Herausgeber  des  Lesebuebee  hatten  keine  scharf  abgegrenzten  Arbiil^ 
gebiete  und  so  ist  es  nicht  ganz  leicht,  den  besonderen  Anteil  Bauers 
festzustellen:  immerbin  verdankt  man  ihm  allein  mehrere  literarhistort^cbe 
Abschnitte  des  VL  Bandes,  ferner  den  Exkurs  über  das  Drama  (eoeuda) 
nnd  die  ebeneo  eebOnen  wie  tfefen  Geleitworte  in  den  elsielnea  Bladtt; 
als  Stoffsammler  betätigte  er  sieb  fomebmlich  auf  dem  Gebiete  der  IjnL 
Im  flbrigen  fließt  seine  Arbeitsleistung  mit  der  Ton  Jelinek  und  Streini 
zusammen.  Gleich  ihnen  bat  er  auf  Grund  der  behördlichen  Instruktionen 
bei  steter  Bftektiebtnahme  nnf  den  eonstigen  Lehrplan  der  betreffenden 
Klane  und  aaf  die  FassnogelnafI  der  Terschiedenen  Altersstufen  prosaiadM 
nnd  poetische  Texte  aus  der  gesamten  Nationalliterator  lu  Häuf  getragen, 
dann  in  der  großen  Masse  engere  nnd  immer  engere  Wahlen  getroffen, 
endlich  das  definitir  Gewählte  gruppiert  und  kommentiert,  üiebei  fiel 
der  Löwenanteil  der  Arbeit  den  onermftdliebea  Glenoseen  m;  Bnineie  Saehe 
war  es  vielmehr,  wenn  ein  Band  im  Manoskript  vorlag,  als  pAdagogisch- 
literarischer  Feinschmecker  das  Ganze  nochmals  durcnzugenießen,  strei- 
chend, einfflgend,  nmstellend,  k&rzend,  erweiternd,  all  dies  mit  gewiesen- 
balter  Sorgfalt  und  einer  Umstindlichkeit,  die  den  Mitarbeitern  nicht 
immer  willkommen  war.  Gerade  heutzutage,  angesichts  der  geistlosen 
Anthologien-Fabrikation,  wie  sie  viele  Literaten  betreiben,  ist  der  Nicht- 
p&dagoge  nur  allzu  leicht  geneigt,  die  an  ein  ächollescbocb  gewendete 


»)  Vgl.  Josef  Janko,  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  LVI  420  ff. 
>l  Vgl.  diese  Zeitschr.  LVIII  605  ff.  (Ad.  Hausenblas  und  F.  Spina); 
.Zeit"  1.  Aug.  1906  (Ludw.  Singer)  u.  a.  TagesbUtter. 
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Arbeit  iq  nnt«iMhiftlflli ;  wer  je  einen  Blick  in  Bauers  and  seiner  EoUegeo 
Werkstatt  getan,  blieb  Yor  polchem  Irrlnm  bewahrt.  Anf  die  pädag-ogiachen 
Veidienate  dieies  Werkes,  das  den  Verblichenen  bis  zur  Todesstnnde 
beichftftigte  und  seinen  Nameo  am  l&ngBten  der  Nachwelt  eiiialtea  wirdi 
iMUDeo  wir  noch  lorflck. 

Unser  Überblick  über  Baaers  literariBche  Täti(^keit  läßt  dieselbe» 
tomsl  wenn  man  erwägt,  daß  sie  sich  über  Tienehn  Jahre  erstreckt,  and 
wena  man  TergiOt,  daß  es  sich  nm  einen  Tielbeseh&ftigten  Mittelschal- 
Ishvsr  hmdolt,  als  quantitali?  goring  enebeinen.  Aber  ans  telner  Feder 
floA  nichts  Milidinptrtiges,  nichts  Belange  nnd  Gedankenloses.  Sein  B^ai 
!ei!itete  er,  irinn  er  sich  mit  den  Fragen  beschäftiiren  durfte,  die  ihn  am 
stifksten  anxogen,  Frsigm  nach  dem  Wesen  aer  i^oesie  nnd  ihren  Gat- 
taugen.  Zadem  gebot  er  über  ein  nicht  geringes  Maß  stilistischer  Konst ; 
aii  Faitnae  Uber  „Daa  Dnamtiaebe  in  SefaiUen  Bnlinden*,  din  Gnleit- 
«erte  den  Lesebnebet  besengnn  dtt. 

\  on  der  Verantwortlichkeit  seines  Berufes  war  Bauer  tief  durch« 
toogen.  Seine  Terträge  pflegte  er  im  Mannskript  iofgftltig  anstnnrbelten» 

nicht  cor  die  litemrgeschichtlichen,  aach  die  grammatikaliseben.  Doch 

sprach  er  Tor  seinen  Schülern  selbst  völlig  frei;  er  war  der  Meinong,  daß 
Dar  der  freie  Vortrag  wirken  kOnne.  Zar  l!la>trieruDg  vcrL'augener  Zu- 
stände nnd  Tatsachen  log  er  ult  die  Gegtuwarl  herbei.  Die  Korrektur 
dv  iebiiftUeben  Arbeiten  nnbm  er  mit  peinliehiter  Serfffalt  vor,  jede 
Note  an  einem  hochentwickelten  QerechtigkeitsgefQbl  prüfend.  Anfangs 
griff  er  allerdings  irn  mündlichen  Vortrasr  zu  hoch;  später  aber  lernte  er 
Toitrefflieh,  sich  auch  den  scuwacüeren  Schülern  verständiich  zu  madien. 
Vaaentiieh  in  ftnrk  beietiten  Klmeen  begegnete  et  ibm  bisweilen,  dnft 
«r  den  Torgeechiiebenen  Lehrstoff  nicht  vOllii;  bewältigte,  aber  dieser 
MsDirel  floß  aus  einem  Vorzug,  seiner  <Jrnndliciikeit  nnd  Gi'wissenhaftig- 
l^eit,  die  ibm  nicht  i^estLiLieii  wollte,  im  LL-hr^'Hnj:  fortzuscureaen,  ehe  er 
nicht  die  absulutt:  iivwiX>ücit  haue,  aiiseiui  verütauaen  worden  zu  sein. 
Er  liebte  ieinen  Oegenitand  nnd  er  liebte  die  Sebfller;  er  wußte  dieee 
für  jenen  zu  erwärmen  nnd  brachte  es  dabin,  daß  die  Arbeit  des  Lernens 
irrADtenteils  in  der  Schale  vor  sich  ging.  Es  war  den  ungebärdigsten 
JuDb^en  schwer,  fast  uninOgiichf  ihn  tn  Zorn  su  bringen;  aber  seine  Freude 
tbtr  gute,  sein  Kammer  Uber  icbledkte  Leistungen  waren  so  unverkennbar» 
M  I,  B.  die  Knaben  in  Karlsbad  erkürten,  sie  lernten  bei  Prof.  Bauer 
Sidit  sowohl  ans  Furcht  vor  schlechten  Noten,  als  vielmehr,  damit  er 
nicht  fso  gräme,  wenn  sie  nicnts  wuGten.  Kr  hielt  viel  auf  selbstän- 
diges Deukca  und  äpieciieu  der  SciiQicr  und  wublu  privaten  Fleiß  SU 
•uitsens  nber  er  wurde  niebt  mllde^  vor  ÜbemDStrengnog  im  ätndinm 
n  warnen. 

Und  doch  —  wenn  der  Sprecher  dieses  NachrufeR  überuanpt  in 
derlei  Dingen  ein  Urteil  wagen  darf  —  lag  der  Schwerpunkt  von  Bauers 
pidagogiseben  Verdiensten  niebt  im  Sehnlnnterriebt.  ISs  itt  kanm  in 
leogoen,  daß  seine  snrte,  sensitive,  der  Außenwelt  abgekehrte  PersOnliob- 
k^t  ibn  nicht  zum  Ideal  de^  praktischen  Schnlinanne?  qualifizierte,  SO 
«ifng  er  diesem  Ideal  sich  zu  nähtTti  strebte.  Sein  Bestes  gab  er  der 
tetenrsicbiüchen  Mittelschule  nicht  ror  der  Front,  itoudern  sds  äelirift- 
•teUer.  Sein  «Hnndbneh"  erweist  sieh  als  vortieffliebes  mifsmittel  fflr 
Mittel-  und  auch  Bfirgerschulli^er;  das  Niveau  des  Buches  liegt  wohl 
Dicht  atlsn  hoch,  nichtsdestoweniger  bleibt  es  ein  treffliches  Reäunn-  der 
«icatigsten  Erkenntnisse  unserer  Wissenschaft.  Das  «Leseüuch'*  aber 
aimmi  Lehrern  nnd  ScbfUem  in  gleich  hohem  Hafte  zugute.  Ss  nnteiw 
Mhtidst  eich  von  seinen  Toigingem  vor  allem  dadorch,  daß  es  seinen 
Lesestoff  unbefangen  der  gesamten  Nationalliteratur  einschließlich  der 
jtBgsten  Periode  entnimmt,  also  ganz  im  Sinne  jenes  programmatischen 
Aufsatzes  von  1^3,  daß  ferner  in  den  eisentlich  literarhistorischen  Ab- 
Nbnittsn  aas  eotwieklnogsgesetaiehtliehe  Moment  sehr  itnrk  bertoctritt» 
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dab  endlich  io  den  Aomerkungeu  eine  feinfühlige  aod  t&kifoUe  loUr« 
praUtiMtknul  giKllit  wird.  An  «ifillUigtteii  wirkte  die  GwMtiruhwhm 

gegen  die  Jetitseit  her;  Ton  ihr  iit  io  den  Kritiken  und  im  Pablikus 

tameiit  die  Rede  gewesen;  ibr  yerdankt  das  Leiebneh  eine  eipentthnliclie 
Fhacbe  and  Lebeudigkeit»  deren  Keis  euch  auf  den  KicbUchfiler  wiitt 

«Die  Heraatgeber*,  schreibt  Bauer  Im  Begleitwort  tu»  t  Bande, 
«Helsen  sich  ton  der  Anscbanone  leiten,  daß  eine  HMptaafgabe  des 
Unterrichtes  im  Deutschpn  in  der  Pflege  der  Phantasie  und  dei  (iemfrte« 
bestehe,  die  geeignet  ist,  die  in  anderen  Uüterrichtsfüchorn  erstrebt« 
Aa^bildoDg  des  Veritandea  und  Übuog  des  Uedachtoisses  wubltitig  n 
ergftnten;  diA  ein  DevtadMi  LeMbaeb  fto  Mlttelteholen  triebt  dm  te> 
itimnit  sei,  tacbliebe  Belehrang  zn  geben,  sondern  den  Sinn  fflr  die  Fem 
sprachlicher  Darstellon?  tq  wecken. . .  Die  ansgeteichneten  Lehrbf)<>ber  der 
Geschichte,  der  Geographie  and  der  ^^atorseschiehtet  Qber  die  wir  heote 
verfflgen,  die  ansgebildete  Methode  des  Unterriehtee  in  jeDon  FlihMt 
und  ihre  mannifrfalUgen  Bebelfe  laeien  es  als  fiberflOacig  encbeilieB»  d« 
Lesebacbe  für  Mittelschulen  einen  enryklopfidischen  Charakter  tS  flT- 
leiben  ond  dem  Lehrer  des  Deutschrn  die  Behandiang  fon  Lesesttteksfl 
lozoweiten,  für  aie  eiu  üesoaderea  FachwiMen  wünacbeoswert  wäre.  Mshr 
denn  jemale  Temag  beute  eis  Leiebaeh  fbr  HttteiaehaleB  aeioMr  eigtrt- 
lichen  Bestiramong  treu  sa  bleiben  und  im  Interesse  einer  allseitigen 
Ansbildang  des  Geistes  der  Poesie  einen  Platz  im  ersieh  enden  Unterrich« 
zu  lichern.  Genog,  wenn  die  hier  gebotene  Lektüre  das  nach  £ot(alta&j 
dr&ngende  ImieBlebeD  dea  Knabw  Mftigt  «nd  berdebeit.  ktirt  ted  iw* 
adelt;  wenn  es  dem  jungen  Leter  Oelegenbeit  bietet,  die  Welt  mit  dsm 
iuge  nnd  Herzen  dee  Dichters  za  erfassen,  dem  sich  der  Sinn  der  Ja?eod 
Bo  nahe  verwandt  fühlt.  Mö^en  die  flbrig'en  T'nterricbtsstiinaeD  WiJtsa 
uud  Bildung  reichlich  Termitteiü ;  das  Lesübacb  soll  die  Knabec  Tor  der 
MetaiiDg  bewahren,  ale  tofiiee  immw  uid  flberftll  elwaa  gelernt  werdsa, 
als  sei  die  in  gewissem  Sinn  zwecklose  Betätigung  der  KrSfte  in  Spid 
nnd  Kunst  des  Gebildeten  nicht  ganz  wördi?.  Es  soll  die  Sch&lei  vor 
Bttcbgelebrsarokeit  und  ähnlichen  Kalturkraokheiten  behfiten  und  heUo» 
oneere  Jangen  jang  za  erhalten.  Sebeinbar  ein  wenig  aaOerbalb  der  übiigci 
ErziebiiQgtDehelfe  itebend,  TerrollstAndige  es  so  die  avf  eine  baruioaisshi 
AnibÜdong  des  jengen  Geistee  gerichteten  Bestrebungen.* 

Von  hf^herem  Standpunkt,  mit  jrrnßerer  Einsicht  und  Sachkenotnii 
l&ßt  sich  die  Aufgabe,  em  Schulbuch  nerzQsteüen,  nicht  auffassen,  iio^ 
dieser  Auffassung  entsprach,  was  zustande  kam.  Jeder  der  bisher  erscUt- 
nenen  Tier  Jabrginge  fOr  sieb  bietet  eine  trefflich  abgerundete  wU 
gewiasermaCen  lusatiimenhÄnt^cnie  LektQre  ancli  für  Erwachsene:  OM 
vollends  dem  Gymnasiasten  ist  hier  etn  Buch  ^regeben.  das  ^nicbt  den 
Schulbuben  qaäü,  sondern  aen  Jüngling  apostrophiert".  Bd.  VI  ist  «efii|tf 
Lese-  als  Lebrbneb  oder  beides  iogleicli,  er  entfallt  einen  Abritt  dir 
Bpraebgeecbicbte,  dann  eine  reichlich  mit  Teztproben  durchwirkte,  teil- 
weise ausgezeichnete  Literattircppchii^hte  von  den  AnfSngren  bis  auf  Lessing 
und  Wieland  mit  besonderer  Herrorheoung  des  österreiebisohen  AsteilSi 
dazu  noch  in  einem  Beiheft  eine  mhd.  Grammatik  nnd  Metrik  in  mns 
nnd  ein  mhd.  Glossar  V)>  Sogar  eine  Poetik  fehlt  nicht,  sie  ist  auf  Bd.  V 
und  VI  verteilt.  So  bietet  das  Buch  nniweifelhaft  mehr,  als  der  Durch- 
schnitt  der  Mittelschalir  lernend  aufnehmen  kann;  es  will  eben  nicht 
nur  ein  Lehrmeister,  sondern  auch  ein  unterhaltender  and  kenotoisreicber 
Frennd  der  Jagend  sein  and  wemOglieb  Aber  die  Matern  binans  blsibso. 
Der  Lehrerschaft  selbst,  meinen  wir,  mfißte  ein  auch  den  Gebildetes  sc- 
Ti»^hrnicK  Lesebnch  wie  dies  willkommen  sein;  nnd  die  fachliche  Krt  k 
hat  es  denn  auch  freudig  begrQOt.  Wir  Österreiebisohen  Germamsteo  aüer 


Bd.  V  and  VI  sind  auch,  lebrplanmiAig  ferkOnt»  beiw.  crvsiUit, 
fflr  fiealschnien  ausgegeben  worden. 
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imtü  aof  ntidlof  einer  lo  t&chtigeD  LeUtang  iiBierer  Kollegen.  Man 
•birtmbt  BieM,  weaa  naa  der  Qtnention,  welche  Tom  Lesebneh  der 
fnu  darch  dM  ganxe  Gjmnatiam  geleitet  werden  wird,  bleibenden  Ge- 
wioD  weitsAgt  and  in  dem  geistigen  BlntkreisUaf  swiscben  Mittel-  und 
ÜMhMhole  wird  die  Aoffriichong,  welche  der  mittlere  Unterricht  too 
M  8cbil«n  HdateU  und  Mtaion  «Dpfaiigmi  hat,  taltfert  aMh  wladaf 
I»  üiliiWitH  aifito  boauDaa. 

To  Baaart  Temperament  wurden  die  BADgainischeD  Elemente  tod 
deo  melancholiachen  ftberwogen,  ticherlicb  aoch  infolge  früher  Mahnungen 
dir  baakhall»  wMa  adaa»  Labta  «in  eo  Jibea  Boda  baraftta  toilla. 
Mb  Auftreten  war  daa  denkbar  betcheidenite.  Der  aialiah,  aber  immer 
lorffiltig  gekleidete,  nnacbeinbare  Mann  pflegte  in  größerer  GeselUehaft 
mit  der  Beharrlichkeit  einet  Ubland  zo  schweigen;  wenn  er  anftante, 

£ich  er  langsam,  halblant  nnd  in  wohlgeeetiten  Perioden.  Eine  bei 
Ihr  angelegtea  QmMium  Bkbl  aban  aanana  Halgnng  aar  Bfaaaaikaik 
hMa  lieh  aaha«  aaf  Mittel-  nad  Haflhwhala  aagadMitat,  ala  antviekalta 
lieb  iBibetondere  in  Karlsbad,  wo  er  nor  mit  ganz  wenigen  Freunden 
aod  Kollegen  ? erkebrte,  beinalie  zur  Menschenscheu.  Die  Veraetiong  nach 
Witn  wirkte  lehr  gtknetig  aof  ihn  um.  Theater,  Moaik,  Knnstaoatteliangeu 
Mkl«  ite  hMlf  aM  aatoar  Btidiaialabas  ar  Cttd  alfta  Fraaada  wiadar 
Bid  wurde  neaen  ?ertrant;  er  Iral  aOili  fliahreren  Vereinen  (so  z.  B.  dam 
BBsrigeni  bei.  Und  mit  voUen  ZOgen  sog  er  an  den  BrQsten  der  Wiisen- 
scbaft;  er,  selbst  mit  einem  mfibeyollen  I^ehramt  betraut,  Terschmähte  ei 
Biekt,  aaf  der  Uni? ersit&t,  in  den  ? olkitQmlichen  UniverBititBkaraen  wieder 
loffl  Sehaiar  aa  wmdm,  aad  aamfotlkb  Bach  zwei  Biehtongaa  hin,  aaeh 
der  litera^asehichtlicben  und  der  philosophischen,  bildete  er  Bich  rastlos 
fort  Ober  solchem  Tun,  dem  Unterricht,  der  harten  Arbeit  am  Hand- 
Bad  am  Lesebuch  blieb  eine  biaweilen  Beinen  Trinmen  Torschwebeude 
WilBai  behaglichen  Geniefiaae  immer  aafe  neae  anfgetchoben.  Er,  der 
isiaen  SeMlarB  Srfaolang  aad  wlader  Erholung  predigte,  fersagta  aich 
d.ese  in  so  hohem  Grade,  daß  er,  wiewohl  doppelter  Villenbesitzer,  in 
itü  letzten  Jahren  ein  Großteil  der  Ferien  in  Wien,  in  seinem  Zimmer 
Terbrachte.  Wenn  einmal  die  Arbeit  getan,  jede  Lflcke  einer  doch  so 
nkkaa  Bildung  aoagefflllt  wire,  dann  ioUta  die  Roheieit  anbrechen;  er 
zögerte  eie  so  oft  hmans,  daß  aia  endliah  als  ungebetener  Gast  über  aalna 
Slini^e  sehritt  und  dem  Nimmermflden  alle  Arbeit  einstellte. 

Wir  graben  hier  nicht  den  tiefsten  Wurzeln  seines  Charakters  nach; 
wir  beaahreiben  denselben  nor,  wie  er  sich  unbefangenen  Aogen  zeigte. 
Baima  ParaOnliehkeit  ariaaarta  aMit  aar  in  AeAarUfitaiaiteB  dar  Klaidnnff , 
des  Benehmens,  der  Bede  auffallend  an  die  Beines  großen  Lehrers  Haiaaal: 
auch  in  der  SuGeren  Robe,  hinter  welcher  heftigste  Gemfitsbewegangen 
■ich  bargen;  in  der  gegenflberden  meisten  Menschen  beobachteten  Reserve', 
in  der  durchaus  fomehmen  Denk-  und  Handlungsweise,  in  Bauers  Wesen 
ted  aUk  TOB  AafdriBglialikall,  BaUana,  Intrige,  Strabaiai  Biahl  dia 
leiseste  Spar.  BT  aaehta  nieht  dia  Qansl  seiner  Lehrer  nnd  TargeaalilaBi 
aber  die  Gunst  suchte  ihn;  und  niemand  hatte  eifrigere  und  treuere 
Freunde  ah  der  Zurflckhaltende,  der  Einsiedler  und  EigenbrOdler.  Ihm 
war  ein  unauBiOschlicher  Durst  nach  Schönheit  gegeben,  dem  er  aus 
EmI  «d  Katar  BtiBaag  la  YaraahaffaB  aMit  nrilda  ward,  and  aboa 
dies  Streben  nach  Schönheit  war  es,  das  seine  Pfade  von  denen  der 
Meisten  ablenkte.  Mit  Goethischer  Weisheit  verschloß  er  sich  ohne  Haß 
Tor  der  Welt  ond  schwelgte,  ein  Meister  des  Genießens,  in  den  Reizen 
ülerarisciier,  am  liebsten  lyrischer  Dichtung;  bei  seinen  Büchern,  im 
Tfeaiiar,  Im  gaBiartaaali  adar  «ibb  dar  Kahn  darah  dia  abeadUebaB 
WallaB  des  Hondseea  glitt,  mag  er  sich  am  glQcklicbsten  gefühlt  haben. 
Nur  eio  Streben  hielt  in  seiner  Seele  jener  Holderlinschen  Sehnsucht  nach 
Schönheit  die  Wage:  das  Kiogen  nach  Erkenntnis  und  Wahrheit.  Im 
btaian  und  tiefsten  Sinn  religiös,  besch&ftigte  er  sich  rastlos  mit  Fragen 
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te  Ifetapbjsik,  beagto  «r  ddi  in  dimfitiger  Blufueät  m  dem  Cner- 
forscblielies. 

Nun  roht,  was  aD  Fnednch  Bauer  sterblich  war,  in  <ler  Erie 
UmiiDdeDi«,  dortf  wo  seioe  scbönheitsdantigen  Augen  so  sebDlick,  wai  oid 
Wimper  b&It,  von  dem  goldoen  Überfla&  der  Welt  tnnken.  Der  Trm- 
BteiD,  voD  Schleifers  und  Lenaus  Poesie  amflossen,  blickt  auf  dM  Ortb 
des  öcbwermütigen;  der  kühle  J>eewind  streicht  darüber  hin.  Vif»le  and 
echte  Trauer  heftet  sich  an  dies  Grab  einee  ötterreichiichea  GjmfiMiai- 
lehnis.  Seine  Familie  hat  Ihre  Zierde  Terleten,  feine  SdiOler  eiBoi  tnff- 
liehen  Lehrer,  seine  Lehrer  einen  trefflichen  Schüler,  seine  Amtegenossen 
eioen  masterbaften  Kollegen,  die  Wiasenscbnft  einen  hin^fbenden  nnd 
begeisterten  JüDger.  Und  die  i^ldiue  Schar  der  ihm  aabesteheoden  ."Stadien- 
genossen  ?ermag  sich  noch  heat,  nach  Monatsfrist,  mit  der  Tausche 
teiDet  Todes  kaam  abzufinden.  Jene  akedemisebe  Generation,  die  m  dit 
Wende  der  80er  und  90er  Jahre  an  dieser  hohen  Schale  Germanistik 
studierte  und  sicii  deutlich  von  früheren,  noch  deutlicher  Ton  späteren 
Jahrgängen  abhebt,  hat  in  Bauer  einen  ihrer  Besten  eiogebdfit. 
klassischer  Nekrolog,  den  das  Iieeebeeh  der  Drei  an  das  SMs  des 
V.  Bandes  stellt,  rQhmt  einem  in  treuer  Ausübung  seines  Bertfes  sof 
dem  Felde  wipsen^chaftlicher  Ehre  gefallenen  österreichischen  Foricher 
nach:  ^Noch  ist  es  wie  em  wiiaer,  wüster  Trantii;  daß  der  Freund  obs 
so  plötzlich  entrissen :  noch  glauben  wir  ihn  leibhaftig  Tor  ans  in  sebeo. 
Schwer  gewohnt  sieb  die  Vorstellong,  das  OefQfal  an  die  klaffende  Licki 
der  Wirklichkeit,  nie  aber  wird  er  unserem  Gedächtnisse  entschwirjden, 
nicht  wird  er  gestaltlos  im  Reiche  der  Schatten  echweben".  DieiebrS 
Qeffihle  bewegen  auch  uns.  i^ahr  wohl,  Do  guter  iiameradl  l^ie  wirsi 
Dn  Deinen  Freonden,  solange  aie  selber  leben  nnd  arbeitea,  nm  uni^ 
losen  Schemen  werden;  Zog  am  Zag  bleilit  nnterem  QeMe  Dein  edlM 
Selbst  eincfe^chrieben,  und  so  oft  wir  es  heranfbeschwören,  wird  es  oni 
über  das  (iemeioe,  das  alle  za  bändigen  droht,  emporheben,  wird  ei  Jim 
anspornen,  der  Wissenschaft  nnd  der  Schale  so  besonnen,  so  trea,  it 
selbatlos  so  dienen  wie  Do. 

Wien.  Prot  Robert  Frana  Arneld. 
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Erste  Abteilung. 

Abhandlungen. 


Zum  antiken  Bibliotbeks*  und  Bncbwesen. 

Unsere  Kenntnis  antiker  Bibliotheksanlagan  bmfato  bis  vor 
wenigen  Jahren  im  wsssniiiehen  auf  den  Ansgrabnngen  za  Heren- 
lamim  (vgl.  D.  Compaiatti  nnd  Q.  de  Petra,  La  villa  dei  Pisoni. 
Turin  1888)  nnd  Pergamnm  (Sitznngsber.  d.  Berl.  Akal  1884  II 
1286,  Dziatzkos  Sammlnng  bibliotbekswiss.  Arbeiten  X  38).  Seither 
Würden  in  Korn  Beste  der  bibliotheca  templi  divi  Augusti  (BOm. 
Mitteil.  XVII  80) »  in  Ephesns  dnrch  die  Grabnngen  des  Osterrei- 
cbiachen  archäologischen  Institnta  (8.  Jahreshefte  VIII,  Beiblatt  61 
und  Mittel],  d.  58t.  VereinB  f.  Bibl.  X  97)  solche  der  bibliotheca  Cel- 
fiana,  endlich  in  Afrika  durch  die  Tätigkeit  von  Franzosen  solche 
der  Bibliothek  von  Timgad  freig-eleg-t ;  v£:].  die  orientierenden  Äb- 
handloD^en  von  R.  Cagnat  {Les  bihliothfques  municipales  dcnis 
l'empire  Romain.  Sonderabdruck  aus  dem  38.  Bande  der  Memoires 
pmenies  ä  VÄcad.  d.  Inscript.  1906)  und  E.  Jacobs  (Zentral- 
blatt f.  Bibliotbekaw.  XXIV  [1907]  118),  die  auch  ein  fragliches 
Gebäude  in  Pompeji  erwähnen.  Bei  letzterem  ist,  was  bei  der  Art 
von  Cagiiats  Zitat  (wohl  einer  Korrekturnotiz)  begreiflich  ist,  äber- 
lehen,  daß  die  Oberiicht-Theorie  für  Ephesus  nicht  mehr  aufrecht 
•rhilten  wird.  Heberdey  stellt  eine  eingebende  Untersuciiung  über 
antike  BibliotheksL^ebäude  in  Auesicht,  wobei  anch  die  Hadriansto.i 
ifl  Athen  berücksichtigt  werden  aoli.  Aus  der  nieibt  sekuadäreü 
Oantellnng  von  J.  W.  Clark  ^)  m5ehte  ich  nur  tür  die  spätere 
IntwieUnng  der  Bibliotbekseinrichtnngen  herrorbeben ,  daß  die 
Jilit  gewOhnliobe  Anfstellnng  der  Bücherkasten  erst  bei  der  Ton 
Philipp  H.  im  Ssenrial  gegründeten  Bibliethek  ftblieh  wird;  bis 
^tliia  standen  die  Kasten  nomal  aaf  die  Wand. 


')  The  Care  of  Books.  Cambridge  1901;  die  2.  1902  erschienene 
Aoflige  hal  mir  niehl  Torgelegen. 

SliMlslll  f.  e.  M$tt,  Qjm^  ISO«.  TO.  H««l.  37 
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Die  Bibliotheken  von  Epbepus  und  Timgad  bieten  im  wesent- 
lichen daß  <j:leicbo  Iiild:  eiueu  Lesesaal,  dessen  in  zwei  Reihen 
übereinander  angeorduete,  wie  man  annimtut  mit  Holz  verkleiditt 
Nischen*)  zur  Aufnahme  der  Hriudbiblioihek  dienten,  und  Depots 
die  man  lumeiitlicb  In  Ephesus  gegeü  Feacbtigkeit  (durch  doppelte 
Maaern)  zn  schützen  suchte. 

Wie  tür  Bibliotiiektn  der  bpateu,  so  scheint  Jar  FraL'en  des 
Bachweseuä  Neues  die  Belolgiing  des  Grandsatzes  za  bieieu,  ba- 
siebende  MeinnDgen  auf  ihre  Stichhaltigkeit  za  prüfen.  Theodor 
Birt  bringt  unter  dmi  Tit«l>):  Die  Bachrolle  in  der  Sonst 
Arcbftologiscb-aotiqQariMbe  üntArsnebmigeD  inm  antiken  Bnehwüia 
(Leipzig  1907)  eine  leiobe,  allerdings  nicht  einwandfreie')  Fflili 
arehftoloifiechen  Materials»  kommt  dabei  aneb  auf  versebied«s 
Fragen  znrfiek,  die  er  in  seinem  Werke:  Das  antike  BnebwiMB 
(Berlin  1882)  bebandelt  bat»  nnd  bftlt  noch  immer  für  die  iltm 
Zeit  am  GioßroUensystem«  für  die  spätere  an  der  Normal- 
rolle  festi  er  glaubt  also»  es  mftsH  s.  B.  Herodots  Werk  ii 
einer  Bolle  enthalten  gewesen  sein,  weil  die  Bnebeinteilnng  nicht 
anC  den  Antor  znrfickgehe,  nnd  die  Infiernng  Oalens,  es  Hefte  sieh 
Aber  einen  beieicbneten  Gegenstand  ein  ganies  Bneh  tou  mehr  ab 


')  Vgl.  Plin.  Ed.  II  17,8  (aimoria  pari^i  interta),  Begula  Po- 
ehomii  ^V\-;n.  Patrol.  Lat.  ZZIII 77  (fenestra  in  qua  Codices  coUocimkin 
dasa  J.  M.  Besse,  Les  moines  d'Or>'ntt  üfiff^r^furF  au  concxle  de  Chaltt- 
doi'tie,,  Paris  1900^  S.  392:  ..  armoxre  creusee  ä  cet  effet  dans  VepaH' 
seur  du  fHur.  Les  foHtaires  igyptiens  depoMoietU  habUuelUment  Ut 
wanuscriis  dans  ce$  $orte$  «Pamnoires  qu*H$  appellaient  dts  fe* 
nctres).  —  Ein  1847  nnweit  vom  rautmaßlicnen  Stanffort  der  aleiaadri- 
ciscben  Bibliothek  gefundener  Steioblock  Ton  rechteckiger  Form  mit  der 
Aufachrift  AlüCKOPIAHC  I  TOMOl  (Tgl.  Mevue  archioL  IV  2  [184^ 
758;  G.  Botti,  FUm  de  vOk  d^AUaandrig.  1898;  0.  M.  B.  Blemfleld, 
Vemplacemeiit  du  musie  et  de  la  hibl%oth4que  des  Ptdewues.  Ball,  de  Is 
Soc  archdol.  d'Alexandrie.  N.  S.  I  [1904]  15)  kann  nnch  eeineu  Dimensionen 
(438  X  mm;  die  AusbOblong  ist  264 mm  ianii,  '2o3  mm  breit  ood  76ibb 
tief)  nicht  fir  die  Bibliothek  in  Antpracb  geDommen  werdea.  Qaidt- 
banseo,  der  ihn  (Berl.  phil.  Wocbenaeh.  1907,  S52)  als  Teil  eisee  Deik' 
mals  erklärt,  konnte  für  die  Xjbnng,  solche  ecrinia  als  Stützen  so  Ter- 
wenden,  auf  A  Brinkmann,  Kin  verBchoUenes  Relief  aus  Neumagen.  Bonner 
Jahrb.  114,  4ü6  Terweisen.  —  Der  geböbito  Stein  einer  koptischen  lürcbe, 
in  dem  ia  geliabrfoUen  Zeiten  ein  Psalter  geborgen  wurde,  kommt  aiibl 
in  Betracht,  da  er  ja  nicht  znr  Aafbewahrang  von  Bachern  beettamit  war; 
Tgl.  The  enrliesi  knnirn  Coptic  Psalter  .  .  .  edifed  from  ihe  uniqyn 
papyrus  Codex  Unental  5000  t«  the  British  Museum  by  E.  A,  Woi/u 
Budge.  Londeii  1898,  8.  VII,  Wiener  SiUnngsber.  CLV  1  (1907),  8.  % 

')  Vgl.  anch  seine  Aufsätze :  Sohreibende  Gottheilen.  Neae  Jsltf^ 
bQcber  XXII  V.*07i  700^721;  Bncbwesen  and  BaaweseB.  Bbeia.  Mia 
LXIU  (Um^l  o'J— 57. 

S  \  gl.  E.  l'iubl,  Zur  DaräteliuDg  ?on  Buchrollen  aaf  Grabrelisfa 
Jahrb.  d.  deetscheo  af«bloI.  Intl.  ZXII  (1907)  118^1881  —  AoT  Am 
titulus  der  unter  Nr.  156  abKebüdeten  Bolle  lese  ich  Horatias;  KüS 
gibt  (Röm.  Mitteil.  VIII  [1893]  20)  Homeras  an  und  Birt  wandert  lieh 
Qber  die  lateinische  Nameniform»  da  doch  an  einen  griechischen  Text  u 
denk«  sei. 
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1000  Tipilen  echrfiiben,  bezetiLTP,  daß  eine  prewiss©  Tinterate  Grenze 
dei  Bachumiangee  mit  BewnGtsein  beobachtet  wnrde^). 

S.  235  kommt  Birt  aut  die  comua  zu  sprechen,  worouter 
Diaü  gewöhnlich  Knöpfe  an  dem  Stabe  {umbilicus)  ▼ersteht,  um 
den  die  £oUe  gewickelt  wurde.  Solche  Kiiüpfe  weist  Ton  den  zabi- 
reicben  Bildwerken,  die  Birt  —  zumeist  im  Originale  —  herang«- 
zog^en  bat,  kein  einziges  auf.  Was  man  z.  B.  bei  Heibig,  Wand- 
gemälde 1725  (Niccoiini,  Le  case  cd  i  monumenti  di  Pompei  II, 
LXXXVII  2*)  tni  comua  (vgl.  den  Eingang  der  Trietien :  canätäa 
nee  nigra  comua  fronte  yeras)  erklärt  hat,  sind  titult.  Die  feste 
Verbindnog  des  Stäbchens  mit  der  Rolle  war  nach  dem  Befände 
der  Ptpjri  ¥on  HercuUnnm  nnd  meb  Stellen  von  Antoren  (Lnkian, 
ngbg  vdr  ixuCdivtw  7  :  o^mpakovs  ivzi^q)  keinesfaUf  di« 
Begel;  Tielmebr  wnide  der  Stab  naeb  Bedarf  fflr  Tenebiadat 
Sollest  die  man  eben  beofltsl«»  Tenrendot  Dabei  wAran  aolcfaa 
KaOpfa  aber  biadorlieb  geweaen.  Aiieb  der  Qebraaob  ?on  awai 
Stibehen  lat  Teniiasiiaatsan,  da  BoUang  tob  baiden  Esdofi  auf 
Bildwerken  nicht  leiten  begegnet.  So  arklArt  ee  eicht  ^  hoida 
Baden  der  Boilo  in  gleicher  Welae  TeratArkt  nnd  gefftrbt  worden« 
Anf  dieca  TantArktan  Enden  beliebt  aber  Biit  den  Anedmck  comua^ 
«obai  er  anf  den  Parallellamna  iwicchra  ecpliAifv  «dm  nnd 
^liaarie  volumm  hinweist.  Man  wird  also  den  SchAtem  bei  Be- 
nfitzong  des  Hensellachen  Modells  wobi  aagen  mdeeen,  daft  die 
BoUa  nicht  immer  an  das  StAbchen  geklebt  wurdet  daß 
deaaan  Knöpfe  nicht  sicher  seien  nnd  daß  unter  oonma 
auch  die  (mit  Bflcksicbt  anf  die  st&rkere  Abnfitznng)  verstärkten 
nnd  (im  Hinblick  anf  die  Verwendung  als  Aoßenaeite)  gefArbten 
£nde  der  Bolle  Teretanden  werden  können. 

Ein  anderer  Fall,  in  dem  ee  für  eine  berkömlicbe  Meinnng 
zum  mindesten  keinen  Beweis  gibt,  ist  der  gemeinTerst&ndlicben 
(anch  idr  S c h  fil er  b  i  b  1  i  0  th  e k  e  n  g-ceigneten  Dargtellnncr)  W, 
Schubarts^)  zu  entnehmen,  Es  handelt  sich  um  die  oit  wieder- 
holte Belianptün^,  daß  die  Herstellung  einer  größeren  AuÜage  nach 
Diktat  erlolgte.  Das  ist  gewiß  möjrlich;  es  ist  aber  auch  anderes 
deckbar,  z.  B.  daß  derselbe  Schreiber  immer  wieder  die  ^'ieicbe 
Partie  abschrieb.  Birt  sagt  S.  197:  „Gewiß  mußten  sehr  viele 


')  Die  Faesang  ist  fa^t  wörtlich  Rohdea  Aufsatz  (Rhein.  Mnpenrn 
XLIII  476)  entnomruen.  Gaieu  erbietet  eich  (VIII  698  A')  ftber  jeaes  De- 
liebige  Tbeuiü  ia  beöiiiumtem  Ausmaße  sa  sprechen  xtltvcai  . . .  üQi^fiOP 
htSw  ilmtv  h  bnöam  ßovlovrai  ftit^»  il^tv  (Tielleleht  fif  dttXMif) 
QDd  fährt  fort:  hx^i*^  •  •  •  •  Uäaxov  t&p  wo^Atmv  iir  dior  «Oict- 
•9ttA  ßtßUov  fffTai  dB  fnrj  nlslm  %Av  %iXla»v. 

Einige  mir  nicht  tug&nglicbe  Abbildungeo  bat  Hr.  i'rof.  Maa 
ia  Bern  fkevaaliebet  Ar  mleb  eiDgesebeo. 

*)  Haodbfleber  der  kft.  Museen  XII  (Berlin  1907):  Das  Baefa  bei 
den  Griechen  and  Römern.  —  S.  143  werden  ans  dem  bekannten  Tachy- 
gi&pbie-Lebrfertrage  (Oxjrhjncbos-Papjri  IV  724)  filecbiieb  äcMQtse  für 
gewOhnlichd  Bcbreibür  gezogen. 
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Schreiber  gleichzeitig  nach  Diktat  t&tig  sein,  um  eine  Editioc  m 
oioer  Auflage  von  nur  600  Exemplaren  berauteUeD** ,  maß  aber 
binsnffigen:  „ÄgjptiBcbe  Reliefs  zeigen  üb  Sebreiber,  die  gleich- 
Mitig  aogeniebeinlicb  Bicb  Diktat  acbreibeo.  Die  griediiaä-rt* 
initebe  Kiinet  kennt  siebte  Ibnliebee**. 

Durch  Scbübart  bin  ich  auch  anf  Inschrilten  von  Priene') 
anfmerkeam  geworden,  in  denen  ein  Stadtscbreiber  belobt  wird  ui  i 
der  Motivierung  (Nr.  114,  Z.  10):  r^r  niotiv  xal  <pv?>[a%i}v] 
xöv  xaQadod'ivtav  avtßti  yQafiiiäzcjv  i9COtlifö]ato  d6q>alii 

tust  ßvßXivmg  r«t$[|]<[tfet/] ;  Tgl.  Z.  80  nixoifita$  phf  dtmUjp 
f^y  t&v  9mMMUov  YQayL^dtWf  icvaYQatpri\v  iv  ßvßk{]ioi; 
«ai  diQuativotg  XBi&%B^tv^  112,  28,  118,  17  xb'\p  noivbiv 
tbv  tdtov  ixdütov  ßiov  d9q>4xli0dfi6vo[g  ö]iä  t^g  h  Totg 
iBQfiativoig  ßv[ßiliot$  dva^^aqp^^.  Dieee  iDtcbrifteii,  die 
nacb  64  t.  Chr.  falien  (Schnbart  seist  sie  naeb  Christi  Gebort  u), 
spreebeo  jedenfalls  daffir,  daA  nr  Zait  dea  aogeblichan  Papjni- 
Ansfnbrrerbotee  Ptolomaios'  YIII.  (146—117)  der  Qabraaeb  du 
Pergaments  b&nfiger  wnrde;  doch  ist  es  keineswegs  anegemaebt, 
daß  rsi>xos*)  mit  Schnbart  anf  Kodazformat  zn  beziehen  m 
Sicher  ist,  daA  es  im  ersten  und  zweiten  nachchristlichen  Jibr- 
hundert  an  Pergamentkodizee  nicht  gefehlt  hat;  Tgl.  aach 
den  Papyrnekodex  mit  Eoripidesfragmenten  (Kreter),  der  in 
5.  Bande  der  Berliner  Elassikertexte  ine  I.  Jahrbimdert  n.  Cbr. 
geeetzt  wird.  Im  IV.  Jafarh ändert  kommt  fOr  Heranegabe  iitera* 
riscber  Werke  wohl  nnr  mehr  der  Kodex,  nicht  die  Rolle  in  Betracht 

Iglan.  Wilh.  Weinberger. 


Philologisches  aus  Augustinus  und  Ambrosius. 

L  Der  heil.  Aagostioaa  als  Volksdichter. 

Das  ^tlteete  Denkmal  der  lateiniseben  rhythmischen  Diebtang"* 
Angnetins  Psalmtu  eoniru  pariem  Donatio  wnrde  Ton  Wilhelm  Hey« 
(Anfang  nnd  Ursprung  der  lateinischen  und  griechischen  rhythmt* 


'  Inschriften  tod  Priene,  heraosgegeben  ton  Hiilez  ? .  GärtriageB. 
Berlin  1906,  S.  112—114. 

')  Vgl.  Birt  S.  21:  ^Ecalicii  heilet  aoch  xti^iog  in  der  klAuisebes 
Zeit  Bolle  und  darf  niebt  etwa  mit  Kodex  aberaetit  werden.*  —  Bei  deo 
Codices  librariorum  der  Milonians  (Schnbart:  Aktenb&nde)  möchte  ich 
ao  Wachstafeln  deDken;  Birt  S.  20:  „Der  Au«^ druck  Kodex  hat  mit  Per^a 
ment  soD&cbst  nichts  zu  tan  und  bedeutet  bis  ins  II.  Jahrhundert  o.  Ciir* 
die  mit  Wacht  bedeckte  Holztafel,  bezw.  mehrere  onter  lich  ferbnadeae 
eelcbe  Tafeln.** 
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scbeo  Dichtung  8.  284 — 268)^)  eingebend  behandelt,  doch  konnten 
eod^ültige  Besoltate  nicht  in  allen  Punkten  erzielt  werden,  weil 
Mejer  trotz  eifrigen  Süchens  keine  Handschrift  des  Psalmns  fand 
Qod  demnach  ganz  auf  dem  von  den  Manrinern  gebotenen  Text 
basiersD  mußte.  Dem  Herane^eber  des  Psalmas  in  dem  eben 
erschienenen  Äug'üatin-Band^)  der  Wiener  Kirchenväteraasgabe, 
Michael  Petacbenig,  ist  es  gelungen,  secb?  Handschriften  der 
i)icbtODg  ausfindig  zu  machen,  von  df»nen  zwar  keine  ältnr  als 
das  Xn.  Jahrhnndprt  ist,  dio  es  aber  ermricrlichen ,  an  maiichoM 
s>.,'!atj  ü";,^,-  ^iip  Ko.'.ension  der  Mauriner  hinauszo kommen,  und  riücb 
Cid  iwei  von  diesen  benutzten,  jetzt  verschollenen  belgischen  Hand- 
^ehnften«  aiiMB  CambmmmU  imd  eioeo  Endociemü,  eotbehflich 
Bachen 

Unter  dieson  UmptflTiilpn  ist  eine  neuerliche  ITnfArsnchnng  der 
auf  die  ÜberÜ^'uningsL^eschicbte  und  die  rhythmische  Fassung  dea 
r^almes  bezüglichen  Fragen  geboton  und  darf  nm^omphr  rils  ge- 
rechtfertigt erscheinen,  als  sie  imstande  ist,  auch  aul  theoretischem 
Wege  hie  und  da  das  iiiri?«»  zur  Verbesserung  des  Textes  beizutragen. 

Über  Anlage  nnd  Zweck  des  soi-disant  Gedichtes,  das,  auch 
räch  den  Intentionen  des  Verfassers,  nur  versifiziertf»  ProRa  ist, 
erhalten  wir  bekanntlieh  von  Augostin  selbst  in  einem  Kapitel 
seiner  lietractaiiones  ausreichende  Auskunft.  Ich  muß  den  Text 
der  Retrartatio  hioher  Hetzen,  weil  eine  darin,  wie  mir  sclioint, 
bisher  mißvorstandeue  Stelle  für  die  Überiieierungsgeschichte  des 
PMlmes  von  Wichtigkeit  ist  (Eetract.  1 18  [20],  pag.  96,  9  Knoell): 

1.  üoUn»  ttiam  eau$am  Dmatistarum  ad  ipaius  humülimi 
ommino  niperitontm  (Uque  idiotarum  notitiam  peruenirg 

eoruntf  quantum  fieri  per  nos  passet,  inhaerers  memoriae,  psal- 
qui  eis  eatUaretur,  per  Latinas  lilteras  feci,  sed  usque  cui 
U  litUmm,  quäle»  obecedarias  appellant  ires  uero  ultimas  omisi, 
H  pro  eis  nouissimum  qmsi  epilogum  adiunxi,  tarn  quam  eos 
'f^atir  adioqueretur  ecctesia.  ypopsalma  etiam,  quod  respondetur, 

prooemium  causae,  quod  uoluimus  nt  cantareiur,  ?ion  sivit  in 
oräine  liUerarum ;  earum  quippe  ordo  iucipit  post  prooemium. 
ii^eo  autetn  non  aliquo  carminis  genere  id  fieri  uolui^  me  ne- 
^'sitas  m*>frica  ad  oliqua  uerba,  qme  uul^  minu%  surU  mikUa, 
cmpeüereL 

2.  Iste  psalmns  sie  inn'pit:  ^.Omnes  qui  gaudetis  de 
pae€j  modo  uerum  iudicate'',  quod  eius  ypopsalma  esl. 

Der  Psalm  ist  also  eine  Art  von  in  Verse  gebrachtem  Kate* 
cUniiit  d«r  MutidoiwtMtiaeliaii  Lehrt  der  kathoUtdiaii  Kirche,  an- 
gipiAl  tei  PaMDOgiTmiOiftn  dw  großen  ICeiige«  dit  dorch  dU 


>)  AbbaadlnigMi  der  bajr.  Akadeal«  der  WiaeeBidiiflea  PblU 
ifat  Klaiie.  XYD/Band,  2.  Abt. 

Corpus  Script.  ecelee^Lat,  ^olLLiAu^mstmi  $eriptor%m  conlra 
iHmatittae  p.  1»  8.  1—16. 
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gangbar»  rhjthioiaeba  Taxtimng  «ad  aine  laichifoftltolia  Miladia 
inatand  gaaatzt  warden  aoUta,  daii  WorÜaat  aieh  ohna  viala  Ittba 
au  aigan  in  maaban.  Gagliadari  iat  du  Gadiabi  ia  Btrapbao,  dana 
Ablolga  aiab  dam  GadiabUiiaaa  lalabt  aiiiprlgt»  da  dar  arata  Bach- 
atoba  jadar  Stropba  in  fortlanfander  Baibenfolge  den  Bnabatab« 
daa  lateiniscbeD  Alphabataa  (a — u)  entapriabl.  Die  nraprflnglidi 
griechischen  Bachstaban  z^z  lind  hiebe!  anßeracbt  gelassen;  all 
Ersatz  bieför  ist  ein  Epilog  von  80  ZaUan  an  den  Schiaß  gestellt. 
Dia  aintalnan  (20)  Strophen  werden  vanabiandar  duab  ainan  fiefraio- 
Tara  gatrennt,  den  Angnalin  (h)ffpopsalma  nannt,  also  „Psilm- 
aablußTera**  oder  „Besponaionafera*  (quod  respondetur),  der  aber 
nach  dem  ausdrücklichen  Zeugnis  der  Retractatio  zugleich  auch  am 
Anfange  des  ganzen  Gedichtes  stand.  Als  letzterer  wird  er  vt»& 
AüLTüßtin  dem  i/popsalma  f^epenüber  mit  prooemium  causae,  quoi 
uoluimus  ut  ranidrefur,  bezeichnet,  eiii  Aüsdruck,  der  dem  folgendea 
iste  psalmus  sie  ir.cipit  vollkonimen  entspricht  nnd  von  AngDstio 
offenbar  deshalb  gewählt  wurde,  weii  ein  mit  dem  ypopsalma  kor- 
respondierender Ausdrnck  (etwa  propsalma)  dem  Sprachgebraccii 
fremd  war.  Ich  kann  deshalb  nicht  zncrebeii,  daß  Augustin  unter 
jiroiMtmum  causae  einen  dem  epUu(jus  eatsprecheiiLlen  Prolog 
meint  habe,  der,  weil  er  sich  in  unberen  Handsrhrifien  nicht  finde, 
als  verloren  zn  gelten  habe.  Auch  eine  aiiüere  Erwägüng  läßt  di» 
Binfälligkeit  dieser  iKiinentlich  seit  dem  Erscheinen  der  Benediktiner* 
aubgiiUB  Zürn  Dogma  ^^ewürdöuen  Ansicht  erkennen.  Ein  Prolog 
h&tte  z.weiielluü  den  Anlang  des  Gedichtes  bilden  mläaeen,  ^owie 
der  Epilog  seinüii  iichluü  bildet;  es  findet  sich  deiDeuteprecbeod 
nach  dem  Epilog  jener  Kefrainvers  nickt  mehr.  Da  aber  Auguslia 
aalbftt  als  ersten  Vers  des  Gedichtes,  der  somit  der  erste  Vers  dü 
Prologaa  aain  mflflta,  die  Worte  omnea  qui  gaudeiis  naw.  bataicbnet, 
aa  biidan  aban  diaaa  —  ain  einziger  Vera  —  daa  prooemium  aad 
darana  argibt  aieb,  daß  kaln  intagrieraodar  Baatondtail  daa  6s- 
dicbiaa  Tarlonn  gegangen  iat  Da  fibrigana  dar  Yara  oamet  gui 
(faudetit  aowobl  Anfangavara  ala  kypopsaima  iat.  Tarrnnta  ieb,  dafl 
Angnatin  am  Seblnaaa  dar  Batraetatio  gaacbriaban  baba  qwA 
Hu9  ffpop9alma  est, 

Ton  dan  20  nacb  ibran  Anfangabnabataban  alpbabatiick 
gaordnatan  Stropban  baataben  18  ana  ja  12  Yarsan,  dia  C-8tiopbs 
bat  11,  dia  9-8tropba  10  Yaraa.  DaA  dlaaa  baidan  Stropban  Tsr* 
atflmmelt  seian»  ist  mOgUcb  —  Pataebantg  bat  aaablicb  sehr  an- 
spraebanda  Erganznngan  Taranebt  — ,  jadoeb  iat  aneb  dia  Anaabms 
nicht  kurzerhand  abzuweisen,  daß  Augnstin  ausnahmsweise  ancb 
kürzere  Strophen  gebildet  habe,  da  die  für  jeden  Yers  aicb  gleich- 
bleibende Melodie  dies  gestattete  und  ein  eigentlicher  Sinnesbiat 
an  beiden  St*]]en  nicht  zwingend  zu  konstatieren  ist.  Denn  aoch 
zwischen  V.  35  und  36  finde  ich  kaina  nnflbarbräckbare  Gedanken- 
lücke,  da  V.  85—37  tadellosen  Sinn  geben:  „D\b  Donatisten  be* 
taanpten,  ala  b&ttan  ihren  Vorlabren»  waiaba  dia  Katholiken  all 
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traditore$  Ubrwrum  bm«ieha«l«n,  Olanben  geschenkt;  ihre  Vor* 
iahr«a  haben  aber,  behaupte  ich,  gelogen,  da  anch  wir  unseren 
TfflabrtD  GUabto  schenken,  die  behaupteten,  daß  die  Donatisten 
Mdont  librcrum  wartn.  Es  steht  lüto  B^auptnng  gegen  Be- 
Itsptungt  vid  da  mfltsen  unterliegen,  qui  non  9unt  in  unUaW*. 

Gehen  wir  nun  auf  den  rhytliinischöii  Bau  der  D  icbtnng 
Qb«r,  80  veröient  die  Bemerkung  Augustins  Beachton^,  daü  er 
Sfine  Verse  nun  aii'juo  carminis  f/euere  venaßt  h:ibf,  um  darcb 
die  necemias  metrira  niciit  dem   volkstüiüiichen  Ton  Abbruch  zu 
m.  Er  hat  iübu  dtiü  Kegeln  der  lateinischen  qnantitierenden  Metrik 
niCiit  uiiltir;i6gende  Zeilen  gebildet:  da  diese  aber  für  den  Gelang 
beetimmt  waren,  müüteii  sio  irot/.dein  eiuuu  bestimmten,  darch  aen 
Sliuecakient  geregelten  ivtiythmns,   :il80  wenigstens  eine  Versform 
b&beD,  die  ihnen  enie  Miitehtellung  zwischen  t^uaruitierend  gebauten 
Vtrsen  und  em'eiuiicher  i'rosri  anweist    FaÜi  mau  den  oben  be- 
sprochenen Zwt'ck  des  Gedichtes  ins  Aw^t^,   so  mnß  a  priori  an- 
geDuUimöJi  wf-rdeij,  uaß  die  rhythmische  Gestaltung'  der  ZtiiUn  sich 
als  mdglicLai  einfach  uud  uniform  erweist.   I/ies  vuiauägeäcliickt, 
befprecben  wir  die  Versteehnik. 

1.  Schon  längst  wurdu  erkannt,  daß  das  Gediciit  ans  Lanir- 
z#i]«D  besteht,  die  Schluß reiui  haben,  indem  sie  alle  auf  (langes 
e4tf  kur^eg)  e  oder  ae  an!=£r«»ben. 

2.  Ebenso  leicht  zu  erkemieu  ist,  daß  jede  LBiigzoiie  durch 
Diärese  in  der  Milte  lu  zwei  Halbzeileo  ^erle<7t  ist;  an 
der  Trennnng-sstelle  tritt,  natürlich  die  sonst  in  den  meisten  Fällen 
stattfindende  Klision  des  schließenden  vor  dem  anlautenden  Vokal 
Bit  ein. 

3.  Der  größte  Teil  der  Langzeilen  besteht  aus  16  Silben, 
oafoo  jede  Halb/eile  ans  8  Silben,  nnd  ans  Versen  wie 

5  conyreyanii  muKos  pisres  otnne  genus  hinc  et  inde 
«rgibi  sich  fallender  Hhythmas,  indem  auf  jede  der  4  (8) 
aküDtoierten  Silben  je  eine  tonlose  folgt: 

tx  |x  Ix  Ix  II  |x  Ix  |x  Ix. 

4.  In  den  weitaus  meisten  Fällen  findet  Elision  des  aus- 
lautenden Yokals  oder  einer  mit  m  schließenden  Silbe  ?or  vokali- 
ecbem  Anf?ing  sowie  Synizese  hauptsüchlich  von  i  und  e  bei 
W^endpin  Vokal,  bezw.  konsonantische  Aussprache  dieser  Lante 
(fgl.  die  Formen  fj^nva,  arjefe  u.  ä.  hei  Vergil)  statt.  Dadurch 
wird  in  einer  ganveii  Reibe  von  Versen  mit  scheinbar  mehr  als 
16  Silben  das  Sübenplu^^  beseitigt. 

5.  Am  Schlosse  der  Halbzeilen  fällt  stets  der  rhyth- 
mische Ak/ent  niit  dem  VVortakzent  zubammtjii,  wAhrend 
an  anderen  V<;rst teilen  dies  nicht  der  Fall  zu  sein  braucht,  Tgl. 
die  zweiu  und  siebente  Tonsilbe  in  V.  95 

tum  iuäktB  iran»marino$\\j90ijU  od  impiraion* 
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Dim  to  fmiilitftoii  Ctoieku  Mürfeo  «inigw  tetls  «kliniidir, 
teils  prftsiiieraidw  Znsatibaiiierkiuigiii. 

Zu  Bibgil  1.  Mit  B«€ht  neust  W.  Meyer  den  «-Beim  aller 
LangzeileneehUeee  die  merkwürdigste  Eigentflmlldikeit  Im 
Oediehtea.  Den  Onind  für  diesen  ebenso  monotonen  wie  wirksngi- 
losen  Yersscblnß  kann  ich  höchstens  in  einer  Art  von  Reminismot 
an  ein  Vorbild  der  antiken  Metrik  finden,  indem  Tielleicbt  der  nach 
der  Anzahl  der  Hebnngen  nnd  Senkungen  dem  antiken  troch&isehea 
Septenar  nahe  kommenden«  sich  nar  dnrch  das  Pins  der  SchlnG- 
Silbe  nnterscheidenden  Langzeile  dadarch,  da0  dieae  letati  8Übe 
ateta  den  acbwachsten  und  für  eine  mehr  minder  yerscbwommene 
Ansspracbe  geeignetsten  Scblnßvokal  e  anfwies,  dareh  eine  Art 
von  Versoblncken  der  letzten  Silbe  ein  Anklang  an  das  im  Splt- 
lateinischen  Tolkstümlicbste  Yersmnß  des  trochiiachen  Sepftenan 
gegeben  werden  eollte;  man  vergieichc^ 
02  h^more^  uam'^s  qui  quufrit^  n6>t  uult  cum  Chri$tA  rfqnnrf^) 

etwa  mit  einem  der  von  äaeton  (Caesar  49)  äberlieferien  Soldaten- 
verse: 

Gfiliias  Caesdr  subegit,  Nlcomfdcs  Caf^^arem. 
Ich  bemerke  noch,  daß  in  der  Überlielernng  der  r/aty  Schluß  der 
Langzeiiftii  ausriahmslos  rem  iiewabrt  ist.  BekauüUich  geben  aoch 
die  13  Hexameter  des  Commodian  im  Akrostichon  PaenUentibus 
(lüBtrüct.  II  8,  S.  69  f.  Dombart)  ß&mtlich  anf  e  oder  ae  ans,  80 
wie  die  26  Verse  des  Akrostichon  Commodianm  mendicm  Chmti 
{ibid.  II  39,  S.  110—112)  anf  o. 

Zu  Keg-el  2.  Die  K  e  z  1 1  a  t  i  o  n  s  p  a  u  s  e  nach  der  vierten  der 
UiJUyloiiUü  bilben  ist  ebf^niails  nirgends  ]n  der  Überlieferung  ver- 
wischt. Die  böw&ibkräiüge  Nichtbeachtaug  der  Elision  an  dieser 
Versatelle  ist  in  25  F&llen  (z.  B.  17  aeissuram  \  et,  22  libramml 
€xcu9ar$,  40  m»iri[et,  162  easelexdudaniur  usw.)  an  koostatisrio. 

Zn  fiegel  4.  Bliaion  iat  innerhalb  der  HalbieUin  dioBigii 
^  aie  Iat  sogar  dreimal  in  einem  Veree 

24  modo  quo  pacto^exetttabunt  factumjüian  eoiUra^aUan 
an  finden  — »  Onterlaaanng  der  Eliaion  die  Ananahme;  dmn  122 
elidierten  Seblnfiailben  at^en  nnr  folgende  12  nieht  elidlierte  gegea* 
über:  44  episeopum  ordinär«,  46  «ro^i  sunt  gwia  tpai*^),  61  M 
aUo9  infamarutU,  79  ^udium  magnium  eawf  futU,  86  quicmiiim 
enU  /irr$9U  unuti$,  164  ^uod  äixiruiU  cum  Aonor«,  197  ^no«  per 
iahtm  orbem  er9§cU,  216  gut  nonäum  eramui  uaii,  217  mriptum 
9$f  peeeata  patrum,  225  pud  pratekum  «a<  de  uiU,  270  tMI 
me  apostolui  pro  \  r$gihu9  mundi  orare,  Hievon  ist  mOglieherweiee 
y.  61  in  Abzug  zu  bringen,  da  Angnstin  inde^aljos  in/amauentfä 
geaehrieben  haben  kann.  Sehr  anff&Uig  iat  Y.  270,  da  hier  in 
einem  Terae  aioh  zwei  BiiaionavnterliUMnngen  finden,  wodnrdi 


Dieser  ?era  Ist  in  leaen:  iraü  sunt  gwia  ijpit  |  nd»  potoenwl 
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:ffei  Hiate  der  schwersten  Art  (in  tontra^enden  5Siii)tMiI)  nntstohen, 
vie  sie  sonst  im  ganzen  Gedichte  nirgeud«  vorkouunt  n.  Berück- 
«jchti^t  mao  feroer,  daß  nach  dem  öberlieierlon  W^ortlant  die 
Präposition  pro  von  il"rn  dn/UL'chrtrigen  Sübstantiv  dnrch  die 
Diäresenpanse  getrennt  wird  üii  i  noch  da?^  als  einsilbiges  Wort 
an  HalbverRFcblnsse  steht,  so  wird  die  FobierhaltigkeU  d'^r  Über- 
Ü^fenmir  ger^deza  zur  Gewißheit.  Pi^  Heiinn  '  deg  Verlos  ist  «in- 
l«ch  genug:  man  ziehe  pro  zum  zweiten  Halnvfrs,  so  l;iui<'t  dioor 
eiflwandfrei  pro  reg'ibus  mündijordre ;  dann  \s  eist  die  erste  Häittö 
ein«  Löclce  auf,  die  unter  gleichzeitigt' r  l)e?*'itiGrnng  des  Hiatus 
lieh  unt^ez wunden  durch  das  \Vort  Paulas  ert:;in/,en  läßt: 

iu^.^it  nie  apostolus  ^Pa pro  rt>jihus  inundi  orare"^), 
SöBit  liommeii  auf  122  Eüsionen  nur  höchstens  10  Hiate,  die 
fämllich  der  leichtesten  Art  sind;  hiebei  ist  zu  erwähnen,  daß  in 
SFlilen  von  10  die  Eli-ii>nsverna(  hlässignng  bei  auf  m  ausklebender 
ScbloGsilbe  vor  vukaiiöciiem  Anlaut  erfolgt.  —  Das  Gesetz  der 
EiiiiöQsanweuduner  im  augustinischen  Gedicht  wird,  wenn  es  noch 
Bötig  wäre,  durch  das  Gesetz  5  gestützt,  indem  38  (fi)nUa  est^ 
100  (pro)batum  est  n.  a.  den  letzten  Halbzeüemalit  ansmacben, 
aUe  unter  Wahrnng  des  Wortakzentes  zweisilbig  zn  lesen  sind. 

Synizese  (Vokalverschmelzung)  ist  f^hpnso  wie  die  Kiision 
das  Normale,  UnterlaHRüng  derselben  da^rPL'eu  eine  relative  Selten- 
heit.  Dies  gilt  namentlich  von  der  Verschmelzung  des  i  mit  fol- 
geDd«m  Vokal,  die  95mal  erfolgt,  während  sie  nur  6maP)  unter- 
lassen ist  (46  irnfi  snnt  quia  ipai ,   69  steterunt  in  quaestionef 
82  0  uestra  comtnuniotu- ,   151  non  ut  hämo  nioriatur  [dagegen 
\h2  morjatur],  152  tarn  cruciatus  hfi'Viore  [dagegen  281  ei  crucjor 
de  uestra  morte]^  1*75  quod  gentium  reges  magni).    Im  letzten 
Beispiele  ist  es  übrijrens  fraglich,  ob  nicht  qttod  genti{l%)um  (lies 
gtnii/Jutn)  reges  ni'i'jyii  -im  schreiben  ist.  —  Verschmelzung  von  e 
m\  lolgendem  Vokal  tindet  sich  13mal  (78  uideiimus;   160  gau- 
i-^mus;  106,  110,  U2  postm,'   189,  180  pal^'^s);   139,  172, 
1^3  area(m,  a) ;  223  idtb ^  103  (feinde  und  —  t-ohr  auffällig  — 
iS5  deus  se  dixit  reliquisse)  gegen  2  Fftlle,  wo  e»*"  unterlassen 
iii  (174  per  quos  area  collecta  est,  251  paleas  non  sustinere). 
Denn  daß  mei,  tneae,  eis,  reum  (262,  272,  211,  255)  zweisilbig 
gimessen  werden,  wundern  wir  nns  r IjeiisnwcMiir ,  wie  über  das 
^weiiilbige  dria^  159.  wäliroiia  vif^lmelir  d:LS  üinsübige  deus  185 
nm  ansnahmsweiee  ver^^end(•t  erschien.  —  Bei  «  mit  folgendem 
Vükal  iit  die  einsilliiLre  Messung  (85  suis  se  dicunt  credidisse, 
non  poiiitrunt  ordinäre,  277  8uum  dolorem  uindicare)  gegen- 
ü  /     ier  7wAisi!bifiren    45  iam  ordinatum^in  sna  sede,  172  quod 
iUv9  tamguam^arjam  smm,  vgl.  IÖ3  duas,  3  uotuU,  66  uolmrunt, 


^)  Zor  BetODQOg  äpuM»§  fWgUiche  48»  128  ^PMC^PS  H  ^cA- 
fwmf  220,  238  cäthoUca. 

Od«r  7inal,  weoa  mau  48  %mpii  fures  superbi  daiu  tählt. 
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278  mduitiu,  266  deunurmU)  mcki  btTorz^gt  —  Aldi  4jt 
SymxMe  wird  imh  iu  OniIz  5  gmdato  wm  dit  £lisioii  als  ii 
iiiittrilD  Gedieht  weebt  iMstiliind  «rwiiMBy  da  i.  B.  126»  188, 
210  ko^';  286,  237,  289  neiqfo  «.  i.  den  ItUtoa  Hatbnilwtakk 
bildfOf  tlfO  zweisilbig  gebraucht  sein  mdsaao. 

Za  Regal  5.  Daß  der  Wortakzent  am  Scblntaa  dar 
Ilalbzeilen  gewahrt  ist,  ohne  daß  aber  zügleich  die  QaanUUlt 
beobachtet  wäre,  und  daß  der  Akzent  biebei  aleto  auf  der  vorletitaa 
Silbe  ruht,  bat  W.  Meyer  uent  gaaagt.  Qegen  diese  Regel  nr- 
stoßen  diejenigen  HalbzeileDschlfisse  nicht,  die  durch  Annahme  ?oq 
Elision  oder  Vokalsjnizese  znr  trocb&ischen  Betonung  kommio, 
also  am  Schlüsse  der  7weiten  Halbzelle  116  pestilentjae;  127  «en- 
tentjae;  I2b,  138,  210  hodje :  141  cotidje;  190,  275  ea-ksjae; 
am  Schlosse  der  ersten  Halbzeile  8  euangeljum ;  150  gladjum;  9, 
161,  2^1  f'rriesja(m) ;  43  NinnuJJa;  179  zizanja ;  233  uenjat; 
47  Caclestjus;  144,  181  Macarjus;  56  iudiejo;  96  pctifjo;  137 
inacarjo p  236,  237,  239  nescjo;  173  operarjos;  38  fmiia^tsi; 
100  prrilHiiumjß8t\  110  iudicatum  est  \  collectajest\  190  .«a- 
crificaiiiiH  est;  204  datum  est.  Von  den  288  Lan^7ei^?n  oder 
576  Halbzeiten  (leb  Geviiciites  bleiben  nach  der  ueuesiea  Rezension 
nur  5  übrig,  die  sicii  dem  trochäiscbon  mit  dem  Wortak^^eot  zq- 
sammen fallenden  Schlubriiytbmus  scheinbar  nicht  fügen.  Es  liegt 
nahe,  diese  5  Stellen  einer  kritischen  Revisioi]  zu  unterziehen  nnd 
erst  dann,  wenn  sie  sich  als  kritisch  einwand Träi  erweisen,  ala 
seltene  Ausnahmen  von  der  Kogel  gelten  zu  laseeu. 

Die  einzige  Stelle  am  Ende  der  zweiten  Haiuzeile,  also  am 
Ende  des  Langverses,  in  der  der  Wortakzent  nicht  gewahrt  ist, 
erweiat  sich  auch  sonst  als  unrichtig  überliefert,  V.  25 

H  pae§  Chriiti  conscissa  spttn  jxmuni  in  hamim. 
Die  iweite  Halbzelle  beeteht  nur  aaa  7  Silben  nnd  mutet  die  Be- 
tonung hamin0  am  Yeraaehlnaae  an.  Peteebenig  begnügte  aleh  dim 
eraten  Obel  abzuhelfen  nnd  aebrieb  {re)p(mufiL  Jedoch  darf  ntS. 
an  dem  Simplex  pon$r9  nicht  gerflttelt  werden,  weil  Aagastin  bitf 
offenbar  eine  Prophetenatelle  im  Auge  bat,  die  er  ia  den  SehrUtoa 
gegen  die  Donatiaten  oft  genug  verwendet.  Hier.  17,  5  maltHän 
qui  apem  iuam  ponü  in  homint  (Tgl.  Contra  epiat.  Parm.  II  ^ 
8;  Contra  Petil.  I  8,  4;  II  5,  11  new.).  Da  aomlt  daa  Verbui 
pcmn  nnd  die  WOrter  apem  in  homin$  getidiert  aind,  bleibt  ni 
nnr  übrig,  an  der  Verbalform  aelbat  den  Hebel  anzusetzen,  und  da 
mnß  diese  allerdinga  In  der  Sonatmktlon  dea  Satsea  ab  anfflUig 
bezeichnet  werden: 

$nodo  quo  pacio  fxcusahmt  faetum  aUare  contra  aliart 
et  pacB  Christi  conscissa  spetn  ponmU  in  konUmi 
quid  peneeutio  non  foeii,  ip»i  ftetruni  in  pae$* 
Denn  ponutit  kann  doch  nnr  mit  quo  pacto  veibunden  werden, 
einen  schiefen  Sinn  gibt,  weil  nicht  gefragt  wird,  wie  sie  ibre 
Hofibong  anf  einen  Menschen  aetaen,  aondem  hOchatena  geiagi 
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wirden  kaüu,  daß  sie  dies  tun.  Diesen  letzteren  GedackeD  gewinnt 
mM,  wenn  mau  sp«m  ponere  von  exemahnut  abbänpi^  sein  läßt 
oo4  spem  jmui$$€  schreibt,  bu  daß  dad  ei  die  zwei  iuiiuiU^a  ^.nictum 
(.^$e  und  posuisae  v0rbäA(U.  Dim  Lösung  gäbo  aaeli  einen  Udel- 
Ivm  Vers: 

j>ac«  CItristi  conscissa  spem  in  houiine  p(miS8e, 
In  dem  dreisilbige!!  posvisse  vgl.  das  dreisilbige  potverunt  (46), 

diö  Eii8ionßvernachiasr^]<j:un^'  spem  in  lindet  ibre  Parallele  in  154 
(iim  honore.  Wer  mit  iiiuiiiem  BesseruniErsvorscbluL,'  nicht  eiiner- 
iianden  ist,  wird  jedemalls  zugeben,  üaü  uiiber  Ver?»  korruijt,  und 
fiab«r  nicht  geeignet  ist,  gegen  das  obige  Klau  seit;  es  et/,  als  ojnzige 
n:e,  siaweit  ^veii  ii^'slüUö  der  LaugveiäACblui^  lü  iititriiCüt  komuit» 

Den  Vera  Uli  ddierte  Potflcbeuig  liäcii  der  besten  Ober- 

lififeiuiig  so: 

et  nunc  et  uos  iotum  noBcitiSf  sed  fingitis  uos  neseire. 
Da  aber  die  erste  Halbzeile  aus  9  Silben  besteht,  gab  er  in  der 
Adnotatio  crüica  der  Vermutung  Raum,  daß  za  schreiben  sei  at 
nunc  uos  totutn  noscitis,  wobei  wir  die  Klausel  noacUia  mit  in  KtQf 
ndbmeu  müssen.  Es  ist  sehr  nnwahrscheinlich,  daß  Angoitin  gant 
ahne  jeden  Grund  gegen  dag  Ton  ihm  sonst  lO  itrtng  beob- 
achtete Betonangsgesets  verstoßen  haben  sollte,  znmal  da  dif  alltll 
rkjtbmiscben  Anforderungen  entsprechende  Form  mtH$  den  iUaiil 
passenden  Sinn  gibt:  „Ihr  wißt  es,  stellt  enob  aber,  ali  ob  Ibr 
lieht  wfißtet*' ;  ähnliche  Oegennberstellang  Contra  epiat  Pann.  U 
1,  S  (p.  46,  15  F.):  coguniur  mi9$ri  4h  $eKimai$  $m  fur§  gwm 
wrmni,  in  orb$  Urrarum  aeeumrt  quo9  n$9€iu»t  Der  Verl 
irt  ibrigens  bereite  in  der  Handecbrift  gp  riebtig  und  dadnreb 
nglttcb  rbjibBiieob  korrekt  geetaltei: 

nunc     U08  Mum  mtiU,  ied  fingiih  wm  neißlni. 

Nnr  eebeittbar  geeetawidrig  gebanft  ist  der  7«  120 

qui  nm  Unäii  eaiMram,  pro  fva  pugntHa  «nitdli. 
Om  die  bier  nOtige  Betoanag  mtkidmm  ist  wobl  die  eigentiicb 
nftMaliebe  geweeen,  die  einerseite  dureb  die  grieebiaebe  Form 
beeisfloßt  wnrde  nad  andeieeits  aaeb  dea  Lateinern  keiD 
meri/khim  imtdUäw  atferlegte,  denen  Betoonngen  wie  imMPü$ 
na  Yeneoblaß  gelinfig  waren. 

Ben  Y.  184  bat  berelta  W.  Mejer  liorrigiert: 
fMm  ei  el  fioe  HO»  mdimm,  erii  riw  eine  ßn^. 
Se  iit  eTideot»  daft  cmimm  ra  eebnibei  iet,  da  daa  Fntamia  in 
blpetbeUeeben  Satie  dareb  daa  eri»  dea  Kaebaaliea  anfter  Zweifel 
ffMteBt  vird, 

SoBul  bleibt  nir  noeb  ein  Vmb  an  beapreehea  fibrig»  312: 
kgiu  qummh  oMeri  pimkmUtt  •«  mmetß  legt. 
Siebte  beieebttgt  bier  xn  dem  Sobineee«  daß  ein  Febler  der  Ober- 
Hifwaag  vorliegt,  ala  der  dreiailbige  Ausgang  dee  ereten  Halb- 
Twiee  adnUeri.  Ea  iet  aber  gewiß  nicbt  nnetatlbaft  ananaebment 
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daA  daa  Woit  mit  Sjnkop«  dM  •  gaaproelm  wvrd«  «MM;  f|L 
d$xiri  und  dtseUrif  aupHa  itatt  aijperii  Mgu  M  Tttfil  Ain»I 
879*  Bs  kaoD  also  die  Sjnkopa  daa  •  in  naahlon!f«r  8ilbt  Mi 
in  ainam  in  folkaldmliaham  Ton  gihaltanan  CMielit  niakt  aoffriki^ 

Somit  babao  aiab  alle  6  Yaraa  ala  nioht  gigao  dit  ft^ 
Taratoßand  arwiaaao«  dia  damnacb  ananabmaloaa  Oaltiittg  hat  Mi 
darf  ftbri^ana  nmao  waoigar  Wondar  nahmant  wann  man  aieh  » 
ionart,  walob  badantanda  Bolla  aalbat  in  dar  Praaa  dIa  ^aantttirali 
nnd  ap&tar  wohl  aneh  rhjtbmiMha  Klanaal  gaaplali  hat, 

Waa  dan  Tonfall  Innorbalb  dar  Zailan  anbahigli  m 
bin  iah  mir  bawnßt»  mich  im  Oaganaati  an  W.  Xayara  AilfiHaif 
an  bafindaut  dar  B.  288  dan  Tonfall  vor  dam  troehtiaabia  SahM 
fftr  TOllig  f^i  arfclArt,  da  ar  ala  0«gnar  dar  aoganaanlin  „scbvt^ 
bandan  Batonnng'*  don  Sali  ftbonll  anr  Qaltnng  bringao  viB,  dii 
ndaa  Waaan  allar  rbythmiaehar  Diabinng  in  der  Boobaohliaf 
gewObnliehen  BefconiiDg  und  Anaapnushe,  welehe  in  der  Preta  »• 
gewendet  wird,  benibe*  (Ober  Itteinisebe  Mytbmea  8.  (6).  M 
gebe  xn  bedenken,  daß  anaer  Pealm  eine  Ananahmaatellang 
den  rbTtbmiseben  Gedichten  einnimmt,  indem  <r  nioht 
erete  bekannte  lateiniaehe  rbTthmiaehe  Qedicbt  iat,  oandan  ladl 
anaaohlielUich  als  Geeangateit  verfaßt  wurde.  Dem  Yerfhaew 
ee  weder  aof  Schönheit  noeb  anf  Natflrliohkeit  der  rbTthmit^ 
Form  an  and,  da  „man  allea  aingen  kann",  nm  einen  ron  W.lifV 
zitierten  Satz  zn  gebranchen,  nehme  iah  keinen  Anatand,  ifl 
trocb&ischem  Bbythmns  der  Zeilen  an  epre^en,  der  am  Dilila^ 
der  Halbzeilen  mit  dem  Wortakzent  anaammenfällt,  an  dal  aniaA 
Stellen  aber  von  diesem  eich  ancb  emanzipieren  kann. 

Zq  Bogel  3«  Erst  nachdem  wir  ms  ober  daa  Geietz  M 
HalbzeilenschläBse  nnd  über  die  dnrch  die  Eliaion  nnd  Bpttti 
bedingten  Eigen tQmliobkeiten  des  Gedichtes  klar  geworden  sial^ 
können  wir  der  Frage  über  die  Silbeniahl  der  nngostiniseM 
Verse  im  Detail  n&her  troten.  W.  Meyers  Be8üm(S  IsaAot:  J 
naeh  bleibt  der  Scblnft,  daß,  obgleieh  viele  scheinbar  aea 
oder  eUsilbige  Zeilen  dnrcb  Annahme  von  Elisionen  und  xod  M 
sehr  barter  YokalTerscbmelznngen,  nnd  ziemliob  viele  siebeniilhip 
dnroh  Annahme  von  Hiatus  oder  Nichtannahme  TOn  YokaWerscha^ 
anng  sich  als  achtsilbige  erkl&ren  laiaen»  dennodi  neben  der  groAm 
Überzahl  der  aohtailbigen  Halbzeilen  manche  nenn silb ige  nnd  «aife 
aiebensilbige  Ton  Angnatin  selbst  zugelassen  aiad,*  Dies  lißt  aiA 
nach  dem  hentigen  Stande  der  Dinge  nicht  mehr  aufrecht  erbattai^ 
da  eine  Ansabl  Ton  für  Meyer  beweiskräftigen  Stellen  IniMff 
unserer  beaaeran  Binaieht  in  die  Überliefemng  in  ^Yeg^all  koami» 
während  manoho  andere  seiner  als  Beleg  angeführten  Yerse  olia- 
knndig  an  einer  mehr  minder  leioht  behebbaion  £omip4al 


h  Vgl.  nncb  Ebert,  Allgemeine  Oeechiehte  der  Utecalar 
altMi  1*»  &       Note  1. 
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wie  sich  auch  aus  der  Zfitf  iiioli^e  (if»s  ahhänsrigen  SaUm  ut  mm 
posseiis  audire  et  coge remini  appellare  ergibt. 

145  uel  legem  regle  referebat^  ut  pugnaret  pro  unilatt: 
der  erste  Halbvers  ist  üm  eioe  Silbe  za  lang.  Da  Merils  Lesung 
retnlit  ist  an  und  für  sich  wenig  wahrschoinlich  und  weisen  der 

Betonung  reiülit  in  der  Klausel  geradezu  lalsrh.  Ich  ha'te  ml  fSr 
eine  Interpolation,  deren  Fr.tstolning  sofort  k^iir  wird,  wenn  min 
V.  144  und  145  sich  fortiaulend  geschrieben  (wie  dies  in  ille& 
Handschriften  der  Fall  ist)  vor  Augen  b&H:  inoium  si  excesfit 
^f<^  nrius  conscriptum  in  chrisfiatia  hqp  Iffj^m  rfqis  refnrhit 
ut  piiquarrt  pro  unitafe.  Ein  gedankenlo^or  Schreiber  hai  kfm 
als  Variante  zu  dem  unmittelbar  vorrinsgehenden  lege  aul>§f»fit 
und  ef?  daher  mit  dem  Van  uitf^nzeichen  i  (—  vel)  vergehen.  Aofi 
der  binn  erfordert  das  uel  nicht:  „Wenn  Makarius  das  Maß  t^m- 
schritten  hat,  so  bat  er  nach  dem  Gesetze  des  Königs  gehandelt"; 
tilgt  mau  das  uel^  so  stöben  auch  die  T'^nwörter  der  beiden  Sitie 
mo'hfm  und  legem  jedesmal  an  erster  Stelle.  Den  der  Stelle  zu^mnd« 
liegenden  Sachverhalt  klärt  aal  August.  Contra  litt.  Petil.  III  25, 
29  M  acarius  uere  et  Taurim^p  pt  I^otmnus  quidquid  uel  iudi- 
darin  uel  exsecutoria  potestate  aduersus  eonim  (nämlich  Don-iti- 
Star  um)  obstiuatum  furorcm  pro  v  n  itate  J'ecerunt ,  stQUniuwk 
ieges  eos  j'ecisse  con^^^nt.  Vjrl.  nbriL'-ens  unten  S.  593. 
175  iunc  iusti  iamquam  j rumentum  ecclesias  implauerunt  cnU: 
schon  Du  Mi>ril  bat  durch  Kinfnhrung  der  TerköTZteii  Form  im^- 
rutU  die  überschüssige  Silbe  beseitigt. 

V.  183  ist  in  allen  Handschniten  so  überiiefert: 

pone  in  corde  areas  du<is  ut  possis  quod  dico  m  corde  uidert. 
Jedermann  siebt,  daß  das  eine  von  den  beiden  in  corde  überfläsiig 
ist.  Petschenig  bat  mit  Unrecht  das  zweite  eliminiert;  denn  dadarei 
kommt  das  einsilbige  nnd  mit  dem  folgenden  so  eng  znsamma- 
gehörige  ut  vor  die  Diärese  an  den  HalbzeilenschluG.  Tilgt  nun 
dagegen  das  erste  in  corde ,  wie  dies  bereits  W.  Mejer  S.  2d6i 
Nota  1,  getan  bat»  ao  arbalten  wir  den  tadellosen  Vers: 

pme  aryen  duas  ut  poni$  j  ^uod  dico  in  corde  uidere, 
184  mri»  §t  priort»  habtbami  mmehm,  »kui  otimärntt  Hriptmm: 

Du  UM  lUgta  mie  H  nnd  ist  dadorek  gmmgm^  prkm 
•ilbig  in  iMCDt  WM  allMD  lebM  gtgtn  ditM  Tütgiiteltuf  ^fkü 
AnßMrdm  irt  du  il      €tkm)  dM  SlaatB  wig«i  wmM^ 
Aodars  iMt  M  mit  d«m  mU,  das  aovolil  ibtffliiug  itl  ab 
Bfajtbmiia  aUrt  and  daabalb  ala  fiitirpolallaiii  aTantaill  ala  ia 
Taxi  aingadrongina  Bandgloua  ainaa  Sehraibaiay  dar  t«  ta  d 
prkim  hßbebom^  aonetet  aain  «»allaidiBga'*  daaaaahriab«  m  ttl|a 
iat.  Tgl.  übrigaaa  intos  8.  698. 

196  AoM  iHam  dimini  exempium  et  in  itdla  iraiUm: 
das  gegea  daa  Bbjtbnaa  Ytratofiaada  etiam  kau  aaab  vig«  Ii* 
daranjCfolgaadan  it,  daa  abanfalla  Dar  „aaob"  badaataa  kaaai  Bkü 
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richtig  p'^in.  Pot8chenig"8  Fmeiidation  iam  —  das  ^fhm  ist  per 
aUographiam  entstanden  —  befriedigt  in  jeder  Rj^^ioUuog. 

205  ut  quando  non  po^sunt  ex^hfdi,  «o/o  9pp'n->  mur  cord^: 
Dq  Mt'ril  schrieb  mit  Zu^tirninTir.L'  i'ctacheniga  cum  ötatt  quindo. 
Die  Änderuii(f  i«t  lucht  gerade  waiirsclieiDlicb«    Ich  tilge  daber 
bloß  W  üDd  r-clireiljr>  V.  204  f. : 

ied  uoöts  extmplum  datUm  est  niilus  fvatrcs  tolerare, 
q^iando  not»  possiotf  excludi,  solo  sfpnrcmur  corde. 
Eio  Scbr<-rci"r.  d^r  dm  beibst.-inäiL'on  Konjunktiv  separemur  nicht 
Ttfitaod,  acüwb         nt  ein.    Vi^a.  übn^'wus  uülen  8.  593. 

244  et  tarnen  cknsifDiuf/i  talem  audes  rebaptizare: 
Petscbenig  fügte  ti*  nach  audes  ein,  das  sieb  übrigens  fi  Iiüu  bei 
Da  Meril  ündet.    Man  kann  nicht  leugnen,  daß  tu  ein  Verlegen- 
iMitMinschiebBf»!  igt.   Sehr  ähnlich  mit  unserem  ist  V.  257 

Samen  christianos  fraires  audetis  rehaptizare^ 
wo  das  Sabjektsprononien  zu  audetis  ebenso  fehlt  wie  V.  244.  Die 
gäüi«  Strophe  ist  syütaKtisch  als  Auakoluth  in  fassen,  indem 
81*  beginnt  tali^  si  quis  ad  te  ueniat  et  si  sibi  dtcat,  worauf  die 
direkte  üede  darcb  9  Zeilen  folgt,  nnd  schließt  et  iauu  n  Christianum 
taUm  audes  rebaptizare.  Ich  kauu  Petschenig  nicht  beistimmen, 
weoD  er  das  AriaKuinth  dann  bestehen  Iftßt,  daß  er  unter  Uerao- 
nehung  zweier  rarallelstelleo  ans  Angnstini  antidonatietiechen 
Sciiriften  nach  den  s»-Sätzen  und  der  direkten  Kede  den  Nach.sai : 
ganz  unterdrückt  sein  läßt  und  deehali)  am  ^^chlu8se  von  V.  243 
e;nen  Punkt  setzt.  Diesü  Art  von  Anakuluih  halte  ich  in  einem 
Gedichte,  das  in  übersichtliche  Strophen  gegliedert  ist,  für  nn- 
lUtthaft.  Das  Äoakuiutb  besteht  daher  m.  E.  nar  darin,  dab 
AagUbtin  statt  si  tibi  dicat,  audeas  (oder  audeois)  tarnen  rebapti' 
tare  unter  Zerstörung  der  Hypotaxis  die  beiden  Sätze  dorch  et 
Twband,  als  ob  keai  Nebensatz  der  erste  wäre.  Somit  setze  ich 
kni  Schlüsse  der  direkten  Kede  V.  243  wohl  den  Gedankenstrieb 
alg  Anakolüili^eichen,  aber  kuiuen  Puukt  und  schreibe  im  fol- 
g&nden  Vers : 

et  Uniit'u  christianum  talem  aude(bi)>s  nbaplizare^ 
indem  ich   daö  Kucht,  audebis  zu  emendieren,  aus  der  Form  des 
logischen  Vordersatzes  si  dicat  herleite.  Natürlich  übten  die  Dona- 
tisten  die  Wiedertaufe  damals  uud  schon  viel  früher.    Doch  darf 
Qsn  Tdi  liiesem  Standpunkte  dem  Futurum  audebis  nicht  an  den 
Leib  rücktn,  da  es  nur  mit  Kücksicbt  auf  das  si  dicat  gebraucht  iit. 
Ei  ist  ein  Vorwurf,  in  die  Form  gekleidet:  ,,Wenn  ein  Katholik  dir 
die  triftigsten  Gegengründe  Torbrächte,  wirst  du  es  selbst  in  diesem 
angenommenen  Fall  wagen,  ihn  wiederzutanfen**. 
260  quia  ncn  sunt  falsa  quae  auditiSy  potestis  tt  emiid^rmre: 
hier  ist,  wenn  nicht  geschrieben,  so  doch  gesprochen  worden  0011- 
Mmre  infolge  Tortoniger  Synkope  dea  $  im  Inlante,  wota  wir 
teieits  ein  Seitenstflck  in  üditUri  T.  212  geftindeo  haben;  ntiitr- 
tei  Tergleiche  man  ans  Inschriften  der  späteren  Zdt  die  bekaante 
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Form  vänmuB  osd  ibro  griediiacb«  Tnatkriptloa  «teyM; 
ißstgavog)  oder  «ffiM^ifm  vorgUohüi  mit  it«L  rnnttk  i.  L 
272  H  ßlU  uU9,  quid  inuHitis,  qtUa  audUas  mud  fnm  wmf 
Die  ooiiit  tinwindfroio  Zoilo  Mrt  Iii  ihnr  onlM  HlUli  4« 
Bhytbmn».  0ti  M4ril  wollt«  0tU$  itradioa,  doeb  Ul  dm  EllipM 
TOD  mHi  In  eloMH  Tolktttaiicboii  Qtdlebt  wenig  miktmkMUL 
Ich  lialto  dabor  W  fttr  doa  Eiitehabi  ladom  dir  aUtidiig«  !■  «mn 
logiwbtti  AbbingigkoiliTorblltiiia  iMondo  Hanptmti  didmb  m 
•iD«D  Noboniats  «mgowandolt  wnrdo.  Kto  Iom  alio: 

ßlü  imiUättis,  quia  amitlM  mmi  pnm  mmf 

Vgl.  fibrigeas  QOtca  S.  698* 

Über  die  Verse  25«  118  uid  212  wurde  bereite  m  iidm 
SMliii  gebändelt. 

Somit  ktanon  wir  Ittr  die  20  Strophen  and  80  Spilegfwi 
jetit  ohne  Bineebrftnknng  bebanpten,  daft  dio  SUbennbl  16«  vm 
nicht  in  dir  SchriA»  ao  doob  In  der  Aneapraehe  flberatt  gevairt 
an  eein  aehelnt  Damit  barmoniert  aber  nleht^  daS  daa  kj/pifmimif 
der  Befrain?erai  17  Silben  aafweiit: 

Dieaer  Vera  widersteht  Jeder  Korrektor,  obwohl  Stmlahang  des  dt 
nahe  genng  lige.  Denn  aowohi  die  Paalmhandaehrtften  all  aid 
die  Ton  dieier  Überliafemng  nnabhAnglgea  aaUntehea  Handachrifim 
der  Betraetatio  bieten  den  Vera  ohne  jeglieho  Variante.  Ebeit  tm- 
lieh  will  den  Vera  nm  Jeden  Freie  anm  Seebsehnattbler  mate 
indem  er  meint  (Geaoh.  d.  Lit  d.  Xitt.  P  251,  Nota  2);  »Oms 
fui  gamdiHB  (d$)  pw^  modo  mrurn  iwlieate,  —  de  mtehte  hiir  ah 
ein  ep&t6rer  Znaatz,  xnn&chit  In  der  Stelle  der  Betraatatlentfl,  vo 
diese  Zeile  sich  titiert  flndeti  eraehoinen,  Ton  wo  er  dann  io  dii 
Handaehrifi  dea  Faalm  seihet  ftbergegangen.  Oder  sollte  in  gaudäii 
Synkope  dea  i  anmnehmen  aein?**  Das  sind  beides  VeilegKibeits- 
erklimngenf  die  keiner  weiteren  Widerlegung  bedarfen«  dmA 
mfissen  wir  uns  mit  der  Tateaobe  abfinden,  daß  der  BefraisTtfi 
1 7  Silben  bat.  Nun  erwSge  man  folgendes :  Angnatin  schreibt  tio 
Gedieht  ?on  267  Zeilen  (abgeeeben  vom  BefrainTers)  und  beobac)^ 
in  jedem  Verse  dio  Zahl  Ton  16  Sprach •(8ing-)SUben.  Weco 
nun  den  Eefrainvers  den  übrigen  gleich  hätte  gestalten  wollts* 
hätte  er  dies  leicht  gekonnt,  znmal  da  er  den  darin  enthalt«B«o 
Gedanken  mit  denselben  Worten  und  in  derselben  Wortfolge  mW 
einiigor  Weglassnng  des  de  bieten  konnte»  Da  er  dies  nicht  getan 
hat,  60  steckt  in  der  17ailbigen  Form  dea  ViCfea  Aheicht,  dit 
anch  sieht  schwer  zu  erraten  ist.  Mußte  dann»  frage  ich,  der 
BefrainTers  dieselbe  Form,  dpnselben  Bhythmns  wie  die  dbrigto 
Terse  dea  Oediobteo  haben?  War  nicht  eine  kleine  rbytbmiset« 
Variante  sehr  passend,  nm  den  Wiederhoinngerers  sich  aoch  knätt- 
lieb  Yon  den  Strophen?ersen  abheben  n  laaaenV  Diese  kieis« 
Variante  besteht  aber  darin,  daß  daa  k^pofmdma  die  Plnsiilbe 
oinea  Anftaktea  hat:  nnter  Währung  der  Anaahl  dar  BebeH|se 
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wird  durch  dm  Aoliskt  ttfiigeader  lUijrUiiDas  erzitit    Maa  bat 

alM  zn  lesen : 

Um  j  n<'5  9?«*  gavdeih  fle  pace^  modo  uirum  iudicäte. 
Hitte  AnifUBtin  dir  BetonniiL:  rimnf^  gewollt,  SO  b&ito  or  eben 
mau  qui  gaudelis  jxire  geschrieben. 

Dnrch  diese,  wie  mir  prheint,  richtiR-ere  Anffassnn.Ef  des 
InterkalarverfirbythmüS  wird  übrigens,  wie  ich  offen  Itokeiinen  will, 
•ör  4  Tfm  uns  als  durch  Interpolation  enietellt  bez»Mchi]eto  Verse 
iiQ»  andere  KrkläraagsraCiplichkeit  ^©Bcbaffen.  Ich  meine  die  Verse 
145,  184»  205,  272,  wo  wir  überall  gerade  das  erste  Wort  des 
Verses  als  Interpolation  ansehen  zu  müssen  glaubten.  Ich  gebe 
üit!  Mäi^iich keit  /.ü,  daß  man  145  wW,  ISi  rerfff)^  205  t/^,  272  51 
al&  QUüetüDte  AaiUkUilben  lasse:  das  ucl  hioüe  danii  «»wenigstens*' 
(.wenn  Makarins  das  Maß  öberschritten  hat,  so  hat  er  wenigsti^ns 
nach  einem  Gesetze  des  Königs  «rehandelt**)  nnd  von  den  drei 
übrigen  Stellen  haben  wir  nur  behanptet.  daß  din  an  der  Spitze 
etehenden  Wörtcheu  entbehrlich  seien.  Jedenialls  nmij  aber,  nidom 
Wir  eo  dia  Möglichkeit  der  Echtheit  der  Überliei<  runi^^  znL':ebeii, 
an  der  cmdicio  sine  qua  non^  daß  nSralich  j^nf»  AritangswdrtcbaB 
iffl  Auftakt  (al9  Vorschlag)  stehen,  lestirolialt-n  weiden,  also 
145  uel  I  It'üfm  f'iijiii  refert-iHif ,  ut  puynarei  pro  umtäte. 
184  c^rt(ej  \  *  t  priores  hahebant  sunctoSy  sicid  osfend^'nt  nrripturae* 
20&  utf  I  qudndo  twn  pos<Hnt  excludi,  solo  sefniri' ))n(r  corde. 
272  $i  I  fflji  estis  ipud  hiuiiii-tis,  quja  aiuutat  6unt  prSces  meae. 
Indem  ich  also  die  Wahl  zwischen  meinem  oben  vorgetraL'enen 
rigoroseren  Standpunkt  und  der  Aiiiiahme  eines  VorschiaL^es  in  ein 
paar  Ansnahrasversen  freistelle,  kann  ich  die  Kf'g.'l  3  nunmohr  in 
{»r&xiierer  Form  so  faeseu:  die  Strophei^-  und  Epilogverse  des  Ge- 
dichtes bestehen,  wenn  man  iii  4  Vorson  das  erste  einsilbige  oder 
durch  Elision  einsilbig  werdende  Wort  der  Überlieferung  als  Inter- 
polation ^'idteii  läßt,  durchwegs  aus  je  16  Silben,  die  lallendon 
ÜojihniDB  aufweisen.  Der  Keirainvers  besteht  aus  17  Sill)en,  von 
iioen  dik)  erbte  eine  Vorschlagneilbe  ist;  ein  Vorschlag  fitidei  sieb 
iBögUcberweise  aucb  in  vier  aiideren  Versen  des  Qedicbtes. 

Wenn  wir  inm  Schlüsse  nuch  den  Motiven  des  Verfassers 
biuBichtlich  der  Verstechiiik  nachspüren  wollen,  dürfte  es  nicht 
unpassend  sein,  auf  ein  rliythmisches  Frudukl  iimzüweisen ,  das, 
wenn  es  echt  ibt,  nur  wenige  Jahrzehnte  älter  sein  kann,  als  unser 
PMlm,  der  393/394  geschrieben  ist  (vgl.  Petschenigs  Ausgabe 
S.  VI).  leb  meine  den  Hynifins  des  Seuundmas,  des  XetTen  des 
iriBchen  Apostels  Patncius,  aui  seinen  Oheim.  Da  Secandmua  448 
&tarb,  ist  der  iiim  züireschriebene  Hymnus  etwa  iünl  Jahrzehnte 
nach  deci  P^alm  verfaßt.  Der  LSane  ist  ebenfalls  ein  Abecedarins 
TOD  23  Strophen,  deren  jede  aiit^  4  Zeilen  bf'steht.  Ich  setze  den 
Teil  der  zwei  ersten  Struphau  nach  .Migne  LIII  837  f.  hiehei: 
AuditCy  omnes  amantes  deum,  sancta  merita 
uiri  in  Christu  bcaii  Fairici  episcopip 

UwUkiiii  i.  d.  ftsUXT.  Ojmo.  190&  ?1L  H«ft.  88 


694  Phil«il«g.  aat  Angnttinot  ind  Amfaioiiiii.  Ton  Ai^dbraeM. 

quomodo  bonum  oh  artum  f^ijnilatiir  angelis 
p$r/€äamque  propUr  uUam  aequatur  apoUoUs, 

Beata  Christi  cuOodU  mandata  in  amnibWf 
euiu9  cpera  refulgent  dara  inter  hominn 
9andmm^  euim  uguu^dur  exemplum  mirißeumt 
untU  et  in  eadi»  patrmn  magnificant  dominnm. 

Wir  haben  es  hier  mit  rhythmischen  katalektiachen  trochäiscben 
Tetrametern  (Septenaren)  zn  ton,  iu  tieneri  sich  sehr  viele  Hiateo 
fiDdes,  ohne  daß  Elision  einträte,  dagegen  keine  VokaUerscbmehnng 
(Synizese)  vorkommt.  Wie  W.  Meyer  in  seiner  bahnbrechenden 
Abhandlung  über  lateinische  Rhythmen  gezeigt  hat,  läßt  sicn  LUsiud 
IQ  den  Rhythmen  der  älteren  Zeit,  Tom  Psalm  abgesehen «  nicht 
beweisen,  doch  ündet  sieb  VokaWerscbmelznDg  noch  in  der  Karo* 
Ungerzeit  b&nfig.  SecondinDS  h&lt  eieb  demnach  von  ditr  Blisioa 
•choD,  Ton  d«r  VokalYanclimdsnDg  noch  fma.  And«n  sitht  m 
M  Angnstin.  Tfotsdam  er  eiii  ToIkstflmUcfaet  Poem  tebaffen  weUto 
und  Elieion  <n  seiner  Zeit  lieber  nur  mehr  io  gelehrten  Gedicht« 
Aswendnnif  fand,  mochte  er  von  ihr  eich  nicht  looiagen  $  dagegen 
machte  er  der  Ansipraehe  des  gemeinen  Mannes  bereits  die  Kon- 
zession der  VokalTerschmelznng.  So  kam  ein  Gedieht  instand^ 
das  Tielfaeh  Tolksttmlichen  Einschlag  hat,  aber  doch  nicht  des 
gelehrten  ?eiiasser  verlengnen  kann. 

II.  Lexikäliächeä  aas  Auibroäiaä. 

Bei  Oeor^res'  liest  msn  den  Artikel:  „grummh,  oe  L 
(zsi  ^glumula,  Demin.  v.  gluma)  die  Hdlse,  Schale,  agresiis  uüii 
grumulae,  Ambros.  de  Elia  6,  18**«  Es  lohnt  sich,  diese  Aogab« 
anf  ihre  Stichh&ltigkeit  zn  präfen. 

Die  angezogene  Ambrosinsstelle  lantet  im  Zusammenhange 
nach  Scbenkls  Textkonstitniernog  folgendermafieo  (Coip.  acript. 
»ccl.  lat.  XXXII,  pars  II  421,  18  ff.):  Helisaeus  uates,  qui  dt 
magistro  didicerat  parBtmoniam,  cum  filios  aleret  propküarum, 
uitis  agrestis  grumulis  mensas  onerabat  H  inepiis  siluestribus 
hosptfaÜs  htiiimnifafis  implchat  ofßdi(m.  quorum  offensi  amaritn- 
ditip  cu7)i  vi'uiducare  ?wn  jjosscnt^  ieuis  farinae  aspfrsione  omnem 
iiiam  amaritudinem  temper auit  propheUcae  munere  ahsfinentiai 
ueneni  uirea  etmcKans.  Die  hier  erzählte  Geschichte  etanimt  aas 
der  Bibei,  wo  ob  heißt  (IV  Beg.  4,  38—41):  38  xai  Ekiöad 
initfrofthsv  slg  rdXyaXa'  xal  6  kinbg  iv  ttj  y'i^  xal  v'ioi 
Töv  nijo^prixcbv  ixdd^rfvto  ivamov  avxoij '  xai  einev  *E/,iöau 
Tc5  TtaiduQico  avzov'  iTnazrjaov  zbv  Isßrira  rbv  ixiyccv  xal 
(ilfs  fV'f««  toig  vioig  riov  nQOtprizav,  39  xai  i^t)/.&tv  eig  tbv 
dygbv  av?JJ^a:L  ägicod-'  xal  ivgsv  &fimlov  iv  reo  ccygä  xai 
övtfiXeh,ii  uji'  aun/s  to?,v7Ci]v  dygiav  nXilQsg  zb  ifidtiov  avTOv 
xai  ipißaXev  slg  zbv  kißqia  zov  iipty-azog,  ozt^  ovx  iyvaoav. 
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40  xal  ivsx^i  loig  dvdgdöt  (paystv  xal  iyivsxo  iv  roj  iod^istv 
avTOvg  ix  xoi)  iil/d^arogy  xal  idov  dvsßöriaav  xal  sljcav  da- 
vaTog  iv  t(p  XißriTi,  äv^gons  zov  &soi)^  xal  ovx  rjdmfavto 
(paysiv,    41  xal  eine'  Xdßezs  dXsvQov  xal  i^ßdXsxs  sig  tbv 
Ußrjza,  xal  elxsv  ^Eliöaih  ngog  Fu^l  xh  naiödgiov  iyx^^  tq5 
kadi  xal  ia&iizaycav,  xal  ovx  iysvrjd'rj  ixsi  izi  Qtlfia  novrigbv 
iv  xm  kißrizi.  Dem  Verständoisse  bereitet  hier  nnr  V.  39  Schwierig- 
keiteo;  er  ist  in  der  lateiuischen  Yolgata  so  übersetzt:  et  egressus 
est  unus  in  agrum  ut  colligeret  herbaa  agrestes,  inuenitque  quasi 
uitem  siluestrem  et  collegit  ex  ea  colocynthidas  agri  et  impleuit 
Pallium  8uum  et  reuer sua  concidit  in  ollam  pulmenti;  neaciebat 
enim  quid  easet.    Es  ist  also  hier  d^naXog  darch  uitia  ailueatria 
wiedergegeben,  sowie  die  Fracht  dieses  Gewächses  zokvnri  durch 
colocynthia\   während  aber  im   Griechischen  es  lakonisch  heiGt 
owikB^Bv  zokvTtTjv  dyQiav  xal  ivißaXsv  eig  zbv  kißrjza,  so 
daß  aus  der  Zobereitungsweise  auf  die  Art  der  Fracht  kein  Schluß 
gezogen  werden  kann,  hat  der  lateinische  Übersetzer  durch  das 
concidit  in  ollam  für  größere  Deutlichkeit  gesorgt.  Aber  auch  der 
griechische  Text  läßt  kein  Mißverständnis  zu;  denn  daß  man  es 
mit  einem  Rankengewächs  zu  tun  hat,  beweist  duTCskog,  daß  seine 
Frucht  bitter  war,  lehrt  der  Zusammenhang,  und  daß  die  Früchte 
und  nicht  etwa  die  Blute  oder  sonst  etwas  davon  gesammelt  wurde, 
geht  aus  der  Etymologie  des  Wortes  zokvarj  hervor,  das  eigent- 
lich „Knäuel**  bedeutet,  hier  also  etwas  Enäueläbnliches  an  dem 
Gewächse,  was  demnach,  da  an  unter  der  Erde  befindliche  Pflanzen- 
teile (Knollen,  Zwiebel)  nicht  zu  denken  ist,  nur  dessen  Frucht 
sein  kann.  Nun  berichtet  aber  das  Lexikon  des  Photius  p.  594,  6, 
daß  zokvjTti  eine  wilde  Kürbisart  (dyQLOxokoxvvzri)  bedeute,  und 
80   trifft  die  lateinische   determinierende  Übersetzung  colocynthis 
wohl  zweifellos  das  Richtige:  die  Früchte  der  im  Orient  heimischen 
Koloquintengurke  {citrullua  colocynthia  Schrad.)  sind  faustgroß, 
kugelrund  and  besitzen  ein  äußerst  bitteres  Fleisch.  Da  sie  nicht 
groß  sind,  konnten  sie  recht  gut,  ohne  erst  zerschnitten  zu  werden, 
in  den  Kochtopf  getan  werden,  so  daß  also  die  lateinische  Version 
vielleicht  mit  ihrem  concidit  des  Guten  zuviel  tut;  die  kugelrunde 
Form  der  Frucht  rechtfertigt  die  Bezeichnung  zokvnr]  aufs  beste, 
und  daß  ihr  Genuß  die  Leute  totkrank  machte,  begreift  man,  wenn 
man  weiß,  daß  nur  etwas  größere  Dosen  der  namentlich  früher 
offizineil  gebrauchten  Koloquinte  Brechdurchfall,  heftiges  Leib- 
grimmen und  sogar  Vergiitungserscheinungen  wie  Schwindel,  Ohn- 
macht 0.  ä.  hervorrufen  können. 

Wir  kommen  nunmehr  auf  die  AmbrosiusstellJ 
ist  klar,  daß  in  ihr  durch  uitia  agrestia  tjrumulisy 
dygia  [zokvTCi]  dfixikov  dygiag)  der  Septuaginta  b> 
Somit  ist  die  von  Georges  gebotene  Deutung  „HüKm  ! 
UDrichtig  erwiesen.  Das  lateinische  Woj 
Doch  über  die  Etymologie  später, 
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noch  einer  AnfkUrnng^  bedarf.    Was  beißt  ineptis  nüiiestrwus 
?iospi(al{s  humanitaiis  implebat  officium?  Wodnrch  leistete  Eliiins 
der  -rastlichen  Menscbenfrenndlichkoit  Goiiügö?    Die  drei  Hand- 
gciiriitfin  des  X.  Jaiirhünderts  bieteü  ineptis  siluestribm  (hjoUribus 
und  Schenkl  bemerkt  hioz.ü:  „recte  ptäo** ;   da  aber  holeribus  in 
dem  föhrendeo  Parisinas  1732  des  VIII.  Jahrhanderts  sowie  in 
den  übrigen  HandMliriften  nicht  steht,  erweist  es  sich  als  billige 
Interpotitton,  die  anch  darch  di«  Workattllnnir  —  «nmtit 
hakHtm  tUuestr^  ^  sieb  vtrdiehtig  midit.  Attwdipgt 
itt  die  beeie  Überliefenng  aiieh  Hiebt  fehlerfrei,  aber  maa  eehieibe 
aar  ifupiii$,  ee  ist  ^les  in  Ordnang.  Die  eiDgesanmelteB  Mcbte 
werdeo  ais  in$pHae,  ale  m  inepiae,  ad  nuUum  wum  tgitu  he» 
zeiobaet,  ein  Aaedraclc,  der  eebr  paeeend  ist»  da  es  dem  Aobteelii 
daraaf  ankam,  die  iKirstMouMi  doi  ElieAae  ta  iUastriara,  dir 
Senat  tob  den  Heaicbea  aiebt  gegeaeenet  aleo  wettloaa  Mehts 
zur  Bereltang  einer  Speiae  terwendete.  Daa  Wort  ni^»Ua$  ia  der 
Bedentnag  res  ad  nvUum  mum  aptae  iat  biaber,  wie  ich  glaahe» 
nicht  nachgewiesen,  wie  ja  aaeb  die  entepreebende  Bede«tnag  des 
Adjektivs  ineptus  „anpassend,  antaagliob**  bei  Georgea  nnr  datoh 
die  bekannte  Horazsteile  (epiat.  Ii  1,  270)  quidguid  d^rüa  amieitar 
inepHs  belegt  ist. 

Es  scheint  nicht  fiberflftaaig  an  bemetken,  daft  Ambrosia» 
ganz  sicher  das  griechische  Wort  zoXvnri  durch  sein  gnimudü» 
wiedergeben  wollte,  da  er  fdr  seine  Schrift  de  Elia  eine  grie* 
Chi  sehe  Quelle  benützte,  die  1.  Homilie  des  b.  Basilius  de  ieiunio 
(XXXI  172  CD  Migne),  die  er  ihrer  Disposition  naeb  geradeza 
last  paraporasiert?^!  "Eliödalc)  öh  notcacbg  6  ßiog;  n&g  ^ihv  %agk 
tfi  2iJovvau{Tidt  tflg  ^svlag  djcslavGS';  n^g  dh  ai*TÖg  xovg 

x^v  (piko^erüiv  Li:l}]oov;  öts  xai  f^g  xolvxtjg  ovu7taoaXr,(f' 
d'slorjg  xtvövvFVciv  i^aXkov  ol  fa'musvoi,  ft  arj  rr;  ^^''yjj  "^^^ 
vriGtsvTov  r'ifLavQcbd^rj  ro  dt}?.Titi}giotf,  Auch  hier  fand  also 
Ambrosius  das  Wort  toXvrrt]  vor,  daö  er,  wenn  er  es  nach  seiner 
GrnndbedeütniK'  wiedergeben  wollte,  durch  ijhmtfs^  -eris  hätte 
öbersetzen  ujuBben.  Und  mit  diesem  Stamm  muß  wob!  anrh  dal 
von  ihm  selbst  vielleicht  nenerebildete  Substantiv  zusammen liängent 
das  eich  als  Deminutivom  aal  -ul(us,  -a,  -umj  erweist.  l>a  die 
von  Georges  gebotene  Ableitung  grumula  =:  glumula  von  (^luma 
an»  Bedentnngsräcksichten  unmöglich  ist,  setze  ich  die  Gleichnnsr 
grumulum  =  glumulum  von  glomus  an.  Kine  Form  iibtmultim  hat 
Paocker  im  Suppl.  lex.  Iat.  (Tierlin  1805)  aus  Aldhelmus  land. 
uirg.  19  nachgewiesen :  granigera  spicarvm  glumula  germinanUs, 
doeb  bat  man  es  hier  kl&rlich  mit  dem  Deminntiv  von  gluma  M 
tan.  W&brend  bier  die  nentrate  Demlnativform  neben  dem  femiauNB 
Omndwort  aogar  anfflllt,  ist  dieae  fast  geboten,  wenn  wir  aa 
nnaerer  Stelle  daa  Stammwort  ghmus  annebmen-;  allerdinga  let  es 
niebt  gans  anmCglich,  da0  daa  der  Bedeatung  naeb  mit  glaam 
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ferwandte  glolus  die  Bildung  der  Maskulint'orm  qrumulus.  begün- 
itigte.  Jedenfalls  aber  ist  es  ausgeechlossen,  daß  Ambrosias  das 
feminine  urnmida  L^ebrauchte,  weil  er  den  folgeiiden  Satz  mit  dem 
Belativ  quonnn,  das  sich  auf  grutnulis  bezieht,  einleitet.  Was  die 
EoDSonanteiigrappe  <jr  statt  gl  anbelangt,  so  genügt  es  auf  die 
Form  fraglo  neben  fragro  zn  verweisen  und  daran  zu  erinnern, 
da£  iü  Frobi  App.  198,  9  K.  das  warnende  //(7f/e/'/wm,  non  fragel- 
lum  beweist,  daü  auch  hier  das  aai  eiDöQ  Stummlaut  folgende  / 
im  YolksmoDde  oft  genug  durch  r  ersetzt  wurde  (Tgl.  ital.  frageüo)» 
Noeb  weniger  bedarf  das  u  statt  o  einer  Bechtfertigang  nnd  ao 
mag  nur  noch  daa  altfriaaOaiehe  grmind  (^pehtan,  nKoinaL") 
alt  BidMbelfar  MgafQbit  wardan,  das  auf  mittallaMnii^aa  gru- 
mkaUiu  (-um)  znrftckgabt  und  In  dieaar  Mittalatnfa  sich  tn  dam 
ngniBdaliegenden  ghmictUtm  abanao  TarbAli  wia  grumuhm  tu 
^fmudum  (vgl.  anefa  Dncange  s.  ?.  grumiceglus). 

Somtl  glanba  ich  arwiaian  a«  babaa«  daß  io  dam  aiDgaofr^ 
«tiirlsii  Artikal  aaa  Gaargaa  Form,  AblaitaDg  ud  Badavlmig  das 
Lanma  mricbtig  aogagabsn  siod  imd  aa  Tialmabr  sq  baita  baba: 
„$rumtihim,  -i  a.  (=s  ^glumülumj,  Damin.  tod  ^lomna)  alg.  das 
Kalolehaiw  tso  dar  kngelnuidaii,  fanatgroftai)  Frtiebi  dav  Kaloqninta 
gebrancbl  (vgL  tolvnri  IV  Bag.  4,  89)«  agnstis  uitia  grumula 
(Plar.),  Ambros.  de  Elia  6,  18**.  Außerdem  bat  das  lateioiaeba 
Laxikan  meptioB  in  der  biabar  mebl  naobgawiasenen  Bedantag 
m  im  ap$a§,  m  nvUiui  «awa»  rat  iniUit$$  sii  ragiatriaran. 

Wien.  Aaguöt  £u  gel  brecht. 
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£liripidos'  Helena.  Mit  erkUrenden  Anmarkangen  von  N.  W«ekleiB. 
bexliü  and  Leiptig»  B.  Q.  Teobiier  1907.  Preia  1-60  Mk. 

EtL  maebto  bei  der  DnrcbirbditaDg  dieser  Amgebe  dissellNi 
WabmehmnDgeo  wie  bei  frfibaren  desselben  Yerf.s:  eiDersrite  4M» 
der  Commestar  selbst  den  Stadierenden  der  klassiscben  PbHelogit 
efl  im  Stiebe  lassen,  anf  der  anderen  Seite  bietet  er  ihm  visl  Sit» 
behrlicbes,  besonders  IkberflQssige  Koiyektiiren  (so  den  Vers«  88» 
145,  221,  457,  716,  725,  879,  1579  f.,  1649,  1664),  aber  sscb 
Tisl  ganz  UnTsretAndliebes:  oder  wird  er  metrtsobe  Bemstkong« 
(s.  B*  zn  471  nod  1552)  nnd  Koijektnren,  die  *nm  desTm- 
naOes  willen*  gemacht  wurden  (867,  650,  654,  1115  f.,  1849, 
1523),  Torsteben,  da  docb  im  ganzen  Boche  kein  Wort  über  die 
Metrik  sn  finden  ist,  Ja  sogar  die  fibüchen  metrischen  Oiagranmi 
fehlen? 

Znm  Texte  mOchte  ich  folgendes  bemerken:  45.  Die  Worte 
ykQ  liiUXtiöi  itov  ZsW  würden  besser  in  (  )  stehen.  — 
56«  Statt  dsol»  war  Msacinis  Keqjektnr  dsd)y  nnbedenklich  in 
den  TejEt  zu  setzen,  —  72.  Nicht  ^oviovf  —  277.  ^yKVQuit, 
fj,  —  897.  Hier  war  der  Text  wenigsteDs  lesbar  tu  geetalten, 
ebenso  1534  ff.  und  1671.  —  586.  Docb  wobl  fih,  ebenso  806 
hnrnv  6k  und  807  ^  0^,  endlich  1616  tfoi  (an  der  Spitie  elais 
lofinitiTsstses). 

Znm  Kommsntar  habe  ich  mir  allerlei  sngemerkt,  wu  mir 
sowohl  ffir  sin  leichteres  nnd  schnellerssi  als  ancb  ein  ToUes  nsl 
richtiges  VerstSndnis  nicht  ohne  Belang  sn  eein  scheint.  iUn 
hier  absndrncken  wire  ranmspielig. 

Wien.  Hago  Jarenks. 
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Sophokles'  Antigooe.  Übersetxt  tob  Joh.  G«ffeken  Qod  Jal.  Sehn  Itz. 
In;  DeoUebe  Schalausgaben,  heraasgegebeo  von  Direktor  Dr.  II. 
Gaadig  ond  Dr.  G.  Frick.  Verlag  von  B.  Q.  Teabaer  in  Leipzig 
and  Berlin  1907.  Preis  geb.  Mk.  —-60. 

Die  Verfasser,  Ton  welchen  Dach  Angabe  der  Vorrede  Oeffcken 
die  Dialogstücke,  Schnitz  die  Chöre  äbersetzt  hat,  verweisen  statt 
einer  anslöhrlicben  Darlegung  der  von  ihnen  bei  der  Arbeit  be- 
folgten Grundsiitze  auf  das  Ergebnis  dieser  Arbeit  selbst.  Die 
ÜDersetznug  läßt  erkeDnen,  daß  die  Verfasser  IjomQht  waren,  dem 
griechischen  Original  nach  Icbalt  und  Form  möglichst  gerecht  zn 
werden  ;  das  letztere  mit  Recht  nicht  durch  Übernahme  der  grie- 
cbiscbeo  f'orai,  sondern  indem  eie  dieselbe  durch  eine  dem  Wesec 
der  Tragödie  angemessene,  d^r  dentscben  Sprache  aber  vertrautere 
ersetzten,  wodurcli  größere  icbaUliche  Treue  unter  Vermeidung 
aprachlicber  Härten  ermöglicht  wurde.  Der  iambische  Trimeter  ist 
durch  unseren  Fönffußler  ersetzt,  wobei  aber  die  Aü^ahl  der  Verse 
im  Original  möglichst  beibehalten  wurde,  so  daß  keine  Weit- 
schwbifigkeit  entsteht;  Stichomythien  werden  als  sülche  wieder- 
gegeben und  auch  die  Wortspiele  des  griechiaciien  Teites  nach 
Möglichkeit  nachgebildet.  Auf  mehrfache  Berührungen  mit  Wil- 
bnndts  Übersetzung,  wie  sie  ja  bei  der  Wahl  des  gleichen  Vers- 
maftts  im  Deutschen  manchmal  unvermeidlich  waren,  macht  Oeffcken 
Bilbil  aufmerksam;  im  ganzen  ist  Geffckens  Obersetznng  wort- 
getrtQor  ile  die  Wilbrandtsche  nod  ahmt  die  gedmngeno  Eflno 
dst  Originals  bostor  naob;  daffir  ist  Goffekono  Sprache  allerdingt 
▼iel  harter  and  nnpostiseher.  Der  Gedankeninhait  der  Cboriieder 
ist  twar  lebr  frei,  aber  sameist  glilekUeb  wiedergegeben.  Sebwierig- 
kelten,  welche  der  Inhalt  dem  YeretindniB  bietet,  wie  s.  An- 
ipielangen  anf  andere  Sagen,  werden  dnreh  knrze  Anmerkungen 
and  ioweit  sie  in  den  antiken  BflhnenTerh&ltniieen  ihren  Ornnd 
haben»  dnreh  Verwelee  anf  Geffckens  Büchlein  Aber  das  griechische 
Drama  (Aas  dentsehen  Lesebflchern»  VL  Bd«  Leipiig,  bei  Th«  Hof- 
mann  1905)  erledigt.  Ein  gnter,  sehr  konserTatiTer  Text  liegt  der 
Übtiaeltnog  zngmnde;  so  sind  die  Absichten  der  Verf.  sichtlich 
in  allem  die  besten  gewesen. 

Freilich  sind  diese  löblichen  Absichten  nicht  ftberall  Ter- 
wirklicbt  worden.  Znnicbst  in  den  Dialogpartien.  Hit  Recht  hat 
GelEBkeo,  wie  bereits  bemerkt «  eine  mOglicfast  wortgetreue  Ober« 
Mliang  gesncht»  nnd  eine  solche  ohne  Vergewaltignng  der  eigenen 
Sprache  in  erreichen  ist  für  den  Obsrsetter  gewiß  eine  inftersi 
sehwieiiga  Anfgabe«  wenn  er  nicht  aach  die  eigene 
dir  Meistsrschaft  des  Dichters  zn  gestalten  Terroag. 
nicht  sn  Tsrwnndernt  dafi  auch  die  vorliegende  Übe 
Hirten  enthalt,  damntsr  allerdings  anch  einige,  dir 
bitten  Tcrmeidea  lassen,  c  6.  t.  94  „es  widmet 
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dir  mit  ßecht",  v.  1092  f.  (1098)*)  „des  Hauptes  schwarze  Decke", 
V.  1095  (1101)  „mem  Ilanpt  ht  wüst"  n.  a.  m.  ünoutige  Wieder- 
hoioDgen,  z.  B.  394  (389)  „uud  nnn,  nun  bin  ich  doch  da*",  435 
(435)  „und  sie,  eie  leugnet  nichts"  ünd  SatzbrechüD^en,  i.  B. 
162  (155)  „starker  Gotterarm,  er  schul  uns  Kettune^''  usw.,  1010  f. 
(1009  f.)  „von  des  Fettes  iiülle  bloß,  so  lagea  jet/t  die  Schenkel- 
knochen  da''  müssen  gelegentlich  dem  Vers  auf  die  Beine  heheo. 
f  aät  komisch  wirkt  508  f.  (309  f.)  „lebend  werdet  ihr  gehenkt, 
bis  ihr  geaiandt^n,  wer  der  Prevler  sei**;  das  tmjftEg  xo^uaeroi 
des  Testes  deatet  für  die  Alten  vollkommen  verständlich  den  be- 
kannten Vorgang  bei  der  Züchtigung  der  Sklaven  an  j  „gefoltert'* 
h&tto  bei  dem  modernen  Leser  etwa  eine  gleichwertige  VorsteUang 
erweckt.  Anch  der  Sinn  ist  nicht  immer  ganz  getroffen;  so  heißt 
19  i^ixspxov  nicht  ,,ich  sandte  dich  binaos*',  eondern  ,boltt 
4ieb  berm**  (e.  BrabOt  Antigene,  Beriio,  WeidBMan  1904,  z.  d. 
8t.)l  V.  218  (209)  wird  Kreon  noeb  «vfgeferdert  «uoe  allen  gib 
Geeelze*,  wftbrend  im  Original  4er  Gbor  sieb  dem  bereits  erlassoNa 
Gebot  nur  widerstrebend  beugt;  t.  486  (486)  wird  iptmys  gm 
nnnötiff  mit  »TOe**  ftbersettt;  ▼«  685  ff.  (681  ff.)  wird  niebt  klar, 
weranf  es  gerade  ankommt,  daß  nftmlieb  Haimon  seinen  Oeborttm 
ansdrQeUieb  von  der  „guten**  Leitnng  des  Täters  abbingig  macht 
n.  dgl.  m. 

Ungleich  gewandter  sind  die  lyrischen  Partien  übersetzt;  der 
Rhythmus  der  Strophen  klingt  mehrfach  an  den  des  Originals  aii. 
ist  aber  bteta  einfach  und  yanirbar,  und  daß  die  Enttprachang 
zwischen  Strophe  und  Gegenstrophe  nicht  immer  äugätUcb  gewahrt 
ist,  nimmt  man  für  ungezwungene,  wohllautende  Sprache  gern  ia 
den  Kant  Besonders  gelungen  sind  die  Parodos  und  die  StaaioMi 
in  deren  langen  Strophen  aneb  die  oft  kunstvoU  ▼erseblangtmo 
Beime  niebt  stOrend  wirken.  In  den  Komooi  dagegen  macbt  siob 
eine  gewisse  banale  Sentimentalit&t  nnangenebm  fdbibar,  welchK 
Eindruck  dnrcb  den  Beim  noeb  ?erstftrkt  wird.  Antigenes  Komaos 
wirkt  wie  eine  larmoyante  Arie  alten  Stils,  in  wdcber  raanebu 
beinabe  komiseb  klingt,  i.  B.  871  (866  f.)  »so  but  da  Toter  mir 
den  Leib  (1)  genommen" ;  nnd  in  der  Erodos  glanbt  man  den  Teil 
zum  Finale  einer  itaiieniseben  Oper  tn  lesen.  An  diesen  Stellm 
wftre  eine  reimlose  Obersetsong  dem  wnebtigen  Emst  des  Origiosli 
weit  besser  gerecbt  geworden. 

Es  läßt  Bich  also  oiclit  leugnen,  daß  die  vorliegend©  Über» 
Setzung  trotz  deä  ehrlichen,  von  den  besten  Absichten  geleiteten 
Strebens  ihrer  Verfasser  und  trotz  des  vielen  Guten,  dae  sie 


*)  Die  RandzähloDg  bei  Geffcken  gibt  die  Veraz&bl  der  CbertetzoDg, 
nicht  die  dca  Oriüinal«,  und  i'^t  a!?o  tnm  Zitieren  nicht  brauchbar;  ich  firebe 
oben  die  Yernabkn  des  Origmals,  iq  ikiammero  beigefdgt  die  der  Über- 
•etsoog. 
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iMtrntig  «BibiU,  ab  Oansts  fileht  imataiidt  itt^  tod  der  herban, 
hoMtoToUiii  SdiftiihMl  ibm.  ffrieohiselitti  Vorbilds  ein«  btfriadi- 
gMd«  TmtoUoiig  tti  gibta. 

Wien.  Dr.  Heur.  Siess. 


Dr.  Josef  KrdK  fteekd  a  HmsH  rfaytinika  a  metrika. 

II.  Bdckä  a  h'mskii  metrika.  V  Prata  1906  (Griechische  aod  rOiDisehe 
Bbjthmik  and  Metrik.  II.  Teil:  Oriachinb«  and  zOmilflbt  lUtrilu 

1.  Band.  Prag  1906).  Preis  15  K. 

Der  dnrch  seine  Arbeiten  über  EbTthmik  nod  Metrik  best- 
b^kaonte  Verfasser  hat  in  dem  im  Jabre  1890  erschienenen  ersten 
T«i1  dieses  Werkes  die  allgomeinen  Grundlagen  der  Rhythmik  be- 
handelt, der  zweite  Teil  soll  die  einzelnen  metrischen  Gebilde  be- 
schreiben und  erklären.  Die  vorliegende  erste  Häiite  dieses  Teiles 
enibält  die  Bebandlnog  der  einfachen  Metra,  also  I.  der  dakiy> 
litcben,  II.  der  anapästiscben,  III.  der  trochäiscben,  IV.  der  iam- 
bisebeo,  Y.  der  ionischen  nnd  choriambiscben  und  VI.  der  paio- 
Diseben  Heihen.  Fast  das  halbe  Buch  beschäftigt  sieb  mit  der 
Erklärnnsr  nnd  Besprechnng*  der  daktylischen  Reihen,  wobei  wia- 
derom  natur^'emäß  der  Hexameter  am  breitesten  behandelt  er« 
seheint.  Zuerst  wird  Bedeutung  nnd  Begriff  der  Cäsar  besprochen. 
Nachdem  wir  die  Ansichten  der  alten  nnd  neuen  Zeit  daröber  ver- 
nommeD,  faßt  Kräl  seine  Ansicht  etwa  lolgendermaßen  zusammen  : 
Die  C&sar  ist  eine  stets  trennende,  nie  verbindende  Pause  im 
Badeflasse,  der  zwiscben  den  einzelnen  Wörtern  kein  Absetzen 
ktaat,  zum  Zweck  desAtmenB,  einzig  and  allein  dnreb  den  Sinn 
badiDgt;  danun  iit  da  in  tataiaBMiigetetzliQ  «od  iwiecben  za- 
■aniaeiig^ktrigiD  Witrtani  xb  meiden;  der  Diehier  kaoa  eia  aaeh 
■tiMit  wo  in  der  geaproelMnaa  Bade  eine  Paase  swar  nidbl  not- 
wandif,  aber  doch  ori^lieh  iet  Sin  ricbtlgir  Hexameter  bedingt 
aiaa  Oianr»  niebl  mebr,  aber  aneb  niabft  weniger  and  dieee  maß 
ia  der  Mitte,  im  dritten  eder  Tierten  Takt  eteben.  Ali  riobttga 
rantMi  aiad  aoneehin:  1.  die  «n^fci^c^ff,  2.  die  %on^  nmik 
tgltov  xQoxttSöt/^  S.  die  i^^fu^ie^ff  nnd  4.  die  nMb  Krili 
Aaaielit  am  wenigeten  h&aflge  Topi^  povHoXtit^^  die  aber  immer 
dann  aiaber  anzanebmea  iet»  wmm  der  Dioliter  dareb  anapborieebe 
SIellnig  einea  Woitee  dia  Paaie  verlangt.  Unriebtig  sind  die»  wie 
en  aeheint,  erat  dem  apftteren  Alteiinm  bekannten  Paasea  xatk 
xixaQxov  tQo%alov  nnd  die  tQi^riiti,pi£Q)]g.  Ein  Hexameter 
Oiear  iet  falsch.  Die  Diärese  ist  überall  dort  am  Platze,  wo  ^ 
Dichter  mit  dem  Ende  eines  Taktes  eine  Pause  ansetzt,  nicht  et' 
aaob  dort,  wo  mit  dem  Taktende  ancb  das  Wort  endigt:  ni 
dae  Aaga,  aondern  das  Gehör  ist  aosschlaggebend.  Deshalb  e 
Hexameter,  in  denen  mit  jedem  Takt  ein  Wort  *DdM|MML 
weder  laleeb  nocb  oneobOa;  dean  der  Strom  der 
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QDterbrocbeo  weiUr,  z.  6.  Horn.  IL  IV  455:  xöv  di  te  njAdtfc 
dovxov  iv  ovgeaiv  exXvs  :toiuTiv.  Im  folgeoden  werdoi  all« 
Regeln,  die  bezQglicb  des  Wortrbytbmüs  Tor  imd  nach  der  Cissr 
oder  in  einzelnen  Takten  des  Verses,  der  Schlußworte  n.  i.  auf- 
gestellt  worden  sind,  teils  für  nnricbtig,  teils  für  äberflössig  er- 
klärt, solange  man  nicht  das  Warum  kennt.  Ebeoso  imgewiG  und 
unzuverlässig  seien  die  Beobachtungen,  welche  betreffs  des  Ver- 
hältnisses vom  Vers-  zum  Wortakzent  gemacht  worden  »iod. 
Während  der  musikalisch-melodische  Akzent  des  griechischen  Heii- 
meters  in  den  Zeiten  vor  Christo  mit  dem  Wortton  nicht  zusammen- 
fallen mußte,  läßt  sich  vom  lateinischen  Hexameter,  der  fär  die 
Sprache  eigentlich  nicht  paßt,  nur  sagen,  daß  die  Dissonanz  beider 
Akzente  immer  mOglich  war,  daß  aber  die  Dichter  am  Ende  dei 
Verses  wo  möglich  Konsonanz  herzustellen  trachteten.  Nach  einer 
kritischen  Beleuchtung  der  Meinungen  über  die  Entstehung  des 
Hexameters  formuliert  Eräl  seine  Ansicht  etwa  folgendermaßen : 
Es  ist  nicht  von  einem  indo-europäischen  Verse  auszugehen,  sondern 
▼om  fertigen  Hexameter,  über  dessen  charakteristische  Eigenschaften 
1.  die  Cäsuren,  2.  die  verschiedene  Gestaltung  der  Takte  Aufschloß 
geben  müssen.  Die  ursprünglichen  Cäsuren  sind  im  3.  Takt,  die 
TOfirj  i(pd-rinifi€QTig  und  ßovxoXixij  sind  seines  Erachtens  später 
hinzugekommen.  So  folgert  denn  Eräl  in  Anlehnung  an  Bergt, 
daß  hier  zwei  ziemlich  lange  Verse  ineinander  geflossen  sind  and 
zwar  eine  tripodische  katalektische  (Cäsur  nach  der  8.  Hebung) 
oder  eine  akatalektiscbe  (Katic  tgitov  tgoxotov)  fallende  und  eine 
tetrapodiscbe  katalektische  steigende  Reihe  (Paroimiakos).  Der  ur- 
sprüngliche, noch  gesun gen e  Hexameter  hatte  eine  freie  Gestalt, 
wie  die  alten,  einfachen  Verse  einzelner  indo  -  europäischer  Völker 
auch  nur  Hebungen,  aber  freie  Senkungen  haben,  die  sogar  unter- 
drückt werden  können.  Der  homerische  Hexameter,  welcher  zum 
Vortrag  bestimmt  war,  hat  schon  seine  feste  Gestalt.  Diesen  Aus- 
führungen wird  ein  Exkurs  Ober  die  Verwendung  und  Entwicklung 
des  Hexameters  im  Lauf  der  Zeiten,  sowie  eine  Übersicht  über  die 
große  diesbezügliche  Literatur,  systematisch  geordnet,  angeschlossen. 
Dieselben  Prinzipien  wie  für  den  Hexameter  stellt  Kräl  mtäalis 
mvtandis  auch  für  den  Peutameter,  der  verdoppelten  PeDthemi- 
meres,  auf.  Sein  ri^og  ist  zum  Unterschied  vom  ernsten,  getra- 
genen Hexameter  ziemlich  unruhig  und  so  hält  Eräl  denn  auch 
Schillers  bekanntes  Epigramm  für  nicht  richtig.  Darauf  kommsB 
die  daktylischen  Systeme  und  Strophen  elegischer  und  meliscber 
Gedichte  zur  Sprache,  die  daktylischen  Chorlieder  bei  den  Lyrikero 
und  den  Dramatikern  und  schließlich  die  daktylischen  Mooopodieo 
in  der  Tragödie. 

Der  II.  Teil  umfaßt  die  Besprechung    der  > 
Reihen,  die  nicht  etwa,  wie  Christ  meint,  aub 
Metrum  entstanden  sind,  sondern,  miL^JIpyKg 
ständig  sich  entwickelt  haben.   .  .c  Mprsqii| 
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dipodisch.  Ans  der  Bebandlnng  der  einzelnen  anapäetiBcInii  Kolta 
üDd  Metran  interasiiert  nna  besonders  des  Yerf.s  Ansicht  Aber  den 
fisoplios  oder  Prosodiakoa,  öia  katalaktitebt  oder  «kAtalektlseba 
asapftstiscba  Tripodia,  dariD  erster  Takt  anstaifc  aisas  voUan  Ana- 
p&sts  Spondens  oder  aneb  Jambns,  der  zweite,  bezw.  aqab  dar 
Mlla  Takt  ain  mm  Asap&al  itk  Hier  aaigt  aieb  dar  Yarf.  im 
Gegensatz  ta  aatiker  nnd  nadaniar  Anffassnngt  41a  ionisch  mißt, 
der  Aosicfat  zn,  daß  die  Mesaaag  aaeb  Anap&aten  mehr  Wahrscbein* 
liebkeit  für  sich  habe.  Unter  den  drai  dafür  angeführten  Qründen 
icbeiot  mir  der  letzta  dan  Ansschlaf  sa  gaban,  der  Umstand  nfta> 
lieh,  daß  dieser  Yers  in  Marsch«  nnd  Prozessionsliedern  Yaman* 
dang  fand,  wodurch  dem  Metmm  der  anapftstiscba  Charakter  anf* 
gedräekt  ist.  Die  Diärese  dea  akatalektischen  Dimetara  (nach  dem 
xweiten  Takte,  d.  i.  nach  jedem  zweiten  Sehritt),  b^w.  die  daffir 
oaeb  der  ersten  Arsia  dea  dritten  Taktea  stehende,  wohl  erst  sp&ter 
•otstandene  Cäanr  richten  sich  h&nflg  nicht  nach  dem  Sinn,  sondern 
trennen  zusammen gf'h^rige  Teile.  Diese  anffällige,  seiner  sonstigen 
Aoffassnng  von  der  Cäsnr  ganz  widersprechende  Erscheinnng  sucht 
der  Verf.  damit  zn  erklftreo,  daß  diese  Beihen  niemals  wie  der 
Hexameter  bloß  gesprochen,  sondern  entweder  gesongen  oder  doch 
mit  mnsikalischer  Begleitung  Tcrsretrag-en  wurden.  Bei  der  Be* 
sprechüEg  dea  Paroimiakos  werden  anl  Grund  geraner  Beobach* 
tODgen  einige  Begeln  anferesteÜt,  wilhrend  die  Kegeln  Hermanns 
aber  die  katalekti?che  Oktapodie  im  besonderen  und  Hilberg's  über 
acapäßtische  K<^ihen  im  allLremtMEPn  teils  als  üherüüssiir,  leila  als 
ncrichtig  hinee^tollt  werden.  I>ei  dor  Behandlung  d«'r  einzelnen 
anapaptisciien  Systeme  and  Strophen  wird  der  von  Hermann  in  die 
Metrik  einireföhrte  Unterschied  7,Vii8chen  streiiLT^^n  nnd  freien  Sy- 
iUmen  beibebaitaa  und  baida  Arten  werden  n&har  baianchtat  und 
darakterisiert. 

ni.  Den  Kamen  rnoyaroc;  leitet  K.  mitlelbai  von  tqsx^^v^ 
Tinmittelbar  von  rooyo^  oder  ntich  besser  von  ^00^1},  d.  h.  Lanf, 
Bahn  ab  und  schliebt  eich  mit  dieser  Krkiarnng  enger  an  Lent.-rii 
fnder  Lauier**)  als  an  KircbliofT  {rooyoj;  Tiipierrad)  an.  Unter  den 
ein2p!n(»n  Koien  nnd  Metren  verdient  der  uralte  trochäische  Tetra- 
tneter  Erwälmung,  der,  n;irli  seiner  ZusamineuBetznnL,'  dem  ana- 
päfitischen  und  lambischen  Tetrameter  verwandt,  naturgemäß  durch 
t^ifl  Diärese  in  der  Mitte  in  zwei  Kolen  7,erleert  wird.  Anrh  hier 
^^<frden  die  von  Por^on  und  Hilberg  au^eataiitaa  Begeln  aia  wiU- 
kärlieh  nnd  lehlerhaü  bezeichnet. 

17.  T>ie  antiken  nnd  modernen  Ktymologieu  des  Wortes  rrtußog 
ßält  K.  lur  verlchlt  und  begnUL't  Bich  mit  Alexandersua  tV-sizu- 
itellen,  daß  wir  di«  wirkücho  Ktymolo^'ie  des  Wortes  nicht  kennen. 
Dem  häußerpten  Veremaß,  dorn  lanibischen  Trimetor,  wird  ein  ei<:ener 
AbBchnitt  trewidmet.  Betont  itt  dio  zweite  Hebnng  jediT  liipodie 
Q&d  z^cir  ötuien  bicli  die  Ak/ente    zoni  mindesten    im  L'e>unL'eiJen 

oder  dem  mit  Muaili  begleiteten  Tnineter,  der  ein  Kolon  aastuacht. 
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folgendermaßen  ab:  ^  —  -  |  >^  -  ^  -  .    Beim  gespro- 

chenen gab  freilich  der  Sinn  den  Ausschlag.    Der  Vers«  den  die 
alte  Überlieferung  mit  dem  Hexameter  gleichalterig  denkt,  iit  is 
Übereinstimmung  mit  Christ  eine  sp&terer  Zeit  angebOrige  Analogie* 
bildang  zum  Hexameter,   wofür  auch  die  zwei  einzig  möglichen 
Cäsuren,   die  xiv^riuiutQrig  und  i(p9^riuiu{prjg ^  zeugen,  wie 
dort,  durch  den  Sinn  bedingt.    Dabei  ist  allerdingt  zu  bemerken, 
daß  TOD  E.  Terbältnism&ßig  b&ufig  fehlerhafte  C&suren  zwiicheo 
zwei  dem  Sinn  nach  untrennbaren  Wörtern  angenommen  werden 
müssen,    gleichwie  auch  fehlerhafte  Trimeter  ohne  Cäsur.  Die 
Diärese,  welche  den  Vers  in  zwei  gleich  große  Teile  zerlegt,  aber 
dessen  dipodischen  Bau  verletzt,  wird  gemieden.  Betreffs  der  Icter- 
punktion  gelten  dieselben  Regeln  wie  beim  Hexameter.  Zum  Schloß 
werden  die  Resultate  aus  einer  großen  Anzahl  tou  statistiscfaeo 
Detailarbeiten  über  die  Form  des  Trimeters,  den  Gebrauch  dei 
Spondeus,  des  scheinbaren  Daktjls,  des  Anapästs,  des  Tribracbyi 
usw.  vorgeführt  und  vieles  davon,  darunter  auch  die  Porsonscbeo 
Gesetze,  als  unzuverlässig,  überflüssig  oder  unrichtig  bezeichnet 
Was  den  Senar  des  Phaedrus  betrifft,  so  sei  betreffs  der  „Gesetze", 
aus  denen  hervorgehe,  daß  Phaedrus  nach  einer  Schablone  ge- 
arbeitet habe,  noch  nicht  das  letzte  Wort  gesprochen  (Draheim, 
Langen),  vielmehr  erscheine  noch  eine  neue  Untersuchung  geboten. 
In  Anlehnung  an  Westphal,  Rossbach  und  Crusius  meint  K.,  dafi 
die  letzte  Dipodie  des  Choliambs    so  zu  betonen  sei 
BabrioB  habe  den  Wortakzent  allerdings  regelmäßig  und  absicht- 
lich auf  der  vorletzten  Silbe:   w-'^^.    Eine  befriedigende  Er- 
klärung für  diese  Erscheinung  sei  zwar  noch  nicht  gegeben,  aber 
eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  habe  die  Verbindong  der  Ansichten 
▼on  Crusius  und  Ahrens :  Babrios  ahme  römische  Choliamben  nach, 
in  denen  rhythmischer  und  Wortakzent,  —  einsilbige  Wörter  am 
Schluß  seien  verpönt  —  häufig  auf  der  vorletzten  Silbe  zusammen- 
fielen.   Nun  werden  die  iambischen  Systeme  und  Strophen  aufge- 
zählt und  eine  Anzahl  metrisch  zergliedert. 

Der  y.  Teil  behandelt  die  ionischen  und  choriambischen 
Reihen.  Die  Betonung  der  ionischen  Verse,  deren  Beneunnog  von 
den  Alexandrinern  herstammt  und  die  gleich  dem  Choriamb  ur- 
sprünglich sicherlich  wohl  ßccxieioi  hießen,  ist  nicht  - ^, 
bezw.  >^  ^ ~  f  wie  Christ  meint,  sondern  -  -  ^  bezw.  w-^— , 
da  für  den  fallenden  lonikns  anch  ein  Ditrochäus  w  —  o  ,  Or 
den  steigenden  ein  Doppeliambns  -  ^  -  üblich  ist.  Die  eigen- 
tümliche Erscheinung  der  Anaklasis,  wo  beim  Zusammenstoß  zweier 
ionischer  Takte  die  Länge  des  einen  Faßes  mit  der  Kürze  d 
anderen  scheinbar  den  Platz  tauscht,  findet  die  wa^'""'  -* 
Erklärung  durch  die  mit  der  antiken  Überliefer" 
einstimmende  Annahme  von  Wilamowitz- y~ 
daß  die  letzte  Länge  aufgelöst  und  von  ^ 
Btandenen  Kürzen  die  letzte  mit  der  ersii| 
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Mn  «iidir  in  tli»  L&nge  niHiinragezogflii  wM«  also: 
-  ^^Tw  w » ,  nvtooii  aDorüigf  dtt  Qtmw  M4«r  Takte 

Tfrwiecht  wird.  Ebenso  einfach  erscheint  einf'  andere  Erkläran^ 
Er&Is:  da  in  ionischen  und  daktylo-epitritischen  Reiben  neben  den 
sKbszeitigeD  auch  fünfzeitige  Takte  vorkommen,  so  wäre  es  Dicht 
U8geBchl088eD ,  daß  solche  Takte  auch  Yon  den  alten  Metrikeiu 
nebeoeiDander  zugelassen  nnd  nur  durch  das  Tempo  miteinander 
Hsgeglichen  worden.  —  Das  am  hftofigsten  Torkommende  Metro m 
ist  der  katalektische  Tetrameler,  ler  Sotadias,  der  dnrcb  Aui- 
k^ogen  und  Zosammenziehnngen,  dnreh  atallYiriretenden  wirk« 
liAeii  TOd  imtionaltB  Ditmb&QS  die  fembiedcMten  Formen  an- 
askttea  kau.  Ja  «a  flniM  sidi  sogar  sieben  zeitige  Takte  von  der 

Gestalt  w,       —      in  deaea  Bosshash  dan  Trochfios 

nniiaitSg  ntlM  aOobto,  «la  ibar  jMA  «ogatat  Anch  Pod- 
kerekfi  Annakma  tinea  imtlaaita  Taktes  isl  niriahtsf »  da  nie 
Iii  Babing,  aaiidani  aar  41a  Saikmig  imtioiial  aain  kann.  K. 
glüht  klar  wMdieka  SpIftriWa  tu  iata,  dla  man  frokl  cwSacbao 
ttiam  l^kla  ^«MiMmit  nia  abar  «nmülalbar  bintavaiaandar 
Mgw  bMan  tefta.  Naah  im  Baapraabiay  Am  ainsalnan  iaalaaban 
Ma  aid  Strotan  wif4  dar  Oboriamb,  dar  aieb  bat  daa  Dra* 
aalike»  aabr  biofig  iadal,  aiaar  gfananaraa  Batraabtang  aatar- 
»gNi:  ar  iai  war  tbia  Abart  daa  kiiikna.  Dia  Btalhartratang 
lanb  dan  Doppeliaaibna  (aia  alabaiaa  Beispid  fttr  abian  atallvsr'» 
baliadan  Dilfacbina  fladat  C  alobt)  bataagt  daa  itaigindan  Taktt 

Im  latttm  Kapital  diaaaa  Bandaa  iraidaa  dia  paioaMian 
Mhaa  babasdalt»  daran  Takt  S :  2  odar  2 : 8  lat  Btiabfaab  iadaa 
M  aar  kradiaebaTaraa,  voa  daaaa  aloh  abar  aiabt  baatimmaa 
mt^  ab  aia  aleigend  oder  fallaad  an  maaaan  aiad. 

Bar  Varl  bat  in  dam  traiMMB  Bneb,  daa  ainan  wartroUan 
tWbM  «bar  dan  gaaian  Stand  dar  Fraga  blatai,  mit  MoIe  nnd 
6aacbiak  dia  Klippe  dar  KampUatian  nmaabiflt  Dia  Lltaratar,  dia 
bis  Bada  190b  Tallatlndlf  warbaltat  arsabalat»  wird  kritiaab  ga* 
Mtal  nnd  gtprflfl  nnd  daraafbin  tom  Vart  obaa  anbjekti?a 
ViDklr  dfa  aigana  Anaicbt  antwlakalt.  tarn  ton  Ortf inaUtata- 
haaebarai  arkanat  ar  baraita  rarbaadana  richtiga  Brkilrongan  rfiak* 
hakalaa  an.  la  daakanavartar  Waiaa  bat  dar  Varl  ia  aiaam  Aaban^ 
liaTarMiabnia  allar  darStrapbrn  dam  Bnab  aagaligti  daran  Qlta* 
dariBg  bai  Baapraaba^  dar  aiaaalaan  malriaaban  Baiban  fabotan 
«irda. 

An  atdrandan  DraMUilara  flal  mir  mir  afaia  Klainigkait  aaf : 
B.  Ifl,  E.  2  Ton  oban«  nimliab  dia  Zitiarang  dar  Diaaartalioa 
m  A.  Hnamar,  Da  FmUi  aaw»  Vkmri.  jOkU.  FiMbb.  t.  Wi 

riabtifr  m 

Wiao«  Br,  Jos.  Fat  in. 
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PraL  Dr*  Max  Schneidewin,  Sine  antike  IiiBfcnikjlioii  an 

einen  VerwnltangBchet  Mit  eia«r  Eioldtnifr  «ber  rOmUek« 
Pro?inii«lT«rwftltDng.  ButtOt  Ead  Cottiot  1907.  ISS  8& 

Der  rfthnlieh  bekannte  Vert  ? er AfEmtliebt  anter  dieeen  TM 
In  ^ner  beeendeien  Aoegabe  (Test»  Oberaetanng«  Diepeeitioa  mi 
Sommentar)  den  ereten  Brief  ana  der  Sammlnng  der  Briefe  Clonw 
ad  ^uitiium  frainm  —  ein  PraebtetAek  ana  der  geeamtea  Brief- 
liteialnr  allar  Zeiten.  Der  BeL  mMte  ibm,  waa  Tiefe  dei  lakato 
anlangt»  nnr  neeb  ad  /am.  IV  5  (Treatbrief  dee  8nip.  Strriai 
naeb  dem  Tede  der  Liebüngetecbter  Cieerea)  an  die  Seite  fleUw. 
«—  Ea  iat  diea  der 'langete  Brief  Oieeroe»  der  aof  nna  gekemaia: 
^uamquam  in  his  liUeria  Umgior  fki,  ^uam  aui  tüUm  and  qftm 
ffi«  putavi  fore,  lieifit  ei  XII  36  im  Briefe  selbst. 

Wohl  selten  äaftert  eich  io  einem  Schriftwerke  eine  geraden 
ideale  Brnderliebe  in  M  urtffiblender  Form.  Die  Hatscbl&ge  des 
besorgten  Bruders  eratrecken  aieb  auf  alle  Verbältnisse  ia  d« 
Stellnog  dee  Qaintns :  gegenüber  den  dieaatiicb  Untergebenen,  dm 
rOmisoben  nnd  griechischen  Provinzialen,  gegenüber  den  Skia  reo; 
der  Brief  enthält  anch  Winke  ffUr  die  Abwickelung  der  finaniiellra 
Schwierigkeiten  in  dieser  Provinz.  —  Eine  besonders  wertTolle 
Beigabe  ist  aber  die  Einleitung  Scbneidewins:  »^i^  römiecbe 
Pro  V in  / 1  a  1 V  er  w  a  ]  t  an g",  über  die  wir  nur  verstreute  Angaben 
in  den  Handbüciiern  ?on  J.  Marquard  und  bei  Th.  Mommsen  be- 
sitzen. Der  Verf.  bebt  genau  den  Unterschied  zwischen  unserer 
modernen  Bearatenschaft  und  der  der  Hömer  hervor  ( —  feste  Be- 
soldung, PpHRinn,  Tradition  ehrenhafter  Ge^innunir) ;  unsere  Be- 
amtenschatt  ist  eine  berullicbe  nnd  ist  mit.  der  entsp  rechen  des 
Vorbildung  ansgestattetf  ihre  Veraiitwortlicbkeit  ist  n:ei]aa  prä?-isiert 
and  in  der  Dienstespragmatik  verzeichnet.  Unsere  höchsten  Landes- 
behörden  stehen  ferner  in  staatsbürgerlicher  Beziehung  mit  lüren 
Mitbürgern  auf  gleicher,  verfassungsgemäß  bestimmter  Stofe,  die 
römi scheu  btattiiaiter  daL'oi^'-en  gehörten  dem  herrschenden  Volke 
an  iHid  standen  national  ireuiden  Untertanen  geirenuber;  sie  ver- 
einigten in  ihrer  Perbun  die  höchste  Militär-  und  Zivilfc^ewalt  uod 
die  Jarisdikliüü  über  Leben  and  Tud,  gegen  die  nur  rüoiibcbe 
Bärger  Berufung  anmelden  konnten.  Der  römische  Statthalter  er- 
hielt allerdings  vom  Senate  eine  Instruktion,  welche  die  Ah* 
grenznng  seiner  Amtspflichten  nod  -rechte  enthielt,  aber  ee  fibU 
nne  über  derartige  Inatrnktienen  biaber  jede  Übeiiiefemng.  Das 
▼erliegende  Dokument  kann  ale  Instruktion  dea  Bmdera  an  die 
Bmder  nicht  allgemeine  Oeltnng  beanipmcben  nnd  wenn  jemaad 
eicb  anf  die  Weienngen  dea  Kaiaera  Tngan  an  den  j«  Flinlna  berif« 
wollte^  eo  mflate  man  einwenden,  daft  dliae  Inatmktioneii  für  dea 
Statthalter  Bitbyniena  —  denn  diee  war  der  J*  Piinine  —  akh 
nnr  anf  konkrete  Einzelfalle  bezieben. 

An  diese  Abhandlung  eeblieften  eicb  einzelne  intereaaanlt 
Bemerkungen  Aber  die  Entwicklung  der  pnmncia  Asia,  der  ttadte- 
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reicbsten  Provinz  der  Börner,  und  deren  finanzielle  Bedeutong,  so- 
wie ein  Verzeichnis  der  Gericbtsst&dte  an. 

Als  Text  benätzte  der  Heransgeber  den  der  Mällerscben 
kritischen  Ausgabe,  also  den  besten,  den  wir  überhaupt  besitzen. 
Die  Übersetzung  ist,  wie  man  es  von  einem  Philologen  vom  Bange 
eines  Schneidewin  erwarten  kann,  ungemein  ansprechend,  nähert 
sich  an  vielen  Stellen  geradezu  dem  Feuilletonstil;  denn  der  Ver- 
fasser der  „antiken  Humanität**,  der  „Lebensweisheit  des  Horaz*". . . 
ist  zugleich  ein  geistreicher  literarhistorischer  Schriftsteller.  Da 
die  Schrift  femer  für  ein  weiteres  Publikum  bestimmt  ist,  wird 
der  Philologe  von  Fach  manche  Kraftworte  und  recht  energische 
Wendungen  in  der  Übersetzung  bierin  begründet  finden;  so  z.  B. 
kgati  =  Statthaltereiräte;  lentitudo,  XIII  38  =  Dickfelligkeit; 
vulgares  honores,  X  31  =  die  jedem  Hinz  und  Kunz  zuteil  werden; 
8.  121  Milo  ist  doch  nur  ein  Papierschnitzelchen  am  Drachen- 
ichwanz  der  weltgeschichtlichen  Zelebrität  Ciceros  u.  a. 

Der  Kommentar  entspricht  auch  höheren  Anforderungen; 
in  9  ista  pravincia  abundat  sollte  die  Beziehung  auf  de  imp.  Cn. 
Pomp.  IV  14  Asiii  tarn  opima  est  ac  fertüiSy  ut  et  ubertate 
agrorum  et  varietate  fructuum  et  mtUtitudine  earum  rerum,  quae 
exportatUur,  faciU  omnibus  terris  antecellat  —  nicht  fehlen,  sowie 
Cicero  in  diesem  Briefe  fortwährend  einerseits  das  musterhafte 
Verhalten  des  Pompejus  auf  diesem  Schauplatze,  andererseits  die 
Mißwirtschaft  des  Verres  in  Sizilien  vor  Augen  führt.  —  Einer 
Erklärung  hätte  I  3  bedurft :  si  te  ipse  ad  omnes  partes  bene 
audiendi  excitas:  dasselbe  gilt  von  IX  26  (S.  64)  gravi  vectigali 
aedilicio  Asiam  liberasti,  an  welcher  Stelle  überdies  aus  Versehen 
im  Texte  aedliicio  (Übers,  ädilienische  Sp.)  stehen  geblieben  ist; 
(vgl.  auch  VI  17  in  servis;  VII  22  fehlt  artium  optimarum\ 
S.  97  olscenissimi ;  S.  68  tomporis  .  .  .). 

Der  Beferent  muß  zum  Schlüsse  dem  Verfasser  Dank  ab- 
statten für  den  Oenuß  und  die  Erbauung  bei  der  Durchsicht  seines 
Boches,  das  durch  den  fesselnden,  rein  menschlichen  Gefühlen  ent- 
springenden Inhalt  geeignet  sein  wird,  dem  klassischen  Altertum 
neue  Freunde  zu  gewinnen  und  die  moderne  Zeit  zur  Bückschau 
in  dieses  Gebiet  einzuladen. 

Prag.  Emil  G schwind. 


J.  W.  Beck,  Horazstudien.  Haag,  Mr  '    •  ^ijuüu 

Mehrere  Dinge  müssen  jeden  Leser  lest 
Der  Verf.  nimmt  nämlich  hie  und  da  BückJ^t 
Bcheinungen  der  deutschen  Literatur;  fe^i^'  liek;i. 
sieht,  eine  Stelle  sei  schlecht  Bjjii  t 
lehrter  so  bezeichnet,  vielfach  l  .be  mar       .  uimbt) 
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geführt  oder  wie  P.  Caner  {Palaestra  vitae^y  S.  149,  23)  eagi, 
man  habe  den  Dichter,  nicht  di©  Überliefernug:  verbeseeri.  Damit 
bftngt  znsammeD,  daß  er  vor  den  viel  gepriesenen  KoEjekir.reQ 
und  Anfetellnngen  vieler  keine  Ehrfnrcht  hat;  icb  nenn«  Lacn- 
mann  (S.  27  zu  c.  III  24,  4),  Bentley  (S.  28  zn  c,  III  25,  9, 
III  26,  7),  Lambin  (S.  30  /.u  c.  HI  27,  60),  L.  Möller  (S.  31 
zu  c.  IV  2,  49),  Meineke  (S.  35  lex  Meiriekiana  zn  c.  IV  8.  15  ff.), 
Haupt  (S.  59  zn  A  P  101).  Ebenso  weist  er  daraof  bin.  daG  der 
moderne  Geßchinack  kein  Grund  iet  zu  atreicbeo,  za  ändern,  um- 
zustellen oder  Löcken  anzunehmen  (8.  25,  31).  B.  freut  eich, 
bei  Horaz  etwas  M&uscblicbes  zu  ündeo,  daiS  dieser  wie  anier# 
Aatcireii  seioe  schwachen  Stündchen  hatte  (S.  25);  bchou  Qainiuiän 
(X  1,  24,  25)  habe  darauf  hingewiesen.  Aber  jetzt  lasse  mao 
das  wohl  bei  Shakespeare  nnd  Goethe  prelten,  bei  Horüz  nicht,  lör 
ihn  worden  Nonnen  und  Kegeln  festgestellt,  die  Jietriker  ßucbttn 
den  Dichter  ihren  Eegeln  anzupassen  (S.  42). 

Daß  B.  durch  Vollmers  Arbeit  angeregt  wurde,  gebt  ans 
seinen  Worten  S.  1  hervor.  Sie  iai  ihm  »ein  WATMOdM'  Wegweiser*« 
fordert  oft  zim  Widtrsprodi  ind  zu  aebtffor  KHük  auf. 

Vollmer  batU  (PhiloL  Siippl.*Bd.  X,  2.  Haft)  als  Aasgaoft- 
pvM  ainar  BaeaaBio  dia  „Fablar**  s&mtlieliar  Haodiabnfitoii  aa< 
genomiaaD.  Diaaa  Gnudlaga  Danat  B.  (S.  7)  Bchwaeb  and  ft- 
ftbrlieb;  dia  Lista  VoUnara  8.  279  ff.  bietat  daeb  nur  Fsblar  im 
Sisiia  VallmerB«  alaa  lia  iit  aubjoktif.  Daa  zaigt  B.  an  e.  I  6i 
1.  2.  Yollner  acblftgi  biar  dia  ZengaiMa  dar  Melrikar  niebl  hack 
an  (S.  272),  babanptat  aber  trafttdem,  aia  gftben  d«n  AnaaebUg. 

Kno  atalU  aieb  heraiu,  daß  Marina  Ylatarians  nnd  Fortaaa* 
tina  dia  Stalla  mit  preeor  nnd  quauo  pari^braaiaran,  waa  danttidi 
auf  oro  zeigt,  ünd  Caesiua  Basaua  bat  keine  Beweiakraft^  waü  die 
Stelle  interpoliert  isi  Somit  laaaaa  aicb  dia  Matrikar  niabfc  all 
Hanptbeweise  anfuhren. 

Im  dritten  Abschnitt  zeigt  B.,  daß  die  indirekte  Überliefe- 
rung des  Horaz  bei  den  Scbriftsteliern  und  Grammatikaro  einheit- 
lich ist.  Einzabia  Varianten  sind  da,  aber  diese  stimmen  mit  dia 
Handacbriften.  B.  wendet  sich  dann  der  bandacbrifitiicban  Über* 
liefernng  zu.  Er  sagt  darüber  (S.  19):  »Wir  bringen  ea  mit  dem 
größten  Scharfsinn  noch  immer  nicht  weiter  als  Keller,  der  uns 
aber  aul  den  richtigen  Weg  geführt  hat,  den  V[ollmer]  verlassen 
will."  Er  bespricht  dann  „die  soLreo,  gemeinsamen  Korruptelen 
der  Handschnlten."  Ich  hebe  hier  einiges  borans.  Zu  c.  IV  8, 
15  ff.  bemerkt  ß.  (S.  33):  „Horaz  bat  die  beiden  Scipiooeu  Dicht 
verwechselt.  Die  Worte  qui  doiuita  nomen  ah  A  frira  hucrntus 
ahiit  (v8.  18)  erinnern  uns  iKich  vs.  17  (incendia  C.)  an  den  jün- 
geren Ääcipio  ....  Die  Worte  celeres  fnijae  (v.  15)  deuten  die 
Schlacht  bei  Zama  und  Scipio  maior  nur  aus  der  ferne  an.*"  Dem 
Dichter  war  der  ältere  Scipio  weniger  sympathisch,  mit  Africanus 
meint  er  nur  den  jüngeren  Scipio  (S.  36).  Serm.  I  6,  126  (S.  44  f.> 
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^Däs  Dogma  der  Autorität  der  Blandioii  —  vod  Beotley  nnd  später 
T6&  der  sogen.  Berliner  Schale  gepredigt  —  ist  eine  Sache  des 
OJiBbena,  nicht  des  Wissens  .  .  .  Rätselhaft  ist  es  mir  immer  pre- 
WMea,  dab  der  Blandininsspuck  noch  in  der  philol  ierischen  \V\'U 
umherirrt"  B.  weist  oacb,  daß  es  nicht  fugio  camputn,  sondern 
ji^ijio  e  rnmpo  hei  Jen  mnß.  Za  dem  ftfqh  rampum  und  lui^umque 
trtipnem,  das  ja  ßelbHt  dtn  BlandiniiaiibiUrn  nicht  paßt,  erkennt 
B.  die  Hand  des  Vorsiuiaciiers  eiunr  späteren  Zeit,  dem  das 
ffiotre  Spraciiifi-iühl  fehlte  fS,  48).  Daß  sich  Vollmer  mit  äerni.  I 
6,  J26  diö  Sache  beqaem  macht,  icdem  er  Benllej  und  Mewes 
litiirt,  ist  von  II.  (S.  77)  mit  liochi  ^^etadelt  worden.  Ein  Richter 
döffle  jMdenuiiö  üicht  bO  naachen  wie  manche  Philologen  in  der 
Aogeieireriheit  der  Blandinü.  Die  ünzuvorlässiu'keut  des  Craquins 
wird  iQgfcfpben,  aber  trotzdem  oder  vielleicht  deswecren  wird  Cru- 
qaioa  ais  voil^^olti^er  Zeuge  angeeeben  and  nacb  seinen  Angaben 
das  Urteil  gesprucheii. 

Am  Schloß  seiner  Tlorazstndien  bemerkt  B.,  daß  er  dia 
Arbeit  ?on  Josef  Bick,  HorazkriUk  seit  1880,  Ende  1906  erhielt, 
rlfi  er  Btim  AbLaiidlung  abschließen  wollte.  Er  stimmt  mit  Bick 
Q  den  Hauptpunkten  nberein ,  besoiuiprs  was  die  Teilonpf  der 
Hora<.Landechriften  in  drei  Klassen  anlangt.  Den  Räckbcbritt  za 
Kellers  Anbiciit  darüber  nennt  B.  einen  großen  Fortschritt,  da  „der 
TOD  C;ri St- Leo- Vollmer  Torgezeicbuete  VVeg  ans  in  anbekanntea 
Land  lährt'*. 

Im  ganzen  und  im  einzelnen  zeigt  sich  B.  als  bedächtigen 
und  wohlüberlegenden  Kritikör.  Er  glanbt  dtu  Handschriften  mehr 
gMietreiehen  Kiniällen  fieler  Gelehrter.  Außerdem  bat  er  inancbe 
Stelle  neu  erklärt  und  so  ihre  Kabtheit  nacbgewieeen.  Seine  Arbeit 
bi&iüehlt  aicb  so  von  selbst. 


Die  Annalen  des  TacitnS  für  den  Schnl-ebrauch  erklärt  Ton 
A.  Draeger.  Erater  Band.  Erstes  Heft.  Buch  1  nnd  II.  Siebente 
Tcrbeaterte  Aofiage  tod  Wilhelm  Heraeas»  Prot  am  großh.  Gjm- 
aatiiim  so  Offeobaeb  a.  X.  Leipiig  nnd  Berlla  19Q7,  Dioek  wi4 
?«lag       B.  O.  Tsiib«er. 

Die  füniiti  Anilai^e  vom  J.  1887  war  noch  von  Draeger 
fe.i.;t,  besorgt  worden,  dio  sechste  vom  J.  1894  hatte  F.  Becher 
Qberiiömmei].  Der  neueste  Bearbeiter  bemerkt  im  Vorwort,  daß  er 
von  tiefer  eiD&clineidenden  Änderungen  abgesehen  habe,  nnd  fiäbrt 
dann  fort:  'So  ist  insbesondere  die  sprachliche  8eite  der  Anmer- 
kung en  grftndlieh  revidiert,  wobei  mancher  Irrtum  berichtigt  isti 


*)  Vgl.  WesiEcr  in  der  iH'rliaer  philo! D^'ischen  Woehpnsfhrift  1907, 
432,  Acm. :  „Aber  auch  philologische  Dugiuett  haben  cm  zäheä  Leben''. 

Zeütekrifl  f.  d.  tattrr.  Ojmn.  im.  Yll.  Uefl.  ^ 
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denD  Draeger  war  in  d^r  nncht^LCttaisr-fipn  Litpratur  wecie  heimisLi 
Abpr  anch  manches  dieser  Art  wurdo  ald  ui^erflässig  jrestricbfii, 
deeglpichen  viel  P)allast  von  Zitntan,  um  Kaum  lür  sacbliche  E'« 
klärungeo  zü  gewinnen.  Der  Text  pebt  vielfach  wieder  ani  itt 
Äledicens,  die  einzico  für  Bach  I — VI  oriialtene  Handschrift,  znricV, 
meist  in  übereinstiinnjunc:  mit  Andresen,  dessen  Nachver^rl«ici,ci2 
bekanntlich  nicht  nnlruchtbar  ixowesen  ist'.  Auf  die  Einleitcrir 
über  Tacitns'  Leben  und  Schriften  lolgt  eine  Übersicht  des  Tau- 
teischen  S  p  r  a c  h  ir e  b  r  a n c  h  e s  ^S.  5  —  36),  der  kritische  Aa- 
hang  gibt  diö  AbweicbuuLreii  vom  Texte  der  4.  Aasgabe  Halms 
vom  J.  1883  an.  II  55  cudi  urUi  tempfstaf^  raperet  in  abntpt^ 
possetque  inieriius  iniinici  ad  casum  rt'/irri  halle  ich  die  Kifl- 
ffignng  von  Pisonvm  nach  ahrtipta  nicht  für  geboten.  An  der  lOci 
sonst  verg-leichbaren  Stelle  c.  23  postquam  mutabat  aestus  eodempf 
quo  vetiius  ferebat  usw.  ist  ferre,  ein  abgeadiw&chUs  rapert^  ii 
ftbolicber  Weise  ohne  Objeki  gebraucht. 

Der  Kommentar  läßt  an  eini^'t<n  nicht  ohne  we.ter-? 
leu<htenden  Stellen  im  Stiche.  Ich  meine  a.  B  F?  t'if/vr-nm  ttUn 
TP  publica,  10  )na''}ii)iator  doli  Caesar,  35  fauslis  in  Germamnm 
ominihuSy  39  ncf/Ke  militmyi^  srd  dt  um  ir'i  r>\^iFrq^re,  46  eundemrit 
scveritatis  et  tnufti/iroi/iar  sion/mnn,  4  7  oniit^t  r-:  rapui  r^mm^ 
59  ilh  delectus  'l  iOtTius,  (»9  nrrfHiuöat  h'v:r  otiTn'ritque  SeißfiMtj 
75  veniam  vrJiniSf  7ö  quoii  in  vulgus  jormidolosum  et  pattr 
arguisse  dicebaiurß  II  80  ius  pernranäi,  35  9p€€iem  iibertßäi 
Piso  praeceperat y  50  adulterio  f  neretur,  85  e.rartttm.  Dai  n 
I  34,  12  erwähnte  intransitive  jiectere  findet  sich  oereitö  18,  19: 
turbidua  z=z  turbnh  ntuSf  seditiosus  [SS,  10):  34,  15;  phritum  ^ 
quod  placuit  (IT  t;6,  5):  I  80,  5  (anch  dort  in  Verbicduns:  mit 
semel).  Für  iniudo  c.  dat.  (I  71,  4J  konnte  auf  das  näher  iieg«od* 
Beispiel  61,  18  f  verwiesen  werden,  für  suju  r  z=z  de  (II  28,  14) 
auf  zwei  Fälle  in  dembelben  Buch:  35,  2;  r)4,  15.  Daß  im  eio- 
zelnen  uoch  manches  zu  berichtigen  oder  zo  ersr&nzen  ist,  will  ieb 
im  foleeijüeü  näher  ausführen.  Die  den  beiden  Büchero  totm- 
gesthickten  Inhaltsangaben  sind  nicht  miuier  zutreffend.  leb 
führe  zwei  Beispiele  an:  II  handelt  es  sich  nicht  um  die  Ver- 
fassung des  Kelches  vor  Augustud,  tsondern  um  die  Gründe,  weleh* 
Tacitus  zur  Wahl  der  von  ihm  dargestellten  Periode  der  rOiDisch«3 
Geschichte  bestimmten.  Der  Inhalt  des  70.  Kap.  wird  in  die  Wirii 
zosam men gefaßt :  'Rückkehr  einer  Abteilang  Wasier\  Dar^e^ieJ 
wird,  wie  die  2.  und  14.  Legion  bei  einem  heftigen  Unwetter  ib 
der  Küste  znm  Flusse  Visurgis  marschierten,  wo  sie  eiDgesca;f; 
wurden.  I  4,  II  71  finis  adest  das  Lebensende  steht  bevor.  — 
15;  Ii  aG;  42  bat  potiri  Perfektbedeulung.  —  I  10,  4  f.:  \üdHi 
Fälle  von  Kreuzstellung  48,  6;  II  14,  12  f.  —  28,  16:  der  Aei- 
druck  *der  inaikativ  parahant  hebt  die  Wirklicnkelt  der  RandlMr 
bervor'  i^t  irreführend.  —  32,  13:  über  usus  ' Dodiirfnis'  zu  20,  2. 
—  35,  17  elalum  (ferrum)  das  hocbgescb w aogeue.  —  86, 
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4  f.  gnarus  hasiis  'der  Umstand»  daß  df»r  Feind  Konde  hatte'; 
IQ  19,  14.  —  36,  7:  ^periculuaa  cet.    Hier  \8i       zu  ergänzen. 
Die  Ansicht  ist  die  des  Tacitns,  allgemein  gültig  .    Ich  «zianbe, 
dift  Steile  iöt  analog  za  wkl&ren,  wie  10,  19  ff.,  wo  dir  Verf. 
bemerkt,  daß  der  accus,  c.  inf.  korrekter  wäre.  —  36,  9:  über 
ipüiuim   \u  sin^'uUrer  Bedeatnni,'  vm  80,  12.  —  39,  4  war  die 
Kooatruktiou  mcfus  t^nisse  der  Erwähimüg  wert.  —  40,  3  :  ober 
di«  ÄHBlassuniT  des  Konj.  von  esse  zu  7,  8.  —  43,  12  befriedigt 
«ij«  Eri[lärang :  ms  yuvyuc  'auch  ihr'  nm  solum  mens  Augusti, 
imgo  Drusi  etc.  nicht.  - —    14,  19  ist  das  Obj.  zu  edehai  aus 
km  Snhj.  des  Relativsatzes  l\\  eiitnehmeD.  Üorigeub  betzt  Nipperdey 
Int  KüiJiina  nach  erant.   —  46,  7  und  60,  2  f.  ibt  der  üiilat. 
^Qäl.  attriljuLiv.  —  51,  8  gnarus  =  notus  hier  nicht  konstatiert, 
wabl  aber  /.n  5,  7  und       8.  —  52,  9:  über  ewercUus  im  Plur.  = 
c<ypia€  Niiiperdey  /n  Com.  Nep.  Them.  2,  5.  —  53,  16:  über 
ien  Aüläijv  ^um  Ausdrucke  der  Ausdehnung  in  der  Zeit  Meusei 
in  Caes.  bei  46,  1.    An  der  zitierten  Stelle  Nep.  Ep.  5,  6 
s:*hi  der  Abi.  anf  die  Fraere:  'innerhalb  welcher  Zeit*.  —  64,  4 
iind  die  angeführten  Beisjiiele  insoferne  nicht  iutröHeud,  als  dort 
das  Ädj.  nicht  attributiv  zm  yradus  gehört.  Eher  war  vergleichbar 
43,  15  stabile  ad  paeniterUiam.  —  66,  8:  per  ebenso  Caes.  b  G. 
II  10,  3;  b.  c.  III  69,  8.  —  72,  8  ist  zu  dem  iatie  std  <ilia 
in  iudieium  venübant  dag  entsprechende  Eelativ  ans  dem  voran- 
gegangenen cui  zu  entnehniec.  —  77,  2  occi^is  nun  juadü  e  plehe 
(Leute)  aus  dem  Volke.  —   81,  5   braucht  descripsit  nicht  zu 
üedeoten  'bezeichnen,  anspieleü  auf'.    Tiberiiis  beschrieo  ja 
echt  die  Kandidaten,   sondern  ihre  Herkuuit,  Lebensweise  und 
Imggdienste  darch  AiiK^ibe  der  charakteristisciieü  Merkmale,  sj 
dab  man  liach  dieser  aiyHiJkatio   wie   bei  einem  Kätsel  erraten 
AiiiDte,  wer  gemeint  sei.  —  H  2,  8  stehen  die  Parti /i])ia  truci- 
dantium  und  exturLaniium  nicht  für  Sub&tantiva,  buDdero  ent- 
&prechen  Lrriecb.  tpovavddvxov ^  inßuAyyzLJi'.  —  5,  13;  6,  4: 
über  üdt  adversative  et  zu  I  13,  Ö.  —  14,  1  quies  *  Traum  ', 
wofür  zu  I  65,  5  nur  Vell.  II  70,  1  zitiert  ist.  —  14,  11:  warum 
soll  nervus  *iiaul'  oder    Draht'  bedeuten? —  14,  12:  utcumque 
mh  Vo-ßl  zu  Curt.  VIII  2,  ;J4   wohl  oder  übeT.  —  14,  16 
üdversis  nicht  abooluter,  suiidern  lokaler  Ablativ  =  in  rebus  admrsis 
(vgl.  Übers.  §  35),  entsprechend  dem  lolgendeo  inter  secunda.  — 
Ii,  17  nach  cM/>ia«^;  (su  gebe  er  i hn en  die  Versicherung). 

—  18,  3  1.  repertis  catenis,  sog.  aoristisches  Partizip  wie  I  77,  2. 

—  22,  5  f.  wird  sich  am  einfachsten  erklären  lassen  dareh  hUlum 
(^rendum)  mandaty  ni  deditiomm  properavisaent.  87«  2  f.:  flbir 
diuero  c.  acc.  zu  I  4,  6.  —  34,  13  procul  "in  einiger  Satfer« 
inng*.  —  36,  7  eins  =  ipsius.  —  39,  10  (fonm  hamd  diaimUi) 
in  dominum  —  in  domini  formam.  —  41,  16  amarti  nicbt  'di« 
Qigenstinde  der  Liebe*,  was  sich  ja  mit  brmm  it  infouak» 
•ickt  vertrigt,  sondern  abstrakt.  —  48,  20  iai  ändert  %%  koD- 
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Btraieren.  Von  monuit  bäogt  imectandi  ab  (vgl.  za  I  67,  2)  uod 
davon  aemulatione  mtäiebri.  —  44,  8  ff.  sed  Maroboduum  regis 
nomen  invisum  apud  populäres,  Arminium  pro  libertate  bellantm 
favor  habebat  wird  mit  Nipperdey  erklärt:  'den  M.  machte... 
verbaßt,  den  A.  macbte  die  Liebe  zo  einem  Kämpfer 
für  die  Freiheit.  Habebat  zengmatisch  im  zwei ten  Gliede 
=.  putabai\  Ich  halte  diese  Erl^Iärnng  nicbt  für  richtig,  sondern 
übersetze:   'aber  den  M.  hatte  der  Eönigstitel  bei  seinen  Volks* 
genossen  verbaßt  gemacht,  den  A.,  der  für  die  Freiheit  kämpfte, 
nmfing  die  Onnst*.    In  Gegensatz  stehen  einerseits  regit  nomen 
nnd  pro  libertate  pugnantem ,  anderseits  invisum  nnd  favor.  — 
71,  3:  die  Verbindong  naturae  concedere  legt  es  nahe,  aocb  in 
fato  (concedere)  den  Dativ  zn  erkennen.  —  84,  7  f.  scheint  mir 
den  Worten  tamquam  aucius  liberis  Drusus  domum  Gemumici 
magis  urgeret  nicht  die  Vorstellung  zugrunde  za  liegen,  daß  'der 
auctus  liberis  Drusus  wie  eine  moles  auf  die  domu^  Germanici 
drückt,  sie  gewissermaßen  nnter  sich  begräbt'.  In  dem  angefäbrteo 
Beispiele  Verg.  Aen.  III  579  ist  die  erwähnte  Anffaasnng  darcii 
den  Begri£f  moles  (mde  hac)  nahe  gelegt.  Auch  ist  auctus  Drum 
8.  V.  a.  quod  Drusus  auctus  esset,  Mer  Umstand,  daß*  usw.,  worüber 
ich  auf  die  Note  zu  I  19,  14  verweise. 

Zu  verbessern:  I  24,  10  Cornißicius;  31,  5  Caeeina; 
33,  11  das  Zitat  19,  1  in  19,  11;  35,  21  adito  in  addito;  41. 
5  dece.  in  decl.;  II  5,  5  dnooraoig  in  dTtoötaOig;  5,  12  prornfh 
tum  in  promptam;  6,  4  augusta  in  angusta;  12,  11  quoqvc  in 
quoque;  29,  6  Libo;  54,  3  augustias  in  angustias;  60,  2  oppida 
in  oppido;  88,  1  sciptores  in  scriptores. 

Wien.  R.  Bitschofskj. 
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Brant  bis  Rolleobagen.  Aus^^ewählt  and  erläutert  tod  Prof.  Dr. 
Julius  8ahr.  Leipzig,  G.  J.  GOscbeD  1905.  Preis  80  Pf. 

Denkmäler  der  älteren  deutschen  Literatur.  Heraasge^eben  m 

Q.  BOtticber  und  R.  Kinzel.  III.  3.  Martin  Lother.  Eine  Am- 
wahl  ans  seinen  Schriften  mit  Einleitan$?en  nnd  Erlänterangeo,  nebit 
einem  grammatischen  Anbange  ▼on  Prof.  Dr.  Richard  Neabaoer. 
2.  Teil.  3.  Auflage.  Halle  a.  8.,  Waisenhaus  1907.  Prei«  Mk.  2.  - 
Dieselben.  IV.  1.  Die  Literatur  des  XVII.  Jahrhonderts.  AnsgewiliH 
nnd  erl&atert  von  Gottbold  BOtticber.  8.,  rerb.  Auflage.  DatelbK 
1907.  Preis  1  Mk.  20  Pf  ^ 

Velhagen  &  Klasings  Sammlung   deutscher  Schul«***'"»*»*"» 

Lief.  114.  Märchen  und  NoTellen  tou  Goethe.  Ansge- 
ansgegeben  von  Prof.  Dr.  Edmand  v.  Sal Iwfirk.  B 
1905.  Preis  1  Mk.  20  Pf.  —  Lief.  113.  Aus  der  silbe 
Literatur.  Von  Dr.  Gerhard  Heine.  1905.  Preis  80 
Moderne  ersäblende  Prosa.  Ausgewählt  und  heraotgej 
Dr.  GaataT  Porger.  Achter  Teil  (VL  Bändcher' 
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Gerlachs  JugendbOcherei.  Gedichte  ton  Josef  Freiherrn  t.  Eichen- 
dorff.  Bilder  von  Horst •  Schulze,  Texte  (gesichtet  von  Hans 
FraoDgrober.  Wien,  ohne  Jahrzabi  (1902).  Preis  1  Mk.  50  Pf. 

Zar  Geschichte  der  deutschen  Literatur.  Proben  literarhistorischer 

Darstellong,  aasgewftblt  und  erläutert  von  Oberlehrer  Dr.  Rudolf 
Wesselj.  Leipiig,  B.  Q.  Teubner  1905.  Preis  1  Mk.  20  Pf. 

Diesen  Bächern  and  Bflchlein,  über  welche  Ref.,  durch 
andere  Arbeit  aufgehalten,  seinen  etwas  verspäteten  Bericht  er- 
(titten  will,  ist  allen  dies  gemein,  daß  Ergebnisse  sprach-  oder 
literargeschicbtlicher  Forschung  oder  wenigstens  (wie  in  der  an 
vorletzter  Stelle  genannten  Schrift)  ältere  Texte  der  Schule,  dem 
flaos,  äberhaupt  den  weiteren  Kreisen**  zugänglich  gemacht 
werden  sollen.  Ein  an  und  für  sich  schon  lobens-  und  dankens- 
wertes Bestreben,  an  welchem  bekanntlich  auch  österreichische  Ge- 
lehrte, Schulmänner,  Verleger  großen  Anteil  nehmen.  Unter  den 
Torliegenden  Werkeben  ist  heimiiche  Arbeit  zufällig  nur  einmal 
vertreten. 

Sahr  hat  in  der  Sammlung  GOechen  schon  früher  sehr  gut 
abgewählt«  und  kommentierte  Proben  aus  Hans  Sachs  und  dem 
deatschen  Volkslied  veröfifentlicht.  Mit  diesen  Nummern  (24  und 
25)  der  Sammlung  und  der  Nummer  7  (Martin  Luther,  Thomas 
Homer  und  das  Kirchenlied  des  XVI.  Jahrhunderts,  herausgegeben 
von  0.  Berlitt)  bildet  die  vorliegende  Nummer  86  ein  Ganzes, 
du  dem  großen  Publikum  der  Sammlung  QOschen  einen  guten 
Überblick  nber  die  deutsche  Dichtung  des  XVL  Jahrhunderts  ge- 
währt und  auch  den  Studierenden  brauchbare  und  leicht  zugäng- 
liche Texte  zur  Verfügung  stellt.  In  dem  zu  besprechenden  Bänd- 
cbeo  sind  die  Didaktiker  beisammen:  Brant,  Hatten,  Fischart,  dann 
du  Tierepos  und  die  Fabel,  vertreten  durch  „Reinken  den  Vos**, 
Waldis,  Alberus  und  den  Froschmeuseler.  In  dieser  Zusammen- 
itellung  vermisst  man  freilich  auf  den  ersten  Blick  den  streitbaren 
Thomas  Murner,  allein  dieser  hat  als  Widerpart  Luthers  bereits  in 
Nr.  7  der  Sammlung  Aufnahme  gefunden,  wo  vielleicht  Hutten 
bester  untergebracht  worden  wäre;  sonst  scheint  wider  die  Aus- 
wahl nur  noch  zu  erinnern ,  daß  seltsamerweise  aus  Fischarts 
Prosa  nichts  mitgeteilt  wird.  Die  Texte  sind  verläßlich,  die  An<* 
merkungen  austübrlich  und  einsichtig,  die  Einleitungen  des  Heraus« 
geben  selbständig  gedacht  und  schwungvoll  geschrieben. 

Nenbauers  Auswahl  aus  den  Schriften  Luthers  erfreut  sich 
Bit  Recht  seit  ihrem  ersten  Erscheinen  (1890—91)  des  besten 
Hufes.  Der  Herausgeber,  von  Haus  aus  klassischer  Philologe,  hat 
im  ersten  Bande  seiDer|Anthologie  Luthers  Tätigkeit  auf  religiösem, 
im  zweiten  die  auf  weltlichem  Gebiet  durch  Textproben  illustriert, 
eo  daß  beide  Teile  vereint  von  der  Person  und  dem  Wirken  des 
Reformators  sem  Gesamtbild  ergeben.  Die  vorliegende  dritte  Auüage 
des  zweiten  Teils  hat  gegenüber  der  zweiten  (1900),  abgesehen 
von  kleinen  Kürzungen,  Erweiterungen  und  Verbesserungen,  keine 
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wesentlichen  Veränderaugen  erlabren.  Sie  gliedert  eich  nach  wie 
Tor  in:  I.  Yermiechte  Schriften  weltlichen  Inbtlts,  IL  Fabelo, 
Gleichnisse,  Sprüche  und  Reime,  KL  Dicbtnngen,  17.  Britf«  oal 
V.  „SioDfdl«  Auuprüebe  lod  Betraebtaogen'',  die  t»  mlkrowistiai 
den  Tiicbreden  gezogen  sind.  Hieran  eebließi  eieb  8.  245  ff.  eioe 
▼erdienetlicbe  Oberaicbt  Sber  Lnfbers  8|^recbe  nnd  deren  Hupt- 
abweicbnngen  Ton  dem  beniigen  Spracbgebimneb.  Die  gnnsa* 
tiscbe,  lexikalische  nnd  aaebliebe  Kommentiening  Tenrertet  niehl 
nnr  die  gesamte  Lntber-Literatnr»  sondern  bringt  anch  Tiele  Sa* 
enltate  eigener  Arbeit  bei  und  naebt  die  Pnblikation  va  einer  dir 
besteSt  uns  bekaonl«  Sebnlavsgabeo:  denn  anf  die  Scbnta»  netA^ 
lieb  die  preteetantiseber  Linder,  ist  diese  Answabl  liereehnet  Wen* 
derlieh ,  daß  die  Kirchenlieder  prinsiplell  (8. 149)  anegesehloeaM 
wurden.  Oleicbwobl  hat  der  Heraasgeber  ihrer  zwei  in  den  drittle 
Abschnitt  anfgenommen»  so  daA  eigentlich  nicht  recht  einzaseheB 
ist,  wamm  das  Prinzip  nicht  ganx  fallen  gelassen  wnrde.  im 
übrigen  kann  £ef.  daa  Lob,  welches  der  Arbeit  Nenbaoers  von 
Facbm&Dnero  wie  Kaweran,  A.  E.  Berger,  Holte,  EUinger,  NeirUch 
gespendet  worden  ist,  seinerseits  Tollinhaltlich  onterscbreibeD. 

Nicht  ganz  so  einrerstanden  ist  er  dagegen  mit  Bötticberi 
im  gleichen  Verlag' ,   ebenfalls  bereite   in  8.  Anflaj^e  erschie-neneD 
Answahl  ans  der  Literatnr  des  XVII.  Jahrhunderts.  Denn  iiies?ib» 
gibt  ein  sehr  unvollständiges  Bild  des  behandelten  Zeitranms.  Der 
Heransgeber  hat  eein  Hanptangenmerk  auf  die  Lyrik   und  iDcer- 
halb  derselben  auf  das  prote&iantische  Kirchenlied  gerichtet.  Pie 
katholische  religiöse  Dichtung   ist  nur  durch  SchefTIer  Tertret'i'D. 
während  eine  so  starke  dichterische  Persönlichkeit  wie  die  Fried- 
richs TOn  Spee    lehit;    andergeile    bleibt   auch   die  inhaltlich  uoa 
formell  so  charakteristische  galante  hytik  des  Jahrhunderts  völlig 
nnberöck  sieht  igt,   wiewohl  sich  mit  geringer  Mühe  Proben  üodeD 
ließen,   die  selbst  vom  pädagogischen  Gesichtspunkt  einwandfr«! 
wären.    Die  gesamte  Tragödie  ist  nnter  den  Tisch  erelallen  aad 
die  dramatische  Dichtung   bloß  durch  Proben  aus   dem  Horribüi* 
cribnfax  vertreten:  Proben  äbrigens,  die  durch   böse  Druckfehlar 
und  eigentümliche  UngleicbmAßigkeit  der  Kommentiernng  entstellt 
sind.  Der  Heransgeber  bat  bei  seiner  Auswahl  sichtlich  solche  Pir^ 
Bönlichkeiten  nnd  Bicbtangen  bevorzugt,  die  ihm  tco  der  lüt* 
lieben  Seite  sjmpatbiseh  sind  und  Ton  deren  DichtD]ige&  er  sieb 
Günstiges  ftir  Äe  Cbarakterbildnog  der  Schuljugend  Tenfricht: 
ein  Standpnnkt,  den  wir  voll  an  wfirdigen  wissen.   Allein  kam 
geringere  Bereebtigung  hat  die  Fordemng  des  LiterarfaiatorikMi, 
daA  eine  Anthologie  wie  die  Torliegende  ein  aneb  innerhalb  Ueinei 
Umfange  richtiges  nnd  proportioniertes  Bild  der  in  Bede  steh«- 
den  Pertode  gebe.   Jene  Tendenz  nnd  diese  schließen  einander 
keineawegs  ans»  was  wir  dem  Verf.»  einem  namhaften  Schnimann» 
wohl  kanm  erat  zu  beweisen  branchiii  nnd  es  geht  daher  nichi 
an,  von  Kaspar  (eicl  8.  4)  Ton  Lobenstein  nnd  Holfmannawaldan 
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n  sagen:  „Dies«  haben  fdr  nnsere  Zwecke  keinerlei  Badentang**. 
Wie  der  Text,  so  gibt  auch  die  Einleitung  (8.  1  ff.)  nur  einigt 
willkörUch  heraosgegriffene  Qrandlinien  der  literarhifitoriacben  Eot- 
wickloog  nnd  ist  flberhaapt  allzn  därftig  geraten.  Endlich  m6chta 
M.  ifa  ain«  spätere  Auflage  auch  eine  kleine  typographische  Ver* 
besserang  Yorsehlagen,  daß  n&mlich  in  dem  XXIX.  Abschnitt  (Grim- 
melsbaosen)  die  dem  eigentlichen  Text  eingeffigten  verbindenden 
Zwiscbens&tze  des  Heransgebers  klein  gesetzt  werden  mögen,  wie 
•s  ohnedies  im  lU.  AbMhaiit  (axjpbina)  «nd  im  XXVIII.  (Abrahan 
a  8.  Clara)  der  Fall  ist. 

Geechickt  vereinigt  v.  Sallwnrk  aas  den  ^Unterbaltnogeo 
denischer  Aüf^gewanderter" ,  den  „Wahlverwandtschat'ten"  ,  ^Dich- 
tttßg  und  Wahrheit**  und  den  „Wanderjahren"  sechs  Proben 
Qo«tbescher  Er&hlano'BknDst  und  schließt  sein  Bändchen  mit  der 
„NoYelle"  ab.  Er  reiht  die  Erzäb]on^c»n  niciit  chruiiolo^nsch, 
fODdern  so  aneiraiider,  daß  sich  zuerst  die  Traum-  und  Fabelwelt 
des  „Nöuen  Parie",  der  „Neuen  ilelusino"  und  des  wundersamen 
Lihei:mirc[]f»ns,  dann  das  reale  Leben,  wie  es  eich  lu  den  Novellen 
spiegelt,  vor  uns  aut'tut.  Zieht  man  den  Zweck  der  Velhacrenschoa 
Sammlnng  m  Erwägung-,  80  wird  man  die  vom  HerausL^eber  ge- 
troffene Aaswahl  gutheißen;  anch  der  gedrängte  Kommentar  (S.  164 
bis  S.  177)  paüt  sich  durchans  den  Bedfirfnissen  des  Oberklassen 
dfs  Gymnaeinms  an  und  schöpft  seine  Erlänterungeu  fornehmlioh 
aas  Goethe  selbst,  ohne  der  Goetheliteratnr  viel  nachzafragen. 

Unter  dem  Titel  „Aus  der  Ftlbernen  Zeit  unserer  Literatur" 
fctellt  Gerhard  Heine  ?ier  mit  reichlichen  Textprüben  ausgestattete 
Aolsätze  über  MArike,  Ladwig,  Hebbel  und  £.  F.  Meyer  zusammen. 
L>ie  Bezeichnung  „8ilbern<f»s  Zeitalter",  jrr'  ich  nicht,  von  Ad.  Bartels 
aufgebracht,  wird  aber  in  der  Kegel  lür  den  Zoitrauiii  zwischen  üer 
Märzrevolntion  nnd  dem  deutsch- französischen  Krieg  verwendet  nnd 
\ertreter  dteser  Periode  sieht  man  gewöhnlich  die  sogenannte 
Münchener  Schule  nnd  die  ihr  Nahestehenden,  die  großen  und 
kleinen  realistischen  Erzähler  der  Fünfziger-  und  Secbzigerjahre, 
endlich  die  großen  isolierten:  Hebbel,  Wagner  nnd  Jordan  an. 
Mürike,  debpen  Gedichte  schon  1Ö3Ö  erschienen,  hat  wäiirMud  des 
silbernen  Zeilalterp,  daö  er  ireilich  durch-  und  nberlebte.  nur  unch 
den  Epilog  seineö  poetischen  Eebenswcrkes  geschaiTen  und  seine 
kiagfiizistisch  aberetörste  Komantik  hat  weder  mit  Ludwig  ndch  mit 
Hebbel  noch  mit  dem  silbernen  Zeitalter  andere  Eerühruugbpuokte 
ais  die  der  Zeitgenossenschaft.  Daß  K.  F.  Meyer,  dessen  kenn- 
zeichnende Dichtungen  von  den  Jahren  1871  und  1891  einge- 
cremt werden,  hier  Jehl  am  Ort  ist,  bedarf  woiil  keiner  besonderen 
Erfrt-rarjg.  An  nnd  für  sieb  sind  die  ^ier  biographisclien  Ski/./.eu, 
^iiü  einem  gewissen  Hang  nur  Fbr Ase  abgesehen«  14r  Schüler  gani 
iaatraktiv. 

liü  -eireji  Verlag  nnd  innerhalLi  derselben  Sammlung  wie  die 
btiden  eben  gewördjgten  Bändchen  erscheint  seit  einigen  Jahren  unter 
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der  LeitoDg  J.  Wycbgrams  die  BAndcbenfolge  „DentBche  Pim*. 
Kr.  1  entbilt  „Rednerische  Prosa**,  Nr.  2  „Patriotieche  Prosa  am 
d«D  Jabm  1806^1815'',  Nr.  8  ff.  „Moderne  erz&blende  Pim**,  ii 
der  wir  tu  nneerer  Prende  die  beaten  Oaterreicbiachen  EnftUer,  wie 
Boseggeri  Ebner- Eacbenbacb,  Aozenpraber,  Piebler,  Saar  vertreten 
finden.  —  Der  Torlieg^ende  achte  Teil  ist  dem  baltiscbeo  Erz&bler 
Tbeodor  ITprmann  Pantenins  eing-eräumt,  druckt  dessen  in  Knrland 
spielende  Erzählung-  „Um  ein  Ei"  ab  nud  fügt  die  durch  deo  Sloff 
geforderten  Erläuterungen  icnriecher  Dinge  und  Wörter  b^i. 

In  Gerlachs  Jugendbücberei  hat  unser  wackerer  Landemanti 
Hans  F  rann  gruber,  Lehrer  and  Poet  dazQ,  aus  Eichendorflfs  Lyrilt 
heran^gehoben  ,  was  ihm  lär  jugendliche  Leser  geeignet  erschien, 
oder  vermutlich  nur  einen  Teil  desselben;  denn  bier  g-alt  es.  sich 
einer  Verlegenbeit  des  Cberflusses  zu  entwinden.  Das  Buch  ist 
wunderhübsch  gedruckt  und  geistreich,  aber  keineswegs  in  Eich§rj- 
dorCfs  Geist  illustriert.  Unter  onseren  modernen  Künstlern  ward 
wohl  Ernst  Llebcruiann  (nicht  za  verwechseln  mit  dem  beröhm- 
teren  Max)  am  berufensten  ,  EicbendorÜ  durch  den  Stüi  zu  inter- 
pretieren. Dem  Illustrator  der  Franngruberschen  Sammlung  ieblt 
ea  vor  allem  au  der  uOtigen  2saivetät  und  Ruhe. 

Die  Sammlung  Wesselys  beabsichtigt,  „in  die  Wissenschaft 
der  Literatargeschichte  einzolöbren  nnd  eine  Ergäninng  zu  der 
DIcbterlektnre,  dem  Vortrag  das  Lehrers  nnd  dem  Lehrbuch  n 
bilden".  Sie  mOchte  „zu  weiterer  Vertiefbog  io  die  Werke  nnim 
Dichter  nod  tn  eingeheoderer  Besobiftigang  mit  der  Literatv- 
geeebiehte  uiregeii<*.  Sie  tat  diee»  iDdem  ile  eüf  sergAltig  wu* 
gewählte  Proben  literarbietorieeber  Daretellang,  nach  der  Cbroao- 
logie  dee  (dnrobweg  denteehen)  Stoffea  aageordaet»  mitteilt,  ia 
einem  Vorwort  die  Biographien  der  eilf  Darsteller  in  •loa  Skism 
des  Werdegangee  nneerer  Wieaenscbaft  verwebt  nnd  flbrlgene  die 
mitgeteilten  Teite  diskret  nnd  verlUlicb  kommentiert.  In  die 
Wissensebaft  nnn  zwar,  will  sagen»  in  das  wtseensebafUiebe  Ar^ 
beiten  wird  der  Qymnasiaat  natflrlioh  neeb  niobt  „eingeführt*, 
wenn  er  acböoe  Cbarakteristiicen  ans  der  Feder  eines  Uhlaod, 
Gervinns,  Hettnery  Sehsror  klopfenden  Herzens  durchliest,  aber 
ohne  Zweifel  kann  so  in  manchem  begabten  Jdngling  die  Last 
wacbgemfen  werden,  in  die  Werkstatt,  der  solche  Kunstwerke  eot- 
stemmen,  tn  blicken  nnd  wohl  gar  anch  selbst  Hand  ans  Werk  zt 
legen.  —  Was  die  von  Wessely  getroffene  Aaawabl  betrifft,  le 
hätte  natörlich  jeder  andere  die  Sache  ein  wenig  anders  gemacfat 
Referent  seinerseits  b&tte  —  um  nnr  Tote  zn  nennen  —  anch  den 
bidereo  alten  Vilmar,  Prntz,  Beroaya  and  Bäehtold  zn  Worte 
kommen  lassen ;  insgesamt  Literarhistoriker  von  ansgeprigtesUf 
Eigenart  nnd  hervorragender  Spracbkaost. 

Wien«  Prof.  Bobert  F.  Arnold. 
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Dr.  Bernhard  Schulz,  Deutsches  Lesebuch  for  höhere  Lehr- 
anstalten. Nach  Maßgabe  der  Lehrpläne  fflr  die  preußischen  höheren 
SchoieD  vom  Jahre  1901  neu  herausgegeben  von  Prof.  Dr.  Öchmitt- 
Mancy,  Prof.  Köster  und  Oberlehrer  Dr.  Weyel.  Zweiter  Band. 
Für  die  Mittelklassen.  12.,  omgearb.  Auflage.  Paderborn,  F.  Schöningh 
1906,  y  und  694  SS. 

Der  erste,  für  die  unteren  Klassen  höherer  Lehranstalten  be- 
stimmte Teil  des  genannten  Lehrbaches  ist  bereits  in  dieser  Zeit- 
schrift (58.  Jahrg.,  S.  233  ff.)  aosfäbrlicher  besprocheD  worden. 
Der  vorliegende  zweite  Teil,   ein  stattlicher  Band  von  nahezu 
700  Seiten,  erscheint  nach  denselben  gesunden  Grundsätzen  wie 
der  erste  umgearbeitet.    So  ist  es  u.  a.  sehr  zu  loben,  daß  die 
Herausgeber  im  Prosateile  Stücke  ausgeschieden  haben,  bei  denen 
„der  QewiDD  Zeit  und  Mühe  der  Wort-  oder  Sacberklärnng  nicht 
lohnte  oder  der  Inhalt  überhaupt  Erfahrung,  Anschanungs-  und 
Fassungsvermögen    auch   des  guten  Schülers    überstieg".  „Ein 
Qleiches  erfuhren  Stücke,  in  denen  erziehliche  oder  wissenschaft- 
liche Tendenz  sich  aufdrängte,  und  —  nach  dem  Qrundsatze,  daß 
auf  der  Mittelstufe  die  Anschauung  das  vornehmlichste  Unter- 
richtsmittel bleibt  —  ebenfalls  ein  Teil  der  zahlreichen,  vielfach 
über  einen  Leisten   geschlagenen  abstrakten  Aufsätze"    (S.  IV). 
Dafür  sind  —  wie  dies  schon  betreffs  des  ersten  Bandes  hervor- 
gehoben werden  konnte  —  in  bemerkenswertem  Umfange  Proben 
ans  der  Literatur  der  jüngeren  Vergangenheit  und  der  Gegenwart 
herangezogen  worden,   doch   „ohne  die  Rechte  der  Klassiker  zu 
schmälern".    Es  erscheint  in  Vers  und  Prosa  nicht  nur  die  Zeit 
VCD  1870  berücksichtigt,   sondern  auch  Tatsachen  der  folgenden 
Jahrzehnte  finden  in  dem  Lektürestoff  Verwertung,  wie  die  Thron- 
besteigung Kaiser  Wilhelms  II.  (S.  286),  in  einem  Gedichte  Wilden- 
bruchs  (S.  669)  der  90.  Geburtstag  Moltkes  (26.  Oktober  1890) 
n.  a.   Diese  moderne  Auffassung  macht  sich  noch  in  einem  anderen 
Punkte  bemerkbar:  in  der  Verteilung  des  prosaischen  und  des  poe- 
tischen Lesestoffes.  Während  auf  die  Gedichte  rund  200  Seiten  ent- 
fallen, ist  der  Prosa  ein  Baum  von  rund  500  Seiten  eingeräumt. 
Und  68  ist  gnte,  abwechslungsreiche  Prosa,  die  hier  geboten  wird: 
Fabeln,  Parabeln,  Allegorien  und  Paramythien;   Erzählungen  und 
Legenden;  nordisch-germanische  Götteräa|j;en,  nordisch  germauische 
Ueldensagen;  zur  deutschen  Literaturgeschichte;  Geschichtliches; 
Beschreibungen,  Schilderungen,  Szenen,  Bilder,  Gemälde  nnd  Cha- 
rakterzeichnungen ;  Abhandlungen. 

Mit  einem  Lesebuch,  welches  eine  solche  Fülle  vortf|^ 
mannigfacher  Stilmuster  bietet,  werden  sich  auch  leicht  die 
stilistischen  Ziele  des  deutschen  Unterrichtes,   wie  sie  ger 
die  Mittelstufe  besonders  in  Betracht  kommen^jjQ^Mffen 
reichen  lassen,  im  Gegensatz  zu  anderen  Lf'äöbaCDSr^hj^^J 
in  denen  die  Prosa  allza  stiefmütterlich  bed}^t  •  ''r  rbalnlf^ 
Mangel  an  guten  Prosa-Mustern  besonders  1o  «^set 


618  BranH'Kelter,  Jafcrb.  d.  D.  8htkespearo-G«MlMi.,  &Dg.  t.  Mm§v* 

Qeterrncbiiebra  QjmDaeieD  berrsclil,  darüber  klagt  Denerdiogi  aieh 
Wieiofr  an  mebrereD  SteUan  aainai  aabr  baactataDswert«D  BnchM 
i^Dar  dantacbe  Uoterricbt  an  uD8«r«il  Ojmoasieii,  Wien  1907*'. 

Im  poetischen  Teile  flbarwiegen  im  Einklänge  mit  den  oeoen 
preußischen  Lehrpl&nen  die  erzählenden  Dichtongen  nnd  zwar  mit 
yollem  Recht :  „Die  Schaler  dieser  Klassenstnfe  verlareen  stari[e, 
erFchntternde  T^^ne,  eine  Poesie  voll Bewe^ancT.  Handluiii:  cnd  Leb«!!; 
für  zarte  Natnr-  nnd  SeeleDätimmnngen  sind  sie  in  diesem  Aller 
noch  wenig:  empfänglich"  (S.  IV).  Deshalb  haben  sieb  d;e  neran§« 
geber  der  Lyrik  L^^pgenüber  auch  in  diesem  Bande  einer  gewissen 
Maßhaltung  beüiseen,  „bleibt  doch  die?©  zarteste  Biüle  ir.pQSCh- 
liehen  Geistes  in  ihren  feinsten  und  tietäten  Gebilden  dem  ueiteii 
Schüler  der  MittelkUbse  verschlossen^'  (S.  IV).  Die  „Maßhaltang*' 
könnte  allerdings  noch  strenger  sein  ,  denn  das  Bach  weist  a& 
„eigentlicher  Lyrik"  immerhin  noch  73  2^'ümmern  anf. 

Qegen  die  Auswahl  im  einzelnen  lassen  sich  wenig  t]iaweo- 
dnnpren  machen.  Auch  sind  die  Begriffe  „schwer"  nnd  gleicht**, 
.,passend"  and  „unpassend"  gar  zu  schwankend.  Doch  dän'teu  di# 
Herausgeber  vielleicht  bei  genauerem  Zasehen  selbst  eingebtehen, 
daß  die  feinsinnige  Betrachtung  W.  Wackernagels  (Lesestäck  Nr.  43) 
„Die  Dichtkunst  im  Mittelalter"  eher  mit  gereifteren  Schölein  n 
lasan  wftre,  ebenso  Kr.  44  „Walter  tod  der  Vogelweide.  Fach 
Wl]inar(!),  Stobn-Yiolat  n.  a."  ^  In  dan  Gadicbtan  Nr.  116,  IlT 
und  118  bftttan  dia  Haransgebar  wobl  daran  gataUt  dia  bißliebe 
Wortform  „Zitbarbnbana**  an  Indarn»  ancb  gegan  dan  Antor. 

Miea  i.  B.  Adolf  Haaaenbiat. 


Jaurbuch  der  Deutschen  Shakespeare-Qesellschafl  im  Anftriff 

des  Vorstandei  beraoigegeben  von  Alois  Brandl  uod  Wolfgio^ 
Keller.  43.  Jahrgang.  Mit  2  Bildern.  Berlin  ScbOaeberg,  Lan^ffii* 
rcheidt«cho  Verla^sbacbbandlang  (Prof.  Q.  Lasganaebaidt) 

11X11  und  492  SS. 

Anf  den  Jahresbericht,  der  in  dar  Qanaralfaraaniinliing  tob 

28.  April  1906  dnrcb  den  Fr&sidantan  arstattet  worden  ist,  folgt 
ein  Abdruck  des  in  derselben  Versammlnnf^  gehaltenan  FestTortragM 
„Shakespeares  Lustspiele  nnd  dia  Qogenwart"  von  Ludwig  Fol  dt. 
Der  Vortragende  fdbrt  darin  anSt  daß  Shakespeare,  den  nach- 
einander die  Stürmer  und  Drftnger,  die  Klassiker,  Bomantk«''. 
Naturalisten  nnd  Realisten  zn  den  Ihrigen  gerechnet  haben, 
der  kommenden  Generation  vielleicht  noch  einmal  nea  entdeckt 
werden  könne.  Es  handelt  sich  nämlich  nm  SbakeFp^aree  vci 
märchenhattem  Zauber  nnd  festlicher  Heiterkeit  erfüllten  Licht- 
spiele, die  bisher  kein  Lustepieldicbter  nachzuahmen  versucht  bit 
und  die  gerade  dem  Bedürinisse  der  modernen,  durch  die  al!?»- 
meine  nnd  gleichmäßige  AnlkUUang  gesättigten  llanachhait  «fit* 
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Pfmokmmm  lebaiiiMi*  D«r  BUdiiBgiweii  SbikftpMm  liift 
Mb»  daft  tr  ÜB  anliitet»  bbC  dit  Nalar  sBrfiekmgiliiB ,  aber 
ihM»  «Ib  d«r  HBliinlitinBB  bb  tbfIbo^  «sf  dtB  Kaiir  vm  bbb, 
mdMi  Bnf  dlB  KBter  in  im»  nad  daß  ar  ana  armallgt»  daa  Ua- 
bmAla  ia  ibr,  wail  aa  daa  ainai^  SebA^ariaabi  iak«  gagaa  daa 
(kvaStt  BB  wItidigBD.  «iRr  Blamt  obb  daa  Blaiyawiabt  anianr 
SifirklBgbait  tbd  dao  Sabnltan  and  drilakt  an  daa  Hiitaaakab 
bi  dia  Band.  In  aolabar  YirkiodUobBag,  in  aalabar  saBitt  HaBaab* 
Budaag  varbaiftt  ar  nns  dia  Wiadarfabart,  aaa  dar  allain  daa  nn- 
MbaUiga  aad  naabwandltrlaaba  Seballni  ainar  takttnillgan  Knntt, 
via  m  QoeUia  mlaBgl,  •rapriaftaa  baan^. 

Dm  Baigan  dar  Abbaadlaagtii  arfttbat  dar  Abdraak  ainaa 
Hml^ialee  ana  Sliakeapearaa  JagandBait«  batMl  ^Tht  Tid$ 
Tmry^  Na  ifo»",  aiii  ainw  Bialaiftang  too  Bmat  Bftbl  (S.  1 
biaS.  62).  BadBDD  folgt  dar  Schloß  von  Bagan  Kilians  ArbMl 
über  «Sabrajvagels  SbakMpaara-Baarbaitangan**  (S.  53^97).  Dar 
Tarf.  bespriebl  die  dentaaban  Übaraaliangen  und  Bearbeitnngan 
tan  Sbakaapaaraa^Kaafmaonfanyanadig",  „(Hballo'*  and  ^Uamlai** 
nd  kamut  bb  daaa  Schlnsaa»  daA  Sobr^fagels  Bearbeitangan 
gagaalbar  daa  Scbrfdariaaban  iaaofam  ainen  BiaaanfortscbriU  ba- 
daäuiaBt  als  ßich  SobrajTogel  znarat  bemähla»  trolz  der  baa<w« 
deren  Oeiiabnaakariehtang  daa  Wiener  Pnblikama  and  der  drüekaa- 
diB  ZananrTerbiliniaae  den  echten  Shakespeare  anf  dia  Bäbna  sn 
trhigen.  Hieran  reiht  aieh  ein  ähnlicher  Aufsatz  von  Alexander 
f.  Wailaa  «bar  „Lanbe  und  fibakaapeare*'  (S.  98 — 187).  Nach 
tiNT  abgebenden  Betrachtong  von  Lanbas  Shakespaara^Baarbai* 
tmgn  fallt  dar  Verf.  ober  aie  daa  Urteil,  dali  aa  bftbaangarecht 
sgescbnillaBa  Theataratiaka  aeien,  die  aber,  wie  aeinerzeit  dia 
Bearbeitungen  Schröders,  gar  keine  Eück nicht  anf  die  Intentionen 
des  Origtaala  nAbaMo.  lÄaba  hat  nnr  daa  VardlaBa^  ?ialen  Werken 
Shakaapaaiaa  zam  erstenmal  aiaaa  Platz  im  Repertalra  dea  Bur^- 
Ibaatars  verschafft  zu  haben;  tob  aaiaaa  Baarbeitnngen  hat  siob 
aar  die  dea  „Jnliaa  Cäsar*«  arbalten.  Die  zwai  lakaten  dar  lAfl* 
geren  AbhaadlBBgen  sind:  ^Znr  Qnellerfrage  tob  Sbakaapaaraa 
»teai**  Ton  Dr.  Gosta?  Becker  (die  1610  erschienena  qia- 
aiaaba  HofaUaBaanualBBg  »JToaAaa  de  Inviemo'  tob  Antonio  de 
Balara  bat  gaaialBaaiBa  Züga  aavabl  mit  Shakeapearea  «.Storm**, 
ala  auch  mit  Ayrera  „Comedia  tod  der  schönen  Sidea**,  aber  alle 
drei  Wfr^e  acheinen  anf  aiaa  nnbakannte  Urqnelle  znrAckzngehen) 
and  „Poschkia  and  Sbakaapaara"  tob  Michael  Pokrowakij  (8. 169 
bis  S.  209),  worin  naabgawiesen  wird,  daß  d«r  russische  Draaia> 
tiker  Paschkia  in  saiaan  Sticken  nnrerkennbare  Beeinfinesung 
darch  Shakeapeare  Terrftt.  —  Anch  in  di^em  Bande  wird  die 
Mkria  beröhmter  Kdaatlar  ala  Darateller  Sbakeapearescher  Ge- 
ttalten  durch  swai  nene  Tennehrt,  n&mlich  «Stella  Ton  Hohenfels 
als  Ophelia""  Ton  Helene  Richter  (S.  188—146)  nnd  „Ellen 
lanj  ala  HmiaBa*'  tod  Bmat  La^old  Stabl  (8. 147—164). 
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Der  zweite  Teil  des  „Jahrbuches"  hat  folgenden  lohalt: 
^Kleinere  MitteilQDgen''  (S.  210—230),  „Nekrologe"  (Dr.  Kicbard 
Oaroett,  William  James  Craig,  Richard  Schröder,  S.  231—236), 
„BOcherschau"  (8.  237— 291),  „Zeitschrifteoschau"  (8.  292— :.32), 
„Theaterschaa*"  (8.333—382),  „Shakeepeare-Bibliograpbie*'  1906 
(8.  383—475),  „Zuwachs  der  Bibliothek  der  Deatscben  Shtke- 
epeare-Geeellschaft  seit  April  1906*"  (8.476—480),  „Mitglieder- 
Verzeichnis'*  (8.  481—187),  „Namen-  nnd  SachyerzeicbDis''  (S.  388 
bis  8.  492). 

Das  nene  „Jahrbacb*" ,  das  durch  die  Beichbaltigkeit  nod 
Gediegenheit  seines  lohaltes  sowie  durch  seine  wirklieb  Toroebme 
Ausstattung  nicht  nur  allen  Mitgliedern  der  Deutschen  Shakespeare- 
Gesellschaft,  sondern  auch  allen  Freunden  Shakespeares  hohe  Be- 
friedigung bereiten  wird,  scheint  mehr  als  alle  Reklame  dazu  be- 
rnfen  zu  sein,  für  die  Deatscbe  Skakespeare-Gesellschaft  neue  Mit- 
glieder zu  werben. 

Wien.  Dr.  Job.  Ell  Inger. 


Abr^gä  d'histoire  de  la  Littärature  fraD9aise  ä  Tatage  de«  ^colei 

et  de  renseignement  priT^  par  Marcel  Le  Toarnaa  et  Loaii  La* 
garde.  Berlin  1906,  Weidmanneche  BocbhandloDg.  VIII  und  175  i^S. 

Dieser  für  Lehrerbildungsanstalten,  höhere  Töchterschulen 
und  weiter  dann  auch  für  Universitätsstudenten  bestimmte  Abriß 
der  französischen  Literaturgeschichte  besteht  aus  vier  Hauptteilen: 
1.  dem  Mittelalter  (8.  1—15)  und  dem  XVL  Jahrhundert 
(8.  16—25);  2.  dem  XVIL  Jahrhundert  (S.  25  —  58);  3.  dem 
XVIII.  Jahrhundert  (8.  58—75)  und  schließlich  dem  XIX.  Jahr- 
hundert (8.  76 — 132).  Es  ist  also  von  den  früheren  Jahrhunderten 
dem  XVIL,  und  dies  mit  Recht,  der  größte  Raum  zugemessen, 
der  Schwerpunkt  der  Darstellung  jedoch  in  das  XIX.  verlegt. 
In  das  letztere  sind  auch  bereits  Schriftsteller  aufgenommen 
worden,  die  sich  bisher  noch  nicht  in  Kompendien  finden  wie 
Rostand,  P.  Loti,  Anatole  France  n.  a.  Außer  diesem  Vorzug  ha; 
das  Buch  dann  hauptsächlich  den,  daß  es  unter  Vermeidung  leerer 
Redensarten  die  literarischen  HauptstrOmungen  in  kurzen,  kräftigen 
Zügen  charakterisiert,  die  Einflüsse,  die  bestimmend  auf  den  Gansr 
der  Literatur  einwirkten,  aufzeigt  und  in  der  Behandlung  der 
Autoren  neben  dem  unumgänglich  notwendigen  Äußerlich -Bio- 
graphischen das  Künstlerisch-Literarische  scharf  hervortreten  läßt. 
Im  XIX.  Jahrhundert,  dessen  Darstellung  nicht  nur  dem  Umfange, 
sondern  auch  dem  inneren  Werte  nach  die  der  vorhergebendeo 
überragt,  sind  so  die  literarischen  Richtungen  des  RealismJF' 
des  Naturalismus,  der  Parnassiccs,  der  Symbolisten  und  Impii 
sionisten  kurz,  aber  ausreichend  gekennzeichnet.  Hier  sind  ait 
eingehender  behandelt  Chateaubriand,    V.  Hugo,   George  ' 
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Baiiac,  Ml  riuK^e,  Zo!a,  Aiphoose  Daudet,  P.  Loli,  Acatole  France. 
Andere  .-ind  trotz  ihrer  Kürze  vortrefflich  dargestellt:  Mme.  de 
Staei,  All'red  de  Vig^Dy,  Lamartine,  Müsset  ü.  a.  riiverbälinis- 
ffiä^ig  kurz  kommen  dagegen  weg  Sully  Prudliomuie,  der  den 
Parnassiens  abgütsprochen  wird,  und  Coppee.  Andere,  die  man  doch 
aneb  in  einem  „kurzen  Abriß"  nicht  gerne  misgeu  möchte,  sind 
äbirgaDceD:  im  XVIU.  Jatirlinndert  der  Abbe  Pr/'vost;  im  XIX., 
wo  doch  Bon^t  nichts  Bedeotenderes  anßeracht  gelassen  wird, 
Pofiiard,  Mal.arrij  ;  und  H^redia  nnd  sogar  Gny  d«  Manpassant. 

Die  über  die  Antoren  gefällten  Urteile,  offenbar  anf  tre- 
diigecer  Kenntnia  nicht  nnr  der  literariscbeii  Produkte,  sondern 
aocb  der  liierariscben  Kritik  beruhend,  sind  wohl  begründet  und 
üän'len  selten  anf  Widerspruch  stoßen.  Destomehr  fällt  die  noch 
unter  dem  EioÜasse  BoileaQS  stehende  Benrieiluug  Rousards  anf, 
dem  es  nach  der  Behan})tun£r  der  beiden  Verfasser  an  poetischer 
BegaDuüg  gefehlt  habe  („Tinspiratioii  rvslU  raanque  .i.  ia  poesio 
tie  Konsard  qui,  pleine  d'nne  savantp  mythologie,  est  plnt^t,  -X 
qaelqaes  exceptions  pres,  Touvrage  d'an  adroit  vereificatenr  qn^j 
QLu  hümiiie  qni  chante  ees  joies  et  ses  pemes'*),  eine  Ansicht, 
die  fon  der  liter:irisclien  Kritik  schon  längst  überholt  ist. 

Den  didaktic>chen  Zwecken  des  Buches  tragen  Kechiiung  die 
jcaem  Kapitel  angefügten  Zußammemaäßangen  („Kesumes").  Von 
der  eigentlichen  Literaturgeschichte  loscrelöst  nnd  einem  Anhang 
(„Appendjce**)  einverleibt  sind  die  „Analy>en'*  einififer  der  hervor* 
ragendfteii  LiLeraturwarke,  deren  StoÜ  („snjof  i,  Inhalt  (..resumo") 
lud  kfitiiji_-he  Wördik'uni:  („cntiqne")  gehoben  wird.  Vertreten  sind 
io  diesen  Analysen  uor  erste  Zeitraum  durch  das  Rolandslted,  das 
XFIL  Jabriiundert  durch  Corneille  (Cid,  Horace,  Cinna,  Polyencte), 
Meliere  (Lea  Preciejses  rtdiccies,  lo  AUsanthrope,  l'Avare,  lea  Fem» 
mee  eavantes),  liacme  (BritaiiDicus,  Iphigenie  en  Anüde,  Atbllto) 
und  Fenelon  (Telemaque);  das  XVIII.  Jahrh.  durch  Voltaires 
Zaire,  Bonsaeans  Emile,  la  Nonvelle  Helolse  nnd  Contrat  social^ 
das  XIX.  Jahrh.  durch  eine  große  Anzahl  von  Aaturen  und  Werket: 
Hme.  de  Stael  (de  TAllemagne),  Chateanbriand  (Oeaie  du  ebritti* 
aoisme  und  Atala),  V.  Hugo  (Hernani),  George  tand  (la  ptÜI« 
Fadette),  Merimee  (Colomba),  Octave  Fenillet  (le  romaa  d'oo  jeU0 
homme  panvre),  Angier  (le  Oendre  de  M.  Poürier),  0radet  (!• 
petit  Cboae  und  Tartario  de  TarMcon),  scbliefilieb  P.  Mi  (FMtiir 
d^slande). 

AbgesebloBsen  wird  das  sich  auch  schon  inifflisll  Innb 
seine  sebOne  AnssUHiiDg  empfeblisd«  Wtfk  dmh  tina  abiaoa« 
loffieeh  geordnete  Obersiebt  Aber  dia  ftiiMiilidM  LiloralmrMta 
(Tabiiaii  historiqne  et  littöraira  daa  diffdraott  iMm  an  Fhmee). 

Bar  Vdisiiadigkett  haibar  fObrsii  wir  oaah  iwol  Vsraaka» 
dar  Verf.  an«  8.  24:  „Av  «miMOMMDt  dl  XVH«  aiddo^  «n 
df^ne,  connn  d'aillaors  par  sa  diirltd,  Saiat*Yiiiaanl  da 
Paal  donae  son  Imir^itäim  ä  Im  tU  HIar  liegt  ofhibar 
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ein«  Verweehslimg  mit  dam  H  Sil  igen  Frant  TOoSales,  Bischof 

▼OB  Genf,  Tor;  und  8.  48:  ^  Martine  qoi,  dans  In 

PrScieuses  ridtcuUs,  offenia  VaogaUs^,  wo  oi  nattirlich  itatt 
Pr4eiMi9e$  ridictäes  Femmes  savanUi  beißen  mnß. 

Von  den  im  Yerzeicbnis  nicht  namhaft  gemachton,  noch  ein 
gntes  I>Qtzend  betragenden  Druckfehlern  boboo  wir  nnr  die  fär 
Voitnre  (8.  81)  gegebenen  Jahreszahlen  berror»  fftr  weicht  statt 
1698--1548  einzasetzen  ist  1598—1648. 

Ohne  Zweifel  kann  Le  Tonrnan — La^ardes  Abriß  der  fran- 
zösischen Literaturcreschichtß  als  eines  der  bsoteo  dieMi  Stoff 
behandelnden  Kompendien  betrachtet  werden« 

Wr.-Nenstadfi.  Dr.  F.  Wawra 


Hans  F.  Helmolt,  Weltgeschichte.    Neunter  Band.  Nacht-Sz?. 

Queiieokoode.  Generalregister.  ^lii  2  K&rtea  uod  2  schwatzen  bti- 
legen.  Leipzig  and  Wieoi  Bibliographiscbee  lostitet 

In  den  Nacbträgeu  behandelt  Alexander  Tille,  in  Erg&nzQB? 
eeioer  früheren  Darstellung  Grobbritannien  nnd  Irland**  (Bd.  VI), 
jetzt  die  Geschichte  Großbritanniens  nnd  Irlands  seit  dem  Tode 
Georgs  III.  und  zwar  in  vier  Kapiteln  1.  Großbritannien  als  Agrar' 
und  Industriestaat,  2.  Seine  Entwicklung  zum  Industnebiaat, 
8.  Industriestaat  nnd  Weltwirtschaft  nnd  4.  Weltbritannien  als 
Wirtschaftegebiet  and  Staatenband.  Die  Daretollang  ist  bei  aUir 
Knappheit  etreng  saehlieh  nnd  dabei  flbereiehtlidi  nnd  aniprecbsnd. 
Politioche,  Verfaiinngs-  nnd  Wirtecbaftegeschlobto  witcImi  gleich 
n&ßig  bebandelt  nnd  die  Kolonien  enteproefaend  berüdniehtigt 
Eine  Karte  selgt  die  Entwieklnng  der  dioi  Linder  England,  Schott» 
land  nnd  Irland  seit  der  Angelsaehienxeit  bie  ina  XV.  Jahrhandart. 

In  gleich  Tortftglicber  Weise  wie  sdion  Im  VIIL  Bmä 
sebildsrt  Bichard  Kajr  Weatonropas  Wiasenschaft»  Knnat-  aai 
BUdnngswssen  tod  XVI*  Jabrbnndert  bis  anr  Oegenwart  und  xwar 
znerst  die  bildenden  Kftnsto,  die  Katar-  nnd  die  Metetwisoan* 
schafton  »  man  wird  gMtoben,  daß  hier  ein  tftohtigea  Btttk 
Arbeit  zn  leisten  war.  Der  Verf.  ist  ihr  nicht  bloß  in  Pnnkt  1 
nnd  8y  sondern,  wie  mich  ein  Facbkollege  belehrt,  in  Pnnitt  S 
darchans  gerecht  g^eworden.  Zwei  Bilder,  die  Portrito  von  sechs 
Natarforschern  (W.  E.  Weber,  Gauß,  Helmholtz,  Siemens,  Edison 
nnd  R6nt^cn)  dos  XIX.  nnd  sechs  dentscben  Philosophen  (Kaot, 
Fichte,  Hegel,  W.  t.  Humboldt,  Schölling  nnd  Schopenhauer)  des 
XVIII.  und  XIX.  Jahrhunderts  enthalton,  sind  der  Arbeil  beigegebeo. 

Als  Ergänzung  erhalten  wir  einen  trefflich  geschriebenen 
Aufsatz  von  Viktor  Hantzsch  „Die  deutsche  Auswanderung**  uod 
zwar  (was  manchem  verwunderlich  sein  dürfte)  auch  noch  vier 
Abscbnittn  über  vorchrietlicbe  \VaDderuTik'"en  deutscher  Stämme,  die 

Vßlkerwandorungv  die  Kückwanderang  nach  dem  Osten  and  mehren 
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andere  Einzelwanderangto,  denen  gicli  in  weiteren  vier  Äbschnitteti 
it  tatMb«  AiuwandeniDg  im  XVI.,  XVII.,  XVill.  und  XIX.  Jahr- 
Imdert  iBsehliefit.  Hierauf  folgt  ein  'Metbolologiscber  Büokbiiek' 
auf  die  Ergebnisse  der  Weltgescbicbte  (I.  Die  Ergebnisse  nnd 
i,  2ir  Psychologie  dar  Weltgeschicbte)  von  Thomas  Acbelis,  der 
ganzen  Werdegang  fiberblickt  nnd  die  einzelnen  MetbodtD 
wiesenscbaftlicher  BehandliBg  der  Geschichte  berührt.  Znm  Schlüsse 
biogt  Hans  F.  Heimelt  im  Verein  mit  den  Mitarbeitern  eine 
QMUaDkonde,  d.  h.  „ein  Verzeichnis  jener  Schriften,  die  eingehender 
fSn  den  im  Text  erwähnten  Tatsachen  handeln**.  For  die  Zwecke, 
flieht  di*  nrlitfiode  Weitgatebieliie  wlelgti  irt  der  Inhalt  reichlich 
n  MoiMD,  reicher  als  man  iha  in  tODstigeD  Tielbindigan  Walt- 
gmkichiw  flsdei.  I«h  wtßte  z.  B.  mohl»  wit  man  —  Immer 
den  Zwitk  im  Aug»  babalUnd  in  Batng  auf  die  Geschichte 
Böhmens  ao  Lilariftv  noch  mabr  anfftgen  soüte.  Freilich  nicht 
überall  iai  es  «»•  In  den  zur  eogliscben  Geechichta  gahörigan 
PartiaB  vermifit  man  doob  manches  Bach,  das  nocb  lu  nennan 
fiiiaen  w&re.  Daakaaswert  ist  das  Generalregister  zn  s&milicban 
BiSB  Biadaa,  daaaan  Aoiarbaitaag  aieb  Friadriab  Biobtor  anler* 

Oraa.  J.  Loaartb. 


Ladv  Charlotte  Hie nn er h  asset,  Die  Jnnglraii  von  Orleans. 
Mm  fünf  Kunst  drucken.  Bielefeld  ttad  Leipaig»  Veihagen  &  Kissing 

1906.  226  SS.  kl.  6'. 

Wem  es  mit  der  Erforscbnng  der  geschichtlichen  Wahrheit 
fernst  ist,  der  wird  sich  stets  dagegen  str&oben,  an  die  Überüe- 
femog  von  Voreänsren  zu  gianben,  die  der  Analogie  aller  mensch- 
lichen Erfahrung  nnd  den  Gesetzen  des  natürlichen  Geschehens 
widergprechpn,  eelbst  wenn  dieser  Glanbe  Feinem  persönlichon,  poli- 
tischen, nationalen  oder  religir>seii  Selbstbewuütt-eln  schmeicheln  und 
ir:*t  seinen  eigenen  Überzeiigün^-en  und  Intt_-ressen  eonst  nhcrein- 
stiujmpn  tv.'llie.  Er  ^olit  Liber  darum  doch  nicht  an,  jede,  wenn 
auch  aus  Leuten  Quellen  Üießendo  liislorisciie  Nachricht,  die  nns 
BnerkiäriiCD  orsciiomt  oder  sich  auch  nur  dem  gemeinlaßlichen 
Verständnisse  der  Alltä^^lichkeit  nicht  leicht  einordnen  will,  sofort 
in  das  Eeich  der  Fabpl  und  tendenTiAsen  Erfinduncr  zn  vorweisen 
oder  am  eine  seichte,  rationalipti:<cho  Art  deuten  und  phittschlagen 
in  wollen.  Ein  solches  schwt^r  v.u.  bewälttii^endes  Prooleiu  ist  die 
Geecbichte  der  Jeanne  Darc.  Auch  die  verwegenste  Kritik  konnte 
sie  nicht  lediglich  als  ein  aus  emein  verworleuen  Stein  der  6e- 
whichte  zn  einem  Eckstein  der  Knnst  (etwa  in  der  Art  Wilhelm 
Teils)  gewordenes  Gebilde  hinstolleu !  Ancb  der  beliebte  Aus- 
weg, ihr  außerordentliches  Wirken  durch  Autosuggestion,  Extase, 
Halinipationea  oad  ätuüiche  hjsteriaciie  and  kattltpUache  Za- 
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•iAiidd  erklären  zu  wollen,  erscheint  bei  Jeanoe  Dan  ikhl  gaofbar, 
well  derartige  morbide  Erscheinungen  bei  ihrer  tm  des  XtHyNHiii 
fast  einstimmig  bezengteo  derben  Gesundheit  MUgetehlottaB  wi« 
mftssefl.  Wir  werden  aueh  biar  zu  jener  Brklimif  dar  MHliisa> 
sungen  nid  Haadlungen  der  totaehtidaadeo  Paraoa  uaara  ZilKht 
BahiBMi  nlMlly  dia  taitliab  und  tiiHillah  ««Ü  Aitattifduiisf' 
daa  all  ainaiidar  dareh  aia  Xanaalbaad  favMfll»  dia  lahaa  im 
dnfhebi«  FlUafiaa  dar  amitlalbar  aafaiiiaadir  ftigaadaB  Begei» 
hailao  aaoh  aiaa  Hbr  varwiakalli  ud  aabwar  faftbaia  ftiiilili 
liBgil  farfangener  Siittida  gattao  liBii  kan,  db  laA  dia  mk 
dar  Maaaug  «od  Ziblaog  aatoiabaadaa  aogenaaitaa  iBfaadanWta 
ala  in  dar  Gaaabichta  aabr  wirkaana  Faklmi  aiehl  ia  AbiMa  itfH. 

Aa  dar  Haad  dar  Lady  Bl.  kfiaaea  wir  diaaaa  balbiaiaiÜM 
Sparaa  ikmliah  gut  folgao.  Wir  wardaa  daraaf  biagawkaia,  dal 
blar  wla  aodarawo  fai  ?olka  aiaa  YOia  Klara«  aaabaiakitig  godil* 
data,  laalga  Yamengnog  aialtar  baidniaahar  Sagas  aail  akiMMiA 
Lagaadaai  baidaiitbar  DiaioBologia  mM  abiiattiebaai  MfitiiiHHi 
iaalnaadar  waabwiauaaada  BanialaiaofaB  aa  Zaabanr»  Pm 
Biaaaa  aad  QnoaNii  aiaar*  aad  aa  Hailige,  M&rtyrer,  MttMii  aal 
Siaaiadlar  aadaraaita  aabr  atark  fortgawirkl  babaa  aad  dai  mk 
dia  Joogfim  tob  Orlaaaa  van  diaaaa  Binwirkaagw  aifiiflba  vwdB 
aai,  obacboB  ala  dia  MalflaBg  daa  eigenaa  Bradaia,  aa  aai  ibr  «br 
ataar  gabaimaiafollen ,  ala  Scbtaal  odar  Daaiaabaaa  bakaaaka 
Boaba  aagatan  wardaa,  baftig  tarMwiaa  and  jede  Banilanng  eiaw 
HaadragorawBRal  baatimiat  laagnala»  Dai  diaaa  galaUgaa  M* 
maagaa  la  Jaaar  Zait  aosaaagM  la  dar  Ml  lagen,  baaiiMi 
mafarara  prodrama,  varwandta  BraabaiaaBgaB:  Dia  daaa  Bnbanr 
Mailia  lagaacbriabiM  Fropbaviaag;  dia  Waiaaagungas  daa  Bn- 
mitaa  lobana  Ton  9aal{  dia  YiaiioMi  Ilaria  tob  Afignan;  in 
Aaflratoa  daa  aa  gat oaarala  gaaabaaadaB  KanaaütanalBabaa  Tbaaai 
Gaaatta  aad  daa  Ür  daa  Jabr  UM  aaarbMa^  waadaiban  Bnir 
aiaaa  farkdadaadan  FraatiakaBarbradara  Biahard.  PaaaadMa  ab« 
walat  dia  SO  Jabra  for  MaBBaa  Gabarl  gaakrbaaa,  aM  abaaMi 
bai  ibrar  flaadang  aaf  aiaaa  baatiaiBtia  gMliiebaa  Baf  baaiabMii 
Xatbariaa  f ob  ttaaa  tbarraaebaad  ibalioba  Ziga  bÜ  iMiifcan  wL 

Waa  dia  Jobaaaa  aai  nlabtigataa  tnibaadm  BnabataMf« 
aad  BtiBHaaa  batrifll,  aa  lUU  aiah  daa  la  aaaaraai  BaAa  MB- 
getaiita  aiwa  ia  Falgaadam  xaaanaiaBibaaaBt  Jabaaaa  giaabii  m 
diaaa  ptapbaliaabaB  laapirattaaaB  lUaaBliwI,  wibb  aia  aM  aBri^ 
aabald  aiaa  vaa  ibr  gaBaaara  MittailaagaB  ibar  daa  Waaaa  dv 
Sttnuaan  failaagla,  laabt  nrttabballaid  baaahB,  waa  aaa  alfl>* 
diaga  aiabi  balraiadaB  kasa,  wan  wir  bdraa»  dU  aa  aia  bai  aiaa» 
▼arbftia  natar  aadira  aaeb  dia  albana  Frage  getiablii  warda,  ab 
diafieiUgao  Haara  babaa  nd  ab  dia  bL  Margania  aiahlBaglM 
vantabaf  Daaaadara  waüta  ala  la  Baaaa  Haaeb  wibb  mm  ibr  km 
Eni  abaabatidi**,  akht  ^analiB,  daiab  wakbaa  m  ibr  geoft» 
barla  «Zaiibaft«  aia  bai  ibm  aralan  Bagaganag  aH  dm  IMgi 
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diisan  Mißtranen  überwunden  habe,  ©bzwar  diese  hartnäckige  Var- 
scbwiegenbeit  anechoinend  ihre  Vermrteilnn^  in  Ronen  herbeig:eföhrt 
bat.    Im  allgemeineo  hureo  wir  von  düiu  geaanen  Eintreffen  der 
Vorhersagnngen  ihrer  Stimmen,  so  z.  B.  deren  ÄDliändigaDg,  daß 
Johanna  bei  Orleans  verwaudefc,  aber  nicht  kampfunfähig  werden 
würde;  daß  sie  „nur  DOch  ein  Jahr   nnd  nicht  Iftn^rer  danern 
werde";   JaG  sie  (so  sprach  sie  in  ilelun)  vor  dem  Johanoestag 
Wirde  gefaD^^ön  werden  und  d;iG  sie  (dies  waren  ihre  Worte  Iq  Com- 
pit'gne)  „binnen  kurzem  dem  Tode  werde  äberliefert  werden".  Zu- 
weilen Jedoch  ließen  sie  ihre  Stimmen  im  Stiche.  Sie  wollte  aber  auch 
doJiD  ihnen  niemals  die  Schuld  L-^eben;  vielmehr  schrieb  sie  selbst 
die  MißeriüIgG  ledi<:lich  ihrer  eigenen  falschen  Dentung  des  Ver- 
oommendo  oder  gar  ihrem  Ungehorsam  gegen  die  ausdräcklichen 
höheren  Weiannsren  zu.  Ersteres  z.  B.,  da  sie  zu  Eeims  den  ver- 
nnglücklen   Zog   nach  Panö   verlangt   hatte;    letzteres,    als  sie, 
aDitatt  in  St,  Oenia  auszuharren,   den  AngritT  auf  Paris  nnter- 
oahm»  als  sie  dia  ßettong  ans  der  Gefangeuschaft  durch  einen 
Sprung  in  die  Tiefe  versuchte,  und  als  sie  endlich  in  Koaen  sieb 
ZQJD  Widerrufe  ein  verstand.    Nur  kurz  vor  ihrem  Tode  scheint 
Johanna  einen  Augenblick  schwankend  geworden  zu  sein   und  es 
ill  gut  beglaubigt,  daß,  als  ihr  Todfeind,  der  Bischof  Gauchoo 
ihr  mit  hohnenden  Worten  ankündigte,  sie  mflsse  sterben,  obwohl 
•ie  gesagt  habe,  ihre  Stimmen  würden  sie  befreien,  anch  Jobanna 
ngabi  daB  „sie  getänscbt  worden  sei". 

AU  Wundertftterin  hat  sich  Jobaoilft  oii  ausgegeben  nnd  sie 
meigerte  es  scbon  in  Poitiers  tu  ihrer  Beglaubigung  „Zeichen" 
n  ton;  eine  ihr  nach  ihrer  Verwundung  sor  Stilhing  des  Blutes 
Torgescblagene  Zauberformel  wies  lie  entaebieden  znrflck  und  nie- 
aata  (so  bezeugt  ein  Dominikaner)  hat  eie  aberglftubisehe  Brioebe 
ote  eine  abgöttische  Verehrung  ihrer  Person  auch  nur  gutgefaelAen. 
£oe  flbertriebene  Yertrauensseligkeit  rar  MstHelikiit  oder  auch 
au  eine  Aomfnng  derselben  als  Mittler  ihre«  TeiMirf  mit  den 
Sümmea  war  Johanna  so  wenig  eigen»  daß  sie  später  emmal 
•egar  bekannte,  sie  habe  ni  Oott  gefleht,  sie  tot  den  KMtmt" 
leiten  tu  bewahren.  Beinah«  einstlmnüg  besangt  ist  ihre  Eenseh« 
heit  nod  intakte  Jnngfrinliefakeit  (wie  nieht  nnr  dnroh  eine  nsdi 
Donrenijr  gesandte  aas  Fransisfcioem  bestehende  Konimissfon, 
seadeni  aneh  dnreb  die  persOnllehe  0ntersndhnng  der  XOntgin  ?ia* 
Isate  nnd  ihrer  Begleiterinnen  nnd  später  dnrsh  mehrere  M stroaen 
im  Anitrage  dar  H^ogin  Ten  Bedford  festgestellt  wvde)  nnd  einer 
WMa,  die  selbst  die  Zndringlichkelt  der  rohesten  Mldner  in  die 
Siinisikefi  tnrlekwies  oder  meist  Idsteme  Begehrliehlmit  gar  nieht 
salkomman  lieft»  obsehen  die  Jungfran  naeh  der  Sdiildening  Ihtas 
geCman  Hanshoftnelstsrs  d'Anlen  sehön  nnd  wohlgebant  war. 

Ton  den  sonstigsn  nna  mitgeteilten  eharakteristisehett  Zflgen 
Jehanaaa  «ntnslnnen  wir  dem  Bnehe  der  £ady  BL ,  dai  sie  einen 
hwxinttigesi  Yerkehr  mit  Kfaidem  ebenso  sehr  liebte  nnd  ebenso 
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ihre  Kammer  Dabm'',  ala  ala  es  vermied  „mit  alten  WailMni  u 
aeblafen*".  Aiieh  vieb  sie,  wann  sie  konnte,  der  Berührung  mit  der 
großan  Menge  ana.  Ganz  merkwürdig  anehaint  die  Vorliebe  Je- 
banoas  fflr  daa  Tragan  ton  M&nnerklaidani,  wovon  sie  sich  durcbaoi 
Hiebt  loasagen  wollte,  so  daß  sie  sogar,  nachdem  aia  aicb  dut 
endlieh  nach  27  Monaten  doch  einverstanden  hatte,  wieder  Fnaen- 
kleider  anzulegen,  wieder  rückfällig  wnrde;  allerdings  nicht  ohne 
daß  man  ihr  eine  Falle  gestellt  hatte.  Den  eigentlichen  entscbol- 
digenden  Grund  hatte  wohl  am  besten  der  Erzbischof  von  Embrnn, 
Jaqaes  GpIu,  für  diese  ihr  zun  todeswärdigen  Verbrechen  gemachte 
Handlungsweise  schon  in  Ohinon  angegeben,  indem  er  erklärte,  ihr 
ßie  zum  fortwährenden  Aufenthalte  nnter  Männern  zwingender  Beruf 
erheieche  es,  sich  deren  Lebensweise  anznpassen  und  es  sei  :är 
anständiger,  ihre  kriegerischen  Leistungen  unter  Männern  in  Männer- 
kleidem  zn  verrichten.  Wie  sehr  er  darin  recht  hatte,  wird  am 
besten  dnrcb  die  Mitteilung  bestätigt,  daG,  als  Johanna  nach  hei- 
ligem Widerstände  endlieh  die  Männertrachi  ablegte,  der  ihr  im 
Franenkleid  das  Maß  nehmende  Schneider  sich  dabei  so  anziemlicb 
becahm,  daß  ihm  Johanna  einen  Schlag  versetzte.  Indes  scheint 
diese  nnöberwindliche  Abneigung  der  Pucelle  gegen  das  Anlegen  der 
Franentracht  doch  noch  einen  besonderen,  geheimnisvollen,  lur  uns 
nicht  mehr  erkennbaren  Grnnd  gehabt  zn  haben,  wenn  man  aofik 
Dicht  gerade  Jean  d^Anlons  Angabe:  „Johanna  sei  den  Gebrecbeo 
Ana  Geacblachtaa  nicht  nntarworfan  gewasan**,  onbedingtan  Olaabsi 
Bobankan  wilL 

Harrm^babaiMwart  lat  (wia  du  a«eb  Lady  Bl.  int)  dia  Uo- 
daakbarkait  ond  Liabloaigkait  Xarla  gaganftbar  dar  Jnngfraa,  dia 
aa  bawirkta,  daft  dardbar  ihr  kiadlicb  Tartnaandar  Olaabaa  ao  akb 
aalbat  biawailan  acbwankand  wurda^  nnd  daA  aia,  trotsdam  aia  is 
ihm  Ebrftireht  und  Hiagabang  an  aaina  Intaraaatn  aiebt  aiaia 
lagaabliek  wankka,  dodi  g«gin  ibr  Labaoaanda  wabmtitig  ba* 
daMtnd  aalAßlicb  ihraa  VarhOraa  dia  luAarmig  tat:  Iti  m  aoa 
tfMdUi  Obiwar  ar  aia  aimaal  bai  ainar  B^gagnuig  in  Toora  ia 
ainar  plOtatiaban  Anwaadlong  Ton  BrkaBDtliobkait  aogar  stdrmiBcb 
Tom  Pfaida  liA,  ^als  woUta  ar  aia  kfiBaan**,  waran  doch  im  all- 
gamaiaan  dia  vom  KOoiga  ergriffenen  Maftragaln  derart,  daß  ai 
•cbiaa,  ar  wdnscbe  nichta  aabnlicber  als  nene  Erfolge  der  Jnng< 
fran  zn  verbätan.  Sie  mußte  nicht  aar  den  mißtrauischao  Köaig 
öfter  durch  eigenm&cbtigaaVorgabaa  aam  Handeln  fortraißaa,  aoodani 
die  Hauptlente  entwarfaa  aogar  Eriegspläne,  dia  aia  ihr  zn  verhalra* 
liehen  suchten.  Besonders  schimpflich  araehaiat  es,  daß  Karl  auch 
nicht  den  klaiaataD  Schritt  bei  Papst  Mariin  V.  tat,  nm  Johanna 
zu  retten,  obzwar  dies  gewiß  von  Erfolg  gewesen  wäre,  nnd  auch 
sonst  nicht  einmal  einen  Versuch  zu  ihren  Gunsten  wapte.  Es 
stimmt  mit  diesem  Vorgehen  des  Königs  überein,  daß  mit  Ans- 
natjme  eineö  einzig^en  Berichtes  nirgends  erwähnt  wird.  Karl  habe 
die  80  empöraada  Hinrichtung  der  Jungfrau  zu  r&chan  untamommaa« 
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Ch.  Blmiurhasitt,  Die  Jaogfraa  foo  OrieAni,  Mg.  f.  J,  ^ank,  ttl7 

6t  i«wji  gatkatliil  9kä  dm  Bild  dir  Ptmih  aadh  te  Dv« 
iliDiif  dM  mw  Todkgiodia  BscIim.  Mtdaa  Lady  BlMtitemi 
dmilbt  giMbritbui  hit,  Itl  maodit  PttUilnlkNi  «folgt,  di«  m 
iimt  Dan  ia  mnm  wiMofUeh  aadtm  LMit  «adktinia  liM. 
Wir  Man  dabtl  laTaidartl  dan  1«  Baad  daa  Jflsgtt  ftf^ftBttidilan 
W«lia  »Flf  d9  Jmum§  ^An^  tob  Aaatoit  Praaoa  im  Aiga« 
Dmilba  Ulk  dk  VatliOfaprolDfcaUa  daaPNaaaaaa  dar  Jaaffiraii  lud 
Aktas  daa  BababUittanagifarüüuaiia,  daa  Tagibiali  dar  Ba* 
UimBf  Yao  Oitoaaai  daa  afair  dar  Balagartaa  gaflUut,  dia  lait« 
fia4iiiiaiiio  ChfoailEMi  van  Cagoy»  Olllaa  la  BoaTiar«  Jaaii  Oliar- 
tiir,  daa  .ITfiHfv  4m  8Ug$  iPOfUam*  alatliah  ttr  tiOa  gaülaabt, 
ImIi  parlaiiaah  gaflrbi;  Jobaaoa  aalM  araabaial  üim  ala  ain  atmaa» 
bMlna»  Tao  dar  GataUiahkaift  si  ibraa  aigaaaüahtlgan  Zwaakm 
■iftbmalitaa  Darfmidahaa  «ad  ilua  Inia^laahaD  LoiatafW  ala 
aiAto  wasigar  daaii  HaldaalalaA.  Wia  naa  aiaht»  viifl  diaaa  Aaf- 
teaaf  dia  biahwicaB  Maiaaigaa  valiaada  tbar  daa  Haafan.  Wir 
dirfn  aaa  aia  aataaiialdiodaa  ürliil  ftbar  diaaa  Uaatimaiigkaitaa 
awatwopigw  aaaiaftiAt  ala  wir  ia  A.  FiaMa  daa  Work  laidir 
aiihl  aimaal  Biaalalil  Dahaiaa  kooaftoa  aad  daHW  HaapHaball  aar 
«aa  ilioB  Biteala  aaa  swaitar  Baad  kooaon.  Niafai  fthaiaalMB 
taaa  nao  a&ab  aiaas  ia  dar  ZaiMtfifl  «La  Mofsn  ilf  #"  wiodar- 
MibiBMi  Biriabt,  daa  dar  Xapüia  tos  Baiau,  Jaaa  da  ObMUlaa« 
aa«b  dM  MittaUaagaa  ^oa  borgaadiaob«  Scupir  Ttrafloatli^tou 
Biia«  baiatabaat  £a  Jaaften  ala  ,<a  pim  9impk  «Aom*^,  dia  <r 
ja  giaah«!  haba,  sidit  sa  Targlaiebaa  ainar  »a»  vaiüatiU  fmm 
fm  Mwm.  d'Or,*  Dia  lalttara  war  aar  aina  swargbaft  kleine,  abtr 
bIMia  PoraoD,  die  ab  HofiiirriD  am  bargnndischea  Hofe  sieb 
zogleiob  aaob  dar  Lioba  aad  besooderen  Ganst  dea  Hartoga  Philipp 
dia  QnlMi  arfraata.  Wahrood  die  Mad»  d'Or»  aar  aiaa  laatiga 
Sirrin  w&re,  sei  (so  meint  der  Seuyer  ia  aaiaar  acbon  an  and  fflr 
«ich  frifoliB  Oagaotberstellnng)  Johanna  dämm!  Morkwdrdigar- 
wiiio  be^egnm  wir  aaab  bei  anderen  Oawabranaoaom  dioser  go* 
riagen  EinscbäUiiag  dar  goiatigen  Begabung  der  Jungfrau:  Pierre 
Migiet,  der  Prior  TOn  Iiongue?Uley  erkUrt  sie  ala  aohr  ^simpW^^ 
Martm  LadToaa  ala  ^kUm  i^MranW^  ^  so  daA  iio  aioht  einmal  daa 
fatomnser  baraagoo  Maaai  dar  Adfokal  doo  Pariser  Parlaments, 
AImd  Yiole,  ipriabt  von  ihrer  ^^waadirbaren  Dummheit*  und  daft 
oia  wadar  loaiB  soch  schreiben  kOnao.  Wir  heben  dioao  Angabea 
barrar»  weil  Lady  BL  garade  das  anßerordeafliob  klugo  aad  ba* 
oomno  Vorbalten  Jobaonas  bei  ihrem  VerhOre  und  den  Ton  ibr 
f egebonio  Aalwortaa  naobdrAcklicb  botoat   Dai  ea  bol  den  ver* 
schiedenen  Forschern  auch  soaai  Tiele  Ton  den  in  anserem  Buche 
enthaltenen  abweichoodo  MaiaaagOB  gibt,  ist  selbstferst&ndlioh.  So 
baa  D^iflo  die  Johanna  gaganfiber  eo  feindselige  Haltung  der  Uni- 
Tersität  zu  rechtfertigen  Tersucht;  Ayroles  will  nicht  zngoboOt  daA 
IDirl  VII.  ffir  die  Befreiung  der  Jungfrau  keinen  Versuch  unternommea 
äaba;  l>aaaad  bobaaptal»  Jobanaa  babo  ao£  dam  FriodboCo  Toa  Saint- 
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OutB  OM  ibri  Mbtrni  Aagtban  «bipMelifroriB«  MtoD  air  Matn 
Z«lkt  TMi  Mfllii  t»ii  aeht  Liaira  utan«iohiMt,  dar  ihr  nnMnilit 
warte  Hi  von  Gillftimi«  Brard  and  Jaan  Maaato.  Aaa  dimr  tel- 
liehlich  aubtientaodtii  Handlang  baba  Caneboa  «na  gioBa  Albba 
gamaebt,  indam  ar  dnrofa  aine  Fftlaebnng  atnan  langan  AMbaO- 
mgataxt  nnianoboban  haba^  —  BaTor  wir  diaaaAnuiga  tebliitiB» 
mochten  wir  noch  daraaf  anfmarksam  machen ,  daß  man  znr  Sr* 
kl&ning  der  , Stimmen*  Jobaosas  wohl  auf  das  Daimonion  dei  8e- 
krataa  aad  aof  dia  Anmfnngen  Mohamada  bingawiesen  hat,  daß 
man  abar  n.  S.  xam  Verständnisse  ihrer  ganzen  Persönlichkeit 
hesser  aa  die  analoge  Wirksamkeit  der  biblischen  Debora  „der 
Mattar  in  larael**  denken  dürfe.  Auch  diese  begeisterte  die  StlalID^ 
daß  ihr  still  gen&hrter  Ing^rimm  in  todesmatigem  Zorn  aafloderte^ 
sie  fifewsTin  Barak,  die  religiöse  und  nationale  Sache  zu  verfechten. 
Die  Hänptline^e  weihten  ihr  in  Iroudiger  Aulopferung  dae  L?b^n. 
Unter  Baraks  Fübrüng",  geleitet  von  ihrem  anfeuernden  Lie^k 
sammelte  eich  der  Landsturm  auf  dem  Berg'e  Tabor  acd  erraug  d«D 
Sieg  von  Thaanach.  Durch  ihre  p^öttliciie  Be^'eisternng  war  Debon 
die  Retterin  Israels  g-eworden  nnd  hatte  das  Bewußtsein  der  Zu- 
sammengebdriglieit  uoiereiDander  und  mit  Jalive  gewecL^  and  dar 
Enthnsiasmne,  den  sie  entznndet  hatte,  wirkte  wahrscheinlich  noch 
lange  nach.  Allerdings  hr)reu  wir  nicht,  dal>  sieb  Dabora  an* 
mittelbar  am  Kample  beteilipfte. 

Es  erübrigt  nns  nnr  uocb,  dem  auch  äußerlich  glau;ccnd  rd?- 
gestatteten,  trefiicheii  Bache  einen  möglichst  großen  Leseriutiis 
zvL  wönschen. 

Wian«  Josaf  Frank. 


Job.     Batbnag,  Die  Gnudprindpien  der  Wiener  Sebala 
in  der  neaeren  Scbalkartograpbie.  Wian  1908»  6.  Ftajtag  k 

Beiadt.  20  8S. 

Dar  Anfaals  iat  dia  Wiadargaba  aiaaa  Tortragaa,  dan  dir 
Varf.  in  dar  Wiener  pidagogiaeban  OeaaUeohafl  bialt.  Im  grodsa 
nnd  ganten  wird  die  Ton  dar  Firma  Fraytag  4  Bamdft  gafibte  Alt 
dar  kartognpblaeban  DarataUong,  die  für  aieb  den  Namen  Wiawr 
Sebola  In  Anapntcb  nimmt,  verleidigt  nnd  ala  allein  riebtig  hia- 
geetellt.  Neaea  sotb&lt  die  Sebrlft  niebi.  Einer  langen  Sinlmtavr* 
in  der  der  Yerf.  unter  anderem  auch  ansgiebigen  MeAfibuigmi  ia 
der  Schale  das  Wort  redet,  folgt  eioe  Skizzierung  der  Teraabiadinaa 
Veifbbren,  die  bei  der  Kennieichnnng  der  Boden  formen  znr  An- 
wendung kommen.  Lebmann  wird  als  Begründer  der  Vertikal- 
schraffenmanier  hingestellt,  obwohl  er  doch  nnr  auf  dem  Systaae 
Ludwig  Möllers  weiter  bante,  das  bereite  von  dem  Qrnndsatit 
ansging,  daß  die  BOscbnngen  nm  so  dankler  gefärbt  werden  miseeo, 
ja  steiler  aie  aeien.   Daß  Lehmann  aeine  nenn  Stnfen  nnr  bia  m 
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«inem  Neigungswinkel  von  45  Griden  ansdebnte,  hatte  keineswegs 
du  OrüDil,   daß   „er  öicii  der  Schwäche  seines  Systemö  gar  wohl 
bewußt  war  und  erkannt  hatte,  daß   eine  größere  Aoswabl  vod 
ginfeo  di«  Uoterechiede  derselben  vollständig  UDkenntlich  luachen 
müseo*",  sondera  darin,  daß  er  militärische  Kartea  vor  Aagen 
hatte,  in  denen  ans  leicht  eräicbtUchen  Grönden  ein  EeDotlicb- 
macben  yod  BOachuagen  über  45  Grade  wertlos  war.    Daß  die 
Schraffen  in  den  Schnlkarten  keineswegs  die  Aufgabe  iiaben,  den 
iiOßciiiuigswinkel  zu  veranschaulichen,  scheint  vom  Verf.  übersehen 
worden  zn  sein.  Peuckers  goisivolla  Untersuciiangeii  über  Schatten- 
plaatik  und  Farbecplastik  werden  kurz  abgefertigt  nnd  di6  zweck 
«oteprecbende   Verwendnog    yorspringeoder    nod  zorücktreteoder 
FkiUo  all  em  YerdMiBt.  der  kartographischen  Anetalt  von  Fraytag 
4k  fiaiidt  biofeitoUt   Bntgegen  der  Anaicbt  de«  Verf.  wird  nur 
diejeoige  Karte  der  Sehlde  die  besten  Dienste  leisten^  die  mit  der 
DBfeorbeleitebtnnir  die  Sebraffiernng  nnd  die  HOhensehSehtendar- 
stsUnng  Tsrbindet  und  den  J[ttnetleriscben  Orandsitzen  nnr  soweit 
Zutritt  gewihrt  als  sie  der  geometrischen  Biebtigkeit  Mäi  tu 
sebsden  ▼ermOgeo.   Eine  gute  Sehnlkarte  hat  nieht  nnr  schön, 
sondern  aneh  wahr  an  sebi. 

Wien.  J.  Hüllner. 


Zeiehensebnle  Itlr  den  Unierricbt  in  der  Erdkunde.  Voa  Dr. 
Johannes  Book,  Oberlehrer  am  Friadiich  WiUieiaie-€ljmaaaiaBi  Sl 
Berlin.  Berlin  SW.,  Friedhcb  Stabn. 

Sa  liegen  zunächst  wen  dem  geographischen  Zeichenwerke 
Boocks  seclis  Hefte  Zeicbnongen  und  ein  Lehrerheft  mit  erUotern^ 
dem  Teite  TOr»  die  das  Deutsche  Boich  behandeln.  Der  ganze  Stoff 
ist  zweimal:  in  Teil  I.— III.  B,  Oberstufe,  nnd  Teil  I.— III.  A. 
Uoterstofe  behandelt.    Das  so  schwierige  Problem  des  geogra- 
r^bischen  Zeichnene  in  der  Schule  ist  hier  m.  E.  im  ganzen  recht 
glücklich  bearbeitet.    Angenehm  lallt  auf,  daß  weithergeholto  und 
den  Hautpniikt  mehr  verechlyiernde  Konstruktionun  vermieden  sind 
und  das   verwirrende   nnd   zeitraubende  Zeichnen   von  Hilfslinien 
eotnillt.  Das  Grundprinzip,  bei  der  Zeichnnng  von  den  Flnßläufen 
aaszngeben,  halte  ich  für  ganz  richtiL%  da  sie  tatsächlich  das  am 
deutlichsten   aus  der  Karte   hervortretonde  Element  des  Geländes 
darstellen.  Ebenso  ist  es  lobenswert,  daß  nicht  politibche,  öOüdem 
;:eograi)hische  Einheiten   den  einzelnen  Blättern  zugrunde  liegen. 
Die  Zeiciinungen  sind,  was  vor  allem  zu  loben  ist,  klar  und  heben 
geschickt  das  wirklich  Wissenswerte  heraus.  Die  Zweistuügkeit  des 
«rdkoiidiichen  Unterrichts  an  preußischen  Anstalten   versetzt  dort 
den  Lehrer  in  dte  angenehme  Lage,  auf  der  Üntereiule  eich  auch 
bei  Aüiertignng  von  Faustski/.7.en   auf  die  einiachate  Wiedergabe 
besdir&Dkeii  und  die^e  aal  der  Oberstufe  entspreciiend  ergänzen 
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tQ,  dflrftn,  wlbresd  wir  tdu«  «Bf  dw  nntmiiif»  kaam  w«iigw 
Ifittia  dirfw,  alt  biir  dlt  Obtntaf«  forlirt,  was  MUch  aif 
Eoiian  dautnidar  Antrag  ud  wiifclieb  grlbidli«hMi  Tantiad- 
aiaiae  geht,  Niehl  ga&s  alatarataiidio  bin  kh  mit  dir  B«igaba 
Tan  Zaiebanblittani,  dia  in  Pnnkton  dia  HaiptriobtongaD  darflaa» 
Itafa  angabin  und  jadar  fütigan  Kartanakicia  gaganftbafgartaUt 
8ind,  affanbar  n  dam  Zwaaka,  damit  diaaa  daraaf  naabganiahnat 
wardett.  lab  wftrda  aa  fanlabant  dia  fbrligan  Skiinn  nir  dM 
Labrar  in  dia  Hand  tn  gab«»  dar  diaaa  an  dar  Wandtaftl  in 
grofiam  ]Ca0ateba  Tar  d«a  Babfllaro  antatobeo  za  laaain  bitia» 
wAhrand  dia  Scbülar  mÜsaicbDen.  Jedenfalls  werdan  dia  gaboteatn 
KarteDskizzan  Lalifaniy  die  niebt  eben  besonderes  Geschick  im 
Zaialinaa  baban,  aabr  gnU  Dienste  leisten.  Gate  Zaiabnar  freilicb 
Warden  aa  wabl  xnmaiat  Tanieben,  Ibra  aigeaan  Wega  an  wandalo» 

Wien.  B.  Imendörffer. 


Handbuch  der  Elementarmathematik  für  Lehrer.  Vod  Prof.  Dr. 
K.  ^Scbwering,  Direktor  dei  OjmDaBiams  au  üer  Apo«telkircbe  to 
KOId  a.  Bb.  Mit  193  Figuren  im  Text.  Leipsig  and  Berlio ,  B.  G. 
Teabner  19a7.  Preis  geb.  8111c. 

Das  voreteböDde  Bach  ist  bestimmt,  den  Lehrer  der  KI^- 
meutarmatbematik  an  den  Mittelschalen  in  eeiaer  Stellnognabme 
'^a  wisseoechaftlieben  Fragen  des  Gegenstaudes  za  nnterstatzea 
and  ihm  ein  Batgeber  zn  sein  üDd  auf  diese  Weise  ibn  auch  zor 
FortbildüDg  anzuregen.  Kein  wissenschaftliche  Frageu ,  die  zw^r 
der  Schalmathematik  entepriagen,  deren  Beantwortang  aber  aü> 
der  Schulmatbematik  herausführt  und  auf  diese  keineu  weiteren 
EiDfiuü  nehmen  kann,  sind  aus  derü  Kähmen  des  Baches  aasge* 
schlössen  worden.  Das  Bach  isi  nicht  für  Anfänger  im  Lehr- 
amte,  sondern  für  Geübtere  geschrieben  and  es  hat  der  Verf.  aas 
diesem  Qmnde  aneb  die  allgemeinsten  Gnmdlagen  in  aeinen  Dar- 
legungen barangezogen« 

Waa  den  eraten  Teil  daa  Bnabaa,  dia  AritbneUk»  betrifft» 
bat  dar  Verf.  In  aller  Strenge  die  Permanens  der  formalen  Oa> 
aatu  ala  leitendea  Geaets  dnrcbgefflbrt,  lagleiab  aber  anab  ui 
dia  begleitenden  Aneabannngabiider  bingewieaea»  dnreb  dia  der 
Untanicbt  namanfUcb  anf  nnteran  Klaaaen  belebt  weiden  kana. 
Anf  diaaa  Waiae  ist  aa  ibm  gelnngen«  die  EinfObrang  in  die  ntt- 
gemeine  Arithmetik  einbaitlicb  an  geatalten. 

Die  iixationalen  Zahlen  sind  tnerat  ala  aaleba  dargaatsüt» 
welebe  darch  keinen  Bnab  ganxer  Zablen  angegeben  werden  können^ 
in  zweiter  Linie  sind  diese  Zablen  nacb  dam  Yarganga  von  Dads- 
kiad  in  die  Zablsoreiba  eingeordnet  worden.  Im  Aüschlasse  an  daa 
Tbeorem  Ton  Hoivre  wird  geaelgt«  in  weieber  Weiaa  die  Laaaag 
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der  öleiehnng  :r"  =  1  mit  dem  Probleme  dar  Teiloiig  der  Krei«- 
piripberie  in  n  Teile  znsammenbäugt. 

Sehr  beachtenswert  sied  die  Ansführnngen  jener  Abschnitte, 
in  denen  von  den  Qleichnngen  gesprochen  wird.  Besonders  sind 
IS  die  binomischen  Gleicbangdo,  derea  Lösaog  nach  verschiedenea 
Methoden  dargelegt  wird. 

In  der  Theorie  der  arithmetischen  Reiben  werden  aach  die 
Stiben  bOberer  Ordoang  mittelst  elementarer  Methoden  und  zwar 
later  Anwendoog  der  Bemoallisehon  Zahl«!  smr  LAsang  gebracht. 
Von  beeondarain  Inttressa  sind  dit  In  dem  Bad»  gegebenen  üntdr- 
nebugen  dtr  ExponintialnUi«  und  d«r  m  diatw  ra  si«b«id«i 
FUgenmgoit  nniir  dea«i  Jena  harrorgthoban  wtidan  soUin,  weleha 
lieb  nf  dia  Baraebanng  dar  Lvdolpbiaeban  Zabl  basiaban. 

BaioBdan  aingabcaid  aind  dia  Olaiebnngao  driitan  nnd  ?  iarlan 
tadaa  baiiandalt  worden.  Für  dan  alamantiraa  Dntarriebi  aind  fiai* 
Heb  maaaba  dar  blar  Torgatraganan  Labran  wanigar  gaaignat,  doeb 
vwden  diaaa  Unlaranebongan  inuarbin  aina  inraganda  Stodia  für 
den  Labrar  bildan.  Im  Anacfalnaaa  «n  diaaa  weodat  aiah  dar  Varf. 
zu  aiaigan  allgamainan  Aufgaben  aaa  dar  Theorie  dar  Glaiobongan. 
Tea  N&bemBgamatbodan  sar  LOaang  Ton  Olaicbangan  wardan  dia 
van  Oraaflb»  Kawton  aingehendar  arörtart* 

Im  geometrischen  Teile  des  Baches  ist  besonders  der  an- 
gagabeno  Versnch,  das  ParaUalanaxlom  als  eine  Folge  der  dbrigan 
Axiona  banaleiten ,  bemerkenswert ,  ferner  der  Abschnitt ,  dar  ?on 
der  anharmonischen  Panklion,  den  barmonisehan  Pnnkten  nnd 
Strahlen,  den  Theoremen  von  Menelans  und  Cava  nnd  den  Pro- 
blemen der  Abbildung,  von  denen  die  ähnliche  nnd  umgekehrte  be- 
sprochen wird,  handelt.  Die  allgemeine  Abbildung  wird  durch  die 
Gleicünn^  .r^  -j-  y^"^  —  F  {x  —  ift)  charakterisiert,  in  der  F  eine 
willkürliche  reelle  ancilytiscbe  Fnnktion  bedeutet.  Die  Bedentung^ 
ier  Polaren,  von  welcher  der  Vfirf.  mit  Recht  sagt,  daß  sie  eine 
ao  geometrischen  Eigenschaiten  so  ergiebige  Linie  ist,  wird  durch 
die  im  Bache  enthaltenen  üntersuchnngen  in  das  rechte  Licht  ge- 
rückt. Die  Frage,  ob  statt  Zirkel  nnd  Lineal  auch  andere  Werk- 
zeuge angegeben  werden  konneu,  um  dieselben  geonietrigchen  Auf- 
gaben zu  lösen,  welche  auf  quadratische  Gleichungen  fähren,  wird 
nur  gestreiit.  Daß  man  aus  dem  Theorem  von  Moivre  die  Formeln 
fdr  cod  (2  a)  und  sin  (2  a)  ableitet,  ist  ganz  geistreich,  scheint  dem 
ilel.  aber  denn  doch  allzu  erzwungen.  Jedenfalls  ist  aber  durch 
die  Entwicklung  in  diesem  Abschnitte,  der  von  den  goniometrischen 
Funktionen  handelt,  dargetan,  wie  iruchtbar  sich  die  Anwendung 
des  Theorems  von  Moivre  erweist.  Die  Trigonometrie  des  Drei* 
eekes  und  des  Viereckes,  sowie  die  au  diese  sich  anschließende 
siamantara  Kreisberechnung  ist  in  eleganter,  vielfach  originallar 
Waiaa  durchgeführt  worden. 

Dia  Labra  Tan  dar  draiaaitigan  Baka  and  dam  apblriacbaa 
Diaiack  iat  aaabgamift  babaadalt  Dar  BegrilT  dar  bjperbaliaaban 
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FnnlrtioDen  iBt  ia  diesem  AbBcbnitie  Belbstredeod  nv  gMknift 
worden.  BelaDgreich  erscbeineD  dem  Bef.  die  in  dem  Bnebe  Tor- 
bandenen  recboeriscben  Betracbtaogeo  fiber  die  orthogonale  Pro- 
jektion von  geometrischen  Gebilden.  Namentlich  ist  es  die  orth(y- 
gonale  Projektion  jener  Fignr,  die  ans  drei  gleichen,  gegenseitig 
uoter  rechten  Winkeln  aneinander  g-esetzten  Strecken  gebildet  wird 
nnd  deu  Namen  „Dreibein "  fährt»  weiche  zü  sehr  bemarkeoswertiii 
metrificben  Beziehungen  fährt. 

Die  Kubatur  der  KOrper  wird  in  mehr  arithmetischer  Weise 
als  durch  geometrische  Kai^onuementg  vollzoefen. 

Von  Interesse  ipt  das  in  dem  Buche  über  Kageiteilnng'  Gt- 
sagte.  Dnrcb  diese  wird  der  Überr^^ang  zum  Stadinro  der  regel- 
mäßigen Körper  vermittelt.  Die  halbregelmäßigec  VieiÜäcbDer 
werden  in  den  Krei8  der  Betrachtungen  eiiibeiogen.  Gröüteüleil» 
in  analytischer  Weise  wird  das  Prublem  der  ste  reo  metrischen  Ab- 
bilduut^eu  böhaiidelt.  Die  letzten  Abschnitte  enthalten  die  Lehre  lon 
den  ebenen  Schnitten  der  runden  Körper,  die  wesentlichsten  Me- 
thoden zur  BeBtimmuntr  der  Schwerpunkte  und  die  am  ludi^leü  lü 
Anwendung  kommeuden  Förmeln  der  Tngoaomelrib. 

Vielfach  sind  in  dem  Torliegenden  Buche  Verweise  am 
Qaellenwerke  gegeben,  so  daß  der  weiter  Strebende  anch  dnrch 
diese  eine  Förderung  erfährt. 

Wien.  Dr.  I.  6.  Wallentin. 


E.  Nowicki  und  Hans  Mayer,  Flüssige  Luft  Die  Ver- 
fiOssiguogsmethoden  der  Gase  und  die  neueren  Experi- 
mente auf  dem  Gebiete  der  flQssigen  Luft.  Mit4SAbbiidoDfeD. 

Zweitei  ▼eibesserta  nnd  erweiterte  Aimage.  GemeinTerst&iidlieh  dar- 
gestellt ]Ilhf.-Ostraii,  &  Papavsctiek;  Leipiig,  Bob.  Hoffmaan  1901 

60  S& 

Im  Angnst  1905  ist  die  erste,  im  J&nner  1906  die  zweite 
Anflage  dieser  interessanten  Schrift  veröffentlicbt  worden,  „welche 
auf  experimenteller  Grundlage  in  ellgemein  verständlicher  Form 
Aber  dieses  anregende  Thema  näher  orientiert*'.  „Die  maschiiiete 
Einrichtungen  nnd  die  Arten  des  Verfahrens»  welche  zur  Erzeugnag 
▼oa  flüssigen  Gasen  Anwendung  fanden, . . .  haben  in  dieser  An- 
gabe unter  Berdckeicbtignng  der  historischen  Entwicklung  der  ein- 
zelnen Methoden  eine  eingehendere  Bearbeitung  und  eaafohrliekere 
Darstellung  erfahren  . . .  ** 

Die  zahlreichen  Abbildungen  sind,  soweit  eie  technische  Eic- 
richtUD^^en  betreffen,  meißt  trntr.üheißen.  Von  den  die  Versuche 
illustrierenden  photographischen  i^eproduktionen  ist  wohl  inaErb* 
etwas  weniger  gut  ausgefallen.  Zu  bedanern  ist,  daiS  oiaiicüe 
Figuren  weit  weg  vom  zugehörigen  Texte  stehen  ;  es  wird  hiednrcb 
bei  der  Durcharbeitung  des  Aafeatxes  ein  lästiges  Hin-  nnd  üer- 
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biätterü  DOtwendig.  Nachdem  die  magchinelleD  Eiurichtuii^en  und 
die  Öa8?erfläB8igiiD|^8arten  besprochen  worden  sind,  werden  be- 
handelt: „Sanerfito£f-  nnd  Stickstoffgewinnnng  aas  flüssiger  Lnft^, 
„YtrweDdaog  der  flössigen  Luft"  imd  Terschiadttoe  M^^f^che  mit 
ÜUmg»  Lnfi«*. 

In  bttoateMi  ioIImi  Uar.  fol^ao^  SteUfls  h«mrgib«bMi 
wwdMi:  CA  „iit  itt  fibmähwanrUdiar  W«m  dar  Unfttgao  Ba- 
atUmiig  dar  .Hisigea  Luft  aina  Tragwaita  ngaaehriaban«  walcha 
«alt  flb«r  du  oatorgaiatzUali  «rraiehbara  Haft  binaiiagaU**  (S.  22, 
An  2). 

8«  28  Qod  24  wird  dar  yarwaodang  dar  fiftiiigaa  Luft  sor 
Bstaitoag  daa  Sj^itogatoffaa  ,,Oiyliqiiit**  EnrftbsiiBf  gatuL  Bs 
wird  angagabia,  ,»daA  dar  io  liargaatallta  Sfiraagataff  aiaa  aiplo« 
aibia  Wirkaag  aar  aagaflUir  15  Hiaaiaa  baibabftll,  aar  iaaolaaga 
dia  Yardampfaag  der  daa  Stoff  darehfaaehtandaa  flAsa.  Laft  vor  aieb 
gaht".  »Man  iet  daher  geoMigt,  den  Sprengstoff  stets  vor  Ort  za 
araaagao;  doch  bat  dies  anderseits  den  Vorteil,  daft  aiaa  Aafba- 
wabrang  nicht  notwendig,  and  mitbin  ein  Mißbrauch  oder  eina 
anbafagta  Varwendong  ansgeschlossen  ist*".  ^Die  erste  praktiseha 
Kntzbarmachnng  der  fldssigen  Laft  hat  Oberingeniaar  0,  Saess 
in  Mftbr.-Ostran  ia  dar  Bettnngstechnik  in  Anwendung  gebracht**. 
„Gegenstand  der  zum  Patent  angemeldeten  Erfindung  ist  eina 
AtmnngsTorrichtnng,  welche  ein  Eindringen  in  mit  Bancb  oder 
schädlichen  Gasen  erfüllte  Eftnme,  sowie  einen  länc:6rpn  Aufenthalt 
in  ßolcheii  KäTimpn  errm'^ glichen  Füll".  Auch  in  der  Stalili'abrika- 
tioE,  sowie  zur  XübluDg  von  Krankenziniinern  nnd  zu  Ileilz-wecken 
ist  üäesige  Luft  verwendot  worden.  »,Da,  wo  der  Kostenpunkt  nicht 
tnitspiell,  wie  am  reichbesetzten  Tische,  wird  der  Weinköhler  ent- 
behrlich :  derselbe  kann  durch  ein  Dewarsches  Gefäß  ersetzt  werden, 
aoö  weichem  man  sich  nach  Belieben  flössifire  Lnft  in  den  Wein 
gießt.  Eisstuck  eben  verdünneo  dm  Wem  durch  das  Schmelzwasser» 
flüaaige  Luit  hingegen  verdünnt  deubelben  nicht**. 

Der  Verf.  bespricht  nun  die  Konservierung  von  flüssiger  Luft 
unter  Atroosphärendfück  —  Methode  von  D'Arsonval  und  Dewar  — 
gibt  hierauf  die  Abbildungen  der  gewöhnlicaen  Formen  der  Vakuum- 
gefäGe  üiid  beschreibt  endlicii  die  Art  u;.i  A  tjAse,  Wi«  ülh^ü  ijö- 

fülUöiJ  (ii'fiiüto  transportfähig  gemacht  werden. 

Iii  Bezug  auf  die  Verwendung  der  flüssigen  Luft  sind  Ba» 

merkougen  wertvoll:  „Eio  21  Gefäß  von  Kugelform  zeigt  in 

Standen  za.  Verlast**  (S.  31)  nnd  ,»DiaY( 

si^ar  Laft  gaböran  in  dan  gliaxaaditaa  aad 

wir  kaaaio.  Da  dia  ToUaiiadiga  Vargiiaof  teMüracbi 

TOD  21  üDbalt  ant  in  la.  10  Tagen  tot aiab  geht, 

bim^cbaiid  Zaii»  diiaalbaa  aasaaMlan**  (8.  82  J. 

wind  dia  yVorsIditaaiafiragaln  baim  HantiafMi' 

(3.  82).  —  Dia  im  BOeblaia  baaproebanaa 

1.  FlAaaiga  Laft  nnd  Wasaar  (8. 83).  2.  Tarda« 
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zuBtandes  verscbiodeDer  E6rper  (S.  34).  8.  VerändeniDgtD  d»rFirbfi, 
Härt8  und  des  Klanges  yerscbiedeoer  EOrper  (8.  40).  4.  D«boo- 
stratioD  der  schnelleren  Verdampfang  des  Stickstoff«!  ftls  des  San«« 
Stoffes  aus  üössiger  Lnft.  5.  Anfhebmig  der  cheooiiseheo  AfAniateii. 
6.  Änderung  des  elektrischen  WiderstaDdes.  7.  Änd^nug  pbjs'tka- 
liacher  Eigenscbafteo  der  Körper.  8.  Einfloß  der  niete«  Ten- 
peratnren  auf  die  spezifische  Wirme  bei  Metallsn.  9.  MagnetiSDU. 
10.  Physiologische  Wirkungen.  [„Es  ist  ein  Irrtam,  wenn  mu 
glaubt,  daß  die  bisherigen  antiseptischen  Mittal  imi  Ttsrfahren  zsr 
Yemichtong  der  Mikroorganismen  dnrcb  M  aMrigtn  TsBfer»- 
liiren  ersetzt  werden  kOnnoi"  (8.  58)].  11*  Biiytoilf  ■•«€  iiiif. 
12.  Phosphoreszens  aieht  nwtalÜMktf  8M^  18«  Fltoig« 
Koblens&ore.  14.  Tsnaelt  tob  Prof.  H.  Liigi.  Ii.  Yawih  m 
Dtwar.  16.  Dtt  Koekon  Mf  tau  Xiü.  17.  SM  Sgim  oiIImhi 
i«  fiflssigor  Lafl**. 

Mit  oinor  ZtomoMtoUang  te  auf  ta  tiohoiiiillo  Um 
ktzfiglieh«  Lilonlnr  oobliiit  te  koontworlo  RiekUto  tk. 

WitB.  Jolu  Kail 


Pokornyo  NaiargescUohto  des  Tfemiahei.  FOr  h<vhere  Ufer- 

aattalM  beaibeit«!  fon  M.  Fit  eher.   Mil  lahlfiiokea,  tum  Teü 

farbigen  Abbildangen  und  29  farbigen  TafolD.  S7«  AlÜMb  LdjHl^ 
Verlag  fon  Q.  Fr^ytag  1807.  PreU  geb.  4  Mk. 

Wio  dor  Titol  bongt»  kabom  wir  to  la  IIüom  BwIm  all 
oimr  Boorboltmig  ta  bokasBlon  LikrbiekM  foa  Piohiny  9  tm, 
woloboo  M.  Fiiohor  dvrob  piooondo  Ergäuzongea  llr  hiliow  Iit^ 
iaitaliM  Ooattebl«i4t  geeigm*  tmauMhoB  giofcto.  !■  immmiitm 
AMaig%  trägt  te  Torf,  te  blolofliohoB  Blobtnff  \m  «ttalM 
Umfange  EookDUig.  Dio  BtiiokBBgiD  iwMnb  tai  Bbb  te  «fei* 
litooB  Orgiao  lud  ihroB  Voniobtnngen,  twMoa  Qüfetft  wA 
FirbBB;  te  Tiort  «nd  Ibior  LoboBowoiat»  «riaobsB  tai  WofeB> 
Oft  «ad  doB  KabraogabodMiia  wordoa  bai  4m  ataaolaoa  liM 
harrorgeboboo.  Dia  Soaiatolofio  lat  ia  aobr  knappor  Jhtm  bs- 
baodolt$  aa  aia  roiht  alob  ola  Abaabaitt  «bor  eaaaadbaittpflAgf  aa. 
Wia  ia  allaa  Bflobara,  dia  ia  latitar  2ail  Ia  te  bakaaalaB  fo^ 
lag tbaadloag  ?oa  Freytag  araabloBoa»  alad  aaob  ia  dioaiai  Baito 
dia  niaatratioaoB  Baatatf iltig.  HamaalUab  aoi  «af  dia  29  Iktbif« 
Tafola  aafBarhaam  g anachtt  irtlaba  daao  Baeba  aar  2Ma  gr 
rolobaa.  Ba  alad  diaialbaa  taflila«  dia  ia  te  OatomMMMbia 
Labrbflabora  dorooibaa  Vorlagabaadiaag  alab  fladoa. 

Wien  H.  VielUft 


Digitized  by  GoOgl 


G,  SteinwumH,  D«r  UaUmcht  m  Geologie  uw«t  ang.  t«  J*.  Noi, 

0«  üotflRieht  in  O^logie  nad  Tonrudtan  nelMrn  aaf  SehaU  and 

ÜDifenitAt  Ton  O,  0ioiiiiDaDn  in  Bodo.  (Ans  dem  VI.  Bd.  4ir 
JMMkiifts  md  Schil«».)  Bei  a  TwW»  Laipilr  1807. 

AmMM  aof  di«  BdtemTmAligt  dir  im  Mit  1904  t<» 
d«  toillMhall  dMlMhir  HatvIonfllMr  ud  inl»  gtwIliUMi 
QataikitikiHlHliMi tritt  imYwdmu  tthr  wim lad Mhr  wiik- 
M  llr  dto  BiolUmg  mam  MtanmhiagMdtn  üntMrMriM 
lai  Mofii  w  d«  XtttelMkiliii  DaiiMblttidt  ^  Br  tittoii 
iubtiiaiwn  dU  WaeliMlbttithviigiB  nriidi^n  Otigraphi»  wid 
tologie,  «iM»  ¥niaMaehalltii  Hand  In  Hand  giliiiK  aaUia«  Et 
•  fMlaagt  Hk  dia  Taadidaton  daa  Mittalaelinllahnmftaa  aia  PHiabi* 
kdligiiui  ana  CMagta^  aotvlakall  aaiaa  Anaialitai»  «ia  ar  tiUk' 
ta  gaalagiadian  üntanioht  an  d«  nnttlanii  Sabnlan  batilabin 
taMi  waial  aif  dan  groftao  Wart  nnd  dia  ünanflMfcrllahkail  im 
ftalofiaaiMni  EAmimm  Un  «nd  aidrtwt  aabr  grfkndliali  nnd  in- 
MM  dia  StaUang  dar  CMagia  m  d«  ibrigan  nalnrgaaahiabi* 
Mum  0laslpUnin.  Hanla^  wa  dia  Biwattarnng  daa  natorgaaehlaiit» 
Uflktt  UttlifrielilM  andi  an  dan  ealirraiabiaalMi  MitUlaehntant 
munttidi  an  dan  GTmnaai«,  in  dan  Yardnrgmnd  dar  Balm- 
büMangan  gaMan  iai»  gavinnl  Stainmanna  Mulft  aaali  fdr  dia 
artmiabiaaban  BabalaOamr  alaa  baaoodara  AktaaUttk  Ittga  dar 
UMg  alabt  aaablalb«i. 

Wian.  Dr.  Franx  Kofi. 


0r.  Wahher  t*  Knebel,  HOhlaakande  mit  Ber&ekuebtigang  dar 

KArftphinomeoe.  Mit  42  Abbildacgen  Im  Text  and  auf  vier  Tafeln. 

(Die  Wiisenscbaft.  Sammiong  naturwissenBchaftlicher  und  mathe* 
matischer  Monographien.  Heft  15.)  Biaaasckweigi  Viewegs  Sohn  1906. 

Bialang  bat  aa  ia  dar  gaaaartM  MiwiaaanaebaiHieban  aad 
pepilinriBaanaehafttiaban  Litarator  aa  aiaaia  Baabe  gafabll«  daa 
ta  «iaaanachafiliaban  Zirarinn  nnd  PraUanan  dar  Hftblanknnda 
gMMbl  wird.  Dar  Yarf.  dar  varliagandan  Bthriti  bat  bÜ  dam 
FblBomeo  dar  Höbknbildang  in  dan  HIHilattgabialaa  Stddeiitaab* 
lands,  daa  ir&okiseban  nnd  aabwibiaab«i  Jn»»  dar  Bbeinlanda 
tod  des  Oatanaiabiaabaa  Xaralia  aich  befaftt  nnd  anab  J«ia  Ba» 
glitterBcbainnagan  stndiert,  dia  als  Eafatpbinamana  bezeiebnal 
werden  können.  Ea  wnrde  das  Probim  Yom  morphologischen, 
geologischen  nnd  vom  physikalisch  -  geograpbiacben  Standpankla 
lofgefaGt;  daneben  fanden  aber  anch  die  meteorologischen  and 
Ualogiscben  Yerhältnisse  in  den  Höhlen  sacbgemaAe  Erörterung. 

Dar  VarL  bdftt  daA  dnreh  seine  Schrift  anch  der  Tonrist 
tngeregt  werde  tn  einer  wlasenschaftlichen  Behandlung  der  HOhlen- 
konde.  In  den  Terecbledenen  Abaebnitten  des  Bnches  wird  zanäcbEt 
die  HAblanknode  ala  Teil  der  pbjaiaebio  Geographie  betrachtet  nnd 
dma  Eafcwlaklang  and  Beiiahnng  xa  anderen  Gebieten  der  Wie- 
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MBfleliftft  dargrelegi,  daDD  w^ta  di«  VimAm  teHMInUliiuif, 
dto  Varteilmig  dar  HOblw  hi  d«  QasUiafarlw  dir  SidrMt,  & 
Verkanlasg  und  dit  Karat9ridi«lnimg«B,  OmadinMtr  und  QMta 
ia  Httlnigebitta,  dit  Koimton  in  KantgrebMHi,  di«  m^AmSmkB 

TitiffMt  dw  WiSHTt  iDbMQg  ui  dit  Htbkubilduf t  ^  ^^^^ 
lo|^e  dtr  HdhUD  bM^mben.  Vob  bMondmni  IrtiWMi  M:  dfe 
BiMiiag  flbtr  HAhUnflim  ad  dmi  DwdifowhMg.  HnW 
wird  AiMh  dtr  nnttrirdiaelMi  Dettti>  ghtimtrbiadiBg  gtdMÜ 
Bingebtiid  Btadkrt  irtrdta  dit  YüdBttqtMÜtB»  «oto  diM  tüill 
dit  WatmmMlriHt  tiatt  btitite  tu  d»  Obtiflithe  g^wmmm  wA 
ÜB  GtUrgt  vtfBBBktMB  FlBtttt  ftrtttadta  tiad»  »tt  vmk  tft 
Oitt  dtt  BtrTtffbftditBt  Tta  btdtattadto  Wattmitttia,  «ilAi 
tiili  iai  iBBtra  dtt  Otlnigit  tBfttanmtll  bab«  aad  TiMft  m 
Jmr  BitttBqatUt  btrrtrtkröaitii. 

lai  «tittrea  wird  dit  Gfandwuttrlbttrit  lar  Bridbatf  dt  | 
bydrogr^itcbta  Probltait  dtt  Ktnttt  dargaltgt»  dittt  tUr  m- 
wcffta  BBd  taf  dit  Tattttht  dtt  AaftrtItBt  Tta  IHblmH— ^ 
dit  daitb  tabmtriat  QatUia  aad  Mttntttbviad«  bwrittia  » 
atbtiata»  aafintffciam  gtaiatbi 

Dit  ftlgtadta  Abttbaittt  baadila  m  dir  Batoltbaag  itt 

titbaeg  tob  Tiltn,  tob  dta  Po^ta,  tob  dta  «ioMigttaa  HUI»- 
gtbitita,  dta  HalbbOhlta»  dta  ani»rilafllebtB  HObltn. 

Dit  mtteortlogltcbta  Ytrbdltaittt  ta  Hdhita,  dit  6tritlitc>w 
aad  ftaaitiltcbta  EnebtiBaagta  ia  dtaitlbta  wtrdta  ia  ttbr  Bm- 
tichtlicber  aad  kiartr  Wtittt  tbtato  wit  dit  Btdtataaf  dtr  HMht 
alt  WobBortt  dir  pitbittoritebta  ICtatBbia  tkinitrt 

Zorn  SthliiMt  gibt  dtr  ?trf.  ateb  tiB  rtdrt  latobaaUAit 
BM  dtr  Kaltararbtit  ia  HdbltagtbitItB  BBd  tiat  gttaagtat  flUm 
dtr  Geschicbtt  dtr  HAhltakBadt. 

Dir  Vtrf.  bti  m  TtnttBdtBt  dit  tiattbliglgiB  Pftthrfaiani 
altlit  oar  ia  ttbr  lltbiraUtr  Wtttt  ta  bttthrtibta,  ttadwa  «b^ 
dtna  BattItbBBg  ia  tacbgtmäfitr  Wtiat  ta  btgrtedw.  01» 
ttbitdMta  latobaBBBgeo  w^rdia  gtgtatlBaadir  abgtwtgaa  aad  m 
ToIlkommtB  objiktif  er  Weitt  btarttilt  Bitoadtrtt  latüiiat  ial  ia 
TtrIitgiBdto  Bocbt  dorn  SarstphäDomene  entgtgtagtbrMbt  word« 
and  ditt  Ia  ADbetracbt  der  Wichtigkeit  d^  £taaWt  ditttr  Er- 
tcheiDQD^  fnr  die  Bodaakailar  m\i  toILmi  Btebtt.  Bt  iadtt  aticli 
die  kaltartUt  Vtrwtriaag  Ttrfcartttlir  Liadtr  dit  tHlapittbtaiii  i^ 
Mtmag. 

WitB.  Dt.  L  G.  WtUtatit. 
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Dritte  Abteilung. 

Zar  Didaktik  nad  Pädagogik. 


Bericht  Aber  den  IV.  Internationalen  Mathem atiker* 
Kongreß  in  Born  vom  6.  bis  11.  April  1908. 

I.  Dtr  Btnflht  tbir  d«B  KMlfNft  unterliegt  eigeoartigen  Sehwiarig- 
Uta,  die  TtfSlf  Ikh  in  dtr  Ijumtkl  4«venigen  liegen,  was  Mer  gebracht 
imikm  nO.  Deim  ta  btidutekto  Mmm  geetatttt  keia  aaefifthrlichet 
Brfoil;  ftr  dkm  wA  ud  die  AtH  dat  Eoagmiw  mvkteD,  deren 
AmMm  riih  aUvdinga  dvriii  di«A  Stnik  Is  dar  Dndtarei  des  'dr- 
mk  JbfMfto  d<  BArrntT  tlwM  Tmplftan  imtöml  Aodi  die  Zei^ 
NUft:  •VMumlgfmm^  im  MatMmattqum"  htA  einen  tehr  ansmh^ 
Um  Bmim  gtbUMbt,  tttüiMMit  du^  kmt,  van  dan  batreffenden 
AriM  Mlbal  vatfaAU  MUMlongen  flbar  dia  gahaltaiMB  Yactrige 

Sali  dIa  iMwaU  iaab  wm  ain  bailinfiges  Bild  «abmi,  so  iat 
•  fiJMIiab,  gecada  Mf  Jana  Dinfa  afaigaban,  dia  baala  nmstritten 
iBi  Man  Htm  nbar  dort»  wo  aa  gilt:  puft  capüa  M  aanawi  billiger^ 
i4»  liimnafi  wi  «Inaai  «inaalMn  vaUa  Objakttillll  tariaafra.  Dar 
laMT  lavtonl  dadnah  da«  Vaitall«  da*  ar  aaioar  Malnag  «idersprecfcand» 
taaiteiiaa  ala  dar  aabjaklifan  Tarabaltnaf  eatapnuifaa  aaffaseea 
ba»  aihrwi  at  alah  d«t,  aaiaa  AaaSiht  getrota  ist,  äbar  ala^ 
itBM  lahdugü  fraaaa  dait 

IL  Dar  iafiara  Yailaaf  daa  Kaagraaaaa  war  diaaaal  baaoada» 
itoaid  aad  dnrab  atarka  Bataüifoag  aaigatalehna^  dia  jadaafaUa  aaab 
im  latiahaagakralt  Bobm  aalapraog.  Hair  Sanalar  ToaalH  bagrftAta 
m  Abaada  daa  5»  lyrU  (Soaatag)  dia  baiaita  aiagalialKinaa  Tailaabwar 
ia  d«  Aala  Hagaa  dar  üaivaiaitlt  Dar  Kaagraft  worda  aa  6.  Apiil  am 
10  Ohr  TOmrittage  im  harrliabaa  Saale  dar  Horatiar  aad  Cariatiar  am 
lapUot  Ia  Qafaawart  aalaar  Mi^aiUI  daa  Sttaiga  tob  Italiaa  faiarliah 
«flibii  Ia  apraab  Hair  Sraaate  Natbaat  ia  aalaar  Bigaaaahaft  al» 
ttidaaea  vaa  Baat  aad  dar  Saaator  Hair  Pral  Blaaaraa  gab  aiaaa 
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«drtfoUta  Otabliek  «b«r  if •  Batniekluf  d«  MimiwHfc  h  Ürihi  h 
4ir  swiitoii  HiUU  Am  XQL  JiMudorti.  la  te  ?illfiMHte| « 
3  Uhr  iitfliMittHi  wiide  te  Piiiltal  te  OfgMiwtfmhiihi^  te 
toatir  BUt^raa»  mm  PiliMiatm  4«  gavIUt  te  «Mi 

■toadcaabNitepfiiitetiiiMtewbtdiate daOtiihiU  iM  ivmUitei 
LiadM,  Mit  Wim  H«nr  Hofrat  Pnl  Martaai.  Bbiaia  rfai  otai  4« 
teialim  dMKaagiiiH»  bodaataadt Waa« Twtiitaa.  IadiMi8tem 
tetebtoto  Hier  Sagra  flb«r  dia  Batollaaf  te  H«ini  Wtwmmm  Stftri 
nift  d«r  Madailla  «GHaeia"  Ar  taiaa  Arbate:  «Adla  gwwilKa  «pra 
ia  fMIMr^  ülgOHOur.  la  ftlgte  dia  ?«til|a  d«r  Bm  Mittef- 
Lafflar  aad  Fartjth. 

Dia  wiftoNB  yflfteidtefia  te  tepwtM  tete  ia  ^  te- 
tiaMD  eUtl:  L  Aaaljaiat  II.  GaauMtila,  III-  lafewandta  Mill—ii 
(■Ü  dar  Uatetellong  III  h  YartegaagtehaitX  PtiUeiophiK^f  ni 
Ipidagagiicfaa  Problame.  Dia  MteMitBaagta  vaite  mi  7. 1^  IL  A|d 
vaa  9  Ubr  bis  18  Ubr,  baaw*  1  Ubr  taialttaga  abgtete.  la  te 
teia  YollTeraaiDmlQngan,  aa  doa  HMbnittefia  dia  7«  &9  Ift.  aad  11 
April,  Uallaa  olalga  Mitfllate  d«  XaagretMt  niMMDmateMadt  T» 
Mfa  ter  aaigadtela  teaiga  te  WiHwobaft  Mi  tiaaebta  dk  te« 
Darbaas«  Diei[»  Kawcamb^Laroatt,  Paiaaar d^ Piaardt  «teai 
te  Tortrag  dia  Hina  Taraaaia  «agM  Uraakaaf  te  Aatoia  abfMg^ 
«wdiB  ante. 

Der  TOB  dw  Stadt  Bam  am  Abaad  te  8.  A|ril  im  JTiiüi  Cbpi- 
4iite  figatea  Bmpteg  ffthrla  di«  Matbeawlte  ia  te  birxllteSIlt 
dei  antikeo  Marman.  te  0.  ApiU  aaaharillHv  wda  mti  Biliing 
te  Harra  Xiaiitin  dM  Otatliite  Ualmtete  te  Palatia  hmM 
te  Abend  dieiet  Taget  biaihta  aia  Koatart  im  Tbaate  Cerea.  Im 
10.  April  bielt  Herr  SlOrmar  am  9  Ubr  abends  im  8aala  te  Ingeiiiar> 
«nd  Arohitektoafiraiaia  MiM  Taitef  mü  Pr^ikteaa  Ate  te  Pnllm 
te  Magnetuanii. 

Ia  te  einielaaa  Bikteio  ilad  imiiMidni  tealiteMi  fite 
mi  te  laltea  YollTeriammlong  Bir  Appiatete  latgiiigl  «ecte  Di» 
dem  Antmga  dta  Herrn  Hadamard  «rtapraagene  Beaabte  da 
III.  SekUon  balrilll  te  ir<itweadigl[eit  einer  £ii||aaf  ia  te  Bteatef 
te  Vektoren  nnd  leUlgt  dar  Leitung  dea  Kongmüa  te  Mdong  cii« 
iaIimAtionalen  Komiteet  inm  Stadiam  dieser  Frage  vor.  Ia  te  lY.  Slkte 
wrdaa  Besolotiaaaa  Aber  die  Ausgabe  der  Werke  Ealara  — *  bsaatagi 
▼on  Herrn  Kraaar  ^  nnd  der  Waii[a  faa  Ca? aüeri  ~>  baaaArifimi 
Herrn  Amadeo  —  gefaßt.  FiCBir  aaf  Antrag  dea  Herrn  Amadeo  du 
Biütetion  sar  Scbaffang  eioes  mathematiscbaa  Aribira  ia  Itelien.  Aafi«- 
dem  wurde  eine  Besolotion  der  IV.  Sektioa  ifpraUirli  te  ptegiflte 
Fragen  betrifft  und  aaf  te  kb  amtelasse  des  Barishte  aartetemm 
werde.  In  der  YoÜTersammlimg  dsi  11.  April  wnrde  ein  Antrag 
flerra  Ooati  aaf  Scbaffang  einer  interDationaleB  Hilbmsitte  Trrrir 
.gaaf  amaaavmiB}  diaaa  Fraga  soll  aof  te  Tagügcdaam  te  alihsiw 
KoD^rüNi  gesetit  werden.  Herr  D'Ocagne  stellte  den  Antrag,  daft 
ir.Kaagriiia  dar  lagtaiiar^Jfatbimatik  iiaa  bawadaia 8ikte  gtaidMi 
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»erdeo  ioli,  mit  deren  Ärbeitsprogramni  sich  eiao  von  der  Leitung  dei 
IV.  EoogreueB  lo  bildende  internationale  Kommiision  in  beschäftigen 
bitte.  i«ch  diet«r  Antrag,  der  befoodert  dem  Wunsche  der  III.  Sektion 
sAch  einer  gröOeren  Annftherung  der  Vertreter  der  rei&en  Fortehnng  ufid 
dar  Anwendangen  entsprach,  wnrde  angenoromeD. 

Herr  Forsyth  flberbrachte  in  dieter  Yollversainmlang  die  Einladung 
d«  esgUtoheii  Hathematiker,  den  V.  Kongreß  in  Cambrige  abzuhalten, 
ud  Herr  Mittag- Leffler  ipraeh  den  Wnntoh  aoa,  der  VI.  Kongreß 
ntfe  in  Stoekhalm  stattfinden.  Beide  Bedner  ernteten  Zastimmong 
ood  Bdfall.  Herr  Hadamard  gab  noch  die  Anregimg,  et  mOge  in  ab- 
tebbarer  Zeit  eine  Vereinigaiig  der  Kongreiie  dtr  Mathematiker  mit 
jenen  der  Phjiiker  angeetrebt  werden. 

Hierauf  worde  dar  KosgreA  dnrob  dta  Wiiditw  Himi  Senator 
Blaierna  gaaehlotien. 

Herr  Darbonz  iprach  der  Leltong  dtt  K—ffmiiei  nd  te 
ÜiUniieben  Qaatgebem  den  Dank  ani. 

Am  Sonntag  den  12.  April  ward«  die  VUU  AdriMft  nd  Tivoli 
fcoieht;  in  TiToli  worde  «im  BiaMt  intar  Mem  Himmel  gegeben. 
Wi^end  dea  Kongreaaei  «»fli  dm  Daaeiktniftit  lllr  dk  Uatmluütnog 
ki  Damen. 

III.  Über  die  gewaltige  Detailarbeit  dee  Kongreeaee  kann  kaom 
mauert  werden.  Allenthalben  torrt  daa  Tielteilige  Bidorwerk  der  Wiaeen- 
lebafl  nnd  die  Verbeeaenmg  jeder  Kleinigkeit  iit  wertroll,  wem  man 
BOT  immer  bedenkt,  dafi  sie  ala  Teil  dei  Oaniea  harmoniaeh  wirken  mnß. 
Daa  besten  Dientt  leiaten  ja  die  Kongreate  dadnreh,  daß  aie  manche 
Hirten  der  allerdingi  nnerUßlieben  Spetialiaierang  dea  einseinen  mildem, 
hidem  sie  ihm  den  Überblick  ftbar  däa  taw  erleiebtem.  Der  Charakter 
der  gegen  wirtigen  Arbeiten  tieft  landet  auf  eine  Ordnung  dea  giganti- 
wbcD  Materiale.   Die  grOMea  latdeckongen  dee  XIX.  Jahdumderta  be- 
stehen io  der  Aafstellang  fon  Prinsipien,  die  groM  Qabiete  iMunaiiB- 
fimen  nnd  yerborgene  Znaammenb&nge  von  aeheinbrnr  Cktmurtem  giaU 
derchlencbteo.   Die  Intoition  bleibt  immer  nmk  daa  beite  bemristiidia 
Mittel  nnd  aie  wird  mehr  aie  je  dea  Anfftnger  empfohlen;  ab«r  die  hohe 
Strenge,  die  man  hente  verlangt,  wd  die  hedMleadt  Üthiriwlgkiit  dar 
BMisten  Probleme  nOtigt  nna  fui  Immer,  die  geftmdtiiflm  lUm  ■■■j|tiiiii 
darcfasQubeiten.  Daa  wird  dneh  di«  Elegant  im  miwnm  M«thod«m 
tehr  erleichtert,  die  nmaUndlieh«  Be«hraBfaii  divafc  dM  duiddli 
^boHk  and  lange  Überlegaogen  dnreh  klng  koaiMirtoBtflMb  «ndM». 

IV.  Herr  Poincard  hat  in  seinem  Vortrage  *VAvmiMr  d$9  Ma- 
thimaiiqin€s'\  den  Herr  Darbonz  in  Vertreting  daa eilctMifclni  OeMutem 
meisterhaft  gelesen  hat,  in  eeiner  bekannten  geiitodahaD  Alt  alaci  BHek 
in  die  j&ngete  Vergangenheit  getan,  nm  darana  beOiiig  aaf  dit  aMito 
Kokinft  der  Entwicklong  unaerer  WiasenaehafI  in  aehHita.  H«ir  Fdm» 
€ard  Tentebt  ee,  wie  kein  anderer,  durch  eeine  gllMüte  DtiltaHMf 
Nhwierige  Gege&sUudö  weiten  Kreisen  snnflkm.  lA  will  dah«  fhtr 
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Htir  P«iaeivtf  b«ginl  «II 
te  PnU«M  Ii  aar  Mitttmtik  wd  te 
taM,  WM  IM  ite  »bcfrMiifliat 
ins  IMiiaag»  «Utt  Mi  gifeatat 

Mmm  ¥«Mnr  »ihr.  Ate  wMm  mIL  dli 

MsÜMiAikir,  «it  jtdir  ndMt  G«lihrfe»»  ilM  AmmM  Mm,  ümi 
liiohter  Mgw,  dm  dit  MktheMlIk  iil  «r  Mlki^  dM  Mü  arii 
MnUiiAv  dM  tit  mWL  Im  iIIiMMiM  ■Mll  Jft  dit 
ffntjgiii  KömViDaiUwMB,  M  Itt  umt  CM,  dir  fb  bOdit 
M BlhiMtik  hül  tiM  to^a  üfMboMitlgi^rt  *  mH 
dtt  Pl^ilk  diwiD.  Bit  fiMtUoM  WlMMMliaffl  tlkto 
«Ml  fonuH  dl»  AitVMiM»  di»  ai»  d«  F^yilkM  fftl»  i 
T^fM  nriM^t  Dm  imUH  tkk  iMm  m  wla  ia  d«r  Pkiyrfk  mM  «i 
Mn  iiib  abeafiüli  kftoMvagi  «a  dit  dwMdbMWI  dM 
biadok.  Wir«  dMa  Mart  aai  itaM  SpItlMal  Mh  BarMWa  dia 
tMbaik  «atitaadMV  Aber  daaPIqrrikM  lall«!  dM  QaMl  Ar  dai 
w»  «r  «in  aaiibM  ahal,  da  ftnabi  m  iMÜtm  Qi 
haal«  ia  dM  MalhiMatlk  («Mlgataia  dail» 
aolimaa  l«l>  Wir  kOaaaa  «m  aatma  3Ma»Miw  MIlUaMi  mm 

bfldM»  dbM  «ia«  XaMhiaallaa,  dl«  i«ittiil  daalifcl,  M  i* 
narÜM»  aMM  haft  Ii«  all  iril  paft«  Mtta  baiatialiiBl»  aWrdi 
dlMl  abaalift  aa  aialrti,  m  aal  daan  ala  tlMMa  ateM  Mjpba  Ia 


Uaga  diaaar  KaMblaallaa  mift 

mabr  vm  ataMr  Talaacha,  aaadva  f«r  «laan  OMata.  Dm 
BifladM  lal  aiabi  dar  Maaa,  dM  alaaala«  Mite  f«dald% 
aoadera  JaaM,  dar  ihn  gagaaaaiügen  BetiehaafM  aafdaaht  Oft 
daaa  di«  AaMalfau^  aiaM  aeaM  Wortes»  dM  tdit^iaalaah  vkhM  km. 

Dm  bartUimt«  Mtoaeph»  Herr  Mach  «äs  Wien,  sagt,  dt«  B#i 
dttWiaMBNhaft  baalahe  in  der  SchaffuDg  der  ÖhaMMla 
Dm  KiamdaiM  iil  ein  primititei  Beispiel  dafftr. 

Ia  dM  Talf  d«a  Wert  einer  wiM«Bechaftlichen 
aiiHM  vir  aa  der  Menge  dar  Gedankenarbeit»  die  ai« 
ilad  Ia  dM  Fbyaih  wia  in  dar  Mathematik  di«  QeieMa  von  hoher  Or 
gaaMlabail  aaah  voa  habaai  Warte,  daher  itammt  aach  dia  Badeotsef 
dM  taMflL  I>a«h  jadM  ahal  ««,  daft  m  ia  der  Welt  Analogien  gibt,  ät 
aiah  niakt  ia  Vanoala  faaaM  hMMa,  diese  sind  gerad«  die  koethiiM 
Wir  Mbaas  dIa  Sakaffaag  aeaM  ZaaaMmenhftafa  aad  aaiM  V«mU^«n^ 
maagaa  iai  aichl  blaA  «in  neaee  Baioltat,  iBadarii  eine  aeoe  Krtft. 
Wir  kdaalaa  aall  aaaaraM  endlichen  Geiate  die  KoropHiiertbeit  der  Wdt 
akht  ailbMiii,  w«aa  dIaM  SanfUsiertheit  niohl  faü  flannonie  ai«^  Va 
«Maa  aM  dM  Dalail  «ahan,  aaflldg  dM  Qmm  aa  IMbiibiiilM 
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Der  Mathematiker  legt  ferner  ein  großes  Gewicht  aof  die  Eleganz 
t^iDer  2)teihoden  und  Keiultate.  Das  ist  keioeswegs  reiner  DillatanÜsnins, 
ciüD  eine  Auflösung  befriedigt  UD9  erst  dann,  wenn  sie  OrdniiDg  in  daa 
cr^prüD^liche  Chaos  bringt,  BOCh  mehr  aber,  weDn  sie  uns  darch  die 
Aüfdeckang  neuer  Verwandtschaften  überrascht.  Dadurch  wird  sie  eben 
(leg&nt  und  auch  Ökonomisch  im  Sinne  Macbi.  Eine  lange  Rechnang, 
lei  lie  aneh  gekrönt  Ton  einem  einfachen  Resultate,  l&At  nns  anbefriedigt, 
wtnD  wir  nicht  einsehen,  wie  wir  das  Besaltat  hätten  Toransabnen  können. 
Isaa  10  elü6m  ähnlichen  Falle  werden  wir  nns  an  die  KecbDangsarbeit 
•Ol  wieder  dann  wageo,  wean  wir  hoffen,  daß  ii«  ein  ebenso  einfaches 
jBenltat  bringen  wird. 

•  Seit  der  Mitte  das  Torigen  Jahrhunderts  bemflhen  eieb  die  Matlie- 
mstiker  immer  mehr  nm  eine  absolute  Strenge;  sie  haben  reebi  in  diesem 
8tnbsD.  Die  Strenge  ist  zwar  in  der  Mathematik  nicht  alles,  aber  ohne 
lie  ist  Diebts.  Man  darf  jedoch  nicht  meinen,  da&  die  Mathematiker  Tor 
l9Xi  ihren  Namen  nicht  Teidient  bitten,  die  Gelehrten  jener  Zeit  gingen 
avr  Aber  rieles  rasch  hinweg,  was  wir  heute  ausführlich  untersuchdo. 

Ich  mochte  hier  hinzufügen,  daß  die  Qewöhnang  an  Strenge  auch 
MMpfemch  wirkt.   Das  erkennt  man  am  betten  noi  den  großen  Erwei- 
taiBgen,  die  wir  der  strengen  Fassung  and  Unteranchong  der  Begriffe 
hnktion  und  Integral  Terdanken.  Zor  Zeit  Newtoni  nnd  Leibnitzeus 
var  der  Begriff  Funktion  liemlich  nnbeetimmt  Man  Tentand  darnnter 
iln  dne  GrOAe  y  die  mit  einer  Veränderlichen  x  dorch  eine 
fflifehnng  Terbnndoi  wnr,  in  der  eine  gewisse  Zahl  Ton  Sjmbolen  Tor- 
hmn,  die  Mt  bekamiten  Operationen  gebildel  waren.  Eine  große  Zahl 
Mmm  fUktiMMB  kourle  man  integrieren,  dM  MiSt  man  konnte  eben- 
nUm  WmM&Btn  lagthen,  deren  Ableitangen  jene  waren,  io  swar,  daft 
m  mUmp  nie  gehöre  in  jeder  Fonktion  anch  eine  primiti? e.  Bald  be- 
twhIiU  MB  iieh  dareh  KirTen  daigeitellte  Funktionen,  doch  man 
«iMUed  ior|^%  aolehe,  deren  Otaeti  analjüseh  daratellbai  war, 
vm  jenen»  welche  dieee  Eigeaaeliaft  nieht  becaften,  man  betrachtete  la- 
mM  aar  dia  erft««i,  die  man  itelig  nannte  (Eolersche  Stetigkeit).  Die 
stetigen  VanktioBea  waren  die  eigeatUehaB.  Man  glaubte  nimlich,  daß 
air  diiaa  ilMr  aaa^tiaehen  DanUUong  Obig  aeieB.  Herr  Fonrier 
ii%te,  da0  aiah  dmli  tiifeiMaiatriaeha  Baiheii  analytischa  Aoadrieke 
ftr  mietifa  Tmktiamm  bildaa  laiaaD»  die  aai  Teilen  alattgar  saaaauBea- 
mm  iiad.  leh  «taam  i.  fiL  die  Paaktloiii 

ring       ein 8«     iia t^g  , 

S    "f"    ß    -r .... 

^  gkiab  ial      Im  IntervaUt  a  <«  <  «  md  glaieli «-      Im  lBtw> 

*iUe  s  <  s  <  8  s.  Cnnehj  bamatkte,  daft  ilmUiha  TadHUnbae  aveh 
^  gast  atofaahea  AiiidrftekaB  anfliafeeiu  Dia  Faakllmi  i.  B.»  41a  ^ob 
+«lallira>ouid  gleich  ^ «  fli  i»  <  o  lal  daigaatallt  dank 
yw+K^HIar  Mhrta  alaa  die  itreaga  üatemwhMg  dar  allaa  Bcgiiffa 
wf  dia  bikMttIa  Siwaitenng  dea  Begiiffea  Fuiktiaiii  dia  wir  Caoelf 
«ad  aaderea  vardanheD  «ad  dia  eine  gania  Meaga  naaer  GabUda  dar 

Imt^mkntt  i,  d.  ötterz.  ajim.  IWi.  VIL  Hefl.  41 
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ÜMMtMhQDg  lofilfl«.  Mwdi  wvd»  wMm  die  ftiMiin  MrittM 
der  etetigkeit  MNvDdiK.  Mi  Atfilflkiiig  dit  BigiiSit  .beilteHlH 
Iil9gMl»  mtM»  Mbmi  M  JesM  giteMfi«  FuaUÜmm  dm  äMk- 
mf  tu  te  UMif  U*rM  BegitfP  te  FIMte  aCtif ,  dl«  8iAe 
iiiftHiiwiiiri  W0MI  mn  bttakl,  4«A  dto  MMt  fim  K«vm  bflgnrtk 
Mte  kMBMb  dit  M  TellMi  gfonetriiehtr  linlMi  iMftihM,  wd  da  die 
tapIMoMI  MM^OfWioB  M.  Dm  cinml  gtwecfcu  Bi  Üifcli 

biMMt  MNk  diB  Begittii  dit  UtHma^  IMtgiab  mm  9» 
la  dir  Mtdüiiii  TerwlBoligti  kmm  amui  ikh  M  «MMtai: 
Dii  VvMim  f(m)  wmU  in  laHralli  Mhkß  U^kmAML  ««ff 
jMar Fviikti.  S&  dümi  /far;  naMag  wird»  lei  JSL  Dasa  ktk  du  fl|yaM 

iiMh  dir  iltem  AnlBuiiiog  vor  duD  eiain  Siaa,  wtaa  S  Mim  fwM 
Mtbnt.  Nadi  Caaihy  datf  E  iiai  iadUdM  Miagt  üia.  Bil  Dirieblit 
aad  Llpieliltt  irt  ile  aitgMdi  dldi^  nad  latedMi  ndaktibil  iriL 
Uta  hat  aber  aoeh  viel  «MafMilnaira  PaakÜMM  InaaM  fdatal 
die  ibM  «UrtirteD.  leh  irinaeia  aa  die  atitigen  Kama  ohaa  Taageat«, 
aa  die  Kama  der  Herren  Peano  and  Hilbert,  derM  Punkte  ^ae 
nidia  erflkllen,  an  die  Fnolction  roa  Diflehlet,  die  Qberall  antieliig 
iit,  and  an  die  Funktion,  die  Biemann  aaeh  dem  Priaaipa  der  V«* 
diditaag  dar  UatfeetSgfceitea  gebildet  hat: 

/  W  «=  ^  -T    29    -r    gt    +  •  •  •  • 
8  o  +  1 

and  die  ao  Ellen  Punkten  — g-^j  am  epringt.  Aaf  ßolcbe  Fack 

tionen  sind  die  frflher  erwähnten  Betraehtnngen  niefat  anwendbar.  Hier 
setten  die  Arbeiten  von  Riemann  nnd  dn  Bois-Reymond  über  Pank- 
tionen  mit  bfscbränkter  Schwankung  eio.  Man  kann  bente  sagten,  eir:^ 
Fanktion  Ton  beschränkter  Scbwanküng  /  (j-)  sei  in  einem  Interra;." 
integrierbar,  wenn  die  Menge  Iii  der  Punkte,  in  denen  sie  unstetig  its- 
im  Sinne  des  Herrn  Borel  den  Inhalt  Null  hat.  Die  geistvollen  Ideen 
des  Herrn  Borel  hut  Herr  Lebesqne  in  seinen  Zogons  9ur  JL' Integration 
mit  großer  Oründiicbkeit  ausgebaut. 

Die  große  Strenge  bringt  aber,  sagt  Herr  Poincard,  die  Gefahr 
alUa  langer  Beweise  mit  sich.  Da  zeigt  sich  nun  der  ganze  ökonomi^cfac' 
Wert  der  ScbOpfang  neuer  BegriÜe,  durch  die  lange  Überlegungen  erspart 
worden.  Man  denke  s.  B.  an  die  mfibsamen  und  Tollkommen  itrengen 
EmzeluDteitiiichuDgen»  deren  oftmalige  Wiederholung  wir  heute  durch  d«n 
BegrifT  der  gleicbmftßigen  Konyergens  ersparen.  Oft  Terhilft  uns  aocb  cia 
neuer  Begriff  zur  Aueschaltung  von  AusDahmen,  die  echädlicb  sind.  vi«\\ 
sie  die  GeBetse  TerhüUen.  Aua  diesem  Grunde  scbnfen  wir  uoa  dis 
n^ativen  und  komplexen  Größen,  den  nneigentUclien  Pankt  u.  a.  Du 
Physiker  arbeiten  fibrigens  genau  so«  sie  erfanden  den  Begriff  der  Enatp^ 
dar  ao  groüartig  fruchtbar  wurde,  weil  er  den  gleichen  Namen  wi^m 
KnehelnaBgen  gab,  deren  Oegenatiade  Tanehitden,  deren  Formee  tta» 
Uih  tiad.  Za  dn  WoftaohOpfangea,  dii  la  dar  Xathimatik  den  glft*- 
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liMMi  KinioA  erUngUn.  gibim      dar  Omppe  ud  d«r  Inndifilt» 
^Mmeiar»  d|*  ia  iebeiolN»  gtli«urt«ii  Q«U«ta  foraobtoa,  ludn  sieh 
eilM  Taget  einander  gen&hert:  wir  tagen  beote,  tie  bitten  ifMDOrplM 
Gnppes  betTMbtai.  Hit  dem  Begriff  der  Gmppe  iit  jener  der  Trantfor- 
aatieo  eng  terbcnden.  Wir  iMben  eifrig  nacb  neuen  Tg^aa^ßm9ti^Qtmt 
«eil  wir  dnzeb  ibre  HU£e  ttntere  Sitae  Terrieifiltigen  kOnnan»  Die  teeban 
be^recbenen  Ertcbeinnngen  baben  die  EntmcUnng  der  Matbematik 
stark  beeinfloAt  und  tie  werden  es  wohl  nocb  lange  tan.  Aber  anch  die 
Nator  der  Probleme  spielt  dabei  eine  Bolle.    Denn  ansere  Wistentcbaft 
greDBt  an  die  Philosophie  and  an  die  NatürwiesenafhafteD  and  wir  leben 
wirklieb  die  Mathematiker  in  zwei  Kolonnen  Yorwärta  dringen.    Für  die 
^laen  iet  die  Mathematik  die  Wisaenscbaft»  die  Ober  sich  selbst  nachdenkt. 
Diese  Kichtang  bat  eine  grolle  Bedeatang.    Denn  wenn  die  Mathenaatik 
eolehes  tut,  bo  denkt  sie  über  den  menschlichen  Geist  eelbgt  n&ch,  der  sie 
eehnf,  iodeoi  er  dabei  weniger  der  Aaüenweit  eoüebni  bat  alt  in  irgend 
einer  anderen  Wissentcbaft.  Darom  sind  aoeh  jene  Tüle  der  Wissen  schafft 
nfltaiicb,  die  tnerwartete  Geometrien,  seltsame  Fonktiooen,  den  Zusammen- 
halt der  Axiome  ....  betrachteo.  Je  weiter  sich  diese  Betracbtangen  Ton 
der  Welt  der  Yoratellangen  und  damit  ailerdioge  aach  ?od  einer  numittei- 
baren  Anwendbarkeit  entfernen,  desto  klarer  leigen  sie  um,  was  unser  Geist 
rermag,  wenn  er  sieb,  so  gut  er  kann,  von  der  Tyrannei  seiner  Umgebung 
befreit.  Der  gruüere  Teil  unserer  Mitarbeiter  aber  soll  auf  den  anderen 
Weg  gewiesen  werden,  der  zar  Natur  znrtkckfQbrt.    Hier  begegnet  dem 
Jlatbematiker  der  lagenieor  mit  der  Frage:  «KOnnen  sie  mir  diest^  oder 
jene  DUfereDtialgleicbong  integrieren,  icb  braocbe  die  LOsang  ton  heate 
in  acbt  Tagen  in  einer  Konetmktion,  die  sn  dietem  Termine  fertig  sein 
mfr?*  Der  Ingenletir  braneht  last  nie  eine  ttrenge  LOinng^  er  will  nor 
ebiga  betUmmle  ZaUem  irfaeaii  imd  flir  Iba  mflnaa  wir  Kiberangs- 
ItaBftB  aabafaii.  LOnuigan  aber,  die  ateh  iwar  a]i  mbttat  erwaiMDi 
aber  dardi  la  langsama  Konfaigani  in  keinem  praktiicb  biaadibaren 
Bemltote  fUuea,  findet  er  geradem  llabartiob»  gMahfial,  ob  lia  uns  alt 
Mathanatlkflr  befriedigen  oder  aiobt  Aaa  dteien  Bedfirfliiaaa  entepringt 
die  Aafgabti  aaeb  braaebbarea  qaantitatiTea  LOiangea  la  foneboa. 

Oai  gigaatioebo  Aatebwalloa  der  mathomattnboa  Wiiitnidiaftoa 
bat  oiao  giaio  Spoiialideraag  lar  Folgo  gobabt*  la  dietem  Blaao  allela 
darf  jedoch  aiebl  fortgearbeltit  werdaa;  die  lehOattea  Benliato  liad 
▼ialBieiir  aoa  der  Analhetaag  TorMUediaer  Gebiete  ta  orwaitea  aad 
dainaoh  hat  tta  Batviefclaqg  dar  Zakaaft  la  strobeB* 

Herr  Poinear^  eehloA  mit  eiaam  iatareiaantea  ObarbHek  flbar  dia 
«laMlaan  Tetta  dar  Mathaaiatlk,  iadam  ar  in  mehraiea  Ponkten  seigte,  via 
«ine  eolcfae  gegenseitige  Annibemng  lo  bewirken  wire.  Die  Theorie  der 
Ideale,  die  der  Arithmetik  angehört,  hat  Verwandtschaft  mit  der  Theorie 
der  Karren  anf  eiaar Fliehe,  fUr  die  algebraischen  Gleichangen  gibt  fielleidit 
dia  Ootersnebuig  ton  Funktionen,  deren  Pole  ibre  Nullttellen  tind,  eiaa 
flMaa  Art  der  aantriMkoa  Bebandlnng.  Die  Theorie  der  Fredholmeebaa 
lategralglekhaagaa  wnnelt  in  ihrer  Idee  in  den  linearen  Qleiobaagia 
oüt  aiaar  aabagnastaa  Aaiabl  Toa  Uabakaaataa.  Ober  diüo  aanealaa 
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UoterraehimgeD  seoDe  ich  hier  ooch  die  Arbeiten  des  OetaiTeicbiicheB 
Qelehrtea  Herra  PUmtlj  in  den  UoDatsheften  f.  Mftth.  a.  Phye.  Herr 
Wirtinger  bat  in  eeinem  ideenrdcbe  Anfeatie:  „Zar  Theori«  Am 
meehADiechen  Aoigleiehang*  (VerticberongswisieDicbafUiebe  MitteUufa^ 
Wien  1907,  S.  89)  bereits  einer  Anwendnng  dieser  UnterBOebangen  for* 
getrbeitet  Ancb  die  Geometrie  soeht  nach  Strenge  und  nach  aUgemeinf 
QesiebtspnnkteD.  Dnrch  die  Theorie  der  Groppen  bat  sie  riel  gewonnea. 
Sie  icbafft  der  Analysii  Probleme  nnd  nnterttfltzt  ods  dort,  wo  wir  geo- 
metrisch arbeiten  können,  dnrch  ihre  ÄDscbanliehkeit.  Die  mebrdimen- 
Bionalen  EnreiterODgen ,  bo  fruchtbar  für  eine  elegante  Fassncg  der 
Theoreme,  und  die  Nicbteuklidiscben  Geometnen  sind  in  kurier  Zeit  allen 
Mathematikern  gel&uüg  geworden.  Die  NichteaklidiEcbeD  BetrachtuD^en 
entsprangeo  zam  Teil  einer  streogeren  Unteriaehnng  der  Aiiome,  in  deren 
Wesen  sie  uns  dann  ibreraeiti  einen  tiefen  Bück  XQ  ton  geAtatten.  Vom 
Standpunkte  der  reinen  oder  bester  der  matbeniatiscben  Geometrie  getWa 
bente  die  Aiioroe  aU  VereinbaruDgen,  die  eigenschaftsloten  Dingen  erst 
jene  Merkmaid  erteilen,  die  sie  einer  logisehen  Behandlnne  flbif  machen. 
Die  Obereinstimmnug  der  Aiiome  mit  der  Erscheinnogewelt  ist  eine  g&ni 
andere  Frage  geworden,  die  nur  mehr  vom  Standpunkte  der  Nützlichkeit 
aus  betrachtet  wäiden  muß.  Wir  verdanken  diese  Einsicht  zoiu  gro&en 
Teile  den  Ueiien  Hilbert,  Enriqaes  nnd  Poincar^  selbst,  der  sicli 
darüber  in  seinen  BQcbern  "Xa  Science  et  L' Hypothese**  nnd  **La  Vaiemr 
de  La  Science**  aosspricht.  Die  philosophische  Mengenlehre  hat  dageg«ia 
auf  nnentwirrbnre  WidtnprMe  gefBhrt  Herr  PoincAftf  liftt  fieh  dainok 
steht  «itBNitigtB  ud  «r  betont  dia  Wichtigkeit,  iottur  mut  BegrÜb  «te> 
infOimBy  dit  Mk  dttrch  da«  oDdlidw  AbuU  m  Woitas  foUftladig 
deftnism  Uesen. 

y.  Die  lY.  Sektion  hatte  zwei  Sitzung'en  nnd  xwar  am  8.  and  9. 
April  der  ErOrteroDg  pädagogischer  Fragen  gewidmet.  Vom  Komitee  d«i 
KongreBfies  war  eine  Beihe  Ton  Vortrfi^en  Qber  den  mathematischen 
Mittebchalooterricbt  in  den  Terscbiedeneu  Ländern  yeraustaitet  worden. 
Es  Bjiracben  die  Herren  Borel-Frankreich,  G  utimer- Dentschland, 
G  od  fr  ey- England  (gelesen  von  Herrn  Vailati,,  S  mith -Vereinigte  Staaten 
▼OD  Nordamerika,  Beke-Ungam,  Vailati-Italien,  F ehr-Scbweix,  Ste- 
phan os- Giiechenland,  De  Galdeano-Spanien.  Österreich  war  vertreten 
durch  den  Vortrag  Ton  Suppantschitscb:  " L' Application  des  idic$ 
modernes  ä  Venseignement  secondaire  des  Mat?iematiques'\  Das  Interesse 
für  pädagogische  Fragen  ist  sor  Zeit  anOerordentlich  lebhaft.  Die 
IV.  Sektion  trog  dieser  Stiminnng  Bechnong»  indem  sie  anf  Antrag  der 
Herren  Smith  nnd  Areh«nholi  baoIi  labhafter  Debatte  die  folgendi 
ResolatioB  annahm: 

r,La  Section  IV,  ayant  reconnu  Vimportance  d  un  exmmm 
eompari  des  metliodes  et  de§  pUm§  dt  Hudes  de  Venseiffnemmi 
mathimatiqne  dans  les  icoles  seeondaires  des  difjfdrentes  Nations,. 
confie  ä  M.  M,  Klein,  Greenhill  et  Fehr  le  memdsU  4t 
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«ONiliiiiir  «Nie  emmiuim  hUemoHaiMiU  ^  iMimra  en  gm- 
itkm  ttprUmUrm  m»  rofiport  i^tmmMi  am  prodmm  (kngriiF, 

Wm  BaiaMott  «vde  tob  dtr  Voll? Mmunlottf  to  11.  April  approbiiit. 

Idi  irill  b<Midin  flbtr  di«  llittailiiBfta  dm  Htmi  GaftimM 
ud  BmI  bflri«ht«i|  nUliI  «I««»  «41  m  dl«  aadiiio  imiigir  tordioitn« 
MdffB  wtil  find«  dIaM  Bmtm  «lurDiBi«  ipnihw»  dl«  Uir  fon  b«- 
Nodanm  IsIiiwm  ilad. 

Herr  Gotiner  beriebtete  thm  dl«  BifBiiiibewegang  in  der  Ver« 
ei'nigüDg  der  deatMblo  Hatnrfoneber  nnd  Inte,  die  betonders  in  den 
VnteadlmgMi  im  HanOt  Stsfetgart  und  Breslaa  bwrortrat  Der  Bednar 
bemerkte  aaeb,  daß  et  der  gegenwärtigen  StrOmiiDg  entipreeben  würden 
die  hohe  Lebr-  and  Iisnifreibeit  der  üniTersititen  in  dem  Sinne  etwaa 
n  kfirten,  daft  Programme  nnd  BateeblAge  fOr  die  Lebramtekandidaten 
ttrfgeetellt  wfliden,  in  denen  neb  die  Studierenden  leiebt  snreebt  finden 
konnten  (etwa  nacb  dem  Beiapiele  QOttingene);  dagegen  solle  dem  Lehrer 
io  der  Mittelschule  mebr  Freiheit  in  der  Auswahl  nnd  Methode  gegönnt 
werden.  Dadurch  würde  die  Diikontinnititxwischen  üni?ersit&t  UDd  Mittel- 
Bchale  etwas  gemildert  werden.  Ferner  betonte  Herr  Gntimer  die  beson- 
dere Wichtigkeit  der  Anwendungen,  In  der  Diskussion  dieaes  interessanten 
YoitrafeB  wurde  vor  einer  allza  großen  Zersplitterung  der  Mathematik  in 
angewandte  Aufgaben  gewarnt,  xnmal  anch  dadurch  die  immanenten 
Sehwierigkeiten  des  Gegenstandes  keineswegs  beseitigt  werden  können. 

Herr  Berel,  der  nicht  nur  den  Fortschritten  der  Mathematik, 

sondern  auch  ihren  Unterrichtsmethoden  große  Dienste  geleistet  hat, 
referierte  zaerat  über  die  Errichtong  der  franiösischen  Schalen")  und 

iprach  dann  aosBchließlich  über  die  Abteilungen  C  und  D  des  ^second 
cycle**,  die  unseren  Oberrealschalen  entsprechen,  während  in  A  und  B 
Dar  wenig  Mathematik  getrieben  wird').  Herr  Borel  bemerkte,  daß  die 
B^rifFe  Funktion  nnd  Ableitung,  genommen  etwa  im  Sinne  der  Mathe- 
natiktt  des  XYIII.  Jahrhunderts,  beute  schon  zu  solcher  Einfachheit  und 
Klarheit  durchgearbeitet  sind,  daß  sie  dem  allgemeinen  Verständnis 
ebenso  gm  wie  der  Pythagoreische  Lehrsati  zugänglich  seien.  Qegen 
ihre  Verwendung  im  MitteUchulanterrichte  besteht  ja  in  der  Tat  nur 
mehr  wenig  Widerspruch.  Allein  fSr  die  Geometrie  ist  noch  der  Begriff 
ier  Gruppe  Ton  entscheidender  Wichtigkeit  geworden,  dem  ein  Alter 
ton  etwa  80  Jahren  immerhin  schon  einige  Ehrw&rdigkeit  ?erleiht.  Herr 
Borel  mochte  auch  diesen  Begriil  im  Mittelscbulunterrichte  nicht  ver- 
misieo,  doch  er  anerkennt  die  großen  Hindernisse,  die  sich  gegen  seine 
allgemeine  Anwendung  ecbon  deshalb  stemmen,  weil  er  heute  noch  nicht 
allen  Lehrern  gelftufig  ist.  Ich  mui;:^  Heirn  Burul  auch  in  diesem  Punkte 
mtimmen.  Der  Begriff  der  Gruppe  wirkt  unbedingt  ordnend  nnd  klärend; 
Bodi  mebr,  er  ermutigt  uns  su  Herleitungen,  die  ohne  ihn  unstreng 


^)  Vgl.  Klein  nnd  Schimak,  Der  mathematische  Unterricht  an 
diB  bSberM  Sditden.  Leipzig  1907,  S.  40  ff. 

*)  VdL  das  Verfaaaara  Aufsats:  Über  einige  Fragtn  daa  maliia» 
mattuhaa  OlitaniabU«  • .  «aw^  diaia  Zeitaebr.        8.  IS^ff. 


Digitized  by  Google 


646    B«rlfht  Uber  den  lY.  lotematieiiAleA  IIAlb6Mittke^Ko•gl•iw 

emWMn  ivim.  lA  ilMn  gMften  Taila  te  Schal^eom«tri«  gpitlfcjt 
die  Grappe  der  Beirefitii|f«B  ein«  wiebtige  Bolle.  Weon  diM  elcmtl 
iffidittoi  fftr  den  Aafloger  jedenfaUi  ■otebanliili  definiert  iet^  m  §iiM 
mm  Ibr  eise  FfiUe  MitgeBder  Methode»  ind  flobleiDe.  Wie  oft  venrendet 
mm  muk  Jetek  Bewegungen,  die  rieh  aber  «ttgeiehiekt  in  ein  Lebrgebiede 
einftgen,  dem  iie  eigentlieb  fremd  eein  loUen.  Za  dietes  Fnkte  bem«lilr 
Herr  Borel,  daß  es  ihn  oft  wie  ein  Qedaldipiel  oder  ^ea»ie-tet€*  bb- 
gtmntet  habe,  wenn  er  nie  Sebfller  eine  Figar  m  reefat  Tiele  geschickt 
gewUiUe  Dreieeke  lerlegen  mnAte,  deren  Eongmens  mit  noch  mehr 
Findigkeit  naebzaweiien  war.  Allerdings,  das  Inetninient,  d&s  wir  spielen 
wollen,  wird  erst  in  einer  fönen  Zokanft  harmonineb  klingen»  aber  idkr 
Anfang  ist  schwer. 

An  diesen  bcBonders  anregenden  Vortrag  tebloß  ilch  eine  lebhafte 
DifkntBiOD,  die  »war  xum  größten  Teile  ZuBtiramung  brachte,  aber  auch 
zeigte,  d&ß  einselne  Ärgamente,  deren  »ich  manche  Vertreter  der  &lter<^n 
AaffasflüDg  gegen  die  Neaerongeu  bedienen,  au  einer  nicht  ganx  riciitigea 
Auffassung  der  Refornibeatrebangen  fließen  dOrften.  Wir  haben  keines- 
Wege  die  Absieht,  die  klathematik  tlbermli^jg  in  betonen,  das  Verttäodnit 
ihrer  SebOnheit,  die  wie  jede  andere  relatt?  ist,  Menschen  anfzadräc^ea, 
zo  denen  »ie  nicht  spricht,  wir  wollen  vor  niemand  erschrecken,  der  z9 
mathematiscbem  Denken  wenig  befähigt  ist,  noch  den  alten  Formalismos 
durch  einen  nenen,  schlimmeren  ersetzen,  der  jedes  tiefere  Verttlndais 
▼emichten  kennte;  wir  wollen  aber  dem  Geiste  der  Zeit  HechDung  tragen 
und  aacb  aus  der  oüenbaren  Absordität  des  banalen  Utilitarismas  in  der 
Schale  noch  nicht  schließen,  daß  gerade  das  ünbranchbare  das  M- 
dendate  sei. 

AU  allgemeine  An»icht  der  Teilnebmer  an  den  Verhandlangfü 
dieser  Sektion  ergab  ts  aich,  da&  eine  Beschleunigung  im  Mittelechui* 
anterriohte  notwendig  sei,  am  besondera  jenen  jungen  Leuten,  die  na 
späteren  Leben  nichts  mehr  fon  Mathematik  hören,  wenigstens  einige 
der  hente  führenden  Ideen  mitzugeben.  Dazu  ist  allerdings  nötig,  da£» 
man  Tieles  Ton  dem  Gebrinchlichen  abwirft,  Teraltete  und  flberflftssige 
Becbnnngen  and  die  einer  Termeintlichen  Strenge  gewidmeten  Weitliafig- 
keitoB  Ttnaeldot.  Die  bebe  Achtung,  die  wir  der  Strenge  aoUan,  wird 
«it  fidmebr  balehren,  dift  wir  li*  la  der  Scbok  iiiiiBAU  voU  mnUbm 
kftoBtn.  Wir  werden  swar  kiisa  offttkiittdig«B  Febltr  oumImb  mtlm 
aber  LQdmi  idmaea  mfliMt  dia  nna  die  AnichMimif  MaftUan  kain- 
Wir  weiden  i.  6*  niebt  MfiD,  dar  KreSi  nmiebliefto  swar  aaeb  der  naftli- 
licbaa  Aaffaaaang  eiaa  Flieba,  doch  nflMa  dieaa  Tbtaaeba  atMf  fcoa« 
atniiirfc  weideai  wobl  aber  werden  wir  vieUeiebt  betenea»  daA  die  Tw- 
aUgemeinmg  dee  Aniatiei  VT. VTa  VÜ  anf  l/flKS"«  )/C 
aller  Strange  ana  der  Tbeeiie  der  inallenelen  Zahlen  gefolgert  wmitm 
müA  und  daß  wir  dieee  Betraebtnngen  flbeigeben.  Mit  einem  Worte,  die 
der  Aniebamag  entnommenen  SAtse  mtieen  in  der  Bebole  nicht  aaf  dso 
oMcbte  Minimna  redosiert  werden,  londem  hier  kann  ane  die  iiiiiühiwg 
milnnter  aaeb  Iber  ableltbai«  SitM  Uaweghelfen.  Be  iet  aaeb  gar  aickt 
wtbucbeneweft,  des  Abilnikntin  dae  BewMaeia  eiaee  Nbeiaber  ab> 
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g£ichlosseDen  Witteot  mitznfeb^D.  Ein«  solche  Einbildung  ist  gefährlkb, 
leider  wird  sie  üocä  o(%  b^obMhUI,  boftoaden  wm  die  (Uurit«ika4«  Q«o- 
melxie  betrifft. 

Der  Lehrer  wird  übrigens  Qo?ermeidlich  gerade  jene  elemeDtaren 
Kapitel  mit  besonderer  Freude  onterrichten,  die  mit  den  höheren  Gebieten 
IdeenTerwandtaehaft  haben,  in  denen  er  eben  arbeitet.  Die  Aufdeckung 
loleber  Bezieh aogen  bereitet  viel  Freode  and  bannt  die  Gefahr,  eich  im 
Ho6oik  oder  in  unaDgenebroen  Eonstgriffen  aoszillebeii.  Daror  kann  aacb 
daa  Bewnütaein  sehfitien»  daß  gerade  der  üntonieht  der  £Iemente  eine 
Mbr  aehwere  Aufgabe  Torttellt,  die  za  immer  Deaam  Nachdenken  reist. 

Unter  den  Mathematikern  schefiit  die  Anficht  ferbreitet  in  sein, 

daß  ea  ziemlich  glcichgilti^  ist,  ao  welchen  engeren  Teilen  der  Wiaaen- 
Schaft  sich  jemand  ganz  besondera  den  mathematlichen  Blick  schärfe. 
Die  Anwendbarkeit  des  Gelernten  sei  ein«  onserer  Ziele.  Aber  in  der 
Achtung  vor  der  Wahrheit,  die  das  9tndinm  der  Mathematik  dem  jungen 
Macne  eintiößt,  liegt  der  größte,  yielleicht  der  eioiige  raoraliache  Gewinn 
der  BeschäftigTiDg  mit  dieser  Wisaenachaft').  Wollen  wir  ihn  ganz  heben, 
dann  dflrfen  wir  nicht  bloß  mit  fertigen  Abstraktionen  arbeiten.  Die 
Mathematik  bildet  ja  zuerst  ihr  Material  aas  rohen  Vorttellnngen ,  ein 
rVeTfeinerangBprozeß  ersettt  diese  allmShlich  darch  Begriffe  Ton  hoher 
Abstraktion,  die  logisehe  Transformationen  inlassen.  Znm  Sehlosie  mofi 
wieder  nachgesehen  werden,  wie  weit  die  Erscheinnogen  der  Natnr  in  d«a 
Kähmen  passen,  den  unser  Geist  geschaffen  hat.  Besonders  der  lettte 
Prmkt,  die  neuerliche  Annähernng  an  die  Welt  der  Tatsachen,  klärt  m.  E. 
am  besten  Aber  die  TTnmOgliehkeit  anf,  die  Natnr  exakt  zu  erfassen.  Die 
ErOrterQDg  des  Wertes  dieser  Erkenntnis  f&r  die  Bildung  der  PersOnlieh- 
keit  gehört  nieht  in  diesen  Bericht. 

Wir  wollen  ancb  nicht  vergessen,  daß  wir  keine  Mathematiker  zu 
eisieben  haben  aod  dafj  Gpezlelle  Kenntnisse  für  unsere  Sehüler  im  all* 
gemeinen  apftter  nur  wenig  Bedeutung  haben.  Wenn  C.  A.  Weber  sagt*): 
..Nichts  vermag  die  zügellose  Einbildungskraft  eines  achtxehnjährigen 
Jünglings  besser  im  Zaume  za  halten  als  Mathematik;  nichts  besser  den 
Geist  zu  wecken,  wenn  man  auch  in  späteren  Jahren  nicht  mehr  wissen 
sollte,  daß  die  Winkel  des  Triangelt  180^  machen,  der  Zirkel  SOO^  hat..« 
so  stimme  ich  dem  Geiste  dieses  Ansspruches  immer  noch  bei,  obwohl 
aer  Schluß  offenbar  bewuü>t  übertrieben  ist.  Ich  begreife  nicht  die  Ver- 
zweiflung mancher  Menschen  über  die  Unkenntnis  anderer  in  ganz 
ßpezielleu  Dingen,  es  sei  denn,  daß  der  Gegenstand  dem  engsten  Fach- 
Witten  dieser  Perioncn  angehören  sollte. 

Tl.  Znm  Sehlnsse  erfülle  ich  noch  die  angenehme  Pflicht,  meiner 
fOigeaeUten  Behörde  den  Dank  dafdr  aoasotprachen,  da£^  sie  mir  durch 
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Iwk  HMil  »Mir  dniM  M  taMMhHMlAwilRftahnlahtMilWhM 
iir  fl«  gioto  LtelMMwlrdigkeit,  nit  te  ri»  vir  ■■wriUmi  AMMm 
tbtr      birt^idiM  BwIntenfM  in  flwNi  HteMtadm  «Ml  MtL 


Zum  Lehrplan  für  die  italienische  Sprache  in 
MittelschuleD  mit  deutscher  oder  kroatischer 

Unterrichtssprache. 

DaA  d«  Lduplaa  ftr  die  italienMle  SpTtehe  aa  Mlltilahia 
mil  deatidier,  beiw.  knatiMher  Uai4nMti^pmhe  eia«  giiilBilM 
Betiiion  dnogeod  aOlif  hak»  du  M  iia«  TiklMflhi^  die  foa  allaa  Ums 
dir  IWIeaiMiien  fljpcaehe  ngegebea  iM.  Bs  gebohrt  daher  dam  De»  Vl> 
daadah  jade  ABerkaaaaBf «  daA  ar  alt  Miaaa  BaaMriwagaa  warn  Ukiißm 
ftr  die  StaUaaiadia  ^pnaht  die  AaiagaDg  aa  aiaan  aragriaWiahaa  W- 
anogiaoaUaaeh  aat«  daa  aagiiia  IMgaaoaaaa  gegeben  hat  ladaMB 
mA  lih  0,§kh  hier  baoMilBaa^  daft  iah  aaa  biaaadera  aahvacwiegeais 
Madaa  adi  aaiaaa  VaraahlAgaa  aiabl  tbeNiattlauBa.  Dach  batar  hh 
aaiaa  Venabliga  aiaar  aiharaa  FMfaag  vaWnfahib  halle  iah  aa  Ar  bSÜIi 
einige  allgwialae  Baoieii[aogeii  sa  laa. 

Naah  data  LahgilaBa  witd  die  ilattaaiaeha  Spiaahe  aa  mMm 
HttlaliahaleB  mHi  deofaahar  oder  kioatiaafaar  UataiilifctMinaahe,  «•  wmk 
eiae  dritte  Laadaiaptaeha  galmt  vifd«  ia  svd  weehealüahaa  Slaate 
aataniahlal  Sa  maafal  aamil  aahl  SIendaa  Bwaalliah,  Daira  aiad  ab« 
jadaa  Heaat  la  Bahal*  aad  BaaiaiiigabeB  aad  dam  XanaklBr  mKk  dn 
flahttlaia  ivai  Slaadaa  in  Abaag  m  briagaa.  Da  jadaa  Swaaalar  dMh- 
Mhailtiidi  riar  Moaala  daaait,  ao  hat  aiaa  per  Saiaaalcr  ihnuu<iaaBi|t 
Stnaden  ftr  die  ilalleaiache  Spraaba.  Weaa  auai  daa  USiimiM^ 
sviacheB  dnanmiuigraiahaa  sa  ttberwllligaadaallalarial  aad  dar  W^iHß 
fltaadaaaahl  fer  Aqgn  hiti,  ae  maA  maa  aaaifceaaeBt  daA  ee  6it  Wh 
aiOgUeh  ia^  ia  eo  kwser  Zaü  daa  ganie  Tefgeiehfiebeae  Maftaiiat  giia^ 
lieh  darehsoaiaahea.  Da  maa  lieh  beim  Uaiairiahla  der  UaliMiHh« 
Spiaahe  aeweU  aül  LaktSra  ala  aa^  mit  dam  Sladiam  der  IMuatm 
gaachidila  sa  baftaaea  halt  ae  enahaiat  aa  swaekealapreeheato»  4m 
Sloff  der  Iitaratai|eaahiahia  sa  beechriakea,  die  LektAce  dagagaa  ialm» 
aifer  aad  grSadiieher  ala  bidiar  sa  belraibaa.  Der  Graad  sa  diamr  Bt* 
eabiAakaag  liagl  ia  dar  ebaa  hrrreigahebaiiaa  gaiiigea  Zahl  der  IM» 
xiahlastaadea  ftr  daa  Italiaaiaebe. 

Wihread  dieTeifbiaar  dm  Lehrplaaea  fAr  die  HaUaalBehe  ipBihi 
diaian  m  wiehligaa'Qnad  aaAaraeht  gäbwea  luibea,  haben  eia  4imttbm 
beim  Lahriaaae  lAr  die  deateähe  l^piache  aa  Milttiaskalaa  mit  hi  iaili*> 

gaeeUeble  ist  aaf  die  YIL  aad  VUL  XlaeM  beeehiiaki»  dagtgM  «M 
die  LekMN  im  gaasea  Obe^gymaarfam  iatandv  balriebea>  M  äam  m 
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fdmftfifligea  Einteiloüg  des  Lernstoffes  sind  auch  die  Erfolge  übenaBehaild 
got.  ÜiiMr«  dchüier»  die  die  deaiacbe  Sprache  eret  im  Gjmuaeiam  erlernen, 
kOanen  ihre  Stadien  «n  deutschen  ÜBifersitäten  ohoe  besondere  Schwierig- 
keiten iortsetzen,  w&hrend  anderseit«  festgetetxt  weiden  moü»,  daß  die 
Sehfller  die  italieDisciie  Sprache  nicht  besonderi  beherrschen,  obicbou  fast 
iUeit  auch  yor  ihrem  Eintritte  iitt  Ujmnaaiaiu,  das  itaUeoiscbe  nicht 
gtBS  inbekaDQt  ist. 

Der  Lehrplan  für  die  italienische  Sprache  im  ObergjrnnasiQm  be- 
itimmt  weiter:  Durch  Lektftre  gewoaoead  Kenotois  einer  Auswahl  des 
Bildendsten  ans  der  italienischen  Literatoi.  Jedoch  iat  die  Ffllie  der 
Konttwerke  so  groß,  dalj  die  Answahl  siemlich  umfangreich  erseheint. 
In  jeder  Klasse  des  ObergjniDaeiumä  sind  einige  Autoren  so  lesen»  ftber 
eben  weisen  der  bedentenden  An2ahl  der  SchriftsteUtir  werden  den  Scbfllern 
Dor  Bruchi-tücke  ans  einzelnen  \Yerken  geboten.  Infolgedessen  kann  weder 
die  Persunlicbkeit  noch  die  literarische  Riehtang  dtr  Autorea  zur  vollen 
OeHsng  gelangen.  Ein  solcheB  Kippen  aas  fersehiedenen  Werken  ist  un- 
gemein TCfaftdiich,  denn  es  erzeugt  nnr  Obeiüäcblichkeit.  VSt^Du  aber 
Oberflächlichkeit  öberhaapt  schädlich  i^t,  ao  ist  sie  in  diesem  Falle  noch 
fcvüädlieher.  Das  bckaoutis  Wort  tou  FJiuius  tnidtion  non  viuUa  sollte 
beim  Lernen  alkin  herrschen.  Aus  diedeni  Grande  wäre  die  Zahl  der  in 
jeder  Kiaise  lu  lesenden  Scbriflsteller  zu  beschränken,  anderseits  aber 
HoUte  den  Sch&lern  von  jedem  Autar  dessen  Hauptwerk  vorgelegt  werueii. 
Damit  nun  die  Schüler  dea  Wert  emoe  Kunslwerkea  nchlig  würdigen  und 
schitsen  können,  verlangt  man  von  ihnen  Intensität  beim  Lesen,  Tora 
Lehrer  aber  tiefgehende  Erklärung  dea  betreffenden  Werkes  nebst  einer 
anaosgeselzten  Hervorhebung  alles  de6j*en,  was  den  eigentlichen  Wert 
'desselben  ausraacht,  was  natürlich  bei  den  obwaltenden  Umständen  fast 
aaigr'jir nlossen  ist.  Wie  man  sieht,  wäre  auch  bei  der  Lektüre  eine 
BeschiaDküDg  des  Materials  wünschenswert ,  da  die  ^'"eriogere  Quantität 
des  darcbsenommeuen  äloiles  duxch  die  grOi^ere  iutcxmtät  des  öttidiums 
trtstSt  war--". 

Eine  aus  so  wichtigen  Gründen  gerechtfertigte  Beschränkung  des 
Material?  J&t  auch  geeignet,  die  Frivatlektüre  der  Scliiiler  zu  fOrderü. 
Viele  namhafte  l'ädagogeu  haben  die  Klteru  und  die  liehrer  auf  diö  Ge- 
fahren aafmerksam  geraacht,  die  der  Jugend  von  der  sogenannten  Jugend- 
literatur drohen.  Es  aind  cur  Schundwerke,  die  aber  durch  ihren  Inhalt 
üe  fünbiidungskiaft  der  Jünglinge  vollständig  fesseln,  ihr  Geinüt  dagegen 
in  eine  gefährliche  Aufregang  versetien.  Viele  jugendliche  Verbrecher 
sind  tiDen  durch  solche  Lektüre  auf  die  abschüssige  Liahn  d-'S  ];asters 
geführt  worden,  worüber  wir  oft  in  der  liubrik  Gerichtaaaal  unserer 
Zeitnngen  erbauliche  Dinge  zu  lesen  bekommen.  Die  Kitern  und  Lehrer 
können  mit  allen  ihnen  zu  Gebote  stellenden  WaÜ'en  gegen  die  Neigung 
der  Jugend  zu  der  iogenanuten  Jugendliteratur  kämpfen,  ausrottt-n  werden 
Bie  dieselbe  sehr  schwerlich,  denn  ciuerieitä  bind  die  verbotenen  Früchte 
die  schmackhaftesten,  anderseits  ist  der  Geschmack  unserer  Schüler  nicht 
eeuflgend  geläutert.  Eine  Läuterung  and  ViTfcinerung  des  Geschmackes 
aa&a  aber  nur  durch  gesunde  Frivatiektüre  geseheueu.   Wenn  nun  die 
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Sehfkler  Bchon  in  dar  Sebnle  mit  den  Tollend etstan  ScbOpfangen  de« 
menseblicheQ  Geittei  rertrant  werden ,  werden  sie  später  imstande  b«ui, 
über  den  Wert  des  einen  oder  des  anderen  literarischen  Werkes  ein 
riehtiges  Orten  tu  fällen,  nnd  selbst  wenn  ibnen  irgend  ein  solches 
Sebondwerk  dnrcb  Zofall  in  die  Haad  kommt,  werden  sie  es  schon  oaeh 
einigen  Seiten  ton  ticb  werfen,  da  ihr  Geist  an  solcher  LektQre  keinin 
Gefallen  finden  wird.  Vielmehr  werden  sie  ihre  Privatlektöre  in  der  toü 
der  Schale  geg^ebenen  Richtung  betreiben.  Dadurch  werdeo  sie  sowohl 
ihre  KenntDiSBe  der  ToUendeteten  Meisterwerke  vertollatindigen  kis  aach 
ihre  Seele  mit  gateo  and  erhabenen  Gedanken  bereiebem.  Diesen  6e- 
dankenreicbtam  werden  sie  dann  udt  int  Leben  tragen,  er  wird  ihr 
j^eittiges  PalrimoiiiinB  Mia* 

Naeh  dieeen  TonoisetsimgeB  allgemeiBer  Katar  werde  ieh  üi  «ei 
Dr.  TideeeMi  fOfgwiblageDe  Btnieilimg  meh  GattangeA  eiaer  BihM» 
PMtfong  QDtMildWB. 

DI»  vmi  Dr.  Vldoetieh  vongweHigMi«  iitowg  iii  mkm  um  Um 
Gnmde  aidit  in  billigen,  da  «r  aof  dl«  PobbIb  mehr  OmMI  legt  ib 
mT  die  PiMtt.  Hadi  dem  LebrpIaM  M  dM  LeteiM  fliB  ObergyaiarfM; 
GtwMidthil»  «ad  iliUillMli«  KoimUImII  in  MhfiMfltai  wd  müdlMM 
QBbrtnehB  der  itiÜMiMlifii  Spnefcie  sin  Amdmeke  eiiüe  in  üalnildMi 
ad  Effahnngskrelt»  der  Miier  gelegenen  Oedaakealahaltei.  IN«t 
Qeipudtheil  md  KdifdUiheil  In  OehniMhe  der  SpiMke  lit  Mbw  mT 
QfBDd  der  Poeiie  m  eilMi^,  ds  hekauitM  die  DicMer  aeweU  Mi> 
Mtlieh  derGnnnftlik  aie  neb  der  Süllettk  grafte  IreilMileB  lealAi. 
Bb  iet  aleht  aOlif  sa  hewefeen,  daft  ehea  aolehe  FNIheitea  efl  in  ulimi 
WidenptBelie  adi  dea  Begela  der  QfannalSIt  ilebeB,  «bb  lor  Wf»  Mn 
htaate,  daA  die  Sehfller  gar  leiefai  die  Oiieattetiag  feilierBa  nOiM» 
Un  das  Lehniel  eireieheB  la  kianea,  eellea  dea  SeMera  aaiBUMIi 
Ffobea  aae  der  PfeeealitefatRir  veigelefl  w«dea  Bsd  aar  etaf  6Md 
MMer  Beiiplele  wird  naa  enielea»  daA  lie  kenakfc  epRehea  lad  aduiftn. 

Dieeea  aai  der  vorg euhlagenea  ladeiaag  eatipfiageadeft  KaMI 
bat  Dr.  TldoMidi  wohl  eisgeeefaea  «ad  deewegia  hal  er  der  TO.  KImm 
die  Prosaliteratnr  anfgebttrdet.  Aber  dadareh  Iet  der  too  4er  TO.  Kkm 
tu  Qberwftltigende  Stoff  nngeheeer  angewaehaen.  Die  Be  eatBlndW 
Oherhiofang  des  Materials  bat  Dr.  Vidottieb  dadarcb  sa  recUlfuiÜin 
geioebt,  daß  die  YIL  Klaeee  die  leistnngifftbigate  aei.  Naa  aber  erlBäte 
ich  mir  die  Frage,  ana  welebem  Gninde  ist  die  VII.  Klaaae  die  leiatnaft- 
flbigate?  Wotia  beatebt  dieae  beaondere  Leiatnngtflbigkeit  der  VU.  Kiaaaa? 
Ieh  bin  schon  aeit  eialgen  Jahren  Lehrer  in  der  Vli.  KlsMe»  aber  iA 
habe  aeeb  niebl  eine  spesieile  LeiatuDgsf&higkait  dieser  Klaeee  wafcv- 
aeimea  bOaaea«  leb  bin  Tielmehr  der  Meinong»  daß  die  grö&ere  edar 
mindere  Leistoagaflhigkeit  einer  Klaeee,  abgesehen  Ton  anderen  Orfladto, 
inabeaondere  Ton  der  grOfteren  oder  kleineren  Ttehtigkeit  der  Scbftler 
abbftngt.  Je  begabter  die  Seh&ler  aind,  deato  grOfter  iat  ikire  Leisiug*- 
f&bigkeit  Diese  größere  Begabang  ist  aber  nicht  immer  das  exklosiT« 
Vorr-'cht  der  VII.  Klasse;  umgekehrt  ist  die  VII.  Klasse  häutig  die 
aehw&cliste  Klasse  im  gaasen  Obergjaiaatiam.  Abor  aaab  isgagebea,  daft 
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(ii«  VIL  Klasse  unter  den  ObrigflD  Klaiieo  des  ObergjmDasiQins  die 
leiftVBfif&higat«  wäre,  ist  das  noch  kein  betonderer  Grand,  am  tie 
mit  10  reiehlieb  l»0ni0Me&eiii  Leroitoffe  zu  überbfirdeo.  Em»  solche  Über- 
bflidofig  erseagt  Ob«rflftcbIicbkeit,  deren  Folgen  fOr  die  SebQler  gef&br- 
lieh  tiad.  WesB  Dr.  Vidoteieh,  ma  jedem  Vorwurf  laf  orrokommei,  be- 
btiptfft,  daft  M  iMi  bti  der  Piom  ob  btoi«  ChAnd^ttriitih  d«r  GsttaDgen 
hiidill^  9ht9  dtA  «is  ^nwdmm  IfeidriigA  fa  Ihm  f triuigt  wird, 
m  tcbtial  «e,  ilt  #ll  «f  Mm  Um  Begriff  fto  det  WkkOiM^  iir 

riHv  Mm  OTinM  Wmm  opIMIW  DnM* 

Dü  iiNUt  Gnai«  WMwegen  dii  fiD  Dr.  TMMtli  loijgwNfaltgWM 
imkmi^  alAt  ii  billifM  iM,  Itogi  ia  Iw  BaMiug  det  LmtaAM 
flt*  OtttogM.  0ftto«h  wtfta  dit  NacMiilt  dir  tUtofan  Imnia» 
MI  »ücitigl»  «MiMfer  Ii«  biitobiD  Mch  wtMtiv  d«  aoci  di«  üiiMInt 
d«  Leiwloiin  BMii  O^dtttugf  wr  ZawMtkilnr  d«  IHcb>erp«iinlkb» 
M  Md  n  UiligM  WMirh»l«ifM  Ithit  lUn  ktm  «igewltiok  mdi 
Mfia,  dii  bd  diiter  IMeitaif  aiobl  dtt  bMto  an  d«!  W«ffcfl&  ilM 
JidfB  MrilliMim  «lfd.  8«  hmmi  VmÜ  ta  da  VI.  KImm 

dta  Draflutikm  for.  Moiti,  hÜ  äs«  Mfar  kbhafi«  md  Mbi 
<mbii»ii  Pbiatitie  btgalil»  wn  Mlner  BtgübflDf  flelaebr  wst  im 
Mm  6m  LfA  wA  dir  Bpik  ab  dM  Diamatlk  aagiwiüia.  UdA  ia 
dii«i«bitliiattaJiS|iltir  vad  Ljilkir  MnrgiagHihia  Bobm  irwübia, 

Odia  B'Oüfcfia  44  iMeli  aad  ^  t^mif  cK  JCoalj^o^  boadli 
Ze^ea  ilii.  Ali  PffaMtÜMr  digigiB  aim  Mioll  ia  der  iUUiaiMhMi 
iHiritiigüiliililt  iiaa  «atorgioidaito  Mli  äa.  Br  akaiii  avar  Attüi 
aad  ttialMipMre  naeb,  blieb  doch  weit  bioiir  üiaia  Millen  iviik. 
IlMlIi  I  Sibükeal  trilh  aaeb  der  JUataUiBg  die  Dr.  Wüikb  dia 
HmmbL  Ale  Dramatiker  fMaaebte  Haasoni  die  Aofgabi  dü  HMüttma 
mA  dee  Diebtere  ia  Eialdaaf  la  bringen.  Seiner  Maiaaag  aaeb  war  m 
dMDiehtera  Amt  aar,  am  der  Oeeebiebte  eine  Omppe  tob  Sreignieeea 
teeitwibies,  die  eiih  ffir  eine  dramatische  Bearbeitang  eignetf  aad  d«a 
Qeecbichtsflchreiber  la  erg&nzeat  da  dar  Dkbter  aiihl  aar  bwchten  eoU, 
«ae  die  Henachen  getan  haben,  iondirn  aoib  iifalia»  wae  aie  gedaeba 
habea.  Foacolo  aber  wiea  ee  gleich  nach,  daft  die  Anfgabe  dee  Dichtere 
aad  dea  Hiitorikers  nie  im  Einklänge  eteben  konnte  aad  oaaati  aü 
TellfB  Reehta  MaaiOBie  Tragödien  bOebat  ddrftige  SebOpfangen.  Die 
Bkhtiglnit  dieeer  eebarfea  Kritik  leigte  eich  eehon  bei  den  Aoffftbrangea 
dee  .Allele^  nnd  Carwiagnola:  die  Tragödien  erzielten  gar  keine  dra» 
matiacbe  Wirkang.  Alt  Lyriker  iit  Manioni  groß,  aber  aeine  Inni  sacri 
übten  nar  geriage  Wirkung  aus,  fanden  kaom  einige  mittelmäßige  Nach- 
abmer,  da  es  ihoea  au  uaheliegendem ,  konkretem  hjgtoriecben  Stoffe 
fehlte.  Nao  hai  Dr.  Vidoseicb  den  Manzoni  unter  die  Dramatiker 
(VI.  Klasse)  und  unter  die  Lyriker  (VII.  Klaese)  gestellt. 

Während  nun  Dr.  Vidoüich  durch  seine  Verteilung'  dea  Stoffes  der 
Zentöckelnng  der  DichterperiOniicbkeit  nicht  entgangen  ist,  hat  er 
aadetteiti  das  Haoptwerk  Manzonis,  die  Promtssi  Sj>o<i ,  recht  häbgcb 
MT  ieile  geiaeaea.  Die  iVoaici»»  Spotit  dae  badeataadate  Kaagp^' 
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der  italieaiflcbeD  Prosa  im  XIX.  Jahrhundert  lollen  alt  PriftilektQ^re  id 
der  V.  Klane  dienen,  wofern  sie  nicbt  schon  in  der  IV.  geleaen  worden! 
Bei  Bolchen  Worten  dee  Dr.  Yidostieli  w&re  man  Tenmcht  in  bebaopteB, 
daß  er  Ton  der  Erhabenheit  ond  der  Bedeutung  dieoee  Bomam  keine 
Um  Yoritellnng  habe.  Anch  mA  ieh  aof  einen  besonderen  Widenpnek 
ia  den  AasfBhnmgto  das  Dr.  Tidoeeich  anlmerksam  machen.  Er  seknibt: 
,Auh  mkd  «r  (d«r  QoioliBir)  bei  d«r  L«Mr«  der  JPrtmte9$i  3^  nf 
dM  id«bi  geringe  Aaialil  fw  Idkliimn  ui  AnikilntllM  ftoAeot  uf 
Abaoiid«rlichk«it«D  der  Phoailik  lad  Syatei,  die  foa  etceag  wpwäMm 
Oeeiehtsyiaktea  aai  flBr  iha  keine  geringere  Oafehr  bttdea  dMea  ab 
die  Aiebataea  der  altea  Spracbe".  IBiaige  ZeUea  epiler  bebt  dmiibs 
Dr«  Vidoeoeb  b«rror,  daft  die  Verlobtea  ia  der  17.  Kbme  gilM 
«erdea.  Weaa  ata  die  Verlebtea  fltar  den  Qalatiaer  eelnrer  sa  mdme 
eiai,  le  feietehe  icb  iHeder  aiabt,  wie  der  Qaartaaer  ei«  iMea  kaafc 
Heeb  aieiaer  Meiaaag  eiad  die  JVMaeüt  ßpoH  eia  Weck,  daa  du 
Behtleia  aieht  geaag  empfoblea  werdaa  kaaa.  Haaioai  iat  der  ge«iHi|ibi 
Sahftprer  foa  Cbirakfeeiea,  daa  die  italleaiaebe  Fkeaalileialar  baeitil^  4k, 
ebeabea  relab  an  aahdaea  Wednat  aar  alba  arm  aa  gsl  geiaifhMlia 
Qaataltaa  iai  Alle  Paneaau  daa  Romans,  sowohl  die  idoalaten  als  aaA 
Jeae»  welalM  im  Bemaa  eiae  aateigeoidaefce  ReUe  apialea,  eiad  hBAik 
lebaoa? eU  aad  aatorwabr  geeabüdert  Fka  Crieteltafei  efawt  aia  geaalt* 
titiger  WelftDwan,  der  Hflaeh  warde,  aecbdeai  er  ebian  ItoMdag  hi- 
gaagea  halte,  eieebaiat  ala  der  glflbeade  Held  dar  Nlabataalieba^  dar  äih 
gaai  deia  Wahle  aeiaer  Mltoieaeebea  epfert  Oft  erwaabi  der  alte  MaaMh 
ia  ihm  oad  ar  empOit  aleh  angaalebta  dar  üagareabtigkaifeeD  dar  WaÜ 
Dea  Bodrige,  dar  aatartete  Faadalhen,  betrachtet  aaiae  gerne  Umgekiii» 
Meaaahea  oad  Dinge,  als  sein  Sigea  aad,  ?on  Brari  omtingt,  eaebt  aelam 
Willen  durch  Gewalt  geltend  so  machen.  Bin  Opfer  der  Atmo^blie  mbm 
Standes,  kennt  er  keinen  höheren  Lebenttweak;  er  lebt  bloA,  nm  aadena 
la  eabaden.  Don  Abbeadie»  die  originellste  and  popal&rste  Figor  im 
Bomana,  iat  die  VerkOrpareng  der  Forcht.  Er  ist  ein  gro&er  Egoist,  tw 
aieht  aaa  Ehrgeix  und  Hahanebt,  eendera  lediglieh  infolge  der  Aosit, 
aoa  eaiaer  Seelenruhe  gerissea  la  werdea.  Das  Komische  an  ihm  eodsl, 
aobald  die  Fnxebt  endet.  Der  Widerspruch  iwischen  seiner  Pflicht  nnd 
aeiaer  Furcht  eneugt  eine  komieche  Situation.  Diesen  Widerspruch  raeht 
er  ta  ?erbaimliaheo,  aber,  da  alle  den  Grund  seiner  Ansichten  aad  Hsui' 
langen  erraten,  so  bricht  das  Lachen  los.  Die  idealsten  Peraonen  dei 
Romans  sind  der  Ungenannte  nnd  der  Kardinal  Borromeo.  Der  erste  hat 
nur  xwei  Fehler:  unbändigen  Stoli  und  schrankenlose  Liebe  lur  Cnab- 
hln^gkeit  Diesen  zwei  mächtigen  Gefühlen,  die  ihn  g&ntlich  beherrseb«i 
entpprcchen  vollkommen  seine  HanUuDgen:  den  Schwachen  gegen  dJf 
Gewalttätigen  in  helfen,  den  Mächtitjen  seinen  Willen  aufiatwingen.  Dir 
Kardinal  Borromeo  ist  uicht  Dur  ein  Uejlig^er,  er  iat  auch  der  erfahrcoe 
gebildete  Weltmann,  der,  mit  feinem  Takt  und  proGer  Men8ch(?nkenntT!i< 
begabt,  die  innersten  Gedanken  des  mit  ihm  Redeuden  errät  und  ali? 
Wtjge  kcEiiit,  die  za  seinem  Herzen  führen.  Lacia  gehört  zu  deu  schün-^te:. 
Charakteren  in  der  italienischen  Literatur:  aobekannt  mit  dam  Leben, 
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TOD  lanfter  und  Bcbamhafter  GemOtaart,  gani  rein,  ganx  offen,  besitit 
de  keiDe  Phantaiie  nnd  Initiative  nnd  ist  geblieben,  wie  lie  Ton  der 
Matter  and  dem  BeichtTater  heransgebildet  wnrde.   Sie  itt  unfähig  xnr 
Boibeit,  aber  aoch  lom  Nachdenken.  Die  ObergroOe  Idealitat  Lucias  wird 
iodeisen  durch  die  Nähe  des  jagendlieh  frischen  Benzo  nnd  der  tflchtigea 
sber  auch  schlauen  Agnes,  Lucias  Motter,  korrigiert   Ihre  angeborene 
Oflte  ist  dnreh  ernste  Lebenserfahrungen  stark  beeinflußt  worden.  Neben 
diesen  Hauptpersonen  treten  andere  Nebenpersonen  auf,  die  fast  sprich- 
wörtlich  geworden  sind.  So  Perpetua,  die  Magd  des  Pfarrers ;  Frau  Prat- 
lede,  die  bigotte,  affektierte  und  eigensinnige  alte  Adelige;  Don  Ferrante, 
der  pedantische,  fQr  das  XVII.  Jahrhundert  charakteristische  Gelehrte; 
firader  Galdino,  der  dumme,  unwissende,  kaltherxige  Almosensammler. 
Alle  diese  und  noch  fiele  andere  Tjpen,  die  im  Romane  nur  eine  unter- 
geordnete Bolle  spielen,  sind  höchst  lebensToU  und  naturwahr  geschildert. 
—  Manxoni  ist  aber  auch  einer  der  grOGten  italienischen  Humoristen,  ja 
einer  der  größten  der  ganxen  Welt,  besonders  durch  seinen  Don  Abbondio» 
der  eine  der  humoristischesten  Persönlichkeiten  der  Weltliteratur  ist.  — 
Manxoni  war  auch  ein  großer  Meister  in  der  Naturschildernng.   In  den 
Verlobten  hat  er  die  Berge  seiner  Heimat  und  den  See  ?on  Lecco  mit 
solcher  Wirme  und  Anschaulichkeit  geschildert,  wie  seit  Jahrhunderten 
kein  Dichter,  Goethe  und  Bjron  ausgenommen,  gemacht  hat.  —  Auch 
der  reinste  und  erhabenste  Patriotismus  rerleiht  den  Verlobten  einen 
besonderen  Wert.   Durch  seine  ergreifende  Darstellung  der  spanischen 
Tyrannei  in  Italien  wollte  er  auf  die  Osterreich ische  Herrschaft  anspielen 
and  mit  seiner  Enihlung  tou  Gewalttaten,  rasenden  Begierden  und  un- 
Terdientem  Elend  Tersuchte  er  seinen  italienischen  Brfldem  eine  Lehre 
der  Wahrheit  und  des  Trostes  xu  geben.    Sie  sollten  aas  seinem  Buche 
lernen,  den  Gewalttaten  Widerstand  su  leisten,  Abhilfe  fär  die  rasenden 
Begierden  lu  suchen  und  das  Elend  im  Vertrauen  auf  den  schließlichen 
Triumph  der  Gerechtigkeit  geduldig  su  tragen.   Die  aufrichtige  Bewun- 
derung Goethes,  der  gleich  nach  dem  ersten  Erscheinen  des  Baches 
schreib:  „In  diesem  Romane  sieht  man  erst  recht,  was  Manxoni  ist",  ist 
der  beste  Beweis  fflr  den  großen  Einfloß,  den  das  Boch  auf  die  Mitwelt 
ausübte.  Giordani  Terlangte,  daß  das  Bach  immer  wieder  gelesen,  in  allen 
Kirchen  und  Gasthiusem  gepredigt,  Ton  jong  ond  alt  aoswendig  gelernt 
werde.   Bei  diesen  so  großen  ond  so  verschiedenartigen  VorxOgen  dea 
Buches,  das  gleich  nach  seinem  Erscheineo  in  den  geistigen  Kreislauf 
der  Weltliterator  eintrat,  ist  es  mir  ganx  onbegreiflich,  daß  es  als  bloße 
PriTatlektüre  der  (^ointaner  oder  ScbollektQre  der  Quartaner  dienen 
sollte.  Nach  meiner  Meinung  sollten  die  Promessi  Hposi  so  wie  die 
Divtna  Commedia  einige  Jahre  hindurch  in  der  Schale  unter  der  Leit 
dee  Lehrera  gelesen  werden  und  die  dafQr  verwendete  Zeit  w&r^ 
wegs  rerloren. 

Wie  Monti  und  Manxoni,  so  ergeht  es  aoch  Foscolo.  Dr.  V 
der  die  Verteilung  des  Lehrstoffes  vorschlägt,  hat  in  seinem  Plno 

Plati  für  Foscolo  als  Lyriker  und  Romandichter,  aber^^  , 

den  Dichter  der  Sepolcrii  kann  Dr.  Vidossich  kei^  IrAMtD  fladeo  u 
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4»fWHk«  aUbl  anf  4lf  Vanflit  ikiM  fcMift  pitfiohip  WmIm  Iii» 
imIm,  fih  wfU  mr  taMikm,  daft  MbDüIiIv  sü  Mite  ZiiftMt «» 
WaebiiUMii«i«af  iwIibIm»  d«r  Hatar  «id  dm  Mm  an^idiiifti  kil  «Ii 
VöMito  ia  Mittiii  Gribara.  üad  dia  miUleh«  Mallai»  ^  « Ii 
iabiiMUli  ^brtl  Uad  ■«  aiaWaik,  da«  lan  Niair  ante  Y«Bfta^ 
IMaaf  aa  Ut  haato  dir  Ji^d  laa«  «ar>  taU  »aa  aal  äanai  m 
MallakMra  fanMadaa.  aa  ^«a  JM  «dar  gortigawii  «ali  ai 
taaflkeal 

Wia  dS«  ai^^lBliiteii  Filla  tut  Qaalft  baweitaa,  hat  Dr.  VidoHick 
aiit  Miaaai  VMaeUaga  keine  Verbessening  in  den  liehrplan  für  die 
HaliauMhe  Sprache  »ibiMhI.  J>na  alm  OM  hUUd  «aeh  mitar  heHteii 

aar  in  anderer  Form. 

Der  dfttle  Gmnd,  aas  «alihaai  dia  ton  Dr.  Vidoeeieh  ToisetchlafiM 
Verteilnng  dee  Slaffea  aiahl  aannahniaa  lieg^  in  der  mehr  alc 
«aflAekliehiB  AaivaU  dar  Aatoren.  Wenn  aaeh  Dr.  Vidinrifh  eact,  dib 
ar  akbt  mehr  anfgenommen  hat  alt  dar  Hormallefarplan  fandaiik^  üW 
«pricht  doch  dlaaa  Behanptnng  keineiwegi  daa  TaUaehaa.  Bahmi  vir 
dia  Beihe  der  lon  Dr.  Vidottioh  aofgenaaiBiMMn  Diobter  an,  to  Mm 
wir  daranter  aotahe,  die  aoa  den  Lehiplaae  anffgetchloeeen  eind,  wie  t.  & 
Beraif  Pnlei,  Bojardo,  Triaaino.  Wenn  anoh  die  leteterwihnten  Diebl« 
«a  dar  italteniiebea  Literatnrgeeehiehta  einen  nicht  nnbedentendea  Pieli 
einnehmen,  so  bin  ich  doch  feet  flbamagt,  daß  die  Sebtler  am  ihna 
Werkeu  keinen  Kotzen  ziehen  werden,  sowohl  hinaiehtlach  der  Spmla 
Alt  aneh  der  tod  ihoeD  behandelten  and  besungenen  Gegenstände. 

Beroi  i?t  der  Haoptrertreter  der  barlesken  Dichter,  welche  in  die 
italienische  Literatur  eiue  neue  Form»  das  sogenannte  gesebwäoit" 
booett,  eingefQbrt  haben.  Gleich  den  anderen  burlesken  Dichtern  behan- 
delte anch  Berni  konventioneile  Stoffe,  wie  z.  B.  echlechte  Pferde,  schlechu 
Mahlzeiten,  schleclite  Ilerbergen.  So  besang  ßemi  in  einem  gescbwiDStei» 
ßonetti  eine  Kaelin,  die  ihm  von  einem  seiner  Freunde  geliehen  wurde. 
In  einein  in  Terzinen  verfaCiten   Cayntolo  beschreibt  Berni  eine  bö« 
Nacbt,  die  er  bei  eineiu  Priest«  r  auf  dem  Lande  Terbracht  hat.  An&erdesB 
veröffentlichte  Berni  eine  Anzahl  von  biiarren  und  paradoxen  Cspttoli 
zum  Lobe  der  Färsicbe,  der  Aale,  der  Gelatine.  Wie  man  ans  dem  A&- 
gefQhrten  ersehen  kann,  ist  Berni  keineswegs  der  Dichter»  den  man  des 
ScbOlem  empfehlen  konnte.  Bei  Dr.  Yidossieb  finden  wir  ihn  anter  aei 
Epikern,  was  jedenfalls  dem  Umstände  ininschreiben  ist,  daL  Berni  dea 
Verliebten  Roland  in  Bezug  auf  isLii  und  Sprache  Oberarbeitete.  Wenn 
nun  nach  Vidossicha  Verteilung  des  Stoflfes  Bojardo  gelesen  werden  eo-i, 
verstehe  ich  ucht,  aus  welchem  Grnnde  auch  die  Überarbeitung  desaeibdO 
Gegenstandes  durch  Berni  geiesöu  werden  sollte.    Diesen  Umetand  bebt 
ich  besonders  hervor,  denn  ich  glaobe,  daü  Dr.  Vidoesich  die  burleske! 
Sonetten  ond  CapitoU  Ton  Berni  nicht  als  iScbnllekture  empfehlen  wird: 
■ie  atrotsen  doch  Tor  AostOi^igkeiten  nnd  Zweideatigkeittn. 

Am  Htfe  Loraniot  des  PrAchtigan,  wo  es  sehr  loitig  inifing»  we 
«aa  tafalte,  iavrafiiiittflb  iaag  aad  iptfltti  war  Loigi  Polei  eiaar  d«r 
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li0bit«B  Qlfto  und  Hanifrennde,  «Dd  xwar  wegen  leiner  geistreichen 
Liebetlieder  und  witzigen  Sonetten,  die  aber  nicht  immer  iiftrrolDB  waren. 
Seine  Beecbfiftigucg  irit  der  Magie  und  eeioe  8tudian  hstten  ibn  gleich* 

gütif  gegen  die  Religion  gemacht.  Nicht  selten  spottet©  er  die  frommem 
Pilger,  die  ton  der  Bibel  erzähltea  Wunder,  die  Gelehrten,  die  über  die 
Seele  stritten,  wobei  er  lei?e  Zweifel  an  der  ewigen  Seligkeit  äußerte. 
Da  diese  Gedichte  großes  Aafaebec  machten,  sah  er  eich  genötigt,  in  den 
letiten  Gesängen  seinM  Margante  Maggiore  t-eine  Recbtgläubigkeit  %u 
bekräftigen.  Wenn  aoeh  Morgante  Maggiore,  folcis  Hauptwerk,  darch 
treffliche  Gharakieriaiernng  der  Personen  nnd  durch  beaanhernde  Spr&cba 
ein  wahres  Meisterstflck  ist,  ao  ist  dieees  Werk  ebensowenig  wie  die 
fibrigen  Dichtimgen  Polcis  als  BchulIektQre  za  empfehlen,  da  —  tnan 
kann  bebanpten  was  man  nnr  will  —  das  Werk  eine  Satire  des  Eitter- 
tiBis  uod  der  Eeligion  sein  sollte;  was  schon  daraas  ersichtlich  iet,  daii 
Morgante  Maggiore  einige  Jahre  nach  dem  Tode  des  Dichters  nebea 
Boccaccios  Decamerone  Öffentlich  verbrannt  wurde. 

Bojardo  ist  ja  durch  Beinen  Orlando  Innamorato  der  Gründer  des 
romantischen  Bittergedicbtes  geworden,  aber  seine  Sprache  iBt  dialektisch 
gefärbt,  er  verwendet  sehr  häufig  niedere  Ausdrücke,  auch  die  Verse  sind 
nicht  immer  fließend.  Diese  Mängel,  die  schon  von  den  Zeitgenossen 
heiTOrgeboben  wurden,  feranl&üten  Berni,  eine  Überarbeitang  des  Ge- 
dichtes ▼orxnnehmen.  Was  fiber  die  Überarbeitung  des  Gedichtet  gesagt 
Wirde,  gilt  auch  für  das  Gedicht  salbst,  dAs  an  sehr  fielen  Stellen  nicht 
einwandfrei  isl 

Man  moA  sich  wirklich  wundern,  wenn  man  oater  den  Epikern  in 
der  Ton  Dr.  VidMii«h  ? orgaseUa^aMB  TerttUuag  im  Stoffes  den  Trissine 
fladet  Aof  dem  Btwidpinkta  atahend,  daA  der  OHmtdo  FuHo»  ela 
Wmk  lal»  daa  anr  dam  fendiian  Volke,  aiaht  aher  daa  Gebildalon  ind 
flalahft«  gefaUaB  Ina,  beadiloft  TkiMiaOt  aia  apiaebea  Gadidit  muk 
den  Maaler  dar  Hioa  aa  veifMiaB»  aad  ao  kam  naeh  lam;ar  Hfiha,  in 
den  Jakaaa  1M7  wd  VM,  ariA  IMieht  L*Mm  meraiadaiOaU  ase 
Idehti  Das  QadSeht»  daa  kefnaa  aatioaalen  Zng  batta^  laa  Galahnaadceift 
aber  vellgepfropll  w,  «arda  van  daa  2eilf eDOMaa  veiapatlet  aad  fe» 
tadalt,  boi  dar  Kaebwalt  Und  ae  aber  aar  aiaea  einzigen  Lobiadne^ 
Gtatiaat  nad  ia  der  aaaeeten  Zeit  Dr.  Vidaedch. 

Daa  Qadiebt  let  bie  In  die  Ueiaetea  Eiaielbeitan  ama  niflgülekta 
Saababmuag  Hamere.  Wir  lalleMB  (ihaaDt  waan  vir  bei  dar  Toilette 
JaetiaiaBa  mgogaa  eiad,  dam  dar  Dienar  Bamd  aad  StrOmpfe  aaiiabl^ 
Waaear  nd  HaadtBeber  reicht  Da  Xrieiiaa  Im  imtbolagleebaD  Apparate 
da»  Dkbtar  der  Illaa  niebt  fidfaa  kaaate»  a«^  tenraadalta  er  aUa 
Uaieieebaa  Gottbettea  In  jBQg«L  Die  an  and  Ar  ileb  a«br  grofta  ZaU 
der  flagal  ward«  eo  dareb  abian  Ei^  PaUadIo»  einen  £ngel  Keptaalo 
aad  «agaa  daieb  aiaan  JBngäl  Taaarlo  Teimebik  —  Jedem  let  dia  bair- 
liaba  Bplaada  Im  ZEV.  fleeaaga  der  IlUa  bekaant»  wo  Jana  ihrea  gflj^ 
Ikhen  Qaombl  veiiBbit«  am  Iba  ea  tob  dar  Oateratfttaaag  der  ^Sfäf^' 
abaabriBgaa.  Diese  Episode  wollte  der  gelehrte  Trissino  ▼«f«4M^^  "V 
ea  aiagt  ar«  wla  die  KOnIgia  Theodora  Ibnn  Gamabl  Jwtupiif^  > 
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nm  TOD  ihm  die  Kfiekkehr  de«  Neffen  Jastinns  und  seioe  Vermibhng 
mit  Sophie,  einer  Niehte  des  Kaiters,  7n  erlangen.  Voltaire  sagte  mit 
▼oUem  Rechte  ßber  diese  Episode,  daß  lie  so  abitol^eDd  iit,  wie  die  Lieb- 
kosnrpen  eines  Ehepaares  vor  der  ^anien  Welt.  Dr.  Vidosiich  bitte 
besser  petan,  wenn  er  den  armen  Triesino  aus  seioem  Scbl&fe  nicht  erweckt 
b&tte;  wenn  er  in  seinem  Vorschlage  verlangt  bStte,  daß  Tassos  Gcru- 
saUmme  libcrata  und  Ariostos  Orlando  jFurioao  im  gr^tfen  üoi(aii|S 
tlf  bisher  gelesen  werden. 

Es  ist  mir  ganz  nnverständlicb,  ivie  Fortiguerri  neben  Ariotto  nsd 
Taisoni  neben  Tasso  stehen  können.  Sowohl  Forti^nerri  als  Tassooi  haben 
in  ihren  faeroikomisehen  Gedichten,  Bieeiardetto  and  La  secc^ta  rapüa, 
nichts  anderes  als  eine  mehr  oder  minder  gelungene  Parodie  der  lütter- 
gedichte  geliefert.  Dag  herojkomische  Gedieht  Ricciardetto  ward«  im 
dem  Dichter  aus  Scherz  begonnen.  Das  Gedicht  ist  im  Grunde  gegeo 
die  rOuiischü  Knrie  nnd  die  MOnche  gerichtet.  Dabei  soll  bemerkt  werden, 
daß  der  Dichter  im  Dienste  der  römischen  Knrie  stand.  Nicht-s  Be&aere-» 
kann  man  von  der  Secchia  rapita  des  Tassoni  sagen.  Das  Gedicht  i»{ 
in  recht  vielen  Beziehungen  anstößig.  Man  denke  nur  an  die  erbärmliche 
Pignr  des  berühmt  gewordenen  Grafen  von  Colagna,  eine  wohlgeloDgea« 
Karikatur  eines  Feindes  Tagsonis,  des  Grafen  A.  Brnsantini  aas  Ferrara! 
Tassoni  hatte  die  Absieht,  mit  seinem  geraubten  Eimer  die  alte  Welt 
zu  Boden  zu  werfen,  aber  er  hatte  nichts  Neues  in  sich,  nm  es  an  der» 
Stelle  zu  setzen.  Das  geht  am  kUriten  ans  der  Parodie  des  Gottemtes 
hertor.  Apollo  kommt  in  die  Yersammlnng  anf  einem  Landwagen  usd 
hat  das  goldene  Vlies  nm  den  Hals;  Pallas  erscheint  n  Pferde  in  eioem 
hilbgriedilfolMn  vad  halbapaniscban  Gtwande;  Venns  kommt  mit  ihm 
HUfHogen,  dem  HimMmit  Uuh  Mm  imd  den  Obenlik«  in  ivti 
KntMhen  gebhitn}  Siim  liOt  dcii  ia  dner  fliiifto  tngw  ud,  da  «  alt 
nd  mit  Kntanii  belailel  iit«  lul  tr  bei  eieb  ein  NaeMgeeeUrr.  Belmk« 
wie  ein  Seliweiieri  der  dem  Papete  veraugeht,  geht  der  Aleidee  dsa 
Gfttfeenrnter  foren.  Neben  Jnpiter  geht  Merkur,  der  die  BitIgetMhe  dir 
Heniehen  Is  Empfang  nimmt»  nm  dieeelbea  in  die  Pirifatknbiaett  du 
beebeten  Qeltee  vor  iwei  MeebttOpfe  ta  eteUeo»  dimit  der  Vnler  d« 
GMker  nnd  Keneeben  diese  Geinebe  mit  Bnbe  leeen  kOnne.  Wie  mm 
eiebt»  ist  der  Inludt  dee  gernabtea  Bim  er  e  gtr  niebt  geeignet»  eiis 
petiende  Sebnllelctflre  tn  eeio« 

In  Beng  nnf  den  fBr  die  7,  Klaeee  ine  Ange  genemmenen  SIsf 
mOebte  ieb  noeb  bemerkeB»  diA  die  leha  reo  Dr.  Vidoideh  foigeeehlageMi 
Bpiker  melir  Umgwefle  nie  IntereHe  bei  den  Sebttlera  herfennfen  kBMie 
Sin  Weebeel  in  der  IiektOre  bringt  weit  mebr  KvtMn  ile  ee  eiie  it* 
nntetbrocbene  Beeebiftignng  mit  demselben  Oegenetiade. 

Der  Steff  fl&r  die  TL  Klieee  ist  aeeb  am  geeigaeMea  erviUt 
Ee  dnd  die  KoiTpbiea  anf  dem  Gebiete  dee  italtealeebeD  Drunae  Te^ 
treten.  Ane  den  oben  nttgeAbrteB  GrOndea  mOebte  ieb  den  Heati  tmd 
den  Maasoni  mit  ibrea  TrngDdiea  geai  anelaeita.  Weaa  mna  ia  dir 
Sebnle  den  Saal  von  Alflaii,  den  AtHU»  Mtgoh  ran  Metaetaela  nd 
dexa  aoeb  wea^eteee  iwei  KomOdiea  loa  Geldeal  gdeeea  bat»  ee  bei 
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mts  genug  getan.  Es  kommt  noeh  in  Bciraebt,  daA  in  der  VL  Klassa 
die  Lektöre  dar  iJivina  Commedia  beginnt,  ans  welohem  Grunde  sebr 
r»ts&m  ertcfaeint,  d&£»  die  ^Mte  Zahl  der  Unterri«biMtviifn  der  IieMre 
det  göttlichen  Epoe  gewidmet  sei. 

Am  nnglfieklicbetea  war  Dr.  Vidoailcll  nü  titoar  Xiiiliflaiir  4m 
Lemetoffes  für  die  YIL  KUatt,  «ia  Uk  münam  thm  OlwtüiB  Ma.  Die 
Aaswahl  der  AoftoiiB  iat  «iikliah  MgHakUib.  Wae  «ardas  dia  Mtttf 
dH  dan  didaktiathn  fladiolitaa  daa  BaflaUai  xmi  dllamiinH  «albncaa? 
Walehao  ÜMm  «ardaa  ala  aia  ikmB  Warikaa  cipte?  Dibai  ? anuiiia 
iah  dia  VacaMfaUan  Chaadi,  fiaatinla,  FÜliaaa«  Pk»tia.  Baacaatla  ab 
Hwallirt  M  Ihr  dia  Mtiar  aelir  gelUidlahi  Ihemmotu  dtif  wegen 
ariMa  Mhlflpfrigen  Uhaila  aiahk  in  dia  HMa  dar  J^fand  hmmn. 
Vaaeala  ate  BamaiaahrifMalliff  hat  Mm  Bedwliaf.  8iiM  IMm 
dl  üaecya  OHi0  nahaiaD  taa  Qaalhaa  Watthir  Ihm  Aaegaaf,  daah 
dar  DiaMar  Ihartriah  Wailhaia  MUda^  l^ta  dw  UahaMdaaathMI  dia 
paMMnha  hiBaa,  aad  wihraad  ar  aa  dn  Oiaad  aan  iaihatamda  tar- 
dappaMa»  tefc  «  dar  kflaatMashaa  Wkkaag  BMlg^  Dar  atU  daa  BgaMsaa 
M  aaBatOiUah»  aaiphaatiaa^  aaafanniffc.  Daga  han«  ^  aihid* 
Haha  miha^b  vileha  daa  Wark  «af  jagiadliah^  lai^t  ara^gbara  QaaiMa 
aaalhia  haaat  waa  dar  OiihUr  gelbal  aiaeah»  ata  ir  lafttt  daft  aaia 
BaMaaarflff  raüva  Feraaaaa  paamd  iii  Wall  beeser  hllla  Dr.  VidaaiUb 
fBlaii»  WM  ar  ala  BanamchiifMlar  daa  Grosti  mit  aaiaam  Mmm 
Vkemtit  daa  Careaaa  ailt  seiner  Jngiola  Maria,  den  D'AaasMa  jalb 
eaiaam  JBtUm  Fitfmmosea  and  jATteeoIo  Lapi  aollgaaaaimen  hilla» 
Dieaa  BaaMaa  aabaa  daa  JVaaMaat  ßjfoH  bUdataa  aiaa  fiaaada  flohal- 
lahtHre. 

Somit  bin  ich  mit  meinen  Bemerkaagen  zn  daa  Vaiaabligin  dee 
Dr.  Vidoesiefa  am  Ende.  Iah  habe  alles  angefübrl^  was  mir  gegea  aaiaa 
Tartailnng  dee  LemstofTes  tn  «ein  schien,  nad  bia  aam  Schlosse  gilaagt» 
daA  dieeelbe  noeh  sahAdlieher  w&re  als  die  gegenwirtige  ist.  Ich  sehe 
dia  Katwaadigkett  ein,  den  Lehrplan  f&r  die  italieniaebe  Sprache  aiaar 
Batiaian  so  antenieben,  aber  diese  Befieion  darf  aieht  ia  dar  fw 
Dia»  Vidaeaiah  vargeaahlaf  aaaa  Waiaa  atattfiadaa. 

Bagaaa.  W.  Mhanr  taa  LJablbraiid. 


J^aoillo  Huemer,  Der  Geist  der  altklassischeo  Studien  und 
die  Schriftstelierwahl  bei  der  Schullektilro.  wien  uDd  Leip- 
zig 1907,  k.  and  k.  Hof-VerUgsbaebhandliiog  JUrl  J^romma.  79  SS. 
Preis  K  1-60. 

Diese  Schrift,  ao  der  aaC>t;r  der  klaren  Darstellang  and  fliefienden 
Diktion  reiche  Sachkenntnis  and  echte  Begeisterung  fOr  den  Gegenitand 
rflhmeod  faerrorgehobeo  werden  müssen,  beschäftigt  sich  zon&chst  mit 
der  Frage,  aas  welchen  GrQnden  die  altkiasBischen  Stadien  auch  bente 
nach  als  notwendig  und  anentbehrlich  beieichnet  werden  miUsan.  iJ^ar 
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Yerf.  üittersQcht  einieln  dio  daftr  gewöhnlich  forg«bnditeii  ArgosimU 
und  findet  all  das  wichtigste  den  Umituidt  dtA  vlit«  W«rk«  im 
grieehiMben  nnd  rOmiiehen  Literatur  UBiMitlicli  ffant  Wertan  fllr  1k 
Jogenderxiehnng  vaanatibar,  tnfterdam  ab«  anak  mttawatibar  riad, 
wafaaa  riah  dia  NalwMidl^ail  ergebe,  dieaa  Waik«,  wma  iia  fall  «ad 
gaas  «iikaa  aoUaa,  ia  der  Unpiaaba  vanafllnaa.  Alaa  aar  lam 
batiapbaa  —  gaaaner  gesagt  atliiicb-iathatiaahiii  —  fltaadpaaktmtgiih 
aach  B.  dIa  Balbabaltaag  dar  altUamachaa  Stadiaa  laahtfarttgaa.  DiaMs 
Staadpaakt  gagaaflbar,  aiaiBt  er,  tMtaa  dia  aaaat  aaah  aagafthitaa  l^ 
gvBMBta^  alao  daa  fonaala  vad  daa  bJataiiadia  Aigoaiaat»  ia  den  Hlata^ 
giaad  aad  wttrdaa  Ar  liah  allaia  kaiaa  gaafigaada  Stfttaa  HBr  daa  alt» 
ipraablidiaa  Uateniafat  aabb  Diaa  ist  allardiaga  liebtig  aad  H.  wcodit 
aidi  aiit  Raakt  gigaa  dia  aiaaaitifa  Obaraabltiaag  daa  fonaalaa  aad  im 
Uitaiiatbaa  Gaeiditapaaktaa;  aber  diaaa  dflifaa  amb  aiahfc  gaat  aal«» 
aobltit  watdaa,  daaa  waaa  aia  aaeb  dam  athiaab-iftbatiaabaa  Gariebli- 
paabt  aa  Wiabtigkalt  aaebatabaa»  aa  baban  aia  doab  aakba  TladmiMn. 
daft  dia  bafanagta  Stallaag,  dia  dar  altipraabUcba  Uatarnabl  aai  Qj» 
aaaiam  «iaaiBmt»  daroh  lia  ai«iit  aawaiaBtliflb  gaitotrt  viid.  Ftr  dia 
▲aawabi  dar  Saballakidia  kaaa  fiailiab  aar  daa  atUaab-iatbatiaBte 
Fkiaiip  aiafigabaad  taia,  a.  sw.  aiad  aaeb  H.  far  alliai  laiaha  titaniiaiii 
Kaaatverka  la  laiaaf  wdoba  aafibanatabar  aad  ibraaa  labalt  aaeh 
aiaatibar  aiad»  in  iweitec  Uaia  lolaka  Sakiiftaa,  nelcka»  waaa  aia  sHb 
aiAt  Kanetwarka  aiad,  doeh  eiaaa  badaataaaiaa  labalt  haben  aad  g»> 
fligBet  lind,  die  Schüler  .die  QrOfta  daa  AltertnmB  nnd  dia  Badaata^g 
dea  ia  dan  alten  Sprachen  niedergelegten  Knltartchatsea  bagiaifa»  n 
laiaen'',  wobei  et  gleicbg&Itig  ist,  welcher  Zeit  sie  angehören. 

Indem  nun  H.  den  geltenden  Kanon  der  alteprachlieben  Lektflrs 
aaeh  diesen  Gnindtitsen  einer  kritischen  Batracbtoag  aatenieht,  findet 
aTf  dafr  einige  der  jatai  gelesenen  Werke  den  von  ihm  gaatailtaa  Forde 
laagaa  nicht  genflgen,  er  schlägt  an  deren  Stelle  aadara  var»  dnrch  die, 
irie  er  glanbt,  der  Unterricht  eine  grOßere  Wirkung  ersielen  würde.  Was 
zanftchst  das  Griechische  betrifft,  lo  soll  an  die  Stelle  Xeaopboni 
Arrian  treten.  Diesen  Gedanken  hat  anch  H.  Sehenkl  in  der  bekaantsa 
Schrift  der  drei  Graier  Uni? ersititsprofessoren  aasgesproobea,  aber  nicht 
als  Forderung  wie  H.,  sondern  aar  als  Vorschlag,  indem  er  die  Lektüre 
Ton  Arrians  Anabasis  neben  der  Xenophonteischen  frei  gegeben  wiesen 
wollte.  Daß  wir  in  V  mit  der  Kjrapftdte  wenig,  mit  deo  Erioneninges 
an  Sokrates  fast  gar  nichts  anfangen  können,  ist  ebenso  gieiser  wie  dii 
Tatsache,  daß  die  von  Arrian  erzählten  Ereignisse  sich  au  BedeotM^ 
mit  dem  Zag  der  Zehntausend  nicht  niesöen  kOnnen;  aber  üDbedeateed 
uud  uninteressant  ist  auch  der  letztere  nicht  und  jedenfalii  hat  Xenophoa 
den  nicht  zu  unterhchätzenden  Vorteil  für  sich,  daß  er  ans  frischer  Kr- 
mnernn^'  Selh-terlebtei  mit  anschanlicher  Lebhaftigkeit  niedergefschriebea 
hat,  während  Arrian  mit  nüchterner  Beflexion  Ober  Erelgni8«e  berichus, 
die  mehrere  Jahrhunderte  hinter  ihm  zoräckliegen.  Ich  kann  mich  aIk, 
abgesehen  von  dem  formalen  Moment,  das  Schcnkl  nicht  mit  Unrecht  la 
üonsten  des  älteren  Autors  geltend  gemacht  hat,  mit  der  ▼ollstAndigva 
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Verdr&ngQOg  ZenophoDs  durchaus  nicht  einTeritaodeu  erklären,  mücbte 
aber  den  sehoo  an  anderer  Stelle  ausgesprochenen  Gedanken  hier  wieder- 
holen,  d&ß  es  hiexn  jEfeeigneten  Lehrern»  die  mit  Arrian  eine  höhere 
Wirkung  la  erzielen  glauben,  gestattet  werden  konnte,  seine  Anabasis 
in  der  ^Schale  zu  erproben. 

Ffir  die  LektQre  üerodots  fordert  H.  ebenso  wie  Scheckl  ein 
gaosei  Semester  und  ein  möglichst  rasches  Tempo;  mit  Recht  legt  er 
Gewicht  auf  eine  richtige  Aus  wähl,  da  es  Tor  allem  daranf  aßkommt, 
die  inhaltlich  bedeatsamstea  uod  wirkangifoUsten  Stellen  aus  der  Ge- 
lehichte  der  Ferserkriege  zu  lesen.  Mit  Schenkl  stimmt  er  auch  darin 
Qbereio,  daß  er  all  Ergftnmog  des  Berichtes  Ober  die  Schlacht  bei 
Salamis  die  SehUderoDg  dieses  Kampfes  io  Aischylos  .Penem*  empfiehlt; 
ib  wtitsre  Ergintnng  sn  Herodot  schligt  er  die  Lektftre  jener  Kapitel 
ABS  Ihvkydidet  vor,  welche  dis  letsksa  Ltbensscbicksale  des  Themistokles 
bebandelD.  Bilds  TMssUlgs  sind  woU  begrflndct  imd  bsaebtoDswert  und 
es  wild  SS  wfliis6hs9t  daA  dis  Heransgebsr  dsr  Hsrodot-Chrsstomaftliisii 
bii  Nsmflagen  ibDsn  Bsdi&uig  tragen  mOcbtso. 

FOr  Plntarefa  tritt  H.  abssso  «Ann  sin  wie  Scbsnkl,  aber  ei  findet 
flr  fin  in  der  Sehole  ksiaen  PUti  ud  mnft  Ihn  der  PriTAtlsktOr«  sa* 
«risse«  Dies  hingt  damit  msenunen»  dafl  er  im  Gegeninti  sn  SehenU 
die  OemosthenerlektQxe,  wenn  aneh  in  bssehrtnktem  HnAst  beibshllt, 
sieh  Iber  sqgleieh  ebenso  wie  Jener  fttr  eine  Brweiterang  der  Platolsktfire 
sinselit  Qsgen  die  Anssehsidnng  dss  Demosthenes  nos  dsm  Kanon 
vsndet  sieh  H.  mit  allem  Nachdradg  ? ertritt  aber  glelsbseitig  mit  Blsk- 
riäbt  anf  den  Umstand,  daft  der  Qrandgedanke  in  allen  SUatsredon  so 
ilsDilieh  derselbe  ist,  die  nach  von  anderen  gelnfieite  Ansieht»  daft  disse 
Uttre  auf  eine  Bede,  nlmlich  die  III.  philippische,  bssehilnkt  wsrdsn 
hUnnte.  Die  hiednieb  gewonnene  Zeit  will  er  fBr  die  erweiterte  Lektfire 
der  Dialege  Piatons  fsrwsndet  wissen.  Was  H.  flbsr  die  Platolektflre 
•Igt,  mOohte  ieh  als  den  Qlanipvnkt  ssiner  Schrift  beseisbnen.  Mit  ? oUsm 
Bscbt  weist  er  daranf  hia,  dafl  wir  Plate  nieht  gerecht  werden,  wenn 
wir  OBS  damit  bsgnfigsn,  die  Apologie,  den  Kritoo,  die  SchkOkapitsl  des 
Phaidon  nnd  dann  etwa  noch  den  Lachet  oder  Bathyphiron  an  lesen«  Br 
foiangt  vielroebr,  daß  wir  außer  der  Apologie,  die  wir  nicht  entbehren 
ktanen,  den  Scbfilern  etwas  bieten,  «worin  der  Dichterphilosoph  sieh  in 
seiner  gansen  Große  seigt*',  also  hauptsichlich  Phaidros,  Sjmposion  nnd 
Phaidon,  sei  es,  daß  einer  dieser  Dialege  ganx  gelesen  oder  dem  Unter- 
richte eine  Chrsetomathie  zugronde  gelegt  wird,  die  ans  diesen  nnd 
anderen  berforragenden  Schriften  Piatons  das  Bedeutsamste  an  enthalten 
bitte.  Ich  ffir  meine  Person  wßrde  das  letztere  Verfahren  Torziehen,  weil 
es  anch  in  den  bedeutendsten  Dialogen  Partien  gibt,  deren  Durchnahme 
in  der  Schule  sich  nicht  lohnt.  Die  Platoauswahl  Ton  0.  Weißenfels,  die 
H.  auffallenderweise  nicht  erwihnt,  hat  uns  den  Weg  gewiesen.  Indem 
H.  die  Apologie,  die  biographische  Einkleidung  des  Phaidon  nnd  den 
Schluß  des  öjmposion  in  das  erste  Semester  der  VIT.  Terlegt,  weist  er 
den  größeren  Tel!  des  ersten  Semesters  der  VIII.  der  erweiterten  Plato- 
icktfiie  au,  den  &cit  dieses  Semesters  aber  will  er  fir  Aristoteles 
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venrend«i  iriitBB.  Dttn  sMh  dleMT  iaif  Manng  is  Im 

Bleht  feU«D»  Q.  iw.  toll  er  dvf b  die  Poetik  YertNt«  Mii,  mT  dit  ji 
lowohl      dcmlMbo  ab  awli  der  propidoitiiclia  Untanidil  Bessg  mImb 
nfliM.  Dl«  Fordorang^  daß  Aifalololat  Sa  GyamaaiQfli  imIv  itr  Geling 
komme,  lit  gowift  befiebKgl,  vnd  wm  H.  lor  Begrtndiag  dioi«  Mi* 
nwg  iigt»  dotdiMi  itttreffmd;  aneli  kasa  kaam  aia  XveiM  darlber  b«* 
ftahea,  daft  tob  aalaoa  Warkaa  ia  anfeer  Liaia  dia  Paatik  Ib  Btlniht 
kima,  «iawoU  dar  SiBwaad  aaha  Hagtb  daft  diaaa  Babrift  aiek  «egiB 
der  aagawttbBliebaB  Sebwiarigkaiten»  die  Ibia  BEkUraag  biatoli  nr 
SeballeMftra  woBfg  afgaa  BBd  daft  dia  KaaBtaia  triditigar  Talla  ibmla- 
balta  ebsabiB  darob  aadera  Lebtflabar  venailtall  «inL  Aber  maa  vk 
elBBial  «iiklldi  eiaiga  Wodiea  Ar  Ariitolelea  gawiaBaa  aaUtaa,  la  «b» 
OB  maiaar  ABtiebt  aacb  aiebi  awaekmiflig«  diaaa  gaaga  Zeit  »rf  die 
mttbaame  Biklinuig  der  follaUBdigea  Poetik  la  fenreadaB;  vidai^ 
wflrda  ea  eich  empfehlen,  des  Schfllam  aar  Jeae  Baaplaltaa  daa  BMb> 
teiBB  Im  Okigtaal  forzoführen»  die  Ib  der  Ctoeablebte  der  modtrDeo 
Literataren  elae  so  wichtige  Bolle  tpieleB)  aad  dea  Beat  der  Zeil  uf 
die  Dorchaabflia  eiaigar  geeigoeten  Proben  am  der  Stblk,  Palttik  oder 
Rhetorik  so  Terwenden,  lomal  diese  Schriften  ira  Gegensatse  sn  aoden 
Werken  dee  Arietoteles  in  einem  Grieebiaeh  geeehiiebea  aiad,  daa  ai*t 
iO  schwierig  ist  all  das  des  Demoathenes. 

Mit  Wirme  und  mit  triaigen  Granden  tritt  H.  dafftr  eis,  dt& 
wir  wenigstens  einen  Teil  nnserer  Bchftler  data  bringen,  Partien  de* 
Nenen  Teitamenta  ia  der  Ihripraehe  aa  leaea,  aadenipftebit  ee  dabacili 
Piiratlektfire  fftr  Till. 

Am  AnsmaA  der  Homerlektfire  will  H.  nichts  geindert  wisses. 
Freilich  schr&nkt  er  sie  einigermaßen  dadurch  ein,  da&  er  für  die  Herodot* 
lektflre  ein  ganzes  Semester  in  Ansprach  nimmt;  aber  er  sagt  mit  Recht, 
daß  es  nicht  darauf  ankommt,  rnSglichst  fiele,  sondern  die  schönsten 
Gesänge  zo  lesen.  Was  den  Betrieb  der  HomerlektSre  betrifft,  so  fordert 
er  mit  Nachdruck  größere  Berücksicbtigang  der  ästhetischen  EriiläruD»:. 
,  .  .  .  Mit  einer  leidliclien  CberBetzang,  mit  ein  paar  Sacherklärun^eD. 
mit  einigen  Mod'jUen  dea  Webstuhles  nnd  des  Streitwageti s  ...  ist  ^» 
nicht  getan.  Kunstverständige  und  auf  indifiduellö  Auffasanng  berabende 
Behandlung  ist  hier  das  einzige,  was  zum  Ziele  führen  kann;  eia  poesie- 
loser ML'iiHch  .  .  .  eignet  sicü  nicht  mm  Lehrer  dea  Griechischen,  denn 
tr  vermag  der  eigentlidien  Sehtoheit  seines  Gegenstandes  gar  niehl  h«i- 
Sttl^ommen  .  .  .** 

In  ansfobrlicber  Darstellung,  welche  tod  voller  Beberrftcbnog  <ie» 
Gegenstandes  und  feinem  ästhetischen  Urteil  leogt,  tritt  U.  dem  ¥or- 
achlag  >cheükl8  entgegen,  daß  es  gestattet  sein  solle,  statt  einer  Tragödie 
deg  >üphokleB  eine  solche  des  Enripides  zu  lesen.  Er  hält  unbeainrt 
daran  f'  tt,  daß  Sophokles  den  Höhepunkt  der  antiken  Tragödie  bcteicht.et, 
empfiehlt  aber  ton   dessen  Stücken   nur  Antigene  und    KOnig  Odipas, 

Ais  poetische  Privatlektüre  schlagt  H.  für  die  Vi.  die  griecoisofaea 
Lyriker  vor,  für  die  wir  in  der  Schule  kider  keinen  Platz  tiuaen,  and 
fflr  die  VII.  and  YIII.  eine  KomOdie  des  Aiistophauoä,  o.  tw.  die 
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«Wolken^,  weil  die  Fi^ur  des  Sokrates  eioeo  Kberrlicben  Koozeotrations- 
psokt"  gäbe.  Dieser  Varseblag  mnü  oach  den  frBheren  besoDDenen  und 
wobi  erwogenen  Änderono^sforschlägen  lebhaft«  Verwaoderuog  erregao, 
Qod  was  H.  Eor  Empfehlung  dieser  Idee  vorbringt,  kann  sie  ans  nicht 
annehmbarer  macüen.    Daß  die  Stücke  des  Aristopbanes  nicht  in  die 
Sdtole  gehören,  bat  >Schäiikl  io  der  oben  aDgefflhrtcn  :<cbrift  kurz,  aber 
treffend  dargelegt.  Bietet  doch  die  Lektüre  derselben  ganz  angewOhnliehe 
Schwierigkeiten  in  formalen  towohl  als  besonder!  in  &achlicher  Hinsicht, 
da  diese  EomOdien  ohne  genaue  Kenntnis  der  dämali£:eQ  politischen, 
literarischen  und  kulturellen  VerbiUnisae  gar  nicht  verBtäadiich  eind,  so 
da2;  sich  nicht  viele  Lehrer  linden  dürften,  die  in  Aristüphanet  heimisch 
siud,  and  noch  weniger  Schaler,  denen  man  eine  solche  LektQre  samaten 
könnte.   Und  wenn  H.  gerade  die  „Wolken**  empfiehlt,  weil  Sokrates 
«Itbei  einen  Konzentratlonspankt  bilden  wflrdei  so  stellt  er  die  Idee  der 
Koueitralioa  in  den  Dienst  einer  schlechten  Sache.  Wir  wwd«i  dMli 
iiiehl  wiBMlMii»  daA  «oMren  Sablllm  daa  idaala  ffild  dw  Sokntai,  daa 
dia  Apolagla  tntwM,  gldah  daiauf  doich  dia  LaktBio  dar  ,,WoUc«i* 
ftlitbl  aad  vaiiaift  wlid. 

Wto  aiah  aaa  dar  biiharigaa  Obaiaicht  argibt»  iafc  B.  genötigt, 
OMaabaa  Wark  dar  griaebiiabaii  Litaratar,  daa  luwh  aainar  Obanaagnng 
m  dar  Schala  galaaao  wardaa  ioUla,  dar  Piit atlaktflra  Buowaiaao«  Ava* 
gsbaad  vob  dam  Oadankao»  daA  dia  griaebiaeka  Uianttur  dia  rOmiacba 
as  Oiaprtoglfchbait»  Gabaii  «ad  Saiebtom  wait  ttbarragt,  naht  ar  ibm 
im  GynsaaliiB  grOAara  Qaltiag  wa  TanebaffaD  and  Mbligt  an  diaaam 
Zvacki^  obaa  daa  jatiiga  Standanaamiafl  llr  Latain-  and  Giiaabiaob  la 
tibobaa,  aiaa  aadara  Tartailang  der  anf  die  boidaa  Spraahan  antfaüeaden 
StBBdaBsaU  f  ar.  Eigialliab  irira  ar  ganaigt»  daa  tan  Ed.  Hartmaaa  aad 
•adaran  gamaahtaa  Yanablag  aaaanabmaB,  waaaab  daa  Lateiniacba  im 
iabrplaa  daa  Gjmaaaiama  ftbarbaapt  ta  alraiaban  wira.  Aber  da  ar 
waifii  da6  diaaa  Idaa  ana  praktiaaban  and  biatoiladiao  Grttadaa  garkaina 
Aaariebl  aaf  YarwIrldiahaBg  bati  aa  aalian  vanigataaa  dia  aaf  Lataia  aad 
Gfiaabiadi  im  Obargyaiaaaiam  aatfallandaa  41  Lahiataadaa»  foa  daaan 
gegenwiriig  82  aaf  Latein  aad  19  aaf  Giiaabiaeb  kommaa»  aatar  daa 
beidea  Spiaabaa  in  darWaiaa  aaljiataiU  wardaa,  daft  daaGrieebiaabaSS» 
dma  Latein  aber  nar  18  Staadaa  arbllt  Davon  wiran,  da  dia  wOehant- 
licheo  Grammatikataadaa  nar  in  Y  and  YI  la  gaben  wären,  in  YII  and 
YIU  aber  in  antfallen  bltta%  Sl  (5  +  5  +  5  +  6)  griaabiaabe  und  16 
(4  X  4)  lateiniaaba  Lakiflraataadan.  Doreh  dieae  Yartailaag,  meint  H*, 
wMa  dar  Unterricht  wesentlich  gefordert  und  manchaa,  waa  ar  ankar  der 
Yorasssetinng  der  jetiigen  Vartailaag  der  Privatlektüre  zuweisen  mußte, 
ktoote  in  der  Schale  gelesen  werden.  Der  Vorschlag  dürfte,  da  er  in  dia 
biabariga  StaUang  dea  Lateinischen  Bresche  legt  ond  damit  einen  gantan 
ITomplez  anderer  Fragen  aofrollt,  lebhaftam  Widanprach  begegnen  nnd 
bat  woiil  wanig  Aaaaieht  aaf  Verwirklicbang;  aber  der  Verf.  hat  nicht 
gana  aarecht,  wenn  ar  aagt:  „Soll  ich  daa  Qriechische  in  der  gelehrten 
Sdinle  erhalten,  dann  maß,  ohne  daß  die  dem  altsprachlichen  Unterriebt 
gavidmate  Slandaaiakl  aina  Eifaohaag  afftbri  aad  abaa  daft  gpr^' 
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belaetuDg  der  Schüler  eintritt,  mehr  geboten  und  mehr  erreicht 
werden".  Doch  h&ogt,  wie  weiter  unten  dargelegt  werden  ?ü11,  die  Er* 
reiehoDg  dieiM  Zielei  weit  mehr  Ton  der  Erfailoog  anderei  Voni»- 
ietsangen  ab.  , 

Was  nan  die  lateinische  LektQre  betrifft,  so  eoU  Nepoi  io  III 
und  Cäsar  in  IV  bleiben.   Aber  für  die  Klasien  des  Oberg vn-Disiumi 
ichlä|?t  H.  eine  mm  Teil  wesenilicb  TencbiedeBe  Auswahl  nnd  Verteil üag  I 
der  Lektüre  ¥or,  wie  die  folgende  Oberiieht  zeigt:  V.  Kl.  Cäiar,  Bellam 
dTile.  Sallast,  Catilina.  Cicero,  Catilin.  Reden.  Orid. 

VI.  Kl.  Cicero,  De  imperio  Cn.  Pompei.  Lirins.  Vergil,  Aeaeü. 

VII.  Ki.  LiTiQs.  Tacitufl,  kleine  k^ohriften.  Vergil,  ^Aeneis»  Bükolika» 
Georgika. 

VIII.  Kl.  TacitoB,  Annalen  oder  Historien.  Horas,  Oden  andEpedü. 
Catnll,  Tiball,  Properz,  Orid  (lyrische  Diehtangen). 

Daß  Lims  in  nnserem  Lebrplan  nicht  an  der  richtIgtB  8ldlt 
itabt,  bat  man  längst  erkannt  nnd  aneh  TerMbiadm  Vonehllge  n 
«ia«r  betieren  EinrtlbiBg  dieiaa  Antors  gemaehi  Fftr  14-<-15jihnf0 
SobOler,  dit  an  dl«  Mtuk^  Uan  OiMon  Giian  gewObat  iM  bl 
liftat  mit  Mlner  rbetorifcbea  Spradie  und  Minflm  Periadanbaa  «nlMbieto 
in  icbwer.  Der  Obelatand  lieAa  licb,  inm  großen  TaÜa  imilgileQi»  dir 
dnfcb  bebobtut  daft  dia  baldan  Antor«n  der  V.  Ibr«n  Ptnia  ttniehw 
Dann  würde  die  am  BebloA  dar  IV.  bagonnana  Ofldlaktfira  Im  aiM  ! 
Sam.  dar  V.  Ibra  mtnrgamlfla  Faftaattnng  finden  nnd  diaae  poeMa  ' 
LaMra  wtra  loglaiab  In  gawiiaam  Mafia  aina  Tarbaraiiang  anf  dii 
Laktfire  daa  Idvlna,  daaian  Bpraaba  ain  atarkaa  paatiaahaa  Kalont  trtg^ 
Znglaich  wira  dar  Kaniantratlon  daa  Untarricbtaa  Inaafam  gadlanti  ab 
dia  Lifinilaktllra  mit  dar  Babandlong  darrOmlaabaa  Oaaablabt«  naamea- 
fiela.  Endliab  b9ta  diaaa  Indarang  anab  dan  Vortail.  da&  In  baidm  ' 
Samaatam  dar  V.  nabanainandar  aln  DIabtar  nnd  ain  Fknaaikar  gales« 
würden  (Ofld— Zanophon;  Hamar-^LIfina).  Gani  andaia  tnelii  B.  dit 
Sehwiarigbalt  in  bababan.  Wann  ar  im  arataa  Samaitar  dar  7.  an  SIrilt 
tan  LMna  Giaara  Ballnm  clfUa,  SaUniCa  CatiUna  nnd  Gfeavo«  CaÜSiaa- 
riaaba  Beden  anaetitf  ao  arragt  daa  mabrfaeba  Badankan.  Qagan  dia  Aa- 
aatinng  dea  BaUom  dfUa  an  diaiar  Stella  ist  m  bemerken,  daft  aa  kaan 
zweckmäßig  wäre,  wann  wir  unseren  Jongen,  nachdem  sia  ain  gast» 
Jahr  dan  Bariaht  über  den  gallischen  Krieg  geleaan  haben,  nnn  ainh  I 
den  noch  troekanaran,  jedenfalls  aber  weniger  interessanten  Beriebt  übtf 
dea  Bürgerkrieg  vorsetzten.  M.  £.  würden  wir  nor  dem  natürlichen  Vsh 
langen  der  Jngend  entgegenkommen,  wann  wir  ihr  nach  zweijähriger 
Baaahäftigang  mit  lateinischen  Gaichlebtauhreibern  poetiseba  Lektüre  ii 
größerem  Anamaßa  hüten,  damit  sie  wieder  etwas  fQr  Herz  ond  Oenü 
hätte.  Und  nnn  sollen  sich  gar  an  das  Bellum  cifila  ISallosta  Catilias  | 
nnd  die  Catilinarien  anschließen,  so  daß  sieh  die  Schüler  mehrere  Uonata  ' 
hindarch  mit  einem  an  sich  gar  nicht  so  bedeatenden  Ereignis  der 
römischen  Qeschichte  ZQ  befassen  hätten,  das  ihnen  ans  dem  Geachiehts- 
unterricbt  T^och  nicht  niher  bekannt  ist  und  dem  sie  nar  wenig  Interes^ 
entgegenbringen  können.  Abgesehen  davon  kann  SaUoat  anf  dteaar  Btaie 
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«iii^DS  fttr  seiM  Ni«ktteNiiden  Partien  —  nnd  diMe  lind  daa  Bette 
iD  seinen  Schriften  —  kann  anf  Yerstindnia  reebnen;  Tielkielit  aneh 
io  der  VI.  nicht,  aber  hier  doeh  eher  Ala  in  der  V.  KOnaen  wir  aber 
StUiMt  in  V  Bidit  hrMolMiiy  ao  gthdran  amh  dia  Catiliaaiiaohaii  Sadta 
aillit  dahin. 

Wie  hoch  H.  Cicero  nnd  aailie  Bedeotnng  fOr  die  Schole  ein- 
•ehltst,  ergibt  sieh  daraai,  daß  er  aafier  den  Catilinarien  nur  die  Bede 
de  imp.  Cn.  Pompei  gelten  laaten  will.  Mag  diese  Bede  noch  so  Tiele 
Yonttge  betitseni  so  ist  sie  gewiß  nicht  die  einzige,  die  ans  der  großen 
ZtJil  ciceroniBcher  Beden  empfohlen  werden  kann.  Mit  gleich  guten 
Orfinden  können  die  Rede  pro  Arehia,  pro  S.  Koscio  Ämerino,  die  Verrioen 
Q.  3.  genannt  werden.  wäre  eine  allia  weit  gehende  Bevormandung 
des  Lehrers,  wean  man  ihm  bei  einem  Autor  wie  Cicero,  von  dera  wir 
eine  große  Zahl  für  die  SchnllektOre  geeigneter  Schriften  haben,  jede 
Aaswahl  unmöglich  machen  wollte.  Abgeaeheo  davon  ßollte  H.  bedenken, 
daß  Cicero  neben  Horaz  fßr  uns  iosoferne  der  wichtigste  römische  Schrift- 
•teller  ist,  als  er  ein  ganx  besonders  geschickter  und  für  die  Jugend  ge- 
eigneter Vermittler  griechischer  Biidang  ist,  weshalb  auch  die  gänzliche 
ABiscbeidnng  seiner  philosophischen  Schriften  sich  nicht  rechtfertigen  läßt. 

Für  YergÜB  Äneis  tritt  H.  im  Gegensatz  zq  Kaknla  lebhaft  ein 
and  will  ihre  Lektfire  im  bisherigen  Aiumalte  erhalten  wiisen.  Er  möchte 
auch  auf  die  Bokolika  aud  Georgika  nicht  yeniehten,  glaubt  aber,  daß 
diese  Dichtungen  wegen  ihrer  größeren  Schwierigkeit  erst  nach  der  Aneis 
geieien  werden  sollten.  —  Ffir  Tacitua  hegt  H.  eine  etwas  übertriebene 
WeitficbätzuDg;  er  nennt  iho  einen  ^ Geist  höchsten  Ranges,  dam  gegen- 
über alle  anderen  römischen  Prosaiker  im  Schatten  stehen,  eine  Figur 
wie  Cicero  aber  sich  nur  wie  ein  D&nmling  ausnimmt".   (S.  65.)  Dem- 
gemäß soll  für  ihn  mehr  Kaum  geschaffen  werden.    Mit  seiner  Lektflre 
wire  schon  in  VIT  zu  beginnen,   u.  zw,  kämen  hier  die  sog.  kleinen 
Schriften,  vor  allem  die  Germania»  lu  Betracht,  während  daa  ganze  ente 
Semester  der  YIII.  der  Lektdre  eines  der  Hauptwerke  gewidmet  sein 
soll.  Recht  befremdend  ist  der  Vorsehlag,  die  Horatlektfire  auf  die  Oden 
and  Epoden  so  beschrftnken,  und  was  H.  für  den  Aasschiaß  der  Satiren 
forbringt,  wird  wohl  niemanden  übeneogen.   Falls  die  Lektüre  einiger 
Stfteka  von  Catnll,  Tibnll  und  Propen,  die  sich  nach  H.  an  dia  Hocai< 
Itkiai«  «DMhlioßan  mU,  nur  um  diesan  Preis  ia  Torkaafaii  wlia,  so 
■•Ate  BMI  jedanfaUa  anf  ria  ?aniehten. 

Jadar  Batwiirf  einM  Kanon  ist,  wia  ai  in  dar  Natur  te  Soiha 
liegt,  aUrk  nibjaktif,  nnd  wann  man  von  dan  anofkannttn  OrOAan  d«r 
Lilantac  abdabt»  io  iil  dai  üitall  ftbar  dan  Wart  UtMaiiaebar  Bnaog^ 
•ilM  oft  N  Mhwanksnd»  daft,  waa  dan  ainan  all  lahr  bamarkaniwart 
wiahiinl»  Ton  dam  andam  all  wanig  geeignet  bMaiahaat  wild*  lat  nnn 
diaiar  FaUtr  bai  dar  Natar  dar  8aoha  mt annaidUab^  so  wUla  aiab  daah 
jtdar»  dar  Indarangsfonahligo  amn  Kanon  maaht»  ton  ainiin  andam 
9Mk  fDOfliahift  frai  baltant  dar  laiefater  TamiadMi  «öden  kann«  Bin 
Kanon  dnif  nlabt  tn  ang  Min»  ar  mnß  aina  gawina  Klaotiaitft  baittion 
nnd  dia  MOgUahkalt  dar  Abwaobalaog  biotent  damit  BflotSnunoofan 
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ftMbl  ito  IM««  8«Mg  «mptaden  «trta.  ]>«•  Kum  ikr  irt 
M  anr  Mf *  «r  IM  lile  n>d  4a  ao^  ^itaaiMh.  WiSB  «r  ftrla&fl»* 
4a4  lom  8«U«ii  nur  4ir  CalltiD«,  von  GIcwo  ante  4iii  Gatftinin«  nr 
41«  Pdnip^u«»  ?0B  Hoch  m  4i»  04eB  vii4  Efo4eB  getotet  «oin 
mUmi»  10  aiD4  4aa  For46niiig«ii|  4id  aifllillab  kanm  b«grtii4«k  w«rdei 
Uuim»  4to  alMr  Mdi  hmam4  4«  Estiatiiag  4ir  LeiMte4ifidaalittt 
«ntg«f«iir8laii|  aif  4i0  H.  mbiI  bM0B4afW  Otvichft  m  U§tm  mMM. 

Did  HnpIfMiM  aber  4ia,  «mn  4«r  dtipnifiUieha  Ünterriekl 
iviiUldi  gihobMi  w«4«ii  Mit,  bim  iiMit  41t  ia4«iDg  der  LaMiteffe 
geatgt^  m4eiii  4ftft  4ttii  aeidi  Bunebae  «ädere  notwendig  itt  Dm  tul 
4«Bii  nch  H.  ilehtig  erkannt  und  bespricht  in  einem  Sehln^werte  di« 
Beflognageni  Ton  deren  ErfOllnng  das  weitere  Qedeihen  des  aUipiaob- 
HelieB  ÜBtairiflMaa  abhängt.  Von  den  dort  anfgei&hlten  Bediagoogta 
kommen  n*  B.  haaptiKhIlah  awei  in  Betraehti  nimlieb  die  Entlait«^ 
dea  Gymnatiuna  ton  asgea|gB«ttB  SleoiaBtaa  ini4  die  Tftebtigkeit  &« 
Lehrer*  Wenn  wir  in  der  Lage  wären,  daa  Gymnaeinm»  inabeaoadare  du 
ObergTmnaeitim,  von  dei|}aBig«i  Scbfllern  m  entlaaten,  dtBAii  ea  nicht 
nm  hnmaoiftiacbe  Bildung,  aondem,  wie  H.  richtig  aagti  av  am  di« 
Beehte  hamaniitisch  Gebildeter  zu  taa  lat»  and  wenn  wir  laebt  liric 
Lehrer  hätten,  die  anßer  einer  gediegenea  wlaienechaftlichen  und  pida- 
gogiiehen  Bildang  aneh  noch  jene  aeltenen  Gaben  beaäßen,  fiber  die  dar 
Verf.  in  so  reichem  Maße  terfOgt,  ich  meine  dichteriachea  Empfindes 
nnd  feines  Kunstverständnis,  dann  würden  aach  bei  dem  gegenwärtigco 
Kanon  die  Ergebnisse  des  lateiniecben  nnd  griechischen  UnterrieblM 
weit  befriedigender  sein.  Aber  wir  haben  in  Tiel  angeeignete  Scbfller 
nnd  zn  w^nig  Lehrer  der  angedeuteten  Art.  Diesen  Obelständen  abn- 
bflfen,  dQilte  schwieriger  aain,  aia  gewisse  Mängel  das  JCaaoBa  ai 
beheben. 

Die  fturegende  Schrift  aai  den  f  aohgenoaien  wärmsteos  empfohlen. 
Wiea.  Dr.  O.  Haidriak 


Die  staatliche  Bedeutung  der  Gymnasien.  Ein  Beitrag  t\iT  F^fonn 
Von  Jo^et  Fuchs,  k.  k.  Gymnasialdirektof.   Wien,  Karl  l^onegfi 
(Ernst  SlQlpnagel;  1907.   34  ÖS, 

iü  tadeiloaer  Ausstattung'  lie^^^t  uns  das  Heftchen  vor,  worin  d«t 
Verf.  seine  Ansichten  über  die  Kefonn  dei  Gymnasiams  darlegt.  Au»  det 
ersten  Worten  ersehen  wir,  daß  das  Ganze  als  Vortrag  „for  einem  Krei« 
engerer  Fachj^enossen*  gedacht  odt^r  wirklich  gebalten  iat.  Eines  i»t  desä 
Verf.  ohne  Zweifel  gelongon:  er  gewinnt  seinem  doch  schon  bis  xq» 
Überdruß  häufig  bebandelten  Gegenstände  nene  Seiten  ab  ood  brioft 
Tielee,  was  man  gerade  hier  durchaas  nicht  erwartet  hätte.  Der  Vortr4£ 
klingt  luitunter,  als  sei  er  in  einem  ^nilitürwiseenschaftlicheü  Vereic* 
gehalten.  Wir  hören  zu  uDserer  Überraschung  von  Tmppenf&hraDg,  TaiLit. 
Strategie,  loa  Napoleon,  von  Clau^ewitz,  von  dem  massierten  Bataillot 
dif  voraapoleonischen  Kriegführung,  fuu  Beweglichkeit^  Gliedercag  Em« 
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FiiibeTtliehkeit  der  Truppe,  Ton  Jena,  Ton  Ansterlitz,  Marebgo  a.  8.  t 
äelbit  In  der  Aoidracksweiee  merkt  man  den  milit&iiacben  Ton.  Im  Be- 
;rife,  eme  &berragchende  Bebaupton^  aufzQSteUen,  bittet  der  Verf  seine 
Zöhörir,  ^die  Sitxe  etwas  fester  zu  nehmen'*,  was  allem  Anschein  nach 
kifllleristiach  korrekt,  aber  in  Kreisen  von  Schulmännern  —  ungewühn- 
iieb  iit.  Doch  dies  mag  man  dem  wiBseaechaftiicben  Arbeitsgebiete  des 
Verf.  fognte  halten,  der  zur  antiken  Eriegsgeacbiebt«  eebon  umndia 
VirtfoJIe  Beitiige  geliefert  h&t. 

Suchen  wir  non  die  Orandgedanken  dee  Sehriftchens  heraneiafindan, 
M  seigen  sich  oni  etwa  folgende:  Die  großartigen  kriegerieehen  Erfolge 
Ihfeleoit  «od  PretAeni  geben  darauf  torflek,  daft  eretorer  direkt  die 
mukm  Yorbilder,  Aleiander,  Haimilwl,  Oltar,  bMgt«  and  daft  Im 
iMmm  Staaitt  ^mnk  i^mmmM  vwmllUAt,  iet  Geiel  dar  aitikaii 
KriegfBhning  db«niiiiBiB«B  mvd«.  Fwmmt  dar  ftbairaidheada  Ftortacluilt 
dM  dailNhMi  Saad^  anf  don  WaKtnoKfcto  iit,  «ia  aalbit  B&glindtr 
Hgwtahen^  der  anggeidibarti«  Oisftniiatiiii  dar  daatMbeii  MÜtaMnlab 
abt  tt  ffilir  Ltoia  dar  Ojnmaila«,  am  daakan,  Ii  danaii  baafintaBiadtar 
Oaiai  gaacball  warda.  ,D«r  Maaka  iat  gar  niobl  absavaiaaat  daft  darA 
dit  «Bita  BtMbMIignng  nit  daa  Altaa  «In  Ml  der  framdaa  Baargla 
iB  dia  algMia  Baela  tbarffiefta«  (6.  14).  Biaa  wettara,  aUaidingi  aldbfc 
atae  Ida«  «M  aaah  Tom  Varf.  «iadar  ia  aller  Sabiifa  ▼adMhtoa;  dia 
luMiiitta  dar  madanMa  Ealtor  aeiaa  mebr  laflarliab»  at  aei  abea  ia 
Mter  Idaia  tacbaliebe  Kaltar.  Aafgaba  daa  blaeiitabaa  Uatarricbtae  aai 
ei,  daa  vialfaab  aiboa  Tarloriaa  Oleiibgairicbl  «iadar  baiaaalaUaa»  dar 
ttgaiatigan  aad  atbiaabea  Darebb ildaag*  an  dlaaaa. 

Soweit  dar  allganaiaa  T?tU  dm  Vortragea  (&  1-94).  HiaiB  lißt 
iifli  aar  aagaa»  daft  dia  aaklafc  gaaaaata  taderaag  darebaai  beracbtlBt 
Iit  aad  da6  wiifcUeb  blaria  dir  Haapkwart  der  fcUiiiaab*baaiaalitiidiaa 
BUdoag  gitoabt  werdaa  aiaft.  Doeb  iit  diai  abea»  wia  anribat»  alvaa 
dnrehana  aicbt  Keaea,  ja  dieiar  Gedanke  gebOrt  doeb  taai  eiimaa 
staDda  Jeder  Apologetik  dea  bamaaiitiiebaa  Gjmaaiian».  Wae  abar  dia 
beidea  an  erster  Stelle  gebrachten  ArgomeatatloBea  dee  Verl  anlangt, 
10  kaaa  leb  ibaea  leider  aiebt  beipflichten.  Tatiichlicb  liegt  Uar 
bOebitene  ein  post  hoc  tor,  ob  es  auch  ein  propter  hoc  ist,  hat  dir 
Verf.  niebt  naobgawiaeea.  Was  ipadell  Napoleon  betrifft,  so  ist  deesaa 
Kacbahmang  der  großen  Feldherren  des  Altertams  eine  Sache,  die  direkt 
mit  dem  klassischen  Unterricht  niabta  la  ton  bat.  Jedenfalls  konnte 
biafflir  dae  Stadiom  von  Übersetsangen  nnd  von  kriegsgeschichtlieben 
Darstellnngen  genflgen.  Von  8.  24  bis  xnm  Schlosse  geht  der  Verf.  aaf 
Einselbeiten  der  Methode  and  des  Betriebes  unseres  klaasischen  Unter- 
richtee  ein.  Er  ist  grondsfttilich  fOr  nnofangreiche  Lektfire  weniger 
Autoren,  Zorfickdringen  der  Grammatik,  schftrferes  Herrorkehren  der 
Saaberklimng.  Hiebei  legt  er  besonderen  V7ert  auf  Kriegsgeschichtllchee 
and  fordert  sorgfältiges  Darcfaarbeiten  der  ScblachtscbilderaDgen.  Gerade 
letxtercs  halte  ich  so  lange  und  insoweit  fflr  bedenklich,  als  die  Exakt* 
beit  znancber  ScblacbtscbilderongeD  mit  Recht  angeiw elf elt  werden  kaa*^ 
Waaa  der  Verf.  (ä.  2d)  die  Betrachinng  einee  Qefeobtea  ,eiae  oi' 
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gleichliche  logische  übnog"  nenot,  „wie  sich  k&nm  eine  andere  dvbietet*, 
80  ist  das»  &n  sich  genommen,  nicht  ganz  abzuweisen,  fflr  die  Schale 
aber  gilt  dies  ganz  gewiß  nicht,  TnicdesteDg  nicht  in  solcher  Allgemein- 
heit. Wir  können  die  SchQler  kaam  je  soweit  in  das  Veratindnis  all  der 
komplizierten  Bedingungen  einer  Schlacht  elnführeo,  um  ihnen  ein  auch 
nur  annähernd  klares  Bild  von  den  gewiß  interettanten  Denkproieasen 
im  Geiste  des  lenkeDden  Feldherrn  zu  yermitteln.  Der  Verf.  pcheiot  mir 
hier  nar  etwas  zaweit  za  geben;  sonst  stimme  ich  seiner  Forderung  gerne 
zn,  daß  die  Sacherklärnng  auf  allen  Gebieten,  also  &och  anf  dem  der 
Kriegsgeschichte,  nach  klarer  Anschaulichkeit  streben  soll. 

Ganz  entschieden  mQ.ß  ich  mich  aber  gegen  die  8.  29  ff.  rertretene 
Fordernng  dea  Verf.  wenden,  Homer  fallen  za  lassen.  Damit  w&re 
dem  Griechischen  das  Beste  nnd  Schönste  genommen.  Ich  sehe  ab  roa 
meinen  eigenen  Erfahrungen  aua  der  Gjmnasialzeit,  als  Schüler  und  a!< 
Lehrer,  aber  ich  weiü  es  aus  so  vielfachen  Äaßernngen  ehemaliger  Scböier, 
gelbst  solcher,  die  nach  Verlassen  des  öymnasiams  sich  fon  der  Antike 
ganz  losgesagt  haben,  ja  ihr  feindlich  gegenflberstehen,  daß  sie  fOr  Homer 
doch  immer  noch  eine  stille  Ecke  freundlicher  Erinnerung  bewahren. 
Yielleicht  verklausuliert  durch  Klagen  über  allzu  grammatischen  Botrieb 
u.  ä,,  aber  ein  Strahl  der  „Sonne  Homers"  leuchtet  doch  noch  darcD. 
Und  gerade  dieses  Beste  sollte  fallen!  Alles  andere  würde  ich  eher 
opfern  als  Homer,  ich  würde  es  wagen,  mit  Homer  und  Fiato  allein  hüs- 
inlangen:  ohne  Homer  aber  nie  nnd  unter  keiner  Bedingung.  E&  lat  mir 
tcMeohthin  onTerständlich,  wie  der  Verf.  (S.  Slj  die  dadurch  ermöglichte 
erweiterte  mid  Yertiefte  Lektfire  Xenophons  als  Ersats»  ja  als  Gewiu 
beteiebnea  kann,  und  wie  er  weiter  (8.  82)  logar  glaabt,  dann  neck 
swai  Stvadea  aa  aadet»  OinipliaeB  abftb«i  ni  koaata.  Die  iodifi- 
daiUd  ?oril0be  des  Yeii  fOr  Kriegsgesebiflbte  genfigt  daeh  aicU  ib 
BMbtfertigQBg  biefllr.  Boart  bimgt  dar  Verf.  BMiMlia  laMtiaainftt 
SiaialTaneUiga. 

Grat.  Ed.  Martioak. 
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Literariscliö  Miszellen. 
Die  Oermtnia  des  P.  Ooraelms  Tacitas.  H«naag«geb6B  von 

Johionet  M filier.  Ffir  den  Scholgebraneh  bearbeitet  tod  A.  Th. 
Christ    2.  Aufl    Wien-Leipzig  1906  (Tempafy-Frijjtag).  211  und 

42  88.  Preis  steif  brotch.  70  Pf.  =  80  h. 

Die  Änderanf^en  gegenüber  der  ersten  Auflage  flSOS"»  sind  proßen- 
Uilt  schon  in  der  yKK)  erschienenen  edUvo  maior  aufgenommen.  Da  über 
den  Wert  dieter  Anderaogen  in  dieser  Zeitaehrift  schon  F.  ZOehbaoer 
aisffibrlicher  getproehflii  £it  (Jahrgang  1901,  S.  129),  kann  hieffir  anf 
iieses  Referat  verwiesen  werden.  Nor  an  einigen  Stellen  leigen  aich  Äb- 
weichangen  Ton  der  editio  viawr,  unter  denen  II  22:  o  Victore  gegenüber 
aluctu]  Victore  am  Platze  ist,  ebenso  XXVI  2  die  Streicbang  des  Zaaaties 

iaeoque  veiUum  euet.  Hingegen  mOefate  ich  ZIX  14  die  Mmm 

LMirt  ne  Imm^imhii  (at  ne  non)  und  XXIV  18  m  fuoque  der  letslf» 
IiMMrt  8€  suosque  Tonielien.  Die  deutsche  Einleitung  nnd  das  Naman- 
▼eneichnis  sind  noveräudeit  geblieben,  das  beigefügte  Kärtohan  hat  ein 
koloriertes  Kleid  erhalten. 

Wien.  Frans  Enns. 


Rndolf  Peters,  Gudrun.  Die  deutseben  Klassilrer,  erläutert  und 
eewürdigt  für  bühere  Lehranstalten  sowie  zum  äeibsUtudmm  toq 
Rneiioii  imd  £? era.  26.  BladefaoB.  Verlag  tm  Heinrieh  Bndt  in 
Leipiig. 

Peton  stellt  ani  den  kritiiehan  Aoagftben  und  llterariaehen  Be- 

•prechongen  des  Gadrooliedes  das  zusanamen,  was  für  den  Unterricht 
oder  fflr  daa  Selbstatndium  der  Dichtung  notwendig  ^jnd  wertYoU  erseheint. 
Daram  beaehränkt  sich  die  Besprecbuog  hauptsächlich  auf  die  „echten* 
Strophen.  Eine  gnt  gefaßte  Inhaltsangabe  —  die  in  ihr  wiedergegebeMo 
Strophen  werden  an  der  Spitee  jeder  aventiure  aofges&hlt  —  entap^faigl 
wohl  dem  Streben,  die  Gesamterfassung  des  Originalteitca  in  siclliniy 
größere  Kinachübe  werden  dabei  als  eolche  kurz  charakterisiert. 
ichniu  über  die  £utstehang  und  Überlieferung  aes  Gedichtea 
AitUimag,  wie  dieie  lBtMpolatl«a«D  flberhanpt  entttMätfir 
mythologische  Grondlage  der  Hildesage,  der  historisoha  HmB 
QidnuUiadaa  wird  Itieht  fal^lich  klargesteUt,  die  Hflffwigai3| 


Oig'itized 


668 


Miszelleu. 


nar  erwibot,  wo  der  Verf.  gegen  die  Ergebnisse  der  Uotemichiiiif« 
Fr.  Paniers  (Hilde-Gudrun,  Eine  ea^^enicregchichtliehe  ünteriucbong'  Std« 
lang  nimmt.  Die  MCbarakteristik"  bebt  die  EinselDersonen,  die  gWQrdiguig* 
die  gegensitslicbe  Zeiebnang  der  kämpfenden  PArtden  berani  nsd  «wt 
Mf  3ia  Knoitmittel  bin,  die  dem  Diebtor  dee  Qndnuilledee  fir  die  epische 
DÄfitellnng^  in  Gebote  itanden. 

Das  Büchlein  ist  gut  gearbeitet,  überall  werden  die  wisieMtb&ft- 
lich  feitgeiegten  Xat«acben  ? erwertet.   Der  eingelegte  Kommeotar  locht 
tomeitt  BdiwierigkeftoD  dei  mhd.  Teilet  nrandfereeht  ta  maelieB,  doch 
eoU  er  aucb  das  Wörterbuch  ersetsen.    Die  Längexeicben  febleo  in  der 
Wiederjrabe  dee  rohd  Teites  öfter.    Druckfehler:  356  kinle  (für  Jduk). 
49Ü       istatt  ze),  513  icot  (stait  wol),  79ü  t»i  ffQr  tu),  1099  dinett  {t^ 
ditneäi),  1100  von  dunuen  (für  danHm)^  143S  strüdieii  (för  itrucKeH)^ 
gtmM  iit  Pftrt»  tob  müegm  (statt  dee  gewöhnlichen  mUeij»),  daror 
sollte  die  Strophe  497  angegeben  sein.   In  georiescK  Sliopii«  587t  kit 
das  Praet.  mit  gt-  die  Bedeotong  dee  Plusquamperfekta. 

Wien.  Ferdinand  Holtaer. 


Felix  Stäb el in,  Der  Antisemitisnnis  des  Altertams  in  seiner 
Entstehaog  und  Entwicklung.  Basel,  C.  F.  Lendorff  1905. 

„AntisemitisiDüs"  ist  ein  in  den  siebziger  Jahren  des  ToriV^n  Jahr- 
banderts  ton  dem  greifen  Orientalisten  Paul  de  Lagarde  geschaSeoes 
Kampfwort.  Wie  die  meisten  Begriffe  dee  modernen  Leben«  kann  auch 
dieser  nur  mit  anBihemder  Genauigkeit  aaf  tnlike  Verbftltnisse  sdm- 
wendet  werden.  Dpr  moderne  Äntisemitiflmns  siebt  in  den  Jaden  die 
Sprößlinge  der  semitischen,  den  indoeuropäischen  Völkern  wefensfremd^e 
Basse  und  wiU  ihnen  darum  Gleich berecbtignng  im  iSiaats-  und  Kaitar- 
leben  nfieht  tngeetehen.  Im  tehirfbton  Oegeneate  ra  dieeer  Bneeenpolitik 
sucht  die  be)lenistisch>rOmiscbe  Weltknltar  mit  mistionarischem  Büer  titi 
Völker  gleichmäßig  in  ihren  Kreis  lu  ziehen  und  lügert  nie,  da,  wo  ihr 
dies  gelingt,  zam  luindeaten  ^^eistiee  Gleichwertigkeit  anzuerkennen.  D« 
HalbpbOniker  ZeuoQ  vua  Kitiuu,  der  ganspbOnikische  Maicboa-PoipbTiies 

▼ea  Tjw^  der  Kartkagef  fiaedmbal  ^  ueüoniaelioe  —  nnd  der  Sfrer 
Lnkian  yon  Samosata  zeigen,  daß  aaeb  helle&uierte  Semiten  im  Kreise 

belleniicben  Scbrifttuffls  Geltnng,  Ja  höchste  Ehre  erlangten    So  hStteo 
anch  die  Jaden  innerhalb  der  Diadochenstaaten  zu  Heiienen  werden 
können  j  die  Antwort  auf  ihre  Weigening  war  der  Jadenhaß.  Niekt 
aas  dem  Gegensati  der  Bassen  ist  er  erwacbeen,  sondern  aoe  d« 
ÜDTerträc^'lichkcit  der  Weltkultnr   des   Hclleniemns   mit   der  Allgrep«B- 
wart  der  jüdischen  iSonderkuitur  und  der  Unmöglichkeit,  das  reiii^iös- 
national  organisierte  Judentum  den  Ordnungen  des  heidnischen  StaatSi 
einiQfflgen.  Geherricht  bat  der  antike  Antiiemiiiemoe  in  den  nMmi 
Yolksscbicbten ,  die  ihn  durch  Jadenbetzen,  und  auch  bei  dnn  HOckH- 
gebildeten,  die  ihn  literarisch  betätigten.    Aber  VolksBtimmnnepn,  aofh 
wenn  sie  so  verbreitet  und  tiefgehend  waren  wie  diese,  haben  in  der 
Zeit  der  Diadochen  und  Cäsaren  nicht  mehr  Geschichte  macueu  dürfea; 
das  beeorgten  Tielroehr  die  AretUelien  Kabinelle  nnd  dert  wwd«  fceinirtn 
Geffiblspolitik  getrieben,  also  aucb  keine  antisemitische.  Nftebteme  8taits- 
raison  hat  dazu  rrcfQhrt.  daß  die  Jaden  im  hellenistischen  Often  immer 
Bürger  zweiter  Ordnung  blieben,  im  lateinischen  Westen  sogar  nar  ge- 
dnldete  Fremde  waren  nnd  daO  ihnen  •cblieOlicb  mit  der  ZeratOrosg 
JeraealenM  und  eetnee  Tempels  ihre  religiOe-nationale  OrganisAtiM  eM* 
rissen  wnrde.  Diese  ganze  Hntwicklnnp"  drr  jfidischen  Geschichte  hat  der 
Anti^einiu>?mu8  mit  steigender  Erregung  begleitet,  bewirkt  aber  bat  er 
tsie  Bü  wenig  wie  der  aus  ihm  erwachsene  Cbristenhaß  die  toq  üocds 
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bflioniNaittii  Stsatsm&xinarn  TerfSgten  CbristenTerfolguogco.  —  Von 
MeoiiBteos  Abluodiang:  „Jadaea  and  die  Juden (ROnL  Geach.  V, 
p.  487  ff.)  geltitet  habe  ich  hier  die  Grondlinieo  gexogen ,  denen  nach 
neioem  Biaaitca  Felix  Stiheiin  in  Miner  Schrift:  „Dar  Attttaemittew 
des  Altertüms"'  hätte  folgen  sollen.  In  der  DarBtellang-,  wie  er  sie  tat- 
lächlicb  gegeben  hat,  fermisse  ich  «ine  Erklärung  des  Unterschiede» 
twifcben  antikem  luid  modernem  Antiiemiiismaa  and  eine  Mharfe  Um- 
grennog  dir  UsMMlNtt  BtiMtuf,  4ie  jtmma  iuMfiialb  4tr  tltoi 
NhScbte  BOtonrnt  Dtaer  Mangel  beruht  wohl  darauf,  daß  der  Verf.  mit 
leioein  Interesse  weniger  bei  den  realen  M Sehten  des  politischen  Lebens 
all  bei  geistesg-eichichtlicben  EntwickioogeD  verweilt.  Wie  in  den  anti- 
lemitiicheD  Kreisen  —  und  die  bodeotenditea  Schriftsteller  gehören  ihnen 
II  —  tb«  jOdiadM  OslitBanrI,  6«NlMto  wU  Religion  ««iMlifc  woide» 
daran  weiß  St&helin  aof  Qmad  reioher  literariieb«r  Belege  hOebit 
lehrreich  zn  erzählen.  Mit  besonderem  Interesse  wird  man  die  Bntwiek- 
Inog  der  labeihaften  Beriohte  über  den  Exodne  nnd  die  ßaelsTerehrang 
der  Jnden  lowi«  die  iltMtoB  Zengniew  fttr  das  noch  heute  lebo»Aif» 
Bftaalmordailn^eii  kiOBen  lernen.  Höchste  Änerkennang  aber  Tordient 
der  onbef&ngen  Tornehme  Ton,  in  welchem  der  Verf.  ein  Thema  be?priclit, 
das  durch  die  erbitterten  Kampfe  der  Tagespolititv  objekütec  wiaeen- 
•cbafthcher  Erörterung  fast  g&naiich  entiogen  scheint. 

HilcaUbarf.  Dr.  D«  B.  Opptsheim 


Df.  E.  Kraepel i n,  LeiUaden  für  deu  biologischen  Unterricht 
in  den  oberen  iiLiaasen  der  höheren  Scholeo.  Mit  308  Abbildungen. 
Leiptig  «ttd  Berlin,  Verlag  von  B.  0.  T^boir  1907.  Preii  geb.  4  Mk. 

In  dem  vorliegen  den  Buclie  will  der  Verf.  den  maßgebenden  Fak- 
toren aer  Ötaatsreffierungen  durch  die  Vorlage  einea  ausgefahiteu  Lehr> 
kUNi  dB  aDiebauieliee  fiild  «ber  deo  Umfang  und  den  lobelt  der  im 
oaturwiasensobaftlichen  Unterrichte  auf  biologischem  (Hbiete  angestrebten 
Reformen  bieten,  damit  die  Forderung  auf  Einföhrung  des  biologischen 
Unterrichten  in  den  Oberklassen  bOnerer  Schulen  endlich  Berflcksichtigung 
finde.  Seinen  Ausffthrangen  legt  er  die  Meraner  VorschUge  der  Gesell- 
•ehnfk  dentecber  Kalarfoneher  und  Ante  zugrunde.  Nachdem  in  den 
Onter-  and  Mittelklassan  eine  genflgenile  Grnndlage  morpholog'i=:cher  und 
«jBteuiatiscber  Kenctmase  erworben  ist,  mOgen  zur  L*  uro  hu  ahme  des  bio- 
iOgiscben  LebrstoÜea  noch  fünf  Semeater  zur  Yerf&eung  iiehen.  Die  bio- 
loguchea  T«tiMhen  biUeii  Dach  HOgUehkeit  die  Schaler  aelbet  n 
«arbeiten.  Die  Besprechung  der  Dessendentlebre  wire  In  ÜberelBstimmung 
mit  dem  Meraner  LebrpUa  in  den  geolegiieben  Knnot  der  obersten 

iüasse  za  yerscii:eben. 

Das  Bach  enthält  drei  Abschnitte,  in  welchen  Ober  die  Abhängig- 
keit  der  Lebewesen  von  den  Einwirkongen  der  Umwelt,  Uber  den  Bnn 
Qod  die  Lebenstätigkeit  der  organischen  Wesen  und  Ober  den  Menschen 
alt  Objekt  der  Naturbetrachtanf?  gesprochen  wird.  lief,  empfi  hh  allen 
i?r«Bnden  der  Beformen  des  natargeschicbtlicbea  Unterrichtes  das  aus 
der  Feder  eines  so  tfichtigen  Gelehrten  und  Facbschriftstellers  berrqr- 
gegangene  Bneb  wlnnftene. 


Wien. 


i 


^      Dig'itized  by 


«70 


FrogrammeiiichML 


Job.  Rippel,  OnrndliDlen  der  Chenrie  fbr  OberraalieMlMu 

II.  Teü:  Anorganiiehe  Ckemfa.  MH  89  AbbUdangen.  Mit  Erliß 
dei  bohen  k.  k.  Ministeriams  fflr  Koltüs  Tind  Unterricht  rom  "9.  kvr.l 
1907,  Z  16.711,  flllgeinein  xulftaug  erklirt.   Wien,  Denticb  1907. 

Preis  geh.  2  K  30  b,  geb.  3  K. 

Rippeig  Buch  ist  gSDi  im  Sinne  des  neaen  Lehrplane?  in 
Geiste  der  zugehörigen  lottroktionen  gescbriebeu;  et  trägt  den  neoetka 
PoiMbiingen,  lowen  im  Hittoliehaliuiteiiiolite  verweadtt  wmim 
können,  follkommen  Recbnong  nnd  iet  aoeh  I&  fprachUchtr  flimlclt  ail 
rtthoMDSwerter  Qrttndlicbkeit  gearbeitet. 

Der  Stoff  wird  nngemein  klar  Torgetra^en.  Angenehm  faUeo  des 
Bef.  aaf  die  Vertiefong  nnd  größere  AnsfUhrliebkeit  in  theoretiicheB  Be- 
trachtongen,  die  fflr  ein  sicheres  Verständnis  des  ehemitehens  Wisseoi 
nnerlft^iich  sind,  feroer  die  anireichende  Schilderung  vieler  kleiBtr  ^ff- 
•ache,  die,  obzwar  mit  den  einfacbBten  Mitteln  ausführb&r,  redbt 
dienlich  ond  gleichieitig  fflr  den  Laboratoriumsaoterricbt  ganz  Torzä£ii£ii 

feeigntt  thid.  Asgeiichai  btfttbra  dw  iraitwtii  dto  üüm  faten  AbhO- 
ODgen  sowie  die  hiitorlselMn  and  ttatifliaehen  Einitfenongen. 

Ref.  ist  der  Meinnng,  daß  das  Torliegende  Bnch  sich  in  der  Hand 
der  Schüler  aasgezeichnet  bewähren  werde,  daß  es  aber  auch  maaebsD 
jungen  Leiirer  uer  urganincbeo  Chemie  beim  Vorhereilen  zum  erfolgrsicliM 

uaUniebte  willkoumMUt  Oieaate  Uiileo  kdna«,  endlich  ^  dift  «•  ik 
•Ines  der  betten  Sebnlbttebef  nnsnieben  sei. 


55.  E.  Vetter,  Kleine  Beiträge  zur  lateinischen  Wortforschung. 
Frogr.  des  k.  k.  ätaatsgymoasiams  in  Pracbatiti  1906/07.  15  SS 

Der  Verf.  dieser  dankenswerten  Abhandlnnj;^  beschäftigt  eich  mit 
der  Festätellting  der  Qmndbedentnng  und  Bedeutnngtentwicklang  4«t 
Wortes  teinpuSf  wobei  er,  entgegen  der  Tielfach  von  Sprachforschem  fer> 
-tretenen  Aneebannng,  daß  tempu9  «Zeit*  nnd  temvus  «Seihlife*  m 


trotz  der  beiden  verschiedenen  Bedeutungen  annimmt.  Die  Grimdbedeottui^ 
des  Wortes  erschließt  er  aas  Phaedrus  V  8,  wo  das  personifizierte  Impni 
im  Sinne  von  gr.  Katgos  ericbeiol  Dieter  pereonifliierte  Kaioor  baliMHrt 
in  bildlicher  Darstellung  eine  Wage  aaf  der  Sebaelda  eines  Kmiiuimwii 
und  d^imit  ist  nach  V.  die  Orondbedeutnngf  nnsercH  Wortes  3f«ss«*- 
BchntiJe,  ^vnov  rfxa/;",  gegeben:  vgl.  die  bekannte,  schon  hei  Homer 
voriLOiumende  apricbwOrtiiche  Wendung  iaiaai^aL  Ini  ^vqov  axfii  t  dis  ia 
dieeer  oder  durch  Eioeetrang  einen  nndereD  bedentnogeferwaoateB  Jth 
bums  etwas  abgeänderter  Fassung  auch  in  der  späteren  Literatur  mthr 
fach  nacbgewie5>e?)  ist.  Ist  ^ucb  im  Lateinischen  ein  ähnliches  Spriehvt^ 
nicht  nachzuweitieu,  so  verweist  der  Verf.  zar  Erhärtung  seiner  scbsif- 
sinnig  auögedachten  Ansicht  der  Bedentongsentwicklang  von  tempus^^ 
«Sehneide,  Sebiife,  Meeaerschneide,  luitischer  Augenbliek,  Augenblick, 
Zpitpnnkt,  Zeit"  auf  die  „einigermaßen  Ähnliche  Bedentnnc8^:'rtwicklonf 
von  ^vwmcnfuyn*^,  das  ohne  Zweifel  uraprOnglich  „das  lileine  Ubergewicn? 
bezeichnet,  weiches  bei  gleicbscowebendeu  Wagebaizes  den  Aussei^ 
gibt*  und  deneelben  Stofengang  in  Minen  ijpIteieB  Bedentangen  Jtil6r 
eeber  Augenblick,  Aageablick*'  aufweist.  Es  ist  nicht  zu  verikeoBen,  dsA 
der  Tcrhftitnisroäßig  spit  auftretende  Belehr  der  erBchlo??eneTi  Grund- 
bedeutung die  angenommene  Bedeutungsentwicklong  in  einem  etn* 


Wien- 


Job.  A.  Kail 
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xweifelbaftea  Lichte  erscheinen  Ifißt.  Darf  mun  aber  die  Grondlage 
ODserer  bedeatuagteeschichtiiidieiit  üotersuchaDg,  woxu  mir  sitmlieoe 
BencktiguDg  tomiMgiii  Mhdiit»  flir  itaik  genug  hmlten,  so  wiid  aiioh 
4m  weiteren  Aniftthrnngen  über  die  Bedestiuigtentwicklang  tod  tempui 
Dnd  den  davon  abgeleiteten  WOrtem  in  der  Haaptsache  die  Zottironanng 
kaun  fetalen.  Besondert  beachtenswert  eracbeint  mix  noeh  der  S.  12  f. 
Ml  Lifioi  XLiy  22,  5  erbrachte  Nachweis «  daß  extemplo  die  Ornnd- 
liudtitiBg  «ans  dem  heiligen  Viaraek  befans**  gehabt  habe  and  snnlefaat 
Ton  einem  römischen  Beamten  gesagt  worden  Bei,  der  glaidl  JWk  Aaapi> 
Bim  weg  aaf  den  Kriegsschaaplatz  aufbrechen  mnßte. 

In  einem  konen  Anhang  S.  14 — 15  rechtfertigt  Y.  einen  sicher 
iMliI  baaehtemrartaD  VafbaiaaraBgifarMMig  a«  Aisabylaa  Ghoaphoian 
T.  888»  walefaar  dahin  geht,  atatt  dfai  flberlMrtaa  WortlaialaB 

MbA  huu  9^9  u^Hjg  hu  dv^oti  miUuf  nsk  la  lasaa* 

laaabraak.  Fr.  Stola. 


f oitbilduDgskurs  fflr  MitteUchnllehrei  an  der 
b.dbmitehen  UniTerBü&t  in  Prag 

gl,  bia  529.  April)  ontar  der  Leitong  dM  ÜBiTetit8tiproffln«i%  Holkaikaa 
;  Viniaiia  Stroabal  aad  dse  Landesscholinapektors  Dr.  Aaia  Kraek. 

1.  Prol  Dr.  Fr.  Grob:  NoTd  objefand  WT7  ^  v^nam  jeiieh 
pro  ddjinj  feckd  literatary  (Uber  neaentdeckte  Fapyn  und  deren  Bedeu- 
tung für  die  Geschichte  der  griechischen  Literatnr).  —  2.  Prof.  Dr.  Igoaz 
Yysoky:  Praxiteles,  list  z  döjin  reckeho  umeni  ^Praxiteles,  ein  Blatt 
ans  der  Geschichte  der  griechischen  Kunst).  —  3.  Prof.  Dr.  Johann 
Michal:  Not^  pohledj  na  deskoa  literatorn  diamatickt  a  (X.  ue  Aus- 
blicke auf  die  böhmische  dramatische  Literatur).  —  Prof.  Dr.  W.  E. 
Mourek:  NovöjSi  näzorv  t  oboru  nßmeskö  historicke  mluvnice  (Neuere 
Ansichten  im  Gebiete  der  dentschen  historischen  Grammatik).  —  5.  Prof. 
Dr.  Joeef  Pekaf :  Vybfasd  partia  a  d^jjiii  rakonskych  atdtil  (Ausgewihlta 
Partien  aus  der  Ge»shiehte  der  östemiebiadMn  Hfeaaten).  ^  6.  Prof.  Dr. 
Jos^f  Sustnr  Hddäni  tc  Vatikann  a  jebo  rej<!*i!e5itt5j5i  v^sledky  pro 
d^jinj  vseobecrie  (Forschungen  im  Vatikan  und  deren  wichtigste  Lrgeb- 
nisbe  iur  die  allgemeine  Geschichte).  —  7.  Prof.  Dr.  T.  G.  Alasarjk: 
Z4k1adpi  probldmj  noetickd  jOrnndproblema  dar  Noetik). 

Die  Vorträge  finden  in  den  Vormittagaatandaii  itati;  die  Nach* 
mitfcage  werden  flr  Exkursionen  rcserTiert. 

Sämtliche  Vorträge  sind  sechsstündig  und  fär  die  Teilnehmer 
nDflotgtltHch. 

ADHuchen  um  Beurlaabang  behofi  Teilaabaia  am  Kam  lowta  am 

erentuelle  Kois  iinterstützaDgea  sind  im  TorgeacbriabeseD  DlmiWifl^ 
rechtaeitig  einsabringen. 


Fortbildasgskarse  für  MittelBcballebrer  a 

k*  1l  UniTersiUt  in  Graz 


(in  der  «raten  Hüfte  Septaaber  1906)  unter  Laitong 
profoaaara  Dr.  Ad.  fiaaar  aad  des  Laadesaefai  " 
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Kurse,  1.  Scbttlbygiene  (6  Stundfio).  StodtphräULiu 
Prof.  Dr.  Oskar  EberiUlUr.  —  2.lBthiulie  Fng«n  4m  BchtlMaN 
und  der  ScbaldisiipUn  (6  StoBden).  Prot  Dr.  Eduard  Martioak. 

II.  Ilistorisch-geographische  Kuru.  1.  Ana  der  Geschichte  im 
Altertums:  a)  Der  Beginn  der  altäg^yptigcben  Geschichte;  b)  ein  nwwr 

Siecbificber  Ge«cbicbUtacbreiber,  üxjnrbTDcbospapjras  Nr.  kk2i  c)  die 
itotHeh«  Weltebmik  bit  mf  BoMbint  (6  Stmidai).  FMf.  Dr.  km 
Bauer.  —  2.  Zur  Metbodik  und  PeriodisioruDg  der  Geaehicbte  des  Mittel- 
alters (6  Stunden).  Hofrat  Prof.  T)r.  Jobann  Loserth.  —  8.  N«ue  F-r« 
schangcn  und  Veröffentlichungen  über  ögterreichiäche  Geschichtd  dei 
XVIII.  und  XIX.  Jabrbondertfi  (6  Stunden).  Prof.  Dr.  Karl  Uhlirfc- 
4.  Die  Antbropogeograpbie  ia  te  MiMetoehtil»  (6  8tniteV  Frot  Dr. 
Bobert  Sieger. 

III.  Neusprachlxche  Kurse.  1 .  Praktiicbe  Übungen  im  Englischen 
im  Anscblui^  an  Sootts:  iüneland,  it«  Feople,  PaiiUc  and  Parsoiti 
aO  8tand«o).  Arthur  Penj  Nfeholli  B.  A.  Lond.  ^  %  FnmBiiiAi 
Gescbichtc  und  Literaturgeschicbte,  Vortrage  mit  eTentueü  tmeblieftaider 
Dlikussioii  no  Stunden).  Dr.  Louis  Charles  Laden  Dupasquier. 

IV.  Slawische  Kurse.  1.  Neuere  Ansichten  über  eunt,'»'  Kraben 
der  slawischen  Grammatik  (6  Stunden).  Prof.  Dr.  iuiii  Strekelj.  — 
SL  N«ae  Wege  in  dir  tfidtlftwiaehoD  Ltt«r»tvi;irMebiehto  (6  Stondei). 
Prof.  Dr.  Mattbbs  Murko. 

Sämtliche  V«rlMUig€B  ond  Obniigeo  alnd  fikr  die  TeUaehMt 
unentgeltlich. 

FAr  die  Teilnehmer  an  den  Kursen  wird  auch  eine  Ankunili-  ud 
Vehniuigefeniiitfelwifiitelle  errieblel. 


Eiageseodet 

Das  dritte  Preisausschreiben  der  KantgeseiUcbft,  «iu 
in  dem  in  Bälde  erscheintoden  neuesten  Hefte  der  „Kantstudien*  mü' 
geteilt  wird,  lautet:  „Welches  sind  die  wirklichen  Fortschritte^  die  die 
Metaphysik  in  Deutschland  seit  Hegels  und  Ilerbarta  Zeiten  gemacLt 
bat?''  iJas  Thema,  daü  cm<r  auch  von  Kant  benrheileten  Prei>&nfg&b< 
der  Berliner  Akademie  im  Jahre  1791  nachgebildet  ist,  ist  tou  Umter- 
slt&tq^refeaier  Dr.  Karl  Oftitler  in  M&neben  angegeben  nnd  fennvliirt, 
der  noch  für  die  besten  Bearbeitungen  einen  e raten  Preis  tod  Eio- 
tausend  Mark  und  einen  «weiten  Preis  von  Sechshundert 
Mark  gestiftet  hat.  Preisrichter  sind  die  beiden  Berliner  Geheimriti 
und  Professoren  Kiehl  und  Stuuipi  i»uwie  der  Würzburger  Profeüor 
KQlpe*  INe  Bedingungen  der  Preitanfgabe  sind  tu  besehen  durch  dea 
Geeeta&ftaffihrer  der  Kantgetellaebalt  Prof.  Dr.  Vaihioger  in  Helle  a.  & 
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Abhandlungen. 


Ober  die  EntwiekloDg  dee  AlteBten  griechischen 

Alphabets. 

Die  Frage  fiber  die  BBiwieklaog  des  ältesten  griecbiseben 
Alphabete  kann  noch  immer  ala  nicht  geklirt  betrachtet  werden. 
Dm  80  mehr  maß  jeder  Yersnch,  der  LCsang  denelbsn  nahe  zn 
kommen  t  mit  Frende  hegrAßt,  aber  snglelch  anch  eingebend 
gipriUI  werden*  Meine  Üntersnchnngüi  ftbsr  diesen  Gegenstand 
babe  ich  in  einer  Schrift  snsammenzofassen  gesnoht  nnd  gebe  der 
Hoffirang  Audntck,  rar  Sache  anch  ein  wenig  beigstragen  sn  haben. 
Olm  ttBB  die  Ergebnisse  metner  Arbeit  ?em  rehi  wissenschaftlichen 
Standpunkt  ans  genaner  Prüfong  nnterweifsn  an  kennen,  ersnche 
ich  diigeolgen«  welche  sich  in  der  betreffenden  Frage  ansznspreehen 
nicht  abgeneigt  wftren,  ihre  Bedenken  nnd  Entgegnungen  frennd- 
licbat  «un  Ansdrnck  bringen  za  wollen. 

1.  Die  italischen  Alphabete  stammen  im  großen  Ganaen  ans 
siaer  chälkidiecben  Qielle  des  VIII.  Jahrhunderts. 

2.  Nebst  der  Dipyloninscbrift  bezeugen  sie,  daß  in  der  Mitte 
des  VUL  Jabrbanderts  dae  Cstlicbe  und  dae  weetUche  Alphabet 
hCchstwabracheinlich  schon  geschieden  waren. 

Z*  %  ^  nrsprfinglich  ph,  kh\  das  westliche  Zeichen  for 
£  aofaoga  s=  $  (h)j  epftter  erh&lt  es  don  Wert  einer  Doppel- 
keneonanz. 

4.  Ursprünglich  anterscheiden  wir  zwei  Gruppen :  die  öst- 
liche ph,  kh  nnd  die  westliche  kh,  g  (h),  Ton  denen  die  erstore 
einliacher  und  älter  ist. 

5.  Die  besonderen  Zeichen  iür  ph  UHd  kh  sind  wohl  als 
Analogie  zu  th  (i>)  eingeführt  worden. 

6.  Der  Ectwicklungsi^ant^  dieser  Zeichen  in  dem  östlichen  und 
waatlicben  Alphabet  könnte  in  lolgender  Weise  dargestellt  werden: 

Xflt«flefcrifi  f.  i.  M«r.  OfBB.  ISOS.  Tm.  «.  JOL  H«fl.  4^ 
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ph  kh 

A 

b)  g(h}   kh  —  «iwa  100  Jahre  img, 

I  1 

dann  e)  +  Y 

d)       ©  y  + 

0)  -I-   Q  V 

Nach  Oarcka  (Hermefi  Jhh  1906»  549  t)  «ntsUiidaD  dk  Ziite 
O  +  y  im  lyditchen  loDifO  glaichseiiiff,  v.  aw.  anr  BaiaieliBini  dir 
Laata  ph,  kh,  9h,  nachdim  daa  B  aiia  A  an  «  gaworden  wir.  Ak 
spitor  daa  9  außer  Gabraocb  kam,  babielt  man  nur  Docb  0  nd 
+,  daa  y  wurde  frei  mid  beieiehoeto  schKeßUeh  einen  gaax  dnii 
Lant,  daa  fjf.  Im  westliebea  Alpbabeft  wnrden  die  nenea  Zndm 
zwar  anfgeDommeD,  aber  das  %  erhielt  die  Bexeicbsiing  du  -f 
trat  in  der  Verbindung  +  S  auf;  spftter  im  Wert«  dereelbea  aicb 
allein.  Banaeh  bitten  wir  folgendea  Sebema: 

a;     o     +  y 

ph       tA  9h 

bj  östlich:  «)  westlich: 

CD  +  (D  y 

ph  kh  ph  kh  g(h) 

m 

Tom  Onttnrallattt  y  =  %  tetlieben  Alphabet  beaitieD  wir 
freilich,  außer  dem  theriiseb-meliechen  y  ^  keine  8par.  En  lllh 
anch  die  KonBeqnenft  anf,  mit  welcher  daa  ßitliche  ^  ^  %  nnd  du 
weatlicbe  y  dnrchgeffihrt  wnrden  (Tgl.  frellieh  IG.  IV  688,  684^ 

7.  Mitte  des  IX.  Jahrhunderte  wire  nngefßhr  der  Urmim 
ante  quem  der  Einfühning  besonderer  Zeicban  Ar  9  nnd 

8.  Zeit  nnd  Ort  der  Obemahme  des  phftnikiscben  AIpbaM 
sind  nach  Herodot  V  58  anantetsen,  dessen  Angaben  einfach  i)>* 
anweisen  wir  keinen  zwingenden  Gmnd  haben.  WAre  die  Übfr- 
nahme  im  Osten  des  Ägäischen  Meeres  geschehen,  so  hatte  der 
Historiker»  dem  die  GrAndungegMchichte  der  kleinasiatiichm 
Kolonien  gnt  bekannt  war,  ea  nicht  TenAnmt,  anf  die  etwa  fer 
handene  Oberliefemng  binznweisan.  Dagegen  finden  wir  ein  ani- 
drnckliehes  Zengnis  für  Earipos  Tor.  Und  in  dem  „Palamedes* 
haben  wir  einen  diret^ten  Hinweis  anf  die  Kenntnis  der  Schrift  ir 
der  Zeit  des  sogenannten  „Troiscben  Krieges".  Folglich  kCccu 
die  zweite  Hälfte  des  zweiten  Jabrtansends  v.  Chr.  als  die  Z^jt 
ri^r  allmählichen  Entwicklung  der  griecbiscbeni  zugleich  aber  aacb 
der  phönikischen  Schrift  angenommen  werden.  Einen  AnfschwDCC 
erhielt  din  ristliche  Schrift  (d.  h.  die  Schrift  Kiemasien?)  im  IX^ 
d  e  westliche  (d.  h.  die  Schrift  des  Matteriandes)  im  YilL  J*kr- 
hundert. 
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9.  Die  ersteo  Sparen  der  Scbriflkande  in  Italien  konnten, 
in  Anbetracht  einzelner  gromeinBamer  Züge  der  italischen  nnd  der 

jibrygisch-lemnigchen  Alphabete  (B  =  h  leraniscli,  6  =  nmbriech» 
t  faliskisch  und  pljrygisch,  letzteres  freilich  in  unbestimmter  Be- 
deatnnr.  S  t  pbrygitoh  a&d  Italiacb),  ins  DC.  Jabrkaadert  bioaiif- 
datiert  werden. 

10.  Prieidons  Ki'Lrit'i uul'  (('r>ty  Ki^lfte  des  VUl.  .lührhanderte) 
hX  verirtnt'ich  die  Zeit  der  Sitaltun::  'h  r  Alphabete  im  Westen  des 
Ägäißchen  Meeres.  In  diesem  ^\une  hat  sich  anch  Prof.  Kirclihoff 
aasgesprocben.  Wir  hättMi  recht,  daran  festzuhalten.  —  £in£dhraog 
der  ionischen  Zei'bfii  für  cp  nnd  y. 

1 1.  Das  sädäL^i  sehe  Alphabet  beruht  aaC  der  Torpheidoniichen 
Schrift  des  Pel</poriiit'?. 

12.  Das  5  in  ioiiit^n  i«t  nach  dem  westlichen  Muster  +S 
pder  auf  ein  Zeichen  übcrtraL^Mii  wonleii,  und  zwar  das  fönf- 
uhüU  des  Alphabet« :  ^  mifr  I.  Nach  dorn  üblichen  Hranch  im 
weitlicb«»n  Alphabet  wurde  auch  in  lonien  und  dann  -Anch  \m 
Gebiet  von  Korinth  bald  5  (E),  bald  I  t  (H  5)  oder  IM  ge- 
sehrifbf'n.  Ähnlich  dem  !> "s  ii  ii  rfn  Zeichen  l&r  £  wurde  aach  ein 
beeMderes  tür  ijjf  in  lonien  euigt^iuhrt. 

13.  Das  ar^irlsch  -  amoririnische  m  =  |,  dag  korinthisch- 
theräigehe  ^  (3E)  —  u,  das  epidaurische  X  r=  f ,  das  melisch-the- 
räiscbe  W  ~=z  ^  weisen  auf  spätere  Zeit  der  Einführuni,'  der  ionischen 
^  und  t'  im  Westen  des  Ägäi^chpii  M^pres  —  vielleicht  zuerst  in 
Korinth  zur  Zeit  PHriaoders,  wie  wir  aus  dor  korinthischen  Vasen- 
inichrift  X('orjg  ji'  lyQcetlfS  (Wilisch ,  Altkorinth.  Xhooiod.  167; 
£iichho£r,  Stadien^  102)  schließen  können. 

14.  Die  erwähnten  Eigentai&Uciikeit»n  der  blasen  Alphabete 
im  We-'nn  d^s  Ägäischen  Meeres,  die  recbtslänfige  korinthieobd 
Iiiicbrift  <DMC  ^  (IG.  I?  328),  das  Fehlen  des  ionischen  uj 
io  den  Abo-Simbel •Inschriften  denten  darauf  hin,  daß  das  mile- 
Eische  Zahlenilpbabet  wobl  kaum  Aber  daa  VII.  Jabrhandtrt  bioanf* 
ndalieren  ist. 

15.  Die  Zischlaute.  Das  Zeichen  M  =  tf,  ebenso  wie  B. 

y  u.  a.,  erinnert  nns  zu  sehr  an  die  kretisch-mykenische  Schrift, 
als  daß  wir  darin  eine  Neubildung  oder  Umgestaltung  späterer 
Zeit  ZQ  erkennen  hätten.  Daß  das  M  kein  umgekehrtes  yV  ^^^^ 
lehren  ona  die  Formello-Beiben ,  wo  wir  beide  Zeichen  M  uud  ^ 

lesen.  Und  ras  dem  pbönikiscbtn  sn  «rkl&ren  bitten  wir  kein^i 
twiagisdiD  aniod.  BttnnlittA  wir  «ns  dia  pbi^nikiioliiii  Ziach* 
Usli  Bfthtr. 

7.  ={=  zai(n)  0dv     (21)  s 

15.  Iii  araik  (itak)  üfyim  (21)  Jl 
18.  ^  fid«  (Isn4i)       t9fa     (7)  { 

43» 
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Da  sieb  di«M  Lanto  der  griechiteben  Antspnehe  nidit  gvt  an* 
paßtoo»  80  fanden  Abwetchiingen  statt  Daft  daa  15»  Zeieben  nicht 
wie  grieebieebes  6  avBgesproeben  wnrde,  ist  klar:  weabalb  vin 
es  denn  Teracbmftbt  worden!  Es  mußte  also  vor  allen  Dingen  «n 
Zeleben  (ttr  den  tf-Lant  gescbaffen  werden,  nnd  dieses  war  nnn 
obne  Zweifel  AI  Seine  Einffibrnng  mnß  aber  mit  der  Zeit  dir 
Obeniebme  des  pbtaiktseben  Aipbabets  fast  «uammengefaUen  eaia, 
denn  sonst  bitten  die  Übemebmer  keinen  Ansdmek  für  den  O-Liil 
gebabt.  Somit  ist  es  wabrsebeinlicb,  daß  das  Zeicben  der  kietiicli* 
mjkenisoben  Scbrift  entstammt  ond  noeb  vor  der  Helleniiianng 
des  pbOnikiseben  Aipbabets  eingefdbrt  wnrde.  Als  sieb  aber  ipttw 
das  ((i)  zn  vereinfacbte,  maßte  das  M  (o)  nDbequem  werd«, 
nnd  ein  neues  Zeichen  war  nötig.  Meiner  Aneicht  nach  griff  mu 
nun  zur  Zicksacklinie,  deren  Giiederzabi  nnbeatimmt  war  nod  di« 
▼ielleiebt  die  grapbiecbe  Beaeiebnung  einer  Scblange  darstellen  aeUla. 

Die  gewöbnliebe  Gestalt  war  wobl  f  ,  die  tu  (  oder  S  Teveinfachk 
werden  konnte.  Die  nnbestimmte  2Uibl  der  einselnett  Glieder  anl^ 
Bobied  denn  anch  wobl  anlettt  die  Form  des  21.  Zeicbens  lon 
Tragen  des  betreffenden  Lantes.  Damit  wnrde  der  Name  «fffut 
Torbnnden,  welcher  an  das  Zeitwort  aiseben  nnwiUkirlieh 
erinnern  maßte.  Der  Name  des  21.  aber  ging  nicht  verloren,  soadan 
wnrde  auf  das  15.  Zeichen  ähertragen,  das  tngleich  einen  nanie, 
dem  Namen  entsprechenden  Lantwert  erhielt.  Am  besten  ist  «, 
diese  Ändernngen  dem  Urheber  des  milesiseben  Zablenalpbabila 
znzn schreiben.  Zngleieb  konnte  der  Name  iijra  anf  daa  7.  Zeicb« 
übertragen  werden,  weil  er  dessen  Lantwert  zu  entsprechen  scbiia 
nnd  dieses  die  gleichlautenden  Eodoogen  des  ^ta  nnd  des  ^ijxc 
znr  Folge  hatte.  Der  Name  ödv  ging  fnr  die  lonier  verloren.  Die 
Dorier  aber  behielten  ihn,  indem  sie  damit  den  21.  Bncb8Ub«n 
bezeichneten.  Den  Grnnd  dafAr  finden  wir  bei  Atbeoäns  XI  467: 
„tb  öhv  dpxl  toü  oiyfia  öcsgixööq  slgi^xaöiv'  ot  yhg  (lovöixoi, 
xad-dncQ  noXXdxig  'AQi0x6^Bv6q  (priot,  tb  olyfuc  Xiyaiv  xagij' 
tovvTü  6ih  rh  öxXriQoatoanv  flvca  xal  dvsTnv'qdsioi'  cvJjo'*. 
Die  von  demselben  Atbenäns  a.  a.  0.  zitierten  Worte  Pioiiars: 
„tcqIv  [ihv  '^QTte  oioivoztveLcc  x'  doi^h  ymI  tb  6hv  xißda'/.ov 
dnb  Oxo^dtcov**  verstehe  ich  folgeuderu  abnn.  Unter  dem  öuv 
xißdalov  wird  das  im  korinthischen  Alphabet  von  der  18.  aal 
die  21.  Stelle  übertragene  Zeicben  M  gemeint,  das  zn  Piodars 
Zeiten  durch  ^  ersetzt  wnrde,  welch  letzteres  aber  in  der  Aob* 
spräche  dpn  Afifordemncreii  der  avlrjtccC  gemäß  durch  das  töDenie 
s  (ffdi')  vertretüü  wurden  war.  Düb  at^v  xipdaXov  also  —  odtr 
auch  ^  =  tf,  das  richtige,  echte  cdv  —  ^  =  tönendes  i  (fgl- 
dazuHdt.  [  139). 

Wenn  Hirschfeld  (Bhein.  Mus.  XLIV,  1889,  S.  461—467) 
das  dreistrichige  8  ans  dem  Zeichen  welches  im  Alphabet  too 
Caere  den  18.  Platz  einnimmt,  herleiten  will,  so  wideri^pricht  dem 
der  Um&iaiid,  daß  dag  Zeichen  V\  eine  stabile  Form  bat,  die  nif 
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mit  5  vorhielt.  In  der  Inschrift  von  Mantineia  IIG.'  XXXII,  Nr.  9 
(8.  107)  finden  wir  es  in  der  Bedentang  ts  neben  dem  vierstrichigen 
t.  Nqd  gibt  es  aber  &Itere  arkadische  Inschriften,  wo  das  s  drei- 
stricbigr  ist').  Es  wäre  kaum  anzunehmen,  daß  das  betreffende 
Zeichen,  nachdem  an:^  ih:n  das  S  entstanden  war,  in  der  älteren 
Form  noch  konseqnent  lunktionierte. 

16.  Das  ß.    Die  verf'chiedenen  Formen  diebes  Buchstabens 
iLönnen  aas  drei  (wenn  wir  das  ^  als  kretisch-mykeDisches  Zeichen 

anffaaseD)  Qrandtyp«»  «rkl&ri  werden.  Das  (berftiaebe  ^  |^  R  > 

karisehe  dl»  kretische  p,  das  kjkladiscbe  C  (Argos  IG.  I?  514  [, 
Henniooe  IG.  IV  554  l)  sind  avf  die  phODikisebe  Ornndform  zo- 
rfickzoffibren,  das  istbrniseh^meliscbe  aogefähr  in  folgender  Ent- 
wicklnogsreibe  dannstellen: 

Wie  ist  nnn  das  Zeieben  M  zn  erklftren?  Heiner  Ansiebt  nach 
war  ein  nenes  Zeichen  notwendig,  wenn  an  dem  flberlieferten  keine 
indsmngen  forgenomoien  wurden :  das  T  ans  *  mußte  ja  mit  dem 
Q  zusammenfallen  (vgl.  A.  N.  SiUas,  'E(prift,  dgx.  1892,  S.  107). 
Dod  so  griff  man  denn  einfach  xam  18.  Zeichen,  das  im  Istbmns- 
gebiet  anßer  Gebranch  gesetzt  war.  An  anderen  Orten  (Eoripos* 
gebiet)  wurde  das  q  geschwänzt,  ehe  man  tnr  gewöhnlichen  /3-Form 
überging.  Später  Warden  beide  ^«-Formen  vermengt.  —  Gercke 
(Hermes  XLI  544  ff.)  leitet  die  gewöhnliche  /3-Form  ans  dem 
Jydifichen  lonien  her,  will  aber  darin  eine  Weiterbildong  des  Zeichens 
b  sehen.  Im  karischen  lonieu  soll  znr  Zeit,  als  im  Indischen  B 
ZQ  e  wnrde,  das  B  (B)  den  Wert  e  erhalten  haben  nod  in  der  Mitte 
des  Vm.  Jahrhnnderts  nach  Korintb  and  Megara  gekommen  sein. 
Erst  als  aacb  in  Milet  das  B  =  e  anftrat,  konnte  dem  B,  wie  im 
lydiscben  lonien,  auch  im  karischen  der  Wert  ß  beigelegt  werden. 
Daß  das  e  in  der  Mitte  des  VIII.  Jahrhüuderfs  tatsächlich  dnrch 
EB  ausuredrückt  würde,  lehren  uns  die  Münzen  von  Segesta  and 
Erji:  eie  boxenji^en  jedenfalls  eine  SchriUbtufp,  welche  älter  ist, 
3:?  dipjGnia^e  der  uns  bekani'ten  Insabriften  der  übrigen  sixilischen 
ötädte,  und  wohl  m  das  VIU.  Jalirliniidt  rt  binaufznräcken  ist.  Das 
sekyonische  X  =  e  müßte  dann  j*  deniaüs  so  erklärt  werden,  daß 
hier  das  ß  in  der  ^'ewöhnücheu  Form  schon  eingeiüiirt  war,  als 
der  Unterschied  der  <^-Lante,  der  inn  benachbarten  Korinth  graphiJ^ch 
vermerkt  wurde,  zum  Aiu-drucke  L'ehing^te.  Es  wurde  nnn  dazu  ein 
neues  Zeiclion  X  benutzt.  Diese  Tiieorie  hat  viple^  lur  sich,  nur 
niässen  wir  ans  die  Korinther  und  die  Sekjonier  gegenseitig  arg 


')  Vpl.  hierza  anch  K   Stu  inicxka,  Des  Arkaders  PlKiiiU-as  Weih- 

Seecbeuk  an  Pau,  Mitth.  d.  K.  D.  Arcb.  Inst,  in  Atheo  i^XX,  1906f 
L  Diele,  Der  SeUflieel  des  ArtemiiUmpelt  sn  Loeoi,  Sitaea 
Preaß.  Akad.  d.  Wiss.,  Gesanitsitzong  9.  Jinaer  I9(rä:  im 
sehen  wir  beide  Formen  nebeneinander. 
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bifobdrt  denken,  veno  beide  Slidfte  die  betreffenden  Zetcb€t  au 
dem  Osten  berttbergenommen  ond  in  dem  einmel  eiogefftbitui  Lut- 
werte  bartniekig  bewabrt  haben. 

17.  Dm  t;.  Gereke  (Harmes  XLI  541)  bat  recht,  wenn  ir 
behauptet,  daß  das  v  erst  nach  träglich  den  doppelten  Wert  nnd  diu 
ancb  doppelte  Bezeiebnnog  erbielL  Darauf  denten  die  italischen  Alpha- 
qete  der  zweiten  Gruppe.  Die  nrspränglicbe  Form  9  erhielt  wohl  den 
Fiats neeb  dem  t;  die  ihr  vieUeicbt  piaraiieleForm,  welebe  wabracheinllcb 

ans  der  J^aziseben  ^  vermittelst  der  Modifikationen       ^  ^  p 

entstanden  war,  blieb,  eutsprecbeDd  der  orspraoglicbeu  Bed«aiaDg, 
am  6.  Platz. 

18.  Das  o.  Nach  Gardner  (JHS.  TIU  1886,  S.  283)  ent- 
stammt dieses  Zeichen  dar  kypriscben  Sebrift  Dasa  baban  vir 
meiner  Aasicbt  naeb  keinen  swiogenden  Grund.  Da  das  kjprisdia 
Syllabar  wobl  eine  Abxweignng  der  im  zweiten  Jabrtansend  ua 
Kittellftndiseben  Meere  Teibreiteten  Sebrift  war,  so  haben  wir  fir 
das  fit  aaeb  noeb  eine  andere  Erklftning:  das  Zeichen  kann  aas 
irgend  einem  Best  dieser  Sehrift  in  Eleinasien  (wobl  in  der  Gegend 
Ton  Milet)  stammen.  Daß  das  Zeichen  nicht  ans  dem  O  bens- 
leiten  ist,  bat  Gardner  Tlelleicbt  richtig  erkannt:  die  illesten  Tjpas 
des  Oy  die  wir  in  Nankratis  finden,  geben  von  dem  O  weiter  aas- 
einander,  als  die  späteren. 

19.  Das  T.  Ais  ältastes  Zengnis  biefttr  ist  die  Inschrift  f«n 
Epbesos,  welche  in  die  sweite  Hüfte  des  VII.  Jahrhunderts  binssf- 
datiert  wird  (F.  W.  G.  Foat,  JHS.  1906,  8.  286— S87; 
D.  G.  Hogartb,  British  Museum  ^  ExcavaiUm  at  Ephesut,  Tkt 
Archaic  ArUmisia)^  zn  nennen.  Die  Entstehung  des  Zeicheos  ist 
▼ielleicht  nach  Gercke  (Hermes  XLI  542)  ans  einer  Nebenform  des 

3E  —  dem  m  —  an  erkiftren :  wir  finden  nämlich  hi,  T,  4^  io 
karischen  Inschriften  in  gleicher  Bedentnng  nebeneinander  (Tivai- 
aaians  qf  the  Society  of  Biblieal  Archatology  IX,  1898,  8. 138). 
Zn  dieser  Nebenform,  welche  wir  in  Argos  nnd  anf  Amorgos  wiadir- 
finden,  wurde  beim  Znsammenstellen  des  milesiseben  Zablenalphsbeu 

gegriffen  nnd  das  Zeichen  T  (eigentlich        Ygl.  IG.  XII 1, 
add.)  geschaffen. 

20.  Scbriftricbtnng.  Die  recbtstänfige  Bicbtnng  wird  WIk^ 
scbeinlicb  ans  ßov^rgotprjdiv  entstanden  sein.  Abgesehen  dam 
dafi  mit  der  rechten  Hand  viel  leichter  in  recbtslänfiger  sIs  in 
linkslänfiger  Bicbtnng  an  schreibao  ist  (vgl.  Erlenmeyer,  Die  Sehrifti 
Grnndzflge  ihrer  Physiologie  nnd  Pathologie,  1879),  mfissan  vir 
auch  Nebennmstände  berficksichtigan :  bei  der  Vasenmalarei  i.  BL 
mnfite  die  rechtslänfige  Bicbtnng  entschieden  Tiel  bequemer  stis, 
wenn  das  Anfgeseicbnete  nicht  verwischt  werden  sollte;  sQ^li 
därfte  der  Art  nnd  Weise  der  Mfinzprägnng  keine  geringe  fieiU 
beigemessen  werdan. 

St.  PeUr^uurg.  Fiiedncb  WiddemaDiu 
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Das  CMtartoJahr  Pbekioos  ist  nafib  Platareb  das  Jabr  402, 
dt  «  rar  Zeil  das  lamiBcbeo  Krieges,  nach  dem  Tode  des  Leo- 
ithenes  and  klirs  Tor  der  Schlacht  bei  Eranoon  (Aofaiig  322), 
80  J&bxe  alt  war.  Tgl.  Plnt.  Phoc  24  iyai  ykQ  6  öxQozriyhq 
6ydorino6tbv  irog  eöOfiai  fis^^  r^^äv.  Vgl.  aacb  Plat. 

an  seni  sit  gereod.  repp.  15.  Damit  stimmt  Dio  Cbrysest.  or.  78« 
634  ^amimva  v<nsQa»  tbv  ^nbg  6ydoiixovta  irij 
ßi69avxce  . . .  ovx  i^Qx^asv  avtoig  dxottitBlvixt,  wonacb  er  bei 
tnoem  Tode  (818)  Aber  80  Jahre  alt  war.  Abweichend  biSTOa 
berichtet  Aelian  Yar.  bist.  8,  47  Oaxlcova  dk  ^  svipiifUa  , . .  • 
oHlh  ibwilnöiv^  ovÖh  xic  nivts  xal  ißdoni^xovta  itri, 
SxBQ  ovv  Sisßtcoösv^  wonacb  er  nnr  75  Jabre  alt  geworden 
wftre.  Die  Stelle  ist  aber  darnm  verd&cbtig,  weil  sie  in  den  gleich 
daranf  folgenden  Worten  „iitsl  sdo^sv  ^Avti.ndxQ(p  xbv  Tlsi- 
Qttir  7roo6id(h>€(i,  ''A^T]valot,  xaziyi'coöaj'  kvtov  ^ch>aTotf"  einen 
Irrtam  eijtbält.  Statt  „\'^i>ri7cdto(o^''  muß  es  Mämlicii  heißen 
^Nix((vool'\  da  AiUipater  zur  Zeit  yoti  Phokiouy  Vprurteiluiig 
nicht  mehr  lebte;  er  war  schon  319  gestorben.  V<^H.  Plnt.  Phoc. 
32;  Diod.  18,  64;  Nepos  Phoc.  3.  Indes  scheint  die  Überliefernng 
von  den  75  Jahren  anch  Nepos  7.n  kunnen  nach  Phoc.  2  r  Jdem 
ntm  ]>rope  ad  annum  octoyc  ^  i  m  ]i  m  prospera  pen-enistset  for- 
tuna ,  extremis  temporihus  ma<j)tuvi  in  odium  peruenit  civium 
smrum,  wonach  Phokion,  als  ihm  der  Prozeß  gemacht  wurde,  das 
80.  Jähr  noch  nicht  erreicht  hatte. 

Sein  Vater  war  ein  Mörserkeulenfabrikant  (ÖOLÖvxojiOLoq). 
Plotarch    glaabt  diese,   auf  Idomeoens   beruhende  Nachricht  in 
Zweifel  ziehen  zu  müsben,  weil  Glaukippos,  der  Sohn  des  Hyper- 
eides ,   der  eine  Schmährede  voll  Gift  und  Galle  gegen  Phokion 
TeriaGt  habe,   darin  nichts  von  seiner  geringen  Herkunft  arwähne 
üüd  weil  sie  der  guten  Erziehunir ,  die  Phokion   ironossen  habe, 
und  seiner  sonstigen  freien  Lebens&Lel.uDjj:  zu  wenig  entspreche*). 
Doch  hat  dieselbe  Antrabe  auch  Aelian  Var.  bist.  12,  43  ^cükIuv 
, . .  Tiajfjü^'  yihv  Öoidvxag  igya^oiievov  t^v.  Außerdem  war  es  ja 
io  damaliger  Zeit  nichts  Ungewöhnliches ,  daß  anch  SOhne  fon 
IndiistrtelleD  eine  sorgfältige  Erziehnng  genossen  nnd  zu  Ansehen 
OBd  Ehren  im  Staate  gelangten.  Man  braucht  Our  an  das  Beispiel 
des  Dsmosthenes  sn  erinnern.   Die  Sehmftbrede  des  Glankippos 
war,  wis  A.  Sehaefer  (Philol.  IX  168  f.)  meint,  gegen  eine  von 
dem  jüngeren  Meidias  fflr  Phokion  beantragte  Bbrenstatne  gerichtet, 
nach  Plnt.  vit.  X  erat.  850  B  ygatl^d^svog  dk  xtd  t^v  0anUanfOs 
dm^Mdw,  Ifv  ihu  Mudiag  Meidhv  livtxyvQdöiog  inl  SbvIqv 
dgxovtog  yapkfihAvog  ißdourj  tp^ivovtog  ijtxrj^rj.  Diese  eigenl-- 

*)  Plat.  P!ior  4  <I>coximiff  tVf^  rfxuaiooixai  fii]  navtanfoTtv  flvcci 
ytvove  d%L(iOv  xac  xcituM£3ixcox.otOi.  hl  yetQ  j^y,  &g  wijaiv  iÖoy^tvkv^j 
dot9v»omoiü9  ftatQogf  oi*  &p  iv  loya  Fltiviumnof  6  iWst^dev  Mvs^ 
avwiiXox^^S  xal  tlgffxms  mtew*  a^taO  Xttxa  n|»  dvfyhiuxp  ««sjUijf*' 
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lieb  auf  Hyptreides  beifigliebe  Not»  bezi«bt  A.  SohMftr  auf  Amsib 
SobD  Glankippoe  und  setzt,  isden  ar  für  Septov  Toraebligt 
EföievüatoVf  die  gansa  Yerbandlnng  in  deaaea  Arebontat  =  S04 
T.  Cbr.  Dieser  an  sieb  aospreebeaden  Vermatnog  widerspricht  mdes 
der  Umstand,  daß  die  Ehrenstatae^  die  Pbokion  erhielt,  ihm  sehr 
bald  nach  seinem  Tode,  nicht  erst  804,  gesetzt  warde^),  jedeofalis 
als  nach  Eroberaog  Athens  dnreb  Kassander  die  oüg^archiscbe 
Partei  wieder  die  Oberband  gewann  und  Demetrios  PoliorkefcM, 
der  Freund  and  Genosse  Pbokione,  der  sogleich  mit  ihm  TemrtsiU, 
aber  noeb  raehtzeitig  entflohen  war,  zum  8tadt?erwalter  eiD^esettt 
warde.  Er  war  wohl  aach  die  Veranlasenng,  daß  Phokions  Gebeini 
nacbträglicb  auf  Staatskesten  begraben  und  seine  Ankl&ger  znr 
Verantwortang  gezogen  worden  (vgl.  Plot.  Phoc.  38).  Cnter  des 
letzteren  war,  wie  de  Sanctis  meint  {Studi  di  Storia  antica  II, 
S.  10,  not.  4)  auch  der  oben  erwähnte  Glaokippos,  der  Sohn  dM 
Hypereides,  der  die  bei  PIntarch  Phoc.  4  erwähnte  Hede  [iv  x' 
/.oyGj  r ?.avxi,7C7Cog  6  'TjieQtiÖov  frvQ(a  (^tn'fdoxmg  y.a)  ^lorixlo^ 
xaz^  avzov  xaxd)  in  dem  ProzppBo,  der  Phokions  Ende  herbei- 
führte, gehalten  habe.  Dem  steht  aber  entgegen,  daß  in  den  sehr 
ausfabrlicben  Berichten,  die  wir  über  diesen  Prozeß  besitzen,  der 
Name  des  Glankippos  nirgends  erwähnt  wird  nnd  beFonäers  Plit. 
Phoc.  38,  wo  die  drei  Haoptankiflger,  Ha^nonidee,  Epikuros  uiia 
Demophilüs  namentlich  aufgeführt  werden,  nicht  mit  genannt  wird. 

Wie  die  meisien  seiner  biM  Üiimten  Zeilgenossen,  so  ging  aact 
Pholiion  von  der  Pbilosophiö  aus.  PIntarch  berichtet  hierüber,  «r 
habe  als  Jüngling  den  Unterricht  dii-  Piato  und  später  der.  des 
Xenokrates  in  der  Akademie  genossen^).  Da  der  letztere  «»rgi  o3^ 
T.  Chr.  die  Leitong  der  Akademie  Bbernahm,  als  Nachfolger  de« 
Spensippos,  so  kann  Phokion  schwerlich  sein  HOrer  gewesen  sein; 
vielmehr  Wird  an  einen  freundschaftlichen  Verkehr  beider  zu  denkeD 
«i'iu,  wie  er  auch  sonst  bezeugt  ist  (vß-l.  Flui.  Phoc.  27, 
Nach  Diog.  Laert.  (j,  2  sowie  Suuias  n.  0i}.iay.ng  AlyivriTi}g  soll 
Phokion  auch  döu  iiyniker  DRigeiies  gehört  haben.  Die?  ist  XWM 
chronologisch  nicht  unmöglich,  aber  bei  der  SloUung  rhokions  VSX 
Akademie  nicht  recht  wahrscheinlich Die  Notiz  verdankt  jedM- 
falle  dem  Umstände  ihre  Entstehung,  daß  einzelne  Eigensebaflsa 
Phokions,  besonders  seine  einfache  Lebensweise  nnd  seine  kim» 
sarkaatisdie  Bedewaiaa  an  Diogms  erionarten.  Pbokiona  ?arliillait 
znr  Pbilosopbie  bildet  den  Hanptinbalt  der  bekannten  Honagraphie 
von  J.  Bernays,  seiner  letzten  Scbrift.  So  Tartrafflicbaa  disielbe 
ancb  in  einzelnen  Partien  antbält  nnd  so  mnaterbaft  namantlicb  die 
Daretellnng  ist,  so  mnß  doeb  die  Darcbfflbmng  dea  Hanptgediatai 
als  verfeblt  bezeieboet  werden.  Bemays  nimmt  nimlioh  an,  Phekiae 
sei  in  früber  Jugend  einem  Bunde  Ton  Akadamikein  beigeketeii 

^)  Nach  Plat.  Phoc.  38  Km  ^Htoi  jtqopov  f^tcfiog  intyt^O' 

fiMPOV  ....  uvdoiävTce  ftBV  ffüroO  xnTtozrjoav. 

*)  Flut.  Pboc.  4;  advers.  Colot.  32;  Aelian  Var.  hist  3,  17. 
•)  Ygl.  ZeUer,  Pbilesopbie  der  Grieeben  II  IS  S.  421,  Anm.  1 
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der  die  Grfindang  eines  großen  griechischen  EinheitäsUates  mit 
makedODiscber  Spitze  embnt  nnd  sich  daher  zur  Zeit  Philipps  uod 
Alexanders  die  Förderung  der  makedoniBchen  Interessen  zur  beson- 
dmn  Auflebe  gema«bt  habe.   Daraus  sei  Pbokions  politisches 
Verhalten,  speziell  seine  Hinneigang  lom  makedonischen  Hofe,  lu 
erUftron  und  auf  die  Einflüsse  der  akadMiisebso  Moral  ioleo  fM  aüe 
seino  Charaktereigensobaften  lorflekinffibren.    Fttr  diese  gewagten 
Annahmen  bietet  jedoch  nnsero  tats&chlicho  Oberliefernng  nicht 
den  mindesten  Anhalt.   Ohne  Zweifel  wird  man  den  Lehren  der 
Akademie  eine  gewisse  Einwirkung  anf  Pbokions  politische  nnd 
sosinlo  Anscbannngen  elnrftnmen  dürfen»  Keinesfalls  aber  lißt  sich 
ans  nnaeren  Qaellen  die  Sxistens  eines  philomakedoniscben  Bandes 
von  Akademikern,  dem  anch  er  angebürto  nnd  dem  er  hanptsftch« 
lieh  die  Anregung  an  der  Ton  ihm  befolgten  Politik  Tordankte, 
erweisen  1).  Überhaupt  geschieht  ihm  m«  B.  snTiel  Ehre,  wenn  er 
Geistern  wie  Plate,  Aristoteles  nnd  Xenokrates,  ja  selbst  wie 
Antlpater  nnd  Demetrioe  von  Phaleron  an  die  Seite  gestellt  wird. 
Selbständig  denkender  Philosoph  ist  er  wohl  nie  gewesen.  Der 
philosophische  Zug  seines  Wesens  wird  yielmebr  darin  sn  Sachen 
sein,  daft  er  die  Lehren  der  Philosophie,  besonders  die  ethischen 
Voracbriften  derselben,  im  Leben  zn  betätigen  Bnchte«  Daher  werden 
wir  nicht  irren,  wenn  wir  anf  philosophische  Einflösse  sarflckföhren 
die  nnerschOtterlicbe  Bebe  und  den  Ernst  seines  Wesens,  die  dia- 
lektische Schärfe  nnd  den  earkaetischen  Anflog  seiner  Bede,  die 
EiDfacbhoit  seiner  Lebensweise  nnd  die  Verachtnng  aller  irdischen 
Genflese,  namentlich  auch  seine  damals  fast  beispiellose  Üneigen- 
nätzigkeit  und  Unbestechlichkeit.    Plntarcb  weiß  von  allen  diesen 
Dingen  eine  Fölle  tod  interessanten  Einzelheiten  nnd  Anekdoten 
za  berichten,  die«  wenn  ßie  ihm  auch  nicht  alle  anfs  Wort  zu 
gianben  sind,  doch  meist  einen  charakteristischen  Kern  enthalten. 

Besonders  benierkeiißwert  war  die  wohlberechnete  Knappheit 
and   epigrauiiimtiecliö  Küi/b  seiner  Kedew^ise.    Nicht  eigeutüch 
Bedner  von  Fach,  doch  von  Natur  mit  einpin  vortrefflichrn  Mutter 
witze  begrabt  war  er  Meister  in  schlagenden  Autwürien,  w  lür  die 
g-anze  Plntarchbiographie  überreiche  Belege  bietet.  Nach  der  Vor« 
Bcbrilt  des  Philosophen  Zeno  suchte  er  in  möglichst  wenige  Worte 
eiDen  möglichst  tiefen  Sinn  zn  legen.    Je  kürzer  aber  eeiiiu  Aus- 
drocksweise  war,  nm  so  mäcütitrer  war  iliro  Wirknnsf.   Mit  einem 
einzigen  bezeichnenden  Ausdrucke  wubto  er  die  Sache  in  ihrem 
K*^rri<»  70  erfassen  und  die  Lage  der  Dinge  mit  Blitzesschnelle  zn 
erh^'llen,  so  daß  Pulyeuktos  der  Sphettier  gesagt  haben  soll,  De- 
iDDötiienes  sei  der  beste,  Pbokion  aber  der  gewaltigste  ßedner'). 

*j  Vgl.  hieiu  besonders  Gompen,  Wiener  Stadien  IV  102  f.  Ricb- 
ti^er  mteWt  ßber  die  Beziehungen  der  Akademie  zum  makedonischen 
K0iii|S«haQ8ä  WilamowiU,  Philol.  I  nterf^.  IV,  178  f.,  839. 

*)  Plot.  Phoe.  6  8zt  ^^latQ  fiel-  uifiotog  ttri  ^iifioo^lvtjg,  cZivtDr  ih 
SM&mo9*tn£  h  ^rnnieiv.   Etwas  anders  Fiat  Dem.  10  ft4ytaw»  fthp  dvat 

fSQctx'trKäx'Q  X&itt  vovv  ixgjf^ftv.  Vgl.  auch  praec.  leip.  gerend.  7  und 
BornAji  a.  a.  0.  S.  52. 
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In  der  Tat  bildete  die  aelilicbte  Geradheit  and  nn geschminkt« 
Offenheit  seiner  Darl^gQDg«  welche  fast  allen  rbetorUchen  Pmok 
Teraebmibte  und  nnr  ble  und  da  ein  glflckliches  Bild,  eine  bs* 
Miebnende  Antithese  anwandte,  einen  scharfen  Gegensatz  zn  des 
▼om  Feoer  der  Leidenschaft  dnrcbgläbten  Demegorien  des  Derne- 
atbenes.  Wie  sehr  ihn  dieser  ob  der  schneidenden  Ej'aft  nnd  zer* 
malmenden  Wncht  seiner  Rede  in  der  politischen  Erörteroof 
fürchtete,  beweist  ein  Wort,  welches  er,  wenn  Phokion  auftrat, 
seinen  Prennden  zugeflüstert  haben  solh  x&v  ^uoyv  Uyojv 
xonig  Tcagseziv''  nach  Plnt.  Pboc.  5.  Ähnlich  Plnt.  Dem.  10  uiid 
praec.  reip.  gerend.  7  {aviözaxai  statt  naQeGXLv).  Etwas  ver- 
änderte FaPFnn^  bei  Stob.  fl<>r.  87,  34  Eoyizai  t)  räv  euov 
Xoycov  Gcpvga  xal  Tcoirig.  Bernhys  a.  a.  0.  S.  52  mit  A.  19  iiebi 
mit  Kecht  hervor,  daß  in  dem  Worte  yjrTzlg;,  welches  eigeotlicb 
den  barhariechen  Krummsäbel  bedeutet,  der  Nebenbegriff  des  Un- 
edlen iiege ,  daß  also  mit  dem  Bilde  der  Redeweiee  d©6  Phf^kioü 
zwar  eine  eigene  öchijeide  zuer)?annt,  aber  zui,']eich  Mangel  »c 
feinerer  Knnst  nud  eiiUTPui  Schwünge  vorgeworfen  werde.  Du 
Gleiche  würde  der  Ausdruck  ötpVQCC  —  Hammer  bei  Sioba«as  bi* 
sagen.  Bernays  übersetzt:  „Das  Hackmeeser  besteigt  die  Tribfint", 
läßt  also  den  Znsatz  „zcjv  iud)v  köycjv''  weg.  Doch  scheint  m  r 
derselbe  wesentlich,  da  durch  das  Bild  der  Gegensatz  zwischen 
der  phükioDibciitfn  und  demostbenischen  KHdeweiBe  nud  die  gerade 
an  Demostbenes*  Reden  geübte  scharfe  Kritik  nicht  minder  Vk^ 
Bewußtsein  gebracht  werden  soll. 

In  der  NuciiiHrnheit  der  Lebeiibweibe  trieb  Phokitu  uia  la 
spartaoischer  Strenge  und  tJelbstverleugnnng.  Er  war  so  abgebirt*i, 
daß  er  zn  Hanse  wie  im  Felde  niemale  Oberkleider  und  Scbabe 
»DZOg,  anßer  bei  besonders  strenger  Kälte,  so  daß  die  SoldiliB 
scherzend  «den  Phokion  im  Mantel"*  {ivdeÖviiivov  Ocoxicova,  Pitt. 
Plioc.  4)  tnm  Zeichen  eines  harten  Winters  nahmen.  sihr 
sein  Körper  ^^estiblt  war,  enisbt  man  dmiia,  daß  er  noch  all 
80jähriger  Greis  an  der  Spite«  eines  Heeres  ins  Feld  tu  sieh« 
vermochte.  Mit  dieser  Vorliebe  für  spartanische  Leibesabhftrtasf 
mag  zasammenhftogen  seine  Hinneigung  zum  spartaniscbon  Wssn 
flberhanpl,  die»  wenn  aoch  nirgends  geradezo  ansgesprochen,  doch 
bei  Plnisrch  an  Terschiedenen  Stellen  deutlich  durchblickt  8o  rief 
er  einst  snr  Unterstfttznng  seiner  Ansicht  einen  gewissen  Arohe- 
biades  auf,  der  den  Beinamen  „der  Lakonier**  führte,  weil  er  ia 
seinem  Infleren  spartanisches  Wesen  geflissentlich  rar  Scban  trag^X 
Znm  offenen  Vorwarf  machte  man  ihm  dso  Lakonismus,  ab  er 


<)  Plat.  Pboc.  10;  vgl.  auch  20.  Dieser  Archebiadee  ist  Tiellekh» 
derselbe  wie  der  in  Deniostht-nos'  Rede  gegen  Konon  (54,  81^  erwihnte 
falsche  Zeuge,  der  Snhn  d*  ^  Demoteles;  vgl.  A.  >chaefer,  Demostbcnei 
I  464,  wo  übrigens  Kooou  fäUchlich  als  Schützling  de«  DeniostböD«s 
geoanat  wird  statt  Arieton.  Dieser  Irrtnm  ist  dann  auch  Ubergegtsge« 
in  Rirchneis  Artikel  „Archebiades**  bei  Panly-Wissowa  II  487. 
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HiBMi  QDgeraUpen  Sobn  Pbokos  znr  BesMriuig  in  die  Zueilt  Dach 
Laktdaiaiofl  geb^  Dieter  Plioket»  der  in  alleo  StA^n  das  gende 
Oagenteil  leinee  Yilera  war,  wird  fait  durchweg  ale  Wfistliog  und 
Tenebwender  beteieboet  Wiewohl  Phokion  Öftere  Aber  tba 
nagebalteo  war,  aebeiot  doch  daa  gute  yerbAltDia  beider  tneinaiider 
nlÄt  weiter  gelitten  an  haben.  Vor  eeiner  Hinricbtong  lieft  ihm 
Pbokion  aagen»  er  aoUe  den  Athenern  wegen  seinea  Todn  nicht 
ximen,  waa  aber  Phokoa  nicht  befolgte,  indem  er  zwei  von  den 
Aokllgem  aeinea  Tatera  anr  Verantwortung  zog  (Plnt.  Phoc.  8$, 
86).  Nach  LoUing  (KittMl.  dea  archiol.  Inat.  in  Athen  Y  582) 
iat  mit  ihm  identia<^  ein  in  einer  Nameneliate  daa  lY.  Jabrh. 
ervAbnter  '/gpttfvfci^^ff.   Danach  würde  die  Familie  dea 

Phokion  znm  Demoa  der  ^tpmMm  gehören. 

Verheiratet  war  er  zweimal.  Von  der  ersten  Frau  wird  weiter 
nichts  berichtet  als  daß  aie  die  Schwester  des  Kephisodotos,  viel- 
leicht eines  alteren  Brnders  des  Praxiteles,  war').  Die  zweite,  ein 
Muster  von  Tagend  nnd  Sittsamkeit,  war  ihm  an  Einfachheit  und 
Sittenstrenge  ganz  Ahnlich.  Nach  einem  Wiener  Florileginm  hieft 
aie  £rateia*}. 

Oanz  allgemein  f  erbnitet  war  Im  Altertum  nnd  Tielfach  anch 
in  dar  neueren  Zeit  die  Annahme»  Pbokion  sei  arm  gewesen.  Ja 
ea  habe  ihm  aogar  am  NOtigaten  gifeblt^).  Dem  ateht  aber  doch, 
wie  Bemaya  (a.  a.  0.  8.  128,  Anm.  20)  herTorgeboben  bat,  ver- 
acbiedenes  entgegen.  So  beeaft  er  ehi  zwar  kleinee  and  einfacbee, 
aber  doch  nicht  ganz  scbmnckloses,  aondern  mit  Kupferplättcben 
gedocktea  Hans  im  Demos  Melite,  das  noch  za  Plntarchs  Zeiten 
gezeigt  wurde  Femer  hatte  er  die  Mittel,  seinen  Sohn  Phokoa 
bei  den  Panatbenften  an  einem  Pferderennen  teilnehmen  zu  laaaen 
(Plnl.  Phoc.  20);  eben  diesem  warde,  wie  erw&bnt,  auch  vor- 
geworfen, dall  er  «daa  väterliche  Vermögen''  verpraßt  habe.  Anch 
nahm  er  mit  seinem  Schwiegersöhne  Oharikles  eine  natörlicbe 
Tochter  des  Harpalos  von  der  Het&re  Pythonike  in  sein  Hans  anf 
und  Uell  ea  ihr  an  niohte  fehlen^).   Ja  ee  wird  aogar  berichtet» 

S  Plm.  Phoc.  20,  30;  Stob.  Flor.  17.  10:  Atheo.  IV  lü8  E  xov 

«Hnklaat  xit  nttvQma  tlg  äsmxUew» 

*)  Plut   Pboe.  19;  Fertwiagler,  Meisterwerke  der  griechiechea 
Plaeiik,  8.  513. 

*)  Flut.  Phoc.  19;  Dieli,  Deutsche  Literaturzeitong  II  19Ö6. 
*)  Lnkian  lappit.  confnt.  16,  1:  Inppit.  trag.  48;  Plnt.  Phee.  30; 
NTepos  Phoc,  1,  2;  AeÜan  Var.  bist.  2,  43;  11,  19;  Seneca  Controv.  2,  1, 
lÖ.  Vrn  Ti Freren  Grote,  (ieschichte  Griechenlands  VI  249:  „Plu»kion  war 
ofTenh^r  uu  i  offenkundig  arnr.  Aach  Schvaicz»  Die  Demokratie  X  &3ä« 
uexiot  ihn  «arui  wie  eioen  Bettler*. 

Plot  Pboe.  11;  Weebsmotb,  Bie  Stadt  Athen  im  Altertom  1 607. 
Dieser  Cbarikle?,  ein  Baamelater  ood  Freund  des  Harpelos,  baote 
rtlr    de**9en  Geliebte  Pythonik**  ein  Grabmal;   Hi.lttT  wurde  er  in  den 
ba.rpali»cbeD  Prozeß  sowie  in  den  des  Pbokion  verwickelt  uua,  da  er  sieh 
g^aflacbtet  hatte,  abwesend  xom  Tode  verarteiit.  Plot.  Pboc.  21—22;  «i3; 
B5  $  fvaee.  reip.  geread.  18»  Kireboer  hei  Paaly-Wieeowa  III  2148. 
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er  habe  riele  mit  Geldgeschenken  bedacht  nod  TOcbter  anderer 
mit  Heiratsgnt  ansgestattet  Endlich  sei  noch  hinzvgefägrt,  dafi 
als  im  Jahre  322  die  antipatriacbe  Yerfasenng  eingeführt  wnrde, 
welche  das  Bürgerrecht  anf  die  im  Besitze  ?on  mindesteDs  2000 
Drachmen  Befindlichen  beschränkte,  Phokion  nicht  anter  denjenigen 
war,  die  hiednrch  des  Bargerrechts  beraubt  wnrrien.  Pip«  pr^ehpir* 
nm  80  mehr  bemerkenswert,  als  der  Zensus  von  _'00  0  Iirachnieo 
nach  damaliL''pn  Verhältnissen  ziemlich  buch  izewes^:'!!  gein  muß, 
da  sehr  viele,  12,000  von  21.000,  ihn  nicht  auizuweis^n  Ter- 
mochten  und  deshalb  ans  der  Ziiiil  df  r  Bür^'or  ausgostoGen  wurden'). 
Ans  aUedem  scheint  herforzageli*  n,  daß  Pboklon  nicht  bloß  nicht 
arm,  sondern  eogar  ziemlich  wohlhabend  gewesen  sein  maß.  Dm 
verdient  um  sn  mehr  betont  zu  werden,  als  sich  hierans  znm  Teil 
sein  politischer  Parteistandpnnkt,  sein  beharrliches  Eiutreleo  für 
die  Oligarchie,  d.  h.  Inr  die  Klasse  der  Besitzenden,  nnd  sein 
schrofifes,  abstoßendes  Verhalten  gegenüber  der  besitzlosen  Meng« 
erklären  läßt. 

Zugleich  erfährt  hiedarch  dasjenige  eine  Einschraiikan?,  Wa- 
nna über  seine  damals  fast  beispiellose  Uneigennüt7.ii,'keit  und 
Unbestechlichkeit  berichtet  wird.  Jedenfalls  hatte  er  es  nicht  ii»'iic. 
Geschenke  anzunehmen  oder  sich  bestechen  zn  lassen.  Allerdin^r 
muß  zugegeben  werden,  daß  er  in  dieser  Hinsicht  Proben  genui 
zu  bestehen  hatte.  Wie  nalie  ps  für  ihn  in  seiner  Stellung  al« 
Feldherr  lag,  auf  iiaiib-  und  i'iuudernngszüge  aQbZüi.eabi]  nii 
sich  auf  Kosten  der  BnndesL'enossen  zu  bereichern,  wie  dies  «eine 
Amtsgenossen  Chares,  Charidemos  n.  a.  in  der  rücke  ich  talosMttti 
Weis«  taten,  bedarf  keines  Hinweises.  Doch  erfreute  er  sich  m 
Gegensatz  zu  diesen  wegen  seiner  Rechtlichkeit  ood  eeinea  rlcfc- 
BicfatBvoUen  Auftretens  bei  den  Bundesgenossen  stets  der  grtfttm 
Beliebtheit  (ygl.  Plnt.  Pboc.  II,  14).  In  die  geffthrliebstea  ?«r- 
snehnngen  wurde  er  geffibrt  dnreh  seinen  Verkehr  mit  dem  make- 
donischen Hofe.  Es  ist  begreiflieh,  daft  die  makedonischen  Köaigt 
alles  anfboten,  einen  Mann,  der  so  nnermftdlieb  In  ihrem  Intensss 
tätig  war»  auch  dnreb  änfiere  Beweise  der  Erkenntlichkeit  sieh  n 
verpflichten.  Schon  König  Philipp  bat  ihm  nach  einer  Andentong 
bei  Plntarcb  (Pboc.  17}  seine  Hochachtung  bezeugt.  Geraden 
überschüttet  wnrde  er  mit  Geschenken  nnd  Oanstbeweisen  aller 
Art  Ton  Alezander,  die  er  abor  alle  beharrlieh  tnrftekwies»  aalhst 
anf  die  Gefahr  hin,  die  Gnnst  des  Efinigs  tu  Teischsneii  (vgL 
Plnt.  Pboc.  17—18).  Nicht  minder  vntngftnglicb  erwiee  er  atch 
nadi  Alezanders  Tode  gegenüber  den  BestechiingsftrsvebeD  des 
Menyllos»!  des  Befehlshabers  der  makedonischen  Besstian^  ii 
Athen,  nnd  des  Antipater.   Dem  letzteren  gab  er,  als  er  etwas 

')  Plut.  Phoc.  10;  Suidae  u.  ^mnicov.  Hiezu  bemerkt  freilich  scboa 
HejDe,  opus.  acad.  111  346  a:  Unde  Fhocioni  istae  opes? 

')  Plot  Pboc.  28;  Diod.  18,  18.  Böekb,  StoatibaetlialtiBg  der 
Athener  !>  685;  De  Sasctis,  Studi  di  SUtna  antica  II  3  f 


Digrtized  by  Google 


Zu  Gbarakteristik  Phokions.  Von  C\  Rüger. 


685 


UosmliebM  tod  ihm  ywlangte,  die  stolze,  Tiel  sitierte  Antwort: 
dvvatai  ....  l^vxixatQOg  S^ia  not  Mtd  tpilfp  «al  xölai» 
2^«^«*" Endlieli  ging  er  aocb  ans  dem  birpaliecbea  Promee^ 
•ioer  für  fiele  so  gefftbrilobeD  Klippe,  luugetutet  herfor»  obwohl 
Afilafi  gesQg  vorhanden  war»  den  Verdacht  der  Bestechnng  anf 
Um  xn  lenken.  War  doch  sein  Schwiegenobn  Gharikles  der  offen- 
kandige  Agent  nnd  intime  Freund  des  Harpaloa  nnd  war  er  doch 
anch  aelbet  mit  ihm  wiederholt  in  Berfihmng  gekommen.  Seine 
Geschenke  xwar  hatte  er  Jedeneit  snrfickgewiesen*).  Doch  scheint 
tr  sieh  mit  Demoathenes  flkr  ihn  Torwendet  sn  haben»  als  von 
makedonischer  Seite  seine  Ansliefemng  gefordert  wnrde,  und  im 
Koteresse  seiner  Vaterstadt  froh  gewesen  za  sein,  als  Harpalos  aas 
dem  Gef&Dgnisse  sn  Athen  entfloh  nnd  sich  nach  Kreta  begab'). 
Sebliefilich  nahm  er  sich  anch,  wie  schon  erwftbst,  nach  Harpaloa* 
Ermordoog  seines  hiDterlassenen  TGcbtercheos  an.  Trotzdem  wagte 
sieb  die  Verleomdung  in  keiner  Geetalt  an  ihn  heran.   So  erwies 
er  sich  denn  in  der  Tat  sein  ganzes  Leben  lang,  wie  Plntarcb 
sagt,  ^dX%  ein  Yom  Golde  Ton  allen  Seiten  nneinnehmbares  Boll- 
werk*' (cig  igvfia  icatftttxöd^sv  dvdXanov  vnb  Toi)  xqvöIov^ 
Plat.  Pboc.  21).   Wenn  man  bedenkt,  daß  er  zu  einer  Zeit  lebte, 
lo  der  Besteeblicbkeit  nnd  feiler  Verrat  so  überaus  häufig  waren, 
Qflter  politischen  Gesinnnngsgenossen,  die  znm  Teil  offenknndi^  im 
Solde  der  makedonischen  EOnige  etacden,  so  wird  man  semer  eitt- 
iicben  Festigkeit  nnd  Unantastharkeit  eine  pewisso  Achtoug  nicht 
verga^'en   künnBii,    wenngleich   nach    unseren  AnschaunntJ^en  diese 
Eigenschaften  bei  einem  Manne  in  seiner  Stellung  eigentlicii  selb«t- 
Terständiich  sind.  Je  mehr  aber  seine  Kediicbkeit  und  Sittenstrenge 
im  Gegensatz  stand  zu  dorn  leichtlebigen,  lockeren  Tone,  der  da- 
mals fast  in  allen  Schichten  der  athenischen  Bevulkeran^  herrschte, 
nm  Fo  mehr  war  sie  geeignet,  Ehrfurcht  und  Bewuriiurung  abza- 
DÖtigen.    Er  war  gleichsam  der  Spiegel,   m  dein  die  meisten  das 
Bild  ihrer   eigoneu   sittlichen  Unvollkummenhoii  erblickten,  und 
heiue  P^rscheinuDg  mag  auf  die  verwilderte,  züL-'f^ilose  Menge  einen 
äboiicben  Eindruck  hervorgebracht  haben  wie  die  des  tugendhaften 
Xenokrates,  Ton  dem  Plntarch  berichtet,  daß  sein  biußer  Anblick 
grenngt  hätte,  um  in  jedem  Menschen,  sei  er  auch  noch  so  sehr 
von  Übermut,  Hoheit  und  Leidenschaft  beherrscht,  sofort  das  Geiunl 
ebriarcbtsfoUer  Sehen  wacbzorofen  (Pint.  Fhoc.  27). 


')  Plat  Phoc.  ÖO;  Agis  2;  de  Titioao  pud.  10;  coDittg.  praoc.  2Ö; 
▲popbtbegm.  16;  Stob.  Flor.  74,  49;  Mich.  Apost.  13,  28. 

'j  Nach  Plat.  Pboc  21  soll  Harpaloa  dem  Phokion  700  Talente 
sa^^boten  haben ,  naeh  fit  Z  aral  849  B  war  dies  jedoab  die  Sunma, 
die  er  flberbaopt  mit  nach  Athen  brachte;  auch  bat  an  der  eriteren 
t<t<elle  eine  Handschrift  (Pailsiniis  C)  di«  jedenfalls  liebtiger«  h^wX 

*)  Plut.  Phoc.  21  T/  r  i-ÄiLvov  acot7j{fi.av  tv  tm  ^öytf  t*^«/ 
Vgl.  Droyien,  Hellemärnu«  I^-,     279 i  Grote  VI  658.  . 
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Hieraus  erklärt  sich  wohl  auch  das  hohe  ÄDseben  und  das 
boispiellosL'  Vertrauen,  deseen  er  sich  bei  der  Bürn-erechaü  fast 
Dnuiit^  rbrochen  bis  an  sein  Lebeueende  erfreute,  obwohl  er  ßeiner- 
Seite  nicht  das  Geriogste  dazu  beitrug,  sich  dasselbe  in  erworben, 
sondern  im  Gegenteil  fast  alles  Mögliche  tat,  um  das  athenische 
Volk  sich  zu  entfremden  und  von  sich  abzUBtoi.en.    In  seinem 
ganzen  Denken  und  Fühlen  mehr  zn  der  Stetii^^keit  und  Strenj^e 
dorisch pr  Grundsätze  hinneigeud  hatte  er  [ür  den  leb*>nd!?rpn,  vor- 
wärt.->Uf*b(!nden,  reiz-  und  wandelbaren  attiacben  VuUscliarakMr 
kein  Vbrfetändnis  und  wußte  dessen  Vorzüge  nicht  zu  würdigen, 
während  er  seine  Fehler  schouQugslos  verurteilte,  dabei  selbst  die 
unedlen  Waflfen  verletzenden  Spottes   und  bittfireu  Hohnes  nicht 
verschmähend.    Im  Gefühle  seiner  eigenen  Kriiabenbeit  blickte  er 
mit  herber  Gerinirschätznng  auf  den  Demos  herab  und  setzte  sieb 
zu  a'.lpn  seinen  Nei;C:ungpn  und  Wüübchen,  BedlrebuDgeii  u;;d  Zieiec 
Iii  geradäii   Widersprach^).    Man  darf  in  der  Tat  mit  Plutarcb 
(Phoc.  8,  10)  seiner  Verwunderung  darüber  Ansdrnck  geben,  daß 
ein  solcher  Mann,  der  seine  Abneigung  nnd  Verachtong  gegen  du 
Volk  80  geflissentlich  zur  Scbaa  tmg  und  beinahe  za  allem,  wai 
TOD  demselben  ausging,  dan  TtrkOrpertan  Oagaoaatz  bildete,  flick 
bis  Dabo  an  aoin  Ende  an  der  Spitze  eines  Staates  irie  kübm 
gehalten  nnd  eines  so  nnbedingten  Yertranens  seiner  Mitbürger 
erfreat  hat,  wie  es  sieh  einmal  in  der  Erteilung  dss  Beinas« 
XQTjözög  „der  Brave**,  nnd  dann  in  seiner  45miüigen  Wahl  iib 
Strategen,  einem  der  einflnßreiebsten  nnd  «icbtigstsn  Ämter  jiiwr 
Zeit,  knndgibt. 

Wenn  Bemays  (S.  54,  Anm.  10)  meint,  der  Beiname  Jfff 
9t6g  sei  ihm  gegeben  worden  teils  wegen  seiner  sittliehen  Btsf- 
heit,  teils  wegen  seiner  gntmfltigen  Nachgiebigkeit  nnd  Lifiliehksit, 
so  vermag  ich  von  der  letzteren  Eigenschaft,  obgleich  sie  in  ta 
Worte  %^)jar(^  liegen  kann,  in  Phoklons  Charakter  nicht  viel  n 
erkennen.  Oberdies  scheint  ihm  der  Beiname  anf  dflbntliehea  B*> 
schlnß  in  der  Yolksversammlnng  anerkannt  worden  n  aein  (Snidai 
n.  OtaxUßv*  XQi^ötbg  ^i}di}  %owf  ilf^ip^  iv  inxlij^ifit  s» 
daß  gewift  nnr  die  sittliche  Bravheit,  nicht  die  gntmütige  Nach- 
giebigkeit, welche  leicht  einen  tadelnden  Nebensinn  erweckt,  dadoreb 
hat  aasgedrflckt  werden  sollen.  Eine  ironische  Anspielung  aaf  jeoM 
Beinamen  erblickt  Bemays,  S.  68  in  einer  Stelle  von  Demostheaii' 
Kranzrede  §  89  tljv  vvv  e^piji^v  ovtot  xark  tffs  ftat^ido; 
tiigoi)öiv  oi  xQYiötoL  Dies  scheint  mir  aber  deswegen  nicht 
sonderlich  wahrscheinlich,  weil  nnmittelbar  TOrfaer  die  Entsetzang 
von  Byzanz  durch  die  Athener  In  sehr  anerkennenden  Worten 
erv&bnt  wird,  an  der  doch  Pbokion  einen  besondere  berTOirsgendeo 
Anteil  gehabt  hat  nnd  fftr  die  er  jedenfalls  von  Demosthenis  selbst 


')  Vgl  hiera  die  für  seine  Stellung  zum  Volk«  chataktiristiMb« 
AoAenitigen  aad  Aoekdoteo  bei  Fiat  Fho»  B— 8. 
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ilf  Fddhtrr  TorgMohlagin  wordra  war*).  Vielmthr  bmiebn«! 
DtiDOitbm«  an  dar  angaflUirtan  SMla  wohl  mir  im  aügeffleioaD 
Mlaa  Oagnar,  ibiillab  wia  kors  tOTor  in  8  87  »ftv  ÖMffQoyA^i 
fing  rovtmv. 

Was  sodann  Phokians  iSmaligr«  Wahl  zum  Strategan  batriffti 
die  Platareb  (Phac.  8)  als  feststehend  bariehtat,  und  zwar  obna 
daß  er  in  den  Mittele  der  WablbaamfloasüQg  griff,  ja  anch  nur 
tei  dan  Wahlen  persönlich  anwesend  war,  so  ist  eine  aolcbe  Ana« 
uiehnnng  nnd  ein  solcbar  Beweis  andauernden  Yertranens  seitens 
der  Bfirgerscbaft  in  dar  Qaschichte  der  athaniaaben  Demokratia 
Oboe  Beispial.  Dm  indes  anch  diese  Tatsache  nicht  allzoaabr  tn 
übereehätzen,  mnß  bamerkt  werden,  daß  es  stehende  Sitte  gewesen 
za  sein  scheint,  bew&hrte  Strategen  Jahr  inr  Jahr  wieder  zn  wählen. 
So  war  Perikles  während  seiner  40jährigen  Staatsleitnng  fast  all- 
jährlich Strateg,  von  Cbabrias  läßt  sich  die  Bekleidnng'  der  Stra- 
t^?!9  14mal,  von  Ipbikrateß  15mal,  tou  Timotheos  12mal  nach 
weisen^).  Sodann  ist  auch  Pnokions  hohef?  L^benealler  in  Betracht 
lü  ziehen,  sowie,  daß  er  in  den  letzten  Jahren  uicbt  mehr  dorch 
freie  Wahl  des  Volkes  Strateg  war.  Kniüch  hat  er  sich  nm  die 
Strategenwörde  zwar  nie  besondere  bewürben,  dieselbe  aber  auch 
nicht  gemieden  nnd  ausgeschlagen,  wenn  er  dazu  bernteu  wurde'). 

Trotzdem,  daß  er  so  oft  Strateg  war,  kann  doch  das.  was 
er  acl   militärischem  Gebiete  geleistet  hat,  nnr  aid  mitielniäiSitr 
bezeichnet  werden^).  Seine  militärische  Täiii;keit  tritt  entsi  Ii ledeii 
znröck  hinter  der  politischen,  überhaupt  erro!?ie  die  Trennung  der 
militärischen  und  politischen  Wirk^amiieit,  wie  bie  in  seiner  Zeit 
80  ziemlich  durchgeföDrt  war,  sein  Mißfallen,  nnd  er  selbst  wollte 
wie  in  alter  Zeit  nach  der  Weise  des  Penkies,  Äristides  nnd  Solon 
die  Feldherrn wurde  mit  dar  des  obersten  Staatsleiters  in  sich  ver- 
einigen (Plut.  Phoc.  7).  Man  hat  ihn  hinsiciitUch  eeiaer  militäri- 
schen Leii>tunLM>n  nicht  ohne  Bererht;t:nii l--  mit  Nikias  verglichen, 
luit  dem  er  auch  spnst  manche  Za;:re  ^emuin  hat.  Ein  Muster  von 
Pflichttreue  und  Dien-tenor ,  den  Strapazen   des  Krieges  trotzend, 
strenge  Manneszucht  haltend  nnd  im  Augenblicke  der  Qefahr  nicht 
ohne  Mat  nnd  Energie,  war  er  doch  stets  der  sichere  Mann, 
welcher  nichia  anfs  Spiel  aatzt  und  armangalta  der  wahrbaflan 
hriegerischen  Begeiatamog,  welche  allein  zn  grofiaa  Tatan  bafAbigl. 
Daa  Kriegabaadwark  aabaini  ihm  flbarbanpt  wanig  Frasda  gamaebt 


*)  Cornel.  Nep.  Pbae.  t.  A.  Sebaefer,  Demoethenei  II  480 

*)  Vgl.  die  Zasammenstelluncr  rier  atbeniaeban  Slrategea  bei  Beloab, 

AUiacbe  Politik  eeit  Perikle«,  S.  '28'.t  f. 

Flut.  PflOC  8  oi)  naQayytiXaiv  oi>di  futifav,  uiX  ovdk  ^evymv 

9^9*  än04tdQActtmp  t^s  noltag  uaMmit*  A.  flebaefar»  DenMatbaMa 

nd  aeine  Zeit  II  47. 

quam  iniliUins  lahor;  itaque  /ndus  viemOT-i  a  e$t  >iu//a,  f^' 
$Mgna  fama.    Vgl,  &Qch  iimulh.  4,  wou&ch  daa  Zeitalter  4 

aihaniaalieB  Feldbami  mit  Ipbikratea,  Cbabriaa  aad  Ttaatbaati 
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tu  haben.  Er  betraditeto  ei  mehr  als  eine  Sache  des  OewiBim, 
dar  ar  aicb  nicht  antzieben  komiU»  dann  als  eine  Sache  daa  Hamm, 
der  er  seine  innere  Teilnabma  iDwandte.  Während  seine  großaa 
Vorgänger  Ipbikrataa,  Cbabriaa  nnd  Timotbeos  fast  jahraus  jahnia 
im  Felde  lagen  nnd  an  dem  politiscban  Treiben  in  der  Stadt  wenig 
Geschmack  fanden«  sehen  wir  Phokion  BW  ab  nnd  za  in  ziemlieb 
großen  Pansen  an  der  Spitze  einer  kriegerischen  Unternehmaiig, 
nach  deren  Beendigung  er  gewöhnlich  bald  wieder  in  die  Heimat 
zurückkehrte.  So  bat  er  ancb  entscheidende  Schlachten  nicht  f;^ 
schlagen  nnd  Anflehen  erregende  Kriegstaten  nicht  Tollbrarbt. 
Immorbiii  waren  die  wecii^en  ünternehmnng-en ,  welche  er  £:eifitel 
bat,  vom  Glücke  begünstigt  und  brachten  ihm  mehr  Kuhm  cod 
Ehre  ein  als  skh  nach  dem  Maße  des  dabei  gezeigten  Geschielt« 
nnd  der  aofgewendeten  Muhe  erwarten  ließ.  Dies  gilt  insbesonder« 
von  seinen  beiden  wichtijrsten  ^VaffeDlalen ,  dem  i?'eldzuge  nach 
Euboa  mit  der  Schlacht  bei  Tamynft  (nm  850  v.  Chr.)  nnd  der 
Entsptznng  von  Ryzanz  (840  Chr.).  Bei  Tamynä  hatte  er  semea 
Lagerplatz  so  wenii^f  g-eschickt  angelegt,  daß  er  nnr  durch  ein 
hitziges  und  eiiL^r^ichiH  Dnrchbruchsgefecbt  der  Getahr  der  Um- 
zingolang  und  GtMLuiLrennaiunB  enti^'mg,  ein  Schicksal,  das  ßeinen 
Nacbiolger  im  Kouiiiiaiido,  MulottoB,  tatsachlich  ereilte^),  ond  bei 
Byzanz  verdankte  pr  den  Erfolg  hauptsachlich  seiner  persönlicbio 
Bekanntschaft  Uiit  dem  Stadtkommaudauteu  Leon;  ancb  scbeict 
seinem  Mitfeldherrn  Cbareti  ein  nicht  zn  unterschätzendes  Yerdieost 
au  der  l-5oi'ro:nr)g  dieser  Stadl  zu/.ufcclireiben  zq  h^in*). 

Den  puiiLischyn  Standpunkt  t'hokion^^  kerinieichnet  am 
besten  ein  Auespruch,  den  er  tat,  als  Alexander  bei  Hcirmn  seinem 
Zages  nach  Asien  von  den  Athenern  die  Stellung  einer  Anzahl  tob 
Trieren  forderte  nnd  die  antimakedoniscb  gesinnten  Eedner  atf 
die  Forderung  nicht  eingeben  wollten:  „Wir  müssen  entweder  nit 
dan  Waffan  aiagao  oder  ans  xn  den  Siagam  fraoDdlicb  staUao**). 
Bai  dar  trAbeo  Anaebamingt  dia  ar  Toa  den  dimaligan  |»olitiiflkMi 
yarbftllDiaaeii  im  allgemaia«!  aid  bai  dar  garingan  Mabnng,  die 
ar  TOD  aaiDar  Tataratadt  im  bsaoodaraa  hegte,  bialt  ar  dia  Bebaop- 


')  Vgl.  hierflber  A.  Schaefer,  DemoBtheoes  II  74  f. 

')  Zwar  wird  derselbe  ?on  Fiat  I'hoc.  14  scharf  getadelt,  weil  er 
nichts  Ncnnenswertea  unternoiiiinen  habe;  docb  beben  .m  Cre^^en^atr  dara 
die  Djzauuuiscbeo  (^aellen  ausdrücklich  die  Zweckmäßigkeit  aemer  Ope- 
ratieneo  taertor.  JedanraHs  liegt  hier,  wie  ancb  sonat  bei  Ploteiab.  «ia« 
ungebQbrliche  ÜbertreibuDg  der  Verdieoite  Pbokioos  for.  Vgl.  A  Scharfer 
II  476.  Eine  solche  lir^t  nach  E.  Meyer,  Geseh.  des  Altert  V  394  »tch 
in  dem  Berichte  über  die  ^chlacbt  bei  Naxos  (37ü  ?.  Cbr.)  fof,  »« 
Pintarcb  Phoc.  6  aU  üefebUhaber  dea  siegreichen,  liukeo  FlQ^U  dca 
PhokiOD,  Diod.  XV  84  dagegen  des  Kadon  aeoDi.  Vielleicht  iit  th« 
dieser  Widersprach  dadurch  ta  erkl&ren,  daß  PbokioD  an  Stella  des  !■ 
K&mpfe  ^efalieneo  Kedon  trat.  Vgl.  Rebdaats«  7it.  Iphicr..  S.  60 

*j  Plut.  Pboo.  21  Aeyo  xoivw  Vfiiv  ^  tole  onloig  ncuni*  ^ 

Tolff  vQtnoBn  ^ilavg  dnti.  A,  Beliaafory  Demoatheaea  III  Mi  vnjm 
HaUeBiemae  I,*,  242. 
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taug  der  alten  Freiheit  nnd  Unabhängigkeit  gegenüber  der  anf- 
Wüheodeü  makedouischen  Monarchie  für  aussichtslos  und  erblickte 
in  dem  freiwilligeu  Änscblaü  an  dieselbe  daa  beste  Mittel,  ans 
dsn  nnerquicklicben   politischen  Zast&Ddao ,   welche   damals  in 
önecheDland  herrschteo,  heransznkommen.    Eine  nächterne«  prak- 
tische VerstaQdesnatnr,  wog  er  das  Für  und  Wider  der  gegen- 
wärtigen und  der  unter  Makedociens   Herrschait   zu  erboffendea 
SteUoDg  gegeneinander  ab  and  entschied  sich  hiebei  aub  V'ernunit- 
QBd  Nntzlicbkeiisgrnnden  för  die  letztere.    Einen  Kampf  für  dia 
idealen  Güter  der  Freiheit  und  Unabhängigkeit  ohne  Aassicbt  auf 
ErioliT  hielt  er  für  Torheit  und  Verblendung,  und  die  Männer,  die 
ihre  Mitbürger  zu  einem  solchen  Kampfe   zu  begeistern  suchteo, 
erßcbieneü   ihm   aiis  Unruhstiftör   und  Verschwörer,   die  mit  allen 
Mitteln  unterdrückt  and  je  eher  je  besser  aus  dem  Staate  entfernt 
werden  müßten.    Somit  bat  er  semer  Vaterstadt  entgegen  deren 
mbmreicben  Überllefernngen  in  der  Zeit,  als  die  eroberungslnstigen 
nakedoniacben  Könige  sieb  in  die  griecbiscben  Verb&ltnisM  «in* 
aiiehtoi,  eine  Politik  der  Oleicbgiltigkeit  nnd  tatenlosen  FOgnin- 
feilt  «npfoblen,  indem  er  allen  Vertaeben,  welche  Taterlandeliebende 
nd  hoAnDgifitittdigen  Mlamr  nr  Wabnuf  d«r  ataatUdien  Selb» 
ittodigkeii  imteiBahneny  einen  behanlicben  Wideratand  entge^en- 
Nliie«  Dna  BedenUicbate  biebei  wart  ^  ^       dadnreb,  wenn 
aneb  vialklebt  nnbewaftt»  tu  Qenoaaen  der  aehlecbten  Eleoiento 
m  der  makedoBiaeben  Partei  maebte^  die  nun  Teil  offen  in  make- 
donlacbem  Seide  atanden«  nnd  denen  er,  indem  er  aie  mit  der 
Onbeacboltenbeii  eeiaea  Cbarakiera  nad  dem  Qewiebte  amnea  per- 
etalicban  Anaobena  deckte,  in  ibreo  Beatrebnngia  weantUeben 
Feraehat»  geleiatefc  bal  Wie  laft  und  indifferent  er  in  poUtiaebea 
Dinges  darbte»  teigiB  die  Worte,  mit  denen  er  aeine  Mitbtiger 
SS  Matan  ancbte,  ala  aie  nach  der  Scblaabt  bei  Obaironeia  beientcn, 
mit  Pbilipp  Frieden  geechleaaen  in  beben:  „Da  ibr  den  Frieden 
gaacbloaaii  babt^  mflAI  ibr  niebi  nagebalten  eein,  deasen  eingedenk, 
daft  aneh  «nre  Torfabren,  indem  eie  bald  berracbten,  bald 
eieh  baherrscben  Heften  nnd  in  beidem  gnt  daran  taten, 
ibra  Stadt  uid  die  HeUenen  gerettet  beben'' 

In  wiellMber  ffinaicht  berfihren  eicb  eeine  polttiechen  An- 
uAaimngmi  mit  denen  dea  Itednere  Isokratea,  der  ja  bekanntlicb 
amab  m  «einen  Beden  aeinen  Landelmten  eine  allgememe  Politik 
ilen  AindMa  nnd  der  Oereebtigkdt  empffablt  nnd  ibnen  den  Ikei- 
willignii  AneeblttA  an  Efintg  Pbilipp  Ton  Makedonien  anritt,  nm 
mit  ifam  gimeinaam  gegen  Peraien  ra  sieben.  Zwar  iet  nna  Ton 
•inar  Bakanntecbaft  nnd  dnem  nftberen  Yerkebr  beider  Hftnner 
Aiebtn  überliefert,  doeb  nnterliegt  ee  wobl  keinem  Zweifel,  daß 
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Phokion  die  Schriiten  des  IsoVrates  gekannt  bat  und  wie  viele 
seiner    Zeitgonoc»&pn    von    seinen    Ideeu    beeinflnßt    worden  ist. 
Wenigstens  findet  sich  in  Isokrates'  Keden  vieles,  was  Phokioca 
poliiischen  und  sonstigen  AnFchannngen  nahe  Terwandt  ist. 
namentlich  in  der  R«de  vom  Frieden,  in  der  er  seine  Mitbürger 
zum  Verzicht  auf  die  SeeherrBchaft  als  die  Wurzel  alles  Übels 
anHordert,   ihnen   die  Übnn^   der   MäGiüfkeit   und  GerechUirkeit 
empfiehlt,    wodurch    sie   sich    alle   Feinde    zu   Prennden  m:i(;hf»n 
würden,  und  bie  auf  dieselbe  energielose  PassiTitäl  und  dasselbe 
Gehenlassen,  wie  es  geht,  verweist,  das  Phokion  als  Politiker  in 
die  Wirklichkeit  utüsetzte.  Mit  Plut.  Phoc.  8  Ovzco  ds  etfvtd^a^ 
tuvzoi'  iTtokixevazo  dal  n^h<s  siQtjvriv  xal  ?;  ö  vxi'a  v 
vgl.  Isoer.  vom  Frieden  §  6  mg  rjGvxiav  ix^iv  del  xci  uii 
asyaXcav  iTCid^vuftv  naQu  xb  dijcuiov,  äV.a  or  s  Qy  atv  toI^ 
xagov  6  LV.   §  12  dik  fihv  Tovg  ytagaLVovvias  dvTiisöd 
tilg  si(j7}vtig  ovdkv  fCcoTtorr  y.cc/.ov  indd'ouBv  xr?,.  §  16  (pt^ftl 
otV  xr)i]vai  7C0 1  Bio  d  ai  r  \\  v  e  i  u  t'iV  ^  v  ...  JiQog  aTt  avrag 
äv Q  coir ov g.    §  20  f.  (Schilderung  der  Kachteile  des  Krieges 
und  der  Segnungen  des  Friedens),  §  26,  71;  Archidamos  §  50. 
Wenn  ferner  Phokion  Alexander  den  Vorscblag  gemacht  haben  soll, 
falls  er  sich  nach  Buhe  sehne,  solle  er  den  Krieg  beilegeo,  wenn 
«r  aber  naeb  fiabm  strebe,  solle  er  dia  Waifas  von  den  Heileo  an 
ab  gegen  dia  Barbaren  kebran  (Ploi.  Pboe.  17  fSweßovUvB  6 
^ßBukapf  it  iUp  iiov%lag  dgiystai,,  ^i6^at>  zbv  nölBf^or' 
U  dk  dö^rigy  ^sta^i^^ai  ngbg  tovg  ßagßdQovg  dmb 
tAv  ^EXX'i^vmv  tganönsvov),  WO  bildet  dieser  Gedanke  be* 
kanntUcb  den  Kernpnnkt  der  poliliacben  Anaebanongen  des  laokralsa 
nnd  kebrt  besonders  oft  bei  ibm  wiedert  namentllofa  im  Pbilippos, 
deaaen  Zweck  lat,  KOnig  Philipp  an  Teranlasaen,  nnter  den  HeUsoen 
Frieden  nnd  Eintraoht  an  atiften  nnd  mit  ihnen  vereint  dia  Pem* 
so  bekriegen.  Vgl.  aneh  Panatbenaikoa  §  18       dk  rdtar  xiymw 
4fys(i6tf€t  to^wov  yByevri(Uvov  xAv  xaganalo^pzap  to^g 
'*BXlfiv€tg  iftl  TS  x^v  6^6voiav  x^v  xQog  iXXililovg 
%ul  x^v  0XQaxB£av  x^v  ivl  xoiig  ßa^fiipovg,  Brief  m» 
f  2  dwsßoj^tBvov      elg  ö^t&voiav  %in»ifx^at  xahg  "BH/fwmg 
$lg  xifv  'Aöiav  «öt^  «dA^iov  iUvsfMitv^  ebenda  |  d  0. 
Wie  Phokion  eine  Vorliebe  für  die  spartanische  Verfassung  kalla 
(a.  oben  S,  •  • .)»  so  findet  dieselbe  anch  den  Beifall  des  laokrate«. 
wenngleieb  er  gegen  die  Fehler  der  Spartaner  nicht  blind  ist,  rgL 
besonders  den  Archidamos,  eine  Verherrlichung  des  spaiianissbea 
Staates,  nnd  vom  Frieden  §  95  f.  Beide  sind  Lobredner  der  attsm 
Zeit  nnd  machten  am  liebsten  die  staatlichen  EinrichtUDgeD  ms 
der  Zeit  des  Solon  nnd  Eleisthenes,  Perikles  und  Anateidea  «iedar 
eingeföhrt  aehen;  vgl.  Plnt.  Pboc.  7  ißovksxo  xijv  Ua^i- 
nXiovg  xal  ^AgtetsCöov  %$tl  £6X€Jvog  noXitelav,.. 
dvaXaßstv  xal  dxoäo'övcci  mit  Areopagitikoa  8  16  cijQi^xo 
xa'^v  n^vi^p      yevofUvipf  • . .  xAv  «oq&pxop  JuaiAr  owi* 
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Xayi^Vj  id-  €  Xriö  cj^sv   ixBtvrjv    rtjv    Ö  i]  aoxgar  i  ai' 

ivalaß  8 IV ,   fjv   Z^olcov  6  öi}^ozLKchT  atog  ysvö^vog 

ivoü  0     !  rjö  ^.  K/.Fiö'ifcj'rjg  de  .  .  .  Ttdhv  i|  ^OX^l^  xatdotrjßBv. 
Wia  PüokiüD  es  UDgeru  6ali ,  daß   zu  seiner  Zeit  die  militärißche 
Tätigkeit  voo  der  politischen  getrenut  war,   iDdem  erstere  aus- 
sebließlicb  von  den  Feldherren,  letztere  von  den  Staatsrednern  aus- 
geübt wurde  (vgl.  Plnt.  Pboc.  7  Sgav  dh  rovg  rh  xoivä 
XQccacovxag  tozE  d  i  tj  g  tj  ^dvo  v  ^  ioQueQ  anh  xh'joov  zb 
«Tpar /y'ytoi'  X  cd  tb  ß^fjia),  so  bezeichnet  es  aucli  Isoiirates 
wiederholt  als   darchaas  tür   den  Staat  ersprießlicher,    ^venn  daa 
Amt  des  Feldherrn  and  das  des  Staatsleiters  in  einer  Hand  ver- 
einigt ist,  vgl.  vom  Frieden  §  h4  zoaovxoi-  öt  diacf^go^sv  tojp 
xgoyovcüi'^  öaov  IkbIvol  ^iv  rovg  avzovg  jcgoö  idzag  xs 
lijg  Tcoleag   inoioüvro  xal   6z gatriyovg  ijgo-övto, 
miiilovtsg  xbv  inl  xoi>  ßiqitaxog  xic  ßikxiöza  av[ißovX£if0M 
$wdiuvov,  xbp  a^xbv  toütw  äQiUt'  &v  ßovXsii0a6d'ai  iwl 

Qm  tholieh,  fatt  mit  den  gleioben  Worten  Paoatfaen.  §  US, 

Philippos  §  140  fidXtöta  xoikovg  xi^&fiiv  ücavxeg  Tcal  &irv-> 
iidtovöiv^  otttvsg  d^(p6z£Qa  Öi^avtai^  »al  noUt$vB0^ai  xal 
etgatfjyBiv.   Wenngleich  Uokrates  ale  die  besle  Yerfesinng  eine 
mit  Aristokratie  Termisebte  Demokratie  bezeichnet  (vgl.  Panatben. 
I  158  Ti}v  ti  diiiMMQtnCttv .  •  •  oQimoxQatUc  (isiiiy^iivriv),  iO 
icbeint  doch  anch  bei  ihm  gleich  wie  bei  Pfaokion  eine  grl^fiere 
Hinneignng  xnr  Arietokratie,  besw,  zur  Oligarchie  bestanden  sn 
habeo*  Wesigetene  beklagt  er  sich  an  einigen  Stellen  darftber»  daft 
man  ihn  mit  seinen  Friedensbestrebnogen  im  Verdacht  oligarcbischer 
Osfinnoog  hat,  z.  B.  vom  Frieden  |  51  x(f6g  lUv  toifg  «4^ 
■il^f^ipi^g  imt^fMihftttg  &g  st^bg  6XiyaQ%ixohg  övtvg  dv- 
^MÖXmg  ixo^iv^  ebenda  1 138  dfi^tstohg  itlv  vofiliovvsg 
tohg  ^XdpÄftag^  dXLyagxtnoifg         xovg  xaloijg  ts 
ndy«^oi5g.  Areopag«  (  70xQ&top  (ihv  ifiavxbv  ixidBl^at 
flovXdpkSvog  o^n  dk^yagxiöv  oifdk  nX€ovsit.öiv^  dkXic  dt- 
KtiioQ  xal  xoöfUccg  ixi&vfiovvta  xoUxslag.    Anch  betont  er 
immer  und  immer  wieder,  daß  nicht  allen  im  Staate  die  gleichen 
Rechte  eingerftnmt  werden  dürfen,  sondern  da&  die  Besten  nnd 
TdtfhligsteD,  die  Gerechtesten  nod  Wärdigsten  an  der  Spitze  des- 
selb^  stehen  nnd  den  maßgebenden  Einfloß  haben  mflssen,  so 
Arsopn^«  §  21  xriv  fikv  (sc.  noXnsiav)  x&v  avzmv  diioi>6v» 
xohg  XQV^'^^^S       ''^^^^  novtjgovg  dnsdoxlfia^ov  c)g  ov  dixalav 
oiföavy   ebenda  §  60,  PaDathi>n.  §  182,  133,  139  f.,  143,  an 
Nikokles  §  16  n.  5.  Wip  Phokion  mit  seinen  An^jicbten  und  Rat* 
BcblägeD    bei  der  Bürii:erscha;"t  olt  aut  starken  Widerstand  stieß 
(vgl.  Plut.  Phoc.  9  710/.ACC  tycü  aviißfßovl^vxa  "Kala 
rpfooirrfx  rovroig,  dXk'  ov  TTEld ovzcxi  iiol.  ebenda  0.4^ 
beschwert    eich  anch  Isokratea  dos   Öfteren  über  se* 
<la6  sie  lieber  Schmeicbiern  und  Sjkopbanten  ihr  Qi 
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sieb  TOS  den  Goten,  Vernnofti^^eD  and  Ehrlicben  leiten  laseen,  vgl. 
Panathen.  §  ISS  f.,  Brief  I?,  i  6»  Tom  Frieden  S  39«  §  13 
vofUt/Bts  diiiiotiHmzsQovg  alvtu  tai^s  fudijovritg  zAv  vfiq>&vtov 
x<d  tohg  iwOv  ovx  siovrccg  tAv  ev  (pgovovvtcop.  Wenn  ee 
ferner  in  dieser  Bede  §  56  nach  einem  Äaefail  über  die  Dngeeebick- 
liebkeit  der  damaligen  athenischen  Feldherrn  heißt  n^^Oi  dl  tovt^ 
o{f  xccttc  Tcdi^av.  tcov  ivSicov  zolg  kByoftivotg  övror**, 

90  liegt  f>s  nahe,  bei  der  Ausnahme,  die  der  Redner  macht,  an 
Männer  wie  Phokion  oder  Timothpos  iti  denkf^n.  In  letzterem  siebt 
Isokrates  das  Mnsler  eines  Feldherrn  und  gibt  von  ihm  AntM;"»?!« 
§  107  f.  eine  aaslührlicbo  Charakterzeichnung,  die  in  vieler  Be- 
ziehuncr  auch  anf  Pbokioii  Intft.  Beide  zeichneten  sich  durch  ihre 
gute  Manneszucht,  darch  ihr  räcksichtsvolles  Auftreten  und  ihre 
Beliebtheit  bei  den  Bundesgenossen  ans,  die  ihnen  bei  ihrem 
Herannahen  von  selbst  die  Tore  ötlneten,  vgl.  Antidosis  §  126 
toiyäQtoi,  dta  riiv  äö^av  xriv  ix  xovzav  ytyvogiivrjv  JzoXlat 
rmv  Ttökbijjv  rcjv  Trgbg  vfiäg  övCxökcog  ij^cvöctv  6va% enxa- 
fiivaig  avrov  iöi%ovzo  Talg  Ttvlaig  mit  Piut.  Phoc  11 
si  Sh  ^cjximv  ^yotro,  xÖQQm  vavöiv  lölatg  dnavzmftf^ 
iöza(pavG>^svoi,  xal  xaigovr sg  ayg  atfzovg  xatijyov,  ebenda 
c.  14  (von  den  Byzantineru)  ovx  uaöav  b^o  (Stoaxon^dsveai 
ßovlv^svov,  älk'  ävölh^avxBg  xhg  nvXag  ^öi^avx  o.  Beid* 
verslanden  es  nicht,  der  BärgerschaU  z.a  bcbmeicbeln  und  nach 
deüi  Munde  zu  reden  und  zogen  sich  durch  ihr  stolzes,  selbs;- 
bewußtes  und  oi't  schroUes  Auttreten  viele  Feindschaft  zu,  virl. 
Antidoe.  §  131  oihco  yag  dcpvijg  iji'  tt^Öl,-  z'ijV  rwi'  ca'&Qcb^iOV 
^tgaitbiav  (agntg  Ötivug  ntgl  xi}v  tcjv  TcgayuuiLüv  s:ituü.siaVf 
ebenda  §  183,  136,  138  mit  Plnt.  Phoc.  8  nltioxa  xov  (IfcoxitDvog 
hnixgo^ovtog  a{txm  (sc.  reo  drjfio)  xal  firidiv  sbtövxog  xdmifU 
Uriöh  ngd^ttvtog  ngbg  xägiv,  ebenda  e.  10  xgaivg  ovxag  av^p 
nal  öHv^QCUtdg  • .  • .  xai  ^vasxßCaötog  xal  ixagalxtixog.  Beide 
verdankten  ihre  Erfolge  nicht  um  wenigsten  ihren  trefflieben 
Charaktereigeneehaflen  nnd  der  eittlicben  Kraft  ihrer  PenOnlichhdl» 
vgl.  Antides.  9  122  xrj  ftkv  dwd^i  tohg  t^g  xöXimg  smfe- 
iucvB0xgi(pexo,  x&  Ö'  ij&si  tiiv  eHvoueif  j&v  iäilm 
«^o^j^ero,  vo^Ll^atv  roOvo  öxgaxi^yriua  neiiw  $lvat  nal  xdlho^ 
4  TcoWcg  nöing  iXetv  %aX  »oiMmq  viitH9u^  ^xöfttvog  mi 
Plnt.  Phoe.  10  slg  t6v  ällov  ßlov  svfievfj  itäffi  wä  xowhv 
q>tX4ip(^^mxov  iavtlw  »agBt%sv^  ebenda  o.  14  xaiv  fiku  im^ 
ihncav  ot  evnfiaxoi  xrjv  xQ^^f''^^'"!^^  xttl  ducototffSf^  cr^^vo^t 

Mgög  Q.  Ö.  Endlich  sei  noch  bemerkt,  daft  Isokralee  allentbalbeB 
in  seinen  Schriften  dieselben  Lebensgmnds&tze  nnd  Lebensnfeli 
empfiehlt,  wie  sie  Phokion  praktisch  zu  bet&tigen  sncbte»  Oblag 

von  Mäßigkeit  nnd  Gerechtigkeit,  Besonnenheit  im  Olftcki  Mssw 
heit  im  Ungläck,  tugendhaften,  Torbildlicben  Lebenswandel,  rgi 
t.  B.  l^ikoklee  8  29  oJfiw  yk(f  iyh  xdPtag  itp  6^iaf^0m 
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dixtaoOihniVf  an  NikoklM  %  89  xtA  (ifi  ^uttai^artoiUvavg  iv 
Toli;  toü  ßiov  (UtaßoXatg^  dlUc  naX^  xttl  netgiag  jcol  tkg 
tvfupoQäg  xal  tkg  ei)xvxlag  (pigeiv  ixufrofUyovg.  Antidot. 
I  :i78  tig  fkQ  a6n  oUb  « .  *  %(atBig  (isttiov  äwufUiuttis  thg 
h  tia  ßiiv  yeyw^^ag  ricg  {htb  toiO  k6fw  Xinogiöfiivag; 
•iMDdft  I  280  tb  di  d<nt6tv  dvM  nalbv  xii^ad6v  n6vov 

t9utvxt}v  dö^av  ixovTog  ivtifuniottg  xtctiötfiasv. 

Mit  welcher  Einaeitigkeit«  ja  engbanigar  Beschränktheit 
Pbokion  das  vod  ihm  erwählte  poliiiacbe  Programm  befolgte,  zeigt 
Mio  unbegreifliches,  mit  niahtt  zn  entscbnldigeDdea  Verhalten  gleieli 
nach  Alaiandara  fiagierangsantritt,  als  dieser  den  von  Athen  nnd 
Theben  VAtaroommenen  Anfatand  unterdrückt,  über  die  Thebaner 
ein  furchtbares  Strafg-ericht  Yarbingt  und  nach  Athen  Gesandte 
gteehickt  hatte  mit  der  Fordening,  die  Anstifter  des  Anlataodefl« 
besonders  Demosthenes,  Ljknrgoa,  Hypereides,  Cbaridemos  und 
Chares,  auszuliefern.  Da  war  es  Pbokion,  der  im  Hinblick  anf  daa 
Schicksal  Thebens  in  dringenden  Worten  die  Auslieferung  der 
Miinnpr  beiürwortete ;  es  g-enüge,  wie  er  sagte,  daß  Theben  weint*). 
Zum  Gluck  waren  die  Athener  besser  als  er  angenommen  hatte. 
Mit  Unwillen  und  Entrfistnng'  wiesen  sie  seinen  Vorschlag  von  sich 
und  drängten   ihn   unter  lautem  Geschrei  von  der  Kcdnerbühne. 
Lykurg  machte  ihm  heftige  Vorwurfe  über  seine  schmachvolle  öe- 
sinnünjr,  worauf  er  auch  noch  erwiderte,  er  habe  den  Athenern  Bchon 
riaie«  nütziicbe  Katschlaire  gegeben,  aber  sie  hörten  nicht  auf  ihn^). 

Das  Benehmen  Phokions  in  dieser  Angelegenheit  wirft  auf 
meinen  Cnarakter  einen  starken  Schatten.    Wie  konnte  er  au  seine 
Mitbürger  ein  Ansinnen  steilen,  das,  wenn  es  befolgt  worden  wäre, 
'iwige  Schmach  und  Schande  auf  sie  geworlen  hätte?  Die  Tbebaner 
waren,  wie  er  sagt,  Beines  Mitleide«  wert,  seine  eigenen  Mitbürger 
dägegeD,  die,  wenn  sie  auch  seine  politischen  Gegner  waren,  doch 
—  das   aiüüte  wohl  auch  er  bich  sagen  —  in  erster  Lmiö  aus 
Vaterlandsliebe  gehandelt  hatten,  wollte  er  kaltulätig  dem  Tode 
preisg-ebenl    Es  läßt  sich  bieffir  kaum  e  n  anderer  Beweggrund 
ausfindig  machen  als  persönlicher  Haß  und  kleinmütige  Verzagt- 
beit,  und  man  kann  eemen  Gegnern  nicht  so  ganz  Unrecht  geben, 
wenn  sie  heitanpten,  dieser  eine  Punkt  genüge,  nni  den  Stab  über 
ihu  zu  brechen  ^j.  Seiur  bezeichnend  lat  es,  daß  Beiua^d,  einer  der 

' )  Plat.  Fhoc.  17;  Diod.  17,  15.  A.  Schaefer,  Demestheoee  UV  127  f. 
*)  Piot.  Fhoc.  9  rJoUa  6ya»  wftßfßa^Uvna  luAit  Mtl  tvfi^i^oma 

*)  Sehr  scharf  spricht  sich  ^'lebuhr,  Vortrüge  iS.  44ü  f.  aus:  ^l^er 
0inMi^9  Zag  ist  gaoügend,  dafi  er  Demoatheaee  aafferderte,  ia  den  Tod 

SV  geben.  Das  allein  kenn  deo  Nimbus  der  Togend  foo  ihm  nehmen.  IajT  "N«^ 
der  Klasse  von  Leuten,  die  zwar  nicht  böse  iind,  aber  onendlirh  niedr?' 

nioraiischer  iiineicoc  stehen,  ganz  indi£r«rent,  alles  EnthQsiasinQt 
ioi'übi|$  g^ebOrt  Pbokioo". 
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beredtaeten  Verteidiger  Pbokions,  aber  den  ganzen  Vorgang,  obwoU 
derselbe  im  Altertom  hoch  berühmt  war  nnd  die  dabei  gehaltenoi 
Beden  noch  Liviiis  gelesan  bat  (fgl.  IX  18)»  atiUsehwMgiiid  bio* 
weggeht*). 

Daß  die  Athener  wahrend  Alexanders  Zug  nach  Asien  keinen 
ernstlichen  Erhebungsversuch  machten,  wird  g-ewiß  r.icbt  rnm  ge« 
rini::st0n  Teile  i'hokions  Einflnß  znznschreiberi  sein,  daher  wufal 
auch  die  reichen  Gnnst-  und  Gnadenbezeutrunfren ,  die  Alexander 
ans  der  Ferne  ihm  /ukonimen  iieß  (vgl.  oben  S.  684).  Dagegeo 
▼ermochte  er  den  Ausornch  des  lamiscben  Krieges  nach  Aiexanders 
Tode  nicht  zu  yerhindern,  wiewohl  er  es  ancb  hier  an  WarDUogeo 
nnd  trüben  Prophezeiungen  aller  Art  nicht  fehlen  lieu-j.  Selbst 
die  aüläDirlichen  Erfolo;«  des  Leosthenes  vermochten  ihm  eiue 
bessere  Zuversicht  nicht  einzuflößen.  Während  seine  M ithür^'tr  töII 
freudigster  Hoffnung  waren  und  deu  Gr.Uern  Dan  kopi  er  brachtec 
und  Freudenfeste  feierten,  entgegnete  er  aui  die  Fra^re,  ob  er  nicht 
an  Leosthenes  Stelle  sein  nnd  das  von  ihm  Getaae  aa^Lrefübn 
haben  möchte,  das  schon,  aber  der  Rat,  den  er  gegeben  haue,  b%i 
doch  der  bessere*).  Ja,  als  mehrere  Siegeebotschaften  einliefen, 
soll  er  ansgernferi  haben:  ^Warn  werden  wir  endlich  amhoreii  zu 
siegen?"*)  Mau  wird  nicht  umiiui  können,  Kiebubr,  der  sonst 
Pbokion  nicht  immer  i^erecht  wird,  bei/.ufitlu  nteu,  wenn  er  ihn  im 
Hinblick  ;iul  solche  Auhöprache,  diö  <:ew;ii  nicht  jeder  Ii :stori<cheD 
GruLdlaf,^*^  entbehren,  zu  deu  Leuten  nchnct,  welche  „inuüiphiereii 
über  Dinge,  die  sie  sonst  mit  ruhigem  Sinne  beklagt  hätten;  aber 
ihre  Weisheit  hatte  es  gesehen,  und  sie  kränkten  ihre  Gegner" 
(Vortr.  II  447). 

Noch  bedenklicher  nnd  zweidentiger  wurde  sein  politisches 
Verhalten  in  seinen  letzten  Lebensjahren,  wo  er  eich  mehr  nnd 
mehr  zu  cmem  entschiedenen  Vertreter  der  Oligarchie  und  G^rner 
der  athenischen  Demokratie  entwickelte.  So  war  er  eine  der  Uaupi- 
btuizen  der  vuii  Antipater  nach  lU^endi i^un t:  des  lamischen  Erieire» 
emL^eiüiuten  oligarchischeD  Verfassung,  die  das  ßörgerretht  üu; 
die  im  Besitz  eines  Vermögens  von  2000  Drachmen  lieündlichen 
beschränkte.  Nicht  weniger  als  12.000  wurden  hiedurcb  ihnr 
bürgerlichen  Bechte  beraubt  und  gingen  meist  in  die  Verbannoog^j. 
Außerdem  blieb  fortan  zur  Stütze  der  neuen  Verfassung  eine  mak** 
donificbe  Besatzung  in  Mnnycbia,  worflber  die  Athener  gm  be* 
sondere  unwillig  nnd  nngebalteo  waren.   Hit  dem  Befehlsb^er 


>)  Nor  im  Aonang  leioes  Bucbea  S.  ISO,  Arno*  21,  weist  er  be;- 
llufig  danrnf  bio. 

*j  Vgl.  die  Aul^erQngen  bei  Fiat.  Pboc.  22  und  28. 

*j  Fiut.  Piioc.  '^'3   Jloxf  äga^^f  qtarat,  ^navcouft^n  rtynirtfi:* 
*)  Vgl.  über  die  aiiiipatriscbe  Verfasäuog  BOckh,  äUiatAüau.'>iii»itoo^ 

der  Atbener  P  46;  iJeraajs,  S.  78—88;  De  Senetis»  Studi  äi  Skria 

autica  II  8 — 5. 
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derselben,  Menyllos,  Fowie  mit  Antipat^r  gelbst  stand  Pbokion  im 
besten  Einvernt^iinieii,  nnd  es  muCs  anerkannt  werden,  daß  er  den 
Einfloß,  degseii  er  sieb  bei  Antipater  ertreute,  wenigstens  daza 
Terwendete,  die  H&rten,  die  die  Verfasanng^sändernnor  mit  sich 
brachte,  zq  mildern  uud  namentlich  das  Lob  der  Aufgewiesenen 
zu  erleicbtero  Im  ganzen  herrschten  unter  der  antipatrischen 
Verfassang,  die  nngefähr  dem  Ideal  entsprechen  mochte,  das  sich 
PhokiOQ  YOD  einer  StaatsveriasHung  machte,  ftnßerlicb  leidliche 
Zustände.  Der  Wohlstand  begann  sich  zu  heben,  die  Bürger  hätten 
tic;i  vielleicht  m  die  veränderte  Ordnung  der  Dinge  gefanden,  nnd 
aach  Phokion  würde  eeiu  Lobeu  vielleicht  in  Rnhe  beschlossen 
haben,  hatte  nicht  der  Tod  Antipaters  (319  v.  Chr.)  alletj  wieder 
in  Frage  gestellt  uud  eiiien  voiialäüdigeu  Lmsiurz  aller  Verhält- 
nisse herbeigeführt. 

Zn  seinem  Nachfolger  als  Reichsverweser  hatte  Antipater 
liimlicb  nicht  seinen  ehrgeizitr^^n  Sohu  Kassander,  sondern  seinen 
alten  Waffen ire fährten  Polyperchon  ernannt.  Infolgedessen  entspann 
sich  zwischen  diesen  beiden  ein  heftiger  Kampf,  der  anch  für  die 
Gestaltung  der  Dingo  in  Athen  von  einschneidender  Bedeataug 
war  und  insbesondere  für  Phoiiion  verhängnisvoll  werden  sollte. 
Kaötander  stützte  sich  nämlich  anf  die  olitrarchische  Partei,  deren 
Hauptvertreter  Phokion  war,  P.lyperchon  dagegen  auf  die  demo- 
kratische i^artei,  speziell  auf  die  /ahlreichon  Verbannten,  denen  er 
dnrch  ein  kunigliches  Dekret  die  liiickkehr  in  die  Heimat  und  die 
Wiedereinsetzung  in  ihre  bürgerlichen  Rechte  verhieß. 

Ohne  im  einzelnen  hier  auf  die  politischen  Verwicklangpii 
einzngehen,  die  zur  Abschaffung  der  antipatrischen  Verfaseunu, 
..nr  Einfnhrnng  der  Demokratie  in  der  schrankenlosesten  Form  und 
im  Zusammenhang  damit  zu  Phokions  Hinrichtung  (19.  Mnnychion 
818)  fährten,  sei  nur  soviel  bemerkt,  daß  seine  Verurteilnne  zum 
Tode,  die  Piutarch  als  eine  Art  Justizmord  Liiu:' .  :  ri.  üicht 
jeder  rechtlichen  Grundlage  entbehrt  zu  haben  schu-iiit,  lujii'jntlich 
in  Rücksicht  auf  sein  eigüutüuiliches  V«»rhältnis  zu  Nikanor,  der  nach 
Antipaters  Tode  als  Nachfolger  des  Aienyilos  das  Kommando  über 
die  makedonische  Besatzung  in  Munjchia  übernahm  und  sich  TOD 
dm  ans  bald  nachher  dnrcb  einen  Handstreich  auch  noch  des  Plrawis 
bemftcbtigte.  Schon  bei  dem  Wechsel  im  Kommando  scheint  PbokM 
di«  Hind  im  Spiele  gehabt  zn  haben.  Wenigstena  wurde  er 
Bcbntdigt,  Antipaters  Tod  im  vorans  gewußt,  aber  ana  GeOUIf^i 
fS^gw  Nikanor  Teraohwiegen  zn  haben*  bis  der  Weeha^l  t 
war.  Aveb  stellte  er  aieb,  ohne  aieb  im  die  gegen 
Beaebnldignngen  weiter  zn  kftmmeni,  zn  dem  ne 


*)  So  erwirkte  er  für  eine  Anzahl  derselben  di«  t^^Uul^ 
aafterbaib  Qrieehealandt  eieh  in  der  Peloponnes  amiedeln  in 
ihnen  gehörte  aneh  Hagoonides  von  Pergase,  der  später  ba 
die  Aaklage  Phokions  betrieb.  Plat.  Phoo.  2d— 30;  F< 
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in  ein  sehr  ftvnididiaftlieliM  Ytfhiltnis»  «mpfaht  in  einer  ünt«* 
rednng  die  Atbener  aeiDer  Gto  und  Nncbelcbt  nnd  beetlnunte  ilo, 
um  sieh  die  Voi1[Bgnnit  m  gewinnen,  das  Amt  einen  KimpfHcfttan 
sn  Obenelimen  nnd  dem  Volke  nnf  seine  Kosten  reieb  ansgeetiiMi 
Festspiele  sn  geben  Als  dann  aber  die  Athener  geMtet  Sil 
das  Freibeitsdetaret  Poliperobons  von  Nikanor  die  sehlennige  Est- 
femnng  der  makedeoisdisB  Beaatanng  TerlangteDt  enebte  dimr 
dnrcb  allerhand  Ansflttcbte  Zeit  in  gewinnen,  während  er  glekh- 
zeitig  seine  Stellnng  dnreb  nicbtliche  Znzdge  mOgliobst  fsislArkti, 
Jedeofalls  in  der  Absiebt,  die  Stadt  Athen  fflr  seinen  Hein 
Eaeaander  zq  behaupten.  Als  die  Atbener  bierfiber  nnrabi^  wordMi 
ließ  er  sich  ?on  Phokion  seine  persönliche  Sicherheit  ?erbdrg«fl 
nnd  erschien  in  einer  Hatsfersammlang  im  Piraeus,  um  aieb  in 
eigener  Person  mit  den  Bärgern  auseinanderzusetzen.  Hiebei  machte 
Derkylos,  der  Stratege  der  Landschaft«  dem  wie  aneh  andim 
Nikanors  Benehmen  schon  längst  Terd&obtig  ▼orgekommen  war,  d« 
Versuch  ihn  zu  verhaften.  Doch  wurde  er  noeb  rechtzeitig  gawant 
nnd  entkam').  Diese  Warnung  war  jedenfalls  von  PhokioQ  aas* 
gegangen.  Wenigstens  erhob  sich  gegen  ihn  lauter  Unwille,  daß 
er  Nikanor  habe  entwischen  lassen.  Phokion  entgegnete  auf  die 
ihm  gemachten  Vorwürfe,  daß  er  in  Nikanor  unbedingtes  Yertraoen 
setze.  Wenn  er  sich  aber  täasche,  so  wolle  er,  wie  er  sag-tg,  lieber 
Unrecht  leiden  a]s  Unrecht  tun^).  Auch  ale  die  Anzeichen  v^n 
Nikaiiors  iemdseligen  Absichten  auf  den  Firaeus  sich  mehrten,  als 
er  Söldrpf  nach  Salamis  übersetzte  und  mehrere  Bewohner  des 
Piraeus  durch  Bebtecbuni^  für  eich  za  gewinnen  sachte,  iieb  aick 
Phokion  durch  die  wiedtriiolt  bei  ihm  hierüber  angebrachten  An- 
zeigen und  Klagen  in  seinem  blinden  Vertrauen  nicht  erschfitterc. 
Ja,  selbst  als  Fbiloraelos  von  Lamptra  beantracrte,  daß  alle  Athener 
sieb  bewaffnet  halten  and  sich  Pbukion  als  Strategen  zur  VeriugaDg 
stellen  sollten,  aclitete  er  nicht  darauf.  W&hrend  man  nun  noch 
darüber  beriet,  welche  Maßregeln  gög:en  Nikanor  zu  ergreifec 
seien,  rückte  dieser  plötzlich  bei  Nacht  heimlich  aua  Manjchia 
aus,  besetzte  die  Mauern  uud  Hafenbefestigungen  des  Piraeus  und 
verschanzte  sich  hier  in  ähnlicher  Weise  wie  in  Munjchia^). 

Angesichts  dieser  Tatsachen  ist  es  kaum  anders  denkbar, 
als  daß  Phokion  im  Einverständnis  mit  Nikanor  gohandeil  ood 
sich  zum  mindeaten  einer  schweren  Püichtvergessenheit  nnd  Nach- 


')  Plot.  Phoc  31;  Suidas  n.  r'-cayol^^p. 
«)  Plut.  Pboc.  32;  NepoB  Phoc.  2. 

")  Diod.  18,  04 ;  Plut.  Phoc  32  ei  da  fi^,  ndXiov  ix^hisw  dSttov- 
Itiws  ^  ddtu&v  ffavsnoe  yevMat,  Ober  dieeen  der  aotiken  Mor&l  btt 
auf  Plate  (vgl.  Goigias  S.  469  c)  fremden  Satx  s.  Bernays  S.  45.  Äholich 
ist  eise  bei  nnderer  Gelegenheit  getane  Äußerung  Phokions  Plut.  Phoc  24 

„^AdCxms**f  flmv,  „af  Tioiä)  rö  aviirpSQOVf  av  Ök  naQaßaipo»,  Ötiuxias'- 
*)  Diod.  18,  (>4;  Plut.  Phoc.  32. 
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Uiugkttt,  wo  aielit  dM  VemtM  sobnldig  gflinaeht  hat  Alt  Xilitftr 
■iftlo  «r  rieh  ihsr  dtfi  Zwoek  dir  ▼•rdlohtifl^oii  Hafinahmeii 
Nikanort  towi«  ftb«r  die  ilntegitehe  WIchtigkrit  dei  Piram  toU- 
knuiMii  Uar  stin^),  wi«  dam  in  der  Tat  dia  Athantr  flbar  dia 
Wegnahma  dataalbm  aufs  infianto  angahalteii  waren,  da  sla  aicb 
dadtreh  dtr  ao  wiehtigan  Verbindwig  mit  dar  8aa  baranht  nnd 
dw  Qafahran  rinar  Hnngaranat  praiagagabeo  sahen*  Daß  er  Hikaaora 
Tnhaftuig  farritaltav  kann  hOehitena  damit  antaeholdigt  wardan, 
daft  ar  eich  für  aaina  pariöalieha  Siaharfaeit  vaibttrgt  hatte.  Avab 
Dochta  ar  fkt  den  rechtmiftigen  Naehfolgar  Anti]»atarap  aainae  bia* 
kerigeo  Herrn,  deeaan  Sohn  Kaaeander,  nieht  Polyparahan  haltan» 
nd  daher  rieb  Terpfliahtat  sahen,  Ar  Nikanor,  Kaaaandsrs  Unter* 
gabeoan,  ainsntratcn. 

Um  so  befremdlicher  ist  es  nnd  da^u  angetan,   an  seiiiem 
Charakter  voUetÄndig  irre  zu  werden,  daß  er  kurz  danach  Nikanor 
doch  noch  fallen  lieG  and  plötzlich  zu  der  Partei  Polypercbons  in 
BtziebQBgan  trat.  Ala  nftmlicb  desseo  Sohn  Alexander  mit  Heeres- 
naabt  vor  dar  Stadt  araehlen,  begleitet  von  zahlreicben  Verbannten, 
die  anf  Onind  dea  Freibaitadekretas  dia  Wiedereinsatenng  in  ihre 
btrgarliaban  Beahta  Tarlangten,  ging  ihm  Pbokian  mit  aainan 
politiaaben  Franndan  antgegen,  machte  ihn  anf  die  Yortaile  dar 
Baaitiargreifang  Hnnyehias  nnd  dea  Piraans  anfmerkeam  nnd  riet 
ihm  dia  baiden  PIfttia  zn  besetzen  nnd  niaht  aber  wiader  herana- 
zngabao,  ala  bis  Easeandar  TOllBttadig  besiagt  sei«   Zn  diasam 
höcbat  bedenkliehan  Schritte  Yeranlaßta  ihn,  wie  es  brißt,  dia 
Farcbt  tar  der  Erbittemng  des  Volkes  and  vor  den  beim  Starz 
der  Oligarchie  nnd  Wiedarainfflhmng  der  Demokratie  zn  erwartanden 
geaatzlichen  Strafen').  Hienaeh  trifft  ihn  der  Vorwurf  dea  Landes- 
Tarrataa  nnd  der  politischen  Gesinnnngslosigkeit  im  ToUsten  Um- 
faoga.  Dann  ar  bot  ja  geradezu  die  beiden  wichtigsten  Hafanpl&tza 
ala  Prais  für  seina  persOnlicha  Sicherheit  nnd  schonte  sich  nicht, 
dia  Sache  Nikanors  nnd  Ksssandera,  dar  ar  bia  dahin  immer  ga- 
diani  hatte,  plötzlich  anfsngeben  nnd  mit  der  Geganpartai  zn  nnter- 
handaln,  in  der  Hoflnnngi  sich  durch  sie  Tielleicht  noch  retten  und 


'i  Nach  NepoB  bildete  deoD  auch  die  Freii^abe  des  Piraeus  den 
üaopt^raud  au  atiDer  Verurteilong,  vgl.  Phoc.  2  concidit  auUm  maxiiue 
tmo  crmine,  quod,  cum  opud  tum  mmmum  e$ni  imperium  popuU 
iu»9u,  «t  NieoHortm,  CoBsandri  praefeetum  insidiari  Piraeo  a  Dtrcylo 
rticm^ereturt  idemque  posfuJaret,  ut  proridereU  ^  commeaUhns  rintris 
^  rivaretur,  huic  auaiente  pupulo  Fhocvon  ntgavit  esse  pcricuium  scqiie 
rtiss  rei  obsiäem  fare  pollicittu  est;  ebenda  4  Mtc  ab  Hagnone  accusatus, 
'imod  Firamm  lOcimoH  pradidiuet, 

Diod.  18,  65  titp  yitQ  UpttnaxQtp  yiyovotav  tpUmr  ttwh^  ^ 
hmtf^X'O»  «ttl  oi  ntQi  ^mnlmva,  cpoßovftspoi  xitg  im  tSif  woptmw 

vtfA€9Cic<g  vnijvtfiaav  *A/.f-iävdQ(o,  xai  dtdd^avrfg  rö  av/trfr'nov  imiaotv 
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bebaapton  so  kOnntnO»  Ib  düe«r  Hoffirnnp  8oUt6  «r  sieb  MM 
gittucbi  Mb6D.  Denn  AlfxiDder  und  8«n  Vater  Poljpeieboo,  db 
TwUaicbt  das  Anerbiettn  der  OUgareben  betreib  der  Haüniplifai 
eine  Zeitlang  io  BrwSgiing  gesogen  baben*)«  entsehloseen  iidi 
docb  Bcbließlicb«  der  demolvatieeben  Partei  treu  sä  bleiben,  dir 
gegenflber  sie  sieb  dnreb  das  Freibeitsdekret  Terplliebtet  bati«, 
nnd  sieb  ibrer  i«  bedienen,  nm  die  Oligarebie  an  stfinen 
deren  Hftnpter,  Yor  aHeoi  Piiokion,  dnreb  Hocbferratsprozette  ii 
beseitigen').  Wenn  nun  auch  bei  dessen  Verorteilnng  Parteileid«* 
sebaft  nnd  politlscber  Haß  in  hohem  Qrade  mitgespielt  haben  —  ^ 
denn  die  Yorgftnge,  die  sie  herbeifährtent  tragen,  wie  nneere  Über- 
lieferaog  seigt,  einen  äußerst  stärmiscben  nnd  dramatisch  bewegteo 
Charakter  —  so  kann  doch  auch,  abgesehen  hieyon,  das  über  iba 
Terhäogte  Todesurteil,  namentlich  im  Hinblick  anf  die  in  der  letitN  i 
Zeit  seines  Lebens  Ton  ihm  getanen  Schritte  kanm  als  nngeracUr  i 
fertigt  angesehen  werden.    Wenn  daher  Platarch  am  Ende  seiner 
Phokionbiographie  (c.  38)  meint,  das  Verfahren  gegen  ihn  b&bt  , 
die  Behandlung  des  Sokrates  wieder  in  Erinnerung  gebracht,  indfm 
man  den  in  beiden  Fällen  begangeneu  Fehler  und  das  für  die 
Stadt  darans  entspringende  Unheil  ganz  ähnlich  fand,  so  kinn  tot 
einer  solchen  Ähnlichkeit  huchstons  änßprl:clj  die  Kode  sein,  ioner- 
lich  besteht  kaum  irgend  welche  Gomeinschait  zwischen  der  nach-  ' 
terneu,  begeistorüngelosen,  ja  oft  kleinlichen  üiui  niedrigen  DeDi 
weise  eines  Phokion  und  dem  hohen  Gedanken tlug:e  und  der  6ju- 
licheu  GrSße   eines  Sokrates,   der   als  ein  echter  Märtjrer  för 
Wahrheit  und  Hecht  in  den  Tod  ging  und  dessen  Bild  in  weit  | 
reinerem  nud  höllerem  Glänze  strahlt  als  das  des  Puükion.  Dem 
wenn  auch  zugegeben  werden  soll,  daG  dieser  zumeist  im  gutes  , 
Glauben  gehandelt  nnd  das  Wohl  bemea  Vaterlandes  zn  fördere 
gemeint  hat,  daß  er  sich  durch  manche  treffliche  Charaktereifrts- 
schalien  von  der  Mehrzahl  seiner  Zeitgenossen  Torteilbait  ^f^k^ 


^)  Wie  sehr  er  Obrifrens  trotz  seines  hohen  Alters  und  troti  sdKt 
sonst  gefli»8entlich  zur  Scbaa  getragenen  Ruhe  und  Gleichgütigkeit  gege^ 
alles  am  Leben  hing,  beweisen  die  fenweifeiten  Vertnebe,  du  er 
wibrend  seines  Prozesses  machte,  nm  sich  GebOr  zn  verschaff «^d.  iadcm 
er,  als  er  fortwährend  überschrieen  wnrde,  in  der  Tod-  -anirst  aller  FA8»oi»f 
bar,  den  Körper  h^'fti?  hin  und  her  warf  und  ii  lurrn  das  err«»gt0rte 
Gebärdenspiel  verslänaiicb  zu  machen  sachte.  Erst  als  er  ^au, 
Terge blieb  wer,  gewtnn  er  eeine  Buhe  wieder.  Plet  Fb«c> 
Died.  18,  67. 

*)  Diod.  18,  66  b  noXvmi^mp  fofffvdf  ithf  *P90V^  xttriiftf  tof 
TTHocfici  Slcc  TO  soiU«  dvvao&M  to»  liftim  s^öf  ^ 

')  Von  einer  Sinneeänderong  Poljperchons  berichtet  Dieder  *• 
{(utBv6if9B  tff  ypSßv),  MOgtieberwette  aber  lind  er  eowobl  irit  leio 

Alexander  Ton  vornnerein  entschlossen  gewesen ,  nicht  mit  PhoiioD  tj^s* 
den  Oligarchen  zu  cehen,  sondern  sie  haben  nur  zum  Schfi«  mit  iiuw* 
Terbaodelt,  om  ihrer  habhaft  za  werden  und  sie  uana  am  &u  sidwnr  ü 
ferderhen. 
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ud  datt      OBS  als  »ine  der  letzten  markanten  Perstaliebkeiten 
des  aiakenden  HeUeoentnma  entgegentritt,  ffir  deren  Yelkatflniltcli- 
hit  aebott  die  nngew6hnli6be  FfiUe  der  Aber  ihn  im  Ümlanf  beftnd- 
üditn  Anekdoten  nnd  Anuprftcbe  sengt  —  an  findet  aich  doch 
aadrtiaeita  in  aeinem  Weaen  ao  mancherlei»  waa  aeiner  foUen  aitt* 
liehen  Wertacbfttznng  Eintrag  tnt,  nnd  bei  aller  Teilnahme,  die 
HIB  tragiachea  Ende  ber?orrn£t,  ergibt  eieh  doch,  wenn  wir  die 
Ünatlnde  in  richtige  Erwftgnng  ziehen,  daA  dieaea  Ende  nnr  die 
sttwendige  Folge  seiner  eigenen  HandJnngaweiae  war.   Denn  dn 
ir  lichp  namentlich  in  aeinen  letzte u  Jahren»  mehr  nnd  mehr  oli» 
garcbiscben  Beatrebnngen  nod  Tendenzen  zuwandte    nnd  dem 
athenischen  Demos,  ohne  Verständnia  (är  dasaen  Ziele  nnd  Wönsche» 
jtderzeit  rücksichtelos  nnd  schroff  entgegen  trat,  so  war  bei  einem 
Oberbandnehmen  nnd  Überach&nmen  der  demokratiscben  Elemente 
m  anderer  Anagang  kanm  zu  erwarten.    Die  beleidigte  Volkswat 
forderte  frdher  oder  später  ihr  Opfer.  Demostbenes  hatte  das  Ge- 
ilbrltche  in  Pbokions  Stellang  richtig  erkannt  und  einst  in  die 
Worte  gekleidet:  „Die  Athener  werden  dich  töten,  wenn  sie  in 
Wahnsinn  geraten",  worauf  Phokion  gelacht  nnd  erwidert  hatte: 
^CJnd  dich,  wenn  sie  TernOnftig  sind"  (Plut.  Phoc.  9).  Zwar  meint 
Piutarch  (Phoc.  38),  die  Athener  hätten  bald  nach  Phokions  Tode 
ihr  Tun  bereut,  indem  sie,  dorch  die  Umstände  belehrt,  um  welch 
einen  Hort  und  Hüier  der  Aläüigoug  und  Gerechtigkeit  sie  sich 
gebracht,   ihm  eine  eherne  Bildsäule  errichtet,  seine  Gebeine  auf 
Staatskosten  begraben  und  seine  Ankläger  zur  Verantwortung  ge- 
zogen hätten.  Allein  in  Wahrheit  konnte  von  einer  Rene  des  Volkes 
keine  ßede  sein;  vieimehr  gewann  nur  wenige  Monate  nach  Piiokiuns 
Tode  die  oligarchische  Partei  in  Athen  wieder  die  Oberhand,  indem 
Kaaääuder  sich  der  Stadt  bemäciitigte  und  Demetrios  von  Phuleruu, 
den  Freund  und  Genossen  Phokiong,  dtr  zni^'leich  mit  ihm  ver- 
urteilt, aber  noch  rechtzeitii;:  eiitliuneii  nvar,   zum  StadtverwaUor 
einsetzte.  Für  ihn  und  seiue  Partei  war  natürlich  die  Ehrenrettung 
Pbokions  Uie  erbte  PÜicht. 

Dreaden.  Prof.  Dr.  C.  Bnger. 


Stadien  zur  ciiriätlic h  <  laieioischeu  luschr liLuu* 

p  0  e  ä  i  e. 

I.  Die  iituii  des  hl.  Ambrosius  zu  den  Qemftlden  der 

Mailänder  Baailika. 

Ambrobiüä  yüü  Mailand  hat  nicht  nur  Kirchenhymnen,  sondern 
ancb  Epigramme  gedichtet.    Diu  Forschung  über  die  Hymnen  ist 
jetzt  insofern  m  einem  gewissen  Abschluß  gelangt,  als  die  lange 
beobachtete  dbertriebeae  Zurückhaltung,  die  aich  in  dem  sogen. 
'Vierbjmnendogma'  ausprägte,  durch  die  Arbeiten  von  Biraghi, 
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DravM  nod  SUier  endgiltig  übtrwnndtn  ist  und  mshr  «It  liA 
Dntzond  Hymnm  fttr  ambrotiinifch  im  wgmn  Sinn«  ^tm 
d(lff«ii  Vgl.  j«tot  die  jlmgabe  ymi  Dm  es,  Hymnographi  Laim 
LatoiDiieb«  Hymneiidwbtor  dM  Hittolaltera.  2.  Folg«,  Leips.  1907 
{Anaketa  h^mnka  meäii  aew  Bd.  LK  S.  10  IL  uid 
'splendar  paUmas  ^jUnna/i  die  Bemerkmigen  toh  H«  Vogeli  io  dir 
Festgabe  fdr  A.  KnOpfler,  Mllnebeii  1907  (VeffOireotl.  au  d« 
kireheDbist.  Sernin.  HflnobeD,  IIL  Beibe,  ITr«  1),  8.  814  ff., 
sebr  bftbseb  seigt,  wie  AngostlmiSy  der  das  Foiidaineiit  flr  dii 
^Yierbyiniiendogina'  abgeben  mnßte»  als  Zeage  gegen  dasnlbi 
anftritt. 

Was  die  epigrapbiscben  Diebtangen  betrifft»  so  adieint  gigm  i 

die  Bebtbeit  der  drei  Epigramme  ffir  die  Kirche  des  hl.  NasariM» 
das  Baptisterinm  der  Theklal[irebe  (beide  in  Mailand)  und  auf 
SatyruR,  den  Bruder  des  Anbrosias  (carm.  epigr,  Nr.  906,  90& 
nnd  1421  Bnecbeler),  Mn  ernstliches  Bedenken  zu  bestehen.  Du 
erste,  too  der  Idee  des  Kreuzes  beherrscht,  zeigt  die  wirkungsTolto 
Bbetorik,  als  deren  Meister  sich  Ambrosius  besonders  io  seioeo 
ans  EanzeUortr&gen  entstandenen  Prosaschriften  erweist  (rgl.  z  B 
den  Scbinftvers  *cmxcuipalma/uit,  eru»  ^mHnuaut),  das  dritu 

*Uranio  Sa^ro  aupremum  fraUr  honorem 
martyris  (des  bl.  Viktor)  aä  laevam  däulU  Ämhrooius* 
haee  merifi  mereea,  vt  saeri  sanguinis  umor 
finUimas  penstrans  adhiot  eapusias*, 

nber  dessen  Oedanken  z.  B.  P.  Allard,  Dix  Ugons  sur  k  märiffn,  , 
Paris  1906,  p.  855  iL  tu  Tsrgleiehen  ist^  macht  dnrcb  seist 
schlichte  Innigkeit  nnd  Efirae  einen  tiefen  Eindruck.  Alle  dist 
weisen  Anklftnge  an  die  klassischen  Dichter  anf,  besonders  an  da  ' 
dem  Bischof  Ton  Hailand  so  TOllig  vertranten  (fgt.  K.  Ihm,  Shd, 
Ambros.  p.  80  ff.;  GOtt.  Gel.  Ans.  1903,  8.  447)  YergiL  Vgl  zt  I 
906,  7  "capiU  sxHUif  Eclog.  I  24  ;  Georg.  II  841;  Aen.  1127;  zs 
908,  9  "crimina  viUte  Aen.  IV  550  (Ihm  zu  Pseudo-Dam.  68,  4; 
Blfttter  f.  d.  [bayer.]  Oymnasialschulw.  XXXI  [1895],  S.  541  [n 
rnrm,  epigr.  485,  4]);  zn  908,  12  ^candidior  nivibua*  Grid.  am, 
III  5,  11  (nachgewiesen  von  0.  Hense  bei  Bnecheler);  sn  1421, 
1  'supremum-honoretn  Aen.  XI  61;  zu  1421,  3  *«ocri  sanguinis' 
Aen.  III  67  u.  d.  Weniger  begründet  erscheint  der  Anspruch  a^ii 
die  Autorscbaft  des  Ambrosius  bei  einem  Tierten  Gedichte,  dem  a 
Mailänder  Inscbriftensyllogen  als  *Ämbrosianum*  bezeicboetec 
Epitaph  des  (Manlius)  Theodoms  (Konsul  im  J.  399)  auf  seine 
Schwester  Manlia  Daedaiia  (carm.  epigr.  1434).  Wir  finden  hier, 
wenn  ich  recht  sehe,  mehr  formelhafte  Details  als  in  den  Torher 
besprochenen  Epigrammen  (so  7.  1  den  Versschluß  *membra  st- 
pulero*;  ?.  2  'ui  Uctor  noseas*;  t.  8  'clara  gtnus,  esnsu  poUem»*; 

'}  Sehr  reserviert  äaüert  sich  noch  W.  Mever,  Ges.  Abbaodl.  isx 
mittellat.  Kytbm.  11,  ö.  119,  Aduj.  1  (auf  S.  120/. 
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Tgl.  Blätter  f.  d.  [bajer.]  Gymnaeialöchnlw.  XXXVIir  [1902], 
S.  842),  ünd  auch  die  mythologische  Aospielun^  (ani*  den  Flug 
des  Daedalae)  und  der  stolze  Ton  des  Scblasses  wollen  m.  E. 
weniger  für  deu  Mailänder  Bischof  passen. 

Den  sogen,  iituli  Amhrosiani  oder   disUcha  S.  Amhrusii  de 
diüersis  rebus  quae  in  öasilica  Ambrosiana  scripta  su}it\  einer 
voü  F.  Juret  Paris  1.^89  aus  einer  inzwischen  verschollenen  Hand- 
schrift herau8£regebenen  Sainmiung  von  21  je  oin  Distichon  (d.  h. 
zwei  Hexameter)  umfassenden  Beischriften  zu  bildlichen  Daretellungen 
biblischen  Inhalts  (vgl.  aber  diese  ganze  Literatargattoug  jetzt  St. 
Beissel,  Geschichte  der  Evangelienbacber  in  der  ersten  Hälfte  des 
MtifttJalters,  Freibnrg  i.  6.  1906  [Ergänznngshefte  zn  den  Stimmen 
MB  Maria  Laach  92  mid  98]«  S.  342  ff.)i  hat  nach  Biraghi  be- 
mdtfi  8.  Uaikla  eint  «iDgebanda  Untamtdiiiiig  gewidmat  (Dia 
ambroa.  TUuli.  Sine  liierarbi8t.-arehftol.  Stndia.  Mit  einer  Ausgabe 
der  TiMi  ala  Anhang,  Born  1896.  Aneb  in  der  r0m,  Qnartalachr. 
X),  in  der  er  daa  in  den  neiaten  Ambroiinaanagaben  weggelaaiene 
Werkehen  dnreh  einen  mit  Naebweia  der  Bibelatellen,  der  eprach- 
liehen  ond  aachlieben  ParaUelen  ana  den  Proaaachriften  in  Am« 
broaina  nnd  der  Anklinge  an  Yergil  nnd  Ond  anigeatatteten  Neu* 
dniek  beqnemer  zagftngUcb  maehte  nnd  die  gegen  die  Echtheit 
der  iUidi  geltend  gemachten  fiberlieferangegeachicbtlicbent  latbe- 
tiadien  nnd  knnatgeachicbtlicben  Bedenken  ala  nicht  atichhaltig 
erwiea«  Trotzdem  Terbarrten  einzelne  Foncher  auf  ihrem  ablehnenden 
Standponkt,  ae  der  berfihmte  (inzwischen  leider  ana  dem  Leben 
geaebiedene)  Freibnrger  Kirchen-  nnd  Knnithiatorilrer  F.  X.  Krane 
nnd  der  Würzburger  Philologe  M.  Schanz,  der  in  aeiner  Qescb.  d» 
rdm.  Lit.  lY  1  (1904),  S.  210  die  Besprechung  der  Disticha  mit 
den  Worten  beachlieAt:  '  Trotz  der  eingebenden  Verteidigung  der 
Echibeit  von  Biraghi  und  Merl[le  bleiben  die  tUUU  Terdichtig'.  Mir 
achaini  diese  Skepsis  nicht  gerechtfertigt. 

Zn  Dist.  4,  1  f.  */acod  fraude  hona^  patri  dum  auggerit 
rscas,  praecipU  eulogiam   hat  achon  Merkle  Ambros.  De  lacob  II 
3,  10  (H,  p.  87,  19  Scb.)  *dofMi8  enitn  dolus  verglichen.  Es  muß 
aber  aacb  daran  erinnert  werden,  daß  das  Oxymoron  ^pia  /raus* 
dem  Ambrosius  geläufig  ist.    Es  findet  sich  an  den  beiden  von 
a.  Landgraf  im  Archiv  III  (1902),  S.  468  zu  anderem  Zwecke 
angeführten  Stellen  De  loseph  11,  62  (II,  p.  112,  6)  und  bell, 
lud*  V  15,  p.  299,  84  f.  Weber,  außerdem  in  der  Eyposifio  evamj. 
Luc.  rV  16,  p.  147,  21  Sch.  —  Von  Abraham,  der  seinen  Sohn 
ala  Opfer  zu   schlachten  bereit  ist,  beißt  es  Dist.  12,  2  'patris 
ei        pietas  caro  nun  parcere  naio  .    non  parcere  nato   enthält  und 
ümscbreibt  den  I^egriff  der  'imjjietds'  und  wenn  das  antithetische 
Spiel    mit  '  pius'  und  ^  impius'  oder  'pitfas'  und  '' impietas*  auch 
^rradö  keine  Seltenheit  ist  (vgl.  Göttiug.  Gel.  Anz.  1903,  S.  449; 
Paniin.   Kol.  carm.  XXXI  45  Unpia  nam  pietas' \  Dracont.  carm. 
min.  V  257  Unpietale  piua-,  vgl.  Orest.  trag.  22;  Odo  von  Clugnj, 
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Occupatio  IV  177  ed.  Swoboda  'parrkida  j»if«*  80  ist  es  doc^ 
bemerkenswert,  daß  Ambrosins  Expos,  evang.  Luc.  TV  10,  p.  144, 
28  von  dem  den  Herrn  TersnehendeD  Satan  sagt:  ^nimia  pietatt 
inpium  eaae  e<mpeUü\  Aber  diese  Koinzidao«en  wiegeo,  da  li«  lidi 
auch  auf  andere  Weise  erUftren  lassen,  nicht  sehr  schwer  ud 
bedenten  höchstens  eine  Irleine  Yerstirknngr  ^«i  von  Maritla  bii* 
gebraebten  Parallelenmateriales.  Mehr  Gewicht  glaube  ich  anf  eiai 
andere  Beobaehinng  legen  zn  dürfen. 
Uit  Dtst.  4,  1 

* praestolatur  ovans  sponsam  de  gentibus  Isaae* 

berührt  sich  in  auffälligster  Weise  der  24.  Vers  der  von  J.  Wilpert 
in  seicem  Buche  über  die  gottgeweibteu  Jungfrauen  in  den  ereUn 
Jahrhunderten  der  Kirche,  Freiburg  i.  B.  1892  wiederholt  heriD- 
gezogenen  (vgl.  besonders  S.  79)  und  zuletzt  als  Nr.  748  io 
Buechelers  carmina  epigr,  (I,  p.  357  f.)  abgedrackten  Inschrift 
von  Vercelli 

*adrentutn  spornt  nunc  praestohulur  ovantes*  (sc.  virginfsi. 
Eine  genauere  Datierung  dieser  Iriscbnft  jst  mir  leider  nicht  be- 
kannt gev^urden,  aber  mehrere  Indicien,  so  die  Erwäbiiong  des 
Schleiers,  des  ^velamen  sanctum*  in  v.  2  (?gl.  Niceta  (?)  De  lapsu 
virg,  20,  p.  118,  19  Burn  [Cambridge  1905];  H.  Koch,  Viryim 
Christi,  Leipzig  1907  [Texte  und  Untersuch.  III.  K.,  I.  Bd.,  2.  H.j. 
S.  90  ff.  und  Theolo^.  Eevne  1908,  Nr.  9,  Sp.  277;  A.  Schamag, 
Das  feierliche  Gelübde  als  Ehehindernis  in  seiner  geschicbtlicbm 
Entwicklung  dargeätellt,  Freiburg  i.  B.  1908  [Straßburcrer  theoi. 
Stud.  IX  2  und  3],  S.  12  ff.),  die  BezeichiiunL^  dor  JucL'iraLe: 
als  '  sarrudie'  (v.  12;  vgl.  C.  Caesar,  Observ.  ad  nelat.  ttt.  lat 
Christ,  dejin.  speci.,  Bonn  1896,  p.  30),  vielleicht  auch  di%  Art 
und  Weise,  wie  die  heilige  Maria  mit  dem  'castus  chorus*  der  in 
die  Verklärung  eingebenden  Jungfrauen  in  Verbindung  gebracht 
wird  (v.  18;  vgl.  Koch  a.  a.  0.  S.  92  ff.)  lassen  es  jedenüilk 
nicht  rfttlicb  erscheinen,  sie  vor  der  Zeit  des  Ambrosins  anznsstMi 
(das  Uemistich  'ad  caelum  pariUr*  ?.  15  nach  Damasns  31»  5? 
▼gl.  Ihm  s.  8t.).  Eine  genanere  Vergleicbung  der  baidss  Veisi 
ans  den  DisUdien  nnd  ans  der  Inschrift  vermag  nns  einen  Selritt 
weitennffthrso.  Ibra  auCfäUige,  ein  AbbftngigkeitsTerhftltnis  badio* 
gende  Berfibmng  liegt  darin ,  daß  hier  wie  dort  das  an  aicb  la 
den  chrlBtUchoo  Inschriften  nicht  seltene  Partizi|iinm  ^wmt*  (vgl 
Caesar  a.  a.  0*  p.  65)  zu  'praeMart  tritt.  WAhreod  e«  aiber 
in  dem  Verse  dar  Inschrift  in  der  geläufigen  Bedentnng  'froUocta* 
steht  nnd  durch  Matth.  25,  It  woranf  in  diesem  nnd  dem  folg«dA 


')  'sub  Pio  (d.  h.  Antoüinus  ?iue)  impius*  witzelt  Tcrtullian  tfe« 
den  Onostiker  Marcion  {adv,  Mam.  I  10,  p.  814,  19  Kr.). 

*)  S.  auch  G.  M.  Dreves,  Hymnolog.  Stud.  xa  Venaot  Fori  o. 
Maur.,  Manchen  1908  (VerOffentl.  aos  dem  kircbenhiit,  Seminar  Mtocbea 
III.  B,  Nr.  3j,  S.  90  f. 
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Verde  (aste  Sacra  cumptae,  oleo  durante  heaio)  Bezug  genominen 
Wird,  nicht  speziell  motiviert  ist,  dieüi  etj  in  dem  Verse  der  Disticha, 
wie  schon  L.  Traube,  Hermes  XXVII  (1892),  S.  158  f.  (vgl.  Merkle 
8.  21  [201]  f.)  erkannt  bat,  zur  Wiedergabe  des  von  den  LXX 
ta,  24,  68  (vgl.  Sabatier  z.  St.)  gebranchten  *  ddoXBaxriöai,' 
'/<raftx  idoXB6xi\(Jai.  sls  tb  aediov*).    Ith  neige  micb 
daber  tn  d«r  ADsebanung,  dafi  dem  Yerm,  der  die  ganz  singolara 
and  zagleidi  dareb  dia  Vorlage  begrfiodeta  Anwasdnog  dea  Wortaa 
lathiltf  die  saitlieha  Prioritit  nkonima,  and  werda  In  diawr  An* 
sehMung  baatirkt  diureli  dia  Wabmabmnng,  daO  ae  gerada  ditaar 
Vers  dar  DUtiabaa  ist,  dar«  wia  Tranbe  gezeigt  bat,  in  twai  Suid- 
idtriflaii  daa  IX.  Jabrbnodsfta  (Scbaliao  sn  Hairies  Ton  Anzarra 
ViU  S.  Oarmaai  V  4  in  Poel.  bU.  nud.  aar.  IH,  p«  489;  aln- 
gelegtaa  Blatt  im  eod.  Paris.  12.949),  allaidinga  infolga  ainar 
leisbt  arklarliaben  Verwsabsloog  (mit  dam  sogan.  Dittoebatoo)  nntar 
dem  Namen  daa  Pnideotiae,  sitiart  wird.  Dnrcb  dia  Beobacbtosg 
aber,  da8  der  Vera  einer  Diebtnng  ?am  Verfasaar  einer  metriaebei 
Inacbrlft  aaabgeabmt  and  in  apiiarer  Zeit  zweimal  litiart  wird, 
ist  m.  £•  eine  gewisse  Prftsamption  dafür  gasebaffen,  daß  er  aiebt 
irgend  einem  obekaren  Maobwerk,  soodem  einer  dnrcb  einen  klang* 
foUen  AotoinameD  aasgezeicbnelen  Dichtung  entstammt. 

Ich  laase  nocb  etliche  Ergänzungen,  bauptsächlieh  zn  den  tan 
Merklp  ans  der  lateinischen  Poesie  gesammelten  Parallelen,  folgen. 
Biet.  2  ^aapice  lokaimem  reeubantem  in  peetore  ChritU, 
unde  Deum  verbum  assumptU  pidaU  fateri*. 
Cber  ^oapM»'  als  Hexameteranfang  Tgl.  Ihm  zu  Dam.  23,  1 ;  Fried- 
laader  an  Invenal  II  166.  —  Den  Gedanken,  daft  der  Apoatal 
Jobaaoas  dadarcb,  M  er  an  der  Brost  des  Herrn  gernht,  znr 
AbfaesüDg'  seines  Brangelittme  befähigt  worden  sei,  weist  P.  Corssen, 
Honarcbianiscbe  Prologe  zu  den  vier  Evangelien,  Leipzig  1896 
(Texte  und  Untersuch.  XV  1),  S.  78  ff.  der  von  ihm  aus  diesen 
Prologeo,    HieroDymns,  Aagnstinos,  bezw.  Pseudoaugustinus  qsw. 
rekonatraierten  hisiaria  tcelMiastica  <U  lohamte  apoatolo  9t  epan* 

X)iai*  8  fict<i  fjuidnn  laroh  iiafis,  spd  rera  lo^ufus, 

bestia  ijrnnano  quod  sit  mens  invida  jratri'. 
Zum  Hexameterscbluü   vera  locutm   vgl.  Val.  Flacc.  V  4  \era  lo* 
cuti' ;  Cypr.  Num.  670  *vera  locutuni  .  Carm.  aäv.  Marc.  V  154 
/Tertöll.  II,  p-  797  Oehler)  'vera  io'iuentur* ;  (Damaeuu)  61,  6; 
iJracont.  carm.  min,  VII  27  yalsa  lomti  .  —  An  der  gleichen 
Veraatelle  wie  ^mens  invida  steht  'mors  invida  carm.  epigr,  698, 
18  (vg^L  429,  2);  tituL  Gallic,  6,  23  (Alcim.  Avit.  p.  185  P.); 
Aiithol.   lat.  845,  1  (P,  p.  274  R.);  Alcim.  Avit.  carm.  VI  la^fr 
K^enant.    Fort.  IV  26,  47.    *#(>r»  invida*  Sedoi.  pasch,  carm. 
130;  Vanant.  Fort.  IX  1,  41;  appeud.  1,  1,  p.  271  L.  */oR 
rida  X#ucan.  IV  508  (v.  1.  "^sora').  i 

l>ist.  9,  2  *^9ervüioqu€  äatus  patrio  dilectus  amore.  i 
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Dar  Hexameterscblüß  *d{kctm  amore*  nach  Verg.  Aen.  I  844. 

Dist.  12»  1  ^offert  progeniem  sanctia  aUaribus  Habran. 
*8anctis  altaribm  an  gleicher  Versstelle  Alcim.  AtU.  V  461;  VI 
68  ond  89 ;  Tgl.  Gypr.  Gen.  582  *otnma  disponit  sacrisque  altaribm 
aptat*  und  DravM,  fiyoiBol.  Stad.  tu  Y«d,  Fort.  a.  Bab.  Mur., 
S.  106. 

Dist.  16,  2   Isaias  vatfff,  softans  armenta  Uoni*, 
Vgl.  Vere'.  eclog.  IV  22     n<v'  maqjws  mefnent  armenfn  leonm*\ 
Hör*  epod.  XVI  creduln  ncr,  navos  fimeinit  armenta  leones , 

Diät.  17,  1    hic  est  Hitremias  sarrat ns  mairis  in  alvo'. 
mairis  in  nlro'  als  Hexameterechlaß  auch  PauUn.  Nol.  carm.  xiCIll 
298.  Vgl.  zu  carm.  epigr,  709,  8  1.  (Biä4i«r  f.  d.  [bajw.]  Gj«- 
naßialBchulw.  XXXI  [1895],  S.  550). 

Dist.  18,  2  ^raptus  in  aeikeriam  meritis  raelesiibns  uulaDi , 
Vgl.  Cypr.  Gen.  961  'sed  dem  aetJteriae  rcynator  maximus  auloi; 
Nam.  108  ^Candidus  aeiheria  nobis  benedicot  ah  aula  . 

Ad  dicbterischem  Werte  stehen  die  Digticha,  ^-t^^  übriL:-eDg 
in  der  Natnr  der  Sache,  d.  b.  in  der  Gebundenheit  des  gaijzeo 
yivog  der  tUuli  begraodet  ist,  hinter  den  sonstigen  Dicbtaneen 
des  Ambrosius  ebenso  zurück,  wie  das  Dittochaion  des  Pradecuas 
hinter  dessen  übrigen  Werken.  Aber  sie  sind  ^per  Viconografia  e 
pel  simbülismo  cristiano  assai  importanti'  (G.  B.  de  Kossi.  Buliet 
di  archeoL  crist.  S.  V,  Arno  III  [IROJ],  p.  154),  üßd  ea  wärt 
dringend  zu  wünschen,  daii  sich  vor  der  Inan^riffiKÜime  der  neoen, 
für  den  achten  Band  des  Wiener  Ämbroains  in  Aü&sicht  genommenen 
Ausgabe  (vgl.  C.  Schenk!  in  der  praef,  m  vol.  I,  p.  XIX,  adn.  2) 
•ine  ältere  Handschrift  des  Werkchens  f&nde. 

IL  Zum  Papaftologiom  dos  codex  Corb^iensi», 

Es  ist  nur  eine  Kleinigkeit,  die  ich  z.ur  Deutung  des  viel- 
besprochenen  i'apstelügiuras  dee  caiea-  Corbeiensis  (carm.  epigr. 
Nr.  787,  I,  p.  373;  Literatur  boi  iichanz,  Gesch.  d.  röm.  Lit.  IV 
1,  S.  197;  beste  Cbersicht  über  den  Gang  der  KontrOTerso  b« 
F.  X.  Funk,  Kirchengescbichti.  Abhandl.  nnd  Cntersach.  I  [Pader- 
born 1897],  S.  891  ff.)  beiStenern  kann.  Aber  der  Umstand,  dafi 
gerade  die  beiden  Verse,  Ton  denen  ich  sprechen  mOchte,  ffir  die 
Benrteiinng  des  ganzen  Gedichtet  ?on  ODtoebeideodor  Wiehtigkeit 
sind,  uiug  die  Kltteilnng  reebtfertigen.  Et  handelt  tidi  n  t.  41  £t 
die  nach  der  flberliefemog  lanten: 

tn  tibi  discrimen  vehemens  non  sujßcit  anntw^f 
fMuper  izüio  decedis  martyr  ad  astra. 

Hier  wird  dontlidi  gotagt,  daß  der  Papst,  dem  das  fiiogiam  pii, 
nachdem  er  ein  ^diterimen  veJiemens  (Mißhandlung  und  WegreiSosf 
▼on  seiner  Kirche  nach  t.  87  ff.)  bestanden,  obendrein  in  der  Ver- 
bannung als  MSrtyrsr  gestorben  sei.  Damit  ist  dio  Ton  De  lUist 
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iBi  fon  dntr  Btifa«  «idinr  FmolMr*)  Twintat  AideMp  iaft 
Mehl  tieh  iof  to  Pi«rt  LibtfiM  (852— Mft)  buiebt ,  iinht 
UMBlMr«  Dan  Llbwint  Ist  *w«dir  im  SiU  «Mb  «to  MMim' 
ImMm  (Fuk       O.  a  896).  Man  hal  dihir  4ai  Ibr^vin 
ii  dir  ?«rbaDimf  imk  ? «idiltdM»  mgtliidM  ui  kiiliMh» 
lÜMijfiteüoMO  10  bMtiÜfiB  gatneht     SoMi  opiriutt  in  Miimi 
mUB  Avfnto«  jui  •inir  Eomlraktitti«  dtren  Oewigtiifll  ihn 
mM  Hiebt  «itgabtB  kouita  («m    d.  p.,  mm  mtffieU  onmim  in- 
mf$r  mfUio  =  mm  n^ffit^  iMiqMr  mumm     Lanlii  d«8  JabmQ 
mkm  um)  und  mit  to  AooAbin«  «iiiir  Lüok«  biottr  dtadii»  F0r 
btftora  fehlt,  wia  idKM  Fimk  S.  896  barfiwbtbt,  J«iM  Amtiobt«» 
•rstorer  wird  —  ?«i  allin  MidiMn  Erwigiuffii  abgütbtü  — 
•eboD  dadnreb  dar  Boden  anlMgaa»  daft  'annum*  dam  aehw  faa 
Fank  and  ep&ter  Ton  Bnaehelar  Tamiitaftai  ^mnum*  waiohiD  idi^. 
Dma  1.      d. «»  mon  sufficU  annum*  kaim  m.  £.  niebt  btdeutan« 
«Ii  Funk  fdr  mdglieb  bftit,  *ein  gratet  tiB  Jahr  aabiltandar 
laa^  gtnägt  dir  nicbt'.    2.  Erst  weoa  '«MM»*  galasa«  wird« 
hnnt  die  durcb  *in8uper*  aii^effibrts  Stsigerang  in  ?.  42  (Tgl. 
saeh     88)      lollsr  Wirkung.  8.  ^sufficit,  biawsilaa  ineb  W 
»ufßoU\  tritt  sehr  gern  mit  einem  Ksens  ?ob  \tuui'  im  Haza- 
meterschlnß  zasammen,  eio  zwar  keineswegs  ausschlaggebender, 
aber  angesichts  der  Tatsache ,  daß  der  Dichter  des  Eloginms  ge- 
rade in  den  nexameteraasgängen  eine  Reihe  tralatizischer  Verbin- 
dangen    verwendet   (vgl.  Blätter  f.  d.   [bayer.]  Gymnasialßchulw. 
IXXI  [1895],  S.  552  f.),  uicht  ganz  belangloses  Momaut.  ich 
kabs  mir  folgeads  StsUea  noUart:  iBTSDal  XIV  140  f. 

^ergo  paratmt 
altera  villa  tibi,  cum  rus  7ion  su/fi^it  utium  . 
Alcim.  A?it.  III  87  '^naiurale  tibi  tegmen  non  suffictt  unum'. 
Yanant  Fort.  XI  9,  7  ^p^üor  ad  iamias  mmas  non  suf- 

ficit  MflU^'. 

Orid.  Met.  YIII  888  '  quodgue  mlia  poterat  populo  (esse), 

non  sufßcit  uni'. 

AlciiB.  ÄTit.  II  378  f.  'cur  tarn  non  $u/jkU  unam 

suöcubuisse  dolo\ 
Prosper  De  ingrat  765  (Migoe  LI  1S4  A) 

*fiam  meritum  ad  mortem  subeundam  sufflcit  unum\ 
Apoll.  SidoQ.  Carm.  VIT  568  f.  *quod  suj'jicit  unum, 

es  meritis  dives\ 
Beda  Hjmn.  II  (Migne  XCIV  G15  B) 

plurima  sunt  exempla  quidem,  sed  sufficU  imiim*. 
Sil.  Ital.  I  36  'dux  agmina  sufficit  (d.  b.  subpeditoi)  Wim*. 
Martial  Y  52,  5  'n^fficU  unus  (huic  operi). 
yraaaL  Park.  YI  1,  78  'pro  ambolmi  tuffieU  mnm\ 


>)  Zaletrt  foo  F.  Savio,  La  Cimliä  ca<(ol.  LIX  (1908),  Tel.  3, 
148  ir. 

Mtsdirift  U  d.  6ft«rT.  Ojaa.  IMS.  Viil.  a.  iX.  H«ft.  4^ 
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8ereD.  Sarnm.  308  (Bftbrens,  PoeL  lai.  min,  HI,  p.  121) 
W  eocUar  trinum  guttu  OH  mffieU  tW. 

Dies«  Stellen  bilden  in  ihrer  Oeiamtliett  zvf  leieh  eis  Pr^idn 
gegen  die  Art  and  W^ee»  wie  der  von  Oe  Bossi  in  eeiner  nreitai 
▲bbudluDg  beiniUg  sitierte  Cinti  die  oben  angeftthrteD  Yeree  dir 
Liberinibypotbeie  dienetbar  machen  will  (vgl.  Pank  8.  4141). 
Ointi  nimmt  twar  die  Emendatien  Ton  'ofuiMii*  tn  'mmmri*  ao. 
interpoogiert  aber  nach  ^ttthmimiif  nieht  Ba«fa  Wimm',  intek 
^fSBiUo  in  *$9HUm^  und  setit  dahinter  abermale  eine  Interpimktiei. 
Die  Stelle  würde  dann  beengen:  *  Siehe  p  du  baet  einen  heftigen 
Kampf,  ee  genügt  überdiee  nicht  ein  Exil,  dn  erhebet  dich  ab 
MürljTer  (besw.  ala  Bekennert  wie  martgr  ancb  bedenten  kann)  a 
dem  GeetinieB\  Sie  würde  aleo  auf  eine  aweite  Verbannnag  du 
in  der  Inechrift  gefeierten  Papatee  hinweieen  nnd  da  nni  im 
Klrdieohieteiiker  Seaomence  tataiohlich  Ton  einem  aweiten  Sxfl 
dea  Liberina  m  berichten  weifi,  eo  scheint  der  Beiiehuig  d« 
Eloginma  anf  diesen  Papst  keine  ernstliche  Schwierigkeit  mehr  in 
Wege  zü  stehen.  Aber  Cinti s  Interpnnktion  nnd  (eigene)  Bmendatni 
ist  mit  FiiDk  onbedingt  abznlebnen  nnd  zn  den  von  dem  trefflleb« 
TfibiDger  Forscher  geltend  gemachten  Gründen  (geringe  Zütv* 
lüssigkeit  der  Nachricht  bei  Sozomenos,  Mangel  jedes  ?erdicbt€- 
momentes  gegen  ^€XÜio\  VerschlecbierTing  Tcn  Sinn  nnd  Stil  darok 
Anfinabme  der  genannten  Konektnren)  gesellt  sich  noch  ein  mt^ 
terer,  den  die  obige  Zneammeoetellnn|;  an  die  Hand  gibt.  An  da 
sämtlichen  Stellen,  an  denen  ^unu$  a4jekti?i8ch  gebraucht  iitt 
bezieht  es  sich  anf  ein  im  nämlichen,  nicht  anf  ein  erst  im  (ol* 
genden  Verse  stehendes  Substantiv.  —  Der  letzte  Vers  des  Eloginou 
*qi(i  sumns  hocque  tuum  meritum  ßdemque  seruti*  berührt  §ich, 
wie  scbon  M.  Ihm  gfesehen  hat,  sehr  nahe  mit  dem  vierten  Vom 
des  Daraasüßepigramraes  aut  Feliciesimus  and  Agapitus  (23  IhnjH 
*rectoris  .sancti  meritumgue  ßdemque  secuti\  Von  dem  ÄUL^enbiick 
an,  da  Liberina  nicht  mehr  als  der  Held  des  Elo^inrrs  m  Hetracbt 
kommt,  besteht  keiu  Umdernis,  in  dem  Veriasser  dee  EiogiuBi 
einen  Kachabmer  dea  'Dichters  der  Katakomben'  zn  erblicken. 

Hflncben.  Carl  Wejmaa. 


Ein  altes  Koüegienbeft 

Wollen  wir  einen  klaren  Einblick  in  die  Unterrichtsmethode 
vercfangener  Zeiten  gewinnen,  so  muß  eich  die  Porscbüng  vor 
allem  dem  Stndinm  der  l'nterrichtsordnnngen,  den  „Ingtrnktieuen' 
unserer  Vorfahren,  nicht  minder  aber  anch  der  Geschichiö  «^e« 
Lehrbuches  znwenden,  eine  Äaigabe,  der  sich  ja  in  nenerer  Zeit 
große  Verbände  von  Gelehrten  in  änßerst  dankbarer  Weise  zo^* 
wendet  haben.    Voll  und  gcui^  ireiiich   können  wir  mit  diiüi 
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IDItolB  die  Mtthodik  jiiiar  Ztiteii  m  lUiMrwii  g«iitig«i  Äugt  nlebt 
liidir  «nflabtn  latsoi«  d»  doch  d«r  wiobtigtto  Faktor  det  Unltr» 
M%mf  dw  Pmftniiehkttt  dM  Lehren,  in  diMem  Bilde  feblt 
Utle  deeb  «vob  heute  oneere  üoterriebtebebörde  eile  dieee  Behelfe 
ie  ihm  Hind  und  eieht  eich  trotzdem  genötigt,  bU  In  die  letzte 
Dorfedmle  hiaane  die  Organe  der  Eontrolle  zu  eohloken»  nnd 
M  lieh  nicht  Terdriefiettt  die  Iftogeten  Berichte  znm  Gegenetande 
ihfei  Stadiaina  xn  machen,  am  eich  Uber  die  Irt  der  ürteilong 
des  üoterrichtu  zn  anterriobten,  eie,  die  eelbet  dae  Onterrichte- 
hild  entworfen  hat 

Wir  kOsnen  nnn  allerduigB  den  Lehrern  yergangener  Tage 
flicht  billig  eine  Anferetehnng  za  einer  Inspektion  aamaten»  damit 
•ie  anaere  Wißbegierde  befriedtgeii,  wir  können  aber  doch  dem 
einen  and  andern  Magiiter  ziemlich  gat  in  die  Karte  eehen,  wenn 
wir  feine  Anfzeicbnangen  fBr  den  Ünterrieht  oder  gar  eine  „Hit- 
Mhrift**  einee^eeiner  Schüler  entdecken.  Derartige  Schriften  geben 
dra  Schalordnangen  ent  dae  Leben  and  eind  daher,  ao  anecheinbar 
tie  an  aich  eind»  von  nicht  za  anterechSIzeoder  Bedeatang.  Im 
MgendcD  ael  aaf  ein  Steck  dieeer  Art  aafmerkeam  gemacht. 

Der  Kodex  Nr.  Sl  der  Bibliothek  dee  Stiftee  Krememtoeter, 
ein  Sammelband  Ton  Handachriften  aae  dem  XU.,  Xm.  and  XIV. 
JahrhVBdert,  bewahrt  ana  Fol.  125—156  dae  Kollegleabeft  einee 
Sehfllera  aaf,  daa  den  Schriftcharakler  dee  aatgeheadeo  XIT.  Jahr» 
handarta  an  eich  trigt  and  aach  nicht  epftter  geechrieben  eeia 
fcaaa,  da  der  Kodex  bereite  im  Jahre  1440  ia  aeiaer  jetzigen 
OeetiJt  Ton  einem  gewieeen  Johannee  Sdd  de  Lewbe  mit  mehreren 
anderen  Haadichriftea  dem  Stifte  flbergeben  warde. 

Dar  beheodelten  Materie  nach  zeifUlt  die  Schrift  in  drei 
TeilOb  Ba  war  Gegenetaad  dee  Uaterriehlee :  1.  die  Pfxueepia  ptiae 
mä  dia  Tier  Bftcher  der  DtMIcto  CaUmU^  Fol.  125  a— 187  b;  2.  ein 
liUr  meirieii$d§  moHhw  nirtuium,  Fol.  18Sa— IdSa^);  8.  einige 
Hexametar  grammatiechen  labalte,  Fol.  148  b— 152  a.  I>i9  praeeepia 
H  diUieha  CataniB  Warden  im  Mittelalter  regeim&ßig  dem  Dater- 
rlehta  angraade  gelegt^  and  aach  frflhzeitig  Ine  Deateche  (Iber* 
tragao  *).  Die  Sprftche  haben  eine  monotheistieeh-hamaaltire  Bich- 
taag  obae  cpezifiech  cbrietliche  Fftrbang,  manche  eogar  eine 
gut  baidniscbe  und  aach  die  AbbandlüDg  Ton  aorfM  aod  yon  bla< 
tigoD  Opfern  ist  frei  von  chrietlicher  Begrdndang.   Allee  fflhrt 
darmuf,    daß  die  Sammlang  noch  aaa  gnter  Zeit  stammt^).  „Der 
Naaea  ,Cato*  eoU  die  Sprache  aar  ale  welee  bezeichnen**^). 


^)  lo  der  Handtchrift  tragen  die  Traktate  keine  eigenen  Oberechriftea. 
*)  Vgl.  Meiler  Johannee,  QnelleniebfifKeD  and  Geichiehte  dee 
lentechaprachlichen  Unterrichtes,  S.  213  f. 

*)  Tgl.  Zarncke,  Der  deutsche  Cato.  Leipzig  lö52. 
^)  Tenffel,  Geacbicbte  der  römischen  Literator.  S98»  1. 
•)  Teefel,  ebenda. 

45» 
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Cwm  nicht!  utilius  humatw  (sie!)  rrfrf<f  (sie I)  $aluti 

Quam  morum  novisse  77todos  et  moribus  uti 
Suppleho  pro  posse  meo  monitum  rationis 
Quod  minm  exseguitur  morosi  dogma  Kathonis. 

D«r  Verfasser  sagt  aUw  hier  ausdrücklich,  daß  er  die  daUcha 
Catoniä  erg&ozeo  wolle  und  seine  Arbeit  echeict  blaüg  im  Zq- 
8ammeDhan<^8  mit  Catos  SitleriBpruchen  gelesen  worden  za  sein. 
Unser  Kodex  enthält  Fol.  86  a — 44  a  einen  sehr  ansfdbrlicben  Kom- 
mentar zu  dem  Werke,  iii  dem  es  heißt:  Causa  eßiciens  est,  ut 
quid  am  dicunt ,  religiosus  existens  lecior  ordinis  Cisterciensis  lo- 
hannis  nominis.  Näherest  ist  mir  über  den  Verl.  nicht  bek&nQi. 
Das  Werk  selbst  beginnt: 

Cum  nichil  absque  Deo  sit  pruficui  vel  honoris 
Uttum  regnum  Dei  tu  qua f  ras  cmnihus  horis. 

Die  grammatischen  Veree  peben  soiteuere  lateinische  Wörter, 
insbesondere  griechische  Lehnwörter  wieder.  Die  Arbeit  gftbaat 
noTolUi&ndig  zu  B«in.  Anfangt-  osd  Scblu&Ters  lautan: 

(ktpitat  in  phaUris  fppus  blaeiaqm  n^ntUt 
Lanx  platuram  tibi  conttat  mmma  plura. 

Au  der  Verscbtodenbeit  der  Tinte,  ans  d«r  grUUfm  uil 
gwiagma  Sorgfittigkeit  der  Schrift,  endUoh  anoh  «ne  der  BttXk, 
■n  der  die  Olossen  eingafögt  sind,  kOnnen  wir  non  dw  Ging  dn 
Unterrichtes  verfolgen,  TMllMih  togtt  MilfiiM  liefaM«  wvb  4m 

Oolerrieht  erteilt  wurde. 

Der  Schäler  bal  innächst  dm  Text,  der  bthaadilt  wwi% 

anßerhalb  der  Schule  sorgf&ltig  Yorgescbrieb^n.  Dk  enU  HUfti 
d«fi  Textes  ist  in  tiefscbwarzer  Tinte  geschrieben,  während  (ße 

ßemerküngen  der  Scbnie  ziemlich  blaß  zn  Papier  gebracht  ihid, 
ja  man  siebt ,   daß  der  Scböler  die  blaße  Tinte  der  Schule  teil* 

weise  dnrch  Nachfahren  mit  besserer  Tinte  anfgefrischt  hat.  Von 
Fol.  188  an  ändert  8ich  das  Verbällnis  fast  ins  ümgekehrte.  Bei 
Cato  stimmt  der  Text  last  durchwegs  mit  dem  der  Anseab*. 
welche  Krasmus  von  Kotterdam  1516  veranstaltet  hat^),  nur  dit 
praecepia  weichen  in  der  ßeihenfolge  mehrfach  von  der  des  Prnckei 
ab;  durch  ein  Versehen  unseres  Schreibers  erscheint  Verszeile  6 — S 
des  4.  Buches  als  Vers  17 — 19  des  3.  Buches.  .*kbweichende  Le*?- 
arten  sind  nicht  selten.  Die  bose  Zahl  13  hat  der  Schreitjer  niciA 
geiurchlet;  er  stellt  aui  jede  Seite  13  Verszeilen  in  eioem  gagtO' 
seitigen  Abstände  von  13 — 14  mm.  Die  Initialen  der  einzete« 
Bücher  sind  20  —  30  mm  hoch  und  reich  in  Kot.  Geib  ood  Grün 
ausgeführt ;  der  erste  Buchstabe  der  Verszeile  hat  ein  JBabnmu 


M  Catonis  praecepia  moralia  recognita  niqve  inUrprefaia  ai^ 
Eraamo  Eoterodamo  Argentorati  apnd  Schurenum;  Hmtbal  Ferd, 
Catonig  ghüosophi  liber,  Berolini  1870  war  mir  leider  nieht  zogtagüc^ 
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h  d«r  Schal«  murdt  vor  aUtm  «loe  («iiaiM  SatsaDalyte  Tor« 
imoiui«!  m4  4i«  eirndii«!!  8atateUe  Mob  ibrtr  Wkhtig  keit  ffir 
ik  Obiiittiiuif  «U  mblschM  Ziibia  «wawiwt.  So  tat  btl- 
ipitlivsiM  dar  eiata  SaU  dar  Sialaiiiiair  ^  iölgwdar  WaiM  «arlsgl; 

11  2  2  2        4  8 

Cm»  animadvtrUrem  f  quam  piurimos  hwnines  graviter  errare 

»6  222  884 

m  ma  morumt  succurrendum  et  eonstUendum  eorum  opini&ni  jQr4 

1  6       7       8         7     10      10  9 

imitmavi,  maxime  ut  gloriose  viveretU  et  honorem  contingerent, 

h  gaas  einXachen  Sfttzen  entfällt  wabl  arst  gegan  Schiaß  die 
Kamznerienuig,  wiedarholt  «ich  aber  gawkiwihaft  im  anreiUrten 
Satigefdgo. 

Es  wurde  nnn  die  dentscbe  Übersetzang  der  analysierten 
Partie  gegeben,  die  sieb  der  Hörer  im  ganzen  ersten  Teile  and  in 
der  Einleitung  zum  zweiten  Teile  über  den  einzelnen  Wörtern 
notiert  bat;  von  Pol.  138a  llilitte  bis  znm  Schlüsse  fehlt  sie  voll« 
stäDdig.  Diese  Übereetznng  scheint  nicht  diktiert  worden  zu  sein, 
<i&  die  Schrift  große  Flüchtigkeit  zeigt  ond  über  einzelnen  Wörtern 
oft  mehrere  deutsche  Ausdrücke  wiedergegeben  sind.  Vertikale 
Striche  zeigen  die  Zasammengehöripkeit  der  einzelnen  Wörter  an. 
Die  Wiedergabe  des  lateinischen  Textes  ist  gel&ofig  nod  gnt 
deotsch.  Als  Probe  setze  ich  den  oben  zitierten  Satz  der  Einlei- 
tnng  Iii  eh  er:  'Als  icb  mir  gedacht  han  in  meio  mAt,  wenn  gar 
Tu  iaii  ewarleicb  ir  giengen  an  dem  weg  der  eiten  ze  hilfe  chomen 
üu  ze  rat  cbomen  ir  wanung  wesen  ich  han  gedacht  oder  icb 
Taot  aller  meist  erberleich  lebent  vnd  di  er  ppgreyfifent . 

Eine  knapp  gebaltene  lateiDische  Worterkiärnng  eollie  dann 
dag  VergtäDdDis  des  litteraldE  Siaues  Termitteln.  Auf  den  ersten 
Biättera  hat  sich  der  Schaler  zahlreiche  Notizen  über  dieseibe 
zviecbeo  den  Zeilen  gemacht,  bald  jedoch  werden  diese  Glo^äen 
seltener.  Die  Schrift  zeigt  große  Hast  und  Kile.  Im  gramma- 
tischer] Teile,  in  dem.  wie  oben  bemerkt  wnrdö,  sowülil  die  deutsche 
ÜbersetzuDg,  wie  jede  andere  Bemerkung  fehlt,  iet  diese  lateinische 
liiterpretation  fast  volUtaadig  Papier  gebracht  So  laatet  der 
erste  Vera: 

i.  tUiibat   i.  rn  j  uJchris  \  ü  equm  \  nobüi  |  pro  et  \  i,  6uperbiii 
i.  cadit      ornanuHiis     |  j  Vdte    \  1 

Cespitat    in  phaleris  \  yppus    \  HaM  \  fw    j  9upini$; 
in  Vera  1  L  der  Disticha 

8i  DfM      animua,  noM»  «rt  ^»rmim  diewii, 
Hie  ft'dl  proieipw  sü  pura  nmU  t€Undu$ 

dagegen  haben  wir  nur  zu  uti  die  Bemerkung:  pro  sietU^  ZQ 
carmina:  i.  äcri^tura,  zu  hic:  Leus  and  za  colendUB:  t,  vene» 
randus. 
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£ia  altes  KoUegienheft.  Vod  A.  Hmmer» 


Wi«  diaee  AomwlniDgra  dam  ytrttftndDisM  dM  Wortlutu 
ireltoOt  so  iMft  man  Mm  tJDtarrlebto  »neb  dU  yartittag  du 
Gedankens  niebt  ans  dem  Auge.  Der  2-^8  em  breite  Band  ncMs 
nnd  links  tarn  Teste»  teilwslee  ancb  der  nntsre  Sand  des  Bbiltss 
nnd  die  paar  freien  IGllimeter  twissben  den  Zeilen  sind  vom  Sehreiber 
geizig  ffir  die  Kiederscbritt  der  Bemerkongen  aasgenfitst,  die  dieeea 
Zwecke  dienen.  Namentlieb  baben  die  Pra§etpta  CaUmis  eine  reiebe 
Exegese  gefanden.  Der  Kangel  an  Baom  und,  wie  die  Schrift  hier 
besondere  es  seigt»  der  Hangel  an  Zeit,  nötigten  den  Scbieiber  labl- 
rsisbe  Kfirzangen  zq  masben  nnd  Ligatnren  anznwenden.  Mit 
flüchtigen  Strichen  bat  er  dae  Zneammengehörige  umrahmt  nad 
ein  kurzes  Schlagwort  an  der  Spitze  zeigt,  wohin  die  Glosse  sa 
beziehen  sei.  Daß  dadurch  die  Leserlichkeit  des  Textes  viel  zu 
wünschen  übrig  läßt,  ja  daß  sie  bis  nnd  da  geradezu  nnmOgiicb 
wird,  ist  aas  dem  Gesagten  klar. 

Der  Hagistsr  ordnsts  seins  Brklinug  so,  daß  er  sein« 
eigenen  Worten  meist  sin  Zitat  anfdgt.  Dis  Zitate  aelbai  aind 
nngenan  nnd  oft  ? ermiftt  man  die  Angabe  der  Qaelle.  Diebter- 
werte  werden  meist  mit  den  Worten:  tmclspsefd  oder  wiHli  pgrwu 
eingelflbrt  Bei  der  bL  Schrift  ist  meist  das  Bncb  angegeben»  ans 
dem  der  Spnteb  genommen  iet.  Außer  der  Bibel  werdon  nocb 
namentlieb  angefftbrt:  Angnstinns»  Qrsgorins»  Isidomst  Soaees, 
Boetbins  nnd  Statins»  Das  Zitat  wird  sebr  binfig  nnr  mit  den 
Anfsngswortsn  sa  Papier  gebracbt.  Einige  Beispiele  m<(gen  das 
Torgeben  dee  Lebrers  erlintem. 

Zum  erßteD  Praecepium  Caioiiis,  ' Itaque  deo  supplira,  pa- 
rentes  atna*  vermerkt  der  Schüler  am  Kande  links:  liaquc  deo  svp. 
0  fili  carissitne,  tu  primum  et  ante  alia  debes  deo  supplicare  ei  per 
(sie!)  prteu  9upplie$9  ipsi  deo  fundere  et  hoc  ewtcordat  cum  bono. 
Zwischen  den  Zeilen  nnd  am  Bande  rechts  Ist  eingefügt:  Petrmi 
(sie!)  inquU  in  camnieä  mta:  Ipse  eH,  qui  omnibm  agiumU» 
daiei  nuüi  imperat  (sie!)').  Bcnm  ÜMfoeoMf^im  wt  paUr  mm*)» 
Sahaiar:  Sine  m  nihil  potniia  /oesfw*}.  PamUn  ama  lUeit: 
DebmuB  amare  patmtes  ipsi$  obkNindo  nm  reealeOrand^  H 
ijpios  ad  iram  €t  laerintas  prwocando.  Ein  angefflgtes  Zetdiea 
gibt  Anfseblnß,  daß  die  Fortsetsnng  der  Olosse  am  Bends  links 
in  snoben  seL  Dort  beiüt  es:  Hmnom  pairmn  et  matrm*).  Qm 
diaßerU  pairi  H  matri  ra^,  nwrU  flnorwfwr^)« 


*)  lacobiis  T  5:  Sl  qtds  a^ffrrn  reatruvi  hifligff  ^apietUtOf  pottulti 
a  Deo,  qui  dut  omuitus  ajjiuenUr,  et  non  impraperat. 

')  Pf.  144,  18:  Prope  est  dominus  omnibua  invocantibus  mm: 
Omnibus  invocantibus  cum  in  teritate. 

•)  loh.  15,  5. 

«)  Exod.  20.  12. 

*)  Math.  5|  22:  (^ui  uutem  dixerit  fratri  euo  raca,  rem  erti 
coneUio. 
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Der  Kommentar  der  Disticha  ist,  wie  es  ja  die  Natur  der 
Sache  mit  sich  brmgt,  weniger  nmfangroich.  Die  ersten  zwölf 
Verse  des  ersten  Buches^)  sind,  wie  folgt,  erklärt:  Plus  vigila 
dicit:  Tu  debes  plus  vigilare  et  laöorare  ^uam  dormire  $t  ^uam 
Uiare,  quia  dicU:  Otia  dant  vitia  sua, 

Virtut$m  primam  dieit:  Tu  debes  eonpescere  ei  refn* 
nare  linquam  iuam,  quia  maxima  vifins  mt,  ut  homo  sciat  com- 
ptscere  linquam  quia  qui  hoc  seit,  ipse  est  amicus  dei  et  ergo 
hämo  debet  refrenare  linquotn  suam^);  quia  dieit:  pars  una  lin- 
quam st(am  non  dirigpre ;  Salomo  dicit:  Qui  moderatur  lahta 
sua^  et  alihi:  S i  cupias  pacem.  Salomo:  In  mtdfiloquio  non  deeril 
peccatum*)  et  Senera  dicit:  Qui  nescit  tacere,  )iesrit  loqui. 

Sperne  repugnando.  Tu  debes  non  esse  contrarius  tibi 
ipsif  qui  hoc  fority  cum  >nälo  pofmt  conrordare  et  ergo  nemo 
dehet  sibi  ipsi  iniuriari  quia  Uicitun  qui  siöi  yuu  tum  pareit, 
mihi  vel  tibi  guomodo  parcet. 

Si  vitam  dicit.  Tu  nuilum  debes  argiiere  pro  percato 
eum  tu  ipse  si$  macuiutus  modern  crimine  quia  postea  dicit:  Turpe 
est  dcKiori^)j  porro  Ts>>dorus  (sie!)  dicit:  Qvi  arguit  de  crimine 
pur  US  debet  esse  a  peccato,  sed  no8  omnes  sumus  macuiati  homims 
adeo  nuilum  debemus  arguere. 

Quae  nocitura  dicit:  Tu  debes  relinquere  et  remomre 
a  te  illa ;  possurU  tibi  nocere  quamvis  tibi  sint  multum  dilecta, 
quia  homo  plus  debet  diligtre  animam  quam  divÜias  et  honorem, 
quiü  scriptum  dicit:  Facilius  est  camelum  per  /oramen  acus 
(ramire  quam  diviiem  int  rare  in  regnum  dei^). 

Hie  nnd  da  ersehen  wir  ans  den  Notizen  des  Schreibers 
ganz  deaUicb »  daß  er  nicht  alle  Worte  des  L6hr«ri  oacbgetchrieben 


^}  Sie  lauteo: 

Si  deus  est  aninius,  nobis  ut  carmina  äiatnt, 
Hic  tibi  praecipue  sit  pura  mente  rolendus. 


Nam  dmimna  qme$  viHit  aimeHia  mmistre^, 

Virtutem  primam  esse  puta  compescere  linguam: 
Proximus  ille  deo,  qui  seit  ratione  tacere. 
Sperne  repugnando  tibi  tu  contrarius  esse: 
Conveniei  nüH      $eemn  diaidet  ipse. 
8i  ffitem  ingpieias  homitmm^  H  denique  moret, 
Cum  culpent  aixos,  nemo  sine  crimine  vivit. 
Quae  nocitura  tenes.  quamvis  sint  cara  relingue; 
Ütilitas  opibus  praeponi  tempore  dcbel. 


refrenemg  Imqmm  «naM,  9ed  8edueen$  cor  emmut  nwiuB  twnui  e»t 
religio. 

')  Profttb.  10,  19:       auiem  moderatw  lahia  nta,  pnUieiMi' 

simus  est. 

*)  Proferb.  10.  19. 

*)  Lib.  1,  60:  Turpe  est  doctori  cum  eu^  ttdarguit  ipsum, 
*)  Math.  19,  24:  Quam  divitem  inirare  m  regmm  emdirum. 
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bai  WeoD  bMtpi«liiraii«  m  ffM^fpiom:  Saluta  lib$nter  iv 
Lue.  10,  4:  neminem  per  viam  salutaveritie  Dotiert  wird,  m 
kann  Lehrer  diese  Worte  oicbl  eiafaeh  BebeoeinaodiigiiMil 
kftbeii,  er  moß  eine  nfthere  Erklämng  gegebeft  haben. 

Doch  ich  glaube,  mit  dem  AagefUirttD  so  fiti  gegebio  n 
haben,  daA  ein  Einblick  in  die  UnterriahtaBtthada  aiftglteh  ist 

Wir  bewantou  es  mit  Beeht,  wenn  in  einem  fintworfe  xi 
mom  Schnlordnang  des  XVI.  Jahrbnnderts  basaglicb  des  modttt 
doeendi  gefordert  wird,  „daß  bei  der  Erlänterung  der  granna* 
tiseben,  dialektischen  und  rhetorischen  Begeln  nichts,  bei  der 
Schriftstellerlekture  nur  wenig  diktiert  werden  eoll"  and  w«» 
in  derselben  Schulordnüng"  noch  weiter  folgende  Prinzipien  &üf- 
geetellt  werden^):  „Bei  der  Schriftetelierlektüre  soll  der  Knabe 
zuerst  clara  rt  distincta  voce  lesen ,  bezw.  die  Verse  skandieren. 
Darauf  erklärt  der  Prä^eptor  Wort  für  Wort  und  gibt  den  er- 
klärten Text  in  angemessenem ,  gewandtem  and  g-ntem  Deutsch 
wieder.  Sodann  hat  er  auf  Konstruktion,  Redewendmigen  und 
Fi^nren  aüfmerkBam  zn  machen  und  die  Wege  znr  praklisdito 
Anwendung,  zur  Imitation  zu  weisen".  Wir  werden  dem  in- 
stimmen,  wenn  der  Bearbeiter  der  Schnlordonng  sagt:  ,,Mit 
leichten  Strichen  bat  Siber')  hier  treffliche  Bicbtlinien  für  dit 
Lehrweise  hingeworfen"*).  Es  wird  aber  sicherlich  nnsere  Bewnn« 
dernng  noch  mehr  erregen,  wenn  wir  sehen  ^  daß  bereits  zwei 
Jahrhunderte  früher  fast  die  gleiche  Methode  au  einer  Scb&i« 
praktisch  geübt  wnrde,  und  wir  werden  dem  Lehrer,  der  den  Unter- 
richt 80  praktisch  erteilt  hat,  gewü»  unsere  Anerkennong  uicai 
Tdifiagen. 

Kram  and  oatar.  Dr.  Adalbsco  Haanar. 


')  Ludwig  Fkank,  Dia  Batatahang  te  karsishsischaB  Sahalattasf 

Toa  1580,  Berlin  1907,  S.  M. 

«)  Fbenda  8  59  f. 

•)  Der  Verf.  de«  Entwnrfei. 

«)  L.  Frank,  8.  60. 
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Literarische  Anzeigen. 


Bede  anf  Hermann  Üsener  toqE.  Schwerts,  gehalten  io  der 
Offentlicben  Sitxanfi:  der  kgl.  Gesellichaft  der  WitieBtebafteD  in 
GOtiiifm  un  b.  Mai  1906.  Abdruck  aot  den  ftioliilUiehen  Mit- 
tdloBfen  1906,  Heft  1    B#rUtt»  W«4muMek#  fiMhlMidUiig  1906. 

14  8&  80.  Preis  40  FC 

VflfMge  nod  Aufsätze  voo  Hermann  üsener.  Leipzig uni Ber- 
lin, Dnick  and  V«lac  ivm  B.  a.  TMbner  1907.  V  and  2j>9  SS.  S». 
Freis  5  Mk. 

Bliebe  Erot«  bat  in  dei  kteten  Jahrui  te  Io4  oatir  d«a 

Httistern  der  Altartamsforsebiiiif  f^balten;  ieb  Düine  nnr  Benn- 
dorf, Blase,  Brüns,  Böcbeler»  Ckriit,  Dittenberger,  Fartwingler» 
Härtel,  Kaibel,  Köbler,  Memsen,  Wacbimath.  Ilommsen  alieii 
TOD  ibnen  dorfte  bis  an  eine  ftoßerste  Grenze  menschlicher  Lebens- 
daner  scbaffen  nnd  wirken;  üsener  starb  zwei  Tage  vor  Voll- 
endong  des  71.  Lebensjahres,  beransgerissen  mitten  ans  fmcbt- 
barster  Tätig^keit.  Scbwartz  hat  ihm  einen  Nacbrnf  gewidmet,  der 
d!>  Schwere  des  Verlüstes  anch  Pernersteh enden  znm  Bewaßteein 
brii]p:t.  Er  führt  mit  eindring^lichrr  Beredsamkeit  und  ehrlicher 
Bewanderuntr  Useners  Entwicklur]ij:6i,'anor,  das  weite  Gebiot  seiner 
wiseeDBchaflüchen  Intereeseü  nnd  Arbeiten,  die  Fälle  der  ?on  ihm 
ausgegangenen  Anregungen  vor  Angen.  Die  warme  Schilderaug 
gewinnt  inneres  Leben,  wenn  man  daneben  das  weisheitsschwere, 
dnrcb  koczentrierten  Forscberernst  pekennzeichDete  Grelsenhanpt 
Useners  betrachtet,  das  die  Ausgabe  seiner  ansgew&bUen  Vorträge 
BAd  Aafaätze  Bcbmückt. 

Diese  Aaswahl,  noch  von  Üsener  selbst  geplant^  von 
A.  Dieterich,  ßeinem  trenesten,  leider  gleichfalls  dahm;<egangenen 
Schaler,  herausgegeben,  iat  das  schönste  Denkmal  des  üahin- 
[^egangexien  nud  wird  sein  Gedächtnis  weit  über  die  Fachkreise 
fUDaQs  lebendig  erhalten.  Lanier  Kabinetstücke  der  Usenerscben 
Geieteswerkstatt  sind  hier  Tereinigt,  in  die  jeder  Fbilologe  nnd 
HiatoriJfLer  ücb  rertiefeu  sollte:  PbUologie  und  Gescbicbtswiaaea- 


Digitized  by  Google 


714  P.  Wendiandf  Die  beU.-röm.  Kaltur  otw.»  aag.  t.  ^  MeifUr, 

icbaft  (Btde  gebAltco  Mm  Antritt  äM  Bektontes  «m  18.  Ok- 
tober 1882»  «riehiiiiaD  im  Ywltg  tod  Mu  Cohen  ond  Sohn  1882), 
Mythologie  (Arebir  fttr  Belisionswifeenscliaft  1904,  YH  6-32). 
Organisation  der  wiaseniohaftliehen  Arbeit»  Bilder  ans  d«r  Gt- 
ecbiebte  der  WieeenecbafI  (PrenHiiehe  Jahrbftcber  1884»  iUII 
1^25),  Ober  Tergleiobende  Sitten-  nnd  Beehtageiobiehte  (Teitng 
gehalten  in  der  XLQ.  Vereammlnng  deataeber  Philologea  ml 
iehnlminner  in  Wien  1898,  s.  Terbandlnngen  dieaer  Yereaniailaag 
22  ff.,  Beilage  snr  Münehener  allgemeinen  Zeitong  1898  Nr.  148 
nnd  168»  Hessische  BUtter  fttr  TollLalrande  1902  £  195'-228), 
Geburt  nnd  Kindheit  Christi  (Zeitschrift  fdr  die  nentestameotliehi 
Wissenschaft  nnd  die  Kunde  dee  Urobriatentnma  1903  IV  1—21), 
Legenden  der  Pelagia  (Einleitung  ans  der  .Festschrift  fflr  die 
XXXIV.  Versammlnng  denteoher  Philologen  nnd  Schulmänner  n 
Trier  1879   im   Auftrage   der  rheinischen  Friedrich- Wilhelms- 
üniversit&t  zu  Bonn),  Die  Perle»  ans  der  Qeoehichte  eines  Bildet 
(Theologische  Ahbandlongen  Karl  Weizs&cker  zom  siebzigsten  6e* 
bnrtstage  1892  gewidmet,  201—218)»  Die  Flucht  for  dem  Weibe, 
eine  altchristliche  Noyelle,  emenert  ffB  fi.  Schaffner  (Westcr- 
manns Monatshefte   LXXV,   lti94»    480—491).    „Zusfttze  xmi 
Ändemngen,  die  er  selbst  bereits  zweifellos  für  den  neuen  Dnick 
Yorgenoromen  hätte,  sind  ohne  weiteres  übernommen,  eine  Anzahl 
¥on  ihm  beigeschriebener  Notizen,    bei  denen  in  diesem  Pookto 
Zweifel  möglich  waren,    sind  in    eckig^e  Klaramern  gesetzt*.  Mit 
eiü:enen  Zusätzen  war  der  Heraüso;eber  änü>erst  sparsam,  jedermann 
muß  ihm  darin  recht  geben.    Wenn  A.  Dieterich  im  Vorwort  eine 
wisseoscbaftliche  Aufgabe  der  kleinen  Schriften  Useners  ankündigi, 
80  wird  dieser  Plan  hoffentlioh  durch  das  Tor^itigo  Ableben  du 
Vortrefflichen  nicht  zerstört. 

Inntbraek.  Emst  Kalinb«. 


Die  hellenistisch -römische  Kultur  in  ihren  BeziehuDguü  za 

Judentum  und  Christentum.  Von  Dr.  Faui  Wendland,  ora- 
Prof.  in  Breslau.  Mit  5  Abbildungen  im  Text  und  12  Tafelo. 
Tfibiagen,  Verlag  tod  J,  C  B.  Mohr  (PüU  Siebeek)  1907,  190  ffl» 
Preis  5  Uk. 

Wendlande  Buch  bildei  einen  Teil  der  von  Hans  LietiaiaLU 
in  Verbindung'  niii  II.  Gresöuiann,  E.  Kb)stermaijn,  F.  Nieberc^AÜf 
L.  liadermacber  und  P.  Wendland  herausLre^robenen  Hiiiidbuchtl 
zum  neuen  Testament.  Das  den  Herausgebern  ,,vQr  ÄTigtä 
stehende  wissenschaftliche  Ziel^  ist,  den  „Ertrag  der  Arbeit  ai 
den  Problemen  der  Sprach-,  Enltnr-  nnd  Beligionsgeschicbte  ins- 
boiondoro  der  jüdischen  nnd  altehriatlichan  Theologie,  aowoit  # 
•inor  kOhlon»  fornrtoilifreion  nnd  dnreb  krintrltl  kircboniiolitM» 
Mobenswfdco  boeinflnAten  Kritik  Stand  bilt,  fflr  die  ErtOining  dv 
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oeatestameotlichßn  Schnfien  nutzbar  za  machen Das  Werk  ist 
auf  5  Bände  berechnet  ;  der  erste  soll  in  drei  Teilen  eine  Gram- 
mäiik  des   neateslamentlichon   Griechisch,    eioe   Daretellang  der 
bfltenistiäch  römischen  Knltor  io  ihren  Baziehnngen  Zü  Judentam 
and  Christentum   und   eine  Analyse  der  nrchrisilichen  Literatur- 
lormen   bringen.    Die  Abfassung   der  Grammatik   hat  L.  ßader- 
macher,   die  der  beiden  anderen  Teile  P.  Wendland  überaommen. 
Der  2.,  8.  nod  4.  Band  wird  eine  Übersotzang  und  eineo  wnsan- 
Kbaftlichen  Kommentar  der  Schriften  des  neaen  Testamentes  eoU 
kaheo,  XL.  zw.  der  2.  Band  die  Evangelien,  der  8.  die  panlinisdiail 
Briaii,  dir  4,  die  fibrigen  neataatamentlichen  ScbrifUo.  Dar 
5.  BiDd  lail  „MiMiiMHeb  dan  Badfirfaiaaen  derPraiii  diiBiii*'« 
Daa  Torliafaoda  Bteli  «Dfafit  ala  AbMhiijtt  2  dia  8.  «nd  4. 
LiafifiBg  daa  aralaii  Baadaa. 

Wann  ea  ain  badavtaanaa  Vardlanat  dar  Arbait  an  dar  Br« 
foraabuDf  dar  balleiilatiaoban  Xnltiir  ist,  daft  dirab  aia«  wia  dia 
inkflndigong  daa  Haraoagabara  daa  Handbnebaa  baaagi,  «dia  aa 
lasga  Zail  hiadureh  atreng  gaaondartan  WarirattUan  dar  Phtlologaa 
tad  dar  Tbaologan  in  frafmdaetaaftliahao  Varkabr  gatralan  amd". 
aa  darf  diaa  van  dan  ▼ariiaga&dan  Waita  in  gaot  baaaodaram 
Hafia  ^Itan«  Indam  aa  aainan  Standpunkt  «niabi  arat  in  dar  2ait 
nimmt,  wo  dia  aoargiaaba  Anaalnandaraattung  daa  Chriatantnma 
nnd  das  HaUaaiamna  baginnt",  laitat  aa  Tiaimabr  an  dan  QnaUan 
nnd  BnUtabongabadingongan  daa  Hallanlamna  snrilek,  nm  aodann 
»ain  «naammaabingandaa  Bild  dar  knllargaaebiahtliebaii  Entwick- 
lung«* ta  gaban  (8.  6)  nnd  ar6t  auf  diaaam  Gronda  aina  klara 
Zaicfanong  dar  Banabnngan  Ton  Hallaniamoa  nd  Cbriatantnm  tu 
aotwarfen. 

Wendland    bat   seinen  Stoff   in  zabo  Abaebnitte  ga- 
^Jiedert:  I.  Die  weltgescbichUiabe  Bedentnng  daa  Helleniamna. 
II.  Folie  nnd  Monarchie.  III.  Eosmopolitismns  nnd  Individnalismna. 
IV*  Gaacbichte  der  Bildnngsideale.   V.  Die  pbilosophiaeba  Propa- 
gnnda  und  die  Diatribe.  VI.  Hallanistiscbe  Beligionsgescbicbte. 
VIL    Die    raligiftae    £ntwicklang    nnter    der  Bömerberrschal't. 
VOI.  Hallenismns  nnd  Judentum.  IX.  üelleniamns  nnd  Christen- 
tnm.  X.  Synkretismus  und  Qnostizismns.  Der  ge danklicbe  Än f- 
ban,  welcher  uns  in  dieser  Gliedemng  entgegentritt,  ist  demnach 
etwa    folgendermaßen    in    fkizzier«»n :    Nach    einem  einleitenden 
Kapitel,    vrelches   die  Grundlinien   der  hellenistischen  Kultur  fest- 
le^^t,   Btelit  der  Verl',  in  zwei  weiteren  ÄbschLitlen  die  veränderte 
Lage  der  ^'eistigen  Kultur  im  Zeitalter  des  Ueilenismus  dar,  nnd 
zwar  macht  uns  Kap.  II  mit  den  durch   die  nene  Weltlage  ge- 
scbaffeoeo  Bedingungen  und  Voranssetzangen  der  geistigen  Ktiltnr 
des    nachalexandrinischeo  Zeitalter«,    Kap.  III  mit  den  bezeich- 
nendsten  Zögen  dieser  Knltar  selbst  bekannt.   Die  folgenden  vier 
Abschnitte  führen  uns  in  jo  7,wei  Kapiteln  den  Zersetzungsprozeß 
jener  beiden  geistigen  Mächte  Yor,  ans  denen  der  Mensch  der 
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Antike  Mio«  WellaosehaaaDg  za  acböpfen  ▼«riMeMe,  der  Pbil^ 
■opfaie  ond  d«r  Aaligion.  Mit  Kap.  VIU  fAbri  m  der  Verf.  wä 
dm  Bodes,  auf  walchem  das  Chiiatwiliin  wwidma  ist;  der  Pro- 
nft  des  Ansiatisehea  imd  der  VenDisehiiBg^  der  KultoreOt  «eleber 
dat  Wesen  des  Hellenismus  im  Ganzen  aasmacht,  wird  nnomehr 
in  seinem  spezifischeo  Ablaofe  anf  einem  beschränkten  Gebiete, 
Pal&etina  und  der  jädiscben  Diaspora^  nnd  bei  einem  bestiomteo 
Volke,  den  Jaden,  aaf^rezei^t.  Das  IX.  Kap.  gibt  die  Änfän^i»  deg 
Christonlams,   eeinen  Zasarumönhang'   mit  der  antiten  Kallur  nad 
seine  Besonderheiten  gegenüber  derselben    sowie  den  Bef^inn  der 
Ansei uandersetzuEg  zwischen  diesen  beiden  Mächten.  Das  X.  Kap. 
eudlich  zeigt,   wie  die  ..Tendenzen   der  AasgleicboDg  und  Yer- 
Bcbmelznng  der  üeligioDoc"  (S.  162),  der  Vermiscbong  von  Bell* 
gioQ,   philosophischer  Spekalation   nnd  mythologiscbar  PkMtMM 
ftMb  die  Entwicklaog  des  Christentums  begleiteten. 

Der  große  Umschwung  der  politischen  und  sozialen 
Verhältnisse,  den  die  ßet^^röndnn^  ^on  Alexanders  Qriechen 
nnd  Barbaren  umspannender  Monarchie,  die  in  seinem  Gaiate  fort- 
gesetzte Tätigkeit  der  helleQistiäcbeQ  Dynasten  und  endlich  dM 
Aafgeheii  aller  Mittelmeerläuder  im  römiBcbeu  Weltreiche  herbei* 
geführt  hat,  hat  nicht  nnr  die  änßeren  Bedingangen  för  die  Koi> 
Wicklung  der  geistigen  Kallur  der  Griechen  verschoben,  sondern 
anch  bald  diese  gelbst  in  wesentlicbeQ  Zügen  ihres  gedanklichen 
Gehaltes  umgestaltet.  Wie  die  gauze  Politik  nnnmebr  von  dem 
Herrscher  nnd  dessen  Umgebung  ausgieug,  so  war  aucb  das 
Schwergewicht  aller  geistigen  T&tigkeit  nach  den  großeu  Mittel- 
pnnkten  der  Keicbe  verlegt,  dabin  strOmte»  wen  politischer  Ehr* 
geiz  lockte,  nicht  minder  wie  derjenige,  der  sich  mit  saineit 
literarischen  Leistungen  an  die  große  Offtntliebkeit  wenden  wollte. 
Unter  dem  Schutze  der  Hcmoher  entwickelte  sieb  eine  nmfassenie 
OrgaoiHtiioii  der  wliemobaftlieb«!  Arbeit  fii  demtlbeii  MUti 
alt  die  Kleinstaaten  an  politiaeber  Bedentnng  ▼erloveoi  hirtn  dif 
Begriff  der  Polie  anf«  bentimniend  auf  die  Anaeinnong  mi  Lebeni- 
fftbrang  der  lUnscben  dieiea  Zeitalten  einrawirken.  In  den  Bep 
griff  der  Oiknmene  fallen  di«  alten  Sehraaken«  welche  Lanlachill 
▼an  Landaebaft,  0riechen  von  Barbaren  tienntm  nnd  mit  de« 
Verfall  der  poUtiaohen  Bedentnng  dea  aelbst&ndigen  Qamalaweaena 
leckerten  sieb  ancb  die  Bande^  dnreb  welebe  der  Binialna  in  dieses 
mitverflsebten  wni^  Se  fflbrts  disse  Lage  einerseits  in  einer  B^ 
weiterang  des  Hensehbeltebewnltseina,  wie  ele  insbeeeidem  in 
dem  KesmopoUtismns  der  Stoa  sntage  tritt,  andenetts  sn  «nsr 
LeslOsnng  des  IndiTidnnnis  Ton  allen  traditiaaellen  Bandant  vis 
sie  der  etbisebe  Atomlsnuis  Bpiknn  am  konsequentesten  anag^ 
epreeben  bat.  J>m  Qefdbl  der  Blnbeit  des  Indi? idnuns  mit  Om- 
gebnng  nnd  Welt  ist  dem  BewnUteein  dee  Gegensatzes,  der  ün* 
iibbftngigkeit  nnd  Selbständigkeit  gewichen''  (S.  20).  So  bat  dtK 
ladividnalismna  gelebrti  daa  Angenmerk  Abarall  anf  die  Pemte* 
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liehkeit,  «uf  das  real»  EiBzeloe      richten,  er  hat  ^eina  derHai?i- 
tit  des  antilron  Mtoiehen  gans  fremde  Vertiefaog  des  inneren 
Men  erzeogl*'  (S.  21).  Al>er  dar  Indifidnalismas  hat  den  Si»- 
vdMm  Mcb  «ilwmltt  M  ite  4amf  binfewnsen,  „nnr  in 
Mkiim  loDtfio  Mn  Hili  id4  4i«  Mingimgen  des  Glftoki  ti 
{Mm'*  ^  21)  Qsd  triib  Iba  bo  nm  Suehio  BMh  «iattt  gtiBttftB 
MeBBlatettt.  üb<  dlBbn  trwartit  imb  bbb  tw  dir  Pbilo« 
foi^bi«;  bm  bbUIb  Ftbrwia  M  fiiiBr  inntiliBh  MHtdi^eata 
LebtBtfihrBBy  BBia.   Dtaiit  tnl  dU  BIbIk  la  4tB  foriirfntBd 
•IIm  FbUoBtpbiimB»   Ub4  dat  BtdOrfbiB  BBBb  Miebir  Miob- 
wiiibiii  irardt  aHftMBia  aad  niliglB  bo  diB  ImbaiaaDg  dar 
pbiloBipbtoBbBB  MBBBwpropBgBBda,  iPiteba  das  LitNaaBB  aa  pbila* 
BOfbiBBhBa  FiagBB,  aaaial  dar  Maral»  la  iaiBMr  wiltBra  Ktbib» 
trag.  IiidBB  bH  diaBsr  AaBbrBitang  dBB  ^ilBBopblsebiii  lalaianBa 
Meli  dlB  gBdaakliabB  Tiafa  dar  pbUaBopbiacbBn  StediBD  niabt 
Mrill.  .Dia  MMbI  raiii  iBOialiBiBMdBr  Piadigt  Biad  bald  aalSgi* 
btaacbt,  aad  aaabdtai  auni  Bia  IBaf  JabrbaadirtB  aagawaadBi 
ballB^  waiaa  tk  mobOffl  nnd  Temntzt.  Biaa  Maral,  dla  akb  la 
iptalBllBlBr  Kasaistik  eotwlBkelt  und  die  Philosophie  zar  LabiBB- 
kansi,   den  PbUasopbea  taai  Erzieher  hertbgedrüekl  bat,  zeagi 
daiail  aBlbat  tob  deai  Mangel  tiefer  sittlich  er  Motive  nnd  aaf  dta 
laaertta  des  Menschen  wirkender  Kräfte*'  (S.  37).   So  kommt  es, 
dafi  die  alta  lUfalia  der  Pbiloeopbio»  dia  Bbetorik,  dia  aiab  ia 
Oaslall  dor  zwBitBn  Sopbistik  anfs  nene  erbebt,  immer  mehr  and 
aobr  an  Boden  gewinnt,  selbst  dia  FaabwiBsenschafteD  darehsetzt 
«id  dar  PhiloBopbie  Im  Kampfe  am  das  Bildnngsideal  schlieaiich 
den  Raog  ablftnft.    Das  Erfrenliebste,  das  die  Geistesentwicklnng 
jtaar  Zait  bertorgebracht  hat,  ist  jene  kleine  Zahl  tieffoblender 
Menschen,   welche  die  Sebnsocht  nach  einem  geistigen  Lebenein 
halte  und  die  ideale  Forderung"  nach  einer  höheren,   sittlich  ge- 
laatorten  Lebensfnbrnug  antrecht  erhalten  haben.    Darin  liegt  die 
Bedentnng  soicher   „echten   Kyniker",   als   deren  größter  Kpiktet 
gellen  darf.    Durch  jhreii  Kampl  gegen  die  Lasterhaftigkeit  ihrer 
Zeit,  durch  die  AoiratteiaDg  des  siitiicben  Gewisseue  der  Massen 
ond    dnrch  die   energische   Betonung    einer   asketisfhen  Lebens- 
löbrnng  nnd  der  Eeinbeit  des  Herzens  haben  sie  dem  Obnsteutame 
vorgearbeitet.   Und  ähnlich   lagen  die  Verhältnisse  auf  dem  Ge- 
biala   der  Beiigion.    Die  Mystik  mit  ihrem  EriAsnngsbeduriQiB 
ood    ihrer  tiefere  Sehnsncbt    nach   innigerem,  unmittelbarerem 
Verkehr  mit  der  Gottheit  hatte  die  Ungenügendheit  d^ir  oflizieileQ 
Keligion  für  das  religiöse  Gefühl  erwiesen,    die  KiUik   der  Auf- 
klAnrng  die  sittlichen   Mangel   der   authropomorphen  Gattervor- 
Eielluijgen  nnd  die  Sinclosigkeit  des  Polytheismns  aufgedeckt  und 
■eibst    diejenige   Pbüogophie,   welche    positive  VorBtellnng^n  vom 
Transcendenten  zn  gewinneo  sachte,   ging  nicht  darauf  aus,  die 
berkönamliche  Beiigion  za  rechtfertigen,  sondern  eie  wollte  gie- 
«•ixan.  Oad  dieser  Zer6etzangspro2.eß  erlabit  in  der  belküi 
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Mi  teiDe  Foriattnuig,  togar  nibn  Bttehkmignng.  Ein  grofi« 
TmI  4tr  PiitoMpbiD,  lo  4i«  Sk^^lkMr  «ni  4fe  Atwiiaii^  MI 
Mi  MigUob  Mif  to  StandpuiU  MgaUw  Fotairik;  &  Ar 
Wirinamkait  «if  WaU  «ad  MiwdMB  bmabiM  Mttar  IpiBHi 
f  erUm  ab«  dadwob  alla  MOglM^^it,  Gagwaatand  wmm 
giöMa  Brbbaiaaaa  in  aaia.  Nidii  f M  aadan  andliab  iai  dv  1^ 
gebnli,  dam  dia  .»YmiltfawgalbaatogU«  dar  ttta  fttHa,  gi- 
»da  dia  attagaiiaaha  Dautangt  walaha  dto  Odttar  daa 
BAhar  brlngaD  waHla,  nmftta  aia  dam  QaCUla  Mtfrimiai  M 
•bau  da  aalila  aaob  dia  M jtbandanfcBag  aia,  «aloba  wMMä 
aar  »CMiiaa  aad  Blamaata  aiaaiaaita,  gdllliaba  Maaiohai  rnkm- 
aaita«  ftbrig  UiA  (8.  70).  Alla  Tataaaba  dar  WiiiirbiUbaif 
YolkaraligioB  bllab«  arfalglaa,  aaeb  dar  badaataamila  daa  Aagarti^ 
dar  alla  Hittal  dar  Btaatekaaal»  Paraebaag  «id  Paaaii  la  aam 
Diaaata  aabm.  Dia  laan  Farm  kaaata  aiabt  mabrdaai  gialitgim 
nligaOaaa  Badftrüiia  gaafigaa  aad  dia  aaga  Maadaabaift  aa  Im 
ataalliaba  Labaa  «idaraimb  dam  keamtpaliHaahBa  2«ga  im  ÜL 
8o  Tanabrt  aleb  aaab  daa  laligidaa  OattU  diaaia  SailallM  ü 
aiaam  aobafriadigiaa  fiabaaa  aad  Saabaa«  Bald  araabaiat  ibm  aabr 
dam  Biadraaka  dar  gawaltigaa  ataatliabaa  Omwiliaacaa  Itaate 
aobiakaal  aad  WaMaaf  ala  ala  Warb  dar  «abliaaMi  Tyabi^  Mi 
ala  daa  Yarbiagala  dar  aafbdbano  Haimanaaaa  adar  dar  m- 
aotriaabariB  Wlitaa  dar  Gtatitaa^  aval  Torat«Ul»ig«a«  dia  tak 
ibrar  GigaBaiteliabkail  ia  dam  i^abm  Qallhla  dm  niiniiigW 
wurzeln,  mll  dar  dar  Kaaaab  dam  Oabagriüüab«  gagwibantthi 
Obarall  ancbt  maa  dötlar  aad  Bnattmv  ibaraH  llvabtal  man  Dl- 
moBaa  aad  Qtiatars  am  Ja  alabt  iira  la  «ibaa,  riobM  maa  Wä^ 
bongeD  nnd  Gebete  an  „aUa  GOttar",  aaab  aa  ^dia  aagabaantm' 
(S.  77  f.).  So  aibabi  aiab  mit  eraaatar  GMnai  die  scbaa  M 
die  Mjalariaa  arweckte  aad  gaaibrte  SebDsneht  aaeb  Erlösung 
Offen barnng,  nach  einem  besseren  Jaaaiila  aad  aiaam  Wegwejtir 
lam  Friadaa  dar  Seele.  Die  Anfnahma  labttaaer  naaer  GoUbetiiB 
ans  dam  Osten  und  ibre  Yermiscbang  mit  gtiaabiacb  idmiaibm 
fährta  sar  Yaiflaobtigong  kaakralir  fldtlai  f mnteümigs^  aad  m^ 
bellete  ao  dam  Monotbeismiia  far$  anderseits  kamen  diwN 
Taodenien  glatabgericbtete  Strömungaa dar  Pbilosopbie,  iosbesee^ert 
dar  «aibabiaa  paatbeistische  Moniamna  der  Stoa"  (S.  €4)  «I* 
gegen  und  aa  gawann  die  monotbeistiaaba  Biahtaag  daa  SallenistBat, 
obgleieb  das  „Produkt  einer  Auflösung  nnd  Entleerung  der  Beb« 
gi<aia&*',  doeb  för  dia  Folgezeit  dadnrcb  geaebiebtliebe  Badaalaog, 
«daß  sie  die  Formen  gaaataafaa  bat,  in  die  das  Cbriatentnm  Eia* 
gang  findaa  aad  aiaaa  aaaia  laligiOaaa  Gabaii  giai«  tariK* 
61). 

Nicbt  so  wia  bei  daa  Abrigen  Keligioneo  des  Orieota  gelaaf 
die  Verscbmeknng  mit  dam  griaebisobaa  Gaiste  baim  Joden  tum. 
Die  Eigenart  des  Jddlacben  Honotbeismns  widerstrebte  allen  Idfü» 
ÜfikaliaaaTaraaabaB  aad  dia  dar  WaÜ  aad  Faiitik  abiaaaaifti 
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Ikichtung  der  Frömmigkeit  drängte  immer  mehr  zum  Abschluß 
gtgen  allef  Freiud artige.  Stärker  als  dnreh  die  hellenischä  Ga- 
duikiiiweU  zeigt  sich  das  nachexiliscbe  Jodentam  durch  die  inner- 
asiatischen  Religionen,  znmal  in  den  „niederen  Schichten^  des 
Glaubens  (Angelologie,  Dämonologie,  Eschatologie)  beeinfloßt.  Viel 
betrftebtlicber  bingegen  war  die  Einwirkung  des  HelleDismoe  in 
der  Diaspora;  die  Dbersetznng  der  beili^  Sehrifta  und  die  sich 
teanscbließende  LIteratnr,  losepbna*  GesdiiditssebrtibQng  nnd 
PMks  Pbilotopble  geben  ein  gewicbtifpes  Zeagnia  dMim,  Aitob 
dia  wmÜmiaB  Kr»ft  jadiieben  Beligioa  «M  man  (waoigtftma 
ilr  4it  MI  m  tar  Wtndt  te  L  nd  IL  Jahrtantelt)  niehl 
n  gering  iBMUagw  4Mm*  ifaididi  «it  4at  Jttetam  ia  Pill* 
iüaa  itfc  racH  dia  Uiobrittaiitoai  19m  HtllioiMMH  «abirtliii 
gtbütbin;  Mint TorajMtttmfMi  liaft  et»  a#Wiit  ioM«  In  B«ftnelrt 
kMW<«t  i»  Mealn  atiiMr  Zilt  WM  liat  daf  GhriaMim  aril 
I«  gtoiehititif«  MdniMliM  Sslwkklisg  (iaebMontea  mit  den 
fliiintiBliiln  im  Btoa)  aim  ganat  Baiha  laa  waaiaMkhaa 
ttg»  ganafauamt  4ia  Yarlegnng  dta  SaHwgawiahtaa  auf  daa 
■Bwa  LalMD»  dia  Fardamng  aiaar  raiami  BiUk,  dia  Hiaaeigimg 
m  Ailwaa»  deo  MaiathaiaMai,  dia  Baatitignag  dar  aaliaiialaa 
SchraBkaa  aid  aaaialaa  Aagmiftia.  Aber  dia  VaraoaiateaagaB» 
aia  danan  hier  «ad  dart  diaaa  BMmagaii  «rwaabaM,  iiid  aadera: 
d«  Iphilaaoplüaalia  MonalMamM  dar  ,,iiefal  aia  rali«i«Mm  Br- 
IMa,  toDdan  mm  Mnia«  aad  Xriiilc  gabaraa«'  war  (8.  181), 
iCbM  «a  TiUBab»a  am  polytbaiatiasbM  Btaatiballa  kriMawaga 
iaa;  dar  aatika  KoaiaapoliliaBiaa  bafkala  aa  dar  Tsilaabaa  aa 
im  0aiam  dar  galatigaa  Kallar«  wibreod  dar  abilalliaba  Utti> 
fwaalima  in  dar  Wartaag  dar  .»iaaanii  WtUinsriahtQBg''»  ab* 
gilMBt  vaa  allar  iatallaktaallMi  Bniabaag  «^ainaa  dia  MseaabbaU 
wirUkb  nfaaandiB  lUMM'*  gaviaol  (&  188)b  Yallioda  dia 
Ma  «Yariaaarlidnuig  dir  BaUi^**  sat  ,»aaa  daai  amaittalbaria 
BilabaB  iaaigar  flatiaigaaiaiBaiball  gaaeb^**  (ß.  180).  8a  wla 
daa  ladntaB  bat  aaab  daa  Cflirialaiilaai  «ral»  aaehdan  ai  Pall^ 
ttiM  variaaaan  bat»  aaiaa  Aaaainaadaraalwng  aul  dtai  Halkainnas 
bagaaan«  Ia  dar  HeltamiaaiaB  daa  i^atal  Paalna  roUendet  sieb 
dia  aaifüaaUaliaoba  Taadaaa  dar  Labra  Jaia  nad  Talisitbl  aiab 
dia  i^dftltige  Loatreanaag  von  Jad«taaM,  Naamebr  baqiaail 
sieb  dia  abrialiidie  Pradigt  aaab  d«  ▲aadrncksweise  ihrer  Um« 
gebnog  aa  (Tgl.  dk  Aiaofagiada  Aala  c.  17).  Anf  peiititabaia 
MMa  erlälgi  dar  Zaaammeaatoß  darcb  dia  Ableboaog  des 
Bifneberknltea  aaÜaDs  der  Christen.  Aal  gaistigem  Gebiala  badiafl 
dia  cbristlicbe  Apologatik  aia  Eingehen  anf  die  antike  Bildaag 
aad  aiahaid  aacb  eine  nicht  nnbetricbiliaha  fierübernabme  voa 
liadaakiB  im  antiken  Philosophie.  Hierin  sowie  in  dem  Ein* 
dring«  daa  «ariaDtalisch-haUanialificben  Synlvatiaains**  lag  eina 
^fabr  lir  dia  aaaa  Lahre;  ihren  siebfthana  Anadmck  finden  diaaa 
filitoaagip  ia  dia  gaaaüaabaa  l^jaftania«  llil  aiaar  OariigaBt 
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4ir  wnhtigstn  gmttöMkm  Vcntilhiingeii  uid  tiotiD  Himiiii  uf 
te  Siafliifl  «erkttteUatliir  teot»  «4  oritnialiMh«  BaUgioiittt" 
«Df  ibs  Clmstniian  m  stiBor  Wti4mit  adilMt  dü  BMh  Wiad- 
lattda.  Di«  Btinohtiiiiif  4m  BalvklfaifffgaBgM  dai  CMiInlBBi 
ntaM  Uir  in  die  DocMig«Mliiolilt{  und  diM  Utgi  tanili 
anMialb  itt  bttMitlcMii  dM  V«rt 

Di«  «bif»  ümtoUnf  ImiI  vmiehi,  mm  Bild  dit  OtdialMK 
gngw  TOS  Witdlaadi  BokM  m  gt^m^  mw^  W  dv 
FttU»  diB  Mftkrlak  ond  dir  Beiehliidti^nfc  dw  O^i^lq^ 
in  kurzem  tnnlicb  wir.  Die  Zeicfanang  der  hellaBitlifihti 
Epoche  ist  frei  yon  all»  SioMiligMI.  W«Dn  eie  auch  durch 
die  AnfdeckaDg  das  ZttvafenmgtprozesBes  der  antiken  Beligiea  vi 
PäüOMipliie  im  OaoMB  als  eine  Periode  dea  Verfalles  erscbaiol,  m 
tiiit  andereeita  doefa  auch  klar  sniagt»  daß  der  Helleniamm  ui 
den  OelMatfl«  dar  FacbwiaatnaolMillfla  und  der  Literatur  (Mi 
denke  an  Ela^ia  nnd  Epigramm,  an  die  Biographie,  die  mmh 
SamOdie,  die  pbiloaopliiscbe  Diatribe)  nocb  manches  Originelle  ge» 
leistet  und  selbst  neue  Werte  von  weittragender  Bedeutung  (so  die 
Idee  der  Hamanit&t,  der  Persönlichkeit,  die  Vertiefung  des  lanii* 
lebens)  geschaffen  oder  doch  zur  Entfaltung  gebracht  bat.  Dorcb 
seinen  maßgebenden  Einfiaß  auf  BGmertum  ond  Kirche  ist  dir 
Hellenismus  itltd  Vermittler  zwischen  der  antiken  (auch  der  klaa- 
sißcbeii)  Geistesarbeit  und  uneerer  KüHnr  geworden.  Durch  die 
klare  Heraußarbeitunp  aller  dieser  Gesichtspunkte  wird  WendUü^ 
der  geechichtlichen  Stellung  wie  der  koltarelleii  Bedeutung  des 
Hellenismus  in  gleicher  Weiae  geredU  (?gL  namentlich  &  6  iL 
und  S.  18  ff.). 

Bei  der  Vergleich nng"  von  heidnischer  uad  cbnst- 
\icber  Gedankenwelt  wird  die  vielfach  übereinstimmende  Eot- 
'^icklnn^  der  beiden  stets  im  Auge  behalten;  eine  Abbangigketw 
der  einen  von  der  anderen  wird  dort,  wo  sie  als  geeicbertes  Er- 
gebnis der  hietorischen  Kritik  gleiten  darf,  rückhaltslos  anerkünn;. 
Doch  nirgends  läßt  sieb  der  Verf.  durch  bloße  Ähnlichkeit  *>der 
Gleichartigkeit  zweier  Gedanken  verleiten,  auch  auf  deren  Ab- 
hängigkeit von  einander  zu  schließen.  Die  ,,letzten  Motive  und 
Grandsätze"  sind  es,  die  hier  entscheiden  und  diese  zeigen  sie: 
sehr  oft  als  grundverschieden  (vgl.  S.  121  nnd  S.  129  f.). 
es  für  die  gnostiscbeß  Systeme  kaum  lu.  erwarten  ist.  emei 
einheitlichen  geschichtlichen  Ausgangspunkt  zu  finden,  wird  maß 
in  Anbetracht  der  Gleichartigkeit  der  Tendenzen  in  allea 
hellenisierten  Ländern,  wohl  zageben  dürfen.  Der  Gnosis  &biilicht 
Prozesse  haben  in  jener  Zeit  alle  orientalischen  Religionen  mekr 
oder  weniger  durchgemacht.  Einen  inhaltlichen  Einignngapuato 
haben  alle  gnostiscfaen  Strömungen  in  dem  Bestreben,  die  Glanbei^ 
lehren  dem  Vorstellen  n&her  zu  bringen.  Zwischen  der  HOhe  päitt- 
■opbiaelier  Speknlaüoo,  dia  «iah  daa  firkaosan  «aodla^  «i 
dar  kraaeaatii  ÜTkliologie,  «ilcia  iidi  dar  Ftentula  dii  OlV^ 
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lnüdftio  MDpfabl,  lag  tiae  groß«  Mb«  too  ZwiMbaottafMi ;  in 
SiDMtaten  wird  bior  der  Bildnogsgrad  das  Antora  nnd  daa  Piibli* 
kan,  daa  «r  Im  Auge  baita«  enlacbiadan  baban.  Daft  man  dia 
Mittel  pbantaatiaebar  Hjtbologia  lud  dar  HTpoelaaianiDg  von  Idaan 
ktfoniigta  nnd  daa  firkannan  bald  ala  aina  Oifaobanuig,  bald  ala 
«in  dbernatflrlicbaa  Sebanan  h&Uf  wird  in  ainer  Zait,  wo  aalbst 
di«  Pbiloaopbia  dia  glaieban  Waga  ging,  kainaawaga  baframdan. 

Wanäanda  Barlagongan  taigan  im  Tollatan  Mafia  dia  baidea 
Yorzflga»  dia  wir  Ton  dar  znaammanüaaaandan  Daratallnng  ainar 
goaebicbllieban  Epoeba  arwartan  dürfen:  H4(ba  dar  OaalobUpuikta 
nad  labandiga  Anaebaaliabkait.   Der  Oaaiebtikraia  daa  Warkaa  iat 
d«r  denkbar  nrnfasBendBie :  alle  Erscbainungan  daa  Tialgaatoltigan 
Knltnrlabana  der  belleniBtiscbeD  Zeit  werden  snaammangenommeD, 
am  Aber  den  Eintritt  des  CbristentnmB  in  dia  antike  Welt  Liebt 
za  verbreiten.  Lebendige  AnBcbanliebkeii  aber  erzielt  der  YerfaeBer 
darcb  die  reiche  FöUe  der  herangezogenen  Details,   nicht  zuletzt 
aseb  darcb  die  OeBcbiekiicbkeity  mit  der  er  alle  diese  Einzelznge 
za  einer  Gesamtäußernng  znBammenaebUeßt.  Die  Haaptiinien  der 
£otwi6klnng  treten  stets  klar  hervor;   nirganda  aber  sind  sie 
durch   vorschnelle  bietorische  Konstruktion  gewonnen,  vielmehr 
ftberall  daa  Ergebais  der  kritischen  Durcharbeitaag  des  Quellen - 
materials.    Ein  reicher  Apparat  von  Yerweisen  ermöglicht  dem 
näher  Interessierten,  auf  die  Quellen  und  die  einschlägige  wissen- 
schaftliche Literatur  einzugehen.    So  ist  das  Werk  vollani  ge- 
eignet,   dem  Theologen  den  Ertrag  der  philologischen  Arbeit  an 
der  Erforechnng"  des  Hellenismns  in  faßlicher  Form  zu  vermitteln. 
Dem   Philolocreu   gibt  es  eine  durch   semo  Übersichtlichkeit  und 
ßeicbbaitigkeit   gleich    wertvolle   Darstellung    der   creistigen  Be- 
wepontren   dieser  Epoch«  und  lehrt  ihn  durch  die  Retocun^'  der 
Gleichartigkeit  der  Stimmungen  und  religiösen  Motive  der  i:rnechibchen 
wie  der  orientalischen,  der  jüdischen  wie  der  christlichen  Entwick- 
;nng  deu  Geist  dieser  Zeit  tiefer  zn  erfassen.     Auch  der  Unter- 
ficht  in  den  altklass  isc  h  e  ii  Sprachen  vermag  manche  An- 
regung''   iaraus  zu  schöpfen;  bfispielshaiber  .sei  hier  verwieöen  auf 
<iie    sakralen   lielürineii    des    Augustua  (S.  88  f.),    auf  das  Ver- 
hältnis  der  Dichtungen  des  Vergil  zu  diesen  Bestrebungen  (S.  90), 
aof   X'^nophons  Stellung   zum   Herrt^cherproblem  (S.  7),  auf  das 
Verbältrjis  des  Tacituö  zur  beilemötibciiön  Stilentwicklung  (S.  4), 
am'  die  ZuBammenstellnng  seiner  Germania  mit  deu  ideaÜBierenden 
Sebilderangen  des  Barbarenleliens  ans  hellenistischer  Zeit  (S.  16). 

Der    Drück   des   Textes   suwie    die   Ausstattung  der  bei- 
feg"ebenen  Abbildungen  nnd  Tafeln  ist  durchaus  sorgfältit,^  StOrende 
imckfebler   sind   nur    keine   aufgefallen;    kloine   Verzollen,  wie 
54,     Z.  11    V.  n.  Geichichlsdarstt'u'uiig,        Ö2,    Z.  *-u  v.  U. 
es  Medizin  verbesserii  äich  von  heliist. 

ZD»iiD.  Dr.  Jticbard  M^isttr. 

jg^ggffHi-ift  f.  d.  öM«n.  Gjvm.         VUl.  u.  IX.  Heft.  4fi 
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Di»  Pulgab»  für  Kaiinir  Ton  Mmwtki,  dio  ifhaUch 
bdeiinileii  CMahrUo,  wtlelMir  Mit  mtlir  als  80  Jabnn  ab  Profmn 
dflr  klaiaisebaa  Philologie  an  dor  JageHoaiadioa  fhivirtMl  ia 
Krakau  wtikt,  «ntlillk  fotgando  Anfiltio  Mio«r  Sehditr  nad  tttk^i 
J.  Sajdak,  Apparah$i  Paydocypriami  tuppImmUtm  (8- 
fomiobnek  dio  Tarianttn  oinor  too  ihm  ?«rgli€hoBM  Entam 
Handschrift,  in  wolehor  anßor  andmn  Sohrifttn  aadi  dio  Pniaii 
«Tpriaai  D$  duodidm  ahmhis  tamUi  «nthallaii  iat  —  0.  Prtf» 
ehoeki,  ObmrvatUmea  OMianae  (8. 18-^28)  anebt  daa  Tmwmä' 
acbaftaTorbittnifl  awitohen  0?id  Am.  I  8  and  Plantna  Moit,  Am. 
Ol  11  nnd  ToroDz  Enn.,  Am.  IH  8  und  Ladan  piaL  mm.  13) 
fwtraatoIloD.  —  8.  8kimlna«  Qwtt$mm  otWMM  «MOIrrlNt  Oi 
carminibus  Latinis  ^^ij/ruphieii  trUmnhirf  (S.  25—86).  — 
J.  Ziem 8k i,  De  Rotnoi  ^pithetis  qmutiunevla  (8.  87—41),  tiUl 
dio  Epithela  dor  Sladl  Born  boi  dui  latoinischen  (and  griechisch«) 
Sohriftotoilem  anf.  —  L.  Piotrowiez,  PhiUppi  CaUimachi  ea^ 
minum  ineditorum  particula  (8.  43 — 47),  drei  iBgodnckte  Ge- 
dichte Kallimachs  (in  Pbaiaaeoon)  mit  Binieltang  und  kritttd- 
oiogotiiCbMn  Kommtalar.  —  De  aliquot  Cracooientis  Mutti  pri» 
eipum  Czarioryski  monumentis  (S.  49 — 105):  I.  P.  Bienkowii 
Praefatio  (S.  49 — 51),  a)  De  Veneris  pudieae  aimuiacro  (S.  52 
— 60),  b)  De  duobus  speculis  Graeris  (S.  aO^-dÖ),  c)  Jh  mf^ 
mulieria  Atticae  (8.  66 — 67).  II.  E.  13  nl an  da,  a)  De  Mm^vk 
nUlUU  (S.  69—71),  b)  De  Apollinis  sigiUo  «Imo  (S.  7I-7t^ 
c)  De  Äihenae  stgillo  (S.  73—75).  d)  Dg  uma  mptdcnU  Bmm 
(S.  75  —  77).  III,  L.  Piotrowicz,  De  Lirurgo  inmno  in  hydm 
Cracoviensi  repraesentato  (S.  79—87).   IV.  W.  Chodaciek,  Äf 
tptcuh  EtrußOQ  (S.  89-96).    ?.  J.  Sajdak,  D4  aerwo  Vemrk 
statUHeulo  Crueontmi  (S.  97  —  105).  —  6.  Przjohoeki, 
trunco  Minervae  statuneulo  obserrationes  (S.  107  — 114).  Ihi 
archäologischen  Anfsfttzen  sind  elf  Lichtdrucktafeln  beigegebes.  - 
M.  Parnes,  Aischylos  im  Lichte  der  Ärisiophanisekm  Kritik 
(S.  115 — 182),  Essay  anf  Qrnnd  der  Frösche  dos  Aristophanes.  —  j 
V.  Ogrodziriski,  Beiträg»  zur  Erkeftntnis  der  klassischen  Schrift- 
steUer  in  Polen  im  XVI.  und  XV IL  Jahrhundert  (S.  135— 14U 
ontersucht  das  Abh&ngigkeitsTerb&ltnis  Xochanowskis  (XYL  Jibrli  1 
von  Sophokles  (Antigene)  nnd  Herodot  (I  8)  nnd  Fotockis  (I^  j 
Jahrb.)  von  Apnleics  (Metamorph.)  und  Pseadoovid  (Heroi4.  IX  j' 
ünd  XXI).  —   S.  Skimina,  Klassische  Nachklänge  in  Adm 
Micfciewicz*  (XIX.  Jahrb.)  Epos  "Herr  Thaddaeus  (S  14?  - IM).  f 
vergleicht  einige  Stellen  des  polnischen  Epos  mit  ihni  cbes  t 
Üvids  Metamorphosen.  —  V.  Ogrodziiiski,  Homers  Iliüs  iL  Ott 
F.  1—48;;  (S.  ir,5— 170),  metrische  Übersetzung  ins  Polniech«.  ' 
—  L.  Stern bach,  De  Gregorio  Nmiameno  Homeri  inteT'^  * 
(8.  171 — 178),  bandolt  Ober  xQoalv$w^  f^Qa  ^i^P, 
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A.  M  lodoiiski,  Äd  Flori  epitomam  179  —  1 S3),  Bemerkungen 
zu  Pratf.  8  und  zur  Abfassnngszeit  der  Epitonie.  —  Derselbe, 
Inediia  cnra  Philippi  Callimachi  (S.  185  — 19.']),  zwei  Gedichte 
Ktlümacbs  mit  Vanautenverzeichnis  und  Anmorkungen.  —  J.  Boz- 
Wftdowski,  Thracograeca.  De  nominum  Haemi  Scardique  montium 
ä  fluminum  Ia(n)tri  atqm  Hebri  originatione  (S.  195  —  215).  — 
W.  Creizenacb,  De  Abrahami  Franst  comoedia  (8.  217  —  221), 
uigX,  daß  die  lateinische  Komödie  des  Engländers  Abraham  Fraunce 
^Victoria'  eine  fast  wortj^etrene  Übersetzung^  der  italieniscben 
Fei^'  von  L.  Pasqnaligi  ist.  —  J.  Kallenbach,  Adam  Micki^- 
mim  PkMologe  (S.  228—231),  gibt  polnische  Übersetzunga- 
prebüi  dea  Dkhtera  aas  Haraa,  Orid  mad  Pindar.  —  Zorn  Schlaft 
bintrka  ich,  daft  d«r  philologiseht  ?arein  so  Lamberg  den 
XilL  Bwd  Ziilaelirift  W  (Lambirg  1907)  Hm  Merawski 
n  tttoaa  SOjlbrigan  MUftsm  gsawünal  te  QalahrtMi  m 
mim&m  Bbniiaiitflitda  «nanit  hrt.  M5ge  4ar  Jubilar,  maio 
baakTirArtar  Ltbrir,  noch  lang«  Jahr»  sn  Nite  und  FrommM  dar 
WiiWBiaiitfl  in  IHaehar  Oaialat-  nnd  KOrparMI  wirken  I 

Stnnialan  (Qalitian).  Z.  Dambitsar. 


M€ngls  tov  'Odv(y<^icj5.  Von  Nikaliaa  X.  PaTUtaa.  ktkm, 
»Nomika«  1906.  i7d,  gl  aad  97  SS. 

Sa  wird  niekt  bloS  in  philalogitdiant  aandam  inch  in 
andaim  Xraiaan  bakannl  aain,  wia  aabr  dia  Lafkaa-Ilhakn-Frage^ 
dia  DOrpfald  io  FlnS  btiditat  dia  Gamdiw  in  Atan  btUt.  linar 
dar  Bnnpifatlratar  dar  altia  Thaoria  iat  bekanntlieh  ain  Ilhn- 
knnaar,  K.  PaTlatoa«  dar  bataita  im  Jahra  1902  in  Äthan  ain 
SiMflclian^)  mehainan  liaS»  in  walebam  ar  Ddrpfalda  Anatebtan 
sn  widarlagan  anebta.  Dn  abar  im  Iianfa  dar  Zeit  dia  Litantnv 
ibar  dia  Frnga  iamar  mehr  aoaebwoll,  ao  nochta  dar  Yarf.  fflhlan» 
daß  dna  kiaina  Biab  aainam  Zwaoka  niaht  nähr  ganttga,  und  war 
«•Itdam  baatrabt«  aaina  Anaiebtan  dar  OlTantliabkalt  in  ainsm  grO- 
Saren  Warka  tn  nntarbraitan.  8o  antitind  daa  obigt  Bncb»  daaaan 
Yar^^ffenUichnng  man  acbon  lange  mit  Spannnng  «rw^rtata.  Iat 
dock  dar  Tart  dn  Mann,  da»  aalbat  dia  G^ar  genaneate  Lokal- 
featintniiae  nicht  abinapreebw  wagen.  Aber  kann  dann  ain  Lokal* 
pntriot  die  nOtigt  Otjektiritgt  anfbringent  nn  über  einen  Gegen- 
ataadt  bei  dem  er  ao  aabr  Partei  iat,  ganz  unvoreingenommen  in 
wrteilaof  Ich  werde  dartnton  Terancben»  daft  P.  im  allgemeinen 
objektiv  foifobt  Daß  er  freilieb  ala  trener  Sohn  aeiner  Heimat» 
tk&i  dbenengt  res  der  Uebligkeli  leinar  AnMten,  fieifneh  einen 


■)  'S  Hifd^  ÜMi^  to9  %)f»fee«* 
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wärmeren  und  schärferen  Ton  anschl&gty  —  wer  wollte  ihm  das 
übelnebmen?  —  Do€b  vu  Sache  i 

P.  gibt  snniebsi  einen  geecbiobtlicbea  Oberbliek  ftb«  die 
gante  Frage,  wd  twar  so  analUirlich,  wie  das  bieber  noch  aii 
geschah.  Der  Terf.  geht  Ton  dem  Saiie  ane,  datt  die  alten  Sehrift- 
eteUer  dorebaiia  dae  heutige  nnd  das  bomeriacfae  Ithaka  identUI« 
alerten,  erwfthnt  dann,  daft  aicb  bis  in  biatorieebe  Zeit  hioeia 
eittzebie  der  alten  Lokalbeceiehnnngen  nnverindert  erhielten.  Snt 
in  neueren  Zeiten  erfahr  nach  F.  der  Name  der  Inael  Variadi-  ■ 
rangen,  beeondera  im  Jahrhundert  und  apftter.  Daß  ab«  alle 
dieae  Yerauebe  einer  ümnennung  aobeltirten,  zeigt  zur  Genflge  der 
heutige  Name  Thiaki,  der  nur  eine  VerbaUhoniung  des  uralt« 
Namena  Ithaka  ist.  Von  den  Forschungen  der  alten  Gelehrten 
abgesebenr  ruhte  die  Itbaka-Frage  bis  etwa  1806  vollständig.  lo 
diesem  Jahre  beeuehte  der  Engländer  W.  Gell  die  Insel  nnd  be- 
schrieb sie  sehr  genan.  Der  Hauptintum  dieees  Gelehrten  beataad  j 
darin,  daß  er  den  Palaat  des  Odyaseua  anf  dem  AStos  (also  in  d« 
Mitte  der  Insel)  annahm.  Ton  den  weiteren  Forschern  ist  be* 
sonders  markant  R.  Hercher  (1866),  dessen  Bedeutung  fär  uns«! 
Frage  ich  jüngst^)  in  kurzen  Zflgen  besprach.  Er  trat  entscbiedie 
gegen  dio  alte  Theorie  anf,  nahm  aber  leider  auf  Ithaka  Tie!  u  ' 
kurzen  Aufenthalt.  Damit  hängt  es  auch  zusammen ,  dalS  er  nur 
zu  gern  au  Äußerlichkeiten  haftet.  In  den  Achtziger-  und  Neon-  i 
zigerjahren  erstanden  dann  der  alten  Theorie  drei  wackere  Ter- 
teidipcr  in  E.  Rpiarh,  .T.  P:\rtErh  und  R,  Monere.  Ihre  wissen-  j 
scluiitiicli  boirründolon  und  unparteiischen  Urteile  oiioben  denn  auch 
nicht  ohne  A\'lrkiiii£'.  Unter  diesen  Umetänden  sei  dor  Verguch  c?« 
Neugriechen  Kuruklis  (1893),  das  homerische  Ithaka  mit  äm 
heutigen  Kri  liallinia  zu  identiäüeren ,  nur  der  MerkwOrdigkaH 
halber  verzeichoet« 

Einen  Wendepunkt  in  der  ganzen  Frage  bildet  daa  Anfitreten 
Draheima  (1894),  der  daa  alte  Ithaka  Im  heutigen  Le?kae  iri»der- 
finden  wollte.  Weiter  ausgebaut  wurde  seine  Theorie  eigentlich 
erst  durch  W.  Dörpfeld,  der  seitdem  in  mehreren  Aufs&tzen')  fb 

seine  Aufstellunpren  eintrat  und  darin  tou  seines  ADbingem*) 
BeissiDger  (1903  und  1906),  Goessler  (1904)  und  znlettt  m 
T.  Mareks  (1906)  unterstutzt  wurde.  Aber  auch  neue  Verteidiger 
der  alten  Ansicht  fanden  sich,  eo  H.  Michael  (1902  und  1905),  , 
N.  Sabat  (1902),  W.  G.  Manly  (1908),  V.  Borard  (1903),  Q.  Lan^ 
(1905  und  sonst  öfter),  Erzherzog  Ludwig  Sal?ator  (1905),  end-  , 
Uch  A.  Grohn  (1907)  and  meine  Wenigkeit 


*)  Dörpfelds  LeTlcas-Ithaiia  Ujpotheae,  biitorisch  ood  kritisdi  ixr- 
leuchtet.  Progi.  des  Friedeker  Gymnatiume  1907. 

*}  Bes.  ,»Le«kas«,  Athen  1905. 

*)  Vgl.  die  Uteratorangabea  in  meinem  FregrammaiiftatM. 
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Den  breitesten  fiamn  io  Pavlntos^  DarstelluDg  Dimmt  oaiär- 
lieb  die  Widerlegung  der  tod  Dörpfeld  for  seine  Theorie  vor^e- 
bnehten  Gründe  ein.    Hier  geht  der  Verf.  mit  großem  Geschick 
mi  mit  Aufwendang  eines  gewaltigen  wiaeenscbaftlicben  Apparates 
Tor.    Jede  Blöße  des  Gegners  wird  benützt,  der  eigene  Stand- 
punkt aber  mit  warmen,  den  Eindrnck  der  Objektivität  erwecken- 
den Worten  verteidigt.   So  weist  der  Verf.  S.  57  daranf  bin,  daß 
l/örpfeld  offenbar  über  die  Worte  der  Odyssee  (XXIV  377):  \/]- 
p/Xf>T',   ivxrtasvov  TtzoXlsx^Qor ,  dxzrjv  i)ns(QOLO  seibat  uiciit 
reciit  im  klaren  sei  und  daher  seine  uraprün etliche  Ansicht  geändert, 
habe.   Aber  auch  Dörpfelds  jetzige  Annahme,  NriQiKog  liege  7  Am 
weit  im  Inneren  Akarnaniens  beim  alten  Palairos  lehnt  P.  mit 
Recht  ab.    Wie  Dörpfeld   und   alle  anderen  Forscher  nntersucbt 
auch  er  znn&chst  die  Hauptstelle  der  Olvnset^  für  DUäere  Frage 
(IX  19 — 28).    Am  meisten  Kopizerbret  Iilu  hat  hier  den  Erklärern 
die  richtige  Übersetzung   der  Worte  /&aaak6q  und  itQog  törpov 
gemacht.    Dabei   deuten  aber   die   Anhänger  der  alten  Thenrie 
speziell  den  ersten  Auadruck   immer  noch  viel  ungeiwnngener  alä 
Dörpfeld  und  seine  Jünger,  die  i^ayLuh]  in  der  Bedeutung  „nahe 
am  Festlande**  fassen.    Den  Anhängern  der  alten  Theorie  kann 
sich  das  ziemlich  gleichbleiben;  denn  auf  nnser  Uhaka  paüt  jede 
Erklärung  von  i^alaao^^   nicht  so  auf  Levkas.    Diesen  Punkt 
bäue  P.  etwas  schärler  hervorheben  können,  da  eich  die  Gegen- 
seite gar  zu  sehr  auf  ihre  fraL' würdige,  anch  von  Wilamowitz  be- 
kämpfte Deutung  von  x^cululo^   stutzt.     P.  verlangt  denn  auch 
nach  eingehender  Begründung  S.  69  mit  Becht,   i'x^.  müsse  auch 
an  unserer  Stelle  die  natürliche  Bedeutung  „niedrig"  haben,  die 
übrigens  gerade  für  Itbaka  im  Verhältnis  zn  den  anderen  Inseln 
sehr  bezeichnend  iai  Oberragt  doch,  wie  ein  Blick  auf  die  Karte 
lebrii  der  Hanptgipfel  des  beoaebbarten  Kepballinia,  der  1620  m 
bobe  Ainos,  die  bdehete  Brbebnng  Itbakat  nm  ein  gewaltiges 
SUkek.    leb  stelle  also  nur  fest,  daß  wir  Anhänger  der  alten 
Tb«orie  in  der  glAekltehen  Lage  Bind,  bei  der  Dentnng  Ton 
ohne  Kflnttelei  ansznkommen. 

Viel  sebwieriger  Ist  allerdings  in  dem  erwAbnten  Znsammen* 
bange  die  Frage,  wie  das  Wort  ^otpo^  zn  bebandetn  sei.  Hier 
hAito  ieb  an  Pavlatos*  Stelle  obneweiters  zugegeben,  daß  man 
•cbließtieb  anch  Ton  Levkas  sagen  kann,  die  Insel  liege  xaw* 
MMpT^H  xQbg  i&Mop*  Bins  haben  wir  ja  doch  deshalb  immer 
ooeh  rorans:  BOrpfeld  mftßte  erst  beweisen,  daß  Levkas  eine  der 
Tier  großen  homerisehen  Inseln  ist,  daß  es  also  bereits  vor  Ab- 
fassung des  Epos  Xnselcbarakter  besaß.  Dieser  Nachweis  ist  aber 
biabor  weder  ihm  noch  seinen  AnbftDgem  gelungen,  mag  man 
auch  hnodertmal  von  günstigen  Anegrabnngsresnltaten  nnd  geo- 
loif lachen  Befunden  sprechen.  Man  lese  nnr  Längs  überzeugende 

*>  CntersuchQDgeo  sor  Geographie  der  Odvtiee,  Karltrahe  1905, 
bes.  S.  10—14. 
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Ausiühruiigen,  die  sieb  ja  auch  auf  geologische  TatMcbtn  stütieo, 
üsd  man   wird  KiesBliug^)    beistimmen,    wenn  er   —  indireki 

wenigstens  —  DSrpfelds  Theorie  als  nicht  viel  mebr  d«nii  eil» 
Hypothese  bezeichnet,  die  keine  Au^gicht  bat,  „jemala  eine  bi!b- 
wogs  sichere  wissenechaiiliche  Erkenntnis  m  werden."  Sebr  ^i- 
Ecbickt  ist  m.  E.  aucb  der  Hinweis  Pavlatos'  darauf,  daß  di# 
AtvyJig  irhoa  (Od.  XXIV  11)  unter  keinen  Lmständen  anf  d*r 
Insel  des  Odjsseus  suchen  ^ei,  sondern  außerhalb  ^mmitm. 
Ein  recbt  wunder  Punkt  der  neuen  Theorie  wird  damit  bloGr^- 
stellt.  Sebr  überzeugend  ist  ferner  der  Nachweis,  daß  die  boma- 
rische  Insel  Same  unmöglicb  in  dem  heutigen  Thiaki  wieder^«- 
fnnden  werdeu  könne.  Interessant  ist  dabei  besonders  die  eijaio- 
Icgisclie  Besprechung  des  Namens  Same,  dessen  pböuizischer  Tr« 
Sprung  als  gewiß  gelten  kann.  Same  bedeutet  dann  ..'iia  Hob«", 
was  sehr  gut  zum  Inselcharakter  paßt,  ünangeneom  is;  diu 
allerdings  für  die  Anhänger  beider  Bicbtuneren  die  Fracre ,  wo 
man  die  homerische  Insel  Dulicbion  2U  suchen  haoe.  Die  Hjpo- 
thesen  der  alten  (lelelirten  Eind  hier  ?on  ebenso  miBiCüfrtjn  ctoertc 
Anoabtnen  abgelost  worden.  Wie  Dörpfeld  maß  auch  P.  zu  äi«tea 
Mittel  greifen;  doch  würde  ich  noch  immer  der  ¥0ö  P.  und  L&d; 
Terfochtenen  Hypothese  den  Vorzug  geben,  Dnlichi 
noch  in  geschichtlicher  Zeit  vor  der  Acheloos-Mücdnng  eutilM- 
denen  Schwemmlande  zu  öuchen.  Die  Bezeichnon?  aafpi  (IX  22) 
paßt,  wie  schon  oft  und  oft  hervorgehoben  wurde,  viel  besser  a&f 
Thiaki  als  auf  Levka«.  P.  betont  dies  neneriich  mit  grolUa 
Geschick. 

Sebr  intereesant  itX  der  AbscbuiU  über  Asteris,  das  tn  iti 
Frage  eine  große  Kolle  spielt.  Es  handelt  sieb  nfiLi.licb  um  d.A 
Insel,  bei  welcher  die  Freier  dem  heimkehrenden  Ttiiemacbos  an- 
lauerten.  Die  Anhänger  der  alten  Theorie  suchen  das  Eilacd  .q 
der  heutigen  Klippe  Diiaskalio,  mitten  zwischen  Itaj^ka  und 
phallinia,  während  Durpleld  uiid  iiömo  Anhänger  für  das  ^'-rj- 
lieber  gelegene  Ar k na lu  tsmd.  Hier  betoi  t  nun  F.,  der  doch 
Einheimischer  die  Gegend  genau  k^nneii  muß  —  anch  Arkudiii 
bat  er  besucht  — ,  das  Charakteristische  von  Dörpfeids  Astsris 
sei  ro  yai^dtg^  daa  unfcereö  Asteris  aber  x'o  7ti%g>üd::  Vcd  \ts 
lel/.tereb  lat  die  DicbtnnL::  gan.:  entscüiedtii].  Da.^  u^iürlich  »tr- 
bchieJene  Einzelheiten  nicht  nielir  genau  wiederzuerkennen  lini» 
wer  wölke  ticii  darüber  wundern,  da  die  Stürme  so  fieler  Jite- 
hunderte  über  die  örtlichkeiten  binweggebraust  sind?  Eioeo  vfek- 
liehen  Doppelhaieu  —  das  Epos  nimmt  einen  solchen  für  diillMl 
an  —  küuueii  ja  eigentlich  beide  Parteien  anf  ihrem  Asteris  ikM 
nachweisen.  Wenigstens  stellt  Manly')  fdr  Arkadhi  das  TerhaalMi* 
sein  eines  solchen  ganz  bestimmt  in  Abrede. 

1)  Hettners  Geogr.  Z.-Schr ,  1900,  S.  843. 
»)  „Ithaca  or  Leucas*  in  „The  Ünir€r9it}f  of  Mtwmn  ä4uäüt\ 
1903,  S.  36  uod  36. 
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Bei  dieser  Gelegenheit  mochte  ich  überhaupt  wieder  darauf 
hinweifien,  daß  es  im  höchsten  Grade  kleinlich  ist,  alles,  was  der 

'  Diehter  au  Örtlicbkeiteu  beschreibt,  genau,  ja  peinlich  genau,  aat 
der  armen  Insel  des  Odyggeug  wiederfinden  %o  wollen.  Weiß  man 
deDD  gar  nicht,  daß  es  ancb  eine  dichterische  Pbaotasie  gibt  and 
daß  Homer  oder  die  bomeriscben  Dichter  dieser  Gottesgabe  in 

'    bOchatem  Maße  teilhaftig  waren?   Ich  für  meine  Person  vertrete 

"  bezfiglieh  Thiakls  die  AnMbaaing,  et  bniMke  dnrehau  oiebt  allet 
Bit  Homara  Daratallimg  Abaninsuatimmaii.  Deahalb  gäbe  loh  noch 

'  kiiB  Jola  TOD  naiiMr  Übeneogong  preis,  daft  TUaU  dia  Inaal 
du  gÖtUicban  Diildara  aai,  im  Gagealeil,  nar  io  kum  man  dar 
Dicbter-IadiTidiialiÜt  einaa  Homer  garaebl  wardao. 

Daß  die  Heinauien,  die  der  Dichter  für  die  Ireel  gebrancht, 
ffir  Tbiaki  im  höchsten  Grade  bezeichnend  sind,  wurde  schon  so 
vielfach  bervorgehoben ,  daß  ich  daranf  verzichte,  Bekanntes  zu 
wiederholen.  Ich  will  nur  bemerken,  daß  P.  als  g-enaner  Kenner 
seiner  Heimatinsel  die  von  vielen  Besocbem  verbläffend  genannte 
'  Übereinstimmung  zwischen  Homers  Scbildernng  und  der  Wirklich- 
keit noch  st&rker  znr  Geltung  za  bringen  weiß,  während  ich  gerade 
in  diesem  Punkte  auf  gegnerischer  Seite  bisher  nichts  NenneDB* 

•  wertes  fand.  Ich  weiß  natürlich  ganz  wohl  und  ancb  P.  wird  ßich 

•  dieser  Einsicht  nicht  verschließen,  daß  die  topoc^raphischen  Einzel- 
heiten auf  Ithaka,  sofern  sie  mit  Homers  Darstellung  überein- 
8timmi»n,  noch  nicht  den  Ausschlag  geben.  Es  ist  ja  möglich,  daß 
«ich  noch  anl  anderen  ionischen  Inseln  örtlichkeiten  Üuden ,  die 
zu  Homers  Bchildernng  mehr  oder  weniger  passen.  Im  ganzen 
aber  gilt  wohl  der  Satz,  daß  sich  Dichtung  und  Wahrheit  noch 
am  ehesten  aaf  Tbiaki  vereinbaren  laatan^).  Besonders  dia  Tom 
Diebiar  erwfthnten  trefflichen  Hftfen  der  Insel  daa  Odjsseas  laHeo 
aicb  •abwarilcb  aadarawo  ao  aehOa  wiadarfiodaii  nad  ao  laicht  var- 
iailao  wia  anf  Tbiaki.  Dia  Vartailnog  diaaar  Hlfan  für  Latkas 
fisda  ieb  rächt  mizwaekmäßig. 

Und  endlich  die  Ausgrabungen,  ai  TioXv^QvXrjtoi  ava- 
0xa(pa{\  Welcher  Mißbraach  wurde  nicht  mit  ihnen  von  einer 
PreSBd  getrieben,  die  mit  Vorliebe  Hypothesen  lür  feststehende 
Tatsachen  ausgibt!  Was  sollen  denn  diese  Ausgrabungen  be- 
weisen, selbst  wenn  sie  Mykeniaches  /.utage  gefördert  haben?  Es 
baoireitet  ja  doch  niemand,  daß  Levkas  in  m^keniscber  Zeit  be- 
siedelt gewesen.  Wohl  aber  muß  hier  ausdrücklich  betont  werden, 
daß  aach  auf  Tiiiaki  mjkeniscbe  Funde  von  W.  VoUgraff  gemacht 
worden,  über  die  auch  P.  spricht.  Ich  bin  übrigens  begierig, 
wie  man  ea  auf  gegneritcher  Seite  anstellen  wird,  den  Nachweis 
ZD  erbringen,  die  o  ier  jene  aufgedeckte  Kuiiienstätte  rühre  gerade 
TOD  der  Stadl  des  Od^äaeuä  her.   —   Schheßlicb  ätelle  ich  noch 


' ;  Vgl.  l'aviatos,  1900,  136. 
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gegtnfliMr  TwiohutaM  Zweifein  fMl,  dift  P.  aiul  Litkia  M 
▲ütopii«  kennt. 

An  den  kleloneefa-krltiiclieo  TeU  eeUieften  sieh  bMI  Ütar 
eetenngen.  Die  erete  davon  iet  eine  reebl  gMokuflkveOe 
tnguig  die  Anfsitoee  Bnhertog  Lndwig  SalTaton  ümt  um» 
n»ge.  Dm  Unternehnen  de«  TerCi  iet  nnso  daaUnewertai.  di 
die  Werk  dee  hokea  Anton  niobt  im  Bnohhaodel  enehaeM  wd 
daber  ecbwer  «Bganglieb  iet.  Aber  tneb  den  beeondere  ii  pth 
logieeber  Hineiebt  weriyoUen  Anfeats-Zyklne  m  G.  hmg  hi  F. 
in  dem  teilten  Abeebnitte  ine  Nengrieebieebe  ftbertrigen  wU  m 
Beinen  Lendeleoten  nUier  gebtnoht. 

leb  wife  niiAt  sn  bebanpteo,  daß  DOif fUde  Tbaarie  dml 
dae  Torliegende  Werk  ane  der  Weift  geeebafft  lat  Bgakta  Be«Mi 
Iftr  oder  wider  die  alte  Tbeoiie  iaeeen  aieh  m.  iberbaa|t  m 
schwer  oder  gar  niobt  erbringen.  Aber  dae  Terdienaft  gebibii 
daß  er  in  fiberzengender  Weiee  Ifir  die  alle  Tbeoria  eiagatnt«  Mt 
und  durch  eein  Baeb  geseigt  bat«  wie  wenig  l!iet  daa  Oeblnb 
der  Aafstellongen  DOrpleide  und  eeiner  Anbinger  iet  Der  UiMtiei 
daA  ein  8obo  Itbakae  die  Feder  snr  Terteidifnng  aeinar  EiiHi 
ergreift,  macht  dae  Bnch  za  einer  nngemein  iaftereeeaateo  LekHie; 
aber  anch  der  aneirnddUobe  Flei0  dea  Verf.e  bei  der  BewiHifUf 
des  großen  Btoifee«  eeine  hervorragende  Geschicklichkeit  la  iw 
Znrftckweienng  gegnerieeber  Aieicbten  nnd  die  flotte  DanteUf 
▼erdienen  gerühmt  zu  werden.  Ich  kann  das  Bach,  daa  twar  ta 
nengriechiacher  Sprache  abgefaßt,  aber  trotzdem  leiebt  in  leeea  ti^ 
jedem,  der  eich  ffir  die  Frage  iotereeeiert»  bestens  empfehlea.  Jeda- 
falls  ist  es  vorderhand  die  beste  und  ansfährlichsta  hiaterieebe  Mi 
kritieobe  Daieteilnng  der  genien  LevkM-Itbaka-Fraga. 

Friedek.  Jeeef  GrdsekL 


Notes  00  Xenopbon  and  Otbers  bj  Herbort  Bichard    V  Ä  fellov 
Rn<1  tator  of  Wadbam  College  Oxford.  Loadoa,  K.  Uraat  Bicteit 

1907.  XII  and  S58  SS.  S«. 

Unter  den  £inf&llen,  die  sich  dem  kritischen  Leser  «ioet 
Textes  anfdrftngen,  nnter  den  Beobaehtongen,  die  langjährig«  Bt- 
ecbMttgnng  mit  der  Litenftar  Mitigt,  ist  natnxgemift  Tielee, 
schon  andere  vorweg  genommen  haben,  vieles,  was  eindriog^:  -^ 
PräfQDg  nicht  stand  hflU.  Sorgfältige  Benntzang  der  witsenscitan- 
liehen  Vorarbeiten  ist  daher  aneb  dadorch,  daß  in  ihnen  das  F":^ 
nnd  Wider  zu  Worte  kommt,  ein  bewährter  Schntzdamm 
Überschwemmung  der  wissenschaftlichen   Welt   mit  vontitirec 
Poblikationen.    Bis  auf  den  heutigen  Tag  aber  lassen  maDcbt 
philologische  Beiträge,  in  denen  Konjekturen  zuhanf  ausgeBcbötte^ 
sind,  die  wünschenswerte  Ausscheidang  der  Spreu  Terin:?«en;  QßC 
aaob  die  Vorecbiäge  Ton  Bichards,  die  iob  eeit  rnad  sehn  Mra& 
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Tirfolge,   Bind  dieser  Gefalir  nicht  eiit^'ati^'eD.    Trotzdem  bat  nun 
B.  Beine  Änfsätze,  die  soit  dem  Aniaiii:  der  neonzicror  .hihre  i:n 
Classiral  Revieir    erschieii'^n    sind,    iri    einem    t^rhinackf^ii  l'.ach 
witderholt,  das  die  Widmnn^  trägt  'Memormf  //'ler  rt  desi<lerio 
ddi&Ua  sint  amici  veter is  diledi  mortui  Edvini  lLirri$on*  and 
folffude  Abschnitte  nrnfaßt:  The  miEor  works  of  Xeuophon  mit 
13  Unterabteilungen,  Hellenics,  Anabasis,  Mf?mf)rabilia,  Cyropaedia, 
flerodottti,  Piatarch'8  Lives,  Pausanias,  Erotici  Graeci,  "^z/?'  with 
tht  futüre  in  attic,  Two  greek  adverl)?  nf  place  {ei)%"6  nnd  avxov)^ 
Exebange  of  Urminations,  Words  rppe;ited  or  antiripated,  Diodoroa 
bwh  XVI — XVIII,  Latin  anthor.s  (Catnllns  Pr^pifTtius  Lucretiua 
Cicero  V-rir.  Horar.  Tibnllos  Ovid  Quintii.  Statins  lavenal  Valerius 
Mu>  S^üeou  bueiuniOB).  Neu  sind  die  Verniu tünchen  znr  Kyrupaideia 
und  die  reichlich  mit  Beispielen  Lrewürzte  Darleiriini,^  zwei  typischer 
Knebel nntiire II   ;ii  der  handtchriitlichen  fi)"rlieiorung' ;  aber  auch 
die  älteren  Auiääue  bauen  allerlei  Abäuderurig^n  erfahren.  Wert- 
voll sind  die  sprachlichen  Beobachtungen»  die,  in  den  Einleitungen 
d«r  iinzelnen  Auieilungen  zusammencfefaßt,  R.  zur  Überzeugung 
geffibrt  babeij,  daß  alle  unter  Xenophous  Namen  erhaltenen  Schriften 
mit  einziger  Ausnahme  der  J&tjt^ai'cov  nokix&ia  echt  seien;  einiges 
SprachUcbe  ist  auch  sonst  verstreat,  so  118^  über  die  Stellung 
TOD  6v^  283  ff.  über  den  Oebranch  von  Waü  an  den  Text- 

TerbeBsernngt^ü  neu  und  was  davon  baUbar  ist,  das  festzustellen 
bleibt  weiterer  Forscba&i;  Torbebalten. 

Inoibmek,  Ernst  Ealinka. 


Kirl  Prinz,  Auswahl  aus  Xeuophon,  enthaltend  Abschnitte  aas 
der  Anaba-i^,  den  Flellenika,  der  Kyrup&die  und  den  Meniorabilien. 
Zwei  Teile.  I  Teil:  P'inleitunc;  nnd  Text,  mit  *2  Ivfirt^n  und  1  Tafel 
in  Farbendruck  sowie  <  Abbildangeo;  IL  Teil:  Erkiärtinde  An- 
■eikugea  mnd  WftrMiaeh  oiit  87  AWMsiiffeD.  F.  Ttaipsky  midi 
O.  «lifti«  190&  Pieii  geb.  4  £  20  Ii  «  4  Hk. 

Prinz  hat  in  einem  Begleitworte  die  Grandsätze  dargelegt, 
nach  denen  er  bei  Abfassnng  des  Baches  vorgegangen  ist.  Ich 
kann  sie  in  allem  Haaptsäch lieben  unterscbreibem;  in  vielem  lieft 
ich  mich  bei  der  Lektüre  mit  den  Gymnasiasten  seit  Jahr«i  yoo 
4en  gleichen  Oesichtspankten  leiten,  soweit  dies  bei  Zagrood«* 
legnng  der  Scbenklscben  Chrestomathie  möglich  war. 

Abweichend  v<m  dieser  —  die  oeneste  Auflag«  wnrda  in 
giaaltefa  nmgearbeitttler  Qaitali  tod  A.  Emitwr  md  H*  Miaskl 
bmnsgegebea  —  anthilt  dia  Amwabl  too  Prim  auch  Abtchnitta 
aas  dam  1.  und  2.  Biioh  der  Hslisiiika;  dia  SaMcblaebt  bal  dsB 
Argtnasaii,  dsn  Faldbatfoproiaft»  das  Bod«  des  Psloponiiasiaehsii 
Kriasm  und  dia  Esnraeliaft  dsr  Draiftig  ia  AÜtao,  Stdeka,  dia 
aicht  aar  aaa  bisiorisdiaB  OrSadso  wUlkomnaa  aiad,  saadirii  aaeh 
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4$ia  SebrifttUUtr  aallMt  dureb  eiiiM  seiner  wicbtigitoB  Wiili 
iiih«r  cbmkterisiereo.  Wie  Mhr  gttad«  di«  H«U«iiiki  ia  «inv 
Sciifllmiswftkl  Beräcksicbtigaiig  wdtoilan,  b«ir«»t  jt  wm  Mn 
ai6  Tataeh«!  4aA  •lyitarlich  «kit  gnte  ZaU  TM  MituMMlMi 

am  iboeo  gennmmen  wurde« 

Wie  der  Verf.,  jedem  graDdstärzendeo  Badikalismns  abbolAi 
bewährten  alten  Prinzipiea  treu  blieb«  leig^t  der  Banm,  den  er  dm 
einzelnen  Werken  Xenopbone  zuwies:  anf  die  Aaebasis  kommw 
68  S.,  auf  die  Eympädie  20  S.,  aof  die  Memorabilien  10  8.,  auf 
die  Hellenika  18  86.  seiner  Answabl.  Bei  Kornitzer-ScheDkl  eni* 
fallen  auf  die  drei  erstg^enannten  Werke  57,  88  and  16  Seiten. 
Prinz  kdrzt  also  den  Hellen,  zuliebe  Kjr.  and  Mem.,  was  ihm 
gewiß  niemand  verarj^en  wird;  erstere  bietet  in  vielen  Teilen  der 
Jugend  sehr  weni^^  iataresaet  letztere  sind  iör  die  Altemtafe  dir 
Sextaner  za  schwer. 

Die  Änswabl   aas  der  Änabasis  mui>  Datürüch  groGe  Abo- 
licbkeiten  mit  der  entsprecbenden  Partie  des  bewährten  ScbeukUcb«!i 
Boches  aafweisen.    Die  Abweicbaogen  sind  hauptsächlich  dard 
drei  nnr  za   billigende  Grnndsätze  des   Verf.   beuiiiirt:    1.  Mit 
Charakteribtiken   sparsam  zu   sein;    2.    allee   zu  überi^eheii,  was 
ian^^atmi^e   AaäeiDaüdergetzQDgea   über   militäriscbe  ETOlatiocea 
oder  die  KrieLfetaktik  zor  Zeit  Xenophons  erheischte;    denn  dafsr 
bat   die  Schuiö   keine   Zeit;    8.   ?on  lautren   Reden,    „denen  dit 
Jagend^  die  Taten  sehen  will,  ertahrungBgemäü  nar  schwer  ein 
Interesse  abgewinnen  kann'%  nur  Notwendiges  aafzanehmen.  S« 
ist  von  Charakteristiken  nnr  die  des  KlearchoB  berücksichügi; 
unterdrückt  wurde  mit  Kecht  die  des  KyroB,    mit  der  ich  feaiber 
schon   Löse  Erfahrüugeii  gemacht   habe,    ferner  aber  auch,  tob 
meiuem  Standpnnkt  ans  bedanere  ich  es,    die  des  Proxenos  ai.l 
dee  Menon:  gerade  dio  Gegenüberstellnng   der  drei  Feldherren  er- 
regte immer  das  höchste  Interesse  meiner  Schüler      —  Von  Eed« 
entüel  die  des  Xecophoii  an  die  Fährer  der  Griechen;  aafgenomaeo 
wurde  unter  anderem  dessen  Ermatigungsrede  an  das  Heer,  jedoch 
mit  der  beherzigenswerten  Bemerkung  des  Begleitwortee,  daS  MB 
sie  eher  ubergeben  könne.  —  Von  Stellen  taktisebeo  iDluütefikki 
bezeiebnender  Weise  IV  B,  27—80  ana  dem  Obergang  iber  da 
bitritei  und  IV  8»  9—18  ana  dem  Eanpfe  gegen  die  Kekbr« 
aiieb  IV  6,  6  bis  Scblnß  mag  biehargebOreo.  —  Neu  kommt  Ua» 
gegen  im  Verglmeb  an  Kornitier»8eheBU  binsn:  I  2,8 — 9  Mairnk 
Yon  Sardea  bia  Kelainal;  I  8  Menlifei  in  Taraoi;  IL  l  mi  % 
1—10  der  Tag  naob  der  Scblacbi  bei  Kioaza;  TU  4»  87— ScUaSi 
Xenopbona  begeistendee  Vorbild  bei  Sratürmnng  einer  Hobe;  IS 
5,  14 — 18  Beacbliß,  doreb  daa  Land  der  Xardndm  ts  liabm» 

Allerdings  will  ich  nicht  verecbweiifen,  daß  ich  mit  dieser  lu- 
Bicht  bei  Koüe^'r'n  Widersprach  fand.  Je  ier  Lehrer  versteht  eben  ander« 
iuteressaut  zu  gestaltea  oua  hat  von  Uieäem  Gesichtspunkte  aoe  di^Act 
wabl  dee  Stoffes  tu  trdfen. 
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Ähnliche  Prinzipien  vne  bei  der  Anabasis  befolgt  Prinz  bei 
der  Kyropädie.  Es  werden  nur  „rein  novelÜBtiscbe  und  in  sicli 
absrescbloBsene  kleine  Erzähluneren  ausgehoben";  dazn  kommt,  daß 
Dür  sie  Platz  fär  die  Hell.  abg:6beD  konnte.  So  ergaben  sich  hier 
bedeutende  Abweichting:en  von  der  Scbenkrschen  Auswahl.  Es 
fehlen  Sch.  I  3 — 15  ErziehüDg  der  Jn^end  bei  den  Persern;  IV 
der  erste  Kampf;  V  Eyros  als  Feidberr  der  Perser;  Stücke  von 
VI  Kyros  nnd  Gobryas;  VII  Kyros  und  Kroisos;  Stöcke  Ton  VIII 
die  Eroberung-  von  Babylon  nnd  der  ^^rößte  Teil  von  IX  Kyioa 
ood  seine  üutertanen ;  von  X  „Tod  des  Kyros"  ist  nur  §  17 — 25 
aufgenommen,  dieser  Partie  aber  unter  dem  Strieb  Cie.  Cato  M. 
cap.  XXII  zur  Vergfleichun^  beigegeben. 

Vollständig'  ump^ehiültet  iBt  die  Answabl  ans  den  Mein. 
Von  den  Schenkl'schen  Stücken  findet  pich  dariD  kein  einzigfes, 
anf;älliger  Weiße  ancii  nicht  die  hübsche,  leicht  veret&ndiiche  Er- 
zähluDg  von  Herakles  auf  dem  Scheidewege.  Hing^egen  werden  ge- 
boten: 13,  1  —  8  Des  Sokrates  Frömmigkeit  und  SelbätbeberrschuLg; 
I  6,  1 — 10  Das  Qlöck  dei  Ltbeos;  II  2  Ehre  Vater  und  Matter; 
U  7  Arbeit  ist  keine  Sebaiide;  III  12  Er&ftige  deinen  Körper. 

Um  die  ÜbtriiehtlicbMt  zu  erMbtii»  Warden  längere  Partien, 
wo  ei  leiehl  möglich  war,  doreb  besondere  Übersebriften  zerlegt. 
Kurse»  orientierende  Inbaltsengnben  stellen  den  Zastmmenbug 
swischen  den  einzelnsn  Teilen  ber.  Bine  Binleitnng  st  den  Hell, 
lud  VorbemerkiiDgen  in  mebreien  StAeken  dieses  Wsrkss  nfid  der 
Kyr.  geben  dem  Sebflier  das  tun  Verstindnis  unbedingt  NOtlge 
an  die  Hand«  Bine  allgemeine  Bioleitnng  endlieb  bietet  das  Wieb- 
tigfite  Aber  Xeaopbons  Leben  nnd  Sebriften  nnd  Aber  die  grieebiseben 
Sdldaerbeere  der  damaligen  Zeit.  Bs  ist  wirkÜeb  nnr  das  fftr  den 
Beginn  der  Lektüre  Kotwendige,  was  hier  znsammengestellt  Ist, 
so  dsA  es  trotz  der  2Y,  Selten  fflllenden  Ansittbmngen  Aber  das 
SOldnarwesen  auf  5Vt  Seiten  nntergebraebt  werden  konnte  (gegen- 
Aber  11  Vi  SMtoB  M  Sebenkl);  so  ist  s.  B.  Xenopbons  Cbarakter 
in  5  Zeilen  nnd  einer  Anmerkung,  sein  Stil  in  10  Zeilen  ab* 
getan.  EAr  eine  Binleitong  genAgt  dies  vollanf;  es  ist  Sache  des 
Lebrara,  während  der  Lektäre  selbst  im  Verein  mit  den  Schülern 
ergftncend  einzugreifen.    Von  den  Werken  des  Schriftstellers  sind 
nnr  die  vier  Schriften  dea  Cbrestomatbie  kurz  charakterisiert.  Ob 
da  der  Verf.  nicht  gar  zn  knrt  geworden  ist?    Das  Symposion 
z.  B.«  denke  ieb»  wäre  decb  ans  Tsrscbiedenen  Qrflnden  einer  £r- 
wihnong  wert  geweeen. 

Der  Kommentar  beröcksicbtigt  Formales  nnd  Sachliches  in 
anagedehotem  Maße,  so  daß  er  ein  wirklicher  Schfilerkommentar 
int»  geeignet,  dem  Lehrer  die  zeitraubende  Vorpräparation  za  er- 
eparen  nnd  dem  Scbfller  anch  etwaige  Privatlektnre  za  ermög- 
lichen. Dabei  verzichtet  er  trotz  alledem  auf  jenen  Ballast,  der 
nna  manchen  niodernen  „Schülerkomment'iren"  geradezu  ein  Lt-xikon 
iMCbt    nnd  in  Übereinsümmoug  mit  gewissen  Strömongen  der 
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Abdrempfindsamen  Gegenwart  der  Selbstarbeit  des  Scb&Iers  schon 
gar  nichts  mehr  flbrig  läßt.    In   richtiger  Erkenntais,  daß  d«r 

Qointaner  zn  Beginn  der  griechischen  Lektöre  mit  großen  syn- 
taktischen Schwierigkeiten  zn  kämpfen  bnt,  nbprhebt  ihn  Prini  oft 
des  verwirrenden   GramniatiknacliBchlaLTBris,    wie    es    'inrci)  iilißc 
Verwoise  nöiig  wird,  indem  er  die  betreffende  Keirel  selbst  iii  den 
Koniriientar  Betzt.  Bei  schwierigen  Überfcraernncren  in  das  Deotsche, 
die  L'erade  bei  der  jrripchischen  Lektfire  häülig  irorin?  vorkommen, 
gibt  er  nach  dem  Muster  anderer,  ü.  zw.  sehr  giter  Kumrnertire 
eniwptier  direkt  eine  Öbersetzune:  der  Steile  oder  eine  entspreciieüde 
Anweisung  dazu.    Dorch  zahlreiche  Parallelstelien  aus  schon  bo- 
kannten  antiken  Klassikern  oder  auch  ans  deutschen  Dichteru  wit> 
Schiller,  Moser,  Chamisso  n.  a.   werden  formelle  oder  inbaUliche 
Eigentümlichkeiten    dem    Verstän.lnisse    nahergobracbt,  Moltkii 
Briefe,  Brehms  Tierleben,  Herodot,  btrabo,  die  Evanerelien,  babj- 
Ionische  Inschriften  za  sachlicher  Illustration  heran i^ezoLren.  KaM, 
Pläne  und  Abbildungen,   letztere  in  maßvoller  Auswahl   —  „das 
Wörterbuch  sollte  eben  kein  Biiderbach  werden**  —  dienen  äbn- 
liebem  Zwecke. 

Das  Lexikon  endlich  ist,  soviel  ich  liaä  einigen  Proben  er- 
sehe, sorgfältig  gearbeitet,  so  daG  es  den  Schüler  niciit,  im  Stiche 
lassen  wird.  Besondere  Berückäichtigung  land  dann  die  Etymologie. 

So  kann  ich  am  Schlüsse  nur  das  Urteil  wiederholen,  iis 
ich  zn  Beginn  der  Besprechung  fällte:  das  Buch  von  Prinz  ge- 
nttgt  den  Anfordernngen,  die  man  an  eine  Schnleransgabe  im 
•tolloii  bat»  io  bemrragendtm  Maße.  Ob  io  einzelnem  Ändernngit 
BOtwuidig  sind,  mnft  mi      Praxis  lebm. 

Wien.  B.  WeiÜb&npL 


Zur  Literatur  der  griecliisckea  Tragiker. 

1.  Das  griecbiBChe  Drama:  Aiechjlos,  Sopboklee,  Koripidee.  Bm- 

bellet  fOB  Jobannes  Geffcken.  Mit  einem  Plan  des  Theatert  def 
Dionysos  zn  Athen  (Aus  deutschen  Leseb^cbern.  Tl.  Bd*»  !•  Abl4* 
Leipzig  und  Berlin  1904,  Tb.  üofmaan. 

2.  Aescbyli  tragoediae,  itemm  edidit  refiaie  Heorie«  Weil  (Biblis- 

tbeea  Teaboeriaoa)  1907. 

3.  Sophokles'  Oidipns  Tyrannos  ton  Fr.  Schubert.  Dritte»  flMlk* 

umgearhi,  iteto  Auflage  von  L.  Hnter.  Mit  11  AbbildUlgeo.  Ltäfüi' 
Wien  1907,  G.  iTrejtag-i'.  Tempsky. 

4.  Sophokles  erklärt  von  F.  W.  Scbneidewin  and  A.  Naoek.  St- 

bentes  Bandchen:  Philokletes.   10.  Aeflage  beeeigfc  von  L.  Badeh 

mach  er.  Berlin  1907,  Weidmann. 

1.  Es  war  ohne  Frage  ein  glncklieber  Qedanke,  in  dan  ZjUm 
„Aas  deatecben  iieaebdebern"«  welcher  nOpisehe,  lyrische  und  dri' 
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mati^cbe   DichtuD^reii   erläutert   für  die  Oberkiassen   der  bOberoD 
Scholen  üüd  für  das  deutsch o  Haus"  nmfaßt,  ein  Hilfsbuch  anf- 
innehmen ,   das  sich  -/.um  Ziel  setzt,    „die  Konsttiiittel  der  alten 
Tragödie  in  ihrer  Entwicklnn^  und  Fortwirkniig-  iny  rechte  Liebt 
zu  setzen  uud  anderseits  die  Persönlichkeiten  der  Dichter,  soweit 
e&  tr  ng,  zum  geschichtiicheu  Bilde  heraiiBZüarbeiten".    Ist  doch 
der  Kulturgebalt  des  griechiscben  Dramas,  enger  gefaßt  sein  Ge- 
daniceDßchatz  und  Lehrwert,        innig  mit  dem  lübrig-en  Bestände 
unseree   geistigen  Besitztümp   verflochten,   als   daii   es   in  einer 
Samüilung  fehlen  dünte,  deren  löblicher  Zweck  Ebnung  der  Wege 
ist,  die  zum  Verständnis  der  natiunalen  Dichtungen  fähren.  Der 
nicht  uuerh(  blichen  Mühe,  aas  der  Fülle  des  verfügbaren  Stoffes 
ilies  for  die  bezeichnete  Aufgabe  Geeignete  auä^usondern  und  in 
wohlöbersehbarer  Ordnung  zn  gliedern,  hat  sich  in  der  Person 
Johannes  Geffckens  ein  Fachmann  unterzogen,  der  mit  Sach- 
kenntnis Rnthnsiasmns  nnd  Oeschmack  verbiudei,  miihiu  die  Gewähr 
bietet,  Lehrenden  und  Lernenden  ein  brauchbares  ieagogiscbes  Mittel 
an  die  Hand  zu  treljen. 

In  drei  einleitenden  Kapiteln  entwickelt  und  um^^roDit  er  don 
vor  unhibti-ribcher  Einbchät^uLg  nicht  genug  in  Acht  zu  nehmenden 
Begriff  des  Klassischen,  entwirft  ein  annäherndes  Bild  des  WerdeDB 
QDd  klärt  über  die  wesentlichsten  anf  Buhnen-  und  Auffübrungs- 
weaen  bezuglicboD  Tatsachen  und  Annahmen  auf.  Pbrjniohoa' 
Wirken  wird  teranaebaQlieht,  sodaoQ  Aiaehyloa*  Sebaffenegang 
bia  an  den  Sieben  terfolgt,  worauf  snniehat  Sepboklaa*  Anfänge 
bebaodalty  dann  erat  die  Oreetie  in  eingrabender  Analyse  gewfirdigt 
nnd  daa  Alteren  Knnstgenoaaen  Ausgang  betraebtet  wird.  Es  folgt 
SopboUaa'  Leben  nnd  PersOnliebkeit,  woran  sieb  die  anafdbrliebo 
Beaprecbmig  der  Antigone  nnd  des  Aiaa  acbließt.  Nnn  reibt  aieb 
Snripidea  an  mit  Alkestis,  Uedea  nnd  Hippolyt,  nm  aeinerseita 
wiedar  Ton  Sopbokles  (König  Oedipne)  abgelM  an  werden.  Hit 
dem  Oberblick  fiber  die  fernere  kfinstleriacbe  Tätigkeit  nnd  den 
Anegasg  beider  Diobter  aowie  tber  die  Nacbwirknng  der  Tragödie 
acblieM  das  Bncb. 

Wie  aebon  dieser  Skizze  in  entnebmen  isti  gebt  der  Verf. 
dar  aebr  begreiHieben  Versnobang«  die  KorypbAen  der  Orcbeatr» 
nof  den  laoUeraebemel  zn  atellen,  ans  dem  WegOt  arbeitet  vielmehr 
dia  Bniwieklnogsstadien  der  dramatieeben  Gatinog  anf  Omnd  der 
▼«rbdrgtaa  und  der  bloß  mntmaßlicben  Anffflbmngsdaten  dergestalt 
inaiSMideri  daß  der  Leser  ein  syncbronistisobes  Bild  der 
tragisch eo  Kunst  des  V.  Jahrhunderts  erhält.    Ancb  der  anderen 
auf  dem  schwankenden  Boden  dieses  Stacks  Tbeatergescbicbt» 
nabelieiT^^^"  Verlockung,  originale  Gedanken  zu  prägen,  wider* 
stellt  der  Verf.;  es  liegt  ihm  fern,  dem  Schwall  der  Hypothesen 
neaeo  Stoff  zuzufflbren«  w  beacbeidet  eich  als  Kärrner  am  Bau 
der  Könige  nnd  tnt  reebt  daran.    DOrpfeld  und  Wilamowitz  sind 
die  I«eiteteme  anf  seinem  Wege,  der  an  nenn  bedeatenden»  Ssen» 
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för  Szene  analysierten  Stöcken  der  drei  t^roßf^n  Meister  vorbei  (ie 
dreien  eine«?  jeden)  von  Thespis  grüner  Praxis  bis  aal  AristoWies' 
fjraue  Theorie  herabführt.   Daß  er  dabei,  woranf  schon  die  ,?or- 
bemerkuDg"  hinweist,  neben  den  Lesern  ohne  philologische  Vor- 
bildang",  denen  zuliebe  o.  a.  oei  Vorführung  technischer  Wörter 
der  Gebranch  griechischer  Lettern   grundsätzlich  vermieden  ist, 
auch  die  Leute  von  der  Zanft  im  Sinne  bat,  bringt  in  den  Voarig 
eine  gewisse  Unruhe,  die  da  und  dort,  z.  B.  bei  den  gelegentliebin 
Seitenblickeu  auf  die  Modernen,  ans  Kokette  streift  ;  doch  fällt  dies 
in  Anbetracht  der  ReichhalttLckpit  des  Inhalts,  der  Übersichtlichkeit 
der  Gruppierung  und  der  suiistigen  Gelälligkeit  der  sich  behäglicu 
erstehenden  Darstellang  nicht  allzu  stureüd  ins  Gewicht.  Eher  macDt 
sich  die  Neigung,  den  Leser,  der  ja  in  das  Studium  dieser  Literatur 
erst  eingeföbrt  werden  soll,  dorcb  anfgedräckte  Stempel  nn4 
fixe  Wertorteile  zn  bevormunden,  in  mißliebiger  Weise  fiblbar. 
Di«  Aesehyleiscben  Hiketid»ii  «iad  «in  nDitrtni  Sins«  4iireliau 
«DUitsiseb"  (S.  29),  die  Pmr  piniUiiebtiii  klMtiacb**  (S.  30), 
die  Prometbio  ist  „«ino  koinoswogs  kUssisebo  Diehinng*'  (S.  33), 
„UMsitdi''  dagegen  ist  der  König  Oedipns  (S.  105)>  Hior  icheiot 
der  Torf.  Im  kleinen  in  oben  Jenen  Feblor  des  Ooneralisierens  n 
▼erfallent  ?or  dem  er  gerade  in  Bfteksieht  auf  den  Hiftbrattoh  dir 
Etiketfto  Xlassisitit  im  Qroßen  naehdrftcklicb  warnen  n  mftiMB 
meint.  8o  mOebte  man  aneh  einen  anderen  Passos  nebr  Folge* 
riohtigkeit  des  nnbefangenen  ürteils  wftnsehent  ich  müne  jeotr 
ober  apbortstiaoben  als  Grfinde  gegen  Orftnde  haltenden  Godank«- 
reibe  8.  74,  In  deren  Yerlanf  Anttgonet  TormeinUicbe  tragiscii 
Scbnid  nnd  mit  ibr  die  Anffassnng  abgdebnt  wird,  «der  DIcblir 
habe  mit  soleber  Objekt! Tit&t  (?)  die  Halastarrigkeit  der  Anti- 
gone  geschildert,  derselben  Antigene,  die  er  spftter  Im  Oedipas 
anf  Kolonos  in  nneodlieb  ergreifender  Erscheinung,  den  hlinim, 
Torstoßenen  Vater  leitend  nnd  tröstend,  uns  verfährt !  Dann  bftttia 
wir  es  doch  mit  einer  Art  von  poetischem  Widerraf,  d.  b.  in  dieses 
Falle  mit  einer  ToIlstAndlgen  Abnormit&t  des  literarischen  Lebtsi 
an  tan''.  Aber  nicht  zehn  Zeilen  vorher  hat  G.  den  Scbuldscbnüfflen 
elngeecb&rft ,  „daß  das  Konstwerk  eine  Welt  für  sieb  bleibt  nod 
nnr  ans  sich  selbst  beurteilt  werden  mnß**  (soll  wohl  heißen :  darf). 

Solcher  Unebenheiten  weist  das  sonst  so  TOrdienstlicbe  Buch 
mohrere  anf.  Zo  irrigen  Urteilen  muß  es  fübreo,  wenn  richtige 
Gedanken  unscharf  gefaßt  oder  durch  Übertreibang  dee  Aasdnicks 
entstellt  werden,  wenn  beispielsweise  der  Import  „beinahe  jeder^ 
geistigen  Tätigkeit  nach  Attika  (S.  5)  behauptet  nnd  damit  dem 
Lande  anscheinend  so  put  wie  aller  Anspruch  auf  kän?t]eri?fhe 
Originalität  bestritten  oder  kurz  vorher  die  ,M on  o  p  o  1  i  s i  erang 
des  hellenischen  geistigen  Lebens  durch  Athen"  in  ein  Scblagwert 
gefaßt  wird.  Was  die  Wendung  S.  49  soll:  „Dem  furchtbares 
Drucke  der  Begebenheiten  (im  Agamemnon)  nimmt  die  Darstellaß? 
der  Charaktere  seine  beugende  Laat*'  oder  die  Bemerkimg  (S.  &4j, 
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M  im  Prolog  te  Antigo&o  „dii  titttiobo  ürtoil  4iurA  dio  inam 
AatTkraaung  4«r  Miw«tor  TorgoniokMl**  ist,  konnta  mir  aldil 
vtllkommen  klar  werdtD. 

OborfaMipt  sei  nicht  verschwiegen,  daß  die  Sprache  diesaa 
Tor  alleai  doch  für  Schalen  baatimmten  Hilfeboebaa  Mastergiltigkeit 
rirmttaaD  läßt.  Das  gilt  van  der  Wortwahl,  dem  Gebranob  daa 
btldllebiB  Aasdrncks  und  der  Eomplexion  der  Badagliadar  gerades^ 
wie  Ton  dar  AnwsBdung  dar  Prftpositiooeo,  wie  wodii  8.  5  die 
Aotika  vor  aBdarso  ^iten  znriokatebt  oder  S.  98  rom  König 
Oedipns  etwas  im  ünterschiede  zum  Oadipu  aaf  Kol.  bebaaptat 
wird.  Nnr  ein  paar  geringfägige  Yeraeben  mOgen  schließlich  ver- 
merkt  sein.  S.  71  Mitte  soll  aa  baiß«i:  Die  Freunde  der  edelsten 
Frauen g estalt,  S.  79  M.:  irgend  einen  Anhalt  mußte  sie  doch 
oaben,  S.  85  o.:  Fordarar«  8.  107  M.:  fon  denen  ...«dar  Stab 
gabrocbeD  wird. 

2.  Von  der  wahrhaft  hewniiderunL^'ß würdigen  Arbeitpfreadig- 
keit  Henri  Weils,  des  Neun zi'^rj ährigen  und  der  Sehkraft  nahezu 
Beraubteu,  gibt  die  Revision  seines  vor  nnn  bald  einem  Viertel- 
jabrbundert  der  wissenschaftlichen  Welt  in  die  Hände  gelegten 
Aeechylna  erhebendes  Zeng-nis.  Kine  rag^ende  Säule  des  Hellenismus 
in  seinem  Adopttwaterlande  Frankreich,  hat  er,  ehe  ihn  das  bittere 
Los  traf,  vom  Lpf?en  und  Schreiben  Abschied  zu  nehmen,  den 
bunten  Wechsel  all  der  Phasen  der  Traerikerkritik  seit  der  Jahr- 
hundertmitte mit  durchlebt  und  selbst  sein  Teil  daran  gehabt;  ^eht 
doch  das  Apen^u  sur  Eschyle  (1^49)  der  Ilermannisclifüi  Ausgabe 
noch  um  drei  Jahre  voraus.  So  mag  es  ihn  gedrängt  haben,  nach 
langem  Kaum  wieder  einmal  die  Snmme  des  Erarboiteten  zu  ziehen 
und  dera  die  Zeit  her  allgemach  veränderten  Stande  der  Überliefe- 
rüogßkntik  durch  fortgeführte  Prüfung  und  Sichtung  des  Materials 
Hechnung  zu  tragen.  Man  dberzeugt  sich  bald,  daß  nicht  verein- 
;:e:ie  Lichter  aufgesetzt  sind,  sondern  das  Heuianiement  sich  über 
den  gesamten  Apparat  erstreckt  und  reichlich  zweihundert  Stellen 
betrifft.    Davon   kommt  auf  den  Agamemnon  allem  gut  der  vierte 
Teil;   diö  nächste  Stelle  dürften  die  Sieben  m  Anspruch  nehmen, 
wAbrend  die  Perser  und  der  Prometheus  mit  Zusätzen  n.  dgl.  am 
Bcbwftcbsten  bedacht  erächeinen.  Bis  in  die  jüngste  Zeit  herab  ist 
die  Literatnr  Terfolgt,  wie  z.  B.  die  Choephoren  erkennen  lassen, 
wa  blattneaemde  Hand  deutlich  Terspört  wird  (77,  131,  497  fif. 
«od  sonst).  Wilamowitz'  Name  tritt  natftrlieb  im  Agamemnon  sehr 
Bsrkbar  har?or,  der  Weckleins  anf  dar  gantan  Linia.  Obacbon 
Wsil  Mlbat  nnr  mit  wanigem  Nenan  alob  aingaatallt  hat  (aa  du 
ainsToUa  dfwirßdg  Hik.  402),  aiaht  man  doeb  mit  YargnflgaDt  wla 
dar  aasgaaaiahnata  MlMist«  daaaan  aoergiseliaa  BamllheD  kaum 
«iDSD  Ackaratialf  auf  dam  waitan  Felda  dar  Tragikarkritik  nnba- 
fnwhtot  lieft,  aneb  Jatit  wieder  dam  Varatftndnis  das  oia  genog  zn 
argraodandaii  Diebtara  IHaeba  Kalma  snfllbrt«  und  geaabiha  diaa 
Mieb  mir  in  ?arm  sinas  fidcbtigan  arklireodan  adar  sodavtaiidaB 
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Winkes,  eioer  Parallele  noter  dem  Strich.  So  tr&gt  denn  der  neue 
AeBcbylas,  Tielfiltiger  Abweicbang  nngeacbtet,  das  aasgesprocbene 
Oepr&ge  des  allen,  jedem  Mitarbeiteoden  Tertrant  und  lieb  gemr- 
denen,  und  von  Neoem  ttellt  er  die  mgmlfW  Frocbi  «ioM  Mlteoes 
Ttr^  Yoo  Eigemebafttn  dar,  wi«  d«  aar  J«  dam  Pfattologen 
oaebhaltigsten  Erfolg  eines  walir]iMttbfflltMn«o  Wirktns  si  w 
bflrgtn  ▼•nnOgan:  woblbegraodete  Sadiktmitaii,  «a  «o  ibr  gibU* 
datoa  FeiDgefAhl  fftr  das  Angsmetsene  and  jtaer  aebftaa  Fnimnt 
dü  UmlarnenB  od«r,  wann  man  will«  dia  stark  sntwiekalta,  sich 
dsm  ta  bobsn  Jabrsa  Gekommsasa  aaeh  sigsas  Bsws|flicbkstt  dM 
Mstes,  dia  ibn  ia  daa  Staad  salsl«  aiaaa  aiiadar  ampfbUsma 
konjaktaralaa  Gadaakaa  aiaam  aaaaa  ta  opfara«  waaa  diaa  aiaai 
Sebritt  waitar  badaatai  i a  dam  aar  ia  bftabst  badiagtam  Siaa  ar* 
raiebbana  Idaaltazt  Hiarin  liegt  aaeb  dia  Brkliraag  dafir,  daft 
7oa  immer  flbarprfiftaa  Obarlagangea  aas  dar  Standpnakt  der  (naa 
aaeb  saban  aal  fdaf  Jabnabata  zarAekbliekaadaa)  Oiaßaaar  Aasgaba 
in  den  Mareeaux  choina  veriasaaD,  wieder  ein  andanr  Ia  dar  Taob- 
nariana  von  1884  eingenommen  wird,  nm  salbst  wiadar  im  Tsr- 
liagandaa  Abdrock  einer  allaijOagstaa  Anffassang  den  Platz  xi 
r&umen.  Sicherliab  aiabi«  am  dam  aait  Eircbboff  aaaardiagt 
Trumpf  gewordaaaa  KanserYatiTismnB  seine  Bafsraa«  sa  machcs, 
greift  daher  W.  sa  wiadarboltaa  Malen  anf  die  vormals  Ter-cbniiiiu 
Überliefemng  zurück,  sondern  jedesmal  ist  der  Wechsel  der  Über- 
saagaag  dnrcb  sachliche  Gründe  bestimmt*  Fftr  diese  Selbstm- 
laagaang  wird  sieb  nicht  leicht  ein  scblagaadaraa  Beispiel  findaa 
lassen  als  £am.  222  für  yieg  olda  xd^ta  hf^fMOV" 
Itivr^Vy  wie  W.  jetzt  mit  der  Bs.  liest.  Das  gerade  Oageoted 
Bftmlich,  oW  ov  xdgta,  hat  der  frühere  Text;  also  bat  sieb  dir 
Haransgeber  zur  Auffassung  derer  bekehrt,  für  die  das  xagza  hh 
^vnBiodai  den  wider  Orest  gerichteten  Verfolgungseifer  der  Eri- 
nyen  (das  „bitter  ernst  nehmen"  bei  Wilamowitz) ,  das  {jGviai- 
TeoffT  („sich  nicht  aulreu-en  laeseu"  bei  Weckleiii)  demirpmäß  ihr 
iSBbitj^e«  Verhalteij  i3or  Kly  t  em  ii  ä  s  t  r  a  crfgonüber  bedeutet,  di» 
somit  eine  cbiastiscbe  Gliedf^rnnir  der  mit  ai  zoiOtv  oifv  XHi' 
VOVCiv  anhebeuden  Satzreiiu^  annehmen. 

Die  S;elle  hat  übrigens  noch  nach  einer  andern  Bichtune 
ein  Hyniptoiiiatierhes  Interesse,  dessen  Klareteliang  micb  anf  einfn 
t^cli  wach  eil  Punkt  der  neuen  Ausgabe  führt.  Unter  deni  revidierteß 
Text  findet  sieb  nämlich  jt'iiee  „  f]6i'jc:ix6Qav  comipiunr  wieder, 
das  angenecbeinlich  eemen  Uaäetuägrand  darin  hatte,  daß  W. 
semer/eit  diese  Zeile  auf  Oreste  nnbilli^re  Behandlung  bezdfes 
wjb,-f  n  wollte;  ein  dein  LLyQi.iüiti^av  K.  Schultzeä  ähnlicher  Begriff 
mag  ihm  vorgühcbwebt  haben.  Jetzt,  da  er  die  ÜberlieifrQüg  im 
Vers  Torber  wieder  in  ihr  Recht  einsetzt,  mnß  jedes  Bedenken 
gegen  das  woblverstüLdliche,  die  Indolenz  der  Rächerinnen  gegrec- 
fiber  allen  anderen  Alordtatan,  genauer  der  an  x\gamemnoD,  »o^s 
Klaräle  aasprägenUt)  Adjektir  schwinden.  Wie  kummt  es,  daH»  die 
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Iragliehe  Fnftaato  Um  nnomtbr  htlflM  gtwoidM  Sxisim  fort« 
iiiitotf  Di«  Antwort  kann  m  4io  lOiB,        4io  immW,  mI 
dmi  Mithilfe  dir  Honnsgobor  safolg»  toinor  pbyaiichoii  Unso- 
lisgüobkiit  aogiwioMii  war^  illom  Aoseboio  naob  dir  Aofgibo^  du 
oiOi  Boeb  Mf  dio  «fordorliobo  Hdbo  zq  bringOD»  nicht  gowaohaon 
pmmü  iind.  Da6  diomr  Yorwiirf  oinoni  KoUogimit  i«  düB  M- 
BMjda  nod  HiiiTilto  tihlüi,  nicht  onpart  Witdon  km,  ict  aott- 
MB  nnd  bidnoirlicb,  nbir  nicht  minder  wahr.  Dio  HotiiQ  bnbon 
Tvnntlicb  dorn  Dritten  Im  Bnndot  olnom  Jmgon  Mocbony  die 
Mftho  üboiliSiont  in  gowtoson  Anfton-  nnd  Hohiadlngon,  worin  W. 
dio  Bicbloehntir  gab,  nachzubiosom,  nnd  io  hat  or,  oooft  or  «nf 
dno  Ka^öMga  atieß,  das  nberscbüioigo  Sigma«  wo  ihm  abor 
•bio  KJivtMiivii&tga  in  den  Wog  iiof,  das  YorpOote  Ny  ans  don 
Platten  oxstirpieren  lassen.  Wenn  man  DO€b  mit  geziomondor  An- 
erkennung orwftbnt,  daß  den  zwei  odor  oocbe  Lynkensan^en  ein 
imoöf^xw(uva  (8.  XVI)  odor  li^cAti«  (8.  XVIII)  niebt  ent> 
gangen  ist,  bat  man  aJI^R  gesagt,  was  ihnen  naebgerftbmt  werden 
kann.  Aber  609»  (Pors.  133)  steht  nach  wie  Tor  im  ApfHarat  nnd 
im  Text  nnd  ancb  sonst  sind  falecbe  Akzente  nnd  derartiges  mit 
dem  Bespekt  behandelt  9  den  der  Pbilolog  einer  alten  Tradition 
entgegenbringt.    In  ihrer  Unlust  oder  Unfähigkeit,  das  mdhseltge 
doechaft  der  Ernenemng  der  praefatio  mit  der  gehörigen  Sorgfalt 
zn  Terrichten,  haben  die  Helfer  die  lächerlichsten  Fehler  begangen. 
Agam.  1895  läßt  W.  jetzt  eine  früher  adoptierte  Engersche  Ver- 
mntnng  fallen:  niemand  merkt,  daß  zwischen  ngiTtov  Tccjg  und 
ixUSXS'pr^fiv  etwas   fehlt,    und    der   ellsilbige  Trimeter  narrt  den 
Leeer.     In  den  Noten  zu  Sieb.  34  war  bisher  zn  lesen:  ev  0-ßo- 
öftTf  editoribus  placuit.  Indem  Weil  dieser  Schreibweise  Kaum  im 
Text  gibt,   ändert  er  S.  XVII:  Bv^aQösixs  olim  scripseram.  Kr 
bat  wohl  nicht  voranegeeehen,  daß  das  editoribus  placuit  stehen 
bleiben  und  ihm  hieraus  der  allerdings  grundlose  Verdacht  eines 
gerade    hier  wenig  ang'ebrachten  SelbsUobes  erwachsen  könnte. 
Ganz  teil  endlich  mutet  an,  wae  zum  ßwc;  S.  LXVIII,  Z.  83  notiert 
ist:  i&avov  tjoTj  id-avsv  M  teste  Vitelii.    Wüßte  man  nicht  aus 
Weckk'ins  Apparat   S.  469,    was   hiemit  im  Grabepigraram  des 
Dichters  als  nicht  überliefert  bezeu^^t  wird,  man  wäre  versucht,  an 
ein  versprengtes  Stück  aus  den  beruieneu  Vokalsenen  der  ixffdeU 
der  Zanberpapyri  zu  denken. 

IndeB  uiö^en  diese  nnd  zahlreiche  andere  xriXidchfLccra  von 
minderem  Belang  sein:  leider  sind  sie  aber  ganz  danach  angetan, 
den  Benfitzer  der  Ausgabe,  soweit  er  mit  der  Grundlegnng  des 
Weilschen  Textes  sich  zu  beiassen  Anlaß  erhält,  in  hohem  Maße 
mißtrauisch  zu  machen,  womit  der  praktische  Wert  der  sich  dürch- 
geßeben  nennenden  Edition  eine  läblbarö  Alinderaug  erleidet.  Ich 
spreche  nicht  von  dem  Kapitel  editorischer  T&tigkeit,  ftber  dessen 
wisseiiBchaftsgesehiehtlichen  Wert  man  mit  Wilamowitz  (in  der  Vor» 
rode  zum  Herakles)  noch  so  gering  denken  mag,  ohne  sich  sehl^^ 
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m.  E.  entschlagen  zu  dflrfdo»  tod  der  „PrioritätsscbDüffelei",  bt* 
znglich  dmn  ieb  lieber  taf  einen  tod  Zielioski  mitgeteilten  Brief 
NaQcks  an  Gonpert  verweise,  wo  ein  bitteres  Wort  Qber  Igoorie- 
rODg  der  Vorgänger  fäUt  Hierin  ist  ein  Weniges  geschehen,  viel 
nebr  nnterlassen.  Bei  weitem  verdrießlieber  ist  die  WehraebmuDg, 
dnfi  ancb  die  Fakten  der  bandscbriftlicben  Überlief ernng,  die  sich 
heutzutage  auf  Grand  bequem  zor  Verfügung  stehender  Arbeiten  fest- 
stellen lassen,  tod  Zuverlftesigkeit  der  Bearbeitong  weit  entfernt 
nnd  die  Fälle  nicht  selten  sind,  welche  dazn  berechtigen,  die  Va- 
rietas  lectionis  als  rücliständig  za  bezeichnen.  Die  Belege  für  diese 
Behauptung  wird  jeder,  der  daran  ein  Interesse  hat,  selbst  finden; 
ich  beschränke  mich  auf  eine  kurze  üindentnng  auf  Prom.  371, 
880,  635,  767,  Sieb.  693,  881,  Pers.  845,  Hik.  94,  164,  259, 
886,  604,  1064,  Agam.  261,  1089,   Cho.  409,  661,  718,  883. 

8.  Hüters  Oedipcs  weicht  in  50  vielen  Dingen  teils  wesent- 
licher,  teils  äußerlicher  Natur  von  dem  seines  Vorgäncrers  (zweite 
verbesserte  Auflage  1890)  ab,  daß  mit  der  Bezeichnung  der  hier 
Yorliegenden  Edition  als  einer  „gänzlich  nmirearbeiteten**  nicht  zu 
Tiel  gesagt  und  Schuberts  Nennung  auf  dem  Titelblatt  fast  nur 
mehr  als  Förmlichkeit  7,n  betrachten  ist.  Es  ist  nicht  bloß  der 
Druck  des  gnechisclien  gleichwiö  dps  nunmehr  in  Antiqua  ge- 
gebenen dentscheu  Textes,  ohne  an  Deutlichkeit  einzubüßen,  bei 
weitem  koiiipresher  goworden,  auch  sonst  haben  verschiedenerlei 
typograpbibciie  Änderungen  znm  Bessern  platxgegriffen.  Dabei  ist 
der  einleitende  Teil  nahezu  auf  das  Dreifache,  nnd  zieht  man  die 
eben  erwähnte  Dichtiglieit  des  Satzes  in  Hechnnng,  gnt  äui  dap 
Vierfache  angewachsen,  indem  das  KapiLöl  'Ursprung  nnd  Eßt- 
wicklung  der  Tragödie'  6V2  Seiten  (^i^/g  Schubert),  das  über  Lebec 
und  U^'rke  des  Dichters  2^/0  (2),  das  vom  Bau  nnd  Wesen  der 
Tra^^ödio  handelnde  G  (2),  der  Abschnitt  über  das  aibeuieclie 
Theaterwesen  15  (8),  endlich  die  Kmiüijrucg  lu  das  Stuck  24  (4*/ j) 
Seiten  umfaßt,  wozu  noch  eine,  übrigens  sehr  dürftige  KotU 
^Metrisches'  (1  S.)  kommt.  Die  Zahl  der  Abbildungen  hat  sieb  v«B 
7  anf  11  erhöht.  Die  metrischen  Diagramme  haben  ihre  8taUi 
iDinitttn  des  Textes  erhalten,  was  praktisch  Ton  großem  Toitd 
ist  und  niebt  im  mindesten  etOrt.  In  dem  sebr  korrekten  Dnck 
Ist  mir  ein  einziges  geringfügiges  YerMhen  (?.  589)  anfgeliOit. 

Die,  wie  das  Yonrort  mebrfMb  betont,  den  ZveeksB  im 
Sobnie  nnd  den  Anforderungen  des  Untefriebtes  dienende  Bestbai- 
inng  wisoenscbaftiicb  sn  nebmen,  liegt  kein  Anln0  vor.  ?.  ISIS 
feiert  idwdötf^0€af  120  Jabre  naeb  Bmnck  eine  frAbliebe  üntlai 

4.  Badermaeber  bat  in  dem  Beatieben,  den  annlaMt 
fortrefflieben  Kern  der  Sebneidewin-Nanekseben  Leistnng  n  «* 
balten,  mit  sorgeamer  nnd  im  ganten  diskreter  Hand  av  is 
kteendi  erweiternd  oder  gftnzlieh  nrngestaltend  oingsfriftPi 
ea  ans  triftigen  Grdnden  geboten  aobien.  Znniebst  was  des  M 
betriflEk.  Siebt  man  ab  Ton  der  Beseptlen  bandscbriftlieb  g•ffib^ 
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leisUier  JoniamM,  inifhlhf$iv  1059«  nkriyg^i  1457,  des  oihf&w 
774  (wo|r^«n  das  glsiehfalls  pr&posUiooals  sSvex«  10S8  gegen 
L  stabsn  gabliebsn  ist),  sowis  Ton  dar  Siofftbruog  dar  diphtbon- 
giacban  Foraan  106  und  ts^mvf  tstötu  959,  1041  nnd 

ibolicbam,  sa  antfarnt  aicb  dar  vorUagaDda  Taxi  too  Janam  dar 
sabtan  Aofiaga  (1882),  mit  dam  ibD  fiaf.  Targliebaii  bat,  an  an* 
gafftbr  achtzig  Stallau»  d.  b.  auf  acbtzabn  Yaraa  kommt  im  Doreb- 
aebsitt  aine  Abwetcbong.  In  atwa  dar  Hftlfta  dar  FftUa  oder  etwas 
weniger  stellt  sich  dia  Saoba  so«  daß  die  von  Nanck  noob  baiba* 
baltene  hs.  Lesnng  varlassan  und  mit  dar  Eonjaktnr  vartanscht  wird, 
60  218»  wo  Lacbmanns  y^g  alXtvov  anfgeoommen  arscheint,  256 
(firjdanot  diijkv^ev  Blaydes-Nanck),  319  (fia^tvg  Xoyotg 
Gernbard),  491  {dsgäda  Toop),  699  (ft  ri  tfvfMricJot  Seyfifert), 
835  {ivdei  Herwerden),  1134  {äXköv  d'  iv  fttraHaya  Hermann) 
0.  6.  Um  ein  garingaa  bänfiger  tritt  der  entgegangaaatita  Fall  ain, 
Depossedierang  einer  bisbar  barorsngten  Varbessernng  zognnsten 
der  durcb  L  allein  oder  den  consensus  librorum  oder  aocb  dorcb  A 
vertretenen  Tradition.  Ihr  muß  demzufolge  eo  manche  Lesart,  die 
sieb  GecerationeD  hindarcb  in  den  Sopboklesteiten  zü  behaupten 
gewußt  hat,  den  Platz  räumen»  z.  B.  das  nocb  bei  Jebb  stehende 
Krnncksche  vTrccAov^t  (190),  das  Ttgbg  notov  av  Dobrees  (572), 
die  von  Barges  stammenden  Vorschläge  xdycj  'it  äxgov  (355) 
ond  ovx  eldoi'  avtog  (445),  Wakefields  orrot  (481),  Botbes  rijtr' 
(1089),  Erfnrdts  Verdopplnng  von  xaz^Lo^  (1116),  Diodorfa 
aUßss  (1247)  n.  a. 

Ein  vorwiegend  konservativer  Zusr  ibi  somit  im  Verfahren 
<ies  Deoen  Herausgebers  nicht  zn  verkennen.  Eb  btebt  damit  im 
Einklang,  wenn  die  teils  von  Nanck  selbst,  teils  von  anderen  auf- 
gerichteten Klammern  hier  wieder  aufgeschlossen  ersclieiiion ,  vgrl. 
13  f.,  159  ff.,  224,  671  flF.  Doch  zeigen  255,  939,  1039  (sämt- 
lich von  Nauck  getilgt),  daß  K.  das  Gewicht  seiner  Verdaciits- 
gründe  zo  wurdigeu  gewußt  hat,  Viei  augenlalliirer  äußert  bich  die 
Abkehr  von  der  analogetiscben  Schärfe  des  Vorgängers  und  die 
Hiuueigung  zu  liberalerem  Urteil  ubor  Bprachliche  Singularitäten  im 
Kommentar,  der,  wie  bekannt,  mit  Textkritik  btark  durchsetzt,  eich 
zam  Teil  eiDschiieidende  Umforrnun^^  hat  gefallen  lassen  müssen. 
Wohl  kann  auch  da  und  duri  der  ii(;ne  Bearbeiter  nicht  umhin, 
unhaltbaren  Dingen  gegenüber  das  \'crda,mmungäUfteil  auirocht  zu 
halten.  Das  jtQoaiöx^  (236)  ist  für  ihn  ebenso  widersinnig,  das 
ifcatös  i^£Qi]QOjiai  (439)  ebenso  bedenklich  wie  für  Nauck;  un* 
gleich  häufiger  aber  greift  Milderung  des  Anstoßes  platz,  indem 
aotwadar  ein  Beisatz  dazu  dient,  der  verwerfenden  Kritik  dia  Spitze 
«bzttbraeban  (42  daa  Aber  naxgdv  fiamerkte,  898  dia  AbaebwA- 
«baog  „för  ainan  Gaograpban  baframdlicb**),  oder  daa  Prädikat 
aelbat  mindar  paramptoriaeh  gestaltet  wird.  So  findet  dia  nena 
Avagaba  23  ngbg  e,  ace*  im  Sinne  aJnaa  xatd  niebt  mehr  ba* 
46DkliGb«  aandarn  nur  auffallend,  48  ial  q)o(jßrig  vöavw  wird 

47* 
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nicht  tiBDloB  gMCboltoii»  ?Mlm«hr       ^dukelB*  Wwdiuig  «iii 
Beehtfertigungsfenicb  gewidmtt,  mit  dMsoii  Ergebnis  rieh  Mieh 
nur  beftannden  kuBi  wem  es  nichts  Terschligt,  wenn  n  dm 
fhigiicben  BtoUe  Odjeeens  hOebst  ptellffs  von  der  ^Sdftigkeit  4ee 
MnndTomtes'*  spricht»  die  Phlloktet  nnsflndlg  machen  gegangti 
sei;  004  (Ilm  ta^  fvt6iff0ie»tag)  sehen  wir  als  kthn  erklirt,  m 
frflher  als  sehr  wnuderliebe  nnd  an  dieeer  Stelle  absolnt  nnoSg* 
liehe  Phrase  verfehmt  war.  Wie  66  vofkmp  yhQ  (M4p  ^'  Hfv 
Vits  *ioh  bei  Nanck  grammatisch  »nicht",  bei  seinem  Kaclilelgir 
»kaam**  rechtfertigen  lassen»  so  «scheint*  diesem  roÜJeifffravt  984 
fehlerhaft,  was  ee  für  Kancfc  »ist"  usf.  Wiederholt  ist  aadi  te 
▲asdmck  des  Bedenkens  ganz  unterdrückt  und  dnreh  eine  ?tf* 
weienog  anf  Brahes  Anbang  (zur  Tmesis  ^X^öv  ^is  fidta  84S, 
die  N.  »ftafterst  hart"  findet)  oder  darch  eine  abweichende  lat«^ 
pretation  ersetxt  (Wilnmowitz  zn  440:  das  dem  Thersites  gespen- 
dete Lob  der  öotpla,  das  Nanck  befremdet,  wird  Terständlieb, 
wenn  man  beide  Adjektiva  mit  fkA^niß  ▼erbindet  nnd  an  dii 
Kfinste  der  Sophisten  denkt) ;  nXiov  (pQovstg^  von  Nanck  als  un- 
richtig  bezeichnet  (818),  rersteht  B.  als  den  gebeaeerteo  Znstanl 
▼erglichen  mit  dem  kurz  vorbergebendeo  nccgagjgovsig*  lOSS 
faßt  er  den    Unsinn*'  ifioO  icXevöavrog,  ohne  binsicbtUcb  dei 
Aorists  einen  Anstoß  zu  änßern,  als  die  dem  vdv  des  vorberg^e- 
gangenen  Fragesatzes  ontsprecbende  „nötige  Zeitbögtimmüng** ;  nnd 
erscheint  es  Nanck   „undenkbar^,  daß  Sophokles  1049  gich 
„Tin^eßcbickte"  Kedeweise  fl  yan  roforTcir  Sbi    gestattet  bab«, 
ao  klingt  jetzt   die  „unbestimmte"  Art   eich  auszudrücken  „gani 
Eatürlich".    GegebeDenfaÜB  wird  auch  wohl  der  Überlieferang  mit 
Hilfe  anderweitiger  sprachlicher  Observation,  für  die  der  Heraus- 
geber reichlich  gesammeit  hat,  eine  willkoinmene  Stütze  bereit^'t- 
Sehr  wertvoll  ist  in  dieser  Beziehnng  der  Exkurs  über  Wortver- 
schränknngen  in  griechischer  Prosa  und  Poesie,  zu  dem  das  Hyper- 
baton 1140  TO  fiev  SV  dixcciov  eineiv  Anlaö  gibt.  Dagegen  kann 
ich   die  Rechtfertigung  von  285  6  "xoovog  Öiä  ;|foot^ov  xpov* 
ßuLvi  ftot,  wo  Seyffert  sich  auf  das  Horazische  trtiditur  dies  dk^ 
B.  anf  Lukians  yi^v  ngb  yf\g  hlavptöd^ai  n.  ä.  beruft,  nicht  all 
gelncgen  erachten.  Es  ist  ja  zuzugeben,  daß  man,  wie  ee  S.  147 
beißt,  sagen  kann:  die  Zeit  bringt  sich  selbst  stetig  weiter,  eder: 
im  Lanfe  der  Zeit  schritt  mir  die  Zeit  ror  (uder  vorwärts,  aller- 
dings nicht,  wie  im  Kommentar  za  lesen  steht,  voran),  iempfif 
per  se  ipsum  procedebat.  Damit  aber  iBt  Nancks  schwerwiegender 
Einwand  (Mel.  Gr. -Rom.  III  38),  d^l]  ;yo(>ros'  Sia  ygoi'ov,  wti 
es   reflexiv   genommen    werden   müßte,    den  genannten  W«l- 
fü^ung-en,    die  ihrerseits  reziproker  Natur  sind,   nicht  gleiA* 
wertig  sein  kann,  darcbaas  nicht  entkräftet.   —  Im  öbrigen  hti 
es  nicht  nur  der  veränderte  textkritische  Standpnnkt  mit  fiei  ge- 
bracht, daß  der  Kommentar  Modifikationen  erftabr:  aneb  seul 
fOr  die  Yerfeinernng  der  psycbologitcben  Analyse ,  fär  daa  buesw 
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Verständnis  der  topischen  Formen  ,  für  Heranzielmng  des  Folklore 
imd  der  modernen  Literatur  -  -  in  jener  Hinsicht  sei  auf  538 
{jtQocxvvriöig  der  Schwelle  als  berzegowinischer  Hochzeitsbranch), 
in  dieser  anf  1139  {iramillafU  eomme  pas  une  analog  dem  ovd&ig) 
biiigewiesen  —  manches  geschehen.  Auch  die  Kealerklärung  im 
engeren  Sinne  ist  nicht  leer  ansgegaogen  (Hippokratesiitat  zu  Ö23 
aber  das  Schwit^eo  des  iLraiikeo). 

Wien.  Siegfried  Mel^ler. 


Dissertation  es  {ihilolop^ae  Vindobonenses.  Volamen  octaTum.  Vlii* 
dobooae  et  Lip&iae.  bumptus  fecit  F.  Deaticke.  MCMV.  192  SS. 

Der  BaDd  entb&It  drei  Abhandlangen,  die  sich  durch  Ge- 
wtodtheit  im  lateinischen  Stil  wie  dnreli  Yartrantbeit  mit  der  ^la- 
thode  der  wisseoscbaftlichen  Untersucbmig  aoszeicbnen.  Sie  liefera 
Ergeboifse,  die  in  der  Hauptsache  ▼olle  Betchtiing  TerdieDen, 
W9D1I  aneb  Eiozelnheiten  in  der  Beweisfabrnng  einer  twelfekdeii 
Anffassnng  ftoigesetel  «ind  and  eine  festere  BegrAndang  erbeisebeo. 

Part  I:  losapboa  Pavln»  Aleibiade$  prior  qw  tun  vulgo 
iribuaiur  PlaimL  8.  1 — 68.    Nacbdem  die  neuer«  Kritik  doi 
Ersten  Alcibiades  von  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus  ange* 
foeiiteD  und  dadurch  andrerseits  ein«  nicht  unwirksame  Verteidigung 
der  Eebtbait  berausgefordert  bat»  bietet  die  vorliegende  Disser» 
tation  einen  weiteren  Beitrag  zor  Lösung  der  inmerbin  scbwierigeil 
Frage.    Der  Yerf.  entwickelt  seine  Üotersuchuiig  klar  und  ftber- 
BiehtUcb  in  fflnf  EapiteUi:  I  Disposüio,  II  qua$  9eriptor  . . . 
Mi  proposuerU,  III  quae  a  Piatonis  moribw  atque  cansuetudini 
MktrrmiU,  iV  quibu$  ioci$  scriptor  —  usus  vü  imitaius  »U, 
y  qM  Umpors  4ialogus  conscriptus  sü.    Wenn  auch  in  sprach- 
lieber  Hinsicht  das  statistische,  aus  dem  Gebrauche  der  Partikeln 
Baeb  Dittenbergers  Vorgang  gewonnene  Ergebnis  noch  nicht  völlig 
2U  dem  angestrebt(?n  Ziele  führt,   gestattet  doch  unter  den  sacb- 
JicbeO  Beweisen  dio  allzu   häali^'e  Einföhrnn^  des  Daimoniou  den 
Äberzeugenden  Schiaß,   daß  Plato  mcbt  der  Verfasser  sein  konno. 
Die  zahlreichen,   ans  Platonischen  Schriften   beigebrachten  Stellen 
»ber,     an  die  der  Text  des  Ersten  Alcibiades  sich  oflFensichtiich 
anlehnt,  verraten  vollends  einen  eifrigen  Kachahuier  Piatos  als  den 
Autor  des  Dialogs.  Im  Einklang  mit  diesem  Kr«,^ebnisse  steht  denn 
die   verdienstvoll  durchgeführte  Zeitbestimmnng,    wonach   die  Ab- 
faesang"  der  Schrift   in  die  Zeit  nach  Isokrates'  Panegyricns  und 
genauer  in  das  Jahr  340/39,  also  nach  Piatos  Tode  im  seueu  wäre. 

Pars  II:  losephns  Zurek,  Ds  s«  Aursiii  Augustini  pras- 

cepiis  fhHoricis.  S.  69 — 110, 

Auch    die   zweite  Dissertation    behandelt    ein   Problem  der 
Mliaran  Kritik.  Der  Yerf.  weist  nach,  daß  das  dem  b.  Augustinus 


Digrtized  by  Google 


zngeßcbripliL'iio  Fra^^ment  über  Rhetorik  dem  großen  Etrchei.ifhrer 
abzüsprecb»'!!  sei.  Er  dehnt  geiüo  üntersnchurgeii  über  -Ii?  jariz* 
System  der  l.'ti*  t^rik  des  ©iost  so  bervorrageoden  Lehrers  d^r  lie- 
redsamkeit  aus  uüd  behandelt  ?f^in^n  Gegenstand  in  der  Wüse, 
daß  er  zuerst  das  Fragment  bespricht,  .sodann  die  rhetorisch« 
isd  philosophischen  Stadien  Augosüns  erörtert  nnd  ^cnließ!?fh  die 
Stellen  rhetori scheu  Inhaltes  aus  den  Schriften  des  groi^eo  Biecbofe 
gesammelt  anführt.  Der  Pawels,  daß  die  Schrift  Dt  rheiorica^ 
die  mit  den  Worten  beginnt  Oraioris  ojFicium  est,  nicht  tob 
Auirn-tinns  herrühren  kOnne,  ist  als  gelun^?en  und  enagii;i|^  in 
betrachten.  Schon  die  Manriner,  du;  i.u  ht  einmal  eine  Uaudscbrift 
davon  aufzuiieiben  imstande  w;ireii,  hrtUea  kleine  Werk  üi:ter 
die  unechten  Schriiten  verwiesen,  wobei  ßio  sciiiicht  uemerkun: 
auctor  Graeca  vQ'''ibula  cUra  necessttatem  usurpat  contra  mt/ttm 
August ini.  Erst  Kalm  hatte  es  in  seinen  li/itiorc.^  Ladui  mtm^rtn 
aus  dem  cod.  IierntHi>is  363  8.  VIIL,  dem  ColoHitii^U  {Darm- 
stadtietisis,  jet/.t  wieder  in  Köln)  s.  VII.  and  iwfi  jüngertn 
Monacenses  [Frining.  und  Emmer.  Rat.)  unter  AugQiiinaä*  Namen 
1863  neu  herausgei:«  ben  und  dadurch  wieder  zu  höherem  An- 
sehen gebracht,  ohne  sich  auf  einen  Beweis  der  Echtheit  fiuia- 
lassen.  Der  Name  Auü^ustinns  steht  nur  in  dem  Bcrmnsis  uni 
in  demselben  Codex  die  Dialektik  Toraosgeht  und  eben  die?r:. 
Aütornamen  trSgt,  dürfte  dieser  Umstand  die  irrige  Bezeicfan^L^' 
fär  das  folgende  Werk  vuiaiilabi  haben.  Indem  der  Verf.  darto- 
legcn  sucht,  daß  Aua:ustinus  in  der  Lehre  der  Rhetorik  den  StaL^ 
puLat  Ciceros  ein^'enommen  habe,  regt  er  ZQ  weiteren  }iacb- 
lorschungen  in  dieser  Hinsicht  an. 

Pars  III:  L.  Koterba,  De  aenHom  Pacuviano  el  Aaianö. 
S.  IJi- 

Die  letzte  Schrift  ist  eine  hervorragend»?  LeistuLg,  die  ge- 
eignet ist,  die  Textkritik  der  Fragmente  beider  Tragiker  wesentlki 
zu  fördern.  Es  wird  darin  ihr  Sprachschatz  nach  Orthographie, 
Metrik  und  Prosodik,  Formenlehre  ond  Syntax,  in  Bedentungs-  üd 
Satzlehre  lichtvoll  durchforscht  nnd  eine  Anzahl  Stellen  erfolgrtidi 
kritisch  und  exegetisch  behandelt. 

Wien.  Frani  W^iiirich. 


C«  lulii  Caesaris  commentarii  de  biUo  Gallico.  Noorelle<<ditii<D 

publice  a'apres  lee  nieilleura  travaoi  de  la  critiqae  arfc  aei  coti:« 
explicatifes  (lortant  mr  la  laogoe,  I  bifttuire  ei.  ia  geo^ra()iü«  .  •  > 
par  Henri  Goelser,  profetieor  i  la  fafCnltd  des  lettre«  de  IW- 
yer^iU  de  Paria  ä  Tdeole  BomiAte  fap^rifOff«.  PmIs»  Oani« friMi 
librairei-edit««!.  1907. 

Nacb  dem  T^rantgMcbiektoB  avifitammt  ^  IXif. 
dir  Kommttitir  der  biotUobMi  Vorb«nttoB|r  ^  Schiiir  iitm 
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QBd  dem  Lehrer   in   der  Schule  nur  die   weitere  Vertieionir  des 
VersUnduisses  überlassen  bleiben.    Um  dieses  Ziel  aneUodslos 
erreichei},    durfte  aber  erstens  der  Text  nicht  dnrch  so  zahlreiche 
Druckfehler  der  nr^steu  Sorte  entstellt  sein.    So  fehlen,   um  alles 
afiddre  in  nb'^rL'ehou,  ganze  Worte:  I  44,  5  esse;  VI  29,  4  ^/'V^: 
VIT.  4,  10  <n'ril)us;   58.  6  a  paiude,    VerstplU  «in'l  die  ^VortH 
haUb'U  fidem  i  41,  4;  Durus  V  IT».  5.  Und  7weit,eii.<  auruen  die 
Ai;3ifrkungeii  nicht  svipierholt  eine  von   uer  autgenouimeiieii  ver- 
schiedene Lesart  foraub^et/A'U,  wie  z.  B.  VII  68,  2:  wo  impedi- 
mtUis  als  Dativ  erklärt  wird,   was  nur  möglich  wäre,   wenn  (jue 
hinter  flv.nhus  f(»hlte.  Etwas  Ähnliches  gilt  voq  folgenden  Stellen: 
I  32.  6,  44,   7,  II  16,   1.  IV  10,  2.   11,  8.  12,  2.  VI  55,  2. 
56,  2.  VI  13,  7.  16,  5.  24,  5.  27,  1.  VII  2,  2.  28,  4.  70,  3. 
87,  1.  VIII  48,  4.    Völlig  rätselhaft  muß  dem  Schüler  die  Be- 
merkaag  im  VIII  48.  8  bleiben:  'siii  (zu  verbessern  in  ftfO  ablatif 
de  la  canse  dependant  d*  an  autrö  ablatif ,    Uci  er    kaum  «i.irauf 
verfallen  wird,  sie  anf  c.  48,  8  zu  beziehen.  Wenn  der  Veri^sser 
p.  X.  sich  äußert:  J'e^pörö  avolr  donud  un  text  correct,  so  trifft 
Jas  aacb  in  kraiscbem  Sinne  nicht  zu  tr^  L:  seiner  Bekanntschait 
mit  den  einsclilägif^en  Arbeiten,    die  man  nach   dem  p.  XI.  zu* 
^uUiüieEgestellten  Verzeichnisse  annehmen  muü*  Mitunter  weiß  man 
nicht,  ob  man  eine  W  ukurin  iik^Mt  oder  einen  üruckfeluöi  vorsieh 
imt.  Ich  führe  nur  einiges  u;.;  i  ü,  3  sibi  nach  smo  hinzugefügt; 
12,  2  lero  statt  fere:  13,  2  utw  illum  die  (iiur  L'e:inderter  Wort- 
ätellung);    24,    2    sed    ii\    suuimu    lugo;    4U,    1    conciiio  (und 
cODalmm)  st.  coni/lio;  III  12,  1  quod  bis  d.{ice\iii  Semper  horarum 
duodecim  sp'itio  mit  der  Ergänzung  des  Partiz.  interiacente  (yfKXXim. 
flicht  wenigsteus  itUermüso^)  lm  spaiio]  IV  10,  2  m  Bhenwm 
tranait. 

Dagegen  verdient  der  Kommentar  alle  Beachtung.  Der  Verf. 
virdigt  die  formalen  Schwierigkeiten,  die  sich  dem  Schaler  bei 
4«  Lektüre  entgegenstellen.  Die  Sprache  Cäsars  sei  dank  don 
iouiiir  zutreffend  gewählten  Worten  von  seltener  Klarheit,  nicht 
iUato  der  Satzban.  Es  ist  daher  auf  die  grammatiscbe  Erklinuig 
(easns  and  modi)  großer  Nachdruck  gelegt.  Singalarit&ten  im  Gt- 
bnnehe  gewisser  WOrUr  oder  KonstroktioDeo,  Anklänge  ao  dl« 
toiliire  SpreobwaiM  wtrdtn  sorgfältig  feneiohn«!,  vim  Vtrglaiob« 
neb  aolcbe  Antofin  ktnogtzogen,  die  §lnn  iiölMfüi  Datirridite- 
Mi  nrb^aileo  s»  Min  pflegen,  alt  obtntir  Gnndaals  abir 
(f.  X.)  mit  Baeht  anfgestellt,  Ciiar  diureb  Claar  aaUwi  lo  «r* 
klirao.  Kichi  allaa  iat  eiowandfrai.  So  naochar  Ablativ  gabftrt  in 
alaa  aadara  Kategorie,  ala  er  hier  ▼enrieaen  wird.  IQ  17,  5 
ommiim  rtbtti  %  tooa  egarda'  iat  nicht  abl.  de  maniire,  aoodern 
Üaiitatloiila,  aa  idomo  gehörig;  V  11,  2  mayno  myotio  Aioht  aU. 
iMtr^  aondetn  nadi;  VII  8,  2  duri$9ima  impor§  amii  niabt  abl. 
da  eaase,  aondain  tanporia  nnd  alümima  ulae  niaht  abL  de 
mniisre,  ftODdan  oittaa«:  die  temporale  Benanimiig  aabliaflt  Ja  den 
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€aiiBal«B  N«btnb«griff  iii€bt  avi,  wie  xv  20,  1  di$e$ttu  rkMg  «• 
iMBBi  ist;  26»  2  Itt  §aenih  noeii9  gl«iebbed«iitoiid  mil  *iB  stilkr 
KMbt%  wb  V  48,  2  Mtft'  magmHuto  mil  im  «Mtf  «loM 
ansebriftlMii  wird«  alio  nicbt  abL  d«  naotdr»  (wie  allMdiigt  du 
ntbrmale  vorkonmindt  «Ueisatehrade  HlmUio),  sondern  nbl.  tomporii. 
Diese  Beispiele  mögen  genflgen.  In  ein  udene  Kapitel  gebfttt 
Vn  4«  8  armorum  qmntum  qucmqm  civitas  dornt  quodque  atUi 
tmpu8  ffieiat,  (Vercingetorix)  eoneN^  mit  der  Notiz:  efiM 
va  lie«  de  ef§eiura  mit  udoit  livrer**.  Man  traat  kaum  seiaso 
Angeo.  Also  die  coningatio  peripbr.  wire  wirklich  gleichbedeutend 
mit  eficer$  deheat?  Einigemale  aiiebt  der  Verfasser  feine 
Distinktlonen  zn  statnieren,  die  aber  ?or  den  nnnmatößlicben  Tat« 
Bachen  des  Sprach gebranches  nicht  bestehen  kOnnen.  I  2»  2:  die 
Präposition  de  (fioibas  snis)  soll  znm  Unterschiede  Ton  es  aus- 
drücken, daß  die  Heketier  ihr  Land  verlassen  sollten  ohne  alle 
Hoffnang,  je  wieder  dabin  znrnckznkebren.  Diese  BebanptQDg 
wird  einige  Kapitel  sp&ter  (5,  1)  widerlegt,  wo  es  heißt:  Helvetii 
.  .  .  conantur,  ut  e  ßnibus  suis  exeant  —  Zn  IV  17,  10  über- 
lasßö  ich  dem  Verfaeeer  das  Wort:  his  defensoribv^  est  plns  eiact 
que  Iiis  dc/eudenfihus:  ear  il  s'agit  de  signifier,  non  pas  qoe 
regtacade  servait  a  ccart^r  toot  ce  qui  pouvait  compromettre  Ii 
Bolidit(^  du  pont,  raais  que,  le  cas  echeant,  eile  etait  gnsceptibl« 
de  r^carter.  Das  verstehe  wer  kann!  —  Zn  IV  20,  4  wird  uüter- 
Bchieden  zwischen  gui  csserit  .  .  ,  idonei  portus  und  qui  portui 
esseni  idonei  nnd  das  letztere  übersetzt:  y-a-t-il  des  ports  qoi 
puiEsent  recevoir  des  navires  de  goerre  ?  —  Nach  der  AnnieraULig 
zn  IV  21,  5  dient  das  Präsens  na^cYi  pollireaninr  mm  Unterschiede 
vom  Futurum  dazu,  zn  bezeichnen,  daß  das  Versprechen  bestifflmt 
gehalten  werden  wird.  —  V  9,  1  soll  die  Setzung  der  PräpositioD 
in  vor  loco  zur  genauen  Bezeichnung  des  Ortes  dienen,  wo  der 
Feiiid  Stellung  genommen  hat.  Da  wäre  es  erwünscht,  zu  er- 
fahren, warnm  z.  B.  Hirtiüs  VIII  15,  4  emlem  loco  und  16,  1  in 
eodem  loco  gewählt  hat.  —  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  V  25,  2 
in  Ofnnibus  bellis:  parce  qu'il  faut  expriiuer  soigneuseuieiit  1  idu» 
de  temps.  —  VII  54,  i  soll  Cäsar  rf<?duxi8set  an  Stelle  von 
j9erauxißöet  gewählt  haben,  weil  er  den  größeren  >iachdraclf  aof 
die  mißliehe  Lage  legen  wollte,  aus  der  er  die  Hädner  empor- 
gehoben  hatte.  Wie  wenig  stichhälti;::  diese  Unterscheidung^  ist, 
lehrt  ein  Vergleich  von  III  r>,  \  cum  res  esset  iam  ad  extremum 
|?«rdücta  casum  mit  b.  AI.  7,  1  ut  ad  exiremutn  casum  pericMli 
Oftines  deducii  vidererUur  und  von  V  31,  3  mit  b.  c.  IH  51,  7 
(naciJ  Meusel). 

Auch  sonst  fordert  da  nnd  dort  eine  Erkl&rnng  znm  Wikh 
sprnch  heraus.  I  15,  5  nm  ampliua  quinis  aiU  amit  nMut 
passuum:  die  DistribntiTzahlen  werden  damit  moÜTierti  dii  mÜk 
einem  Bnbitantiv  gleich  gestetti  eet,  dai  keineD  Singular  hat  Ii^ 
denn  die  gewdhnlMbe,  gana  naheliegeiide  Brklimiig  Hiebt  f«0- 
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kommen  beiriedigend?   —    16,  2:  die  ünterscheidnnp^  frumenta 
(die  Pflanze)  frumentum  (das  NahniDo^sroittel)  paßt  nicht  aaf  alle 
Fälle;   v<;l.  IV  82,  4  omni  .   .  deniesso  frumento,   und  V  24,  1 
/rutnenturn  ...  afigustius  provmcrat.  —  21,  1  qmlis  in  circuUu 
ascmsus  (eseet)  wird  erläutert:  ei  Ton  pouvait  ia  gravir  en  faipant 
in  detoür.    Das  Richtige  wird  zn  II  29,  8  (vgl.  80,  2)  bemerkt: 
III  circuitu  equivaut  4  circuni  fadverbe).  —  34,  2  wird  opus  esset 
tüf  die  Verjjangenbeit  bezogen,  weich  es  ZeitverhÄltnis  durch  fuisset 
aoegedräckt  äeio  müßte.  —  I£  31,  1  wird  vero  mit  „r^ellement" 
Wiedergegeben,   der  Satz  übi  vero  .  .  .  videruni  bildet  aber  offen- 
bar den  Gegensatz  zu  30,  3  ubi  nderunt.  —  III  4,  3  superari 
equivaut  a  auperiores  esse  ist  ein  Irrtum,  es  muß  heißen  inferiores 
esse.   —   12,   3  wird  für  den  Dativ  bei  despero  am"  Stellen  ver- 
wiesen, wo  de  mit  Abi.  sich  üiidet.  —  V  4,  4  soll  animadvertens 
oder   ein   äbnUcbes  Partizip   ergüDzt    werden.    Die   richtige  Er- 
klärung ist  I  7,  1  angedeutet,   der  acc.  c.  inf.  abhängig  von 
iulU  graviier;  vgl.  Cic.  Pbil.  IX  3,  7.  —  29,  1  braucht  faduros 
kein  Objekt,  es  ist  gebraucht  im  Sinne  ?on  acturos,  wie  facü 
Yl  30«  1  als  gleiehbedeuteod  mit  agä  richtig  erkannt  Ist.  — 
4S,  2  kt  ww»  Nirvim  nicht  „nn  cenl**  N.»  tondem  das  Zahl«- 
wort  in  abgasehwiditar  Badantong  an  nehmen,  anf  walcban  Ga- 
hranch  wiadaviidt  bingawiaMB  wurde«  —  VI  1»  2  itabt  ipm 
(PompeiuB)  nicht  in  Gagaosatz  an  qftos,  aoiKiani  an  Cftaar.  — 
21,  5:  dia  Bahauptung,  daA  inira  dia  Stella  TOn  üOir  Tartrata, 
iat  vnbaltbar.  —  2<»,  1  daotat  dar  Dativ  ea^Uo  kainaawaga  auf 
Sotlabonng  aoa  aloam  grieahiaeban  Autor.  lab  Tarwaiaa  auf  Maaaal 
ao  b.  0.  m  80,  1.  —  88,  4  iat  dar  Untaraabiad  awiacben  dies 
aia  maao.  und  din  ala  fam.  gaos  mit  Unraobt  yarwiicbt  —  35» 
8;  dafi  bai  IM  dar  accna.  abeoao  gabrAoablicb  iat  wia  dar  dat.» 
dafllr  gibt  dia  Baiaga  Maoaal  in  b.  c  IH  1»  1.        YH  36,  3 
laaaan  aieb  dia  Worte  aaw  • . .  vidßr$tur  nicht  ala  im  Sinna  daa 
Tardngatoriz  gedacht  arklAran.   Offenbar  liegt  dar  glaicba  Fall 
Tcr  wia  I  28,  8.  —  51,  4  wird  oh  radicibus  natar  Hiawaia  auf 
I  1,  5  aifclAilr  wAbrand  ab  doch  „ton --wag**  badantat.  —  88, 
6:  daß  ea  baißt  «mmI  (dafaaai)  nnd  nicht  fui$$mi,  wird  damit  an 
raehtfartigen  geancht,  daß  der  Sats,  wann  er  nicht  bedingt  wAra, 
Jantan  mflßta:  flUa  erant  defessi,  omnes  hoatium  eopias  Romani 
dd&re  «on  potuerunt.    Ich  glaube  vielmabr,  daß  hier  äe/esai  in 
aainar  verbalen  Natnr  aia  Parti /ip  von  de/etiscor  zur  Geltang 
kommt,  gleiabwie  es  auch  b.  c  H  22,  1  reinen  Partaaipian  koor* 
diniart  iet.  —  VIII  14,  2:  oppressi,  „anrprla**,  sene  rare:  vgl. 
aber  z.  B.  IV  4,  5.  VII  8,  8.  61,  1.  ^  20,  1  iat  wohl  Mi^^ftf 
▼an  ingressus  nicht  zu  trennen« 

Für  die  reale  Erklärung*  wurden  hauptsächlich  franzögiecha 
Wari^•  banntzt,  nAmiicb:  Napoleons  III.  und  Stoffels  gleich- 
namige Werke,  t.  Goalar,  CAsare  Gallischer  Krieg;  E.  Des- 
jardina,  G^grapbia...  da  la  Ganle  Bomaina;  Fnatal  da 
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Coulangeg,  Iii  Ganlo  Romaine;  T.  Rice  Hoime?,  Caegar'3 
Conquest  ol"  Ganl;  G.  Bloch,  la  Ganle  (in  E.  Lavisse,  Hisimrt 
de  France),  C.  JnlliaD,  Vercinp-etorix.  Die  EDtscbpi'innesschlachl 
im  Kriege  gegen  Ariovist  wird  I  ö3,  1  in  die  Gef^eiii  von  ArcAT 
? erlegt,  von  wo  die  Plccht  der  Germanen  in  östlicher  ilichtuu^ 
gec^en  HaKel  eriulgt  Kei.  Die  26  erläaierndeD  Karten  und 
Pläne  bind  im  Texte  imgebracht.  Sie  sind,  Besan^Oü  und  die 
ümgebQiJg  von  Üijon  ausgenommen,  teils  nach  Napoleon,  teils 
nach  Alb.  v.  Kam  pen  ansgaiührL.  Die  Örtlicbkeit  der  Zasammeo- 
kunit  Cäsars  und  Ariovists  ist  nach  M.  G.  Colomb  (Revne 
Archeologique  v.  J.  1898)  dargestellt,  die  Mündung  der  Loue  zu 
C&sars  Zeit  nud  dio  vererloicliende  Topographie  von  Boulogoe-snr- 
Mer  nach  K.  De^jardius  lu  dem  angeführten  Werke.  Eine  Reine 
(über  40)  anregender  Benierkuncren  j^eht  aui  die  Altere  ÄUi>»,'ab9 
von  Leo'uuez  zQfüci^.  Auch  die  Iv  r  a  n  er  -  D  i  1 1  e n  b  e r g  e  racbe 
Ausgabe  wurde  vielfach  verwertet.  Aid  charakteristisch  mOge  Kin- 
zelncs  besonders  bervorgehoben  werden,  namentlich  Reflexionen, 
wie  sie  dem  trockenen  Stile  unserer  EommeDUre  in  der  Begel 
fremd  sind.  II  35,  4  wird  die  infolge  des  Btriebtes  Cftsare  ao- 
H^eordnete  supplieatio  mit  nnserem  Te  äeum  verglieben.  —  V  31,  1: 
daos  Bon  racconrei,  ee  tableia  est  saisiaBant  de  v4rit6,  wie  nlo« 
]icb  die  Kriegatribnnen  und  CentarioneD  Sabinna  aod  Cotta  bittood 
bei  der  Hand  faaaaii.  —  41,  6:  die  Bede  der  AnfAbrer  der  Ner- 
?ier  aebe  aoa  wie  eine  mittelbare  Kritik  dea  Yerbalteoa  des  SabiDosi 
—  58,  7:  der  ron  Cftsar  gewiblte  Aasdrnck  (pauloque  habmU 
po9t  id  fadum  Caesar  quUticnm  Galliam)  beweiae*  daß  er  sieb 
Dicht  tu  sehr  auf  diese  Babe  verliefi.  —  TI  13,  6  wird  alt  ana- 
log der  TOD  den  Druiden  verbftngten  schweren  Strafe  dea  sacrißeüi 
ifUerdicere  anf  den  mittelalterlicben  Kirchenbann  bingewieaen.  — 
?II  66,  6:  wenn  Yercingetorix  gewnßt  b&tte,  daß  Cäsar  aater 
aeioen  Beitero  Germanen  batio,  wfirde  er  mit  weniger  Oering* 
Schätzung  geaprocben  haben.  —  76,  4:  der  den  vier  Komman- 
danten  der  galliacben  Armee  zngewieaene  Beirat  acbelne  die  BoUa 
der  'repr^entanta  da  penple  aupröa  de  noa  arm4ea  da  1793'  gt- 
spielt  zn  haben.  —  89,  4  Vereingeiori»  dedUur:  Cäsar  Terilva 
keine  Zeit  mit  der  Beschreibung  dieser  Stene;  unter  seioar 
Trockenheit  und  berechneten  Kälte  verberge  sich  ein  Haß,  den 
nicht  einmal  dio  Siegesfreude  ersticken  konnte.  —  VIII  3,  5  heifil 
ea  treffend,  Hirtius  und  Oftsar  hätten  eine  eigene  Art,  die  ^ort« 
dementia^  leniias  etc.  zu  verstehen.  —  44,  1  :  improbi  sei  eia 
seltsames  ^Vo^t  als  Bezeichnang  solcher,  4ie  ihr  Land  verteidigteo- 

Auch  die  Anmerkungen  weisen,  so  wie  der  Text,  rieli» 
Druckfebler  anf,  namentlich  in  den  Zitaten.  Das  Dutzend 
beasernngen  (S.  489)  bedarf  selber  teiiweiser  Berichtigung. 

Verdienstlich  ist  der  h  i  s  to risch -  gc  ograp h i  sehe  In*i 
S.  449—488.   Im  Interesse  der  Schüler  hätten  Quantitätabezeicb- 
nangen  angebracht  werden  aollen.  Die  vorkommenden  PenOsücli- 
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keilen  (Marius  und  Sulla  aosgenommen)  sind  dorchwege  mit  längeren 
Artikeln  bedacht,   8.  v.  Yereiogetor ix  ist  C&BsrB  ansfnbrliche 
DaretelliiDg  übersicliUicb  naeb  den  Kapiteln  zusamtnengefafit  Bai 
Araricnm  und  GargOfia  interessiert  die  Schilderung  ihrer 
Lige  nach  loUian,  s.      Haedut  die  ihrer  günstigen  Sitnatioo 
aacb  Bloch.    Die  Beigae  bilden  nach  Ansicht  dea  Verfassers 
keine  von  den  Kelten  gesonderte  Basse,  wie  man  lange  behauptet 
habe.  Belginm  soll  speziell  da«  Ton  den  Bellovaci,  Ambiaui  and 
Atnbatea  beaetzte  Gebiet  umfassen.    Das  wird  sich  schwer  be- 
weisen lassen,  mir  scheint  es  dnrcb  VIII  54,  4  vgl.  mit  5  wider- 
legt.  Der  VerL  hatte  kein  Becht  an  bemerken»  daß  Cäsar  dem 
Lande  der  Boll  den  Namen  Boia  gebe,  dann  ar  hat  VII  14,  5 
G.  Hoffmanns  Emendation  obvia  aofgenommen.    Anch   die  Ver- 
weisungen 6.  vv.  Cabillonnm  und  Elentberi  sind  irrtümlich.  Neben 
^enabnm  (Orleans)  wird  eine  Stadt  Genabom  (Gien)  ange- 
Dommen,  die  Zitate  stimmen  znm  Tolle  nicht.  Der  Name  Tlcrcffnia 
füra  soll  im  heutigen  *Harz'  erhalten  sein.    Nicht  an  allen  vom 
Yeriässer  angeführten  Stellen  entspricht  lialia  dem  Begriffe  des 
heutigen  Italien.    Dio  Latovici  begegnen  ira  T^^xte  nur  I  5,  4 : 
M  den  beiden  üongen  Stellen  ist  von  den  LatobriL'i  die  Kede. 
bza  Tal  der  Lejtontii  heiüt  heute  Vallo  Lerentiiia  (nicht  L^ran- 
t'T:a).  Mit  Rücksicht  ani"  Y  5,  2  ein»!  /.Wfito  i:!eicltnaniiiro  Völker- 
icbait  Meldi  anzunehmen,  ist  sehr  gewagt.  N  e  in  et  o  c  e  n  n  :i  wird 
mit  dem  htMitii^en  Xair.  pcel   bei  Onrscamp   identiüciort,   ee  sei 
nicht  zu  verwecbiieln  mit  Noniolacuni   (Arras).  Noviodunnni 
ßiturignm  wird  als  das  heotigo  S  an  c  er  re  bezeichnet,  0  c  o  1  .nn 
s'.s  das   heutige   üsseau.    Die  Pirustae   gehörten  nicht  zur 
fornipchen  Provinz  ,   sondern  waren  Nachbarn  IllyricuniR,   das  m 
Clc-ars  Provinz  gehurte.    Cn.  Pompeins,  der  üaüier,   meint  dor 
Verl.,  sei  wohl  mit  dem  Vater  des  Historikers  Trofjfis  Pompcius 
idfDiisch.    Daß  Cäsar  mit  prorincia   auch   speiieii   das  Gebiet 
zwischen  der  Dnrance  nnd  dem  Mittelmeer  bezeichnete,    ist  eine 
ntibegründete  Annahme.    S.   v.   Roscius   begegnet   die  nuriclitige 
Xarriensform  \nnü?f>'ffm.    Merkwördigerwotso   ist   anch   die  Farm 
Vogesos  aoigenoii  Mit  n  und  aui  Vitsegue  verwieben.  Darnnter 
bei?reife  Cäsar  aoßer  üen  Yogesen  selbst  die  moüts  FaaoUles  and 
das  Platean  von  LanLrres. 

Vier  Tatülu  enthalten  i»  lileiiiem  MaL^stabe  Abbilänngen 
römischer  Soldaten,  ihrer  Bewaffnung  nnd  Ausrüstung,  die  Tie- 
fe«tigung^werke,  IJeJairerungsmapchinen  n.  dgl.,  den  Ab>chlnli 
bildet  eine  Karte  Gallier  s  lu  Cä^arb  Zeit.  Üer  Druck  ents-pricht, 
miVehte  ich  sagen,  dein  kleinen  Formate.  Er  ist  speziell  iu  den 
Ar.iuprkangen  nicht  gerade  darnach  beschallen,  das  Ange  der 
Sf  fiuler  zu  schont  ii.  i>eim  Lesen  griechischer  Zitate  möchte  mau 
•üet  die  Lupe  zur  Uaud  nehmen. 

Wien.  fi.  BitBchofakj. 
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gebmeh  erklärt  von  Dr.  Karl  Meiisiier.  5.  Aoflage,  beirböM 
yoD  Dr.  GastaT  Landgraf,  Rektor  des  kf?!.  QjmDa^siuiiiä  in  Bajreodi. 
Lfi)  zi^  DDd  fiwlin  1907,  Droek  uid  Verlag  ?oa  B.  Q.  ITuboir. 
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Landgraf  hat,  um  seine  eigenen  Worte  za  gebraochen  (Vor- 
wort znr  5.  Auflage),  „die  Anlage  der  tüchtigen  Metssnertcbii 
Anegabe  in  allem  Wesentlicbeo  beibehalten.  Nur  der  II.  ADb&o;, 
^Beiepialaammlung  aus  Cic's  Cato  M.  zu  den  Formen  der  tndäk 
und  argnmentatio^  wurde  als  antiquiert  beiseite  gelassen  und  an 
seiner  Stelle  ein  Abdnwk  der  berühmten  Kede  Jakob  Qrimms  über 
daa  Altar  gegeben  ....  ist  doch  auf  diese  Weise  ein  Vergleich 
der  beiden  schOnen  Schriften  anch  für  Zwecke  der  Schule  ermög- 
licht. Der  Kommentar  ist  lediglich  den  Bedürfnissen  des  Scb&len 
angepaßt,  im  Anhang  I  sind  einige  Ansführnngen  für  den  Lebr?r 
gegeben.  Die  willkürlichen  Textändernngen  Meissners  wurdeo  De- 
seitigt  und  im  Auecüluß  an  C.  F.  W,  Müller  meist  die  Lesarten 
der  besseren  Handschriften  wieder  hergesteilt.  Von  neueren  Aai- 
gaben  des  Cato  M.  wurden  benutzt  die  von  H.  Anz,  8.  Anü.  11^02. 
J.  Ley,  2.  Adü.  1903,  P.  Weißenfels  1903,  P.  G.  Moore,  New- 
Yüfk  1904;  vgl.  A.  Kornitier,  Berl.  Phil.  W.  1906,  Sp.  507  £• 

L.  hat  bei  seiner  Bearbeitung  der  M.scben  Auagabe,  welcher 
ja  Kornitzer  in  dieser  Zeitschrift  1900,  S.  741  Worte  der  An- 
erkennung zollt,  nur  den  berechtigten  Wünschen  dieses  EefereDleo 
Kechnnrig"  getrairen  sowohl  mit  der  Weglassung  des  Anhange»  II 
als  auch  mit  Beseitigung  der  willkürlichen  Teitänderungen  il.  s.. 
wie  er  sich  anch  den  Auragongan  anderer  Bezenaentan  ofleah«r 
nicht  verschlossen  hat. 

In  der  Tat  finden  wir  bei  L.  die  von  Körnitz«  alt  u- 

g'  rechtfertigt  und  gewaltsam  bezeichneten  M.^cheD£iDklamme^aigM 
überlieferter  Worte  unterdrückt,  z.  B.  §  17  fum  faciatea,,. 
meliora  faciat,  §  28  in  suis  ttudiis,  §  72  ut  navem  . . .  diteüitur. 
Aber  L*  bewahrt  anderseits  seinen  eigenen  Standpunkt  hinl&nglicb, 
ao  wenn  er  den  Satz  §  46  et  refrigeratio  aestate  et  vicissim  aiä 
9ol  aut  ignis  hibermis,  den  M.  einklammert  and  Kornitzer  alt 
Glosse  ausscheidet,  nicht  beanständet,  wobei  er  sich  in  der 
Seilschaft  vieler  Herausgeber  befindet.  Mit  vollem  Rechte.  Cic 
hebt  die  ^reselli'jreu  Genüsse  hervor,  deren  anch  der  Greis  teilhaiSig 
werden  kann,  niid  da  sie  spärlicher  sind,  sucht  er  sie  ins  helUt* 
Licht  zu  setzen.  Doppelt  wohl  tut  also  dem  Greise  das  Gastmst!!. 
wenn  es  bald  an  einem  die  Sonoens^lnt  abwehrenden,  bald  wieder 
angenehme  Wärme  spendenden  Orte  —  ignis  hibernus  =  Kamic- 
feuer  —  stattlindet,  wozu  es  auf  dem  Sabinergute  Catoß  reicü* 
liehe  Gelegenheit  gibt.  Vgl.  ^  57  Vbi  enim  poUst  iUa  aeios  J»i 
cahsrere  vel  apricatione  melius  vel  iqni  aut  vklssini  umü-^^ 
aqtiisve  refriiierari  saluhrius?  So  anfgeiailt,  wird  der  Z :.?ammea- 
hang  keineswegs  gestört.  Freilich  ist  L.  in  seinen  Abweicüiingea 
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Ton  M,  nicht  imoier  ijläckijch,  beispioUhalber  §  3  atiriLuiio  st. 
tribuito.  Die  eine  Parallelstelle  De  orat.  II  14  kann  nicht  ans- 
schlaggebeud  sein.  §  13  quorsvm.  §§  42,  44  qnorsus.  §  28 
persaepe  ipsa  et.  per  se  ipsa  unter  Berufnnp  auf  Nonius  schwächt 
die  Wirkung  der  leideüscbaftslosen  Kede  des  beredten  Greises 
merklich  ab,  w&brend  im  Gegenteil  Cic.  betonen  wül,  daß  jene 
Bahe  auch  ohne  physische  Anstrengungen  der  Sympathien  der 
Znbdrer  sicher  tsiii  kann.  §  49  schreibt  L.,  wenn  anch  ächweren 
H«Rfiit,  mri  viMmm.  Er  selbst  dachte  an  commorari  st.  mori, 
«r  enriliol       Toneblagr  Xoma  mod»  nidebamus.  AUer- 

difigBf  das  Argument  L.e,  der  Ansdrnek  mori  eeheine  ihm  etwas 
wa  stirk»  da  Salp.  Qallns  nach  Cic  Bmt.  %  78  nmwAm  mmium 
mMium  Qroecis  liUeri$  ihtduU  Upie  el  dratorum  in  numtraat 
kahäus,  also  Hiebt  ansseUieAHflh  Astronöm  war,  ist  nicht  stieh> 
biltig.  An  nnsertr  Btelle  schildert  ihn  Cic.  mit  Jenef  rhetorlscbett 
flbertreübnog,  die  er  auch  In  der  philosophischen  Schrift  nicht 
Terlengnet,  -als  einen  Astronomen  nm  plw  ultra.  Aber  etwas 
anderes  dürfte  gegen  mori,  das  bei  H.  fehlt  (t.  Boltenstem  miro 
in  sfMftd),  sprechen.  Cic.  ftngt  gerade  mit  49  an,  das  geistige 
Fdrs!  eh  leben  (mum  «ub  ucumqui  vivm),  das  geistige  Leben 
(H  ceno  habti  aUqwid  Um^m  paMnm  Uudii  aJt^  dodritiae, 
nihil  $9t  uito»  mttetmU  iuemniUm)  der  Greise  u  prsisen.  Und 
gleich  darauf  soll  er  fortfahren:  „Sterben  sahen  wir**  nsw«?  Cic. 
macht  sich  daran»  Beispiele  für  solche  geistig«  Genüsse  xn  bringen. 
Der  gFofie  Elfer  des  Gallus  wird  genngsam  geschildert,  daA  er 
Cut  Himmel  ood  Erde  dorcbmaß,  daß  er  hftofig  von  der  Frfihe 
bis  in  die  Nacht,  Ton  der  Nacbt  bis  in  die  Frdbe  Stenikarten 
teiehnete.  Insbesonders  wflrde  der  letzte  Umstand  elgentflmlich 
naebhinken«  wenn  es  schon  vorfaer  hieß,  er  habe  bis  zam  letzten 
Atbemzoge  gearbeitet.  Cic.  handelt  es  sich  ferner  nicht  bloß  darum« 
das  Anfgeben  in  der  geistigen  Arbeit  darcb  die  Brfahmng  xn  be* 
st&tigen,  sondern  aneh  ein  hohes  Gebiet  zo  erwAbnen,  das  so 
recht  den  irdischen  Leidenschaften  entrückt  ist  (emeritis  stipendiis 
libidinis,  ambitionis,  sq.),  und  das  ist  die  Himmelskonde.  Ein 
solcher  Gedankengang  gestattet  wohl  nicht,  die  Stelle  §  13  Piatonis, 
gui  . .  .  scribens  est  mortuus  zum  Vergleiche  heranzuziehen.  §  81 
WAre  dageg'en  eine  Andornn^'  von  corporis  in  corpnrfini  am  Platze. 

Zn  den  t^elangencn  Änderungen  scheinen  m:r  nebon  manchen 
Änderen  zu  zählen  §  4  adfptam  st.  adepti.  §  20  percontanii  st. 
St''  enim  perrQTüay]tur.  Denn  wenn  man  auch  wehren  der  Lebendigkeit 
der  Szene  und  vielleicht  wegen  des  vestram  rem  puhlkam 
atnisistis  und  rfs])ondentur  (man  gibt  znr  Antwort)  geneigt  wftre, 
mehrere  Pereoneu,  möglicherweise  den  Chor  jener  altmodischen 
Oreise,  die  durch  das  Aufkomnu-n  neumodischer  jagendiich er  Volks- 
fflhrer  an  die  Wand  gedrückt  wurden,  oder  ihren  Sprecher  sich 
ald  befragt  nnd  erwidernd  Torznstellon,  eo  ist  es  natürlicher,  an 
einen  Fragesteller  za  denken.  60  warde  nach  Corvinum  ac^pimm 
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glfleklicb  eo  beseitigt,  i  78  bftU  L.  tantoi  scietUiae  au  gsUn 
Grunde  bei.  Erwftbnen  möchte  ich  noch,  daß  ich  io  der  4.  Aifl. 

M.B  einzelne  Lesarten  ceiner  2.  Aufl.  von  ihm  selbft  geaod«t 
finde  (diese  beiden  liegen  mir  vor).  So  bat  er  st.  vix  vi  avelluntmr 
ep&ter  vi  evelluntur,  wae  L.  übernimmi*  Mit  Recht,  durch  diese 
wird  die  beabsichtigte  Gegenüberstellnng«  daß  die  noreifen  Fröchte 
durch  eine  änßere  Kraft  (vi),  die  ja  nicht  öberaJL&ig  za  sein 
braucht»  gepflflckt  werden,  während  die  Vollreifen  Ton  selbst  ab- 
fallen, gut  wiedergegeben  (wobei  sich  amlluniur  noch  besser 
eignen  wörde).  ViXf  das  als  dritter  Ausdruck  der  physischen  Ao* 
strengang  hinzukommt,  läßt  diese  als  besondere  Kraftprobe  er* 
fichoiiien,  was  der  Tatsache  nicht  entspricht.  Auch  discedi!  fand 
L.  §  80  in  der  4.  M.s  (at.  discessit  in  der  2.)  schon  vor.  Fs  in 
wörtliche  Übcrso'znnir  von  ortf  cf.iriovfScc  ägdrcd  Xeno|ui  r?. 
Soviel  über  emzelcü  Stt^Uen.  In  deiu  schon  genannten  Anhang  I 
bat  Heransireiier  trutz  de?  engen  iiaumes  von  kaum  zwei  Seite» 
wertvolle  Literaturangabei:  niedergelegt.  Der  Anhang  1  M.s  enthält 
in  der  4.  Aufl.  ein  Verzeichnis  der  Abweichungen  Tom  Texie  der 
HüUerschen  Ausgabe.  Ebenso  zweckmäßig  wäre  ep,  wenn  der  Be 
arbeiter  bei  der  nächsten  Ausgabe,  da  er  ja  ohnedies  iär 
Lelircr  textkritisch^  Bemerkau2feu  S.  61,  62  gibt,  diese  durcb 
eine  Übersicht  seiner  Abweicimngen  vom  Terte  M.s  erweiterte, 
wenn  er  sich  nicht  schon  dar  noch  größeren,  aber  wobi  er- 
wünschten Aufgabe,  einen  voiititäudigea  Apparat  zu  schaffen,  nnttr- 
zieben  wollte.  Jedenfalls  bedeutet  L.s  kritische  Darbietang  einen 
i'ortschritt  in  der  Festigung  des  Textes. 

Die  äußere  Au^Btatiung  ist  gefällig.  Schon  M.  hat  öbrigcsi 
nachträglich  anch  der  Form  sein  Augenmerk  zugewendet.  In  der 
4.  Aufl.  sind  Kapitel-  und  Paragraplienzahlen,  einzelne  W.r:c  üti 
.ganze  Säuo  durch  Sperrdruck  hervorgehubün.  Der  andere  Drack 
ifit  entsprechend  ?roß  und  aeuijch. 

Eine  formtilu  Vürijcböening  lot  es,  wenn  uns  manche  Qoantittis* 
J>ezeichnungen  begegnen,  die  wir  bei  M.  noch  io  der  4.  AuiL  rer* 
miieen,  da  auch  die  Obergymnasiasten  Ober  solche  Dinge  nidit 
immer  hinane  sind:  3  Tithöno,  5  vietum,  10  eondiia,  (Mego^ 
24  Synephebi,  38  desüdanst  57  praecldam  n.  a.  Selche  Angab« 
konnten  noch  Termebrt  werden,  nicht  miader  die  Abschnitte.  IL 
selbst  hat  schließlich  in  die  Monotonie  der  langen  Kapitd  daich 
Absätze  eine  leider  nnr  seltene  Abwechsln gebracht,  so  2d>  3S» 
47,  61.  L.  nimmt  noch  eine  Einrtcknni^  in  8  vor.  Aber,  wi«  ft» 
«agt,  das  ist  noch  zn  wenig.  Vielleicht  wirsn  aacb  griU(sn  Alb- 
schnitte  mit  Oberscbrlften  zn  Terseben.  Der  so  gene  gibrancbts 
Einwand  von  den  «Crdcken*  wird  in  diesem  Falle  wohl  ufiagibei 
sein  angesichts  der  Tatsache,  daß  dorcb  solche  Fftrdenugin  andb 
schwAchere  nnd  dem  Gegenstande  i^md  gegenftberstehende  Sebdkr 
ffir  ihn  gewonnen  werden,  besseret  mit  ihm  Tortrante  niefati  Terljerta 
nnd  noch  genng  Schwierigkeiten  znr  Qeistesflbnng  TorhsodsB  blwbsn. 
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Dftber  empfehlen  Bich  ferner  —  nicht  in  dieser  Anegthe 
allein  nach  bereits  vorhandenen  Unstern  wichtige  Jahreszahlen 
sm  Bande  nnd  ein  wohlgeordnetes  NamenTerzeiobnis*  Wollte  man 
endlich  im  Sinne  moderner  Vervollkommnnng  noch  ein  flbriges  tnn» 
M  wäre  wohl  anch  för  bildliche  Darstellaog  AnlaG  (Portraits 
berfihmtor  Griechen  und  Bümer,  S/mposioOt  Schriftwesen,  Garten*, 
Weinkoltnreo»  Landhaus,  Szenen  ans  EomOdien  n.  a.  nach  Wahl). 

Haiptsftcblich  in  der  philosophischen  Prop&dentik  scheint 
BeL  der  Wort  dieser  Schrift  tu  liegen,  nicht  darin«  daß  die  Jflng- 
Imge  eich  acboo  jetzt  Aber  die  Leiden  des  Greisenaltors  hinweg- 
setion  lemeni  aelbst  wenn  man  annimmt,  daß  Cic.  ansscbließlich 
nur  den  letzton  Zweck  im  Ange  gehabt  habe. 

Ctorade  aber  in  der  Einfnhmng  in  die  Philosophie  des 
Altertnms  zeigt  die  Einleitung,  welche  bis  auf  zwei  Noten  und 
drei  Literatnrangaben  unverändert  verblieb»  eine  bedanerlicbe 
Ldcke.  Vgl.,  was  Dr.  A.  Höfler  in  seinen  drei  Vorträgen  znr 
Mittelachnlreform,  BranmoUer,  1908,  S.  127  fif.,  über  die  Philo- 
sophie, die  einstige  Königin  der  Wissenschaften  sagt,  auf  die 
namentlich  die  freche  »Verachtung  naturwisseDschaftiichen  Denkens 
im  Zeitalter  Hegels  diesen  Flncb  geladen  bat,  der  nun  auch  schon 
bald  im  vierten  Geschlecht  nicht  von  ihr  weichen  will".  Er  bptont 
(S.  137  f.),  daß,  trotzdem  die  pädagogische  Ethik  boi  dem  Ein- 
ÜUiBe  des  »Jenseits  von  Gut  und  Böse'  und  dfs  ,Überiiieuscüen' 
Js'it'tzsche  auf  die  Jugend  sobr  tief  i^^rabon  ffiiigso,  bis  sie  auf 
nicht  uiit-'^rminierte  Fundaniento  im  sittlichen  Bewußtsein  treffe, 
ihn,  ünbetciiadet  der  'Umwertungen  aller  Werte'  und  der  ist  *Üm- 
^ Ortungen  aller  Worte',  noch  keine  Mode  an  der  altrnistiscben 
Ethik  irre  gemacht  habe,  „die  man  so  lange  für  die  aosschließ- 
iicbe  lähik  der  an  ß  t  a n  d i  gen  Leute  irehalten  hat  und  wüi)i  auch 
künftig  wjeaer  halten  wird".  Ebenso  verlangt  Weibeuiels,  dalj  man 
aich  an  Schüler  wende,  nicht  bloß  oloC  elöiVt  sondern  auch  oiovg 
ÖH  dvat  (Wocbeiischr.  f.  klass.  Philol.  1905,  S.  871). 

Pflege  des  Humanismus  gegenüber  dem  zu  stark  be- 
tonten Historismus  wünscht  Max  Siebourg  'Die  Philos.  am  Gymn.* 
(Jahrb.  i.  klass.  Altert,  und  Pädag.  1903,  S,  26G  — 279).  Vgl. 
auch  C.  Thiancourl,  Ii,ssai  au)  les  traiUs philosophiques  de  Cictron 
et  Uurs  sources  grecques  (Hachette). 

Ällerdiuirt,  bietet  die  Lektüre  des  Cato  M.  sülbst  reichliches 
Material  mr  die  Kenntnis  der  antiken  Philos.  uud  der  Kommentar 
M.-L.8  nnd  das  lebendige  Wort  des  Lehrers  sorgen  für  dessen 
Vermehrung,  Erklärung  und  Fruchtbarmachung  für  die  Gegenwart, 
aber  trot^^dem  halte  ich  eine  spezielle  Einleitung,  wie  nie 
B.  Tb.  Schiche  in  seiner  Catoansgabe  in  geradezu  vorznglichsr 
Weine  hat,  —  daß  einzelne  Daten  fQr  Schiller  zuviel  Bind,  ändert 
Dialita  an  diesem  Urteile,  da  bei  Sinfftfanng  in  die  Lektflre  eines 
BehrilUtellers  ein  inTiel  nicht  hmderlich  ist,  —  für  ein  dringendes 
Bedürfnis.  Bef.  weiß  ganz  gut,  dai&  es  anch  bezüglich  der  Aasffthr* 
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lichk^it  d»r  Btsltitmigtii,  irit  bullglieb  lo  i\%\K  «admi  Fng« 
M  Sehnlaiugaben  yon  KlaMiktni  entgaipangMatoto  AoMciiln  fibl, 
aber  er  ist  der  Übenengong,  dall  eine  ftbertieblliebe  Otnppiiraif 
pbiloiophiicber  Oeeichtspiuikte  md  Probleme  in  dieser  inif.  iiickl 
sn  niaieo  iet  tind  macht  aneb  auf  die  Benützung  deesen  auf- 
merksam,  was  J.  Bnrckbardt  in  seiner  *6riecb.  Knltnrgeschiebtt* 
II  866  ff.  Ober  die  Lokation  der  Gäter  (mr  Gesamtbilanz  im 
griecb.  Lebens),  nanentlieb  der  Gesnndbeit»  Aber  den  PeeaimtHBaste 
Griecben,  ihre  Klagen  Aber  das  Üter  a.  a.  Kasamicenrretragen  ul 
gedeutet  bat.  Manche  Parallele,  manche  Vorlage  f&r  Gate  M.  ließ« 
sich  schon  am  Anfange  vorbringen,  so  die  «borrible**  Gogeoäbtt* 
stellnng  von  Jngend  nnd  Alter  bei  Aristoteles  Bhetor.  II  12.  IS«, 
dessen  Schriften  Cic.  noch  in  der  för  ein  größerRS  Pnbliknm  he- 
stitiiniten  dialogischen  Form  vorlagen  nnd  don  dieser  weUruänniSGö 
frei  weitergab.  So  das  Gespräch  des  greisen  Kephalua  mit 
Sokrates  zü  Beginn  von  Piatos  Staat.  So,  was  den  Griecbea  B«- 
glnckuDg  durch  den  Geist  war,  der  sogenannte  inteilektaeüe 
timlsmns. 

Gerade  Cato  M.  aber  ist  besonders  geeignet,  Fragen  «ier 
praktischen  Vemunlt  systematisch  vo.  behandeln,  da  er  jenen  Weg 
beschreibt,  quam  nobis  quoque  ingre'Hvnäurn  est,  die  allen  g§- 
meinsame  Lebensreise.  Die  „Aktualität"  dea  Themas  zeigt  öicü 
schon  darin,  daß  die  Annahme  einer  SelbstpesetzgabUDg  der  Ver- 
nnntt  oder  des  Willens,  die  persünliche  Antonomie,  „die  mch\ 
gleirhbedentend  mit  'Willen  zur  Macht'  iat"  (Riehl,  Zar  Eis- 
führang  in  die  Pbiloa.  der  Gegenwart,  S.  209),  die  GnmdU;» 
der  Ethik,  auf  die  Stoiker  und  noch  weiter  zurück  auf  dia  ArioHie 
des  Sokrates  zurückgeht  nnd  daß,  weon  wir  daa  SittoDgtasiti  all 
das  NatnrgeeoU  des  yemfinftigeo  Wesens  als  soleben  VaUaAlM» 
wir  wieder  onr  den  Stoikm  folgen,  aaoh  deren  Ansicht  natir 
gemftfi  nnd  Tarnnnftgomifi  sn  Isben  dassetba  ist  (boote  sagt 
msn:  „Das  Sittongesets  bat  kosmiaebo  Tragweite**,  Bloh!,  3»  210). 
Ebenso  „aktnoU'*  ist  dio  Fordemng  der  Stoikor,  am  Staatslebes 
aktiv  teilznnobmen.  Man  kannte  dabei  anf  Herrecber,  8lsataminn«i 
Feldherren  der  modernsten  Zeit  binwdsen.  welebo  bin  in  dsi 
büchsto  Qrolsenalter  mit  jngeodticber  BegeisloniBg  sieb  dorn  SIsste 
gewidmet  haben,  und  in  die  Hersen  der  Jugend  dna  YeilsBiii 
pflanzen,  sich  dereinst  gomoinnlltilg,  sei  es  mittelbar,  aei  ee  ob* 
mittelbar  im  „Staatsdienste**  im  weitesten  Sinne  tu  bemigen.  Aif 
solche  Weise  würde  man  anch  bewirken,  daß  der  „Staatsdienst* 
im  engeren  Sinne  endlich  aufhörte,  einem  Teile  der  Befölkemog 
nnd  selbst  manchem,  der  sieb  ihm  widmen  will,  als  eine  öbsr- 
kmstete  Existenz  an  erscheinen.  Kurz,  es  ist  dem  die  Lebeos- 
reiee  Antretenden  Torznhalten,  daß  er  eine  Pflicht  zu  erf ollen  habt : 
iPw»  diwir  ä  accomplir  sagt  Charles  8.  4  und  bemerkt  v  n  äta 
Greise  im  Stile  des  Cato  M.:  „il  a  travailU  ä  devenir  un  hummtf 
€9  qui  m  ptut  a  /air$  eofie  travaiUer  au  bi4n  du  autm,  ^ms 
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«  dSvouer  ä  sa  patrie  ei  ä  l'humaniU ;  il  a  rendu  de  grmuis 
mrvic€8  ä  ms  semblaöies  .  . .  ou  htm  il  a  vtcu  obscur,  maü  utile 
ÄOPWJi^ii^  •  •  • 

Asdlicb  ktal»  ueh  der  reinste  ütilitarier,  dem  die  Moral 
e4ir  ]loiiliti«ni  «ad  MaiiiBtn  andrer  trotz  dts  BitpamiBee« 
tm  Ztit  und  eigenai  Bnlltaidmgin  aidil  dir  iMügt  Weg  zu 
dm  dir  Sftbik  geetecktea  ZitiM  n  sein  tefaeintD,  «nd  der  dl« 
M  eblashe  Oetoginbeit»  cieli  fiber  die  Aufgaben  der  pnktMitB 
Phüoiopbie  ta  «rientiereB,  tieb  welil,  deniiMb  dnreb  einen 
HiDvtii  ia  der  Binleitang,  daß  vnt  Oat  M.  aneb  all  antiker  Hnfe- 
laad  nnd  Fencbleralibeo  Lebten  gibt,  die  anf  Makfobiotfk  und 
Dütatik  abiielen,  dem  alten  Baabe  ama  labendige  Saite  abgewinnen. 

Der  Kommentar  Ui  der  woblbewibrta  1L»f  jäoeb  mit 
geiegentliebaB  ladernngeo,  Kflnaagen  nnd  Zniltain,  nnd  babüt 
im  allgemeinen  die  Faaattng  der  auch  in  dieeer  Hiniidit  ?ar« 
besserten  4.  Anfl.  bei.  Nnr  hätte  ihn  der  Bearbeiter  ffir  den  bftm- 
iiflhan  Gebrauch  nach  dem  liab  einbfirgernden  Branebe  TOm  Texte 
tMnaii  können,  Diee  w&re  der  typographischen  Ansgestaltnng  zn- 
gnte  gekommen  nnd  bitte  den  Gebranob  dieiar  Anagabe  anch 
an  aaterr.  Gymnasien  armOgiiabi.  Die  Formen  der  traetatio  nnd 
argmmUatio  hat  L.  iwar  yermieden  flbersichtlich  darzustellen, 
aber  er  macht  bei  passenden  Gelegenheiten  auf  formelhafte  Über- 
g'&Dge«  Schlftsse,  anf  den  Bbythmoe  der  clausulae,  anf  verschiedene 
Figuren  aufmerksam.  Die  Formenerklärnng  M.s  setzt  er  fort:  6 
t>^ffr  =  istudce^  48  propter  ans  prop(e)iter  (M.  propiter).  Manche 
neue  Belegstelle  wird  heran^'ezoL'en :  4  zu  ßaQvxEQov  Ahvaq 
Vprril  Aen.  III  554 — 582  (AmmoD,  Bl.  f.  d.  Gyranasialschaiw. 
1906,  S.  131);  §  14  dae  Meüanderzitat  itsviav  (piQUV  xal  yi\Qdg 
iovi  dvoxo^.ov.  Doch  könnte  man  noch  Verschiedenes  in  Betracht 
ziehen.  Zu  §  1  moderatiomm  animi  et  aeqm'taiem  das  bekannte 
aequam  memmto  rebus  in  arduis  si  rrare  )/i entern;  §  6  quam  — 
ingrediendum  e§t  (wo  aas  Versehen  quae  steht),  ist  nach  einer 
Vermotnog  Ammone  dem  Atticos  —  'JrzLxäixaTog  —  zuliebe  ge- 
schrieben, entsprechend  Irrjtiov.  Cic.  ad  Att.  I  16,  18  istos  conm" 
latus  fion  flocei  fadeoitf  wo  allerdings  diß  zwanglose  Unterhaltarig' 
mit  im  Spiele  war  nnd  ein  Scherzwort  bildete.  §  7  ist  an  den 
scijOD  erwähnten  Dialog  Kephalos—Sokratea  zu  erinnern,  wie  denn 
im  allgemeinen  die  griechischen  Qnellen  noch  mehr  vorgeführt 
werden  sollten,  sowohl  nm  Cics  Scbriftetellerei  bearteiten»  ala  raeb 
am  Yergleieba  zwiechea  der  latainisebeD  aad  griaebiaeben  Spracba 
aad  Litaralar  aoalellaii  aa  kAnnaD.  Man  bat  ja  aalebe  Veraucba 
bai  HorasaaagabeD  baraita  nit  Brfolg  gemacht.  |  44  siebt  Kor* 
sMMr  Hör.  8at  n  6,  105  egttruetia  eemiUriB  baraa.  %  58  dimmm, 
di9cripkk  xatafitiQsiv,  ductäiMiv  bei  Xeaophon.  Solohe  Vergleiebe 


')  Die  früher  torgfftltig  iu  m&ncbem  Florilegium  (Stobaeu), 
maMAiem  Pbane  ? eiaiat  waien. 
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▼ermehren  aach  die  Sprach  kenn  tniese.  Deshalb  ist  es  heiVeoidend, 
daü  L.  §  71  das  von  M.  zu  cocta  erwähnte  jttaaiLV,  nhov 
übergangeD  bat.  Voo  den  Deaen  Erkläraugeo  L.s  möchte  ich  au 
der  ziemlichen  Zahl  anführen  §  13»  wo  er  elegatUer  aetae  aof 
Atticna  beziehen  will  anter  Bemfnng  auf  Nepoa  Att  19,  2: 
pnrvmit  im  afkUtaiim  imp&raiori$  (AugusH)  niUa  aU»  rt 
tim/miHa  vitat,  |  56  im  a  m«  ip$a  rta^m  „um  bei  nmDir 
eigmaii  Parson  vi  blaiban"*  Bei  moUUir  5  dArito  dia  Wanug 
'niebt  ^eminaUt  gabotao  lain.  SoUta  dia  Anoabma  Ammona,  di5 
dam  altan  Gariohtaradiiar  In  §  7  da«  Bild  toh  ainam  garichllicb 
Oaklagtan  tot  Augen  gaachwebt  baba  (aeenare,  qwd  tmi 
aecusattdum)  die  Beiatimmong  L.a  finden?  Eben  jener  fibenalil  1 21 
tardiar  mit  *minderbegabi%  weil  *daa  Oadicbtnia  nacb  Cic  dir 
Hanptteil  menacbliefaar  Geiafcaigaben  aei*.  In  36,  eintr  der  gt- 
fährlichsten  Stellen,  fehlen  wie  anab  bei  anderen  Heranagebem  die 
Gedankenbrtlelcatt.  leb  will  znnicbat  dia  Schwierigkeiten  anfdaek«. 
Cic.  aagt,  man  mftaee  gegen  daa  Alter  ankämpfen,  indem  man  dMi 
KOrper  durch  mäßige  Übungen  Qttd  daa  notwendige  Maß  toi 
Speise  nnd  Trank  nachhilft,  noeb  mebr  aber  bedürfen  dit 
Geiateakr&fte  einer  Nacbbilfe.  Denn  aach  sie  erlöschen  infolge 
des  Alters  ohne  Zugießen  von  öl.  Doch  während  der  Körper  unter 
ermüdenden  Übungen  leidet,  verschaffen  Übnngen  (ohne  den  Zn^at: 
*anch  noch  so  ^roße*)  dem  Geiste  Erleichternng:.  Und  s'f^rade 
dieeem  GedräDf2:e  verlangt  L.  vom  Schüler  passende  Übersetzungen 
von  exstitiguuntur  und  lernnfur.  Vor  allem  wurde  man  auf'  dec 
ersten  Blick  im  Sinne  des  "^noch  mehr'  folgerichtig  erwarten  :  „Denn 
sie  erlöschen  auch  leichter**,  als  ob  facüim  ausget allen  v^e. 
Sodann,  wenn  man  auch  den  mit  Rückeicht  auf  dae  erst  ant 
Übungen,  Speise  und  Trank  zo  jn^-ewinnende  Verg!eichnngiobj«ki 
für  Öl  etwas  hinkenden  Vergleich  gerade  gehen  läßt,  solll« 
man  meinen,  daß  dem  Geiste  viel  leichter  aozubeifen  sei,  da  ibc 
Übunßreu  nur  elastischer  machen,  während  der  Körper  ermattci. 
Da  wnre  denn  doch  eine  Führung  nötig!  Nicht  minder  die  £r- 
wahnuijg,  daß  iia^'h  Ansicht  des  Aristoteles  keine  Anstrengixßg 
des  Denkens  (ro  0(p6ÖQa  voijzov)  dem  Geiste  schade,  während  n 
starke  Sinneseindrücke  (tu  otpodga  aiodiixöv)  die  Organe  dtf 
Wahmebmung  stumpf  machten  (Weißenfels).  Um  doch  einen  fiiM 
zn  erbalten,  wfirde  ieb  die  Stelle  so  auslegen:  „Die  Geiateakiifii 
braneben  mebr  Nacbbilfe^  weil  aie  nnbeadiiftigt,  ebne  Habragi 
acbneller  veifallen  ala  die  körperlicben.  (Ob  dies  den  Talaacb« 
wirklieb  entapricbt,  iat  eine  andere  Frage.)  Dm  aneb  dar  G«i* 
—  was  man  seiner  immanenten  Natu  wegen  ntebt  arwaita 
wfirde  —  eriiaobt  ebne  öl  (Obnng).  Dafttr  iat  es  wieder  dank- 
barer» den  Geiat  an  fiben,  da  er  dadurch  immer  elaatiaeber  wiii. 
Also,  aowie  der  Geiat  ebne  Pflege  eher  verkommt  ala  der  aa- 
gepfiegte  Körper,  ao  lohnt  er  andererseita  wieder  mehr  die  aaf 
ihn  verwendete  Sorge.   Beidea  anch  mehr  Grand»  ihn  tn  ibi>> 


.  j  i^  .d  by  Google 


L,  MaceaHf  Omrfaikmi  ad  Oniioi  aaf.  t.  Z.iV'vfii»  765 


Dieses  oder  sonst  etwas  Sinngemäßes  wäre  dem  Schüler  zn  sa^en 
gewesoG.    Aach  sonst  fehlt  es   bei  scbwierig'en  Passagen  an  An- 
haltspußkieu  iär  den  gedanklichen  Zasammenhaug^    die  logische 
Verbindon^.  Ich  erwähne  ^Sibi  Itabeant  iijiiur  arma  bis  beata  esse 
tenectus  polest  58.    Setzt  nicht  die  renatio,   dia  BeBchäfttgaDg 
müßif^er  Stunden  56,   auch  eine  gewisse  körperlii:he  Anstreni^nng 
Qod  Übang,  den  Oebranch  einer  Waffe  vorans?    73  bedurile  der 
Sprach  SolooB  quo  m  neffeU — vacare  der  einrieb teodeo  Hand.  88 
oänm  amieit  roll  in  Erinotrmig  82  non  curia  vires  meas 
duUmvi  . . .  mm  omM.   49  win  anllAlicii  «tliODOittiioliM 
Steditii  dM  OaUu  in  Avatpnieh  dta  Anaiigiins  tu  sititfiOr  da» 
Otbonoiraidiii  Mi  d«n  Niobtff8borenw«rd«i  TQnvsi«btii  um  d«r 
B^tnehtmiff  dtt  Htmoielt  und  dM  Wallgaastn  wUImi»  59  uifaeUU 
Hiebt  foniMlbaftw  *wi«  biBbtr*»  Mndn  'wie  ibr  u  J«  woh  wirk* 
lieb  tof,  (DrMMkbtbii).  Bbmdt  iiiitMrbli«b  b«i  gii»  Ml  die  IMniuig 
lU  „Diebl  agül*'   Zs  regm  briofft  Kofoitier  btl  ?«tr.  IV  27 
lUges  Syria$,  r$gU  AniioM  ßlk$.  f  71  feblt       Handhab«  fflr 
dia  Übarattsnog  too  ant§  pariorum  bonorum  momoHa  eopia. 
WaiOanfila:  sieh  an  viele  . ..  winnoro  in  Icftanaii.   Cbarlaa:  k 
Souvenir  et  la  jouissance  des  biens  aequis  dans  un  autre  äge.  Es 
iat  durch  ans  oiebt  glaiebgdltig.  ob  man  ein  Handiadyoin  annimmt 
BBd  dan  Oraia  nur  von  dem  Vorrat  an  Erinneren|^  leben  l&ßi, 
oder  ob  er,  wie  sieb  es  Charles  denkt,   teils  an  achönen  £r- 
innerongen  zehrt,  taila  die  Fräetaie  lainaa  Strabaoi  ganioftt 

Von  Fremdwörtern  macht  L.  keinen  boaonderan  Qobranoh. 

Doch  würde  4  inconsiatUia  reiner  und  obenao  Terständliob  mit 
^Unbest&ndigkeiV  gegeben  werden  kQnnen  statt  mit  ^Inkonsequenz*. 
86  ist  'energielos*  kein  richtiger  Ausdruck  ffir  diaoolutos,  die 
Greiae  der  Komödie,  die  aiob  niobt  zu  belfon  wioaen.  Hier  iai 
^wiUonloa'  ontaehieden  Torsnziahen. 

Bielitz.  Eduard  bieUuer. 


L.  Maoeari,  OaserFaaioni  ad  Oraiio  (Seeondo  aaggio).  siena, 

Tip.  edit.  S.  Beraardino  1907.  15  SS. 

Daä  Torliegende  Sehriftcbeu  bringt  aasscbließlicb  Interpreta- 
tionen einzelner  Verse  der  Epoden  I,  II,  III»  V,  VI,  IX,  X,  XI, 
XIV  und  XVI  (nicht,  wie  es  irrefdbrend  beißt:  XVII).  Leider 
laot  aieb  da?on  wenig  Ontes  sagen;  das  meiste  ist  verkehrt  und 
nbraaebbar.  Um  I  5  dia  Ergänzung  Yon  faeitmuo  (oder/oddaiMs) 
sn  vormoidan «  aoblftgt  or  vor  an  Yarbtndan  quid  nos  •  • .  utrumns 
persequomur ,  • .  tnä^  nnd  iwar  aoU  quid  ala  eine  iramoUio  anf- 
l^«fiaftt  wüdao  nnd  snglaicb  ala  «ine  gmiariaobe  Prolepsia  dar  fol« 
gMdan  DoppaUraga.  Dia  ErUamag  iai  aber  nnaanabmbart  weil 
«Imnal  aiaa  iramiHo  gar  aiebt  am  PlatM  tat  nad  avob  daa  Haimm 
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•in«  «Dg^re  VerbiodoDg  von  quid  mit  dem  betonten  }m  alt  das 
NatörUcbste  tncheinen  lifit.  Die  EUipie  yoq  facere  iet  übrigeoi 
Uieht»  Sicht  ••Iton  und  findet  tidi  Mcb  btl  Horaz,  z.  B.  Sat.  Ii 
2«  81.  —  Bpod.  III  win  dir  YvtL  dtt  Men  to  TarttAbw:  Vl- 
esiiM  h«be  Itn  Diehttr  «n  •imr  lorte  eolT  «^j»  (»KnoUank- 
kii€biii'')  «iBgtladtB  «Dd  diMwr  hab«  tioh,  lo  fjtA  Min  WUhr- 
willen  gegen  dieees  Qerieht  aneh  von  jeher  gewesen ,  nur  mibmi 
Protektor  ndltbe  getwnogen ,  daToa  in  naien.  Alt  er  tber  dk 
achlimmen  Wiikongeii  in  apftnn  bekam,  habe  er  dleia  oMNoe  im- 
prtooMkm  geaebrieben.  Aber  wie  i eilte  sieb  dieie  Brklinng  nit 
Vi.  4  ?eielnigen  laatenl  Mflasen  wir  siebt  mit  dann  annebMi 
dai  Mfteesas  leineraelta  das  KsoUasebgerlebt  gani  gnt  Tertragm 
babef  Wie  unfein  wäre  dann  des  Dichters  Ansmf:  dura  mm- 
«onmi  tlia/"  Wie  man  ferner  Ya.  21  osd  22  oppcmi  nnd  nM, 
nachdem  doch  precor  nsmitftelbar  Tortaergebt,  als  pontentiale  Kon- 
jonktife  auffassen  kann,  ist  mir  gast  asbagreiflieb»  abgeiebfi 
da?oo,  daß  die  Pointe  des  Gediebtea  so  yerleres  ginge.  Ganx  rsr- 
kehrt  ist  anch  M.e  Erklirssg  von  V  11,  wo  er  ▼erbinden  will 
eonstitit  tremenii  ore  =  „si  fermb  (tacque)  cUla  bccea  tremantt 
dallo  spavenfo'^  ;  dagegen  epricbt  nicht  bloß  die  Stellung  der  Wort?, 
sondern  vor  allem  der  Sprachgebrauch,  der  ein  ore  ronsisUr«  =^ 
iacere  nicht  kennt.  Was  er  ^egen  die  Erklärung  Kioseliners  vor- 
bringt, ist  ganz  haltlos;  er  scheint  sie  gar  nicht  vereuoden  la 
haben.  Auch  seine  Auiiaesung  der  freilich  etwas  dnnklen  Stelle 
V  49  ff.  wird  schwerlich  vieler  ßeiiall  änden:  Der  Buhle  soll  gar 
kein  senex  sein,  vielmehr  eei  mit  diesem  Worte  blob  der  Wansch 
ang'edentet,  er  möge  zu  einem  senex  verzaubert  werden;  feratr 
soll  das  Gebell  der  canes  Suöuranae  „das  beschimpfeude  Gekreische 
der  Dirnen  jener  Gegend''  bedenten. 

Wird  jemand  solche  Interpretationen  ernet  nehmen?  Ist  h 
wirklich  nötig,  daraul  hinzuweisen,  daC>  bei  solchen  Zaubere ^.eijeo 
immer  Mondschein  vorausgesetzt  wird  ?  bekanntlich  heulen  da  dit 
Hunde  mit  Vorliebe;  was  Wunder,  wenn  sie  dann  den  Altes, 
schleicht  er  durch  die  Oaesen  zu  seiner  Buhle,  heftig  anbelleef 
Man  ygU  doeb  die  Verse  51  ff.  s.  B.  mit  Tbeocr.  n  10,  OrU 
Met.  ?II  180;  das  Balles  der  Hosde  wird  ansdrflsklieb  erwibiK 
Tbeocr.  II  85  «ort  x^eg  äft(np  ivk  7n6Xtv  i&p^oirra»  (msa 
siebty  wie  wenig  Gewiebt  aaf  das  Femininnm  eams  Suhtnmi  is 
legen  war)  nnd  Veig.  Eclog.  VIII  107.  Bntssbiadan  miflglMt 
mn0  die  Verteidigung  des  Uberlieferten  eeiMiia  mofiiiMi  In  Ve.  87 
genannt  werden.  Gau  absntenerlieb  iat  ancb  die  Eridimngp  dmib 
die  ar  die  Oberliefemng  ran  IX  19  retten  wUl;  es  Terlahnt  sUb 
wirklieb  niebt,  iber  sie  eui  Woit  tn  Terlieren.  Wie  der  Verfl  sft 
Ton  der  nabeliegenden  nnd  einig  ricbtigan  Srklimag  lar  gt- 
snebten  nnd  sieber  Terfeblten  abirrt,  mögen  seine  eigenen  Werte 
in  X  8  ^firmmfUw  fftoss"  leigen:  n^on  ai  dm  piuUotto  amr  te 
Mfnls  m  epM»  ormmie,  als  HeMtmi  ^imjfrmkm  tsUtmta  « 
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pariicolare  delU  foglu  di  leccio,  che  al  vento  piu  lieve  rorruscano, 
pel  contrasto  deiia  Jaccia  superiore  luciäa  e  scura^  coli'  inferiore 
chiara  e  opaea?  O  e  rmieme  il  tremito  e  il  ronzio  che  si  setUe 
vicino  al  ironro  che  re$ia  immobüe,  merUre  i  rami  e  piü  U  /o^is 
sono  ifi  agita z  ion e?* 

GelaogeD  Bcbeiot  mir  uut  wanig^s:  so  die  Beweisführongi 
daA  I  10  nach  virus  Dicht  interpnngiert  werden  dürfe;  der  zweite 
mit  Oft  eiogeloitaU  Tail  der  rbetoriaehen  Frage  enUialte  nftmlieh 
di»  AnlirMt,  lo  daft  «»  btdwU:  „adar  ▼iatmabr'*.  80  bal  abar 
adiCB  BSaaaling  und  lange  var  diaaaa  Porpbyrio  dia  Stella  aif«» 
gafallt  Laaanawart  iai  auch  aalna  Yartaidignng  daa  flbarllafartan 
muiÜUqm  (II  18)  gegen  Baotleja  vialfaeh  aofganominaDa  Kan- 
jaktiir  »tfMifillNa« ;  bai  dar  Übarliafamnff  aind  ftbrigaoa  in  latstar 
Zait  aiiab  Maaga,  Eellar-HiaßDar,  Yallmar  a.  a.  gebliabaa*  Für 
riabtig  balta  lab  aodliab  daa  Hinwaia,  daft  aaa  dar  ibaUabkdt  dar 
Stallao  Har.  Bpad.  X?l  88  aod  49  aod  Yarg«  Edag.  IV  81  aad 
22  kaiaa  Sablfliaa  aaf  Abbiagigkait  dM  alaaa  vam  aadm  ga- 
xagan  werden  dflrfen,  weil  solche  Schildemogen  Oemeiagnt  dar 
almiidriDiaaban  Paaaia»  aomit  aaah  dar  lalainiaaban  Diablar  aaiaa. 

Wien.  Dr.  Karl  Prinz. 


P.  Brandt.  P.  Ovidii  Nasonis  Fasti,  Tristia,  Epp.  ex  Ponto. 
Für  den  Schal  gebrauch  au^u'^^wäuli  Qnd  XDik  knappen  fUlaateningen 
▼erBehea.  Leipxig,  1908.   148  8S. 

Der  Yfrf.  rückt  der  Frage  zuielbe^  weshalb  die  Fasten  und 
Tristien  auf  die  Schülerecbaffc  nicht  die  gleiche  Anziehunsrikraft 
ausüben  wie  die  Metamorphosen,  und  beantwortet  sie  dabin,  daß 
die  Stütze  einer  erklärenden  Anegabe  fehle.  Diesem  ÜbelBtande 
will  er  abhelfen.  Die  Answabl  bietet  eher  zn  viel  als  zu  weni?: 
eo  möchte  man  Nr.  8  (wegen  Vs.  28  f.  Dci  33  ff.),  Nr.  4  (als  lu 
unbedeutend),  Nr.  9  (Vs.  32!),  Nr.  27  (wogen  Vs.  26  ff  and  bes. 
37  ff.)  wegwünschen.  Der  Kommentar  iet  knapp  gehalten  und 
entb&lt  durchwegs  brauchbare  Hilfen  an  Krklärnogen  und  Über- 
8etz.Qngen.  Bisweilen  dürfte  er  jedoch  den  Schüler  in  Stiche  laseen» 
80  wären  i.  B.  folgende  Verse  zxk  erklären  gewesen:  Nr.  1,  13  f. 
(dio  Konstruktion),  65  (wegen  der  Stellung  von  nec)\  Nr.  3,  22 
(»fi  lacrimaa),  47  (coronae);  Nr.  6,  28  {ratt);  Nr.  10,  9  f.;  Nr.  16, 
4  (profma);  Nr.  18,  18 ;  Nr.  22,  8  (pro),  18,  20  {questi  erg.  use), 
24  (mcdtii  Beda);  Nr.  26,  18;  Nr.  80,  26  {nm  bona  Attribat» 
peior  Prtd.  aa  ca«a0,  pcUroeinio  abl.  taatr.)»  86  (/artra  war 
davtUebar  la  arkliran:  atatt  *aaBabmam*  baaaar  ^fladen'),  119  f. 
(fiaaiMa  eorpom  mmkUae  /orma§  117);  Nr,  41,  5  (antiquim 
war  ta  fibariiltaD).  —  Zaai  SabtaaM  aoab  aiaiga  Baailageinngen : 
Nr»  h  I:  dia  firkliraag  ?oa  ^«aor  iai  raebt  praaaiacb,  baaaar 
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'ÜDdtlnd*  (4tDk«  ao  nugae) ,  49  nmmrmm:  wanim  aidit  *nich 
in  Yeismiften*?;  Nr.  2,  86:  was  aoll  dar  8ehfll«r  mit  ta  SM 
'Bakk*  anMd.  887'  an&ogtnY;  Kr.  5»  8:  daa  Hömartital  «fUlt 
drai  Fabltr;  Hr.  16«  24;  biar  war  aina  Tial  ktaaia  ud  wOil- 
liehara  Obaraatnog  möglich;  Nr.  22,  It  faUt  dar  BalUrieb  uek 
auekr^  27  ««spldlsa  *an|r>diüdi|r'ff  Nr.  30,  71  imtar  dao  iikainm 
war  baaaDdtra  AugmIm  bar? onofaaban :  Va.  20  und  74.  —  8o 
vial  ala  Ergabnia  miliar  Sfiabproban;  aodara  Tmabio  wird  da 
Bttialsiiiig  daa  mit  anfriehtigar  Hingabnng  an  dia  Bacba  gwrb«* 
tatm  Bnehaa  in  dar  Sebnla  aofiaigan. 

Wien.  Hugo  JareDkfti 


Dr.  Leo  lUocb,  Römische  Alterturnskiinde.  Dritte,  verbp^^ert* 

Aaflage  Mit  8  Vollbildern.  Leipiig,  Göschensche  VerUi^-h&na.uikg 
190G.  '"173  SS.  l'reis  geb.  80  Pf.  =  96  h  (SammlaDg  Gü^Liiro  Nr.  45|. 

Das  Erscheinen  des  vorliegenden  Bnches  in  dritter  Aüila^e 
l)eweiet,  daß  der  Verf.  die  verdiente  AnerkeDDung  findet.  Er  gibt 
auf  knappem  Kaume  eine  vollständige  Darstellnng  der  römiichen 
Altertumer,  die  jedem  Lehrer  nnd  Schüler  sowie  jedem  Frencä» 
des  rilmiechen  Altertums  gute  Dienste  leistet.  Der  Verf.  ven&iaiii 
es,  in  klarer,  übersichtlicher  Form  den  Stoff  ixi  bebaudeln  und  obi^ 
AufwendoDg  unpassender  Gelehrsamkeit  dem  Stande  der  wissen- 
schaftlichen Forschung  Rechouag  zu  tragen.  Scbuu  die  Liter&tar- 
angabe  S,  1  beweist  den  Kenner,  der  vor7.ng8wejae  Mommsen  felft. 
Nach  der  Einleitung',  die  den  Begriff  der  Altertumskunde  üüd  dt« 
Überlieferung  bebandelt,  folgt  eine  dbersichtliebe  VerfassoDgife- 
acbichte.  Mit  Becht  gebraucht  der  Verf.  statt  des  herkömmÜdM 
Titais  „Staatsaltertömer**  den  Anadmck  „Die  Staatsgewaltaa*  o* 
baspricbt  dabai:  A.  dia  Hagiatratur,  B.  den  Süiat»  C.  du  Tflik. 
Prizia  iat  S.  26  dia  ErUirang  ▼on  fffijMrttmi  imd  jMMsa;  ^ 
gegen  bilt  Baf.  dia  Aooabma,  der  patritiacba  Bastandtail  du 
Sanatea  baba  gawiaaa  Sondarraebta  baMsaen  (S.  57),  atcbt  Nt 
riebtig.  Bai  dar  DaratatlnDg  dar  ainiaiBan  imtar  iat  ftbwaU  4« 
biatoriaeba  EntwieUnngsgaog  baacbtat  nnd  aracbainan  BacbU  vi 
Pfiiebten  dar  ainsalnen  Baamtan  gmn  beatimmt.  Daa  Hmtvii« 
iat  8.  68--<86  knrx  und  richtig  dargaatallt,  bei  dar  Bicbtipi«« 
▼ardiant  dia  painlieba  Geoanigltait  in  dar  Daratallnog  dar  blrfv- 
liehan  Beehtagmndsfttze,  dea  Verfahrm  tn  iuf  nnd  m  Mkk, 
des  Strafrechts  und  daa  Strafverfahrens  volle  Aoerkennusg. 
Abschnitt  „Das  FinantwaBan**  gibt  eine  Daratallnng  der  Maß«  vsi 
Gewichte,  des  Mnnzwesens,  des  Geldwertes  nnd  Geldverkehm 
(S.  99 — 101  Tardianan  besondere  Baacbiong),  der  Staatseionabrnts 
nnd  Staateanagaban  sowie  dar  Finanzverwaltnng.  Die  so^nasct» 
Sakralaltartflmer  eraebainen  in  dem  Abachnitta  «»Dar  Kaltaa"  a 
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drei  Piragnpbtn  baliiiidflll:  die  römiseba  Beligion,  die  Qeietlieh- 
keit,  die  Spiele;  der  Abeelniilk  »Das  MTaMen«*  enüiiU  die 
MOUge  Iber  die  Familie,  daa  Haue»  die  Kleidoog,  BrsiebiiDg  und 
Untenridit  ond  Uber  die  Bietattnng.  8.  liS — 168  baodelD  Aber  die 
Stadt  Bern:  aaf  knappem  Baume  finden  wir  AnfacbloA  Aber  daa 
Waabetnm  der  Stadt»  die  Banperiodeo  ond  die  eintelnen  Stadtteile; 
dieee  knne  DarateUnng  lat  aneh  dem  Sehfller  Terstindlieh  nad 
wird  ibm  zum  Yetetindniaie  der  Scbriltateller  belfm*  Keantnia  der 
Topograpbie  etaebtet  Bef.  dir  eine  «mmglnfUebe  Voraneiettang 
nod  begrftflt  dieeen  Abeebnitt  ale  Hilfe  fftr  Lebrer  und  Schüler. 
Der  Anbang  bietet  eine  karze  Darstellong  des  rGmiscben  Kalendera, 
eio  geDHoes  Begiater  S.  167 — 173  erleichtert  die  Benfitzang  des 
Büchleinat  deaaen  niedriger  Preis  bei  guter  AuBstattong  die  An- 
Bcbaffong  seitena  aller  ScbAler  ermöglicht;  jedeDfalls  ist  der  An- 
kaof  mebrerer  Exemplare  fdr  Schdlerbiblietbeken  beetena  tu 
empfeblen. 


Dr.  Rudolf  Schneider,   Geschütze   auf  handschriftlichen 

Bildern.  Heraugegeb^n  ond  erlSotert  M*»t«,  Scriba  1907.  71  88. 
QDd  V  Tafeln.  (Erg&DiQDgBbeft  xam  Jahrbach  der  QeaeUiehaft  ffir 
lotbringisehe  Geschichte  and  Aitertoroskonde.  II). 

Der  Verf.,  der  die  VerpÜichtuDg  dbernommen  hat,  dem  Oberst- 
lienienatit  Schramm  in  Metz  die  philologische  Grundlage  fär  Beine 
weiteren  RekoDstmktionen  antiker  Geschütze  zu  beschafifen,  hat  in 
den  Böm.  Mitt.  XXI  (1906),  S.  142  —  168  Herons  Cheiroballistra 
bebandelt  nnd  gezeigt,  daß  diese  Schrift  ein  Fra^uient  ans  einer 
KonauokUoDslehre  iät,  aus  guten  Quellen  in  lexikaliacbör  Ordonug 
züsammeDgestellt.  In  der  vorlieofenden ,  mit  echt  philologischer 
Akribie  verfaßten  Abhandlung  widerleert  er  das  Schlagwort,  die 
in  den  Handschriften  der  griechibciiöu  Techniker  beigegebeaen  Ab- 
bildungen seien,  da  sie  sp&teren  Ursprunges  sind,  ohne  Wert.  Er 
zeigt,  wie  durch  methodische  Untersuchung  der  Bilder,  in  deren 
Obwrlieferung  sieb  aneb  in  den  jüngeren  ämdaebriften  eine  Aber* 
naehende  Ttene  seigt.  daa  Originalbild  aidi  berateilen  lAßt  Naeh 
der  AnffAblang  der  Handeebriflen  Anden  wir  genauere  Angaben 
Aber  den  M^iaa-Kodex  (M),  der  nrsprAnglieb  snr  BibUetbek  dee 
Matthiaa  Gor? Inns  gehörte  nnd  Ton  Mjoae  wabracheinliefa  ana  der 
Serail-BibUelhek  entwendet  wurde.  Nebat  dieaem  Kodex  iat  der 
Pariainne  (P)  2442  fAr  die  Beprodnktion  benAtit;  in  beiden  Hand- 
aöbriften  iat  die  Stellung  der  Bilder  dieaelbei  ea  atanden  daber 
auch  im  Originaltexte  die  Bilder  an  der  gleieben  Stelle  (S.  26  bie 
8.  81).  S.  84— >68  gibt  Text,  Oberaetsnng  nnd  aämUUio  critica 
Ten  Herone  Büoptmiea^  S.  64—71  behandelt  die  Bilder;  lAnf 
Tafeln  geben  die  bandeebriftlichen  Bilder  nach  Photographien  im 
Bteindmek,  Taf.  Y  zeigt  auch  die  Farben  des  Originals.  Der  Verf. 
'verdient  lAr  aeine  Arbeit  alle  Anerkennung;  bietet  aie  doeb  dem 
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Techniker  eine  sichere  Qmndla^e  för  EekonstrnktieniO,  di«  dff 
Forderung:  nach  Anschanüng^groittelD  Rechnung  trag-en.  Herrom* 
bebeu  ist  nach  die  g'ate  AnsstAttnng  dtr  Abhudlungj  die  io  kMMT 
Lebrerbiblioibek  feliieo  aolite. 

Wien.  Dr.  Jobann  Oebler. 


Die  Gedichte  Walthers  ?oii  der  Vogelweide.  Vod  £arl  Ltcb- 

mann.  7.  Aafl.,  besorgt  tod  Carl  ?.  Erana.  Berlin,  OMrg  Beim« 
im.  ZXIY  Q.  829  88.  Freie  br.  4  HL,  geb.  S  Hk. 

Die  7.  AmfUge  tod  LacumäimB  Anegabe  der  Gedichte  Waltbers, 
die  nun  C.  Eraos  besorgt  hat,  bedenUt  eine  weeeotlicbe  Vtr» 
YoUkofflmnaDg  dieser  grundlegenden  kritischen  Ausgabe.  Sehen  dai 
Außere  Qewand  ist  «in  asderee  gewerden.  Die  einscbneidendiU  tad 
offenaiebtlicbe  VerbeaaemDg  betraf  die  BinreibiiBf  dar  Laaarten  utv 
dem  Texte;  die  Leaarteo  unter  dsB  Aomerkimgen  Termiaebt  bintsr 
dem  Texte  an  anebeB,  eraebwerte  ihre  Benfllanng.  C.  Krau,  dir 
aliea  teraied,  waa  dem  Oeiate  IiiebmanDa,  deaaen  Yartrslir  er  m  \ 
Bnebe  ganrordeDi  tnwider  wArei  begrAndete  aeiae  Indenng  mit  dis 
Hinweiae  anf  LaebmaDDa  Verfang  im  Partifal.  Die  Anmerfcoigm 
sind  aber«  wie  billig,  ao  ibrer  Stelle  gebUebio  md  babea  ihn 
alteFasanng  bebalteii. 

Aber  der  neue  Heransgeber  hat  aieb  niebt  damit  begiflgi  j 
Laebmanna  Werk  ftnAerlieb  baodlieb  zn  grestalten,  er  bat  mit  dw 
andersten  Sergfalt,  die  alle  weitere  Waltherforaebnng  anerkecces 
wird,  die  ganze  handschriftlicbe  Überlieferung  anf  die  Lesart»! 
naobgeprnft  und  aemit  eine  in  jeder  HiDsicht  eiowandfreie  Qmod- 
läge  des  Textes  geschaffen.    Diese  Nachprüfung  hat  Erans  inm 
größeren  Teile  selbst  besorgt»  zum  kleineren  durch  befreoDäne  | 
Hände  vornehmen  lassen.    So  kommt  es,  daß  klein©  Be88eroDs:eD 
oder  wenipretens  Sicherungen  der  Lesarten  sich  allenthalben  finden; 
die  Bescheidenheit  des  Heraus ^'ebwrs  g-ibt  natürlich  die  Änderungwa 
nicht  an;    icii   kann  nach  einer  einklebenden  Vergleichunir  sagea. 
daß  sie  recht  2ahlreich  sind.  }m  all^emeineü  war  Lachmanns  Ko- 
tierung zuverlässig,  nachzubeBsern  gab  es  in  dem,  was  seice  Ge- 
währsmänner und  Haupt  beibrachten.  —  Ganz  neu  und  böcbel 
wiükoiiinien   ist  die  Einffiguncr  der  Lesarten  von  U  und  te,  est- 
hallend  die  mehr  als  30  Strophen  der  WoUenbüttier  Fragmect*. 
Die  Lesarten  von  U  zu  41—48,  70,  94—95,  114—115  and  I 
w  zu  66  f.  und  125  beqnem  vor  sich  zu  haben,  wird  jedem  6** 
nutzer  der  Ausgabe  willkommen  sein.    Das  Bach  ist  aber  aEch 
dann  die  Ausgabe  Lacbmanns,    daß  trotz  der  neuen  Pagiiiieninf  I 
die  alte  Liictiiüaunsche  Z.ihlung   herrhchend   bliel>.     Die  wtoi^  j 
textlichen  Änderungen  gehen  aus  der  Kenntnis  von  U  herter  —  1 
zur  Beurteilung  des  Handschriftenverh&ltnisses  vgl.   die  wichtig 
Bemerkung  zn  94,  11  —  und  finden  aieb  70,  12$  94,  20^23; 
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H  B5;  95,  7  und  tiat  Btlh»  Indanrngeii  in  114;  jgl  auch 
2a,  17  vDd  4it  BiMtaog.  Siebiriidi  wird  dSm»  mitir  d«r  sorg- 
fllligiii  End  dw  iMMi  Hmnigebm  nwi  gawordm  Aotgabe  auf 
•in*  langt  Ztit  kinant  daii  Standpnnkt  dar  Wiaaanaehalt,  dar  liiar 
fall  mil  dam  Staodpmkto  Laabnuuma  tnaammaniUlii  wMig  rar- 
UatM. 

Laitmeritz.  Alois  Bernt. 


Otmar  Schisael  v.  Fl  eschenbarg,  Das  Adjakti?  ala 

Epitheton  im  laebealiede  des  12.  Jahrhanderts  (in  :  Teutonia. 

Arbeiten  inr  germanischen  Philolop^ie,  bgg.  Ton  Prof.  Dr.  Wilhelm 
Ubl  zQ  Köoigibeig  in  li'reol^en,  11.  Heft)»  Leipiig,  Kd.  ATenariot, 
1908,  XIII.  +  144.  S. 

Eiue    ersebOpfeode    Darstellnng    Uber   das    Adjektiv  ala 
Bcbmückondos  Beiwort  in   der   mhd.  Literatnr  oder  eines  Teiles 
daTon  gibt  es  noch  nicht,  nor  gelegentlich    wnrde  manches  von 
verschiedenen   Seiten  beigebracht.    Die  vorlieg-ende  Arbeit  sucht 
diesem  Mangel  in  bestimmter  Ab^renznnp:  de«  Stoffes  abzuhelfen, 
woröber  sich  das  „Vorwort"  dieser  dem  Hofrate  A.  R.  Schönbach 
gewidmeten  Schrift  näher  verbreitet.    0.  v.  Schissel  geht,  MF. 
znc^^rnnde  lep^end,  sprach^eschichtlich  vor.  Der  deateche  Minnesang 
16t  von  Anfang  an  Standespoeaie  in  zweifacher  Beziehung  —  anf 
romanischer  Grundlage,    indem  er  von  einem   bestimmten  Stande 
gepflegt  und  einem  bestimmten  Standesidoal  zugewandt  war.  In 
Dentscbland  ^^-aben  jedoch  die  Formen  des  Lehensdienstes  sofort 
dem  Verhältnis   des  Sängers  tu  Beitier  (verheirateten)  Dame  die 
Jiichtnng,   wodurch  eine  gewisse  Gleichiieit  in  den  Motiven  der 
Lieder  imd  sogar  in  den  Stilmitteln  entstand,    wie  im  Miiiuesang 
die  epithetische  YarbinduDg  von  Adjektiv  und  Sobstantiv  beweist. 
Daron  handsH  nun  der  I.  (allgemeine)  Teil  der  Arbeit  in  seinen 
sprsebatatialiaebaB  Aoaflliningaa.    Nach   Steinmeyera  Vorgang 
wardas  dia  «osahiaii  A^jaktiva  ala  Epitheta  monograpbiaah  ba- 
baodali.  Zuiiebafc  kämmt  daa  Tialdanttga  und  daher  in  den  Liabea* 
liedam  Tan  MF.  Tial  Tarwaiidate  guoi  an  dia  Baiba  (S*  2  fg.).  In 
Msatlariachar  Abaieht  wird  es  jedoch  ala  »Standaairort''  (:=  von 
grntom  Stande)  nnd  dann  ala  aigantliebaa  Wartapithatan  gabranebt. 
Dia  baidüi  Badantnngan  aind  glaiabiaitig  nnd  ftndan  aicb  aefaon 
SV  Beginn  daa  Minnaaangaa  (8.  8).  Diea  baweiat  eben  auch  ^dia 
Maelit  dir  Formal**  in  in  bOfiacban  Lyrik,   ibnlieb  ist  aa  mit 
iUp,  das  teile  ala  HOflichkeitaformel  oder  aar  arotiacban  Cbnrak- 
teriatik  dient,  manch  mal  aber  anch  nnr  ala  inhaltsloae  Form  vor- 
kommt,  z.  B.  in  lieber  tae.  Qrw  wird  nnr  im  übertragenen  Sinne 
•In    Epitheton  im  Hinnelied  verwendet,  achom$  ist  wohl  meist 
formelhaft,  manchmal  aber  doch  ancb  (wie  guoi)  in  Verbindong 
mit  wip  nnd  vrauwe  ,,atandesm&(iig**  gebrancht  (tjpiacb  bei  Diet- 
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mar  tod  Etat).  BboiM  wild  haek  alt  stMdMmftßigrM  Bpitbeton 
allgemein  Terwendat,  digegtn  milie  nnr  in  der  Beziebmig  auf  dti 
Mann  oder  «nljektiv  Ton  seinem  Standpankte  ans  bei  dem  Weib«, 
das  beseligt,  gewihrL  Seiteoer  erscheint  senmde  {seruU)  nament- 
lieh  in  Bezeiehonogen  eines  nnlastigen  Qemütesoatandee  erotischer 
Fftrbnng.  Verwandt  damit  tritt  daa  Adjektiv  in  temporirer  Be- 
ziehung auf.  AnfEinselnee  kann  hier  natdrlich  nicht  eii]geg:aiii:6o 
werden.  Es  ist  interessant  zn  sehen,  wie  viele  feine  üntprscblede 
im  mhd.  Spracbgebranche  gemacht  wurden.  Wichtie:  Bind  dies§ 
Außl'iihrüng-en  0.  v.  Schissels  in  ihrer  historischen  Anreibansr  för 
die  miUeihochdentsche  Lektüre  nnd  ich  möchte  daher  msbesoodere 
auch  die  Lehrer  des  Mittelhoclideatachen  in  unseren  Mittelschaieji 
daranf  anfinerksam  machen.  Sie  könuteo  für  eine  lamfreodige 
Jugend  die  LesüDg  einzelner  Aventiuren  des  Nibelunirenliedeg  and 
noch  mehr  der  Gedichte  Waithers  interessanter  gestaiteo;  denn 
in  der  Haapt^ache  gelten  doch  die^eibeo  Kegeln  nicht  nur  iür 
das  12.,  sondern  auch  für  das  13.  Jahrhundert.  Ein  sehr  aber- 
sichtlich  gehaltenes  Register  am  SchlusBe  erleichterl  das  AmsucL&fl 
der  gewünschten  Stellen  nnd  voran  eine  Inhaltsangabe  das  Nach- 
schlagöü  des  betreffenden  Wortes.  Ich  möchte  noch  hinweisen  aof 
die  Adjektive  süeze,  boese,  tump  {=.  unhöfisch),  reine  u.  a.  Ao^ 
iai  im  Natarbilde  formelhaft  geworden,  vielleicht  ähnlich  wie  spltsr 
^oldm  (=  kOatlich).  Im  12.  Jahrhnnderi  seltenere  Epitheta  (l  B. 
ttofU)  aind  iia«bbar  erat  hinfiger  geworden. 

Im  beianderan  II.  Teil«  (8.  70—91)  gabt  0.  t.  Scbbiil 
Diber  mf  die  Formeln  mr  Cbankterialik  daa  Bittara  und  im 
▼on  ibm  farabitan  Bama  und  dar  in  Bakraebi  kommandan  «Nebio- 
vmatanda**  dar  bOAaeban  Ljrik  ein,  wm  die  aaeblieba  Obaiaieht 
8.  69«— 91  zu  baaebtan  wftra.  Dabei  wird  das  gania  mittelakttf- 
Uaba  bOAacba  Liabealaben  balenebtat.  Im  HL  Teile  (8.  92  %.) 
wird  endlieb  anf  Qmnd  dea  Yarangebenden  der  Anteil  der  eia- 
lalnan  Diebter  am  Epitbatenmatarial  dea  12.  Jahrbnndarts  uDter- 
anebti  wobei  die  Dichter  selbst  mit  sicherem  Urteile  obarakterisiert 
aind  —  TOn  K.  Heinrich  an  bia  aof  Heinrich  v.  Mornngen,  Beii- 
mar  den  Altan  nnd  Hartmann  v.  Oawe.  Hier  f&Ut  also  nisar- 
gemäß  manchea  ancb  ifir  die  allgemeine  Literaturgeschichte  ab. 
Es  zeigt  sich,  daß  alle  diese  Diebter  ihre  Kunst  typisch  geü^'^ 
haben  nnd  daß  nur  die  Art,  wie  sie  ihre  Persönlichkeit  in  «ii« 
bestehende  (traditionelle)  Form  einfügten,  originelle  Details  a^'* 
weist.  Daher  kann  als  Gesetz  der  höfischen  Liebeslyrik  g^lt^^ 
innere  und  äußere  Form  sind  überliefert,  der  Erlebnisinbalt  las^ 
Kuli,  denn  das  Verhältnis  des  Kitters  zu  seiner  Dame  war  iniülge 
der  eingehaltenen  Staudesunterschiede  {diu  rehte  maze)  —  „irreal*. 
Aus  diesem  Grande  sind  ja  die  Gedichte  für  daa  rein  Biographuc^ 
anergiebig. 

Graz.  8.  X.  Frea. 
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T0r8,  Schilldrs  Glocke.  Die  deoUchen  Klassiker,  er- 
Untert  ood  gewflrdigt  fflr  bOhere  Lebmiitalten,  sowie  iura  S«lb8t- 
•tadiam»  8.|  Yflrb.  Aofl.  Leipiig«  Verlag  Toa  H«Diieh  Bredt  1906. 

Btui  will  dvidi  dts  Bfiobloin  t  dftt  nimmobr  in  3.  Auflag« 
Torli«giy  «In  tUfarM  £iiiidrliig«D  und  allaeitigM  TarstUidnis  dai 
Liodas  ?oii  dar  Olaeka  den  waitaatan  Kraiaan  ann6glialian.  Darrnn 
bnt  ar  den  Tazt  dbafaiabtliah  gagliadart«  daß  mab  dia  klainaran 
Oadankembaabniita  aebarf  baranairatant  und  dia  Laitbagriffa,  dia 
fflr  den  Oadankanganff  nnd  Pias  dar  Diebiuig  wiebtig  aind«  im 
Dmeka  barrorbebeii  laaaen.  ETara  Teransebinltabt  ferner  dareb 
Zeicbnaog  aod  Wort  das  Technische  dea  Glockengnaaea  nnd  deckt, 
alla  Seiten  balanebtand  nnd  feineioDig  kembiniarand,  den  Bau  dea 
Suiatwerkea  anf,  wie  die  Oedankao  ineinandergreifen  und  der 
apraebiiaba  Anadrack  dazn  eioklingt,  wie  sich  dia  Taila  barmoniaeb 
znm  Ganzen  aebließen.  Die  Grundidee  der  Dichtung  spricht  Evera 
S.  44  aa  ana:  ^Die  atnfenweiae  Entwicklang  dea  Menschenlebens 
nnd  seiner  Gemein scbaften  bis  zar  HObe  der  Kaltnr,  nnch  seinen 
typisrben  Hanptcrebieten  utkI  charakterietischen  Grand?erhäitni88en 
an  die  werdende  Giocke  ünd  deren  Beruf  dafür  als  stetigen  Aus- 
ß-anggpnriki  angeknüpft  und  entfaltet''  oder  einfacher:  „Die  Wechsel- 
wirkung' Yon  Glocke  und  MenBcbenleben,  dargestellt  je  nach  der 
stüfenmäßigen  Entwicklangr  ihres  Werdens  bis  zur  Vollendang'*. 
Daneben  aber  glaubt  Evers  eine  ganz  neue  Grundidee  nachweieen 
zu  können,  die  dus  ganze  Gedicht  durchziehe  und  alle  Teile  inner- 
lich einheitlich  verknüpfe,  die  Grandidee  von  Bittlicheixi  Gehalte, 
daß  nach  dem  allgemeinen  Entwicklungsgesetze  des  Welt-  nnd 
Menschendaseins  ans  dem  Untergänge  des  Kleineren ,  Engeren, 
Niederen  ein  OrOßerea,  Weiteres,  Höheres  entsprieße  (S.  86). 
Schiller,  der  das  Werden  der  Glocke  und  das  Werden  menscb- 
licheu  Zusammenbchlusses  schildert,  mubte  der  Sache  gemäß  diesen 
Gedanken  in  seinem  Liede  ?oa  der  Qlocke  miteinbegreifen ,  dar 
Nachweis  aber,  daß  dia  beiden  Hanptteila  der  Dichtung  diireb 
diaaa  Idaa  farkafipft  aaian»  iat  Evara  träte  aller  dialaktiaeban  öe- 
wandtbait  nüAlmigtii,  8.  86:  »Iat  aa  daeb  ancb  in  Würkllcbkait 
daa  Labana  naabindarlicbaa  Oaaats,  daß  alla  dia  engeran  Bin- 
aalkraiaa  daa  Haiia-  und  FamiliaBlabana  ibraraaita  Mbar  adar 
apiter  dem  Uatarganga  anbaimfallan,  um  fftr  nana«  ana  tbram 
Seboßa  aicb  arsanganda  Qabilda  glaiabar  Art  Platt  m  maeban. 
Abar  ab  daa  ainaalna  Hana  mit  all  aainan  Qfltan  and  Baaite* 
tftmam  laifillt;  ob  dia  aintalna  Familia  mit  all  IbramWobl 
nnd  Waba»  ibran  raiaban  mid  manDigfaltigan  Laban  dahingeht: 
daa  manachlicbe  Daaain  aalbar  bawagt  sich  doab  nnablftaaig  in 

größeren  Kreiaen  weiter  fort   Und  so  mnß  in  der  Tat 

(8.  87)  dia  baaebriakte  Gemeinschaft  daa  Famiiian- 
bondaa....  vollends  naob  ibrar  Auflösung  in  dar  nm- 
fiaaaanderen  Gesamtbait  aiaaa  Volks-  nnd  Staatakörpera  anf- 
gaban.  Diaaar  iat  aa,  walcbar  all  dia  varaebiadanan  Familien  ala 
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eeine  Glieder  miteinander  verMndtt''  nsw»  Der  Fehler,  dea  Eyers 
mit  80  Tieton  Worten  Terdeckt,  epringt  doeb  klar  heraus.  Die 
Fimilia»  wie  sie  Sebiller  in  seinem  Liede  von  dar  Glocke  danteUk, 
wird  TOD  ETera  alamal  ^iacb,  dann  als  beschrankte  Gemein- 
schaft, wie  sie  eben  nur  diaae  einzelne  Familie,  dieses  einzahle 
Hans  darstellt,  verwertet,  nm  seine  IdoenTerknäpfnngr  zustande  ts 
bringen.  Schiller  selbst  g^alten  alle  die  einzelnen  Kreise  der  Familie 
als  die  Grundlage  der  staatlichen  Gemeinschaft.  Der  Bestand,  nicht 
der  Untergang  der  Familie  sichert  daB  Leben  des  Staates.  Nicht 
glöcklicber  verbindet  Evers  das  8.  Bild  (Zerstörnng  der  ataatiicheo 
Ordnung)  mit  dem  9.  Sprache  (EnthüllnnET  der  fertigen  Glocke), 
indem  er  meint,  dieser  äußerliche  Kontrast  bilde  durch  den  Gegen- 
satz der  Ideen  die  echt  künstleriacbe  Brücke  zwischen  beiden  (S.  991 
Es  ist  richtig  ,  daß  ein  Künstler  die  künstlerische  Idee  ans  ihtm 
Licht-  und  Schattenwirknugeo  berv orgpringeu  lassen  kann»  docb 
dari  er,  um  unserer  Phantasie  eine  Brücke  zn  bauen,  nnr  ganz 
denselben  Stoff  mm  Vorwurfe  nehmen.  Wie  kann  aber  an  so  g^nz 
verschiedenen  Stoffen,  wie  es  „das  düslerschmerzliche  Bild"  lit-r 
Zerbtörung  des  gtaatiicben  Lebens  und  „das  hellgläQ^end -l'reQod- 
licbe  Werk**  der  Volleiidaog  der  Glocke  sind,  die  Idee  des  Aaf- 
ßteigens  Tom  Engeren,  Niederen  zum  Weiteren,  Höheren  erweckt 
wsrdsBf 

Di«  trafflieli«  BionMdinuig  bftlt  sidi  ▼«n  «llaiii  KlaitkitB 
M,  ?tn  and  8pncha  wtrdan  sorgiältig  klar  gelegt.  Wart  WKi 
Badsntnog  dar  Diobinng  wardan  «tadiöpfeiid  gewürdigt.  Du  Baefe 
b&tta  ADcb  diDn  Minan  Weit  babattan,  wenn  dar  Yaif.  niflbt  so 
painlieb  mit  Staadlar  om  dia  Prioritit  dar  Oadaakan  gaatritt« 
(8.  47  ff.,  49,  &  58,  Anm.  2),  wann  ar  dan  libaralen  Doktrioir 
nicbl  ao  aahr  barrorgakabrt  bitt«. 

Wien.  Ferdinand  fiolzner. 


Otto  Böckel,  Psychologie  der  VolksdicbtuDg.  Leiptig,  B. 6. 
Teobner  1906.  4iS2  Sä.  Preis  geb.  7  Mk.  geh.  8  Mk. 

fia  ist  ein  ernstes  Labanawark,  das  uns  Otto  Bückel  vor- 
legt, ausgeführt  mit  dem  ganzen  Büstzeag  daa  Gelehrten,  der 
nicht  bloß  aus  der  Fülle  europäischer  und  außereuropäischer Toiki- 
lieder  schöpft,  der  nicht  bloß  in  der  Studierstube  die  reich? 
Literatur  dieses  liebenswürdigen  Stoffes  verarbeitet,  sondern  seibft 
als  Snniiiiicr  im  Hessenlande  sein  Ohr  für  die  Feinheiten  ^«« 
Volksgesanges  gescbärlt  und  eich  in  der  Unrast  des  moderawi 
Knltnrlebens  VerRiändnis  und  Gefühl  für  die  Schunheit  desToikt* 
liedes  erworben  und  bewahrt  hat. 

Er  spürt  vor  allem  dem  üreprnnge  des  V o  1  k  s gesisgee 
nach,  den  er  in  dem  fiule  als  der  äitestan  Form  der  VoiksdicbtoBg 
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findet,  der  Ttricbi«d«Dt  StimmiuigeD  ausdrückt  and  sich  oacb  der 
SUrlra  dM  Mihlw  ini4  te  itch  stetig  steigernden  Smpfind- 
imdMI  immer  mehr  d«hnl»  bin  der  Bahmeo  det  Bttfes  gesprengt 
wird  ind  längere  AunfflliniDgwOt  Worit,  wmtir»  Bift  enttlebtii. 
Dim  Volkstttde  bleibt  der  Bnf  dasn  all  BAfrain  erbalten.  Sr 
fmebt  aber  aveb  oieb  dem  Wetea  de»  Volkiliedes.  Das 
Yalbalied  ist  für  ihn  der  dem  Gefftblalebea  anmittelbar  ent* 
•pnagwa  OeaaD^  der  NatoriOlker,  d.  b«.  aUar  deijeoigen  Stimme» 
dia  der  Enltiir  aoeb  fematabaii  und  im  anmittelbareD  Zoaammen- 
baaga  mit  dar  Kator  laben  (15).  Daa  Tolkaliad  ist  mit  dam  Oa- 
aanga  oatramibar  Terwacbseo,  es  wird  aar  singsBd  gaaebaffen« 
nnr  im  Geeange  wiederholt;  yoa  Dichtern  wissen  KatnrvöllLer 
nichts.  Das  Gedftcbtnis  bewahrt  es  aat  Ar  dia  dichterische  Indi- 
Tidoalitftt  hat  daa  Volk  in  seinem  ni^iven  Urzaatande  kein  Ver- 
stAndnis,  daher  aoeb  kein  Interesse  fdr  Dicbternamen.  Das  Volks- 
lied maft  gemein?erstftndlich  sein,  es  erfährt  immerwährend 
Inderangen  nnd  Fortsetzungen,  weil  es  dnrch  Qesaag  äbsrliafart 
wird,  es  kennt  keine  politischen  Scbranken,  sondern  nnr  die  der 
Volksart  nnd  Sprache  nnd  ist  nach  CharakteTi  Klima,  Landachaft 
and  Geschiebte  veröchieden. 

Die  elementare  Sansresfreudigkeit  bedingt  das  Kotatehen 
des  Volksliedes.  Neue  Lieder  zu  schaffen,  war  Xatür^f51kera 
ein  großes  Ereignis,  die  Gabe,  frei  zn  erfinden,  cfewälirto  ihnen 
Beiriedji^'nn^,  mochte  es  sich  um  Lob  oder  Spott,  um  Wettgesac^ 
oder  Tanzlieder  bandeln.  Doch  eigenes  Scbaffensbewnßtsein  fehlt 
den  VolkösäDgem,  sie  verbergen  eich  daher  meist  absiciitlich  und 
verlengnen  ihr  Werk»  sie  setzen  nur  fort,  was  vor  ihnen  da  war» 
singen  neue  Weisen  för  fergessene  alte,  sie  wollen  nicht  als 
Nenscbdpfer,  sondern  nnr  als  Fortsetzer  gelten.  Oft  dichten 
mehrere  an  einem  Liede  und  erleichtert  wird  ihr  Tnn  dnrch  lest- 
stehende  Fonnen  in  Weiae  und  Wort.  Das  vürhandene  Sangesgut 
fräherer  Geschlechter  wirkt  anregend  fort  nnd  nnr  in  diesem  Sinne 
kann  man  von  einem  , dichterischen  Volksgeiste**  sprechen,  nnr  so 
Ußt  sieb  die  Zasammaafasaang  der  eiaselnen  Dichtenden,  ain- 
genden  nad  modelndan  Krifla  mit  ainam  aakben  Begriffe  raebt- 
fartigen.  Daa  Volkaliad  iat  TiaUbeb  ein  »Galaganbaitagadiobt«.  Dia 
Landaebafl,  dar  Benif,  bestimmte  Brlabaiasa,  Mitleid  nnd  Sobaden- 
Iraada  aiad  aaina  QnelleQ.  Und  ee  bedarf  der  ZMt%t;  diesa 
aebalbii  mit|  acblaifan  ab  nnd  aeixsn  fort»  direb  diasa  wird  aa 
▼erbraitati  «Dicbter  nnd  Zabteer  gabören  beim  Talkaliada  abanao 
eng  nnd  nntrsonbar  msamman  wie  Waiaa  nnd  Wart"  (50). 

Volkaart  nnd  Volkadiebtnng  werden  in  ibrer  Weebaal- 
wirknng  alaer  aingebenden  Wirdignng  nnteraagan.  Anders  ist  daa 
ValkaUail  im  Gabirga,  anders  an  der  8ea  adar  in  der  Heide  ge- 
artet, eelbet  anf  die  Diebtingagattaag  wie  anf  die  Melodie  übt 
der  Volkecharakter  einen  bedeutenden  Einfluß.  Die  Sprache  des 
Vaiksliedaa  bat  etwas  Faiariaebea»  dabar  tritt  die  Mundart  mebr 
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in  den  Hmtergrund,    da  das  Volk  das  richtiu^e  Gefühl  hat,  dlE 
diese  üicbts  Pathetisches  aasdrücken  kauu.  Die  Volksdichiuüg  wir 
nrsprüngiich  Gemein  gut,   daoD   gab   es   besondere  Sängerkasten, 
schOpferiacbe  ÄOden  ond  Tortragende  Rhapsoden;  besonders BUodi 
tun  sich  in  dieser  Beziebong  berror.   Dann  aber  rag«o  gint  be- 
lo&dm  8tiii4a  als  TblkatiBgir  harrort  dia  Banani,  Fididfots, 
Barglente,  Hirtso«  dia  Braalbaftan,  GafaogaDan  und  dia  Fahradsa. 
Ni^tOrlieb  iat  dar  Antall  dar  Fr a Hau  ao  dam  ValkagaaaDge eia 
groAar.  8ia  aind  sartar  beaaltat,  baban  stets  Franda  an  der  Qe- 
saUigkait  und  aind  konaarTatiTar*  Sin  gaacbiebtliebar  Bftakbliök  bs* 
waiat  diaa.   8ia  aingaa  tob  dar  Arbait  nod  Ton  LIaba»  riagsa 
Siagaa-  nod  Trinmpbliadar  und  too  Brlabniaaan«  aia  babso  eise 
bsaoodara  Bagabnng  für  dia  Siagrufdiehtang  imd  ain  fabdbafliB 
Oed&obtnia.  Die  Totenklagen  aind  ihr  nreigenataa  Gebiet 
Diatan  lagt  Böckel  mit  Becfat  einen  hohen  Wert  bei  und  er  be- 
zeichnet sie  als  eine  oocb  zq  wenig  benftttte  Qneiie  fflr  das  Seelen- 
leben  dea  Weibes.  Ibra  Entstehnng  nnd  Geschichte,  ihr  lohalt  und 
ibr  Waean  werden  nns  aufgedeckt.  ImprOTisation,  dramatische  6»* 
wagong,  eboriscber  Charakter»  Fragen  an  dan  lotant  Anarofa  and 
Qrflfie  an  früher  Verstorbene  sind  ihnen  gemeinsam. 

Dann  fährt  ans  der  Verfasser  an  die  wichtigsten  St&tten 
dea  Volkfgesanges.  Die  Poesie  der  mit  Unrecht  bekämpft«!! 
Spinnftnben,  die  Bauernlieder  in  der  Stille  der  Sommernächte,  in 
Tabernen  und  an  iriechen  Waldquellea  sowie  beim  Tan^Le  am  die 
Dorilinde  werden  gewördip^t.  Diese  Lieder  haben  eine  zÄhe 
Lebenskraft.  Der  Optimisinns  der  Weltanschaunng  and  aie 
Pietät  sind  ihre  Erhalter.  Sie  sind  unanfechtbare  Zeogen  der  Ver- 
Srarifi^enlieit,  worden  daher  olt  anch  ins  Geistliche  umg'edichtet  cad 
erballeii  den  Üuhoi  beliebter  Volkslieder.  Sind  aie  vergessen,  so 
genügt  oft  ein  g'eechicbtiicher  Anstoß,  um  sie  za  neaem  Leben 
wecken.  Besonders  religiöse  Volksgesänge  und  solche,  die  an 
Jahreszeiten  oder  bestimmte  Feste  aiiknöpfen,  erhalten  eich  lau^e» 
Freilich  erstanden  ihnen  seit  den  ältesten  Zeiten  viele  Feindö.  Die 
katholische  sowie  die  prolosUntiäche  Geistlichkeit,  die  üe^enlieder 
forderten,  und  die  Verbote  weltlicher  Obrigkeiten  arbeiten  an  ibrec 
Vernichtung.  Die  letzte  Znflnchtast&tta  fanden  sie  im  Einderliada. 

Das  Volkaliad  iat  anf  steter  W ander nng  begriffen.  Sehaill 
Tolhiaht  aieh  ibia  Varbraitnng.  Anawandarsr  oabman  diaian  Miatz 
mit  in  dia  nana  Heimatt  auf  Maataii  und  Mirfctan«  dvreb  Eriaga 
und  raligiOaa  Bewegungen  taaachan  atammvarwaadta  nnd  itimm- 
fremde  Naebbam  ihr  Volkagnt  ans  nnd  dia  Fremdharraehaft  bintar- 
Iftfit  aach  ibr  Valksliad  ala  Spar  in  dam  bafiraitao  Lande  tniftdL 

Dia  Volksknnat  will  Bich  aooh  zaigeo«  Wattgaainge  aiod 
die  psyehologiscba  Folge  daToa.  Sia  kommen  vom  Heran  waü 
dringen  snm  Harzen.  Dia  Wirkung  daa  Valkaliadaa  ifkdabar 
groß.  Hancha  Völker  sprechen  ihm  ftbarirdiachao  UnpmDg  bat. 
Sehnaidar  und  Müller,  Waibar  nnd  Banenit  Gaialga  ond  Protei 
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die  Sänger  gölten  auch  als  Zaaberer,  die  Hachelieder,  die  Lieder 
religiü&er  Bewegnog-,  Schlacht-  und  Siegeslieder  Bind  bedeuinogs- 
?oU  für  das  Leben  des  Volkes. 

Was  aber  an  ihnen  am  meisten  schätzeiiswert  ist,  das  ist  die 
WeltaDBchauQOg,  die  aas  ihnen  Bpricbt,  der  gesunde  Optimis- 
naa,  der  sie  beseelt.  Ans  dem  Liede  schöpft  das  Volk  innere 
ErlÖMing  nnd  nai*  8t&rkang,  eine  Bejahmig  des  Willens  xnm 
Msn,  es  gibt  fflr  dat  Volkslied  kein  „Neio«'  mid  kein  „Niemale«*, 
kelneo  Tod  ohne  HoftDang.  D«i  Fortlebeo  im  Giabe^  die  Auf- 
üusiiog  dse  Todes  als  etnor  Hoebsoift,  die  HMbi  der  Idobe»  die 
den  Tod  flberdiiiert,  die  gOlttiobe  Qsreebligkoiti  die  mia  nie  for- 
misssii  wird,  der  Stols  ebrilober  Arbelt»  da*  Verbllt»le  xwisobon 
Amat  «od  Beicbtaai,  OottTertianeD  nnd  Lob  der  Wobliitigkeit, 
der  TeraObneDdo  Abseblift  dsa  YolksUedea  nad  die  Mlaftmoral, 
geine  Mirebenatimmang  and  aelae  Koaefonaen,  all  dies  aind 
Äafieraogen  einer  beiteren»  TOraObnenden  Lebeneaaffassnng. 

Monaob  nnd  Natnr  treten  im  Volksliede  in  innige  Be- 
zieh oog.  DIeae  tritt  nicht  bloß  in  der  innigen  Liebe  zn  allen  Er- 
sebeinangen  der  äußeren  Umwelt  tntagOt  in  der  Bolle,  welche 
Sonne»  Mond  nnd  Sterne  spielen,  sondern  anch  in  der  Tierliebe, 
die  das  scbCoste  Liebt  wirft  anf  den  hohen  Wert  des  naiven 
Tolkacbarakters.  Boß  nnd  Hand,  Vögel  als  Vertraute  nnd  Toten- 
kliger,  der  Encknck,  der  Falke,  der  Fisch  sind  im  Volksliede  eben- 
so bedeutsam   wie  manche  BSüme,    die  Linde,    die   Eiche,  der 

Haselstrancb   die  ganze  Pflanzensymbolik.     Wasser,  Wolken 

ond  Winde  ^^elten  als  Liebesboten,  der  Abscbied  TOn  der  Katar 
baucht  Tieien  Volksliedern  tiefe  Wehmat  ein. 

Denn  der  Volksfresaug  umfaßt  ein  reiches  G  e  1"  ü  h  1  ai  eb en, 
das  nach  Böckels  Aüeicht  vom  Standpunkte  der  Völkerpsychologie 
noch  zu  wenig  beachtet  wurde.  Nicht  als  ob  der  Volksgesang 
GefnhlBdnselei  liebte,  er  schildert  Gelahle  knapp,  aber  anscliaulieh 
meist  durch  die  Wirkung,  keusch  verheimlicht  er  das  Herzieid, 
trägt  es  heimlich.  Heimweh,  Keciitsgefühl,  Treue,  Mutter-,  Ge- 
schwister- und  Kindesliebe,  Macht  der  Tränen,  das  Los  der 
WaiöeD,  treue  Liebe,  VGrzweillniiLr  nnd  Fluch  —  das  ist  die  um- 
fassende Stufenleiter  der  Linpündungen,  die  das  Volkslied  umfaßt. 
Lachen,  herzliches  Lachen  gilt  als  InbegrifiT  aller  Frende. 

Dono  Ilomor  nnd  Spott  sind  die  m&chtigsten  Triebfedern 
des  Volksliedes,  wenn  Hnmor  die  Knnst  ist,  Scbmerten  Hobelnd 
zn  überwinden,  freillob  sind  beide  oft  reobt  nngeseblacbt.  Der 
Hnmor  dea  Soldaten,  dea  Zecbera,  des  Alplera»  LIebesglfick  nnd 
Liabaspacb^  der  Spott  Aber  TOifeblte  Ebe,  Galgeabnmor,  Ldgen* 
nnd  WoBaebUeder  aind  die  mannigCacben  Initonittgen  dea  Volka- 
witcM.  Seibat  an  emate  Lieder  wird  ein  aeberzbafter  „SobnOrket" 
aDgebftagt.  Besondere  aailsbend  aind  BOckela  ünterancbangen 
diwr  Waaen  nnd  Alter  der  Bacbelieder.  Im  Kriegerataade  finden 
wir  Spötter  m  Waltbari  bla  um  Entaobko»  PfalÜBn  nnd  Bobiaiber, 
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Sonntagsjäger,  alte  Jaogfern  nnd  Hageatolxe  i»w.  sind  «blllM 
Qegeost&Dde  des  Volksspottes  wid  einzelne  Orte,  Völker  Iii 
Lftnder.  Der  Tanzplatz  ist  eine  beliebte  St&ttt  TerfaöhiMiidir  Lkd* 
eben  und  die  Katuarnttiik  in  manoig£aeber  OeiteliaDg  geklärt  «Mb 
biebtr»  Aneb  Uer  bat  das  Terbot  der  Obrigkeit  mnebeoi  Unfa^ 
geateoerl,  aber  ansb  lebr  viel  altes  Tolksgnt  Teniicbtii. 

8ebr  wertrell  aueb  Cftr  daa  YenOiidiiia  dar  Heldenaafia  iit 
der  AbMbaiU  Aber  Oaaobicbia  and  Tolkadiehtang»  leaenamit 
sind  die  BetiMlitDiigeii  über  daa  Kriega-  «ad  Hoebieitalied. 

Docb  alle  dieae  Harrliobkeit  achwiodak,  Walt  «nd  Heaachea 
alad  anders  geworden.  Und  nnn  bietet  der  Verf.  aineii  Bandblick 
Aber  den  beitigin  Stand  dar  Yolkadiabtong  in  Eniapav  bespriebt 
die  Ursachen  des  Yeiftlles,  wanUgt  die  modernen  fiestrebnngis 
der  Yalksknnde,  die  Verdienste  des  dentscben  Kaasara  md  Osler- 
reieba  nnd  scblieat  mit  dem  Wunsche:  „La8t  nna  wieder  Yelks- 
lieder  singen  l  Daa  heißt  so  viel  aia:  Laßt  ina  wiedar  gassad 
werden  an  Körper  nnd  Seele!** 

Es  liegt  eine  Fülle  des  Schönen  nnd  Wahren  in  des 
angedenteten  Abschnitten  des  Böckelscben  Werkes.  Den  Forscher 
muß  die  reiche,  mit  kundiger  Hand  gewählte  und  wertToIle 
Literatur  befriedigen,  ihn  wird  der  Umstand,  daß  der  Verf.  mcht 
bloß  die  neneste  Zeit  berücksichtig't,  sondere  immer  gregcbichthche 
Entwicklnnt^abilder  bietet  and  mit  großer  Vorsicht  und  Wahrbeiti- 
liebe  seine  Scblässe  zieht«  fördern,  auch  den  Laien  maß  die  kiar«, 
schlichte,  reine  nnd  schöne  Sprache  erfreuen,  mit  der  der  Ver- 
fasser Tom  Herzen  znm  Herzen  spricht,  ihn  muß  das  poeti^ca^ 
Empfinden  müreißec,  wir  Österreicher  scbiießlicb  müssen  dem 
reiciibdeatscben  Gelehrten  Dank  zollen  daffir,  daß  er  das  Volks- 
lied unseres  Vaterlandes  so  verständnisvoll  zn  würdigen  ferdieü^ 
daß  er  immer  und  immer  wieder  uuseres  wackeren  iJr.  Pommer 
gedenkt  und  auch  unseren  Auteil  an  der  Wiederbelebung  des 
VolksK'e^iiuges  nicht  vert^ißt.  Höckels  Buch,  das  eine  wertfoUe 
Üereicherang  der  Poetik,  Literaturkundö  und  ViMkerpsycboiogia-be- 
deatet,  sei  darum  jedem  Freunde  des  Volkes  und  seiner  Eigsnait 
nnd  natürlich  ganz  besonders  jedem  Lehrer  w&rmsteos  empfoblsn* 

Wien.  Dr.  Leo  Langer. 


DeutBCbes  Lesebuch  for  höhere  SekoIeD.  Heraeigegeb  en  von  tr.  Hell- 
wig,  P.  Hirt,  U.  Zernial  unter  Mitwirkung  von  H.  Spieß  nnd 
C.  H.  A.  Hutb.  Sechster  Teil:  rrosalesebne h  für  Ober-Sekaodiu 
Heraoäg.  von  H.  Spieß.  2.,  umgearb.  Auflage.  Leipiig - Drexlfft- 
Berlia,  L.  Eblemena  1907.  ZII  nnd  901 8&  —  Siekentec  M:  ftm- 
leeebQch  für  Prima.  Heraosg.  fen  H.  SpieA.  S.,  nnfeerk  AdafS. 
Ibid.  1907.  VlU  nad  m 
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mdsBen.    Klagt  man  doch  mit  Recht  darüber,  daß  unsere  gegen- 
wirtig  in  den  oberen  Klassen   verwendeten  LeHeböcher   zn  viel 
poetischen  Lesestoff  enthalten,  dagegen  za  wenig  oder  i^-dr  keine 
StUiQaster  bieten ,   die  als  Vorbilder  iär  den  deutschen  Aulsat'^ 
diento  könnten.    Im  Gegensatz  zu  unseren   fast  aosscbließlich 
,,literarhi8tori sehen"  Lesebnchern  bat  nun  der  Heransgeber  gtreiifj,n 
den  Grundsatz  befolgt,  „wonach  für  die  Wühl  eines  LesetitQckerf  lur 
die  Oberstufe  der  Stoff  nur  das  Sekaudäre,  die  Furai  im  weitesten 
Sinne  des  VVortes,  da»  Erste,  das  Entscheidende  sein  muG.  Wer 
die  Namen  der  ausgewälilten  Autoren  in  den  beiden  Iniiallsverzeich- 
oiasen  des  vorllegendeu  Lesebuches  überfliegt,   wird  unter  iüüen 
Qiifiere  besten,  sprachgewaliiKiien  Schriftsteller   finden,   so  auch 
Meister  des  Essays,  die  man  in  anderen  Büchern  vergebens  sucht.  .  . 
Ebenso  ist  aui  die  Mannigialtigiieit   der  Stilarten  und  SiiUormen 
Mrgf&ltigst  Bedacht  genommen.    Zwar  herrscht,  wie  billig,  die 
Uire  Sprache  des  kühlen  VerstandeB  vor,  aber  ancb  die  schwang- 
YtUe  Bede  des  bewegten  Herten«  kommt  za  ihrem  Becbt"  (Lese- 
bneh  ür  Oberteknnds  S.  Ym). 

In  Befolgung  dieser  OnrndsÜM  hat  anoh  der  Herans- 
gebor  aus  beiden  Binden  eine  große  Anzahl  ron  Nnmmem,  welehe 
den  stillstisoh- formalen  Zwecken  weniger  dienten,  ansgeschieden 
Qttd  in  der  vorliegenden  zweiten  Anflage  dnrch  passendere  ersetzt. 

Der  Band  für  Ober-Seknnda  enthält  gegenwärtig  48  Nnmmem 
in  folgenden  Gnippen:  I.  Znr  antiken  Eoltnr,  II.  Ober  Yolksaage, 
Telksopos  nnd  verwandte  Qegonstftnde,  HL  Znr  ftiteren  dentsohen 
Spraeho  nnd  Dichtung.    Man  findet  nnter  den  Autoren  dieser 
Qrnppon  tatsftohlieb  ,,nnsere  besten t  spraobgewaltigsten  Schrift* 
Atelier**  vertreten.   Ganz  besonders  aber  verdienen  die  Lesestücke 
der  IV.  Grnppe  (Mosteraufsätze  ans  dem  Gebiet  der  Lektüre)  an- 
geführt  zo  werden:  Kriemhiid  Ton  L.  Uhland,  Charakteristik  Her- 
manns in  Goetheb  „Hermann  und  Dorothea"*   von  V.  Hahn,  Die 
künstlerische  Gestaltung  der  Handlung  in  Goethes  „Hermann  nnd 
Dorothea**  von  W.  v.  Humboldt,  die  Vorfabel  des  Lustspiels  „Minna 
FOD  Barn  beim"  von  Kuno  Fischer,  Der  politische  Gehalt  in  Goethes 
.Eemont"  von  K.  Koaenkranz,   Johannes  göttliche  Sendung;,  das 
«irondmotiv  in  Schillers  „Jnngfrau  von  Orleans"  von  H.  Hettner, 
Xatnr  nnd  Vo!k  in  Schillers  „Wilhelm  Teil"  von  H.  v.  Stein,  Der 
Gang   der  üandinng  lu  Kleists  „Prin^  Jf'riedricb  von  Homborg** 
FOD  Fr.  Hebbel. 

Bef.  ist  überzeugt,  daß  die  Behandlung  dieser  Lesestücke  — ■ 
bind  „Müstfiranisätze"  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes  —  in  der 
Schule  unbedingt  gewinnbringend  sein  muß  und  daß ,  wenn  den 
Sehölern  Themen  ähnlicher  Art  vorgelegt  werden,  diese  gewiß 
weniger  Btümperhaft  ausfallen  werden,  nlb  dies  sonst  geschiebt. 
Es  itit  aber  ierner  nicht  /u  weifeln,  daß  auch  uiancher  junge 
Lehrer  von  diesen  Anfe&izfön  Nutzen  haben  nnd  vor  methodischen 
Mißgriffen  bewahrt  werden  wird. 

Zeiuchritt  f.  4.  ituar.  Qjma,  190S.  VXU.  u.  VL  HefU  41) 
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Der  für  Prima  bestimmte  Band  umfaßt  iolgende  GmppeQ  mit 
61  Numnorn:  I.  Zur  allgemeiDen  Eoltnr,  II.  Aüfsätze  philo- 
flOpbiscfaeD  lobalts,  III.  Zur  d«ntecheD  Literatorgeächichte. 

Bei  der  Fülle  des  Vortrefflichen^  welches  hier  zasammw- 
getragen  wurde,  ist  es  leider  nDmö^licb^  auf  Eiozelheiteii  einzu- 
gehen, nnd  Ref.  muG  sich  damit  begnügen,  die  Auswahl  aie  eme 
geradezu  vorzügliche  zu  bezeichnen.  Doch  kana  es  !iii:hi  aater- 
Ushöu  werden,  wenigbLeiiß  die  Autoren-Namen  zur  1.  Gruppe  an- 
znfähren  und  so  eine  ungefähre  Voretellang  des  Gebotenen  zu  m* 
mitteln:  U.  y.  Wilamewitz- Müllendorf,  L.  v.  Bänke,  K.  Hilkbnuid,  1. 
T.  Treitocbke,  A.  W.  Schlegel,  fid.  Zeller,  H.  Oldenberg,  Ad^HaiMfik, 
Fr.  Panlseii,  H.  t«  Uoltka»  S.  Bobde,  0.  Bdoelin,  B.  Blicken,  Ina. 
Kant,  H.  Htlmlioltg«  W.  Wandt»  Goethe,  H.  Biegel,  H.  Orian,  W. 
H.  Waekenrodcr,  A.  Bidichoweky,  Fr.  Hietziche,  O.  Freytag. 

Mies  i.  B.  Adolf  HaastnbU«. 


Montaigne  (1533—1595):  U  vie  de  HoaUigne.  ~  Lee  EmIi^ 
Extraits  —  JuLreraents  Par  Looji  OoqueliD.  BibUotheqne  LiiNM. 
Paris,  Bae  Montparoasse  1908. 

Scbos  der  Abb4  du  Parron  nannte  Mootaignes  ,Emit*- 
l§  Ureviaire  des  honnites  gens  und  fragte  junge  Schriftsteller 
geheim  (mit  Hinblick  auf  M.):  Avez-vous  lu  Vauteur?  AmI 
Gustaye  Flanbart  stellt  einmal  dardbar  eine  Betracbtnog  an. 
daß  auch  die  menacblichen  Idaan  veralten  und  abitarban  nnd  dafi 
es  in  der  Erscheinungen  ewiger  Flocht  ebenso  schwer  sei,  blei 
bende,  nnverflrderlicbe  Werte  festzulegen,  als  die  fließende  Well« 
7ü  banuen  tind  das  ewig  Wechselnde  in  Kategorien  zu  gießen  ini 
bchjießt  mit  folgenden  Worten:  „Ich  wette,  daß  in  fünfzig  Jahw 
die  Worte:  Fort?rhrjtt ,  das  eoziale  Problem  nsw.  eich  fbec*' 
grotesk  aDsnehnjeri  werden  wie  heute  die  Scblagworte  des  XVHi 
Jahrhnndertg :  Empündsamkeit,  Natur,  Vorurteil!  Es  gibt  pich 
Deiiüer,  mit  dem  Sie  sich  nähren  und  berohi^K 
sollten:  Montaigne!  Studioren  Sie  ihn  vorn  Grand* 
aas,  ich  heiehle  es  Ihnon  als  Arz^tl'^  Als  ob  dieser  Appell  oi«^'* 
ohne  Wirkung  geblieben  wäre,  sind  in  der  jüngsten  Zeit  ci!:-' 
weniger  als  drei  nene  deutsche  Montaigne-ÜbersetsLOQ^f^ 
erschienen:  ein©  Auswahl  von  Erich  Meyer  (Qreiner  St  Pfeiffer  ic 
Stuttgart);  der  I.  Band  einer  auf  acht  Bände  bBrechneten  An?srib« 
von  W.  Weigand  u.  0.  FUUe  (G.  Möller  la  München)  nnd  eiidJö 
die  Übersetzung  des  1.  Buches  von  Wilhelm  VollgraS  (Witgtfit 
&  Grieben  in  Berlin). 

Die  nna  vorliegende  Auswahl  von  Louis  Coquelio  iiti^ 
gewiß  nicht  nnzeitgemftß.  Man  kann  sich  im  ganzen  ateb  a ' 
seiner  einleitenden  Biographie  einveratanden  erUireo*  Die  liik- 
tigaten  Momente  im  Werdegange  M.a  traten  darin  bei  aller  Knff 
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btit  d<r  DarstelliiDg  genügend  harfor.  D«A  Coqaelin  sieb  an  das 
1906  «raehtaneiie  Werk  Fortanafe  Strowskja:  Ln  grmid$  jphUo' 
taphes,  MmUai(jiie  (Paris,  Felix  Alcan)  aebr  ionig  angelebnt  bal, 
mOchtso  wir  ibm  bei  dar  Treffticbkeit  dieasi  Bacbea  nicbt  als 
stwaa  zu  Tadalndaa  anrtcbnen.   Qnt  angebracbt  ist  die  HsrTar- 
Jisbnng  dar  von  Strowskj  naebgewiasenen  Qaollen,  die  U.a  akap- 
tiscba  Tandsos  beatimmt  baben,  wie  aie  bsaondera  in  dar 
kgU  d$  Stbmid*  (die  Lintilbae  aabr  treffend  den  Oewdlbeacblaaael 
der  E89ai8  genannt  hat)  anm  Ansdmek  kommt  nnd  wie  aie  slcli 
schon  in  den  Ansspräcben  des  alten  Zweiflers  Sextu$  Empiricua: 
Ilavxi  k6yqi  X6yog  löog  dwuultM  nnd  iväixßtaL  xal  ovn 
ivdsxetai  zasammendr&ngt.    Freilieh  bätte  dieser  Scliriftatellar 
ebeosowenig  wie  die  späiereo,  Picos  von  Mirandola,  Agrippa  von 
Nettesbeim  nnd  Francisco  Sancbea  fftr  die  Qeiatesricbtang  M.s  so 
wirknogsToU  werden  kOonen,  wenn  sie  dieses  nnabl&ssige  Fließen 
der  MeiDUDgen  in  seiner  seelischen  Anlage  nicht  bereits  vorgefan- 
den  hätten.  M.  suchte  keine  allgemeinen  Normen  dee  Seelenlebens, 
well  68   für  ihn   solche  gar  nicbt  ^ab,  weil  sich  für  ihn  alles 
am  Beine  eigene  Persönlichkeit  konzentrierte,  lür  die 
er  selbst  seine  Gesetze  schuf.    Er  suchte  das  für  jeden  einzelnen 
Fall  Kichii)^e,   nicbt  aber  ein  ewig  Wahres,  da  ein  eolches  nach 
seiner  til» erzen ^j^ung*   dem  Menschen  nur  durch  eine  gOtiliciie  Er- 
ieachtnog,  nicht  aber  durch  Forschen  und  Grübein  zutoil  werden  kann. 

Die  wöitöfb  Charali  Ion  Silk  M.s  als  SchriftEteller  hätte  aller- 
dings schärfer  und  prägnanter  bein  können,   als  wir  sie  bei  Co- 
gnelin  voründen.  Man  ist  heute  wohl  davon  abgekommeu,  M.  einen 
Pyrrhonikor  oder  Skeptiker  im  gewöhnlich  her^eurachtijn  Sinne  zn 
neniitiD  und  ich  möchte  ihn  (wenn  schoo  ein  solcher  Schulausdruck 
berangezogen  werdeu  muß)  liobi  r  als  Probabilisten  oder  Agnobliker 
bezeichnen;  ebenso  war  er  niclii  oiu  Epikuruur,  uiwu  nach  dum 
Ideale  bei  Hans  Sacbs\  der  sich  einen  Kranicbhals  wünscht,  nm 
recht  lange  zu.  schmecken,  ein  Manl  wie  ein  Scbeanetor  und  einen 
Baach  gleich  einer  Blerknfe.   Er  war  auch  kein  ansgesproobener 
Hadosiat  nnd  Quietist,  wenn  er  auch  ateta  nach  jener  Terfaaaang 
dar  Saale  atrabte »  die  ana  jeder  Lebanalaga  daa  Angenehme  abzn- 
•ehOpfen  weiß  nnd  die  der  Konservierang  der  morsehen  LehmbttUe 
voaeraa  Körpers  am  tntrftglicbaten  iat  nnd  aich  eine  kleine  Hfttte 
(arrih^'bwti^)  mit  einem  kleinen  01ficke  aicharn  wolltet  die 
dar  Zeitenatrom  nicht  wagapülen  kann.  Ja  er  war  ancb,  obgleich 
man  diae  von  dem  Hanne  annehmen  möchte»  der  die  wiaaenachait- 
licba  Brkenntnia  ala  nänerüa  de  l'humaine  aapUnet*  bezeichnete 
and  sich  den  Änsaprnch  leistete :  ^11  mm  /out  ahHir  pour  nous 
assagirt*^  kein  Feind  des  Wissens.  Er  war  vielmehr  etwaa  von 
alJedexD :  ein  Eklektiker  oder  (wie  daa  Strowsky  vislleicht  treffender 
anadrückt)  ein  Dilettant»  der  ans  allen  diesen  Lebeneanscbanongen 
und  AnfTaaeangett  das  aaawiblte,  waa  ihm  paßte,  nnd  trotzdem 
dank  aeiner  nnrerwflatlicb  geannden  Natnr  nnd  seinem  angebornen 
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g^rnndlosen  OptimismOB  sieb  eine  gowitao  Behantbeit  aod  FMlig- 
keit  im  Wollen  und  Handeln,  ja  einen  gewissen  Seelenadel  u 
wahren  wnGte.    Sittliche  Begeisternng  wird  er  im  Leser  seiner 

Egsais  nllordine^B  knnm  erwecken,  dem  er  hat  für  sich  selbst  knapp 
nur  goviol  davon  aufbringen  können,  am  die  Heroen  der  Men&cübeit 
zu  be wandern. 

Im  übrigen  können  wir  nns  über  dag  vorlieg-ende  Bnch  kmi 
fassen.  Die  ans  den  Essais  mitgeteilten  BruchstOckQ  find  wohl 
et"iv;ig  dürftig  ausgefallen  nnd  wir  hätten  etwas  mehr  M  o  n  i  a  i  n«^ 
gewäiischt,  selbst  anf  die  Gi'labr  bin,  dadurch  etwa.^  weniger  Secü^ 
zu  erhalten.  Besouderö  eröcbeint  nns  das  1  7.  Kapitel  des  2.  Bncbei, 
welches  M.B  leibliches  und  geistiges  Porträt  und  dag  12.  Kapitel 
des  3.  Büches,  welches  das  Geheimnis  seines  Lebens  entb&lt,  nicht 
gendgend  ansgenütit.  Die  am  Schlüsse  gegebeno  B  ibliograpliie 
ist  ziemlich  reichhaltig,  die  chronologische  Übersicht:  ^MorUaigne 
et  son  (emps*  recht  äorgfältig  uud  dankensweri,  die  Auästatung 
sehr  gnt. 

Wien.  Josef  Frank. 


Ed  France.  Goide  a  travers  la  langae  et  le  pays  des  Fran^aia.  rje 
Frankreich."  Ein  Führer  durch  die  Sprach'*  und  daa  Land  -i- 
Franzüsen.)  Mit  deutscher  Uborsetzuntr,  einem  grr.min  itiaf  h»^n  Anhange 
und  einem  phouetischeo  WOrterTerzeichnisse  tüq  k'aui  M^krUo,  Fatii 
VDd  Dr.  0.  Tb i ergo n,  Dreedeo.  Leipzig- R.,  Dfock  und  Verlag  vee 
E.  Haberlaad  1907.  IV  nnd  219  SS. 

Ton  doD  Gesprftebott  andorar  Konrersatlonsbueber  nntsrsehei- 
den  sieb  die  in  dissom  „Spraehfflbrer^  gebotenen  dadnrcb»  ds6 
•ia  ein  fortlanfendea  Ganzes  bilden  und  darch  einen  gemeuisaDio 
Qrnndgedanken  snsammengehallen  werden.  Dieser  ist,  daß  eis 
Schweizer  mit  seiner  Fran  ftber  Genf  nach  Frankreich  fihit  ad 
Aber  Lyon  nnd  andere  ProTinsstftdta  des  Ostens  Paris,  das  Esd- 
ziel  der  Beise,  erreicht.  Innerbalb  disses  Bahmens  findet  ticb 
Anlaß  zn  Geepricben  In  Terscbiedsnen  Situationen,  wie  aaf  den 
Bahnhof,  im  Eisenbahnwagen,  im  Hotel,  anf  dem  Spaziergaof« 
nsw.  nsw.  In  dazwischen  ein  geflochtenen  Briefen  an  znräckgebüe- 
bene  Freunde  wird  dann  berichtet  über  Beiseeindrficke ,  Sebti8> 
Würdigkeiten  der  verschiedenen  Städte,  das  Leben  in  einer  frao« 
zösiscben  Familie,  französisches  Dnterrichtewesen,  Theater,  Kaost 
nsw.  Außerhalb  dieses  Rahmens  stehen  einige  Gespriche,  welcit 
Torkommnisse  des  gewöhnlichen  Lebens  („Um  ein  Zimmer  :ii 
mieten"  ;  ^Auf  einem  Postamt"  ;  „Bei  der  Eonsnltation  des  Ant«?" 
nsw.)  zum  Gegenstande  haben  und  einige  Annoncen.  Der  das  Buci 
Benützende  wird  so  auf  ungezwungene  Weise  mit  den  gerade  l^äq^- 
baren  Würteni  und  Kedeiisarten  des  täglichen  Lebens,  daoa  mit 
den  Fachansdrücken  in  Kunst,  Literatur  und  Technik  bekannt  ge- 
macht. Die  Sprache  let  durchans  modern  und  mit  Idiotismen  mch 
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dOKbMUt,  die  gegenüber  stebenda  deatscbe  Übersetzung  meist 
tnfind  (doch  heiOi  im§  fmrM  i^momitM,  S.  99,  Dicht  „eio 
Strail  bricht  ant").  DItaw  Teii,  148  Saiten  omfaBseDd,  Tardient 
alle  Aoarkemiiiog. 

Wenig  dagegen  befriedigt  nna  die  mit  8.  149  beginnende 
«Knregefaßte  franzOaiaebe  Gramniatilc''.   Znn&cbat  Tentebt  man 
niebt,  was  die  Vorfftbrang  der  allereraten  Elemente  der  Lant-  nnd 
Femenlebre  bier  «ilL  Ba  kftnnen  doeb  die  Torbergebenden  Qe* 
spraebe  nidit  f3r  Aofftnger  beatimmt  sein,  denen  erat  die  Verwen- 
dttog  der  Akxente,  die  Pinrsibildnng  der  SnbatantiTS»  die  Feminin- 
biidmig  der  AdÜektiva  nnd  ibnüebe  Anfangagrflnde  beizubringen 
ibd.  Wer  nach  einem  aoieben  Bache  greift,  der  mnß  daa  aJlea 
schon  überwunden  haben  und  kann  es  ancb  ilbenranden  haben 
angesichts  der  Stellung  dea  Fraozösi sehen  an  nnseren  Schulen. 
Oberdies  fehlt  es  ja  nicht  an  guten  Elementirgrarnrnatiken.  Aller« 
dinga  bildet  nach  einer  dem  Buche  rftckwArta  angefügten  Annonce 
dieaea  den  8.  Band  einer  Sammlung  von  „SprachfQbrerD** ,  denen 
also  ein  gemeinsamer,  schon  von  Tomherein  festgelegter  Plan  zn- 
^rnnde  liegt.    Aber  infolge  des  eben  angeführten  Umstandes  war 
ca8  Französische   nicht  anf  gleich©  Stufe   mit  dem  Italienischen 
und  SchwediRcben  zu  stellen  und  der  Plan  far  das  Französische 
entsprechend  umzaririderii.     Er  hätten  diö  in  den  Ge?präcbe.ü  vor- 
komoienden  I^esonderheiten  der  Aasspracho  (z,  B.  S.  c}iapelier\ 
8.  141:  papeterie;  S.  143:  honneUrie),   Formenlohre  nnd  Syntax 
be^^prochtn  nnd  dazu  aul  lexikalisch  iJemerkeiiswertes  die  Auluierk- 
samkeit  gencfitet  v.erd<^n  kr»nnen ,   wie  z.  B.  die  Verwendong  von 
njnime  =  in  Bezug  aut  [romyyic  j)f  inture,  S.  81,  conime  acoustique, 
S.  b7),  Ausdrücke  wie  [fatre]  escale  (S.  82),   il  y  a  helle  lurette 
(S.  91),  u  la  queue  leu-leu  (ebda.),  Juöe  (S.  92),  dh  palronminet 
(S,  98),  les  Tioces  de  Camache  (S.  100)  ond  andere,  die  binticbl- 
licb  iliFei  Florkonft  Qlid  eigentlicben  Bedeutung  zn  erklären  waren. 
Dies  ULusuiiielir ,   als  ja  das  Buch  dem  Vorwort  zufolge  auch  lür 
Philologen  bestimmt  ist.    Sollte  aber  deonocb  an  einem  gemein- 
samen, auch  für  das  Französische  ▼erbindlicben  Plane  festgehalten 
werden,  ao  mußte  immerhin  Besseres  geboten,  vor  allem  aber  dieser 
grammatiaehe  Teil  in  Beziehnng  zn  den  Torhergebenden  OesprAcben 
geaetzt  werden  in  der  Art ,  daß  bei  btmerkenawerten  apraeblichen 
Eraehainiingen»  die  in  dieaen  vorkommen,  anf  die  entapreehenden 
Erlittieningen  in  jenem  Yerwieaen  worden  wäre,  wie  u  B.  bei  U 
iambe  des  gouUes  (S.  44)  anf  S.  161  der  Syntax,  bei  jou{r  d$  (8.  85) 
anf  8.  163,  ä  nuHns  qu'iU  ne  Boient  (8.8)  anf  8. 167  aaw.  Statt 
deaMD  ateht  die  Grammatilr  ao  nn?ermittelt  neben  den  Geaprfteben, 
daß  tpraehliebe  EigentilDiloblceiten  der  letzteren  dort  gar  niebt  er- 
wAbst  werden,  wie  aofi  earaethre  ä  die  (3.  18),  Ü  p  m  a  um  de 
Obre  (8.  14),  j^fwucT  meeee  (S.  58),  die  dreimal  vorkommende  Kon* 
atmktion  qül  qye  sott  -f-  Snbj.  (S.  27,  67,  97),  welche  gerade 
nntar  den  Konteaaif -S&tzen  (S.  167)  fehlt  n.  a.,  während  manebea. 
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dM  iD  d«r  Satilebr«  babuddi  wiid,  oMDtntitoli  Tom  StadynHi 
der  Otsprieh«  m,  «ntbebrlicb  wir«. 

Seben  wir  aber  too  diesem  metbodiieben  QeiicblipMkte  ib 
und  betraebten  wir  deo  grmminatiscbeii  Teil  el«  eine  aelbiUodife, 
▼00  den  QeeprAebeo  onebbiiigige  ^Blementargrammatib*«  M  muß 
man  leider  eageilf  daß  sie  in  vieler  Hinsicht  ftnCerst  mao^elbafl 
ist  und  daß,  wer  wirklich  die  Anfanpegründe  des  Franzflsischeo 
Dach  diesem  Bnch?  erlernen  wnütp,  damit  sicher  nicht  za  seinem 
Ziele  käme;  <»ine  Rotrachtün^'  äor  einzelnen  Partien  dieser  „kor?,- 
gefaßten  Oramniatik",  bei  weiciier  wir  jedoch  nicht  anf  Vollstiiid:^- 
keit  Ari?[)rii<  h  erheben,  soll  zeigen,  ob  diese  Bebanpiang  gerecht- 
fertigt ist.    Zunächst  die  Lantlehre. 

Da  ist  gleich  im  Anfang  (S.  149)  zu  bemerken,  daß  a  in 
aimdm§$  (trete  des  Aec.  eirc),  soliaiB  (wantn  gende  der  Plualt)^ 
gouvtmaU  niebt  „oübn*  (wosoit  gemeint  ist  M^ief**)  iel.    Sa  isl 
Tielmebr  „mittleres**  a  nach  Bovsseieta  Sjstem,  daa  bei  allen 
OrtboepfkeiB  nnd  Pbenetikem,  die  nnr  twei  «»Lante  nntenebeidea, 
mit  dem  beben  zasammenf&llt.  Umgekehrt  wird  S.  152  in  der  Coi« 
ichrift  TOD  eräne  hohes  statt  tiefes  a  eingeset7t.    S*  150.  In 
pMu€,  ministre  und  seibst  in  vie  (io  der  Pariser  Aussprache)  ist 
das  f  nicht  lang.  Ebensowenig  in  sfith  fcregen  Ende  derselbf^ti  S<»ite). 
Ebenda.  Jeun  mit  seinem  Nasallaut  hat  sich  untf*r  die  Wörter  mit 
oralem  a'  verirrt.    S.  151.  Der  e-Lant  in  der  Endong  -et  {eaäet) 
iet  nicht  „geschlossen",  sondern  „mittoi"  und  wird  seit  jeher  von 
denen,  die  nur  zwei  ^- Laute  nnterscheideu,  dem  offenen  «  zneeteiU. 
Umgekehrt  nilhert  sich  der  e-Laut  von  mes,  der  hier  zu  deu  offenen 
gereebnet  wird,  in  uobetottter  Silbe  dem  gescbloesenen.  Ein  Pebler, 
der  eieh  dnreb  daa  gante  Bneb  tiebt,  ist,  die  aaf  Vokal  -h  e  ans- 
lanienden  Silben  ala  lang  an  bexeiebnen  (fgL  f.  B.  daa  kan 
TOrher  besproebene  eir);  frellieb  niebt  konsequent  (eine  Ananabme 
s.  B.  8.  152  ooealtrie).   Aber  auch  sonat  wird  SndTokelen  tttege 
fngesebrieben;  so  S.  153:  pouls,  loup,  pUd,  nez,  vieux  (aaeb 
8.  154),  eavalier;  S.  178:  Doubs;  freilich  auch  nicht  konsequent: 
in  Schees  wird  Kogar  anlantendes  e  als  lang  bezeichnet.   Ganz  be- 
sonders häufig  werden  nasale  Plndvokale  als  lang  wiedergegeb<>n, 
so  in  safig,  S.  152.    Nach  der  Um «rb ritt  niif  S.  152  wäre  naaaii»i 
0  übpriiaupt  imnier  leni».    Bei  deu  Kr i [iriauten  (anf  8.  152)  wird 
wohl  von  der  Aussprache  des  <;  in  f/t-itt  gesprochen,  die  Bezeich- 
nung desselben  Lautes  jedoch  durch  j  nicht  erwähnt,  ebensoweoi^, 
daß  das  FraozGsiscbe  die  Doppelkonsonanten  in  der  Ausspracbe  Yer- 
einÜMbt;  es  bleibt  denmaeb  dem  Lernenden  die  Tranekriptien  von 
fmtgtUr  and  appui/er  anf  8.  151  nnToretlndlicb.   8.  158,  flL, 
nater  5,  iet  bei  der  Festatellnng  dea  ünteracbiedea  twiaeben  den 
beiden  Arten  dee  h  im  PranxOsiaoben  niebt  das  Verhalten  dee  ad- 
jektivischen Possessivs  {mon  usw.)  und  dea  adjektivischen  Demon* 
StratiTB  (ce)  berfleksichtigt.   Ebenda  wird  [unter  7  befremdltebtr- 
weise  Biadong  angegeben  fftr  rai  \n      rat  aUa  ä  Ja  cMt.  Be* 
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kanntlich  wird  das  t  von  rat  ebensowenig  binüberErezocfen  wie  das 
r  in  boucher  und  caralier,  für  weiche  dort  g'leichfalls  (unter  8) 
BindQDg-  vorgeschrieben  wird.  S.  154  wird  das  Besteben  der  Bin- 
dimg (soll  beißen  „kongonantischen  Bindang*'  damit  begräodet, 
daß  .,der  Znsammenstoß  zweier  Vokale  dem  Franzosen  sebr  un- 
angenehm ist."  Was  ißt  es  aber  mit  i7  y  a  tu  nnd  zahlreichen 
anderen  Fällen?  Natäriich  ist  tob  einer  vokalificheo  limdong 
keine  Eede. 

Was  die  Lautschrift  betrifft,  so  ist  fdr  ein  Bncb,  das  rein 
praktischen  Zwecken  dient  und  für  weite  Kreise  bestimmt  ist,  offen- 
bar diejenige  die  beste,  welche  den  Laut  unzweideutig  wiedergibt 
Uüd  dabei  mit  den  Hauptgewolinheiten  der  herrschendiiü  Ortho- 
graphie nicht  in  Widerstreit  ger&t.  Diesen  Forderungen  entspricht 
das  im  „Yocabolaire**  tod  8. 195  an  gewählte  Lantejstem  der  Asso- 
eiatioo  phon^tiqne  Dicht  Wenn  z.  B.  den  Lernenden  eingeprägt 
wird»  io  fraozGsisebaB  Wörtern  y  ja  nicht  all  0»  aondtm  ilf  i  s« 
sprachen,  eignet«  eich  denn  dieses  y  zwo  Anednick  des  gemdetsB 
geseblossenen  palataten  Vokals  (uite)?  Lag  da  Ar  Deutsche  nicht 
die  deutsche  BezeichDnng  niber?  Oder  wenn  in  der  fraosl^siecben 
Orthographie  i  kenseqnent  den  geseUossensn  e-Lent  MsdrÜckt 
{iU,  tUjfUS),  wozu  dann  in  der  ümschrift  e  dafOr  einsetzen,  jenea  e, 
das  er  Ja  in  franzdsiscben  WOrtem  entweder  als  dumpf  («)  oder 
flberbanpt  nicht  zn  sprechen  batf  Bin  Wort  wie  arm»  maß  nach 
der  gewöhnlichen  französischen  Ortbograpbie  als  arm\  In  dsr  Um- 
schrift aber  als  armi  gelesen  werden.  Schließlich  noch  ein  Bei- 
spiel: 5  zwischen  Vokalen  (fusü)  ist  in  der  gew6bnlichen  Ortho- 
graphie stimmhaft,  in  der  Umschrift  wird  aber  gerade  mit  ein- 
fachem 8  der  stimmlose  Laut  bezeichnet.  Es  ist  zn  bezweifeln,  ob 
Geschäfts-  oder  Vergnftgnngsreisende ,  fflr  die  ja  das  Bnch  ge- 
schrieben ist,  die  Snmme  an  Geduld  nnd  Ansdaner  aufzubringen 
willens  sind,  die  nötig  wäre,  nm  in  diesem  Kampfe  mit  zwei 
Poinden  als  Sieger  hervorzugehen ,  zumal  da  noch  andere  Feinde 
im  Hinterhalte  lauern.  Zu  diesen  rpchnen  wir  anch  die  Bezeich- 
Bong  der  betonten  Silbe  durch  einen  Akzent  vorher,  welche  un- 
praktisch ist,  weil  sie  Hieb  in  Gegensatz  zu  aiieii  \V?^rternüchern 
stellt.  Der  schlimmste  Feind  der  Lernf  iiden  ist  jedoch  die  Inkon- 
sequenz des  Verl.8.  Denn  von  dem  oben  beschriebenen  Tranokrip- 
tiuri8sy8tem  weicht  die  von  ihm  im  theoretischen  Tei!  ^'ebrauchte 
Be/.eicünungsweise ,  weicher  man  we^cen  ihrer  Retrellosigkeit  den 
Namen  „System"  nicht  beilegen  kann,  ganz  bedeateod  ab.  Zum 
Nachweise  des  Gesagten  einige  Beispiele.  Der  vokalische  Laut  in 
une ,  im  „VocabuUire"  durch  y  bezeichnet,  wird  S.  150 — 153 
durch  ü  wiedergegeben.  Die  qualitativ  verschiedenen  o?- Laute  in 
les  honneurs  nnd  viextx  werden  auf  S.  153  aaf  gleiche  Weise  be- 
zeiclinet;  aui  derbelben  Seite  aber  das  hiij:~ichtlicii  des  fle-Lautes 
qnalitativ  und  quantitativ  mit  dem  genannten  Worte  zusammen- 
fallende bixufi  wieder  anders,  nämlich  nach  der  Art  der  Association 
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phoD^tiqne.  Ebenso  werden  aaf  S.  151  iD  mB,  bUu,  jeune,  pitir, 
<guvr»  und  8.  154  in  adieu,  les  honneurs,  meux  die  qualitativ  Yer* 
tchiedeoen  o?-LaQte  nicht  gretrtnot  nad  wieder  wie  «o  der  erst  in- 
gefdbrten  Stelle  bezeichnet. 

Die  größte  Bantheit  herrscht  bei  den  Nasallaüten.  In  pru- 
devt  S,  150  nnd  besoin  S.  151  bitten  wir  Bf^/oichnuDgsweise  Nr.  1. 
in  vin(jt  nnd  un  S.  177  nnd  in  den  En(iuotr*:'n  -amment  und  -fiunient 
8.  182  BezeicbnuTiGfsw^'iBe  Nr.  2,  in  employer  S.  151  Bezeichnun^s- 
weise  Nr.  3  und  Bchließlich  auf  S.  152  nnd  153  Bp7.P!rhnüne<:w«t«e 
Nr.  4  nach  dem  Syetem  der  Association  phonütique.  Dieselli^  In- 
konsequenz herrscht  in  Bezüge  auf  Betonuncfs-  und  Quantit.\- ^r.»*- 
zeichnung.  Auf  derselben  Seite  (151)  wird  bunt  durcbeiuander 
innerhalb  weniger  Zeilen  die  betonte  Silbe  durch  einen  Akzent  vor 
dem  betonten  Vokal  und  durch  einen  solchen  auf  demselben  be- 
zeichnet. Die  Karze  des  Vokals  wird  S.  150  nnd  151  Öfter  an- 
gegeben, später  nicht  mehr.  Die  Länge  wird  in  zablreiciien  Fällen 
durch  einen  Strich  über  dem  Vokal  angedeutet  auf  den  Seiten  150 
bis  158  (aach  173  in  Doubs)^  dazwischen  aber  auf  S.  152 — 154 
durch  einen  Doppelpunkt  nach  der  Art  der  Asaoe.  pbOD.  (wobei 
noch  za  bemerken  iat,  daß  die  Eridimnif  der  Bedeutiing  dieiei 
Zeiebm  (8.  153)  der  ereteo  Yerwendong  (S.  152)  nacbbinkt),  ja, 
8. 158,  in  demselben  Worte  (jpwU)  innerhalb  dreier  Zeilen  tnf 
zwei  T«rscbiedeoe  Weisen ;  dagegen  anf  derselben  Seite  (158)  gar 
nicht  in  den  Ümscbriften  von  guerre,  nerfs,  otrfi  und  aneb  8|»lter 
8.  1 78  in  Vo§geB.  Das  firaasOslsehe  Alpbabel  wird  sweimal  rer- 
irelttbrt:  8. 150  nnd  158,  man  siebt  nicht  ein,  wamm,  TleUeicbt 
nm  die  Inkonseqnens  des  Terf.s  recht  dentlicb  snr  Anscbanong  n 
bringen.  Anch  über  dnmpfes  nnd  stnmmes  e  wird  zweimal  ge> 
sprechen:  8.  149  nnd  158  nnter  VII.;  an  letzterer  Stelle  ist  die 
Fassung  —  offenbar  ist  etwas  ausgefallen  —  zum  mindesten  un- 
klar, ffir  den  Lernenden  jedenfalls  unTerstindlich.  Ans  den  aoge- 
führten  Tatsachen  gebt  zur  Qenöge  hervor,  daß  sich  hier  der  Verl 
auf  ein  Gebiet  begeben  hat,  das  ihm  vollständig  fremd  ist 

Zur  Formenlehre  übergebend,  bemerken  wir,  daß  sie  sehr 
Idckenhaft  ist.  So  fehlt  die  Koiijugation  Ton  atmr  nnd  etre .  di«^ 
der  regelmäßigen  Verba,  der  Yerba  mit  wechselndem  ^-Laot  im 
Stamme  (wie  peler  und  appeler,  vorkommend  in  den  Gesprächen 
S.  16;  elcrer  und  rappeler  S.  77  und  Jefer  S.  147),  während 
hingegen  ein  „alphabetisches  Verzeichnis'*  (zu  erfraii/.en  „dpr  nn- 
regeluiäßi^'en  Verba'*)  'rlore,  t'choir,  grsir  und  andore,  fnr  die  Kon- 
versation  wabrscheinli  Ii  höchst  wichtige  Verba  aufzählt.  Sonder- 
barerweise lehit  auch  die  Bedeutungaangabe  der  im  „alphabe- 
tischen Verzeichnis"  aufereföhrten  Verba.  Bei  den  Formen  jeus  und 
nu  yermißt  man  eine  Bemerkung  zur  Anssprache. 

Selbst  die  Satzlehre  zeigt,  abgesehen  von  den  schon  obeB 
berührten  methodischen  Mängeln ,  noch  manche  Fehler  und  Ge- 
brechen.   Zwar  mag  das  Beispiel  (S.  166)  jf  partis  sqm  vom 
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MoiV  /o»<  UM»  oditMx  snl&llig  uitcr  di«  Ltbn  Tom  Ko^joDkU? 
gekammra  Min  mid  bedratoi  es  nidit  daA  der  Anednick 
(8.  167)  tueusatif  abddu  (womit  gemeiDt  iel  die  absdote  Parti* 
sipial-Konatmktien)  kein  fnuuöaiacher  Terminns  ist  Aber  zu 
ernstem  Tadel  fordert  die  auf  8.  168  gegebene  ErkULrong  des 
üotericbiedee  swlseben  dem  Pass^  d^i  und  dem  Imparfait  heraus, 
vonaeb  das  erstere  «eine  einmalige  Handliing  von  Inner  Daner**, 
daa  letttere  «Mne  wiederholte  Handlnng  oder  eine  ^on  Iftogerer 
Dauer  darstellt''.  —  Bei  der  Zeitearegel  (S.  169)  ist  der  Fall, 
wornncb  die  Handlung  des  Nebensatzes  der  Zakanft  aDgehOrt,  nicht 
in  Betracht  gezogen.  Andererseits  ist  tu  dem  letzten  Beispiel  aaf 
der  Torb  ergehenden  Seite  (Le  midecin  nous  §xpUque  qu$  lafihre 
produit  toujours  de  la  chaUur)  keine  Regel  gegeben.  —  Eine 
sonderbare  Erklärung  wird  (S.  187)  m  dem  Satze  Qui  que  vom 
ait  dit  cela,  c^est  un  menieur  gegeben:  ^Dw  Nominativ  qui  wird 
zn  que,  wenn  das  Relativ  qui  sich  anf  das  fragende  qui  bezieht; 
hier  wird  que  gesetzt  zur  Vermeidnng  des  schlMchten  Klanges  qui 
qui''.  —  Eine  andere  merkwfirdige  Erkiäruii!,'  wird  S.  193  ge- 
geben :  „Quand  wird  bei  einmaliger,  lorsgue  bei  wiederholt  ge- 
echebener  Handlnuir  ^^obraucht." 

Znm  ScLluü  der  JJüsprechnn^  dieses  Teiles  uocb  oinisre  wohl 
minder  wichtif^e,  aber  doch  nicht  ganz  zu  überiz'ehende  Eiu/elh»  itou, 
S.  173  biiid  die  „Aüöüahmen"  unter  a)  nnd  b)  verbtellt.  —  S.  179 
^^ebört  zu  gentil  eine  Bemerkung  über  die  Aussprache.  —  S.  189 
6üii  es  am  Ende  der  „Regel"  unter  4  statt  „sowie''  heißen  „wie 
—  so"  als  Übersetzung  von  Tel  (maUre) ,  tel  (valet).  Anf  der- 
selben Seite  unter  5  wird  vous  Sing,  mit  ,.KucIr'  übereotzt.  — 
Der  der  Syntax  folgende  kurze  Abschnitt  ubtr  das  lrauz,bbi8che 
Geldwesen  (Monnaies  ayant  cours  m  France)  wärde  wohl  eher  als 
Anhang  znm  ersten  Teil  gehören. 

Den  letsten  Hsnptteil  des  Bnebes  bildet  des  deutsch -frtn- 
xöstsehe  „Yoeebnlnire",  welches  die  franzdsiscben  WOrter  wenig- 
stens einheitlicb  nach  dem  in  Passjs  Böchern  üblichen  System/ 
wenn  anch  nicht  in  seinem  Sinne  nmecbreibt.  Denn  es  finden  sich 
liier  dieselben  Inkonsequenzen  nnd  Unrichtigkeiten  wie  oben.  Eine 
Durchsicht  der  fdnf  ersten  Bnchstaben  (1—3)  ui  der  Hanpt- 
nach«  folgendee:  Hohes  statt  tiefes  a  findet  sich  in  den  Um* 
aefariften  Ten  äme  S.  195,  8«  Z.  t.  o.,  cadre  196»  2.  Spalte, 
anter  ^.Antomobil"  nnd  198,  2,  „Bild''  (nnd  eHeadrer);  bätir  197, 
2,  nBan**;  päqueretie  198»  2,  »Blnme**;  dire  201,  2»  ,»Fetter"» 
gdthelte  202,  1  „Flinte**.  ^  Yorzaziebon  war  tiefes  statt  hohes  a 
in  eablt  197,  2,  „Bau";  Ims  198»  1  nBett**,  nnd  200,  2,  ^Erd- 
kunde"; totes  199,  2,  „Cafd"*;  flamme  200,  2,  „Fahne"  nnd 
201,  2,  „Fener".  Die  Endnng  -atim  wird  einmal  {eomidSraium 
195,  1  ,,Acht'')  mit  tiefem  a,  sonst  aber  mit  hohem  a  wieder- 
gegeben {reepiration  196,  2  „Atem";  communieatum  198,  1,  „Be- 
Xürdernngem  Ittel** ;  fielamatUm  198»  1»  »»Besch werdebnch'*  nsw.). 
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Der  «-Laut  in  Im,  des,  nu»  wird  mil  eioer  AnniliiiM  (regiiin  dm 
rSdamaiions  198«  1,  nBesebwerd^ueh«*,  Tielltiebt  imabiiehttieb) 
immer  als  offm  gegebto.  Di«  Bndiing  -et  wird  (eotgegeo  dar 
Angabe  auf  8.  151)  als  offmaa  e  traaalnibiflfft»  mit  xwai  Aia- 
nahmen:  beigrut  19d,  2,  ^Ei"  und  rou^  201,  2,  M^ttdi*. 

Aaeb  daa  dnmpfe  und  atamma  €  werdan  iDkooaaqmt  ba« 
handelt.   Die  S.  149  gegebeoe  Waiamig,  naeb  Koos,  l  od«  r 
(sollte  Tollstiodig  beißen :  nadi  mobrfaeber  Konoonans  vor  folgen« 
dam  KosBonanten)  daa  e  immer  laoten  tu  laaeen«  wird  hier  nur 
tnm  Teil  beaetatet;  so  in  ^uelque  ek/m^  198,  1«  ^beatehon  darmif^; 
eourte-pohUe  und  e(more4U,  198,  1,  »Btii*" ;  autre/&i$,  202,  2, 
„früh**;  garde-cötes  und  contn-torpilleur,  202,  1,  „Flotte*;  pari$- 
drapeau,  196,  1,  „Armee**;  garde-feu,  201,  2,  „Feuer";  pnndrt 
conge,  gleichfalls  so  bebandelt  200,  1,  „empfehlen**;  dagegen  nicht 
195,  1,  „Abschied'*   und  ancb  nicht  in  maitre  d'hoUl,  198,  1, 
„Bediente**;  registre  des  riclatnations,  198,-1,  „Beschwerdehacb** ; 
Hre  sur  le  point,  198,  1,  „im  Begriffe  stehen";  toume-soly  198, 
2.   .Bloine"  usw.    Anderseits  wird  das  e  der  Präposition  de  immer 
als  lautend  augejjeben,   obwohl  es  we^'zuiallen  Lätie  in  vaUt  dt 
pied  und  valet  de  chambre,  198,  1,  „Bediente";  hois  de  lit,  198, 
1,  „Bett**;  chemin  de  fer^  200,  1,  „Eisenbahn";  poison  de  mer^ 
201,  2,  „Fisch";  öouquet  de  bois,  200,  2,  „Ertlkunde" ;  mathiaux 
de  constru<:t%on,  197,  2,  „Bau";  moyen  de  comminucationf  198,  1, 
„Beförderungsmittel"  usw.).    Auszufallen  hat  aucü  aa^  e  in  tein- 
turerie,  201,  1/2,  nnd  in  s'y  retrouver,  201,  2,  „sich  znreciii 
finden**  nnd  das  zweite  e  in  retenir,  198,  1,  „belegen**.    /  wird 
unncijtigerweise   als  laug  angegeben  in  Sandwich^    198,  1,  „be- 
legtes Brötchen*';  registre^  198,  1,   ^Beschwerdebuch**;  isthuhe, 
200,  2,  ,Enge**;  marmite,  200,  1,  „li^qmpiuruug"  ;  saucisse,  202, 
1,  „Fleisch"  usw.  Inkonsequent  wird  aoch  das  i  vor  gesprocbenea 
Eud-8  behandelt:  lang  in  tm,  198,  2,  „BInme**;  sonst  als  Iran: 
Iis,  myosUis  (ebenda); /adis,  200,  1,  „Einmaleins** ;        201,  1, 
„Familie*'.  Unriebtig  ist  aneb  mttnfiih  mit  offenem  statt  ge> 
acblossenem  o,  202,  2,  „frflb".   Nicht  tu  lebren  war  die  Ans* 
spracbe  aiguUUUeB  mit  nicht  gesprocbenem  u,  196,  1,  „Armee**. 
Unriebtig  wiedergegeben  ist  obs^ues  mit  beibehaltenem  b.  Unriebltg 
transkribiert  sind  m  arrürt  199,  2,  „Dampfmaaehine"  nnd  m 
pUin  air,  202,  2,  „Im  Freien**  ohne  den  binflbersiixiobenden  Nasal 

Waa  die  Qnantittts 'Yerbaltnisse  betrifft«  so  wird  Vok.  +  « 
fast  immer  ala  lang  gegeben:  armie,  196,  1,  „Armee".  So  snek 
ie  mit  einer  (wabrscbainlieh  nicbt  beabsichtigten)  Ansnibme: 
bougie,  196,  2,  „Antomobil**  nsw.  Ancb  Diptbong  -\- e:  notf, 
200,  1,  „EissDbalin''  nsw.  Aber  ancb  bloßer  Endvokal:  chaur, 
197,  2,  „Bau**;  paix,  202,  2,  „Friede**;  in  onbetonter  Silbe: 
moyen,  198,  1,  „BelV^rderongsmittel" ;  sogar  vor  konsonantischen 
Ansiant:  ;?rttnp,  202,  1,  „Frucht**;  nUee,  201,  1,  „Familie**;  ^ 
la  eoque,  199,  2,  „Ei**  nnd  selbst  for  mehrfacher  Kooseoans: 
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caurbe,  200,  1,  MBiBaDbibn**  usw.  Unrichtig  ist  dis  Llogs  Öfter 
Audi  bsi  anslantsndsni  nasilsn  a  siogstragea,  so  in  adoiesceni, 
195»  1,  „Altar*';  Hang,  200,  2,  ^Erdkunde**.  Während  so  im 
Stlbenanslint  nnrichtigerweise  Länge  statt  Cäne  gegeben  wird»  ist 
inlantsnd  notwendige  Länge  nicht  Teneiehnet  in  bordf  200,  2, 
«Erdkunde**;  dar,  199»  2,  „Ei**;  <w^s/201,  1,  „Familie**. 

Das  Buch  wird  abgeschlossen  mit  den  Plänen  der  Städte 
Ljon«  Beims  und  Paris»  denen  ein  Drnckfehler -Verzeichnis  „Er- 
ratnm"  (sie)  vorhergeht,  welches  jedoch  bloß  die  Gespräche  be< 
rflcksicbtigt  ood  selbst  für  diese  Dicht  ToUständig  ist. 

8o)len  wir  noch  ein  Schlußarteil  Aber  das  ganze  Bach  ab- 
geben, 80  mössen  wir  sagen,  daß»  so  sehr  nos  der  erste  Teil  an- 
mctet,  wir  doch  den  zweiten  als  ganz  Tsrfehlt  bezeichnen  müssen. 
Die  Syntax,  an  vielen  Stellen  ergänzangs-  nnd  verbessernngsbe- 
dfirftig,  steht  ohne  ZtisammeDhan^»  da  mit  dem  ersten  Teile;  die 
Formenlehre  ist  anvollständig  and  mangelhaft  unl  die  Lantlehre 
entspricht  nicht  den  bescheidensten  Anforderungen,  die  man  beut* 
znta^e  an  ein  Bolches  Kapitel  stellt, 

Dii^  äußere  Ansfatatlaug  dagegen,  soirie  Druck  und  Papier 
sind  recht  gelällig. 

Wn-Nenstadt.  Dr.  F.  Wawra. 


Guide  Grammaiical.  Lexikon  fOr  franzOtiecbe  Grammatik  Ton  Dr.  A. 
llohrbatter,  Professor  an  der  Oberrealscbole  sn  Kiel.  Leipzig  1907| 
BengeiMhe  Doehhandlimg  Gebhaidt     Wilieeh.  IV  ood  100  BS. 

Das  vorliegende  Lexikon  soll  dem  Bedürfnisse,  bicli  bchneil 
und  leiclit  in  graiümatisclieu  Dingen  zu  belehren,  entgegenkommon 
und  ist  nicht  nur  für  Schüler,  denen  irgend  eine  sprachliche  £r- 
schoinukg  entfallen  ist^  sondern  fttr  alle  diejenigen  bestimmt,  die 
das  Französische  Qberhaopt  nicht  schnlmäßig  betreiben»  sondern 
die,  nachdem  sie  auf  irgend  eine  VfeiM  einige  praktische  Fertig- 
keit ia  der  fremden  Sprache  erlangt  baben,  hin  und  wieder  sich 
über  grammatische  Fragen  Beiehrang  TorschalTen  wollen.  Das 
Leiikon  ist  so  angelegt,  daß  darin  der  gesamte  grammatische  Stoff 
(Formenlehre  nnd  Syntax)  Torarbeitet  nnd  in  alphabetischer  fieihen- 
folge  geordnet  ist.  Trota  des  fttr  ein  Lexikon  ungewöhnlich  kleinen 
Uniangs  findsn  wir  darin  folgende  längere  Artikel;  „Adjektiv'* 
(S.  2—5),  .Adljektiv  nnd  Substantiv"  (S.  5—6),  „Adverb*  (8.  6 
—8),  „Akkusati?,  doppelter-  (S.  9—10),  „Artikel«  (S.  13—15), 
, Besitzanzeigende  Fürwörter"  (S.  21 — 23),  „BezOglicbe  Fürwörter** 
(S.  23—25).  Jo/Zt/fV*  (S.  41—42),  „Fragende  Fürwörter-  (S.  43 
— 4t),  „Fragekonstruktion"  (S.  44 — 46),  „Geschlecht  der  Sub- 
stantive" (S.  40— cO),  „Infinitiv-  (S.  5C— 59),  „Kasus  der  Verben" 
(soll  heißen  , Rektion  der  Verben- !  S.  62— 63),  «Konjunktiv- 
(8.  64—66),  »Participe  pass^-  (S.  74—76),  „Partizipiaikonstrttkr 
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tion«  (S.  76—80),  „Penftnliche  Fürwörter'  (8.  81—85),  .Pltuia 

der  Substantive"  (S.  86—87),  „Eflckbezügüche  Verben"  (S.  14- 
9d),  „Teilongsartiker  (S.  99—100).  Von  einer  Vollständl.v  !t 
kann  bier  natOrlich  nicbt  die  Bede  sein;  nnToUständig  sind  z.  B. 
die  Listen  der  Adjektiva,  die  ^  in  ^  ändern  (S.  2),  der  Verba 
mit  doppeltem  Akkusativ  (S.  10),  der  Verb»,  die  einen  Infinitiv 
mit  ä  verlangen  (S.  58).  Auch  die  Fassung  der  Regeln  ist  oft 
nnxulänglicb ,  z.  B.  S.  49  „Weiblich  sind  die  Sobstantiva  auf 
-ewr"  (lies:  ^die  abstrakten  Substantiva");  S.  65  ^ Der  Konjunktiv 
stallt:  4.  nach  einigen  (!)  unpersönlichen  Ausdrücken".  —  Di  das 
Buch  zum  Nachschlagen  eingerichtet  ist,  so  sollte  b^i  jedem  Yer- 
bum  die  Präposition  angegeben  wer<1en.  die  es  regiert;  eine  solche 
Angabo  fehlt  bei  avoir  (S.  18),  con  -^^ntir  (S.  29),  (Usespirer, 
disconvenir  (S.  84),  doitter  (S.  35),  tchouer  (S.  36,  81),  essayer 
(S.  30),  s'etonner  (S.  39),  clre  (S.  39),  Joindre  (S.  62),  mSdire 
(S.  üb),  passer  (S.  SO),  prendrc  (S.  88).  ae  rejouir  (S.  92).  Einige 
Wörter,  die  ich  versuchsweise  nachschlagen  wollte,  fehlen  gaui: 
„considSrer'^ ,  „erwählen",  J'orcer'* ^  Je. .  .desto"  (die  Cbersetzung 
dieser  Konjunktionen  steht  unter  dem  Stich worte  „mehr",  wo  sie 
gewiß  niemand  suchen  wird!),  „mißlingen",  ^obliger**,  ^regarder\ 

—  Ein  grobes  Versehen  ist  es,  daß  der  Ausdruck  „rückbezügliche 
Fürwörter"  als  gleichbedeutend  mit  dem  Ausdruck  ^bezügliche 
Fürwörter"  angenommen  wird,  so  daß  die  zu  diesen  beiden  Stich- 
worten gehörigen  Artikel  inhaltlich  übereinstimmen  und  der  Ler- 
nende Aber  die  Beflexivpronomina  nichts  erfährt. 

Einige  kleine  Unebenheiten  nnd  Ungenanigkeiten  mOgen  noch 
im  folgenden  herausgehoben  werta:  8,  1.  Unter  das  Stichwort  d 
hat  sich  das  Beispiel  ,en  votfoge**  verirrt.  —  S.  2.  J  wird  I 
wird  te,  s  wird  se,  n  wird  ne";  lies:  Ue^  Um,  sse,  nn$t  —  S.  9 
Jil  n'aimt  pas  $e  eoueher  awuU  dmx  heures* ;  vgl.  dasa  8.  8 
^Taimaii  ä  me  rappeUr  cm  heaux  Jour§/*  —  8. 11  »an"; 
es  fehlt  die  Obei-aetxang  durch  de,  z.  B.  ^douUr  de  zwetfeln  aa^. 
^  8.  13  „apprShender  fflrchten»  verlangt  den  Eoignnktiv*;  er- 
gänze mit  II«/  —  8.  34  ^dis  que  steht  meist  mit  dem  passi 
anUrieur'* ;  ergänze  „statt  des  jAus-que-par/aü  in  Besiehung  aaf 
ein  passS  difini  im  Hauptsätze"  (dasselbe  gilt  von  quand,  S  89)! 

—  S.  39  „erst  que  »e** ;  lies  ne  ,  que!  Die  hinzugefügtea 
zwei  Beispiele  gehören  zu  „nur"  und  nicht  zn  „erst" !  —  S.  50. 
„Statt  aussi  que  kann  beim  Adjektiv  auch  autant  stehen,  ftber 
dahinter*".  Besser  würde  diese  Bogel  sa  lauten:  „Statt  au$si.,.qu£ 
mit  eingeschlossenem  Adjektiv  kann  anch  autant  que  hinter  dem 
Adjektiv  stehen*'.  —  S.  54  „i  wird  wie  i  gesprochen  vor  Doppel- 
konsonanten und  Konsonant  4-  Vokal".  Statt  „Doppelfconsonaiiwn- 
soll  CS  heißen  ..mm  und  tin" ;  es  handelt  sich  doch  nur  um  di? 
nicht  nasale  Ausspiacho  des  i  in  Wörtern  wie  immobil»',  innavüimf 

—  S.  09  ^miine  derselbe**;  lies:  le  mimel —  S.  71.  Unter  p«^* 
fehlt  das  »ne  expleii/''  ganz!  —  S.  88  ^predire  vorhersah, 
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siehe  dire*" ;  es  fehlt  die  Ton  ditea  abweichende  Foim  der  2.  Pen. 
Plor.  Presens  f 

Wie  im  ^Vorworte"  zu  leseü  ist,  hat  der  Verf.  besonders 
die  Grammiitiken  von  Plattner,  Ploetz- Kares,  Ohlert  und  Börner 
benutzt.  Außerdem  wird  an  vielen  Stellen  im  Sinne  des  bekamitea 
arrcte  des  französischen  TJnterrichtsministeis  vom  2t).  Feln  iKir  1901 
die  Duldung  verschiedener,  von  der  strengen  Grammütik  iibwüichen- 
deu  Konstraktionen  ausgesprochen. 

Der  Druck  ist  im  ganzen  korrekt ;  an  Druckfehlern  habe  ich 
bemflfil:  S.  66  PHoptmiie,  a  eouramu  (st.  la  etmnmm). 

Trotz  dor  dorn  Bache  noch  anhaftenden  Gebrechen  wird  es 
^te  Dienste  leistsn. 

Wien.    Dr.  Job.  Eüinger. 


Shakei>peare  und  seine  Zeit  Von  Dr.  Emst  Sie  per,  a.  o.  Prof. 
a.  d.  ÜDtTenitlt  MSoeben.  Mit  8  TdSrin  ud  8  Teitbildera.  Leipzig, 
B.  G.  Teubc^r  1907.  (Ana  .Natnr  und  Geistetwelt*  Nr.  185u)  14088. 
Freie  geb.  Hk.1-25. 

Das  Bficblein  ist  aus  Vorträgen  entstanden,  die  der  Verf.  in 
den  Yolkshochschnlvereinen  sn  MQnehen  und  Augsburg  gehalten  hat, 
und  leider  ist  anch  die  bei  einem  wissenschaftlichen  Werke  doch 
etwas  störende  Form  des  Vortrages  beibehalten  worden.  Sieper 
bandelt  sehr  eingehend  Über  «Shakespeares  Zeit";  fllnf  Kapitel 
TOD  swölfen  und  ein  Anhang  sind  ihr  gewidmet;  so  wichtig  die 
Voranssetsmigen  ffir  Shakespeares  dichterische  Eracheinong  immer 
sein  werden,  so  hat  man  bei  der  knappen  Form  eines  solchen  Leit- 
Üidens  hier  doch  das  Gefflhl,  daß  das  Beiwerk  überwiegt.  Der  im 
gaoien  ansprechenden  Charakteristik  der  Dramen  im  IX.  Kapitel 
fehlt  infolgedessen  s.  B.  die  geoögende  Vertiefung  nnd  Exemplifi- 
kation der  abgegebenen  Urteile  —  offenbar  aus  Raummangel.  Dieses 
Kapitel,  das  ^Die  vier  Perioden  des  dichterischen  Schaffens"  über- 
gehrieben igt,  schildert  eigentlich  Shakespeare  als  Menschen. 
Das  X.  und  XI.  Kapitel  «Shakespeare  aln  Dichter"*  and  „Eigen- 
art und  etlusche  Wirkung  des  Shakespeare-Dramas"  enthält  eine 
Feile  von  scharfen  und  feinsinnigen  Beobachtungen  ganz  origi- 
neller Art.  Im  XII.  Kapitel  bietet  uns  der  Verf.  „Hilfsmittel  zum 
Studium  Shakespeares",  eine  dem  Laien  gewiß  hochwillkommene, 
im  wesentlichen  einwnndlreie  Liste  der  besten  Literatur  über 
Shakespeare  nebst  tretlendeu  kurzen  Charakteri.stiken  der  einzelnen 
Werkel*   Wer  der  darin  vertretenen  starken  und  von  vielen  ge- 


'  Mit  dem  Urteile  über  den  großen  Wert  von  Coleridges  Erläute- 
rangfD  iu  Shakespeare  vt\T<\  man  trotz  Gervinus  nicht  «<>  >chlankwei: 
eioveislaoaeD  seio,  zumai  wir  ja  Uiti  Aulh^uiizität  diesei  JS'otes  and  Ltt- 
turca  ram  Teil  besweifeln  mUsien. 
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teilten  Wertscbfttoiuig  B.  Bowdene  bebtimmi»  wird  sieh  nelleidit 
sogar  fragen,  ob  seit  der  deatschen  Übersetzung  des  %Ueraiurg 
Primer  von  Dowden  eine  neuerlicbe  Emfäbrung  in  die  Shake- 
spsrsche  Diehttmg  in  Fonn  eines  Abrisses  Qberbsapt  ein  BedOrfnis 
war.  Der  Anhang  fiber  die  Bacon  -  Hypothese  —  so,  und  nicht 
„Frage"  sollte  man  sie  doch  lieber  nennen!  —  bietet  zwar 
nichts  Neues,  mag  aber  einen  oder  den  andern  nicht  fachmin* 
nischen  Leser  interessieren.  —  Die  Beprodaktionen  der  gut  ans* 
gewählten  Bilder,  namentlich  zur  Frag^e  der  Shakespeare  -  B  Oh  n  e, 
sind  für  den  sonst  so  soliden  Verlag  nicht  erstklassig.  —  ^Shake- 
speares Einfülilungsfahigkeit  in  die  Lage  und  das  Wesen  seiner 
dramatischen  Personen**  (S.  97)  ist  ein  kühnes  Wortl 

Wien.  Albert  Sichler. 


EDglisehe  Textansgaben. 

Chambers's  History  Of  England  55  B.  C.  to  tbe  Preaent  Time.  Fftr 
den  Schul-  UDd  Fri?atgebranch  hergerichtet  ton  JProf.  Dr.  J.  Kiap- 
perleh.  Mit  14  Abbildongeo,  5  NobeoktrteB  nod  1  Haoptkarte. 
Glogan,  Carl  Flemming,  Verlag»  Bach-  und  Konstdrackerei,  A.  G. 
VJI  lind  128  SS.  (Englische  und  Fr:in7*8i«"che  Scbriftsleller  der 
neueren  Zeit.  Fflr  Schale  nod  Haue  berftasgegeben  fon  J.  Klapperieh. 
XLV.  B&ndcben.  Ausg.  A). 

A  Gollection  ot'  Stories  and  Sketches  by  Modern  Authors. 
Selected  and  annotated  for  the  ose  of  tbe  higher  fonas  in  Secondarj 
Sehoole  and  OraniiDar  Sebooli  by  H.  Weeranai  Learaar  Bgks-flesMn 
Bargerschool,  met  vijr>jArigen  Cnrsus  Groningen.  P.  NooidlMA^  vre- 
niogen  ld07.  228       Preia  1  Fr.  dO  CnDt. 

Die  bekannte  nHiüory  of  En^and*'  Ton  Chambers,  die 
selbBtTerstftndlich  den  jetsigen  YerhftltniBsen  gemiß  nmgesrbeltit» 
bezw.  erweitert  worden  ist»  eignet  sich  ?onflglich  als  LektAre  fSr 
die  mittlere  Stofe  unserer  höheren  Schulen,  da  sieh  darin  ein  ah> 
wechslnngsreicher  Inhalt  mit  mnstergllltiger,  einfhcher  Sprache  und 
frischer,  anregender  Barstellnngsweise  verbindet.  Za  billigen  ist, 
daß  darin  die  neuere  nod  neneste  Zeit  eingehender  behandelt  wird 
als  die  ältere  und  mittlere  Periode,  femer  daß  nur  die  groSen 
Ereignisse  und  hervorragenden  Persönlichkeiten  im  Mittelpaakte 
der  Erzählung  stehen.  Der  Anschauung  dienen  die  schönen  Bilder, 
welche  einige  geschichtlich  bedeotende  Stellen  darstellen,  und  die 
Kartenskizzen,  die  nns  die  Schanpi&tze  wichtiger  Begebenheitan 
▼orfOhren. 

Die  „Anmerkungen-  (S.  118—128),  die  sich  bei  der  Leich- 
ti^'keit  des  Textes  mp'isi  auf  sachliche  Erklärungen  bescliränlion. 
bind  Yollkommen  zweckentsprechend.  Zu  mager  ist  die  Anmoikunij 
zu  96,  8:  .Nel.^ou.  Horatio  (1708—1 80i>),  Englands  ^röliter  See- 
heid''. Spensers  ^Fairi^  Queen""  wird  S.  123  ein  „episches^  Ge- 
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dicht  geaannt;  genauer  sollte  es  heilton:  „ein  allegorisch-epiäches 
Gedicht*'  oder  .ein  allegorisches  Epos". 

AvMtittniig  und  Druck  sind  tadellos:  8.  9,  Z.  9  ist  Janow 
firdnielct  iBr  Furrow. 

Die  Ton  H.  Weersma  fbr  holUndiaclie  Mittelseholen  besorgte 
nCMUim  itf  8tori09  and  Sketehn''  enthilt  16  Snfthlimgen  und 
Skissen,  die  modemen  englischeii  und  amerikanischen  Autoren  ent- 
lehnt  sind  und,  wie  in  dem  hoUAndischen  Vorwort  za  lesen  Ist» 
in  keinem  anderen  Lesebnche  Torkommen  («m  hamw  in  g$m  amkr 
keabo^  «oor").  Der  Verf.  glantt  swar,  daft  ^wu»  ol  de  siukke» 
0»en  initrtBiant  ml  mndm",  doeh  ist  es  nur  so  natflrUch,  daß 
unter  so  vielen  Stftcken  der  ▼ersohiedensten  Antoien  sieh  anoh 
•in  paar  schwächere  finden. 

Von  Kndyard  Kipling,  dem  Meister  der  korzen  Eri&hlung, 
stammt  Namgay  Doola:  Ein  König  im  Himalaya-Gebirge  weiß  mit 
K.  D.y  einem  widerhaarigen  Untertanen,  der  aus  Tibet  eingewandert 
ist,  nichts  anzufangen;  anf  den  Hat  eines  Engländers  macht  er 
ihn  zum  Kommandanten  seines  ans  fünf  Mann  bestehenden  Heeres. 
—  F.  Anstey  liefet t  drei  Beiträge,  und  zwar  Urs.  BrassingUm* 
ClaypoiCs  Children's  Party  (ein  ünterhaltungsabend  der  blasierten 
Kinder  einiger  roichen  City-Großhändler,  bei  dem  auch  ein  „Zau- 
berer" (ronjurer)  seine  Taschenspielerkünste  zum  besten  gibt):  A 
Bohemian  Bag  (eine  Keisetasche,  die  der  Besitzer  nie  am  Bestim- 
mungsorte findet);  IfVi//  /  have  given  up  writing  Kovels  (die  Per- 
sonen seines  Komans  Poüomd  Porridfjf  stellen  sich  leibhaftig  bei 
dem  Dichter  ein  und  leben  auf  sfine  Kosten).  — •  Von  Maarten 
Maartens  rühren  zwei  ErzLihliiiii^eü  her.  Die  eine  hv.wl^i  The 
Deaih  Way:  Ein  alter,  todkranker  Bauer  hört,  daß  der  „Toteuwoir'*, 
über  den  seit  unvordenkliriien  Zeiten  alle  Leichen  zum  Friedhof 
geführt  wurden,  von  dem  jungen  Gutsherrn  in  seinen  Garten  ein- 
bezogen worden  sei.  so  laL^  jetzt  die  Leichenzüge  über  die  Land- 
straße gehen  miLbibu,  über  liese  Änderung  empört,  itißt  der  Ster- 
bende seine  Söhne  schwoieii.  daß  sie  seine  Leiche  über  den  alten 
„Totenweg"  fOhieu  werden,  und  die  Söiiau  Lj-ittii  trotz  des  Ein- 
spruchs des  Barons  ihren  Schwur.  Die  andere  Erzählung  ist 
„Israels"  Oberschrieben,  weil  ein  junger,  für  die  Kunst  begeisterter 
Joornalist,  der  plötzlich  Erbe  eines  steinreichen  Papierfahrikanten 
wird,  im  Sterbenshanse  ni^ts  Beneres  sn  ton  weiß  als  sich  in 
einen  Salon  einsaschliefien,  wo  Gemälde  des  berfthmten  hoU&ndtschen 
Malers  Istaels  aniiifehftngt  sind.  Die  Amerikanerin  Hary  E. 
Wilkins  ist  ebenfalls  durch  zwei  Ersfthlnngen  Tortreten.  Die 
Heldin  der  NoTeltette  Ä  Modem  Droffon  ist  die  Mutter  eines 
Mädchens,  das  sieh  in  einen  jnngen  Mann  Terliebt,  dessen  Matter 
der  Heirat  abgeneigt  ist;  jene  tnt  alles,  am  diese  amsustimmen, 
aber  vergebens,  sfndlich,  als  sie  anf  ihrsm  Totenbette  liegt,  läfit 
sie  den  jongen  Mann  rofen  und  sagt  ihm,  wenn  er  ihre  Tochter 
nicht  heiraten  wolle,  mOge  ihm  Gott  seme  Tändelei  mit  ihr  nie 
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verzeihen;  der  junge  Mann  antwortet,  er  werde  sie  sofort  htiraten, 
worauf  die  Alte  mit  den  Worten  „Then  ü's  all  rujhf  stirbt.  The 
Bar  Liyhi/iou.9e  zeigt  die  Bekehrung  der  alten,  L'-ckihmten  Fraa 
eines  LeuchLtiininvachters ,  die  infolge  ihrer  traun^^aa  Erlebnisse 
an  dem  Dasein  Gbttes  zweifelt,   während  der  Abwesenheit  ihres 
Mannes  hesteigt  sie  unter  schrecklichen  Schmerzen  den  Leochttaim, 
nm  die  Lampe  anzuzünden,  findet  sie  aber  schon  aogeiflndst;  sie 
sieht  darin  das  Werk  der  Yorsehnng  nnd  glaubt  wieder  an  Gott 
—  W.  W.  Jacobs  stellt  sich  mit  swei  Seegesohichten  ein;  sie 
heiBen  A  Bladf  Affair  (der  Kapitftn  eines  Schilfes  beschließt,  eine 
schwane  Katse,  die  einen  Papagei  serkratst  hat»  Aber  Bord  n 
werfen;  die  Hannschaft  bringt  ihm  eine  andere»  ähnliche  Katae, 
die  der  Sapltftn  ins  Meer  wirft;  als  er  später  die  echte  Katse 
avf  dem  Verdeck  erblickt,  glaubt  er  entaetst,  es  sei  der  Geist  der 
ertrftnkten  Katie,  bis  er  den  Betrog  eri&hrt),  und  Mr$,  Bumhet^M 
Chapertm  (Mrs.  Bunker  macht  auf  der  Barto»  ihres  Yerehrm  eise 
Vergnügungsfahi-t;  ihr  treuer  Begküw»  ein  Hund,  beiiSt  den 
Schiffer  in  die  Wade  und  wird  Aber  Bord  gewoifto;  darftber  er- 
zürnt, läßt  sich  die  Frau  ans  Land  setzen  and  will  von  dam 
Schiffer  nichts  mehr  hören).  —  Recht  hübsch  ist  die  Enahloag 
„The  Fhilosopher  in  the  Apple  Orchard"  von  Anthony  Hope: 
Miss  May  Hebt  einen  etwas  älteren  Freund,  einen  gelehrten  Natur- 
forscher, der  eich  nur  um  seine  Bflcher  kümmert.    Als  sie  einen 
Hoiratsantrag  von  einem  anderen  Manne  bekommt,  der  ihr  ziemlich 
gleichgültig  ist,  geht  sie  zu  dem  Gelehrten,  der  in  seinem  Obst- 
garten arbeitet,  und  fragt  ihn,  was  er  einem  Mädchen,  das  sich 
in  der  phfn  geschilderten  Lage  befinde,  raten  würde  zti  tnn.  Ohne 
zu  ahnen,  daß  f»?  «ich  nm  ihn  selbst  handle,  erörtert  der  Gelehrte 
den  interessanten  Faii  in  vollkommeu  ohjpktiver  Weise  und  kommt  zu 
dem  Schlnsse,  daß  es  für  das  Mädchen  am  besten  wäre,  den  Mann, 
der  um  sie  werbe,  anzunehmen.  ]\Iis9  May  befolgt  seinen  Kat.  — 
Dramatisch   wirkt  die  Erzählung         Stnife'jic  Moit/HffU"  v.-u 
Clo  Graves:   Die  Töchter  eines  Wirwcrs,   der  mm  zweitenmal 
heiratet,  wollen  ihren  Vater  nach  Art  der  Töchter  Lears  aus  doci 
Hause  schaffen;   er  aber,  schlauer  als  Lear,  setzt  im  Gejrontei! 
seine  bösen  Töcht^M-  an  die  Luft.  —  Die  letzte  Skizze  von  einigeiü 
Interesse  ist  „MecUock's  Reputation**  von  W.  Pett  Kidire:  Med- 
lock.  der  aL<  Knabe  zuJalli^''  einen  ertrinkenden  Mann  rettet,  indon 
er  ihm  einen  Baumast  hinhält,  wird,  obwohl  er  eigentlich  nichl 
mutig  ist,  Zeit  seines  Lehens  als  tapferer  Held  gefeiert. 

Schwach  sind  die  Stücke  „A  Dictumartf  in  DittTm"^  m 
Israel  Zangwill  (überschwenglich  geschriebene  Bettelbrisle  aas 
dem  Londoner  Ghetto);  „The Rival OhoBiB**  yon  Brander  Matthews 
(eine  verworrene  Geistergeschichte) ;  „ThtUystery  ofWhighamffaä* 
▼on  May  Bateman  (eine  schwer  yerstftndliche  Betektivgeschicfale^ 

Die  Ton  spärlichen  englischen  Fnflnoten  begleitetsn  Teite 
eignen  sich  mehr  zor  Privat-  als  snr  ElassenlektOre. 

Wien.  Dr.  Job.  fiiiinger. 
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Ernest  Lavisso,   Histoire  de  France  depnis  les  Origines 

jusqu  a  la  Revolution.  Tome  septirme  II.  Louis  XIV.  La  Reli- 
gion.  Les  Lettres  et  les  Arts.  La  Gaerre  (löi3~16S5).  Paris,  Librairie 
Hftohetto«t  Cie.  1907. 

Diases  aaagezeichnete  Werk  geht  hqh  seiner  Vollendung'  ent- 
gegen. Der  vorliegende,  von  dem  Heransgeber  selbst  verfaßte  Band 
ist  der  zweite  von  jenen,   die  der  Geschichte  Ludwigs  XIV.  ge- 
widmet BiEii.    Er  enthält  in  seiner  ersten  Hälfte  eine  abgerundete 
Darstellung  des  geistigen  Lebens  io  Frankreich  in  jenem  Zeitalter 
ood  iD  der  zweiteu  die  der  auswärtigen  Poliiik  Frankreicbs  io  den 
Jihren  1661—1685:  demnach  das  Verhalten  der  Kegierong  zn  den 
kirehlicbeii  Fragen,  d.  h.  znm  Jansenismns,  Gallikanismns  und  Pro- 
ftMUntiamus  (Bscb  6),  za  den  Wiit«iiclialton  und  Kfinatüi  (Bach  7), 
dins  die  enre|»Ü8ehe  FoUtik  1661  —  1685  (Buch  8)  and  da»  Bnde 
der  Periode  (Buch  9).  Dieser  eorgsam  abgegrensteo  Gliedamiiflr  äu 
Sioifea  eniipriebt  die  ebeaio  aidiere  Oliedenug  in  Uatergrappeo. 
Wir  erhalten  ionaeh  Jene  Partien  der  fransdaiechen  Oeeehiehte,  die 
ans  Jtuk}»  im  dritten  Baad«  eeinea  Werkes  güchildert  hat  nnd 
▼en  der  eintelne  Abiehnitte  aneh  sonst  in  trefflieben  dsntseheo 
Werken,  so  namentlich  in  Erdmaonsdörfers  Dentscher  Qescbichte 
Tom  WestfAiischen  Frisdon  bis  snm  Begienin^antritt  Friedrichs 
des  Großen  bebandelt  worden  eind.  Es  bedarf  keiner  Versieberang, 
daß  der  Verf.  nicht  bloß  die  einbeimiscbSt   sondern  anch  die 
dentsche  Literatur  über  den  Gegenstand  sorgsam  bsrdoksichtigt 
Anch  in  diesem  Bande  empfindet  es  der  Lsssr  ang'enebm,  da6 
•iasm  Jeden  Kapitel  reiche  Literaturangaben  vorausgeschickt  werden. 
Das  erste  Kapitel  snth&lt  in  swei  Abschnitten  das,  was  Ranke  als 
die  Janeenistischen  Irrungen  bezeichnet  bat  ood  den  Kircbenfrieden. 
Der  Unterschied  zwischen  dem  Gallikanismus,  dem  Jansenismns  und 
Protestantismus  wird  mit  wenig  Worten  an  die  Spitze  geetellt  nad 
die  Entwicklung  alier  drei  Richtnngen  geschildert.    Besonders  an- 
sprechend ist  die  Darbtellniig  des  goldenen  Zeitalters  der  frauzÖ- 
siechen  Literatur  und  Kunst  unter  Ludwig  XIV.,  die  namentlich 
die  Stellung  des  Staates,  bezw.  der  Kegierung  zu  beiden  schön  be- 
leuchtet und  viele  neue  üesicbtspnnkte  enthält.    Besonders  ist  die 
treffliche  Schilderung  der  Leistungen  der  Jesuiten  und  Benediktiner 
auf  historiich-kritischem  Gebiete  iieraaszuheben. 

Was  die  zweite  Hälfie  des  Bandes  betrifft,  wird  eb  deutsche 
Leeor,  die  die  gewalttätige  Politik  Ludwigs  XIV.  aus  deutschen 
Bäebern  kennen,  interessieren,  eine  ruhige  und  sachlich  gehaltene 
Darstellung  von  französischer  Seite  zu  erhalten.  Die  äußere  Politik 
wird  auf  Groudlage  der  zahlreichen  neueren  Quellenpublikationen 
eines  Sorel,  GefiFroy,  de  Caix  de  iiamt  Ayniour,  Farges,  Haiiotaui, 
LeboD,  Kamband,  Waddington  u.  a.,  daun  der  zahlreichen  älteren 
Memoirenwerke  und  Briefsammlungen  und  neueren  Gesamtdarstel* 
laogan  geschildert.  Wir  därfen  da  auf  die  zutreffende  Darstellung 
daa  babsbnrgischen  Spanien  nnd  seiner  Verwaltnngsmaximen ,  der 
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öflterreichlschen  Länder,    anf  die  treffiichen  CbarakterisükeD  der 
Monarchen,  wie  Philipps  IV.  m\d  Leopolds  I.,  auf  die  Schilderung 
der  politischen  Laee  der  frnnzüsentreuDdlichen  Länder  usw.  hin- 
weisen. Beachtenswert  jst  namentlich  die  aüsfäbrlicbere  Darstellung 
der  iniütärißchoii  Macbtentfaltnn^.  Anf  diesen  Onrndla^eo  scbilderl 
der  Verf.  die  aubwärtige  Politik  und  die  kriegerischen  Ünt*ni«b- 
mnngen  bis  znm  Frieden  von  Aachen  (1668)  in  allen  iiiren  Einzelo- 
beiten,  den  holländischen  Krieg  nnd  die  Rennionen  (Strasbourn  tut 
reu  nie  safts  formalife  de  Justice).   Das  letzte  ]5uch  iriht  einen  got 
g-eschriebeneii  Überblick  über  die  politische  Gesch. chte  der  Jährt 
1661  — 1685  y  wobei  DameDtlicb  der  Tolkswirtscbaltliche  Kiedfr* 
gang  des  Landes,  wie  er  licb  in  dem  wacbsendeD  Defizit  kund- 
gibt, b«rTorg«hob«B  wird.  Maocba  neuen  Oeeiebtipnnkte  wird  nio 
in  dem  Enpllel  über  das  Privetleben  de«  Könige  nnd  den  Hef  Ib 
Jabre  1685  finden«  Allee  in  allem  darf  man  die  beiden  Bftndi^ 
welche  die  Oeecbtebte  Ludwigs  XIY»  entbalteni  sn  den  gelnngeDitaa 
dea  ganien  Werfcea  tihlen. 

Graz.  J.  Losertb. 


Prof.  Dr.  Eduard  Heyek,  Wilhelm  TOD  OranioD  und  die  £ot> 

stebuDg  der  freien  Niederlande.  Hit  einem  Faksimile  nnd  106 

AhbiMyngen.  (Band  XXVIII  der  ^Monojrrapbien  7nr  Weltpesehichte*). 
Iii  iefeid  and  Leipiigi  Veiiag  ?oq  Yeltaagen  &  Klasiug  IdOä.  Fr«i 

4  il.irk. 

Bei  der  Darstellung  einer  so  gewaltigen  Volksbewegung  wie 
des  Befreinngskampfee  der  Niederländer  und  der  so  ausgespro- 
chenen Führnner  dnrch  einen  geradezu  providentiellen  Mann  w!p 
Wilhplm  von  Oranien  wird  der  Geschichtssrhreihor  immer  za  dtt 
FraLTe  StnHnn^  nehnion  müssen,  wie  sich  aer  gegenseitige  Anteil 
beider  zueinander  verhält.  Es  ergibt  sich  aach  in  diesem  Falk 
daß  s^lbsl  die  irrößten  historiscben  Persönlichkeiten  unr  immtr 
im  Zu^;i:niin'[ili;iii;„'B  mit  der  Zeit  nnd  dem  Volkstome ,  in  dene» 
sie  wnrzein  und  anf  deren  Bod^-n  sie  orwnchsen ,  vorständlieb 
äind:  daß  man  ancii  i  ^n  bolcheu  die  Bedingtheit  und  Bestimmt 
beit  liirer  Handlungen  von  der  8ie  umgebenden  Gesellschaft  n- 
geben  muß;  daß  der  Charakter  selbst  des  hervorragendsten  Manne* 
in  der  Geschichte  nur  eine  veredelte  und  verdichtete  VViederhoiacg 
des  Zeitcharakters,  seine  Ziele  (weun  auch  klarer  und  bewußiar) 
die  Bestrebungen  und  Ziele  zahlloser  Gleichstrebender  seien ;  dal 
auch  ein  solcher  durch  die  Kraii  heiaer  Persönlichkeit  nur  die  m 
Scboße  der  Zeit  keimenden  Ideen  zur  Helfe  bringöu  kann.  IM- 
den  aber  etoßen  wir  dabei  immer  anf  einen  nnanfgehbartn, 
erkl&riichen,  irraüonellen  Beat  nnd  das  Entstehen  eima  aeleh« 
Hanne«  allein  ans  aeiner  Zeit  bleibt  nnbegreifbar  nnd gends» 
ein  Wnnder.   Dafi  anoh  nnaer  Antor  diese  AniliSinng  teilt,  giki 
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aus  dem  Schlußsätze  seines  Büches  hervor:  AVenn  es  Jio  wahrhaft 
großen  Vollbringer  kennzeichnet,  '/:nkanftöbcBtäDdigdre  Saat  au5^a- 
eäen  und  reichere  Ernten  kfinftigen  Qescblecbtern  zu  bescheren, 
alt  aie  selber  «ebon  ganz  äberseben  and  geahnt,  lo  reibt  Bich  auch 
in  dieser  BesieliiiDg  der  Name  Wllbelmi  den  mMlikf  olIateD  Pm5ii- 
üebkeiteD  binzn,  dareb  d«ren  lidit^dialla  SohSpfarkraft  Oeaobiebte 
wird  vod  dis  wir  in  dir  Dsmftt,  dis  m  ?or  aller  OriNle  det 
Oetebebens  btfiHi,  als  die  Werlrsevge  der  hOebaton  sebieksala- 
tragandeo  Fflgnageo  ▼erebrea^.  Aach  lonal  begegoei  man  tn  dem 
Boeba  überall  tittllebeoi  and  potttiicbem  Urteil  and  lebaadigar 
Erfanang  der  Gegenwart  and  Vergangenheit,  and  wenn  sieh  dsr 
Verf.  aaab  in  dieser  Sebrift  nicht  darauf  elDl&ftt,  die  besoadero  Arbeit 
dar  einseiaan  Forscher  Icritiseb  in  prafen»  sondern  sich  begaflgt,  sie 
bioxQsehmen  and  wiederzageben,  so  Teniebtet  er  doch  keineswegs 
darauf,  sie  gedanklich  an  darebdringsn,  aasaDmsntafassea ,  ta 
4>rdnso  nnd  za  deaten. 

Im  einaelnsa  haben  wir  in  Besag  an(  die  eachliche  Bicbtig* 
keit  aianchas  aasznsetzen  and  wollen  im  folgenden  in  gedrftngtester 
£6rze  einige  diesberäglicbe  Notizen  zasammenstellen : 

Der  niederländische  Adel  war  zumeiat  von  Hamanisten  er- 
zogen nnd  daher  religiös  ziemlich  indifferent.  Dio  besonders  Ge- 
bildeten unter  ihnen  lasen  die  Schritten  des  Erasmas  und  Cas- 
saiider,  alle  aber  vortieften  sich  mit  Leidenschaft  in  dio  Werke 
Kabel ais\  die  man  z.  B.  auch  anter  den  weniu^en  Büchern  des 
Grafen  Egmoiit  vorfand.  —  Der  Kalvinismus  gewann  erst  im 
läalten  Jahrzehnt  dus  XVI.  Jahrhunderts  Einflaß  aaf  die  nieder- 
IftfidiBciieü  Pfut»\'Laiiit'n.  —  Bei  der  Erwähnung'  der  Wiedertäaferei 
vermißt  man  den  jS'amen  Molchior  Hoff  mann  8  aus  SchwÄbisch 
Hall  nnd  auch  die  Antährang  der  TaUaclie,  daß  die  Niederlän- 
dischen „Bandesbrüder"  den  Fall  Münsters  vergeblich  hiutanzu- 
halten  sachten.  Anch  war  hervorzuheben,  daß  selbst  nach  der  „fried- 
liiiieii  Wiedertäniprei"  MeHo  Simonsz'  ihre  VerfoiLruiißf  weiter  fort- 
dauerte und  &16  beit  den  Dreißigerjahren  die  uieiöien  Opler  zur  lo- 
qaisition  stellten.  —  £s  ist  nicht  richtig,  daß  die  Bederigker- 
kammern  mit  den  deatscbea  Meietersingerstnben  einen  wSr&ns 
parallalan  Ürsprang**  babea;  ihr  Ursprung  ist  Tislmabr  ein 
kiitblicbsr  nnd  die  alten  ron  ihnen  standen  wohl  tasrst  nnter  prie* 
atarlicbma  Biaflosss  and  sibltsn  damals  wohl  aaab  raiashmlich 
Kleriker  sa  ihren  Hitgliedern  i  erst  mit  der  Zeit  trat  hier  sin 
Waodel  ein.  Aach  der  Mtktaelle  Haaptzweok  pdltkcber  AnfkUrang* 
trifft  nicht  ta  and  sslbst  als  sie  den  Tammalplatz  fflr  den  aas 
4aa  Yersammlangsbftasern  der  Zünfte  entsobwandensn  TitigkaHa* 
drang  bildeten,  trag  dieser  bei  ihnen  keinen  politissben  Cbaraktsrt 
saadam  bewegte  sieh  ia  einer  moralisiereaden  aad  sozialsa  Bieh- 
tang  (TgL  H.  Pi renne,  Geschichte  Belgiens,  8.  Bd.,  Gotha  1907, 
S.  395,  und  F.Aaohfahlt  Wilb.  v.  Oranien,  HaUo  1906,  1.  Bd. 
S.  ft88>.  Cbrigens  gab  es  solch«  Asderigkerkammem  oiabt  nar  ia 
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deu  SUdtou,  sondern  aach  in  den  gröBereo  Dörferu.  A 
UUn  si«  wmiger  direkte,  bittere  Ao^rilb  gegen  die  Kirche  nl 
jbre  Einriebtiiogeo ,  als  lie  tom  Oeiito  der  IKeforattion  etftllt 
waraa*  —  EgmoDta  Yarmiliiog  mit  der  PfaUgtifla  Sabina  fanA 
im  Jafart  1U4  (aad  alebi  15450  atatt.  —  OmYella  «ar  ia 
Ornans  (and  nicht  inBesan^on)  gaberea,  —  Wilhelmadaa 
Baieben  (1516—1559)  Verhaltaa  mr  prote^tmiiscben  Saabe  war 
ein  Toraichtig  reserfiertes  und  die  Eeformation  wurde  in 
seinem  Lande  erpt  nach  seinem  Tode  mch  änGerlich  vo]'?tfindij 
eingeführt;  1529  wußte  sogar  sein  Bruder  Heinrich   noch  nichts 
voT]  seiner  Hiiinp:s:iinLT  mm  Lnthertnm   nnd  hielt  er  eich  ebenso 
lerne  vuii  döf  Opposition  der  protedlaDliöcheu  Fnr8t*»r!  und  Stände 
am  dem  Beicbstaere  zn  Aagsbnrg,  als  vom  schQiaik(ildli^chen  Bande. 
— •  JuliHue  von  Sbi^iiberg  war  mit  25  (and  nicht  2^)  Jaurt^o 
verwitwete  Grftfin  voa  Hanao.  Es  war  ansnmerken,  daB  sie  nacb 
Billenbnrg  vier  Kinder  ana  tbrar  eraten  Bba  nitaabn,  die  daaalbal 
Brziabang  nnd  Uatenriaht  arbielton  nad  daft  aieb  ebaadaaelbal  aiaa 
Toebtar  Wilbelna  aaa  aaiaer  eialea  Bba  bafaad.  —  Waa  daa  rali- 
gi5ea  Bekenntnis  des  jüngeren  Wilhelm  (vaa  Oranien)  batrifll«  aa 
war  sein  Übertritt  (weil  er  daia  auch  noch  zq  Jng  war)  nicht 
in  alier  Form  erfolgt;  aber  er  empfing  dio  Sakramente  am  Hofe 
der  Statthalterin  Marie  nach  Lehre  and  Kitas  der  katholischen 
Kirche  ünd  eB  war  mit  dorn  blnCen  M^ssücrehon  und  äußerer  Be- 
obachtQDg'  der  katholischen  Zeremouieu  seiii'Tseits  nicht  abe^tan. 
AIh  es  für  ihn  galt,  sich  von  der  ZngebOrigkoit  7.nr  katboliscbeo 
Kiicije  wieder  loszubagen  ,  hat  er  sich  freilich  -d]^  „einen  in  der 
Augsburger  Eonfession    geborenen    nnd   aoierzogunen  deutschen 
Fürsten''  bezeichnet.  —  Schon  am  27.  Apni  1552  (also  nicht  erst 
ala  „Biaaadtwaazigjfthriger")  arhiait  Wilhelm  die  BatlaUa^g 
ala  Obenlar  ftbar  saha  Kampagniaa  lalaBtana  gagaa  ata  naaa^ 
liohaa  TMktamant  tob  800  QoldfbalarB.  —  Oaimda  1552,  ala» 
kars  naah  aainer  Tarmihltag  aut  dir  ataiaraiabaa  Aana  BgaMat» 
war  Wilhelm  in  großer  Oeldaot  —  Der  noeh  im  Jahre  1552 
eine  große  Bolle  spielende  Katsaaalien  bogen  er  Handel  bitte 
doch  kurz  berührt  werden  eaUao,  wie  anch  der  Aof enthalt  Wilhelms 
in  Frrjland  im  Jahre  1554.  —  Daß  sich  Wilhelm  an?  ?ftinen  cmGea 
Schuiden  mit  „Opfern"  herausarbeitete,   kann  man   doch  nicht 
recht  gelten  lri?sen    (vgl.  Kachfahl  1,  r.   S.  2! 3).  —   Auch  die 
„Eleganz  des  Lebeuobehagens"    bei  Wilhelm   erscheint  Iraglich, 
wenn  man  weiß,  daß  auch  er  dem  Trünke  so  ergeben  war,  daß 
seine  Völlerei  müiicumal  üeinahe  seineu  Tua  herbeigefüuri  b^ue. 
Der  Qegensata  xwiaehaa  Philipp  IL  and  Wilhelm  ent- 
wickelte aloh  erat  ipitar  nad  im  antaa  naofa  PbUippa  Thtaa- 
baateignog  abgebaltaaan  Kapital  wvrda  Wilhelm  ia  daa  Ordaa  daa 
goldaaen  YUaAaa  anfgaaomman,  wla  der  König  ihm  aaah  balm  Ma 
Aanaa  koadoUert  hatte.   Hatte  doch  damaU  aogar  Hanag  Bria^ 
TM  Branaaabweigi  dar  bai  Philipp  ia  Uagaada  gafallaa  war,  Wil- 
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heim  um  dessen  Fürsprache  beim  Könige  gebeten  und  Wilhelm  in 
Philipps  Auftragfe  die  Verhandlntip^en  mit  den  im  spanischen  Die[iste 
Biid  Jahrgelde  ßteiießden  deutschen  Fürsten  nnd  Offizieren  gefüiirt! 
—  Die  Nachricht,  dau  HeiDiich  II.  von  Frankreich  anf  einer 
Jagd  im  Walde  von  Vincennes  nnbefaogen  mU  dem  jauf^eu  Oranier 
über  Absichten  sprach,  die  Philipp  II.  durch  andere  Kanäle  ins- 
geheim an  den  franzOsiaehaii  König  hatte  bringen  lassen:  fortan 
nrlMbfttt  Madrid  imd  Firia  dia  Binde  sieh  faat  zu  reichen  zur 
Aoarottnng  sowohl  dar  Hnganottonaaeht  in  Fraokraicb,  wia  der 
Protaatanton  in  don  HiadorlandaD ,  ist  aabr  liragwflrdigar  Natur. 
Niehl  nur  hat  Oran?olUi  1562  gegenftbar  Oranian  und  Egmont 
antaobiedao  boatrittan,  daß  Albs  w&hrand  aoino«  Anfantbaltaa  in 
Paria  mit  Hainrieh  II.  knrz  Yor  daaaon  Toda  ttbor  dio  Blnftbrnng 
der  Iiiqalaltion  In  Frankraieb  nnd  den  Niadorlandan  Yorhandelt 
habe,  sondern  man  hat  anch  in  dar  Korraapoadans  awlaebtn 
Philipp  nnd  QranToUa  keine  Spnr  oiaar  solchan  Untarradnng  ga- 
fanden,  nnd  wann  der  Oraniti  1559  fibor  diaae  Vorgioga  Ton 
Heinrieh  II.  salbst  informiert  worden  wäre,  bfttto  ar  gawift  es 
Sicht  unterlassen,  die  Zweifel  nnd  Widersprüche  Granvellas  in 
siegreicher  Weise  niederzuschlagen.  —  Die  in  den  Niederlanden 
den  Opfern  der  loqniaition  bei  der  Verbrennung  umgehängten 
Polverbeutel  waren  nieht  einmal  „milde  gemeint*  (vgl. 
Bach  fahl  1.  c.  S.  875).  Sie  waren  vielmehr  daranf  baraehnat«  anf 
das  Volk  eine  recht  drastische  Wirkung  auszuüben,  und  wenn  man 
das  Pnlver  znr  Explosion  brachte,  riefen  die  Mönche:  „Da  holt 
der  Teufel  die  Seele  des  Ketzers!"  Übrigens  ist  die  Inquisition 
onter  Karl  V.  weder  in  allen  Teilen  seines  Staatenkomploses  an 
der  Nordsee  r/^- /ac/o  eingeführt,  noch  dauernd  nnd  wiederstand«iloB 
aafgenummen  worden.  —  Bei  der  Errichtung  der  neuen  Bis- 
tümer leitete  Philipp  nnd  Granvilla  besonders  die  Absiebt,  sich 
in  den  vom  Könige  vn  ernennenden  Bi schufen  ffefägige  politir»che 
Werkzeuge  zu  schaffen,  während  die  Abte  als  Vertreter  ihrer  Kor- 
porationen meist  den  Königen  Widerstand  leisteten.  —  Die  spa- 
nischen Truppen  segelten  ans  der  Niederlande  am  10.  Januar 
1561  (und  nicht  im  Oktober  1560)  ab.  Den  Oberbefehl  über 
dieselben  hatten  Oranien  nnd  Egmont  allerdings  anfänglich  abge- 
lehnt, aber  schließlieh  hat  der  erstere,  den  Baten  Philipps  nach- 
gebend, ihn  doch  übernommen.  —  Oranien  war  mit  den  aus- 
wärtigen Keformierten  schon  recht  irühzeitig  iu  innige 
Fühlung  getreten.  So  ließ  er  schon  1560  den  Landgrafen 
von  Heesen  versichern,  er  sei  der  protestantischen  Religion  vom 
Henon  geneigt;  1562  nnd  1568  knüpfte  ar  politisehe  Verbin- 
dungen mit  den  dentsehan  Baiebsfftrstan  nnd  dem  Frinzen  von 
CMidd  an;  1565  leitet  er  die  VerstAndlgungsyersnehe  twisehen  den 
dentseben  nnd  franxüslsehen  Frotestanten,  wobei  Ihn  das  Interesee 
dar  niederiindisehen  Beformierten  bestimmte  nnd  aneh  Graf 
von  Hassan  handelte  stets  nach  den  Weianngen  seines  Bmd< 
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Msif  dir  ja  auch  seit  1559  durch  dtn  Tod  seines  Vatere  Begrünt 
MiDW  »?iBf«liicben  Grafschaft  Nassau  nod  deDtscber  Beicbsförst 
g^eworden  war. —  Die  Hochzeitsfeier  Wilhelmfi  mit  Anna  tob 
Sachsen  fand  am  25.  (und  nicht  am  24.)  AüL'nst  des  Jähret 
1561  PtalL  (vgl.  Plrell^^'  1.  c.  S.  510).  Das  Verspreciieo,  seine  Ge- 
inalin  im  kalbolij^chüü  Glauben  erxieheu  .  n  lassen,  hat  Wilhelm 
weuigstens  ücheiübar  trehalten.  —  Egmoiit  und  Oranien  habeo 
Philipp  II.  ihr  Entlagä  uügägeduch  scttoa  am  23.  Jtui  1561 
zugeschickt,  weil  sie  nicht  i&nger  die  VeraDtwortiing  für  ito  TOM 
Kardinal  GrttDvaUt  hfranfbMehworoDao  Begebanbaitta  tngtm  woIHto; 
4m  AQ  11.  Hin  1568  tn  KOnig  ganohtoto  Schralta  var 
b«r«iti  4at  swt iU  in  dertalbtn  Aogtieganbaift.  Dia  im  Aogaafc 
156S  uM$U  Sattdmig  ton  lUrgaraiaa  Sakraiir  AmMitaroa  aadb 
Madrid  verdiente  Erw&hnung.  Neben  dem  Wunsche  nacb  dar  Ab* 
bernfang  Grauvellas  maßte  auch  das  nachdrückliche  Terlangeu  nach 
der  Einberafong  der  Generalstaaten  darch  Philipp  hervorgehoben 
werden.  —  Die  Narrenk^ipfe  auf  den  Bedientenli  v  reeu 
hatten  höchst  wahrscheinlich  zunächst  mit  Granrella  nicht»  zq 
scbafifen  und  rührten  nur  daher,  weil  während  der  Gasterei  bei 
Kaspar  Schetz  gerade  Karnevralszeit  war,  Ea  könnt»  die  Einfach- 
heit üla^Qi  Livreen  höchstens  eine  Verhöhnung  kiui  duu  im  RäHoi» 
Grauvellas  herrschenden  maßlosen  Luxus  bedenten ;  übrigens  bil- 
deteo  dieeelban  aiaa  Art  § abaimto  BrkawiitiigaMieheiit.  —  Aach 
du  Doppelspial  Philipps  bai  dar  Ahbmfang  Oraof alba  hAftU 
wanigiUDa  angadaital  waidaD  aollan,  wia  aa  aiah  aahaa  la  4m  toi 
Armantaraa  Enda  Fabnar  1564  laah  Brftaaal  gabra^teo  aiaaadar 
widersprechenden  Instruktionen  and  Informationen  des  EGoiga  apii- 
gelte. Granvella  verließ  Brüssel  erat  an  IS.  Märs  1564.  —  Dia 
Einladung  Egmonts  nach  Madrid  war  von  Philipp  selbst  ansge« 
gangen,  der  dadurch  eine  Spaltnn^  unter  dem  niederländischen  Adel 
hervorrufeu  wollte,  Egmont  hau©  übrigens  am  20,  Jnli  abr^^lpbüi, 
als  politifcher  Abt^tsandter  nach  Spanien  zu  reisen.  L>ie  InöLiukiion 
Philipp»  lür  Ariiieuleros,  diu  Granvella  abberief,  war  vom  23.  Januar 
1664  (nicht  vom  22.)  daiKTt,  —  Der  „mit  hohen  Ämtern  bedeckte 
Kardinal**  war  doch  ünzuirieden,  weil  er  gehoili  baue,  spauiscber 
Pramiarminiater  zn  werden.  —  Der  „an  Margaretha  TtrhaiAaM 
Baaebaid*'  «ar  im  WaMa  vai  Segovk  m  17«  wd  20.  Obtabar 
1565  anagafartigt  ^  Dar  Plam  ibd  KonproniA  wmim 
aahoi  im  J«li  1565  in  Bp»  antvarfan;  im  HoTambar  iraida  ar  ia 
Brflaaal  im  Baute  des  Harra  von  Hamaa  gaaai  faalfaiagt  Dar 
Kompromiß  war  ain  Bind  des  mittleren  and  nio deren  Adala.  — 
Der  Oranier  h&tte  sich  wahrscheinlich  schon  früher  für  eine  ent- 
schiedene Stellungnahme  entschlossen,  wenn  es  ihm  g«»- 
langtn  wäre,  die  lierrttu  vum  Staatsrate  zur  Parteinahme  für  dea 
Kompromiß  zu  veranlassen.  —  Uorvori^nboben  war,  daß  vor  der 
Sendung  Albas  nach  den  Niederlaudeu  sogar  Granvella  Uüd 
Papst  Pias  Y.  im  Vereine  mit  Margarethe  Philipp  zur  Milde  rielm:. 
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dieser  aber  solchen  Vorstellnng-pn  nnr  ein  eeriDgschätziges  Lächeln 
und  watende  Zornausbraciie  entgotrenbraclUe.  —  Nach  der  Bjider- 
stärmerei  dachte  Mari:aretha  nicht  an  Flucht,  sie  wollte  nur 
nach  Möns,  weil  ibr  die  hev vlkamug  Bräesela  die  Tore  verschloß. 
Di©  AbleituH!^  des  Namens  .^frensen"  ist  Dicht  sicher.  „War 
es  in  der  Tat  ein  am  Morgen  jenes  Tages  Tora  Grafen  Barley- 
mont  ausgestoßenee  Schimpfwort,  das  zu  diesen  Abzeicfien  Ver- 
anlassüDg  gab?  Oder  erscheint  es  glaubhaltor,  daß  die  Edelleate 
darch  ihre  Verkleidung  als  hilfsbedürftige  Bettler  andeuten  wollten, 
daß  die  Politik  des  Königs  d:is  Land  binnen  knrzem  an  den  Bettel- 
stab bringe?  Nieiiiaud  weiii  d;irüber  etwas  Genaues !"  (i'ireiinü, 
I.  c.  S.  oo7  and  558).  —  Zur  Bewiliigaug  der  „drei  rieseu- 
baften  Steaern''  berief  Alba  sogar  die  Qeneralstaaten;  er  wollte 
miso  wenigstoDS  den  Schein  Tenneiden,  als  ob  %r  sie  „gegen  jedes 
berkOmmUclis  Landstrscht"  stnhabs.  —  Dar  Siag  auf  dar  lloakar 
Haida  warda  am  14.  April  (aad  nickt  am  15.  MAn)  1574  sr* 
foebtso.  ^  Bai  dar  ErwAliDiuig  toq  OraniaDi  Yaroiftblang  mit 
Charlotta  TouBoarboo  h&tta  achoii  mitgeteilt  werden  können, 
dn6  diese  ala  Ibtisain  einea  französischen  Klosters  va  Knrfftrat 
Friedrich  IJL  nach  Heidelberg  entflohen  war. 

Wie  man  sieht,  haften  dem  Werke  Heyeks  manche  Plflcbtig- 
k«iten  nnd  manches  Versehen  an;  doch  sind  nnsere  Aasstellnngen 
nicht  derart«  daß  sie  den  Wert  des  Baches  wessntlich  beeinträchtigen 
kftnntan.  Im  gansen  nnd  großen  kann  dasselbe  ?ielmebr  als  eine 
ebenso  tflchtige  ala  empfehlenswerte  Leistnng  bezeichnet  werden 
and  follkemmen  geeignet»  den  Leser  über  den  behandelten  Oegen- 
atand  in  anagiebiger  und  faß  lieber  Weise  zu  onterricbten.  Die 
Ansstattnng  ist  wie  die  aller  »»Monographien**  dieses  robrigen 
Verlages  eine  yorzugliche.  Wir  kOnnen  aber  dennoch  nicht 
umbin,  zwei  Mängel,  die  die  Benätznng  ancb  dieses  Bandes  wesent- 
lich beeinträchtigen,  zn  rügen:  Das  ganz  nnznlängliche 
„Sach  reg-ister"  und  die  mangelhafte  od  er  ganz  feh  1  ende 
Erklärung  einzelner  Illustrationen,  auch  wo  sio  einer 
aolchen  dringend  bedurften.  Beide  Gebrerhen  sind  danach,  um 
um  einem  den  Genuß  des  sonst  tüchtigen  Werkes  zu  ?erleiden. 

Wien.  Josef  Frank. 


Onno  Klopp,  Deutschland  und  die  Habsburger. 

Nachlasse  beraoigegeben  and  bearbeitet  von  LeoKöaig.  Graz  uoa 
Wien,  Styria  1908.  440  sa  Gr.-8*.  Freie  10  Mk. 

Der  Herausgeber  faßte  am  Grund  tiinterlassener  Zitate  uoa 
Scbniten  des  bedeutsamen  Historikers  iu  dessen  Göiate  eme  Über- 
aicbt  Aber  das  VerbäUnie  der  Habsburger  von  Eudolf  von  Habs- 
burg bis  zum  Ausgange  Karls  V.  ab  und  benätzte,  um  den  An- 
achannngen  dea  ursprünglichen  Planes  des  Werkes   gerecht  zu 
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werden,  nnr  die  von  0.  Klopp  bezeichneten,  von  diesem  för  nn- 
parteiisch  gehaltenen  Qaellen.  Aach  ua,  wo  eine  Boarbeituug  erst 
erforderlich  war,  wla  beim  scbmali^aldlscheD  Kriege,  wurde  der 
Charakter  der  Darstellnog  dea  veidieoten  Hitteriktre  gevilirt  Oer 
Yerf.  geht  von  dem  Gnmdeatte  ani,  dafi  die  TellnngeB  mA 
Stammen  ud  damit  die  Stammeehenogtümer  die  Bckfeetea  der 
denteeheD  BeichsTerfaeenog  geweeen  eeion.  Sie  wnrdeo  dmh  die 
gewaltige  Politik  der  Hohenstaufen  tod  Friedrich  Barbareeea  an 
erscbättert  und  ebenso  wirkten  die  Feindseligkeiten  twiaeheo 
Kaisertum  nnd  Papsttnm  anflösend.  Er  sncbt  ferner  oacbzaweiseo, 
dnß  von  Rudolf  von  Hahsburg  an  dnrch  das  habsbnrcfische  Hans 
eine  AViederherstellnng  des  Reiches  und  der  Königsmarht  ange* 
strebt  nnd  auch  bis  zu  eioem  gewisb**ii  Grade  dnrch£:eiuhrt  wird. 
Schwere  Kämpfe  hat  es  gegen  die  Türken  und  Frankreich  zn 
führen,  das  sich  immer  mehr  deu  Schein  gibt,  ein  bedrohliches 
Übergewicht  der  Habsbnrgiscben  Hausmacht  bek&mpfen  zu  mdssen, 
wobei  es  anf  die  Unsnfriedenheit  dentecher  Pftreten  nnd  seit  Luther 
der  Ankläger  dea  Beformatora  tlhlt  Das  Lnthertnm  wird  weaigir 
als  eine  den  Dogmen  snwiderianfende  Scbdptog  denn  ala  poU- 
iiaeher  Faktor  erklirt.  Die  Zeit  Karle  Y.,  die  faat  die  HUfto  den 
Bandes  einnimmt,  erfährt  eine  beeondere  Bebandlong,  veU  hier  die 
GegensAtie  zwischen  den  Bestrebangen  der  Habsburger,  die  Beiehf- 
einheit  zn  erhalten  nnd  den  zentrifugalen  Elementen  in  off?n<<n 
Kampf  geraten.  Der  Charakter  df?  Kaisers  wird  in  lichtvoller 
Weise  nach  dnii  Zeutmiss^n  Melanchtbons  und  den  venezianiscbeD 
Gesaudtscbaitsbencbten  erbellt,  nnd  damit  erscheinen  mancherlei 
Entstellungen  berichtigt.  In  intereseaiiier  Welse  wird  zum  Schlüsse 
die  schon  von  Zeitgenossen  in  deu  Bereich  der  Diskussion  ge- 
räciiio  Flage  erörtert,  wie  sich  die  Lage  Europa^  gesUiu;  üatte, 
wenn  die  Eahsbnrger  sieh  der  Lehre  Lnthers  in  die  Arme  geworfen 
hatten.  Das  Werk  wird  nicht  nnr  aeitent  ler  Hietofiker«  MBd«n 
anch  der  Politiker  Betchtnng  finden. 

Wien.  Dr.  Karl  Facha. 


Von  der  Adria  %vm  sehwanaD  Drin.  Von  lugealeirKaflsteia- 

metz.  (Ans  „Zar  Kande  der  Balkanhalbinsel.  ^iaen  and  Beobach> 

lUDgen."  Hcraosgegeben  von  Dr.  Karl  Batsch.  Heft  6).  Mit  15  Ab- 
biidanKcn  tand  einer  Karte.  SarajevOi  Druck  ood  Verlag  von  Daoi<^ 
A.  Kajoa  1908.  78  88.  8". 

Unseren  Qymnasialbib: luihekon  möchte  ich  die  Anschaffung 
der  ^äuiQU  sowohl  billigeii,  wie  belehreiideu  imd  gui  redigit^rtea 
Sammlnng  „Zar  Eoode  der  Balkanhalbinaei'*  auf  das  wirmate 
empfehlen.  Beeondere  anch  der  drei  Hefte,  in  denen  E.  Stoia- 
mets  aehie  Wasdemngen  in  Albanien  flott  «ad  intoreaaaat  be- 
schreibt  Daa  Torliegende  Heft  bietet  die  Brgebniaae  alBsr  im 
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Aoifist  1905  nntirsomiDeMii  Tonr  darch  die  Oaoo  an  Mali» 
don  twaitgrdAten  Flosse  Nordalbaniens.  Diese  Gebiete  graTitierten 
iB  ilteter  Zeit  entweder  oaeli  Oebrtda  oder  naeb  ?enedig  nnd 
Bifssa.  Wegen  der  fast  TdUigen  VeniaeblAssigimg  denelben  dnrcb 
die  neoere  Forsebiug  beben  sieb  mancberlei  topegrapbisebe  Kor- 
nktareo  ergeben,  die  anf  der  beigegebenen  Karte  eingetragen  sind« 
Als  größten  persOnlieben  Erfolg  bezeiebnet  der  7erf.  die  Beiteignng 
nod  FettlegQDg  der  Knnora  Lorjes,  eines  über  20001»  beben 
Oebirgsstockes,  der  den  Geographen  bis  jetzt  no bekannt  war.  So 
findet  bisr  Tonristtk  und  Landesknode  zugleich  ihr  Recht.  —  Wir 
hör«  daneben  TOn  der  staatlieben  Organisation   oder  Tielmehr 
Anarchie  (denn  man  zahlt  in  diesen  Qegenden  keine  Stenern  und 
gehorcht  niemandem);   von  der  Verfassung  der  einzelnen  Gaue, 
wobei  weniger  der  Bajraktan  (Vorstand),  als  die  jährhlich  einmal 
stattfindende  Volksversaramlang  von  Bedentnnpf  ist,  dann  von  den 
wirtschaftlichen  VerhäUuissen ;   es  kommt  vor  allem  die  Viehzncht 
in  Betracht:  dabei  vermögen  die  höher  trelec^enen  Gane  nicht  ihre 
Leate  zu  ernähren,  daher  sie  die  frachtbarn  hbene  mit  Hanbzögen 
heimsuchen,  was  wieder  Repressalien  zur  Folcrf»  hnt  —  wie  einst 
im  alten  Italien  zur  Zeit  der  Aeqnf^r-  und  Volbkerkrieee.  Daß  die 
wenigen  Reichen  ihr  Geld      dem  horrenden  Zin§iuGe  von  5  Prozent 
monatlich,  d.  i.  60  Proz.  jährlich,  an  die  ärmeren  StüUiinesgenossen 
Süsieihen,   erinnert   an  altrömiechen  Zjuswacher.    —  Gemildert 
werden  diese  Ireien  Zustände »  innerhalb  deren  die  Blutrache  eine 
grüße  liolle  spielt,  durch  das  Walten  der  (hier  meist  katholischen) 
Geistlichkeit,  mit  deren  Hilfe  allein  der  Verf.  seine  Wanderungen 
durchführen  konnte.    Er  nennt  nns  einen  Tiroler  Franziäkaner  P. 
Fabian  Barcatta,  den  botanische  Kenntnisse  und  ein  reicher  Vor- 
rat an  Arzneimitteln  eine  eegenartiebe  Wirksamkeit  in  der  Malcija 
LaSii  genannten  Laadaahafl  (aftdlich  von  Sentari  am  Bubigfu  and 
Fani,  Saittnbloben  des  Hati)  gestattan.   Aneb  In  zum  Teil  fa- 
oaliach  mohammadanitcha  Bezirk«,  wia  Salita  (glaidifaUs  in  einem 
inneren  Seitenlala  dea  Hati)  nnd  die  Lnrja  (deren  Oeirfteeer  dem 
leliwarzen  Drin  snfliefien»  werden  wir  geführt,  wo  der  Verf.  die  Be* 
iteignng  des  genannten  Berges  nnr  unter  naneberlei  FAbriichkeiteo 
instande  braehte.  —  Es  ist  bler  darcb  die  SchildsmDgen  Ton 
Steinmeis  der  Wißbegier  nnd  der  Unterneb mongslnst  unserer 
Bpbeben  tngleteb  ein  praktisobes  Ziel  gesteckt,  österreieb  (N^mtsia) 
QDterbili  mit  dem  nOrdlicben  Albanien,  indem  es  die  katboUscben 
Seelsorgatationen  unterstAtzt,  mancberlei  Beziebnngeni  die  sich  seit 
der  Okkupation  Boeniens  noch  gemehrt  haben« 


Prag. 


J.  Jnng. 
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Bichters  Lehrbuch  der  Geographie  Ar  di«  i.,  II.  ud  HL 

Klasse  der  Mittelschulen.  Nea  bearbeitet  vod  Dr.  JohaDO  Möllovr. 
Der  GesanitauBgabe  8.  Äaflage.  Zwei  ßaDda.  Wi«ii«  VtfUg  vta  F. 

Tempsky  1907  boxw.  1908. 

Das  weitverbreitete  Lehrbiich  Ednard  Ricbters.  des  l^'vUr  n 
früh  Geacbiedenen,  fand  in  Müilner  einen  iii^uen  Herausgebef.  D^r 
gesamte  Stoflf  ist  nnnmehr  nach  Klassen  ^'eeondert  in  drei  Bände 
zerlegt  worden,  deren  letzter  noch  ausständig  ist.  Zweck  nnd  Bd- 
recbticrnng'  dieser  nenen  Erscheinnng'Bart  sind  oboe  weiteres  klar. 
Was  ireilicb  in  jetziger  Gestalt  geboten  wird,  bat  lediglich  &aßer* 
liehe  Beziehüo^^en  m  Kicbters  Werk,  die  sich  darin  erschöpfen, 
daß  Bein  Naoie  auf  dem  Titelblatte  noch  genannt  wird;  im  ü-n^^^n 
haben  wir  es  mit  einem  vOllig  neuen  Mällnerscbeo  Lehrbacae 
zu  tun. 

Ich  vermag  auf  eine  WürdiganL'  dieses  Boches  nicht  eiiiia- 
geilen,  ohne  von  voriiehereiu  eiua  prinzipielle  Frage  zu  berührea. 
Da  ich  n&mlich  in  mehr  als  einem  Tankte  m  meinen  Ansichten 
über  die  Anferdernngen,  die  an  ein  Lehrbnch  der  Erdkonde,  int- 
besooderofär  Unterklassen  tu  stellen  sind,  von  dem  im  äbrig«o 
von  mir  sehr  gesebftUten  Hrn.  Verl,  ahweiebe,  weide  ieh  in  fol^ 
gtndem  genötigt  sein*  wiederholt  einigee  an  dem  Ckgeurtaedt 
dieeer  Besprecbnog  aneeetten  an  mflasen*  Ich  erkläre  daher  m 
Tomehorein,  daß  ee  mir  nicht  einÜUt»  damit  mehr  oder  andim 
gehen  zn  wellen,  ale  den  Ansdniek  meiner  ganz  penOnliehen  Obl^ 
zengnog. 

Wae  znnftchat  den  I.  Teil  (1.  Klasse)  betrifft»  ae  beginl 
dieser  mit  einem  eehr  hfihichen  Gleitenden  Kapitel»  dae  u  m- 
ecbaalieber  Obersiebt  den  gesamten  Stoff  der  geogr^bieehsn  Be- 
trachtung Tor  dem  ScbtUer  entwickelt  Ob  freiUch  die  Diktiea  is 
dem  letzten  kleingedruckten  Abeatze  fdr  Knaben  von  10 — 11  Jalm 
verständlich  ist»  mächte  ieh  fast  bezweifeln.   Ha  folgt  aan  die 
ersle  Haoptabteilong  des  Buches:   „0  so  graphische  OrssA* 
begriffe'^.  Hier  fielen  mir  In  dem  manchee  Schäne  enthalteodeo 
2.  Kapitel  (8.  9--*12)  einige  Stellen  auf,  die  mir  an  emsteo  Bf 
denken  Anlaß  gaben.    So  heißt  es  8.  S:  »Den  Faß  der  £r- 
hebnngeo  erkennt  daher  nicht  bloß  nnser  Auge,  wir  epöreo  ibn 
auch»  weil  er  nns  zn  Verlangsamnng  nneerer  Schritte  zwingt.  M 
das  Terständlich?  S.  10  sind  die  AaedrQcke  „EGdenschweUe*'  9Ü 
^Hägel"  als  gleichbedeutend  gebrancbt.   Ebenda  wird,  an  sieb  ji 
natürlicb  richtig,  der  Böschungswinkel  als  Winkel  zweier  Ebeom 
erklärt.    Aber  die  Schüler  wissen  von  Winkeln  meist  dberbaopt 
noch  nichts.   Mit  dem  Satze  S.  11  „der  Gipfel  bietet  bald 
bald  weniger  Platz,  je  nachdem  er  steil  oder  sanft  geböscht  ift*« 
weiß  ich  ofiFon  irestandec  nichts   angefangen.    Ebenda   wird  «i^i 
Wort  „Streichnn?" ,  „i:^treichen"  gebraucht,   als  ob  es  langst  be- 
kannt wäre,  ist  aber  lioch  gar  nicht  erklärt.  Dann  heißt  es:  «lei?^ 
auch  der  Umriß  (des  Gebirges)  nar  schwache  Giiederaog". •  • 


.  j  i^  .d  by  Google 


J.  MHiUr,  fiichton  Lahrbndi  d«r  Qeofnpbie,  ang.  f.  B,  ImemUhrffer.  795 


Ich  kaüü  uiir  keinen  Schüler  der  ersten  Klasse  denken,  d*^r  das 
▼ersteht.  Was  soll  ihm  das  Wort  „Giiederun^"  ?  Derartige  Schwie- 
rigkeiten im  Ausdrucke  bietet  der  I.  Teil  des  Baches  noch  viele. 
Es  ist  DUO  wohl  anbestreitbar ,  daß  dadurch  der  Lehrer  genötigt 
wird,  sieb  ganz  esg  an  das  Bach  za  halten,  ja  er  wird  ea  atreckeD* 
Waise  erertdasit  toMii  laüaa  ttnd  arklifan  oder  aber  aiah  die  Tar* 
minologie  das  Bnehaa  ganz  zn  aigan  maetaan  mflsaan.  Sonat  wardan 
dia  KindaTf  dann  daa  aind  dia  Sebfllar  blar  doch,  aicb  schwarlicli  in 
dam  Bneba  znraehtfindan  kOnnan.  —  Fflr  weit  ttbar  das  Uafi  daaaan 
blnanagahand,  waa  man  In  dar  I.  Elaaaa  billigerwaiaa  Tariangan  darf, 
hatte  ieh  dia  anafftbrliehen  Kapital  Ubar  matbamatiacha  Gaographi» 
und  KUmatolagia.  Sebfllar,  dia  daa  all^t  waa  sia  mainar  Über» 
zangnog  nach  wohl  ganz  allmiblich  im  Lanfa  dar  ?iar  Üntarklaaaan 
lanian  a^^an,  aehon  im  aralan  Jabra  bewältigen  mfiiaen,  aind 
sweifellos  überbArdaft.  Verlangen  die  anderen  Disziplinen  dement- 
•praehand  viel,  so  mfissen  die  h&aslichen  Arbeitsstunden  sich  ?er* 
doppeln.  Es  ist  als  ob  der  Mangel  daa  geographischen  Unterrichtes 
auf  dar  Oberstufe  dazu  fähren  wollte,  daß  das  ganze  weite 
Wiaaeosgebiet  schon  anf  der  Unterstofe  erscbOpft  wird.  Weit 
baaaar  als  der  allgemeine  Teil  gefftUt  mir  der  zweite  Teil,  soweit 
er  die  L&nderknnde  behandelt.  Hier  wird  in  entsprechend  knapper 
Form  das  wirklieb  der  Klasse  Angemessene  geboten. 

Bezüglich  des  zweiten  Bandea  (IL  Klasse)  habe  ich  znn&chst» 
was  die  ersten  Kapitel:  „Dia  Bonnen  b ahn*',  n^i®  Bahn  der 
Fixsterne**,  i,Da6  solare  und  physische  Klima**,  fj)'^^ 
Niederscblagsverhältnisse**,  „Der  Einfloß  desKlimae 
anf  das  Leben  der  Erde"  betrifft,  ganz  dieselben  Bedenken, 
wie  ich  sie  oben  aosgesprocben  habe.  Was  hier  geboten  wird^ 
kann,  wie  ich  ans  Erfahrung  weiß,  nur  mit  einem  ganz  unver- 
bäimismäßig  großen  Zeit  iiifwande  halbwegs  durchgearbeitet  werden. 
Es  wäre  aber  weit  klarer  und  einleuchtender,  wenn  es  überhaupt 
nicht  isoliert  und  abstrakt  für  sich  aliein  behandelt,  sondern  bei 
entsprechender  tieiegenhoit  der  Länderkunde  eingej?liedert  würde; 
allerdings  unter  Aiiletruiig  eines  weit  bescbe;dcn*'rt'ii  Maßstabes 
ponkto  Ex-  und  Intensität  des  Ik'lriebe^,  als  eb  liier  der  Füll  ibt. 
Sobald  wir  einmal  bu  weit  sm  i,  und  dem  Anscheine  nach  hrtudelt 
es  sich  oui  eine  nahe  ZukuuU,  auf  der  Oberbtule  diese  Dinge  ent- 
sprechend breit  bt^handeln  zn  können ,  wird  Müllners  Darstolluncr 
mnstergiltig  erscheinen,  hcuiü  würde  ich  es  nicht  wagou,  un- 
reifen Knaben  in  der  II.  Klasse  Derartiges  vorzuset/.en.  Eine  bo- 
süiiders  glücklich  zubaiumeugeset^te  II.  Klasse  mag  das 
ja  ausnahmsweise  zom  größeren  Teile  mit  einigem  Verständnisse 
begleiten,  grflndlicb  Terdanen  wird  es  Bieber  keine  einzige. 

Dem  sehr  bäbschen  länderkundlichen  Teile  hätte  ich  höchstens 
größere  Kürze  gewönscht.  Indessen  kann  sich  hier  der  Lehrer 
leicht  durch  Streichungen  helfen. 
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A.  E*  Seiberts  Lehrbnefa  der  Geographie  fsr  oetcRcieUMha 

Lehrer-  und  LehrerioBenbildangsanatalteD.  Neu  bearbeitet  tod  Prot 
Dr.  Boman  Hödl.  II.  Teil:  (Ac  den  IlL  Jahrgang.  8.  Aufl.  Wies, 
F.  Tempikj  1907.  Preis  3  K. 

Der  TorliefirdDde  II.  Teil  von  Seiberts  Lehrbuch,  dir  ii 
kurzer  Frist  anf  den  kfirzlich  hier  beBprocbenen  L  Teil  folgte,  leigt 

mehr  ooch  als  jener  die  bessernde  Hand  des  neaen  Heranegebers. 
Das  Alter  der  Schüler  l&ßt  hier  den  sozusagen  genetischen  Vor- 
gang» der  vom  geologischen  Aufhaue  ansg'eht,  volletändicr  {»erecht« 

fertip^t  erscheinen.  EbeEeo  ist  der  Ansc'niaß  der  poiitischen  I'?- 
tr.ichtüDg  der  in  eine  geographische  Einheit  fallenden  Gebiete  an 
deren  pbysiiialischo  BetracbtuDg  darchaas  zq  loben.  Diis  Scblnb- 
kapitel  „Übersicht**  gibt  in  dankenswerter  Weise  eme  oübscb  ab- 
gerundete  Darstellnng:  namentlich  der  wirtschaftlichen,  kalturellen 
nnd  politischen  Verhältnisse  der  Monarchie.  Das  beit:es:ebpne  Bilder- 
niateriai  ist  mit  [einem  Takte  aasgewählt,  DiGselben  geologiscDen 
Karten,  die  Längs  Vaterlandakonde  zieren,  werden  ancb  hier  will- 
kommen sein. 

Franz  D.  P.  Lang,  Geographisch-statistische  Vaterlandsknode 

für  die  VIT.  Klasse  der  österr.  Realscholen.  2.,  Terbeiaerte  Aoiige* 

Wien,  F.  Tempsky  1907.  Freie  2K30h. 

Es  ist  erfrenlieb,  daß  Längs  Lehrbnefa,  das  einen  entschie- 
denen Fortschritt  gegen  Altere  Yaterlandsknnden  darstellt,  oaa- 
mehr  in  zweiter  Aüflage  Yorliegt.  Einteilnng  nod  Behandlung  des 
Stoffes  sind  dnrchweg's  lobenewert,  nod  hätte  ich  gerne  auf  die 

Dorh  iramor  festgehaltene  strenge  Trennnng  Ton  physikalischer 
Geogra]>hie  und  Topographie  verzichtet.  Damit  wäre  rweierlei  ^9- 
TTOnnen:  das  Gesamtbild  der  einzelnen  Länder^rnppen  hätte  Ab- 
rundüDg  erfahren  nnd  das  Bach  hätte  geringeren  Umfang.  Wenn  mao 
weiß,  welcher  Kunstgriffe  es  bedarf,  um  in  einem  knrzen  Spmp^rer, 
bei  oft  sehr  starken  VH.  Klassen  (ich  hatte  einmal  50  Abiturieütea!) 
den  Stoff  nnr  halbwegs  zu  bewältigen,  dann  wird  Kürze  hier  als 
oberstes  Gebot  erscheinen.  Besonderes  Lob  verdient  die  Beigabt  geo- 
logischer Karten  für  die  einzelnen  L&ndergebiete,  sowie  der  meist 
sehr  instruktiven  lünstrationen  nnd  Tabellen. 

Wien.  B.  ImenddrHer. 


F*  Klein,  Yarirl^^e  Ober  den  mathematieeben  üntemelit  ai 

den  b&beren  Sebnlen.  Bearbeitet  von  Badolf  Sehinoack. 
Teil  I;  Von  der  Organisation  des  mathematuefaen  Unterrichtet.  Hit 
acht  zum  Teil  farbigen  Teztfigareo.  Leipzig,  B.  Q.  Teobaer  1S<)7- 
Freie  geb.  5  Mk. 

Die  vorliegenden  „Vorträge  f^ber  den  mathematischen  Unter* 
riebt  an  den  höheren  Scholen**  gehören  der  Sammlong  der  «inzthi- 
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matischen  Vorlesungen  der  Universität  Göttinsren "  an,  die  nunmehr 
im  Teubnerschen  Verlage  erscheinen  wird.  Wmn  in  diesem  Buche 
vv>ü  der  Organisation  dos  inathematischou  Unterrichtes  die  Rede 
ist,  werden  in  zwei  folgenden  Teilen  ausgewählte  Fra^'en  cinorbüitb 
der  Arithmetik,  andrerseits  der  Geometrie  in  sinngemäßer  Weise 
besprochen  werdeo,  so  daß  nach  der  Absicht  des  berflhmten  For- 
Bchers  und  Lehrers  «der  Lehrer  eine  lebendige  Anachammg  yon 
der  Btttstehiug  und  der  Bedeotong  der  fOr  ihn  in  erster  Linie  in 
Betnchi  kommenden  Kapitel  der  heutigen  Mathematik  erhAlt**. 

In  der  Einleitmig  som  Boche  wird  die  neoere  fieformbewe- 
gnng  im  mathematisch -naturwissenschaftlichen  Unterrichte  mit 
besonderer  Berflckstchtigang  der  Aufgabe  besprochen^  welche  die 
Breehtner  Kommission  sich  gestellt  hat,  dann  werden  die  Tor*- 
Bchiedenen  Schnlarten  genannt,  deren  mathematischer  Unterricht 
in  den  folgenden  Darlegungen  eingehend  gewürdigt  wird.  Bios 
sind  sunichst  die  Yolksscbolen  (erster  Abschnitt),  die  sechs  unteren 
Hassen  der  höheren  Knabenschulen,  die  Mftdchenschulen  und  die 
mittleren  Fachschulen.  Von  ganz  besonderer  Bedeutung  sind  aber 
die  folgenden  Abschnitte,  in  denen  vom  historischen  Entwicklungs* 
gsnge  des  mathematischen  Unterrichtes  unserer  höheren  Schulen, 
Ton  den  drei  Oberklassen  der  höheren  Schulen  nach  den  Lehr- 
plänen vom  Jahre  1901,  von  den  Beformyorschlägen  für  die  Ober- 
klassen der  höheren  Schulen  und  Ton  dem  mathematischen  Unter- 
richte an  icn  Hochschulen  im  allgemeinen,  der  Universit&t  und 
der  technischen  Hochschule  im  besonderen  die  Kedo  ist. 

Prof.  Klein  gehörte  zu  den  ersten,  welche  nach  dem  kaiser- 
licliOü  Erlasse  vom  '2h.  Novembei-  1900,  durch  den  die  Gleich- 
wertigkeit der  drei  iHMinkhi-smeii  hi>lif'ren  Lehranstalten  als  Prinzip 
aulV'esteüt  nnd  die  Tendenz  gutgeheißen  wurde,  daß  jpdo  ilioser 
drei  AnhlaUen  ihr  spozilisches  Lehrziel  ausbilden  miisse,  iür  eine 
Reform  des  mathematischen  Unterrichtes  an  den  höheren  Schulen 
eintrat.  In  dieser  Beziehung  hat  die  Göttinger  Ferienkursschrift 
von  1900  „über  angewandte  Mathematik  und  Physik  in  ihrer 
Bedeutung  für  den  Unterricht  an  den  höheren  Schulen"  wohl 
oaüiibrechend  gewirkt.  Mit  Recht  ist  betont  worden,  daß  die 
Mathematik  durchaus  eine  lebendige  Wüsenüchaffc  ist,  die  fort- 
während neue  Probleme  aufnimmt  und  verarbeitet,  die  Veraltetes 
wegwirft  und  sich  so  immer  wieder  und  wieder  yeijClngt.  Dieser 
Gmndiftli  nnd  die  Herrorhebnng  der  Biologie  im  nfttorwiseenBchiA- 
heben  Unterrichte  fiud  eich  vertreten  auf  der  Hamburger  Hatnr- 
fmcherTereammlung  vem  Jahre  1901,  auf  jener  Ton  Eaesel  (1903) 
und  anf  den  Katnrforecherrenanunlungen  in  Breelan  nnd  Heran 
(1904  nnd  1905).  Unbeschadet  des  Wertes  der  Mathematik  fDr 
die  foiniale  logische  Bildong  seil  nach  dem  allgemeinen  Standpunkt 
der  Bieslaosr  üntertiebtskommission  die  Stftrknng  des  Anecbanongs» 
f ermOgens  nnd  die  Eniehnng  sur  Gewohnheit  des  fonktionaten 
Denkens  die  Haoptaafgabe  des  mathematischen  Unterrichtes  sein. 
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Kldn  Migt  an  venchiadenan  SteUeii  dM  Badus,  daß  diaiw  Stiid- 

pnnkt  auch  der  Mine  ist,  daß  die  Betonung  der  formalen  Bildua^ 
als  des  eigentlichsten  nnd  hauptsächlichsten  Zieles  das  mitlw 
matischen  Unterrichtes,  wie  sie  z.  B.  von  Reidt  in  seiner  „Ad- 
leitunjr  zütd  mathematischen  Unterricht"  hervorgehoben  ist.  veraltet 
ist.  Wenn  üeheimrat  Klein  fordert,  daß  der  Fiinktionsbei?ritT  in 
geometrischer  Form  die  Seele  des  mathenmtischen  SchulnnteiTicht^^ti 
sein  soll,  wenn  er  weiters  der  CberzouirunL:  Ausdruck  verleiht,  daii 
die  ersten  Beispiele  von  graphischer  Darstellnng  schon  nach  Ober- 
tertia und  UüLörsekunda  gelegt  werden  müssen,  so  slimmeü  wir 
ihm  vollkommen  bei.  Mit  gutem  Rechte  zieht  Klein  aach  die  im 
nnsersr  Beztsbuiig  sehr  Isbmiohsn  und  sebÜMiwsHsii  ftwnM« 
sehen  I«hrpUUie  hsnn  und  er  asigt  nauMotlioh  aa  dem  Bowlsehia 
Lefarbnehe  der  Algebra,  ivelche  Bahnm  der  nlbniierfee  matte- 
matische  Unterricht  an  den  Mittelaehatoa  wandeln  nilaae. 

In  dem  Alischnitte,  der  von  den  Mädchenschul«!  and  dM 
mittleren  Hochschulen  handelt,  spricht  sich  GehoimiMt  Klaia  Bit 
vollem  Hechte  für  die  „Schulung  des  konsequenten  Denkeos  und 
der  wertvollen  Fähigkeit,  klar  zn  beobachten"  an  den  Mädcben- 
gchnlen  mit  besoiuierer  Energie  aus;  er  sagt,  „die  Fähigkeit  lor 
Mathematik  hat  die  deutsche  Frau  ebenso  i^nit,  wie  die  Frau  anderer 
Nationen,  und  den  Willen  dazu  wird  sie  haben,  snhald  ii4»r  Unter- 
richt gehoben  und  mit  allen  Vorurteilen  aufgeräumt  istl"  Aurh  hierin 
geben  wir  ihm  Kecht,  da  die  Erlährungtui,  die  mau  m  du«i^cr  Aa- 
gelegenheit  zu  machen  Gelegenheit  bat,  fBr  diesen  Ansepraeh 
lauten.  Von  groBem  Intereese  sind  die  nvn  folgenden  BeaierkQsgen 
aber  die  Frage  der  Lehrerinnenaasbüdang.  Es  wird  gexeigt,  dal 
die  derzeit  noch  besteheDden  YerhAltnisse  dieser  AoabUdong  sAr 
nnTollkommen  sind  nnd  nnr  als  Obergangsstadium  gelten  kdiia«. 
Aoch  bezflglich  der  mittleren  Fachschule  sagt  der  Verf.,  daß  deren 
heutiger  Zustand  nngenfigend  ist  und  daß  eine  moderne  Entwick- 
lung" dieser  Schulen  dringend  g:eboten  erscheint.  Schon  hier,  wie 
an  anderen  Stellen  des  Bnchcs  wird  betont,  daß  der  Mehrzahl  der 
Studierenden  der  ]\[athematik  und  der  Naturwissenscbaften  eio« 
engere  Füliluni,'  mit  der  Praxis  mangelt  und  daß  auf  eine  Ao- 
nähenini^  der  Mathematik  und  der  Technik  hingearbeitet  werden 
muß.  Verf.  zeif,'t  dann  an  zwei  charakteristischen  Büchern,  lör 
„Ingeuieurmathematik  iu  ülomentai*er  Behandlung''  von  liol^üller 
nnd  der  „Höh^n  Analysis  ftr  Ingsaiem*  Toa  Perry,  wie  ein 
teehniseh^mathematisoher  üntaniehi  sieh  sa  gestalten  habe. 

Der  in  dem  Bache  folgende  vierte  Absehnitt  haadett  im 
historischen  RntwicklangagaBfe  des  malhemalischeii  QMtankhtsa 
unserer  höheren  Schnlstt.  Dieser  Absehaftt  kennzächnet  gleich» 
zeitig  den  Entwicklungsgang  der  -  nzetnen  Scbulgattangm  selbst. 
Es  wird  dargetan,  daß,  bsvor  noch  die  Methodik  der  realistischen 
Fächer  nn>i?<'bildet  war,  ein  Schwanken  zwischen  prakti*^chen. 
wisseneehaiUichen  and  pAdagogisohen  Ooeiehtspankten  skb  gettsad 
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machte.  Emen  bedeutsamen  Wendeponkl  im  Unterricbtabetriebe  an 
den  höheren  Scholen  bildet  der  kaiserliche  Erlaß  vom  26.  November 
IdOO,  dessen  Bedeutung  für  den  mathematisch-natarwissenschaft- 
liehen  Unterricht  der  Verf.  hervorhebt.  Er  zeigt  aber,  daß  das 
Prinzip  Ton  1900  bislang  keineswegs  vollständig  zar  Durchfflhrong 
gelangt  ist  nnd  daß  dafflr  zu  sorgen  irire,  „daß  bei  der  ganzen 
Bntwicklnng,  die  bisher  von  philologischer  Seite  viel  mehr  ans* 
genutzt  wnrde,  dio  Mathematik,  zugleich  mit  den  arg  bedrftngten 
Katarwissenschaften,  ihren  richtigen  Platz  erhält". 

Der  Qächsto  Abschnitt  ist  der  Darstellung  der  Lehrpläne 
fdr  die  drei  Oberklassen  der  höheren  Schulen  vom  Jahre  lUOl 
gewidmet.  Von  besonderem  Interesse  ist  der  in  diesem  Abschnitt 
enthaltene  Exkurs  Ober  die  Frage  der  Infinitesimalrechnung  im 
Schullehrstoff.  Verf.  spricht  sich  zunächst  gegen  eine  Vermehrung 
des  mathematischen  Lehrstoffes  in  beredter  Weise  aus,  will  aber 
in  <iiP5?om  Abstnikteros  durch  leichter  Zugängliches  ersetzt  wissen. 
Er  tritt  für  das  funktionale  Donken  in  tier  Mittelschule  ein  und 
ist  der  volL^tfindig  berechti'^'ten  Anschauung,  daß  eine  gründliche 
nnd  fruchtbare  Behandlung  des  Funktionsbegriffes  sowie  der 
Grun'ibesrriffe  der  Mechanik  ganz  naturgemäß  die  Hereinnahme 
der  elementaren  Intinitesimalrechnun«j:  in  den  Untorncat  der  höheren 
Schalen  involviert.  Es  handelt  >ich  iiierbei,  wie  Geheimrat  Klein 
sich  äußert,  um  eine  notwendig  zu  vollziehende  Ideenbiidung,  die 
ffir  jeden  notwendig  erscheint,  der  als  moderner  Mensch  in  die 
Kntwicklung  unseres  kulturellen  Lebens  mit  offenem  Geiste  ein- 
treten will.  Die  Elemente  der  Infinitesimalrechnung  sollen  nach 
Klein  völlii,'-  organisch  in  den  übrigen  Loiiiplan  eingearbeitet 
werden.  Als  vorbildlich  in  dieser  Frage  erkennt  der  Verf.  die 
höheren  französischen  Schulen. 

Auch  die  auf  die  Behandlung  der  Geometrie  bezugnehmenden 
Ausführungen  enthalten  sehr  viel  Bemerkenswertes:  Oebeimrat 
Klein  wendet  sich  gegen  die  starke  Vorherrschaft  der  planimetri- 
seben  Konstruktionsaufgaben  im  geometrischen  Lehrstoffe,  da  dies 
nur  „Ton  dem  Standpunkte  einer  einseitig  formalistischen  Ausbil- 
dung zu  rschtfertigen  wäre,  den  man  heute  unmöglich  gelten 
lassen  könne*.  Femer  ist  er  der  auch  dem  Bef.  wichtig  erschei- 
nanden  Anschauung»  daß  sich  die  Lehre  Ton  den  Kegelschnitten 
bei  geschickter  Hisehung  der  synthetischen  und  luialjtischen  Me- 
thode weit  ergiebiger  gestalten  ULßt.  Die  sogenannte  „Anwendung 
der  Algebra  auf  die  Geometrie*  hält  der  Verf.  fdr  altmodisch;  die 
Verbindung  Ton  Arithmetik  und  Geometrie  gewinnt  erst  dann 
rechtes  Lehen,  wenn  sie  in  der  Form  der  kaiiesischen  Koordinaten 
erscheint.  Feiner  erscheint  es  dem  Verf.  wesentlich  zu  sein,  daß 
der  Gedanken  der  Veränderlichkeit  der  Figuren  in  der  Schule 
betont  werde  und  daß  durch  die  Betrachtung  der  Figuren  als  kon- 
tinuierlich variabler  Gebilde  die  Kaumanschauung  geäbt  werde, 
fiesdglieh  der  darstellenden  Geometrie  ist  Klein  der  Ansicht»  daü^ 
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sie  an  den  höheren  Schulen  im  weiteren  Sinne  gelehrt  werden  soll, 
d.  h.  alle  die  Regeln  und  Vorschriften  zu  geben  wären,  darch  üe 
sieh  die  räumlichen  Gebilde  überhaupt  konstruktiv  beherrschea 
lassen  (die  verschiedenen  Arten  von  Projektionen,    lie  sogenaoBU 

Axonometrie  nnd  die  Konstruktion  raiimiiciier  Modelle). 

Der  sechste  Abschnitt  enthält  Keformvorschl&ge  für  die  Ober- 
kiasspn  (lor  hrliLM  Pn  :?caulen  nebst  Erörterung  über  die  all^emeinea 
Fragen  der  Schulreform.  Auf  Grand  der  im  voraagögangenen 
Abschnitte  aufgestellten  Ansichten  schlägt  der  Verf.  für  deo 
mathematischen  Unterricht  Reformen  vor.  Diese  Reformvorsciiiäge 
werden  nach  Genehmignner  des  jtreuüischen  ünterrichtsministerioms 
an  einer  Reihe  von  hJ^hiLMi  Schulen  (Gymnasien  in  Göttinsren  nnd 
Hannov.  Münden,  Realgymnasium  zu  Düren  im  Rheinland.  Uuer- 
realschulen  zu  Kiel  und  Königsberg)  unter  weitgehender  Freiheit 
der  Lehrer,  wie  sich  Kef.  bei  seiner  im  Spätherbste  lÜÜö  unter- 
nommenen Studienreise  zu  überzeugen  Gelegenheit  hatte,  doich- 
geprobt. 

Unter  anderem  wird  in  diesem  Abschnitte  aacli  d«r  Wich- 
tigkeit der  physikalischen  Schüler  Übungen  gedacht.  Von  IntBEMM 
ist  auch  das  Streben  des  Verf.s,  das  nonnale  HochBchiilBtodiom 
unbeschadet  seines  wissenscbafUiehen  Charaktore  abiokAmn.  Hin» 
solche  Abkflrzong  wäre  nach  seiner  Ansicht  mOgUdi»  wenn  ais 
das  Prinzip  der  spesiflschen  AllgomeinhUdansr  in  konsegDsstar 
Weise  sor  DorchAhning  hrftchte.  Sehr  bemerkenswert  in  diMer 
Besiehnng  ist  aach  der  ftr  nneere  Osterreichischen  Yerhältaim 
paseende  Ausspruch  des  Yerf.s:  jy»  grofie  llehrsahl  der  junga 
Lente  kommt  kaum  früher  als  mit  dreiftig  Jahren  in  feste  SteUnog 
nnd  dann  pflegt  das  Beste  dahin  sn  sein:  Der  frische  Lebensniot 
nnd  die  Kraft,  etwas  Eigenes  sn  gestalten,  sind  durch  die  lang« 
Zeit  der  ünselbst&odigkeit  gel&hmt —  oft  Ar  immer".  In  dieses 
Abschnitte  wiid  anch  der  verschiedenen  bestehenden  Scholtypen 
und  der  möglichen  Schultypen  gedacht  Geheimrat  Klein  tritt  für 
eine  Yermindening  der  Gymnasien  mit  Entschiedenheit  ein  üdö 
wendet  sich  —  namentlich  was  den  mathematischen  Unterricat 
betrifft  —  gegen  die  Befonnanstalten,  in  denen  der  Schwerpunkt 
dieses  Unterrichtes  nach  unten  Terschoben  ist.  Das  bekannte 
Goethe-Gymnasinm  in  Frankfurt  am  Main  wird  in  den  KreU  der 
Betrachtungen  gezogen. 

Nun  wendet  sich  der  Veif.  im  siebenten  Abschnitte  zor 
Organisation  der  Hochschulen  mit  besonderer  Rücksichtnahme  auf 
den  Unterricht  in  der  reinen  und  anp-ewarulten  Mathumatik.  Ganx 
besonders  verweilt  er  bei  den  großartigen  Einrichtungen  der  Uni- 
versität Göttingen,  die  fiberall  im  Interesse  der  wissenschafÜicliea 
Forschung  Nachahmung  linden  j^ollten! 

Geheimrat  Klein  tritt  in  diesein  Abschnitte  auch  dafür  aui, 
daß  die  technischen  Hochschulen  bei  der  AusbiMnng  von  Lite* 
amtskandidaten  mitwirken  sollten.    „Es  läge  gerade  im  InieiM 
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der  Univergitäten  selber,  einen  solchen  Wettstreit  zu  schaffen I 
Denn  das  vermag  am  besten  eine  Erschlaffong  der  Arbeitskraft  zu 
Tdrhiüdern,  die  ja  fiberall  die  größte  Gefiüir  der  Entwicklung  isf. 

In  einem  ersten  Anhang  wixd  te  bartlmiie  Vortrag  des 
Verf^,  gehalten  In  Breslaa  gelegentiicb  der  allgemeinen  Debatte 
Aber  den  matbematbdi-natiirwieBeneeluiffliebea  Unterrieht  an  den 
hCheien  Scholen  am  23,  September  1904f  üi  einem  swMten  Anhange 
der  Meraner  Lehrplan  IQr  Mathematik  (ana  den  Verhandlnngen 
der  Naturforacherrereammlnng  1905),  in  einem  dritten  Anhang» 
der.  Anftatx  «Probleme  dee  mathematisch-phyBikalisehen  Hooheehid- 
mteiriehtee*  (ane  dem  Jahreeberichte  der  deatiehen  Mathematiker), 
in  dem  auch  die  AnebUdong  der  Lehramtskandidaten  für  Mathe- 
matik nnd  Physik  snr  Sikraehe  gebracht  wird,  wieder  abgedrockt. 

Wir  emilbhlen  die  anfinerksame  Lektflre  des  mUegenden 
Boches  allen  Fachgenoseen  und  Didaktikem  auf  mathematischem 
Gebiete.  Die  in  diesem  herflhrten  Fragen  sind  aach  ffir  unsere 
österreichischen  Verhältnisse  so  aktoell,  daß  bei  einer  Beform  des 
Lehrplanes  der  Mathematik  an  unseren  höheren  Scholen  dieees  Buch 
als  tieoer  ond  Tcrlißlicher  Batgeber  herangezogen  weiden  eolL 

Wien.  Dr.  I.  G.  Wallentin. 


Dr.  Josef  Jacob,  Lehrbuch  der  Arithmetik  mr  ObergymneileD. 

Ausgabe  B.  Wieo,  ftans  Deoticko  1907. 

Das  YorliegeDde  Lehrboch  socht  In  erster  Linie  dem  Mini- 
•teriil-Erlasse  Tom  28.  April  1907,  Z,  474S  gerecht  fi  werden. 
Dieser  Yerench  ist  als  erstee  derartiges  Unternehmen  jedenfalls 
FKbt  gnt  gelongen. 

Der  Fonktiensbegriff  wurde  gleich  nach  der  Soblraktton  im 
1.  Abschnitt  der  Lehre  Ton  den  Oleichongeo  eingefftbrt  ond  dorch- 
xieht  wie  ein  roter  Faden  das  Weitere.  Hsch  dem  Eechnen  mit 
osfolletindigen  Zahlen   werden  die  Fnnktienen  y  =  db 

y  =  — ,  y  z=z  küusiruiert;  es  werden  ieruer  die  FauktionöD 
Jf  =  ife»,  jr=  ^,  y  =  *ar',   y  =:^„  y  =  y  =  ^  ™^ 

y  =  ib.  ^  besprochen,  ohne  aof  geometrische  Eigenschaften  der 

Kurven  eisiogehen,  und  somit  Beziehungen  zur  Begeldetri  gefunden. 

Die  Elemente  des  Differenzierens  und  Integrierens  werden  anf 
den  Seiten  128 — 186  in  ?ortrefflicber  Weise  behandelt  Zor  Sprache 
kommen  die  Difliirentialquotienten  Ton  ein«,  ceeo?,  /ar,  a, 

7  (^)  +  ^  (^) »  /  (^)  vnd  noch  ? on  implicite  gegebenen  Fnnk* 
tienen.  Die  Bedtngnngen  des  Minimnma  ond  Maiimoms  einer 
Fnnktion  eind  sehr  dentlicb  ond  ToUstlndig  angegeben«  An  Lehr- 
sltse  Aber  onbestimmte  Integrale  echlieAt  sich  noch  das  beetimmte 
Liteffal  an. 
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Der  abstrakte  Lehrstoff  erscheint  li^im  Addieren,  Subtrahieren, 
Moltiplizieren,  Dividieren  und  Radhiereu  sehr  elark  einL,'eschrinkt. 
Aosg^eheud  von  der  Existenz  der  EiDheiten,  Vielhciteu  uud  Mengte 
wird  beim  Addieren  das  Kommiitationsg^«Mtz  angeführt;  beim  Sab- 
trahieren  werden  die  eDtgegengeeetztea  Ztblen  nad  du  Adiiem 
«nd  SnMraliiereii  algebriiirtfr,  btiw.  fbicknamiger  ZaUin  bi- 
•MdMt  gvwtrdigt.  Dm  Miltiplititm  kMehrliikt  M  anf  imi» 
4m  Dfvidimi  Mf  drn  LehrtMM»  n  ««icke  %kk  bei  4m  Brach* 
lebr«  «ider«  Stee  laMhlkßM.  Die  Dlvieta  eiMi  N^wmm  dnnh 
•Ib  wdiiM  wird  elafMh  aa  eitern  Betepiel  gezeigt  Dm  Badi- 
tierea  wM  mf  dM  PMüislerM  nrickgefl&bit  (tatipreeWad  dM 
Artikel  tm  M.  Atb«  «tW  metbodleeliM  Vtrfehea  beim  Badi- 
tiiNB««  Stf.  f.  d.  «sterr.  QjM.  1^04,  HL  Heft,  8. 1064-^7). 

Ib  dea  OboBfebeitpieta  bwaeieB  aaaoigteobe  ABweadugee 
■nf  das  prekttMbe  Leben  ver;  aadere  flegwietiBde  wie  Qeeaelrii 
bb4  Physik  wivdea  h&iifig  herangezogen. 

Es  ist  nan  eeibetTerstdadUch ,  daß  der  ganze  Inhalt  des 
Baebes  nicht  jedermanns  Geschmack  föllig  eatsprechen  kiam.  Wii 
ich  z.  B.  das  „Sabtrahieren**  erledigt  wissen  will,  ist  in  der  Zu. 
f.  d.  Aeterr.  Ojmn.  1907,  IV.  Heft,  S.  359—68  niedergelegt.  Die 
Operationen  der  1.  nnd  2.  Stnfe  sind  fiberhanpt  solche  Kapit«!, 
welche  sich  jeder  Lehrer  besonders  zurechtzulegen  pflegt.  Hilt 
man  sich  etrenf^  an  die  Übünirsbeispiele  des  Verf.s,  so  kann  mal 
mit  den  vorceführton  LehrBät/.eß  das  Anslan^en  finden:  in  anderen 
Fällen  hat  man  fehlendes  za  ergAnzen.  Spezieiie  MAngel  wärm 
etwa  folgende: 

Bei  der  Subtraktion   sollte   erst  Tom  MMltflr^ir*^?*^^^^ 

Werte"*  des  Polynoms  gesprochen  werden,  bevor  man  zur  Subtrak- 
tion deeselben  schritt.    Unnötig  eracheinen  mir  §  14  nnd  ?  98. 

Die  Para^raphe  21  e,  1  und  auch  24  und  42  k>lnDteD  mindestens 
teilweise  anders  stilisiert  werden.  Das  Kec:hii*>a  mit  unvollstän- 
digen Dezimalzahlen  fiel  zu  kurz  aus.  Der  Satz  über  fortlaQ!eDdf 
Proportionen  hätte  allgemeiner  srefaßt  werden  können.  Mehr  öe- 
langlos  dae:ee'eT]  ist  die  ZerreibUEg  der  Lehre  von  den  Gleichungea 
in  drei  Abschnitte,  da  man  die  Teile  beliebig  anelnanderreihtB 

1 

kann;  ebenso  die  Schreibweise  von  „in  der  Form"  a* 
(vgl.  §  84). 

Aadera^  mdient  aaAer  frlber  BrwBbnt«B  BMb  BU«dw 
aadere  labend  bermgeheben  sa  wtidM«  wla  der  LebrMta  9  ^t^) 
ftber  ainea  ipealellan  DWi^onerMt»  dia  naitergiltigen  Beiipidi 
Ober  Gleiebangeo  (§  127),  dM  KeaBieiebaa  dar  KbareifeM  fH 
dia  Baaebtnng  tob  dieiebaBfin  Mforl  aacb  dea  OparalioaeB  im 
eratea  filafa,  dia  narkiala  BerroibabBay  d«  Greatwartsa  mm 
peiMiadieB  DasiaalbracbM  aad  baoptalabliab  dia  AajgabiaiMiai 
iBBffy  la  walcber  Aafgaben  aacb  Faragrapbaa  ^eardaal  elad  mi 
grnppanwelse  nach  einem  einbeUlieben  Oedaakea  galtet  werdm  klM» 
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Das  vorliegende  Bach  bedeötet  dooacb  einen  FortsfhriU  in 
dpF  Knwicklong  der  arithmetischen  Lehrbücher  des  ObergymnasiuaiB, 
es  steht  am  Beginn  einer  P^poche  des  mathematischen  Unterrichtes, 
welche  sich  schwQQcrvoU  anläßt  und  in  richtiger  Wärdigaog  wohl 
weitere  erfolgreiche  Wellen  ziehen  wird. 

Prag-Smicbow.  Job.  Arbes* 


Die  Theorie  der  ExperimeDtal-Elektrizität  von  W.  C.  D.  Whe- 

tham,  Professor  an  der  UniTersität  Cambri<ige.  Aaa  dem  Eoglitchen 
tbenefcit  Tin  Pref.  G.  Sieben  Mit  123  AbMMügeft  in  Tot 
Lelpilg^  J.  A.  Barth  IWI.  Pnle  fib.  Mk.  8  M. 

Di«  neii«ii  ForBchnngeii  uf  dem  Gebfoto  der  Slektrisittli- 
lehre,  »amentlieh  jene,  die  sieh  auf  die  Srecbeinangea  der  Slektre- 
Ijse,  der  Leitang  dnrth  Gase  und  der  RidioaktiTitit  beliehen, 
Fereehviigeii,  welehe  in  den  bisherigen  Lehrhiehem,  nml  was 
die  Ünteranehongemeiheden  betriti,  noeh  allzu  wenig  TefarbeHet 
«ind,  haben  den  Verf.  veraniaftft»  das  roriie^nide  Badi  an  edlem. 
In  demselben  iet  keineawegs  eine  vellstindige  Daretellnttg  der 
SlektrhitiUelehre  gegeben;  der  Leser  soll  durch  das  Sfeadinm  des 
vorliegenden  Büches  mit  der  Hanplsacbe  der  Forschung  tertrant 
gemacht  werden  und  keine  Ermüdung  durch  detaillierte  Erörterungen 
«rfahren.  Der  Hanptaweck  des  Buches  ist  eiae  grOndüobe  und 
klare  Kenntnis  jener  physikalischen  Lehren  zu  yennitteln,  welche 
znm  YersUndais  der  neaeren  Teile  der  SlektrtiitAtslehie  erforder- 
lich sind. 

Nach  grtindlicher  Erörterung  der  allgemeinen  Prinzipien  der 

Elektrostatik  werden  die  wesentlichsten  Theoi-eme  derselben  dedu- 
ziert, wobei  namentlich  vom  Gan??pchpn  Satzo  ausgiebiger  Gebrauch 
gemacht  wird.  Dabei  wii-i!  des  w;rhti«:sten  Instruinentes  der  Elektro- 
statik, des  Quadrantenelektrometers,  gedacht  iiii'i  dessen  Theorie 
in  elementarer  TVeise  vorsretragen.  Die  Bedeutong  des  dielektrischen 
Mediums,  besonders  die  Enoreieverhältnisse  in  diesem  werden  nach 
den  Maxwellschen  Anschauungen  dare^elecrt. 

^^ach  einem  knr^en  Abrisse  über  die  wirliti^^sten  Erechei- 
nuDgen  des  Magnetisuius,  einer  Erläuterung  des  Begriffes  „mag- 
netisches Potential"  wendet  sieb  der  Verf.  zum  Studium  der 
hydroelektrischen  und  thermueiektrischen  Ströme.  In  dem  darauf- 
folgenden Abschnitte,  der  von  der  elektromagnetischen  Induktion 
handelt,  werden  mehrfach  mechanische  Aii;iiogien  herangezogen, 
die  dem  Vömtandnisso  der  Vorgänge  im  oluktrischen  InduktiOBS- 
fttfome  Vorschub  zu  leisten  geeignet  erscheinen. 

In  den  nachstehenden  Entwicklungen,  die  wir  im  Buche 
finden,  werden  die  elektrischen  Einheiten  sehr  eingehend  besprochen 
und  erörtert,  wie  die  Beetimmnng  der  toemstirke,  des  Wider- 
jtiBidii  nad  der  elefetnMelerisohen  Krall  in  absolntein  Mafle  wa 
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erfolg«a  hat.  Gelegentlich  der  Bespreohnng  der  Yereodie  t\m 
elektromagiMtiBcha  WdUia  gebt  Verl  aoeh  anf  die  diahtioM  Ttlkt- 
grapbie  ein. 

Ganz  be?anders  trefflich  aus^rear  beiiot  or>chüinen  dem  Ref. 
die  drei  letzteu  Abschnitte  des  Baches,  in  denen  die  elektrolytiscbeo 
ErscheinangeD ,  die  Leitong  der  Elektrizität  durch  Gase  und  die 
Phänomene  der  Radioaktivität  zur  Sprache  gelangen.  Daß  hiebei 
speziell  auf  die  Beschreib uiig  der  Natur  der  Jonen  eingegangen 
idxdy  ist  flelb0tr«d0nd.  Die  Erscheinungen  der  dektroljtischtn 
Leitattg  dnnh  FlflssigkeitoiL  und  der  niohftelektriidiaa  Leitong 
durch  metelluche  Suhelaiiieii  weiden  diireh  die  Korpislnlarlhiorie 
erUftrt  Wfthrend  die  JoneDtheorie  der  Elektroljie  den  HagnelMrae 
erklärt,  durch  den  das  Gleiten  der  Enden  der  KmftrOhren  in 
leitenden  FlQssigkeiten  vor  sich  geht,  gibt  die  Korpaskulartbearia 
Uare  Einsicht  in  die  Natur  des  Vorganges  in  metallischen  Stroae- 
kreisen.  Der  Verf.  gibt  insofern  ein  anschauliches  Bild  von  diesem 
Yorsraiige.  wenn  er  sagt:  ^Die  Köhren,  welch*»  mit  i*iren  Enden 
in  Elektrolyten  an  ein  Jon  oder  in  Metaiieu  an  eine  Korpaskel 
verankert  sind,  schleppen  ihre  Anker  mit  sich.  Das  Gleiten  der 
Anker  ist  es,  was  dpii  Strom  bildet,  und  die  durch  lien  Strom 
entwickelte  Warme  muü  durch  den  roibung^artigen  Widerstand 
erklärt  werden,  der  sich  dem  Schleppen  des  Ankers  oder  einem 
anderen,  noch  nicht  aolgeUftrten  Vorgang  der  Bneigiezenireung, 
etwa  interkorpusknlarer  StraUnng,  entgegenietrt*. 

Nack  dem  Vorgang»  ven  EntberUnd  and  8oddy  wM  dia 
Energie  der  Bedtoaktivitlt  aaf  daa  ZeHUlen  der  radieaklif«!  AjkoM 
inrOdrgef&hrt.  Die  bisherigen  Versuche  werden  TOm  Verl  in  eehr 
aosprechMider  Weiae  im  Sinne  dieser  Theorie  zusammengefaßt. 

Zum  Schlüsse  seiner  Betrachtungen  bespricht  der  Verf.  noch 
das  Verhältnis  von  Elektrizität  und  3fatorie  und  lehnt  «^"«'^i  hiebei 
an  die  Theorie  von  Lorentz  und  Larmor,  nach  welcher  das  Atom 
aus  einer  Anzahl  von  Elektrizitätseiiiheiton,  sogenannten  Elektronen, 
besteht,  dio  sich  mit  großer  Geschwindigkeit  in  geschlosseneu 
Bahnen  bewegen.  Nach  der  Elekuunentheono  ist  die  Materie  eine 
Manifestation  der  Elektrizität  und  die  Masse  eines  Körpers  mui> 
als  elektrische  Trägheit  erklärbar  sein.  Experimente,  welche  Ton 
KaafinannaBgeateUtiraideay  beatttigin  wohl  die  Tbeerie^  daft  Mm» 
eine  elektriiche  Enobeinung  oder  «um  Bncbelnnng  in  Ither  iaL 

Baa  Bneb  bietet  aabr  nala  gaiatToUe  IniigangiB  nnd  w- 
dient  Tollste  Beacbtong  aeitana  der  Pb|aiker. 

Lahrbach  der  Pbyiik.  Sem  Oebranclie  bei  akaderoiseheo  Vorletooffti» 

von  H  Ä.  Lorentz.  Professor  an  der  Uoirersität  Leiden.  Ans  dem 
Holittudiicheo  übaraeitt  fon  (i.  fiebert.  IL  Baod.  Mit  257  AbbÜ* 
dangen.  Leipzig.  J.  A.  Barth  1907.  Preis  II  Hk. 

Uef.  war  gelegentlich  der  Besprechung  des  I.  Bandes  de§ 
Lehrbuches  der  Physik  von  U.  A.  Lorentz  in  der  X^age,  deneeiben 
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«]•  eia  Hastor  von  auflerordeiitUolMr  Xltth«t  und  SinfMliheit 
liiBiiistolloa  und  dessea  henrorragend«  Bodentnng  Ar  das  Siadlnm 

der  Physik  auf  modMiier  Qrundlage  hervorzuheben.  Der  vorliegende 
II.  Band  steht  —  wat  Gründlichkeit,  Wissenschaftlichkeit  und 
Klarheit  der  Darstellung  betrifft  —  dem  I.  Bande  nkdifc  naoh»  er 
Aberholt  ihn  sogar  in  mehrfacher  IlinsiVht 

Zuerst  werden  die  Grundlehren  der  schwinconien  Körper 
bf handelt;  dann  wendet  sich  der  Verf.  zur  Erörterung  der  F^rt- 
pflaozuQg  ¥0U  Schwini^'ungea  und  bespricht  namentlich  in  ein- 
gehender Weise  den  Zusammenhang  zwischen  den  stehenden  und 
fortschreitenden  Wellen  und  den  Folgerangeni  die  ans  demselben 
zu  ziehen  sind. 

Die  weüerai  Ataehnitto  eotiudton  die  Lehn  fon  der  BeffliDeii 
und  Brechung  dee  Idehtos.  Sehr  gelangen  iet  die  einheitliche  Be- 
hattdlnng  der  Theorie  der  Eugelepiegel  und  der  Linaen.  Bs  wird 
auch  die  allgemeine  Theorie  optischer  BTStome  sur  Sprache  ge- 
bracht. Sehr  genau  wird  auf  die  Bestimmung  der  VergrSftemng 
bei  optiechen  Inelrumenton  und  auf  die  mit  diesen  Yonnnehmenden 
Keeeongen  eingegangen. 

Ebenso  ist  der  Abschnitt  nher  die  Betrachtung  der  Licht- 
stärke der  Bilder  bei  optischen  Instrumenten  sehr  bemerkenswert. 

Der  folgende  Abschnitt,  der  mit  „Natur  des  Lichtf»«"  betitelt 
ist,  handelt  zunächst  von  den  Methoden  zur  Bestimmung  der  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit des  Lichtes,  Uaim  von  den  Interferenz- 
Bcugungserscheiiiuiigcn  des  Lichtes,  von  der  Natur  und  den  Eigen- 
schaften der  einzelnen  Strahlengattungen,  ron  der  Bedeutung  des 
Buy  gensehen  Prinsipee  sur  BrUAning  der  Liehtorseheinnngen.  Die 
Diffraktion  in  opttsehen  Ihstrnmenton»  die  in  den  Lehrbllehem 
entweder  nicht  oder  nicht  mit  der  genflgenden  Schirfe  und  Klar* 
heit  aosefaunder  gesetst  wird,  hringt  der  ?erf.  in  sehr  lichtroUer 
W«si  zur  Sprache. 

Die  Polarisation  und  Doppelbrechung  des  Lichtes  wird  in 
einfacher  Weise  mit  Vermeidung  des  Kalküls  behandelt. 

Der  weitaus  größte  Teil  des  Buclio^  ist  der  Darstellung  der 
magnetischen  und  oloktrisohon  Erscheinungen  ^m<\  deren  Theorie 
gewidmet  In  der  Kifktrostaiik  wird  von  vorulieröiü  die  Bedeutung 
deä  Medium»,  das  die  Umgebung  und  den  Zwischenraum  der  auf- 
einander wirkenden  Körper  erfüllt,  in  Erwägung  gezogen.  Es  werden 
die  Gruudzüge  der  Faraday-Maxwellschea  Theorie  ohne  Küuöteiei 
▼erwertet  und  dies  erhöht  den  Wert  dieses  Abschnittes  wesentlich. 
Dabei  weiden  IbrtwAhrend  mechanische  Analogien  herangeiogen, 
nm  die  dektrOBtatiseheii  Erscheinungen  an  erküren. 

In  dieeer  Beaiehsng  eiaehefaien  dem  Bef.  bsionders  jene 
ErOrterongen  bemerkenswert,  die  sich  auf  den  FlQssigkeitskonden- 
aafor  beliehen.  In  kurzer  Weise  wird  schon  in  diesem  Abschnitte 
das  Wesentliche  der  Elektronentheorie  auseinander  gesetzt.  Gezeigt 
wird,  daü  die  Grundidee  der  Theorie  Ton  Mai  well  in  der  £lek* 
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tronentheorie  erhalten  geblieben  ist.  In  selii  präziser  I  i  im  sind 
die  Erschein unf:en  der  Potent uildiil er enz  hei  der  Benmruiig  von 
zw  tu  Metallen  auseinander  ges^kt.  i>ie  Kigeuächaften  magnetischer 
IVllör  sind  sorgfältig  erörtert  worden;  die  Theorie  der  vom  gal- 
vaLiibCkeu  Strome  ddicLÜubbeneu  Diahläpuleu  ibt  genau  dargdstellt. 
Die  Erscheinimgen  der  £lektro]jt»  sind  unter  Zagrund»- 
legnng  d«  idawulMi  Anmihnwifi«  mr  DviWbmg  gelangt; 
MMlk  dli  «hfcMjtiaah«  Piamiiitiwi,  4m  Bewigang  der  JoaM, 
d»  ThMiit  dir  KuttmtimtiMiiwtrtoe  biA  dar  Vtrf .  u  d«i  Kreil 

Vhepivliaohiis  IntAreBse  hat  d«r  Abscbaitt^  der  von  den  Wir- 
kangen  des  magneüschen  Feldes  handelt;  besonders  sind  es  di» 
Erscheinungen  der  Magnetoinduktion,  iie  in  geradezu  mustergütiger 
Woise  besprochen  wurden.  Mit  !?roßer  mathematischer  Eleganz  hat 
der  Vei*f.  die  nll^rtuueino  Tliturio  der  Wirkunir  zweier  Stromleiter 
batracht«!.  Kuta  iät  die  Lelue  von  den  Dynamoniafichinen  erörtert 
worden. 

In  dem  Abschnitte  über  eloktii»cho  Schwiaguugeii  und  über 
die  Fortpflanzung  von  elektromagnetischen  Qleichgewickts&tOrungen 
btl  der  Twt  ipsU  dn  tMl«  der  fuMhnagMi  foa  Hicfet  nnd 
MmwiII  ipd  dMfA  NMhftlger  aaf  disim  QeUeto  kevfidnkhtigt. 

DtBtaMWirt  liid  wdi  die  AnaDUtfiagia,  weleke  ädi  uf 
die  Srsdieineatw  begehen,  die  durch  die  Slekft«eBeitheQn§  eiUirk 
werden  können.'  Se  bofc  afoh  hier  Gelegenheit,  die  Nete  der  elelc* 
trieefaen  Steelüeii,  nuiettttieh  die  redieektif ea  StntUeB  genuir  is 
aMierHL 

T>^n  Schluß  des  Buches  bilden  eine  Reihe  von  instruktiven 
Rechen aiiiu'aben  sowie  einige  Tabellen  (Dichte  von  Körpern,  Kla- 
stizitätbki)fjirl7.ient  und  Tragfähigkeit,  Längenaii«dehnungskoeft!- 
zienten,  kubisciie  An-deUnungskoefüzienten,  Volumen  von  einem 
Giainm  Wasser  in  K ut  ikzentimentero,  Schmelzpunkte,  Siedepnnkte, 
Spaiiiiung  dei»  geöaiLigUa  VVasserdampfes,  speziüsche  Waimt, 
Brechungsexponent  für  verschiedene  Franenhofersche  Linien, 
Wellenlänge  in  Lift  ind  Drehnif  der  PeianaetieBeebeBe  ia  einer 
Qoarsplatte  Ten  X  Mi  Slek%  Btechengeexpenent  f&r  HeftrineiUcU^ 
imeiiieeher  Widented.  DielektriiltilikiiaatnDto.  miimfltiittlie  Per- 
nenbilitAt). 

Zosanmienfassend  k)6naen  wi0  dee  Lehrboch  der  Physik  ve» 
Iiorenii  als  eine  sehr  beachtenswerte  literarische  Erscheinung  be- 
zeichnen. Ks  kann  dieses  Buch  sowohl  was  Auswahl  des  Lehrsto£^ 
als  auch  Qrfiudlichkeit  und  WissenscbafUichkeit  der  Behandlung, 
Klarheit  und  Präzision  der  D^ir^tpllung  betrifift,  geradezu  vorbild- 
lich für  jene  Lehrbücher  aer  i'nysik  werden,  welche  beim  ersten 
akedemischen  Studium  mit  Vorteil  heranK'ozoc^en  werden 

Die  Übersetzung  ist  eine  gute  und  iiießiuidB  unii  aurCte  auch 
den  lutentiouun  ues  VerLs  gerecht  werden. 

Wien.  Dr.  1.  G.  WalleatiA. 
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Badioaktive  üttwandlnn^en  von  E.  Ratherford,  abetteiil 
run  M.  Levin.         WigseoseliaftS  Heft  21.  Geheftet  8  Jlk.»  in 

Leinwand  geb.  8  Mk.  60  Ff. 

Wie  im  Anfaoge  des  Torigen  JabrhiuidertB  di«  £tektroljt« 
und  50  Jahre  spater  die  Spektralanalyse  zur  Kenntnis  neuer  Ele- 
asDta  geführt  lütf  ao  bat  seit  etwa  10  Jahren  die  Badioaktivitat 
aiae  KOiper  kenoeo  gelehrt.    Ob  man  hierbei  an  ,»fili«ente*'  ia 

fräberem  Sinne  xn  denken  hat,  bleibt  nach  den  gegenwartigan 
Aaachaanngen  fraglich;  denn  darch  die  Anssendang  Ton  .a- 
Partikplchen",  welche  das  Helium  bilden,  entstehen  immer  nene 
Körper:  „Zerfallsprodnkte".  Und  wenn  eine  „üuiwandliing  der 
Atoüie'*  statLfindet,  so  moi^  man  sich  selbstverständlich  von  der 
älteren  ADBcbaanng  von  der  Konstanz  der  Atome  völlig  frei 
machen.  £s  ist  daher  doch  etwas  srowagt,  wenn  der  Verf.  (pag. 
256)  behauptet:  „Die  Radioaktivität  stützt  die  ältere  Atom- 
theorie**,  trotzdem  er  an  derselben  Stelle  sagt:  |,Daa  Atom  iat 
keine  Einheit,  sondern  ein  komplexes  System". 

Die  zahlreichen  nnd  anegedehnteu  UDterBUcbangen  aber 
rädiuäktive  Sabstanzen  sind  nan  in  dem  vorlieg'enden  Werke  zn 
einem  überBichilichen  Qod  dem  Stadium  iurderiicbeo  Qeaamtbiide 
za&ammeagestellt. 

Nachdem  im  erstäu  iiapitel  ein  gescLicbtlichär  Überblick  ge- 
geben nod  die  Messongsmetboden  durch  klare,  schematiscbe  Zeich- 
nungen erläutert,  auseinandergesetzt  wurden,  werden  im  zweiten 
Kapital  dia  Umwandlungen  des  Tbortnm  ind  im  dritten  Kapitel 
dia  atwaa  kompliziartaii  Vorgänge  beim  Badiom  dargelegt.  Dia 
idmall  larfallaDdiB  Umwaodlungsprodakta  daa  Badiom  wardan  im 
fiarUn  Kapital»  die  daraaffolgaDdeo  laagiamarao  ümwaadiiugea 
im  fSnftan  Kapital  besprochan»  wobei  auch  auf  düe  wabraebeinlielie 
Identitit  von  Poloaiam  «nd  Badiotelliur  mit  Badiam-F  and  daa 
Radleblei  mit  Badiam-D  bingewiaaea  wird. 

Daa  Umwaadlasgeprodaktea  dea  Uraaiam  and  Aktiaiam  iat 
daa  Biebeate  Kapitel  gewidmet,  aacbdem  im  aeehsiaa  Kapitel  der 
«ürapraog  aad  die  Lebeaidaaer  dea  Badiaau**  basproebaa  warde. 
Im  acbtea  Kapitel  wird  daaa  die  Emaaatioa  afther  betrachtet  und 
Oiie  Ideatitat  mit  Helium  nachgewiesen;  über  die  Eigeaaebaftaa 
der  «''Strahlen  wird  jedoch  erst  im  zehnten  Kapitel  gesprochea. 

Im  acbtea  Kapitel  wird  auch  die  Möglichkeit  der  Entstehuag 
des  Radiums  aaa  üraainm  erörtert;  diaie  Hjpotbeae  aebeiat  aber 
bia  jetzt  kaam  geallgead  geilätzt;  weaa  aacb  dam  Atomgewiebte 
aacb  sehr  nahe 

ür  —  SHe  i=  Jta;  Ra  —  5He  —  Fb;  Th  —  GHe  =  Bi 
Ist,  so  scheinen  auch  die  ezpirimeotaUea  Beanltate  dieaea  Schlaft 
nicht  zu  bestätigen. 

Von  großem  Interesse  sind  die  Zusammenstellnngen  über  die 
Aktivität  der  Erde  im  neunten  Kapitel  nnd  die  AuBblicke,  welche 
sich  über  die  neuen  physikalischen  Anschauungen  unter  dem  Ein* 


f^nsse  der  Forschnngen  flb«r  dU  BadiOAktiriUt  arOffiiai,  dtiMB  dai 
eUto  Kapitel  ire widmet  ist. 

Zum  üt^bseren  yor!^tATidnls  der  radiOftkÜTMl  OmwMldlllDgtl 
möge  das  folgende  ült-i^liDis  dieDen: 

Km  geladener  Akkamolator  enthält  an  der  einen  Bleiplatte 
1  Bidigupdroxjd  j  all  der  audereu  SeiU  die  Bleiplatte  II  mtl  okkln« 
dieriem  Wuatrstoff  (H).  Wenn  der  Akkamnlaior  geladen  Ut»  aber 
niobt  varwiDdit  wird»  lo  wird  or  dioiiocb  aeiao  Ladinif  nidi  ud 
BMb  TttÜMiii,  woW  salbstmttliidliob  d«r  okUadiirt»  H  ib^ 
gegtbw  wird. 

Wirdt  di«  BlilpUtt«  S  btnintg«ioiintte&  ud  ftuMi  tapM- 

Heben,  geladancii  Btoktroskop  gegendbergestollt,  eo  würde  diNü 
etiae  Ladung  Terlierra«  Der  frei  werdende  H  wird  sich  als  Blei- 
emanatioo  in  der  Umgebung  abscheiden,  und  wenn  er  noch  Blei* 
teilcben,  d!<»  8«lhst  noch  H,  aber  in  goringerpr  Men^e  okkludiert 
enthalten  können,  mitroiZt.  so  werden  diese  Teilchen  als  Blei-A 
in  der  Umgobnnp'  niedergeschlagen  und  einen  ebenfalls  noch 
aktiven  Niederschlag  geben,  der  bei  der  weiteren  Abgabe  eines 
H-Atoms  sich  in  eine  dritte  Modiükation  Blei-B  verwandeln  wird. 
Blei-A  und  Blei-B  kOnnen  den  in  ibut^u  enthalteueo  H  ferscbiedeo 
sttrk  fülballeo,  %\t  kOonen  TeracblediB  aktir  Hin,  d.  h.  m- 
aebicdan  ttark  auf  ain  Blekiroakop  wirfcao  • .  • .  nabnMi  wir  ai, 
daA  dia  Afcliritit  bai  dar  Abgaba  daa  H  nacb  aioam  logaritt- 
miaebas  Oaaatta  atattHndat,  was  wabraobainlfdi  dar  PaU  aaio  wird, 
wenn  die  Abgabe  des  H  immer  denselben  Bmcbtail  das  noch  duia 
antbaltenen  H  beträgt,  so  haben  wir  einaa  ganz  fthnlidiaii  FroiaA, 
wta  er  bei  den  radioaktiven  ümwandliuigan  atettfindei. 

Penn  in  »rpnnn  derselben  Woi?e  pplelen  eicb  die  Vordränge 
bei  den  radioaktiven  Substanzen  ab;  die  weL^Er^schU';! ierten  cr-Par- 
tikel  sind  Helium.  Denkt  man  sich  daher,  diib  Üelinm  in  deo 
radioaktiven  Substanzen  okkludiert  ist,  und  die  einzelnen  Umwand 
JuiiL'fii  durch  sukzesbive  Abgabe  von  Heliüm  entstehoii,  so  wäre  die 
Auaiogie  vollkommen;  ein  Unterschied  allerdings  liegt  darin,  dai^ 
bai  den  radioaktiven  Substanzen  auch  die  Verbindungen  (ßadin* 
bramid  ato.)  Halinm  abgaban,  tlao  cnttaltaii  mlfilaB,  ud  fbnMr, 
dafi  tn  dam  biar  aogafBbrtoii  Baiapiala  dar  aktiv«  Blainladataeblag 
bai  dar  LOaiing  in  Sdoran  dao  akkladiartan  H  aofori  abgabaa  aatd 
dann  seine  AktiTit&t  verlieren  wtlrde.  Mdglich  aber  w&re  auch, 
daß  beim  Ldaan  und  BiDdampfen  das  resultiareoda  Blti  Minen  H 
nicht  verlieren  wird,  wenn  Dimiich  das  LOaan  mafar  ein  Abspülea 
des  Niederschlagaa  TOn  den  Qegenstftnden,  an  denen  er  sich  ab- 
gesetzt hatte,  wäre.  Es  wäre  car  nicht  uninteressant,  Versuche 
dieser  Art  anzustellen,  wobei  man  jedoch  zu  beachten  b&tta,  daß 
die  Akkumalatoren -Emanation  (U)  iuiaügas  gibt^). 


*)  Eine  Versuchsreihe',  welche  ich  im  Mai         anstellte,  .^rüa''^  in 
der  Tat  eiue,  aUerdiogs  aui.>tirordeotUch  geringe,  aber  untweifei&ait  kua* 
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Abar  «•  liegt  fast  nfthtr,  den  wirUiebeD  Vorgang  nach  dieser 
Aaatogi«  tu  dMtn,  tla  daM  aof  dia  baaondanii  EigentfiinUelikaittii 
dir  mit  Liehtgaadiwindigkait  waggeaebltadartaD  Blaktronaii  snrfldc- 
mgraiftD.  Mas  kaon  allardings  auch  Blaktrisltll  aoirid  Lieht  nach 
der  ilteieo  Hypothaae  all  weggeaehlendarta  Partikeleban  anaaben. 
Dir  Physiker  wird  gar  niebta  gegen  diese  Hjpotheie  haben»  welche 
ja  ichon  fttr  daa  Liebt  ven  Newten  gemaeht  wnrde  nnd  ancb  bei> 
bibaliin  worden  w&re»  wenn  nicht  gewisse  Yersnebe  dieselbe  als 
mhaltbar  gezeigt  bitten. 

Am  nnaichersten  scheint,  wie  schon  erwähnt,  die  Hypothese 
des  Übergangea  Ton  üraulom  in  Badinm,  nnd  dieses  in  Blei.  Ba 
ist  offenbar  nnr  ein  Notbebelf,  nm  das  Alter  der  UmWandlnngen 
mit  den  geologischen  Epochen  in  Einlüang  zn  bringen.  Aber  anch 
das  Entstehen  dif  mit  Helinm  geladenen  Atomkomplexe  in  der 
Erde  ließe  sieb  ganz  einfach  erkl&ren,  dnrcb  die  Iiadang  der  Erde 
mittels  der  beständig  in  dieselbe  eingeleiteten  Elektrizitäten  oder 
mittels  der  der  atmosphärischen  entgegengesetzten  Elektrizitäten. 
Dann  besteht  der  Prozeß  in  einem  fortwährenden  Laden  der 
radioaktiven  Snbstanzen  in  der  Erde  und  Entladen  derselben  anCer- 
balb  dieser;  und  der  ürsprnn?  der  Radioaktivität  ist  etwa  derselbe 
wie  der  Urgprücg  der  Aktivität  der  geladenen  Bleiplatten  des 
Akkomniators.  Ks  ist  auch  die  Hypothese,  daß  das  BadiEm  sich 
aus  üranium  bildet  (pagf.  190)  etwa  luit  der  Hypothese  zu  ver- 
gleichen, daß  das  Leben  anf  der  Erde  von  einem  Meteor  oder 
einem  anderen  Hiinniolskörp^'r  auf  die  Erde  kam:  sie  lOst  die  Frage 
der  Entetehurig  nicht,  aondörn  verschiebt  sie  nnr. 

Das  vorhandene  freie  Helium  liefert  anch  darchaus  keinen 
Beweis;  es  kaon  ja  vielleicht  ahgesoudert  worden  sein;  ebenso 
wahrecbeinlicb  aber  iet,  dajj  es  noch  nicht  okkludiert  wurde. 

Wenn  tatsächlich  durch  Okklusion  dos  Helium  in  dun  Atotneü 
gewisser  Elemente  oeae  Elemente  entstehen  würden,  die  sich 
chemisch  als  Elemente  verhalten  nnd  nnr  dnrcb  „Zerfall  der 
Atome**  in  einander  fibergeben  wQrdeo,  wodurch  sich  das  periedleehe 
System  der  Slemente  erklären  ließe,  dum  allerdings  wäre  daa 
ipAtom"  Didit  mehr  ale  eine  Binheit,  odmr  doch  nnr  ale  eine 
„ebemtaebe  Einheit*'  anbnfaaeen,  wie  dae  Molekftl  als  eine  npbjei* 
kaUeeba  Blnbeit''  nnd  dann  mfifite  man  ?on  kleineren  Elementar- 
teilen Bprecben,  bei  denen  dae  Helinm,  als  Emanation  anftielendt 


■tatlerbar«  EadioaktiTitit  der  Wasserstoffplstte.  Die  VereachsanordDaog 

war  die  Ton  J,  J  ThomeoD  beschriebene:  Die  Nadel  eines  Qaadranten- 
elektroiiicters  wardo  darcb  eine  Zamboni&che  Säale  aaf  J^ODstaotes 
Poteuiial  geladen;  das  nicht  geerdete  QuadraDtenpaar  war  mittels  einer 
Batterie  abeBfalls  anf  konstantem  kleinem  Potential  geladen;  die  Wasser* 
stoffplatte  des  Akkamolators  bewirkte  ciue  Veränderung  des  Aasschlages 
der  Nadel,  der  1 — des  ursprOujrlichen  Aasschlafres  betrn?  (Abstand 
des  Ableseferarohrs  mit  Skala  vom  i^uadranteoelekuuuietci  2-5  Aus- 
sehlag  infolge  der  Ladnng  der  Nadel  200—220  mm;  TerioiDdening  des 
AttsäenUges  doreh  die  Akkemelatoiplatte  2—5  mm). 
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eine  dominierende  Kolle  spieleo  würde.  Der  Verf.  bat  vom  Stand- 
ponktB  der  Kadioaktivitäi  ood  dor  Elektrooeatbeorie  ans  di»a»  Eon- 
86qu6nzeu  bis  zur  äußersUD  Greir^a  verfolgt^  und  in  klarer  und 
faßlicher  Weise  dargestellt,  nnd  eicb  dadurch  jedenfalls  um  die 
Yertiet'QDg  ond^Verbreitaug  des  Studiams  dieses  iDteressaatea  Teilil 
der  ^tarwisseoBcliali  ein  großes  Verdieost  erworben. 

Wien«  N.  Htrt. 


Dr.  Max  Ebeling,  Lehrbuch  der  Chemie  und  Miueralogiei 
FIbr  hOhtra  Lehranetaltev.  Zweitar  TetU  «Oriruitebo  Gliaaiie'.  Kt 

63  ÄbbilduD(!eD  ond  einer  farbigen  Tafel.  Berliot  Wefdnmmiidie  Bi^ 
bandliiog  ld06.  202  SS.  8<>.  Pieie  2  Mk.  80  Pf. 

In  Jihn  1902  kat  YuL  im  Torwort  lon  enlMi  Tiik 
Tonprochen:  »AiugewftblU  AbichDiftto  der  organitehea  Ghiwi 
wtfdeo  als  2.  ToU  di«M  Lehrbncbes  reehiioiftig  orsdieuMD."  Bit 
bat  dam  Bcschoinen  diaaaa  avaitea  Teilaa  mit  Mnaaeht  enlgagn- 
goaahan;  aack  dcii  Jahrtn  ist  denelba  aodlkh  araabiiiMii!  Dir 
Verf.  liBt  auch  in  diesem  organischeE  Teile  «die  Tedodc  a«sftti> 
lieber  berflcksiebtigi  als  dies  sonst  in  den  fIkrSdiolea  beetimmtn 
Lebrbfichem  tblieh  ist**. 

Darin  ist  nim  der  7erf.  nach  des  Bef.  Meinang  woU  etm 
XU  weit  gegangen;  so  kann,  om  nur  ein  Beispiel  za  geben»  du 
Aber  Alkoholiodastrie  Gebotene  an  einer  Beaiacknle  abeoiot  nicbt 
mit  Erfolg  durchgearbeitet  werden. 

Die  Attsstattong  des  Bflchleins  ist  wieder  eine  aosgezeiik* 
nete,  sowohl  was  Papier  nnd  Draek,  als  ancb  was  AbbUdongM 
63  an  der  Zahl  —  anbelangt. 

Dem  historischen  Momente  wird  allerorts  gebührend  Bech- 
nuncf  getragen,  epocbcmiichende  Erfindungen  werden  auch  zeitlich 
genügend  gewürdigt:  lu  an  lese  z.  B.  Li  ob  ige  Methode  der  AAil|iA 
organischer  Körper  nach! 

Die  theoretischen  Erörterungen  werden  in  überaus  klarer 
Weise  vorgetragen,  sind  aber  auf  ein  Miniranm  l>eschrankt;  sehr 
bald  wird  mit  der  Roti iichtiinp;  des  Tatsacheuniareiial»  begoniMfit 
wobei  auch  sofort  kleme  Verauche  angestellt  werden. 

Bei  jeder  Gruppenverbindung  werden  eingangs  des  beireffen- 
den  Abschnittes  die  wichtigsten  Konstanten  der  Glieder  dieser 
0nippe  tabellarisch  zusammenpestellt.  Das  wichtiirste  Glieds  eiiwr 
jeden  Gruppe  aber  wird  sodaiiii  ausfiJhrlicher  behüiidelt. 

Was  die  Aufeinanderfolge  der  Gruppen  betrifft,  so  wenlü 
zuerst  die  Kohlenwasserstoffe,  dann  die  Alkohole  usw.  behandelt, 
es  werden  also  nicht  die  Abkömmlinge  einer  Yerbindong  laeb* 
einander  abgetan.  Hiebei  wird,  wo  es  angeht,  ans  scbrittwm» 
studierten  Reaktionen  anf  den  Baa  des  Moleküle  gescMesien,  die 
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Bicbtigk«ii  ScUnsses  abor  dnreli  di«  Art  d«r  Sjotiim  des  te» 
trefftndtn  Sioffw  «rhärtek  (s.  B«  Hefthylalkohol). 

Im  allgeinttiieii  ist  ee  ia  saeUtcher  nnd  ia  stiliitiscte  Hia* 
sieht  tin  TergDflgon,  das  Buch  dordixiiarbaitea.  De«  analyUsdiaii 
Momaiit  wird  fast  überall  entsiurecbend  Redmang  getragso,  woM 
aof  daa  1.  Teil  des  Werkes  vielfach  hinj^ewieseo  wird. 

Dea  Schloß  des  Baches  bildet  eine  Tabslla  (Uwr  «die  wich* 
tigstea  Hahraagsm Ittel''  nach  König:  „Chemie  dar  menschlichea 
NabrangB-  nnd  GenuB mittel*'  (3.  Auflage.  Bariia  1889)  und  eine 
kolorierte  Tafel  Aber  „Nährwert  dar  Kahrongsmittel''  nach  Ala> 
lander  MQller.  So  viel  im  allgemeinen.  Im  besondaraa  ist  lobens- 
wert: 1.  daß  als  Vertreter  der  verschiedenen  Groppen  organischer 
Verbindungen  gleich  einleitungsweiso  fast  nur  solche  angegeben 
werden,  welche  aus  der  gcw^hnlicben  Praxis  -chon  bekannt  sind; 
2.  daß  anläßlich  der  Etuiittelung  der  Molekuliirformel  eine  größer» 
Menge  von  Verbindungen  angegeben  wird,  welche  der  empyrischon 
Formel  CH^O  entsprechen.  Verbinduagen,  die  dem  Schüler  mehr 
minder  bekannt  soin  kCnnen;  W.  die  Aufnahme  der  ^Bestimmung 
des  Müifkularffewichtes  aus  der  Erüicdrigung  des  Gefrierpunktes** 
in  recht  ausführlicher  und  läßlicher  Form;  4.  die  Äugiibo  über  Hefe- 
reinzucht; ö.  z?ti'(  k mäßig  eingerichtet«  kurze  Wiederholung  nach 
Absohierong  eines  größeren  Gebiete.s;  6.  die  Ausführung  Ober 
^ stereochemische  Isomerie"  anläßlich  des  Abschnittes  über  die 
Milchsäure;  7.  das  über  die  verschietieuea  Arten  der  Weinsäuren 
Gesagte  und  dit^  Erklärung  ihres  verschiedeneu  optischen  Verhaltuuü; 
8.  die  eu\a.s  ausführliche  und  durchaus  wissuiuichaitliche  Angabe 
xihax  Indigo  usw.  usw. 

„Der  experimentalld  Tail  dar  organischen  Chemie  ist  in  dan 
SchuUahrbflchem  hisher  msiat  siamlich  stiafinfltterlich  bahaadelt 
wordaa.  Daher  wird  dia  ansflUirlicha  Angabe  Toa  72  Varsnchaa, 
in  danaa  dia  Darstalloag  dar  wichtigsten  organiachaa  Varbiadoagaa 
oad  ibra  HaQptreaktioaaa  bahaadelt  siad,  aneh  dem  Lehrer  will- 
komaiaa  saia."  Die  Versnche  sind  im  Gesamtstoif  ziemlich  gleidt- 
mäßig  vertaUt;  das  ist  aattlrlieh  zn  labea.  Tiala  Versncha  siad 
aach  wäbraad  der  üatarrichtsstnada  gut  ansf&hrbar  nad  zn  diasam 
Zwacka  gnt  beachriabea;  aar  diese  Versncha  haben  aber  Ar  daa 
Untarriaht  salbat  Wart  Viele  aadara  kOoaea  beim  Uatarricbt 
hdcbsteas  beschriebaa  werden;  ihre  DtirehflUiraag  varJaagt  mabiare, 
oft  sogar  Tiala  Stnadaa  Zeit! 

Neben  unleugbaren  VorzQgen  weist  der  Tarüegaada  iweiia 
Toil  einige  Mängel  auf,  die  bei  einer  Neuauflage  verbessert  werden 
aollian:  S.  10,  A.  2  heißt  aa:  „Die  Flüssigkait  richtet  sich  nach 
der  zu  beatimmenden  Substanz,  da  ihr  Siedepunkt  höher  (ungefähr 
30^)  liegen  muß,  als  der  der  latztecan."  S.  11,  vi.  A.:  M^is^ssi?» 
dar  bei  17^  erstarrt.''  S.  21,  A.  3:  „Das  Propan  ....  bildet 
»ich  durch  Einwirken  von  Jodwasserstoff  auf  Glyzerin:  C^H^O^ 
-f.  G  A  SS  C^H^  +  3  i^jO."  £ef.  ündet,  daß  diese  ^otiz  fOr  den 
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Schüler  nicht  ohne  weiters  verständlich  sei.  S.  29,  A.  2  sollte  an- 
gegeben werden,  unter  welchen  Umständen  sich  die  Kohlenwasser- 
stoffe der  Azetylenreihe  „bei  der  Addition  .  .  entweder  mit  2  oder 
mit  4  Atomen  Wasserstoff  o  icr  Halogen"  verbinden  können.  S.  35, 
1.  A.  wird  vom  Chloroform  ausgesagt :  „am  Lichte  zersetzt  es  sieh 
leicht."  S.  3b,  A.  1  :  ,Die  niedrigen  Glieder  (der  Alkohole, 
besitzen  weingeistartigen  Charakter,  die  mittleren,  von  C5  aa, 
einen  unangenehmen,  faseligen  Geruch."  S,  38,  A.  2:  -Die  Essi?- 
saure  wird  durch  Behandlung  mit  Kalk  entfernt,  der  etwa  lO^ig« 
Holzgeist  .  .  gereinigt".  Da  mußte  doch  angegeben  werden,  wie 
der  Holzereist  vom  essigsauren  Kalk  getrennt  wird.  S.  39,  Ä.  l: 
Methylülkohol  ...  „löst  Fette**  und  „findet  technisch©  Anwendtiiia' 
. . .  zur  Herstellung  der  Wickersheimerschen  Flüssigkeit . . . Ohn« 
jede  weitere  Anitrabe  I  S.  42,  A.  2  ..Äthylalkohol  „vorzüi,'lich*« 
Lösungsmittel  für  iiarzo  und  Öle".  S.  61  wurde  die  Angabe  Ter- 
gessen,  daß  die  Bier- Lagerfässer  ausgepicht  sein  müssen  o.  a.  b. 

In  Betreff  der  Namengebung  wiU  dem  Bef.  nicht  ge&U«, 
dafi  für  EoUendioxyd  an  mehreren  Stellen,  so  8.  5,  1.  A.,  ebm 
8.  6,  A.  2  und  8  Koblensftiire  gebrancht,  daA  von  »ÄtikaliitB* 
gMprochen  (8.  dB,  A.  2)  nnd  daß  das  Wort  nAlkohyd"  von  »AI- 
kohol  dohydrogenatnm'^  abgeleitet  wird  (8.  7ö,  A.  3). 

Der  Stil  ist  so  gnt  und  schto  wie  im  erstea  Teile.  Eimgi 
Verstöße  kOnnen  leicht  verbessert  werdeo.  So  8. 20»  A.  2;  8.  % 
A.  3;  8.  35,  Yenrach  8;  8.  53,  1.  A.;  8.  69,  1.  A.;  8.  9i,LA; 
8.  109,  A.  2;  8.  III,  1.  A.;  8.  134,  A.  3;  8.  152,  A.  4 

Li  der  Orthographie  der  FremdnaiDeit  ist  nicht  doreb»» 
konsequent  verfahren  worden;  vgl.  Scbreibungen  wie:  OetaM, 
Dodeean  (S.  18),  .  Octylen,  Decylen,  Ceroten  (8.  26),  AeetjleiL 
Crotcnylen  (S.  28),  RLsinusöl  und  Buttersänregly^erylester  (S.  88, 
89),  kabinmtartrat  und  ChlorAralnom  (8.  101),  KaHaumtM 
(8.  103),  SalLsyls&ure  (8.  164)  

Wien.  Job.  A.  Kail 


Chemie  und  MineralOßfie  ffir  die  vierte  Klai-^e  der  R-^abchnleD.  Vod 
Hennn  e  1  Iii ay  I  •  ii r  u  n  II  e  r.  Ijntte  Aufia^^e.  Wien  ll)L'tj,  F.  Temp^ij 

Ein  gutes,  sehr  inhaltsreiches  Buch.  Auch  den  methodisCö« 
Anforderungen  suchen  die  Verfassor  nach  Möglichkeit  gerecht  Xu 
werden.  Das  Buch  ist  ja  nicht  neu  und  in  Fachkreisen  ac- 
iTpschrieben.  Nur  der  Titel  sollte  geändert  werden.  Jetzt  hei£t  er. 
„Chemie  und  Mineralogie".  Von  hnzteror  ist  aber  im  Texte  so 
wenisr  und  so  wenig  ansprechend  die  Kede,  daß  der  Tiiel  sjüt- 
schie  lou  nicht  zum  Inhalte  paßt.  Die  alte  Klage!  Mineralogie  csi 
Chemie  sind  eben  zwei  Wissenschaften  ond  es  wird  niö  geüng«' 
beide  in  einem  Unterrichtskurae  gleichwertig  za  behandeüi. 
die  Herren  von  der  Eealüchule  dieses  mmeralogische  Defizit  venig^ 
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«mpfindeii,  ist  in  begreifoi;  sie  TeifSBgen  in  d«r  YII.  EUase  noch 
Aber  einen  ausreichenden  mlnenlogiaelien  Untemcht,  nur  mftg« 
der  Himmel  das  Gymnasinm  vor  einer  solchen  V^rqniekiing  vm 
Chemie  und  Mineralogie  bewahren. 

Wien.  Dr.  Franz  No«. 


Prol.  Dr.  Julius  Kuska,  Geologische  Streifzüge  in  Heidelbergs 

ÜnigebuDg.   Leipiig,  E.  Nägele  1908.  XI  ucd  208  SS.  Gr.-S^. 

Dt^r  Fachwelt  hi  der  Xame  des  Autors  als  unermüdlichen 
Vorkaujpfeis  für  eino  moderne  Ausgestaltung  des  mmeralogisch- 
geologischen  ünternchtes  an  den  deutschen  Mittelschulen  im  Sinne 
einer  möglichsten  Vertiefung  der  Anschauung  und  der  Basierung 
des  Unterrichtes  auf  jenen  Erkenntnissen,  die  sich  b^i  phnraäßigea 
Exkursionen  in  der  Heimat  gewinnen  lüsseii,  msbosonders  aus 
melu'eren  Auisätzen  in  „Natur  und  Schule'*  bestens  bekannt. 

Der  vorliegende  Führer  wendet  sich  an  alle  Naturfreunde, 
die  „Alt-Heidelberg  die  Feine,  die  Stadt  an  Ehren  reich"  in  ihrer 
ganzen  Schönheit  und  Eigenart  aus  deren  geographischer  Lage 
und  dem  Aufbaue  des  Bodens  ihrer  TTmgebung  sich  erschliüßua 
möchten,  und  einen  solchen  Füliier  bei  Streifzögen  in  die  Umge- 
bung gewiß  willkommen  heißen.  Wie  in  der  Schule  will  der  Verf. 
in  erster  Linie  zuui  Beobachten  anleiten,  eine  einzige  wirkliche 
Eiknrsion,  wäre  es  auch  nur  in  die  nächste  Kiesgrube,  erscheint 
ihm  für  das  Verständnis  geologischer  Vorgänge  frachtbarer  als 
BOcheniodiom  ohne  eigene  Anschanung.  Indem  die  planmäßig 
ansgewfthlten  und  genan  beecbriebenen  Exkursionen  In  den  JCittel- 
ponkt  gestellt  werden,  ist  es  nnter  geschickter  Terwertong  der 
bei  der  Betrachtung  des  Geländes  Aber  geognostische  Vorkommnisse 
eingeatrenten  Erläntenmgen  möglich,  ohne  Voranssetsnng  besonderer 
mineralogischer  oder  geologischer  Kenntnisse  den  Anfban  und  die 
Zasammensetsnng  der  Landschaft  an  konkreten  Beispielen  zu  ent- 
wickeln, nnd  die  erdgeechichtlichen  Vorgänge,  dnrch  deren  Auf- 
einaiiderfolge  der  landschaftliche  Charakter  des  herrlichen  Stadt- 
bildes ond  seiner  ümgebmig  bestimmt  wurde,  zu  einer  Bildnngs- 
geacfaichte  des  ganzen  oberrheinischen  Qebirgssystems  zu  erweitem. 

Der  Inhalt  gliedert  sich  in  einen  einführenden  Abschnitt 
über  die  geographische  Lage  der  Stadt,  die  Landschaft  im  Wechsel 
d«r  Jahreszeiten  und  die  Besiedlongsgeschichte ,  der  knapp  die 
Charakteristik  der  Aufgabe  der  geologischen  Forschung  beigefügt 
ist,  nnd  sehn  Kapitel,  von  denen  die  ersten  acht  Exkursionen 
schildern,  während  in  den  Kap.  9  und  10  der  Einbruch  des  ober- 
rheinischen Tieflandes  nnd  so  die  Entstehung  des  heutigen  Land- 
BchaftHbildes  skizziert  wird,  dem  dann  die  Bildungen  der  Dilavial* 
seit  nnd  die  Werke  des  Menschen  die  letste  ßetouche  geben. 


! 


814      SmAa,  GcobgiMb«  SMlMg«  «s«^  ug.  v.  iL  Ommtitäm. 

Schoa  in  der  ersion  ümscbaa  und  Begronzang  der  Aofg&be, 
in  dm  w  m  d«r  FfMrfolubrflek»  an  4ea  Leser  eich  m  dir 
IiuMbAft  oitatieiM  Iftfit,  leigt  eieli  Autor  durch  die  min 
Beechrftokon;  aaf  die  dem  Zvecke  dee  Baehee  dienendeo  HuplneheD 
«le  Meister  des  StoifeB»  der  ihn  eowolil  wieeeoMhaftlieli  grtndliek 
in  sich  verarbeitet,  als  auch  praktisch  aus  reieher  Brfahrang  sieb 
«arecht  gelegt  hat.  Die  einzelnen  Exkursionen  diaoMi  der  Samn- 
long  von  Erfahrungen  mit  dem  Zwecke  der  Übertragung  derselben 
znr  Erkenntnis  weiterer  Gebiete.  So  wird  das  Kap.  2  znr  Ent- 
wicklung der  Grnndbpfrriffe:  Grund-  und  Deckgebirge  benütit. 
wobei  die  wichtigsten  Bestand raineralien  geschickt  erörtert  werden, 
im  Kap.  3  wird  in  Form  eines  Ausfluges  nach  Weinheim  der 
kristalline  Odenwald  geschildert  und  die  nötigen  Kenntnisse  flb«r 
akzessorische  Mineralien  passend  erarbeitet.  In  dem  nächsten 
Kapitel  wird  mitteU  eines  Ausfluges  ins  Schriesheimertal  dil 
JRotliegeDde  laH  den  Porphyrmkonimiiisseii  n&d  der  Wlrkimg  d« 
Srosioii,  Itt  Kap.  5  aber  der  Zeehstein  gelegentlich  eine«  Aiaflagos 
ins  Maishsehtal  absehandett. 

Kommen  hier  einige  Grondlehren  über  die  Büdnng  nnd  Um- 
bildung der  Sedtmentgeeteine  snr  Danrtellnng,  so  schildert  di 
Ansflng  nach  Neckargemflnd  den  Bontsandstein»  seine  Herlettssg 

und  Verbreitung,  in  sehr  instraktiver  Welse,  nnd  die  Kapitel  7 
und  8  den  Muschelkalk,  Keuper  und  Jura  am  Keckarg^M 
der  Gegend  von  Bauenberg  bis  Mulsch.  Hier  findet  die  Lagsmg^ 
lehre  und  Yersteineningskunde  besondere  Berflcksichtigong. 

Ist  so  die  geologische  Formenlehre  entsprechend  vorgefahrt 
und  erläutert,  so  verwerten  und  verweben  die  Schiollkapitel  4ii 

erzielton  Kenntnisse  zum  Verständnisse  des  größten  geologischen 
Ereignisses  im  auüeralpmen  SüJtioutschland,  der  IJildung  des  ober- 
rlieinischen  Grabens  nnd  der  seit  der  Tertiär/.eit  ©rfolcten  fber- 
Bchüttuug  deisseiben  mit  den  Anschwemmungen  dos  Kh^in«  uad 
seiner  Nebenflüsse. 

Die  schließlichen  Literaturnachweiso  ermöglichen  es  dem- 
jenigen, welcher  in  einzelne  Ersclitsmungen  oder  Probleme  nccii 
weiter  sich  vertiefen  will,  rasch  an  die  richtigen  Wissens^tieiidn 
zu  gelangen. 

Das  liuch  ist  in  Papier,  Druck  und  Einband  von  der  Vir- 
lagsbuchhaudlung  vuinehm  ausgestittet  und  enthält  139  Abki- 
dungen,  Proälo  und  Karten,  erst^re  meist  von  Schülern  as4 
f  reoideft  des  Antors,  letatwe  Ten  ihm  selbst  stammend.  Die  BMiM 
AbbiUmgiii  diaasn  dia  Biieh«  nicht  nnr  sor  Brüiiletiing,  sesdm 
Mflh  sui  SchBieke,  iwht  sanbsr  and  tnstmktlv  sind  die  Kartsi* 
aUnen  all  SehkhteD  in  Bofr>  und  tamaittonsgrimiD  In  8eh«wt* 
dnck ,  auf  der  geologischen  Karte  der  weitam  Uagebnag  MH 
die  Legende^  aUeidlngs  aind  beieits  drei  Karten  nit  »eist  aaihf 
^ioh«i  maasgegangen« 
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Ein  solclM  Boeh  spricht  besser  als  laogatiDigs  Erdrtenmgen 
für  4it  Benchtigiing  der  Geologie,  auf  der  Oterstnifo  aller  li<)hereii 
Seliiileii  gelebzt  wa  werden,  Äbnliehe  Bestrebungen  regen  sieh  ja 
wuL  allerorten,  wo  sadi-  and  orUknndige  Lehrer  sieh  die  Aqs> 
gestaltnng  des  natargeschichUieben  ünierriehtes  so  wirkliehem 
Sachwissen  angelegen  sein  lassen.  Es  ist  dem  Autor  nnd  der 
Haideiberger  ijastaH  wie  der  Terlagsanstalt  za  dem  sdidnen 
Werke,  das  neHheh  Schule  machen  dürfte,  an  gratalieren,  freilidi 
koflMt  die  Umgebnng  hier  den  Zwecken  taselben  in  einem  Grade 
entgegen,  wie  er  selteo  anderswo  erreicht  werden  dQrfte,  aber  doch 
ab  und  sn,  wie  z.  B.  bei  ans  in  Salzbarg  nnd  Innsbruck.  Mochten 
dort  bemfene  Faehleate  wie  Prof.  Fagger  und  Dalla-Torre  mit 
analogen  Arbeiten  nns  erfreuen,  welche  der  Schale  und  allen  Nator» 
irennden  zum  Nation  nnd  einer  rflhrigen  Terlagsanstalt  gewiA 
nicht  aam  Schaden  gereichen  dOiilen! 

Lins.  Ii.  CommeaJä. 


Nator  nnd  Schole.   Zeüscbrifl  far  den  getamtaa  DitarkaodUebra 

Unterricht  aller  iScbalen.  Heran^ire^-eben  von  B   Landsberg,  0. 
Schmeil,  B.  Schmid.  IV.  Band.   Mit  IIU  Tcitabbildongen  und 
16  Abbiidttogeo  auf  einer  Doppeltafel.  Berlm  und  Leipiig,  Verlag 
B.  G.  TrabDtr  1907.  ?III  wd  568  Sa  L«z.'80  -  Preis  12  MmIl 

DieBe  vot^üglichc  Zeitschrift,  die  wir  seit  ihrem  Erscheinen 
an  diesem  Orte  besprochen  haben  —  der  vortrefflichen  Leitung 
und  gehaltreichen  und  vielseitigen  Inhalte  konato  nur  reiches  Lob 
gespeiidet  werden  —  hat  mit  diesem  Bande  ihr  Dusein  abge- 
schlossen; nach  einer  Mitteilung  des  Verleihers  mußte  sie  ^ infolge 
großer  Meinnnc^sverschiedenheit  in  iIlt  lunicikti(-ii,  diu  oiii  forneres 
Zusa,mmeuarboiteu  durchaus  uüiiioghch  machen',  zu  i3i'öclielüea 
aufhören.  Das  Eingehen  dieser  Zeitschrift,  die  in  der  Tat  in 
kürzer  Zeit  ein  Mittelpunkt  fOr  den  naturwissenschaftlichen  Unter* 
rieht  nnd  die  gesamte  natorwIsaenBchaftliche  üntemchtabewegung 
gewotden  ist,  wSre  lebhaft  an  bedaaern,  wenn  nicht  zwei  der 
Haranageber^  die  Profeaeoren  Landaberg  und  Dr.  Schmid,  aich 
«ntwhioaaen  hftttea»  ein  nenea  Organ  hetanaaegeben,  daa  dem* 
selben  Programm  wie  «Natur  nnd  Schnle"  dienen  wird. 

Gleich  den  Mheren  Bftnden  hat  aveh  der  letate  eine  FQUe 
Toa  intareaianten  Artikeln,  aewohl  rein  wiasenachaftlichea  Inhalte, 
als  andi  aber  daa  gesamte  natorknndliche  Unterrichtaweaen.  Tor 
allsB  aoU  hier  anf  einen  Anftata  Ten  L.  Wunder  nünterriahta- 
ergebnisse"  (S.  433—440)  aufmerksam  gemacht  werden,  desaen 
Lektüre  allen  Scholmännem  empfohlen  wird.  Der  Verf.  wendet 
aich  dagegen,  daß  die  Schüler  ftnf  Standen  im  Tage  stOlsitaen 
und  in  jeder  Stunde  einem  anderen  Gegenstände  die  AufaMrksaot* 
keit  schenken  mfisaen.  Es  sei  hier  der  fiinwarf  einer  gewiaaan 
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Einseitigkeit  in  der  ADSchanang  des  Yerfs  gestattet,  er  wgifit 
n&mlicb  die  mächtige  Kezeptionsfabigkeit  and  die  Slaetuittt  dae 

jugendlichen  Gehirnes,  dem  die  Abwechslnng  kein  80  großer  Schaden 
ist,  wie  der  Verf.  meint.  Doch  hören  wir  weiter:  ^Er  hat  f&nf 
Stunden  stillsitzen  mttSBOn  und  das  Ergebnis  ist  ein  verwinter 
Kopf.  Aber  neben  diesem  greifbaren  Resultat  scblammert  im  Kern 
ein  Schaden  schlimmerer  Art.  Wenn  ein  Werk,  und  sei  es  das 
einfachste,  Zustandekommen  soll,  so  fordert  es  in  erster  Linie  Aas* 
daner,  Willenskraft.  Diese  i8t*s,  die  wir  im  letzten  Grunde  an  Hilden- 

leistiinpr^n  bswnndern  was  soll  man  aber  dazu  sagen,  daß 

in  der  moderjaen  Schule  der  Knabe  gezwiiiii^'pn  wirii,  während  eine? 
einzigen  Vormittags  den  Gegenstand  seiner  Arbeit  drei-  bis  fünfmal 
zu  wechseln  ?  Er  wird  gezwungen,  jeden  der  drei  bis  fünf  Unter- 
richts ^roL^enstände  nur  oberflächlich  zu  betasten   Daß  die^e 

Sclmlo  nicht  die  AusdainT  und  Willeiis^.tcii  ke  fördert,  ist  klar,  da^ 
sie  wiilenböcliwaclie  Schüler  zu  mechaiiisclien  Maschinen  macht,  da6 
sie  willensstarke  Knaben  langsam  und  siclier  lähmt,  ist  leid  r  klar". 
—  In  seiner  Schule  wird  der  Verf.  der  doppelten  Forderung,  die 
Zersplitterung  in  verschiedene,  zusammenhangslose  Lehrgegenstände 
zu  vermeiden  und  die  praktische  Selbsttätigkeit  der  Knaben  io 
Werkßtätto  uni  Laboratorium  zu  fördern,  in  der  Weise  gerecht, 
daß  er  den  ganzen  naturwissenschaftlichen  Unterricht  in  dem  Um- 
fange, wie  er  an  einer  preußischen  Oberroalschule  erteilt  wird,  zü 
einem  Lehrgegenstand*)  zusammenfaßt  und  mit  praku^caar  Schaler- 
arbeit verbindet.  Die  Erfolge  sollen  nach  Mitteilungeu  des  Verf.s 
sehr  ermntigende  sein. 

Ana  der  Belke  der  wissensehaftlieheii  AoMtae  solkii  fol* 
gende  hervorgehoben  werden :  Über  die  pflanzengeograplitaeheii  Ter- 
bftltnisse  der  sabantarktischen  Inseln,  eine  hochmtereBsanie  Arbeit 
Ton  Sehenck,  bringt  M.  Höbins  ein  mit  Abbildungen  Tersehenei 
Beferat.  Die  .natnrwisstflischaltlicheii  Irrtümer  In  der  Spreche* 
behandelt  J.  Heinzerling  (S.  49):  es  werden  BUndscUeieheb 
Wasserl&nfer,  Ohrwnrm»  Mauerschwalbe,  Nenntöter  osw.  besproehea. 
Bei  uns  bedeutet  «Unke'*  die  FeuerMte,  im  Siegerland  wird  die 
Bingelnatter  „Unke*'  genannt.  Das  aktuelle  Thema:  «SchMubir 
lebende  flfissige  Eristalle"  hat  0.  Lehmann  nach  seinem  ?er> 
trage  in  der  Natui-forscherversammlong  in  Stuttgart  bearbeitet. 
Von  F.  Ludwig  rührt  der  Aufsatz  über  die  Milbenfauna  der  Käse 
(S.  170),  von  Karl  Kautzsch  die  physiologisch  interessante  und 
hygienisch  bedeutsame  Arbeit:  „Worauf  beruht  unser  Kochsalz- 
bedärfnis?''  (S.  356)  her;  für  das  .Bestimmen  der  Vögel  nach 
ihren  Stimmen**  erteilt  B.  Seidler  praktische  Winke  (8.  200).*  der 


')  In  ähnlicher  nnd  sehr  fruchtbringeuder  Weise  wurde  der 
tarnte  DaturwiMenacbaftiiche  Uoterricht  au  der  ehemaligeD  dreiklaMigen 
heherai  TOchtencbolo  det  8efaiil?6i«ini  fOr  BeamtentOater  in  Wien  er- 
teilt, der  neben  den  wisse nschafUicbeu  Onudlagen  hasptilehBflfc  dai 
praktische  Moment  berücksichtigte. 
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hfibsche  Aafsatz  Bollte  aach  Schfllern  allgMnein  zngäagUch  sein 
and  Yielleicht  entschließt  sich  der  Autor,  eine  kleine,  billige  Schrift 
für  Schulen  im  Buchhandel  erscheinen  zu  lassen.  Ein  mecbaniadi* 
physiologisches  Problem  «Wie  öffnen  sich  die  Steobbeutel  der 
bedecktsamig«!  PflaoiMiY''  —  behandelt  Otto  Damm  (S.  491); 
nacä  KhtisMnuig  dtr  einzelnen  Theorien  kommt  er  nach  seinan 
eigenen  Untersuchungen  zu  dem  Resultat,  daß  neben  der  (selten 
auftretenden)  Kohäsionswirkong  ?omehmlich  die  Schrumpfung  der 
Bank-  und  GrifTzellen  als  die  Ursache  des  öffnens  anzusehen  ist 
Um fan gleiche  Aufstitze  behandeln  die  Reformbestrebungen 
auf  dem  Gebiete  des  naturwissenschattlicheü  und  geographischen 
Unterrichtes  in  Frankreich,  die  Ausbilduncr  der  Lehrer,  den  Unter- 
richt in  der  Geologie  und  verwandten  Fächern  (sehr  lesenswert!), 
die  Anleitung  zu  Schulvertsuchen  mit  drahtloser  Teleirraphie ,  den 
Betrieb  physiknliscber  SchiilGrübuTiL'en  in  der  IV.  Klasse  einer 
österreichischen  Kealschulo  (von  Enist  Kaller  in  Wien)  u.  v.  a. 
Das  Schliißheft  enthält  den  Bericht  über  die  Einrichtungen  für  den 
naturwissenschaftlichen  Unterricht  in  den  höheren  Lehranstalten 
Preußens,  erstattet  Ton  der  Unterrichtskommission  der  Geseilschalt 
deutscher  Naturforscher  und  Ärzte. 

Krems.  Dr.  I.  F.  Hansaaek. 


L.  von  Gm  ff.  Das  Schmarotzertum  im  Tierreich  und  seine 
Be(leutuMi(  lür  die  Artbildang.  Leipzig,  Verlag  tos  Quelle  k 

Mejer  1907. 

Die  Sammlung  .Wissenschaft  und  Bildung",  welche  die  Er- 
gebnisse wissenschaftlicher  Forschung  aus  allen  Wissensgebieten 

ans  der  Feder  der  tüchtigsten  Gelehrten  bringt,  bietet  in  dem 

vorlieL'cnden  Bficbloin  im  we?nntlichen  den  Inhalt  jener  Vorträge, 
welche  Prof,  von  Grat!  im  Jahre  1905  bei  den  Feiialfortbildungs- 
kursen  in  Graz  und  im  Jahre  1906  in  Salzburg  gehalten  hat 
Nach  oiner  allt^onipjaen  Einleitung:  geht  der  Verf.  auf  die  spezielle 
Natur L,' es chichte  der  Parasiten  aus  dem  Stamme  der  Urtiere, 
Würmer  und  Weichtiere  pin,  er(irtert  den  Einfluß,  den  das 
Schmarotzertum  auf  den  Parasiten  selbst  ausilbt,  lorner  die  Ent- 
stehung der  heutigen  Formen,  die  Zweckmäßigkeit  des  Parasitismus 
und  dessen  Stellung  in  der  Biologie  der  Tiere.  Eine  tabellarische 
Übersicht  der  aui  dem  Menschen  schmarotzenden  Parasiten  be- 
schiieiit  das  recht  lehrreiche  Büchlein. 

B.  Giesenhagen,  Befruchtung  und  Vererbung  im  Pflanzen- 
reiche. Jdit  61  Abbüdnogen.  Leipaig,  Verlag  von  Quelle  &  Mejer 
1907. 

Bas  TorlieL,'ende  Pq(1i  erschien  in  der  Sammlung  „Wissen- 
schaft und  Bildung".  Die  m  demselben  wiedergegebenen  Anscbau- 
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imgeii  fllMT  Bofruchtimg  and  Vererbimg  im  Pflanzenreiche  wurdet 
vor  einem  größeren  Znbörerkreise  zuerst  im  M flncliener  Yolksboch- 
schalvereine  entwickelt.  Der  Verf.  behandelt  im  ersten  Abschnitte 
die  vegetative  Yermebrang  durch  Stecklinge,  Ableger,  Ausläufer, 
Brutknospen,  Zwiebeln,  Brntk^rperchen,  "Keimkrjrner  umi  c:eht  dini 
über  zur  Besprechnng  der  Vorgänge,  durcli  die  eine  arteleicb« 
Nachkommenschaft  erzielt  wird,  zur  Yermehrunc?  durch  Gameten 
oder  GeschiechtszoUen.  Er  schildert  sehr  anschaulich  die  Befni''b- 
tungsvorgange  bei  den  Grünalgen,  Moosen,  Farnen,  Gymnospermen 
und  Angiospermen.  Viele  andere  un^'emol^  lüteressante  Kipiwl. 
welche  mit  der  Vermehrung  und  Vererbung  zusammeiihing^B. 
findet  der  Fachmann  in  dem  lehrreichen  Buche,  das  sich  auch 
darch  gediegene  Ausstattung  bestens  empfiehlt. 

Wien.  H.  Yieltorf. 


Oswald  Eftlpe^  Die  Philosophie  der  Gegenwtrt  In  Deotiel» 

land.  ?erb.  Anfl.  Leipzig,  l^bner  1005.  185  Sa  (41.  Biadek« 
der  BambliiBg  «Aas  Natur  «ad  Geisteswelt*). 

Oer  rSbmllch  bektnnto  Scbfllor  Wnndts  bittet  in  dem  Blek* 
Ithi  tint  Gharakttristik  dtr  Hanptriobtnngto  dtr  gegtnwiitifm 
Phüoiophit  in  Dtatiebland  naeb  Yortr&geo,  dit  tr  1901  im  Fsriia- 
knrt  für  Ltbrtr  tn  Wflnbnif  gtbalttn  bat.  Eint  knnt  BinltÜBig 
btttlmmt  dit  Aufgabt  dtr  DanttUnng  nnd  daa  Vtrbaltnia  dtr  Pkilt* 
topbit  in  dtn  Eintttwitatuthafttn.  Daran  tehlitat  aieh  dit  Cte* 
rakttrittik  dtr  Titr  Hanptriebtnngtn  dta  Pbilotopbitrtnt.  Ab 
stiebt  gtittn  dam  Yerf.  dtr  Positlfiamaa  (Mach«  Ddbriagi 
der  Materialismnt  (Hatektl)»  dtr  Natnralisrnnt  (NIttstebe) 
und  der  Idealismus,  reett  dtr  metaphysische  Idealismus  (Fechaer, 
Lutze,  E.  T.  Hartmann,  Wandt).  In  den  SchluGbemerkung« 
wird  aüB  einer  Ottamtflbtrtiebt  dit  Aufgabt  tintr  Pbilttopbit  4ir 
Zaknnft  gefolgert. 

Hit  Glfiek  war  E.  bestrebt,  bei  seiner  Darstellong  den  stnagM 
Scbnljargon  fernzuhalten;  ob  aber  deshalb  beim  Leser  das  bloie 
Interesse  als  Vorbedingung  des  Verständnisses  aasreicht,  ist  mir  bei 
der  au  gemein  komprimierten  Oedankenentwicklang  zweifelhaft  £. 
stellt  sich  (8.  117)  eine  g'ar  hohe  Aufg-abe,  wenn  er  auf  knapp  acht 
Drückbogen  darauf  ausgebt,  „nicht  das  Denken  seiner  Leser  in 
bestimmen  und  zn  fesseln  (d.  h.  hier  wohl  'in  Feeeeln  zu  schlafen'), 
sondern  über  die  gegenwärtige  Tätig"keit  auf  philosophiscbem  ih- 
biete  zu  orieutiereo  und  zum  eigenen  eelbätändigen  Urteilen  iui4 
Wahlen  anzuregen".  Nach  K.  stenert  die  jetzige  Bewegung 
wendig  auf  eine  Ernenerung  des  ßationalismu  8  zu,  „insofern 
dem  Denken  überhaupt  Fähigkeit  and  Berechtigung  zn^estand?c 
wird,  Üeaii täten  zu  setzen  und  zn  bettimmen''.   (Das  ist  ja  a^*^ 
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•b«  ptmäum  mdiem  j«dtr  batomiMita  ErkeoDüttbMria  ud 
wird  «oM  ür  an«  Zeiten  «io  Sirwlpmiki  Min.)  Kiebi  Kant  iti 
ivt  rtgtntliebe  Oegoer  d«r  WMmiifriclitnnir  dM  Bationiliimasi 
uidtni  d«r  PotitiTismiu  im  Sinnt  MadiB,  der  in  der  Wiiktiebkeli 
dir  nnniiiUlbaren  Erfabning  alie  Qegenitindliebkeit  einer  realwis* 
MDwbailiidien  Erkenntnis  beeebloMen  aiebt.  «Eine  grAndiiebe  Am- 
iinudereetxnnir  iD>t  dieeer  Bicbtnng,  die  wir  den  W irklieb k eiti- 
ttandpankt  nennen  ktanen,  iet  daber  für  den  nenen  Bationaliemne 
unmganglicb.**  Sebr  bea«btenewert  iet  K.e  Hinweie  datant;  daft 
efaiem  aoleben  Neo-Bationalienina  xwei  Tateaeben  ale  fette  Stfttie 
dienen,  dM  fremde  Seelenleben  nnd  die  geech fchtlioben 
Eealitäten.  Leider  kann  an  diesem  Orte  weder  anC  dieeen  wich* 
tigen  Punkt,  nocb  anf  anderes  Einzeiae  n&taer  ein^e^an^en  werden. 
Nor  drei  knne  Bemerkungen  mOgen  noeb  ibre  Stelle  finden. 

Der  beben  Bedentong,  die  bier  dem  Kaebeeben  Denken  bei- 
gameseen  wird,  entepriebt  niebt  ganz  die  aüzn  knappe  Darstellnng 
dar  Anscbannngen  dei  originellen  Denkers,  der  leider  eelbst  oll 
genug  durch  seine  kompreese  odar  aphoristische  Anedrackaweiae 
die  Aufmerksamkeit  des  Lesers  anf  eine  harte  Probe  stellt  — 
WabrbafI  wohltuend  wirkt  die  warme  Anerkennung,  welche  £. 
Beinern  großen  Meister,  „dem  Leibniz  der  Gegenwart**,  zollt,  ohne 
deshalb  in  enkomiastische  Überschwänglicbl^eit  zn  verfallen  und  auf 
gliche  Kritik  zn  yerzichten. —  Anf  S.  110  ff.  ist  £.  bemüht,  die 
Anschannng  zn  widerlegen ,  daß  die  „innere  Wahrnehmung"  ibre 
Objekte  in  ihrem  Aneicb  erfasse,  während  dies  der  „äußeren  Wahr- 
Debmnng"  versagt  ist.  Die  Argumente  dagegen  verwerten  ganz 
richtige  Beobachtungen,  treffen  aber  den  Kernpunkt  des  Problems 
nicht.  Das  Ansich  d^r  ersteren  Objekte  mag  immerhin  erst  ein- 
dringender Analyse  erreichbar  sein ,  ^ngänglicb  bleiben  sie  prin- 
zipiell doch  anter  allen  Umständen  als  ein  im  ßewnßtseln  Ge- 
gebenes. Das  Ansich  der  Objekte  der  ,,&ußeren  Wahrnehmung"  hin- 
gegen ist  nnd  bleibt  wohl  für  alle  Zeiten  die  crux  jeder  meta- 
pbjsikfreundlichen  Erkenn tnietbeone. 

S.  110,  2.  Z.  T.  u.  ist  statt  aphjsischan*'  zu  lasen:  ipsj- 
chiscben". 

Wien.  Ant.  r«  Leolair. 


Dr.  Albert  üübl,   Geschichte  des  UDterriobtes  im  Stiito 
Scbotten  in  Wien.  Wien»  Carl  Fromme.  1907. 

Die  aallAlieb  dee  bonder^ibrigen  Jnbilimni  des  Wiener 

Sehottengymnasiums  (9.  Noyembsr  d.  J.)  tou  dem  Profeeeor  und 
Stiftebibliothekar  Albert  Hühl  Terfaßte  Festschrift,  ein  iiattlieber 
Band  Ton  885  Qoartstiteu ,  behandelt  niebt  aar  daa  aine»  unter 
Kaiier  Frant  1807  bsgriindete  OyrnnaeiaD,  eondsni  aaeb  die  mebr« 
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hBDdertj&brige  Yorgeschiehte  des  Werkes  der  Erziehung  und  des 
Datarrichtes  daeelbet,  das  bis  io  die  Zeit  hinatifrtidit,  da  Heinrich 
Jasomirgott  die  bibernisch  •  schottiecbeu  Mönche  an^  dem  Maller- 
hange  von  St.  Emmeran  in  Regensbnrpf  nach  Wit-n  auf  den  Platz 
D&cbst  der  frejtmg«  den  du  Kloster  noch  heale  bMitzt«  berief 
(1178). 

Dio  ?i[örir,üe  riciiteten  sich  im  Sinne  ibr(»r  HausordDan?,  der 
Segel  des  iil.  Benediki  von  Nursia,  wabrscbeiuiicb  gleich  auungs 
•ins  KlosterschDle  ein»  deren  BesUad  durch  StiftbrieXe  aas 
4tn  Btfiui  dM  Xi?«  Jtbrhnderti  fsiaii  lubmvtiMi  iit  Wit 
all«  aBilm  Wisosr  Schatoa  war  aia  OomtaJiiila  von  8t  Btdu 
ttotUfMiiMt  ToUanda»  ala  aii  NikoUaa  waa  Baapilx  4ir 
«n4a  alDhaUiiMeh«,  daalaeba  Abt  an  dia  Spikia  dss  OidaM  M 
(1418),  erhielt  Eloatar  ud  Schale  aaiaa  asfan  Beziehaagan  m 
Wien  nnd  dan  Wienern,  die  seitdem  immer  mehr  gefestigt  wnrdeu. 
In  den  Tagen  des  rittarliehen  Kaisers  Maximilian,  da  mit  Konrtd 
Ct'ltis  der  Humanismiis  siegreich  in  die  hohe  Schale  Wiens  einiog 
and  die  überlebte  Scholastik  verdrängte,  standen  die  Schotten  auf 
Seiten  des  oenen  Zeitgeistes  \md  mehrere  derselben  bekleideten  hüb« 
akademische  Wörden  ;  die  vurUiiüaiten  Eioflüsbe  der  bamanistiscben 
Ricbtong  anf  die  ScliOlU3iiscbule  worden  nnter  den  Äbten  J^hm^u 
von  Krembnitz  (f  1518j  und  iinii  e  a  ictaa  Cheliüwüiu* 
(t  1521),  dem  Nörnberger  Gelehrten  and  Frennde  Wilibald  PUt- 
kaifliara«  labaodig.  Oballdoaiaa  dftifta  iiatir  daai  SlBteaa  daa  Kaiaaia 
aalbat  nach  Wim  barafan  wordan  aaia.  Salbat  dia  Tiifcannal  daa 
Jahraa  1529  and  dar  im  XVI.  Jahrhnndart  allcotbalban  in  Oft«* 
raichiscben  Schalen  eiodringanda  Prataaftaatiinna  kaanta  dta  Fan- 
entwicklong  der  Schottenschale  nicht  hemmaa;  hier  warao  stall 
festbesoldete  'scbalmaister  bestellt,  die  jeweilig  dareb  langa  Jakre 
ununterbrochen  ihres  Amtf>s  walteten,  während  man  sonst  nnzuver- 
iSsBieen,  stets  wechselnden  Lehrern  an  den  Schulen  begegnet 
Während  der  Gehren remrmation  waren  die  Sfhf-tten  stiller,  geräusch- 
loser Arbeit  in  ihrem  Krei^b  ergeben.  Ungeiäbr  von  15U8 — i^^O 
wirkte  hier  als  ^sehulmaistor'  der  biedere  Oberpfälzer  Wolfgao^ 
Schm&Itzl,  der  Verfasser  des  'Lobbpruchs  der  Stadt  Wien',  der 
hier  im  Schotten etift,  wie  er  selbst  erzählt,  nach  langer  Wanderong 
lalna  *Sabnialzgrab'  nnd  In  WiMi  aaiaa  twalta«  Tlalgaliabla  Eaiaal 
fknd.  Eina  Untarbraehnng  arlitt  dar  Batriab  in  dar  Sahattanaahnia 
dnrcb  dia  Tarbaaranda  Fast  im  Jabra  1679  nnd  dia  awalta  Titian« 
balagamog  im  Jabra  1688. 

Abt  Karl  Fetzer  rief  erst  am  1720  wieder  ein  OyrnnasiaSr 
wahrscheinlich  verbunden  mit  einem  Adelskonvikte,  ins  Laban,  daa 
jedoch  schon  am  1740  infolge  der  Eriegsnot  anter  Maria  Theresia 
aufgelassen  werden  mußte.  KleinbOrgerlicben  Elementen  war  diese 
nur  für  die  Söhne  hervorrufender  Familien  bestimmte  Anstalt  so 
gut  wie  verschlop^en  ;  wolil  abt-r  erblnhte  be:  den  Ödiuttfri  damals 
der  durch  die  groüe  iUieena  geiOrdarte  Voiksacbnlonterneht.  Da* 
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OjfflOtBiom  des  Abtes  Karl  war  durch  das  Bestreben  mugiichsUr 
VerTollkommting  im  Gebrauche  des  Lateinischen  in  Wort  nnd  Schrift 
( perfecta  el(jquentia\)  g-ekecnzeichnet,  welchem  Zweck  auch  die 
Anffähroog  gelehrter  Schalkömödieü  m  feßilicheii  Zeiteü  de«  Jahrdä 
didDte. 

Alfl  anter  Kaisar  Franz  das  Streben  sntage  trat,  daa  Mittel- 
•dralwMtn  dnreh  HertnaiebiiDg  der  Orden  zur  Arbeit  des  Unter* 
ciditif  tn  Yerjüo^eD»  wBrde  tai  8cfai>tt«iibte  B«aiio  Poiatntr 
■abegelegt  (1806),  in  seiBem  OrdeuhanM  «in  GyniDMiiun  sn  er- 
ridilio.  Naeb  Maftren  Bedmkra  gib  der  Abt  nneb  nnd  dir  Sdinl- 
ban«  dar  aneb  banta  noeb  baaMI»  wurde  1807  voUandat.  Am 
4.  Navambar  wnrda  -daa  Ojmnaainm  faierlicb  irftffnak,  am  6*  No- 
fenber  begann  der  .ragelmAAiga  Unlerriobt  Damala  baatand  dia 
Qjmnuinm  nna  den  ?iar  Grammatikalklaaaan,  danan  bald  swai  En* 
nanitfttaklaMan  nnd  in  der  Folge  awai  pbiloaopbiacbe  Jabrgänge 
biningafftgt  wurden,  die  jedoch  in  den  Bwaiab  der  Hochaobula  ein- 
biiagen  wurden.  Bureb  die  Baform  der  Qymnaaien  im  Jahre  1848 
verde  wie  anderwärts  daa  Scbottengymnasiam  in  ein  acbtklassiges 
mit  MatnritätsprQfang  Torwandelt  und  daaaelbe  entwickelte  sich 
jeweilig  im  Sinne  der  gesetzlichen  Ändernogan  als  eine  Masteranstalt 
weiter»  4ia  4ar  Sammelpunkt  Ton  Schälern  ans  dem  Adel  und  den 
besten  bflrgerlicben  Kreisen  Wiens  nnd  Österreichs  wurde.  Daß 
Wien  das  größte  Kontingent  der  Schälerschaft  stellte,  geht  aas 
den  statistischen  Tabellen  im  Werke  Häbls  hervor  and  aas  dem  in 
dessen  Anbac^  befindlichen  Verzeichnisse  der  Abiturienten  seit  1850. 
Eine  proße  Anzahl  erlesener  Geister  hat  hier  aaf  der  Schulbank  ge- 
seisen :  Ednard  von  Uauernfeld,  Friedrich  Halnri,  Anton  Lanier, 
Robert  Ilamerling,  Ferd.  Kärnberg-er,  Ferd.  v.  Saar,  Sigmund 
Schleeinger,  Franz  Ni^sel,  Johann  Straaß,  Johann  Nestroj,  Moriz 
Schwind,  Josef  Lewinsky  u.  a. 

Di©  Hübische  Denkschrift,  abgefaßt  unter  fleißiger  P>enütznng" 
eines  reichen,  meist  im  Archiv  des  Schottenstiftes  eelbet  erliefrcndon 
Qoellenmaterials,  ist,  insbesondere  fär  die  ältere  Zeit,  ein  hochin- 
teressanter Beitrag  zar  Geschichte  der  Erzietinng  und  des  Unter- 
richts in  Österreich,  denn  nicht  leicht  findet  sich  eine  zweite 
Anstalt  in  Österreich,  an  der,  wie  beim  Schott^^nLryfnna^iurn,  die 
iierrßchenden  Strdinnn^en  des  geißtigeo  Lebens  verdckiedener 
Epochen  so  l^Ur  zutage  treten. 

Wien.  Dr.  £ul  Fachs. 


Seb5nh0ii  nnd  Gjmnaatik.  Zar  Ästhetik  der  LeibesUbwig.  Von  P.  A. 
Schmidt,  K.  Möller,  M.  Radciwill.  Yerlag  fon  B.  O.  Tenbnar 
in  Uipsig  1907,  Preis  geb.  Mk.  2*80. 

Bar  Bnf  aaeh  Srslabnng  an  Kanal  nnd  FonneoeobOnbait  iat 
sait  ain  paar  Jalireii  an  l^rmlicbam  Scblagwort  gawoidan,  sn  ainar 
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Art  Erlösungswort,  in  dem  die  verschiedensten  Richtungen  mensch- 
lichen Wollens  und  Wirkens  wie  in  eiiuMn  Brennpunkte  Tfreinigt 
sich  wic'lerianden.  Tjftnger  und  mächtiger  als  irgendwo  erklang 
diesei  Kuf  gerade  auf  dem  ureigensten  Boden  menschlicher  Bildung, 
auf  dem  der  leiblichen  EüjeLuiig.  Und  in:t  Recht;  denn  das  antike 
Ideal  reiner  menschlicher  Vollendung  zeigt  sich  gerade  aaf  diesen 
Bahnen  in  swatr  ToUin  HwrHchkeit,  wo  Eantk  imd  Mbwiniihmg 
in  M  liarmonMMiii  Znnnmenwirtoi  waitn.  Anatoft  ud  Anngong 
•rliMt  dieM  Bewegaag  insbeMUid«»  Toa  dam  rtlirigan  lafttnl^ 
amasdiaft  ftr  Yolka»  and  Jagandapiala  In  DanMdand,  vaktar 
dNaflm  Gedanken  einer  aof  ^esmidflr  LeibesQbnng  fußenden  gl&dc- 
liebcn  Wiedargalwrt  der  Menaohen  wiederlioll  in  aeinan  JahrbMan 
aane  Nalirang  nnd  fOrdenmg  verliali. 

Haole  liegt  uns  eine  in  sich  abgaachloaasne  Arbeit  daaailbM 

Gepräges  vor,  drei  Beiträge  zur  Ästhetik  der  Leibaaeniahnng  aas 

der  Feder  der  bedeutendsten  Vertreter  auf  turnerischem  Gebiete. 
Die  Verfasser  wcllon  keine  umfassende  Ästhetik  der  Leibesübung 
für  nnsf*re  Zeit  sehr*  ilten,  dafür  df^rft^  der  Ati^onblick  noch  nicht 
gekoiimion  sein;  in  den  hier  ?eieiiiigten  Arbüiieii  sollen  nur  die 
GruudlurderuDgen  einer  ästhetischen  Neuhelebung ,  auf  die  das 
Keimen  und  Wachsen  dieser  arbeitsreichen  Zeit  ringsumher  hin- 
weist, gesammelt  und  geklärt  werden. 

Das  Buch  verdient  das  Interesse  aller  Kreise  in  hohem  Grade, 
insbesondere  aber  die  Aufmerksamkeit  der  Schulen  und  ihrer  Be- 
hörden als  der  eigentlichen  Ausführungsorgane  der  jugendlichen 
EnicboDg. 

Die  erste  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  den  natürlichöa 
Grundlagen  der  Erziehung  dea  KOrpers  zur  Schdnheii  Verlasair 
iat  dar  bakaanta  Samt&tant  Prof.  Br.  F.  A.  Sebmidl  in  Bau. 
fiina  MhB  hdcbst  anragander  Fkagan  teUa  tanariaehan.  iiili 
pbjaiologiaehin»  taila  tetiMtiaoban  Wasana  wiid  hiar  aaflgaioUt  ail 
mit  einer  Klarliait  and  Sachliehkait  beapiaehan»  dia  aehan  aUaia 
dan  Wart  dM  Bochee  aoamaahan. 

Dia  iwaita  Arbait  «Kniuit  nnd  Laibaattbnng  im  aniaMkbw 
Zoflammmwirken'*  flbanekrieben,  ataanat  aus  der  Feder  des  gleich 
bakannten  Altonaer  Tuminspektors  Karl  Möilar.  Sie  umfaßt 
13  Aufsätze  teils  turnerischen,  teils  physiologisch-erziehlichen,  teils 
rein  ästhetischen  Inhaltes  und  bildet  mit  ihrem  überreichen  kultur- 
geschichtlichen Stoffe  und  der  klar-  und  stilvollen  Darstellungs- 
weise als  Hanzos  für  sich  eine  h&cbst  wertvolle  Krschainong  aaf 
dem  Gebieio  unseres  Knnstschrifttums  überhaupt. 

Den  Abschluß  des  Buches  macht  eine  kurz  gefai>te  Ab- 
bandiuug  der  Hamburger  Lehrerin  üiuna  Rad cz will  Ober  äm 
Reigen  und  Reigeutj^nx.  Die  Verf.  gibt  da  vom  Kunststandpunkte 
aus  niuii».iiön  anregenden  Gedanken  zu  einer  Neugestaiiuag  der 
schulQblichen  Keigengebilde  und  eröffnet  auf  diesem  so  recht  eigenea 
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fisthetischen  Foinieiigebiete  unserer  Leibesübung  recht  beachtens- 
werte Ausblicke  in  (iie  Zukunft. 

Dem  gediegenen  lahnlt  des  Buches  entspricht  auch  die 
Oberaus  schmucke  ond  geschmackvolle  Ausstattnng  des  Baches, 
die  durch  40  treffliche  Zeichnungen  teils  Nachbildungen,  teils 
eigene  Entwürfe  bekannter  Künstler  Deutschlands,  wesentlich  ge- 
hoben wird. 

Die  Besprechung  ergibt  das  Schlußurtoil,  daß  das  vorliegende 
Buch  zur  Ästhetik  der  Leibeserziehung  vor  allen  anderen  Erscbei- 
non^n  anf  diesem  Gebiete  berufen  ist,  sich  in  den  weitesten 
Kreisen,  so  namentlich  an  allen  Unterrichtsanstalten,  die  der  Kunst 
loneigen,  insbeiondtr»  aber  an  viiBaren  KilMacbiitoii  toU  nnd 
gans  emsnbllrgeni.  Keine  Bflcherei  sollte  dieeee  in  allen  seinen 
Teilen  gans  ?onflgliehen  Bnebes  entbehren. 


Baden- Wien. 


J.  Pawel. 


Dritte  Abteilung. 

Zur  Didaktik  und  Pädagogik. 


Die  MitteUelmlevqnete  des  ünlerriehts- 

Hiiüisteriuma  21.— 25.  Jänner  1908. 

(Foztietiuig.) 

Die  8.  270  amihnta  TarOAntliehiuig  iat  baratta  vor  aiiiifar  ZA 
mMmm  —  die  Schwiarigkait  das  Satsaa»  dan  aimabao  Radm 
dia  SafiiioB  ihrar  AuffthroogaD  fibarluaaB  war  «ad  dia  alt  Graadliga 
daf  mflndlicliaB  YarbandliiiigaB  diaaandaii  »Bafarata  ud  Konafarato*  ti 
dankanawartar  Waiaa  mit  dam  Protokoll  ttbar  Jana  Tarainigt  woidaa  wana, 
daabalb  jadoeh  aaa  gaaatrt  wardan  moAlani  arklirt  dia  gadaga  Varsflga- 
rang  daa  finahainaiii  —  vad  flüirfc  falgaDdaa  Titat: 

,»Dia  Hittalaahal-Baqaala  im  k.  k.  Uiaialaiiam  fllr  Kaltaa  aad 
UAtarridit.  Wian  21.— SS.  Jiaaar  1908.  Staaognmhiacbat  Protokoll.  Be> 
farata  and  Kofrafaiata.  Statistik  der  mit  dem  OfiTentliebkeitareebte  bd- 
liebenen  Gymnasien  und  Baalaabalaa  in  Betreff  der  ünterricbtMpradii 
im  Schuljahr  1907/08.  Heransgegeben  im  Auftrage  dei  Minieteriomt  f&r 
Koltas  und  Untariiabt«.  Wiea,  Alfred  HOidar  1808.  XUl  aad  700  Sa. 
Mm  10  K 1). 


1)  Landeflicbolüitpektor  Dr.  J.  Loos  hat  sich  der  dankenawerten 

Aofii^abe  onteriogen,  za  dem  umfanerreicben  Bande  ein  alpbabetischef 
äach-  und  Personenregister  bersostelleD,  aas  im  Verlag  der  Ebeobociiscbeo 
BDcbbandlang  in  Lins  (30  SS.,  Preia  K  1-20)  gerade,  da  diaaaa  Befent 
sam  Satt  geht,  erachienen  ist  Es  kann  allen  Benuttern  des  Werkes  ttm 
die  MittelBchulenqaete  —  troti;  mancher  Lücken,  die  begreiflicharvetse 
kaum  vermeidlich  sind  —  bestens  ptd]  fohlen  werden.  Nicht  nur  der  Laie, 
der  für  die  in  der  Enqoete  behaudeiteu  Fragen  sich  interessiert,  kuio 
an  dar  Haad  dea  Looaachaa  Bagittara  aieh  laicht  aad  laaeh  Ober  dü 
bebandelten  Materien  informieren,  sondern  auch  der  Fachmann  wird  es 
mit  Netzen  zurate  ziehen.  Schon  die  Dorchsicbt  der  Schlagworte  seigt, 
weiche  „Fälle  toq  btoif  ans  den  Gebieten  der  Scbolpolitik,  dar  in^eo 
and  iaaaran  Organisation  dea  bObaraa  Sebvlwaaena  in  Oaterreieb,  ins- 
besondara  Ober  die  die  Öffentlichkeit  jetzt  mehr  als  je  interessierendei 
Fragen  der  ErTipbanr:  und  dea  Unterrichts  in  dem  Werke  geboten  wird*. 
Aber  nicht  nur  für  (iaa  höhere  Schulwesen  in  Österreich,  sondern  im  Hin* 
blick  auf  die  bciiauüelten  Grundfragen  auch  im  aiigemeioeo  kann  der 
raiaha  Stolf  daa  Warkes  großen  Wart  baanspraeban. 
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Da  dieser  Berieht  aomit  gtaiahiaitig  ein  Bafaral  Uber  dieae  Var- 
etotliehwig  daiflallt,  aaiaD  tniebil  aiiif«  Banarknogen  flbar  4m  Baak 
dar  HittalaekalaBqaata  Tortnagaiakictkt  Ba  mfiftti  wfa  acban  dar  TItal 
kaMft,  das  gaoia  mr  Kaitttab  dar  daskwardigan  isd  fito  dia  Karalilt 
niMiat  mttalaaknlwaaaiM  oad  aaina  Partaatirleklung  badanfcmnaii,  im 
darf  wM  sagen  epoakalaD  Vanoataltaog  daa  gatanta  in  BeCraakI  keoH 
flMBda  Hatarial  md  diif  aakan  daikilb  daa  mdikaltigan  Intaiaaaaa  aUar 
aiakar  aaio,  daaan  dia  Wohl  nd  Waka  diaaar  fftr  daa  Staat  md  aaia 
kaalbantaa  Oa^  dia  Jagaad,  wiahtigaa  laalHatSaa  8Saa  aad  Varatiodala 
kabaa»  mUgaa  aia  ia  ivalabam  Lagar  Immar  atakaa.  Baft  diat  In  anfear 
Idnla  Toa  allaa  gilt,  walefaa  pilaktganiill  dar  Sakaia  diaaaa  aad  ikra 
katafaaaa  Yartntar  aiad»  daa  SakaloiimMn  aad  Mit^iadani  dar  Bakal- 
bakllrdaa,  braaekt  kaaai  aiat  gaaagt  t«  wardaa.  Dar  Wart  aad  dia  Ba- 
daataag  daa  Baakaa  arlrd  aaeh  ia  aiaam  aa  aimtUaka  MlttaUakoldirak- 
tionen  ergaogeneo  ErlMse  des  Miaiatara  fftr  Kaltaa  und  Uatarrieht  Dr. 
Marchatf  ia  welchem  die  Direl^tiaoaa  aad  dia  liahrkOrper  bebnfa  BarQek* 
skbtigong  der  in  der  Mittelscbalenqtiete  gegebenen  lahlreieben  Aamgaagatt 
aof  das  stenographiaebe  Protokoll  dieser  fia^nete  aafmerksam  gemaekt 
wwdao,  das  jeder  Mittelsehole  sog&nglich  gemaebt  worde,  dabin  gekenn- 
leiehoet,  daß  das  stenographische  Protokoll  in  hohani  MaAa  gaaigaat  sei, 
Aber  den  Stand  der  Hittelscholfrage  in  Österreich  in  orientieren,  aad  da 
ea  lahlreiche  ÄDregongen  zur  Yerbesserang  ond  Weiterbildung  der  gegen- 
w&rtjgen  Einrichtan^'en  enthalte,  mflsse  Wert  darauf  gelegt  werden,  daß 
6vi  Lehrerschaft,  welche  berufen  ist,  an  einer  zeitp^eniSf  en  Weiterentwick- 
lang  der  ^ÜttelHcboia  mitiawirkeot  sich  mit  dem  Inhalt  dieses  Protokolls 
vartrant  mache. 

Wie  bereits  bemerk:  worden  ist,  hat  die  Mittel.-^chulenquete  ihre 
Analogie  iu  den  iieriiner  ÖcuuireformkoDferenzen  in  den  Jahren  1890  und 
1900,  allerdings  mehr  mit  der  ersten  als  mit  der  zweiten.  Ks  let  daher 
nicht  ohne  Interesse,  die  Veröffentiicbongen  über  dieae  drei  Veranstal- 
tangen,  die  in  ihren  Aufgabeu  ond  Zielen,  znmal  bei  der  bei  aller  Ver- 
sehiadenheit  im  einxelnen  im  weaentlieben  so  ähnlichen  Lage  der  Dinge, 
so  viel  Gemeinaanies  haben,  miteiDander  la  Tergleichtjti.  Zunächst  aaßer- 
lich.  Die  beiden  iru  Auftrage  dea  preubiachen  Unt»  rrichtsministers  heraus- 
gegebenen, also  offiiiellen  ^Verke  über  die  iieriiner  Kouferenzen  führen 
den  Titel  „VerhandluDgeu  über  Fragen  des  höheren  Uoterrichti" 
(erschienen  1891  ood  1901),  das  erste  ist  800  Seiten  stark,  die  eigent- 
lichen Verhandlangen  umfassen  774  Seiten  oder  etwas  Ober  44  Druck« 
bogen;  es  nahmen  an  ihr  teil  flbar  kaaaadara  Etaladongan  44,  ala  Ver- 
tratar  dar  Miaiatariaa  15  Harraa  (oad  swar  8  fom  Uatarrickta-,  1  vom 
Fiaaat-i  1  foai  Haadala-,  8  fon  Kriegs-  aad  8  Tom  Landwirtachafta* 
]niaiataiiaai)i  aiAffaat  aad  geaekloaiaa  irarda  aia  darak  bamarkaaawaita 
Badaa  Caiaar  Wflkaliaa  II.,  wlkraad  dia  Yarkaadlaagaa  aalbat  lamaiat 
w<m  Mialatar  Dr.  Oonler  gelaltat  wardaa;  daa  iwaita  ist  414  Saltaa  atark, 
dia  Varkaadlaagaa  198  odar  atwa  187t  Dra^kbogaa,  lamaiat  aatar  dam 
VaraitM  daa  Hiaiataia  Dr*  Stadt;  ea  aabmaa  aaf  baaoadara  Sialadaag 
84  Mitglladar,  faraar  8  Bagiaraagataitratar  talL 
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U  dtm  Wtrk  flbtr  4i«  dttüiiialiiMh«  MIttiMiilavquto  «UUIm 
^»M  558  Seitn  od«  85  DiMkbofiii  mot  dm  Btrklii  Abtr  di*  mUm^ 
Udttn  VetliandlniigtB»  m  dmtii  fibtr  btioiidei«  Bialadiig  d<t  DftloikU»' 
aiDiifcait  71i  ab  Yeitrtter  dar  Hiniiterien  32  PeriOnliebkeiten  *) 
waraii.  An  d«i  Debatten  haben  57  Redner  mit  III  Beden  teilgenomneo, 
ond  zwar  22  mit  je  1,  18  mit  je  2,  15  mit  je  3,  2  mit  je  4  nnd  2  nit 
je  5.  Uater  den  57  Kednern  befanden  »eh  nar  3  VeittiiUr  der  Behord«s: 
es  haben  lomit,  ds  fon  den  71  eiDgeladenen  Teilnehmern  nor  62  eiachieMt 
lind,  54  fOD  ihnen,  d.  h.  Aber  87X  *ich  akti?  an  den  YerbandlnngeB 
beteiligt  —  gewiß  ein  Zeidiaa  •maliD  Eifetn,  d«i  aia  im  latowiie  4m 
gioßen  Werkes  bet&tigten. 

Auf  eine  innere  Yergleicbang  der  Torgenannten  Werke  kann  hier 
nicht  eiiigejrangen  werden.  Sie  wird  sich  am  Schiaß  d^s  Ref<»ratcä  tob 
selbst  für  jene  ergeben,  die  alle  drei  kennen,  ond  aoU  weaigtiaas  itt 
einigen  Zügen  versucht  werden. 

Indem  jch  nun  daran  gehe,  an  der  Hand  der  ? eröffeDllicbten 
Sitzungsprotokolle  über  den  Gang  der  uiündlicben  N'erhandlungen  lu  be- 
richten, sei  Torerst  bemerkt,  d&i^  es  in  erster  Linie  meine  Aufgabe  leio 
soiJ^  zu  referieren  und  nicht  za  kritisieren.  Das  sdiiließt  natfirlicb 
nicht  ans,  daß  gelegentlich  auch  nabeliegünde  kritische  Bemerkuofeo 
eingeflochten  werden  sollen.  Soweit  es  im  engen  Rahmen  dieses  Bericniei 
möglich  ist.  sollen,  im  Interesse  der  onroittel baren  VVirkang,  die  einisliMi 
Bednar  auch  tunlichst  selbst  zum  Worte  kommen. 

Gang  der  mflndliehaa  YorbaadliingoiL 

Dabatta  flbar  F^aga  h  II  uid  Y  (Allgeoeina  ErOitarang  —  Oif amtiaa 

—  Baraehtignog). 

Kacb  dar  prograromatiieban  ErOffnangsrede  des  UntairichlMBiHatat 
(f|L  aban  S.  257—282)  und  nachdem  die  Beferantan  Prot  Dr.  M  artiiak» 
Hafiral  Dr«  Haamar  aad  ¥nL  Dr.  Bbrliab  dia  UnndgedaikM  iknr 
Bafmta  slhar  arlioftait  batteii  (Hofrai  Prof:  Dr.  MorMnU  f anäohtate  arf 
daa  Wort  md  Saktioiitebaf  Dr.  Jnraaehak  baaobriakto  aiab  auf  «isa  km 


*)  Za  der  oben  S.  255  f.  nach  der  , Wiener  Zeitang"  mitgeteilliB 
Priaensiiste  sind  nach  dar  im  tariiagaoden  Werke  gegebenen  offiiieltsa 

Liste  der  Teilnehmer  noch  nachiutragen :  I.  Auf  beson  iere  Kinla::cag.* 
SektioDSchef  Wilhelm  Kiner  (der  je  doch  am  Erscheinen  verhindert  war), 
Pr.  Ludwig  Frey  (^abwechselnd  mit  Dr.  Gruss,  als  Vertreter  der  Wt«otf 
Arttekammer,  ist  jedoch  nicht  areefatenen),  Profaeaor  Olsi»  Obmaon  d« 
Yereines  Österreichischer  Tarnlehrer  und  der  Leiter  der  UidfatrititstuB- 
anatalt  Lukas  (tum  Thema  7);  Reicheratsab^eordneter  Kemetter, 
Direktor  de»  LandeslebrerseminarB  am  r&dagogiam  in  Wien;  KoozepU- 
adjankt  Dr.  Matys,  Vertreter  der  Prager  Handels-  and  Gewerbektaaiir; 
Professor  Dr.  t.  ächollero;  Fran  Editha  Maatboar-Markboi;  FrÜ- 
dentin  des  Vereines  für  erweiterte  Frauenbildang  (ersterer  mm  Teil 
letztere  ganz  durch  Krnnkht-jt  am  Erscheinen  verhindert).  2.  Vom  Onter* 
richtsminititerium:  die  Minisierialr&te  Dr.  t.  Beck,  Dr.  Müliei:  dis 
Saktionsrita  (seitbar  Ministerfalrite)  Dr.  DUba^  Dr.  Haint,  Dr.Kbeis 
?.  Sternegg,  Hofrat  Profeesor  Hirn;  vom  Hiiistariom  des  Innern  S«k- 
tionsrat  Dr.  Alexy;  vom  Jostisministeriiim  Saktionarftt  Dr.  Nametki* 
* 
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BtmvAmgt  das  •ttliilisdhe  Matailal  batreffead)»  ipiach  «nier 
Eiptttflii  Bakttomehtf  Dr.  Frtlheir  t.  PidolL  Mm  grotogelegtt,  g«> 
daakfliiietoho  Bad«  fiuid  aieht  aar,  «ail  alt  die  «nt«  war»  mdara  voi^ 
aabmlieb  mgn  dar  Paitan  daa  Badaan  and  daa  vaa  ihm  ?artrataaaa 
Slaadpoakftaa  tiate  ihrar  aaAaiaidaatUahaa  Liaga  —  Baraa  PidaU  apraoh 
1*/«  Staadaa  oad  aaiaa  —  ia  dar  aaigfUtigaa  Badaktiaa  iai  Baiielifc 
orbabliah  gakflrttaa  —  Aufftlmaf aa  lUlaa  «bar  iwai  Draekbagaa  — 
dia  labbafteate  AaHoMitaiDkait  War  aa  aaah  bakaaa^  daA  ar  aavBaatiiah 
daiak  den  Aofaatbali  ia  Eaglaad  baatirktaa  raforoffaaadliabao  Aaaahaa« 
nitgaa  baldige,  so  ttbarraaehte  doch  der  Bsdikaliamus  aaiaar  Aaalablaa* 
Wenn  er  aoch  seinen  persönlichen,  anf  Ornad  Uagjibriger  Beobaebtnngaa 
als  Direktor  der  Theresianischen  Akadania  gewonnenen  Staodpankt  Tar- 
trat,  so  darf  doch  babsuptet  werden  —  ond  dieser  Eindruck  dr&ngte  sich 
allen  HOrern  aof  — ,  daß  Baraa  Pidoll  sogleich  gewissermaßan  als  Wort- 
fftbrer  der  »Saholrafacaiai^  —  wie  sich  die  Vertreter  das  „Vereins  fflr 
Scholreform'*  gam  nennen  —  sprach  nnd  sich  deren  Ansiebten  nnd 
Wünsche  so  eigen  gemacht  hatte.  Das  ging  schon  aus  der  gelegentlich 
gebrauchten  Wendung  „worauf  mich  meine  Freunde  aufnierksam  machteü", 
die  allerdings  im  Abdruck,  fehlt,  hervor  Qud  wurde  mir  gesprächsweise 
indirekt  ?on  ihm  selbst  bestätigt.  Doch  sei  ausdrücklich  hervorgehoben, 
daß  Freiherr  ?.  Pidoll  allem,  was  er  vorbrachte,  den  öteiiipel  eeiuer  Per- 
iOnlichkeit  aufdrückte  und  den  Ansicbtani  die  er  fertrati  da»  foUe  Gewicht 
seiner  Eigenart  beilegte. 

In  eingehender  Darlegong  seigt  BaroD  Pidoll,  dal^  „eine  tief 
greifende  Beform  des  Gymnasioms  —  nur  auf  dieses  bezieben  sich 
seine  AasfQbrongen  —  notwendig  und  dringend  ist.  Eiec  eolchö 
Beform  wird  sich  in  der  Richtuog  bewegen  iiJÜ^seD,  daß  an  die  btelle 
des  InteUektualiöniüs  unserer  heutigen  GymnaaiaUildung  ein  reicherer 
Inhalt  de&solbeQ  tritt  —  nicht  etwa  im  Siuue  einer  enzyklopidiscben 
Vermehrung  der  Lehrfächer,  sondern  dorch  allseitige  Einbesiehnng 
der  in  der  jogendlichen  Individaalitilt,  in  dem  Sobjekta  dar 
Ersiehnng  rahenden  psjchischen  Kräfte  in  den  Baralab  daa 
farmgebenden  Einfloaaaa  dar  Ertiabmag.  Dar  aaf  diaaa  Waiaa 
kaaa  dia  Gymnaaialarilabnng  dam  Bildnngsidaal  aaaarar 
Zalt«  dar  Satwiaklaag  dar  ParaOaliabkelt  la  f  aller  Labaae- 
tüabtigkalt»  antspreebaas  diaiam  Piioiipa  bat  aieb  aacb  dia  Olga- 
alaation  dar  blaaslsebaa  Stadiaa,  aa  walaban  Im  Qbilgaa  faetaabaltaa  lil^ 
SQ  fBgaa«.  Im  Siana  diaaar  Gnisdatae,  dia  Ibra  Uativiarang  ia  daa  Tar- 
get ragenen  p&dagogisab-didaktiNbaB  Erwigongan  fladaa»  atalll  Baioa 
PidoU  aiaa  Baiba  ? aa  Aatrigaa,  .^mit  daaca  aotar  Baibebaltaag  dar  bla- 
barlgaa  Lebifleber  —  jadaab  varbahaltliab  eiaalaar  Madlllkatiaaaa  Ia 
Aaawabt  aad  Yaiteflaag  daa  Lahntaffaa  aawta  dar  Zwalataflgkalt  dca 
Ojmaasiaaia  aagaatrabt  wbd: 

«BatUataag  dar  BabQlar»  iaabasaadara  aaf  dar  Uataiatafb; 
Aapaaasag  dea  Uatarriabtaa  aaab  Inhalt  aad  Hatbada  aa  dia 
Jagaadllaba  Eigaaart  nad  Altaraatafa;  Förderung  der  spopgr 
taaan  Batitigaag»  daa  aabafaageaaB  lataraiaai  nad  damit  der  Frar 
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an  ernster  Arbeit:  Entwicklang  der  Willenskraft,  üiBbc'' >r>d[«re 
dareb  BeteUigung  dei  Gjronasinms  auch  an  den  niebt  un- 
mittelbar mit  dem  Unterricht  laeammenhftngeDdeD  Betiti- 
gongen  des  Sefaftiert;  intMilfm  Pfleg»  dtr  k9rp«rli«htB  lit- 
wl«klaift  W^ailoDg  d»»  OyBsftttiiie  ia  ala«  Brii#km»fft- 

JHil  kiiMi  MoMftowigia  varto  4aaB  fölgmdt  AaWIg«  g«MMs 
1.  D«r  UatMildit  IB  dir  litaiaiMhan  BpffMkt  b«glni  te  te  liift«, 
jener  in  der  grtooUicbm  8prMh«  in  der  seehiten  OymnaBitlklasse,  ooter 
BitbahritoBg  von  weeentlicb  der  bieberigen  StmdMllftbl  der  OUrMt 
und  Anwendang  der  analytieeben  Metbode,  Wegfall  aller  ÜbenetBongen 
ao«»  der  Matter?pracbe  in  das  Tjateini?che  and  Gri#fbi«cbe.  Po»Tn%le 
bcbuiang  soweit,  ah  sie  8:ch  aüi  aer  analytischen  ^l*'thode  ersribt.  Auch 
aaf  diesem  W't-pc  sollen  dia  Schüler  befähigt  wer^ien  .  die  <  in^'inalweik« 
der  klas'^iacbeo  bchriftateller  in  der  ürsprache  mit.  Verftäniuis  lo  lesen 
uuii  wird  demnach  an  dem  Luni  a  n  i  ^tischen  Lebrziel  dea  Gjmaaeiama 
in  dem  Umfang,  als  es  biihcr  erreicht,  wurde,  festgehalten. 

t.  VerttArkte  Vertretung  des  Unterriebts  xo  der  Matter> 
Sprache. 

3.  Yerstlrkte  Vertretung  der  Naturwissenschaften  aaf 
dar  Unter-  and  anf  dtr  Oberstufe.  Paralltl  mit  dem  Unterricht  geht  ni 
ItddeD  SlafeB  pnktiiditt  Batltignng  dar  8aktt«r  (fm  labovfttMlni  mm.}. 
Baliiifa  Tarmaldwig  dD«r  OberbOrdang  wacdan  auf  dtr  OVartlaf»  kia» 
Biektiidi  aU«r  GabUt«  ladigHeh  dU  KeantaU  dar  tjpiatkta 
Braaheiaaogea  aad  Gaaalie,  dagagaa  Datallkeaatalaae  aar 
aaf  jenem  Bpaiiklgablat  Tarlangt,  wdahaa  akh  jeder  Scbllar  llr 
dia  obarwihataa  praktiaekaa  Arbaitaa  tfl  erwihlt  bat 

4.  Barflcksiebtigaag  indifidnaUar  AnUgea  dareb  BraiOg Uebnag 
•iaar  Sptsiallsiernng  von  der  aiebeatea  Gjmaaiialklaaaa 
angefangen  aaab  daa  Haoptgrnppen  der  Lehrfächer  (Ua- 
gaiekisoh  historiscbe  und  BUttbaawtiaeb-aäturwiiiensehaftUcbe  Groppe). 

5.  Dia  Sabala  bat  iaabaioadere  aaf  der  Unterstafe  ihre 
▲nfordarangaa  waiantlich  w&hrend  der  Unterrichtsseit  selbst 

xa  bewältigen  ond  xn  erledigen.  Zo  diesem  ^weck      eine  ReTision, 

bezw.  Redaktion  des  Tj*»hrstf ff^»?  eir^nle5t*»n.  Je  io  (ijnin;isia!kla««e  soll 
nicht  mehr  ah  25 — SO  Schüler  zauit-n  und  der  Uiiterncht  eiue  Art  Kol- 
loquium zwi'srhen  Lehrer  nnd  Schüler  sein.  Der  theoretische  Unterricht 
hat  nur  Von.nUiiL'd  stattzufinden:  das  baur-liclie  Studiuiiii  liatf  »a  ücü 
antert'ii,  luiiilercn  und  ubercu  Kxatäcn  uicüt  mehr  ab  i  /^  beiw.  2  ond 
3  Standen  tftglich  erfordern. 

6.  Die  darch  die  Reduktion  utis  Unternchus  aal  der  Unterstufe 
sowie  die  Beschränkung  des  häuslichen  Studioms  auf  beiden  StofiB 
erq^te  Salt  Sit  In  folgender  Weite  ta  farveadaa,  aad  awar  firt 

a)  freie  Muße  des  Schülers, 

b)  die  oben  erwähnten  praktisoh-naturwitttntebafl* 
llabaa  Afbaitaa, 
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e)  HiateMtMt  Bj^,  Sport  {wmmmm  niidMliBf  swai 
8tudw  ttflkh),  WaadennffiB,  Fiig«  Kuwl  (laabaioiidara 
Ztkbfteo  imd  QtiMig)» 

mitUls  der  aiialjlitoliaD  Metbodt»  fon  der  III.  KI«Me  tn. 

7.  DfttOjmiiMiii»  hat  ale  Brslthaagtteliale  lu  fangierea» 
m  bat  aieb  daher  aiebi  bloA  aa  dem  üaterriebt,  aoadera  aaeb 
dea  eeattigea  ersieblieb  in  Betracht  bomaieadeB  Botltigoogea 
die  SchAlan,  insbeeeodere  loweit  ea  lieh  aoi  die  Eniebaag  dea  Willen 
(Cbarakteie)  haadelt  (rgL  6)»  ia  enttpreehendein  Umfang  la  beteiligea. 
Im  ZasaauDenhaDge  damit  wire  die  beatebende  DisiipUaaiardaaag  flr 
die  Sehn  1  er  den  Alteraitafen  entipreebeDd  so  inodifiiieieB. 

8w  BeaebriDkang  der  lanfenden  Prfifoogen  und  Klaeai- 
fitierongen.  Abtebaffang  der  MatorititsprflfuDg.  An  die  Stelle 
der  ietiteren  bat  onter  gewiesen ,  apesiell  festsoaettenden  Modalit&tea 
(noter  deoen  jedoch  eine  aeitena  der  betreffenden  Hocbacbale  Tona- 
Debmende  AofoafamBprüfaDg  nicht  gemeint  ist)  der  Aasiprach  deg  Lebr- 
JiOrperB  und  des  Direktors  über  die  sittliche  und  geiatige  Beile  dea 
Abitarienten  zum  Besuch  einer  Hochscbale  za  treten. 

9.  Dem  Gymnasiald  irektor,  als  dem  veraniwortliciiLn  Leiter 
der  Anstalt,  ist  sowohl  gegenüber  den  ibm  YorgesefcittiU  Behürden,  als 
auch  gegenüber  den  Lehrern  und  Schülern  ein  möglichst  wenig  be- 
schränkter, ausgedehnter  Wirkungskreis  -  bo  z.  Ii.  hinsichtlich 
der  Verwendung  der  Lehrer,  der  näheren  Feststellung  deg  Lehrzielea  and 
des  Lehrstoffes,  der  Yersetznng  der  Schüler  m  bOhere  Klassen  nsw.  — 
einzaränuien.  Behufc»  ErmOgUchung  inteniiTerer  Bet&tiguüg  auf  p&da- 
gogiscbam  Gebiete  ist  er  von  adminiBiratiTea  Geschäften  mOglicbst  zu 
bei'reieo. 

Di©  AuBbildung  für  daa  Lehramt  ist  nach  der  {lädagogj- 
sehen  Seite  hin  SQ  ergänzen  nnd  die  formelle  Lehrbefähigung  von 
eiotr  iängerereo  praktiaeheo  Bet&tignng  abhängig  zu  machen. 

10.  Nach  Analogie  dea  §  117  iL  dea  Oiganiaationa-EntwitrfM  er^ 
halten  die  AngehOrigeB  der  Qjnuiaaialaebiler  daa  Beeht»  Tertmaenmiaaer 
ab  ihre  Vertrater  la  wiblea»  «elebea  bebalb  HerateUaag  aad  Brbaltaag 
dee  rkhtigen  Verbiltaieaee  awiechea  Sebale  aad  Haae  eiaa  aiber  faetaa- 
aetaanda  SteUaag  —  iaebeiaodere  dae  Baehti  dem  Qjmaaeialoatenfieht 
aad  fawiaieB  Lehmhonlereaien  beiaawobaea  —  eiageriaoit  wird. 

11.  Die  Uateritafe  eiaea  aaeb  den  dargelegtea  Qraadeitiett 
eiyaaiaietten  GxBaaeian»  wMe  aieb  ala  eiae  Blaheitatebale  dar* 
atellaa  aad  deauach  dea  abaohiertea  SehQlem  der  lY.  Klaeee  eheaeowobl 
daa  Aaibralpn  ia  dae  Obefg|maaaiam  ala  aaeb  den  Übertritt  aa  Faeb- 
eebalan  <— » aa  die  Obeirealeebale  efealaeU  aater  dar  Voiaateetiaag  eiaer 
«gtosaadea  Prtfaag  aaa  Ctaograpblet  Geametiie  aad  Chemie  — 
liebt  MdeB.  ,m 

Die  ferliegendeB  AaiMge  wirea  faiamt  aiebt  allgemein, 
ala  Varsaeb  aa  gawlNea,  hiesa  geeigaetea»  mit  dem  Öffej 

Aaetalten  dmebiafftbrea.  ■  ä- 
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Aaf  «ine  Kritik  dieser  Forderung  kann  hier  ebentowenig  eingegugni 
werden  wie  aof  eine  Beiencbtnn?;:  der  theoretiaehei}  Ansichten  dei  Kednert. 
Nnr  aof  einen  Wuiert'pnicli  kann  ich  nicht  ambin  biniaw^isfn.  Baroo 
Pidoll  beginnt  eeiDe  ineritorischen  Aueführunp^en  roit  dem  Öalze:  ^'üm 
lii:ut!f:e  Gymuaaiora  ▼ermittelt  nach  allgemeiner  Anffaaaung  die  weriToüste 
und  vornebuiaCe  Bildong ;  cnr  wer  das  GyuiDaaium  absolriert  bat,  ?crfögt 
über  eiDe  Bildong  ohne  Lücke*^.  leb  halte  zwar  diete  atUgemeioe  kii- 
fauuig*  fflr  eise  atafke  ObtrtreibBDg,  di«  dia  w$kim  fnmai»  4m 
iHUBiidiMMhfB  QjmBMluM  bIcM  tdlan.  AUcfs  wann  Bam  PMfll,  via 
«  MiBMi  Wflrtra  im  AaiehriB  ha^  flr ti«hl|f  IM,  MMt 
iMbt  bagnillMi»  nanm  dlaat  «WMiwoUile  o&d  ftiMhaal»  Büdof  «tat 
LMa^i  dia  daa  bivtig«  dyvnatiam  ? «adtlalt»  von  ibm  te  wiilMiB 
Itnfi  aa  Kbuf  kittMert  wird  nd  waiim  daa  Gymnadn,  daa  maA  &■ 
beraita  beote  die  „wertfollste  ood  Tomehmita  BUdwBg*  malttalt,  to 
radikal  reformiert  werden  soll.  Darin  allerdings  wird  man  ihm  nnbadingt 
beipflichten,  nnd  dieser  Standponkt  warde  nachdrOeklich  ton  den  Freonden 
dcB  hurnaniitischen  Gymnasiums  vertreten,  daß  die  Schaffung  neuer  Typen 
die  Frage  der  notwendigen  Befonseo  dea  Qjmpaiiams  niebt  in  den 
Hintergiand  dräogea  dftrfe. 

Als  zweiter  Eedner  ergriff  Regiernngsrat  tseither  Hofrat)  Professor 
Dr.  Schwiedlaad  das  Wort,  am  im  Namen  des  darcb  Kranidieit  aa 
BraebtiBaa  TaihindartaD  HMlMa  0r.  GaftmaaB  daa  Riillim  aa 
laiaa.  DfoMr  batia,  wia  bakauit,  am  IS.  Jtaaar  im  Yaniii  flr  8«bah 
nfoim  aiaaa  Vortrag  .Zar  Hlttdaebalfafaitt*'  (Wlaa»  Man  1M|  gabaHw» 
!■  walahaai  «r  alab  —  alabl»  iria  Baglwiiagaiat  SahwiadUod  aagia^  flr  «iaa 
Bittbai  taaabvla — landan  Ar  dia  fanvebawaiaa  BfaifSbraag  üam  4Mm 
fl«ba)gatt«Bg  ansgesprochcD  hat»  dia  ttabaa  die  bestehen dai  mttd 
waltar  an  arballaadea  TypoBt  Oyrnnasiam  und  Bealschnlef  tretao  totle. 
Diese  neae  Type  nannte  er  allgemeine  MitteUchale  nnd  «teilt? 
sie  aach  einen  Lebrplan  auf.  Dieser  Lehrplan  leigt  jedem  mit  den  Scbalfrjkgea 
Vertrauten  deatlieh,  daS  diese  allgemefne  ^littolschale  ihrem  Wesen  nach 
nichts  anderes  als  eine  M itteUctm [<■  uiitLatein  obne Griechisch,  bei  alion 
VerscbiedeübeiieB  iui  Lebrplan  nichts  anderes  als  d&ii  preu-ische  Ilsal- 
gyinnasiam  und  im  weseotliehen  nichts  anderes  als  der  Toni  EefereaUa 
Hofrat  Dr.  Haemer  torgeschlagene  dritte  'P^ptts,  den  er  —  naab  dM  la 
der  ptdagogiscbea  WaK  «blieben  Sebama  —  aban  BealgjmaarfUi  umA 
daa  aalMab  wil  das  la  Oatamlah  dmit  baatabaada«  aidrt  luipatbadt 
wardaa  dait  Wm  apttaiar  Badaar,  Haftat  PiaT.  Lorbaati  maahla  aif  dii 
varawdfelte  IbttUebkalt,  dIa  twiaebaa  dar  allgaaaiBaB  ÜHtalaibala 
MiBiatar  Pr.  Qatoaaaa  aad  dan  drillaa  ttMmUOm  Typns,  dam  Baal- 
fymaaaiQm  Hafral  Dr.  Haemers  (was  den  Organismas  batrifftx  begtsH 
aafmerksam  nad  bamifcte,  da&  deshalb  dia  Polemik,  dia  ia  der  ErkÜrang 
Minister  Qeßmanna  gegen  Hofrat  Hoemer  gefSbrt  wird,  nicht  recht  rer- 
stftndlich  sei.  Sieht  man  somit  ron  dieser  Polemik  ab,  bo  gipfelte  die 
Erklfirung  darin,  und  da«  ist  dae  Wertvolle,  daC>  Miniiter  Dr.  (JeGriiinn 
aicb  mit  ailex  Eatscbiedenheit  gegaa  jede  Art  von  Uat>«lB«g  ansspradi. 
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ÜBd  •■  «ukMiti  tti«hl  «iDur  gvmktm  Piktstnle»  di«it  SrUlniaf  vvnb 

Vitepr&sidenteD  des  „Vereins  fOr  Scbnlreform"  Tortragen  so  hOren,  detseii 
Mitglieder  bei  Tertcbiedenra  Gelegeobeiten  in  d«r  UtiialoMo  Untarftdt 
mit  QabeluD^  oben  das  gante  Heil  der  Scbnlreform  erbliekten. 

Von  bpFonflerem  rntf*r#»fi«<»  ^]rtA  rljp  Grflnde,  aus  denen  Bich  Minister 
Dr.  Ge£»maDD  un  schrotTen  Gegeusiitz  zu  den  ^Sciiulreformern'*  L:»?gen  jede 
Art  von  Gabelung  auspj'riclit.  Eretej^fl  würde  ©loe  deraitige  Ürpanisation 
dem  aus  wichtigen  Hfniületi  und  ^virtsciiaftlichen  Rflckeicbteo  allgemein 
empfandenen  Bedürfüiaae  der  ütoausschiebung  der  Berufswahl 
niebt  binreicbeod  Eecbuang  trageoi  da  diese  Wabl,  wolcbe  bisber  ins 
Kisdaatlt«  M,  kam  «in  iwei  bis  vier  Jahre,  mltUa  hOelwlNa  iw 
Kiabeoittar  vedegt  «in,  ab»  ist  Altar  der  Pibertll,  am  welehe  2itt 
neaebedel  pbyaielogMie  «ad  pqpeholegieeiie  MemeBte  die  Beftinmaaf 
dea  ktnlUgeii  Bemfea  weit  nehr  enehveren  ati  «leiehten.  Zveiteae 
al0le  die  dereh  die  Qabelug  bediagte  Stoeebrinkug  gewiaaer  Diaal* 
pttnae  auf  die  Dnt(*r' und  Oberstufe  einen  bedenklich  forcierten  Lehr» 
betrieb  in  dea  betreATenden  Disiiplinen  mit  sich  briagea»  derdeaLehffi 
erfolg  weeentUch  beeinträchtige.  Das  gelte  insbesondere  Ton  den  Sprachen. 
Tlnd  dfr  R<»a]politikpr,  als  den  sich  Minister  Dr.  Qe5tnann  in  seinem  Vor- 
trag geiijst  beseicLnet.  der  gewiü  folies  Verständnis  für  di"  !*OTiftlpo!itisfhe 
und  wirl8cbaftlicb«s  ;Stricc  der  Schulreform  besiizU  bebaaptct  )in  lif  .^L üsats 
SU  Baron  Pidoll  (der  auf  Grund  der  von  ihm  yertr^teneii  pädagogischen 
Tlieorien  dem  Kind^gaUtr  dafQr  jedes  Interesse  abspricht  und  den  Unterricht 
in  den  klas^iticlieD  Sprachen,  im  Interesse  intensiveren  Betriebes  and 
beaaerer  Brfolge,  aaf  die  Obeiatofe  Uaanfbehiebea  will)  ae  aahe  bei- 
alaaadar  «ohaea  die  Oedaakaa  — ,  der  Uaterrieht  la  Uaaafaabea  wie  Ja 
aaederaaa  Spiaaliea  kOaae  aar  daaa  bleibeadea  Wert  fMipnabea,  weaa 
«  aeboa  im  Kiadeaalter  begiaae  aad  dareheiae  Belke  Toa  Jahrea 
fertgefftkrt  werde.  Sin  (orderter,  aaf  bleft  aiaige  Jahre  —  etwa  gar 
aar  anf  die  Oberstufe  —  beieiiriaktar  Spraebeateiricbt  rennOcbte  weder 
in  geistig-formal  bildender  —  noch  weniger  aber  in  ethiieber 
aod  endlich  nicht  einmal  in  praktischer  Betiehnng  so  befriedigen.  Drittens 
meint  er,  würde  eine  Schale  mit  Gabelan^  die  erwartete  Entlaatanq"  der 
beiden  bisberigeu  MiUeiichulen  iiiciit  bewirken,  weil  die  Kitern  ihre 
iünder  nar  in  Scholen  init  beättuiuUen  und  klar  erkenabaren  Kcd- 
sielen  gern  senden,  und  zw  ir  in  der  Erwartung,  dal»  isie  den  <raMZ9n 
Kortos  absolvieren.  Erst  weuu  aus  irgend  welchen  Qrfluden  das  Auf- 
steigen in  die  Oberttnfe  nnmOglich  aein  sollte,  sehen  sich  die  Eltern  nach 
geeigneten  anderen  ObecatBfaa  am.  die  Ihrea  iOndera,  denen  die  Heeh- 
aahnlaa  venabkeaaa  btaibaB»  aebea  dam  IMwUHgaareeht  eiae  gawime 
allgeaMiae  Bildaag  aiahan^  die  eie  haOhlgt,  weaa  aaah  aar  mitttata  oder 
Biedere  SteUea  la  Staatedieaete  ta  etlaagea.  In  dieaer  HIaaleht  aahügt 
er  (sn  Iheaaa  V)  var:  «Kehea  den  Oynaaalam  aad  aebaa  der 
Realschule  und  der  (von  ihm  feigaeehlagenen)  allgemeinea 
Mittelsehnle  (die,  wie  bemerkt,  weceaaglaleh  mit  dem aam  Beferentea 
erny^fohlenen  Bealgymnasinm  ist)  rod^en  noch  besondere  aliein- 
sUhende  twei-  eder  dreiklaaiige  Oberatafea  mit  beaeaderea 
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Zielen  ffir  lolcbe  Abf^oWenten  derTcrscbiedenen  ünterttofen 
geschaffen  werden,  welche  i hre  Auah  i  1  d  d n  <^  an  den  normalen 
Oberstufen  nicht  zu  vollenden,  mithin  ao  die  HochschnUD 
nicht  zti  gelangen  TerrnOgen.  Diese  besonderen  Oberstafen 
•  ollen  eine  gewisse  allgemeine  Bildung  vermitteln  und  für 
bcKOudereßerufe  undDieOHto  ioäbeäonderdalaaliicüer^iatox 
Torb«reit«n;  den  Abiolfasten  «all  das  Frei«illig«Br«tkt 
•ingerinat  werden».  Mit  EaMiedMihtit  lyriebl  tUk  Kiniatv  Dr. 
Mmtnu  mea  dl«  f «»  Beteeiln  Hofrai  Df.  Bmmm  alt  Atautfi« 
napfohla&e  TierU  Tj^  (daa  BtfacanaalgTaKiaalan)  am»  ac  kMa  Ar  dia 
Varbteduif  dar  fafanwirtif ea  ÜBtafraalaahiila  mit  «fMi  Obai'paiaaaiaM 
aif  kafnai  Fall  eintreten,  da  hieraat  nor  aiaa  gakttaitaH»  Oifawaatiw 
mit  einer  bwbnklichen  Gabelang  entstehen  mAßte.  Fanar  waadal  at 
iiefa  dagegen»  daß  die  im  ersten  Alinea  der  BeferavefeebUlfa  Mrtar  8 
beantra<:te  Gleichetellang  der  vor^eschla tränen  Type  mit  dt^m  Gymnaaiion 
hinsichtlich  der  /.ulas^'nn.r  zu  allen  Hochschulen  durch  den  Zusatz  im 
zweiten  Aiioea  weaentiicli  eiogescbränitt  «erde,  indem  die  Zulassui^ 
■oleher  Absolventen  zn  deu  aurch  die  üochachulb^u  iit-n  funrenden  Berufs- 
prOfungen  uoch  besunJer»  geregelt  werden  suliu'.  Hingegen  erklärt  er 
sich  lUiuit.  eiüvtrihlüüiieu,  daü»  die  Ikcalschüi-ErgHuzuugMprurux)^  —  falls 
sie  nicht  Oberhaupt  aafgehoben  wflrde  —  in  Uinkonft,  d.  i.  nach  ächaffaag 
dar  UM  tabtUassigen  Tjpeo,  aof  Latata  aid  pUbafhiinlw  Propidartik 
baaabflakt  warda.  Wie  gegea  Hafral  Haeaa«  palaaiaiart  dawi  aaak 
MlBiator  fh;  Gatmis  gagaa  im  antaa  KanateMitaa  Batet  Pwfwaat 
HarawaU  Md  pflicbtei  iai  weaantUahaa  daa  avatkai  gagafwita«  M* 
rideirt  Harawita  bei.  IMe  MmaSk  iat  «Ua«dii«a  aabr  fonmaer  Kate 
ond  wendet  sieb  atarttariack  nabr  gagaa  den  Aiternati TvoiaeUaf  Hotet 
Haemers,  das  sogenannte  Beformrealgjmnasium  t^etreffend. 

Fraa  Harianoe  Hainiscb  spricht  im  Sinne  der  Matter,  dia  sie 
als  Vorsitzende  des  Bandes  österreichischer  Franenveretne  hier  v<»rtrat. 
Mnn  la?=f'  di"n  Müttern  uicht  Zt'it,  ihre  Kinder  tn  priieheu,  rnan  werfe 
den  Müttern  vor,  daß  aie  ihre  Ivirn.cr  vcrxiehen,  der  Vorwurf  tr^"ffe  oo? 
Franen,  die  von  der  Erziehung  nichts  veratehen;  die  Mütter,  weiche  ihre 
Kinder  wirklich  erxtebea  Wullen,  wollen  sie  tüchtig  machen  fär  das  käof- 
tige  Leben:  abgehärtet  pbjsitch  ond  geistig.  Mtt  liemfang  anf  ihren 
fiar  Jabraa  gebaltenan  Yortrag  «Obar  den  Aafwand  ond  dea  Srfolg  der 
JUIIabMbvIa*  bahaspM  aia,  da8  dw  kvhnmä  ab  ao  groOar  aai.  dtf  «r 
im  kaiaan  Taddltria  nm  RMg  alaha.  Dar  Übergang  aaa  dar  ?ate> 
aebala  Ibb  QjmaaiBa  aai  da  fial  la  fMflai^  «aa  dar  Baad  aiaaaLibna^ 
daa  ia  dia  PeraBaliabkait  daa  Kladaa  alagaflainaa,  baawa  daa  Km  ia 
dia  Baad  eiaea  FaebiabaUabnra.  Der  rTaaptfabiar  ttige  im  aagMk- 
seligen  System  der  Aas  lese.  Daraof  bembe  baoptsieblieb  die  aabMe 
Stellung  der  Eltern  sar  Schule,  da  diese  AnalMe  aa  jedem  Gjmnaaiiaa 
anders  gehandhabt  werde;  das  Urteil  variiere  mehr  nach  Art  des  Cjm- 
nasinms  aU  narh  d  t  Art  des  Kindes,  öcnarfe  \N  orte  widmet  sie  den  tid 
glflckseligen  Sprechstun^u-ii :  ,Wir  Franon  bewaüren  uti-ere  Männer  n.v^- 
liabii  dater,  in  die  Sprechstande  lu  gehen,  weil  wir  aie  aem  lucht  aus* 
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geti«ii  wollen,  dem  wir  antgetetst  liad.  wir  gehes  lieber  lelber  hio,  «1» 
M  vir  wmm  Uimm  In  41m«  «altdrigeDda  Sldlvif  giAmagm  i^m» 
nd  M  gibt  tdir  fiato  fimm,  ü«  Ihrai  m&necft  Mgw:  *Dt  diiftt 
njotat  Uogehto,  ei  ist  sa  ootDgenebm*.*'  SU  belegt  ium  dieeei  In  «U- 
geuebien  to  barte  Üfteil  ait  der  alMiigt  vildenidn  Benerktmg: 
.ImBtr  lit  die  Sache  ja  nicht  lo  kraß*  dnreh  einen  konkreten  Fall»  dtt- 
ifek  in  einer  Realiehnle  «raignet  bab«  tni  den  de  aus  den  Mitteüttigfl^ 
«iner  boehangetehenen  Fran  am  den  bOebeten  Sünden  kMBt.  (Im  Spreeb- 
timmer  standen  anf  der  einen  Seite  die  Möttt-r,  auf  der  anderen  die 
Lebrer.  Jede  Mutter  muivte  tu  dem  betreffenden  Lehrer  hingehen  und 
mit  ihm  vor  dem  ganzen  Aaditortam  über  das,  was  ihr  Innerstes  be- 
wegte, sprechen.  Trotzdem  hat  «in  Professor  eine  Matter  furchtbar 
borabpekanzelt;  er  hat  «ich  aber  bembigt,  nachdem  ihn  ein  Kollege  er- 
mahnt hatte.  Kaom  aber  hatte  die  Mottet  di«  Idr  hiüter  sieh  geschiosaeo^ 
alt  dieser  onglftekseUge  Mann  in  Minem  Ärger  aurief :  .Daa  iet  mir  ftber* 
lutnpt  dw  MNieli««,  adl  an  dM  MftMm  ipinto  a  flAim«.)  Seidiei- 
IMh  ipfliM  aidi  FiM  HriBla*,  vm  ScMa  ond  Btm  to  ligMd  «tottr 
WdM  dMiadtr  Mm  n  Migeit  Ar  BMiiBVMMlafM  «i  Aktl- 
firav  dea  1 117  C  dea  QtgMüMlIoM-liilwHlbi  Ml  Mi.  Dit  AnM- 
iVgen  der  jngeidllch  Mhallen  alten  Dame  fanden  belBDifa  AiAulMMw 
UilmiltiteprofeMOr  Dr.  Wahle  (Czemowiti)  wendet  eieb  baopd» 
fticfalieh  der  Didaktik  tu.  Er  meint,  die  GraTaminabeBttgUobdarjetaigen 
Schale  entstehen  nicht  so  sehr  darch  die  BUdnngemittel,  i.  B.  alao  niebt 
durch  das  Griechioch.  das  ein  herrliches  BildoTi^mittel  iei,  wenn  aneh 
nicht  absolut  wertvoll,  sondern  die  pchlochten  Metboden  seien  die  Quellen 
der  Mißerfok'e.  M<in  eei  ^]ch  über  Kffekt  und  Wirknni^skreii  der  Bildunf,'8- 
mittel  nicht  klar.  S(i  kOnne  er  sich  nicht  damit  einverstanden  erklären, 
daß  die  iUtasse  tod  Au»aahmen  der  Regeln,  wie  sie  (von  Baron  Pidoll) 
na  dem  Satse:  ^Äthenete  erant  oppidum''  tjpiscb  angeklagt  worden  eet» 
Ür  dit  SnMiQDg  aotiraikMUig  vlm.  »In  Oegenteil,  sin  M  tolillik- 
«mB  od  nmrilnh  ■MrileH.  Sin  baute  din,  dna  MUMMa  WMhMi, 
dm  €Mrt  foiiMitig,  «Initleeb,  a&Mgiaib  ti  nncbMt  dar  Mltar  mU 
M  tt  MWItMen  edintim  knnn.  flo  Watten  ja  tkm  d«i  Sabfller 
■lebt  im  Stande  grobar  BlaipUiltit  «baltaa,  aondem  Aber  mIm  filnl- 
Htm  tinnd  bfatntbeben.  Iiillicfa  lUt  sieb  daa  dnab  verschieden«  Dini- 
plinen  erreichen  —  immer  die  gnte  Hetbode  voraaageMUt.*  Wenn  man 
die  neuen  Tjpen  einfahre  nnd  das  griechitehe  Oynrnaeiam  bestehen  lasee,. 
so  werden  die"^  Typen  rait»»inandpr  d«'n  Kampf  anskamnfen.  Voraaigetinng 
fCir  die!*ieri  Kampf  s^m  natürlich,  daü  Sonne  und  \N'iiid  gleichniäßi:^  rer- 
teilt,  da6  die  Her-chtigongen  für  diese  Typen  die  L'bdcben  teim  Mao 
TTiüf^e  aber  d&f  NVpspn  der  Typen  und  Metboden  prüfen.  Die  Methode  soli 
durchwegs  hearistiecb  werden.  Die  SchQler  boIIcd  alles  selber  finden—» 
daa  aei  die  Urmetbodet  nach  ihr  finde  der  Zögling  die  nea  zu  eradilia» 
tenden  Tateacbeo  nnd  GeaetM  eelbit  An  eioigen  Bei&pielen  leigt  er, 
dift  Aa  ta  dtn  niMen  Ihuiktn  angini AnalM  bftnfeftianeB  nkhl  innar 
Im  Gdita  dar  HanriaHk  nbgefbM  tind.  Watt  diaDMpHM  bb  nan  atahi 
In  Mal  teertlebtIgwXalboda  gelabrt  nvdan,  aal  van  Anfing  in  ba& 
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4eu  Schfllern  Widentrebeu,  Widerwillen»  Gleichgiltigkeit  eingetreteD.  DIt 
UnterricbtBTerwftltuog  mOg«  daher  mr  Verbeiiemiig  dir 
Methoden  eine  BeTUion  der  Initroktionen  im  Sinne  der 
Heoristik  Toratflini«!!. 

Ib  «beimu  laBpanmtBtroller  ud  wirkümar  W«iM  tbk  la 
folgende  Redner,  d«r  Wien«  HtadalikMiimcntkNlir  Dr.  Biedl,  Mhnfe 
Ulik  u  dem  jeliig«n  Lehrbetrieb.  Seine  AmfUiiQageB  «iiken  Ii 
der  Lekkttre  beeier  tle  eleb  der  Im  ftberiMten  Ten  gehattene  Tertaic 
anhörte.  Die  einlelleiideB  aUgeneiaea  Anifllhningio  würden  iai  eiaielaci 
IMlIeh  de«  ürteU  kaam  etaadbaltea.  Yea  der  riehtigen  Anaichft  a» 
gehend»  daft  die  Milteliehate  ia  enter  Linie  ta  aelbalindigar  Beebecb 
tang,  aelbitladigeai  Deakea  nad  UrteilaD  eitiebea  eell,  ia  aweikcr  Loit 
•erel  etebe  die  Anütattaag  mit  der  aetweadigen  Ter büdang  Ar  die  Weife» 
.aaebfldang  la  eiaeai  piafctieehea  Benifo»  aieht  aber  dieae  pimktiecheB» 
rvfeblldaag  eelbit,  nebt  er,  das  Ojinnasiiim  habe  mptflagUA  dlw 
Bildung  durch  vorwiegend  historische  aad  Uterariich-kflnstleriache  Sek» 
Joag  dee  Oeiites  an  der  Hand  der  Antike  beiweekt.  Es  sei  nnn  ricfail(|. 
daft  die  aatike  Weit  infeige  der  Abgeeehloesenbeit  ihr^  Kaltorkr««, 
deewegen ,  weil  sie  eben  vergangen  sei  und  die  Streitfragen  der  <k|» 
wart  in  die  Betraebtaag  der  Antike  nicht  hereinragea,  eoaBeageo  ili 
Paradigma  fflr  die  menichliche  Entwicklung  benntst  werden  könne.  Diesi 
Unterrichtaart  habe  aber  den  nicht  tu  onterBchätzenden  Nachteil,  dal»  die 
•SchQler  in  einer  gewissen  Abgewandtheit  vom  praktischen  Leben  derGegea- 
wart  erzogen  werden,  ein  Nachteil,  der  in  der  weiteren  Entwicklno?  4« 
■GyiJinäsiums  in  erschreckender  Weise  hervorgetreten  sei.  In  Betug  tafdif 
realen  Fächer,  auf  positive  Kenntnisse  habe  das  Gymnasium  ursprttBgika 
e'mo  gewisse  Beschränkung  aufs  notwendigste  in  sein  Proirrarani  aiff*- 
commen.  Die  weitere  Entwicklung^  der  realen  Wissenschaften  h'^l^vi  c&i 
•diesen Rahmen  gesprengt  and  dadurch  Bei  der  üleichgewichtszustaDa,  der 
aaeh  der  ursprüDgiicheu  Ürgani^atioo  des  GjmnaBiams  zwischen  den  reti«: 
«nd  humanistischen  F&chero  bestanden  habe,  gestört  worden.  Der  wei;- 
Abgewandte  Zag  des  GymnaBium?  sei  dadurch  eher  noch  Tencbarf:  wordfs- 

Auch  BaroD  Fi  doli  hat  in  ieiner  Kede  auf  die  darrhi:r?i:':'xie 
Wandlung  hiogewiesen,  die  in  dem  Bildangsideal,  daa  zu  Anfiog  i» 
XIX.  Jahrhunderts  bestand  nnd  von  dem  auch  dos  hentige  GjaiasiiM 
aein  Gepr&ge  erhalten  habe,  durch  Entwicklnng  Ton  Natorwissease^ 
aad  Technik,  durch  Änderung  der  Verfaunngen,  den  großartigen  wi^ 
aebaltlleheo  Aa&cbwaag  vaw.  eingetretea  sei  aad  auch  er  let  derMsiaa^ 
4aft  dea  erhOhtea  praktliebea  Aafeiderungen ,  die  as  den  Triger  diaa 
Eatwleklnng,  dae  ladifidaam«  geetellt  iverden,  dae  heatige  Qjmmäm 
Hiebt  mehr  entm»recbe.  Und  dieeelbea  VorvQffe  wardea  aacfa  vea  afttm 
Bedaem  erhebea.  Da  ist  es  aaa  aiebi  obae  lateneee,  wie  Waa«  # 
Fiaiia  daraber  aiteilea.  Deihelb  aai  ia  dieeem  Zaaammeahaag  aaf  mm 
AafMtt  bugewieeea«  dea  aater  dem  Titel  ,Daa  bamaaletieebe  Bjmr 
Slam  aad  die  Anferdeniageii  der  Gegeaweri^  Dr.  Alfred  Oieeecke.  ^ 
Leiter  det  weltbekaaatea  Yerlagibaaiee  B.  O.  Teabaer  ia  htifBg»  i> 
Jaaibeft  dei  ,Neaea  Jahrbfieber  fftr  dae  klaialecbe  Alteitam*  rertiai- 
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lieht  hat.  Kr  wendet  sich  perade  gegen  die  bis  zum  Überdrnß  wieder- 
holte Aoki&ge,  ÖASi  die  alte  GelehiUmchale  fQr  das  Zeitalter  der  Elek- 
triTität  nnd  der  Weltpolitik  antiqaieit  sei  ond  bekämpft  sie  aU  Maao 
QLÜ  ujit  Mänuern  der  Traiis.  Es  sei  doch  merkwürdig,  da^Si  eio  Uann« 
wie  StA»ts3dkietär  Der  ab  arg,  dem  gewiü  einiges  Verttändoia  für  die 
BtdttifiiiiM  dM  pnkliielMi  UbMi  ud  dua  Wdtpolitlk  aiflht 
muim  kaoa^b  Ar  dai  GymiiMiam  «intsetab  iidem  «r  (oadi  dtm  Btriflbt 
ia  dir  «Fnurabildiuig*  1907,  7./8.  Htft)f  tlagtiitlkk  dtr  fiattugw  iUr 
BflgrtBduf  iintr  h^kain  wtltUihM  BUdugimUlt  in  Gnntwald  IBM« 
«...  er  trete  fBr  d&f  kuiHltftiaehe  Gymiiiaiiiiii  eia.  Dia  höhere  ikhtle 
aolle  keine  Bemfebilduf  tarmitteln  ...  Der  YantMid  solle  in  den  Ba- 
sitt  einer  branchbaren  Methodik  gelangen,  nicht  Lemitoff  bloA 
Polle  rermittelt  werden*^.  Aas  leiner  praktiaeben  Erfahrung  teilt  er  mit, 
da5  ans  den  Tielen  Tausenden  von  jangen  M&nnerD,  die  er  in  den  großen 
Betriebeü  in  üeobacüten  Gelefrenheit  hatte  .  .  .  (anderen  ge^'enüber)  die 
Ormnasiaiten  etwa»  Qeecblot;^enes  gehabt  hätteo,  da^  käme  woiii  daher, 
<iaG  die  •jymnasial bildang  eiüfacber  sei,  weniger  Qbertreibe*.  Und  der 
berüiiiijle  Deutivcliamerikaner  Karl  »Schurz,  aer  wie  weuigü  deu  Krust 
des  praktischen  Lebens  kennen  gelernt  htX,  orteUt  in  seinen  alten  Tagen 
iiMh  flellMkeff  LikfBMifUiruQg  abaff  dit  QjirauialUIdong:  »ick  kak» 
Jft  MUab  —  ittd  toid«  ^  im  d«»  Lalaia  «ad  QtiicUfok,  daa  kk  tlt 
Sakllar  «ofttot  im  Liaü»  dar  bawaflaa  Zaftaa  fiel  Y«|iaaaB.  Aber  dia 
iatkatiaakan  «ad  dtlUakaa  Aaragaagtat  dia  Jana  Stadien  aitr  gabaa,  dit 
idaalaa  XaOatlba,  die  sie  mir  aniaktaa  kalfea*  dia  faiaUgen  Horison(% 
dia  aie  mir  eröffneten,  sind  mir  niemals  TorlaiaB  gegangen.  Jaaa  Stadien 
waren  nicht  ein  bloAea  Mittel  gor  Erwerbung  Ton  ICenntnissen,  aoadera 
m  besten  Sinne  des  Wortes  ein  Kultoreleme nt.  Und  so  sind 
sie  mir  mein  «ganzes  Leben  hindurch  eine  nnerschöpflicbe  Qaelle  erbeben» 
d<en  GeüQ:^8ea  ^'tjblieben.  Wäre  ruir  iioclj  eiümal  die  Wahl  fje^eben  zwiscliea 
cea  kiassiflcbeQ  Studien  and  üeu  sogtiuaQüteo  .nützlichen'  au  ibrt:r  erteile,  so 
würde  ich  für  imcli  selbst  unzweifelhaft  im  wesentlichen  denselben  LehrpUui 
wählen,  deu  ich  darchgemachl  habe''  (nLebenieruiueruugeu    I,  S.  91). 

Dr.  Gieseeke  erinnert  ferner  an  die  Enquete,  die  der  Osterrei» 
akiaaka  Zankrahafbaad  dar  ladailiftaUan  aiaiga  Woekaa  aaak  dar  aüai» 
ataiiattiB  Mjttalaakalaagaata  «bar  dia  bfhknngen  dar  ladaiWa  aiifc  dar 
JUttdickala  ? araaafealtal  kat,  daraa.  Bkgabaia  ia  dar  Sekiill  «Sakalrafana 
aad  ladaatila"  vor  alaigar  Zeit  vaillffMitliakt  «ardaa  iat  Daa  ia  das 
mnamaianftaanadaa  Baifakta  aalbil  ais  beachtensvert  baieicbnete  Er. 
gebnis  ist  nun,  «diA  aalbet  die  ehemaligen  Baalachfller  in  der  Hegel  Ikr 
dia  QjaaaaialbildDDg  eintreten,  weil  diese  ein  grOüeres  Maß  allge- 
meiner Eeantttiase,  insbeRondere  aber  die  Fähigkeit  yerleihe, 
sich  in  der  Matterspracbe  gewandter  und  klarer  auszudrücken  und  bisher 
Unbekanntes  rascher  vivd  sicherer  zu  erfassen.  Diese  Antworten  stützen 
eich  auch  auf  Erfahrungen  mit  FamilienaogebOrigeD,  soweit  sie  sich  in> 
dastrielien  Berufen  zugewendet  haben,  cnd  mit  Beamten  der  Industrie. 
Hier  wira  aurrmals  die  Überlegenheit  der  ehemaligen  üj'uinaeiasteu  iier« 
Torgchuoeii."  „Ea  mo^  iiberraschto',  bömerkt  der  Berichterstatter  in  seinen 
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ErOrternngfeD  auf  Grand  der  Ea^Mlt,  Ergebnis  aoscrar  Umfrage  n 
flodeo,  da6  rieh  die  iDdsttriellen  Ereiee  sooAchtl  fttr  die  Mittelschal« 

ftnf  hamanietiieher  Grandlaft'  ansfipr'»rbpn,  merkwördisr  !r^wTr>,  Wf Tnais 
bedenkt,  daß  mao  ee  mit  Alänoern  zq  tao  bat,  di^  in  dri  reLileii  Prjoii 
Itehen  und  in  Untercebniiingen  titi«?  sind,  die  jenem  Gebietf.  wr>he 
der  fiuraanismot  beherrscbt,  ganz  ferne  liegen."  Wenn  mao  LrUil*:  wif 
die  fol^en  ien  liest,  da5  „doreb  das  Stadiutti  der  homaDistiacben  Fieber 
und  Dameotiicu  dorcb  die  Ltfktöre  d«r  alteo  SchriftateUer  das  Denkler- 
ttdgen  bedeutend  aagere^  wird»  ü  4i4  ^  Aifftttiagagab«  i« 
AMffttHfl  dM  GjmnirfoiM  fai  Ata  mMM  fttlen  gcgeali«  4ii  1^ 

•mU  llr  Mwiridit  «it  Iii  a«M  BmI»  «•  tfMalkfc  M  Ai 
^•ge«dseit  diM  h«iilit  wtfd,  4«Bk#a  ai4  »rk»il»  n  hnm . . . 
Die  VorbildoBf  det  Gymnaeiunf  Mt  tak  «d  «ifde  eteti 

deoaelben  Weg  wieder  einscblagen  and  jedem,  der  Indaatrlell«  wmim 
will,  hiera  raten"  (&  bO,  5t).  da6  die  abiolnerten  GymnMiaetea  »liefc 
gegeußber  absolvierten  Realichölern  dadnrcb  ansieicbüfn,  d<\&  f  ie  betpuf^^ri 
bei  Verwendung  im  Korrospondenzdienst  infolge  der  betteieo  be- 
hemehliog  der  deaticben  Sprache  viel  fornirollendeter  ücd  sach- 
licher BCbrelbeO  and  sich  gewandter  auszQdrQckeD  im  siLinie  iind* 
(S.  72),  so  wird  m&a  deo  Afgntnenten  Ried)«  and  den  von  il.ni  und  ^natuL 
to  oft  erhobenen  Vorw&rfen  der  VVeltfremdheit  der  GjaioaaiaaUo,  dsr  oa- 
praküiebaD  KenatiiiNb  dit  im  GjmMaiom  ? ermittle,  der  gröftawa  Wii^ 
HgMI  dar  flMdVM  ItbMd«  Bpfiihei  gegenibtr  daft  mm  1. 1.  M 
(illn  fittdii  Q^wliM  iMflatM  kSMM»  TanriaMB  Mi  to  dliatf  BlMiili^ 
dB  «te  EiagriMB  mI  dM  BtanlM  klar  tai  PMiiitiiihlaB  lamlfttA 
iat,  attf  di«  ialMWMSla«  md  i»  KaakdMkn  MNgmtim  AaMnif« 
Dr.  Gieaeekee  (der  terriebert,  daA  sein  Ban^  «uf  dar  6MBa  zwischto 
Wieaeneehaf^  and  Praxis  itebend,  fk»  ataa  anraitMit  kmaoietieebe  Bil- 
dUDg  täglich  als  die  beate  FOrdenng  prakt^scber  Wirksamkeit  ampfindea* 
lasset  nnd  wss  den  letftf'n  Vorwurf  livtrifft,  noch  eine  Äo^^frting  dci 
bereits  erwähnten  Karl  Schon  angtfflhrt  «ich  kann  roo  mir  selbst  sasrec'*. 
bemerkt  er  a  a.  0.,  „daß  ich  in  dt;r  Tat  nur  die  laterni»<*hA  Grammatik 
gftnülich  f^rsUnden  habe,  daO  aber  diese  Kenutoid  mir  die  grammatiscfaen 
btndien  in  den  modernen  romaoi§cben  ond  «»ermsnipchen  Sprachen  aller 
Mflbseligkeit  entkleidet,  ja  spidlead  leicht  gemacht  hat-.  8elbatTerstiBd- 
IM  iMla  Wieb  iek  eateehiedeB  fir  dia  Barflekalehtigang  der  rnodanM 
kbaadMi  SpiMkaa  ahi,  sar  mU  maa  aMkt  daa  BadMMa  dar  K«aM 
üaair  flj^iaakaa  ab  AifanMl  g9$m  dia  klaaiMaa  gikwaihaa.  Dia 
lamtaian»  dia  daa  GTamailaaB  ? amittalli  BtiaBb  üVitt  aa  M  wm  die 
apraakatadia»  kaadatt,  alckl  aaarillalbar  atlaliab  nd  fwHfaak  aäa, 
aber  ele  schaffen,  wenn  man  den  oben  anilalia  gWfataiMl  flaikaa 
darf,  gdet^e  Werte,  die  sieh  dann  im  Leben  in  praktiaaka  aaaiiaia. 
ünd  wenn  es  heißt  «die  Erf^rting  zeigt,  daß  Gymaaeialachllar,  die  nach 
ÄbüolvjerQng  ihr<»r  (tyTnTiRiialstndien  al«  Beamte  in  große  Indurtrieh loser 
eintreten,  viel  rasc'  -  r  und  «  pI  b  ^  t  rii :  L'er  die  EinncLtuogen  des  be 
treffenden  Indoitriehaaees  erfassen  und  sich  einaibaiten  ala  Abeoirentta 
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acaerer  Mittelscbulen ,  did  jft  tbeoreiiicb  gewiij  Facbkecntnisse  babeo, 
üie^eloea  aber  praktiscb  oft  nicht  f«rwerten  könoeti  ood  infolge  eiiiea 
weniger  aosgebildeteo  ▲of/MtBDgtTermÖgeo»  nod  ffiiati^r  &ngeregt«ll 
DeokT^rmOgeDi  schwerer  in  der  Lage  sind,  Bich  den  JUiUtatiODen  aod 
üod  Neaeraiif6Q  amcipaasen.    Ma»  wird  lAgtägUcb  konitatieren  kunneD, 
daj  iieamte,  die  humanistiflche  Studien  hinter  iich  haben,  deu  glatten 
GeschäftBTerk  ehr  und  den  notwendigen  Briefstil  viel  besaer  beherr- 
schen alä  z.  B.  j^der  HaDdeUschttler«  der  durch  Jabre  hindurch  xur  ge- 
schiftlichen  Korrespondent  erzogen  worde'*  —  wenn  dieiea  Urteil»  das 
sich  auf  Erfahrung  stQtst,  richtig  ist,  dann  darf  man  wohl  fragtn,  waram 
dit  Gjmnaiisra  Tom  Standpunkt  der  Praxis  bekftmpft  wird,  da  m  dMb 
d«D  geaanatflii  Vorzog  nar  dem  Bildnngiiuttal  verdankt,  du  tdii  mitw* 
•ehitdendat  Horktnnl  ttli  dMi  UaUniehl  it  4«n  Uaedfchen  SpraduB» 
was  flbrigeiis  denelhe  IndnstitoUf  «otdiMUeh  an  der  oben  angefohiten 
Stell«  benorhebt 

HÜBaeiilbeDieikfc  Biedl  weiter,  M  dw  Befteblif  aogemonoppl 
die  SteUoag  der  GjnB«leB  venebobeo  bnbt  nnd  daft  tberbanpt  weM 
mtteleehidta  lafUgt  des  Bereebtigiugeweeeiu  immer  mebr  too  Ihrer 
Aolgabe,  flfar  die  HocMmlen  vembefsitea»  Abgekommen  ud  BetmUn* 
sechti&italleB  gewtidett  eeien,  und  mÜ  Qeeehiek  md  Temperameat  kri^ 
üeietl  er  die  Yerbnrennkrntieiervng  der  Schalen  (er  findet  eie  lo  tiner 
Beihe  aoeh  eeart  m  Fackoiiimeni  eebarf  beorteilter  Einrichtn&geo,  die 
nan  einmal  beetehen,  wenn  sie  auch  nicht  aof  Vorschriften  berahen»  ood 
die  Selbetiadigkeil  des  Lehren  einschrftnkea,  wie  Standenbiider,  Arbeite- 
kaieader n.  a.) ')  nad  die  Lehrbficher.  Er  yerlaogt  f&r  die  Beform:  Wecheei 
der  Metbode  io  allen  GegeaetAaden,  Befreiang  der  Lehrer  Tom  jetxigen 
Zwange,  Bereebtigeng  xam  Besuche  der  Hochschalen  f&r  aUe  Müteteckaien 
(io  aoeh  der  Gewerbeschulen  und  Technik),  Bereebtignog  zum  niederem 
Stattsdienst  fQr  die  Absolfenten  der  Handais-  und  Gewerbeschalen 
€Tentae!l  nach  Ablegoog^  einer  StaaterechnungsprOfang.  Da  eine  plötzliche 
l'uiwaüdlung  der  bestehenden  Schulform  nicht  denkbar  sei,  tritt  auch  er 
für  einen  dritten  Typas  ein,  bei  dem  aaf  der  Unterstufe  Deutsch  iin 
ilitifipunkte  steht  und  eine  moderne  Sprache  bis  xur  niündlicheri  ISelierr- 
scbuGg  cjtilebrt  wird.  Ais  Oberstufen  seien  anzu'jliedern :  eine  Hiindek* 
scDuie  mit  dem  Freiwüligenrecht  und  Fortsetzung  in  einer  Handeiihoch- 
schale,  für  deren  Notwendigkeit  er  mit  allem  Nachdruck  eintritt},  djö 
höhere  'i eweibeücbuie  mit  der  Fortsetzang  an  der  tttebnischea  üocbscbole, 
lü  welcher  aUe  GewerbeschiUer  zotalaisen  ieieoi  endlich  eine  Oberatafe 


')  Uit  Eecbt  lägt  üedner  anch  die  scboo  so  oft  ron  den  Sohol- 
mlanern  aelbet  beMagie  Überlastaag  der  Gymnaeialdjrektoreii  mit  Sdveib- 

arbeiten  ond  bemerkt  anter  Zastimmnng  ^das  sind  keine  Direktoren  mehr, 
das  iind  Beamte.  Die  eifrentlirhe  AnfErabe  der  Direktoren  ist  doch  die 
Stodiendirektiou,  daher  der  Isaiue".  Wenn  er  abar  biotufa^t,  in  „Denttch- 
laad  heißen  sie  Rektoren,  bei  ans  Direktoren,  weii  siü  bure&akiatiich 
dirigieren  aad  nieht  den  Lanf  der  Stadien  regeln  eollen",  so  mag  dae 
ein  guter  Witz  sein,  aber  richtig  ist  es  nicht,  denn  auch  in  Deutschland 
heiüen  die  Leiter  der  Gjmnaden  im  allgemeinen  Direktoren»  Bekteren 
Dar  in  Bajero,  Würiumberg  and  bachsea. 
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einai  Mittelschnltjpnt  mit  einem  hamaDistischen  und  realistiscbeQ  Karte 
—  wie  man  siebt  in  icharfem  Gegeniatz  su  dem  vom  Minister  Dr.  Gd^ 
mann  vertretenen  Standpunkt,  der  jede  Gabelungsform  ablehnte. 

Eommerzialrat  v.  Fächer  wendet  rticb  zunächst  gegen  das  Epi- 
gramm, mit  dem  die  Dichterin  BaroLin  Ebner  t.  Eschenbach  ihreo 
Bei^itt  zum  Verein  der  Freunde  des  bamanistiächeD  Gymoasiams  begleitete: 

^Wer  Griechisch  nicht  kann  nnd  besonders  Latein, 
Der  kann  auch  des  Dentscbea  Meister  nicht  süiu 
Soll  nosere  Sprache  Tersinken  im  Pfuhle, 
Dun  trdbt  mir  die  KliMik«  fort  ans  der  Sehde!* 

und  lielli  ihm  ein  Vertlein  am  den  „Fliegendeii  Bttttam*  gegeatber: 

„Sonderbar  1  Der  Mirabeaa 
Sei  ein  gnter  Bedner  gewesen 
ünd  bat  doch  den  Redner  Cicero 
Und  den  Demoithenes  geleeeal* 

Br  meint,  dn6  beim  Uiaeieebca  ünterridit  am  Qymnaiian  Zweck  nd 
Mittel  niMnaader  verweehtelt  werden.  Die  Orammaük  trete  gim  ia 
den  Verdergrand  nad  anf  ihr  Brieraea  werde  aa?erbiltaiiaiiftig  fiel  Zeit 
▼erweadeti  die  man  riel  beeeer  fOr  andere  Gegenetlade  beafttiea  lOnta, 
epetiell  Ar  eelehe«  die  fBr  dte  praktieehe  Lebea  Toa  Wiehtigfceit  did. 
Die  Folge  dieses  Steditune  sei  die  f  OlUge  Apathie  geweeeaer  Ojmnasiaitea 
gegen  die  klaseioehen  Spmehen.  Er  bestreitet  ancb  den  gttnetigea  Eieftift 
des  Stndinms  dieser  Spraehea  aof  die  Kenntnis  der  Mnttersprache.  Die 
Vorscbl&ge  dee  Ministers  Dr.  Geßmann  haben  ihm  teilweise  gat  gefalleii, 
doch  ffircbtet  er,  wir  arbeiten  damit  nicht  fSr  onsere  Sohne,  sondern  ftr 
unsere  Enkel,  vielleicht  Ureukel  —  weaa  wir  darauf  warten,  da(^  aü 
eioselnen  Versuchsanstalten  dorcb  ein  paar  Desennien  Erfahrangen  ge- 
sammelt nnd  dann  erst  diese  Erfabrnngen  in  die  Praxis  der  Mittelscbol» 
Organisation  übertragen  werden  sollen.  Im  Namen  Hofrat  Schippers  gibt 
er  dem  Gedanken  Anpdrnck,  daß  gleich  eine  größere  Aniahl  österreichiKbcr 
GyrnnftsieD  m  die  neuen  Schulen  tinjgewandelt  werden,  in  den-m  m  der 
Unterstufe  keine  a.lteii  Spra-hen,  wohl  aber  eine  neue  tielehrt  weracn. 
die  alten  Sprachen  jedocii  auf  das  Obergymnasium  beschrankt  weraca 
sollen;  ihm  selbst  täten  jedoch  die  öbrig^en  Gymnasien  leid,  die  auf  die 
Änderung  bis  nach  der  Erprobung  warten  müOtea.  Zu  so  einsebneidendeo 
Änderungen  habe  auch  er  nicht  den  Mut,  aber  daß  das  überwocuerüd* 
Dornengestrüpp  des  grammatikalischen  Unterrichts  schon  jetzt  be?cbritteD 
werden  und  daß  man  dann  gradatim  von  Jahr  la  Jahr  die  ?ün  der  Gnc- 
matik  zweier  alten  Sprachen  abgespartec  Lernstuoden  Uen  ar^:  Ternaca- 
lässigten  Zweigen  des  modernen  und  realen  Wissens  zaweueo  cuoini, 
davon  sei  er  überzeugt. 

Beicbsratsabgeordneter  Eealschulprofessor  Erb  spricht  &peziell  Qb« 
die  Einheitsschule  und  erkl&rt  sich  dagegen,  daß  man  die  Kinheitsmittel* 
aehole  ala  neuen,  dritten  Typus  aufstellt  nnd  schneller  oder  laogeamer  si 
dieser  Binheitemitleliehnle  gelangen  will.  Den  Herren,  die  dallr  eiatieltti 
achwebea  immer  die  Terbftltnieee  der  Großstadt  vor,  die  Ueinon  Stidtt 
werden  getwnngen  die  biiberigea  Qjmaasiea  oder  Bealaehalea  la  bebiHea. 
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Deshalb  mfisae  lieh  daa  Qjmnasiiun,  das  in  aeinex  hentigüo  Gestalt 
eigentUob  lehoo  Jätet  b«ateli«,  dtn  nM«D  Aiifordeniiig«ii  «npaaMn. 
Jkf  VmtmMM  ii  d«i  HsfewiMMhiilli.  dM  UhNr  id^  »elir^ 
«1«  biilMr,  alt  Lttanr  iweHtrOMe  fiMn  toUo,  nte»  4m2tämAMt^ 
■iMM  «BtoprMkMd  gwtfill»  Cbioiit,  <3«alsiei9  gdihifc  Mtat 
Gnadlag*  d«i  Viilinjahli  nflne  ü«  UatonkhlNpnaiw  mIb,  ftr  di» 
■•oette  Utfltltor,  fQr  die  GeaeUtlito  der  ■tmten  Zdt  uw.  mflsM  Ba» 
gwwhaffen  werden.  Die  SehtUer  eoUen  alle  eine  glekkBißige  Bildung 
erhalten.  Die  Uni?ersitftt  solle  aoch  den  Realsehftlera  loginglieh  sein^ 
nnd  iwar  ohne  vorausgehende  ErgfiTi?m]psprf5ftinor'»n,  Man  kf^cne  mit 
sieben  Jahren  Realschulo  ganz  gut  auskoiimien,  dab  achte  Jahr  bedeutj- 
eiDen  ükononjiechen  \  erlast.  Im  Iriteressö  der  Ein heit^mitteLscbulü  kuDii» 
jedoch  auf  das  acüLc  Schuljahr  eiygegangen  weraen,  aber  nur  unter  der 
Voraussetzung  der  vollen  Berechtigung.  Die  Obligaterkläruag  des  äteno- 
grapbieunterriohts  w&ie  fQr  das  praktische  Leben  von  grolier  Bedeatnng» 
IMMn  reagiert  waS  f «fMkiita«  BiMtkangen  UaiifllilUeh  dar  Matbode». 
dar  Batftaahungen  dar  Lahrar  mll  d«i  Sllant  ainnl  dia  Lafertr  gegen. 
Taaaofcitd— a  Tonrarfü  in  Batata  and  ragl  dia  BUdaag  ainaa  Xaaiitaaa  an 
nr  Prtfcif  aad  Bagaladitang  dar  LdnpUaa,  baaar  dia  aaai  l^pan 
gaaahatfw  wardan.  Er  wtoNlifea  aigartiiah  laabtr  EiahdtaidMdeB,  miih 
dailaas  aber  solle  dort,  wo  nnr  eine  oder  ival  HittolaehalaB  baatahan» 
eine  Einheitnittaksahale  geschaffan  warden.  an  Orlin  alt  tnehrerea. 
Mittelschnlen  mOges  erentnell  die  tersohiedenen  Tjpen  nebeMisaadai^ 
ab«  jedenfalls  sollen  möglichst  Tiele  Einheitsschulen  stehen. 

Oberbaurut  (jetzt  Sektion^chof  im  Arbeitsiomistenum)  Berger 
spricht  sich  Tom  Staudpaniite  uus  praktisrhea  Ingeniears  gegen  die  ein* 
seblftgigen  Ansfuhiungen  Riedls  und   vertritt  als  Vertreter  de» 

logeniear-  and  Arcbitekteuvereiu«  ilie  FurderuDg«:ii  den  V.  östarreicfaischei» 
Ingeniear-  and  Archiiektentages  auf  Schaffung  aiaar  EiabfliUmitteUchale» 
daran  Abtaltaatan  aluia  dgdnniBgqffflfang  den  2a*rilt  an  allan  Haeb* 
aabal«  aibalian.  Dan  Saalaabfikra  aiftiaa  dar  Zateitt  nr  Unlfanlttfc 
aAn  alibai.  Dar  faigasablagana  l^pna  maaba  dan  Eudrack.  ala  ab  aa 
niadar  aar  daa  Ojinaalnm  abaa  Giiaabliah  wlra  nii  danalban  JBin- 
aabflnkang  der  Natonriisanatbaften,  er  lehnt  sie  auch  wegen  des  achten 
Jahres  ab  and  schließt  nit  dan  Worten:  «Wann  die  Einbeituaittelschalo 
nicht  80  wird,  daß  wir  ansere  Kachkommen  völlig  richtig  aasgebildet 
erhalten,  dann  la<9«en  Sie  uns  die  R'^aUcbola  wia  aie  ivt|  wir  wardea  aia 
aas  verbe^se-n,  wit.'  wir  >ie  brauchen!" 

Keicübfaisabgeüraneti  r  I'roi._v!-"»r  Dr.  Steinwender  wendet  sich, 
dagegen,  daJ^  das  Gjmna&iuuj,  wie  iiieürfacb  behauptet  werde,  eine  Elite- 
Bchole,  eine  Elite  von  Lehreru  und  Schülern  sei.  Das  sei  es  nie  gt-wt:s«n. 
Un«ei  ü/mnasium  soll  die  mit  Rncitsicbt  auf  «inen  Massänuntorricht  noch 
mS^icba  bOabita  Bildang  des  Chaiaktcrs,  das  InUllekta  and  anah  da» 
KOrpeia  gaban,  Ba  aai  dahar  bagiaiflkb»  dab  nutn  diaiar  Anatali  and  dar 
naban  ibr  baatabandaa  Baaladiala  fftr  ibra  Sabttlar  daa  BaabI  wm  Baiaaba 
dar  Hacbiahnlan  gagaban  bat  aad  da0  di«aa  Anataltan  dabat  anf  di» 
BadflrfiDiiia  dar  Haahatbnla  Btckiicbl  aabvan.  0abagiiifliab  aei  Jadacb» 
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IM  All  Vorbveitaugiseholeo  tar  ErlaDgong  tod  Beamteiiftelkn  gelien, 
daran  hab«  man  frflher  nicht  gedacht;  diet  mAtie  snent  aofhSren  tind 

das  BerechtigODgswestn  fiberbaupt  geregelt  werden,  lonst  sei  eine  Befonn 
der  Mitteltchnle  nicht  möglich.  Bednar  hält  das  OrmnaBiDm  für  Teriltet, 
wendet  sich  gegen  den  Vorschlac^,  einen  neuen  Typue  aU  Realgymnünmi 
tu  schaffen,  dafür  genng:e  es,  aus  dem  GjmnatiQm  —  das  Gnechiacb  xo 
entfernen  oder  die  Schüler  davon  zu  dispensiereD.  Dagegen  iei  d^r  «weite 
Vorechlag  dei  Heferenten:  Cnterstufe  ohne  Latein,  Obersten e  mit  Lsteui 
brauchbar.  Dieaer  Tjpni  aai  überall  dort  eioinffibren ,  wo  berecbti^t« 
lotereaieoten  aie  verlaogen.  Das  l^amaniatiflche  Gyinnasiam  bleibe  aon 
befteben,  wo  mehrere  Anitalten  an  einem  Orte  sich  befinden,  eoecso  die 
Bealaehole,  die  jedoch  nicht  za  einer  acbtklaseigen  ausgestaltet  werdee 
solle.  Es  handle  sich  dämm,  zunächst  einen  Rahmen  hersastelleo.  ^let 
dieser  Rahmen  hergestellt»  ao  werden  eich  in  diesem  Rahmen  Geist,  Me- 
thode, Anderung:en  ^roiier  und  kleiner  Art  schon  finden;  wir  rousjen  aber 
die  Hindernisse  beseitigen,  wir  müssen  abreißen,  demolieren,  wenn  licb 
iier  Herr  Ministür  auch  dagegen  gewehrt  hat.  Wir  banen  nicht  auf  grüaem 
Anger,  wir  stecken  in  einem  altüberlcommenen  Qeb&nde.  Und  moi»  eia 
Teil  niedergerissen  werden,  so  reißen  wir  nicht  mehr  nieder  all  mAvefidig 
iil.  Wir  lassen  Ihnen  das  hamanistische  Gjmnaeiim.  Wir  luae»  IhM 
die  Bealichnle,  bessern  sie  diese  beiden  T^oa  waitar  ud  Mkate  St 
«Inen  drütan«  dtm  Man  Typus.  So  glaub«  leb»  kOmiaii  wir  mmkm  «i 
wann  wir  aaf  diaaam  Wage  Torwirts  giabeD»  kOinaft  wir  ta  ämm  Bm^ 
tat«  komm««,  aabloft  Badiar,  dw  vial  gamlfllgiar  apimab  ak  aaak  mim 
aonstigen  EittdgvbiuigaB  arwaiUI  wardai  koanla»  ular  libbaflam  BML 
Hafral  Pfofanar  i  Dr.  Lorbar  baUagt  dl«  CMogaabilni«» 
der  dia  Baaliehiila  im  PablllnBi  bagagna,  die  aiah  aoeb  daria  inftanb 
biibar  in  dar  Bagoata  fan  flir  ao  waiiig  gaa|wo^aa  wafdan  lat  IMa  i»- 
braitat«  Obarsaigang^  dafl  dar  Abaolfanft  da«  6jmBaai«ma  ain  baasw« 
Manaab  aal  ala  dar  dar  Baalaabala»  aai  mH  «in  Onuid»  dar  nr  Biabwto- 
foitlalaebvla  dringe;  dann  wann  aa  wa  elaa  Bildasg  ftr  all«»  dia  mä 
dem  Hadiaebnlatadlam  wldnaa,  giba^  i«  gib«  es  Maan  Tataobla^aBm 
Wertmaft  für  akadamiaaba  Büduag.  Daabalb  tnl«  «r  im  BIbm  der  Ba> 
aeblflate  des  Ingenieur-  und  Arebitaktantagaa  flIr  dia  Blnheit«nittaMbale 
im  Tollsten  Sinne  des  Wortes  ohne  jede  Gabelung  ain.  „Wir  wiM  ak 
Teebniker  eigentlich  fOr  die  siebei^ibiiga  BiakaltamIttalBebule;  wenn  wir 
uns  entschließen,  das  achte  Jahr  tuxogeben,  so  geschiahl  aa  deshalb,  wil 
die  Abitorienten  dieser  Einheitsmittelschule  «biia  weftan  Ei^insmifs* 
Prüfung  Zutritt  su  allen  Hoch  schalen  bekommen  müssen  nnd  weil  mit 
sieben  Jahren  'doch  eine  Überbirdaag  der  Schüler  nad  der  Lehrer  eis- 
treten konnte*.  Unter  der  VorauBsetzung  der  Zulassung  der  AbsoWeotsa 
aller  drei  Typen  su  allen  Hochschulstudien  würden  die  Techniker,  die 
sonst  die  siebenjährige  Realscbole  erhalten  wollen,  sich  mit  dem  acfatee 
Jahr  der  Realscbale  einTer<>tanden  erklSren.  Auch  er  wolle  die  Ton  ihm 
▼ortretene  Einheitsmittelachule  (ohne  Griechisch,  mit  obligatem  Lateis, 
darßtellen  ier  Geometrie,  philosophischer  Propädeutik,  mit  Vertiefnng  das 
dnterricbts  in  der  Muttersprache  und  in  den  matbemaliacbpiiatannsasa- 
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•ehafUiebeii  VMm«  wtirlidi  «mb  aiit  dtm  obUgatan  Ualenieht  in 
«iii«r,  aber  nur  io  dntr,  moderiMB  Fremdipraehe»  di«  in  femitehi- 
•praeblfai  Lindflni  «neb  toeb  aiaa  LtndenpiMbe  eiMliI  watdaa  kOoiite) 
alt  naaeD  dfftlaa  I^paa,  at anlaall  Mab  Httaneia»  doeb  akbl  naab  daa 
Antrigan  Oataaniia»  dar  dia  duataUanda  OeamaMa  nd  dia  Ilalarwua«i- 
aebaltan  allsoMbr  batcbrlnka^  BataabiadaB  nAna  ar  Mi  Jadaab  gigaa 
dan  Znaatt  fai  der  drittas  Theaa  Hafral  Hianm  aawptachaa»  daft  dia 
Zalaaaoag  dar  Abaali autan  dar  vaa  Ibm  voigeaddagaDaa  flfpaa  ta  daa 
BarofiprtlfBBgaai  artotaell  in  beaaadarea  la  ragala  aal:  aa  rnftiae  witl* 
mehr  glaiab  bei  dar  Erriebtoog  der  ersten  ElaMa  der  neaen  Anstalt  klipp 
aad  klar  getagt  werden:  Der  Abiturient  dieser  Sehale  bat  die  Bereehti- 
gong  ta  allen  HocbGchnhtndien  und  zn  jedem  das  gewühlte  Stadiam 
▼oranssetzenden  Barufa.  .Wir  sind  deshalb  für  diese  dritte  Type,  weil 
wir  sie  als  Übergang  sor  wirkUabea  Einbeitiiebale  betrachten,  wir  glaaben* 
daß  auf  dieiani  Wege  das,  was  wir  seit  langer  Zeit  anstreben,  erreicht 
and  daü  daraus  die  Sehole  der  Zaknnft  werden  wird**.  Wo  an  einem  Ort 
aar  eine  Mittelschale  besteht,  soll  der  neue  Typas  eingefflhrt  werden,  wo 
ihrer  zwei  sind,  soll  eine  der  beiden,  and  wo  mehrere  Anstalten  rorbanden 
sind,  die  H&lfte  nach  dem  ceiien  Typna  organisiert  werden.  Auch  er 
i.etont  die  Notwendigkeit  der  Lösung'  der  Berechtigun«,'8frage.  I'er  Unter- 
richt müsse  meiir  intensi?  als  eiteosiv  werden;  die  Arbeit  mehr  in  die 
.""chale  Terlegt  werden,  die  Schölerzahl  einer  Klasse  sollte  hüclistens  30 
betrai,^en.  So  schwierig  die  Losung  aller  Fragen  sei,  alle  —  mmeist  aus- 
eioandergehenden  —  W&nscbe  lassen  »ich  nicht  vereinen,  so  wäre  es 
aocü  möglich,  tine  mittlere  Linie  su  fiuden  und  wünsche,  daß,  wenn 
schon  nicht  aas  Ideal  zastande  i^omme,  doch  erreicht  werde,  da&  die 
SchQler  mehr  aus  der  Schale  fflr  daa  Leben  mitnehmen  and  sich  mit 
mehr  YergnQs^^en  ao  die  Scbalzeit  erinnern. 

Hofrat  Hueroer  reflt-ktiert  aaf  einige  an  seine  Anträge  geknüpfte 
Bemerkungen.  Bei  seinem  Vorschlage  habe  er  an  das  alte  Realgymnasinm 
nicht  gedacht.  Der  Lehrplan  dtr  neuen  Type  oiQBse  erst  fests^elegt  werden; 
i>oTieI  könne  er  sagen,  daß  er  perbünlich  aof  Übersetzungeu  auä  klassischen 
Autoren  in  Gunsten  der  Naturwissenschaften  ferzichte.  Hinsichtlich  der 
•einen  Theten  angefügten  Klausel  sei  er  zur  Erklirung  ermächtigt,  dia 
Uatarrfcbtafarwaltong  gedenke  dea  Stodienplan  der  neuen  Tjpe  ta  eia- 
sariebtaa,  daft  daa  Abaalveataa  der  Zatritt  la  allta  Hoebtcbalitadiaa 
annOglicbk  verde.  Ebeato  tai  tia  geneigt,  die  Fiaga  dar  Zalaaiung  zu 
daa  Beraftprüfungen  sa  Gaattaa  der  Abitatieataa  dar  atnea  Mittel* 
aebaltjpa,  batw.  dar  Sealaebalabtalfaataa  aiit  Ergiatangsprtfong  ta 
lOaaa  —  im  EiBTamebaieB  aiit  dea  Prafattoraakollegieo  aad  der  bttai- 
liftaa  ataalliabaa  ZaatralttaUaa.  Diataa  Eia?araabaiaa  warda  glafebiaitig 
mit  dar  Orgaaitiataag  dar  aaaaa  Tj^  arfalgaa.  Beattglieb  der  Sabalbflcber 
habt  ar  dia  Sabirierigfctifc  bariari  gnta  ta  arlaagaa;  aocb  Praltaatiabrai- 
baagaa  babaa  aiebta  gabolfaa,  Ttcwaiat  aber  aaf  dia  aafliageadaa  aaaarea 
Labrbacbai;  dia  auaabaa  Farttahiitt  saigaa.        (Faitaatiaag  falgt) 

Wien.  Dr.  S.  Frankfurter. 
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Die  m.  Direktorenkonfereiis  in  Wien« 

Die  Ifitteischalti  ißt  und  bieibt  ein«  [iienschliche  IliüficiilUüg,  üik/uiu 
itt  sie  eiaer  YerbeMMacg  otiU  AutgestaUuug  nicht  um  fähig,  loiidern 
M«h  Mftrftig.  Da6  mam  ikh  aber  mh  aUinrtiiigst«i  Im  KitiM  d« 
MitUMvIkliimlndMdMiQtbatodM  VoftMhiitlai  vemiaifftl»  bmiM 
uter  aadeMm  dto  YtrluuidlinifM  dir  HL  ia  Wüb  abgabritew  Dink- 
tonsksofmii).  Aaf  ilirtr  ThfUaoriBWig  itaidts  Mhfc  T«rhaadIiBfi* 
gigMutiBdt.  Drii  d«fMlb«n  geben  beide  Kategeriea  dar  Mittelnkole  m, 
nämlich  die  Themen:  1.  Selloi  die HeoptferieD  an  den  niederöeterreichi- 
eeben  lUtteltcbalen  eof  die  Zeit  Tom  1.  Joli  bii  31.  Aagut  verkfl 
werden?  —  2.  Über  den  Standpunkt  der  Schale  hrTödich  der  texfiellen 
Belehmng.  —  3.  Ist  es  wOnscbenswert,  die  Zahi  aer  regelniä&ffen  Kon* 
ferenzen  zu  beschränken?  —  Das  Gjmnasiuin  allein  betrafen  folgende 
Fragen :  4.  Ist  der  Kanon  der  lateinischen  and  griechi«;eben  Scbalautoren 
oder  ihre  Reihenfolge  in  demselben  zu  andern?  —  5.  Wie  kann  der  Frfoii: 
des  siilittiecben  Unterrichtes  im  Lateinischen  am  Obergjmnasiom  gehoben 
wesdenl  d.  bt  eine  Anderong  der  gegenwirtigen  Verteiloog  des  ge> 
eehiehüiehea  LehrpeiiiUBe  am  Obeigymnaelain  aotwe&dig?  —  Sodlich 
bewgeB  iieb  aneehUeftUeii  «d  die  Boaladiale  dia  Tbeoie«:  7.  Ul  äae 
BetidaB  der  Kaloritltiprttfiuigiordiiiuig  Ar  Bealachale«  oatwaadig?  aa4 
8.  Dia  Bniehtoag  fan  Laleiakonaii  aa  Baalaebalen. 

Indem  ich  nnn  darangehe,  die Elgeboisse  der Direktorenkonferect 
den  Henptpnnkteo  nach  mitinteilen,  mOebte  ieb  mir  im  Hiablick  aaf 
eiaselne  jener  Themen  anch  einige  Bemerkungen  erlaoben. 

Am  letzten  Mittelscbultage  wurde  das  oben  nnt^^r  1  angeführt? 
Thema  t  ereits  eingehend  erörtert  und  pnnimiir  bekauntiick  Ourch  einea 
in  jtlp^'stfr  Zeit  lierabgelaugten  h.  Minislenaierla^  anch  den  einselnea 
L'  i.rk  ;rpt'rn  dessen  Durchberatung  aufgetragen.  Hiedarch  ist  ein  Vor- 
Bcliiag  iiacii  2ojttiiri^cm  Schlafe  zu  neuem  Leben  erweckt  worden.  Dens 
Ende  MAri  des  Jahrea  1885  entbrannte  hinsichtlich  der  gleichen  Frag« 
swiaebea  der  BHitUhebale'  ud  „Bealiehob*'  aowie  der  Preaea  al*  Ter^ 
treleria  der  öffentUebkeit  eis  bittiger  ICampf.  Sebliefilieb  trag  die  aICa 
Perialardnaiig,  dareii  Gebart  ine  Jalur  1875  fUlt»  den  Sieg  davaa.  Der 
aiedeilMeEraiebiaeba  Laadeeacboiiat  aad  daa  üaterriehteauaiaUriagi  gabea 
der  Toa  einer  groAea  Zahl  niederösterreiebiieher  Aaataltea  flberreicbtea 
Petition,  die  für  die  bitberige  Perialerdaang  eintrat,  nach.  Und  nac. 
nach  mehr  als  iwei  Jahrzehnten»  acheint  man  gerade  ia  MiederOettfrei^ 
fQr  die  Yerlegang  der  Ferien  tu  sein.  Direktor  Glf^ser  wenigsten«,  der 
Hf  ferent  dieses  Themas,  gab  trotz  der  abiphrpnden  Haltung  der  nieder- 
usterreichiBchen  I^irektorenkonfereni  i3l  stimmten  gegen,  17  för  die  Ver- 
legung der  F«^ri<^n^  d*'r  Übeneagnng  Ausdruck,  daß  die  VerscbieboDe 
der  Ferien  .^-1  ui  iiüie  Joli  und  August  in  absehbarer  Zeit  erfoüitfD 
werde-   Wer  nur  aui  die  Slinime  der  Hjgieue  hOrt,  wird  sich  auf  Seite 

')  Vgl.  A.  Scheindler,  Verhandlungen  der  III.  Konftrenz  der 
Mittdsohaiea  im  Bnbeiaogtom  Öiterreieb  aater  der  Eoae.  Wiea  1907» 
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das  Beftrt nten  OlOser  stellen.  Allein  Ton  yielen  ]li|glie<lern  der  Konferens 
worden  sneh  die  Schäden  betont,  die  jene  Verlegung  der  Ferien  für  den 
Unterricht  nach  sich  zöge,  ond  darom  itimmte  die  Majorität  sa  Onntten 
<ler  alteu  Perialordnnnt^.  Aach  der  Lehrkörpi^r  des  I.  dentscb^^n  Gvmna«'iuTns 
zu  Brünn,  in  dem  ich  die  in  Rede  stehende  Frr\[:e  ausführlich  zu  beaprechen 
hatte,  erklärte  sich  einstimmig  gegen  die  Verlegung  der  Ferien.  Aus 
meinem  eigenen  Referat«  möchte  ich  nur  jene  Punkte  herTorheben,  die 
an&er  den  aach  von  der  DirektoienkoDfereDa  forgebrächten  Bedenken 
(8.  Id2 — 194;  iDB  Tf eilen  geführt  werden  icOnnten.  Der  Unannehmlichkeit 
der  (angebUeh  ttete)  drftekenden  Eitu  ia  der  «inen  Joliwodie  (besw. 
wibraBd  d<r  iw«l  JollwodMo)  kOaiito  dMh  dtdudi  wtmitlteh  gettooMt 
mrdn»  dtS  der  BeglDB  d«t  Voniiitlagfiuitonteiitat  »if  7  Obr  imwidrt 
wird*  Weiten  bietet  dU  btaliMlfe  FeiiilMdaat  der  sieht  mbetilfllit- 
UebeiiZibl  mSMeDteo,  dte  wegea  der  lüttdloeigkrit  derSitetn  Mflh 
wihfend  der  Ferien  nun  TerwdleD  Im  der  Oießstadt  TenirteUt  liad» 
wenigstens  iwei  Wochen  kfihlerer  ud  eemit  wobltnender  Erholnngsseit. 
Hit  blol^em  Acbselsoeken  kommt  man  aoeh  Ober  die  Sebwierigkeit  niebt 
hinweg,  daß  bei  einer  Rßckverlegnng  de«  Bep'iTines  des  zweiten  Semesters 
aaf  den  1.  Februar  ner  botanische  Cnterncht  naci:i  längerer  Zeit  mit  dem 
Mangel  an  PÜanzenmateiwil  jsa  rechnen  nätte,  sicbenicn  nicht  zu  M_ineui 
A  urleile.  Gewiß  verdienen  bygieuisclie  Maßregeln  aucn  in  der  Sclmlo 
tunlicbste  Berücksiebtigeng.  Allein  es  muß  bei  der  Ferienfr&ge  betont 
werden,  daß  für  die  Mehrzahl  der  an  den  Mittelschalen  stndierenden 
Eiiabett  bOebeteBS  aebt  Jolitage  is  Betriebt  komneB«  Tage  geringer 
geietiger  Amtrengung,  Tage  nmelBt  ohne  Haebmittegtwterrfebt»  Tage, 
negefUlt  mit  MbHebeo  Jigend^flka,  endlleh  Hegt  idt  den  beglOefce»* 
den  Aiabliefce  Mf  die  7etie&.  Die  bieberige  Ferielseit  bit  eieb  en  dea 
OetemiebieebeB  MitteitobnieB  eeit  nehr  den  dni  JabnebsteB  bewlhrl^ 
weil  sie  den  Beginn  der  Ferien  mitten  in  die  belfte  ud  dae  Bode  in  die 
Mitte  d«r  kübleren  Jebreeieit  teriegt»  Die  goldeae  Mitteletrafte  bleibt 
ebea  stets  die  beste. 

Hinsichtlich  der  heiklen  Pra^e,  welchen  Standpunkt  die  Scholo 
bezüglich  aer  ''eiaelleii  BeiehruDi:  einschlagen  loUe»  Worden  folgende 
Leitsätze  ?oü  der  Konferenz  angenommen: 

1.  Anf  der  Unterstufe  der  Mittelschule  ist  eine  entsprechende  bio- 
loi^iBche  Behandlung  der  Befruchtung  und  Vermehrung  der  Pflanzen  und 
Ittire  zu  geoen;  etwaige  Warnungen  vor  MÜtbraucb  der  eigenen  Qe> 
eeblechtsorgane  kOoBtea  naeb  Beepreebnng  mit  den  Eiterobaaee  dereb 
geeignete  Blblleibekabtteber  erteilt  werden; 

2.  anf  der  Oberatefe  der  Hitteleeboto  wild  eiM  wiieeDiebaftUebe 
ErUlnog  der  Fertpflansoag  in  der  Zatteslebre  nad  in  der  Pbyrfeleglo^ 
befv.  ia  der  Blolegle  der  Pdauen  oad  Tiere»  nd  der  Hinweia  eof  die 
Mbbrai  der  Oeeebleebtekrtnkbeiten  im  bjgieBleeben  Teile  der  SeoMte* 
logie  gegeben«  Die  Begattung  bei  den  Tieren  md  die  meneebUeben 
eiUeebteorgane  wwden  nicht  erklärt; 

8.  alle  ferimBrnendea  patbologieeben  FiUe  sind  dem  Ante  an 
ttbsrweieea> 
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der  Mtaof  vd  dtn  LMftipa  d«r  «bMlM  Aaitalta,  iml 
aflfM  iB  fia? «MbaMa  aiit  iim  BUwiihiMi^  tbirtoiiMi, 

M  ThiM^»  UticADd  dit  MMtadla  ▼«cnMct««  dtr  Zidü  d« 
ngdnUigMi  gouftwawii,  «dlMitMi  rieh  Alle  Direktma  ftv  di«  Bit- 
•tiBang  der  KlueealBOiiferöDieii.  Nor  im  PaUa  eines  no^ewOhoUete 
TübaltiBs  der  KUeee  tei  eine  »olohe  Kanfercnt  eintnberofeD.    Zq  des 
Antrag«  dee  Rtferenten  Dir.  Spiel  mann»  sUtt  der  regtbnidifea  Moaate* 
konfer«asea  aar  twei  ZeDBorkooferenxen  innerhalb  Jaden  Saannlata  ahn- 
baltaa»  worde  noeh  der  Zasats  «unter  Voraoitetsong  einer  ineabealp 
epreehenden  POhning  des  KlaeeenkatalogM"  hincugefQgt    Einiget  Be- 
fremden dürfte  der  Schluß  des  Leitiatzes  h  (ygl.  S.  12*  erwecken.  £c 
laoteit  , Nach  jeder  ZensnrkoDfcrenz  erhalten  alle  Schüler  einen  Zenfor- 
sehein,  der  jedoch  keine  Noten  ectbält,  soudern  erentaeil  zar  ErmÄhD-Dg: 
oder  Tadel  in  den  ünterrichtsgcgenständeD  ood  allgemeine  Bemefkanges 
des   Betragene   und    des   Fleiues'^.    Bisher   begnSf^te    man    sich,  die 
Echwacheii  SchQler  nach  der  jeweiligen  Konfereni  durch  den  Zenscr* 
schein  rechtzeitig  anfmerksam  zti  machen,  wo  sie  den  Hebel  fetter  ante- 
(letz'^n  haben.  Hiniichtlich  der  anderen  ScbQler  künnen  tieh  ja  die  Elters. 
beiw.  deren  Stellvertreter  io  den  Sprechstunden  genflgend  erkuodigen. 
Das  auf  deu  Kanon  der  altklassischen  ScbatlektQre  bezdglicbe  Tfiema 
v)urde,  wic  &choa  der  Umfaog  aes  Beriefatea  üui>erlieh  o^weisi  t,6.  IM— 
16ö),  besooders  eingebend  bebandelt  und  gab  tu  heftiger  Wechselreds 
J^nlaÜ.  ]>'-r  Referent  Dir.  Zi  wsa  hat  mit  einer  Offenherziijkeit  gäsprocbeD, 
die  uMzvreifulhafb  Widärhall  finden  wird.    «Fort  luit  alier  Beschr&nkoQf 
auf  blo£>  formale  Zwecke!  Neues  wollen  sie,  die  Jungen  aus  dem  Altes 
erfahren,  was  den  Verstand  möglichst  rielaeitig  bildet,  ihre  Kenntnisse 
erweitert,  ihre  Phantaiie  belebt,  ihr  loterMM  erregt*  (S.  185).  In  4m 
Tat,  wir  Philologen  vaiini  aat  eadlkh  tob  dem  Glaabea  fni  imAm, 
dnA  allee«  «na  uae  Berafsphilologaa  iatereietart,  aaeh  Taietladni 
ietbetieelien  Beifall  bei  der  Jogead  fiadet  Ela  deiaitigee  Oeeriniiii 
jtBtUlgt  lieh  aät  der  eigenea  Verlieb«  fttr  die  grieddeefaaa  aad  HmiaAm 
Werire  aebr  woU,  ee  Yenil  aber  tngleieb  ela  aaftiebtigee  Yeteliadiii 
der  Oegeawatt.  Eia  eolebee  Gectiadaie  darf  am  ee  eber  gadafiart  weidM» 
ale  sehea  eia  Tadtee  aieiate:  «Hiebt  ailee  iet  bei  dea  Altea  hrnrnt- 
Aae  der  8eele  geeproebea  iit  mir  weitere  Ziweai  iafieraag  (8.  W)^  4m 
Lebrer  iaaerbalb  der  eiaielaea  EUeeeapeaea  follkaanaea  fr  eia  WiU 
ia  der  Lcktttre  ta  lueen.  Für  dieee  Fieihefl  trat  ieb  aebea  ia  mm 
Aalaetie  «Die  EntwieUaag  dee  «etecreiebieehea  QjanaeiMae  aeit  18I8* 
(Öefeeir.-Üagar.  BetM  1900,  a  00)  eia.  TrMiiig^  aber  vabr  «t  Üwm 
Bebaaptaog,  daft  ee  ,4auner  Lebrer  gehen  wird*  die  dea  daveb  Veocbrita 
aad  laatrnktioneQ  Torgeieichneten  Weg  lieber  wandalut  ohne  bieria  äm 
Feisel  so  fQhlen.  Wer  aber  eich  das  Denken  nicht  allmAhlich  abgewfibnei 
wiUf  wer  nicht  Tag  fflr  Tag,  einer  Maachine  sieht  nnibnlicb,  ia  eii^lr» 
migem  Qleiebmaft  fortarbeitet,  vielmehr  darch  fortgesetite  anfmerbsaae 
Beohaohtong  teiner  eellMt  aad  der  «eehieladen  Scbiierqaalititen  sieh 
inr  Knnat  dea  Lehreae  emporriogen  wiU,  der  darf  der  sar  KaMMbeaC 
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gfkMcw  VMMI  iMI  Mlntoi*  |&  IST).  Mifr  BmM  MinMito  «Mh 
dtt  KMNftMl  Dir.  F.  Wtsf  t r  m  das  Wort  m  Bobüis  «D«m  «a^ 
■iMidmi  Wnieh«  te  fimtliira  Iitlu«r  dtxttm  bd  dw  AMwabl  dir 
MaNM  «Mi  n  Omütt  girttritl  vtidra,  mil  diiM  M^MfMi 
Itattiato  ftr  d«  «irkUilMB  Erfolg  d«  L«ktifMlQad«  voa  der  g r4Attft 
Wiebtigkeit  riad**«  Tm  d«m  bedratonden  Wert  diattr  BiWigtg» 
fivib«it  ilwiiidiwit^i",  bat  Mcb  Imp.  Sobeindler  dto  betonderan  Wanieb 
«lD«f  Lehnn  tUtt  eioes  pbilotopbitebMi  Werkei  Cie«roi  tiD6  Aniwakl 
TOD  Bhtfeo  dM  jOngtiVB  f  linias  leien  tn  dArfm,  beim  b.  Mioittoiiooi 
befOfifortet.  Obwobl  «r  pert<»olieb  dlt  PUiiiiitbri«f«  nicbt  «m  Äqni- 
Tiltat  fAr  ein  grOfteres  Werk  Cieerot  betrachtete,  bielt  «  et  doeb  ftr 
iv«it  Torteilbnfter,  den  Lebrer  dne  mit  den  Scbftiem  Uten  m  I&eaen,  wai 
diMtm  VeignttgeD,  als  wae  ibm  MU^fergnflgen  bereite  (S.  164).  Auf  de« 
Lebren  Begeietemng  fQr  die  8a«be  enli  eben  nkbt  in  lelrtar  Linie  Bftdir 

nlebl  genomnien  werden. 

Das  Krgebnia  der  Debatte  binaichtlkb  des  Kanons  der  »Itklftssischea 
LektQro  war,  daß  die  Majorit&t  der  Veriammlan^  sich  fQr  eise  fakal- 
tatife  ErweiteraDg  des  Kanone  und  innerhalb  deieeiben  fOr  Toile 
Freiheit  eoflsprach.  Sowohl  Zivsa  als  Wenger  redeten  der  Aasschefdang 
det  Nepos  und  tou  Cisars  Bürgerkrieg  dae  Wort  Hineiebtlicb  d«r  Reiben- 
feige  der  Autoren  empfieblt  Ziwsa  uuter  aaderem  die  sebon  oft  nnd 
dringend  ge&nl^erte  Verlegnng:  des  Linas  in  die  VII.  Klasse.  Die  Erf&llang 
dieses  Wünachea  wQrde  m.  E.  von  dem  grüßten  Teile  der  Bernfsgenoeeen 
nicht  minder  freudip  bef^rüßt  werden  als  eine  Dmslellung  der  griechischen 
Lektflre  der  Oktara,  also  SopbokUa  im  ersten,  Plato  im  zweiten  Setnester. 

In  recht  BchrofTem  GegeoMtze  äußerten  sich  die  Aneiefaten  der 
Konferenzieilnebmer  bei  der  Behandlung  der  Frage,  wie  der  Erfeig  dee 
etilietiBeben  Onterriehtee  im  Lateiniechen  am  Obergymnaiiom  gehoben 
werden  kOnne  (8.  58—86).  Sehwerliek  wird  eieh  in  dieeer  Frage  eine 
Steigkiit  eniiltn  iMten.  Yen  der  einen  Seile  wird  «ben  der  Bit  uob 
Oremmntiiiimni»  ven  det  naderen  Meb  BenÜMmn  mmMkm*  Sebt  be» 
Mirtimeri  eneheinen  nUr  die  Werte  der  Dir.  Stile»  der  vnler  Hinweie 
naf  die  Ferdenug  dee  OiganlmtiunBentwotlbe  (»Enny  liweelt  der  Bdnnmf 
4iff  nltea  apnobea  bl  die  Leeang  der  Mnerheben  Asleren«)  aelntot 
^«ii  Heebgipfal  kenn  ein  Tewiel  sn  gleieber  Zeit  nicbl  ttehaea,  mü 
mmm  ieh  for  die  Wnbl  geeteili  «erde»  eo  siebe  idinnf  d«  oberen  fliafb 
4fo  FeniglMlt  in  der  Haadbnbwg  der  Lektttn  ter«.  Wen  umk  «ir 
PUMegen  nr  Brveiebnng  dee  letilen  Zielen  der  OjnuuMlnletadiea»  d.  h* 
nar  BnMoking  einen  edlen  Cbnmktefe  entepieebend  beitiagen  «eilen, 
dnnn  inienn  wir  naeh  beim  Jaleiniiehen  Dntüiiebbe  den  Verellndnki  Ar 
den  Inbnlt  der  klaeeiieben  AntsceB  an  die  elfte  SIette,  die  etiiietiaebe 
Fertigkeit  im  Übersetean  dee  Denteeben  ine  Lntelniecbe  an  die  sweite 
^lle  aetien.  Znr  OnteretAtiung  dieeer  Anscbaanng  bedarfm  an  niebl 
dee  Bioweiies  auf  die  Tatsache,  daß  eelbet  DoktordiaeertationeD  geringe 
Gewandtheit  im  lateiniechen  Stile  anfweiaen,  es  bedorfte  weitere  niebl 
dea  Trostea,  daß  auch  an  den  dentachen  UniTeraitftten  ftr  die  8ebnlnng 
den  iiiiiiinliiiu  Stiiee  wanigar  nie  je  geiaietel  werdet  eendem  ee  «nr 


846 


Die  III.  Direktorenkonfereni  in  Wien. 


TW  allem  aaf  die  tatsiebUohaB  Eifalvoiigen  der  Tateriiadiick«i 
Danen  himoweiBen.   Und  dieaer  imf«ifUiditoo  Qnella  «itipringeo  imi 
sind  danm  frei  ron  joder  BeachOnignog  die  Worte  Zivita:  .Die  Mkf 
mögen  im  oeaipraehliebeD  Unterrichte  lehMS,  daft  aas  aehteatwexte 

KenntniMe  und  ausreichendes  Verstindnis  erworben  haben  kOnne  and 
doch  in  Verlegenheit  gerate,  wenn  es  gilt,  einen  franiösisehen  oder  eng* 
liachen  Brief  zu  schreiben.  Was  in  einer  lebeuden  Sprache  schwer  ii^ 
geet&ltet  aich  noch  pchwerer  in  der  toten.  Nur  hucbst  B  e  s  ch  e  i  denef 
Tennö^en  wir  trotz  aller  ilühe  tu  erreichen;   denn  dau  wir  OASCR 

Schüler  vfirklich  zq  laceioiachen  Stilisten  bilden  können,  wire  ein 

nnTerzeihlicher  Irrtum,  eine  arge  S  e  1  b  e tt&a  9 c  h  u  n  g"  (S.  93j.  Uorigeoi 
hat  Ziwsa  -wohl  den  Nagel  auf  den  Kopf  getroiDfen,  wenn  er  (S.  dl)  du 
Streben,  den  stiliBtiscben  Unterricht  im  Lateinischen  am  Obergymnasiom 
za  heben,  nur  auf  den  Zweck  zurückführt,  daß  die  schriftliche  MataritÄU- 
arbeit  aua  Deutsch- Latein  in  Zukunft  besser  ausfalle.  Allein  schon  mefarü 
sich  beträchtlich  die  Stimmen  jener  Philologen,  die  meinen,  da^>  eia 
Abitnrient  den  Beweis  för  die  entsprechenden  Kenntnisse  des  Lateini&chti 
aoeh  nur  durch  eine  schriftliche  Übersetzung  aus  dem  Lateinischen  io 
die  Mattersprache  erbringe»  da  eine  wirklich  gediegene  Übersetsong  doch 
unbedingt  solide  gramnuitiiche  Kenntnisse  inr  Voraasaetxnng  habe.  Sehen 
in  der  II.  Direktorenkonfereoi  hat  sich  Dir.  Ejsert  nicht  geecheot,  flr 
die  Abidiiffnng  def  dentiafa-lateiniaehen  Matoritttaarbeit  eianM«, 
TataicfaUeb  iafc  dieet  HatwililMfbell  iiaBinebr  geaehwnidmu 

Mit  weit  grOAerer  Eiamfltigkeit  sprach  aieh  die  Koaferaai  hiaMt* 
lieh  der  Veiteilnng  des  gesehiefatliehea  LehrpeDiomi  un  ObergjauaHM 
ana.  Folgende  LeiteitM  fanden  fwk  darohwege  eiaeliiDaige  Billigaac: 
1.  Ab  der  elagdieadereD  Beliaadlug  der  aeaeetea  Geeehiclito  iel  aabediagt 
feetiohalften.  9,  Lehcetoff  der  V^Caeee  tei  Geeebiehie  dee  AltectBaü  bii 
lor  idaiaekeD  KaäaeneiW  webei  eine  BeUetang  der  Y*  Elaeee  daiab  Bia> 
eehriakaag  der  norgealindleelieB  Geeehiebte  and  dnreh  WegfUl  der  dei 
Gedlebtnie  beeehwerendea  Dinge  aae  der  griecbieehen  ond  itaUechsa 
Geeehiebte  Teimieden  werdea  loUe.  8.  Lehnteff  der  VI.  Klaaee  aei  Oe> 
•ehiefate  der  römiieben  Kaisenelt  in  ihren  her? otrageDdeten  EreeheiBtag« 
ale  EinleitaBg  aar  Geiehichte  dee  Germaneofolkes;  Geachichte  des  Mifilil- 
altere  and  der  neuen  Zeit  bis  zum  Beginne  des  Dreißigjährigen  Krieg«; 
ferner  systematische  Wiederholung  der  Geographie  der  anAerearopüscheB 
ErdteilOf  hauptsftchlich  Ten  der  wirtschaftlichen  Seite»  wenigsteaa  alle 
14  Tage  eine  Stunde.  4.  Lehrstoff  der  VII.  Klasse  sei  Geeehiebte  d« 
l^eaieit  fom  Beginne  des  Dreißigjährigen  Krieges  bis  mr  Gegenwart; 
weiters  systematische  Wiederholung  der  Geographie  der  europftischei 
Länder,  mit  Ausnahme  Österreich-Ungarns ,  hauptsächlich  Ton  der  wirt^ 
Kcbaftlichen  Seite,  wenigstens  alle  14  Tage  1  Stnnde.  5.  Im  erstei 
Semester  der  VIII.  Klas^se  spi  Geographie  und  Statistik  Osterreirb«  4re: 
Stunden  wrichentlich  zu  lehren,  im  zweiten  Semester  solle  eine  znsamtaeE- 
fassende  Wiederholung  der  Welt^eachichte  mit  besonderer  HerTorheboDf 
und  entsprecbendtT  i-.rweiterun^'  der  ödterreichischen  Geschieht«  and  eic 
^eferes  Eingehen  auf  die  'wichtigeten  Momente  der  Verfassung,  Volich 
Wirtschaft  und  Kunst  des  Vaterlandes  als  Angabe  gestellt  werden. 
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dam  Tboma  «Motwandlgkait  mmn  Bniifoii  der  llatafiaii- 
I«BfaiigMfdiiuig  fBr  BMliehnlen*  irardea  swar  kein«  boitimmteB  Aatrif • 
lam  BewUnA  «fhobas,  jedoch  Ton  dar  gawDteii  EoBleieni  iivMteBdaiit 
daft  naadM  Bwliiiimani^  Jaaar  HatwitttoprttfBBgiardDaBg  naa  Yat^ 
bataaraog  vaitrtgwi  worden.  Maa  wird  diea  wohl  «Beh  Ar  die  aaf  die 
GjmDasialinatara  besllgUchen  Bestimnangea  getrost  bebaaptea  kOaaeii^). 
IHt,  Deebant  kam  aaeh  aaf  die  Nearegaloog  der  Matorititiprüfaogstaze 
so  apiecheo.  Für  eine  Erböhnng  derselben  nnd  ffir  einen  gerechteren  Ver- 
t^angtmodos  setite  ich  mich  bereite  Tor  drei  Jahren  in  meinem  Anfsatia 
.Ein  Wort  Qber  Matorititsprflfangitaxaa«  (Zaitwbr.  t  d.  Oetair.  Ojnui. 
190^  ä.  868—860)  ein. 

HinsicbtUeh  der  Arriebtaag  foa  Lateiakuaaii  an  Baalsabalea  ipraeb 
aieb  die  Dliektorenkonferena  dahin  ans,  yersnchsweiia  an  einer  Wiener 
Baalscbole  einen  dreijährigen  anobiigatea  Sammelkaia  nut  drei  wOcheni- 
Üehen  Standen  fflr  jene  Schfiler  dar  oberen  Klaieen  sa  errichten,  die  sieb 
später  dem  TTDiTersitätsstodiaro  zawenden  wollen ;  der  Lehrer  solle  aoeb 
daa  Fkanz58i«cben  kondig  sein.  Yielleiebt  kann  ich,  da  ich  den  Latein- 
knra  an  der  Brfinner  Staatarealschole  seit  seinem  Bestände  (d.  i.  seil 
dem  zweiten  Semester  1904/05)  leite,  in  dieser  Sache  einige  Erfahrnogea 
mitteilen.  Daß  der  Bränner  Lateinkurs,  trotzdem  er  ScUtUer  der  Staats- 
nnd  Landeirealschnle  nrnfaßt,  sich  düf  in  der  Zahl  zwischen  9—15  Be- 
gncherc  bewegt,  kann  üicht  Wunder  nehmen.  Denn  erstens  haben  die 
mährischen  üealacbQler  außer  der  deutschen  nnd  französischen  Sprache 
noch  an  der  böhmischen  emen  obli^jaten  Ge^^enatand,  weiters  macht  das 
fän  praktische  Leben  notwendigere  EngÜBch  eine  dem  Lateiniscbea  ge- 
fährliche Konkanenz.  Abgesehen  davon  sind  die  Schüler  der  Oberieal- 
schule  näcb  dem  derzeitigen  Lehrplaoe  derart  beschäftigt,  dai^  der  Besuch 
eines  weiteren  freien  Gegenstandes  eine  nicht  aoerhebliebe  Vennebrang 
geistiger  Arbeit  nach  sieb  zieht.  Darum  hielt  ich  es  vou  Aofaog  an  für 
G e  w  i  s  9  e  n  8  pflicbt,  von  den  Besuchern  des  Quolilif^aten  Lateiokurses  gar 
keine  häusliche  Arbeit  zu  yerlani^en,  sondern  mit  ihnen  allee  nur  in  der 
stunde  selbst  gründlich  emiulerneü.  Ein  Latejounterricht  auf  Küsten  des 
Erfolges  in  den  obligaten  UnterrichtsgegenstftndtD  ibt  m.  E.  des  Fort* 
beetandes  nicht  wert.  Weitere  unterschreibe  ich  die  Forderung  Decbants 
(8.  174),  daü  der  Lateinnaterrieht  an  der  Realschule  Ton  einem  LahfW 
arüiK  werde,  dar  aaeh  dee  FraaiAsieelien  michtig  ist  Qerada  dar« 
atead»  daft  !eh  naah  Ttanfiahkeit  Terbindaogsfiden  iwisaken  das 
aaban  Spraeha  ala  Mnitar-  and  der  franiOsiscben  ab  Taebt 
apfaman  lacbte»  hat  niaht  nar  daa  Intareese  der  Sehftler  aaCit] 
ganibrt,  iondem  anab  die  Aneignung  des  Wortaebi 
grammalieeben  Enebelnnngen  weseatlieb  erlaicblerV||[|^^HP  aaf 
Daebante  Waaicbt  aig eaa,  fOr  BealsabOler  hi 
bflaber  in  Qabraoeb  tn  nehmen ,  mdglkbit  bald 
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Tor  allem  aber  wird  man  ifeh  beim  Latefnaoterrichte  an  der  B^alaehaie 
Üe  (übrigens  auch  tebon  ttn  Ojmnatiam  geforderte)  Beaebriakang  aof 

die  TP^i^elmißigen  ond  wichtigsten  ^animatiichen  Rr«<"heinon?#n 
vor  Augen  halten  müesen.  Allein  trotz  der  f&ra  Latein  wi^rtvoileri  Vur- 
kenütni^se  im  Französischen,  trotz  des  forgorUckteren  Alters  der  üölref- 
fenden  Keaischüler,  trotz  der  nicht  genug  laot  xn  fordernden  BemOhung, 
AOr  in  der  üntemchtastande  sielbst  den  LehrstofT  iq  Terarbeitcn  ond 
trotl  der  Beschränkang  deaaelbeo  auf  die  regelmäßigen  K rscbein uagea 
wird  lieb  nacb  meiner  Erfahning  doreh  einen  wOAaititak  S  SiMte 
imfmniijltn  üntttricM  initrbalb  M  JtkfM  «MUk  ul  gMBUk 
mtlir  bavilligmi  Iimmi  alt  te  fta  DBtergjmoMini 


Bzünn«  Dr.  Simon. 


Oskar  J  Tiger.  Erlebtes  und  Erstrebtes.  Bades  und  Avfsitts. 
Mönchen  mi,  0  M.  Beck'scha  VerlagsbochbaiHilang.  Till  ud 
817  8B.  Pwis  geb.  M.  «-50. 

Über  einen  Zeilraam  von  giebiig  Jahren  aus  dem  Lebeosgange 
das  Verfasitrs  berichtet  das  Boch.  E»  föbrt  uns  in  den  Freonde« kreis 
des  eherlichen  Hauses,  iq  dem  Ludwig  ühiand,  UostaT  Schwab»  Ju^tiua« 
Keraer,  Eduard  MOrikt  vaikitelM»  udaneb  darcb  ihre  Pantaliehkeiten 
«Im  MMbhaHifHi  Iteiift  asf  dto  JvgaioMifcaliuig  dü  TmCmm» 
MsftMn  (.1.  Div  flckwibiMbt  DtebtiiMhrif  >i  m  «niUi  fM  mImb 
SMtrtM^tbrMi  1S48-18M"  w  «ir  TOwAntäm  Ttbii^w,  m  b^Mlü 
MaaoBieii  dia  UMm  dnttiK  J«bM  4m  kkkdbm 
dit  dniMfae  MHtaladiBle  auf  prenl^liBbiM  Btdw  gekimpft  wordoi  iHL 
Darwischen  eingestreat  ^ind  die  Scbildentngen  flbor  den  ^oa^cb  bei 
Bismarek  (16.  Jaii  1892  in  Kiiaingte)'',  „Der  Beaneb  preaAisebar  Gym* 
naiiallehrer  in  Friedricbsmb  (8.  April  1895)**,  die  »Baden  an  Bismarcks 
achttip^tem  Gebort^taij'*  Tin<!  in  „Bi^m&rcki  Tod",  der  ..Beaaeh  bei 
Paul  Krüger'',  knliur-,'i.'-rhjchtiiclif,'  (iedankrn  tind  Skiiten  öber  ^Di« 
Marianischen  Kon^regatiunen''  and  „Da»  evangelische  Pfarrh:ius  nod 
den  ktiiJiolischen  Klerns'*.  Auch  in  der  Pestrede  iura  Geburt  st  aj^e  de§ 
Kaisers  am  27.  Jauuar  1898:  ^Kaiaer  TrajüDUS"  and  m  aeui  \  oi Irage 
▼or  dem  tweiten  reUgionswisaenscfaaftUdiin  Ferieakttrsoa  rbeiniaafaar 
BWMMHMfw  t«  Bm&  IMx  .Dm  Kfrtawir  Eoiril  mA  dl»  IM- 
Bsht  IdünrtnigiiBg  d«  Ii.  JahihaDiMti*  fiUn  dto  BaMan^a  tv 
Gifwaft  ilibta 

Di«  MMpoMttütai  «d  pliHfntiA<w  BiM^  du  Mtai  4mA- 
Md  dar  tfat  Ofdaakab  4m  Fttnt  Biniank  ia  «liB«  iniM«ai  md 

die  Adresse  und  die  Aaipitdie  der  preußischen  Gjmnaaiallebrar  einflocbt: 
(S.  75;  «Die  Liebe  snm  Vaterlande,  das  Yrntlndnis  fOr  poiftiacba 
Situationen ,  für  diese  und  andere  Eigenseiiafieii  werden  die  Keime  ge> 

legt  in  dem  Rtadifim  de*'  Menscheril^hpn»,  welche«  Ihrer  Pfl^ce  Tonc^i- 
weisa  anhaim  iiäW   Uikai  Jftgar  war  mit  der  Ablauosg  dar  Adreata 
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Qod  mit  der  Ansprache  an  denFAnten  bei  der  Übeneichno^  derselben  betraat 
worden.  Deiweite  Blick  des  Historikeri,  die  Tiefe  und  GTQudlicbkeit  des  Phi- 
lofogeo,  das  Wftrine  ood  nacbbaltige  EmpfiDden  des  Patrioteo,  imicbÖQstea 
EbeoDia&eTereint,  treten  in  den  genaontea  Anfsfttsen  iD£rscbeiDaDg;kariDDd 
treffeod  gefftüt,  schlagfertig  tr&gt  die  Bede  gleichaam  periOoliclie  Z&g*. 
AB  tieh,  maacher  Hieb  f&llt  gegen  den  ,»radikaleQ  Keformdilettantismas*, 
iDd  dat  ««Oeklapper  der  Keformmüblen",  die  kein  Mebl  leben  lassen^ 
wird  gebQhrend  gekennzeichnet.  Oskar  Jäger  ist,  wie  wir  alle  wisieo^ 
ein  äbeneagnngftreQer  Verfechter  der  hiatorisch-philologiichea  Biidang, 
wie  sie  insbesoodera  das  Gymnasium  der  Jagend  fibermittelt.  Jiger 
nennt  in  diaMin  Zasammenbaoge  Goetbet  Wort  von  der  „BiihigMi 
BUdoBg*  (14.  «Das  BeformgjmBatiQm  auf  dem  Bramtr  Pbilologa»- 
tift*).  Er  TtniM  im  Priaiip  fftr  das  tiymnaaiam  alt  wiMtMthaflUili» 
Vafbtraitiiiigtaaitall  in  itMiM  Siao  d«  Bcgtu  daa  gnuidifgaiidi» 
gpiniwUtf khii  Mit  dtm  gnwrtilMfcM  odar  iigtad  aintr  MdaiiiiitiMi. 
Spiüha,  iiiMttiliaftlidi  das  DütMbio,  dae  fftr  aaa^tbrifa  Eaabm 
wlwiinAiilliiikii  QagtMteid  gar  aithl  mIb  kami  aaah  aaak  mIb  nU» 
.Wlr  kfandiiB  da  WinaBagablal»  ai  dan  dar  Xiaka»  aiabi  aril  4m 
fiwifcajilniga»  ataffaBwaiaa  aidk  die  triakUgatiB  BagiÜii,  aaaiala, 
flUNlia»  paUtiiaha  mtm.  Slaal»  BaUglaa,  laakt^  Xriig^  Fiiada^  Wnm^ 
Mfcall  ttd  dia  tialaa  kuidwt  aadtM  daakasd  ararbaitalt  and  «fr 
f«laH«B»  ^  Ml  im  diaaao  daalMBdaa  Arbtllaa»  daa  ihm  dia  ü|^. 
Hiha  Varglaiahaag  daa  Fkaadaa  mit  dam  SfgaBaa»  dar  firamda»  mit 
dKlIaMaiapraaba  mllfliak  maaht,  iaba»  aiak  ift  daaiaiba  bisaislaba. 
HiariatFarm  laglaiab  labalt,  Laraaa  taglaiab  Sraiabaag** 
—  8a  bandelt  Mk  aiebt  om  aia  naebaraa  adar  laagaamarei^  am  b^ 
qaemeret  oder  Uatigarea  Erlemen  der  klatiiteben  Sprachen,  iondem  «aai' 
iiafialWiabtigeraa,  am  alle  die  etbiaehen,  p^yabalagtaaban,  philoiophiBchen». 
die  wiBienscbaftlicben  Momente,  die  man  am  Lateiniiehen,  daa» 
wcüerkin  das  Grieebisebe  eich  gesellt»  am  besten  lernt,  weil  es  eine 
bistoriacha  Bpraehe  ist,  das  heißt  eine  solche,  die  mit  jeder  Vokabel,  dia 
der  Knabe  lernt,  ingleicb  ein  Stflck  Gesebiebte  mit  sieh  fährt.  Der 
Wissensgegenetand,  den  wir  als  den  lentralen  sneben,  kann  das  Deatseba 
nicht  sein,  denn  der  Betcbtom  oder  die  Gesetse  onserer  Mattertprscbo 
gehen  ihren  Söhnen  eben  erst  durch  die  Vergleiehnng  mit  einer  anderen 
Sprache  anf;  es  kann  die  Natargeschichte  nicht  sein,  weil  der 
Knabe  ihr  gegenftber  sich  bis  zar  obersten  Stufe  hin  überwiegend  reieptir 

verhalten  mnü,  es  kann  weder  das  Englische  noch  das  Fran- 

lOsische  sein,  weil  bei  diesen  Sprachen  der  Gegenwart  and  des 
lebendigen  Marktes  notwendig  und  mit  Becht  ein  praktisches  ntiiitanBches 
Moment  sich  einmischt,  ja  fordringt.  Englisch  und  Französisch  werden 
auch  anders  geschrieben  ab  gesprochen,  waa  für  Knaben  schlecbthio  ein 
Irrationales  ist;  and  daij  man  mit  einem  soichen  Irrationalen  den 
Daterriobt  an  einer  Anstalt,  die  von  nnten  an  durch  Wissenschaft  nir 
Wissenschaft,  Ton  Vernunftstnfe  za  Vernunftstufe,  nicht  bloü  von  Kennt- 
nissen zu  Kenntnisien  führen  eoli,  nicht  beginnen  darf,  Boilte  einieacbten.'^ 
Z9iuchji£i  t.  d.  (Mttrx.  tijiaa.  180S.  ?UL  «.  U.  Heft  54 
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Die  heraasgehobenen  Gedanken  icehtfertigeD  ftoch  die  SteUug, 
welche  Jiger  der  Geiehicbte  der  Griechen  and  ROm«r  im  LeluplaB  te 
GTnmiiiDiDt  nweiit  Jen«  npiodokkif •  od«r  fw  laaan  htn—chifaili 
Vafkallaii  Uk  aar  megUoli  auf  d«iii  Bod«&  d«r  Alto»  OeichtehU.  Uta 
d«  SMkr  die  Spraeheii  d«r  beiden  Vaiker  lent  «ad  wettarini  h- 
«eiiiiidie  ud  grieeUiobe  Autoren  lieife  und  eldi  deien  TefelindBia  «- 
ebert»  eebaff  t  er  tieb  Keontatiee^  wriebe  von  TOmberein  nnd  wmMk 
Geeeblebtekenntoiiee  ibud.  Die  epeiifieebe  Bedeatoag  den  Dntt^ 
riebt  ei  in  nlter  Oeicblebte  nie  0randUge  fBr  nlle  fernere  GeeeUchti* 
anterweisQDg  ist  die,  dnD  hier  Allein  das  rezepÜTe  Verhalten  dei 
Sohfllen  dem  Vortngi  der  Darbietang  des  Lehren  in  deo  Geeehichti' 
standen  gegeoflber  seine  Ergäniang  findet  in  dem  weeenUieh  prodsk- 
tifen»  ra  dem  ihn  die  Latein-  und  griechischen  Sprachatondeo  anleiten: 
man  könnte  ^ani  einfach  sagen:  hier  allein  ist  Q n e  1 1  e n  1  e k t ö re, 
Q  ü  e  11  e  n  s  t  u  d  1  u  m  maglich,  ohne  welches  geschichtlicbaa  JBilkeDnen  ii 

wisaenachaftiichen  Sinne  überhaupt  nicht  möglich  ist.**  Indem  die 

geschichtliche  Wahrheit  von  den  SehQlern  ielbst  erarbeitet  wird,  liegt 
hierin  in  augcebmendem  Itlaße  «die  Ersiehang  su  objektivem  ü^ 
teilen,  das  wir  alle  dadurch  anerkennen,  insofern  wir  unwiiLtöriicii 
ond  fast  ohne  Unterschied  der  Partei  bei  jeder  wichtigen  gcsetzgeberischea 
Frage,  jeder  Debatte,  ja  jedem  Gespr&ch  Aber  bedentangsToUe  poiitisciie 
oder  religiöse  Fragen  an  das  «Urteil^der  Geschichte*  appellieren*.  — 
Dieser  sittliehe  Gewinn  kenn  im  Unterricbt  der  alten  Qeiehicbts  eei 
antorgemiAen  GrQndea  gebobei^  wwden*  dn  ««br  noeb  ein  ^n  Sitv 
nentnlee  Gebiet  babea»  in  dem  die  l^onfenionellio,  peHtiBebeB,  eeiial« 
Gegenaitae  der  Gegenwart  nicbt  Undiingea,  wenn  eie  aiefat  der  la* 
Teiataad  mit  4en  Haaren  berbeiaiebt«.  (8.  942,  264;  19.  JSkm 
die  SleUang  dei  ünterriebta  in  der  alten  Geeebicbte  im  GymaadaliAi^ 
20.  „Die  Znkonft  dei  Geeebiehtinntefrlebta.'*) 

Was  konnte  denn  aaeb  ror  der  ernstesten  Frage  dem  Staate  and 
der  Gesellschaft  mehr  fremmen  nie  die  „Wecknng  nnd  Entwickekng  des 
Wahrheitstinnea  ond  die  Stlrkong  des  Willens  im  Dienate  der  Wakr- 
beit**?  Jäger  verfolgt  diesen  Gedanken  in  seinen  Besiehangea  Ar 
Scbttler  und  Lebrer  in  den  Anfsfttien:  8.  ^Patriotismns  nnd  Gjmnasial> 
eriieliung",  17.  „Pflicht  ond  Stellan^  des  Gymnasiallehrers  in  Staat  nai 
Gesellschaft",  18.  , Politik  und  Öchule^  nnd  26.  „Wie  bat  sich  das  ba- 
inauistischö  Gymnasium  gegenüber  der  Bchaoptong  in  yerhaltpn.  daß  der 
hObere  Scbnlanterricht  in  Deatscbland  in  wenig  national  gestaltet  sei?* 
Der  Verfasser  ist  der  „Fordening  des  Tages",  die  für  ans  die  »Pflicbtca* 
lehrt,  zugewandt,  und  er  fordert  in  crBter  Reihe  von  den  Lehrern  selbft 
ernste  Gescbicbtabildung  und  erii&te  aturerkeuntuis,  auf 
ale  mit  der  Kraft  einer  tiefen,  in  reicher  Lebens-  nnd  Berafserfat^oBg 
gewennenea  Oberieogang  in  den  Klmpte  des  Tages  dos  Banner  dm 
Hnmaoiamne  boeb  baltent  d.  b.  derjenigen  Aneeliaimng,  walelN  im  §mtK$ 
hnnumum  nicht  bloA  die  jetit  Lebeoden  and  iiire  Etole  nad  M^- 
keitea  liebli  eendem  die  Meniebbeit  in  ihrer  Vergangenbeil«  G«ra* 
wart  nnd  Zakanft  alt  ein  etbiaebea  Oanae  betraditet  nad  diea«  6e* 
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dAokeD  and  leioe  KoQseqaeDzen  als  FuDdanient  der  hoberea  Jagend* 
bildaog  bewahrt  wiHen  will".   (8. 100,  228). 

In  diese  Bichtaiig  weilt  Meh  Jig er  di«  «Btätntong  Sehttlen  iBr 
dai  GjmnasiiiiB*  (Feitted«  am  11.  April  10OS  «nf  der  48.  ▼eiMnunlaog 
des  Terilsi  rbei&lseher  Sdudmlaner  la  Kols  gtbitten).  VolUlebee  Bm* 
pAndeiif  f eUntirt  vnd  f «rtieft»  iriid  doreb  das  Tenttadato  der  ]tigaaaft 
«aderer  TMker  waeb  gerafen.  .Da  ist  ▼<»  beaoadeiar  Bedeataag* 
difi  ia  Sehillera  Dfimea  faat  eiatiielio  earoplieebe  HaaptaaUoaea  ?ef- 
Mea  tiad»  der  Geist  dieser  Tersebiedeaea  Volker  in  seiaer  Poesia  ev- 
faAt  Ist,  der  firaasOilflebs  Sa  der  Juagfrao  toh  Orleftoe,  der  englische  ia 
Maria  Stoart,  der  spanische  im  Don  Earlos,  der  italienische  in  FieslLO 
and  der  Braat  von  Meseina,  der  dentsche  in  den  Bftabern»  Kabale  oad 
Liebe,  im  Teil  and  Wallensteio,  und  selbst  dem  SlaTentam  hat  dieser 
gro6e  Dramatiker  im  Demetrius  seine  Poetie  abgelauscht  and  abgewonnen. 

 Schiller  ist  der  nationale  Dichter  im  eroinentesten  Sinne  geworden, 

weil  er  einen  weiten  Horiiont  eröffnet  und  onsere  Blicke  riclit  auf 
dem  heiniatiiclien  Boden  allein  haften  lädt.  Ks  mac^  sein,  daD  zu  Zeiten 
darin,  in  der  allza  großen  Weite  unseres  geietigeo  Horizontes,  unsere 
Schwäche  Ugr;  hente  aber  and  durch  Schillers  Verdienst  ist  ee  unsere 
Stärke  geworden,  indem  wir  den  Geist  anderer  YOlker  Tersteben  lernen, 
▼ertiefen  wir  den  eigenen  und  machen  unseren  Patriotismus  stark,  in- 
dem wir  iba  Ton  Einseitigkeit  befreien  uod  wabr  macbeD."*  (S.  302). 

Es  sei  hier  angemerkt,  da&  J&ger  weit  entfernt  ist,  lu  glauben 
oder  SU  erwarten,  dai^  ein  Lehrgut  seboa  aa  sich,  wie  gebaltfsU  ei  eeia 
mag,  im  JogeadmitiniAt  teioe  Efavirinag  aad  Erbabaag  la? aisiditlieh 
beHbrs:  «Hanptsaebo  beim  Lsraea  Ist  der  Lebrer**  all«  Hcifaungent 
dsft  dia  Bsfonaea  die  sadgiltiga  Bssaerang  dar  ▼srhiltaissa  briagea, 
kQaasB  sieii  als  trftgariaeli  trweissa.  |,Daa  HsU  im  Gebiats  das  üatsr- 
riebtsa  ist  aar  sa  srwartaa  voa  der  aasimlldlielisB  Vanallkommaaags- 
iibeit»  wslsba  dia  aiaselaaa  tarn  Lebrer  BaraÜniaa  aa  sisb  aelbar  var* 
nehmen".  —  ,Das  Lehramt  flbt  seine  Triger  la  Gadvld  aad  abJekttTsr 
Betraebtoag  dar  Haaschen  nnd  der  Diags;  es  gewohnt  uns,  uns  selbst 
tu  beherrschen,  uneere  Leidensabaften  so  lähmen".  Sittliche  Selbst* 
sacht  ffthrt  nicht  sur  Erschlaffoag,  sondern  tar  Festiguog  der  PersAa* 
liebkeit  So  wird  auch  das  Eine  nnd  Notwendige  noch  in  Tollerem 
Ma0e  tu  erringen  sein,  als  es  bis  jetzt  gelungen  int:  .Die  Anerkennonp: 
unserer  Autorität  als  der  Sachverständii^ea  auf  dem  Gebiet  der 
Eniebang,  jener  Autoritit  der  Sachverständigen,  die  dem  Arzt,  dem 
Juristen,  dem  Techniker  ohne  weiteres  zugestanden  wird.  Dann  aber, 
wenn  dies  in  demselben  MaDe,  wie  bei  diesen  Berufen  errungen  ist, 
wird  nnser  Stand,  der  früher  und  lauge  Zeit  ais  der  besonders  gedrückte 
erschien,  fielmehr  der  freieste  Ton  allen  sein.  Der  Lehrberuf,  der 
ganz  auf  Wahrhaftigkeit,  wiSHeii&chafUiche  und  sittliche,  gestellt  ist, 
nird  for  andern  die  Kraft  haben,  seine  Träger  zu  freien  Menschen  tu 
nasbea«'.  (&  172;  240,  215,  222). 

»Brlabtssand  Erstrabtss"  ftbarscbreibt  Oskar  Ji gar  sein  Bacb. 
Wir  kOanaa  ee  snasssaat  wdeba  BriaBsnmg  aad  wtlebes  paiaOnllcfaa 
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EmpfladM  «r  di«  btidfi  WotU  ^hiaaln  ligt  Aveh  aiiif»  Wetani 
Mf  daiia  mUiog n.  8to  flitftt  in  dai  •Vorwort"  liisAbor,  dat  m 
Wahibait  ili  «in  Naehwort  dai  fertige  Blieb  in  die  öffeotUcbkeit  g»- 
liitet.  »Ich  bin  in  die  Jahre  getreien,  wo  man  eeiD  fiaos,  ancb  »da 
literariaebee  Haoa,  ta  beetelleo  dringenden  Qmnd  bat.  leb  fibergebe 
diea«  Sammlang  der  weiteren  öffentliebkeit  mit  der  Hoffnang,  daß  m^a 
aie  in  Übereinstimmacg:  fiodeii  werde  mit  d  zam  bama- 

niititehen  Gymnasium,  das  ich  in  einer  fröheren  Sammlacg  pro  dono 
abgelegt  babe."  Dies  ist  das  Eigene:  ein  iiterariscbes  Haag  ateät  ailen. 
die  eintreten  wolieo,  zu  Natz  and  Frommen  offen.  Jägera  «Beden  osd 
Aofsfttze*  weiten  ancb  vielfaeb  aaf  leine  zosammenhingenden  literariscbeo 
Welke  zarfickt  ein  arbeitiTollei  Leben  hat  an  ihnen  getcb&ffen.  W^on 
San  der  Herr  des  Baases  in  seinem  geistigen  Heim  die  Gäste,  die  «ica 
ein&nddD,  nach  schOnem  Braach  willkommen  bei&tt  ao  darf  aacb  bei 
dem  Qeecbaffenen  und  Erworbenen  eine  berechtigte  Befriedig ong  od 
oaklor  Manneaitols  die  Bmat  dorchriehen:  Braie  freuen  aieh  der  Tai 
Prag.  Dr.  Anton  frank. 


Albert  y.  Bamberg,  Ideale.  AnagowiUto  Sehdrodoa.  Berlin  1906» 
JiUoa  Springer.  IV  and  ISS  89^ 

Die  Uer  veiQiiBntliebten  Beden  dea  bocbTerdienten  Schnlmaanea 
dienen  inageaamt  der  gleichen  Anfgabe,  .die  Verbindung  der  klasaiidiett 
ud  der  cbriatlichen  Ideen  mit  den  nationalen"  bei  der  Jagend  mdglicbat 
in  fbrdem.  Die  tiefe  Wirkung  war  den  Beden  dadurch  geaichert,  da6  der 
Verf.  eeine  Darlegungen  stets  an  daa  aktaelle  Intereeae  dea  Tages  ta 
knflpfen  woßte,  mochte  er  bei  der  Entlassüng  der  Abitorienten  an  itr*. 
70.  Geburtstag  Bismarcks,  an  die  handertate  Wiederkehr  von  ^^  libtlai 
Heys,  Ton  Kaiser  VVühelms  I.  Geburtstag,  ton  J.  Kants  und  Hf-rdni, 
Ton  SchiUers  Todestag,  an  den  Todeatag  Goethes,  der  gleichzeitig  afr 
Gebortstag  Kaiser  Wilhelms  I.  ist,  erinnern  oder  auf  nahe  gelegene  Bt€>ffs 
des  ÜBterrichti  Piatons  EQtbjpbron  oder  Sophokles'  Antigonü  (.Sopb. 
AdL  im  Liclite  des  Chrißientums*)  znrflckgreifen  oder  den  Augs:r::a 
kUaiiscber  Zeugen »  eines  Emaouel  Geibel  {m  der  fünften  Rede:  fi^nt^ 
aind  einir  in  mir,  der  Hellene,  der  Chriat  und  der  Deutsch e**),  eiasi 
Tbn^didea  (in  dar  tiebenton  Bode:  .Von  wahter  Munhnftigkeit'')  oder 
boattminto  Auahnnangen  der  Ooganwnrt  (in  der  nennton  Bado:  «Van 
der  Solbatanebt  nnd  ihitm  Gefaotail*)  snm  AntgangspanhM  aoinor  Ai^ 
fUinngon  wiUon.  Die  twoito  Bado  (.Kaiaar  Fiiodiioli«)  ül  bai  dff 
Tmnerfeior  nm  IS.  Jnni  1888  gehnlton.  Inmor  viedor  dodtt  Bimbi« 
seinen  Zoheiom  dio  Bodeitong  einer  .ToUtollllgon,  gaonndon  PenSalkb- 
keit-  auf,  dio  den  Beaten  doa  Sluto  dient  nnd  .ihr  Ubon  in  ililff 
Verbindnng  mit  Gott  so  orhaiten«  Teratebt.  Die  Herrorhebonf  dee  rili- 
giGsen  Moments  bei  dem  erziehlieben  Unterricht  der  Mittelacholji^eBd 
kehrt  auch  in  einer  Anzeige,  welche  Oeheimrat  W.  Friee  in  den  »Lehr- 
proben  nnd  Lehigingen"  190^  8.      Ahei  dio  Monntaioitachiift  .Ihr 
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Sehoal  Beview*  (Unir.  of  Chtoago)  1^  (Oktobar)»  mid  twar  tb«  d«iii 
AaCnti:  ,2^  M^«Mf  4piHI  ^  tike  Aeonteif  Mool*  vtrtiinitllekl» 
Wied«,  indam  tr  itgt:  «Bt  iil  tfo  Iittam  n  mdBM,  Fkclikmatidi,  Ii«br- 
gMcUek  ud  ttddloMr  Wud«l  bmIiImi  aUtia  wiMstllelMn  Big«« 
•dnfltB  das  Lehvm  «m,  m  mA  fMowlir  tda  ^pMÜhtiff  reUgimuf^, 
«nl  wild  er  knil  leiner  gaaiea  PenOBlidikeH  werden  «a  Nfe-pjMr". 
FBrwaibr  eiae  emte  and  Üd$  Aaffattiuig  nnieiee  feiaatwoftUdiflB  Be- 
nfea,  die  da  über  das  Heer  so  oni  ber&berklingt*. 

Am  klarsten  traten  wobl  der  Jogend  die  Ton  Bamberg  geprieeeaen 
drei  Ideen  in  der  fttnften  Bede  ?or  Aagen,  da  er  sie  im  Antcblniie  an 
die  oben  aasgetehriebenea  Worte  Em.  Geibels  In  aaeehaalieher  Breite 
eatwiekeln  konnte. 

Den  Schluß  meiner  Anzeige  mOgen  jene  Worte  bilden,  die  der 
Verf.  gegen  Ende  dieser  Bede  (8.  55)  aosspricht:  „Ei  iet  gute  dentscbe 
Art  and  es  ist  echtes  Christentam,  waa  in  dem  an  hellenischer  ScböDheit 
gebildeten  Dichter  lebte  and  Leben  weckend  aus  seioen  Liedern  klang. 

Will  das  deutsche  Gymoasium  sein,  was  es  unserem  Volke  sein 
ioll,  10  mQJ&  ei  eben  diesen  Geist  in  die  Seelen  seiner  ZOglioge  pflanien 
nnd  seine  Elemente  in  schöner  nnd  fruchtbarer  geistiger  Dorebdriogong 
entwickeln.* 

Wien.  V.  Tbaraser. 


Pie  Geiataskrankheiten  des  Eindesalters  mit  besonderer  Berflck- 

sichtigong  des  schulpflichtigen  Alters.  8.  (Schluß-)  Heft.  Von  Dr.  Tb. 
Ziehen,  Prof.  an  der  üniversitAt  Berlin.  Berlin,  Verlag  Ton  Beather 
ds  Beiehard  1906.  180  8S.  (Sammlung  ?on  Abbandlangen  ans  dem 
Gebiete  der  pädagogischen  Psychologie  nod  Phjsiologie,  beraosgeg. 
fon  Ziegler  and  Ztehen.  Till.  Bd.,  7.  Heft).  Binaelpreia  8  Mk. 

Dae  ante  and  tweite  Bill  der  «QeieteakrankbelteB  dea  Kindea- 

alters«  wurden  in  dieser  Zeitsehrift  (1902,  S.  1029—1080  nnd  1906^ 
8. 650)  besprochen.  Es  sei  daher  auf  diese  Besprecbongen  Terwiesen  and 
nar  hiosugefttgt,  daß  das  Torliegende  Seblnßheft  die  einfachen  Psjcbosea 
Biit  VorfObraag  der  Oeistesstdmngen  ans  ZwangsfOrstellnngen  su  Ende 
ffibrt  und  die  susammengesetsten  Psychosen  bebandelt  sowie  Naehtrige 
lum  Inhalt  der  ersten  beiden  Abhandlungen  darbietet.  Die  an  Literatur- 
angaben reiche  Arbeit  schließt  mit  einer  schematischen  Anweisung  sar 
Untersacbung  des  Geistesiastandes  geisteskranker  Kinder.  Schade,  daß 
der  ganxen  Abhandlungsreibe  nicht  ein  Sachregister  oder  doch  ein  Inhalts- 
Teneichnis  angefflgt  ist. 

Wien.  L.  Bargereleia. 
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Literansehe  Miezelien. 

Notes  upon  MSö  Coutaiulug  Persius  and  Petrus  DiacoDas. 
Bj  FfADk  Frort  Abbotl  Bminted  from  Claiiletl  FliiitlogT,  Toi.  U, 

Iii.  8,  J11I7  1007,  p.  m-m. 

ZaDiebtt  bittet  1.  die  Koliationsprobe  einer  too  Ihm  ia  im 

Kapitel-Bibliothek  zu  Toledo  pefun denen  Handschrift,  welche  die  Sigroitur 
trägt  Nr.  101.  25.  Äof  dem  Titelblatte  liest  man:  Turenalus  et  /Vrsn 
üatyrae  a  luhanne  Greeeero  Nurembergense.  Secuio  XV  in  membrtMHU 
eoMferiptoe.  Am  Scbloiee  des  IiifeBAl-Textee  steht:  JmMNaüt  Atmimaht 
iibri  quinq:  expliciunt  Laus  deo.  Die  Sobakription  hinter  dem  Texte 
dee  PersiDs  Uotet:  Finis  est  Persii  vulterani  satirici  Uber  f  i-plicit  pfr 
me  lohanne  Qrecur  de  nürmberga  Anno  änl  1461.  Die  kollation  \m 
ABachloA  ui  Jahn-Bllehelei)  Qmfwt  den  Prolof  des  Pen!»  «ad  8it  I 
l«<-fie.  —  Ad  zweiter  Steile  erhalten  wir  eine  neue  Kollation  dee  Codex 
Casinensis  Nr.  S61,  welche  Fräolein  Sn«anna  H.  Ballon  besorgt  hat. 
Handschrift  enth&lt  des  Petras  Diaconua  Liher  de  iocis  sonetis.  Di« 
KftUatioD  «rfolgt  im  AuMhlvA  m  Qtjw  Aosgab«  dar  IHmru  Hütoi^ 
IpmiUma  im  Corp.  Scr.  Eed.  Lat, 

Wies.  J.  aelliag. 


John  A.  Scott,  Prohihitiyes  with  IlPOi:  and  the  Gkn^e. 

Sonderabdrack  ana  ClaMieal  PhUolMy,  VaL  II»  Na.  8.  Jalj  liW7, 

a  824—830. 

Der  Verf.  dieser  nicht  sehr  in  die  Tiefe  gehenden  Abhanilon^ 
befaüt  sich  mit  der  VorfQhraog  Ton  64  Stellen,  die  sich  von  den  Home- 
rischen Hymnen  (4,  187  f.)  bis  anf  Demosthenes  finden  and  in  denen  ia 
Prohibitifsfttsen  n^og  mit  dem  Genetiv  steht,  wie  beispielsweise  Sopboklai 
Elektra  1206:  'p?^  TXQbi;  &'^v  tovtö  ye  ft  loydcTr;  ^svs'.  Nach  S-  steht  im 
diesen  Frobibitifsätieu  der  Imperativ  des  Präaens,  wenn  'tln'  fn^frfst  %s 
of  the  iiearer  rather  than  of  the  speaktr ,  dagegen  Uer  KoDjuüittit  des 
Aorists,  wenn  *the  interest  is  of  the  Speaker  rather  than  of  the  hearer". 
Daß  diese  rein  SuterÜche  Ktassifiziernng  für  die  richtige  Beorteilang  in 
ohnehin  nur  in  geringer  Anzahl  nacbf^cwiesenen  FSlIe  nicht  ausreiche» 
hat  Fb.  Weber,  dem  ich  micü  in  der  Beorleiiang  des  Werte«  ooserer 
AbhandloDg  anschließe,  ia  seiner  Bespncbaag  Ia  dar  Naaea  pUiaL  lted> 
sehao,  Jabig.  1906»  8.  54—57»  ftbaneagead  daigstaa. 

laasbraek.  Fr.  Stall. 
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Qofttheg  Hermann  und  Dorothea,  erllutertund  gewürdigt  för  höhere 

Lehrau stalten  sowie  som  Selbststndinm  toq  Eduard  Kuenen.  b.  wer- 
besserte  Auflage,  betorgt  von  Dr.  M.  Mertent,  Direktor  des  Gjm^ 

DMiomi  in  Brflbl  (Die  deotteben  Klutiker  tod  F.  Kaeoen  nni 

IL  Efa»,  4.  BiBdob«ii}.  Ltfpiig,  Haiaricb  Bnd«         Pi«k  1  Mk. 

Dm  B&nddiM  (182  88.)  lerf&IIt  in  iwei  Teile;  im  ersten  wird  die 
HaodlQDg  des  Epos  angenebm  nnd  fließend  erzählt  ond  der  Inhalt  der 
eioielnen  Gesänge  in  Pankte  zosAmmmengefaC^tf  im  sweiten  finden  wir 
korse  Abhftiidlangen  (Iber  die  Cbaraktere  dei  Qoetbeeeheii  Epoi,  Aber 
di#  Diebtiiiig  alt  solche,  Entstehnng  dersalbaa  nnd  die  gescbichtlicbeD 
Grnndlac^en,  wobei  Überall  anf  die  Stellung  ?on  Fragen  Aber  das  Fort- 
schreiten der  Handlang  nnd  die  Bedeatnng  der  TOm  Dichter  gewählten 
MotiTe  and  anf  die  Stellang  Ton  Anfaatsthemen  BAcksicht  genommen 
wird.  In  dieser  Bioticht  bietet  das  bandliche  Bflchlein  Branchlares  far 
Lehrer  und  Schüler.  Dagegen  sind  die  hier  gebotenen  AnfgcblflSBe  über 
Entstebang  nnd  Form  des  epischen  Gedichtes  za  knapp,  das  im  Kapitel 
yGeschichte"  (S.  120 — 121)  Gesagte  erscheint  mir  soear  als  TOUig  nnxa- 
Mtohend,  während  anderes  fielleicht  kflrter  bÜta  feuBt  werden  lonnen. 
Den  Anhang  (8.  128<— 182)  bildan  km»,  nmtiik  tieflUfilia  »Teil» 
erlAoternngea**« 

Qrai.  Dr.  &  IL  Prem. 


Dr»  fidaard  Eoschwitz,  Anleiiniig  zum  Stadium  der  fran- 
zösischen Philologie.  Dritte,  vermehrte  und  verbesserte  Auflage 
von  Dr.  Guatav  Thurau.   Marburg  i.  fi.  1907»  £lwertache  Veiiags- 

bachban  iluLg.  268  SS. 

Dieses  praktische  Handbuch,  das  einen  goten  Wegweiser  sowohl 
fttr  das  wissenschaftliche  als  anch  fttr  das  praktische  Stodiom  der  ffas* 
tOtiMliaB  Sprache  dartttUt»  ist  anch  in  seiner  dritten  Aoflaga  Btodierenden 

nnd  Lehrern  bestens  la  empfehlen.  Unter  den  NcnerTingen  ist  die  am 
Schlnsse  des  Buches  zusatumeogesteilte  Adressentafel  uameotlicb  wegen 
de«  Verzeichnisses  empfehlenswerter  Wohnungen  und  Pensionen  im  Aas* 
luid«  bMonden  m  begrilAaii. 

Wiaii.  Dr,  A.  Wflrtoar. 


Ph.  Roß  mann,  Handbuch  för  eioen  StLidienauienthiilt  Im 

tranzuäiscbeo  Sprachgebiet  anter  Mitwirkung  ?on  A.  Brunne« 
maiiü.  Dritte  umgearbeitete  und  bedeutend  vermehrte  Auflage  toq 
«Bio  Stadienaufentbalt  in  Paris*.  Marburg,  N.  Q*  Etwtrttehe  Yer« 
ItfriiachbaDdlaag  1907.  Till  «nd  198  8& 

Eine  eingehende  Besprechoog  der  2.  Auflage  dieses  Bosbes  findet 
sieb  im  IJT.  Jahrg.  dieser  Zeitschr.  Tom  Jabre  1901,  8. 148  ff.»  auf  weleb» 
liier  ausdrücklich  verwiesen  sei. 

Das  gftnstige  Urteil,  das  vom  Bef.  Aber  die  2.  Auflage  dea  Baehea 
gefällt  wurde,  btbilt  seine  volle  Giltigkeit  aacb  fOr  die  vorliegend» 
3.  Anflaee.  Der  Teränderte  Titel  dp^  Bucbes  ergibt  sieh  a\n  notwendige 
Folge  des  erweiterten  lobaltes.  Während  die  früheren  Auflagen  nocb 
hauptsächlich  Paris  als  Stadieoaafenthalt  des  Neuphilologen,  der  sieh 
dem  Studium  der  fraatOsischsB  Bpracbe  widmet,  ins  Aoga  faßten,  zieht 
der  Verf  in  d-r  neuen  Auflage  seines  Buches  das  ganze  franzöpi^chti 
Bpzacbgebiet,  also  aocb  die  französische  Provinz,  die  franiOsiacbe  ächweu 
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«Bd  Belsen  in  Betra«ht  Htodueh  wird  dii  Bnachbaikiil  dm  Bichff 
viMotiieb  erhobt. 

m«  »sMln«  dM  «MM  M  dteMllM  Mblfob«,  ater  IM  iDt 

Abschnitte  bAben  im  Verglfltah  SV  2.  Anfinge  inureiohe  teili  notweDdige, 
tellf  erwtlnecbte  Umnrbeitongen  nnd  ErginiangeD  erfahren ;  to  der  L  and 
II.  Teil  in  den  Knpiteln:  ErwAgnagen  Tor  der  Beiie,  Wnbl  dee  Aofent- 
bnltiortet,  Das  ünterkommen,  HiBfmngen,  Spreehttbufoi. 

Es  liegt  in  der  Katar  dei  Werkchent,  das  in  maneher  Hlntidit 
einem  Reitehandbacbe  gleicht,  begrfindet,  daß  feine  Angaben  in  den 
eb^m  genannten  Kapiteln  andanernden  Verindemngen  nnterworfen  sind, 
•die  Ton  Zeit  in  Zeit  regiatrimt  wodM  Dfiiien.  Aber  Mch  4«r  IB.  M 
dei  Boches,  der  ta  dte  BealkflBiitiiiMe  einfahrt  nnd  deeten  Inhalt  n» 
f&lligen  Yertndemngen  weniger  antgeeetit  ist,  weist  flberall  die  gewtnes- 
haftette  Oberprflfang  aof.  Alle  Bemerkungen,  Ansichten  und  Bataehli^ 
des  Verf.s  sind  aafs  neae  stiliitiseh  nnd  inhaltlich  durchgesehen,  einige 
Kapitel,  besonders  jene  über  Unterriehta-  nnd  Ersiehnaeswesen,  Uber 
Literatnr  nnd  Knnst,  Zeitnngen  nnd  Bfleber  in  zeit-  nnd  mhfsiyir 
Weise  richtiggestellt,  bexw.  bis  zur  Gegenwart  ergftnzt. 

Am  Schlüsse  des  Baches  ist  lor  leichteren  Orientierang,  iaabeaonden 
in  den  Realien,  ein  Nanen»  nnd  Sachregister  beigefOgt,  wofftr  jeder  Lssc 
dem  Verf.  Dank  wissen  wird.  Aach  die  &aßere  Gestalt  bat  sich  etwas 
verändert,  indem  das  Bach  Taschenformat  angenommen  hat»  was  als  rsckk 
iweckm&i^ig  bezeichnet  werden  moO. 

Sein  Urtdl  MiimmwifMieBdt  fadot  Bef.»  daft  dto  worllegeads 
3.  Auflage  des  Baches  gegenflber  der  2.  große  Vorsflge  hat  nnd  daß  das 
Werkeben  für  jeden,  der  französisches  Gebiet  aafsacbt,  am  dort  theo- 
retiscbe  oder  praktische  Ötadien  Qber  Sprache.  Sitten  and  Charakter  der 
P^anioieB  la  mach—y  mm  bowUiitea»  aieht  genug  in  empfehiandea  HOft* 
mittel  lit 

Wiaa.    AI  Saagar. 


Böhmisches  Lesebaeh  für  die  ente  Klasse  der  MitMsebiilsi 

iÖeskä  (ftaoka  pro  prrnf  tffda  skol  stfednfch).  VerfaGt  foo 
bbaaa  Kabelik.  Brflaa  1908»  Karl  Wiaiker.  Pxaii  gab.  S  K  40  h. 

SelBe  arsprflngliche  Absieht,  io  wie  im  J.  1906  den  IV.  Teil,  nan 
auch  den  1.  Band  des  Lesebocbes  von  Bartoä  nur  umzaarbeiten ,  maßt« 
der  Verf.  mit  B&cksicht  auf  die  seit  dem  letzten  Ereeheinen  des  Bnchss 
Tor  10  Jibren  TOllig  geinderten  SebalferbUtnitee  and  baaaadan  aaf  das 
bOhera  Nlfean  der  jetzigen  Lesebflcher  fflr  Volksschnlen  aufgeben ;  aber 
sein  neues  Bach  schließt  sich  wenigstens  der  Gesamtanlage  nach  den 
drei  anderen  Teilen  fon  BartoS  vOUig  an,  die  K.  anlfiAlich  einer  etwaigen 
Kaaaaflaga  naeb  denaalben  Qmndsitsen  nmsugestaltan  baabdebligl  Eat- 
anrechend  den  Forderungen  der  Zeit  behandelt  K.a  Bach  in  popolirer 
Form  vielfach  auch  Fragen  des  praktischen  Lebens,  ans  der  Geenndheiu- 
lehre,  dem  Bechtaleben  und  der  Technologie.  Aber  aueb  Sinn  und  Ver> 
atindnis  für  die  Kunst  sollen  eebon  auf  dieser  Stufe  geweckt  und  gefor- 
dert werden ;  deshalb  enth&lt  daa  Bach,  meines  Wissens  das  erste  iHa* 
strierte  Lesebaeh  für  Mittelscbalen,  auch  eini^^e  wenige  recht  gelangeof 
und  geschickt  gew&blte  Reprodoktionen  von  Werken  der  berQbmtesten 
tschechischen  Maler,  von  Mikulää  Aleä  (dessen  Eanstwerke  das  Fojer  dss 
Ndrodni  divadlo  in  Prag  schmücken),  von  Jarosla?  Oermik,  Hanifc 
Schwaiger  und  Josef  Manes  nebet  erläuterndem  Text;  femer  als  Beilage 
za  einem  literargeschichtlichen  Anhang  aach  die  Photographien  von  sechs 
bedeutenden  Vertretern  der  Literatur  von  Max  Svabinsky.  Weniger  sveck* 
xn&ßig  und  gelungen  finde  ich  die  fiar  Bilder  Uber  daa  Betäeb  ia  d« 
Bnebdraekar«  nnoi  Ober  dia  Papiarafseagaag. 
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Die  Answabl  der  Stöcke  ist  reichbaltig  ood  im  gameil  iweekmftßig; 
einzelne  Gedichte,  namentlich  Ijriscbe,  lind  wohl  etwat  IQ  schwierig. 
Aach  der  Humor  mOge  etwas  st&rker  ferireUo  mId.  Die  wenigen  ilteren 
Mtka  von  Jangmann,  Palaeky  usw.  leigM  aatflrlieli  im  Ansdrük  vad 
il  dir  OrthognTaphi®  im  Vergleich  zü  hente  gewifte  ünterichiede. 

Gröbere  DrackTenehen  finde  ich  keine}  erwihnl  lei  nur :  WaiikOiy 
(&  152). 

Ilihr.-Weißkir«heii.  Dr.  Oekar  Briefi. 


.  G.  Freytags  Welt- Atlas.  58  Haapi-  and  25  Nebenkarten  nebat 
eisem  alphabetiecben  Veneichnit  tod  mehr  ali  17.000  geographischen 
Namen  nod  statistiacben  Kotiien  Aber  alle  iStaaten  der  Erde.  3.  ver- 
aabrla  AvA.  Wien  and  Leipiig,  O.  Preytag  *  Beradt  1906L 

Von  der  zweiten  nnterseheidet  eich  die  Torliegende  Anflage  dorch 
eine  stirkire  Betonung  des  TerralM  and  die  Anwendung  des  Grens» 

kölorites  an  Stelle  der  Fläch enfirbuDg-.  Ilaben  dadurch  sowie  darch  die 
▼idfach  zartere  i)chrift  manche  Karten  entschieden  gewonnen,  so  feblt 
es  doch  mthi  an  solchen»  deren  Bild  überaus  uürabig  ist.  Als  Beispiele 
seieB  Karte  10,  15,  16  «ad  17  genannt  Die  Zahl  der  Karten  wurde  nm 
drei  verraohrt.  Es  sind  dies  die  ron  WeatrnDland,  Persien  und  Japan. 
Aserkanot  maß  werden,  daü  xahlreicbe  Nachtr&ge  aufgonoiuTnen  wurden, 
am  den  K^neninbalt  aof  den  btaadpoukt  der  Oegeawari  tu  hnngeo.  Die 
ilalittiMiMD  NotliM  Immb  bmIi  inimr  ra  «fiBtchaa  fibrig.  So  hal 
Monaoo  t,     nodi  imnir  aiaan  gllahmiahrit  von  21*6  JbA 


Hassert  K.,  Landeskunde  und  Wirtschaftsgeographie  des 

Festlandes  Australieo.  Mit  8  Abbildongen,  6  graphiaehen  TabeUan 
and  einer  Karte.  Sammlnng  OOscben.  Leipsig  1907. 

Aaf  kleinem  Eaame  i&t  eine  ersebOpfende  Darstellang  der  geo- 
graphisebea  «nd  wirtaebafUiebeii  Zofltt&do  daa  fiidteiles  gegeben.  Der 
KaosalzosammeDhang  ist  fiberall  in  klarer  Weise  aufgedeckt.  Die  etbno- 
graphischen  Zustände  der  UrbevOlkernng  werden  ebenso  beleacbtet  wie 
die  gescbicbtiicbe  Eotwieklang  der  Beeiedloog  and  die  ailmäbiicbe  Aas- 
gestaltang det  Staaloa.  Voo  baaoBderem  WmU  aind  dto  atatiatiitthaii 
Angaben  in  Form  von  Diagrammen.  Eine  Zahl  sameist  gelugaiier  Ab- 
bildangOB  viiaiiaehaAlieht  des  TeH  in  arwtUiaditfr  Waiae. 

Wien.  J,  Hftllttot. 


C.  F.  Sperling,  Eine  Weltreise  unter  deutscher  Flagge. 

51.000  Seemeilen  mit  dem  deutschen  Kreatergeschwader  durch  die 
Ozeane.  Mit  aahireichen  Abbildungen.  Leipzig,  W.  Weicher  1907. 

Deatsehlands  Streben  nach  Verstärkung  seiner  Kriegsflotte  bat  eine 
itark  Tertretene  Literaturgattang  zutage  gefordert,  die  besondere  die 
Jugend  fOr  das  Seeleben  begeistern  soll.  Diebin  Zweck  hat  auch  das 
Torliepende  Buehi  dessen  Verf.  die  Fahrten  der  Krien^eschiffe  ^Bismarck* 
und  »Nautilus"  in  den  Jahren  1^6—88  eino:ehend  und  fesselnd  bcBchreibt. 
Wenn  der  Schwerpunkt  auch  immer  im  Leben  auf  dem  Schiffe  rabt,  so 
bekommt  der  Leeer  doch  auch  knappe  Sehilderangen  von  Land  und  Loolan 
in  Obinnt  flongkoof ,  Zaosibnr»  Kapitadt  nnd  dem  Kaplaade^  l^doej  and 
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Aastralien,  dea  äamoaiDBeln,  iSdapommero  and  K&iser  Wilhelmsl&nd  aAi 
NeogoiDM  and  •ehlitftlieb  Japan.  Alles  itl  lebrreieb  ond  anregend,  nicht 
aufregend  und  abeDtenerllch,  lo  kaon  also  di0tM  BOehUfal  oaMMlBcIlttv» 
bOebereiea  w&nxutene  empfohlen  weiden, 

Grai.  JaUn  IlikUa. 


Mathematische  Aufgaben  aus  den  Reifeprafangen  der  Badiicbeo 
Mittelacboleu  beraoseegeben  von  P.  Treatlein.  I.  Teil:  Aafgal>eo. 
Leipsig  ond  Berlin,  B.  G.  Tonbner  1907. 

Das  Torliflgsnde  Bneb  eolbilfe  in  seineD  158  sag  bednidtlsn  flsttes 

eine  reieblicbe  PfliU  von  Aofgaben  Qber  alle  Wiesenegebiete  des  so  deo 

Mittelschnlen  Badens  behandelten  mstbematischen  Lenrstoffes,  der  öber 
den  an  den  heimischen  Anstalten  gelehrten  nur  wenig  binausragt  Nebst 
Aufgaben,  wie  sie  sehen  In  filteren  Sammlangen  YoriEomraen,  sind  ii 
übenriegender  Hehrsabl  ganz  nene  vorhanden ,  von  denen  viele  dsreb 
ihre  Eigenart  bei  Lehrern  und  Schßlern  bereitwillii^e  Anfnahme  find«n 
werden.  In  einigen  Abscboitten  wie  die  über  die  komplexen  Zahles, 
Logarithmen  jl  a.  finden  sich  Aufgaben,  die  mancherlei  dorcbaas  nes« 
AafklftrnnfBB  mid  Wissensvermehmngeii  darzubieten  gMlgnet  siod. 
Oberall  wo  es  anseht,  wird  nebst  der  rechnerischen  Lffsnnj^  ancb  di« 
Darstellung;  in  Zeicbnang  {gefordert,  was  nicht  genüg  gebilligt  werden 
kann.  Der  zweite  Teil  des  Werkes,  die  Losungen  dieser  Aufgaben,  itebt 
In  baldiger  Aussiebt,  äebr  gerne  empfiehlt  (m«rkigt«r  datMlbt  n  des 
GebfMiehe,  dem  ea  d«f  Verf.  gewidmat  hat 

Wien.  Dr.  B.  Grftafald. 


Lehrbuch  der  praktischen  Physik.    Von  Friedrich  Kohlranscb 
10.  vermehrte  Auflage  des  Leitfadens  der  praktischen  Physik. 
zahlreichen  Figuren  im  Text.  Leipzig  und  Berlin,  B.  G.  Teubner  1905- 

Auch  in  dieser  Auflage  sind  mehrere  Neuaufnahmen  wichtiger 
Partien  ToUiogtn  irordan;  so  ist  b«  der  Beatimmung  von  pbysiksliieba 
Konitanten  nach  der  Methode  der  kleineten  Qoadrate  ein  allgemeioei, 

von  Prof.  Helmert  antjeirebenes  Verfahren  anpewendt-t  worden,  welch« 
die  Fehler  auf  alle  beobachteten  QrO&ea  zu  verleiten  gestattet.  Wichtige 
ÄnderuDgeu,  beiw.  Znsltse  finden  wir  femer  in  den  Absebnitten,  die  A 
auf  die  spesifiscbe  Wirme  Toa  Gasen,  auf  die  Bestimmnni?  der  Diftnoai' 

koDPtanten,  auf  Beobaclitaniren  von  ionisierten  Gasen,  auf  die  Messong^s 
am  iJrehstrom,  die  optischen  Pyrometer,  das  asiatische  Toi8iona*Msgnets* 
meter,  die  elektrischen  Wellenmesaer  beziehen. 

Auch  unter  den  Tafeln,  die  dem  Boche  angeschlossen  sind,  fiodes 
wir  einige  N(  urrnniren ;  besonders  hervorinhebcn  sind  jene,  die  für  di« 
physikaliscbeu  Eigeoschatten  der  Gase  gelten^  diese  sind  von  Holbeni 
und  Scheel  zusammeogestellt  worden. 

Zum  Unterschied  von  dem  Vorgange  in  dem  ehemal%en  «Leitfsdeo 
der  praktiRchen  Physik*  von  Kohlrausch  ist  namentlich  tn  den  beÜ«« 
letzten  Auflaeen  darauf  besonderes  Gewicht  gelegt  worden,  daß  die  tü«»- 
retischeu  beziehuugen,  welche  einer  Messuni;  oder  einer  Gruppe  fOM 
Messongen  zogronde  liegen,  in  sehr  geoaoer  Weise  erlintert  werden,  dsft 
weiters  auf  die  wichtig8tt?n  Quellenangaben  die  gebührende  BQcksidit 
genomnien  wnrdf,  ?o  daG  das  Verfolgen  der  einscbläü^if^en  I.itertlur 
dadurch  weseuuicu  erleichtere  wird.  Wo  es  nur  tonlich  war,  woiden  tocs 
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Beispiele  in  den  Bereich  des  Büches  gezogen.  Die  aQj||mMiiiB6Ma  XOB- 
itMteii  imd  den  saveri&ssigstea  Quellen  entoommea. 

Et  itt  iweifellot,  dafl  aoeh  diete  Nenaoflage  d«t  Lehrbocbea  der 
praküfchen  Phjaik  fon  Kohlranscb,  welche  btititt  las  28.  bis  27.  Taneend 

umfaßt,  den  Physikern  yom  Fach  sehr  willkommpo  sein  wird  und  für  die 
jflngere  Generation  der  Physiker  ein  wertvoller,  kaum  zu  luisäender  Jäat« 
geber  bei  AnsialiaDg  fon  pbjtikaliscbeo  Meisangen  sein  wird. 

Wien.  Dr.  L  G.  Wallentiii. 


Eudolf  Schill,  Maturitätsauigabea  aus  der  darstellenden 

Geometrie  nebst  vollständigen  Lösungen.  Fflr  d  ie  oberen 
Klasaen  der  Bealicholen  and  T^rwuidter  ADfUlten  sowie  fttr  daa 
Saibttitadiiiiii.  III.  Tail.  Wien  «nd  Laiptig»  Firaas  Deottako  1906. 

Der  Tartiegende  III.  Teil  des  Werkes  entbfilt  218  Aofgaben  ober 

DurcbdriDpnngen,  Rotatinn?körper  und  Schattenkonitroktionen  nnd  33  Auf- 

gaben  ans  der  Linearperspekti? e  ungefähr  in  dem  Umfange,  in  dem  dieser 
fegenstand  an  den  Ostarreiebischen  Bealsebnlen  gelehrt  wird.  Ein  eigener 
Abschnitt  entbftlt  Andentungen  sor  LOsnng  der  An|gaben»  nebstbei  sind 
IS  aTJtographierte  Tafeln  mit  117  recht  sauber  ansgeffihrten  Figuren  bei- 
gegeben, welche  die  ? oilständigen  graphischen  LOsangen  nahezu  alier 
Ai^gaben  enthalten  und  dorcb  ihre  glücklichen  and  gefftUigen  Annahmen 
dem  Sehfiler  e]n  gatea  Mattarbild  bieten. 

Das  Buch  kann  einen  dreifachen  Zweck  erfüllen.  Es  wird  dem 
Schflier  eine  reichhultige  und  gute  Answahl  ?od  Übangsanf^aben  darbieten, 
seinen  i^ieiü  anregen  und  Luat  und  LieOe  zum  Gegenstände  fordern,  am 
so  mahrt  ala  er  in  FAUen,  in  denen  er  sich  nicht  selbst  sareebt  findat» 
in  der  theoretischen  Anleitung  und  noch  mehr  in  der  ToUständig  aaa- 
gefÜhrten  Figar  einen  guten  liatgeber  bat.  Es  wild  dem  I.ehrer  will- 
kommen sein,  der  sowoul  für  die  Matuntätjtprüfaog  wie  aach  zur  Vor- 
barsitnnf  darsalbsn  llberaiis  reiehas  Hatarial  tor  siab  bat  Bin  Bllek  Qbar 
die  Fignrentafeln  wird  ihm  einen  reichen  Stoff  zur  Übung  wie  xur  Ver- 
wendoiig  ffir  die  Prfifang  selbst  bieten.  Endlich  drittens  wird  diese  Auf- 
gabensammiong  dem  Kandidatta  des  bQrgerBchalleüramtes,  der  ja  groi^ten- 
tsils  aaf  daa  Selbststadiam  angewiesan  ist,  ein  ganz  vaitflgliahor  Lam- 
behelf  sein.  Wir  wflnschen  dani  Bach  raebt  groAa  Tarbiaitaag;  as  wird 
fiai  Nutzen  stiften  kOanan. 

Knittalfald.  flana  Wsbr. 


ProgrammensebaiL 

26.  Ladislaus  Kryczynski,  Quonam  die  M.  T(ullii)  CiceroDis 

oratio  in  Catilinam  prima  babita  sit  Progr.  des  k,  k.  Staats- 
Gjmo.  in  Zlocsow  1907.  22  SS. 

Dar  Verf.  weist  vor  allem  die  Ansicht,  daft  die  Versammlung  im 
Hanaa  Laaaaa  in  dar  Nacht  vom  5.  aof  dan  9.  Nofembar  das  Jabrsa  88 

T.  Chr.  G.  gehalten  worden,  dar  Anschlag  aaf  Ciceros  Leben  aber  erst 
in  der  Frühe  des  7.  November  erfolgt  sei,  mit  Recht  als  unwahrschein- 
lich zarflek;  denn  der  Anschlag  malzte  wohl  anmittelbar  aof  den  Beschlaft 
folgen.  Er  salbet  will  bawaiaen,  dalS  dia  Vsrsamnilang  im  Hansa  Laaeaa 
in  der  Nacht  vom  6.  aaf  den  7.  November  stattgefunden  habe,  der  An* 
sablag  aal  Cicara  in  dar  f  rQha  des  7.  KoTsmber,  dia  äanatssitsang»  in 
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der  Cicero  d&rfiber  berichtet,  er§t  am  8.  NoTember,  wibrend  «r  c:ne  Bs- 
laiang  dee  Seoato  UDmittelbAr  oaeb  der  Tat,  io  deo  VomittagsKuodea 
des  T  NoftmW  f citM  Iumb  «OL  Ob  »vT  0ftti  te  to 
Verf.  geftthrten  üntartnchnng  der  auf  das  Thema  besöfriidiea  Stellen  au 
der  ertten  nnd  xweiten  Rede  ge^en  Catilina  (S.  11  ff.)  die  Streitfraft 
naomebr  alt  abgefcblotsen  betraebtet  werden  darf  (8.  22)»  kaxui  »aa 
sieht  obnewaitort  bthaopteo,  weil  Mxi  ieder  »H  te  foa  dkm  Vcft  fi^ 
tretenen  Aoffasiaog  der  geDannten  Stellen  etoferatandeii  mAn  wird.  — 
Zniogeben  ist,  daß  wie  der  Vcrf  ancb  die  Mebnabl  der  neaeren  Herana- 
geber der  Beden  gegen  Catilina  die  erste  Rede  auf  den  8.No?eiiiber  aa- 
lettt.  Die  Heraniiehoog  einer  textlich  nicht  gaiis  eiB««adlM«i  SttOt 
ans  Salloit  (8.  I8)*hMiii  iw  Bakrtftigsiig  dir  AnaihnM  äm  Yttla  Dir 
wodg  baitngiB. 


27.  Dr.  L.  Pscbor,  Realerkl&ruog  und  Anschauungs- Unter- 
richt bei  der  Lektüre  von  Giceros  Bede  .Pro  L.  Muretia^. 
Pngr.  d«  k.  k.  Staata-Gjauu  in  Mlhr^Tiflbaa  1207.  8  88. 

Da  in  Coblki  bakaoiiter  BealerUimg  Cicenmiasitehet  Schriflea 
•nf  die  in  d«r  Setaolltktflre  teltener  TorkoomcBda  Bsde  für  Moreaa  aiekt 

Röckficbt  genommen  wird,  hat  der  Verf.  ungeffihr  nach  der  bei  Eobik 
getroffenen  i^Iinteiiang  die  Kealien,  soweit  sie  in  dieser  Bede  vorkommen, 
snsammengeateUt.  Was  der  Lehrer  an  Bealien  mehr  oder  minder  aus« 
fUirlicb  Torfobrao  will,  maß  allerdiaga  er  lelbit  ermwicai  flakbwohl 
wird  eino  knappe  und  Terläßlicbe  ZnsammenitelluDg  dessen,  woranf  bei 
der  Lektüre  der  Rede  hingewiesen  werden  kann,  manchem  nicht  unwill* 
kommen  sein.  Namentlich  machen  die  Hinweise  auf  Abbildongeo  eis 
rasches  Aoffinden  dettalben  in  den  •iBaebUg^iB  WerkM  m  Batmiiilv« 
Oebiafi  Sdmibtr  otw*  nOgÜeb. 

Wian.  Frani  Esmi. 


28.  J.  B.  Ha88nyv  De  interrogaüooom  didnnctiTanim  ipvd 

Tacitom  struetara.  Pngr.  dei  k.  k.  Btaata-Gjna.  in  Tmtfä 
1207.  22  88.  8». 

Wiewohl  der  Verf.  vorliegender  Arbeit  die  grQndliche  Abhandlnff 
Olbrichts  öber  die  disjunctite  Fra^e  hei  Tacitas  (1888)  kennt,  ent^cbloü 
er  sich  doch  in  Hinblick  aaf  seine  abweichenden  Ansichten  im  einxelnen 
das  Thema  von  neuem  in  behandeln.  Es  sei  hier  sogleich  bemerkt,  dafi 
die  Meinaagaverscbiedenbeiten  swiscben  Olbrieht  nnd  dem  Verf.  nicht  üef* 
greifend  gennf^  sin  1,  nm  diesen  EntschluO  rechtfertigen.  Da  Obrigenf 
der  Verf.  die  neueren  Arbeiten  über  den  lateinischen  Fragesatz  im  all- 
gemeinen and  noch  manche  ferner  liegende  Literatar  fQr  seioe  '/.mtcke 
heraotiebt»  aa  arbilt  der  Aafsatt  biadnreh  einen  selbständigen  Wert  — 
Zon&cbst  weist  eine  Tabelle  31  terschiedene  Formen  der  di«junktifen 
Frage  auf,  von  denen  9  der  yorklassif^chen  S]iracbe,  8  Cicero  und  8  Ta- 
citub  ausscolicliiiich  eigentflmlich  sind.  Iliur  vier  Formen  gehören  der  ganteo 
genannten  Latinität  an.  Ans  Taeitna  wird  dann  das  gania  Material  aa 
disjunctiTen  Fragen,  Tollstftndig  gesammelt,  in  wesentlichem  Anschlaß  aa 
Olbrieht  tinter  passende  Qefiichtspunkte  gebracht,  aul^erdem  aber  die  Fre* 
qoenzzahlen  der  emtelnen  Formen  in  Besag  aaf  ibre  Verteilong  aof  dM 
versebtedeDen  SebrifieB  det  Tadtot  nlber  baleoeblet  HItr  in  dca  Am- 
fÜbrunL'en  des  Verf.s  eine  Forderung  onserer  Kenntnis  des  Taciteiscbeo 
bprachgebraachi  aber  Olbrieht  fainaat  ni  finden,  ist  Bef.  nicht  in  der 
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LtfCe.     HiDiichtUib  dai  Mbdab«rai  G«bi»a€lit  m  o»  ss  auf  8.  Id  t 

bitte  sich  d«  Vtrl  an  Mftdfig  M  decm  Fin.  II  104  halten  lollen : 
alsdann  wftre  er  nicht  in  Veraocbnof^  geraten,  in  Fällen  wie  An  III  30 
au  sattas  eapit  alierlei  Ellipsen  tu  konitatiereo.  £tWM  ttark  ist  die 
Behanptaog,  daß  in  der  8kiU«  An*  VI  45  quot  mmn$  r«««piritM,  m 
meri9  fuU      Ar  an  gtbraacbt  fit 

Wien.  J.  Oolllar 


29.  Dr.  E.  Durst,  Königin  Elisabeth  und  ihre  Beziehungen 
zu  Osterreich  in  den  Jahren  1439—1442.  Frogr.  des  k.  k. 

StMts-Gjmn.  in  BOhni.  Leip&  1907.  26  SS. 

In  richtiger  Erfaeenng  det  Gegenitnndes  geht  dar  Verf.  inerst  aaf 
iiDe  KtWk  daa  Hiebt  tllfiireiebe&  Qoelleoatoroa  etat  der  polaliebett, 
QBgariicbett»  Oaterreichiacben  and  bohmiachen  OeMhichtaehrMber  und  der 
DenkwftrdiKkeiten  der  Helene  Eottanerin,  bespricht  dann  die  arkand- 
liehen  Materialien,  ohne  aof  Voilit&ndigkeit  Anaprnch  in  erbeben  und 
nfat  eadlieb  aacb  einem  Blieb  W9i  die  tievere  OeiebiebtMbrdbnng  i« 
dsr  DarstellaDf  eelbel  ftbtr,  die  der  Teit  eHeog  eiAbgemlA  bie  nm  Jabid 
1440  f  Ohrt. 


30.  Dr.  B.  Mayer,  fiadolf  IL   und  die  Nachfolgefrage. 
Piefr.  dee  k.  k.  ObergyaiD.  ia  BrOz  1907.  20  88. 

Diese  Terdienstlicbe  Stadie  fSbrt  den  Gegenstand  einstweileß  bis 
1594.  Sie  behandelt,  loweit  dies  xom  Tbema  gehört,  die  Aof&nge  Kn- 
doüs  iL,  von  dem  sie  ein  nach  allen  Seiten  anspreehendea  und  richtig 
«Nkbaetae  Bild  entwlifl,  aefaie  Kfaakbeit  aad  dem  Blawirfciar  aaf  die 
BMienmir.  Bei  dieiem  VerbÜtniiae  trat  die  Frage  der  Kachfolge  Radolfs 
ftfle —  schon  1581  —  in  den  Vorderprund;  die  Heiratspl&ne,  die  Rndolf 
seihst  machte  und  die  fflr  ihn  von  seinen  n&chsten  Verwandten  ausgingen, 
elabea  dimll  fai  eager  Varbladaag.  Aaoh  die  Cbenkterietik  der  tbr^ 
hertorragenden  PersöDliehkeiten,  wie  die  dee  Krshenege  Brast,  ist  eine 
dorcbans  xntreffende.  Die  Beiiehnn^en  ta  Spanien  sind  rein  iachlicb  dar- 
gestellt. Fftr  die  Arbeit,  die  noch  einen  sweiten  und  dritten  Teil  erhaltea 
dMi^  in  dae  <|ieU«a*  aad  ffiUMehrifleaawlefial  sergsaai  herangeiogea 
iid  «aMitig  beadttk  werdea. 

31«  Dr.  SImoii  M.  Prem,  Grai  in  den  Mftrz*  und  Apiü- 


Dleee  foitreffUebe  Stadie,  die,  weDigetene  vaa  Giaa  betrifft, 

■MUichen]  Vorurteile  Ober  die  Torniftrzliehe  Zeit  entgegentritt,  »anächst 
schon  da,  wo  betont  wird,  da&  Graz  mehr  den  wirtscbaftlichen  als  den 
politischen  Drack  des  „aiun  ^jetems**  verspürte,  gibt  luoächit  eine  an- 
iprecbeade  SebUderang  der  Batwieklang  der  8tadt  in  den  Vienigeijabren 
ia  Bezog  auf  Gewerbe  nnd  Indnstrie,  Handel  nnd  Verkehr  and  bringt 


Beveiae  fär  den  wirtsdiaftlichen  Untergrund  der  Bewegung  bei,  auf  die 
Ja  die  Naebrlebten,  die  ans  Paria  and  Italien  eialielni,  m  allem  aber 
die  vom  Ansbrneh  der  Wieoer  Revointion  nach  der  politischen  Seite  hin 
einwirkten.  Der  Verf.  benützt  für  Beine  Austöhrnogen  —  außer  dem  mit 
TieUn  Akunstückea  versehenen  Buche  von  üatti,  Die  Ereignisse  dee 
Jabiea  1848  in  der  Steiermark  (Gru  1850),  die  Saoinlnngen  ia  Qiaier 


dann  darch  eine  Reibe  von  Bei 
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Arebifen  und  Bibliotheken  nebst  einigen  PriTatbriefen  nnd  mSndlieb^n 

Qoellen.  Die  pinielnen  Pbaseo  der  Bewegung,  bei  der  Mch  in  Grai  «He 
akademische  Jugend  eine  fOhrende  Stelle  eionabm,  werden  von  ihr  ton 
Beginn  am  U.  Män  bis  Id  die  letittn  Apriltag«  nebfemift  vorg«fihil 
(Petition  der  Studenten,  der  Bflrifer,  Zneammentritt  de«  Landtages,  Ver- 

treiben?  der  vTesniten,  Bewaffnnn^  der  stodierenden  Japsend  \i<fw  )  und  die 
leitend*  11  Persönlichkeiteo ,  wie  s.  B.  Emperger,  üraf  VVickeabarg  gut 
charakterisiert  Wir  können  rflckhaltloi  dem  Verf.  lOitifiiiiieBt  vean  er 
8.18  derAeiietat  entgegentritt«  daü  es  möglich  gewesen  wire,  die  Bs- 
wegoDg  sofort  mit  Gewalt  tq  unterdrücken.  Auch  sonst  finden^  sieh  liele 
vortreffliche  Bemerkangen  in  dieeer  lachrilty  auf  die  beaondoia  hiaxnvtiaea 
Eef.  als  seine  ir'liicht  erachtet. 

QttkU  Loaertü. 


32.  Dr.  KoTEeli  Heck,  0  koniecznosci  utworzenia  nowego 

typu  szkoiy  sredniej  (Über  die  Notwendigkeit  der  Schaffung 

einer  neaen  MittelscbulgattuDg).  Progr.  des  k.  k.  ilL  Staats- 
gjmnasiami  in  Krakau  1907.  40  SS. 

Im  TU.  Hefte  dieser  ZeiUcbrift  vom  J.  1907  hat  Direktor  G.  Üerger 
Uber  eine  neoe  GeCahr  geeehriebeo,  die  noeecer  Mitteleehele  eeiteae  eiaifer 

Facbseitocbriften  droht,  die,  obgleich  von  Hittelschallehrem  redimiert,  den- 
noch alhu  bereit  verschiedene  ungerechte  Angriffe  auf  die  bestehendes 
Schnlzustände  in  die  Öffentlichkeit  bringen ;  solche  Angriffe  seien  ein  sehr 
begehrentweites  Bfletieng  U»  r^omiaflehtige  Laien,  die  in  Uiimb  eiM 
guten  Stfltspttnkt  Är  ihn  Befoimgedanken  finden.  Obgleich  ich  die  Ge- 
fahr nicht  so  groD  finde  und  den  in  Rede  stehenden  Zeitschriften  lieber 
Mangel  ao  Lojalit&t  gegenüber  jenen  Mitteltchulen,  voa  denen  sie  be* 
loges  werden,  Terwenes  hOnnte^  dennodi  etitnne  ich  dniin  Bit  dea 
geehrten  Verfasser  flberein,  daft  nach  eine  sotehe  Gefahr  niehl  gering- 
Züflcbfitzen  ist.  Es  muß  ihr  im  Gegenteil  entgegengearbeitet  werden,  ood 
swar  auf  dieee  Weise,  wenn  man  die  echlechten  Znstinde  verbeeeerti  was 
nmio  leichter  geschehen  kann,  als  in  diesen  Zeitaehriften  hmptelehHch 
aar  Mangel  an  physischer  Ertiehung  getadelt  wird. 

Eine  viel  größere  Gefahr  droht  unserer  Mittelschule  seitens  jeoef 
Beformatoren,  aie  nicht  scheuen,  ihre  grundstQrienden  Projekte  in  solchen 
PubUkatioaen  su  yeröffentlicben,  die  den  SchOlern  tngänglieh 
eind,  wie  ee  mit  dem  obangefflhrten  Anfsatse  der  Fall  ist.  Oer  Ver- 
fasser, selbst  ein  klassischer  Philologe,  sucht  im  GymnasialprogrÄmm-? 
den  Schülern  zu  beweisen,  daß  der  Betrieb  der  griecbischeo  Sprache  an 
unserem  Gymnasium  ganz  unzweckmäuig  seL  Die  griechisehe  Sprache  soll 
aus  dem  Gymnasiallehrplan  beseitigt  werden,  denn  ee  genflge  loUkeiamB 
die  griechischen  Autoren  in  MusterQbersetzungcn  tu  1e?en. 

Welchen  Einfloß  eine  po!t  h-'  Fubiikation  auf  diö  jugendlichen  Ge- 
müter auaüben  wird,  kauü  mau  sich  leicht  Yursteiieu,  wenn  man  dabei 
bedenkt,  daß  in  dieaer  Abhandlnng  die  Sehfller  von  ihrem  Lehrer  die 
hestatigt  finden,  was  ihnen  ihre  ^Freunde"  immer  zug^eflüstert  haben. 
pWeg  mit  dem  Griechischen"*  —  haben  sie  Fehr  oft  gehört,  sber  ijici;t 
immer  solcbeu  Xieden  Glauueu  geschenkt,  und  da  wird  ihnen  aaj^mi>e 
belaiftigend  nnteraeheben»  aber  nieht  in  einer  Tageiieitacbrift,  sondern 
in  einer  von  ihrer  Schule  herausgegebenen  Publikation  und  in  einer  Ab- 
handlang,  ton  einem  klassischen  Philologen  verfaßt.  Das  Schädliche  i?t 
in  dieser  Abhanaiung  auch  mit  dem  Onethischen  verbunden,  aenn  auch 
hOehit  nnethiieh  mm  ein  aolchei  Vorgehen  bei  einem  Gymnanallehr« 
beieiehnet  werden. 
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Dtr  gfOAte  Teil  det  AnfntMt  (29  88.)  iil  d«r  Betpreehaog  Amt 
beiden  kiMiitelien  Sprachen  gewidmet  Die  Uteiniscbe  Sprache  kann 
deneit  im  Gymnasiallehrplan  bleiben,  nor  die  domini^ren^^?  SteÜnnjg 
jDi^  ihr  abgeeproehea  werden.  Sie  näoiiich  um  ein  Jabr  Terschobea 
wdes,  eo  aa6  der  tateiBieebe  ÜntaRfeM  ent  mit  der  II.  Xiaaee  aa- 
flngt.  Auch  dio  Gev^mtzalil  d  r  LehrttnndeD  maß  auf  höchsteDs  löcha 
in  der  Wofhe  herabgcBetxt  werden  Infolcjed es^en  mössen  anch  die  schrift- 
liebeb  Arbtfiien  seltener  gemacht  weraeu  uuii  zwar  uur  die  äcüulaufgabent 
denn  die  Haniaofgaben  geben  den  ScbQIero  Anlaß  si  Httbrio^n.  Der 
lateinische  ÜDterrirht  foII  eich  al^o  fjl^.'endcrwo'ii^e  gestalten:  In  der 
II.  Klasae  and  im  eisten  Semester  der  Iii.  Klafise  maß  der  grammatische 
Stoff  der  heutigen  I.  nnd  II.  Klasae  durchgenommen  werden,  woranf  im 
tweiten  Seroeeter  der  III.  Klaaee  nnd  im  enten  Semester  der  IV.  Klaaee 
die  lateintsche  Sjntai  folgt,  ans  der  jedoch  nar  die  HaQptgrund«ätTe 
darchgeäbt  werden  sollen.  Das  aweite  Semester  der  IV.  Klasse  wird  mit 
der  Lektlr«  der  lileteMiflB  BebrillrteUer  begOBBen.  Bei  der  Walil  dtr 
Scbnlantoren  wire  aber  sweierlei  in  beachten.  1.  Jedes  Werk  soll  nicht 
im  Qanien,  sondern  in  einer  bunten  Aoswabl  gelesen  werden,  2.  die 
aitiietischeo  Erliotenmgen  sina  den  sidüichen  ? onosieben.  Dabei  mflßte 
avb  dae  Dotebgeleeea«  mit  den  aailof ea  BiieheiBangen  anaevir  2flt 
füglicben  werd 

Von  den  iateioiscben  Öchriftt^t^eiieru  eiod  also  folgende  so  lesen; 
Cisars  Bellum  Gallicum  (IV.  2/.  eine  der  beiden  Schriften  Sallnsts  (V.), 
eine  Chreetomatbie  ans  Linns'  Bescbreibnng  des  II.  poniieben  Krieges 
(VI.),  p'wf  Chrrstomathif  ans  0?id  and  VefLril  'V.  und  VI  ).  Da  die 
Lektüre  der  Tergiliscben  Gedichte  eowobi  auf  den  Lehrer  als  auch  auf 
die  SeMler  emldend  wirkt,  soll  sie  in  der  TII.  Klaeae  wielit  mehr  fort- 
gesetst  werden,  sondern  es  sind  im  ersten  Semester  der  VIT.  Klasse  eiM 
Cstilinaria  nnd  eine  Auswahl  aas  dm  ]ihilo<5ophiechen  Schriften  Cieeroe, 
ÜB  sweiten  Seroester  CatuU  und  Horas  zu  lesen.  Der  Lektftre  aes  Horas 
■tttoa  Boeh  die  eisleB  iwel  Menata  der  TIIL  Klaaee  gawidnel  werden, 
die  übrige  Zeit  bleibt  fQr  Tacitus. 

Den  lateinischen  Unterricht  könnte  man  aber  anch  in  d«>r  III.  Klasse 
beginnen,  in  weichem  ir  alie  der  ganse  grammatieehe  Sio&  in  der  III. 
and  IV.  Klasse  baeadigt  and  m  den  Sehrtfirtellera  8aliast  aaBgeeeiialtel 
weiden  niQQt?. 

Die  Uuzulässigkeit  den  ganzen  Vorecblages  liegt  auf  der  Hand. 
Es  hat  ja  keinen  Zweck,  die  Grammatik  einer  Sprache  nur  in  Auswahl 
tu  lebren.  Schon  unter  den  gegenwärtigen  Yerhiltnissen  können  größere 
Resultate  nur  n  it  MAbe  erzielt  werden,  wie  rinr:  :\]~.-^  wäre  die  Krnnt- 
ais  der  lateinischen  Sprache  aaeb  der  beantragten  iieformi  Wie  Mönnte 
am  daaa  dia  lateiaiedleB  Seilriflitallar,  «toen  Haras  aad  Taeitai  leaiet 
Die  wahre  Absiebt  des  Verfassen  M  ab«r  ganz  klar :  Die  vOUige  kh» 
lebaffuDg  der  beiden  klaesiscben  Sprachen  ist  sein  Ziel»  da«  er  betreffs 
der  lateinischen  Sprache  hinter  den  schlauen  Eeformforsehiigen  nur  su 
▼erbergas  aaebt 

Der  grirchi^chen  Sprache  dagegen  »ersetzt  er  einen  Todesstoß  .  . 
zum  Glück  nur  auf  dem  geduldstainen  Papier.  Wozu  brauchen  ^vir  — 
raisonniert  der  Verfasser  —  Uie  Kenntnis  der  griecbischcn  Sprache?  Um 
die  SchriftitdUar  der  Grlaehaa  kaasen  zu  lernen.  Diese  aber  kOnnen  wir 
ani-b  in  Ohertetzurtren  Icst,  wozu  also  die  Möhe?  Pein  Schüler  genSgt 
es  Tollkommen,  nur  daa  grieenische  Alphabet  so  erlernen,  deaa  die 
griechisehen  Aatorea  wird  er  ebne  MOhe  in  seiner  Motterspraeha  ImaaB 
aad  scbfttsen  lernen. 

Der  Unterricht  der  aaf  obige  Weiffe  nostrifizierten  griechischen 
Sprache  beginnt  in  der  IV.  hsw.  in  der  V.  Klasse,  wenn  nämlich  der 
tetehiielia  Oatsniakt  erti  la  dar  III.  Klana  aaflut  Naeb  dar  BrlarBung 
dei  griechischen  Alnhabets  sind  zu  lesen:  in  der  IV.  nnd  Y.  Klasse  eine 
Auswahl  aaa  fierodat  aad  Xeaaphaa,  Heiiada  Thaogaaie  aad  'JSffo, 
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HMDcrt  UiM  ond  Odyssee  ohne  AbkflrsanffeD,  Bstnehornjornacbie.  In 

der  YI.  nnd  VII.  Klasse  sind  die  geRcbiebtlicben  Kenntnisse  der  Sebfler 
ZQ  vertiefen f  and  twar  durch  ein  gescbiehtlicbei  Lesebocb,  sasAmme&- 
gesetit  Ml  Tbykjdides,  Denosthmi^  III.  Philipp.,  Poljbios,  Plntutthss 
a.  a.  Anfierden  sollen  in  dieser  Klssse  die  grieehiseben  Lyriker  ud 
Tragiker  fjeleeen  werden.  Für  die  VIH.  Klaase  bestimmt  der  Verfaiier 
eine  jkom&di«  des  Aiistophues»  m&glicbst  viel  aas  Pialo  and  Aristoteles. 
Den  m  refimiiitrtfD  üttleiriebt  wm  aber  eia  Uasfiidi«  Philologe  e^ 
teileo,  damit  er  etwaige  Fehler  in  dm  OhifMtniBg**  ferbessem  kOsse. 
Mit  2—3  Standen  wAchentlich  kOcnen  viil  wgiobigtr«  BaslUaf  «nek 
Verden,  als  bei  dem  jetsigen  Stande. 

Bis  nnn  wire  alles  in  Ordnung.  Da  beaarkft  der  V«if.  selbst,  dsft 
die  polnische  Spraebo  nicht  viele  ÜhcraotiOBgtB  besitst.  Diee  liüt^  ihs 
aber  nicht  irrefahren.  «Deneit  müsten  wir  tids  mit  minder  guten  Über- 
seiaoDgen  begoQgen,  bis  bessere  sa  Tage  treten  —  trtatst  sr  die  Be- 
sorgten. ^Jene  besseren  aber  verfertigen  wir  selbst". 

Die  Vefftissr  der  PrtgritMDttboiton  rechnea  sehr  ofl  daiaill 
daß  «ie  im  besten  Falle  nur  von  ihren  ScbQIem  gelesen  werden, 
weshalb  »le  sieb  Terachiedene  Fehler  oud  Naivitäteo  fär  erlaubt  wähDcQ. 
(ians  andere  Aoapräche  hat  Herr  ii'rof.  Heck.  Die  BewüfideruDg  äei 
BAiTiB  Schüler  reicht  ihm  nicht  ms.  Br  fordert  den  Landesscholrat  sid 
seinen  Vorschlag'  in  Erwftgnnjr  in  liehen  nnd  die  Gymnagien  nach  gpinem 
Betept  Qnizu^'eBtalten.  So  scblirom  tteht's  som  Glöck  mit  onserem  :^cQal- 
rate  nicht,  dai^  er  alle  Vorschläge  für  gnt  fiaden  sollte.  Wir  aber  ratea 
dorn  foohrton  Tsrfc,  sich  mit  dem  jahotadon  BdfoU  der  Mfllsv  ra  hS' 
gltlgiBf  die  seine  Vorscbläge  gewUl  mit  EDtzQcken  aufnehmen  werden. 

Anf  der  lo  geoiai  gesebaffenen  Grandla^e  entfaltet  nun  der  Verf. 
die  idealen  ZostAode,  die  in  den  Schalen  seines  Ij^us  eintreten  wArdes. 
IM»  Sobtior,  der  Lost  der  grioeUiebeii  Spraoho  ootlodigt,  wMea  sshr 
viel  Zeit  gewinnen,  sich  mit  anderen  praktischen  Dingen  ta  beschiftiges, 
al«  mit  Zeichnen  and  dem  Stadium  der  französischen  und  englisdieB 
Sprache,  sie  könnten  auch  in  Scholwerkat&tten  Öfters  arbeiten,  mehr 
pBjak  QBd  Chemie,  poloisoho  SpraehOy  Geographie,  GoooUihlo  ood 
Mathematik  lernen,  sie  l^Onntea  iMlk  sogar  dm  Lubo  dm  BrloraaBf  dir 
rsthenischen  Sprache  gOnnen. 

Führ  wahr»  einen  gesegneten  Zastacd  konnte  die  Abschaffoog  der 
klulisoheB  Philologie  mit  sieb  hriBfeal  Was  soll  Bbor  mit  BiUraishm 
Philologen  geschehen?  Die  mfisssn  saerst  unsch&dlich  gemacht  werdsn. 
Da  aber  der  Verf.  lelbst  ein  klassischer  Philologe  ist,  lo  wäre  e«  f^br 
schon  von  ihm,  wenn  er  seine  Theorie  anch  durch  Tat  beiu'&ftige  osd 
als  der  erste  ?om  LohntMido  schiede.  Dona  eoast  kOasto  or  sehr  Isiehl 
seinen  bei  den  SebftletB  daioh  obige  Abhandlung  erworhoBOB  gvtea  Bif 
einbflßen.  Wird  er  ohne  weiteres  eine  schlechte  Note  ans  dem  Orie- 
chischen  geben  können,  nachdem  er  den  SchQiern  so  aftboraei^ead*  bs* 
wiesen  hat,  daß  die  griedusche  Sprache  annOtig  sei? 

Stanisiau.  Dr.  Job.  DemiaAsfak. 


BeriehiigUDg. 

S.  658,  Z.  9  V.  u.  iat  su  leien:  daü  die  von  Arrian  ersiblten 
Ereignisse  den  Zug  der  Zehntausend  an  Bsdentuog  weit 
fiborragea. 

8.  661,  Z.  3  V.  u.:  sich  statt  ich. 

&  668,  Z.  12  V.  u.:  erkaufen  «tait  verkaofen. 

8.  66S,  Z.  7  V.  a.:  lesenswert  statt  homsrksaswert. 
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Zur  Odyssee  a  1— Sl. 

Es  soll  im  folgenden  der  Versuch  gemacht  werden,  die  zahl- 
reichen und  verechiedenartijj^en  Vorwürfe,  dio  die  uegati^e  Kritik 
gegen  das  ProOminm  der  Odyssee  und  die  daraaffolgendeD  Verse 
Ms  81  erboben  hat,  eintr  eingebuideii  Pröfuog  in  imtenrerfeo. 
Dton  mr  ss  dflrfto  m.  S.  «ios  konatrrstifs  Kritik  Im  Stands  ssis, 
die  Gsirnsr  srfolgreieb  ta  bskSrnpfsa. 

Wir  bsgiansQ  mit  dsm  Bachs  Tsn  Tisrsch,  Ürg«stait  dar 
Odyssee,  Kdnigsbsr^  182  J,  8«  58  IT.  T.,  dsm  is  fdr  anagsmasht 
fflip  datt  dis  siosiincii  Tsile  bsidsr  spiashsr  Osdtsbts  simrins 
Ganze  irarss,  wandert  sieb,  daß  wir  so  Anfang  dsr  srstSD  Bhap- 
sodie  eine  Proektbesis  lesen,  nnd  zwar  für  das  ganze  vereinigte 
Qsdiebt.  Nach  m.  sshl^^  T.  einen  metboditcb  falschen  Weg 
ein.  Er  b&lt  es  för  ansgemacht,  daß  die  Odyssee  wie  die  Ilias 
8Ü8  *»!n7.elren  selbetändiiren  Teilen  entstanden  sei,  statt  von  der 
überiieterunt:  auszugehen,  iii  der  jedes  von  beiden  Gödiciiien  al^ 
ein  einheitliches  Ganzp  vorliegt,  and  nun  erst  zu  prüfen,  ob  di'^be 
Aniicht  haltbar  ifit.  Aber  selosi  wenn  wir  aanehmen  woiilen,  daß 
das  Gedicht  aus  mehreren  seibetändigen  „Rhspeodien"  zneammen- 
gesetzt  sei,  so  brauchen  wir  uns  deshalb  noch  nicht  zn  wundern, 
daß  wir  nur  iui  Anfange  der  erbten  Khapsodie  eine  bolciie  Froek- 
thesis  lesen.  Denn  ist  es  nicht  möglich,  daß  der  Mann,  der  die 
einzelnen  Bbapsodisn  so  dsm  jetzt  Torllegenden  Gsdicbt  Tsrsiiiigte, 
dts  BlDltitaafSii  sa  all«i  flbrigen  Bbapssdiso  wsgllsJ^,  wsil  sr  sIs 
niclii  branchsn  konots?  Das  flbsriitfsrts  PrsSminm  war  fOr  daa 
gaase  flsdlsht  hsstimmt  nach  dsr  Absiebt  dsssso,  dsr  ihm  dis 
Jstsigs  StsUs  aogswIsssD  hat,  mag  diss  nun  der  sins  Dishtsr 
dss  siohsitUsbsii  MIehtss,  wis  ich  aonshms,  gswsssD  ssis  odsr 
dsr,  walehsr  dis  sinsslosii  Bhapssdisa  sa  dsm  jstzigen  Ganzen  ver- 
siBigte.  Denn  ssost  hitts  sr  dsm  Prs6mlam  nicht  disss  StsUs 
fsbsD  können. 

aetediift  f.  4.  Mnr.  Oyra.  1S08.  X.  BtfL  55 
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Wenn  dae  ProOmiam  far  das  ganze  Gedicbt  bestimmt  sei« 
Bo  kf'^nne  es,  meint  T.,  nicht  acß  der  Zeit  der  homerisrhpn  Ge- 
sänge stammen,  aber  es  könne  nicht  för  das  jranze  Gedicht  be- 
stimmt sein,  weil  es  ebenso  wie  das  Proniiiuin  der  Ilias  nur  die 
Wnt  defe  Actiilleö  ale  ihren  Hanpttregeubtaud  nenne,  auch  mehrerer 
Uaaptteile  ncserer  Odyssee  gar  nicht  i^edenke.  Es  passe  nnr  auf 
eine  oder  zwei  Bhaptoiien,  nnd  wenn  dieses  zu  Anfane  er- 
stellte ProOmiam  verteidigt  werden  sollte,  so  müßte  jede  EhapFod.e 
ein  solches  haben.  Es  läßt  sich  aber,  wie  schon  oben  gesagt, 
als  möglich  annehmen,  daO  dar  Ordner  dieses  ProOmiam,  daa  ja, 
wia  T.  selbst  zngibt,  als  Einlsitong  fflr  »ins  oder  zwei  Bbapso- 
disn  denkbar  wäre,  als  eine  solehs  Torgeitndsn  und  als  Proftminn 
fnr  das  ganze  Ton  ihm  snsammengestellte  Qediclit  Tarwandt  hii 
weil  ei  ihm  in  dem  Zwecks  braaehbar  schien,  die  ProAmian  d« 
ftbrigsn  Rhapsodien  aber»  die  den  Zosammenhang  nor  onterbrecbso 
wflrdan»  einfach  weggelassen  hat» 

T.  meint^  daA  der  Verf.  des  Prol^minrns  nur  das  Umher- 
iiren  des  Odyssens  nnd  aacb  davon  nnr  einen  nnbestimmten  Teil, 
nicht  aber  das  Treiben  der  Freier,  Telemachs  Reise,  die  Vorfill« 
bei  Enm^üs,  den  Freiermord  nsw.  habe  singen  wollen.  Wenn  e< 
also  echt  st^i,  eo  stehe  es  wenigstens  iiiciit  an  der  richtigen  Steile. 
Auch  hierin  kann  ich  T.  nicht  zustimmen.  Kr  teilt,  wie  äbrigeos 
nach  ihm  auch  Bekker,  iJünuer  u.  a. ,  dem  Proünnum  eine  ganz 
andere  Auigabe  zu,  als  es  wirklich  nach  der  Absicht  des  Dichters 
leisten  soll.  Es  soll  kein  mnnrnanum  sein,  sondern  nnr  das  In- 
teresse des  Hörers  iür  den  Helden  erwecken,  und  dieser  Aufgab« 
genügt  es  vollkommen. 

Ober  die  Entstehnng  des  Proftminms  spricht  sich  T.  folgeo- 
dermsfien  ans:  Ein  Bhapsode,  der  sine  Introdnktinn  nStig  gebsbi 
habe,  nm  antngeben,  was  er  singen  wollts,  habe  sieh  dieta  lelbst 
gemacht  nod  sich  dabei  die  Gewohnheit  spischor  Singer  xom 
Hnstsr  genommen.  Wenn  T.s  totster  Satt  richtig  ist,  so  ist  dsait 
bswiesen,  daft  die  Einzellieder  solche  größeren  oder  Uetaens 
ProÖmien  hatten.  Wenn  diese  sie  hatten,  so  lißt  aich  «rvsitm, 
daß  größere  Liederzyklen  sie  ebenfalls  hatten,  nnd  es  ist  nicht  n 
verwandern,  daß  einem  großen,  einheitlichen  Gedichte  ebenfalls  ein 
solches  Proöminm  voraasgeschickt  worde.  Denn  grOßere  Zykleo 
nnd  große,  einbeitlichp  Gp(^ichtf?  branrhen  m.  E.  mindestens  ebeoso« 
sehr,  wenn  niclit  nielir.  eiE»>  Eiult^'itnnL'' ,  jedenlalls  s\nd  sie  ein« 
solchen  ilirer  Ausdehnung  wegen  wuräiirer  als  kleine  Einzeliieder. 

Den  Schloß,  den  T.  aus  seiner  bifll/criß:cn  Erörterung  zieüt, 
daß  die  Proömien  in  die  Zeit  der  Khapsoden  lallen,  kann  ich  oichl 
als  loi^isch  anerkennen.  Das  Proöminm  der  Ilias  kann  ganz  — 
wenn  es  üiciit  die  Einleitnng  zu  dem  ganzen  Gedicht  sein  soll  — 
die  von  dem  Dichter  selbst  verfaßte  Einleitung  zu  einem  Eionl* 
liede  über  den  Zorn  des  Achilles  sein,  daa  Proöminm  der  OdyiMB 
dia  Einlsitnng  tn  sinsm  Liede  oder  einen  Liederzyklos  tob  dm 
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Irrfahrten  des  Odjsseve.  Daß  sie  TOoBhapsoden  benlttiitn  müiseDt 
ist  dnrcb  aiebts  bewieisn. 

T.  geht  dann  dazn  öber,  im  besonderen  die  spätere  Ent- 
fitebnng  des  vor  der  Odyssee  stehenden  Proömiuins  nachzuweisen. 
Als  sachlicheo  Graod  füi<rt  er  das  si'd-'  äkloi.  ^ev  7iäi>ieg  usw. 
In  T.  11  an »  das  wie  eiae  Fortsetznog  klinge  nnd  sich  nur  ver- 
teidigen lasse,  wenn  es  der  Obergang  Ton  einem  anderen  Gesänge 
jener  vöotoi  sei,  deren  leisten  die  Odyssee  bilde.  Dafi  die  Odyssee 
eine  i/ö9T0$-Diebtnng  ist,  Ist  obne  weiteres  klar,  daß  der  Dichter 
nie  als  Fortsetnng  der  vdavot.  der  anderen  Helden,  von  denen  es 
sicher  Einzellieder  gab,  gedacht  habe,  mag  zugegeben  werden. 
Aber  ist  damit  bewiesen,  daß  das  Proßminm  nicht  nrsprflnglicb 
ist?  T.  gibt  nicht  an,  wie  er  sich  diese  i/($(yrog-Dichtong,  deren 
letzten  Teil  die  Odyssee  bilden  soll,  denkt.  Sind  die  vöfftoi  der 
einzelnen  Helden  Einzellieder  von  verschiedenen  Verfassern  oder 
röhren  sie  alle,  die  Odv?pp(^  oingeachlossen,  von  demselben  Dichter 
her  nnd  sind  als  oiobeitliches  Gedicht  konzipiert?  Nach  T.  müßte 
man  das  letztere  annehmen;  denn  nnr  wenn  ^i/Or^  den  nnmittel- 
baren  toer^^ang  von  einem  anderen  voörog^  wahrscheinlich  dem 
des  Menelaos  als  des  zuletzt  znrückgekebrteQ  Helden  bildet ,  soll 
es  sich  verteidigen  lassen.  Was  für  ein  üngehener  von  Gedicht 
würde  das  ergeben?  Denn  von  üDserer  Odyssee  uiüGten  duch  min- 
destens £ — V  dazu  gehören!  Oder  wenn  diese  voöiol  Einzellieder 
waren,  wie  sollten  denn  da  die  ZabOrer  merken,  daß  das  iv^a 
sich  anf  den  v6^og  —  sagen  wir  des  Menelaos  —  bezog?  Anch 
in  diesem  Falle  mßßte  man  annebmen,  daß  alle  diese  Einzellieder 
▼on  demselben  Dichter  berrdhrften;  denn  wie  kam  jemand  anf  den 
Gedanken,  an  das  Lied  eines  anderen  in  so  engem  Znsammen- 
hange anznknfipfen? 

Ton  sprachlichen  Gründen  gegen  das  Proöminm  fdhrt  T. 
drei  an:  1.  xoXvtQoxog  hOnne  hier  nnr  die  Bedeutung  „viel- 
gawandt"  =  seblan  haben,  wfthrend  es  an  der  einzigen  Stelle,  wo 
OS  anßerdem  noch  Torkomme,  %  880  »Tielgewandert**  =s  Tielgeroist 
bedenten  mflsss«  In  dieser  nrspränglicben  Bedentnng  ktane  es  In 
o  nicht  gebrancht  seiOi  da  sonst  der  Znsatz  5;  ^tdla  «oAA& 
Miäyx'^  dasselbe  ansdrfickte.  Meiner  Ansicht  nach  kann  das 
Wort  xolvToojtog  an  unserer  Stelle  in  beiden  Bedentnngen  ge- 
brancht sein.  Die  Stelle  in  x  ist  nicht  beweisend  fßr  T.«  da  das 
Wort  anch  dort  im  eigentlichen  wie  im  übertragenen  Sinne  ge- 
brancht werden  kann.  Eber  könnte  man  geneigt  pein,  die  Stelle 
in  X  zn  Gunsten  der  fibcrtra^enen  Bedeutung  anznfüiirpn,  da  es 
doch  ganz  pribven  i  wäre,  wenn  Circe  hier  die  Vieigewandtheit  und 
Verschlagenheit  des  Odysseus  hervorhöbe.  Andererseits  kann  auch 
•  die  arspröngliche,  örtliche  Bedeutung  in  «  stehen.  Den  Zusatz  og 
ac'da  nokXä  nXdyx^H  erklärt  La  Üocbe,  Anh.  zum  Odjsseekom- 
mentar  1. 
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2.  ä^ifv^at,  V.  6|  das  in  der  Odjesee  sieli  soDat  nicht 
finde,  in  d«r  Uias  die  Bedentnog  habe  »etwas  trwerben,  «riogeo, 
was  man  nidit  bat'',  mflsea  ao  unserer  Stelle  ödtsiv  9üm  be> 
devteo,  was  es  aber  nicht  bedeute.  Ferner  lasse  sich  sieht  ein- 
sehen, was  iQvv^svos  ^  bedenten  solle»  sundeetise 
müsse  es  il^vt?ftsyoff  ol  if%)ffyv  helAen.  Dieser  AnstoA«  den  T*  in 
&if»v9ftai  nimmt,  ist  m.  £•  nngereehtfertigt.  Denn  er  ftbereieiit 
ganz,  daß  zn  ägwö^^m  noch  ein  anderes  Objekt  gehört,  za  dem 
die  angefäbrte  Bedeatong  „in  erringen  suchen**  gut  paftt.  Ib 
schlimmsten  Falle  müßte  man  also  ein  Zengma  konstatieren,  du 
noch  dadnrch  erklärlicher  wird,  daß  voötov  haiQcav  offenbar  das 
wichtigere  der  beiden  Objekte  ist,  wie  die  Stellong  am  Versende 
nnd  das  folgende  beweist.  Abor  auch  aovvQ^at,  ^vjiTqv  i&ßt  lieh 
erklf^ren.  Es  wird  dadurch  die  öröße  der  Gefahr  bezeichnet:  das 
Leben  des  Odysseus  ist  gleichsam  schon  verloren ,  er  sacht 
wieder  /u  gewinnen.  Das  'fl^v'iriv  für  den  Dativ  ol  ist  wir 
nicht  anfTallend,  es  ist  gewählt  als  Gegensatz  zu  vöözov  txainojr. 

3.  aviüji'  i5(iJtziQ\]Qw  bei  eine  dem  Homer  fremde  Konilrüü- 
tioQ.  ö(fjtitQo$  sei  bei  Homer  das  Pronomen  der  dritten  PersM 
Plnralis  nnd  es  mißte  entweder  «r^o^  heifien  —  so  dieser  T«t* 
ftndening  sei  aber  kein  Gmnd  vorbanden  —  oder  der  Vers  nftew 
ans  s|»ftterer  Zeit  stammen.  So  viel  ist  T.  mngebeo,  daß  aix^ 
nicht  nOtIg  wftre,  nm  den  Plnral  so  bezeichnen,  wie  in  spitenr 
Zeit.  let  es  aber  nicht  mOglich«  daß  der  Dichter  das  9ffh^oi 
noch  verst&rken  wollte?  Diese  Yerstirkong  war  m.  B,  nicht  dsit^ 
den  Nominativ  avxol,  sondern  nur  durch  den  Qenetiv  mOgUch. 

Eine  sehr  harte  Kritik  des  ProGmiums  lieferte  Inunaosel 
ßekker  in  einer  Sitzung  der  Berliner  Akademie  im  Jahre  1841 
(gedruckt  1853),  Homerische  Blätter  S.  99  ff.  Er  tadelt  zunächst 
das  Ver6ch\veip:en  des  Namen?,  an  dessen  Stelle  die  „ganz  Tage** 
Bezeichnung  noivxgoTtog  troie.  Gewandte  Leate  seien  nnter  d^n 
Hellenen  g-ewepen,  so  bald  und  po  lanire  es  Helleneu  gegeben  habe, 
und  gewanderte,  gereiste  Leute  hät;en  auch  niclit  selten  sein 
können  in  einer  Zeit  vielfältiger  Völkerwanderung  und  Koloiiisatioo. 
Was  zunächst  das  Verschweigen  des  Namens  angebt,  so  wäre  ci 
nur  dann  zu  tadein,  wenn  nicbl  etwas  an  seine  Stelle  getreten 
w&rei  was  wichtiger  ist  als  der  Name,  nämlich  die  charakteristische 
Eigenschaft  des  Helden.  Was  ist  dem  fiOrer,  der  noch  nichti  fos 
Odysseus  gehßrt  hat,  der  Name?  Bin  leerer  Schall !  Fttr  den  sbfr, 
der  schon  etwas  too  Odyssens  gehOrt  hatte  —  nnd  daa  hatte  doch 
n  der  Zeiti  als  das  Qedicht  entstand,  die  große  Mehrzahl  der  Za 
bßrer  —  war  der  Held  genfigend  dnreh  das  Beiwort  xolikgoMo? 
gekennzeichnet,  welche  Bedentnng  des  Wortes  man  anch  fflr  natirr 
Stelle  annehmen  mag.  Sowohl  die  Bezeichnung  „viel gewandt*,  lii 
„vieigewandert**  (6.  lißt  das  tcoXv-  unübersotzt)  kam  Ton  d«o 
damals  durch  die  Sagen  verherrlichten  Helden  keinem  mit  grOßerw 
Becbte  zn  als  dem  Odyssens. 
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Dtr  dai  Tag»  itohSt^fornog  trlcllm  mUsdI«  Z«tali 
MoUA'im$if&i¥9  Clbrt  B.  fort,  sei  aaeb  nicht  dostiielisrs  denn 

Bmbergeirrl  sei»  wi«d«r  gar  viele  von  den  Belagerern  wie  von 
den  Bt'b?ürt(^n,  von  j^ren  Tagt  alle  nicbt  im  Kampfe  gefallenen 
Fflrsteii  der  Achäer.  B,  beachtet  wieder  ?nr  nicht  da«  fftrArr  ^TOA>l^^, 
und  die  Belagerten  kommen  doch  gar  nicht  m  Betracht,  a;i  es  von 
ihnen  doch  nicht  beißen  kann  ^nsi  r^oii]v  Isqov  nrokiat) ooi' 
i%tQ(5tv.  Ferner  ist  „fast  alia"  ein  etwas  übertriebener  Äusdrock. 
Denn  das  Wort  v&6to^  deckt  aicb  doch  keineswegs  mit  «Irrfahrt*. 
Ktatore,  AgamMonost,  Bioaodit'»  PkiIoktatM\  IdooMDm*  H^im- 
k«hr  kaon  man  wohl  kiioo  Irrfabrtoo  nomtn.  BigiDtlielif  In^ 
CalMtoB  litbM,  M  Titl  mir  bokami  lal,  vnr  OdjtoMt  aad  Meiio- 
Uo8  darchzomachen  gehabt.  Von  diooM  aM  abtr  dfo  IrrfakrtSD 
daa  Odf  sseus  bei  weitem  die  bakamteren  gewesen,  wie  sdioil  darani 
harrorgoht,  daß  sie  in  einem  grofien  Gedicht  behandelt  worden, 
während  Menelaos*  Irrfahrten  nnr  znsammen  mit  den  Schicksalen 
der  übrigen  Helden  in  den  Nn?tfin  behandelt  worden  Und  Troja 
xerstÄrt  habe  nach  B.  keuieüwegB  Odyaseas  allein,  sondern  hTthoren 
Anspruch  auf  solchen  Rnhm  h&tten  Agamemnon  und  Neoptolemos, 
gleichen  wenigsten»  Meueiaoö  and  Diomedes  nnd  wenu  anderwärts 
WOB  Odyssens  gesagt  wiida:  ilka  ßovk^  IlQid^ov  noUg^  so 
dsita  aokao  dia  Harforkabttng  dor  /^ovJtif  daraaf  hin,  daA  diata 
/tovAif  aafgafllbrt  wofdan  aoi  darab  aodera  Anna.  Woos  Odysaana 
in  dtr  niaa  jnoJU«o^^  ganasol  wtrda,  lo  boifia  ar  to  gewift 
skbl  X€cth  itQdXififWf  wla  Aabilles  so  genannt  werde ,  der  doch 
lange  tot  Trojas  Brobemng  getötet  wnrde.  Woranf  B.  den  ^tö- 
f,prpn  Anfprnrh  Agramemnons  nnd  NeoptoleraOB*,  der  Zerstörer  Trojas 
genannt  zu  werden,  gründet,  weiß  ich  nicht.  Wenn  Agamemnon 
auch  der  Oi)erfeldherr  war,  so  war  er  jn,  wr>nn  irh  die  Sage  recht 
im  Kopfe  habe,  nicht  einmal  im  hölzernen  riVriic,  sondern  führte 
die  Flotte  nach  Tenedos  nnd  erschien  erst  naciiher,  als  die  Gefahr 
fär  die  Griechen  nicbt  mehr  groß  war.  Und  Neoptolemos?  Weon 
a«eb  iB  dtr  apMtiaii  Saga  tnihH  wird»  daA  Troja  siebt  obna  ibn 
arobart  watdaa  konnla,  btttaad  dtno  aaeb  toboa  damali  ditoa  SagoY 
üad  «aa  bal  tr  dtaa  aMbr  gtlaititt  ala  Odjiataa?  Ton  Mantlaoi 
and  Diomedes  ganz  tn  schweigen!  Sie  waran  in  bOlstrotn  Pfordt 
nnd  nahmen  bamacb  am  Kampfe  ttU;  daß  sie  iapfertr  gtwtata 
wären  als  Odyssens,  ist  nirgends  gesagt.  Vor  allen  Dingen:  hätte 
Ah'^spag  nicht  den  Rat  gegeben  7,nr  Erbannnt^  des  Pferdes,  wer 
kann  wifss^n,  wir»  Inn:.''»»  norh  Agamemnon  und  N*'<'<ptolemos,  Mene- 
laos nnd  I'i  imedes  ihre  Tapterkeit  vor  den  Mauern  Trojas  hätten 
beweisen  können,  ohne  daü  die  Stadt  erobert  worden  wäre?  Die 
HerTorbeboDg  von  ßovl^  im  Gegensatz  zur  Aaeführuang  dnrch 
andtrt  AroM  ist  mir  onTerstiadlieh.  Ich  glaabt  fitUnehr,  dafi  dtr 
Ton  aaf  «gf,  niabt  anf  ßovX^  liegt.  Btcbt  bittt  B.  aar  dann, 
wtaa  OdjfMtna  bai  dtr  Aatlibrang  tbtrbaapt  nicbt  bttafligt  ga- 
«tata  «Ira.  Und  kannta  dann  ttn  tinsigtr  Arm  Trija  trabarn? 
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Selbst  dw  gewiltig«  Palide  konnte''  ee  niebt,  auch  dar  Halbgeu 

Heraklea  hatte  aaf  aeinem  Znga  die  Stadt  Dicht  allein  erobern 
kÖDDen.  Das  Beispiel  von  moXinoQ^og,  das  B.  acführt,  iat  recht 
imgläcklich  gewählt;  es  beweist  nichts  fflr  B.  KöDLte  es  nicht  for 
Odysseas  proleptisch  gebraucht  sein,  ohne  daß  es  fär  Achill  ebenso 
gebrancbt  sein  muß,  da  Ächül  nachweislich  viele  Städte  der  Um- 
gegend zerstf^rt  hat,  vod  OdjsBous  aber  dies,  so  riel  ich  weiß. 
Dicht  erzählt  wird.  Aber  zugegeben,  daß  Odysseus  es  rmr  ebenso 
wie  Achill  als  ehrendes  Beiwort  erhält,  so  beweist  das  ducü  Dicht, 
daß  hier  in  der  Odyssee  dem  Odysteos  die  Zersturang  Trcjas  mcht 
zugeschnobtn  werden  dürfe. 

Die  Verse  3  und  4  enthielten,  meint  B.,  nnr  eine  Aus'iüüfüii^ 
und  würden  in  Proä^  mit  Fartizipieit  idcav  und  ttu^iüv  augeschlosses 
sein.  Sie  brächten  nnr,  was  zu  Jeder  :iXdvij  gebOre.  Was  zanlchsl 
B.8  Pwlisipien  angeht,  so  steckt  bisweilen  in  soldien  Pnrtitipi«i 
der  Hinpibegrlff;  beilAnfig  gesagt,  wfirde  ich  niebt  iöA»  ind 
xa^mp  scbreibeut  sondern  6(fAv  nnd  xä^atv.  Femer  lassen  sieb 
niebt  ancfa  xMpm  in  mensobenleeren  Gegenden  denken?  Wenn  6. 
dem  Odysaena  nnr  f  ier  Stftdto,  die  er  geseben*  tnaammen  rechnet 
80  mag  das  richtig  sein»  ea  steht  hier  aber  gar  niebt  noUtg, 
sondern  äoz£a.  Die  Kyklopen,  die  keine  Ttökets  hatten,  bntten  dock 
äörea.  Die  Bemerkung  ftbor  die  £immerier,  die  Odysaenif  da  sie 
in  Hebel  gehüllt  gewesen  w&ren,  nicht  habe  sehen  kOnnen,  kaoo 
ich  nur  für  oinen  öbel  angebrachten  Witz  ß.s  halten,  dagegen  d's 
nur  „schwerlich zu  deukeude  Auslegung  noll^iv  uv&qcjtkdv  doiia 
=  ;rolfK'  TZohjcct'^nmTio  halte  ich  für  SO  abaord,  daß  B.  sie 
überiiaupt  nicht  hatte  erwännen  sollen. 

Aber  es  paesiert  ihm,  daß  er  scoAAcjv  dv^gaxav  daxtc- 
übersetzt,  als  wuim  dastände  noXXh  &e%fa\  In  dem  Ttollcbv  lie^t 
aasgtidriickt :  vieler  verschiedener  Menschen,  so  dab  alle  giiecit.aclieo 
St&dte  des  Schiffsltatalogs  und  der  Fahrt  des  Menelaos  äberhaapt 
aasgescbloastn  sind,  wie  es  aneb  0.  Heroanu  zu  interpretiere* 
seboint.  Was  aber  die  Hanptsaobe  ist,  die  Worte  mal  v6oip  fym 
bat  B.  ganz  noberficksicbtigt  gelsssen,  nnd  bterin  liegt  gerade  das, 
was  die  Beissn  des  Odjssens  vor  denen  anderer  herrorbobt.  Andere 
mOgen  wobl  anch  Wobnstitten  Torscbiedener  Menscbon  geeebm 
baben»  aber  ihren  m>^9,  worin  alles  eingeschlossen  ist,  was  wir 
bente  etwa  i^Knlturzastand**  nennen  würden,  an  erkennen,  war  decb 
wobl  keiner  so  bef&higt  wie  der  xokvtpQcup  oder  xoXvtQMog 
dvriQ  im  Sinne  ?on  „vielgewand^'*.  Wie  tniiAten  diese  Worte  sei 
die  Erzählung  spannen! 

Noch  weniger,  fährt  B.  fort,  könne  die  Not  auf  dem  Meer?, 
die  der  Gegensatz  zu  den  Menschen  V.  3  auf  Sturm  und  Unwetter 
beschränke,  als  etwas  Besonderes  gelten  oder  der  V.  5  angegeuene 
GruDO,  warum  sich  Odysseus  solcher  Not  unterzogen  habe.  Emen 
Gegensatz  zwiöcheii  nolXdn'  d'  äv^gdtTtcrv  tdev  äßtsa  und  TO/iß 
d'  öy  iv  növxfp  nuxitv  ukyka  kann  ich  nicht  erkennen.  Und  «i« 
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•ttbt  M  mit  dir  Nol«  die  ibm  dU  Cbaiybdii  ud  8«ylla  vod  di« 
SIrenao  bvtilui,  ist  di«  aiMh  durch  Sturm  ond  UnwiUer  Ttrar- 
•adit?  B.  beachtet  biw  «iedtr  dtB  aroliUI  nicht,  wm  oicbt  rUüt 
■oodtni  Ti«lerlei  bedeutet  Firnar  drückt  sich  B.  rtebl  wenig  graan 
ans,  weoD  er  in  ifftrOfisvog  den  „Orood**  aiabt,  warum  er  sich 
aolcher  Kot  unterzog.  Einen  Orand  hatte  er  wahrlich  nicht,  er 
hätte  die  Not  wohi  sehr  gern  vermieden,  aber  die  Qötter  schickten 
sie  ihm.  In  dem  Fartizipium  sehe  ich  nicht  deo  Grand,  sondern 
die  Dähereo  Umstände,  unter  welchen  er  die  c'Xy^a  aaf  dem  Meere 
zu  erdnlden  hatte.  Wer  Gefährten  bat,  hat  freilich  auch  lär  sie 
ZQ  sorgen,  aber  um  80  größer  werden  seine  eigenen  Schmerlen. 
Ks  liegt  ein  Lob  tür  Odyseeus  dann,  daß  er  nicht  bloü  au  sich 
dachte  nach  dem  Sprichwort  „jeder  ist  sich  selbst  der  Nächste", 
öoüdem  Vür  allem  au  die  Ge:'ährten  uäch  dem  Satze:  „Der  brave 
Mann  denkt  an  sich  selbät  ^aleut Hier  ireilicb  üel  die  Kettang 
dar  OefibrUn  mit  seiner  eigenen  zusammen. 

Die  Dntertcbeidimg,  daG  der  Held  fftr  aieb  das  LebM  und 
ffir  die  QenoiaeD  die  Heimkehr  aache,  erUirt  B.  fflr  waig«Q**> 
ob  er  aaeb  tot  beimkebreD  könne  (wieder  ein  Witil)  oder  ala  ob 
er  lebeo  mOebte,  ohne  beimsokebreo,  wie  ibm  Ja  ao  eio  Leben  bei 
der  Kalypao  geboten  werde.  Meiner  Anelobt  naeh  bitte  der  Dichter 
sagen  können  „sein  und  der  OeOhtten  lieben**  oder  «»seine  und 
der  Gefährten  Heimkehr**.  Daa  erate  verwarf  er,  weil  ee  nicht 
genügte,  om  das  zn  bezeichnen,  was  Odysseus  erstrebte.  Das  andere 
verwarf  er,  weil  er  durch  ijv  ts  rl^viriv,  zugleich  im  Hinblick  auf 
das  Folgende,  andeuten  wollte,  daß  er  für  sich  7war  das  Leben, 
aber  nicht  die  Heimkehr  rettete.  Hätte  er  gesagt:  „Odysseus  wollte 
seine  und  seiner  Gelahrten  Heimkehr  durchsetzen,  die  Gefährten 
konnte  er  aber  nicht  retten**,  so  mußte  der  Hörer  mit  einem 
durch^uä  folgerichtigen  Schlusst»  schließen:  „aber  seine  eigene 
Eöckkehr  setzte  er  durch**»  was  der  Situation  bei  Beginn  des  Ge- 
aicüU  Widerspricht. 

Wenn  Ii.  dann  weiter  behauptet,  däij  Odysseag  das  Herze- 
leid, daß  seine  Bemühungen  vergeblich  waren  und  seine  Gefährten 
dnreb  eigene  Sebald  umkamen,  mit  gar  Tielen  Anführern  vor  nnd 
flach  ihm  teile  f  so  geben  nna  die  Anführer  naeh  ibm  gar  aichte 
aflf  nnd  welehe  Anführer«  deren  Untergebene  darch  ihre  eigene 
Schuld  nmkamen,  kann  denn  B.  im  Sinne  haben  t 

Da0  dann  in  V.  8  und  9  der  Frevel  an  den  Bindern  des 
Sonnengotkee  nnd  aeine  Beetrafnng  erwibat  werde»  aei  an  individuell 
für  die  Ankfindignng,  angellhr,  wie  wenn  im  Proümium  der  Ilias 
der  Tod  dea  Patrokloa  erwähnt  worden  wäre«  Meiner  Ansicht  nach 
war  ee  aber  niobt  genug,  wenn  der  Dichter  sagte,  die  Gefährten 
seien  durch  eigene  Schuld  nmgekommsn.  Dadurch  war  die  Neugier 
des  Hörers  erregt,  er  wollte  wiesen,  worin  diese  eigene  Schuld 
bestand.  Dnrch  die  Angabe,  daß  es  ein  Frevel  gegen  einen  Gott 
war«  wird  aoßeidem  dea  Odysseus  Frömmigkeit  im  Gegensatz  au 
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Mta«D  OeflUiiiMi  angtdtnlil.  Dir  top  B«  angefflhrte  Tirglaieh  «it 
dtr  Diat  toMot  mir  tticbi  bmiakriftig.  W«  Patmklo»*  Tod  im 
Prodmiiun  dw  Biat  •rw&boi  wire^  ao  miftta  mao  aUardiiif  a  daran 
AattoA  aabmao,  wail  atwaa  TaraiagaiiomiiiM  wira,  waa  in  im 

HaDdlimg  des  Gedichts  eine  viel  apitere  Stelle  hat  Aber  dar 
Fre?el  aa  den  Rindern  daa  Haliaa  nnd  der  dadnrefa  varanacbte 
ÜntergroDg  der  Gef&tartao  war  an  dem  Zaitpnnkta,  mit  dem  die 
Handlang  der  Odyssee  anbebt,  bereits  vergangen  ond  motiviert 

geradf^  die  Sitnation,  in  der  wir  den  Helden  bei  Beginn  deg  Ge 
dichlö  antreffpii.  Wenn  B.  meint,  die  beiden  Verse  verdankten  i'ire:: 
Ursprung'  dem  Bedürlnissp,  eine  pf^ttliche  Fögunfjf  einiuwebeii,  vrie 
sie  in  der  Ilias  in  den  Worten  zJiög  d'  haksisto  ßovXy]  enthalten 
sei»  80  ist  mch  dies  nicht  richtig.  Denn  das  Einj^reifen  de*  Zeus 
in  der  Ilias  hat  einen  p^anz  anderen  Charakter  als  das  Eing^reifen 
des  HeliüiB  III  der  Odycseö:  Dort  ißt  bs  ein  durch  Thetia'  Bitte 
veranlaßter  freier  Entschloß,  den  Acbäern  zu  ächadeo,  ohne  daii 
dieae  gegen  den  Gott  aelbat  gefrevelt  hätten.  Hier  iat  es  die  Strafe 
ffir  aiDen  gegen  dan  Gotl  aalbai  begangenan  Fraial;  walohaa  ESm- 
graifan  baaaar  motiviari  itl,  iai  dadurch  obiia  waiterat  Uar. 

Amb  den  latztan  Van  daa  ProOmiiima  tadatt  B.  äpMsp 
nod  $uii  ^ittv  aei  niiarbdrt,  wann  latetaraa  dan  Sliigar  und  aeiaa 
Zabltrar  begraifa.  Diaaar  lalita  Yara  aeblia0a  allaa  too  dam  Gadiaht 
ans,  was  nicht  in  daai  Prodminm  erw&bnt  aai,  und  das  seien  rm 
24  Bächem  bdcbstens  4,  von  10  Jabran  höchstens  2.  So  spricbt 
6.  denn  das  ProOmiam  dem  Homer,  gut  nil  moHiur  inepU,  ab. 
B.  hätte  aber  wenigstens  Gründe  angeben  müssen,  weshalb  äuo^tv 
Tiiid  rrd  fjuiv  nnerhftrt  seien,  ünd  das  Proöminm  s^ll  jn  kein 
Dihall- ver/eirbnip,  kein  Suminariom  sein,  sondern  nichts  weiter  a.^ 
den  Hörer  ant  das  eigentiicim  Gedicht  spannen,  eine  Aotgrabe,  di« 
durch  das  Proöminm  der  Odyssee  m,  E.  in  noch  hOberem  Grads 
erreicht  wird  aU  durch  das  Proöiuium  dt^r  Ilias. 

Eine  dnrchans  berechtigte  AntiknUk  k'^^öh  B.s  Kritiis  iieiftfle 
Lehrs  im  Rhein.  Mutieum  1864,  S.  802  ff.  (De  Arüiarchi  studiis 
Homericis^,  p.  419  f.). 

Großen  Beifall  hingegen  fand  B.s  Kritiic  bei  Hennings  ia 
Jahna  Jahrbdebam  f.  Pbilol.  1859.  Br  brbigt  aber  kniaa  nai« 
Anblagepnakta  ?or  nnd  bawagi  aiab  nnr  in  allgamaUM»  Anadrtekin: 
ar  nennt  daa  Proftminm  ^nM  nQebtama  Anainandarraihnng  vaa 
GamainpUttan",  aa  arw&bna  nnr  dia  Irrfabrtao  nnd  dia  acblieftlicba 
Haimkabr  daa  Odyiaana  (daa  laiztara  iat  gar  nicht  ainmnl  riobtig» 
dann  davon,  daß  Odyaaana  dan  vö^og  erreichte,  steht  gar  nichts 
da).  £r  verlangt  also  eben  so  wie  B»,  daß  das  ProOminm  eis 
Snmmarinm  sei.  An  einen  Gedanken  von  A.  Jacob  über  die  Est- 
stehnng  der  Ilias  nnd  Odyssea  1856,  p.  860  anknüpfend,  babaüput 
H.  weiter,  daß  das  Proöminm  eine  sehr  passende  Kin?eitonir  7a 
den  Hhapsodien  f — v  Bei,  dagegen  mit  der  Telemachia  nicht  la 
mindesten  ioaammenb&oge. 
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BiwM  günstiger  wUllU  Ubar  «omt  Protaiiiim  Burgk»  Orweb. 
Litt.  8.  862.  Er  m«iDt»  der  Tadel  gingt  im  «nselnen  xa  weit, 
iid  man  kitan«  leicht  durch  Strckhosg  eiDigir  Terie  manehee 
Anitftfiige  eDtfmen.  Liteterec  baHe  loh  Dicht  fllr  möglich«  ohne 
du  ganse  ProöminiD  n  terstftren.  Bergk  «oblieftt  aicb  dem  oben 
widerlegten  Tadel  Bekkers  an,  daß  der  Name  eni  in  Gedichte 
und  zwar  nur  gelegentllcb  erwftbnt  werde;  nnd  wodd  man  aach 
nicht  eine  TolIfit&Ddige  und  detaillierte  Inhaltsangabe  von  dem 
Proömium  verlanpen  dürfe,  bo  Termisse  man  doch,  daß  anf  den 
zweiten  Teil  des  Gedichts  par  keine  Rücksicht  genommen  werde. 
Ferner  erscheitii  Bertrk  ^^erade  das,  was  nbor  die  Schicksale  des 
Odyseens  im  Eingänge  an^^edeatet  werde,  mindestens  sehr  anf- 
fallend.  B.  meint  damit  ^ohl,  daß  yon  des  Odysseus'  Scbicksaien 
gerade  der  Frevel  an  dui  Kindern  des  Helios  und  der  dadurch 
vemrsachte  Unterj^an^  der  Gelährteu  erwähnt  wnrde.  Das  geschah 
aber  deshalb,  weil  gerade  dieses  Abenieaer  die  Situation  motiviert, 
in  der  wir  den  Helden  Üudeu:  allein,  ohne  Gefährten,  selbst  ge- 
rettet,  weil  er  an  ihrem  Frevel  nicht  teilgenommen  hatte.  Wetehaa 
von  den  anderen  Abenteaem  war  fSr  eein  Schickaal  von  aolcher 
Bedentnng,  daA  ea  noch  hitta  beaondera  erwihnt  werden  mtaeen, 
nachdem  der  Dichter  in  V.  3  nnd  4  die  Irrlahrtan  allgemein 
ebarakteriatert  hattet 

Bergk  kommt  tn  dem  Beenitata:  wie  nna  von  dem  Bingange 
der  nias  drei  Torachiedene  Pasanngen  erhalten  laian»  von  denen 
Dur  eine  des  großen  Dichters  wnrdig  eei»  10  könne  auch  die  Khte 
Einleitung  aor  Odyssee  frähzeitig  ganx  verdrängt  worden  sein. 
Wie  aber  das  echte  Proöminm  der  Ilias  im  Altertum  die  meiste 
Anerkennung  gefnnden  hat,  wenn  auch  daneben  andere  Fassungea 
nberlipfprt  Würden,  fo  wäre  ü9  doch  meiner  Meinung  nach  auf- 
fallend, wenn  das  ectite  Proömium  der  Odyssee  so  vollständige  durch 
pjn  nrechtes  verdrang't  worden  wäre,  daß  nicht  einmal  ame  Spur 
davon  ftich  erhalten  hätte.  Ich  meine,  das  überlieierte  ist  auch  das 
echte  Proöminin,  und  zv,:ir  i.^t  es  80  allgemein  als  das  echte  an- 
erkannt, daß  Sich  daneben  nicht  einmal,  soviel  icii  weii^,  andere 
Fassungen  erhalten  haben. 

Ansföhrliebtr  spricht  uauo  wieder  über  das  ProGminm  Dftntser, 
Arintarcb,  Paderborn  1862. 

Nnchöem  er  die  Bedentnng  „vielgawandt'*  für  xolikifoxog 
BacbxnwolaMi  gaandit  nnd  die  folgenden  Terae  2—4  ala  nihero 
Antfilhmng  dea  ümherlrrene  bezeichnet  hat,  wendet  er  eich  gegen 
die  VerH  6—9«  deran  Inhalt  gans  außerhalb  des  Zweekea  einer 
allgemeinen  AnktMignng  läge.  loh  halte  dieia  Vano  Ittr  durch- 
aus  dam  Zwecke  dea  Prodmiumi  angemeaaen.  Sie  steigern  die 
Teilnahme  des  Hßrara  für  den  Helden.  ^>  porgte  nicht  allein  um 
sein  eigenes  Leben,  sondern  anoh  um  die  Heimkehr  der  Gefftbrten, 
aber  er  konnte  sie  nicht  retten.  Der  Verlust  der  Qef&brten  war 
der  Hßheimnkt  der  Leiden  des  Odyaaeua.   Nun  fragt  der  HOrer 
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«awillkärlich :  Wie  giog  dtu  «las  zn,  daß  er  4i«  Gefährten  ukki 
retten  konnte?  Odyssens  war  doch  nokvxQoxo::  im  Sinne  von 
^vielpfewandt" !  War  also  die  Gefahr  80  groß.  d;u^  Odysseua  dies- 
mal spini»  Klne^hei;  irn  Stiche  liei»,  oder  hatte  er  es  an  d»>r  nc"»tigen 
N  nr.-ichl  lehlen  lasseu  /  Üüer  —  das  war  das  dritte  —  war.  n  die 
(leiahrten  leichtsinnij^,  so  dal^  eio  durch  eitreno  Schuld  nnjkaiLL^n? 
Natürlich  uiußle  dar  Dichter  die  »tiiie  ii^'rage  des  Hörers  böAüt' 
«orten,  und  daa  getobieht  dnrcb  die  Vorat  7 — 9. 

D.  witdwrboU  tea  Tianefat  Tadel  gegen  d^vvusvog  nui 
Bakktn  Amtolliug  ao  xt  ifvxh^  x«^  v&oway  inU^mp,  ihtt 
BMa  fiawaiaa  dafof^an  Tonnbriiigaa.  Dmu  arUIrt  tr  daa  iig^  daa 
aieb  auf  das  blo6a  dgvvfisvog  baiialia,  4aai  aber  wiadar  ia  das 
ganz  dasselbe  besagendaa  l^vof  erklftrt  werde,  ffir  „etwas  son- 
derbar**. Daran  hat  aber,  soTiel  ich  weiß,  aaßer  D.  noch  niemand 
Anetol]'  pPTioinnien ;  snll  dadorch  m.  E.  die  Vorsteilnng  noch 
lebhaiier  LervurL^ihobeQ  werden,  daß  Odysseos  wirklich  nicht  bloß 
alles  tat,  uui  bt^iue  GeLihrten  za  retteOt  sondern  ancb  ianariici} 
vuii  der  Sorge  lür  sie  üilülit  war. 

Ferner  bemerkt  D.,  daß  bei  den  Genossen  an  alle  tu  denken 
aai.  Dam  widarapraeha  abar  dar  wMdklia  Hergang,  «ia  m-  im 
Mtebta  anihlt  «arda.  Abar  ai  kanmi  m.  B.  aban  aaf  dia  lahlrt 
antargahaodaa  GafUirteii  aa,  am  dIa  Sitaatian,  dai  Odjaatw  allate 
ffiah  bai  Kaljpaa  bafaad,  ta  erklären.  Es  war  immerhin  noch  faH 
die  ganze  Bemannnng  alnaa  Scbiffaa.  Hitta  Odysseas  jemals  ia  ad 
große  Not  geraten  können,  wenn  er  das  letzte  Scbiff  mit  aeiner 
Bemar.i  nni'  behalten  bätto?  ünd  ich  halte  es  anrh  för  einen  ganz 
unbegründeten  Anstoß,  den  D.  nimmt,  daß  es  ja  nicht  H»*!fo«^.  ?on- 
d»»rn  Zenp  war,  der  die  Bache  Tollzog.  Dies  i:* -cnaii  eueu  aul 
Verdiiia&buiig  des  Helios  a  874 — 890.  Freilich  worden  diese  Verse 
von  maiichen  Kritikern  als  späterer  ZuAatz  aogesehea,  aber  mit 
Uaraebt  (Tgl.  KHaseb  x.  d.  St.).  Aber  selbst  wenn  die  Yaraa  «Mcbt 
wftreo,  ao  Tarlral  dach  Zm  Immer  aar  dia  Saoba  daa  Baliaa,  aad 
waaa  dar  Widarapraeb  tviieban  dam  Praimiam  «ad  ß  S98,  dOS 
dam  HOrtr  nm  BavaAtaaia  kam,  la  hnata  ar  iiab  dlaaao  daab 
leicht  lösen,  indem  er  den  Inhalt  d^r  aaigelaaaenen  Stelle  ans 
seinem  eigenen  Verstände  ergänzte :  Wenn  es  im  ProÖmlam  hiad, 
Helios  nahm  ihnen  den  Tag  der  Heimkehr,  nnd  jetzt  erzählt  wird, 
daß  Zp!19  dl  n  Siurm  erregte,  was  bleibt  da  anderes  übrig  als 
an^nnebmen :  Zens  tat  p«(  auf  dia  Yaraniasaoag  daa  Heüos,  üaiiaa 
bat  Zeos  am  Rache  getu  ten? 

Wenn  D.  sagt,  eiii  IiUerpolalor  iiabe  uns  m  der  Ankändignng 
bis  ZQ  dem  Tankte  tübren  wollen,  wo  Odysseas  aüe  Gei&bxten 
TM^loraa  babe,  ao  kaaa  man  dam  aotgegeobaitiii:  Waa  D.  dam 
btarpalalar  saaebraibt,  kaon  daeb  aaab  dia  AbaiaM  daa  «layiftir 
liaban  Diabtara  gawaaan  caia.  Dan  diäter  madta  m.  B.  var  dm' 
Einfahrnng  der  SitaatioB,  ia  dar  aiob  Odyaaaaa  bsCnd«  dmi  fir- 
iaat  dar  GaAbrtaa  aogabaa,  vail  maa  aoaal  bitta  aaaabmmi  miaaaa* 
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Odyssens  sei  sieht  alUin,  sondern  mit  seinen  Gefibrten  auf  der 
Insel  der  Kalypso.  Wenn  man  dann  hCrte,  Odyssens  sei  allein  bei 
Kalypso,  so  hatte  mau  verwundort  frat^pn  müssen:  wie  kommt  ea 
denn,  daß  er  kemeu  einzigen  Geiäbiten  bei  sieb  hati'  Er  muß 
doch  mit  allen  seiuen  Schiffen  znerleicb  von  Troja  ab^pfahreo  heiu« 
und  wenn  etwa  sein  Schi£[  vou  lieu  andereu  versciiUgßü  worden 
war,  so  moüte  doch  wenigstens  die  Besatzung  seines  Schiffes  hei 
ibm  g«bltobfn  aiiol  D.  meint  twar,  4«  nnprdiigHeba  Dlohter 
bab«  «n  to  Wüiigar  YanalMiaig  gebabi,  Mftbrtiii  »t  «r- 
wibnan»  als  ar  aoa  Odjaaau  lanlebafc  gaoi  attaia  baba  TorAbrtu 
müssen.  Ich  behaupte  aber  im  Gagenteil:  wail  ar  UM  Odyaaaaa 
aJiain  aal  der  Insel  der  Kalypso  vorlftbrt,  ao  aiaAla  ar«  mm  4iaa 
a«  arklftren,  den  Verlust  der  Gefährten  erwähnen. 

Der  lulerpolator  habe  aber,  sagt  D. ,  sich  Fo!bst  dps  Vor- 
teils, den  er  durch  Einscniebung  der  Yerse  habe  errt-icheii 
wollen,  beraubt  durch  die  uDgescbickte  iastuiiu'  der  wiederbolten 
Anrufung  au  die  Muse,  die  er  mcht  entbehrt-n  m  können  geglaubt 
habe»  weil  sich  V.  11  nicht  wohl  an  V.  9  auficblieije.  Mit  zoiv 
wAr4aB  wir  van  dar  fiaaba  daa  Halioa  wiadar  xa  dam  allgaiBaiDaa 
^  |siUa  MluYi^n  sarOckgafabri.  Ao  V.  9  aebliaftt  aicb  allardinga 
Y.  11  niabt  gat  an,  wabl  abar  an  V.  10,  and  mit  Tdta^  wardaa 
wir  nnr  bis  zu  V.  3  zurnckgaCfthrt  (vgl.  K06b«0apaUe  z.  d.  St). 

Wann  einer  bebaaftaa  wollte,  V.  10  gebftfadm  altan  Dichter 
an  und  schließe  sich  ganz  naturlich  an  V.  4  an,  so  behauptet  D. 
dem  gegenüber,  daß  ihm  öberbaupt  die  Wiederholung  des  Anrufs 
nicht  passend  erscheine.  EiLeii  Grnnd  biyiür  ?ibt  D.  nicht  an. 
Freilich  wiu>ie  bio  auch  mir  üupaöbeud  erscbeiuen,  wenn  sie  so 
üaia  aui  üiö  erblb  iüigte,  Wie  es  nach  der  Athetese  von  5  —  9  der 
Fall  v^äre.  Übrigens  ist  der  V.  iO  ja  nicht  eioe  reiue  Wiederholung 
?aa  V.  1,  Boadarn  ar  aatbAll  durch  ä^6&tv  noab  alwaa  Naoes, 
Bimliab  dia  Andaataag»  daß  dar  DiebUr  die  Wabl  daa  Aaagangs- 
paaktaa  dar  Haaa  flbarJaaaaa  will.  Maa  bamarfca  daa  Üataraabiad 
awiacbaa  dam  Praöminm  der  Iliaa  aad  dam  dar  Odjaaaa.  Dia  Iliaa 
bat  nur  eine  Anrafaag  dar  Maaa,  wail  dar  Anfang  der  Erzfthlaag 
durch  das  Thema  selbst  gegeben  war:  aa  maSla  mit  dar  Veran- 
lassung des  Zornes  des  Achilles  begonnas  werden.  Anders  in  der 
Odyssee:  Ich  meine,  der  Dichter  wollte  durch  diese  zweite  Anru« 
lung  der  Musi«  unt  tcjv  ä^iö^aif  andenten,  daü  der  Hörer  nicht 
etwa  eine  loruauitu  it«  Erzählung  aer  Abenteuer  des  Odysseus  von 
der  Zerstörung  Trojas  an  zu  erwarten  habe. 

Unpassend  erscheint  D.  auch  die  Andeutung,  daß  dia  Maaa 
vaa  alaam  Paakta  begiunan  möge,  von  dam  aa  ttr  baUaba.  Kioaii 
Graad  gibt  D.  wiadar  aiebt  m.  Ylallaiabt  maiafc  ar»  daA  alaam 
apiaabaa  Diabtar  dar  Aaagaagapaakt  aaiaaa  Oadiabtaa  aiebt  gteiab« 
g^ig  seia  dftrfe.  Daa  iat  aacb  gar  nicht  mit  &ii6&£v  gemeint, 
aeadara  daa  gerade  QageataU;  deun  dadurch,  daß  er  die  Muse  dazu 
aaraft,  seigt  er,  daß  er  ?eD  Ibr  daa  baataa  Aatangipaakt  gelehrt 
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haben  will.  Aber  es  waren  eben  mehrere  Anfancrspnnkte  möglkb, 
DOd  die  Wahl  des  beateu  überläßt  der  Dirhter  dt^r  Mose. 

Schließ  lieh  tadelt  D.  noch  das  y,al  ijuiv,  worin  ausgedrückt 
liege,  daü  die  ^Ia^e  schon  anderen  davon  sr^^^^'^ren  nod  worin  er 
sich  nnd  Feme  Zuhörer  /nsammenfasse.  Itif*  erste  Beaierkansr  sollte 
man  von  einem  Kritiker  wie  D.  nicht  erwarten!  Gab  es  denn  TOT 
der  Enuteiiuiig  uitöerer  Odyssee  nicht  scboii  Emzellieder  Ton 
OdjBsens?  Und  die  letzte  Aosatellang  macht  D.  m.  B.  nvt,  u 
«Bdi  an  dMB  totetra  Worte  dti  ProOmisni  itwat  annmts«*  Wm 
•oll  dann  oDdorto  bodoatoB?  Itt  oo  otwA  otD  plimlio  msMotatit 
s=:  iffto^f  Da«  Dimmt  doch  wob]  tneb  D.  Diebt  n.  Uod  iol  «i 
donn  10  WQodorbar,  wodd  dor  Diebtor  liob  mit  ooinoD  ZnhHm 
znsommonfa^t?  £r  bl^rt  dio  Stimino  der  Mttoo  in  loiaom  Horm, 
und  di«  ZabAror  bdron  tie  dvreb  fbii« 

Döntzer  spricht  noch  an  oiaor  anderen  StoUo  Aber  dtt 
ProOminm.   Homerische  Abhandlmgen,  S.  178  f. 

Daß  der  Held  seine  Oenoaton  babe  retten  wollen,  nnd  wie 
sie  durch  eigrene  Schnld  umgekommpn  seien,  da?  falle  ü-anz  außer- 
halb der  „eigentlichen  BezeichriDnc:  dps  Gesanges".  Vielleicht  rn»»int 
D.  mit  diesem  ganz  unklaren  Ausdruck,  daß  dieser  individueU 
Zug  nirht  mehr  n^^tig  sei,  um  als  den  Helden  des  Gedichis  deo 
Odjsseus  erkennen  zu  lassen,  was  nach  D.  die  einzige  Aufgabe 
des  Proömiums  sein  soll.  Aber  man  boU  m.  E.  den  Helden  nichl 
nur  orkennen,  man  soll  auch  von  voriihereiu  für  ihn  interessiert 
uud  erwärmt  wurden.  Und  das  geschieht  durch  die  betreffenden  Verst. 

Zum  Schlüsse  wendet  sich  D.  gegen  Lehrs,  der  V.  5  ff. 
reebtforttgtn  tu  kOnaon  geglaubt  babe,  weil  hier  to  dar  ontgega- 
gesotitoD  Eigensebaft  dar  GanoiioQ  Abargegangeo  warda«  doieb 
dia  Bio  ihr  Sehickaal  aalbat  bagrdiidat  bittan.  Spdttiacb  nft  daas 
D.  ana:  aina  Moral  Toa  dar  Oaacbiebta  bai  Honar  und  gar  ia 
ProAminnl  Labra  matnt  abar  Jadanfalla  niobtt  M  dar  Diabtir 
wia  dia  Moral  anftiaoba  wio  ein  Pabaldicbtar,  dazu  kaoote  Lebrs 
seinen  Homar  doeb  zn  gut,  wobl  al>er,  daß  die  Härer  mit  Leich- 
tigkeit die  Moral  daraiia  antnehmen  könnten,  nnd  da  bat  ar  rsabt 
Kirchboff,  der  der  Anaiebt  ist,  dio  Verse  a  1 — 87  peien 
ursprünglich  die  Einleitung  zu  e,  dem  Nostos  des  Odysseof.  ge- 
wesen, streicht  V.  6 — 9,  genötifjt  durch  «einn  Annahme,  d^b  die 
Abenteuer  auf  Thriakia  einem  jüngeren  Teile  der  Dichtung  angehören 
Er  findet  außerdem  in  diesen  Versen  „eine  unverhältnismäßig« 
Breite**,  und  die  Rinder  des  HelioF  hslt  ♦»r  für  ein  ganz  neben^ico- 
licbes  Moment.  [>er  Einschub  sei  veranlabt  durch  das  BeBtrobeo. 
der  Mißdeuiüit^'  vor/iubeugen,  als  habe  das  in  V.  5  erwähnte  RirifeB 
des  Helden  um  das  Leben  und  die  Heimkehr  Keiner  Gerossen  nick 
beiden  Kichtun^en  den  gleichen  günstigen  Erlolg  gehabt.  MeiaH 
Gracbtens  mui^iu  aber  dieser  Grund  nicht  bloß  fär  einen  ÜBtir- 
polator,  sondern  auch  für  den  Dicbtar  lalbat  oaAgaband  aaia.  Dibb 
in  dar  Tat  aafl  dar  Hdrer,  wann  V.  6  ff.  fablao,  anaabiaaB»  dal 
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OdysMOi  DDd  still«  Gtffthrton  gtrtUet  seiao.  Es  mußt«  also  gesagt 
wsrdsQ,  dafi  di«  OsIUiHmi  aicbt  gsntUt  wmo  (V.  6),  dtnmf  foIgU 
aotwendigr  die  Angabs  dss  Oniadss  ihres  Unterganges  (V.  7)  nnd 
dss  Orbebsfi  dssselbeo  (Y.  8  nnd  9). 

Bskksrs  Kritik  fand  aneb  den  Beifall  ?on  Stsiathal  in  der 
Zsiiscbrift  für  Völkerpsyobelogie,  Bd.  VU,  8.  77  ff. 

St.  meint,  die  Tdinng  der  Binder  des  Helios  Tertragt  sich 
Dicht  mit  der  Kjrklopensage,  nnd  will  das  Proöminm  nur  aas  den 
V.  1,  2,  4,  10  bestehen  lassen  und  behaoptet,  so  habe  es  nichts 
Weßentliclit-8  verloren,  also  gewonnen.  Er  erklärt  es  für  einen  fest- 
stehenden Eingang  mr  jeden  Gesang,  der  sich  anf  die  Irrfahrten 
des  0dy88en8  beziehe,  nnd  der  uns  nicht  m  der  glücklichsten 
Faesüüg  vurliege,  Düiirj  wenn  er  anch  feststehend  gevresen  sei,  80 
scbiiei^e  daa  nicht  aub,  daü  er  in  seiner  Fassung  zehnfach  variiert 
babe.  Wie  sich  die  Strafe  für  die  Tötung  der  liinder  znm  Zorne 
deh  Poseidon  verhält,  ist  m.  E.  eine  Frage,  die  für  die  Beurtuiluiig 
d68  Froomiumä  Dichl  lu  Betracht  kommt.  Da  die  Objeku  ver- 
BChieden  sind,  so  lassen  sich  beide  ganz  gut  miteinander  vereinigen. 
Der  Zen  des  Poseidon  riobtele  sieb  nnr  gegen  Odysseas,  die 
Sinfe  fflr  die  Tötong  der  Binder  traf  znniebst  nnr  die  Qefihrten. 
Ließe  sieb  nicht  die  MdgUobksit  denltsn,  daß  die  Oefßbtten,  falls 
sie  die  Binder  fersobont  blttsn«  gerettet  nnd  Odyssevs  allein  an 
das  Gsetade  Ton  Ogygia  fsrsoblagen  worden  wire?  Ferner  dnrcb 
Verlost  kann  man  doch  nnr  dann  etwas  gewinnen,  wenn  das 
Verlorene  geradezu  scb&dlich  war.  Daß  aber  die  ansgeschiedenen 
Verse  siOrend  seisn,  dafür  bringt  St.  ksinen  Beweis  bei.  Sts  Ans- 
(Abrongen  werden  mit  Becbt  von  Kammer»  Die  JBinbeit  der  Odyssee, 
S.  64  kritisiert.  Der  von  St.  hergestellte  Eingang  macht  wirklich, 
gelinde  gesagt,  einen  recht  dnrftigen  Eindruck;  aber  daran  ist 
nicht  der  Dichter  schold ,  sondern  St. ,  der  das  Proömiura  des 
Dichters  so  zngericht^^t  hat.  Kammer  hat  recht,  wenn  er  eaJTt : 
„Ein  sonderbares  Vurlanren,  einer  iStatno  den  Kopf  und  die  beiden 
Arme  abzuschlagen  und  dann  za  klagen,  Sie  iiege  ans  nicht  in 
der  glücklichsten  Fabsuug  vur". 

Aue  dem  Worte  (m6ifii\  das  wdch  Sts  Ausdruck  „uen 
ganzen  Zustand  der  Epik,  wie  er  ihn  lause,  vor  dib  ^:>eele  rufe**, 
sdiließt  sr,  daß  das  Proömium  nicht  für  eine  fertige  ganzs  Odyssee, 
sondern  fftr  die  ganze  otfiri,  d.  b.  fflr  jeden  Gesang,  der  Innerbalb 
diesso  Kreiseo  liege,  gelte.  Denn  so  könne  doch  nnr  der  sprecben, 
der  ein  Stftck  ans  der  oljui}  des  Odyi8ei|s  habs  singen  wollen.  Ans 
dem  Worte  &n6^i»  siebe  ich  gerade  den  eotgegsagesststen  Schloß 
wie  8t.  Wenn  die  Verse  des  Proßminrns  m  jedem  eintelaeo 
Liede»  welches  etwas  Ton  den  IirfabrtsQ  des  Odysssns  erzihlte, 
geboren  sollen,  so  hai  m.  £,  die  Mose  ja  gar  nicht  die  liöglicbkeit, 
TOD  irgend  einem  Funkte  anzufangen,  sondern  aie  muß  eben  das 
zu  behandelnde  Abenteuer  da  anfangen»  wo  es  anfängt.  Anders  ist 
es  mit  einem  Gedicht,  welches  alle  Abenteuer  behandelt.  Da  gibt 
es  doch  Terscbiedsne  Anfinge.   Die  Muse  konnte  z.  B.  mit  der 
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Abfahrt  von  Troja  begioDen  oder  mit  der  Bettung  des  OdysseOB 
aof  die  Insel  der  Ealypso,  mit  der  Ankanft  anf  Scberia,  ja  es 
ließe  sich  allenfalls  auch  ein  Gedicht  denken,  das  mit  der  Ankanft 
des  Odysseus  anf  Ithaka  anböbe,  so  daß  der  Held  etwa  nachher 
seiner  Oattin  seine  Abenteuer  erzählte. 

Gegen  die  Verstämmelnng  des  Proöminms  spricht  sich  aacb 
Kayser,  Pfailologns  XXI,  S.  317  ans.  Nnr  in  tav  afio^fv  siebt 
er  einen  alten  Fehler,  der  schon  vor  Piatos  Zeit  entstanden  sei. 
Dnrcb  eine  zweite  Anrufung  der  Mose  werde  die  erste  nnr  ic 
Unbestimmtheit  gezogen  und  abgeschwächt.  Wir  wüßten  nnn  nicht 
mehr,  was  der  Mnse  zu  singen  belieben  werde,  nnd  es  tei  die  Art 
der  alten  Sänger,  nicht  sowohl  die  Mnse  nm  Unterstützung  bei 
der  Darstellnng  eines  schon  gewählten  Gegenstandes  anzusprechen 
als  ihr  im  allgemeinen  ein  Gebiet  mit  interessanten  Stoffen  zo 
bezeichnen  und  ihr  die  Wahl  nnter  diesen  und  die  Bestimmaog 
der  Grenzen  zu  überlassen,  in  denen  die  gewählte  Sache  zu  be- 
bandeln sei.  Meines  Erachtens  schwächt  die  zweite  Anrufung  der 
Muse  die  Kraft  der  ersten  nicht  ab.  Die  erste  bezieht  sich  im 
aligemeinen  aof  den  Helden,  die  zweite  spezieller  auf  den  Aas- 
gangspunkt  des  Gedichts.  Nicht  ins  Ungewisse  wird  also  der  Hörer 
durch  die  zweite  Anrufung  versetzt,  sondern  auf  den  Anfang  der 
Uandlong  gespannt.  Das  tcöv  fasse  ich  nicht  als  partitiv,  abhängig 
von  sine,  wie  K.  es  zu  tun  scheint,  sondern  als  abhängig  von 
&^6&6v,  so  daß  also  alles,  was  im  ProOmium  angedeutet  ist,  im 
Gedicht  vorkommen  soll,  aber  von  einem  Ausgangspunkte  an  erzählt, 
den  der  Dichter  der  Muse  überläßt,  im  festen  Vertrauen,  daß  sie 
ihm  den  besten  eingeben  wird. 

K.  konjiziert  nun  für  äuö^sv  dnö^sv,  so  daß  die  Stelle 
den  Sinn  erhalte  „von  da  an"";  rcbv  beziehe  sich  anf  den  Unter- 
gang der  Gefährten.  Dieser  Konjektur  kann  ich  nicht  beistimmen. 
Erstens  halte  ich,  wie  oben  auseinandergesetzt,  die  OberliefeniDg 
für  keiner  Änderung  bedürftig,  da  rat'  uilö^bv  m.  E.  einen  gaoz 
angemessenen  Sinn  ergibt.  Ferner  scheint  es  mir  zweifelhaft,  ob 
ano^iv  die  von  K.  angenommene  Bedeutung  jemals  gehabt  habe 
und  gehabt  haben  könne.  Nach  den  Wörterbüchern  ist  es  gleich 
äna^tv  in  der  Bedeutung  „von  ferne,  von  weit  her*.  Auch  erhält 
xm>  boi  K.s  Auslegung  eine  sonderbare  Beziehung.  Entweder 
müßte  es  als  Maskulinum  aufgefaßt  werden  =:  von  welchen  (d.  b. 
den  Gefährten)  an  uns  erzähle!  Oder  es  ist  Neutrum  Ploraiis. 
Dann  stünde  es  immer  noch  auffallend  von  einem  einzigen 
Ereignisse.  Bichtiger  scheint  es  mir,  zoiv  von  allen  Dingen  zo 
verstehen,  die  im  Proömium  genannt  sind.  K.  deutet  schon  selbst 
an,  daß  x&v  äno^sv  nicht  ganz  das  leiste,  was  er  wünsche.  Wärt 
nämlich  mit  tcöv  änoi^sv  der  Untergang  der  Gefährten  gemeiDt, 
so  erwartete  man  mit  Bestimmtheit»  daß  der  Dichter  mit  der 
Bettung  des  Odysseus  beginn'"  "  "^Dm  geschieht  aber  wedtr 
in  a  noch  in  ^.    Scbließlid|^|^^^^  b»i  K.s  Auslegoo^ 
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eine  zweite  Anrofang  der  Mase  viel  weniger  berechtigt  w&re,  weil 
sie  UDDÖtig  nnd  nichts  als  eine  bloße  Wiederholung  der  ersteo 
w&re,  wenn  der  Dichter  der  Mose  selbst  schon  den  Anfangspunkt 
vorschriebe,  als  nach  meiner  Anffassnng,  nach  der  der  Dichter  der 
Muse  die  Wahl  desselben  überläßt. 

Wenden  wir  uns  nnn  zn  den  Versen  11  — 81,  so  müssen 
wir  ans  zunächst  wieder  mit  den  Angriffen  Bekkers  beschäftigen. 
Er  tadelt,  daß  in  der  Odyssee  jeder  Übergang  von  dem  Proömiuiii 
ZQ  der  eigentlichen  Erzählung,  ja  jeder  Anfang  der  Erzählung 
selbst  fehle.  Sie  breche  hervor  mit  einem  „Relativum  ohne  Be* 
lation*".  iv&a  ist  aber  ebenso  gut  Demonstrativum  wie  Kelativum, 
im  zeitlichen  Sinne  sogar  nur  Demonstrativum  (vgl.  Autenrieth, 
Lexikon).  Ameis-Hentze  führt  folgende  Stellen  an:  ß  82,  d  285, 
£  183,  1}  251,  d  93,  532,  ^  478,  p  503,  E  155,  M  108. 

Wenn  man  versucht  habe,  fährt  B.  fort,  das  iv&a  an  die 
Ankündigung  anzuknüpfen  —  in  der  Tat  mit  Recht,  denn  iv&a 
ist  m.  E.  gleichsam  die  Antwort  der  Muse  auf  das  ccfiö&ev  des 
Dichters  —  so  gehe  es  nicht  an,  weil  die  Ankündigung  nicht 
weiter  reiche  als  bis  in  das  zweite  Jahr  und  so  noch  immer  eine 
weite  Kluft  bleibe  bis  zu  dem  zehnten  Jahre.  Erstens  ist  zu  be- 
merken, daß  der  Zuhörer  diese  weite  Kluft  gar  nicht  merkt,  weil 
er  ja  noch  gar  nicht  weiß,  wie  lange  Odysseus  umhergeirrt  war 
bis  zum  Untergange  der  Gefährten.  Zweitens  schließt  sich  ivl^a 
ja  gar  nicht  an  V.  9,  sondern  an  V.  10  an,  die  in  V.  13  ff.  ge- 
schilderte Situation  aber,  in  der  sich  der  Held  befand,  schließt 
sich  gerade  an  V.  9  trefflich  an.  Aus  V.  9  geht  hervor,  daß 
Odysseus  selbst  gerettet  wurde,  nachher  V.  13  erfährt  der  Hörer, 
daß  der  Held  bei  Kalypso  weile,  also  nimmt  er  natürlich  au  — 
und  trifft  damit  auch  das  Richtige  —  daß  der  Held  seit  dem 
Untergänge  der  Qefährten  bei  Kalypso  sich  aufhalte.  Zum  letzten 
lücken  wir  mit  V.  11  noch  gar  nicht  bis  ins  zehnte  Jahr,  sondern 
ins  achte,  in  dem  die  Rückkehr  des  Menelaos  erfolgte.  Ins  zehnte 
Jahr  versetzt  uns  erst  V.  16  dkk''  öi£  di;  ezog  ijk&s  TitgLTtko- 
fiivav  iviavzav. 

Ferner  sei,  meint  B.,  das  Anknüpfen  von  ivd^a  an  die  An- 
kündigung dem  Begriff  einer  solchen  zuwider.  Was  die  Göttin 
erst  gebeten  werde  mitzuteilen,  könne  nicht  in  demselben  Augen- 
blicke vorausgesetzt  werden  und  zugrunde  liegen.  In  der  allgemeinen 
Bemerkung  hat  B.  allerdings  recht,  aber  er  urteilt  zu  scharf  über 
das  iv^a.  Der  ganze  V.  11  ist  die  Antwort  der  Muse  auf  das 
(ili6&av.  Das  iv^a  steht  ohne  bestimmte  Beziehung,  wie  es  Caner 
durch  ein  deutsches  Beispiel  belegt:  Ein  Märchen  bei  Grimm 
fängt  an:  „Dar  waa  tnai  eetis  een  Irischer  und  syne  Fru^,  Wenn 
B.  behauptet,  man  könne  ein  paar  Verse  als  ausgefallen  voraus- 
setzen, in  denen  gesagt  war,  daß  seit  der  Zerstörung  Trojas  nenn  Jahre 
verflossen  gewesen,  so  ist  zuzuguben,  daß,  wenn  etwas  Derartiges 
Überliefert  wäre,  man  daran  keinen  Anstoß  nehmen  könnte.  Aber 
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itl  diiio  der  DichUr  tlwm  TtrpfliebM,  eint  aolcb«  kMariicb- 
eliroiiologisehe  Angabe  über  die  Zeit»  ta  der  aetn  GadicM  befioift, 
m  macbeu?  Steht  denn  in  dem  ProOminoi  der  Diaa  aagegriMi, 
difi  ihr  Inbalt  in  zehnten  Jahre  dea  trojanischen  Krieges  spitit? 

B.  meint  dud,  die  von  ihm  Terlangte  ErgAazung*  finde  lieb 
Ep&ter  in  den  Y.  16 — 18,  nnr  io  der  schlecbtesteo  Ordonng,  die 
möglich  sei.  Das  iv^a  V.  II  bezeichne  denselben  Zeitpankt  wie 
tv&a  V.  18,  mache  aüpr  ein  tolles  Hystaronproteron.  Meines  Er- 
achten? hat  in  V.  18  par  keine  temporale  Bedeotnog,  wie 
Ireiürii  von  den  meiften  AnBietrerii  iui^'eii unimen  wird,  sondern  ich 
fasse  ev^fa  lokal,  aui  dap  unmittelbar  vurhnrgebena©  Uiiaka  ht- 
zöglich,  indem  ich  Aristar.  i  s  AulTatbOnt,',  daü  der  Satz  (p^a-xel 
iietk  olöi  (plXotöi  eiiiü  Farenthesb  sei,  teile.  Aber  gelbst  wenn 
iv^a  in  V.  18  temporal  zu  fassen  wäre,  bo  kaiiii  doch  niciit 
denaelben  Zeitpunkt  wie  das  iv^a  im  V.  11  be^eicbneu,  ua  ja 
der  Satz  i{jU*  9^  hog  {A^a  daawiseben  tteiit  Dieser  mafi 
doch  den  Qegenaats  anadrftcken  za  der  im  fotbergeheades  geeebil- 
derten  Sitnation.  Dae  tolle  Hjeteronproteron  «ntateht  aleo  enk 
durch  B.8  Interpretation.  Bitte  er  AretUcli  mit  seiner  Anaiebt  ib« 
Mte  V«  11  recbt,  dann  wire  in  Y«  11  daa  xebnte  Jabr  aebf« 
da»  und  doeb  soll  es  erst  V.  16  kommen! 

B.  greift  dann  die  fraglichen  Verse  mit  scharfem«  aber  a«  B. 
fOUig  unbegrAndetem  Tadel  an.  Wer  die  anderen  waren,  seien  wir 
nicht  gehalten  zu  verstehen;  weder  der  Zwischensatz  nötige  diza, 
denn  es  sei  bloße  Ontmütigkeit,  wenn  wir  das  allgemeine  aixvg 
o).FdQog  auf  den  speziellen  Unter g^iiDir  yor  Troja  oder  auf  der 
Heimfahrt  bezögen,  noch  der  Gegenaatz  zöv  df,  «*in  Pronomen 
ohne  Bezicljnriqf  auf  ein  Nomen.  In  diesen  Sätzen  liat  der  g-niß* 
Gelehrte  gez('i*jt.  daß  irren  menschlich  ist,  aber  der  Spott,  d-^n  -r 
über  die  Verst^  ausgießt,  ihI  eines  ernsten  wiBstinschaftlichen  Manoes 
nicht  würdig  üiid  verdient  gebührende  Znrnckweisung.  Der  Dichbir 
verlanu't  offenes  Ohr  nnd  offenen  Sinn,  ui  d  diese  ihm  zu  gewähren 
mag-  B.  immerhin  ^Guluiütigkeit**  nennen.  Man  verbetze  &ich  u&r 
einmal  in  die  Situation.  Der  Dichter  hatte  angekündigt,  daß  er 
ein  Lied  fon  dem  Miq  TtolfkQonos  Tortrageo  wolle,  dabei  halte 
er  Trojas  Zecatörnng  erwihni  fir  batte  famer  gesagt,  daft  der 
Held  Tiele  Irrfahrten  za  beatebeo  gebäht  habe  eben  nach  der  Zer^ 
atömng  Trojae.  Und  da  aoUte  ea  anch  nur  einem  einzigen  Znbönr 
dnnkel  eeiUt  wer  unter  den  äHoi  fiiv  xeofXBq^  die  ta  Haom 
waren,  nnd  dem  tbv  di^  der  nicht  zn  Hanae  war,  zu  Terrtehw 
gQif  ^  Toranagesetzt,  daß  die  Hörer  so  ^»gntmfltig**  waren,  mit 
offenem  Sinn  nnd  offenem  Ohr  zuzuhören »  was  aie  in  den  erstto 
zehn  Versen  doch  sicherUeh  getan  haben  werden.  Dafl  tbt^  6i  m 
Nomen  gebraucht  hätte,  nm  verstanden  zu  werden,  ist  wunderbar' 
Daß  damit  ein  Mann  gemeint  sei,  mnGte  doch  jeder  sofort  wiss*»» 
wenn  er  vorh*>r  von  rlXoi  Trai'tf^  vötn  usw.  gehört  bt^^ 
nnd  von  weichem  Manne  war  denn  in  den  ganzaa 
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dii  ftroltiiiiiffls  di«  B«d«  als  tob  dem  dvriQ  xoXvtQOMogi  Min 
maß  sagen,  wenn  6.  diese  Verse  nicht  versteht,  so  will  er  sie 
nicht  verstehen.  Das  Proßminm  mid  der  ganse  Eingang  der  Odjssee 

lOU  eb«u  nichts  taugen. 

So  gellt  08  mit  dem  Tadel  weiter  1  Von  diesen  „allen"  werdft 
fast  nichts  meiir  ansL''9Ragt,  als  daß  die  dem  Untergauge  eJiLgaiigeu 
seien,  die  0^111  lüierguiige  entgangen  seien:  iiavc  (pvyov  aixvp 
oks^Qov,  iöav  xoXbilov  xs  ns<psvy6Teg  r^dh  ^dXaiföap,  Und  wo 
Ueibt  olxo»?  Se  ist  oin  merkwürdiger  Zofall,  daß  B.  dieses  eine 
Wert»  das  ssine  ganse  Auseinaodersetsirag  widerlegt,  bei  der  An- 
ttbnmg  der  beiden  Verse  ansgetaesen  batl  Znnicbst  mOobte  ioh 
deeh  auch  anf  einen »  wenn  auch  vielleiebt  geringfügigen  Unter- 
•ebied  zwischen  tpvyov  alnhv  Ölh^QOv  und  ndlsftSv  ts  xs(psv' 
ynrf-^  }]d^  ^d)M66av  hjnw*»!F^'n.  Das  erste  kann  man  doch  von 
ei&em  sagen ,  der  eben  einen  lnrchtbar*»n  Sturm  glücklich  über- 
standen hat,  sich  aber  noch  auf  dem  Meere  beündet.  Von  diesem 
kann  luaa  aber  nicht  saeren,  daß  er  7CBfpivyd:)Q  ffdlarrav  sei. 
Auch  iüt  öicherlich  ein  ünterschied  zwischen  dorn  Auriät  und  dem 
Perfektnm.  Der  Aorist  druckt  eine  einmalige  glückliche  Errettung 
ans,  das  Perfektnm»  daß  jetst  jede  Gefahr  Tsrbei  Ist  leh  meine, 
in  nnterem  Salze  ist  jedes  Wort  Ton  gewiebtiger  Bedentong: 
äXXot  xdvtsg,  niebt  bloß  jrdvf^s;  denn  nnter  die  icdvT$s^  800t 
fii/op  tUmhv  ÖXi&gov,  könnte  ja  ancb  Odyssens  gerechnet  werden: 
er  saß  ja  woblbebalten  bei  Kaljpso;  fcäwttsi  ^'^^^^  bloß  die 
anderen,  so  viele  ihrer  ^»ntkamen,  sondern  alle  (darum  steht 
xävt£g  in  der  Hduptzäsnrj;  der  Satz  offoi  rfyvyou  darf  nicht 
iebieu,  sonst  müßte  man  denken,  daß  aüp  Helden,  die  nicht  vor 
Troja  gtoiaiidn  waren,  glücklich  zu  Hause  säüeu  (vgl.  dagegeu  Aiaa 
den  Lükrer). 

Wenn  man  nun,  f&brt  B.  fort,  V.  18  erwarte,  daß  es  anders 
wiida,  da  werde,  statt  fortans^reiten,  znrückgegangen  m  dem, 
was  bereits  breit  genug  dagewesen  sei,  nnr  daß  statt  *s^evy6tsg 
eine  neue  Fem  msqntyiiivog  gewftblt  sei.  Daß  o^^  Ma  fca^vy- 
^tivog  fiv,  anefa  wenn  iv&a  temporal  gefaßt  wird  —  was  iob  Ar 
falsch  halte  —  docb  einen  Fortschritt  bringt  und  niebt  etwas,  was 
bereits  dagewesen  ist,  ist  leicht  einzusehen.  Denn  diese  äd^la  be- 
zieben sich  nach  der  Auslegunt,'  der  meisten  anf  den  Stnriiv  don 
OdysseoB  nnf  der  Fahrt  von  Oi''y'j''a  nach  Schrriti  dun uzumacbeu 
hat.  Maa  entgeht  aber  dieser  vtsruieintlichen  Wiederiiulung  am  ein- 
fachsten, wenn  man  Aristarchs  Konstruktion  annimmt  nud  den 
Nachsatz  zu  dkk'  iiza  in  &£oi  d*  iXiaiQOP  üudet. 

Den  Tadel  B.b,  daß  ee  nnbeetimmt  gelassen  sei,  in  welebeo 
Ätbiepen  Feseiden  gegangen  sei,  bat  mit  Recht  Lehre  a.  0.  6. 424 
widerlegt 

An  der  Bede  dee  Zons  tadelt  B.,  daß  er  nieht  von  O^TSsens 

anfange,  sondern  von  Ägistta,  an  dessen  bereits  r-^nn  Jahre  TOrber 
f  eiftbten  nnd  seit  wenigstens  swei  Jahren  beetraCten  Untat  er  eine 
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Betracbtün^  ankrupfe,  für  die  er  leicht  tauseud  andere  Anknöpiangs- 
ponkte  hiiue  Huden  können,  und  sich  in  dem  Andenken  an  di^  bis 
zur  Albernheit  phlen^rnatiscbe  lntör?ention  ergehe,  wodurch  er  nicht 
etwa  das  Verbrechen  verhindert,  wohl  aber  die  Kache  fccliwer  und 
gelährlich  f^emaciit  habe.  Hierges'en  ist  zü  bemerken,  daß  man 
einem  Dichter  wohl  das  Kecht  zuerkenDen  mub,  sich  von  den 
tausend  Auknüpfungspnnkteu  den  aQbz,QwähIen,  der  ihm  zatigi. 
Meines  Erachteus  ließ  sich  kein  pansendarer  finden  alt  das  SokickMU 
des  AtridenbaniM;  deim  m  lialte  gftwiMa  ÄbnlkfaMfc  mit  4« 
Schiokaai  dM  Odysm«  lud  etiiiM  Hmim  und  tUnd  doch  tMh 
wiedw  tu  fttarkem  Kootriit  dam:  Ib  der  AbweseaMt  das  OaMia 
wird  dia  OatUji  nnvorbeii,  ElytftnBMtra  van  Ifiatli,  PaMlapa  na 
dan  FraiecOy  aa^aicta  caigt  tüÄ  dar  Koatraat  twiacbaa  dar  latMaa 
Klji&mneetra  und  der  trauen  Penalapa.  Bina  waitan  Abnlieblnii: 
Beide  Ilelden  beben  einen  heranwaaliaaadan  Sohn,  Ofeatoa  riebt 
den  Tod  des  Vatere,  Telemacb  soll  gegen  di«  Freear  auftreten.  Ja, 
viellelcbt  kann  maa  die  Parallele  noeb  weiterzieben  im  Oedanken: 
Agieth  tötet  Agamemnon,  die  Freier  b&tten  den  Odyeeens  webl 
auch  getötet,  wenn  er  allen  erkennbar  znröckgekehrt  wäre;  daß 
eie  vor  Mordtaten  nicht  zarackechrecken,  zeigt  ihr  mnterb:ilt  ^eirea 
Telemacb.  —  DaG  die  Tat  des  Ägisth  vor  neun,  die  Kacue  vor 
zwei  Jahren  L^e.-chehon,  igt  doch  kein  Grund,  UaG  eich  Zeus  daran 
nicht  sollte  erinnern  dürlen.  Eine  derartige  Hehuuptnner  wäre  ei.  E. 
albern.  Erinnert  sicn  doch  ein  Mensch  oft  plötzlich  an  Kreijrnisse, 
die  viele  Jahre  zurückliefen.  Kä  ist  eben  klar,  daß  B.  die  Götter- 
versaminlaog  anrichtig  aufgefaßt,  wie  bchun  der  Auädruck  „Ver- 
basdlnag**  seigt.  Die  QOtter?ersammlang  ist  nicht  etwa  Ton  Zeai 
benfan  mit  dar  Abaiaht,  flbar  dia  Biokkabr  daa  Odjaaana  tn  be- 
raten —  in  diesem  Falle  wiran  B.a  Aoaetellnttgen  betaabligl  — . 
aondam  wia  alle  Tage,  aa  waren  annh  damala  alle  Oditar  bei  2m8 
Yeraanunelt  und  nntarhialten  aieb»  9a  Ibfit  anah  Lebra  dia  SitanÜM 
riobtig  anl^ 

Dia  Bemerkung  B.s  Ton  ^dar  bia  snr  Albembeil  pMagiaaH' 
sehen  Intervention  des  Zeus*  ist  ungerecht.  Ist  denn  das  Verhaltes 
Jelloyas  zu  Kain  Tor  der  Ermordung  Abele  andere?  Ich  sehe  daRB 

gerade  einen  Tartrefflichen  Zug  dar  homerischen  Dicbtang,  det 
dorn  Menschen  selbst  der  Warnung  der  Gottheit  gegenüber  die 

Willenffreiheit  bleibt  auch  znm  Bösen.  Und  wie  soll  denn  dnreb 
die  Warnung  die  liache  schwerer  und  gefährlicher  gewardeo  seic^ 
Mußte  nicht  Ägisth  so  wie  so  aul  eine  Kache  spltens  des  Sohnes 
des  Ermordeten  gefaßt  sein?  Aber  gcbli miner  wird  »eine  Tat  isd 
am  so  größer  der  Gegensatz  gegen  Odjsseae. 

Über  das  Prouujium  uod  die  darauf  folgenden  Verse  bis  V.  21 
spricht  auch  Heimraich,  Programm  von  Flensburg  1865. 

Aach  II.  ist  der  weit? ürbreiieten  Aleiuung,  in  jedem  Prsömiuc 
mfiflse  angegeben  werden  „9*^^  insirU  toii  carmini''f  und  Toa 
waiabam  Punkte  dia  Ersiblong  anfangen  warda.   Dar  BMIv 
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QDseres  Proömiams  habe  versprocheD,  za  erzählen,  wie  Odysseas 
aaf  dem  Meere  umhergeirrt  und  wie  die  Qefährten  des  Odysseas 
elend  umgekommen  waren,  nachdem  sie  die  Binder  des  Helios  ver- 
zehrt Das  sei  nan  nicht,  wie  H.  sagt,  die  summa  rerum  in 
Odyssea  narraiarum.  Er  meint  also,  es  fehle  etwas  vor  V.  10. 
Nachdem  der  Dichter  veisprochen  habe,  er  werde  erzählen,  was 
OdysseüB  erduldet  habe  aQvvusvog  nsw. ,  erwarte  man,  daß  er 
nach  V.  6 — 9  zu  Odysseas  zarückkehre.  Was  soll  denn  non  aber 
nach  V.  9  and  vor  V.  10  fehlen?  H.  meint  wohl,  daß  angegeben 
sein  müßte,  wie  Odysseas  aas  dem  Starm,  in  dem  die  Qefährten 
umkamen,  auf  die  Insel  der  Kalypso  sich  rettete.  Hiergegen  wäre 
zu  bemerken:  Daß  er  selbst  gerettet  wurde,  gebt  schon  aus  dem 
Gegensatz  za  seinen  Gefährten  hervor.  Wohin  er  gerettet  wurde, 
soll  der  Hörer  gleich  erfahren,  indem  ihm  mit  V.  13  f.  die  Situation 
geschildert  werden  sollte,  in  der  sich  der  Held  bei  Beginn  des 
Gedichts  befand. 

H.  stellt  nnn  V.  16—18  hinter  V.  9  and  läßt  dann,  nach- 
dem er  Y.  10  als  vielleicht  später  eingeschoben  verworfen  bat, 
V.  11 — 18  folgen.  Abgesehen  von  der  doch  ziemlich  gewaltsamen 
Änderung  des  Textes  durch  diese  Umstellung  der  Verse  —  die 
beiden  Halbverse  xal  fiatä  öi6i  (plkotöL  und  ^sol  iXicciQov 
(ijcavzsg  machen  ihm  viel  Schwierigkeiten  —  was  kommt  durch 
diese  Umstelliuig  für  eine  Konstruktion  heraus  I  Sie  ist  m.  E.  viel 
anstößiger  als  die  in  dem  überlieferten  Text  von  V.  16 — 18.  Wir 
erhalten  dann  zwei  iv&a  in  zwei  aufeinander  folgenden  Versen. 
Ks  entsteht  auch  eine  zeitliche  Kluft  von  sieben  Jahren  zwischen 
dem  Untergange  der  Gefährten  und  dem  Jahre  der  BQckkehr, 
während  jetzt  das  Proömium  durch  V.  10  abgeschlossen  wird, 
dann  von  dem  Aufenthalt  des  Odysseus  bei  der  Kalypso  gesprochen 
wird,  welcher  die  Zeit  zwischen  V.  9  und  16  ausfüllte  und  schließ- 
lich durch  V.  16  der  Zeitpunkt  angegeben  wird,  mit  welchem  die 
Handlung  des  Gedichts  beginnt.  Die  Schwierigkeiten,  die  nach 
den  Ansichten  der  meisten  Kritiker  in  den  Versen  16 — 19  ent* 
halten  sind,  sucht  H.  dadurch  zu  beseitigen,  daß  er  sie  hinter 
V.  9  stellt  und  als  zum  Proömium  gehörig  ansieht  anter  folgender 
Begründung,  das  iv&a  in  V.  1 1  beziehe  sich  auf  den  Augenblick, 
in  welchem  Zeus  V.  31  zu  sprechen  beginnt,  auch  das  iv9a  V.  18 
beziehe  sich  auf  das  zehnte  Jahr  nach  der  Zerstörung  Trojas; 
zwischen  beiden  iv^a  sei  nun  eingeschoben  dkk*  özs  öij  itog 
i}l&6  asw. ,  was  dem  gesunden  Menschenverstände  widerspreche. 
Die  Worte  ließen  sich  nur  entschuldigen,  wenn  sie  vor  V.  11  ge- 
lesen würden.  Die  folgenden  Worte  &6oi  d'  ikiaigov  beachteten 
das  Vorausgehende  gar  nicht  und  bezögen  sich  vielmehr  aof 
V.  13 — 15.  Denn  das  Mitleid  der  Götter  entstehe  nicht  za  der 
Zeit,  wo  Odysseus  sich  schon  auf  der  liückkehr  befinde  u 
auf  dem  hohen  Meere  herumgeworfen  werde,  sondern  werdj 
erregt,  daß  er  auf  der  Insel  Kalypso  zarückgebalten  wer^ 
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dieser  Anseinandersetzüog  H«imrirhf:,  die,  an  sich  betrachtet,  TÖllig' 
richtin*  ist,  geht  m.  F.  h^'I■vo[■.  daß  die  voü  ihm  ang'eGorameDe 
Interpretaiioii  üud  Konslruktion  der  Verse  16 — 18  v(»rkehrl  nni 
Aristarchs  Anslepung  die  richtige  ist,  auch  wenn  e>  H  für  riber- 
ilüs8ig  iiäll,  wettläufiger  auseinander  zu  setzen,  aaii  Aristarcli;^ 
EoDjektar  aU«r  WahricbeiDlichkeit  entbehre  und  die  Schwierigkeitdo 
nlobt  boteitige.  „Wat  kine**,  tngt  H.,  Jtr  «Ib  8«lt  büiit: 
&n  ot  ix8nXA6ecvt0  t^Boi^  v6tB  iXiaiQovV*  Dieter  8ati  teigt 
4i«  Oenanigkeit  der  Interpfetatiim  H.e.  Der  aogettlirto  Salt  iel 
natftrlieb  absurd;  aber  so  steht  er  auch  gar  Dicht  da,  aondera  — 
lassen  wir  eiomal  der  Übersichtlichkeit  wegen  die  Parenthese  bei 
Seite  —  Off  rh  sTog  ^Adf,  tm  ol  ijtsxXaaavto  d^sol  olxdvds 
vitöd-cti  sig  'I&äxTjv,  rdts  />5f' '  ikdatgov.  Dieser  Sat?.  ist  so 
klar,  daß  ihn  jeder  versteh»'ii  iiir.iS  .  nnd  wo  da  noch  Schwierisr- 
keiten  sein  eolien,  sehe  ich  mcui.  Alter  was  macht  U.  daoQ  mit 
dem  flbrigbleibenden  Halbverse  xal  ustc  oiöL  ^(loirsiJ  Er  wtiß 
damit  nichts  anzufangen,  deshalb  mab  er  lort!  Wie  wird  oun 
aber  der  aadeia  Halbvera  nntergebracht,  der  doch  nicht  feblen 
kannf  Deck  H.  weiß  Bat  zn  acbaffeo,  ea  mn6  Platt  gemaeht 
werden  Ittr  den  HalbTera.  ?.  14—15  aeien  =  29  nnd  SO  nnd 
dort  passender  yerwendet;  denn  a  14  v^fupri  n&evia  nnd  Kakui^ 
dia  d^sdatp  brächten,  nebeneinander  geatellt,  moleslam  verbonm 
eopiam  hervor.  Vielleicht  sei  auch  ans  48  ff.  zn  schließen,  daS 
der  Pif^bter  in  dpm  Vorhergehenden  den  Namen  ünd  d^'  AbBicht*»D 
der  Kalypso  norii  j  iriit  vorgebracht  habo.  Dr.nn  spi  waiirscheiii- 
lieh,  daß  die  Verse  eiost  so  verbnndeu  gewesen  seieu:  vvyL^^ 

Mir  scheint,  dati  Gegeuteil  richtig:  Wäre  der  Name  der 
Kalypso  Torber  niebl  erwähnt  gewesen,  so  hätte  der  Dichter  in 
V.  48  ff.  doch  aicherüeb  die  OelegeDheit,  ihn  an  nennnn,  nicht 
nnbentttsl  laaeen  dürfen  an  der  Stelle,  wo  er  ihren  Vater  neut, 
inmal  er  an  einer  späteren  Stellet  wo  Odyseena  eelbet  tod  Ealypce 
erzählt  n  245,  den  Vers  hat  §v^tt,  fUv  *'AxXavxog  d^vydttig  do' 
XÖBOöa  Kalvtlfa  vaist  Evnloxauog  Ösivtf  ^«ö^.  Anäerdeo  ist 
68  doch  ganz  natürlich,  daß  der  Name  einer  Person  da  geosout 
wird,  wf>  91^  zuerst  erwähnt  wird.  Daß  ihre  Absirbt*>n  ebenfal!« 
sogleich  erwähnt  werden  müßten,  scheint  mir  p'n'' uchtend ;  det  a 
der  Hörer  hätte  sich  doch  gonst  gewundert,  weshalb  die  behrff 
I^yoiphe  Odysseub  zurückgehalten  habe.  Ist  denn  dieser  Qraod  «lu 
ae  dnrcbans  selbstverständlicher,  daß  der  HOrer  ihn  mit  Notwen- 
digkeit ergänten  mnßte?  Wae  nnn  die  „mMa  üerborum  coph** 
angeht,  eo  glanbe  ich,  daS  elf  anf  folgende,  dnrchaof  natirlWbe 
Weiee  entetanden  iet.  Nennmal  findet  aieh  im  Bnch  t  der  YeM» 
anegang  Kalvilth  dta  Mmv,  Yielleioht  war  dieser  Versansgao^ 
schon  vor  Homer  in  den  etwa  schon  vorhandenen  Einzellieden 
üblich,  jedenfalls  war  dia  ^sdov  ein  stehendes  Beiwort  der  Kalrpsf». 
HAtte  nim  der  Dichter  den  V.  18  gedichtet  nnd  ee  eoUU  an 


Digitized  by  Gopgle 


Zar  OdjMee  a  1—31.  Von  F.  6lünncr.  88ft 

ScblQBM  do0  nftchBton  VerMs  dsr  Name  d«r  OOttin  mit  ihrem 
Spitbeten  folgen «  to  blieb  ibm  noeb  die  eiste  HJUfte  dei  Teraee 
übrig,  er  letzte  tooacbat  Tor  dem  Namen  das  Prftdikat  des  Satzes 
i(fvx8i  den  übrig  bleibenden  Baum  aneznfflllen,  bot  «!eb  ibm  als 
ADfang  des  Verses  dis  Benennnng  der  GOttin  vi&fupiif  vgl.  s  14, 
30;  ünd  was  paßte  Dan  in  die  nosh  rorbandene  Lücke  beeser  als 
«in  Epitheton  an  vvucpri  wie  nözvia,  wie  sowohl  Kalypso  als  aacb 
Kirke  genannt  wird?  Wenn  H.  also  die  Hänfang  dw  Worte  iSetig 
war,  so  hätte  er  zeigen  sollen,  wie  der  Dichter,  wenn  er  eiomal 
den  Xameii  der  Kalypso  mit  ihrem  Epitheton  nennen  WoUte,  einen 
anderen  bosscren  Vprs  h ritte  herstellen  sollen. 

Audi  Düntzer  bat  an  den  Versen  11 — 31  mancherlei  ane- 
Sasetzen  (Düntzer,  Aristarch,  p.  XII  ff.). 

Zanächbt  wundert  er  äica  darüber,  daß  der  mit  ivd^a  V.  11 
eiogeföbrte  Zeitpunkt  nicht  der  AnTangspanltt  der  Handlang  sei, 
eondern  daß  wir  V.  16  ff.  noch  einige  Jahre  weiter  geführt  würden. 
Dab  könne  ünuiuglicii  von  dem  urspruugiiclien  Dichter  herrühreu. 
Das  iv&a  in  V.  11  leitet  ja  aber  äberhanpt  keine  Handlung 
ein,  eondern  eine  BItnatlont  die  bereits  piehrsre  Jahre  dauerte 
nod  Ton  dem  mit  ivf^a  bezeichneten  Zeitpunkte,  dem  achten  Jahia 
oaeh  Trojas  ZerstOrnng,  an  noch  das  nennte  Jahr  hindurch  be* 
itehen  blieb»  eo  D.e  Auadmefc  «wir  werden  eist  einige  Jahre 
Torwirts  geffihrt*  tum  mindesten  unklar  ist  und  leicht  tu  unrich- 
tigtn  Yorstellnngen  ferfdhrt.  Ich  finde  es  im  Gegenteil  sshr 
angemessen  and  des  „arsprfinglicben"  Dichters  dnrchans  würdig, 
daß  er  dem  eigentlichen  Beginn  der  Handlang  eine  Sitnations« 
Bchildemng  Torausechickte  *and  durch  den  Satz  dXX'  öxb  dt}  sxog 
flX^s  zu  erkennen  gab,  daß  die  Situation  über  den  mit  sv&a  V.  11 
an^ej'ebenen  Zeitpunkt  hinausdanerte.  Fehlte  der  Satz  d?X  ots 
dii  usw.  und  ließe  man  mit  D.  auf  iv  CTciaai  yXcccpvQoitft  gleich 
die  Worte  d^^oi  ö'  iUaiQOv  foigon,  bo  erführe  man  ja  gar  nicht, 
daß  zwischen  dtif  Rückkolir  der  übrii^eu  flolden  und  dem  Beginn 
fler  HandioiJK'  noch  einige  Zeit  vergangen  war,  und  man  würde 
sich  femer  wundern,  weshalb  die  Gßtter  nicht  schon  früher  mit 
dem  edlen  Dulder  Mitleid  hatten  und  ihn  heimsandten. 

Seltsam  sei  lerüer,  lahrt  D.  fort,  die  Verbindung  „als  das 
Jahr  kam,  worin  die  Götter  ihm  die  Heimkehr  bestimmt  hatten, 
da  srbarmtea  sich  die  GOtter**.  Die  GOtter  hatten  sieh  nicht  zu 
erbsrmen  brauchen,  da  als  ja  hatten  wissen  mfiesen,  daß  sie  selbst 
in  dieeem  Jahre  dem  Odjsssus  die  Heimkehr  beetimmt  hatten.  Von 
dieeem  Beschlufi  wlißten  aber  im  folgenden  weder  Zeus  noeb  Athene 
noch  unten  s  282  ff.  Poseidon.  Es  iet  aber  m.  E.  kein  Wider- 
sprach TOrhsnden  zwischen  in$nk60avxo  und  iXiaigdv  und  das 
ilittiQov  ist  nicht  etwa  überflAesig,  wie  D.  zu  meinen  scheint. 
Wenn  eis  kein  Mitleid  mit  Odysseus  gebebt  hätten,  so  hätten  eis 
ja  einen  nenen  Beschluß  fassen  können,  daß  Odjsssus  noch  langer 
von  seuer  Heimat  fernbleiben  eoile»  gerade  so  gut«  wie  sie  den 
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früheren  Beschloß  dorch  den  neuen  etwas  di od ifi zierten.  Jedenfalls 
war  es  nicht  nötig*,  daß  Odyssens  gleich  beim  Beginn  des  Jahres 
znrückiiehrte  uod  ubne  tätiges  Eingreii'eu  der  Götter  w&re  er  ja 
auch  wirklich  trotz  des  fraberen  BeschlusBet  von  der  Kalypso  nicht 
•atlaaswi  word«n.   ObrigaoB  «rwftliiit  4tr  Dicht«  bi«r  in  te 
ht9iclih0apto  nv  4m  lUnptsacfa«  dea  BMcliliifSM,  nftnlicfa  dk 
Sftekketar;  «in«  NobtDbeftimiDVDg  tbergthk  «t  dtfl  PoMidon 
HGgiichkeit  bab«n  aeli«,  dtn  HeimkehnDdan  weiter  zu  varfolgcs; 
aof  diase  Nabaiibaetimmimg  ibar  basiebt  siob  ganda  das  iXiatifw, 
Dia  Gftttar  irflsaebtan  n&mlieh,  ihn  olma  nana  MfihaAl  beim  kehren 
in  lassen,  was  anob  bainaba  gelnngen  wftra,  waon  nicht  Poseidoo 
znf&Ilig  den  Odyasana  noch  aof  dem  Haara  gatroffen  b&ite.  Aach 
daß  Zeus,  Athene  und  Poseidon  nichts  von  einem  früheren  Götter- 
heschlnsae  wößten,  ist  nnrichtig.    Wozu  hiitten  Athpne  nnd  Zens 
es  nötig,  den  iräboren  Beschlaß  zu  erwähnen?  Athene  tat  nicht 
wegen  der  bedenklichen  Klausel.   Aber  häUe  Zeus  nicht  vielleicht 
sagen  können:  „Du  hast  recht,  wir  haben  ja  beschlossen,  Odrss^üs 
im  20.  Jahre  zurüclikehren  zu  lassen"?    Ja,   aber  dann  haue  er 
hinzu lüijen  nrnssen:  1.  Das  20.  Jahr  ist  ja  noch  nicht  nm;  2.  da 
vert,'ii:t,  mein  Kind,  daß  wir  dem  Poseidon  erlanbt  haben,  Odyssens 
aui'  dem  Heimwege  zu  veriulgön.    Er  wollte  eich  aber  nicht  in 
offenem  Gegensatz  za  seiner  Tochter  setzen,  weil  er  deren  berecb- 
^gten  Vorwarf  obnabin  schwer  genag  empfand.  Äthanes  Aafgaba 
war  SS  m.  B.  im  Gagantail,  dan  frflbaran  BaaeblnA  za  ignoritrto 
nnd  dnrch  ainan  dam  Odyasana  gftnstigaran  tn  arsattan.  Und  Zens 
arwibnta  dan  Basoblnß  swar  nicht  mit  Wortan,  aber  «r  apialt  dach 
ganz  dentUcb  anf  dia  Elansal  an«  wann  «r  Y.  77  sagt:  JTotffi* 
ddatv  dk  (i$^08i  5v  x6Xov,    Was  dritkans  Poseidon  angeht,  sa 
irrt  D*  sich  vollkommao.  Poseidon  kannt  einen  Beschloß  der  Oött«'« 
wann  er  e  286  sagt:  fistfßövUvöeof  äXKtog,    Diasa  Änderaag 
des  Beschlosses  bezieht  sich  aber  nicht^  wenn  ich  so  sagen  darf, 
anf  den  Hauptartikel,  sondern  anf  die  Klansei,  daß  er  ihn  rer- 
folsren  dürfe.  Die  Gfitter  hatten  Odyssens  während  Feiner  Ab-wesen- 
heit  entlassen   und  dieser   war  schon  in  der  Nähe  lies  Fhaaipn- 
landee,   also  wollten  sie  ihn  offenbar  ohne  neue  Drangsale 
heimkehren  lassen.    Daß  aber  Poseidon  Ton  einer  iieimkehr  des 
Odyssens  in  einem  bestimmten  Jahre  blwas  wußte,  beweist  i'  131 
— 133  insi  ob  tzqcjzov  vTiiox^o  xal  xaztvBvGag.  Das  kann  «ich 
nicht  etwa  auf  den  in  nnserem  Gedichte  vorget'öhrten  Beccuisu 
beziehen,  ?on  dem  roseidon  ja  nichts  vnßte,  sondern  nur  asf 
einen  in  Gegenwart  des  Poseidon  gefaßten  Beschluß  (rgl.  übrigsaa 
anefa  t  806). 

D.  streicht  also  dia  vier  Vsras  ?on  XUmofLirti  V.  IS  bii 
^Uotöi  y.  19.  Dar  DIditar  habe  so  rasch  wia  mOglieh  an  das 
Anfangspunkt  dsr  Handlang  kommen  wollen  nnd  fibargaba  alls6, 
was  nicht  zn  diesem  Zwecks  diene.  Psblsn  aber  die  T.  15^19, 
so  wnndsrt  man  sich  Aber  dia  Harthanigkeit  der  GOttar  adir 
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wtBigsteDt  AÜMieoB,  der  FrenDdia  des  Odytsens.  Siebtn  Jabn 
Ttnreilto  bqh  Odyssm  btnito  M  Kalypso.  Solita  iidi  da  dtt 
Miltoid  dtr  G5tfeer  nicht  «bw  |r«»|rt  habwif 

Wemi  D.  g«gen  T.  15  «nirandal»  «dffi^  bezeidm«  bti  Homtr 
maer  den  rtehtnftOlgen  Oomabl  «nd  die  StoHflO,  wo  JUAtftofi^ 
»dtfur  fly«»  aonat  aoch  voitomme,  i  29 — 88.  ^  884  loion  Inter- 
polationen,  so  ist  das  unrichtig.  Was  sollen  denn  äbor  nach  D.s 
ABtieht  dio  StoUoD  t  119  f.  und  129  anderoa  bodonteoi  als  da0 
iio  ihn  zu  ihrom  rechtm&ftigon  0omabl  machen  wollte?  Wenn 
i|  256  Odyssens  nichts  davon  sagt,  so  finde  ich  das  yortreCTlich. 
P.  tadpit  den  Dichter  nnd  den  Helden  wohl  ?ar  noch  weg^en  spiner 
keuschen  VerBchwiegenheit.  Und  braucbeo  wir  noch  lange  za 
Sachen?  Der  Dichter  führt  uns  ja  KalypBO  als  ?.tlaiofi8vrj  nociv 
slvai  selbst  Yor!  Vgl.  f  208.  Die  Bemerkung  D.?,  iroöig  bedeute 
nnr  den  rechtmäßigen  Gemabli  ist  ganz  üDge^igiiöt  ais  Waffe 
gegen  V.  15.  Kalypso  wollte  ja  eben  Odysseas  zu  ihrem  recht« 
maßigen  Gemahl  machen;  dazu  war  es  nötig,  daß  er  nnsterblich 
werde.  Bis  jetzt  war  er  ihr  Geliebter  —  weuu  mau  diesen  moderuen 
Ansdnek  anf  homerische  Verhältnisse  nbertragon  darf  — ;  sobald 
•r  tiiiiriUigta,  fttr  inuiir  boi  ibr  ta  Uoiban,  uaebta  aio  tbn  im- 
üfiblieh,  «od  ar  wnrdo  ibr  iMblmfftlgar  Oomabl. 

Als  Qrattd  dar  iBiorpoIattoii  gibt  D.  aSt  oina  Bbapeoda  baba 
aabr  «nirOtig  dann  sfinnara  woUod,  daß  fialypw  den  OdyagaujB 
f  kla  Jabra  «irdekbialt.  Ea  tt8fita  abar  m.  S.  aia  aahr  ainftltigtr 
Rhapsode  gowoata  iain,  der  diesa  Toa  D.  ibia  antergeschoboaa 
Absicht  dnrch  dieses  Mittel  erreichen  zn  können  geglaubt  h&tte. 
lat  denn  dnrch  den  Wunsch  der  Kalypso»  daß  Odysseos  ihr  Qalta 
Warden  möchte,  bewiesen,  daß  er  aobea  viele  Jahre  bei  ihr  go- 
wesen?  Meint  D.  etwa,  daß  sich  der  Wunsch,  den  Odyssens  zum 
GattüH  in  haben,  erst  später  nach  Jahren  bei  ihr  oiflgoatollt  babo 
and  nicht  vielmehr  gleich  nach  seiner  Ankunft? 

Gegen  V.  21  behauptet  D. ,  <iaß  der  Dichter  erst  die  Be- 
Bcbützerin  des  Helden  dessen  Namen  V.  4b  habe  aussprechen 
lassen.  Ferner  sei  es  ein  dnrchaas  unnötiger  Zusatz,  daß  der  Zorn 
üeb  Poseidon  nur  so  lange  dauere,  bis  Odyssens  nach  Hanse 
zurückgekehrt  sei;  zu  usviatvsv  bedürfe  es  gar  keiner  Bezeichnung 
der  Person.  Was  D.  über  ^tptaivsv  sagt,  ist  zuzugeben.  Den 
Satz  TCttQog  usw.  aber  fasse  ich  anders  aaf  ala  D.  leb  aaba  daria 
kaio  ,,aar  ao  lange**,  soadara  «aiebt  abar  ala".  Ob  ar  iteaa 
anfbQrfea,  ab  Odjaaaai  baimgakabrt  war,  daritbw  tat  gar  oichta  ki 
aaaarar  Stalle  gesagt  fibrigaoa  lat  aaeb  l  180  alaa  YafaObaaag 
daa  Poa«idoa  io  Aaaaiebt  gaaiellt  (La  Boeba).  Waa  aas  D.a  Ba* 
baaptiag  mgabt,  dar  DIebtar  baba  abalabtlieb  atat  dia  Baaohützerin 
daa  Hsldaa  daaaao  Namoa  aaasprecbaa  lasaen,  so  bia  lob  darabar 
folgeadsr  Aaalebt.  Wira  dar  21  aicht  überliefert,  bo  wäre  man 
aiebt  faiwaageo,  ihn  zu  argdazen,  damit  der  Name  dea  Helden 
▼trbar  gaoaaat  tara,  abar  aa  liagt  doeb  kaia  Qraad  tnai  Tadal 
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Tor,  daß  der  Dichter  den  Helden,  deseen  Name  ja  allen  bekannt 
war,  nun  anch  selbst  mit  Namen  nennt.  Die  Absicht,  den  N'^m^n 
7.U  vtTsciiweigfin  und  erst  Im  Ge^prSch  vn  neniioii  ,  lialte  ich  itl 
ZU  reflektiert  und  traue  sie  anserem  naiven  Dichter  nic'ut  zu. 

Wenn  I).  t^aL'-t,  das  Schicksal  habe  die  Kückkehr  des  Odysseni 
bestimmt,  aber  der  biäher  durch  den  Zorn  des  Poseidon  verschobene 
Zeitpunkt  der  Entlassung  liänETd  von  den  Göttern  ab.  ?laab« 
ich,  daß  er  die  Lage  des  Odysaeoa  nicht  richtig  aulfaßt.  E  d  Be- 
schluß der  Götter,  daß  Odysseub  im  20.  Jahre  zuräckkebreu 
aollei  mnß  stattgefanden  haben.  Das  beweist  zan&cbsi  der  Aos- 
drack  fL£Tsßöijksv6eev  s  286»  dann  dia  Prophezeiang  dit  Htlt« 
thfrsaa;  dann  wie  kODOte  diaaar  tot  dar  Fahrt  oaeh  Troja  dan 
Odyaaena  dia  Zeit  dar  Bilokkabr  Toransgesagt  haban,  wann  faa 
dao  Qdttatn  nicht  diaaaa  20.  Jahr  ala  Zatt  dar  Bftckkabr  in  Ana* 
aiehi  ganommao  wordan  wftraf 

D.  yanrirft  ebenso  wia  Bakkar  dia  Varsa  23  f.,  ohne  nana 
Gründe  vorzubringen.  EbeDaowenig,  meint  D.,  kdnntan  die  Veraa 
29 — Sl  daoü  Dichter  gehören,  da  aia  den  Übergang  zur  Gdtter- 
Versammlung  in  nichtssagender  Weise  aufhielten.  Wenn  sich  D. 
dabei  anf  das  auffallende  Beiwort  des  Ägisth  dfivfuov  beruft,  so 
folge  ich  vielmehr  in  der  Auslegung  dieses  Wortes  La  Knrhe,  nach 
dem  ee  eich  nicht  aui  den  Charaktpr,  t-ondern  nur  auf  di»  ed!e 
Abkonit  bezieht.  D.  sagt,  Zeus  lätire  das  Schicksal  des  Ägisth 
nur  als  Beleg  für  seinen  alltrHineinen  Satz  an;  da^^^e^^eu  ist  :q 
bemerken,  daß  im  Leben  gewöhnlich  das  Umgekehrte  der  Fall  ist. 
Man  wird  durch  einen  speziellen  Fall,  ein  eigenes  Erlebnis  oddr 
ein  Ereignis,  von  dem  uia.ii  hört  oder  dessen  man  sich  erinnert, 
▼eranlaßt,  einen  allgemeiuen  Satz  auszusprechen.  Das  ist  lul 
offenbar  auch  die  Ansicht  des  Dichters:  Zeus  erinnerte  sich  ao 
daa  Schickaal  daa  Ägistb,  dabei  fiel  ihm  der  allgemeine  Satz  eis, 
daA  die  ICenacben  leiden,  waa  aie  Terdienan,  und  daß  aomit  die 
Beacbnldigangen»  die  aie  gegen  die  Oittter  erbeben,  nngeraebt  atoil. 
Diea  lat  die  Folge  dar  Gedanken  im  Kopfe  dea  Zena;  bei  4« 
Worten  gebrauchte  er,  wie  ea  anch  meiatena  an  geaobaben  pAaft» 
die  nmgekehrte  Beibenfolge:  Znerai  kommt  der  aUgemeine  Satt, 
dann  daa  Beiapiel. 

Ferner  meint  D.,  die  Verse  seien  an  einer  anderen  StiUa 
d  187 — 189  ursprünglich,  wo  alle  einzelnen  Ansdrftcke  ganz  paßtes, 
besonders  auch  ^vrjöato  und  i7Ciavi)ö^6ig,  die  von  wirklieber 
Kückerinnpranir  ständen.  Wf^nn  wir  nnn  dio  bf»iden  St*»l]pn  a  29 
bis  31  und  ö  187 — 189  miteinander  vpr^^leichtMi.  so  mag  ja  zu- 
gegeben werden,  daß  die  Stelle  in  A  etwas  angemes?ener  ist  als 
in  Aber  der  Vorzug  besteht  mclit  sowohl  in  dem  angemesseneres 
Gebrauch  von  d^v^mv  —  dtim  in  der  von  La  Roche  nach- 
gewiesenen Bedeutung  ist  dab  Wort  an  beiden  Stellen  £:leirti 
angemessen,  als  vielmehr  in  dem  Fehlen  der  l.inlHitaneswort«: 
tolöi  di  ^v^iov  t^QX^v,  das  sich  aus  der  anders  gearlaUu  Sitoatiea 
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•rUirt  Wm  D.8  Bemerkaog  über  fivrjaazo  nnd  isu^mfi^ilg  be- 
zvtektD  soll,  ist  mir  unklar.  M^i''ltliche  KackeriDOsrang*  ist  doch 
in  a  ebenso  Torbanden  wie  id  d,  Eber  könnte  man  in  d  das 
yivriGaro  anfechten,  da  Piaistratns  seinen  Bruder  gar  nicht  cre^annt 
hatte.  Was  nun  die  Einschiebung  der  Verse  29 — 31  zwischen  die 
Formel  toI(5l  6e  (ivd^mp  yjoyj  und  die  Rede  angeht,  so  halto  ich 
diese  lür  entschuldbar,  weil  Bie  sich  als  unumgänglich  notwendig,' 
beraasstellt y  wenn  der  Dichter  seine  Absichten  erreictiea  woille. 
Überlegen  wir  den  Fortschritt  der  Darstellung!  V.  27  wird  an- 
pregeben,  daß  alle  Götter  —  außer  Poseidon  —  im  Palaüto  des 
Zeus  verearnuielt  waren.  Wie  sollte  der  Ijichter  uuu  fortfahren? 
Als  Hauptgedanke  dr&ogte  sich  ihm  auf,  daß  Zeus  das  Gespräch 
erOffiiso  mtsse,  wis  es  io  dar  Utas  am  Anfimcps  des  ▼ierten  aod 
aebtso  Bnebes  and  XXII 167  geschiebt.  Ab  der  letzten  Stelle  steht 
asser  Yers,  dessea  beide  Hälften  übrigens  dnrehaas  formelbaft 
sind*  Nnn  hfttte  der  Dichter  aaf  den  Formehers  28  nach  seiner 
aoBStigen  Gewohnheit  gleich  die  Rede  folgeo  lasseo  können,  mit 
dem  Sets  dm6«oL  usw.  beginnend.  Dana  bfttte  aber,  meine  icb» 
der  Hörer  verwundert  gefragt,  wie  kommt  denn  Zens  zn  diesem 
Satze?  Die  ersten  drei  Verse  der  Bede  des  Zens  wftren  ihm  twar 
in  ihrem  Wortlaat  nnd  Gedaokeninbalt  ferstftadlicb  gewesen,  aber 
er  hätte  nicht  eingesehen,  weshalb  Zens  sie  gerade  jetzt  ausspreche 
und  worauf  er  damit  hinanswolle.  Diese  Unsicherheit  des  Hörers 
wollte  der  Dichter  durch  die  m  Rede  stehenden  Verse  beseitigen. 
Wollte  er  dies,  so  hätte  er  viel  leicht  sagen  kOnnen:  Alle  Götter 
waren  im  Palaste  des  Zeus  vprsammelt,  da  g^ödachte  Zens  des 
eüien  Ägisth  usw.  Dann  wäre  ihm  aber  der  oboii  orwälirite  Flaupt- 
gedanke  verloren  gegangen.  Wollte  er  beide  liedanken,  die  EröflF- 
nnncr  des  Gesprächs  durch  Zens  und  die  Begrün dun^'  seiner  Worte 
durch  die  Erinnerung  au  Agibtb,  vereinigen,  so  blieü  ihm  nur  die 
Möglichkeit,  die  fraglichen  Verse  zwischen  die  Einleitangsformel 
und  die  Bede  selbst  eintasdiieben. 

D.  konstatiert  dann  binsicbtlicb  des  Zsitpnnkts  der  Brmor* 
dnog  des  Ägistb  einen  Widersprach  awiscben  nnserer  Stelle*  die 
ihn  ins  zehnte,  and  den  folgenden  Bflcbem,  die  ihn  ins  achte  Jahr 
aelaen,  fflgt  aber  bintn,  der  Dichter  der  Bflekkebr,  dem  keineswegs 
das  dritte  nnd  Tierte  Bach  gehörten,  habe  die  Bacbe  des  Orestes 
apiter  anselsen  kOnnen.  Meines  Erachtens  geht  D.  von  iwei  falschen 
Voranssetxnngen  ans:  1.  Er  nimmt  es  als  bewiesen  an,  daß  das 
dritte  ond  vierte  Buch  nicht  demselben  Verfasser  angehören  wie 
die  Verse  a  1 — 87,  die  er  als  den  Anfang  des  voötog  des  Odjsseus 
betrachtet.  2.  Er  findet  einen  Widerpprnch  hinsichtlich  der  Z^tt- 
bestinjmuijg  der  Ermordünir  d«?  AL'i-iti  zwischen  a  und  o.  Freilich 
scheint  das  viw  in  a  43  die  Kacho  des  Orestes  als  vor  ganz 
kurzer  Zeit  gescheiien  zu  beweisen.  Ich  meine  aber,  es  ist  doch 
wohl  zulässig,  vifv  auch  von  einer  Tat  zu  gebrauchen,  die  schon 
seit  mehr  als  einem  Jahr  vergangen  ist,  da  das  Resultat  noch 
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fortdftnwt  Wie  sollte  sich  denii  Zsnt  tttdi  anders  ausdriekMif 

Sollt«  er  etwa  cbronologisch  genau  sagen:  Er  wollte  der  WamiBg 
des  Hermes  nicht  f^'laoben ,  er  hat  aber  doch  vor  nunmehr  etwas 
mehr  als  eii  «»m  Jahre  seinen  Frevel  büßen  mögsen.  So  erzählt  ein 
Cbronigt,  dem  es  darauf  ankommt,  den  Z<)itpnnkt  einp9  Krf»!irnts5e8 
genan  anzugeben.  Zeus  kuuiuii  es  hier  aber  nor  ouräul  ä-n,  das 
Resnaai  festzQstellen :  Er  wollte  es  nicht  glauben,  nun  bat  er  doch 
»eiue  Schuld  büßen  mässeu.  Wer  dieee  Auälegaog  ¥0q  pvp  nicht 
für  nlftitig  bilt,  der  moft  mnlkmtn,  M  dar  DMitar  akh  bb* 
•idilUch  der  Zeit  des  Todee  des  igwkh  wldeseprieht  vmä  xwar, 
wie  ich  danii  meineo  wftrde,  abeiebtlicb.  Sr  bnniehl  dit  aelba^ 
Tenebnldete  Verderben  des  Igistb  fflr  Athene  als  AnkDnpfoofe- 
pimkt,  nm  dae  im  Omade  uoferschaldete  Üngläck  des  Odjsseoi 
dazu  in  Gegensatz  za  stellen.  Deshalb  läßt  er  dm  Tod  des 
Aeisth   erst   ganz   kflrzlirh    ireschehen   sein.  ist  aber  dieser 

chronoloiribche  Widerspruch,  wenn  ein  solcher  wirklich  anzanehraen 
ist,  keil]  Grund,  für  a  1 — 87  einerseits  und  y  und  6  andrerseils 
Terschiedeue  Verfasser  zu  konstatieren.  Denn  derartif^e  Widersprüche 
Dud  noch  viel  schlimmere  alä  der  lu  Keuo  stehende  üuden  aicii  lü 
fielen  Werlren,  bei  denen  kein  Mensch  an  der  Einheit  ihrer  Yer* 
flueer  sweifeH. 

Die  Verse  28 — 24  werden  tndi  too  Wibmovili  werwoiffln 
(Homeriaelie  Unterettdinngen  8. 17).  Wenn  W.  behanplel,  dnS  üt 

Athioi^n  n immer  im  Osten  wohnten',  so  kann  ich  in  beiden  Ilias- 
stellen  I  423  und  XXIU  206  nichle  davon  finden.  Daß  Poseidon 
in  i-  283  von  den  östlichen  Athiopen  zurückkehrt,  knnn  doch  nicht 
als  Heweis  dafür  gelten,  daß  es  nur  östliche  Äthiopen  srebe 
gegeu  die  ausdrückliche  Remerkun?  von  et  23  f.  Wenn  W.  ferner 
gegen  Lebrs  behauptft,  dab  die  voik-^uniilnho  Voretfiluüg  tatsäch- 
lich nur  im  Osten  Äthiopen  kenne  uDd  daoiu  ean?  recht  habe, 
denn  im  Westen  wohnten  keine  Menschen,  sondern  da  äe;  jleer, 
SO  ist  dem  la  entgegnen,  daft  die  Äthiopen  doeb  an  der  Kftste 
dieses  westlieben  Heeres  wobneo  können!  Anft«den  bültn  m*  B. 
W.  seine  Kenntnis  der  „Tolkitftmlieben  VorsteUnng^  ibtr  die 
itbiepen  nlber  begrftnden  mfesen.  Die  Vene  29 — 81  bili  W. 
wenn  noch  nicht  fär  gut»  so  doch  f9r  notwendig. 

Für  V.  28  schlägt  Sc.  eine  eigentdmliche  Konjektur  vor  (Jahrb. 
f.  Phil.  1890,  S.  770).  Ks  habe  am  Anfange  von  V.  28  wobl 
ein  An-^druck  des  Jammerne  und  KlaL'ens  gestanden,  der  in  den 
folgenden  Versen  motiviert  worden  m\  und  an  den  «irb  <!inn,  ein- 
geleitet durch  V.  31,  <i*-r  Aab»prQch  des  Schmerzes  an  die  andereo 
GGtter  angeschlossen  habe.        sei  zu  lesen: 

dXX^  oy  ödvgeto  |  nvKvu  :iaztlQ  dvÖQujv  t£  &i(av  ti. 
Abgeeeben  dnten,  daß  ieb  die  Sebwitrigkeitan  in  den  Vefsssi  nkbl 
fflr  so  groß  bnlten  fcsnn,  daft  sie  einer  Ko^fettur  benMgtst,  bnn 
iob  8e.  indenmg  nicbt  gendn  lir  angemeeaen  erklinn.  Ob  das 
dkJLd  so  am  Anfang  einen  Absebnittas  steben  bann,  wo  kein  Gegen- 
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sab  vorhtnte  ist,  scheint  mir  zwsifslbaft.  Tor  alleii  Diofl^sn  will 
mir  die  TorsteUvBg,  daft  der  GMterfater  jammerte  asd  zwar 
nvKudi^  nicht  gefalieti«  Mir  seiieint  in  dem  AxAxoi  Tidmehr  der 
Aasdmck  eines  ärgerllehea  Staaoeas  za  liegeo.  80  iatetpfetierea 
es  aoch  die  meisten  Ansleg-er. 

Wir  g^ehen  nun  zu  Scotlands  ansfährlicber  Efftrterang  über 
die  Verse  a  1— 81,  Pbilologüs  XLVI  Zb  ff.  über. 

Die  Verse  5 — 10  verwirft  Sc,  weil  sie  nichts  tm  der  genialen 
Charakterzeichnung;  des  Helden,  wie  eio  in  den  ersten  vier  Versen 
entbalteii  geien,  beitrügen.  Die  Ablenkunir  df*s  Hörers  auf  einzelne 
Nebenpersonen  seien  in  der  Einleitung:  unerträglich.  Meines  Er- 
achtens  tragen  aber  auch  diese  Veree,  wann  anch  zwischen  den 
Zeilen  7.11  lesen,  etwas  -/nr  Cbaraiiterietik  des  Odyssene  bei:  sie 
deoten  seine  FrOiuuiigkeit  a[i.  Hätte  er  an  dem  Frevel  seiner  Ge- 
noä&en  teilgenommen,  so  wäre  er  aach  mit  untergegaogen.  Ferner 
sind  die  Verse  nötig,  nm  die  Lage»  in  der  der  Held  sich  befand, 
dentlicb  sa  maeben:  er  batts  alle  GelAbrten  Terloren,  dss  var  die 
H9be  seines  UngHicks. 

86.  fdbrt  dann  die  Angriffe  Bekkers  nnd  Dfintters  gegen 
difviifL^^  nsw«  an,  ebne  selbst  nene  Grfinde  dsgegen  Torcnbringen. 
Ferner  erklärt  er  dss  empbatieebe  ot&d'  Ag  in  ?.  8,  anf  das  ganz 
aOgemeine  «i^tr^^fisvog  znrickweisend,  fär  nnmotiTiert  nnd  ge- 
schmacklos.  Man  kenn  aber  sagen:  ovS"  dtg  weist  gsr  nicht  anf 
dgvvfisvog,  sondern  auf  älysa  nd^ev  znrnck  „trotz  der  Mähe, 
die  er  es  sich  kosten  ließ".  Gegen  ^fio^sv  V.  10  wendet  Sc.  ein, 
wenn  ein  Dichter  ans  einem  umfangreichen  Stoffe  einen  einzelnen 
Teil  herauBgreife,  so  dürfe  er  nicht  von  rdnem  beliebijren,  sondern 
müsse  stets  von  einem  Keiner  Ansicht  nach  anc:erriessonen ,  also 
bestimmten  PuDkte  beginnen.  Kann  es  denn  aber  nicht  mehrere 
angemessene  Anfangspunkte  Lieben?  Hätte  dor  Dichter  der  Odyssee 
sein  Gedicht  nicht  anch  anders  beginnen  kOnnen?  Wenn  er  der 
Muse  die  Wahl  des  Anfan?? [unktes  überläßt,  so  kann  er  doch 
sicher  sein,  daß  eie  den  liebten  linden  wird. 

KLn6  xai  iiiiiv  erklärt  Sc.  für  überflüssige  Wiederholang 
▼M  ivvtne  (tot,  in  V.  1,  wobei  er  aber  das  xai  ganz  fiberseben 
Sit  baben  scbeiat.  AnAerdem  wird  dnrdi  ^/tö^sv  m.  E.  stwas 
Neues  Tsrgebraebt. 

Weil  Ma  in  7. 11  8e.s  Anstoß  erregt,  sebligt  er  m,  mü 
den  Vers  sn  beginnen*  Dieses  würde  aber  m.  E.  anf  Menelaos 
ttiebt  reebt  passen,  der  erst  im  acbten  Jahre  nach  Hanse  znrflak» 
gekehrt  ^ar.  Ferner  ist  es  mir  zweifelhaft,  ob  di^v  so  den  Anfang 
einer  Enabinag  bilden  kann,  wahrend  äJJiOi  phf  mdvtsg 

ein  nicht  nngewöhn lieber  Versanfang  ist. 

Dann  rerwirft  Sc.  mit  Düntzer,  ohne  nene  Gründe  anzn- 
führen  ?.i?Mioith'r]  w6rftv  npcct ,  aber  auch  iv  (StcIügi  ylarpv- 
QoiOL.  Ich  meine  aber,  dies  soll  dem  HArer  einen  Bück  m  den 
Aofentbaltfiori  des  Helden  tnn  lassen.  Die  Verse  16  and  17  vsf 


892 


Zor  04jt»p9  « 1^1.  ?os  F.  Mhmt. 


teidifft  Sc,  aber  den  Zosat?,  f/c  'Td-dxriv  erklärt  er  mci:!  nur  für 
überflüssig',  sondern  so^'ar  lur  gt'rend,  da  er  den  bisher  nocn  nicht 
genannten  Helden  vorzeit  t:  verrate.  First  Athene  solle  mit  einer 
gewissen  Feiorl;chkeiL  tia»  (jeheiUJDiö  iiilten.  Ich  glaiiL^e  aoer,  uaii 
disäti  .gewisse  Feierlichkeit"  mehr  einem  modernen  Dichter  aU 
dem  Homtr  &boHeb  tili«  nad  daß  aie  Abtrbaopt  nar  daaii  am 
Fiats«  wir»,  w«on  dia  ZnhOrar  wirUieh  fibar  dia  Fama  daa  Haldio 
im  Uaklarao  gebliabaa  wlraa. 

V«  18  aod  19  —  gtilMi  airaiebt  Sc.  Dia  Laidmi  daa  Odya- 
aana  ia  aainem  aigaaaa  Haaaa  aaian  niebt  Qagaoalaad  daa  ia  V.  17 
arwibataa  Baadilasaas  geweaaB«  Daa  iat  Ja  abar  aaab  oirgaoda 
gesagt  1  Der  AnaM»  dan  Sa.  an  mtpvyiiivoq  c  gan.  nimmt, 
scheint  mir  vial  sa  gariag»  am  aia  atiabbaliigar  Oraad  für  aiaa 
Athetese  ta  aain  and  wana  ar  maiat,  aoa  iiBxk  ol0i  fpüuM6t,  aaf 
Verb&ltnisBe  schließen  zn  mässen ,  wie  sie  Agamemnon  in  seiner 
Heimat  vorgefunden  habe,  so  scheint  er  mir  in  viel  daraus  faerans- 
zniesen.  Vielleicht  ist  aber  diese  Ui  bestiiuintheit  von  dem  Dichter 
absichtlich  «j^elassen ,  nm  dem  Zuhörer  dadurch  meür  zu  spannen, 
welcher  Ar6  die  äüka  xal  fistu  olfft  (pt'loLöi  seien.  »Venn  (erner 
Sc.  meint,  der  mit  ixexkaöavto  ^eiüeinte  Beschlaü  der  Götter 
luüs&e  bald  nach  der  Landung  auf  Og'ygia  tredacht  werden,  so 
bciieiQt  mir  das  recht  ^weiieihalt.  Wie  erklärt  denn  ^c.  die  i-fu- 
piiez.eiang  des  üalitheraes? 

In  längerer  ErOrternog  weiat  dann  8c  aacb,  daA  bei  dam 
OOttarbaacblaaaa  die  Klaaaal  vorbaadaa  gawaaaa  aai«  daß  Odjiaaai, 
waaa  ar  im  swanzigstea  Jabra  Ba«b  Haaea  aardekkabra,  tot  laaaar 
Aakaaft  ia  Itbaka  oacb  viala  Laidan  darcbtamacbaa  habaa  aoUi. 
Daabalb  aehlftgt  8c*  vor,  dia  Worta  itlys'  ievtaüi^^'f^^  aa  ?.  17 
aataffigaa,  ao  dafi  aia  mit  ^aol  d^iXituQou  ainan  Htfcamatar  bU< 
deten.  leb  rftame  ein»  daß,  wana  dia  Worta,  via  Sc  will,  übir* 
liafert  wären,  an  ihnen  niobta  anszusetzen  wäre.  Fär  notwendig 
aber  halte  ich  eine  Erg&aaang  der  Kiaosel  nicht:  es  kam  hier 
tanftchst  nnr  auf  den  Haoptartikel ,  die  Bäckkehr  in  die  Heimat, 
an.  Wären  die  Verse  aber  orsprünglich  gewesen,  so  würde  sie, 
meine  ich,  der  an^^euliche  Interpolator  von  18  bif?  uercc  oiOi  (pi' 
loLöi  haben  fltehen  lassen.  Aber  ich  halte  überhaupt  V.  18  f.  fär 
keine  iuterpolation.  Die  Konjektur  Sc.s  für  da  zu  schreitjti;  n 
^eol  d' ikfaLQOv  halte  ich  we«ior  für  nötig  noch  fär  pab^euii. 
Notwendig  ist  sie  nicht,  da  ja  Uef  ^iachsatz  zuweilen  mit  öe  eifl- 
geleitüt  wird.  Aneremessen  ist  sie  nicht,  da  durch  qu  ein  „uatfir- 
lieh"  iii  disii  6ciU  ijtueingebracht  würde.  Wäre  nämlicii  ^aö  iLii* 
leid  der  Qötter  mit  Odysseas  „natürlich**,  so  wanderte  man  lick, 
daß  aia  nicbt  abar  dan  Odyaaaaa  baimaaadtan. 

Scbliafllieb  Tarwifft  8c  aaüar  7.  28  and  24  aock  f. 
Binan  Gmad  kann  icb  nicht  aasAadig  nuMsbaa.  Dar  Sali  A'"  * 
y  hiifxsvo  ÖMvi  nugriuBvog  aiabt  aiir  nicbt  ao  aaa« 
anmittalbar  naeb  V.  22  dU*  6  fiip  aaw.  atabao  ktanAt, 
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als  wenn  er  den  Abscblaß  einer  dvreb  ]D«iir#ra  Yerid  niebailte 

8cbil4erang  oder  Erz&hlang  bildet*. 

Wpnn  wir  nns  Sc.s  Athotesen  noch  einmal  ansehen,  so  fer» 
heran  wir  durch  sie  folgendes:  1.  Wir  erfahren  nichts  von  dem 
T»<rlüst  der  Gpf^hrten,  können  uns  also  p-ar  nicht  erklären,  wie  es 
kommt,  daß  Oaysseos  allein  bei  der  Kalypso  weilt.  2.  Wenn 
y.  15  wegfällt,  was  Sc.  immerhin  als  möglich  hinstellt,  yermisseu 
wir  eine  iDieressaote  Angabe  äber  den  Anfeothaltsort  des  Odysseas 
md  den  Grund«  wathilb  Kalypso  ihn  nritokfailt  8.  Wmh  V.  18  t 
anifUll,  fehlt  ms  der  Ambliek  auf  den  sweiten  Teil  dea  Qediehtei* 
4»  Der  AbechloA  ?«  20  iet  zu  eb^erieeeii.  5.  Naeb  Wegfall  von 
28—25  wissen  wir  nicht,  weshalb  Poseidon  bei  den  Ithiopen  war. 

Noch  ansfnhrlicher  spricht  ttber  die  Vene  «  1—81  Wegeaer 
im  Pbrlolo^üs  XXXV  1876. 

In  V.  ]0  macht  W.  die  Erklärung  von  aaotl'Fv  und  xal  rjfiiv 
Srhwiprisrkpitpri.  Da  unter  tcbv  rnr  die  Schickaale  d«B  Odysseus 
TerßlaDüeii  v, erden  könnten,  eo  ^aii.e  y.at  i]uiv  eine  Iviasse  von 
Dichtern  vu^tiUB,  die  ober  Odysseus  zu  dichten  pflegten,  deren 
einem  wenigstens  es  gleichgiltig  sei,  womit  er  seine  Er^äblaog  be» 
ginne.  F8r  einen  episeben  Dichter  sei  aber  der  AnfangspanU  aeinee  l 
Oedicfates  keineawegs  gleichgiltig  nnd  man  mftsee  gerechtes  fie* 
denken  gegen  eise  Klasse  von  Odysse&ssingem  hegen. 

H.  E.  liest  W.  ans  a^id^Bv  sowohl  wie  ans  xal  4i(ttv  zu 
viel  heraus.  Er  hat  recht,  daß  dem  epischen  Dichter  der  Ausgangs* 
pnnkt  seines  Gedichtes  nicht  gleichgiltig  ist,  aber  das  liegt  auch 
in  (^«o^-fT'  gar  nicht  enthalten,  sondern  damit  ist  nur  gemeint: 
?0U  den  verschiedenen  möglichen  Anfäng»'n  eine?  ppischen  G^dichtös 
—  daß  ßolche  vernchiedenen  Anfänge  und  zwar  gerade  bei  der 
Odyssee  niöglich  sind,  wird  doch  W.  nicht  bestreiten  —  öberl&ßt 
der  Dichter  die  Wahl  des  Pas&eodeu  der  Eingebung  der  Muse.  Gerade 
daß  er  dies  tut,  zeigt,  daß  ihn  der  Anfangspunkt  des  Gedichtes 
nicht  gleichgiltig  ist.  Bei  der  Ana)egang  von  ntil  fifitp  macht 
W.  m.  £.  einen  doppelten  Fehler:  er  nimmt  an,  dafi  damit  die 
Siisiani  einer  ganzen  Klasse,  nicht  bloß  eines  einseinen  oder 
mehrerer  Dichter  bewiesen  sei,  die  ton  Odyssens  zu  singen 
pflegten.  Weder  ist  mit  xal  i^ilv  gemeint,  daß  ein  Vorganger 
Homers  die  Schicksale  des  Oiiyssens  zu  dem  aueschließlichon  oder 
ancii  nur  vorwiegenden  Gegeui-lande  seiner  Dichtungen  gem'i''ht 
habe,  noch  daü  es  eine  ganze  Klasge  solcher  Männer  gegeben  baiu  ; 
es  bedeutet  nichts  weiter,  als  ü;iG  eö  vor  Homer  schon  Lieder  voi* 
Odyssens  gegeben  habe.  W.  meiut,  diese  beiden  Anätuüe  in  V.  10 
fielen  weg,  wenn  man  annehme,  daß  der  Vers  von  einem  Bhsp- 
soden  gedichtet  sei,  der  die  Dichtung  eines  andern  Tortragen 
wollte.  Ob  aber  das  Wort  «M  anf  einen  solohen  Rhapsoden,  der 
nicht  eigenot  sondsm  fremde  Diehtnng  Tortrog,  angewandt  warden 
kann,  scheint  mir  mehr  als  zweifelhaft.  Ich  meine,  dorch  eine  der« 
artige  Anntfnng  der  Mnse  durch  einen  Rhapsoden,  der  nnr  fimndo 


Dlgitized  by  Google 


894 


9or  OAjBM  a         Von  F.  SMrmtr. 


Dichtnng  vortmer.  müßte  die  Mase  degradiert  werden.  Werir.  sieh 
W.  für  ?(Mne  AnsleL':nnc  von  >:ca  i]iuv  auf  G.  üermauD  beralt,  der 
in  einem  Hriele  ao  Bekker  behaaptet,  der  Dichter,  ier  das  ruödfi^ 
gescbriebea  habe,  habe  sich  durch  nal  iifiiv  als  pjdou  von  dtm 
QrsprüugiicheD  Sänger  verscbiedenen  angekficdigt,  so  sdieiat  mir 
das  ein  sehr  voreiliger  Schiaß  von  HermaDn  zu  äein. 

W.  erklärt  es  für  in  bobein  Gradö  anstößig,  daß  tcüi  ,  um 
dem  doch  nur  die  vorher  erwähoten  Tatsachee  gemeint  sein  köoDteo, 
eine  andere  Beziehung  b&Ue,  ala  das  unmittelbar  vorher  gabraacbto 
ToM  7«  9.  Bin  Miß?araUndnia  ist  aber  doch  dnrahana  aiiege- 
«shlosaan»  da  xAp  itftdf^sv  doch  nnmOglieh  anf  dit  Oonouen  doa 
OdyiBMU  bizogon  worden  kann. 

Wann  W.  weiter  bebanptot»  Mu  in  Y.  11  oetze  oiaa  efarono* 
logiscba  Piziomog  der  Zeit  voraae,  diese  fehle  aber  in  dem  Proi- 
Binm,  so  ist  darauf  zo  erwidern,  daß  m.  E.  mit  M^a  keinerlei 
seitliche  Beziehung  auf  irgend  eine  im  Proömiam  erwibnte  Tat> 
Sache  beabsichtigt  iat,  sondern  der  Y.  11  ist  die  Antwort  der  Muse 
anf  das  &fi6^sv  nnd  iv^a  steht  ohne  Beziebnog  (vgl.  das  von 
Caner  ans^eführte  Grimmsche  MSrchen  r  Da  war  einmal  nsw.). 

An  ((l).ot.  uhv  usw.  nimmt  W.  Anstoß,  weil  weder  ^ine 
noch  das  andere  Glied  durch  Nennung  des  Namene  dentlicb  be- 
zeichnet werde.  Das  ist  aber  aach  nicht  nötis",  da  mit  rov  olow 
doch  deutlich  der  Heid  des  Gedichtes,  den  jeder  aus  dem  rroAu- 
T^o^rog  in  Y.  1  erkannt  hatte,  bezeichnet  war,  und  wer  die  anderen 
waren,  die  sich  zu  Hanse  befanden,  während  Odysseus  noch  umher- 
irrte, Terstaud  jeder  Hörer  sofort.  Bei  einem  Gedachte  kommt  es 
doch  wahrhaftig  nicht  auf  die  logisch -grammatische  YoUst&ndigkeit 
an»  sendem  daranf,  daß  der  HOrer  eofwt  Tersteht,  waa  der  Dichter 
sagen  will. 

Nach  W.  setze  das  äXlo^  voransi  daß  1.  im  Vorhergehend« 
die  Snmme  der  trqjanischen  Helden  (d,  i.  der  Qriechen  vor  Tnja) 
klar  TOrgeotellt  nnd  2.  daß  der  Name  des  Odjsaeno  im  Gegeasati 
sn  den  übrigen  Helden  genannt  war.  Heiner  Ansicht  nach  ist  das 
aber  dorchans  nicht  nötig,  sondern  nor,  daß  Odjeseas  als  einer 
der  trojanischen  Helden  gekennzeichnet  war,  und  das  iet  der  FalL 
Aoch  brauchte  der  Name  nicht  genannt  zu  eein,  nur  mußte  seio« 
Person  deutlich  erkennbar  gezeichnet  sein  und  das  ist  der  Fall 
Warum  er  aber  schon  vorher  im  Geccf^nsatz  ZU  den  afideiiB 
Helden  erwähnt  werden  muiUe,  ist  nur  unklar. 

In  der  folgenden  Erörlernng  macht  \V.  höchst  eigentämlicht 
Schlüsse:  Da  dem  r^ÄAot  als  erkh^ronder  Zusatz  hinzni:e:äLn  3«i 
oöot  (pvyov  uBVi.,  so  müsse  im  Vorhergebenden  nicht  bloü  der  ent- 
kommenen Helden  im  Gegensatz  zu  Odysseus  gedacht  gewesen  eeim 
bouderu  vielleicht  e&mtlicher  vom  Kampie  verschonter  Helden  ver 
Troja. 

Da  der  Anfang  unserer  ErzAblong  mit  iv^a  eine  ZusamsMS* 
faaaang  oder  Bekapitnlation  vorausgegangener  Tatsadien  enthatt^ 
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80  salM  diM  eioe  ««Vereiozelnog" ,  d.  j.  eise  Erzähliuig  tod  den 
Erlebnissen  der  trojanisch eo  Helden  Torans.  Wenn  nun  ein  Dichter 
diese  Rekapitnlation  för  nötig  gehalten  hnbo,  so  mnssi»  er  ge- 
färcbtet  haben,  daß  die  Vereinrelung  in  der  Erzähinnj  sich  nit:ht 
ZQ  einem  deatlichen  Gesamibiide  verbinde,  d.  h.  die  Erzäblüuu' 
müsse  ausgeführt  trewcspn  sein.  Ein  Folcher  Üuergrang  sei  nnr 
möglich  bei  gieicbberecbtigten  Giiedern,  hier  jwiscben  der  Erzih- 
long  von  den  übrigen  trojanischen  Heiden  und  den  Schicksalen  des 
Odysseas.  Es  b&tten  also  uü^ere  Verse  eine  aubgeiübete  Erzäbluni,' 
von  den  trojanischen  Helden,  also  eine  Nostendichtnng  zur  Voraus- 
aetzong.  Ein  Bbapsode  habe  also  Mineo  Vortrag  einem  Ungsreo 
epischon  Gadicbta  ontlobnt  Hit  Y.  11  beginne  gleicbiam  oio  noiiaa 
Baeb  tobi  BbapsodMi  boontston  Originala,  das  W.  Ä  nannt. 
Heiner  Anaiebt  nacb  sind  diaae  ganztn  Sdrlnßfolgerangen  W,a 
Biebta  ila  Pbantaaiüi,  4ia  ibran  SntaiabDOgagraiid  in  aainar  (alachtn 
Analsging  tod  iv^a  baban.  Ich  maioa»  «ann  iv^tc  aina  Bakapita- 
latioD  TOD  Torher  erzählten  Tatsachen  bezeicbnaD  aollte,  BO  wflrda 
dar  Diabtar  wobl  aia  oiv  oder  dtj  dabiDtargaaatzt  baban. 

Ana  y.  14  aebliaAt  W.,  daß  itit  Origlnala  A  anibtt  gawaaan 
aain  mfliia,  wia  Odyaaaoa  naab  Ogygia  gekoomiaii  aai*  Naia!  8» 
wird  nnr  angegabao,  in  walebar  BitnaiioD  aicb  der  Haid  bei  Bagian 
das  Oadiebtaa  bafand.  Wia  ar  Id  dina  SitnatioB  gakommoD  war« 
braaebta  daawagan  doch  niobt  Torbar  aogagaban  gawasan  la  aaia. 
DanD  wo  aollta  aonst  der  Diefater  anfangan?  Dann  bfttta  ar  nil 
Tnjaa  ZaratfroDg  anfangen  mnsson  Was  wäre  das  fdr  ain  Biaara« 
opoa  gawaaao«  daa  allaa  tod  W.  Variaogta  antbaltan  bitta! 

TAv  in  y.  10,  ffthrt  W.  fort,  waisa  auf  dia  Tataacban  vor 
dar  Laodong  aaf  Ogygia  zarflck,  dar  Anfang  der  Erziblnng  sei 
abar  nicbt»  wia  dentlicb  Tarlange,  ans  itanan  ganomman» 
sondern  setze  erst  nacb  ibnan  ain.  Daß  dar  Anfangepankt  ans  dem 

im  Proömiam  Erzählten  genommen  werden  mußte,  ist  nicht  richtig ; 

tcbv  ^(fiö^ev  pa^t  m.  E.  nnr,  daß  etwas  von  dem  im  Proömiam 
Anredpntftpii  in  der  Erzählung  vorkommen  werde,  aber  nicht«  daß 
auch  der  Aasgangspnnkt  davon  genommen  werden  mdsse. 

Dia  Versa  5*-*9  Tarwirft  W.,  and  da  ia  V.  8  dia  Forai  das 
relativen  Anaehlnsaaa  aufgegeben  werde,  so  liege  htar  ain  atarkaa 
Anakolnth  vor  nnd  es  müßten  die  Verse  8  und  4  und  aacb  dia 
Angabe  vg  itu>M  nkdyi%B  fallen.  An  Stelle  dar  Tataacben  ans 
der  Oeechichte  des  Odyssens  mußten  Andeutungen  im  ersten  Pro6- 
minm  epp'ebpn  powpspn  sein,  ans  deren  Kreise  die  nacbfolg 
Erzälilnng  hergenommen  sei.  Auf  solche  Weise  stürzt  W.  alH''' 
ganye  Pro'immiD  um.  Daß  aber  zwischen  V.  2  mid  3  eiii  A" 
voriiflgen  solle,  ist  mir  unverständlich ;  denn  noV.uv  ävb 
usw.  iBt  als  zweitem  Glied  des  KelaLivsatzes  aoUTifassen  (vg)f 
HtiCUej.  Und  auch  der  Übergang  aus  dem  Rela 
Haa^Uats  V.  4  ist  nicbt  ungewöhnlich,  f  ariieir, 
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geoan  an,  was  in  dem  ^ersten'*  ProOmium  ao  Stelle  des  Überlit- 
ferteD  gestandeo  habe. 

Ferner  werde  der  Name  des  Odjsseus  genannt  gewesen  sein, 
der  eioflehaehtftbd«  Oberarbsitor  b»be  hiena  kaioM  Baam  gefunden. 
Abb  dor  biaherigMi  UntomehnDg  sei,  meint  W.,  der  ScbloS  so 
ziebeo»  daß  aof  anser  ProOminni  nicbt  die  ganze  Odyaiee  gefolgt 
sei ,  da  der  Vortrag  des  Bbaptoden  nur  ein  Stflck  ven  mUtgeai 
Umfang«  habe  nmfaaaen  kOanen. 

Im  weiteren  Verlaufe  der  Untersncbnng  seien  zn  berücksich- 
tigen:  1.  der  Verfasser  des  Originals  A;  2.  der  Rhapsode  nnd 
8.  der  Überarbeiter.  Dem  Bbapsoden  schreibt  W.  die  Verse  60 
bis  55  zn.  Er  lasse  nnpassend  die  Athene  so  sprechen,  als  ob 
erst  von  ihr  die  Götter  grenane  Kenntnis  über  die  Nymphe  hätten 
erhalten  mfissen.  Vnn  Kalypso  mnsee  Fchon  vorher  die  Rede  g:e- 
weeen  sein.  Es  ist  nicbt  recht  deutlich ,  welche  Verse  W.  aas- 
gcheideii  will.  Ohne  TeitÄnderang-  lassen  sich  nur  52 — .''>r>  aas- 
Bcheideii,  da  man  sonst  das  Sabjekt  za  ^ilysi  verunbte.  lie- 
trachtet  man  den  Text,  wie  er  nos  überliefert  ist,  so  konnte  die 
Frage  entstehen,  ob  „die  karze,  erläaternde  Charakteristik",  d.  ij. 
die  Gtiiiöaiugiö  der  li.a.l}p£u  Lesber  iii  der  üütier Versammlung  oder 
etwa  bei  V.  15  ihren  Platz  habe.  Meines  Erachtens  hat  der  Dichter 
recbt  daran  getan,  die  Angabe,  in  welcher  Sitaatien  sieb  der  Held 
befindet,  so  knrt  wie  möglich  sn  gestalten.  Nachher  dagegen  gt* 
«iemt  der  Gtanerin  des  Odyssens,  der  Athene,  eine  ansfdbriiehe 
Schildemng.  Die  Angabe,  daß  Kalypso  die  Toobter  des  öiLoö^^c^w 
Atlag  sei,  ist  dnrebans  nicbt  ftbeÄÜssig,  sondern  gerade  gans 
passend.  Die  Tochter  des  6to6tpQwv  wird  nicht  besser  sein  als 
ihr  Vater«  An  einer  anderen  Stelle  nennt  der  Dichter  sie  wirklich 
doAöstftfoc  s  145.  Das  öko6(pQmv  mnßte  begründet  werden  dnreh 
58  nnd  54,  Vieifacb  läßt  der  Dichter  seine  Personen  ancb  etwas 
sagen,  was  weniger  für  die  Teilnehmer  an  dem  Qesprftobe  als  idr 
die  HOrer  notwendig'  zu  wissen  nnd  von  Interesse  ist. 

Ebenso  sind  nach  W.  die  Verse  29 — 31  vom  Khapsoden  eia« 
gefügt.  Dadurch  seien  zwei  Anstoße  in  den  Text  gekommec : 
1.  die  formelhafte  Verbindnns'  rotfsi  ds  av^cov  ligys  Qsw.  hätte 
unmittelbar  vor  der  Üede  des  Zeus  stehen  niüdsen;  2.  ei  sti 
höchst  armselig  iwrifjaxo  yhQ  und  gleich  daraui  imavriö^sig 
schreiben.  Daran  ist  m.  E.  kein  Anstoß  zn  nehmen,  denn  dergleichen 
Wiederholungen  kommen  bei  Homer  niciii  selten  vor.  im  übrigen 
siehe  über  die  in  Bede  stehenden  Verse  oben  S.  888  f.  W.  bebaoptst 
femer,  die  Veranlassung  znr  Bede  des  Zons  mfisse  im  ZnsamnMn- 
bange  von  A  dentlich  gewesen  sein  nnd  habe  eines  solchen  Hia- 
weises  nicht  bednrft.  Ffir  nns  handelt  es  sich  aber  gar  nicht  vt 
sondern  nm  den  Text,  der  uns  fiberliefert  ist»  nnd  in  diessn 
konnten  die  Verse  29 — 81  nicbt  entbehrt  werden  (Tgl.  oben  fts 
Wilamowits).  Ünd  wenn  nnser  Text  Ton  einem  Bhapsodso  sur•eb^ 
gemacht  worden  ist,  so  Tsrdlent  er  Lob,  daß  er  die  notwendig« 
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Tin»,  wm  si»  in  wnmm  Ori^iiali  nisht  atendMi»  hinxnittito. 

Wi«  denkt  sieh  Dim  aber  W.  den  Zasammenhang,  in  dem  die  Bede 
dm  Zm  in  A  goteoden  htUt?  £b  isi  laioht,  mit  dem  Original  A 
SU  op^riitio,  wenn  nicht  ganra  angegeben  wird,  wie  dieaea^  be- 
achaJfen  war.  Von  der  Kalypso  sollte  in^  die  Bede  gewesen  sein 

und  nun  ancb  tod  Ägisth  nnd  Orestes,  aber  welches  war  der  Zn- 
sammecbang'?   Wir  haben  biaher  nur  geböii»  d§&A  aina  üoataa- 

dicbtang  g-eweseu  sei. 

Aber  W.  genügen  die  von  dem  Rhapsoden  eingeschalteten 
Verse  nicht  xnr  Erkläruug  der  VeranlassuDg  znr  Rede  des  Zeua. 
Daß  Zeus  au  Agisih  denke,  ersehe  man  aus  der  iiede  eelböt.  Aber 
weshalb  döukö  er  an  ihn?  fragt  ein  bischen  zu  viel!  Kann 
sich  denn  ein  Mensch  immer  Hechenßchaft  darüber  geben,  warum 
ihm  gerade  in  diesem  Aageoblicke  diese  Person  oder  diese  Begeben- 
heii^ainfAllt?  Dia  Astwort  auf  W.a  Fraga  iai  aiofacb.  Zeaa  daiki 
•n  Agiath,  wail  aa  dar  Diehtar  so  will,  um  dan  lg iatb  ioi  Gagaii- 
satx  la  Odjaaana  atallan  tu  kOiwan. 

Ana  dar  Brwihming  dar  Tat  daa  Oraataa  in  dar  Bada  daa 
Zaoa  aahliaßt  W.,  daß  diaaa  mimittatbar  yarhar  In  J  arwihni 
watdan  aal.  Hiar  arbaltan  wir  alao  dia  oban  gaforderte  Angabe  über 
den  Znsammenhang  in  Aber  wia  pafit  nun  Kaljpao  binaint 
War  etwa  dia  Geschichte  des  Odyssens  in  den  Nosten  In  swal 
Talla  zarriaaan  nad  dar  erste,  die  Schickaala  daa  Odjaaatis  bis 
zur  Landang  anf  Ogygia,  dnrch  die  Erz&blnng  von  anderen  Helden, 
mindestens  des  Agamemnon,  von  dem  zweiten  Teil,  dem  eigent- 
lichen voezog  des  Odypseus,  getrennt?  Icli  c^lanbe  kaum,  daü  es 
vor  Homer  ein  Nostengedicht  von  eolcheni  Umfange  gegeben,  das 
hosten  aller  Helden,  Odysseus  mit  eingeachloesen,  besungen  hätte. 

W.  behauptet,  das  Bedürlnis  des  Überganges  zeige  deutlich, 
daß  vorher  vun  Odyseeiis  nicht  die  Rede  goweeen  sein  könne,  und 
da  bia  V.  "^7  nur  von  Odysseus  die  Rede  sei,  eo  köunlen  die  Verse 
11 — 26  Dicht  dem  Originale  A  gehören.  Sie  stammteo  von  dem 
Bhapsoden,  der  yielleicbt  die  Bekanntschaft  des  Originals  bei  aainan 
ZobOram  baba  Taranaaatiaii  ktonan»  ao  daß  diaaa  dia  in  Mu 
gegabana  Baaiabang  bätiao  farataban  mdaaao.  £a  aai  aaeb  Tlallaiebt 
In  dam  von  dam  Bbapaodan  atammaodaa  ProQmiam  nicht  aehon  dar 
Gaganaats  awiaeban  Odjaaana  nnd  dan  andaran  trcjaniacban  Haldaa 
atttgaaprocbaa  gawaaaa.  Waon  abar  in  dam  von  dam  Bbapaodan 
herstammandan  ^ersten  ProOminm*'  fibarbanpt  von  Odjaaana  ala 
Toilnabmar  des  trojaniaeban  Kriagaa  dia  Bade  war,  dann  branchte 
m.  E.  gar  Dicht  Ton  einem  »Qaganaatx**  swiaeban  Odyssens  nnd 
den  übrigen  Helden  die  Bede  geweaeo  sein,  nm  das  iv^a  ver- 
ständlich zu  machen.  Alle  Vermntungen  W.s  über  das  Verhältnis 
des  Rhapsoden  nnd  der  ZobOrar  stt  dam  angablicban  Original^ 
aiod  unnötig  und  unhaltbar. 

Die  Verse  11 — 26,  die  nach  W.  die  Krzählnng  nicht  weiter 
ittbren  —  es  ging  ja  aber  nach  der  Überiieferong  überbaapt  noab 
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gar  keine  Erzäblang  TOrans  — ,  dienten  nur  dain,  den  Hörer  Aber 

dir»  Situation  anf^iiklären.  Nach  meiner  Ansicht  müßte  ab«r  anch 
der  Zuhörer  bei  Beginn  des  Gt^dichtes  aulgt^klärt  werden,  in  welcher 
Situation  sieb  der  Held  befand.  Und  der  Rhapsode  bewies  Einaidit» 
wenn  er  die  Notwendigkeit  aavuo  erkannte. 

Wenn  der  Rhapsode  sich  auch  bei  der  Ausföhrang  des  öitua- 
tionsbildüfl,  wie  W.  meint,  nubebolien  zeigte,  so  k/\nn«>  man  ihm 
doch  die  „ungeschickten**  Verse  15  — 19  nicüt  ^uiraueu.  Die  Verse 
sind  aber  m.  B.  gar  nicht  angeschickt,  wenn  man  Arisiareha  Er« 
Uiiting  Mwimmt.  HH  dra  Haami  ward«  biar  ein«  AndMtuf  fmi 
Abentanarii  auf  dar  Haimfalirt  harangezogen  (dia  i^Xa  atnd  B. 
Bidkt  AbaDtanar  auf  dar  Haimfabit«  aondam  dia  Cimpft  mit  ta 
Freiern,  ei«^  bieten  einen  Vorblick  auf  den  zweiten  Teil  des  Oe- 
dichtee). Ein  Überarbaitar  habe  den  Vers  18  und  die  Worte  über 
Po?eidon  pinireschoben,  nm  die  Schicksale  des  Odyspenf»  (inrrh 
Landang  auf  Scheria  noch  bunter  zu  machpn.  Also  scheint  W.  an- 
zunehmen ,  daß  eine  ültere  Odyssee  den  Heiden  ohne  ii'&hrlifibkait 
▼on  der  Kai3{)^u  nach  Ithaka  geianL,'f'n  ließ. 

Nach  W.  liegt  ferner  ein  ofFniier  Widerspruch  in  den  Worten 
dik'  bxB  dtj  —  iTCSxXuöaPTo  uo  1  f>fol  ikiatoov.  Leider  gibt 
W.  nicht  an,  wie  er  sich  die  Koi;:>truktion  der  üi^erlieferten  Verse 
15 — 19  denkt  oud  auch  wonn  jeiier  von  ihm  kouauti^rte  Wider- 
Spruch  besteha.  WaoD  W.  afcwa  D.a  Analcbt  folgt,  so  iat  diaaalba 
obao  8.  885  widarlagt 

Doroh  diaae  Interpolation,  die  bis  V.  26  raiche,  aai  die  not- 
«andiga  Angaba«  dafl  dia  GOtUr  aiab  im  Htoaa  daa  Zaaa  var- 
aammalt  bittao,  waggafaUan,  und  aa  fahla  aaab  dia  Ajigaba  tbar 
dan  Zwaek  und  dia  Yaranltaaiiog  dar  OOttanranaaunliiiig  in  ntarHi 
Taxta.  Die  Angaba,  dift  die  Götter  sich  TersammaUaB»  iii 
m.  E.  nicht  nötig,  es  genügt  die  Angabe,  daß  sie  TersafflOMlt 
waren  nnd  die  et^ht  in  V.  27.  Freilich  wird  ihr  durch  die  Athe- 
tese  von  26  der  Aniani^''  abgeschnitten,  aber  gerade  dies  erregt 
Verdacht  gffrcn  dip  Atiu-teflo.  ÜbriR-ene  war  e«;  g'ar  k^ine  Versamm- 
Inng  der  Gwitor  ans  irgend  eiüer  bet^tinimton  Verania^iung  oder  la 
einem  bestimmteu  Zwecke  (für  die  Götter),  eoudern  es  war  eine 
Zusammenkauft,  wie  man  sie  t&glich  im  Paläste  de»  Z 
dankaii  bat»  FAr  dan  DIebtar  Äar  bal  dia  OMtarfaraamaünng 
dan  Zwaeb,  dia  Bfiakfcabr  daa  Odjaaana  in  notifiaiaiu  Dia  Br- 
wAbnnog  daa  Igiitb  bat  dan  Zwackt  dar  Atbana  ainan  Ai)knäptnga> 
puikt  tu  liafam,  mn  dan  Odyaaans  io  Gegensatz  ta  Ägiitb  m 
stellen  and  durch  das  im  Grande  unfanaboldata  Unglflck  nad  dia 
Frömmigkeit  des  Odysaena  den  Zeas  za  rühren  nad  ihn  far  die 
üeimsendaog  daa  O^aaaoa  (nnd  zwar  abna  Draogaala)  gAaatig  aa 
atimmeu. 

W.  hingegen  meint,  wenn  im  Original  doch  eine  Veran- 
Uaanag  ur  Göitarfaraaaunliuig  aogagehaa  gawaaan  aai»  aa  habe 
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8W  io  Qfsebiobta  des  OmtM  gewnnaH  und  Mi  fflr  dtn  Bhap* 
Md«n  nnbrmiieblMr  gawoMii. 

Das  RMoltot  d«r  Untomehnngwi  W.t  Ut  folgendM:  D«r 
Onudstoek  d«r  Ymne  1—81  gehörten  dem  Bhapeoden  an  und  ein 
apftterer  Bearbeiter  habe  an  dieser  Einleitnng  einigea  YeriQdert»  um 
anf  gewisse  Tatsachen  aufmerksam  zn  macbeOy  die  er  in  die  Er* 
z&blong  dee  Bhapsoden  eingeffigt  hatte.  Das  eeten  die  Verse  3 — 9 
nnd  18 — 26.  Die  Verse  29  —  31  habe  der  Rhapsode  eingelegt,  nm 
die  Hörer  nber  don  Anfang  der  Rede  des  Zeus  ins  Klare  zu  8et?©n. 

Wenn  ich  dio  lange  Auseinandersetznn^  W.s  recht  Terstanden 
liabe,  80  ist  seine  Ansicht,  kurz  znsammeDgelaßt,  folgende.  Es  gab 
eine  JSoetendiclitmi^,  m  der  sich  die  Erzählung  von  der  Rückkehr 
des  OdysBeos  an  die  Erzählung-  von  der  Kache  des  Orestes  in  der 
Weise  an^clilob,  daß  die  Gutiürversammlnng  den  Üoergang  bildete. 
Von  dieser  ^i'ostendichtuiig  wollte  liun  em  likiapsode  den  von  Odys- 
£eas  handelnden  Teil  vortragen.  Er  nahm  auch  die  GötterTerBamtn- 
lang  in  seinen  Vortrag  anf.  Er  verfaßte  non  als  Einleitung  ein 
kiinaa  ProftmioiDy  ana  den  Veraan  1—2,  10—17  bastabaod.  Das 
Naebiats  m  16  f.  bildala  dia  Angabe,  dafi  dia  Götter  aicb  im  Pa- 
laaia  das  Zasa  firaammaln»  Zor  MotiTlamng  dar  Worte  daa  Zana 
lagta  ar  dia  Varia  29 — 81  aio.  Diaaaa  ProOmiiim  daa  Bbapaodan 
worda  nnn  Ton  einem  Bearbeiter,  der  anf  dia  Irrfahrten  daa  Odjaaana 
•ioaraaita,  anf  den  Zorn  des  Poseidon  andererseits  binweiaan  wollte, 
erweitert  dnrch  die  Verse  3— 9  nnd  18 — 26.  Ich  erkläre  nnn,  daß 
ich  die  Existenz  eines  NostengedicbteSt  daa  aoah  dia  ftäokkehr  dea 
Odyssens  enthielt,  für  nicht  bewiesen  nnd  ancb  an  sich  für 
wenig  wahrscheinlich  halte.  Wenn  ferner  in  dem  von  dem  Rhap- 
soden verfaßten  Proöminm  V.  10  gleich  aut  V.  2  folgte,  so  erscheint 
mir  die  zweilache  Anrufung  der  Muse  in  zwei  so  bald  aufeinander 
lolgeuden  Versen  höchst  anstößig.  Sollen  aber  dnrch  die  Einschie- 
bung  von  V,  3 — 9  seitens  des  Bearbeitera  einige  ursprüngliche 
Verse  des  Rhapsoden  verdrfin^'t  worden  sein,  bo  liäue  W.  deren 
Inhalt  ang^obeu  mäsEfe^.  Wenn  tjciiliebiich  von  W.  die  Verse  18-26 
dem  Khapsoden  abgeäprochen  werden,  so  fehlt  auch  die  Angabe 
Ton  der  Abwesenheit  des  Poseidon.  Poseidon  wohnte  also  der  Qötter- 
Tmammhing  bei*  Dadurch  mußte  aber  ihr  Tailanf  ein  ganx  andanr 
Min  ala  naeh  dar  Obarliaferang.  W.  wira  also  Tarpfiiahtal  gavaaan, 
daa  Varlanf  dar  OOttarrenammlang  bei  Anweienbait  Poaaidona  dar- 
xalagan«  So  Irann  ich  nicht  umhin»  W.a  ganze  Kombination  fflr  ain 
reines  Pbantasiegebilda  an  arUiren,  daa  TßUtg  Ton  dam  realen 
Boden  der  Obarliafamng  loagalfltfc  iat 

Weilbnrg  a.  d.  L.  Franz  blnrmer. 


87* 

Digitized  by  Google 


Zweite  Abteilung. 

Literarische  Anzeigen. 


Jos.  Stark,  Der  latente  Spraehschats  Homers.  Eiiia  Br^iBiuf 

tVL  den  Homer- Wörterbüchrrn  aod  ein  Beitrag  lar  griec hi-chen 
Lexikographie.  MOocbea  und  Berlin,  E.  Oldenboorg  1908.    128  SS. 

Auf  8.  4  nnserw  Schrift  lesen  wir:  „In  der  folgenden  ▲b* 
handlang  loU  nnn  zun  entea  Male  der  Yenach  gemacht  werden, 
ta  aU«D  Homerischen  WOrtero  die  ihnen  zngmnde  liegenden,  bei 
Homer  selbst  aber  nicht  vorkommenden  einfachen  Wortgebilde  — 

g-leicbriel    ob    sie   bei   den    nrichhomerischen  Antoren  sich  finden 
oder  üb  sie  bloß  nach  Spracngeseuen  angenommen  werden  können 
—  lu  sammeln,   nach  Klassen  zu  ordnen,   kritisch  zu  beleuchteo 
und   sie   schließlich  zu  einem  „Iudex"  zü  vereiojt^eD,   der  also, 
wie  der  Titel   unserer   Arbeit   besagt,    den    ganzen  lateoten 
Sprachschatz  Honujrs    enthalten    soll''.    Dem    in   den  ▼or- 
stelieüden  Worten   zum  Ausdruck  gbbrachteü  Zwecke  entsprecbend 
wird  der  ganze  Stoff  nach  folgenden  Gesichtspunkten  gegliedert, 
die  ich  einzeln  namhaft  inaehe.    Das  2.  Kapitel  befafit  sieh  mit 
den  MNebeaformen,  d.  i.  Fällea,  wie  4f^i;(»j  nnd  ^nag,  mit  dea 
Aioliamen,  vai)g  and  vriijg  a.  a.   Es  folgea  „Terbalkomposita*f 
d.  i.  zasanuaesgssetzte  Verba,  aas  denen  die  entsprsohoideB 
Stmplizla  erschlossen  werden.  Lateatss  Sprachmaterial  wird  ferntf 
aas  dea  Homerischen  Eigennament  wenn  aach  ia  Terh&ItoissrittIf 
geringem  Umfaag  erschlossen.   Dagegen  liefert  die  Belrachtaag 
der  mit  Snifizen  abgeleiteten  oder  durch  Zasammensetznog  eni- 
standenen  nominalen  Bildangen  reiche  Ausbeute  aa  Nomina  der 
verschiedeneo  Stammklassen  (a-Stämme,  o- Stämme,  nod  von  den 
Nomina  der  3.  ppklinalion  Vokal- Konsonanten-  and  Sigmast&mme). 
Eineu  sehr  beträchtlichen  Teil  der  Schrift  (S.  57 — 101)  nehiLen 
die  beiden  Abschnitte  „Verba  denouiiiuitiva"  nnd  ,, Sonstige  Verba- 
ein.  In  dem  ersteren  wird  unter  Benützung"  der  bekannten  Arbeiteß 
von  der  rfordtens,  Sätterlins  und  Frankels  em  schematiäche»  Ver- 
zeichnis der  denominativen  Verba  auf  -da),  -ica,  -oca.  -dta,  -ucj. 
'aCi^m,  'VPUf  -aif^cOf  -vqo  nach  den  Komiuaikiassen  aulge&t^u;. 
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▼•a  dratB  Sit  liirgvMtot  sind.  Et  folg«n  dun  nook  dl«  Sapifttl 
AdlMtifA  vtrbalia,  Nomina  agratliim,  Inteijttktio&Mi»  LoMir- 
•dmbko,  endlich  der  ia  den  oben  aoigtbobenen  Worten  erwfthnt« 
alsdex  des  latenten  Sprachschatzes  Homers**  (S.  117->128). 

Daß  darch  systematiprhp  ^neammenstellnngpn  Folch^r  Art 
immerhin  einis!'«»r  Nutzen  geschaffen  wird,  insofern  unter  allen 
ümstänabii  eine,  wenn  anrh  hänfi«»'  nur  unvollkümni'.'iiQ  Forderung 
der  Eineichi  lu  die  Herkauit  und  den  jrenetipcliun  Zusammenhang 
dar  behüuddlteo  VVOrter  erfolgt,  äoll  uicut  geläa^iiet  werden.  Doch 
iai  dia  groß«  Oefabr  Torhanden,  daß  dia  Yon  dem  Verfasser  unserer 
Sabrifl  befolgte  BalrMbtongswaiia  ta  ftvfiarlicb  und  formaliatiacb 
•ieb  gaitaltal,  obM  dam  wirkJkb  gatobiebtiiabaB  PiozaA  dar  Bnt- 
atabnvg  so  maaebaf  Hanbildiuig  auf  deo  Onud  tu  kommaB*  Anab 
iet  ea  TßUig  naiT  xs  gUnben,  daß  das  ZastandekomiDail  der  Kau* 
bildoDgen  oiab  dam  vom  reflektierenden  Qrammatiker  entworfenen 
Schf»ma  erfolgt  sei.  Wie  msTi  hf>i  der  wissenschafliichen  Betrarhtnng 
dieser  Verhftltniese  zu  ^Vorke  iretien  soll,  glaube  ich  in  dem  im 
XXV.  Bande  der  Wiener  Studien  S.  228 — 256  enthaltenen  Aütsatio 
„Beiträge  zur  griechischen,  insbesondere  bomeribciitiii  Wurtzn- 
sammensetzQDg  nnd  Worbbilduag"  hinlänglich  deatlich  gezeigt  zu 
haben.  Leider  ist  dieser  Aafsatz,  dessen  Ergebnisse  zum  grOßten 
Taito  dia  ZaatlBiBiiiig  Brngmaoa  (GrasdriA  8.  Aufl.  n  1)  wd 
udarar  8praeblorteb«r  galbndaa  babin,  dan  Yaff.  daa  TarllagiBdiii 
Biaba«  mbakaBBt  gabUabaB.  Spwiall  wira  dar  AbaebBltt  nainaa 
AnfNiii»  »Honariaeba  Torba  aaf  -sa^  als  deren  Grnndwdrtor  in- 
aaaaangesetzte  Noabu  galten*  der  Darstellang  nicht  nnr  des 
entsprechenden  Teiles  unserer  Schrift,  sondern  aller  jener  Abschnitte, 
die  sich  mit  der  Krschließnn?  des  homerischen  latenten  Sprach- 
ecltüt/.es  ans  der  Znsamniensßtznng  beiaesen,  sf^hr  zujrnte  ge- 
kommen, bieetr  ali Lrt'niHi lion  Charakteristik  unserer  Arbeit  und 
ihrer  hauptsfichlichuu  uidiiiudiscben  Mangel  soll  uocb  die  Bemerknng 
hiiizu^eiügt  werden,  daß  der  spraebwissenschattliche  Horuont  des 
Verfassera  dorobana  Bi«bl  dam  dta  baotigaB  exaktaa  Spraabforaebara 
aotspriebi  lob  will  tarn  Bawaitt  diaaar  BibasptaagaB  aar  aiaiga 
waaiga  Ponkta  binrorbabaa.  B.  9  wiid  o<fw>fME  ala  iaaiaob  ba« 
tarabaali  aa  iat  abtr  streng  ganomraen  nor  bamwiaeb  (ov  »ai^lriaeba 
Dehnung**).  Dtft  4|M$|MMr  aiabi  ala  Aioliemüs  hn-p irhnet  wordaa 
darf,  kann  man  aas  allen  neueren  gnimmatiscbea  Hilfsmitteln  an- 
schwer  prfnhren.  Daß  aperio  nnd  operio  zn  arh  •=.  aloro  i^^ehören 
soller.  wjB  S.  15  behaaptet  wird,  ist  eine  starke  Zumutung'.  Was 
soll  man  hentzütas'«  fon  einer  indog.  Onmdform  *(jhama  gr. 
•/afiu^E  sagen,  die  iS.  26  ohne  weitere  Skrnin  i  ans  Curtius,  Grnndz. 
d.  griech.  Etyui.^  197  übarnammen  wird^  Ejü  t^iarker  Schnitzer 
ist  es  auch,  wenn  la^al  S.  113  als  Lokativ  eines  a-Staamaa 
tfUirt  wird.  B.  69  lal  d«m  TaribMar  dia  tob  J.  fiebaidit  Dia 
PlaralbUdaagtn  dar  iBdagamaaiMb«  Ntatr»  8.  826  C  laarat  ga« 
gabaaa  laatgaaatslldia  Bikllraag  dar  Pana  6^  aai  6Qdm  (Obar* 
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gukg  m  «  iB  t  YW  o-BmeIio)  «igan^.  HMh  tiaw  taMtos 
tofClUigiii  HißtirattodnitSM,  dat  8.  89  tM^^ffi»^  ^  ^ 
wfthoimg  getan.  Bei  BeepieeboDg  der  Verba  auf  -alim  wird  ihrer 
Herleitnog  tod  Neutra  aif  -er  seitens  einiger  Foraeber  gedaebt  aad 
dieeen  die  YoraQsaetznng  zngemntet»  „daß  xriiiccTog  statt  altem 
*7rr,ttccvTog,  n'^uor  also  statt  *7rr/fffyr  stehe"  nnd  dann  fortgefabren: 
.,!Ti(ie8  können  sie  für  das  ur8prüi]^':liche  Vorhnndpn^pjn  des  Nasals 
bei  den  griechischen  Neutris  keinen  einzigen  Beleg  erbringen." 
Ein  solches  Verkennpn  8o  einfachen  und  dnrchsichtiEren  Tatbeetandes 
ist  doch  eiü  »urktis  äiuck  grammaiiäciieu  ^ticiikwidseus. 

laoabraek.  Fr*  Stola. 


Die  helieoiscbe  Kultur.  Daigestelit  tod  Frita  Banmgarten,  Fraas 
Pol  and,  Bichard  Wagner.   Zweite,  sta^ennebrte  Auflage.  lOl 

7  farbigen  Taftin,  2  Karten  und  Qber  400  Abbildangen  in  Text  ead 
aof  twei  Doppeltaf^ln  Leipzig  Berlin,  Brock  and  Verlag  ?on  B.  G. 
Tenbner  1908.  JLl  nod  m  86,  Lti^-^,  Preis  geb.  10  Mk.,  ges«biiiaek- 
Toil  geb.  12  Mk. 

Drei  deutsche  GymnaBiallehrer,  did  in  ihren  Anscbaaungeu 
Tom  Wesen  and  Wert  des  klassischen  AUertoms  ?OUig  dberein- 
atimmen,  aadi  Qrieebeiilaiid  ans  algener  Aniebaittig  kennen,  fer- 
einigten  aieh  for  einigen  Jabren,  am  in  einem  niebt  m  «mfling^ 
reioben  Warka  aU  den  debildaten»  die  aiah  für  den  Znaammeobaag 
unserer  Kultur  mit  der  Antike  interessieren,  eine  züsammenfassenda 
Darstellung  der  griechischen  nnd  rOonisebMi  Kultur  darznbiaten; 
doch  sollten  die  Beddrfnisse  und  Ergebnisse  des  Unterrichtes  in 
den  Oberklassen  unserer  höheren  Scholen  hiebei  besondere  Berflck- 
Bichtignnir  finden.  Das  Werk  wird  zwei  Bände  nmlassen,  von  deren 
der  erste,  vorliegende,  die  gru  clu^che  Kultnr  von  ihren  Anfänijen 
bis  '/.um  Abschluß  ihrer  selbständigen  Entwicklung  in  der  Zeit 
Aleiaüdurb  des  Großen  sciiiidert;  Gegen»iand  des  zweiten,  noch 
nicht  eraebieaeaen  Baadea  wird  die  Kultur  dea  Helieniamna  nnd 
daa  BBmerrolkaa  aein. 

Der  efata  Band  eraebien  in  arater  Anflaga  im  Jabra  1905; 
wenn  aicb  aebon  nach  twei  Jabrea  eine  Neaaaflage  äla  ndtig  er* 
wies,  so  lal  daa  niebt  blo0  ein  erCrenM  i  ns  Zeichen  dafir,  „dai 
auch  in  uneeren  Tagen  das  Interesse  für  das  klassische  Altertum 
noch  viel  lebendiger  ist,  als  manche  seiner  Geu'nnr  die  Weit  glanben 
machen  möchten"  (Vorrede  S.  5),  sondern  auch  lür  den  Wert  des 
Bnchi'S  selbst.  Denn  es  sei  nur  gleich  herausgesagt,  daß  es  ein 
ganz  ausgezeichnetes  Bach  ist«  das  uns  die  drei  Verf^p^er  als 
Frucht  ihrer  gemeinsamen  Arbeit  geschenkt  iiaben.  Da  eine  Anzeige 
der  ersten  Auflage  in  dieser  Zeitschrift  nicht  erschienen  ist,  so 
wird  ea  aieb  empfehlen,  saniabat  aaina  Aslage  aad  aeiae  aigen- 
tttmliebea  Tmiga  knn  m  obanktariaiMin. 
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Die  Fülle  und  Maiiiiigiült.igkdii  des  zu  bewältigenden  Stuiles, 
deteen  wiMeoscbaftlicbe  Erforscbang  ?oo  Jabr  zu.  Jabr  mobr  in 
dM  Tkih  «ad  Bnito  gebt,  MhiM  TwUuam  dit  IMtoiliag 
dir  Arbmt  nr  OeoOg«  sn  iMbtCuiigMit  an  die  LMftangBf&higkeit 
•ntt  «ioMlDtD  liAtto  «r  in  Walvbdt  aUs«  höh*  AnCndMriif« 
fWltUi.  Sie  yerteilten  also  die  Arbeit  so  ntitur  aiek:  B«nm« 
garten  (Freibarg  i.  Br.)  Bebilderte  die  firscbeiaangen  io  d«r 
bildenden  Ennet,  Foland  (Dresden)  in  Staat,  Leben  und  Götter- 
vt^rehruijg-,  Wagner  (Dresden)  in  der  geisticren  EiitwicklunGf  nnd 
dem  iSciirjitinni.  Es  sei  anerkannt,  daß  sicii  die  Verf:isBor  nacb 
Er&Uen  bemübt  habeu,  diebe  Arbeitateiiang  iiichi  am  Ubelgtand 
empfinden  zu  lassen.  Gegliedert  baben  sie  den  Stoff  in  der  Weise, 
daß  ^auäcbbt  (I)  das  griechiscbe  Aitertam,  danu  (iij  da«)  gri^cliiscba 
MItttlattar,  tilflitt  (lU)  die  gri«eUielM  Blftteitit  b«haod«ll  wkd; 
•int  «ioMtUeb«  Babtsdliuf  «fihr  Uavoq  bI«A  d«r  «nl»  AbMludll, 
dM  BaimgirliD  «llaiB  gitebriAbMi  bat,  wibrand  in  dan  iwal 
anderen  Abschnitten  tiab  dia  Tailbaiar  aaab  dam  angagabinan 
Pmup  in  die  Arbeit  tailkB. 

Wae  das  Bnch  aoszeicbnet,  ist  die  weise  Bescbränknng  auf 
die  cbarakterißtiscben  Erscheinuntren  in  den  verschiedenen  Gebieten 
des  kuitoreilen  Lebens,  da?  Ges-cinck,  mit,  deni  diese  zn  santieren 
Kinzeldarstellungeii  verarbeitet  wuruMi,  die  sich  gegenseitig  er- 
gan/pn  nnd  echlielilich  zn  einem  wn kungsvollen  Gesamtbilde  zn- 
&auuiuenäciiiießeu.  Denn  gläcklicberweise  wurde  nicht  über  Ein/^el- 
beiten  vergessen,  den  inneren  Zosammenbang  der  Erscheiuongen 
Uannlagin,  Hiau  komait,  daA  dia  Verfaaaar  aa  anab  Taialabao» 
waa  aia  lagan  wallan,  klar  nod  in  feaialndar  Waisa  snm  Anadraok 
sn  bringan.  Baiandars  rübmaod  aal  biar  Jener  Partien  gedaebt, 
die  die  Konst  behandeln.  £a  ist  ein  wabrea  yergaflgan,  Abh  Ans- 
fübrnngan  des  Verfassers  zn  folgen:  nirgends  Phrasen,  nirgenda 
Flunkern  mit  Gelehrsamkeit,  nirgends  unsicheres  Hin*  und  Her- 
scbwacken  im  Urteil,  viplmehr  überall  liebevolles  Versenken  in  den 
Gegenstand,  sichere,  klare  Anleitung,  das  Wesentliche  in  den  Ge- 
bilden der  Kunst  und  ihrer  Entwicklung  zu  erfassen,  wie  i'b>m 
nur  auf  dem  Boden  wissenschaftlicher  Tüchtigkeit  erwachsen  künu, 
die  aufs  glücklichste  mit  feinem  Kunstsinn  gepaart  ist.  Beides 
bawaiai  aneb  dia  gaot  Tortrafflieba  Anewabl  dea  Bildereebninakes« 
dar  80  reicb  nnd  lofierlieb  ao  glänzend  iat,  daß  man  den  Antor 
dan  beglfiekwdnaeban  mnß«  einen  aoleben  Verleger  gefunden  m 
baben.  leb  wfißte  kein  äbnliebea  Werlc»  das  bei  gleichem  Preiaa 
ein  gleich  yorzügliches  Bildermaterial  bdte;  hiednrcb  wird  aber 
erst  das  Wort  lebendig,  denn  fehlt  die  Anschauung,  so  ist  auch 
die  Jeinsinnigstfi  Kunstbelebrung  fruchtlos.  Es  ist  mir  kein  Zweifel, 
daß  das  Buch  die  Freude  an  der  Kon-t  und  das  Verstündnis  ihrer 
Schöpfungen  in  jedem  Leser  auf  das  wirksamste  fördern  wird. 

Mit  diesem  Lobe  soll  jedoch  das  Verdienst,  das  sich  die 
beiden   anderen  Mitarbeiter  an  diesem  Werke  erworben  uabeii, 
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keineswegs  ^eFchmälert  werden;  gerne  8©!  auerkaont,  daG  anch 
sie  ibre  AufL'abo  besteDs  gelöst  haben.  Wer  die  SchwierigkeiteD 
kennt,  welche  die  Darsteiiong  des  politischen  nnd  privaten  Lebens 
der  Griechen  dem  Bearbeiter  bot,  wird  zugestehen  möseen,  daß  es 
Poland  geluLitreii  ist,  ein  feines  Bildchen  tu  zeichnen,  in  dem  kein 
wesentlicber  Zag  lehlt;  dsi^j  viel  Detail  unterdrückt  werden  mußte, 
▼«ntobt  tick  bei  eioem  eolcben  Boche  von  selbst,  ja  gerade  in 
dioMT  BMchrftnkmiir  iich  der  Heistir.  Unlerstätzt  «ad  b«libt 
wird  das  gaacbriebiiiia  Wort  aach  hiar  dnrcb  gu%  ansgewibita  Ab- 
bildoDgan.  Aach  dar  iitaratorgaaehiabliieba  Tail»  dar  Wagner  iim 
Yarfaiaer  bat,  ist  fardianatYcli  md  darf  aieb  gatroat  den  baidtn 
anderen  im  Seite  BtaUaa;  dia  Entwiekiang  dar  griaebiaaban  Litaratar 
wird  in  anziehender  Weis«  geaabildart,  dia  wobl  gaaignet  iet,  den 
Liaer  aam  Varatindnisse  der  alten  Sebrift werke  anmieiten  aad 
Lost  zQ  erweokao«  sie  darcb  eigene  Lektüre  können  zn  lernen. 
Gerade  dies  Moment  darf  bei  einem  tolcben  für  weitere  Kreiae 
von  Gebildeten  bestimmten  Bache  nicht  nnterscbfttzt  werden. 
Wie  in  den  beiden  anderen  Abschnitten  das  Büd  znr  ErEränznnfr 
und  Belebung  herangezogen  wird,  so  hier  vielfach  die  eiLrenen 
Worte  der  antiken  Antoreri.  Die  ganze  Daretellnn^  verrät  überari 
eine  durch  omfasBende  Lektüre  der  Schriftsteller  nnd  der  em- 
Bcblägigen  Literatur  gewonnene  Vertrautheit  mit  dem  zü  behandeinden 
Stoff,  Geschick  in  der  Auswahl  and  ein  gesundes  UrteiL 

War  bereits  die  erste  Auflage  von  der  Kritik  ausnahmslos 
freudig'  begrnf^t  worden,  so  wird  die  zweite  prewiß  einer  noch 
ireundücheren  Aufnahme  begegnen.  Sie  nennt  sich  auf  dem  Titel- 
blatt eine  „starkvermehrte",  dürfte  sich  aber  mit  gleichem  Kechte 
anch  eine  „verbowserlt  "  nennen.  In  Anordnung  und  Gliederung 
des  Siülles  sind  zwar  größere  Änderungen  nicht  vorgeDommen 
worden  —  hiozu  lag  auch  kein  Grund  vor  — ,  aber  im  einzelnen 
findet  man  doch  zahlreiche  kleine  und  große  Äudernngeu  ULd  Zu- 
Sätze,  wodurch  fast  immer  eine  Be^seraug  der  Darstellnng  erzielt 
wurde;  vielfach  merkt  man,  daß  hiebei  die  Anregungen  der  Kritik 
niobt  nnberficksicbtigt  geblieben  lind.  Ancb  an  den  spraebliebaa 
Aufidmek  baben  die  Verfaaaer  nocb  einmal  die  Feile  angelegt,  wo* 
dnreb  das  Bneb  nnr  gewonnen  bat').  Alle  Anerkennung  Terdieai 
ee«  dafi  in  der  neuen  Auflage  bereits  die  neuen  Entdeckungen  und 
Porscbnngen  der  lotsten  beiden  Jabre  berftckaiebtigt  aind»  die  aaf 
dem  Gebiete  der  bildenden  Kunst  und  Literatur  mancbes  Nene  ta- 
tage  gefordert  haben.  Besonders  stark  tritt  dies  in  den  Paitiea 
bervor,  die  die  bildende  Kunst  behandeln.  Hier  bat  Banmgartan 
Kunftcbst  den  ganzen  Abacbniit  ftber  die  kretiacbe  Kultur  aaf 


1)  Kann  man  aber  wirklich  (S.  463)  von  einer  «eitttieben  Bobeil* 

Äpreclien,  di"  sich  in  den  unanständigen  Koitömen  und  Tänxen  <*.-^r 
Aristophanuchen  Lustspiele  aubbprach?  Et  soll  wohl  nSitteoroh«ii* 
heiftea. 
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Ormi4  «ictner  ADiebaniuis^  der  Pnnditltten  grilndliob  nmgearlMitot; 
der  y«tf.  Doteraebeid«!  jttst  (wihrtod  in  d«r  ertlen  Auflag«  ram- 
mariscb  tqo  dar  „tnykenisohtn  Zeit"  gwprochan  worda):  1.  Dia 

primitiTe  Kaltiur  (Troia  I,  Troia  II,  SimnW  in  EraU),  2.  Di« 
kraUsehe  Kultnr,  3.  Die  mykenischQ  KuHnr,  4.  Die  eiDheimiedie 
Frühkoost  in  Hellaa  (Dipylonvaseo).  Zahlreiche  neue  AbbildnDgen 
sind  hier  dazagekommeo.  Ferner  fiodet  der  Leser  der  zweiten  Auf- 
lage bereits  eine  recht  güte  photographische  Reproduktion  der 
prachtvollen  Marmorstatoe,  eine  Niobid©  darstellend,  die  1906  in 
Horn  gefönden  wnrde,  mit  eingehender  WördiguDg  dieses  glück- 
lichen Fundes.  S.  142 £f,  wird  nun  in  einem  nen  eingefügten  Ab- 
schnitt die  Entwicklung  des  lüLisclien  Kapitells  besprochen,  S.  414ff. 
die  m  Unteritalien  neit  400  erblühende  Geschirnndustne  charakte- 
risiert und  dnrcli  neue  Atiljildungen  erläütert.  Überhaupt  sei  die 
große  Sorgfalt,  mit  der  das  Bilderniaterial  revidiert  und  orgänit 
wurde,  rühmend  bervorgebobeo ;  aus  der  großen  Aniabl  neuauf- 
geDommaDttr  Abbildungen  nenne  ich  besonders:  Fig.  75  ^Odysseas 
und  Gafibrien  retten  sieh  mit  Hilfe  der  Widder  ane  der  HQbla  daa 
Kyklopen"  (van  einer  Kanne  ane  Igina);  Fig.  117  nHairnffibrnng 
der  Brant**  (ron  einer  atkiteben  Latrapborae  ane  dem  Emde  dee 
5.  Jabrb.);  eebr  intereasant  ist  die  Sxane:  .»Midoben  bringen  einer 
KaaTarmftblten  am  Tage  naab  der  Haahseit  Margengaben**,  welabe 
auf  einem  tönernen  NAbkiasan  aas  Eretria  dargestellt  ist  (Fig.  118); 
mit  Frende  sieht  man  nnn  aneb  eine  Abbildung  der  herrlichen 
Beliefs  von  dem  sogenannten  Tbronsessel  der  Eryeiniscben  Venns« 
ietat  im  National mnsenm  in  Born  (Fig.  176),  femer  der  Sphinx 
vom  Aphroditeterapel  in  Ägina  (Fig.  241)  nach  dem  ergänzten 
Abguß  in  München  (Purtwängler).  Natürlich  beschränkt  sich  diese 
Vermehrnne-  der  Abbildungen  nicht  auf  die  Ai)schnitte  über  die 
bildende  Kunst ;  auch  die  anderen  sind  so  heioiciiert  worden.  Bis- 
weilen sind  auch  Abbildungen  der  ersten  Auilage  in  der  zweiten 
dnrcb  andere  ersetzt  worden;  doch  bekenne  ich,  daß  ich  Fig.  99 
und  171  der  ersten  Auflage  vorziehe.  Hie  und  da  ist  aucii  eine 
Abbildung  ohne  Ersatz,  ausgeschieden  wurden;  bedauerlich  ist,  daß 
hiezu  auch  die  Abbildung  der  Zeusmaske  von  OtricoU  gehört.  Daft 
eie  nicht  mehr  an  dar  Stelle  erscheint,  wo  Ton  Phidiaa^  Werken 
gesproaben  wird  (8.  816),  ist  wobl  zn  billigen,  weil  sie  ja,  wia 
dar  Text  berrorbebt,  den  spftter  berrsebenden  Zenstjpns  wieder- 
gibt Jetzt  wird  wie  frflber  davan  gespraeben,  daß  dieser  „mebr 
daa  Ensrgisoba,  Qewaltige,  Herrscbermftßiga  des  GOtterraters  be- 
tauf*,  aber  blaß  die  Anmerkang  beigefügt:  »s.  n.  bei  Lysippos**; 
dort  (8.  409)  wird  auch  von  dem  «bAl^uinten  Zeus  von  Otrieali** 
gesprochen,  aber  die  Abbildung  sucht  man  vergeblich. 

In  dem  literatnrgescbichUieben  Teil  merkt  man  gleichfalls« 
daß  die  Fände  der  letzten  Jahre  nicht  nn berücksichtigt  geblieben 
sind;  so  werden  die  Eöen  bereits  durch  Inhaltsangaben  ans  dem 
Berliner  Fragment  n&her  charakterisiert  (8.  208),  aof  die  neu- 
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gefnndenen  Lieder  der  KoriEna  wird  hingewiesen  (S.  423),  ebenso 
auf  den  Papvrll^iund,  der  uns  Bruchblacke  au^  uer  Verteidißror^'S- 
rede  des  Aßtipiiön  schenkte  (S.  485).  Änch  soiibt  slüüt  man  iiers 
auf  einzelne  Umarbeitungen  uud  kleinere  Zu^ät^e;  zu  &iübm  der- 
selben sei  mir  eine  Bemerkung  erlaubt.  S.  481  wird  jeUt  zu  der 
kurzen  Chanktorittik  der  Kjrnpftdie  Xenophong,  oiebdem  gesagt 
wwdei  war»  M  di«  Ltktfli«  auf  die  Damr  aieht  fasaalii  kOmia, 
dir  Sate  busngeiügt :  „Abar  ai  iat  dar  arsla  Varavcb  in  diaaar 
Jatit  wiadar  allbaliabtan  Oattnag,  daran  Vartratam  man  dan  glatcban 
Varwurf  oft  abanaowanig  araparan  kann**«  Abgaaabeo  davon«  dat 
mir  dia  Batiabnng  anf  dia  Gaganwart  nicht  gaai  klar  nnd  noch 
nicht  ganz  zatreffand  avacbeint,  bezweifle  ich  aoab  aehr,  ob  man 
XanophoDs  Teodaniroman  wirklich  mit  Becbt  den  ^ersten  Versacb* 
in  dieser  Gattang  nennen  darf.  Für  ans  ist  Xenopbon  freilieh  dar 
iltaate  Vertreter  jener  Literatnrgattnn?,  aber  er  war  Tie!  zu  wenig 
originell,  als  daß  ihm  /.ni^etrant  werden  «iärile,  er  habe  in  der 
Literainr  pelbstfindiLr  eiiieii  neuen  Weg  eiugejchlagen.  Auch  i>t 
bereits  von  naintKiiten  Literarhistorikern  anf  VurL'äug'er,  denen  wohl 
Xenopbon  gefolgt  bem  duntp,  hin^^ewiesen  wofdeü;  ich  nenne  Dioi» 
E.  Schwanz  (Fönf  Vorträge  über  den  Griechischen  Homan,  8.  44ff.) 
und  ü.  T.  Wilaaiuwitz  (Griecbische  Literatur  in  der  „KnUnr  der 
Gegenwart",  S.  80).  —  Schließlich  noch  eine  Kleinigkeit.  S.  210 
werden  zur  Cliarakleristik  des  Uinkiambus  die  zwei  bekannien 
Verse  des  Hipponax 

Stav  yafi^  tig  xdx^iQ^  Tt^y^milar 

in  folgender  Überäetzung  angefahrt: 

„km  icbOniten  sind  dem  Weih  nur  diese  zwei  Tage: 
Wenn  eine  freit,  und  ^eiin  man  sie  ins  Grab  eioseukt." 

Ob  ich  zwar  weiß,  daß  anch  in  einer  anderen  Llteratnrgescbicbte 
diese  Verse  ähnlich  übersetzt  sind,  so  muß  ich  doch  ernste  Be- 
denken dagPE^pn  aussprechen,  daß  damit  der  Sinn  des  Originals 
richtig  wiedertrcLTeben  5ei.  Meines  Erachtens  ist  bk-ß  die  Anf- 
fassung"  berechtigt,  die  z.  B.  Sitzler  in  jsf;inein  ,,Abnb  der  grie- 
chischen Literaiargeschichte"  S.  121  mit  den  Worten  ausspricht: 
„Von  den  Frauen  sagt  er  (Hipponax),  es  gebe  nur  zwei  Ta^'e,  an 
denen  sie  einem  Freude  bereiten,  am  Hochzeitb-  und  am  lodea- 
tage" ;  so  hat  die  Verse  auch  schon  Hngo  Grotins  verstanden,  dar 
sie  äbersetzt  (Stob.  Flor.  68,  8;  Bd.  IV,  S.  150  dar  Ansgaba  van 
Gaiafard,  Lips.  1824): 

^Uxor  maritu  dat  duos  dies  äulces; 

Cum  spoMsa  nubit  eumque  funus  effertwr,* 

Doch  ich  will  mich  nicht  in  Details  verlieren,  sondern  Iieb«r 
noch  einmal  kurz  mein  Urteil  über  das  Buch  zusammeufassüii ;  Die 
„Hellenische  Kultur  '  isi  (besonders  in  ihrer  zweiten  Anflage) 
ein  so  Torzüglicbaa  Bncb,  daß  aa  dia  waitaata  ?ar* 
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breitang  in  den  Kreisen  aller  Gebildeten  verdient;  insbesoiidtrt 

nenpt  e?  sich  beslena  als  Geechenk  fnr  reifere  Schüler  unserer 
höhereü  Scholen,  denen  man  damit  c-bhiG  ^^roße  Freude  bereiten 
wird.  Daraai  bei  paF?end?>r  Gele^'onlieit  iiinzuweieen  und  es 
wärmstens  zn  emplebleu,  sollte  keiner  von  nns  Qymnaeial- 
iäürörU)  die  wir  die  altklassiscben  Sprachen  lehren,  unterlassen; 
k«lnMli^llB  aber  sollte  es  in  der  Schfilerbibliothel^  solcher  Anstalten 

leb  sebliefif  ähn  Anieig«  mit  den  atfriebtifM  Wtoseb«, 
di6  sich  der  sweite  Band  auf  dar  H9ba  dea  aiatao  balla  and  ar 
oiB  laeht  bald  baacbart  ward». 

Wien.  Dr.  Kari  Prinz. 


Der  rdmisohe  LSmea  in  Oalerreiah.  Heft  vill.  Mit  3  Tafeln  und 
85  FigiireQ  im  Text.  Kaiiarlkha  Akadendi  dst  Wineaicbaftea.  Wiaat 

A.  Hold«  mi.  m  sp. 

Daa  7(IL  Linaabafl  bahandalt  dia  im  J.  1905  in  Cammtum 
vmä  LomH&ctu»  ausgeführten  Grabungen.  Während  im  Lager  toh 
CarmmUum  aar  der  südliche  Torrn  des  rechten  Priozipaliofia  fa* 

lefpntlich  näher  nntersucht  wurde  (Sp.  4  — P).  bildeten  da«  eigent- 
liche Arbeitsfeld  Bieben  vereinzelt  zur  Vfriui^uii^'  stehende  Aclcer- 
parzellen  ö.  vom  Ansplmheater  (eine  n.,  die  anderen  s.  der  lieichs- 
btraße),  was  ebüUbuvitilen  Versüchsj^rabungen  in  einem  Flächenrauino 
von  750  X  600  m  gleichkam.  Überall  traten  röm.  PrivathäUber 
der  Zivilstadt  zntage.  Von  ÖffentUcben  Gebäuden  stielt  man  nur 
Mif  dIa  aait  1875  bakaanta  groia  Bateiilaga  rnid  arfimehta  ala 
ia  aiaain  bdaaba  um  daa  doppalta  frOßaren  FUebaoanamaAe.  Aoab 
dIa  Oatarniebiuig  flbar  dia  SIraAaB  koaata  ii  dam  baaaiahiiatMi 
Gebiete  vom  Orabnngsleiter  und  Verf.,  Oberst  v.  Groller,  erbeblieh 
gefördert  werden  (8p.  98—98).  So  hat  es  sieb  als  aabr  wahr- 
scheinlich heranegestelltf  daß  am  das  Amphitheater  ein  großer 
Kiesplatz  liegt,  welcher  in  die  von  der  porta  principalis  rhxtra 
nach  Deutsch- Altenbur-»-  hiTi führende  Straße  eingeschaltet  ist.  Eine 
weiter  södlich  aii^'edeckie  Parallelßkaße  führt  gegen  die  porta 
decumanu  Inn  und  scheint  hier  das  Lager  umgangen  zu  haben, 
wodurch  die  Circomvallatiousstraße  südlich  am  das  Lager  gu- 
ichlossen  wäre. 

Von  einzelnen  Bauwerken  verdient  in  erster  Linie  Erwähnung 
die  Begräbnisstätte  im  Garten  eines  rÖm.  Privathanies  (Sp.  8 — 10), 
baataheiid  aoa  ainam  nmmanarten  Tiarack  mit  einem  Kiidargrab 
darin  and  flnf  außen  liegenden  Gribera»  während  ein  andeiae  Einder- 
grab  an  der  Umfaiiongemaner  dea  Garteaa  liegt  Alle  Gitber»  von 
denen  zwei  je  drei  Skelaita  entbieten,  sind  entschieden  gleichzeitig 
mit  dem  Hanaban,  waa  also  ,»dea  Bewaia  Beiert,  daß  dia  Oaia* 
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l&Bsigkeit  von  Grab  und  WohnbMU,  Mi  es  in  to  Mi  (Fondmflni» 
des  Mazimimie I),  sei  es  in  der  Qegend,  der  unsere  Gebende  an- 
geboren,  nicht  oder  nicht  mehr  bestanden  hat*'  (?gl.  Sp.  8).  Kiii 
Ähnlicher  Befund,  gleichfalls  ans  rOmiscber  Zeit,  bot  sich  nocb 

anderer  Stelle:  Die  Slaner  eines  röm.  Hauses  war  stellenweise  aus- 
pebrocben,  um  Ranm  für  die  Be^tatiang  7.n  gewinnen;  fünf  Sk^lelte 
iacdeo  sieb  vor,  alle  mit  dem  Kopfe  nach  W.  orientiert  (isp,  öS  f., 
vgl.  auch  51,  52).  Von  anderen  Details  sind  anznführen:  eioe 
Werkstätte  mit  vielen  Bronze werkzeuL^on  (36  und  41),  mm  Bade- 
kammer mit  Warm-  und  Kaltwasserleltang  (44 — 46),  ein  in  eiQ 
liaus  verbanter  aufgelaasener  Wachturm  (46  L)  u.  dgl.  Zn  diesem 
Teile  des  Lioiesbeftes  kommt  ein  doppelter  Anhang.  Im  techuo- 
logischen  Anhang  (Sp.  97 — 112)  behandelt  Oberst  t.  Greller  mit 
rfibm«DSW«rt«r  Saehkenntnis  dit  OlMmosaikarboit  eioer  prächtigen 
Agraffe.  Oer  epigraphiseb«  Anhani^  (118-*118)  •Dtatammt  4m 
Fedor  Hofrat  Bormanns.  Hier  wird  die  auf  ainam  Sialoa  vorkoia- 
nnaoda  HaimataangAba  domo  Sorgia  Saoaria  —  Samria  gabOrto 
der  irihts  Ciaudio  an  —  ala  auf  Vanraebaimiir  mit  Cßmuntum 
barabend  anfgezaigt.  Der  kleine  Altar  mit  dam  Naman  dar  gria- 
cbiaoben  GOttin  Brimo  (BQifKo)  ist  ein  Zufallsfund. 

In  Sp.  119  —  172  bebandelt  Qroller  die  Legionslager  vm 
Lauriaeum  nnd  Albing.  In  ersterem  wurde  die  ?on  der  Westbabn 
abgeschnittene  nördl.  Ecke  aufgedeckt  und  hier  fällt  sofort  die 
Strange  Gleichförmicrkeit  in  der  Anordnung  der  Lager^ebÄude  auf. 
Eine  Reilie  von  zwöU  ti^roßoren  Geinächern  mit  etwa  doppelt  so 
vielen  kleineren  Käumlicbkeiten  daneben  lussen  jedes  der  lang- 
gestreckten Gebände  als  Centorienkaserne  oder  verdoppeit  als 
Manipelkaserne  erkennen;  drei  ßaumeiubeiten  —  eine  i^roüere  und 
zwei  kleinere  —  zosammen  bilden  ein  coniuUrnium.  Der  freie 
Raum  zwischen  den  Schmalseiten  der  Kasernen  und  der  via  angu- 
laris diente  ala  Fürmatioos-,  bezw.  Exerzierplatz  und  enthielt  auch 
eine  Reihe  von  sicher  nachgewiesenen  Baracken,  etwa  für  den  Trais. 
Natfirlieb  kaman  bei  den  Qrabangen  kleinere  FandgegenatAnda  allar 
Art^  Waffen  nnd  Werkzeuge,  Sehmnekaacban  und  OtfftAa»  in  groAar 
Anzahl  ziitaga,  dia  8p.  187^156  gawiaaanbafi  Tanaiobnat  woA 
abgebildet  aind«  —  Daa  Eaatall  Albing,  daa  6  km  6atL  ?aa  L«»- 
riaeum  liegt  nnd  daaaan  FlAahanranm  (288  m*)  gr08ar  iat  ala  dar 
dar  Lagar  Ton  Lauriaeum  (190  m*)  nnd  Camuntum  (170 
entbehrte  daa  Wallgrabens,  was  mit  dem  Terrainbefond  znaammen- 
gebalten,  zu  dem  Schlüsse  barechtigl,  daß  es  einst  auf  aiaar 
Donauinsel  lag.  Die  ficktönaa  nicht  mitgatibit,  ist  die  sddwest- 
liehe  Front,  die  Dekumanseite ,  von  sechs,  die  rechte  Langseite 
von  acht  Zwischentnrmen  flankiert;  dazu  kommen  natürlich  nocb 
die  beiden  Tortürme  m  der  Mitte  jeder  Front.  Zwischen  diesen 
liegt  bei  der  porta  decumana  eine  Durchiabrt,  die  porta  prifici- 
paiis  dextra  hat  deren  ^wei,  die  porta  praetoria  sogar  drei.  Der 
antike  Name  des  Kasteiis  ist  nocb  nicht  festgeätt^ilt. 
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In  •ioMD  nomitmatiscbßn  ÄDhang  (8p.  173—222)  sind  di« 
aus  Lauriaeum  stammenden  FondmOnzen  von  Hofrai  Friedr.  Kenner 
in  fibf»rsif?it]ichen  Tabellen  zusammenfTPstolIt  mid  bf^sprofb^n.  Di» 
sich  hieraus  ergfebenden  Schlüsso  könnten  natürlich  für  s\a\  allein 
nicht  als  bindend  betrachtet  werden,  Tnsammeng'ehalt^n  jedoch  mit 
anderen  Zeugnissen  treten  sie  lür  diese  bekrältigend  ein  nud 
kommt  der  Verf.  aui  das  Aller  der  beiden  Lager  za  sprechen :  Die 
leg.  II  Italica  ward«  bekanntlich  von  Marc  Aurel  errichtet  FQr 
ditM  h%gka  bbii  war  wohl  voa  Anfaiif  an  do  KmMI  toh  Albing 
bMtimmtf  wohin  aio  raoh  naoh  ihrer  Dialohmtioo  in  der  Oo^ond 
TOQ  CSIU  snrflckbomftn  wordon  tn  aoin  aohoint.  Dt«  ÜUro  Logiont- 
kastell,  deüon  Lage  auf  oinar  Donau  in  sei  gowiB  mit  Haohtailon 
TWkDÖpft  war,  wurde  dann  mit  dem  Lager  von  Lauriaeum  ver- 
tauscht und  för  dieses  besitzen  wir  die  allerdings  frat^-mentarisclie 
Bauinschrift  ans  dem  J.  205.  Von  Bormann  als  solche  erkfinnt 
Tind  im  IX.  Baudo  der  Jahreshefte  behandelt,  ist  da«:  wictiDL'e 
Fragment  mit  Bormanus  Kommentar  in  den  Anhang  unseres  üetiea 
aufgenommen. 

Trieat.  Dr.  A.  Qabeia. 


GieerOfl  Bede  fQr  Sei.  Koscios.  FSr  den  Schnlgebraoch  heraus- 
gegeben von  Friedrich  Richter  und  Alfred  Fl  eck  eisen  4  Aufl., 
bearbeitet  vod  Georg  Ammon.  Leipzig  and  Bejriio,  Verlag  von  B.  ti. 
I^obner  1007.  100  BS.  8*.  Preis  geb.  1  Mark. 

Diese  Ausgabe  wei^t  zwar  in  ihrer  neuen  Gestalt  keine 
grandstürzeudeii  Anderangeu  auf}  aber  immerhin  sind  die  Abwei- 
ehnngoD  ▼<»  dar  tttzton,  im  JaIvo  1889  orsohioiettMi  Auflage,  dia 
noch  Flockoisan  besorgt  hatte»  zablroidi  gonag.  Bor  Haranogabor 
war  beatrabt,  nicht  blofi  die  Badflrfaiaio  der  Sebfilor  an  berflek* 
aiebtigan,  sondern  aneh  dem  Stttdiarandan  dar  Philologio  und  dem 
Anf&nger  im  Lebramte,  der  diaio  Bida  zn  iiitorpretieren  hatt  dia 
wichtigeren  Behelfe  zur  Erläuterung  an  die  Hand  zu  geben.  Die 
ceue  Ausgabe  will  die  Mitte  halten  zwischen  der  allein  ffir  den 
Forfccber  bestitnuiton  großen  Auf^i'abp  Ijandgrafs  und  dcü  dürftigen 
Schöleraiißgauen.  Diese  Absiebt  .:u  oi  ruicljün,  ist  der  gowib^-ciiiiafien 
Svrgialt  des  Herausgebers  auch  wirklich  srelniiL'on,  Kr  iint  alles, 
was  in  den  zwei  letzten  Dezennien  zur  Kntik  uiid  Erklaiung  der 
BoBciana  geleistet  worden  ist,  mit  Umsicht  zurate  gezogen  nnd 
mit  iolbatlndigam  ürtaila  für  aaina  Ausgabe  rorwortat 

Über  Ammons  teztkritisches  Verfahren,  das  mit  Becht  über- 
wiogond  konaarfaliT  iat,  gibt  dar  aorgaam  gaarboitato  kritiaoho 
Aidiang  AnfaehM.  An  mahraran  Stallan  iat  A«  aneh  mit  aiganon 
Yirbaaaonnga?oraob)ig«n  horrorgatraton.  Yon  baoondarm  Interesse 
iat  dia  SteUnng,  die  der  Hacanagobar  gagennber  dar  Ausgabe  Clarka 
aianimmt,  dar  wiohtigatan  nanoran  Braokainnng  anf  dam  Oabiata 
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der  Cicero-Kritik  (Oxford  1905).  Er  sety.t  sich  mii  ihr  znnäcbst 
im  Vorwort  m  bebonnener  Weise  auseinander  und  zeigt,  dab  durch 
die  Lesarten  des  mtus  Cluniacensia,  die  wohl  manch«  wiUkomaMM 
Bestäiigangea  blBbcngar  Umgta  biatm,  daMbn  ab«  aicb 
grob«  Fehler,  keiaerlti  tief  ainiebatideade  iademiifMi  barraig*» 
rafen  werdent  iui4  daft  eie  nur  aebf  baaabteaawerta  ortbofri- 
pbiacbe  Variaoteo  aafweiBeo.  Aoch  im  kritischen  Asbaag  nimmt 
regeliDAAig  Anlaß,  Clarks  abweichende  Sobreibong  entsprechend 
zn  würdigen.  Weiters  bat  A.  auch  die  neuesten  Beobachtno^en 
Aber  den  Prosarhythmn?,  wie  sie  in  Zielioekis  Roch  'Das  Clansei- 
gesetz in  Cici^rnR  Reden'  und  für  die  vorliegende  Hede  b'»sonderä 
in  diii  Monuirraj  iua  von  A.  Mny  *Rhythmi8cbu  Anatly««  üör  Rede 
CicerOä»  pro  S.  liuscio  Amerino'  iiiederi,''elegt  sind,  sowohl  für  die 
Geätaltong  deä  le&leä  aU  aach  iür  die  rhetoribCüb  Lrkiäiun^'  der 
Bede  nmsiobtig  verwertet.  So  darf  mm  mit  gnteM  Oevieeen  be- 
bMpleg,  daA  dieee  Be«t  Augaba  dvobma  wd  der  Hftbe  der 
gegenwirtig«!  Ponebiigg  alib«.  ]>ia  UsarbaitoDg  dae  Biab« 
batte  aueb  eine  namhafte  ErweiteniDg  aeinea  UnfMgea  nr  Felge. 
Sehen  die  Einleitung  zeigt  maticheriei  dankenewerte  Zns&tze,  so 
Ober  die  rednerische  Entwicklung  Cieeros,  dann  ainen  Abschnitt,  der 
die  Überliefernnt^sEreschichte  der  Rede  etwas  genaner  bebandelt. 
Recht  nützlich  lur  jüngere  Lf^lir^^r  erscheint  mir  auch  die  in  An- 
merkung 1)  gegebene  Verwei>Eng  auf  pnte  Unterricht«hebelfi  ilir 
richtigen  Würdigung  Ciceroe,  wie  z.  B.  ZielüJbki  Cicero  im  Wandel 
der  Jaiir hunderte'  oder  E.  Schwartz  Xbarakterköple  ans  der  antiken 
Literaiur  . 

Im  Kommentar  hat  sich  A.  bemüht,  ii.clir  als  das  bisher 
geschah,  die  Rede  auch  als  rhetorisches  Knnslwerk  7U  erlftntem. 
Auch  anf  die  Zergliederung  des  Gedankenganß:e8  wurde  die  nötige 
Sorgiaii  verweuaet.  Die  Einzelerklärung  wurde  nicht  so  äeLir  ia 
grammatisch •  stilistischer  Beziehung,  woza  daa  Bedfirfoie  weniger 
vorlag»  Tielmebr  naeb  der  antiquariecben  Seite  Tielfacih  arweiM 
ond  fertieü  Bine  bftbeebe  Probe  davon  gibt  beiepielewelea  eine 
gans  knne  Bemerkung  tn  |  188,  wo  tn  den  Worten  dee  telee 
*aiUk€pia  illa,  quam  tanto  prttio  nuper  mercaius  esf  usw.  ange- 
merkt wird:  *eine  Eocbmascbine  mit  Koblenbehilter.  £iDe  Tor- 
stellnng  geben  die  ^Bechands*  im  Mnseo  nazionale  zn  Neapel  (am 
Pompeji*.  In  der  Tat  sind  jene  wahren  Kunstwerke  von  Koch- 
!rerrit?>n  —  Ahbildün^^en  derselben  Fiind  ja  leicht  TncSn^lich  — 
woiil  geeignet,  u-  in  Schüler  ein«  Vurt5iellung  zu  geben  von  der 
hohen  Vollendung  und  dem  erlesenen  künstlerischen  Geschmack  dee 
antiken  Kunstgewerbes. 

Die  folppTiden  Bemerkungen  zu  einzelnen  StelleT),  an  denen 
ich  zameigt  meine  abweichende  Aneicbt  darlegen  wiU,  mögen  dem 
HeransEreber  zeigen,  daß  ich  sein  Üuch  genau  ond  mit  groAem 
inieretitie  durchgearbeitet  habe. 
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§  2  streicht  A.  nach  Fleckeiseo  die  Wort«  quos  videtis  adesse, 
Äoch  C.  F.  W.  Möller  hatte  die  Worte  eingeklammert.  Im  kritischen 
Anbang:  allerdiogs  bezeichnet  A.  selbst  die  Tilgung  als  ^knntu 
Dötig  ;  BIP  igt  aber  mehr  als  das,  sie  iet  p-ewaltaani  nnd  uiilm_>- 
recht.  —  Auch  §  6  ist  die  bUeicbuDg  dea  bestüberlieierteü  qtuie 
?or  de  viro,  die  A.  nach  Weiske  vornimmt,  nicht  za  billigen.  Es 
wird  biedarch  der  scharf  pointierte  Ansdrack  des  Bedners  nach 
miam  RmffladMi  rtvk  «bgMohwidit  Wie  iit  tan  «IgiofUeb, 
will  to  Badner  sagen,  to  bidiw  wohlvtiilioh  Tttiebwiagw»  AnW 
di«Mr  giiit6D  AiralitbaMn  Anklagt  (Qm$  r§$  #a  ut)^  Hi«litt 
anderes,  lantot  die  toa  B«dn«r  gegebene  flbemachattde  Antwort, 
ain  dia  Hm  ptäris  kuiuscr  DicM  Worta  varliaraD  aber  gar  aahr 
an  ihrer  sarkastischen  Wifkang,  wenn  sie,  was  die  Folg^  der 
Strf'ichnng  jenes  quae  wäre,  bloß  daf;  OV)jekt  des  folgenden  emisst 
bilden.  —  8  ist  das  consuerunt  der  Handschriften,  das  Clark  bei- 
benäit  nnd  Zielinski  (Klaospl^esetz  S.  191)  aus  rbythmisciien  Grün- 
den empfiehlt,  ans  ^yr:i:ikLi>(  hwn  Gründen  unmöglich.  Aiii:non  Bchreibt 
ilüüei  uut>  üticiii  inii  dtiij  übrigen  üäs.  &>ntuep€rant.  —  Die  be- 
kasDte  eruQc  mUrpr$km  §  11  anebt  A.  folgendermaßen  zn  hailaa: 
amiMa  ktmc  gnawltfaiiini  t§  praäort  (e)  mani/eai$  maleficii$  eoU* 
4km9fm  aaiyttfnf  9indieai{on$m  9ui  tpinmi  fuhrnm^  waa 
asir  wanif  inobabal  aabaint.  Doah  aina  vAUig  befriedigende  Hailong 
dieser  arg  verderbten  Stelle  wird  wohl  schwerlich  je  gelingen.  — 
§12  bat  A.»  wie  fräbar  aabon  Fleckeisen,  eine  Konjektur  Weidnera 
in  den  Text  aDfp;enommen,  nämlich  hinter  rlnm  die  Worte  ex  iv- 
sidiis  eingeschoben.  Mit  Unrecht,  ich  möciilo  ancii  Clark  keioeu 
Vorwurf  daraus  machen,  wie  A.  es  tnt,  daß  er  dieäe  iiiciil  gerade 
notwendige'  Konjektur  in  seiner  a(ifio/a^to  gar  niclit  prw;r:int.  Der- 
artige KoLjektureu,  die  nicht  dem  zwingenden  Bedüriniä  eiuepnngtini 
laufen  im  Grunde  darauf  binans,  den  Scbriftstellar  aelbst  zu  korri- 
gieren, nnd  araobiinao  mir  ala  aina  taokt  mäßige  Batitigung  daa 
pbOolagiaaiian  Saltarfainna«  —  8  82  aabraibt  A.  naoh  aigaoar  Var- 
mtang  m  fm$  pmtt$rii9  nnd  r9cr49i^  ainVoiaehlag,  dar  niobt 
leiebt  Znstimmnag  flndan  dflrfte  \  reermt  wira  ganz  passend,  wenn 
das  Objekt  dazu  wäre  aegras  m  ptUdieae  partes,  aber  durchaus 
nicht  in  dem  Yorliegenden  Zusammenhange.  Anch  palllorrr^ipbiprh 
wäre  die  Korrnptel  dann  viel  schwerer  7ü  rrkläreu,  als  wenn  man 
mit  der  Mehrzahl  der  Herausgeber  (nach  Kmke)  süfiei  tclireibt,  das 
nach  dem  vorausgühenüen  sunt  ganz  leiebt  weLriallen  konnte.  Im 
krit.  AnhaDge  zu  dieser  Stfilie  ist  in  einem  Zitat  eiu  recht  atören- 
des  Verbeheu.  Ks  heißt  da  nämlich:  oblUUret  (de  sen.  21),  was 
Jedermann  ala  Mnan  Yarwaia  anf  Cic  d$  mmduOt  anfEaaaan  ainß. 
Dna  Wort  flndafe  aiab  aber  dart  niebt,  aandam  or«  p&d  mi  in 
«a».  21.  »  I  80  aebiaaa  aa  mir  twaakmißig^  fir  ürfulm  =s 
^gfObrdaft,  badiob«^  nicht  bloß  Gellius  H.  A.  IX  12  zu  zitieren» 
Bondam  Baiapiale  ans  der  Laktftra  nnfraiaigany  wo  das  Wort  in  der 
glaiaban  Yarwandnng  bagagnal»  ao  Caaa,  b.  o.  lU  79  «ff^ailtf  m- 
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nerihit9,  Liv.  I  7  fr  loco  iufesto,  147  infesium  regnum,  XXI  33, 
6  in/estum  (Kpnen  facert'.  -  -  §  55  halte  ich,  was  ich  schor;  fräner 
einmal  ausführte,  die  Schreibunt^  quare  hur  intmieus  ^^uas  für 
besser  als  q,  huic  i.  v.  Auch  §  61  conßUre  huc  tu  spt  ventsse 
spricht  dafür.  —  §  58  wäre  die  Note  zn  hon«  accusator  'aoch  im 
0-Laat  eiwaa  Ironisches*  besser  uDterblieben.  Sie  ißi  etwas  sselt&am. 
—  §  62  hingegeD  ächeint  mir  die  Vermatang  vod  Klotz  et  maxime 
et  primum  qmeritur,  für  die  k.  im  krit.  Anh.  eiotriit,  recbt  b«- 
achtenswert  §  64  empfleblt  A.  in  krit  Anb.  mit  d#a  Hm.  n 
•ebr«ib«n:  cum  mgu^  urvut  fiiU^^mm  r^ptrUhaiur  (Vnlg.  rt- 
parirtiur ,,,,,  id  oHati9  wt^m  dmo  föii  propt^r  etikuUt»  .  •  • . 
dkennt  All«iik  weiiii  dtMe  Sebrubimg  Olaiben  fiwlt,  wflrdt  «Im 
bedenklicba  Uosioberbmt  in  der  loodl  so  itraogw  Modnag«b«Bg 
der  latoioiscbeo  Sprache  einreißen.  Das  koordioitriDde  aui$m  kuB, 
wie  eeboo  Hadwig  zn  De  fin.*  p.  246  erklirto^  nur  dorebans  OUicb- 
artigva  verbinden  nnd  cum  kann  nicht  xn  reperüiaiur  in  tea* 
poralem,  zu  dicerent  aber  in  kaosalem  Sinne  gefaßt  werden.  Man 
mnß  daher  ancb  gegen  die  Hss.  reperiretur  schreiben.  Ebenao- 
weni^  kann  §  81  das  überlieferte  qui  .  .  Bomac  non  fffif ,  .  . 
nesciret  gehalten  werden  nnd  es  ist  mir  beiremdlich,  daß  A.  diesen 
Moduswecbsel  für  'wahrgcheiniicb'  erklärt.  Es  mnij  vidimehr,  wie 
ja  allg-emein  auch  geschiebt,  creschrieben  werden:  nescivü.  Wä? 
AmmoDö  Verweisung  auf  Nep.  iph.  II  4  lür  unsere  Stelle  bedeutüü 
soll,  verstehe  ich  nicht.  Da  heißt  es:  cum  Artaxerxes  bdlufn  in- 
ferre  voluit,  ein  rein  temporales  cum ,  dessen  Möglichkeit  doch 
niemand  bebireiten  wird,  wohl  aber  seine  Verquickaug  mit  einem 
kan aalen  SonjnnktiT.  —  §  70  hält  A.  das  handschriftliche 
Mcripmü  feat  Die  neneran  Harmageber  bäum  laat  dofdma 
dafür  nach  Halm  »cripsU  geachriabao.  0aß  dia  or.  obl.  biar  dao 
KonjnnktiT  fordara,  iat  niebt  wngaban.  Ja,  dar  IndikatiT  iat  dam 
Sinn  dar  Stella  angemaaaaoar  ala  dar  aina  niebt  laebt  arwftiwebta 
ünbaatimmihait  binaintraganda  KonjonlüT.  Fiailicb  wardan  jatrt 
ancb  rbjthmiscbe  Orftnda  ffir  den  Konjonkti?  ina  Treffen  aingafttbrt: 
aeripserU  bildet  einen  achCnan,  abschließenden  CrttkuB»  —  §  80 
rermatet  A.  um  iudicio  pertund$r§,  codd.  perfund9r$  und  h4lt 
das  Wort  fdr  ainan  mit  percutere  synonymen  'Schlager  Jener  Zaü': 
Mir  kommt  eine  solche  Vermntnng  recht  bedenklich  ?or,  da  per^ 
iundere  in  diesem  Sinne  gar  nicht  nacbweiBbar  ist.  Freilich  ist 
auch  das  überlieferte  prrfmidere  kaum  zu  halten;  gewiß  nicht  in 
der  |Von  N&gelsbach  gewuliten  Bedeutnnp':  *üns  scheinst  du  mjt 
dem  Prozeß  nur  naß  machen  zu  wollen,  d.  b.  nnr  pro  formn 
in  ihn  zu  verwickein,  wirklich  anzuklagen  aber  diejeniv'en,  die  d  er. 
bezahlt  haben  .  Kann  man  wirklich  die  furclitbare  Änkiage  wegen 
Viitf-rmordes  als  ein  bloßes  'Xaümachen'  bezeichnen?  —  §85  setzt 
A.  die  Konjektur  udplicatus  ad  severitatem  in  den  Teü,  im  kni. 
Anb.  freilich  hält  er  inclimtua  für  geeigneter.  Die  ratio  jedoch 
fordert  biar  eina  Sebraibnng,  aas  der  die  handaebriftlicba  KompAal 
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impli§HM§  irklftrt  werden  kasn.  Da«  m  bequeme  indinatus  würde 
lilera  keines  Anlaß  geboten  haben.   Ei  muß  hier  m.  E.  ein  sei» 

toneret,  dem  Abschreib pr  fremdes  Wort  ursprünglich  gestanden 
haben,  Darnin  möchte  ich  des  Grävins'  Vermütnnc'  implarafus  vor- 
ziebeo,  wenngieich  das  Wort  nur  bei  l'ichtero  uachweisbar  ibi.  Dae 
dabei  etehende  ad  sevtrUatem  i&i  dann  bloß  ans  GrüDden  der  Kon- 
zionitäi  beigegeben  wie  etwa  Cic.  Cat.  112  qtiod  est  ad  aeveri- 
toUm  knirn,  ad  salutem  uiüius.  —  §  89  bietet  A. 

IM  im  Till  aüt  te  aa4ei«a  Henoegtbern  m  grege  wjmmmnr, 
«npllflUl  j«M  im  krit  Aialmog«  naob  to  MebmU  te  Hi«.  «• 
grtg^m  o.  n  Mbreibciit  ^wi«  Cietro  dift7iffl»A  dM  BtilBgiu 
(iO  addßm  n.  a.)  bänflg  nach  der  Ffiga  'Wohin?*  kenstraiai*,  — • 
Allein  bei  diMtn  Verbu  des  Beiffigens  Hegt  die  Sieh«  dotii  wttwt* 
lieh  anders,  fo  addere  ist  neben  addere  ad  rem,  wie  die  ganz 
normale  Kutistrnktion  lautet,  pehr  leicht  verßtäDdlich ;  aber  ad- 
iiumernrc  verbindet  sich  nar  uiit  dem  Dativ  oder  mit  in  und  dem 
Ablativ.  —  §  99  lautet  die  ha.  Lesart  quid  erat,  quod  Cavitmem 
pnmum  seire  voluerit?  Die  regelm&ßige  Form  wäre  aller- 
dings iielUi\  aber  ee  gt^bi  doch  nicht  an,  dieses  auifällige»  darch 
üt  Uiiliminigkeit  dir  Hit.  fMdiatit»  vtkmit,  wii  giiebebm 
ifl^  «BfMfa  iB  mM  n  iDdüDy  mag  diitia  anoh  (nidi  ZitUatki) 
«M  fhjtfwiiiifcia  Madan  btütr  atia.  EbiDiow«iif  iit  m  sa* 
Uiaif»  #rai  in  ttt  amzn&ndüD.  Es  steht  im  Qmnde  diMM  9«imrU 
aaf  derselben  Linie  wie  jene  nicht  seltenen  Fälle,  wo  in  konseka* 
ti?en  Belatifs&tzen  oder  bei  quin  der  Konjunktiv  des  Perfekts  nach 
einem  historischen  Tempos  eintritt  statt  des  zn  erwartenden  Kon- 
jnnktivs  des  Impi  rinkt^  .  wie  %.  B.  nemo  te  placavii  inimicus ,  qui 
iiiias  resedisse  in  te  simtdtatis  reiiquias  senser tt  Cic.  Dei.  9, 
oder  nemo  Lilyhaei  fuit,  quin  hoc  viderit  Cic.  Ver.  V  1.  Der 
Konjunktiv  de»  ir'criekiti  diückb  da  eben  »lu  Urteil  vomStaud- 
pankt  dir  digeawart  aai.  Als  anhaltbar  aber  maß  ich  die 
van  0.  F.  W.  Httlar  aad  aadam  la  daa  Tail  g üibto  Sabnilmag 
fM  quod  Ct^tUomm  primum  jetr»  faM  baiiiiliamit  d» 
iah  frittiili  abadan  ülbil  «abiUigt  batta.  Dioa  daa  kOnato  aar 
heißen:  Waa  war*8  denn  eigentlich,  was  er  dem  Capita  lairat 
hinterbringen  wollte?  Aber  nicht  darnaeh  wird  hier  gefragt,  iondim 
Cicero  wiederholt  hier  rfochmals  die  dr&ngende  Frage,  die  er  schon 
früher  ausgesprochen  hatte,  ?gl.  §  96.  Was  für  ein  Grund,  fragt 
er  dort,  war  vorhanden,  daß  die  Mordtat  gerade  dem  Capito  zu 
allererbt  geujeidet  wurde,  der,  wie  der  Keduer  sagt,  keinerlei  be- 
sonderes Interesse  daran  haben  konnte,  davon  in  Kenntnis  gesetzt 
za  werden,  si  nuUum  iam  ante  consilium  de  morte  ac  de  bonis 
Hm  imkrmi  nulhmqm  $oMaim  mqui  96$1§H$  n§gm$  pnumü 
eum  taiAü  mUo  eakni  (§  96)f  In  Amarla,  fibrt  Oia«a  fort, 
kMa  Ja  dia  fraa  dM  Brmordaten  and  dar  arwaebioia  Saba  aad 
aadma  Yirwaadli^  mit  den«  ir  in  trafflichstem  Biavamehmea  liMi. 
Waram  alaa  waida  niabi  dküD  Baalabil  Birataio,  saadwa  girada 
SdMttUl  1 1.  Meie.        lioi.  Z.  a«ft  56 
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dm  BoMiu  Oftpito  di«  Kddmig  mit  Ml«btr  Bischbeit  ttabnoMI 

—  Dieselbe  Fmg«  nmi  nach  dem  r&tselbafiea  Omnda  Jmr  «l- 

fertigen  Meldung  gerade  an  Gapito  stellt  Cicero  aueb  hier  and  «• 
klirt  sarkaatiscb,  den  Qmnd  selbst  niebt  za  wissen.  Die  Felgen 
jener  Meldung  aber  sebe  er  klar;  denn  jetzt  besitze  Capito  drei 
der  berrlicbsten  Güter  des  Erscblasrenen.  Damit  ist  dann  freilich 
anch  die  Frasre  nach  jenem  Grunde  erledigt.  Die  auliailende 
Schnellttrkeit  in  der  Überbring-nng"  der  Nachriebt  Roliie.  wi»  Cicero 
es  darstellt,  dem  mit  in  die  Tat  eingeweihten  Capi;o  ermögUcbea, 
einen  Vorsprang  zn  gewinnen  und  eilends  alles  Torzakebreo,  daS 
die  rnchloBen  Pläne  der  Mordcfesellen  nicbt  etwa  durch  das  Ein- 
greifen des  jungen  Roscius  durchkreuzt  würden.  —  Nicht  recoi 
vorstäudlich  ist  mir  die  Bemerkaog  im  Kommentar  Amous  zu.  aei 
Stelle,  die  sieb  allerdings  auch  schon  in  der  früheren  Auflage  findet 
Sit  lantft;  „gwld  tnsi  qmi  wiluiHif=iüitr  ^oMf  Bai  te 
aebreiboDgr  dar  aiDfauhen  Fraga  i»flagt  Ciaaro  aelbat  dann  den  Ena- 
Jiuktiv  zn  satzan,  wann  Ton  ainam  Faktom  dia  Bada  tat,  ?gL  p. 
Cloant.  147  ^  ui,  cur  iu  in  i$lo  loco  aedäiuf  PbiU  II  71  fvtf 
fuU  eanuae,  cur  tu  Affioim  Cananm  no»  sipunf  Hiir  aal 
man  abar  wobl  fragen:  Wäre  dann  in  den  angeführtaa  BaiapielsB 
flbarbaapt  ein  anderer  Modus  mOgUcb  als  der  Eoi^unkÜT  and  ist 
es  etwa  eine  fiigantfimlichkeit  Ciceros,  in  der  abb&ngigan  fkifs 
den  Konjankti?  in  aetzan?  —  §  108  ist  die  Verdftchtignng  des 
Satzes  hoc  est  —  quaeritur,  die  A.  im  krit.  Anhang  ansepncht, 
nicbt  berechtigt,  mögen  anch  'die  Rhythmen  dadurch  schlechter 
werden.  —  §  107  ist  im  Kommentar  vor  der  Note  zu  tndtcii 
die  Bezeichnung  §  107  ausgefallen.  —  §  135  zu  itf  sf  fdum 
heatum  pxHet,  wo  beatus  das  äußere  Glück  bezeichuel.  w^ir«»  u 
wuül  recht  pasBend,  anf  eine  oder  die  andere  Stelle  hiDzuwensec, 
wo  auch  beatus  bedeutet  'begütert,  mit  üläcksETÜtBrn  ceseenet'. 
wie  homines  non  beatissimos  Nep.  Ages.  6^  Ju  dum  atdißcani 
tamquam  beati  Cic.  Cat.  II  20,  qui  tarn  beati  quam  isU 
non  summ  Cie.  Yerr.  IV  126,  beaia  ux&r  Hör.  Ep.  I  2,  144. 

—  §  141  nimmt  twar  A.  die  Eonjaktnr  txperrtdQ  fiSr  ej^pseitm 
der  Hsa.  in  den  Tazt  anf,  Tormntat  jadoab  im  krik  Anban;,  as  mi 
▼ialmabr  eiUUa  txl  leaan,  wosn  «xpcmda  «Oloasam"  gawaisB  aib 
Nieht  ganz  klar.  A.  will  wobl  aagan,  dafl  txperr&sia  aicb  in  dm 
T«it  ainsaseblicban  baba  nnd  opfttar  zn  txpeätOa  rerderbt  waidm 
sei ;  dann  experrecta  ist  ja  gar  nicht  flbarliafart.  Ein  etwas  kom- 
plizierter Weg,  wie  man  siabt.  Aach  verwehrt  uns  hier  wieder  die 
kritische  Metbode,  das  bequeme  und  sehr  gebräuchliche  excitaiA 
als  das  Ursprüngliche  nnd  als  die  Quelle  der  Korrnptel  in  den  Hü* 
expectata  anzusehen.  Ang-elins'  experrecta  aber  ist  eine  glänrec^t 
Emendation,  die  aoch  palfiosraphisch  tyhr  nahe  lip^t.  Durch 
irren  des  Aufj^es  von  d.  ni  einen  e  zum  nächsten  entstand  aos  er- 
pprrerfn  znnfichst  experta  ,  woraus  dann  natürlich  expertata 
macht  wurde.  —  §  I4Ü  omnia  sm  praeter  aniinam  tnuüdK 
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CL  Bardt,  Die  Sermonen  dei     fioraline  FImcu»  nng.  t.  Jf\  Msmna,  915 

Valg.y  MMh  ämmtn  in  Tnl»  dooh  Im  kiit  Aahaaf  mwnl  «r,  4iS 
▼Mlittebi  teh  4m  btiter  b«u«ffto  pr^pUr  mkimam  titbiiiBigir 
SM«  AUtia  ttr  pwatHr  •prichl  mit  alltr  BotMhletali^U  te  Ua> 
stand«  daß  Oiciro  wiadfrhoH  den  Oedank«ii  nupricbft«  dar  In« 
geklagte  kabe  ans  Minan  laMban  Baiilia  niebti  all  das  aaekla 
Iiaban  gerettet. 

Meioe  eingebende  Beepreehnng  sollte,  wie  bereite  bemerkt, 
das  lebhafte  Interesse  an  der  Anegabe  Ammons  beknndeo,  die  biemit 
uocbmals  als  ein«  grfiadkbe  Arbeit  der  Beacbtong  dar  FachgeoMaeii 
empfobien  sei. 

Wien.  Alois  Komi  Isar. 


Die  Sermooen  des  Q.  Horatius  Fläccuä,  deatsch  ?oa  G.  Bardt. 
Dritte  vermefarle  Aafiage.  fierlia  190T,  Weidmana.  Till  aad  2S8  88. 8o. 
Fkeii  4  ML 

Da  die  2.  Aufl.  dieses  Werkes  in  dieser  Zeitsshrift  (1901, 
8.  608  ff.)  bereite  ansfObrlicb  gewdrdigt  worden  ist,  so  dfirlte  es 
auiinebr  gsBtgsn»  die  Yerindeningen  gageoftber  jener  Anflage  knrs 
SU  belenebtea« 

Die  nene  Anegabe  ist  bereiebert  worden  dnreb  Hinznfögnng 
von  drei  Satiren  (12,  7;  II  7),  so  daß  wir  cor  noch  Sat.  I  8; 
II  4,  8  vermissen.  Diese  zeigen  dieselben  Voreäge  der  Feinheit 
nnd  Olfttte  der  Spracbe  wie  der  alte  Stamm,  dieselbe  Freiheit  in 
dar  Omgestaltan^  antiker  Verb&ltoisse,  sobald  sie  dem  modernen 
Leser  nicht  verständlich  nnd  nicht  fArderlich  erscheinen.  Daher 
werden  Nmiien  wio  Cerinthns  (I  2,  81)  eioiach  beiseite  gelassen, 
Ilia  et  K<jeria  (126)  werden  zw  den  „schönsten  Namen  aus  dorn 
Chor  der  Musen",  Faöius  (134)  wird  durch  die  Sto:i  erspt/t;  die 
Weinbergueckerei  (I  7,  28  ff.)  verv.aiid»-!t  sich  in  die  NecisBreiea 
homerischer  Helden  vor  dem  Katiipf  ^  UM  der  Oem&lde  des  Paasias 
bewandert  der  Sklave  Aptillea'  Bilder  (II  7,  95). 

Nor  wenige  Sermonen  sind  ganz  frei  von  Veränderangeoi 
basw.  ?on  Verbsaaemngen  geblieben,  die  meisten  laaasn  die  nach- 
baaaemda  Hand  des  Überselaers  mirksD.  8o  ist  iberali  die  neos 
Baebtschreibnng  dnrchgefflbri  —  Schweis  (8.  150)  ist  wobl  nv 
•in  Dmakfebier  — ,  Verseben  der  2,  Anfl.  weiden  mOgiiobst  getilgt« 
ao  8.  24  jettl  ,,nngesebrieben**  (aft.  nmgesebriebea),  8.  Iii  „Ans 
baster  Qnatla  sei  mir  (st.  ihm)  das  bel^annt**,  144  „Ibm  sagt  das 
Fnßtengy  das  ihm  ward,  nicht  za^  (st.  „Ihm  sagt  das  ihm  ge- 
fallene Los  niebt  an**)«  178  „Sich  an  den  (st.  dem)  Dnft  gewOhoen*'. 
Keine  ?erbessemng  scheint  mir  S.  88  za  sein  „vor  Servins* 
abnnngslosem  BegimeDt**  (st.  abnenlos  der  2.  Aofl.),  S.  164  „den 
himmiischen"  (nt  Himmlischen).  Ebenso  möchte  ich  der  früheren 
FassQng  von  öat.  1  5,  77  (S.  36)  den  Vorzug  geben,  wo  das  „ihnen" 
sieb  an  das  nnmitteibar  vorbergebende  „Berge"  glatter  anschloß. 
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916  X.  Maccarif  De  Ofidii  MeUmorphoieoii  dittidut,  asg.  t.  J,  Goüing. 


£iao  Bcbwa«h«  S«lto  dtr  Übtraotsong  biidet  der  UbefiiiilUg» 
Gtbmdi  der  Fremdwort«.  Manefae  F^dtioge,  wie  Hektik, 
ICedisaaee,  Difeeoi  ließen  eieb  ohDe  merkliebeB  Sebades  ducb 

„ScbwiDdsttcbt,  Lftsterongt  Üotereebied''  ersetzen.  Wörter  wie  „ue* 

probieren*'  (S.  170),  „abkonterfeien**  (8.  222)*  „hinspazieTer' 
(S.  199)  wirken  für  Ang  und  Obr  iiDeeb5ii.   Soblecbi  Uiegt 

„eehlecbsten**  (S.  145). 

An  Dnickversphen  sind  mir  anfgefalleo :  S.  12  Seite  statt 
Seide,  S.  101  Stadt,  st.  Statt,  8.  107  Apolles  et.  Apelles,  S.  196 
profitiert  st.  profitiere,  S.  220  weißt  st.  weiß,  S.  241  das  ?t.  daß. 
—  Im  ,,Hegi8tdr  der  NBmen"  igt  die  alpbabetiscbe  U»ih%  (der 
Namen)  a&f  S.  257  strenger  einzabalten. 

Dnppaa.  Franz  Hanna. 


Maoeari  L.,  De  Ovidii  Metamorphoseon  disticbis.  Senaeliiliae 
ei  offleioe  &  Beroerdmi,  MCMVli.  24  SS.  gr.*8*. 

Um  eefort  den  befremdenden  Titel  Torliegender  Abbandlang 
zu  erkUrent  eo  anebt  der  Verl  die  Frage  tn  beantworten,  warma 
Ovid,  der  aicb  in  aeinen  dbrigen  Diebtangen  dee-  elegiacben  Veca- 
maOea  bediente,  in  den  Metamorphosen  den  Hexameter  wählte,  vor 
allem  aber  nachzuweisen,  daß  Ovid  auch  in  dieser  Dicbtnng  den 
elegischen  Dichter  nicht  verlengnete.  Nach  Ovids  eigenem  Urteil 
gehören  die  Metfimorphosen  gar  nicht  znr  epischen  Dichtang,  sie 
pind  vielmehr  inhaiiiich  enge  mit  den  Fasti  verwandt,  denen  5''? 
auch  der  Abfassungszeit  nach  nahe  stehen.  Ist  es,  so  fragt  M., 
nicht  nahezü  auß^esrhlosöen.  daß  dem  Dichter  von  Yoniherein  för 
beide  Dichtungen  verschiedene  VereiüaGö  vurtchwebteu  V  JedenfiUi 
hatte,  wie  M.  meint,  Ovid  anfangs  die  Absicht,  nach  Art  der 
Alexandriner  die  alten  Mythen  über  Verwäiidlangen  in  eleiriscbem 
Maße  zu  bearbeiten,  wie  er  es  mit  einem  ganz  äbnlichen  SUtSe  iü 
den  Fasten  getan  bat:  aber  mochte  ihn  der  große  Umfang  der 
Dicbtnng  oder  der  Vorgang  grieebiaober  Diobter,  die  daa  beroiieke 
VeramaA  fflr  eleglaeben  Stoff  Terwendeten,  Tielleiebt  ancb  d« 
Streben,  aicb  dareb  die  Nenenmg  intereaaant  an  maoben,  bewegm 
beben,  knnnm,  er  aei  ?on  aeinem  nrapriinglieben  Plane  abgegaag«. 
Allein  aowobl  der  Stoff,  ittr  den  aicb  der  Hexameter  wenig  eigne, 
ale  ancb  Ofida  Yeranlagnng  hätten  dem  Diebter  niebt  geetattet» 
sich  von  einer  Veraart  vollständig  frei  an  maoben»  die  ihm  seit 
jeher  vertrant  gewesen  nnd  die  ihn  geswnngen,  die  einaelnen  Ge- 
danken anf  enge  Grenzen  zn  beschränken:  wider  Wieara  nnd  Wilies 
stelle  sich  bei  Ovid  anch  in  den  Metamorphosen  immer  nnd  immer 
■wieder  das  Bestreben  ein,  mit  je  einem  Verspaare  einen  Gedanken 
abzuschließen,  was  dem  epischen  Qebraoche  dea  Hexameters  wider- 
spreche. 
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«/.  W,  Naglf  Matiis  Einieitaag  in  dai  Nibelangeolied,  ang.  ?.  Am  Bernte  917 

IL  lutencbeiM  fitef  Arten  Ttn  Virafirbiiidiiiigen*  di«  tQ 
di«  iligiicbe  DanteUangBWaUo  «riBntn.  Br  flndot  noter  4«i 
11.969  Yintn  der  Metamorphosen  zanaobtt  2250  Yenpaart^  daran 
jadee  nach  Art  der  elegischeo  Distichen  einen  abgeschlossenen 
Oadmkan  enthält.  In  der  erdrackenden  Mehrheit  der  Fälle  tritt  im 
zweiten  Hexameter  die  Penthemimeres  ein,  eine  Tatsache,  die  M. 
als  besonders  beachtenswertes  Merkmal  OTidiscber  Manier  ansieht. 
IX  170  folgen  vier  solchpr  Verspaare  anfeinander.  —  Verbin linncren 
TOD  vier  Vereen  ünden  sich  435 ;  sie  lassen  sieb  leicht  aai  je 
zwei  'Dißticha'  znrückfnhren.  Vjefl.  TV  740— 74H,  XI  190—198. 
—  Sechs  zusammengehörige  Verse,  d.  i.  je  drei  I)isticha\  kommen 
108  vor.  So  IV  47 — 52.  —  Verbindungen  za  drei  Versen,  wovon 
einer  dem  'Distichon*  zur  Vervollständignng  des  Gedankens  voran- 
gehl oder  riacblülgt,  gind  21GÜ.  So  V  305  fif.»  V  315  ff.  —  Ver- 
bindongen  zu  drei  Versen,  worin  ebenso  der  erste  mit  dem  zweiten 
wie  der  sweite  mit  dem  dritten  Verse  ein  *Diiiichon'  ergeben 
Monte,  tihlen  177.  So  VI  879  tt«  IX  885  £  —  Anfterb»lb  dieeer 
fünf  Arten  von  Veragnippen  etehen  2596  Verse,  d.  i.  21%.  Wo 
neb  eolebe  Venreihen,  die  dee  etegisohen  Cbarakten  entbehren, 
finden,  dort  glaubt  M.  meietenteOa  nach  den  Grand  für  ihre  Vor* 
Wendung  nachweisen  sn  können.  Bs  sind  Stellen  wie  III  181 — 
187  (rbetoriseh  gehoben),  I  380  ff.  (epischer  Zog),  II  367—872 
(den  Übergang  vermittelnd),  XI  714 — 730  (dramatisebe  Bewegang) 
imd  XV  296—806  (Beschreibung).  Am  Sehiosse  p.  17—24  sind 
80  ziemlich  sämtliche  Verse  der  Metamorphosen  nach  den  TOr« 
atehenden  Gesichtspunkten  geordnet. 

Wenn  M.  zugibt,  eich  die  von  ihm  beobachtüto  Krschoi- 
nonp-  aacii  bei  anderen  hexametrischen  Diclitern  findet,  so  wären 
nähere  Angaben  über  dorcn  üuifang  namentlich  bei  den  eiLreDtlichen 
Epikern  von  entechöideuder  Wichtigkeit  für  die  Beurteilung  von  M.s 
HjpoLhese.  Der  Verf.  gedenkt  zwar  das  Versäumte  nachzuholen, 
goüald  er  die  Urteile  über  seine  derzeitige  Arbeit  gehört  hat;  allein 
diese  Urteile  kOnnen  ohne  Einsichtnahme  in  das  zur  Vergieichang 
horanzQziehende  Material  nicht  zutreffend  sein.  Warten  wir  also  ab  I 

Wien.  J.  Golling. 


Bichard  von  Math s  Einleitung  in  das  Nibelungeolied.  Zweite 

Auflage.  Heraaigegeben  mit  des  Verfassera  Nachträgen  und  mit  lite- 
rarischen Nachweisen  Iis  zur  Geigen  wart  fon  J.  W.  Nagl*  PadefbOTB, 
Ferd.  ficbOBisgh  1907.  X  und  501  83.  Freie  8  Mark. 

Theodor  Abeling,  Das  NibelongODlied  and  seine  Literatur. 

Eine  Bibliographie  und  vier  Abhandlunj^en.  Leipzig,  Avenariu8  1907. 
(«Tentonia."  Arbeiten  zur  gtrinaniaehen  Fhiioiogie,  heraoigegebeo 

von  W.  Uhl,  7.  Heft.)  VI  und  257  SS.  Preis  8  Mark. 

Man  fragt  sich  .  welchen  Zweclc  eine  Neuauflage  von  Mnths 
Bncb,  das  im  Jahre  1877,  als  der  £ampl  um  die  Lacbmaonsche 
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918  J.  W.  Nagh  Hstht  BiuMtang  in  dM  NibelmsMltod,  ang.  w.  Ä.  Bmit 


Liedertfaeorie  noeb  heftig  tobte,  seine  BestimmüDg'  als  tempera- 
meotvollsta  Vertretung  Laebmaons  erfAllen  mochte,   beute  nach 

einem  Meüschennlter  babpn  soll,  wo  kaum  oin  Facbmano  mehr 
p'aiiz  aul  dem  Iu)den  LachmaDDS  steht  und  wo  z.  B.  die  einzigre 
Abhandlung:  von  A.  Heosler,  Lied  nnd  Epos  in  germanigchpr  Sage 
nnd  Dichtung,  1905,  die  Cnraöglichkeit  einer  Addition  von  Kinzel- 
iiedfrn  im  Nibeluntrenliede  klar  erweist.  Muths  Buch  bal  aacb  als 
Einführung  in  das  Lied  seioeii  Zweck  eriülU,  und  wer  den  Stand 
der  Frage  in  den  Siebzsgerjahren  kecnen  lernen  will,  wird  sich 
Muths  Arbeit  und  gerne  anderen  Schriften  za  ddu  I^iibeiimgeü  aus 
jenen  JibrtD  nosebwer  Terscbaffeo  k(^nn^ 

Kagl  gibt  ohd  momk  ^mXMMäigw  Abdniek  dtt  Bich««  obM 
lltttbs  ArbtU  m  Andtni;  kleiiMr«  Zatitu  nnd  AnntrlnuigfS,  wit 
S.  228,  248«  249,  267,  288»  815»  409  sind  nieb«  r'nl  als 
gtl^gsntliebs  Notixsn.  Non  bat  Kagl  aneb  sslbstindiga  Arbsit  ge- 
leistet, indem  sr  die  Bibliographie  Mntbs  bis  anf  die  lalsla  &il 
fortfflbrt  und  so  wenigstens  die  Einleitung  indasLiad  nach  dieser 
Saite  arftanlich  argftnzt.  Aber  anob  da  enttaosdit  nns  dar  Verd, 
indem  ar  salbst  zugesteht,  allea  ansgeschloeeen  zn  babeD,  was  die 
Nlbelnngensage  oder  Dichtung  nnr  beilftufig  berflhrt  oder  nur  po* 
pnläre  Zwecke  rerfolijt,  ebenso  die  von  anderen  anp'eföhrten  Schriften, 
die  ihm  nicht  ZDiräußrlicii  waren.  Pröit  rnaD  darum  die  Böcher- 
listen  auf  die  Erschein nn^^en  mehrerer  Jahre,  ßo  zeigen  sich  recht 
unerireuliche  Löcken ;  öo  leliien  aus  dem  Jahre  1892  die  Arbeiten 
von  Fuhr,  Mehlis,  Olrik,  Ten  Brink  ■ —  wenü  Biegers  Schuiaut^gaDö 
1904  erwähnt  ist,  6oiUeii  auch  die  verbreiteten  von  Bötticher  und 
Kinzel,  sowie  von  Lesrerlotz  nnd  von  Golther  aus  dem  Jahre  1892 
und  StÖckel  vom  Jahre  1895  nicht  übergangen  werden.  —  Aas 
dem  Jahre  1893  fehlt  Schmedes  und  Spiller,  ans  1894  Derantier, 
Ooltbsr«  Landmann  (Znr  natastan  Nibalungen-Litsratnr),  Woseidio; 
ana  1895  Brannsr,  Fr.  Sander,  ana  1896  Freytag  nnd  Kamp ;  aas 
1897  Bngga,  Carijla»  Holdarmann,  Hablia,  Mogk,  Sarraain»  and 
so  liaßan  sieb  dia  Btihan  (artfllbran.  Sinsalna  dar  biar  Tarndttsn 
Arbaitan,  wia  dia  TOn  Fraytag  nnd  Kamp,  aind  aUardinga  in  den 
Anmerlrangen  za  8.  484—487  zitiert;  im  ganzen  aber  kann  die 
Bibliographie  keinen  bescheidenen  Anspruch  auf  Vellständiglnit 
machen.  Nun  Torwaist  der  Herausgeber  auf  die  Jahresberichte  über 
dia  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  germanischen  Fbiiolot?ie; 
aber  wer  diese  zur  Hand  bat,  bedarf  kaum  der  Nachträge  Nagls. 
Nun  würde  man  begreiilich  finden,  dali  der  Verf.  nnr  jene  Erscbei- 
Dungen  znr  Nibelongendichtung  anführte,  die  die  Frage  entschei- 
dend weiterföhrten,  nnd  im  übrigen  am  die  Jahresberichte  ver- 
wiege. Aber  anch  dieses  Prinzip  ist  nicht  festgehalten,  denn  man 
lindet  lu  Beinetn  Verzeichnisse  lür  die  Forschung  v^eriloee  Arbeiten 
aufgenommen«  wie  die  Arbeiten  von  Birch.  Bur^rh  t!d,  Claassen, 
Eckerth,  Pep()ck,  Schliep,  Stein  u.  a.  isi  es  bedauerlich,  dau 
der  Verfasser  und  der  Verleger  eo  viel  Mühe  auf  dea  Neadroek 
eines  so  wenig  zeitgemäßen  Baches  verwendet  bat. 
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Th,  JM6n§,  Dw  mMafigMM  und  Maae  Littmtiir,  aag.  t.  ä,  Bemt,  019 

Ton  fiti  bOtotai  Wtrto  fb  dfo  KibdisgiafonMliimg  ki  dat 
M  AMiBfiu  St  btsiüDt  mit  eiMr  BibUogn|ihit  dtt  Nibt- 
iMVmUtdM  Jabn  1766  bUi  tim  Jahn  1$05»  4U,  nadt 
Jahren  geordnet,  in  1872HiuaMini  die  weitauB  Tollatlndigtla  Über- 
aicht  Aber  die  NibalniigaDlMMbsngr  gibt  nnd  jedem  kflnftigen  Be« 
arbeiier  der  Nibelungen  nnenibebrlich  sein  dürfte.  Schon  dieier 
Teil  beweißt  dio  Exieterzbererbtigting  des  Ruches.  Di©  Biblio- 
graphie des  Baches  ist  höchst  8(w^f^\t\g  gearbeitet,  einitre  Druck- 
fehler flind  allerdintra  unterlauleii ,  so  steht  1020  und  1069  Bad- 
stühuer  statt  liad.stiiber,  1096  niilteldentRch  st.  niittelhochdeutsch. 
Aber  anch  diu  beigegebenen  AbbäüüiQügdQ  sind  von  Wert.  Die 
tnU  betrifft  die  Handschriften  des  Kibeinngenliedea  nnd  ihre  6e- 
Mblabtt.  Hier  wlfd  bnil  fttoiwud  dat  Inliratttott  Ka|vMal  ? tu 
dtr  EntMmg  dtt  Uadat  tevh  Ob«iit  und  Btdmir,  dat  IM 
»  Miitalaltar«  die  «atan  Draaka  ib4  dw  irailara  Oaaohicbte  bia 
aani  Eosenbeimer  Fnnde  im  Jabra  1902  targefährt;  dann  folgt 
eine  sehr  braoabbare  nnd  alles  yerwertende  Bescbreibang  der 
Handpcbriften.  —  Der  folfrende  III.  Teil  nber  die  historischen 
Grundlagen  des  Liedes  ist  der  schwächste  des  l'.uches.  Der  Verf. 
jeigt  sich  hier  nicht  t;o  bedächtisf,  aU  es  bei  dem  eciiwierigen 
Stoffe  geraten  ertscbeint.  Ohne  die  hiFher  an t gestellten  AnBichtea 
m  besprechen  und  zn  widerlegen,  ja  meisi  üboe  sie  zu.  erwähnen, 
gebt  er  eklektisch  vor  and  nene  Hypothesen  an  schon  bekannte 
anlcBll^f«id,  aMht  ar  alla  Safpaotiga  tu  4ir  frlikiaob«bnrgun- 
ditthaa  ttaaebialitt  n  arUim  nd  daeb  wiid  aiah  kann  Jaaiala 
«tat  Tdlligr  abnraadfraia  Aiiflattwif  dar  biatariaabaa  Mattva  ?or^ 
nehmen  lassen,  schon  deshalbi  weil  alle  nneere  Berichte  Aber  jene 
ZalUn  Mckenbaft  nad  andern  aiiaailig  aind.  AbaUng  acfaUaßl  aicb, 
wie  es  scheint,  aber  anch  nicht  ydllig,  an  Symons  nnd  Sarrazins 
Arbeiten  an.  Die  von  Golther  atif?««telltft  und  von  Symons  be- 
kämpfte Theorie  der  Liüdcrwandf'rnni,'  von  SüdiraLicreich  über 
IriaLÜ  Dach  Island  nimmt  er  ebenJalia  an.  Die  Znsauiinrnstellung 
der  Dracheukampfsage  mit  dem  Beownlfliede  verdankt  er  v.uhl 
Heinsei  nnd  Kogk.  Den  uetiesten  Anadeuiungeu  auf  rein  märcbeu- 
Infla  Ifallfa  —  Mogk,  Panzer,  Boar  ^  aahaiot  ar  »labt  TiaL  Ga- 
witbt  baiiBlagiB.  DaA  ar  biatariaaliaii  Rraigiiaatn  dan  Haupt* 
aatail  an  dar  Bütag  daa  Haidaaaaga  anaahraibt,  iat  gawiA  ba* 
raabügt«  waiitt  naa  andmmt,  waa  aebon  HfiUanbaff  angegeben  bat, 
daA  tia  riab  mit  rnftrabeabaften  Motiven  weitergebildet  haben 
kAnnen.  In  der  Ansdentnng  auf  bestimmte  Ereignisse  der  fr&nklsch  • 
bnrjrnndischen  Geschichte  geht  aber  der  Verf.  überall  zn  weit  und 
die  biciierheit,  mit  der  er  dio  FTerleitung  vorrtinimt,  wird  keinen 
Beifall  iiuden.  Waa  Abolinu'  hriugt,  sind  eben  mir  Vermutuüg'en. 
im  besten  taile  M^^lirbkeueu.  Die  Sais^e  aoer  in  ihrer  ganz.en 
Verknöpiung  zu  erkiartin,  wird  gar  nichi  versucht.  Die  Thidreks- 
sagt  nnd  die  Wolsnngasaga  gelten  ihm  als  völlig  wertlose  Eomana. 
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Kfoninii  der  TirwieiMitao  Fngeo  ab.  Dia  SifMMitwUkliiis  «lid 
in  aiaa  Crinkiidiay  «int  dmtMbe  lud  aina  noidiieba  aingalailL 
ÜDter  iraterer  Tsrstebt  er  dia  historiseliao  Eraigrnisse  mit  ibiaia 
Nioderscbla^  in  der  Sage,  unter  der  nordischen  die  Lieder  too 
Helgi,  von  Singötli  and  Tan  Sigurd;  Oaaehialita  imd  InbaU  dff 
dentficben  Sage  läßt  er  im  nogewissen;  seine  weitere  Bespraefaoig 
der  Sacbe  setzt  mit  der  fraglichen  Nibelnngendicbtang  des  X.  ond 
XI.  Jahrhunderts  ein.  Eing'eschoben  sind  ausgreifende  tind  d«m 
Fachmann  wohibekanDte  Berichte  über  das  Volk  der  Hannen  ond 
über  Attila  mit  dem  oft  gedruckten  Berichte  des  Priskns  —  der 
in  dieFeni  Berichte  am  Hofe  Attilas  auftretende  Kdeko,  Fürj-t  der 
Skireü ,  ist  dem  Verf.  der  sa^renberühmte  Jiödiger  von  BechJaml 
Aach  sonst  ist  Abelinp"  kunibiriationsfreudif^.  Der  in  der  dentscben 
bage  vielerwähnte  Ermenncb  ist  nicht  der  Gotenkönig  Ermanaricb, 
sondern  eine  Übersetznng  von  lateinisch  Angnstns,  also  der  Be- 
barraahaf  dar  ROmer,  der  aonach  leicht  aaeb  die  Rolle  daa  Otacber 
im  HildebraDdaliada  ainnelimao  kaontal  Dar  Brwigimg  wart  aeheiik 
mir  dia  flbrigMia  toh  Sarratin  soarat  gaDavar  begraadata  Zoiani- 
manatallimg  BniDbildi  mit  der  WaatgotiD  Bmoibildia,  der  OamaUm 
daa  57ft  armordatan  Sigibert,  waleba  618  nadi  dam  Toda  ihrm 
Bnkali,  daa  friBkiicb«i  XAniga  Tbanderich  IL,  in  Warma  dia  fie- 
giernng  fttbrt.  Abeling  nimmt  damit  ancb  die  von  Hainial  ond 
Ooltber  verfocbtene  Zweiteilnng  Bränhild-Sigrdrifa  anf.  —  Der 
IV.  Abschnitt  des  Baches  beschäftigt  sich  mit  der  Gestalt  und  dem 
Umfang  des  deutschen  Nibelnngenliedes.  Er  wird  mit  einem  bäb- 
sehen  Überblick  nber  die  Lacbmannsche  Liedertheorie  und  ihre 
Geerner  eingeleitet.  Der  Verf.  hält  mit  Hnitzmann  die  Handechrift  C 
tör  die  beste,  zollt  aber  den  ÜntersuchüDgon  von  Bartsch  nber  die 
Handschrifteu  alles  Lob.  Ganz  nm  igt  dabei  AbelmgB  Einteilung 
der  nberlipi'prten  HandschrUten  in  zwei  rheinische  (C  -}-  BA),  em« 
Donanerrujipb  (Z>)  nnd  eine  Etschgroppe  {Jd).  Als  Kriterium  v®"- 
wertet  er  dabei  die  Aventinreneinteilnng  nnd  kouiuit  zum  Schlusie, 
ddii  der  Originaltext  SGAventioreii  enthalten  habe.  Die  Niederschrift 
nnd  Erweiternng  der  vorhandenen  Handschriften  möchte  er  der  Ao* 
regnng  znsahreiban ,  die  Wolfram  dnreh  aaine  ErwftbQiug  die 
Liedea  im  Partifal  gegeben  bat.  Abeling  hllt,  tnm  Tail  im  Aa* 
aeblnß  an  Hoitsmann,  an  dar  Nibelnngendicbtang  ainaa  Fahreadia 
zwiacban  971^991  in  einer  Yoratofe  der  Nibelnngioatrapba  feit; 
fttr  dia  Abfaeanng  in  dar  DiOzaie  Paasan  eprecban  neben  den  An- 
gaben der  Klage  aneb  die  Ortlieben  Besiabnngen  im  Lieda  (Zamaka). 
Uro  1140  nnd  ein  zweitesmal  vor  1190  lei  sie  flberarbaitet  nad 
nach  1190  in  Tersebiadenan  Fassangen  redigiert  worden.  Abeling 
gibt  S.  241  der  Überz^nenng  Ausdruck,  daß  seine  Meinung  öb«r 
die  ursprüngliche  Gestalt  der  Dichtung  und  die  Überlieferung  des 
Liethes  „keinen  Rest  übrifr  Insse"  und  darnm  „die  bistorieche  Wahr- 
heit widnr?5pip!Tle".  Mnn  sieht,  daß  auch  in  diesem  Abschnitte  Hypo- 
thesen eine  große  £olle  spielen,  —  Der  V.  Abachnitt  gibt  eine 
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InrM  iiibfliitehd  Würdigung  äw  LiedM.  Bte»  bMit  wilUMmm 
Beigab«  •athilt  da«  Buch  in  dem  Anhaßge,  dar  Ha  Terscbiedenaa 
Bezaichnaogen  dar  Haodscbriftan,  die  Jahra  ihres  BekADotwerdens, 

die  Pnndorte  nnd  Anfbewahrnnirsorto ,  dio  Grnppierüncr  äor  Hand- 
Fchrifteii  und  die  übereichtliche  ZusamraPDßteliuDg  der  darch  Frag- 
mente übt  rlielertpn  Partien  des  Liedes  enthält;  anch  Seitenzabi  nnd 
Format  dieser  iVagmeiile,  sowie  die  Lücken  der  voiiatäüdieen  Hand- 
BclifÜteu  sind  zusammengestellt.  Ein  bebr  erwänscbtes  Aatoren- 
regiater  zur  Bibliograpbie  scbllaAt  daa  durch  den  Fleiß  aod  die 
^Vklaaitigkait  daa  Hmiagabara  iMfrarragende,  «bar  4aroh  •ionliM 
Mto  ii  iaiiiam  Wart«  baabtilabtigte  Baab.  (8.  902  atabt  ala  stO- 
Mdar  Dnokiriiiar  du  Todaqabr  Tbaoteloh«  daa  QrfAaii  mit  m 

Laitmaritx.  Aloia  Barnt. 


Spracblebeo  und  Spracbscbäden.  Eiu  Führer  durch  die  Schwan- 
kuDgen  nad  Schwierigkaitaa  dei  daatachen  Sprachg«br«QchB.  Van 
Prof.  Dr.  Tbeodar  Mallbiae^  8^  Tarbeteerta  oad  Yanaabrta  Aaflaga. 
Laipaig  1906» 

Dia  Nananfiaga  daa  bakaantan  Bvabat  Tan  Kattbiu  whd 
Tialao  üraoadliab  bagrUt  wardaii.  Ea  war  aahoo  ih  aainar 

2.  Aufl.  ein  7erl&0Iicher  Ffibrer  bei  grammatischen  and  ajntak- 
Üacben  Zwaifiiln  nnd  bleibt  dies  auch  in  dar  dritten,  In  walebar 
M.  alle  nenen  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  Borgf&ltig  verwertete. 
Ff  sind  deren  seit  1897  nicht  wenige  heranzuziehen  ?ewes*»Ti  Tind 
mit  besüDderein  Nutzen  die  emBchlfteisr^n  (•nterFuchui -jen  llebaghels 
benntz;  werden.  I^ie  Einteilung  le.s  Siuileti  olieu  ute  aiie,  in  der 
allgemeiuen  Auuidiiung  sowohl  (Wortbildung  §  1 — 4.^>;  Wortbeugrung 
§  46--128;  Wortiügung  §  129—217;  Satiiüguug  §  218  —  408) 
wla  aaeb  in  dan  aiaialaaD  UntorabliiliiDgeo.  ObM  Baatbaatlsda 
frailkh  ging  aadt  diaaaial  daa  Matorlal,  daa  IL  forlagan  will*  in 
graftan  viar  Grappaa  oiabfe  auf»  dabar  ar  ala  Anbug  „Biaigaa 
v«n  der  Sauberkeit ,  Einfaehheit  «nd  Wabrbait  dar  Darstelloog* 
nachtrigl  (|  409—421).  Die  Bedingungen,  anter  deoen  ein  Unter- 
nehmen wie  vorliegendes  für  weite  Kreise  fmchtbringend  wird,  sind 
düTchans  nicht  einfach.  Schon  die  Abgrenzung"  des  Stoffgebietes, 
die  Eütgcheidnnz.  was  Aufnahme  zu  ÜRd^n  hat  und  was  der 
Grammatik  zuzuweiädu  ist,  bleibt  vielfach  uem  euüjektiven  Ermessen 
flberlassen,  da  natursreniäß  für  den  einen  Schwierigkeiten  entstehen, 
die  dtif  andere  aui  braiiu  sicherer  Kenntnis  oder  besserbu  bpracü- 
gefdhla  nicht  empfindet.  Man  maft  M.  Talle  Anarkanoang  loUaa 
llr  daa  Oaaablak,  mit  dam  ar  aataiao  Stoff  amgrenit  «od  Sabwan- 
bnfaa  bi  dar  Spiaaba  aawia  Doppalfanm  arklirt  ud  aaab  dam 
(rraflan  Kraia  janar  Laaar  Taiatiodllab  auMobl,  hü  daaan  er  KaBObila 
Utarar  Spraebatnfan  Diabt  Tarauaataan  darf.  Wia  aabwiarig  t,  &. 
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iind  Mhon  die  bMtigio  UmltiitsTwliiltoine  tod  rnn  nhd.  SM* 
imakt  tu  «rklirüi.  Sie  sind  toii  M.  iebr  «niaiebtig  darg«ligt 
wofdfD«  QiitgBwihlto  Beispiele  alter  ud  jooger  ZnnmniMieeliagia 
mit,  betw.  ebne  Qmlinte  uigen  eeiDe  lebendige  WirkNBkeit  in 

älterer  Zeit,  eein  AnAerknfttreten  als  Lantgreseti  in  neiieiir  fmt, 
wobei  die  tielfacb  eich  kreazenden  AoBgleicbangen  und  Analogie- 
bildnogen  auch  beröekeiebtigt  werden  nod  in  eiotelnen  BeispieWn 
angemerkt  sind.  Ebenso  TerBttadlicb  und  glücklich  ist  z.  B.  des 
NebeoeinaDder  starker  nnd  schwacher  VerbaUocmen  (verderben,  ter- 
derbie  — -  verdarb;  ersrhrecPeft ,  erschreckte  —  erschrak  tisw.)  fr- 
kl&rt  und  ihr  heutiger  Geltun^sbereicb  abg'egreozt.  Der  alli?emeii& 
Standpci^kt  M.s  ist  kein  eogherzip  kritieiereoder^  soodern  der  des 
feinffihli  i^eii  ForBcbers,  der  altes  Sprach  put  in  isolierten  Formen 
als  berecbtii^t  anerkeDiit  uud  erhalten  wissen  wiii,  aber  auch  Neu- 
sch^piarpon  dnldet  ünd  billigt,  soferrj  sich  Analogien  für  sie  finden 
and  8ie  tiich  praiitisch  brauchbar  erweiseo.  G&uz  selten  verwirit 
er  eine  Form  oder  einen  Gebrancb,  der  sich  bereits  einbdrgsrte 
nnd  manchen  berechtigt  erschien,  wie  i.  B»  Teuermg  neben  Tnt- 
rung,  SUmrmg  neben  SUurung  oder  du  ßiehst,  du  ßehü  neben 

Vermissen  werden  manche,  die  sieb  fiber  einsetne  LantgesetM 
nnterrichten  wollen,  Verweisungen  anf  die  entsprecheoden  Abaebnitls, 
in  denen  sie  besprochen  werden.  So  z.  B,  Aber  Umlnnt»  der  nicht 
nnr  bei  Wortableitnng  znr  Bespreehnng  kommt,  sondern  auch  in 
der  Pinralbildnng  ron  Substantiven,  in  der  Deklination  nnd  Kon- 
jugation. Es  l&ßt  sich  hier  nicht  entgegnen,  daß  M.s  Bnch  sie 
Nachechlagebuch  eine  engere  Beriehnnpr  der  einzelnen  Paragrapbe 
zueinander  v^nr  nicht  anzustreben  braucht.  Denn  g-erade  das  Re?i6ter 
läßt  empfindlich  im  Stiche  und  genögt  durchaus  nicht,  da  es  keia 
eis'*»ntlicbe8  Sachregister  ist,  sondern  nnr  eine  alphabetisch  geord- 
nete Answahl  der  im  Bucbe  gebotenen  Beispiele.  Ee  t'ehlen  fast 
durchaus  die  allgemeinen  Lemmen  wie  „Flexion",  „KoD^rroeEz 
„Akzent"  usw.,  so  daß  z.  B.  jener»  der  wissen  will,  ob  Ar:./" 
im  Plural  umlaatöt  udor  nicht,  ziemlich  mühsam  herümblättert, 
er  weder  rückwftrts  im  Inhaltsverzeichnis  noch  vorne  in  der  kori 
gehaltsDsn  Übersieht  das  Wort  „Umlant**  findet,  aber  ancb  das 
fragliche  Wort  selbst  im  Index  Tcrmißftf  trotsden  es  von  IL  als 
Beispiel  schwankender  Umlantsbsceicbnnng  genannt  wird.  Bbea 
solchen  Schwierigkelten  begegnet  er,  wenn  er  sich  Aber  daa  ««  der 
Eompositionafnge  nnterrichten  will  nnd  in  hundert  andatio  Fillen. 
Bei  l&agerem  Benutzen  desBnches  fratlich  wird  die  grammatiacb* 
sachliche  Anordnung  meist  bald  den  Nacbsablagenden  die  Richtnng 
geben,  wo  sn  suchen  sei,  doch  nicht  immer.  Wie  möchte  msa 
z.  B.  hinter  dem  Kapitel  Ober  den  „vielüacb  zusammengesetzten 
Satz**  unter  dem  Lemma  „Wiederholungen  nnd  Überfölle  im  Aue- 
drnrk"  die  mißbräuchliche  Verwendung  der  Partizipia  (wi(?:  „Der 
Ertrufüum  kämpfte  ianffe  mit  fimnssUlUn  Schmerigkeüm'*  iL  dgl) 
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Ein  peialifik  geoan  gearbeitetes  Sach-  üod  eil  toU- 
iliBdiges  Beiepielregister  sind  darum  dringend  tu  wünscben. 

Trotz  dieses  Manfrels  stehe  ich  nicht  an,  zu  erklären.  daA 
das  Bach  allen  Lehrern  wertvolle  Dienste  leisten  wird  und  erewiß 
auch  in  weiteren  Kreisen  Freunde  tindel  schon  daram,  weil  überall 
zwischen  den  Weisnngen  nud  Vorschrilten  der  freudige  Stolz  des 
Autors  aber  die  Ge&cbmeldigkeiii  und  imn  ab&taiende  AuädrQckä' 
nftglidUtsil  to  Mnttersiirachs  hsr? orltaebtet,  der  mit  dar  andftcb* 
tigen  Li»b»  fliDM  Jtkd>  Mmm  Ims  Watt»  te  SpracbgoislM 
oMhUomkl  ud  ftrtlMfclt  Mtahtitiii  nd  Fihigkiil«  au 
siaht 

Wian.  Viktor  DoUmayr. 


Scarrou,  Povsies  diverses.  —  La  Mazarioade  —  Virgile  Travestl 
—  BoflMB  Gomique.  GholXi  Notiea  biographiqae  et  bibuographiqae 
pir  Alphoas«  Stfcbd.  Loais  Uicbaad»  Paris  1908. 

Paul  SaanroQ  wird  jadanaii  mahr  durah  aaioa  markwflrdigen 
Labaasaehiakaala  ila  dnr^  aaiaa  VorsUga  ala  Diabtar  intaraaaiaran« 

denn  trotzdem  er  zam  Homire  du  Burlesque  proklamiart  wda« 
ist  es  doch  mehr  ala  itagUeh  (was  Hsrrn  Sech6  entgangen  zti  sein 
sebeint),  ob  er  dieses  poetische  Genre  geschaffen  hahe.  Es  ist  viel- 
msbr  mit  Eecbt  daran!',  hingewiesen  worden,  daß  er  nur  als  Srhfüor 
St.  Amants  nnd  E^lgniers  die  von  diesen  beiden  bereits  eiiiL'Hiuljrte 
Manier  Callois  anf  die  Spitze  getriooen  nnd  mit  Sack  und  i'ack 
vom  iiufiüikfri  /um  niedrig  Komischen  übergegaugen  501.  Sc.  selbst 
bafc  eeineo  Wert,  uüd  geine  Bedeutung  als  Poet  in  richtiger  Selbst- 
aiaaahilniiif  niabt  aabr  baah  aigtaablagen,  uMt  aieh  in  aainsn 
Warkao  lablraiaba  Baiaga  arbrUigao  Uaßan,  too  danan  wir  klar 
aar  dia  ialgaadaD  anlftbran  wallao.  80  kaißt  aa  (wir  zitiaran  ava 
Brmmm  de  la  MortmUf)  m  146; 

....  Qtte  nfHma  qtfmm  trU-hmtle  tt  p€tU peile 
Ni  eentemeni  d  te  somsKt 

odar  YJL  96: 

Moi  divin?  je  suis  moins  qu$  hUet 

Qui  de  Vhommc  me  donntr&U, 
liichement  mt  rcgaUruU. 

3Iais  s/  mal  faiie  fsf  mon  tehitte 
Mal  faxt  t»t  mon  tsprxt  ausii. 

odar  YH  200: 

Moi,  je  n'icris  que  bagateües 
Et  je  ne  dotme  que  peur  tdlee 
Lee  9ere  fue  fime  fitei§mee  feie. 

Dabsr  wird  anak  jsdtr  Biograpb  8c.a  gawiiam  springMdan 
PiBktsD  aaiaai  LabaBalmafaa  großa  Beaaktong  MkaoktB  laAnaD: 
aaiDin  Abantanam  ala  floltar  Abb<,  aaiiar  oakwaritt  BrkraokaDg 
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und  d«i  dagifio  aiigtwaodten  grotesken  Koren»  Miner  Teünihae 

an  der  Fronde,  seiner  beabsichtig^eD  überseeiechen  Reise  und  seinen 
Kolonialprojekten,  seiner  Ehescbließong  mit  Fran^oiu  d^Aubigni 
(der  spftteren  Mme  de  "Mnintemn) ,  den  verzweifelten  Vergnchec, 
seine  ewig  zerrütteten  Finanzen  durch  Grnndncg  fon  allerhaDü 
selteamen,  problematischen  Aktien^esellschaftea  zn  sanieren  usw. 
Man  kann  nicht  eben  behanpten,  daß  sich  Secb^  die  Sache  allzu 
schwer  gemacht  habe;  er  hat  das  vor  korzem  erschienene  treffliche 
Bncb  Emile  Magm's  mit  einer  nicht  7.0  untersch&tzenden  Fiiic^keit 
exzerpiert  und  sich  um  die  übnge  Lileratar  sicbtlicb  so  gat  wie 
gar  nicht  gekümmert. 

Wir  wollen  dies  an  einem  Beispiele  zeigen:  La  BeaumeUe 
gibt  Qtailleli  ab  roniMitlMbt  Dnaebe  der  für  die  ganie  Zaknilt 
SenmiDS  so  TerbingnliToUeD  Erkranfaing  ein  in  Winter  in  Hniiiie- 
flnese  nnfreiwiUig  genonneaes  kältet  Bad  a&t  ta  den  derselbe 
infolge  eines  KameTalnlks  gedringt  wurde.  Diese  Bniblong  atieft 
sebon  frdbzeitig  anf  rieleeitigen  Onglanben  nnd  ist  ala  «eonlf  ii 
Bmwmlle''  stigmatisiert  worden.  Chardon,  wobl  der  wardienst- 
voUste  nnd  bedeutendste  Scarronforscher  (sein  tot  knnen  eraebie- 
seoes  zweibändiges  Werk  ist  eine  wahre  Fnndgnibe  nener  Ergeb* 
nisse)  bat  gegen  die  ^conte  de  BeaumeUe"  die  wichtigsten  Bedenken 
vorgebracht.  Er  machte  geltend,  daß  die  zeitg^enössischen  Schrift- 
Steüpr  von  der  bei  BeaumeUe  berichteten  Maskerade  Sc.s  nnd  dem 
kalten  Bade  kein  .Sterbenswörtchen  erwähnen  nnd  daG  besonders 
Cyrmio  und  TüUematd  berichten,  ein  liederliches  Vorleben  und  die 
ßemitzung  eines  drastischen  verderblichen  Medikaments  haben  See 
Eraiikheit  unheilbar  gemacht.  Er  belont  weiter,  daß  anch  der 
Autor  der  Vie  de  Costa?-,  Girault^  der  Sc.  in  Le  Maus  wiederholt 
bebuuiiiti,  ijithis  von  einer  Aiagkerade  und  einem  kaileu  Bade  be- 
richtet, sondern  nur,  daß  sich  Sc.  einmal,  nachdem  er  ?oo  einem 
fieberhaften  I  sehr  scbmerzlioben  Bbenmatismns  beinahe  bergresteOt 
war,  auf  einen  Stock  gestflttt  in  die  Kirche  SL^Jean  sm  Qfim  be* 
geben  nnd  daselbst  dsn  Arat  La  MuitaHlür$  aogetrolfan  habs^ 
der  ibnt  eine  Annei  Tersehriebt  die  ihn  unheilbar  krank  nachte. 
CbardoB  weist  anch  darauf  bin,  daß  die  allerdings  nn? oUstftadigsn 
Begister  des  Kapitels  von  Lt  ManB  (daa  von  1687  fehlt  gans) 
von  der  «conto  d$  BMUMstt»**  nichts  mitteilen.  Noch  acblagtnder 
aber  ist  sein  Argument,  daß,  wenn  8c«  wirklich  das  von  La  Beau- 
meUe Erzfthlte  widerfahren  wire,  er  sicherlich  nicbi  Ragotin  im 
y,Eoman  comique''  in  eine  ganz  ähnliche  Situation  versetzt  bitte. 
Erst  1755  tischt  uns  La  BeaumeUe  „der  Erzlügner",  der  anch 
die  Geschichte  der  Frau  von  Maintefion  arg  entetellt  und  gefälscht 
haben  soll,  seine  Neuigkeiten  auf.  Der  Umstand,  daß  eine  Brücke 
in  Maine  lange  Zeit  .Je  vont  de  Srarron"  hioß,  beweist  Inr  die 
Wahrlieit  der  Kr/ähluug  ebüObOWöuii:  als  die  Kxis;i«*dä  der  Teil- 
statuen,  Tellph.UüU  usw.  iür  die  Geschichtlichkeit  der  Person  Teils. 
Eb  spricut  vielmehr  alles  dafür,  daß  La  BeaumeUe  seine  übngeos 
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lAr  got  •rfnndea«  Ligeod«  dem  Baman  Comiqm  «DtiUNDmai  liabe^ 
ont  Sc.  T«i  dun  Ti«Wftrbrtit«t9ii  Ytfdaehto  tn  rtinigw«  teine 
Knnklwit  wire  eis»  galinte  nudadiB  d$  gargm  gtvtMii.  Et  Mi 
aoeh  erwähnt,  daft  Cbardon  (dessen  Stadien  über  die  Krankheit!« 
nrsacbe  Se.s  wir  hier  nur  in  den  llflebtigaten  Umrissen  wiedergegeben 
haben)  anch  nicht  geneigt  ist,  an  deo  plötalichen  Bnin  der  Ge- 
mdbait  Sc.s  durch  die  Pillen  La  Memardihres  zn  glanben»  da 
sonst  Sc.  mit  diesem  ang-eblichen  Urheber  seines  ünglficks  schwer- 
lich bis  an  sein  Lebensende  befrenndpt  E^eblieben  wire  nnri  ihn 
Dicht  nur  in  seinem  Testamente  verspottet  hätte.  Bemerkenswert 
ist  noch,  daß  Sc.  hie  und  da  in  seinen  Gedichten  durchschimmern 
lÄßt,  daß  er  selbst  eein  inkurables  Leidea  als  eine  Folge  ar^er 
Jugendsünden  nnd  Verlehlungeü  in  Venere  und  in  Baccho  ansehe, 
80  wenn  er  z.  B.  in  einem  Gedichte  an  Mlle  de  Hauie/ort  im 
J.  1642  sagt: 

i%«r  mui  je  sais  que  mes  offenaea 
Veulent  de  rüdes  pinitencea 
Et  81  fax  des  maux  emBon» 

J*en  ai  fnif  ni  mes  jeunes  ans 
Qui  m^rüent  ce  que  jendure 
Et  meme  une  peinc  plus  (iure 

und  in  eeinen  ^Siancea'*  rnU  er  ans: 

J'o»  frop  miffiU  le  UmrmeKt  que  fendure  atw. 

Ba  iai  flbar  dieaa  Dinge  AbrigaDa  noch  Dicht  daa  latata  Wort 
giBprocban;  aiebarücb  aber  bitte  86cb6  die  BinweDdongen  Cbar« 
dasa  nicht  ganz  anßeracht  laaaen  und  aich  ohne  jede  Verwabrang 
Magna  tnaebtießen  dfirfan.  Von  geringerem  Belang  sind  einige  andere 
Ungenaniglreiten  S^b4a,  ao,  daß  Sc.  am  4.  Joli  161D  geboren  worden 
aei,  ir&hrend  wir  nnr  wissen,  daß  er  an  dieaein  Tage  getauft  wurde. 
—  Der  Aüfenthalt  Sc.s  in  Rom  kann  keine  Interruption  assez 
Imigve**  seines  Lebens  in  Le  'Sfans  gewesen  eein,  dn  or  kaum  vor 
Aiiiant,'  1634  dahin  kam  und  im  Oktober  1635  bereits  ans  Rom 
inrückgekebrt  war.  Sc.  kam  übrigens  auch  nach  1641  norh  rtfter 
nach  Mattü  und  bat  z.  B.  noch  im  J.  1fi46  sechs  Wochen  daselbst 
Terweüt,  um  dem  Geoeralkapitel  beizuwotmen,  und  seine  amtlichen 
BeziGliun^ren  zum  Kapitel  von  Saint-.! ul iiliebeii  anch  fernerhin 
noch  gebr  rege,  1651  ist  in  den  durtigen  Kögibiern  das  Ibtilemai 
?om  „Kanonikus  Scarron''  die  Rede.  —  Sc.  kann  anch  1641  noch 
nicht  JmmobQiM  9ur  an  ehaim^  geweaen  sein,  da  er  aelbat  dienen 
Zeitpunkt  ala  den  glücUiebaten  leinea  Lebeaa  begcei^nete.  —  Sebr 
gewagt  iet  ea  anch,  den  Stoisiamna  za  preieen,  mit  dem  8c. 
aetaie  acbweren  Leiden  ertmg;  er  eelbit  bat  nie  dieae  Heldenpoee 
angenommen,  aondem  er  geetebt  offenbenig: 

Je  suis  depuis  quatre  ans  atteint  d'un  mal  hideux, 
Om  fache  de  wTohattre; 

J*en  plcure  eomme  un  veait,  quelquefoie  ei^mme  deux, 
Quelqusfgie  eemme  quatre. 
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Und  ftüdi  toDst  hat  tr  In  iMBtii  Waritto  laiMiiaig  nmmü  aif 
mIm  Kraokbait  bisgawiaMii,  wie  gtwisM  Bflllar  for  Kinkeof fort« 
auf  ihre  icbwarenden  Oebreste,  am  ein  Almoara  sa  trilalia.  — 

Daß  Franfoim  d'AuhigtiS  ihrem  Ehegatten  das  Leben  za  aiHB 
f,vSritabU  paradU**  gemaebl  bab%  iak  aftindaalaoa  flbartriab«, 
wir  ihn  VU  40  klagan  böran: 

Ma  femme  alors  wu  loMia  ei»  im  dtmgtr, 

Qn'rUf  ffefToit  avec  moi  partager, 

Ü-enä  8on  maneium  et  oa  voir  quel<iu  amic  uiw. 

Was  die  AuBwahl  betrifft,  so  darf  es  anffallen,  daG  S6cbe 

keine  der  „Nouvelles**  anfnahm.  Daß  sich  keine  Probe  ans  deo 
Komödien  vorfindet,  überrascht  um  bo  mehr,  als  Morillot  und 
Despois  nachgewiesen  haben,  welcti  großen  EinÜaCs  Sc.  aut  die 
Entwirklnncr  Iraoiösischen  Lnetspiels  genommen  habe.  Da 
hätten  wir  noch  lieber  auf  das  Stück  ans  dem  Virgil'^  Tracesti 
verzichtet,  das  bei  Sech^  als  so  rechter  Aogeosand  abgedruckt  ist. 

Wian.  Joaaf  Frank. 


Englische  LebrbQcber. 

Englische  Tascbeogrammatik  des  Nötigsten.  Von  Dr.  K.  Kroo, 
Professor.  Frei  borg  (^Baden),  J.  Bielefelds  Verlag  1907.  (TMches- 
format.)  80  ea  V. 

AcroSS  the  ChanneL  A  Guide  lo  KogUod  and  the  Engliah  Laoguage. 
with  Plans  of  London  and  its  ED?iron8,  a  Map  of  Eoffland  and  a 
Table  of  the  Coinao-p  ofGroat  l^ritain  ly  U.  Alexander  C  lay,  ILl. 
of  Dublin  Univ-TBilv ,  of  the  Hanta  t  luoatiun  üfüce,  and  Otkar 
TbiergeQS,  tii.  D-,  ii'ruieüüur  ol  the  Euvai  Curps  of  Cadeta.  Dretaeo. 
—  Ober  den  Kanal.  Bin  Fflhrer  dnren  England  and  die  engHsebe 
Sprache.  Mit  Pi&nen  von  London  und  meiner  Umgebong,  einer  Karte 
von  England  und  einer  Mönt^afel  Von  H.  Aleiaeder  Clay,  M  A. 
der  üuiversität  Dublin,  Miigiied  de«  üaoipsüire  Ersiehoogsaintea» 
nad  Dr.  Oskar  Tbirgen,  Prof.  am  kgl.  Kadettankorna  in  Dresd«. 
LeipBig-&,  Dniek  nnd  Verlag  von  B.  Haberlaad  1907.  VUI  o.  27683. 

Erons  «TascheDgraminatik"  iafc  fAr  diejenigen  baaiiiB04 
daran  grammatiiehaa  Wiaaan  nangala  Übnng  im  Laafa  dw  Zait 
▼arblaAt  ist  nnd  äia  ea  garna  wiador  nnffriaehan  mdabtan»  aovii 
aneb  fttr  aolaba,  dia  bai  irgand  ainar  PrOfong  aina  angamaaaMi 
Tartranibait  mit  der  englischen  Formanlahra  nnd  Syntax  nnabit- 
weisen  haben.  Eb  ist  dem  Verf.  galongeo,  auf  75  kleinen  Saitin 
in  klar  nnd  bestimmt  gafaßtan  Regeln  alles  formaU  odar  ttjü* 
taktiaob  Wichtige  ana  dar  englischen  Grammatik  anaammaasi- 
tragen.  Die  Antstellongen  des  Verf.s  sind  vollkommen  einwandfrei; 
nur  hie  und  da  möchte  der  Kef.  Änderungen  oder  Znsätre  wünschen. 
S.  32:  die  Verba  dare  und  need  können  auch  mit  dem  präposi- 
tiunalen  inünitir  verbanden  werdan»  S.  52  zn  (»damit  nicht*"  fehlt 
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ImT;  8.  58  M^Mlüt  (wtfwD  nicbi)*  g«hOrt  nicht  ra  ^ohn«  dftft*; 
8.  6S  „Dto  ikÜY«  Form  (dn  InfiDitiTt)  ist  jsdodi  «ilitiig«  wim 

616  ein  MißTersUUidnis  niclit  Mifkonmtn  Iftßt,  nämlich  nach  den 
▼ier  Verben  to  Ut,  to  hse^  to  spare,  to  Marne"  (statt  „nach*  lies 
i,T«r*'  I).  Der  Ersats  dat  KonjonktiTs  durch  liodalverba,  der  S.  64 
in  xwei  Zeilen  abgetan  wird,  b&tte  etwas  eingebender  behandelt 
werden  können.  Sebr  nützlich  sind  di©  Listen  von  nnrpq'elmäßicren 
Verben,  lerner  von  transitiven,  von  intransitiven,  eine  Präposition 
regierenden  Verben,  und  von  Verben  mit  zwei  Objekten.  Wünschens- 
wert wären  noch  Listen  von  Verben  mit  einem  Akknsati?-  nnd  einem 
Dativobjekte,  die  a)  die  Präposition  io  vor  dem  Dativ  entbehren 
künnen,  oder  b)  die  stets  den  Dativ  mit  iü  rerlaiiLr^n. 

Dää  gat  gedruckte  liucbiein  ist  zn  den  oben  angegebenen 
Zwecken  bestens  zu  empfehlen. 

Der  Hanptteil  im  „Pfihreri  durch  England''  (8.  1—162) 
bcitiht  nns  «igliichcn  Gesprächen,  die  nach  den  Angnbeo  Prot 
Thitrgcnt  von  dem  Englindcr  Alexander  Claj  Tcrfafit  worden 
aiod»  denen  anf  jeder  8eite  die  denteche  Oberaettnng  gegenILber* 
ateht.  Betreffe  der  Anlage  dieser  Goepricbe  wird  angenommen,  daß 
ein  Deutscher  mit  seiner  Fran  eine  Beiee  nach  England  macht,  daft 
die  beiden  in  einem  hoarding-hou9t  in  London  nfttsliche  Bekannt* 
Bchaften  schließen  nnd  überall,  wohin  sie  kommen,  sachknodigo 
Berater  finden.  In  diese  Gespräche  sind  die  neneeten  Wendongon 
nnd  Anglizismen  der  Umgangs-  nnd  Gelehrtenspracbe  anfgenommen 
worden,  was  besonders  Philologen  nnd  Studenten  interessieren  wird. 
Diese  Anglizismen  gind  in  der  Ühersetznnt:  darrh  di^^  entsprechen- 
den Germanismen  wiedergegebeü  und  beide  durch  gesperrten  Druck 
hervorgenohen.  Der  Inhalt  d^r  Gespräche  erstreckt  sieb  im  1.  Toiie 
auf  die  Ankamt  in  Kiigland,  das  Nehmen  einer  Droschke,  das  Leben 
im  Gasthiiüöö,  düs  Mieten  von  Zimmern  in  einem  biXirdniii  -  houst, 
anf  Mahlzeiten,  auf  Faiirten  im  Omnibns,  aaf  der  unterirdischen 
Eisenbahn  in  der  „Zweipennjröhre'S  auf  Gottesdienst,  Sport,  Weih- 
nachten, Gesch&fteleben  nnd  Zeitungen;  im  II.  Teile  werden  alle 
Bebeoawdrdigkeiten  Londons  besncht  nnd  der  HL  Teil  ist  der  Um- 
gobnng  Londons,  dem  fleero,  der  Marino  nnd  den  Unirersitftten 
Oxford  nnd  Cambridge  gewidmet.  Der  Vert  schreibt  im  Vorwort, 
8.  VI,  daft  das  Ganse  in  lebhaftem  Dialog  geoohrioben  iet» 
wir  die  Bzenon  wie  Tor  nnsoren  Angen  sieh  abspielen  sehen**. 
Dieses  Lob  kOonen  wir  aber  nur  für  die  Gespräche  des  ersten 
Xe  les  gelten  lassen;  gegen  das  Ende  zu  besteht  der  Dialog  meist 
ans  konen  Fragen  des  Max  oder  der  Elsa  nnd  ans  langen  beleh- 
renden Antworten  ihrer  englischen  Freunde.  Dagegen  ist  es  nnr 
rn  billigen ,  daß  die  Gespräche  ab  und  zu  durch  Briefe  unter- 
brochen werden,  die  den  Lernenden  für  ihre  eigenen  Korrespondenz« 
versnche  als  gute  Muster  dienen. 

An  die  Gespräche  prhiieLeii  sich  noch  folgende  iiehelle  an: 
eine  ^^korzgeiaiite  Grammatik  der  eugiischeu  Sprache**  (6.  163  bis 
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212),  „Systematisch  geordnete  Wortgrüpptn  nebet  Eedeos arten  und 
SpricbwOrterD*'  (8.  215 — 222)»  ein  „WörterYerzeicbnis  mit  der  Ans- 
epraehebezeicfaiiüng  des  WelÜBatMbrifiTereüia*'  (S.223 — 27d),  «»Saf- 
liMhe  Mnn?.©!!"  fS.  276). 

Der  eogiiBche  Text,  der  von  einem  «'eburtijren  Engländer 
stammt,  ist  natürlich  Tollkommen  korrekt;  nur  ^nainrally'^  für  ,o/ 
course'  scheint  mir  eine  IsachahüJüDg  des  deotscbeD  „natürlich" 
ZG  sein.  Aach  die  deotscbe  Übersetzung  d«8  engii8cb<>n  Textes  ist 
tadellos;  warnm  wird  ,,the  flouses  of  Parliament**  S.  66  darch  „Di« 
AbgeordoeteDhaager''  übersetzt? 

Die  „Grammatik** ,  die  das  Allemötigste  aas  der  Laut-  imi 
Formeniahra  und  ana  der  Syntax  bringt,  iat  im  gantan  ainwandfnL 
leb  mOebta  biar  nur  ainiga  waniga  AnaaUttoagao  macbao«  dia  im 
YarLn  Tiallaieht  für  dia  swaita  Aaflaga  van  Natian  sein  kOmiiL 
8, 177  „Wann  dia  Endnng  mit  Vokal  aalantat  (eat,  ing,  ad),  le 
wird  dar  ainfacha  Endkonaanant  der  Tarban  Tardappalt,  aobald  «a 
korzer  and  betoatar  Vokal  vorhergeht**.  Statt  „karter "*  maß  es 
„ainfaehar**  beißen;  denn  der  Stammvokal  in  spurred  ist  doch 
lang!  —  S.  184.  Als  Pritaritom  Ton  to  shrink  wird  nur  9hru9k 
angegeben;  b&ofiger  ist  shrank'y  ebenso  ist  S.  185  neben  spun  auch 
Span  7ü  setzen.  —  S.  199  „Nnr  to  consider  und  to  retard  aber- 
setzen das  deutßcho  ,,nls"  durch  aa^ .  Dazü  isl  zu  bemerken.  daG 
to  consider  sehr  häufig  mit  doppeltem  Akkusativ,  also  ohne  as  ge- 
braucht wird.  —  S.  203.  „Auf  ein  Präsens  im  Hauptsätze  folsrt 
das  Fräsens  im  Nebeneatze.**  Diese  Kegel  ibt  nicht  richtig,  denn 
nach  einem  Präsens  im  Hauptsätze  steht  im  abhängigen  Satze  das- 
jenige Teir]|ius,  das  stehen  müßte,  wenn  dieser  Satz  unabhängig 
wäre.  —  L'üUr  ueu  Wörtern,  die  ohne  Artikel  stehen,  lehlt  mott 
„die  meiaten**.  —  S.  207.  In  der  Kasaslehre  fehlt  eine  Begel  über 
dia  Satsnng  oder  Weglassmig  daa  tö  Tor  dam  Dativ. 

Dia  18  „Wortgrappen"  mid  daa  daataeh-aDgliaebe  „WOilir- 
Tanaicbnia**  aatzan  dan  SobtUar  in  dan  Stand,  aina  Yargaaaaoa  Te- 
kabal  raacb  naobanaeblagan  nnd  araparan  ibm  ao  dia  Mfiba,  die 
snaammanbingandan  Stocka  nach  mnam  fabiandan  Worta  in  dwdi* 
aneban.  Zn  dar  12.  Gruppe  „Toilette  nnd  Kleidong**  (8.  219)  iit 
an  bemerken,  daß  „Zylinderhat**  nicht  nar  silk'hat,  aondara  awh 
iop  hat  heißt,  ferner  daß  „Frack**  niobt  mit  ^ärm-mtU**,  aondm 
mit  „dress'coat^  übersetzt  werden  maß. 

Der  Drnck  ist  korrekt;  ich  habe  nar  zwei  Druckfehler  g«- 
l'nnden:    S.  11  ^ome  of  th'»  (jenthntnn  ]   S.  219  Unterjacke  ^€$tf. 

Anf  der  Münztaiel  sind  zu  uiiBorem  Befremden  durchwegs 
nar  alte  .Manzen  mit  dem  Bildnisse  der  Königin  Viktoria  zu  ündeo. 

Jeder,  der  sich  ZU  einer  Reise  nach  England  rüstet,  wird 
durch  den  vorliegenden  ..Sprachführer"  seine  praktiachen  £ennui)6H 
des  EugUscbeu  wesentlich  bereichern. 

Wien.  Dr,  Jab.  Eliingar. 
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Dr.  Fuchs,  Ritterbiirgeu  und  ritterliches  Leben  in  Deutsch- 
land. Mit  16  Illustrationen.  167  SS.  Berlin,  H.  Paetel  1907.  Preis 

Seb.  lMk.75Ff.  (Öamiuiung  belehrender  UoterhaltoogBscbriften  fär 
ie  deutsche  Jogend,  in  Terbindong  mit  W»  Capelle  oerausgegebeii 
fon  H.  Vollmer.  Bd.  28.) 

Dieses  saober,  ganz  wie  die  Teabnerseheo  Seholansgaben 
dentaeher  Elassikev  gedmckte  Bflcblein  des  federgewandteii  yerf.s 
bbtet  das  Wesentlicbe  über  Ritterburgen  nnd  riiterlicbss  Leben  in 
Detttscbland,  nimmt  absr  erfrenlieberweise  —  anch  in  den  Abbil- 
dongeD  —  auf  Osterreich  aasgiebig  Bedacht.  Daher  kann  es  unseren 
Scbälerbibliotheken  empfohlen  werden,  mehr  als  das  zu  skUzen- 
hafte  Göscben-Bäodchen  öber  denselben  Gegenstand.  AnsznsteUen 
habe  ich,  von  kleineren  Dingen  abgesehen,  daß  der  Verf.  von  den 
ÜbersetzuDgen  dps  'Hplmbrecht'  trerade  die  von  M.  Oberbreyer 
(Beclam)  allein  anführt  (S.  23),  als  ob  es  nicht  höchste  Z<>it  wär^, 
dieses  armselige  Plagiat  der  verdienten  Vergessenheit  anheioifalleu 
7n  lassen.  Ferner  sind  mir  diH  Ausfütiruniren  über  die  inittel:ilt'*r- 
Iicüe  Lbescbiießung  unangenehm  aulV^fiallon.  Der  Verf.  sciireibt 
S.  121 :  „Man  gewöhnte  sich  immer  mehr  daran,  die  geset/.liche 
Giltigkoit  d(»r  Eti«  durch  die  kirchliche  Weihe,  die  fast  immer  in 
den  ^alureichen  IleiratsschilderuDgen  dt-r  Dichtung  aus  ritterlicher 
Zeit  erwähnt  wird,  allerdings  erst  uach  der  Hochzeit,  bekräftigen 
n  lassen.  Erst  gegen  das  Ende  des  Uittelalters  gebt  die  kiroh- 
Ikbe  Einsegnung  dem  Abseblnfi  der  Ehe  totmis,  was  dnreh  das 
trideotinisebe  Konzil  sodann  dogmatisch  bestimmt  wird.^  Das  ist 
Dicht  nnr  unklar,  sondern  anch  nnriebtig.  Unklar»  weil  die  Hoch- 
ziit  nicht  der  Abschlnft  der  Ehe  ist,  unrichtig  deshalb,  weil  die 
kirehliebe  Einsegnung  nicht  der  vom  Konzil  von  Trient  znr 
Oiltigkeit  der  Ehe  verlangte  Faktor  ist.  Von  einem  Dogma 
kann  man  fiberhanpt  hier  nicht  sprechen.  Der  Verf.  wird  mir  recht 
geben,  wenn  ich  es  bedenklich  finde,  angesichts  gewisser  Bestre- 
bnogen  den  jungen  Leuten  derartige  Vorstellungen  beiiubringen* 
Eine  Neoanflage  wird  das  jedenfalls  zn  berichtigen  haben. 

LIsz.  Dr.  K.  Schiffmann. 


Dr.  Fritz  Machacek,  Die  Alpen.  Sammlang:  „Wiagenschaft  und 
Bildung»,  beraasgeg.  von  br.  Paul  Herre.  Leipzig  1908,  Verlag  von 
Qnelle  k  Meyer. 

Die  Zahl  der  popniärwiessenbchaftlichen  Sammlungen  ist  in 
fcteter  Zunahme  begriflfen.  Neben  Göschen,  Teubner,  J.  J.  Weber 
U.  a.  tritt  nunmehr  der  Vcrlug  Quelle  Sc  Mever  uni  einer  neuen 
derartigen  Sammlung  hervor.  Uud  es  schadet  nicht.  Je  mehr  solcher 
Sammlnngen  erscheinen,  desto  besser  Iftr  die  Aligemeinheit,  zimal 
wenn  sie  alle,  wie  wenigstens  bisher,  bestrebt  sind,  Gates  zn  bietsn. 
Das  sebmncke  BAndcben,  in  dem  sich  HacbaÖsks  „Alpen**  prodn* 

Z«itMkrift  f.  4.  tettrr.  Ojinii.  1908.  X.  Heft.  59 
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zieren,  wird  sicherlich  bald  viele  Abnehmer  finden,  wie  seinerzeit 
die  „Gletscherknnde",  die  derselbe  Antor  in  der  Gf'B 
Sammlung  hat  erscheinen  lassen.  Hier  ist  auf  ebenso  gedrä:ii:;em 
lianme,  wie  in  Siekers  gleichnamigem  Göschenbändchen,  ein  r  äch 
der  physikalischen  Seite  mindestens,  vielleicht  noch  voil-tricdigeres 
Bild  dieses  liackgrates  Koropas  entworfen.  Die  Gliederung  des 
Stofifes  ist  in  acht  Pünkteii  so  klar  nnd  natarcemiiß,  die  Darstellnn? 
80  anschaulieb,  daß  dab  Büchlein  namentlich  Mitteischäierü  üer 
oberen  Klassen  als  anregendste  geographische  Lektdre  empfohlen 
worden  kann.  Aber  anch  der  Lehrer,  der  weniger  Gelegenheit  hat, 
ans  eigener  Antdiaaiiiig  an  acbdpfen  oder  die  einaebl&gige  Literatur 
an  verfolgen,  findet  hier  in  handlicher  Form  alle  neneateo  Ergeb- 
niaae  der  Alpenforaebnngt  an  deren  tfttigen  Mitarbeitern  der  Veit 
dee  Bftebleina  siblt,  beisammen.  Nicht  gans  gerechtfertigt  acheiot 
mir  gegenflber  der  Qdacbenechen  Sammlung  der  weeentlieb  b4h«e 
Preia  (1  Mb.  25  Pf.  gegen  80  Pf.)  des  Bändchf^ns.  Das  Fonoit 
ist  zwar  nm  weniges  größer,  der  Einband  in  der  Zeichnung  modemsTt 
dafflr  aber  das  Papier  wesentlich  eehlecbter,  woninter  insbesondere 
die  Bilder,  soweit  sie  Beprodnktionen  photographiacher  AoCnahasa 
dareteUen»  za  leiden  haben. 

Deutsche  Bundscbau  iQr  Geograpliiö  und  Statistik.  Unter  Mit- 
wirkaog  tob  berrorragenden  Iwimii&nen  benuiegegeben  Ton  Pkvt 
Dr.  Friedlieb  Umlaaft,  Wien. 

Die  vorliegenden  ffinf  eraten  Hefte  des  XXX.  Jahrganges, 
der  mit  Oktober  1907  begann,  stellt  aicb  taßerlieh  in  neaem 
Gewände  dar,  ist  aicb  aber  an  Gediegenheit  und  Beiebbaltigkeit 
des  Inhaltes  gleich  geblieben.  Von  größeren  Aufsitzen  seien  biir, 
ohne  Ansprach  anf  Vollst Andigkett,  beransgegritTen  Wandern  and 
Beissn  in  Nen>6ninea**  von  Dr.  B.  PO  eh;  mVoq  Adie  Ababa  ibir 
Assabot  nach  Dschibuti*'  von  Fr  J.  Bieber;  „Die  Erforachnng  der 
nordenropäi sehen  Meere**  von  F.  Hewins;  „Eine  neue  mexikaniscbt 
Eisenbahn"  ?on  B.  Zürn;  „Das  moderne  Bom"  von  Dr.  A.  Ol  in  da 
n.  V.  a.  Daß  eine  Fülle  kleinerer  Mitteilungen  und  Notizen,  daß 
zahlreiche  vorzOgliche  Abbildunf'on  nnd  Karten  den  reichen  Stoff 
ergänzen  und  abrondeo,  ist  kaum  mehr  nötig,  herTorzahehen. 

Wien.  B.  Imendörffer. 


Franz  Schiffner,  Planimetrie,  i.  Teil  T. nitfa den  für  deo  Unter- 
richt in  der  Geometrie  und  dem  j^^eomelrischen  Zeichn»'a  in  der 
IL  EUaae  ao  deo  Osterreichiiicheii  Jüeaiachuieu  üüd  Terwaodten  Lehr- 
asitalteo.  Wien,  Frani  Deatioke  1907.  Preii  geb.  90  h,  geb.  lK90h. 

Das  kl?ine  Bnclilein  ist  ein  Meisterstück  in  der  didaktische:* 
Behandlung  des  LenrätoUeä  aui'  dieser  Stuie.    Von  den  51  Seiten 
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•BtfaUen  nur  44  aaf  den  eigrenilieta  Untenriebtattoff,  S.  45— Sl 
•othilt  ein  gswftbltM  Übaiigtmitorisl.  Anknttpfend  an  den  bat  dem 
Uotarriabta  in  dar  Formenlabra  acbon  in  dar  L  Elaaaa  anrorbanan 

Vorrat  geomatrischer  Yaraiallongen  werden  die  geometrischen  Grand* 
begriffe  Dunmebr  etwas  schärfer  gefaßt  nnd  die  aof  der  Oberstafa 
aiDsetzende  wissenschaftliche  Bebandloog  des  Gegenstandes  wird 
sacbgemäG  nnd  methodisch  richtig  vorbereitet.  Die  änßere  Ans- 
stattnnir  i«t  dürcbans  ^üt,  di*»  Fii3'nr(»n  Find  d^ntüch,  rein  nnd 
n<'tt  gezeichnet  nnd  recht  geeig'net,  den  ^i^theti8cheD  Sinn  dea 
Schülers  zu  bilden.  Di©  kürze  Anleitung  zur  Ausfflhrung  der  geo- 
metrischen Zeichnnniren  S.  41 — 43  enthält  wertvolle  Winke  und  Be- 
merkungen. l>ie  aiiregeuden  Übungsauigaben,  teils  für  die  Kechnan;?, 
teils  für  die  Konstruktion  sind  sehr  geeig'net,  die  Lust  zar  Selbst- 
tätigkeit zu  wecken  und  zu  fördern.  Eine  beitreeebene  Kignrentafel, 
eiiiTache  geometrische  OruameüLe  darälellaud,  i&i  mit  Geschuiack 
ausgeführt. 

Das  ganze  Bnch  muß  als  ein  vorzüglicher  Leitfaden  be- 
zeicboei  werden  aod  gieill  das  methodische  Geschick  des  Verf.8  in 
ein  glänzendes  Licht. 

Dr.  Josef  Jacob  nnd  Franz  Sehiffner,  Lebrbneb  der  Aritb- 

metik  fsr  Untarraalsebotan.  I.  Abteilaog.  Lebntoff  der  L  Klaiea. 
Wiea,  Frani  Daniieka  1997.  Preis  gvb.  1  K  80  b,  geb.  1  C  60  b. 

Der  Lehrstoff  der  L  Klasse  ist  in  dem  Buche  in  üliorsicht- 
licher,  sachlich  durchaus  einwandfreier  Weise  dargeboten.  Die 
Spncbe  ist  klar  nnd  gew&blt»  die  begrifflichen  Entwicklungen 
knüpfen  unmittelbar  an  dia  Ansebannng  an.  Bin  übaraoa  raicb- 
baltlgaa  Übnngsmatarial  iit  beigegeben,  mit  dem  der  Lebrar  laiebt 
daa  Anslangaa  finden  wird.  8abr  verdianatlieb  ist  ai,  dafi  dia  Aof* 
gaben  ainaa  jaden  Abscbnittaa  teils  nacb  dem  Qasiditspnnkta  dar 
Sebwierigkait,  teils  nacb  dar  behandelten  tfaterie  in  Gnippan  ge- 
teilt sind,  wodurch  die  Übersicht  für  Scbfllar  nnd  Lehrer  sabr  er- 
leichtert ist.  DaG  die  tbaoretischen  Erklärnngen  in  etwas  größerem, 
die  beigegebenaa  Übnngsanf gaben  in  kleinerem  Druck  gehalten  sind, 
ist  ebenfalls  znr  rascheren  Orientierung  recht  vorteilhaft.  Eiozelna 
Aufgaben  erschpinen  nns  wohl  für  diese  Stufe  etwas  schwierisr,  so 
iosbesondere  die  Aufgaben  über  den  Zeitunterschied  zweier  Orte  und 
die  Bewegnngsanfgaben.  Die  äußere  Ausstattung  ist  musterhaft. 

Das  nur  96  Seiten  umfas?ende  Rnch  kann  als  ein  trefflicher 
L>  uaden  f  iir  den  Unterricht  vnx  Einföhraog  in  den  Lehrstoff  bestena 
«in^fohlen  werden. 

Enittalfald.  Hans  Wahr. 


59» 


Digitized  by  Google 


982  Wolf,  Die  Milcbitrai^e,  ang.    1.  G,  Waücnti». 


Die  Mllcbstruße.   Vortragt  gehalten  in  der  all  gern  eineo  Sitiwif  der 

79.  Versammlung  deatacher  Naturforscher  und  Ante  in  Dresden  am 
20.  i^eptember  1907  Ton  Prof.  Dr.  Max  Wolf.  Mit  5.3  Abbildungen 
im  Text  und  auf  10  Licbtdrccktafeln.  Leipzig,  J.  A.  Barth  190& 
Preis  4  Mk. 

Schon  Ptolemaens  hat  von  der  Milchstraße  eine  klare  und 
klass'iBcbe  Beschreibung  gegeben,  die  bis  ins  Detail  auf  den  heu- 
tigen Zustand  stimmt.  Herschel  hat  zwoi  Wege  eingeschlagen,  am 
den  Ban  df\s  iiiuiuieiö  zu  ergründen,  ^Y0lcil9  prr)rtert  werden.  Von 
bpaurt'ü  Aioeiien  auf  diesem  Gebiete  6ind  be&onders  j*>nft  tob 
Seeliger  zu  erwälinen,  welcher  die  fanktionale  Verteilung  der  Sterne 
ihrer  absoluten  Leuclitkralt  nach  in  liechuuug  zog.  Auch  aua  der 
Verbindung  von  Eigenbewegung  und  Helligkeit  der  Sterne  lassen 
Bich,  wio  spAtere  Arbeiten  gezeigt  haben,  statistisch  Sehlnsse  aaf 
die  Verteilung  der  Gestirne  siehen.  Die  statistische  ODtersaehiiiig 
des  Fixsterxibimmels  leitet  zu  der  Anschanungt  daß  alle  sichtbareo 
Sterne  ein  gemeinsames  System  aasmacben,  daE  dessen  Hanptaos- 
debnnng  in  die  Milchstraße  fftUt  nnd  daß  der  größte  Stemenreich- 
tnm  in  ringförmiger  Verdichtung  weit  ab  von  qdb  tn  sncbeo  ist. 

Im  weiteren  Verianfe  seines  Vortrages  ist  der  Verfasser  des 
n&beren  anf  die  photographiscben  Anfnabmen  der  Milchstraße  ein- 
gegangen nnd  er  gibt  uns  einige  daranf  bezngnebmende  Pigoren- 
proben.  BezfigUcb  der  dynamischen  Form  der  Milchstraße  wird 
znn&chst  die  Aaschavong  von  Baston  besprochen ,  der  sich  die 
Milchstraße  ans  größeren  Anhftnfongen  zusammengesetzt  denkt,  die 
zwar  in  sehr  verschiedenen  Entfernongen  von  uns  liegen,  die  aber 
überallhin  durch  Ströme  miteinander  verbunden  sind.  Die  Anordnung 
wärp  nnrh  Kns*f">n  spiralformiL',  80  zwar,  daß  der  Kern  der  Spirale 
im  ^^(  Ir.van  zu  suchen  sei  und  daß  von  ihm  aus  nach  aiieu  Seilen 
hin  Siiuiiie  aasgingen,  die  nach  IJelieheu  so  gruppiert  werden 
könnten,  daß  der  tatpächliciie  Anblick  der  Milchstraße  zustaudd 
käme.  In  mehrfacher  Hinsicht  erscheint  die  Anschauung  East  >ns 
nicht  stichhältig  zu  gein  und  es  muß  zugestanden  werden,  u^l^ 
wir  vom  Auiban  der  Milchstraße  derzeit  noch  sehr  t;erini,^e  Kei.at- 
nisse  habeo.  Vielleicht  werden  die  diffusen  Nebelmasseu  von  unfaß- 
barer Aosdebnnng,  die  an  die  Milchstraße  gebunden  sind,  wenn 
sie  in  intonsi?er  Weise  nntersncbt  worden  sind^  nns  einen  Einblick 
in  das  Bßtsel  der  Milchstraße  gewähren.  £s  geht  ans  den  bisher 
gemachten  Beobachtnngen  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  berror, 
daß  die  Nebelmassen  in  derselben  Tiefe»  wie  die  vielen  Milch- 
straflensieme  liegen.  Darans  wOrde  ancb  folgen,  daß  die  beobach- 
teten Höhlen  in  der  Milchstraße  ebenfalls  in  der  rimnliohen  Tiefe 
der  Milch straßensteme  lagern  mftssen*  Daß  mau  es  bei  der  Höbieo- 
bildong  mit  einer  Absorptionserscheinnng  zu  tun  hatt  scheint  aas 
einigen  Wahrnebmnngen  wohl  mit  Sicherheit  hervorzugehen. 
wäre  die  Annahme  nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  daß  überall  am 
Himmel  dunkle  Materie  lagert,  die  nns  die  fernen  Sterne  verdeckt» 
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und  daß  oor  tin  flobmator  8ptU  rtogt  «n  Himnitl  offen  igt,  durob 

den  wir  6\%  fernen  Sternscbaren  sehen  können  als  Milchstraße.  Ks 
könnten  auch  die  Höhlen  wirkliche  Forchen  oder  Verdankelongs- 
etelien  im  Sternenheere  sein  nnd  dur*"!!  f»in»n  uns  nnhekannten 
Yorganir  kannte  eins  Zerkläftoog  oder  Verdaokeiung  der  SUrnmaaften 
bediogt  werden. 

Der  Vurtragoniie  schließt  mit  den  Worten,  daß  es  sicher  ist, 
daß  die  MikhätraGe  uns  Bchöne  uud  gruue  Probleme  auigibt,  aus 
uf  Torgängt  ttnd  KrAfta  bt&waitt,  fftr  derao  Ueschreibang  nns 
banto  Boeh  Begriffa  «od  TorkaDBtolaaa  fahlan. 

Wian.  Dr.  1.  a.  WaUaniin. 


Paul  Henklor,  Der  Lehrpian  für  deu  Unterricht  in  Natur- 

kiinfl»^.  hi^toritch  nnd  kritisch  betrachtet.  Sammlano:  naturwifsen- 
•etjafciicü  pädagogiscbor  Abhanülaii|{eQ,  h^raaeg.  Tou  UUo  «Scbmeil 
and  W.  B.  Schmidt.  Leipzig  and  Barlia,  B.  Q.  Tanbaer  1907.  IV 
nnd  44  SS.      Praia  1 M  k. 

Fflr  Oatanaicbiaaba  Laaar  aai  im  forhinain  bamarkt,  daft 

unter  ^-Naturkanda**  QDsare  ^Natorgascbiebta"  zu  varatabao  ist 

Ad  der  Hand  tod  Beispielen  Tvird  |7ez;eigt,  daß  der  Lebrplan  für 
dieses  Fach  neu  zu  bearbeiten  ist.  Der  Verf.  behandelt  zuerst  die 
Normalität  des  Lehrplanes,  die  darin  besteht,  daß  sowohl  die 
hnmani'«tische  als  auch  die  realistisch«  Bildung'  zu  ihrem  vollen 
Becbte  kümmln;  diese  Forderung-  ist  abzuloiteri  aus  dem  ünter- 
richts^ielo,  das  „tjleichsrh weljeudö  Vielbeitigkeit  der  Interessen  ver- 
langt", buh  ^.wuiiü  Kapil»!  verbreitet  sich  über  dio  Auewaui  und 
Anordnung  der  Lehrstoffes,  die  wieder  von  zwei  Qesichts- 
pooktan  baatimmt  wird:  1,  toid  natiooalan;  aa  iat  ta  üageo, 
waloha  Lafaratofli»  für  daa  Laban  miaaraa  Volkaa  ?od  blaibaidar  Ba- 
daatiog  aind  (Uatarialprinaip);  2.  Tom  payabologlacbas ;  dia  Faa* 
auigskraft  der  Schüler  naO  barAakaichtigt  werden  (Porinalprinzip). 

la  dam  Fol^eodan  werden  non  die  moderneo  DatarkondliebtB 
Problome  erörtert,  in  die  der  Schüler  eins^eführt  werden  soll,  es 
wird  die  ;'.w^ckmäßige  Rs^ibenlolire  dieser  Probleme  aufi^^estellt  und 
8ciili»^ulich  die  Frace  der  Konzentration  lu  ihrer  Haupllurdorutii,' : 
»,Kun/eiitri0ro  nacti  ProbleiiuM) ,  nicht  nach  Objekten"  besprocliea. 
Die  Anislellung  öHies  Lehrplane.s  lür  deu  iiaturachiciituchen  L'nlof 
riebt  iü  einer  Volksschule  ueocbiieBt  die  gebaitroUe  und  löseus* 
warta  Sebriffe. 

Krams.  Dr.  T.  F.  Haoaaaak. 
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0.  Maas,  LebensbedingaDgeii  und  YerbreituDg  der  Tiere 

(139.  Bäntichen  der  Samnilong  „Aas  Natur  und  Geiste^weIt*L  Mit 
Karten  und  AbbildoDgen.  Leipiig»  Uiuck  ood  Verlag  f<»  B-  G- 
Teabner  1907. 

Wie  viele  andere  BftndcbeD  dar  Sammlaog^  ^Äas  Katar 
Geisteswelt*'  ist  auch  das  vorliegende  ans  einer  Beibe  voc  Vor- 
trägen entstanden.  In  ihm  wendet  sich  der  Verf.  au  wissmcbaii- 
lieh  nicht  vorgebildete  Kreise,  um  bei  ihnen  Interesse  für  die 
Tiergeographie  zu  erwecken.  Dabei  enj^ben  «ich  Anknüp!'!T><T?D  an 
soziale  Fragen,  die  wieder  Tiicht  biruliii  werden  Eonnieii,  wtM 
nicht  auf  die  biologjbclieu  VertiälUuabe  der  Tierwelt  eiDges'aD^eD 
ward«.  DiH  Verhreitnnjr  der  Tiere  hängt  von  den  Lebentbedii  ^raDgen 
und  der  l^rdL'rsclucntu  ab.  Dio  Nahrung  regelt,  die  Temperauir. 
Licht,  Luit,  1' uuciiiigiieit  u.  a.  m.  btiüiLäassen  die  Tier  Verbreitung. 
Der  Verf.  schildert  ferner  das  etnfenweise  Anftreten  der  Organinia 
bis  tvaa  Enebeinen  des  Meascben,  den  Eioflnü  des  HeoscbeD  nI 
die  Tier7eibreitiiog  und  die  üergeographischen  Begionen  mil  ibroi 
Cbaraktertiereo.  In  der  Bearbettimg  sind  nur  die  Landtieie  bt- 
bandelt  Anbangeweise  sind  eine  Anzahl  Schriften  zum  «eiM 
Stndinm  angegeben. 


Dr.  M.  von  WretschkoB  Vorschule  der  Botanik  fUr  den  6«- 

braach  an  höhtTcn  Klasaen  der  Mittelschulen  und  verwandter  Lirtr 
anstalten.  Vollstäiuiig  umgearbeitet  und  neu  herausge^reben  vo::  ür. 
AutoD  Htiinieri.  8.  Aull.  VVieo,  Verlag  von  K.  Gerolds  Sohu  l^i.  , 
Preit  geb.  8  K  50  h.  I 

Wielfcchkos  Vorschule  der  Botanik  hat  bei  den  MittelFchu:- 
lehrern  Österreichs,  da  in  ihr  wisbeD&ciKiiUiche  Gründürhkcii  oii; 
klarer  AuedrucKöweise  verpint  erscheint,  einen  so  guieu  uuf,  «iaß 
Kel.  sich  darauf  beschraukeu  kann,  die  Vorzüge  der  neaeblen  Afi> 
lagü  hervur/^uuebeu.  In  der  Anorüiiuag  des  Lehrstoffes  ist  eegfij- 
Über  der  7.  Aufl.  keine  Veräuderuiig  verzeichnen ;  die  Grund« 
lehren  Aber  den  inneren  Bau  nnd  die  Ernähraog  der  Pflanzen  M 
auch  hier  der  Beeprechnng  der  Erjptogamen  rorangeetellt.  Viel« 
Ordnungen  ivnrdeo  durch  Neuaufnahme  bisher  unerwähnt  gebliebeotf 
Arten  (Oaeiüat&Ha,  Perono$pora,  Leeatwra)  erweitert,  ander»  fast 
Tollfitftndig  umgearbeitet,  teils  um  die  biologischen  Verhältoiui 
ausführlicher  und  genauer  zn  bringen,  teils  um  die  Bedeuliv;  \ 
mancher  Pflanze  ffir  einzelne  Industriezweige  besser  hervorzabebf^n 
(z.  B.  bei  den  Halven).  Andere  Ordnungen  wieder,  welche  bisli«r  I 
entweder  nur  kurz  erwähnt  worden  waren  oder  im  Lebrsttffe  df< 
Buches  gar  keine  Aufnahme  gefunden  hatten,  werden  in  der  oeoer 
Aoflagy  entsprechend  gewürdigt.  So  worden  neu  aofgenommeD  ub<1 
inenr  weniger  eingehend  geschildert  die  Za{)lenpalmeQ ,  Seerijsen- 
gewäclise,  Ulmengewächse,  Lindengewächse,  Boßkastanien,  Ähorn- 
und   Weinrebengewächse,    Ebenbo   fand    im  Anhange  zu 
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Malvün  der  Kakaubaum  (Fracüt,  Sameu  und  Verweudaug  desselben) 
ErwäbDODg. 

Viele,  sehr  gelnngeoo  lUnsirattonfD  beben  den  Wert  des 
Bnebea,  welcbee  fiberdiet  darcb  swet  farbige  Pilztafeln  nnd  Tier 
sebwane  Tafeln  (Hoorlandeebaft  ans  der  Steinkoblenzeit  naeb 
Potoni4,  Zirbelkiefer,  Mammntbanm  nnd  Bananenpflanznng  anf 
Ceylon)  geziert  ist.  Die  Kosten«  die  dnreb  die  scbOne  Ansstattnng 
dem  Verleger  erwncbseo,  mOgen  aneb  die  PreiserbObnng  (50  b) 
reebtfertigen. 

Wien.  H.  Vieltorf. 


üaoul  Richter,  EinlühruDg  in  dio  Pbilosoplile.  Sechs  Vortr&ga. 
(165.  B&ndcbeo  der  i^ammloDg  «Ana  Nator  ond  iieisieiwelt").  Leipzig, 
Teobner  1907.  188  88. 

In  dieser  Schrift  verCfff^ntlicht  der  Verf.  sechs  VortrA^e,  die 
er  1905/06  als  Vollfshücbschalkurs  abgehalten  hat.  Der  erste 
Vt-rirag  erörtert  die  Frage:  Was  bedeutet  das  Wort  Philo- 
sophie? Worin  liegt  ihr  Wesen?  Vom  Begriffe  Philosophie  gibt 
es  aber  so  viele  Definitionen,  als  es  philoeopbisebe  Systeme  gibt, 
nnd  der  letzte  Pbilosopbenkongreß  konnte  sieb  niobt  zu  einer  end- 
gütigen  Definition  einigen.  Ricbter  erklftrt  die  Pbilosopbie  als  das 
Streben  nacb  Erkenntnis  vom  Znsammenbang  alles  Seienden  — 
eine  Definition,  die  sieb  wobl  als  zn  eng  nnd  Tor  allem  die  Meta- 
pbysik  treffend  erweisen  dürfte.  Es  wftre  sieber  gerade  für  diesen 
ZnhOrerkreis  Ton  Interesse  gewesen,  die  Definitionen  Kants,  Fichtes, 
Hegels  und  anderer  hervorragender  Philosophen  zn  erfahren.  Kant 
s*  B.  definiert  die  Pbilosopbie  als  die  Wissenschaft  von  der  Be- 
ziehung aller  Erkenntnisse  auf  die  wesentlichen  Zwecke  der  mensch- 
lichen Vernnnft  (Kritik  der  reinen  Vernunft,  3),  welche  Erklärung 
ebenfalls  bloß  die  Metaphysik  trifft  (vgl.  Aristoteles:  iTCKStTjurj  rdv 
7IQIÖZCJV  (Iq^u)v  xal  cdridöpf  met.  1,  2).  Iin  zweiten  und  dritten 
Vortrage  beliandelt  der  Vor'*,  das  Erkenntnisproblem.  Erkenüon 
(im  ßtreugen  Sinne)  bedeutet,  sich  einer  Wahrheit  ühwuLI  sein. 
Wahr  sind  Urteile,  die  mit  Erfahrung  und  Denken  lu  Übereinstim- 
mung stehen.  Wahrheit  und  Gewißheit  stehen  /war  in  Beziehung 
zu  einem  Subjekte,  aber  nicht  in  Relation  zur  Zeit  —  sie  sind 
Ibrem  Inhalte  nach  allgemein  giltig.  Leider  konnte  Hichter^  Jeden 
falls  infolge  seines  Planes  oder  ans  Maogel  an  verfügbam 
die  Frage  nacb  dem  Ursprünge  der  Erkenntnis  niobt 
Die  Wege  znr  Beantwortung  derselben  betrat  eitt' 
nnalismns,  der  da  bebanptet»  daß  alle  Erkenntnis  ans 
stammt,  anderseits  der  Bationalismns,  der  alle  Erkom 
Temnnft  berleitet.  —  Im  vierten  nnd  fdnften  Vortragt 
der  Verf.  zur  Höbe  metapbysiecber  Spekulation,  indem 
Wirkliobkeitsproblem  bespricbt.  Biebter  bftit  den 
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mns  Ar  die  aimebiDbmto  HypotbeM.  Hiwaii  reibt  lieb  4it  Frage 
nacb  der  Ezietent  nod  Beecbäenbeit  einer  lettteo  Biobeit,  wa  dm 
eieb  alle  BlemeDle  zneanmeoeebliefieDy  die  Frage  nacb  dem  Abeo* 

lateD,  der  abholnten  Vernnnft,  der  Gottheit.  —  Im  letzten  Tertrage 
behandelt  der  Yerf.  die  Frage  nacb  den  ober  tcn  W^erien  dei 
Seienden  in  eittlicber  nnd  religiöser  Beziehung.  Er  muß,  wohl  ans 
den  bereits  früher  vom  Berichterstatter  erwähnten  Gründen,  wieder 
ein  itifpres^antea  Gebiet,  das  der  ästhetischen  Werte,  abseits 
liegen  laßsen. 

Fr  verdient  volle  Anerkonnnng' ,  da!'  d^r  Vortrafrende  vor 
feeineui  Zuhürorkreiso  eine  Behaudluiiir  seines  ^^töfTe6  zu  behauj)t*^n 
wußte,  die  den  philosophischen  GiunairagöU  nicht  ausweicht  uni 
die  bei  aller  Kuappheit  üur  I-'orm  auch  eineiu  weiturttu  rablikuiü 
▼erBtftDdiicb  bleibt  Orimals  freilicb  vermag  er  in  solch  engem 
Babmen  den  Weg  tnr  Hebong  der  in  der  Tiefe  mbenden  Sehitie 
blol^  aaindenten,  die  ein  geschickter  „delis^er"  Schwimmer  ent 
beben  kann.  —  Allen«  die  sich  für  philosophische  Fragen  intereiaierea 
und  dieee  bloß  im  Umrisse,  in  faßlicher  Weise  geschickt  oad 
knndig  dargestellt,  lesen  wollen,  wird  diese  Schrift  ein  willkommener 
Wegweiser  und  Führer  sein. 

Prag.  Emil  G  schwind. 


Digitized  by  Google 


Dritte  Abteilung. 

Zur  Didaktik  und  Pädagogik. 


Ober  den  Wert  der  DarcbschnittsberecbnuDg  beim 
Kiaääiüzieren  iutensiver  Leiätuügeu. 

H«rr  LandetiebitliDipektor  Dr.  A.  Nitaebe  bat  id  dieser  Zeitsebr. 
1907,  SS.  84  ff.  antei  dem  Titel  Beitrms  sor  LOenog  der  Frage  des 
PrQfeos  and  KlusiifisiereDi'*  einen  nicht  unwichtigen  Punkt  ans  meinen 
Aoafflbrongen  vom  letzten  Mitteltcbnltasie  „Über  PrOfen  und  Klawifizieren* 
beraoegegriflTen  und  einer  interessanten  £rGrterung  nnterzogen:  es  ist  dies 
meine  dort')  anf-^'e^iellte  Behauptung,  daü  bei  rein  intensiver  Ziel- 
fordernng  C9  schiießlicb  nur  darauf  anlcomme,  zu  wissen,  was 
derSrhnier  am  Ende  des  betreffenden  Zeitabschnittes  Itann. 
Und  ich  schickte  dem  üio  oratorisch*^  Frage  voraus,  „welchen  Sinn  hätte 
da  die  B*  riN  hnun«r  dei»  urithmeti^rlirn  I lurchscbnittes  seinir  I-ei<?tongen?** 
Dr.  Nitscho  erblickt  non  darin  den  gewiß  nicht  leicht  wiegen  ien  Vorwurf, 
als  b&tten  alle  die  Lehrer,  die  bisher  in  derartigen  FiilUn  cioch  den 
Durchschnitt  bt»r»'chneieii,  „^icli  in  einem  wahrhaft  beschämen  Ion  Wider- 
stroit zur  j;osundfn  Vernunft  befundtii".  Zu  zeigen,  daü  biö  „nlch  einer 
derartigen  S&nde  nicht  schulddig  machteo"*,  sei  das  Hauptziel  seiner  Aas- 
fflbrungen. 

Ich  kann  nnn  Torweg  dasn  bemerken,  daß  sich  die  GiOfie  dieses 
Yorirarfs  gani  ?on  selbst  bedentend  herabmindert,  weil  ich  von  Tome- 
berein  das  Vorbandensein  solcher  typisch  reiner  FiUe  intensirer  Ziel- 
fordeningen  für  sehr  selten  halte  (Tgl.  8. 19  and  22).  Noch  mehr  wird 
der  Torraf  aber  wohl  dadorcb  entkriftet,  daft  ich  ihn  ja  nnr  dann  bitte 
eifaeben  dürfen,  wenn  ich  sicher  wnftte,  daß  ein  Lehrer  trots  klarer 
Einsicht  in  die  rein  intensive  Katar  der  Zidforderang  die  Durch- 
aehnittsberechnong  angewendet  habe. 

Dies  zu  glauben  lag  mir  lurne,  da  ieh  ja  eben  daran  war,  diese 
DnteiBcheidnng  erst  aafsastellen  nnd  sn  begründen,  flätte  ich  sie  fOr 
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etwM  lingtt  BekanntM  und  in  der  Pniit  Qeftbtet  gehalten»  w  vVfdt 
kh  flberhftvpl  davon  nicht  mehr  geiproehen  hfthen.  AIm  achriiiht  lich 
der  Vorworf  meineneita  tatsichlieb  ein  auf  Jene  doppelt  seltenen  Fälle, 
wo  der  reine  Typos  der  Dispositionssteigerong  mit  der  klaren  Eiaatcht 
dei  Lehrers  in  dieeen  Saebvorhalt  vereint  ▼erwiiklieht  eein  machte. 

Doch  diee  mag  deh  verhalten,  wie  immer ;  in  Kleinigkeiten  wetten 
wir  nna  nicht  verlieren»  nm  ao  mebr,  aU  ich  aas  den  treflTlichen  Aas- 
ffihrangen  Niteches  za  meiner  Befriedigang  entnehmen  kann,  daß  wir, 
soweit  es  auf  die  Praxis  ankommt,  der  Hanptsache  nach  so  tiemlich 
ftbereinstitnmen  dflrften. 

Was  mir  aber  wichti^r  cr^rheint,  Ist  das,  was  Nitscbe  zur  theo- 
retischen Seite  der  Frage  beigebracht  bat  und  dies  veranlagt  mich, 
hierin  neaerdingä  das  Wort  zu  ergieifen. 

Der  erste  HauT'tpt'danke  Nitsches  knüpft  an  die  Bewertang  tur- 
nerischen Könnens.  Er  erwaiint  den  Fall,  tlaC>  bei  den  Wiener  Wettspielen 
(aniäbiich  dtö  Mittel>chultages  1906)  ein  Schüler,  der  sonst  iiü  Gerwurf 
81  m  erreichte,  damals  uicht  über  27-3  7«  hiuaus  kam.  Sollte  da  wirklich 
dessen  Leistungsfähigkeit  lediglich  nach  der  Schlaßleistnng  beurteilt,  also 
auf  27*3  m  eingeschftttt  werden? 

Ancb  der  Gegenfall  sei  ja  nicht  selten,  daß  gegenüber  geriugtn 
Durchschnittsleistungen  uli  uLiLiruscliuud  hohe  „Gipfelleistungen"'  TollfOfart 
werden,  ans  denen  man  dann  auch  cicbt  auf  die  Höbe  der  normalen 
Leii^tungsfftbigkeit  schließen  dflrfe.  Dies  wendet  sich  direkt  gegen  meine 
eiogangs  angeführte  Bebanptoag,  daA  hei  intensiver  Zielfordening  es  nnr 
daraaf  ankomme,  an  wissen»  was  der  Scb&ler  am  Ende  dea  betreiEsnden 
Zeitabschnittes  kann;  die  Dnrcbschnittaberechnnng')  habe  keinen  Sinn. 

Hier  ist  nun  onhemerkt  iweierlei  ineinander  geflossen,  so  daft 
eine  sorgfältige  Oberprftfang  dea  Sachverhaltes  notwendig  wird. 

Was  Nitsche,  nnd  awar  mit  vollem  Rocht,  behaopteti  iit,  daft 
ans  einer  einzelnen  Leistung  sebr  schwer  anf  die  dabinterliegende 
Leitongsfähigkeit  geschlossen  werden  könne.  Momentane  Abapannoog, 
irgend  ein  astbeniscber  All'ekt  u.  dgl.  kOnnen  einerseits  ungewöbnlica 
geringe  Leiatciogen,  starke  Keue  körperlicher  wie  psychischer  Natur  ander- 
seits unerwartet  hohe  „Gipfelleistungen"  verursachen.  In  beiden  FÜlen 
wäre  ts  falsch,  aus  diesen  einmaligen  Leistangen  aof  die  Höhe  des 
daaerndeu  Könnens  zu  schließen. 

Dies  alh'S  hal»-'  irh  t\>n]<,\\ch  ausföhriicb  auäeioaudergesetit  io 
meinen  nl'sjchologischeu  ünteräuchungen  Uber  Prilfen  und  Klassifizieren" 


'i  Was  Nitsche  S.  tii  bemängelt,  „daß  nicht  der  arithineUBCüe 
Durcbi»chnitt  Toii  Lrihiungen  in  Frage  siebt,  sondern  der  antbuietitche 
Durchschnitt  der  bierflber  gefüllten,  io  Zahlen  aaagedrflclrten  Orteile,  dsr 
Koten",  f^o  kann  ich  dazu  uieiuerseits  nur  sagen,  dal^  ich  wirklieb  nie 
geglaubt  habe,  man  könne  aas  den  LeiRtuntr«'n  direkt  oime  VcrmittlDQ^ 
durch  Maßzahlen  den  arithmetischen  Durcuscnniit  berechnen,  aaü  icii 
aber  aoeb  nicht  einmal  die  Besorgnis  gehegt,  ein  Leier  kftnno  meiae 
gekürzte  Aasdrackaweise  anders  verttehon,  als  sie  selbstverstladlich  ge* 
meint  war. 
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(Wien,  Holder  1900,  S.  10—12  vnd  S.  14—15).  Wenn  nan  NiUche  meint 
<S.  85),  daß  daher  in  derartigen  FAllen  ein  Darchsehnitt  «■  f«rlißlicherea 
Haß  abgibt  als  eine  Gipfelleistang,  so  kann  ich  ihm  ohne  weiteres  Beeht 
gebpn,  ohne  doch  —  und  dies  dürfte  für  den  ersten  Aagenblick  über- 
raschend klingen  —  mit  meinen  Behaaptongen  in  Widerspruch  tn  t^eraten. 
Was  icli  mit  alier  Schärfe  behacptet  habe,  ist,  daß  es  nur  darauf  ankomme, 
za  wissen,  was  der  Schüler  am  Ende  eines  bestimmten  Zeitab^cbnittes 
pkann*.  Ich  habe  aber  nicht  gesagt,  was  er  am  Ende  eines  Zeitabschnittes 
„leistet**.  Letzteres  ist  allen  bch^aiikuDgen  nach  oben  und  anten  aus- 
gesetzt —  ersttjred  luuii  aber  eben  mit  aller  Vorsicht  und  Umsicht  er- 
mittelt, erschlossen  werden.  Ich  habe  nirgends  gesagt,  es  komme  auf 
eine  Schloß-  oder  Gipfelleistang  an.  Das  Beispiel  Kitsches  vom  Schützen 
mochte  leb  deshalb  ans  der  Disknsiioa  gani  ansschalteo»  weil  hier  der 
ZofaU  einen  gani  beeondercD  Spielranm  hat.  Dia  beiden  anderen  foo 
Nitsehe  gebrachten  Beispiele,  der  Oerworf  nnd  das  Hoebspriogen,  lind 
snn  wirltlieh  derart»  daß  man  sagen  kann,  nra  ans  den  Leistangen  das 
Können  so  ermitteln,  wird  man  ans  einer  grOlSeren  Zahl  Ten  Leistnngen 
eine  Art  von  Dorehschnitt  liehen  mflssen  nnd  dabei  jedenfalls  sicherer 
gnhen»  als  wenn  man  einfach  eine  Leistnng  heransgreift.  Aber  dieser 
Dorehschnitt  ist  von  wesentlich  anderer  Art  als  der  Dnrchschnitt,  von 
dem  man  eben  im  schultecfanischen  Sinne  als  fon  einer  „Dnrchschnittt' 
leistang^  spricht«  In  den  ton  Kitsche  herangeiogenen  Fftlien  handelt  es 
sich  n&mlich  dämm,  eine  —  wenigstens  relaUv  —  dauernde,  stationäre 
Dispositionsji:rGße  tu  ermitteln.  Diea  ist  erwachst^nen  Menschen  gef^enfiber 
nicht  selten  Gegenfitand  unseres  Interesses:  wir  wollen  wissen,  wie  viel 
der  BetrefTende  auf  dem  oder  jenem  Gebiete  leisten  kann.  Und  zu  diesem 
Zweciiii  werdtii  wir  uns  klugerweise  nicht  mit  einer  LiU/Ugen  Beobachtung 
begnügen,  sondern  aus  den  oben  auseinandergesetzten  Gründen  durch  die 
Heraotiehnnp  einer  größeren  Zahl  ?on  Beobachtungen  sein  ßormaio», 
dorcbscbmiiliches,  niittlere.s  Kunnen,  aof  das  man  sich  eicher  verlassen 
kanii,  fefitxnitelleü  trachten.  Was  wir  atier  dadurch  scbiielilicb  et  fahren, 
Ut  doch  eben  das,  woTon  ich  auch  in  dem  schon  oft  zitierten  Satze 
spreche:  Das,  was  er  ssr  Zeit  ksnn. 

Wesentlich  anders  steht  es  aber  dort,  wo  wir,  wie  beim  jugend- 
lichen Menschen,  mit  einer  über  eine  lange  Zelt  hin  sich  erstreckenden 
anksessiven  Zonshme  der  Leistnngsffthigeit  sa  rechnen  hsben. 
Wenn  wir  s.  B.  am  Schlnsss  einee  Skhnljahree  den  «Dnrchsehnitt*  be- 
rechnen, so  maß  das,  wenn  man  die  Sache  theoretisch  konsequent  doreh- 
ffihren  will,  eigentlich  als  ein  Dorehschnitt  ans  Dnrchschoitten  der 
froheren  Art  betrachtet  werden.  Der  Zeitraum  sei  ein  Schuljahr;  ich 
hitte  die  Leistangsfäliigkcit  des  Schfllers  in  jedem  Monate,  aleo  im 
ganzen  zehnmal,  «ermittelt,  geprüft",  so  moOte  ich  doch,  nm  nach  den 
früheren  Erwftgnngen  gewissenhaft  vorzugehen,  bei  der  jedesmaligen 
PrQfüDg  aas  mehreren  Beobachtungen  das  Mittel  berechnet  haben  — 
also  z.  B.  als  Turnlehrer  durfte  ich  den  Jungen  bei  jedt  r  „Monatspröfuog" 
nicht  Moß  je  einen  Sprung  machen  lassen,  sondern  mußte,  um  snf&Uige  - 
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ProVen  mId  wirklicbea  KOnnen  fasUtellen,  Dieses  so  ntch  «inem  TOlUg 
berechtigten  DBrcbachnittsTerfabren  konstatierte  ^I^i^nDen''  am  Ende  des 
ersten  Monates  sei  durch  den  Zahlenwert  100  charakterisiert,  das  am 
Ende  de»  zweiten  Monates  mit  105,  des  dritten  mit  110  usf.,  bis  die  mit 
gleich  bleiln'niier  b'or^faU  erraittehe  Leistungsfähigkeit  am  Ende  des 
zehnten  Monates  otwa  betraee.  Meine  Bf^hauptung  geht  nun  dahin, 
daß  ich  als  Lehrer  am  Ende  des  Jahree  —  natürlicb  den  Fall  der  Dispo- 
sitioDSstei^' e rung  Toraosgesetzt  —  nur  die  letzt«'  r  ^istun^sfähigkeit 
in  Betracht  zu  ziehen,  be*w.  ins  Zeugnis  zu  setzen  ha  .  Rechne  ich  den 
DorcbschiiiLt  aus  den  zehn  ermittelten  Lpialuniiafähiiikt  iten,  l2'2-h.  and 
setze  ich  diesen  in  d;is  Zeagnis,  so  entiiaii  dies  fine  falsche  Mittei- 
lung für  denjenigen,  der  aus  dem  Zeugnisse  erfahren  will,  wa«  der 
Junge  am  Schlosse  des  Jahres  kann. 

Wüiirciid  ich  also  den  DurcUaciinitt  '/tun  Zwecke  der  EinzelfrSt- 
stellnng  ^'Ut  ht'iC>e,  muß  ich  den  Durchschnitt  aus  tolcben  Dorcbschnitten 
tiiu  Ende  einer  längeren  Zeitperiode  stetiger  Eutwickluog  ablehuen. 

Daß  Nitscbe  tatBicbUeb  nur  den  Durchschnitt  ersterer  Art  und 
nicht  den  *as  einer  eieb  gleicbiinnig  ändernden  Beibe  im  Auge  ^habt» 
erhellt  gan>  betosdert  klar  aoe  aeloea  Worten  (S.  85):  „Vergleiebe  naa 
fwei  Toroer,  von  denen  der  eine  im  Laufe  einer  gewItten  llDgcrea 
Perlode  in  nngef&br  gleichen  Abstftnden  stets  eine  Spronghühe  tob 
115— 120 cm  erreicht  bat  ferner  ,iwei Scbtttsen,  von  denen  der... 
andere  ohne  ausseicbnende  Endleistnng  dnrebscbnittllch  im  Viere^ 
kreiae  blieb*'. 

Indem  ich  daher  in  diesem  Punkte  mit  Nitscbe  besfigUcb  der 
Feststellung  des  £inael*KOnDeni  vOlIi?  flbercinstimoie»  bofTe  ich,  daü  er 
anderseits  meiner  onr  genauer  präzisierten  Behauptung  vom  Dorcbscbnitt 
aas  ao  gewonnenen  Durchschnitten  dflrfte  zustimmen  können. 

Das  bisher  Besprochene  bat  natürlich  nur  fftr  jene  Fftile  Gilti^keii, 
wo  die  Leistungen,  wie  etwa  beim  Tornenf  einem  absolnten  Maßstabs 
zugänglich  sind.  Dem  gegenfiber  führt  nun  Nitscbe  (S.  85  ff.)  weiter  aai, 
daß  bei  unserer  ElasBifikation  psychischer  Leistungen  ein  derartiges  abso- 
lutes Maß  fehlt,  daC  wir  vielmehr  die  Leistungen  nnr  relativ  nach 
ihrem  Verhältnisse  zur  jeweiligen  Forderung  bestimraen 
können').  Hier  gestehe  ich  gerne  zu,  auich  Nitsche  in  einem  wichtigen 
Punkte  berichtigt,  bezw.  eriränzt  worden  zu  sein.  lu  der  von  mir  «einer- 
zeit*)  versucüteu  Fasaung  des  Begriffes  .,relativer  Maßstab"  isatt«  ich 
nur  eine  sozusagen  rohere  Kelativität  im  Auge:  das  Messen  der  Leistung 
eines  Schülers  an  den  gerade  tatvächlich  vorliegenden  Leistuniren  der 
anderen  Schüler.  Nitscbe  hat  eine  weniger  weitgehende,  dafür  -  r  aiu 
so  besser  in  der  Natur  der  Sache  begründete  und  praktisch  brauchbarers 
Relativitftt  im  Auge:  Das  Vergleichen  einer  Leistung  mit  deOi 


M  Über  die  verschiedenen  Maßstäbe,  den  absoluten,  den  relatives, 
den  oubjekiiven,  vgl.  ineine  . Psychologischen  Untersachosgen  über  Prftfen 
nnd  Klassißzi-  r-  n''  S.  15  ff. 

*)  S.  die  vorige  Anmerkaog. 
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wae  ein  SebflUr  dieser  Klasse  und  dieser  Altersstufe  nor- 
malerweise  soll  leisten  kOaoen. 

Dementsprechend  iiieiot  NitBche  ü  ii  vollem  Pwecht,  uaü  wir  ja 
einem  Schüler  ü«r  IV.  Klasse  z.  B.  im  üriccuiscben  nicht  eiue  bessere 
Note  geben  als  dem  Tertianer,  weil  er  als  Quartaner,  absolut  genommen, 
mehr  weift  als  jener.  Wir  riebten  nas  fielniebr  im  Klassifiiieren  nach 
dem,  was  normalerweise  von  einem  Tertianert  beiw.  einem  Qnartaner 
gefordert  werden  kann  nnd  bestimmen  danaeb  den  aus  der  SIcala  sa 
wibtenden  Kalkfll.  Darans  folgert  nnn  Kitscbe,  daft  das,  was  icb  in 
meinem  Vortrage*)  beffirchtet  bitte,  ja  gar  nicht  vorkommen  kOnne,  da& 
nSmlieb  dereb  eine  anfinglicbe  absolnte  Miaderleistong  das  ScblnÜnrteil 
herontergedrflekt  vflrde.  Wenn  also  ein  Scbfiler  iwar  anfangs  absolut 
weniger  leistet,  aber  doch  dem,  was  gefordert  werden  darf,  völlig  ent- 
spricht, Bo  erhält  er  am  Anfang  ebensogut  sein  pVorsflglich"  als  er  es 
ani  Ende  auf  Grund  einer  entsprechend  höheren  Leistung  erreichen  kann. 
Daraus  i^t  klar  zn  ersehen,  daß  die  Durchschnittsnote  —  hier  sein  „Vor- 
züglich" —  durchaus  nicht  darch  die  absolut  geringere  Leistaag  des 
Anfangs  her  abgedruckt  wird. 

Dem  gegenflber  kann  teb  vorweg  nnr  sagen»  daA  dies  nor  so  lange 
richtig  ist«  als  die  absolute  M tnderleistong  der  normalen  Minder- 
leistung entspricht.  Sowie  aber  eine  aacb  relative  liiaderleistun^ 
Torli(.<;t,  wird  tatsächlich  bei  der  Dttrcbschnittsberechnong  das  Kndurteil 
datob  anf&nglicbe  Mindetieistoa^en  in  oft  bedenklieber  Weise  berabgeeetxt. 

Um  aneb  hier  völlig  klar  sn  sehen  nnd  so  sieberen  Urteilen  so 
gelangen»  ist  eine  genauere  Analjse  des  gansen  Saebverbaltes  notwendig^ 
als  icb  sie  seinerseit  in  meinen  beiden  VortrSgen  Uber  Prüfen  nnd  Klas'si- 
filieren  gegeben  habe.  Daß  dabei  aacb  vielfach  mehr  mit  theoretiseb 

Postuliertem  als  erfahrungsgemäß  Gegebenem  gearbeitet  werden  mnß, 
liegt  nnn  einmal  in  der  Natur  der  Sache.  Vor  allem  ist  der  hiebei  immer 
vorauszusetzende  Fall  reiner  Ditpositionssteigerang,  wie  schon  wiederholt 
erwähnt,  empirisch  kaum  je  in  voller  Strenge  gei'ebpn.  AuCerdcra  igt  es 
Dotwendij:,  ein  absoluti'S  Maß  für  dif  OröGt?  psvchischer  Dit])<)sitiontui 
wenigstens  zu  tingieren,  um  BtMlfiitunjr  und  Berechtigung  dfs  nich  d,irauf 
aufbaueuden  relativen  Maijstabes  sowie  der  Durchschnittsberecbnung 
möglichst  klar  darlegen  zu  künntn. 

Nehmen  wir  also  an,  es  bandle  sieb  om  die  zunehmende  LeistQogs> 
intensiUlt  eines  Schülers  von  bestimmtem  Alter  und  bestimmter  Klasse 
sowie  von  normaler  Begabung.  Im  Laufe  eines  Jahres  wird  sie  normaler* 
weise  kontinuierlich  und  mehr  oder  weniger  gl- ichinäDi^  wachsen.  Fin- 
gieren wir  nun  absulute  Mai^zahlen,  welche  uns  die  normalen  Werte  der 
znnehmend'^n  Leiitongsfähigkeitcn  im  Laufe  eines  Schuljahres»  nnd  iwar 
nach  je  einem  Monate  vor  anschaulichen  sollen : 


*)  «Prafen  nnd  Klassiflsieren*.  Wien,  Holder  1906.  S.  19  Mttte 
wd  S,  84  oben. 
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Fingierte  Maßzahl  der 
^•nt?prerhonden  abso- 
iuteu  Leistungsfäbig- 


22  24  26  28  SO  82  84    86    88  40 


keit 


Dieta  Maftiahlen  kSDnen  om  aoch  clie  tbaolnta  Or056  der  .Forderaag* 
dantelleo,  die  der  Sehfller  gflDsiigBten  FaUa  m  erfftUen  bat.  Die  ia  der 
Prute  ftbliebe  relatlfe  Sebfttiang  der  Leistaog  miAl  son  die  taüieb' 
liebe  Leiitnng  an  der  geforderten.  EDttpriebt  entere  der  letiteiei 
foUständigi  10  mag  diee  etwa  mit  »Vottttglieb*  beteiebiiet  werden;  lableo* 
mlßig  nag  die  relatire  ScbltSQDg  webl  am  klaraten  dnreb  »ICOV*  ane> 
gedrflekt  sein.  Bleibt  der  Sebfller  binter  dem  Geforderten  nrttek»  lo  linkt 
die  relative  iSchätzung  anf  eine  geringere  Note,  bezw.  eine  geringne 
Proientzabl  herab.  Wenn  nun  ein  Sehfller  absolut  immer  dae  leistet,  wai 
oben  durch  die  Zahlen  20 — 40  ausgedrückt  itt,  so  wird  sein  relativer 
Kalkül  in  allen  Monaten  „lOOX"  lauten,  die  mittelst  Durchschnitts- 
berechnung  gewonnene  Scblnßcharakteristik  ebenfalls  „100-.  In  diesem 
Falle  sowie  immer  dann,  wenn  die  Leistung  perzentaell  immer  irleich 
weit  hinter  der  Anforderung  zurück  bleibt,  i^t  das  vprwirkliclit .  was 
NitBche  —  mit  Recht  —  beuauptet:  die  absolut  geringeren  iieiatuogea 
am  Anfänge  drücken  tatsächlich  den  Endkaikui  gar  nicht  herab.  Aller« 
din|:?K  ist  dies  aber  nur  acswegen  der  Fall,  weil  die  relative  I.eistang 
koLütAnt  blieb.  Wie  aber,  wenn  die  relative  LtisLong  achwa,nkt,  oder 
anders  gefaßt,  wenn  der  Schüler  eine  anders  geartete  iadivi- 
4aelle  Entwieklnngekarre  zeigt  ale  die  dea  normal  ^Oefor- 
4er ten*?  Nebmen  wir  einen  recbt  einfaeben  Fall  an,  daft  nimlieh  diese 
EntwieklangskorTe  ancb  geradlinig  verlaafe»  aber  ton  einem  tieferen 
Anfangspaokte  sehneiler  tu  dem  gleicben  Endpunkte  gelange;  sablen- 
«nAftig  sei  dies  so  dargestellt: 

Normale  Eatwieklongskorre  wie  oben: 

22    24    26    28    80         82    84    88    88  40 
Angenommene  indiTidaelle  Entwicklnngiknrve: 


Letxtere  penentuell  autgedrfiekt  (Proaenttablen  der  relativen  Lei- 
otQDgen) : 

59  66-6  78  78*6  88*8     87*5  91*2  94*4  97  100 
Die  gewObnliebe  Dnrobscbnitteberecbnnng  ergibt  bier  den  Qesamtkalkttl 
SS*1}C'  Und  das  ist's»  wogegen  ieh  prinsipiell  ankämpfe.  Dean  ancb 
hiermit  wire,  wie  in  unserem  frfiberen  Falle  (8.  940  oben),  eine  direkt 

«n wahre  Mitteilung  an  den  Lesereines  solchen  Zeugnisses  gemacht,  sofern 
dieser  ans  dem  Zeugnisse  erfahren  will,  was  der  Sehfller  am  Schiasse  des 
Jahres  kann.  Denn  dieses  83*  IX  wörde  dann  bedeuten,  daß  er  nicht  die 
ganze  Zielforderung  erfüllt  habe,  sondern  ihr  nur  zu  83*  IX  gerecht  geworden 
sei,  also  daü  dessen  absolut  gemessene?;  KOnnen  nicht  40,  fondern  nur  33' 24 
betrage.  Tatsächlich  aber  ist  sein  Ktlruipn  doch  40.  .Mit  vollster  Klarheit 
siebt  man  bier  das  verwirklicht,  was  ich  als  ungerechifi  rtigtcs  llerab- 
-drücken  des  SchlnßkalkUls  durch  frühere  geringere  Leistungen  beseichaet 


18    16    19    22  85 


28    81    84    87  40 
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habe*  Da  mm  dio  Üb«niDitiiiimaDg  dar  iadifidneUen  oH  dar  nomaton 
Knrf«,  mit  d«ii  ttAnforderungaB«,  dar  TarhihaitmiAig  nnwahnehaiiiliahara 
Fall  Ist»  ala  dia  Klebt -ÜbaraiBitimmaDg,  so  ergibt  sieh  darava  die  — 
^rliofig  wenigatena  Üiaeratiaeh  gerechtfertigte  Folganag»  daß  bei 
intensiTen  Zielfordemogen  die  Darcbscbnittaberaebniiiig  nicht  am  Platte 
ist.  Es  ist  Tielmebr,  wann  das  icbließlicbe  Können  sieber  und  mit  aller 
Vorsiebt  festgestellt  ist,  dieses  ffir  die  Qaalifizierang  einzig  ent<^cheideDd. 
Von  dem,  wa«  Nitscbe  S.  86  dagegen  vorbringt:  «wenn  ein  Sch.Uer  bis 
gegen  das  Knde  orheblieh  hinter  der  jeweiligen  Gebühr  zurückbleibt  and 
dann  unter  i)«diDgQngeD ,  die,  soweit  erkennbar,  nur  einen  plOtzüchen 
Rnck  begünstigten  oder  schlechtweg  dem  Prüfuiigeglück  einznordoen  sind, 
auf  einmal  eine  weit  überragende  LeiBtnn«,'  zutage  fordert,  so  ist  das 
Bedenken  töllig  gerechtfertit^t,  ob  nicht  tjiiieiii  so  raschen  Anstieg  ein 
ebenso  raschm  Abfall  fulgeu  werde'',  inOciite  ich  vorweg  die  Stelle  «unter 
Bediognogen  ....  einznordoen  sind**  ansscbalten,  da  wir  ja  nur  mit  dam 
Falle  einea  riaher  und  infartlaaig  faatgaateUten  aehlie&iiehaii  KOnnaDi 
raehnan.  Wae  aber  aanat  gesagt  ist,  gibt  dem  gewiA  baacbtanawaiteii 
allgemalBaran  Gedanken  Anadrack^  daA  die  Form  der  Kurve  doch  wohl 
▼an  weaentlicher  Bedeatnag  aal;  apetiell  weoa  die  Kurve  eich  anfange 
immer  weit  uiter  dem  Normalen  hUt  nnd  gegen  Seblnft  ^Ifttaliefa  aar 
Hiriie  der  vForderang"  anateigt»  dann,  meint  Nitacbe»  aei  ee  nieht  nn< 
wafaraebeinlieb,  daß  die  erreiehte  Hohe  nicht  werde  feetgehalten  werden, 
dnfi  vielmehr  die  Leiatangaffthigkeit  möglicherweise  ebenso  raacb  wieder 
abainken  werde.  Damit  mag  Nitsche  wahrscheinlich  Recht  haben,  aber 
allerdings  ist  dadurch  die  FiageateUung  ein  klein  wenig  verschoben:  es 
wird  die  voranssichtlicbe  Dauerhaftigkeit  des  erreichten 
Könnens  mit  in  Rechnung  gezogen,  während  wir  —  wenigstens  in 
unseren  theoretischen  Rrwä^an^en  —  in  erster  Linie  nur  üaa  tatsicb- 
licb  am  Schluß  erreichte  Können  fesitza«tellen  suchen.  Die  Frage 
von  der  1  »auerhaftigkt-it  erworbener  Dispc^itionen,  erworbenan  Könnens, 
ist  gewiC»  gerade  für  die  Praxis  von  aaüerordentlicber  Wichtigkeit,  bat  aber 
theoretisch  so  viel  noch  Ungeklärtes  und  Problem atiscbes  an  sich,  daß 
wir  hier  die  Untersochung  nicht  damit  noch  belasten  wollen,  zumal  ja 
selbst  die  Praxis  der  Zeagoisse  sich  davon  fernh&it:  über  die  zu  erwar- 
tende Haltbarkeit  des  erwerbenen  Wiasena  nnd  Könnens  meint  wohl 
niemand  ana  den  Noten  AolbeblOMe  erhalten  in  binnen;  ao  wertvoll 
aie  wiren! 

Doch  wae  die  Hauptfrage  anlangt,  weiche  Bedentong  der  Fenn 
der  Knrve  ankomme,  raai^  leider  gesagt  werden,  daO  wir  Uber  baiaore 
oder  aehleehtere,  für  daa  adilieOliehe  Können  mehr  oder  woniger  ont- 
aoheidonde  Formen  dieeer  Knrve  Oberhnnpt  ao  gnt  wie  niehta  Zuvor* 
liaaigee  wissen.  Ja,  waa  noah  eineChneidender  iat,  nnd  waa  nUen  von  mir 
and  von  Nitsche  angestellten  theoretischen  Erwägungen  in  der  Praxis 
die  Wirksamkeit  abgräbt,  ist  dae,  daO  wir  ja  auch  Uber  die  Foim  der 
normalen  Entwicklungskarve  ao  wenig  wissen,  fther  das,  was 
Nitsche  die  »stufenmäßigen  Anforderungen"  nennt.  Denn  was  in  Lehr* 
bOchero,  LehrgAogeo  und  amtlicben  Unterrichtaplinen  darüber  enthalten 
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ist,  betrifft  ja  fast  immer  die  Zanabme  des  Wiflsenaamfanges,  al<o 
extensiver  Fnrderangen.  Es  ist  ..rohe  Empirie",  ein  Raten  and 
Tasten,  da><  jjünsijgenfalls  den  geschickten  and  erfahrenen  Lehrer  das 
Ricinitre  tretl'en  läüt.  Von  irgend  welchen  exakten  Bestimmaneren  ist  hier 
keine  Rede.  Ks  wäre  z.  B.  darchaos  durch  nichts  beweipkräftic;  gestötft, 
wenn  man  behaupten  wollte,  die  norraalü  Entwicklaugskurve  ini^^^e  sicn 
peraaliuig  aufwärts  bewegen;  es  wäre  ebenso  gewagt  in  bebauuWu,  da& 
dio  Form  der  Ivnrve  in  allen  Klassen  und  Aitersetufen,  auch,  auu  «le  in 
allen  Gegenständen  gleich  sei  ai>f.  Man  ersieht  bieraas  aber  sofort,  wie 
eeblimm  es  eigentlich  mit  der  von  Nitiehe  betontea  und  von  mir  obea 
fiktiv  doNibgaflUirtAn  ntativen,  penantsallen  SetaAtiiuig  der  Leiitongw 
beatelit  iit  Wi«  tataftchlieh  di«  EntwicUnngslnirven  boMbiiEen  sind, 
dirQber  liegen  leider  lo  wenig  BicherOy  experimentell  emittelta  DaUa 
vor.  Nnr  einen  Fall  kann  ich  ans  der  pejehologieebea  Litetatar  l»ei- 
bringen,  wo  auf  tinem  praktiseb  wichtigen  Gebiete,  dae  noch  dam  daa 
Tjpac  der  DispotitiOMteigeniDg  lieniUch  rein  in  beobaebten  geatattet, 
omüssseDde  empirische  Ermittlaugen  Toriieu'en.  Ea  ist  dies  eine  Arbeit 
von  William  Bryan  und  Noble  Harter  über  das  Erlernen  der  telegrapbt* 
scben  Zeiehenspracbe  des  Morse-Alpbabets Iisoweit  es  dabei  fOr  die 
Praiis  ganz  wesentlich  darauf  ankommt,  daß  der  Lernende  eine  gewisse 
Geschwindigkeit  im  ZeichtLngeben  und  Zeichenlesen  erreichen  muß,  um 
den  Anfordernngen  des  DieuBtes,  luiiial  auf  Haaptlinien,  gerecht  la  -prerden, 
insoferiiü  band«  It  es  sich  hier  wirklich  in  erster  Linie  um  Dispositions-^ 
Steigerung.  Im  Abschnitt  V  (S.  45  ff.)  dieser  Arbeit  wird  nun  ansdrück- 
lieb  über  die  Kurven  der  Gescbwindigkeitszanahme  des  Zeictiengebens 
und  Lesens  gehandelt.  Du  stellt  es  sich  deuu  mit  grOütcr  empiripch.ex 
Sicherheit  heraus,  uaL  erstens  die  Kurven  nicht  geradlinig  TorlAuien  und 
zweitens  daü  die  beiden  Kurvtu  wesentlich  ?er8chiedi:iu  äina.  I>ie  Kurre 
der  Geeehwindigkeit  des  Zeicbengebens  steigt  ?iel  rascher  an,  als  die 
dea  Zeichen  1  ea«  n  ■  nnd  erraicht  dordiscbDittlich  etwa  nach  9  ~10  W o  eh  en 
dfli  Obeni  die  vorgeschriabeae  Geechwindigkeit  von  79  Bnehataben  in 
der  Hinate  and  n&h«rt  eich  dann  mit  abnehmender  Baachheit,  asjmpto* 
tiich,  einem  HOohetmaiS  von  130^140  Bnehatabent  ao  swar»  dai^  «twa 
nach  der  48.  Woche  die  Leiainogelfthigkeit  nicht  mehr  namhaft  wichet 
Dia  Knrvo  des  Fortaehrittee  im  Zeicheo  empfangen,  Leeen,  ateigt»  wie 
gesagt,  langsamer  an,  erreicht  ent  nach  etwa  10—14  Wochen  die  Ge- 
schwindigkeit von  ongeffthr  60  Bnchstaben»  bleibt  dann  hOchst  eharafc* 
taristischar  Weise,  für  die  Lernenden  oft  geradem  entmutigend,  trou 
fortgesetzter  Übnng  durch  etwa  10— 14  Wochen  nahezu  konstant,  erreicht 
darcbscbnittlicb  erst  in  der  28.  Woche  die  für  den  Dienst  Torgescbriebane 
Hohe  von  72  Bachstaben  und  wächst  dann  vergleichsweise  rascher  an, 
ae  da6  sie  nicht  selten  die  Kurve  des  Gebens  erreicht,  ja  auch  überholt. 

Ahnliches  Hurde,  nach  einer  i^emaiicQog  der  Yerfaseer,  nach  beim 
Stenographieonterricht  beobachtet. 


•)  Studies  in  the  Fhysiology  and  Psychölogy  of  the  T0UgrüfhU 
Lauguage.  Psychoiogical  Keview  IV,  1897,  S.  27  ff. 
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All  diewD  «toto  Stiipiito  kiu  au  tW  Mkoo  Mr  0»i^t 
Ttrtichft  in4  ZuflekhAltapf  Itnito,  «tmi  nta  Lditosf «b  xtbtiv»  4,  k, 
im  y«f Iflidi  M  dflD,  «u  BoranlicwiiM  n  foidin»  i>M«>  w  «cwartMi 

kt,  •iotehitien  will 

Habe  ich  mit  dem  VonkeheDdes  tmMbtv  tefw  NiUebe  gegebeMii 
ABNgBDg  folgmd,  den  wetentlieben  BediBgisgoi  der  DnrehtehDittt- 
bereehnao;  tbeorettscfa  neoerdiogi  niber  su  kommen,  so  erbebt  siek  mm 

Bdllwee  wohl  die  Frage,  was  denn  ans  all  dem  ffir  die  Praxtt  Abfallen  mag. 

Niclit  viel,  wenn  ea  sich  am  direkte  Verwertbarkeit  handelt,  Wich- 
tiges und  allerdings  tchon  oft  Gesäßes,  wenn  man  Ober  das  Nächste 
hinaoibiickt :  die  Schwierigkeit  des  Klasaiüsiereus  hat  sich  neu  be* 
st&tigt.  Eid  bo  schwieriges  uod  heikles  Verfabreo  aber  —  weodet  man 
doeb  kingerweise  nicht  öfter  an,  als  es  unbedingt  döü^  ist.  Und  ferner: 
tmgleicb  wichtiger,  wertvoller  und  zuveriaabi^er  als  ein  noch  so  fein  aua- 
gesoDoeoeä  KechDUDgB?erfabreii  bleibt  die  genaue  persöDUcket  kon- 
krete Kenntnie  des  8ehfllere  nnd  seiner  Eigenart. 

Dia  noeh  Mf  dan  !•!■«§■  MittalBakaUage  nm  MthiiitB  MU« 
falbidafta  Föns  4m  fraian  Ar^aitaoa  mit  das  Bakfllara  «toa 
KkMiiiliiMfaii  —  dlifla  fkÜMli  daa  Bild  SahOlar,  daa  der  L«fetiv 
aiak  dnrek  NalaB  eniifkl.  in  dar  giflakttchelan  Weiaa  i^lans  ud 
baiMiii^aB* 

Iah  adbal  haba  fiii  ta  fial  AaMaag  for  dar  fanurtmrtoBfifillaB 
Plasia  BBd  des  aohwaraB  AaligabaD  dea  samittalbaMB  Wiikaoi  vaa  Ltlmr 
Biif  flebftlart  ali  daß  iob  Torscbnell  aas  theoretischen  fiSrwignngen  prak- 
tfacbe  Konseqnensen  sieben  möchte;  ieh  glaube  aber  trotidom,  daß  theo* 
faliscke«  Dorebdenkan  dar  ffir  die  enieheritebe  Bemfaarbeit  wichtigaB 
pejcbologiieben  Fragen  manches  kl&ren,  manches  ▼orscbnelle  Meekanitieren 
oder  »l!sn  rasche«  Festfahren  in  irgend  einer  Rootine  Tcrbindern  and  so 
anser  berufliches  Wirken  auf  jener  Höhe  wohldurchdachten  pftdagogischen 
Tuns  erhalten  kann,  die  in  unserer  Zeit  Döti^er  ist  als  je.  Das  Durch- 
aehnittsiecbnen  ist  nun  einmal  ein  Verfahren,  «iaa  sich  so  leieht  angewöhnt, 
da  es  den  Schein  der  Exaktheit  feriockend  auf  einem  Gebiete  zeigt,  das 
infolge  seiner  Kompliziertheit  noch  nicht  entfernt  rechnerisch  exakte 
Methoden  lulkßt.   Kiosicht  wird  hier  am  ehesten  Vorsicht  leüreo. 

Giai,  Novembar  IWl,  Ed.  Martiaak. 


Zv  Belbnn  der  firemdtprMlilielMn  aetuifiOkhen  Aibeiten  an 

doi  hlHiereii  KnalMBtehulen.  Von  Qerhard  Budde,  Oberlehi« 
am  T.jzrnm  I  in  Hannover.  Halle  a*  BockhaBdinng  dlB  WajaiB- 
haases  1907.  &6  SS.  Preis  1  Mk. 

Der  Verf.,  Ton  dem  in  demselbas  Variage  eine  »Oatdiiehta  dar 
fremdsprachlichen  lahrÜtUehen  Arbeiten  aa  den  höheren  Scholen  vob 
1812  bis  auf  die  GegOBwart*  erschienen  ist  nnd  der  es  deshalb,  abgeaakas 
fOB  MiBai  langjibiigaB  OBtaniebtiprasii^  wokl  ? aidianti  daft  aua  afia^B 

MsArill  &  d.  leleR.  Qjma,  HÖH  Z.  Hsit.  ^ 
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VonebllgoD  Batelitiiiiff  sebMik^  b^tonl  deb  sa  Jtiif ii  Philologto,  diMB 
die  HaaptsMb«  im  SprachootonieliU  ntoht  di«  ■prMbUcli  CDcoule  Sdralaf; 
■ondm  di«  Obermitttaiis  ««tfoller  Kaltaiffltar  itti  «id  itoUt  daher  sU 
Ziel  dei  SprMhuDteirielites  Mf  der  üster-  ud  Hittdetofe  venriegnd 
SpmditaeignoBgt  degegin  «if  der  Obentofe  SpradiTerwendug  fftr  die 
Lekfellre  auf.  Dieeem  Ziele  eatipffeebeiid  babeii  tlle  ecbiifUidiaD  Üboagei 
auf  der  üllte^  ond  Mlttelftafe  ▼orwiegend  der  Spraefaaaeignttag»  mC  der 
Oberstafe  antscbließlich  der  Lektüre  ta  dieaeo*  Demnach  wäre  die 
Skriptum,  d.  i.  die  Überaettaog  aas  der  Hottersprache  in  die  frerade 
Sprache,  auf  der  Oberstafe  abzoBchaffen.  Der  Verf.  widerlegt  laD&cbst  die 
tw^i  Hanptargnmente,  die  gewöhoiicb  fflr  die  Beibebaltanpr  <i<"s  Skriptami 
aogeföbrt  werden,  daß  es  ein  wwentliches  Mittel  der  foriDalen  Bildan^ 
und  fflr  die  p^rarnmatische  Sicherheit  im  L'^ktürebetrieb  notwen-iii:  ?ri. 
Er  stellt  lest,  daC)  die  Klagen  über  die  grammatisch»»  Uniichefheit  der 
ScbOler  in  der  Geschichte  der  altsprachlichen  Methodik  seit  fast  hand^ 
Jahron  immer  wieder  kehren,  und  behauptet  wohl  nicht  mit  Unrecht, 
da£>  die  schlechten  Resultate  in  den  Hinfiber»etzanfen  in  letzter  Linie 
darch  den  UcDStand  bediDgt  sind,  da£>  für  diese  Übangen  der  gro&en 
Mdiiiabl  der  Scbfiler  der  Oberstufe  jegliches  Interesse  fehlt  Feraer 
nihneo  diiie  lehrlfllidieB  Arbeitea  der  Lektflre  Iioft  vad  Liehl.  KeM^ 
Heb  habe  daaa  aoeb  dai  Eiamenakrlptam  bei  der  MatarittUprüfBag  la 
eatfallen.  Ab  Breali  dee  Skriptame  hüftea  aaf  der  Oberatafe  Retrofo^ 
eioaea,  freie  DariteUaagen  aad  Überaetraagea  ana  der  Fremdepcaebe  Im 
DeatMhe  m  dieaeo.  Maiaeatlich  letitereo  Obaagea  redet  der  Yert  dai 
Wort  Daa  Skriptoia  oder  Eitemporale  «iU  er  aaf  die  Uater*  aad  IGttal- 
etafe  beMbriakea  and  aaeh  Ite  eo  gebaadhabt  wieaea,  daft  ee  aeias 
biiberigen  Schrecken  fQr  SchQler  und  Eltern  verliere.  Aach  die  so  rrfw* 
mierten  scbriftliebea  Arbeitea  dflrfen  nicht  ffir  daa  Zeugnis  allein  ans- 
schlaggebend  aeln,  sondern  aar  als  gleichwcrti!:'er  Faktor  in  den  aftad* 
lieben  Leistungen  hinzutreten.  Zum  SeUaue  faßt  Badde  aeiae  AaafflbiaiBfta 
in  mehrere  Leitsätze  snsammen. 

Der  Verf.  zieht  in  leiner  Schrift  zwar  nameutiich  gegen  du 
Skriptnni  im  Lateinißch«  n  und  Griechiscben  zu  Felde,  docb  begreift  *r 
unter  den  „fremdsprachlichen*  Arbeiten  aarh  die  schriftliehen  Cbncgen 
in  den  modernen  Sprachen.  Im  Hinblick  darauf  mochten  wir  erwibnea. 
daß  an  den  österreichischen  Realschulen  nach  dem  jetzt  geltenden  Lehr- 
plane  das  Skriptum  aus  dem  Franz5«iicben  auf  der  Cnterstafe  wohl  ab- 
geschafft ist,  aber  auf  der  Oberstufe  uiid  als  Maturitätsaxbeit  allerdiogf 
nur  w&hrend  der  Übergangszeit  verlangt  wird. 

Im  Qbrigen  paßt  die  Torliegende  Schrift  aaeh  aaf  anaere  VerbÜt- 
idiee  aad  da  eie  die  Hiaflbareetnag  alt  flehalarbdt,  alaa  eiaea  eehr 
widitigea  aad  iranden  Paakt  der  prakttiebea  Gymaamaipidagogik  ia 
objektifer  aad  eiadriaglieher  Welee  behaadelti  kaaa  ela  der  Kaaataiiahar 
aaierer  Fhilolegea  aicht  geaag  empfohlea  weidea. 

Wien.  Dr.  A.  Wdrsner. 
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Friedrieh  Seiler,  Geschichte  des  dentsehen  ünterrichtswesens. 
Leipzig  1906  (Simnlttig  GOMbao,  875.  und  878.  BiaddMn).  116  and 
122  8ä. 

Kur  «in  Selnümiiui  ton  dndrlDgandalvr  SMlikiiiida  konnle 
fertigbringen,  den  gerftdem  oogeheiiren  Stoff  in  to  kntppw  DantaUniig» 

auf  238  Seiten  des  bekannten  EleinformatM  forzolegen,  dabei  ab«r  doeh 
ui  lebendigster  Weise  zu  belehren  und  nichts  wirklich  Wichtiges  sa  Aber« 
geben.  Der  Stoff  ist  in  acht  Kapitel  zerlegt :  an  die  gedrängte  Schilde- 
rang der  SchalzDstftnde  des  Mittelalters  (I.)  schließt  sieh  Homaniimni 
und  Reformation  (Il.)r  sodann  das  17.  iind  18.  Jahrhnndert  als  Über- 
gangszeit (III.).  Naturseniäb  erfahr  das  19.  Jahrbundort,  in  welchen!  sich 
die  modernen  Forraen  unseres  Öchuiwesena  herausgebildet  baben,  eine 
relatir  eingehendere  Darstellang  durch  die  nächsten  fOnf  Kapitel:  die 
höheren  Schalen^  die  UniTersitfiten,  die  technischen  Hocbscbalen  nnd  das 
Fachschulwesen,  die  höhere  Mädchenschule,  eudlich  die  GrnndzQge  der 
Entwicklung  üer  Volksschule  bis  auf  die  Gegenwart.  Kef.  hat  faät  alle 
Abschnitte  mit  gleichem  Interesse  gelesen;  insbesondere  versteht  es  der 
Vevf^  seina  Scbilderaog  jeweils  duch  sprechende  Zitnta  in  beleben.  £ina 
kleina  Analaae  Ton  aolahatt  nnd  von  Stollen»  die  dan  Kmitreil  fon  Binat 
«nd  Jatot  grall  batenabtaiii  wird  fiallalcbt  die  Laaar  interastiarot  nnd 
•tallanwaiia  aneh  den  Qaiet  der  DAiatoUnng  erkaonen  laaien. 

Die  £enlienkennteia  nns  dem  Uaaaiieben  Altertam  wibfend  dea 
Hittolaiten  beienebtol  fetgende  Annerknng  dae  gelebrton  Notker  Lnbeo 
«ni  St  Onllan  tn  dem  Nnnien  AUabladaa:  «Wir  wiiaen  niabt,  wer  die 
»chAne  AlkibiM  wtr»  doch  Tarmnton  wir  mit  gatom  Gtnnd,  dtfl  aa  Her- 
kolaa*  Motter  war,  weil  er  der  Alkide  hiafi**.  —  Melanchthon  legt  fttr 
^en  Schul nnterricht  ganz  besonderen  Wert  auf  die  griechisobe  Sprache: 
^Wie  freundliche  Lehrer  den  Knaben  Backwerk  geben,  sie  anzalockeo, 
«o  hat  auch  der  allmftchtige  Gott  diese  Sprache  selbst  zar  allersfißesten 
^einacbt,  keine  gleitet  mit  so  lieblichem  Klang  ins  Ohr.  ünd  er  hat  sie 
geffiUt  mit  mannigfacher  Wärie  der  schönsten  KOnste.  Sie  i^t  die 
Lehrerin  und  Quelle  aller  Teile  der  Philosophie;  heili^re  und  profane 
<icschicbte,  Ethik  nnd  Politik,  Matbcmatik  and  Astronoinie,  Physik  und 
Medizin  tiieuen  aus  ihr.  Darum,  wenn  wir  des  ^'egenwärti^en  Lichtes 
OberdrÜBsig  sind  und  in  die  frühere  Finsternis  zurück  wollen,  so  gibt  es 
keinen  kOneren  Weg,  als  das  Aufgeben  des  Griechischen".  —  In  den 
1543  begründeten  ^Fürsteoschuleo"  lü  Pfurta,  ^leii^eu  und  Grimma  lebten 
Lehrer  und  Schaler  gemeintam,  wie  die  MOncbe  einet  Klotten,  die  SchQler 
wobntoD  ZQ  je  dreien  in  dan  nnbalsbiien  (1)  llODcbuallen  nnd  tragen  ein 
Ungeä,  geittUebea  Oewand  saa  aebwenam  Tnab.—  Von  Sdto  der  prote- 
•tantlaeben  Konaiatorien»  weiche  die  Aofiieht  «ber  die  Sabnlan  bntton, 
pwnrde  beaondera  dea  Bekenntnia  aehr  aeberf  konirolUert*  die  Eriitltnng 
der  «rdneo  Lehre*  wnr  ja  ein  Hanptgrand,  weabalb  man.8obalen  giUndeti. 
Beibat  die  mittolalterUcbe  Eirebo  batto  grOfiero  Dnldaamkeit  gezeigt, 
Friaeblin  lüagta  1588,  daß  die  Hinner  (d.  L  die  Lehrer  der  höheren 
Sabnlan»  die  damals  aach  hioflg  „ Schaldiener**  genannt  worden),  die  den 
gansen  Tag  im  Qaatank  nnd  Lftrmen  der  Knaben  tnbricbten  nnd  halb 
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gelwnnm»  muMliirorlti  dai  Bm(  d«i  J»mmm  m§n  mad  dn  Walter 
dar  Bakümmarait  trinkao  mHAIaii'*.  In  diaaar  Bpaaba  „war  dar  Haua- 
ttbimi,  dar  aof&ngltch  eiaa  begeitternde  «ad  bagaiiterta  Weltaaaehaaiag 
gawaauu  war,  in  Foraialismaa  aad  PlnataBweseii  erstaiTt  and  itit  einm 
naMcUkhan  BÜdangspriniip  in  einer  mflheeligen  SchalleittQDg  herab- 
gaaaDken;  er  hatte  seine  freie  Selbständigkeit  eingebftAt  und  war  in  den 
Dienst  der  Theologie  geraten,  deren  jQoger  er  fflr  ein  geistliches  Amt 
Torbereitete  und  zum  Kampf  wider  die  Heterodosie  geschickt  lu  raaciien 
hatte".  —  Wie  objekti?  der  Verf.  an  jedem  seiner  Gegenstände  die  LiCGt- 
tiiid  Scbattenieiten  QDtersebetdet,  erkennt  man  q  a.  an  seinem  Bericht 
ftber  die  ratio  studtürum  der  Jesniten.  Ihr  strenges  Verbot  des  toten 
Diktierens  uod  die  Em|)fehlnng  der  viva  vox  ist  auch  für  unsere  Zeiten 
wohl  angebracht:  pEs  hilft  nichts,  weün  m^n  üuf  das  Diktieren  eit.e 
KrUuteruDg  folgen  läßt;  denn  die  Zöglinge  passen  dann  nicht  auf,  weU 
aie  denken,  aia  kitta&  dia  WaiibaH  auf  dem  Papier.  Aoch  dem  Leiirer 
hMNrt  üa  AMsImaf  ftMItksaig  aad  atbewall  tor,  ar  «Mhil,  aalna 
auha  alt  das  DiktiaMi  gatan  la  kaban;  dakat  vanabwiadal  dmna  die 
Rriiataraag  alliaibUok  gaai.  FroiUah  watdan  saani  niakl  alla  daa  Maa 
Voitiag  utMireibatt  ktaaan,  akar  d«r  Lekiw  Mft  aiak  ftbaa,  aioa  aalaha 
Yafftragawalia  la  arlaagaa,  dift  dia  naiatoB  daa  Natwaadiga  kara  aaek« 
aataraikaa  ktaaaa*.  la  daraalkaa  rolta  aliwiianiat  irird  am  aiataa  Male 
Baken  der  wisseaaekailUekea  TarberaMaag  aaak  «iaa  didaktieehe  Vac^ 
und  WaiiarbUdaag  des  Lehrers  rerlaagt.  —  Dort,  wo  ron  der  klfigiichen 
Entwicklang  der  meditinischen  Stadien  im  16.  nnd  17.  Jakrbaadert  dia 
Eede  ist,  findet  Seiler  die  Tattaebe,  dai^  man  das  Setiereo  foa  Ltiakaa 
f&r  sün  üich  hielt,  om  so  seltsamer,  weil  man  doch  das  Foltern  Lebendiger 
allgemein  Übte.  —  Geradezü  noglaoblich  klingt  die  Schil*iernni»  Her  Roheit 
unö  ZflfrelloHigkeit  an  deutschen  Hüchschalen  der  iiiisebeiii:üii  Ncnteit; 
dan^ach  w.'iren  die  Studenten  eine  wahre  GeiCel  für  die  grsainte  Stadt- 
bevulkeruDg.  Noch  barbarischer  erscheint  der  Auswuchs  des  Fenuaiis- 
inu8,  der  irgendwo  als  „pestartiger  Brand  and  Krebs*  beseichnet  wird, 
und  trüLzüein  mahnte  Schnppius  seinen  zur  üniTersität  gebeuden  Sohn, 
er  ^ülie  sich  das  eiätü  Jaiir  nur  ruhig  dnlien  uüd  vexieren  lassen:  „olim 
memmisse  tuvabW.  —  In  den  Grundgedanken  der  „Aofklärang"  findet 
SaUar  mit  Baak!  daa  aradame  Priaaip  dar  freian  ParMbong.  dee  tod 
kalaarlai  MuaakiB  aiageengten  Daakaaa  la  aHareiat  klar  ansgetprocbaa 
ffBm  ia  daa  18.  Jabrbaadart  Uaala  katta  tiata  dar  Bafaraiatiaa  iamar 
aaak  daa  aiittolaltarMoka  Priaaip  gegaltaat  daft  dia  Waktkait  gegabaa 
aad  aaaautMUiek  aei;  dia  AafkHioag  braakla  aaa  dia  Maaatala  laoi 
8iagtt  daA  dia  WakrkaH  gaaoakl  aad  galbadaa  waidaa  mtea^  akar  aia 
vallkMaaiaB  gafaadaa  wefdaa  kftaaa  aad  dakar  inaiar  Taa  aaaaai  aa 
aaekaa  sei".  —  Ans  dem  Bilde  der  Sebalaigaaiiatk»a  daa  «^Piattnant* 
(Ftaaekesche  Scholen  in  Halle)  seien  ein  paar  Zflge  herrorgehoben.  ,Ea 
gab  weder  Praiaait  noch  Farien,  damit  die  Kinder  niabk  darah  k&Qsliche 
Einflösse  „zerstreut  nnd  rerwildert*  wärden.  T&gliak  war  siebea  Staadea 
Unteniebt.  MfiigOtaliabkaitan'*  aawia  allea  Spielea  war  varbartaa,  wall  da- 
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^oreh  «die  GemCter  der  Kind«r  von  Gott,  den  eirifeB  0Bt,  abgezogen 
werd«ii  ond  sie  ihre  tfii^e  Herienilact  allein  in  ttmm  holdteligaB  "tflinil 
finden  soHen".  Statt  d'^'sen  arbfiteten  sie  in  T^nm  nnd  <Tarten....  D«r 
Philologe  Keiske  klapt  in  «seiner  Selb^^tftio^^raf'bie :  „Die  Betstonden 
machten  mich  2um  Narrt  n,  ich  wara  ein  betnarr.  Allein  die  Hitie  ver- 
raachte  bald,  ich  kam  iu  die  Welt  und  ward  nicht  viel  besser  als  ein 
Natnraliat;  tou  uicmcui  weiicu  Spituige  üb«^r  eiua  lo  gioue  Kluft  bab« 
ieh  Bich  BMb  sieht  gtos  trhoU*'.  Und  Fr.  Kicelu  tagt,  dai^  er  in 
Halle  aa«h  dae  Hwehalp  gelinil  hahtv  «Ma«  hüte  «r  dm  wk  dia 
güiigtta  Aalaiga  jtfwiM^ 

GtM  BadaiB  m«lat  vm  d«v  Kaapf  aa»  dm  Jah.  IL  Gaamai^  d«f 
Bagiftadav  den  Neabmaainta  ia  (MtUngen,  gegen  dan  tblichen  gramh 
■atiechen  (wir  tagen  jetxt  „grammatixistiachen")  Betrieb  der  alten 
Sprachen  fQhrte.  Diese  sollen  durch  den  Gebrauch  gelomt  werden,  die 
ÜbüDget)  im  nriechiscbschreiben  eollen  wegfallen,  dagegen  soll  in  beiden 
Sprachen  tOcnti^'  kursorisch  gelei^n  werden,  und  zwar  so,  daß  bei  der 
LfktQre  die  Aufmerksamkeil  vorneiimilch  auf  den  Inhalt  gespannt  iit| 
d  Liijii  der  Leiende  in  die  Absicliten,  den  Gedankengang  und  die  Kunst 
des  Scbriftstellezs  eindringe,  n^^^'  Alten  nach  vorgeschriebeuer  A:t 
liaat  and  dabei  tta  Offtada  tan  dar  VatiMnaUk  afcndiatt,  bekommt  g«.uute 
Sinnan,  daa  Wahre  Tarn  Falachaa»  daa  Schöna  wem  Unftoliahaa  in 
«Btanebaldaoi  allerhand  achOna  Oadankan  in  daa  Qadiehtaia»  aina  Fertig- 
kelt,  andarar  Qedanhan  in  faaaen  ond  dia  lainlgm  geaeUakt  ta  aagan*. 
In  danaalbaa  Sinne  wirkten  ancb  Ercesti  und  Hejna.  Den  Idealan 
des  nenbnmaniitiflchen  Strehana  hat  aber  Haidat  dan  treffendsten  Aae- 
drock  gegeben;  ich  verweise  anf  dessen  Aassprnch  von  der  Hottentotten- 
spräche  (bei  Seiler  II,  S.  10\  die  man  manchem  beuticjen  Bekämpfer  des 
Griechischen  an  der  Schule  entge^'nnhLi'ten  möchte.  IndeH  rnuD  ich  ab- 
brechen, ich  kann  daa  Buch  Laien  un  i  Fachmannern  nar  aufs  winnste 
empfehlen;  es  leigt  wieder  einmal  deutlicii,  wie  das  Stadium  der  Geschicbto 
eines  Gebietes  jieb«n  maacben  Irrwegen  aud  Fehlgriflen  la  weit,  zui&ck- 
Kagandar  Salt  nvf  Oadanken  nnd  Bestrebnngen  itMt,  die  der  Geganwnrl 
ala  dia  laifrta  FnAft  ihrar  eigenen  Brfntenng  nnd  Vaiaehing  «nchaiai 
Man  laaa  s.  B.  bei  Comanina  in  dar  Diiaeika  wtapim  (Opam  did,  I» 
p.  120)^  «ia  w  160  Jahm  im  Inlaraaae  daa  griadMian  Unlerriahla  naf 
TaninüMknof  der  Grammalik  gadnagan  watda. 

Wian.  Ant  t.  Laalair. 


Fnednch  Fröbel,  .,in  Leben  und  Wirken.  Von  Adele  von  Per  ta- 
gall. Mit  :^  Tafeln.  i>ruck  und  Verlag  tob  B.  G.  Teubner  in  Leipiig, 
1806  [„Natnr  und  GeistesweU''.  Sainmlnng  wiaseuachaftUeh-geiueiu- 
vaiatlndliahar  OaialaUnngan.  88.  Bindahan].  TI  nnd  lU 

T«n  dar  dabUgaa  Anaten^  naagaband,  daA  aina  ZalMiifli  dia 
dan  Intiiaann  dar  IHailan  nnd  tamalUDalan  QaMnng  dar  Mittiinhnia» 
ntaUcib  daa  OyrnnMiaBn^  dianAi  nnak  dia  ikhiikatigatiin,  dia  jiMaa  iln 
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Zöglinge  inföhren.  and  die  Hocbichülen,  für  die  es  seine  eieenen  Schüler 
vorbereitet,  nicht  au£>er  Betracht  lassen  dflrfe,  nimmt  die  lAitung  der 
österr.  GjmDMialzeitscbhft  anch  BesprechüDgen  von  Schriften  auf,  di» 
sich  mit  den  niederen  Scholen,  ihrer  Methoaik,  Praxis,  Oeschicbta  nsw. 

beschäftigen. 

Eine  solcho  liegt  in  der  oben  anpefflhrten  Tor.  Friedrich  Fröbel, 
der  Schüler  Pestalozzis,  der  Vater  der  Spiel§cüaie  oder  des  Kicdergartens, 
der  GrAnder  der  noch  heute  blQhenden  Eniehoogsanstalfc  ?on  Keilhao, 
dftif  wogea  ieinei  eigenartigen  Bildungsganges,  seiner  IiebeniaeiiickMle, 
eeiner  fmelitbafeD  Oed«iilieii  ein  aUeeitiges  loteieaae  bemDipnidiea; 
nuneatUch  wird  der  Lehrer  der  Jugend  dem  Hanne  eeine  Teilnahme 
nicht  fereagen,  der  von  Fontwirkiehaft,  Hathematili  and  Natvrmeeen* 
Schäften  zur  Kleinkindererxiehnng  gelangte  nnd  den  Rest  eeinee  LebeBi 
der  Einrichtung  widmete,  die  neeh  hente  mit  seinem  Namen  nntrennbar 
TerknOpft  ist,  dem  Kicdergarten. 

Leider  befriedigt  die  vorliegende  Schrift  die  Erwartangen  desjenigea, 
der  eine  nWissenschaftlich-gemeinTerst&ndliche  Darstellang**  dieser  inter- 
essanten Persönlichkeit,  ihrer  Entwicklang,  ihrer  Ideen  nnd  ihrer  Wirk- 
samkeit daraus  tn  i^'ewinüen  hofft,  durchaus  Dicht.  Die  Verf.  ist  Kinder- 
gärtnerin von  Beruf;  eie  hat  in  Genf  nnd  Neapel  solche  Anstalten  ge- 
leitet; sie  bat  Fröbels  Schriften  fleißig  und  aufmerksam  gelesen  und  aos- 
gezogen-,  sie  ist  ton  ihrtm  Berufe  begeistert  und  ttteilt  an  sich  selbst 
und  ihre  BeruCsgenossinnen  hohe,  strenge  Anfordemogen.  Aber  es  fehlt 
ihr  die  Gabe  der  Anordnung  und  DafsteUung  dea  Steffea;  sie  beherrsebt 
nieht,  was  sie  darstellen  willt  sie  kann  sich  über  ihren  Stoff  nieht  erheben. 
Wer  FrObol  nicht  schon  ans  der  Geeohichte  der  Pädagogik  kennt,  wird 
ans  ihrer  Schrift  kein  klares  Bild  gewinnen. 

Schon  die  Anoriinnng  der  Schrift  weist  arge  Mftngel  auf;  sie  be- 
ginnt mit  einem  etwas  fibersebwengliehen  nnd  nieht  sehr  klaren  .Apho- 
rism"  f on  Berta  Baronin  f.  Uarenbolti-BlUow  (geet  1898),  die  bekanntlich 
snr  Verbreitnng  der  ^dergartensache  in  Denteehland,  Frankreich  and 
England  am  meisten  beigetragen  bat  Daran  sehUeAt  sidi  eine  sogenannte 
biographische  Bkisie  Friedrieb  FrObels,  die  das  Leben  bis  1816,  also  bis 
inr  GrQndung  des  Erziehuogainstitnts  in  Keilhau,  darxuttellen  sucht  ich 
sage  absichtlich:  sucht;  denn  von  einer  pragmatischen  Biographie  kann 
keine  Rede  sein;  nicht  einmal  der  Ort  and  das  Jahr  der  Geburt  f Ober- 
weißbach in  ThüriiiLTen,  21.  April  1782;  sind  eeLiannt.  Ä^it  der  Geographie 
Steht  die  Verf.  auf  gespanntem  Faß:  Stadtilm  verwecuselt  sie  mit  Stadtolm. 

Der  Leser,  der  gespannt  ist,  über  Frübelä  Gründung  io  Kcühau, 
die  anfängliche  Blüte  des  Instituts,  seinen  Verfall,  Fröbels  Rflckzug,  sein 
folgendes  Leben  in  der  Schweiz  nnd  in  Berlin,  kurz  über  die  wichtige 
Zeit  von  1817  bis  1837  Eröffnung  des  ersten  Kindergartens  iii  Blanken- 
burg) Näheres  zu  cifälireu,  wird  gewaltig  enttäuscht^  denn  unmittelbar 
an  die  plOtiUcb  abgebrochene  biograpbisehe  Skiiso  reihen  sich  sechs 
Tortrftge,  die  sich  mit  FrObds  letiten  Standen  nnd  seiner  Methode  (1), 
mit  seinem  Haeptwerk,  der  «Henscheneraiebnng*  and  ihrer  praktischea 
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Verwertunj^  {2\  mit  den  „Matter-  und  Koseliedern"  (3\  der  GründuDg  det 
Kiodergarteos  (4),  mit  Fröbel  alt  Lehrer  (5)  and  «eiaeo  Besdiäftignogs- 
mittelo  (6)  befassen. 

Leider  aocb  hier  vrieder  alias  in  unzulänglicher  Darstellang:  die 
Veif.  ist  Ton  einem  anerkennenswerten  Idealismus  beseelt,  sie  hat  schnne 
Ideeu.  aber  sie  weiu  sie  nicht  za  gestalten;  es  fehlt  ihr  der  hiütonsche 
Sion,  der  die  Dinge,  die  sie  würdigen  will,  vor  den  Aogen  d«t  Lesen 
wn  der  Ftntaliehkeit  antetehen  und  lieb  eotwickelo  llOt;  tia  Tarliert 
aich  fortwilirand  Ibb  Monllaieiaii  and  Dogmatiaiaran,  etat!  ibran  HeldaB 
«od  aainaii  Waidafaiig  danolegan  nnd  aeina  Idean  aalbat  wirken  sn  luaan. 

Am  kllgliebate»  aiabt  aa  mit  dan  geaebiebtUaban  Partien  dea  Bnabaa 
ua.  Wer  FrQbela  fiiagrapbia  niebt  kennt»  wird  aiob  S.  91  iC  niebt  ana- 
kannent  waa  ftr  Bavaadtnia  aa  mit  Haziantal,  Liabenatain»  dar  Hartogin 

von  Mecklenbaig  atw.  habe,  S.  94  ist  das  Monatsdatam  der  GrQndoDg 
des  EiDdergartens  iu  Blankenborg  wohl  angegeben»  das  Jabr  aber  fehlt. 
Aach  das  Baamersche  Verbot  der  Eindergftrten  Tom  7.  Aogast  1851  ist 
S*  35  in  einer  Foßnote  in  geradeso  konfoser  Weise  bebaodelt. 

Am  besten  sind  noch  die  Partien,  die  sieb  mit  der  eigentlichen 

KindergartenbeschftftigüDg  befassen,  also  der  dritte  und  sechste  Vortrapr, 
Wertvoll  dem  Inhalte  nach  und  als  charakteristisch  für  Fröbels  Baum- 
größensymbolik  sowie  für  seinen  Stil  i^t  der  im  Anhan^i:  S.  137 — 154 
abgedrückte  Brief  Frübei;«  über  die  VerniittiuQgsschQle;  die  (^aellenangabe 
iet  wieder  uiangtlhaft  („Zeitschrift  Ton  Marquardt"). 

Soll  ich  noch  von  ipracoe  and  Stil  reden?  Eratere  ist  vielfach 
inkorrekt-  Der  Beistrich  seheint  für  die  Verf.  ntir  da  zu  soiri,  um  aus- 
gelassen SU  werden,  wo  er  hingehört,  und  geseilt  zu  werden,  wo  er  fehlen 
sollte.  Zitate  aind  niebt  abgegrenzt;  oft  weift  man  nicht,  wie  weit  FrObele 
Worte  gehen  nnd  wo  du  Baiaonnement  dar  Varf.  ubabt  Dar  Stil  iit 
aalopp;  s.  B.  8. 24:  „Dsdoreb  kriftigta  aiob  ibr  KOrpar,  wibrand  Ibr  Oeiat 
aiab  dmab  Kenntnieaa,  walaba  ibr  Labiar  dniob  Anleitung  nnd  Aaragnng 
tn  aiganer  Beobaehtong  ihnen  termittalte''«  Balcbar  StaUan  baba  icb 
eine  gante  Reibe  auf  S.  45,  47  f..  50,  51,  54,  64,  66  asw.  angemerkt  Die 
Verf.  ist  eben  Eindeigftrtnerin,  es  fehlt  ihr  die  bObere  allgemeine  Bildung 
nnd  Schalung  des  Geistes,  die  nOti?  ist,  um  Aber  ein  Metier  zn  schreiben, 
das  sie  ja  tecliniscii  beherrschea  nia^'  Ihre  Schrift  gehört  nicht  in  eine 
Sammlang  „wissenschaftlich -gemeiuverstäuülicher  DarstelluDg^n**  einf>r 
▼omehmen  Firma.  Wer  Fröbel  rasch  kennen  nnd  schätzen  lernen  will, 
wird  aus  dem  Artikel  , Fröbel-  im  ^Enzjklojjadischeu  llaDibuch  der 
ErsiebongekaDde,  heraosgeg.  von  Dr.  Josef  Loos,  Wien  und  Leipzig", 
A.  Piöbleia  Witwe  it  Sohn  1906^  L  Band,  8.  481  a—490  b  viel  mabr 
gowittttan  ala  ans  der  gatgemalBteB,  aber  nnsolIngUebeB  Scbrtft  dar 
Adele  von  Portngall. 

Wien.  Dr.  E.  F.  Kammer. 
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Verband  hin  gen  der  VI.  Jahresveraammhing  des  Allgemeinen 

Deütschen  Vereins  für  Schalgesund heitspüege  am  u.  aod  \h. 
Jnai  1906  in  8U(tsf»rt.  Leipsig  and  Berlin,  B.  G.  Teabner  1905. 
118  8&fr**8^.  Ptait  Hk.  1*80  (ErgftntaDgih^ft  m  «GMOBde  Jugend*, 
y.  Band). 

Dien«  Jahrenveiaaniiiilitng  im  VmioM  ftuid  fftu  baMolm  uitit 
dem  Zeieh«!  dar  üntarriabtikjgiaiia  «ad  waian  et  apaaiall  dia  fid  be^ 

aprocbenen  Themen:  SpraahttDterricbt  nnd  angeteilter  Tageeantenldrti 
welche  diakatiert  wurden,  lelbstredend  mit  Hinblick  aof  Entlattung.  — 
Znm  Gegenstand  des  fremdsprachlichen  Unterrichts,  welcher  namentlich 
hinsichtlich  dee  Modos  manchen  Angriff  erfahr,  reforierten  Prof.  Vi<=tor 
der  üniTeriit&t  Marborn  nnd  Dr.  med.  Jäger- Schwäbisch  Hall,  wobt;! 
ersterer  vor  dem  fremdaj  rachlichen  üntenricht  längere  Beichäftigacg  uiit 
der  MutterepracLie,  aber  niciit  liurcii  grammatitche  Behandlung,  sondern 
durch  fiebang  des  Spraebgaffihls  forderte;  die  xa  gewinnende  Zeit  soll 
der  £rbolaBf,  dem  Bewegnngtspiel,  freigewAbttan  Baaebiftigongeii  aawia 
dar  Aalaitoog  mm  Beobaebtan  and  talebaeiiieben  Daiitallaa  diaaaa. 
Dt.  Jigar  will  dia  Verlegung  apaaiell  daa  giammatSadiaB  Baintbaaa 
der  alten  Spraeben  anf  dia  bobenn  and  bOabatan  SabnlalvflBn.  ^  Hin* 
aiabttteb  des  ungeteilten  Tageaiinteniabtae  trat  Obanaalaabaldirektoff 
Hintsmann- Elberfeld  fOr  45'-Lektionao  nnd  Zasammenlegea  dae  Uatai^ 
ricbts  aof  die  erste  Tageshälfte  ein,  wihrend  Hittelechallehrer  Baß- 
Stattgart  die  Anficht  rertrat,  daß  dort,  wo  der  angeteilte  Unterricht  Ober 
12  Uhr  danern  niCichte,  die  Zustimmung  der  Eltern  einzuholen  sei :  die 
Fragen  sollten  expernuentell  behandelt  werden,  Dr.  med  HeUpach- 
Kariaruhe  ist  für  UnterrichtHieiteinheiten  Ton  45'  auf  Ai'u  uDteren  und 
mittleren  Stufen,  für  die  Oberetuie  hält  er  bei  gewissen  Fäciiern,  welche 
im  allgemaiDen  keiner  sa  hoben  Spannang  bedürfen,  Unterricbtiseitein- 
beiten  ran  80'  anlMg.  Dan  Kacbmittagsnoterriabt  will  er  aaf  den  Spät- 
naabmiitag  verlegt  aebaa  (4^7  Obr)w  —  Stadtarat  Dr.  Oaatpnr- Statt- 
gart eMrtaita  kritiiab  die  Sebllleraatanaehangan.  Antrag:  Dia  aabnlint- 
liabe  Ontaraaabnng  iit  aaf  dia  Angebdrigan  aDer  Mnlan,  alaa  anab  aaf 
die  Beaocber  der  höheren  Knaben^  nnd  Mftdchensebnlan  aaamidehaen.  — 
An  die  Vortrige  eehloA  sieb  eine  rege  Diekaaiian  an. 

Ee  wQrde  weit  mehr  Raum  heaneprachen,  wollte  Bef.  diesen  Ver- 
handlongsbericht  dem  Inhalt  entsprechend  resensieren:  dies  ja  in  der 
Natar  einer  solchen  Veröffentiichunii:  begründet.  Wer  sich  für  die  ange- 
deutettiu  ihemea  interessiert  —  und  wer  tat  dies  beat«  nicht!  —  maß 
natorgemät^  den  Beriebt  selbst  lesen. 

Wien.  L.  Bargeratein. 
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Literarische  Miszellen. 
F.  Conieli!  Taeiti  opera  qaae  miperraiit.  Baeensait  loannes  MoiUr. 

£ditio  minor.  Volumen  II.  Historias  et  opera  minora  cdntinena.  Editio 
altera  emendata.  Leipzig,  G.  Freytag;  Wido,  F.  Tempiky  UDCCCCVI. 

307  SS.  80.  Preis  geb.  2  K  40  h. 

Volameu  II  der  ?oo  J.  M&Uer  ounmebr  in  zweiter  Auflage  besorgten 
kritifchen  Aasgabe  des  Taeitas  ist  in  dieser  Zeitschrift  1907,  S.  500—511 
eingebend  boaproehen.  Hieraas  erhalten  wir  im  forliegenden  BftndokMi 
den  bloßen  Text  der  Historien  nnd  der  kleinen  tschriften  riehst  fifn  zn- 
gehörigen  Brefiaiien  and  dem  Index  MOHititMm  sa  s&mtlicben  Schriften 
d6t  Tbdtw.  Ii6id«r  fiad  aiidi  die  stm  Teil  reebl  rtOrendes  Drocirfehier 
MS  der  Editio  wudor  wieder  abgedrockt.  Dieser  Umstand  und  dazu  das 
inan(?e)b?ifte  Papier  sind  für  ein  Schalboch  —  dann  alt  aolobaa  ist  die 
MdUu>  mxtioT  gtdacht  —  eine  miüiiche  Sache. 

Wien.  J.  Golling. 


Louis  Lagarde,  La  ktte  poarlaTie.  Afae  «n  appesdice:  Notei 
eipUcAtiYci.  Stattgart,  Vertag  von  WUbelm  Violett  1906.  144  88« 

Dies  ist  der  erste  Baad  einer  aeuen  Sammlang  ton  Spraeblehr- 

noven»  n.  Man  kennt  diese  f-rattnng  von  Hilfsmitteln  znr  Eriernnng  der 
Umgangssprache  schon  aas  Masaej:  the  Strugyk  of  Life'*  ond  »Qod 
Save  the  Queen'*. 

Aacn  hier  werden  die  Bealien  in  das  Gewand  einer  En&bliiag 
gekleidet.  Der  Sohn  einer  goten  aber  ▼eramiten  Familie  einer  fransOsi* 
•eben  ProTiuttadt  geht  nadi  Paris,  am  sich  dort  eine  Stellung  sa  soeben. 
Der  Aofenthalt  in  Paris  gibt  Veraalaasong,  die  BebenewSrdigkeiteB  ood 
Einriehtangen  der  Uaaptstadt  zo  schildern.  ScblieAlieb  findet  der  Held 
der  Geschichte  bei  einem  Fabrikanten  in  der  Provinz  BeschÄftisrnn^,  der 
ihm  dann  wegen  seiner  Tortrefflicben  Eigenschaften  seine  Tochter  sor 
Fiav  gibt. 

NntQrlioh  ist  auf  die  Anbringung  möglichst  vieler  GalliziamtQ  Bo* 
dacht  genonaineu,  die  in  den  Notes  fxplicatives  erklärt  werden. 

Ffir  praktisctie  Zwecke  und  zum  Seibstuolerachte  sind  golche 
SpiaeUeteMvalleB  gewiß  gaai  gnt. 

Wien.  Dr.  A.  Würmer. 
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Zur  SehlrAiDg  des  SpraehgefttUi  200  feblerbafte  SUie  mit 

VerbesseruDgen  und  sprachlichen  BemerkuDgen,  gvprtflTon 

einem  Aasscbas^e  des  Allgemeinen  deotsebeD  ^prachyereine  mit  einer 
eioleiteoden  AbhandlnDg:  Was  ist  Spracbgefübi  V  Wararo  soll  et  ^e- 
■diijrfk  werden?  too  Hermann  Dong  er.  Berlin  ld06,  Verlag  des 
Allgcm.  dCQMMii  SpradiTtfiini  (P.  B«iggol4). 

Et  ww  ein  gldekHcb«  Gedanke,  die  800  fehlerhafton  Sitte  ia  der 

vorüegenden  Fassnng  zn  veröffentlichen.  Die  ÄnjL'abe  der  Qaellen,  aas 
welchen  diese  geschöpft  siad,  ruft  allen  Kreisen  zu,  daß  es  nOtig  i>t.  da« 
Spracbgeföbl  zu  schärfen:  denn  „nicht  grobe  Fehler,  wie  sie  von  Schalern 
und  Ungebildeten  gemacht  werden*,  w&blt  das  Bfichlein  aoa,  sondern 
Fehler  onfl  Verstöße,  die  selbst  ron  namhaften  Scbrift<»tel!erTi  ^r^niaebt 
worden  sind  und  am  bänfigaten  bei  Gehildeteu  vorlkommen.  Allen  ^eble^ 
Wien  Sitten  iit  eine  mustergiltige  Verbetsernng  an  di«  Seite  gestallt; 
wo  es  nottot,  werden  die  Grinde  Torgebracbt,  warum  man  so  nicht 
sprechen  nnd  so  nicht  schreiben  darf,  an  vielen  Beispielen  wird  gezeigft, 
wie  weit  der  bebandelte  Fehler  ferbreitet  ist.  Das  Bichlein  ist  i^ein 
Lebrbneh,  denn  di«  Fehler  werden  nicht  nteh  Oroppan  hebnndelt.  Dn 
Jeder  Satz  gewissermaßen  ein  Rätsel"  sein  soll,  das  dem  Leser  aufgegeben 
wird,  ist  für  Abwechslung  gesorgt  und  dabei  im  Ange  behalten  worden, 
daß  innerhalb  der  Gesamtreihe  ein  Fortschritt  vom  Leichteren  zum 
Sebwereren  ttottfinde.  Di«  Schwierigkeit  im  BitsellOsen  iit  dadnrch  t«i- 
mindert,  daß  mancher  Satz  den  neuen  Fehler,  der  entdeckt  werden  soll, 
mit  bereits  erkannten  Fehlern  yerbindet,  durch  jenen  die  Neugierde 
spornend,  durch  diese  das  Erlernte  befestigend.  Freilich  werden  anch 
wahre  SattQng«h«aer  angefQbrt,  eo  wanderfr«md,  daß  man  sie  ao6taon«n 
muß;  wer  ihnen  zul.  ibe  irehen  will,  moü  Mut  haben  In  manchen  SStzen 
Itämpft  der  Allgem.  deutsche  Sprachverein  pegen  das  mutwiiiig  oder  falsch 
gebraocbte  Fremdwort.  Da  ea  auch  dem  Gebildeten  manchmal  nicht  M 
leicht  wird,  den  verfahrenen  Karren  ans  dem  Sumpfe  lo  ii«h«n  vaA 
he^aT3stuf^lhr^'^,  ist  in  jedem  Satze  dir  Stelle,  die  der  Verbcsserting  bedarf, 
gesperrt  gedruckt.  Das  Sachregister  ist  recht  saTcrlässig  and  so  kann 
nach  der  Dentsdilehrer  angemessene  Beispiele  bei  der  VerbctMfiing  der 
acbriftlichen  Arbeiten  heranziehen. 

Hermann  Iiunjjpr  hat  den  fehlerhaften  Sitten  die  Abhandlang: 
Was  ist  äprachtfefüljrt'  Warum  soll  es  geschärft  werden?  vorangestellt 
Er  spriebt  tnsichend  und  richtig  Aber  das  Spracbgefflbl,  sein«  Ent«t«bnng, 
Entwicklung,  Ver&nderong,  Ober  die  Einwirkung  der  Mundart  auf  das 
Sprachgefühl,  er  weist  mit  Recht  uord-  tntd  s'iddfnit?che  mnndartlicbe 
AosdrOcke  und  Wendungen  aus  der  Schriftsprache  hinweg.  Doch  tadelt 
«r  mit  Unrecht,  dni  «in  Ost«rr«ichisch«r  Oelobrter  in  seuicni  Lebrbncb« 
der  italienischen  Sprache  scaffale  durch  „Bücherkasten",  scula  a  Inmaca 
durch  „Scbnt-'ckensiiefie*  fibersetzt  hat.  Diese  Ausdrücke,  meint  Ptme^fr, 
führten  irre;  denn  hei  ^  Bücher  kästen**  habe  er  an  eine  Kistte  zur  Beför- 
dernng  Ton  Biebern,  bei  der  i^ScbncekeuBtiege"  soniehst  an  einen  Weg 
gedacht,  a'if  dem  Schnecken  emporkrOcben.  Das  italieniFcbe  ticaffale  maj? 
ja  ein  „Bücherbrett"  oder  „ Büchergestell "  .«^ein  (damit  will  Dünger  den 
„BGcherkasten"  beseitigen),  die  SOddentschen  kennen  aber  einen  Bücher- 
kasten oder  Bücherschrank  ebenso  wie  einen  Kleiderkasten  oder  Kleider» 
schrank  und  der  Bücherschrank  ist  wohl  auch  dem  N  rddeutschen  nicht 
vnbekannt.  aeala  a  lumaca  ist  in  wörtficbster  Verdeutschung  tatsächlich 
nichts  iodervi  als  eine  Scbceckenstiege.  Di«  dem  Korddeotscbcn  gelinfigers 
Wendeltreppe  stellt  sich  der  S^iddeutgche,  der  dM  Scbneckcngcbinse  in 
der  Ansicht  und  im  Äcbsenschnitte  gut  angesehen  hat,  eben  anch  als 
Schneckenstiege  tor.  Wamm  sollte  bloß  der  norddeutsche  Ausdruck  scbnft- 
gerecht  sein?  So  enghenig  ist  Dunger  sonst  nicht,  sagt  er  doch  S.  SS: 
•Aber  wir  mtligen  uns  doch  freuen,  daß  unsere  Sprache  reich  genug  ist, 
nns  mehrere  Ausdriek«  fir  denselben  Begriff  sar  Verfigong  in  stellen* 
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Dto  Abtcbnitte  „Maogelodei  Sprachgefühl*'.  „SpracbgefQhl  darcb  Be- 
lebrong*  malen  graa  in  graa.  Wenn  einem  Schriftsteller  bie  und  da  ein 
Sati  miOglQckt,  wenn  die  „Spraebroeiiter",  die  Verfaiser  ton  Lehrbüchern 
der  deatichen  Sprache,  bie  and  da  eine  schlechte  Begel  anfstelleo,  so 
reicht  die  Wirkung  dieses  Unheils  doch  nicht  so  weit.  Die  wiederholte 
Mahnen^,  in  der  Wahl  seiaer  Sprachlehrer  Torsiehtig  an  sein,  wirkt  nar 
veringttigen«!.  Em  bitte  w«it  mehr»  ale  es  geschehen  ist,  hertor^bobeii 
werden  sollen,  daß  das  Spracbgefflbl  nor  auf  dem  Grande  tfichtiger 
sprachlicher  ScholuBg  nod  der  Lektftre  voiiflglieher  SehriCtttelier  empor- 
gedeihen  kann. 

Wien.  Ferdiund  üolsoer. 


Diktier-  nod  Au&atxbach  Ar  den  deatsehen  Untefriebi  Von 

Dr.  Egid  t.  Filek.  Wien  nnd  Leipsig,  Frus  Oentieke  1906.  VI 

ond  116  SS. 

Wer  nenen  Diktierstuff  für  die  nnteren  Klassen  benötigt,  dem  sei 
▼orliegendei  BQchlein  als  sehr  brancbbar  empfohlen.  Bs  schliei^t  sich  an 
die  ofiiieUe  Aasgabe  der  fteehtechreibang  an,  ist  Terllftlich  und  leichnet 
lieh  darch  Reiehhaltigkeit  (ancb  inhaltlich)  nnd  durch  Rflcksichtoabme 
ASf  die  Fassungskraft  der  SchQler  ans.  Die  fallweise  einzoflbenden  Laate 
find  darch  den  Drack  üerTorgeboben  (nor  selten  anterblieb  dies)»  was 
vielleicht  ate  flberflOiiig  tn  beseichnen  wire.  Eine  empfehlenewmte  Ein* 
richtnng  dagegen  ist,  daft  die  ÜbangsstQcke  häufig  ferwandte  ortho- 
graphische Gruppen  berücksichtigen.  Die  FQUe  des  Gebotenen  gectattet 
dem  Lehrer  naiüilicb,  immer  daa  Zweckdienlichste  auszuwählen. 

Wien.  Dr.  Sodolf  LOhner. 


Dr.  £dmund  Lange,  Sokrates.  84.  Heft  der  Gjmoasialbibliothek. 
Herausgegeben  von  Prof.  Hüho  Ho  ff  mann.  OOteriioh»  Drack  and 

Verlag  Ton  C  BertelsmaDii  1906.  72  SS. 

In  der  tod  Hage  Uoflmaann  herausgegebenen  Gjmnasialbibliothek 
hat  Edm.  Lange  anf  MiiB«  beiden  Heftchen  aber  Xenophon  and  Thakj- 
didee  ein  drittes  folgen  lanen,  dae  Aber  Sokrates.  Wenn  eine  Person 
des  alten  Griecbentoms,  so  ist  es  dif  verklärte  Gestalt  den  Sokrates, 
welche  das  empf&nglicbe  Gemüt  unseres  Obergymnatiiaüten  für  alles  äcbOne 
nnd  Oote  entiuunrat.  Qewift  mag  dieses  Bild,  besondere  bei  Plate,  nicht  in 
jedem  Zage  mit  der  historischen  Person  des  Philosophen  ttbereinstimmen ; 
die  Scbuilektflre  erföilt  ihren  Zweck,  wenn  sich  dem  Geiste  des  Schülers 
das  Bild  fest  einprägt,  wie  es  Piato  Vjon  diesem  wunderbaren  Manne 
entworfen  hat.  Die  wenigen  Partien,  welche  ane  den  Memoiabitien  dot 
Xenophon  in  der  Schale  geleaen  werden,  lUliuien  dieio  Vontellong  tarn 
Teile  ergänsen. 

Insofern  es  sich  Lange  lur  Aufgabe  gemacht  hat,  vor  allem  unter 
Hinweis  aof  Xeneplion  and  Plato  «die  persönliche  Eigenart  und  die  philo- 
sophische Bedeutung  dos  Sokrates  zu  schildern'*  (S.  8>,  wird  dieses  BQch- 
lein auch  unserem  Oktavaner  gute  Dienste  leisten  und  genug  Stoff  sar 
Belebrang  bieten.  Allerdings  wird  er  Nr.  1  „Der  Entwicklungsgang  der 
griechischen  Philosophie  bis  aaf  Sokrates (S.  1  —  8)  nicht  viel  Neaei 
nOren,  denn  kein  Lehrer  wird  an  die  Lektöre  Piatos  herangeheni  ohne 
eine  derartige  Einleitung  voraosgeachickt  zu  haben. 
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Besondere  Beaehtong  Terdienen  Abschnitt  3  („Das  Leben  des  So- 
kr»tes«,  S  10  16i,  4  (, Die  Persönlichkeit  de?  Sokrates»  S.  16—42)  ua/i 
5  (»Die  pbiloftopbiscbeo  Aoscbaoangen  des  ^krates",  S.  42—65). 

8.  80  ff.  w«rdeii  tnr  bMeercn  WUrdignog  dee  WesaM  und  der  Lehra 
des  Sokrates  die  Bauptpiiokte  aas  der  Verteidi^iraDgsrede  des  Sokrates,  aos 
Kriton  nnd  einigen  Kapiteln  de»  I'bffidon  wiedergegeben.  Warum  wurde 
nicht  für  den  gleichen  Zweck  der  reizende,  für  die  Charakteristik  de^  So« 
kratoa  ood  die  Schale  ergiebig«  kleiee  Dialog  Rntbjphron  herange- 
zopen?  Im  5,  Abschnitte  werden  in  anrcf^ender  and  übersichtlicher  Weite 
die  VorzQge  und  Schwächen  der  philosophischen  Anscbaoongen  des  So- 
krates dargelegt.  Lange  wirft  hier  die  Frage  aaf,  ob  Sokrates  mehr  Dia- 
lektiker oder  Btbiker  gewesen  ist  (3.  42  ff.).  Die  Apologie,  eine  der 
äUoBten,  wenn  nicht  die  Älteste  Schrift  Piatos,  zeisrt  nn«?  doch  deiitlich, 
dal»  die  Dialektik  fQr  Sokrates  nur  ein  Mittel  gewesen  ist,  die  Wahr- 
heit SD  finden,  am  dadiireh  seine  Mitbürger  sor  agerij,  sor  mOglielMtM 
TerfOUkommnaBg  ikrer  Seele  so  fahren. 

Die  Besserang  seiner  Mitbfirger  war  das  lettte  und  höchste  Ziel 
seines  Strebens.  Wer  die  Wahrheit  kennt ,  kann  nach  Sokraies  nicht 
selileebt  bandeln  nnd  nneh  sieht  tebleeht  sein.  In  diesem  BisBe  irt  So- 
krates ein  Wahrbeitssocher  gewesen  nnd  auch  f&r  die  Wahrheit  in  den 
Tod  gegangen.  Man  kann  daher  anch  nicht  sagen:  ^Dei  Kernpunkt  sein^ 
Philosophie  ist  das  Streben  .  .  .  nach  dem  Wissen  vom  Wesen  der 
Dinge«  (S.  53).  Diese  Kenntnis  tberUeft  Sekratee,  wie  wieder  die  Apo- 
logie deutlich  bezeugrt,  anderen  Philosophen,  den  Natarpbilosopbeo.  Die 
Selbsterkenntnis,  das  •■vm^t  aavrov,  soll  das  Streben  eines  jeden  Men- 
schen sein,  am  auf  diesem  Wege  zum  wabren  GlQcke  so  gelangen.  Die 
Betiaaptang,  daß  „die  Sopbiften  dne  Niebtwissen  som  Piintip  mneben* 
(S.  o4  ,  Icann  doch  von  ihrem  Tornebmgten  Vertreter,  TOn  Protagorat, 
nicht  gesagt  werden.  Der  sabjektifen,  relativen  Wahrheit  de«  Prota- 
goras  stellt  Sokrates  die  nilgemeine,  objektive  Wahrheit  gegenftber. 

Die  io  jeder  Biebtnng  lesenswerte  Schrift  schließt  mit  einem  Ka- 
pitel über  „die  nnTollkommenen  Sokratiker" ,  riner  Par.illele  tw^'^chon 
Sokrates  und  Christas  nnd  dem  ^achweiüe,  weiche  Stellang  die  tie«ult 
des  athenischen  Pliilosephes  in  der  neneren  dontsehsn  Literatur  dnninnit 
(8.  65  ff.). 

Vielleicht  ließe  sich  in  der  Form  and  im  Ausdracke  da  nnd  dort 
eine  Verbesseroog  anbringen.  So  ist  s. B.  S.  19  „mit  der  er  fOr  jeden..* 
SU  sehreiben  (statt  «mit  er  fttr* ..)•  S.  16  ist  wohl  der  Sats  »da  nahm 

er  voll  Seelenruhe  Abschied  von  seiner  Frau  und  seinem  jüngsten  Kind"* 
ein  Versehen.  Nach  Piato,  i^ha' ion  c  6Ö  bat  Sokrate«  außer  von  «''irer 
Frau  auch  von  seinen  drei  Kindern  Abschied  geuommen.  Lauge  aürUe 
sieh  mit  einer  ÄnAemng  im  8.  Kapitel  des  Ptedon  geirrt  babon. 

Wien.  Dr.  Josef  Kohn. 


Dr.  AntoD  Becker  und  Dr.  Jalios  Mayer,  LerDbaeh  der 

Erdkunde.  IL  Teil.  Zweite  gekflrste  nnd  ▼erbessert»  Anflago.  Wien» 
F.  Dentieko  1907. 

Die  vorliegende  zweite  Auflage  des  Becker-Mayerschen  Lehrbaebes 
nnterRcbeidet  sich  aunächst  vorteilhaft  TOn  der  ersten  dadurch,  daD  «ie 
mit  Becht  den  Titel  «gekflnt*  führt.  Tief  einschneidende  Andernngea 
in  der  Anlage  des  Bnebes  sind  mir  niebt  anfgefallen  nnd,  da  es  an 

dieser  Stelle  bereits  einmal  ausfObrlicb  gewürdigt  wurde,  genügt  es  wohl. 
festz»<«te]l''n,  daß  es  in  der  oenen  Gestalt  tats&chlich  an  praktischer 

Brauen  barkdit  gewonnen  hat 

Wien.  B.  Imend&rfler. 
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HathematiMhe  Spiele  tob  Dr.  W.  Ahreot  in  Magdtborg.  MH  tineiii 

Titelbilde  und  G9  Figaren  im  Text  Leipzi^r,  B.  6.  Teabner  1907. 
(„An^  Natur  ani  Geisteiwelt*.  Sammlang  wi8ieoidliMieh>geineij&rer- 

Bt&ndlichtir  Daräteliungeo.  170.  Bändeheo.) 

Unter  dem  Titel  „MatbeBifttiecbe  Unterhaltungen  und  Spiele**  ist 
m  niebi  laager  Zeit  ron  demielben  Verf.  in  gleicbew  Verlage  ein  grO> 
ft«rM  Bvch  fwOfllMitliobt  worden,  dtt  taeh  te  dieMo  Bttttam  Batpio* 

chmip  fand,  in  welchem  der  Gegenstand  aoiftthrllch  und  tom  etreog 
niatbeiiiaiischen  Stand ]  unkte  au^  behandelt  wurde,  i/aa  vorliegende 
BüchUiQ  voü  IIb  Seiten  bringt  eme  Auswahl  tod  mathematiacheo  Spielen 
solcher  Art,  daft  an  ibram  Teratiodaia  keinerlai  Kanntiiiase  aas  der  Ma- 
thematik- Torausgesctzt  werdrn.  Folgerichtiger,  strenger  Denkkraft  wird 
der  Leier  trotzdem  nicht  entrateu  können,  bei  langsamem,  allmählichem 
HiDeinarbeiten  in  den  Stoff  wird  er  jedoch  sicherlich  zam  Versttodusse 
daaielben  gelangen.  Dadarch  anterschetden  sieb  eban  diaio  «aui  inab 
an  and  für  pich  einfachen  mathematischen  Spiele  Ton  allen  anderen 
Bpielen  ganz  wesentlich.  Dem  Freunde  Ton  Moßestanden  bieten  dieaelben 
rmbliebe  geistige  Anregung,  einen  kOatUobao  Bora  Ton  Onterbaltoog  ud 
Bolabnng. 

Wien.  Dr.  £.  Qr&nfeld. 


Dr.  Tbomes  Flora  von  Deutschlaad,  Österreich  und  der 

Schweiz.  V.— VII.  Band :  Kryptogamenflora  ( MooBe,  Algen,  Flechten, 
Pilze)  Ton  Prof.  Dr.  W.  Migula.  Gera,  Verlag  fon  Zazschwitz. 

Dem  Ref  liegen  die  Lieferungen  40—48  Tor.  Die  Bearbeitung  des 
Textes  and  die  bildliche  Darstellung  der  behandelten  t'äanzen  (Algen) 
iat  maatorbafk  Mit  Uafarung  48  iM  dar  YI.  Baad  (Algen)  der  Krypto- 
gamanflora  abgotebloaaaa.  Daa  Warb  iat  aabr  la  empfaUan. 

-Wies.  H.  Vloltoxt 


P  r  og  1*  am  m  e  0  B  c  h  a  u. 
33.  Dr.LeoReidel,  QoethagAnteil  an Juog-StilüDgs „Jugend". 

Progr.  dar  I.  dontaobon  Staataraaleobnla  in  Prag  190d  ud  1907. 

In  der  fflnfbindigen  Lebansgeeehichte  Jungs  nimmt  der  erste  Teil 
(„J.  H.  Stillings  Jugend")  eine  besondere  Stellung  ein  und  sticht  Ton  dem 
äbrigen  durch  seine  frische  Natürlichkeit  und  künstieriscbe  Yoliendang  he- 
dantend  ab.  Da  bekannt  war,  daß  diesen  Teil  der  Lebeosgeschiehte  1776 
Goethe  zum  Drucke  befördert  habe,  so  bebaopteten  D&ntzer  und  andam 
Literaturhistoriker,  die  „ Ju^^'m!"  Roi  vin  Goethe  f^berarbeitet  worden. 
Dskgegen  machte  Max  GObel  geltend,  das  Werk  sei  mil  den  FortsetzuiUEao 
eiDneitUch  lod  ganz  Jungt  Arbait.  L.  Beidelt  UntenoebuDgan  aber  aftaQan 
m-  E.  Qbenoagand  dar,  daß  Jung  zwar  Pietist  war  und  sich  Pietisten- 
biographien  tum  Mu-ter  nahm,  aber  in  Straßbarg  freiere  Laft  eioatmata 
und  unter  dem  persönlichen  Einflüsse  Goethes  im  Sinne  des  Sturms  und 
Dxaagi  iaina  aatobiographische  „Jugend*  fOiliJlta.  Naabdam  ar  Straft- 
bnrg  ferlassen,  Änderte  er  sieb  wieder  und  erschien  abermals  als  Pietist, 
d«r  ar  dann  bia  an  aain  Ende  blieb.  Dabar  saigt  ar  aiab  in  Briefen  and 
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Tor  all«iD  in  dem  bekannten  «Sendecfar«!!)«!«  (1801)  alt  «chtcr  VMUi^ 
Die  YerfindeningeD,  die  mit  dem  Werke  vor  tieh  giiig«D»  hingen  alio  mit  ^ 
den  Verändernngen  des  Schriftstellers  Jon^  zasämmen.  Eingehend  wird 
von  B.  dargelegt,  daß  die  «Jagend-,  welche  in  neueater  Zeit  sonderlieh 
ftoeh  TOD  Nietsieho  bewundert  wurdet  getrealieh  den  Chnrakter  des  Sie- 
gerlandes, selbst  aprachlich,  wiederspiegelt  nnd  daher  das  Werk  .Tun^s 
sein  mSsse.  Sonst  wflrde  wohl  bei  einer  Umarbeitung  durch  Goethe  die 
diaiektlicbe  F&rbaDg  verl<»en  gegangen  sein.  Zam  Schlüsse  stellt  E.  im 
iweitea  Teile  (8.  Sifff.)  die  gnose  Entatebongigeecbielite  dea  Wecket  ge- 
nauer dar,  om  aeine  voiliin  angedeatete  Aatteht  ta  begrtades. 

Grai.  Dr.  8.  M.  Prem. 


34«  Dr.  Stephanns  Fürst,  Fastonim  CampililienBioin  tom.  TTT 
(1500— 15ö0;.  Progr.  dea  n.-ö,  Laadee-Beal-  und  Obergmnaaiama  in 
HOdling  1907.  88  SS. 

Die  Einleitung  gibt  eine  knappe  Übersicht  über  das  Leben  and 
Wirken  Hanthalers,  dessen  Fftlsebnngen  bekanntlich  in  den  Oaterrei- 
chiscben  Geschichtsbachern  bis  in  die  neueste  Zeit  viel  Unheil  angerichtet 
haben  ond  erörtert  dann  den  Inhalt  der  Fasti  Catnpililienses,  dereo 
dritter  Band  nicht  erschien,  weil  ihr  Verf.  früher  starb.  Dieser  dritte 
Band  reicht  bis  1710  und  soll  in  der  Weise,  wie  die  Jahre  1500—1580 
hier  gedruckt  wind,  mitgeteilt  werden.  Kach  der  Torliegend^n  Probe 
dfirfte  der  Uewioo  für  die  Geschichte  nicht  allza  hoch  eingeacb&tzt  werden, 
ei  ist  sber  doch  immerhin  gat  lu  wissen,  was  dieser  dritte  Band  eigent* 
lieh  enthili.  fis  wird  aach  nicht  sehaden,  wenn  mm  Schlosse  des  Gani^ 
einige  Noten  angefügt  werden,  nm  einen  nnd  den  andern  Irrtam  Has- 
thalers  sa  berichtigen. 


35.  J.  G*  Bief,  Beiträge  zur  Gesehidite  des  ehemaligen^Kar- 
t&QserkloBterB  AUereogelberg  in  Sehoals.  Progr.  des  offent- 
liehen  Obergymnuinms  dsr  Franiiskaner  ta  Baien  1907.  288  SS. 

Der  Torliegende  fftnft«  Teil  enth&lt  Urkandenanstflge,  Briefe  oiw. 
vom  11.  KoTember  1482  bii  1.  November  1491.  Aach  diese  Kommem 
sind  Ton  lokalgeachicbtiichem  Werte  bis  auf  einige,  wie  Üt,  6S4  oder  796, 
denen  eine  allgemeiaere  Bedentnng  ankommt.  Die  Wiedergabe  der  aia> 
seinen  StOske  eeheint  eine  riektigo  an  sein. 

Gras.  J.  Loaarth. 


')  Das  „Sendsolirelben'*  wird  naeh  der  korrekten  Form  bei  A. 
VOmel,  Briefe  Jang-Stillings  an  seine  Frennde,  Berlin  1905,  S.  142  ff. 
litiert;  anch  der  Brief  Lavatera  an  Jnn?  ?om  28.  Juni  1797,  S.34,  Stficke, 
die  icb  1897  im  3.  Erg.-Heft  dea  „Euphorien^  Ö.  148—158  snerst  Ter- 
Olfentliehte,  woraof  sieh  VOmel  nnr  sehr  nngenan  in  einer  Fn0note  be> 
zieht.  Vgl.  Reidel,  1.  Teil  des  Progr.  (1906),  S  38.  Ob  in  dem  AofMtae 
von  Ernst  Hellern,  Goeth?  und  Jang-Stillinir,  Hhein  -Weitf. Zeilong  190^ 
Nr.  608  bieher  Gehöriges  steht,  vermag  ich  nicht  za  sagen. 
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36.  P.  Vital  Jäger,  Salzbuig  lud  Befae  ümgebang  üb  geo« 
mpliiflcbes  Lehrmittel,  ii.  Teil.  Progr.  dM  Qjmii.  in  Kolleg, 

Borrom&am  ia  3&lzbargr  1906/7.  S5  SS. 

Der  er.-te  Teil  der  TOrUesrenden  Abh:infilnn^,  äcr  im  Pro^r.  ff^r  das 
Jabr  1903/04  erschienen  ist,  ist  mir  ieider  nicht  bekannt  lo  der  Torlie- 
eenden  Abteilnng  wird  die  weitere  Darstellong  der  aUgemeinen  Erdkunde 
in  der  I.  Klasse  an  dar  Hftod  dat  fom  Schnlorte  und  s^er  ümgebang 
gebotenen  Materialps  fjegeben.  Das  ron  Jäger  eintreschlairene  Verfahren 
ist  wohl  nichl  gani  nea,  aber  die  gebotenen  Darlegaogen  seigen  j  den- 
fillt  «in  mgtmtis  UalMvallM  md  voo  tiafam  Yaratifiaiiiata  getragenea 
Eingeben  aof  den  Lehrstoff,  der  hier  nach  jeder  Seite  hin  Tertieft  wird. 
Freilich  muß  betont  werden,  daß  znnäcbst  die  kleinere  Stadt,  sodann  der 
Umstand,  da&  es  sich  suroeist  um  intematasOgUnge  handelt,  Midlich  die 
baaendaren  Tarhlltoisae  SeltbnrgB  lavtar  Ardaroda  Honaste  Tan  mnfleiv 
ordentlichem  Werte  Bind.  Das  Beatreben,  ein  möglichst  vollständiges  Bild 
des  Scliulortes  xu  gewinnen,  führt  übrigens  hie  and  da  zn  weit.  So  würde 
ich  in  der  I.  Klasse,  wo  historische  Kenntnisse  weder  za  fordern»  noch 
▼oranstasetsen  sind,  nicht  derartig  amflkbrlieh  aof  die  Geschichte  dar 
Stadt  einc'Rhen.  Was  sollen  Schfller,  selbst  wenn  8ie  Zünflinc^e  eines  erz- 
bischOf liehen  Alumnates  sind,  beispielweise  mit  den  geschichtlichen  Details 
tun,  wie  sie  S.  6  and  7  geboten  wurden  ?  Aach  das  Abschweifen  Ton  Salz- 
barg sa  aioar  Negerfamilie,  sa  dem  nur  eine  recht  lockere  Gedankenasso* 
ziation  dieBröcke  bildet  'S.  9),  kann  ich  nicht  hilligen.  Überhanpt  scheint 
mir  das  Überall  wiederkehrende  Bestreben,  unter  dem  Vorwande,  balz- 
barg  zu  batraabtan,  de  omnibm  rdmi  et  qis^mdmi^  olüa  tu  sprachen, 
nicht  eben  Torteilbaft;  es  gebt  flbefdiea  htoniiddft  ufKoiteD  dar  Tiefe. 
Davon  abgesehen  ist  die  Arbeit,  soweit  es  sich  am  rein  geographische 
Dinge  handelt,  methodisch  sehr  hübsch  durchgearbeitet.  leh  zweifle  aach 
Diebtt  da6  eine  ao  forbenitete  I.  KUese  mit  tOehtiger  Gnndlage  Mf* 
stdgen  wird. 

Wiea.  B.  Imendörffer. 


37.  Adam  Schub.  Eine  Mittelmeerreise.  Erster  Teil.  Mit  einem  • 
Titel-  and  60  Textbildern,  2  Karten  und  einem  Profil.   Progr.  der 
k.  k.  Stutaratlaehole  is  Uarbnrg  1906.  85  SS. 

Dar  Tarf.  beteiligte  ileh  im  Aogoat  19(Ni  an  der  ▼on  des  PtefiaiDreD 
Dr.  Hiller  in  Stuttgart  and  Lorenz  in  Neapel  veranstalteten  Mittelmeer- 

reise.  Er  schildert  in  dem  vorliepcnden  ersten  Teile  in  ziemlich  breit- 
Bpariger  Weise  die  Fahrt  von  Stuttgart  nach  Genua,  den  Aafenthalt  auf 
HeBorea,  in  Algier  wid  Umgebung,  KonetantiD«^  Biakn,  SidiOkba,  Timged, 

Tnnia  and  Karthago.  Die  Ausstattang  des  AufeatzeH  ist  eine  reichliche. 
Befremdend  wirkt  die  Terraindarstellung  auf  der  Karte  fOA  Algerien  and 
Taoesieo.  Das  beigegebene  Profil  besagt  nichts  ^ieues. 

BS,  R.  Hothaug,  Über  die  Verwendung  der  Spezialkarte 

1  :  7Ö.OO0  im  Unterrichte.  Progr.  der  k.  k.  StMtsreAUchale  im 

X.  Betirke  in  Wien  UK)6.  17  SS. 

Die  Gedanken,  die  der  Verf.  in  dem  Aufsätze  entwickelt,  sind 
dnrebaoB  geamida,  wenn  auch  die  prtktiaebe  DnrehfQhning  auf  gar  maiidii 

Schwierigkeiten  stoßen  dftrfte.  Vor  allem  wird  es  vielleicht  noch  lange 
Zeit  währen,  bis  sich  die  in  Aussiebt  genommene  Auswahl  von  33  Bbttern 
in  den  HAnden  der  Schfller  befindet   Der  Verf.  hat  sich  der  dankens- 
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werten  11  Ahe  anterxogen,  an«  der  großen  Zahl  der  Speiialkartenblfttter 


SpttiAlkaite»  dar  Ton  Lehier  gewift  gerne  benotet  werden  «ird. 


39«  0.  Sigmund,  Beiträge  zur  KoQütois  der  HOhenregiooeo. 
III.  Teii.  Progr.  der  k.  k.  Staataoberrealaehole  io  GOrz  1906.  16  88. 

In  Fortaet&uDg  seioör  bereite  angezeieteu  Arbeit  {fgl-  dieae  Zeit- 
•ehrift  1908,  8.  546)  beeehiftift  tleh  der  Verf.  alt  den  HOhengrenien 
des  Katseb-  nnd  Rantentalee.  Die  mittlere  Waldgrenze  liept  nach  sfineo 
UotereochongeD  in  enteren)  nicht  gaos  1860,  iü  ieuterem  uabexu  18^  m 
hoch.  Die  in  den  «YorbemerkangeQ"  angekündigten  Scbiolteigebniaee 
lind  noeh  MMlIndig. 


40.  Dr.  Mai  ßinn,  Geographische  Beziebuügen  zwischeu 
Österreich-Ungarn  und  Nordamerika  I.  Progr.  des  k.  i.  äuau- 
gjnuunmm  im  VL  fieiirke  von  Wien  1907.  84  88. 

Der  Verf.  geht  ven  der  Tntteebe  nna»  M  Atneiikn  in  der  dritten 
Elaaee  der  Mittehcbalen  des  ZeitmangelB  halber  nicht  mit  jener  Grfind- 
lichkeit  bebandelt  werden  könne,  die  »einer  peoeraphiscben  und  wirt- 
schaftlichen Bedeutung  euteprecbeu  würde.  £r  i»t  der  Ansicht,  daü  diesem 
Übelelande  teilweise  eehen  ondnreh  abgeholfen  werden  kOnne,  daß  bereite 
von  der  zweiten  Klasse  an  anf  verwandte  Verh5ltni8§e  Beiup  genommen 
werde  \  or  allem  aber  erblicict  er  in  den  Beziehungen  wirtscbafiiicuer 
Art,  wie  6ie  swisoben  unserer  Monarchie  nnd  den  Vereinigten  Staates 
beetehen,  einen  willkommenen  Aoknüpfongspankt  fflr  Vergleiche  der 
nannipfachsten  Art,  die  sich  in  den  Rahmen  des  erdkundlichen  Unter- 
richts der  vierten  Klasse  einfügen  lassen.  In  erster  Linie  konstatiert  er 
eine  Übereinstimmnng  im  Aofban,  in  den  klimntiechen  Verhiltoiesen  vnd 
in  der  Verteilung  des  Bergsegens.  Der  Nachweia  im  einielnen  ist  vielfach 
weit  hergeholt,  niclit  selten  gekünstelt,  einige  Male  roißlongen.  Vergleiche 
erfflilen  nur  dann  ihren  Zweck»  wenn  sie  sich  aus  der  Katar  der  Sache 
ergeben  nnd  den  Tntbeitnnd  ee  klar  erkennen  biien,  daß  die  geistige 
Erfassung  an  ihnen  eine  krftftige  St&tie  findet.  lUe  nicht  geringe  Zaihl 
von  Fällen,  in  denen  die  Vergleichang  als  unstatthaft  beseichnet  werden 
muß,  beeintr&chtigt  den  Wert  der  Arbeit,  deren  Idee,  maßroli  in  Anwen- 
dung gebrncbt»  dem  Oateiricfate  nnr  ntttaen  kann. 

Wien.  J.  klAliner. 


pbische  Elemente  enthalten.  Die 
verdienstlicher  Kommentar  zur 


Erste  Abteilung. 

AbhaEdlungen. 


Ober  den  Ursprong  und  das  Wesen  der  lyrischen 

Dichtung. 

(Ein  Vortrag.) 

Als  das  goldane  Zaitolter  eDiachwuid  TUd  Mflban,  Krank- 

beiteo,  Nöte  und  Sorgen  aller  Art  über  das  giflcklosa  Oaecfalecht 
der  Erdeobewohner  bereinbracben,  da  ließen  die  Götter,  wenn  wir 
alten  Fahr>ln  irlanhon  wollen,  als  einzij^e  Trößterin  nnd  Retterin 
aut  KraeQ  die  HolTnunG'  ;airiici£.  ÜDzähligemal  ist  sfit  den  Tagen 
des  Aitertnms  diese  l^nvcrtuni?  nnd  RinsrhStTTiiit^  der  Lebeuss^'üter 
wiederholt  nnd  bsetätigt  worJ«Mi :  Das  iniische  Dasein  sei  eine 
Kette  von  Qnalen  und  Entbehrungen,  ncr  liia  uud  da  von  kurzen 
LicbtbliciLeu  üvT  liuiluuiig  uuLurbrocbeo;  and  im  Grande  seiea 
aacb  dieatHoffoangsatrahloa  aiehto  alt  ▼orflbergeb«DdaTAnflebnDg«D. 
Wabriieb,  w«on  diaae  Btebnung  der  PaMimiettn  für  eiawandüTrei 
aod  fabltrlos  galtaa  loU,  dann  bleibt  es  aaeb  itaaneDtwait  and 
aogar  nnbagraiflioh ,  daA  aicb  die  Sterblichan  in  dieatni  lebwwan 
nnd  nnglaicben  Kampfe  nicht  nur  bebanptet  haben,  sondern  sogar 
eine  reiche,  aufstrebende  Entwicklang  darcbmachen  konntsn,  daß  sia 
eich  in  nene  Weltteile  verbreiteten,  ihre  Kenntnisse  vermehrten,  ihre 
Lebeosbedingangen  erleichterten.  Es  maß  in  diaaar  üecbnong  so 
mancher  Faktor  übersehen  worden  sein. 

Um  nur  das  Wichli^'attj  gUicli  zu  suireo:  das  wirknngsvollöte 
Gegengewicht  gegen  die  iMnhe  nnd  den  Zwaiitr  des  Lebens  ist  die 
KuDöt.  leb  möchte  im  luigeüdeu  m  gedräugter  i^.är2.e  den  be- 
seboidenen  Verench  wagen,  den  Wnrseln  dar  künstlorisebea  Betä- 
tigung öberhanpt  nacbzaspüren  nnd  wenigettne  bei  einer  Oattiag, 
die  mir  ebso  nabeliegt,  bei  dar  Jyrieeben  0iobtnng,  andanlen, 
wann  mir  die  Kaust  niebt  nar  sn  den  wflnBobaoewertsiit  eondem 
geradeta  zn  den  notwendigen  nnd  nnentbebriieben  Bedingnagso 
dee  meneeblteben  Lebane  «a  geberen  eobeint 

WlMkrifl  1 1.  toter.  OjM.  IMS.  XI.  BtA.  61 


Digrtizeij  Ly  <jOOgIe 


962  Über  den  ünproag  ond  daa  Weaen  der  Ijt,  Dichtaog.  Von  B.  FmdeU. 

Denn  in  der  Tat  darf  UDsere  AnffassiiDg  zaver6ichtiicber  sein, 
wir  dürfen  zq  keiüem  sulchen  MißvtrhältDis  gelangen,  wenn  wir 
Luit  und  Sebmtn  in  dtr  Welt  gegeoeinander  abwlgm.  Nicht 
di«  HoffDODur  *Kein  itirkt  nnd  erfreut  den  Ueosebtn«  wie  jene 
frriechiecbe  kjthe  Tercagt  nnd  kleinlant  bebnnptale;  et  wehnt  dem 
geennden  Körper  ein  nrsprflngüeher,  InbMter  Drang  inne«  sich  xn 
regen  nnd  za  betätigen.  Nicht  erst  die  Not  lehrt  nnd  zwingt  nne 
zn  arbeiten,  die  Krätte  des  Menseben  Yerlnngen  nach  Erprobung 
nnd  An«tröngnng  nnä  sehnen  sich  im  vorans  nach  den  Aufgaben, 
die  ihnen  das  Leben  stellen  wird.  Ein  bestimmtes  Maß  von  kör- 
perl  1  eil  er  and  geistiger  Arbeit  wird  oos  zor  l'reade  ood  zun  Be- 
därlnis. 

Diö  alltäglichste  Form,  in  der  dieses  Tätigkeitsbedflrftlis  Ge- 
stalt auuiuimt,  ist  daä  Spiel.  Kmder  spielen,  so  lange  ihre  an- 
gebome  Begaamkeit  noeh  nicht  anderweitig  beansprucht  wird.  Eine 
gnte  Ersiehnng  nfltzt  die  Lnet  am  Spiele  ans  nnd  fflbrt  in  nn* 
merkliehem  Übergange  zn  xweekmiftiger  T&tigkeit.  Aber  ancb  Er- 
wachsene spielen,  weil  ihr  Bernf  meiei  nnr  einen  Teil  ihrer  Erftfte, 
diesen  freilich  oft  im  Übermaß,  anstrengt  und  In  Übung  erhüt. 
So  ist  das  Spiel  einmal,  dem  Spielenden  nnbewcßt,  eine  Voröbang 
7T1  ernster  Arbeit,  das  anderemal  eine  Erleichternng  der  Arbeit  «elbst, 
das  drittemal  ein  absicbtlioh  aogewendetee  Qegeogewicht  gegen  die 
Einseitigkeit  der  Arbeit. 

Wir  spielen  mit  dm  Büweg'nnpen  unseres  Körpere,  wir  be- 
8chflfti«ren  epielend  unsere  Pbantabie  und  ansern  Verstand ,  aber 
auch  UDBere  Fähigkeit,  za  fQhlen,  Freude,  Sehnsucht,  Mitleid  nnd 
ibnliehfe  tn  empfinden,  will  zeitweilig  geübt  werden.  Jeue  spie- 
lenden BeCAtignngen ,  die  bnnplaiohlich  nnsere  Geftthle  erregen 
sollen,  faftt  man  nnter  den  Namen  der  Knntt  snsammsB. 

Man  Mn  nicht  selten»  daA  Phantasie  nnd  kflnstlerisnhe  Be* 
gabnng  einander  gleichgesetzt  werden.  Mit  Unrecht,  wie  mir  scheint. 
Der  Geograph,  der  atis  Strichen»  Punkten  nnd  Farben  der  Land- 
karte das  Relief,  die  Bewässening,  die  Bodenbedecknng,  die  \Veg>- 
pamkeit,  ja  zum  Teil  nLerbanpt  den  Knhnrznptand  eines  Landes 
vor  «ein  peistigeß  Auge  iiinzaubert,  bedarl  gewiß  einer  roich  ent- 
wickelten Phantasie  70  se  i  er  rein  wissenschaftlichen  Tätigkeit.  Oder 
hält  jemand  die  darfttellende  Geometrie  deshalb  für  besonders  künpt- 
leriscb,  weil  sie  gerade^iu  eiueu  Maßstab  ^Q^  die  Leietong^iäbigkeit 
der  Phantasie  abgeben  kannf  Nnr  wo  die  Phantasie,  nnd  nicht  sie 
allein,  scndeni  sneh  die  andern  spieiendeB  Tätigkeiten,  sieb  dsm 
Bndimok  «nlsrsrdnsft,  Oeflhle  st  erregen,  nnr  da  sprechen  wir 
▼0«  Knnsl.  Di«  Phantasie  ist  nnr  sioss  der  Mittel,  nicht  das 
Kennzeichen  ktostleriscker  Tätigkeit. 

Die  Xnost  soll  unsere  Gefdble  erregen  nnd  dadurch  zngleieb 
entspannen,  mildern,  auflösen.  Diese  merkwürdige  Doppelfaeit  des 
Wirkenp  ist  dennoch  eir^  Tatsarhe  der  trew^hnlichsten  Erfahrnncf. 
Jähe  .E'reade  oder  üherstarker  Schmerz  fioden  erst  darcb  jene  Ver* 


Digiii^uü  L^y  Google 


über  den  Urtpraog  und  das  Weien  der  Iji.  Dichtung.  Von  M.  Jf  indm*  963 

ftndmngeD  nad  BMOoderbeittn  Spriobo  ibrm  Wfg,  dit  alt  4m 
Mittel  d«r  pMliMbeD  Bpitcbe  bakwnt  sind.  Dai  gtwObnlielisU  f  oll 
ibnen,  dlt  WtodarboloBg  mm«  Wort«  odir  «idm  ganzeD  SstzM 
steht  einem  jeden  znr  Verfdgong ;  man  kann  aber  aasb  beobachten, 

wie  ein  besonders  treffender  Ausdruck  oder  ein  gelungener  Vergleich 
das  Gel  oh!  des  SprerhendL'ii  erlt^iobtort  Und  batAoftifti.  dagagMI  dit 
Wirkuii'-:  bei  den  Hnrern  orhüht. 

So  kann  die  Wirkang-  der  Knnat  anch  nicht  durch  eine  be- 
etinimtö  Kichtnng  bezeichnet  werden.  Weder  von  einer  Verstärkaog, 
noch  von  einer  Abscbwächnng  der  Geiühle  kann  schlechthin  die 
Bede  sein,  sondern  nur  Ton  einer  KUraog.  Der  eine  findet  sich 
dmb  d«D  KmistgeniiA  iv  Eroit  odar  aalbat  Bekwararat  gasliaiait, 
dar  aadai»  tu  Fraada  md  Zaiaiaiabt.  Kainar  wm  baidao  baaobraibt 
daa  Waaan  dar  Knaat  an  aiab ;  ibra  Wiitaiir  ^  AaaglaiohaD» 
ein  Zarückfftbran  anf  daa  natArliaba  Mi6«  Ja  naob  den  individoellen 
Einsei tigkeitao  bastimmt  sich  ihre  Bichtnng  in  dam  einzelnen  Fall: 
den  Tranrigen  macht  sie  froh,  den  Übermütigen  ruft  sie  zur  De« 
aonnenbeit.  Ans  gereifter  Erfahrnncf  schildert  nns  der  beachtens- 
werteetfl  Zenee,  schildert  uns  Goeihe  das  Glück  des  Künstlers  als 
einen  unendlich  reineo  Mitlelzastand  ohne  Freade  und  ohne  Scb merz. 

Ihren  gemeinsamen  Zweck,  Gelühie  Hrregen,  erreichen  die 
Könstd  aui  verschiedene  Weise.  Tanz  nnd  Mnsik  haben  die  nächste 
ond  ursprünglichste  Wirknng,  bald  lolgte,  wenn  wir  in  die  Urzeit 
daa  Maoaebengescblaebta  nrftekbtiakaiit  dia  kmiaMftifa  lawaa« 
daag  dar  Spraaha,  dia  Poaaia,  daa  waitaatoa  Weg  battaa  Pliatik, 
Malarai  aad  AKbitaktnr. 

Waan  diese  Reibanfolga  dar  Kftaata  riabtig  iak,  ao  Mgi 
anch,  daß  unter  daa  einzeloao  poaiiacbaa  Gattungen  jene  dia  UtaiU 
iet,  die  dem  Tanz  und  dem  Oesang,  den  rhythmisch  gegliederten 
Künsten,  am  nächsten  steht:  dift  lyriache  Dichtung.  Wir  dnrfen 
annehmen,  daß  sich  die  Poesie  in  ^^enaa  derselben  Weise  entwickelt 
wie  alle  anderen  menschücliea  Fähigkeiten:  dm  Heftigkeit  der  be- 
gleitenden Gefühle,  ihre  anfängrüch  maßlosü  Aaßerong  muß  erst 
abgeschwächt  werden,  damit  einer  znnehmeoden  verstandesro&üigeu 
Entwicklung  die  Bahn  frei  werde.  Die  älteste  Dichtung  entspringt 
ao  atarkem  und  robam,  ungeb&ndigtem  Oafibl,  daß  dia  dlikraM 
mttal  dw  baatigen  Kaaat  diaaaa  Zailaad  aanOglicb  bafrladigM 
kanaao.  Faatlidi  gepiM  antlidt  d«r  WUda  banptaiablieb  daiib 
Trat  aad  Lina  dia  flbaralarka  finagaag  Mtaaa  laaarn.  Bai  wiadar^ 
boHar  Übaog  bringaa  aaak  aad  nach  die  Lante  saiaar  Spraeha, 
ursprünglich  gewiß  nur  in  der  Art  sinnloser  Bafraias  unermädlicb 
wiederholt,  immer  bestimmteren  Inhalt  in  dieses  primitiTste  „Ge- 
fiflmtknrstwerk"  ;  es  wird  immer  rnhig-er.  kälter,  deutlicher.  Iininer 
mehr  werden  die  ursprünglich  herrschenden  Künste,  zuerst  der 
Tanz,  dann  die  Tonkunst,  zurückgedrängt  und  in  ihren  Rechten 
ireschniälert;  dennoch  f^i^d  sie  der  eif?entliche  ilutlerbodw) ,  aus 
«iem  die  Ljnk  nicht  nur  m  den  alleaten  Anfingen  hervorgegaogeo 
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iet»  sondeni  ras  d«in  «ie  zu  allen  Zeiten  belebende  und  ernenernde 
Kraft  in  sieb  gesogeo  bat.  80  terbält  sieb  die  Lyrik  zn  den 
gegeDat&ndlicben  DiehioogsarteOf  ta  dem  Spoe  nod  Drama,  ibnUeli 

wie  die  rbytbmischen  Künste  za  denen  unseres  geffiblsärmsten  und 
kenntnisreichsten  Sinne?,  des  Ane^e?.  Wenn  die  Gebilde  der  Plastik, 
Maierei  atid  Architektur  aol^er  uns  stebeu,  wenn  sieb  Epos  nod 
Drama  von  unserem  Selbst  absondern,  so  tragen  Tanz  und  Gesang 
und  von  den  Dichtanersgattuntren  einzig  die  Lyrik  einen  höchst 
persönlicben  Charakter:  uns  selbst,  unser  eigenstes  Wesbo  bielleo 
wir  in  der  Scbt^pfong  oder  ioi  Genosse  lyriseber  Poesie  dar. 

In  der  Sohöpfong  oder  im  Qemiise:  denn  beides  ist  leineoi 
Wesen  naeh  dasselbe.  Hier  erkennen  wir  dontlicher  als  sonst  Jenes 
Gesetz,  das  alle  Knnst  (einschlieftlicb  der  bildenden  Kflnete)  be- 
berrscbt:  daß  der  kflnstlerisehe  Qennß  ein  Nacbschaffen  ist,  ein 
Wiederbolen  dessen,  was  der  erste,  der  bervorbringende  Künstler 
erlebte.  Eine  gewisse  Verwandtschaft  der  Seeleo  ist  Vorbedingung. 
Nor  djidnrrh  erwirbt  der  Lyriker  nnsern  Dank,  daß  er  uns  sagen 
lehrt,  was  wir  länget  schou  sagen  wollten.  Aber  früher  laß-  es  80 
verworren  ond  unbestimmt  in  nngerem  Innern,  unsere  lailendeo  ' 
Worte  waren  so  arm  und  unbehiUiich,  vergebens  strebte  das  Oeföbl, 
sich  aus  den  Tieien  der  Seele,  wo  es  entstanden  war,  in  die  heileren 
Gebiete  onseres  Bewußtseins  dorehzoringen.  Wie  im  Märcben  die 
Nennnnir  des  Kamens  gute  Geister  rnft  mid  die  bOsen  bannt,  so 
bat  der  Dicbter  mit  der  erlösenden  Kiarbeit  seiner  Worts  unsere 
Gefflble  ins  freie,  freudige  Leben  gehoben.  Es  wire  zn  wenig, 
wenn  in  onserer  Seele  ein  bloßer  Nachklang  oder  Wiederball  jener 
Musik  auflebte,  die  einst  in  der  Seele  des  Dicbters  erwacht  war. 
Die  höchste  und  doeb  nicht  gar  zo  selteoa  Wirkung  ist  da,  wenn 
der  Dicbter  den  Ei^enton  unserer  Seele  rein  und  voÜ,  uns  selbst 
zum  Erstacneu,  erklingen  läßt,  wie  der  Boirenstrich  des  Künstlers 
auch  der  unscheinbarsten  Geiire  Zanberweisen  entlockt.  T'csere  Seele 
ist  das  Instrument,  das  uns  erst  der  Dicbter  mit  der  ikunst  seiner 
Worte  und  Godauken  richtig  spielen  lehrt. 

Der  Lyrik  stehen  nach  einer  altererbteo  Eioteilang  zwei 
andere  Arten  der  Diobtknnst  gegeodber:  Epos  und  Drama.  Man 
pflegt  dies  für  einen  Unterschied  der  Form  zn  halten;  im  Drama 
sprechen  die  dargestellten  Personen,  im  Epos  gibt  uns  der  Dichter 
Bericht,  in  der  Lyrik  bat  aneh  der  Dicbter  das  Wort,  aber  nicht 
nur  erzählend  wie  im  Epos,  sondern  for  sieb  selbst  wönsebeod 
und  fOrebtend,  lachend  und  zürnend.  Damit  sind  wir  aber  eigent* 
lieh  schon  rinf  den  Inhalt  eingegangen.  Auch  ist  die  formelle 
Grenze  keineswegs  schart  und  der  äußeren  Unterscbeidung  zotrotz 
steht  die  Lyrik  dem  Drrima  näher,  findet  in  diese  Gattung  häufiirer 
Einlaß  als  ins  Epos.  Al^o  kommt  es  doch  vor  allem  auf  den  bioff 
an.  Dem  Stoffe  nach  fuhrt  der  Epiker  die  fertigen  abgescbloseeneii 
Handlungen,  die  großen  histurischeo  Ereignissd  vor,  oft  im  Spiegel  * 
vergangener  Weltansohannngen  und  Überlieferungen,  während  uns 

I 
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dar  Dramaiito  werdtoda  Taten  durch  dU  Form  gegeDWirtigar 
DaretoUiiDff  oneblitftt  und  iiiherbringt.  Von  frflharen,  ja  ich  möatata 
aapan:  firamdco  Maniehen  erzfthlt  uns  das  Bpos:  wie  die  ftnßere 
Form  die  Vergangenheit  festbilt,  ao  atOren  m  weder  die  mytho* 

logischen  Fabeleien  noeh  die  geographischen  nnd  natar wissenschaft- 
lichen Ünkenntnisse  unserer  Ahnen.  In  allen  diesen  Hinsiobten  sind 

wir  weitans  empfinllicher  nnd  kritischer,  wenn  wir  ©in  Drama  vor 
uns  haben.  Was  sich  im  Dunkel  der  Vorieit  nicht  nnr  stilvoll, 
eondern  so^ar  ergreiteiid  und  bedeutend  ausnahm,  erweist  sich  als 
klägliches  .Scheinbild,  zprrt  man  es  in  das  klare  nnd  scharfe  Tages- 
licht der  Gegenwart.  Mögen  ans  auch  die  historischen  Namen  oder 
Angabdu  des  Dichters  an  entschwundene  Jahre  aad  Tergangeiie 
Begebenheiten  gemahnen:  die  Zeit  des  Dramas  wird  troUdem 
nnaere  Zeit,  mitfflblend  und  mttdenl^end  stehen  wir  swisehen  dan 
Handelndan«  Das  Bpos  ftthrt  uns  in  entlegene,  fremde  Walten,  es 
entachftdigt  nns  für  diese  StoffwabI  dnrch  die  Erhabenheit  nnd 
Bedentsamkeit  der  Ereignisse.  Der  Dramatiker  stellt  Menschen  dar, 
Ähnlich  wie  wir  selbst  sind,  ihr  Schic)[sal  wird  wenigstens  im 
Wunsch  oder  künstlerischen  Tranm  das  unsere.  Wir  schwfirraen 
mit  Marquis  Posa  von  Gedankenfreiheit  nnd  Menschenbegläckani,', 
wir  sehnen  nns,  m  lieben  wie  Faust  oder  Eg-mont;  den  maßluBen 
Edrgeiz  eines  Macbetii  ireilich  hat  kaum  einer  von  uns  in  gleichem 
Maß  nachg"ekoßtet.  Die  vollkommene  Einfuhlnng  scheint  ans  eben 
das  stoffliche  Kennzeichen  der  lyrischen  Dichtung.  Wir  neaiieü 
Goethes  Dramen  lyrischer  als  die  Shakespeares,  aber  wir  stätzen 
diesea  Urteil  nicht  anf  Zahl  nnd  Umfang  der  eingelegten  SIrophen 
nnd  Lieder,  sondern  weil  seine  Gestalten  ihrem  SchOpfar  genauer 
nnd  inniger  gleichen.  Ihre  Geffihle  sind  denen  des  Dichters  nahe 
Terwandt,  um  so  zugänglicher  sind  sie  den  unselbständigen, 
fährungsbedürftigen  Nacbdichtern  :  uns  Lesern.  Lyrik  aber  beißt  der 
nAchste  nnd  unmittelbarste  Auadruck  der  Gefühle  dnrch  die  Sprache. 

Wenn  es  sieb  hier  also  immer  wieder  nur  um  unser  eigenes 
Ich  handelt,  so  darl  man  doch  n;ciit  meinen,  daß  jetzt  dieser  Stoff- 
kreis inhaltsleer  und  eng  begrenzt  sei  und  bald  erechöplt  werden 
rtübde.  Denn  die  Allversöhnerin  Kunst  brinprt  uns  das  Gemeinsame, 
das  insgeheim  jede  Menschenbrust  durchwebt,  zam  Bewußtsein.  Eine 
Toilkommeo  gesunde  und  uatürlicbe,  ja  notwendige  Eigenliebe  erhebt 
da  anch  das  Anspracbslose  nnd  Elaina,  ancb  daa  Vorftbergebende 
und  Vergängliche  sn  einem  würdigen  nnd  dauernden  Gegenstand 
dar  Diehtnng.  In  dar  Geschichte  der  Knnst  gilt  daa  trSatlicbe 
Wort:  „Waa  einmal  lebendig  war,  daa  kann  nicht  aterben**.  Jane 
Oodlcbte,  in  denen  die  Spracbgewalt  einzelner  Seelenknndiger  Gehalt 
nnd  Gestalt  innig  ansammengepaßt  und  Torbnnden  bat,  die  bilden 
nnd  bleiben  ein  uuTerlierbares  Besitztum,  eine  dauernde  Bereichernng 
des  Menschengeschlechtes;  sie  sind  der  nie  versiegende  Jantrbrnnnen, 
in  dem  jeder  seine  Seele  reinigen  und  srnsasrn  kann,  der  sich  ihrem 
Zauber  willig  gefangen  gibt. 
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DinUD  tm^a  nna  aQch  jm  KUgiB  ktiM  BtMffit»,  4it 
ifl  smim  praktischen  Zeitalttr  ipmer  wiederkehren  QDd  zuaÜMB, 
die  Klagen,  daß  die  Schulung  und  Übung  dea  Ver.  tande«  über  Ge- 
bühr ünd  auf  Kosten  der  Bildnng  des  Gernntos  fcrt'pü.'^t  werd. .  die 
Gegenklagen,  daG  ^rut  veranla^^le  K^^pfe  zwar  zn  tiudeu  geipn.  uüjgo 
seltener  aber  bildungsfähige  Uer^öü.  D  e  Kauet  ^vnrralt  feo  lief  in 
den  GrundbedärfniEBen  unserer  Natnr,  dal^  Bie  jedes  Zwangua  Qud 
jeder  üiitardrtLekuDg  spottet  und  sich  immer  rein  und  uoTersAhri 
am  aiab  üftü  wiidiitealallL  ObM  4aft  wir  ta  Na  attMi  Biih«a 
ate  SeltfiflM  btvilan  tantan,  teliM  wir  ^tiail  bateiplaB, 
öaft  dar  ürapmg  dar  Ijriatbtn  Diahtiiaf  bia  ia  dia  SMi  tiiiak- 
raiabty  wa  sieh  zuerst  dia  menschliche  Sprache  entwickelte,  und 
abenao  zuTersicbliiab  aDlwartan  wir  auf  die  Frage,  ob  die  Lyrik  auch 
weiterhin  nicht  nur  daoern.  sondern  .'infh  sich  r<»icher,  herrlicher 
and  trqaicktsdar  entfaitaa  werde»  mit  dou  VVortea  dea  Dkbtara: 

So  laug  dar  Hoad  aoeh  leuehttl, 

Fin  TT<  ri  noch  «ehnt  un  i  fqhlt, 
ir>o  laofT  der  Wüld  nnrfi  t ansehet 
Lud  eineu  MQdtn  küuili 

So  lang  noch  «irSber  trautna 
Hit  den  Zjprfssfu  ürao, 
80  lang  eia  Aug'  noeb  waiaaBt 
Ria  H«a  aoab  biacban  kauB; 

So  Lange  walll  auf  Erden 
Die  Gattin  Poesie 

Und  mit  ihr  wandelt  jabelad* 
Wem  sie  die  Wethe  lieh. 

Und  »in^end  eiost  ood  jaaaiisaad 
Durcb'e  alte  Krdeiihaus 
Zieht  als  der  letzte  Dichter 
Dar  laiaia  Maasah  Unaaa. 

Iriast.  i)r.  ü.  Fiadeia. 


Zum  Verabaa  Francaaco  d'Ambra's. 

(Katiisebea  nnd  Syntaktiaebas.) 

Dar  ^ormaUers  des  italieQischeQ  Drmuati  tm  weitesten  Sinue 
ist,  entspraeband  dar  Yorliaba  jener  Sprache  für  paroxjtoua  Ba- 
tonnng ,  dar  UMhoarf/fato  fiam*  Krwibunig  vwdiiol  dabir  dia 
Tataacba»  dafi  dar  Floraatioar  fViaiiaiase  ififfii«  ia  aalaai  baidn 
vataliltiarlaB  KaaOdtan  Ji  BrnrnM^  «ad  ^  Coifmmia''  voa 
diaaaea  Vers  fast  keiaaa  Gabranab  aaebt  nnd  nach  dem  VorbUda 
Ariostos  dafdr  nahezu  ausscbließlieh  vtrsi  sdruceioli  seioUi,  in 
Tarainzalten  FAUaa  sogar  aarss  bimirueMi  odm  pudritdrmeidi 
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mwtodet^).  D»  iloh  in  d«i  geniontui  beite  LvattpiiliD  die 
Zahl  der  Yme  mit  fltiiiadMD  ul  dar  Jmr  mit  wabüchem  Aisgaog 
migelibr  Terbftll  wt«  80 : 1 »  oimmt  d^Anbns  Spraeb«  mnm 

nngemeio  weichen,  melodiscben  Klang  sn.  Dieser  Vorgang^  d«8 
Dichters  ist  selbstverständlich  ein  bewußter  und  beabsichtigter,  md 
aowilikdrlich  drABgt  sich  die  Frage  mU«  in  welcher  Weise  er  eein 
2iiel  erreiche. 

Nor  in  ^anz  wenigen  Fällen  greift  er  dadnrch  7.n  einem 
QewaltruiUel,  daß  er  nach  der  betonLea  zehnten  Silbe  DOch  ein 
Won  gebraucht,  das  weder  nach  seiner  Bedeatung  noch  nach  seiner 
Bezieüuüg  Idr  luuloä  gelteu  kauo; 

IHe  me  ne 

Üuardi!  Garzonc,  eh?  m'oeopIMSfr^i  ptl  di 

Delle  feste,  ti  so  dire.  B  II  65) 

L  Sein  häufigstes  Aasicanftsmittel  ist  das  auch  der  Poetik 
anderer  Vdlker  bekannte  EnjambtmmU  zwieeben  begrifflich  zu- 

BUnmengebdrigen  Satzteilen 

1.  Die  Sache  ist  eehr  eiEiach,  wenn  auch  vom  logischen 
Standpunkt  nicht  zn  biUigwa:  eio  meistens  proparoiytones  Snb- 
stantiv,  attrinutives  Adjektiv  oder  Nomerale  beschließt  den  ersten 
and  daa  zugehörige  Adjektiv,  PronomeD  oder  Substantiv  beginnt 
den  folgenden  Vers'). 

amma—nata  C  IV  4»  10;  Vcmimo—tuo  B  l  1; 
UMra—eotm  B  II  8;  ciHwHh—eoiuigHo  B  IV  6; 

dteet-aiim  C  II  2;  undici—dt  B  V  1;  dodici—anni  B  III  10;  V  5, 

12:  C  I  3;  düdici-qnnttrini  C  I  2;  ffuindici-di  C  I  2;  IV  18; 
quitidici — giorni  B  1  2;  C  III  3;  qumäici—ore  C  I  i^. 

Hierher  gehören  aoch  die  für  den  ersten  Augenblick  aaf- 
f^Iligen,  in  Wirklichkeit  aber  keineswe^fl  üierkwürdij^ereii  52  Üei- 
spieie,  in  welchen  der  ÜoreiiüniBciier  Akademiker  gelehrte 
d'Ambra  eiu  mit  mente  zusammengesetztes  Adverb  in  seine  Bestand- 
teile auflöst  und  das  Aoyektiv,  unn  dem  Verständnie  dea  Leeers 
eine  Mixe  n  bieteo,  nit  dem  TreBnoDgsseioben  ( — )  ▼ersieht: 

agevole—metite  B  1,  ü  2*)  ingenua-^mente  C  l 

mnorevoU'-mmU  B  8  Mbero — mmtU  0  8 

certissima— mente  B  5,  C  8  mal agnol— mente  B  1 

canUnua—metiU  B  t>,  C  1  maanma—iMntt  B  4,  C  2 


')  Daß  sich  unter  seiueo  Versen,  falls  sie  genau  flberliefert  sind, 
sowellen  auch  katalektisehe  oder  hyperkatalektisoie  befleden,  ist  eine 

Sache  fOr  «ich  und  sei  nur  nebenbei  oeraerkt  —  Lodovico  Dolce,  I.uigl 
Grote  QDd  teilweise  auch  Giammaiia  Oeoehi  Terwendea  in  ihren  Komödien 
ebeofalis  diese  Verearc. 

*)  B  s  Bernardi,  C  »  Cofanaria.   Die  rOmiscbe  Ziffer  bedtetet 

den  Akt,  die  arabische  die  Szene.  Eine  Anrrabe  der  Ver-^e  itt  auf- 
geschlossen, da  wenigstens  meine  Aoigabe  (Triest  1858)  eine  Zählung 
derselben  nicht  darchföhit. 

>)  Vgl.  hiena  Meyer-Lfibke,  Romanische  Grammatik  III.  §§  729—730. 

*'  In  dioscrn  V-TzeicJinis  Ii i^flentr'n  die  arabiBchei  ÜUffefll  die  Zahl 
dtr  in  der  betjeiffeiiden  iiom&die  gezählten  Btriipieie. 
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difficile—mente  B  1  piacevole—mente  C  l 

facüe—mcnt''  R  4,  C  1  povcra — mente  B  1 

gravisaima — mente  B  1  pubbltca— mente  C  1 

mgumevok—vtmte  B  1 
Beeonduria — mmU  B  1 

senipUve—ifu-ntr  C  1 
simtle—mrute  H  4,  C  1 

uUma  wtmU  B  1,  C  1. 

2.  Pumer  tnte  wir  dw  BojambtoaeDt  swisektn  Snbiitkt 
und  Yfib: 

dübiti—tu  di  me?  B  II  6; 

or  ra,  cKaiuiici—Iddio  B  V  7, 

sowie  zwiechen  Verb  und  Obj^kt^akkiiMUf ,  WO  M  im  Falle  4tr 
IHTergion  leichter  vargtändlich  wird; 

a)  e  voi  iJ  simile — fate  per  lui  B  I  2; 
o<^t  gratia^perderä  B  I  2{ 

b)  8t  puo  enden  eotato  B  I  1; 

ehe  uomo  h  ^eeüo,  ekt  dUnU*)  quettof  B  I  4; 

per  fnrtcne — onore  B  I  1; 

quantunque  t'  si  notnini — Bernardo  B  I  2. 

3.  Sodanü  gestattet  sieb  d^Aabra  di«  Traoimfig  von  £opaU 

QDd  FrädiKalcuomen  : 

e  ii'itäLa  t — la  sua  lettera  C  V  2- 

4.  Des  weiteren  ist  das  Enjarabeineut  zu  erwähnen  zwiscüäü 

Adverb  Qod  Verb,  die  zusammüu  tiiiieo  einzigen  Begriff  bilden: 

andiamole — incm%tro  B  III  4; 

prima  flUMuTm-HM»  ü  mmemtH  B  n  6. 

6.  UMDdlioh  sahlrM  aiod  «ndUah  dto  Villi,  to  4mmd  «iB 
•iBioi  Teibim  fioitmn  angflraUitir  loteltir.  daidi  4ia  Venpim 

▼on  dtmselben  getrennt  ist.  Da  sind  verschiedene  MOBrlichkeiteii 
gtgeben.  Ist  das  Verbntn  finitnm  ein  Verbam  der  sinnlichen  Wahr- 

nehronnir,  vertritt  der  Infinitiv  einen  Objettsoatz,  also  ein  pifr^nes 
Sat7.<r«^bildti  und  d^her  i^t  p'eL'en  die  TraofllUIg  TOB  logischen  fitaiui- 
paniite  kein  Einw^ua  zu  eriieben  : 

che  ...  debhi  tu  ätr  da  te  8t€880,  sentendoti—portw  agU  OUo?  C IV  Ui 
altri  vedemi—usoir  di  eoaa  B  IV  10, 

Daß  in  dam  anten  Baiapiala  troti  dar  Trannimg  dia  QaOkl 
dar  ZoiammangabOrigkaii  baim  Dicbtar  racbt  labfaafl  wv«  bawaisi 
dar  ümsitod«  daß  ar  das  Okgaktapronomaa,  daa  bagrinidi  um 
Infinittf  gabtfrt,  mit  dam  Oenindio  Tsrbindat'). 

Weniger  znm  Bewußtsein  kommen  kann  dia  Puiktion  des 
Infioitivs  als  Terkürzten  Nebensatzes  fraüiob  daan,  wtni  aiob  daa 
Saitiektspronomao  ihm  anacblisflt: 


*)  lu  aieeem  und  manchem  der  folgenden  Fälle  kommt  dem  Uiciitor 
die  Mögiicbkiiit,  da»  tonloi^e  Persoualpronomeu  euiilitisch  venveoden  n 
können,  »ehr  xo  Italien. 

')  Vgl.  MejeiwUbka»  Boauw.  Qr.  III,  $  788. 
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v9ä€$iUo—affogar  to?  B  I?  9. 

Ein  uiderM  Vorbittois  frailieh  enrarten  wir  b«  den  Hodal- 
Terben  doven,  potera,  9ap€r§,  mikn  und  voUrt^  d«n«n  wir  woiil 
auch  far9  und  laaciare  inzftblen  därfen.  Da  wir  gewöhnt  sind« 
di«  Formen  dieser  Yerba  und  dan  falganden  InfiniÜ?  ala  eine 

einzige  Worteinbeit,  das  Modale  also  nur  als  einen  vortonigen 
Beatandteil  der  ganzen  Form  zu  betrachten  —  und  die  zahlreichen 
Kurzformen  der  Modalia  bestätig-en  nn^ere  Ansicht  —  möchten  wir 
erwarten,  daß  die  Trennnn?  wenigstens  dann  unterbleibe,  wenn 
die  beiden  Wortteile  nnmiuelbar  angereiht  oder  bloß  darch  ein 
Aiüsso  getrennt  sind.  Francesco  d' Ambra  uietet  jedoch  auch  lür 
diesen  Fall  eine  große  Zahl  von  Beispielen : 

che  deggü) — dir      queata  faccaida  f  B  III  8; 
it  tht. .  .gli  wmmi. .  ,n<m  posstmo^fmre  0  IV  7; 
sogltoHo—sermrai  del  magnatio  C  IV  19; 

costor  vogliöuo—ingannarmi  C  V  4; 

vo'  che  gnene  facctanu — tor  per  forta  C  V  2  oder 

$0  appunto  äove  eMhomi'^Har  G  III  7; 

flow  poKSovi—coutraddir  C  III  8; 

♦le  altro  sottene—dirr  0  12; 

anzi  Vii  tne  ttti  —  acriire  C  ii  2; 

fatcmi^~remder  le  cose  mie  C  V  6} 

laaeiaia—veHir  B  III  9. 

Laiehtar  TarBtindlich  wird  ain  aolchea  £iyani1>aniant»  wenn 
daa  Madala  in  einer  nmscliriabanan  Zeitform  gabrancbt  ist  oder» 
im  Qamndio  atehend,  einen  ganzen  Nebenaato  TartriU,  alao  aaibat 
ai&aa  gawiaMO  NaabdraclLaa  taübalüg  iat: 

come  ho  saputoli—ritrovar  B  V  2; 

la  villania  ehe  e<jli  ha  volntomi—fare  CVS; 

dovetidosi — far  questa  speriettza  CHI; 

pottHdotu-^mUnr  tu  tfu  easo  B  V  5; 

td  €i,  ifolmdoei—ßervirt,  di8$e ...  C  HI  0. 

Noeb  laiebtar  TaratindUeb  abar  wird  dia  TManiing,  wann 
twiiaban  Modala  und  Infinitiv  aina  Umatandsbaatimmnng,  ain  Ad- 
Tarb,  ein  Objelrt  odar  daa  Bnlyaktapronaman  aingetcboban  wird, 
daa  QaCAga  aiso  baraita  ain  aabr  loekarea  gawardan  ist: 

laaeiatemi^on  mia  sorella  ir  via  B  IV  9; 

oh  non  possoti — giä  consolar  B  V  7; 

ma  potrebbesi — aticora  a  tutto  rimedUw  B  IV  11; 

puossfne — Klla  ricordare?  B  I  1. 

Keinerlei  schweren  I^edeiiken  endlich  kann  das  Enjambement 
begegnen,  wenn  das  Mi  dem  Infinitiv  nachgestellt,  das  Gefühl 
für  die  innige  Verbcliuieizung  der  beiden  Furmen  also  gänzlich 
arlaachan  iat: 

cht  portar  me  li^dovea,  non  si  ritrova  C  IV  6; 
bofto,  dt«  vemrteia-'fard  in  Firmue  C  III  8; 

dunque  essere—non  pud  giä  qiU  B  IT  9; 
t*      che  iscrivere — sapete  B  1  2} 
a})punto  dirvelo — volevo  C  I  3. 
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6.  Gleichwie  das  Modal«  mit  dem  Inänitiv  bildet  ein  Aniiliare 
mit  dem  ioigeaddü  Partizip  eine,  wie  wir  Termatea,  autreuubare 
Worteioheit,  atMr  auch  in  diesem  Falle  getUiteft  sieb  Ambra 
hlQfl^  das  EnJanbemeDt : 

\la  d(jte\  V  e — rimessa  appmitu  in  chi  s'atta  u  rimtttere  CVS; 

Weniger  oder  yielleicbt  gar  nicht  fäblbar  iet  die  Zneammen» 
gebOrigkeit  dann,  waon  das  AoxiHara  sin  SQbstantivisrtsr  nad  mil 
dem  Artiksl  TsrssbsDsr  Infinitiv  ist»  in  wslcfasm  Falls  das  Fartiiip 
mit  dsr  dazn  ysbOrigsn  Ottsbssiimmnng  als  attribntiTs  BsiMgniig 
nm  SnbsiantiT  anfgsfaAt  wsrden  kann: 

VeBure — mei$o  in  prigtone  k  maia  coia  C  II  8. 

Im  Gegensatz  zam  höQiig&o  Spracbgebraacb,  der  iu  den  am- 
ecbriebenen  Zeiten  dem  Affisso  den  Platz  vor  dem  AnzUiare  anwsiit 

veduio)  nnd  nnr  btim  IsllaitiT  nnd  Gsrandio  sins  Ansnahms 
maebt  (tenaa  a9erio  vtduia;  avendoh  veehUo)  hängt  ontsr  Diehtif 
naeh  ftltarsn  Yorbildsrn  daa  Objsktspronomsn,  bssw.  das  Pronomial- 
adTerb  dem  Anxiliars  rsebt  b&oflg  enklitisch  an,  und  zwar  nicht 
nnr  in  dem  Falle,  wenn  das  Hilfsverbom  das  srsls  Wsrt  des  Haopt* 
oder  Nebensatzes  ist,  sondern  anch  dann,  wenn  es  im  Satzinnem 
steht,  wo  in  der  alten  Sprache  die  ProkliSS  WOhl  nicht  nnbsdingt 
gelordert,  aber  doch  bevorzagt  warde^): 

a)  Suumelo — scordato  B  III  8; 

Botteh^saputo  dir  B  iV  11; 
h)  e  8ol  qm  aommene — vmuto  C  IV  3; 

tuUo  trami^ascüsto  B  III  1; 

$0  non  erami— ciliar ita  la  faccmda  C  V  10; 

orsu  abbiamoti—iuteso  B  lU  9; 

eh€  la  9ua  SpiittUa  MkMOfjßi-^ia  per  mogUe  B  Y  Ui 
anit  ktmnolQ^portato  agli  U^^o  C  IV  12: 
e  che  ma* penai  ch*uom  alcuno  abliali — potuti  avere  P  IV  10: 
comt  80,,. HÖH  avtssimi — parlatv  e  äetto  che  ...  B  iV  ^, 
eon  avettiie^avut«  d*alira  unrtel  B  1  4. 

Weniger  deutlich  tritt  die  Xuaiposition  natürlicu  hervor,  weofi 
das  Anxiliare  von  seinem  Partizip  darcb  ein  Adrerb,  ein  Snbsta&tif 
odsr  sin  Snbjekteproncmsn  gstrsnnt  ist  odsr  wann  aina  doppelte 
Umschrsibnng  Torliegt: 

guarda  se  raLnvano—bene  ordinata!  C  V  8; 
uon  ha  Vtudo—aperto  B  V  3; 

hu'  rni  tu-portatü?  C  IV  8; 

Uitemo  ä'essere— statt  iuvolati  B  iV  3. 


')  Vgl.  hierzu:  Mussaüa,  Una  particolaritä  sintattica  della  UngvA 
italiana  dei  primi  secoli  {Miscellanea  di  filologia  e  linguisticm,  S.  265  f4< 
Mfver-Lübkt,  Koin.  GraTiui)  Hl,  §§715—6;  id.,  Zur  Stellung  der  tonloser 
üi  jektspronomina  ^Zeitscbr.  f.  roiu.  Pbil.  XXI  Sl3  ff.) :  ferDer:  iie^aer. 
Das  spanische  Pertonalprouomen  (Zeitscbr.  f.  rOm.  Phil.  XVII  1  ff.)  sai 
Staaf,  Contribution  ä  la  $yntaxe  du  pronom  ftrwmid  dant  le  Mar 
du  Cid  iMümtget  ChaboHemh  8>  dSi  ff.). 
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Da  dk  WwItMliuif  in  d«r  iltiitii  Sprach»  ftbarhanpt  fiel 
freier  war  als  heotzatage,  bieten  die  Schriftwerke  jener  Zeit  and 
Doch  die  Kom(^dieD  d'Ambras  zahlreiche  Beispiele  für  die  Nach» 
setzQDg  des  Verbams.  Anch  in  diesem  Falle  gestattet  sich  nnser 
Dichter  häufig  die  Trennur?,  wobei  der  Umstand  bemerkenswert 
ist,  daß  dem  Partizip  aasDabtuslus  ein  enklitiscbes  Personalpronomea 
oder  Pronominaladverb  nachgestellt  ist: 

alla  qual . . .  trovatomi—söno  B  III  1; 
venutoci—8ono  da  lioma  B  III  9} 
qitel  ehe  eeeorto  mt— «  C  V  9; 

detto  ti—Jw  C  I  3; 

daeci  ^ptel  che  promesso  ne—hai  B  IV  7'). 

Daß  ein  eingeschobenes  Wort,  sei  es  ein  Modale  oder  die 
VerneinnDgspartikel,  oder  die  doppelte  Umscbreibnng  die  TreD&tmg 
nur  noch  za  erleichtem  yermagp  ist  klar: 

che  rubati  (jH—dehli  aver  C  V  6; 

benchr  detfomi^non  ha  com  chi  si  stia  B  TU  1; 

i  miei  duiiar  .  .  .  tolU  f  li-~sonü  stati  B  il  6. 

II.  Ein  zweiter  bequemer  Weg,  mrsi  sdruecioli  zu  bildent 
ißt  der,  Mnst  proKlitische  oder  solche  Wörter,  liie  wenigstens  unter 
gewiBäeü  liediüguugeu  enklitisch  gebraucht  werden  kuiiuuii,  allgemein 
enklitisch  za  verwenden. 

1.  In  erster  Beihe  kommen  dn  die  tonlosen  PenoBalpronomina 
und  PronominaladTerbien  in  Betracht.  Da  es  dem  Dichter  gelinflg 
war,  an  sagen:  latciaUmi  undare;  mm  doMUe  ku^tarH  U  vero 
intenckrgf  mUUoh  tum;  poUvatemi  dir  cid  ehe  polmtU;  vedemi; 
hoitelo  saputo  dir,  lag  es  nahe,  diese  Pronomina  infolge  von  Analogie 
Überhaupt  enklitisch  zu  gebrauchen  und  auch  Wörtern  nachzusetzen, 
zn  denen  sie  inhaltlich  in  gar  keiner  Beziehung  stehen.  Den  Ans* 
gangspookt  mögen  fälle  gebildet  haben  wie: 

che  inrrnitro  v\i — vierte  B  V  3  oder 
che  te  ue- pare?  C  IV  2. 

Im  ersten  Belativeatze  ist  incontro  Adverb,  welches  formell  aller- 
dings ebenso  zu  viene  f^Mrt  wie  das  Affisso:  V^nir  incontro,  das 
unserem  Deutschen  en  t  g  ü  o  ii  k  o  m  m  en  völlig  entspricht,  kann 
logisch  ebenso  gut  aufgelöst  werdoii,  freilich  muß  danu  die  Prä- 
position an  die  Stelle  des  Adverbs  treten.  Da  aber  PrÄposition 
und  Adverb  lu  litreii  liüuplb^suudleiieu  identisch  sind,  ialSl  aich 
ganz  gut  denken,  daß  die  Eonstraktion  der  einen  auf  das  andere 
übertragen  nnd  nnr  das  tonlose  statt  des  betonten  Pronomens  ein 
geführt  werde').  Im  zweiten  Fragesatse  gehOrt  wenigstens 
sinngemäß  znm  InterrogatiTom,  le  allerdings  zam  Yerbam 


In  diesem  Satie  moebte  dem  Dichter  TieUsMittiler 

Torf ebwcbeo :  „Gib  uoip,  was  dv  aeeb  (in  deinen  ttilj||j||Pest|.  e 

do  OB  uns  Tertprachst". 

Vgl.  iiieizu  Mc^er-Lübke,  Rom.  Gr.  Iii,  ^ 


wenigstens  »e 

hnm    Mj^am  J 
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gleichen  Becbte  aber  wie  die  Sprache  im  allgemeineD  beide  ant 
Verbnm  ifofipft,  Termoehte  imser  Diebter  eiamai  beide  dem  andenn 

Elemente  anzugliedern. 

Francesco  d'Ambra  nimmt  sich  also  die  freilieiti  Peraoflal- 
pronomina  enklitisch  aozoh4DgeD  ao: 

a)  SnbstaotiTa: 

2>id  M«  fke—gMwdi  B  II  6,  V  7,  11; 

t'n  questo  mczzo  mi — poträ  quaJche  disegno  mtrar  ntlV  aniwto  C  I  2; 
la  scwccherellu  gli—prestava  fede  C  V  1; 

b)  AdjektiTa: 

qualch€  Huova  [ee.  disgreuta]  gti—e  data  C  V  8'); 

c)  Pron.  indef.: 

a  tutto  8i-~h  ptHiato  C  II  2>)» 

d)  Pron.  interr.: 

che  te  ne^pare?  C  IV  2; 

e)  Fron,  demonstr.  (4-  relat.): 

desiäero— saper  da  ie  guei  che  ne  sai,  e  quel  che  ti^muove  a  queato  B 1 1 ; 
/)  SnbjektapronomiDa: 

io  «— jjosso  essere  favorevoh  B  III  6} 
tu  te  lo — sai  molto  beite!  C  III  6; 
noH  mente  $e  egli  ti — confertsce  i  segreti  B  I  2« 
cA'  tUa  ne — e  alata  per  morir  C  IV  4'); 
noi  te  Uh-faeeiam  eapere  C  IV  11; 
«0  80  cAe  «p^  me  la^avete  fatta  futta  B  I?  11 

g)  Terba  einee  anderen  Satxea: 

credo  [che]  mi—althi»  edimeHtieato  C  IV  6'); 

fo  m«  maravigUo. .  ,che,  se  d^un  non  ti  fidi,  glir~-dia  faeeenda  taU  B 1 1; 

h)  Adverbia: 

eredo  ehe  appena  le—eentirebbe  C  III  3; 

ehe  incontro  mi — vieiie  B  V  8; 

infine  la — vo*  dimandar  di  questo  caeo  B  V  11$ 

quando  maaco  U'-aepetta  (f  V  8'); 

otide  ^li— ftm'  tu  avuti?  G  V  4<); 

c  tu  cht  8e\  che  tauto  ti^sforzi  saper,.»  B  III  9; 

troppo  mi—hai  iufaatidüa  C  IV  lö*>; 

i)  Konjunktionen: 

MO»  «OH  molf  anni,  che  ce  ne—era  un  cft'aoea coletto mme  G  ms*); 

ma  )ion  come  ti—dissi  C  II  2; 

e  gnene—appicavo  da  vero  C  II  3'}; 

ae  guetie — avcssi  dati  C  IV  13'); 


^)  Ein  Kritiker,  der  die  MOgliciikeit  der  Sjnizeise  zwischen  dem 
Auslaut  eines  vorhergehenden  und  dem  Anlaot  des  folgenden  Veriei 
sagibt,  wird  dieses  BeiS'piel  natOrlicb  beanständen.  Ich  fttbre  daher  soicb^ 
nicht  vOUig  sichere  Beispiele  nur  in  dem  Falle  an,  weno  mir  beweit- 
krftftigere  nicht  sa  Gebote  etehen* 
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k)  dit  Hegaiioo: 

mom  m  nt— lio^  C  I  8. 

2.  MH  dem  toiilMVi  PmootlproDomtn  iil  der  bMiimmto 
ArÜksl  foraell  zneammmtittolliii.  Es  geht  tu  der  Katar  der 
Saflbe  berror»  daA  er  sinngem&ß  nnr  mit  teinem  Sabstaotiv,  und 
zwar  proklitisch ,  verbunden  werden  kann.    Da  wir  jedoch  in  der 

Einzahl  i7  und  /o,  bezw.  (vor  Vokalen)  V  nebeneinander  hab^n, 
j^ein  weeertlirher  Bestandteil  alsr»  d^^r  Ki>nponant  ist,  ist  es  be- 
greiflich, (iab  zu  dem  vorvokaiibcabXi  prokitimcheo  V  auch  ein 
naciivukali8cbee  'l  gebildet  und  als  enklitisch  aafgofaßt,  daß  einem: 
nm  si  dee  diaperar  l'uomo  anch  ein  percM  H  maschio  . . .  eitU 
homäo  ao  di«  Seite  geetelU  sod  H  «Ii  tod  Moae&to  loegelöet  ud 
XQ  j9ercA^  gehörig  bitracbtel  wude^  to  daft  die  Tremnuigt 
jMreM  'l-MOfeMD  eM«  »«mdd  B  lU  6 

ermöglicht  warde.  Vom  Maekniinnm  konnte  dieser  Vorgang  eodann 
auf  du  FemiBinaiii,  tom  Slng-nlv  snf  den  Plnral  dberkriigeii  werden. 
Gefördert  wurde  diese  ADglelebuog  in  Fdlleo,  wo  der  Artil^el  mit 
dem  Torbergebenden  Worte  io  innigen  BeKiebnngeii  atebt  Man  Ift 

s,  B.  daran  gewöhnt,  tuUo  in  der  großen  Mehrzahl  aller  Fftlle 
mit  nachgesteiltem  Artikel  zn  begegnen  und  leicht  ist  da  der  aller- 
ding»  fehlerhafte  Schloß  gezogen,  der  Artikel  gehöre  zn  tutto,  daher: 

Mm  9i  du  ditpmrar  l*w)mo  in  tutte  U — enmrmitä  C  V  8. 

Dann  mag  der  Artikel  vorerst  in  Enkliee  zn  WOrtern  getreten  eein, 
di«  anm  folgenden  Sobstanti?  in  irgend  einer  Beaiebnng  eteben: 

«Niefte  gli—UioaU  iono  U  miei  C  V  4. 

Dieo  ist  Mtk  der  PaU  swiacben  Verb  and  Ofejebt  oder  naeb- 
goiftelltem  Sabjekt: 

^  ho  9trralo  Is— Xuereaia  m  ima  caeiera  B  III  8; 
come  omdd  io— com  C  V  6. 

8.  Brwibnuig  ? erdieot  feiner  die  enkütiaebe  Yerwendimg  von 
PripoiitioBeB  ala  Partikeln,  die  eintelne  Begriffe  miteinander  rer- 
knüpfen  nnd  eigentlieb  xnm  tweiten  Teil  gobörens 

fiittia  fxa  BirnU  tH-fudU  M  Fatio  B  V  8s 

e  che  roi  }>(>i  coa—e^firi  . .  .  nndiatene  B  I  8> 
che  pott:»s%  d% — ca«a  sua  entrar  C  I  2; 
la  fanciulla  che  avete  üi—casa  C  V  8. 

fibeneo  iu  Verbindung  mit  dem  Artikel: 

(Didar  entrando  ntW—oltrui  COSe  B  Y  8 

oder  swiechan  zwei  Verben: 

ro*  ch'  impari  a—siraziar  um  UM  pari  G  iV  14; 

i)e)i8o  di—fare  B  II  6. 

4.  Von  Kedeteiieii,  welche  eigene  Sfttze  einleiten,  sind  io 
erßler  Reihe  die  Pron.  reiat,  und  inlerrog.  zu  nennen.  Verftfindlirh 
iat  der  enkUtiache  G»braaoh  und  die  dadurch  ermöglichte  XreoniiDg 
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in  Atisdrfiekeii  wi«  csl«  oder  qu$lh  cft#,  d€M  Bltnwto  in  Tit 
nod  Wsbrbeit  frtilicb  BMtondtoito  YencbiMlMi«  Sitee  sind,  ibtr 
trotzdem  fast  alt  Worttiohoit  gofllbU  vordon: 

ko  mteio  quetto  dbc— io  voieoo  C  UI  5. 
Von  zabltiiebtn  doraiitgon  Boitpiolon  aui  erfolgte  dann  dw  ?ei^ 
allgemeinernng: 

t  dmuut  cfte-^  kamto  a  tpendire  B  IV  1. 
Äbnlieh  Yorb&U  es  eidi  mit  dem  nontralen  Fragopronomen 
che.  Dae  che  cosa  des  indirekten  Frageaatzes  wird  in  YOlkatflmlieber 
Bodo  oft»  ja  mit  Vorliebe  doreb  ftuUo  ehe  oder  cid  ehe  ersetzt  nad 
vom  logiseben  Standpnnkte  ans  ist  gegen  die  Ansdrocksweisa  mi 
äomandö  quelio  che  vo!em  ebenso  wenijr  ein  Einwand  ?.n  erh^hgn 
wie  ^eR'en  das  von  der  Schriftgprnche  gebotene  }?it  domando  che 
com  voleva  oder  volessi.  Wird  uun  dag  echte  rtlüti.©  che  als  lU 
quelio  oder  cid  gehörig  betrachtet  nnd  daher  vom  lulgenden  Verbam 
losgelöst,  aü  ist  za  erwarteii,  uaii  dieä  üucb  bei  jeueiu  quelio  che 
eintreten  werde,  welches  nar  die  Stelle  von  che  eoea  vertritt  und 
dann  ist«  bior  wie  dort»  snr  Verallgemeinoning  des  Vorganges  nv 
mobr  ein  kleiner  Sebritt  zn  macbon: 

Ma,  eh  Vueeio  k  indniaviaUUato!  ehe 
Vorrä  dir  suesto?  B IV  & 

5.  Von  Eoijiiiktionon  kommen  bot  d'Ambra  mr  o,  dbc  nd 
se  in  Betracht  Von  ihnen  nimmt  o  oino  besonder«  StoUang  eia, 
da  adrereatiTo  Eonjonktioaen  fiberbaapt  eiao  enttehiedeno  Noigang 
znr  Enlclise  bähen,  die  aich  freilich  in  der  Bogel  in  anderer  Weise 
Ao0ort^): 

eUa  h  la  maggior  [eotaj      to  veäeiH  o-seMÜssi  mmi  pm  C  IV  7* 
Bei  den  ftbrigen  mag  die  Trennang  Tom  zngobdrigon  Satt 
oder  Satzteil  Torerst  in  Fällen  vorgenommen  worden  aoin«  wo  die 

Konjanktion  sich  enklitisch  an  WOrter  anschließt,  in  Gemelnscbafl 

mit  welrhsn  sie  Ausdrücke  wie  tw  caso  che,  ron  paüo  ch",  prima 
che,  tanto  die  bildet,  weiche  ich  -—  nach  dem  Mostor  der  PrApe« 
sitionaiiea  —  Konjonktionaiien  nennen  möchte: 

in  caso  che—e'  la  }>inUa<^He  per  sposa  BIS; 
con  patto  che—mi  Uberiate  B  V  l'd; 
prima  cAe^  e»  metteea  m  allo  C  II  1$ 
feei  temtü  db«-M«  Vobkkgai  C  II  1. 

Naeh  dem  Vorhilde  aolchor  nnd  Abnliehor  Bmaplolo  mag  dann 
Verallgemeioeraag  oingetreten  aein: 

hisogna  eft«— «o  sta  B  III  8; 

io  credeva  die— in  Cicüia  tornasee  B  I  1 ; 

di  che  domandi?  che—e  ancora  un  fanciul?  B  I  1; 

se  noH  fasse  che—venner  certi  mereaHÜ  B  III  6; 

penso  eke^pa^  neu  la  raffigwri  B  III  8:  ebeoeo 
inteadi  ee-^gU  et  ^  C  IV  7. 


Vgl.  hierxa  Mejer-Lflbke,  Rom.  Gramm.  III,  §  726. 
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Anff&lligtr  ist  die  Treanang  freilich  daan,  weoii  die  Koo* 

innktion  dcrch  Pinen  einppschobenpn  Npbpnsat?.  von  ihrem  Bprtphnnc^F- 
worte  getrenut  ist  oder  eines  soichea  —  wie  im  ^xpoUteUachea 
Sfttogeföge  —  öberhaapt  eulbebrt: 

ma  non  rrf  gv),  quando  ben  gi  conteiiti,  chf^il parmtado  8%  iCUOpfaBlXi 

ed  atiche  que^^to  aurei  trovato,  se — io  arc^n  i  denari  C  I  2. 

ITT.  Endlich  finden  wir  noch  Wörter  getreoDt,  die  wir  iu 
der  HeL^e!  oder  wenigetens  recht  b&QÜg  aach  in  dw  SobrUft  als 
Wortejnljeit  darzustellen  pflegeo. 

1.  Die  größte  Zabl  der  übrigens  seltenen  Beispiele  amlaßi 
▲ffiaai  odtr  PronominaUdfarbian.  Dtn  Ota^tiin  dar  Logik  fOllig 
antapreehtnd  Itl  dia  Tranming  in  dam  BafaUa; 

Ueateti^  dtemiii/  B  III  8, 
V«  wir  ttv  iaa  in  naiiiar  Awgaba  •nthaltaia  Tkrannogaiatokao 
in  ^aantlBian  haban.  SDUiaa  daa  PmMiaiii  lO  4m  ngabdiiga 
Taib  Migü  famar  di«  Baiapiala: 

Uecherestite—ne  le  dita  C  IV  5; 

gli  e  forsa  ch'  aweduta  se—ne  aia  Q  IV  Ifi  oad 

tu  ^7«)  dettone — n*  hai  una  B  V  11. 

Uologitcb  ist  es  daLrogen,  zn  eageo: 
faiemt  ~gii  render  C  V  6, 
da  bier  beide  Pronomina  Totn  InliniUv  ttül]äni,'(  n, 

2.  ÄQcb  zusammeogeseUte  PartilKein  werden  zuweilen  in  ihre 
Beatandteile  zerlegt: 

e  wi  che  mtiUnvi  in—sino  a  cavcd  BIS; 

09f  fbMNi  §0irti  i9,  9ä  wm  €HovmmU  <lm^— «fot^ero,  f  e. . .  C  IV  8. 

AuiiäUig  ist  eiue  Auilosutig  von  Präpositiou  und  Artikel,  soferae 
dadarch  die  beiden  Bestandteile  nicht  ifara  iiraprflnglicha  Qaatalt 
wiadar  arlangen,  wam  wir  alae  fdr  Im — fä  fmi   to  ariiaHiii: 

ch'  io  non  vtctta  ncl — la  cussa  i  danar  B  \'  2. 

3.  Die  Zörlciruiii;  nmes  aus  Tiielwort  iiid  Namen  bestehf^ndon, 
daher  zaeainaiengeüetzt^n  KigäUDameoe  kommt  anch  geiegentlich  vor : 

(messer)  Domened—dto  B  V  11,  C  IV  6,  V  8. 

4.  Als  gewaltsam  endlich  ist  die  Zerreißung'  einer  Yerbalform 
zn  bezeichnen,  die  nicht  einmal  Stamm  and  Endaag»  aoadarn  aar 
dia  S^achgübes  barncksicbtigt: 

«it  «Uaaf  |Mr  eaai'  a  ma  f4tt9  Popm  B  IV  1. 


Welche  Veraalassang  mochte  nnn  wohl  der  Dichter  gehabt 
babPH,  von  Fnjamhement  und  Enklise  einen  so  ausgiebigen  und 
aller  Metrik  widersprechenden  Gehranch  zu  machen?  Das  Restroben, 
in  dem  gerade  im  äeicento  so  mächtigen  Widerstreit  der  Meinoogea 
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Aber  die  Fragtt  ob  in  der  Komödie  der  feierliche  Vers  oder  die 
famili&re  Prosa  vorzaziehen  sei,  dadurch  die  goldene  Mittelstraße 

einzüschlagen,  daß  er  seine  Verse  möglichst  prosaähnlirh  cr^^stalt* 
üDd  damit  die  Yerlechter  beider  Aneicbteo  möglichst  betriediga 

iDDBbriick.  Armin  Gaßntr. 

Noch  eiumai  zu  der  Y  CThindung'patria  et  parentti>'. 

Nor  nngem  komme  ich  hier  wieder  anf  die  Grörtening  des 
Sinnes  dieser  allitterierenden  Wortverbindung  zurück,  die  ich  in 
diesen  Blättern  (Jahrg.  1904,  S.  885 — 392),  wie  den  Lps^rr^  dieaw  j 
Zeitschrift  bekannt  ist,  eingpheiiil  und.  wie  ich  glaube,  ^rf  r  -öpfend 
bebandoU  habe.  Schon  d;i;nals  moüte  ich  dem  leicht  nirgiicbeo 
Einwauii,  dai>  ich  offene  Türen  einrenne,  mil  dem  Hinweis  daraol 
begegnen,  dafi  bezüglich  der  Auffassung  des  Wortes  parentes  is 
jener  Verbinänngf  keineswegs  die  erwartete  Btnstimmigkeit  berrsebe, 
sondern  in  Tielrerbreiteten  lexikaliseben  Werken  fast  dnrebii»  nid 
auch  in  erkl&renden  Ansgaben  immer  noeb  die  Behraptnng  anf* 
geetellt  werde,  es  könne  parentes  in  der  Verblödung  patria  d 
parentes  auch  die  Bedeutung  'Untertanen'  haben.  Ich  habe  nun 
a.  0.  den  Nachweis  erbracht,  daß  die  Phrase  patria  et  parenie*, 
soweit  sie  sich  bei  lateinischen  Antoren  verfolsren  lasse,  stet?  da^ 
dem  menschlichen  und  insbosundere  römischen  Kmpunde& 
Teuerste  bezeichne  und  den  binn  habe  'Vaterland  und  EUem', 
daß  aber  die  Bedeutan;^  'Untertanen'  für  parentes  in  jener  Ver- 
bindung anegescblossen  sei. 

Es  ist  mir  nun  Qberauä  belremdlich,  daß  es  auch  in  der 
Islzten  ?on  Behmals  besorgten  Nenanflage  des  Antibarbama  8*  618, 
a.  iubäütts  nacb  wie  vor  heiüt:  Naeb  Sallnet  imd  ToUeini 
(fl.  lug.  3,  2  und  102,  7;  VelL  2,  108,  2)  beiAen  Unter- 
tanen paraites*  Hier  wird  nnn  von  Sebmalz  UnzneammengehGrigee 
durcheinander  geworfen.  Denn  an  den  beiden  Stellen  (Sali.  lag. 
102*  7  parmfes  abvnde  habemus  nnd  Veil.  2,  108  ex  volunM^f  j 
parentium),  wo  eben  parentes  allein  befreirnet,  bedarf  es  betreff» 
der  Bedeutung  des  Wortes  keines  Beweises  und  es  bat  nie  «iß  ' 
Zweifel  darüber  {rph^rr'^cbt,  daC"«  dort  parenies  Untertanen*  bedeot«. 
Es  gibt  auch  noch  «Glinge  andere  Stellen  dieser  Art,  vgl.  meinee 
Aufsatz  S.  887  f.  Wesentlich  anders  aber  steht  es  mit  der  S'^iit 
Sali.  lüg.  o,  2  vi  regere  patriam  aut  parentes .inporttmum 
est,  die  den  Ausgangspunkt  meiner  Ansföbrnngen  bildete.  Bm 
kann,  wie  ich  gezeigt  habe,  parenies  nnter  keinen  Umatinden  enun 
anderen  Sinn  haben  als  *die  Eltern*. 

Wien.  Alois  Kurnit^er. 

<)  Vgl.  hierxa  Gatparj,  Geschichte  der  Itaiieniscben  lÄtetainr,  , 
II.  Band,  S.  602. 
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Zweite  Abteilung. 

Literarische  Anzeigen. 


Ausgewählte  TnscbrifteD,  frriechiach  and  deutsch  heransgegeben  von 
Waltber  Janeil.  Mit  einer  Titelvignette  und  drei  Abbildungen.  Berlin, 
Weidmannscbe  Bnchhandlang  1906.  VIII  and  148  SS.       Preis  4  Mk. 

Janell  bat  als  Scbäler  Hans  tod  Arnims  sich  mit  wertvollen 
Arbeiten  über  Piatons  Schriften  in  die  wissenschaftliche  Welt  ein- 
geführt; die  von  ihm  bearbeitete  Auswahl  griechischer  Inschriften 
verfolgt,  wie  er  selbst  erkl&rt,  keinen  wissenschaftlichen  Zweck.  So 
mancher  begeisterte  Jünger  der  Altertamsforscbnng  sucht,  wenn 
er  frisch  vom  Studinm  weg  ins  Lehramt  eintritt,  wie  seine  archäo- 
logischen so  gelegentlich  anch  seine  epigraphischen  Kenntnisse  zur 
Belebung  des  Unterrichtes  zu  verwerten,  liest  wohl  auch  mit  seinen 
Schülern  die  eine  oder  andere  Inschrift;  das  macht  Bindruck  und 
weckt  Interesse.  Solch  dankenswerten  Bestrebungen  kam  Jaoell 
schon  mit  einem  Gymnasialprogramm  des  Jahres  1903  entgegen, 
in  dem  er  einige  griechische  Inschriften  mit  Übersetzung  and  Er- 
klärung versah.  Jetzt  hat  er  ein  ganzes  Buch  dieser  Art  znsam- 
naengestellt.  Nach  einer  kurzen  Einleitung  über  Aussehen  und  Auf- 
Btellnngsplatz  der  inschriftlichen  Denkmäler,  ihre  Schrift  und 
Sprache  und  über  die  wichtigsten  Sammlangen  werden  zuerst  grie- 
chische Urkunden  des  öffentlichen  Lebens  der  vorrömischen  und  der 
römischen  Zeit,  dann  Urkunden  des  religiösen  Lebens  der  Oriecben, 
darunter  Freilassungs-Urkunden  und  Grabschriften,  vorgelegt,  im 
ganzen  230  Texte.  Rechts  neben  dem  griechischen  Wortlaut  steht 
eine  deutsche  Übersetzung;  die  zum  Verständnis  erforderlichen  Er- 
läuterungen sind  teils  in  einen  die  Nummern  verbindenden  Text 
verflochten,  teils  am  unteren  Seitenrande  eingefügt;  die  Literatur- 
Nachweisangen  nehmen  die  letzten  sieben  Seiten  ein. 

Idee  und  Anlage  des  Baches  sind  nur  zu  loben;  an  der  Aus- 
führung läßt  sich  dies  und  das  aassetzen.  Was  schon  in  der 
„Bevue  des  etudes  grecqaes"  1906,  330,  von  Haassoullier  in  der 
„Bevue  de  pbilologie**  1907,  80  ff.,  von  Dopp  in  der  „Zeitschrift 
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far  das  Gymnasialwesen'*  1907,  62  f.,  Ton  LarMd  io  der  ^wUbw 

philologischen  Wochenschrift"  1907,  1453  f.  vorgebracht  warde. 
will  ich  nicht  wiederholen.  Vor  allem  empfehle  aber  aacb  ich  die 
ÜberaetrüTijren  einor  fTrnndlirhen  Dnrchsicht,  ö.'iP'  mancherlei  Ver- 
»'esserunereD  nnd  namentlich  größere  Gleichmäßigkeit  orgeben  wird; 
^ü  ist  ("Jeol  Nr.  19  und  21  überbeut  „Das  walte  (^-it",  Nr.  20 
»,In  Gottes  Namen",  'Aya^ij  tvxt)  Nr.  109  „Das  wak«  Gott". 
Nr.  27  „Zu  Heil  und  Sepen",  idois  bald  nouiiuai  als  Überschrift 
(Nr.  8  und  17:  „Beschlaß  von  Bat  und  Volk"),  bald  verbal. 
Leicht  ließ«  sieh  die  typographische  ADordsuog  beemideii  der  lin- 
geren  Inecbriiten  dort  YerbesBem,  wo  Jetzt  die  Schlaßzoflen  der 
beiden  Spalten  hUSIich  weit  Ton  einander  abstehen;  dadurch  wflrde 
sngleich  die  rftnmiiche  Beziehnng  der  Übersetzung  zum  Oripnal 
klarer  hertortreteu.  Ein  Wiener  Schulmann,  Prof.  Dr.  H.  Blnn, 
äußerte  den  Wunsch,  daß  wenigstens  einige  Inschriften,  an  denen 
der  Scharfsinn  der  Ereänzer  Triumphe  gefeiert  Ijat ,  samt  ihren 
Klammern  abgedruckt  werden,  damit  die  Benötzer  eiu  richtigeres 
Bild  von  der  Art  opigraphiscber  Überlieferung  gewiniif^n.  Auch  di« 
Abbildungen  wärden  sich  ohm  erbebliche  Steigerong  der  ii^OBten 
lim  etliche  lehrreiche  Beispiele  vermehren  lassen.  Die  Überleitnngen 
vuQ  einer  Inschrift  zur  anderen ,  die  stellenweiäe  etwas  gewalisam 
sind,  könnten  hie  nnd  da  ganz  wegfallen.  Die  sprachlichen  Be- 
merktngen  sind  im  Hinblick  anf  den  Leserkreis  eines  solchen  Werkes 
einer  Erweitemng  bedürftig,  die  steh  in  vielen  FiUea  auf  die  in 
Klammem  beigesetate  Sfennnng  des  Dialektes  beschrinken  kOnate. 
Dies  gilt  besonders  (flr  die  Stellen,  wo  der  des  Griechischen  minder 
Kundige  Druckfehler  vermuten  kOnate;  so  ist  S.  88*^  (sn  ^€«90* 
doxia)  auf  S.  37*  {^f&QOÖOHia)  verwiesen;  m  Nr.  I  öuovoiaQ 
wflrde  die  Bemerkung  „Ppilope  und  Rhotaiismus"  genögpn :  wr» 
S.  24  itduov  mit  /x  2^caiov  erklärt  ist,  so  wäre  ebendort  ein 
ähnlicher  Znsatz  ii-'l>en  äy  nicht  überüassig;  die  Fassung  ^vvr 
^v6B  der  Bedeutung  nach  =  dvi^r^xe"  (S.  94*)  ist  von  irreföb- 
reuder  Kürze.  In  der  Einleitung  (S.  3)  müo  aer  Satz:  „Ferner 
war  E  =  €  und  rj ,  bezeichuete  O  sowohl  0  wie  o  und  ov**  be- 
richtigt werden;  E  bezeichnete  toch  den  „nneehten  Diphthong"  £<, 
O  stand  nicht  fttr  jedee  ov»  Die  Gleichsetznng  eines  Oboloe  mit 
0*18  Mark  ist  angesichts  des  Wandels  der  Mfinzwerte  n  stair 
dogmatisch.  Im  Literatur -Verzeichnis  stOAt  sich  das  Aug«  an  im 
stindigen  J  I(nscr.). 

Im  ganzen  genommen  aber  befriedigt  das  Buch  ein  unlen;- 
bares  Bedürfnis  aufs  glücklichste.  Nicht  bloß  in  dpn  Oymna«!al- 
bibliotheken  wird  sich  rasch  seinen  Platz  sicfierii,  sunderu  aii? 
Freunde  des  gnechiscbeii  Altertoms  müssen  dem  Heraasgeber  itt 
die  ansprechende  Gabe  Dank  wissen. 

Innsbruck.  ßmst  Kalinks. 
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Novam  Testamentam  Graece  et  Latine.  Teztum  Graecum  recenmit, 

LatiDum  ex  valgata  rersione  Clementioa  adiunxit,  brevea  capitulorum 
inscriptiones  et  locos  paralleles  aberiorea  addidit  Fridericos  Brand- 
Bcheid.  Tertia  editio  critica  recog^nita.  Cum  approbatione  Bev.  Arcbiep. 
Friburgensis.  Pars  prior:  KvaD^elia.  Pars  altera:  Apostoliconi.  Fri- 
burjfi  Br.,  Herder  1906,  1907.  XXIV  und  652,  VIII  und  803  pp. 

Die  dritte  Auflage  der  bandlichen  und  wertvollen  Ausgabe 
des  Novum  Testamentttm ,  ans  dem  Nachlasse  des  Herausgebers 
bergeetellt,  bietet  zahlreiche  Verbesserungen  des  eigenartig  gestal- 
teten griechischen  Textes.  Die  auf  den  gegenäberstebenden  Seiten 
abgedruckte  Vulgata  erscheint  in  genauem  Anschluß  an  die  von 
Vercellone  in  der  Propaganda  besorgte  Ausgabe,  aber  doch  in  einer 
orthographisch  korrekteren  Gestalt.  Eine  gute  Abhandlung  über 
die  Prinzipien  der  Textkritik  und  die  im  Anhang  mitgeteilte  vor- 
sichtige Auswahl  der  Varianten  gewähren  in  großen  ZQgen  ein 
Bild  der  handschriftlichen  Überlieferung.  Das  Buch  eignet  sich 
zum  Gebrauch  für  Theologen  aller  Bekenntnisse;  es  verdient  aber 
auch  in  weiteren  Kreisen  die  größte  Verbreitung.  Wer  spezielle 
patristische  Studien  betreibt,  wird  es  als  einen  Mangel  empfinden, 
daß  der  Herausgeber  bei  dem  Vers  I  Job.  5,  7  mit  diskretem 
Schweigen  vorübergeht. 

Wien,  Franz  Weihrich. 


Cornelii  Nepotis  Vitae.  Für  den  Schalgebrauch  eiogerichtet  von  Dr. 
Michael  Gitlbaaer.  Mit  einem  WOrterverxeichnii,  wesentlich  erweitert 
von  Dr.  Kuno  Fecht.  F&nfte  Auflage.  Freiburg  i.  Br.,  Herdersche 
Verlagsbandluug  1907. 

Dem  Texte  ist  eine  kurze  Einleitung  über  Leben  und  Schriften 
des  Cornelius  Nepos  vorangeschickt.  Die  Gitlbauer  eigentümlichen 
Lesarten  habe  ich  bei  Besprechung  der  3.  Auflage  vom  J.  1889 
im  Berichte  über  die  Corn.  Nepos  betreffende  Literatur  der  Jahre 
1878 — 1891  (Bursian),  S.  81  f.  zusammengestellt.  Die  neue  Auf> 
läge  weicht  an  einigen  Stellen  davon  ab.  Ep.  7,  1  res  eo  esset 
deducia  (früher  eo  esset  deducta  illa  militia),  vgl.  aber  den  genannten 
Bericht  S.  109  f.  —  Harn.  2,  2  sind  die  Worte  qui  adversus 
Romanos  fuerant  jetzt  getilgt.  —  Att.  18,  1  ist  das  handschrift- 
liche enarravit  beibehalten  (früher  ordinavü).  —  Für  Ar.  2,  1 ; 
Them.  6,  5;  Pel.  2,  5  verweise  ich  auf  meinen  Bericht  S.  108 
und  110.  Thras.  1,  2  ist  quod  (wie  Ep.  5,  6)  =  was  das 
betrifft,  daß  oder  wenn:  ^deuu  wenn  viele  die  Absicht  hatten, 
aber  nur  wenige  es  imstande  waren,  ihre  Vaterstadt  von  einem 
Tyrannen  zu  befreien,  so  gelang  es  ihm,  die  von  dreißig  Tyraonra 
unterdrückte  aus  der  Knechtschaft  zur  Freiheit  zurückzuführen*. 
Gitlbauers  Vermutung  namque  w&re  annehmbar,  wenn  der  im 
ersten  Satze  ausgesprochene  Gedanke  die  Begründung  ^{mim^^"^ 
Gesagten  enthielte.  lu  diesem  Zasammeobange  ifüj^/ä  glolw 
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wüiwn,  diA  die  Zitate  des  WOrterrtmlcbnissM  ta  eiaigtD  BtiUiB 

zum  vorliegendeD  Texte  nicfat  stimmeo.  Die  zn  interdieo  und  za 
quoad  (inwieweit)  zitierteu  Stellen  Ham.  8,  2  und  Ale.  2,  3  eind 
üborhnnpt  gebtrichen.  Cim.  4,  2  ist  Ninperd^yp  Vormntnni'  ^'ortuito 
auigeuuminen,  Thras.  4,  LI  j'erptlua,  woLtacu  di©  lo.  iiL-iicuen  Be- 
merküugeu  unter  oß'eiiüv  ODd  proprius  zu  verbeFserii  f,i,  L  l'ei  ge- 
wis&eu  Eigennamen  sind,  wenn  sie  in  eiüer  ctia  lmhx  biti^n  Male 
begegnen,  QaaDtit&tstekhto  angtbncht,  nicht  immir  konaeqaeot: 
▼gl  Hub.  8,  1  ODd  8  HoiAruhäUf  4,  1;  6«  1  BMOmmn;  Ag. 
a,  4  Perwdk,  finm.  7,  1  P§riid$mf  MoerMiti  PhamabSMi,  Tiri- 
häzu»,  andererseits  Ärtabamtm.  Im  Wörterverzeichnit  fiota  tiah 
•inige  nnricbtige  Bezeichnungen :  indico  (n.  index),  LusJtani,  prö^ 
cacUas,  pröhibeo.  In  Leucostjri  ist  die  Paennltima  mit  Kecbt  on- 
bezeicbnet  geblieben,  während  [)at.  1,  1  irrtömlich  das  Länge- 
zeichen  angebracht  ist.  Wenn  bei  Afer,  clemeniia,  Eli?  Anfangs-, 
bei  cmtos,  nepos^  peltastes,  pubes,  sacerdos,  saius,  6trt:Uu.s,  rirlus 
die  Endsilbe  aube;^eichnet  gtsbiieben  lai,  so  muß  das  irreführen. 
Nach  den  S.  164  für  dit  Btniebmuig  angegebenen  Normen  h&tten 
dw  bfltnffwdoii  6Ub«n  «la  Xflnan  so  gelten.  Aneh  die  Dt  Area« 
iat  niebt  konaeqnent  beseidioet  Bi  findei  aieb  amnitf  oMt, 
aeiuui,  ceigU  and  <^gi,  poSticen  mid  poBUee,  Waa  die  Orthe- 
graphie  betrifft,  so  weicht  die  dei  WOrterreneichnisses  mebrfaah 
Ton  der  des  Textes  ab.  Es  begegnet  adßcio,  at^fitciis,  adfuimi 
neben  aßerre;  benivoUntia  neben  henevohnfia ,  circniretur  nnd 
cirmmeo,  epistula  und  epistohm ,  exsilium  nnd  exilio,  quotiens^ 
curnque  und  -cunque- ,  umquum  Qud  unquam,  iu  primis,  populi 
sciio,  res  publica  und  uie  nämlichen  Verbindnogen  als  ein  Wort; 
canductitiis  und  ejusdtm  aind  wohJ  als  Diuckfehler  zu  betrachuu. 
Auf  die  iDterpnnktiOD  ist  io  einer  Mnlanagabe  ein  beeoaderaa 
Angenmeik  sn  richten.  Milt  6.  1  atOrt  daa  Eomna  nach  wüthur 
die  Kenatraktion  i  Ar.  2,  2  iet  ea  aa  die  aariehtige  Stelle  geraln« 
ea  hat  aaeb  mmoria  xa  stehen ;  Att.  9,  6  iat  atatt  dec  Soiavai 
Pnakt  la  setzen.  Aasgeblieben  ist  das  Komma  Alc.  7«  1  nach 
gerereturf  Chabr.  4,  8  nach  at  Hl«,  Hann.  11,  4  nach  pomi^ 
GatO  2,  1  nach  Flacco  nnd  citerioretn,  Att.  13,  5  nach  modi^. 

Das  Wörterverzeichnis  erliebt  zwar  kf»inf>n  Ansprach  auf 
Vuilsiändigiieit,  es  wurde  nur  'wesentlich  erweitert*.  Trotzdem 
werden  sich  die  folgenden  Bemeikuugen  vornehmlich  anf  sprach- 
liche Efbüheinuugöu  beliehen,  die  aach  in  dem  beschränkten  Kähmen 
Aaftiahme  verdieat  hfttUn.  Die  Fftpaalticaen  (de,  erga,  iitkr,  per, 
prm,  prstUr,  pro),  deren  Qebraach  BaaientUch  dem  Aailager 
keiae  geriagea  Scbwitrigfceitea  bietet,  elad  ?OUig  ttbergaagw;  a. 
audio  koaate  aaf  didum  rervieaen  werden ;  bei  da-aoHMi»  iat  dae 
Sinplex  seando  beigesetzt,  warum  nicht  auch  bei  oaMiidb  aad  eon- 
icendo?  Ähnlich  verhalt  es  sich  mit  destituo,  instUw,  praestituo 
(siaim)  einerseits  und  consfifuo,  restituo,  siibsiituo  andererseitf . 
Seiche  Ungieichmäßigkeiten  begegnen  aach  sonst;  a.  d^ßetiu  hm&i 
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es:  'schwor  SQ  bohandoln  sUaniseh  Att.  5, 1\  xL,naiura: 

*diffic%Uima  natura  verschlossener  Charakter*;  statt  etnendo 
war  za  echreibeu  e-mendo;  hmta  publica  öffentliche  Verstei- 
gerung bedarf  eines  erlänternden  Zusatzes;  n.  Lucani  wird  eine 
Landschaft  Brfff^?>f2  erwähnt;  lerner  sind  der  Erkl&riLDg  bedürftig: 
eins  opern  lyioijni  /i4il,  mhti  aliud  gi/am  (nämlich  fecif  oder  egit 
quam),  nvmen  },'<  manum,  ordiri  mit  persönl.  Objekte,  honae  res; 
bei  parco  lehlt  diit»  Pen".  _pam/  zu  pereo  konnte  angefahrt  werden 
periii  a  morbo  onter  Hinweis  auf  morbus:  '^niorbo  mori  eines 
oatürlichen  Todaa  sterben*;  potior  mit  seiner  doppelt«!  Eon» 
strnktion  feblt;  in  pnMeniia  wird  als  Aocns.  pinr.  orltlftrts  proßul 
bedeutet  ancfa  *ln  geringerer  Entfernnng',  ^onwoit';  quitUm 
war  wegen  seiner  adTonatiTeo  Bedentnng  anfennohmen ;  revertar 
wogen  des  Perf.  revinuB  «nm;  rex  ist  aneh  not*  iiox)]v  Mer 
Perserkönig*;  rubrum  mar»,  das  nicht  unserem  Voten  Meere' 
entspricht,  durfte  nicfit  überprangen  werden;  fär  ttmiduf!  ~  'be- 
dAchtig'  wäre  das  Zitat  Thras.  2,  3  nicht  äberüosfiig  gewesen. 

Störend  ist,  daß  u.  nppropinquo  und  adrenius  der  Strich- 
punkt lehit.  thyie  wird  eine  Greuze  Nordafrikas  gegen  BOotien 
genannt.  U.  Pontus  soll  es  heißen:  'westlich  vom  Halys*.  Iph.  8, 
4  ist  wuiii  Threma  ixk  lesen  wie  im  Wüiterverzeicbnis.  U.  dS' 
9p§ratus  ist  unrichtig  abgeteilt  im^pmiHB,  Endlieb  beriebtige  ieb 
einige  ungenaue  Zitate.  U«  consuh  nobnebr  Hilt  1,  8;  u.  fere 
prol.  2;  u.  historia  Cato  8,  8;  u*  minuo  Sum.  6,  1;  u.  modetiM 
ist  Ittr  die  Bedeutung  ^Ansprnebslooigkeit*  Ag«  4,  2  zu  streichen; 
tt.  vadimonium  und  Mdetudo  ist  Timd^  an  Stelle  70U  Tim*  su  sotnn, 

Wien.  B.  Bitschoiskj. 


Saocti  Anrelii  Augustini  opera  (Seet.  VII,  pars  I).  Seriptomm  eeatra 

DoQätiätaä  par>  I:  P.salmu8  contra  partem  Dooati,  Cootra  epistulain 
Parrneniani  iiuri  trts,  De  baptisnio  Übri  Septem  recensiiit  M,  Pet- 
scbeuig.  Corpus  scnptorum  eccksiaaucorum  Latinorum  eüiLum  cüü- 
tilio  et  impensia  Aeademiae  litterarom  Caesareae  Vindoboaeniit, 
ToL  LL  Vindobunae,  F.  Tempikj  MDCCCCVIU. 

Von  der  Yiterausgabe  der  kais.  Akademie  der  Wissensebafteu 
au  Wien  liegt  nun  der  LL  Band  in  gleich  sebOner  Ausstattung 
wie  seine  Vorgänger  vor.  H.  Petscbenig  ubergibt  in  demselben 
des  bl.  Augustinus:  Psalmus  contra  parUm  Donati,  oft  Abcedarium 
genannt,  Contra  epistulam  Parmmktni  Ubri  trt$  und  De  baptiamo 
libri  Septem  der  Öffentlichkeit. 

Der  Herausgeber  bespricht  in  der  Einleitung  den  kritischen 
Apparat,  desfeeii  er  sich  bei  seiner  Arbeit  bedient  hat.  Es  ist  zu 
beiianern,  daß  er  dies  in  so  gedrängter  Karze  gbtaii  hat.  Kr  teilt 
die  Handschriften  lu  solche  der  besseren  und  schlechteren  Klasse 
ein,  ohne  den  Leser  darflber  zu  informieren,  aus  welchen  Gründen 
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•r  ZU  ditMr  Einteilung^  veranlaßt  wurde.  Eb  sieht  ja  allaidio^ 
dem  Benitttr  dtr  Ausgabe  frei,  das  Urteil  P  s  hinzunehmen  oder 

sich  ein  eie^nes  auf  Grund  der  an^ptohrton  Lesoarter  zn  bilden; 
aber  dies  ist  eine  mühevolle  S^cbe  and  es  wäre  meiner  Ansicht 
nach  Aufgabe  eines  Heransgebers,  den  Leser  über  die  Gate  m\A 
VeriabUcbkeit  der  einzelnen  Handscbnüen  zu  orientieren.  Wenn 
beispielsweise  P.  p.  IX  über  die  Handschriften  zn  Contra  epistfdam 
Parmeniani  dchreibt:  E  mniiis  codicil/us,  in  quibm  ii  libri  loH' 
tinetUur,  ooÜoH  mU  9c(o,  lo  wira  et  docb  iDterettaot,  ja  n6tig 
tu  wisaeD,  warnni  dar  Heranagtber  gerada  diaaa  und  Hiebt  aodart 
Haodacbriitao  gawfthlt  bat.  Von  dar  Bamarkmig  (p,  XIII):  Beliqwm 
(iibrm)  a  m$  omnino  m^jUän»  hoe  Uteo  $aiim  mum$rar$  tibei, 
ut,  siquis  forU  unum  vel  aiUrum  con/err$  velU  —  fuod  quidem 
»ine  uUo  emolumento  futurum  «saa  mihi  persuasum  est  —  eligendi 
potestatem  habeat  hat  man  ziemlich  wenig*.  Unter  den  Handschriften, 
die  vom  Herausgeber  dann  angeführt  werden,  sind  nämlich  sechs, 
die  in  das  XII.  Jahrhnndert  gehören,  während  unter  den  von  ihm 
benOtzten  Uaudtichriiten  auch  nur  drei  dem  X.,  die  übrigen  fünf 
aber  dem  XII,  Jalii huntiert  angehören.  Zudem  ist  ja  das  Jüiir- 
hundert,  uQä  iieui  em  Kodex  stammt,  mchi  immer  maßgebend  lur 
daaaen  Gute  und  Verwendbarkeit.  £a  kOoote  alao  noter  den  nicbt 
banOtston  Haadaebnflao  aoeb  die  eine  and  andere  Perle  aein. 

Der  frfiberan  Avagaben  gedaikt  P.  antar  dieaen  Uoatftnden 
latfirlieh  niebt. 

Es  muß  im  übrigen  zugegeben  werden,  daß  die  Überlieferung 
dieaer  Teile  der  Werke  dea  bl.  Aagnatin  eine  siemiieb  gate  iet. 

Krem sm  Ulis ter.  Dr.  Adalbero  Huemer. 


Adiieü  Biaüchetj  Les  euceintes  romaiue^  de  la  Uaule. 
£tade  aar  TeiMne  d'nn  graad  nombre  de  villee  fran^aiaee.  Paria, 
Leionx  1007.  821  SS.  and  21  Mala. 

Daa  TerliegaBde  Bneb»  daa  dem  Gründer  dea  Stadtnma  der 
nationalen  Arebäologie  Frankreicha,  Ardaaa  de  Canmont,  tugeeignet 
iat,  bietet  einen  aeaen  Beweis  für  das  eifrige  Interesse,  mit  dem 
französische  Gelehrte  die  Geschichte  ihres  Landes  bearbeiten.  Verf. 
behandelt  ein  wichtiges  Xapiiel  der  Geschichte  Frankreichs:  die 
Entstehung  einer  großen  Zahl  französischer  Städte  aus  römischen 
Festungeaulagen.  Das  Hauptverdienst  des  Bachos  liegt  in  d^r 
Zusammenfassung  des  Materials:  seit  dem  XVI,  Jahrhundert  finoen 
sitn  wohl  zahlreiche  Arbeiten  für  einzelne  <)ite.  die  in  der  Ein- 
leitong  (S.  1 — II]  aulgezähU  werden.  Da  im  Lauie  dtr  Zeit  die 
Beste  der  alten  Mauern  vielfach  verstört,  Aufzeichnungen  über  die 
eintalBeii  Fände  olobft  ragte&ßig  genaobt  warda«,  begreifaa  wir 
die  Mftbe,  die  die  HarbeiKbaffang  daa  raioban  Matariala  Taimaebta. 
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Um  so  mehr  ist  die  Arbeit  des  Verf.  an/.ubrkoun«n,  der  im  erßten 
Bache  (ä.  13 — 285)  eine  Aofzübluii^  aud  Beschreibung  der  Städte, 
easira  uod  eoiUUa  te  li»  galliaidim  ProTiBtes  bieiel:  m  ist  ihm 
gelQogeo,  dM  QnmdriMt  foi  48  Orini  ftttnwItUMi,  waleb»  dJt 
47  Abbildviig«!!  in  «iafadier  Fmih  ftfantehMÜiebM.  HiebdMi  m 
iise  statistiBche  Grnodlage  gewonnen  ht,  bescb&ftigi  sich  das 
zweite  Bieb  (6.  287 — 298)  mit  dem  System  der  Konstruktion  der 
Dmwallnngsmanern  nnd  beliandelt  in  drei  Kapiteln  die  Einzelheiten 
des  Manerbaoee,  die  Tor«^  und  Ausfallspforten,  die  Bnrt'en,  Amphi- 
theater, Waeserleituiii^'e:  .  Fi  rni  und  Umtain:  ^ler  Anlai^^oii.  S.  283  f. 
gibt  eine  ZusammeDsteliang  tiöB  üinfan^'e^  üer  Mauern  vuu  43 
Städten  sowie  die  Flächeninhalte  einiger  Orte.  Dabei  werden  auch 
Anlagen  außerhalb  Galliens  Terglicben  und  die  Vorschriften  des 
YitriT  md  Vegetiu  in  BtInMbI  gezogw.  Dat  dritto  Bach  (S.  898 
bis  888)  babaadilt  di«  Cbrooilogit  dlaifr  Anlagen:  m  w«d«i  dk 
BpMbtn  in  dir  Sibaimiif  mit  BirMiiabtigmflr  dir  lucbrillMi 
und  literariuben  Texte  erörtert  ond  die  AnfstellnngM  frfiberer 
M^brten  geprüft.  Den  Si^lnß  bildet  ein  alphabetiecher  und  Saeb- 
index;  die  21  TaCeln  dienen  d^r  Erläuterang  des  Textes,  daher  in 
der  Erklärung  der  Taffiln  die  Seiten  des  Textes  angetührt  sind. 
Diese  kurz,e  Inhaltpanirabe  nijge  genügen,  iiiii  auf  die  Bedeutung 
des  Buches  aufmerkeam  m  n  ach«n.  Hervur^uiiöben  ist  die  reiche 
Literaturanguue,  die  &ich  Diohi  aui  liau^iösische  Werke  beschränkt, 
sondern  aacb  die  in  Deutschland  erschienenen  Werke  heranzieht. 
6o  wird  du  Bich  aUta.  di«  ticb  nil  nltMr  (tethiibto  biichtftigen, 
riiibi  Bdibruf  blaton  ud  dan  Labnr  dar  blaiaiKbai  flfnudiaa 
bai  dar  Claariakttra  gita  DiaMto  klalai» 

Wian.  Dr.  Johann  Oehler. 


Tba  Accant  ia  Yalgar  and  Formal  Latin.  Bj  Frank  is'xost 
Abbott  Baprinlad  firon  Glaaaiaal  Phiiologj.  Vol.  II.  Kia.4.  OHL 
1907.  p.  444-460. 

Dia  Frag»  naab  dam  Waaan  daa  latainiaaban  Akianla  tat  aaü 
Waila  ud  Banloava  *Tkiori$  ffMmk  4$  PamHimwHm  laiiMt 
(1665)  niabt  wiadar  tnr  Boba  gakamman.  Diaaalba  wird  im  Tar* 

liegenden  Anf  t  :ri  ofcrn  unter  ainan  nenen  Gesiehtspnnkt  ge- 
bracht, als  der  Verl',  zwischen  literarischem  Latein  nnd  Volkssprache 
antprscheidet.  Der  Hauptakzent,  so  behauptet  Abbott,  bestand  in 
der  forhistorischen  Zeit  in  T  ^rrrorstärkung  (exspiratorischer  Ak/pnt) 
nnd  fiel  auf  die  Anfangssilbe :  iiut  ihm  war  ein  Nebenakzent  gieicuer 
Natur  aiii  ii. er  der  lolgenden  Silben  verbanden.  Schon  tot  Beginn 
der  LUttraLüi  bei  jedoch  der  Huuptak^eut  tiekuuäär  und  daXür,  in 
den  waiftana  maiaian  Wdrtem  wenigatans,  dia  Torlatsta  adar  dritt- 
lattta  SUba  atarktAnaad  gawardan.  So  aai  aa  im  Yolgirlatain  ga- 
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blieben,  welches  allzeit  den  extpiratonteban  Akzent  festgeliallM 

li  ibß.  Bf>wft<:A  Müfür  siebt  A.  in  gewissen  als  BegleiterscheinoDg 
der  ToDstärke  auch  sonst  nacii  weisbaren  Eig-entümlichkeiten  -les 
VolpfJlrlatein?,  als  da  sind:  jambische  KnrzDnsf,  Vokal-  nnd  (^aiii- 
titätSfecuwächuQg'  nnd  Sjnkope,  und  aaßerdeoi  im  Akzent  der  ro- 
manischen Sprachen,  der  anch  «xspiratorisch  sei.  Erscheinungen 
wie  die  vorbenannten  ündet  der  Yen.  im  literarisch  an  Labein  nicht; 
Damentlieb  sei  biar  die  Qaantitftt  der  Silben  stets  strenge  gewahrt 
worden,  ain  Btwaii,  daß  dar  WortaksaDt  Tonerhdbimg  war:  miin- 
kaliaober  Aktenl.  Von  bamdaram  iBtorassa  itt,  daft  A.  dmeb  dIaM 
iaioa  Ansieht  dia  alie  fitraitfraga,  wieaa  dia  Latainar  im  VarN 
Ewai  Tsrschiedene  Arten  von  Akzenten,  den  Vers-  nnd  den  Wort- 
akmt,  unterschieden,  galöst  siebt:  ist  der  Wortakseot  im  Gegao* 
Satze  znm  Versiktns  ein  oin^iik^liscber,  so  schwindet  hier  allerdings 
alle  Schwierigkeit.  —  Eine  äaßere  Bestätig'nnp  seiner  Ansicht  er- 
bückt A.  in  den  Lohren  der  Graminatiker  seit  dem  traten  yor- 
cliristlicben  Jahrhundert:  für  diese  ist  nach  eeiner  Interpretation 
der  literarische  Akibnt  mnsikaiiscber  Natar.  Daß  die  Grammatiker 
bliDdllogs  die  dem  Gnechiächea  entlehnte  Ak/:.enttheorie  am  aas 
Lateinitcba  fibertragen  b&tten,  sei  zumal  bei  Iftonero  wia  Cicero 
(Orator  57)  nnd  Qaintilian  (I  5,  27;  XII  10,  83)  ansgeaefaloiM 
nnd  anfterdam  fiadao  dia  von  ihnan  gegebanao  Bagaln  flbar  daa 
Yorkomman  ran  Zirknmflez  nnd  Aknt  kein  Gegenatflek  im  Gria- 
chiscben.  Übrigena  arklftrt  A.  die  Entwicklang  des  musikalischen 
Elements  im  literarischen  Akseot  als  eioa  natflrliabe  Folge  der 
l^achahmnng  des  Griechischen,  unter  dessen  vorwiegendem  Einfioß 
sich  die  lateinische  Literatur  nnd  das  literarische  Latein  entwickelt 
hätten.  —  Das  Anlkommen  des  exspiratonschen  Akzents  in  der 
Literatur  versetzt  A.  in  die  Zeit,  wo  das  Vulgärlatein  Schriftsprache 
geworden  ist.  Eine  Schwierigkeit,  die  von  A.  nicht  Qberzeugend 
beseitigt  ist«  erlieül.  sich  hier  iDsoierne,  als  A.  in  den  Lehren 
einiger  Grammatiker  des  IV.  und  V.  Jahrhunderts  (Diomedes  K. 
I  480,  20;  SarvioB  K.  IV  426,  16;  CJadonins  K.  V  31,  30; 
Pompeius  E.  V  128,  81),  weleba  lidi  auf  don  mpiratoriacb« 
Akxent  batiahen,  ain  Zeieban  daa  baraita  in  dia  Litaratnr  aIn* 
gadmnganaD  Tulg&rlateina  arblickt,  dabei  aber  behauptet,  daß  noah 
im  VI.  Jabrbiindart  dar  mnaikaiiaoba  Cbaraktar  daa  Akaanta  ga- 
labrt  wurde. 

Übrigens  dürften  bei  demjenigen,  der  A.s  Ansföhrnns'pn  nur 
aus  vorliegendem  Referate  eiiäbrt,  Loch  andere  Bedenken  hervor- 
freroff^n  wprdpii  :  diese  zo  ze^^treaeIl  ist  nur  die  Einsichtnahme  io 
des  Veri.B  lieweismaterial  imstaude.  Auf  jeden  Fall  verüient  der 
bestechende  Gedanke  der  A. sehen  These  des  näheren  beleuchtet  lü 
werden  und  wäre  es  auch  nur  in  polemischem  Sinne. 

Wien.  J.  Goliiog. 
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Hellas  und  Rom  im  Spiegel  deutscher  Dichtung.  Eine  Antho- 
logie von  t  Dr.  Karl  Zettel,  k.  Gjmnasialprofessor  a.  D.  Mit  einem 
erklärenden  NainensTerzeicbnis  von  Otto  Hartlich,  Oberlehrer  an 
der  FQrstenschale  in  Grimma  i  S.  Heraosgegeben  von  Ängast 
Branner,  k.  Konrektor  am  Lnitpold-Gymnasium  in  MQncben.  Zwei 
Bfinde.  Erlangen,  Palm  &  Eoke.  I.  Band:  Mythen  ond  Heroenzeit. 
Griechische  Geschichte.  II.  Band:  BOmische  Geschichte.  Stimmangs- 
bilder.  XVI,  329  und  338  SS.  8«. 

Ein  Bncb,  das  gewiß  den  besten  Absichten  entsprungen  ist, 
von  dessen  Verwendung  in  der  Schnle  jedoch  anf  das  entschiedenste 
abgeraten  werden  maß«  trotz  der  lobenden  Besprechungen  von 
Menge,  Stending  und  Georg  Brandes,  die  der  Verleger  anf  der 
Innenseite  des  Titels  abdruckt,  Besprechungen,  die  nur  zeigen,  wie 
leichtfertig  sie  oft  niedergeschrieben  werden.  Gewiß,  der  Gedanke, 
eine  solche  Anthologie  zusammenzustellen,  war  an  und  für  sich 
rühmenswert,  aber  nicht  leicht  konnte  er  schlechter  ausgeführt 
werden,  als  es  hier  geschieht.  Der  eigentliche  Sammler  der  Antho< 
logie,  Dr.  Zettel,  ist  bald  nach  Beginn  des  Druckes  gestorben ;  an 
seiner  Stelle  übernahm  Konrektor  Bmnner  die  Überwachung  des 
Druckes.  Über  die  Schwierigkeiten,  die  sich  ihm  dabei  in  den  Weg 
stellten,  spricht  er  sich  im  Vorworte  selbst  aus;  sie  bestanden 
darin,  „daß  das  Manuskript  an  vielen  Stellen  sehr  undeutlich  ge- 
schrieben ist  und  die  Fundstätten  der  von  weniger  bekannten 
Schriftstellern  verfaßten  Gedichte  nicht  ausfindig  gemacht  werden 
konnten  .   Eine  Korrektur  undeutlich  oder  offenbar  falsch  ge- 
schriebener und  deshalb  teilweise  ganz  unverständlicher  Stellen  in 
diesen  Gedichten  konnte  also  nach  dem  Original  nicht  vorgenommen 
werden*'.  Der  Herausgeber  gesteht  also  selbst,  daß  wir  hier  Ge- 
dichte erhalten  sollen,  deren  Text  verstümmelt  ist.  Unwillkürlich 
fragt  man  sich,  war  ein  solches  Bncb  denn  notwendig,  mußte 
es  gedruckt  werden?  Aber  wir  wollen  gerecht  sein;  das  Buch  war 
bereits  im  Druck,  der  Herausgeber  hatte  die  Arbeit  einmal  über- 
nommen und  erst  im  Verlaufe  der  Arbeit  sah  er  die  Unmöglich- 
keit, die  Fundorte  von  Dichtungen  ganz  obskurer  Dichter  ausfindig 
zn  machen.  Aber  Schiller,  Geibel,  Schack,  Lingg,  waren  ihm  auch 
deren  Werke  unzugänglich  oder  war  er  zu  bequem,  die  Abschrift 
mit  den  Ausgaben  zu  vergleichen?  Denn  der  Abdruck  ihrer  Ge- 
dichte wimmelt  geradezu  von  den  haarsträubendsten  Fehlern.  Und 
Sammler  wie  Herausgeber  sind  doch  wohl  Philologen ,  denen  das 
Gewissen  lauter  schlagen  müßte  als  etwa  einem  Natarhistoriker, 
der  eine  solche  Arbeit  unternähme.  Oder  sind  unsere  deutschen 
Dichter  vogelfrei  und  verdienen  nicht  die  Bücksicht,  die  man  den 
antiken  Schriftstellem  mit  Recht  zollt?  Dazu  kommt  die  Geschmack- 
losigkeit der  Auswahl.  Wem  nützen  wohl  unbedeutende  Gedichte 
namenloser  Dichter,  wie  sie  sich  I  166,  222,  269;  II  14,  57, 
92,  268  finden,  zu  denen  sich  Gedichte  von  Verfassern  stelU 
die  dem  Herausgeber  nur  mit  dem  Anfangsbuchstaben  F.  Z. 
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n  128)»  E.  H.  (I  189)  bftkaoDt  wareo.  Wss  MraUn  to  nnb«- 
kaanto  llament  wia  Engelb.  Albreehtr  K.  Pmer»  0,  Patip»  A.  Fried* 
mann,  J.  Britzelmayr,  K,  A.  Fatoar,  H.  SfeadalnaDiit  A.  Frandantbal, 

E.  EalmaDD,  nm  nur  eioiga  der  groAeo  UDbekanuten  an  nennen, 
wo  MCrike,  Hebbel,  Orillparzer,  AUmere,  Eonr.  Telmano,  Ricarda 
Hoch  ncd  so  viele  andere  vollkommen  fehlen.  Engelb.  Albraebt  ia( 

mit  neun  Dichtungen  vertreten,  Paul  H^yge  mit  zweil 

Zum  i)cbla8tie  einige  Textverböseruniren  dieser  Antboloc^ie: 
Bd.  I.  S.  14,  Z.  13/14  (Lingg)  reinere  Bahnen  verfolg-t  ihr  st. 
reineren  Bahnen  folgt  liir.  — S.  67,  Z.  11  (üeioel)  des  Kingene 
Slaiide  bt.  Kingers;  S.  68»  Z.  5  als  ich  den  Wächter  dort  mit 
meiner  Hand,  der  grimmen,  bändigte  et.  den  grimmen;  Z.  13  wie 
einer  angstloa  fremdeo  Maabt  at.  mafiloa;  Z.  22  in  diaaer 
StQDda  at.  an;  Z.  27  Sobaita  at.  8ebaitar$  Z.  81  trigt  raiah 
dea  Baaobea  blAbaod  GoldgawOlka  at  miab  (taeha  ainnaotataUanda 
Fehler  In  einem  Qadiebtl).  —  8.  70,  Z.  12  (Lingg)  allen 
Brüdern  st.  Ländern.  —  8.  110,  Z  2  (Geibel)  Poaaidooa 
Ficbtenbans  st.  Sänlenhans;  8.  III,  Z.  1  Tagelang  st. 
Tage  dann;  Z.  13  unaussprechlich  st.  unauslöschiicb 
brannte  mir  das  Herz.  —  ä.  126,  Z.  2  (Platen)  wenn  gt.  wann. 

—  S.  129,  Z.  1  (Schiller)  altersgranen  st.  altergrauen ;  S.  185, 
Z.  24  alten  Bette  »t.  kalten  Bette;  Z.  32  seinen  st.  seinem.  — 
S.  140,  Z.  9  (Scback)  Geschoß  an  GescbolS  st.  anf;  Z.  12  Klek- 
trentor  st.  Elektrator.  —  S.  158,  Z.  7  (Heyse)  däucbt  es  mir  st. 
dftnkt  an  mir;  Z.  28  anf  den  Stiegen  ain  flilatanidar  Klang  at.  Ter 
dar  Tfir  ain  sab wlrrander  Klang;  8.  160,  Z.  2  in  at  ibn$  8.  181, 
Z.  7  laoacbat  st.  ianaeht.  —  8.  175,  Z.  80  (8ebillar)  Fra?ler  ft 
SAndar;  Z.  82  dookian  at  donkein.  —  8.  186,  Z.  22  (Schiller) 
ar  nimmt  et.  nnd;  S.  187,  Z.  19  nnd  dennoeb  at.  dock, 
apricht  er.  —  S.  234,  Z.  21  (Lingg)  nacb  dam  Mfib'n  st  deo. 

—  S.  246,  Z.  6  (Lingg)  mit  räckling:?  gebengtera  Angesicht 
Ft.  rn  ckgebogenem;  Z.  8  sonst  st.  sanlt;  Z.  12  vun  schea-^r 
Seiiiisucüt  st.  von  scheuem  Sehnen;  Z.  15  bi'rhstes  Wi^h  st. 
größtes;  Z.  30  Ora bgesang  st.  Brautgesaug.  — -  S.  267,  Z.  28 
(tireii)  nun  st.  ueu.  —  S.  277,  Z.  12  (Ling^r)  lauge  bt.  länger. 

—  S.  286,  Z.  6  (Plaieii)  [orderte  st.  foderte;  Z.  12  Ma^edooieos 
at  Maaadoniera.  —  Bd.  IL  8.  56,  Z.  22  (Seback)  in  haft*geB 
Lanr  et  bast'gem.  —  8.  120»  Z.  8  (Lingg)  Lande  at  Linder. 

—  8.  156,  Z.  6  T.  n.  (Gaibal)  mit  langem,  galbam  Haar  at. 
im  langen,  gelben  Haar.  —  8.  186,  Z.  9  (Mbal)  vor  mainen 
Blicke  at  meinen  Blicken;  S.  187,  Z.  22  nach  dem  Olympoe 
seh'n  et.  noch  den.  —  S.  190,  Z.  8  (Geibel)  das  Weitgeschick 
ft.  der  Welt  Geschicke;  Z.  17  lost  st  Kost.  —  S.  214.  Z.  10 
(Liugg)  nüt  wunderbarem  Schauern  st.  wüi.derbaren.  —  234, 
Z.  21  (Liii-'L'-)  scbuell  nnn  rafl'  ich  emp-  r  mich  st.  schnell  mich 
raff'  ich  empur;  Z.  31  von  faltigem  grauen  (.TL^wande  st.  von  fal- 
tigen grauen  Gewanden.  —  S.  236  (Lingg)  nmhaiiie  st.  nmbaüten. 
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—  S.  238,  Z.  8  (Geibel)  laßt  mich  st.  sieb.  —  S.  242,  Z.  2 
(Qtibel)  selige  Nacht  st.  duftige;  S.  248,  Z.  1  die  Becher  it. 
den.  —  S.  251,  Z.  5  (Waiblioger)  großblätterig  tl.  großblättrig; 
Z.  19  Qeitte  st  QsUt.  —  8.  264»  Z.  28  (Liogg)  Sinls  «t.  S&alen. 

Wien.  B.  Wolkan. 


Dr.  Reiniiold  Günther,  Deutsche  Knltiirgeschichte.  2.  nmgatf* 
V>eitete  Aoftage.  Leipzig  1907.  Saniiiiiurjg  liöBchen  Nr.  56. 

Prof.  Dr.  J.  Dieffenbacber,  Deutsches  Leben  im  XII.  and 

Xin.  Jahrhundert.  Reilk  i  n  entar  m  den  Volk«-  und  K 

und  zum  MinneBang.    1.  Oirenilicbeg  Leben.  11.  Frivatlebeo.  1907. 

Sammlung  GOscben  Nr.  93  and  328. 

Vor  wenigen  Jahren  hat  Georg  Steinhans^n  eioe  aosfübr- 
l;cljt'  , Geschichte  der  deutschen  Kultar"  veröffpriii icht.  Wenn  irg-end 
jemand,  bo  war  er  dazü  berolen.  Wenn  deunocb  bei  aller  Aner- 
keDDQQg  tieiDes  Werkes  die  Vertreter  der  meisten  in  dieser  Kuitar- 
geschichte  gestreiUeü  ir  orscbaiij;,'8gäbiete  Bedenken  and  Einwände 
geltend  gemacht  bab«!»  so  kommt  darin  «ine  Eiosicbt  zum  Ausdrack, 
die  am  Uaraiin  nnter  allen  Kritikern  0.  von  Below  ansgesproelien 
bal«  dafi  nimlieb  bei  der  beotigen  Verzweigtbeit  der  Forsebnng 
kehl  eiaaelner  Gelehrter,  eelbet  Steinhaneen  nicht,  eine  befriedigende 
Darstellang  der  deutschen  Kalturgescbichte  liefern  könne«  weil  eben 
kein  Einzelner  alle  einadilftgigeD  Forschaogsgebiete  auch  nar  an- 
nifaerad  in  beherrschen  vermag.  Hioter  dieser  technischen  Schwierig- 
keit steht  aber,  wie  ich  erlaube,  eine  zweite,  tioferg-ehende,  ^ac!l- 
l.che  SchwuTiirkeit.  Kukar  ist  ein  Sammclbei^riff,  dem  im  wirk- 
lichen Leben  nie  oder  nnr  selten  eine  einheitliche  Ersciieinang 
•Dtspricht.  Höcb&teii8  aui  primitiver  Stnfe  hängen  W^irtscnaft, 
b&nsUches  Leben,  Sitte,  Becht,  Staat,  Krieg,  lieligioo,  Konst, 
Wissen  and  alle  anderen  Gebiete,  die  man  im  Bereich  der  Kultur 
etwa  noeb  nnteraebeiden  kann,  so  eng  zneaaimen  nnd  wirken  sieb 
fflr  alle  Volksgenosfen  in  einer  so  gleiobmAßigen  Weise  ans,  duA 
sieb  eme  etnbeitlicbe  geistige  Stimmnng,  ein  einbeitliebes  Knltnr- 
milieo  ergibt  Anf  fortgeeebritteneren  Stofen  ist  die  DiHbrentiernng 
des  ?elkek0rpetf  in  St&nde  nnd  Klassen,  die  ibr  eigenes  Knltor- 
leben  fähren,  nnd  die  Differenzieren g  der  einzelnen  Knltnrgebiete 
80  stark,  daG  jedes  dieser  Gebiete  bei  aller  gegenseitigen  Bedingt- 
beii  doch  eme  znm  Teil  aatonome  Entwicklung  aufweist,  naiiient- 
lieb  soweit  das  Eingreilen  icböpl'erischer  Fers6nlicfakeiten  in  Frage 
kommt. 

Eine  allgemeine  Geachichte  dar  nationalen  Kultur  kann  daher 
uar  eine  Ge&chichte  der  Wechselwirkung  ^wischeu  den  verschiedenen 
Knltnrgebieten  sein;  sie  kann  die  geneinsaaen  Krifte  nnd  BM- 
Mnngen  abzngrenien  snchen  gegen  die  Sonderriebtang  der  anto* 
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D'^mf»Ti  Entwicklnng'  des  einrelnen  Gebietee.  Was  sie  aber  nicht 
kann,  das  ist,  den  ganzen  stofflichen  Bereich  aller  Gebiete  —  die 
gesamten  Staats-  nnd  Privataltertümer  —  zur  Darttellung  brini-'pu 
nnd  der  Sondergeschichte  z.  B.  der  Wirtschaft  oder  der  Kuntt 
oder  der  Keligion  usw.  lo  deren  eigenem  inneren  Zusammennang 
gerecht  werden.  Sie  muß  dies  den  Sonderwissenschaften  öberlassM 
und  dtrao  Stoff  Toramstteii.  Wo  tie  du  niebi  tat,  wo  oio  «it 
allon  oiber  und  fonior  l  egendon  Qobietoo  die  wiobtigston  Sohlag- 
worto  brisgtti  will»  «m  „ToUitindig**  in  Boto,  da  ontotobt  sio 
Neben-  und  Dorebeioander  tod  laater  Fragmenten,  dnrcb  kfinstlicbe 
Übergänge  gewaltsam  Terbnndeo,  in  gesücbte  Perioden  eingezw&ngt 
Denn  eine  Periodisierong,  die  der  EntwickloDg  aller  einselner 
Knltargobipte  gerecht  würde,  ^Iht  es  nicht. 

Wie  sehr  sich  diese  Schwierigkeiten,  die  sction  inr  das  um- 
fassende U'erk  Steiiiliausens  fühlbar  waren,  bei  kloinen  popnlären 
Darstellungen  steigern,  veianscbaalicben  ?nt  die  SaiteTiüborächrifteD, 
die  z.  B.  für  das  V.  Kapitel  (Bevornmudang  nnd  Beireiung)  bei 
Günther  (S.  74—97}  Inhalt  und  Gedankengang  andeuten :  „Frao- 
zöiieebe  Einflfliae,  der  Staat  dee  großen  Xnrfflriten,  Prenftiecbe 
Tolkseebnle,  Heerwesen»  Anatomiot  latroebemle,  PietiaoiiiSy  SebrUV 
tum,  Zeitaebriften,  Tolkeeebnle,  Onivenit&ten ,  Soldatenbandel» 
materielle  Knltar«  Aufkommen  Ton  Handel  nnd  Gewerbe,  Entstehea 
der  Freizüg-igkeit,  Unvollkommenbeit  der  Verkehrswege,  B&nber* 
banden,  Wachsen  der  Städte,  Klagen  äber  das  „Lompenproletariat*, 
JoaefluismiiB,  Bnndpstag".  Fnr  di?rartig  bnnte  Zusamm^nstellan??!! 
kann  man  kacm  die  Autoren  ver;iutwortlich  machen.  Virtlmebr  er^iol 
eich  die  Furderung  an  den  Verlag,  dessen  Samtnlunir  giTade  auf 
historischem  Gebiet  vortreffliche  und  nüt/iicne  Arbeiten  enttuili  — 
(ich  erirnere  an  die  von  Bernheim«  Hoernes,  Much,  Mnther,  Lhhrr, 
Jakob,  Arnold)  —  die  Aufgabe  anderb  zu  stelleu.  Ist  einem  so 
spesiellen  Geblel  wie  der  „Bvgenknnde''  ein  eigeoea  Bindcbio 
gewidmet,  so  wfirde  das  kaltargeaehiobtliebe  Intereeae,  dem  die 
beiden  beeproobenen  Bücblein  die  2.  Auflage  danken,  eine  grfind* 
liebe  Befriedigung  verdienen«  indem  daa  Gebiet  der  dentacben 
Knltnrgescbicbte  aufgelöst  wild  in  eine  VerfassongS',  Beebts-, 
Wirtschafts-,  Konst-,  Eirchengescbiobte;  unter  Voranssetzung  dieser 
systematischen  Darstellungen,  die  zur  Not  in  je  einem  Bändchtn 
zu  bewältigen  wSreri ,  könnte  dann  die  Knltürs^eschichte  der  ein- 
zelnen Stände  (Bauern-,  lütter-,  l^üri^'ertum,  K'erap)  und  Bernfe, 
die  Würdigung  kuitur^eschichtlici)  bedeutsamer  Gebiote,  iiöweguugen, 
Zeitalter  in  populärer  und  i:och  r irhtitr er  Weise  j^eereben  werden. 
Denn  gerade  was  die  jUicbtigkeit  anoelnä'i,  sind  die  Bacaieiu  von 
Günther  nnd  Dieffenbacber  nicht  einwandfrei.  Ungenauigkeiteo  in 
EiBB^beiten  eind  nicbt  eelton;  ao  kebrt  bei  Gfintber  S.  8i  der 
alte  Irrtum  wieder,  daß  beim  Gottotnrtoil  der  Beeebnldigte  in  lie* 
dendee  Waeter  greifen,  Aber  giftbendea  Biaen  geben  maßto,  ohne 
sieb  zn  verletzen*    In  Wabrbeit  bandelte  ea  eieb  darum,  ob  naeb 
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bestimmter  Friat  bei  gefiebtlleber  Aboabme  des  Verbandes  die 

WondstellsD  Terbeilt  waren  oder  nicbt  (richtig  bei  Dieffenbacher  I, 
S.  108).  Unzntreffend  ist  die  OegeDüberstellnog  von  „öffentlichen 
GrafeBg'erichten"  nnd  „bänerlichen  Gemeindojrerichtpn'*  (S.  30), 
terner  die  i^^an/  allgemein  anftr^^^tellten  Behauptungen ,  dafi  das 
Patri7iat  der  Städte  ans  „Altfreier/*  ftntstand  (S.  35),  odpr  daß 
die  liichter  bis  ins  XIV.  Jahrhundert  st  11  ihren  Sprue!»  vollzogen. 
Schwerer  ins  Gewicht  fallen  üngenauigkeiten,  welche  in  wichtigen 
Fragen  Unklarheit  hervorrufen  müssen.  Die  Behauptung,  daß  neben 
den  „in  Orafeebaften  eingeteilteii*'  Herzogtömem  als  weltiicben 
Oebieken  eicb  ^geistliche  Gebiete  finden*  (8.  15),  mnA  der  Leier 
saeb  dem  Znaammenhaag  nnd  der  beigefttgten  Liete,  die  nur  die 
^■tfimer  der  kaiolingiecben  Zeit  mfx&blt,  anf  dieea  Zeit  und  die 
n&cbstfolgenden  Jahrhunderte  beziebeo.  Darin  lieg-t  r>ine  Vorwegnabme 
fiel  epiterer  Znst&nde,  ein  Verkennen  der  Qrafscbaftsferfasinng, 
in  welche  ursprünglich  auch  die  geistlichen  Immunitäten  eingeordnet 
waren,  eine  Verschlciernnp-  des  Verhältnisses  zwischen  Staat  und 
Kirche,  dessen  Wandlung  den:  Investiturbtreit  und  der  ganzen  Ent- 
wicklung der  politischen  Zustände  zugrunde  liegt.  So  erklärt  sich 
denn  auch,  daß  lür  den  großen  Kampf  zwischen  Kirche  uud  Staat 
lediglich  das  Anfkommea  neuer  Ideen  luuerhalb  der  Kirche  ver* 
antwortlicb  gemacbt  wird,  die  auf  einmal  „begann,  den  Staat  all 
Tenfelawerk  aoznaebeii''.  Statt  deaeen  bfttte  in  wenigen  SAtzen  die 
Terweitliebiing  der  Eirebe  dnreb  Bigenkirchentnoit  Irnnranitit,  Qnf- 
sehaftarerlelbuig  und  du  gaaie  otteniaebe  Syateui  dann  dnrcfa  die 
TOUige  Einordnung  in  den  Lehnsverband  and  den  jftngeren  Beieha* 
ffiratenatand  der  staufischen  Zeit  geschildert  werden  können,  um  die 
Innere  Notwendigkeit  dieses  das  frftbere  Mittelalter  beberraebenden 
Kampfes  verständlich  7.n  machen. 

Nicht  minder  auUällig  sttid  die  üngenauigkeiten  ,  die  sich, 
wenigstens  für  das  Öffentliche  Leben,  bei  Dieffenbacher  finden. 
In  dem  Satze:  „Der  Gaagraf,  ursprünglich  VOD  der  Hundertschait 
gewählt,  wird  in  seinem  Auiie  erblich,  schließlich  aber  von  einem 
Tom  Kutiig  ernannten  Beamten  mdrängt*"  (8.  17)  stecken  gleich 
mehrere  Irrt&mer,  so  daß  er  iieh  in  ^xe  gar  nieht  beriebtigen 
Iftfii  Irrig  aind  auch  Behanptnngeo,  wie:  «Der  KOnig  kann  einen 
Stelhertreter,  ji  einen  Naebfolger  eraeonen**  (8.  24)  oder  die  Ana- 
fflhning  fiber  daa  LebnaTerbftltnis,  daß  anfange  alle  Erben  gemein- 
aam  ankzedierten,  was  eine  Zersplitterung  der  Leben  zn  Folge 
hatte,  so  daß  sich  schließlich  die  Individnalsukzession  durchsetzte», 
indem  der  Herr  sich  meist  an  den  „Vorschlag  der  Erben"  hielt 
(S.  21).  Daß  bei  planmäßiger  Erhehnne  eineF  Dorfes  zur  Stadt 
die  nähere  Änsföhrun^'  m  der  Hand  eines  Lucatorö  lag,  der  dann 
Erbvogt  wurde,  i8t  eine  Verwechslung  mit  Vorgängen  bei  den  Dorf- 
gründungeu  der  Kolonisation  im  Osten.  Diese  ünrichtigkeiteii,  deren 
sich  leicht  noch  mehr  auizählen  ließen,  bewirken,  daft  der  Welt 
der  Dieffenbacherschen  Bändchen  weniger  in  dem  liegt,  wie  aie 
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als  „R^a-l^'^ranjentar*'  y.n  äm  deutschen  DichtuiiLreii  bf^ibrineren,  als 
iü  dem  Kuriimentar,  den  sie  ans  diesen  DicbtungRn  durch  dank^'ns- 
worte  Zusammen .^telluag  der  eioscbla^'i^ea  Stellen  lür  verschiedene 
£inzelbeiteo  des  irühmittelalterlicben  £aitarleben8  bieten. 

Wien.  Harold  Steinacker, 


Der  deutsche  Aofsats  in  der  Prima  des  GymnasiiiiDB.  Eia 

bietoriscb-kritiscber  Versuch  von  Dr.  Otto  Apelt.  2.«  verb.  Anflef^. 
Leipzig  und  Beriio»  fi.  G.  Teobner  1907.  Vi  und  284  88.  8».  Freie 

3  Mk.  20  Pf. 

Ist  im  dentschpn  Unterricht  an  den  Gymnasien  and  ganx 
besonders  im  Aafsatzweseii  in  der  letzteu  Zeit  ein  Fortschritt  zn 
verzeichnen Diese  Frage  möchte  man  aüuödingt  vernnmen,  wenn 
man  die  vielen  pessimistischen  Änßernnsren  liest,  welche  allerorts 
von  revoitierendeu  Laien,  aoer  auch  von  ächniinännern  gemacht 
werden.  Ob  man  Aber  die  Saebe  nicht  etwas  rerBchneU  urteiltf 
Man  toUto  denn  doeb  Gegenwart  und  Vergangenheit  anf  Grand  tob 
Tateadien  nnd  Materialien  vergleicben  und  nicht  m  eefar  ? on  bloßen 
Eindrficken  eich  geCangen  nehmen  laacen.  Und  foraer  —  leit  wann 
haben  wir  denn  —  an  öaterreichi sehen  Gymnasien  wenigstens  — 
eioen  wirklich  geregelten,  ernsthaft  betriebenen  Dentscbnnterricbtr 
War  nicht  der  Gegenstand  in  den  oberen  Klassen  meist  ein  nolteb- 
sames  Anhängsel  für  Nichtfacbmftnner ,  wie  er  es  heute  in  den 
mittleren  Klassen  oft  noch  ist?  Man  kann  doch  nicht  gut  von 
dem  Niedergange  einer  Disziplin  reden,  wenn  nicht  zofor  ein  Aaf- 
scbwnng  zn  verzeichnen  war. 

Ich  mochte  eher  meinen,  dab  auch  im  deutschen  Anuatz 
manches  beaser  geworden  ist,  nnd  wenigstens  was  die  Answabi  der 
Themen  betrügt  ist  sine  Linterang  dos  Osidimacks  nicht  xn  ▼er* 
kennen.  Man  bl&ttere  nor  in  ftlteron  Jabresberiditen  nnd  man  wird 
eine  Onsabl  gänzlich  nngeeigneter,  gedankenlos  tnfgegriffuier  Themen 
finden.  Nicht  immer  sind  sie  so  hsrmles^beiterr  wie  etwa  folgendes: 

Zigarre  maebt  dem  Raecber  Spaft, 

Wvnn  sie  gut  brennt  nnd  zieht; 
gilt  der  Mensch  nur  dano  etwas, 

Wenn  er  für  eiwas  glüht, 

welches  von  einem  kli^slerlirhen  iit>rmaniöteü  ersonnen  worden  ist. 
oder  das  durch  die  Kühnheit  der  Zusammenstellong  verbläffende  „Die 
Pest  in  Athen  nnd  die  Infloenza  in  Krems**. 

Daü  nun  pompöse  und  verstiegene  Themen  immer  seltener 
werden  nnd  daft  die  Anfsetstbemen  doch  mehr  dem  0enkkreiee  der 
SehAlsr  aagepafit  werden,  ist  das  Verdiottst  oiisohUgiger  üatsr* 
snchnngea»  nnter  welchen  m.  B.  das  Apeltsche  Bncb  mit  an  enter 
Stelle  sn  nennen  ist,  nicht  nnr  der  Zeit,  sondern  ancb  dem 
Werte  nach. 
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Koeh  erinoere  ich  mich)  wie  icb  vor  mehr  als  zwanzig  Jahren 
als  junger  Lehrer  die  Schwierigkeitoi  des  deutschen  Unterrichtes,  be* 
sonders  aber  des  Anfsatzbetriebes,  mehr  ahnend  als  erkennend,  alle 
nnr  errpichbaren  Abhandlüngen  fmpist  ProgrammanfFätze),  die  tum 
Gegenstand  zti  gehören  schienen,  emsig  dnrcbBtÖberte,  um  Normen 
oder  wenigstens  Winke  iür  den  Anfsatz-Ünterricht  zn  erhascoen, 
aber  leider  —  viel  Spr^n  nnd  wenig  Weizen  fand.  Ich  erinnere  mich 
aber  auch ,  uiit  welch  ieiaenschaftlichem  Eifer  ich  die  damals  er- 
schienene erste  Auflage  des  za  besprechenden  Buches  durcharbeitete, 
nmni  da  ich  mieb  mit  dem  bekannten  Laaaseben  Buche,  wtlebea 
icb  knn  Torher  g^eleeen  hatte,  durebans  niebt  befrennden  konnte. 
Ich  erinnere  micb  ancb,  wie  mich  die  mhtgen»  besonnenen,  biito- 
riaob  -  kritiaehen  Darlegnniren  Apelta  fessalten,  wie  mir  leine  Anf- 
ÜMBnng  als  fiberzeugend  nnd  sozusagen  als  selbetferst&ndlich 
schien,  wie  ich  zu  der  Schrift  unbediogtea  Vertrauen  faflte  nnd 
mir  bei  ihr  immer  wieder  Bates  erholte. 

Dpsh.ili)  u'f^he  ich  mit  einem  gewij^sen  Gefühl  der  Dankbar- 
keit, aber  auch  uer  Wehioüt  daran,  die  zweite  Auflage  dieses  Bnches, 
ans  wekhem  sich^^r  anch  andere  Fachfrf'nossen  vielfach  Anregung 
geechöpit  haueu,  der  Aaimerksamkcnt  dt  r  jaiiareren  Kollegen  zu  em- 
pfehlen, u.  zw.  in  der  vollen  Überzeagung,  daß  das  Buch  weiterbin 
in  der  einecbligigen  Literatnr  einen  ehren? oU«i  Plati  bebanpteo  wird. 

Ünd  wenn  es  TieUeioht  aneb  in  dem  einen  oder  dem  anderen 
Ponkte  fiberbolt  werden  and  Teraikea  wird,  niobt  Teralten  wird  die 
Warmkerzigkeit  nnd  Gehülerfrenndliefakeit,  mit  der  es  geschrieben 
ist.  Zum  fieweiee  biefnr  seien  zwei  Stellen  (S.  32  und  33)  an- 
gefdhrt,  die  über  die  ßeorteilung  des  Helfe •  Aufsatzes  handeln: 
„Von  allen  Leistungen ,  wplche  der  schriftliche  Teil  der  Reifeprü- 
fung fordert,  ißt  die  deutsche  Arbeit  vielleicht  diejenige,  df^ren 
Geliniren  am  meisten  einerseits  von  der  znirilligen  Beschaffenheit 
des  gestellten  Themas*),  ander? -its  von  der  jo^ei  ic^en  Stimmung  und 
Aufgelegtheit  düs  iVüflings  ahiifingt.  Wie  ler  Dichter  oder  sagen 
wjr  beachetdener  der  Liieral  ....  &eiue  uuiruchtbareu  Zeiten  hat, 

 80  hat  ancb  der  jugendliche  Anfsatzschreiber  —  ein  Literat 

im  Kleinen  —  neben  seinen  glücklieben  eeine  nnglttcklioben  Stunden. 

Diei  für  die  Benrteilang  Tdllig  nnberikeksicbtigt  in  laeeen,  

wflrde  nicht  nnr  eine  HArte,  aondem  geradezn  «in  paychologischer 
Mißgriff  eein.**  Ferner:  „Wer  in  reiferen  Jahren  viel  mit  der 
Jugend  in  tnn  gehabt  bat  nnd  an  ihren  geistigen  Freuden  und 
Leiden  einigen  Anteil  zu  nehmen  sich  gewöhnt  hat,  der  weiß,  wie 
spät  gerade  anf  dem  Gebip>te  eitrener  Produktion  bei  manchen, 
im  übrigen  ganz  wohl  beaniagten  Schülern  der  geistige  Wachs- 
knot^-n  platzt.  Wie  es  schfichterne  und  ängstliche  Naturen  gibt, 
denen  es  in  ihrem  4aüereu  Auftreten  nicht  gelingt,  einen  ihrem 


')  Seitlisr  bat  bekanntlich  die  UoterricbtiTtrwaltaDg  in  aieier  Be- 
ziehung suiu  i'eile  Wandel  getebaffen. 
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iDoeren  Wart  «utepraehendei]  Eindruck  hervorziinifeD,  bo  findet  sich 
in  einer  heranwachsenden  Scbälerschar  immer  einer  oder  der  and^^re, 
der  7war  ganz  verächtliche  KeTintnipse  besitzt,  anch  im  bestimmten 
Falle  Urteilsläbigkeit  zeict,  dabei  aber  doch  in  seinen  Aof?ät7en 
meist  linkisch  nnd  nnoebulten  ,  mitunter  wie  stammelnd  ergcheint. 

Entweder  ist  er  nberhanpt  noch  zn  zas^iiatt  um  sein©  innere 

Welt,  goweit  es  nicht  auf  bestimmte  Fachkenntnisse  ankommt,  in 
klarer  Form  zum  Ansdrnck  zu  bringen,  oder  er  siebt  sieb  zaf&llig 
meist  Tor  Tli«ii»ta  gMtellt,  die  gerade  dem,  was  in  Minaoi  Inim 
keimt  uid  Dach  Enkfaltang  ringt,  aidbts  SnreekeDdea  imd  FOidera* 

dei  bieten  Sind  also  im  fthrigeo«  d.  h.  Tor  allem  ia  den 

alten  Sprachen  und  in  der  Mathematik  Anteiehen  tftebtigen  KOooeas 
und  gnten  Urteils  vorbanden ,  dann  —  aber  auch  nur  dann  — 
dfirfen  meines  Erachtens  Schwächen  im  deutschen  Aufsatz,  sie 
müßten  denn  j^anz  elementarer  Natnr  sein,  kein  unoberwindUehee 
Hindernis  bilden  für  die  Zuerkennnn^  der  Reife". 

Ohne  dor  Lnxheit  in  der  Beurteilontr  des  deutschen  Reiie- 
präfungsaufsatzes  nur  w)  entferntesten  das  Wort  reden  zu  wollen, 
habe  ich  die  Stellen  auch  deswegen  aasfäbrlicher  wiedergegeben, 
weil  man  in  der  Praxis  oft  genug  die  erwähnten  ganz  besonders 
eigenartigen  Hemmniese  dea  &folges  im  AnfeatsnaiiRieht  flbarsieht 
nnd  besonders  dann,  wenn  ein  Hatam-AnfsatB  mehr  oder  minder 
mifiraten  ist,  die  Orfinde  meist  anderswo  sneht.  Selbst  anC  die  Ge- 
fahr hin,  der  Ketzerei  geaiehen  sa  werden,  wage  ieh  an  bebaapten: 
Der  deutsche  Aufsatz  bei  dem  Abiturienten  -  Examen  kann  deshalb 
nioht  an  bedingt  als  der  Prüfstein  der  allgemeinen  geistigen  Eeife 
angresehen  werden,  weil  er  eben  ?on  za  Tielen  Voraaasetzaagea  ab* 
h&ngig  ist. 

If  ies  i.  6.  Adolf  Hansenblas. 


Der  englische  Stil.  EId  Übaogsboeb  fOrDeatsche  von  R.J.  Moricb, 
Lektor  der  engliseben  Spraehe  an  der  Universitit  Gras.  Leipzig  and 
WieD,  Franz  Deatieke  1907.  YIII  and  B85  8&  ~  Nebel  «iaem 
Sehlfissel  (94  Sö.). 

„Das  vorliegende  Bach  ist  aus  dem  Wnnsche  des  Yerfassers 
entstanden,  seinen  Schälern  bei  ihren  englischen  Stüübungen  passende 
Materialien  in  handlicher  Form  vorlegen  zu  können'^  (Vorrede  III). 
Da  dem  Verf.  die  vorhandenen  Sammlnnsjren  Ton  dentschen  Übungg- 
stücken  zu  kindlich  nnd  vielfach  vpraliet  scliienen,  hat  er  in  seinem 
Buche  charakteristisciio  Proben  deutischeu  Stils  aus  den  verschie- 
densten Gebieten  dir  Literatnr,  meist  ganz  modernen  Ursprungs, 
zntiainmengestellt.  Wir  iindeu  hier  Bruchstücke  aus  Uouianeu  and 
Novellen  von  Goethe,  Tieck,  Keller,  Frenssen,  Mann,  Sudermaan, 
Wildenlnneh,  Paal  Heysoi  Frejtag,  Spielhagen,  Proben  ans  go* 
sehtehtlichen  Werken  von  Paali,  Baaks,  Holtk%  Qybelt  Baarner, 
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Becker,  literarhistorische  Abschnitte  Ton  Treitsehke,  SchSobach, 
Hettner,  Läbker,  ten  Brink,  Marie  Gothein,  Fragmente  ans  Goethes 
Glftvigo,  Frejtags  Joaroalisteo ,  Beuedix'  Zärtlichen  Verwandten. 
Aber  nicht  nnr  die  schöne  Literatnr,  sondern  auch  Keisewerke,  die 
Tagespresse,  natürwissenfichaftliche  Werke  und  Werke  über  Handel 
(wie  I.  B.  Einer,  China)  hat  der  Verf.  für  seine  Zwecke  aaef:©bentet. 
Dem  gcbwierigeo  und  mannigfaltigen  ÜbnngabtoCfe  (S.  1 — 91)  ent- 
spricht  auch  das  rudiluütige  Hüfematsri«!,  welcktt  ilim  dar  Verf. 
beigegebaa  hat  Ba  hattaht  1.  ans  .»AuMrkiingiii*'  (8.  9S— -218), 
dia  iotapiaefaaiida  YMseUiga  mm  Übaraatian  fir  dan  takial« 
FaB  aiii)ialtaii{  2.  aiia  aineu  Abadlnitt  »Phraaaalogiaahaa*'  (8.  219 
bia  258)  mit  fibar  200  alphabetisch  gaordneten  deutschen  WlrltiB» 
▼on  dsoen  jedes  mehrere  Oberaatsnngen  znlftßt;  3.  ans  Bemerkangen 
zum  englischen  Stil  nnd  znr  englischen  Syntax  (S.  259 — 335). 
Man  muß  angeben,  daß  alle  drei  Hilfen  mit  Gründlichkeit  nnd 
Geschick  an 8 {gearbeitet  sind  und  daß  besonder?  die  zwei  letHeren 
für  den  Benotzer  des  Buches  von  großem  Werie  sind.  In  dem 
dritten,  die  Syntax  betreffenden  Abschnitt  sind  die  Regeln  sehr 
TOrsichtig  gefaßt  und  entsprechen  daher  dem  herrächenden  Sprach- 
gebranch. Ich  lasse  hier  nnr  einige  wenige  Bemerkungen  and 
Znaitxa  falgaii:  8.  268.  Statt  /  u$r$  io  Mi  saeh  if  auch  / 
aihaHftf.  —  8.  268.  DaA  dia  SnbataDtiTa  alurdk,  tduol,  prison, 
btd  naw.  niabt  wirUkb  «Abatrakfteo  glaidikoDmao''y  wann  aia 
«itikalloa  gabrasabt  wardan,  erhellt  ans  dem  8atia  «Bait  i»  ih$ 
h^t  place  fir  jfw",  —  8.  269.  Bei  Namen  ten  Jahresseitea 
und  Tagen  kann  auch  ohne  n&hera  Bezeichnnng  der  bestimmte 
Artikel  stehen.  —  S.  270.  Das  Beispiel  „The  England  of  our 
days*  gehört  nicht  in  den  §  32,  der  über  die  Setzong  oder  Ans* 
lassung  des  Artikels  vor  Adjektiv  -|-  Eigennamen  handelt.  — 
S.  273.  In  den  Verbindungen  Jhree  shiUinys  a  t/ard,  sixpence  a 
pound  kann  statt  a  auch  ihe  stehen.  —  S.  275.  Die  Siellaog  des 
an  bestimmten  Artikels  zwischen  Adjektiv  and  Sabstantiv  tritt  aach 
nach  no  (still)  +  Komparativ  aio.  —  8.  292.  Daa  varattekenda 
Advarb  ndoeb**  in  8ltian  wie  „briiigaD  8ia  mir  deeb  aioiga  Briaf- 
narkaD"  kaan  anab  doreb  do  anagadrüakt  wardan:  do  bring  im 
9om  ilampt.  8.  800.  Anf  die  Frage  Wh^  dmH  you  toorkf 
kaan  man  nnr  mit  I  do  work,  nicht  auch  mit  /  am  worhtng 
«ntworten ;  diese  latitara  Antwort  würde  doch  die  Frage  Why  are 
you  not  tcorking?  voranssetzen.  —  S.  320.  Die  gleichbedeutenden 
Präpositionen  on  and  upm  o&taraGtaeidan  sich  darin,  daß  %pm 
daa  gewähltere  Wort  ist. 

In  dem  ^Schläbüei"  zu  dem  vorliegenden  „Übnngsbach^  sind 
alle  Übungsstücke  ins  P^niarliaclie  übersetzt.  Dieae  Übersetzongen 
wurden  meist  vom  Yeri.  äelhBt  besorgt;  nur  X  (Ludwig  Tieck»  Der 
getreue  Eckart)  und  XI  (Goethe,  Wilhelm  Meister)  stamman  tan 
Carlyle,  nnd  XXTI  (tan  Brink,  Qaaabiabta  dar  ttgliaaben  Idtaiatar) 
dftrfta  TM  Xannady,  dim  Obaraatair  tan  Biinka«  banAbian. 
ScitMhiifi  f.  d.  mmt.  GfM.  im  XL  ntii.  68 
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Anffallend  ist  es,  daß  im  ganzen  Bache  noch  die  alte  deutsche 
Bechtschreibnn^  (z.  B.  Lifferatur,  ^iehX)  beibehalten  wird,  fwner 
daß  durchwegs  uneugliscbe  AnrünrQiig'szeichen  („  "  oder  *'  "  statt 
"  verwendel  werden.  An  Drackiehieru  häbe  ich  nttr  folgende 
bemerkt:  S.  265  eargeriy,  S.  278  heir  (their),  S.  286  for  Cfar), 
S.  294  sadUy,  S.  308  andience,  S.  311  da>  Passi?,  S.  326  Üie 
(thee),  S.  827  In  Deateoben. 

Das  Bndi  Iii  nm  CMmaeli  an  dm  «DglMisii  Pfottmiiiati« 
und  Stninari«!  der  UDifenitttuit  aa  UebDiaeh«!  HMbacbv]«,  an 
HaDdalaakadamiio  and  an  allan  hOharao  Sefaolao»  wo  man  fSr 
iimliMsaDda  aagUaaba  Stilfilmiigaii  Zsti  hat«  aowia  smn  Pritat* 
atadinm  baatana  sa  ampfaUin. 

Wien.  Dr.  Juli.  Eliiuger. 


Die  apraebliclie  AnsehaniiDg  und  Auadmeksweise  der  Ftan- 

zOBen.  Von  Dr.  Earl  Bersmann.  Freibaig  (Badenl  J.  BialeCdds 
Verlag  1906.  Z  aad  188  88.  Fteie  8  Mk. 

Daa  Yarf.  Abaiebt  war  weniger,  aiaa  Pbraaaalagia  im  laad- 
liaflgan  Sinna  in  liafam«  sie  Tialmabr»  weniger  baaebUto  Seiton 
daa  Spracbkbana  wie  Laatandeiaiv  Bapbemiamna,  Bildaiapraebe  naw. 
am  franaeaiadian  Pbraaanaebalaa  anfkaialgen«  Ba  bandell  aiab 
biebei  gr(^fttestail8  am  apriabwerüiaba  Redensarten  famUi&ren  and 
Tolkstftmlicben  Gepräges,  welche  den  Qeist  dee  Volkes  Tiel  besser 
znm  Aiisdrück  bringen  als  die  konventionellen  nnd  daher  absfeblaßten 
Wendungen  der  Schriftsprache.  Der  hauptsächlich  den  Wörterböchem 
von  Littre,  Sach«  Viliatte,  Darmesteter-Hatzfeld  entnommeDa  Stoff 
ist  in  folgender  Weif-:e  gruppiert:  I.  Lautmalerei.  Alliteration,  \\e\iu. 
II.  Der  EüpheniiHiiiüö.  III.  Schimpf  nnd  Spott.  IV.  Die  ALöCüaa- 
licbkeit  der  Sprache.  V.  Die  Metapher.  VI.  Wie  die  Volker  ,  Länder» 
and  Stidtanamen  in  der  frantösieeben  Sprache  aar  Yerwendnog 
kommen.  TU.  Die  Paraonennamen  im  iprachliGhen  Anadraek. 
Vin.  Die  Tier-  and  Pflanzenwelt  im  apraehücbeii  Anadraek. 

IX.  NaebkUnge  dea  früheren  Aberglanbena  in  dar  heutigen  Spraebe. 

X.  Die  BeqnemUehkeit  der  Sprache. 

Diese  Znsammenstellnng  saigt  echon,  daß  der  Verf.  aeinen 
Stoff  nicht  onr  mit  Fleiß  znsammengesacbt  bat,  sondern  ihn  auch 
vollständig  beherrscht.  Er  gibt  nns  daher  auch  keine  dürren  Auf- 
zählungen, Fondern  versteht  es,  das  lose  Material  zu  einem 
zneammenbfinL'enden  Ganzen  zu  verbinden  und  das  Verhältnis 
zwischen  dttr  ursprünglichen  Bedeutung  und  der  späteren  Verwen- 
duug  aufzudecken.  Manches  freilich  hätte  der  Verf.  noch  Klöppers 
Französischem  Keallexikon  entnehmen  kOnnen,  namenttieb  xn  den 
Gruppen  YI  imd  YU.  Aach  wira  dort  (I  194  and  m  281)  die 
neblige  Brklirang  tttr  um  querdU  ^Älhmmd  (8.  102),  die 
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ibrigens  lebon  b«l  Saeht-TiUatto  knn  g«gebiii  ist|  za  findto  g»- 
wtMD.  Av€h  für  die  tpriebwOrtiidit  BeÜmart  ü  r§nmnbU  a«  eUdi 
dt  NMh,  jut  «*«iAf<<  ^  VappOb  (8.  115)  wird  dort 

(II  629)  eine  andere  Erkläroog  gegebeo. 

öfter  kommt  der  Verf.  aaf  etymologieche  Dinge  zn  sprechen. 
Hier  l&ßt  er  jedoch  manchmal  die  so  notwendige  Oenanigkeit  in 
der  Beobachtung  der  Lautgesetze  vermissen.  So  kann  chou  (in  der 
Redensart  faire  chou  blanc)  keine  „verderbte  Aussprache"  von 
coup  sein  ncd  wird  sieb  auch  nicht  mnndartlich  als  solche  nach- 
weisen lasßen.  Auch  ist  es  nicht  möglich,  lariqot  (S.  83),  das 
darcbaufi  volkstümliches  Wort  ist,  vom  griech.  kd^vy^.  J.dgvyyo^ 
abzuleiten.  Ein  altes,  durcbaas  TOlkstflmlicbee  Wort  ist  auch  couard 
(8.  24),  das  demoaeb  niebt  Tom  ital.  coäatdo  komnifn  kann,  son- 
dam  wla  diaaaa  ragtlmlAig  ana  Tolglilaft.  cSäa  +  gann.  8nlBx 
keurd  «ntwlekalt  iit  Umgskilut  atammt  caprie$  (8*  117)  nkbi 
direkt  TOm  lit.  aandam  tat  Labnwort  Tom  Ital.  mpriom^ 

dessen  Oescbleebt  es  aneb  dbernommen  hat.  La  eabriole  nnd  w 
hrioUr  sind  Lehnwörter  ana  dem  Spaniachen.  Im  flbrigan  nahman 
die  etymologischen  Bemerkungen  in  dieser  SchrlTt  einen  so  geringen 
Baum  ein,  daß  dnrch  dieselben  der  Wert  der  letzteren,  der  vor 
allem  in  einer  nach  kritischen  Gesichtspunkten  geordneten  Vor* 
föhmng  des  französischen  Phrasenscbatzes,  speziell  des  TolkstUm- 
lieben,  liegt,  in  keiner  Weise  beeinträchtigt,  wird. 

Auch  der  Druck  lät  sorgiältig.  Au  bemerkenswerten  Druck- 
fehlern sind  nnr  barronnbaben:  S.  59,  Z.  2  ? .  o.  „Hebel"  statt 
„Hobal"  nnd  ebenda,  Z,  22  v.  o.  »ufi**  at.  »iMa'  (dreufairt), 

Wr.-Kenstadl.  Dr.  F.  Wawra. 


Deutsche  Bnndaebao  Ar  Geographie  und  StnfUtik.  ünter  Mit- 

wirkang  von  hervorragenden  FachminDern  hcraufl^egeben  von  Prof. 
Dr.  Friedrieh  Umlauft,  Wien.   XIX.  Jahrgang  1908.   6.-8.  Heft 

Mit  den  drei  vorliecfenden  Heften  wird  die  belichte  Zeitschrift 
in  würdiger  Weise  lori^'eführt.  Wieder  bietet  ßle  dem  Leser  eine 
Fülle  der  anregendsieu  Lektüre.  Große  Autsätze,  wie  „Zur  Geschichte 
der  Meeresforschnng'  von  Dr.  J.  Reiner  in  Cbarlottenbnrg,  „Das 
moderne  Rom"  von  Dr.  A.  Oiiüda  in  Neapel,  „Der  Snndgau"  von 
£.  Tbcbaecbe  in  £appoldsweiler,  eine  sehr  zeitgemäße  Abhandlung 
Aber  „Die  Bniwieklnng  dar  dantaaban  Flotta**  van  KapitAn  A.  t. 
Bxiba  niw*  Tarlaiban  aneb  den  letzten  Heften  der  Bnndieban  blei* 
bemden  Wert.  Daß  eine  greße  Aniabt  intereiaanter  kleinerer  Anf« 
atze  nnd  lebrrelebar  Hitteilnngen  aller  Art  das  Ganie  in  bßobel 
anrflnecbter  Weise  abmnden,  iat  naebgerade  ßberflßaaig  sn  enribnen, 

Wien.  B.  Imendßrffer. 
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906  0.  Eggert,  fiinf&hraog  in  die  Geoditie,  ang.  ? .  i.  Q.  WaSkmiim, 
ISniUihtiig  in  die  Gkodisie.       Dr.  O.  Eggerts  FnfMwr  d«r 

Mbniechen  HochBcbnIe  zo  Daosig:.  Mit  287  niHm  IB  Tot»  TrlifBBi 

B.  G.  Teubner  1907.  Preifl  geb.  10  Mk. 

Dieses  Buch  ist  auf  Gmod  tob  Vorlesungen  eotstanden, 

welebt  der  Verf.  im  Jahr«  1904  an  der  Berliner  Unirenität  g-e- 
bilten  hat.  Hinzügefögt  wurde  ein  kun  gehaltener  Abriß  der 
AüsgleiohBrecboimg ,  damit  einige  Methoden  der  MesBnngeo  eine 
grändliebere  Bebandlaog  erlahren  konnten.  Die  Inetrameote  vrardec, 
was  ihre  Theorie  nnd  Einricbinng  betrifft,  mit  erschöpfender  öe- 
nanigkeit  behandelt»  die  Abbildimg  der  lastrameate  eDiepricht  den 
Zweekm  des  Baobst  ^Ukoninwn.  kk  Litsrilnrangaben  fehlt  es 
MH}  ii«  wsrta  geeignti  iinii  ta  wtMst  StnbtodSD  tin  gnter 
Bsnisr  m  nni«  Bs  iil  Tmagswsiit  4i«  niste«  Osodiiie,  ««loh« 
•iflb  mil  der  Antmssttg  simtfaNr  T^U«  im  Brdsbsiiliflkt  bt- 
•oMftigrt,  die  in  dem  Yorliegeoden  Bneht  tnr  Spraohe  konmtb 

Im  ersten  Abschnitte  iMrdsn  die  geometrischen  und  trigUM* 
metrischen  Horizontalanfnahmen  behandelt.  Zunächst  sind  solche 
besprochen  worden,  die  sich  mit  einfachen  Hilfsmitteln  anafähren 
lassen ;  dann  wird  die  Fehiertheorie  io  sehr  ansprechender  Weise 
in  ihren  Elementen  dargestellt;  weiters  wird  die  Theorie  der 
optischen  Instramente  mit  besonderer  Räcksicht  auf  das  Mikroskop 
nnd  Fernrobr  vorgetragen.  Die  nächsten  Erörterungen  beziehen 
sich  anf  die  LibsUsn  nnd  AblessTorricbtnngeni  den  Theodolit, 
dsNili  Tbaniit  i>  tsbr  eingeheilte  Wmm  tw  DarttaUnnBr  gelangt, 
Wiitsr»  auf  die  polygonomilriaelia  Pnnttbülimmniig  nnd  di«  M- 
gon«nMilii8«lia  Pviktbstlunmg«  wabai  Jsdanait  te  aiaialM 
fhaorstiaehen  ErSrtamngan  BaiB|»taIa  zn  deren  Erl&ntenug  bei- 
gegeben sind.  Von  grofiam  Interesse  sind  die  im  Bache  weiter 
folgenden  Bemerkungen  fiber  die  Mittel  zur  Darstellnng  der  Ergeb- 
nisse der  Messüngen  in  einer  Karte  oder  in  einem  Lageplan.  Die 
geometrischen  MeßtiBchanfnahmen  ,  welche  den  Zweck  verfoltrea, 
bereits  im  Felde  ein  verjüngtes  Bild  von  der  Horizontalprojektion 
der  physischen  Erdobertiäche  herztistelleE ,  werden  im  folgenden 
bebandelt,  ebenso  die  Theorie -der  sich  oft  notwendig  erweisenden 
FUcheninhaltaberechnongen. 

Dar  iwaita  Abaabmtfe  baodall  von  ta  HgbaaanfliahaMB 
(geomatriaabaa  mTailaaMnt»  IrigonamalEiaaba  Höbanmaaanngi  wobei 
mb  te  BinflnO  dar  BtdMmmuig  md  dar  Stmblanbraebnng  ba- 
rtakalabtigt  wird»  baranatriaaba  Hdbanmassnng  nnd  swar  mittelst 
des  Siedethermometers,  der  Quecksilber-  nnd  Aneroidbarometer). 

Im  drittan  Abschnitte  finden  wir  die  Darstellnng  der  gleich- 
zeitigen Horizontal-  nnd  Höhenanfnabmen  (Tachymetrie,  Topographie, 
Photogrammetrie  unter  Eingehen  auf  die  Einrichtung  der  Photo- 
thaodoliten  nnd  die  etereophotogrammetrischen  Methoden). 

Im  vierten  Abschnitte  wird  die  Äusgieicbsrechnung  nach  der 
Metbode  der  kleinsten  Quadrate  in  ihren  Grundlagen  erörtert  und 
aui  die  Audgieicliung  vermitteinder  und  bedingter  Beobachtongen 
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!Q  Anwendnog  crebracht.  BesonderB  wichtig^  ist  die  AoB^Ieichnng 
voD  Dreiecksnetzeu,  die  KoordiDateDanaglfichung  vod  Dreiecks- 
ponktoo,  mit  welcher  dae  Bach  seinen  Abschluß  ündet.  Ea  ist 
in  allen  Teilen  so  klar  treschrieben,  dai^  es  sicher  als  eine  treff- 
liche Einführong  in  das  Gebiet  der  niederen  Geodäsie  beseicbnet 
werden  l^aun;  es  wird  eiiie  wirksame  Vorbereitung  för  das  Stadiam 
aadiUirli«lnrar  Wirk»  tber  dieata  GaganttaDd,  z.  B.  fär  jaoaa  das 
btrfibiütao  Haadbndiet  dar  VarmaaaaDgskanda  yoo  W.  Jordan  bUta. 

SUmeate  46r  Differential-  and  Integralrechnang.  fiiUibaeh  for 

den  matherofttjschen  ünierricbt  som  Gebrauche  an  hOberen  Lehr- 
vistalteo.  Von  Ladwig  Teeaf,  wirkl.  MittelsoboUehrer  in  Oirnftü. 
Mii  88  Figuren  im  Text  Leipsig  und  Berlin,  B.  0.  Tenbner  1906. 

Die  Bewegung,  die  in  den  letzten  Jahren  die  Schulmänner 
Deutschlands  and  Österreichs  ergrriffen  hat  nnd  welche  daraal 
hinaaszielt,  den  Mittelschüler  aobaid  aU  mf^glich  und  eobäld  es 
sich  didaktisch  Yorteilhaft  erweist,  in  das  iuuktiouale  Denken  ein- 
lafübren  nnd  ihn  mit  der  graphiachan  Daratellnng  der  wicbtigatan 
FinktiMMB»  dato«!  iadJrakl  mil  lani  TarJaift  taMÜM»  (Wadit- 
tun  vad  AtaaluM^  Kiximtl*  Qod  MkiaalateUan,  WandepuiUe  nair*) 
firtmt  n  macbaiit  ilui  waitar  Ma  an  die  QrmtM  dar  laflnitiai- 
nalraeliinulf  harannfUiraB  odar  aogar  mit  dan  Elementen  diaaat 
KalkAla  Tartmt  zn  machen,  bat  vielfache  DleknssioDen  harter^ 
gamfan  nnd  aowofal  in  Dentachland  als  anch  in  Öaterreicb  Varan- 
lassunjf  7ur  Herausgabe  ton  Publikationen  über  diesen  Geirenstand 
gegeben.  Man  kann  v;ohi  behaupten,  daß  io  dieser  Frage  ans  die 
Franzosen  vorbildlich  vorangegangen  sind,  daß  aoderergeits  Ge« 
baimrat  Klein  in  Göttingen  in  verschiedenen  sehr  lesenswerten 
Abhandlungen  dargetan  hat,  wie  die  Üelorm  der  Mittelsohnlmatb»> 
malik  zu  voliiiehea  w&ra. 

flofial  aiabt  aahon  jatat  £iat,  daA  BomM  im  LabratolKa  dar 
Arillnalik  alt  aneb  In  JaoaM  dar  OaiMMMa  an  dar  Htttalaoboia 
banbafta  Stricba  YorgaiiMuaaD  vard«  nflaain  und  iwar  Toniiga* 
vaiia  in  Jaoao  Partien,  die  TirmOge  ibnt  nttm  abilnkten  ObaraUan 
dann  doch  dar  Faaanngakiiaft  unserer  Schdlar  nicht  angapaßt  sind 
odar  aiah  alias  aabr  Ton  praktiaaban  Gebieten  antfemeo  nnd  der 
Anachannng  wenig  zugänglich  sind.  In  der  Arithmetik  aind  es 
vorxagsweiee  7ahlentheoretischB  Erörternngren,  die  an  und  för  sich 
belangreich  und  vom  Interesse  sind,  doch  sehr  wenig  die  mathe- 
matiache  Durchbildung  des  Mittelschülers  zu  fördern  ^eei,i;net 
eraebeinen ;  auch  in  der  Geometrie  wäre  es  an  der  Zoit,  Btati  d&r 
vielen  Theoreme  der  Geometrie  des  EakliJes,  der  —  wie  Geheim- 
tat Klein  an  einer  Stelle  aeinrnr  Schriften  bemerkt  —  aicherlicb 
siobt  fir  MittalaabUar  faaebdabia  bat,  wartToUaran,  dnreb  die 
ämaämmg  amnganan  Labntoff  dam  natbamatiieban  Untairiabta 
emnifailaiban. 
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Eine  von  den  vorhin  erwähnten  Schriften,  in  de:;en  die  Deaereo 
Bestrebnniren  auf  dem  Gebiete  der  Mittelscholmathematik  zur  Sprache 
kommen,  ist  die  voriieGreude,  Der  Verf.  hat  7nnäch8t  die  eraphische 
Darstellung  der  Funktloueu  gelehrt  und  geht  hidhei  vou  d^u  ^iu- 
facbsten  FftUen  aus  imd  seigt  an  passend  gewählten  Beispieka 
dit  ijnraodnng  dw  YorgetrtgiDtiu  So  wlid  die  Q«rtd%  dto  PanM 
and  dit  glsidiMttig«  HypttM  in  dm  Croi«  d«r  BfltrMbtugMi 
•ingoiUiri 

Im  zweiten  Abtehnitte  gelingt  der  Verfasser  anf  Gniod  too 

kinematischen  Erörterungen  znm  Begriffe  des  Differenzenqnotienten. 
An  einem  nomerigcben  Beispiele  wird  dargetan,  daß  dieser  Diffe- 
reiizenqüolit'nt,  wenn  Zahler  und  Nenner  sre^ren  Nnll  konvergieren, 
zum  DiÜereiiMalquotif'nt  wird.  Eine  graphische  iJareteimng  dieses 
Quotienten  wird  i^n  iann  vorgenommen  und  schon  an  dieser  Stelle 
gezeigt,  welche  Bedeutung  derbelhe  beim  Stadium  des  Verlaates 
▼on  Kurrra  hat.  DaA  man  ausgehend  TOa  dim  mfeiii  Diiivinlbl- 
qn<ili«Dt6a  inm  iwaitin  nnd  dta  hdhiran  g«kng«n  kann,  s«gt  dar 
Yarteatir  gtlogiiitlieb  der  Anfatallnag  dir  anginUieUIclMii  Bahn» 
baaehlennigung  bei  der  ungleiehfOrmigen  Bewagnng  in  eintr  Kartiu 
Kef.  ist  der  Ansicht,  daß  die  AufsttUnng  der  Symbolik  daa  tViilan 
Differentialquotienten  ohne  Abbruch  an  der  Mittelechule  Termieden 
werden  könnte,  znmal  <rerade  hiebei  dem  Schüler  leicht  Schwierig- 
keitei;  erwarb ?pn  könntei;.  weiteren  werden  die  Differential- 
quotienten  eiu^^er  Fanktioneu,  die  am  häufigsten  in  den  An  wen« 
düngen  uuitreteo,  behandelt. 

Die  Einfübrang  des  lutegralbegriffes  im  Mittelscbolunterrichte 
iit  nieht  nndriiablteban  Sdurierigkaitaa  anagüttot;  jedanfUla  ar* 
aebaint  diaabaxAgiiah  Janar  Weg,  dan  Tannaiy  in  aafaMm  Mnliak 
in  diaaan  Bldttarn  baapraahanan,  aahr  laaanawartan  Bnaba  bakataa 
batt  ^ani  Ref.  der  am  meisten  nachahmenswerte  zu  sein.  Dia  Bin« 
Iflbrung  des  Begriffes  „Differential^  in  dem  Abaebnitte  „Einffthraag 
in  das  Integral"  dürfte  man  keine  bceonders  glückliche  nennen. 
Jedenfalls  ist  der  später  abgeleitete  Satz,  daß  der  Differentiul- 
qnotient  der  als  Funktion  von  r  betrachteten  (von  einer  tiion  unteren 
Grenze  an  gerechneteu)  iiäctiö  nach  x  (der  oberen  Grenze)  irleicb 
der  Ordinate  ist,  in  der  ganzen  Theorie  der  wichtigste,  zuiüdi  er 
einen  sehr  bequemen  Weg  xur  Aasführung  der  Integration  anzeigt. 

Ala  Baiapiala  aar  Intagraftiao  wardao  gegaban:  dia  Qondnlv 
van  abanw  Fideben  nnd  dar  KngaUlfteba,  dia  Knbntar  van  Balutiana- 
flidban,  waitafa  ainiga  pbyaikaliaeha  Anwandongm  (Baatinunnag 
des  Seitandmakae«  dea  Schwerpunktaa*  Anfstellang  der  Begri  ?en 
Mditt,  BaaÜmmung  des  Trägheitsmomentaa«  Patantial,  palantiaMa 
Ifinargie  oder  Arbeitswert,  Wechselstrom). 

Der  dritte  AbBchnitt  des  Baches  ist  der  rnt»^r?Tifhung  tob 
Kurven  gewidmet.  Ob  der  Verf.  in  diesem  Aij^ciii;:tit'  nicht  zu 
weit  trecangen  ist!  Kof.  glaubt,  daß  z.  B.  in  dor  vurgefährten 
Allgemeinheit  die  Theorie  der  Krümmung  von  Kurven  au  der  Mitlei« 
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schule  nicht  TOrgeoommen  werden  kann,  daß  namentlich  das 
Evolnton-  find  Evolventenproblem  in  den  Rahmen  de?  Mittclschul- 
nnterrichtes  nicht  paßt.  —  Bnvor  sich  der  Ven'.  zuni  UeLTifl  dee 
unbestimmten  Inioi:rals  und  il(»Sbt'H  Zus^ammeuhaug  mit  dem  be- 
älimmten  Tniegral  wendet,  v,-\r'i  uocii  der  matbematische  Ausdrack 
fSr  die  Gröl^e  der  iSurmaiueäciiieQnigang  ermittelt. 

Dir  Alwebiiitt  über  iogarittimitdM  f  nnklion  und  die 
SiponentiiltakUoD  iat  im  weNotlidMn  »Mb  den  TorMDiditt 
AuflbniDg«!!  Tmujn  augtirbtilit  Bialge  Aamadugeii  m 
dir  Pbyalk  dienen  znr  n&birai  BililtiMy, 

Den  Siblnß  dee  Bnebee  bilden  Erörternngen  Aber  ii**tmf.  und 
Minima  Ton  Funktionen  nnd  diesbezfiglicbe  Beispiele. 

Gelegentlich  der  graphischen  Darstellung  von  Funktionen 
bätie  es  sieb  pim]i fehlen ,  anch  aal'  die  graplUiCbe  Ltaug  TOn 
Qleicbnngen  de^  liaüeren  einzugelten. 

Ref.  wünscht  dem  mit  Hingabe  nnd  guteni  Geschicke  gear- 
beiteten Boche,  das  einen  der  Wege  zeigt,  aal  denen  die  Elemente 
dü  TiillnitwilmibilMIt  ia  dio  MttiiiihUMtüriibt  eingeiöbit  mtda 
kiiniiiii,  nibt  Tiito  htm, 

Wiin.  Dr.  I.  G.  Wallentin. 


NäturlebrO  für  die  unteren  KUssen  der  Mittelfechuleo  toü  Dr.  Aloi» 
Hofler  aoter  Mitwirkung  von  weiland  Dr.  Eduard  Maiß  nnd  Dr. 
GuBtaV  ?  r  h  1 1 !  i  n  Lf-  Mit  290  f fnlz-chrittcn,  ."^  farhifrnn  Figuren,  '-iner 
ttthograpbiditen  ötürnuifel  und  tinum  Aobaoge  vod  14U  Denkaufgaben. 
A,  Terbeeeette  Aoflage.  Wien  1906,  Kail  Gerolde  iioba.  Preis  geb. 
8£  80b,  geb.  SK lOb. 


Yülligiiidü  LihibMb  ist  in  diiür  99m  daa  intiMil  w 
1$  Jabra  avfgeligl  «id  im  XLY.  Band*  diüar  SSiitMbtift  8.  250 
asgiiiift  mrd«.  fliifbir  iat  «ina  UTirliidarta  2«  ud  1900  dia 
▼erbeaiarU  8.  Auflage  erschienen,  dia  der  Yerf.  selbst  als  ^einen 
fast  uBTirindttten  Abdruck  der  ersten  vom  Jahre  1893*^  beKeiehnet. 
Wenn  sich  nun  die  gegenwärtige  4.  Auflage  wieder  eine  verbesserte 
nennt.  ?o  kann  aucb  von  ihr  gleich  bemerkt  werden,  daß  die  Ver- 
änderung bis  aut'  ein  paar  Punkte  eich  nur  auf  untergeordnete 
Kleinigkeiten  beschränkt,  so  daG  das  Buch  riacu  Inhalt  und  Form 
aacii  diesmal  im  wesentlichen  dab  alte  geblieben  ist. 

Bai  daa  Unala&de,  daA  nacb  13  Jahren  nun  scboD  dia 
4.  Aoflafa  notvaadig  wvda,  kann  dia  Taiaaaba,  daß  du  Biab 
bifhar  iioa  oaBbafta  Indamg  aiebl  arfabiaa  bal,  rar  ala  gotaa 
ZaiabiB  dafir  gili«it  daft  dar  aiapcftafliaha  Plan  ein  wabMbar> 
lagftar  gewesen  und  der  Anafftbrnng  dMsalbcn  eina  raiaba  Erfahmg« 
gepaart  mit  dem  richtigen  pftdagogiaeh«!  Blick,  zugrunde  gelegen, 
aOBÜt  der  erste  Entwurf  einer  Verbesserung  nicht  bedürftig  war. 

H.  hat  sich  nacb  dem  Tode  fip?  pr^tnn  verdienstvollen  Mit- 
arbeiters, Prof,  fid.  Maiß,  der  Mitwirkaug  seines  Üaahfolgera  im 
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▲nt«,  Gast.  ScbilÜDg,  TeniehMrt,  dtr  im  Qei«te  der  uraprtaKlwh« 

Heransp^eber  das  Rnch  revidierte,  mehrfache  kleine  Verbesserungen 
didaktischer  imd  BtiiiaiUclier  Art  bMorgte  und  di«  omm  Orthographi« 

dorch  führte. 

So  Würdeu  das  Telephon  ccd  Mikrophon  wieder»  wie  schon 
in  der  1.  und  2.  Anfiage,  in  die  Klektrizitätslehre  gerückt,  „offen- 
bar Iii  der  richtigen  Erwagaug,  daß  die  Eotätehaog  der  InduktionB- 
sIrGme  im  Spracbtolephon,  beiw.  Mikrophon  nod  die  Srklinuig  der 
ekktromagoetiaebeo  Vorging«  1b  HftrUIipluNi  dem  BoMkr  j«d«i- 
Ciüls  mehr  tu  denken  giiMU  nk  daa  SchwiDgen  der  beiden 
bunea  nnd  dee  Bemanzklatefaeoe*.  —  Zorn  Nnahwefie  das  Qe- 
wiehtea  der  Lnil  wurde  der  Versnch  mittelst  Einblasen  lad  Ina- 
aMgeo  oder  Brw&rmen  nnd  Abkdhlen  des  Glasballons  nen  aaf- 
genommen,  der  aaf  der  Unterstnfe  dem  Versnch  mit  der  Lnftpnmpe 
o'ewiß  Yor7ü7ieheri  ist.  —  Anch  dor  lehrreiche  und  nun  echcü 
alUiglicbe  Phono^^rapii  von  Edibon  hat  Eingang'  in  das  Büch  ge- 
fnnden.  —  Als  webeütlichste  Änderang:  der  Neuauflage  bezeiciinet 
der  Verf.  aber  die  Bereicherung  der  letzten  Paragraphen  dw 
Elektruitätbleiire  „\Lm  einige  der  nun  ganz  populär  gewordenen 
elektrotechnischen  Anwendungen**  und  die  dafdr  eingetretene  Bnt- 
laatnng  der  aieb  anadiliefienden  Aafangsparagraphen  der  Maehaaik. 
Dahin  gehOren  die  Anfiiabnie  daa  Yoltametera»  die  Einfftknui;  der 
Stromeinbeit  (Ampere)»  die  Brwftbnnng  dea  Ampörematare  und  dia 
Bebandlnng  der  Akknmnlaioren.  Ancb  ein  Paragraph  über  Djuamo- 
maschinen  nnd  Motoren  mit  einer  Skizze  dea  Grammescben  Bingaa 
ist  neu  hinzugekommen ;  dagegen  sind  die  Paragraphen  über  Form 
der  Bahn,  Richtnnj»  der  Beweg'nng^  nnd  über  die  allgemeinen  Be- 
griffe der  gleichiOrüii^u'!]  und  beschieanigteu  Bewegung  dadurch 
nberflössic:  Lremacht  worden,  daG  nun  „dem  Schaler  die  Bewes^ung 
au  dbr  scui^ien  Ebene  und  beim  freien  Fall  m  bald  al&  möglich 
als  phvsikaiiibcbe  Erscheinung  vorgeführt  werden*'. 

So  erscheint  denn  das  Büchlein  wieder  mit  all  den  bekannten 
nad  aäu»  oehrfach  gewürdigten  Vorzügen  Hftflaraeber  Dmtallnng, 
dia  ihm  von  Anfang  an  tioIo  Aonndo  nnd  oina  wolta  YarbraHnng 
Teraebafft  haben:  Saeblieh  von  Mltonar  OrtodUehkoit,  dar  Fom 
naafa  logiaeb  nnd  payohologiaoh  bia  ina  aimiln«  atraig  nnd 
nnanfechtbar«  melbodiaoh  den  Anforderungen  einer  gesunden  PAdft> 
gogik  voUkommen  enteprachand,  verbindet  das  Lehrbuch  eine  viel- 
fach neue  nnd  eigenartige,  anregende  DareteUnng  aüt  swiagander 
Begründung'  und  treffender  Eiempüfikation. 

Wer  mit  der  Höflerschen  DarstellungiBart  nicht  eiUTerstanden 
ist,  weil  er  aaf  der  Unterbtuie  den  Philosophen  zn  oft  heraushört 
oder,  weil  ihm  der  Psycholog'e  zu  weit  geht,  die  Gründlichkait  ab 
and  za  in  Kieiulicbkeit.  aa&zoarten  scheint  und  das  iortwähreude 
Verweisen  auf  Vergangenes  und  nicht  selten  auch  auf  Zukdnftigea 
didaktiaob  badenklioh  ora^aint;  war  akb  dmh  die,  aaob  niobt 
ibemU  kantaqneat  gloleb  weit  gehonda»  Atafllbrlwhkeit  den  Anten 
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in  B«iDer  S^lbstftndig^keit  als  Lehrer  beeintrtobtigt  und  bmtmwiM 
fAblt  nod  daher  in  diesen  Punkten  eine  Änderung,  bezw.  Ver- 
bessernnE:  anregen  wollt«,  beg'ehrts  Tiichts  wenigor,  als  daß  Huller 
nicht  weiter  Höfler  sein  sollte.  Eine  Bolche  SelbätverleagouDg  kann 
man  aber  bei  dpm  Geiste,  der  Krtahmng  und  ÜberstOgnng  dea 
Vtrf.8  biUigerweisB  nicht  veriangen. 

Wenn  daher  Bef.  nachstehend  aot  ein  paar  Pnnkte  hinweist, 
in  denen  liim  elue  Yerändemng  eme  Verbe&seruug  däükie,  60  hat 
dl«t  mit  dar  Eigenirt  daa  Badiit  niohAt  n  tu  lad  fttobiaht  im 
SiiiM  dar  Bitia  dat  Alton  an  dia  FaehMaffen  In  dir  Vorradt, 
U»  in  dar  TarbaManng  Miiaa  Waifcaa  in  nntantAtmi. 

Tor  allem  findal  Baf.  dia  Ar  Oymnaaioii  nid  Boolaohnlap 
einheitliche  Form,  die  nur  mehr  fon  H.  zur  Yerbillignng  dea 
Bnehea  beibehalten  wird»  trotz  des  im  allgomainan  an  beiden 
Anstalten  gleichen,  aber  nicht  dorchans  gleich  zn  behandelnden 
Stoffes  bedenklich.  Auch  ist  es  doch  recht  zweiielhaft,  ob 
durch  die  den  an  Uealscholen  zur  Ausgabe  ^belangenden  Exemplaren 
aal  einem  besonderen  Blatte  beigegebene,  lür  die  Bealschnlen 
derzeit  angeordnete  Abfolge  der  Kapitel  hinreicht,  häuägü  Ver- 
wecimiuDgeQ  hiiiLaiiz.ahaltea  aod  die  durch  die  uötigen  Umateliuugen 
einzelner  Taila  daa  Bndiaa  gestOrte  Obersicht  wiederharznataUin. 
Daa  vaitivaB  wdfda  aa  Baf.  für  artpritfiUeiiar  hnltao»  wau  dia 
TM  H.  tianl  aiDgafUwtin  Dankanfgabn  in  dao  Lahitait  ain* 
gaichallil  wMao,  wia  diaa  in  aiidann  LthMoham,  wam  waith 
waaigar  ansgiebig,  gaaehieht,  da  doch  zn  befürchten  steht»  dtS 
sie  anßarkaib  desselb^i  .dam  Scharfsinn  daa  SohAlara*  nicbt  ganng 
«Anreiz  zor  Bet&tignng  geben**  werden. 

Eine  Vermehrung  der  recht  spärlichen  historischen  nnd  bio- 
graphischen Daten  über  die  wichtigsten  Masch iiieu,  die  grund- 
legenden Naturgesetze  und  die  hervorragendsten  Physiker  wÄre 
gewiß  recht  erwünscht  und  es  würden  solche  als  Anhang  Tielleioht 
eher  am  PläUe  sein  als  die  Denkaafgabeu. 

Die  Einfflhmng  der  Thermometer,  be?or  auch  nnr  mit  ainam 
Worla  dar  Anidakmag  dar  K9fpar  doraii  dia  Winna  Brwttnnng 
faMhthaBr  kann  doeb  wobl  niabt  gabilligt  wardan.  ^  Naban  dam 
Pmgmpban  flbar  dia  Tbannamatar,  vo  dam  Sabfllar  obna  gioigaiida 
Baaehtong  der  „Stnfe  der  Vorbaraitung**  Eispnnlrt  nnd  Siadapvnkt 
einfach  als  «Stalian*'  der  (kalibrischen !)  Qlisrdhre  arkllrt  werden, 
hat  den  Baf.  am  wenigsten  befriedigt  die  Behandlnng  dea  Stoßes 
(§  8^)»  ^  wegen  der  nackten  Aufzählnng  der  Gesetze,  ohne  daß 
ein  Versuch  gemacht  wird,  eine  Erklärung  derselben  aus  doci  ver- 
schiedenen elaetischen  Verhalten  der  Körper  zu  geben  (die  einaige 
Erkl&ruüg  des  Gesot/.eö  IV  wird  erst  m  §  88  gegeben). 

Die  Einleitung  in  die  Mechanik  (§  79  nnd  80)  er&cbemt 
dem  Hei.  trotz  der  eiugetreteueii  Kürzung  noch  keineswegs  foll- 
kommen.  Znr  BriAntamng  mid  Daflnitian  daa  BagfÜM  dir 
ichwiifigfcait  wardan  naeh  immar  ntTial  Warta  gamaabt;  aiab 
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hSttffl  die  Definition  der  gleichförmieen  Bewetrung  nicht  aosijUlco 
sollen.  Der  Beierrifif  der  Geschwindigkeit  und  die  strenge  PasstiDi^ 
der  Beschleuui^ong  bei  der  ungleichi'örmigeu  Beweguug  wtrü  uur 
an  gerne  TermiAt.  Wenn  der  Verf.  diesen  Mangel  Bit  der  Schwierig- 
keit d«r  gmuBien  Begriffe  begrdndet,  te  iet  'ihm  gieieiiviU  aiekl 
ubekaiint«  daß  dieeeli>e  dnnb  Biiilihfittf  dee  Meli  eeoel  wt- 
reUea  Bflgrifte  der  mitüinn  GeeehwindiglGeit  ganz  wobi  flberwiindei 
werden  kann  (vgl.  Leitfadeo  der  Physik  von  Dr.  J.  Henssi). 

Es  ist  daher  ancb  nicht  gerechtfertigt,  wenn  der  Verf.,  nach- 
dem er  dem  Beerriff  der  Geschwindigkeit  bei  der  ungleichförmigen 
BewecrniiLr  ausu'ewjcheii  ißt,  in  §  83  sran?  allfremem  von  Ge^ehirin- 
digkeit  eines  Körpers  spricht  (Träcrhei ibireseti).  xMicüt  emvöröUüüön 
ist  Ref.  ferner  mit  der  Bebanaiuug  der  Brechnngsgesetze  (§  154}. 
Die  In&truktionen  för  iit>.ilDciiulen  verUngeu  S.  165  aasdräckiicb 
eine  iinr  qoelitatiTe  Beheadleiig  der  BreehimgeereelMüugmi 
In  der  Tat  iai  eohwir  eioiuehw,  vaa  der  Oelifiler  d«r  Üataiatafe 
ave  der  Ifir  ihn  iaimerbia  kflaetUeben  und  rein  meehaaiaeben  Kas- 
etrnktion  der  Biohtoiig  des  gebrochenen  Stnhlie  anc  dem  Brechnngs- 
Yerh&itnisse  lernen  soll.  Aach  wird  von  ihm  verlangt,  daß  er  die 
nahe  selbstverständliche  Tatsache  zeige,  daß  sowohl  bei  der  Brecbnng 
vom  als  zum  Einfallslote  mit  wachsendem  Einfallswinkel  auch  der 
Brechun?«wi!ikel  wächst,  während  er  .^nf  dou  wichtigen  und  wenir^r 
eiDleuchiöuüen  Umstand,  daß  die  f>rdüe  der  Brechung  (Ablenkaug 
des  Strahles)  mit  dem  Kiniaiiswmkei  wädist,  nicht  aafmerksam 
gemacht  wird. 

Sebltemieh  eiad  dvn  JBeC  noob  eia  paar  klaiiie  Miafel  aal- 
gefallen,  die  in  der  niehelett  Anflige  beheben  werden  Unntan. 
8.  8  iet  trete  Asm.  2  anf  &  6  veoi  epetifieebin  9ewjeMe  fer- 

aehiedener  Oaae  im  Vergleich  za  dem  des  Wassers  die  Bede.  S.  9 
wird  in  der  neuen  Auflage  die  Dicke  der  Lufthülle  der  Srdkagei 
mit  über  300  hm  gegen  80  lim  in  den  früheren  Aaflagen  angegebeo; 
als  obere,  bis  jetzt  au  irdischen  Kdrpern  ermittelte  Temperatar- 
grenze wird  S.  11  4000*^  C.  genannt;  in  der  vorigen  Auflage  wir 
5000*^  C.  Was  muß  der  Schüler  von  der  V«rlä&lichkeit  solcher 
Augaben  für  eine  Meinung  bekommen,  wenn  lüin  zuiuilig  beide 
Auflagen  unter  die  Augen  kommen  1  —  Der  Schüler  erf&hrt  nicht, 
in  welehen  Madien  die  WAnne  elrdaft  nnd  dnieh  weiebe  tie  aInUl 
(aar  dae  Vaknnin  wird  angef AbrI),  —  Die  Begriffe  diaihmmm  lad 
mtk^rmem  wiien  sebon  wegen  der  Analogie  aiil  darebaiditif  and 
undurchsichtig  erwftnecht.  S.  50  wird  dem  Schüler  nur  gesagt 
daß  wirkeinen  eigenen  „Sinn''  für  den  elektrischen  Zus^d  haben; 
naheliegend  wäre  wenigstens  die  Frage,  wie  es  diesbeiüglich  mit 
dem  magnetischen  Zustand  sich  verhält.  —  Die  Fig.  54  zeigt  ein 
überflüssig  kompliziertes  Elektrometer  mit  Bestandteilen,  über  die 
dem  Schüler  keine  Auskunlt  gegeben  wird.  —  Der  Betriff  der  elek- 
Vrischen  Dichte  mit  entäprechender  Veran&chauliciiUüg  soUte  schon 
deebalb  eingefUirt  werden,  weil  hier  die  eenet  eo  beliebte  Analogie 
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u  mit  der  Wärme  im  Stiebe  läßt  nnd  durch  ihn  da-?  Vnrstandnie  der 

^  elektrischf^n  VerleilunL'  orleichiert  w  r  l  (  viri.  Instr.  t.  ii.-Sch.  S.  182). 

—  Die  BbhanptQDg,  daß  man  mit  einem  Voltasch^n  Element  tunken 
*•  zeisren,   Wärme-  und  Li('iitt;rapfindungen  hervorruieii  und  Metaii- 

drähie  gläht»üd  uiach&D  kauu,  wird  sich  wohl  schwer  venüzieren 
t  laeseo.  —  Du  lUnometer  Terdieote  doch«  nicht  snr  dem  Namen  nach 

0  «witai»  fondttii  M«h  an  eintr  Figur  ? oaBMliialiolit  sn  wiediii. 
8.  7$  wir»  dM  n  engt  Ftimg  der  «dikkriMiitti  KnOOtertni* 

%  g^mg^z  »daß  die  elektriaehflD  ZMitndMi  dareh  die  Kraft  Yoa 

Dampfmatehiii^aiD  DynaaioiDaschinen  magntloililctriicbe  StrOmt 

2«  erzeugen  ^  zn  verbeseerD.  S.  74  ist  von  einem  „mit  Spulen 

gl  bewirk*«ltpn  EisenriDp""  <ii<»  T?f»de.  —  Tu  der  Denkanfirabe  3  soll 

n;  d»'r  Erkiärnntr  iieiLeti :   Schwerer   ;  von  größerem  absointen 

{jrewicin,  —  von  grOuertjui  spezilisrhen  ti'.'wicht,  =  von  größerem 
Gewicht  im  luftleeren  Kanm.  —  In  der  Denkaufgabe  31  wird  statt 
aar  Aafgaha  131  aui  130  ferwiesen. 

Ditte  paar,  im  TerglAiek«  n  den  vteltD  YmMgm  das  btUal»tia 
LabrbiwbM  nuMbtnibmi  S«bwft€beo  weidui  iiiidit  biidüD,  diS 
web  in  der  neuen  Auflage  leine  Tielen  biiberigeo  Freonde  erfreiMO 

^  wird;  mdge  ea  ta  deoaelbtti  tablrtidie  nm  lieb  erwerben I 

Bosen.  Dr.  Alois  Loohtbaler. 

L*   

Ut.  K:irl  Anton  Henniger,   Vorbereitender  Lehrgang  d»^r 

Chemie  und  Mineraloeie.  Nach  methodischen  Orondiätien  für 
1.,^  den  Unterricht  an  hohcreü  Leuraostalten  bearbeitat.  Mit  112  in  den 

^  Text  gedroekten  Figuen.  IStaltgait  nndBefUs,  Verlag  foa  Fr.  Grab 

190e.  116  SS.  8». 

1  Du  Bftobliin  reprisentiert  oieb  in  einom  iaipfoebendoD  Bis« 

bände  nnd  zeigt  ancb  im  Innarn  eine  gwadezn  mottiigdUige  Ana* 
stattnng.  Des  Verf.  Aogenmerk  gebt  dahin,  durch  rerschiedene 
Drnckarten  (anf  manchen  Selten  zählt  man  deren  nicht  wcnicrer 
^  als  eieben!)  die  verschiedenen  wichtigen  Din  f»   ^Arachieden  stark 

'  bervorzabeben,  und  er  geht  in  diesem  Streben  konsequent  bis  ans 

**  Ende  vor  nnd  zwar  mit  wirklichem  Erfoltr.   Gleich  dem  Druck  ist 

aucn  der  Biiderschmack  zu  loben.  Die  Abbildungen  bringen  in  sehr 
'  gefälliger  Form  daa  Weaen  der  Saobe  in  der  klarsten  Weise  zor 

DarataUmg.  Spaxiall  wirkt  ea  aaab  bei  dar  Daratellug  der  KriaiaU* 
gaateUen  webltaandt  daß  dia  Figuca  ibat  dvebwaga  in  dar  riab** 
^  tigaa  kriatallogra^iaaben  8taUan§r  gabraabt  werden,  waa  baaondara 

^  dann  ron  Wart  eraabaini,  wann  mabrare  solcher  Figoren  neben^ 

^  einander  zn  stehen  kommen.  Zn  bessern  wAre  diesbezüglich  S.  83, 

'  Fig.  71  und  S.  97,  flu'.  85.  S.  8,  Fig.  3  iat  an  den  aiaabaUona 

'  dia  HabQ6tellnD£r  nicht  rieht; '^'ezeichnet. 

>  Dai  Büchieifl  ist,   wie  Verf.  sagt,   „aus  lanf^jähriger  ünter- 

'  ricbtspraxis  gieicbsam  berauMgewaobseu  nnd  eutb&it  das  in  den 
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UotersekoDden  anserer  Anstalt  (Cbariott«nbarg)  seit  Jahren  im 
wesentlichen  dnrchßrearbeitete  Pensnm".  „Im  Sinne  der  Lehrpl&ne 
und  Lehraulgaben  von  1901  gind  darin  nur  die  einlachfiteo  ona 
Dotwendigstan  Oroodlageii  4m  diMBiteb-iiun«ral«gi«cheD  Lehr- 
g«bi«tM  fevif  di«  BlaoMito  te  pbyBilnliMbia  Ohiiiit  bcrttk^ 
•iohtigi  lud  «ster  Zvgnmddtgiug  mSgUehtt  einiuiitr  und  dmk- 
iMbtiftr  Tanioht  MMdelt«".  Im  te  ü  42-«^7  wif«  te  MÜm 
aneli  dit  KAnntnii  eiaigcr  wiebtiger  Tatsachen  ans  d«in  Gebiete 
te  orgaDisehen  Chemie  Termittelt.  Es  werden  da  behandelt 
^Assimilation  nnd  Kohlehydrate**,  ^Gährnng,  Alkohol,  Essig'sänre'', 
^Nabningsroittel,  NfthrstoßFe  tind  Ernahrnng'*,  «Leadltgaa  Eud 
KobieDwasBeretoflf",  „Das  Wesen  der  Flamme". 

Kef.  fand  bei  genauer  Durchsicht  des  Werkchecs  bestätigt, 
was  er  schon  beim  raschen  Dnrchblätiern  annehmen  zu  dörfeo 
glaubte ;  es  liegt  ein  wirklich  sehr  guteg  Buch  vor.  Ks  ist  im 
modernsten  Sinne  abgefaßt.  Verf.  gebt  dabei  auf  dem  denkbar 
kflnetten  Wagt  avf  dia  teha  laa»  telbit  dia  Kümtafa  te 
Farmelspradia  wird  baraiti  Mf  8.  4  in  Abwaiia  getehioktir  Wiiat 
YanBltMt 

In  reoht  hflbseber  Art  werden  auch  die  für  den  ChemieoBtar- 
rieht  notwendig«!  pbyaikaliscben  Begriffe  entwickelt ;  die  bei  diesem 
Anlasse  gegebenen  nnd  auch  dorchgefnhrten  Eechenbeispiele  sind 
von  einer  Klarheit,  wie  man  sie  selten  findet.  Klarheit  und  kom- 
pendiöse  Kürze  sind  für  das  Büchlein  überhaupt  kennzeichnend. 
Der  Ausdruck  ist  meist  so  treffend,  daß  man  oft  geradezu  über- 
rascht wird,  wie  kurz  nnd  klar  sich  eine  Sache  eagen  läßt,  der 
sonst  gar  viele  Worte  gewidmet  werden.  Mit  großer  Sorgfalt  nnd 
mit  der  größten  Eonseqaenz  sind  die  Stoffverweise  nach  vor-  nnd 
rAekwIitB  dnrebgafSbrt,  wai  bd  WiedifbolimgeB  und  raicbsr 
Oriantienrng  Iber  te  Znaanunenbang  aiaar  eben  abgebaadeltaa 
Parlla  mit  daii  Tarwandten  Tan  grafian  W«rta  lat. 

Dia  Vetaveba  aind  setten  ansffibrlicber  bücbriabiD.  Dia  diu* 
bezüglichen  Angaben  sind  aber  doch  allerorten  so  klar  gehaltsBi 
daß  die  Alfgaben  ancb  der  Unerfahrene  mit  Erfolg  darcbznföhreii 
in  der  Lage  sein  wird  Die  den  Versnchen  m  entnehmenden  Tat* 
Sachen  werden  echarf  beobachtet  und  gut  beschrieben.  Die  hiebei 
sich  ergebenden  neuen  Stoffe  werden  sofort  beim  riehtigeo  wiesen 
scliaftiicben  I4amen  genannt  Es  ist  dies  sehr  lobend  bervorznkehreD 
gegenüber  der  Manier  mancher  Verfasser,  welche  ohne  Not  Hilfi- 
bezeichnungen  auweudeu,  die  eine  öache  erleichtern  sollen,  gowöhu- 
lich  aber  nnr  eitlen  Ballast  abgeben.  Betreffs  der  Mineralogie 
Nl  arwAbnt:  Niabte  tim  Stoff  vaa  cbmiiabeii  Staadpaki  b«- 
btodeli  warte«  wardea  dia  in  d«  Natur  Yorbonmante  fofMi 
dieialban  ate  Varbindiingen  dtanea  State  basabriib«,  aa  aiob 
Beapncbnng  der  MSebwefelsAnre**  die  „natflrlich  TarkaoMiate 
Snlfate**:  (Schwerspat,  Coelestin,  Anhydrit,  Gips,  BiaaiH  ud 
Kapferritriol).  Aa  aiaigea  StaUea  wird  dia  QaieUaabaft  aagagobaa» 

i 
I 
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ia  der  reeht  widitig«  IGoifiUMi  votktiimM.  Bti  adiMMi  M iliUtii 

werden  «gtntlich  nur  die  aUerwkhUgsten  Erze  gentnar  bMcbritbitt« 
dM  Aber  Im  Metall  Mlbst  zn  sagende  wird  in  aller  KOrze  an  dieaa 

Betrachtang  angefcfalossen.  Die  Nomenklatnr  ist  fast  darcbaos 
mnatergältig,  cur  sollte  „Kohlendioxyd"  konsequenter  benützt 
werden.  Bezfiglicb  der  Scbreibung  der  Fremdwörter  wäre  größere 
Oieiehfdrmigkeii  erwOnecbt:  z.  B,  Caiciam&'arbonat  soüte  nicht 
gescbri^beD  werden. 

£ef.  macht  m  den  folgendeo  Zeilen  aal  eioige  kleiDe 
Mftagil  anfmirkaam ,  die  bei  einer  Nenanflage  leicht  behoben 
wavta  WuMD  ind  awar  «alwa  Ia  aaabliehtr  ffiaaiahi  8. 16  lat 
dia  iD  dar  Fifiaato  mabaaa  DiäBltiMi  daa  BagiiffM  »kriataUtaiaeli«' 
nicht  gaas  latabt  Taitttadliabt  iaaofaraa  aa  haiAl:  «daran  SinaaU 
individnen  aber  die  Oaaatiailfligkaitoa  dar  Krialalla  •afwaiaan'*. 

8.  32,  A.  3  „Terbrennt  zn  einem  weißen,  echwerta 

Dampfe,  zu  Phosphorpentoxyd".  S.  88,  A.  4  wird  schmiedbares 
Eisen  von  0*5-— 1*5^  C.  „dnrch  schnelles  Abkühlen  (z.  B.  durch 
Einlancben  in  kaltes  Waaser)  hart  und  elsstiscb  =  Stahl.  S.  41 
„Die  atombindeuden  Kräfte  ?on  Cl,  0,  N  und  C  yerbaiten  8icb 
wie  1:2:8:  4".  Da  müßte  doch  wohl  „H-atombindende  Kräfte  ■ 
stehen  1  S.  41,  1.  A.  „Die  Fähigkeit  eines  Elementes,  ein  oder 
mahnra  Elemeotaratome  (z.  B.  Hj  cbemiäch  binden  oder 
ia  aiaar  Tarbiadnng  zn  snbstitnieren,  bezeichnet  maa  ala  aftom- 
biadaada  Kraft  adar  ahaaiiaebaa  Watt  (Talaax)*'.  B.  43,  A.  8 
«Alla  Slimaataratoma,  waleba  aiab  ia  aiaam  MalaUUa  iifaad  aiaar 
Varbiadaag  gagaiiaattig  aabatitaiaiaa  kaaaan,  abaa  daraa  Baataad 
la  gefährden,  betrachtet  man  als  chemisch  gleicbwaitig  odar 
iqniyalent**.  S.  41,  Ponkt  3  „Atom-  adar  Vtrbindnngsgewieht'', 
dacregen  S.  47,  A.  l  „Dnreh  Erhitzen  fon  zwei  Verbindungs- 
gewichten Kochsalz...«.  S.  52,  A.  7  „Der  Sylvin  krislÄllisiert 
in  darcheichtigen  (Farbe?  Eef.)  Würfeln".  S.  67,  A.  wurde 
die  Angabe  der  den  Koplerkies  kennzeiebnenden  g-eringen  Härte 

unterlassen.    S.  70,  A.  1  „H  N  0,  entfärbt  PÜanieiilarben  

indem  sie  deren  Farbstoff  zn  einem  gelblichen  Körper  oxjdierf. 
8.  71 ,  A.  2  „Silberm&nzen  =  9  Ag  -f  1  Co,  Legiemng  also 
=  ^VW-  8.  71,  A.  6  satatabaa  ia  dar  Katar  bai  dam 
Zarlatt  N-baltigar  orgaaiaabar  Stafli»  HN  0,  and  ia  Barfibmag  mit 
S.  Na,  K  Hg,  Ca  adar  Mg  (a^  „-Yarbiadaagaa-  baitait  Baf.)  dia 

entsprechenden  mtrata**.   8.  78,  A.  5  „N  H,  lat  aia  an 

laaabtar  Laft  raaebaadaa  Gas  . .  S.  77,  1.  A.  „Dia  8abwarz- 
kohle  ...  verbrennt  an  der  Lnft  mit  rafiender  Flamme  . . .  nnter 
Lnftabschlnß  dagegen  zü  Koks«.  S.  81,  Pnancte  2  „Oberhalb 
dieser  Temperator  ....  läßt  sich  0  Oj  selbst  durch  den  etärksteo 
Druck  nicht  mehr  yerflüssigen.  75  Atm.  werden  deshalb  (!)  als 
kritischer  Druck  von  C  Oj  bezeichnet",  S.  83,  A.  6  „Calcium- 
karbonat  . . .  findet  eich  in  ^ewaltigfen  Gebirgsmassen  ala  ürkalk, 
Marmor,  Kalkspat,  iialkätem,  Kreide  und  Aragouit''.  S.  Ö5  wurde 
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IQ  sagen  yergesBen,  daß  der  AssimilatiMifversnch  am  SoDDeolicbl 
anzastelliii  itt.  S.  98,  A.  8  „Der  brennende  Doebt  Terfiflsei^ 
die  Brennmaterialien  nnd  führt  sie  dem  Brandherde  zti**.  S,  96, 
A.  2  sollten  die  dichten  Quarzabänderaagen  besser  ari^'enrdn*'! 
werden.  S.  96,  A.  3  »Der  Opal  iet  die  was?«rhalticrH  amorpae 
Form  des  Qnanes".  S.  99,  1.  A.  „Die  GesHtzmäbigkeit  in  der 
AnsbildaDg  zeigt  eich  jedoch  selbst  bei  verzerrten  Batäriicben  (!) 
EristalleQ  darin,  daü  die  Kantenwinkel  (=  Neigungswinkel 
swtUr  KftBlaii)  kooitiiil»  CMiMi  aiad«.  Dtl  abtr  fit  FUoh««* 
Winkel  gMotint  «gibt  ticb  aus  6*  100,  fitaala.  8.  100» 
A.  1:  HNaeh  te  veraaliiadiM  Btachaffihait  ditaar  Aabaan« 
krenxe(!)  nnterscheldet  man  6  Kristallsysteme**.  S.  100.  vorl.  A.; 
8.  105,  A.  6;  S.  106,  A.  2,  ebenso  S.  25,  A.  2  nnd  3  sollte 
anstatt  „eenkrpcht"  ^f»?M7t  weHen  „lotrecht".  S.  109,  A.  1  ..V^fi 
den  8  drejüachiL'-en  Ecken  sind  ...  die  6  äbrifren  aber  im::, er  oar 
in  zwei  Winkeln  nbereinsummend".  —  Zweitens  in  stiltsuscber 
Beziehnnp:  S.  6,  vorl.  A.  »Die  chemißchen  S'i  rL^änge  des  §  8 
lebreii,  dai^  dat>  Gesamlgewlcbt  der  beiui  cht^mitttheii  Prozesse  be« 
teiligtMi  Stoff»  forhar  aod  naobber  daa  gleicbo  ist**.  8.  38,  A.  1 
„Da  daa  Siaso  bat  diaaar  Timpaialor  naadmaliliar  aiDki  la 
tialisr  bsrab".  8.  50,  A.  8  »anaipliar  Sabwafal,  «alabar  wuhrt 
in  Sahwililkohltiiitoff  anldaliah  iat,  aaab  einiger  Zeit  aber  wieder 
in  den  ?ew5hnlichen  Schwefel  übergebt  nnd  dann  darin  (?)  löiliob 
ist**.  8.  69,  A.  5  „etwu  iaiehlir  wia  dia  IaA**.  8.  81,  A.  8 
„Brennende  Kokwkorbe". 

Zum  ärhlui^be  dr&Dgt  es  den  Kef.  aaszosprechen .  daß  das 
Kildiiein  das  ijf.vtf»  igt,  das  er  seit  langem  srelesen.  Es  sei  Liemit 
warmstens  deu  juugereu  F^ciikoiiegüu  empioiileü,  denen  das  Mau* 
halten  im  Lehrstoff  einige  Schwierigkeit  bereiten  möchte,  aber  auch 
DaoeliaD  —  BflabüftbrikaniRi  ak  aina  g «ta  Varlagi. 

Wien.  Job.  A.  Kall 


MikrokoamOi.    Zeitschrift  tor  Forderung  wistenechafkUeber  Bildaog, 

heraospepeben  von  der  deutschen  mikrologischen  G^-eü^chaf?  nnUt 
Lcituog  von  E.  H.  France,  ötuitgart,  FraBckache  V ariagaiiaadiiuig 
1907.  Heft  8/4  und  6/6. 

Die  deutsche  mikiologische  Geseüscha(t,  die  bereit«  2000 
llitgliedsr  liblt,  118t  Binaiahf  atati  dw  imuyfodMm  aaoka  Halli 
aaht  in  Jahra  eraobaiiiaD«  Mitglisdtr,  «ildia  ala  Jaliraabailrag 
4  Mk.  SB  aBtariabtaB  babtn,  arbaltn  diaaalbaB  kaaliBlaa.  Dia  dM 
£af.  Torliegenden  Hefte  8^8  Mithalten  einige  gediegene  Anfsliaa 
aiaa  dar  Feder  rühmlich  bekannter  Faebscbriftsteller.  Im  besondiiiB 
seien  erwftbnt  A.  Wa.^ner  (Die  Herstellnng  einfacher  Algenpräparate; 
die  Dotwendigeten  rhpm'kalien  für  die  elementare  botaniaoba  Jüklt» 
tacbnik)  nnd  K.  H.  Francb  |  L  r^iktische  MikroskOj^). 

Die  Zeitscbriit  wird  empioblen. 

Wian.  H.  Tlaltart 
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Dritte  Abteilung. 

Zur  Didaktik  und  Pädagogik. 


Die  Mittelscbulenquete  des  ünterriciitä- 
mioisteriums  21. — 2ö.  Jaauer  1908. 

Alt  TcrtNttr  der  IntafctmiMr  ipndi  Dr«  Or«it.  Br  fwlugl, 
datt  4i«  Batlidittltf,  «m  ile  tum  nedisiBiicheD  Stodhrm  nfeUMn 

wikrdeii,  aoch,  damit  nicht  eine  bedenkliehe  ÜberfftllüDg  des  obnebin 
schon  flbeif&llten  äntlicheD  Berufes  eintrete,  zum  juristischen  Studinm 
ro^elassen  werden  mf\<?en.  Anf  Grund  ?ein<»r  Erfahrungen  als  Artt  erhebt 
er  « inf  Reihe  von  Klat:eii  f^offfn  die  heutige  Mittelschule.  Durch  üie 
Üt  trrfülluiif^  der  Kla&sea  werdeu  aie  Lehrer  neurastheniscb  und  die  Neur- 
asthenie der  Lehrer  müssen  die  Scbäler  entgelten ;  es  werden  aauu  auch 
die  Mfltter  nenraBtheniteb;  es  mllwa  daher  g«ford«rt  wwrdea«  dafi  nicht 
laahr  ala  81^—85  Sahftler  in  ilBtr  Klwia  tttoB.  Ai  «inig«  draaklaehaB 
Bdipid«!  B«igk  «r»  wia  ugaiMhtfarligl  dai  YwgAn  dar  Lalnir  bd 
WnUmm  TaffaUngtii  lagas  dia  SdnldtaipUn  aaL  Dia  IDttabdinlaB 
seien  keine  Eniehanga-,  aaadern  ünterriahtuaatatten  and  aach  dar 
Unterricht  lasse  in  Benf  taf  die  Methada  «ad  anch  sonst  Tiel  ta 
wfln«»chen  fibrig;  durch  manche  Einrichtun»en  werde  der  Charakter  der 
Schüler  un.:üiisti?  ber-irillubt.  Am  Gjmnasinui  werde  zufiel  Latein  tmd 
zuwenig  Deutsch  getriehen.  Das  Griechische  roßcli^e  er  hos  der  Erxitsbung 
zu  den  gelehrten  Berufen  sieht  eliminieren,  woui  abüi  nullten  die  Schul- 
klassiker anders  ausgewählt  werden  (^Litius,  Herodot  und  Deoiosthenes 
kdaia aiaa  weglassen);  man  tolla  bai  PlaAo^  Hamtr  aad  Sophakiaa  blalbaii 
bal  diaam  aaU  dar  Fk«tear  dia  adiwaran  CUra  adbal  tbanataaa.  Na«- 
waadlf  aalan  Zaiabaatti  Obamia,  daakriptiTa  Qaamatila»  dia 
Graadtitia  dar  lafiBlIaaiinalraabfiBag,  Rygiaaa  oad  tmr  bavpt- 
•icbUi^  Intwicklnngslebre  und  Belehrungen  Ober  Geschleohta- 
krankheiten;  femer  sollten  die  ächfiler  des  Gymnasiums  mit  einiger 
Kenntnis  des  Straf-  und  Zivilrechts  auegestattpt  werden.  Drinj^fend 
aotweadig  sai  ferner,  daß  am  Obargjmnaaiam  (ieographia  and  Abei- 
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dies  auch  Geologie  gelehrt  werde;  endlich  BoHe  noch  Geletr^nheit  gegeben 
werden,  dtißT'nterrichtindenraodernen  Sprachen  .rt  eilt  werde,  aV»-r 
nicht  in  der  Wmm  wie  heate,  sondern  so,  dail»  sie  wirklich  erlernt  wrrraen 
können.  Der  EeligionsaDterncht  habe  anf  der  Oberstufe  meist  nur  eine 
negatife  Wirkong,  deahalb  tritt  Redner  dafftr  ein,  daß  er  in  den  oberen 
KUmmi  dar  MIMMbolen  gans  totbllt.  Mit  EnMMMbtit  mmM  m 
rieb  tciilMftlfeh  daM«,  daft  die  Beaieeliftler  aaeh  etebeo  Jakna  die^ 
idbm  BeteelitigaDgeB  erlügen  wie  die  Gynaejaitea  bmIi  Mbt  Pwbatt 
wire  «ine  Btnheilnehale  wflnsehenswert;  da  ibin  jedMli  fMi  iiifikineii 
Seite  gesagt  worden  sei,  diA  eie  aieht  mflgUeb  ni,  lo  eoOe  das  gast 
feraltete  Gymoasiom  in  der  von  ihm  angegebenen  Weise  anagestaltet 
werden:  die  Realschnler  «ollen  in  eim-r  arhtklassiepn  Realschule  »OTiel 
Latein  lernen,  aU  notwendig,'  eei,  qui  Meaizin  lu  ituditTei),  w^rde  aber 
ein  nener  achikiassii^er  Typus  i^üächaü'en ,  dann  loUo  fon  ihm  aas  der 
Zotritfc  SU  allen  Hociiaciiuibtuaten  freistehen. 

Abgeeebea  ?on  der  Schwierigkeit  ~  trots  der  Tom  Bedncr  ge- 
«lliuebtott  Btaadnlakimg  der  laftelBieeheB  lad  gMbimkm  LeUtoe  (deaa 
aof  Lateia  vad  QiieebiMb  will  er  ja  aiaht  feaUtea)  ^  die  aean 
Piiaipliaea  obne  erbebliebe  StvadeaTefmebrnng  ta  betMrieb- 
tigin»  soll  doch  hier  auf  einea  mesfcwMigea  ^denfiaeb  Uagewtei« 
werdm:  Dr.  Qross  will  aiebt  nnr  aaf  das  Grieehisobe  aiibt  Teniehten« 
sondern  legt  ihm  gerade  ?om  ärztlichen  Beruf  aus  einen  sehr  hoben  Wert 
bei.  Er  tagt:  ,Waa  da«?  Gricchir^cbe  betrifft,  bo  bin  ich  leider  mit  der 
Mehrtahl  der  hier  anweneuden  iieiren  isuiite  wohl  iv  il^en:  dtr  Mehrsabl 
der  bisherigen  Redner)  nicht  emf erstanden.  Ich  hali6  näiuiich  u&»  Grie» 
chische  för  ein  so  eminentes  Biidangsmittel,  ich  haite  es  als  BUdtuiga- 
nMM  dee  Beneae  aad  dee  Oeiitoe  Ob  ea  bedeataafBfelbt  ab  UMi 
(Zaetiaunaf  X  daft  ieb  dae  GUasUiebe  im  Qpmmksm  aad  aaib  ki  4m 
■tabeitwibale  aiebl  ealbahrea  aiSebU  (Zartjnaaai^^  0er  HeMeai—ai 
Mfc  den  flyinadam  viel  nib«  als  der  Beiiiirins  Uad  wm  dii 
Btoer,  mit  Ausnahme  dee  Piehffceii,  Gntes  gehabt  haben,  habaa  aie  alles 
foa  den  Griechen  flbernommen.  Das  Griechische,  meine  Herren,  ist  das 
ideale  BjIdnniTSfTiittel  und  lies^t  mir  deshalb  sehr  am  Herien.  Cnd,  meine 
HerreD,  i>fi  den  iJernfcn,  zu  wolchen  man  aus  (lein  Gymnasium  kommt  — 
ich  hebe  inuüeiiOiJüerti  den  ärztlichen  hervor  —  lat  ein  ge\^ir-er  Ideaiiimos 
unbedingt  notwendig".  Warum  lieht  aber  Dr.  Gruss  (der  äbngcas  den  Wert 
des  Lat.  anteraohätat)  daraus  nioht  die  notwendige  Konseqoeaa,  von  aileoi 
die  MedMa  etaiiinQ  weMea»  dit  leartaie  dea  Briubbebia  aa  ledaMyf ! 

FiMdea*  Mar«wtli  brt  aoa  deai  (Madiaai  der  fSi^  die  Ober- 
aeagaag  «eweaaea«  da»  die  Nalm4ifkeil  der  fiefm  der  HWilif*«le 
allgeaiala  aaerinaal  weide.  0ie  6ebak  weitde  doe  wMNbaftUchen  Leben 
aiabt  feMBbl»  Die  gegenwirtige  Teilaag  in  Qyiaaiaiaai  und  Realsehole 
adlige  EO  einer  frflhaeitigen  Berufswahl,  die  habere  sosiale  Wertung  des 
Gymnasiums  vernraaeh«  einen  fil  t r^nroßen  Zntu^  zu  den  Gymnasien  und 
i[j  weiterer  Folge  zu  den  Lnifersitäten,  ^diesen  illomente  xuföhrend,  die 
louen  bepoer  fernbleiben,  da  eie  das  Niveau  dieser  vornehmsten  Bildung»- 
Stätte  htirau^udiftckeo,  dem  Unterricht  den  wissenschafUiehea  Charakter 
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zu  nehmen  nrid  ein  t^eistigeft  Proietariat  za  BCh&fT'jn  drohen,  da»  ebenso 
für  den  Staüdard  der  liberalen  Berufe  irie  för  unser  Öffentliche»  Leben 
eine  schwere  Gefahr  bedeatet.  Schließlich  liat  da»  bestehende  System, 
dat  au*  d«o  obtrvihnteo  QrttndMi  di«  Qberwi^ende  Hebrbeit  dtf 
btiltiBidM  tOmmn  fmalall,  ikf  Mm  Im  Qpmmtmm  n  mIMmb, 
to  fir  dwlDdifldMD  wi«  ftr  ditOnoilMt  gMA  MlMtotaai  IMi- 
tiilv  ii«  ^fiBd  te  Bligwi— ■  d«i  ptoMUm  Blittta,  Mf  tat« 
lom  grtfttn  Teile  die  poKüsebe  und  iHrteekaftHcbe  Stellang  des  Sttaltt 
bernht,  xn  «otfremdeD".  Er  würde  wflnBeben,  daß  die  Mittalechale  eo 
gestaltet  werde,  daß  sie  wahrhaft  bomaoistifiche  Bildtini^  allen  Kreisen, 
auch  denen  des  Erwerbs  und  wirtschaftlicben  Sehaffens,  zn  rermitteln 
geeignet  s&i  —  allerdings  in  einer  Weise,  die  deren  praktische  TQchtig« 
keit  Dicht  beeintrichti^en.  «Dieses  Ziel  dnrch  eine  Einbeitsschale  —  ohne 
GiiechiBch  —  wie  sie  fielen  vorschwebt,  ansustreben,  erscheint,  mir  des- 
ludb  iMii  ihMlf,  wtU  dae  GjniiiMiwi  ala  Sebole  fflr  eiiMi  wenn  Mob 
fwMitet— iWg  alibl  m  iMwidii  Bnpp9  m  MMm  «bA  l^mmtü, 
tena  Brnd^bn  litlmllwht  vd  HwlIitttilM  Blldvif  «MMMb  nbadlsgft 
MfrMht  wOMm  wudurn  arai,  ab«Ma  «ia  dia  BaMala,  dfa  aiafa« 
minder  tiUreiche  faeatlNha  Anhing«  hat.  InfoIgedeHen  hlMa  Bdaer 
▲nffasiaag  nach  die  Reform  rieb  aaf  die  Vomahme  gewisser»  nichl 
radikaler  Atidernn^en  des  Lehrplanes  an  den  derieit  bestehenden  An- 
stalten unti  auf  iiie  -chafl'ung  einer  neuen,  gleichaeiüt,'  hnmanL-itischer 
und  realer  Bildang  dienenden  Institution  xa  besiehen*.  Aus  dem  Lehr- 
plan des  nenen  Tjpua  solle  derjenige  6toff»  der  znr  Erlangung  einer 
bomanistiMhen  Bildang  nieht  nnnmgftnglidi  erforderiieb  sei,  aoegeecbiedea 
vd  daiali  Jim  XantotaM  anaM  imdiBt  dIa  bM  ihn»  IHldniimwl 

dlMr  MMla  danh  tfM  aodma  Sfmha  la  mt^tmm*  AmA  vM  Mül 
kdaota  irtjgalaiawi  werden,  dadanh  wllfda  SEaÜ  lAr  dia  Aaeiganaf  |ifak> 
tiMbfV  KMUdwa  nnd  fflr  die  eo  notwendigen  kOrperliehaa  0  bangen 
gewonnen  werden.  An  Stelle  der  vielen  scbriftlieben  Übungen  wäre  da« 

Hauptgewicht  aaf  Eedeöbun^en  tu  legen.  Das  Freiwilligenrecht  «olle  anch 
der  VI.  Klasse  snerkani  t  werden,  da  viele  j^n^^f  Leate  nur  ourch  den 
Wnnscb,  dieses  Recht  zu  erwerben,  daso  verlehet  werien.  die  a<'htkla»aige 
Mittelachtüe  sn  vollenden  und  uadurcii,  ohne  innere  Vuktiliou  zutii  Stodioni, 
dei  UnlTonitAt  aar  Laat  CaUen;  andererseits  wflrden  jene,  die  sieh  dem 
BnmhdabaB  lawiBdaB  «attaa»  ümtm  mat  Jahra  Mbar  ivgifBbtt 
MdM.  SibHeUlah  tritt  Maar  Itv  dIa  Abfabidtaag  dtr  MatiritttiprMng 

Gymnatialdirektor  Begierangüll  Dr«  Tbimser  spricht  als  Schol- 
mann  aaf  Grand  40jihriger  Erfabrangen,  die  er  als  BehQler,  als  Pritat- 
labrer,  als  Gymnasiallehrer,  als  Direktor  nad  als  Vater  mit  dem  Gymna- 

siam  gemafht  hat  and  vertritt  die  Anficht,  der  er  bereits  in  einem  Anf 
satz  m  , hLunaniniHcli'-n  G\rnnaMuni~,  im  Verein  dfr  Freunde  des  human. 
Qynjna-innis  und  :iuf  d*T  fia.-cler  i'hilolügenveri^nirnluDi:  Ausdruck  gegeben 
hat,  daii  Lehrplan  and  Methode  menr  mit  dem  Leben  in  Verbinaaug  zu 
treten  haben.   ,,Was  den  Lehrplan  betrifft,  so  ist  dam  StrebtA  dar 

MiBchtili  i.  d.  toten-.  0700.  1906.  Xi.  Heft.  ^ 
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ÜDterrichtsverwaltung  nach  weiterer  VtrbreitBDf  verschiedener  Diiiiplintn 
mehr  Ecergie  liioiaEufägeii.  Erttenti  daü  daa  Zeicboea,  wakhea  bereiU 
»0  •inwr  guuaa  B«Uif  too  OjmQMieB  tiDgeflUirt  itt»  an  aUoii  Qjm&Mieii 
•bUgtt  «rkUrfe  virtt*  Vmv  M  du  Tmaob  mMm  m  Mim  Oym- 
mriw  •bligat  iü,  w  aU«  GTBBMiw  QbügM  tridiil  wd«.  BirflMi 
«ricltt  ick  «i  sMi«  hUA  llr  di«M«lir,  41«  mb  ilim  4«  iMbaik  94m 
pnklSMhtD  BarafNi  sawaadoii,  •ondani  mtA  fBr  8ebibr,  dl«  ■loh  wmm» 
echaftlieben  Slndiea  aa  der  Uni?er8ttit  widmea,  f&r  notwondig,  dal^  ei« 
Gelegenheit  haben,  mindeateni  eine  moderae  Spimeb«  im  Yerlaofe  dei 
Obeigyitinasinms,  sei  es  obligat  oder  rtlatiT  obligat,  kennen  in  leraea*. 
Hintichtiich  üer  Methode  sei  ei  jedem  Lehrer  möglich,  eeiDen  Gegen- 
stand  QDgeiucht  rait  dem  Leben  in  Verbindung  zn  briugen.  Redner  xeigt 
an  einigen  Beispielen,  \vie  or  das  aU  Philologe,  Damentlieb  beim  grie- 
ehischeo  Unterricht  tue:  daasulbe  könne  der  Germaaist,  der  üintonker. 
dir  NatnrhUloriker  nad  Phjaiker  toa.  la  allea  Gegtaatändea  mdaie  dar 
IidniNff  hIaMiM  dar  gadidiftaliiaUVig  la  mUnmdm  VMrihüNB 
inmm  «iedar  gaaMital  vardM.  «Diät  iai  aaMilioh  famda  ia  jßtm 
Qtfanilladffi  aalvaadifb  «alaha  aa  daa  Qadiabtola  waM  «ahv  Aabida- 
laafaa  atallan  ab  afcwa  llalliaaiatik  aad  PhOakgia.  Laaaa»  ak  aa  aiah 
ahrliah  anaapraabaat  Wir  PhOalagaa  baben  iwar  die  Mehnabl  der 
Stundaa»  aber  wird  aiad  offen  and  abriieh:  Wenn  der  Qyauaaiaal  iaa 
Obergjmnaaiazn  tritt,  maß  die  Philologie  mit  ihren  Anforderungen  larflek- 
treten,  die  größere  Zeit  der  häatlichen  Arbeit  hat  der  Schaler  der  6e- 
aohiobte*  Religion,  Fbjtik,  ^^atorgetohiobte  suzawanden.  Gerade  ein  töch- 
tiger  Philologe  wird  mit  diesen  Verh&ltniBien  rechnen,  mindert  seine 
Anfofderungen  an  die  bänsliehe  Arbeit  nnd  arbeitet  in  der  Sebole''.  Über 
die  Frage  der  Berechtigong  kooiute  int^n  nicht  hinweg,  ob  man  aeiia 
Sobal^aa  alafOhra  adar  aiabt  Dia  Baraobtigaagafrage  kOaaa  abar  aiabi 
giMafe  vaidiB»  obaa  daa  achla  Jabr  aa  dia  Baalaahnia  aiwatahMaftaa. 
CNiada  dia  VaiMar  daa  Q|aiBaalaBa  aMtbaasaa  dia  valla  Qlaiahwartif- 
MI  dar  f  liitiaiUB  dar  baaügaa  Baaiaabala  and  aaian  banit,  ibr  alla 
Prifilegiaa  daa  Gjmnaaiama  aiatartniaB»  aatar  dar  Ypraaaaataaa^  dai 
dia  BaaUchola  anf  a«ht  Jahre  aiwaitert  werde.  »Ftlr  dieiaa  achte  Jabr 
babaa  aicb  dia  bawihrteaten  Minoar  der  Baaiaabala  aabaa  in  den  Saeb- 
ligerjahren  des  XIX.  Jahrbnnderts  ausgesprochen,  gerade  mit  RQcktiebt 
auf  die  H&nfang  des  Sloätis  in  den  RealsebaldiaiiplineD.  Wenn  diese« 
achte  Jahi  der  Reaischole  gegeben  wird,  lind  wir  Tom  Gjmoaaiuni  dje 
ersten,  die  sagen:  Gebt  der  Realsohui«  alle  Privilegien,  die  wir  haben ; 
wir  woiieii  kttiae  PriTilegieo ;  daa  Gymnasmm  auU  aicb  aoa  üicb  aeibat  als 
fOr  daa  Labaa  atgehaiaraich  and  mit  B&ckaieht  aaf  die  SebAlar  anch  als 
ptaMiaeb  irichnM  Watlbampf  nü  d«  Baalaebala  aaaaaa  mA  bavibna. 
Banlbit  aa  aidb  slaMi  aa  liUI  aa  van  adbal«.  Qy— ariaa  HaaliihBla 
laUBMii  ahlbaltBaha  iriatwacbaftiiaha  Biala  habaltaa.  an  rfik  flaMif 
WMlar  aa  aolwiabda.  «D«balb  anrvta  ma  liablt  daft  vir  ala  Vaab- 
BBiaaar  flf  daa  aaaaa  Baba^ypaa  aaa  baaaadaia  erwftraaaa  bOnaaa;  daaa 
er  iat  aia  KonpromiA  and  doieb  iha  wird  aawaU  dao»  HamaBiiMaabai 
ala  aaab  daaa  BaaliaÜaabeB  Abbiaab  gylaB.  Daa  vanabliaM  aaa  abar 
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nicht  der  Erktontnis,  daf>  mit  dieiem  i  ji  us  ein  Versuch  gemaciit  werden 
ina£<  Die  Str(>maiig  der  Z«it  Tetlaugt  nan  eiflnuü  TenclliedeBe  Tjpoo 
MMi  4Mtolb  bin  idi  awii  dtr  Aii^hMimig,  maa  loll  afahl  «ii*  All 
dlit«  MOM  1^01  finachiB.  Obtr  di«  pMifodM«  Fkagwi  iit  Mkea 
famff  tiMONÜMli  g«f|ifoclMB  wnim*  Wir  volitft  «inuil  Mt  Pmii 
iMBOi  Untm,  wit  itah  dicfir  iMae  Sehai^u  bawlhrta  vinL  fiawlliil 
«  äeb,  to  soll  er  soweit  all  mOglieh  eiogefOhrt  werden".  »It  wlfd  tMi 
aal  aotialpolitiaeben  Grftoden  empfehlen,  daß  diese  Schalen  vor  allem  an 
jenen  Orten  einpeföbrt  werden,  die  nar  ein(?  Mittelscbnl«  erhalten  können'. 
Vor  dein  achton  Schaijabr  dürfe  luan  jedoch  uicht  zcrückscbrecken.  Der 
Andraog  in  den  MiUelacboleD  müsie  durch  AasdehQOOg  der  Barecbligaiigen 
der  Mittelsehalen  auf  Fachicbolea  and  jener  der  UntdrmitteischaleD  auf 
eine  reformierte,  erweiterte  Bürgerschale  eingascbrinkt  werden.  SchHoA- 
lieh  WMdet  tteh  Btdaer  gegen  einige  die  LsluwMhall  iMlniMidf  Angrifft. 

D«r  nlebiU  Badstr,  Ohemattitwit  PktlMiPrDf.  Hitf  f •  (Piaf). 
PrUdMt  da  ,Tiribt  flr  MilMdm«,  HfUI  M,  d*ft  dmb  di»  Bis* 
flhrong  des  aUgenahira  ud  glaithen  Wahlrt«kti  i»  flilimicii  dia  NM- 
vaidigkail  aiab  ergebe,  daft  sein  Uitaniebtswesen  sieb  neu  aifaiisiare, 
am  den  neuen  Anfgaben  dee  Staates  gerecht  werden  an  können.  „Wir 
bftben  jetzt  nicht  hlo!^  Ton  Unterricht«-  ond  Erx!ehan<?«fra{!ren  im  Sinn»» 
der  tjcbultechDik  lu  sprechen,  sondürn  die  KriiehuDge-  und  Unterrichts- 
fragen  sind  beute  für  uos  soiiaid  Kragen  in  einem  Tiel  höheren  ümfan^e 
geworden,  als  dies  jemals  vorher  der  Fall  war"".  Mao  kann  sugebeo,  daü 
diese  Fragen  aneh  ihr«  soziale  Seite  haben,  und  wenn  dns  heate  mehr 
«la  flrIlMr  b«M  iiiid,  ao  hingt  daa  daiatt  wmmmm,  daft  vir  Iwrta 
■ahr  ala  frlhar  aatial  daiikm.  Waa  abar  daa  allgMaeiM  md  glalaba 
WaUraahl  dMitt  sa  «aa  bat*  bt  km  abawakaa*  Oaftanaiab  hat  daa 
BaiabafolkaBabilgeaets,  daa  die  allgemeina  ToUMehnle  geeehaffen  bat,  iaa 
Iiaban  faraCni  «ad  damit  das  ünterriohtavaaaa  dar  btaitasten  Volk»* 
•ehichten  neo  organisiert  in  einer  Zeit,  in  der  es  weder  ein  nllgemeinas 
noch  ein  pleichea  Wahlrecht  gab,  und  Deotsebland  beiittt  dieies  Wahl- 
recht echon  lange,  ohne  bis  jetxt  sein  Unterrichte wesen  neu  or^^anisiert 
SQ  haban.  Euglaud,  daa  rom  Redner  als  Mu>tor  biritrestelU  wird,  fehlt 
Doch  das  allgemeine  und  gleiche  Wahlrecht.  Eudhch  »ei  oocb  besonders 
daranf  hingewiesen,  daß  f&r  die  Hittelscholenqaete  nar  das  Mittelsehul- 
waaaa  laBalitabt  kani  dialreise,  dia  «•  IhM  tatoiaailait  abid,  hattan 
Irftbar  daa  WaUiaabl  »d  im%  dia  datetb  daa  WabbMbI 
aai  WMmMhmm  kala  aaBlIlilbaiaa  latmaa.  Ba 
alab  die  Eingancasitaa,  wenn  naa  aie  kritisch  prtfl»  aiobt  aar  ala 
onrichtig,  sondern  aacb  als  Phrasen.  Redner  bitte  ee  gern  geaelN^ 
daü  den  VorüchlSgen,  die  in  den  Referaten  erstattet  sind,  ein  rom 
froheren  UnterrichtsroiDister  Dr.  Wilhelm  Ritter  Ton  Harte!  r^pprägtee 
Motto  foraasgescbickt  worden  wäre:  .Mit  dem  Gjmnasiam  ist  jezt  nie- 
mand mehr  zufr jeden".  Hier  ist  zunächst  in  bemerken.  d&&  v,  Harte! 
dieaes  Motto  gar  rucht  geprigt  bal.  ü,»  inui»  die«  ausdrüciciiob  hier 
faalfaalettl  «erden,  damit  es  niefat  eine  fable  verde,  Hartal 

adbai  baba  dfaies  geflagelta  aad  m  daa  Ccgucra  daa  gywMMwfaaig  aail* 
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her  gern  zitierte  Wort  peprägt,  d.  h.  wirklich  gesprochen  oder  geschrieben. 
Harteis  Worte  lauteten  tatsächlich  ganz  aoders.  Gemeiot  kann  Dämlicb 
Bar  sein  die  bekannte  Stelle  im  Eini^ang  des  Artikels  im  „Neoen  Wiener 
Tagbiatt",  mit  dem  Härtel  die  GrQodung  des  Vereins  der  Freande  des 
hamaDistiscben  GjmoMiams  begrfiAt  hat  (eneUeneD  am  34.  Deierab«r  1905 
Bttd  nkd«  abgtdnickt  im  L  HafI  dar  «Mittailaofaii  dM  Vaiaiiia  d« 
Fraottda  daa  'IwmaiiiitiMlian  Gymaaiiamt*  8.  8  f.;  vgl.  Zaitoahr.  t  i, 
Oatwr.  Ojma.  1908,  T.  Haft).  Sr  labildait  dati  in  Abamva  aanhanUchar 
«ad  atedrookiToller  Farm  dia  Dagen,  die  gegen  das  Gymnaaiim  aitebaa 
werden  and  bilt  die  roraitailalaaa  Prüfang  dieser  Klagen,  die  aoeb  vaa 
wmbren  Freunden  nnd  Anhftogern  erboben  würden  («so  sehr  sie  Aber  das 
Waß  ihrer  tatsSchlichen  Bertchti^nngr  übertrieben  werden  nnd  Wahmeh- 
riiUGgeii  bedauerlicher  Art  in  einielnen  Fällen  angebQbrüch  T?rall^emeinert 
erscheinen  mOgen"),  fOr  eine  onabweisbare  Pfliobt.  Das  tut  üartel  in 
jenem  Aufsatz  und  findet  die  Ursachen  nicht  in  der  Organisation,  Bondem 
in  Übelst&ndeo ,  mit  deneo  sie  bei  ihrer  Eiofühiang  and  seither,  nach 
Torflbergeheader  Bassemng,  immer  mebr  lo  kimpfen  bat;  es  tiad  das  die 
aaab  ia  dar  Inqiiala  viailwii  harvaiigahobaiiaB:  daft  oiaht  immar  aal» 
•praabaad  vaifabildata  Labiar  lar  YarfSgaaf  tttadiii,  famer  dia  ftba^ 
giaia  ABsabl  von.  QjmaaaiaB,  dia  ÜbaifftUaag  dar  IDaaaaa,  daa  viaUSuh 
aagaaigseta  BdiAlaraiatarial»  dat  BereebtigaagiwaaaB.  Man  mag  aa  ba> 
greiflieli  fiadaa,  daft  ein  Leser  am  dam  Harfeabeben  Satx:  |,Si  Uagaa  dia 
Eltern  . . .,  es  klagen  die  Scbttler  . . es  klagen  die  Lebrer  . . es  klagen 
die  Hocbscbnlen  den  Seblol^  liebt:  also  ist  niemand  mehr  mit  dem 
Gymnasiom  znfrieden.  Aber  dai  bweehUgt  ilia  aiobt  IQ  lageii,  daA  Hartri 
dieses  Wort  geprägt  bat'). 

Zwei  Ponkte  seien,  meint  Hoeppe  weiter,  bei  der  Reform  zu  he- 
rficksiebtigtiii :  das  staatliche  Interesse  und  Fijebologie  des  Kindes.  Mao 
habe  nicht  blol^  la  fragen,  welche  Ziele  zo  erreichen  sind,  sondern  ancb, 
walaba  SSiala  daa  Kind  anaiahan  kOnna  (daa  fit  aalbalvirrtlndtteli  liehtig, 
iak  abar  aaab  Ualwr  Gmadaatt  dar  Pidagogik  gawaaan).  Dia  Anlagan 

*)  Ee  mag  öbrigons  dieser  Anlaß  bcnatJt  werden,  um  fe&tiu'^telleQ, 
da&  Wilhelm  r.  Härtel  kein  anderer  Anteil  aa  der  GrQndnng  des  genanntea 
Vereins  zukommt,  als  der  —  und  der  ist  bedeutend  genug  — ,  daQ  er 
durch  diesen  Artikel  aie  erbeblich  gefordert  hat»  Der  Gedanke  der 
Vereinsgrfindnng  selbst  stamnilf^  nicht  von  ihm  und  nnch  die  rr-tcn 
Sehritte,  die  dazu  fObrteOt  geschahea  ohne  sein  Wissen  oad  ohne  sein 
Zatan.  Den  fertigen  Entmin  eines  Bondscbreibeaa  dea  vaifaaieitaadea 
Komitees,  der  ihm  im  Olrtober  1905  mit  der  Bitte  am  Eclnan  AnaaUaft 
▼orgeiegt  wurde,  hat  er  Tollinbaltlicb  gf  biüig^t  tind  dieser  ohne  tfv  -^ 
Mitwirkung  entstaooene  Entwarf  gab  ihm  dann  Anlaß  ta  seinem  am 
M.  Deiambar  arsebieaanaa  AttikaL  Daa  gabt  aaa  dieaan  aelbat  davtiieb 
genug  berror.  Und  dennoch  kann  man  irrigerweise  (manchmal  scheint 
allerdings  eine  bestimmte  Absiebt  vonaliegen^  lesen,  Härtel  habe  die 
Grflndunff  des  Vereins  der  Freunde  des  bumanistiscben  Gymnasiums  ver* 
aalaAt  oder*  wie  Kleiopeter  «Aal  dem  Wege  aar  Sehaltefoim*,  Wioa  1906, 
s.  2  gar  sagt,  in  diesem  Artikp]  „2ar  Grflndung  eines  Vereines  lom 
Schatze  doii  h!;niani.-,ti9chcn  Gymnasinins  aufi,'ofordert ,  der  nach  einiger 
Zeit  —  März  I^OÜ  —  ins  Leben  trat";  wie  unrichtig,  ja  man  darf  sagi^n, 
oiwabr  daa  iiV  braaabt  kaam  exrt  gesagt  s«  werden. 
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laiMB  tiflh  aieht ,  bia  iat  UaganiMMoa  varlii4eni,  uiu  mfliM  dMDÜ 
rtelmai»  dftft  dto  Anlagw  talir  vftMhiadra  tind.  Di«  M«U  kta«  iteh 
nicht  «Um  leiften,  ■!•  mflise  aveli  drai  EltonliBua  «niebnitelie  AnfjiabaB 
mwdMB  (d.  fa.  doch  mit  andaraa  Worten,  die  Schale  kftns  nicht,  wi« 
Hneppe  eingingt  doch  in  ferlangen  Mheiat»  direkt  ErsicbugtMbiile  sein !), 
aber  dazn  m&sse  sie  dem  EUerohftQse  aach  Zeit  l&ssen  und  di^  Schnle 
d&rfe  die  Kinder  nicht  ganz  in  Anspruch  nehmen  (dann  darf  man  aber 
BQch  nicht  eine  Beibe  neuer  Gegenstände  Terl&ngen,  lo  da&  denj  Hanse 
noch  weniger  Zeit  gel&seen  wird  als  jetzt).  Yertnehe  man  die  beiden 
Extreme,  daij  jedes  Kind  einerseits  eine  Individoalit&t  darstelle»  die  be« 
rücksichtigt  werden  m&sse,  die  Schale  andererseita  aber  nur  Massenbetrieb 
iiab«ii  IcOiiB«,  n  TtrainigeD,  lo  komme  eia  Faktor  ia  Betracht^  den  «r 
doB  aaiialaiitliroiiolofiMhaB  saB&on  moobt«.  «Waan  vir  dia  T<Ukar  ia 
ibrar  GaaamUiait  iaa  Aoga  faaaaai  ao  aabaa  wir,  daft  aia  alaa  gtwiaaa 
Sanuaa  tob  g laiabaa  Aalagan  babaa.  Wir  aiflaaaa  da  daa  Yalk  ia  aalaar 
Basaaaaialiait  batracbtaa,  wia  «i  iat  lab  will  da  aiabt  tob  dar  laiaaa 
Basee  sprechen,  soadom  ? od  den  Mischnngen,  wie  sie  nns  jetzt  entgegaa* 
treten  nnd  wie  man  sie  im  o£fentlichen  nod  priTaten  Leben  erkennen 
kann.  Wir  sehen  da  kleine  Unterschiede:  Der  Engländer  wird  es  anders 
machen  als  der  Skandinavier,  der  Österreicher  anders  alsi  der  Norddentsche 
—  das  ist  aaßerordeotiich  wichtig,  weil  uns  daa  praktisch  weiter  hilft  — 
aber  im  grollen  Ganten  können  wii  damit  rechnen,  d  iß  wir  eine  ariacbe 
Haäse  sind  uud  daC»  bt:i  uoa  noch  drei  Viertel  des  Volkes  ansclies  Blut 
ia  sieb  tragen.  Diese  arische  Basse  hat,  seit  sie  in  die  Erscheinung  der 
Volker  gatrataa  iat»  alaa  Baiba  voa  KallarwarUn  geseitigt,  si«  isl  aiaa 
tatkrllUgat  ttbaitafioba»  daiobaaa  ia  dar  WaK  labaada  Baaaa,  aia  iat 
kaiaa  waltfraatdi^  kaiaa  waltflflabtiga  Baaaa*  fia  ist  kaina  Baraa  daa  bloftaa 
lataUaktaaliaaiaa»  aiebt  aiaa  Baaaa»  dar  daa  Cbiaaaaatani  iigaadwia  Uagt 
üoaar  Unterricht  bat  aber  infolge  seiaar  Überlastung  dabia  gafttbri»  daA 
wir  an  einer  Art  Sitsschwielentitigkait  fanutaill  aiad,  nabr  als  es  nnserer 
Tatkraft  förderlich  ist  nnd  die  nns  den  anderen  Bassen,  den  Engländern 
nnd  Amerikanern  gegenüber  im  Wettbewerb  der  Völker  «urückgedrängt 
hat".  Man  braucht  diese  Sätze  irat  der  aus  der  Luft  gegriffenen  Charakteri?tik 
der  arischen  Basse,  die  so  verschiedene  Völkerindiridoen  aufweist  —  nian 
denke  nnr  an  die  Inder  und  ihre  tatfremde  LebeoBaufrisaunt;  —  und  dem 
▼Olligeu  Mangel  an  klarer  liegntlnbilduug  nur  aufmerksam  ieseni  um 
sofuf t  ü&«  Haltlose  dieser  Rassentheorie  sa  arkaaaen.  Haeppa  gebt  voa  dar 
anrichtigen  YoraoaaatiQng  ans»  daft  es  aiab  daram  liaadla»  ein  aaaaa  Uatar- 
riabfea-  aad  Bildaagawaaaa  aiaanflUiraB  aad  aa  aatanaabaa,  ob  aa  aaa  ab 
aiaan  Tail  dar  aiiacbaa  Baaaa  adlqaal  iat»  wibroad  doab  vmgakahil  aia 
UalaniabtasfataBi»  daa  aiab  bai  daa  koaiiaaatalaa  aaropliaebaa  YOlkara 
aia  aiaswl  aatwiakali  bat»  am-  and  naogaataltet  werden  soll.  Die  Tataaeba 
aber,  dafi  es  sich  so  entwiekabi  konnte,  bewaiat  doab»  daft  aa  dem  Wesen 
diaacr  Völker  nicht  entgegengesetit  sein  kann,  sonst  hUte  es  sich  eben 
so  nicht  entwickeln  können.  Mit  der  Rassentheorie  kommt  man  in  diesen 
Fragen  überhaupt  nicht  vorwütt;;  Das  Erziebungs-  und  Bi]dang»4we''3n 
Steht  im  engen  Zusammenhang  mit  dem  gaoxen  Ueistaa-  und  Koitari 
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loitaiid  «id  itt  in  teiner  SatwieUnog  abblogig  vos  dto  fwtaiUB 
Ii«b«BtffrliiltiiiM6ii>  Tonabmlieh  dm  «imdwflltclim  «id  politiMbn. 
iiidtro  lidi  di«Mb  M  wird  licli  tieli  jauM  ladtni  vad  nogakehrl  kdahan 
daveh  Indanof  daa  Biiialiaiigi*  ind  UataniditniaaiBi  dia  gmmUm 

VerbiltDiiie  beeiDf^nßt  werden.  Daher  Iii  aa  fawiß  berechtigt,  mit  dan 
HlDwaie  aaf  andere  Volker  gewisie  Reformen  to  empfehlen.  Weon  ftbrigeM 
die  Denteehen  den  Rnhmeititel,  dai  Volk  der  Dichter  and  Denker  ta 
sein,  besitien,  so  danken  sie  ihn  eben  der  ^Sitiichwicleotitigkcit"  nnd 
ci  war  bezeichDerderweise  ein  arischer  Gelehrter,  der  tu  den  nötigen 
iDgrediensien  des  Gelehrten  die  plumhcae  nates  rechnete.  Und  ancb  die 
oft  gerflhmte  (wenn  aach  beklagte)  Bierfestigkeit  der  Dentschen  beweist, 
daß  dem  Deateehan  die  aSitssehwieleDtÄtigkeit"  nicht  weientfremd  iit 
Allardiiige  soU  niebt  TerkAont  werden,  daft  aiab  votara  baaaara  BiMlehl 
ind  dIa  Onwaftang  «lltr  Waitt  aaeh  dftrin  laftan,  daD^  «Ihraid  Mbar 
Ellen  bad  Labrar  klagtaa,  aia  Jaaga  haba  kaia  Siltllaiaab,  baota  a» 
gekabrt  aiae  aklrkara  BatwicUvag  dar  Maakala  aad  daa  Spiaaggaladn 
gawtaaabt  wird.  AU  dta  bat  allardiaga^  leb  wiadarhole  aa,  mit  dar  Bini 
aiebti  sn  tnn,  »ondem  mit  der  Indareag  dar  Antcbaoangen  aaf  dem 
Gebiete  der  Erziehting  and  der  LebensTerbftltniue.  Darin  hat  Hneppe 
allerdings  recht,  daß  er,  wie  die  meisten  Redner  vor  nnd  n&ch  ibm, 
darunter  auch  die  Freunde  dea  GymnaeiumB,  die  Hypertrophie  der  Gym- 
Datien  und  Qberhaapt  der  Mitteliebulen  beklagt  and  wfloscbt,  da&  mehr 
Kräfte  fflr  das  wirtschaftlich«  Leben  frei  werden.  Ob  aber  dazu  die 
Schaffang  der  neuen  Tjpeo  und  die  Erleiehterang  dei  Zugangs  zur  Uni* 
Tertitit  das  richtige  Uittal  sind,  bleibt  die  Frage,  so  lehr  man  tagabaa 
mag,  daft  baate  siebt  aar  daa  Ojaiaaslam  daa  Zagang  lor  Calt artitll 
armOgtiabaa  aoUa.  Da  wlia  aa  doab  antaebiadas  wirfcaanar  aad  vial 
driagaadar,  dorcb  gaalgaata  Kittal  daa  Aadraag  la  daa  MlilalaabsleB 
aiaiadimmaa,  wia  Saktioaaebaf  Jaiaiebak  aad  naeb  Ibm  oad  mit  Ihm 
aiaa  groAe  Anxabl  Bedner  einpfohlen  habaa. 

Die  Gymnasien,  meint  Bedner  weiter,  seien  „tatsichlieh  eine  fach- 
liche YorbereitoDgsBcbale  für  die  historisch-philologitehe  Gmpp«.  Sie  ent- 
fprecben  der  allgemeinen  Atiffa?s!iDo^  Ton  Bildonp  deshalb  nicht,  weil  der 
Organisationseutworf  die  Natarwis^eatcbafteD  zwar  mitberücksichttgt,  aber 
nicht  mehr  in  dem  Maße,  wie  dies  ootere  Zeit  verlangt,  und  weil  dieser 
Unterricht  angegliedert  und  nicht  organisch  eingefügt  ist.  Gerade  dieser 
XTangel  spricht  sich  iu  dem  Betriebe  sehr  stark  aut»  uod  könnte  nar  durch 
aiaa  Aadarnng  d«  Methode  bebobaa  werden".  Wenn  non  aber  aar  dla 
Hatboda  gaftndart  wardaa  nraft  <—  daaaalba  gilt  doab  aaab  foa  dar 
Baalaabola  ^  ae  M  aiebt  aiasaaabaa,  ipaiam  dia  OjmDaaiaia  dam  all- 
gamaiaaa  Begriff  am  Bildaag  aiabi  aatepneban  and  «aram  aa  aar  mabt 
die  GelehrteoBchole  fflr  die  hiatotltcb  -  pbUologiteba  Grappa  and  alabl 
anch  fOr  die  Joristen,  Medlsiner,  die  Natarforacher  aein  aalL  Dafi  aber 
die  Methode  dea  Unterrichts  geändert  werden  maß,  ond  iwar  wie  in  allM 
LebrfSchern  snch  in  d«n  DatarwiBB^nschaftlieben,  da^  i^t  ja  die  öberein- 
stimmende  Ansicht  aller,  die  in  diesen  Fragen  ?ich  geäußert  halben.  Und 
wenn  nur  die  Methode  ge&ndert  werden  moA,  dann  ist  der  Vorwarf  gegea 
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teOfgtiiiillMMahntf  fällig  ttibMbligIk  dar  4i«  KtttnriiMMobiAM 
Bielit  Bv  aagagUedMt»  eondtni  orgtaiich  tlngefllgt  bftt  und  «itdrtteklieh 
ift  dm  »y<krtriaDii]igtii*  tMB«rkt;  ,»Mfttk«Difttik  und  NatsnrtsMiiscbaften 
ItMio  sich  Btobt  igiioritrfB)  tit  gttUileo  »oeh  nhehU  daft  m&ii  die  Kraft 
ihrei  L«bdn8  inm  le«reo  Sebattan  irgend  einer  anderen  von  ihnen  w^^ent- 
lieh  ▼«recbiedenen  DistipHn  roaobe.  Der  vorliegende  LebrpUn  fergcbmiht 
m  dieser  Beiitihung  jeden  falscheo  8<*bein,  sein  Schwerpunkt  liegt  in  der 
UaisiicbeD  Literatur,  noch  iu  dieser  Euiamnien  mit  der  vaterl Modischen, 
obwohl  beiden  Gegenständen  ungefähr  die  U&ifte  der  getarnten  Uoter- 
riehteseit  zugeteilt  ist,  sondern  in  der  weebaeiieitigen  Besiebang  aller 
UateRicbtsgegentliBd«  isfeiBiiider.  IHammMk  iUta  SlitBii  Bachmgeben, 
wd  dabd  die  biB«Diitfa«h«i  lleotnt^  wtlih«  web  ia  dM  HatarwiMCB* 
MbaflM  m  letobar  Fttl«  vorbiiid«ii  aind,  «beral!  mit  SMgflUl  n  b»- 
BOlMD,  iMBl  fftgeBWiftlg  dia  Aafiiaba  ra  acte«*.  lob  daakah  «Mb  bitla 
liAt  eich  die  Anfgabe  nicht  betier  fonnnliaraB ,  die  Metbode  abav  ttd 
aUt  Einzelheiten  des  Lebrplanes  sind  im  Organtsationeestwtrf  keineiwegl 
als  unabänderlich  f&r  alle  Zeiten  festgelegt;  sie  unterliegen  den  Äode- 
rongen,  die  die  BedQrfnivse  ood  Änschanangen  der  2ait  fllfordara  oad 
sie  wurden  and  werden  jeweilig  geändert. 

El  soll  trotz  aer  Torstchen  ien  kritischen  Bemerkangen  anerkannt 
werden,  da&  Haeppe  mancheo  fruchtbaren  Gedanken  vertrat.  Aber  seine 
Anafftbroogen  leiden  doch  Mhr  an  Ünriehtigkeiten,  Cnlüarheiten  and  innerea 
Wideraprflabeo.  NaebdrtakUab  baloBto  m  aeeh,  daß  dia  BaalaebolfB  ihn 
aoab  rafoiabidiillicic  NbaiaaB  ala  dia  OjflinaaieB.  Ab  baldfB  ADatalliB 
aai  daa  PrtftagiwaaaB  ib  mildifa,  dia  MatoiiUttpifltaig  abniftballini  oad 
Mm  aadari  Prflfiug  «intafohraa.  Dar  Zndraag  küBaa  bbt  daieh  daa 
Aafbaa  daff  Seba]«b  dveh  Aadaraaf  dM  Btraabttgungswesens  and  darcb 
Aapaaaaiig  der  Berechtigungen  an  die  sosialen  VerbiitniMe  beMitigt 
«ifdeo,  das  Bildangsbeatreben  dflrfe  aber  nicht  eingeschränkt  werden. 
Er  spricht  sich  fQr  eine  Einheitsscbole  mit  Gabelnng  ans.  Bis  la  einem 
gewissen  Alter,  bis  zum  Eintritt  der  Pubertät  (14.— 16.  LebensjahrX  können 
die  VoUtsanlageD  —  trotz  iodifidaelier  Verschiedenheit  —  als  audiffereo- 
tlert  gelten,  ron  da  ab  solle  Gabelang  eintreten.  Zwei  Typen,  G^ajuaamn 
uud  Kealachalenf  würden  ausreicheu ;  werde  eiae  dritte  Tjpe  gescbaffent 
die  fftLU  die  Stelie  einer  Aosahl  ton  Gymnasien  treten  solle,  die  wadat 
labaa  aoah  aUrba«  kftaaaa,  wail  ala  häom  BadarliBii  aatspraclMB,  iradata 
IBM  Ml  aaa  poliliaelnB  Öraadaa  ankbtat  wardaa  maftl«i%  m  kmm 
fliaa  aa  aiaar  ditifaahn  Gabalaag •  Keia  fypat  aail  vaa  aalaa  bfa  obaa 
niabaa«  Dat  Uatafbaa  aall  für  alla  gaaiiiniaB«  aaali  itt  daa  Gjiaaiijaai 
lateinloa  sein.  Alle  Typen  sollen  die  gleiebaa  DaiMbtignngen  fOr  die 
Hocbschnlen  bieten.  Der  Unterricht  im  Lateinischen  nnd  Griechischen 
(ftberbaapt  in  allen  fremden  Sprachen)  aoll  später  beginnen,  bis  das  Kind 
die  Spracbbe^riffe  an  der  Mottersprache  ausgebildet  habe,  Dann  werde 
auch  der  Tie; jahn^e  Unterricüt  in  Latein  ood  Griechisch  oeBsere  Resaltate 
geben  als  der  ge^n-nwärtige.  Namentli^  für  kleine  Städte,  die  meist  nnr 
eine  Mittehchnle  haben,  seien  die  ?orge8Cblageneo  Gabelnngsgctiulen 
notwendig.    Der  Übergang  vuu  der  Mittelschale  tnr  Hochschule  habe 
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■eboD  in  16^  Iitb«i^r  dar  Mttltt  in  dir  Obmiaf«  äilaihlieh  it 

bagiiinen. 

Lebhaften  Beifall  fand  ReicbsratBabg^eord neter  Profeesor  Dr  Hof 
mann  Wellenbof,  desBen  maÜToil«,  kane  and  gediegene  Rede  accb 
jene  fesielteo,  die  im  eiozeioen  prinzipiell  auf  eioeni  anderen  Standpunkt 
ateben.  Er  wies  lon&chst  auf  die  tiafgebenae  Unzafriedesbeit  mit  der 
Hittelichnle  bin,  von  deren  Umfang  sich  die  offitiellen  Vertreter  der 
Scbolwelt  keine  rechte  Varatellang  maobea  können,  weil  la  ihnen  nicht 
aUe  Klagen  dringen.  DIt  üimcIm  dlMtr  UnnlHidaalMli  id  «b«r  wMig« 
im  Ltbiplane,  ala  in  der  DwehflliniDg  dat  Lehiplaaea,  «dai  haiftt  ia  all 
danijaiiifMi  m  aiicheo,  wat  iah  Matboda^  ^tam  daa  gaman  Sabolbalriabai 
nanaaD  nOciit«".  Dia  Saholfraga  ad  ii  lalatar  Linie  eine  LehreifBafa^  die 
Scholrefonnfrage  werde  daher  immer  eine  Lehrerrefonnfraga  aata«  fr 
«olle  nicht  dem  Stande,  dem  er  selbst  angehöre  and  der  Tiele  aoageseiehnete. 
pflichteifrige  and  opferwillige  Mitglieder  in  Beinen  Reihen  z&ble,  irgend 
welche  GeneraWorwörfe  machen  Allein  er  könne  ihm  einen  Vorwurf  nicht 
^rgparen:  die  Lenrer  kommen  an  die  Mittelicbale,  ohne  ihren 
schwierigen  Bernf  vorgebildet  zu  tein.  Zu  beklagen  sei  ferner  die  Bnreao- 
kratisierung  des  SchulbetriebcB,  aacb  der  Direktor  und  der  Landessciial- 
inspektor  seien  mehr  Öchaibeamte  und  mit  einer  Menge  von  adiuinistia- 
tiTen  GeaahiftMi  ud  Kiwlajirbeitan  überhinft  und  dadarcb  ihrer  eigent- 
lichen Avfiiaba  aotaogao.  Aaali  die  Vidprftfarfi  tai  aabidliah.  Wie  d« 
Übaifanf  dar  Volka-  aar  Miltdaduda  la  aproogbaft  aü,  ao  geaaiMha 
a«6b  dar  Obargug  vea  diäter  lor  Hoabidiale  m  lOTtiBittalt  Des  b<to- 
parliaben  Übnngao  aei  mehr  AofnerbMikflit  aosttwaBdaa*  dafbr  gasflgan 
siebt  die  iwai  wOcbeotUaben  Tarnstonden,  auch  wenn  sie  in  allen  Gjia> 
naeiaii  ebligat  sein  werden.  Die  Schulhygiene  eei  mehr  in  pflegen,  ihi« 
Kenntnii  müßte  ein  wesentlicher  Teil  der  Lehrerbildung  sein.  Ihre  Fn« 
kenntni»  sei  schuld  daran ,  daß  die  bestehenden  «chulbjpi-'nischen  Vor- 
tcbriftfii  niclit  immer  richti«:^  und  auareichend  pehandhabt  werden.  I>er 
Lehrpiau  des  Gymnasiums  bedürfe  der  Erweiterung  (Chemie,  üeoio^ie, 
moderne  Sprachen).  Da  jedoch  eine  VermebroDg  des  Schulpenäum«  aas- 
gescbluaseu  uei,  mftsse  Baum  geschalfen  werden.  £r  sei  der  Meinung,  dafl 
daa  Oriaabiiaha  auf  die  Dmoar  »iaht  la  baltaa  aei.  Damit  iioll«  er  niobl 
an  dem  beben  Wert  nnd  dar  beben  Bedentsng  daa  beHeniiebaa  Bildnngi- 
idaala  irgendwie  ivaifaln  oder  rftbran,  AUdn  er  aei  ftbaitangl«  dnft  dieae» 
Bildnngaideal  in  nDaavam  Sebulantarritbt  aneb  niAfc  aanlliemd  aoekbt 
werde  nnd  daft  in  iceinem  anderen  Facbe^  wie  gerade  beim  griechiacban 
BprachuDterricht,  ein  solchea  Mißferbältnii  swiacben  dem  Anfwande  ai 
Zeit  und  HQhe  ond  dem  geringen  Maße  deesen,  waa  erreicht  wurde,  be- 
stehe. An  der  Realschule  refiGte  die  Tweite  Preradsprache  ab^ffchafft 
werden.  Fßr  die  Zukunft  wäre  cuif  einheitliche  T."^ntpr»tafe  ohne  kla»*i>che 
Sprachen  anzustrebeu  mit  einer  Gabeiung  an  der  OuerBtuff  mit  fakattaUrem 
Unterricht  im  Griechischen  im  Oberg) ronasium  er  woile  niemandem,  d« 
die  griechischen  Ideale  auch  in  den  Urquellen  aufsuchen  woiie,  aie  Mög- 
lichkeit dazu  abschneiden)  und  fakoltatirem  Lateinunterrieht  in  dv 
Obenenlicbnle;  dann  bftme  die  nana  Scbnltjpe  dam,  die  eiab  dacan  aa- 
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tchUeßM  konnte.  Unbedingt  notwendig  wäre  »ber  die  Gleiobstellang  der 
Ah«olTf>nten  aller  dicifr  An?ta!tpn  Dn«  achte  Schuljahr  der  Realfchnlen 
8ei  niclit  von  der  Hand  zu  weiseu,  und  SWftX  au«  praktjscben  Gründen 
▼Olli  iStaudponkt  der  U«abchu[e  mit  Kdckticbt  auf  die  jetxt  besteheode 
ÜberbQrdong.  So  lange  die  yichoitlicbe  Unteutufö  liicbt  erreicht  werden 
könne,  e«Ue  mOgiicbtt  bald  and  mögliebM  reicbliob  der  neae  Tjrpo«  naeta 
4mt  Bitentt  Himwi  Im  htkm  finte  wuiim» 

BmmUn  AifotikiiBkill  wmgkn  4te  AMAkniigiB  4m  folgend« 
BiiM»,  im  MiiMiB  4m  Oknttm  BMtenfriiiftf  m4  ftmmum 
Hinia««rpriBid«nten  Dr.  Freiberm  Oantetk»  te  fth  Hink*«  ta  aiMl 
FerlodM  doreh  fast  ittan  Jabre  das  Unterricbttresflort  gtltüfft  hat.  Ea 
kam  somit  ein  Maon  tnm  Worte,  der  das  IJnterriebtaweflen  grtndiieh 
kennt  and  der  als  Direktor  und  alt  Karator  dei«  Th?re«*iannm9  obendrein 
auch  Kinsicht  and  Erfahrung  in  Erziehon^sfrageu  gewonntD  biit.  Sliu« 
MiuisUrtiiti^'keit  i^it  nun  vor  allem  durch  dai  besondere  Icterossd,  dai 
er  dem  Mitt«l«ciiutweiicij,  uaiueutlicü  aber  dem  GjmDaiiuui,  deui  kiassi« 
•cban  S|uncbnnterricbt»  lomal  dem  anch  froher  icbon  bekimpften  Qrie* 
rliiMfclii  ^  4mm  dar  Ktapf  dagegen  iet  ja  ilekl  m  heilt  —  iiili  b«- 
fcnM  hat.  Wk  Bmw  OmM  Or  dl»  Mthiic  md  T«tiiiMi  iM 
■liUiMlMhMi  %w<hiil«ilihfc»  ftr  Ummm§  wn4  SbhMf  4m  Ukm» 
bittinng,  ffli  die  giW««  Pii|t  te  hOifiillDben  Übungen  nnd  litttthnMf 
d«B  Jogendtpiels  ygjtut  hat,  eo  trat  m  ta  etoic  ttndaadea  «ad  ober- 
leogenden  Bede  im  Abgeordnetenhaaie  —  et  war  am  4.  Februar  1898 
—  den  B<»<»tr<»bnngeD  entgegen,  die  auf  BeseitifjnnjT  oder  wenigstens  Ein- 
scbränkuiig  aes  griechischen  Unterricht''  niizieltea.  ünd  dieaeiu  St;ind- 
punkt  der  Frhaltunjj  und  Ausgestaltuoi,'  blwh  er  auch  in  seiner  Krj(juete- 
rede  treu.  Ei  uracbte  es  für  uotweudig,  begann  er,  daä  au  dütu  Betrieb 
dar  baidan  kUweiiohen  Sprachen  am  Gjanaaium  feetgehalten  werde. 
DIat  TaMUHfMMtal,  b^aha  ar  dia  frage,  »iet  dtoMlllaWhal»— armBdUa 
diaa  iaahaiaadira  aaf  daa  flyautai  hariahaa  —  laiwahadaiftig  adat 
ikhty«  Haa  aafa  liah  ahar  kdaar  Tjatthaaf  Mag ahaa»  dad  dia  Qjbh 
■ariaOagend  eiaa  Balaatnng  nOh  aaaaa  OaiaarHadia,  ahaa  dai  hiate 
Baom  garohaften  werde»  nicht  rertragen  kOnne.  Es  cet  swar  leicht,  einen 
Lehrplan  tn  entwerfen,  aber  eebwierig,  ihn  praktiech  darchinf Ähren.  Dae 
Wort  ^Aaslese"  möchte  er  in  dem  Sinne  ferateben,  wie  sie  früher  von 
einem  für  iha  kompctenien  Forui]i  geübt  wurde,  wenn  es  iich  darum  ge« 
bandelt  habe,  ob  ein  junger  Maua  ütit  rhanpt  da»  Gyronaaium  besuchen 
solle  oder  uicht,  eine  Aasleae,  dia  geuüi  wurde  vuu  verisUinaigea  Eitern 
m4  Ton  f  enttndigen,  die  Eltern  beratenden  Lehrers  dar  Volkaicbtüen. 
Obii  aalahaa  Eal  aatoa  mm  M  Ma  htavaf.  fla  hagiaUUali  aa  aai 
dai  Bitarn  flr  Ana  Ktadar  dta  adaMa  vai  hataa  ftiiiAaag  waasihia, 
aa  aal  aa  daah  ttaf  aa  haktavaa»  dai  dtt  iaatiat  aiahl  ao  n^**lnfiri  «ta 
dtaa  im  Intereise  der  Schule  w&naahattanl  wftre.  Die  heutigen  Verhilli 
■iasa  erheischen  gebieterisch  Änderongea  aa  4m  Mittelsoholen.  „Yfmm 
wir  aber  anch  die  Reforuibedürftigkeit  unserer  MittelschuleD  offen  er- 
klären, ?T  'tollten  wir  doch",  meint  er  unter  lebhaftem  Beifall,  „unsere 
aigaoon  ächukn  nicht  immer  herabsaixeii  und  nicht  f  oxgesseji«  daft  diaaa 
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BMlM  ttnd  fhM  Bstvkktng  M  An  f MitiidilHi  MUtbam  im  Mta^ 

tito1liS0llMl  KlltUgMM^t«  im  Mrtfl«  Halbjahrhondert  gehOrt  *  Aach 
er  stellt  onter  alliremeioer  ZofttmmODg  anf  Grand  e%«n«r  rekb«  Ki^ 
ffthruog  der  Lehrertcbftft  du  Zeognie  ane,  daft  eie,  »bgeeebes  ton  ein- 
«einen  Verirrongen  nnd  Unriehtfgkeiten,  welche  —  e»  liege  in  der 
Natar  eines  jeden  Ötandes  —  vorkommeni  im  großen  and  ganzen  QDter 
den  schwierigsten  VerhSltiiiBaeD  ihre  Fflieht  in  ^aer  oad  erloigreiehetei 
Weite  erfäüt  bat  und  auch  gegenwlrtig  erfüllt. 

Wae  nan  die  Punkte  betreffe,  wo  die  Heferm  ansetaen  konnte, 
niBt  BatMr  fort,  mflsse  maa  dtt  Fragt  aafwerfen,  ob  liaM  dit  kMtige 
Lig«  4m  MltttMito  aageMlt  te  nAlvaidk«  FMfeaM«^  od 
büoaditB  AMiiltta»  dl»  im  Laafa  dar  2«it  «rtataadM  Mi«»,  aa  ftbi^ 
htapi  ttoab  latiwdig  maoha  isd  ob  aa  taa  dam  Staadp^kl»  dar  J«gaid 
BrIalalitaniiigaR  n  aahaCbft  —  ta  dtaaea  Sima  wftaaoha  ar  aa  aprsihn 
«i*  oiait  sweekentsprecbender  wire,  jeae  Diasipli&en,  walaha  aan  Oy»- 
nasiam  iweimal  aod  —  ohne  ein  nogQnetigea  Urteil  f&Ilen  t«  «ollan  — 
nicht  g:erade  mit  außerordentlichen  Erfolffen  ef<«Iehrt  werden,  kOnftighiB 
nur  einmal  und  auf  einer  Stnfe  zu  lehren,  wo  man  einen  weitsns  günsti- 
geren Erfolg  erwarten  dürfe  und  dieien  Geffenst&nden  mehr  Zeit  widmen 
konnte.  In  der  lateiniichen  Sprache  wäre  eine  Herabmindemni?  der 
Stnndenxahl  mOglicb,  indem  in  der  ertten  nnd  zweiten  Klasse  die  Zahl 
▼on  8  auf  6  berabgeaeiit  werde.  Er  sei  Vertreter  der  ßicbtnng,  die 
Jngend  niaht  n  tartlitalB  und  dan  Wftoaoban»  dla  vfaUaiaht  va»  tirt* 
Uebea  Hfttlani  adar  atvaa  aaeb8iolitlga&  Vnm  attuitar  aalir  ktt  U  dar 
öffaatliabkait  gabOrt  wardaa»  Biabt  ]iaafei«gal»aB.  Abar  fir  alaai  lahft* 
jibrigan  Knaban  kSana  man  aiah  idt  einer  Laleiaalttada  ti^ieb  aw» 
kommen.  2«ai  Standen  Lalabl  Vor-  nnd  Ila<tatttag  odar  gar  am  eelbea 
Vormittag  sei  ein  bischen  tn  Tiel.  Wenn  man  an  dem  Prinsipe  feel- 
hielte  6  Stunden  Latein  jede  Wooba  im  Unter-  nnd  5  Standen  im  Ober- 
gymnasiüm,  so  Wörden  diese  dem  lateioiechen  Unterricht  penfi^en.  Nsch 
seinen  Vorschlägen  wären  die  Scbüler  iu  den  beiden  ersten  Klassen 
wOobentlicb  23,  in  der  dritten  nnd  vierten  24  bis  25,  in  den  Oberklaeseo, 
wo  anch  mehr  verlangt  werden  kOnne,  wie  bisher  25  Standen  in  der 
Woche  mit.  den  wichtigsten  Obligatfächern  beschäftigt.  Schon  jeUt  er- 
Uirt  akata  Badnar  ttt  ▲bacbafftang  der  Übereetsnng  im  Lateiniaoben  bal 
dar  Matofiatspiilbiig  im  Knaauaabang  »II  dar  Bsaaitignng  daraaMfl* 
liahan  Obanatnmg  ans  dar  Httttanpraaba  Ina  LaMialaabaiiad  MaaUaeha 
im  Obeiiiwaaaira.  ZivaaK  diaaaa  UntaEviahlat  aall«  irar  Mto,  alM 
laiahtar«  Antar  mit  Hüie  daa  LmdkaM  allate  laaaa  m  kAtami.  Dia 
Hottorsprache  bedflrfe  einen  vertiefteren  Untertiabti.  Mm  Qileebiacbet 
Wira  die  Qeaantstandensabl  niobt  ta  indem,  sondern  nur  eine  Ter- 
eebiebong  Torennebmen,  daß  in  der  f  iertaft  Kiama  4  Staadat  ind  te  dar 
siabaBter)  5  stunden  angesetzt  -werden. 

Kin  am  Gymnasium  Ternachlä8feis;ter  Gegenstand  sei  die  Geo- 
graphie; für  «le  wäre  Raain  geschaffen,  wenn  die  Oeaebichte  aus  dem 
Untergymnasiom  beseitigt  wDid».  In  der  Tierten  Klasse  kOuote  dano  di« 
Heimataknnde  (nnd  die  Qeogiaphie  Österreicha-Ungarne)  in  aasgedehnlaMB 
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Haft«  gtl«lift  «MdtB.  DU  0«iebiebt«  wln  mit  4  Stinte  ftr  jede 
KlatM  in  ObMiymMufui  in  mlagta»  «•  daai  aiiah  Bmb  fttr  üt 
aeoara  OwekMlrtt  fwteoda  ultt.  Zu  iMklagao  mI,  daft     ««dg  joag« 

Ltate,  welche  dat  QpmuÜnm  fvlMien,  genftgMde  KentoiMe  in  Phyeik 
ftofwelMB.  Ihr  ktanlt  nu  in  den  beiden  obcnten  KlMsen  jt  4  Staodea 

einräomeo.  Dtgegen  eei  heute  der  MatheniBtik-Cnterriebt  sa  »ntgedebn^ 
er  kOoDta  in  der  sechsten  Klasse  abeeblieAeo  and  hätte  keinen  Geg:eD- 
ttand  der  Matura  la  bildeo,  wohl  aber  die  Phjsik.  Die  biaherigeB 
Diepensen  aus  Pbjaik  uid  Geeohiohte  b«i  d#r  M*turitfttopiü(QDg  hiktmi 
sich  nicht  bewährt.  e 

Die  Beaischule  habe  ^tich  gegen  früher  Tom  Biand^uokt  der 
KüDiiaia  Bildnng  weuntlich  gelodert.  Damit  erledige  sich  tili  Vorwarf» 
4m  gigiB  B«dmef  (vbb  Prof.  Lofbtr)  wegea  oImo  ABOpradioi,  doB  «r 
vor  20  jBhroB  bib  80.  M Iis  18M  in  AbgootteottiibBBBo  gotBB  hsbo«  «r- 
boboB  «otdtn  toi  <Br  ioi  koia  Bowaadoior  te  BobMibIbw  Die  BmI- 
oobaloB  babOD  TQobtigM  golilttot,  «•  wordo  dort  vlol  goarboitet»  oo  mI« 
kenntnira-eiehe  H&nner  am  der  Rcalichale  herTOrgegangen,  aber  erwttrdo 
im  lotereote  aller  dieser  Mioner  wQoicheD,  sie  bitten  das  QjnBBiiBn 
abaoifiert.  IHe«er  AQSüprnch  sei  der  Niederschlag'  der  Stimmanfir  an«  dem 
Kreise  derjenigen  gewesen,  welche  Uealscbulatudien  larQckgelept  haben). 
(Hier  sei  beiuerkt,  daß  dieee  Stimmang  aoch  heute  noch  bestellt,  and 
dieser  Stimmung  entspringen  ja  die  Wünsche,  den  Lateinonterricbt  den 
Realschulen  eiotUTerleiben,  der  gerade  fuu  Venretern  der  tüchuiachen 
Wissonachaften  geltend  gemaebt  werden  ond  die  auch,  wie  Hofrat  Lorber 
BBffftbrtOi  tan  Woatcb  dar  ffiBboitnebnlo  AbrtOi  Tergleiebo  aaeb  dio 
Stinmcn  aas  doa  Kroiaao  der  ladaitriollaa  oboa  8. 885  ff.).  Wat  dai  Bo* 
reobtigBBgawoooB  aalaiitg«^  oo  itobo  aeboa  jolil  dio  Uairoiaittt  don 
Boaiaobftlor  aator  gowinoa  BodiogaagOB  offoa.  D«  GyanatialMbUcr  go- 
laago  aa  dio  Taebaik  oiat  oia  Jahr  sp&ter  ond  mOsse  aoch  dort  eino 
PrflfQng  machen.  Man  konnte  den  RealichOlem  mit  Bfteksicht  auf  dio 
Kntwieklang  dieser  Schale  den  Besuch  der  Dnirersitit  unter  der  Yoraus" 
setluog  *'rnRV;B:!icben,  d&ß  sie  rorerst  ein  Jahr  nach  ÄbschlaC»  der  Real- 
BcbulBtudien  Latein  and  Propädeutik  studieren.  Diese  Frage  m&ßte  von 
der  ÜQterrichtsferwaltUDg  mit  den  Unirersit&teD  aasgetragen  werden, 
wobei  Tielleicbt  gewisse  Berofsfächer  oder  einzelne  Fakult&ten,  wie  x.  B. 
jene  der  Iheologie,  auKgeacüalteb  werdeo  durften.  Damit  hatten  &e&l* 
schaler  and  Qjmnasiasten  die  Möglichkeit,  simtliobo  Hoobsobaloa  to  bo» 
tocbsa,  Wao  doa  bobob  Tjpoo  botioflSs^  oo  mitao  naa  Ikagoa,  wolehoo 
BodtrfBia  olgOBtUob  wolto  Kroioo  aa  ioinor  8cbaflbag  bittoB»  BrUirliobor 
«iro  or,  wOBA  bioaiit  oia  aoob  aiobt  booobrittoBir  Wog  botntoa  wtedo^ 
dn  Wog»  doo,  «ao  dao  OfsnailBn  dank  dio  klaniaohoB  SpraabaB  Joitl% 
Doomebr  durch  die  Nenpbilologie  sa  erroichea.  Denn  aaf  diesem 
6obiet  werden  die  Erfolge  vielfach  fOr  nicht  g«i(^Md  betrachtet  Aber 
der  in  einem  Referat  (Huemer)  und  auch  ron  anderer  Seite  (QoOmann) 
vorgeschlat^ene  neue  Typus  wolle  das  niciit,  sondern  beabsichtig©  die 
Beibebaltuiig  des  LiteiDischeti  iiod  bloß  die  Äusscheidung  de«  Griecbiachen. 
Dieser  Lehrpian  sei  ctoe  Art  WaffenstiUstaudadokooieot  im  ikamj>fo  gegoo 
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die  klasBiachen  Sprach  n  zn  Unpuntten  dei  Griechiseben.  Djf?«T  Ktnipf 
würde  daaernd,  a^er  kaom  etilie  stehLii.  Die  Eltern  wt^rciea  dia  Kinder 
ans  ütililät^^rüDden  in  di?«^»  neiie  S^chule  Bchicken,  die  alten  TTp^-n  ah^r 
wQrden  mit  der  Zeit  ao  EutkräfloDg  sterben.  Warum  deokd  uiäo  uteut 
an  einen  UtainloMD  Typni,  der  Tier  bis  sechs  KUma  umlkAt  and  flLr 
■Ito  diejenigen  büllamt  irii»^  die  jeti*  atUi  dii  ITiiMlli  «i« 
OjmiiMtMi  hiiMheii,  wm,  dum  odfe  14  Jibn»  in  iiM  MM»  Mato 
tbvNtrtftM.  OffwwMg  w«dn  di*  «aftm  Klima  1»  dimr  Hfai» 
ächt  sehr  «ifenStit  Die  Bflrgerschnle  kaba  Wdit  M  dar  BnttlkMaai 
aiaht  den  gewflDtehten  Erfolg  gehabt 

Nach  einigen  BeraerkuDgen  Aber  das  Befeebti{Tnn<»«iweten  hini-rht- 
licb  der  Beamtenstelinoi^en,  deren  Regelung  in  d«iii  Smru-  befürwortet 
wird,  daß  fQr  ein«  iieibe  fon  Berufen  die  AlatnntÄt'prüfuog  eicer  Mittel- 
st hu!»  nicht  gefordert  sa  werden  braocbte,  sonaera  andere  Schulen  voll» 
kuiumen  annreicheo,  eehlieftt  Freiherr  tod  Gautioh  i«ia«  orat^riach  wirk- 
•aam  Aarfikrongen  aal«  UMaiflMi  BlüMl  all  diai  Wailiii.  daü, 
«ia  lanMt  aieln  aar  das  Valaa  dir  VanMaariaag^  Madwa  aMh  dii 
■atiAiidaag  dtr  CTattrrkhlafarvaMaaf  aarihllia  «ifdib  daib  g»> 
•ehtbea  waida»  aiögüahtt  bald  gmlwha  ^  dat  matte  maa  ia  dar 
ÖÜMtUekbrfl  and  da«  dirfi  warn  aMh  d«  ErUftiai«  dtt  Mioiäters  m' 
waitM  —  aad  dai  aa  laia  Wahl  aaMMi  lOMilMhaiwtMM  aaMk. 

(fardetiBag  Mgt) 

Wiea.  Dr  8.  Fraakfarttr. 


Methodik  des  naturgeschichtlichen  üoterrichts  und  Kritik  der 
Refonnbeetrebongen  Ton  Dr.  W.  Lay.  Dritte,  Tennehrte  Anfli^ei 
h'07,  Leipiig,  ErN^in  Nlfriflw  YIU  aad  IM  8&  0».  PMi  fik. 
Mk.  8-40»  fäb.  Mk.  3. 

Daft  diiaa  Shkiift,  die  inr  Comeniusfeier  aai  88.  Min  1893  ia 
«nlar  Anflage  enebienea  iat«  Beachtung  gefonden  hat,  seigt  die  ?or« 

liegende  dritte  Anflage,  und  sie  Terdient  diese  Beachtung  auch  mit  roltea 
Rfoht,  denn  «ie  enthält  viele  gute  und  branchbare  Lehren  ur.  i  .For« 
derangen"  fflr  i']ni;  inotierne  Reform  des  TiiiturwissenschaftlicUeD  Üoter- 
richts, dab  \\\\d  Lektüre  ikWcn  Aufäugern  itii  Leiiratiitu  aufi  «iitidringiicüite 
empfobleu  werden  kann.  Nach  den  Ansahen  des  Verf.  hat  sieh  dat  Bock 
va  Aufgabe  gestellt,  «daa  oalargastkMttUMa  UatanM  te  AbssUmi 
aa  dia  Oiaadtattatkaa  dar  physiolagiatbM  Piyikalagii»  aa  dla  lalalsk 
laagigMikiihtt  d«  Biilaiia  aad  Qaatafia  aad  aa  dit  üaliiihklipiaiü 
sa  «ia«B  allaaillfaa  aad  intensiTen  Büdongsmitfcel  tn  gCitdiHU* 
Da  m  aieht  mOgUtk  iü»  den  gedankenreichen  Inhalt,  die  lakl- 
reichen,  ans  gaten  Prämissen  gefolgerten  Sc  blasse,  die  als  Lehr-  oder 
Lsitiitse  und  „Forderungen"  für  den  Tehrer  vortreffliche  Führer  bei  der 
(JnterTirbtnerteÜTjng  darbieten,  auch  nur  aiin:iherti  1  wii  ipr£r'*t' n  ;  i  kÖDoeo, 
flo  bescbfüiik«}  ict\  midi  in  diesem  Beferate  aui  «ine  karte  Be^rcehnag 
der  Anlage  des  Werltes« 
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Im  erstell  Teil  wird  eine  „Qetehichte  der  Methodik  des  natnr* 
geschicbtiicben  ünterriekta  in  ihrem  Zti^^ammenbaDg  mit  der  Entwick- 
longBgeichichte  der  Biologie  und  Geologie-  gebracht,  ia  dem  kurze  An- 
gaben  über  die  Bedeatimg  der  herforragenden  Naiurrorscher  VDd  Lehrer 
^  ^    f  om  Altertam  bis  aar  Gegeowart  gemacht  werden.   Etwas  ansffihrlieber 
M      bkiuM  iW  dl«  Fortclier,  dl«  TtMOfien  nr  Brklimg  der  Art» 
kc»   iBtrtdmi«  MdkaMlt  habw»  ib«r  ChattM  Danrin,  d«  ViiM,  Wtit- 
MBU  «•      Die  Betnelitiiiigtii«  die  daran  gakaflpfl  wardra,  tfid  wohl 
aAr  «vtrtfM  md  weadaa  aiah  aatar  aadaraa  gafen  dia  ffatfUtir  var- 
»v*    breitete  Meiooiif,  daA  die  DaeseadeDxtbeorie  sich  mit  Religion  nad 
ClniitiBtQm  nicht  fOfelBen  lataa.  —  Von  den  Hetbodik?ro  werden  Aogoit 
L&ben  nod  Friedrieh  Joage  eingehender  behandelt.   Des  Verf.  io  einer 
:         besonderen  Schrift  niedergelegte  AotcbaniiDg  über  die  Reform  gipfelt 
darin,   daß  die  Naturgeschichte  tn  einem   allseitigen   and  inteniifen 
c-      Bildaogsmittei  umgestaltet  werden  mösse,  und  dafi  dies  erreicht  werden 
^c-     kOnoe;  1.  wenn  der  Stoff  kulturgem&ß  iti,  d.  b.  dem  heutigen  Stande 
:;i      der  Katurwissenachaft,  insbesondere  auch  der  Entwicklangslehre  ent- 
•pricbt,  2.  wenn  die  Methode  natargemifi  ist,  d.  h.  Antwabl,  Yer- 
0     teilanc»  Anordnung  nnd  Darbietang  des  Steffi  dnrdi  den  Lehrer  nad  die 
ftf     Yeraibeituig  and  Dantellnag  dee  Bteffe  dnreh  den  Sehflier  Im  aUgenMlnen 
zt     nnd  In  etaielnen  den  Baenltaten  der  nademen  Pej  ehe  legi  e  nnd 
-4     Kinderfareehnng  nnd  glelebseitig  den  Intellektnetlen,  Aithetiieheo,  ethl* 
aeben  and  religiösen  Interessen  and  Normen  gerecht  wird.*  DerSehlnA 
dieeee  Teiles  gibt  eine  Übersicht  Aber  die  Widersprflcbe  der  Beformen; 
daraas  will  ich  folgende  Sitae  anftUuren:  »Die  meisten  Methodiker  gehen 
bei  der  Bebardlang  der  Einzelwesen  im  allgemeinen  Yon  der  Körper- 
beschaffenheit, den  Wirkungen,  Laj,  Pfuhl,  Kemns,  Schleicbert  hingegen 
TOD  den  Lebensbedingungen,  den  Ursachen  aus.  Erstere  sehließen  «mehr- 
^       deotig"  und  unsicher  auf  die  Ursachen,  letitere  «eindentig'^  and  sicherer 
auf  die  WirkuDgeu.'' 

Der  zweite  Teil  betitelt  sich  »Ableitung  der  Methodik,  Kritik  der 
Befembeetrebangaii'';  er  behandelt  Ziel  nnd  Stellang  dee  natnigeecbicht- 
lieben  Unterrichte,  ferner  in  den  .Orandiilien*  die  Beobaehtang,  die 
gaiitige  Terarbeitnng  nad  die  Daretellnng.  Die  Qrandatae 
Warden  anter  Berllekaiebtignng  dar  p^cholegledien  Qmndlagen  behandelt, 
nla  Faodamentalforderiing  gilt»  daft  Beobachtungen  und  Yersache 
ateta  Grundlage  and  Ausgang  des  naturgeschiehtlichen  Unterrichts  tu 
bilden  haben,  die  die  Naturbeobacbtong  bietenden  biologischea  und  geo- 
logischen Leitsitze  werden  abgeleitet  ans  den  Verrichtuugen  und  der 
Wechselwirknng  der  Organe  usw.  UesondtTs  eingt^hend  ist  das  Kapitel 
aber  die  geistige  Yerarbeitang  dorchgefOhrt,  worauf  hier  nar  rerwiesen 
werden  kann. 

Der  lübalt  des  dritten  Teiles  umfaCt  die  Lehrbeispiele,  die 
»oa  den  drei  Natoneleben  gewihlt  werden:  Der  weifte  Kmemang,  der 
grflne  Waiaerlheeeh  and  die  Steiakehle.  Enteprecbend  den  im  toriier- 
galiandeB  Telia  aa^seitellten  lieitiltten  gliedert  deh  die  ntetbodieeha  Be- 
Iwndlnng  falgendeimafteB:  Erate  Stnfe,  Beobaehinng:  Etkniaianea  nnd 


Digiii^cü  Ly  <jOOgIe 


Venncbt  (BeobaebtQDgen  im  FreiaD,  Glieder,  LebeDs^'emeinde,  Lebeo^- 
weiM,  KörparbeiebaffeDheit;  Aaftr&ofeln  von  Waster  auf  di«  Blittar»  £io- 
taacbeo  io  Waster  usw.).  Zweite  Stufe,  geistige  Vervbeitug:  BebMid- 
lang  in  der  UnlinfoMMlBid«.  Driltt  Slifa^  IliiitiUwigt  M«rpbologiftehi 
nd  bwlogiNte  BMobiilbiiBg,  WmnUlmw^  »»lofiMhtr  Qtiidittn, 
iMdalUiriBdt  md  itl«iuiiriMh«i  fottftoht  ud  dnmWiHi»  Ontlalivg. 
DI«  beidw  lehrten  DtnteUiBgefiirmeB  bekudeln  die  Beiiehvngen  der 
Hummeln  and  Bienea  in  den  PflanitO|  wobei  Mcb  Goetbee  Oediebl: 

«Bin  BlameBglOckeben  Toa  Boden  ber  angefftbrt  wird  und  das 

Mienenspiel  nnd  Hendbewegnnges  (.dramatiMb  ?ortr«gen*I)  beim  Ein- 
prSfren  ond  Vortragen.  Id  (iem  Lehrbeispiele  Ton  der  Steinkohle  ist  die 
Angabe  eathalteo,  daß  das  üppige  VVacbstani  der  Icarboaiachefi  Sampf- 
wilder  darch  eine  kobleniäärereicbe  Laft  gefördert  ward«.  Ob  did  da- 
malige Atmosphäre  mehr  KobleQS&ure  enthielt  ais  die  gegenwArtige,  ist 
Docb  eine  uogeiuste  geologiscbe  Sireitfrage. 

Der  fiert«  Teil  entbilt  daa  QoeUen-»  Uterator-  OBd  Lalvaltlil^ 
veiMlehaii,  das  reahl  reUlriialtif  itft  rad  — >  abgeiebea  d«  die 
Mikroikopie  betiefflbfidM  liteiatv  ^  kein  neuMBaweilee  Werk  fnw 
Wimm  im^h 

Kremi.  Dr.  T.  F.  Hasaieek. 


SelmlbfldnDg  In  den  Yereinifften  8ta«t#n.  Ton  Dr.  Niebotei 

Ifarraj  Batler,  Prlsident  der  Golnmbia-UDiTersitlt,  Neu  York,  N.T. 
Verdentscht  von  Dr.  L.  R  Klemm*  Speiialist  im  Nationa!?*Ti  Kr- 
BiebuogB - Berean,  Waabington,  D.  C.  Minden  i.  W.,  G.  Marow$kj. 
2688.  Freie  60  Pf.  (SeDnlQngj>idagogiseber  Tttrlrige.  Henwsgegebee 
von  Wilhelm  Meyer-Markae.  Zwelveiiallieb  eio  Heft  Beiegiprtti  Ar 
den  Jahrgang  Uk.  1-80). 

Ein  Unterricbtssjstem  im  earopiiscben  Sinne  gibt  ee  in  Amerika 
nicht.  Es  gibt  weder  eine  Unterrichts- Verwaltangsm&scbine  top  Bnndes 
wegen  noch  eine  niitiüLale  gesetzgebende  Autorität  aber  das  Bildangs- 
weaen  der  EinzelMtaatcn.  Zwar  wurde  im  Jahre  1667  ein  ErziehuD^'?bnreaa 
in  der  Bandeshauptstadt  \\'ashiDgton  eingerichtet,  aber  «eine  FunktioLien 
eind  nar  beratende  uud  es  ist  absolut  abb&ngig  toui  guten  Willen  der 
Sdmlbekördeii  der  Binielstaaten»  Grafsebafteo  und  Stadtgemeinden  nnd 
ven  den  Yervaltongsbeantei  pdvaAer  Initftotei  na  die  Stotiitik  keitt> 
etelleD,  die  ee  jahraei,  Jakreia  eaauaelt  aad  verOffeatBelit  Jeder  Staat 
eergt  dafür»  daft  aliea  Xiodera  TdUig  aaareiekeade  Gelegeakeil  flr 
elementare  Bildung  gegebea  «irdf  aber  aaek  reiekÜelM  Gelegenkeil  tar 
Aneignung  bökeier  and  höchster  Bildung  solcher,  die  bOber  itreben.  Aber 
der  Staat  beanspmebt  kein  Monopol  in  der  Sebnlbildong.  Es  ist  in  den 
Vereinigten  Staaten  nicht  gebrinchlich,  die  fiildnngearbeil  ron  Prirat- 
institaten  durch  Staatsbeaiute  lu  beanfsichtigen  oder  in  ihr  Getriebe 
einaogreifen.   öffentliche  £lementarscbiüeo  werden  mehr  oder  weniger 

*)  Bte  fliekioiaie  iriedeikikraBdar  BekwiMiklefi  Ii  toD  8irat> 
karget  aad  aldkt  SiraAkarf  er  kelta. 
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Bor^fSItig  gesetilicb  geregelt;  die  Öffentlichen  höheren  Schalen 
(high  scliooh)  jedoch  und  die  Staata-Üni ? eriitäten  bleiben  gewOho- 
lieb  ohne  staatliche  Voi acbriftea.  —  Wai  die  Analphabeten  in  den 
Vereinigten  Staaten  betrifft,  m  ilnd  lie  betonden  nDter  der  Negerbe? Ol* 
lEitOBg  ud  uUr  dtn  ünwaadcnn  i«  finden;  di«  Zahl  dendben  in 
der  eingeborenen  vaiDen  Befttlknrang  betrag  in  Jnbre  VM  nur  4'gX 
(ten  nllen  Aber  10  Jahre  allen  Binirobneni).  —  Bine  BigenianUebkeil 
dee  amerikaniiebea  Schul  weeena  iefe  ee^  dafi  e«  swteehen  den  Offentliehen 
und  privaten  höheren  Schalen  einerseita  nnd  den  Univenitlten  in  nnterem 
Sinne  andrereeite  aoefa  eise  Zwieehenitofc  ^ibt,  die  eogenannten  ^CoU 
leg€s*t  deren  es  mit  Aus^cblnß  derer  für  Tranen  allein  44S  gibt.  Ein 
amerikaaiachee  j^ColUge"  ist  ein  InBtitut,  das  etwa  die  Sekunda  II  und  I 
nnd  Prima  II  nnd  I  des  deutschen  Gjmnaiiams  and  die  zwei  ersten 
Jahre  dea  UniversitätiRtudiams  umfaßt  nnd  fast  stets  Internat  ist  — 
Einzig  in  ihrer  Art  ist  die  Tatsache,  dal»  alljährlich  filr  die  Unterstfltzang 
and  Aasstattang  Ton  Schalen  aller  Art  ongebeaere  Sammen  von  Einsei- 
bligen  geeehenki  werden. 

lufttr  dieeem  Yeilrage  dee  Prieldenlai  B«tUr  iil  in  de«  fer- 
liegenden  Eefln  nnA  eine  Bede  abgedmekt,  die  er  aa  Tneear^OolIege» 
einer  Fknnenhoebeebnlet  Uber  die  »J^taif  Keaaieiehea  der  BUdaBg"  hielt 
IHeee  iBnf  Kennzeichen  elnd  naeh  ihm:  BiebtiglKeil  nnd  Genanigkeit  im 
Gebraache  der  Motterspricbe;  feine  nnd  Tomehme  Ktten  alt  Antdniok 
festfeformter  Angewöhnung  Im  Denken  und  Handeln;  Kraft  nnd  Gewobn- 
beit  der  Überlegang;  Kcaft  aoBi  gaUtigeA  Wachaeni  ond  endlich  Tatkraft 
oder  Tflcbtigkeil. 

Wien.  Dr.  Job.  JSUinger. 
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MiszelleiL 


Liter&riaciie  Miszellen. 
ErUftniDg  der  EigeoDamen  m  p.  T«gai  Uiroiiii  cunfo«  tdtete. 

Herausgegeben  von  J.  GoUilIg«  8^  Aflflagt.  Wim  1906;  A.  fiMto. 

Diese  alphabetiscbe,  nieh  Bedarf  mit  gr»of  knappen  Erlgntenm^en 
Tenehaoe  ZuBammeDsteUang  der  in  der  bd^annten  Scbolautgabe  tor- 
kommeadtD  Bigetmaiiieii  liest  ood  in  dritter,  oifeobar  nnveriDderter 

Auflage  Tor.  Die  QuaDtitfitsbezeicbDaDg  ist  iokoniequeDt  und  daher  irre- 
führend, Tgl  1.  B  Anchisiades  (ohne  Lingefeichen)  neben  Aeacidi^f, 
Alcidcs  u.  a.,  Atlas  :  Caichäa  o.  ?.  a.,  Cauion  :  BoiöfH  Circe  :  (Jiy- 
meni  n.  a.,  Oyhehet  woDaeh  dieee  Form  wie  CyMe  ra  betonen  w9n, 
Cydon  und  iSarpedon  :  ^4ufo»ieclön  und  MedOn^  Dymas  :  Acamäs 
Qod  J£Tymä8t  Ganges  :  Hydasp es  und  Oaxes.  (ryas  :  PhUgy äs, 
MaemOH  :  Ifammdi«,  FfMetiton  :  FUleyetiiöu,  Stimtchon  :  larchön. 
Oant  fenintelt  iet  die  Qoantitit  «inir  poeitiotiilaiigen  8ilb«  nngegeben 

bei  regna  8.  8  und  92,  bei  limara  8.  18.  Zu  Torbeeeem  war  8.  8:  in 

Theben,  Dameotaa  in  Damoetäs  (vgl.  ^froffi.«?),  Dtnoeu«  in 
DiöHoeuSt  Ö.  13  (i.  T.  Uorycius):  Boroe  in  Meroii  Elisiut  in 
JSflyfMM,  14  (twelmal):  Bnnny€9\sk  Erinyesy  NanUM  in  jr««iffe, 
S.  24  (s.  f.  Opi«):  Nmphe  in  Nymphe^  S.  29  (e.  t.  &i&tNa) :  &>&tn«er»M, 
8.  Same  Kcphalenin  in  Kcphalonia,  Stemlus  in  Sthe^ielun.  Irr- 
tflmlich  ist  die  Bemerkaug  za  Aicides-,  Merkuiea,  als  Nachkomme  d« 
McäM  (ttntt  illibe«M)  und  a  81:  8ikh  Bergwnid  in  JUndHiiiii. 

Wien.  K  Bitaebofeky. 


Sechzig  Jahre  anf  Habsbargs  Herrscherstahl.  Von  Piel  Harn 
Licbteneeker  (Lichtbüdertortrag  Nr.  18).  28  88. 

Kaiser  Fraoz  Josef  L  Eine  Festeebrift  lor  Feier  dee  eeehtigjihrigen 

Reßfierangsjubiluams  nnseres  Monarcben.  Von  Ferdinand  Frank» 
^2  SS.  Wien  1908.  Verlag  ton  A.  Picblera  Witwe  &,  iSobn. 

Die  beiden  ideioen  FeeteebriXteaf  all  Tortrige,  besw.  als  er- 
lintenider  Text  tn  Liehtbildan,  din  In  gleidum  Verlag  ertAltneD,  ge* 
da«btv  «rfBllin  üiren  Zweck  f«>itraffliek.  Beide  wenden  liek  u  di«  JegeM, 
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«ntere  vornehmlieh  An  SebfUer  mittlefen  Alters,  letztere,  die  mit  hQbsohen 
Bildern  geziert  ist,  Torwit^^end  an  Kleirn».  Inhalt  und  Sprache  sind  dem 
fMtUchen  Aolasse  :in;z&p&üt,  äberaii  ist  die  sorgfältige  Feile  erken&Dar, 
Hii  der  Huldisang  dar  Peitonen  iit  die  rtlnwttd«  BmfoliwbQag  bao* 
Udler  Beh^aheilea  Wiens  geielüeki  vef  bandin. 

Wi«B.  Df«  Bodolf  LObn«r. 


M.  Wilb.  McypT,  Vom  Himmel  imd  von  der  £rde.  SMgwi 

und  Leipzii;  1008. 

Arbt^ehn  Kapitel  oder  eigentlich  achtzehn  Essajs,  in  dem  be- 
kAiiuteu  leicht  ÜieGeaden  und  anziehenden  FenilletonBiil  des  dem  Publikum 
eebr  wohl  bekannte»  Yerfluien.  Er  plaudert  Termiacbt,  so  daß  der  Leaer 
nie  ermfidet,  flber  alles:  über  die  Schönh*'it  und  Nachteile  des  Stadt- 
ond  Landlebens,  den  brontosaurus  und  die  ächOnheifc  de»  inenaobliobeii 
EOrpere;  Tom  n^wigen  ptradieieebeB  Bommer  der  lWp«B*  —  die  fiel 
ebenso  ewigen,  nichts  weniger  alt  paiadiiiicben  Tropenregen  flberi^ebt 
der  Verf  —  von  einer  Nacht  in  Luxor  and  Weihnachten  in  Cann  — 
Ton  dem  letzten  Ausbruch  des  VesuY,  fon  der  Treptower  Sternwarte  und 
Helen  Keller;  Tom  Rftdiun,  der  Finken  telegraphier  den  Intergluialieiten 
nnd  der  Fabrikation  von  Glaslinsen.  —  Man  sollte  es  kaum  för  möglich 
halten,  wie  so  heterogene  Dinge  alle  in  demselben  Üuche  Fiats  finden 
können;  und  doch  bat  dieses  der  redegewandte  Verf.  sustande  gebracht. 

Besonders  gefreut  bat  es  mich,  daA  der  Yeft  aeine  alte  Anaiebt» 
dafii  die  MarskanäTe  Werke  höherer  Tntel!?^en7Pn  seipn,  endlich  fallen  ge- 
laeeen  hat,  nnd  daß  er  zagib^  dal^  Capn  fär  den  AsUonomen  Mieh  nicbt 
865  aebtoe  Beabaebtnngstage  im  Jabre  faati  «Seit  a^  Waeben  will  ea 
Frühling  werden,  aber  es  wird  nicht  Frühling".  «Seit  vier  Wochen  sehe 
ich  fOD  meinern  Fenster  aus,  wenn  das  Wetter  etwas  zn  sehen  erlaubt. . 
(pag.  204)  uua  daß  Gapri,  obswar  „eine  ruhige  Insel  mitten  in  der  Um- 
gebung Ton  Yalkanen''  dennoch  sefcnlaren  Schwankungen  dea  Maeiaa- 
niveans  nntorlic'^t,  dio  bia  zu  5  Mitern  und  mehr  betrap^n  könnrn.  Da 
d&rfte  es  sich  nach  der  Meinung  des  Eef.  aber  doch  empfehlen,  itu  eine 
Sternwarte,  die  auf  Kosten  der  AUgemeiabeit  errichtet  werden  soll  — 
ailia  Bodi  ruhigere  Qegend  anszosucben. 

Zwei  ^inn^törende  Fehler  kann  Kef.  nicht  unerwähnt  lassen,  pag.  16 
bei&t  es  ,Der  Augenec^in  trügt,  das  wiesen  wir  alle  leider  l&ngst**; 
aatftrUeb  eall  ea  bafftanr  «Der  Angensebetn  trOgt  leider,  daa  wiiaaii  vir 
alle  läiit^'Bt"  and  pag.  247  wird  gesagt,  daß  sich  der  Meridiankreis  nill 
•inar  abeulnt  «enkrechten"  fstatt  «lotrecDten")  Ebene  bcweeen  niu0. 

Die  Au«3tattaDg  dtiä  Boches  ist  recht  gelungeuj  das  Bach  ist 
dareb  aablreiehe  interessante  Illattrationen  der  venehiedensten  Art  ge- 
liert; nur  möchte  Ref.  fraijon,  oh  dpnn  nnf  einer  Einbanddecke  dit 
Sterne  bei  hellichtem  Ta^e  vom  üimmel  geradeaus  in  einen  Schornstein 
UneinfaUen  mOeeen,  daout  die  MadeiM  dia  Btabaoddaeka  ala  aeböa  be- 
sdebnen  eolt. 

Wlan.  N.  Hari. 


Yollständig  gelöste  Matarit&tsaiügaben  auB  der  Mathematik 

für  Schöter  der  oberuten  Klassen  an  Reakebnlen  und  Grmnasien 
sowie  zum  Selbststudium  von  Frans  Naprarnik.  Wien  ondLeiptig, 
Fiaoa  Oailioka  1907. 

Daa  BMb  bitagt  in  laiBaB  SM  Diaakatitia  887  AnlSgabaa  aaa  des 
WNbiadaB6B  etbialaa  dar  SabitaDalberaalik  Ua  in  dia  Uaintan  Biaiel 

SsHsshilfl  C  I.  MSR.  «nsa.  im  XI,  Uk  05 
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beiten  aoigerecbDet.  FOf  den  Selbttieroenden  hab«a  dervUge  SMua- 
lUDgeD,  bMOiidMf  WfBH  vi«  fB  der  voffle|r«id«i  mit  Mtdit  dw  Aomhl 

der  Aufgaben  TorgenoBimeti  wurde,  iicberlieh  einen  großen  Wert,  Ar 
Schule  aber  verdienen  eie  wohl  keine  andere  Bearteilong  als  die  wort- 
getreuen Uberietoangen  der  Uteinitcben  und  griechiscben  h*cbriftiteUer. 

Wien.  Dr.  £.  Gr&&(«ld. 


WuL  Biraafl,  NatugateMelilliehas  Skinaiibiiali.  4.  BMI:  mm 

YSfiL  Wim,  Yfdag  dar  AUg.  tatwr.  Ldunittelaartitt  1907. 

Dm  Katugesehiehtlicbe  Skinattbaeh  besteht  au  ■•ehi  Heften  alt 
etwa  l20  Tafeln.  Der  Subskriptionspreis  deR  Werkes,  welches  die  mOb- 
Mine  VorbereUosg  dea  Lehrers  Termindern  und  die  Anleitung  tarn  Scbauea 
md  BrkvBnra  fllrdeni  ton,  betrftgt  5  K,  do«h  wirdflD  Meb  dt«  eimdtota 
Hefte  (Säu^rtiere  UBw.)  gesondert  abgegeben.  Der  Yerf.  wQnscht,  daS 
im  naturgeschichtlichen  rnterricbte  sehr  viel  mit  farbiger  Kreide  auf  der 
Tafel  geieicbuet  werde,  uud  zwar  homologe  Organe  während  der  ganieo 
Unterrichtsseit  stets  mit  deraelbeo  Farbe.  Ref.  ist  selbst  ein  sakr  gto6er 
Freund  des  Zeirbnens  im  natnrptsoliiohtlichen  UDterrichte.  aber  er  muß 
offen  sagen,  dal^  er  sieh  nicht  getrauen  würde,  alle  (abrigeoa  maiat  ce- 
hiogeneu)  SUstea  dieiat  auch  mit  ErliotaruBgaB  aoegeaUttatan  Biaiaa 
Mf  die  lafal  io  laieluiaii. 

WifB.  a  YUliort 


jPcof.  Dr.  F.  J.  Wershoven,  EriegsnovelleD.  Trier  1907.  Ver^ 

lagsbucbhandiiag  Ton  Jakob  Lintz.  bS  SS.  Preis  geb.  Mk.  —-90. 

Ein  Zyklus  Ton  acht  NoTcllcn,  die  sich  auf  den  dentsch-fraot^- 
aisohen  JCrieg  besiehen  and  sum  Teil  schon  aoa  anderen  Schal ansgabea 
babftBBt  liBQ.  Am  Mfaiaia  flndaa  sieb  SrUlnrngen.  Daa  Blodaban  lal 
lla  driltas  einer  neuen,  unter  dem  Titel  ^  Auteurt  fraHQait*  von  dem 
durch  seine  Betriebsamkeit  bekannten  Verfasser  heraosgegebeneu  Samm- 
lung erschienen,  die  wenigstens  durch  ihre  Billigkeit  die  anderen  ta 
dbaflnffaM  avaktb 

Wi«B.  Dr.  A.  Wtmtfc 


Progrtinneiitolit«* 

it\»  E.  Hora,  Der  Komparativ.  Ein  neuer  Deutucgsveraneh» 

Fi^ogr-  des  k.  k.  Staats-Gymnasinms  in  Freistadt  1907.  S6  S8. 

Vorangeht  eine  historische  Skisse  Ober  die  bisherigen  Dentoag»» 
Tsrimh«  daa  Kamparttifa,  «abal  dar  Yarf.  aniahst  dta  Iiläiliibafc 

Auge  ]iat.  Der  von  den  Griechen  geerbten  Vorstellung,  der  KtmparatiT 
steigere  einen  im  Po»itiT  enthaltenen  Begriff,  schienen  Gebraochsweises 
wie  setiforcs  (Tgl.  'ein  älterer  Mann")  entgegeosnsteben.  Varro  fiftdel 
daher,  es  badeittt  dar  Komparativ  manchmal  waidfar  tls  der  PaMr. 
Quintilian,  er  komme  oft  dem  Positiv  gleich,  Piiscian,  er  bedeota  BVSr 
eige«tiich  meiur  als  der  Positiv,  aber  auch  oft  ebensoviel,  maa^mal 
sagar  waniger.  Sealiger  erkllrt  trisHor  mit  plu9  quam  (rtstis,  Saaetias 
operiert  mit  Ellipsen  {infirmior  —  $oliio  inßrmior),  Voeaias  Tereiii(|t 
wideraproehenda  Ansichten.  Daft  Obiicaiia  dia  KHipsantbaarit  SU  ffrtUcng 
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fwiiiw  OelMraachtwtiMD  4m  Kompftratifi  Do«h  btute  herhalten  maß, 
erklärt  Bora  ans  der  Annabme,  daü  der  KomparatiT  eine  Vert^leichang 
«ntbalte.  Wie  diese  Lehre,  so  bekämpft  ü.  aoeb  die  Steigeraogstbeorie, 
dfo  AnschaaoDg  Tom  Schwand  des  Komparativs  {xt  ¥tdittQOP ;)  xtM  mm 
adftrtttifeal^ompafatlf.  Soweit  der  bistoriscb-kritiscbe  Teil  der  Abbandlaog. 
—  Der  neae  Beotangsfer^ach  des  Verf.s  läßt  Mch  an  einigeo  wenit^eo  Bei- 
spielen klar  maeb«n,  die  sau&chsfc  einen  abaoluien  Komparatif '  entbalten. 
WeoD  H^ru  Cann.  U  1  taglt  Amo  «t  Mf'vm  quisquis  amicior  Äfris,  so 
ainfaftt  naeb  H.  der  Komparativ  die  Terschiedeoen  Qrade  des  Woblwollcos, 
das  einielne  GOtter  neben  Juno  för  Karthago  hegten:  mehr  wenif^er  zu- 
getan. So  umfasse  die  Frage  rC  vccbrf^of,-  allea,  waa  für  den  Fragenden 
fioigOTBaften  neu  sei,  so  tage  man  U  cerHorem  facis,  d.  i.  ich  mache 
dich  irgendwie  eicher",  weil  nnr  der  Ängeeprochene  Aber  das  MaD,  in  deqj 
dieser  Gewil>heit  erfährt,  aiteiien  kann.  Vgl.  dagegen  fac  mt  certulk 
Plant.  Pseud.  16,  wo  der  Positiv  aaf  die  e^fto  Person  beiosen  ist.  Der 
'relative  Komparativ*  ist  der  Komparativ  Im  aUrereniierenaen  Vergleich. 
Da£>  hier  die  stnfenlose  Form,  Komparativ  ijenannt,  eine  viel  wichtigere 
Bolle  spielt,  als  der  Positiv  \obwobl  auch  dieser  so  gebraacht  erscheint): 
•o  tac%iatt  Ikmm  mulier  nmper  quam  lofueuM  Fl^t  It^i.  1114).  hiit 
nach  H.  darin  seinen  (jiund,  daß  ihn  die  Unbestiipiiit^eit,  mit  der  er 
einen  BegrifiT  zum  Ausdruck  bringt,  besonders  ^eeiirnet  erocbeinen  läQt, 
ein  ObertrefiTen  ohne  Cnterschied  auf  die  Grö^e  der  Differenz  zu  be 
koidloeD.  H.  faßt  da)  Ergebnis  seinw  üntersuchont;  folgendermaßen  sif* 
iamroen:  'Die  Vergleichung,  Steigerung  und  Ge^'ens^tzlichkeit  sind  keine 


Vielmehr  darin,  daft  dar  Potitiv  die  dlgismeiDbii  qo^  umfassendste,  abet 

Eradlell  anbestimrote  Bezeichnung  einer  Qualität  darstellt,  während  der 
OVparativ  und  Superlativ  Intensitätsstufen  einer  Eigenschaft  in  subjek- 
ttrtr  Begrenzang  zum  Aasdruck  bringen',  ßet  findet  in  der  Art,  wie  H. 
•eiB«  Idee  dQrebfflbrl»  iBtbaaooder«  in  dar  Bebandlnng  das  abtolotts  Kom- 
parativs, sehr  viel  überzeugendes:  eine  ganze  Reihe  uprachlicher  Brache!- 
nungen  erbaltt-n  durch  die  scharf  eindringende  Deutung  des  Verf.s  eine 
ongek&nstelte  Erklftrong.  Wenn  U.  S.  14  *)  von  der  wisseDscbaftlichep 
Untersacbong  dar  KomparatfTaodnngen  fOr  die  LOiQOf  der  tob  ihm  be- 
handelten Frage  gar  nichts  erwartet,  so  steht  er  genau  auf  demselben 
Boden  wie  E.  F.  Morris,  der  morphologische  Untersncbongen  als  fflr  die 
Sjntax  onfrnebtbar  erklirt:  t.  dieta  Ztftaebrift  1902,  8.  417.  Oleiebwoht 
darf,  wer  Ober  die  Funktionen  des  Komparativs  schreibt,  DelbrQck,  Ver- 
gleicheode Syntax  I  411  f.  nicht  unbeachtet  lassen.  —  S.  4  erklärt  U., 
die  Lehren  der  mittelalterlichen  Grammatiker  Ober  den  Koiimarativ  nicht 
IQ  keuBen:  Bef.  kann  seinerseits  nor  auf  Tltarot,  JfoKbM  <t  extraUi  M 
manuscrits  XXII  2  (Paris  1868),  p.  390  verweisen,  wo  aus  der  Glose,^ 
Admiranles  zu  Alezanders  Doctrinate  die  Notiz  mitgeteilt  wird,  da^  quam 
'aut  yroprie  aut  xmproprit  gebraucht  werde.  Si  proprie,  heißt  es  weiter, 
tiMi«  oportet  quod  8it  pmrticipatio  inUr  ea  que  coufert  adinvieem, 
et  exinde  erit  locutio  vera.  Illud  autem  potest  habere  dupliciter^  aut 
comjoarative  aut  copulative.  <S't  comparative,  sie  est  exemvlum  'Sor  est 
prrmr  quam  Flato  .  Ad  hoe  q^od  $ü  9er;  oportet  ^UM  uterque  par- 
ticipet  Mi  fortitudine.  Si  copulatitfe,  tUHC  est  ezemplum  *tam  Sor  quam 
Flato  currunt'  id  (St  'Sor  et  Plato'.  Ad  hoc  quod  sit  vera,  oportet 
quod  uterque  currat.  Si  tmproprie,  tic  est  exemplum  'mare  pouticum 
diiMmt  ett  fum»  eetera  wtaria'  (PriMlaa  HI  15],  et  iUud  *metiu8  «st 
servire  Deo  quam  diaholo^.  Et  talts  comparatio  dicitur  ahusiva.  Daß 
eine  solche  Doppelfunktion  zwar  nicht  fär  quam,  wohl  aber  fQr  den  Kom- 
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42.  Jos.  Bubeniöek,  An  der  ^^chwelle  Albaniens,  Pro^r.  des 
deatscbea  ÖtaftU-Gjmnaaiams  ia  Pra^-^jenstadt  1003/04.  Mit  11  Ab- 
bildungren-  18  88. 

Voü  CetiDje  aus  über  Belvedere  (720  m  MeeretihObe),  inmitten  emea 
Jturttlgeo  Terrains,  fahr  Verf.  hinab  in  ein  freundlich  eres,  AppiMret  and 

äoellPDTcichpB  Gebiet,  nach  Rijeba  CrnojeTiÖA  (20  m  M-^erc^hönri  fy-r 
tt  macht  schon  gans  einen  orienialiscben  Eindmck;  der  Pflanzenwucbt 
riogsazn  eriooert  an  das  sfidliche  Dalniatien,  unter  den  Enitoren  sind 
der  Weinstock  und  der  Feigen banm  Torberrscbend.  Ohne  sich  hier  auf- 
luhaltpr,,  wurde  der  Dampfer  bestiegen,  der  ans  dem  kanalartigen  unterf-n 
Laufe  de«  ßijeka-Flauet  in  den  Skatari-See  fahr.  Die  aeiehten  Ufer  des 
Flnsset  bieten  viel  Abwaehtlimg  io  ihr«r  Vegetation  foo  8iiinpf-  und 
Wasserpflanzen,  anter  welchen  die  See-  and  TeichfCKD  au»);edehntt 
Flftchen  decken.  Silberreiber,  Pelikane,  Wasserhühner  ond  Wildenten 
bringen  Leben  in  das  Bild.  Der  Skotarisee,  ca.  40  km  iaog  and  12  km 
briit,  birgt  o.  n.  ein«  dgeae  Fiaehnrt  {uklijeva  terbiteh»  «eoroftfa 
italienisch);  seine  Fläche  iit  ateta  ein  Spial  dnr  Windau  von  denen  adit 
ihm  eigen  sein  sollen. 

Kacb  5V^stüadiger  Fahrt  wird  beim  Dorfe  Siroka  Anker  geworfen 
ud  von  hier  nut  Barken  nneh  Skatari  flbergeaettt  Die  Stadt  (ton  aa> 
gefähr  40.000  E.)  ist  flberwiegend  albanesiech,  lam  Teile  auch  serbiEch; 
teils  rnobaminedaniHchen ,  teils  kutbolischeD  Glaubens.  Die  Qebräucüe, 
die  TrachteD  der  Städter,  das  Lebeo  im  Bazar,  daa  Aussehen  der  Um* 
gi^end,  die  sar  Stadt  kommenden  Gebirgsalbanesen  wurden,  während  den 
zweitägigf^n  Aufenthalte?,  in  Wort  nnd  Bild  reproduTiert.  Auf  die  mn=^e!- 
maoniecbe  Mil> Wirtschaft  wird  auch  hingewiesen,  welche  u.  a.  die  vom 
Berliner  Kongreß  (1878)  zor  Pflicht  gemachte  Regulierung  der  Bojana 
(Anidoß  des  Skatariseei)  unbeachtet  läßt. 

In  Skutari  ist  ein  Jesuitenkol le^nnm,  dem  ein  Zentralseminar  fflr 
Aibanieni  daa  CoUeffium  Xaferianom»  das  Oratorium  und  daa  Misaioos- 
bau  »Dfertmnt  tind.  Im  Seminar  werden  die  jangen  Albsneeen  tnf 
Kneten  der  Österreichischen  Regierung  an  Priestern  ibrea  eigenen  Yolkee 
herangebildet.  Das  Ton  den  Patres  geleitete  Oymoasium  ist  mit  reichen 
Lehrmitteln  ausgestattet.  —  Daa  Koilefiam  XaTerianom  ist  eine  Schale 
fDr  aatwirtige  Schüler;  an  demeelben  Mt  aneh  eine  Sonntagaicbnle  ein< 
gefOhrt.  —  Die  Franziskaner  leiten  Bleineiitaiiehnlen  nnd  entfUten  eine 
•egensreiche  Täti^'k^it  im  Lande. 

Herforgeiiobeu  mag  werden,  daß  alle  Jesuiten  in  Skutari  Italiener 
dnd»  daher  inrd  auch  in  ihren  Anstalten  die  italienische  Sprache  gelebit. 

Die  Katholiken  habea  eine  im  Basilikenstil  aufgeführte  nnd  vor 
kaum  10  Jabreu  vollendete  Kathedrale;  auf  dem  großen  Vorplätze  davor 
erbebt  sieb  die  ersbischOfliche,  äußerlich  stattliche,  inwendig  aber  sebr 
dfliftige  Beddeni. 


43.  F.  Vierbapper,  Der  Kreislauf  des  Stickstotlea  im 

Pflanzenreich.  Progr.  des  iärahenog  Bainer-Gjoioasioaia  im  iL  Be- 
zirke Wiens  1904.  42  SS. 

Die  Püanze  bedart  des  Stickstoffes,  am  die  onentbebrlichen  £iweiß- 
Terbindnngen  in  ihrem  Organiemna  sn  enengen.  Die  von  Boneelnganlt 

(1860)  fes^estellte  Tatsache,  daß  die  Pflanze  den  Stickstoff  der  Atmo- 
sphäre nicht  zum  Anfhau  ihres  Körpers  verwerten  kann,  Bondern,  zur 
Deckung  ihres  Bedaries  an  diesem  wichtigen  Element,  auf  den  im  Boden 
gebunden  forhandenen  Stickstoff  angewiesen  iit  —  dieee  Tataache  worde 

in  den  letzten  Dezennien,  fOr  die  grüne  Pflanie,  durch  eine  Reihe  TOD 
Versuchen  seitens  verschiedener  Forscher  bestätigt.  Es  ^ilt  beute  als 
aichergestelit,  daß  die  im  Boden  vorhandenen  isitrate  die  wichtigste  Stiek- 
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ttoffquella  der  grSoen  Pflanze  sind,  and  daft       ia  Mbr  fesdinnttr 

wÄMcriger  L^sun^,  mittels  der  Wnrjeltätipkeit,  Ton  dieser  anf^nommeD 
werden.  Ob  auch  die  im  Boden  vorhandenen  Nitrate  ihren  Stiekitoff  aar 
Vflaoseaeniihrang  abgeben,  fei  nieht  gaai  sicher;  hingegen  ist  dta 

Ammoniak  gleicfafriils  eine  Verbindnn«:,  welche  den  Stickstoff  an  die 
Vegetation  —  freilich  nicht  für  alle  PÜanzpn  in  L'leichem  Grade  —  abgibt. 

lotereasaut  ist  die  Bildung  des  gebuudeoeQ  Stickstoffes  im  Boden» 
am  M  mehr  alt  Minerale,  welche  jenen  Orandstoff  in  gebundener  Form 
enthalten,  änderet  •-•'^Iten  '5iDiJ.  Der  in  der  Luft  verhau lI-mj Stickstoff 
wirdt  gelegentlich  elektrischer  ätröme  (namentlich  nach  Gewittern)  oxvdiert 
und  dnrdi  Nieden^lige  in  den  Boden  abfefllhrt;  aoeh  der  im  Boden 
freie  Stickstoff  yermag,  anter  E infinit  der  Clektrizitftt,  «ich  za  oxydieren 
nnd  verbindet;  sich  dann  mit  den  Yorhandenen  Elementen  (vorwiegend 
mit  i^aliam  und  Kaitiam^  zu  ^^itraten.  Doch  bleibt  die  Menge  des  aaf 
dieaero  Wege  eBtatandenen  gebandeara  Stiekatoffef  eine  geringe.  81na 
weitere  Zofobr  von  Mickston  bilden  die  in  ^frs-tzaDg  begriffenen  Beate 
▼on  Organismen;  aas  diesen  wird  xonächat  Ammoniak  frei,  das  durch 
fortgesetzte  Oxydation  in  Salpetersänre  umgewandelt  wird.  Gunz  bedun- 
dera  wichtig  s'md  aber  in  dieaer  Beziehong  «rewiase  Bakterien,  von  denen 
rini[|e  den  Stickstoff  aufspeichern  (Stickstoff h;iktcri»^n\  ivShrend  andere 
wiederum  denselben  ätoff  ans  Kitraten  entweichen  machen  (Denitrifikationa- 
baktarlen). 

Es  ist  eine  bedeutende  Errungenschaft  der  letzten  Jahrzehnte 

iPasteur  1890  usw.),  daß  man  heutzntage  ttber  die  Rolle,  welche  die 
Bakterien  im  Boden  epielen,  genauer  unterrichtet  ist.  Man  unterscheidet 
tODlfliiat  proteolytisebe  Bakterien  (Eiwei&ieraetser).  Pflanaen  oad  Tiera 
Terweeen,  nach  ilirem  Absterben,  und  faulen.  Die  Verwesung  wird  durch 
aerobe  Bakterien  (solche,  die  zu  ihrem  Lebeu  ^i^auerstoff  benötigen),  die 
F&ulnis  dagegen  durch  anairobe  Teranla£)t.  «Die  Leichen  gehen  zunächst 
an  der  Oberflfteha  dnreh  die  Wirkung  der  a«iaben  Formen  in  Verweaong 
über,  während  d:inn  später  ana6robe  im  Innern,  wohin  kein  Sauerstoff 

J|;elangt,  die  Fäulnis  bewirken".  Das  EiweiDmolekfll  wird  dabei  in  mehr- 
acB«  einfiMher«  Yerbindangen  geepaltent  daranter  —  hier  fon  Belang  — 
in  Ammoniak,  Stickstoff  usw.  Das  vom  Boden  festgehaltene  Ammoniak 
wird,  durch  die  Einwirkunfr  von  Nitrobakterien,  zu  Nitriten  oxydiert,  rile 
ihrerseit«  in  JSiirate  »{läier  umgewandelt  werden  (Winogradsky  lö^O). 
Daft  dfaea  PrMefse  von  zweierlei  Orgaaiamen  foUiogen  werden,  iefe  nadi- 
gewiesen  worden.  Aber  erat  dann,  wenn  alle  organische  Substanz  durch 
di(t  Proteolyten  seräetzt  worden  ist,  beginnt  die  XätiK'keit  der  Nitro- 
bakterien. Eine  wichtigere  Bolle  kommt  den  Sticketoffbakterien  zu,  welche 
den  freien  Stickstoff  der  Luft  zu  binden  TemiOgin.  ^ie  leben  im  Boden 
nnd  eignen  sich  d^n  .'^ttck  t  tTder  Bodenloft  an^  sowie  den  duich  Fänlni^- 
ond  durch  Denitrifikatiouspruzesse  frei  forbandenen  6tiokstoff.  Die  Deni- 
trifikationtbakterien  redntieren,  gewOhnlieb  nnr  beim  Sanerstoffmangei, 
dJa  Kitrate  zu  einfachere  Verblödungen,  schlieDlicb  zu  Stickstoff.  Dieser 
Vorgang  entzieht  selbBtv.  r:  tändlich  dem  BoJen  den  J^tickstoff,  und  steht 
im  Gegensätze  zu  den  itiickiit.offbiodeuden  Vorgängen  ^J.  KOnn  li^Ol), 
irodorui  mehr  oder  weniger  ein  Aa^ieich  in  der  Katar  atattfindat  Wo 
solches  nicht  der  Fall  ist  moft»  baiKaitoraiy  der  Meoaeh  «tsgreffett  oad 
den  Boden  verbessern. 

Erwähnt  sei  hier  gleich,  daft  ea  aber  auch  Pflanzen  gibt,  welche 
aaf  aaderem  Wege  sich  den  Stickstoff  verschaffen.  Zunächst  finden  wir 
solche,  nnd  vor  allem  Pilze,  welche  den  Stickstoff  der  Atmosphäre  direkt 
iich  zunutze  wachen;  andere  Pilze  vermögen  auf  Kosten  von  Nitraten» 
oad  tetbit  foa  Nitriten  (daranter  gewiiee  Behimmetarten),  sn  gedeihen; 
andere  entnehmen  den  Stickstoff  dem  Ammoniak  (Hefe  u.  a.);  aneh  gibt 
es  Pflanzen,  welrh^  aus  Asparagin  und  ähnlichen  Säurenmiden,  aaa 
Peptonen  (MiizbrandüaziUusj,  aas  Eiwei&organismeu/jßad^/u«  U^^tiUerute) 
ihren  Lebeaeaaterbalt  eataeihmeB.  A«eb  gibt  ee  Piliet  wilebe  Xatjaie 
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auBscbeiden  und  damit  die  Zellulose  oder  andere  Kohlehydrate  serietxen. 
Gant  eigenartig  itt  die  Eroftbrongsweise  der  sogenaooten  fleifchfreueoden 
Gewächse,  bei  welchen  die  tierischen  Gewebe,  bezw.  die  beim  Faolen 
der  Tierleicben  freiwerdenden  Verbiodangen,  den  Stickstoffbedarf  der 
Pflanie  decken.  Schließlich  sei  noch  der  chlorophjllosen  Phanerogaiuep 
gedacht,  welche  den  Stickstoff  sowie  den  Kohleostoff  oiw.  von  einer  Wirt- 
pflanze erwerben,  auf  welcher  sie  schmarotzen. 

Sieht  man  von  den  letzteren  Fällen  ab,  so  l&I>t  sich  der  Kreialaof 
des  Stickstoffes  folgendermai^en  darstellen:  «Die  auf  anorganischem  Wege 
gebildeten  Nitrate  werden  von  der  grflnen  Pflanze  aafgenoromen  und  za 
Eiweiß  Terarbeitet.  Nach  ihrem  Tode  geben  die  grfineo  Pflanzen  diese 
EiweiOaubstanzen  dem  Bodeo  zurück.  Die  proteolytischen  Bakteneo 
•palten  das  Eiweiß  in  Ammoniak,  Stickstoff  usw.  Dieses  Ammoniak,  vom 
Boden  energisch  festgehalten,  dient  zum  Teil  gewissen  grünen  Pflanzen 
direkt  als  Nahrung,  zum  Teil  wird  es  durch  die  Nitrubakterieo  in  Nitrit« 
ond  schließlich  in  Nitrate,  die  als  wichtigste  Stickstoffqaelle  oeoea 
Generationen  grüner  Pflanzen  zugute  kommen,  omgebildet".  , 

Die  Fra^e  des  Stickstoffes  ist  jedoch  Ton  größerer  Tragweite  and 
gestattet  Einblicke  in  manches  andere  biologische  Kapitel,  das  sor  Gel- 
tung kommt.  Ganz  besondere  Lebensformen  sind  nämlich  diejenigen, 
welche  man  mit  den  Ausdrücken  Symbiose  ond  Metabiose  bczeicnnet. 

Symbiose  (De  Bary  1879)  ist  die  Vereinigung  zweier  Terschiedeoer 
Lebewesen  zu  gegenseitigem  Nutzen,  haoptsäcblicb  zum  Zwecke  des  Er- 
werbes und  der  Verabreichung  Ton  Nahrung;  also  physiologisch  eint 
Ernähron^'SgeoosseDScbafc.  Von  den  vielen  einschlägigen  Beispielen  gehOrt 
die  Bildung  Ton  KnOllcben  an  den  Wurzeln  von  Hülsenfrüchtlern,  Toä 
Erlen  u.  a.  hierher.  Diese  Pflanzen  vermögen  nur  dann,  in  Bezag  anf 
die  Stickstoffernährung,  selbHtändig  zu  sein,  wenn  sie  mit  eigenen  Bak- 
terien, welche  in  den  KnOllchen  eine  Herberge  finden,  in  Symbiose  leben. 
Ein  gleiches  gilt  von  der  Symbiose  unserer  Waldbäume  and  anderer 
Pflanzen,  deren  Wurzelspitzen  mit  einem  Hyphengeflecht  (Mykorrhitaj 
umflochten  sind,  welches  jene  bloß  üoßerlicb  umhüllt  (ektotroph)  oder 
selbst  das  Innere  einzelner  Zellen  einnimmt  (endotropb).  Über  beiderlei 
Fälle  —  Wurzelknöllchen  und  Mykorrhizen  —  ist  die  Literatur  in  den 
letzten  Jahrzehnten  bereits  mächtig  angewachsen.  —  Metabiose  (Ward 
1899)  ist  dagegen  das  gesetzmäßige  Nacbeinanderauftreten  von  Organis- 
men, von  denen  immer  der  eine  den)  nächstful^eoden  den  Nährbodea 
vorbereitet.  In  diesem  Sinne  würden  sich  die  Bakterien  verhalten,  welche 
weiter  oben  als  proteolytische  Nitrit-  und  Nitratbildner  bezeichnet  narden. 

Im  großen  erfährt  der  Boden,  durch  die  Vegetation,  eine  Verar- 
mung an  btickstoff  und  es  stellt  sich  daher  die  Notwendigkeit  ein,  jtrneo 
für  die  Landwirtschaft  unentbehrlichen  Grundstoff  wieder  so  ersetzen,  tO 
wie  ein  Ersatz  von  Phosphor  oder  anderen  Nährstoffen  im  Boden  not- 
wendig wird.  Dies  geschieht  durch  die  Düngong.  Um  den  Stickstoff  dem 
Boden  wieder  zuzuführen,  kann  man  entweder  zur  Mistdüogaug  greife&y 
welche  aber  immer  nur  geringe  Stickstoffmengen  entwickelt,  oder  die 
Düngung  mit  Kalisalpeter  vornehmen,  welche  aber  kostspielig  ist.  Für 
viele  Pflanzenkulturen  und  Bodenverbältnisse  ist  die  sogenannte  Grün- 
düngung angezeigt,  welche  im  Unterpflügen  frischer  Lupinen-  oder  anderer 
Huisengewäcbse  besteht.  Auch  sind  Versuche  im  Gange,  die  Tätigkeit 
und  Vermehrung  der  im  Boden  schon  vorhandenen  Bakterien  zu  fördern. 
Eine  fortgesetzte,  zielgercchte  Furtcbuog  seitens  des  Gelehrten  und  seitens 
des  praktischen  Landwirtes  wird  allmählich  zur  LOsung  dieser  naiion*!- 
Ckuoomisch  so  wichtigen  Fragen  führen. 

Pola.  B.  Solla. 
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Verordnangen,  Erlässe. 

VerordnttDg  4M  Ministers  ffir  Koltai  und  ünterriebt  ?om  11.  Joql 
1908,  Z.  26.651,  betreffend  das  PrQfen  nnd  KUssifizlereD  »Q 
Jdittelschalen  (GymoMieD,  Realgymnasien  and  BeaUobolen).  In  der 
Abeiebt,  dM  Prtfen  und  KltMilliiweii  in  dM  lIlttelMbii|eB  to  Tefwiii- 

fachen  nnd  für  den  Unterricht  frocbibite^  ta  gestalten,  finde  Ich  nach- 
steiiende  Verfflgnngen  xa  treffen.  1.  Das  gemeiDaame  Arbeiten  Ton  Lehrer 
und  Scfaftlern  ist  io  gröOerem  Aoimal»  xa  pflegen  als  bisher,  das  Prüfen 
ftiitsebH«lSlleb  tar  Bearteilnbg  der  Scbflierleistangen  (Prflfeb  mH  Klattl« 
fixieren,  KlasaiflkationsprQfung^  aaf  das  unbedingt  Notwendige  za  be- 
schränken und  soweit  als  möglich  durch  die  £rprobQng  der  bcbOler  bei 
der  gemeinsamen  Arbeit  (durch  Orientierangsprafangeh)  za  ersetzt-n. 
2.  Dm  MfangsverfUiren  soll  nach  der  Eigenart  der  LebrgegibitlDde, 
ganz  besonders  aber  nach  den  verschiedenen  Alters-  and  Bildongsstufen 
der  SchOler,  verschieden  eingerichtet  werden.  3.  Von  den  echriftUeben 
Arbeiten  tfnd  In  Hinknnfl  ni^  die  lebrplanroißig  Torgesehriebenen  SeboU 
arbeiten  (Kompositionen  and  einzelne  Diktate)  vom  Lehrer  za  kofriglerea 
und  tu  klassifizieren.  Die  schriftlichen  Hauearbeitin  (HauaGbungenj,  die 
Anfgaben  aaa  der  Unterriehtsspracbe  aasgenommen,  sind  anter  verstirkker 
Mitarbeit  der  Sebttler  wie  Sebullbongen  m  Terbeeseni  und  im  allgemeinen 
nicht  za  klatsifizieren.  4.  Bei  starK  besuchten  Elaasen  ist  es  zolftssig, 
aas  Lehrgegenotänden ,  ffir  die  schriftliche  Prfifongen  nicht  angeordnet 
sind,  einmal  im  Halbjahre  im  Einvernehmen  mit  dem  Direktor  eine 
eebriflliebe  Prfifbng  im  umfange  einet  mllndlieben  Btameae  Tonasebineii. 
Die  Prfifonssarbeiten  sind  von  dem  Fachlehrer  za  verbessern  and  jede 
mit  einer  Note  versehen  dein  Schfller  luröckzastellen.  Diese  Note  ist 
ihrem  Werte  nach  einer  mündlichen  Leistang  gieichzosteilen.  5.  Es  wird 
neoerlieb  nnd  mit  illem  Naebdmeke  in  Erinnerung  gebraebt,  daß  ib 
Lehrfächern,  aus  denen  schriftliche  und  mändlicbe  Prüfungen  stattfinden, 
eine  höhere  Bewertung  schriftlicher  PrQfangslcistongen  gegenflber  mQnd« 
Heben  oder  gar  eine  aasschlie&liche  Berflcksicbtigong  schriftlicher  Lei- 
Stangen  nnetattbaft  lel.  8.  Konferenzen  ober  die  Scbflierleistangen  (Zensor* 
konferenxen)  sind  nar  gegen  Ende  eines  jeden  SemesterdritteN  abzuhalten. 
Ffir  diese  Konferenxen  ist  in  jedem  Gegenstande  eine  Note  feotzustellen. 
Diese  Noten  sind  spätestens  einen  Tag  vor  der  Konferenz  in  Übersichts« 
bogen  (Kataluf^)  einxatragen,  die  in  einer  besonderen  Rubrik  auch  die 
Wahrnehmungen  Ober  daa  Betragen  und  den  Fkiß  der  Schüler  enthalten 
sollen.  Die  bisher  Abhebe  Eintragung  der  Noten  aller  Eioselprflfangen 
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kann  fallen  gelassen  werden.  7.  Das  Ergebnis  der  ersten  nnd  xweiUB 
Zeniarkonferenz  einet  jeden  Halbjahres  ist  den  Schftlern  miUateüea$ 
dieee  Mitteilong  kuB  sieh  vut  nv  towiit  tiftreektB,  alt  AalaA  ■■ 
Tadel  vorhandeD  ist.  Das  Hans  wird  mittels  betonderer  Aaaweise,  io  der 
Hegel  nur  von  dem  nngfinstigen  Ergebnis,  schriftlich  verstindigt-  Den 
Eltern  (oder  deren  ätellvertretern)  ist  es  freisostellen,  auf  diese  Verstin- 
digang  tu  Terzichten.  Bei  Sahfllen  der  zwei  obersten  KlssiW  findet  eiM 
solche  schriftliche  Mitteilung  nur  ans  besonderen  Gründen  statt.  8.  Über 
das  Ergebnis  der  Konferens  am  8cblasie  des  ersten  Semesters  erbAlt 
leder  Mfller  «Imb  Avtirvft  (SameetnlMagnis),  4«r  die  Koten  us  tllta 
LehrgegenstindiB  ond  das  Urteil  über  das  Betragtn»  jedoch  kein  Urteil 
fiber  den  Gesamterfolg  zn  enthalten  hat.  9.  Am  Ende  des  Schuljahre« 
wird  den  Sch&lern  ein  Jahresieognis  ausgefolgt,  das  aaßer  den  2«oten  in 
den  «ioielnen  OegentUttden  md  dem  Urteil  Uber  das  BalnieB,  die  Am^ 
gäbe  der  Zahl  der  verB&umten  ond  allenfalls  nicht  gerechtfertigten 
Standen  und  schließlich  die  Feststellang  sa  enthalten  hat,  inwieweit  der 
Sehfller  tarn  Aufsteigen  in  die  nächste  Klasse  geeignet  ist.  Von  der  Auf- 
nahme dnor  Fleißnote  ist  Umgang  sn  nehmen.  lO.  Als  Botea  fir  dia 
Leistnngen  in  den  einzelnen  Gegenständen  haben  tu  dienen:  sehr  gut, 
gut,  genflgend,  nicht  genflgend;  aialioten  fftr  das  »Beilagen'':  sahr  gut» 
gut,  entsprechend,  BMol  antipraehtBd.  Latttta  Kote  ilt  baBaidao  mmi 
in  bestimmter  Form  tu  begründen.  Das  ürtatl  Abar  das  flneaatwlblf 

hat  zn  laoten:  „Der  Schüler  ist  (vorzüglich,   ,  nichts  geeigMl»  la 

die  nächste  Klasse  aafzasteigen''.  Hat  ein  Schüler  wenigstena  !■  d« 
Bilfta  dar  abligaten  Gegenatloda  dia  Nota  »sdir  gut*  nad  in  keiaeas 
dieser  Gegenstände  die  Note  „genügend*,  so  ist  er  bei  mindesten»  ent- 
sprechendem Betragen  als  ^vorsflglich"  geeignet  zu  erklären.  Unbedeckte 
Koten  „got"  aus  dem  ebÜgaten  Freihandzeichnen  und  dem  Schreiben 
bilden  an  Gymnasien  kein  Hindernis  gegen  die  Zoerkennang  diaata  Pklr 
dikates;  an  Bealschoien  kann  es  jedoch  in  einem  solchen  Falle  nar  nach 
besonderem  Beecbloß  der  Lehrerkonfereni  aogesprochen  werden.  Dagegen 
besitit  dia  Kote  .sehr  gut*  la  diasaa  OagaBstindaB  aa  Baaladialett  «la 
an  Gymnasien  das  gleiche  Gewicht  wie  in  den  ObHgaB  obligaten  FächeiBi 
Hinsichtlich  der  Noten  an»  den  relativ  obligaten  (le^enständen  sind  dia 
gegenwärtig  geltenden  Bestimmungen  sinngemäß  anzuwenden.  Die  Nota 
ans  dem  oDligaten  Tnmen  wirkt  nnr  nach  dar  gtlmtiffaD  Salta.  Waaa 
ein  Schüler  nur  aus  einem  Gegenstande  nicht  entsprochen  h^  aa  ist  er 
nicht  anbedingt  für  nicht  geeignet  zu  erklären.  Vielmehr  duf  auf  der 
Unterstufe  der  Gymnasien  nnd  Realgymnasien  ebenso  der  Realschulen, 
insoweit  die  Landesgesetze  für  letztere  nicht  etwa  anders  bestimmen.  MB 
Schöler,  der  in  einem  Sprachfache,  in  der  Mathematik  oder  in  der  Geo« 
metrie  und  dem  geometrischen  Zeichnen  die  Note  .nicht  genflgand"  «- 
haltaB  bat.  abar  Baab  Aasiabt  dar  LahraifcaBferaBS  dia  gairaga  llalfa  Ar 
die  folgende  Klasse  besitzt,  für  .im  allgemeinen*  zam  Aufsteigen  geeignet 
erklärt  werden,  jedoch  mit  dem  besonderen  Beifügen,  daß,  falls  er  in 
der  darauffolgenden  Klasse  in  dem  betreffenden  Gegenstande  die  Note 
«Biebt  genflgend**  erbaltaa  sollte,  ar  diaaa  Klaiaa  anbedingt  tn  wieder- 
holen haben  wird.  Aus  den  übrigen  Gegenständen,  die  ganz  oder  teil- 
weise mit  dem  Jabrespensom  absctiließen,  ebenso  aus  den  oben  bezeieb* 
neten  Gegenständen  auf  der  Oberstnfe  sind  WiederholangsprQfangiB 
QBter  den  gleichen  Modalitäten  wie  bisher  zu  gestatten.  Treffen  dfa 
Voranssetzungen  für  das  bedingte  Aufsteigen  oder  für  eine  Wiederholangs- 
nrüfons  nicht  zn,  so  ist  der  Schüler  auch  mit  einem  «nicht  gen&gead' 
lir  Blalit  geeignal  ra  aiklifen.  Bfleksiebtlieb  dar  ralatif  obUgataa  Fmbrn, 
des  obligaten  Zeichnens,  des  Schreibens  nnd  des  Tarnens  bleiben  die  fbr 
das  Aufsteigen  geltenden  Bestiiinnungen  aufrecht,  üat  ein  Schüler  aus 
mehreren  Gegenständen  nicht  euisprochen.  so  wird  er  als  zum  Aufsteigen 
nicht  gaeigaet  erklärt  In  ainiabiaB  wird  dazu  bemerkt:  Ofiaattenag^ 
prflfbagMi  aoUaa  iai  aUganaiaaB  mm  ABfaag  dar  Staada  toigaBaBMi 
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werden.  Sie  begleiten  die  Wiederholnng  und  die  Vertiefang  des  dorch- 
geoomnianeD  Lehrstoffes«  die  Erprobaog,  ob  er  richtig  ftafgeUkßt  and  Ter- 
Arbeitet  wurde,  and  die  Herforbebnog  jener  Teil«  def  früher  «faigvtbtMi 
Stoffes,  an  die  bei  der  netten  Lektion  anziiknü^ifen  ht.  Dazn  sind  mög* 
licbat  viele  Schüler  heransaziebeo  ood  es  sind  daher  an  die  einzelnen 
Schüler  nar  koixe,  knappe  Fragen  za  stellen.  £iue  KlasBiükation  ünaet 
biebei  in  der  Begel  nicht  statt,  doch  wird  der  Lehrer  aus  den  Leiitaogeo 
der  Scbftler  Materiii  för  seine  Beürteünn?:  p^ewinnen.  Zur  ünter<?töttung 
seines  QedichtDiasee  kann  der  Lehrer  eiozeloe  WahroebmuDgen  vormerken; 
die  BeafttzuDK  einet  Kataloges  in  der  Klaete  fit  tanliehit  za  vermeiden. 
Oelegratlieh  kann  aach  schriftlich  gearbeitet  werden,  s.  B.  bei  der  EiD- 
flbnng  grammatischer  Begeln,  bei  mathematischen  Ableitungen  nnd 
Übungen,  bei  Konstrnktiooen  a.  dgl.  Die  Schüler  arbeiten  Uaon  selb- 
fltindiff  In  ihren  Heften  vnä  der  Lehrer  Terfelgt  nnd  leitet  den  Gang 
der  Arbeit.  Bei  einzelnen  Fftchern,  insbesondere  bei  solchen,  wo  sich  das 
Urteil  nur  aUm&hlich  dnroh  eine  nnansgesetzte  Erprobang  entwickelt,  wie 
etwa  in  den  iSprachen,  zum  Teil  auch  in  der  Mathematik,  ferner  bei 
eelehen,  wo  ee  sieh  mehr  um  BelieD  und  Beobaehten  bandelt  sie  am  die 
Wiedergabe  einer  Partie  des  Lehrstoffes,  wie  etwa  bei  der  Naturgeschichte 
auf  der  Unterstufe,  wird  das  ()rif^ntierun;,'=:prflfen  die  Regel  bilden  und 
zur  Beurteilung  der  bchUier  genügend  Gelegenheit  bieten.  In  anderen 
Fleheni,  nuMotlieh  in  den  höheren  Klanen,  wird  man  die  Orienttemoge' 

ftrflfnngen  dort,  wo  Znsammenfas'^unirpn  erfolgen  werden,  zurücktreten 
assen,  uro  Zeit  zu  ersparen  und  die  Schüler  an  die  selbständige  Verar- 
beitung größerer  Abschnitte  za  gewöhnen.    Wo  Klassifikationsprflfungen 
notwendig  erscheinen»  find  sie  erst  nach  Abschloß  eines  wohldnrchgear- 
beitctcn  Abschnittes  vorzunehmen.    Der  nmfnn£r  diea'T  Abschnitte  ist 
nacb  der  Art  des  Gegenstandes  ond  nach  der  Ktiife  der  Schüler  abzustufen 
ood  wird  demnach  in  den  höheren  Klassen  natargem&ß  grOOw  werden. 
Bevor  KkMefflkationsprüfangen  vorgenommen  werden,  soU  dnrcb  die 
Orientierunprsprnfunijen  bereits  hervorgehoben  sein,  was  als  wesentlich  za 
dauerndem  Besitz  einzuprägen  ist.   J^afflit  die  SciQ&ler  nicht  zu  umfang- 
reichen Yorbereitongen  in  verschiedenen  Flehem  za  gleicher  Zeit  genötigt 
sind,  wird  vor  Beginn  der  Klassifikationsprüfungen  über  größere  Abschnitte 
das  Einvernehmen  mit  dem  Klassenvorstande  za  pflegen  sein.  Ferner  ist 
za  gestatten,  daß  Schüler  sich  freiwillig  zor  Prüfung  melden.    In  stark- 
beenebten  Klneeen  kann  Ton  der  KlaeeillkationBprürung  solcher  Schüler, 
über  die  sich  der  Lehrer  hei  den  Orientierun^'sprüfungen  ein  jjOnstiges 
Urteil  bilden  koonte,  abf^esehen  werden;  dagegen  sind  Schüler,  die  nicht 
wäiiitiiid  der  ganzen  Partie  am  Unterrichte  leilgenommen  haben,  und 
solche,  über  die  der  Lehrer  kein  bestimmtes,  insbetendere  kein  günstiges 
Urteil  m  gewinnen  in  der  Lage  war,  unbedingt  zu  prüfen.    Um  dem 
Lehrer  eine  raschere  Entscheidung  über  die  Leistungen  der  Schüler  zu 
ermöglichen,  ist  die  Zahl  der  Abstufangen  in  den  Koten  Termiodert 
worden,  nnd  es  ist  wohl  za  erwarten,       von  diesem  Mittel  inr  Abkür- 
mng  df^r  KlasaifikationsprOfung  ent^prechendtir  Gebrauch  gemacht  werden 
wird.  HiD6iehtlicb  aller  Prüfangen  ist  daran  festzuhalten,  daß  hiebei  zwar 
die  etwa  Torhandentti  Wieeenslüeken  anfsodecken  sind,  am  deren  Ana« 
ftUnng  za  veranlassen,  daß  aber  doch  In  enter  Linie  dem  Schüler  Qe» 
lefrenheit  2ur  Erweisung  seiner  Kenntnisse  zu  bieten  ist,  um  fxnn  Selbst- 
vertraaen  za  heben  und  ihn  durch  die  Freude  am  Erreichten  zu  nener 
Arbeit  noftnmnntem.  Anf  die  Leistangsf&higkeit  dee  Schülers  iet  gebührend 
Bedacht  zu  nehmen,  allerdings  mehr  in  der  I^agestellung,  als  durch  allzu 
große  Nachhilfe.   Sorgfältig  ist  auch  zu  beachten,  daß  es  sich  bei  den 
Prüfungen  am  eine  Erprobang  nicht  allein  des  Wissens  und  KOnneus, 
■ondem  noch  der  Urteilsfihigkelt  handelt  Endlich  ist  die  Prüfung  so  za 
führen,  daß  sie,  namentlich  in  den  höheren  Klassen,  imtnor  mehr  die 
Form  eines  freien  <  respräct-.es  '  Pincs  Kollr.quinni.s)  zwi?:rhen  Lehrer  und 
bcbüler  annimmt,  uhue  aau  jeduch  der  ijcuüicr  an  Seibsundigikeit  einbüßt. 
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Wm  den  PrSfnogBstoff  betrifft,  so  ist,  naraentlieii  in  den  unteren  Elatscp, 
nur  solcher  Lehrstoff  za  fordern,  der  in  den  eingeführten  Lehrbflchem 
enthalten  iit  In  den  leltenen  FAllen,  wo  der  Lehrer  genötigt  sein  wird« 
D»  Bfkektielit  esf  die  Foiteehritte  der  WÜMDccbiR  oder  te  Didiktik 
Ton  dem  Lehrbache  abzuweichen,  lind  die  Scböler  auf  dieie  Abweichonge« 
beiondere  aafinerkBam  za  mar.hen.  Jede  PrOfoog  ist  aaf  das  WeieDtlicbe 
des  Lehrstoffes,  d.  h.  auf  den  festen  Staium  des  Wissens  zu  beeehränien| 
der  das  oleibende  Ergebnis  der  Besebiftignng  w^i  den  Einzelheiten  dee 
betreffenden  Wissensgebietes  darstellt.  Da  die  im  Toratehenden  angeord- 
nete Verarbeitung  dei  Lehrstoffes  in  der  Schule  einen  betr&cbtlicben 
Zeitaufwaod  bedingt,  wird  es  um  so  notwendiger  sejn,  überhaupt  den 
Lehrstoff  zweckmftßig  ausinwftblen  und  itets  auf  das  zum  Tollkommens« 
Verstftndnis  des  weiteren  Unterrichtes  annrngfinglicb  Notwendige  zu  be- 
scbrftnken.   Die  Art  und  Wdse  der  Heransiehang  der  SchQier  zur  Ver- 
besserung der  schriftlieben  Übungen  wird  dem  Lehrer  anbeimgegeben ; 
es  ist  jedoch  einem  Verfahren  der  Vorzug  zu  geben,  bei  dem  die  Sch&lcf 
nicht  Teranlal^t  werden,  sich  allzariel  und  bloß  äußerlich  mit  den  Fehlern 
SO  befassen,  sondern  sich  vor  allem  im  Gebrauch  des  Kichiigen  Üben 
|[Onhen.  Bei  diesen  Verbesterungen  nnd  bei  allen  Komktnren  fberbaepl 
ist  jede  ^nelschreiberei  zu  vermeiden.    Die  Zensurkonferenzen  sind  am 
Anfang  des  Schaljahres  durch  den  Direktor  derart  festzusetzen,  daß  die 
einzelnen  Konferenzperioden  ann&hernd  gleichviel  Scbultage  umfassen. 
Die  Konferenstage  sind  sogieieb  dem  Lehrkörper  mitsuteilen  ond  sngleidl 
in  der  Anstalt  öfft-ntlich  bekanntzaeeben.    Die  Eonferenznoten  werden 
nach  lärotlichen  Leistungen  des  SchQIers  in  der  betreffenden  Periode  und 
mit  Berücksichtigung  der  Note  der  vorangegangeneu  Konferenz  gebildet, 
so  daß  sie  Abschloftnoteo  fftr  den  abgelanfenen  Teil  dei  Sehuljahres  dar- 
stellen.  Bei  der  ersten  und  zweiten  Konferenz  ist  es  gestattet,  bei  deD 
Noten  einen  allenfalls  vorhandenen  Mangel  durch  einen  Zusatz  ansudeuteo, 
keineswegs  darf  aber  dieser  Zusatz  die  Bedeutung  der  Note  aufbeben 
oder  sie  wesentlich  abftndern.  Ferner  ist  ein  auffallender  Röckgang  d'-s 
ScbOlcrs  durch  eine  auch  zur  Verständigung  des  Hauses  bestimmte  Be- 
merkung hervorsuhebeu.  Auskünfte  sind  den  Eltern  oder  deren  btellrei^ 
tretem  wie  bisher  Im  Sinne  des  b.  o.  Brlatiee  ?om  1.  Mai  1899»  Z.  I9j014> 
an  erteilen.  Da  jedoch  eine  scbiiftUelie  VeisIlBdisrung  des  Hauses  seltener 
erfolgen  wird  ond  die  Noten  meint  erst  am  Schlosse  des  Konfereox- 
abschnittea  vorliegen  werden,  sind  di|B  ftblicheu  Sprechstunden  so  einso- 
rlebten,  daA  ein  reger  Terkehr  iwiseben  Lebrem  vad  Bitern  oder  dereo 
Stellvertretern  leicht  möglich  wird.  Bei  der  dritten  Konferenz  dea  ersten 
Semesters  werden  die  Noten  ebenso  bestimmt,  wie  bei  den  früheren;  die 
Note  für  das  Betragen  wird  in  der  Konferenz  festgestellt.  Das  Semestrsi- 
seegaie  ist  als  Absebrift  dee  Obersiebtsbogens  (Kataloges)  vom  Klassen* 
vorstände  auszustellen  und  von  diesem  sowie  vom  Direktor  zu  fertigen» 
Auf  Grund  dieses  Zeugnisses  erfolgt  die  Würdigung  der  ätipeudisten  und 
der  vom  Schulgeld  befreiten  Schüler.    Hinsichtlich  des  vorganses  te 
Falle  einer  ungünstigen  Klassifikation  in  einem  Gegenstand,  der  im 
ersten  Semester  abschließt,  bleiben  die  ge(^enw&rtig  geltenden  Bestio- 
mungen  aufrecht.   Gegen  Ende  des  iweiten  Semesters,  und  swir  neek 
einige  Zeit  vor  der  endgültigen  Festsetzung  der  Koten  ist  ttnUd|li|i 
Vorsitz  des  Direktors  eine  Beratung  über  den  Wissensstand  on4  W 
mutmaßliche  KlassifikationsergebniB  abzuhalten.  Ist  das  Urteil  dies  Fadb- 
lehrers  über  einen  Schüler  niclit  entschieden  ungünstig»  sondern  av 
sebwanlcend,  so  ist  eine  Tersetiungsprüfung  in  Gegenwart  des  IMrdHiis 
oder  bei  dessen  Verhinderung  in  Gegenwart  eines  Leb^ri  desselben  oder 
eines  verwandten  Faches  vorzunehmen.   Eine  schriftliche  Versetznn^«- 
prüfung  findet  nicht  statt.  In  gleicher  Weise  sind  zum  Sdülift  agab 
Schüler  noeb  oianal  tu  prüfen,  bei  weloben  naeb  'den  jlilHPljjMiy 
Schuljahre  angenommen  werden  muß,  daß  sie  in  einem  Oej^slindajul 
Lehrziel  nicht  erreichen,  somit  voraossichtlicb  eino 
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erhalten  werden.  In  beiden  FftUen  ist  das  Urteil  dorch  den  prOfenden 
Lehrer  im  EinTernehroen  mit  dem  bei  der  PrQfaog  anwesenden  Direktor 
oder  Lehrer  festzastellen.  Die  Noten  fQr  das  Jahreszeognis  sind  wie  die 
Eonferenznoten  za  bilden,  doch  ist  den  Leistongen  im  letzten  Konferenz- 
abrcbnitt,  sofern  sie  Zielleiatungen  sind,  ein  größeres  Gewicht  beizulegen. 
Hat  übrigens  ein  SchQler  in  diesem  Abschnitt  nachgewiesen,  daß  er 
frühere  Mängel  beseitigs  hat,  so  ist  darauf  bei  der  Klassifikation  RQck- 
sieht  zn  nehmen.  Wenn  aoch  bei  der  Bildung  der  Schlußnoten  ebensi^ 
wie  bei  der  Zuerkennnng  der  Einzelnoten  ein  sorgsames  Abw&gen  and 
das  Streben  nach  Gerechtigkeit  für  jeden  Lehrer  die  Richtschnar  bilden 
müssen,  so  soll  doch  Wohlwollen  als  wichtigste  Bedingung  jeder  erzieh- 
lichen Tätigkeit  auch  hierin  znni  Ausdruck  kommen  und  dem  Schüler 
immer  erkennbar  werden.  Diesem  Grundsatz  entspricht  es,  daß  bei  gnteo 
Leistungen  mit  anerkennenden  Noten  nicht  gekargt  und  beim  Schwanken 
zwischen  zwei  gflnstitjen  Noten  der  besseren  der  Vorzug  gegeben  werde. 
Die  Schlußooten  sind  nach  der  Klassifikationskonferenz  von  den  Lehrern 
eigenbändig  in  den  Hauptkatalog  einzutragen.  Das  Zeugnis  ist  als  Ab- 
schrift des  Uauptkatalugs  vom  Klassenvorstand  auszustellen  und  von 
diesem  sowie  vom  Direktor  za  fertigen.  In  den  Hauptkatulog  and  in  dal 
Zeu^'nis  sind  auch  die  Noten  aus  den  im  ersten  Semester  abgeschlossenen 
Fächern  mit  dem  Beisatz  „im  ersten  Semester"  zu  übertragen,  üat  ein 
Schüler  die  Klasae  wiederholt,  lo  ist  dies  im  Zeugnis  nicht  zu  erwähnen. 
In  der  obersten  Klasse  bat  das  Urteil  über  den  Gesamterfolg  zu  lauten: 

nDer  Schüler  hat  somit  die  Klasse  mit  (vorzüglichem,   ,  nicht 

genügendem)  Erfolg  beendet".  Die  Obereinstimmung  der  Zeugnisse  mit 
dem  Hauptkutalog  bat  der  Klassenvorstand  unter  Mitwirkung  eines  zweiten 
Lehrers  der  Klasse  testzustellen.  Letzterer  bat  die  Übereinstimmung  durch 
seine  Unterschrift  im  üauptkatalog  zu  bestätigen.  Wiederholungsprüfungen 
sind  ebenso  wie  die  VersetzungsprOfungen  in  Gegenwart  des  Direktort 
oder  eines  zweiten  Lehrers  vurzunehmen;  die  Note  ist  in  gleicher  Weite 
wie  bei  diesen  Prüfungen  festzustellen.  Der  bisher  übliche  Zusatz  zor 
Note  |,infolge  der  Wiederholungsprüfung"  ist  bloß  in  dem  Hauptkatalog, 
nicht  aber  in  das  Zeugnis  einzutragen.  Zur  gleichmäßigen  Bewertung  der 
Schtilerleistungen  wird  folgendes  festgesetzt :  Die  lj«;ztrichDunu'  „sehr  gut" 
ist  für  Leistungen  bestimmt,  die  sich  über  das  dnrchschniiiliche  Maß  der 
Anforderungen  erheben,  ohne  deshalb  über  die  von  Schülern  zu  erwartenden 
Leistungen  hinauszugehen.  Über  dieses  Maß  beträctitlich  hervorragende 
Leistungen  können,  jedoch  nur  auf  begründeten  Antrag  des  Fachlehrers 
and  nach  Beschluß  des  Lehrkörpers  durch  einen  besonderen  Beisatz  zur 
Note  „sehr  gut"  hervorgehoben  werden.  Alt  «got"  ist  eine  Leistung  zu 
bezeichnen,  die  sich  als  durchaus  entsprechend,  gemäß  den  an  den 
Durchschnitt  der  Schüler  zu  stellenden  Forderungen  darstellt.  Als  „;;e- 
nügend^  hat  eine  Leistung  zu  gelten,  wenn  das  Ziel  des  Unterrichtet 
noch  alt  erreicht  angetehen  werden  kann,  der  Schüler  also  nicht  in  allem 
das  für  den  Durchscbnitt  d«r  Schüler  Geforderte  geleistet  hat.  Leistungen, 
die  unter  diesem  Minimum  liegen,  sind  als  „nicht  genügend"  zu  bezeichnen. 
Bei  der  Beurteilung  des  Betragens  ist  das  Verhalten  in  der  Schule  gegen 
Lehrer  und  Schüler,  das  Verhalten  außerhalb  der  Schule  aber  nur  inso- 
weit, als  sich  die  Disziplinarvorschriften  auch  darauf  erstrecken,  zo  be- 
rücksichtigen. Auch  die  Behandlung  der  Hefte,  Bücher  u.  dgl.,  die  Pünkt- 
lichkeit in  der  Lieferung  der  Arbeiten,  der  Schulbesuch,  sind  dabei  zu 
beachten.  In  allrm  i»t  auch  die  Eigenart  des  Schülers  entsprechend 
anzascblagen. 

Bei  sinngemäßer  DurchfQhrung  der  vorstehenden  Bestimmungen  ist 
wohl  zu  erwarten,  daß  die  emgangs  der  Verordnung  erwähnten  Vorteile 
nicht  ausbleiben  werden,  daß  msbesondere  auch  da^  '  - 

wieder  von  den  Nuten  weg  auf  die  Gegenständ« 
keit,  Selbständigkeit  und  ihr  Verantwor 
ökonomische  Verwertung  der  Arbeit  d< 
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Mgebabni  wird.  Di«ie  Yortaile  ktooeii  «ich  aber  aor  4«iib  «ifutetlM, 
wenn  die  Lehreriehnft  sich  nichl  daraaf  beiehrftnkt,  die  BcttiiDmüDges 

und  Ratschläge  bloß  pflichtgemii»  za  befok'en,  sondern  w^nn  «ü?  auf  dem 

SewieseneD  Wege  fortecbreitet  uod  das  empfohlene  Verfaüreo  aa«  eigeaem 
.ntriebe  weiier  in  bilden  tnebtet.  lo  mencber  Hinticht  wird  dadorcb 

eine  höhere  Arbeitsleistung  der  Lehrer  bedingt  sein,  der  freilich  in  anderer 
Bexiehang  eine  nicht  unbeträchtliche  Entlastnn^  pegenöber  9t(?bt  Ah^r 
selbst  abgesehen  roo  dieser  Krl«icbterung  darf  gewib  Ton  deiu  uewährua 
räebteifer  der  Lehrer  nnd  ibrem  etets  bekundeten  Streben  nach  Fort- 
schritten in  der  Schote  erwartet  werden,  daC  dl 'se  aoch  TieloQ  Wünschen 
der  Lehrerschaft  entgegenkommende  Reforro  tarn  Wohl  der  i^cbuie  die 
freudige  Mitwirkung  der  Lebrt-r  finden  wird.  Diese  Verordnung  tritt  mit 
dem  Schuljahr  1908/1909  io  Wirksamkeit.  Hiednrch  werden  alle  den 
gleichen  G-^i'enstand  betreffenden  Vorschriften,  insoweit  sie  rnit  den  Be- 
stimmaogeu  dieaer  Minitterialrerordnang  nicht  im  Einklang  steheUt  nal»er 
Kraft  gesetzt. 

Verordnung  d^^s  Ministers  für  Kultus  und  Unterricht  rom  21.  Joni 
1908t  Z.  23.151,  an  s&mtliche  LandesschnlbebOrden,  betreffend  die  Zu* 
l4isung  der  Abiolrenten  hdherer  Oewerbetebalen  snd  Ter- 
wnndter  Anstalten  zur  Reifeprüfung  an  Realschulen.  Im  Zu- 
sararoenhant^e  mit  der  Xeuregelung  der  ReifeprQfnngen  an  den  Keal<«cbnl^n 
(Ministeriaiferordnaog  ?oiu  29.  FebrUMr  1908,  Z,  10.051  j,  bezw.  an  des 
nOheren  Gewerbeeebvlen  nnd  an  den  dieeen  gleiebKesteiltett  bObereo 
Fachschulen  (MinieteriaWerordnun^'  v  m  23.  April  1908,  Z.  18.954),  finde 
ich  die  Verordnan^  Tom  24.  Juni  1905,  Z  10.966  (M.  V.-Bl.  Nr.  31), 
betreflfend  die  ZuUissuug  der  Ab«olreDteo  der  genannten  Anstalten  tor 
Ablegung  der  Maturit&tsprOfung  an  Realschulen,  abzuändern,  wie  folgt: 
Absolventen  einer  höheren  Gewerbeschule,  der  höhereo  Facbschule  für 
Textilindustrie  (höhere  Gewerbeschule  mecbauisch» technischer  Bichtoog; 
in  Brönn  und  der  höheren  Fachschule  fQr  Elektrotechnik  am  Technologi- 
schen Gewerbemnieou  in  Wien,  welche  sich  mit  einem  Beifesengnis 
dieser  Schulen  ansvTei«en,  sind  in  Hinkunft,  ord  zwar  auf  die  Dauer  der 
gegen vv&rtigen  Organisation  der  bezeichneten  Austalten,  bei  der  Beife- 
prfifung  an  Bealeebalen  in  nncfastehender  Weise  in  bebnndela:  1.  Sie 
haben  sich  der  schriftliehen  Beifeprllfnng  in  gleicher  Weise  nnd  aus  den- 
selben Gegenständen  zu  unterziehen,  wtL>  ofrentiiche  SchQler  der  .\nstait. 
2.  Die  mOndliche  BeileprufuDg  dieser  k&udidaten  erstreckt  sich  auf  beide 
Sprachen«  die  anfter  der  Unterriebtsepraebe  Gegenstinde  dea  lehrplaa- 
mäßigen  obligaten  Unterrichtes  an  der  betreffenden  Realschnle  sind,  auf 
Geographie  und  Geschichte,  auf  Matbematik  sowie  auf  Physik.  Die  mOod- 
liehe  Prflfnng  aus  der  Unterrichtssprache  und  aus  der  darstellenden  G««- 
metrie  iet  nur  dann  ▼orinnebmen,  wenn  dae  Ergebnis  der  schfiftllebea 
Prüfung  nicht  genügend  war.  Die  Prüfung  aus  der  Geographie  und  Ge- 
scTiichte  i>t  wi«'  bei  nffi'ntl ifhen  Schülern  auf  die  5?tt'rreiciu!^che  Valer- 
laudsi^aude  zu  beschiuukeu.  Aus  den  fibrigen  obligaten  Gegensiänieo 
der  Oberrealeebnle  eind  die  Kandidaten  vor  der  Beifeprflfong.  jedoch  nur 
dann  zu  prüfen,  wenn  sie  nicht  in  <ii  < Fächern  an  der  höheren  Ge- 
werbeschui«> .  bezw.  an  der  höheren  Fachschule  Noten  erwürben  haben. 
Demnach  bat  die  Prüfung  aus  der  Chemie  und  dem  Freihandzeichnen 
allgemein  zu  eotfalleo.  Bei  der  Beurteilang  des  Kandidaten  sind  die  be* 
zflglichen  Noten  li*''  rT'*werbesc}in1-,  heiw.  Fachschukea^'niases  entspre- 
chend zu  berücksicbtigeo.  Im  übrigen  haben  alle  die  externen  Abitnrieatee 
betreffenden  Bestimmungen  der  Reifeprlkfangiforsebiift  für  Bialaebnlsa 
Anwendung  zu  finden.  Den  Absolveuten  der  höheren  Faebschule  fBr 
Textilindustrie  (höhere  Gewprbes<^hule  technisch  -  kommerzieller  Ricbtnog) 
in  Asch,  der  in  dieser  Verordnung  nicht  genannten  höheren  Fachschulen 
<iei  Teebnolofiiebin  Oevarbenoaenmi  in  Wien  nnd  andetef  in  denaelbet 
Bange  etebender  Fncluebalen  können  bei  der  Ablegnng  der  Benltehal- 
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nifeprflfong  faUweit«  ?om  MiDiiterinm  fOr  Eoltas  oDd  Unterricht  Bo- 
gflnitigiuigen  «rtiilt  w«rdeii.  Diese  Verordooog  tritt  lofort  in  Knft 

VeierdnoDg  det  Ifioittert  für  Knltos  ond  ünterriehl  Tom  8.  Angnet 

1908,  Z.  34.180,  betreffend  die  ErrichtaDg  tod  achtklaisigen  ßeal- 
jfTmnaüien  and  Reform- Realgymnasien  Ich  finde  mich  bestimmt» 
bis  zum  Erlasse  eines  G/mnasialgesettes  profisorisch  anzaordoeiii  daß 
oeben  den  beetehendeD  BealgymoMien  aeo  organisierte  aehtUaetlge 

Anstalten  diespr  Art  nach  dem  nachstehenden  Lehrplane  (Ai  vom  Schol- 

iaiire  1908/19Ü9  angefangen  bei  Vorhandensein  der  erforderlichen  Lehr- 

nifte  errichtet  und  daß  flberdies  mit  Reform-Eealgjmnasien  Versache 

nach  dem  unten  folgenden  Lehr])lane  (B)  angestellt  werden.  Wetren  all* 

flUiger  UfflwaiidlQog  beettbender  Gjmr.asioD  und  Real^chnlra  in  ein« 

j  j.      A  ^  (<.         II    der  lt.  k.  Landesscholrat  ...  . 

d«r  f enunttn  Anatnlten  wolle  -  — .  .  — —  wofalnotivieite 
*  die  k.  K.  6tatUialterei 

•ingthrad«  Antrig«  ubw  Italien. 

(Die  LebrpUbie  lind  im  Sebnlbfleheif  arlag«  erbiltlidk) 


Das  Recht  der  Öffentlichkeit  wurde  für  das  Schuljahr 
1907^1908  ?erliehen:  dem  M&dehenlyseam  der  Eogenie  Sehwariwald  in 
Wien  MWie  dM  Beobt,  BeifeprSfoBg«»  nbrabtiten  und  etutegflltige 

Reifezeugniflse  anezustellen ;  d».^r  VI.  Klasee  des  ISIädchenlTzr-nnis  d-.'r 
Hietiinger  Ljzeurnsgeeellscbaft  und  für  das  gleiche  Schuljahr  das  Recht, 
iEUifeprflfQngen  abzuhalten  und  ataatsgaltige  Reifezeagnisse  ausausteliea; 
dem  Midehenlyienm  in  HOdling  sowie  das  Beebt»  Beifeprflfangeo  ab- 
sabalten  und  BtaatHpQlti^e  Keift^zeognisae  ansznstellrn ;  der  I  ,  II  und 
III.  Klasse  des  FriTat-Madchenljzenms  der  Klosterfrauen  Tun  ^otre  Dame 
de  Sion  in  Wien;  der  I.  und  III.  Klasse  des  Prifat-Midehenlysenms  der 
Dr.  Olga  Btaindler  in  Wien;  dar  I.  and  II.  Klaaaa  des  Privat-Midehen- 
IjzetimB  der  Dr.  Rona  Flicgelmano  im  IX.  Wiener  Gemeindebeiirke ; 
der  1.  Klasse  des  Privat-Gjmnasiams  in  Laäcut;  der  L  nnd  Iii.  Klasse 
das  atidtlseben  MAdcheBlysaoois  in  Znaim;  dem  MidebaDljneain  in 
Baden  sowia  das  Recht,  Beifeprflfuogen  absobalten  und  staatsgSlt^ 
Beifezeagnisse  aoBzastellen ;  der  1.,  II.,  III.,  lY.  nnd  V.  Klasse  des  Tom 
Vereine  „liuihenisches  Mädcbeninstitot"  in  Priemräl  erhaltenen  M&d* 
ebsnlTtaiUDs  mit  ratban.  Dnlarriebtsapraebs;  dar  L  Klaasa  daa  Privat» 
MftdcbenlTseoms  der  Klothilde  Liste  in  Wien;  der  I.  nnd  IV.  Klasse  des 
stidt.  Hidehenlyzeams  in  KOnig|rr&tz:  der  I.  und  IV.  Kla<;<»e  d^s  «tädt. 
JlAdchenljzeoms  in  Pilsen;  der  V.  und  VI.  Klasse  des  Mädchenijzeams 
mit  dantsebsr  ÜBtarriebtsspraabe  der  Faoni  v.  Dittaar  In  Lemberg  and 
für  die  gleiche  Zeitdaocr  das  Recht,  Reifeprflfungpn  abzuhalten  und  staats- 
gUltige  Reifezru^'nisHt;  anezustellen ;  der  I  V.  und  V.  Klassa  des  Frif  at- 
Mädcheul?£eunj&  der  Salka  Guidmann  im  XIX.  Wiener  Gemeindebezirke ; 
dem  Mftaehenljzenm  mit  bohm.  Unterrichtssprache  in  Bndweis  sowia 
dag  Recht,  Reifepröfnnpen  abznhalten  nnd  staatsgflltige  Rrifezeugniß?«© 
aoszosteilen,  auf  weitere  drei  Jahre  i  der  IL  and  V.  Klasse  des  stAdt. 
MAdchenlyseoms  in  Chradim. 
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Brnennnngan  (Varlaibnnfan)! 

Zom  Direktor  der  Realsch.  im  XI.  Wiener  Gemeindebeiirke  der 
Prot  an  dar  I.  Bealaob.  im  U.  Wiener  Qemaindabeairke  Hugo  Lannar. 
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Zam  Direktor  der  ReaUch.  im  XV.  Wienv  OaiMiBdAlMlirkt  4« 
Prof.  an  dieser  Anstalt  Eduard  Sokoll. 

Zam  Direktor  der  Bealsch.  in  Wrschowits  der  Direktor  der  Bealach. 
in  Bakoniti  Wenzel  Maehoü. 

Zorn  Direktor  der  Realscb.  in  Frag- Bolletcbowitl-Bllbii»  dir  DiftkUr 
dar  Beahcb.  in  Purdnbitz  Adalbert  Paolos. 

Zorn  Direktor  der  Realscb.  in  Pardubitt  der  Prpf.  ao  der  Realech. 
mit  t^aboi.  Unterricbtsprache  In  Prsg-AUetadl  Knl  Kotr6. 

Zürn  Direktor  am  griecb.-orient.  Gymil.  in  Sueiava  der  Pfol  pi 
dieser  Anetak  Konstantin  Kossowict. 

Zoni  Direktor  des  Gjmn.  in  Freudentbal  der  Prof.  ftm  Ojmi.  BÜ 
deotscber  ünterrichtsspracbe  io  Troppaa  Josef  Br&nnl. 

Zorn  Direktor  des  VIII.  Gjmn.  io  Lemberg  der  Leiter  der  Filiale 
Am  V.  Qjmn.  daselbst  Stanislaos  Schneider. 

Zam  Direktor  des  II.  Oyran.  in  Neu-öandei  der  Leiter  der  Filiale 
am  Gymn.  daselbst  Dr.  Stanislaus  Klemensiewicz. 

Zorn  Direktor  des  II.  poln.  Gymo.  in  Taroopol  der  Leiter  der 
Filiale  des  Gymn.  mit  poln.  Onterricbtsspracbe  daselbst  Michael  Siwak. 

Der  mit  der  Leitung  dee  GrmD.  io  Kimpolaag  betraate  Prof.  an 
der  grieeb.-0EieBt.  Oberrealaeli.  in  Caemowiti  Dr.  Daniel  Weronka  Mm 
Direltof  des  Ojmn.  in  Kimpolonf . 

Zum  Direktor  des  Gymn.  mit  bObm.  Unterrichtstpiaeh«  in  Olmlll 
der  Direktor  des  Gymn.  in  Trebitech  Karl  Kofiiiek. 

Zam  Direktor  des  Gymn.  in  Trebitscb  der  Prof.  am  L  böbm.  Gyma. 
in  Brtnn  Dr.  Johann  Korec. 

Zorn  Direktor  des  IL  bOhm.  Gjmn.  in  Brünn  der  Prot  an  diea« 
Anetalt  Thomas  Sileny. 

Zorn  Direktor  det  Gymn.  mit  bObm.  Unterricbtespracbe  in  Kremder 
der  Prof.  an  dieser  Anstalt  Friedrieh  Fialka. 

Zorn  Direktor  des  neuen  Gymn.  mit  bOhm.  Unterrichtssprache  in 
Mfthriscb'üstraa  der  Direktor  des  ehemaligen  Privat*Gymn.  mit  b6bm. 
Vntttiichtespncke  daselbst  Frani  8<askny. 

Zern  Direktor  des  Gymn.  in  Wadowiee  der  Prof.  am  Ojmn.  bei 

St.  Anna  in  Krakau  Jobann  Doroziöski. 

Zum  Direktor  des  nonmehrigen  Staats  Gymn.  in  Mährisch  ScbOo- 
berg  der  Direktor  des  ehemaligen  Landes-Unter-  nnd  Kommunal  Ober- 
gynm.  daselbst  Dr.  Karl  Zirngast. 

Zum  Direktor  der  ReaUcb.  in  Öniatjn  der  Prof.  an  der  L  BeaM. 
in  Krakau  Uilarion  üotobowicz. 

Zorn  Direktor  der  Handelsakademie  in  Krakan  der  Direktor  d« 
Oyrnn.  in  Bochnia  Josef  Kannenberg. 

Zum  Direktor  des  Gymn.  in  Hohenstadt  der  Prof.  am  IL  bota. 
Gymn.  lu  BrOnn  Rudolf  Dtofak. 

Znm  Direktor  dee  Gymn.  in  Oaya  der  Direktor  dos  Komwnal- 
Gjmn.  daselbst  Josef  Kl? aäa. 

Zorn  Direktor  des  Gymn.  mit  deutscher  üntcrrichtHspracbe  in 
OlmQtz  der  Direktor  des  Landes-Unter*  und  Kommunal  übergymn.  ia 
Mlhrtseb-Nenstadt  Adolf  Daamann. 

Znm  Direktor  des  Gymn.  in  Triest  der  Prof.  am  Gymn.  in  Inni- 

iimek  Josef  Alton. 

Zum  Direktor  am  Gymn.  in  Bregens  der  Direktor  der  Realscb.  in 
GOrz  Josef  Gassner. 

Zum  Direktor  des  Gymn.  in  Asch  der  Prof.  am  Gymn.  mit  deBtash» 
Unterrichtssprache  in  den  Königlichen  Weinbergen  Karl  JQthner. 

Zum  Direktor  des  Oberrealgymo.  in  Tetscben  a.  d.  £Ibe  der  Direktar 
dee  Kommnnal-Obergymn.  daselbst  Dr.  Anton  Soklolser. 

Zum  Direktor  des  IV.  Gymn.  in  Krakav  der  Direktor  dee  LGysa. 
in  Tamöw  Roman  ZawiliAs|(L 
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Zum  Direktor  des  1.  QjmB.  im  Tan6w  dtr  Prot  un  IV.  Ojmii.  in 
Krakaa  Job&oo  Jaglftrz. 

Zorn  Direktor  dei  Oyrnn.  in  MjAlenie«  d<r  Prof.  tn  Ojmk.  M 
WL  Anna  in  Krakaa  Stanislaai  Pardjak. 

Zum  Direktor  de«  QjiDii.  iü  Z6Uüew  der  Prof.  un  Qjmn*  io  Droho^ 
bycz  Kaaimir  Eliati.  .         .  • 

Zam  Direktor  des  Gyron.  im  III.  Wiener  Gemeindeboiirkt  im 
Diroktor  des  Albrecht  Gjmn.  in  Tescben  Dr.  Frans  Spenf;ler. 

Zam  Direktor  des'  Frans  Joeeph-Qrmn.  in  Wien  der  Prof.  am  Gjma. 
im  ZIX.  WiiBor  Oonoindtbetirko  Dr.  url  Klonoit 

Zum  Direktor  des  GTain.  im  VIII.  Wiener  OwMiBdoMdHI  dfT 
Prof.  am  Akad.  Gymn.  in  VVien  Dr.  Josef  Jacob. 

Zum  Direktor  des  Qjmü.  in  Freistadt  der  Prof.  am  Gjmo.  in  Lins 
Fraat  Lohn  er. 

Zum  Direktor  der  Lebrerbildangsanstalt  in  Rovereto  der  Prot* 
Gjrmn.  in  Trient  der  Beiirkucbnlinspektor  in  Cies  Josef  Dal  ßi. 

Der  Prof.  am  Qjtnn.  im  XUI.  Wiener  Oemeindebeilrke  «id  Deieil 
an  der  UniTersität  Dr.  Robert  Kaoer  der  Stattbalterei  in  Triest,  besw. 
den  Landesscbnlr&ten  fQr  Görs  and  Istrien  prorisoriscb  znr  Dienstleistung 
Bogewieten  and  mit  den  Agenden  einet  Landeesohaliospektori  betraat. 

Z«B  ord.  Prof,  der  Mbm.  Lfteratvrfeoddehto  aa  der  Uaifirelltl 
in  Prag  der  mit  dem  Titel  eines  aoßerord.  Frei  bokloMilt  FrffaldOMBt 
ond  ReaUcbulprof.  Dr-  JaroslaT  Vlöek. 

Zorn  aoOerord.  Prof.  der  deateeben  Spracbe  and  Literatar  an  der 
böbm.  Uolfoiilttl  Frag  der  PrlfatdoMot  md  Beaiiehilpiot  Dr.  loMf 
Janko. 

Znm  aafterord.  Prof.  fOr  Mathematik  an  der  bobm.  Tecbniecbea 
Hoehiehnlo  i»  Ptm  im  Frifatdetüift  aa  der  Mn.  Ualf tnitit  la  Ffag 
ond  Prof.  an  der  RealiCli.  Bit  Mai.  UatenieklMpiaelio  fa  Kaidlaealkal 

Dr.  Franz  Naäl. 

AI«  PrivatdoseDt  für  Mineralogie  an  der  böbm.  Tecbnitcben  üocb« 
Mhale  ia  Prag  der  PHfatdofeat  aa  der  Mhia.  üairenUti  ia  Frag 

Qjainasialprof.  Dr.  Frans  Slavik  zogelasssen. 

Ais  Prifatdosent  ffir  Geographie  mit  ruthen.  Vortragsspracbe  aa 
der  pbUosoph.  FakaiUt  der  üoiversit&t  in  Lemberg  der  Prof.  an  der 
IL  Bealscb.  in  Lemberg  Dr.  Stephan  Rudnicki  sagelassen. 

Als  PriTatdozent  fOr  slawische  Philologie  mit  poln.  Vortragsepracbe 
an  der  pbUosopii.  Fakaltit  der  Dniversitit  in  J^emberg  der  Prof.  am 
VI.  Qjm»,  ia  Lealiorg  Dr.  Fraai  Krdek  lagelaseen. 

Als  Priratdosent  für  französische  Sprache  und  Literatur  mit  be- 
sonderer Beröcksicbtigang  der  älteren  Zeit  an  der  böhm.  Universität  in 
Prag  der  Prof.  an  der  Bealscn.  in  Prag  Vil  Dr.  Maximilian  Krepinsky 
lH*ieeeen. 

Als  Priratdosent  für  franiösische  Literatar  an  der  bObm.  Univer- 
eitlt  in  Prag  der  Prof.  an  der  Realecb.  mit  bOlua.  Uaterriebtsipracbe  ia 
JKarolinentbal  Dr.  Prokop  MiroslaT  HaBkoree. 

Zum  Mitgliede  des  Lande>schulratee  fto  letriea  der  Direktor  dor 
Aeaiicb.  in  Poia  Dr.  BQdiger  Felix  i^olla. 

Za  Mitgliedern  and  Facbexaminatoreo  der  Prüfangskommiaaion  i%t 
dat  LAnuat  aa  Qjnn.  and  Bealeeb.  aiit  bdbm.  üatentebteepraebe  ia 
Prag,  nod  swar  der  auQerord.  Prof.  an  der  böbm.  Universität  in  PraC 
Dr.  Josef  Janko  zum  Fachexaminator  für  Deutsch,  der  außerord.  Prot. 
an  derselben  L  uivcritität  Dr.  Franz  Ca  da  mm  Fachexamiuator  für  Philo- 
eophie  ond  Pädagogik,  der  ord.  Prot  an  der  bl^bm.  Technischen  Hoch- 
sebale  in  Pr&g  Emil  Voto^ek  7.um  Facheianiinator  für  Chemie,  der  ord. 
Prot,  au  d^«t:lben  Hochschule  Friedrich  Prubäzka  zum  zweiten  Fach- 
ecaniaator  fttr  darstellende  Gegmetrie  und  der  außerord.  Prof.  an  der 
bObm.  ünivereltAt  in  Prag  Dr.  Bohnmil  Kuöera  zum  zweiten  Facb- 
euodaator  fltt  Flijaik;  im  abrigen  wardo  diese  PrttfaagtkomBiiieioa  ia 
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ihrer  dermaligen  ZniftiiimciisettQiig  Attf  die  Damr  d<t  StodiaiqakNt 

1908/1909  beetStigt. 

Zq  Mitgliedern  ond  Faebezaminatoren  der  Prflfongikomuiiasioa  fflr 
das  Lehramt  an  MädeheolTieeD  in  Innsbruck  fftr  die  Stadienjabre 
1908/1909  vnd  1909/1910,  nnd  zwar  der  ord.  ÜDiversititspioC  Dr.  Wilhelm 
Erben  nnd  der  aoßerord  üniversitÄtaprof.  Dr.  Michael  Mayr  tu  Fach- 
ezaminatoren  f&r  Q«acbichte  und  der  ord«  Offentl.  UntfertiUUprof.  Dr. 
JoMf  Om«iii«r  moi  sweitMi  gadimninKtor  flr  MfttkMUtik; 

Zum  Hftgliede  dar  wiMentehaftliobeB  PrilfaagtkomniMioii  fttr  du 

Lehramt  an  Gyrun.  und  Realsch,  in  Wien,  and  zwar  zam  FacheiamioÄtOr 
fQr  engl.  Sprache  der  ord.  cdTentl.  üniTersitäteprof.  Dr.  Karl  Loick. 

Zorn  Mitgliede  der  wissentcbaftlichen  FrftfangikommiitioD  fQr  das 
Lehramt  so  M&debenlneen  io  Lemberg  der  ord.  OffenU.  Prot  u  der 
Vaiferiittt  diMlbet  Dr.  Cjim  Stftdsiflaki. 

Zorn  Mitgliede  des  Landesscholratee  für  Salzbarg  der  Direktor  dei 
Gymn  in  Salzburg  Johaan  Sehmidt  Ifir  defi  Bett  der  laafeades  Fa&k- 

Üonaperiode. 

Zn  Mitgliedern  des  galiziechen  Laodesäcbalrates  der  Kaatoi  dee 
rO!B.-katb.  Metropolitan kapitels  in  Lemberg  Dr.  Sigiemand  Lenkiewici, 
der  Doinherr  dos  priech.-katb.  Metropolitaükapitel,-»  in  Lemberg  EmÜ 
Biliüiikii  der  armen.-katb.  firzbischof  in  Lemberg  Josef  Teodorowicz, 
der  evaag.  Pfarrer  in  Brigidaa  Senior  Paol  KozdoA,  der  ünireriiUte^roC. 
Dr.  Leo  Sternbach  in  Krakau,  der  Uni?enität8prof.  Hofrat  Dr.  Kasimir 
Bitter  v.  Moraweki  in  Krakau,  der  Prof.  an  d t r  Tecbniechen  Hocbscbole 
ia  Lemberg  Thaddäas  Fiedler,  der  üniTersitAtiprot  Dr.  Cjrill  ätad- 
tiAeki  Ib  Lemberg,  der  IMrektor  dee  IIL  Ojbb«  Knkan  Tkemai 
Soltjsik,  der  Prof.  an  der  Lehrerbildnngeanetalt  in  Lemberg  Alexander 
Ritter  v  6  a  r  w  i  s  k  i  nad  der  Direktor  der  flaBdeliakademie  in  Lembeig 
AntoD  P  a  w  1  o  w  8  k  i 

Zam  wirk!.  Lehrer  am  Gjmo.  lo  Bregeuz  der  Sappient  am  Gjmn. 
mit  deoteeher  Unterrichtssprache  in  Badweia  Dt,  AdalbMt  DepiBjL 
7nm  wirk!.  Lehrer  am  OyoiB.  itt  Iglaa  der  Sappleat  am  Ojma.  ia 

VUlach  Ernst  Keller. 

Zam  wirk!.  Lehrer  am  Gjron.  mit  deutscher  Dnterrichteanracb«  ia 
Olmikti  der  Sapplent  aa  der  Bealeeb.  im  VL  Wiener  Oemeiadebesirke 
Dr.  Jehann  Baehatitter. 

Zam  wirkl.  Lehrer  am  OjmQ.  in  TrebüMli  der  prov.  Lehrer  am 

PriTat-Gymii.  ia  Wiacnau  Eluard  Skopal. 

Zum  wirki.  Lehrer  am  Gjmn.  in  bereth  der  Öapplent  am  1.  Gjmo. 
in  Ciemowiti  Slegmnad  Kati. 

Zam  wirkl.  Lehrer  am  grieeb.- Orient.  Gjmn.  in  Socsawa  der  Snppleat 
an  der  grieeb  ori^nt.  Realsch.  in  Czeroowiti  Christi  Allaci. 

Zoin  wirkl.  Lehrer  an  der  Bealeeh.  in  BOhmieob-Leipa  der  Si^leal 
am  Sopbien-Gjrmn.  in  Wien  Joeef  Ziegler. 

Zum  wirkl  Lehrer  an  der  Bealeeb.  in  Jidio  der  proT.  Lehrer  aa 

dtt  Bealsch.  iu  Rakonitz  Jaroelaua  Souknüp. 

Zum  wirkl.  Re)i<^ton««!ehrt'r  am  tiriecb.-onenc.  Gjmn.  in  Socsawa 
der  suppl.  Religiooslehrer  un  dieser  Aribtalt  Dr.  Orest  Tarangnl. 

Zom  Haaptlehrer  an  der  Lehrerbildongsanstalt  in  Polniich-Oatrae 
der  Prof.  an  der  Realsch.  io  Kfloiggrätz  Alois  Lieick/. 

Znm  tvirkl.  Turnlehrer  an  der  Realsch.  in  Klajj^enfurt  der  VtpfL 
Tarnlehrer  ao  der  Lehrerbildaogsanstalt  dabeihat  Josef  Kofier. 

Zun  dein.  Turnlehrer  an  der  Bealeeb.  in  Blbogen  der  defln.  Yelfa* 
eehnllebrer  nnd  Nebeolebrer  an  dieeer  Aaetalt  Weniel  Tniko. 

Zam  defin.  Tnrnlchrr  r  am  Maximilian  Gymti,  in  Wien  der  iSPfl» 
Taralebrer  an  der  BeaUch,  in  Klageafait  Johaan  Bergmann. 
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Zam  dofin.  Tnmlehrrr  am  QjmiL  Sa  VlUMk  te  tOppL  TwMbnt 
an  dieier  Anstalt  Geurg  Franke. 

Zqiu  deüu.  Turnlehrer  ao  der  Bealsch.  in  Laon  der  Sapulent  an  der 
BMlfdi.  mü  bahm.  UsImtobtvpCMb»  ta  KattUafittel  Biidolf  Lftdm»B. 

Zorn  defin.  Taralehrer  an  der  1.  deatschas  RwJwlt  fai  Brtol  d«r 
Sappleilt  an  dit>!*er  Anitalt  Dr.  Edaard  Böhm. 

Zorn  defin.  Turnlehrer  an  der  Unterrealsch.  in  Pola  der  Tamaieistent 
n  im  FrtM  JoMpli-BMdMiu     WI«b  Karl  Mftrei. 

ZoiB  defin.  TarnlehrflC  am  MMimilian  Qymn.  in  Wien  der  Toni- 
l«hnr  an  der  Lebrerbildangtaiillalt  in  Klagenfart  Heirrich  G 5 1 tinger. 

Zam  defin.  Tnrolebrer  am  Oberreaigjmn.  in  TeUcben  a.  d.  Elbe 
dar  defls.  Tnnlelnar  am  Komm.<Ob«malg7nui.  daaeltit  Flaai  Sehiekat 

Zum  Tomlehrer  an  der  Lebrerbildongiaailalt  in  Klagaaftit  dai 

Obatleatoact  in  der  Reserve  Heinrich  GHttinger. 

Zorn  Turnlehrer  an  der  LehrerbildungaanstaU  in  Badweis  der  suppl. 
Taxalehrei  an  dieaar  Aaatalt  ood  an  der  Bealaeh.  mit  de^eber  Unter* 
fialitBa|itaehe  daaalbak  Attgaat  Biahtar« 

Zum  proY  Lehrer  am  Gytnn,  in  TJns  der  proT.  Labrer  am  Gymn. 

mit  deutscher  Uritcrrichtssprarhe  tu  Künif?]  Weinberge  Dr.  Panl  Zinckc. 
Zum  pruv.  Lehrer  au  der  Keaiach.  m  i:libogeu  der  gewesene  Öup- 

piaal  aa  diaaar  AbbIbI»  totav  Qarala. 

Zam  proT.  Lehrer  am  0b«rrealg7mn.  in  Tetschen  a.  d.  Elbe  dar 
pva?.  Lehrer  am  KomiDannl  Oberrealgymn.  da»»elbpt  O^kar  TTr^ihich. 

Zorn  pro?.  Lehrer  am  (ijmn.  in  Capodistria  der  äuppleot  an  dieter 
Aaaftali  Dr.  Bagaa  Simaif. 

Zam  proT.  Lehrer  an  der  Bealsch.  im  V.  Wiener  Gamaiadabaiirka 
dar  Snpplent  an  dieser  AnitüH  Dr.  Karl  Töth. 

Zam  prov.  Lehrer  an  der  IL  deatschen  EeaUch.  in  Prag  der 
Bapptanft  aa  lar  Baalidk  im  DL  Wiaoar  Gamaiadabatiika  Tiktar  Kai  blas; 

Tatliehen  warden  erladigla  LabnlaUaB  aa  Staats- Mittelaehalen  (Im 

Sommert^rmin):  dem  wirk!.  Lehrer  am  öymn.  in  Sereth  Viktor  Harlenn 
eine  stelle  am  1.  Uymn.  in  Gaeraowiki,  dem  fieiigionaprof.  am  (i/mn.  in 
PHgram  ffiawa  Bdrta  aiae  Stella  am  Hyma.  mit  Mbm.  üataniahla- 

sprache  in  Bndweia,  dem  wirkl.  Lehrer  am  Gjmn.  in  fiielits  Dr.  Emil 
Baosenwein  eine  Strlle  am  Gymn.  mit  deQtgrh(»r  Unterrichtssprache  in 
Prag -Neustadt  (Stepbau  ügasse/,  dem  wirkL  Lehrer  an  der  Eeaiacn.  in 
Kaohod  Bichard  Beringer  eme  Stelle  an  der  Bealaab.  ia  Tabar»  dam 
wirkl.  I.ebrer  am  Gyniii.  iu  Hoheustadt  Franz  Bily  eine  Stelle  am  Gymn. 
Biit  böhm.  Unterrichtsaprache  in  Pilsen,  dem  Prof.  am  Gymn.  in  MAhr.- 
Waiftkirchen  Dr.  Oskar  Brieß  eine  Stelle  am  I.  deatschen  Gyma.  ia 
Brttnn,  dem  Fiot  an  der  Bealsch.  in  Neastadtl  Josef  Broi  eine  Stelle 
an  der  II.  bOhm.  B«a!?ch.  in  Pilsen,  dem  Prof.  an  der  Realseh.  in  Pfi- 
bram  ^arl  Braderhans  eine  Stalle  an  der  Bealsch.  mit  b4baL  Uatar- 
itehlNpffaAa  ia  Badwaia,  dam  Prafc  am  Gymn.  ia  Pala  Madriali  Bar- 
kert  eine  Stelle  am  Qymn.  im  XVII.  Wiener  Gemeindebeiirke,  dem  Prof. 
am  Gymn  mit  deut'^cher  Unterrichtssprache  in  Pilsen  Dr  Theolor  (^ha- 
iu|ia  eiije  bteilo  aui  Oymn.  in  Feldkirch,  dem  Prof.  au  uer  Uüaifich.  in 
Banbenberg  Dr.  Karl  Dentsch  eine  Stelle  an  der  Baalaab.  im  XV.  Wiener 
Gemeindphezirke,  dem  Prof.  am  Real-  and  Ober^rvmn.  in  Nenbydzow 
Au  ton  üoiei&ai  euie  Steile  an  der  Kt^alsch.  in  den  Königlichen  VVeia* 
ber^'üii,  dem  Prof.  an  der  Bealsch.  in  Kakoniit  Jaroalaoa  Dolaial  aiaa 
Stelle  an  der  Bealsch.  mit  bOba^  Unterrichtssprache  in  Prag-HollMobo- 
wita-Bubna,  dem  Prof.  am  Gynm  in  Weidenau  Wühehn  Dre&ler  eine 
8(oUe  an  der  Bealsch.  im  III.  Wiener  Qemeindebezirae,  dem  Prof.  an 
dar  Baalaab.  Ia  PkaAaita  Dr.  Waaial  Bftraabmld  aiaa  Sialla  aa  dar 
Baalaab.  im  XVI.  Wiaaar  GanaiadabMirka»  dm  iriifcL  Labiar  am  Baal- 
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•nd  Obergymn,  in  Gablon«  a.  N.  Dr.  Salftinoii  Ehrecfeld  eine  Stelle 
%m  Qymn.  mit  deotocher  UDt«rriebtMpraAiie  in  dm  IkOmgUeheo  Wem- 
b«rge8,  d«iB  Prof.  am  G7111IL  in  KMata  llfltifa«  T«4«Ni«ie«  täm 
Stell«  am  IL  Qymn.  in  CierBowIti»  dm  BnL  mm  Ludee-BeaS-  od 

Öbergjmn.  in  Kloeteroeaborg  Adolf  Fieeher  ein«  Stell«  am  Qjmn.  im 
XUL  Wiener  Gemeindebenrke,  dem  tsot  am  KommoDal-übergjmB.  in 
Lmdrabai«  Dr.  Jahna  FrUt  «Im  SIdla  am  Ofma.  la  Kranmia,  dem 

Prof.  am  Ojmn.  in  L6obe&  Dr.  Joaef  6  aß n er  eine  Stelle  am  Gyma.  in 
Klagenfart,  dem  Prof.  am  Gjmn.  in  Ober-Hollabroon  Dr.  Jobaan  Grippel 
eine  Stelle  am  Frani  Josepb-Gjmn.  in  Wien,  dem  wirkl.  Lehrer  au  der 
Bealiehi  ia  Ttwbea  Dr.  BTaga  Grohmaan  eine  Stella  aa  der  Bealeeb. 

im  IX.  Wiener  Gemeindebeiirke,  dem  wirkl.  Lehrer  am  stSdt.  Ober  Re»] 
gyran.  in  Tetecheo  Dr.  Friedrich  Grünwald  eine  Stelle  an  der  Real^cb 
mit  deetecher  ÜDterricbtäspraefae  in  Karolinental ,  dem  Prof.  am  Gvmn. 
in  Friedek  Franx  Handl  eine  Stelle  am  Qymn.  in  Cflli,  dem  Prof.  an 
der  Realsch.  Id  Nachod  Dr.  Gnido  Hodnra  eine  SteUe  an  der  Bealscb. 
ia  2ijUcow,  dem  Prof,  am  Gymo.  in  Walachiecfa-Meaentaeh  ?eit  Hrirna 
eine  fitella  am  Gymn.  mit  bobm.  üatarrieHeepraeiie  in  Olmttti,  den  virkl. 
Lehfir  am  Gymn.  in  Miitek  Frans  Hromddka  eine  Stelk  am  R«al-  und 
übergymn.  in  Elattan,  dem  Relieiorsprof  an  der  Rea.l»ch.  in  Rakoniti 
Ottokar  Hynei  eine  Öteü«  am  Gymn.  mit  bObm.  O&terridUMpracüe  u 
PUmq,  dem  wirkl.  Ltbrer  am  Gyma.  ia  WaladMi-MaiaifiMh,  ia  Pieaatm 
inweianng  beim  Gymn.  ia  Prwao,  Dr.  Agidiaa  Jahn  eine  Stelle  an 
letxterer  An«talt,  dem  wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  in  Trebitach  Johaaa 
JankoTsky  eine  Steile  am  Seal-  nnd  Übei^gymn.  in  Chradim,  dem  wirkl. 
Lehrar  am  Gymn.  ia  Mihriich-Weiftkirehea  Badolf  Kampe  aiaa  fliella 
am  Gymn.  mit  dentscber  ünterrichtss^ache  in  Pra^-NeustaJt  (Stephan? 
gasBe),  dein  Prof.  am  Gymn.  in  Taue  Weniel  Kobout  eine  Stelle  an  der 
Kealfich.  mit  böhm.  Unterricbt»ttpr&cbe  in  Prag -Lieben,  dem  Prof.  am 
Gjmn.  in  Marburg  Johann  Ko§an  eine  SteUe  am  1.  Gymn.  in  Gras,  dam 
Prof.  am  II.  deuticbeo  Gymrj.  in  Brflnn  Benno  Kr  i  c  h e n  b  a n  e  r  eine 
•Steile  am  Eiisabetb^Gymn.  im  Y.  Wiener  Gemeindebezirke,  dem  Prof.  au 
der  Bealeeh.  in  Lann  Aloti  Kolbanek  eine  Stelle  an  der  Bealech.  mit 
bOhu.  Unternebtispradie  in  Prag-HoUeeehowiti  Babna,  dem  Prof.  an  der 
Realsch.  in  Nenstadtl  Weniel  Landa  eine  Stelle  an  der  Realscb.  io 
Tabor,  dem  Prel.  am  Gyma.  in  Hihriscb-Traban  Dr.  Utto  Leb  wohl  ein« 
SIelk  am  Gyma.  mit  deotaeher  üntenichtssprache  in  Olmflts,  dem  IM 
am  Gymn.  in  Villacb  Aagnetin  Lehofer  eine  Stelle  am  Gjn.  Im 
XVII.  Wiener  GemeindebeTirke .  dem  t'rof.  am  Beel-  und  Obergymn.  in 
i^elin  Fxiedxieh  Maeh  eine  SteUe  am  Akad.  Gymn.  in  Prag,  dem  «iikL 
Lelifar  aa  der  Laadas-Baaleeb.  in  Grtft-HeMnIaoli  Dr.  Jota»»  If  aokd 
eine  Stelle  am  Gymn.  in  Preran,  dem  Prof.  am  Gymn.  in  Badanti  David 
Mader  eine  Steile  am  III.  Gymn.  in  Osemowitz,  dem  Prof  an  d^^r 
Bealacb.  in  Matoeba  eine  Stelle  am  Gymn.  in  Proi^nita,  dem  Prof.  am 
Gymn.  in  Woidenao  Dr.  Mai  Mayer  «bw  Stelle  am  Gyma.  im  XVil. 
^Viener  Genieindebeiirke,  dem  Prof.  am  Gymn.  in  Eger  Josef  Melzer 
eine  SteUe  am  Gyinn.  in  Böbmiscb  Leipa,  dem  Prof.  an  der  üeaisca.  in 
Kattenberg  Josel  Miknlik  eine  6uslh  au  der  II.  bObm.  Bealscb.  in 
PUsea,  dorn  Prof.  am  Gymn.  ia  Spalato  SUfint  MiloaiaTiö  ein«  Steito 
am  Gymn.  in  Ragusa,  dem  Prof.  am  Gymn.  in  Marbnrp'  Dr.  Hans  Moerti 
eise  stelle  am  Iii.  Gymn.  in  Gras,  dem  Beligioneprof.  an  der  Bealic^ 
mil  doQtecher  Untmicbteeprache  in  Frößnitz»  in  Diensteisnweiaong  aa 
dar BealaolL  mit  btthm.  Uaterrichtssprache  in  Olmftts,  Franz  Nejeschleba 
eine  Stelle  an  letzterer  Anstalt,  dem  Prof.  am  Gymn.  in  KöniggrÄtz  Karl 
JSoTäk  eine  Steile  am  Gymn.  mit  böbm.  Ünterrichteaprache  in  Prag* 
Elflioaeite,  dem  Prof.  an  der  Bealeeh.  ia  Jiöin  Fraas  Novota/  olao 
SteUe  an  der  Bealscb.  mit  bOhm.  Onterrichteaprache  in  Badweii»  dem 
Prof.  am  Gvmn.  in  Klatrenfurt  Rdn&rd  Nowotny  eine  Stelle  am  Gymn. 
im  Iii.  Wieoer  Gemeiadebeurke,  dem  wirkl.  Lehrer  an  der  Bealech.  in 
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TioppA«  Dr.  Emil  Oiwftld  dne  Si«lle  an  der  Frani  Josepht-Be&Iacfa.  in 

Wien,  dem  Prof.  am  Gjmn  ic  Köni^inhof  Friedrich  Palic^ka  eine  8t«Ile 
aa  dar  B^iscb.  io  Jangbiutaiaa,  dem  ProL  an  dar  üealtch.  in  Bakonita 
Btbart  Pftiak  «Im  SMia  m  iar  BadMli.  nü  Ms.  UManiolitaipracha 
in  Prag-Altetadt,  dem  Prof.  «tn  Gymn.  in  Erainbur^  Anton  PeterÜn 
aina  Stelle  am  II-  Gynin.  in  Laibaich,  dem  «irkl  Lehrer  am  M&dcbeu- 
lyaaam  in  Liaz  Dr.  Emmafiah  Pillawitiar  eine  äteli«  au  dar  ßealach. 
in  Stajr,  dam  Prof.  aa  dar  Baaleeh.  in  Adlerkaataleti  Leo  Piia  «int 
Stelle  an  der  I  bobm.  Realscb.  in  Pilsen,  den  Prot  am  Gjmn.  mit  bOhm. 
Ontacricl^pcaelie  in  Ulmllti  Dr.  Joaaf  Podpöra  eine  Stella  an  dm 
IL  bofam.  Baalach.  in  Brttnn,  dam  Piof.  nn  Ojinn.  in  Praftniti  Dr.  Anten 
PoUlc  eine  3taUa  an  darBe^aefa.  nlA  bObm.  Unterriehtaspraebe  in  Bnd« 
weia,  dam  Pral  an  Gjmn-  in  Miat^k  Johann  Pris«k  eine  Stelle  am 
Ojmn.  att  bMun.  üntarriaätaapniefea  m  OknOU,  dam  «irkl.  Laitfat  am 
OfBHL  te  PHbmai  Aaton  Pr«blik  aln«  SlaUa  an  im  Faitoh.  nü  UInb. 
Ontarriahtaapraeba  in  Praf  •Uaban,  dam  Pnf.  «n  Gymn.  in  QaMiebat 
Dr.  Eari  Prodinger  eine  Stelle  am  6?mn.  in  Pola,  dem  Prof.  am  Gjmn. 
in  Landakroo  Dr.  Karl  Baab  eina  fitaUa  am  Qjmtk,  mit  daataabar  Datap> 
riahtaapiaha  in  Prag-Altatndt,  dam  wiiU.  Labrar  an  Qjwm,  adt  daaliahar 
Dntarricbtiaprmaha  in  Ungarisch- Hradiicb  Dr.  Bichard  Baithel  eine 
Stelle  an  der  Realseh.  im  VII.  Wiener  Gemeindebeiirke,  dem  Prof.  an 
an  dor  Kealaeb.  im  V.  Wiener  iäemeindabeiirke  Dr.  Bndolf  Bicbter  aina 
Stelle  an  dar  Baalacb.  im  I.  Wiener  OaBeindnbariiba,  dam  Pro!  m 
Gjmn.  in  Gmcnden  Karl  Rndlof  eine  Stelle  am  Gymn.  mit  dautieher 
Unterrichtsspracbe  in  den  Königlichen  Weinbergen,  dem  Prof  an  der 
Landea-Bealscb.  in  M&hrisch-Ostrau  Frans  Kjäinek  eine  Stelle  an  der 
Bealacb.  kl  2ükow,  dem  Prof.  am  Grmn.  in  Cilli  Josef  Schleaanr 
eine  Htelle  an  der  Bealsch.  im  VIII.  Wiener  Gemeindez i rk e ,  dem  Prof. 
am  Gjmn.  in  Znaim  Bndolf  Scbneeveiiy  eine  Stelle  am  Gjom.  im 
XVll.  Wiener  Gemeindebeaiike,  dem  Prof.  an  dar  Bealacb.  in  Prataiti 
Frani  Sehn  hart  «ina  Stelle  an  der  Bnniseh.  im  XVIIL  Wieoer  Qa- 
meindebetirke,  dem  Prof.  an  der  Realsch.  in  Marbnrg  Adam  Scbab  eine 
Stalle  an  der  Bealacb.  m  VUL  Wiener  Gemeiadabaiiike,  dam  Prof.  an 
te  fianlaeh.  nit  tetanlMr  üntornehtaapraah«  in  KmUaoitkal  Dr.  Aaltn 
Seibt  eine  Stelle  aa  der  Bealacb.  im  JCVIII.  Wiener  GaneindebMidEa» 
dem  Prof.  an  der  Bealsch.  mit  dentseher  Unterriehistpraehe  in  Karoh'nenthal 
Julias  Seifert  eine  Stelle  an  der  L  denlMbea  Bealacb.  in  Prag,  dem 
«ML  Labrer  nn  Qjmau  te  StMinita  Finni  dimak  «tet  flitlla  nm  Gymn. 
in  Beoeecbau,  dem  wirk!,  ^ebrer  am  G^nn.  mit  böhm.  Unterriehtaspraebe 
in  Mährisch  Oötrau  Joeef  Sindeidf  eine  Stelle  am  Gymn.  in  Walachiscb- 
Mesehiech,  d«m  wiriil.  Lebrer  atu  Prirat-Gymn.  uiit  bObiu.  Unterriehta- 
spraebe in  Wisehaa  Joaef  ^laia  eine  Stelle  am  Gyma.  in  Taaa,  dam 
Prof.  an  der  Landes-Bealsch.  in  Ge witsch  Franx  Slarfk  eine  Stelle  an 
der  IL  böhm.  Bealsch.  in  Brünn,  dem  wirki.  Lehrer  am  Gymn.  in  M&hr.- 
ScbOi^rg  Emil  Sparrer  eine  Stelle  am  III.  Gymn.  in  C&erQowita,  dem 
Prof.  an  der  Bealsch.  in  2iikow  Dr.  Jaroalaoa  Staatn^  eina  Stalle  am 
Gymn.  mit  bOhm.  Unterrichtssprache  in  Pra^  fTiecblergasse),  dem  wirkl. 
Labrar  an  der  Bealsch.  in  Teachen  Augnitin  Steiner  eine  öteüe  an  der 
Bnnliflii.  ta  Teplitt-SchOnan,  dem  ProL  am  Gymn.  mit  bObm.  Unterri«lita> 
ratnihn  te  H&hriich-Oatraa  Heinrieb  Stein  mann  eine  Stelle  an  te 
Baalach.  mit  böhm.  Unterrichtssprache  in  Olmfitz,  dem  Prof.  am  Gymn. 
m  Hobanatadt  Joaef  Straka  eine  Stelle  am  Gymn.  in  Tabor,  dem  Prot 
na  te  Santofih.  te  Jicarndarf  0r.  Fmai  SlrnnA  atea  Stella  nn  te 
I^aiaeb.  in  Lins,  dem  Prof.  nn  der  IL  deotachen  Bealsch.  in  BrQnn  Dr. 
Stephan  Stri^l  eine  Stelle  an  der  Realscb-  im  XV.  Wiener  Gemeiode- 
beairke,  aem  wiikl.  Lehrer  an  der  Bealsch.  in  Trantenaa  Dr.  Leo  Stncblik 
«toa  Stelle  an  der  III.  denlaeh«!  Banlaeb.  te  Pmg,  ten  ProC  «n  Gjmn. 
mit  bOhm.  Ucterricbtsspracbe  in  Pilsen,  in  Dieniteaiaweiiong  am  Baal« 
and  Obargjnn.  in  Smichow,  Dr.  £imnnael  T&na  «ne  Stalla  n&  iatKaw 
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Anstalt,  dem  Prof.  an  der  Realsch.  in  Jangbnnzlaü  Bohuslay  Trahlir 
eine  Stelle  an  der  Realseb.  mit  böhm.  ünterricbtsspracbe  in  Karolineatbal, 
dem  Prof.  am  Gtzdd.  mit  bohm.  Unterrichtssprache  in  Pilsen  Dr.  Emanael 
Vehr  eiiie  stelle  am  G71DII.  mit  böhm.  UoterricbtMpraehe  in  Prag-Kleia- 
Seite,  dem  Prof.  am  Gjmn.  mit  ital.  Unterrichtesprachc  in  Zara  Äcriiin» 
Violin  ein«  btelle  am  Gjmn.  in  Göri,  dem  Prof.  am  txTmn.  in  &adol£h 
wwtli  Alois  Tirbnik  eine  Stelle  ub  II.  Gymn.  in  LnibMh,  d«m  Praf. 
am  Gjmn.  in  Taue  Aloii  Ylöek  eine  Stelle  am  Gymn.  mit  bOhm.  Unter- 
ricbtcfprache  in  Prag-Kleinselte,  dem  Prof.  am  Gjmn.  in  Nenhaas  Zdenko 
Yjtok^  eine  Stelle  am  Qjmn.  mit  hühm,  Dntemchtaspradie  in  Ziiko«, 
dem  Prof.  tu  der  BmImIi.  in  Maibnrg  Engen  Weber  eiae  Melle  m  der 
II.  Bealich.  in  Graz,  dem  Prof.  am  Gymn.  mit  denteeher  Unteiricbt»- 
spräche  in  Troppan  Dr.  Aagast  Werkmann  eine  Stelle  am  Karl  Ludwig 
Ormn.  in  Wien,  dem  Prof.  an  der  ßealscli.  in  J^mdorf  Adolf  Woi- 
ehowe  eise  Stelle  in  der  Bealeeb.  in  Kolbleiiit  dem  Prof.  am  Ojmn.  in 
Pilgram,  in  DiensteszuwcisBnp:^  an  der  Realsch.  mit  böhm.  ünterrichta- 
gprache  in  Prag- Kleiuseite,  Dr.  Josef  Wold  rieh  eine  rit^lle  ao  dieser 
Anstalt,  dem  Prof.  &m  Gjmn.  in  M&hriscb-Ttübau  Franz  Zimmermanu 
eine  Stelle  am  Gymn.  in  GOrz,  dem  wirkl.  Lehrer  an  der  II.  deatacbea 
Realsch.  in  Frag  Dr.  Jogef  Zack  eine  Stelle  an  der  Realsch.  im  IX.  Wiener 
Gemeindebeiirke,  dem  Prof.  an  der  Landes- überrealscä.  mit  deateeher 
ünterriebtiapraebe  in  GOding  Johann  Zopanec  eine  Stelle  an  der 
II.  denttchen  Bealsch.  in  Brünn,  dem  Prof.  an  der  Landet -BeaUcb.  in 
Batachowits  Franz  ZvSrina  eine  Stelle  an  der  Bealeeb.  inife  bAkM. 
Unterricbttspracbe  in  ülmOts. 

Bmaint:  Ä.  Zn  ufAl  Lefarem  an  Staate-Mitteliebalen:  a>  die  prot. 
Lehrer:  Badolf  Bauer  vom  Gymn.  mit  denteeher  Ünterricbtsspracbe  in 
Troppan  fflr  diese  Anstalt,  Dr.  Ernst  Bloch  Tom  Müdchenlyzeam  in  M&hr. 
Ostraa  für  die  ßealscb.  in  Proßnits»  Dr.  Paul  Blum  Ton  der  Bealsch.  in 
Teeeben  ftr  diese  Aaitelt,  Dr.  Kail  Bobleter  fem  Laodea-Beal-  od 
Obergymn.  in  Horn  fAr  das  Gymn.  in  Peldkircb,  Zaebariaa  Bornstein 
Ton  der  Realsch.  in  Teschen  för  diese  Anstalt,  Geor^  Boüdevjc  von 
der  Bealsch.  in  Spalato  fflr  diese  Anstalt,  Frans  Dias  er  ton  fon  der 
Bealsch.  in  Dwmbfn  Ar  dieee  Aaetalt,  Dr.  Bedolf  Egg  er  Tom  QjflM* 
in  Pola  fSr  das  Gymn.  in  Ela^enfurt,  Josef  Hergeth  rom  Qrmn.  mit 
deutecber  Unterrichtssprache  in  Smiehow  fdr  diese  Anstalt,  Dr.  Enirt 
Uiadiij  vom  üjoiii  in  Salzburg  füi  das  <iymo.  m  Leoben,  Wenssl 
Hromädka  Ton  der  Realseh.  in  Ptodebiti  fftr  die  Bealsch.  in  Adlsff' 
kosteletz,  Dr.  Artnr  Hruby  vom  Gymn.  in  Triest  för  diese  Anstalti 
Julias  Jarosch  von  der  Realsch.  im  V.  Wiener  GemeindebesirJEe  fttr 
diese  Anstalt,  Zdenko  Kamper  Ton  der  Realsch.  in  Jangbanslan  fUr  des 
dortige  Gymn.,  Alfred  Kaadelka  vom  Gymn.  im  VI.  Wiener  Gemeinde- 
bezirke fflr  diese  Anstalt,  Josef  Kavka  vom  Gymn.  in  Köni^fräti  fÄr 
die  Bealsch.  in  Pardabitz,  Friedrich  Keller  Ton  der  Bealscb.  im 
Yt  Wiener  Qemeiodebeiirke  für  diese  Anstalt,  Dr.  Ajigvt^t  Bitler  tea 
KleemaBB  fem  Akad.  Gymn.  in  Wien  f&r  diese  Anstalt,  Dr.  Ernst 
KOniger  von  der  Realsch.  in  J&gemdorf  für  diese  Anstalt,  Alois 
Kreissei  fom  Gymn.  in  Mies  fftr  diese  Anstalt,  «laroslaos  ii.roapa  von 
der  Bealieh.  mit  bObn.  ÜBtsrriebtsepnehe  in  Badweie  Mr  die  Bealesh. 
in  Laon,  Frani  Kflhnl  Tom  Gymn.  in  Beichenberg  für  diese  Anstalt, 
Dr.  Richard  Lederer  ron  der  Realsch  in  Troppan  für  diese  Anstalt, 
Josef  Lipborger  Ton  der  Kealscb.  mit  deutscher  Unterrichttspr&cüe  in 
Piloen  für  das  Gymn.  mit  deeteeber  Uoterriebtsspraebe  in  Ungarisch- 
Hraiisch,  Josef  Luczka  von  der  landwirtschaftlichen  Landes  Mittelscb. 
in  Ciernovvitf  fflr  die  gnech -onent  Reaisch.  daselbst,  Dr.  Johann  M Uhl- 
bach er  voui  Gjiiio.  iu  Weidenau  für  diese  Anstalt,  Dr.  Maximilian 
N istler  Tom  Sophien-Gymn.  in  Wien  fttr  das  Gymn.  im  VII.  Wiener 
Gemelndebeiirke,  Anton  Novdk  ?om  Gvmn.  in  Strainiti  för  dieee  Anstalt. 
Dr.  Johann  Pa? U  Tom  Karl  Ladwig-Gymn.  in  Wien  fOr  das  Gymn-  ü 
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Zoaim,  Jotef  Rainer  Tom  Gymn.  in  Mies  fQr  diese  Anstalt,  Dr.  Friedrich 
Rnlf  Ton  der  Landefl  Oberrealsch  in  Brflnn  för  die  Franz  Joaeph-R«alsch. 
in  Wien,  Dr.  Jotef  ät&izer  vom  XI.  Gjmn.  in  Grai  für  diese  AusUlti 
Or.  Mtz  Samee        der  BeftlMb.  In  YII.  Wiener  Oemeindebetirke  fllr 
diese  Anstalt,  Wenzel  Schüler  von  der  I.  böhm.  Realsch.  in  Pilsen  IVr 
diese  Anstalt,  Dr.  Änton  Sie^mand  vom  Gjmn.  in  Bohroiscb-Leipa  Ar 
diese  Anstalt,  Weoiei  6pacek  vom  Gjmn.  in  Eaadoits  für  diese  Anstalt, 
Qostav  TOgtl  TOm  Oymn.  in  Aossig  fOr  diese  Anstalt,  Or.  Bfetisla? 
Vyekoril  TOiQ  Gymn.  in  Dentsehbrod  für  die^e  Anstalt,  Dr.  Adolf 
Watzke  vom  Qymn.  mit  deat«cber  Unterricbtsspracbe  in  Treppao  fAr 
diese  Anstalt,  Qnatay  Wiesner  vom  Oymn.  in  Gottiehee  f&r  das  Gymn. 
in  BAhmiseli-Laipa;  b)  die  Sapplenten:  Ferdinand  Bacbl  von  der  Beälselk 
im  X.  Wiener  (remeindebeiirke  fflr  das  Gymn.  in  Villacb,  Trajan  Bar- 
gaaan  von  der  grieeb.*orieBt.  Bealscb.  io  Ciemowits  fftr  diese  Anstalt, 
Bnfrolbert  Bnrttl  vom  Kwl  Lndwig-Gymn.  in  Wien  flr  du  Gynn.  in 
Karlsbad,  Wladimir  Batba  vom  Gymn.  in  Soblan  für  diese  Anstalt,  Dr. 
Joe'^f  Randid  vom  Aka  l  Gymn.  in  Prag  für  die  Bealscb.  in  Jangbnnslao, 
Ottokar  Bednar  Ton  der  Bealscb.  im  XVIII.  Wiener  Gemeindebesirke 
fBr  dit  Bealseh.  In  Bnek  a.  d.  Mnr,  Dr.  Karl  Beet  fom  Qymn.  im 
III.  Wiener  Gemelndebeiirke  fflr  die  Realscb.  mit  deutscher  ünterrichts* 
spräche  in  KaroÜnentbal ,  Josef  Bradäö  vom  Gymn.  in  Pilgrram  für  das 
Gymn.  in  laas,  Karl  liieziua  vom  Gymn.  mit  60hm.  Uuterncbtaspracbe 
ia  Pilitn  filr  das  Gymn.  in  Reicher  ^a,  Dr.  Hngo  Bnreseb  Ton  dar 
Realsch.  im  XVIII.  Wiener  Gemeindebezirke  für  das  Gjmn.  in  Bielitr, 
Adalbert  Oerny  vom  Gymn.  in  Leitomiscbi  fOr  das  Gymn.  in  Pilgram, 
Johann   Gisar  von  der  Bealscb.  in  Kiagenfart  fQr  die  Realsch.  in 
BObmiscb-Leipa,  Karl  Ghotek  Ton  dar  Bealtcb.  in  den  KonigiidiaB 
Weinbergen  fOr  das  Real-  und  Ober^rymn,  in  Nenbydiow,  Adolf  Czerny 
vom  II.  Gymn.  in  Ciernowitz  fQr  aieee  Anstalt,  Aoton  Danöeviö  vom 
Gymn.  in  Spalato  fllr  diese  Anstalt,  Jotef  Deiaiingar  Ton  der  Realsch. 
im  I.  Wienar  Gameindebeiirke  für  die  II.  Realscb.  in  Graz,  Dr.  Aloii 
Dejaco  vom  Gymn  in  Innsbruck  fQr  das  Gymn.  in  Gottschee,  Ladislaus 
Demkow  ton  der  Bealscb.  mit  bobm.  Unteriicbtsspraebe  in  Prag- Klein* 
aaila  für  die  Bealtdi.  in  Bakonili,  Dr.  Biehard  Dobnar  von  Oymn.  in 
Saas  fflr  diese  Anstalt,  Arkadius  Dngan  vom  grieeh.-oriasti  Gvmn.  in 
Snczawa  für  dies©  Anstalt,  Jaroslaos  Dniek  vom  Gymn.  mit  b  >tim 
Unterriobtssprache  in  Präs  (Korogasse)  für  das  Gymn.  in  Bokycan,  Alfons 
Sil  an  barg  von  der  BealiolL  in  Klagonftart  Ar  oioBoalNlL  in  Laibaeh, 
Mendel  Feller  vom  III.  Gymn.  in  Czernowitz  fflr  das  Gymn.  in  Radantz, 
Josef  Pezii,  Lehramtskandidaten,  für  das  Gymn  in  Gottschee,  Ladislaus 
Gardavkiky  von  der  I.  böhm.  Bealscb.  in  Pilsen  föi  die  BeaUcb.  in 
Bakonits,  Marin  Gavranid  vom  Gymn.  in  Ragnsa  fflr  das  Gymn.  in 
Cattaro,  Josef  GöDl   von   der  I.  deiit.schen  Realsch.  in  Vri\^  fflr  die 
Bealscb.  in  Trauten  au,  bimon  Gstaitmayr  vom  Landes-Real-  und  Über- 
>;ymn.  in  Baden  für  das  Gymn-  mit  deoi&cüer  Unterrichtssprache  in 
Mäbriseh-Ottran,  Dr.  Josef  Hannj  von  der  Bealscb.  in  den  Königlichen 
Weinbcff^en  för  das  Real-  und  Obergymn.  in  Kolin.  Dr.  Bichard  Haß- 
fortber  von  der  Bealscb.  in  Triest  fflr  diese  Anstalt,  Bodoif  Hein  von 
dar  Baalseh.  in  Steyr  fQr  die  Reaiseh.  in  Lins,  Dr.  Alfred  Harttka  von 
der  Bealscb.  im  I.  Wiener  Gemein debeiiika  für  die  Bealaeh.  in  Beieben- 
borg,  Friedrieb  Hirsch  vom  Albrecbts>6ymn.  in  Teschen  fflr  da«  Gymn. 
in  Oottsckea,  Dr.  Ewald  Hof  er  rom  II.  Gymn.  in  Gras  fflr  das  Gjmn. 
In  Mlliriaah-Woiftkiiabon,  Adolf  Ha f mann  von  dar  Boalfob.  In  BIbogon 
fflr  die  Realscb.  io  Ber^reichenstein,  Frans  Holeöek  von  der  Bealseh. 
in  den  Königlichen  Weinbergen  für  die  Realsch.  in  Pisek,  Dr.  Leo  Hör- 
oang  vom  Gymn.  mit  deatscher  Unterricbtsspracbe  in  den  Königlichen 
Wainborgvn  Ar  das  Gymn.  in  QOn,  Johann  Hotiowakl  vom  Oymn.  in 
Kotzman  fßr  diese  Anstalt,  Dr.  Jaroslaus  Hrnbant  von  der  Realsch.  in 
daa  Konigiicban  Weinbergan  fftr  die  Bealscb,  in  Kattonbergi  Zdonko 
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Hajer  fom  Ojan.  in  Prtg  (KongMM)  fttr  iM  Gym^  imt  h9km,Vw^' 

richtttpraehe  in  Filsen,  Al«zand«r  Jeian  tom  griecb.  orieot.  Ojmfi.  in 
daeiftwft  für  die««  Aoftalt,  Karl  Jao  vom  Qjmo.  in  Pügrara  fftr  die«« 
Amtelt,  Ktrl  Kepert  Ton  Qjon.  adl  Mw  PwtMrleiinpwiti  to 

üog&ri^ch  Hradisch  ffir  dM  67010.  in  Ifistek,  Alfred  Klug:  fom  I.  GjmB. 
in  Czernowitj  für  das  ITT    Gymn.  dawlhrt,  Miloilav  Kopal  von  der 
HeaUcb.  in  JuDgbunxlau  für  die  Beaiacb.  in  Fnbram,  Jo»ef  Kopeckj 
warn  ErtbMMf  Biriiier-Ojmi.  In  Wleo  fBr  die  Beftlieh.  in  Te«eh«M, 
Richard   Korn  rom   Gymn.  mit  deutscher  Untprrichtaspraehe  in  Prag- 
Kleioseite  für  daa  EoaI-  and  Übergjmn.  in  Gabions  a.  d.  K.»  Vürtor 
Koro  fei  od  ?om  Oyran.  mit  dflotscher  UotorrielitaiprMbe  in  Olmtti  Ar 
die  ÜDterr«ftl«ch.  in  Pola,  Karl  Kramäf  wem  QjmtL  fm  JiAo  fttr  dio 
Bealioh.  in  SebUttenliofen,  Eduard  Kroapa  fooi  Gymn.  im  XlH.  Wienn- 
OenMBd«b«tirk«  fftr  dM  Ojmo.  in  WeidenM,  Dr.  Joaef  LA«kn«r  v«b 
dtr  RMiMb.  kD  TX,  Wien«  6eBieiBdeb«ttrl[«  fBr  die  II.  deitMb«  Euliifc. 
in  BrflBOt  JaÜoa  Landig  Ton  der  Bealsch.  im  XT.  Wiener  Gtmmaii^ 
bezirk?  fär  die  Realscb.  in  Reicbenberg,  Erich  Lechleitner  Ton  der 
fie*l«cii.  in  Triett  fAr  das  Qjmn.  in  Cillii  Dr.  Emil  Lehmann  too  d«r 
L  RttlMh.  to  fh«  flr  4m  Qjpms.  fo  huMknu,  ¥tm  Lest  m  äm 
B«al«ch.  in  Rakooits  fttr  dieee  Anitait,   Amnlias  Li  tw  in  ine  Tena 
III.  GymD.  in  C?«rnowitt  fflr  die«»»  Anfltajt,  Dr.  Alfred  Lakich  von  der 
ßealacb.  in  TroupaQ  fär  dieie  Anstalt,  Jotef  Mach  vom  Grmn.  ic 
KAniginbof  ffir  aas  Gymo.  lo  Bokycan,  Jeief  Mariai  wma  Qyma.  in 
Görz  für  «iie  Realsch.  in  Bozen,  Wentel  Hart  in  ek  von  der  Realech  ic 
Tabor  für  das  Gymn.  10  Leitomischl,  Dr.  Wilbelru  MatheBias  tod  der 
Ki;al8ch.  mit  bobm.  UnterncbUspiacbä  m  Prag-Aitsiadt  fär  die  I.  bobm. 
Realecb.  in  Fitten,  Jotef  Matooi  fttn  der  Bealacb.  in  Ji^Sin  fftr  die 
Rtatsch.  in  Nacbod,  Leopold  Mogan  vom  Gymn.  in  Klagenfnrt  fttr  die 
ßealacb.  in  Brack  a.  d.  M.,  Viktor  tiorariu  Tom  grieeb.'Orient.  Gynua. 
hl  Saesawa  fttr  die««  Anstalt,  Jo««f  Hots  Ton  der  Handel«-  nnd  Baali> 
■eben  Akademie  in  Triest  fttr  da«  Gjron.  in  Rovereto,  Eroil  Mneke  TiB 
Sophien  «Wmn.  in  Wien  fttr  da«  Gymn   in  Priedek,  Lodwij?  N^m^c  too 
der  KomoiaDal-Kealsch.  in  Mimborg  fttr  die  ^ai«ch.  in  Scbttttenhofao, 
WMftT  N#ilidek  vom  87010.  io  Ktainmo  fftr  die  Beaheh.  in  HaM, 
Jobann  Nefoie  Ton  der  Kealsch.  im  VI  Wiener  Geneiodebeiifffco  fb 
die  Realscb.  in  Knitt«lfeld,  Lodwig  Nicolini  Tom  Gymn.  io  Trient 
(itai.  Abieilnng)  für  aieee  Aoilalt,  Bmat  Nitaebe  aa  der  tiealach.  ia 
Bfer  fttr  die  Bealüb.  ia  Beifreiekeaeleia,  Dr.  Wladimir  Hevik  vaa  im 
Bealscb.  mit  bObm.  ünterricbtaspracbe  in  Pra^'  Neobtadt  für  daa  Real- 
■nd  Obergyron.  in  Kolin,  Dr.   Lndwig  Panek   von   der   Realsch.  in; 
XVIIL  Wiener  Gemeiodebeziike  für  die  Eealscb.  mit  deutscher  Cater- 
riditsepracbe  in  Olnftt«,  Dr.  Friedrieh  Pet ermann  tob  der  L  BbbIiiI 
in  Grat  för  die  Realsch  in  Brück  a.  d.  Mor,  Josef  Petr  toh  der  Realscb 
in  den  KüniglicOen  Weinber;ien  fQr  die  Realscb.  m  Pardobitx,  Dr.  Bmm- 
rieh  Pley  von  der  Realsch.  luj  V.  Wiener  Öemeindebexirke  fttr  die 
Realscb.  in  Bielitz,  Isidor  Pocbniärskj  von  der  griech.'Orieot.  Bealecb. 
in  Czprnowitx  ffir  das  Gymn.  in  Sereth,  Radolf  Prepelj  Tom  Gymn.  il 
Mittürbarg  für  diese  Aoatalt,  Anton  Raban  von  der  Realscb.  in  de« 
Königlichen  Weinbergen  flr  die  Bealscb.  in  Jiöin,  FerdloaBd  Remp  i«B 
der  I.  Realscb.  im  II.  Wiener  Gemeindebesirke  ffir  die  Realscb.  it 
Knittflfeld,  Jn>rf  Rnpert  von  der  Realeeb.  in  Leitmeriti  ffii  das  Gymu 
in  Rumbnrg,  Ibeopbii  Sanciue  Tom  L  Gymn.  in  GMraoirito  ffir  da« 
IIL  Oymn.  daselbst,  Pias  Sekattar  Tom  G71DB.  Ia  FeMkireh  Ar  dai 
Gymn.  in  Gmnnden,  Mattb&n«  Scbwarsenbrnnner  toto  Gymn.  ia 
Leoben  für  die  Realscb.  in  Knittelfeld,   Arnold  Schwefel   von  d«r 
L  deotscheo  Realach.  in  Brfinn  fttr  die  Realsch.  mit  deutscher  Uaterhebti- 
spraeke  io  PioAaits,  Dr.  Leopold  Belteobamner  foa  der  Bealssk.  Ia 
III.  Wiener  Geraeindebesrrke  ffir  die  Realsch.  in  Teschen,  Josef  Simi-r 
von  der  Bealseh.  io  Bovereto  fttr  diese  Anstalt,  Jalios  Siager  von  im 
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Tl.  deutschen  R«alieh.  in  Brflnn  fftr  die  II.  dentiche  HealsclL  in  Prag, 
Jkari  iSitte  fOD  der  Bealseh.  in  Beicbenb«!^  flkr  diese  AoiUit,  JahmI»? 
SUM  iwm  Bfmm.  im  WalMUMb-lIfwiitMk  ftr  d!t  Betitch.  ia  Nm- 
stadtl,  Weozel  Slosar  tod  der  Rea!ich.  in  Pfibram  fQr  diese  Anstalt, 
Dr.  Jobann  8ölch  Tom  Gvran.  im  VI.  Wiener  Gemeiodebeiirke  für  das 
III.  Qjmn.  in  (iras,  Karl  Sommer  egger  von  der  Bealsch.  in  SaUborg 
ffBr  dMM  AMtalt,  Lodwig  Steiner  fon  der  Bealseb.  mit  dentaeliar 
Unterrichtssprache  in  OlmQti  ffir  die  Reahch.  in  Böhmisch- Leipa,  Dominik 
Htfibrnj  von  der  PU&Ucb.  in  Tabor  fflx  die  Bealsch.  in  Kladno,  Jebana 
Hubert  vom  Gymn.  in  Boekowiti  fflr  diee«  Anetalft,  Dr.  Heinrich  St(»» 
bodft  fOB  d«r  Realieh.  in  Laibaeh  ffir  diese  Anitalt.  Dr.  Albert  Thal- 
hammer Tom  I.  Gymii.  in  Oras  fOr  das  Grmn.  in  Gottechee,  Dr.  Karl 
Toel  Tom  Gynin.  mit  bobm.  ünterriehta^ache  in  Bodveis  fOr  das  Gjmn. 
in  Pfibnuo,  Miib  Trefn/  vom  Baal-  qbA  Obergyma.  is  KoUb  flir 
Gjmm.  in  Tans,  Adalbert  Tneek  von  der  grie«h.-ici<Bi  Bttbah.  ii 
Csemowiti  fftr  diaaa  Anstalt»  Dr.  Hermann  Uli  mann  wwa  Gymn.  in 
Line  Ar  daa  Ojina.  in  MAhrisah-Trftbaa,  Dr.  Baimond  Ullrich  van 
Gjmn.  im  III.  WiaMr  GsiiaiBdabaiM»  ffir  4na  9jmm.  in  Vfllach,  Frau 
Usnn  Tom  Gjmn.  mit  terbokroat.  Unterrichtssprache  in  Zara  fQr  das 
Ojmn.  in  Spalato,  Frani  Vafenka  ▼on  der  ReaUcb  in  Pfibram  fflr 
diese  Anstaltf  Demeter  Vasiiofici  vom  ilL  Gjmn.  in  Cseruowita  f&r 
dia  0iasli.-orieBt.  Baalsab.  dasalbst,  Bidiard  YoUdak  van  dar  Baalsah. 
mit  hObtn.  "Tnterrichtssprache  in  Praj?  Kleineeite  für  die  Realsch.  in  Adler 
kostelett,  Weniel  Voika  fom  Gymn,  mit  bühm.  ünternchtsaprache  in 
den  KöDiglicheo  Weinbergen  fflr  das  Gjma.  in  Wittmgau,  Buha^  Vrzaia 
von  der  Bealsch.  mit  bOhm.  Uoterrichtsspracbe  in  OlmQtz  fär  das  Ojn* 
mit  bChni.  ünterrichtaBprachc  in  Mihrisch-Ostraü,  Dr.  Leo  Walter  Ton 
der  Bealsch.  in  Bexgieichenstein  ffir  die  Bealsch.  in  Marburg»  Paali 
Wanie  Tom  Oymn.  in  Bohmisch-Leipa  ffir  das  Qymn.  in  Eger,  Adolf 
Wirth  vom  Gjmn.  in  M&hriseh-SchOnbarg  fUr  diese  Anstalt,  Bichard 
Wolf  vom  Gjmn.  in  Boskowitz  für  diese  Anstalt,  Maiimilian  Wander- 
lieb vpn  der  Bealsch.  in  Knitteifeld  ffir  das  Gjmn.  in  Pola,  Theodor 
Wnrm  vo«  dar  Bonlsab.  mit  dasMwr  Untewiehtaaptaabo  im  Pflasn  ftr 
diese  Anstalt,  Wamel  ^labek  vom  Ojron.  in  Wittiogan  fttt  daa  Gfan. 
in  Köni^inhof,  Anton  Zoglmann  vom  Real-  and  Obergymn.  in  Chrudim 
Mr  das  Gjtnn.  in  Bokjean,  Franz  Znndalek  von  d«r  BeaUch,  mit 
bOtai.  UBtaniahtaapneba  Ia  Prag  HeUasahnUi-Babaa  fttr  dIa  Baalsab. 
ia  Bakonits. 

B.  Zu  pro?.  Lehrern  an  Staatü-Mittelscbtilen  r  dio  Snpp!entenr  Dr, 
Baiil  Ailgaeaer  vom  Gjrmn.  in  äalxbarg  fär  diese  Aostait«  Frani 
Arooker  vom  Gjmn.  in  Leitmerüs  Air  die  Bealaeb.  nrit  dealaeher  Unter> 
ricbtsspracbe  in  Piben,  Josef  T^uchar  vom  Real- nnd  Obergymn,  in  Pray 
f Kfenienecj^asse  1  fUr  die  Realsch.  in  Jungbonilau,  Ööferin  Colniano  vom 
Gjmu.  in  üregenz  fär  diese  Anätalt,  Alois  Dichtl  tod  aei  1.  bubiu. 
Bealsch.  in  Brfiaa  ffir  das  Gjmn.  in  Proßniti,  Zvoniroir  von  Doroghj 
TOm  Real  Unterpymn.  in  Krapina  für  das  Gymn  in  Mitterborg,  Dr.  Johann 
Eibl  vom  Karl  Ludwig-Gjmo.  in  Wien  fOr  das  Akad.  Gjron.  daselbst, 
Dr.  Marias  Fi  Iii  von  dar  Bealseb.  in  Bosen  fftr  die  Bealseb.  in  Knfstein, 
Dr.  Emil  Gaar,  Lobmatakandidaten,  ffir  das  Gnnn.  in  Ober-Hollabrann, 
Darid  Grüner  Ton  der  Realsch  mit  dentscber  Unterricht8<;praehe  in 
KaroÜnentbal  ffir  diese  Anstalt,  Alfred  Grimm  vom  Gjmn.  mit  deutsebar 
üatoiriablaapnMbo  Ia  Pfag^Neoatadt  (Stephansgasse)  llr  das  Oyna.  alt 
dentscher  Unterrichtsspracbs  in  Hihriscb-Oitrao,  Joseif  H  arl  aß  vem  Gjma. 
in  Miei  för  diese  Anstalt,  Georg  Heidler  vom  Gjmn  in  Kruman  ffir 
das  Gjmn.  mit  deutscher  ünterhchtsspracbe  in  M&hrisch  üstraa,  Gottfried 
Hllber,  LabramlakaadidateB,  Iftr  diaa  Gjbb.  Ib  Triaat,  Pkaai  HaaAk 
von  der  Bealsch.  mit  böbm.  Unterrichtssprache  in  Karolinentbal  fftr  die 
Realsch.  mit  bAhm.  Unterrichtasprache  in  Bodweis,  Vintenx  Levidnik, 
Assistenten  an  aer  Laudes-Bealscb.  in  Brönu,  ffir  die  BcAlseb.  in  6palato, 
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Dr.  Robert  Lohan  ?oin  Gjmn.  im  XIII.  Wiener  Gemeindebetirk  fQr  da« 
GyniD.  in  Klapenfortt  Karl  Mack,  Konitrakteor  an  der  Tecbni»cben 
Hocbschnle  in  Wien,  för  die  Realsch.  im  XIII.  Wiener  Gemeindebetirkr-, 
Ferdinand  Meier  ¥om  Gjmn.  in  Kiagenfar(  itx  die  Bealicb.  in  TriMt* 
Frant  Baivifleh  iroii  der  I.  BMdMh.  in  II.  Wiener  OanaiBdabMiriE«  lür 
die  II.  Realsch.  in  diesem  Bezirke,  Israel  Sehlejer  Toni  III.  GjttM.  ia 
Czernowitz  för  diese  Anstalt,  Med.  Dr.  Lothar  Skalla  yom  Grmn.  im 
XVUI.  Wiener  Gemeindebexirke  fär  diese  Antlalti  Dr.  Kaxl  ätranikj 
von  der  Realsch.  in  Troppa«  fQr  die  Realsch.  mit  dentMlMr  UntcrrieMi- 
Sprache  in  Pilsen,  Josef  Sturm,  Probekandidaten  am  Gymn.  mit  deatacher 
Unterrichtssprache  in  Frag-Altatadt,  für  das  Gjmn.  in  Mährisch- Weiß- 
kirchen, Joeef  ?oit  vom  Bymm.  mit  deutscher  Unterrichtssprache  in 
Pilsen  fflr  das  Gjrmn.  in  Karlsbad,  Dr.  Heinrich  Winsaner,  Probe- 
kandidaten, för  das  Gymn.  in  M&brisch  -  WeiOkirehen ,  Friedrich  Wol- 
segRer  von  der  Realsch.  in  Linz  fär  diese  Anstalt,  Zdenko  Zihor  Ton 
der  BMleeh.  mH  b«hn.  UatenMitsspraeh«  in  KaraUBestkid  lir  die  BMbek. 
in  Pardubitz,  Rudolf  Zdenek  ?od  der  Realsch.  im  VII.  Wiener  Gemeinde- 
bexirke fOr  diese  Anstalt,  Adalbert  Zjch  TOm  Gjnm«  mit  poln.  Dntig 
ricbtssprache  in  Teschen  f&r  diese  Anstalt. 

Zum  Relifpoialaiirer  an  ätaats-Mittelschulen  Viktor  Schi  man ek» 
Sappl.  Keligionslehrtv  an  dar  Raaiaeh.  im  VUL  Wieaai  Qamäadrtaiirln, 
für  diese  Anstalt. 

VtiUelMB  wvrdM  «riedigte  LihnleUea  aa  Btaata-MittalMtelM  (im 
Herbiltoiiiiine) :  dem  wirkl.  Lehrer  am  Gjmn.  in  Friedek  Dr.  Enäm 
Barta  eine  Stelle  an  der  II.  Realsch.  im  II  Wiener  Gemeindebezirke, 
dem  wirJü.  Lehrer  am  Gjmn.  mit  böhm.  Unterrichtesprache  in  Budwett 
fkaai  BartOTokf  ein«  ätalla  am  Ojma.  mit  bdhm.  ÜBterriehUtpraeha 
in  Pilsen,  dem  ehemaligen  Lehrer  an  der  laHuterie-Kadettenschnle  ia 
Prai?  k.  und  k.  Hauptmann  Dr.  Rudolf  Binder  eine  Stelle  au  der  Realsch. 
in  Görz,  dem  Prof.  an  der  Realsch.  in  Reichenberg  Dr.  Simon  Binder 
eine  Stelle  an  der  Realsch.  im  XVIII.  Wiener  GemeindebeziriMt  dmi 
Prof.  am  Gymn.  im  XXI.  Wiener  Gemeindebezirke  Dr.  Ignaz  Rrommer 
eine  stelle  am  Gjmn.  im  lU.  Wiener  Gemeindebeiirke,  dem  Prof.  am 
Privat  Gymn.  io  HobaMfetdl  8efiite  Oajna  tiM  Sitll«  am  Gmi.  daealM» 
dem  Prof.  an  der  Kealich.  mit  bObm.  Unterrichtssprache  in  Olmüts  HnbetC 
Doleiil  eine  8t»*lle  am  II.  böhm.  Gymn.  in  Brflnn,  dem  wirkl.  Lehrer 


criti,  dem  Frof.  am  PriYat-Qymn.  in  Hohenstadt  Karl  Fadraa  eise 

Stelle  am  Gymn.  daselbst,  dem  Prof.  am  I.  deutschen  Gymn.  in  Brünn 
Dr.  Ernst  Fasolt  eine  Stelle  am  Akad.  Gjmn.  in  Wien,  dem  Prof.  am 
Pri?at-Gjmn.  in  Hohenstadt  Dr.  Josef  Fiäer  eine  Stelle  am  Gymn.  da- 
selbst, dem  Prof.  am  Gymn.  in  Görz  Dr.  Gustav  Hametsherger  efeaa 
Stelle  am  Gymn.  im  Xill.  Wiener  Gemeindebezirke,  dem  Prof.  am  Gymo. 
io  iiLrainbarg  fingen  Jarc  eine  Öteiie  am  1.  Gjmn.  in  [jaibaalw  dam  Prof. 
am  Gymn.  ta  Sana  Dr.  BenuH»  Klaaaar  «iaa  StaUa  am  Oyiia.  ii 
Oberbollabronn,  dem  Prof.  am  Qymn.  in  Walachiseh-Meteritsch  Waaael 
Kmfnek  eine  Stelle  am  Gyran.  in  Hohenstadt,  dem  Prof.  am  «irmn.  il 
JLaadeo  Erwin  ivurkisoh  eine  Stelle  am  Gymn.  im  XVUI.  Wieoer  Qa> 
maindabeairka,  dam  wirkl.  Lakier  am  GTmn.  in  Kaaden  Dr.  Jaeaf  Cramar 
eine  Stelle  am  Gymn.  in  Kreni^  dem  Prof.  am  Privat- Gymn.  in  Hohen- 
stadt Anton  MaU'k  eine  Stelle  am  Gjmn.  daselbst,  dem  wirkl.  Lehrer 
am  Privat  Gymu.  in  Hohenstadt  Josef  Mallr  eine  Stelle  am  Gymn.  aa- 
lalbst,  dem  Prof.  am  Gjmn.  in  Aman  Dr.  Franz  Moadrj  eine  Stella 
an  der  II.  deutschen  Realsch.  in  Brünn,  dem  Prof.  am  Gjmn.  in  M&hr.- 
Oetraa  Alfred  Mahlhaas  er  nne  iitelle  am  Gjmn.  im  XV  Iii.  Wiener 
Gemeindtbailrka,  dam  Prot  aa  der  Raalieb,  ia  U«n  Adalf  Vttlar  daa 
Stelle  am  Erzherzog  Rainer-Gyron.  in  Wien,  dem  Prof.  am  Kommnnal- 
Realßvmn.  in  Korneubarg  Frani  Nenjfebauer  eine  Stelle  an  der  Realsch- 
im  i)L  Wiener  üemeindebezirke,  aem  Prof.  am  Gjmn.  in  Pro^nits  Joeef 
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Novdk  eine  Stelle  am  Tl.  böhm.  Gymn.  in  Brünn,  dem  Prof.  am  GTmn. 
10  KöDiggrätz  Eduard  Frocb^i^ka  eiae  Stelle  am  Qymn.  in  Keabaas, 
dem  wirkl.  Lehrer  am  GjaiQ.  m  Iglaa  Dr.  Johaan  Kadnitzkj  eine 
Stelle  am  Akad.  Gjmn.  in  Wien,  dem  Prof.  am  Landet- Gtoui.  in  PettM 
Dr.  Ägid  Raiz  eine  Stelle  tim  Gymn.  in  Linz,  dem  Prof.  am  Albreeht- 
Qymn.  in  Teecben  Dr.  Otto  Rommel  eine  Stelle  am  Akad.  Gjmn.  in 
ws«if  dem  Prof.  am  Fiifat-Gyms.  in  Hohenatadt  Bndolf  Seh  an k  eine 
Skelid  am  Gjmn.  daselbst,  dem  wirU.  Lehrer  an  der  Bealsch.  in  TroppMi 
Dr.  Maximilian  Schleser  eine  Stelle  an  der  Realsch.  im  III.  Wiener 
Gemeindebeairke,  dem  Prof.  an  der  Landee-liealech.  mit  deatacher  Unter* 
riehteepraehe  in  Leipaik  Dr.  DeEffd  Sebnid  eiiie  BteOe  aa  der  Bealieh. 
in  Tescben,  dem  Prof.  am  Gymn.  in  Araan  Katl  Sehnee  eine  Stelle  am 
L  dentschen  Gymn.  in  Brünn,  dem  Prof.  an  der  Realsch  in  Warnsdorf 
Ferdinand  Schorn  eine  Stelle  an  der  healich.  in  Traatenao,  dem  Prot 
am  Gjmn.  in  Bregen  Fmai  Sehrempf  eine  Stalle  aa  dar  Bealaeh.  ia 
Salxburg,  dem  Prof.  am  Albrecht  Gymn.  in  Tetohea  Dr.  Lndwig  Seh  Wein- 
berge r  «ine  Stdie  am  Gymn.  im  XXI.  Wiener  Gemeindebeiirke,  dem 
Prof.  ao  der  Bealscli.  m  ^acbod  Hemricb  Spal  einu  Ötelle  am  Beal- 
uod  Obergjmn.  in  .Elatiaa,  dem  wirfcl.  Lehrer  am  Privat-Qymn.  in 
WjBchEQ  Engelbert  Subert  eine  Steile  am  Gymn.  in  Hohenstadt,  dem 
Prof.  an  der  Bealscb.  mit  deotsctaer  Unterhcbtssproche  in  Ulmöts  Ludwig 
Tesaf  eine  Stelle  an  der  Bealsch.  im  XIIL  Wiener  Gemeindebeiirke, 
dem  Fraf.  am  Beal-  und  Ober^rmn.  in  Gabions  Dr.  Friedrich  Tita  eise 
Stelle  an  der  Realsch.  im  XV.  Wiener  Gemeindebeiirke,  dem  wirkl. 
Lehrer  am  Privat-üymn.  in  Hoheoitadt  Josef  TomäSek  eine  Stelle  am 
QjiBB.  daaelbst,  den  Fkal  am  Gymo.  mit  deataeher  Unteiiiahleipraeha 
in  Prag-Eleinseite  Dr.  Otto  Trantmann  eine  Stelle  am  G^mn.  im 
VL  Wiener  Gemeindebetirke,  dem  Prof.  an  der  Bealtch.  mit  bßhm. 
Unterricbtsiprache  in  Badweia  Joief  Van  eine  Stelle  an  der  Bealsch.  m 
Prag -Altstadt,  deas  wirU.  Lehrer  am  Oyrnn.  in  Praftaita  Josef  Yldak 
eiae  Stelle  am  I.  bOhm.  Gjmn.  in  Brünn. 

Ernannt:  A.  Zn  wirkl  Lehrern  an  Staats-Mittelächtjlen :  a)  die  pror. 
Lehrer:  Dr.  Kail  Czerweuka  tod  der  I.  Eeaiecb.  mi  11.  Wiener  Gememde- 
besirke  fllr  daa  Albreebt*GyiBB.  ia  TeeeheBi  Dr.  Josef  Dinkhanser  vaa  dar 
KealBch.  in  Linz  für  das  Gjmn.  in  Innsbrock,  Dr.  Siegfried  Ped  ermann 
?0D  der  Landea-Bealscb.  mit  deatecher  Uotemcbtsspracbe  in  Gi^ding  für 
die  Bealsch.  mit  dentecher  Unterrichtssprache  in  Pilsen,  Heinrich  Hai  dl 
vaai  Qymn.  in  OberhoUabmnn  für  diese  Anstalt,  Franz  Keilwerth  von 
der  Landes-Realflcb.  in  Römeratadt  für  die  Keatach.  in  Ej^er,  Dr.  Paul 
Krämifik  vom  Gjmn.  in  Saas  für  das  Gjmn.  in  Arnao«  i!'rans  Lorenz 
Ton  der  Bealsch.  im  XV.  Wiener  Gemeindebenrka  ftr  das  I.  deataebe 
Gymn.  in  Brünn,  Dr.  Anton  Ilajidr  vamGyma.  ia  Hitterbnrg  für  diese 
Anstalt,  Dr  Richard  Meister  fom  Ojmn  in  Znaim  für  diese  Anstalt, 
Joeef  Mener  fom  Gjmo.  in  Bomborg  für  dieae  Anstalt,  Ferdinand 
Kiadarmayr  Tom  Gyna.  ia  Sakborg  für  die  Bealaeh.  ia  laasbraek, 
Heinrich  Qaaresima  Ton  der  Bealsch.  in  Rovereto  für  die  Realsch.  in 
Klagenfürt,  Dr.  Bndolf  Büii^ka  Tom  Gymn.  mit  böhm.  Unterrichts- 
sprache in  Prag  (Tiaehlergasse;  für  das  Gymn.  mit  bOhm.  üüberncnts- 
epraeha  ia  Badweia,  Alenader  Saatel  vom  Gymn.  in  Mitterbnrg  fdr 
diese  Anstalt,  Ambros  Soska  vom  Gymn.  mit  bPhm.  ünterricbtssprachf' 
in  Ungariscb-Hradiscii  für  das  Gjmn.  io  Prol^nitz,  Georg  Widmer  von 
der  Bealsch.  io  Leitmehts  für  die  II.  deutsche  Bealsch.  in  Prag;  b)  die 
Snpplentan:  Georg  Are  hieb  vaa  der  Bealsch.  in  Pardnbitt  für  die 
Realsch.  mit  böhni.  Cnterrichtisprache  in  Bndweis,  Dr.  (Jnstav  Aitmann 
TOD  der  HeaUcb.  in  hielitz  für  das  Gjmn.  in  Friedek,  Karl  berger, 
Eeligtonslabrer  an  der  Knaben-BOrgerscbnle  in  Teschen,  für  die  Beaueb. 
ia  Bielitc,  Emil  Bundil  Tom  Gjma.  ia  Proßnits  für  die  Bealsch.  in 
Keustadtl,  Anton  Deroeck  vom  Gvmn.  rait  deutscher  Unterrichtssprache 
ia  Prag-iieostadt  (Stephansgatse/  für  das  iL  deatsohe  Gyno,  in  tittuxu, 
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Dr.  Simon  Dolar  vom  T  Gymn.  in  Ltibach  för  d«s  Gymn.  in  Knunborg. 
Dr.  Hombert  Datatli  Yom  Gjmi.  w  Foi^  ffti  diMe  Änstais,  Dr.  &«doif 
Kngel  TOB  Oifom.  la  Evlsbtd  fir  Qymm,  in  kUa,  Ciirl  Fi«kt«T 
▼00  der  BealMh.  in  Klag«nfoit  Ar  die  Beolseta.  in  Beickeaberg,  Anton 

Friedrich  Ton  der  Bealscb.  im  XV.  Wiener  Gemeindebesirke  fftr  die 
Ee&iBCQ.  iD  Leitmeritz,  Dr.  Georg  Grab  er  rom  Gjmn.  in  Klngenfoit  far 
dio  Gyma.  im  THIaob,  Dr.  OMo  Ooaf  I  tmb  671»^  In  9Mmrg  fftr  dfc 
BeaUcfa.  in  Wamtdorf,  Franz  G  Qn  zl  Tom  Gyrnn.  in  Bieliti  fflr  da«  Gymn. 
in  Frendeothal»  GastaT  Gath  ron  der  Realscb.  mit  deatacher  UnterricbU- 
spraebe  io  Badweia  fQr  die  Kealscb.  io  Troppau,  Edoard  Hejslax 
der  Benlicb.  mit  böbra.  Unfeamelitaipnehe  in  Olmflti  fSr  die  K— lidi  im 
Nen»tadtl,  Jobann  Hille  von  der  denteehen  FUinlanstalt  de«  I.  Gymn. 
in  Laibacb  f&r  daa  Gjmn.  mit  denticher  Unterriditaipracbe  daaelbat,  Dr. 
Jooef  HoetoTtky  Ton  der  Bealteb.  mit  bohm.  Unterriebtaeprache  in 
Karolinnntbal  fflr  daa  Oymn.  in  KftDiggfits,  Dr.  Jobann  Hrnb j  von  4m 
Bealseh.  in  Pro&nitT  fär  das  Gymn.  in  Weidenau,  Karl  Iserle,  Bfir^er- 
■eWkateebeten  m  Tabor,  fflr  das  Gjrmn.  in  Füfrnm,  fimnnoei  laopeacal 
fom  gfiMk-Mitiit  Qjnm,  in  Soeinw»  ftr  dlma  AaHiilt»  Dr.  BoM 
Janeaekiti  ton  dn  Bealacb.  im  XIIL  Wiener  Gemeindebaiirke  för  die 
Bealseh.  in  Marburg,  Johann  Jelinek  Ton  der  Realscb.  io  Salzburg  für 
da«  üjmn.  in  Bregenz,  Jobana  Käme  aar  Ton  der  Laodea-Beolaeb.  mit 
bObB.  UntonkMifproeko  fo  Kfomoiar  llr  dw  G^nra.  in  Ptoteiti»  Dr. 
Badolf  KleiD  von  der  Realach.  im  XV.  Wiener  Gemeindebezirke  ftr  die 
If,  dentsche  Realsch.  in  Prag,  ür,  Karl  Klop  vom  TIT.  Gynin.  in  Grai 
für  das  Gjmn.  io  Feldkirch,  Dr.  Hermann  Knoü  vom  Gjmu.  in  Beicb«fi- 
bwyr  fftr  dio  Bealaeh.  in  Jftferndorf,  Frans  Koreöek  von  dtf  Bealacb. 
in  Prag-AItatadt  fflr  die  Realt-ch.  in  Neustadt!,  Wilhelm  Kropat?chek 
von  der  griech.-orient.  Bealacb.  in  Czernowitz  für  die  Reaivch.  in  Marbarg, 
Emil  Enbiöek  Tom  Gymn.  in  Walacbiach*Meferitach  fflr  diese  Anstalt, 
Ferdinand  Laaf  Ton  der  I.  Baalecb.  in  Gras  fflr  die  Bealacb.  in  Marbaif, 
Ludwig  Lang  vom  L  deotscben  Gymn.  in  Brflnn  ftJr  das  Gymn.  in  Mar- 
burg, Alfred  Laümann  von  der  m.  dentscben  Bealacb.  in  Frac  fflr  diese 
Aatt^at,  Wemtl  Lerobl  roa  dorBoalMb.  ia  Leitaioiiti  fSr  die  Bealacb. 
la  Jigerndorf,  Frans  LIpka  ron  der  Bealseh.  im  ZV.  Wiener  Oemeinde- 
bezirke  für  das  Gymn.  mit  deutscher  ünterriobtasprache  ia  MAbriseb' 
ÜBtraa,  Jobann  Liat  von  der  BeabMh.  im  ZV.  Wiener  Gem«Bd«b«üibi 
fftr  daa  Oyaui.  in  Wieaot^Neaitadt,  Dr.  AagosI  Mador  fon  t  dialMbia 
Gymn.  in  Brflnn  fflr  das  Gymn.  mit  deotscber  Unterrichtaaprache  in 
Kremsier,  Ludwig  Harens  Tom  Kommnnal-Gymn.  in  Landenbarp  för  ds» 
Gymn.  in  Weidenao,  Anton  Mavei  rom  Gymn.  in  Spalato  filr  das  Gymn. 
ia  Oaltaiov  Boberl  Motolko,  ebomoligea  i^upplentoa  am  Akad.  Gjmo.  in 
Wien,  fOr  das  Gymn.  in  OberbollabrnnTi ,  Radolf  Nacbtieral  tod  lier 
Handelsakadeniie  in  Triest  fflr  die  Bealseh.  in  GOn,  Heinrich  Novik 


in  Trebitscb,  Walter  Ob  riet  ron  der  Bealacb.  in  Laibacb  fflr  die  BealBck 
in  Frößnitz,  Hugo  Pellis  yotd  Gjmn.  in  Capodietria  fQr  diese  AnalaKi 
Anton  Pinkawa  ?on  der  Bealacb.  im  IX.  Wiener  Gemeindebesirke  llr 
daa  Gymn.  in  Arnan^  Jobann  Fobnck;^  Yom  Gymn.  in  Hohenstadt  fIr 
dao  GyaiB.  in  ProDnits,  Stefan  Podboj  ^om  1.  Gymn.  in  Laibacb  fir 
das  Gymn.  in  Klairenfart,  Dr.  Otto  Pollitzer,  Lehramtskandidaten,  för 
die  Bealaeh.  in  BOhmiaehi- Leina,  Karl  Bauseber  foo  der  Bealseh.  im 
XVm.  Wioaer  Ooaraiadobottkt  für  dio  Bealseh.  ia  ProAniti»  Jofadav 
Bei  all  Tom  Gymn.  mit  bobai.  Unterricbteapracbe  in  Olmflts  fftr  das 
Gymn.  mit  bflbm.  ünterriebtssprache  in  Kremsier,  Samuel  Binder  ron  der 
Bealseh.  in  Bieiitz  fflr  die  BealoGh.  in  Tescben,  Gusto?  Schindler  voa 
dor  Beolscb.  ia  LeitnsiltB  fir  dos  Boal-  lad  Obcrgjma.  ia  OaUoai^  Alsis 
Seibold  ?on  der  Bealseh.  mit  deutscher  ünterrichtssproeho  in  0Im6ti 
för  die  R^?alich.  mit  dentecher  Unterricbtsupracbe  in  Karolinentbal.  r>r. 
Angeio  befigmaoQ  vom  Gymn.  in  Lins  für  das  Gymn.  mit  deutsuisx 
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Ucterrichttsprache  in  Troppan,  Max  Seyer  vom  T.  Gyirtu.  in  Laibach  fflr 
dM  GysQD.  iD  Eadolfsweit»  Dr.  Aagaitin  ätaocl  tod  der  lUaUch.  ia 
FMtelte  ttt  diM«  Anstott,  AbIob  Sviiik  ?om  Qymu.  m  Krainbarf  fOr 
diese  Anstalt,  Dr.  Emil  Thum  tod  der  Realacb.  io  Beicheaberg  fOr  dai 
Oymn.  in  Aach,  Franz  Josef  Omlaaft  Tom  Qjmn.  mit  deoUcher  Unter- 
ricbtaaprache  in  Prag-Neostadt  (SiephanigMa«)  fftr  daa  Albreeht-Qyiin. 
in  Teaehen,  FkMi  Vojkowsky  tem  Oyrnn.  in  Weidena«  fftr  diäte  Anatalt, 
Josef  Volf  Ton  der  Baalaeb.  in  Nachod  fflr  diese  Anatnit»  Bertold  Weit 
▼em  Ujmn.  mit  denttcber  UaterricbtttpitAbe  in  d«B  KOitiglifhf  Wtia^ 
btrgen  (Ir  die  Gymn.  in  Saas. 

B.  2»  iiref.  Leluern  an  Staata-Uitteltebnlen:  die  Stpplenlen: 
Lndwig  Aicbfelder  fon  der  I.  Bealiich.  im  II.  Wiener  GeinHndebezirke 
für  die  Sealecb.  im  X?I.  Wiener  Oeneindebeiirke,  i>r.  Jobann  Arneii» 
ehennligei  Sapplenten  im  Gyon.  1b  LeobeD,  Mr  dw  Qfmm,  Im  Maibtig^ 
Biebard  Boxborn  Ton  der  Bealscb.  im  VIIL  Wiener  Gemeindebesirke 
fOr  die  Realscb.  in  Klagenfart,  Johaon  Bfetina  Ton  der  Realseb.  mit 
bd^un.  Caterriebtaapracbe  in  Olmfltx  fär  daa  G?mn.  in  Prerau,  Joaef 
Bvrket  fem  Qymn,  aü  b6bm.  UattrritMttpfMke  den  Kdoigliebes 
Weinbergen  ftr  diese  Anstalt,  Dr.  Anton  I^ergaoc  vom  Üjmn.  im 
XIII.  Wiener  Gemeindebeiirkc  für  dai  Sophien-Gymn.  in  Wien«  Dr.  Morits 
£ibl  TOD  der  Lande»- tieaiscii.  ia  Starnberg  für  die  XI.  Bealseb.  im 
II.  Wiener  Gemetodebesirk%  Dr.  Anton  Jarolimek  too  der  Bealtob.  Ii 
Prag- Altstadt  fQr  daa  Gymn.  mit  böhm.  Unterrichtssprache  in  ÜD^arisch- 
firadiicb,  Anton  Kiniei  voii  der  Landes- ^aUcb.  in  Steroberg  für  die 
Bealseb.  im  XIII.  Wiener  Gemeindebeiirke,  Dr.  Alfred  Eleinberg  vom 
Ersherzog  Bainer-Gymn.  in  Wien  fflr  das  Gymn.  In  Kaaden,  Jobann 
Kollibabe  von  der  BeaUcb.  im  V.  Wiener  Gemein deberirke  fflr  die 
Bealseb.  in  Bergreicbenstein,  Oswald  Kreisel  Tora  Gjma.  in  Villacb  fflr 
dm  Ojmn.  in  GOrs,  Dr.  Artnr  Praetoriie  von  der  Beilseb.  im  IV.  Wloior 
Gemeindebeiirke  fflr  diese  Anstalt,  Dr.  Jakob  Bitter  von  der  Beals^ 
im  XVIII.  Wiener  Gemeindebesirke  für  die  Realsch,  in  Wamedorf,  Johann 
äebalfer  vom  Gjmn.  mit  deatteber  Untemcbtsspraebe  in  Pilsen  fflr  dat 
Qptm.  iB  Bus,  Dr.  Bibtit  Bobloofl  Tta  dar  BeiM.  im  XVIIL  Wititr 
Gemeindebexirke  fflr  daa  Gymn.  mit  deitteber  Unterriebtttpracbe  in  Prag- 
Kleinseite,  Karl  Schmidt  vom  Gymn.  mit  deutscher  Dnteniehtsiprarhe 
in  Troppaa  für  diese  Anatalt,  Hermann  äebopp  vom  Gymn.  im  XIX. 
Wimor  Bemtindobetitke  tttr  du  Gymi.  in  Kmm,  Hig*  Stbwirsor 
Tom  Gymn.  in  Pota  fflr  das  Gymn.  in  Saat,  Gustav  Siegmnnd  Ton  der 
Bealseb.  mit  deutscher  Out^rnchtssprache  in  Olmöti  für  die  T.  Benlscb. 
im  II.  WitiDer  Gemeiudebezirke,  i;r.  Josef  Ure  vuin  StifU  Gymn.  in 
St.  Paul  fflr  die  Bealseb.  in  LeitnerHt,  Dr.  Josef  Villgrattner  toi  der 
Realscb.  in  Steyr  für  das  Gymn.  in  Salibars?.  Dr.  Richard  Weinert  von 
der  Bealseb.  im  VIIL  Wiener  Gemeindebezirkt?  för  diese  Anstalt»  Jottf 
Wobanka  vom  Gymn.  in  Freistadt  f&r  diese  Anstalt. 

Eine  Lehrstelle  an  der  Realteh.  im  Wnibivits  dem  «irU.  LtfeNt 
an  der  Realscb.  in  Jiöin  Pt^ter  Simek. 

Den  Profettoreu,  bezw.  wirkl.  Lehrern  am  ebem^igen  Privat- Gymn. 
mit  bflbm.  UntenichtMpraiebe  in  Mlbriscb-Ostrao  Heinrieh  Bteinmnnn, 
Dr.  Bndolf  Nejesebleba.  Jobann  Petr,  Metbod  Neöas,  Anton  Mej- 
ttf ik,  Josef  Lelek,  Jo«ef  Siodelaf,  Johann  §vab  and  Kazimir  Piterkl 
je  eine  Lehrstelle  am  Gymn.  mit  bflbm.  Unterriebtttpracbe  daselbst. 

KiBO  Lefanltllo  im  Akid.  Gyn»,  in  Wlei  dorn  PmC  im  Bnm. 
mit  deatteber  ünterriebtsspracbe  in  Olmfltz  Aogtist  Metmer,  eine  Lebr- 
atelle am  Gymn.  im  VIII.  Wiener  Gemein  de  bezirke  dem  wirkl.  Lebrer  an 
der  Bealecb.  in  Bobmiseb-Leipa  üadoif  Braansebweig»  eine  LebniÄeUe 
«B  MmA  Lidwig-Gymn.  in  WIeB  dem  Frol  la  dw  BMleeh.  mH  dMMMr 
DBlmriebtt^Rprache  in  Olmfltz  Radolf  Demmer,  eine  LefartteUe  am  Gymn. 
in  Innsbruck  üein  Prof.  am  Gymn.  in  Bregrenz  Franz  Niesner,  eine 
Lebrsteiie  am  Gymn.  mit  dentsober  ünterriebtsspracbe  in  den  Königücben 
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Weinbergen  dem  Prof.  am  Gjmn.  in  Bregent  Dr.  Jobann  MeiZB«r»  |» 
eine  Lehrstelle  am  OberrealmBn.  in  Tettchen  a.  d.  Eibe  den  Prefeaeom^ 
benr.  «irkl.  Lehren  md  MMMtal-OberraaUmna.  daadbit  Dr.  BtitM 
Schl&gl,  Josef  Seitz,  Vinzeni  Lübne,  Karl  Barbier,  Ferdinand 
Wünsch,  Franz  Schicktanz,  Max  M  filier,  Badolf  Rieb,  Laareoz 
Schindler,  Jobanu  Schwab,  Fr.  Franz  Patz n er,  Paal  Harmnth  nnd 
Johann  Pachmann,  eine  Lehrstelle  am  I.  deutschen  Qjmn.  in  Brflnn 
dem  Prof.  am  Gjmn.  in  Iglaa  Dr.  Wilhelm  Weinbor^^er,  je  eine  Lehr- 
•teile  am  Gymn.  in  Gaya  den  Professoren,  btiw.  wiikl.  Lduwn  mm 
Kommanal-Oynni.  diselbst  Flraas  HUdik,  Valenthi  8tfti§k,  Frm 
Tanchmann,  Wenel  dtaitn^,  Johann  Knöera,  Ladislaos  Finin, 
Josef  Jilek,  Heinricb  Macenaner,  Josef  Felix  und  Karl  Vesely,  ein« 
Lehrstelle  am  Beaiffjmn.  in  Qnrahamora  dem  Prof.  am  II.  Gymn.  in 
Omoiriti  Frans  OTistwakL 

In  die  VL  Bangsklasse  wurde  biAldMl  dir  Dimklor  dir  ILBmI- 
aehole  in  Krakau  Johann  Bidziüski. 

Der  Minister  für  Kultus  and  Unterriebt  bat  in  die  VIII.  Rangs- 
befOrdert  die  Professoren:  Karl  Aast  am  Gymi.  tai  XIX.  Wieaar 
Gemeindebezirke,  Ignaz  Babski  am  I.  Gymn.  in  Rzeszow,  Josef  Bei- 
diöok  am  L  bohm.  Gymn.  in  Brflnn,  Josef  Biolaki  am  Gymn.  in  Jaslo^ 
Earl  BabriyAski  am  Ojvib.  ia  Padgörse,  Dr.  AbAnh  Brnsdalltter 
an  der  I.  bOhm.  Bealscb.  in  Brflnn,  Alexander  Boga  an  III.  Gymn.  ia 
Csernowitz,  Johann  Bystrzjcki  an  der  II.  Bealscb.  in  Krakan.  Fraai 
Oerny  an  der  I.  bOhm.  Beaisch.  in  Brflnn,  Ladislaus  Oervenka  an  dar 
BaalMb.  in  Prag^HaÜtidiaifHa  Bibaa»  Dr.  loair  Clilaaitkf  aa  das 
Real'  und  Obergymn.  in  Prag  (KfemMtCfasse).  P.  Johann  Ciemniewiki 
an  der  Filiale  des  V.  Gymn.  in  Lemberg,  Emil  Cigänek  an  der  Kealicb. 
in  Keustadtl,  Dr.  Maximilian  Dametz  an  der  Bealscb.  iin  III.  Wiener 
Gemoiiidabeiirka,  Franz  Deisinger  am  Gymn.  in  Gmnnden,  Aaloa 
Dokler  am  Gymn.  in  Krainbarg,  Dr.  Norbert  Endiscb  am  Gymn  in 
Gmnnden,  Maximilian  £ngstler  an  der  Bealscb.  in  Lins.  Dr.  Silvester 
Fally  am  Gymn.  mit  deatteher  ünterriehtsspraehe  in  Troppau^  Dr.  Felii 
Fasehingbauer  am  Gymn.  in  Erumau,  Emanuel  Fiseher  am  Gymo. 
in  Smichow,  Dr.  Josef  Flach  an  der  I.  Bealscb.  in  Krakau,  Adolf  Gersch 
an  der  Bealscb.  im  XV  III.  Wiener  GemeindebaiidM»  Qnatef  Wübete 
Qliflatr  am  Gjna.  In  Eger,  Mkhaol  Ooaat  aa  dar  BaaM.  ia  Janalaa, 
Johann  GrOmer  am  Gymn.  in  Salzburg,  Dr.  Alfred  Haekel  am  Blisabetb- 
Gymn.  in  Wien,  Dr.  Heinrich  Hackel  am  Gymn.  in  Salzburg.  Frau 
üantak  an  der  Reaisch.  in  Tabor,  Oskar  Uantschei  am  uymn.  ia 
Lins,  August  Hauptmann  aa  der  Bealsch.  in  Bger,  Karl  Bayer  aa 
der  Bealscb.  im  XIIT.  Wiener  Gemeindebezirke,  Dr.  Moritz  Hertrich  so 
der  Bealscb.  in  Teschen,  Abraham  Heumann  am  I.  Gymo.  in  Cserno- 
wita,  Dr.  Albin  Hopfgartner  am  Gymn.  in  Leoben,  Ernst  H6ra  an 
Oyaui.  in  Freistadt,  Josef  Houdek  an  der  Bealscb.  mit  bohm.  UnterridillK 
spräche  in  Prag-Kleinaeite,  Michael  Hrycak  am  IV.  Gymn.  in  I  ^^mberg, 
Dr.  Eduard  Uaemar  an  der  Bealaah.  in  Lins,  Ottokar  üjnefi  an  dei 
BMlaab.  ia  Bakaaili.  Dr.  MUkmd  Jaaf k  aa  dw  II.  Bialüb  ia  L«abaig, 
P.  Gerhard  J  ein  dl  am  Gjmn.  in  Wiener-Nenstadt,  Gottlieb  Jirsik  an 
der  Bealscb.  mit  bohm.  Unterrichtsspracbe  in  Prag- Kleinseite,  Georf 
Jisba  an  der  Bealsch.  in  Pardubiu,  Dr.  Spiridiou  isLarchnt  Mn  Akad. 
Gyiaa.  ia  Lambaig,  Dr.  Karl  Kara  tm  Gymn.  in  Aasaig,  Hennaaa  Klaia 
an  der  Realsch.  im  V.  Wiener  Gemeindebezirke,  Friedrieb  Knorre  an 
der  Realecb.  in  Königgritz,  Jotef  Kober  an  der  Bealsch.  in  Leitmeritz. 
Aron  KoUek  an  der  Bealsch.  im  I.  Wiener  Gemeindebesirke,  Tüomai 
Korec  am  II.  bobm.  Gymn.  in  Brflnn,  Dr.  Nikolaas  Kraaaalg  aa  d« 
Realsch.  im  X.  Wiener  Geraeindebezirke,  Jobann  Krecar  am  Gymn.  io 
KOnigiahof,  Dr.  Johann  KrOgier  an  der  Eoalich.  in  Salzburg,  jjadiaiaM 
Krakawaki  aa  Gjbb.  ia  laiadaa.  Dg»  WAwm  Kiygovaki  aa  dir 
n«  BaaM.  ia  hmbrngf  Johaaa  Kakaas  am  II.  tityn.  ia  ~ 
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Peter  Kamanowiki  am  II.  Oymn.  in  Cxeraowits,  Fnai  Kmi  in 

ITT  Gymn.  in  Krakau,  Dr  Albert  Lanzen dörfer  am  Gymn.  mit 
deuucher  Uotarrichtasprache  in  iv.6aigiiebe  Weinberge,  P.  Josef  halimaBD 
an  der  RealfdL  in  Tarnopol»  JarMlaat  Lomaf^ki  aa  der  II.  Bealeeh.  lo 
Lemberg,  Dominik  Loisel  an  der  Realnch,  in  Klagenfart,  Radolf  LOeil 
am  Gjmn.  in  Karlabad,  Dr.  Frani  Lnkavskv  am  üjran.  in  Pilsen, 
Bieinniuid  Lneiefyüski  an  der  I.  lieaUcb-  lu  Lemberg,  Franz  Macaaä 
am  Gymn.  in  Ki'ni^inhof,  P.  Laditlaot  Maeheta  am  Qjmn.  in  Wadowia«, 
Dr.  Phil-  et  J.  II  BViedricb  Marek  an  der  Reialsch.  mit  b"hni  Unter- 
liflhtatpracüe  in  Prag-jSenatadt,  Johann  Matkoviö  am  üjmn.  in  üattaro, 
Joief  Matiir  am  Qjmn,  in  Biesaci,  Joief  Melier  am  Gymn.  in  Eger, 
Emil  Meizena  am  Gymn.  in  BoTereto,  Joeef  Micsylifki  am  Gymn.  in 
Neu-Sandei,  Alexander  Miknlid  am  Gymn.  in  Catiaro,  Ludwig  MHnek 
an  der  Bealech.  in  Tarnow,  Dr.  Aloia  Malier  an  der  Beaiaeli.  im 
HL  Wmw  Otnwiadebeilrke,  Dr.  rar.  tealm.  Ignai  Ninadek  ao  dar 
Realsch,  mit  böhrn  T^nterrichts'iprachf'  in  Prag-Neustadt,  Badolf  Nen- 
böfer  aru  I  b^lirn  Gyjnn.  m  iJrütin,  \  inienz  üeawirth  an  der  Real  seh. 
mit  deutscher  Lnttirricbtsspracbü  in  OlmQtt,  Dr.  ivaaimir  2<titi8cb  am 
Gymn.  bei  St  Anna  in  Krakau.  Jobann  NoTäk  an  der  Bealaeh.  in  Naehod, 
Jotef  NoT.ib  am  'irmn.  in  PruDiiitz,  Fraoi  NoTotn/  an  der  Hcalsch. 
in  Jiöin,  Josei  Nowak  am  üymn.  in  Kadaoti,  Dr.  Theodor  üdströil 
am  Albreebt-Oyron.  in  Teechen,  Dr.  Johann  Opletal  am  Gjmo.  in  Tre- 
bitach,  Frans  Palata  am  Gjmn.  in  Praftailai,  I^.  MmMdeh  Pantl  am 
Gymn.  in  Innsbruck,  Tbaddäus  Pazdanowski  an  der  II.  Bealsch.  in 
Krakau,  Alois  Pedoth  an  der  Bealsch.  im  XV.  Wiener  Gemeindebeairke, 
Dr.  Aflar  Petak  am  Oyinii.  Iglao,  Jokara  Prijna  aa  II.  Ovnn.  in 
Czernowitz,  Emanuel  Poläk  am  Gymn.  in  Bokytzan,  Dr.  Lt()\in[d  Pol- 
Janee  am  Gymn.  in  Marburg,  Dr  Valentin  Pollak  am  (iymn.  im 
III.  Wiener  Qemeindebezirke,  Jobanu  ir'oor  an  der  Eeaiscii.  lui  Vll.  Wiener 
OauMiadabeiirke,  Frani  Bada  am  Gymn.  in  ProAoits,  Emst  Baffela* 
berger  am  Gymn.  in  Saaz,  Hermann  Basebke  ao  der  Prani  Josepb- 
Bealseb.  in  Wien,  Dr.  Heinrich  Redisch  am  II.  deatacben  Gymn.  in 
Brflnn,  Jobann  Reinl  an  der  III.  deutschen  Bealsch.  in  Prag,  Jakob 
Reiß  am  Sophien-GyniB.  In  Wien,  Friedrieh  Ketnik  am  Gymn.  in  Nea* 
bans,  Dr.  Rudolf  Richter  an  der  RealBch.  im  I.  Wiener  Gemein debetirke, 
Johann  Koubai  an  der  Kealseb.  in  Pardubiti,  Karl  Bnpert  am  Beal- 
nad  Obergrma.  la  Xlattaa,  Miehtil  Bybaaiak  an  der  FUiala  daa  Akad. 
Gymn.  la  Lemberg,  Johann  Sandtra  am  Gymn.  in  Beicheaai!»  Jaaaf 
Scheiner  am  Gymn.  im  III.  Wicn*>r  Gemeindebezirke,  Josef  8chinil 
am  Üymn.  mit  deutscher  ünterricbtssprac he  in  Kremsier,  Josef  Schmidt 
an  Owmn,  ia  Miaa,  Hago  Sakabart  am  Gymn.  mit  daatscher  Unterriehta- 
spräche  in  Mahriach-Ostrao,  Alfred  Schuberth  an  der  Realsch.  im 
XV.  Wiener  Gemeindebesirke,  Euiren  Ritter  von  Semaka  am  II.  Gymo. 
in  CzerüQwitz,  Valerian  Siczyuski  am  Gymn.  in  Drohobyca,  Kikolaoi 
Slaaaarink  an  der  grieeh.-orient.  Bealsch.  in  Csemowiti,  Frans  Smyöka 
am  Gvmn.  in  Frößnitz,  Stani^lana  Sobii'i'^ki  an  der  II.  Realscb.  iu 
Krakau,  Karl  Ötacb  am  iV.  Gymn.  in  Krakau,  Dr.  Josef  Steeinger  an 
d«  Bealaeh.  mit  bohm.  üatarriehtiapradM  ia  Prag-KleiBaaita,  ImlHaB 
Terlaaki  aa  der  Bealaeh.  in  Tarnopol,  Alois  Thaler  an  derBealscb.  in 
Bozen,  Simon  UrÜL-  am  Gymn.  mit  serbokroat.  ünterrichttsprache  in 
Zara,  Frans  Vacek  an  der  Bealsch.  in  AdlerkosCelets,  Franz  Vaaujtii 
an  Gjnm.  ia  BadoUbwert,  Dr.  Kart  YaritoTltk  am  Gymn.  in  Marburg, 
Josef  V^voda  am  Gyrao.  mit  böhm.  Unterrichtssprache  in  Olmütz,  Josef 
Vin5  an  der  Kealach.  in  KAnrelicho  Weinberi^'e,  Anton  Vyskeöil  an  der 
Bealsch.  m  Jiäin,  Dr.  Okta\riau  Wagner  uu  der  Bealsch.  in  Kladao, 
Paul  Wahn  an  der  Realscb.  in  Troppau,  Michael  Wasskiawi«*  9m 
I.  ^rmn.  mit  poln.  Unterrichtssprache  in  Stanislau  Kirl  Werner  an  der 
Beaüicb.  in  Laibaeh,  Alois  Zarfel  am  I.  bObm,  Gymn.  in  BrQnn,  Franz 
Zechner  an  der  Bealsch.  in  Troppan,  Josef  Zilfh  an  im  Baalieb.  Ia 
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OOn,  Dr.  Friedrieb  Zinner  am  I.  deatschen  Gjmn.  in  Brfinn  WMk  JtMf 
Zivotsk:;^  sn  der  ReaUeb.  im  IV.  Wiener  QemeiDdebesirke. 

D«r  gegenseitige  Dienatpoetenmostanteh  4m  Tamleknii  m  im 
I.ebrerbttiMgaanatalt  in  Kla^enfart  Heinrich  GAttiSf «t,  femer  der  Mi. 
Tnrnlehrer  am  Maximilian-Gymn.  in  Wien,  befw.  an  dar  Btfttnk»  Ii 
Klagenfort  Jobann  Bergmann  nad  Joaef  Kofier  gmhinigl 

Dot  gegenieitife  DiawIpoilflMMtaiMli  iit  PinC  Mi  9jmm,  Im 
llttriteh-ScbOnberg  Bodolf  Prohaaka  ond  des  Prof.  am  Gjmn  rvAt 
dtiMiar  OatMiätHrniho  is  (Nmite  Ik.  Otto  L«b«oiil  fOBoteigl. 


Afitioiehttviifoii  «rhi«ttes: 

Den  Titel  eiaea  Aegieroagaratea:  der  PxoL  am  (»jmn.  der  Timm- 
rfitiBhia  IkadMrio  in  wfia  Malml  Pkw  £««hbsMr  Mi  Aatei  der 

?on  ihm  erbetenen  Versetxaof  in  Ava  bleibenden  Rahestand,  der  Direktor 
des  Gjmn.  mit  ital.  UotM^richtsrprache  in  Zara  Stephan  Skarcia  aoi 
AnlaA  der  tob  ihm  «betenen  Versetzung  in  den  bleioeaden  ßobeatand, 
der  Prof.  am  II.  Gymn.  in  Lemberg  Dr.  Albert  Zippor,  Aar  Direktor 
de»  Gymn.  in  Trieet  Dr.  Gnstay  Hei  gl  ans  Anlaß  der  ron  demselben 
erbetenen  Versetaong  in  den  bleibenden  Eobeatandt  der  Direktor  aoe 
Gjroa.  in  CUU  Klemens  Proft»  der  Diroktor  der  LMioa^barroalaeb.  ii 
Znaia  ftnl  Kai  mann,  dar  Direktor  daa  Gyn»,  in  Gottseboe  Peter 
Wolseggor  anlißlich  der  Ton  ihm  erbetenen  Versetsang  in  den  blei- 
banden  äiheatand,  der  Direktor  der  Unterreaiacb.  io  Zar»  Sebalrat  Antoa 
Kiaete«  mi  AbM  Mtaiw  ubarMtlia  !■  An  iwatfiiM  güiiTMi  ilg 
Prof.  am  Qpm.  in  Klagenfart  Johann  8«ll«iBlfff  MUflllth  eäh«  ftbg 
MUes  In  den  bleibenden  Rabestand. 

Den  Titel  eines  S^halrates:  die  Professoren  an  der  ßealsch.  im 
XYIII.  Wiener  Gemeindebesirke  Heinrieb  Kromphols  and  Alois  Seeg  er, 
der  Prof.  am  Gymn.  im  XVIII.  Wiener  Gemeindebeairke  Jakob  Mairet^ 
der  Prof.  am  Gymn.  in  Feldkirch  Josef  Kiecbl  ans  Anlaß  seiner  Ver> 
setsnng  in  den  bleibenden  Babestand.  der  Prof.  am  Gtba.  in  Botarala 
SIlviM  Battelll  mi  Anhül  aein«  Obirtrfltae  te  den  daMnto  M»- 
stand,  der  Direktor  der  Landes-ReaMl*  mit  bobm.  ünterricbtaeprache  in 
Leipnik  Franz  Jansa,  der  Prof.  m  ier  L  bObm.  Beaisali.  n  Brtaa 
Hobert  Fiala. 

Den  Titel  eines  aoßerord.  UniTersititsprofessors:  der  Priratdotent 
IBr  Geschichte  der  deatschen  Literator  ao  der  bohm.  ünirersität  in  Prag 
Gymoasialprof.  Dr.  Jobann  Krejdi,  der  AaaladuüpniL  fhmi  Uemaie^ 
majr  £dler  ron  Aogostenfeld. 

Dan  PnfaMoititol:  der  Iternlaiifar  am  Gymn.  in  TiMmiMfMkM 
Akadimie  in  Wien  Anton  Landsiedl. 

Den  Orden  der  eisernen  Krono  III.  Klasse:  der  Landesschollnspektor 
BegieronKsrat  Dr.  I^nas  Walle otin  in  Wien,  der  Direktor  am  Frani 
Joaeph-GyniD.  in  Wien  Dr.  Frans  Weihrich  aas  Anlai»  seines  Übertrittes 
in  den  bleibenden  Babestand,  dar  Landesacbalinspektor  Dr.  Tbeodor 
Bell  ig  in  Wien  ans  Anlaß  der  Ton  demselben  erbetenen  Versetxang  in 
den  bleibanden  Bobestanu,  die  Laadesschalinspektoren  Leopold  Lampel 
Md  Petor  Kondnik  in  Graa,  der  Direktor  des  Gymn.  mit  dents^ 
UnterriebiMpraobe  in  Olmfits  Begienufffal  Emil  Seyß-Inqaart  anli^ 
liab  der  von  ibm  erbetenen  Versetzang  in  den  bleibenden  Babestand. 

Das  Bitterkreux  des  Franz  JoAepb-Ordens:  der  Prof  nn  der  Realsch. 
BonsK  Fkans  Leitiinger  aas  Aolai^  seiner  Verseuung  in  aen  daa- 
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Seine  k.  ond  k.  Apostdiache  Majeitit  haben  mit  Allerhöchster 

EntsehließoDg  Totn  8.  September  6.  J.  a.  zu  gestatten  geruht,  daß  dem 
Direktor  dee  Gjmn.  im  III.  Wiener  Qememdebaxirke  Begiemngarat  Josef 
Zjrebft  Mi  dem  Divefetw  dtt  Bfmm.  im  VIIL  WitMr  OcMatadeMrke 

IUgierQDgara.t  PIqb  KqOU  &nU5!ich  der  von  ihnen  erbetenen  VertetzDog 
in  den  bleibeDden  Kabestacd  die  AilerbOebtte  AnerkenDiiD^  fflc  ilurt  ▼id£> 
jihiiget  vorzügliche  liienstieutaog  bekannt  gegeben  werde. 


N«kr  ologie. 

üestorben  sind'):  Hofrat  Cbrieti&o  Schneller,  pens.  LaQdesscbul- 
iliepektor  in  Inntbraek,  76  J.  alt;  Aloie  Hofmann,  Oymnasialprof.  (LO) 

in  Leoben,  47  J.  alt;  Dr.  Johann  Duti,  Realschulprof.  fPEi  in  Marburg, 
41  J.  alt;  Dr  Emerich  Fantl,  Gymnasiaiprof.  (Dig)  lo  Innsbrack,  S4  J. 
alt;  Jotef  Freiileben,  Gymnaiialprof.  i.  B.  in  Arnaa,  65  J.  alt;  Eber- 
hard Fagger,  Bealsehnipruf.  (Cbmnl)  Is  Marburg,  S2  J.  alt;  Heinrieli 
Anker,  Realichulprof.  (M  NI)  in  Elbogen,  82  J.  alt;  Schulrat  HermaoB 
Lukas,  Sealfchaiprof.  [Z)  und  Fachinspektor  in  Saliburg,  60  J.  alt. 


Entgegnung. 

Herr  Ko]lep:a  Karl  Wolletz  hat  sa  der  Zeit,  in  welcher  der  xweite 
Teil  meines  Piogrammaofsatses  .Uber  Erfindoog,  Gestaltung  and  Wert- 
schAtsnng  der  Logailtbmmi*'  im  EraebdnoD  begraTeo  war,  WOotebs  bo- 
sOflich  dea  Inhaltes  dieses  Teiles  im  V.  Hefte  der  Zeitschr.  f.  d.  Osterr. 
Gjmn.  1908,  S.  475/6  gekalbert.  Es  ist  natQrücb  sehr  schade,  diese  Wflnsche 
po$t  festum  zu  hören;  sonst  hitte  ich  sie  berücksichtigen  kOnnen.  Ich 
mnft  ttbrigens  gleich  gstteboo,  daO  ich  mieb  b«i  AbfiMUig  meines  Anf- 
saUes  im  allgemeinen  mit  der  reichen  Sammlang  der  Prager  UniTersitftts- 
bibliothek  begnügte.  Wkre  mir  die  Wiener  Unifersititsbibliotbek  bequemer 
sar  Verf&gnng  gestanden,  so  hätte  ich  gern  noch  eine  gewisse  Zeil  der 
Sacbe  geopfert.  Wean  ieb  aveb  «ine  FSH«  interesniiter  Dinge  dem  Leaer 
Terrnittelt  zu  haben  glaube,  so  ist  ei?  nur  EatQrlicb,  nicht  allen  Wünschen 
und  Meinungen  gerecht  geworden  lu  sein.  Es  steht  aber  nach  dem  Prin- 
xipe  der  Arbeitsteiiong  nicbta  im  Wege,  selber  Hand  anzulegen  and 
weitere  anregende  Ding«  berforittbeben.  Übrigens  will  ich  die  Hiade 
nieht  in  den  Schoß  legen;  eine  neue  Arbeit  bczQglich  der  LogftlitbllMD 
liegt  meinerseits  schon  teilweise  fertig  im  Manuskrip  te  vor. 

Warum  man  das  KonTsraatioBslexikon  aia  (^ueUe  nidit  aBfDbrsn 
soll,  Tentehe  ich  nicht;  tatsächlich  gewiaat  man  an  der  Baad  tokhtr 
fifteber  tteto  tiaa  laaebera  OrieotiefBag. 

Prag-8mi«bow.  Jab.  Arbea. 


')  üm  in  diesen  Angaben  Vollständigkeit  zu  erzielen,  werden  die 
Lehrkörper  (Direktionen)  ersncht,  die  eintretenden  Todesfälle  der  Bedaktion 
gdUligil  bakaaat  la  gaben. 
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B«j0htigiiiig. 


Erwiderung. 

Trotz  der  Ent^gnang  des  Htrfn  Pfof.  Albas  kuo  ich  mein«  gt- 

Äafierten  WOnsche  nicht  als  nnbceheiden  ansn^heii;  die  wesentlichsten 
der  Too  mir  forsebr&ebten  AoregaDgeu  floden  lieb  aach  in  dem  weit 
Y«rbreit«t«ii  Werke:  Wabar-WtikleiD,  „Ensyklopidia  dar  alMDantaNB 
Mathamitik,  ein  Handboak  IBr  Labrer  and  Stodiereada*.  Letpsig  190C» 
Teabner»  einem  Bocbe,  Ton  dem  ich  glaubte  annebmen  zn  mOtsen.  dtt 
ee  jedem  Matbematiklebrer  bekanat  sei,  aod  das  sich  Tielieicbt  auch  io 
Prag  wifd  fiodan  iMiaD. 

Wien.  Prof.  E.  WoUeti. 


Berichtigung. 

S.  735,  Z.  10  T.  0.  soll  es  beißen:  Blasa'  neneiada  Hand;  S.  7S6» 
Z.  Ib  T.  u.  KlTtftmestra;  S.  787,  Z.  18  t.  o.  oSm. 


Digiii^cü  Ly  <jOOgIe 


Erste  Abteilung. 

Abliaüdiiuigen. 


Zu  Aristophanea. 

In  T.  1826  io4  1(36  te  YSfel  bat  iit  eiostiaaii«  Ütor- 

Infernn?  der  Handschriftit  4m  ionische  Form  avttg  (fgL  Itr 
T.  1636  dmi  Appft&diz  der  neuen  Clarendoi-AMgab«).  Dageg^en, 
daß  man  an  diesen  Stellen  mit  den  Ueransg'ebern  die  attische 
Form  av&ig  herstellp.  spricht  nicht  nur  jedesmal  der  Zusammen- 
hang, sondern  anch  der  Ümgtand,  daß  sonst,  wo  dif»  attische  Form 
herzustellen  u->t.  nur  ein  Teii  der  HaDdäcbri!t«?n  (bö&uDdera  Ii;  y^\. 
Blaydes'  Aui^gaue  z,a  Ach.  454,  Wollt.  550  und  557)  die  iODischd 
bat.  Den  onmittelbaren  Anlaß  aber,  an  diesen  Steilen  eine  andere 
RiiliiBf  ti  fwiMlMn,  g«b  air  f.  429  dtr  Wespen,  wo  dk  Ob*?* 
Utfiruf  iwiidMB  (BBC)  mM^g  {V,  8)  itbiraiikt  asd 
iB  on  mi9$g  «iobl  tu  tekM  ist  AaA  aicf^  gibt  hier  ktintn 
Sinn ,  bildet  aber  die  Biflcke  /a  watr  Tiirt«  ittgtbtUWa  Stell« 
(y.  605  des  Friedens),  wo  oi>cf9  ftgü  und  Holiui  io 

mUni  Handschriften  steht. 

Aus  der  Stelle  der  Wespen  nun,  an  der  wed-r  aiftig,  noch 
avTijg,  obwohl  beides  öberüefert  ist,  in  den  Zusamuiunhang  paßt, 
t,'eht  hervor,  daß  aiae  dritte  Form  zu  suchen  ist,  aus  der  fownhl 
»vzis  wie  avij]s  erklärt  werden  kajiu.  Diese  Form  tscbtunt  nur 
aiitiiC  zn  sein  und  dies  möchte  ich  an  aUen  Tier  SteUen  in  den 

Tal  aotw. 

Pio  olnDiobo  BrUiiug  dir  Tofderbiio  d«  HandiobrilkM  iil, 
«io  lob  glonbo,  oim  giopbiiob*.  Wirdon  linliob  dio  boidta  Q^or* 
itrkbo  doi  iC  in  einem  Zuge  gemoobt«  lO  konnten  sie  leicht  das 
AaiMben  eines  C  (Sigma)  erhalten.  War  ontodem  die  Vertiinio 

desselben  K  etwas  abgetrennt  und  spflter  verblaßt,  so  koonte  man 
oie  leicht  in  dem  einon  Falle  i.nni  vorausgehenden  l  ziehen  und 
jiVTHC  schreiben,  loi  anä  rnii  Frille  sie  Oher«ehen  und  AVIlC 
lesen.  Ich  giauDe,  daß  am  ilicb^  WtsaÄ  eich  uiiL'^pzwungen  eriiiari, 
daß  au  einer  Steile  die  Überiiuitetrang  zwischen  üüideD  febUrhailau 

MiMkrifl  f.     $«t«rr.  Gjmn.  ISOS.  XIL  H«ft.  07 
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Zq  Arittopbaaet.  Von  L.  Siegel. 


Formen  peteilt  ist  (vgl.  den  ähnlichen,  nnr  nm^ekehrten  Fehler  in 
dnr  pseadoxeDophoQiischen  d».  xoL:  KTAC&AI  Itx  ICTAC&AI, 
KaiiDka,  S.  4). 

Nücbdein  ich  so  die  Form  avttx'  aie  Fehlerquelle  für  a!ie 
vier  Stellen  nachgewiesen  zu  haben  glanbe,  bleibt  mir  noch  za 
zeigen,  daß  dieses  Wort  sich  ao  jeder  eiozelnen  Stelle  besser  in 
den  ZQMiDaMDbftiig  fttgi  als  das«  was  bisher  tat  Heilmig  tst- 
snebt  wurde.  » 

ZuirMtandenermafteD  ist  a^tg  an  der  ersten  Stelle  der  VOgel 
(t.  1826)  sionlos,  wie  die  Konjekturen,  dorch  die  man  es  sn  be- 
seitigen sncbte,  lehren  (vgl.  Blaydes*  Aasgabe)*  Hingegen  fiodeS 
avtlxat  wie  immer  die  Verse  verteilt  werden,  seine  Begrändan; 
dnrch  v,  1328:  ndvv  yccQ  ß()a8vg  ierC  ttg  cdöttsq  f'rog:. 
Aach  von  Seite  des  Versmaßes  ist  kein  Anstand  ainix  zu  schreiOen, 
wenn  man  in  der  Strophe  der  besten  Überlieferung  {EV  A  S  T)  folgt. 

An  der  zweiten  Steile  der  Vögel  (v.  1636)  hat  man  bisher 
av&ig  ohne  Bedenken  in  den  Text  gesetzt.  Ein  Bedenken  mnßte 
aber  aufsteigen,  seit  durch  Hall  und  Geldart  festgestellt  ist,  daß 
die  Überüefemng  aller  Handsebriften  uiti$  iat  (s.  oben).  Tat- 
s&ebUeb  findet  anch  hier  u^ixa  eine  Britlftning  dnreh  die  Frage 
des  Herakles  in  y.  1688,  die  xeigt»  daft  Poseiden  sofort  oiit  sein« 
Drohnng  Ernst  gemacht  hat 

An  der  Stelle  der  Wespen  (v.  422)  schreiben  jetzt  die  Her- 
ausgeber avTolg  und  erklären  den  Fehler  der  Überlieferung  {avtijg 
und  avTig)  woh]  durch  Itazismns.  Dagegen  sehe  ich  nicht  ein, 
wie  das  Prouomea  ae  durch  ye  hervorgehoben  werden  kann,  weno 
die  Wespen  mit  den  Stacheln  den  Philipp  umbrachten  (v.  421) 
nnd  mit  den  Stacheln  jetzt  auch  den  Bdelykleon  umznbriiiL'en 
dfoüeii.  Anders  wenn  man  avzlK'  schreibt.  Von  Xanthiüs  auf  die 
Stacheln  der  Wespen  aufmerksam  gemacht,  sagt  Bdelykleon,  nichts 
BOsss  ahnend:  „Wirklieb,  mit  denen  sie  eben  Philipp  nmbraehten.* 
Daraof  mit  plOtsHcher  Wendnng  die  Wespen:  „Und  dich  (mit 
Betonung!)  sofort  nmbrisgeD  werden**,  d.  b.  mid  mit  denen  wir 
dich  sofort  nmbringem  werden.  Dazu  fordern  sie  tatsächlich  sofort 
auf:  *AlXiic  nag  inCffigecfs  xiA.  Avtin  iat  hier  eine  alte  Kob- 
jektnr  Meinekes;  ich  glaube,  daß  sie  im  Zusammenhang  mit  d« 
anderen  Stelleü  mehr  als  Konjekturw<»rt  gewonnen  hat. 

An  der  vierten  Stelle  endlich  (v.  605  des  Friedens)  hat  man 
Verschiedenes  versucht,  um  Vers  und  Sinn  7,n  heilen.  Ich  glaube, 
daß  mein  Versuch  avxLx  zu  bihreiüen,  sich  schon  durch  die  Ein- 
faciiheil.  biiipütjhlt,  mit  der  soiorl  der  Vers  hergestellt  ist.  Aber 
auch  gegen  das  Wert  selbst  ist  nichts  einzuwenden,  wenn  man  se 
in  der  liehtigen,  allerdings  selteneren  Bedentnng  fafti.  An  die 
Spitse  des  Satzes  gestallt,  bat  nimliob  das  Wort  bei  Aristophams 
oft  die  Bedeutung,  daß  jemand  einen  Beweis  odsr  ein  Beispisl  fir 
eine  Behauptung  bereit  habe,  das  er  auch  gleich  Tsrbringsn  will 
(▼gL  Yög.  166  mit  der  Anm.  Esdts).  Wie  «^te  xn  dleoir  (ait 
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koiijnnktionaUii  B«d«iitiiBg  kam,  erhellt  am  besten  au  ?•  1204 

d«r  Frösche,  wo  a'ötlxa  mit  dsC^ia  verbnuden  ist. 

An  Tinserer  Stelle  nnn  will  Hermes  den  Landieuten  zeigen, 
wie  es  gekommen  ist,  daß  ihnen  die  Friedensgöttin  entfremdet 
worde  (?.  603  und  604),  Er  beginnt  damit,  wie  zuerst  gleich 
Phidias  Ttpdc^ac:  y.uxcjg  ürgache  wnrde,  daß  Perikles  das  tlfT^cpiOtia 
MsyaQixoi'  embraciiie  and  d&dorcli  den  peioponneäiächeu  Krieg 
entzündete. 

Daft  hiv  oMtM  aidit  in  die  8pilw  das  Satua  garflekt  ar* 
eehaini,  iat  bai  dm  Partikalkamplaz  itgAta  (üv  ydif  niabt  an  Tar« 
wundarn,  wia  in  ainem  ibnUabao  FaUa:  1286  dar  Yftgal,  wo 
e^^vg  io  glaicb«  Badantmig  wia  biar  te^kta  bintar  ngibtw  (Uv 
aaräekataban  oraft. 

Saitanstattan.  Laonbard  Siagal. 


Zar  Frage  der  DefinitioD  und  Entstehung  von 

Eompositis. 

Waniga  Siaabainiugiii,  daran  Untaraoabimg  dar  vargldabandan 
Sptacbwiasanacbift  obliegt,  bieten  aiae  aoleba  FflUe  ton  Pf oblwan 
dar  wie  die  Kompoaition.  Sabon  die  Definition  dieeea  Wortea  be* 
reitet  Schwierigkeiten.  Daft  wir  den  Begriff  der  Wortxneammen- 
aetznag  weiter  fassen  müssen,  als  dies  z.  B.  Wil manne  (Dentsche 
GrHmm.  II  2)  tat,  der  die  Ansieht  vertritt,  Komposita  entständen, 
wenn  mehrere  sinnhafte  Sprachelemente  /nr  Worteinheit  verbunden 
würden,  echeint  mir  durcli  lirns^manne  Schritt  „Über  das  WeBen 
der  sogenannten  WorUusauiinensetznng"  (Ber.  d.  k.  säcliej.  Ges.  d. 
Wiss.  1900,  359  tl.)  endgnltit,'  bewieeen  zn  sein.  Auf  Wundt  lto- 
stntzt,  zeigt  Brugiuaim,  daß  wir  id  einem  Satie  wie  „er  kau/t 
mir  das  ab**  die  Worte  „kauft"*  nnd  „ab''  als  ein  Kompositum 
betraebten  mflaaen.  Den  aehlagendatan  Bew^  aebeint  mir  Bmg- 
mann  dnrcb  Baiepiala  wie  got.  ga-u-Jtwa*9&M  *ob  er  etwas  aftba*. 
aitir.  fMm-^kam  ^9ueci$iU  miki\  Mi.  pa^'mkj^  *sag  mir*  n.  i. 
(a.  0.  883  ff.)  erbracht  zn  haben.  Für  eine  Znsammensetznag 
dieser  Art  sabligt  derselbe  Gelehrte  den  Terminus  Distanzliom- 
positnm  vor,  während  er  bei  Kontaktstellnng  der  Glieder  von 
Kontaktkomposition  spricht.  Auf  Grnnd  dieser  Erwägungen 
liebe  sich  eine  Deiinition  etwa  folgendermaben  fassen:  ünter 
Kümpuöitum  versteht  man  e  :  n  e  n  (kontirjuierlich*in  oder  durch 
dazwischen  tretende  Worte  geleiiteii)  Laut  ko  ni  j)  1  e  x,  der  einen 
Begriff  bezeichnet  und  sich  in  zwei  oder  mehrere 
Glieder  zerlegen  läßt,  die  selbst  wieder  Symbole  von 
Bagriflan  aind  oder  waren,  üntar  dieaa  Dellaition  IbUa« 
frailieb  aneb  alle  Ableitungen;  denn  ea  ist  niebt  mftgliab»  aiaa 
aebarfa  Gransa  awiaeben«  diesen  ^d  den  Kampaaltia  Im  engsian 
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Sione  ta  ikhfD.  »Ein  mit  einem  sogenaonten  flttaiDsalfix  ge- 
bildetes sogenaontee  Simi>)ez  Mit  in  seinem  BildoDgBpriosip  mit 
einem  sogenannten  Kompogitnm  absolnt  identisch  D«r  sranze  rnt»-- 
scbied  ist  nur  ein  relativer,  eoiwicklnngsgescbicbtiiciiaK**  (Eoz* 
wadowski,  Wortbildung  n.  WortbfedentnnGT,  S.  9). 

Die  älteren  Tbeoriec,  die  Uösere  wöitere  Frage,  wie  Kom- 
posita entstellen,  lu  lusen  gnchen,  indem  sib  ^ou  einem  eiiir«^rdn 
Ansciilnü  in  der  Aussprache,  von  dem  Eintreten  eines  geuiBiüaamen 
Haoptakzentea  lad  ikilto^im  apnoban,  «aUaa  wir  ab  Tenttil 
Qid  wiebtig  baltiilft  Immp^  w4  im-  nniebsi  tiiiir  Ybwicw  n- 
wtndto»  4»  froJte  Aoirktnnug  gtiuämk  bat  (vgl.  s.  B.  Sioreli, 
Angcli.  HMDiBaleomik.  8.  2>»  Paula  tsolianuigs-TliMria:  »Et 
kommt  daraof  ao,  daß  das  Ganze  den  Elementen  gegenöber,  aas 
denen  es  zuammen gesetzt  ist,  io  irgaiid  welcher  Weise  isoliart 
wird.  Welcher  Orad  ?on  Isoliernng  dazn  gehört,  damit  die  Ver- 
schmelzTin'j:  znm  Kompositnm  vollendet  erscheine,  daa  liftt  aicä 
Dicht  in  eine  allgemein  guUigo  Detinition  faßten. " 

Nicht  ganz  äbpreinöiimmend  mit  Paul  ist  die  Ansicht  Brng» 
manne.  Dieser  Gelehrte  meint  (a.  0.  362  f.):  „Der  wiriiliche 
Auiaog  des  Vorgangs,  den  wir  Kompositionsbilduug  nennen,  ist 
(vielmehr)  immer  eine  Modifikation  der  Bedentang  des  syn- 
takkiMhe«  Woitvarbanda,  DUaai  wird  k^STaAtionalUf  Aia- 
dfiiek  Iflr  die  iryandwia  oiBbaiftUebd  OaaamtT^ratal- 
Uag«**  &KB  swaitan  SaU  kamarkt  Paul  (Dia  Wm«d  d.  Wort* 
tnaammaDaatsuff  JP  XIV  268):  «Daa  aabaiMk  mir  atwaa  «ibaalimmt 
ansgedrdckt  nnd  könnte  zn  Irrtämern  faranlaasen,  die  Bragmana 
aakwerlich  ML  Sina  WoclTaibuidiiog  arb4lt  jedesfalls  niobt  da- 
durch ohne  weiteres  etwaa  von  dem  Charakter  einer  Zuaammao- 
setznnp',  daß  die  durch  sie  ausgedrückte  Vorstellung  als  einheit- 
liche gelaßt  werden  kann/*  Zar  Bekrältigung-  dieser  Worte  Pauls 
möchte  ich  noch  darauf  hinweisen,  daß  eiije  einheitliche  Vorstel- 
lung auch  durch  Säize  auegedrückt  werden  kann,  z.  B. :  Es  rojnet. 
Es  wird  Tag.  Die  Nacht  bricht  herein  usw.  Paul  f&brt  dann 
fort;  „Alaß^eheud  nämlich  auch  nich;,  daß  dieselbe  Yoratellnng 
aneh  ilarcb  ain  ainiaabaa  Wort  wiadargegabaa  wardaa  kann.**  fr 
ancIlHiti  ua  dias  sa  bawaiaen,  begriffiicba  QlaiabiiBgift  wia  *iek 
(kaoa  miob  Ibar  ihn»  arinaara  miab  aa  iba  :s  iob  fraaa  micb 
iainer,  kb  aiiaoasa  miob  aaiaaa*  lad  aadori.  Aber  loob  dia  Alf* 
ffWng  Brigmanns,  daß  der  Anfang  dir  Koaq^itionsbilduag 
iaifflar  aiaa  Modifikation  der  Bedentoog  des  syntaktischen  Wort- 
Terbandaa  sei,  wird  durch  Panl  fibsraangaad  widerlegt  doroh  den 
fiiaweis  anf  die  idg.  YerbalformeD,  auf  ein  bair.-dialekt.  es  g^ts 
3  es  fjH  es  (also  ^ibr  geht  ihr'),  auf  die  Distanzkomposita  u.  a. 

Mit  d^n  oben  erwähnten  Eiklärungsversuchen  stimmt  auch 
di»  Erklärung  Wuudts  (Völkerpsychologie  IIS.  602  ff.)  in  einem 
Hauptpunkte  überein,  in  dem  Ausgeben  yom  syntaktischen  Qanzen: 
„Jede  Wortzoflammenseti&ng  entspringt  aoa  Motiv en«  die  der  Za- 
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■muntnhang  ^«r  Bide  utl  aieh  iihrt.  Ans  der  isflanii  Berflbitiif 
dar  Wtet«r  fm  fltti  kin  J«doeh  «n«  «Bgm  Yttbinding  mir  dM 
InrfOtgeliM«  lr«iAi  sogleich  eine  iiiB«re  Alfloillt  die  Wörter  m- 
sammenffilirt  Demtiftefa  dordikmtieii  tlieh  bei  der  Bildung  einet 
Kompositoms  ein  analytisclier  und  ein  synthetischer  Yofgiiig« 
AnalytiBcb  eotsteht  ein  saeimnieBgesetztee  Wort,  indem  es  als 
syntaktisches  Oeföge  anft  dem  Ganien  eines  Satzes  sich  aussondert. 
Synthetisch  bildet  es  sich,  indem  eeine  BeKtandteile  eine  festere 
VerbiDiiaEg^  miteinander  eict^'ehen  und  dadurch  von  den  nbri^en 
Wörtern  d?s  Satzes  aie  em  nenea  Wortganzee  eich  scheiden.  Diese 
Verhältnieee  machen  es  begreiflich,  da0  man  bald  das  analytische, 
bald  das  syDtbetische  Moment  m  den  Vurdergrond  stellte,  je 
Mdtdem  entweder  der  Satz  oder  das  Wort  als  das  orspräoglichere 
•pitodiliebe  Gebilde  betneblet  wurde.  Da  die  8pnebwieeeneh«fl 
10  der  Begel  den  Wort  den  Torriog  einriomle»  io  wir  ober  der 
qpolhetMie  Cfekiehiapookt  TOrbemebende.^ 

NbflhdeoDorlegoogeBPaoli,  Brogmaanii  WoodbioadJaeebia 
(Kompositnm  nnd  Nebeneatz«  Booo  1897)  seheint  es  mir  ODabweie« 
lieb,  daft  Komposita  jederzeit  ans  syntaktischen  Gebilden  eotetebeo« 
Mössen  sie  aber  anf  diese  Weise  entstehen?  Ist  znr  Bildung 
jedes  KompoBitnms  ein  analytiscb-synthetiscber  Prozeß  im 
Sinne  Wundts  nötig  oder  gibt  es  auch  £ompoeita,  die  rein  eyn- 
thetiBcher  Herkunft  sind? 

Da  Wandt  seine  Theorie  offenbar  nicht  auf  das  Indogerma- 
nische beachränkt,  wollen  wir  zunächst  von  anderen  Sprachen  ans- 
gehen.  Ähnlich  dem  Indog.  drücken  auch  die  Sprachen  schlicht- 
baariger  Baeeen  Zablbegrififo  Tielfach  dnreb  KopolatiT-Kompoeita 
am  <rgl.  Fr.  Mfiller»  Qnuidr.  d«  Spraebw.  Ö»  L  Abt  8.  28.  81 
ood  67 1).  In  dar  WIradorei-Spraeba  laatea  die  ZablwOrtar  1-^: 
miaHb&i,  Ma«  bula'numhmu  In  ^er  Kanibrai-Spraeba  ^deo 
wir:  mäl  SS  Mär  ss  8,  fOUba  =  8,  bülär^btilär  =  4» 
hMr  •  güliba  =:  5,  gtUiba  '  grdiba  =  8.  Ähnlich  liegen  die 
Yerb&itnisse  in  der  Turrubal-8pracbe:  kunar  =  1»  büdda  =  2, 
mitdfln  rrr  3,  hndela  -  hndeln  —  A,  mudnn  -  hüdela  —  5.  In 
diesen  Fällen  handelt  es  sich  ofTenbar  nm  nichts  anderes  als  Ap- 
position. Ebenso  unmöglich  erscheint  es  tnir  die  Kouiposita  der 
polynesischen  Sprachen  durch  Ansscheidang  aus  syntaktischen  Ge- 
lägen  zu  erklären.  Vgl.  z.  B.  Maori:  tamariki  (*Sohn*,  eigl. 
junger  Prinx',  dann  'Kind'  überhaupt)  =  iatna  (  Kiüd  )  -j-  ariki 
('Häuptling,  Edelmann*),  tamahine  (*Tocbter\  eigl.  'Kind*Waib') 
s  kmm  CEM'}  +  umhins  CWeib')  «der  Tabii:  uri-kmta 
(*Affe%  eigl.  %od-HeDBeb*)  uri  CHood*)  -f  ta^  CMenaeb'). 
Alf  «boUebe  Waiae  aebeinen  mir  bebiftiaebe  Campoitta  wie  1^*^ 
Ip-^äm  CUogaH,  üafelk%  wM.  'Kiabl-Gett,  Ni<&t>Volk')  n.  a.  ent- 
attfodeo  zo  nein  (vgU  Gaaanins-Eautsch,  Hebr.  Gr.>'  486 
and  Geeenius,  Hebr.  n.  aram.  Handwörterb.  sab  Ip).  Man  ver- 
gleiche £e)geBde  BeiegaleUe  (Dt.  88,  21)  Or  die  swei  erw4batea 
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Beisp.  und  beaehte  die  Stellnogr  der  Praep.  t'i  Hern  pdmWi 

t'lg-'ely  ki  *<Mfl«ii  t^hablehem,  iiaanl  aqntem  t*lo-*äm  

('Sie  machen  mich  eifersüchtig  dorch  eioeo  Nicht-Gott,  sie  er- 
7.nrnpn  mich  dnrch  ihre  Nichtiekeiteo,  ao  will  ich  sia  daOD  aiftr* 
süchtig  machen  durch  ein  Nicht-Volk  *). 

Vipl  7ahlreichere  Beispiele  für  die  EntstehaDc:  von  Kompo- 
sitiö  durch  Apposition  finden  wir  innerhalb  der  indogermanischen 
Sprachen.  Zanächst  bt^rachto  man  die  Zahlwörter,  z.  B.  11  — 19. 
Dann  werfe  mau  euieü  Blick  aui  die  Komposita  im  Sauskni.  Der 
Inder  denkt  förmlich  in  EompositiB.  Daa  Sjmbol  fftr  Lotos  ist  ihm 
utpala,  fftr  blaaan  Lotoa  ergibt  aieh  ihm  nllötpala  (=  nUß  +  til- 
pala)  auf  rain  ajnthatiacham  Wage.  Ebaoao  mag  ea  alcfa  aüt  Zu- 
aammenaetxangen  wie  maharai,  räjadani»  BDd  deo  maiatan  andarsa 
▼erhalten  haben.  Aber  auch  der  dentaehen  Sprache  sind  derartige 
Komposita  nicht  firamd.  Man  denke  an  ein  Wort  wie  Mann-Weib 
oder  an  L&ndernamen  wie  Öeterreieh'Ünffam,  Schlesung-HolsUin, 
an  Lokalnamen  nnd  Stationsbezeichnnngen  wie  Basel-Land,  Basel- 
Stadtf  Linz-Urfahr,  Buda-Pest,  Stnimch •  Trdn ifig,  Brucl--Fvi"'h, 
Paiferhnrh- Reichenau,  Ebensee -Landungsphfr,  Tra  unkirrh  ■  n-F-r. 
sonenhaliestelle  n.  a.  m.  Man  vergleiche  lerner  lieieichuutigen  tül 
Erfindnngen  und  Erzengnissen  nach  den  Erfindern  oder  Erzeugern 
wie  RSaumur-Thermometer ,  Billroth-Battist,  Gorz-Linse  a.  a.  oder 
(oft  hnmorietische)  Bezeichnungen  von  Geschäftsleaten  nach  ihren 
Waren.  Diesen  Bildungen  der  dentaehen  Sprache  ataUen  aidi  x.  B. 
in  Altnordischen  Namen  wie  HcBnam-pdrir,  HMmgmgu-Ske^i  o.  ft. 
an  die  Seite.  Dazu  kommen  alle  jene  Eompoaita,'  die  tiglich  auf 
dem  Gebiete  der  Technik  and  Wissenschaft  ala  Beseicbniinge& 
neuer  Dinge  nnd  Erscheinungen  anftancben,  z.  B.  Kraß-Wa^en, 
Schwefel-Wasserstoff,  Bernd-Ring  naw.  Die  Terminologie  der  Natar- 
wisBenschnften  würde  eine  Menge  von  Beispielen  bieten,  soweit  es 
sich  da  uiij  Komposita  handelt.  Anf  ähnliche  Weise  dnrften  ancb 
schon  in  verhältnismäßig  frühen  Sprachstadien  Zusammenaetzungeo 
entstanden  sein.  Eine  Menge  willkfirlicher  luldan^en  enthält  die 
Dichtert5prache.  Wolframschen  Kompobilis  wie  ougtstheiz  Parz. 
3,  9,  heilehirte  ul6,  24,  igelmwziq  521,  12  n.  a,  sind  Bildungtn 
modemer  deotscber  Dichter  an  die  Seite  m  ötelleu,  z.  B.  Neid' 
bereit,  Wonne-hihr,  Liebe-htilig  (Rieh.  Wagner),  tantiammM, 
DmMunkel,  Ldekenwüaenei  (Bich.  Dehrn el)  n.  a. 

Man  kennte  mir  nnn  den  Einwand  machen,  in  vielen  dieser 
FAlle  aei  Analogie  im  Spiele.  Wie  ateht  ea  aber  mit  den  ana* 
logisch  gebildeten  Kompoaitiat  Sie  wnrden  bia  hente  als  Süefkindir 
bebandelt  nnd  mit  dem  Schlagworte  „Analogie*'  beiaeite  ge* 
schoben  (z.  B.  ron  Bmgmann  a.  0.  882),  dnrch  welcbaa  nnr  ge- 
sagt wird,  daß  sie  nach  rorhandenen  Mastern  entstanden  seien, 
nicht  aber,  wie  der  ganze  Entstehungsakt  zu  denken  fei.  Ich 
plaube  nun.  daß  es  sich  hier  uin  lanter  synthetische  l^ddangen 
nach  dem  Vorbilde  anderer  geürftncblicher  i^ompostia  bandelt.  Dahei 
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bmdit  das  Vorbild  natflriieh  si«ht  klir  vor  Asgon  tu  ateiiui,  et 
kuui  Tiolmobr  nnttrbowitßft  «iiiwirkeD*  Oll  icbeini  b«  d«r  Eni- 
•tohmg  TOD  ZmmmraBetonogMi  ftberhanpt  nur  ein  doaklM  Qtffibl 

?om  EomposUionayomOgeo  der  Sprache  Torhanden  gewesen  ni  aoin. 
Auf  diese  Art  ließan  sich  Worte  wie  Dunstdunkü  erkliren.  Sie 
sind  ganz  intoitiv  eotstanden,  Tem  Dichter  gleiobaam  erschaut. 

NüD  hat  Dittrich  (Über  WortzüsammensetzüDg,  Zs.  f. 
Boman.  Phil.  XXII  305  ff.)  eine  Deutung  der  Komposita  versucht, 
die  er  freilich  heute  nicht  mehr  anfrefht  erhalten  kann  (veL  Zs.  1". 
Boman.  Phii.  XXIX  129  ff.),  die  ab«r  m  offenkoodigem  Gegensatz 
zn  den  bisher  von  mir  diekatierten  Theonon  steht.  Dieser  Gelehrte 
Wendet  sich  (a.  0.  XXII  812  f.)  entächieden  gegen  euie  Ableitung 
der  Komposita  ans  der  Syntax;  er  geht  vielmehr  von  der  Be* 
aenonog  aus.  Im  folgenden  aei  Ditlrieba  Erklirnng  angeführt; 
man  achte  Jedoeh  daranf»  daft  die  Worte  »ayntbetiaeb"  nnd  ^uii^- 
lyiiaeh**  hier  etwaa  anderee  bedenten  ala  bei  Wandt.  „Die  Com- 
Position  ist  weder  eine  analjtiaehe  noch  eine  aynthetiaehe,  aondem 
eine  analytisch-aynihetiaehe  Fnnction.  Ein  Compositam  entsteht  da- 
durch,  daß  ans  einer  gegebenen  Oesammtvorstellang  mehrere  (ia 
der  Kegel  zwei)  Elemente  appercipiert  und  die  sich  auf  diese  Weise 
sncceseive  er!7*>hpnflen  Wnrtvorsteüungen  agglutiniert  werien,  so 
daß  das  Re-iiitat  eine  der  gegebenen  Ge^^ainmtvorstellnELr  ent- 
sprecbendp  (Tesanimt- Wortvorstellong  ist.  Die  Kxusten?,  des  Com- 
positnms  datiert  aiHo  von  dem  Momente,  wo  die  Aggiutination  ein- 
getreten ist;  das  Wort  bleibt  so  lange  lür  das  Sprachgefühl  als 
Compositum  bestehen,  als  es  möglich  ist,  wenigsteus  eine  der  Theil- 
Toretellnngen  noch  innerhalb  der  GeearnrntTorateUang  an  apper- 
eipieren;  iat  diea  nicht  mehr  mOglieb,  ao  wird  es  znm  Simplex, 
d.  b.  die  Agglatination  iit  w  Syntbeae  geworden.**  Der  Hanpt* 
fehler  dieaer,  ?on  Dittrieb  bereite  xarfickgenommenen»  Erkldmng 
aebeint  mir  darin  sm  liegen»  daß  sie  in  einaeitiger  Weise  nnr  Tom 
Benennongsakte  ausgeht,  d.  h.  daß  aie  ansschlieGIich  jene  Kom- 
posita berücksichtigt,  die  ich,  bis  nnn  an  Wnndts  Terminologie 
festhaltend,  als  rein  Fynthetische  bezeichnet  habe.  Von  den  Kom- 
positis  analytbisch-syntbetiscben  Ursprungs  können  wir  nicht  mit 
Dittrich  sa?e?i,  dai.^  sie  von  dem  Momente  an  datieren,  wo  die 
AgglntiMaiiun  eingetreten  ist;  wir  müssen  vuhiK  iir  für  diese  Kom- 
posita die  Annahme  eines  schnttweiseu  Zustaudekummens  ans  syn- 
taktischen Gebilden  t'esthaiteu. 

Die  Dittrichsche  Erklärang  scheitert  einfach  an  dem  Charakter 
der  Sprache  ale  einem  Tdlkerpeyehologiscben  PhinomMi;  denn  die 
Agglutination  branoht  nicht  in  der  ganzen  Spracbgemeinaehaft 
gleicbieitig  einintreten.  Wae  der  Sprecher  ale  Kompoeitnm  fdblt, 
kann  beim  Angeaproehenen  noch  als  ayntaktiachee  Gebilde  fun- 
gieren. So  mag  es  sich  z.  B.  in  fröheren  Stadien  der  fraozOaiecben 
Sprache  mit  Worten  wie  pomfM  de  ierre,  cerf-volant  usw.  ver- 
halten haben.  Aach  darauf  muß  man  Bäcksiebt  nehmen,  daß  durch 
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hftofif  •  y^rbindoog  von  Lavikomplexen  im  ZnsamiDtDfasog  der  S»d» 
atich  did  Mit8|ir«ekMd«]i  B«grii^  tiM  ngwn  Vtibindosg  eingihM 

Ifit  nho  für  die  Entetehiing  aller  Komposita  eiQ  eiolieitücbei 
Prinzip  anzünehment 

Diese  Fra?e  glaobe  ich  nnb&diiigt  verueioen  za  mäesen. 
KjmpoBita  köitnen  iweiTücher  Berka iift  sein;  den  eiotio 
Weg  haben  Panl,  BrngmaBO,  WBodt  Q.  B.  geteigt,  asf  dei 
anderen  mitda  tot  bUob  itob  Diitri«b  biDgewiMCB.  Db  Bbtr  te 
Wort  f^eynlbBtiflci'S  iBB  tob  DiMrieb  In  rain  psjehologiMhMi 
▼Ott  Wimdl  itt  mikr  ayntoklitctbBBi  8lBfla  TerwBirfttt  «vrdt,  gtraia 
in  4er  Lehn  tob  4ar  KoBipotHioB  Bobb  aiBe  dritte,  fBBi  bB> 
•Midora  Badratvng  hat,  mdssen  wir  am  jelst  wohl  am  oene  Ter- 
ttiini  omeeben.  Wir  könnten  die  eine  trappe  als  Appositioni- 
oder  Benenn  n n  kom posita,  andere  als  syntakti  sr  le 
Komposita  beteichnen.  Die  ertöte  ren  sind  pimnltan  eat- 
StaTifipn*),  die  letzt<»ren  nach  und  nach.  Diesp  uiufa??*»!! 
alle  ans  syntaktiBcbeiiVerbtodtingreQ  hervorg'egaDgeDeD 
Worttnsaiii  in^nBetzongen,  jene  alle  unmittelbaren  Be- 
Bennnngeu  aitd  alle  Analogiebüdutigeo. 

Wi6B.  Dr.  Hbbs  W.  Poliak. 


■)  Dodi  toU  damit  nicht  fesagi  leto^  4i4  die  eBtepreefaende  Ver- 
ateilODg  nit  einem  Schlage  eatstaDdee  tm. 
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Literarische  Anzeigen. 


Jthreshefte  dtm  Ostmeielilseheii  ireblologisehen  iDifefttttes 

in  Wies.  Btnd  IT,  2.  Heft.  Wien,  A.  HOldw  1M7. 

Tn  dieeeu:  Jahre  der  Jubiläf»n  feiert  auch  das  österreichieche 
archäoiügiächü  Iiibtitut  m  aller  Stille  ein  intimes,  aber  bedeutsames 
Fest:  am  31.  Januar  1908  erschien  das  zweite  Heft  des  zehnten 
Bandes  seiner  Jahreshefte,  das  io  würdiger  Weiäe  den  Abschluß 
des  ersten  DezenoiaiDS  seines  Bestandes  bezeichnet^).  Dnrch  Olto 
Benntofs  tMbtwvftte  EowgM  lod  4u  TtnlindDis?^  BotgifM» 
kommra  der  UotsrnebteMM«  gtachaiBBi  bait  dts  Ibititat  ia  dw 
kwMO  Zeit  MinM  BsetandM  tniMi  Aafidiwiiiif  genoniMii^  doroh 
dm  M  iich  den  ilteitii  SehwMtMiMlilCoii  d«r  aoderaB  Natiootti 
fOJlwertig  an  die  Seite  etellt.  Getreu  dem  m  prOTisorifoben  Stfliiilii 
vom  SO*  DexeiBber  1007  aufgestellten  Programm  bat  es  in  ciliar 
Keihe  von  Kampagnen  die  so  erfolgreichen  Grabungen  in  Bphesos 
durchgefährt ,  die  archäologieche  Erforschung  der  Heimat  (Car- 
Dontam,  Viranum,  Aquüeja,  Pols,  Salana,  Spalato,  Brioni  grande, 
Qrado  u.  a  )  und  im  ZusammenhauR-e  darnit  die  Einrichtung,  Ord- 
nung nnd  iiai&lugiBieriiu^  der  staatiiciien  Antikensamuüangen  i^e» 
fördert,  die  epigraphiecbe  Erforschung  Kleinabieiis  und  die  Vor- 
bereituDg  der  Tüuii  Aaiae  minoris  überwacht  nnd  überhaupt  die 
Arebtologia  kl  Oatanwab  g^wiatarmtOan  Miitraliaiiii.  Bin  ga* 
traiaa  SpiagalbiM  diaMr  wvIteiiagTCifaBdao  WirkMnfcait  bwM^  «b- 
gasabac  fon  dan  Sosdaraobriftan»  iiiabaaoidara  dia  Hanptfibliki* 
tian  daa  loitititaa,  dia  JabraabaCta,  dia  «la  Fortaatnag  dir  anbia« 
logisch -epigrapbiaabaii  MittailncgeTi  ans  Ö8terreieb«0ngam  gedacht, 
sofort  in  nngleich  Tornebinarir  Gestalt  auftraten  nnd  seitdem  ia 
stetig  aufsteigender  Entwicklung  begriffen  sind.  Wie  die  olym- 
pischen Spiala  m  ibrao  Aaflageo  aar  Eiapaa  aaa  dam  Pak^oaaaa 


*)  Intwiaabeft  bit  im  JaU  Baad  II  1  encbi«B«li. 
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anlockten,  einige  Olympiaden  später  Nennnngen  ans  Attika  nnd  Jo- 
nien  erfolo'tpn  and  so  allinäblich  in  immer  weiterer  Änsdehnnug  des 
Interesfif'iiteukreibPö   die  fresamte  griechische  Welt  hiuzukam,  so 
treffen  wir  im  ersten  üaDde  last  nur  Mitarbeiter  ans  Österreich  ao, 
denen  sich  aber  alsbald  GeleLirte  ans  Dentbcbiüud   und  der  ge- 
samten wiöäcn^chaiUtcbeQ  Welt  zagesellten.  Gerade  im  letzten  Bande 
bezeugen  zwei  Auis&tze  in  italitfiitcfamr,  tiiiar  in  frtBx<lti«di«rSpiidie, 
daß  di«  WisMDiehaft  intaniatioiial  ist«  8§br  bewftbrt  btt  sieb  die 
Teilung  in  ein  Hanpblatt,  io  «•Icbsm  AafUtao  und  UntertncbuigtB 
Anfnabmo  finden,  nnd  in  ein  Beiblatt  fSr  Beriebte  ftbtr  Qnbnngeii, 
Reisen,  Sitzungen,  sowie  Miszellen  aller  Art,  die  alle  fonf  Jahre 
beigegebenen  Indizes  erleichtern  den  Überblick.    Darob  die  Heicb- 
baltigkeit  ihres  Inhaltes  nnd  die  gl&nzende  Ansstattnng  stehen  die 
Jahrephefte   von  allem  Anbenrinn   im  In-  und  Anslande   in  hohem 
Ansehen   nnd  es  ist  weder  möglich,  noch  auch  hier  beab.-:rhtigt. 
die  e^anze  Fälle  der  während  des  verflusseiien  ZeitabschaiUes  im 
Babmen  dieser  Zeitschrift  geleisteten  wisäenächaXtlicben  Arbeit  ent- 
sprechend zu  wurdi^'en.  Aber  wenigstens  erinnert  sei  an  Bedeuten- 
deieä,    wie  Benudorlä  ieinsinnige  üntersuchung  über  die  QroG- 
bronun  ▼on  Neapel,  Bormanns  Aufsätze  Über  Miltt&rdiplome,  Hiegel 
Uber  Vafiobeeber,  Hanaera  Tattii,  Baiaeb'  Kalamia  n«  a.  nnd  daranf 
hingewiesen,  daß  biannenda  Streitfragen  wie  die  Aber  Adaml^Uisi 
nnd  dia  Ära  Pacis  znm  Teil  tot  dissam  Porom  inr  Varbandlang 
kamen.  Lsldar  sind  die  bsiden  Lustra  an  der  Mitarbeiterschar  niebt 
spurloa  TorAbergegangen :  Karl  Scbenkl,  Reichel,  Hnla,  Biagtlt 
Mommsen,  Szanto,  U.  KOhier  weilen  nicht  mehr  in  unserer  Mitte, 
und  Tor  allem  hat  das  Institut  seit  bald  zwei  Jahren  den  Verlast 
seines  Begräuders   üiid   unermüdlichen  ersten  Leiters  Otto  Benn- 
dorf zn  beklat'en.    Was  er  mit  dem  Einsatz  seiner  ^rnm.^ii  l'^jrsÖD- 
lichkeit  gesciiaffen  und  gemehrt,  ist  aber  nicht  verw;iist.  sondern 
in  bewährte  Hände  überpe^ans-en.    Hotrat  Robert  von  Stbueider, 
üt!r  ibui  Heit  der  Grüudung   alb  Viz,6dtrektor  zur  Seite  gestandpu, 
hat  als  sein  Nachfolger  mit  kräftiger  Hand  das  Stenar  ergriffen 
nnd  aialsiebar  sätet  das  Sebiif  ssinan  Enrs  nach  Torwärta  fort. 
Und  wia  aicb  in  allen  Dntamabmungen  dsa  Inatünts  am  ansr- 
gisehar  Zug  nnd  nanoa  Leben  bemerkbar  maebt,  so  beweiaen  aneb 
die  letzien  Bände  der  Jabreabeflet  daß  die  anfateigende  Linie  un- 
entwegt eingebalten  wird.   Die  Bedaktion  wacht  darflber,  daß  die 
Darbietungen  nicht  bloß  an  Mannigfaltigkeit,  sondern  aneb  Ge- 
diegenheit den  hohen  Anforderungen  entsprechen,  die  an  eine 
vornehme  Zeitschrift  p-estellt  werden,  und  daß  anderseit«  anch  das 
Außere  sich  d^m  aiii^'estrohten  Ideale  immer  mehr  nähert.  Nach 
verschiedenen  VerHuchen  ist  für  den  Text  em  Papier  L'efnnden,  da§ 
ohne  die  unangenehmen  EitTPiisciialien  den  Krttdepapiera  für  die 
eingestreuten  Klischees  die  notipre  Glätte  bietet,  und  insbesondere 
zeigen  die  Tafeln  eine  Vuilkummenbeit  der  Aasfäbrung,  die  mit 
den  xn  Gebote  atebenden  tecbniseben  Mitteln  wobl  kanm  zn  flber- 
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bieten  ist»  Dnreb  ibnn  «chäologiscben  und  UnsUttriBeben  Wert 
•ignw  sie  eidi  in  hohem  Grade  anch  für  den  Anachaniuigtnnter- 
richt  nnd  sehen  ans  diesem  Grunde  sollten  die  Jahresbefte  in 
keiner  Lebrerbibliotbek  fehlen.  Insbesondere  aber  scheinen  sie  mir 
für  die  Lehranstalten  jener  Gebiete,  deren  Geschichte  bis  in  die 
Bömerzeit  zuräckzuverfolgen  i«?t ,  oin  ncerläßlicher  Lehrbehelf,  da 
sie  die  "Vertreter  der  Geschichte  und  Philolutrio  mit  den  nenestf«n 
Ergebnissen  der  Erforschung  des  hi.-;türischen  Ikidens  der  Heimat 
bekannt  machen  nnd  durch  die  Berichte  über  deü  Aateii  neimiacher 
Gelehrter  an  dem  Ausbau  der  archäologischen  Wissenschaft  den 
patriotischen  Sinn  von  Lehrer  nnd  Schüler  zq  heben  geeignet  sind. 
Dem  wissenschaltlicheD  Brennpunkt  dieser  Bestrebnngen  aber,  dem 
Institut  nnd  «einen  TerOffmtUehiingen,  wttDieben  seine  Freunde  anf- 
ricbtig  ein  Inrftfti^ee  BUiben  nnd  Gedeihen  in  alle  Zukunft. 

Czernowitz.  '  Jalias  Jätbner. 


Trojft  und  die  Troas,  aacb  eigener  Ansctaauoag  gresebildert  von  Bod. 

Menge.  Mit  86  AbbildongeD,  2  Tafeln  und  1  Karte.  Zweite,  nm- 
eearl»eitete  Aaflage.  Gymnasial-Bibliotht  k,  heransifegeben  foo  Hugo 
Hoff  mann.  Et»Us  Heft.  GQtarflob,  Druck  und  Veriag  foa  C.fiertele- 
mana  1905.  VIII  and  96  SS.  8».  Preis  llCk.50Pf. 

Der  Znsatz  im  Titel  'nach  eigener  Anscbannng  geschildert* 
will  beachtet  sein;  denn  darin  liegt  die  Eigenart  des  Baches,  die 
Inhalt  nnd  Form  ganzer  Abschnitte  bestimmte  Die  Lebendigkeit  der 
Daretellnng  gewinnt  natfirlieb  dadurch  ungemein »  daiS  der  Bericht 
im  Gewände  der  Srtfthlung  eigener  Brlebniase  auftritt:  so  1.  Die 
Fahrt  nach  Dardanellia,  2.  Im  Lande  des  Dardanos  (Belse  nach 
Troja),  8.  Troja  (Gesamteindrnck  der  Trommerstatte  und  ihre  Ge- 
schichte), 4.  Bondgang  um  Troja,  5.  Ein  Gang  ober  das  Schlacht- 
feld, 6.  Ein  Ritt  nach  der  oberen  Troas,  ja  teilweise  sogar  7.  Das 
„homerische  Troja";  nur  die  beiden  letzten  Abschnitte  (8.  Über 
die  Fände,  9.  Dr.  Heinrich  Scbliemann)  beschränken  sieb  darauf» 
den  Tatbestand  wiederznirebeD. 

Da  zwischen  die  erste  und  die  zweite  Auflage  des  Büchleins 
jene  Umdeutnng  der  trojanischen  Rpsiedlungsschichten  fällt,  die 
stau  der  zweiten  erst  die  bechöte  vurgriechische  Stadt  in  die 
„mykenische"  Zeit  verlegte  nnd  dadnrch  in  den  Yordergrond  des 
listereseee  der  Homerlwer  rückte,  so  ist  nunmehr  die  Schilderung 
dee  »homerischen'*  Troja  auf  eine  ganz  neue  Grundlage  gestellt.  Es 
bedarf  kaum  einer  Erwähnung,  daß  Menge  diese  wie  überhaupt 
fast  alle  wissensdiaftlicben  Angaben  ans  dem  großen  Werke  Dörp* 
felds  »Trigs  nnd  Ilion*^  geschöpft  hat,  dem  anch  zwei  Karten 
(Ebene  Ten  Troja  nnd  Plan  von  Troj.^  Vf)  und  12  Abbildungen 
entnommen  sind.  Meinen  im  Jahrgang  1904  dieser  Zeitschrift  ge- 
druckten Vortrag  über  Troja  sobeint  er  dagegen  nicht  sa  ksnnsD ; 
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er  wdrd«  mit  Tielleicbt  8.  20  über  die  BfVohiNr  d«r  aiebentea 
KisderlasBQng,  8.  21  iber  die  ili^he  Athen«  sieä  «twiu  anders 

geäußert  habeo.  In  einer  dritten  Auflage  werden  wobl  aach  die  Auf- 
Sätze  Roberts  über  äm  Lauf  des  Skamandroe  und  die  Stadttore 
(HermeB  1907,  S.  78  ff,)  und  Hasaeä  über  den  Schauplatz  der  tri»- 
janiscbeD  Kämpfe  (N&uo  Jahrbücher  für  das  kiaaeucbe  Altertam 
1907,  XIX  S.  457  ff.)  eine  Wirknn^'  üben. 

Schiet  z,üai  mindesten  läi  der  Ansdruck  S.  52:  „die  pefnn- 
denen  ToDBCberben  weisen  keinesfalls  äber  dasIX.  Jahrbaudert  v.Cür. 
snrfiek.  8i«  tinl  ninllQh  ilk  Briflhftieke  tob  OemAen,  dk  «flT 
dsr  OH^pferMbeiba  gadrcM  «M."  Dn  klingrt  so,  ala  ob  dia  TOpte^ 
Bobaibe  snt  im  DL  Jalutnadart  Otar.  mlndm  wmim  «ira. 
0M  W«Mo  dir  Tamteg«!  dar  mMm  Stadt  wflHa  dwob  aiM 
Vargleicb  mit  denen  der  zvaMab  Mdi  klarer  herrorMao.  —  Da« 
Homerischen  Dichter,  dar  Ton  einem  Tempel  Äpollons  nnd  ainaa 
der  Athene  spricht,  kann  man  nicht  deshalb  KenntDis  des 
nischen"  Troja  absprechen,  weil  sich  in  der  sechsten  Schicht,  von 
der  doch  nur  ein  gauz  kleiner  Teil  erhalten  ist,  diese  Gebäu:» 
nicht  gefonden  haben;  vgl.  übrigens  S.  69:  „der  Ornndrili  aei 
üebandes  weicht  von  dem  der  anderen  ab.  Man  hat  wohl  gefragt, 
üb  dies  die  Überreste  eines  Tempels  seien.  Es  wäre  dies  dann  der 
einzige  aas  vorheiletiiächer  Zett".  Ein  jüngerer  Dichter,  der  Eebce 
solcher  Qeb&nde  sah,  konota  sie  sofar  wobl  Tom  Standpunkte  seiner 
Zeil  am  ala  Tamiral  dantoa.  Frailleb  baitrottat  daa  Menge  gar 
aiebt-,  aondert  «daß  Homar  daa  nyfcMiiBeha  IlioB  Tor  aaisaa 
FaMa^l)  gekaant  baba**  <8. 78).  Abar  ifw  wMkU  so  «Ivaa  wal> 
liob  in  Brwägnng  ziebaat 

Daa  aiad  Kleinigkeiten.  Jadeafiüla  iat  daa  Heft  yollkoguBaa 
geeignet,  seinem  nftcfastaa  Zwaekft  tn  diMoa  and  aaeb  ia  weiteren 
Kraiaaa  daa  lataraaaa  aa  dii^  aagsaaawpaBBapaa  ^tttta  xa  TailiiI«. 

Innabrnek.  final  Kalinka. 


Otto  Sofaroader,  Vorarbdleii  zur  griechiaobeii  Yer^geaehiehla» 

Leipiig  and  BexUn  1908,  B.  O.  Teaboer.  166  88. 

Dia  Baeb  wiadariidl  naaa  AbbaadloagMi  daa  ?arr.a  aaa  daa 
JsAnan  1908—1907,  taiia  aaTariadarl^  kila  *aiigtait  und  bamgiirt'. 
£a  wandet  aiob  vorünflg  an  aiaa  baodvall  Laaar,  dia  ^  btabar  sawage 

gebracht  haben,  sich  doreb  dia  latlaaai  hekaaota  maalariarl  aiifai^ 
attndlicha  Dantellnng  Sebroadtta  znm  Yerstindtetaaa  seiner  dbaraM 
schwierigen  metrischen  Theoreme  durchzuarbeiten.  Und  selbst  diesei 

wird  manches  ünverstSndlifh  bleiber;  denn  nnr  wenig'en  ward  be- 
schieden, was  bohr,  znm  Verständnis  seiner  Lehre  [ordert:  geia 
„Sinn  för  vorgeechichtliche  VerwandtscbaU  manoigrach  variierte 
Ölieder**  und  sein  „Organ  fdr  den  syatsiktiscfaen  Zasammeobsag 
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«iiM  ibytIiiiiiMhflo  SattM**  (a  72/78).  Ab«  BAeknefatta  kMiat 
Sehr,  miebt:  ^Wmb  du  n  bunt  isi**,  tagt  »r  8.  69,  „don  wird 

•ft  schwerlich  trOsten,  weon  ich  ihm  sage:  es  konnit  noch  bunter*'. 
Dabei  siebt  seine  Metriic  stolz  herab  aof  alles  Dagewesene:  haben 

doch  die  bisheric^en  Metriker,  ein  Roßbach  und  v.  Christ,  nur 
darum  beim  Hexameter  und  iambiecben  Trimeter  den  Aniäüg  ge» 
iDacht,  weil  „die  Kirsten  antiken  Verse,  die  nnser  Ohr  treflfen,  keine 
anderen  sind  als  Aurea  prima  sota  eU  und  d>  f^^iyfjC  ^d'ayag" 
(S.  74,  Anm.). 

Im  Interesse  eines  ieichteren  VerstauaniöseH  Imlten  wir  es 
daher  für  nnerläßlich,  den  wesentlichen  Inhalt  dea  Buches  iu  der 
richtigen  Anürdirnng  und  gemeinvpr.siäiidlich  zu  skizzieren. 

lü  den  „Lo^aÖden**  (jetzt  'Äoüker'  geuannt)  nnd  den  „Daktyl- 
epitriten"  (jetzt  ionisierte  Enoplier')  setzt  Sehr,  die  Lehre  seiner 
Yorlänt'er  fort  und  erweitert  me^):  äo  enthält  ä.  121  ff.  eine  neue 
Deutung  der  asklepiadischen  Verse  (der  12silbige  besteht  wom  zwei 
DreifiertelglykoDseo).  Feroer,  da  die  bftiiflgste  Form  des  Doeh- 
mivs  bei  Aischylos  diese  ist:  -ww-w-,  so  erblickt  Sehr,  im 
Dochmiae  ein  Amalgam  an»  den  beiden  Hllhen  des  kleinen  AaUe- 
piadeers*).  Den  Kern  Ton  Schr.s  Lehre  aber,  ngleicb  ihr  Alpha 
nnd  Omega,  bildet  jener  Knoplios,  den  zueret  Tb.  Bergk  (Kl. 
Schriften  II  392)»  dann  Blaß  und  t.  Wilamowitz  ans  der  BnmpeU 
kammer  der  metrischen  Tradition,  wo  er  bis  dahin  ein  wenig  be- 
achtetes Dasein  verschlnmmerte,  ans  Licht  L^ezo^on  nnd  zu  neuem 
Leben  erweckt  haben.  Dieser  Vers  verhitlt  nun  Schroeder  znnächst 
zu  einem  neuen  Einteiiungsprinzipe  der  griechischen  Metrik, 
die  nunmehr  auf  der  Grundlage  zweier  ürmaße  sich 
au  1  baut,  dem  hebungs zählenden  enoplischen  und  dem 
silbenzftblenden  iolischen.  Man  Tersteht  aber  unter  dem 
Bneplioe  einen  Vier-  (oder  Drei^  Heber,  snnftcbst  steigend,  dann 
aber  aneb  mit  'aufgesogener'  TorsÜbe,  mit  nod  ohne  Katalexe,  - 
mftnnlieb,  ep&ter  weiblieb  anslantend,  mit  je  einer  oder  swei  Kürzen 
nach  den  Bebnngen: 

(S)-«^XJ^X-2.(tr)-«-(^). 

Es  ist  offenbar,  daß  dieses  viel'^'estaltige  Gebilde  allein  schon  für 
die  Erklärung  der  mannigfaltigsten  metrischen  ErscheniuiiL'en  aus- 
reicht:  sind  dotli  die  drei  etrittipfsten  Probleme  der  biriherigen 
Metrik,  die  Auakrubi^,  die  üyperkauiexe  uud  die  Taktgleichbeit 


S.  diese  Zeiteohr.  1901,  S.  1  ff. 
*)  Wir  eetteii  8ehr.s  ErkllroDg  wOrtUeh  her,  weil  sie,  wie  ene 
dfiakt»  Bich  ■elbitihr  Urt«il  ipzicht:  „...dadateh  entetanden,  daft  jemand 
die  beiden  Kflrten  des  'Abitiegt'  (— w  — )  mit  den  ganz  anders 
AeartslAB  des  'Aoatieg«'  (— w-^-)  bei  Verechiebafig  und  AaflOeong 
der  ersten  HeboDg  xasammeafrarf:  cr^—  w  —  oad  bei  der  aoa  feigenden 
VerschmehoDg  der  Abstieg  seine  indifferente  Anfangssilbe,  der  Anstieg 
•einen  feeteo  'Jvetisehen'  Schloi^  und  beide  die  Aebtseitigkeit  ethielteu'*. 
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der  drei-  und  vierzeiti|^©n  Versfüße  kurzerhand  ans  dem  Wesr« 
perSümt.  Anf  diese  Weise  wird  dann  der  anapärstiscbe  Üimeter  zur 
"dorischen'  Form  des  FnoplioR.  r^nrcn  Cmlf^L'nng'  des  letzten  Foliti 
(lambüs  statt  Trochäus)  tiiiP8  niivorsiluigeü,  weiblich  aasküngenden 
Enopiiers  (  ^-  -  -  w  -  ^  -  ^,  der  alkäische  Zehner)  entsteht  d«r 
'alkmanische'  Enoplius  (  — — ^  |  —  wv^— ),  da  bekamiilicu  im 

alkmaciscben  PartheDeion  —  ^  ^  —  wiederholt  mit  —  strophisch 

respondiert.  N&o  bttkommt  aber  wMtar  der  Enoplier  wnen  visr^ 
silbigen  „ftoUseben^  VonpaDD«  die  verbetsorto  iolitebe  Bani 
0.  HarmiDOS,  9^^^,  ^  —      ww-w  vsw.*),  rad 

flo  fioden  zuletzt  in  dem  Babmen  dieses  Gebildes  von  fftof  oder 
sechs  BebmigeD  fast  alle  ftbrigen  VersgattoDgoD  ihre  einfadie 
ErkUrnng.  Deno  die  sogeoaDDten  äoliscben  Daktylen  bestehen  ans 
dem  TiersilbigeD  'Vortritt'  nnd  dem  drei-  oder  vierhebigen  Enoplier: 
igog  dccvTB  u  6  IvöuiBkrig  dovsl  ^  —  ^  \  «  — w  — ,  i^Qd^a» 
fih'  iyo)  oi^6v,  '.-irrfL.  7rd?Mt  noxd  ~  —  |  w 
♦•ndüch,  narlidem  die  Vorsilbe  des  Enopliere  in  den  'Vortritt*  hinein- 
^ewacbbeQ  war  Qud  «u  r  Vur8  aiännlichen  Ausgang  erhalteo  halt«, 
i]0o^  di'd^suosvtog  i:iaiov  igyofih'oio  —  ^  ~  ^  v/j  — w^— 
Aus  die&eii  ' Aolenopliern '  erwächst  der  ueroische  Heiameter:  die 
Übergänge  liegen  io  den  dreizeitigen  Anfängen  homerischer  Hexa- 
meter Tor,  z.  B.  r  857,  ^  112,  ^  462,  W  2.  Der  sappbisebe 
Elfer  ist  ein  ftoliscber  (=  glykoneiseher)  Dimeter  mit  Enoplier- 

katalexe:  -  -  ww-  |  .  ^'),  das  Adoneion  ein  fallend« 

eoopliscber  Dreibeber  (alter  Bef^ain:  ä^ts  vaOps,  li^u  lUud»), 
Die  ersten  drei  Verse  der  alkäischen  Strophe  setzen  sieb  znsammsB 
ans  einer  festen  viersilbigen  äoliscben  Basis  nnd  einem  eDoplisebw 

Dreiheber :   ^  ^  l^-v.^---  nnd  ^  ~  ^     |  _  _  _  _  . 

dor  alkfiische  Zehner  ist  ein  fallender  und  weiblich  verklingandir 
enopiificher  Vierheber:  -    ^  -  ^  ^  -  ^  ~  - 

Werden  die  Senknngei?  des-  Rnoplierö  einzeitig  (-)^  ^  .  - 
(^)  '  ,  Bo  fahren  sie  zur  ErkiaruDg  (i>'r  lambischen  nnd  trochäißcheQ 
Verse.  Sie  entstehen  aus  dem  „Lekythioii"  uder  dessen  katalektischer 
Form,  dem  Ithyphallicus  (•— (^)-),  und  zwar  der 
iambisebe  Trimeter  dnreb  iambiseben  Vortritt  vor  ein  Torvilbig 
gewordenes  Lekythion,  der  troebftische  Dimeter  ans  dsin  onvor» 
silbigvn  Lekytbion  mit  Znwacbs(I)  einer  Scblnßsenknng,  endlieb 
Oboe  diesen  Znwaebs  bildet  sieb  die  Katalexe  des  troeb&ladifli 
Tetrameters:  ^  | 

Wir  wollen  nnn  an  Beispielen  zeigen,  wie  Sehr,  bei  der  Be- 
weisfflbnmg  seiner  Thesen  zu  Werke  gebt.  Das  elegisebe  Distichen 


')  Aas  loleben  vienilbigan  Äolikem  entebea  aneb  die  leaik«, 

8.  93  f. 

*)  Wamm  niebt  iol.  Yottritt  -|-  ooTonUbiger  ?ieibebiger  EnopUee: 

~  W        O    I  —  v>  ' —    •    —  ? 

■)  Wamni  nicht  äol,  Basis  -f"  enopUscber  Dreibeber:        w—  | 
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bMtohi  fflr  ihn  tiis  siomd  dftktjlischeo  Trimater  und  »Inioi  Doppel- 

Xaiva).  Nqd  ist  «n  Fraermeiii  d«8  Kritiaa«  des  bekannten  Dichter* 
Tyrannen,  erhalten,  dae  lantet: 

Uhußtddfiv  vioi&iv  v^vi^öag  tgoxotg* 

v-Ov  d'  iv  iaiiß$lm  xßldBtta  diUtQoe, 

Wenn  Kritiae  den  iambiecben  Trimeter  die  Stelle  eines  Pentametere 

▼ertreten  läßt,  so  Innn  dieser  kein  Doppeldimeter  sein,  sonst  bitte 

er  den  Vers  so  bilden  mässen:  w  -  ^ -|  ^  -  « -|v^ -^-r^. 

Über  diese  Schwierigkeit  setzt  sich  dqd  Sehr,  käbn  hinweg,  indem 
er  die  Epitrramnidichtong  des  Kritiap  als  ein  der  Lyrik  „halb  oder 
ganz"  entwachsenes  Genre  brandmarkt.  —  Ein  zweites  I^pispiel. 
Die  Dorclilnhrnnjr  der  »SchroefipfpcheD  Daktylepitriten-Theoriy  stößt 
biaweiien  auf  die  Schwierigkeit  einer  überscbießenden  Länge.  Eine 
solclie   Ilyperkatalexe  darf  es  aber  ebensowenig  geben  als  eine 

AnakruäiB.  Wie  soll  luau  nun  Verssctiiusse  wie  j-  —  in  den 

Bahmen  eines  lonikers  zwingen?  Sehr,  erklärt:  „?or  dem  Hochton 
des  Soblnftionikers  kOnnen,  eben  nnter  dem  Sinflnsse  dieses  Hoch* 
tona»  die  iwisehen  ihm  nnd  den  Hebaogen  des  Torletzten  lonikers 
erklingenden  vier  Moren  in  beseblennigter  Qangari  sieb  anf 
das  Gewicht  tob  tveien  rednxiert  haben,  ^  ^  ^  £  -  ** !  Aber  am 
Scblnsse  von  gröfleren  mnaikaliscben  Taktkomplexen  ist  doch  nimmer 
Besebleuuignng,  sondern  nvr  Verlangsamnng  des  Tempo  zulässig, 
weshalb  ich  denn  anch  nie  glauben  werde,  daß  der  Vers  Soph. 
Ant.  784  'Egcog,  ög  iv  xri]iiaat  nimsig  so  in  zwei  Takte  zu 
zerfallen  ist:  ^^-■^-|-^.^^^ — .  —  Aber  auch  die  'mehrdak- 
tyligen'  Keiheu  (z,  B.  äv^aöiv  ^av^^v  dvadilöa^svug  xs(fa?,dp) 
zeitren  sich  nnbolinäi: ig.  Hier  nnn  löst  Sehr,  das  Problem  mittelst 
eineb  ueueii  Prubleuiä,  indem  er  uamiicb  zeigt,  dab  beiue  Zer- 
legung dieser  Heiben  ^ — ,  — I  wvr-,  ^^-)  in  seine 
*flioUMi-Theorie'  besaw  hineinpasse. 

Leichter  wird  man  sieh  SDtechließen,  8ohr.t  Darlegungen 
darüber  beianpflicbten,  wie  ans  dem  Proteplasma  der  Interaktion 
auf  dem  Wege  Aber  die  arebiloebischen  (Ton  Horas  nachgeahmten) 
Zweizeiler  und  die  kleinen  Drei-  und  Vierzeiler  der  Sappho,  des 
Alkman,  des  Volksliedes  sich  grOßere  Strophengebilde  entwickelt 
haben,  indem,  was  früher  Strophe  war,  zur  negiodog  und  in 
weiterer  Fntfaltnng  znr  dithyrambiFchen  dt'aßokt)  wurde.  Wie  dann 
Scbroeder  .sowohl  die  tratri.^che  als  auch  die  ditbyramhlßclie  Strophe 
in  Stollen,  Gegenstolleii  inui  Abceeani?  zerleet  nnd  innerhalb  dieser 
Teile  'Binnenresponaioo  aufdeckt,  darüber  tiabe  ich  mich  ausfuhr- 
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lieh    geäüßert  in  meinen  Anzei'jen  seiner  Aeichyli  cantica 
Sophoclis  cantica  in  dieser  Z%ii%c)nili  1907,  S.  986  fL  and  Id^^Ö, 
S.  824  ff. 

Alles  in  allem  glaube  ich,  daß  diu  ^visäen8cba^Uiche  Kritik 
Schr.8  neno  ^Vers^reschichte'  —  er  ist  Bchuri  an  die  Ansarbeitonc: 
getscbntteii  —  mit  bUriier  Skepsia  auiübhmen  uud  üau,  wer  ßica 
ihr  mit  Hanl  nod  Haaren  verschreibt,  dies  nor  deshalb  too  wird, 
weil  er  sieb  der  Antoritftt  beugt  nod  weil  das  Westphal-Boflbaeb* 
sehe  System  in  seinen  Grandfesten  erscMUtert  ist  nnd  ein  andens 
nicht  zu  Gebote  steht.  Trotidem  sehen  wir  dem  Bnebe  mit  ge- 
spannter Erwartnog  entgegen,  wobei  wir  der  Hoffnnng  Baum  geben, 
daß  ihr  Verf.  in  der  Darstellnog  jene  Bäcl[8ichteo  oben  wird,  die 
er  einem  Lesericreise  schaidet,  der  sich  nieht  bloß  ans  Speiiaiialea 
snasmmensetzt. 

Nor  auf  eines  möchte  ich  noch  aasdrücklich  hinweisen,  zam 
Trübte  aüf-r  derjenigen,  die  bei  der  herrscbeodeD  ÜDsicherheit  aui 
uübertim  Gebiet«  an  der  Möglichkeit  der  Lösung  metrischer  Pro- 
bleme V  Uhg'  verzweifeln  wollen,  Bolaoge  nicht  die  antike  Ma^is 
uuä  die  Augeu  Oilüe.  bur  durciiaua  wahr  und  Wictitig  hälte  icü, 
was  Scbroeder  S.  148  sagt:  „Es  ist  nicht  wahr,  ist  weder 
Qberliefert  nooh  irgend  wahrseheinlioh  an  machen«  daß 
jemals  ein  aitgrieebisoher  Dichter,  wie  unsere  Matiker, 
dasBeeht  gehabt  oder  sich  angemaßt  hfttte,  mit  seiner 
dem  Text  im  wesentlichen  nntergeordneten  Knaik  das 
Uetrnm  sn  sprengen,  nnd  daß,  wie  bei  nnseren  Sing- 
Versen  zuweilen,  dort  jemaia  die  Masik  erst  die  Strophe 
konstituiert  hätte".  Wir  werden  daher  wohl  am  sichersten 
gehen,  wenn  wir  ans  das  Verhältnis  zwischen  Text  nnd  Musik  so 
vorstellen,  wie  es  die  neuesten  deutschen  Kelürmatoren  dea  Liedes, 
Schumanu,  ßobert  Franz  und  vor  allem  Richard  WagiüT  in  ^Toßeto 
Gegensätze  znm  bei  canto  festgelegt  haben.  Die  AletfU  aber  bieibl 
ein  Problem  lür  sieb. 

An  störenden  Verseben  habe  ich  mir  notiert:  S.  27,  Z.  13 
aobraibe  itntl  *aweite  nnd  dritU  Siiba'  vleimebr  ^dritte  md  Yitrte 
Silbe*;  &  156  in  dem  Zitat  ana  Bnr.  Ejklopa  ist  das  V7nrl  M%pag 
nnrlcbtig  gemessen. 

Wien.  '  Hugo  Jareuika. 


Dr,  Max  Lambertz,  Die  griechischen  Sklavennamen,  äeparat- 
abdruck  aus  aem  LVII.  ond  LVIIL  Jabreabexichte  dea  k.  k.  ätAato- 
gvmDasioms  im  YIII.  Bezirke  Wieoi.  Wien,  Selbstverläge  dee 
Veifassers  1907.  88  SS. 

Der  Verf.  dieser  beiden  daiikeus werten  Proprammaulöit/»  ha: 
sich  die  Aulgabe  geotelU,  die  gnechigchöii  Sklavennauit'n  auä  un«- 
ohenlaod  —  mit  Ansschlaß  der  sehr  zahlreichen  griechiscbeo  Sklaven- 
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oamen  ans  Born  nnd  den  yerBcbiedenen  Teilen  des  römischen  Welt- 
reiches —  aus  den  Inschriften,  den  Denkmälern  der  Literatur  nnd 
den  Papjmsnrkunken  zn  sammeln  und  nach  bestimmten  Gesichts- 
punkten zu  gruppieren,  indem  er  mit  Recht  hervorhebt,  daß  sich 
die  eigenartige  Stellang  der  Sklaven  in  der  griechischen  Welt  in 
ihren  Namen  spiegelt,  wenn  auch  wohl  kaum,  wie  wir  uns  beiza- 
fügen  erlauben,  in  ihrem  ganzen  Umfange  und  in  allen  ihren 
Einzelheiten.  Ans  dem  Kreise  der  römischen  Literatur  sind  mit 
vollem  Rechte  die  Sklavennamen  der  römischen  Palliata  herange- 
zogen, „da  sie,  wenn  auch  manchmal  in  veränderter  Form,  den 
griechischen  Originalen  entnommen  sind**  (S.  6).  Der  Verf.  hat 
sämtliche  Sklavennamen  in  fünfzehn  Rubriken  eingeteilt,  die  ich 
hier  aufführen  will,  da  nur  dadurch  ein  Einblick  in  die  Gliederung 
des  Stoffes  ermöglicht  wird :  I.  Der  Sklave  trägt  den  Namen  seines 
Herrn.  IL  Der  Sklave  ist  nach  seiner  Heimat  benannt.  III.  Der 
lokale  Name  selbst  als  Sklavenname.  IV.  Namen  nach  historischen 
Persönlichkeiten.  V.  Der  Sklave  führt  den  Namen  eines  Heros. 
VI.  Göttemamen  als  Sklavennamen.  VII.  Widmungsnamen  als 
Sklavennamen,  wie  z.  B.  *j4^rivaiogj  ^A(pQodi6la,  Baxiiog  n.  a. 
VIIL  VoUoamen,  welche  als  ersten  Bestandteil  den  Namen  eines 
Gottes  haben,  als  Sklavennamen.  Kurzformen  zn  diesen  Namen. 
IX.  a)  Bezeichnungen  abstrakter  Begriffe  als  Sklavennamen;  b)  die 
Stellung  des  Sklaven  im  Hause  kommt  in  seinem  Namen  zum  Aus- 
drucke. X.  Adjektiva  als  Sklavennamen.  XI.  Spitznamen  (Namen 
aus  dem  Tier-,  Pflanzen-,  Mineralreich,  Benennungen  nach  Gegen- 
ständen n.  a.)  als  Sklavennamen.  XII.  Ealendemamen  als  Sklaven- 
namen. XIII.  Wunschnamen  als  Sklavennamen.  XIV.  Vollnamen  mit 
ihren  Kurzformen  als  Sklavennamen.  XV.  Der  Sklave  behält  seinen 
nichtgriechischen  Namen  bei  oder  trägt  einen  Lallnamen.  Bedenken 
gegen  diese  Gruppierung  macht  Thumb  in  seiner  kurzen  Anzeige 
unserer  Schrift  im  Indog.  Forsch.- Anzeiger  22,  18  f.  geltend.  Am 
Schlüsse  der  Abhandlung  werden  die  Ergebnisse,  die  für  das  Ver- 
hältnis der  Sklavennomenkiatnr  zu  der  der  Freien  in  den  einzelnen 
griechischen  Landschaften  aus  der  ganzen  Betrachtung  heraus- 
wachsen, in  die  folgenden  Obersichtlichen  Worte  zusammengefaßt: 
„Nur  Lakonien  nimmt  nicht  Anteil  an  der  in  den  übrigen  grie- 
chischen Gegenden  für  Sklaven  üblichen  Namengebung.  In  Sparta 
hießen  die  Sklaven  wie  die  Freien.  Die  Ursache  hievon  glaubten 
wir  in  der  abweichenden  Auffassung  des  Spartaners  vom  Sklaven 
zn  erkennen,  die  ihm  infolge  der  Einrichtung  des  Helotentums 
eigen  war.  In  allen  anderen  Teilen  Griechenlands  stießen  wir 
immer  auf  dieselben  Benennungen  für  Sklaven  mit  geringen  lokalen 
Besonderheiten,  die  sich  durch  die  örtliche  Verscbiedeoheit  von 
selbst  erklären.  Die  Verscbiedeoheit  des  Verhältnisses  der  Sklaven- 
zur  Bürgernomenklatur  wird  also  in  diesen  Landschaften  nicht  durch 
die  Verschiedenheit  der  Sklavennamen,  sondern  nur  durch  das  un- 
gleiche Verhalten  der  Bürgernamen  zu  diesen  bestimmt.  Und  zwar 
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wann  w  ds  die  dorieobtn  Laodwbalteo  Dalpbi,  BhodM,  TbM%  in 
denen  wir  simigan  ZnrQckbaltnng  der  bfirgerliehen  Kraiee  fegeo 
alle  jene  NamensgiuppeDy  die  nicht  tos  eltersber  Tomehm  waren, 
beobachteten.  In  jenen  Gebenden  gebrauchen  in  vorchristlicher  Zeit 

die  Freigebornen  fast  nnssrhüeßlich  die  alt  hergebrach  tr-n  Voll-  nnd 
WidmnnErsnamen,  alle  anderen  sind  der  onirei*^n  üthI  iremden  Be- 
vßlkf  rniig  überiaeseij.  In  Athen  ddgegen  konüU'ii  wir  durch  vier 
Jahrliuiuierte  das  allmähliche  Eindringen  der  urfcpruugiich  inr 
uLvorneiim  geltenden  Kamensgruppen  in  die  Bürgerschaft  und 
umgekehrt  dai  Herabeteigen  der  bOrgerlichen,  an&ofi  dra  Db- 
freiea  iCraiige  Terwebrten  Nameo  In  die  Belbeo  der  Sklavea  ver- 
folgen. Wir  aaben  dadareh  einen  Anegleieb  aieb  Tolkiehen,  «ie 
er  In  BOotien  trotz  der  Strenge,  mit  der  die  ▼emebme  Bftrger* 
ecbaft  aof  die  Wahrong  ihres  altai  Namensvorratea  bedacht  war, 
infolge  der  zahlreichen  Freilassnngen  nnd  des  damit  rerbno denen 
Eindringens  der  Sklavennamen  in  die  unteren  Schichten  der  freien 
Bevülkernnc  schon  im  dritten  und  zweiten  vorchristlichen  Jahr- 
hunderte, wenigsleLö  in  d(*r  Kioinbürgerschaft.  deutlich  erkennbar 
beginnt^  nnd  wie  er  in  Ätheu  uiid  echließlicb  auch  in  allen  anderen 
griechischen  Landschaften  iu  den  Jabrhooderteo  der  Kai&er^eit  zu 
einem  TOUigen  AnfbOren  jedea  ünteiaobledea  swlaeben  Twnel»« 
nnd  nnTomebmeo  Namen  fftbri". 

Nachdem  ioh  dnreb  die  rorelebenden  grOfttentelli  mit  den 
Worten  des  Verf.a  gegebenen  Ansfdhrnngen  Plan  nnd  Inhalt  unserer 
Sebrtft  hinlänglich  genau  geschildert  habe,  erlaube  ich  mir  Boeb 
in  eigener  Sache  darauf  hinzuweisen,  daß  die  S.  7  (Fußnote)  ge- 
gebene Verweisunir  anf  meine  Beraerkangen  über  Zimmermanns  An- 
ßirht  von  der  Eutstehung  der  rAmiechen  Sklavennamea  auf  -por 
insoweit  irrig  ist,  als  es  heißen  muß  „IF.  18,  III*  f.**  statt 
„8,  112".  Auch  sollte  mit  Bestimiailjeit  berforgehoben  sein,  daß 
ZimmerijuaLiib  Anäicbt  sicher  unrichtig  ist,  wie  auch  Ahlberg  und 
Skateeh  zugegeben  habtn. 

Innibrnck.  Fr.  Stoit. 


Virgils  epische  Technik  von  Richard  TToinzo.  Zweite  Äariajje.  1908. 
Leipzig  o&d  Berlin,  Druck  und  Verlag  tob  B.  Q«  Teubner.  X 

498  B. 

Wenn  man  unter  einem  Koimnentar  nicht  in  herkönsnjlichefn 
Sinne  eine  mehr  oder  minder  lose  Reihe  von  Einzelbemerknngen 
Iu  stetem  Anschlüsse  au  die  Textesworte  versteht,  sondern  eine 
aaoblicb  gegliederte  Zoaammenfaasnng  allee  deeeen,  was  ane  daa 
Werden  einea  literariaoben  Werkee  begreifen  liAti  aowtÜ  diea 
Werden  ala  daaBeanitat  bewnnter  nnd  dnreb  beatimmte 
Ten  deuten  geleiteter  kfinetleriaeber  T&tigkeii  aehma 
Behöpfere  an  begreifen  iai  (fgh  Vonr.  T),  ao  darf  aach  dieaea. 
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d«D  Aodwktn  Georg  Kaibelt  gewidmete  Boeb«  deesen  «weite  Auf- 
lage der  enteo  nacb  wenigen  Jahren  gefolgt  iet,  mit  jenem  Namen 
bezeichnet  werden.  Sein  Terdienet  ist  ee«  Virgile  in  eo  mancher 
BeziebaDg  latente  Kunst  darcfa  sorgfältigste  Analyse  in  allen 
Einzelheiten  aufgedeckt  and  äberaichtlieb  dargestellt  za  haben.  Be 
gliedert  sich  in  zwei  Hauptteile.  Der  erste  (S.  8 — 284)  ist  eine 
dem  Fortschritte  der  Erzählung  (1.  Ilions  Fall,  2.  Die  Irrfahrten 
des  Aeneas,  3.  Dido,  4.  Wettspiel*»,  5.  Aeneas  in  Latinm)  folgende 
Erörterong  über  die  Art  nnd  Weise,  wie  der  Dichter  den  über- 
kommenen Sapenstoff  für  seine  dichterischen  Zwecke  erostaltete. 
Der  zweite  (6.  236 — 489),  ebenfaliä  in  lauf  Kapiiöln  die  Methode 
des  Schaffens,  Erfindung,  Darstellung,  Komposition,  die  Ziele  be- 
baadetaide  Teil  fiAt  die  im  eriten  gewennenen  Beenltate  sneammen 
nnd  raebt  eie  (Vorw.  VI)  tn  einem  eyetematieeb  angelegten 
Bilde  der  epiechen  Technik  sn  TerToUatindigen.  Der 
Anadrnck  Teehnik  let  in  weiterem  Sinne  zxl  veratebeo,  nteht  etw» 
von  der  formalen  Knnet,  denn  Sprache  nnd  Ven  aind  Töllig  bei* 
aeite  gelassen,  es  bandelt  sieb  dem  Verfasser  nur  um  dae  Ver- 
ständnis des  Gedichtes  als  epischen  Knostwerkee.  Jene  Art  der 
Darstellnnc^  bietet  den  emtnerten  Vorteil,  daß  Gleichartij^es  7.u 
gegenseitiger  Er^^äuzuDg  und  Krläuterucg  vereinigt  werden  kann, 
dem  gegenüber  das  vom  künstlerischen  Standpunkte  aus  fühlbare 
BedHiiiien,  daß  ein  and  dasselb«  Motiv  der  Handlang,  um  von  ver- 
schiedöDeii  Seiten  betracbtot  und  beleuchtet  zu  werden,  wiedörhoit 
zur  Sprache  kommen  oder  weuig&tent)  durch  Verweisung  berührt 
werden  mnft,  snrflektreten  mag. 

FOr  die  Nenanflage  worden  die  in  den  Bespreebnngen  ge- 
brachten Beriobtignngen  nnd  Brgftntnngen  verwertet  nnd  anf  die 
nonatige  inzwieehen  eiaehienene  VirgilUterntnr  anetimmend  oder  ab- 
iebnend Bezug  genommen,  iosbeeondere  wurde  h&ufig  zur  Erglnxung 
oder  Bestätigung  der  Ausführungen  auf  Nordens  Kommentar 
zum  VI.  Buch  der  Aeneis  verwiesen.  Ich  zähle  über  hundertzwanzig 
Namen  von  Verfassern  einschlä^icrer  Aufsätze  odpr  Werke,  welche 
in  den  Änmerkonfz^en,  du  und  dort  mit  knr/.er  Kritik  oder  Polemik, 
zitiert  werden,  in  einem  auslühriicheii  KxkarB  (S.  64 — 81)  werden 
gegen  die  herrschende  Annahme,  wüuach  C^u intus  und  Tiyphiodor 
von  Virgil  abhängig  wären,  triftige  Gründe  daiür  beigebracht,  daü 
üeide  neben  Virgil  aU  geibständige  Vertreter  dnr  Üuerlieieraog  von 
Uiooe  Fall  an  betrachten  seien,  wie  schon  Kroll  und  Norden  aoter 
anmmariicber  Anfflbmng  der  entecbeidenden  Argumente  bebanptelen. 
Von  dem  reioben,  in  knnen  Andentnngen  niobt  sn  ereohöpfenden 
Inhalte  dei  intereasanten  Bnebea,  in  dem  ancb  Streiflichter  anf  dio 
Poreönlicbkeit  doa  Diebtoiit  lelno  Weitnnicbannng,  die  geistigen 
Strömungen  seiner  Zelt  fallen,  mag  die  kurze  Obersicht  (VUi — X) 
nnd  dae  fiegister,  deeien  tweiter  Teil  die  besprochenen  Stellen 
aufzählt,  ungefähr  einen  Begriff  geben.  Irgend  welche  Partien  als 
beeondere  anziehend  herforiohebeni  nnterlaase  ieh,  ao  nahe  die 
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Ytnndiiuig  Itg»,  ud  bMdirioto  niob  daiasf,  la  liiilgiii  te  w* 
f«trag«Den  Aaffassimgen  Stellong  i«  niliiiliil. 

Der  Verfaseer  betrachtet  Aeneas  nicht  als  ein  von  Anfang 
an  fertiges  Ideal,  eoDdero  aU  einen  in  der  Schale  dee  Schicksals 
werdenden  Helden  (S.  271  ff.),  der  so,  wie  er  XTI  435  zu  A^rani|lft 
epricht,  in  II  nicht  hätte  pprechen  können  iS.  "275,  1).    Wie  ihm 
der  vollkommene  Held  Aeoeas  das  Abbild  des  'Weiten'  ist,  so  der 
werdende  der  Tjpns  des  'Fort&cbreUenden\   wie  ihu  dtd  Stoa  ge- 
prägt bat.  Virgil  soll  im  Bilde  des  Aeneas  daa  typiacbe  Schickaai 
itr  emporiMMiite  MeotobfiiM«!«  Ytrkörpem.   Zw  aikiM  8r* 
linttnug  vtrden  einige  SitM  Seoteat  angtflUiii  (8.  276»  S)«  Ich 
hftb«  v«i  dam  •ehliD  Dicbtatbirafo  TIrgUs  «iii«  i«  Mniamg 
und  glaub«»  diA  dit  anbegrenzte  Verehrnng,  die  er  naiMBtll^  im 
Mitttlftlter  genoß,  von  allen  anderen  Orftndeo  abgesehen,  ma  bti 
einem  wirklich  gottbpfreiaterten  Sänger  erklftrlich  bleibt.  Aber  gft- 
rade  darom  regen  sieb  in  mir  gewisse  Bedenken.    Der  Vprf.  ver- 
kennt selbst  mcht  (S.  275,  1),   daß  nach   unseren  Bt^rnffen  ein 
deutlicheres  Hervortrelen    der  Absicht  Virpfile  7.u  wüneclieii   ^^  ire» 
meiut  aber,  deshalb,  weil  dieäer  uirgeudb  als  Erzähler  mit  ou/Lwei- 
dentigen  Worten  seine  Absiebt  kond  tue,  ddrfe  man  sie  nieht 
leugnen»  denn  aelebe  HinweiN  ▼ermeide  er  tberhinpl;  er  eniUe 
einfaeb  imd  flberlaeae  die  BenrtefloBir       hmr,  Iis  Mlahee  Ter» 
eebleien  der  UnetterieeheD  liiUBtioB  Mute  aber  in  dieaeoi  Mit 
ala  diebteriscber  Mangel  empftmdiD  werden.  Wie  mochte  den  des 
Leser  oder  riebtiger  dem  Hörer  die  Abeicbt  des  Dichtere  zam 
Bewnßtppin  kommen?  I>ie  Aeneis  sollte  ja  nach  der  vom  Verf.  ge- 
biiligiotj  wahrpchemlichen  Annahm*»  (S.  261)  nicht,    wie  ein  heu- 
tiger Koman,  jhj  ZutamnieEhaiii;  geleöeii,  sondern  in  einzelnen  Ab- 
schnitten rezitiert  werdr*!).     I'abei  wäre  liäiu  Harer  ölwab,  woranf 
der  Dichter  großen  Wert,  legie,  die  fortschreitende  Entwickiotig 
des  Helden,  mehr  oder  weniger  Terborgeo  geblieben.    Zieht  man 
«eiter  die  au  Snaloiia  Beriobl  bekanDle  Arbellaweiaa  fingUa  is 
Belraeht»  wonaek  dieaer  dia  Aaaeia  iiDiabat  ie  Proaa  bonzipierta 
lad  den  Btoff  auf  twOif  Bielier  fertcUta^  bei  der  Anaarbeitaar 
aieb  aber  niebft  an  die  Beibanfolga  der  Bflebar  bielt«  sondern  ein. 
seine  Stfieke,  je  nachdem  es  ihm  paßte,  heranagpriff  nnd  für  eich 
ausführte:  so  drängt  sich  der  Gedanke  auf,  wie  andere  Ungleich- 
inäßigkeiten  rinch  die  in  Frage  stehendp,  als  EntwicVlnnsr  gedeutete, 
dadnrch  zu  erklären,   daß  die  ein/olnen  Bnrher  in  einer  irewissen 
Unabhängigkeit   voneinander   gedichtet   wardeu.   wouei   dann  die 
Charakteristik  des  Aeneas  im  Geiste  des  Dichters  selbst  unter  dem 
Einfloß  der  Ereignisse  anbemerkt  ein  anderes  Gepräge  erhalten 
konntsw  Betflglieb  der  eben  beribrten  Fraga  dir  ailaiibliabei  Bm- 
atabug  dea  Qadiabtaa  balAt  ea  8.  87:  »Ala  Virgil  I,  ü,  IT— TI 
aebrieb«  bal  ibn  alaa  die  Voraiellnnf  fargeaabvabli  da8  daa 
Aeneas  der  Name  des  Landes  wie  aaioes  StrooMa  während  der 
fahrt  bekaanl  iat«   Bin«  IHakiapau  antalebl  mn  dadwob»  dai. 
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aiidi  in  in  (V.  600),  für  wtkbM  Buch  (8.  81  iL)  «in  tndwir 
Ormdgedank«  der  Kompoaitlon  tlataurk  wird,  AüiMt  Tom  Thybrii 
alt  d«D  Ziel  seiner  Fahrt  spricht.  Wsno  wir  in  der  Nsommg  dM 
Namens  onr  ein  Versehen  des  Dichters  erblicken  sollen  (S.  87,  1), 
80  ist  dieses  Ansknnftsmittel  allerdings  nicht  TOliig  befriedigend. 
—  Eine  der  vielen  feinsinnigen  Beobachtungen  des  Verf.  ist  die 
(S.  278  ff.),  daß  bei  Virgil  mit  sehr  viel  größerer  Entschiedenheit 
als  bei  Homer  das  Schwersrewicht  von  den  Äußeren  auf  die  inneren 
Vorfifäng-e  verleg:!  ist  und  den  Dichter  nicht  eicfentlich  die  Hand- 
luüg'en  beschäftigen,  sondern  ihre  psychologische  Motivierung  oder 
die  psychischen  ßegleiterscheinnngen,  daG  das  Schicksal  des  ein- 
idiien  io  Leben  nad  Schlacht  h&uüg  durch  innere  M&ngel  und 
Vorafigi  berbaigefflUiri  wird.  Ei  berabt  diese  aveb  tonst  in  vitlott 
Ertcboinnngtn  bertortretende  and  zar  Brdrternng  gelangende  Ver- 
innerlicbnng,  wat  sa  betonen  wiio,  wobl  ftberhanpt  raf  den  wetent- 
lieh  anderen  Vorantsetsnngeo  dot  togenannten  Knnstepot  im  Unter* 
■obiede  vom  Volksepos  nnd  es  soll  aatftrliob  nicht  im  entferntesten 
einen  Tadel  des  Dichters  involvieren,  wenn  ich  die  banale  Wen- 
dung gebranche,  daß  bei  jerem  Verfahren  gewissermaßen  ans  der 
Not  eine  Tugend  gemacht  ist.  Die  Bilder,  die  der  homerißche 
Dichter  nur  der  Wirklichkeit  7ü  entnehmen  branchte,  ranßto  Virgils 
Phantasie  frei  ans  sich  schaffen:  kern  Wonder,  wenn  das  Außer- 
liclie  mehr  znrücktritt.  So  erklärt  es  sich  auch,  wenn  Virgil  an 
dem  Äusgaoge  des  ikampfes  kein  Interesse  nimmt  (S.  207).  Eb 
bandelt  sich  ihm  nicht  wie  dem  homerischen  Dichter  nm  ein  natnr- 
gotroneo  Abbild  nnd  to  briebt  or  ab,  tobald  er  tointn  Zwock  er* 
roicfat  bat.  Damit  toll  telbttTorttindUeb  eint  bewnßte  Anwondnng 
der  dichterischen  Technik  durch  YIrgil  nicht  in  Abrede  getteUt 
werden,  nm  so  weniger,  alt  dtrin  ein  oeht  dramatitcher  Zag  ttockt, 
wie  deren  die  Aeneis  gar  manchen  aufweist,  wordher  ich  anf  dat 
Begister  nnter  dem  Schlagworte  „Dramatitches"  verweise.  — 
S.  850  f.  ist  vom  troischen  Lager  am  Tiber  IX  468  die  Bede. 
Der  Verf.  meint,  sicher  habe  ja  der  Dichter  mit  pars  sinif^fra  und 
dextera  selbst  eine  bestimmte  Vorsteiiung  verbunden  nnd  beabsich- 
tigt, eie  dem  Leser  zu  suggerieren:  gelangen  sei  ihm  das  nur  sehr 
unvollkommen.  Vielleicht  ist  dieser  Vorwurf  nicht  ganz  gerecht- 
ierligt.  Ich  glaube,  Virgil  koonte  recht  wohl  von  einer  linken  und 
rechten  Seite  sprechen,  indem  er  allerdings  das  rOmische  Lager 
▼or  Aagoo  hatte.  Aach  dietet  tachte  man  womöglich  an  einen 
Flaü  sa  lehnen,  wie  et  (nach  Y«  815)  beim  troitcben  der  Fall 
war.  Und  wie  rielet  itt  Itberhaapt  im  Kriegtwtten  bei  Virgil  alt* 
römisch  1  Ich  erwtbno  dat  Ton  Tomat  aof  der  Barg  aafgettockto 
nexiüumf  die  Reiterei  dberhaipt  (die  Homer  fremd  ist),  die  Be- 
wafbong,  die  den  römischen  velües  entsprechenden  LeichtbewafiF* 
neten,  das  popliUa  succidere  als  besonders  gefärcbteten  Hieb  des 
r'^mischen  Legionars,  die  den  feindlichen  Feldherren  abgenommenen 
»poiia  opima  n.  dgl.  (vgl.  8,  194  ff.).   Die  Vorsteliang,  daA  die 
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Man«?  eiaan  flaeben  Bogto  besebrtebeii  baba»  iM»m  beide  Bad- 
pookte  an  den  fM  itießeoi  ao  daß  daa  Lager  ftberbanpt  mr 
swei  Seiten  gebabt  bAlte,  mOebte  leb  aaeb  einem  Laien  in  aakben 
Fragen  nicht  znmnteD.  Schließlich  ist  es  naheliegend,  murorum 
m  parU  »mkira  Ton  der  linliea  Seifce  des  Lagers  tu  verstebeD, 
indem  murus^  Tom  LagerwaU  gebrandit,  daa  an  Mberer  Slell« 
(VU  158  f.): 

prirnasque  i}i  iiiore  sedes 
castrorum  in  morem  pinnis  atque  aggert  cingil 
▼on  dem  ^ValIe  des  nämlichen  Lafärers  erebranchte  agger  ersetzt 
(nach  Varro  Li.  r.  I  14,  3:  aggeres  quidam  vocant  murm).  —  Die 
'Bericbtigongen*  8.  489  sind  nnfolUt&ndig.  Bei  den  Eigennamen 
iollte  der  atete  Weebad  iwiieben  grieebiaeber  nod  Inteiniaeber 
Namenaferm  beaeitigi  werden,  s.  B.  864,  2  Apollontoa  nnd  drei 
Zeilen  danach  ApoUonina. 

leb  aebeide  tob  dem  Bnebe  mit  dem  Eindrneke,  daft  darin 
•in  großer  Dichter  in  iLongenialer  Weise  gewürdigt  ist.  Wem  ein 
tieferes  VerstftadniB  der  Dichtung  aufgeben  soll,  der  darf  ee  nicht 
unbeachtet  lassen.  Um  die  Jugend  aber  t&te  es  einem  ang'eticbts 
80  heller  Bplenchtünc"  fiirbterisclipr  Vorziicre  doppelt  l*»id,  weEn  sie 
zufolge  einer  Yon  akademiechen  KrefSBD  ausgegaogeneü  Anregnog 
in  Hinknnft  von  dem  anTergftnglichen  Werke  in  der  ürspracbe 
nur  nippen  sollte. 

Wien.  B.  Bitscbofakj. 


Josef  Bick,  Wiener  Patimpseaie.   i.  Teil:  Cod.  PaUl  Tfade- 

bonensis  16,  olim  Bobbiensii:  Lacaniig,  Peh^onios,  Arta  Apoitoionaii 
Epietalae  iacobi  et  Petri,  Epiitola  apocrjuba  Apostolorom,  Dies- 
enridet,  Frafnnentiim  medicnro.  Hit  aeebs  Tkfeln.  Wien,  lo  Kom- 
ntissioD  bei  Alfred  Holder  (Sitsoogabericbte  der  kaii.  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Wien.  Pbiloa.-liistor.  lÜsise.  159. Band,  7.Abkaad- 
laug)  1908.  IIÜSS. 

Diese  Pnblikation  des  durch  seine  „Horazkritik  seit  1880" 
(Teubüer  1906)  philologischen  Kreisen  schon  bekannten  Verf.8  soll 
den  Anfang  bildt^n  für  die  Ileransg-abü  aller  Paiimp8e.ste  der  ii.  k. 
Wiener  Hofbibliothek.  Bearuter   au    deren   kostbarer  Hand« 

Schriftensammlung  ibt  B.  für  diese  schwierigö  und  mähevolie,  aber, 
wie  bereits  diese  erste  Probe  zeigt,  ergebDiarelcbe  und  interessante 
Arbeit  besonders  geeignet. 

Daa  Programm  für  die  geplante  Sammlung  entwickelt  der 
Verf.  im  Vorwort.  Damaeb  aowie  naob  dem  Inbalt  dieaes  Teiks 
sollen  die  schon  bekannten  nnd  teihreiae  veH^lfentlicbten  Wieaer 
Patimpseate  aof  Orund  einer  abermaligen  Kollation  neu  nnd  mebrsre 
^biaber  selbst  den  Faebkreisen  völlig  unbekannt  gebliebene"  zum 
erstenmal  herausgegeben,  die  Beschreibung  und  Geschichte  jeder 
Handschrift  dem  Texte  Torangeachickt,  ferner  die  paUkograpbisebeo 
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EigeDtümlicbteiten  noddasphiloloc^^isch  Wichtige  ao  jedem  einteloan 
Stficke  karz  gewordigc  w«rd«o.  Die  Transkription  der  Texte  erfolgt 
nach  der  handscbriftlicbeD  Anordnoog;  allen  werden  Fakeimiles  bei- 
gegeben. Diesen  ersten  Teil  zieren  gelune^ene  phototypiscbe  Nach- 
bildungen von  Fechs  Seiten  der  besprochenen  Handschrift  (zu  Lacan 
V  18:^—189.  Pelagonins  §  393  —  396,  Acta  Apost.  XXVI  29— XXVU 
4,  Epißt.  apocr.  Apost.  fol.  67^-  roit  transparenter  Aulnabme,  Dioscor. 
III  82,  2,  8  nnd  Frag-m.  iiiedit:  ).  Die  Lesnnf^  gelbst  wird  und  worde 
Dicht  daith  Anwendung  von  eigeotlicheu  lieagenlieu,  bondern  dnrch 
BMtr«ieb«&  achwieriger  Stollen  mit  Ätber,  durch  Yariebiedene  Belieb* 
tmg  und  Btnitsnng  farbigw  Untorlagen  gefördert. 

Im  Sinne  seiner  programmatiecben  Binleitnng  bietet  der  Terf, 
im  L  Abiebnitte  allgemeine  Bemerkungen  flbef  den  Ced.  16»  der 
am  xwei  Hanptteilen  mit  je  &wei  Teilbandeebriften  beatobt.  Oer 
ente  reskribierte  Hanptteil  stammt  ticber  aas  Bobbio,  wohin  er 
wobl  als  Geacbenk  des  Matterklosters  aas  Irland  gekommen  war. 
Von  Bobbio  gelangte  das  Manaskript,  wie  dessen  weitere  dankens- 
wert genau  darg-eftellte  Geschiebte  lehrt,  in  den  Besitz  des  Parr- 
hasios  nnd  A.  Seripando,  dann  ins  Neapler  Ang^ustinerklostor  Sdn 
Giovannt  a  Carbonara ,  endlich  troti  hettigen  WiderBtandea  der 
Aogafetiner  aol  W^nnscii  Kaiser  Karls  VI.  in  die  Wiener  Hofbibliotbek. 

Der  II.  Abschnitt  ^nU  dem  L  u  c a  n  paiimpaest  :iiit  240  Versen 
aas  dem  V.  and  VI.  Bache  De  öeilo  civili.  Zunächst  werden  die 
pal&ograpbiscben  EigeDtömlicbkeiten  dieser  wohl  dem  V.  Jahrhundert 
aogebörigen  Kapitale,  die  Entdecknng  der  Fragmente  nnd  ihre  blt- 
herigen  Kollationen»  beeondere  dnreb  Detlefien  knapp  besprochen. 
In  der  Bewertung  des  Textes  nnd  in  der  Festotellnng  seine«  Yer- 
hlltnissss  zn  der  flbrigen  LncaAflberliefemng  folgt  B.  den  Ausgaben 
▼on  Hosias,  Lejay,  Franken  nnd  den  sorgfältigen  Untersacbangen 
Friedr.  Beeks.  Doch  hätte  ich  diesen  philologischen  Teil  etwas 
grnndlicher  ausgeführt  gewünscht.  So  werden  die  Sonderlea arten  des 
Palimpsestes  nicht  follständii?  angeführt  nnd  alle  bis  auf  eine  (V  197 
obstrinxit)  mit  Steinhart  gebilligte  in  Bausch  und  Uogeu  verworfen. 
Es  hätte  u.  a.  die  Variante  zu  V  30  virum  (pra^^naot)  statt  dueem 
und  Lü  VI  237  eine  kurie  Würdigung  verdieni.  Auch  der  beachtens- 
werte Versuch  des  Verf.s,  die  Kezension  Lucans  durch  raulus, 
den  man  zwischen  375 — 550  setzt,  d-shaii*  am  75 — 100  Jahre 
hinanfonrttoken,  weil  der  Paltmpsest  io  Lesarten  mit  dieser  Besen- 
sion flbereinstimmt»  sollte  eingehender  begrfindet  sein.  Mit  Besbt 
wird  aber  die  Wichtigkeit  der  Brncbstftcke  in  orthographischer  Be- 
siehnng  berrorgehoben  und  die  Zusammengehörigkeit  mit  den 
.  Neapler  Blättern  anüer  jeden  Zweifel  gerflckt.  Daraof  folgt  tu  extenso 
der  Text  der  240  Verse,  indem  unsichere  und  Torstflmmelto  Bnch- 
ataben  soppaoglert,  ferlorene  oder  nnerkennbaro  Zeichen  dnrch 
eckige  Klammem')  gekennseichnet  werden  und  snr  besseren  Lee- 

1)  Da6  das  gleiche  Zeiehto  sowohl  Teilorene  als  aeeh  gaos  u>- 
deutUebe  Bncbetabe n  bestiehnet»  scheint  mir  besonders  flir  die  Hentelleng 
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barkeit  die  Worttrennnng'  dnrchgeführt  ist.  Auf  die  Lesang  bat  B. 
großen  Fleiß  nud  anerkenneoswerte  Sorgialt  ferweodet;  der  Ver- 
gidich  mit  der  ProbekoUation  des  Ref.  Tom  Jahr»  1892  vod  neuer* 
liehe  Sinsieht  mehrirer  Stollen  haben  In  alkm  Weieotliehen  die 
ZoTerliieigkelt  der  Angaben  des  7erf.t  trvleieD*).  lo  den  An- 
merkungen gibt  er  EhiEelberiohtignngen  an  Detlefeen  nnd  Hoaine; 
insbeiMidere  atollt  er  n^ebe  bei  dieeen  sehwankend«  Leaarton  feat 
nnd  fällt  Löcken  in  den  bisherigen  EoUifferongeD  aos. 

Im  III.  Abscboitt  bebaodelk  der  Verf.  in  ähnlicher  Weise  die 
Bmcbstäcke  zu  Pelagonins' Tierarzneiknnde.  Znprst  h95»prirht  er 
ihre  Bedentnner  nnd  die  Vergleichungen  dnrch  Josef  von  Kicti>*ii- 
feld,  Karl  Schenk!  und  Max  Ihm;  er  ereht  dann  auf  die  äußeren 
Kigentümlichkeiten  dieser  Fragmente,  ihr  Alter,  das  er  mit  Wabr- 
scheinlichkeit  in  das  sechste  Jahrhundert  verlegt,  ihren  Wert  für 
die  Textkritik  ein  und  gibt  dann  wieder  ihren  vollen  Wortlaut  mit 
Berichtigung  bibbenger  Leuungeu.  Er  ergänzt  diese  durch  die 
ziemlieb  lAckenlose  EntziffeniDg  des  Blattoa  41^-  (zn  §  367  nnd  373). 
Anfgefallen  iai  mir  aber,  daß  B.  daa  an  %  897  nen  araabaBe  Kem- 
poaitam  in  Bmi  foUa—eoque  fx  aqua  (mit  9eolaium  Um 
ptiitmabU  ala  Vereohraibnng  ans  H  euXaihm  betraehtoft»  während  er 
ea  wegen  des  passenden  Asjodetona  nnd  der  Terst&rkteo  Bedeutang 
(daa  Ana-,  r>nrch<Te8F^ihte)  als  m.  W.  sonst  nicht  belegto  Dobletto 
ZQ  excclare  (Pallad.  VIII  8,  1,  Vaig.,  franz.  UauUrf  Tgl.  de-fpir-, 
neolarp)  hätte  festhalten  sollen. 

In  dem  IV.  Abschnitt  untersucht  B.  ebenso  die  zwaniig 
Palinipseetblätter  (wobl  des  V  — VI.  Jahrhunderts)  mit  den  Utei- 
niecheu  Bruchstücken  der  Apostelgeschichte  und  der  Briefe 
des  lacohus  und  Petrus.  Seine  Abweichuntren  von  der  sehr  genauen 
letzten  Publikation  üurcli  VVbite  bestehen  zum  Teil  darin,  daG 
Lesungen,  die  bei  diesem  als  feststehend  bezeichnet  sind,  als  nieht 
mehr  aiehar  erkennbar  Ters^ebnet  werden.  In  der  Benrtoilnng  des 
Teztea  ta  der  Apoatelgeaebiehto  folgt  B.  Westeelt  nnd  Herl,  m 
den  kafboltsehen  Briefen  nieht  Tellig  8.  Berger  nnd  F.  Corsaen. 

Üffl  die  iwei  letsten  Absehnitto  Toranaznnehmen,  eo  sei  gleleh 
erwähnt,  daS  der  VI.  einige  besser  lesbare  und  für  die  Kritik  wert- 
ToUe  Bmebatfleke  (wabraebeinlieh  noeh  dee  VL  Jahrb.)  ana  aecbi 

soDst  sieht  eifaaltoner  Texte  minder  praktbeb  sn  eeia.  Ich  pflege  aa»ge- 
falleoe  Zeichen  dnrch  Spitzklammern,  sehr  nndeatUehe  dorcb  SeUnng 
doppelter  Punkte  nnterbaib  der  Zeile  ausiü  irücken. 

')  In  der  Bezeicbaang  aoticberer  BuciistaboD  ist  B.  &ilerdiogs  mebr- 
male  (eo  sn  V  280—268  und  VI  280— nrHekbaltoader  als  leb  teiiietiett 
CS  war.  Aber  in  eolcbeD  Dingen  ist  dem  Eiozelnen  natfirlicb  eine  ge«isi« 
Freiheit  luiubillifjen  und  jeder  Erfahr*>ne  weiß,  wie  sehr  die  Ergebnisse 
einmaliger  Einsicht  von  Palimpsesten  von  denen  wiederholter  VergleicbuDg 
rieb  nnteriobeiden.  Jedoeb  raton  die  im  ?.  Kapitel  sn  bviehtigendes 
Lesungen  zu  noch  größerer  Bebotaamkeit  im  Aosetsen  von  Bachetabon,  ii? 
als  wirklich  gedichert  gelten  «ollen;  auch  empfieblt  sich  die  Hintufugoog 
üer  Dächst  wahrscheinlichen  Zeicben  zu  unsicberen  Elementen  uiier  Silben, 
wie  dies  W.  Stndennnd  in  eriaea  TOibildliebea  Arbeiton  stets  getaa  hat 
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Ktpitolo  des  III.  Buches  tod  Dioikarides  JTfpl  i^krig  lazQinllf 
enthält.  Die  NacbprafoDg  des  schon  Ton  Ktcbenfeld  nnd  weit  besser 
von  M.  Ilmann  Gelesenen  sowie  die  NeaentiifiFeruiic^  von  Teilen 
des  Kapitels  108  nnd  lOy  dieses  Rnchos  anf  de:u  Hlatt  61^^-  hat 
den  Wert  unseres  Palimpsestes  nocli  etwab  [,'OBteigärt.  D^jr  VII.  Ab- 
scbniiti  bietet  cor  einzelno  (anf  vier  DoppululaUerD)  lesbare  grie- 
chische Wörter  mediziniscben  Cbaraktersi  aas  denen  sieb  aber 
biaiier  wader  4er  Anier  noeb  die  Sohrift  eelbet  beetimoMO  lieft. 

Ee  erftbrigt  oeeb,  Aber  dae  im  fflnflen  Kapitel  beeproehene 
Deppelblett  60  und  67  Iran  »  bericbteo.  Wibrend  ?.  Biebeofeld 
deraiif  nnr  einige  nnzasammenhftngende  WOrter  und  Silben  hatte 
ieeen  köBiieD»  iai  es  dem  Verf.  gegläokl»  eoviel  za  entziffern,  daA 
er  die  Zosammengehörigkeit  wenigstens  des  Blattes  67  mit  einem 
apokryphen  koptischen  Schriftetncke  feststellen  konnte,  dessen  Fand 
in  eiiiiT  zu  Kairo  beüudiichen  FLip3Tn&haiidschrift  FroL  Karl  Schmidt 
(Sitzüiigbbencbte  dur  kgl.  preiiß.  Aka  leniio  1895,  S.  TOf»)  aiii^^ekön- 
digt  hatte.  Dieser  bestätigte  beiragt.  nicht  hur  dm  Identität  deb  yocb 
nicht  Terdffeotlichten  Textes,  sondern  hat  auch  im  Auscbloß  an 
Bieki  PnbUketion  aeeben  io  den  8r«n*anten  SitoQug&beriebte«  (1908t 
B.  1047  ft)  uter  den  Titel  ^Eioe  EpiMa  aptMorvm  In  kop* 
titeher  und  liteioieeber  Überlieferang'  eiiitelBe  Leeoagen  Biefca 
oaeb  seinem  Texte  terbeeaert  aod  eine  Beibe  tbeelogisch  sowie 
literarhistorisch  interessanter  Fragen  kars  erOrtert  nid  dabei  An- 
sichten des  Verf.s  berichtigt.  Das  andere  von  dem  ersten  nrsprSng- 
lich  wohl  durch  drei  Doppolblätter  ü^etrennte  Folio  (60),  das  H.  nnd 
Schmidt  demselben  apostolischen  S  ö  n  d  seh  re  i  b en  zuteilen  wollen, 
ist  mit  einer  lu  zwei  Handschritteu  des  IX.  Jahrhundert«  Kjjistula 
domini  nustri  lesu  Christi  ad  T homa  m  dtaapuluni,  suum  bbUttsiten 
Scbrilt  nächst  verwandt,  deren  Text  ttjil weise  mit  60'-,  weit  mehr, 
wie  ieb  demnl«bat  in  den  Wiener  Stadien  (1908,  2.  Heft)  oaeb- 
weiaen  werde,  mit  dem  biaber  noeb  aebr  idekenbaft  geleaenen  Wort- 
lante  der  Bfiekaeite  dea  Palimpaeaiblatlaa  flbereinatimmt.  Den  Teit 
diesea  eine  Thomasapokalypae  bietenden  Sebrsibens  hat  der  Strafibnrger 
Professor  v.  Dobschütz  vor  nenn  Jahren  gefanden  nnd  festgesteltt 
(Tbeol.  Lit.-Ztg.  1908,  S.  438  f.),  aber  noch  nicht  dmcken  lassen. 
Dnrch  das  Ents^egenkoraraen  des  Genannten  ist  pp  möj^lich,  das 
von  B.  zuerst  Entzififorto  zu  berichtigen  und  nirln  uuMrheblirh  zu 
ergänzen.  B.  gebührt  aber  das  Verdienst,  durch  beiuü  geradB  auf 
diesen  Blättern  recht  mähevollen  Lesungen  die  altchristliche  lateinische 
Übersetzangsliteratar  um  zwei  interessante  Bruchstücke  erweitert 
und  eine  Beibe  wichtiger  Probleme  angeregt  an  baben« 

Im  ganzen  maobt  die  PnblikatioB  den  Bindnek,  daft  dar  Yeil. 
mebr  anf  die  elgentUebe  Leaong  nnd  anf  die  geaebiebtUebe  eowle 
paliographiaebe  ale  anf  die  philologiaebe  Bebandiang  dea  Teitea 
Nachdruck  legen  wollte.  Da  seine  Bntaiffamngen  anf  mehrere  Ter* 
scbiedenartige  Texte  eich  erstrecken,  die  er  in  yerhältnism&ßig 
koner  Zeit  gefordert  bat,  kann  dieae  erate  Probe  der  VerOffant- 


Digitized  by  Google 


1088  W,  M.  Lindia^t  Gmitr.  in  Latin  min.  Mm.,  aog.  ?.  IF.  Wemberger, 


HchQOg  TOD  Wiener  Palimpsesteo  als  anerkeoneoswerte  Leistoof 

be^rrnCt  werden.  Der  Verf.  wird  bei  eeinem  großen  Eifer  er«»w!G  die 
FortsetzUDgeü,  mit  denen  er  schon  begonnen  hat  nicht  nar  philo- 
logisch, sondern  mm  Teil  auch  paläographiscb ')  voUkommener 
gestalten.  Wir  wünschen  zagleicb  aufrichtig,  daß  ihm  sain  Fifidar- 
glück  auch  weiter  treu  bleibe. 

Wien,  £dni.  Hnniar. 


W.  M.  LindsRj,  ContraetioDs  io  early  Latin  minaseiüe  Mi& 

St.  Andrews  Uoivwaity  PabUcationi  Ko.  V.  Oiford  liK)8.  64  8& 

L.  Ingt  di»  Erg»boi88«  Biiotr  ▼•rdiMstUebaii  Saminliuigto  in 
zwni  Gripp«!  tor,  ja  naehdam  die  ?on  ihm  imtmiicbtaD  ftltaran 
MionskelbandsclirifteD  Iriaoh  oder  kontinantal  sind,  achnidat  aber, 

wie  ich  schon  N.  pbü.  ßnndscb.  1908,  8.  806  bei  einer  kurzen 
Besprechung  im  Anecblnß  an  Tranbes  Nomina  sacra  bemerkt  habe, 

nicht  zwischen  Kontraktion,  z.  ß.  d(eu)$,  nnd  Saspension,  z.  B. 
f(roifr).  Geht  man  nun  der  Kontraktion  nach,  so  zeigt  pich,  daß 
zwar  die  Zahl  der  Belege  vip]ia(  h  größer  ist,  z.  B.  bei  num^riK; 
für  grfatiajm  bat  L.  wenigsleiis  ein  irisches  Beispiel,  der  Krei? 
der  in  dieser  Weise  gekürzten  Worte  aber  sich  kanm  erweaijrT. 
Anßer  den  bei  Traubü  (S.  252-— 266)  verzeichneten  finden  eicü 
(meist  in  vereinzelten  Fällen) :  ad(€jo,  /(a)c(t)a,  /(or)ma  (in  einer 
apftteran  Handaebrift),  id(e)Of  imp(erato)r,  m(ate)r  (vgl.  Tranba 
8.  120  tlber  /tijrij^),  m(odu)s  in  der  teile  in  Neapel,  teile  in 
Wian  liegenden  Qraniniatikerhandeebrift  ane  Bobbio,  die  aneh  bei 
nmm  eine  BesoDderbelt  aeigt;  fgl«  übrigena  q(uo)m(od)a  and 
q(uo)m(o)do,  fq(ua)rej,  q(uip)pe,  s(ui}9;  Tgl.  ms  für  mensis, 
für  im,  femer  die  besonderen  Kürznngeformen :  a(n)i(m)a,  ^ttUi)i, 
g(mjt(e}m,  h(un}e,  q(m9td}o, 

Brünn«  Wilh.  Weinberger. 


Sedlmay er-Scbeiiidiers  Lateiuisches  Obungsbucb  fftr  di« 
oberen  Klassen  der  Gymnasien.  Vierte  Auflage  heraoegegebeo  von 
Dr.  H.  St.  Sedlmayer.  Wien,  P.  Tempskj  190&  268  ä8.  gr^S^.  FM 
geb.  2  ik  64  b,  geb.  3  K  20  b. 

Sehen  die  1.  Auflage  dee  Bnchee,  «eiche  im  Jahre  1895 
erschien,  wurde  yon  bernrener  Kritik  eebr  günetig  beurteilt  nnd 

die  Anlage  des  Buches  sehr  zweckmäßig  genannt  vgl.  dieee  Zeit- 
ecbr.  XL  VII  (1896),  S.  29  ff.  In  der  2.  verbaeeerten  Auflage  (1900) 
wurden  folgende  Änderongen  vorg*»nommen  : 

1.  Die  Anmerkungen  wurden  als  Fußnoten  unter  den  Text 
der  Übnngsatäcke  geaetzt.    2.  Die  grammatischen  ^^itate  wurdea 

')  Es  fftUt  anf,  daß  W.  Traobea  Arbeiten,  die  Mheren  sowie  die 

über  die  Somifta  sacra,  nicht  Terwertet  wordm  sind.  —  Der  Druck  i»t 
gut  überwacht;  doch  soU  es  ö.  1,  Z.  7  Epistuiae  und  EpUt%Ua  beifrea. 
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auch  auf  dit  latein.  Schalgrammatiken  vim  Schmidt  nnd  Schnitz 
ausgedehnt.  8.  Der  Text  der  Überaetznngestücke  wnrde  vielfach 
hioBicbtlich  des  dentschen  Ausdrucks  gebessert.  4.  Das  Wörter- 
verzeichnis wnrde  durch  Anfnabm©  von  etwa  70  neuen  Vokabeln 
erweitert.  5.  Einer  gründlichen  Kövi8ion  wnrde  endlicii  die  Syno- 
nymik nnterzo^en  nnd  vielfach  eine  präiisero  und  klart're  Scheidung 
der  Bedeutungen  der  Wörter  hergestellt.  Nene  Stücke  worden  nicht 
aufgenommen ;  das  minder  geeiguüle  Siuck  1  B  (Die  gtieciiiflciiun 
Bhapsodeo)  wurde  aasgeschieden. 

Seither  ist  im  J.  1906  die  8.  darch^eaehm  nod  im  J.  1908 
dit  4.  Auflage»  die  eiDtii  onTtrftndertan  Abdniek  dtr  8.  Auflag« 
dantellt,  ericfaiiaan  —  Bawais  ganiig  fftr  dia  grofta  Braadibarkait 
daa  BoeiiM. 

Waa  nnn  die  vorliegende  Anflaga  batrifffc,  so  sei  bemerkt, 
daß  von  den  197  Stdekao  des  Baches  Aber  ein  Drittai  an  dia 
jeweilige  Klassikerlektfire  anschließt,  also  Variationen  zn  Livins, 

SalluBt,  Cicero  and  Tacitus  nnd  außerdem  Stöcire  aüe^enieinen 
Inhalts  enthält,  lauter  ethiscii  wertvolle,  Geist  nnd  Uemüt  aiirei^^ende 
Stöcke  in  klarer,  dem  Deutschen  nicht  widersprechenden  Darstellnnsr. 
Die  Siücke  sind  uach  der  Erklftrnnir  der  VerfT.  znui  Teil  selbständig 
▼erlaßt,  zum  Teil  deutschen  SchnitslelU-rn  entielmt;  nur  ganz 
wellige  eiiid  audereu  Übuugäbäciiern  dctiiumaidu ,  jedoch  nmgear- 
beitat.  Einen  Qoellennacitweis  bietet  waoigsteus  ffir  einzelne  Übnnga- 
stfieka  QoUing  a.  0.  8.  80. 

Dia  Anmerkungen  unter  dem  Test  fttbreo  den  SehAler 
«aU  in  Jedem  einaelneii  Falle  aif  den  richtigen  latein.  Anadrack. 
Das  alphabetische  WOrtarTerseiehnis  schließt  naeh  der  An« 
sieht  dea  fief.»  trotz  der  Vermehrnng  der  Wörter  der  späteren 
Auflagen,  den  Gebraacb  einea  dentaoh-lateiniacbea  Warterbnchea 
in  einzelnen  Fällen  nicht  ans. 

Der  stilistische  Anhang  zeigt  bekaiintlici]  den  systema- 
tischen Auiban  und  die  Kinübnng  der  wichtigsten  stilistischen 
Eigentüuiiiciikeiten  in  kon ^eii  trisch en  Kreisen,  derart  auf  die 
vier  Oberklassen  verteilt,  daß  in  der  V.  Klasse  huuptsäcüüch  die 
Eigenlauiiichkeileii  im  iJebraache  der  Ütsdoteiie,  lu  der  Vi.  Klasse 
das  Wichtigste  über  Wort-  nnd  Satzstellang,  iu  der  VII.  and  VIII. 
Klaaaa  dia  Lahre  Ton  den  Tropen  und  Figma  aowla  ?om  Perioden- 
bau  Torgenomman  wird. 

Waa  aebUeßlieh  die  BlemeBiar*8jnonjmik  betrifft,  ao 
enthält  dieaa  1(»8  Nunmern,  welche  dber  daa  Wiebtigata  anf  diaiem 
Gebiete  dem  Schüler  enttpreeheiide  Anfklärnog  bieten. 

Die  ftoßere  Anaatattong  dee  Boches  ist  gefällig,  der  Dnick 
korrekt  Eine  Verbessernng  in  genealogiacher  Hinsicht  möchte  der 
Bef.  empfehlen  S.  17  in  Nammer  11  in  dem  ersten  Satze  „Als 
Bomulus  nnd  Hemns  auf  Befehl  ihres  grausamen  Großvaters  Amu- 
liü8  auf  dem  Tib»»r  au^gfesetzt  worden  waren  wo  es  heiLen 

soll  „des  graasameu  Bruders  ihreB  Groi^vaters,  A."",  da  ihr  Groß- 
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vater  nach  der  Sa^e  Nnmitor  war,  nnd  8.  129  in  Nnrnmer  7,  1» 
wo  Tigraoes  der  SchwiegerTaUr  des  Mithridat««  sUU  „Schwieg«^ 
aobn*'  genannt  wird. 

Das  Gesaiuiurteil  lautet:  Das  trsölicho  Bocb  ist  allen  Faeb* 
geoossen  sehr  zq  empiehlen. 

Lateimsehes  Obungsbach  Ar  Obocgjamaiiw  m  Alois  Koraitoer. 
Wien,  F.  Tempskj  1907.  252  8&  gr^.  Preis  geh.  8  K,  gell.  3  C 
60  b. 

Das  Bach  dM  rühmlich  bekannten  Herausgebers  der  GsroU- 
scben  Elassikertexte  schließt  sieb  den  geDtnotoo  Alteren  bewährten 
stilistischen  Bdcfaero  ?oa  Haaler  lud  Mlmayer  -  Schsindlar  sli 
j&ogstes  wfirdig  an. 

Der  Grandstock  des  Bache6  ist  im  Anscblaß  an  die  jeweilig» 
Klassikerl ektüre  ans  dem  Lateinischen  abi^efaßt.  Die  Übunpsstück« 
(117  rill  Zahl)  wollen  dt^n  Eindruck  des  Geieseneu  vertieien,  in 
manch on  Fällen  aber  aucb  berichtigen,  nnd  zwar  BchrüiLe:  dis 
Bacb  voQ  deii  eiüiacher  gehalteuea  Släckeo,  die  sich  au  ddu  Tot 
des  Anton  (LiTins)  aolebnen,  zn  den  immer  achveroreii  StAsfcio 
der  spiteron  Antoran  fort,  die  mit  tittt  ranohmendor  Freiboit  gt- 
fltaltot  sind.  Auf  dioao  wird  statt  ootor  der  Obersefarift  hisgowissiSi 
Danobtn  irarden  noch  «tidero  Stfteke  aufgenommen  t  dia  den  Ge- 
dankenkreis der  Schüler  erweitern,  ihr  Urteil  bilden  nnd  nnrichtifi 
Voratellnngen  beseitigen  sollen.  Diesem  Zwecke  dient  anch  di« 
Charakteristik  einsolner  rOmisohor  Sohriftstoiiory  insbesondeio  die 
Ciceroe. 

Die  Annierknngen  unter  dem  Texte  bieten  dort  Hilfe,  w» 
der  Schüler  der  Hilfe  bedürltig  iBt,  nm  eine  in  Ansdrack  nni 
Satzban  dem  dentschen  Sprach geist  gemäü  gestaltete  übersetiQDgs* 
vorläge  in  eine  darcbaub  lateinische  Form  zu  kleiden,  im  Anfang« 
uuslubrlicher ,  später  seltener,  und  zwar  mehr  darcb  Vorfdhrrmf 
von  Beispielen  ans  der  den  Schälern  bekannten  Lektüre  als  durch 
tfaeorotisohs  Anwoisnng. 

Das  WOrtorTorssichnis  dfirfto  wohl  aneb  boi  Konutni 
den  Oebranch  eines  dentsch-latoinisshon  WOrterbnobts  von  Fall  u 
Fall  nicht  überflüssig  machen. 

Der  Stilistische  Anhang,  der  natürlich  dnreb  dto  ttU* 
reichen  spracbUohen  und  sliUstiscben  Beobachtongeo ,  welche  in 
die  Anmerkungen  aufgenommen  wurden,  stark  entlastet  ist,  bietet 
nur  solche  stilistische  Eigentümlichkeiten,  die  sich  crn  pp  en  weis» 
zusammenfassen  ließen.  Das  Hauptaugenmerk  hat  der  Verf.  daraci 
gerichtet,  zu  einem  wirklich  latein.  Satzban  aii/.uleiten,  und  zwir 
hat  auch  hier  der  Verf.  an  zablreicUen  Boigpieleu  die  chuf^t- 
teristischo  Eigenart  beider  Sprachen  anschaulich  zu  macheii  j;»- 
sucul,  besonders  die  verechiedeueu  SubüniiualionBverhä.UDtäse  dtf 
latein.  Sprache  gegenüber  der  schlichten  dentschen  £oordinitisii 
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dann  dto  Obwtragniy  gtviiMr  tetiokir  Btlati? litte  ins  lAtalnitehi^ 
di«  BdbandlQDg  cIm  fftr  den  ootor  LoHMif  lO  viebtigen  Gebietes 
der  Uteio.  Wori-  snd  SAtsHellvag,  naatiittidi  dJ«  bistetiMhe 
Periode  n  a.  m. 

Der  Druck  ist  fehlerfrei,  nnr  möchte  der  Kef.  eine  übt?rsicln- 
iit:ht>re  Inhaltsaoj^abo  S.  250  ff.  im  Interesse  schnellereo  Zuröcht- 
findeiiö  uüd  Nachscbla^ens  der  betreffenden  Stücke  wünichen.  Die 
iuüere  Ansstattaog  i&b  gorgiäitig  and  gefillig.  Das  liach  eelb&t, 
das  eioeiD  so  wicbtigen  Teile  unseres  Lsteinimterricbtes  dienen 
•olU  ift  redbt  lo  empfebleo* 

Dr.  Jobann  H aulers  Lateiniscbe  StilQbungen  fttr  die  oberen 

Klangen  der  Gymnasien.  6.  Aaflag«,  neu  bearbeitet  ▼on  Dr.  Josef 
i>orscb  in  Prag  und  Dr.  Joeef  Fritech  in  Wien.  Wien,  Verlag 
TOD  A.  Hftlder  1907.  800 Sa  8«.  Freie  gell.  9K70b,  geb.  8K90b. 

Das  ebenso  alte  als  bdwfilirtH  Haalerscbe  Bach  liegt  hier 
in  einer  nenen  und,  es  sei  gleich  t^^esaet,  forjün^'ten  Anfla^o 
Tor.    Währeud  die  ifübere  Aiiiiage  aua  ^wei  getreiiuttu  l\^iieu  mit 
sosanunen  502  Seiten  beiUsdt  erscbeioen  Jetet  beide  Teile  sa 
eiBeoi  Bsode  —  niolit  aam  Haekleil  des  Bnoiet  —  mifc  800  Seileii 
veieiaigt.  Der  UatsTsebied  in  der  SeiteasaU  belriill  aiahr  dea 
itiltetieebea  als  den  textUabea  Teil,  der  eber  bereiehert  als  re- 
stringiert warde.  Nea  aofgenommen  worden  8tAeke  über  die  3.  De* 
kade  des  Livios,  über  C&sars  Börgerkrieg,  fiber  einige  bänfig  ge- 
lepen©  Reden  und  philosophipche  Schriften  Ciceros  und  über  spätere 
Bücher  ans  Tacitas'  Anr;alen    sowie    Stücke   ans  den  Historien. 
Auch  die  Dichterlektüre  wurde  in  einzöluen  Fällen  zu  verwerten 
fjresucht.    Dagegen    wurden  an  dem  alten  Texte   zahlreiche  Kör- 
nungen gemachL  iDbaitlich   weist  der  Text  der  jedesmaligen 
Stofe,  für  die  er  beetimiat  ist,  eatepreehend  die  nötige  Zabl  ?oa 
Obangsstfleken  aat  teOi  Ua  AaseUaa  aa  die  KkiaikedeMi^  teili 
Merea  labalta«  Die  geaanteo  Moke  1-— 94  l^aen  alch  graai- 
matieeb  an  einzelne  Abscbnitte  der  ganzen  Sjatas  aa,  wobei  die 
Mflke  28—86  nnd  68—74   der  Wiederholnag  «taer  größeren 
grammatischen  Partie  dienen.    Die  bezüglichen  Paragraphen  der 
QrammHtik  eind  partienweise  ansg'ewiesen  nnd  anßer  den  beiden 
Sprach l('ll^^»n    von   Scheindler -  Kaner  und  Schmidt- Thnmser  auch 
nocb  die  öprachbücber  von  Sc hulu-Fwichtuiger  nnd  vun  Sirigi  in 
den  Kreis  der  Verweisung  mit  einbezogren,   eine  Erweiterang,  die 
lür  die  weitere  Verbreitung  des  Baches  vun  Vorteil  ist.  Diese  auch 
schon  in  der  früheren  Auflage  beetebende  Binriobtaag  der  Haaler- 
aabea  Bieber,  daft  nAaiUob  aaeh  der  Stoff  dea  Obergymaaaiaiaa 
nalebsk  aieli  baapMablieb  aar  aa  gewiiea  Abiehaitta  der  Qnua- 
natik  anlehnt  aad  daiait  eiae  eebr  wflaecbeaawerte  Wiederbolnng 
der  Grammatik  begründet,  ist  sehr  zd  billigen«  Anf  der  bOchsten 
Stafe  dann,  d.  i.  in  der  Oktora,  aind  Übaagsatflaka  am  Piataa, 
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mtebft  dl«  Eenotiiia  des  gaann  gitnuaatiiebM  Mmtofl«  nr 
Yoraiitsetxiiiig  btbtit  iHt  it  tbtn  «ndi  in  d«B  wiMffSodiB 
Bocbe  der  Fall  ist.  Die  Sifleke  ?os  95  bis  117  (Schloß)  sind 
D&mlicb  för  die  Wiederholung  des  ganzen  syntaktiiebeii  Lebretoffae 
und  der  etiliBtiscben  Hanptregeln  bestimmt.  —  Was  nun  die  Am- 
drnckpweise  betrifft,  so  weist  die  neue  Auflage  «reiren  die 
frühere  einen  entschipdenen  Fortschritt  auf.  Die  Aasdrackswois« 
i'-t  dürchans  eine  gute  nnd  koineswegs  etwa  der  latoauscheD 
BkiaviHch  folLTonde  zn  neriDen.  Gerade  hier  haben  die  Bearbeiter 
viel  geaadeit  oder,  richtitrer  gesagt,  verbessert:  Ton  Seite  zu 
Seite,  ja  von  Ze;le  za  Zeile  kann  man  da  die  fleißige  nud  graod- 
liebe  Bearbeitung  Terfolgeo.  Die  laog«  Periodiaierang  und  Eio- 
aebaebtelang  der  Sitae  naob  Uleioiaebem  Mnater  iai  beaeitigt,  die 
Nebenaitze  aiod,  der  eiofaobem  Skilart  im  Dentaeben  entapreebeiid, 
Tielfaeb  diireb  Hanptafttze  eraetzt,  die  Wortatellnng  iat  riebtiK» 
gestellt,  der  Oebrancb  der  Zeiten  nnd  der  Arten  (Modi)  Terbeaaerk, 
die  leidende  Form,  za  der  daa  Lateinitcbe  hinneigt,  dnrcb  die 
t&tige  Form  (besonders  dnrch  ,man*)  ersetzt.  Die  Tielen  Daß-S&tze 
des  früheren  Textes  sind  in  anderer  Weise  (besonder«?  dnrch  den 
bloßen  Infinitiv)  wiedergegeben;  der  Äriikel  der  Eigennamen  ist 
meist  abEref?rbafft  usw.  Der  Ausdruck  selbst  wurde  vielfach  durch 
einen  treCfenderen  ersetzt,  der  bildlicbü  Aa^drock  mit  Geschick  ver- 
wendet. —  Eine  dnrcbgreifende  Ändern n;?  wurde  nach  dem  Mu^ur 
der  neueren  Auflagen  der  Kaeui-  und  Muduglehre  iu  der  Ern- 
ricbtang  der  „Vorübungen*  vorgenommen,  n.  zw.  in  der  Weise, 
daA  die  derft  anfgespeieherteD  Hilfen  dem  Sebfllar  gebotai  werden 
1.  in  Form  von  Fnfinoten  nnter  dem  dentsobeo  Teita,  2.  dnreh 
ein  aipbabetiaeb  geordnetea  WOrterTercetcbnia  nnd  8.  dnnfc 
einen  Anhang  mit  stilistiaeben  nnd  eynonjmiaeb-pbraaeelegtaebM 
Bemerkungen.  Die  Fußnoten  nnter  dem  dentscben  Teile  auf  jeder 
8eite  ermöglichen  dem  Scbäler  ein  raecheres  Überaetzeo,  nie  ee  bei 
dem  Oebranch  der  älteren  Auflage  möglich  war.  Was  nun  das 
Wörterverzeichnis,  das  mit  großem  Fieiße  gearbeitet  ist,  anlangt, 
so  ist  Bchon  die  Anfnahme  eioes  solchen  in  das  Buch  (in  der 
alten  Auflapre  fehlt  es  betcanntlich)  an  nnd  fQr  sich  ein  nicht  zu 
unterschätzender  Vorteil.  Es  ist  liei  seinen  65  Seiten  natürlich 
nicht  ausreichend,  will  es  auch  niCüt  sein,  „daaitt  der  Schüler 
der  obersten  Klassen  nicht  des  Zwanges  überhoben  werde,  über 
die  Ob«raettnng  eincelner  Wdrtar  nnd  Wendungen  elwaa  nacba- 
denken*  (a.  daa  Begleitwort),  dftiite  aber  den  Sebftler  niabt  oft 
im  Bliche  lassen.  Was  endlieb  den  Anhang  belriilkt  ao  beatahl 
dieaer  ana  swei  Teilen:  I.  den  atilialiaehen  nnd  IL  den  syniNqf* 
miseben  nnd  phraseologischen  Bemerkungen.  Daß  man  dieee  jetat 
geordnet  Torfindet,  während  aie  in  der  früheren  Auflage  an  Ter- 
schiedenen  Stellen  verstreut  waren ,  erscheint  natürlich  als  eis 
großer  Gewinn.  Da  diese  BemerkTincren  nur  eine  mSGifre  Erweitt- 
mog  des  Afibaoges  in  J.  Haaiers  ^Aatgaben  zur  Einäbong  der 
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latetnischtn  Sjotoz**  dirttallra,  lO  map  der  Satt  in  dem  Begleit- 
worte >  „daß  der  Schüler,  der  die  Haalerscben  Bdeber  bereits  im 

UniergymDasitim  benätzt  hat,  eich  in  dem  vorliegenden  sofort 
heimisch  fohlen  wird",  seine  Richtigkeit  haben.  Ans  diesem 
Grnnde.  eben  weil  die  Bemörkungen  in  gleicher  oder  rnr  wenig 
erweiterter  Form  sich  in  den  b^^kannteii  Hauierschen  Huchem  für 
das  Ünterprycnnasinm  vorliiideü,  iBt  der  lief,  der  Aufgabe  uberbnben, 
hier  darüber  öigüiie  zu  reierieren.  Doch  mOgen  ihm  einige  Worte 
gestattet  sein.  Was  zunächst  den  Ümfanir  dos  Anhansfes  betrifft, 
80  sind  viele  Bdoierkuugen  der  alteii  AuÜagü  \veLr^'e:aIUih  ^ii 
Becht!  Deoo  die  Zeit  fdr  die  etilistischen  Übrnigeu  ist  so  kurz 
bemesBOD,  dafi  die  Notwendigkeitj  die  lateioiscben  SAtze  der  „Vor- 
AbnDgen"  durebcnarbelteo »  als  ein  Hemmnis  empfanden  werden 
mußte  nnd  das  nm  so  roebr,  als  diese  8&tse  absicbtlieb  nicht, 
dem  betreffenden  Texte  entoprechend,  geordnet  mit  diesem  gleichen 
Schritt  hielten«  sondern  ein  Dorcheinander  bildeten,  doreh  das  sieb 
der  Schüler  erst  durcharbeiten  mnOte.  Es  ist  also  nar  als  ein 
glücklicher  Griff  zu  begrüßen,  daß  die  Bearbeiter  mit  dieser  Ein- 
richtung' der  alten  Aiifla<;''o  j'-ebrochen  und  die  dort  anfVespeichcrten 
Hilfen  in  anderer  Form  {i^'elioteii  haben.  Ks  lag-  nun  natüriicli  nah?, 
daß  sie,  um  den  Charakter  des  Hauierschen  Buches  auch  in  dieser 
Beziehung  zu  wahren,  die  Stilubangen  für  das  Obergymnasium  in 
ihrer  Aulage  Haulers  Lehrbuchern  für  das  Üntergymnasiam  ange- 
paßt haben.  Bieten  ja  letztere  für  diese  Stufe  stilistisches  Mate- 
rial fast  tu  yiel  nnd  reicht  es,  zamal  in  der  erwähnten  Erweite- 
rnag»  anch  ffir  dae  Ohergjmnasinm  vollkommen  ans.  Da  infolge- 
dessen eine  AnsabI  tob  Sitzen  des  alten  Anbanges  wegfiel  nnd 
viele  bei  der  alten  Auflage  notwendige  Wiederholangen  vermieden 
wurden,  wofür  dann  die  Poßnoten  nnter  dem  dentschen  Texte,  das 
Wörterverzeichnis  und  der  verh&ltois mäßig  knrze  nene  Anhang  ein- 
traten, erklärt  sich  die  auffallende  Differenz  in  quantitativer  Be- 
ziehung" 7wischen  den  „Vorübungen"  der  alten  Auflage  (208  SS.) 
und  dem  Anhange  der  neuen  (61  SS  ).  Die  Zeit  verlangt  eben  ihr 
Hecht  nnd  war  auch  für  die  frohere  iCj  oche  das  Buch  in  der  frü- 
heren AüÜage  am  Platz,  für  die  jetzige  Z^^it  taugt  diese  gewiß  sehr 
schön  gedachte  Anlage  nicht  mehr.  Was  non  die  Methode  des 
Anhaoges  betnilt,  so  zerfällt  letzterer  lu  zwei  Abschnitte.  Im 
L  Abschnitte  Nr.  1 — 118  bebandelt  das  Haulerscbe  Lehrbuch  1.  die 
Nomina»  2.  Yerba«  8.  Adverbia  nnd  Präpositionen,  4.  koord.  Kon- 
junktionen nnd  Negationen  nach  der  stilistischen  Seite  bin,  worsn 
eich  dann  5.  die  Wortetellnng  nnd  der  Satzban  nnd  endlich  6.  die 
Figuren  und  die  Tropen  anschließen.  Im  II.  Abschnitt  Nr.  114  bis 
198  wird  eine  Anzahl  von  Ausdrücken  an  der  Hand  von  Beispielen 
nach  der  synonym.-phraseologiechen  Seite  hin  besprochen.  Die  bei- 
gofngto  Qtiantit&tsbezeichnung  und  die  Verweisung  auf  das  Grie- 
chische Bind  im  Interef^sr?  der  richtigen  Auppprache  und  des  bes- 
seren Verständnisses  nur  zu  loben.  Die  äaC^ero  Ausstattung  des 
Baches  ist  sehr  geschmackvoll,  der  Druck  korrekt  und  fehlerfrei. 
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Da  das  Bnch  seine  alten  Vorzüge  bewahrt  hat  und  durch  die 
AngieicbQDg  an  die  Band  eben  fürs  Unter  ^^ymnasinm  sowie  doreh 
eine  höchst  ^rflndlicbe  und  sorgfältige  Feile  gewonnen  hat,  so 
Btebt  zu  erwarten,  daß  es  sich  auch  in  seiner  nenen  Gestalt  zor 
Lösung  der  Anfgabeo  des  Juateiuoaterricbtes  törderiicb  erweisen  wird. 

Wien.  J«  K*jiUr. 


Von  anderer  Seite  werden  die  lateinischen  Übungsbücher 
Koroitzers  oud  Sedlmayer-ficbeiudiera  roigeadermafiaii  be- 
gatacbttt: 

I.  Obwohl  von  vielen  gegen  das  Lateinische  am  Gymnasiom 
gekämpft  wird  und  die  Reform  vor  der  Tnr  steht,  erscheinen  doch 
immer  wieder  noae  Übungsbücher  zum  Übersetzen  ins  Lateinische 
ffir  das  Oberp^ymnasinm.  In  Österreich  Tsröfföntlicbte  Ötraocb  1894 
sein  Buch  „Der  lateinische  Stil",  1896  gaben  Hintner  und  Nen- 
baner  ihre  Sammlung  von  Übungastäcken  herans,  dasselbe  Jabr 
brachte  das  lateinische  Übaogsbach  von  Sedlmajer  und  Scbeiudier. 
1907  ersebien  das  Übangsbveb  Ton  Komitzer.  Wson  man  diese 
Bfieher  mit  dsnan  im  DantMhsD  Baidi,  s.  B.  mit  dar  dsum  B*- 
arboitmig  dsr  OstaimanDecban  Obnngabtldiar  ▼ooMdlltr  Targlaicbt, 
80  «rgibt  lieb  ain  Untaraebiad:  iioaara  nam  Obongabfieliar  wardso 
immer  schwerer,  stellen  immer  grOAsrt  AüfardaroDgao. 

Das  Übangsbocb  von  Komitzar  bat  dicaalbe  Einrichtnng  wie  das 
TOD  Sedimayer-Scbeindler.  Scbon  darin  laigt  aieh  die  Äbnliclikait» 
daß  man  vergebens  nach  einer  Angabe  encht,  an  welcbe  gram- 
matische Partien  der  fänftea  nnd  sechsten  Klasse  die  Stöcke  ao- 
gelebot  sind,  es  ist  aacb  kein  Unterschied  zwischen  solchen  üüd 
freien  Aufgaben  gemacht.  Und  doch  verlangen  die  InstruktioneD, 
daß  „in  der  Rep-el  wöchentlich  einmal  im  Anschluß  an  jene 
Partie  der  Syntax,  welche  nnmiltelbar  vorher  wiederholt  uiid  er- 
weitert wurde,  ein  Stück  aus  dem  eingeführten  lateinisch- 
deutacben  Obaogibnob  aor  lebriftliebaD  Prftpantion*  aafgegebes 
werde. 

K.  zeigt  dae  Straban,  dsn  ScbiUer  in  das  LaftaineebraibaB 

einznföbreD*  ibB  an  einem  gntsn  Stii  uiDleitan.  Viele  Aamerlnuigae 
imd  der  Anhang  bewaiMD  dies.  Er  macbt  fleißig  auf  dao  Oater* 
lebied  dea  Lateinischen  und  Dentaeben  anfmerkaem.  Aber  hier 
geht  er  meines  Erachtens  bisweilen  zn  weit    Denn  er  bat  sich 

eine  Reihe  von  Erscbeinnng'en  der  Grammatik  nnd  Stilistik  ane- 
gesucht,  wo  er  den  Unterschied  hineinlegt,  wo  aber  das  Deutsche 
mit  dem  Lateinischen  sonst  dbereingestimmt  werden  kann;  oder 
er  legt  anf  DiDge  Nachdruck,  die  nicht  soüderlich  nöti|?  sind. 
Dabei  gerät  K.  in  die  Gefahr,  in  Mauier  zq  verfallen.  Dahin  ge- 
hören 1.  ybräöeolügiscbo  Ansdräcke,  2.  deutsche  Selativafttze,  die 
im  Latainiscben  dareb  eine  andere  Art  der  Nebensitse  wiadir^ 
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zugeben  sind,  3.  im  LateinischeD  ein  Folgesati  für  eine  andere 
deutsche  Weiidong.  Eioige  Beispiele  hiefür:  Zn  1.  Stück  5  3) 
moBten  heimkebren,  7  II  4)  mußten  seheD,  18  mußte  uehmeD, 
15  I  mnßte  sterben,  7  II  dem  Horazier  nun  mußte  vor  allem 
daran  gelegen  sein,  8}  Uiir  muß  daran  gelegen  sein  mea  interest, 
10  I  2)  müsBen  flficbfceii,  115)  beiznmisditn  welfi,  12)  ond  sie 
wufito  auch  wirklich  la  übirredeo«  10  I  wußte  n  iberredoo,  15 
n  wQßto  IQ  übemden  usw.  Fast  Bläht  es  «ui,  als  ob  man  „Abtr- 
rtdto'*  Ohas  «wissen*  nieht  gebranehtn  kSnate. 

Gera  ▼erweodet  K.  das  Wort  „wirkllcb"  als  pbraseologiseha 
Beigabe:  8  U  17),  5  8).  18,  17  II  (zweimal),  22  II,  60  I,  61 
II,  68  (xweimal).  Dieses  LishUagswort  ist  vielfach  doch  niehts 
anderes  als  ein  Flickwort,  wie  anch  nun,  denn  ancb,  eben, 
noch.  erßt.  Hieher  möchte  ich  auch  die  pbrasGologischen  Ke- 
lativs.ätze  ziehen,  60  22  II  Der  Anientbalt  also  (war  es,  den)  *^) 
Bannibal  fürchtete,  nicht  der  Kampf;  A.  12:  üba.  'den  Anfent- 
h^alt),  nicht  den  K(amp()  förchtete  H(annibal)*.  Ja,  ^arum  steht 
das  nicht  gleich  im  Texte  V  44  III  der  KoüüuI  Cicero  gelbst  (war 
es,  der)  ihn  Terteidigte.  Hier  ist  doch  das  einfachere  .der  Eonsal 
Cicsia  atlbst  tarteidigte  ihn"  taglaieb  scbßntr.  67  n  üad  nicht 
darcb  Kampf  warda  disasr  Fsiad  sorftcltgswissiD,  sondern  Gold 
(«sr  sa»  das)  ihn  zum  Abzug  bawog.  107  n  Ünd  nicht  obsn 
längs  (wibrto  as.  da)  ^)  traten  ....  MißhsUigksitsa  sin;  A.  8: 
ftbs»  'nicht  gar  lange  danach  («dl»  Ua  muUö  pod)  traten  . . .  ein*. 
Diese  Aomerkong  hatte  srs|»art  wardni  ItÖBOsn,  wenn  dar  Text 
einfach  wira.  ünd  mm  Ua  muUo  poet  soUtsn  Oktatansr  dsnn  doch 
ksansn! 

Za  2  vgl.:  2  II  bei  LatlAOs,  der       ans  der  Unterredung 

erfahr:        Temporalsatz   Hier  könnte  es  im  Deutschen 

beißen:  JedeGlaliä  aber  sei  bei  Latinos  plötzlich  eine  vollständige 
Sinnesändernng  eingetreten,  als  er  ans  der  Unterredang  erfuhr. 
8  i  der  3}  cum.  7  ü  7  (§  16,  2).  8  II  2),  10  I  7),  14  II  11  j, 
15  II  11),  15  III  5)  usw.  Doch  alle  diese  Anmerkungen  and 
dsn  §  16,  2  im  Anhang  bitte  K.  nibig  weglassen  kennen,  wenn 
er  die  fehlerhaften  BelatiTSitse  nicht  geschrieben  hätte.  K.hat 
In  den  aageffltartan  FßUeo  einen  Belati? satz  stett  eines  anderen 
Nebttiaatzes  oder  eines  Haoptsatzes  gebranehi  Sein  S  16,  2  ge- 
bßrt^ia  die  deutsche  Stilistik,  ifitt  ist  vor  solchen  Beiativsätzeo 
ni  warnen.  VgL  O.  Wastmann,  Allerhand  Sprachdammheiten*, 
8.  129  f. 

Zu  3  s  :  1  II  16),  3  II  15),  5  I  2),  wo  auch  noch  eine 
andere  Art  des  Satzbaaes  vorgeschlagen  wird.  6  U  10),  8  I  16)» 
8  n  18),  10  II  8),  12  17). 

Eine  Eigentümlichkeit  des  Übungsbuches  von  K.  bilden  die 
Anmerkungen  über  Fioalbätze.  15  LI  Die  ruclilüse  Tullia  .... 
trieb  ihreu  Gatten  an,  sieb  ...  des.  Thrones  za  bemächtigen; 
sonst  **)  würden  die  früher  TÖrdbten  Verbrechen  TOllig  zweck- 
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Im  sein;  A.  12  üba.  Mamit  nicht  Tgl.  |  14»  2  c;  fthnlidi 
86  II  7),  63  H  6).  Ferntr  8  H  «r  wollt«  nimlieh,  daß  <) 
noefa  die  Feinde  es  hören  sollten;  A.  6:  V  wollte  n&mlieh,  daß* 
einfMb  dnreh  ut  ßnaU;  ygl.  §  14,  2  c.  In  diesen  Dingeo  weicht 
£•  TOm  allgemeinen  Branch  stark  ab. 

Es  sieht  wohl  sehr  sehOn  ans»  wenn  die  Ojoinastaatsn  Ans. 
drücke  fibersetxen  kOnnen  wie:  der  historische  Cato  88  A.  IS« 

antike  Naivit&t  75  HI  A.  6,  der  phantastische  Schw&rmer  100 

I  A.  1|  intellektaeller  Urheber  14  I  A.  1,  republikanisches  Rsgi* 
ment  100  I  A.  12.    Aber  die  Sache  Terliert  sehr  viel  von  ihrem 

Glanz,  wenn  man  bemerkt,  daß  überall  Anmerknn^en  notwendif 
sind,  dio  die  Übersetzungen  geben.  Ebenso  steht  es  mit  den 
meisten  Fremdwörtern,  die  K.  in  großer  Zahl  gebraucht:  81  III 
Konsequenz,  81  IV  Energie,  106  I  Ideal,  95  III  Interesse,  45  I 
Skrupel,  45  II  Bankerott,  70  I  protetitierte  enere^igch,  72  III  Tort, 
72  III  Korrelttur,  108  I  parodox,  37  II  KoüimiSbiüD,  109  II 
Korruption,  87  I  korrupt,  109  II  Sitnation,  30  II  Indi?idaen, 
30  I  Sympathie,  7  I  Patriotismus,  45  I»  moralische,  45  n 
Elemente,  109  TL  Detail.  Sicher  wiren  bei  gntem  WiUeB 
^ele  dieser  Fremdlinge  dnrch  gnte  dentsche  W5rter  an  enelsai 
gewesen.  Was  gewinnt  der  SohiUer  daton,  wenn  er  die  meisten 
dieser  Fremdwörter  in  den  Anmerkungen  übersetzt  findet?   Zn  45 

II  „Bankerott  seines  Vermögens*'  mag  dem  Verf.  wohl  ^Zusammen- 
bruch,  Verlust  seines  Vf^rm^gens*^  vorgeschwebt  haben,  da  bloßes 
„Bankerott**  genügt.  „Wundern  muß  man  sich'%  sagt  Wustmann  in 
seinem  genannten  Rnch  S.  410,  „daß  die  Männer  der  Wissen- 
schaft, bei  denen  man  doch  die  prßßto  Einnicht  voranssetzen  sollte, 
fast  alle  noch  in  dem  Wahne  beiancron  sind,  daß  sie  durch  Fremd* 
Wörter  ihrer  Sache  Glanz  aud  Bedeutung  geben  können"^.  Femer 
muß  noch  gesagt  werden,  daß  K,  mit  seinen  Fremdwörtern  dem 
Lehrer  der  dentschen  Sprache  entgegenarbeitet.  Denn  dieeer  ist  be- 
strebt, unnötige  Fremdwörter  fernznfaalten. 

För  die  Übersetzung  aus  dem  Lateinischen  ins  üeutsche 
gilt  bente  hücü  der  Satz:  „übersetze  wörtlich,  soweit  es  möglich 
ist,  übersetze  frei,  soweit  es  nötig  ist**.  Dieser  Satz  läüt  sich 
auch  f5r  die  Übenetinng  ins  Lateinische  aofttellen.  Sehen  wir 
ans  15  in  (Schluß)  an:  t,^B  den  griechischen  Tragikern  so  oft 
als  Stoff  für  ihre  Tragödien  gedient  bstten  A.  17  beiflt  et: 
„flbs.  *die'  (beachte  die  Eongrnenz!)  die  griech^ischeo^  Tragiker 
(pociae  tragict  oder  (ragoediärum  scrlptorei)  so  oft  (Snperlsl)  als 
Stoff  für  ihre  Tragödien  benutzt  hatten*  {/äMärum  argümmiä 
iUi)**.  Dieser  Grundsatz  ist  also  hier  unnötig  außer  acht  gelassen 
worden.  Man  setze  d»n  dentpchpn  Satz  der  Anmerknntr  (mit  der 
Änderung  „Stöcke"  statt  „Tragödien")  in  den  Text  und  die  An- 
merkung iibs.  fällt  weg,  Beispiele  dieser  Art  ließen  sich  sehr  viele 
bringen,  doch  sehe  ich  davon  ab.  £ine  Bemerkung  will  ich  indes 
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anschließen.  Wenn  die  Schüler  sehen,  daß  da«?  Übnn^Rbnch  es  mit 
seinem  Text  Dicht  v5üig  erost  nimmt,  dann  werden  sie  aaf  diese 
Weise  leicht  7.nr  Meioan^  feranUftt,  daA  mao  allM  fiberaetzen 
kaun,  wie  man  will. 

£.  stellt  durch  seinen  Stil  and  sein  Streben,  den  dentscbeo 
Text  von  der  latein.  ^ 'berset^mc:,  die  er  selbst  wünscht,  weit  zü 
entfernen,  ^^roßo  Anforderungen,  die  er  freilich  durch  Anmerkungen 
besf^iti^t.  Dadurch  ist  in  vielen  Fullen  dem  Schüler  das  Nach- 
denken erspart.  Daneben  werden  in  den  Anmerkungen  Hilfen  ge- 
boten, die  meines  Eracbtens  einfache  Sacnen  gind,  daher  dem 
Schäler  bekannt  sein  goiUn.  1  I  lu  der  Front  und  im  ') 
Bdcken :  A.  'j  a,  ebenso  in  8  II  ;  1  II  jenem  früheren  Rofe  näm« 
lieh  von  «iner  ganx  aiiftarori«iitli^«ii  Tapferkait:  Qsiifttf. 
Dar  OtneUvm  obiecHntB  Ist  doch  aiaaiii  Qoiotaoar  oftmals  ror^ 
gakomman;  ar  lanit  sngleieb,  daß  ar  iin  Dantocban  dnreb  ainan  Prl- 
poaitioDalanadniek  gagabao  wird.  Frailiob  varaiiobt  jetzt  dia  Papiar« 
Sprache  auch  den  subjektiven  Oanati?  so  anszadrAekan  nnt^r  Bf)- 
ndtznng  des  schönen  Wortes  „seitens*',  das  man  auch  bei  K, 
liest:  49  II  Angriffe  seitens  der  Volkspartei.  —  5  Sie  kehrten  daher 
nach  Hanse  '*)  znrnck;  Plnral.  6  l  Von  (ihrem)  glnbendea 
Verlangen.  2  I  (auf)  den  Scb altern  .  .  retten.  1  I  (Nur)  vereinzelt. 
7  II  (nur)  einer,  7  It  (nur  mehr)  einer,  10  I  der  reiclie  *) 
Lncaroo;  ^)  Superl.,  füge  humo  bei.  10  I  mit  der  vornehmen  Tana- 
quil:  *]  füge  femina  bei.  15  II  mit  dem  tianiten  *)  Arrnns :  *)  fflge 
iuvenis  ein.  15  II  die  ruchlose  Tullia:  fuge  mulier  ein. 
16  I  Daa  baoacbbarta  ')  aabii:  fuga  nrhB  ain.  07  S  imtar  *) 
▼ialan  Triaaii:  ^)  eum^  doeb  vgl.  Caat  b.  Q.  I  20,  1  muUt$ 
cum  laerimii,  22  II  swai  Drittel  :  dua$  partti;  ? gh 
Caaa.  b.  G.  I  12,  2  <raa  pari$8»  Ebaoao  lo  apAtaraa  StAekao: 
62  jener  Teil  der  Boaeiana,  (in)  walebem  Cicero  den  Nachweis 
führt.  68  wie  Cicero  . . .  (an)  einem  schlagenden  Beiapial  aaigt. 
Saptimanar  aoUtan  doob  dan  inatmmantalan  Ablati?  kennan. 

Hia  und  da  attUt  K.  dia  Scfafliar  stark  anf  dia  Proba;  doeb 
gibt  ar  aebnall  aina  Annarknng,  «n  ala  m  dar  Übaraatmng  an- 
zuleiten, die  er  wünscht.  Dabei  dürfte  m.  E.  nnr  erzielt  werden, 
daA  aia  achwankand  werden.  S.  62  wird  Caes.  B.  Q.  I  26  zitiert: 
diu  cum  esset  pugnatum,  castris  nostri  potiti  sunt;  die  Obersetzung 
wird  dazn  cre^eben :  „lang  währte  d«r  Kampf,  bii  endlich*.  So 
umgeilt  K.  das  cum  dem  „bis  endlich"  zuliebe.  Aber  es  heißt 
doch  einfach:  n;irh  einem  langen  Kample  bemächtigleu  sich  die 
ünsrigen  des  LaL-'erB  Somit  ist  auch  im  Deutschen  die  Einnahme 
des  La?er8  Flanpuache  und  aU  liaapUatz  ausgedrückt.  In  dem 
Obnngi'stoff  für  die  sechste  Klasse  ünde  ich  noch  41  oud 
49  I  das  Wort  „bis''  in  Stückan  Im  Anaoblnft  an  dia  Iiaktflra 
dar  Xlasaa,  nbar  baldamala  ist  anf  8.  62t  40  II,  A.  7  TanriaBan. 
Sa  flndal  aiob  alio  bei  K*  kaina  Oalaganbait,  dum  =  bia  zn  rar- 
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werten^).  Und  doch  iat  dum  m  seinen  Bedentoogen  nnd  Koo- 
8trBktlon«n  in  der  seebiten  Elaste  n  wiederholen  und,  nebenbei 
bemerkt;  eehwierig.  K.  IftAt  hier  die  Kontentration  des  Unter- 
richte mit  Unrecht  bei  Seite.  Und  so  sncht  man  anch  fftr  andere 
grammatische  GesetM  bei  E.  amsonst  nach  Beispielen. 

Im  deutschen  Ansdrack  ist  msDcbes  ▼erbessernngsbedärftig, 
so  die  ecbleppenden  Ansdräcke,  wie:  den  gegen  sein  Leben  ge- 
richteten türkischen  Anschlag  (45  1)  statt :  den  tückischen  An- 
schlag gegen  sein  Leben.  45  I  den  von  altem  Adel  stammendeTi 
Mann,  St.:  den  Mann  von  altem  Adel.  42  IV  mit  einer  an?  ReiterL 
nnd  FoßTolk  (besteh enden)  Bedecknng:  mit  einer  Bedeckung  vun 
Eeitern  nnd  Pnßvolk.  106  I  bis  zu  seinem  m\  Jahre  23  nach 
Chr.  eriolgiem  Tode:  bi^  za  Beinern  Tode  mi  Jahre  23  nach  Chr. 
60  I  die  Verteidigang  des  anter  falscher  Anklage  des  Vatermordes 
stehenden  jungen  Boscins  q.  a. 

Dann  erwähne  ich  noch  das  berührte  Modewort  »seitens'', 
sö  bdm  Zeitwort  .pdrohai''  6  I  nnd  17  I  jedesmal  dnrch 
a(b)  flbsrsetai  In  einem  Scbnlbnch  sollte  ferner  der  Ansdrnek  der 
Kanzleisprache  „besiehnngsweise^  nicht  gebrancbt  werden.  K.  ?er- 
wendet  meist  die  Abkflrsnng  beiw.  (8.  8)  oder  baw.  (8.  9«  81). 

In  den  Anmerkungen  wird  gelegentiicfa  in  späteren  Stöcken 
die  Übersetzung  einen  Ansdrnckes  knrz  gegeben,  während  ia 
früheren  dies  nicht  geschieht:  9  A.  2:  nicht  sil  19  17  A.  1: 
nicht  st;  *wenn^  hior  —  *was  das  betriflft,  daß*,  vg^l  quod  Aga- 
numnonem  tne  acmulari  putas,  /aller i$  (Nep.  Epam.  5).  30  II 
A.  2:  qitod.  Warum  hat  es  der  Sextaner  beqaemer  als  der 
Qnintaner? 

Manche  Anmerkung  könnto  einfacher  sein,  so  54  II  der  . . 
Wunder  der  Tapferkeit  verrichtete  [und]  ^^)\  Anm.  10:  übs. 
'nachdem  er  W^nnder)  d<er)  Tapfrer keit>  ?errichtet  hatte'  (= 
eine  nnglaiibl(iche)  Tapf(erl[eit)  bewiesen  blatte),  Tgl.  §  14,  1. 
Hier  bitte  genügt  'eine  nnglanbliche  Tapferkeit  beweisen*.  Dean 
die  Bedentnng  der  eckigen  Klammer  ist  in  dsn  «Vorbomerknngen* 
(Pnnkt  2)  S.  8  erfclftrt;  ebenso  ist  es  überflüssig  auf  §  14,  1  ta 
yerweisen.  88  Anm.  15  nbs.  *als  C(ato),  wie  geschichtl^icb)  be- 
glaubigt ist,  historiae  ßde  comprobari,  (wird  verb.  reg,)  '(wirklich) 
besessen*;  Virklich^  durch  Tonstellung  das  Pr&d.  {esse  in)  auszu* 
drücken;  vgl.  §  10'.  Hier  muß  sich  der  Schüler  erst  durcharbeiten; 
das  kommt  daher,  weil  E.  den  Text  ohne  Not  zu  weit  xom 
Lateinischen  entiernt  und  noch  verschiedene  Hilfen  gibt,  Äholicb 
SO  II  Anch  anderen  römischen  Schriftstdllern  sind  derartige  Ur- 
teile nicht  fremd  Anm.  1:  übs.  'auch  bei  aud(üreLi) 
r(ömischen>  Schr^iftsteilero)  findet  man  d^erartige)  Urt(eile)'. 


'}  Dia  lD8lraktionen\  S.  66  verlangen:  „In  der  V.  uod  VI.  KUi^e 
ioU  die  Kesoa-,  Medas-  oad  Tenpualenre  anf  dieea  (angegebene)  Ait 
wiederholt»  erweitert»  fettieft  nnd  praktleeh  eiageibt  wetdea". 
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44  III  daß  Ton  einem  Eechte  des  Konsuls  ..  gar  nicht  die  B«de 
seiD  kaoo  ^^).  Anm.  16:  äbs. :  'daG  es  kuineswegs  (Um  Konsul 
gaaotelich  [per  Ifges)  erlaubt  |Erew(e8eii)  8(ei)\ 

Das  Sirebeu  K  s,  ein  gefälliges  Deutsch  zu  schreiben  ond 
den  Schüler  in  den  lateinischen  Stil  eininfähren,  erkenne  ich  voll- 
knntiien  an.  Doch  hat  er  m.  E.  einen  nnricbtigeii  Weg  ein^e- 
gchlageu,  am  sein  Ziel  zu  erreichen.  Sein  Buch  wäre  gut,  weno  er 
Biobr  mil  dor  Wirklielikoit  goreehnot  balto«  daft  in  der  Qainta  and 
Saxto  ftafMbn*  nnd  socbzobnjährlge  Scbfllor  sltzoD,  die  aoio  Buch 
btnütMD  tolloo,  Diebt  aber  Mitgliodtr  oinot  latoisitchoD  Proaeminars 
dir  ÜDiTortitit»  doneii  man  bdiobige  Anadrdeko  zum  Dboraotzon 
TOrlogen  kann. 

Der  Drnck  ist  deatliob  nod  gut  Aberwaebt.  Dmckfobler  sind 
selten.    Nor  die  Abkürzongen  in  den  Anmerkangen  sollten  nicht 

in  solchem  ümfange  angewendet  werden.  Sie  sehen  häßlich  ans 
nnd  erschweren  das  rasche  £rlasseiit  was  boim  Üborsetisn  aas  dem 
Stegreil  mißlicn  ist. 

II.  Über  Sedlraayer- Scheindlers  Übungsbach  kann  ich 
mich  (iL^baib  körzer  fassen,  weil  die  erste  Auflage  in  dieser  Zeitschrift 
im  Jahrgänge  1Ö96,  S-  29  il.  san  Goiliug  besprocheu  wurde,  die 
zweite  von  Gscbwind  (1901,  8«  404  ff.).  Die  vierte  anterscheidet 
•ich  ftnßerltcb  wie  die  dritte  dadnreh  von  den  frttheren,  da0  das 
Buch  einbeitlieb  und  nicbt  mehr  in  zwei  getrennten  Teilen  ge« 
banden  ist.  Im  Text  ist  hie  nnd  da  gegenflber  der  dritten  Ant- 
Jago  gelndert»  S.  10,  11  in  Bom  eingingen  (frfiber:  nach  Born 
gebracht  würden).  Die  Aumerkunp^en  sind  bisweilen  Termehrt,  so 
S.  10,  7),  11,  10),  09,  2),  93,  7);  manche  erbieUeii  eine  andere 
FaesüDg  nnd  wnrden  erweitert,  z.  H.  17,  3),  115,  4).  Im  Wörter« 
bach  kamen  nene  Vokabeln  bm/a;  sie  füllen  gerade  eine  Seite 
mehr  aU  in  der  dritten  AnflaLre-  Endlich  sind  manche  Wörter  am 
nene  Üuersetzangeu  bereichert  worden. 

Smiobow.  Johann  £ndt. 


Der  beilige  (Jeorg  Keinbots  von  Dnrno.  Nach  säratlicheo  Hand- 
schnfteii  herauegegeben  von  Caii  v.  Kraus  (GernuiDiscbe  Bibliothek. 
Dritte  AbteiluDg:  Altdeutsche  Texte,  beraasf^egeben  von  C.  Kraas 
QDd  K.  Zwieraina«.  Heidelbcr.!  1907.  Carl  Winters  Univeisitite-Boeb' 
handlang.  LXXXIV  and  SOÖ  SS.  Preis  10  Mk. 

Beinbots  Legende  gehört  der  Epigonendichtang  des  XIII.  Jahr- 

hnnderta  an.  Sein  nächstes  Vorbild  ist  Wolfram,  den  er  -  r.n weilen 
ge^chickt,  meist  aber  ongescbickt  —  in  Äußerlichkeiten  nachanrot; 
oenn  seiixs  Geistes  hat  er  keinen  Hanch  verspürt.  Seine  Quelle 
erhielt  Keinbot  von  Herzog  Otto  von  Baiern.  Die  Parallele  mit 
dem  Willehalm  (34  ff.)  ließe  an  eine  französische  Georgsdicbtung 
deiikeu;  aucii  der  .Name  ?ou  Georgs  Scureibec  liiLschart  (ci274j, 
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die  franzÖBiseho  Hwkiinlt  der  Kaitmrin  Alexandrioa  (1824,  2612) 

legen  dies  nahe^),  während  gegen  eine  lateinische  Vorlig«  dtr 
Vokativ  Erculem  (1965)  und  der  Nominativ  Satumö  (4492)  sprecbtD. 
Dennoch  lehnt  v.  Kraus  die  Asnabme  einer  fransüaiiciieii  ?or]ige 

ab  (Einleit.  LXXXIV). 

HeraDsg'eg'ebeii  ^urde  das  Gedicht  1808  von  F.  H.  von  der 
Hagen  (nach  einer  einzigen  Handschrift),  1896  von  VeUer  (in 
recht  unkritiücber  WeiseJ.  Die  vorliBi^ende  Ausgabe  wird  gcbon 
dnrch  den  Prospt^kt  der  German.  Bibliotiiek,  deren  dritte  Abteilang 
sie  eröffnet,  als  knlibcLe  Bearbeiiuitg  nach  bämtlicheu  Handschriften, 
mit  loterpooktion  nach  Iiacbmann'  angek&ndigt  und  der  Heraus- 
geber bezeieboet  im  Vorwort  als  sein  Ziel:  *aUM  ans  den  Hand- 
scbriflen  beransznholeii,  was  sieh  bei  AnweDdimg  der  pbUoIogiscbeB 
Hilfsmittel  toh  Wort  «i  Wort  als  Drsprfinglicb  erweiseo  lifit,  aad 
nichts  im  Text  zn  dulden,  was  gegen  die  Sprache  und  Art  des 
Dichters,  soweit  sie  mit  Sicherheit  oder  hoher  Wahrscheinlichkeit 
tu  erkennen  sind,  verstößt*.  Es  soll  gleich  hier  erklärt  werden, 
daß  das  Buch  die  hochgespannten  Erwartnncren,  die  man  an  einen 
Editor  wie  Carl  v.  Kraus  steilen  darf,  in  keiner  Weise  eattauscht; 
fast  in  jeder  Hinsicht  ist  die  Ausgabe  vorbildlich. 

Der  hl.  Georg  (6134  Verse)  ist  in  drei  vollständigen  Hand- 
schriften überliefert:  der  Wiener  (W)  vom  J.  1376,  der  Berliner 
(B)  vom  J.  1446,  der  Züricher  (Z)  aus  dem  XIV.  Jahrhundert. 
Dazu  kommen  fünf  Bruchstücke  (w^  b,  m,  f,  m^),  von  denen  d&i 
Wieiier  (wj  mit  V.  5586  abbricht,  aUu  bloß  548  Verse  verimssen 
l&ßt,  während  die  anderen  nur  je  ein  paar  hundert  Verse  retten. 
Ein  BrQcbstflek,  zn  b  gebOrig»  ist  verseboUen.  Endlieb  sind  zwei 
ProsaaaflOsnngen  ans  dem  XV.  Jabriinndert  zu  nennen.  Die  Scbretb* 
weise  tos  W  lißt  Niedertsterreicb  als  Heimat  des  Sebreibers  ver* 
mnten,  die  von  ß  weiet  naob  Alsfeld,  die  von  Z  nacb  der  Nord- 
ostsebweiz.  Anf  bair.-österr.  Gebiet  weist  auch  die  Orthographie 
von  m  und  w?,  anf  mitteldentsebes,  bezw.  rheiufränkiscbes  die 
von  b  und  /.  Eingehende  Darstellung  erfährt  die  Schreibweise  von 
W  (unter  zahlreichen  Verweinpn  auf  moderne  Ent^prechnngen)  und 
die  vou  Bi  lür  Z  genügt  der  Hinweis  ani  die  LiederhandscbiiU  C  ^> 


M  Vielleicht  steckt  in  dem  Leine  fXeyii«  W>  1568  der  Name  Ljosa 
^Tgl.  ßol.  UÖ47  ze  Leune  in  there  stat)'^ 

*)  FQr  gmndloe  halt  ieb  die  Veimutaog  eioer  mittetdeotichea 
Vorlage  fftr  Z.  Die  Handscbrift  entbllt  vor  dem  Georg  einen  Hjitiket- 
Trafetaf.  an  i1»>!"*fn  Sohln««-«  ein  Anafframm  angebracht  i«t!  Grenchas 
JtiediachtroH  Aiiiiat^au  Aiähm,  Dies  Aoagraaim  kebrt  am  äcbiaiee  det 
GeoTK  (nur  mit  Urastellang  der  beiden  totsten  Wörter)  wieder,  io  Gesell- 
Schaft  X Weier  leoDioiscbeD  Hexameter,  t.  Kraus  liest  die  B&tselworte  als: 
Georgius  lieimbot  Dorn  Dnfian  Johannes,  indem  er  die  Buchstaben  in: 
Genrghus  Kehlantdorn  äushaninhannes  aneinander  reibt  nod  nun  für 
«ineine  Zelebeo  die  im  AIpbabet  folgenden  eiateCst.  Gegen  diese  LOeaog 
ist  eiozuweadeo,  daß  der  Häteeldpruch  sich  kaum  auf  den  Qeerg  betiebt, 
da  er  auch  hinter  dem  M/stikertraktat  itehti  daft  det  Käme  Daciaas 
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Das  zweite  KapiUl  behandelt  daä  Verhältnis  der  Haiidächnlten 
and  cbarakterieiert  die  einzeloen  Schreiber.  Mit  äberaas  feia  ana« 
gebildttir  Xithod*  wirdaa  di«  Hanaii  tod  DateUt  baniUifl  md 
fplgaiid«  Brgaboim  gawouiao :  WBuf  bildan  gegasftbar  toh  Z  aiao 
Qrnppa,  xn  dar  aiicb  dla  Fragmaiiia  h,  f,  uid  dia  beidan  Proaa* 
anflösimgaD  gibOian.  Innarbalb  dieser  Gmppe  sind  wiadar  Ww 
•oger  verwandt.  Am  wenigsten  verläßlich  ist  B,  welches  die  ober- 
deutsche Vorlage  Tnlgarisiert  nnd  in  den  Wortschatz  des  Schreibers 
umsetzt.  Die  Sf^lireiber  von  W  tr  sind  flüchtig,  aber  ehrlich,  der 
voij  Z  eiitsteilt  eiEe  zn  Vertlatbuni,'  des  Ansdrncks  neit^ende  Vor- 
lage noch  darcb  eigene  i^'idchtigkeit..  Dietse  isolierif^  llberlieieraog 
ist  also  kein  yollwicbtiges  Gegenstück  zn  der  Grniip»"!  W  w  B. 

Für  die  Textgestaltuog  wird  auf  die  '  Aielnscheo  Unter- 
•nebaogaii  flbar  Bainbots  Georg*  (AbbudluDgen  dar  GOttingar 
GaaallMbaft  dar  Wlüaotebtilan  1902)  farwiaaao»  in  danao  vm 
aratannuü  in  wirbsamar  Waisa  daa  daidamaloriieba  Slamant  daa 
altdentsaban  Vartaa  zur  Oettnng  gabraobt  wnrda.  Indessen  ist 
y.  Kraus  von  den  dort  gewonnenen  Ergebniiaan  Ifir  Beinbota 
Sprache  seither  in  wichtigen  Paakten  abgekommen.  Dort  galt  die 
Zweisilbigkeit  der  Formwörter  UH^te,  solle,  w(ere,  mohte  für  j:h- 
sifhert,  hier  LTulien  eie  als  einsilbig.  Die  '/.■vToipilbic'e  Stiiknag 
wufdö  dort  ZiQgeirebeii,  hier  wird  »lo  v^rworien,  Auslebten 
werden  wohl  dem  iitiraubgeber  BelbaL  uoch  lur  äontrovere  gelten 
uud  er  hätte  m.  £.  besser  getan,  den  Test  nicht  ?on  ihnen  ab* 
biogig  zu  maeban»  aondam  ibn  ao  damatallan,  wia  ar  ani  dar 
tibarliafarnng  gawaonan  vnrda.  Nun  bonuni  aia  bai  dam  Baatraban, 
ailaa  naeb  Laebmanna  Bagdn  bmnricbtan,  niebl  aaltan  sn  bnra: 
628  du  d$r  nmrgräf  wm  PaUuiin  (dia  Haa.:  <im  maryraimi^  820 


Dicht  in  diesen  Tltal  bineinpaßt,  daft  dia  Woita  anr  durch  Anaalnno  von 

firr  Srhreibfrhl«^rn  iQstanae  komoien  ond  daß  scbiießJich  die  Formen 
JUtmbut  ^it.  lUmbot\t  Don^  (at  Jhtm,  Turne),  JJatian  (st.  Dacian) 
den  8ebfaiber  tob  if  fremd  tiad.  Darob  dia  SehreibfeUw  wird  Kran 
za  der  Anoahine  einer  Vorlage  gezwongen  und  die  Namensforinen  Beimbot 
nod  Don»  weisen  aof  mitteldeutsche  Überlieferung:  Z  gebt  also  auf  eine 
mitteldeotsch«  Vi>riage  zurück  (Tgl.  e  die  gtß  3027,  wa«  auf  vor  giß  der 
Vorlage  deotet)'.  Da  dia  Haadsebiift  eoost  keine  Spot  von  md.  Kinflon« 
zeigt,  ist  dieser  Schla5  gewiß  voreilig,  zumal  die  Leeart  3027  leicht  aat 
Veriesang  des  vergiß  zu  vorgtß  eoistandeu  sein  kann.  Was  das  An a- 
granun  betrifft,  so  ist  alle  DeutaogsmOh  verloren,  waon  es  «iDeo  Eigen- 
Daman  ealbilt;  auf  einen  Sprach  l&ßt  die  Naebbaraebaft  de«  lataiaiidMa 
Versp?inrP9  BcblieC-pn.  I  fifbte  Pernmtationen  der  ersten  WOrter  erpeben: 
Lacii,  red  gern  torHsuch  oder  XacA  gern  der  tornstuh ;  aach  Loh  uret 
mmek  ier  idUw  'Ja  aaeb  dar  Arbeit  llllt  der  Loba  aar  wlra  möglich, 
oder:  Kack  der  ichar  gert  Ion,  mit  folgendem  Schreibemameo.  W&ra 
die  Annahme  einer  Vorlage  wahrscheinlich,  so  dOrfte  man  zunächst  an 
einen  bai ri sehen  Schreiber  denken  und  ieseo:  T&renred:  chranchgias] 
h»H9  an  nid  an  hos.  'Kraakei  Olaa'  meinte  lertprangenee  Qlaa  oder 
eclilecbtes,  wertloses  Spiegelglas,  da»  Zerrbilder  liefert  {^g\.  daz  tnaniieh 
dar  inn^  mf>hte  trsehen  alaain  in  eime  werden  ylaae  Troj*  19085). 
WahischeiuüchKcit  beauspruchl  keine  dieser  Deutuogeo. 
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wmre  ez  groz  als  mons  Olvet  (di«  Hss. :  towre  ez  als  gröz  als  nums 
OUvet).  929  pardfs  (die  Hss.:  paradis).  4567  mahelschatz  (die 
Hs^ä.  :  fjpmah^hrhnt:^).  2937  find  iuirer  op/er  bringen  (die  H?5. : 
mvl  im  [in]}.  38'2.'  denn  daz  ich  u-orden  hin  ye^uni  (die  Hss.: 
bin  worden).  4091  blikte  :  mikLe  (die  Hss.:  jellHeie  :  gtmüeie). 
4869  wnc?  stn  ^«se//  Maximum  (die  Hf»8. :  A-wm  «;jc?  sin  g.).  516^ 
1322  (ia;iM  (die  Hss.:  dannen).  908  (ia«n  ieman  sagen  künm. 
Das  ieman  weibt  auf  gesogen  BZ,  911  umf  tro/  trouwen. 

Dab  ^«fnoiifMii  BtffZ  g«hdrt  nach  d«m  in  der  BinleitODg  (XXIIII) 
augesproebsiMii  Onndsatze  In  den  Text;  eb«D80  5264  g^eüte  BwZ 
st.  pHm  W.  Dia  nnschOntD  Konformaii  muUr  Hknn,  gtehiehi  qsw. 
soUen  die  Tetsehleifniig  beim  mftDdlicbea  Vortrag  aodenten.  Daa 
fährt  zu  pbODetiaeben  ÜDmöglicbkeittD  wie  gzelt,  gzoc,  gbar,  gbüre, 
gbürte,  gdranCf  hgunde.  Diesen  Formen  (fgL  Hetr.  Unters.  S.  150) 
weicht  T.  £raQ8  im  Text  allerdings  ans,  wenn  sich  der  Vers  durch 
andere  Mittel  plätten  läßt.  Ist  aber  dies  nirht  möglich,  so  setzt 
er  die  Unform  eio:  gbürie  (4394).  Zugeben  kann  man  derlei  Ver* 
sclileilangen  doch  fiberhanpt  nnr,  wenn  sie  den  Sinn  nicht  rer- 
dunkeln.  Wer  soll  aber  beim  Vortrag  eiiirn  V(»r8  vflrstehen  wie 
2867  wer  sazt  die  künegin  'nylouben?  Ein  Aliß v erbtündnis  ist  gar 
nicht  zu  vermeiden  bei  V.  19  si  minnent  in  alUn  wis  got,  wo 
(nach  S.  149  der  Metr.  Unters.)  minnciU  zu  lesen  ist;  Tgl.  aacb 
982.  *An  die  Kflnnngen  ÖaliU  ApoU  iat  wob!  banm  an  denken^ 
hieß  ea  in  den  Heir.  Untere.  8.  146 ;  jetzt  wird  ftberall  die  Kdrtong 
dieeer  Hamen  dnrefagenibrt,  wftbrend  Ercitkm  1959,  Qümurd» 
1558,  Änasta^uB  5715,  Jachamem  5995  nnTerkftrzt  bleiben 
mdssen.  Die  Synkope  heiigen  (3174,  4238,  4855,  4418)  Terstößt 
gegen  Lachmanns  Begol  {heikgen)  nnd  ist  der  bair.  Mandart  noch 
hente  fremd  {heiliv^.  Mißlich  ist  es  auch,  daß  bei  diesen  Kürznngeo 
der  Apparat  meist  versagt,  so  daß  man  selten  erfährt,  ob  sie  in 
der  ÜberlioieruDg  eine  StSt/e  habpn.  Trotz  aller  auigewandten 
Mübe  bleiben  noch  immer  Verse  steh^u,  die  sich  der  Regel  nicht 
fügen:  4991  mulei  si,  Jher^  daz  ist  min  rdt.  3125  dä  si  ir  kini 
Ugende  vant.  328r>  'jie  ndch  des  margrdvcn  gebot  u.  a.  Solche 
F&Ue  gelten  dann  uls  Ausnahmen.  Natürlich  massen  bei  einem 
Text  Ton  6000  Versen  ancb  Yeblerbafte'  nnterlanfen.  Wo  Iat  aber 
die  Oewibr  dafftr,  daft  dem  Dichter  ein  aolobea  Veiaeben  nicht 
weit  öfter  passierte  oder  daß  er  einmal  'die  Bestie'  —  mit  Goethe 
zn  reden  —  nicht  absichtlich  stehen  ließY  Ein  hritiscber  Text 
bat  ja  nicht  in  zeigen,  wie  es  der  Dichter  hätte  machen  soUso 
oder  machen  können,  sondern  wie  er  ee  —  nach  der  Oberlieferoog 
—  wirklich  gemacht  hat.  Abgesehen  von  diesen  metrischen  Vor* 
anssetznngen,  ist  der  Text  pehr  konservativ  behandelt.  Der  Heraus- 
geber hat  tatsächlich  für  jede  Silbe  von  sich  Rechenschaft  gefor- 
dert nnd  h:^t  :inf  manciio  Amiprung,  die  er  früher  (Ani.  f.  d.  A. 
25,  8ti  iL)  vorgeschlagen  hatte,  Jetzt  verzichtet. 
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Gehaltvolle  Anraerkuncfen  begrün  den  die  im  Texte  gewählten 
Spracbformen  nod  zeigeu  deu  Emiluß  Heioricbs  vou  Veldeke,  Hart* 
maoos  lud  Wolframe  auf  Seioboto  Stil.  Nebenher  wird  eine  weit 
anigedebnte  Belesenbeit  in  dwi  Dienat  dar  Intarpratation  gaatallt 
Bina  Taballa  too  AntoraminiaztoxaD  (8.  294,  Z.  12  t.  n.  Uaa  4552 
ai  5552)  Qod  ein  Namen-  und  SaebTarzatebnia  aind  willkommana 
HUfan  für  das  Stidiam  dar  trefflichen  An  Labe.  lob  wanda  micb 
Dim  znr  Brörtemng  too  Einzelheiten  im  Texte. 

13  si  lehent  in  solchem  werde  daz  die  hoehsten  üf  der  erde 
mit  frhnrn  ir  beider  rat  (jf lehent  und  ir  kint  ir  linden  gebeut. 
Au;  Knebundnisee  und  Verlobungen  möchte  ich  das  nicht  beiiöhen, 
bondern  ferstehö  (mit  tc:  und  in  mit  inn  kindern  gebent):  nnd 
deren  Kinder  den  Kai  wieder  ihren  Kinderu  weitt  rL'rbtiU  .  Uli 
ir  tugent  bildcer  (V.  17)  wird  S.  Georg  gemeint  sein,  weshalb  der 
Doppelpunkt  baaaar  aaeb  V.  18  aoznaetsen  wftra.  —  258  (wi$ 
$üiu  war  diu  aiuntU  äd  «t»  wm  int$  u/ati  gedM)  und  diu 
lkb$  aenmen  MhL  'DDklar.*  Daa  Varattadnia  daa  Yarsea  ver- 
mittelt dernicbste:  do  gesät  wart  ßtnsdme;  es  ist  also  sdmm 
ZV  acbraiben.  Vgl.  ancb  4793,  wo  gleichfalls  von  George  Er- 
zen^nng  die  Bede  ist:  dd  brilet  (l.  hrTutet)  der  säme  inne  von  ir 
zweier  minne.  —  2C5  (ich  hänz  da  für  dnz  dn  uät  der  süeze 
wint  leesten  und  kund^'n  unde  yesten)  mit  Jröitden  wa  r  gelette, 
"Ein  sanfter  Zephyr  war  den  Schläfern  in  der  Nacht,  in  der  Georg 
gezeugt  wurde,  ein  frenden bringender  Bettgenosse'.  Ich  verstehe: 
daz  der  süeze  wint  westen  gebette  künden  unde  gesten  mit  ff9lid$n 
Uf$r  {ioer  *6awftbrang\  Lexar  HI  767).  Laaartao :  nur  W.  ufer  Z. 
ward  w,  W9r$  B.  Kainar  dar  Scbraibar  bat  Übrigana  den  Vera 
▼aratandan.  —  266  und  da»  4/  dir  hHd$  skk  /HMen  die  rtttn, 
und  stotge»  unde  lösen  heymmtu  riter  und  frouwen,  und  daz  man 
in  den  ouwen  die  bluomen  scelie  lachen  und  sieh  ze  frouden 
fnachen.  Zu  dieser  Schilderung  notiert  v.  Kraus:  *Die  Freude  der 
Natur  bei  Georpfs  Geburt  wird  wohl  in  letzter  Linie  aus  der  Ale* 
xandprf?niTe  stammen'.  Das  geschlechtliche  Entzücken  der  Natur 
über  Georgs  Empfängnis  ist  vielmehr  ein  in  die  Georgslegende  ge- 
ratenes Mflrchenmotiv.  Zum  Yerstäudiiis  der  Stelle  war  auf  das 
rumänische  Volkslied  bei  Vesselovsk^  zu  Tarweieen:  Georgs  Mutter, 
die  aieb  nacb  ainam  Sobna  aabnt,  trAnmt,  wia  aia  anf  ainar  Wiaaa 
geht ;  *da  neigten  aicb  alla  Stengel  nnd  Orlaar  paarwaiaa  znaamman, 
ala  ob  aia  aieb  Irflaean  wollten»  aogar  dia  Sebmetterlinge  flogen 
gepaart  Darauf  bringt  die  Königin  einen  Sohn  znr  Welt,  Georg*. 
(Heinzel,  Anz.  f.  d.  A.  II  260).  Vgl.  auch  Vetter  GH  f.  Eine 
Parallele  bietet  Der  borte  (GoB.  Ab.  XX  345): 
Die  ho  um  hegnvden  kraekmtf  Von  der  rehten  minne  nruOM 


die  VQsen  sere  lachen, 
Dim  wg^n  wn  den  ea^m 
hegumden  dane  maclien, 


Do  diu  i^ouwe  nider  seic 
und  der  ritter  nach  ncic; 


wart  dem  ritter  sorgen  buos. 
Fil  r^em  4«  dem  graee  gienct 

do  liep  mit  armen  licp  empfUme» 

DO  das  sp'd  ergangen  was, 
dO  laditefi  biuomen  unde  gras. 
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848  100»  dag  in  mm  tV  aii^  ht,  «1  «VBrm  mwfor»  iitjU 
^)M«wii.*  61  tu  im  boese  der  tinde  weietu  Di«  BaDdBobrift«ii  bUton: 
&t  t»  Miis  poz  der  veint  gewesen  W;  bi  in  im  ibr  j^o»  retiut 
gewesen  w;  Der  6o5«  fin^  haite  hy  en  kein  warn  B.    Allen  Hm. 
gemeinBam  ist  also:  bi  in  der  boese  vint  wesen.    Da  B  ein  vor* 
gefiiDdeDes  gewesen   nicht  geändert  bätte,    so  wird   die  Leeart 
kein  wesen  ursprünglich  fein  (vl-I.  3992.  4106.  6116).    Wir  er- 
halten somit:  bi  in  der  Oiiesf  ri^it  /:fin  veesen.    AUh  Hss.  hab»^n 
vint  (=  vindet,  vgl.  1084,  ^G6r<)        vint  verbtauden  nnd  daher 
ein  Tfätiikat  [tms,  hatte)  erganit.  Za  dem  Sinn  vgl.  5348  wunder 
dd  geschach  ih/h  uLrUt:  der  tms  also  siarc  duz  sich  manic  tiuvel 
bare.  —  507  diu  (=  himel/röud)  Um/U  äne  äUge  hin  nnd  5882 
(tift  hp)  hufU  eunder  tkge*    Die  Tom  Heransgeber  niefat  benn- 
siftndete  Erkliniug  Vetters  (sUk  =  Un^lftck,  ünfair)  ist  ebenBo 
nnricbtlg  wie  Lezere  Brkiftmng  Ton  Cbron.  8.  180«  22  tut  ef^ini^ 
dia  anderung»  ön»  $Ug$  Mnd  stoesw  'ebne  Unfall*.   Beide  Badens- 
arten  denken  an  die  Olfickssebeibe  (vgl.  2860)  nnd  das  schtUn 
üahen:  dd  von  ir  lobea  Behren  ietner  loufent  Mart  166,  10;  do 
ez  also  ndch  gelOeke  gie  und  sich  diu  schibe  irihen  lie  etwie 
lange  zH  Ges.  Ab.  I  1*95,  538;   schiben  ho^en  Renn.  6641.  — 
1223  diz  riterspil  (jalt  yiiht  ican  den  tot.   Ein  anmöglicber  Vers; 
es  ist  nUspil  zu  schreiüBD   wie  1206;  vgl.  Mart.  186,  31  dts 
tödes  nitspil.  Parz.  706,  4.   —    1248  die  beide  (die  Engel  und 
die  Teufel)  wider  strit  zugen  die  sele  her  unde  wider,  die  eine  üj\ 
die  ander  nider.    Es  ist  mit  w  Z  silen  zu  lesen;  denn  nicht  um 
die  einzelne  Seele  kämpfen  die  Engel  nad  Tenfel ,  wie  Krane 
▼ereteht  (s.  Anm.)f  sondern  Engel  nnd  Tenfel  entfflbren  wett- 
eifernd (wider  airti  yg\.  8768  n.  0.)  die  Seelen,  Jene  der  ersebla- 
genen  Christen,  diese  der  Heiden.  —  1268  daz  iud  mir  wi  wtde 
wol:  daz  ein  daz  ich  den  sie  genan,  daz  ander  daz  sö  manic  man 
in  »in$m  dienst  den  Up  veriöa.  Wieder  ein  Fehler  des  Arche typus, 
an  dem  nor  B  sieb  stieß;  es  soll  heißen  mtnem.  —   1897  [daz 
sm  reine  hantgetät)  durch  in  durch  ere  Ute  die  not  (B  w).  *Dafi 
Echte  bleibt  zu  finden*.  Z  hat  Durch  sin  ere  litte  d.  ». ;  W  Durrh 
in  erlite  die  not.    Diese  Lesart,  aus  der  sich  die  Varianten  leicht 
erklären  (er-  wurde  als  er  verbUüüeii),    wird  das  ÜrsprüDglicbe 
bieten,  wenn        aucli  metrisch  anstößig  ist.  —    1461  ff.  selmc 
rüler  wurden  itrtUf  iecllchem  drier  hande  kleit.  Das  Komma  in 
sn  tilgen:  »ehzie  HU«r  ieMhm  mirdm  drUr  hanäa  Ideii  UrtiL 

—  OMeA  hitz  der  heU  im  machen  ain  hr^n  i^rlaehtn.  Da  TOrbtr 
nnd  nacbber  (ts  dem  HUer  1469)  nnr  von  den  60  Gefibrten  die 
Bede  ist,  so  mnß  1465  das  ftberlieferte  im  %u  in  Torbesssit 
werden.  —  1517  nihi  zogt  z$  zamft  wmd  n»^  u  ztnben, 

ist  wohl  Adverb ;  Leier  vergleicht  za  Uraf:  streb,  üref,  ztrm* 

—  1674  der  si'Iii'f  ilrr  rrav  tiuirer:  von  zwein  varwen  niuwtr 
ims  er^  röt  unde  wiz.  Das  als  Epitheton  bei  Schildfarben  häDfige 
niuuer  will  v.  Kraas  als  'nnr  erklären;  aber  mehr  als 
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Farben  soll  doch  k«iii  Schild  haben.  —  1906  («inem  ganzen  hera 
fünf  bröt:)  die  Überwunden  dd  ir  n6t,  daz  man  in  allen  gap 
genvof ,  und  doch  mit  korben  von  in  trf<or.  Tn  den  Znsarnmen- 
haEg  paüt  besser  diu.  —  1971  dd  vor  er  Jn'rl'icher  haz  in  einer 
houptsiete  saz.  Der  Lückeubüßer  haz  iet  Konjektur  Vetters  für  ivas 
ZWw,  sasB.  Vielleicht  läßt  sich  die  ÜberiieierQDg  retten,  indem 
man  u;üz  adverbial  auffaßt:  *etwa8 ,  d.  i.  viel  berriicber' ;  die- 
(»elbe  Litotes  erscheint  1531  daz  er  dd  heim  hei  etesu  ac,  d.  h. 
*großeD  Beichtnm'.  Vg].  eiteae  frölkhm  Oenes.  Fnndgr.  48,  40. 

—  2848f.  an  ir  herze  kam  ein  sehrie^  äaz  ei  dd  vor  küm  gteat. 
Wenn  der  Herausgeber  Iw.  8672  uiziebt  {und  selbe  küme  ^eeag, 
oämlkb  im  Sattel,  aU  das  Eofi  stranebelte)^  so  Yerstebi  er  wobl: 
*8ie  wäre  beinabe  TOm  Sitx  gefalleo*.  Gemeint  ist  Tielmehr:  'daft 
sie  fast  nnfgeapniiigeD  wäre,  sieb  neafaetit^  hätte';  vgl.  Der 
rede  nü  di  frouwe  entsaz  H.  Elis.  4815.  —  2961  (eit  er  der 
iunne  hdt  geicalt .  .  . )  an  ir  hoehe  von  ir  ihn  in  vier  und  ztceinzec 
teilen  über Lov Jet  si  gel/che  wäge  und  ertriehe  di  maz  ze  kur^  noch 
ze  lanc.  e^  enreicht  niht  menschen  gfdanc.  Dem  letzten  Verbum 
fehlt  die  liutwendige  Va^auluüq-,  v.  Kraus  zitiert  selbst  zor  Steile: 
.so  ku)id  ich  ir  doch  nUit  gereichen  anz  ende  (Lampr.  Franz. 
4Ö08}.  Icü  lebe:  an  ir  ^toeJie,  an  {Z)  ir  Uen . , .  ez  enreicht  niJU 
meneehen  gedanc.  Die  Yeree  2962 — 2965  sind  ein  parentbetiscber 
Aosnif.  Za  ez  Tgl.  5687.  ^  2970  er  teUt  si  an  ir  dbente  zU. 
WZ  babeii  odeiitf  «tf ;  wozn  alao  die  tuansapreebliebe  Komonanten- 
blnfnng  bei  einem  ao  bftnflg  —  aber  nie  genetiTieeb  <—  kompo- 
nierten Werl  wie  dbeni?  Ancb  wenn  der  Sebreibfebler  im  Arche- 
typos  stand,  gehört  er  nicbt  in  den  Text.  —  8148  der  sich  ze 
dienst  hdt  üz  erhaben,  an  der  selben  stunde,..  Der  Punkt  nach 
3148  iit  zu  tilgen  und  3149  anzusetzen;  denn  die  Initiale  von 
W.  ist  ja  belanglos  (Einleitnntf:  LXXIV).  I'adurcti  wird  die  Tanto- 
lo§rie  vermieden:  an  derselben  stimde  sin  hemde  sich  begunde 
veruandeln  in  der  selben  zit.  —  3314  nu  opjert  im  durch 
ni'in  gebot  und  dar  zuo  durch  mtne  bet,  dm  der  starke  M ahmet 
hui  Jür  tre  unäe  jirid.  Za  der  Lesart  von  Z:  Daz  iu  der  starke 
Mahmet  Füege  Sre  unde  pris  vgl.  3510  und  UieU  ein  jdr  mff» 
gsboU  ich  füeg  dir  Mike  minne  nnd  8515  ich  füeg  dir 
iren  ^ed  vil  oU  du  eeSbe  wUnachm  wiL  opfer  mir,  riUer  kldr. 

—  8860  Überminne  unde  QU  iet  xn  aebreiben,  denn  ee  eind  Per- 
sonifikationen wie  Superbiä  ;  desgleichen  in  3362  NU  unde  Haz, 
Vgl.  5751  if.  —  8375  flf.  ich  füeg  den  Unten  zaller  zU  daz 
maniger  Jdmerltehe  lU  dd  er  den  Up  verliueet,  und  Jisum 
verkiuset:  s6  wiri  er  mm  geselle,  und  /Oer  in  ze  der  helle,  die 
rede  ich  üf  si  werbe,  daz  si  von  mtnem  erbe  immer  sint 
gescheiden,  Apollo  rühmt  sich  aUo,  daß  er  Chrialeiilente  in  die 
Gewalt  heidnischer  Machthaber  bringe,  wo  nur  die  VeneugLuiig 
Christi  sie  vor  der  Hinrichtung  retten  könne.  Daher  lese  ich  deu 
Vers  die  red  ich  uf  si  werbe  mit  W  B  die  rede  ich  uj  in  werbe 
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'die  Bede  ich  auf  (gegen  Gott)  an  der  6ericbts8tätte\  Dadarek 
wird  der  Beim  vtMe:€rhe  beseitigt.  —  8565  s6  ist  ez  niht  rom 
zouher.  Der  Znsammenhanq'  fordert  und  statt  s6\  dies  Wort  dürft* 
schon  die  Ürhandschrift  ans  dem  näclisten  Vers  vorwefrireni^'Timen 
haben.  —  3953  htm  der  q{it  aha  loisrr  lüt.  Ich  wördn  dir  Ww 
vorziehen;   vgl.  dasselbe  Unisciiia^en  in  die  2.  Person  2539  flf., 
2549  ff.  —   4203  der  einen  smeckl,  den  andern  siht ,  der  en- 
wedera  mac  genesen  niht.  Die  Konjektur  enweders  für  baud&chriit- 
liches  enu'^der  i&t  nicht  za  billigen.  Den  tötlichen  HaQcb  des  Ba- 
filiiken  and  des  tÖtlwbeD  Anbliek  des  ilspls  (zu  dtr  YtrwMliBlaDg 
▼gl.  4975*  4998)  kaoo  doch  nicbt  einer  erproben;  ee  isl  tob 
zweien  die  Bede.  D«ber:  der  (Gen.)  €Hw$d€r  (Tgl.  4554)  ^keiner 
Ton  den  xweien  kann  am  Leben  bieibeo*.  —  4285  (den  sterbenden 
Mabmet  fragt  man,  -wiez  getehafftn  wiBr$  umb  Juden  krUlm  heiden), 
Bwi$  €g  W€Br  de»  tiufele  mort,  also  in»  etil  Jüngstez  wori  *mit 
wazzer  muoz  man  genesend  Die  Hss.  bieten:  ez]  «r  WBw;  mori 
fehlt  W;  8wie  ez  des  tiufels  ic(Fr  morf  Z.   Die  Lesart  von  Z  gibt 
keinen  Sinn,  wohl  aber  die  der  andern  IIss.,  wenn  man  mort  als 
'Schandganl'  (Lexer  I  2204)  veralebt:  ez  was  ein  ril  alter 
mort  Krone  19823.    Dies  mort  als  Schmähung  Mahmets  \&t  etn 
genaues  Seitenstück  m  der  Schmäbnng  des  Götzen  Apollo  3530: 
du  verschämter  yüU  —  4322  ja  beginnet  man  dln  kunter 
sagen ...  als  von  der  künigin  Heiend,    Za  dieser  KoQstmktioe 
Btimmt  die  Konjektur  hunter  scblecbt.  Das  flberlieferte  ja  hegümä 
man  dU^  wunder  (WBw)  sa^ii  ist  doch  niebt  so  anstößig,  dafi 
geftndert  werden  mfißte.  —  4518  im  und  Id  durdk  ein  gebet: 
der  maget  kint,  Jhum,  der  mac  dir  niht  wesen  frum.  Wenn  auch 
Beinbot  einen  Noiniii.  Saturnöf  einen  Vocat.  Ereulem  and  einen 
Dativ  Jisum  (4717.  5558)  hat,  so  ist  doch  ein  Nomio.  Jesum 
nnglaublich.  Daher  ist  4519  als  Obj.  zn  Id  anfzufassen  and 
Verbum  steht  anb  xoivofj.    Was  den  Herau8g:eber  abhält,  so  za 
interpnnprieren,  verstehe  ich  ii:cl)t;  ira  Mande  Dacians  isi  ein  der- 
artt|[re8  Gebot  Apolls,  seines  iiüchsten  Gottes  (4517),  ganz  selbit- 
vercsiiindüch.  —  4527  d-az  si  nie  kr^atiure  gesehen  ungehiure. 
Ich  würde  vorziehen,   mit  BwZ       nngehiure  zu  schreiben,  als 
mit  Berafong  aaf  3968  ungehiure   als  ungehiurre  za  erklären« 
denn  dort  ist  gehiur  und  ungehiure  wobl  Anakolnth ;  vgl.  4651. 
4782.  ~  4552  ein  lamp,  daa  kriua  hU  in  den  kldn,  dat  ee«! 
ich.  Das  erste  Komma  ist  bier  nnd  2890  ttberflflssig.  Man  könnte 
aa  beiden  Stellen  auch  dd^z  lesen.        4760  er  mSetU  iedoek 
mänlieh  »in.    Nämlich  im  Gegensatz  zq  den  nentralen  En^^elo 
(Za  Vetters  Anm.).  —  4793       brüet  der  eäme  inne.  So  zitierte 
J.  Grimm  in  Fran  Aventiure  den  Vers,  weil  er  die  Lesarten  nicht 
kannte,  nnd   das  Mhd.  VVb.  stellte  Grimms  Zitat  nHtnrlicb  anter 
brüejen.    Sinn  nnd  Lesarten  verlangen  aber  hriirtei   {pruotet  W, 
pn'off  B,  hruorte  Z,  hluete  F) ,  wäiirend  in  dem  von  Kraus  an- 
gezogenen Verse  Libid  stcete  von  hitze  brüet  (Ulr.  Alex.  9789) 
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bruejen  ?orliegt.    —   4889  des  hH  er  shie  Sicherheit.  Lesarten: 
het  W  w  B,  hol  Zl;  het  versteh  ich  nicht,  denn  er  kann  hier  nnr 
Georg  sein,  nicht  Dacian.  —  4960  (st  künnen  touben  noch  daz 
veU),  dä  dU  Uumm  $int  enir^ltf  dü  mUeeen  sich  zer  erde  legen. 
*etarai  bl«tbt  tn  wkliran*.  Di«  Has.  bAbtii:  etUvelt  W,  zeriraüi  w, 
mtreUZ,  ir  gelt  B.  Vidleiebt  itt  tu  ichraiben  €niwelt\  Tg],  der 
fiffe  entwdt  est  nMer  Oon.  D  9«  1  =      H/#  ut  m  /Hhret  Fdgr. 
2.  16,  21  (Lexer  1 5d5  i.  t*  eniiMln).  ^  6176  drUiekm  und  zwei 
hundert  hiez  er  unser  legm  her.    Der  schoene  sarc  (5082.  5094) 
kftnn  doch  nicht  die  Gebeine  YOn  213  Menschen  enthalten  haben ;  die 
andern  Überliefernngen  reden  von  13,  17,  18  Menschen  oder  bloß 
von  einem.     Es  ist  zu  lesen  hie:;  uns  er  (Z)  hgen  her.  Also: 
im  Jahre  213  waren  die  Anferweckten  begraben  worden.    Aber  die 
Zahl  selbst  dürfte  nicht  richtig  sein,  denn  ans  5166  f.  und  5198 
geht  hervor,  daß  diese  Märtyrer  v  or  dreihüFidert  ireizehn  (W  B  5198: 
driuzehen  und  zwei  hundert)  Jahren  getötet  wurden,   und  die 
gleiche  Zahl  hatte  wohl  Beinbot  im  Sinne,  als  er  diti  konluäe  An- 
gabe (5176)  fliedenebritb.  —  5635  er  Ut  die  dürren  eiule 
htüen.  Ob  hier  W  mbt  htt  gegenüber  B  Z  lüiUeh  ist  swoifelhaft, 
wenn  auch  der  bodenUieb«  Aee.  eiüU  tneh  einmal  (8267)  im 
Beim«  steht.  Beinbot  bat  aonat  (meist  aneb  im  Obliqntis)  M  und 
das  WiiDdsr  mit  der  Sials  kann  schon  5628  erw&hnt  sein:  er 
tuot  die  boume  grwmm,  —  5761  Ein  tcunderburc,  der  Tugent 
pßae:  dar  inne  manic  kamer  lae  nsw.  Wenn  anch  späterhin  die 
Tngend  als  Herrin  der  Bnrg  genannt  wird,   so  möcht  ich  doch 
hier,  nm  die  unwahrscheinliche  Ellipse  zu  beseitigen,  lesen:  Ein 
wunderburc  der  tugende  pßac:  dar  inuc   usw.    Wie  der  Dichter 
mit  diesen  Personifikationen  wüstet,  zeigt  ja  5761  der  ptnsei  der 
hiez  lt!re.  Warnm  wird  Übrigens  dem  Baier  ßeinbot  die  nid.  Form 
ptnsei  (W  pcmself  Z  bensei)  zugebchoben ?   —   5797  f  ^»^wy^ 
diu  kamer  in  Endiän,  der  selbe  müest  dd  Uze  stän.    Als  Ver- 
sweifeiten  Notbsbelf*  merkt  t.  Kraus  an:  *gisngs  selbst  Indien 
(das  folkrsicbe  und  sntferots)  in  dis  Kammer*.    Offenbar  liegt 
WJsdsr  sin  Fsbler  der  Drbandsebrift  vor  (vgl.  noeb  691.  1888. 
1887.  2638.  8488.  5867.  5684.  5957);  ihr  bleibt  W»  vis  so 
oftf  aneb  bisr  am  nÜehsten  {gienge  diu  kamer  Endian),  denn  ich 
Tsrmote:  g epienge  diu  kamer  Endiän  'umschlösse  die  Kammer 
aneb  das  reiche  Indien'.  Vgl.  het  ich  gehrbt  den  Nobling  hört  vnd 
allen  schätz  von  Indion  MOrin  bl.  5a  (DHS  12P). 

Die  ungemeine  Sorgfalt,  die  dem  Buche  zui:ewendet  wurde» 
Ksigt  sieb  aach  darin,  daß  es  gänzlich  drnckTehlerfrei  iat. 

Qras.  Anton  Wallnsr« 
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E.  T.  A.  Hoffmanns  sämtliche  Werke.  Histori^rh-kritiich« 
Aasgabe  mit  Einleitanf^eD,  Anroerkaogea  nod  L«ae&rteD  yo«  Cmi 
Georg  Ton  M  aasten.  I.  Bd.  FantatiMtBdr«  In  C^oto  tfanier. 
Mba  Bil  il  r-i^aben  and  einem  Faksimile.  Hfincbeo  und  Leipsif  bei 
Oeorg  Müller  1908.  XXVIII  oad  607  S&  Freie  geb.  7  Mk. 

Es  wir«  eioe  daolcbare  Aufgabe,  die  SebwaDknogwi«  die 

B.  T.  A«  Hoffmiiws  Schriften  in  der  Wertochittnag  seiner  Zeil- 
genossen  nnd  der  Nachwelt  erfahren  haben,  n&ber  xn  Terfolgm 

Er  ist  wohl  von  den  Bomantikem  der  am  meisteo  nmstrittena  nid 
das  Urteil  ftber  ihn  bewegt  sich  zwischen  äbertriebeoer  Be* 
wnnderang  nnd  geringsch&tziger  Ablehnnner.  eine  Erscheinung,  die 

für  die  Beurteiler  ebenso  charakteriBtisch  ißt  wie  fnr  den  Beur- 
teilten. Lannfo  Zeit  behandelten  ihn  die  znnfiiiren  Literarhistoriker 
nnr  als  den  E^ruseligen  Öpakgesrhichtenschreiber  nnd  noch  Scherer 
flbernahm  von  seinem  Lehrer  Gervinua  dieses  Fehlurtöil.  Dabei  ist 
es  merkwQrdig,  daß  es  Hoffmann  trotzdem  zu  keiner  Zeit  unter 
den  Dichtem  an  warmen  Verehrern  gefehlt  bat.  Schon  Ellioger 
hat  in  seiner  Hoffmann-Biograpbie  anf  dan  grofian  Binflnft  hin* 
gewiesen,  den  dieser  geniale  Bnihler  anf  die  dentsehe  Iiiteratnr 
des  19.  Jahrhnnderts  getlbt  hat  nnd  seine  Nachweise  lieOen  eich 
leicht  vennehren.  Interessant  ist  besonders,  daft  die  Pransoeen  die 
Hißachtnng,  mit  der  man  so  lange  in  Dentsohland  anf  Hoffmaos 
herabblickte,  niemals  geteilt  haben.  Nicht  nnr  die  französische 
Nenromantik  steht  zum  guten  Teil  anf  8einen  Ffißen,  auch  Balzac, 
Th,  Oantipr,  Mnsset,  Pandelaire  nnd  andere  haben  ihm  g'ehnldiijt 
nnd  auch  in  der  modernsten  französischen  Literatur  ist  seine  £iJi- 
wirkuniET  zn  spfiren. 

Pie  liefere  historische  Einsiebt,  Hb  ein  ü^ründiicheres  Stadium 
der  Komantik  brachte,  hat  indes  HofTmann  in  d^n  letzten  Deieo* 
Dien  auch  in  Deutschland  wieder  zu  Kbreu  gebracht.  Davon  zea?en 
schon  die  verschiedenen  Ausß'aben  seiner  Werke,  die  sich  dqd 
hänfen.  Die  erste  wirkliche  Gesamtausgabe  lieferte  1900,  &o  gQt 
dies  damals  möglich  war,  fär  d«i  rQhrlgen  Hesseecheo  Verlag 
Bdnatd  Grisebaeh  nnd  schon  nach  7  Jahren  wnrde  eine  iweite 
Annage  notwendig,  die  wiedemm  eine  starke  Yermebmng  nnd 
mannigfache  Verbessemngen  erfahren  hat  Nnn  liegt  der  ersti 
Band  einer  monumentalen  Lnxnsansgabe  Tor,  die  mit  den  Sop- 
plementen  15  BAnde  nmfassen  soll  nnd,  falls  die  folgenden  Binde 
das  halten,  was  der  erste  Tsrspricbt,  in  jeder  Hinsicht  eine  ans- 
ijezeichneto  Leistnng  sein  wird.  Keinem  anderen  Romantiker  i5t 
noch  eine  gleich  gediegciie  und  vornehm  ausgestattete  Aasgabe 
zuteil  (reworden.  Dem  Publik nni  wird  nach  wie  vor  Grisebaebs 
Ausgabe  genüi^en,    der  Forscher  wird  sieb  nnnuiehr  an  die  von 

C.  O.  von  Maassen  zn  halten  haben,  die  ihm  in  jeder  BicoiüQg' 
ein  zuverlässiges  i^iateriui  bietet.  Sie  soll  trot,^  des  ihrer  Ausstat» 
tuug  entsprechenden  hohen  Preises  an  tausend  Abnehmer  gefaodM 
haben  —  ein  dentlieher  Beweis,  datt  Hoffmann  ancb  hente  noch 
aahlreiche  Liebhaber  hat. 
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Di«  GniDds&tse^  dmn  der  Mcbkuidige  HeniiiBsebw  b«i  der 
HersteHnng  des  Textes  sr^folgt  ist,  köDoen  im  aUgemeiDen  ge- 
billigt werden.  Überroll  soll  anf  Origioaldrucke  nnd  in  dem  Falle» 
dalS  mebrere  vom  Verfasser  darcbgesetieDe  Anflagen  vorliegeo,  auf 

die  Ausgabe  letzter  Hand  zurücki,'egangen  werden.  Ebenso  selbst- 
verständlich    ist  es,    daß   die   heate   gebränchliche  Orthographie 
dürcbgeführt  wurde,  ja  Ref.  hätte  das  «rleicliH  auch  von  der  Inter- 
pQDktiOD  gewänscbt,    in  der  sich  der  HernnsL'^elu'r  etwas  jnkoüse- 
qnent  verhält.    Warnm   igt   übrigens  gegen   deo  Grundsatz  die 
Schreibung  „Faniaäieätäcke"  beibehalten?  Oer  kritische  Charakter 
der  Ausgabe  tritt  in  den  „LesearteD"*  zutage.  Hier  tut  der  Heraus- 
geber dei  Goten  enteebieden  zn  Tie],  weon  er  aUe,  aneb  die 
kleiiieteii  und  nnecbeinbariten  Abweicbnngen  der  verecbiedenen 
Auflagen  bnebt.  Es  iet  dies  ein  Ideal  der  Vollsttndigkeit  oad  Oe- 
Danigkeit,  dae  tn  Mer  KleinkrAmerei  nnd  langweiliger  Silbea- 
ateeberei  fähren  muß.  R.  M.  Meyer  bat  Jfloget  im  „Euphorion" 
sehr  gewicbtige  Bedenken  gegen  dieses  bente  so  noerläßlicbe 
Streben  nach  „Vollständigkeit"  ausgesprocben  nnd  es  ist  in  der 
Tat  hoch  an   der  Zeit,    daß   mit  der  Yariantenjäjrerei  nnd  Haar- 
spalterei aiit^-oräumt  werde,  wenn  nnsre  noch  jugendirische  Wiseen- 
ecbaft  ernstlichen  Gefahren   entgehen   soll.    In   der  vorliegenden 
Ausgabe  wird  z.  B.  den  Götzen  „Vollständigkeit"  und  „Genauig- 
keit" dadurch  geopfert,  daß  der  Heransgeber  jedes  fehlende  e  der 
IiJÜnitiveiiduDg,   jüdes    Komma    uud   jede   Abweichung    in  der 
Scbreibnng  der  Wörter  verzeiebnet  nnd  so  mit  Bienenfleiß  einen 
Waat  Ton  ^Leeearten**  Bammelt,  der  wobl  aneb  den  Facbmann 
kalt  laaaen  wird.  leb  glanbe»  daß  der  Herausgeber  nnd  der  Be- 
nttzer  beeaer  daran  wären,  wenn  aie  einander  gegenseitig  diesen 
fiberflflssigen  Ballaat  aeben kten.  Wenn  dem  klasBiBcben  Philologen 
im  «kritischen  Apparat**  jede  Kleinigkeit,  wenn  auch  nicht  wichtig, 
80  doch  beachtenswert  sein  maß,  so  ist  doch  diese  Vollständigkeit 
für  die  Herstellung  des  Textes  nnnmgänglich.  Der  Heransgeber  eines 
inodernen  Dichters  hat  jedoch  bereits  den  „richtigen"  Text  in  der 
]«^tzten  von  dem  Dichter  selbst  besorgten  Ausgabe  (die  F^rnckfehler 
laiien  meist  wenig  ins  Gewicht)  und  die  Varianten  können  ja  nur 
da  ein  Interesse  beanspruchen,  wo  sie  wirklich  einen  Einblick  in 
die  Werkstatt  des  üichters  eröffneii.  AIhu  denke  etwa  an  Goethes 
^Fanst**,  dessen  einzelne  Fassongen  ganz  verschiedenen  Entwick- 
Inngs-Epoeben  dea  Dicbtera  angehören!   E.  T.  A.  HofFmanna 
Attdemngen  im  einzelnen  sind  dagegen  meiat  ganz  belanglos  nnd 
der  Heranageber  konnte  es  bei  der  Herateil  nng  eines  reinen  Textes 
nnd  einem  Verzdcbnia  der  wbftltniamlfiig  wenigen  größeren  Ab- 
weichungen der  Anegaben,  die  wirklich  wichtig  nnd  cbarai[t»ristiacb 
aindy  bewenden  lassen. 

Solche  Nachträge  ans  früheren  Anflagen  bringt  der  I.  Bd. 
mehrere.  Hicher  geh<^rt  an*?  dem  „Berganza"  dns  bnhpche  „Sonett 
An  Z&zilia**  nnd  eine  längere  Partie  des  TejLtes  in  der  arspräng- 
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licbeo  FassüDp.  Au3  dem  Vergleich  der  beiden  Texte  ergibt  ficb, 
daß   lioflüjaiiu    iu    der   endgältigeo   Faseung,    wie    &ie    in  den 
„Fhaotasiestficken*'  erscbieD,  durch  eiogescbob^De  allgemeine  Be- 
merkungen ansffihrlieber  wird;  dtfSr  bat  er  die  auf  GicilU  be- 
zfiglicben  Stellen  —  ibr  Urbild  iti  bekaontlieb  Hoffnuume  Btni- 
berger  flcbfilerin  Jnlia  Mare  und  der  Dicbter  erz&blt  bier  aelr 
dentlicb  eigene  Erlebnisse  —  zaeammeogestricben  nod  aieh,  be- 
sonders in  der  Cbarakteristik  des  ekelhaften  Wollästlings,  dem 
Cacilia  geopfert  wird,  kürzer  gefaßt.    Es  scheint  daDacb,  daft  die 
Nachricht,   rr  habe  bei  dpr  ÜrnnrbeitnDg  des  „Berganza**  allzo 
deutliche  Bezöge  auf  die  Bamberger  Verbältnigse  getilgt  oder  ge- 
mildert, auf  Wahrheit  beruht.    Dem  „M3<:r!etiBPür"  ist  aus  der 
1.  Anfl.  eine  später  weggehsfieriG,  m  Jeau  Pi*üls  Manier  gehalteoe 
satirißche  Schilderung   des  Piarrfrs   zugute   geliommeD,    den  bei 
seiner  zierlich  gedrechselten  Leicbeurede  auf  den  Maler  Birkert  ein 
böser  Zufall  lächerlich  macht.  Ferner  stand  am  Schluß  dieser  Er- 
zäblnng  in  d«r  1.  Aufl.  das  ironiicbe  nBiUet  an  den  Jostizrat 
Kikomedea*,  dem  der  Hennsgeber  der  pPbantaaieatfleke"  für  die 
Mitteilnng  der  Begebenbeiten  nnd  Anfseiebnongen  dankt.  Indem 
Hoffmann  dieiM  BiUet  apftter  wegließ,  ? ereinfaebte  er  die  rtr- 
wickelten  ToraniBetznogen  ffir  die  Entstehung  seiner  Nofelle.  Er 
selbst  (genauer  gesagt,   der  «reitende  Entbnsiaet'',  als  dessen 
Papiere  die  „Pbantasiestäcke*'  erscheinen)  ist  der  gerichtliche  Be- 
vollmächtigte, der  anf  dem  Schlosse  erscheint  nnd  von  den  Auf- 
zeichnungen   deä   alten  Malers  KeuDtniB   erhält.    lutereb^ant  ist 
ferner,   daß  hier  Hoffmann  für  die  Fortsetzung  der  „Phantasie- 
stficke'^  „Franz  Bickerts  allegorische  Mabiereien  im  gotischen  Styl*" 
ankündigt  —  ein  Plan,    der  bekanntlich  nicht  zur  Ausfubrun? 
kam.  Auä  den  „Abeuteuero  der  Silvesternacht"  iu  der  1.  Aud.  loi 
ein  unbedeutendes  Gespräch  zwisehen  dem  Kellerwirt  und  seloer 
Frav  und  zu  „  Johannea  Ereialera  Lehrbrief^  aoa  der  ersten  Fatniog 
dea  Anfiiatsea  im  MHorgenblatt**  der  hier  Tiel  ansfAhrliebere  nnd 
fOr  Hoffmanna  mnaikallBcbea  Fühlen  nnd  Betrachten  aihr  charak- 
teristische  SchlnE  nachgetragen.   Im  ganzen  ist  also  die  Ani- 
bente  dieses  Bandes  nicht  unbeträchtlich. 

In  den  den  Lesearten  folgenden  „Anmerkungen*',  die  zwischen 
dem  Zuwenig  und  dem  Zuviel  die  richtige  Mitte  halten,  zeigt  der 
H«raD8^eber  eine  ausgebreitetete  Gelehrsamkeit.  Bei  der  g-roßen  I 
Menge  vuu  Anspielungen  und  Bezügen,  die  sich  in  UctflmanDg 
Schriften  ünden  und  dem  heutigen  Leser  zum  großen  Teil  uDTer- 
ständlich  sind,  ist  dieser  fortlauiende  Kommentar  sehr  verdieDät- 
lieh  und  wir  wollen  mit  dem  Herausgeber  über  Einzelheiteu  nicht 
rechten.  Quellennachweise  uad  Festlegangen  liierarigcher  Vorbilder  | 
sind  bier  nur  in  wenigen  Fällen  gegeben  nnd  auch  die  den  ein* 
zelnen  Bänden  der  Ansgabe  Yorangebenden  MBinleitangen"  soUsn 
Bich  nnr  mit  der  inneren  Entstehnngsgeschiehte  der  Werke  be- 
fassen.  Der  Heraasgeber  bereitet  eine  eingebende  üntenmehnng 
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dieser  Materie  für  eioe  spätere  Pablilcation  Tor.  Obwohl  man 
freilich  von  einer  AnsL'abf»  nicht  veriansren  kann,  daß  sich  darin 
das  Material  antli  literarhistorisch  verarbeitet  finde,  wprf^*>n 
doch  viele  Känier  der  vorliegenden  Ans^'abe  die  Hpf^^ciiränkui:- Hes 
Herausgebers  beklagen.  Sie  hätte  iür  den  Liebhaber,  der  nicht 
strenger  taciiniaiiii  ist»  aber  aach  lür  den  Literarhistorilcer  viel 
an  AiiiiabODgskraft  gewonnen,  wenn  sie  außer  dem  Text,  den 
LsMrtin  «nd  AttDtrkoogen  ««ob  «in»  biiloritehe  Betrieblanif 
aa4  i«tb«tifeh«  Wflrdlgvnir  ▼<»a  HoAnaDBi  W»rlNii  bdta.  Dtot» 
bitte  r«cbt  gut  teilt  in  daii  BialeitaDipiD  •rfolgtn,  teilt  dtn  An- 
nffbtngwii  Torbtbtiten  blttboi  können.  Hoffen  wir.  dafi  in  vom 
Berauseeber  venproebtne  Biographie,  die  Jen  Werken  folgen  toll» 
das  Versäumnis,  wenigstens  znm  Teil,  wettmacht.  An  Eignung  dazn 
nnd  trrflndlichon  Kenntnissen  scheint  es  ihm  nicht  zn  fehlen.  Die 
Aaliore  Ausstnttrn}^  der  Aussrabe  verdipnt  das  irrÖGte  I<oh.  Sie 
zielt  aiit"  die  Fiktion  ah.  als  könnte  ?.it«  schon  in  Hoffmanns 
Todesjahre  erschienen  sein;  im  Drnck  (Schwabacher  Tjettern),  dem 
biasseu  Papier,  den  Originalvignetteu  und  der  Beigabe  der  bisher 
•rreiobbaren  OrigioalzoicbDongen  Hoffmanas  towio  aneb  im  Bin» 
band,  d«r  dtm  dtr  «rtten  Ansgabo  dtr  „Straplontbrfldtr**  naeb* 
gtbildtt  itt,  itigt  liflb  diatot  Botlrabtn.  DaA  Draek  and  Papitr 
dem  Aage  niebt  «ben  wobltaond  sind,  kann  daboi  flieht  anerwibnt 
bltiban.  Von  don  ZoitbnQng'en  Hoffmanns,  die  der  1.  Bd.  bringt» 
itt  nnr  die  letzte  oea,  die  Karrikatnr  eines  wfitenden  Sologeigers, 
den  ein  Klav'ertrio  mit  trleicher  Begeisternncr  beL'leitet.  Wünschen 
wir  der  neuen  Hüffniannauseabe  ein  rötitiires  Fortschreitrn '  Der 
Herausgeber  (München,  Adaibertstraße  88)  bittet  im  Vorwort  um 
Fördernnsr  seines  mftprlich»te  Vollständigkeit  orstrebendeu  Unter- 
nehmei.:}.  AlOge  ihm  diese  reiehlicii  xuteil  werden ! 

Mies.  Dr.  Johann  Oernj. 


Dentaebe  Prosa.  Velhagen  and  Kiasiogs  Sammlang  dentacher  Schul- 
aoBgabeD.  0  Bindcbt-n  Hi^lefelii  und  LcipTi/.  Verlag  von  Vr-Ihapren 
ondKlatiDg  190t>.  Preia  der  eioaeitieu  BänacOen  90  Pf.  bis  Mk.  1-20. 

Die  vorliegende  Sammlung  ist  preeignet,  den  Schülern  der 
Mittelschulen  ein  Gebiet  unserer  Literatur  zu  erschließen,  dem  der 
Unterricht  seihst  keine  Zeit  widmen  kann,  obwohl  die  Schüler  frei- 
williges lütereeee  für  dasselbe  empfinden  nnd  auch  sein  innerer 
Wert  nach  Berücksichtigung  verlangt.  Aber  einmal  wäre  kein  Bado 
abzusehen,  wollte  man  die  Schule  mit  allom  beladen,  was  gut  and 
aehea  itt,  and  aadtrttttt  erbobtn  dio  nrtebon  Wittoatqaellto  dtr 
Qogtawait  daa  Aatpraeb,  daß  aadi  tohon  dar  Jdaglhig  tat  eigtatm 
Aatriobo  aaa  ibnon  tebdpfo.  Bio  Behalo  trflttH  ihre  Pflicht,  wena 
aio  aaf  Brtcbeinnngon  binwoiit,  deren  nibtrt  Bekanntschaft  dem 
0tndloroadon  nttslieb  aad  aagonobm  Itt,  and  «ona  tio  ktiao  Mittel 
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ecbeot,  ihren  Scbülern  dieeo  Bekanntschaft  zu  erleichtern.  An« 
diesen  Gründen  dari'  den  Schülern  nahegelegt  werden,  bei  ihren 
BächeroinkAnfei)  neben  deii  bereite  bekannten  biDiirpn  Vt^miulerr 
moderner  di  ui^ciier  Erzäbluiigskunst  anch  der  vorliegenden  Samm- 
lung Animerkeanikeit  7U  schenken,  und  ebenso  darf  sie  aacli  fär 
die  Schülerbibliothekeu  anfs  wärmste  empioinen  werden. 

Die  Sammlnijg  „  Denteche  Prosa  eotb&U  in  dem  erstec 
BUdeben  r edoeris oh e  Prosa,  aasgewAhlt  tob  Dr.  J.  Wjehgrui, 
das  zwoito  Bftndchon  itX  der  pairiotisthon  Prosa  gowidinet, 
dio  Dr.  H.  Wiadel  zum  Horanagober  bat  Dia  folgenden  siob« 
BftDdoben  bilden  ein  aelbstftndigeB  Ganze  nntor  dorn  Titel  «Mo dorne 
orzählendo  Prosa**;  der  Herausgeber  ist  Dr.  Gostav  Porg«. 

Dio  Heransgobor  der  rednerischen  und  der  patriotischen  Prosa 
dachten  vor  allem  an  reichsdentsche  Schüler,  denn  die  geboienen 
Keden  und  die  patriotischen  Anfeätze  sind  sämtlich  ans  Erei?- 
ni8t«en  der  Geschichte  Dentechlandß  hervorg et:aiig»n  Aber  ihr 
loruiell  bildender  Wert,  der  Inhalt  au  allgemeinen  schaneii  und 
erhebendt-n  Gedanken  nnd  der  Nutzen  für  eine  tiefere  Erkeuntni« 
der  deutschen  Geschichte  gestatten,  daß  diese  zwei  Samu.luüirei. 
auch  unseren  Schülern  zugänglich  gemacht  werden  können,  ohne 
daA  oino  nnmittolbaro  Beziebang  za  nnserom  Tatsrlando  in  ibnsn 
waltot.  Dio  patriotiscbo  Prosa  ist  nborbaopt  anf  oinon  Zoitranai 
sngosobnitten ,  dor  fttr  Oatorroieb  nnd  fdr  Dontsebland  Ton  gleieb 
bohor  Bedontnng  ist,  nftmlicb  anf  das  Zsitaltor  dor  Bofroinngs- 
kriege.  Bs  sind  nicht  starre,  soodern  fließendo  Oronzen,  die  damals 
die  Interessen  der  beiden  Staaten  schieden,  so  daß  eine  Vertieiaog 
in  die  Geschicke  DentacbUnds  anch  dio  faterl&ndisoboo  Gofdblo  dse 
Ostorreichischen  Studierenden  frjrdert. 

Für  die  Bändrhen  ,  welche  die  „Moderne  erzählende  Prosa** 
einschlieL>en,  kommeu  keinerlei  BedfnkpTi  anf.  Österreich  spielt  in 
der  Gegenwart  auf  dem  Gebiete  der  erzählenden  Dichtang  eine 
führende  KoUe,  der  der  Heransgeber  völlig  gerecht  wird. 

Die  Grundsätze,  die  ihn  bei  der  Auswahl  leiteten,  Yerbürgten 
▼on  Toroberein  eine  gediegene  Schöpfung;  Es  kommen  nnr  Meiolor 
dor  orzftblendon  Prosa  za  Worte,  dio  mitgotoilton  Probon  sind  voll* 
stftndigo,  nngokfirzto  Brz&blangon,  damit  dor  Lossr  oinon  nngo* 
st5r(0D  Oosamtoindmck  orbalto.  Dio  Probon  sind  fomor  ebarak- 
teristiscb  ffir  dsn  Vorf.  nnd  dor  Horansgobor  war  eodlicb  darauf 
bedacht,  „einen  Losostoff  zn  w&blon«  dor  imstande  ist,  das  In- 
teresse jagendlicher  Leser  zn  erregen  and  fsstzuh alten Da  die 
Sammlung  auch  der  Erweiterung  des  literargeschichtlichen  Wissens 
der  Jugend  dienen  will,  Find  den  Erzählungen  biographische  Eid- 
leitnngpu  vorauHgeschickt  und  dem  Streben  nach  eingehenderer 
Kennuiiä  ües  Leb»iis  nnd  Schaffens  der  ScbriftsteUer  koaunt  die 
Angabe  von  Quelleusciif iiler,  ont-jegen. 

Das  Auturenverzeichnis  »'i;tha,i  aiiö  die  (i ervorragenden  Nauaei 
nntor  den  neuen  Kr^auieru,  die  iui  die  Schule  lu  lietracht  komuisii 
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können.    Und  es  gibt  derzeit  kein  zweites  UnterDehmeo ,  das  bei 

gleicben  Absichten  eine  polche  Fälle  de?  Schienen  anf  einem 
Raame  darböte  wie  die  vorliesrende  Sammlnr.JT  Peter  !^ oBotr eer 
begrüßt  unis  znerst.  dann  zeigt  Man«  von  L  b  n  e  r  -  E  s  c  ii  e  n  b  a  c  b 
ihre  Erxiblnugskuust  und  die  Ubierreicher  sind  wniier  durcb 
Ludwig  An  z  en  gru  b  e  r ,  Adolf  Pichle  r  und  Ferdinand  v.  Saar 
würdig  vertreten.  Detiei  von  Liliencroo  steaert  eine  seiner 
prächtigen  Kriegsnovellen  bei,  ein  Bändcbeo  vereinigt  die  großen 
Majtter  Tbeodor  Storm,  Gtand  F«r4inaD4  Heyer,  Willialm 
BftAbo  ond  Adolf  Stern.  Eroat  tod  Wildeobrnch,  fimat 
Mvellenbaeh,  Ludwig  Oftnghofar,  Hennana  Haibarg, 
XarlSoabla,  Bicbard  ?oii  Tolkmann,  Adolf  Sebmittbaonar, 
Fritz  Lienbard»  Brnst  Wiebert»  Hans  Hoff  mann  aod  and- 
lieb  Theodor  Hermann  Pantenins,  der  innige  Vertraute  seiner 
geliebten  korländischen  Heimat,  stellen  sich  mit  reizenden  Qaben 
ein.  Di»  bedeuten d.sten  SrhriftstellArinnon  der  G^^^enwart  verroH- 
Btäßdigen  die  vttrtreffliche  S;inmiluug;  Neben  der  nrhon  geoannten 
Marie  von  K  b  ii  er  -  K  s  c  ii  e  n  b  ac  h  haben  Uerojiiie  Villinger, 
Marirarete  and  Frida  v.  ßölow,  Uge  Frapan,  iäoide  Karz 
und  Helene  Bölilau  viei  Gai»ä  geäpendet. 

Wer  die  Alähe  za  ermessen  weiß,  die  aas  bachbändlerischen 
Qrflndao  mit  dem  Zustandebriogan  alnar  Sammlang  wie  dar  ?or- 
liagaDdan  ▼arboDden  iit,  kann  dem  Haranagabar  dar  MModarnan  er- 
zftblandaD  ProBa",  gana  abgaaeban  tod  dam  bildandan  Warle  aaiaar 
Arbait,  nar  den  beatan  Daak  wiaaas.  M 5gaD  Sebnla  nod  Haas  dam 
Uoteraebmen  freaadUch  sieb  nähern,  damit  der  Haraaagaber  aaia 
Ziel  erreicht  eaha:  „za  bewirkeo,  daß  die  Naman  unserer  bedea- 
teodsten  moderneo  Erzähler  dem  ins  Leben  tretenden  Sobdlar  kein 
fremder  Klang  mehr  seien,  sondern  in  ihm  das  Verlangen  geweckt 
werde,  auf  Gruiidlaire  dessen,  was  die  Schule  ihm  geboten,  sich 
ßellistaiidig  an  mren  SchöpftiriEfen  weiter7nhilden  nnd  mit  einem 
für  Wert  und  Li] wert  geschani*!!  Auge  einen  löbeudigbu  und  ver- 
BläLdnisvollen  Ariieil  an  dflni  uterarischen  Leben  der  Gegenwart 
Uüd  döbsen  lurLwähreüaer  Eiitwickiuug  iu  nt>biiieii". 

Olmätz.  Franz  lagriscb. 


CaiiUri  popolari  velletraüi,  raccolti  ed  annotati  da  Antonio  Ife, 
Profestere  dell*  oBiTersiU  di  Gras.  Con  illaetraiioni  e  aote  maeieali. 

PobblicaxioDe  incoraggiata  dall*  I.  R.  Ministero  de!  Calto  e  dell'Istni- 
Bione    Roma,  l^oescber  &  Co.  1907.  XXXU  (II)  oad  889  (IV)  SS. 

gr.-8^  '6  Tafelo. 

Herr  Prof.  Ive,  der  sich  bereits  durch  frühere  LiederRatnm- 
lüDgen  ans  Dignano,  Rovigno  und  Veglia  um  die  Kenniuiä  des 
Voili^IiedeR  große  Verdienste  erworben  hat,  tritt  jetzt  mit  diesem 
groß  angeiegteu  Werke,  welches  nicht  weniger  als  852  Vuiksiieder 
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ans  Yelletri  mit  einem  nmfangreiebeD  Kommentar  eolb&lt,  yor  di« 
Offeoilicbkoil.  Die  reizenden,  sehr  melodischen  nnd  meistens  bocb> 
poetischen  Kitornelle,  welche  der  Verf.  an  Ort  und  Stelle  einhei- 
mischen VolkssäDgern  ab^elan^cht  hat,  brincren  einen  reuen  Beweis 
für  die  Lebendigkeit  und  bodenständige  Entwicislunt]^  des  mittel- 
italleniHclien  VülksliodeB;  denn  beinahe  350  Lieder,  also 
ganzen  Sanünloug ,  zeigen  eine  überaus  weitgehende  Anpas^nni,' 
bekannter,  allgemeiner  Motive  an  einheimische  Verhältniäse  um 
einhaimiscbe  Sprache,  in  Tereinzelteu  Fällen  sogar  eine,  nach  dem 
liMitig«a  Stand«  to  Fotachoog  xa  «rtailen,  origioolla  BatwicUaafr 
ainea  poetiaeban  €fadankana«  dan  man  bia  jetst  nnr  auf  geograpbiadi 
TOttkamman  gatranntan  0abiatan  im  Kalma  naebwaiaan  konnte.  Daa 
Tbama  daa  Tolkaliadea  iat  aneb  biar,  wia  aa  ta  arwartan  war»  bei- 
nahe ansnahmslos  die  Liaba,  wenig  rertretan  aind  die  Spottliader» 
dia  in  norditalieniscben  Gegenden  in  größerem  Umfange  auftrete, 
noch  epftrlicher  die  politischen,  religidsen  nnd  Kriegslieder.  Der 
Form  nach  sind  die  hier  mito^eteilten  V.  L.  bis  anf  zwei  Aos- 
oabmen  lanter  Kitornelle:  die  zvfei  vereinzelten  Rispetti  Nr.  534 
und  568  mit  Keiui-,  bezw.  Assonanzkreazang  (abab,  abaß)  sind 
schon  dem  Stoffe  nach  nicht  bodenständig  und  ^ie  laHsen  sieb 
wegen  ihrer  KeiniBteliunir  wahrscheinltch  in  Söditalien  lokalisieren*). 
Zum  erstaren  gibt  übrigens  der  Verl.  eine  Vanauou  in  der  Form 
ainaa  regalraebtan  Bitoroells,  welches  die  bodeoständiga  Baarbaitnng 
diaaaa  Biapatto  daratallt 

leb  mdobte  der  anbeatrittanan  Harraebaft  dar  draiteUigw 
Form  der  Tellekranar  V.  L.  eine  gewiaaa  Bedeutung  xnaebraib«. 
Die  ans  drei  ^ehnsilbern  bestehende  Tereine,  die  naeb  Schnchardt*) 
die  Aitaata  form  dieser  Dicbtnng  iat,  iberwiegt  (*4  der  Samm- 
hing), während  die  ana  einem  Korzvers  (beinahe  ansnahmslos 
ein  Fönfsilber)  nnd  7wei  ^ehnsilbern  bestehenden  Kitornelle 
den  gewöhnlichen  Typue  zciireri,  indem  dpr  Karzvers  regel- 
mäßig die  Gestalt  eiues  HelVaiiiB  annirunU  oder  mindestens  die 
Beobachtung  irgend  einer  Tatcache  enthält,  welche  m  sehr  Tielen 
Fftllen  lür  ua«  Fol^'ende  üichi  als  Bild  dient  nnd  somit  zur 
stehenden  Formel  iitnneigt.  Meietens  wird  der  Name  einer  Blame 
beransgegriffen wobei  Jior'^^  ziemlich  oft  in  aehr  äbertragener 
Bedentnng,  aaltener  „Blatt,  Zweig,  Banm**  mit  der  nibaren  Ba- 
.  atimmnag  im  QenitiT  {fion  efa/'elto,  /.  dt  dlUmo,  /.  <la  mda, 
dann  /.  de  Tof^^ji^  /.  de  grtm,  /.  d§  pd,  /.  d$  p^,  /.  d$  aak 

')  im  Kommentar  des  Liedes  534  ist  Schnchardt  7^  e:n  Druck* 
fehler  statt  Schachardt  23.  Wef^eu  des  Bildes,  womit  beide  Uad«r 
anfangen,  zeigen  sich  die  V.  L.  534  and  568  mit  den  Ton  Sebacbardc 
80»  81  gebrachten  Beispielen  verwandt 

•)  H.  Schnfhardt,  Ritornell  nnd  Teriine.  Halle  1B74,  F  6. 

')  Von  deo  '646  mit  kurs? ert  begioneodtt  Bitomeiieo  gehöiea  aicAt 
weniger  als  261,  also  */•!  aa  dieaar  Oattasg. 

*\  Wobl  miß? erstanden  fior  de  Idro  =  Lorbaaiblnme.  Nr.  1M> 
138,  140. 


Digitized  by  Google 


0.  i.,  eröa  activsa  usw.)  gdDaoQt  wird.  iSichl  so  üulich  ist  da^^egeD 
die  sonst  in  den  mittelitelieoisobeD  BitornaUeo  b&ofige  Form  dM 
KvnTarsM,  di«  neboi  dem  Numh  einer  Blome  oder  Pflaose  (ohne 
das  AppelUii?  .Bilme')  ein  Colgendee  AdjeküT  amfafit«  t.  B. 
»arcio  pmignUe  246,  mth  granato  58,  517«  !d9oro  l^gffio  742« 
748,  Bograio  pitto  520,  parma  ßorita  118,  rosa  addorosa  172, 
noch  seltener  ist  der  Snrzfers  ein  Änmf,  in  welchem  Falle  eieb 
die  Teodeni  zeigt,  das  Bitoroell  mit  einem  M&dcbennamtn  zn  be- 
ginnen, der  gleichzeitig  BInmenname  ist  (Viola,  Rosa).  Sehr  Reiten 
eiod  ferner  jene  Fälle,  in  welchen  der  Enrzvers  inhaltlich  mit  den 
zwei  ZehDsübern  verbünden  ist  und  seine  Abstammung  ans  einem 
verkürzten  ZetjnsilbGr  df^ntlich  zeig-t  (?..  B.  Nr.  7,  8,  41,  112  n.  a.): 
der  vörtrefflichfi  Koramentar  gestattet  uns  in  diesen  Fällen  ziemlich 
oft  en^verwacdte  V.  L.  zu  tjuldecken,  welche  die  urbprdngUche 
Form  einer  aas  drei  Zehnsilbern  bestehenden  Terzine  bewahrt  haben. 
Hiebt  binflf  kommt  die  empbaliicbe  Wiederholung  eines  Worisa 
TOr,  dann  aber  meiatena  in  der  Anredeform,  welche  im  lebendigeren 
EnigaDg  beeooders  der  toskaniaeheD  V.  L.  aoAerordentiieh  bew« 
xngt  wird  (i.  B.  Nr.  210). 

Wae  Beim  nnd  Aaeonant  bekiilt,  so  lat  hier  der  Vortag  dea 
«rtieren  s«  konatatieren,  denn  die  Aaaenana  beachrinkt  aiah  aaf 
zirka  Vie  ^«  ^*  ^  i^^^)  —  hier  «Hera  in  den  Bitonelleo  mit 
KnrzTere  als  in  den  anderen,  in  welchen  der  Reim  nach  dem 
Schema  aha,  seltener  aab  verwendet  wird.  Beachtenswert  ist  in 
allen  Fällen  die  Konsonan?. des  Binnen verses  mit  dem  ersten, 
eventaell  ancb  mit  dem  dritten  oder  umgekehrt  (a*za'  oder  a*9*a 

oder  ax*a%  ao  s.  B.  (4)  meU  \  maU  \  b$m,  (26)  noU$  |  parU  Iportt, 


(35)  canio  |  quello  |  cavallo,  (40)  sospiro  |  ariparo  |  mio,  oder  (3) 


araghiio  \  manaio  |  tradito,  (5)  carUane  |  canierine  I  inparane,  (9) 
eaiUif  tetUi,  MmM,   Ba  kann  anch  ein  Konecnaat  einer  Konao- 


uantengrappe  kon&onieren:  (17)  bbrocca  \  fretca  \  appoaia,  (21) 


piselio  \  canio  |  numlenyo,  (25)  vuitu  |  arUornu  \  jannu, 


eolio  I  /onio  |  pekmno  jl  1. 

Üie&e  Verbiodang  dnrcb  Aesonanz  (heiw.  li%im)  und  £on- 
eonans  aobaint  mit  einer  gewieaco  Strenge  dnrebgeföhrt  an  sein, 
nnd  dia  TerhSlUiiemftßig  wenigen  FiUe,  in  welchen  daa  gleicb- 
xaitiga  Vorkommen  einae  dieaer  iwei  Elemente  nnterblaibt,  adiainen 
meiatena  anf  Mnadartavarachiedenheiten  oder  achleehta  Anpaaaong 
fremder  Lieder  zn  dentao;  das  Unterbleiben  dieaea  matriichen 


*)  Sehnebaidt  a.  a.  O.  &  8. 
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Faktors  kann  «ie&balb  mit  Vorsicht  angeweudet  als  Kecnzeicuea 
für  die  Einffibniosr  6m  bttnffaiidfa  Liedei  gdUo.  Eine  groodlidit 
Ustereiicbiing  in  metriBeber  Hinsicbl  wird  bei  ToUer  Berileksicbti- 
^Dg  der  ioneren  YerwaDdeebaCI  einsiloer  T.  L.  «ne  Tereebiedeaen 
Gegenden  nach  meiner  Aneiebt  Tiel  nenet  Liebt  nnf  die  Geeebiebte 
des  y.  L.  werfen. 

Die  Mundart  dee  Y.  L.  ist  aach  hier  verblaßt;  in  einigen 
Fftileo  könnte  man  nach  derselben  die  Sammlung  kaum  lokalisieren, 
denn  das  Volk  bedient  sich  hier  wie  überall  im  V.  L.  einer  reineren, 
lemeren  Sprache,  weiche  die  spezifischen  Kemizeicheu  einer  ein- 
zelnen Mundart  abwirit  nnd  über  einen  beinahe  konventionellen, 
armen  Wortschatz  verfügt.  Der  Verf.  bat  vnr-t bilden,  eioe  richtige 
Mittellinie  zwischen  trewöhnlicher  und  diaknUacher  Schreibart  zu 
w&bleo,  weicht)  es  ermögltcot,  die  V.  L.  genau  und  leicht  m  lesen, 
Dae  Wortregister  ist  knapp,  aber  binreicbend  genug,  nm  Aber  die 
▼om  TesksDiscben  zn  stark  abweicbenden  WOrter  gendgeod  Ana- 
knnft  sn  erteilen. 

Dem  umfangreichen  Eommentar»  mit  dem  der  Yerf.  seine  Samm- 
Incg  begleitet,  kommt  eine  sehr  große  Bedeatong  sn.  Er  stellt 
die  Frücht  langjähriger,  tiefgebender,  liebevoller  Untersacbnng  der 
verschiedensten  Liedersammlungen  dar,  welche  Prof.  Ive  in  ver- 
ständnisvollster Weise  exzerpiert  hat  und  die  es  ihm  erm5s"ltch*, 
a!le  Motive  des  V.  L.  im  aaägedehot&steu  MaGe  in-  and  auGeriialb 
Italiens  zu  verfolgen.  Wenn  wir  uns  nicht  irren,  fiat  der  Verl,  m 
der  Zusammenstellnng  dieses  Kommentars  einen  tluppeltA!!  Zwack 
angestrebt:  einerseits  die  Aubduli  n  u  n  er  bestimmter  Van^iioneu 
emes  allgemein  verbreiteten  Gedanken  m  jedem  einzelnen  Falle  in 
großen  Zögen  festzustellen,  anderseits  aber  die  Materialien  zn  einer 
Untersacbnng  der  partiellen  Dntersehiede  in  der  velke- 
tQm lieben  Bearbeitung  einzelner  Motive  ffir  spfttere  For- 
scbnngen  vonnbereiten.  Den  ersten  Zweck  bat  Fref.  Ive  ganz 
bestimmt  in  ansgedebntestem  Matte  erreicht;  der  Nachschlagende 
wird  bei  der  Lektflre  des  Kommentars  gleich  nnd  leicht  darüber 
orientiert.  Typographische  Schwierigkeiten  haben  dagegen  den  Terf. 
gebindert,  sein  zweites  Ziel  in  der  in  praktischer  Hin-jicbt  wirk- 
Hamsteu  Weise  7n  erreichen,  denn  der  Kommentar  besteht,  mit  ein- 
zelnen Aü.snahmeii.  in  welchen  die  verglicheoeD  fremden  Volks^lieder 
—  in  diesem  Falle  sind  di«  Abweichungen  zu  groß^  als  daß  maa 
einen  direkten  Vergleich  machen  könnte  —  mitgeteilt  werd^'n,  nur 
aus  literarischen  Angaben,  welche  der  Leser  sich  zu^ammenBteiiea 
maß,  falls  er  sich  in  der  glCcklichen  Lage  befindet,  den  eoormea 
bibliographischen  Apparat,  worfiber  Herr  Prof.  Ive  verfflgt,  benfitzeo 
zQ  können«  Allerdings  hätte  dadurch  das  beinahe  850  8S.  starke 
Bach  einen  Tiel  grOfieren  Umfang  erhallen. 

Der  Sammlang  schickte  Herr  Prof.  Ive  in  einer  schönen  Ein- 
leitnng  eine  objektive  Prüfung  der  wichtigsten  Theorien  über  di^ 
Entetehnng  des  Volksliedes  voran.  Der  Verf.  verspricht  (8.  XXUit 
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Anm.  1)  eine  weitere  UntersDcbaog  des  benaehbarten  nDiUelitalleni- 
icbeD  Gebietes  ood  wir  wöDscben  dem  bewährten  Meister  bei  der 
IM16S  Arbtit  einen  ebenao  eebftaen  Btfolg  wie  bei  der  bier  be- 
•pieebeneD,  dvreb  welehe  er  eieb  die  voUete  Dankbarltett  nnd  An- 
erkenonnf  aller  Fkeonde  des  Yolkeliedee  verdient  bei. 

Wien.  Dr.  C.  Batttstl, 


Lehrbuch  der  IranzOsiBehen  Sprache  fnr  Rtukchalen  und  ver- 

wandte  Lehranstalten  von  Pdnard  Snkof!  uud  Ludwig  Wyplel, 
k.  k.  Professoren  au  der  iStaatsrealachole  Wien  XV.  Zweiter  Teil. 
(Drittlet  Bcbaljabr.)  Wien,  Fnos  Otnüd»  1907.  187  &&  8».  Pketo 
geb.  2K40b,geb.  SKaOb. 

Scboa  eine  kme  BlneieblnabDe  In  dieeee  für  den  dritten 
Jabr^wf  nnaerer  Bealeebnl«!  beetimmte  Lebrbncb  xelfl,  daA  man 

ee  bier  mit  einer  grflodliebeo  und  gewissenhaften  A  l  eit  za  tan 
bat.   Das  ihnen  ?oreebwebende  Ziel  dräoltten  die  Verff.  durch  den 

dem  ganzen  I>uc1.p  eeeebenen  Untertitel  aus:  A  (rarers  la  France. 
Dem  znloliTe  lührt  uns  der  t>s?elnde  Inhalt  der  in  einfachor. 
dnrcbans  niodern*'r  Sprache  tr^'lialtenen  Leseetücke  mehr  odor  weniger 
dorch  all«  IVilo  Frankrt^ichs,  mnientlich  Nordfrankreichs ,  und 
macht  uiia  mit  üereu  gtio^raphischeu  aud  kultnrellen  Verhäitnisüen 
bekannt.  Der  französischen  Jagend  ist  natorgemäß  in  diesen  Lese- 
atdeken  eine  berTOrragende  Bolle  zngeteilt.  Die  Kenntnis  von  Land 
nnd  Leuten  ron  Frankreieh  wird  so  nnssren  8cbttlem  anf  eine 
büetast  anziebsnde  Weite  Termittelt.  Aber  diese  fran«0sisehen  Tette 
(A)  werden  dann  noch  weiter  sacblteb  erlftotert  oder  erwf>itert  als 
LtfOM  de  choaes  (B),  und  zwar  in  geographischer,  indastrieller 
odftf  pnnstwi«  kulturellpf  Rinsicht.  Zugleich  wird  dieser  Teil  aach 
sprachitcheii  Zweckfin.  besonders  der  Hereicherüne  des  Wortschatzes, 
dif^nstbar  iremacht.  woranf  dann  anter  „(irammair«^*  di<»  MSfAtü. 
liehe  spriiclilicliH  VerarbeitUü^'  durch  /ahlreiche  un.i  rnanniLrtiiiUg^ 
Übangeu,  auch  stilistischer  Katar,  dio  aoi  den  ireit-n  müudiichen 
nnd  tcbriftlichen  Gebrauch  der  Sprache  hinzielen,  eri'olgt.  Für  die 
Brwsitemng  des  Wortsobatzes  wird  gleiehfaUs  in  systemitisober 
Weise  Sorge  getragen;  wie  denn  flberbanpt  dieser  Teil  mit  grofler 
Umeiebt  nnd  vielem  Oeeebick  gearbeitet  ist.  Den  Abseblatt  der 
Lektion  bildet  meist  das  Thkm,  welshes  eine  Variation  dee  fran- 
x6sissben  Textes  darstellt. 

Nür  Pine  Seite  des  sprachlichen  Betriebes  schbint  uns  in 
die-eni  Hurhe  nicht  ganz  tu  rhrfm  Rp<"htft  lu  kommr-ri  :  »^s  i.-it  di*' 
A^i^eprachö.  Wenn  dies»»  auch  hie  ond  da  im  ,,\' n^ahuhiirc'^  nnd 
3111  „Lexique**  berürksichtitft  wirJ,  so  gesrhieht  dae  doch  nicht  iit 
auär&tchendem  Maße.  So  hätten  wir  t.  B.  eind  Beuierkung  gewünscht 
ZQ  U  hävre  (S.  116  und  155)  und  Las,  bosse  (3.  142)  betreffs 
der  QoalitAt  des  a;  in  baUlier  (6. 127  nod  142),  orphtlin  (S.  162j 
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11114  p^/$uäk  (8.  127  und  164)  bttreffa  dti  «;  n  aigmiät 
(niw.,  8.  140)  betreffs  4m  «;  s«  i</Met  (8.  182  ui4  140)  b»* 
ireffa  des  «  und  noch  in  •n4areD  Fällen.  Wird  der  Scbäler  daa 
in  den  DmschrUUD  von  orchestre  (S.  134)  und  hapteme  (S.  142) 
ohne  BezeicbDüDg  blf^ibonden  e  die  richtige  QaaliUU  geben?  Wir 
bezweifeln  es.  Die  tür  narsi  gegebene  Aussprache  n  r  (S.  1 1  v:ni 
154)  igt,  nla  völlig  unKebräüchlicb,  ohrieweiters  zu  etreichcn.  Für 
AutiUes  (S.  126  und  140)  wird  die  Endoug  mit  „i7"  nniH  hriebeo. 
Soll  damit  der  Laut  des  mouilU«**  angedeutet  weräen?  D&B 
wftre  wohl  gegen  aile  plionetiscben  Prinzipteu.  Souat  bind  die  Wörter- 
TerzeicbQi&se  mit  der  das  gacze  Bach  zierenden  Sorgfali  angelegt 
(ov  fablt  dia  Badantiuig  ta  iaüiamU$r  8.  99,  B.  Z.  2);  äholicbea 
gilt  von  dar  Übarwacbiuig  daa  Dnickaa  (nur  tat  8.  30«  Z.  4  dam 
Worta  CMUaum  ain  nnbaraebtigtaa  t  nogeffigt  wordan).  So  ataban 
wir  dann  aiebft  an,  diaaaa  anf  Grand  ainar  naagaraiftan  Mathoda 
angalagta  Bnob  nla  ainan  galnnganao  Untarricbtababalf  sn  beiaicbnaB. 

Wr.-Nanatadt.  Dr.  P.  Wawra. 


Sam.  Taylor  Coleridgo,  The  Ancient  Mariner  und  Christabd. 
Mit  literarbistoriBclier  EiuUitllDg  und  Knmtut  ri:.:ir  i  iTa  is^egeben  von 
Albert  Eicbler.  Wien  and  Leipzig,  VVüueiui  Ütauiuälier  1907.  Xl 
andlSSSS.  (BaodXXVL) 

Deutsche  Kulturverhältnisse    in   der  AuiTassuog   Wili.  M. 

Tba«k«rftyi*  Von  Dr.  Heinrieb  Frisa  (Wien)  Wien  und  Leipiig. 
Wilhelm  BraomQller  1908.  IX  «od  78  SS.  (Wiener  Beitoigt  aar 
eogliecbes  PbUoliigie,  beranagegeben  ?od  J,  Scbippar.) 

Aof  dia  baidan  DicbUngao  Th§AnemiUMaHn»r  nnd  CkritUM 

▼on  Coleridge  wird  van  dam  Ueransgabar  dieselba  Itriliscb-phiiO' 
lügiecbe  Metbode  angewandt,  wia  aie  sonst  attaran  Banl^m&lem 
ntail  wird.  Den  Texten  gebt  eine  „Binleitung''  voran»  in  welcher 
wir  über  Entstehung  ond  Aofnabtn*»,  MHiriim,  Sprache  und  Stil 
beider  l^alladen  eingehend  belebrt  werden.  In  dem  AhBcbnilte 
„Na'  In*  i:,'e  der  beiden  Balladen  in  der  Literatnr"  wird  üer  Eioflaß 
dergeUit-n  aul  Scott«  Byron  und  Keaid  nachgewiesen.  Kun  folgt 
ein  v(  li^tlmiiger  Abdruck  der  ersten  Ausgabe  des  AnrAent  Mariner 
von  liL^b  und  der  Aatigabö  von  1817.  In  den  FuGuoten  werden 
die  Abweichnngen  der  beiden  besprochen  nnd  anob  dia  Laaaitao 
andarar  Aosgaben  znm  Varglaieba  barangezogan.  Dar  Tait  dar 
CkriMtubd  tat  nnr  nacb  dar  Anagaba  Tan  1829  abgadraclit,  wibrand 
alla  Abwaiabangaa  in  dan  FnAnotan  tnaammangaataUt  nnd  ba* 
apraeban  wardan.  Dan  8eblnA  bildat  aii  Konmaotar  mit  anafdbr* 
lieben  Wort^  und  Sacherkl&rangen. 

Zu  dem  Verse  25  des  Cbriatabal  ^What  makes  her  in  thi 
wood  so  late**  bemerkt  der  Herausgeber  S.  124:  ^tvhat  tnakrs  her 
zn  argAaxan:  (to/b«;  aonat  wArda  man  viailaiabt  'wkat  m^aJsu  skt' 
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•rwartto*'.  Dir  twtito  Ttil  dwtm  Bamtrlnug  iit  niiBMif  t  ««U 
DifBUid,  der  dm  torUsebiB  Spncbgelikruek  dtt  IIX.  Jabriiondarlt 
knüll,  tiw  KoBAtmktion  wie  *ißkat  makea  ske  erwarten  wird.  — 
&  126.  „Prmm  m  Eonjankli?.*'  Be  iet  TieUnehr  der  alte  Im- 
per»tiT  statt  dea  prosaischen  *Ut  us  praise  f  —  S.  132.  „I  repcnt 
me,  selten  mit  pron.  reflex.  (vgl.  Measure  for  Measare,  II.  III.  35)". 
Ich  habe  in  dt^n  Engl.  Stad..  HL  24.  p.  7U  eiu  Beispiel  iör 
repent  onesdj  aus  Trollop«  t>«3iK'»;üracht. 

Di©  Aüfc-slattun^  des  Baches  ist  sehr  gefällig,   dftr  Drocfc 
kürreki ;   mir  sinu  nar  zwei  Versehea  aulgöfaileü :    S.  Iii  &^em9  . 
so  (st.  to)  misiake,  S.  121  die  (st.  dtniD)  tr  begegnet 

DI*  schdoe  Attigtb«  iit  ae  eiDgeriebtoii  da6  aia  wagen  ihiw 
taitkrittaeheo  Apparataa  in  8aialiar«bnogao  dliMD  ind  wagM 
Ikraa  Xonraiaotera  aueb  snr  Mcfclra  an  bObtran  Sebolan  rarwüidal 
Warden  kann. 

Von  T  b  ackere  je  Aofeotbalt  in  Deotsebland  in  den  Jahren 
18^0/31  aoisgehend,  bespricht  Dr.  Friaa  auf  Grund  eines  gründ- 
lichen Stödiüuis  von  Thackerar?  Wericen  sein  Verb&itüis  zur  deut- 
sfheo  Literatur  nod  Kuu»t,  »owie  v.nr  deatschen  GeschichtA  nud 
kommt  7.n  dem  Schlosse,  dali  Tliackeray  kmn  BahnDrech^r  für 
tleuUche  Kultur  in  Englanä  gewe&eu  sei  wie  Wordswurth,  Oo- 
leridga  and  Carljle.  Von  etaam  Einflaß  der  deotacbeo  Lite> 
ralnr  aif  ibn  kami  kanm  gaapraeban  wardan«  Aber  daoiieba  Kanal 
waiA  ar  eainen  Ludtlaolan  wanig  oder  gar  niohta  sn  eagan  und 
aaina  Balraebtang  dastacbar  Oeaabiebta»  namantiieb  Priadriaba  dia 
Großen,  steckt  ganz  in  den  Vorurteilen  seiner  Zeil.  Wo  er  zeil- 
genössiscbe  Znelinda  lebildert,  bildeo  diese  immer  nv  den  Hinter- 
grund filr  spjpf»  p*»rsÖnlichen  Erlebnisse  (vgl,  Pumpernickel  und 
Knlhubrateu,  ans  dem  deutschen  Klein.staat  und  der  deutschen 
Ki'-mstadt).  Poch  wenn  auch  Thackeray  keine  zusammeübäntrenfif 
Arueit  nher  das  deutsche  Geisiesloben  für  semo  Landflente  ge- 
üchriebeii  hat,  go  kann  mau  duch  nicht  verkeunen,  daß  er  ^ur  Ver* 
breitnog  and  znm  YerstAndois  dentschen  Geistes  imd  deutscher  Zu- 
alioda  in  England  niabi  wenig  beigetragen  bal. 

Dia  naf  Qmnd  ainar  nnfaaiandan  Xenntnii  dar  Faablitaratnr 
nnagearbaiUta  Sdtriik  kann  allen  Anglialan  nnd  FrevndaD  dar  ang- 
liacben  Literatur  bestens  empfoblan  werden.  Einigt  ataban  gabUa* 
bm  Dmckfabler  «ird  jadar  Iiaaar  aalbal  Tarbaaaam. 

Wien.  Dr.  Job.  BiUngar. 


Adolf  Struck,  Makodonische  Fahrten,  ii.  Die  makedonitoben 

Kiederleade.  Hit  96  Abbtldoogen  and  einer  Boeteakart«.  (2ar  Kunde 
der  Balkanhaihinsel.  RifiBen  und  BeobacbltiDgei}.  Heraasgegeben  voa 

Dr.  Kurl  Patscii,  Leiter  des  Bnsn.  f^>rz«»gow  Tnstitoia  für  Balkan- 
forrehUDg.  Heft  7.)  Sarajevo,  Dtuck  und  \  erlag  voo  Daniel  A.&ejea 
1908.  III  aad  OOöS.  8».  Prde  8K.  * 
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Dieses  Heft  der  tob  Pftteefa  geleiteten  Stamliiog  ist  IBr  4i« 
Topographie  und  OeichiehU  dee  alten  Makedoaieiia  fOD  gnlw 
BedentQBg.    Die  Hanptetadt  des  Landet  war  io  frttarer  Zeit 

Aigai  oder  £d  6  8  &  a  (beides  die  Wasserstadt  *^  bezeicbnend), 
beim  beotigeri  Wodena.  Hier  vollzog  sich  noch  in  der  Zeit,  da 
die  Residenz  schon  nach  Polla  rerlegt  war,  der  jeweilisre  Regie- 
rnngsaiUritt.  po  im  Jahr©  8r>!>  der  KAnir  Philipps,  wobei  ihm  der 
Prätendeiii  Argaioa  die  Kroiie  entreißen  wuiite;  hier  warde  er 
23  Jahre  später  bei  der  Hochzeitleier  seiner  Tochter  Kleopatra  er- 
mordet. In  Aigai  befanden  sich  auch  die  Gräber  der  Könige.  Ks 
baben  sieh  fenier  ans  rftmiseher  Zeit»  da  die  »te  Sfimlia  wbsi* 
ging,  Baarsste«  Sarlrophage  and  lasebriftoa  (damater  lateiniaebe) 
erhalten.  Die  Stadt  lag  einet  im  innersten  Winkel  des  igsiaeh« 
Meeres.  Pella  war  der  antike  Yorort  der  nördlichen  Kaapaaiat 
wie  das  makedonische  Niederland  genanat  wird,  beim  hentigea 
Aiaklisse  in  der  Nähe  von  Jenidsche.  S.  88  ist  eine  Kartenskizze 
beii^eireben  und  die  Darstellunür  dos  Polylnn«  fhei  Viv.  XXXXIV  Sf»), 
wo  die  Einnahme  der  Stadt  durch  Aemilius  Paulus  iiu  Jahre  168 
V.  Chr.  beschrieben  wird,  mit  einem  Kouiinentar  versehen.  „Darnach 
bestand  Pella  aus  zwei  getrennten  Teilen :  ans  der  auf  eiuöiii  nacu 
SW.  aüüilendcii  Hügel  gelegeneu  und  von  tiefen  Sümpfen  um- 
gebenen befestigtes  Stadt  und  der  königlicben  Bnrg,  dia  aicb,  mit 
der  Stadt  dnreh  eine  Brflcke  verbunden«  im  Sompf  anf  einer  mich* 
tigen  Steinsebflttnng  nnd  Manerung  erhob.  Die  Barg,  Pbakaa 
genannt,  enthielt  aveh  die  ktaigiiohe  Sehatakammer Der  Sampl 
bieß  Borbaros  —  die  gegenwärtige  (slavisehe)  Bezeichnung  ist 
Hlato,  d.i.  Snmpf.  —  Hier  an  jetzt  ziemlich  verwahrloster  Stelle, 
onfern  der  Station  J^nidscfio  ier  niakedonischen  Risenboibn,  !:itr  die 
Vaterstadt  Philipps  und  AleT  ;n'i»-<r8  d.  Gr.,  die  \Vif>i,'o  einer  ^Vt^!**- 
herröciialt.  —  Eine  dritte  alt»'  liuiturstäUe  Makedoni<»ns  war  ßoruf^a 
(Beroia),  p-esrrfindet  von  Pnerun,  d.  i.  makedon.  Berun;  es  htaCti 
Jetzt,  ludüut  der  alte  Xame  an  eiueui  sUlUicheu  Orte  aicb  erhaltea 
bat,  griechisch  Weria«  slav.  Ber,  tirkiaeh  Karaftria.  Dia 
Stadt  ist  bei  Lir.  XXXXIV  29  and  45  erwAhnt;  im  Jahra  49 
V.  Chr.  befand  sieh  hier  das  Hanptqnartier  des  Pampaiaa.  In  der 
Kaiseneit  hatte  dae  etmeUimn  (der  Landtag)  von  Makedonien  za 
Beroea  seinen  Sitz.  Die  Beeidenx  des  ri^miaehen  Statthaltere  hin«- 
gegen  war  die  Freistadt  Thessalonike.  Infolge  der  hydrogra- 
phischen Vorandfronfren ,  die  von  den  in  den  therrrjäischen  Me^r- 
bupen  einströinendHii  Flü>tfeii  Axio?,  Huiiacmot»,  Lndia^  verarsaeut 
wurden,  kamen  die  älteren  Orto  um  ihre  Bedeatüug ,  während 
TlK'ssaluDike  an  der  trej-chiu/.ten  Seite  des  Golfes  sich  zu  einer  a^r 
aiibtthulichsten  Metiupoleu  deä  römischen  Keicheä  heraaswncha«  £s 
ist  das  besondere  Verdienst  der  Heiren  Btrnck  nnd  Fat  ach. 
diese  hydrographischen  VerhAltnisse  ans  der  Literatur  nnd  der 
Gegenwart  eingebend  studiert  nnd  dnreh  einiga  Croqnis  aasehaa* 
lieb  ur  Darstelinng  gebracht  xn  haben.  —  Nebenbai  wild  aach 
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der  Jetzizeit  Eecbonng  getragen  durch  eiugebtreate  NolizoQ  über 
Haiid«!  ODd  Verkehr,  Aber  ds«  natiODaleo  und  koofessionelleo  fiei- 
bBDgiB  twiieh«!!  TQrkw,  Balgareo,  AlbaDeeeo,  Grloeheo»  Wlachen, 
endlich  dnreb  die  eingeatoeiiteo  Dlnstritieiiefi,  4ie  Laod  und  Leute, 
Stidte»  Brftckent  den  Verkehr  doreh  die  Sümpfe  new.  in  getanflrraer 
Weise  Torf&bren. 

Prag.  Jnl.  Jung. 


Prof.  Dr.  Paul  Arndt,  Deutschlands  Stellung  in  der  Welt- 

wirtschatt.  Aus  «Katar-  und  üeistealebeo".  Leipsig,  Verlag  von 
B.  G.  Tenbaer  1908. 

Das  vorliegende  Bäiidchen  der  bekannten  Samniiuug  populär* 
wisseneebafklicber  Sehriften  bietet  wieder  eine  Fälle  dee  Goten 
und  Wieeenewerten.  Insbesondere  der  Lehrer  der  Bidkonde,  der 
nnch  dem  bisher  in  den  Mittelscbnlen  etwas  remaebllasigten  Ge> 
biete  der  Wirtscbartsgeographie  gerne  Beachtung  schenkt,  findet 
hier  eine  bandlicbe  und  verläßliche  Zusammenstellang  der  wich- 
tigsten wirtsc.baftlichen  Tatsachen,  die  bei  der  Darstellnng  des 
Dnntsch»»!!  Reiches  in  dor  Sehnlf*  verwertet  werden  können.  Daß 
die  Lreboteiien  Btatistisclien  Daten  stets  der  nachtrasrenden  K  htrollo 
bedürlen  werden,  €ri,'ibt  sich  ans  der  Natur  der  Sache;  sie  sind 
hier  aber  eine  w^^seiiiliche  Beiirabe,  die  man  nicht  niisson  möchte, 
wenn  luan  sich  aucij  vor  Augen  hält,  daß  die  fortscbreiieude  Zeit 
sie  sehr  bald  flberhoten  wird. 

Prof.  Arndt  gliedert  den  reichen,  anf  sc  kleinem  Banme  ge- 
gebenen Stoff  in  nogemein  übersichtlicher  Weise,  so  daß  ein 
rasches  Nachscblagen ,  das  Ja  gerade  in  diesem  Falle  oft  genng 
nottnn  wird,  dadurch  sehr  erleichtert  ist.  Daß  der  Verf.  bei  aller 
Begeisterung  ffir  seinen  Gegenstand  nicht  blind  ist  für  die  Schwächen 
der  rapiden  wirtschaftlichen  Entwicklung  des  Deutschen  Kelches,  bp- 
weist  das  zieiiiiich  anFfflhrlirhe  Kapitel  IV  ,,Gofahren  der  Teilnahme 
DeutsciiiandK  an  der  Weiiwirtschait''.  Freilich  bäUen  wir  gerne 
auch  einon  deutlichen  Ilinweiü  auf  die  ethischen,  niclii  oloß  die 
wirtficbuitiicheo  Gefahren  gefanden.  Denn  es  ist  wohl  Iteiu  Z\smltU 
da0  der  moderne  Wirtschaftsbetrich  nur  aOsusehr  geeignet  i^t, 
•inige  der  sittlich  wertvollsten  Eigenarten  des  deutschen  Volks- 
charaktera  stark  in  den  Hintergrund  in  dringen  und  dafi  ein  viel* 
fach  in  unangenehmer  Weise  auftretender  Amerikanismns  im  Dent- 
•chen  Belebe  immer  mehr  überhand  nimmt. 

Im  ganzen  kann  das  hübsch  ansgeatattete  Büchlein  Jedem 
Fachkollegen  beateos  empfohlen  werden. 

Wien.  B.  Imondürffer. 
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Hirsch,  Heimatkunde  des  Herzogtums  Steiermark.  Umgearbeitet 
uod  in  dritter  Auflas«  herawgegebea  ven  Ferd.  Zafita.  Wien  1907, 
A.  Holder. 

Bis  J9r  Jabrttfrist  stand  die  glaiehfaUa  voa  F.  Zafita  be- 
sargta  xvaita  Auflage  dieses  Boches  ao  MittslsebnlsB  aUgaflsala  im 
VorwendiiDg,  obwohl  sie  die  ministerielle  Approbation  nur  fBr 
Lehrer-  nnd  LehreriDnenbildnogsanstalten  anf  dem  Titelblatte  tmg. 
Aach  die  dritte  Anflage,  die  elf  Jahre  nach  der  zweiten  erschien, 
ist  in  erster  Linie  för  Lehrer-  und  Lphrerincenbildnn^sanstaiten 
sowie  für  Volksgcbullehrpr  bestimmt,  ist  aber  auch  zum  üntsfricbts* 
gebraocbe  an  MUKeiscboleD  zogela^sen. 

Den  Stoff  hat  der  Bearbeiter  wie  früher  in  einen  geographischen 
uud  einen  bistoridchen  Teil  f^egliedert,  ersteren  wieder  in  drei 
Abschnitte  zerlegt:  Phjsticaliscbe  Geographie  —  Statistik  —  Topo- 
graphie. Dnreli  die  Verwendung  von  Böhms  „EinteUang  der  Ost- 
alpen**  hat  das  Lebrbnch  wessotlieh  gewonnen.  Statistik  nnd  Topo- 
graphie aind  naeb  dem  neuesten  (1900 — 1907)  Stande  entspreebend 
geftndert.  Der  Bearbeiter  bat  hier  viel  Sorgfalt  anCgewsndet  Der 
Umfang  —  nm  zwei  Seiten  größer  als  der  der  zweiten  Auflage  — 
ist  zweifellos  für  den  Unterricht  an  liittelsebolen,  der  ja  oor  eine 
Vorbereitnng  für  die  Preispräfnng  sein  soll,  viel  zu  groß,  nament- 
lich d»r  statistische  Teil  enthält  zuviel  Einzelheiten.  Anders  ist 
es  natürlich,  wenn  das  Buch  als  Hilfsciitte!  für  den  Volksschul- 
lebrer  gedacht  ist,  für  den  es  eich  ja  durch  Beineu  billi^^en  Preis 
(sreb.  2  K  .jO  h)  gowie  dorcb  die  Vereinignn^^  von  Geschichte  uod 
Geographie  besonders  empfiobii;  der  Kel.  kojumt  nochmals  darauf 
za  sprechen.  Das  Kärtchen  mit  der  Eioteiiung  deb  Landes  nach 
Bezirkabaoptmannschaften  ist  weggelassen  worden,  es  konnte  aach 
ohne  Sobaden  wegbleiben. 

Der  gescbicbtliche  Teil  ist  gleich  gegliedert  wie  in  dv 
frilheren  Auflage,  wurde  aber  etwas  TsrgrDßert«  so  daß  das  game 
Buch  jetzt  um  10  Seiten  mehr  bat.  Eine  Umarbeitung  einiger 
Abschnitte  war  durch  die  Benntznng  der  1898  erschienenen  steter* 
uiftrkiaeben  Geschiebte  von  F.  M.  Mayer  bedingt.  Eine  fierte  Auf- 
lage wird  jedenfalls  in  den  ersten  12  Paragraphen  nnd  im  §  50 
|jar  niHnches  ändern  müssen.  Auch  die  kleinen  Ortschroniken  des 
Anhanges,  die,  wenn  der  Ref.  nicht  irrt,  dem  Ortslexuon  von 
Janisch  entnommen  sind  und  unverändert  in  die  neue  Autlage 
hinüber  wanderten,  werden  gründach  durchgesehen  nnd  geändert 
werden  müssen.  Gerne  sei  festc^estellt ,  dalj  gerade  diese  OrU- 
chroniken  —  natürlich  richtig  gestellt  —  einen  großen  Wert  för 
den  Volksscbnllebrer  besitzen,  der  anf  dem  Lande  eieh  Sinn  für  die 
Heimatknnde  bewahrt  bat;  sie  kßnnen  ihm  Anlaß  bietn«  Lokal- 
gesebiehte  zn  betreiben. 

Graz.  H.  Pircbegger. 
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Aoalytische  Geometrie  auf  der  Kugel.  Von  Prof.  Dr.  B.  Hdg«r. 
SuBiDlaDg  Sebvbtrt  LI?. 

TorviegMid  fraoteBiectae  HatbematilEw:  Lexoll,  Lbnllier, 
Geigonn«  n.  a.  babto  aicb  for  ii8g«lftbr  baodeit  Jahrm  iiimt 

mit  der  Oeometrie  anf  der  Eog^elfiäcbe  beschäftigt  und  den  damals 
scbOD  bekanoton  Gnmdeigenscbaften  der  apbAriacbea  Dreiecke 
weseotUcb  neue  hinzngefägt.  Oleichzeitig  war  das  Bestreben 
darauf  gerichtet,  andere  Gebilde  anf  der  Sphflre  in  den  Bereich 
der  BetracliiüriL'-eu  zu  ziehen.  Die  sphäriecb*^  Ellipse,  definiert 
dtircb  die  bp^t;\ndige  Summe  der  Brennstrahlen ,  bot  eich  wie  Yon 
gelbst  ZU  allererst  den  üiiter>-ui  !mrj<:en  d;ir.  Im  Verlauf  von  30  bis 
40  Jahren  bildete  sich  die  aualytioche  Geometrie  aul  der  Kogel- 
üacho  aoä,  ganz  uach  dim  Vorbilde  derjenigen  in  der  Ebene,  diese 
Jedoch  dnrch  die  Mannigialtigkeit  and  Schwierigkeit  dar  zur  An* 
wradoDg  gelangeDdan  Matbodao  weit  dberboleod.  Dia  hieraaf  ba- 
zfiglieben  ArbaiteD  dar  großen  Oeomater:  Plfleker,  HObina,  Steiner 
n.  a.  geboren  sn  den  badentandetan  and  wertrollBten  Entdeeknngen 
im  Gebiete  der  ganten  Matbematik  während  dea  abgalanfeoen  Jahr- 
bandarts.  In  den  verschiedensten  Zeitschriften»  Abbandlangen,  Vor- 
trägen asw.  zerstreut,  sind  dieselben  immer  nur  pchwf^r  zugänglich 
gewesen.  Auch  die  wenigen  bis  nnn  vorh?indenf»n  Lehrbücher  über 
Banmgeometrie  haben  in  diesem  Belange  nur  unvollständig  abge- 
holfen. Da  L'reiit  das  vorliotrende  Buch  Behr  wohltätiir  ein:  In 
seiiit^n  152  Seiten  bringt  es  eine  vollständige  Geomeiriü  der  Kegel- 
schnitte anf  der  Kncrel.  wie  sie  bisher  nirerends  so  sysiernatisch 
and  alles  Weseutliche  berücksichUgtüiid  am  den  Fiaii  i^elreion  ist. 

Den  in  der  Geometrie  hOher  Strebenden  wird  daseelbe  sehr 
willkoDmen  amn. 

Wies.  Dr.  £.  Graaield. 


Lehrbach  der  Physik  für  Studierende.  Von  Dr.  H.  Kayser .  Pro 

feefor  an  der  Utiiveri«itSt  Bonn.  4.,  verbesserte  Anflaj^e  Mit  344  in  den 
Text  gedmckteu  Abbilaongeo.  Stuttgart,  YerUg  ? od  Ferdiuaad  £ükd 
im.  Pieie  geb.  10  Mk. 

Seit  dem  Erscbeiueu  der  3.  Auflage  des  Lehrbuches  der 
Physik  Ton  Prof.  Kayser  sind  acht  Jahre  verflossen,  in  welehem 
Zaitranme  auf  dem  Gebiete  der  pbyaikalieeben  Foraebong  —  ea 
aalen  mar  die  Stadien  Aber  Btrablongseoergie,  radioaktifa  Bracbet- 
atBgiO  and  dber  die  Elektronen  erwibnt  —  namhafte  Nenemngeo 
akh  Tolhegea  haben  nnd  aaeh  in  methadiaab-didaktiaeher  Hin  eicht 
dam  pbyBii[aU sehen  Unterrichte  maneha  a4shfttsanawarte  Bereiche- 
mg  zuteil  wurde.  Der  Verf^  war  m  der  vorliegenden  Auflage 
aeinee  Baches  bestrebt,  kleine  Änderungeo  anzubringen,  welche  die 
Scbaffnnir  <Trftßer»»r  Klarheit  und  PräzisioTi  bezwecken,  niidf^rseits 
aber  aacb  den  KesaltaleD  der  neueren  iforschaog»  soweit  sie  in 


ins  ii.  Kayser,  Lebrb.  d.  Pbjsik  f.  ^tadierende,  aog.  ?.  I.  G.  WäBmtim, 

den  Bahmeii  des  BachM  pasBen,  in  »Dtapnebendar  Weis«  Baebnnag 

zü  tragen. 

Im  einzelnen  mögen  die  naclistohpi'den  Pemerkang-en  g"emacht 
werden:  Die  nugleicbförmige  Bewegang  hätte  8cbän>r  deüniert 
nnd  namentlich  der  Ansdrnck  für  die  Beschlenni^nne  ol«r  allere- 
inftiner  für  die  Gescliwiiidi^'keiLöäüderung  bei  Uie.ser  üeweguü^'  lu 
präziser  Weise  aulgestellt  werden  solien.  —  Das  Prinzip  der  Er* 
baltuijg  der  Energie  hätte  schun  aii  irdherer  Stelle,  nicht  erst  za 
Ende  der  Geomechanik  gegeben  werden  sollen,  um  von  demselben 
Bchon  io  dar  Hacbanik  faatar  KOrpar  antapraebend  Gabraneb  oimImb 
za  köDDan.  —  Dar  Abacbnitt  übar  Potaotial,  Nivaan,  FiI«bao  ood 
EraftliDian  bfttta  aioar  nambaftan  ErwailaraDg  badurft.  —  8.  78 
wären  die  Begriffe  „abaolnka  Bicbta**,  „r^^t^v^  Dicbte**  und  ,,spetU 
fiaebea  Gewicht"  acbarf  voneinander  zn  trennen  gewesen.  —  Fär 
den  Nachweis  des  arcbimedischeo  Frinzipes  hätte  sich  die  Be- 
trarhtUDg£weise  Stevins  als  allgemein  geltend  sehr  empfohlen.  Dia 
Fort^cbuii^en  über  den  osmotischen  Druck  hätten  am  besten  im 
Aijt^chlü8ge  an  die  Gaslehre  erwähnt  werden  können.  Allzu  karg 
ist  der  Abschnitt,  der  von  di-r  mechanischen  Wärmetoeorn»  handelt, 
bedacht.  Es  hätten  au8  den  Grnndanschannuiiien  dereflbeu  aie  ent- 
sprechenden Folgerungen  für  die  Wärmeerscheinuiigen  gezogen 
werden  sollen.  Aach  hätte  der  zweite  Hanptsatz  der  mechanischen 
Wftrmatbeoria  nnd  daasan  Badeatnog  dargelegt  werden  eollea. 

Von  dem  Potentialbegriffe  bfttte  in  der  Elektrisitfttalebre  ein 
ausgiebigerer  Oebrancb  gamacbt  werden  eollen,  ala  es  tataioblieii 
geacbeben  tat.  Statt  der  Holtiacben  loflnenxelektriaiermaacbina 
bfttte  jene  von  Wimshnrat,  die  heattntage  mehr  im  Gebrancba  ala 
eratere  steht,  beschrieben  und  erklärt  werden  sollen.  Die  Anscbav- 
ungen  von  Faraday  und  Maxwell  über  die  elektrischen  Erscheinungen 
werden  kurz  auseinander  p-esetzt.  Die  Paragraphe  287  und  2K8  hätten 
erst  im  Anschlüsse  an  'ii'>  Hctmohtungen  über  dif*  elektrolyti?chen 
Erpcheinnng'en  b*»handell  werden  sollen.  Als  Elektron  wird  die  v.->n 
einem  Wasppr^i i  fTi  a  und  daher  auch  von  jedem  anderen  einwer- 
tigen Jon  tfaosputtierle  Elüktri/.itätsmtinge  bezeichnet.  Die  Gruppe 
von  Galvanometern ,  für  welche  jenes  von  d'Arsonval  typi&ch  ist, 
bfttte  dnrcb  eine  Fignr  dargeatellt  werden  aollen.  In  der  gesamten 
Lebre  vom  ElektromagnetiamiiB«  der  Elektrodynamik  nnd  Induktion, 
namentlicb  in  letsterer»  bfttte  der  Begriff  der  Kraftlinien  in  am* 
giebigster  Weise  verwertat  werden  tollen. 

Recht  klar  nnd  äbaraiebtlicb  ist  die  Lehre  iron  der  elek* 
irischen  Strahlnng  erörtert  worden.  Besonders  eingehend  werden 
die  Kathodenstrahlen  im  Anschlüsse  an  die  Arbeiten  von  J. 
Thomson  besprochen  nvA  gezeigt,  dai^  die  Kathodenteilchen  über- 
banpt  keine  Materie  fnitiialten,  sondern  sogenannte  Elektronen  sind. 
Ferner  wf»rdpn  die  Hrtiiii:onstrahlen,  die  Kanalstrahleii,  die  Becquerel- 
strahlen  b<  s]  ruchen  und  es  wird  anf  dio  radioaictiven  Stoffe  und  die 
Transmutation  der  Elemente,  welche  von  dem  baröhmtao  Cbemii(er 
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BatDMj  tarn  Gegenataml«  eiDgebeoden  Stadioms  gemacht  wurde,  de« 
Dftberen  ein  gegangen.  Daran  schließend  finden  wir  einen  knappen, 
aber  klar  verfaßten  Abriß  über  die  EI*4-tronentheorie.  —  Becht  gut 
und  übersichtlich  ist  auch  die  am  Schlüsse  der  Elektrizit&tslebre 
forgenommene  ZopaminenstellaDg  der  elektrischen  Maßeinheiten. 

Iii  lior  Lein  e  vom  Lichte  sind  besonders  hervurzahebBii :  I>ie 
sehr  L^^luiju-f  1  H  Darstellnng'  des  Abschnittes,  der  von  der  Emission 
des  L.chteh  hatjüeit,  die  KniwickluDgen  im  Abschnitte  von  der  Ab- 
sorption des  Lichtes,  ferner  die  in  jeder  Beziebnog  sehr  gelungene 
Darlegung  der  ErBcbeinnngen  der  phyBiknliaehen  Optik.  Von  Belang 
ffind  ancb  die  ScblnßerOrtormigen  Aber  die  Basiebnngen  swiuheii 
Iiiclit,  Elektrisitti  und  Hagnetienms.  AUerdtoge  faAtten  dia  For- 
Bchnngen  dber  elektrische  Wellen  nnd  Strahlen,  eowia  ftber  die  An- 
wendungen derselben  in  der  Praxis  eingehender  vu  Sprache  ge- 
bracht werden  sollen. 

Die  Ansatattnng  dea  Baches  ist  eine  vorsfiglicbe. 

Wien.  Dr.  L  G.  Wallentin. 


Dr.  G.  Jag  er,  Theoretiscln^  Physik.  IV.  ElektroinÄgnetisiche 
Lichttbeorie  aod  Elektronik.  Mit  21  i<jgurtn.  Leipzig,  Verlag  von 
G.  J.  OSicheD  1908. 

Nachdem  lu  der  Sauiuilang  „Göschen"  von  Prof.  Dr.  G. 
Jftger  bereits  drei  B&ndchen  über  Mechanik  nnd  Akastik,  Liebt 
und  Wftme,  Elektriiitftt  nnd  Magnetiamni  eracbieoen  sind,  be- 
apricbt  der  rdbmlieh  bekannte  Terf.  in  dem  Torliegenden  Bftndcben 
(Nr.  874  der  Bammlnng  GOscben)  die  elektromagnetiscba  Licht- 
tbeorie and  Elektronik  in  klarer  und  leicht  yerständlicher  Weise. 
Anf  streng  wisFf  nFrbaftlicber  Grundlage  bearbeitet  und  die  neuesten 
Forschungen  berücksichtigend  wird  auch  der  4.  Teil  der  theore- 
tischen Phjsik  die  Leser  Tolianf  befriedigen. 

br.  X  MeiBenheimer,  Eatwickittogsgescbiehte  der  Tiere. 

Zwei  Biodcbeo.  Leipsig,  Verlag  von  G.  J.  GOicben  1908. 

In  den  foriiegenden  swei  Blndcben  gibt  der  Verf.  einen 
Überblick  über  die  ontogenetiscben  Tatsachen  der  tierischen  Ent- 
wicklung, ohne  anf  die  inneren  Ursachen  der  eiMalnsn  Vorginge 
einzageben.  Das  1.  B&ndeben  enthält  die  Kapitel  Aber  Forchung, 
Bildung  der  Primitivanlagen,  Ausbildung  der  äußeren  Gestalt  und 
Embryonalhnllen.  Besonders  berücksichtigt  sind  die  Larven  formen 
der  verschiedenen  Tierklaseen.  Im  2.  Bändchen  werden  Integument, 
Kervensyatem,  Sinnesorgane,  Darmkanal.  Atmungsorgane,  Muskn- 
latür  nnd  Gewebe,  Blutgefäß  System,  l^xkrptions-  und  Geschlechts- 
organe besprochen.  Die  einschi&gige  Liieraiur  wird  in  jedem 
Bändcheo  vorausgeschickt. 


Digitized  by  Google 


1  ISO  JS.  M,  Kr&HfOdt  Ant  K«nt«r  tod  Hwümo,  ug.  y.  T.  F.  SmmaA. 


T>n  inetrnktive  ZeichnuDcren  in  groGer  Zahl  das  Verständnii 
©rloicbttTn  uTid  dip  neüesten  forecbüngeD  gewissenhaft  benäut 
sind,  wird  diese  Eotwicklougsgeecbtcbte  sicberlicb  das  Interetse 
aller  Fachmänner  erregen. 

Wien.  H.  YieltorC. 


Dr.  £.  M.  Eronfeld,  Anton  Kerner  von  Marilami.  Leben 

und  Arbeit  eines  deutschen  Natnrforscbers.  Mit  einan  Ge- 
leitwort Ton  Prnf.  Dr  R  v.  Wcttfltpin  Mit  Abbildungen  im 
Text  UDil  auf  Tafeln,  aowie  U  Faksimile- Beilagen.  LtfipiifT,  Chr.  Herrn. 
TMcboiU  1908.  U  oad  492  Sä.  Lex.-8<'.  Freu  geb.  18  Mark,  geb. 
Mark  18-50. 

Gerade  zehn  Jahre,  nachdem  der  Professor  der  systeujatiöchfcü 
ÜMtanik  all  der  Wiener  Universität  uad  l>ireklor  des  botaniiichea 
GarteDB  Hofrat  Anton  Kerner  von  uns  für  immer  gescbieden  ist, 
encbemt  zum  Gedenken  nnd  Preise  aeinee  Namens  eine  Schilde- 
rang seines  Lebenslanfes,  die  wir  dem  bekannten  botanischen 
Hifltoriograpben  E.  M.  Krenfeld  Terdanken.  Wie  das  äußerliche 
Kleid  dieses  Bncbes  ein  dem  Manne,  dem  es  gewidmet,  fiberaas 
würdiges  ist  in  seiner  glänzenden  Ansskattong,  so  ist  auch  der 
Inhalt  in  seinem  Sach-  und  Gedankenreichtnm  und  in  der  form- 
vollendeten  Sprache  auf  jener  Höhe,  die  der  Mann  verdiente,  dpr 
ein  genialer  und  origineller  Forscher,  ein  moderner  Künstler  in 
Stift  lind  Wort  und  ein  feinsinniger  Poet,  ein  öanger  der  Schön- 
heit der  Natur  zui^leich  gewesen.  „Em  Uenknuil  und  Diinkmal 
zugleich  will  aucii  tiieses  Buch  Hein",  sagt  der  Verf.  im  Vorwort, 
„errichtet  von  einem  Schüler  deoi  Andenken  Auton  ?.  Keruers, 
der  Pfadfinder  war  in  botanischer  Biologie,  Ökologie,  Pflanzan- 
geographie,  Pflanzengescbichte,  Deszendenslehre  and  Fflaaien' 
Systematik  und  der  mit  seinem  goldenen  Buch  Tom  «Pflansenleben* 
die  Botanik  wieder  zur  «liebenswflrdigen  Wissenechaft**  gemacht 
bat,  fflr  Tausende  und  Abertausende,  die  bei  den  sttllxeizenden 
Katnrkindem  belehrende  ünterhaltnng  und  nnterimltende  Belebrang 
suchen.** 

Das  Bocb  wird  von  Professor  Dr.  B.  t.  Wettetein,  dem 

Schwiegersohne  Kerners,  mit  Worten  der  Erinnerung  an  A.  Kernet 
eingeleitet,  die  seiner  am  14.  Jänner  1908  anläßlich  der  Ent- 
hfillnng  des  Denkmals  an  der  Wiener  Universität  gehaltenen  Fest- 
rede entnommen  sind.  Sie  geben  ein  allgemeine!^  Bild  von  der 
Person  dos  Gefe  ierten,  von  seiner  Arbeit  lubi  ieren  Be- 
deutung für  die  Wissenschaft;  sie  zeigen.  K*^rnf»r  v^n 
der  Erkennung  zweier  Tatsachen,  nämlich  des  ZusamiiK  rmangtj.N  der 
Verbreitung  der  Organismen  mit  der  Verbreitung  klimatischer  und 
geologischer  isiktoren  und  von  der  Rückwirkung  der  Verbreitung  der 
letzteren  auf  den  Vorgang  der  Foxmenbildung  in  der  urgiinischen 
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Welt,  zur  Pflanzengeographie  und  sar  Deszendenzlehre  gefthrt,  wie  er 

dnrch  F^eine  Vielseitigkeit,  durch  seine  Vertrautheit  mit  geologischer, 

meteorologischer,  zooloj^isrher  und  chemischer  Wissenschaft  beson- 
ders auf  pflanzensreographißchem  Gebiete  eine  wesentliche  F5rde- 
mng  erhielt.  Und  so  war  A.  Kerner  in  der  Lage,  „auf  vier 
großen  botanischen  Gebieten,  auf  dem  der  Systenmtik,  der  Pflanzen- 
geographie, der  Deszendenzlehre  und  der  Blfitenbiolofrie^  Hervor- 
ragendes zu  leibten,  auf  allen  diesen  Gebieten  neue  Foiächungs- 
nfihtimg«n  in  begründen  und  selbst  zum  Teile  aaszubauen. 

Während  also  durch  v.  Wettütein  ein  allgemeines  Bild  K.s 
Yon  der  wissenschaftlichen  Seite  gezeichnet  wird,  bietet  uns  Krön- 
iUd  eine  ins  laUreiehen  BimelheiieD  lebeneroll  nwammengefaHte 
BntwiektoBgegeeeliidite,  die  eben  dadnreh  beeonders  wertvoll  wird» 
daß  sie  sieh  nidit  nur  anf  die  Person  Eemers  besohrftnkt,  sondern 
aneh  die  Geeehiehte  des  Milisos  gibt,  in  das  Eemer  hineingeeetsi 
wnrde»  vm  seine  SteUnng  usd  die  ihm  daraus  machsenden  Auf- 
gaben zu  erklären,  und  um  zu  zeigen,  wie  er  entweder  die  vor- 
gefondene  Situation  als  seinem  Sinne  entsprechend  auf&ßte  und 
weiterführte  oder  yom  Grunde  ans  nm gestaltete.  Kfd.  bietet  also 
viel  mehr,  als  der  Titel  des  schönen  Werkes  besagt,  er  liefert 
knrze  geschichtliche  Abrisse  des  Standes  der  bota- 
nischen Forschung,  die  den  betreffenden  Phasen  in 
Kerners  Leben  und  Wirken  entsprechen.  Er  ist  bei  aller 
warmen  Liebe  und  höchster  Verehrung ,  die  er  dem  Meister  ent- 
gegenbringt, aber  auch  der  objektive  Historiograph,  der  Eemers 
BigentOmlichkeiten ,  seine  SelhsUndlgkoit  nnd  Gegensitadichksit 
gegenftber  Eollegen,  seine  spkndid  iBphUm^  die  anch  wieder 
manche  Binseitigkeit  settigte,  ebenso  freimttig  Yeneichnsly  wie 
seine  glänzenden  Bigensehaften  als  Foiseher  und  Lehrer.  Schon 
die  Gruppierung  des  reichen  Materials  seigt,  wie  geisivoll  nnd  ein- 
gehend und,  man  kann  aufrichtig  sagen,  wiö  flberaas  glücklich  der 
Verf.  seine  schOne  Aufgabe  gelöst  hat:  „Heimatsjahre;  Der  Mediziner; 
Erste  botanische  Arbeiten;  Die  ungarische  Zeit;  Korners  Timl; 
W^ien;  Kerners  „Ptlanzenleben" ;  Gelehrtes  Schaffen;  Die  Persönlich- 
keit; Der  botanische  Poet;  Aus  Kerners  populären  Aufsätzen;  Kron- 
prinz und  Gelehrter;  Aus  Kerners  Briefwechsel"  lauten  die  Auf- 
schriften der  13  KapiteP)  und  daraus  vermag  man  schon  zu  ersehen, 
wie  der  Verf,  alles  berücksichtigt  hat,  was  die  Person  Kerners  und 
seine  Arbeit  ins  klare  Licht  der  Erkenntnis  bringen  kann.  Wie 
leicht  erUirlieh  ist  das  Eapitel  .Gelehrtes  Schalbn*'  am  ansfthr- 
liehstsn  gehalten  nnd  zeigt  nns  die  ganie  gewaltige  Snmme  der 
Peisehongstitigkeit  des  Meisters,  aber  anch  das  Besnmd,  das  der 


*}  Daü  14.  Qüd  15.  Kapitel  briogen  dm  Verzeichnia  der  Sebrifteo 
Kenati  und  den  Nomaaklator  Kemerianas ;  die  lebr  aaifQbrlicheD,  Zitate, 
Zas&tze  nad  Edinteioagen  tatbaltenden  Noten  bilden  den  fiehioA  dee 
Werket. 

MlMkrUI  t  4.  Mut,  QjBS.  1908.  XU.  Haft.  71 
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FonclMr  m  dtn  Brgoluuaaegi  Miner  Arbeil  inlifty  üm  «i«M> 
BChalUidiM  Olftaboiabekeiiiiteiib  Di»  Ftosdnliclitoit  im  galkMn 
Lehn»  ist  mit  wahrer  Innigkeit  gezeichnet;  ich  fQ?e  hier  einen 
data  m  diesem  Kapitel  an:  MSiebennndsechzig  Jahre  ist  er  ilfc 
geworden  und  war  Botaniker  eigentlich  schon  von  Knabonbein?n 
an.  Er  bat  lf>0  wissenschaftlich  wertvolle,  zum  Teil  ^unJIegemie 
Qiid  ri(  htiiüggebende  Arbeiten  zunlcksrela^jsen.  Ein  großes  Zimmer 
faßte  kaum  die  von  ihm  entworfenen  botanischen  Zeichnungen  und 
Notizen.  Er  ist  Heros  der  Pflanzeiigeugraphie,  der  Pflanienbe- 
Schreibung  und  der  Biologie.  Oleichwohl  war  er  nicht  Natur- 
foiMher  lUein  lud  niemand  daif  ihm  Torwerftn,  daft  er  .nur  Be- 
taniker**  gemen.  Stark  nnd  attmmig  stand  er  da  wie  eine  Blähe 
der  niederöeteneichiaehen  Wachau,  der  er  entaproaeen,  anf  die 
Halma  Vene  paaeen  konnten: 

Im  dunkles  Waid  bebt  eine  alt«  Eiche 
fßtm  HiHel  itoli  Ihr  Haopt,  dM  hllMemieht, 
Und  reiches  Gras  tprieftt  anter  ihrem  Schatten, 
.Und  fiügMim  eehweilt  der  Bliek  aaf  grOoea  Mateta. 

Und  wie  die  Eiche  wurde  er  vom  Sturme  ins  Lebeoamaik  getralM 
and  atarh  dahin 

Baa  auf  Anregung  nnd  unter  ICitwirknng  dea  Kranprinaen 
Brshenog  Rudolf  heransgegubene  grofie  Weck  «Die  dalenekhiaeh- 
nngariaehe  Monarchie  in  Wort  mid  Bfld"  Toneiehnat  aneh  Kecner 

als  Mitarbeiter.  So  kam  der  Gelehrte  auch  mit  dem  nnvergeßlicben 
Prinzen  in  BerQhrong  nnd  ein  in  Faksimile  ^)  mitgeteilter  Brief 
Budolfs  an  den  „liehen  Hofrat"  zeigt  die  Wertschätzung,  die 
Kerner  beim  Kronprinzen  fand.  Die  Bew(^i?p  der  Huld,  die  Kaiser 
Franz  riaseph  dem  hochverdienten  Geiehrttjn  zr.teil  werden  ließ,  sind 
von  Kronföld  getreulich  verzeichnet.  Dabei  ist  auch  des  regen 
Interesses  unseres  Kaisers  für  gärtnerische  Interessen  gedacht  und 
folgende  Episode  erzdult:  «...  der  Kaiser  besichtigte  auch  di(> 
TJnifersitftt  (Innsbruck).  Kerner  studierte  damale  gerade  die  Alpenr 
roaen  nnd  ee  lagen  mehrere  Arten  deraelben  ala  Herhar-Bumplare 
anlsebreitei  Kaieer  Fkana  Joeefh  blickte  hin  nnd  .aagle:  «Daa 
aind  ja  Rhododendren»  nnd  nicht  wahr,  eie  kommen  beeondeia 
flchOn  im  Himalaja  vor?"  Der  Gelehrte  b^hfte»  nicht  ohne  Ober- 
raechung,  die  kaiserliche  Frage.  Es  sei  hier  erwähnt,  daß  noch 
die  Werkzeuge  verwahrt  werden,  mit  denen  Kaiser  Franz  Joseph 
als  Kind  in  SchOnbninn  die  viüledle  Gartenkunst  betrieb,  nnd  daß 
er  Öfters  bei  den  Galatafeln  seine  Gäste  durch  Anführung  der  Ut«i- 
nischen  Namen  für  die  zu  den  prachtvollen  Tafelanfsätzen  verwen- 
deten Blumen,  insbesondere  die  Orchideen,  in  Erstaunen  »etzte. 


')  Auf  einen  Drackfeblar  sei  hier  aafmerk»aui  gemacht  Der  (fak- 
eimlUeite}  Brief  schUeOt:  »Mit  hexillehiteo  Orftfteo...«  OieWi•d«^ 
gäbe  im  Dreeke  (6. 249)  lantet  aber:  «Kit  hei ilUhea  Qrata* .  *• 
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Das  prachtToU  ansgestattoto  Bnch  Kronfelds  ehrt  Biebi  nitr 
dea  Mann»  dem  sein  Inhalt  gewidmet»  es  labt  auch  nneingeaclninlct 
denYeif.;  and  »gerade  so,  wie  das  Marmordenkmal,  welches  eine 
feine  KOnstlerfaand  für  den  Arkadenhof  der  Wiener  üniversität  schuf, 
wird  das  litenunsehe  Denkmal,  das  ein  dankbarer  Schttler  ond 
Freund  Kemer  setzte,  dazu  beitragen,  daß  die  Erinnerung  an  diese 
bedeutende  Persönlichkeit  wacherhalten  bleibt*^). 

Krems.  Br.  T.  F.  Hanansek. 


Taozspiele  und  Singtilnze.  Gesammelt  TOD  Gertrad  Meyer.  Droek 
VDd  Vaflag  foa  B.  O.  Teabna  1907.  Freie  geb.  1  Mk. 

Bin  seltenes  Bftehlein  mit  seltener  Absieht  nnd  Mgimg. 
Besht  eigen  und  selten  ist  scbon  der  Inhalt  Das  Bflehlehn  bringt 
eine  Sammlnng  von  Tanzspieleu  und  Singtinzen,  meist  ans  dem 
alteren  Leben  Terschiedener  Stämme  unseres  Tolkee.   Eine  ganze 

Anzahl  ist  ans  dem  Schwedischen  übertragen,  einige  sind  Erinne- 
rungen oder  Nachbildüogen  der  Tänze  auf  den  Paröern,  anf  Island 
und  au§  dem  Volksleben  des  nördlichen  Europas;  andere  sind 
mehr  oder  weniger  bekannte  deutsche  Tänze  und  Singspiele.  Vor- 
bildlich wirkte  für  die  Verfasserin  des  Büchleins  die  norwegische 
Schriftstellerin  Hulda  Garbog  mit  ihren  die  norwegiBcheo  Volks- 
liedert&nze  neu  belebenden  Arbeiten.  Anregung  bot  auch  das  be- 
kannte Bnch  des  sv  Zeit  in  Berlin  wirkenden  Musikhistorikers 
Frans  Usgnns  Böhme,  „Gesehichte  des  Tanses  in  Dsntschlsad'' 
(Leipsig  1886).  Oar  fiele  Tinie  aber  verdanken  ihre  Terttffiat- 
liehmg  bleft  mflndlieher  Oberliefenmg,  erscheinen  daselbst  tnm 
«rstenmale  and  geben  von  dem  Emst  ond  dem  Biesenfleiße,  mit 
dem  die  so  rührige  Heraosgeberin  ihre  dem  deutschen  Volksleben 
abgelauschte  Sammlung  besorgte,  ein  gUaxendee  Zeugnis.  Wir 
werden  nnwillkörlich  an  Herders  Auszug  aus  einem  Briefwechsel 
über  Üssiau  und  die  Lieder  alter  Völker  gemahnt,  wo  der  Samm- 
lung yaterländiscber  Lieder  und  Singt&nze  ein  so  beredtes  Wort 
gesprochen  wird. 

Im  ganzen  werden  niis  39  Tanzproben  vorgeführt,  zu  denen 
da  nnd  dort  recht  wirksame  deutsche  Melodien  in  geschickter  Weise 
benutzt  werden. 

Beeht  eigen  nnd  selten  ist  anch  die  Absicht  der  Sammlerin. 
Bie  will  nicht  nnr  manche  hflbschs  Tansweise  des  dentschen  Volkse 
wieder  anflehen  nnd  so  vor  dem  Vergessenwerden  bewahrt  wissen ; 
sie  sollen  mit  der  ihnen  eigenen  Anmnt  nnd  Gnoie  die  Bewegung 
manchen  gedankenloeen  Beigens  unseres  Schal*  nnd  Volkslebens  er- 
aetsen,  anch  manches  weniger  harmlose  und  weniger  geennde  Spiel 

>)  Wettstein,  Binleiteade  Worte  nsw.  8.ZX. 
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▼erdräogeii,  was  ibcen  umso  leichter  geüngeo  mag,  da  sie  in  dir 
frischen,  geumdeo  Laft,  im  Wald  nod  aal  der  Wiese  geübt  werden 
kÖnoeD.  Ausschlaggebend  ist  auch  der  volklicbe  Zng,  der  dorch 
die  gan^e  Sammiaag  we^t  and  das  handliche  Bächleio  m  eioeoi 
der  ktelliehrtea  Beitrftge  aof  dem  Gebiete  des  KnltarUbenB  noseres 
YoUnt  macht. 

Die  Aniatottiiagr  wt  gaiadMn  gllMd  sa  nton«!  ud  tm- 
di«Dt  iin«iag«iebriDlttM  Lob.  Di»  aehSoM  ZaiebnuigMi  das  Um* 
aehlagaa  tind  dem  bekaontan  Bainiclcaehan  M&rchanbaebe  ent« 
nommeo  nnd  bilden  aina  sieht  witaiifllaha  Ziarda  daa  in  Jader 
Hioeiebt  Tortiaffliaheo  Bnahea. 

B&deu-WiaiL  J.  PaweL 
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Die  MittelsehiileBqiieU  det  üoterriehts* 

ministeriums  21. — 25.  Jänner  1908. 

(foftieUoBg.) 

Pnl  T.  ArBim  arklirt,  diA  er  Utt  bUM  ab  fUlotof«  ipiMli«, 
MDdtrs  ftls  Freund  Mittelschalweaent.  ,Wer  die  lateneeei,  ed 

es  einzelner  Stftodei  eai  m  eiiiBtlBer  Sebidsrteo»  hier  tut  Gettang  n 
bringen  beabsichtigt,  wer  nicht  Ton  vornherein  sieh  anf  den  Standpoikt 
stellt,  das  Wohl  de§  Ganzen  in^  An^«  tvi  fassen,  sondern  etwa  nur  sin» 
schließlich  das  Gedeihi-i]  der  Reaiflchulc,  wie  sie  jetzt  besteht,  oder  die 
Interesaeo  des  logeoieurätandea  oder  irgend  eines  Indastriezweiges  dabei 
jm  Anc^e  hat,  der  nimmt  eben  einen  einseitigen  Standpunkt  ein  nnd  hat 
überhaupt  nicht  das  Eecbtj  in  der  äache  mitrasprechen.  Die  erste  Vor- 
bedingung ist,  da6  man  die  Fragen  fem  Standponkte  des  Ganzen  aas 
betnebtefe  «id  leb  weide  nidi  ndi  beaitfieii,  dti  ta  te^  loveil  dfe 
memehHcbe  Sehwldie  dai  geetettei*  In,  Fkiig«  5  bemeikl  er,  et  eei 
dringettd  BotweDd%y  den  bedenUielieii  Andriiig  bh  den  MMteisiliHleii» 
peweU  den  üjmMmm  «Mb  den  SeetaeMhn»  dvdi  AaigeetiHeag  det 
Vtebsehnlwesens  n  eleveni.  Was  Frage  2  betreffe,  eo  atelle  ttmM  der 

•  wen  Hefrrt  Dr.  Haemer  als  der  lea  Hinister  Dr.  Qeßmann  Tor^eBchlagese 
neue  Typus  die  mittlere  Linie  swischen  den  heidea  bestehenden  I^pen 
dar  nnd  habe  die  Vorzüge  nnd  die  Nachteile  dieser  mittleren  Linie;  er 
■werde  weder  die  HnmanisteD,  we^en  Eliminiertirrr  des  Griechisrhen,  und 
noch  weniger  die  fieaiisten,  befriedigen,  diese  nicht  wegen  tu  g:eriDger 
Berfleksichtigftinf  der  Mathematik  and  der  NatnrwisseoBchafteü.  Sollte  ein 
solcher  Tvi  as  nur  in  einzelnen  Exemplaren  neben  den  hamaniBtischen  Gjm- 
casitiD  uud  den  Eealschoien  beatebeo,  so  würde  er  üano  keinen  UbclätaDd 
sehen,  obwohl  er  sich  nicht  ttt  ihn  hegdstem  kOnne.  Sollte  er  aber  zar 

'  £inheitHdiato  irerden,  eo  irtiee  maa  iwei  MdgKehkeilm  aateiadieideA: 
entweder  boffn  leiae  Fieaide»  et  w«rde  gan  von  «elbet  Ücb  anebreileD 
nd  dia  aadeiea  T«driagea,  dieee  HefliniBg  balt«  er  iBr  irrig»  oder  dieeer 
SebollTpai  weide  dvicb  eaeigitcbee  Initiaflff otgeben  der  Uaterritbta^ 
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bobOidd  f on  ob^iib«  ili  Biiüiaitnehiila  dmdigiflhit  w«d«n,  Oegen  ebM 
dfrartiifs  Avibreitug  4i«i6t  T^poi  mflßten  die  Verteidiger  der  kkaii- 
•eben  BildoBg  lieh  auf  das  e^tiebiedenste  erklären.  Der  neae  Tjpu  td 
jft  nichts  Neues»  Abgesehen  Ton  kleinen  Differenien  der  Lehrplaoarith- 
metik  habe  man  es  mit  dem  in  Deateehland  längst  Torbandenen  Real- 
eymnaiiom  zn  tun.  Die  Erfahrungen  in  DentBcbland,  wo  man  diesen 
Typus  ebeubo  wie  Redner  beurteilt  habe,  eprecben  für  diese  AofTasenng. 
Er  habe  bei  aufmerksamem  LaoRchen  in  den  bisherififen  Reden  nirgend! 
eine  BegrQndnn^  fflr  das  Prinzip  der  Cinbeitsechole  gehört,  eondern  oor, 
däü  güwiaae  SUndesgruppea  und  Vertreter  sie  in  ihrem  Interesse  babeo, 
das  sei  jedoch  nicht  der  liebtige,  sondern  ein  einseitiger  Standpuikt 

1a  giwiMeu  Siano  wiie  fß  bidier  «Mcr  bonaBistiidMt  Ojm- 
miliiiii  sin«  Siaheitsscbiil«  g«weMm  ImolBni  et  alleiB  die  Beraebtlguf 
balti^  leint  AbMlTeBten  an  ille  HoebidKile&  n  entiasiai.  Dntut  «n^ 
eprtag  di«  üasnfriedeiüieit.  Dedudb  eelen  die  F^eonde  dee  bomanistiscbeii 
Oynmiilinii  Qegner  des  EinheitssohnlgedAnkess  und  wQnsehen  das  6jm- 
nuiam  TOn  dieeen  PriTilegiam  so  befreien.  Es  bliebe  die  Möglichkeit, 
eine  ansschließlicb  realistische  als  Einbeitsscbale  dorchiufOliren.  Und  es 
echeinen  manche  diese«  Streben  tn  haben.  Der  tiefer  liegende  Gmod 
scheicti  ihm  der  mangelnde  Einblick  in  die  Bedeutung  der  GeisteBwieseii- 
seb&ften  für  das  gesamte  Leben  des  Volkes  xu  seio.  „Wir  boren  hier  oft 
▼on  unseren  Gegnern  den  Gegensatz  zwischen  Naturwissenschaft  und 
Geistdflwissentch&ft  als  Gegensatz  realer  und  nicht  realer  Wifisenschaft 
aufgefaßt.  Meine  Herren  1  Die  Schulen  heißen  iwar  Bealschalen  und  vif 
spreflhiA  fon  reaUitieeher  Bildongl  Aber  wenn  fftr  maacba  Henes  das 
•öhaii  sa  bewaiieii  loheliii»  daft  et  ii«b  in  der  Qeiskaewisseoiefaafk  niehk 
UD  Eealititen  handait»  so  nflaseii  vir  dagegen  avf  daa  entsehiadaMta 
praleatieiio.  Kielit  anc  das»  waa  aiaa  mll  aeiaan  Aagia  aahaii  nad  anl 
Hinden  greifaa  luuuif  let  real»  sondern  die  Tataaahaa  aaseres  Bewaßi* 
seins  und  unseres  Innenlebens  sind  ebenfalls  Bealit&ten  und  tu  einer 
aelbst4ndigen  Beherrschung  der  Innenwelt  des  Heaaahaai  aller  deijeaigea 
Gedanken,  OefOhle,  Einsichten,  welche  daa  Zusammenleben  der  Menseben 
lUi  Hause,  in  der  Gemeindei  im  Staato  regeln,  zu  einer  Beherrschaug 
dieaes  ganz  unendlich  ausgedehnten  lietzes  ron  Problemen  kann  man 
niemanden  durch  dogmatische  Belehrung  bringen.  Yielleleht  meinen  Sie, 
da&  es  Ja  theoretische  Wissenichaften  Ton  diesen  Dingen  giht,  die  man 
dogmatisdi  in  den  tichokü  lehren  konnte!  0  nein,  meine  Herren!  im 
Wesen  dieser  Gegenstinde  liegt  es,  daß  jeder  ttinaeine  Mensch  in  ihren 
PiableoMa  aieh  ailbift  alaa  flMlaag  «rringea  moA.  Dies  kaaa  er  aar 
daicb  aiae  wieseaiehaftMalia  Basablftigong  aiil  dam  Haaadiealebea*  8ia 
aber  ist  aatlialtaa  ia  der  Qeiataawisiaaschafl»  daa  beiftt  ia  dar  Qeaehichta 
aad  PUIdogla.'*  Philologie  aad  Gosdiidita  aelen  foaaiaaBder  aiebt  aa 
tieaaen.  Woaa  i.  B.  jemaad  fttr  Gompen*  »Giiodiiieho  Daaksr*  aisfc  bo- 
geistere  und  sngleieb  Verachtung  der  klassischen  Philologie  predige,  io 
habe  ein  solcher  davon  keine  Ahnung,  wie  Gompers'  Buch  instande  ge- 
kommen sei,  daB  es  ohne  die  feinste  Beherrs<dkaag  der  philolngierhea 
Methode  nicht  sustande  konunen  bitte  iOaaea. 
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Za  eioer  vollständigeD  allgemetnaD  BilduDg  kGone  Diemals  dia 
tia»  dir  bdd«B  H^ptarten  mesfcUiehsr  WiitenaduifteD,  etwa  bloß  Natnr- 
triMaBMbtft  «ad  HatlMmtik  odw  btoft  dto  CMitMwiitntelMft,  genflgen, 
ioadfltii  dam  g«liftnii  knaer  bcida  uid  daihalb  wttfde  Bodoar  deh  nie 
dm  ¥«nto]Mii  ktaDaa  alt  gleteh-  vnd  ToIUMiaehtigt  «Im  Sahvl^va 
ttmokauias,  te  dam  nicht  baida  ia  gaaflgandMU  Mafta  Tarlratn  aiad. 
Waa  er  bnmaDistiBcbe  Bildaog  neoDe,  d»  h.  Jana  OairtaiaahnlQng»  dia 
snm  Naehdenkaii  ftbar  alle  GraDdproblaaia  daa  BMaMfalichen  Lebena  aa« 
leite,  konnte  man  anch  dorch  die  neoeren  Spraehen  und  Litarataren  er- 
reichen,  werde  er  so  gestaltet,  daß  er  in  diesem  Sinne  ein  bamanistischer 
Unterricht  werde,  wolle  er  ibn  gern  als  gleichberechtigt  anerkennen. 
Dem  nenen  SehnltjpaB  w&re  die  Ausgestaltung  der  Kealschule  Torsuziehen 
Vor  allem  mflaae  man  lich  gegen  dm  dem  Einbeitsschnlgedankea  sa- 
grnnde  liegende  Beatreben  aaRsprecheo,  mOgUehst  viel  (leg^eoRt&nde  in 
den  Lehiplan  hereinsapropfen.  ^Wir  wollen  nicht  .von  allem  etwas",  wir 
glaabaa  fialaiahr,  da5  deijeniga  Manich  baaaer  gebUdal  iak,  dar  aaf  wanigen 
Gaibialan  atwaa  galarat  hat,  abar  aa,  da5  aa  ihai  tiaf  ia  aaiaa  Saala  Uaaia* 
gawaeham  ial^  and  daa  iat  aar  daan  aiOgliah,  waaa  ar  aaf  diaaaa  Ga- 
biataa  mr  Saibatkitighalt  aiaagaa  woidaii  iat*  Badair  aai  kaia  Faiad 
daa  gadlehtalaaUigaa  WinaaSi  obaa  daa  aa  «barhaapt  kaiaa  Wiaaan- 
aehaft  gebe,  aber  dieees  Wissen  mOiae  in  Funktion  geietit  Warden.  Dia 
Zait  Ar  aiaa  wirkÜcbe  Verarbeitang  des  Stoffaa»  der  einer  soleben  Ver- 
wbeitnng  bedQrfe,  dürfe  nicht  rerkünt  werden,  so  sei  aach  ein  klaesi- 
aeher  Unterricht  möglich:  der  Lektflreanterricht  gebe  reicbliche  Gelef»eti- 
heit,  den  SchQler  g  i^tig  arbeiten  xa  laiaan»  and  iwar  in  außerordentlich 
mannigfacher  und  yielseitiger  Weise. 

SeiQ  Hauptargament  gegen  die  ElDheftssehnle  sei,  daß  der  Betrieb 
der  Geisteswissenschaften  im  ganzen  leiden  würde,  wenn,  wie  daa  von 
einigen  Seiten  empfohlen  werde,  der  Gjrmnasial^ns  durch  Ausachaltang 
daa  GfiaehiMbaa  vatlatindig  Terniebtet  wfirda.  Daa  Gyauasiam  haha 
aeiaan  aatSrliebaD  Wirkungskraia  ftbaraahrittaa»  maa  aahriaka  aa  daher 
auf  Iba  irladar  aia,  iadam  maa  ihm  nur  Jena  Schiller  aalllhrt,  dia  alah 
dafBr  cignao.  Waaa  aa  abar  aa  UairafaitttchOrarn  fahla»  dia  dia  klaad- 
aahaa  Bpfaahio  gaaOgaad  bcbamehaa,  am  dia  aatikaa  Qaallaa  im  CMglaal 
laaen  n  kABBaa»  «arde  dies  anf  die  fcrscbiedensten  Wiatenschaften  rer- 
darblich  wirken.   Han  IcOnna  wohl  xageben,  daß  fär  viele  Anfgaban  in 
den  Geisteswissenschaften  diese  Fertigkeit  nicht  erforderlich  sei,  wenn  es 
aber  öherhanpt  keine  Leute  mehr  gebe,   die  sie  besitsen,  dann  können 
die  Aüfgaben  der  betreffenden  Wissenschaften  nicht  mehr  in  Angriff  ge- 
nommen weiden.    VVenigstena  in  ihrer  Mehrheit  werden  auch  küoftighin 
die  Historiker  Latein  und  Griechisch  können  müssen.    Redner  weist  im 
besonderen  auf  die  liedeatunu'  des  Griechischen  hin,  auf  die  Kolle,  die 
es  in  der  Eotwiddong  der  deutschen  Spracne  und  Literatur  gespielt,  wie 
wenig  man  wiiaanaehaftlieh  etwa  Bacina  Tantehen  kOone,  «der  adaan 
Eeii^aa  ha  Original  laa  aad  dia  fdaataa  Stallaa  darana  Ia  aeinea  Tra- 
gödien aaebaharta,  «ia  ar  in  aalaaa  Vonadan  bekaaat",  ohaa  aalbat 
CMaaUaab  ta  kOaaan.  Badaar  tritt  aaf  Graad  aaiaar  aiganan  Erfahraag 


Digitized  by  Google 


il^        Die  Mittelacbukoqu«te  d«6  Uatfirikiitiiiüiiwfctfisiiis. 


«b  BMm,  alt  Vator  ani  alt  Mhmr  Oy— inlaHiltw  tMh 

der  Behaaptang  entgegeai  4aA  6t  flr  4ia  kletnen  Jungen  timm 
UehdB  win^  daa  tala  8pni^«  in  erlerneo»  und  sdiiiait  aahie  tod  innerer 

Be<rpi«?teronp  getragenen  and  jrleiehreitig  klareo  und  Ton  gießen  Oencbti- 
punklen  beherrschten  AuBführnngt'n  unter  Beifall  mit  den  Worten :  ^Ans 
<üe8eu  Erfahruugeu  scbopfü  ich  d'm  ÜbeizeuguDg,  daiu  der  Uuitirrieht  in 
einer  lebendigen  und  bildenden  Weiie  pepeben  werden  kann  und  k'/m 
rein  theoreüachen  Deduik.iioiieu  können  mich  vom  Gegenteil  überxeugcu.* 
In  anregender  und  flbersengender  Weite  widerlegt  der  folgende 
BaiMi^  FrafeMar  De  WegiokaUaf,  tiM  Btlfea  t«i 
liuiatalta.  Erbaten^  dia  Sabida  klOM  mt  ia 
MaAa  «riliinail  wtakn»  4ia  Bnbfcaif  aal  Im  anitr  Ulla 
Sache  des  Elterobansee ;  wenn  dae  EU  t hat!  hialraliift  to  eehr  naA 
Erziehang  darch  die  Schale  rufe,  eo  komma  aa  nm  großen  Teil  daher, 
daß  die  Eltern  teils  durch  Geschäfte,  teile  doreh  die  Form,  welche  die 
Geselligkeit  heute  anfrenommen  habe,  p^erade  in  den  Stnnden  för  das 
Eind  wcDij^'  Zeit  haben,  id  (ieuen  das  Kind  die  isiitern  brauche.  Man  d&r'e 
aber  fou  der  Schule  verlanpen,  daß  die  Schule  nicht  dem  Kinde  eine  für 
das  spätere  Leben  un^weckm^iü^igti  Kichiung  gebe.  Bednar  häit  die  all* 
gemeine  Kritik  der  Metbadea  nicht  fQr  ckhtig:  die  Methoden,  die  man 
tmwmdß,  tda»  BiflM  m  taUashi  iMAMb  gtt<M14gt  wte; 

BMMdloh  Mi      Yaibttittii^  iMtr  Bana,  Mar  Mia  aiM  AtfUMa 

«oithiiider  lIoinnDg.  Aa  im  ülRNiehiaoh«  üfmuMAtm  Ma 
Ttihiaail  erleichtert,  die  OsteneitUtahmOyBiiadan  haben 
ale  die  deutschen  and  die  oberen  Elasten  der  Realschulen  ? erlangen  er- 
heblich mehr  alt  die  Gymnaaien,  trotxdem  werde  hier  melir  als  dort  Uber 
die  Cberbürdung  geklagt.  Soweit  diese  Klagen  zuirtiltri,  trai^e  da§  Haut 
mehr  die  Schuld  aU  die  Schule  (n!jerf;ru'lj'jnt'r  tJlir^'cii  der  Kltt-rn.  dis 
namentlich  in  der  Vücbstadt  höchst  un'iwi'rkiüäbij;»-!!  N'ergnü^^uni^cn  der 
Kinder,  der  MuHikuDtremciit,  uiit  dein  uiao  die  Kinder  quäle,  di«  gar 
kaiaa  Bcigahaag  dafAr  haben).  Man  hfira  so  ? ial  VM  ÜbaibMa^g;  et 
aBthka  abar  latilritimtii  hntiMtn,  at  td  faM^  Mtalli  ta  gliiNi,  M 
«a  ptAa  M^oottt  4ir  Vit«  Mtb  Bafashüguf  4ar  Olwhiiiaip 
lütgta  aaerkanaa.  «Di«J«rigtBi  dia  «BMÜtltta  tiad»  «tlto  Mb  üt- 
jeaigen,  die  lofrieden  sind,  bleiben  still  und  aaa  «ai6  ^Ms  voa  ihnr 
Xliiteni.  Geben  Sie  in  eine  Gesellschaft,  wo  tOchtiga  Mianer  sind,  oad 
fragen  Sie:  „Wie  denken  Sie  Aber  diese  Frage?*  Dann  werden  Sie  Qber 
die  Sache  ein  ganz  anderes  Bild  bekommen,  als  wenn  Sie  bloß  aie 
Zeitunpen  lesen.  Ich  warne  davor,  fleh  in  irgend  einer  irra^^e  auf  den 
Stanüpuiikl  m  fetelleu:  es  wird  in  di  r  UtrentHchkeit  viel  i?eklagt,  also 
muü)  etwas  geschehen.  Mau  luacnt  da^  in  Uwleiftiicü  »ohr  hauäg.  £>•  ga> 
sohieht  dann  etwas,  was  die  Sachlage  entweder  nicht  weeeotlich  intet 
adar  aia  naeh  irgend  ata«  Bithtnng  tmm hiaihliiti  Dm  gana  T«M1 
«UM  Srt»  daft  di^gts,  dia  giU^  äaMa,  JtCil  9tt§m  l0Mais 
hahan  atma  anaiabl  8a  aatkt  hm  kaiM  «Mkaa  S^mml«  Itaa 
MrapgBwcasB  k«BM  f arba«trt^  abar  Bichl  b«Miti|l  «acdaik  IMa  Ba- 
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bftoptaiig,  daß  gerade  gute  Schfller  sieh  im  Leben  nicht  bewähren,  sei 
im  al!g:emeinen  unrichtig  unii  beweise  nichts  gegen  die  Schale  und  gegen 
die  FiÜfuQgeiiU  .Es  g\ht  zweifellos  sehr  eiDseiti^'d  ßegabongen.  Daß 
solche  Schttier  in  einer  Bchoie,  die  ailgemeiae  Bildnng  anstrebt,  Dicht 
die  besten  SehOler  sein  kAnnen,  ist  klar,  es  wäre  aber  falsch,  daraus  den 
ScMuI)  lü  ziehen,  daü  uian  nicht  auch  bt^i  emseitig  begabten  Alenschen 
etwM  alladtige  Bildong  aoetieben  seil.*'  Das  Fortkommeo  im  Leben 
blag«  ftb«r  akbt  btoft  vw  dar  Bttdnng,  sondtm  «neb  tos  Meng« 
TOD  ChaiaktiraltBiisebAftaa  ab.  Dto  ÜbafUlaag  der  Mitltliebolaii  kftiiDe 
in  d«  Hanptsiche  iiw  danh  lAdtnng  der  geMUiebftfÜiebea  AafftMUigeii 
beUnpfl  wirdeo.  Inderug  dae  Freiwillig emeebti»  bObere  BOigenebolea 
mr  Torbereiiang  fftr  niedere  BemleuieUen-eeieB  gteicbvoU  ra  eapfeblen. 
Fflr  alle  Berufe,  die  nicht  bebe  wisseoeeballlicbe  Bildang  rerlangen,  sd 
frühzeitiger  Eintritt,  etwa  nit  15—18  Jabren,  wQnscbeneveit.  Die  Lebt' 
pUne  inOseen  wesentlich  omgesteltet  werden.  Die  Fordernngen  seien  nnr 
dadurcQ  so  begrenzen,  daß  es  einer  dem  Bedürfnisse  genöf'enden  Anzahl 
von  Srhölern  lüuglich  sei,  8ie  zu  erfüllen.  Das  Ziel  der  MitteUchule  sei 
all^^enieme  Bildang,  woza  allerdings  auch  positive  Kenntnisse  gehören. 
Für  dü.s  Gymnasiam  sei  za  fordern:  beaaere  Pflege  der  Geographie,  Ein- 
fftbmng  der  Diilerenual-  und  Integraliechnung,  grODere  Pflege  der  Natar- 
wisicnscbaften,  insbesondere  der  Chemie ,  Französisch  and  EngUscb 
(Lebniel;  bloft  F&higkeit  tun  Überieteen  In  die  Mntterspracbej,  Zelebnen» 
die  Elemente  der  Becbtiwiieeimheft>  Stenograpbie  —  alle  dieee  Oegen- 
■tfade  ebligitonieb  nnd  er  balte  ee  niebl  für  anbevaebtigt  Yen  der 
BocbbattOBg  an  G  jnmaeiam  »  reden  <bier  veneiebaet  der  Beriebt  aller- 
dings »Heiterkttt").  Die  Erfflllaog  dieser  Forderung  setze  eine  erhebliche 
Besehrftnknng  anderer  Fächer  Toraos,  fflr  diese  kämen  aoüer  Religion  in 
Betracbt  die  klassischen  Sprachen,  hier,  indem  die  nötige  Stundenzahl 
dnrch  Aaflsssung  des  Griechischen  gewonnen  werie,  —  Die  Realschule 
leiste  gegenwärtig  fQr  die  allgenicine  Bildung  erheblicli  weniger  als  das 
G3ncnnasium.  Eine  Besserung  sei  nur  durch  Einfäbrung  eines  gründlichen 
Lateiiiuuterrichts  mOglich.  Im  Gymnasium  müi^te  der  Lateinunterricht 
mit  liiäLigur  Emächrikokung  der  Lektüre  (so  sehr  Gl  seiest  Ovid  und 
Horas  schätie,  so  müsse  er  doeb  zugeben,  da6  es  nnwesentlicb  sei,  wenn 
man  genMle  die  alteo  liebeegediebte  im  Originalieift  leae,  wobl  aber 
flBfleee  man  aof  die  LektQre  der  lateiaieeben  HiitoiUMr  Geliebt  legea. 
Dae  iet  denn  docb  elwae  tn  MlgektiT  genrteilt  Bine  Umfrage  bei  ge- 
wesenen Mfllen  wflrde  Ibn  daTon  ftbenengent  daft  die  peetiiebe  Lektftre 
▼iel  anregender  and  weitveller  ist). 

Ans  der  mit  fiel  Temperament  gehaltenen  Rede,  die  darebweg  dea 
Sinn  fftr  die  praktischen  Aufgaben  des  Lebens  bekundet,  seien  noch  im 
besonderen  die  Ansichten  Ober  Wert  and  Bedeutong  des  Spracbunterriebie 
berforgehoben.  Wie  die  beiden  Mittelschulen  heute  sind,  meint  er,  siebe 
er  das  Ormnasium  vor,  weil  die  Realschule  für  die  formale  Bildung  lu 
wtnig  U-ibte.  Kr  habe  äcii  Eindrack,  daü  durch  die  luudernen  Sprachea 
üi'j  formale  l^ildung  niciit  so  gefördtirt  werden  kOiiiie,  wie  durch  das 
Läleiuische.    kJ:  halte  sich  an  den  Umstand,  dai^  es  Behörden  gebe,  in 
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denen  junpe  Techniker,  nnd  zwar  solche,  die  daa  Gymnasinm,  uD\i  «okliet 
die  die  EeaUchole  absolviert  haben,  nebeneioander  arbeiten.  Man  be- 
merke flberall,  daß  derjenige,  der  vom  OjmDMiam  komme,  m  der  Dar- 
•taUiiBg  hSmw  GfduikÄft  daDjenigen,  der  tod  d«r  Bealecbale  komme, 
weitew  im  Vorteil  tei.  An  LatfbiiaeheB  Mliitie  er  gerada  dM,  «a«  mai 
daa  fanaala  Bildangamomant  neoDa,  BimUah  iaabaeaBdaia  da  lagiaefca 
SdiiilQDg  dea  Gaiateat  dfa  im  ÜbaiaaliaB  liaga»  ond  den  ünataad»  4aft 
aa  lar  betaeran  laftnarkaamkeit  avf  dia  EigaDtümliehkaitaB  dar  Matfear- 
apndia»  die  man  eigentlldi  flbarbaapt  nnr  aaf  dem  Umwege  ftbar  aiaa 
fremde  Sprache  erlernen  könne,  anleite.  Er  mflase  iieh  aoeb  dagegen  au- 
spreeben,  daß  der  grammatiaebe  Unterriebt  eingescbrftnkt  werde.  Daninter 
veretehe  er  wohl  nicht  die  Beberrscbang  der  xablreieben  AasnahrT^en, 
aber  das  grammatische  Gerippe  rnöBsa  iraruer  aafs  eifrigste  gepflegt 
werden.  Ans  diesem  Grunde  mOase  er  sich  aach  entschieden  dagegen  aas- 
eprechen,  dar>  der  Lateinunterricbt  in  einer  höheren  als  der  ersten  Gjm- 
naeialklaase  begiune.  Ein  genügeuder  Einfloß  anf  das  logische  DeniieD 
und  aof  daa  Stodiom  der  eigenen  Sprache  kOnne  nor  gewahrt  werden, 
vana  dar  iatainaatanialit  Mh  ainaalM. 

Aogaiiafata  dar  wia  aina  ibta  Idaa  dIa  TaraaUadanas  «SahalialBiiBar' 
bahamehaDdaB  imd  taa  ibaaa  atata  wiadaiholteB,  wauB  asah  faiaebaa 
Babaiqplang-,  dift  B«r  kbaaiaaha  PbflalagaBt  uad  iwar  obaadiaia  aM 
Standet-  und  PriTatinteiaaaaB  aalcbe  Ansichten  fertreten,  sei  aaadittak* 
lieb  bemerkt,  daß  Profeeeor  Wagaaheldar  Chemiker  iit.  Saiaa  ganse 
Rede  ist  dnrchans  im  reformfrenndlicben  Sinne  gebaltao,  Um  aa  mabr 
m^t"fff«  die  Toretebenden  Sitfe  ins  Gewicht  fallen. 

Weitergehende  Äassichten  zu  Gunsten  der  klassiechen  Spracbaa 
küDoe  er,  fährt  er  fort,  nicht  gelten  lassen,  insbesondere  nicht,  daß 
ansere  Bildung  auf  dem  klassischen  Aitertara  berahe.  Er  verweist  u.  a. 
anf  die  großen  VerAnderangeQ,  die  im  letzten  Jahrhundert  bei  uns  vor 
sich  gegangen.  Das  klassische  Wesen  sei  aach  ans  der  Literator  gt« 
Bcbwnnden;  daiwr  kOB&a  naa  haata  aaf  dia  klaaalMliafi  ^caaiMa  alehl 
daa  gldalia  Qawialkt  lagaa  wia  IMbar.  Dia  Faidanag,  naa  aitaaa  8a- 
pbaUaa  Im  Ofifiaai  galaeaa  habaa»  aai  abaaaa  aaUlIlg,  wia  jaaa,  maa 
mflaia  Valtaira  aad  Byron,  dia  daeli  baida  aaf  aaiara  lifearalar  giaftea 
Biaflaft  gaaaaimaa,  im  Origiaal  laaaa.  8a  adir  ar  daa  OrieabiaalM  aabilaa 
aod  am  Gjmnasion  mit  Vergnügen  gelernt  habe,  atebe  er  doch  aif  dam 
Standpunkt,  daß  man  vorerst  die  modernen  Bedflrfnitee  befriedigen  und 
jene  Kenntnisse  verschaffen  mflsse,  die  dnrcb  die  moderne  Entwicklong 
notwendig  geworden  seien.  Auch  die  PremdwArterfra^e  sei  dagegen  kein 
Argnment;  selbst  das  IStmlium  der  klassischen  Philologie  könne  durch  Be- 
!«eitigang  des  Griechischen  nicht  geschädigt  werden:  wer  es  für  seinen 
Beruf  brauche,  könne  es  auf  der  Univereität  lernen.  Verlange  man  &m 
Gymaaeilum  die  BerückBiciiligung  der  Natorwi^senschafteD,  des  Zt^ichnens 
uud  Beaeitigang  des  Ghechiscbeo,  anderseits  an  der  Realschale  die  Eis- 
f&brong  des  Lataina,  ao  beataba  twiaaban  diaaaa  BdioltTpen  kaia  aalaber 
üatanabied,  daA  aa  ratioaaU  wlia»  dan  geringaa  üntaiaaUad  aofraohft 
an  arfaaltao.  Dabar  IcOaaa  ar  aidi  aar  für  aioa  aiabaitUaha  Mitlalaabab 
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anssprechec,  für  die  auch  die  Uoseßhaftigkeit  der  Beyölkernng  geltend 
ijeiuactit  werden  kOnne.  Dt:.sliall>  wurde  er  anch  dagegen  sein,  da&  eine 
Vielheit  der  Typen  gescbafftiu  werde.  Die  Vielheit  der  Tvpen  i  eia 
Mangel^  der  vermieden  werden  eolle.  Äüch  fQr  die  Hochschule  sei  es 
Btoht  angenehm,  wenn  UOrer  von  ?er&cluedeoartigeD  Mittelsciiuleu  hia- 
koBBWD.  Dil  ElnheWnrftttlidMto^  di»  «r  ToiMhbge,  Mi  huiakhtlich  der 
pOTQuIftife  ]d«lildinMkvbw(dfoinG7niBate«BtbckiliA«QP^ 
kgw  Um  Ml  BaalMkoto  in  Tmndaog]^  Mck  41«  KoaiptlMi  be- 
Mbnd  dU  BMbebiüe  könne  kein  Hiadmii  mIb  (die  Xinbeltomittal- 
•ohvle  habe  ftith  dw  Landtagen  viele  Anhinger  und  dar  BkM  hAt 
in  der  Bereehtignngifrage  ein  Mittel,  einen  sanften  Zwang  aasznflben). 
Er  verhehle  sich  jedoch  nicht,  daß  sein  Vorscblae^  nicht  sehr  viel  Aos- 
eicht  auf  Erfolt;  habe,  desh&lb  sei  er  gchon  dank  bar  für  jede  Verbesse- 
rang  des  jetzigea  Zastandes»  i  i  es,  daß  ditm  darin  bettcht,  da&  «in 
dem  \ou  iiiiu  behandelten  ibnliciior  Schaltjpoa  gef^chalT'jn  wirie,  oder 
eei  eif  da&  sie  eine  weaenüiche  YerbesseraDg  dei  aaturwiaeeDichaftlichen 
0nlmkkta  warn  Q«giMtaadft  kab«.  Man  bnuidi«  in  ötterreieh  rot  einer 
WM  iMh  «inMhBildmdn  Morm  aidit  wiiiiihmlirwliii.  »Di«  iMv- 
idflUMht  MoMönBi  vm  Jahr«  IM  btdMitto  «in  yeneebtffbn  m 
Giud  au,  ria  was  ate«  rataliliaaira  TM  lad  bat  aa^gaiaiihBtla  Br* 
folge  ^'oidtigt.  Daß  wir  heute  wieder  Klagen  hOren,  steht  damit  nicht 
im  Widenpmeb.  Dann  eine  Schule,  die  60  Jahn  alt  ist  and  so  riel  Er- 
folge anfzQ weisen  hatte,  bietet  an  sich  den  Beweis,  daß  sie  rieh  anch 
wirklich  bewährt  hat,  and  es  ipt  nicht«  ^e£»en  die  damalige  Reform  be- 
wieseu,  iiiil^  jetzt,  wo  sich  mittlerweile  ditj  \Mbiiitniaae  so  ^'cwaltig  ge- 
ändert haben,  Klagen  g»g<'ti  unsere  Schulen  laut  werden.  So  wie  es  nun 
iiamaia  mugiicii  war,  etwas  Guteä  zu  schalen,  ao  wird  ea  auch  heate 
nfigUch  aaia.  Ich  wflrde  wünschen,  dafi  naa  MbawaAl  and  konseqnent 
dia  UMlMMa  danbrafthnn  tnabte.« 

Abfiwhin  vaa  grelsa  mifirblllaia  swiMbaa  daai»  waiAadaar 
ala  dia  aiaiig  bifidadigaada  iMmg  banlabasl  dia  Sohailbaff  dar  vaa 
ibB  gawtaaebtaa  IQttelaehale  als  einsigen  Typns  —  aad  dem,  «aalt 
ar  sich  schließlich  sofrieden  gibt,  sei  doch  noch  die  Frage  gartsWi  wamm 
maß  das  Qymaasinm,  daa  doch  nach  Ansicht  dea  Eednera  rom  Stand- 
punkt der  üniveraität,  a!«  Schale  der  al^emeinen  Biltinng,  entspricht 
eine  so  wesentliche  Änderung,  wie  die  Beseitigung  dos  Griechiachen  — 
daTOn,  daß  alle  vom  Redner  empfohlenen  neuen  DiasipUuen  eingefOhr« 
werden  aoÜen,  kauu  doch  keine  Kede  aeiu  und  die  berechtigten  Poide- 
lunyta  (Zeichnen,  moderne  Fremdaprache,  ja  anch  stirkere  Berflcksich- 
tigung  dar  Natanriastaatbafl)  laiiia  aieb  abaa  la  ataadnaldaada  Äada- 
laag  «flUIaa  —  silihNa,  waU  -  dia  Baalaabala  aiahl  dandba  WM? 
Üad  waiam  laU  dia  Baakabdab  dia  daab  ala  VatbrnftaagaaMlall  fir 
dia  toabalMbaB  aad  aadataa  Hacbaebaha  gtalgl,  ao  waseatUdi  ia  ihrem 
(äarakter  geindot  odar  eigentlich  —  denn  darauf  linft  ja  dia  Aasicht 
Wegsdiaidara  hinana  —  beaeitigt  werden?  Übrigena  achitst  er  auch  den 
Bildongswert  des  Griechischen  riel  zn  gering  ein.  Wenn  en  richtig  ist, 
daft  dia  ? aai  Q^aasiam  koiameadaa  Taebaikar  manaha  Yanftga  ? oi  daa 
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|a  der  BaAbcbale  Vorgebildeten  anfvreiaeo,  so  iit  ee  eritene  nicbt  »Am, 
daß  flie  dtin  nnr  ilrtn  Latein  und  nicht  auch  dem  Oriechilcben  verdanke«, 
ond  zweitens  nicht.  c-inza^nheD ,  wari^ni  dies«  Vorteile  pani  bf^-^itigt 
werden  soileo,  die  den  tecliiüactien  Wiaeenacbaftea  nnd  Buidea  se«i& 
uieht  BOiB  Sebaden  sereicheo. 

Hofrai  rrolc^our  Dr.  ^cüipper  teilt  binsicbtlich  der  Qrgaut)»Äii4D 
dat  Uaterrichte  die  frfLber  augeeprocbenen  Bedenken  Aber  die  SteUutg 
dar  LabNT  vmi  »Miwmah  d«  Mttar  4m  ^kmm  KkM.  Dfo  Ha- 
timto  du  Datiiilehlt  Mi  iW  m  Mbr  »TiMhraHiBfc  fwifail»  4m  M- 

idÄlden  der  Yerbeaeerang  bedflrftig.  Hingegen  könne  er  in  die  Klsfe 
«Ifen  der  Überbttrdang  nicht  einetimmen»  diu  din  ÜberbArdnng  hinge 
weeentlicb  mit  den  erw&hnten  Mißständen  tnsamnien.  Bei  der  Reform  der 
Mittelschule  mftsee  mau  aof  y-n^  großen  Klassen  der  BevOlkerang  Köck- 
Bicbt  n^^hiiiLti,  die  für  ihre  Kindi  r  vom  istaate  eine  solcbe  Ausbildonp 
verlani^cn,  die  der  Bü-iunt:  der  bt  >5S(  r  gestellten  Klassen  ent«t>recbe  nn«! 
Tor  aiiein  äa»  kiud  be(äiiigeü,  sowohl  wiASeiibciiaftiiciie  Deiufe  ra  CT- 
greifen,  als  auch  in  praktische  Benfe  ftberintreien,  die  bOhepe 
Qint  odtf  Mm  lattlHgM  Mtednm.  Smmk  nnd  ZM  d«  Ojmi 
bth«i  tUk  dM«h  das  BanäbMgmtnmm  imMm,  di« 
»dm  flbaiMal  mHm  im  tiMr  AimU  m  Mitoni»  dit 
nieht  dahin  gehören  and  tob  danen  nar  etwa  20  Proseat  daa 
erreichen,  nach  denen  sich  die  ganse  Oiganisatton  des  GjrnnaainHh  der 
Unterrichtsbetrieb,  die  Methode  richte»  fOr  die  große  Mehrheit  att  nicht 
entsprecbeTid  «^eporr^t,  dahrr  die  ün^nfriedenbeit,  Tn  rvutfcbland  habe 
man  dies  echon  vor  iwei  oder  drei  Jabr^ehnten  erkanui  und  da  habe  die 
Bewecrung  der  Reforniscbolcn  eingesetzt,  der  Refonneyinnasien  and  der 
Befornirealacbolen,  deren  Eisricbtung  er  kan  darltegt.  Das  We«s£otIichä 
sei,  daß  der  fprachlicbe  Unterricht  mit  einer  lebenden  Sprache  hefinne. 
Dta  kaha  daa  Taftail»  da*  da  ^miämmmm  Vtmhm  nift 
8|iaoha  ÜBT  OfMaiiaa  mi  Baatoehnia  §mtkdfm  «arta» 
di«  dar  BsMdiibea  fiatwiaUi^  ud  dia  mkmmg  i 
IS/fmtütmf  dia  iff  am  Gymnasiom  nicht  ntaan  wolle,  werde  orleiehM 
durch  Variagnng  anf  die  oberen  Klassen.  Bedner  habe  eelbai  4kmm 
Bildungsgang  durchgemacht  und  npäter  solche  Beformsehalen  kennen  gt- 
lernt.  Die  Erfolge  können  dnrrh.'ini  günstig  bezeichnet  werdeT>  R«<iD»r 
tritt  dafür  ein,  daß  auf  der  Uberstule  auch  eine  Gabelung  nacn  Jen  Be- 
oürfni»BeQ  und  nach  der  Wahl  de?  «psteren  Studiums  eintrrt .  u  Di* 
jenigen,  die  sich  der  phUologiscb-histofischea  Seite  des  Studiauji  suwendtu 
wuiieu,  niauchen  nach  seiner  Obenaognng  nieht  bis  an  dem  Gnda  in 
mathenatfiata  Dimaa  «Nwiwhfrt  m  wdaa»  «fa  4ia 
habaa  faariA  dit  Dlfswlial  od  Irttgialrirtam^ 
aöti  teta  jaM^  dia  apilar  HadiilMr  «Ndaa  odar  lifaid 
iriiiiiiFhifr  balMdbeB  waUaa,  aaoh  liaht  dia  Kantiia  das 
nitif,  wibrend  sie  allerdings,  iaaalara  sie  Unifenit&tssl 
die  Kenntnis  des  Latein  nicht  entbehian  können.  Der  ▼orgeeeUagaae 
nana  Tj^m  ihnla  dam  wmm  Rtämm  atwihntaa 


Digitized  by  Google 


Dia  MitielächuieQqaetä  des  LottimehUimiQist^riiims. 


natwMhiMl«  sich  ton  ihm  jedoch  dadurch,  was  er  nicht  biUigen  kOnne, 
daß  der  sprachliche  Unterricbt  mit  Latein  beginoe.  Wa«  die  Krrichtaof 
der  neuen  Trpe  betrefVe,  eo  könnten  solche  Anstalten  sofort  nort  L-^e- 
•chaiTen  werden,  wo  eine  neue  Mittolechaie  (:ewüfi«'fht  werde,  inün  könnte 
aber  aucii  die  Umwariulüng  der  bestehenden  Gymnasien  lü  lieformgyin- 
naaien  80  bewerkstelligen,  daß  an  einem  Gjmoasiam  (am  besten  an 
einem  LandgjmDasiom,  denn  dort  seien  die  BadOrfniue  am  dringandilaij, 
mit  <iDMi  k«litbl9«B  BMitt  Jahrgang  dar  Aniuv  ^  Unwaadtaaf  -> 
hdm  Um  temdapraeUiiha  Usltniebk  wH  afiMr  labrad«  BtmA»  be- 
gtoa  ^  «IUg«b  Ii  d«  Spült  fiiw  ioMmi  ehiDMIor  ilahaB, 
dtt  dm  Hm  ftr  dtoM  awa  laititation  haha.  Wem  dat  nicht  der  Ftll 
•ei,  so  mflasa  man  irgend  «int  Antlalt  w&hleo,  m  dar  ikh  infUiigar» 
«eise  eine  Vakans  in  dar  Leitung  ergeben  habe  nnd  eine  geeignete  Per- 
sönlichkeit, etwa  einen  Gerroaniftten,  der  IVgliMl  BfM  Flülologit  all 
I«Bhx£ach  betreibt,  an  die  Spitze  stellen. 

Landeseehüiinspektor  Dr.  Leos  meint,  der  neae  Typu?i  sei  jetit 
aasreicbend  bebandelt,  vom  Realgymnaeiain  in  seiner  etwaigen  Ansgestal- 
tnng  jedoch  etgeotiich  verhäitiiiämäßig  wenig  diü  Uede  gewesen.  Hofrat 
Hn—tr  tagt  mit  fiacht,  die  jatH  ftfhandaaeB  BaalgymnaitaB  lOBBtett 
■kkt  ItWa  toid  statt  ttaMa.  ■■  bOm»  »dilMr  a&  dta  Aattaim  ttwM 
dina  ida^  tft  anttnett  Mtor  babta,  mMb  rit  aiahl  oidtatiMi  Itbaa, 
blltoa  lad  gtdiikta  klaata».  Et  Mi  mUmI  Lahitf  aa  «iaar  aolebea 
AJMMk  gtwüta  and  habe  darfiber  nacbgedacht  und  sei  za  daaiBtsnltat 
gekomata»  «aiat  Hanptnrsache  liegt  darin,  da6  die  Berafswahl  sa  seitif 
erfolgt....  Ein  anderer  Fehler  scheint  mir  darin  m  lie^'en,  daß,  kaam 
daß  die  latcdiüschc  Grarnitiatik  nach  <ivn  erstt-n  zwr^i  Jahren  in  den 
Grundregeln  der  Fleiionslehre  and  der  äjntax  abeetan  ist,  auf  einmai 
tdu)n  wieder  das  Griechische  kommt  nnd  daß  dae  Grieehiicfae  in  all 
diesen  Kategorien,  all  den  Arten  der  Übungen,  wie  sie  bisher  im  Latei- 
altaliaa  gatriabaa  worden,  anmaaiur  Yoa  neoam  angefangen  wird.  Dit  Irl 
aad  Wtbt  aad  dit  Akdbit,  arfl  mkb«  di«  Süht  n  daa  GyrnnMlett 
fnmtt  «iidt  geh*  atth  iNilnr  ab  bala  latalalMiMa  UaWfiMift  aad 
hat  dtn  GfiitUMtai  dit  grtdtt  Otgaanohtll  aad  MadiahafI  fWMlMfl^ 
aiitt  at  aafer  ia  dm  oberen  Klassea»  wo  dit  Mller  schon  lam  Genaset 
dat  Sache  gekommen  sind,  sondan  vttt  ia  dai  niedrigen  Stufen  diete 
Grammatik  mit  allen  Feinheiten  vorgenommen  worden  ist.  Ich  möchte 
das  Griechisehe  aus  der  dritten  und  vierten  Klasse  beseitigt  nnd  in  di^» 
füüfte  KJftöttö  hinaufgeschol  rii  vnrioRen.  Der  Vorteil,  den  icb  nur  davon 
▼erspreche,  wfire  der,  daß  wir  »uf  diegö  Weise  eine  E i  n  h  e  1 1  ^  s cho l e 
bekämen,  einen  einheitlichen  Unterbau  mit  Latein  von  uuleu  auf  —  und 
da  at^  iah  aUerdings  in  einem  ziemlich  starken  Gegensats  sn  meinem 
Htna  Tontda«  —  aad  aa  Stellt  daa  Qriaahiaiken,  ia  dar  dritfeaa  KUist 
tfanalMad,  dat  InasOdaeht*.  Ja  diaata  Aadihraagw  mtA,  abgatahta  m 
d«K  Tofctaaaag  dtr  aiiUlahaa  Hliftl  daa  UMgta  dit  BtalgTaMaihnMb 
OMhrtres  Befremden  erfagao :  L  Wat  Looa  ala  «aadtfea  FUhlir*  dat  Miharigaa 
Oitwraichischaa  B^^lgymnasiams  erklärt,  ndaß,  kanm  daß  die  lateinische 
Ofaauaatik  abgtlaa  lat,  aaf  aiasttl  aebaa  witdar  daa  Gtitehiaaha 
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kommt",  trifft  doch  nicht  das  Realgymnaeiara,  aondern  das  Ovmnasinr^t 
2.  dftO  mhn  SchäierD,  die  bert-its  zwei  Jahre  Latein  hatten,  im  griech Liehen 
ElementüruDterricht  melir  zumuten  kann,  ist  gewiß  richtig.  daD  aber  „die 
Akribie  soweit  ^eht,  daß  in  den  niedrigen  Stufen  diese  Grammatik  mit 
aUen  ihren  Feinheiten  vorgeoommen  wird",  ist  doch  Dicht  nar  eine  starke 
ObntMibiiDg,  tondero  foUkommeD  «srichtig;  8.  keineswegs  ist  es  nach 
meiner  BifAliniiig  riehtig»  daft  4ieeer  Uniftaad  (daA  die  gfiechiMlie 
QnUDmtitk  io  den  inteieii  Kteüeii  gelehrt  vird)  „dem  Ofiedueehen  die 
gtftftte  Gegaeneball  uid  Fetodechall  sngengeB  htM,  ttieht  ae  lelnr  in  den 
oberen  KlMien,  wo  die  Belitier  eeiion  lun  Genveee  gekommen  elnd,  een> 
dem  weil . .  .'^  Soweit  eine  Qegnerscbaft  gegen  des  Griechische  besteht 
(es  muß  natflriieh  tod  jenen  prinsipiellen  Qegnem,  die  etatt  des  Qti*' 
chischen  Oberhaupt  eine  moderne  Sprache  and  anderen  modernen  Wissens« 
Stoff  yerlapofen,  abgesehen  werden»,  wird  sie  damit  begrfindet»  daß  die 
ÖchÜler  in  den  oberen  Klausen   durch   den  grammatistitcben  ünterncbt 
nicht  zam  GeoaI>  der  Sache  kommen  können    Deshalb  wird,  soweii 
eben  nicht  der  griechische  Unterricht  priniipiell  und  schlechtweg  abtrelebni 
wird,  Teriaugt,  daß  dei  gramuialiätische  Betrieb  io  den  oberen  lilaäseo 
aofhOre;  der  grammatisehe  Unterricht  w&re  Aufgabe  der  anterea  Klaaeea» 
Aoeh  wae  Looe  im  weiteren  Verimf  ftber  die  Frage,  ob  Lateiaiaeh 
oder  FrtiBrteieeh  die  Piioritlt  hnben  lolle^  engt»  iet  nidit  riditig»  Nndtdem 
er  den  an  DentieUnnd  darüber  gefthrten  Streit  knn  eUitint  bat»  Afait 
er  fett:  »leh  habe  oft  darftber  naehgedoebt»  wamm  denn  dedi  daa  Fran- 
aOiiieiie  ftber  dae  Lateiniiohe  geilegt  hat?  Ich  glaabOp  ee  aiad  diee  noeb 
die  NacbwirboBgen  des  Feldsuges  ?on  1870/71  gewesen,  denn  ea  iet  bo> 
kannt,  welch  aaßerordeotlicheii  Matien  jene  Offiiiere  dar  Armee  gebn^t 
haben»  die  das  FransOsische  sprechen  konnten.    Es  ist  das  daraoa  la 
schließen,  daß  der  deutsche  Kaiser  damals  dem  Direktor  des  ffant^siachea 
Gymnasiums  in  Berlin  den  beBondcrea  Dank  dafür  ausgesprochen  hat, 
daß  Offiziere  da  waren,  weiche  der  fraosOsischen  Sprache  mehr  niächt!^! 
waren  als  die  AbsoiTenten  einer  Realschole  oder  eine«  GTmnaaiurns.  Dazu 
kam  (!)  die  Nachbarschaft  Fraukreicha  aowie  auch  der  Umntaud,  da(j  in 
mehr  Faunlien  Deatscblands  das  FransOsische  gesprochen  wird  ale  bei 
ans.  DaA  aber  der  Dmstaod  dem  beigetragen  habe,  daft  die  finaaOaie^ 
Sprache  ale  leiehter  angeiehen  wnrde  ale  die  lateinleehe^  dea  iet  n«r  In 
mner  geringen  Aniahl  fon  FUlen  beetitigt  worden«.  Dagegen  iet  fei* 
gendee  m  bemerken:  1.  kann  von  einem  Sieg  dee  FranaMeehen  ftbet 
dae  LatiiBleehe  ftberliaiipt  nioht  gesprochen  werden,  weil  noch  heate  an 
der  bedeutend  Ober  wiegenden  An?  ah!  ron  Gymnasien  in  Deotechland  der 
fremdspraeliliehe  Untenicht  mit  dem  Lateinisehen  beginnt.  Zahlen  mOgen 
dae  beweisen:  Ton  den  789  Gymnasien,  Progymnasien  nnd  RealgymnasteD, 
die  es  in  Deotschland  1907/08  gab  (491  in  Preußen,  298  im  fibrigen 
Deutschland),  waren  nur  115  nach  dem  Frankfurter,  12  nach  dem  Altonaer 
bystetn  eingerichtet;  wie  man  davon  einem  Sie?  des  FraniOdscben  Ober 
(icis  Lateinische  sprechen  kann,  ist  mir  völlig  unerfindlich.    2.  hat  die 
Uiükehruüg  des  Sprachunterrictn^^  mit  dem  Feldzug  von  1870/71  nicht 
das  geringste  tu  tuu.   i>uij  lu  Deutsciiiaud .eine  große  Ansahl  Offlaiert 
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Franzöiiich  sprechen  konnte,  erklärt  iich,  soweit  das  Gymoasitini  liier  Ober- 
haupt in  Betracht  kommt,  aus  der  Tatsache,  d&ü  der  franz^J'^ische  Spracb- 
nnterncbt  eben  dort  seit  jeher  obligat  ist.  3.  Daraap,  „daC>  der  deutsche 
Kaiser  damals  dem  Direktor  des  franzö^ischea  Gymoasiume  m  Berlin  den 
besonderen  Dank  ansgesprochen  hat'',  ist  nicht  za  schließen,  daß  ^etie 
Offiuere,  die  da»  FraniOaische  sprechen  konnten,  außerordentlichen  Natten 
dar  Armee  gebnelit  hftbeo"  —  dM  fMiteht  eieli  ja  tob  tdbil.  Ah0t  dM 
ift  richtig,  daft  die  Mt  dem  fkftDtItoiaclieii  Oymnaeian  Hefforgegangenen 
der  ft»DiOeiielie&  SprMhe  melir  miditig  waren  ale  die  Abio|f eote»  eifter 
Bealaehale  oder  einee  Gymnaaimiie.  Allein  dM  erUirt  eieli  dAnmt»  daA  am 
frantOiiadien  OjmDMiam,  das  feinen  Namen  dn?on  ha^  daft  ea  arsprfisg- 
lieh  fftr  die  Fanuüen  dei  Refugids  bestimmt  war»  noeh  beute  die  fran- 
lOeiiebe  Sprache  znm  grODtee  Teil  Onterrichtisprache  ist.  Dadnreh 
fi^ewinnen  seine  Absolventen  eine  besondere  Fertigkeit  im  mündlichen  Ge- 
brauch des  Franxösischen.  Auch  die  Nachbarschaft  Frankreichs  und  der 
letzte  von  Leos  angeführte  Grand  haben  mit  der  Frage  der  Prtorit&t  des 
FranzOsiscbea  vor  dem  Lateinischen  niehts  zq  tun.  Der  letzte  etwas  unklar 
MBgedrfickte  Satz  dentet  allerdings  einen  der  Grflnde  an:  der  weseulliche 
liegt  aber,  wie  ja  schon  Hofrat  Schipper  bemerkt  hat,  m  deu  Kinheits- 
Behalbeatrebnngen,  za  dem  Gr&ode  didaktischer  Art  kamen.  Man 
molk  aieb  Aber  die  dicie  Firage  betreffenden  AaefUmogen  dee  Bednen  nm 
80  mehr  wandern  *  ala  «r  In  dem  ?on  ibm  heransgegebenen  tieffUehen 
^^Büdboeb  der  Bniebongekande*  twel  forallglleh  orientierende  Artikel 
«BinbeitMebnle*'  (Bd.  I»  8.  SM  ff.)  nnd  beaondera  ,Befoimaebnlen>  (Bd.  II, 
S.  450  ff.)  fon  dem  besten  Kenner  aller  dieser  Fnigent  Geh.  Hofrat  Prof. 
Dr.  Ublig,  TerOffentliebt  bat»  ans  denen  er  aicb  aitfa  beste  ttber  die 
ganie  Frage  hStto  informieren  können. 

Es  ist  flbrigens  kein  Gmcd  vorhanden,  daranf  hier  n&hcr  einzagehen, 
da  ja  Logs  daran  festhält,  daß  das  Lateinische  von  unten  auf  pelehrt 
werde.  Kr  meint  nun:  „Wenn  wir  einen  solchen  Unlerbau  mit  Latein 
b&tten,  welcher  dann  da»  Französische  in  der  dritten  Klasse  begänne, 
lie£>e  sich  ein  gegabelter  Oberbau  sehr  leicht  konstrnieren.  Ich  denke  an 
eine  Bifarkatioo  ia  eiae  realistische  uod  eine  bumanistischti  beite.  Es 
würde  das  GriechiMhe  oben  mit  einer  größeren  Stondensahl  einsetzen, 
dM  Lateiniscbe  wftrde  etwM  t erringert  werden  and  so  kirne  amh  leb 
beillnig  in  dem  Beenltale^  dM  one  bente  Se.  Bnellent  Bnron  Qrateeb 
vorgetmgen  liat*.  £e  ist  gut,  daA  der  Bedner  «beiliafig*  liiningeesftat 
ball  denn  tntaieblieb  ist  sein  Besnltnt  fon  dem  von  Baren  Gmitseb  lor* 
gotngenen  m  lenebieden,  daA  sie  nnr  dne  gemdnsam  bnbeni  daA  der 
Lateinnnterricht  unten  etwas  Terringert  werde.  Baron  Oantacb  denkt 
nicht  im  entfernteeten  an  eine  Vermengang  der  beiden  TjgvOt  Gjmnasittn 
und  Realschule,  er  spricht  mit  keinem  Wort  von  einem  gemeinsamen 
Unterban  mit  Latein  und  Bifurkation  oben,  er  lehnt  entschieden  eine 
Beschränkung  des  Gnechiechen  ab  und  butont  ausdrücklich,  daA  dem 
Gj^mnasiallehrplan  keine  n  uen  (JegenstüDde  zugefQgt  werden. 

Bedner  meint  weiter,  es  würde  d^rch  die  Verringüruüg  der  Latein- 
stunden  „für  andere  Uegeustaiiae  Tiau  gescuailcu  werden  and  zudem 
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die  Möglichkeit,  daß  die  Schflier  des  bnmanistiaeheo  Ast«»  io  der  dritten 
niid  vierten  Klasse  Franzöiiich  gelernt  hüten*.  Wie  das  cr^tpre  rr;<>glich 
sein  Boll,  wenn  wirklicli  das  Lateinische  nor  etwas  Yerrinirert  wird,  and 
äwar,  wie  Baron  Gaatech  wollte,  in  der  ersten  nnd  zweiten  um  je  xwei 
Stunden,  ist  kaam  abiaseben.  Das  Pranzösiiche  in  der  dritten  nnd  vierten 
würde  freilich  durch  üioaufachiebea  des  Griechiächen  in  die  fünfte  erraOg- 
lidit  Wfim  man  aber  bedenkt,  daß  oben  im  gymnafialeii  Aet  dieser 
mtaad  nielit  fortgeeetrt  -wiid,  lO  moO  man  f&glich  bcnreÜBlD,  ob 
dir  ünntaad,  daft  antaii  in  III  nnd  IT  Fknnrtiiaah  obligal  war»  wnUieh 
tfa  TOB  LOO0  erwarteia  Mg«  fftr  daa  nodania  Spraefaatodimn  der  Gym- 
nariailen  haben  weida.  Yam  ftnatdiiaebea  Spcadnatanlikt  im  Obar» 
gjatnasinm  oder,  um  mit  Redner  sa  sprechen.  Im  bamanistisebeD  Ast  der 
Oberstufe,  spricht  er  nidit.  Er  nimmt  wobl  ao,  daß  er  oben  faknltatiT 
fortgesetit  werden  kann,  wie  er  flberbaapt  mit  dem  fakoltatiren  Unter» 
riebt  ta  sehr  operiert  (fakaltati?  sollen  im  realen  Ast  die  Schöler,  welche 
Neigung  and  Fähigkeit  dazu  besitzen,  den  in  der  Unterstufe  durch  Tir-r 
Jabre  erhaltenen  Lateinunterricht  fortsetzen  können,  andererseits  soll  im 
bomanistiachen  Ast  daa  geometrisebe  Zeichnen  fakullati?  gelehrt  werden 
können).  Allein  für  die  Gestaltung  der  Schale  ist  nor  maßgebend  der 
obligate  Unterricht  —  faknltati?  kann  schließlich  alles  gelehrt  werden, 
weil  bier  der  frei«  Wltla  dai  Sttbttlata  nnd  Ihrer  Vertreter  entecbeiM 
Und  faknltatfm  Untanieht  kann  anefa  bai  der  jetzigen  UrganiiaHon  ein- 
geridital  warden.  Daa  bawabi  Loat  aelbit,  der  ab  LandeaathnOmpaklor 
.d«tt  Anregnngant  waleha  ani  Ermamnetar»  Weil  nnd  «ndaran  Anetatttn 
fekomnan  lind,  dia  danletltndo  Oaonetiia  in  flMtatlTar  Welea  Im 
Gymoaeioni  einiafQbren,  immar  ndt  grOCter  Bereitwilligkeit  entgegen* 
gekommen*  ist  Ich  meine  sogar,  daß  doreb  die  ron  Dr.  Loos  befftr- 
wortete  Hinanfscbiebnng  des  Oriechisehen  in  die  Oberatnfe  da*  ftikaltative 
Unterricht  in  der  darstellenden  Geometrie,  för  den  er  wepen  seiner  großen 
Wcrtscliätzuüg  dieses  Gegenstandes,  der  ihm  „iranier  wie  eine  Art  i'biio- 
sopliio  der  Mathematik  vorj^ekommen  ist",  gefährdet  wird.  Während 
nämlich  jetzt  in  den  vier  Oberkiassen  zasammen  nur  19  Standen  Grie- 
chisch sind,  80Ü  ja  nach  ihm  „das  Griechische  oben  mit  einer  e-röGeren 
Standeüzahl  einsetzen"  (was  Ja  notwendig  ist,  wenn  es  übeih&upi  erst 
oben  beginnt,  wie  man  ipitar  erflhrt,  eoUen  ea  iatgeeamt  84  Stunden  aein). 
Dia  BeaMnlan  wflidan  naeh  eainem  Yoiaehlag  waU  ein  Jahr  FmmDiiwh 
«InhflAan,  daflt  aber  dweh  den  ffaijibrigen  Latdünntenicht  (dar»  wie 
trwihnt»  oben  Ihknltati?  fbrtgeealit  werden  kSania)  nnd  dvch  Sfnfhgn^g 
der  phitataphiieban  Propftdantik»  dnreb  Amdahnang  der  Oheratafh  (des 
realen  Astes)  anf  viar  Jahre  (alio  die  acbtklassige  Realschule),  die  jadaeh 
nicht  der  Erbohaogt  eondem  der  Yecüefang  dea  Lehntoffea  dienen 
müßten,  an  sich  and  an  Wertscb&tsang  gewinnen. 

Mit  seinem  Typas,  meint  er  weiter,  wolle  er  nichti  anderes,  ala 
was  der  (.Jr^nnisationsentwurf  srhon  im  Jahre  1849  gewollt  habe.  Aber 
die  stelle,  die  Loos  zitiert,  beweist  gerade,  daß  ein  solcher,  d.  h-  ein 
einheitlicher  Tjpufi  nicht  möglich  ist  nnd  daß  die  dort  ausgesprorhene 
Ansicht  ancb  heute  noch  richtig  ist,  beweist  Loos  dadarch,  daß  er  ja  aas 
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Latein  von  anten  auf  beibehalten  will.  Bleibt  also  ntir  die  Fra<»e.  ob 
das  Hinauf-ctiieben  des  Griechischen  möglich  ist.  Diose  Friii:*'  kann  gewi& 
diskutiert  werden,  aber  Voräuäc^otzung  mud  dt^ch  sein,  daß  aas  Lehrziel 
des  grieciiiachen  Unterrichts  nicht  beschränkt  werde.  Uud  uuu  lese  mao, 
WAS  Loot  durflber  sagt.  Er  meint,  bei  Anwendang  der  indaktiTen,  MUir 
lytisclMB  Mn/Ühoä»  mI  4af  HfnAabehlfbio  inOgliob»  «id  fUifl  dua  M: 
•loh  luilto  6t  BiAl  fir  «ngwehtoww,  daß  rau  im  griecMuhMi  Unlif- 
rioM  dudi  Tter  Jalm  mit  daar  pn&ttm  StattdtuAlil  fon  teahi  BtoBdaa 
wOehoitlitth  nodi  ein  gaos  «oftipndMBdii  Bmltot  «ntoton  kttuit«.  Wenn 
man  dabei  Tielleiebi  naf  «iiaD  Aotor  Terzichten  mttMe^  iMii6tfrag«n!  leb 
w^rde  mich  7  B  ^ht  nicht  80  sonderlich  krftnken,  wenn  man  Sophokles 
nicht  im  IJrtext  lesen  wörde  (Wideriprach).  Also  lassen  wir  einen  anderen 
weg.  Es  komiut  doch  wirklich  nicht  darauf  an.  Cm  zu  rechtfertigen, 
wamm  ich  gerade  auf  Öophokiew  j^'ekomruen  bin,  so  iiabu  icü  mir  gedacht« 
daß  namentlich  Homer  aud  die  iiiiilüriker  den  SchQiäiu  bo  uahe  liegen, 
daß  ue  dabei  wirklieb  bald  sn  einem  Genosse  kommen.  Bei  Sophokles 
iit  die  8Mh«  Yttbiltiiiimttig  aehviirigir.  Auh  iah  ]Mb«  8«fh*klw  in 
im  aihtoa  Klan«  gelehrt  wd  Sie  kAmm  vir  glnb«,  ieh  htbe  aiebt 
ee  eeUeeht  gelehrt,  diU^  dieSehftler  aiehle  pieitet  hifctn,  aber  in  aUp 
gemeinen  liad  eie  dam  nie  «ntaltkt  geweeea*.  Dleie  Worte  haben  aiehl 
nur»  wie  bereits  angedeutet,  sofort  starken  Widersproeh  geweckt,  flondera 
fanden,  wie  mehreres  in  seiner  Rede,  entschiedene  Mißbillignog.  Aach 
Professor  ühlig  war  im  hohen  Grade  erstaant  darflber,  wie  ich  direkt 
von  ihm  weiü.  Uber  persönliche  Erfahrangen  eines  Lehrert^  läßt  ?irh 
nicht  reciiUu  (auf  deo  merkwürdigen  Widerspruch:  ^ich  habe  nicht  bo 
schlecht  {gelehrt,  daß  die  Schfller  nichts  profitiert  hatten,  aber  iui  all- 
gemeiouD  »lud  sie  davon  nie  entxückt  geweseo"  mul»  doch  noch  beüüuders 
aafinerksam  gemacht  werden),  aber  aas  eolcben  persOnliehen  Eimel- 
eifahraagen  dtifen  doeb  keine  aUgemata  giUtigen  Sobttme  gezogen 
weiden.  Andere  Lahrer»  and  dae  irt  die  grofte  M ebnaUt  veniebera«  daft 
ein  die  BebOler  aie  eo  wann  werden  eahea,  aie  gmade  bei  SepbeUee 
(oder  Eoripidee)  nad  dandt  stimmen  anth  die  Bebfllerartaile,  die  gern 
aaf  die  Historiker  an  Oaasten  dae  Oiehter,  mmal  eines  Sophokles,  Tsr- 
zichten.  Und  man  darf  wohl  sagen,  einem  griechischen  Unterricht,  der 
aaf  die  Trac^ödie  ganf  venichtet,  fehlt  die  Blüte.  Die  pan^e  Art,  wie 
Loos  den  griechisehen  Untexzicbt  bei^aadelt,  maßte  gerechtes  Befremden 
wegen. 

Von  dem  Bestreben  geleitet,  durchaus  objekiiv  die  einzelnen  Reden 
sn  besprechen,  malzte  ich,  so  schwer  es  mir  wurde,  gerade  die  Ausffthrnngen 
diseee  Bednere  trete  aller  perttaUebMi  Sympathie  tfagebender  )>elea«hlen. 
Dean  in  eotohen  Dingen  maft  JOaiheit  benaaben.  Uad  gerade  die  Stellaag 
dm  Bedneia  lagt  dem  Bai  am  ao  mehr  die  PlUebl  aaf,  wean  aaah  etreag 
eaabliA»  wie  ee  elete  mein  Bealreban  iet,  eo  deeh  artgUehrt  deatUah  die 
IflQgel  aafmweieaa.  Daaa  fordern  dieee  Anafthraogen  am  ee  mehr  heraus, 
ala  aie  gans  allgemein  gehalten  sind  und  das  Qjmnasiam  als  solches, 
eben  mit  Bficksicht  aof  die  Stellung  des  Redners,  schwer  sn  schädigen 
geeigael  eiad.  AllardiagB^  dar  ScfataA  lelgt,  daß  das,  begreif lieberwaiee,  bW 
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■eliM  Absicht  war,  dem  «nt  un  Sehlii5  efAhft  mw»  dift  ar  w  aebta 
Am  Tom  UoCnt  Hnemer  foigeflchlagesaii  Typns»  d«iD  BealgynniMinB 
«iuM  Grieebiieb,  auch  einen  Tortchlagen  wollte,  der  am  einer  ünterttnfe 

mit  Latein  ond  Fran?Csi?eli  nrd  einer  in  rwei  Aste  feinen  prrmnayialeD 
mit  Latein  und  Griechisch  and  einen  realen)  gegabelten  Ober?tufe  be- 
stönde.  Aber  ancb  in  diesen  SchlnfjBätzen  begegßet  ein  Wort,  das  d-n- 
selbeo  Gedanken,  die  prioiipielle  also  allgemein  gültige  Ablehnung  des 
Griechischen  in  den  nnteren  Klanen,  enthalt  Denn  er  lehnt  den  Tetschener 
Tjpus  ab,  weil  er  „auch  noch  den  Todeekeim  in  sich,  n&mlieh  den  frllben 
Beginn  des  grieehischeii  UBterriehiei*  habe.  Amh  Lom  empil«Ut  MtseB 
T^oe  gerade  (wem  M«li  aifilit  milcliHafiUch)  m  OiltDt  W9  um  •io« 
MI  Mmhnle  baifeeht — f«nMbnlleh  mt  die  BiilMbddmg  biiiunBMhlebeii, 
bedmkl  tkUs  Bieht  4ie  8diiri«igkflltm>  dio  guade  dadvcli  «BtoMics» 
«mn  dte  Elt«ni  einet  aeleheii  BeUlleie  in  eine  Stedt  ttbeniedeln,  «o  et 
nnr  ein  OjmaMimi  oder  nur  eine  Bealicbnle  gibt.  Aas  pnkUMben 
Oitndm  mflßte  man  gerade  den  Telieliener  Typna  fBt  Jdeine  Stidte, 
die  ntir  eine  Mitteltehnle  haben  kOnoen,  empfehlen,  weil  er  die  beiden 
GrandtTpen  Tereint,  aber  rein  enthält,  Schnlgattunpen  wie  die  Ton  Loos 
empfohlenen  hätten  m.  E.,  wenn  man  schon  damit  den  Versach  machen 
wollte,  nur  ihre  Berechtigung  in  größeren  Stidten,  ntbfu  Scholen  der 
alten  Typen.  —  Die  ßede  bitte  mindeateos  einer  sorgfältiL^en  Über- 
arbeitung bedurft.  (Fortsctzuog  folgt.) 

Wien.  Dr.  S.  Frankfurter. 


Ein  Vorschlag:  betreffend  den  ünierricht  attg  der 
ititlieniBehen  Sprsebe  in  deo  oberen  Klassen  der 
Osterreicbiscben  Gymnasien  mit  italieniscberünter- 

ricbtsspraebe. 

Daä  gegenwärtige  Programm,  betreffend  den  üaterriebt  im  Italieoi- 
ichen  an  den  Mittelschulen  der  Monarchie  mit  italienischer  Unterrichts- 
spraciie,  hat  »ich  nach  langjAbriger  Erfahrung  iü  mehreren  Beziehaogen 
ak  mangelhaft  und  seinem  Zwecke  nicht  ent^rechend  erwiesen. 

Behl  baqiMdiUclMtar  Mler  iek,  daA  dai  Btodiam  der  LMecalar 
in  gmt  annitarliefaer  Beihenfolge  Tor  sidi  geht:  Se  beginnt  nialidi  nieht 
mit  den  «nten  Jihf hondettm  der  italienteeben  LitmlaifeNUtbte^  am 
dam  Setaitt  ftr  Bebiitt  die  pknmlAiga  MrieUuf  n  ferfeifeB}  ei 
gehl  Tielmehr  in  der  Weise  toTi  dafi  man  iuerit  die  letrten  Jabibmdeite 
ehernen  liM  and  dann  langaam  bia  in  den  Anfängen  der  Utentai^ 
gesthichte  fortaebreitet,  so  daß  man  eigentlich  die  Widmagm  ror  dea 
Ursachen  kennen  lernt.  Das  iet  der  Grund  sn  seh  waren,  schon  oft  be- 
Llap,'ten  T'^nannohiiiliciikeiten  geworden.  Vor  allem  ist  der  Lehrer  ^eiwunpen, 
t^iiie  ictiätbare  Zeit,  damit  zu  verHeren,  um  die  Ursacbec  anxugebeo,  welche 
die  Literatur  des  im  Lehrplan  bestimmten  Jahrhunderts  bedingen  Das 
kafia  avai  im  Anfange  des  (Schuljahzes  gesehehea,  aber  auch  in  üer 
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Fdfweil  oivft  d«f  Lcfem  tetwiliMBd  teia  «iwni  wd  toaMw  miäm 
Hioe  Andavfeugn  nit  MMigea  kOsMa«  D«r  8Ml«r  iit  «b«i  Air  dm 
Stoff  aiefat  icbon  im  Yorj&hre  geofigend  forbereitet  wordtDt  i.  B.$  HtD 
kann  von  der  Literatur  des  X7I.  Jahrbnnderta  Dicht  gut  sprecbeo,  ohM 
daß  früher  das  XV.  Jabrbnndert  ordentlich  eingelernt  worden  iat.  Ebenio 
kann  man  keinen  richtigen  Betriff  von  der  literarischen  Prodoktion  des 
XTX  Jührhanderts  gewinnen,  wenn  maa  nicht  früher  mit  einer  gewiaMli 
AofiXühilichkeit  da«  XVIII.  Jabrbondert  dürchgenommen  hat. 

Gänzlich  im  WiderBprache  damit  steht  es  also,  wenn  man  das 
Stadium  da  Literatur  des  XIX.  Jahrhnndertä  der  V.  Klaiae  zuweist, 
obwohl  der  SchtUer  noch  gar  nicht  die  genügende  Vorbereitacg  hat,  am 
di«  KUüik«  irnd  BoBumliktr  ia  iliraai  Wmva  and  in  ihren  WeAen  sa 
▼entoben.  AnAordem  wird  dar  Mfller  aie  imatoade  Min,  dia  litaiatiMhtB 
ErMQgniase  «inet  Jahrbondefli  lo  ? enldieB^  dessen  politiieb«  Gatebidito 
ar  ent  in  den  folgesden  Jahren  (TII.  imd  VIII.  KlMie)  konnan  tocnt 
In  dar  VI.  Khme  begSoot  maa  mit  dar  LaktOr«  der  itDMna  Ommedia*, 
dae  eine  gehörige  Einleitung  über  das  Lesen  nnd  die  Werke  ihres  Ver- 
fassers QDd  eine  eingehoide  Kenntnis  der  Literata^geaebiehte  dea  XIU. 
nnd  XIV.  Jahrhunderts  Toranssetst.  Statt  demen  muß  man  jene  dee 
XVIII.  Jahrbanderts  einlernen,  das,  wenig-stens  in  seiner  ersten  HSlffce, 
in  literarischer  Hinsicht  Tom  Zeitalter  der  göttlichen  Koraödie  am  wei- 
testen absteht.  Dazn  kommt  noch  ein  wichtiger  Umstand.  Der  Lehrer 
maß  von  Zeit  so  Zeit  die  Geschichte  der  Literatur  and  das  Stndiom  der 
Antoren  unterbrechen,  nm  irgend  welche  Dichtungsgattung  zu  erklären. 
Daa  bewirkt  bei  den  Schülero  Zeretreaung  nnd  der  Faden  der  htitorischen 
Eatwieklnog  der  Idtoratnr  erleidet  dadoreh  eine  onangeaekme  Unter« 
bfMhnng. 

Dieeea  Miageia  kiaa  maa  meiaer  AaMt  aadi  aiekl  abMfmi 
dareh  Aaaabme  dea  Tefaehligea  dea  Prof.  Br.  TMtomlaii*),  iadma  maa 
aimUdi  die  Litoratargetekiehte  aaek  Diektaagagattmigea  eialeiaea  lifil 
Die  Uiiaekeii  dafür  liegen  anf  der  Baad.  Vor  aUem  sei  berfeifekobea* 
daß  ein  Literatorwerk  seine  Bedeotang  und  sein  Verständnis  ans  dem 
Jahrhunderte  gewinnt,  in  dem  es  geschrieben  wurde,  und  ans  der  Zeil,  in 
der  der  Aator  lehte.  Weitere:  Indem  man  z.B.  dae  Rpos  reretehen  will, 
jn&iite  man  von  dem  Leban  an  den  italienischen  Hufen  des  W.  and 
XVI.  Jahrbanderts  sprechen  nnd  eine  ziemlich  genaue  Charakter ittik 
desselben  g^ben,  verbunden  mit  den  Angaben  über  die  wichtigsten 
Schriftsteller  der  butreffenden  Zeit.  Da»  bedeutet  uun  ohoehm  ein 
Stadium  der  Literatar  jener  Jahrhunderte  und  nicht  mehr  einer  eioxelnen 
Dicktnngsgattnng.  Wir  wellen  kiebei  «hergeben,  daß  fiele  Werke»  die 
IQ  ein-  «ad  dertelbeB  Dlektongsgattang  geboren»  fiel  kemer  femtladiiili 
•ind  ia  ikrem  ZnMmmeakaage  mit  dea  aadeiea  Uterariiekea  EiaekeiaaBgea 
deeielbea  JakihaadmU.  Nie  wird  maa  foiaer  eia  riflhtiiea  Tefatiadnie 
der  gfolton  SekiiflateUef  enielea»  aafter  darak  dea  Veigleiek  der  Watke 
jedea  eiaielaea  Dicktan»  die  feNekiedeaea  Diektaagegattaagmi  aagekOrea* 
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Dia  Oden  Pariais  mtteaen  zaglakli  mift  Miaoii  Oiarm  galataii  w«idm, 
die  «JfNM  8aeri*  UumSb  ingleioli  mit  Mintii  ^Brmmi  ßpom^. 

Eb  bleibt  also  aiobta  udena  ftbiif  ,  alt  b«i  der  Babaadlan;  te 

Uticatnrgeecblchte  die  natflrlicbe  Ordnan^  alDtaliattaif  indmii  man  daa 
gaganwiitigen  Lehrplan  durch  einen  anderen  ersetsti  dar  mOgUcbenreiae 
aller  oben  erw&hnten  Mftngel  entbehre.  Und  nm  den  gedachten 
Schwierigkeiten  Ml  dam  Waga  in  gahan,  wMan  wir  falgandan  Lahrplan 

Tonchlagen : 

In  der  IV.  and  Y.  Klasse  betreibe  man  das  Stadium  der  Rhetorik 
als  Vorbcreitang  aof  das  Studiam  der  LiterntaTf^reschichte,  and  zwar  nehme 
nan  iu  der  IV.  jenen  Teil  der  GraiDinatik,  weicher  Sber  den  Aufbau  des 
Satzes  and  der  Periode,  die  fibertrageoe  Kedeweise  aoä  die  Stilistik 
handelt,  and  dies  mit  Hilfe  einer  geeigneten  Anthologie.  In  der  V.  KU^so 
nehme  man  die  yerschiedenen  Gattungen  ?oü  Prosa  und  Foe«ie  dorca 
nnd  bediene  sich  daza  zahlreicher  Beispiele,  die  aas  einer  sa  diesem 
Zwecke  eigens  geschaffamn  Anthologie  an  schöpfen  sind.  Anßardam  laaa 
man  im  aiatan  Samestar  dia  ^^IVomcfst  Bpoaff*  nnd  im  i weiten  Samaitar 
dia  ^GeruBoimme  Ltberata*.  Ton  dar  VI.  Kliiia  an  batraiba  naa  du 
Stndinm  dar  LItarataigaaebialita  atwa  in  folgaadar  Waiia:  YI.  Klima: 
Yan  daa  Aaflagan  bii  nm  Zaitilter  dar  Baaaiiiaiiea  <di»€liliefiliah). 

YIL  Klaaia:  Daa  XYL.  XYU»  aad  XYUL  JaMuidafti  aaateUlaft* 
lieh  Paiiai»  Alllari.  LaktOra  dai  «Orlomfo  .FWrtOiO«. 

YIIL  KliMa:  Pariai,  Alflavi,  daa  XEL  Jilirlraadart  Warn  ia 
dlama  Lahrplaaa  du  Stadiam  dar  Litarataigasdufllita  ant  ain  Jahr 
apfttar  bagaanan  wird,  wira  as  dach  batrlabtUab  dadarob  arlalahtai^  daft 
dia  Sfibttlar  darauf  aeboa  ganUgend  vorbaraitat  sind.  Aaeb  aatipiiaha  es 
gmiaa  dam  Labrplane  fflr  das  Stodinm  der  deatschen  Literaturgeschichte 
an  Gymnasien  mit  deatacher  Onteiriahtaapraeba,  daa  aaah  arrt  ia  dar 
YL  Klasse  begonnen  wird. 

Grflndliobe  Yorbaraitnng  ist  aban  der  Zweck  der  Aaitbologien  f&r 
die  IV.  and  V.  Klasse,  wenn  sie  gat  aagalagt  sind.  Oad  diaa  wild  kaiaa 

großen  Schwierigkeiten  bereiten,  am  so  mehr,  als  es  schon  gnte  Antho- 
logien ^ibt,  die  bei  der  Herstellang  einer  etwaigen  nenen  Änthnlo^ri? 
gnte  Ditjiiste  kMflten  könnten.  TTnd  grflndüche  Vorbereitung'  kann  [uan 
auf  leichte  Weise  erxielen.  In  der  Tat  hätte  man,  wenn  man  z.  B.  Ton 
lyrieiciien  Frodükten  spricht,  Gelegenheit,  aaf  vieles  binzuweisen ,  was 
später  betreffs  der  Lyrik  and  der  Ljriker  der  einzeloen  Jahrhunderte  za 
sagen  w&re.  Die  Erklftrong  der  Eanione  wird  ans  sa  einem  Hinweis  aaf 
dia  proTaB9aliicha  Diebtaog  fUmo,  dann  in  einer  kanaa  £rwibaang 
Patraiaai  aad  aaf  danen  Naababmangaa  bai  Oaidi  and  Laopardi.  Waaa 
wir  aaf  daa  Soaitt  ta  ipiaabaa  kommaa»  wardaa  irir  dafgaa  vaiaai- 
lebiakaa  mflmaa  ftbar  dia  Lyrik  ia  dar  Zait  vor  Daata»  aaab  flbat  dia 
bamoiiitiiaba  Diebtnag  (Foilgar«  äi  San  Chmigntmo),  flbar  Danta  als 
Ljriker»  daan  Uber  Petrarca  and  so  weitar  bii  anf  Cardaccl.  Die  Oda 
wird  aaa  ein  noch  viel  weiteres  Feld  bieten  ta  knnan  Utararlsehen  An- 
merkungen, dia  in  knnan  Umnuan  dia  Satwioklong  danalbaa  fam  klaiaaa 
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Liede  des  XIV.  Jabrbniidwta  bis  auf  Chiabren»  dio  Araadier,  Parini» 
M OBti  va«.  MiehBiB  wiidaa. 

Uad  «B  wird  ddi  nicht  nur  un  AndcntosgiB  bandcbf  wckhe  doch 
in  ihicr  Gciamtbcit  ein  gotot  Oatiiai  f  en  KcnntnincD  bUdcn  wcidaii, 
io  daft  acboD  daraiii  diia  gaoflgcDde  Ecnntaia  der  wichtigitaii  Bndici- 
nvngCD  und  Tatsaebea  dar  italieniBcben  LiteratargeschieUta  gcwocoen 
werden  kann  —  aber  am  praktische  Beispiele  aos  der  Lektflre,  welche, 
die  anf  praktiacbem  Gnude  aofgebaaten  Kenntnitee  Teritirkend»  eine 
eehr  gote  VorbereitaT5<^  auf  die  Lektflre  der  folgenden  Jalire  sein  werden. 

Und  waa  in  dieser  Hinsicht  über  die  Lyrik  gesagt  wurde,  könnte 
in  derselben  Weiee  auch  für  das  Epos  and  andere  Diehtangsartea  erwieeen 
werden. 

Wenn  wir  z.  B.  einen  epischen  Dichter  zn  leaeu  haben,  wird  es 
am  Platze  aeiu,  die  Scbäler  über  die  Anfänge  des  Kpos  zu  unterrichten, 
also  wird  man  ton  den  ferschiedenen  mittelalterUcben  Zjlden  sprechen, 
dann  auf  die  «ften  in  Itelicn  gemachten  Yanncho  hinwaiiCBr  am  daTon 
auf  eine  knna  Darlegang  der  Entwickltng  dai  Epoe  ?an  Sold  bii  Arioeto 
ftbciBiigebcn. 

Aach  hier  moft  man  die  fciacUadcncn  Andentniigea  mit  gecignaten 
Bellten  aoB  der  Anthologie  vcrbindco>  die»  iria  ecbcn  bemerkt»  eigana 
xa  diesem  Zwecke  bearbeitet  werden  mfiDte.  Daraas  ersieht  man»  wie 
▼ieles  man  schon  in  der  V.  Klaase  dnrcbnehmen  könnte,  woraof  man 
epiter  nar  binzoweisen  hätte,  je  nachdem  es  der  einaelne  Fall  arfcrdert* 

Folgendes  wire  alao  das  Programm: 

IV.  Klasse:  Lektüre  von  Werken  in  Dichtnng  und  Prota.  Regeln 
und  geeignete  Übungen  zum  Einieinen  der  Stilistik  und  Bhetortk  (Periode 
Eigene  Wendongen  and  Beinheit  der  Sprache  —  Tropen  nnd  Figaren). 
Versmaiy. 

Y.  Klasse:  LektQre  ron  Werken  ana  der  Diebtang  and  Prosa.  Yor- 
ichriftan  nnd  geeignete  Beiaplela  ftr  dia  Tenchiedcnctt  Produkt«  loa 
Poaiia  uid  Proaa,  LaktOra  der  «Aioaiecft  ßpotif^  icratci  Semester)  nnd 
der  ^OmuaUmm  LibmOa*  (iweitee  Semeatar). 

Tl.  XlMi«:  Litentttgeechichta  IHa  tarn  Zaitattar  der  Banaimanca 
(iaklaaifa)  LekfeAn  nnd  Erklirang  van  Dantai  nJMMmi  Ckmmiäia\ 
I.  L'Infemo,  Fartictiang  der  Lcktftie  aoa  den  ,JVMietii  <SJm«<*  ind  dar 
^Qtrusalemme  JÄberatä*. 

YII.  Klasse:  Das  XVI.,  XVII.  and  XYIII.  Jabrbnndert,  aassebließ- 
lieh  Parini,  Älfieri.  Lektüre  und  P>klärang  von  l^antes  Dirina  Commediaf 
VL  Pwga.torio.  Lektüre  von  Ariostos  j^Urlando  Furioso**  (erstes  Semester). 

"VIII.  Klasse:  Parini.  Alfieri,  das  XIX.  Jahrhundert.  LektOre  nnd 
Erklirang  ton  auserwälihen  Partien  sui  Dantes  J.iunna  Commedia, 
Faradiso.  Wiederholung  der  Literaturgeschichte.  Mit  diesem  Lehrplane 
bOrt  die  Inversion  des  Stadioms  der  Literaturgescinchte  auf,  daö  erst 
In  dar  YL  Klama  nadi  eingabander  Yorbereitnng  beginnt  Wenn  lo 
In  dar  Y.  Klaaia  daa  Blndinm  dca  ZIX.  Jahrhunderte  dn  mihwaraa  liti 
wird  daa  Stndinm  dar  awci  aiaten  Jahrhvnderta  dar  Italieniachen  litemtnr« 
gciddchta  in  der  YI.  Klaaie^  wdcha  gawiA  nicht  grOOere  SdiwierigkaitM 
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bittn  ftit  dM  ZIX.  Jibikmiikrt»  ilai  wliüge  TofbeNituf  «nd  Er- 
gftniuDg  fflr  die  LekMfe  d«r  DMio  OmmmM  blldflii. 

Fmert  Dm  8tadiai  d«  UtontaigMaUokto  «iid,  wl»ald  m  ia 
diiier  Biämifolge  m  iMi  gthtn  wifdi  mäk  fooi  Uviinkfate  i>  d« 
Gtidiiehta  gtfftidMt  imd«D. 

Dagegen  kann  kein  itiebhaltiger  Qrand  angeffthrt  werden  dallrt 
dftft  dk  Avioren  der  enten  Jahrhunderte  der  iftaliaBiachen  NationalliteiglBi 
Ton  nns  tn  weit  abstehen  nnd  infolgedeaien  deren  Werke  den  Sefatlera 
der  VI.  Klasse  weniger  verstSndüch  seien.  Die  in  den  Schalen  geletenen 
Werke  Petrarcas  und  Boccaccios  bieten  keineswegs  größere  Schwierig- 
keiten als  ?i0le  ErzeugDisse  des  XVIII.  und  XiX.  Jahrhunderts.  Hini^egen 
itt  es  weit  angemessener,  mit  der  dramatischen  Poesie  sich  in  der 
VIII.  Elasse  eingehend  ta  beechäftigen.  In  der  V.  Klawe  wird  die 
Lektdre  der  „Gerusalemme  LibercUa'*  nicht  nur  für  d&ä  Epos  im  &U- 
giwiiita  ab  Torbild  dieoMi«  aondm  aneh  inaofern  Ton  Nati«i  aein,  ala 
im  swaitiB  Semaiter  in  d«r  T.  KhMM  ndt  d«r  HomifltkMn  bagouMB 
«ird,  walcha  in  d«  YL  fbflgaMlift  «M»  hü  Mfleidan  aoah  ▼«gUi 
Aaaeia  dunlniiimt.  In  dieitr  Wtiie  wOrda  dta  LakkOra  dar  ^Oirmmtmmt 
lAberoM^  aaah  aiabft  laabi  daa  Lahitlaff  d«  VB.  Kla«a  fanaabraa. 
Endlieh  wtSrde  dieses  Programm  aneh  dem  Lehrer  die  Arbeit  erlaiablan» 
der  mit  der  Kflrze  dac  Seit,  dar  Avidehnnng  des  Stoffes  and  dem  Yaf- 
stindnis  der  Schfller  lo  rechnen  hat ,  die  laidar  aiabt  alle  daa  Stadiaai 
mit  derselben  Leichtigkeit  betreiben. 

Wir  sehlieljen  mit  dem  inaigec  Wunsche,  da5  in  einiß:en  Klassen 
die  dem  Unterrichte  der  Mntterspracbe  zugewiesene  Stoßdenzahl  vermehrt 
werde,  und  das  auch  mit  Rücksicht  auf  die  nenen  Verordnnngen,  welche 
die  Matorit&tspr&fangen  an  den  österreiciiiachea  Gjmnaaien  betrefTen. 

Triant  £.  ToninL 


Dr.  Hermann  Weimer,  Der  Weg  zum  Herzen  des  Sclialera. 

Hänchen  1907,  Becksobe  VerUgsboobbaadiaiig.  162  SS.  kl.-Ö«. 

Während  sich  die  Pädagogik  b^  vor  kortem  mehr  mit  der  Frage 
nach  dem  Lehrstoff  und  nach  der  Methode  befaßte,  herrscht  (jegenwSrtig 
aof  diesem  Gebiete  ein  starker  Zug  nach  Verinnerlichun^,  nach  Betäti- 
gnng  des  pers&niichen  Lebens.  Wir  begreifen  daher,  daß  ein  erfahrener 
Jogenderiieher  sich  die  Frage  vorlegt,  welehes  das  rieixtigtte  Verhiltni» 
das  Lehrer ä  za  seinen  ächälern  sei. 

Vou  den  in  der  Torliegendeo  Schrift  behandelten  Ponicten  dürften 
den  Schakuann  am  meisten  interessieraa:  IL  Daa  Wirkaa  dar  Per* 
sOBÜebkeit  (S.  18--^>.^IV.  Oedald  aad  Yartraaaa  (a40— «9). 
—  YL  Dia  Btrafgewalk  (a  TI^W).  —  IX.  Sebale  aad  Haat 
(8.  196^162).  —  Miebl  foa  lafleraa  ÜBifebliagaB  klagt  daa-HeU  der 
Sabala  ab,  sandera  lar  aiiaai  ton  dar  Panialiabkatt  daa  Lakrers.  Sein 
vaa  Liebe  lam  Sek«lar  effUltai  Hert  maA  daNh  laiaa  WorU  aad  Baad- 
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IttOftD  bindonhUlBfeB  (ptnomm^y,  dnn  alltf^  wm  wImmi  «id  g»- 
deihea  iqU,  btiaif  der  W&rme.  Die  Jagend  gibt  ddi  Jft  in  rilgwiHihMm 
mit  ihrer  gansen  Empfllnglichkeit,  mit  WidentMidilDiigkeit,  dem  Ein« 
drucke  bin,  der  ?on  der  PersOnliobkeit  des  Lebrert  «Dsgebt.   Darum  Iii 

die  moderne  Pädagogik  auf  psychologischer  Grnndlaf^e  anf^ebant,  b6» 
rücklichtigt  die  Gesetze  der  Eatwicklun;::  des  meoschlichtsQ  Geistes. 

Die  größte  Schwierigkeit  des  erziehenden  ÜDterrichts  iiegt  ia  der 
Verschiedenheit  des  ^chülermaterials  in  Bezug  aaf  geistige  Veranlagung. 
Die  Metbode  gibt  dem  Lehrer  bloß  die  Bicbtong  an,  dea  Weg  uinü  er 
ikb  ttlbfl  baluMii.  Dm  W«g  tm  Hotmd  Jogind  «iid  «r»  albn 
Hjadmriwin  wm  Tn^  am  iklMfilM  fiid«Bi  wina  «r  äA  üia«  iigtM 
Jagead  —  all  ibnr  gauaa  Mwaahhait  oad  HiUloiigkaift  ^  «iaB«rt. 
Bi  gttt  ab»  aaih  hiar  dar  Sprach:  «Irkaoa«  dieb  lelball«  Die  Salbal* 
arkenntnia  and  das  daraus  entspriDgende  II itgefObl  mit  dam  Milar  wird 
das  Lehrer  ror  Ungeduld  and  Leidentcbaftliebkaü  bawahren. 

Hiemit  bahnt  sich  der  Verf.  den  Übergang  tu  dem  Thema:  Die 
Strafgewalt  in  der  Sehale.  Die  Schule  soll  eine  Stätte  gemeiosamer 
Arbeit,  aber  nicht  der  Furcht  Tor  Strafe  und  Züchtierun^r  sein.  Mit  Reobt 
bemängelt  Weimt^r  an  dieser  Stelle  den  Artikel  „Geiiorsam"  in  Schmidt 
Kni.  d.  ges.  Miti.  u.  Unt.  —  Die  B'orcht  vor  der  Strafe  —  nicht  Tor  dem 
Lehrer»  wie  man  nach  dem  Artikel  Haaberti  meinen  konnte  —  tritt  ant 
ala  Erdahangsmitlal  ais»  wo  dia  mAMMmb  Gtaadlagaa  dea  Gaharauaa 
▼an^i  dia  Stiali  iat  aad  Uajiit  ab  Satbahilt  War  «iaa  Bhra  darain 
itlil^  nit  dMi  Bintaaaa  Miaar  PMalkbkalt  m  aniahaiH  «M  akh 
lamar  dar  hobaa  TanalMliuig  bavaftt  aein,  dIa  ihm  darah  TarlaihiiBg 
der  Strafgawalt  laerkannt  worde;  ar  wird  aiah  htten,  sar  Strafe  der 
Zfiebtigang  la  greifen,  der  Strafe,  die  lieh  am  allerwenigsten  wieder  gat 
machen  lÄßt,  falls  5i>  einmal  in  nnricbtiE^er  Weise  in  Anwendnnc^  ge- 
bracht wurde.  D^iruin  befürwortet  der  neueste  Qesetzentwuri  über  Jugend- 
strafrecbt  onbedingteD  and  bedingten  Strafnacblaß.  (Sitzung  des  Herren- 
hauses d.  0.  R.  K.  V.  20.  Dezember  1907  Die  positive  Erziehungstätig- 
keit bleibt  da«  eigeutiicbe  Gebiet  den  Lubreri.  Mit  besonderem  Nach- 
dmdEa  wandet  deh  Weimer  in  diesem  Kapitel  an  die  jOngeraa  Lihiar. 
Aaah  daa  Strabaa  der  Uataniahta-  and  SahalbebArdeD,  allgemeine  Qleiab- 
itemigfceit  barbataallhraa,  wird  fom  Varl  ainar  herben  Kritik  ■Btenogen. 
Dia  Hacbteile  einee  Uaterriahlee»  der  an  itarra  Sebablanan  gahanden  ist, 
sind  hinreichend  beimunti  Hit  Genagtnung  können  wir  betonen,  dafl 
darch  das  Ünterrichtswesen  derzeit  ein  friseber  Zag  geht,  welcher  dem 
Unterricbtsbetriebe  nar  forderlich  sein  kann.  —  In  einem  Ponkte  kann 
der  Berichterstatter  dem  Verf  nicht  beistimro^^n .  äic/^fr  befürwortet  nüiii- 
lich  mit  Paulsen  in  Heriin  Einföhrang  von  Vorträgen  über  allgemein 
interessierende  FraL'en  der  politischen  and  Kanstgesch lebte,  Ober  Philo- 
sophie, öber  Eiändangen  .  • .  Die  laerst  genannten  i  acner  geben  weit 

Inswiscben  ist  das  Gesetz  Ober  die  JngeadgeriebtsbOfe  erflossen 

sowie  auch  der  E.  d.  M.  f.  K.  u.  ü.  vom  15.  Not.  1908,  Z.  22  961:  über 
die  Mitwirkoag  der  Schale  beim  Kampfe  gegen  die  Venraiirlosong  der 
Jogend. 
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Hb«  dio  MittelMbide  Ubmi  and  kSanea  f«tnwk  dtr  HMbeehid«  ftb«^ 
Imwd  werden«  WoUn  nlbtt  dort  Aodi  di«  Betoaiag  poUtiMhcf  Inga 
fohlt,  babaa  Ufr  in  ntnm/Ut  Ziit  fmogiam  tdahxea.  Far  Pbi)Mo|iliio 

bietet  die  philosopbiecbd  PMpidentik,  mit  deren  EinfQhrang  man  leidor 
in  D«atMUiad  ooflh  immor  lOgert,  die  geeignetste  Vorschale,  die  den 
jungen  Mann  elnerseitt  snr  Bescbeidenfaeit  mahnt,  anden«its  ihm  die 
grollen  Fragen  bloßlegt,  deren  LOshü^t  die  bedentendsten  Geiiter  aller 
Zeiten  beschäftigte.  FOr  die  Ästhetik  kann  in  der  Psycbülogie  bei  der 
Besprecbmig  der  ästhetischen  GefBble  mancbee  erörtert  werden,  nnd  wieb- 
tige  ErfindoDgen  werden  in  der  Physik  nnd  Chemie  an  richtiger  Stelle 
beeprocben.  Dagegeo  etiumt  der  Ref.  dem,  wai  über  SchüIerauAflüge, 
Bewegangi*  nnd  Jogendspiele  gesagt  wird,  au  follem  Henen  bei;  daa 
Twnaa  witd«  vobl  aar  aas  dsn  Oiaada  aiebt  aagsAhit^  wsB  ss  ab 
selbst? «isliBdlisb  vsraasssMtst  witd.  —  IntsTsssaat  ist  sa^  das  KapUsl 
ftbsr  dta  Wseiisslbssisbang  iwissbsa  8ohaU  and  Haas.  Sogsaaaals 
Eltonabsnds  «srdsn  an  ? islsn  Anstallsa  abgsbaltsa.  Sinss  bsstadsrsn 
BofsB  sifrsatan  sMi  dis  Bttsrnabsnda  dsa  JUtiabllisff  GjmiiaeiaBn  m 
WISB.  DaA  dis  bänsliche  FQrsorge  angemsin  leidet,  wenn  die  Fmoea- 
emansipatloB  aaeh  dis  Mfttter  dsr  Sebfiler  ergrsift  nnd  dieselben  dem 
Sport-  nnd  Vereinswesen  huldigen,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Es  tritt 
dann  jener  tranrigs  Zoitaod  sin,  den  £üsn  &ej  die  modsnis  Hsisaat»' 
loiigkeit  nannte 

Trotz  dea  genngen  ümfanges  streift  das  Bnch  eine  ^'^nie  Beibe 
boehwichtiger  pädagogischer  Fragen;  es  kann  daher  nicht  cur  praktischen 
Lehrern,  ^oaderu  auch  weiteren  Kreisen,  die  sich  hiefür  mteresaieren, 
bestens  empfohlen  werden. 

Prag.  Emil  Geebwind. 
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Literarische  Miszelleo. 

J.  Geffcken,  Sokrates  und  das  alte  Cbristentum.  Heideiberg, 

Winter  1908.  45  SS.  80. 

Trots  des  UeiDen  Omfuigee  der  bchrift  ist  die  Frage,  wie  dM 
Bild  das  SokratM  der  Raeliwvlt  träebieD.  wohl  ooeb  nirgends  so  «nehOiifirad 

behandelt  wordeo.  Nur  kua  ekizziert  der  Verf.  die  Urteile  dee  heidnischen 
Altertums  ftber  den  wunderlichen  Weisen,  wobei  er  besonders  hervorhebt, 
was  äokr&tes  für  Seueca  gewesen,  deoo  es  kommt  ihm  f  or  aüem  auf  die 
StimiDflB  der  CItfiltoB  aa.  Er  fQhrt  uns  die  Merkennenden  Urteile  dai 
lustinoH,  Clemens  Ton  Aleiandria  nnd  Origincs  Tor,  bieranf  die  auf  Vor- 
eiogeooinmenbeit  und  auf  MißverständDiBsea  berabendeD  abfälligen  Orteile 
dea  Tertallianoa  uod  dea  Lactantios;  die  ätimmeo  einen  Hieronjmai, 
iiiiM  Johannet  Gbrywwtomne,  eines  laidomi  tod  Peiatiom,  der  trots 
seiner  Abnei^üng  gegen  das  Heidentom  dem  großen  Weisen  eine  fast 
begeisterte  Verebning  entgegenbringt.  Den  Schloß  bildet  in  passender 
Weise  das  gewicfatigete  Urteil  das  Altertums  Aber  Sokrates,  die  warmen 
Worte,  die  Aogostinas  dem  heidoiseben  Mftrtjrar  gewidmet  hat.  Aocb  hier 
leigteich  die  Genialität  des  ^oßen  Kircbenlehrers:  seine  Charakteriitik  von 
Sokrates'  Wesen  ist  bei  aller  K&rie  so  tr^end,  dai^  aocb  wir  Modernen 
kaum  «iwat  klDialilgeii  komieii. 

Wies.  H.  St.  Sedimajer. 


Max  Walter,  Der  franaOsiselie  Klaaaenanterricht  aaf  der 

Unteretufe.  Zweite  Aoflage.  Harburg  L  B.  1806,  Elweitiehe  Veriagf- 
boehbiiidlong.  75  SS. 

Die  zweite  Auflage  dieser  bekannten  Reformschrtft  ist  leider  nur 
ein  onTeräuderter  Abdruck  der  ersten.  Da  diese  aber  schon  vor  IH  Jahren 
erschienen  ist,  so  ist  das  meiste,  was  der  Verfasser  Aber  das  Sprechen, 
Bdmiben  and  die  Grammatik  im  fraatlMseheB  AafaogsQnterriebte  sagt, 
natflrlifh  nicht  mehr  neu,  sondern  mehr  oder  weni'^'er  längst  in  den 
allgemein  Qblichen  Unterricht  Qbergegangen.  Dadurch  wird  das  Verdienst 
des  Verf.  nicht  geschmftlert,  es  wftre  aber  doch  wünsebeoswert,  daft  der 
versprochene  Anhang,  der  eine  Übersicht  ttber  die  Fortschritte  der  Me- 
thodik im  Anschloß  an  die  TereebiedeDeo  Kapitel  der  rorliegendea  Schrift 
briagen  soll,  bald  erschiene. 

Wien,  Dr,  A.  Warmer. 
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MiM«Uen. 


Dr.  Julius  Lohmeyer  ond  Oeoig  Wiilioenng,  Auf  w«itor 

Fahrt.  Selbsterlebnisse  zor  See  und  la  Lande.  DMlNhe  Hario«- 
ond  EolonialbibHotbek.   V.  Band.   Mit  28  AbbUduffMl  nA  iiMT 

Karte.  Leipzig,  W.  Weicher  1907. 

Das  Torliegeode  Unternehmen  loil  fQr  deatiche  Kolonisation  in 
tUtn  Erdteilen,  Ar  dantfche  Unternehmongsloit  nnd  deatecbes  SeewMoi 
Stimmung  machen.  Aber  nicht  alle  Beiträge  des  V.  Bandes  passen  in 
diesen  Rahmen  hinein,  da  soYiel  Kriegerisches  nnd  Jagdabentenerliches 
mit  onterlftnft.  Dr.  von  Kaumajer  schildert  im  ersten  Stftcke  lonAchst 
te  wMdieb  faaaalndar  Weli«  die  BnahUataf  dar  Goldfcldar  AwMiaM. 
Frau  M.  von  Eckenbrecher  geleital  UM  durch  die  Steppen  ond  Einftden 
SOdwestafrikas,  Vizeadmiral  i\ühne  erzählt  dann  seine  p]rlehnisse  aaf  der 
ersten  preußischen  Beeanternehmuug  nach  Ostasieo  (1859— (>2i.  Sehr  an- 
ngand  aaUldart  Meaft  die  Erriehtnng  des  dentsehen  DenioBaia  auf  Tai- 

Einsan  (eine  der  japanischen  Liu-Kio-Inseln).  Leßners  Eameraner  Briefe 
ieten  recht  anterhaltenda  ächüderuigen  aoa  dem  dentachen  Kameron« 

Sebiete,  Seblinger  Ahrt  Qua  dun  nach  Chioa  md  wir  nahmen  an  den 
Ampfan  gegen  dia  Boxar  teil,  Belene  von  Falkenhaoaen  in  ein  sadwett- 
afrikanisches  Farmerheim  im  Hererolande.  Die  iichilderung  „Vom  Pndget- 
«onnd  nach  Alaska"  von  Johannes  VVÜda  iat  entschieden  der  weitrailste 
Baitrag,  dar  m  mit  wanlg  bakamtai  Gagaadaa  vwtratt  sadit  Waa 
deutsche  Soldaten  in  Südwestafrika  beim  letsten  Hereroanfstanda  n 
leiden  hatten  und  leisten  maßten,  erzählt  Stublmann.  Setir  fesselnd 
schildert  dann  Prager  den  Ausbruch  eines  ooterseeisahen  Vulkans  im 
graßan  Oiean  nnd  die  Insel  Nin-afa.  Sehr  gern  machra  wir  dann  siilfi 
„ Jagdstreif ereien  am  oberen  Mississippi"  mit  Dr.  Gerhard  mit  und  freuen 
oaa  dann  im  Aofsatse  «Nach  Arascha'*  von  Lene  der  groGen  Fortschntte, 
dia  dia  Baaiadtaft^  «id  daa  WIrlaahalMaben  Dantaeh-Ostafrikas  ia  dan 
letzten  zwei  Jahriehnten  gemacht  haben.  Nach  dam  reichen  nad  vial- 
seitigen  Inhalte  verdient  also  dieser  Band  die  weiteste  Verbreitung  nnd 
wird  fQr  unsere  Schulb&chereian  aina  sehr  wartvoUa  Bereicherung  sein. 

Gras.  J«Um  MikUi. 


Ptof.  Gustav  Rusch,  Lehrbuch  der  Geschichte  iur  österr. 

Mädcheülyzeeo.  lil.  Teil.  FOr  dia  XV.  Klasaa.  Wien,  A.  HAldar 

1907.  Preis  geb.  2  K  60  h. 

Von  allen  mir  bekannten  Geschichtsbüchern  fär  Ljteen  scheint  mir 
dat  fwliegenda  aainar  Aofgabe  am  baaton  garaakl  la  waidaa.  Dia  liaapfe> 

tiablichsten  Vorzflge  dieses  Bucht  s  sind:  Eine  fibersichtliche  nnd  einfache 
Oliederong,  eine  Sprache,  die  zwischen  allzu  großer  Kindlichkeit  und  aUsn 
hochtrabender  VVissenschaftlichkeit  die  richtige  Mitte  b&lt,  nnd  groft« 
aachliche  Verläßlichkeit.  Angenehm  berührt  fernw  die  Wirme  dar  Dar> 
Stellung,  die  dennoch  nirgends  ins  Oberschwenglicbe  verfällt  und  die  im 

tanzen  den  Zwecken  der  Schale  glftcklich  angepaßte  Auswahl  dea  Ge- 
otenaa.  In  latiterer  Hinaielit  kaan  aUardfngi  anaar  Lab  kain  vkadiaflaa 
taio,  dann  in  iwei  kurzen  Wochenetunden  kann,  zumal  bei  starken  Klassen, 
der  hier  vereinigte  LehrstotT  wohl  nicht  völlig  bewältigt  werden.  Aber 
dieser  leise  Vorwurf  tri£fc  eigentlich  nicht  den  Yart,  sondern  mahr  dia 
vorgeaebriabana  Varteilung  dea  Labiatoffaa  in  dar  IV.  lad  Claaaa 
der  Ljzecn,  die  eine  so  ongleichraäGi^'e  ist,  daß  erfahrungsgemäß  in  der 
ersteren  Klasse  das  Lehrziel  niemals  ganz  erreicht  wira,  während  in  den 
bddan  letsten  Klassen  oft  noch  mehr  Zeit  flbrig  bleibt  als  eigentlich 
aotlff  mn.  Ininiwbin  wird  dar  Lahrar  gnft  tn*  bata  Otbrnaaba  diiaaa 
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Baches  zwitebeD  eic^eDtlicbem  LernBtoff  und  jenen  Teilen,  4i«  mtlv  mwt 

der  Belebung  des  Unterrichtes  dienen  nnd  etwa  all  Lesestoff  tn  benotseil 
w&reD|  IQ  unterscheiden.  Unter  dieser  VoraasMtiong  wird  «icherUck  dM 


Sypttetiieli»  Q«omeirie  dar  Eafelselmitte  rar  die  Prima  höherer 

Lehranstalten  hearbeiUt  fM  PmI  SekAfk^lllil.  Lfllpilg  nd 
BwiiB  1907,  h.  O.  iMibMr. 

Dia  Dorehnabme  dar  mtlMlischen  Geomiirie  der  Kegelsebiitte  in 

den  Oberklaseen  der  Mittelscnalen  erfolprt  ira  wesentlichen  aof  iweierlci 
Art.  Entweder  man  geht  fon  den  BrenDpaniLtseigenschaften  der  eioieioen 
CegeleeMMa  Mt,  leittl  fir  lUipte,  Hyperbel  md  PwtM  |eeoadert 
Aniabl.  von  Eigenschaften  ab,  die  alsdann  zur  Konstml[tion  ?erwendel 
werden  nnd  erst  am  Bchlasse  der  Tjehre  wird  aus  der  Be«»preehnn<!  der 
allgemeinen  Gleicbaog  zweiten  üraües  zwiaehen  zwei  Veränderiicnen  der 
weeauwiehtlg«  Znaammenbaag  iwieeben  dttt  TereehiedeneB  Kegelaehoftli- 
kurren  abgeleitet.  Oder  man  benatzt  die  neaen  Methoden  der  Geometrie 
der  Lage,  geht  fon  den  projektiven  Eigenschaften  der  Kiemeutargebilde 
aas,  um  hierauf  snr  allgemeinen  Behandlung  der  Linien  zweiter  Ordnung 
überzugehen.  Jede  dieser  beiden  Hanptmethoden  hat  ihre  Vor-  und  l^ael^ 
teile.  Der  Verf  prbläpt  in  dem  Torliegendcn .  OC  Sriten  umfassenden 
Btteblein  einen  Mittelweg  ein:  Der  Einfachheit  und  Einheitlichkeit  wegen 
wwrdea  die  Gnadsilie  ten  PaeetI  und  BriaadiOB  tt  die  S|)itte  der 
Kegelflchnitislehre  gestellt,  zu  deren  BegrQndang  die  proiektiTen  Eigen- 
schaften der  Punktreihen  und  Strahlenbüschel  unter  beständiger  Benutzung 
von  Mai^beziehongeo  herangezogen  werden.  Auch  bei  den  sp&ler  behan- 
delten Involutionen  und  den  poUuroB  BigeBeeknlten  werden  immerfort 
Maßbeziehungen  zur  Erklärung  verwendet  Das  ?rhr  klar  pe>chriebene 
und  mit  vortrefflichen  Zeichnangen  ansgestattete  Schfiftchen  wild  ^dem 
Lehrer  der  Geometrie  gute  Dienste  leisten. 


Dr.  F.  Kiiauor,  Zwieirebtalt  der  Geschlechter  in  der  Tier- 
welt (148.  Bändchen  der  Sammlung  „Aas  Katnr  und  Geisteeweit*"). 
Vtt  87  AkbiMnqriB  ia  Tittei  Leipzig,  Dnek  nnd  Verlag  fM  a  0. 
Teskner  1907. 

Dr.  Knnner  verfolgt  in  dieie»  BfndikiB  den  Zweck  •  df«  Lwor 
Aber  die  Frage  Tom  seznellen  Dimorphismns  in  der  Tierwelt  aasreiohend 

zn  nnterrichten.  Daß  nnr  die  auffälligeren  Beispiele  des  Diinorphismos, 
der  verschiedenen  Lebensweise  der  Männchen  nnd  der  Weibehen,  die 
iiHBtikiriT  beider  Geiekleekler  an  der  Bret^flege  Erwftbnnng  grfknden 
knbtn,  erklärt  sich  aus  der  Fülle  des  Stoffes.  Von  den  ürtiereo  ausgehend, 
bei  denen  ^ich  ^chnn  Zwiegestalt  der  Gesebiechter  findet,  werden  die 
Gesdiiechtäverfjüitbinüe  der  einzelnen  Tierst&mme  eingebend  behandelt. 
Benondevt  Berfteksicbtignnff  finden  selbstverstindlick  die  Wirbeltiere^  bei 
denen  die  verschiedene  Lebensaufgabe  häutig  zu  ganz  anffAlliger  körper- 
lichen Verschiedenheit  ffthrl.  Das  Bftehlein  ist  scMn  ilieatriert  und  recht 
anregend  geschrieben. 


Wien. 


Dr.  K.  GrOnfeld. 
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Frogrammeosch&a. 


Dr.  C.  HenniogB,  Tierknnde  (142.  BftnddiiB  d«r  BftnmliiDff  »Aiu 

Natür  und  Gciateswelt") .  Mit  34  Abbildangen  im  T«lft0*  Ltipiif, 
Druck  and  Verlag  toq  B.  Q.  Teaboer  1907. 

Der  Verf.  stollte  sich  die  Anfgabe,  die  Einheitlichkeit  des  ^esamt^^o 
Tierreiches  zum  Aotdraeke  za  bringen ;  denn  Bewegung  and  Einpfinaaiig, 


aller  Tiere,  von  den  Urtieren  hinauf  bis  sa  den  Siogero.  Auch  der  Menteh, 
den  Dr.  Henoings  nur  als  die  höchste  Stufe  in  der  Reibe  der  Tiere  an- 
sieht, wird  mit  in  Betracht  gezogen.  Die  T&tigkeit  des  Tierleibes  sucht 
dsr  Verf.  ans  seinem  Btn  m  erküren,  dther  legt  «r  «o  betendere«  Cte- 

■wicht  auf  die  liebeneweiBe  and  berflcteichtij^t  anatomii^che  Verh&ltnitie 
cur  insoweit,  nls  sie  für  die  BioloL'ie  Bodeutuiiij  haben*  io  erattt  liinie 
wird  auf  die  l'iere  der  iieimal  Bedacht  genoiiiuien. 

Die  bifdeo  ersten  Kapitel  handeln  flbar  die  Bestandteile  dei 
tierigchen  Kf^rpcrs  (Zelle,  Gewebe)  and  die  FormenverbältniBse  der  Tier- 
st&mme.  In  viar  weiteren  Abschnitten  wird  über  Bewegung,  Bewegungt- 
organe,  Aufentbaltsort,  Neryensystem  und  Sinnesorgane,  ^Stoffwechsel, 
FMt|lflanxung  and  Entwicklang  gesprochen. 

Diiä  BQcblein  ist  ^emeinTerständUeh  OBd  «otllilt  iBr  dSD  LtiSl 
eine    ülle  recht  interessanter  Details. 


44»  Dr.  Riebard  Strelli,  Quaestiones  CatuUianae.  i.  De  prisca 

et  ^ennina  carminum  CatuHi  editione  H.  De  ordine  et  temporibos 
cacmmam  Catolli.  Progr.  dea  k.  k.  Stifts-Ujmoasiums  in  St.  Paal 
(Klnten)  1906/07.  31  sa 

Zur  Beantwortung  der  ersten  Frage  geht  der  Verf.  obiger  Schrift 
Ton  der  Betrachtung  ans,  daß  die  ^earminum  libri*  der  Alten  seit  ilarär 
Einteilung  durch  die  Aleianirincr  mci«t  mir  700 — 1000  Verse  nrnfasien, 
das  stattliche  Corpus  der  Catullianischen  Gedichte  also  aus  mehreren 
Bestandteilen  bestehen  mflsse.  Aas  des  Dichters  eigenen  Bezeichnangen 
(„Upidus  Ubelltu*,  ^Hugat*)  folgert  nan  Strelli  mit  Recht,  daO  die  aof 
Lesbia  berüglicben  „carviina  amntoria*  Ton  den  fibrigen  Oedichten  der 
SaromluoK  za  scheiaeij  sind,  geradeso  wie  die  ^arUficiosa  carmma*  (61 
— 69)  nnd  die  ^epigratnmata"  (69^116)  für  sich  ie  ein  Qaniet  ananachen. 
So  ergeben  sich  drei  verschiedene  Qroppen  Ton  Oedichten:  I.  Carminmm 
liher  ad  Nepotem  (c.  1  —60;  858  Verse) ;  II.  Poematum  nuptialium  et 
cptcortim  liber  (c.  61 — Ö4;  802  Verseji  Iii.  Carmmum  tUgia^orum  et 
epigramnua^H  liber  (e.  55—116;  685  Vtfie).  Di«  Bvnehtigane  diäter 
Scheidung  erhellt  ans  der  Tataaehe,  dtft  tebon  Forscher  ?or  SireUi,  t,  B. 
Seitz  (De  CntuUi  rarminibus  in  tres  partes  distribumdii),  ans  iprMlh 
liehen  Gr&oden  zu  derselben  Annahme  celangt  sind. 

Dio  sweito  Prftgo  mebt  8t.  tnf  folgende  Weite  n  lOeea.  Alt 
sicheren  Termiant  betrachtet  er  das  Jahr  57,  in  dem  Catall  bekanntlich 
nach  Bithjnien  gereist  ist.  um  das  Grab  «eines  dort  ▼ermiprlöckten  Bruders 
za  besacben,  zugleich  aacb,  um  die  seiner  unwürdige  (ieliebte  su  ver- 
geteen.  Vor  dieeet  Jsbr  falleo  mithin  die  u  Leebi»  «id  eeioe  Bivaleb 
gerichteten  Gedichte.  Der  Wandel  des  Liebesferbftltiüsses  abor,  das  nach 
8t  ?on  61 — 57  währte,  drSn^t  zur  Absonderung  folgender  Abschnitte: 
L  Carmina  confecta  primo  Leabtae  amorü  tempore  (2,  3,  5,  7,  8|  1S| 
48,  51,  86);  IL  e.  c.  lemgore  dMdit  (88.  98i  104);  III.  e,  e.  rwoMCt- 
liatume  ruHtuia  (86»  lOT,  109);  IV.  e.  e,  foeäire  omotm  rupio  m 


Wien. 


H.  VieltozC. 
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Leshiam  et  aemulos  (37,  39^  40,  56,  68,  59,  70—74,  76—80,  85,  87—91, 
116i.  In  den  Jahren  5^57  sind  ferner  abgefaßt:  S5,  60,  64,  65,  66,  68 ,  69, 
SSTTiii  zwar  65,  69,  101  nach  dem  ^59  erfolgten)  Tode  des  Bruder«, 
wie  aas  Anapielangen  geschlossen  wird;  darcb  die  bitbyniscbe  Heise  hervor» 

Serufen  ist  c  6Sa  Von  den  Gedicbten  jedoch,  die  weder  mit  Leibia  noch  mit 
em  Bruder  etwas  gemein  haben,  sind  nach  Str.  die  meisten  in  der  Zeit  ton 
56—55  oder  55—64  entstaadeD.  Ais  älteste  Gedichte  werden  schließlich 
49,  61,  62,  9  and  12  (aas  den  Jahren  62 — 59j  angesehen.  Diese  Groppieroog 
nnterscheidet  sich  nicht  wesentlich  Ton  denen,  welche  frQher  aufgestellt 
worden,  doch  gelang  es  Str.,  in  mehreren  Fällen  aas  logisch-psychologischen 
Gründen  eine  plausiblere  Einteilung  einzelner  carmina  in  die  genannten 
Abschnitte  in  treffen.  Freilich  l&ßt  sich  aas  den  bisweilen  nur  ganz 
flüchtigen  Andeutungen  des  Dichters  nicht  immer  Sicherea  gewinnen, 
weshalb  ja  der  nämliche  Ausdruck  von  Terschiedenen  Gelehrten  verschieden 
interpretiert  wird.  So  kommt  es  wohl  auch,  daß  eine  ziemlich  große  Zahl 
▼on  Gedichten  (6,18,19,2^25,2^82,33,34,38,41,42,44,46^ 
52,53,55,6L75,Mi95,96,9L98,99,102,10^  10^108,  112j  in  der 
von  Strelli  am  Schlüsse  seiner  Abbandlang  entworfenen  chronologischen 
Tabelle  nicht  xa  finden  ist. 

Wien.  Dr.  Josef  Fritach. 


^  L.  Gran  eil 0,  II  eulto  di  Dioniso  nelle  Baccbe  di  Earipide. 

Progr.  des  Kommanal-Obergymn.  in  TrieBt.1907.  1^  SS. 

Den  Zweck  und  tieferen  Sinn  des  ergreifenden  Dramas  sacht  der 
Aator  darcb  eine  Darstellung  des  Mythos  und  Kultes  des  Dionysos,  wie 
er  nns  Tom  Dichter  geschildert  wird,  zn  ergründen  nnd  kommt  sa  dem 
Schlüsse,  daß  Euripides  uns  ein  Abbild  des  Dionysoskaltes  liefert,  wie  er 
zu  seiner  Zeit  üblich  war,  und  dieses  in  die  mythische  Zeit  zorflck* 
Tersetzt.  Wenn  man  dieser  Ansicht  auch  nur  mit  Einschränkungen  bei- 
pflichten wird,  so  ist  die  Zasammenstellung  an  der  Haod  des  Textea 
nicht  ohne  Wert. 

Czernowitz.  Julius  Jfithner. 


46.  Dr.  M.  Hoff  er,  Die  Verteilung  des  bäuerliclien  Grund- 
besitzes in  der  Umgebung  von  Marburg  zu  Beginn  des 

ÜL  Jahrhunderts.  Progr.  des  k.  k.  Staatsgymnasiums  in  Marburg 
a.  D.  1901.  22  SS.  nnd  zwei  Karten. 

Nach  einer  recht  ansprechend  geschriebenen  Einleitnog,  welche  die 
politische  (jescbichte,  so  weit  sie  au  Mittelicbalen  gelehrt  wird,  gegen 
Tereinielnte  Angriffe  solcher  Lente  in  Schatz  nimmt ,  die  von  ihr  »ehr 
wenig,  von  der  sog.  Kulturgeschichte  alles  hOren  wollen  (als  ob  man 
Kaitargeschichte,  ohne  die  politische  vorauszusetzen,  vortragen  könnte j, 
geht  der  Verf.  daran,  lu  zeigen,  „daß  es  möglich  ist,  auch  die  sehr  zor- 
•j^litterten  Besitzyerbältnisse,  wie  sie  in  den  Osterreicbisehen  Alpenl&ndern 
bis  ins  XIX.  Jahrhundert  herauf  bestanden,  kartographisch  dar/nstellen. 
ZnoAcbst  erörtert  er  die  Zustände  der  bäuerlichen  Bevölkerung  im  stei- 
riseben  Unterlande  zur  Zeit  der  Besiedlung  durch  die  Deutsch  ii,  dann 
die  Koloniaiernng  des  DranfelJee  von  Marburg  nnd  Pettao  aos,  die  Ent 
wicklang  des  Untertanenstandes  von  den  iltesten  Zeiten  bis  zum  Jahre 
1848/49;  alles  sachlich  und  übersichtlich.  Nor  S-  Ü  wäre,  da  dieser  Teil 
der  Arbeit  vornehmlich  dem  IScbüler  dienen  soll,  der  Auedruck  Gewanne 
sn  erläutern  gewesen.   Der  zweite  Teil  der  Arbeit  fQhrt  in  dankeni' 
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wertester  Weise  in  die  in  der  jüngsten  Zeit  —  bei  nn«  vornehmlich  daich 
£daard  Richter  —  io  Anwendoog  gekommene  Metbode  ein,  uie  fortachiei- 
tende  Beaiedlimg  eines  bestimmten  Gebietes,  jadhielle  and  Adroinislrft- 
tive  Einteilungen  Älterer  ond  nenerer  Zeit,  von  dieser  so  jener  ÜNt- 
Bchreitpnd,  im  Kartenbilde  festzobaltcn.  Der  Verf.  der  vorlie<rpnd?n  rer- 
dienetiicben  Arbeit  bat  an  zwei  Gemeinden  der  Maxbsrger  Umgebang, 
4l«Mii  die  eine  in  der  Ebene,  die  »ndort  im  Gebirge  liegt,  etnta 
gleichen  Versuch  gemacht,  der  unserem  gimumn  SMh  recht  woU  gw- 
luDgen  ist.  Di«  beidtti  bsifsgtbaim  Karton  fgtmtibm  wom  6m  Btäkm  wtt 
gntes  BUd. 


47.  Dr.  Alfred  Loebl,  Dr.  Bartblmä  PezzeD^  eio  Merrd- 
cbischer  Staafcgmaon  unter  Budolf  IL  Von  Beinem  Leben 

und  Wirken.   Pngr.  4er  k.  L  StentaraiJMhtto  im  XVL  Mriw 

Wiens  1&07.  11  SS. 

Verschiedenen  irrigen  Annahmen  gegenOber  ist  der  Verf.  in  df-r 
Lage,  den  JSachweis  zu  führen,  daß  die  Familie  des  genannten  Staat«- 
mmiMB  f on  Lukas  Petten  m  Btizeo  stemmt,  der  wegen  TeiliHilime  m 
veoetianisehen  Kriegsdiensten  daheim  mit  GfttttdnBÜakatioD  bestraft 
wnrde  und  f^icb  «pfvter  im  Trientinisehen  eine  nene  Heimat  grflndete. 
Dessen  Eni^ei  war  Barthoiomäas.  Die  Familie  war  eine  adeliebe.  Pesxen 
trat  1574  io  die  Dlesito  das  Brfberaogi  Braet  ond  widmete  eicb  dem 
diplomatischen  Berufe,  dessen  einielne  Stadien  der  Verf.  auf  Grund  arebiTS- 
lischer  nnd  sonstiger  Nachricbttm  schildert.  Änsführlich  wird  Fezzens 
Stellang  als  Gesandter  lu  Konstautioopel  behandelt.  Beachtenswert  sind 
die  Aaefttmaffea  Uber  den  Veifall  des  oemaBischeo  Btaatawasera  eelt  dem 
Knde  des  XVI.  Jahrhunderts  und  die  Motive  daxn,  denen  sich  die  ^^chil- 
derunor  der  Tätiirlreit  Pezrens  in  Fragen  der  orientalischen  Politik  des 
Kaisers  anscbliel^t.  Den  äcblui^  bilden  Angaben  über  aie  ii  aniiiienfer- 
bftltnisse  Peiieoe.  Die  Arbeit  kann  ale  ein  dankenswerter  Beitrag  sor 
Ueacbickte  der  BesiehnDgen  siir  Türkei  in  der  Zeit  Bndalfe  IL  angeedma 
werden. 

Orai.  J.  Loeertta. 


48.  Friedr.  Thetter,  Die  "Rnhe  in  Natur  und  Kunst  progr. 
de<>  u.-ö.  Landes -Bealgjmnaäioms  in  Waidhofen  a.  d.  Thaja  19^ 

14  SS. 

Der  Verf.  bebandelt  in  einem  kanen,  aber  inbaltreichen  Aafaatz 
die  Geeetie  der  Stetik,  Harmonie  nnd  Fkepoitionalitit  in  Nator  ond 

Eanst  und  weist  in  Beispielen  nacb,  wie  Qberall  gleiche  Begeln  and  die- 
selbe Gef^etzmäßio^keit  waltet.  Er  geht  von  der  Form  de«  Blatte«  aoi 
und  erörtert  den  Zusammenhang  mit  den  Zweigen,  den  Ast  und  dea 
8tamm  in  Hiaeieht  der  wirkenden  Krifte  fftr  die  Gesamtfimn  den  Banmm. 

Nach  denselben  Gesetzen  entwickelt  sich  der  Dan  r  Ptia.nse  mit  der 
BlQte  und  Frucht,  der  Aufbau  der  menscblicben  Gestalt  u.  s.  f.  Zu  Ver- 
gleichen in  der  bildenden  Kunst  werden  Lionaxdos  «Abendmaui'^,  die 
nLaokoongroppe*,  Baifaele  «Siitina*  nnd  vor  allem  der  grieebisebe  Tempel 

herangezogen.  Der  Verf.  sagt  bezQglich  der  letzteren:  ^Lastend,  das 
tellurische  Element  eleicl»pani  wicierholend.  ist  der  Unterbaa,  die  Bäsis; 
tragend,  iu&ftig  stützend,  dit)  Anächwelluug  und  die  k&Dellareu  iu  diöser 
Wirknng  sor  Ansebaonng  gebracht,  erbeben  eich  die  äftnlen,  auf  di^sm 
wieder  auflastend  das  Gebälk.  Der  Konflikt  swischen  dem  Tragen  der 
Sinien  aad  dem  Lasten  des  Ueb&lkes  —  der  Konflikt  also  innerhalb  des 
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Mittelgliedes  dieses  proportionierten  Systems  —  wird  in  genialster  Weise 
in  der  Bildung  dM  &»pit&l8  anschaalicli  gemacht  and  xasleich  gelOtt. 
Dm  bekrOnenae,  durch  leme  Stataengrappen  reicbtte  Glied  des  Bauet, 
dit  Pttnriniitti  ist  das  Giebelfeld.  Diese  Glieder,  jedes  in  seiner  Bestim- 
Bong  in  10  geistreicher  Weise  aasgebildet,  in  dem  sie  so  fein  empfinden 
das  aossprecbea,  was  ihr  inneres  Wesen,  die  sirnktife  Bedentang  ans- 
bmM,  Bind  ii  4kttr  Eigenaobifl  talbfl  wMtr  proporttomü  gublldtl.  tSle 
erscheinen  wie  die  Organe  eines  lebenden  Organismas,  die  sich  gegen- 
seitig in  ihrer  Wirkung  unterstQtxen  nnd  sich  gltklHieitig  dem  eiofadt- 
liehen  Grundgedanken  des  Ganzen  unterordnen**. 


4y.  Wenzel  Starek,  Beitrag  zur  Reformbestrebung  im  Zeichen- 

UDterrichte.  Progr.  des  k.  k.  Karl  Ladwig-Qjmiiaaiiuu  im  XIL  Be- 
zirke Wiens  19u5.  2ü  SS. 

In  dem  Aufsatse  wird  in  kurzen  ZOgen  mit  reiebem  lUnstrations- 
■aleitel  (OUtMt  MMh  MAltrfeiabanngeD)  der  Lehrgang  des  modanieB 

Zeichenunterrichtes  dUfWttUt,  wie  derselbe  in  den  letzten  Jahren  aus 
den  Erfahrungen  in  onseren  Mittelschulen  berTorgegangen  ist,  als  einzig 
richtiger  Weg  in  der  gebotenen  Zeil  und  mit  der  durchschnittlichen 
Sehfllersahl  die  rationellsten  SfÜBlfa  in  NatarsaiehaeB  la  «nielen.  Der 
Verf.  weist  mit  Recht  die  in  neuester  Zeit  aufgetauchten  methodischen 
Auswflehte  im  elementaren  Unterricht  snrQck  und  faßt  das  Zeichnen  nicht 
als  mechanischen  Drill,  wie  es  viaUeieht  gewiite  Gewerbe  t erlangen,  auf, 
sondern  als  Gegenstand  der  allgemeiDen  BUdug.  Der  Sehfller  soll  zum 
klaren  Denken  für  das  R&amliche  erzogen  werden  und  tum  korrekten 
Dantelien  der  Wirkliebkeit  in  Licht  und  Debatten  und  Farbe.  Mit  im- 
prsMMitlsehMi  FarbeOMkaa  IUI  äeh  aiohli  eR«ieh«i,  «ad  des  BeMltra 
dürfen  nicht  Auf^^aben  zugemutet  werden,  die  sie  auf  dieser  Stufe  nicht 
zu  lösen  imstande  sind.  Alf  solchen  Wegen  wird  dar  Gegaaitoad  lu 
Spielerei  degradiert 

Die  dem  Teite  beigegebenen  Illustrationen  oad  Farbentafeln  geben 
ain  anschauliches  Bild  von  dem  stufenmaßigen  Vorgang  des  Unttirrichts, 
tan  den  ersten  linearen  Übungen  au  bis  zum  farbig  darchgeführten  Stil- 
lahan  und  den  pfiansliehen  und  tierisehen  Natnrobjekten  aller  Art  Dar 
Aofsatz  ist  mit  Sargfalt  und  Liebe  gearbailel  wd  ad  im  anltr  Uiria 
des  Fachkollfgia  mm  Stadiom  anj^fahWiL 

Wian.  J.  LaagL 


Sntgegnang. 

Auf  iS.  447  des  V.  Heftes  dieser  Zeitschrift  findet  sich  eine  Kezeasioa 
meiaer  Übersetzung  ?on  Sajders  «Weltbild  der  modernen  Naturwlstea- 
•ehaft^  der  der  Beiaunl  —  Herr  Pret  Dr.  Karbert  Herz  —  angeblich 
„aktuelle"  I'emerkungen  anhängen  zu  mQsnen  geglaubt  hat,  die  mit  der 
bache  so  gut  wie  nichts  sn  tun  haben  und  aui^erdem  saehlieh  uonchtig 
iiBd.  Da  wild  miehit  aa  Berthiiot  4i«  ^UhtUläkat  ferthm  läid 
„gewissen  Aposteln  der  Jetztzeit"  ein  Hiab  Tersetzt.  Weift  der  Rezensent, 
(iaß  zu  diesen  Ajjosteln  u.  a.  die  Herren  Paulsen,  E.  Meyer,  Bauer.  Caner 
zählen  y  Mu£>  es  nicht  geradezu  komisch  wirken,  wenn  von  Öojaer  au- 
geftlhrt  wird,  er  gebe  ee  „auch*  tu,  daft  Berthalot  la  den  bedentaadatea 
Chemikern  zählt,  wo  doch  sein  allzu  be^ci  t^  rto-i  Finsctzen  fOr  den  fran- 
zösischen Chemiker  von  fast  allen  chemischen  Kritikern  ihm  übel  genommen 
wird?  An  einer  Stelle  setzt  Sujder  die  Lehre  vuu  den  Tier  Elementen 
aaiaiiiaBdir  and  ? antteUt  lia  ala  «/MMMMdl«*.  Ben  ündet  diaia 


Digitized  by  Google 


1152 


Erwiderang. 


BemerkoDg  nicht  „geistreich''  genog.  Ja  —  sollte  aie  ee  denn  eeio?  Qlubt 
f ielleicht  flen,  dal> Jeder  SaU  seiner  Resensioo  „geiitreieh**  iat,  fieUekht 
■6iD«  Bewiti^long  Ostwalds,  die  in  dl«Mio  Fftlle  mn  so  mtagabfidilir 

war»  alt  6i  sich  hier  am  eiDeo  BandesgenosseD  in  der  Beorteilang  Snjdert 

handelt?  Die  Rederei  von  dem  „Aosfal!  auf  die  Kenntnisse  des  eriechi- 
achen  Aitcriums''  j»t  wiri^lich  küüüicbl  L)er  Uen  Besenient  gUabt  ai&o, 
die  Grieelieo  bitten  nie  gefehlt  oder  et  i«i  imugtttBt  Vorbreehta,  im 
einem  populären  Werke  derlei  Erwähnung  iq  tun!  Allein  er  irrt  Doch 
stftrkf r  I  Snjaer  hat  überhaupt  gar  keine  Bchlecbto  Meinunsj;  von  aen 
Leistungen  aes  Aittirtuius,  er  hai,  sogar  m  diesem  Bodie  eine  Lobeäiijmiie 
aof  die  AlezandriniselM  Mittle  gefangen  —  nor  ist  diflMt  Kapitel  tbtr 
WunBch  des  Verlegers  ans  der  dentechcn  Übersetzung  weggeblieben. 
Offenbar  war  der  Eesensent  so  toq  einer  fixen  Idee  beberriebt,  daß  er 
darob  an  dem  richtigen  Gebrauche  seines  Verstandes  gehindert  warde. 
Völlig  anferstlndUeb  nad  mir  die  Aasrofangsieichen  der  letsten  Zeöl«} 
ich  häbe  in  meinen  eigenen  Arbeiten  einen  anderen  philosophischen 
Standpunkt  eingenommen  ond  dies  dem  Leser  tu  seiner  ürientieraog 
mitgeteilt.  Wai  gibt  et  da  iq  wandern?  Schlieftlioh  bemerke  ich,  daft 
dia  Obanotiaog  auf  TeraalaMiiag  to  Variagei  gatebab. 

Gmnndeo.  Dr.  Haas  Kloinpater. 


firwiderang. 

Wie  der  Übenotior  too  Sojdere  Werken  rieb  tiellofcht  tbonavgt 

haben  wird,  oder  leicht  übeneugoo  kann,  lasse  ich  mich  in  meioen  Aui- 
sprüchen  nicht  darcb  die  Namen  der  Autoritäten,  sondern  nnr  ourch 
sachliche  Motire  bestimmen,  und  so  ibL  auch  das,  was  ich  von  den  «ge- 
wissen Apoeteln  der  Jetitzeit*  gesprochen  habe  —  ich  mMbte  daa  Wart 
„Hieb'*  für  eine  »achliche,  kritische  Bemertnng  ebensowenig  ^eeignot 
halten,  wie  etwa  die  Worte  „C^uark"  and  ,»Kederei'*  in  einer  Debatte  — 
so  verstehen.  Damit  erledigt  eich  auch  die  iweite  Bemerkang  Kleinpeters ; 
denn  in  seiner  deutschc-a  Übersetsang  korogot  nicht  das  Wort  ^fuddU- 
duddle^,  sondirn  das  Wort  „Quark"  vor,  übrigens  frent  es  mich,  daA 
der  Übersetzer  mit  mir  in  der  Aaffassang  Qbereinstimmt,  dmb  dieao  Ba* 
merkang  ^uydera  niebfc  in  den  goiatrekbon  n  liblen  ist. 

Weiter  ist  za  bemerken,  daß  ich  doch  nicbl  ein  Kapitel  Snjdaia 
bertlcksichtigen  konnte,  das  in  der  Übersetzung  gar  nicht  Torkotrimt: 
höchstens  mößte  ich  nach  Kenntnisnahme  dieses  Umstandea  iwischea 
don  Anidehten  des  Verf.  nnd  des  Obarsetsers  sinaa  Uataraebied  madMB. 
Was  ist  aleo  in  meinem  Referate  ^sachlich  aarichtig**? 

Was  aber  meine  Ansichten  über  die  Griechen  betrifft,  so  sind  die> 
selben  fai  Gelehrtenkreisen  aasreiohend  bekannt,  and  wUrde  ich  fierm 
KlsifiMter  empfehlen»  msiae  «OeseUebte  der  BabnbastinnnaBg  von  Piaasftaai 
ond  Kometen,  I.  Teil:  Die  Theorien  des  Altertams"  lo  lesen.  Allerdings 
—  seine  Meinung  aus  seichten  popul&ren  Schriften  tn  sammeln  ist  etwas 
leichter,  als  den  Aimaeest  sa  lesen  oder  gar,  wie  diee  in  meinem  an- 
gef  Qhrtaa  Werke  dar  Fsll  ist,  lo  ioterpratiareB.  DamH  erledigt  sidi  aneb 
der  Schiaß  der  „Entgegnnng*,  in  welcher  ioh  den  famosen  Absatz  „daß 
er  darob  an  dem  richtigen  Gebrauch  seines  Ventandes  gebindert  wnida* 
om  keinen  Preis  missen  mochte. 


Wien. 


N.  Haia. 


